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Abgeordneée zur Nasionalverfammlung. Auzeige 
- eineh Berichte des Beiehgehuuge- Auofchufſes über 
01 DB, Verfahren im Balle einer Anklage gegen Abge⸗ 
1°... Neuneteäue Mutiomalnerfommlung. Mr. 68. ©. 1746. 
Heriqht dee Geſetzgtbungs⸗Aueſchuſſes über das 
— Verfahren. im Falle einen Anklage gegen Abgeordnete 
‚cr pe Nationalverfammlung. Ne. 89. ©. 8350; Bes 
zothung daraber. Mr. 69, ©. 2351; Abflimmung 

daxrüber. Me. 89. ©. 2360 and 2388. 
Wokkamung. Dringkicher Antrag des Abgeorpueten Ofter- 
e rath auf. Abanderung der Beflimmungen ber Ge- 
ſchaͤftsordnung über die Abftimmung Mr. 77. 
S. 2019. : Berathung über die Dringlichkeit dieſes 
Agteqas. Nr. 77. S. 2019. Antrag des Abgeord⸗ 
. meten. gen Wühlfeld in bemfelben Betreff. Nr. 77. 


x i F Be MIR Verweifung viefer Uniräge an ven Aus- 
ir. ſchuß für die Geſchaͤſtsorvnung. Mr. 77. ©. 2019. — | 
Antrag: ed Ahgeorsneten Kicchgefmes, die Aufzeich- | 


rs ang ber. bei namentlicen Abſtimmungen Abwejeg- 
0 ben. in, Dem Penguin Berichten. betreffend. 
W580, ©.080 


Apibrilungen Zuweifung, neveie eieciennt Mitglieder in 


ſie diblhounagen. Mr. d1. ©. iben; dir as. S. 2210. 


Advehfer Vericht vos Priositäts -, zur Metitions lusſchuſſes ; 
über vine Muzeffe des Ratriotiſchen. Perins zu Berlin. 


REP 4P04; Befihluß. vanlber, ARr.79. 6.1808. 
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Altembnrg., ‚Eingabe drr Aunafhaft, des FRE 


nr Anhlen= Wltenlurg, die militäeifhe Beſetzung dieſes 


ir.z MMOTÄET angrengeuben Iharlagiſchen Länder betref⸗ 


fend. Nr. 89. ©. 2347. 


Amneßägr;; Pnasige rind Weridiä-neb Masfäpuffes für bie: 


ur MREUNg üben die Worfalle in ben Gikpngen 


13 rn mi. Bsklonsleerfammlung fei Gektgwmfeit der !Be« 


155 ‚weihung über-bie. Anppeſtie fe, pplläfge Verbrecher. 
Rr. 71. ©. 1822. — 
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_ Shhaltsberzeichnif bes. dritten Bandes. 


Anklage Dringlicher Antrag bes Abgeordneten Schaffrath 
und Genofien auf Auklageerhebung gegen die Reichs⸗ 
minifer v. Schmerling und v. Mohl. Nr. 86. ©. 2266. 
—.6. Abgeordnete. 

Anmeldung zum Wort f. Renner. 

Anträge f. Eingänge. 

Apanagen f. Einilliften. 

Armee S. Kerr. 

Armenſchulen f. Srundrechte Art. IV. $ 19. 

Affortationsreht f. Vereine, Vereinsrecht. 

Aue , aus Deffau, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 68. 
S. 1745. 

v. Auerswald, konigl. Preußiſcher Miniſter. An- 
zeige des Berichts des Ausſchuſſes für vie Central⸗ 
gewalt über ven Antrag des Abgeordneten Simon 
von Trier in Betreff einer Aeußerung des Eönigl. 
Preußiſchen Mintfters von Auerswald in der Preußi⸗ 
fen Nationalverfammlang: Nr. 68. ©. 1748. 


“ 


» Hücröwäld aus Preußen, Mitthellung des Präfventen 


der Nationalverſammlung über die Ermordung des 
’ " Abgeoröneten v. Auerswald. Nr. 82. ©. 2185. — 
©. Aufruhr, Leicheübegaͤngniß. 


v. Auerdperg, Graf, aus Oeſterreich, Austrittsanzeige bes 


Abgeordneten. Nr. 86. ©. 2265. 

Aufruf an dad deutſche Volk f. Aufruhr. 
Aufrubt vom 18. September 1848 in Frank⸗ 
furt a. M. Interpellation des Abgeordneten Berger 
an den Reichsminiſter dea Kriegs über die Truppen⸗ 
aufſtellung in der Naͤhe var Paulsklirche am 18. Sep⸗ 
wit ‚tember. Nr. 81. ©. 2163. — Antwort des Reichs⸗ 
. miniſters des Innern v. Schmerling auf biefe Inter⸗ 
peillation. Mr. 81. ©. 2163. — Dringlicher Antrag 
nu: 248 Abgeordneten Grigner und Genoſſen auf Zurüd- 
0 jiehung Der in ver Nähe ber Paulslirche am 18. Sep⸗ 
tember aufgeftellten Truppen. Rr. Bt. ©. 2164. — 
Schreiben des Senats ver freien Stadt Frankfurt n. M. 
on das Reichäminifterium in Betreff ver zur Aufs 
rechthaltung der Öffentlichen Ruhe und zum Schuge 


Vv 


ber Nationalverfammlung nothwenbigen Maßregeln. | Ausfuhrverbot edler Metalle aus Defterreih. 


Nr. 81. S 2163. — Dringlicher Antrag des Abge⸗ 
orbneten Rieſſer in Betreff ver Verwendung ber 
nad Frankfurt herbeigezogenen Truppen und bes 
Schutzes der Nationalverfammlung und ihrer Mit- 
gliever. Nr. 81. ©. 2167. — Dringlicher Antrag 
des Abgeordneten Boczek und Genoffen wegen gröb- 
licher Behanplung der Abgeorpneten Borzef und 


Brund durch in der Näge der Paulskirche am 18. Sep⸗ 


tember aufgeſtelltes Militär. Nr. 81. ©. 2184 — 
Rede des Präffpenten H. von Gagern über ven Auf- 
ruhr am 18. September in Frankfurt. Nr. 82. 
©. 2185. — Mittheilung des NReichäminifters bes 
Innern v. Schmerling in gleichem Betreff. Nr. 82. 
&. 2186. — Mittheilung des Reich&minkfletd ser 
Juſtiz R. v. Mohl in gleichem Betreff. Nr. 82. 
- ©. 2187: — Dringliher Antrag bes Abgeordneten 
Zachariä von Gdttingen, betreffend ‘die Zuftimmung 
der Nationalderfammlung zu den vom Rrichsminiſte⸗ 
rium zur Unterbrüdung des Aufruhrs am 18. Sep⸗ 
tember ergriffenen Maßregeln und. ven. Dank gegen bie 
zur Bekämpfung beffelben verwendeten Reichätrnppen. 
Nr. 82.16. 21875. Vergihwag. darüber. Rr. 82. 
©. 2187; Befchluß darüber. Nr. 8%. „©, 2191, — 
Mittheilung des von dem Reichöverwefer aus Ver⸗ 
anlafjung des Aufruhrs vom 18. ‚September erlaf- 
fenen Aufrufs an das deutſche Bolt. Nr.84. ©.2214. 
— ODringlicher Antrag des Abgeorpmeien Briegieb 
und Genoſſen, die Erlaſſung einer Anſprache an das 
deutſche Volk aus Veranlaſſung des Aufruhrs vom 
18. September betreffend. Nr. 83. ©. 2204; Bes 
rathung darxüber. Nr. 83. S. 2204; Beſchluß, einen 
Ausſchuß mit der Entwerfung dieſer Anſprache zu 
beauftragen. Mr. 83. ©. 2210. — Anzeige über 
bie erfolgte Wahl des Ausſchuſſes für, Entwerfung 


einer Anſprache an das deutſche Volk über ven Auf⸗ 


— 





Antwort des Reichsminiſters des Innern v. Schmer⸗ 
ling auf mehrere Interpellationen in Betreff der 
Aufhebung des Ausfuhrverbots edler Metalle aus 
Oeſterreich. Nr. 67. ©. 1720. — Antrag des Ab⸗ 
georbneten Kolb in Betreff des Ausfuhrverbots edler 
Metalle aus Defterreih. Nr. 67. ©. 1720. — 
Anzeige eines —— des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſegz in. Betreff en Aufhebung bes 
- Yusfußrbetbuts eh — ans Defterreich. Nr. 76. 
S. 1968. — Bericht des volkswirthſchaftlichen Aus« 
ſchuſſes in Betreff der beantragten Aufhebung des 
Ausfuhrverbots edler Metalle aus Defterreich. Nr. 85. 
©. 2255; Berathung „berüber. Nr. 85. ©. 2256; 
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Anzeige einez Berichts bes Aubſchuſſes für 
Geſchaftsordnumg aber. die Eranzung ver Ausfchüffe. 


RE STARTE BEE fes für 


Geſchaftsordnung Aber die Erzanung der Ausſchuͤſſe. 
NE 70. S. 1607 Vekathürig varüber: Mr. 70. 
"&.:18085 weſchith Heer. FO: S 1815. — 


* Mittheiliing” des Abgeordneten V Linvenau Namens 


des Liusſchuſſes Fe bie Geſchuftaownuut in Betreff 


ve ger" Vorbereitungen ur‘ Ergänzung! ber meherthäffe. 


Ar. 71. ©. 182%. SS: Mähetfunig‘ ned’ Präfiventen 
in Betreff ber Bornahme der "Eigtnzüngtwahlen in 


— die Ausſchuſſe. Nr. 73. S. 1874.!28 Beſchluß, die 
Erpanzungbwahlen ini die Ausſchuͤfft einzetii nach und 


nach vorzunehmen. Nr. 73. ©: 1975.12 Mntrag des 


Abgeordnelen bin Kotenhan· auf! Eencnerung des 





VWorſchlags fur! die Eigänpingehnäglei ti ben Ver⸗ 


faſſungs⸗Ausſchuß. Mr. 74.1997.) 


austrite wusider- Ratten lderfamihlung ſ. 


Aubtecht Anc, Graf Aueraverg Bein⸗ 
hauer, v. Blumrdder Burger, v Diepen- 


hr Oteringet, Seit" Fe, 


ruhr vom 18. September, Nr. 4. ©. 2213. — : Safer)! Sbnjten, Sta "Henferiit., Her⸗ 
* Gutwurf dieſet Anſprache. Nr. 84. ©. 2216; Nr.85. | #"" mann, Hübner, Iaup, Kühler; ‘$ Rainer, 
©. 2241; Berathung darüber. Nr. 85. ©. 2212; N. 1" 'Rarejäl;, Reim, Graf’ Keyſetling, Ku⸗ 
Beſchluß darüber. Mr. 85. ©. 2249. — Anzeige randa,“ Liebmann, "nleindenäirMegler, 


Über die eingegangenen Unterftügungsbeiträge für 
die bei Bekaͤmpfung des Aufruhrs -ami18. Sep- 
tember verwutideten Soldaten und für bie Hinter⸗ 
bliebenen ter Gefallenen: Nr. 86. ©2266. — 
Dringlicher Antrag des: Abgeorbneten Weſendonck in 
Betreff des gegen die Teilnehmer an dem Aufruhr 
vom 18. September -einzufeitenden gerichtlichen Ver⸗ 


Rangeht, Rbvenbeii; Scthmeidt von Brixen, 
Sämidt von Balingbofel; AS@rhTefte, Senff, 
" Shrifler  Wintwarten 7 8 Phil 


usntrtige Politit Deutſchland'st“ Siterpeffation 


faßtend. Nr. 86. ©. 2268. — ©. v. Auerswald,) 






"ya Abtgeorvnelen Steh md Genbffen wegen det vor⸗ 
zulegenden Programms des: Reichsiintſteriums über 


2 die audwartige Bohtit weriſczn nwen —— S. 1722. 





Belagerungszuſtand, Heckſcher, Jahn, Lei— 
chenbegaͤngniß, Lichnowsky. 
Aufruhrgeſetz. Dringlicher Antrag des Abgeordneten Graͤ—⸗ 


ach.Schrift des Abolph Bach-iſ. ——— 12) 
Yaben. gInterpellation · des Abgebroneten en, bie 


vr 


vell auf Entwerfüng eined Ba Nr. 83. J* 


S. 2203. 


axadſtandigen Wahlen "zire Sitkehäfderfkinmlung in 
ni 


Baben betreffend: "weis 
tenherrſchaft. di 





Ka 2, Bun 


Boredruge Narren vi 
un Säwehertf. f"@rwäzegie Art. VI. 
3° ya IA . 
— entratgew arti mn 
Wernyitier aub Weidhofen. RAR, des Abge⸗ 
Inn 1 BEN PAD 63.:8. 15997; mn. 
in in Frankfurta. M. Dringlicher 
Antrag des Abgeordneten Schaffrath und Genoffen 
Ku Aufhebung des Belagerungouſtanves in Frank⸗ 
futt u MW Ni. ©. BOY. u Anfrage des Abge⸗ 
ft Hffeten Wene deh wbeden Eiriet von ihin eingereichten 
gnterpeikatten⸗ ME Forkocuer det Velagerungezu⸗ 
ftanbes Birne. M. und die Ausdehnung 
"1 piffekben "auf bie Mitgkieder der’ Mattondfverfamm« 
7° Iung Sehreffend. Pr. 88. S. 2241. — Antwort des 
AT Reichsminiſters v. Schmerling auf dieſe Interpelation. 
BR on ‚Se. 8: ©2200; = Deingticier Antrag ves Abgeord⸗ 













— Mamentliche Abſtinimiung über die Deinglichfeit 
biefeß Anttagei "IR. 86. "6.2371. — Interpellation 
des Abgeorineten Mare, ven Belagerungszuftand in 
= Feaklfürt a. M. uiid das Standrecht betreffend. Nr. 87. 
S. 2892. — Interpelfatton bes Abgeordneten Reh 


a Zeuge Reicheminiſters der Juſtiz Robert 
“a Re Betreff · der Antwort anf-biefe Interpella- 
IE ee oa, Amntwort des Reichs⸗ 
TE PIRÄRERRE IRRE SUR DE Moͤhl auf dieſe Inter» 
7 Tr geriet: Nt. Be‘ ringliher Antrag 
su # des Arte orvneten Shkulerntihh” won Spandow auf 
ist veucelagerungezuſtanves "iR! Frankfurt 
nt 107 u NEN Naͤmeniliche Abſtim⸗ 
mom "hing are we ORIRIBEE DE ancate. Nr. 88. 
ινν Ga 2ο se TITLE HT 
Be PIE ER attibiiſcher Verein Fur’ Betlih — ſſe. 
Bernlägiehne von. Bitefen! amd Bayieren ſ. 
ra ee IL 
Betten. —— 
SBrbil iot hek. Vericht des Vrioritats ⸗Aubfchufſes über das 
DERR .S Anerbleten des Buchtaadler Sehe von Werken 
1:5 10: ſelnes Verlags Fak- vie Biblisihek ver Nationalver- 
u Erg: Nr. To. ©. 1808; Beſchluß darüber. 
: ME:70. 6.80 — Anxtbieten des Abgeordneten 
J Schwoetſchte th gleichenn Betreff. "Nr. 70. ©. 1807. 
= 1795..0- Anerbleten ‚des Abgeordneten Welt in gleichem 
al ——— —— nAnetbieten der Cotta⸗ 
tm ai: Buchhandlung!in gleichem Betreff. Nr. 74. 
mama. Maag des Abgeordneten Vogt auf 
1 Ermachtigung RB Brüfibenten) bei kaͤnftig eingehen- 
Ne Aurrbietunhen gleiten Breteffß ven Dank im 
Rum ver Ratilnatverfauemtung auszuſprechen und 
m Arofchafſen vie Catalege zur 'Mnbwahl zugehen 
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Commercielle Einheit Deutfihlande. 


«fu Taffen: Ste. 14 e. 1075" Beten varüber. 
Ax.74. S. 10837. 

v. Slumröder aus NR Aubkekttbanzeige des 
Abgeordneten. Nr. 81. S. 2160602. 
Böhmen. Antwort des KReichsmimiſters des Innern ©. 
& Schmerling anf eirie Interpellation ded Abgeorbneten 

Berger in Betreff der noch rüdftänbigen Wahlen zur 
Nationalverfammlung i im ———— rise: Nr. 67. 
©. 1720: 

Brentano f. Amneftie. j 3 

Briefgeheimniß f. Grundrechte Art. I. 89. 

Bruͤderſchaften, geiſtliche, ſ. Grundrechte Mt. VI. 
24. 

Budget ſ. atricnlatamlave 

Buͤreau ſ. Galerie. 

Burger von Zrieſt. Auetritb amzeihe des Abgeordneten. 
Mr. 66. ©. 1687. 


&xution bei Berhaftungen fi Grundrechte Art. I. $7.; 
für Zeitungen f. Grundrechte Art. I. $ 10. 
Eenfur f. Grundregte Art. il. $ 10. 


Centralgewalt, proviſoriſche, für Deutſchland. 


Anerkennung ver Centralgewalt von Seiten Hanno⸗ 
vers, f. Hannover. — Mittheilung des Reichs⸗ 
miniſters der Juſtiz R. v. Mohl in Betreff ver Vor⸗ 
Tage - eines Geſetzes Aber die rechtlichen Verhältniſſe 
der Beamten dei: Gentralgewalt. Nr. 67. ©. 1722. 
— Mittheilung ves Reichsminiſters der auswärtigen 
Angelegenheiten Gedſcher über die Anknüpfung diplo⸗ 
matiſcher Beziehungen mit der Centralgewalt von 
Seiten ver Neglerung vet Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Nr. Tr. ©. 188%. — Interpellation 
des Abgeordneten Zintmermarn von Spandow bie 
Anerkennung ver ‚Uentralgewalt von Seiten Däne- 
mark's betreffend. Nr. 87. S. 2891. — Antwort 
des Reichsminifſters v. Schmerling auf dieſe Inter« 
pellation. Nr. 87. S. 2292. ©. v. Auerswald, 
kdnigl. preußiſcher Minifter, Sufdigungsfeier, 
Reichsbeamte, Reichsgeſetze, Reichsmini⸗ 
ſter, Reichsverweſer. 
Givifche f. Grundrechte Art. III. $ 16. 
Civilliſten. Anzeige des Berichts des Verfaffungs- Aus- 
ſchuſſes über ven Antrag des Abgeorbneten Schober 
megen Verminderung der Leiſtungen der deutſchen 
Staaten für bie: Searifen und Apanagen. Nr. 66. 
S. 1687. 
Civilſtandsregiſter f. Shanstreie Art. I. $ 16. 
Borlage 
des Reichsminiſters des Handels Duckwitz in Betreff 
des zur Begründung: der commerciellen Einheit 
Deutſchland's zu befolgenden Planes. Nr. 84. S. 2215. 
Conceſſionen ſ. Grundrechte Art. 1,5 10. 
Confiocation f. Grundrechte Art: 38. 


* N 


rendnlane: Anzeighn des Nerichte das vdlkexrechtlichen 


Ausſchuſſes über einen Antrag des Abgeordneten Ar ame 


ni Me wagen Erzichiung — peutfcher Mpnielaig. | 
Nr. 66. & 168 1: ;. 


Cotta'ſſche Buchhandlung f. ‚Bihlinsger. 


‚Sultysfreiheit, Mrptosolepffärnpg, des. Mögeorneten | 
„Für wie -Gentsafgeinckt abar den ‚Wafenfififtang ‚wit 


aus. Tpzol in Betreff der Augfahrung. dd Beſchluſſes 
„über Gultuöfreigeis, in ‚Tori. -Ny 68. - ©. 1770. 

©. Grundrechte Art... $ 12; 
De Be 

Dahlmann f. ‚Reichäminifter. — 

Daͤnemark,Verjcht des Ausſchuſſes Kür vilt errechtü che 
und internationale Bragen über vie, Emſchädigung 
für bie durch den Maigg „mit, Danemark dem dent⸗ 
ſchen Handel zugefügten Verluſte, Ne. 68... 1748; 


Beſchluß bariber. Mz.58. ©1748. Antrag ves 


Abgeordneten v. Reben yab: Genoſſen, dae Gewaͤhr⸗ 
leiſtung ver Entſchaͤdigung für die ben deutſchen 
2 Medern und ‚Cigentgümesn von Schiffßladungen 

„bar den Krieg mit Danemark ‚zugefügten Verluſte 

betreffend. Nr.:74, ©. 1927; namentliche Abftim- , 

mung über bie Oriuglichkeit dieſes Antrags. Ns. 74. 

&. 1931. — Antrag des Abgeordneten Graf Schwerin 

und Genoſſen in gleichem Betreff. Nr.74. ©. 1936. 


- — Berläufige Mittheilung des Reihöminifters ver | 
auswärtigen Angelegenheiten Heckſcher über den mit | 
Dänemark zu Malmd verhandelten Waffenſtillſtand. 


Nr. 70. S. 1801. — Interpelation des Abgeord⸗ 
neten Dahlmann an das Reichäminifterium über ven 
mit Dänemark zu Malmd verhandelten Waffenſtill⸗ 


fand. Rr. 70. ©4801. — Wittpeilung des Reichs⸗ 


miniſters der auswärtigen. Ungelegeuheisen Heckſcher 


über den mit Dänemark zu Malmd verhandelten 


Waffenſtillſtand. Nr. 73. S. 1857. — Inderpellation 
des Abgeordneten Dahlmann au das Reichöminifte- 
rium über den mit Daͤnemark zu Malmd verhandel⸗ 
ten Waffenſtillſtand. Nr. 72. ©. 1861. — Antrag 


bes Abgeordneten v. Rappard und Genofien in | 
gleichem Betreff, Nr. 72. ©. 186%. — Antrag bes | 


Abgeordneten Waig, in "gleichem Betreff. Nr. 72. 
©. 1863, — Antrag des Ahgeoroneten Reh in 
gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1864. — Antrag des 
Abgeoroneten Eiſenmann in gleichem Betreff. Nr. 72. 
©. 1864. — Antrag, bed Abgeordneten Biedermann 
in gleichem Betreff. Nr. 722. ©. 1864. — Antrag 
des Abgeorpneten Zimmermann In gleichem Betreff. 
Mr..72. &.1865.. — Antrag bed Abgeordneten 
Wigard und Genofien in gleichem Betreff. Nr. 72. 
©. 1866. — Antrag des Abgeordneten Siemens in 
in gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1868. — Beſchluß, 
vie ven Waffenſtillſtand mit Dänemark betreffenden 
Aetenſtüche zum Drud zu übergeben und zur ſchleu⸗ 


nioften Bericpterfattung, au bie vereinigten Mut | ;- . 





ſqchafe für bie — wahrbie igheryarooae 
Verhalimiſſe wu; verwetſen, Me taB8., m 
Antrag des Abgeordneten Compes im. Petreff ver 
Theilnahme des Reihäminifters . ner . auswärtigen 

‚ Dedjeper, ‚on ‚ben DBergthungen , ver 
"vereinigten Auspgäffe. für Antegnatiagale Sragen und 


Dänemark. Mr..72,,,&. 4869, — ‚Siseiben des 


5 Reichämipifleriumd. an ben Praſideuten der National» 
verſammlung in Betreff der Theilaahme ner Reichs⸗ 


‚minäfter au her. Pezothung über den, Waſſenſtillſtand 
mit Dänemark und der Zeit dieſex Merathung. Nr. 78. 
S. 1874, — Actenſtücke, betreſtend den mit Däne« 
mark zu ‚Mal. :merhenvelten Wafenftillftand. 


. Mt. 72.6 1868;,,0g,73. ©. 1876..— Bericht 


des Abgeordneten Dahlnann Namens ber vereinig« 
tem Auafchuſſe für nternatiowale Fragen uns für 
die Centralgewalt über vie vorläufige Siſtirung ber 
zur Ansführung des Waffenſtillſtandes mit, Dänemark 
ergeiffenen militaͤxiſchen «und. ſonftigen Maßregeln. 
Ne. 73. S. 1880; Berathung varüber Nr. 73. 
©. 1830; mamentliche Abfiimmung über bie vor⸗ 
Laufige Siſtixung der zu Ausführung bed Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit Dänemark vrgriffenen wilitaͤriſchen 
und ſonſtigen Mafregeln. Nr. 74 ©1908 und 
Mr. 73 S. 1042. — Schreiben des Praͤſidenten bes 
Reichsminiſtarraths Fuͤrſt mom Leiningen an ben 
Braſidenten ver Metionalverfammlung, ‚die Vollzie⸗ 
‚hung bed Veſchluſſes der Natieualverſammlung wegen 
Siſtirung ver Ausführung des zu Malmd mit Däne- 
wart verhandelten Waffenſtilſßandes und ven Rüde 


. tpitt bed ‚„Neihöminifleriumd betrefend. Mr. 74. 


&. 1919, — Schacibon des Mraͤſidenten der Natio- 


aalnerfaumſung an den Mbgeprhugten Dahlmann in 
: Betreff der Vollziehung des Beſchluſſes der National- 


verſammlung, bie. Siſtirung ber Untführung bes wit 


Omemark gu Malmö verhanselten, Waffenſtillſtandes 


und bie Bildung des neuem Reichsminiſteriums betref« 
fend. Nr. 74. S. 1919. — Antwortſchreiben des Abge⸗ 
ordneten Dahlmann auf dieſes Schreiben des NMah⸗ 
denten der Nationalverfemmlung Mr. 74 ©. 1920. 
— Interpellgtinn des Abgeordneten Schüler von Iena 
und Genoſſen die Vollziehung des Beſchluſſes vom 
5. Sepiegber wegen Siſtirung wer Ausführung bes 
mit Daͤnemark zu Malmd verhandelten Maffenſtillſtan⸗ 
des betreffend: Mr. 74.6. 4080, — Antwort des 
Abgeordueten v. Schmerſing nuf diefe Imerpeilation. 
Nrx.74. 51920, Burafhungderäken Ne T4. ©.1920. 


m Ümträge. 168 Abgeoraneten Weſendanck in Betreff 
dar Molletehung ieh. Beſchlutſes ans. d.’ September 
" megen Sifisung aet- Mugfühwung. des zu, Malmd weit 


Dünsmert: verkantelten · Waſfſenſtillſtandes Nr. 74. 


: 158 OB. — Yatran) des Atgeordeten her von 


vor i Viti ku gkeliteeut MBH ne. 74. S: 1026 — 
ET Mattag 'neß Vbgebronltem̃ Eiſenmannin gleichem 
— Mr. &.id28i Veſchluß varuͤter. Nr. 74. 
n bes’ Möhtotoheten v. Rap⸗ 











.. inirtniattollule Fugen untfur vie Eentralgewalt bie 
en Mr Über den mit 
ieh Be La) ee enen Waffenſtillſtand 
betzeffehh.’’ Nr. 76) & Bericht ves Abge⸗ 
ordneten Simſon von reg in Berreff veB 
“De er er ven unit Vimeinark · ze 
Malmb verhandelten Gaffenſtill ſtand. Ir. 75. ©1958. 
— Uhzeige 808’ Bertäte! der Serehnlgten Ausfchaffe 
": Züd international? Iruͤgel ukbı fir · die Centtalgewalt 
I ABEE ben hir Wie ge Malinb verhandelten 
Waffenſtillſtand. Nr. 77. ©. 2008. — Antrag bed 
Abgeotdneten Seavffetr an! Schiffen, bie Mittheikung 
513 ME Yiyri den nid: Dimelhart zur" Makmd verhandelten 
EI un betreffenden Aetinſeache an die Preu⸗ 
fiſche ¶ Nattonalvrrſammlungbetreffenv. Ne. 77. 
S. 3010: Bericht · ver Majorltat der vereinigten 
F untuaſchafſe far internatlonake Fragen und für bie 
er 1 REentrabgewalt über die Genehmigung des zu Malmd 
TEL Sanenarkeverhtinbekten Waffenſtillſtandes. Nr. 77. 
10 & 2090: — Bericht” der Minorktät derſelben Aus- 
EN Affe in plehähene- Betreff Nr. 77. &. 2023. — 
Berbeſſerungs⸗ Anträge" zu viefen Berichten. Nr. 78. 

- ©: 8080. — Berntfiing aͤber dieſe Berichte. Me. 78. 
J S. woxb03; Nr: 79. ED, Nr. 80: ©. 2000. — 
nNamoniliche Ab ſtimnug aber den Antrag der Majo⸗ 
ritat der vereinigten ¶Ausſchuffe Fr internationale 
Vragen und Fit Biel Centralgewalt In Betreff bes mit 
Danemark zu Diakdıb: verhandelten Waffenſtillſtandes. 
Fir. &0.- ©; 9149.’ Namentliche Abſtimmung über 
7° Men Antrag des Abteordneten / Francke und Genofen 
in gleichem Ber NE.80: ©: 2140. — Nament⸗ 

lache Abſtimmung über den Antrag ber Minorität 

der vereinigten Aubſchiffe für internationale Fragen 

und für die Eentralgewalt, Me Prüfung des von der 

ze Vreußiſchen deegierung der deutſcheri Teutralgewall 
enaber in: wer Angelegenheit des mit Danemark 

«- yerhanvelten Waffenſtillſtanves beobachteten Berfahrens 
betreffend. Nr. 80. ©. 2855. — Berziihnig der 
Adrefſen und Petitionen in Beireff. des · mit Dänemark 
.zu Malmb verhanwelten Walfenktiftannes. Nr. 79. 
S: WAR —Dringlicher Antrag des Aeordneten 

A Weſenbonk · auf authzentifche Erfänterüung des VBeſchluſ⸗ 
ſes der Rationalverfamnitung in Betreff der Geneh⸗ 
mitgimng ved Waffenſtillſtanves mit · Danemark· Ir. 81. 

©. 2166. — Abreſſe einer auf der Bfingfmeive bei 
Srankfart a. M am 17. Septemnber ISAS- abgehal⸗ 

tenen Bottovrvſanimlung Un · Betreff des Befchlufſes 


wi. 






—— wvn gerbinngten Ausfchuſſe für N. 





vd De Geneſmigung bei |; 


Wiffenftithtamhie mtr Dnemast: Str. 83. S. 2184. 
Oringli⸗ ichet aintrih ng "Abgeorbneten Simon 
son Trier” wegen ——— des Beſchluſſes 
pe ee "som 16. September" in 
Betreff ver Bertefinktfliitg" des’ Waßfenſtilltandes mit 
Dänemark. Nr. see. — Interpelfation des 
Abgesrinelli Algt iind Genoſſen an das Reichs⸗ 
minifterium in Betreff 508 ‘mit der Erklärung des 
Brengtfgen Weoothädtigter bet der deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt in Widerſpruch ftehenden Rundſchreibens 
bes Daniſchen Miniſterlums vom 17. September 1848. 
Nr. 87. S. 2293 — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Zimmermanii von Spandow, die Weigerung 
Danemarks, auf die im Auͤsſicht geſtellten Modifica- 
tionen des —2 einzugehen, betreffend. 
Rr. BR. ©. 3291. — Antwort des Reichsminiſters 
v. Schmerling auf vie vorgenannten Anterpellationen 
der Abgeordneten Bogt und Zimmermann. Nr. 87. 
©. 2292. — S. Reihsminifter, Wrangel. 
Demokratiſche Vereine. Antwort des Reichsminiſters 
des Innern v. Schmetling auf eine Interpellation 
des Abgeordneten Jahn wegen des Einſchreitens ver 
Centralgewalt gegen die demokratifchen Vereine. 
Nr. 67. S. 1719. — Antrag des Mgeordneten Jahn 
in · Vetteff ves Einſchreitens gegen die demokratiſchen 
Vereine. Ar. 67. S. 1720. — 8) Vereinsrecht. 
Detmold. Anzeige eines Berichts des Prioritäts = And 
ſchuſſes über einige Petitionen aus dem Königreich 
Hannover, Mißbilligung des Verhaltens ver Abge⸗ 
ordneten Detinolb und Deymann betreffend. Nr. 89. 
©2348: - 
Deymann f. Detmolv. 
v. Diepenbroe von Breslau, Aut des Abge⸗ 
ordneten. Nr. 69. ©: urrs. 2 
Deeringer aus Rheinpreußen, * Msteittsangeige des Abge· 
ordneten. Nr. 80. S 2350. 3 
Diplomatiſche Bejtehungen der dertfhen Staa _ 
tem. Anzeige eines Berichts des Ausſchuſſes für 
internationale Fragen über einen Antrag des Abge⸗ 
ordneten Schüler von Jena und Genoffen ih ‚Betreff 
der diplomatiſchen Beziehungen ber veutſchen Staaten. 
Nr. 66. ©. 1088. — x Genftalgewalt, Wal⸗ 
Inge: Sr 


She, Ehefinderniffe PT Art. II. $ 16 

Eheloſigkeit ſ. Grundrechte Art. vı. 524. 

Eid ſ. Grundrechte Art. HI. $ 15. 

Eigenthum f. Grundrechte‘ Art. vr ‚ 

Eingänge. Nt. 62. S. 18001; Rr-83::5.1091; Nr..64. 
S. 1687; Nr.65.©. 1684; Nr. 66. S.1709; Nr. 67. 
S. 1740; Nr:6H S. 1770; Mr. 60: ©. 1799; Mr.70. 
8.4817; Re. 71.8.1868; Nr. 72. S. 1878} Nr. 74. 

BGinoood; NE TE. G. 1060; Nr. 76 S;g001, Nr. 79. 


vn 


©&.2094; Nr.82. ©.2192; Nr.83. 6.9211; Nr.84. 
6.2237; Nr.85. ©.2262; Nr.86. ©.2288; Nr. 87. 
S. 2313; Nr.88. 6,2341... . 
Eintrittskarten. 
Betreff ver Erneuerung ‚Der. ‚Eintrittöfarten für Zu⸗ 
hdrer. Nr. 68. ‚©. 1770, 
Enteignung f. Grundrechte An. Yu. $ 26. 
Entlaffung f. Austritt. . - 
Erpropriation f. DEN Art vu. $ 26. 


v. Fefi, Graf, v. Trient, Ausirittamege des Abgeorbneten. 
Nr. 86. ©. 2265. 2 

Finanzen. Beſchluß, einen Augſchnß für-bie Finanzen u 
ernennen. Nr. 67. ©: 1739. — ©. Finanz⸗Aus⸗ 
ſchuß, Matricularumlage, Reichscaſſe. 

Finanz-Ausſchuß. Mütglieder des Finanz⸗Ausſchuſſes. 

NMr. 70. ©. isoi. — Anzeige über bie erfolgte 
Conflituirung, des Binam · Ausſchuſſes. Nr. 71. 
5, 1821. 7 

Mitteilung des Reigeminifters bes Handels 

Dudwig, vie, Ausfügrung des Geſetzes vom 31. Jult 

‚1848 - über bie deutſche Flagge betreffend. Nr. 89. 

©. 2345. 

Flensb urg. Schreiben des Handelsvereins zu Flensburg 
an den volkswirthſchaſtlichen Ausſchuß ber —— 

verſammlung. Nr. 73. S. 181783. 

Flotte ſ. Mar ine — 

Flußzoͤlle. Anzeige eines Berichts des velkswirthſchaft 
lichen Ausſchuſſes über mehrere Petitionen, die Auf⸗ 

hebung der Zölle auf ben deutſchen commerciellen 

Stroͤmen betreffend. Nr. 72. ©. 1871, — ©. Segel- 
fg iffer. 

v. Frank aus Steyermark, Aupiriktäangeige 8 Abeord⸗ 
neten. Nr. 74. .& 1919. — 

Fremdwörter. Vericht des Prioritats⸗ Aueſchufſes über 
eine Eingabe des Vereins für deutſche Reinſprache 
zu Heidelberg, die Vermeidung von Fremdwoͤrtern 
bei den Berathungen der Nationalverſammlung betref⸗ 
fend. Nr. 77. ©, 2008; Veſchluß darũber. Nr. 77. 

- ©. 2009, , .., 

Fänfziger-Auafhuß, a des Abgeoroneten von 
Solton, pie Beſtreitung ber, durch den. Tunßziger⸗ 
Ausſchuß veranlaßten Koſten betreffend. Nr. 69. 
©. 1773; Beſchluß darüber. Nr. 70. ©. 1815. — 
Antrag der Abgeoroneten Tafel, Gulden und Pindert, 
dem Bünfziger - Ausfhuß den Dank. der beutichen 
Nation auszufpreigen und ben Mitglievern deſſelben 
Tage « und Reiſegelder zu bewilligen. Nr. 70, ©.1815; 
Beſchluß darüber. Nr. 70. ©. 1816. 


Flagge. 


Galerie. Amnzeige des Berichts ves Auoſchuſſes für die 
Geſchaͤftsordnung über, ven Antrag des Abgeordneten 
Dietſch von, Annaberg; die Wiedererbffnung von für 





Bekanukmadjung, des Präflbenten in | 





die. Bußhser Sefänpaiem Mm dex Gulerie In ber 
Paulskirche ‚betreffend, Mr. 66. ©. er Tr Beriht 
ti. des Ausſchuſſes fug die Geſwaflaorragug⸗ über ven 
. Antrag des-Mogeprhneien Pietich ven Anngberg, bie 
-  BWiebereräffnung, yon „für, Dig, Juhbgen, ¶ beſtimmen 
Räumen, ver Galerie, in. RR Paulskirche —5 
————— 
Namentliche —— 733 — 
träge "nes Beriäh, Re 10 ER. 
Barnifon ſ Wahlrecht. us m 
Bellen ans ‚Kprol, Anke ad, Arne, Nr. 81. 
2.8.2167... PR 











Gelübde, zeligife ,.f, Grupbre kg Art. ‚VE. 3 24. 
Genzfen aus Reuſtrelib, Auatnt detz Ib ser. Ar .89. 
EEE re. 
Berg. Bericht des Dripgitäiänusfghufie, über, eine. Befämere 
von fünf und .beeifig ‚Datesfanböpggeineg In den 
xeußiſchen Turſtenthumern, pen anfirt.:zu Gera 
.. betzefiend. N r.,Sp., S. 34. ‚Bermpifung biefer 
ER Befchwerde an ha Reichfmiaifterium., N-82. ©. 2347. 
Gefa ndter. Interpellation nes Abgeprueien, Ziggnermann 
yon ‚ Spanhom, , d98,,Beglaufjgungkfgsehben des 
... Gefanbten der Geutrafgemalt Sgk ber; Franzbflfen 
Repubhlik betreffend, NF;,B7;, ©. 2299, Antwort 
des Reichsminiſters v. Schmering; jauf: biefe Inter 
pellation. Nr. ß7. ‚SR. ingarn. 
Gefandtfgaften: Mistbeitng, des Raieſers der 
auswartigen Angelegenhaiten Hechſeher über bie 
¶Anordumg —— Rn Nr. 64. 
—1 re 2 air 
— Vorſchiga für die Grahnamngöwal 
im Rem, Ausſchuß fürz Beihäftsoenmeng,z Nr. 78. 
..-&. 2029..— ‚Rrgehmiß ver Grgäwgungsmaßl in ben 
Ausſchuß für Gefhhftöormmung. Nat: 9A214.— 
: ‚Anzeige eines Vexichts des Ausſchutes ‚für bie Ge⸗ 
Re über „mehrere. Anträge auf; Abande⸗ 
‚zung ber Geſchaftsordnung. „IM :68.,©.1748. — 
: ‚. ©. Abftimmung.. Redneg·. sa ru 
Geßner von Uxagch. Berxicht des. Prioritatagusſchſſes über 
.. eine, Pentton hed. I. 8. Gehen, von Urad um 
„. Unterfiügung. Rer. 20. G. 1896. eſchluß barüber. 
MET S. 19036 ent rein 
J——— Anzeige 2 ‚oflasntsshfehaftlichen . 
..Ausſchufſetß ‚Aber. bie Morarheiten ‚für den ‚Entwurf 
un. „ einer Gewerbeoydnung. Nrx⸗79. ©2063: 
Gewiffensfreihgitt. Vundu achte ee 
Geyer ſ. Lottertelgofe,; - ec men 
Glaͤß von Landau, Austritt des ——— „Ne. 78. 
BRD elle 
Gravell ſ. Wräfipeng., born Sen dmiltena 
Grundeigenthum ſ. Grumdrechte Art NR; 











Grundrechze ng dentſchen Molke, Mearetlreng.Aber bie 
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.n Bahneihte ded grentfchen Polſs. (ArnIl.F8.) Nr. 62. 
ie Mr 69. Rh; (Ari. 
10) Ax 3., S. 1ROR 5: (Me AH.) Mr. 64, ©. 1632; 
„RO 61925 NT O6 S. 16868; (Met, Ti. 511) 
** ET LA) Mi 67. ©. 1733; 
in RR. S. 1740; (Art. Il. $ 14.) 
na RT TTS (Att. Ill. $ 16.) 
2. MRRNE.2T Art.) Me-51,G2170; Nr.84. 
= SPASS IV. 5184-84, ©9229; (Art. IV. 
12: no Bh RAR, S-RBTR, Kr MH $:25 und 26.) 
ud NTHRI S NT; Merbeflerungsanträge einzelner 
Abgeordnesr .zı San. Ausſchußherichten über bie 
Grundrechte. Nr. 62. ©. 1575; Nr. 63. ©. 1599; 

Nr. 63. S 1608; Nr.64. S. 1632; Nr.67. ©1723; 

RE 6 BETRIEBS TE NEIN 4774; 
Nr. 77. ©.2012; Nr. 77.5204; otrx. Sa. S 2225; 
RER ERTR NUR. 6.287; RB; 












Nr.88. ©. 2326. — Abſtimuning Sbex vie Mrundrechte. .. 


anstatt 68: M0I;1500 Ar 11:59) MR, 6A 
©. 1607; (Art. Il. $10.) Re 6355: 1615; (Art. I. 


$11, 120.13.) Nr. 68,&,1767 ; Yet. ni. 14):07:76- 


——— Mowentiihe Wöltiumung Über. bie Unah- | 


ängigfeit der Kirche vom, Slaaie Nr 76. © 1990; 
¶Namentligge Abtßimmung über Rod. Recht,ber Gemein 
ven ihre Pfarzer und Kirchenvorſte her zu waͤhlen. 
Nr. 76. ©. 1996; Ari, 15) Mr IT, ©.2018; 
(Art. Hl. $46-) Re. ©. 2017; At. IV. — i8) 
‚ME. 96, ©, 2275; (Art. Iv..$ 18 u. 10) Nn,87. 

.2203; ‚Ramensliche- Abftimmung. über pie Beauf⸗ 
Er Agqtiguns bed Unterrichts⸗ ind Eriehungsweſens 
er ya — Re. 87. S. 2298; (Art. I 

Ed 2305 ; (Urt VI. 6.28.) Br. 87. 

% — — che Abſtimmung Be das Recht 
der Behbrden, Volksverſammlungen, im AFreien Ri 
verbieten. Nr. 87. ©: 230973 Art. „Y $, 24.) 
de © 2393; [Nsi. vin.$ 25:0. 20) ME 86. 

2338. — Interpeflation des Abgeofopgten Vifcher 
an ven Verfaſſungsausſchuß in Betreff feines Antrags 
wegen bed Ganges ver Berathung über den Entwurf 
uni ReR, Gruntzechte Nr 63. € RAOP, cm Ahptang, 208 

Abszoroneten Ninchert in Betreff des Druds der 
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—D———— 


zeug .s Belanäfe Aber e ©1010. — 
Bericht des Verfofungsaugigpyfes. über, die Yuträge 
EN un — ler, Schader, Jacohi, Kiſenmann 
Be 3 Kuenzer, die Pexathung über Die. Grundrechte 
5. Betiellenn Ber ı6% ©. 1086; Perathang dieſes 


Berichts Nr.64. ©.1627; Behchluß daruber. Nr. 64. 

oa Berhhäie Antx des ——* Oimmermann 
1 nn 10 tuttgort mb: enoſſenn dan Gans der Berathung 
über die Grzurechze beareffend. Nx. 67. ©. 1722; 
VDeſchlai verühen Ny. 67, ©1728, — Wericht bed 
Ausſchuſſes für Schul⸗ une Gziehungaweſen über 

Ast Ei ven rendrechte. Mi. Ab S. 21673 Antrkge 








et 


der Wgeerdnatar, aſſermann, Schoder / u Schneer, 
den Gang der Varathung Kherıvie Grundrechte betref⸗ 
fend ſ. Beriafiund — S. Gultwafreiheit. 
Sütersinzichangeh Gmun duochre Art. Vlb $ 33. 
Gymmaſien ſ. Grumdx ach te Att. . a. 
EEE TIER! 
E77.) KBibliedgek: ER 
Hauhek: Ta — 
Meukfhlamb’% BER ee 
Sanvelsfagge. le 2 
Danneligefehgekung ſ. —— Ein heit 
tan... lat und 
Da MP RAT, „Mittheifang Bed. Meiheminifere. 368 Innern 
et nr Schmerliug über nie. Rnerkernung dex  proviforie _ 
tee fhen. Emntralgemalt hon Seiten Mannoners. Nr. 64. 
ir: Br 1624. Tr Anzeige eine: Vexichts hei Prioritaͤts⸗ 
«iin 2 THU, Ketten dir. Petitionen Hinfichtlich der 
u derdannover ſchen Merfaſſungsangelegerheit und der Er⸗ 
str klaͤrung des Hannoder'ſchen Mitkfteniumd. über das 
vun, Varhaͤtzniß. dercſinzelſteatanzud eutfchen Central» 
gewalt. Nr. 89. ©. 2348. — S. Detmold. 
Hausſuchung: ſeirundrachte Art. Mgis. uud, 
Haal ſchs r. Mittheilamg desn Prafidenten ber das Schick- 
ſal des eig ae Aam.:B8. —— 
Bere: SICHT —— —— 
Heer. Mittheilung des Richniren ns. ariegs von 
Peuderiädgr die yon den. Reichsmiſſterium ergrifft⸗ 
m Maſiregeln zus Musführung bei Beſchluſſes ber 
„Metignatuerfamumlung wegen Bermehrung: bed beut- 
ri eo MS 1628. —Anzeige eines 
u Berichts der Mehr - Naakhuffesinken zmei Anträge 
„aoR, Abarpraneten Heifterbergl ba: Besraff der Orga⸗ 
\nifatioy des deutſchen Heercs. Rr. 800. S. 1803. — 
S. Volkswehr. "197 
Heizung der Banlpkirge Anpeige des Vexichts ves 
— Bey 2. Müring, Namen des Bürean,: bie.Hd- 
F sung, und Beleuchtung der MPanlalteche betreffend. 
Nar. 3. G. 310m Mrnichk, Hei Seerattrs v. Md⸗ 
rd uriuking, in dieſen Betrefin Ne 84. G. 2217. Bera⸗ 
u thung parüben „Nr, pt. 18.2219; . Beſchluß barüber. 
RA nnlaenun d 
heul m U. ‚son, Bitten, - Aussee “ Abgeordneten. 
hrs d. S- 1922.. 
‚Hermann au Sehlen, Aueliutere ‚ieh, Yägeorbneten. 
N 84. ſ. 224183, . — 
— and, Maͤhran, Austsittsanzeige des Abgeordneten. 
„Mr. 68. S. 1746. LEN 
Halbigungsfgier vom:6, Auguf 1346. Antwort 
des Reichsminiſters deq Kriegs!!s. Peucket auf meh⸗ 
nn ae Interpeſſationen in Betreff ben Vollzlehung der 
von der Cantralgewalt für ditdenuſchen Truppen 
angeorhunien. Hulagungsfeien. Sri, 6qu 7I. — 
Anträge der Abgeoraneten Wogl, Emſdffel und 
b 





a 
sommansielie, Einheit 
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D 

Simon von Ttier imn Betteff ver. Huldigungsfeier. 
Nr. 67. S.718. NAnzeige⸗ tines Berichts des 
.1.. Ausſchuſfes Für die Centralgewalt über die Anträge 
ber Abgeorvneten "Wogt uns Schloffel in Betreff 
des angeblich wen“ dem Meichömihifter vo: Peucker ih 

Bezug auf die Huldigungsfeier vom 6. Auguft geſchrie⸗ 

benen Brief. Nr. 89. ©. 2848. Interpeflation 

des Abgedtvneten Simon von Trier’ an den Ausſchuß 


für die Centralgewalt, wie Anträge wezen der Hul⸗ 


digungäfeler som 6. An guft ei ist. — zu: 


—— 





et z — EL IH „ 
Iaopgereätigte it. Interpellatiö v8 —— —* 
gert an den volkswirthſchaftlichen Ausfchng in Betreff 
ſeines Antrags wegen Aufhebung ter Jahtzdgerechtig⸗ 


nt teit auf fremden Grundſtücken. Nr. 85. G. 2241. — 


Aantwort des Abgeordneten von Hermann auf dieſe 


Interpellution. Nr. 85. S. 2241. — Anzeige eines 


Berichts des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über 
miehrere Metitionen, die Aufhebung ver Jagdgerech⸗ 
ugkeit auf frembenn Grund und — betreffend. 
Me. 87. S. 2289: 
a Mittheilung· des Praſtdenten in‘ Seiko Chic 
"2 ſals des Abgeordneten * am 18: September. 
AMr. 83. S. 2211. DE Er 
en aus Darmfladt, Ausritäifhes See. Aromen 
R.6& ©. 1587: hu 
ZJefuiten f Grandrechte Art. VE Pr 
rs Interpellation des Abgensbneten Mammen an 
den volkswirthſchaftlichen Ansfchuß: in Betreff feines 
Antrags wegen: proviforifeger Maßregeln gum Schuge 
- ber beutichen Induſtrie. NE 70. S. 1806. — An⸗ 
trag des Asgeordneten Mammen in.’ gleichem Betreff. 


en 





— 


Nr. 70. ©. 1806: — ©. eommeretelle Einheit, 


Deutſchland's. 
Injurien ſ. Nationalverſammlung ! Ti! 
—— Mitthellung bed Präfldenten des 
Reichsminiſterraths in Begeff ver zu ertheilenden 
Antworten ver Neichsmirffler auf mehrere Inter⸗ 
pellationen. Nr. 64. G. 1088. — S. Aufruhr, 
- Ausfuhrnecbot N’adswärtige Politit 
Deutſchland's, Baden, Belagerungbzufteand, 
.. Bbhmen, Sonttalgewalt, Dänemurk,; de mo⸗ 
kratiſche Vereine, Gefandte, Grundrechte, 
HSuldiguagafeler, Jagdgerecht igkeit, Indu⸗ 
ſtrie, Juniinſurrection, Marine, Marine— 
departement, Deſtéerreich, reactiohärk Be⸗— 
ſtrebungen in Süddeutſchland, Reichsge⸗ 
fee, Reihsminifier, Schule, -Ungar®, 
+ Wahl, Wrangel. 
Suptinfurechen su Pario. Anfrage des Abgeorbneten 
Weſendonck in Betreff einer von ihm an das Reichs⸗ 
miniſterium gerichteten Juterpellation über das Schick⸗ 
°:.fal der. in bie Junlinſurrection zu Paris verwidelten 

q 


Be: 


x = 
Deulſchen / Mr. 83. S. 1808; Mntwortdes Reichs⸗ 
miniſtets ‚ber auswaͤrtigen Mkgelehöngeiten Heckſcher 
= auf dieſe Interpellativn Re! 807.Sl 710. — Bes 
richt des Ausſchuſſes Für internationale Angelegen⸗ 
heiten über eine Eingabe des aͤllgemeinen Landwehr⸗ 
vereins zu Breslau’ in’ Behref ber! Verwendung für 
die in bie Junitnſurrection : kn Paris verwickelten 
Deutſchen. Sr. 08.6: 1747,Woeſchluß darüber. 
ne Me 68* S. 1747. Interpellatkon⸗ ves Abgeord⸗ 
2 neten Ziünmermaun von Spandow vos Sthickſal ver 
ia Die DJunilnfurrection zw Paris — Deuts 
12 Nenn Nross "©. a“ 


u 


a 





en) 








—— m — 
ærdien vont Etbing, URN des an⸗dneim 
Ar. 60. S. 1773. ——— 

v. Kaläberg von Grap, anne des Abgeordneten. 

2... Mr65 S. 1660. 

v. Karajan von: Wien, Manitumine m. ———— 

DEE 1 95 83. S. 2107. 

Karten f. Eintrittsfarten.“ 

Keim aus” Bayreuth," Austeittsanfeige des genen 
Ar. db. ©. 2213. ° 

Keyferling, Graf, von zit, eine des Abge⸗ 
brdneten. Nr. 9. S.17718 

Kirche ſ. Grundrechte Art. Anl. 

————— Art VE, sa: 

Kölner Dombaufeier Bericht deg deiſhenten H. von 
Gagern über die Thellnahme der Depütation ber 
— Fatlonalverſammlung an ‚ber Kolner Vombaufeier. 

I Mr. 62. © 1574. H 

Körhetfice Zuͤchtigung f N 


at “D 


— 





* * 
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Kriegsflotte ſ Marine 
Kroaten‘f' Ungarn. e 
Kagelung f. Abfimmung. 
Kuranda aus Toplitz, hehe dee — 
Ar. 66. 1687. Er ; 








an BELPkE 


Segitimattons-Kusfan Borfiing: für die GErgän- 
0 zung&waßl in ber Legitimationd · Ausſchuß. Nr. 83. 
178. 9210. Ergebniß dieſer Di, Nr. 86. ©. B268. 
Lehrer f. Grundrechte Mit. WW a 
Leichenbegangniß. Mittheilung vet —* in Be⸗ 
tteff des Leichenbegangniſſet der cm 18.. September 
“ »Befallenen. Nr. 82. S. Ri, me ® s. 2211.— 
©. Auftuhr. ' ! 
Lichnowsky, Fürft, A arieitung des Praͤ⸗ 
ſidenten über die Etmordung bed: Abgeotpneten Fürſt 
Lichnowsky. Nr. 88. S. 2186. 
Liebmann aus Meiningen)“ Ansteit * Abgeordneten. 
Nr. 88. S. 25317. b* 
gignorianer ſ. Grundrechte Art. V em 








Bi hats. Arte hen Reihen her auönkrtigen | 


surf Atzelegenheiten Heckſcher auf die Interpeflation des 
rt .t Abgeordneten Wesnher und Genoſſen wegen der Ver⸗ 
halduſe deo· Hexzogthumfß Lunburg. Nr. 74..S. 1822. 
hr dei Abgeordneten Wernher· in glejchen 
Botveffen Res Mt. S 4825; Wertung darüber. 
1 Ra... Veſchluß daxüber. Nr. 71. 
27 GIB. ⸗ Mittheilung über die erfolgte Vorlage 
aaia dero ie diudurgiſchen / Angelegenheiten ¶ Etreffenden 
rs Meere Nr· 12.So 1870, Vericht des Prio⸗ 


SRG RER Meeris Cingabe des J. Ho Schiffeler 


ei nk u Sitiavd / ilin bHerzogthum Aichurghhetreffend die 

id. eg .:ver dentſchen Farbenn und die Be⸗ 

nt ee Ber dautſhgeſinutra Gemeinden im Herzog ⸗ 

Ban: tinyıanı Aueburgo durch: wie nieberlänhifchen: Behörben. 

ei ir Hebervifungpodiefer Petition 
an das REISEN, — &8. — 2248. 

: —— 


Mealnro. Decſſenfulitand von — ——— 





Marine: Bettrage für vie deutſche Marine. Nr.62., —* 


ET TR. 0097; Nr.64.S. 16028; Rr. 65. S. 1659; 
Rr.66. S. 16883 Nr.67 S. 1713; Nr. 68S. 1746; 
Nr.69. S. 1773; Rr.70: 6.1807; Nr. 71. 8: 1831 
Nr. 73. S. 1873, Nr.75. S. 1943; Nr.75. S. 1863; 

252" 7477:08J2008 ;Nr.80, S. 2000; Nr.83. ©. 2197; 
Nr. 84. S. 2214; Nr.88. &.2317. — ‚Mittheilung 
bes Reichöminifterd des Innern von Schmerling Uber 

"pen dermallgen Beſtand der deutſchen Marine. Nr 64. 
rt Interpellallon des Abgeordneten Jordan 
ven Merlin wegen Uebernahme der in Hamburg aus⸗ 


IH: 


gerüfteten Kriegsſchiffe Seitens der Gentralgewalt. | 


BA. 84. & 2241: —. Antwort’ des Reichsminiſterß 





rin, betreffend:· Mr. 88: Wr RI —: Antwer des Reiche» 


-mmliafte miniſters der Finanzen v. Beckerath auf. dieſe Jnter⸗ 


ine - 


pehfatisn. 1.89. EL 2840. ©. Flagye. 


RurinesMueihüfi“ Anzeige über. wie flattgefundene | 
Erneuerung der Vorſtandowahl des‘ Marine- Aus- | 


ſchuſſes. Nr. 88. S. 20t7. — Borfhkug für. bie 
Ergänzungswahl ‚in ven Mariae⸗Ausſchuß. Dr. 75: 


ETAGE ne der Grganzungewahl in ven 


mo iR Mas Nr. 7. BOR.:. : 
Marta eDaffertMitißeilang ves Atgebronoten Kaft Namens 


des Marine Ausfchuffes, ven: Gteua des Marinecafie 


Aue eur et 
Mauinetk yarteinäuk::nngeige hast Deichaminiſters des 
daun Spaleriiee: cheerling im :Beireif: nem Matwort bes 
‚Ta. ee ehie Intervallation wegen baldi⸗ 
wirilußeröwidieng eled:. Mariuedeparttuatenis Nr. 67. 


"spe Ianerm vo. Sehmerling: auf. biefe Interpelinsion. N 
.. Mr..88E Gi 2M8, — Jaterpellation des. Abgeordne⸗ 
‚©. puısden’ m. Heden, bie Anskäfrung des Beſchluſſes der | 
u. 772°Ptationalorefeomnlung vom 14. .Sunt 1648 wegen | 

Bexwilligung von 6 Eillionun Thaler für wie Marine | 


ww 
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| 


S. 1700. — Interpellatijen des Marine - Ausfchufies 
wegen Errichtung eined Marinevepartements. Nr. 67. 
S. 1721. — Untivaxt deq Meichöminifters des Innern 
» Echmerling auf die Imperpellatton wegen baldiger 
Errichtang eines Mariuedanartements. Nx.74; ©.1838. 
— Ungeige-,.eined, Berichts des Marine⸗-Ausſchuſſes, 
die Errichtung, eines Marine davartemenia betreffend. 
ſhr 88. G. 2317. 
——— Vorlage des Reichs min ſters der 
Finanzen in Betreff ver Bewilligung einer Matricu⸗ 
+ Jaramlege..son 420,000 fl. Nx. 84. ©. 2214. — 
Ameige dea Werichts des Finanz⸗ Ausſchuſſes über 
. Kiefer Wotlage.Mr. 88. 5: 2317. — Bericht des 
Zinanz⸗ Ausſchufſes über-; dieſe Verlage. Nr. 89. 
©. 23645: Meraihung darüber: , Ne-89. ©. 2364; 
Beſchluß basüber: Nr. 89. ©. BER 


Air 


| Mepler aus Sachſen. — — des ie 


Nr. 159. . 
| Wittiriter Befegung f. Atensure, —8* 
hersihaft. -. 
Miniter ſ. Reihemiinißer. 
yı Möring. Meberseijung van Schrift des — 
v. Möring: „Armee und Tlotte der ge Y 
NET BUT. ei 
— ſ. METHEIORBETTIHSIE 
Nachdrug 4. Geunbrechte Art M. $ 1 ver 
Basen mmiung.. Interpelintion des Abgeordnete 
Marek an verfchievene Ausfchäfle. in Betsefl: mehrerer 
ven Schub der Nationalverſammlung betreffender 
Anträge. Nr. 81. ©. 2167. — Antwort des Abge⸗ 
ordneten Niefler ‚Namens des Priorkätd - Nusichufles 
mif dieſe Intetvellation. Mr. 81. ©. 2167. — Mit 
theilung des Reichseriniſers ver Juſtiz R. v. Mobk 
in Betreff wer Vorlage eines Geſetzes zum Schutze 
: nee Motionalverfamamlung, Mr. 82. S. 2187. = 
Geſetzenwurf, den Schutz der Natienalberſammlung 
> nam shrer. Mitglieder betreffend. Mr. 83. ©. 2198. 
— Berathung über, die Verweiſung biefes Geſetzent⸗ 
wurfsan einen Auaſchuß. Nre83. S. 2200; Beſchluß 
v  ‚beriüßer. ‚Nr. 03. ©. 2902: — Mterpellation des 
' Abgenttmeten n.. Stuvenhagen a den Reichsminiſter 
‚ber Duſtiz megen Erlaſſung: eines Geſetzes zum 
Sqchutze der; Natisanlnerfammlung ‚gegen Injurien. 
Nr. RI. ©. 2198. — Dringlicher Antrag bes Abge- 
ordneten Plathuer in demſelben RER: Nr. 83. 
©. 2210. . 
Nemitz aus Preußen ı. ERS. vn ‚Mbgeorhneietk 
NEE — DT 


‘ 


and 
une 


vun, = 


ne 

Difenburg. ß a —— on 

Drden, geiftlige,f: — aut vi. 8 24. 

Defterroic, Interpellatlon be: Abgeorieten Eifenuann 
b* 


u 


an vas Rekäentiniftertum, das Verhaltniß Defter- 


relchs zu Deutfchland betreffend. Mr. 66. ©. 1661. || 


—Auntrag des Abgeotdneten Cifenmann, das Ver⸗ 
halteniß Oeſterreichs zu Deutſchland und zu feinen 
nicht⸗ deutſchen Staaten betreffend. Nt. 67. S. 1721. 
Intetpellation des Abgeordneten Eiſenmann, reac⸗ 
tionare Beſtrebungen In Oeſterreich betreffend. Nr. 60. 

©. 1773. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten 

" Gifenmans, vie Beſchleunigung der Berichterſtattung 

über ſeinen Antrag wegen der öͤſterreichiſch⸗ ſlaviſchen 
und dſterreichiſch⸗ ungariſchen Verhaltniſſe betreffend. 
Ntr. 86. ©. 2268. — Interpellation des Abgeordneten 


. Berger in Betreff ber noch aüifändiger Wahlen || 


aus Deſterreich zur - beutfchen 'Mationalserfummlung 

755 und ber tedetlonät « particalariſtiſchen Beſtrebungen 
in Defiriei. Luc 2.) SEE 

Mi! Pu; 9 

Bereinrens n Grundrechre Ari. vu 

Batrrdtifcher. Verein zu Berttin. au ded Prio⸗ 
ritaͤts⸗Ausſchuſſes über eine Eingabe ves patriotiſchen 
Vereins zu Berlin, eine Berttauenserklarung unb 

ms verſchkedene Wilnfche enthaltene: Mt. 70.. 8. 18044 

If daraber. Mr. 70.:6. 1965: 

Patronatredt f. Grundreqhte Art. IE 814. 

Paulskirche ſ. Selgung. -" 

Peter. Anzeige eines Berichts des Ausſchuſſeb für Prafung 
der Wahlen bon Thieagen ‚and 'Gonflung.,. betreffend 
a0 Autoriſatibn zer. Verhaftung — — 

— Ar. 87. ©. 2289, 

Peterbwaldau f. sotterielooft. 

Petitionen ſEingänge. ; 

VPorttions⸗JAusſchuß ſ. ——— 

vrißeucker,“ Reichöminifler, fe Hulvigungsfeier. 

Pftn gſtwe ide · Volkederſaumlung auf der ‚ Bfngftmeide 

bel Frankfurt aM |. Dänemark 7 m 

Boleni“ Antwort des Abgeorvneten Stenzol, Namens bes 


or vdlkerrechtlichen Ausſchuſſes anf! eine’ Interpellation 
IE. des Abgeordneten Reh Aber feinen: Antrag: in Betreff 
I Molens. Nr. 68. S. 1748. :; ...7 


Poſtgeheimniß ſ. Grundrechte Art:äl. Fr 
VBräfident Wahl des Prafidenten und der. Virepräfidenten. 
har Mr. 70: &:1896. — Eifldrung mehrerer Abgeord⸗ 
v ».:neten in Betreff ber Wahl des Abgevreneten v. Soiron 
zum erſton MWiepräfbenten. Nr. 70 :.&.1806. — 
Beſqwwerde des Abgeordneica Draͤsell über die 
Gefſthaͤſtslettung des Praͤftdenten. a, S. 2290. 
— 6. Redner. 
Breife ſo Nationatverfammlung" ER RER 

Brepfreiheit f. Grundrechte !Attk IR — *— 
Preßgeſetz. Antrag des Abgeordneten Zimmermann und 
Genoſſen auf Entiwerfung: eines Preßgeleges : dutch 
anen/ Aubſchuß. NE168 TS, 1618. — 
Berfvergeden:t.,@rundrechte Art. 8 104:.:: 

*d 











Brenpifige Nationalvebfam hung: MWringliche An⸗ 
‚trag. des Abgeordneien Rauwerdck, eins: au die Preu⸗ 
ßiſche Nauionalverſammlung zu erlaſſenr Zuſtim⸗ 
mumnge⸗Adrrffe betreffeno. Mr. a Bi12268 


Brlotitäte sAusfhuf: Berihterineh : ori“ Aus⸗ 


> f@nffeb über die erfolgte Mögabe mafener Anträge 
12327 und Petitionen an andere Mwäfchäfle. N. 69. ©1573; 
F Nr. 68. ©. 1746;::r. 76. S. 187535 Nr. —* 
. S 2268Aumzetge i rinih: Dorichts es: Wrioritätde 
Ausſchuſſes über verſchledent, ant. ke: Melionalver- 
i ſamuilung gerichtete Moreffen. . Air. 36.1597. — 
— Anzeigen eines Berichts des Priociicas »Musichufies 
2. üben mehrere Eingaben: allgemeinen: ihatts an bie 
Bi Ratioualverfammiung; Mr. 28. S. JB Anzeige 
über Fefolgte. Eunewaswung: der Mahl: dab: Sorſtandes 
und der Schriftführer des Vridritats Musſchu ſſes. 
RB. 5. 
Broclamation f. Aufruhr. 
Programm f. aawärtige Politit Seitihlanbidi " 
Prapeifirafe. Dringlicher Antrag ned Abgrotvneten Wieh⸗ 
wur ner auf Abſchaffung ber ar * Mn Reichs⸗ 
:.: truppen. Nr. 83. S uk — 
Dablicanen ne mn 





Aanzeni aus — nina: u, 
. sieben: -Nr. 68. ©.4597% | \..C an er 

ve Raumer ſ. Befauntt,. -. 

Reactionäre Befpredungen. in Subberaſchland. 
Interpellation des Abgeordneten Vogt in Betreff der 
zeactionären Veſtrebuugen —— Nr. 67. 
©1722. . Bi: 

NRedemtoriften ſ. Orandre hte A vie. 2. 

Redner. Beſchwerde des Whgenrhnsien: Mateck "gegen ben 

Praͤfidenten wegen Verletzun ves J 36 ver Geſchafts⸗ 

orvnung, die: NRechenfolge her- Mebner:..betreffend. 

Ni. 81. ©. 2164: — Beſchwerde des Abgeordneten 

'  @ränelk Im. gleichent: Beteeff, Ne: 86: 5.2288. — 

Antruge ber Abgebtoneten Viſcher und Schwarzen⸗ 

berg, die. Anmeldungen zum Wert. une vie Reihen⸗ 

folge der Redner betreffend: Nr. 81. &12h05 ; Bera⸗ 

thung darüber. Nr: 81. G. Veſchluß ankbik: 
: NE8B1.8.2166... 0 nich 

Be: ſ. Eisiltifter 2 en. aanb 

Reihsbeamte f. Gentratgemiiht. ruinign 

Reich scafken :Wericht. des Meichüminiftent nee Finanzen 
v. Beckerath ‚Aber ven Shamb -bir- Meikpkcafien am 
10. Anguf 184 Ne. 60: S. ITIS. ME ri 

Sons enbarumläge: „0: 20 nit 

Reichsgeſetze. Anwött DSes Deichsminiſtersn ver Juſtiz 

7er Reue Intecvellation a Ubgeniuwii 

em hmermime von SpanbeeSnegen: Worlage eines 

hm, Geſetzes über vie Publivation dor Weichägefiife. Nr. 67. 

* SriRat > Befgenkuuif beareſſent die Mublication 


vr 





xin 


der Reichtefehe und ber Weefägirhgen ver proviſori⸗ 


ſchen Eentralgewalt. Nr. 70. ©. 180%. — Interpella- 


“Kon des Abgrordneten Wigard ni ven’ Ausſchuß für | 
Sefepgebung wegen Votkage des⸗ Bertähtb über den | 
Gefegentwurf, vie Publication ber Neidjögefeye Betreis | - 


fenb. Nr. 88. ©. 2193. — Antwort ves Abgeorvne⸗ 


ten v. Breuning, Namens des Ausſchuffes für Geſetzge⸗ 
bung, auf dieſe Interpolation. Re. 82. ©: 2499. — | 
Anzeige des Verichts nes Ausſchaſſes für Geſetzge⸗ 
bung Über den Geſehentwurf, die Publication der 


Reichsgeſehe detreffend. N:.183; ©. 2497. — Bericht 
des Ausſchufſes für Befepgebung über: den Gefegent- 


wurf betreffend die Publication der Reichögefege und | 
der Verfügungen ver provifosifchey Ceutralgewalt. 
Mr. 85.,&.2940. -Veaxbeſſerunghantrage gu biefem | 


Berichte. Nr. 85. ©. 2250; Berathung ‚über diefen 
Vericht. Mr. 95. ©.2851;. Veſclaß parũber. ‚Nr. 88. 
Mh. in nat 
Reihögewalt. H-Berfailung .. — 
Reihsheer ſ. Heer. f 
Reichs miniſter, Berantwortlichtei 
minißer. 
ſtuck an den mit ber Entwerfung . "eines Geſetzes über 








ber Reichs 


über das Geſetz, bie Verantwortlichkeit der Reichs⸗ 


minifter hetreffend. NE. 63. S. 1597. — Antrag des | 


Abgeoruneten Biebermann in Betreff der Berathung 


über den Bericht, betreffend dad "@efeh über die Ver⸗ 


antwottlichteit der Reichsminiſter. Nr. 70. S. 1816. 


— Antrag des Abgeordneten Arndig und Genoſſen 


in demſelben Betreff Nr. 70. S. 1816. — Theile 


gen ſ. Dänemark. — S. Anflage. 
Reigominikerium.. 


des Reishsminifteriumd betreffend. 4.74. 8.1919. — 


Schreiben des Abgeorbneten Dahlmoͤnn an den Präft- | 
venten der Nationalverſammlung / bie Vtldung des neuen 


Reichsminifleriums betreffend. Nr. 74. &: 1920. — 
Interpöttation des Abgevröneten Blum mb Genoffen, 
die Blldung des neuen Reichsminiſteriums betreffend. 


wegen Abſendung ‘einer Deputatlort am ben Reichs- 
verweſer, um venſelhen üm' ſchleunige Vildung des 
neuen Reichsminiſtet lums zu erſuchen. Ir! 75. S. 1060 
ud Dir. T.*. S. 2080, Schreiben neh Abgeorvne · 
ten’ Oahlmann an ven: Nraſtbenten der Nationalver⸗ 
ſancalang / ‘ie Zurtickzube des Ah won. Meichöner- 
25" wefer:sethullten Mandats zur Ming eines neuen 
2. Adtrich uliiſteriunid betseffenb:: :095,:26: 18,1967. — 
See iucerlaiſtiſchr⸗iitichsmiuiſters ©. 








Schmerling, die Bilvung deo nibuen Reichemikifleriuns | 


Interpellation des Abgeordneten Eiſen⸗ 


nahme der rReichdminiſter an ben Audſchußberathun · N 


Schreiben des Präflventen des 
Reigtmlnifteriums Fürft v. PLeiningen, die Abdankung 





ee er ee ge. 1 en bes hie 
rimiſtiſchen Reichsminiſters v. Schmerliig, die Bildung 
eines interimiſtiſchen ReichemMmiferiumd betbeffend. 
Nr. 81. S. 21602. — Shteiben des Reichverweſerẽ 
Se sg ven Vraſtventen der Nationalverſanunlung, "bie 
deſtnitive Bildung ves neuen RASGSHInifterlums 
betreffend. Nr. 86. ©. 2265. 
Reichtverfaſſung f. Berfaffung, Grundrechte. 
Reichs verweſer. Koſten der Sendung elner Veputation 
nach Wien zur Einladung des Reichsverweſers. 
Nr. 81. S. 1821. — ©. — nen) Hul⸗ 
vitzungdfeler. 
Reinſptache ſ. Frembwoͤrter. 
Religion ſ. Grundrechte Art. IN. 
Neligionsfreiheit f. Seundrechte Art. M. — ie 
RENNBISRSgEnoftenfNaften.: Net Art. II. 
44. — 





| Reuffifche et PER — 


Rödenbeck aus Schleſten, Auetrittbanxeige ve — 
DI. S. i1bv⁊ 


Schif ſe ſ. Flagge, Segelſchiffer, 


Schmidt von Brixen, Auötrittöangeige vB, Yogeoröneie 
die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter beauftragten 
Ausſchuß. Nr. 62. ©1574. — Wngeige des Berichts | 


Nr. 68. ©. 1746. 

Schmidt von Falingboſtel, AustrittSanzeige_ des Abhlorv⸗ 
neten. Nr. 62. ©. 1573. 

Schule. Intervt lation des Abgeordneten Hoffmann von Lud⸗ 
wigsburg an den Verfaſſunge-Ausſchuß in Betreff 


der Berückſichtigung der auf die Verhältniſſe ver 
Säule bezüglichen Petitionen bei der zweiten Leſung 
der Grundrechte. Nr. 88. ©. 2319. — Antwort des 
Abgeordneten Scheller Namend ves Berfaffungs.- Aus 
Thufies auf: diefe Interpellation. N. 89. ©2349 
— SeGrundrechte!Ar. in. 
suſeina von Klofterneuburg, Anserkitianzeige des Abge⸗ 
ordnoeten. Nr. 2. 8.4573 
Säupider BI SDEMRISEST. RILHAISEN 
»fammiung - i i 
Shöugmaßregein f. Snsufrte. — 
Schugtzzölle .Invufrte - — 


| Gqweiftöte (. Biblst- 0... 
1 Seepäffe £ Flagge. 0. ———— 
Nr. 15: ©. 1959. — Antrag des Abgeorbtieten Blum | 


Segelfäiffer. Anzeige einen MBeriäe des volkowirthſchaft⸗ 
vr lichen Ausſchuſſes uͤber elind Veſchwerde ner Segel 
ſchiffer auf bem Rhoin, mehrere. bie Segelſchiffahrt 
geh — ker vwettſenn Nr. 77. 
nt TER. © un 25 ; * 
— —2 Belgien. Nr. 7i. 
Biene 7% > 7 Di : 
Sicherheit der Nationalverſaemlang ſa National: 
verfammlung.si® bar suunid..a beta 
Siherheitsftuitung beiBerfuftangen iiGranb 
1) er een 








ei, na 





Hy 


Sicerheitöfeklung be en f Grundrechte 
Mt. U. 8.40. 

Sloman ſ. Marine. 

v. Solron'ſ. Praͤſident. 


- aispungtiefen über A... der Gennhpeie. Rr. 78. 
S. 1968.. — Mericht des Ausihufes für Unter 
richts⸗æ und Exziehungsweſen über. Art. IV. ‚ber 
„ ‚ Granprechte. Nr. 81. ©. 2167. 


Belpnsenbersfeft Bericht | veb. Brtorisätß -Ausfguffes | Unserfubung.f.. Abgeorduete. 


"über -eine Veſchwerde aus Moͤskirch über die im 
badiſchen Lande, waltenve Soldatenherrſchaft und Aus- 
, fangung, Ne 77. ©..2009; Beſchluß basüber: 
Rr. 7%. ©2008. - .. — 


Sprißler um Empfingen, Anstpittbangeige id — 


heten. Nr. 76:1 ©. 1967.: + 

Staatsfhuld f. weſtphaͤtifche Statsigun. 

Standesbücer ſ. Orunpzecdte Art. III. 8 46. 

Standrehtf. Belagerungszyfand. :- . “ 

Siem ‚Anzeige ‚eines, Berichiö, des volfswinthfäaftfigen 

nn" Ausſchuſſes über: einige. Petitionen.. ver, Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Stettin, Stolpe und a Nr. 71. 
©. 1821. 5 ; 

Stalpe f. Stettin. 

Spynodalverfaffung f. Grundrechte Art. Pr 


Theilbarfeit des Grundeigenthums ſ. Grundrechte 


Art. VIE 
Thliengen f. Baben. 
Todte Hand. Grundrechte Art. VII. 
Trauung ſ. Grundrechte Art. IT. 46. 


Zruppenanfftellung, in der Nahe ‚ber Baulsficche am 





18, September |. Aufruh 
nt Ben menelt, 








D — = ’ 
Untogef PN 
Ungarn. . Anting des Abgeordneten Ciſenmann in Betreff | 


der Unterflügung: Ungarns gegen die Kroaten und 
: ber 'Unterhanbfung mit Deflerreich zu Gunften Uñ⸗ 
garns. Mr. 67. S. 1721: — Interpellation des 
Abgeordneten Eiſenmann, bie. Abſendung eines Ge⸗ 
ſandten der Centralgewalt an die ungariſche Regie⸗ 


tung betreffend. "Nri-69: S. 1773. 7+ “Imterpellatian | 
des Abgeorbneten Zimmermann. von Spandow in | 


gleichem Betreff. Nr. 86: .8..2291. — Mittheikung 
des Reichsminiſters ver auswärtigen: Angelegenheiten 
"2... Betreff veri Bennkwortung der Interpellätion des 


Abgeordueten Eifenncann wegen Abfendung eines Ge⸗ 


=: Fanbten der Centralgewolt an die ungariſche Regierung. 


7 NEAR: S. 1600.Dringlicher Antrag des Abge⸗ 


ordneten Mareck, ven Schutz der Deutſchen in Ungarn 
wbetreffend. Ne⸗ 81.S. 3468: — Interpellation des 
Abgeordneten Zimmermann von Spattdow In gleichem 
in. Betreff. Nu auıS RM. .. 4.129313 
Unterricht fe Grundrechte Ar. I: . .uosnr 


— 


Untervich to⸗ umd Erzikhungaweſen. Anzeige eines | 


Berichts des Ausfchufles für‘ Untersiia« und Er- 


| Pe ae 





| Unverfeslicheit der Wohnung — onidregie 


Art U. 8 8. 


N Urlanssgefuge. Verihien — Viebeahreuen v. Her⸗ 


. ann ber eingegangene Urlaubsgefuche. Mt. 63. 

..1::.8.1619, Nr.65, &.1684; Ne. 62. S. 1739; Nr. 70. 

&.1816; Nr.81. S. 2184; Rr. * ER Nr.89. 
— 


ni ah onen 


Berantwortkichketi ver Aigen r Reigemi 
“tier "oo : u» 

Vereine ſ. Grundrechte Ai. vi. —E vemokra⸗ 
tiſche Vereine, Vereinsrecht. 

Vereinigte Staaten von Nordametita f En 
tralgewalt. 

Vereinsrecht. Antrag des Abgeorbneten Befnbönd- in 
Betreff der Aufreihterhaltung des xIntus "quo rüd« 
ſichtlich des Vereinsrechts. Nr. 67. S. 1720. 


Berfaffung. Antrag des Abgeorbneten Baffermann und 


Genoſſen, die Beſchleunigung der Berathung über 
vie Verfaffung betreffend. Nr. 76. S. 1968. — 
Antrag des Abgeoroneten Schober und Genoſſen in 
deinfelben Betreff. Nr. 76. S: 1969. — Berathung 
“über dieſe Anträge. Nr. 76. S. 1969; Beſchluß 
daruber. Nr. 76. ©. 1983. — ueberreichung einer 
Schrift von Adolph Bach: ümriß einer Verfaſſung 
für Deutſchland.“ Nr. 84. ©. 2237. — Interpel- 
lation bed Abgeorbniten Künfberg an ben Berfaf« 
ſungs; Ausſchuß in Betreff ber Worlage det vyn ben 
‚Befugniflen . ber Reichögewalt hanvefnben Ripitels 
be ‚Berfaflungsentmurfß. Ni. 86. €. 4269. — Ant⸗ 
wort der Abgeordneten v. Soiton, Veſeler und Wi« 
gard auf dieſe Interpellatlon. Nr. 86, ©. „2269. _ 
©. Grundredte. —— 
Berfaffungs- ⸗Ausſchu ſi. areginngigtwahl für den Ver⸗ 
faſſungs ⸗Ausſchuß. Nr, 75. ©. 1943.. — Mitthei⸗ 
lung ‚über ‚bie Erneuerung, ver Vorſtaydswahl im 
— ‚Berfaffungs - Apeſchuß Nr. 76. © 1967, 
Verhaftung f. Grundrechte Art, AMl. $; 7 un 8. 
Berloofung f.:Eotserieloofe uen.. ' 
Verſammlungen, ſ. Brundmanhte Art. ‚N. 58. 
Berzeihnip-der Mitglieder her: Mptinnalver- 
:fammkung, : Anfrage 08 Abgeorvneuen Waitz an 
den „Regitimations ⸗Ansſchuß in Wetsefi.s des nach 
Wahlbegirlen geerbnsten Verzeichniſſes der Mitglieder 
a. ner Mitlenalerfammiuug:: Mr. 64.5. 1598. 
Bbcrprafinont fr Präfipemt 


“ 





Far 


DER RENT, 


x 


Bölferrehtlich. Ausſchuß für odlkerrechtliche und inter 
nationale Bragen. Borfchlag zur Ergänzungswahl 
in ven Ausſchuß für wdlferrechtliche und internationale 
ragen. Nr. 86. ©. 2288. 

Volkéſchule f. Grundrechte Art. IV. 
Volksverſammlung auf der Pfingſtweide bei 
Sranffurt ſ. Aufruhr, Dänemark. 

Bolfsverfammlungen f. Berfammlungen. 

Volkswehr. Anzeige eines Berichts des Ausſchuſſes für 
die Wehrangelegenheiten über die Organifation ver 
allgemeinen veutfchen Volkswehr. Nr. 86. ©. 2266. 

Volkswirthſchaft. Vorſchlag zur Ergänzungswahl in 
ven Ausſchuß für Volfswirthichaft. Nr. 76. ©. 1967. 
— Ergebniß dieſer Ergänzungswahl. Nr. 84. ©. 2214. 
— 6, commercielle Einheit Deutſchland's, 
Slußzdlle, Gewerbeordnung, Induſtrie, 
Segelſchiffahrt. 


Waffen. Mittheilung des Reichsminiſters des Innern an 
die Nationalverſammlung, in Betreff der denjenigen 
Mitgliedern der Nationalverſammlung, welche ihre 
Waffen während des Belagerungszuſtandes zu behal⸗ 
ten wünfchen, zuzufertigenden Bewilligungsfarten. 
Nr. 83. ©. 2211. 

Waffenfillfand f. Dänemark. 

Wahlen. Antrag des Abgeorpneten Rühl und Genoffen, 
die Anoronung allgemeiner neuer Wahlen zur Natio« 
nalverfammlung betreffend. Nr. 81. ©. 2164. — ©. 
Baden, Böhmen, Oeſterreich, Präfipent. 

Wahlrecht. Bericht des Ausſchuſſes für odlferrechtliche 
und internationale Bragen über eine Eingabe eines 
Theile der Preußiſchen Beſatzung ver Bundesfeftung 
Luxemburg, die Ausübung ihres Wahlrechts betreffend. 
Nr.68. S. 1747; Beſchluß darüber. Nr 68. ©. 1747. 

Wallachei. Zuſchrift der Statthalterſchaft ver Wallachei 
an die Nationalverfammlung. Nr. 74. ©. 1936. 








Wehrangelegenheiten. Ausſchuß für die Wehrange 
legenheiten. Vorſchlag zur Ergänzungswaßl in ven 
Ausſchuß für die Wehrangelegenheiten. Nr. 76. 
©. 1967 und Nr. 86. ©. 2266. — Ergebniß ver 
Ergänzungswahl in den Ausfhuß für Wehrange⸗ 
legenheiten. Nr. 84. ©. 2214. 

Weſtphäliſche Staatsſchuld. Anzeige eines Berichts 
des Prioritätd- Ausfchuffes über eine Beſchwerde in 
Betreff ver Weftphälifchen Staatsſchuld. Nr. 63. 
©. 1597. — Interpellation des Abgeordneten Wich⸗ 
mann an den Prioritäts- Nusfchuß wegen weiterer 
Berichterflattung über die Eingaben in Betreff ver 
Weftphälifchen Staatsſchuld. Nr. 88. S. 2319. — 
Antwort des Abgeorbneten Rieffer Namens des Prios 
ritaͤts⸗Ausſchuſſes auf dieſe Interpellation. Nr. 88. 
©. 2319. 

Winniwarter von Reichenberg. Austritisanzeige des Abges 
ordneten. Nr. 65. ©. 1687. 

Wismar f. Stettin. 

Wohnung. Unverleglickeit ver Wohnung, Verhaftung 
in einer Wohnung f. Grundrechte Art. Il. $ 8. 

Wrangel. Interpellation des Abgeorpneten Zimmermann 
von Spandow, die Nieverlegung des Obercommando's 
in Schleswig - Holftein Seitens des General Wrangel 
ohne Genehmigung des Reichöminifteriums betreffend. 
Nr. 87. ©. 2291. 


Zeitungdftempel f. Grundrechte Art. I. $ 10. 

3011, Zollgefeggebung, Zollverein ſ. commer- 
eielle Einheit Deutfhlann’s, Flußzdlle, 
Induftrie. 

Zuhörer f. Eintrittskarten, Galerie. 

Zwangsabtretung des Eigenthums f. Grund 
rechte Art. VII. $ 26. 
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Stenographiſcher Bericht 


über bie i 








Donnerfag ven 17. Auguft 1846. (Bormittags 9 Uhr.) 


Bräftdent: Heinrich von Gagern. 


Subalt: Protocollverlefung. — Yustrittsanzeigen der Abgeordneten Albrecht, Schmidt aldi— J fa. — Bericht des Prioritäis⸗ 
Ansfzuffes über die erfolgte Abgabe mehrerer Unträge und Petitionen an andere taste. = en "fr age — — Berigt 


nes Präfiventen 
serneien Gi 


. ©. Gagern über die Theilnahme der Deputation der Nationalverfammlung am Kölner Dombaufefte. — Yuterpellation des Abges 
au ven Aueſchuß für Entwerfung eines Geſetes Aber Minifer- Verantwortlicteit. — Kortfegung der Berathuug Aber die Pa 


rechte des deutſchen Volkes. (Art. U. 58.) — Gingänge. 





Bräfident: Die Sitzung if eröffnet. Ich erſuche 
ven Herrn Schriftführer, dad Protocol vorzulefen. (Secretär 
Squler verlteft daſſelbe.) IA Reclamatiom gegen das Pros 
tocoM? (Niemand meldet fi.) Es ift feine Meclamation, das 
Brotoroll iſt genehmigt. — Ich Habe der Nationalverfamms- 
lang drei Austritte aus Ihrer Mitte anzuzeigen, fürs Erſte 
den Austritt ded Profeffors Albrecht von Leipzig, Deputir- 
im des 11. hanndverſchen Wahlbezirks; er — ſich haunt⸗ 
ſaͤglicd auf feine geſchwaͤchte Geſundheit, und auf feinen Be⸗ 
ruf als academiſcher Lehrer. Er hat feinen Austritt dem ban« 
adoer ſchen Miniflertum angezeigt, wir werden dem Reichomi⸗ 
nifterinm des Innern davon Nachricht zu geben haben, um 
eine neue Wahl zu veranlaffen. Ebenſo zeigt Herr Franz 
Schuſelka feinen Austritt an; fein Grfagmann, ‚Herr Bauer 
son Win, ift bereit® zeifefertig, und wird demnächſt hier 
eintreffen, wir werden aber nichis beflumeniger dem Reichs⸗ 
Rinifterium davon Nachricht zu geben haben. Herr Schmidt 
aus Faldingboſtel ſieht ſich feiner Gefundheit wegen veranlaßt, 
auf feinen Deputittenfig zu refigniren, und biefe Mefignation 
anzuzeigen‘; wir werben davon ebenfalls dem Reichsminiſt erium 
des Innern Nachricht zu geben haben, um eine neue Wahl 
zu veranfaffen. — Es iſt von dem Petitionds und Pri: 
oritätd-Ausfhuß eine Anzeige varüber übergeben wor- 
ven, an melde Unefchüffe die verſchiedenen Anträge und Pe⸗ 
tittonen vermiefen worden find. Es wird viefer Bericht als 
Beilage zu dem heutigen Protocol gevrudt werden, und 
ever Pann dann dad Schickſal der Petitionen daran er⸗ 


ſehen. 
(Die Revaction laßt den Bericht Hier folgen: 

An den Herrn Präfiventen der Nationalverfammlung. Der 
mierzeiänete Petitions⸗ und Prioritäte- Ausihuß hat dem 
Herrn Pröfldenten der, Nationalverfammlung anzuzeigen, daß 
folgende Anträge und Petitionen an beſtehende Aueſchüſſe ver= 
wieſen worden find. 


1. An den Berfaffungs- Ausfhnß. 
2 Die Petition mehrerer Kircheneollegten zu Schlochau 
2. 





u. 5 w. Nr. 883, die Erhaltung bed Kirhenvermögens be⸗ 
treffend, R x 

2) Gingabe mehrerer Einwohner zu Köln, Mr. 1126, 
die Aufldfung des Öfterreichtichen Reichslags betreffend. 


1. Un den Ausſchuß für Volköwirthſchaft. 
1) Eingabe Bechmaier's, Nr. 1050, die Erbauung neues 
Stäpte beireffend. e 


2) Eingabe Huber's zu Conſtanz, Nr. 1128, Beßeue- 
rungofragen u. f. w. betreffend. 


IM. An den Ausſchuß für internationale Fragen. 
1) Bingabe Gyndky's, Nr. 1045, die polniſche Brage 
betreffend. . R 
2) Petition deB Vaterlandsvereins zu Meinsberg, Nr. 
1052, dad Verhälnig Deutſchland's zum Auslande u. f. m. 
betreffend. 5 
W. An den Ausſchuß für die Centralgewalt. 
1) Petition vleler Cinwohner zu Mainz, Nr. 629, bie 
Gentralgewalt - betreffend." 
2) Antrag Scho der's und Genofien, Nr. 399, die Ueber⸗ 
tragung der Befugniffe der Bunvesverfammlung auf die Een» 
tralgewalt betreffend. — 


V. Anden Aueſchuß für Unterrichtsweſen. 
1) Petition bes Praſtdiums der Leopold» Garolinifchen 


Academie zu Bredlau, Nr. 1044, auf Stiftung einer allge⸗ 
meinen freien deutfchen Academie der Wiffenfchaften. 


VI An den Ausſchuß für die Gefeggebung. 


1) Cingabe mehrerer Einwohner zu "Hildesheim, Nr. 
1119, die Unterfuhung gegen den Advocaten Weinhagen bes 
treffend. — Hiernähf wird dem Herrn Präflventen ein Bericht 
v. Trützſchler's über verſchiedne Adreſſen, und ein Bericht Roͤ⸗ 
dinger’8 über die weftphälifbe Schuid-Angelegenheit guit der 
Bitte überfendet, biefelben nach vorgängiger Beſdrderrung zum‘ 

1 


1574 


Drucke, und zwar ben erften ſobald als möglich, auf die Tas 
gedordnung fegen zu laſſen. — Weiter wird dem Heun Prä- 
fidenten angezeigt, daß die Ausichußmitgliever v. Buttel, An« 
derſon, Feßler, Kosmann und Bolg bereit find, über einige 
unbedeutende Eingaben an einem beliebigen Tage mündlichen 
Bericht an die hohe Nationalverfammlung zu erflatten. Frank⸗ 
furt a. M., den 11. Auguft 1848. Der Prioritiätd- und 
Petinons⸗ Ausfhuß. Gezeichnet: Rieffer.) 
PBräfident: Es find mehrere Beiträge zur 
Kriegöflotte, und zum Theil bebeutende, anzuzeigen; ich 
erfuche dan Herrn Secretär, diefelben zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung zu bringen. i & 
Secretir Simfon: Es find folgende Beiträge anzu⸗ 
zeigen: Ein @efchent an verſchiedenen Bold» und Silberwaaren, 
von der Familie v. Querfurth zu Schoͤnheide, Cibenſtock und 
Wildenthal im Königreih Sachſen, überreicht durch den Für 
niglich fächflichen geheimen Legationdrath Todt. (Bravo!); 
ferner 17 Pfo. Sterling, überſchickt durch den Töniglichen 
preußifchen Gonful Raphael Ferro in La Baletta auf Malta; 
25 fl., beigefteuert durch mehrere Bürger von Haiger bei Dils 
lenburg in Naſſau (Bravo!); 73 Thlr. 36 fr. überfandt aus 
Klofter Debbertin in Medlenburg (Bravo!); 14 Thlr., ge: 
fammelt von dem flubentifhen Reformelub in Halle, und 
1489 fl. 35 fr. alß Grgebniß einer von mehreren Brauen zu 
Darmfadt veranflalteten Lotterie. (Lebhaftes Bravo.) 

Bicepräfident v. Hermann: Meine Herren! Der 
Herr Präfldent v. Gagern wird die Chre haben, Bericht zu 
— über den Erfolg der Abordnung zum Kölner Dom: 

baufeſt. 

Präſident v. Gagern: Meine Herren! Nachdem die 
Natlonalverſammlung beſchloſſen hat, der Cinladung des Central⸗ 
Dombauvereins in Köln zu entſprechen, und ſich bei der Ju⸗ 
belfeier der Grundſteinlegung des Dombaued, vie in den letz⸗ 
ten Tagen dort begangen wurde, zu bethelligen, war eine 
Deputation aus Ihrer Mitte beſtimmt worden, vie Nationals 
Berfammlung bei jener ſymboliſchen Feier zu vertreten. Ich 
halte es für meine Pflicht, im Namen biefer Deputation, der 
ſich ſehr viele andere Mitglieder der Nationalverfammlung ans 
geſchloſſen Haben, Über deren Ausrichtung Ihnen Mittheilung 
zu machen. Wir find am Sonntag in zahlreicher Geſellſchaft 

. von bier nach Köln abgereift, und den ganzen Lauf des Rhein⸗ 
from entlang fonnten wir und üherzeugen, auf melde 
Sympathieen Diefenigen fortan bei ven Bendlferungen, die am 
Nheinfitome wohnen, rechnen können, die den Gedanken und 
die Thatſache ver Einheit vertreten. Der Empfang in Koblenz 
war pracht⸗ und bedeutungsvoll. Aber nicht bloß Koblenz, 
fondern jedes Dorf laͤngs des Rheines zeigte feine Freude, bes 
währte feine Befinnung. In Kdln hat fich derfelbe Geiſt bes 
währt, der dieſe gaflfreie Stadt ſchon bei fo vielen Belegen» 
heiten ausgezeichnet hat, und es gefhah, was bei dem Zus 
fammenfluß einer fo großen Menge von Bäften nur immer 
erwartet werden durfte. Was die religidfe Beier anbetrifft, fo 
muß ich zwar leider bekennen, daß die Depntation der Nas 
tionalverfammlung in dem Umfange nicht daran Theil nehmen 
konnte, als es in ihrer Abſicht und ber ver Köinifchen Behörden 
lag. Wenn manche Anordnungen nicht durdgefegt werden konn⸗ 
ten, und eine Invaſion in die vorbehaltenen Räume flattfand, 
fo mußte die Deputation es natürlidy finden, daß ein relis 
gibſes Volk fi nicht von einer fo hehren kirchlichen Beier 
bat wollen ausſchließen Tafien, daß man dem Andrang nicht 
widerfland, fondern dem Volke feine volle Freiheit der Beiheis 
ligung einräumen mußte. Das Feſt war nicht bloß ein relie 
gidſes, ed war aub von hoher politifher Bedeutung. Ich 
habe in er legten Gigung bie Nationalverfommlung in Kennte 


niß gefeßt, daß Se. Mafeflät, ver König von Preußen, feine 
Anmefenheit ‘bei dem Feſte zugefagt habe. Er erfchien, und 
die Begrüßung des Meichöverweferd und des Könige war die 
herzlichſte; der Empfang der, Deputation ber. Nationalverfamms- 
Tung, der ſich fehr viele Mitglieder, an hundert, angefchlofien hat⸗ 
ten, von Seiten Sr. Majeftät des Könige von Preußen in dem 
Negierungdgebäude zu Köln, wohin die Deputation nach vorherie 
ger Anfrage ſich begeben hatte, um den König zu begrüßen, war 


freundlich und Hoffnung erwedend. Wenn Ge. Mofelät der . 


König bei diefer Gelegenheit äußerten, daß Sie ü 

felen, wie auch die Nationalverfammlung nicht vergefien werde, 
daß «8 in Deutfchland Fürften gebe, und daß Se. Majeflät 
zu diefen gehöre, fo haben fpätere Aeußerungen Sr. Majeflät 
des Königd bewährt, daß Sie von dieſer Ueberzeugung durch⸗ 
rungen felen, daß Sie anerkennen, was für die Wiederher⸗ 


ſtellung eined gefeglichen Zuſtandes in Deutfchland, und die 


Kraft der Gefege dur ben Beift der Nationalverfammlung 
bewirkt worden ſei. Gewiß iſt e8 der Wunfd und die Abficht 
Sr. Mojeftät des Königs von Preußen, daß Seine Negierung 
Sand in Hand gehe mit der Nationalverfammlung und ber 
Regterung des Reichsverweſers, zur Erreichung des Zieles der 
Einheit unfered großen Vaterlandes. Es iſt dieß auf bie 
unverkennbarſte Weiſe hervorgetreten Bei dem Zefmahle im 
Guͤrzenich, welches dem Neichönerweiet, dem König und ber 
Natlonalverfammlung gegeben worden iſt, wobei von Er. 
Mafeftät dem König von Preußen das Wohl ded Erzherzogs⸗ 
Neichöverweferd, ſowie der anwefenden und abweienden Mit⸗ 
glieder ver deutſchen Nationalverſammlung ausgebracht, und 
die Hoffnung des Zuſammenwirkens begründet worden if. 
IH darf alfo fagen, dag die ſymboliſche Feier in Köln, bie 
die politifche Einigung Deutſchland's bedeutet, in ihrem wahren 
Sinne flattgefunden bat. Die Zukunft wird die Früchte zeigen. 
Und fo mag ber Ausbau dieſes herrlichen Domes, von deſſen 
Börtfchritt wir und Überzeugen konnten, ber Nation Symbol 
ihrer Kraft und Einheit werden und fein. (Der Präflvent ver⸗ 
laͤßt hierauf die Rednerbühne und nimmt den Präflventenftuhl 
ein.) Herr Eifenftul bat ums Wort gebeten, um an ben 
Ausſchuß für den Entwurf eines Befeged über Miniflerverante 
wortlichkeit zu interpelliren. 2 
Eifenftucd von Ehemnig: Meine Herren! Nach⸗ 
dem von der Nationalverfommlung beflimmt worden if, 
daß dad Oberhaupt der proviforiihen Gentralgewalt für 
feine Handlungen nit verantwortlih feln fol, berußt 
die Garantie für die Handhabung diefer Gewalt, welche 
dem Volke geboten wird, lediglich und ausſchließlich auf 
der Verantwortlichkeit des Reichsminiſteriums. So lange 
aber nicht ein Geſetz vorhanden ifl, welches dieſe Berantworts 
lichkeit feſtſtellt, welches die Vorſchriften bezeichnet, unter 
welchen die Minifler zu fungiren haben, if eine Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter factifh nicht da; das llegt in der Natur 
der Sache ſelbſt, und bevarf nicht des Beweljed aus ven Er—⸗ 


. Fahrungen unferer Vergangenheit. . Ich glaube demnach, daß 


es dem Reichsminiſterium felbft nur erwünfcht geweſen wäre, 
wenn es feinen Act zu vollziehen gehabt hätte ohne die Con⸗ 
flituirung dieſes Geſetzes. Unterm 4. Juli iſt eine Commiſſton 
bereits von und inflallirt worden, welcher wir ven behufigen 
Auftrag ertheilt haben; ich erlaube mir, die Frage an dieſe 
Commiſſion zu richten: „Wie weit ihre Arbeiten gebichen 
find,” und ſpreche dringend den Wunfch aus, daß die Geſetzes⸗ 
Borlage in den nähften Tagen in vie Nationalverfammlung 
eingebradjt wer den möge. s 
Mittermater von Heidelberg: Ich habe die Ehre, 
der hohen Verſammlung anzuzeigen, daß mein Bericht über 
den Gefegentwurf fertig, der @efegentwurf_ebenjp.. bearbeitet 
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iſt, und daß ich bereit bin, wenn ber Herr Bräfldent mor⸗ 
gen auf die Tagesordnung die Berichterſtattung ſetzen will, 
den Bericht vorzutragen oder vorzulegen, damit der Bericht 
gebrudt werden Tann. (Zuftimmung in der VBerfammlung.) 

Behr von Würzburg: Meine Herren! Ich glaube, die⸗ 
fer Aeußerung widerſprechen zu müflen, als ob das Reicho⸗ 
Miniſtertum nicht jegt ſchon factiſch verantwortlich waͤre, bevor 
ein Geſetz in Beziehung dieſer Verantwortlichkeit vorliegt; 
Daß, was Rechtens iſt, und was ſchon in dem früheren Ges 
feg ausgeſprochen ift, nämlich in dem Verfafjungsgefege ver 

proviſoriſchen Gewalt, muß jetzt ſchon gelten; das Geſetz, 

welches erwartet wird, Tann nur einzelne Jormen, in welde 
dieſe Sache ausgeprägt wird, beflimmen, aber in dieſer Sache 
nichts Neues geben. Ich bin ver feften Meinung, daß felöft 
die Reihöminifter die Ueberzeugung tragen, daß fle auf dieſes 
Gefeg nicht zu warten Brauchen, um vor der hohen Nationale 
Berfammlung ihre Handlungsweiſe, ſobald es verlangt wird, 
rechtfertigen zu müffen. Ich glaubte, viefes erinnern zu müfs 
fen, und dazu Grund gehabt zu haben. 

Bräfident: Wir gehen nun zur Tagesordnung über, 
und zwar zur Fortfegung ber Berathung über den 
Entwurf der Grundrechte des deutfhen Volkes. Wir 
ſtehen bei $ 8. Dieſer lautet: 

„Die Wohnung ift unverleglid. 

Eine Hausfuhung darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls vorgenommen werden. 

Dieſer Befehl muß ſofort ober ſpaͤteſtens Inner» 
bald ver nächflen 24 Stunden dem Betheifigten vor⸗ 
gewieſen werden. 

Für die Verhaftung in einer Wohnung finden 

keine befonderen Befchränkungen ſtatt.“ 
Zu diefem Entwurf find mehrere Amendements geſtellt, und 
zwar erſtens von Herrn Kolb, der einen Antrag, den er 
ſchon zu $ 7 geflellt hat, auf $ 8 überträgt, dahin gehend: 

„Federmann ift befugt, Alles zu thun, was dad 
Geſetz nicht verbietet.” 

Der Antrag des Herrn Adams von Koblenz: 

„Die Wohnung ift unverleglih. Bine Haus⸗ 
ſuchung fowie die Verhaftung in einer Wohnung 
dürfen nur in den vom Gefege vorgefehenen Bällen 
und Formen vorgenommen werben.” 

Der Antrag des Herrn Leue: 

1) „Die Wohnung jedes Deutſchen if unverleglih und 
darf von Niemand gegen den Willen des Befigers 
betreten werben. 

2) Zu Hausfuhungen find nur der Kronanmalt, der Unter: 

fuchungserichter und bie für fle im allgemeinen oder 

befonveren Auftrage handelnden Beamten berechtigt. 
Sie dürfen niemals zur Nachtzeit vorgenommen 
werben. 

3) Verhaftungen dürfen in den Wohnungen geſchehen, aber 
nicht zur Nachtzeit. 

(Die Hilfebeamten des Kronanwaltd und des 
Unterfuchungsrichter8 werden nach näherer Beflim- 
mung ber Gerichtöverfaffung etwa fein: ber Friedene⸗ 
richter, der Bürgermeifter, deſſen Stellvertreter und 
die Polizei Commiffarten, nit aber bie nieberen 
Pollzeibeamten. 

Naͤhere Beſtimmungen über die Nachtzeit in der 
Eriminal-Progef= » Drpnung). 

4) Die Bohnungen find bei Tage und bei Nadt nicht 
unverleglih: bei Feuersbrünſten, bei Waſſernoth und 
wenn ein Verbrechen darin verübt werben foll, das 
noch verhindert werben kann.“ i 





Der Antrag des Herrn Grävell: 

„Die Wohnung eines Jeden ift feine Burg, und 
eine obrigkeitliche Einſchreltung in diefelbe nur in 
demſelben Maaße zuläfiig, wie bei der Bemaͤchtigung 
‘ver Perfonen. Doch kann eine vorläufige Umflellung 
zur Sicherung gefchehen.” 

Der Antrag des Herrn Spaß: 

„Bel Abſatz 1 möge beigefügt werben: 

mn Während der Nacht bat Niemand das Recht, 
"Hineinzugeben, außer Im alle einer Feuersbrunſt, 
einer Vieberfchwemmung, oder wenn von Innen um 
Hilfe gerufen wird.” 

Abfag 2 möge in folgender Weiſe umgeänbert 
werben: “ 

„„Eine Haußfuhung darf nur auf den @rund 
eines richterlichen Befehls, welcher den Zweck derfels 
ben angibt, vorgenommen und nicht weiter ald nothe 
wendig ausgedehnt werden.““ 

Abfatz 4 mdge geftrichen werben.” 

Der Antrag des Herrn Mittermaler: 

„Hausſuchungen koͤnnen nur eintreten auf Anord⸗ 
nung des, Hierzu von dem Gefege als zuftändig 
erflärten Beamten in den gefeglich beftimmten Fällen 
mit Beobachtung der Burn Vorſchriften.“ 

Der Antrag des Herrn Dewes: 

„Züſſatz: Jedoch ſollen bei Verhaftungen (in 
der Wohnung) wegen Schulden (in Folge eines 
Urtheils auf Korperhaft) aufſchieben de Beſchran⸗ 
kungen eintreten.“ 

Die Herren v. Raumer von Berlin und Schubert 
von un tragen an: 

„Es ſcheint uns der letzte Sag: „„für bie Ver⸗ 
rungen in einer Wohnung finden Feine befonderen- 
Beſchraͤnkungen ftatt;"" nicht ganz verſtaͤndlich, oder 
entbehrlich zu fein.” 

Herr Abgeoroneter Kolb hat einen meiteren Antrag geſtellt: 

„Die Wohnung ift unverleglih. Niemand varf 
Se Nacht in viefelbe. eindringen, außer im Falle 
einer Beueröbrunft oder Ueberſchwemmung, oder auf 
Hiferuf aus dem Inneren des Haufe. — Auch am 
Tage dürfen Hausſuchungen nur auf den Grund 
eines richterlichen Befehls vorgenommen werden, und 
nur wegen einer Perſon oder Sache, welche in dem, 
die Hauoſuchung anordnenden gerichtlichen Befehle 
beſtimmt bezeichnet find. 

Ebenſo dürfen DVerhaftungen in ben Wohnungen 
nur bei Tage vorgenommen werben.” 
Herr Abgeorbneter Künßberg: 

„Befindet fi der Betroffene ($ 7) in Saft, fo 
bat er das Recht, eine Perſon zu bezeichnen, an 
welche die amtliche Erklärung weiter befördert wer⸗ 
den fol, vorauögefegt, daß dieſe Perſon nicht über 
ſechs Metlen von feinem Wohnungdorte fih aufhält. 
Der Beamte, der die Aufficht über das GBefängniß 
bat, iſt verpflichtet, die Beförderung an die bezeichnete 
Perſon unverzüglih und längſtens innergalb 24 
Stunden, von der Bezeichnung an, zu bewirken.” 

Der legte Sag kann wohl nicht hierher gehören. — Die 
Herren Ubgeoroneten v. Trügfchler, Berger, Martiny, 
Mohr und Andere beantragen: 

a) „aus dem zweiten Gage bie Worte: ober 
fpäteflend innerhalb der nädhften 24 Stunden, weg⸗ 
äulaffen, 

b) den dritten Sa es zu ſtreichen. 
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Dazu hat Herr Abgeorbuetee Meyer von Begnik den Antrag 
geſtellt: 


„24 Stunden in 3 Stunden umzuändern.“ 
Herr Abgeordneter Jordan von Marburg beantragt: 

Nah den Worten: „richterlichen Befehls 
vorgenommen werden” iſt hinzuzufegen: „und 
muß, wenn thunlich, mit Zuziehung von Hausgenoſſen 
erfolgen.’ 

Here Abgeoroneter Reichensperger: 

Ich beantrage, hinter den Worten: „Cine Haus 
ſuchung darf” einzufcalten: 

„Außer im Falle ver Verfolgung eined 
Verbrechers auf frifher That.” 

Herr Abgeoroneter Kohlparzer: 


Cine Hausſuchung darf nur auf Grund eines | 
dem Betheiligten fogleih zuzuftellenden richterlichen 


Befehl, und In Gegenwart zweler Zeugen vorgenom⸗ 
men werben.” 
Dieß find ſäͤmmtliche Amendemente, die bier vorliegen, zu $8. 
Sollte ih eind audgelaffen haben, und wird dagegen reciamirt, 
fo Bitte ich, das zu brmerfen, 


Schlöffel von Halbervorf (vom Plag): Ich Habe h 


ein Amendement eingebracht, und babe e8 dem Herrn Präfl: 
denten felbit übergeben. 

Präfident: Ih weiß «8, es IR in letzter Gigung 
gefihehen. Ich werde das Amentement des Herrn Schiöffel 
ſogleich verlefen. — Herr Mortz Mohl beantragt: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines 
richterlichen Befehls oder in Bemäßhelt anderer ge⸗ 
ſetzlicher Befugniffe vorgenommen werben." 

Diefes find die Amenvements die zu $ 8 geſtellt find. Ich 
jege den $8 zur Verhandlung aus. 
Wort zu einer Eiflärung. 


Befeler von Greifswald: Drei derjenigen Serren, von || 


welchen Anträge zu dem $ 8 gefleht find, haben ſich auf meine 
Veranlaffung vereinigt, biefe Anträge zurüdzuziehen, und dafür 


einen gemeinſchaftlichen neuen Antrag zu Relen. Es find dieß die | 
Herren Mittermaier, Leue und Adams; fle haben fi, damit 1 


ich kurz ben Inhalt ihre neuen Antrages Ihnen angebe, durch 
den Antrag des Ausjchufles nicht befriedigt gefunden. Sie haben 


allerbing® ben erften Abſatz adoptirt; „Die Wohnung iſt unver: } 
letzlich,“ fie haben aber gemeint, daß die Beflimmungen über | 


die Haudſuchung dem praktiſchen VBebürfniffe nicht genägten, 
daf man damit nidt auskommen fönne, einen richterliben 
Befehl, au wenn er nachgebracht werden dürfe, für nothwen⸗ 
big zu erklären, um ‚eine Hausluchung anftellen zu bürfen, 
wobei fie namentlich einige wichtige Verhältniffe, 3. B. den 
Schutz der Borften und Walvungen, ind Auge fahten; fie haben 
aber auch geimsint, daß, menn man, fo wie es nothwendig fel, 
gefeglihe Beſtimmungen über die Haudſuchung geben wolle, 
man in ein Detail eingehen mäffe, das hier unmöglich feinen 
Platz finden fönne, und deßhaib haben fie geglaubt, biefen 
Gegenſtand der Tünftigen Gefeggebung zuweifen zu müffen. 
Dabei find fie von der Anſicht ausgegangen, daß über Vers 
haftungen in ver Wohnung, nameutlih zur Nachtzeit, etwas 
vorgeichrieben werben müffe, während der Berfaflungs « Ausfhuß 
dad Gegentheil angenommen, und dieſes ausdruͤcklich hervorge⸗ 
boben hat. 
die Stelle von $ 8 treten fol, würde demnach fo lauten: 
„Die Wohnung iſt unverleglih. Eine Hausfus 
chung, ſowie die Verhaftung in einer Wohnung, 
bürfen nur von dem gefeglich dazu ermächtigten Be⸗ 


amten in den Faͤllen und Formen angeorpnet und | 


ausgeführt werben, welche dad Geſetz beſimmt. 


fichtigung vorzulegen. 


Der Antrag diefer Herren, welder demnach an | 


Herr Leuo Haste freilich gemeint, 28 felen noch Vorſchriften 
für diejenigen Säle nötbig, in welchen außerdem noch eine 
Wohaung wider den Willen des Inhabers betreten werben 
kdnne, namentli bei Feuersbrunſten, Nothwehr, oder wenn 
ein Verbrechen in ber Wohnung verüht worden iſt; bie ande⸗ 
zen Herten Untragfleler glaubten indeß, daß. fi ſolche Aus⸗ 
nahmen von der Regel theild von felbft verftänden, theils ie 
in einem fpätern @efege genauer noch anzugeben feien, und 
Here Leue hat ſich dem gefügt und au für feine Perfen 
mit der eben verlefenen Redaction fh einverflanden erElärt. 
Meine Herren! Ich habe Leider nicht vermodht, dem Ber» 
faſſungs⸗Ausſchuſſe diefen neuen Antrag vorzulegen, und daher 
kann id in dem Namen des DVerfafjungs - Ausfchufles nicht 
erklären, ob derſelbe den Beifall veffelben findet. Ich habe 
aber mit einigen Herren, welde ihm angehören, Ruͤckſprache 
genommen, und dieſe find, ſowie ich ſelbſt, Hiermit einner» 
ſtanden. Es wich dieß vielleicht genügen, um die Discufflon 
über dieſen Paragraph abzufürzen und zu erleichtern. — Es if 


N außerbem namentlich von Kern Xeue bemerkt worben, daß 


ber zweite Abfag von $ 9 beſſer in den $ 8 Hineingezogen 
märde; ich halte dieß nur für eine Redactionsſache, bie aber 
allerdings in der Art, wie Herr Leue ed bargeftcht hat, von 
nicht geringem Gewichte zu fein fcheint, und id mürde kein 
Bedenken tragen, dem Wunfche bed Gern Leue gemäß biefe 
Umſtellung vpr der zweiten Lefung dem Ausfhuffe zur Berüd« 


Mittermater von Heidelberg: Meine Herren! 


N IH habe nur zu erklären, daß ich meinen Antrag, wie ich 
1 ihn früher fiellte, und mie er gedruckt iſt, zurüdziee und 
| mid; mit dem Antrage der Herren Leue und Adams vereinige. 
| Mir fcheint es micht möglich, durch irgend eine allgemeine 
Herr Befeler bat das | 


Formel deu Schug gehörig auszufprechen, welcher gegen will⸗ 
kürliche Hausfuhungen gegeben werben fol. Diefer Schug 
iſt aber hinreichend auegenrüdt, fobaly in dem Geſetze bie 
Beſtimmung geitoffen if, es ſei feine Hausſuchung, Feine 
Durchſuchung von Wohnungen oder von ganzen Gemeinden, 
feine Verhaftung iu der Wohnung, ald von ven Beamten, 
welche das Geſetz dazu ermächtigt, entweber anzuſtellen, oder 
ſelbſt zu vollziehen; ferner nur dann if die Hausſuchung 
rechtlich zuläffig, wenn fie in ven gefeglichen Formen und 
in den von dem Gelege beflimmten Kälen vorgenommen wird. 
Wollen Sie mehr fagen In diefer Beziehung, meine Kerren, 
fo müffen Sie eine Maſſe don Ginzelnheiten vorbringen, bie 
in die Grundrechte nicht gehören, und die an die Verſchieden⸗ 
heit ver Beamtenorganifation in den beutichen Staaten ſchei⸗ 
tern. Wir fhügen don Grunbfag: „Die Wohnung des Bür⸗ 
gerd iſt unverleglid,” und Sie können nichts thun, meine 
Herren, ald.die Interefien ver bürgerlichen Sicherheit und 
Ordnung mit den Interefien der individuellen Freiheit und 
des Schutzes der Wohnung zu vereinigen. Darauf zielt ber 
Untrag, den wir Drei geftellt haben. R 

Präfident: Das Amendement des Herrn Schlof⸗ 
fel Tautet: 

„Zu dem erfien Abfag: „Eine Hausſuchung darf 
nur auf Grund eines richterlihen Befehls vorge» 
nommen werden,” — wolle die Nationalverfamm- 
lung hinter dem Worte „Befehls beifügen: „und 

"unter fpeciefler Leitung eines richterlichen Beamten.‘ 
Herr Schlöffel hat das Wort. 
Schlöffel von Halbendorf: Wem wir bei der Vers 


handlung wer Amneftiefrage mit zwei Kategörieen des Aufruhr, 


vefp. des Aufflandes und beſchaͤftigt, und dabei eingefehen 
haben, daß ter eine für ſtraflos und der andere. für firafbar 
gehalten werben Fonnte, fo. befinden wir una heute bei dem 
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88 fait in. einem Ihnlichem Falle. Die Erfahrung hat naͤilich 
von 1819 ah gelehrt, daß die Hausſuchungen, wie fie unter 
, dem Polizeiſchilde ausgeführt worden find, ziemlich oft ven 
Charakter eined Binbruchd angenommen haben, Werer das 
alte deutſche, noch das alte römifche Necht kannten die Vers 
Kung der Wohnung, oder eine ſolche Hausſuchung, — «8 
mar dieß dem modernen Pollzeiftaat vorbehalten, ſich auf dieſe 
Belle Acten zu fabrleiren. — Diefe fhimpflihe Immoralität, 
die in einem gewaltfamen Ginbruh in fremdes Cigenthum 
unter allen Umfländen enthalten if, würde, fowelt fie von 
Polizeibeamten aufgeführt, ein Privileglum ver geheimen Polis 
zei⸗ und ver geheimen Inquifitiondgewalt. Die Bolgen haben 
ſich raſch entwickelt; vier Jahre nach dem Kampfe, in welchem 
das deutſche Bolt mit feinem Blute vie verlorenen Throne 
wieder erobert hatte und die wankenden gefütet, da belichte 
e8 der heutfchen Hermandad, Tauſende von deutfchen wackeren 


Männern zu drängen, indem man in ihrem Kaufe das Uner⸗ 


börsefte vornahm. — Ih will nur zwei Namen hier nennen, 
bie in unferer Mitte gen, Welder und Arndt. Bei Arndt 
brach eine bewafinete Horde ein und nahm unter mehrerem 
Andern einen Zettel weg,. auf den ber Ghrenmann einige 
Randgloffen des verflorbenen Königs von Preußen nieberge- 
ſchrieben hatte. Dieje Randgloſſen, wie unfchulviger Natur 
fie auch waren, dienten doch der wüthenden Gamarilla, welche 
damals in Gommilfionen thätig war, und die Kabinets juſtiz 
wader unterflügte,. dazu,. dag man in dem ofſieiellen Blatte 
der preußifgen Gtaatfzeiturg den Arndt, denſelben Arndt, 
welcher in ven Jahren 1814— 1815 mitgefämpft hatte, als 
einen zu Meuchelmord entihloflenen Hochverräther zu brand⸗ 
marken ſich bemühte. Dieſem Arndt was «3 nicht geflattet, 
gegen die ſchändlichſten Verleumdungen aufzulommen. Es iſt 
‚Ihm durch dieſelbe Cenſur, welche jeue Schandverleumdung 
zuließ, das Mittel genommen worden, ſich zu vertheidigen 
gegen ſolche ſchmähliche Angriffe. Auch Andere haben ſich 
über die Schmach der Hausſuchungen und Verletzungen der 
Wohnungen auegeſprochen. Ich fann Sie auf den Briefwechfel: 
des Ehren» Gageın mit Ehren« Stein verweifen. — Aber auch 
id, weine Herren, habe Eıfahrungen gemacht in Folge ber 
Entwickelung diefes ſchmaͤhlichen Zuſtandes, in weldem bie 
Polizei ih gelüften ließ, durch geheime Polizei: Agenten, 
durch Vigilanten, welche aus entlaffenen Verbrechern, Dieben, 
Meineidigen beſtanden, das Volk zu umſtellen. Es war das 
Spionirſyſtem ſormlich organiſirt. — Die Sprache iſt zu arm, 
um auszudrücken, in welcher Weiſe dieſe Schänplickeiten aus⸗ 
geführt worden fin. Ja, meine Herren, die Metternich'ſche 
Lügen» Politit if im Jahre 1819 in die Oeffentlichkeit 
getreten; aber fle bat fi ble zum Heutigen Tage ſort⸗ 
entwidelt. Im Jahre 1845 bracen in meiner Wohnung 
während meiner Abwefenheit ein geheimer Bolizeie Agent mit 
achtzehn bewaffneten Männern ein und überfielen meine ver- 
laſſene Chefrau, welche mit ihren Domefliten allein im 
Saufe war. Man flellte in fümmtlihen Zimmern meines 
Haufes die bewaffneten Männer auf, und als meine Frau er⸗ 
Härte, fie würde nicht eher ſich in die ihr angedrohte Map- 
zegel fügen, als bis man fich legitimirt habe, welder Natur 
Diefer Akt fe, ob geſetzlich oder ungefeglich, da trat dieſer 
geheime Polizei⸗Agent ihr entgegen und fagte, wenn fie nicht 
fofort aufichlöffe, jo werde er einen zur Sand gehaltenen 
Schloſſer das ihun laſſen, und in Wahrheli, der Schloffer, der 
Deutiche Gchloffer, der Bürger, der hat bad ſaubere Geſchäft 
vollzogen. Er hat die Pulte und Schränke geöffnet. Deine 
Herzen! Was im Jahr 1830 in Paris in dem Haufe des 
Baude unmöglich gemefen wäre und wirklich unmdglich gewe⸗ 
fen it — mom mußte fih dort einen Galeere ne Schlofſer 
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über, ſich dazu hergab — dad mar bei mir möglih. Bin 
bürgerlicher Schloffermeißer was durch hiefe ſaamachvolle 
Wirthſchaft fo corrumpist, daß er die Schränke dijnete, und 
als meine Frau nicht damit einverkanden war, ſchaͤmte ſich ber 
geheime Polizei» Agent nicht, ein wehrloſes Weis vamit zu 
bedrohen, daß er fie gemalifam in das Inquifitoriat abführen 
würde, und in welder Weile if dieſes Geſchaͤft angeführt 
worken? — Man hat ohne Rüdfiht auf die Qualität ver 
Bücher, der Papiere, der Schrifiſtücke eſelben genonmen, in 
große Körbe gepadt, ohne ein Verzeichniß darüber 
aufzunehmen, ohne eine Verhandlung eintreten 
zu laffen, ohne eine Inventur, ohne PBretscoll; 
fo iR man damit abgefahren, und noch. heute bin ich nicht im 
Beſitz aller der Sachen, bie man mix mit fortgenommen Hat; 
ich muß in einer langweiligen Correſpondenz fle wieder zw er⸗ 
langen ſuchen, weil fie angeblich nicht mehr vorhanden fein 
ſolleny. Meine Herren! Ich war eine Persona ingrate, wmb 
um fih an mir zu erholen, hat man ed nicht verſchmaͤht Gel: 
der aruen Leuten anzubieten, um fie zum Meineid gu bringen, 
und in ver That, die Leute Haben auf Grund des hassen 
Geldes, welches man ihnen gegeben het, auf Ben Grund ber 
Verſprechungen, die man ihnen gemacht hat, wirklich falfche 
Give geſchworen; dahin fann es die. Camarilla bringen. (Muf 
von der Rechten: Zur Sache!) Ich bin bei der Sacht. (Diele 
Stimmen: Nein! Rein! — Gin Abgeoroneter vom Plage aus: 
Er if mitten in der Sache!) IM werne Ihnen noch etwas 
fagen, was nah Ihrer Meinung auch nat zur Sache gehbrt. 
Die Miniſter haben fi foger gegenfeitig controlirt durch 
aufgeftelte Spione, und dieſe Gpione (ich darf Sie nur an 
Zürt erinnern, an Lefing), hatten nichts melter zur Abicht, 
als nad Gelegenheiten zu haſchen, um vie Wohnumgen zu 
verlegen, um Haudſuchungen möglich zu machen, um gemiffe 
unangenehme Perſonen unfhänli zu maden. Gin bloßer 
politifher Schnupfen, ein lautes Niefen reichten bin, um die⸗ 
fed Heer von Spionen von der einen beutichen Grenze zur 
andern bin zu alarmiren. Es war ungefähr in politifchen 
Dingen ähnlich biöher, wie ed in Prohibktio »Etaaten ift, wo 
die Kafferlecher hinter den Leuten einhergehen und. fo lange 
wittern, bis fie wirklich ein verkotened Kaffelager exmittelt: baben. 
Meine Hasen! Wir find jegt fo weit, meine ich, nah ven 
Mörztagen, daß wir das Amendement zu dem fiebenten Ge . 
bote: „Du ſollſt nicht fehlen,’ tönt es: ſchwer und mächtig 
von Oben ber, „veun uns allein gebührt es,“ abſchaffen müf« 
fen. Die Grundrechte follen den Beweis enthalten, daß dieſe 
wahnſinnige Staatsanſchauung ihre Geltung verloren hat; nach 
welcher die politiſche Meinungsaußerung das Mo—⸗ 
nopol einer gewiſſen Kaſte nur ſei, nach weicher man 
angenommen bat, daß bie Regierungsorgane das Haupt im 
Staate, aber alle andesen Menſchen und Staetögliever nur 
unmwefentlidhe Glieder, over in fehr wielen Fällen’ nur 
Sade fein. Wir find gewiffermaßen noch in ben Flitter⸗ 
wochen des Revolution, und ſchon fehen wir, daß die Gewal⸗ 
ten, welche waͤhrend der Maͤrztage gewaltig gegiitert, das Ge⸗ 
dachtniß für ihre Verſprechungen verloren haben. © 

ſehen wir neue Sünden ſich regen, ſchon ſehen wir, daß Die 
ſelben Spione, welche in den Maͤrztagen autgerufen haben: 
„Co lebe vie Revolution!” zu dem alten Schandg e— 
merbe wieverum jurüdiehren. Wir ſehen die Männes, melde 
nit auf hal bem Wege ſtehen bleiben wollen, welde eine 
gründliche foctale Reform anfiseben, verfelgen son ber 
Rage. Wir fehen dis Kerker ſich füllen, una täglich newe 
Hausſuchungen A jagen. Hier in. diefem Hauſe id fhon 
fo oft von deutſcher Einheit una von beusfer 
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dreiheis gefprodpen worden. Ich frage Sie, meine 
Herten, Gaben Sie auch fhon die Gewalt vorgefeben, 
welche im Stande ift, ven Widerſtand zu beflegen, ver fich 
im einzelnen Barticnlarflaaten Eund gibt? Meine 
Herren! Es if von Minifterverantmortlichfeit ge— 
fproden worden. Eine parlamentarifche DVerantwort- 
lichkeit der Miniſter bat noch nie das Volk gegen Unbil- 
ven gefchügt. Wir benürfen mehr als des bloßen Buchflabene, 
ven wir ſchon In einzelnen Ländern haben. Namentlich  ift 
im preußiſchen Staats biefen Unbilven vorgefehen worden in 
den Rechtsgeſetzen. Es fol unmöglich fein, daß Iemand 
in feinem Haufe verlegt werbe, und dennoch find ſolche Falle 
in der legten Zeit täglich vorgefommen. Wir brauchen einer 
Träftigern Gewalt, und dieſe werben wir finden in einer 
Rrafgerigtligen Miniſterverantwortlichkeit. 
Meine Herren! Ich Habe meinen Antrag eingebracht, obgleich 
Kerr Mittermater richtig bemerkt hat, daß das Geſchriebene 
uns nicht allein ficher flellen kann. Ich glaube aber, daß bei 
m Htfein, bei dem Rechtsgefühle und dem Rechts⸗ 
ſinne unferer Midyter doch mehr Schonung zu erwarten ifl, 
wenn ein Richter die Hausſuchung leitet, und deßhalb habe 
ich Sie erfacht, dafür zu flimmen, daß hinter den Worten 
„richterlichen Befehl’ eingefchaltet werde: „und uns 
ter fpecteller Leitung eines rihterliden Beam 
ten.” Ich habe aber noch eine andere Anficht bier zu vers 
treten. Ich. glaube, daß, wenn einmal von einer Hausfuchung 
die Rede if, bei der man doch wohl vorher Zeit genug hat, 
das Nötbige zu beurteilen, man ſich auch in ber Rage be- 
Anden müßte, einen Befehl zu erlafien, ben man bem Be» 
drohten fogleich überweifen kann. Ich kann deßhalb nicht 
begreifen, weßhalb 24 Stunden Zeit gegeben werben ſol⸗ 
Ien, um ben Befehl dem Bedrohten zu überantworten. 
Ich bin ver Meinung, daß jedenfals ver Ausführung der 
Sausfuhung die Ueberweiſung des richterlichen Befehls 
in vie Hände des Betheiligten vorbergehen muß. Wenn 
aber davon die Rede if, daß die Verhaftung in einer 
Wohnung feiner beſondern Beichränfung unterworfen fein 
ſolle, fo begreife ich au das nicht; das Grundrecht enthielte 
ja auf dieſe Welfe gar keine Sicherſtellung, auf bie jeber 
Gtaatdangehdrige Anſpruch zu machen beredhtigt ift, wenn fo= 
‘gar in den Grumdrechten ausgeſprochen wäre, daß die Verhaf⸗ 
tung in der Wohnung Feiner befondern Befhräntung untere 
liege. Ih trage darauf an, und Bitte Ste, daß Sie für 
ven Wegfall diefer, nach meiner Meinung überfläffigen, ja 
THäplihen Säge flimmen, denn durch fie werben der Wiü⸗ 
tür Thor umd Riegel eröffnet. Es bat ja auch gar Feine 
Noth, das veutfche Volk if fo wild nicht, und Juflus Möfer 
bat feiner Zeit ſehr treffeno bemerft: „Er halte e8 eines mus 
thigen Mannes für würbiger, taufend Löwen zu regieren, als 
der Schäfer einer frommen Seerde zu fein.” Nun ja, meine 
Herren, ich glaube, das Volk iſt nicht wild, aber dahin iſt 
es gelommen, daß «8 nicht mehr Luft haben dürfte, einem 
Leithammel nachzuſpringen. Es will endlich einmal aus 
dem Zuftande dee Gnade heraustreten, es will übergeben In 
den Zuſtand des Rechtes, in den Zufland der vollen Men- 


ſchenwürde, in den Zuftand einer wirklichen Freiheit. 


Das deutſche Volk wird endlich doch einmal den Beweis geben, 
daß es für immer den Boden der Schmach verlafen haben 
will, und darin Haben wir es zu unterftügen, und nament⸗ 
lich haben wir dem Kampfe vorzubeugen, ver ſich nothge 
drungen kund geben würbe, wenn das Volk zu vemi Neußerften 
getrieben würde, zu des Waffe der Nothwehr. Der Geift 
unfrer Zeit if ein fo gewaltiger, daß Leine 
Rat, Feine Autorität ihn mehr wegguleugnen, 


oder zu mißachten wagen barf. Ich glaube, Sie auf 
England hinweiſen zu. fönnen , dieß hat vor 600 Jahren feine 
Magna charta gegeben, dreißig Mat aber hat fie neu Bes 
fätigt werden müffen. Nun frage ih: Wie oft muß fie 
verlegt worden fein, wenn fie dreißig Mal neu be⸗— 
lätigt werben mußte? Wenn es nun mahr ifl, daß die Engländer 
ihre Freiheit in den deutſchen Wäldern geholt Haben, meine 
Herren, dann bürfen wir und nicht fhämen, bei ihnen bie 
Erfahrung zu holen, die fie in 600 Jahren gemacht Haben. 
Sanctioniren Ste die den alten deutſchen Grundfag, daß 
des Bürger® Haus, der Altar feine Haußgott: 
heit, fein Heiligthumund feine Burg fet. Ganctios 
niren Sie aufd Neue die Würde des Menfchen und des freien 
Mannes, geben Sie Ihren deutfhen Brüdern wieder, 
was fhändlide Sagungen ihnen geraubt haben, geben 
Ste ihnen Daß, was der Engländer no nie verloren 
bat. Gegen Sir, meine Herren, bie hbödhfte Strafe auf 
dad gemeinſte Verbrechen; Dieb if Dieb, feier Gelb: 
oder Briefpieb. (Auf ver Linken: Bravo!) 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Weber 
die Nothwendigkeit eines Verfaflungs «Paragraphen im Allges 
meinen, wie des von der Gommiffion vorgefchlagenen, werben 
wir wohl Ale einfkimmig fein. Wenn ich den Zweck dieſes 
Baragraphen richtig aufgefaßt habe, fo geht er dahin: zu ver⸗ 
hindern, daß nicht die Polizei gegen politiſch mißliebige Per 
fonen einſchreiten Abnne, und daß fle nicht, um Bergehen, 








welche nicht befannt find zu entdecken, fi erlauben dürfe, 
Hausſuchungen und Unterfuhungen ver Papiere vorzunehmen. 
— Daß diefer Unfug abgeflellt werden müſſe, baräber find 
mir wohl Alle einverftanven; aber th glaube auch mit meb⸗ 
teren anderen Antragflellern, daß die Faſſung des $ 8 zu all» 
gemein if, und daß der Ausfhuß Über der Sicherung ber 
Freiheit die Sicherung der ftaatählirgerlichen Gefellfichaft gegen 
Vergehen aus ven Augen verloren hat. 88 ſcheint mir der 
Varagraph, wie thn der Entwurf Hinftellt, dem englifhen 
Sprůũchwort nachgebilvet zu fein: „Mein Haus if mein Kaftel; 
“aber, meine Herren! die englifhe Geſetzgebung ſelbſt konnte 
keineswegs dieſen Grundſatz folgerichtig feflhalten. Was follte 
es auch heißen, unbedingt außzufprechen: „Die Wohnung iſt 
unverletzlich?“ Sol der Mörder, der Dieb, fobald er den Ihm 
Nalhfegenden die Thüre vor der Nafe zufhlägt, unverletzlich 
fein? Das wäre ja unmöglich! Der Ausſchuß Hat dieß au 
gefühlt und deßhalb die Verhaftung in den Wohnungen zuge 
geben, nämlich wenn die Richter Befehl dazu geben. Aber «B 
bat fich durch die Erfahrung in ven freiften Ländern: in 
England und Branfreich gezeigt, daß dieß nicht hinreicht, und 
ich erlaube mir, aus ber englifhen und der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
feßgebung Ihnen einige Beifpiele zum Beweiſe dafür anzufüße 
ven. Die englifche Gefeggebung über das Zollweſen fagt: 
„Jeder Zollbeamte und jede unter ber Leitung ber Zoll⸗Com⸗ 
miffäre ſtehende Perfon, welche eine von dem Hofe der Schatz⸗ 
kammer geflegelte ſchriftliche Anwelfung zur Hilfeleiftung bat, 
darf bei Tage in jedes Haus, jedes Magazin, jeden Keller, 
jedes Waarenlager, ſowie in jedem andern Raum oder Plag 
einbringen und biefelben vifltiven, im Wiverflanvefalle aber bie 
Thüren, Käften, Kiſten und andere Verpackungen erbrechen und 
die unverzollten und verbotenen Güter falftten, und na dem 
nächften Zollhaufe bringen — voraußgefegt, dag er ſich von 
einem Conflable, Schulzen oder einem anderen Öffentlichen 
Officlanten begleiten laͤßi, welcher ihm ſowohl in als auch 
außerhalb feines Bezirkes dieſe Beihilfe leiſten kann.“ — Das 
Geſetz beſtimmt aber, daß dieſe ſchriftlichen Anweiſungen des 
Hofes der Schatzkammer, während der ganzen Regierung, unter 
welcher fie ausgeftelt find, und noch ſechs Monate] hernach, 
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fernen. Diefe Anmweifung if alfo ganz allgemein und er 
mößtigt die Zolbeamten für die ganze Regierungdzeit eines 
Kinigb zur Vornahme von Hausſuchungen unter Zuziehung 
eineb Bolizeibevienfteten. — Das englifche Acciſegeſetz fagt: 
„88 {ft jedem Acciſebedienſteten gejeglich erlaubt, in jedes Ge⸗ 
daude, oder jeden anderen Blag, worin ein acciiebared Gewerbe 
betrieben wird, bei Tag und Nacht — bei Nacht jedoch in 
Begleitung eined Gonflable oder Briedendbeamten — einzutreten 
and daſſelbe zu viſttiren 3. Auf die eidliche Verſicherung eines 
Acciſebeamten aber, daß arcifepflichtige Waaren in irgend ein 
Brivathaus oder an einen Play gebracht feien, fünnen zwei 
Accije⸗ Kommifjäre oder ein Friedensrichter den Acciſe⸗Beam⸗ 
tem ermächtigen,, biefed Haus oder dieſen Platz bei Tag oder 
bei Nacht — ſedoch in Gegenwart eines Conſtable — zu 
vifitiren und die accifebaren @üter wegzunehmen.“ — Nach 
englifchen Geſetzen koͤnnen alfo zwei höhere Acciſebeamte einem 
Untergesroneten die fchriftliche Ermaͤchtigung zu Hausſuchungen 
geben. — In Frankreich dürfen, in Bolge eines Befeged vom 
22. Auguft 1791, das noch heute in Ausübung if, „die Zolls 
Aufſeher“ — welche Dem entfprecdhen, was wir in Deutfchland 
Gteueraufieher nennen — „ihre Nachſuchungen in den Käufern, 
ta weldyen fie Niederlagen von Waaren vermuthen — presu- 
ment — bei Tag in Gegenwart eines dffentlichen Bedienſteten 
— officer public — und An feiner Ermangelung eines Milttär: 
Dffiderd anftellen.” — Bei der Verfolgung eined Schmugglerd 
aber iſt diefe Begleitung nicht erforderlich, ſondern die Zoll⸗ 
Auiſeher dürfen dem Schmuggler nachgeben in viejenigen: ge= 
ſchloſſenen Räume, in welche er fi flühte. Meine 
Herren! Sie werven hoffentlich in bie age kommen, ein deut⸗ 
ſches Zollgefeg zu machen; wollen Sie «8 von dem vorgängigen 
Grfenntniffe eines Richterd abhängig machen, ob die Zollbes 
dienteſten des Reichs den Schmugglern folgen dürfen in ein 
Haus, fo würden Gie den Schmuggel fanctioniren. Was id 
zunachſt Hier von Schmuggeleien, Acciſevergehen und dergleichen 
wiagt habe, das gilt wohl noch in viel höherem Grade von 
gemeinen Verbrechen. Sol ein Raͤuber, ein Dieb nicht ver⸗ 
folgt werben dürfen ohne einen vorgängigen Befehl eines 
Richters, ſoll in allen Fällen vorher ein zichterlicher Befehl 
eingeholt werden müffen, che eihe Hausſuchung vorgenommen 
werden fann, fo werden in fehr vielen Kälen Verbrechen oder 
Bergehen nicht entdeckt werben Eönnen. Sol ein Gensdarm 
von der Verfolgung eined Verbrechers abflehen müfen, wenn 
er die Thür vor ihm zuichlägt? Ich möchte noch an ein anderes 
bier ſchon ermähntes Verhältnig erinnern. Der Schutz der 
Baldungen wäre ganz bloßgeflellt, wenn vie Waldwächter 
siht mit Zuziehung eined Bemeindebeamten Hausſuchungen 
sornehmen dürften, was täglich in taufend Bälen geſchieht. 
Reine Herren! Sorgen wir für bie Freiheit, aber forgen wir 
auch für die Raatöbürgerlihe Geſellſchaft. Mein Amenvement 
seht dahin: Folgendes als zweiten Satz des $ 8 zu fegen: 
„Eine Hausſuchung darf nur auf den Grund eines 
richterlichen Befehl oder, in Gemaͤßheit anderer ger 
feglihen Befugniffe vorgenommen werden.’ 
Ih bebaure, mid mit dem Amenbement der Herren Mitter- 
maier, Adams und Reue nicht einverfianden erklären zu können, 
indem dieſes fagt: 
„Gine Sausfuchung, fowie die Verhaftung in einer 
"Wohnung darf nur von dem gefeglih dazu etmaͤch⸗ 
tigten Beamten in den Fällen und Formen angeord« 
met und ausgeführt werben, welche daB Geſetz bes 
Rinımt.’’ 
Ich glaube, daß kein Befeg in der Welt im Stande iſt, die 
Falle zu präcifizen, in weldyen der hierzu gefeglich ermaͤchtigte 
Beamte eine Hausſuchung vorzunehmen allein ermächtigt fein 











ſoll. Wie Ele bereits geſehen, iR im den engliſchen und ſtau⸗ 
zoͤſiſchen Geſetzen dem Ermeſſen ver Beamten, 'welde bie 
Dausſuchungen vorzunehmen berechtigt find, anheimgefellt, 


‚bie Bäle, in welchen ſolche ſtattzufinden haben, ſelbſt zu Bes 


urtheilen. Wir würden zu weit gehen, wenn wir biefe Bälle 
im @efege aufjuzählen verſuchen wollten; venn welches Geich 
iR im Stande, alle Bälle vorauszufehen, in welchen dieß nothe 
wendig fein fann? . 

. Qfterrath von Danzig: Meine Herren! Das Amen 
bement des Herrn Meidyenöperger, für weldyes hier zu ſprechen 
ich die Ehre habe, lautet: 3 : 

„Cine Hausſuchung darf, — außer im Falle 
einer Verfolgung auf frifger That — ne 
— eines richterlichen Befebls vorgenommen: 
werden.“ 

Es find alſo die Worte im zweiten Abſatz eingeſchoben: 
„Außer im Talle der Ergreifung auf friſcher That,” und diefe 
Beſtimmung iſt unerlaͤßlich nothwendig. Wenn ein Verbrecher 
verfolgt wird, und die Spuren deſſelben führen in eine Woh⸗ 
nung, dann kann der verfolgende Beamte nicht erſt einen 
richterlichen Befehl einholen, ſondern es muß die Wohnung 
ſofort zu betreten das Recht haben, um dort die Hautſuchung 
nach Demjenigen, welchen ex verfolgt, vornehmen zu dürfen 
Die engliſchen Geſetze, auf weldye ſchon ein Redner vor mir 
bingewiefen hat, haben in Bezug auf die Heilighaltung ber 
Wohnung fehr beflimmte und Arenge Anornungen; aber 
aud fie beflimmen: „In Verfolgung eines eben begangenen 
Verbrechens kann Jeder In ein Haus bringen, felbft veflen 
Thure erbrecden, ja, im Valle des Wiverflandes, den Ber 
brecher toͤdten.“ — Durch die Feſtſtellung des 57 ver Grund⸗ 
rechte haben Sie die Nothwendigkeit des von mir vorgeſchla⸗ 
genen Zufages ſchon anerkannt. Auch Hier war gefagt: 

„Die Verhaftung einer Perſon fol, außer im 
Falle der Ergreifung auf friiher That, nur geichehen 
— eines richterlichen, mit Gründen verfehenen 

ehls.“ 

Aus demſelben Grunde, aus welchem vom Verfaſſungs⸗ Aus⸗ 
ſchuſſe im $ 7 jene Worte: „Außer im Falle der Ergreifung 
auf frifcher That“ ſelbſt aufgenommen worben find, aus dem⸗ 
felben müflen ſie auch im zweiten Abfage einen Play finden: 
Die nachfolgende Beflimmung Über die Berweifung dieſes Bes 
fehls ſcheint mir nicht in die Grundrechte zu gehören, denn 
fie iſt eigentlich nur eine formelle Procedut. Ebenſo if «6 
mit dem fegten Sage. Herr Schloͤffel hat bereits die Weg⸗ 
laſſung deſſelben beantragt. Ich halte denſelben ebenfalls für 
überflüffig, wenn auch aus andern Gründen, als Her 
Schloͤffel. Ich glaube, daß diefe Beflimmung ſchon in ben 
Worten: „Die Hausſuchung“ begriffen if, und würde deß⸗ 
halb auch dena von Beſeler heute vorgefchlagenen Zufag nicht 
beitreten, dahin gehend, daß den erflen Worten: „Bine Hause 
ſuchung“ noch zugefegt werde: „und eine Verhaftung in einer 
Wohnung.’ — IH nehme nämlich den Begriff Hausſuchung“ 
fo weit, daß auch die Verhaftung in einer Wohnung darin 
begriffen werben muß. 

Wefendond von Däffelborf: Es iſt vorgefchlagen wor⸗ 
ben, zu dem erflen alinea des $8 den Zufag zu machen, daß bie 
Hausſuchung nur in den geſehlich beſfimmien Faͤllen und For⸗ 
men, und von den geſetzlich dazu berechtigten Perſonen vorgenom⸗ 
men werben koönne. Nun bin ich der Meinung, daß ed ſich von 
ſelbſt verftehe, daß eine Hausſuchung nur in den im Gefege 
vorgefhriebenen Faͤllen, und in den vom Geſetze angeorbneten 
Eormen erfolgen kann, und daß es daher nicht nothwendig iſt, 
bier diefen Zufag zu machen. Was dagegen ben_britten Bus 
fag anbetrifft, wonach ale Hiöher dazu ermächtigten Perſonen, 
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zur Bornugeme von Hansiachung für berechtigt erklart werben 
follen, Jo bin ich der Meinung, daß es gerade die Beflimmung 
und Bedeutung des 5 8 ift, bier eine Beichränfung eintreten 
zu lafſen. Wollten wir Hier am dem bisherigen gefeglichen 
Zuſtande als Anbern, fo würde ich auch hier einen Zufag 
für Üderfläffig erachten. Wir wollen aber ändern, wir wollen 
die Befugniffe der polizellichen Gewalt beſchraͤnken. Bis daher 
bat man ber Poltzeigewalt in Deutichland, mentgften® in vielen 
Landera, das Met der Hausſuchung in ſehr audgedehntem 
Maghe zugeſtanden, wo gerade dieſes Recht wollen wir bier 
aufheben. Wenn wir aber ſagen: „von dem im Geſetze dazu 
befugten Berfonen, fo fanctieniten wir gerade das Recht, 
welches wir aufpeben wollen für immer. Der Vorſchlag des 
Asodichuſſes geht nun bahn, daß nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls eine Hausſuchung erfolgen Eönne; es läßt 
ſich aber nicht verfennen, daß, namentlich nach dem Gerichts⸗ 
verfahren einzelner Theile Deutſchland's, dieſe Beſtimmung 
nicht austricht, und. daß ein Zuſatz gemacht werden muß, 
namentlich nach dem Gerichtsverfahren, welches in den preußl⸗ 
ſchen Rheinlanden gilt, und welches wahrſcheinlich in ganz 
Deutſchland Ausdehnung finden wird. Nach dem ESyſteme des 
Anklage⸗Prozeſſes muß mar auch denjenigen Beamten, welche 
die Anklage vertreten follen, ſowie denjenigen ihter Gehilfen 
das Recht geflatten, Hauoſuchungen vorzunehmen, welche die 
Verfolgung eines Verbrechers vorzunehmen haben. Ich made 
daher den Vorſchlag, zu dieſem a linea ven Zuſatz zu machen: 
„ine Sausfuhung darf nur auf Grund des Bes 
febls eines Richters oder eines Beamien der gericht⸗ 
ben Polizei vorgenommen werden.” 

Durch diefen Zuſatz aber glaube ich vie Bebenfen, welche im 
Uebtigen gegen dieſes = linea aufgeftellt worden find, befeitigt 
zu haben. Dagegen wünfchte ich aber noch einen andern Zus 

fag, nämlich ben: 
„Und in Gegenwart eines ſolchen Denmien vor⸗ 

genommen werden.” 

Es find. gerade Das hauptfählic Gründe der Beſchwerde bei 
Hausſuchungen, daß ke von Beamten ver niedern Polizei aus⸗ 
gefühet werden, und daß dabei mit einer Brutalität verfahren 
wird, weiche zu gerechten Beſchwerden VBeranlaffung gibt. Es 
x Jeivet auch keinen Anfland, daß ein richterlicher Beamter ober 
einer ver gerichtlichen Wollzet zugezogen werden Fönne. Nur 
auf dieſe Weife, glaube ih, können wir Schug gegen diejenige 
Art der Hausfuchungen finden, über welche fo häufig Klagen 
vorgefommen find. Sodann halte id) die Beihränfung des 
zweiten a lines, daß dieſer richterliche Befehl nicht fofort, 
fondesn erſt nach Ablauf von 24 Stunden vorgewiefen zu 
werben braucht, für gänglid) unbegründet. Das erfte a linea 
ſtellt feſt, es folle ein richterlicher Befehl vorher vorhanden 
ſein, und wenn wir dieß nun einmal feſthalten, ſo ſehe ich 
nicht ein, aud weſchem Grunde ver Beamte, welcher die Haus⸗ 
ſuchung vornimmt, nicht auch zugleich verpflichtet ſein ſoll, 
den richterlichen Befehl vorzuzeigen, wenn er einmal vor⸗ 
handen iſt. Denn iſt er da, und muß er vorhanden fein, fo 
Tann er ja auch dem Beamten ohne bie geringfte Schwierigkeit 
eingehaͤndigt werden, und diefer kann ihn ebenfowohl der 
beteiligten Berfon zuſtellen. Ich habe Hier dad Wort „zur 
ſtellen“ gebraudt. Sie wiflen, daß auf Vorſchlag res 
Herrn Adams bereit tm $ 7 flatt des Wortes „vorgewleſen“ 
das Wort „zugeflelt" gebraucht. iſt, und ed ſcheint mir auch 
hier durchaus nothwendig, daß der Beamte nicht nur ein 
Süd Papier hinhalte und fage: Hier habe ich den Befehl, 
ſondern daß dieſer Befehl der betzeffenden Berfon zugeftellt 
werde. Auch bin ich noch befonderd der Meinung, daß er 
mis Mortoen verſehen ſei, damit vie Berfon, weiche die Hause 











ſuchung erleiden fol, auch erſehen koͤnne, aus welchem Srunbe 
jene Polizelmaßregel vorgenommen werde. Berner, glaube ich, 
iſt eine zuſaätzliche Beflimmung, wie fle bereits von Anbern 
beantragt worden iſt, nothwendig, nämlich die: daß jede Haus 
ſuchung zur Nachtzeit unzuläffig iſt und unterfagt wird. Die 
Maßregeln zur Sicherheit Tonnen babei immer berüdfidhtigt 
und Sorge’ getragen werden, daß durch biefe Beſchränkung 
nicht Nachtheile entftehen; allein gerade in der Nachtzeit hat 
der Bürger beſonders bad Recht darauf, von der Poligei un« 
geftört zu bleiben. Ich verfenne aber niit, daß auch in ge⸗ 
wiffen Fällen alle obigen Bevingungen Beſchraͤnkungen erlei⸗ 
den mäffen, und ein Redner vor mir hat Ihnen diefe dalte 
andgeführt, nämlich biefenigen ber GErgreifung auf frifcher 
That. Deßwegen moͤchte ich einen Zufag folgenden Inhalte 
beantragen: 5 ö 
„Diefe Beflimmungen erleiven nur im alle der 
Verfolgung eines Verbrechers auf friſcher That eine 
Autnahme.” . 
Schließlich, meine Herren, habe ich noch zu bemerken, 
daß der Zufag: . x 5 
„Bar die Verhaftung in einer Wohnung finden 
keine befonderen Beſchraͤnkungen ſtatt,“ 
mir Hier durchaus ungehörig zu fein ſcheint. Es handelt ſtch 
davon, dad Minimmu der Rechte feſtzuſetzen, und wenn im 
einzelnen Ländern dlieſes Minimum noch überſchritten wird, 
und noch beſondere beſtimmte Garantieen fuͤr die Verhaftung 
in einer Wohnung beſtehen, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir 
dieſe Hier aufheben ſollen. Soiche Garantieen beſtehen z. B. 
in der Rheinprovinz bei Verhaftung wegen Schulden in der 
Wohnung. Ich ſehe nicht ein, warum wir Befchraͤnkungen in 
die Grundrechte aufnehmen follen, And ich würde. daher ven 
$8. fo fafen: 5 
„Die Wohnung ift unverletzlich. Cine Sausfuchung 
darf nur auf Grund ded DBefehld eines Michterd oder 
eined Beamten ber gerichtlichen Polizei, und in Gegen« 
wart eines foldyen Beamten vorgenommen werden. 
Diefer Befehl muß fofort bei der Hausſuchung dem 
Berheifigten mit Motiven zugeftellt werden. Jede 
Hausſuchung zur Nachtzeit ift unterfagt. Diefe Bes 
ſtimmungen erfelden nur im Falle der Verfolgung 
eines Verbrechers auf frifcher That eine Ausnahme.” 
Senſel ll. von Zittau: Diefer Baragraph ahnt auf 
ſehr glückliche Weife die Gonflituttonen der einzelnen Staaten 
nad), denn er macht fehr ſchöne Worte, gerrährt aber dem 
Volke ſehr wenig Rechte. Im eiflen Sage: „Die Wohnung 
iR unverletzlich,“ Hat die Sicherflellung der Privatmohnung 
der Staatẽgewalt gegenüber feflgeftellt werden follen; denn das 
Criminalrecht fügt fchon die Wohnung der Staatsbürger 
gegen die Gingriffe von Mitbürgern. Die Staatögewalt aber 
bat nach der bioherigen Erfahrung hauptſaͤchlich durch zwei 
Handlungen in die Ptivatwohnung eingegriffen: nämlich durch 
die Hausſuchungen im weiteſten Sinne, einſchließlich der Be— 
ſchlagnahme und Durchſuchung von Papierren, und zweitens 
durch vie Verhaftung in ven Wohnungen. Beide Handlungen 
werden aber bier geftaitet, mithin hat der erfle Sag: „Die 
Wohnung iſt unverletzlich,“ gar feine reelle Bedeutung. Will 
man dieſen Gag zur Wahrheit machen, fo müffen wir wenig⸗ 
ſtens das gewähren, was Das englifhe Recht gibt, ınan muß 
alfo den legten Sag: 
„Kür die Verhaftung In einer Wohnang finden 
feine befonderen Befhränfungen ſtatt,“ 
weglafien; dann würde allerdinge ver Hauptfag: „Die Woh⸗ 
nung iſt unverletzlich,“ eine Bebeutung erhalten. Kat ein 
Redner vor mir bemerkt, man Ehnne ben ketztrn Saz 
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Bär die Berhoftungen in den Bofnungen finden 


keine beſonderen Beſchraͤnkungen ſtatt,“ 
biaweglaffen, gleichwohl würden die Werhaftungen in den 
Wohnungen gefatiet fein, well fie ſchon in der Hausſuchung“ 
begriffen wären; fo if dich in ber That ein neuer Beweit, 
wie weit die Anſichten deurfiyer Jurifien von Beamten» Willlüs 
geben; denn «8 if bis jetzt unerhört geweſen, dag man in ber 
Dausſuchung zugleich ‚Verhaftung‘ mitinbegreift. 480 dient 
zuglei aid. Bemeid, wie nothwenvig «8 jei, recht klar und 
mit ſteicten Worten die Rechte feſtzuſtellen, welche man dem 
Bolte wirklib geben wi. Ich bin daher der Anſicht, daß 
man ehrlich fein müfle und den Sag: „Die Wohnung ift 
unverlegiich ,"“ ganz weglafle, damit das Wolf nid getäufcht 
wire; denn offenbar iſt es eine Täuſchung, zu fagen: „Cine 
Wohnung if unverleglid, wenn man an vem feithesigen 
M· te durchaus etwas nicht Ändert, als hödflend nur in der 
Sorm. Man findet au den Sag: „Die Wohnung ıfl unsere 
leplich im fehr wenigen Conſtitutionen. 


ogaungen nicht ſo beflimmt, 


is unfer Tuwurf; fie jagt naͤmlich: „Eine Hausſuchung darf 
un Ratıfladen ig ven Fällen, melde das Geſetz voraus 


tür der Beamten, als die Kaflung, welche unfere Deputation 


im Gatwurfe gewählt bat. Unſere Deputatation macht die } 


Hautſuchung nur abhängig von einem richterlichen Befehle, — 


und, habe id; ven Berichterſtatter recht verſtanden, ſo hat wer ı 
wigflend er, wenn auch noch nicht die ganze Commiſſton, id | 
nunmehr zu der Faſſung befannt, welche in des belgiſchen 


Verfaffungsurkunde enthalten iſt. Ich jchlage daher wor, eut⸗ 
weder gegen ven eiſten Saß: 
„Die Wahnung iſt unverletzlich, 


Rechte nichts geaͤudert werden foß, oder den legten Gag weg⸗ 
zulaſſen: 


„Bür vie Verhaftung in einer Wohnung finden | 


keine befonderen Beihränfungen flatt,” 
damit das engliihe Wecht eintrete, wornady überhaupt In ben 
Wernungen Berbaftungen nicht flattfinden Fönnen, aufer in 
ven Fällen der Ergreifung auf frifcher That, was ſchon wurd 
$ 7 vorgejehen iR. 


Sräfident: Sie ſchlagen alfo ver, eutweder ben | 


erflen, ober den legien un wegjulafien ? 
Senfel il: 


Scheller Er Sranffurt a. d. O.: Meine Kerren! | 


&8 iR von drei geehrten Mitgliedern der hohen Berfammiung 


vergeihlagen worben, an die Stelle des 5 8 eine Beftimmung | 


zu feden, welche ungefähr dahin lauten fol: . 
von geſeglich beſtimmten Beamten in ven geſetzlich 


vorgeihriebenen Formen und auf gefeplige Weife | 


vollzogen.’ 
Cine folge allgemeine Befllamung aber würde ſehr bedenk⸗ 
lich erſcheinen; denn mit einer ſolchen allgemeinen Behim- 
mung woͤre eigenzlich nichts gefagt; es wäre damit bloß er» 
Härte: „Haus 
Tormen erfolgen.” Welche num diefe gefeglihen Formon 
Had, bliebe unbeſtimmt; in den Grundrechten fäme widhts das 
von wor, und nur in den Geſetzgebungen ber einzelnen Staa⸗ 
ten könnten Beſtimmungen darüber aufgenemmen werden. 
en irgend etwas geeignet, mit beflimmten Worten in einge 


in die Grundrechte aufgengmmen zu were | 


Nur die beipiidye | 
Berfaffungd- Urkunde enthält ihn; vie nord« amerikaniſche, die 
— A und alle übrigen ſprechen von der Heilighaltung 
der fonverg umſchreiben fe. 3 
Die beigifche Verfaffung enthält aber beffere Beſtimmungen, 


ffuchungen und Verhaftungen joßen in geieglichen | 





den, fo find es bie Behimmungen äber Verhaftung und über 


| Oausfubung; denn fie find es vorzüglich, melde eine ſoge⸗ 


nannte Habess-corpus - Ucte bilden. Wenn die perſdnliche Frei⸗ 


| beit nicbt mit beimmten Worten in den Grundrechten ges 


ſichert fein voll, fo weiß ich ın der That nicht, was dann 
noch der Aufnahme in die Grundrechte wertbgefunnen wird. 
Es vürfte aljo auf jenen Vorftlag der erwähnten drei Mit 
gliever nicht eingegangen worden fönnen, vielmehr ſcheint es, 
vap grunpfäglite Berimmungen, wenn auch nidt fprciele 
Vorſchriften, üder das Hansjuhungsremt in pie Gruudrechte 
aufgenommen werden müflen. Es fragt ſich daber nur, weldyeß 
ſollen diefe beiden grundiäglihen Vorſchriften über die Haus» 
ſuchung fein. Der $ 8 sagt zueift: „Die Wohnung IR nur 
verleglih. Dagegen iR von Niemanden ein Bedenken er⸗ 
boben worven, ein foldye® wird audy mohl nicht erkoben wer« 
den Fönnen. Der zweite und driite Abiag des $ 8 beſtimmt, 
daß eine Haudiuhung nur auf den Grund eines ticbterlicyen 
Befehls vorgenommen werden darf, und daß dieſer Befehl ent» 
weder fofort, oder in den nächſten 24 Stunden Dem, bei dem die 
Yausiudung vorgenommen worden iſt, vorgezeigt werden foll. 
Das iſt allerdings ein aUgemeiner, grunpjäglider Sag, woran 
Ra) Folgerungen fnüpfen laffen; es ſcheint ind.ffen, daß dieje 
Beſtimmung einer Modificalion bedarf. Die Abſicht ded Ver⸗ 


| faflungs» Ausiguffes givg nicht dahin, wie heute von einem 
"bezeichnet. Mifenbar if fle beſſet, und ſteuert mehr ver Wille f 


verehrten Vorredner gemeint morden ift, daß in allen Fällen 
ver Haudfugung ein richterlicher Befehl bereitd vorhanden 
fein ſoll; fondern fie ging, wie die Motive des Entwurfs 
ausmweifen, dahin, daß entweder fon rin richterlicher Befehl 
vor der Hausjuhung vorhanden fein, oder daß er 24 Stun⸗ 
den nach der Hausſuchung noch beigebradyt werden fol. Dus 
exgeben die Motive zu dem Entwurf ganz deutlih. Der Bers 
faſſungs⸗Ausſchuß hotte dabei im Sınne, daß im Allgemeinen 
Hausſuchungen Fünftig nur auf den Grund eines richterlichen 


R J Befehls follen vorgenommen werven dürfen, um allen Will⸗ 
zu ſlimmen, damit man fogleidy ſehe, daß in dem bißkerigen | 


türlichfeiten ver polizeilichen over fonfligen Gewalten vorzu⸗ 
beugen. Auf der andern Seite verhehlie der Ausſchuß fi 
jedoch nicht, daß es Häle geben kann — und fie find heute 
bereit angeführt worden bei Kolzdıfraudationen, Bollvefraus 


J dationen u. f. w. — in denen der rihterliche Befehl nicht ab⸗ 


zuwarten fleht, wo dem Geſetze vielmehr augenblidlid Achtung 
verſchafft werden muß, und für folde Fälle beflimmt ver Aus» 


1 fuß, daß der richterliche Befehl binnen 24 Stunden nadı= 


gebracht werten fann. Wenn dieß aber der Sinn des zweiten 
und dritten Abſatzes des $ & if, fo ergibt fi, daß nie 


| Saffung veſſelben Das nicht ausfpridt, was der Sinn if, 


denn, wie auch ein verehrter Vorredner heute die Abſicht ver⸗ 
Randen hat, die Worte ſprechen eigentliy fo, al® müßte unter 
allen Umfländen der richterliche Befehl vorhanden fein, ehe 
eine Sausfuhung vorgenommen mird; es könne aber der 


J Befehl entweder fofort vorgezelgt werden, over auch nad 24 
„Die Hausjuhungen und Berhaftungen werben | 


Stunden; das war aber nicht die Abſicht. Ich flimme nun, 
wie auch ſchon im Ausſchuſſe, mit ver Abſicht ned Entwurfs 
überein, nur wicht mit der Faſſung; ich werde deßhalb eine 
andere Bafjung vorfhlagen, weiche am Ende meines Vortrags 
vorgetragen werden fol. Endlich gehe ich über zn dem legten 
Abfag des $ 8, der heißt: 

„Bür die Verhaftung in einer Wohnung finden 

Reine beionderen Beſchraͤnkungen ſtatt.“ 
Sqhon im. Ausihuffe habe ich dieſe Bıflımmung für bedent⸗ 
lich gehalten, und muß bier mein Bedenken wiederholen. Cs 
wird pur diefen Sag der Wilfür Todr und Ihor geöffnet, 
van wenn man Berhaftungen in Wohnungen vornehmen 
fann ohne ale Befgränfung, fo if ziemlid der Wihfür freier 
Spielraum gegeben. Es kommt, wie auch ſchen non Vorred⸗ 
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nern bemerkt worden iſt, das wichtige Moment in Betracht, 
ob man geſtatten will, daß während der Nacht Hausſuchungen 
und Verhaftungen ſollen vorgenommen werden bürfen. Die 
Gründe, welche dagegen ſptechen, werde ich nicht wiederholen; 


der verehrte Vorredner bat fie ſchon ausführlich und mit Imz |) 
Acht erörtert. Das Haus iſt das, Afyl-des Bürgers, nämtnt⸗ 


"Tich während der Nacht. Es ift fein Grund vorhanten,-mähr 
rend des Nacht in fein Aſyl einzubringen. Nur brei Bälle 
gibt «8, die ich anflhren werde, in denen man Ausnahmen 
von biefer Regel machen darf. Sf aber fein binreichender 
Grund für jenen Sag, weder im Intereffe des Staats, nody 
im Intereffe ver Staatd= Angehörigen vorhanden ; fo darf man 
auch eine ſolche Verlegung des Aſyls nicht gefeglich beſtim⸗ 
men. Hiernach würde nach $ 8. folgende Beftimmung aufs 
zunehmen fein: 2 a 
. „Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines 


bereits erlaffenen, oder binnen 24 Stunden nach der I 


Hausſuchung zu erlaffenden richterfichen Befehls vor⸗ 


genommen werden. Diefer Befehl iſt Demjenigen, bei 


welchem die Hausſuchung vorgenommen wird, einzu⸗ 
N bändigen. Während ter Nacht, von Gonnenunter« 


gang bis Sonnenaufgang, darf fein Beamter In eine J 
| ten, oder nach denfelben zu ſuchen, die entweder ſieckbrkefll— 


Wohnung eindringen, es fei denn in Faͤlſen einer 
Lebenogefahr, einer Feuers⸗ oder Wafferdnoth, ober 


eines aus dem Janern der Wohnung hervorgeganges | 
Doch Fann tie Wohnung mährend | 


“ men Anfuchene. 
der Nacht umftellt werben.” — 


Adams von Koblenz: Meine Herren! Ich Hatte zu || 


dem $ 8. ein eigenes Amendement geftellt, Habe vaſſelbe aber 


zurückgenommen und mid mit den Herren Mittermaier und | 
Es {ft dieß die || 
Saffung, die Ihnen von dem Herm Berichterflatter bereits vor⸗ 


Xeue über eine antere Fajjurg verflänbigt. 


getragen worden if, und bie fo lanfet: „Die Wohnung if 
unverleglidh. " Eine Hausfuchung, ſowle die Verhaftung in 
einer Wohnung darf nur von den gefeglicdh- dazu ermächligten 
Beamten in den Faͤllen und Formen angeordnet und ausge⸗ 
führt werben, welche das Geſetz befllmmt.” Wir Gaben und 


über dieſes Amendement beratben, und waren ber Meinung, | 


daß dadurch alles Daejenige vorgefehen fei, was vernimftiger 
Weiſe in dem $ 8. vorgefehen werden fonnte, und, meine Her⸗ 
‚ren, mir fcheint «8, dag alle die Vorredner dafür den Beweis 
geltefert haben, daß mir Recht Haben, denn faft Jeder will 
etwad Anderes in dieſen Paragraph hineingebradht haben, und 
wenn wir uns fo in da® Detail verlieren, dann würden wir 
am Ende vieſen Paragraph fehr lang und fehr groß machen 


müffen. 88 kann die Abſicht des $ 8, ſowie er In tie Grumbe Hi 


sehhte aufzunehmen iſt, nur fein, als Grundfag auszuſprechen, 


dag die Wohnung eines jeden Staatöbhrgerd ein unverlehliches |i 
Aſyl iſt. Aber es kann damit. nicht zugleich ausgeſprochen 
werben, daß nun dieſe Wohnung dennoch in keiner Weile | 


verlegt werden Bann, denn dann würden Sie bad Aſyl für 
jeven Verbrecher Schaffen, 
verhaften und nicht nah Gegenfländen ſuchen können, 
Sie nothwendig erforſcht werben müflen, um den That⸗ 
beſtand des Verbrechens zu conſtatiren. Es kann mit 
Abſicht des Geſetzes fein, daß eine ſolche Beſtimmung ges 
troffen werde, ſondern daß die Wohnung in benfenigen Fal⸗ 
len und Formen verlegt oder betreten werden kann, welche 
das Befch beſtimmt. Die Abſicht unferes Antrags geht vahin, 
vie Wohnung eines jeden Staatöbürgerd, wie der Abgeordnete 
Mittermater angeführt bat, vor der Adminiſtrativ⸗ und poli⸗ 
wilichen Willfür zu fügen, und ich vächte, damit hat man 


genug gethan. Denn wenn man als Prindp aueſpricht, „die N 


Wohnung if unverletzlich,“ und wenn man damit zuglelch 


und. man würde Niemanven || 


fagt, ſte vürfe nicht in Folge eines von’ der Adminiſtratlv⸗ 
Behoͤrde, oder von ber Polizelbehbrde für einen’ einzelnen ihr 
eonvenirenden: Ball zu erlaffenden Befehls betreten werden, 
dann glaube ih, hat man Alles erreiäjt, was vernünftiger 
Weiſe zu erreichen iſt. Man fagk, ja ed muß in die Brunt- 
teste aufgenommen werben, daß bie Wohnung nicht zur Nacht⸗ 
zeit betreten werden darf, und alletdings ift die die Beſtim⸗ 
mung ter frangöfifchen Conſtitutlon von den Yahren 1795 und 
1799. Es find ganz die Beſtimmungen, wie fle’Sere Leue 
in feinem urfprünglichen Amendement aufgenommen“ hat, vaz 
nämlich "vie Wohnung zur Rachtzeit nicht betreten “werben 


| dürfe, anfer bei Feuerd- ober MWafleränoth, dder wenn aus 


dem Innern des Haufes um Hilfe gerufen were. Man dat 
gefanden, daß damit. nicht zu erreichen iſt, was man erreichen 
wollte; denn Indem man ben Sag fo'aflgemeln anffletfte, farid 
es fi bald, daß man in vielm Fällen das nicht errrichte 
was man zur Sicherheit bed Eigenthums und ver Perſon 
erzielen wollte. So machte man im Jahre 1798 Ausnahmen 
von diefer Beſtimmung, und zwar in ber Art, dab man die 
Gendrarmerie ermäctigte, in Wirthahäuſer und alle unbe 


1 öffentlichen Haufer ouch zur Nachtzeit einzutreten vor ber for 


genannten Polizeiſtunde, um biejenigen Perfonen zu verha 


verfolgt find, oder deren Verhaft durch einen beflimmten ıR9® 
terlihen Befehl angeordnet worden ffl. Meine Herren? Wie 
nothwendig es iſt, daß zur Muchtzeit die Polizet in die Witthe⸗ 
haͤuſer eintreten kann, braucht nicht erſt gezeigt zu werden. 
Es iſt dieß ſchon nöthlg, um“ Unordnungen zu verhüten 
Man müßte alfo, wenn man Ausnahmen machen mil) auch 
dieß in den Grundrechten aufnehmen. Da’ man min, wenn 
man folche Ausnahmen machen wollte, immer wieder weiter 
Tinte, fo glaußten wir, daß es peter fet, zu fagen, «8 
barf die Wohnung überhaupt, afio auch zur Nachtzeit, ſel es 


A nun eine Hausſuchung, oder die Verhaftung eines Verbrechers 


vorzunehmen, nur betreten werden von den dazu geſetlich er⸗ 
mäßitigten Beamten, und zwar in den Willen und Formen, 
die das Gefeg vorſchreibt. Sollten aber auch, meine Herren, 
An allen Ländern noch nicht ſolche gefrhlihe Beflimmungen 
beftehen, fo mirb e8 Sache ber Geſetzgebung fein, ſolche Vor⸗ 
fHriften, wenn auch nur als tranfltorffhe Beſtemmung ju 
treffen, fobald die Grundrechte gefegfiche Kraft erhalken. Daf 
dadurch Allem Genüge gefhieht, und der Willfür vet Poliiet 
vollfommen entgegengetreten werden Tann, iſt kein ’Ziveifek 
IH kann meih daher mit der Waffing des 6-8; wie ver 
Ausſchuß ihn redigirt hat, nicht einverſtanden erklüren. 
Ih Halte die Zuſtellung eines richterlichen Befehls‘ nicht für 
nothwendig, weil nicht für ausführbar. Es HR bereits ange⸗ 
führt worden, daß bei Holzfreveln und Zolldefraudationen 
Sausfuhungen noihwendig flattfinden müſſen. Allerdings, 
meine Herren, aber die Formen, in und unter denen fie vor 
RG geben follen, müſſen vom Gefege vorgefhrieben fein. Sind 
fle aber. worgefchrieben, dann kann es den Bethelffgten nicht 
mebr- darauf anfommen, daß ein richterlicher Befehl ihnen 
zugeſtellt werde. Wohin fol das führen, wenn z. B. in einem. 
Dorf In vielen SAufern na} defraudirtem Holz ober Zollwaaren 
nachgeſucht werben ſoll? Wohin follte 8 In fofchen Bälfn 


| andy. führen, wenn man Sebem, bei dem eine Hausſuchnng 


vorgenommen werden ſoll, einen richterlichen Befehl zuſtellen 
müßte? Welcher Gerichtsvollzicher, welcher Beamte koͤnntr das 
ausfuͤhren, daß er z. B. bei Holzentwendungen und Zolldefreu⸗ 
dationen den Befehl allen Bewohnetn der ganzen Gemeinde tr 
24 Stunden zuſtelit? Weil dieß nicht außflihrbar iſt, darmm 
haben wir die Beſtimmung and nicht ie die Grundrechte auf⸗ 
genonmnen. EB genägt zu fagen, die Hausfuchung are 


\ \ 


Brtnkieng Im einer Mohnung bürfen nur van ven dazu geſetz⸗ 
lich bevollmaͤchtigten Beamten und in ben Bormen, welche das 
Gefeg vorſchaeibt, vorgenommen werden. Bezüglich der Wer- 
haftung im einer Wohnung gibt es in vielen Luůndern abs 


weldiende. Borfäriften von dry für die Verhaftung. im. Allge⸗ 


main. beſtehenden. Sie, find auch nothwendig. Bel uns am 
gg Sranfreih beſftebt für die Verhaftuyg eined 
Saulovers in der Wohnung-die ausdruͤcliche Vorſchrift, daß 
> fe... porgensmmen werben darf, ohne daß der Fricdens⸗ 
Richter zugegen iſt. Diefes ifk eine ſehr weife und vorſichtige 
Mafregei des Beiegıd, fomohl zum. Schutze Disjenigen, der 
verhaftet werben fell, als auch Derjenigen, welche gezwungen 
ſiud, Die Verhaftung vorzunehmen, Deßwegen wuͤnſchte id 
nicht, daß mar ſagte: es fanden für die Verbaftung in ber 
Wohhaung keine beſonderen Beſchraͤnkungen ſtatt, fondern id) 
manſchie, daß man fagte: auch vie Verhaftung in ner Woh⸗ 
nung: bürfe nr von dem Durch, das Geſeh ermaͤchtigten Beamten 
und in der Form und. Weije audgeführt werben, welche das 
en beniamt. Sie werden fich hlernach Überzeugen, daß 
e Zaſſung, welche die Huren Millermaier, «Reue und ih 
— haben, die zweckmäͤßigſte if. Die Verſicherung kann 
ich Ihnen noch geben, daß wir alle drei praktiſch die Erfah⸗ 
zung gemacht haben, daß ‚In dieſes Form -volfändig Dem 
genuͤgt werde, mad wir zu erzielen. ſtreben. (Mehrere Stim⸗ 
men: Schluß! Echluß!) 
Präfideut: Es find nur an einige Amendemenn 
an veg ich Habe. nicht wiege viele. 
‚Bolb vop Speyer: IH ſchlage ‚Ionen, vor, an bie 
Si des $ 8 folgennen Gag zu fiellen 
Iedermaun iſt befugt, Ans zu thun, mas. bad 
0 Gefog. nieht verbietet.” 
‚ Diefes Sa verficht ſich eigenilich fon von feld, und alle 
freie Voller haben feſtgehalien an diefem Grundſatze. Der 


Polizeiſtaat hat denfelben umgelehrt; er glaubte im feinem | 


Hespte- zu fein, wenn er Das verbietet, was nit durch 
ein ſpeciellas Geſetz erlaukt if. Damit iſt aber vie wahre 
Freibe it unverträglih. ‚Die Sache greift unendlich tief ein, 
fe — fh nit bloß auf politiſche Sachen, ſie greift in 
alle. öltniffe des buͤrgerlichen Lebens ein. Faſſen Sie 
ein un ab, wie Sie wollen, fo werben Sie, neun Sie 
dieſen Geundfag nicht feRhalten, keine Sicherheit geben. gegen 
die unerwarietſien Ueberfaͤlle. Diefer Sag ift auch in Frank⸗ 
reich i ‚frügeres Zeit angenommen worden, und or beſteht 
in Der, baheriſchen Vfalz und, wenn, ich nicht. irre, im geſamm⸗ 
ten Mheinlande noch zu Reit; er wisd aber anderwärt viele 
fach verlegt. Ein Nachtheil ann daraus wicht hervorgehen, 
wenn Sie dieſen Satz annehmen, wohl. aber wird der Bürger 
weſentlichen Schu finden. — Sodann habe. I} ein weiteres 
Umenkonmt geſtellt, welches folgenderniaßen lautet: 
„Die Wohnung iſt unverleglih. Niemand darf 
- Heh Nacht in wieſelbe einbringen, außer im Falle 
einer Feuersbrunſt/ oder Ueberſchwemmung, oder auf 
Silferuf aus dem Innern des Hauſes. — Auch a 
se Tage dürfen Hausſuchuagen wir auf den Grund 
eines ridnerlichen Befehls vorgenommen werden, und 
tenae-wegen einer Perſon oder Sache, weldhe in dem, 
: "pie Hauaſuchung anorbuenden, eerirligen. Befehle 
.. beflingwit bezeichnet Find 
ö = „&benfo - bärfen Berhoftungen in den Wohnun⸗ 
gen wur hei Tage vorgenommen werden.’ 
In ven BSauptlache enthält dad Amendement Datzjenige, was 
ſchon meßefad ‚erörtert wurde. Auf bie Ballung felbft lege 
id. geringes Wer, wenn nur biefer Grundſatz in. die Grund⸗ 
rachte aufgenommen wird. Was den Punkt anbelangt, daß 


. 


ſchaſten find oͤffentliche Orte. 








ſehzlichen Bällen”, 


man bei Nacht nicht ia ein Haus vdringen bärfe, fo wiſſen 
Sie, daß ber Despotiemus feine Werke ſiets in die Finſier⸗ 
niß der Nacht zu büllen geſucht hat. So iſt es bei ber 
Inquiſition gegangen, fo in Polen durch nie Ruſſen. Ich 


wili Ihnen die Schauer nicht ſchildern, die Damit verbun⸗ 


den waren. — Ginzelne Husnahmen von der Regel mäfien 
allerdings flatifinden. Die in mein Amendement aufgenom- 


‚menen -find die naͤmlichen, welche in Fraukreich die verſchie⸗ 


denen frühern Gonftitutionen enthalten. Wan kann pabri bes 
ſtehen, das beweiit die Erfahrung, namentlich bei und in ber 
Balz. — Man hat allerdings - gefagt, nach einem fpätern 
franzöftfchen Gefege duͤrfe man Abends in die Wirthähäus 
fer eindringen. Das beweift. aber nichts, vepn die Wirth- 
Niemanden wird 16° einfallen 
zu fagen, wenn man nicht in die Wohnungen ber Bürger 
einfallen darf, bürfe man auch nicht in Wirthefäufern Ver⸗ 
Baflungen vornehmen. — Sie kennen den engliſchen Grund» 
fag, ‚den jeder Vürger ausſpricht: „Mein Haus iſt meine 
Burg; einen ähnlichen Grundfag hatte man in Deutſchland 


‚Fon in alten Zeiten; in einem Statut aus dem 13. Jahr⸗ 


hunderte heißt ed: „Der arme Mann tft König in feinem 


Hauſe.“ Diefer Grundſatz fol geheiligt werden. — Was das 


Amendement ver Herren Mittermater, Adams und Leue betrifft, 
ſo ſcheint mir vafjelbe nicht zureichend, es enthält nichts; es 
ſagt nichts weiter, als daß das beſtehende Geſetz fortbeſtehen 
und gehandhabt werben ſolle; ein Recht gewaͤhrt es dem 
Volke nicht. — Was den Schleichhandel betrifft, der auch als 
Ausnahme gefuͤhrt wird, wenn mar das Verbot eines naͤcht⸗ 
lichen Eindringens der - Polizei: in die „Käufer verlangt, fo 
glaube ich nicht, Daß man ‚wegen siner fidealiſchen Ruͤckñcht 
ein ſo wichtiges Recht des Buͤrgers bloßſtellen darf. Die 
Mauth kann auch beſtehen, ohne daß ſte das Recht hat, fo 
ohne Weiteres überall des Nachts einzufallen. — Ich erinnere 
mich feines Falles, daß durch eine derartige Beichränfung 
irgend eine Unterfuhung ta ihrem Laufe gehemmt wurbe. 
Sch Habe noch wor einigen Tagen Rückſprache genommen, mit 
praktischen Polizeibeamten, und fle haben mir ausdrücklich und 
unbedingt zugeflanden, daß dadurch niemals vie Entdeckung 
von Verbrechen wefentlich erſchwert wunde. Will man eine 
Hausſuchung vornehmen, fo umfelle man das Haus bei Nacht, 
und gebe bei Tag hinein. So war es bei und foger unter 
der franzöflichen Srempherrfaft; das freie Deutſch⸗ 
land aber wird wohl einer andern Beihräntungen ber Vollo⸗ 
rechte Bepürfen, abs die Fremdherrſchaft! Ich empfehle 
Ihnen die Sache; die Faſſung iſt mir gletchgiltig. 
Wigard von Dresden: Ich Habe auch Heute wieder 
nur einige wenige Worte zu fagen, da bereits das Metfie, 
mas ich zu Aufern im Begriffe war, ſchon erwähnt wurde. 
Auch ih muß mid entſchieden gegen den Antrag erklären, 
welcher von Herrn Mittermater und andern Mitgliedern vor⸗ 
geſchlagen worden tft. Wit dieſem Antrag erreihen Sie nach 
meiner Anfigt gar nichts, es bielbt danach ganz beim Alten, 
Sie haben ben alten Polizeiſtaat, wie ex bisher eriftirt hat, 
ganz in derfelben Weiſe. Denn, täufhen wir uns nicht, auch 
bisher fügte. der — „In gefttzlichen Formen, in ges 
oll ich Ihnen einzelne Beweiſe bringen, 
wie die geſehlichen Fe gehandhabt werten? Ih glaube 
nicht, daß mit ſolchen allgemeinen Reben und Phrafen irgend 
etwas gethan iſt. Wir müſſen ein Recht der Deutfchen beftimmt 
und kalegoriſch hinſtellen. Es tft namentlich in dem Verfaſ⸗ 
fungsausfchns ein großer Werth darauf gelegt worden, imd 
das ift das entſcheidende Merkmal, welhes wir begründen 
wollten, daß man fagte: „auf tihterlichen Befehl“, weil 
wir allgemein im Ausſchuß ber rel waren), daß gerade 


verboten wird. 
bisher in einem Poltzeiftante lebten, und well, wenn wir au | 
jet aus dem Polizeiftaate in den Rechtsſtaat Übergehen, doc N 
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darm die Garantten gefunden werden mörhten gegen bie bie⸗ ſ verſammlung nicht mehr beifammen iſt 


herige Volizei - und Adminiſtrativ-Willkür, indem der Richter 
ficherer geſtellt iſt nach oben, als ber Adminiſtrativ- und na⸗ 
mentlich der Polizelbeamte es iſt. Namentlich waren wir da⸗ 
bet von ber Erfahrung ausgegangen, daß nichts die Poltzei 
mehr: beim Volle in Mißkredit gebracht hat, als diefe Wilfär, 
diefer Despotismus, alle dieſe Bedrückungen, wie fie in Bezug 
auf folhe Nachſuchungen, Hausfuhungen, Verhaftungen und 
dergleichen wirklich ftattgefunden haben. Wenn wie alfo Ne 
Polizei als ein wohlthätiges Inſtitut anerkennen wollen, fo 
müffen wir auf ber andern Seite Sorge tragen, baß ber 
Bürger gegenibre Meberfchreitungen gefchligtiet. Dephalb würde ich 
Ihnen dringend anempfehlen, bei der Faſſung zu bleiben, wie 
fie der Verfaffungsausfhuß vorgefhlagen hat, namentlich aber 
aud den richterlichen Befehl mit aufzunehmen. Wohl aber find 
einige andere Bunkte in dem Entwurf bes Verfaſſungsauo⸗ 


fufles enthalten, welche eine andere Faſſung wuͤnſchenswerth 
machen. Es ift der dritte Satz, welcher aud bereits von mehr I 


teren Mebnern erwähnt worben iſt, allerdings dunkel; er 
ſcheint bereits hier verſchiedene Auslegungen erhalten zu haben. 
MU dem driten Abfape: 

„Bür die Verhaftung in einer Wohnung finden 

teine befonderen. Beihrärtungen Statt“, 

wollte man im Ausichuffe durchaus nicht fagen, daß bei dies 
fen Berhaftungen feine Befchräntungen ftattfinden follen; man 
bat es fo verftanden, baß es dabei feine beſonderen Befchrän- 
tungen im Verhaͤltniß zu ſonſtigen Verhaftungen geben folle. 
Das war der Sinn, wie man ihn aufgefaßt hat; wenn aber 
ein Redner vor mir geglaubt hat, daß die Worrebner ben Be— 
weis geltefert haben, daß gerade die Faffung Mittermaiers die 


richtige ſei, fo möchte Ih das bezwetfelnz benn gerade bie | 


Redner, die wir gehört haben, find nicht durchaus fo verſchie⸗ 
den in den Beftrebungen, wie ber Mebner bemerkt Katz fie 


fen Baragraphen aufgenommen werben können, und td glaube, 
daß die zweckmäßigſte und genügendſte Faſſung bie ſei, welche 
von dem Abgeordneten Weſendonck vorgeſchlagen worden iſt. 
Ich würde mich für dieſe, weil fie bie verſchledenen Fälle 
ſtringenter faßt, erllären. (Ruf nah Schluß.). 

Spa von drankenihai: Meine Herren! Ich unter⸗ 
ſtütze zuerſt den Antrag. meines Freundes Kolb, welcher 
zwiſchen dem $ 7 und 8 einen Zuſatz will, dahin gehend, daß 
Jeder befugt fei, Alles zu thun, mas durch bie Geſetze nicht 
Diefer Zufap tt deßhalb nöthig, weil wir 


noch fehr viele Beamte mit hinüber genommen werben, welde 
die bisherige Ucbung des Polizeiſtaates liebgewonnen haben. 
Im Bolizeiftaate galt bisher der Grundſatz, daß nur das ge⸗ 
fhehen darf, was fpeciell erlaubt ift. Diefer gefährliche Grund⸗ 


ſatz tödtete ale Freiheit, wir müſſen daher diefen Brundfag 


vernichten. Dafür, meine Herren, daß heute noch ſolche Ans 


fihten flattfinden, kann ih Ihnen ein Beifpiel aus meinem | 
Während in || 


fpeciellen engeren Baterlande Bayern anführen. 
ganz Deutſchland die Wünfhe für eine Kriegaflotte allgemein 


geworden find, während mir in jeder Sitzung die Beiträge er⸗ 


fahren, die von Arm und Reih zu diefem Bmede gegeben 
werden, während wir jubeln, wenn ein folder Beitrag ange 
zeigt wirb, gibt es im Bayern einzelne Beamte, welche hem⸗ 
mend_entgegentreten und fagen: das Sammeln für die deutſche 
Kriegäftotte iſt gefegmwinrig, weil von dem Minifterium feine 
ſpecielle Erlaubniß gegeben if. Sie fehen, meine Herren, 
aus diefem einen Yale, wie viele andere Fälle es geben farm, 
und wie fle zahlreicher kommen können, wenn bie National 


N Teit Sefler zu tbun. 


| sen Verb-fierungsantrag ber 


mb die Sru 
nicht genau befttmmt find, wodurch die Freiheit geſchüht wird. — 
Was, meine Herren, den $ 8 betrifft, fo wird hier das Prin- 
cip ausgefprohen: „Die Wohnung iſt unverletzlich“. GEs has 
ben mehrere Redner bemerkt, daß es mit bem bloßen Aus⸗ 
ſprechen des Prinelps nicht genug If, daß Erläuterungen ger 
geben und die Bälle namentlich angegeben werben wÄflen, in 
welchen eine Ausnahme flattfinden muß. In biefer Beziehung 
haben bie beiden folgenden Säge dieſes feſtgefetzt. Der zweite 
Abfah fpriht davon: 
„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines tich⸗ 
terligen Befehls vorgenommen werben. Sefehl 
muß ſofort oder fpäteftens innerhalb der naͤckſten 24 
Stunden dem Beteiligten vorgemwtefen werben.! 
Diefe Beftimmung ift durchaus notwendig, und bie Befürcd- 
tung, welche manche Rebner geäußert Haben, daß es dann. 
ſchwierig fel, Verbregen und Vergehen in ihren Spuren zu 
verfolgen, ift durchaus nicht entgegen, ba ber dritte Abfah er⸗ 
Iaubt, diefen Befehl in 24 Stunden nadzubringen. Wenn 
feftgefeßt iſt, daß die Hausſuchung nur auf vichterlichen Wefcht 
fattfinden darf, wirt ſich Jeder hüten, eine Gausfuhung vor⸗ 
zunehmen, wenn er nit. vorausfepen darf, ba ihm ein folder 
Befehl nachträglich eingehändigt wird. Ich kann mir ben Fall 
nicht denken, wo binnen 24 Stunden biefer Befehl nicht nahe 
gebracht werben könnte. Ich kann mir auch nicht denken, wie 
dadurch ein Nachtheil für die bürgerliche Sefellſchaft hervor⸗ 
gehen koͤnnte. Es if von Mehreren angeführt norden, det 
Schup der Wälder erheiſche, daß au von Polizel-Bedienfles 
ten und Andern ſolche Hauefuchungen vorgenommen werben 
dürfen, aber Sie werten boh nicht das große Princip der 
Unverleglichkeit der Wohnung wegen Forſifreveln in‘ Frage 
ftellen wollen. Zudem, wenn bie Waldhüter Ad Mäbe geben 


1 und ihre Schuibigfeit ihun, fo werden fle das gefreuelte Holy 
. gehen nur auf gewiſſe Principien, Orunbfähe aus, bie in die⸗ 


eher hefonmen, als es im Haufe iſt, und gerade das Verbot 
in ein Haus zw bringen, wird fle veramlaflen, ihre Gchutsig: 
Uebrigena iſt ihnen in diefem Balle ge⸗ 
ſtattet, binnen 24 Stunden ſich einen richterligen Befehl zu 
erwirfen, und den werden fle in allen Fällen erhalten. Bas 
Herren Mittermoier und 
Genoſſen betrifft, jo wäre diefer wohl in Ländern, mie Bels 
nien, zweckmaͤßig, und in ber That iſt in Belgien diefelbe Ber 
flimmung, wie bie, welche uns vorgefhfagen wurde, ader be= 
merken Sie, in Belgien beſteht nur eine Befegaebung, waͤh⸗ 
rend bei und 34, reipective 38 und mehr verfihtenene Be 
fege beſtehen; während alfo in Belgien durch die Worte: „In 
den durch das Geſetz beflimmten Faͤllen und in gefedlicher 
Form”, etwas Beſtimmtes geſagt iſt, iM es bei und nicht der 


J Ball. Wir wollen dem Volke etwas Beſtimmtos geben, wir 
| wollen aber die Barticulargefeggebung nicht fortbeflehen laſ⸗ 


fen, wie fle beftanden-hat, zudem beftehen in manden Län» 
dern gar feine Beflimmungen, welde die Unverledlichkeit ber 
Wohnung ſichern. Es iR Alles der Willkür der Po'izei an« 
beim gegeben Wenn Gie alfo fagen: nur in den beſtimmten 
geſetzlichen Faͤen iſt die Hausſuchung erlaubt ſo wird es In 
dieſen Ländern, nach wie vor, ver Polizei erlaubt ſein, Haus · 
ſuchungen vo zunehmen. Ich bitte Sie daber, unter Verwer⸗ 
fung ded Ve beſſerungsantragg von Mütermaier dad Amen⸗ 
dement des Herrn Scheller oder das meintge anzunehmen, 
welches ih in diefer Beziehung geſtellt habe. (Ruf nad) Schluß.) 

Grävell von Bra fiuıta.d D.: Unter per Borauds 


| fepung, daß die Faffung in der Art angenemmen wird, wie 
J fle heute won nem Herrn Berichterflatter abgeändert vorger 


ſchlagen worsen ift, ‚ziehe Ich mein Amendement zurüd, weil 
biefe neue Baflung allen dom entſpricht, was ich weit dem 
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Umendement Srbflät'gt- Gabe. Ich inte mie nur ein paar 
Worte zu geflatten in Beziehung auf ein paar befondere 
G@egenflänse, welche bier zur Sprache geb ndıt worden find, 
108 HM die Hausſuchung mährend ber Hat reſp. die Yıre= 
tirang, und zweitens die Boligel. ‚Die Aoſicht der Grunde 
gefrge Tann allgemein doch nur die fein, bie bürgerliche 
dreiheit und zualeich nie bürgerfike Sicherheit zu gewähren; 
wo die. eine auf Koſten der andern begänfligt wird, verfehlen 
fle Ma offenbar gegen ihre Beſtimmung und thren Zweck. 
Nun if es aber bekannt, daß das Werdreihen ohnedem den 
Saieier ver Nat gern: füht, daß mithht die Sicherhei 
gefährdet wersen wiirde, wenn wir ans den Wohnungen 
nach Belieben Spelunfen für das Verbrechen machen würden; 
das wurde geſcheher, wenn die Wohnungen des Nadıtö 
jedem obriskeitlihen Angriffe uszucänglid wären. Unter 
ven Berbreiben, die fo gerne in die Nacht ſich einbäflen, if 


moment eines, das iſt die Falſchmünzerei; menn Gie den |) 
Falſchmünzern vie Racht preiögeben, dann werben wir mit | 


falſcheim Gelde bat genug überſchwemmt wersen. Ich febe 
auch Leine Nothwentigkeit ein, warum besfimnige, der nicht 
frei handelt, mehr Freiheit Haben fol, — denn eine Bweihelt 
ohne Beirh iR keine, — und fi eines Gchutzes weiter er⸗ 


freuen fol, als mit nethwendig ift, um ihn an dem Miß- | 


braudke feiner Breihekt gu verhindern; wer alio Die Nacht zu 
Hülfe nimmt, um Verbrechen vorzubereiten over zu begehen, 


kann durch bie Mauern, vie ſein Eigenthum find, ſtich nit | 


vor dem Gefepe ſchützen mellen. Das iſt Das eine, bas 


andere iR ber Haß gegen die Polizei. Meine Herten, die | 
praftifche Weiföweisheit hat es belicht, Ach in Eyrü@märtern | 
auszudrüden,; und ein dekanntes Spruchwort iſt, dag eine | 
fchlechte Bane- Mutter das Kind mit dem Wade ausgießt, — 
tas thut man, wenn man von Polizeiſt aat fo im Allgee 
meinen ſpricht, ohne genau zu beſtimmen, was ınan eigentlich | 


bierunter verficht. Wenn man darunter einen Siaat beee 


ſteht, in dem die Volizeb nichts zu thun hat, in dein es feine | 
Bolizei gibt, fo Mrd wir in dem Balle; ich Habe Darunter | 
verflanden einen folgen Staat, in: mweldem die Polizei | 


unabhängig, nad Belieben und ungeftraft Dinge begehen 


tarm , Die fie vor dem Geſetze nicht zu verantworten vermag, | 
und aus einem ſolchen Zußande herauszulommen IR wohl | 


das Yöcfle Beriitfnig umb wir nrürden unferen Zwei uno 
unfere Drftimmung chtecht erfüllen, wenn wir nidt Maß⸗ 


nafımen zu diefem Zwocke treffen wollten, — aber beßmegen | 
zu beflimmen, daß feine Verhaftung von ber Pottzes ger | 


ſchehen darfe, wenn wicht vorher ein richterlicher Befehl aus: 


gewirkt ft, würde zu weit geben, weit t8 unmdglich iR, ſich 


ini Voraus fon jedeömal viefes Beichles zu, verfichern, 


wern Gie nicht glauben, daß tie Juflizorganklation fo ge | 


ſchehen -Fönne, daß Jeder binnen ein paar Stunden im Stande 
wäre, den Htidgter anzutreffen, ben Fall vorzutragen und 
einen ſolchen Belehl zu ırlangen. Ich glaube, daß eine ſolche 
Organifation mit möglich iſt, und wenn ber Bolizeibramte 
namig hat, vielleigt ganze Taze dazu gu drauchen, um ſich 
erſt eınen Befehl zu verſchaffen, man ihm nicht zumuthen Tune, 
von Befehl Binnen 24 Stunden beizubringen, und doch feine 
Schuldigkeit zu thus. 


in dem Geſetge vorgeſchrieben iR, um in ven bewilligten 
Suftıwerionen, und wenn die Polizeibeamten eben fo werant 
wortlich fu», als wie die Gerichtoperſonen, fo ſehe ich nicht 
ein, warum ein Unterſchled zwiſchen beiden zu machen wäre. 
Ce kommt Alles darauf an, im Bolfe vie But vor rem 


Grfege zu bewahren, und ein gefehliches Volk wire die Bo: | 


lizei eben fo ehren, wie wir ven Riten ehren. 


Denn dad Beleg genau beflimms, } 
daß au ser Bolizeibeamte nicht anvers handeln dürfe, als | 





Jord an von Marburg: Eeine Herren! Meber bie 
Sichtigkelt des Gegenſtandes wi ich kein Wort verlieren, 
darũber iſt hinlanglich aeip:oden worden, eben fo wenig will 
ich ſprechen über die Schwierigkeit, die es hat, ſolche Ber 
Rimmungen zu treffen, welde »Me Unverleplichfeit ver Woh⸗ 
nung mirfli in der Praxis fiber ſtellen. Wllg-meine Bes 
Rimmungen find unzureichend, eben fe fm» auch zu fpecielle 
Beflimmangen nur leicht dahin führend. daß In den eizelnen 
Fällen die Beimmungen, weil fie zu ſpeckell fin, nicht 
mehr paſſen. Man muß daher es größtenihella ver Paril⸗ 
ulargefebgebung ũberlaſſen und Mh hier höcftens auf 
allgemeine Beflimmungen befchränfen, und ra gefoͤllt mir 
neh immer der Antrag des Ausſchuſſes, daß ein richterlicher 
Befehl erforverlich fei, am beten. Wenn au bier und da 
vielleicht in ber Braris Gchmierigfeiten eintreten koͤnnten, 
daß vielleicht die Hausdſuchung in polizeilichen Fällen nicht fo 
teiht vorgenommen werden Tann, fo iſt es dann body beffer, 
daß für die Freiheit geforgt, als dan auf der anderen Geite 
diefelbe vielleiht megen zu faxer Beflimmangen gefährnet 
wird. Meine Abſicht iſt jedocs Hier Bloß, den Zuſatz, ver 
ich vorgeſchlagen babe, zu rechtfertigen, der aber, wie ich 
glaube, Feiner Rechtfertigung be:arf. Mein Zufap bezweckt, 
daß die anf kichterlichen Befehl vorgenommenen Bande 
ſuchungen wo thunlich mit Zurlehung von Hausgenoffen vor: 
genousmen werden moͤſſen. Deine Herren, Häufig wird im 
den einzelnen deutſchen Ländern die Hausſuchung von einzelnen 
Beainten vargenommen, weil bie Geſede dieß geftaiten, denn 
die allgemeine Beſtimmung, daß Die Hausfſuchungen nur in 
geſehlich HR mınten Formen und Faͤllen geſchehen follen, hat 
ger keine Wirkung, weil es immer tarauf anfommt, wie vie 
einzelnen Geſehde in den einzelnen Rändern beſchaffen find. 
In vielen Zintern darf bie Sausſuchung von einzeinen Be- 
amten borgenemmen werben, ober es wird bödftens ein Ak⸗ 
tuar zugezogen, der als Candidat des Staatsdienſtes, als 
Rebtöpraftifant, von dem Richter meift ſehr abhängig. ift. 
Auch wird die Hausſuchung häufig vorgenommen von Poltzel« 
beamten mit Hinzuziehung von Polizeiſoldaten oder Gergeanten, 
und in biefem Balle ift es nur gar zu leicht moͤglich umd 
praltii au fchon vorgefommen, dab man zmar Bei ter 
Hausſuchung nicht gefunden hat, wohl aber, daß manches 
nad ber Hausfuhung vermißt worden il, und dieſem wird 
dadurch vorgebeugt, dab Hausgenoffen beigezogen werben, wie 
foldes ſchon in älteren Geſehen und im der Garolina be= 
ſtimmt if, daß die Handfuhung unter Zuziehung von Bers 
wandten und zwei Schöffen des Gerichtes geſchehen folk; dieß 
bezweckt mein Amendement, weiter will ich Reine Zeit verlieren. - 
Bravo.) 

Freudentheil von Stade: Geftatten Ste, meine Her- 
ven, mir einige Worte gegen ben Vorſchlag, ber erſt heute 
Ihnen vorgelegt wurde. Ih muß mic nämlich entfchteben ges 
gen den WVerbefferungsantrag der Herren Mittermaier, Leue 
und Adams erklären, er tft zum großen Theile nichtöfagend, 
da er nur das fagt, mas fi non felbft verſteht; es wird 
vorgefhlagen, es folle tn ‚die Grundtechte auſgenemmen wer⸗ 
den, daß bie Hausſuchung nur im den buch das Geſetz be⸗ 
fiimmten Formen vorgenommen werben dürfe, — das verficht 
fich ‚von ſelbſt. Wollte man fo etwas In bie Grundrechte aufs 
nehmen, fo müffen Sie au aufnegmen: „der Richter ſoll nach 
den Befepen ſprechen“, und ich frage. Ste nur, meine Herren, 
werm wir und damit befchäftigen, die Grundtechte dem deut ⸗ 
ſchen Bolke zu fichern, atfo ihm etwas Weſentliches zu geben, 
wie es fh awsnimmt, wenn Sie fagen: Es fol geſchehen, 
was bie Gefetze mit fi bringen. Alſo dieſer Theil des Vor⸗ 
ſchlages iſt durchaus nichtsſagend und kann daher unmöglich 


- 
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in bie: Grunbradte aufgenommen erben. Balken, wir und 
ae meine Herren, an das Weſen ber Sache. Cine Hank 

— wie ſchon mehrfach bemerlt worden iſt, iſt ein höchſt 
* ei 


irliher Act, ein Met, durch welchen die perfönliche | 


Freiheit, die Sicherung deſſen, was der Bürger fein Heiligftes 
nennt, dad Haus und bie Familie gefährdet werben Tann. 
Daher muß er gegen-Eingriffe in ſolche Berhältniffe, In ſolche Rechte 
durchaus gefihert werden. Nun frage ih Sie aber wiederum: 
Wer im Stagte iſt dazu beftimunt, das. Recht zu ſichern und 
Jeden zu ſchützen gegen Kränfungen, bie gegen fein Recht vor⸗ 
genommen werben? — Das tft eben der Richter, das Weſent⸗ 
ũche in ber Sache iſt daher, daß eine Hausſuchung nur ayf 
Brund eines vichterlihen Befehls und unter Zuzichung 
einer richterlichen Perfon vorgenommen werben barf. 
Laſſen Sie fih dadurch nicht ängftigen, daß. man dabei auf 
Schwierigkeiten ſtoßen könne. Es kann ſolches — und ih glaube 
das nicht einmal — möglich fein in einem einzelnen Halle, aber ein 
Richter iſt doc eben fo leicht aufzufinden, wie bie Polizeibe⸗ 
hörde. Ohnehin muß ja ein richterlicher Befehl vorher aus⸗ 
gefertigt werden und es if fein Grund da abzufehen, warum 
*5 Schwierigkeiten hat, daß der Richter, den mem bat finden 
tönnen, um ben Befehl auszufertigen, nicht auch follte bie 
Directiow bei des Hausfuhung unternehmen können. Nach ber 


heutigen Praxis — Sie bürfen ſich hier, wie es ſchon mehrfa | 


gefehen {, nict.an bie vheinifche Gefehgebung Halten; bean 
dieſe beſteht nicht überall mach der heutigen Gefepgebung und 
eine allgemeine beutfche Gefepgebung haben wir nad nigt. — 

werben Hausfuhungen ſehr Häufig son Umnterbebienfteten. vor⸗ 
genommen. Das iſt ungehörig. Die Sicherheit des deutſchen 


Stantsbürgers in ſeiner Burg, wie die Engländer das Haus | 


fehr richtig bezeichnen, Tann. nur dann, fage ich, gefichert wer- 
den, wenn eine Hausſuchung nur ‚vorgenommen werben Tann 
auf Grund eines ricgterlihen Befehl und unter Buzie hung 
eines richterlichen Beamten. Der Richter iſt derjenige im 
Staat, der dazu da iſt, um die Form — und bie iſt die Trä⸗ 
gerin der Gefetzes — und damit die Sache ſelbſt aufrecht zu 
erhalten. Der Polizeibeamte muß vermöge feines Berufes 
ſich oft über die Form hinwegſetzen, weil er die Zmede ber 


Bolizei Häufig nicht anders erreichen kann; er muß ſchnell han-· 


deln; dagegen ber Michter if nicht immer in biefem Bell. 
Und wenn au einmal eine Hausfuhung, die von Nuhen ger 


wefen wäre, unterbleiben ſollte, fo ift bod) das Wefentliche er⸗ 
reicht. Der Bürger iſt ficher gefellt in feinem Haufe. Es 


fiud, wie mir aud aus meiner Praris befonnt ift, gerade durch 
das bisherige Verfahren in diefem Capitel -viele Sünden ber 


worden. Weil alfo nur dann, wenn eine Hausfuchung | 


unter ber Direction eines Richters vorgenommen wird, bie 
Freiheit des Bürgers: ficher geftellt tft, fo werde ich gegen ben 
Verbefferungsantrag ber Herren Mittermaier, Adams und 
Leue für einen Bufag flimmen, ber bahin geht, unter 
Beibehaltung des Vorfchlages des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 
„Sine Hansfuhung darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls und unter Buziehung eines richterli⸗ 
chen Beamten borgenommen werden.” 
"Sr äfident: Herw Heifterbergt hat das Wort, um 
fein Amendement zu erläutern. 
Deifterbergk aus Sadfen: 


phen darf won und nicht preißgegeben werben. Er exfeht das⸗ 
jenige, was der Engländer in den Worten hat: „Mein Haus 


tft meine Burg“. Der paeite Satz: „Cine Hausfuchung, darf I 


nur auf Grund eines vichterlihen Befehls vorgenommen wer⸗ 


ben #, erfcheint mir auch vollkommen zwedbienlid. Ich war | 


Meine ‚Serren! Nach 
ber beredten Darſtellung des Herrn Vorredners habe ich nur 
Weniges noch hinzuzufügen. Der erſte Satz unſeres Paragra⸗ 





allerdings ſabe nenantetik ‚rich für: bew · Mituerviaier (area rer 
trag auẽzuſprechen; allein. es-hat feine großen. Bedenken. — 
Einmal ift die Gefepgebung außerordentlich verſchieden. Wenn 
wir auf bie vergangene Geſetzgehung · recurriren wollten, wür« 
ben wir fehr ſchlecht Damit fahren. Wollten wir aber ein. Ge⸗ 
feß geben über die Bälle, wo eine Hausſuchung fattäinben. folk, 
fo würde. das eine ‚außerordentlich fehwierige Aufgabe fein; es 
laßt ſich durchaus nicht im Voraus beſtizmen, wann biefe 
Hausſuchungen geſtattet ‚werben können. Oft treffen mehrere 
Verdachtsgründe zufammen, bie cinzeln- für fi nit: ausrele 
chend find, die aber in Ihrer Verbindung. alerbingä -genügenben 
Grund zu einer Hausſuchnug abgeben. Alſo wird es am beſten 
fein, wenn wir ums. an einen vichterlichen Befehl -Halten, Der 
Richter iſt verantwortlich dafür, und es ift anzunehmen, bo 
ex nicht mit Willkür verfahren werbe; allein ih Halte -einem 
Zufag für durchaus unentbehrlich, nämlich. ben, daß dem ride 
terlichen Befehle auch bie Beweggründe beigefügt merken müſſen 
Der Richtar, ehe. er eine Hausfuung verfügt, muß ſich Har 
über bie Gründe werden, und muß fie yon vornkerein kund 
thun. Es kann nicht erlaubt fein, blos zu fagen: „Rs N. iſt 
zu vexrhaften, N. N. Criminalrichter“ — das wüzbe in ber 
Wegel gefährlich fein, dadurch würde der Millkür Thür. und 
Thor geöffnet werben. Nun glaube. ich allerdings und gebe zu, 
daß foäker der Richter Rechenſchaft geben muf, warum er das 
gethan habe; aber es iſt durchaus nöthig, dag van vornherein 
derjenige, ben bie Hausſuchung betrifft, erfahre, welche Gründe 
deu Richter von Anfang an geleitet haben. Daß Übrigens bie 
Hausſuchuug ſehr füglich -auf die Tageszeit befhrämkt werben 
Tann, außer bem Falle, wo man Einen auf der Thatınerjolgt, 
das ift mir in außerordentlich vielen Fällen der Pyaxiö eine 
leuchtend geworden und ic glaube, es könnte fo angenommen 


‚werben. 


Bräfident: Herr Blömer- Hat das Wort (Unruße 
in der Verfammfung. Viele Stimmen: Schluß! Schluß » Das 
iſt jetzt der feßte Redner. (Heiterkeit.) . - 

Blömer von Haden: Meine Herren! », ua x dem 
Amendement, welches die Herren Mittermaier und Abans 
gefellt haben, ein Unseramenbement zu —XR —* if gegau 
dieſes Amendement ber Herren Mittermaler ꝛc. Manches ein« 
gewendet worden, namentlich zulegt vom Hevm Kolb, daß dieſes 
Amendement durchaus müßig fet, weil es dem beutfijen Bolt 
kein Recht gewähre; ich glaube dher, meine Herten, daß dieſer 
Vorwurf auf einem-Mißverftändnig oder auf einer zu ober⸗ 
flächlichen Anficht Diefes Amendements berußt, Das Amendement 
diefer Heren erachte ich nach meiner Ueberzeugung, bie 3 
zum Theil auf richtetliche Erfahrung gründet, für das in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge allein durchaus zwedmäßlgere 
und dem dewifhen Wolfe wirklich nutzenbringend. Mon ſagt, 
es gewähre durchaus dem beutfchen. Volte feine Rechte. Aller⸗ 
dings, meine Herzen, bie Rechte, die dem deutſchen Wolfe bar 
durch gewährt werben, liegen klar vor, nämlich es fol. ber 
abminiftrativen und polizeilihen Gewalt, bie fih von bem 
Geſetz, dem allgewein gültigen, trennt, ein für allemal ein Rier 
gel vorgeſchoben werben. Es ſoll bie Verhaftnahme des Bür⸗ 


gers, es ſoll bie daueunterſachung nicht freigeſtellt werden 


dem augenblicklichen Gelüſte bee Polizeigewalt, der augenhfide 
lichen ‚Tendenz eines Miniſteriums, ſordern „bie Beage:- taan 
unter ben, gegebenen Umftämben eine Verhaftung, eine. Oaus · 
unterſuchung vorgenemmen werben? ſoll in. jedem einzehnen 
Jalle ihre Entſcheildung empfangen von dem allgemein gültigen 
Geſehe, und das, meine Herren, ‚glaube ich, iſt din fahr großes 
Recht, mas jebem einzelnen Bürger der deutſchen Nation zu⸗ 
ſteht, daß bie Frage, ob eingegriffen werben därfe, — 
entſchieden werde nach dem allgemein gültigen Belege, md 
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71 ver QNivuimeinung dee jewelligen et» ober er I 
nt ende Behurde. za ne — 


hterin viellat vbederhon hube, mas von anderen Selten ſchon 
geſagt worbem:äft, glaube ich; daß bie Wohlthat, welche durch 


das Miltermater ſche Amendement dem deutſchen Volte wirklich 


bereitet wied, mia halb gewaͤhrt wird, wenn nicht zugleich Vor⸗ 
geweften 


wird, daß die über die. Verhaftung eines Bür- | 


forge r 

grrs: in Feines Wohnung, unb über bie Hausſuchung In ein · 
seinen drulfchen Laudes heilen beſtehenden Befehe, wenn fie 
der notfmwenbhgen Preißeit "nicht Geige keiten, abgeändert 
werben. Dam was Tann tem deutſchen Welke damit gewonnen 


fen, went es vinter die: Oerrſchaft deffen geſtellt Bleiben foll, | 
von bem wit fügen, daß «d’nidht genügt, daß es micht taugt. H 
Dan hat fich auf die Eheinlande bezogen, und ich glaube, | 


wem wie die dort in Bezlehung auf diefen Gegenftand gelten» 
ven Gelege im ganzen Vaterlande beſaßen, 
zufrieden gehen können. Es tft aber eben bemerkt worden, daß 


dieſe: rhetniſchen Gefetze im ganzen: Vaterlande nicht exiſtiren, 
und für die, welche In andern Sandestheilen leben, wo die 


Geſehde In Bezug af die Verhaftnahme des Bürgers in feiner 


Wohnung und bie Sausunterfugung augenblidlich fechlecht find, N 


wird wir dem Mittermater’fjen Amendement wenig gewonnen, 


wert ie nah wie vor unter der Herrſchaft ber beſtehenden 
ſchtechten Geſehe bleiben. Daher erlaube Ih mir, zu bem Bit- | 
ren, bie Hauptſache iſt as Princip an der Epipe, es iſt das, 


terinndertfchen Amendement das folgende Unteramendrment zu 


ſteilen: 
„Die in rinzelnen beutfgen Landestheilen über Haus⸗ 
fuhungen - und Verhaftungen in den Wohnungen bis 


jet beftehenden Geſehe behalten ihre Gültigkeit mır in | 


fo fern, als fie in Jahresfrift von Publication ber 


Srundrehte des deutſchen Volkes an buch die gefeh- fi 


gebende Gewalt des Reichs oder ber einzelnen Staaten 
beflätigt werben.” . 3 
&6 wird dann, meine. Herren, bie nächfte Aufgabe fein, ber 


Gefepgebung bes Reichs fomehl, als ber einzelnen Sandestheife, | 
die Geſede, welde bie Verhaftung und Hausunterfuchung zum |) 
Gegenftanb Haben, einer genauen Gontrolle zu unterwerfen, | 
und bie Mobiflcationen einzuführen, welche unfre Belt ver- | 
hangt: Dee Adgeordnete Herr Bürgers Hat biefes Amendement | 

DER: mmgeſtaltet worden, indem ein Unterſchied gemacht iſt zwiſchen 
Bräfident: Die Verhandlung iſt geſchloffen, bis 


gemeinſchafcich mit mir geſtellt. 
wf das dam Verichterſtatter vorbehaltene Schlußwort. Herr 


fer. 
DBefeler von Greifswald: Meine Herren, zuerfl 
babe ich eine Bemerkung zu malen über den Antrag des I 


Herrn Kolb, welcher an die Spite des $ 8 ben Sat gefcht 
haben wii: ; 


; ntcht verbietet.” : 
Meine Herren, febbft wenn ih biefen Say In dieſer Fafſung 
als richiig anerkennen Fönnte; fo würde ich doch nicht glau⸗ 


ben, daß er Hier an biefem Orte irgendwie fich finden dürfte, | 


Mir fhetet,- vap wenlgſtens hier der Sag als ein Gemein— 
plat erſcheint. Aber In Siefer Allgemeinheit ansgefprachen, 
Halte 6 den Satz überhaupt nicht für richtig. ES FR nicht 


Woß das verboten, wad die Geſetze nicht geflatten,‘ fondern | 


es gibt vorhaudene Autoritäten, melde ein Berbot erlaffen 
Ünnen, ann welche ebenfo Anerkennung ermärten dürfen, wie 
das Gef Aush. In dieſer Beziehung ſcheint mir eine ganz 
andere Baflung nöthig zu fein, wenn das ausgeſprochen wer⸗ 
ven fol, was Herr Kolk auszufprechen Beabfldtigt. Aber, 
meine Herren, es iſt Aberbaupt nicht weiſe, einen ſolchen 
Sad in Die Volkdrechte zu bringen, und ich glaube auch, daß 
ı 0 wen Sıfoig- haben würde, den Herrn Kolb erwartet. 


1 


würden wie uns | 





Solche Allgemeinheiten ſcheinen mat bedeutangtlos, und wenn 
ein geehrter Abgeordneter, der Herrn Kolb ımterfiägt bat, 
hervorhob, es ſei dieß fa nur ber Gegenſah von dem, was 
früher gegolten Habe: nur wad ausbrädii erlaubt werden, 
fei geflattet, — fo glaube ich, Daß Hierin eine Webertreibung 
liegt, hervorgerufen allerdings durch nicht zu rechtfertigende 
Beſchraͤnkungen des Aſſoeiattondwefens und anderer damit in 
Berbindung ſtehender Inſtitutionen. — IE nun zu bein 
eigentlichen Inhalte des 58 Aber. Sie werden leicht finden, 
daß hier eine Analogie gu den Beftimmungen gegeben ift, 
welche Aßer die Verhaftung einer Verſon ſtud ansgeſprochen 
worden. $ 7 bat nämfid das Princip an bie &pige geftelt: 
„vie Freiheit der Berion iſt unverlehlich“, und dann befilmmte 
Beſchraͤnkungen aufgefellt, welche eben diefes Prineip- wie⸗ 
derum in feinen Modiſicationen barflellen ſollen, freilich nicht 
in aller Vollſtaͤndigkeit, ſondern nur das hervorhebend, mas 
von befonderer praftifcher Bedeutung if. Das Nauliche findet 
in Es flatt. Hier lautet das Princip: „die Wohnung IR un⸗ 
verlegfich". Meine Herren, die meiften Redner vor mir haben, 
wie es fchrint, nit das gehörkge Gewicht darauf gelegt, daß 
gerade ber eigentliche Nachdruck des $ 8 auf dem erflen Sage 
rube, fonbern Fe haben fich vorzugsweiſe mit den Beichrän« 
kungen beffelben befchäftigt, und dieſe wiebet anders faffen wollen, 
als worauf der Autfchuß angetragen hat. Aber, meine Hers 


worauf ed vor Allem anfommt, wenn man bierbon in den 


| Grundrechten Sprechen will. Aber dieſes Prineip Tann ebenfo- 


wenig unbedingt zur Geltung Tommen, wie daß Prinzip von 
ber Unverletzlia keit ber Berfon, und bier iſt num ganz richtig 
eine Befchraͤnkung Hingeftellt worden, in Bezlehung auf den 
wichtigſten Fall, wo der Hausfrieben von Rechtswegen einen 
Bruch erleiden darf, nämlich Bei der Hausfuhung. Meine 
Herren, Ihr Ausſchuß hat geglaubt, daß in Bezug auf bie 
Regeln, weldhe in Bezug auf die Hausfuchung gelten follen, 
im Alfgemeinen vaffelbe vorgeſchrieben werden dürfe, was für 
bie Verhaftung iſt beftimmt worden. Allein es fin nun bie 
Regeln Aber die Verhaftung bereits weſentlich von »iefer 
bohen Verſammlung verändert. Es Ift das, was urfpräng- 
lich im Vorſchlage des Ausſchuſſes enthalten war, weſentlich 


eigenillcher Berbaftung und zwiſchen pelizeiliher Berwahrung. 
Im vorliegenden Sal nun bat ber Ausſchuß geglaubt, es 
nenüge, wenn ber richterliche Befehl ald Grund der Haus— 
ſuchung verlangt werde,und wie von dem Abgeordneten Scheller 
fon Semerft worden, fo hat der Ausfhuß das, was hier 
etwa noch unvollfländfg erfikeint, dadurch erfegen mollen, 


; \ daß er aud bie eg richterlichen Befehls inner: 
Jerermann iſt befugt, zu tHum, was das Beleg | 


haib 24 Stunden geftattet. eine Herrn, es tft mir lieb/ 
daß auch andere Mitglieder des Ausfhuffes die Vertheibigung 
dieſer Faſſung übernommen Haben, Schon im Anfange ber 
heutigen Verhandlung habe Ih mid: dahin erklärt, dah ich 
mich Überzeugt Habe, es genlge doch nit, was ber Ausſchuß 
vorgeſchlagen Erlauben Ste mir dazu nod folgende Bemer⸗ 
kungen: Es fins drei gefehrte rechtserfahrne Mitglieder ber 
Derfammlung zufammengetreten, ‘um ihre Anträge in Bezie⸗ 
hung auf diefen $. 8 wo möglich zu vereinigen. Herr Leue 
hat einen betaillirten Vorſchlag gemacht, ber, wenn ich nicht 
tere, im Wefentlihen auch von Herem Weſendonck iſt aufge» 
nommen worben. Diefer Antrag des Herrn Leue geht darauf, 
wo möglich das Recht der Hausſuchung gefehlih genau feſtzu⸗ 
ſtellen, und fowohl die Betligtelt des Hauofriedens, als auch 
die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu gewährleiften. Allein, 
meine Herren, in ber Gonferenz der drei genannten Herren 
ſtellte ſich bald Heraus, daß der Begriff, der Oautſuchung fix 


1588 


“ 


von, Destieland wit ganz derſelbe if. Einige begreifen un⸗ 
tee Hausſuchung 


rifhen Jurisprudenz leben, verbinden meift einen engeru Bes 
griff mit: Hauefuhung, ald bie Jusiken des gemeinen beut- 
ſaen Rechts es thun Dieß trat fo entſchieden hervor, bap die 
brel Herren euerfannien, es bönne ohne eine genaue 

tion des Begriffs Peine nähere Worſchrift über die Hansfu- 
dung gegeben werden, und dadurch mamentlig iſt Herr Leue 
befimmt werben, feinen Antrag zurüch uziehen, und fi ben 
Andern anzuichliegen. Meine Herren, es iR aber nicht bloß 


die Unbeſtimmihell des Begriffs, welche es wünſchenowerth er- | 
ſcheinen Häßt, daß man in feine Details eingeht über ‚bie ger | 
ſeblichen Befttammungen binfichtlie biefes Rechtsverhältniſſes. 
Sole gefehlihe Veftinmmungen - find überhaupt nicht nur | 


durch bie Nothwendigkeit bedingt, fondern auch burd bie, Zwed ⸗ 
mãßigkeit, und babel zeigt es fi fait immer, daß Über bas 
Einzelne eine große Verſchledenheit ber ar beſteht, die 
auszugleichen nur möglich if, wenn man bas zelne in bie 
richtige Verbindung mit dem ganzen Rechtsorganismus bringt. 


Mir fheint nun, daß die Geſehgebung fiber Gegenflände, wie | 


der bier behandelte iſt, inſofern fie nicht bloß ein allgemeines 
Grundprincip hinſtellen fol, wo möglih tm Zufammenhang 
unit dem ganzen Criminalproceß behandelt werben muß. Ihr 


Ausieirh hat nım geglaubt, durch feine Vorſchläge bas allger | 


meine VPrineip auch in feiner pofitiven Vefimmtheit faſſen zu 
tönnen; allen es iſt von mehreren Herren hervorgehoben wor 
Ben, bag dieß nicht für alle Beziehungen möglich fe, und daß, 
namentlich wie es Herr Mohl nachgewiaſen, Verhältniſſe fih 
Faden, bie ſelbſt bei den freieſten Wöltern, ‚bie beſonders auf 
den Sub der individuellen Freiheit am meiſten bedacht find, 
doch Ausnahmen nothwendig machen. Wenn wir fagen wollen: 
es iſt das Obchſte, daß gerade wie bie perſönliche Breihekt, ſo 
auch die Heiligkeit des € 
nungen gefhägt werde, fo glaube id, meine Herren, wir ha- 
ben auch nothwendig, uns Rechenſchaft zu geben über bie 
Berhräntungen, Die einmal unerläplic find. Diefe Betrachtung 


dat eben dm Antrag ber Herren Mittermaler, Adams und | 
Leue veranlaßt. Ich hebe hervor, wie ber Redner vor mir 


ſchon angedeutet at, bap ich keine Gefahr in ben Beſtimmun⸗ 


gen finde, die Hier vorgeſchlagen find. Die Wahrung des Brin« | 


vs iſt die Hauptfache, und daneben geht die Beſchränkung 


deſſelben. Aber bedenfen wir doch au, daß nicht bloß von | 


Haus ſuchung, fondern auch von ber Verhaftung In ben Woh⸗ 
nungen die Rede if, und daß auch hierauf die Herren, welche 
den erwähnten Antrag geſtellt, ihre Aufmerkſamkeit gerichtet 
haben, und dadurch, fowie durch eine. andere Modification dev 
Faffıng, unterſcheidet ſich diefer Antrag mwefentlid von ber ent⸗ 
fprehenden Stelle der belgiſchen Verfafſung. Go tft nicht un« 
bedingt gefagt werben, daß das Recht fo beſtehen ‚bleiben foll, 
wie @& bis jeht befanden, ſondern es fol has Geſetz über 
banpt befimmen, in welchen Fällen, in welher Borm und 
son welchen Beamten bie Hausſuchung vorgenommen werben 
ſoll. Dabei unterſcheidet fih dieſer Antrag wefentlih von dem 
des Deren Mohl, der keine Andeutung gegeben hat, daß ger 
feptiche Formen aufgeſtellt werden ſollen für bie Vornahme 
der Haue ſusungen. Meine Herren, in ben deutſchen Ländern, 
we bie Gefepgebung dem Brincip entipsechend dieſes Recht 
fon geordnet hat, wird, feine durchgreifende Abänderung nö⸗ 
thig fein; höchſtens Grgänzungen bei der freieren GeRaltung. 
Aber das if nicht das gefammte Deutſchland, und gerade bas 
Recht der Hausfugung und das Net ber Verhaftung in ben 
Wohnungen iſt in dem größten Theile Deutſchlandg nicht fo 


georduet, wie es das vorangeſtellte Princip nothwendig masıt; 


mehr, Andere weriger, und namentlich die 
Herren Juriſten vom Rheine, bie unter dem Cinfluß ber sheie N 


ausfriedens, die Sicherheit der Woh⸗ 
den einzelnen Anträgen zu verhalten hat. 











deher liegt auch in br Antenne ber drei Germn de Dias 
weifung auf dasjenige, was bie beutfihe ng Wer⸗ 
nehmen fol. Sie fell das Recht in Uebereichimmmug bringen 
mit dem Princip. Meine Herren, das darf nit ein leeres 
Wort genannt werden, mern wir nicht jede Ooffnung 
auf bie tüͤchtige Fortbildung unferes Merhtömelens aufgeben 
wollen. Ih hoffe, Daß bie deutſchen Stände: 

vit ermüden werden, daß bie Prefie nicht aufhören N 
zu verlangen, daß das grundrechtlich feftgeftellte Pulaciy auch 
volftändig realifirt wird. Ja, ich wunſche Wrrhaupt, daß 
dieſe Juſtitutionen buch bie Reipägeiehgebung weiter geführt 
werben, und. wir alle, meine Gevren, bie wir bier ver⸗ 
ſammelt find, haben die Aufgabe, dahin zu ſtreben, daß 
die Grundrechte weiter ausgeführt umb fefgeftellt werben. Ich 
glaube nit, daß man fogen kann, «6 ſel ganz gleich⸗ 
gültig, es ſei, faſt möchte ich fagen, verächtlich, ein Brineiy 
ben Wolle hinzugeben uno zugleich auszuſprechen, bie @efche 
gebung ſolle für die Durchführung bes Princips Sorge tragen 
und es zur Wahrheit machen. — 66 if any ein Unierantrag 
geſtellt worden, daß in einer beftimmten Friſt die Geſetzgebung 
dieſe Aufgabe löſe. Halten Sie es für netkwendig, baß dieß 
geſchieht, ſo kann bie Immerhin ausbrüdiih ausgeſprochen 
werden. Ich würde: es aber Leber ſehen, wenn es in bem 
Stuteitungsgefege, welches doch unentbehrlich fein wird, und 
nicht als Theil der Grundrechte ſelbſt auegefprochen würde.‘ 
Bel der zweiten Beratfung würde jedenfalls darauf aufmerffant 
gemacht werden Tönnen. Indeſſen dem Vrincip des Haupt⸗ 
antrages ſteht diefer Unterautrag ‚nicht entgegen. — Nachdem 
ich mid nun dagegen erklärt habe, daß eine genaue Geſetz⸗ 


gebung über den bier behandelten Gegenſtand ben uns feft- 


geſtellt werde, ſo Eönnte man mid benno für verpflichtet 
halten, diejenigen Vorſchläge grünblih zu prüfen, die eine 
ſolche genauere Feſtſtellung verlangen ; aber ich glaube, Ste 
werben mir bieß. erlaffen. Jeder Einzelne wird bei na 
biefer kurzen und klaren Verhandlung wien, wie er ſich zu 
Ich verzichte daher 
darauf, das Eine gegen das Andere weitläufig abzumägen, und 
das Mehr oder Weniger ausführlich zu beſtreiten, oder zu ver⸗ 
theidigen. Nur dieß hebe ich noch hervor, daß ich eine größere 
Beſchränkung bes Antrags des Ausihufles, indem Das 

bringen des vichterlichen Befehls weggtlaſſen wird, für unzu⸗ 
läſſig halte; meiner Anſicht nach geht ber Ansſchußantrag feihf 
nicht weit genug. Ich könnte etwa noch Einzelnes hervorheben, 
um unterfügend oder befämpfenb auf die nad diefer Seite 
pin geftellten Anträge einzugehen ; aber es handelt ſich dabei, 
wie ſchon früher bemerkt, um eine Frage ber Zwecmaͤßlgkeit, 
und man müßte in bie einzelnen Rectöverhältniffe ſelbſi, oder 
in bie Frage: was für gefehgeberifihe Anordnungen für fie 
nothwenbig find, fehr tief eingehen, wenn man — wirklich 
gründlich verfahren wollte. Wenn z. B. Herr Weſenbonck den 
Antrag geſtellt hat, daß bei der eſuchung richterliche Be⸗ 
amte zugezogen werden ſollen, ſo halte ich dieß nicht in allen 
Fallen, wo eine Hausſuchung unerläßlic iſt, für ausführbar, 
Ich glaube aber, daß man durch andere Beſtimmungen größere 
Garantien gewinnen könne. Wenn z. B. Herr Jorban vor⸗ 
geſchlagen Hat, daß zu den Hausfuhungen bie Hausgenoflen 
zugtzogen werben follen, fo felnt mir bisß für viele Faͤlle 
htureichend und gut; wo jeboc feine geeigneten Hausgenoſſen 
vorhanden find, da würde der von biefer Maßregel Betroffene 
tn eine viel ſchlechtere Lage kommen, als Audere. Hätte ich 
vorzufhlagen, fo würde ich fagen: Es ſollen zwei gute Nach⸗ 
barn zugezogen werben, und id glaube, durch eine ſolche Be⸗ 
fümmung würde jene Garantie recht wohl werben 


können. Allein, meine Herren, ich ſtehe als Berichterſtatter 


ift gefäloffen. 


8* mt: Die VBechandlung 
9 dringen, = 


werde bie Anträge gur Unter 
nern zur —— — 
x e vor, 
mendements anfchleßen. 
fethft vergeffagene Baflıng — 
em bavon abweichenden Amen⸗ 
—— zürückgrzogen worden. 
muß — den Susi 
die von ben 


GO res Foliegt ſich der Autrag ber Derren Epap und 
Kolb an, und e# hat jener: feine beſondern Anträge In diefer 
Bezie hung —— D felte iſt —— 


von Mittermaier und Benoffen nträge, infofern 


diefe weiter gingen. Rah —— ber Herren Mitter- | 


maier und Adams bliebe der erſte Sap — “ — 
2, gig: Saffang erh 
Hauoſuchumg, fowie die —8 einer 


we ur von dem gefehlich dazu äh | 
er — hen Gi — — | Unterkügen Sie — Antrag? (Die erforberfihe 


N Anzahl an ſich.) 


ten Beamten in den Fuͤllen und Formen angeorbnet 
ausgeführt‘ weiben, welche das Geſetz beftinnmt.“ 
ı. nie en, Petehden (die —— üpgen 
wollen, au Anza 
1 Die Bu een Der Antrag Yes Oerrn 
— lautet: 
Die Wohnung tft unverleplic. Eine Oausſuchung darf 
nur zauf ben Grund eines bereitö erlaffenen.ober binnen 24 
Stunden nach ber Huusfudung ı zu erlaſſenden richterlichen 
Befehls vorgenommen werben. Diefer Befehliftdengenigen, 
bei welchem bie — —— worden, einzu⸗ 
en: Während der Kacht, vom Sonnen 
. bi6 Sonnenaufgang, barf kein Beamter in eine Mohr 
nun, 
gefahr, einer Feuers⸗ oder Waflernoth, ober eines aus 


den Imnern ber Wohnung hervorgegangenen Anfuchens. 


Dos kann bie Woynung während ber Naht umſtellt 


werben. * 

Erh alt u a ange (88 erhebt fih die genügende 

Anzahl.) Der Antrag if nuterftügt. Rım befteht noch ber 

Antrag des Herrn Kolb, welcher am bie Epipe bes Para- 

graphen geftellt werben fol und alſo Tantet: 

— iſt befugt, Alles KL thun, waß bas Ge- 
etet.“ 

IR dieſer ana unterftägt? Die erforderliche An⸗ 
erhebt fich.) Er iſt alſo unterſtuͤhht. 
Wefendonck von Düfſſeldorf (vom Plate aus): 

Mein Antrag erſtreckt fich über den ganzen Paragraphen. 
Praäſident: Der Antrag des Herrn Weſendonck 

wäre neben, benen ber ‘Herren Scheller und Leue beftchen, 


Er heigt: 

„Die Wohnung ER unverletzlich. Eine Hausfugung 
darf mur auf Grund des Befehls eined Richters oder 
rines Beamten ber gerichtlichen Polizei und In Gegen- 
wart ebaes folgen Beamten vorgenommen werben, 


“2. 


N 


wie: | 

be ich * meiner Derpflichtung als | 
glaube, wenn ich, wie ger I 
—X dargelegt habe ( Mehrere 
RKeichensperger, welchet dahin geht, ——— Ach 

‚ delge Borte „eimufficben, fo daß der Abfah nun ſo lauten 


Es Legen nur noch drei Haupt= | 
ge | Die gange Jaſſung und ah Er l 
&8 iR nämti bie 5 


sögleid) ber Fin Mi 
Iqh |. Ser Kodlparzer ge 
— Inffen. Datın — J 
u. ſ. w. vorgeſchlagene Faſ⸗ 
a en ae DE ne rn ee h 


Yinfihttiä der | 


ac 


einbringen, es fei beun in Bällen einer Lebens⸗ 





Ö wid vom - 
Er: muß. ee — 


— —* — eine Uub 


a Bieter Kung Beh (Die Vinteichende 
erhebt fich.) Er iR unterfllgt. Der Antrag des 


de: 
= „Eine Hausfuun; tm Yale der Ber⸗ 
. Tolgung eines — auf leer That, nicht vote 


Bir fire Antrag uhterfägt? (Die — 
& if —— ae Der Antrag 
„Eine Hausfugung darf nur auf Grund eines dem - 
rn fogleih zuzuſtellenden victerlichen Wefchts 
* Gegenwart zweier Zeugen vorgenommen 
werden,‘ an 


N @rpätt biefer Antra ünterkägung 2 (C8 erheben 
6 nur wenige gitglieder 9 


Er hat fien tat gefunden. 
Ieht folgt das Amendement bes Herrn Heifterbergk: 

„Dafern die Hausfuhung abhängig gemacht wird 
von dem rihterfihen Befehle, fo beantrage 
nad dem Worte fe” jedenfalls den Zufap: „we 
‚Gem bie Beweggründe ſchriftlich beigefügt 
werben müſſen. 


Der Antrag if unterſtuͤßt. Der 

Untrag bes Seren Mohl Lautet: 

„Eine Hausfugung darf wur auf den Grund: eines 
Befehls oder in Gemägfeit anderer geſch· 


li en je vorgenommen werden." z 
Bird —— Ru unterhüptt? Es erhebt fih nit. - 
die gemügende Anzahl) Er iſt nit unterffügt: Der Un.’ 
‚trag des Herrn Jordan geht dahin, nad den Morten: 

richterlichen Befehle vorgenommen werben" Hinzugufeßen: 
muß, wehn thunlich, mit Zuziehung von Haus⸗ 
genoſſen erfolgen.” 
Wird diefer. Antrag unterftägt? (Die tberliche 
e ge ſich.) PH iſt —3— ir = 
Antrag der Herren von Träpfhler und Genoflen: 
beiten. Sape die Worte: ninnergais det nähften 24 ee 
‚Nuweggutafien, fo bap alfo ber britie ©ap folgende: Baffang: 
' erhalten würde: 
„Diefer Befet mp fofont Dem. Belfeiigien sorger 
wieſen werben " 


‚Expält biefer Antrag Autsrhäsun (56 erhebt ſich 
die erforderliche Auzahl.) Er —— Sodann 
wird beautragt, den drikten —— zu ſtreichen. Dieſes 
Amendement iſt von fo. vielen — unterſchrieben, 


de⸗ I fon für Himseigend unterftügt angufehen 


teng, des Geren Ghldffel unterfeiset fich Pie 
— durch nichts mehe von bem der Deren u. Trüßfcler, 
Berger, Martiny und eig denn Sie an sat ge⸗ 
wendet) tragen Darauf am, daß bie Morzelgung dieſes Befshles - 


PR Ar 
&hlöffel: Das erſte Amendement! 
— Seafibent: Gut, das erfle Amendement geht alfo 
al 
Hinter dem Worte „Befehl“ Stnyuuffgen: „und unter 
fpecteller Zeitung eines richterlichen Beamten”. 
gg 


AR diefer Antrag unterkügt? (Die genkgenbe Anzahl 


. 


Ausſqhuſſes zur Abſtimmung bringen, Herr Befeler hat das’ 


mung gebracht werben muß. 


ber Mittermaier'ſche 


L |) 


endet fih.) Er ift unterftügt. — Der Yntrag des Herm | 
Meyer aus Liegniz: F 
im bitten . Sape ftatt 
Stunden” zu ſeßen, ne R 

iſt diefer Antrag unterküpt? (Rut' Wenige erheben N 
4.) Er ifinigt unterfiügt, Der Antrag der 
Raumer und Schubert .„.. 
trum: Iſt jeht gang überflüffig!) Er iſt alfo zurfidgenommen ? 
G Raumer: Ja wohl!) — Der Antrag bed Herrn Dewes 


ein Zufaß-Antrag, welcher aber nad; der Meinung Vieler 


weguibleiben hätte; , 
IR „Jedoch folen bei Verhaftungen Cin dei Wahnung) 


baft) auffgiebende Beſchränkungen eintreten." · 
Iſt diefer Antrag unterflügt? (Nur Wenige erheben 
fd.) Er iſt nicht unterkägt. Der Blömerfhe Antrag 
milde ein Zuſatz zu dem Amenbement ber, Herren Mitter- 
mater, Reue und Adamd fein. Cr iſt folgenden Inhalts: 
‚ „Die in ben einzelnen deutſchen Landestheifen über 
Hausſuchungen und Verhaftunger in ben Wohnungen 


„618 jept beſtehenden Geſetze behalten ihre Güftigfeit 


nur infofern, als fie, in Jahresfriſt von Publication 
der Grundrechte des deulſchen Volkes an burd Die ge- 
feßgebende Gewalt bes Reichs oder ber einzelnen 
i Staaten beſtätigt werden.” 2 I 
IR Diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt fih nicht | 
bie hinreichende Anzahl.) Der Antrag iſt nit Hin- 
reichend unterftäßt. — Ich bringe alfo zuerft ben Anteag 
bed Herrn Kolb zur Abſtimmung, der für fi und mit bem 
übrigen nicht in Berbinbun fieht Herr Kolb will alſo, daß 
an die Spite bes $ 8 zu fen. fet: 4 er, 
ermann Alles zui thun, was das 


MR. befugt, 
an ber Spipe bes 


N 





. . „geh 
7", @eleb nicht werdleie" 
Diejenigen, welche biefen Sa 


Baragraphen annehmen wollen, bitte ih agufzus- 
2 erhebt 5.) Der PUT‘ | 


flepen. (Die Mint | 
verworfen. — Run ſtehen alfo die 4 Zaſſungen, bie ſelbſi⸗ 
Kändig find, nebeneinander. Ich würde zuerft bie des derrn 


Wefendond, dann bie des Herrn Scheller, dann bie der Herren” ||. Ö 


Mittermater, Adams und Leue, und darin erft, wenn keine 
von biefen angenommeu würde, bie urfprüngliche Faſſung des 


Wort Über die Frageſtellung. { > 
-  Befeler von Greifowald: BunäKft, ſcheint mic, muß 
— werben über ben erſten Abſat, den Alle beibehalten 
wollen. H 
BPraſident: Das iR iiiig! 
VBefeler: Dann, mug man die verſchtedenen Anträge 
inſofern unterſchelden, als bie einen nur allgemeine Vor⸗ 
ſchriften geben wollen, bie aifderen aber betatllirte. Die erfte 
ren find durch den Antrag von Mittermater, Leue und Adams 
vertreten. Meines Grachtens muß diefer zuerft zur Abſtim⸗ 
mung gebtadt werben, weil er am weiteften geht. Wird bier 
fee angenommen, fo find alle anderen Anträge meiner Mei⸗ 
mung nad) befeitigt. Wenn diefet Antrag verworfen wird, 
eht man in das Detail ein und dann muß ber Ausſchuß⸗ 
—— zuerſt kommen, und darauf die ſich daran lehnenden. 
Ich glaube, daß der weitgehendſte Antrag zuerſt zur Abſtim⸗ 


Wefeudond von Düſſeldorf: Ih glaube nicht, 
Antrag ber gende ift, und 
möchte mi nur mit bem Zuſatz von 


3 Stunden* nur Pr 
— und verzichie. 


(Eine Stimme im rechten ‚Gen- | 






| 
| 





erfanben rtfären, $4 "glaube nit; daß Def Mate, zur 

zur Nöftimmung zu. beingen bb  . 57 

. Bräfident: Her Wigard! R 
Wigard von Dresden: IH bin derſelben Auficht 


PBräfident: Ih.glaube, es kann ziemlich gEichglils 
fig fein, welche Faſſung zuerß zus Abſtimmung kommt. S 
möchte auch glauben, daß dasjenige das Welteſte iſt, was. die, 
rößte Garantie fordert, oder wenigfiens In das Detail ber 
dgrantien eingeht. Verlangen Sie, Ges Baſeler, daß ih 
barüber abftiinmen. loſſe? (Befeler: Nein!) Dana bringe ih 


I den MWefendond'fden Antrag zur Abflimmung, oder niel- 
| mehr ben erſten Er 5 F— 
"wegen Schulden (In Bolge eines Urtheil® auf Körper⸗ 


„Die Wohnung If unverleplih.".. 
Diejenigen, welde diefen Sap.annehmen wollen, 


1 bitte ih aufzufeben.. (Die große Mehrzahl erhebt fg.) 


IR angenommen. Nun würde ca alfo beißen: . . 
3 „„Gine Hausfuhung barf.nur auf Grund des Befehls 
eined Richters „oder . cines Beamtin der gerichtlichen 
Polizei und, in Gegenwart eineg ſolchen Beamten vor— 
genommen werben. Diefer Befehl muß ſofort bei der 
Hausſuchung dem Vetheifigten mit Motiven zugeftellt 
werben. Jede Hausſuchung zur Nachtzeit ift unterfagt, 
Diefe Beftimmungen erleiden nur. im Fall * Ver⸗ 
ed ‚eines Verbrechers auf. frifher That eine Aus: 
nahme,” - 4 Br x ; 
Diejenigen, welche .bieje Saffung bes weiferen 
Inhalts des $ 8 annehmen wollen, bitte ih auf- 
zuftehen. (Die Minderzahl erhebt fih.) Er iſt verworfen, 
— Jetzt fomımt der Antrag des Herrn Scheller; 
Ne „Eine Hausfugung darf. uur“.auf ben. Gruud eines 
1 ;. bereits erlaſſenen oder binnen 24 Stunden nad; ber. 
" Hausfugung zu exlaſſenden richterligen Befehls vorges. 
nommen werben, Diefer, Befehl ift demjenigen, bein 
welchem die Hausſuchung vorgenommen oorden, tinzu⸗ 
hãndigen. Während ber Nacht, von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang, barf kein Beamter in eine Woh⸗ 
nung einbringen, es fei benn in Fällen einer Lebens- 
- gefahr, einer Feuers? oder Waſſersnoth, oder eines 
aus dem Innern der Wohnung hervorgegangenen Ans 
ſuchens. Doch fann die Wohnung während der Nacht 
umſtellt werden,“ ” 
Wer diefe Saffung des meiteren Inhalts des $ 8 
annehmen will, bitte ih aufzuftehen. (Die Minder 
zahl erhebt fih.) Diefer Antrag iſt gleichfalls abge 
lehnt. — Jept würde der Antrag ber. Herren Mittermater, 
Adams und Leue fommen .... > 
Wigard von Dresden (vom Platze aus): Der Aus- 
ſchußantrag zunähft, denn biefer ſchließt fih am 
Praͤfident: Ih fehe das für gleichgültig an. — 
Run folgt der — ber Herren Leue, Mittermaler und 
Adams. (Mehrere Stimmen: Der Augfhußantrag follte nun- 
mehr zur Abftimmung gebracht werben!) Dieß wird gleich⸗ 
gültig fein. Uebrigens ‚lautet der Ausſchuß autrag: 
„Sine Hausfugung darf nur auf Grund elues rich⸗ 
terlichen Befehls vorgenommen werben. Diefer Befehl 
‚muß fofort oder fpäteftens Innerhalb der nächſten 24 
Stunden dem Bethelligten vorgewieſen .merben.” . 
Zu bem zweiten Satz, den ich verleſen Habe, ſſt jedoch noch 
der Antrag geſtellt, den Zwiſchenſatz: „ober fpäteftens inner⸗ 


I olb ber naͤchſten 24 Stunden“ wegzulaſſen. Wer alfo biefen 
td | 
lömer allenfalls ein- 


Satz weglaſſen will, muß das Ganze verneinen, und dann 
werbe Id ben ganzen Sag nochmals zur Abftimmung Bringen. 
dolgende Säge werben nunmehr zur Abkimmung kommen 
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‚Eine Gauyfiung darf nur auf Orandieinee rich- |" 


* 
terlichen Befehle ———— Dieſer Befehl 
muß ſofort oder fpäteftens innerhalb ber naͤchten 21 
Stemden bem Betheiligten vorgewiefen werben.” 
‚Diejenigen, die dtefe Baffung wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefe Baffung 


FR angenommen. Herr Reithenfperger Bat ben Uns. 


trag geftellt, zu dem Abſatz, der nun im 
nommen {ft, noch den Zuſah zu machen: ; 
„Eine Hausfuchung darf, außer im Fall ber Ber- 
Ufolgung eines Verbrechers auf friſcher That, mur auf 
BGrund eines 
den." 
- Diejenigen, bie dieſen Zuſatz annehmen wolfen, 
bitte Kr aufzuſt ehen. (Die Mehrheit erhebt fi .) 
Diefer Zuſatz tft angenommen. Nun folgt ber Zufah 
des Herm Jordan, alfo lautend: 
nad den Worten: „richterlichen Befehls vorgenom⸗ 
men werben" iſt hinzuzuſehen: „und muß, wenn thun⸗ 
lich, mit Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen“. 
Diejenigen, die diefen Zufaß annehmen wollen, 


Allgemeinen ange» 


bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der N 


Zufep if angenommen Nun folgt ber Zufab des 

‚Seren Hetfterbergk, wonach bie Baffung lauten würde: 

$ „Kine Hausfuhung darf, außer im Fall ber Ber- 
folgung eines Verbrechers auf feifher That, nur auf 
Grund eines richterlichen Befehls, dem die Beweg- 
ers feriftttg beigefügt werben müffen, vorgenommen 
werben. r ; 


Diejenigen, die diefen Zufag annehmen, Bitte 
ih aufzuſtehen. (Die Abftimmung "ft zweifelhaft, 
es wird deßhalb @rgenprobe vorgenemnen.) Der Zufag 
ift verworfen. Run folgt der Antrag ces Herrn ShLöf: 
Fef, wornach ver Sag lauten mürce: j 
„eine Hausſuchung darf nur wur Grufd eines richterlichen 
Befehle uno unter jpecieller Leitung eines richte lichen 
Beamten vorgenommeh werden.“ 
Diejenigen, die dieſen Zuſatz annebmen wollen, 
bitte id auf zuſtehen. (Die Minderheit erbebt fi.) 
Der Antrag if'vermworfen. Der vierte Satz lautet: 
" „für die Verhaftung in einer Wohnung finden feine be: 
fondere Beichränfungen ſtatt.“ 
Diejenigen, die diefen Sag annehmen wollen, 
Bitte ich aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fi) 
Diefer Sag ifl verworfen. Und nun heißt der $ 8 
wie folgt: : 
„Die Wohnung iſt unverlegli. Cine Hausfuchung 
darf, außer im Ball verBerfolgung eines Verbrechers 


auf frifcher That, nur auf Grund eines richterlichen 


Befehls vorgenommen werden, und muß, wenn thuns 
lich, mit Zuziehung Yon Haudgenoffen erfolgen. Die⸗ 
fer Befebl muß fofort over ipäteftens innerhalb der 
nächſten 24 Stunden dem Berheiligten vorgewiefen 
werden.” f ; 
Morgen wollen wir nun die Berathung mit $ 9 fortfehen. — 
Die Mitglieder der zwölften Abtheilung werden eingeladen, 
worgen früh vor 9 Uhr im gemöhntichen Locale "zu einer 
turgen Sigung fl zu verfammeln. — Unfere Sigung beginnt 
Mmörgen um 9 Uber und die Tagseronung iſt die eben ver 
° Rümtigte, Die Heutige Sitzung ift geſchloſſen. i 


ı [Schluß der Gipung 1°, Uhr) 


— — 


richterlichen Befehls vorgenommen wer⸗ 


| 











Verzeichniß der Eingönge 
vom 9. bi8 12. Auguſt. 
UL Wuträge % 

- 4. 12228) Dinglichrr Antrag ber Abgeordneten €. 8. 
Röpher aus Dam, Matowicfn und anderer Abgeorbneten ans 
Böhmen, betreffend die Abſchaffung fäntmtliher Flußzölle In 

Deutſchland vom 1. September 1.3. an. (Un den Ausfhuß 
für die Boltewistäfgaft.) — 

.2. (2225) Antrag des Abgeordneten Räsler seh Dels 
und Anderer gegen ben Anteng bes Abgeordneten Kohlparzer 
in Betreff der von ihm beantragten Ausichliefung her Abge⸗ 
srbneten von Trient und Roveredo aus ber Rationalverfamm- 
tung. (An ven Prioritäts» und Metittons-Husichuß.) 

3. (2226) Dringender Antrag des Abgeorbneten Vogt, 

“bie Anerkennung ber Beſchlüfſe der Nationälverfemmlung be⸗ 
treffend, mit Ueberreichung einer darauf bezüglichen Abreſſe, 
beſchloſſen in ber Volksverſammlung zu Biedenkopf. (Mn ben 
Brloritäte- und Petltions· Ausſchuß.) 


I. Betitionen. 


1. (2227) Petition vielet katholiſchen Geiftlihen aus 
dem Kreiſe Kempen, Freihelt ver kathotifchen Kiche betreffend 
Cd. d. Diltrath 20. Juli 1848), #brrgeben von dem Adge- 
ordneten Widenmann, (Un ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) s 

: 2. (2228) Petitton dev @emeinbeeinwohner ron Honnef 
a. R., gegen die Trennung ber Schule vom der Kirche, über« 
Ban von dem Abgeordnrten Gompee. (Un den Berfeffungs- 


Y 
3. (2229) Petition mehrerer Cinwohner von Wangen, - 


Amtzell. Prosberg, Kißlegg, Rapenried, Siggen, Chriſtazhofen 


Böttlispofen, Deichelried, Niederwangen, Neuraveneburg, Woll- - 


‚maringen und Rohrdorf in Württemberg, Freihelt der dteligion 
und Erziehung betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

4. (2230) Petition von 369 Gemeindeeinwehnern 
Keppelen tm Kreiſe Cleve, beizeffend Trennung ber Kirche 
vom Staat, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. (Un 
den. Berfaffumgs-Kusfehnß.) b 

5. (2231) Metitton des Gemeindevorſtandes zu Mehr 
Um Kreiſe Gene, die Gerechtſame der katholiſchen Kirche bes 
treffend, übergeben von bem Abgeorbneten Scholten. (An ben 
Berfaffungs-Anstchuß.) - 

6. (2232) Petition der St. Albegonbis- Pfarre zu 
Emmerich mit 1386 Unterfäriften, gegen die Trennung ber 
Schule von der Kirche, übergeben von bemfelben. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (2233) Zehn Betitionen von Einwohnern ber Ger 
meinden Merl, Kaimt, Briedel, St. Aldegund, Maftershaufen, 
Boppard, Keltig, Waldept, Gopellen, Burgen, Proteftation 
gegen die Trennung der Schule von der Kirche, üb 
von dem Abgeordneten Adams. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

- 8. (2234) Petition des katholiſchen Decanats Hetvelber; 
zu Handſchuhsheim, Freiheit dev katholiſchen Kirche und Sch— 
betreffend. (An den Berfaffungs-Ausfhup.) 

9. (2235) Petition des katholiſchen Vereins zu Habe 
ſchuhsheim, in gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
3 10. (2236) Petition des katholiſchen Vereins zu Haufen 
am Andelsbach, kirchliche Verhältniſſe betreffend. (An ben 
Verfaſſungs · Ausſchuß.) 

11. (2237) Peiition des katholiſchen Vereins in Diſtel⸗ 
hauſen (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betrteſſend. 





l 


(An den Verfaffungs-Ausfguß.) 
3» 


12. (2238) Petition der katholiſchen Gemeinde 
PR Rn) zu der Abreſſe en —S— 


Betr An den Verfaſſunge 
— —5 —— Fl der Gemeinde 
gie, ı e Stellung der Schule zur Kirche betreffend. (An 


den Verfaffungs-Ausfhuß.) 
14. (2 


240) Velition bes katholiſchen Pereins 8 | 


Ungen Log ktrchliche Verhaͤltniſſe betreffend. 
ae 96- Aus 
were n des Tasholtgihen Bereins za War⸗ 
bag, a gleichem Betreff, (An ben en Ausſchuß.) 
16. (2242) Penion ber Gemeinde dlaßheim, Freiheit 
ver — Eirche betreffend. An dem Verfafungs-Ans- 


gen (2243) Betitton berfelben Gemeinde gm bie Treu⸗ 
nung ber Säule vom ber Rirte: (An ven Verfafjungs- 


) 
18. (2244) Petition vieler — ber Gemeinde 
Beaunweller, ar ra ——— gleichem Betreff. 
(An den Verfa — 
19. (2245 — nr tatholiſchen Vereins zu Ditt- 


war (Baden), Breifeit ber irche und Stufe betreffend. (Mn | 


46) Zwei Petitionen ber Katholiken Vereine zu 
‚Säielverg und Vfaffenroth (Baden), in gleichem Betreff, über- 
Peg som Abgeordneten Dieringer. (An ben Verfaſſunge · 


en (2247) Petition vieler Weber aus dem Rretfe Glad⸗ 

* Berbeſſerung ihrer Gemerbsverhältnifie betreffend. (Min, 
Auefgup für die Volkewithſoafi.) 

22. (2248) Petition des Webergewertes zu Gerbſtecht 

ia ber Grafſchafi Mansfeld, in gleichem Betreff, übergeben 

vom Ubgeorbneten Haym. (An ben Ausſchuß für die Volla⸗ 


DR ass) Velltion des Kaufmanns SBadmaler -von 


den ie) a 1): 


Bilsgefen, Begünftigung ber deutſchen Schifffahrt und bes bi- | 


——— anderer Nationen mit Deutſchland betreffend, 
eben vom Abgeordneten v. ai (An den Ausſchuß für 

: Fr oltewirthſchaft.) 
24. (2250) Petition des Gottlieb eöhner und Brany 
Saffeltus zu Lennep, ben 


Hülsenenn. (An den Ausfhuß für die Bolkswtriäfchaft) 
25. (2251) Eingabe ded Magiftrats und der Stabiver- 


orbneten zu Liegkitz, Reutfion resp. Umarbeltung ber @emwerbe- | 


Ordnung betreffend, übergeben von bein Abgeotbneten Dina. 
(Un den Ausfhuß für die Volksawirthſchaft.) 

26. (2252) Betition vieler‘ Gewerbtreibenben zu Werdan, 
Gewerbefreiheit betreffend. (Un dem Musihup für bie Bolle- 


— Moss) Petition des Danbelöftandes zu Neug a. R. 


Rerminderung bes Gingangs-Bolles auf ungefhälten Reis ver | 


treffend. (Mm den Ausſchuß für die —— 
28. (2254) Petition bes 

Rein, Beitritts⸗Erklaͤrung zu ber am 28. Juli d. J. won ven 

sn Re Leiönig Vroteft ger 


D. Hegen, Befugniffe der Handelsleute betreffend. (An 
= Ausfäuß für bie Volfewirthfihaft.) 
30. (2256) WBetitton des Joſef Wolf 
Steuer auf Erbſchaften betreffend. (Un ben Ans 
Bokkswirtäigaft.) 


Gemwerbbetrieh ber Bäder und Plel- | 
‚fer zu Lennep betreffend, übergeben von dem Abgesrhneten | 





Gewerbeausſchuſſes zu König: | 


Betition, | 
— — Aneſquß fr die Boltee 
2. (2255) Betkion · der Kaufleute Auguſt Zuber und || 


u Herborn, | 
B für die } 


1 31. (2257) Betitien des — —— 
Veſchrã ãnkung ber 9 Gewerbefrelheit betreffend. {me ben Und 
fguß für bie Volkowirthſchaft.) 


32 (2258) Proteſt mehrerer Perſonen gegen de am 7. 
d. M. angeorhnete Räumung ber Galerien in ber Pauletirche 
(An den Prioritäts- und Zetitions⸗Ausſchuß.) . 

33. (2259) Petition der Bürgerverfammlung zu Göttingen 
um Schub gegen Beeinträchtigung des Vereinigungsrechtes, 
übergeben vom Abgeorbneten Zacharia. (Mn den Prioritätge 
und Petitlons · Ausſchuß. 

34. (2260) Petition bes demokvatiſchen Vereins zu 
Voltertshaufen, im en Baden, Beſchwerde gegen 
die im Lande teglerenbe Milttärherrfcaft betreffend. (An ben 
| Brioritäts- und Petitlons⸗Aus ſchuß. 

35. (2261) Petition des politifhen Vereins zu Nurn⸗ 
berg, die Ausmweifung des Journaliften Guſtav Dirzel Veirefenh, 
(An den Prioritäts« und Petitions-Ausfhuß.) 

36. (2262) Adreſſe von 784 Urwählern und Wahl⸗ 
männern aus Düfjeldorf, enthaltend eine Zuftimmung zu dem 
| Wirken der Minorität, mamentlih bei der Abſtimmung über 
die Gentralgemalt, übergeben von dem Abgeorbneten 
dond. (An den Prioritäts- und Petitlons · Ausſchuß.) 

.37. (2263) iso bes 8. k. DiſtrictsArztes Oechen⸗ 


berger zu Prut in Tyrol, Voltögefundheitep „betreffend, 
mit Meberreigung einiger Goemplare feiner Schrift alrase 
Tyrols*, übergeben vom Abgeorbneten Ropmäster, (in d en 


Prioritãts⸗ und Betkrione-Ausfäuß.) 

38 (2263) Petition von vielen Wählern des 23. hol 
ſteiniſchen Wahldiftriets, den eng mit Dänemarf 
betreffend. (An den Ausfhup. für die politifhen und inter⸗ 
nationalen Fragen.) 

39. (3265) Petition des Regierungs⸗Secretairs Sinn⸗ 
hold: Aufruf au alle deutſche Mitbrüber wegen Groberung 
dee Balbinfel Yucatan.“ Ci den Ausfhuß für die Poltiffen 
und internationalen dragen. 

40. (2266) Petitton ieler Cinwohner von Rickenbach, 
Frickingen ıc., Amneſtie für bie Theilnehmer an dem jüngſteü 
Volksaufſtand in Baden betreffend, übergeben von dem Ab⸗ 
geordneten Peter, (An den Ausihuß für die Gefeggebung.) 

41. (2267) Petition vieler Einwohner von Volkerts⸗ 
aufen, in gleichem Betreff. (An den Kusfquf für bie 

efeßgebung.) 

42. (2268) Dr. Bohlig zu Mutterſtadt übergibt mehrere 
Grempfare feiner Drudiäiit: „ Örundbeftimmungen zu einer 
Pen Wehrverfaffung. * (An ben Ausſchuß für- Wehr⸗ 
aftigkeit.) 

43. (2269) Petition vieler Volkoſchullehrer des Cantons 

Neuſtadt an ber Haardt, Angelegenpeiten ber Woltsfchule be⸗ 
| treffend,. übergeben vom "Abgeordneten Ropmäpler, (An = 
| Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 
44. (2270) Petition der proteſtantiſchen Boltsfäullehser 
der Infpection des Okerthals im Fürſtenthum Hildesheim, im 
Königreih Hannover, bie Verbefferung des Volke unterrichts 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Ahrens, (Un ben 
Auseſchuß "für Boltsfhulwefen.) 

45. (2271) Betition des Reallehrers Kohler zu Möd- 
mühl, in gleihem Belreff... (Mn den Ausfguß für Bolks- 
ſchulweſen.) 

46. (2272) Der Abgeorbnete Roßmäßler übergibt einen 
{hm perſönlich wmitgetheilten Vortrag bed erſten Knadenlehrers 
| Müller zu Schweinfurt, den Religionsunterricht -betxeffend. . 

(An den Ausſchuß Br Volksſchulweſen.) 

47. (2273) 

rath, Beeck, Tuſchenbroich und Holzweiler, Reorganifation bes 


ſier Petitionen vieler Einwohner aus Gägen- - 


. 


rehartent. beiyeflunh, 

mens. (Au den Wusihup 

— 28* er ae 
zb im, en 

(Un den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

49. (2375) Petition der ‚Syumefial- unb Elementar⸗ 
lehrex ber Stadt dei efens- ber 
treffend. (An ben Auofhuf für Volkeſchulweſen.) 
rn 50. (2276) Sch# Petitionen ‚non Camberg, Bleibenſtadt, 
Daisbach, —5 — Eiſenbach und — —— um 
Raſſau), den Artikel IV der Grundrechte bes 

überreit vom Abgeordueten Mar v. 
ben Berfaffungs-Nusfguß.) 

51. (2277) Petition bes vaterlänbifchen Bereins zu. au⸗ 
dingen wegen des Entwurfs ber Grundrechte des deutſchen 
Volks, übergeben durch ben‘ Abgeordneten Uhland. (Un ben 
——— 

(2278) Vetition aus ber Pfarrei Krandorf, Regie 
Are Aachen, das Verhaͤltniß ber Kirche zur Säule 
und das Kirchen», Armen und Säul- Vermögen betveffend, 
übergeben vom — v. Vruunins (An dem Verfaſ⸗ 
ſungẽ· Ausſchuß.) 

53. (2279) Petition ver Obermeiſter und Vorſteher der 
Innungen und Gewerbtreibenden zu Oederan, ben Artikel I. 
8. 2 ber Grundrechte des deutſchen * betreffend. (An ben 
Berfaftungs-Ausiguß.) 

54. (2280) re des katholiſchen Vereins in Buchen 
(Baden), das BVerhältuiß der Kirche zum Staate und ber 
Säule zur Kirche — * (An den BVerfaſſungo·Ansſchuß.) 

55. (2281) Petition von Ginwohnern zu Napungen, im 
gleichen Betreff. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 

56. (2282) Petition.aus Roßdorf, Schröck, Grfartähet- 
fen und Mardorf, in demſelben ‚Betreff. (An ben Berfafunger 


u. Y 
67. (2283) Petition ber Lehrer bed Kreiſes Hörter, in 
demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
;98. (2284) Petition des katholiſchen Vereins zu Steinen 
.(Baden), in demſelben Vetreſf· (An den Perfaffunge- 


Hub.) - 

59. (2285) Petition aus Oberkail -im Krife Wittlich 
im ſelben Betreff. (An den Verſaffungs-Ausſchuß) 

60. (2286) Petition de& latholiſchen Vereins " en \ 
beug ' bei Wiesloch (Baden), im gleichen Betreff. (An ben 
Berfaffungs-Ausihuß.) 2% 

61. (2287) Zwei Petitionen aus Schlingen ar Mou⸗ 
chen, im gleichen Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

62. (2288) Petition bes Predigers 3. T. Rohleder von 
Lähr iu Schiefien, jept in Hamburg, die Rechte der proteflun- 
an luthe riſchen Kirche betreffend. (An. den Berfaffjungs-- 


— 

63. (2289) Petition des katholiſchen Vereins zu Rehtin⸗ 
gen (Baden), das Berhältnig ber Kirche zum Staate und ber 
Säule zur Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

64. (22%) Petition der Urmhhler von Seinsfeld und 
Steinborn, in bemfelben Betreff. (Mn den DVerfaffunge: 
Ausſchuß.) 

65. (2201) Petition des katholiſchen Vereins in Liel 
(Baden), im gleichen Betreff. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
: 86. (2292) Petition and Oſaun, Regierungsbezirts Trier, 
In gleigem Betreff. (An den Berfaflunge-Ausichug.) 

67. (2293) Petition bes katholiſchen Vereins in Ber- 
a aan in demſelben Vetreff. (An ben Verfaffungs- 

u 
68. a, Petition des lathoiiſchen Vereins. In Schönen · 


fenvb. — des Ausfhuß fü 





22 (Ein den Verfefſeuge · 


0. (2295) Petitien des katholiſchen Wereins in Giffig- 
den © . 

Pr (2286) ——e——— * ee 

Dad (Babe), in:beanfelben Betreff. (An ben Werfaffunge- 


71. (2297) Petition des katholiſchen Vereins zu Chers⸗ 
* — in demſelben Betreff. (Un ben Rerfaffungs- 


fe 
72. (2298) Petition aus Dittighetm (Baben),, in glei⸗ 
chem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
73. (2299) Petition aus Ettliugen —— in glel· 
chem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 
74. (2300) Petition aus Virndorf und. —— 
in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
75. (2301) Petition aus Buch (Baden), in gleichem 
Betreff. (Un ben Ber! Ansicht 
- 76. (230%) Petition aus Birfiügen mit Ku 
Bohland (Baden), in gleichem Betreff. (An den —* 
Ausfhuß.) 
77. (2303) getition aus Deftringen (Baden), in glei— 
gem Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
in gleigem Betreff. (Mn ven Berfafunge-Ausfchuf.) 


Trier, 
49. (2305) Petition aus Walldürn (Baden), in gleis 
Gem Betreff. (Am den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
:80. (2300) ®etition aus Bilfingen (Baden), in gleichem 
Betreff. (An den Verfafjunge-Ausfhuf.) 
— (2307) Petition aus Erſingen (Baden), in gleichem 
etveff. (Au den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
8. (2308) Petition aus Werbachhauſen 
Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß. \ 
88. (2309) Anonyme Abreſſe von Yehrern aus bem 
Regierungsbezirk Trier, in gleicher Betreff. (An den Verfaf- 
re ) 

84. (2310) Petition aus Reith (Niedetbaiern), tn glei⸗ 
gen Betreff, übergehen vom Abgeordneten Arndte. (An ben 
Berfoffungd-Busfuf.) 

85. (2311) "Petition von Crefeld und Oedt in gleichem 
überreiht: vom Abgeordneten v. Belerath. (An ben 


78. (2303) Petition aus Bombogen, Regierungsbezirk j 


(Baben), I 
gieigem 


— 
Berfaftung- iin.) 


86. (2312) Petition des Ferdinand Shtefing in Berlin, 
Vorſchag e zur Organtfatio der ſoeialen Verhältniffe denef⸗ 
ie Volbewirthſchaft. 

Mat 


4. Mat 


87. (2313) Betition des Ausſchuſſes für Segel 
in Frankfurt, Verwahrung in Bezug auf bie unterm 


d. 3. von Hamburg aus an bie Nationalverfammlung einge 


fandte Gingabe. (Un den Ausfhuß für Vollswirthſchaft.) 

88. (2314) Betitton ſammtlicher Zunftvorſteher zu Zwidau 
in Sachſen, Proteſt gi segen nt von Gewerbefreiheit. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

89. (3315) Petition bes demokrauͤtiſchen Vereins in Stries 
gas, Gewerbeverhältniſſe beiseffend. (Mn ben Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

90. (2316) Petition von 96 Männern bes Gewerbe⸗ 
ſtandes zu Geiſelhöring in Niederbayern, gewerbliche Verhält- 
niſſe betreffend. (An den Ausſchuß für — 

91. (2317) Betttion mehrerer Fabrikanten und vieler 
BProfeffioniften zu Zittau, zuflimmende Guklaärung zu ben An⸗ 
trägen ber Abgeordneten Eiſenſtuck, Günther und Mammen, 
betreffeub die Annahme proviſoriſcher Zollfäge. (An den Ause 
fGuß für Wolkswtrtäfgaft.) 


92. (2318) Eingabe des Abgeordneten ber Rationalvers; 


AR 


\ 


. 


Echule betreffend. 


Sommkung, Iofeph Knar, ben Gitwenf vines - allgemeinen 
Syftems ber Maße, Srwichte und ——— für ganz Dertſch⸗ 
land betveffend. (Un den usfup für Mei ftı) 

93. (2319) Vertraueusadreſſe des Mainzer Bärgervereins 
an bie Rationalverfammlung, bie fe derſelben betref⸗ 
fend. (Mn den Priesitäts- und Petltivus⸗Liusſchuß.) 

94. (2320) Petition des Ortovorſtandes zu Wetus, 
verſchiedene Beſchwerden tn —— auf Entſchãdigungs for · 
deruugen und Laſtenp den Grafen zu Solms⸗ 
Laubach. (An den Prioritätss Fe Berkons Susraep) 

95. (2321) Zwei Petitionen von vielen Wählern bes 
neunten Wahidiſtricis in Sqhleswig, dem Briebensabfihluß mh 
Dänemark betreffend. (An deu Ansianf für die politiſchen 
und — Fragen. 

el zu Keilchau 


96. (2322) geilen bes Friedrich Bröb 
Voltserziehung betreffend. wm den Aueſchuß 


bei Rubalfiabt, 
für das Volts ſchulweſen.) 

97. (2323) Eingabe des Lehrers &. ©. Lauckhard zu 
"Darmftabt, wonit be 16 &remplare feiner Shrift: Br 
neue Boltsfgule, Grundzüge zu einem Unterrichtsplan“ fiber- 
reicht. (An den Ausſchuß fir das ee) 

WB. (2324) Petition mehrerer Gimmohner zu Herten, 
Regierungsbezirks Münfter, um Aufnahme ver Freiheit ver 
Culte in die Grundrechte des deutſchen Volkes nebſt freier 
Dispoſition des Kirdensermdgend. (An ven Berfaffungs- 
Ausihuf.) j ; 

99. (2325) Betitton der Gemeinte Marl im Veſte 
——— in demfelben Betreff. (An den Verfaffungs: 

usſchuß. 

100. (2326) Petitioa derſelben Gemeinde, die Verbin⸗ 
bung der Kirche und Schule betreff:nd. (An den Berfaflungs: 
Ausfäuß. 

101. (2327) @ingabe aus der wärttember rgiichen Ge⸗ 
meinde Thalheim, Freiheit ver Religion und —— be 











treffend, übergeben vom Abgeordneten Kautzer. (An den Ber: | 


faſſungs⸗Aus ſchuß.) 

102. (2328) Betition . des katholiſchen Vereins zu Zeil 
am Andelsbah (Baven), vie Rechte und Breiheiten der fa- 
tholiſchen Kirche und das Unterrichtöwefen betreffend. (Mu 
din Beıfaffungs-Ausichuß.) 

103. (2329) Petition des Eatholfen Vereins zu Wert⸗ 
heim (Baden), in demſelben Betreff. (An ven Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 


108. (2330) Petition des katholiſchen Vereins zu Groß⸗ 


rinberfeld (Baden), im wemfelben Betreff. (Am den Berfafe 
- fyngs-Ausfcuß) 

105. (2331) Petition des katholiſchen Bereims zu Ober- 
ſchwardorf (Baden), in vemfelben Betreff. (An den Ber 
faſſungs · Ausſchuß.) 

106. (2332) Betition deskatholiſchen Vereins zu Vilch⸗ 
band (Baden), in demfelden Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 

107. (2333) Peiltion des Fatholifhen Vereins zu Tau- 
berbiſchofsheim (Baren), in demſel ben Betreff. (Au den Ber- 
“ faffungs Ausihuß.) 

108. (2334) Betittion von der Gemeinde Gindorf (Nee 
gierungsbezirks Trier), in- bemfelßen Beireff. An den Wer: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

109. (2335) Petition der Gemeinde Gonzerath, (Re: 
glerungäbezirfö Triczx), die Bereinigung: der Kirche und der 
An den: Berfaffungs-Ausiuß.) 

110..(2836) Betition der Gemeinde Manderſcheid, (Me: 
gierungsbezirks Trier), in Malen Betreff. (An den iBer- 
taffungs-Ausfchnf.) i 








: 485 (BICP) prriähn "Wir: Gineinden ar und Were 

in er ee ‚Betreff... (An dan Berfaffinigs: Ausſchutc) 

2. (8338) Pesttieri des katholiſchen Vereins zu Bu- 

lach — Freihen wer Kirche und Freiheit ver aule 
betreff·nd. (An ven Berfaffangs · Ausſchuß.) 

118. (2339) Vetkuon des tarhoftfihen Vereins au Bel: 
5— sg in demſelben Detrefl. (An om Vetſaſſunge · 
Ausichu 

114. (2340) Petition ver Pfarrei Strohn, (Regierunge: 
bextela Arier), gegen bie Trennung ver Sale von ver. Kirche. 
{An den Berfaffungs-Ausituß.) 

145. (2341) gr ver Gemeinde Herten (Regie 
rungsbezuks Münfer), in demfelßen Betreff. (An den Bere 

wu) 

116. (2342) Berition der emeinde Till, in mſelben 
Betreff. (An den ‚Berfaffungs-Rutihuf.) 


—117. (2343) Betition des Fatholifhen Vereins zu Brunn 


thal (Basen). Freier ver Kirche und Schule betreffend. 
(Mr den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

118. (2344) Aorefle des Decanats Iſerlohn, betreffend 
die fünftige Stellung der Kirche zum Staate, übergeben vom 
Abgeoreneten Biethaus U. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

119. (2345) 23 Protefte, refp.. Belitiosen aus ‘den 
Kreifen Heinsberg und Grfelenz, in Rheinpreußen, die Breis 
heit ver Kirche und die Treunung der Schule von ber Kırdye 
betreffend, übergeben. son Abgeorpneten Clemens. (An den 
Besfaflungs: Audiyun 

120. (2346) Beiltton deB katholiſchen Berrins zu Bforze 
beim (Baven), Freiheit ver Kire und Schule betreffend. 
(An den BerfaffungesAusfehun 

121. (2347) Petition des Comitoͤs des Handwerker⸗ 
Bereins zu Wernigerode, das Fteizůgigeeitsrecht betreffen, 
(An pen Berfaſſungs-Ausſchuß.) 

122. (2343) Beittion ver Handwerfergefellen in Ham⸗ 
burg, die @inberufung eines berathenden Gemwerbe:GEongrefles 
nach Frankfurt a. M. betreffenn, übergeben vom Abgeoroneten 
Robert Blum. (An ven Ausſchuß für die Voikewirthfchaft.) 

123. (2349) Petition der Obermeifler und Xo ficher 
der jünmtlicgen Innungen und @ewerbtreibenven zu Bald« 


heim (Königreich Sachfen), vie’ Gewerbefreihelt in Deutich- 


land betreffen. (An den Ausſchuß für. die Volkswirthſchaft:) 

124: (2350) Eingabe des Ph. D. Theyfon in Zweis- 
brüden, womit verfelbe eine Dıudfchrkit, betreff.nd „nie Urs 
fadje des Arbe tsmangels und ver Verarmung, nebft ven 
Mitteln, beide zu befeitigen” , Überreigt. (An ven Aueſqhuß 
für die Bo kawirthſchaft.) 

125. (2351) Betition ber Ortſchaften des großherzogl. 
ſaͤchſtfchen Anıtöbezirts Crayenberg, um Aufbebung der Feu⸗ 
dallaſten. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

126. (2352) Betition der Handwerkemeiſter in Oehrine 
gen (Wuürttemberg), die Wuͤnfche und Beſchwerden des Ger 
werbeſtandes betreffend. (An den Ausſchuß für die Volke 
wirchichaft.) * 

127. (2353) Petition der Tämmtlichen Gewerbsgeſellen 
zu Fuͤrth, in demſelben Bet. eff. (Mn den Ausſchuß für die 
Volkewirthſchaft.) 

123. (2354) Petition des Kirchen ⸗Rendanten Friedrich 
MRichter in Querfurth, betreffend Gewerbe» Angelegenheiten, 
übergeben vom Abzeoromeen Schwetſchke. in den Ausſchuß 
für die Votkawirthſchaft.) 

- 129. (2355) WVetition des Fleckens Salzdetfurth (im 
Hitedheim’fcyen) und. der dortigen Salzpfänner⸗Gilde wegen 
Befeitigung der Beſchraͤnkusgen bes Salz: Transports und 
Abfages, (Au ven Ausſchuß fr die Aereicjeit 
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130. (2356) Gingabe des Landesvereins wider das 
Brantweintweintsinten für das Konigreich Hannover, die 
Hebung der arbeitenden Volkselaſſe betreffend. (An pen 
Brioritäts- und Petitions-Ausihuf.) \ ; 

131. (2357) Adrefſe des vewtfchen .Wereind zu Leipzig, 
der ſich viele andere deutſche Vereine angefchloffen baben, 
ben Srieben mit Dänemark betreffend, überreicht vom Abge⸗ 
ordneten H. R. Glauffen. (An ven Aueſchuß für die pos 
litiſchen und internationalen Fragen.) 5 

132. (2358) Adreſſe des conflitutioneflen VBerrind zu 
Brag, in gleichem Betreff, übergeben von vemfelben. (An 
ven Ausſchuß für die politifchen und internatienalen 


Bra x 

3. (2359) Proteft des allgemeinen Baterlands. Vereins 
zu Glauchau, gegen DBermehrung ver ſtehenden Heere, über 
geben vom‘ Abgeordneten @üntber aus Leipzig. (An den 
Aus ſchuß für Wehrbaftigkeit.) - 

134. (2360) BWotive zu der Bitte um @infeßung ber 
bereits beflehenven, vom Staate beauffihtigten öffentlichen 
ifraelitiſchen Gonfefflonsichufen in die Rechte der hriflichen 
Bolksſchulen, vom Schuliehrer 3. Weil in Kochendorf (Würt: 
temberg), übergeben vem Abgeordneten Reinhard. (An ven 
Ausichuß für Volkoſchulweſen) 

135. (2361) Eingabe von’ Jens Gattler zu Schweinfurt, 


x 


die Verbefierung des Unterrichts betrefſend. (Mn ben Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

136. (2362) Eingabe des Organiſten C. Hinrichs zu 
Waldegk (Meclenburg), die RKeform des Volkeſchulweſens 
betreffend. (An ven Aueſchuß für Bollafultweien.) - 

137. (2363) Geſuch des Paſtors Möller in Gramon 
(Relienburg), die Volksſchule betreffend. (An den Aueſchuß 
für BVolfsid ulmefen.) 

. 138 (2364) Bitte der Gemeindebürger zu Altheim 


| (Baden), um Anerkennung der Sorge für Jugenbbildung als 


Staatdiache. (An den Ausſchuß für BVolksfchulmefen.) 

139. (2365) Eingabe von 96 Bürgern zu Moͤßkirch 
(Baden), die Volksſchule betreffend. (Un den Ausfchuß für 
Volksſchulweſen). 

140. (2366) Cingabe des Pfarrers B. Schick zu Dann 
Retten (Württemberg), Bitte für Kieinkinder-Bewahranftal- 
ten, und s 

141. (2367) Blan zu einem allgemeinen Erziehungshaus 
für talentoolle arme Knahen, von Jemand, der vorläufig nicht 
genannt fein will. (An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

142. (2368) @ingabe des Lehrers, Dr. phil. Arendt in 
Dielingen in Weſtphalen, Reorganifation der Volkaſchule be= 
treffen, überreicht vom Abgeordneten Loew. (An den Ausſchuß 
für Boltsfgulwefen.) 


\ 


Die Redactions « Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. N 


Drud von Joh. David Sauerländer tm Brauffurt a. M. 














| Stenographifcher Bericht 

2 über bie 

Berbandlungen der deutfchen conftitnirenden National⸗ 
Berfammlinng zu Fraukfurt a. M. 


Sonnabend den 19. Auguft 1848. 





Nro. 63. IN. 2. 





Zwei und fechzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag ben 18. Auguft 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 





Beäfdent: Heinrich von Gagerm. 


Snhbalt: Protocollverlefung. — Austeittserflärungen der Abgeordneten Metler, Beinhaner, Rödenbed, Jaup, Ranzoni. — Beiträge für bie deutſche 
Kriegsflotte. — Anzeige folgender Berichte: 1) über die Anträge in Betreff der Minifler-Verantwortlichteit; 2) über verfchievene, dem Petitionss 
Ausfhuß zugewieſene Adreffen; 3) über eine Beſchwerde in Betreff ber weſtphäliſchen Staatsfchuld. — Anfrage des Abgeordneten Walt an ben 
Regitimations- Ausfhuß in Betreff des nah Wahlbegirten geordueten Verzeichniſſes der Mitglieder der Nationalverfammlung. — Interpellation des 
Abgeorbneten Vifcher von Tübingen an ben Verfaffungs » Ausfchuß In Betreff feines Antrags wegen ver Berathung über den Entwurf der Grundrechte. 
— PBortfegung der Berathung über die Grundrechte des deutfchen Volkes. (Art. II. 88 9 und 10.) — Anfragen ver Abgeordneten Weſendonck und 
Vogt über einige dem Präffventen übergebene Interpellationen an die Minifter. — Antrag von Zimmermann und Genoſſen in Betreff der Gutwerfung 
eine® Breßgefeges durch einen Ausſchuß. — Antrag des Abgeordneten Pindert in Betreff des Drudes der Befchlüffe über die Grundrechte. — Mits 
theilung des Reicheminifters v. Mohl in Betreff der Beantwortung mehrerer an bas Reichsminifterium gerichteter Interpellationen. — Bericht des 
Vicepräflventen v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuche. — Gingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schrififührer, dad Protocol zu verlefen. (Secretär 
Simſon verlieſt daſſelbe.) IR Reclamation gegen das Proto⸗ 

coll? (Niemand melvet fi.) Das Protocol iſt genehmigt. — 
Ich habe mehrere Austrittsanzeigen aus der Nationalverfamm- 
Jung mitzutheilen: Herr Karl Friedr. Metzler, Abgeordne⸗ 
ter im fechszehnten Wahlbiftrict des Königreichs Sachſen, zeigt 
feinen Austritt an mit Rüdficht darauf, daß feine amtliche 
Stellung ihm nit mehr geftatte, ferner Theil zu nehmen. 
Es wird dem Minifter des Innern davon Nachricht zu geben 
fein, um, eine neue Wahl anoronen zu laffen. Wild. Bein- 
bauer, öfterreihifcher Abgeordneter von Waidhofen, zeigt 
gleichfalls feinen Austritt wegen Bamilienverhälniffen an; es 
wird verfelbe Fall fein, wie im vorigen. Der Abgeordnete 
des zwölften fehleflihen Wahlbezirts, Roͤdenbeck, zeigt ſei⸗ 
nen Austritt an, der durch Kränklichfeit veranlapt if; fein 
Stellvertreter, Here Abegg zu Bredlau, fei bereitd einberufen; 
es wird nichts deflo weniger dem Miniſterium des Innern 
Nachricht zu geben fein, um die Ginberufung formell zu ver⸗ 
anlaffen. Herr Jaup von Darmfladt zeigt wegen feiner ver» 
änderten Amtöverhältniffe feinen Audtritt an, indem er nicht 
beiven obliegen zu koͤnnen glaubt; auch Hier wird an ben 
Minifter des Innern Nachricht und damit Veranlaffung zu 
einer neuen Wahl zu geben fein. Ranzoni, Abgeordneter 
ans Deflerreich, zeigt ebenfalls feinen Austritt an, und zwar 
wegen der befondern Verhältniffe ver Gegenven, in denen er 
wohnt. Auch hier wird eine neue Wahl zu veranlaffen und 
die Mittheilung an den Minifter des Innern zu machen fein. 
— Das Comité für die Sanımlung der Beiträge für vie 
deutſche Kriegeflotie zu Dönabrüd ſtellt den Betrag von 
715 Ihalern zus Dispofition des Marine « Ausfchufles (Bravo!); 

63. ? 





wir werben dieſes dankbar annehmen. — Es find mehrere Bes 
richte zur Anzeige zu bringen. Y 

Mittermaier von Heidelberg: Ih Bin ‚bereit, 
meine Herren, Ihnen ven Bericht des Ausfchufjes über den 
Gefegedentwurf, die Minifterverantwortlichkeit betreffend, vor⸗ 
zulegen. Da geflern im Ausfhuß die Verleſung über drei 
Stunden gehauert hat, fo werden Sie, glaube ich, mich heute 
von der Verbindlichkeit befreien, Ihnen wiederum drei Stun⸗ 
den wegzunehmen; ich übergebe alfo den Bericht dem Herrn 
Präflenten.- - $ 

Präfident: Der Bericht wird gleich zum Drud 
gegeben werven. 

v. Trügfchler von Dresden: Es Hat dem Petitiond- 
Ausſchuß eine Meine von Adreſſen vorgelegen, die Feine bes 
flimmten Anträge und keine beſtimmten Wünfche Aufern, fon« 
dern bloß Anfihten über diefe oder jene Beſchlüſſe, über die 
Stellung ber Nationalverfammlung im Allgemeinen und ders 
gleichen allgemeine Angelegenheiten enthalten. Ueber diefe 
Adreſſen hat der Petitions⸗Ausſchuß einen gemeinſchaftlichen 
Bericht abzuflatten beſchloſſen, der in dieſem Augenblide ſich 
im Drud befindet, und wohl nächftens auf die Tagesordnung 
gefept werden fann. Es wird wohl kaum nöthig fein, daß 
ber Bericht vorher verlefen wird, denn er wird gebrudt der 
Verfammlung mitgetheilt werven. 

Präfident: Der Bericht iſt gebrudt, und wird 
alfo auf eine künftige Tagesordnung gefegt werben. 

Nödinger von Stuttgart: Ich habe anzuzeigen einen 
Bericht des Prioritätd« und Petitions⸗Ausſchuſſes in Betreff 
einer Beſchwerde wegen der Staatsſchuld des ehemaligen Rö- 
nigreichs Weftphalen. Der Bericht ift bereits im Drud bes 


griffen und wird in dieſen Tagen vertheilt werben. 
h e 1 
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Präſident: Ich gebe num das Wort Kern Waltz, 
um eine Anfrage an den Legitimations⸗Ausſchuß zu flellen. 

Waitz von Göttingen: Der geehrte Vorfitzende des 
Legitimationd = Ausfhufies hat früher einmal, oder wenn ih 
mid recht erinnere, mehrere Male an biefer Etelle‘ mitgeteilt, 
daß der Ausſchuß ſich mit einer Zufammenflellung ver Abge⸗ 
ordneten nah Wahldiſtricten befcäftige. Wir haben nun in 
biefen Tagen ein Verzeichniß der Abgeordneten befommen, wo 
am Schlufſe eine Zufammenftelung berfelben nach Ländern 
gegeben if. Ich wollte mir bie Frage erlauben, ob ber Legi⸗ 
timatfond» Ausfhug glaubt, hiermit jenes Verſprechen geldft 
zu haben. Wäre dieß, mie ich allerdings glaubte, annehmen 
zu können und zu muͤſſen, ver Fall, fo würde ich beflagen, 
daß dieſe Arbeit nicht befciebigender außgefallen if. Denn 
ber Zweck, ven jene Zufammenftellung haben follte und mußte, 
iſt damit nicht erreicht; es find Hier nach Rändern, reſpective 
nach Provinzen ver größeren Länder, die angemeldeten Abge⸗ 
orbneten in alphabetifher Orbnung aufgeführt, und babei tft 
auf daB allgemeine alphabetifche Verzeichniß zurüdvermiefen. 
Dagegen iſt aber nicht angegeben, aus welchen Waplbiftricten 
überhaupt gewählt ifl, in mie weit die gewählten Abgeordneten 
aus den Difirieten eingetroffen find. Wir wifien, daß viele 
Wahdldiſtricte gar nicht gewählt haben, gerade in Laͤndern, wo 
wir dringend wünſchen müflen, daß ebenfalls gewählt werde. 
Wir wiffen, daß andere Abgeordnete gewählt find, und fi 
bis heute, alfo in einem Zeitraume von mehreren Monpten, 
hier nicht haben einfinden wollen oder koͤnnen. Ebendeßhalb, 
glaube ih, " eine Ueberſicht wunſchenswerth, welche uns 
Tundgebe, welche Abgeoronete und aus welchen Ländern noch 
fehlen. Es if ebenfall® von Intereffe, zu wiffen, wer als 
Abgeorbneter, wer ald Stellvertreter gewählt fei, wer ausge⸗ 
treten, wer an bie Stelle der Außtretenden, wie fle und täg« 
lich verfündet werden, zu kommen berufen ifl. — Außerdem 
aber, meine Herren, babe Ih noch Folgendes zu bemerken: 
Bei ber Aufführung der verſchiedenen Länder iſt zehntens genannt 
Holſtein und Lauenburg. Ich finde nicht beſonders zweckmäßig, 
daß Holftein mit Lauenburg zufammengeftellt ift, weil fle 
früher beim Bunvestag eine Stimme mit einander gefährt 
haben. Die Wahlen in beiden Ländern find geſchehen unter 
ganz verfhiedenen Berhäftnifien, zu einer Zeit, wo biefe 
Länver in keinem politifgen Verbande mit einander flanden, 
wo gang verfctedene Wahlgefege obgewaltet Haben. Ich finde 
aber beſonders zu beflagen, daß nur Holflein und nicht Schles⸗ 
wig an biefer Stelle genannt iſt. Taveln Sie mi nicht, daß 
ich eine ſolche Kleinigkeit bier an biefer Stelle monire. a, 
es if vielleicht eine Kleinigkeit, aber auch dieſe Kleinigkeit 
muß ich beflagen. Ih beffage, daß in einem Actenflüd, 
welches jedenfalis unter der Autorität unferer Rationalverfamme 
fung erſcheint, verſchwiegen iſt, daß bie ſchleswig'ſchen Abge⸗ 
ordneten hier ſitzen. Bei allem Dem, was in ver letten Zeit 
für Schleswig⸗ Holftein im Wechfel der Greigniffe gefchehen 
oder gedroht hat, ift und das immer ein fiherer Anhaltöpunft, 
gewiffermaßen ein Troft gewefen, daß die Ubgeoroneten Schled- 
wig's bier in unſerer DBerfammlung foßen, daß fie ohne 
Widerſpruch einftimmig von der ganzen Berfammlung aners 
kannt worden find. Ich meine, wir haben Anlaß, dafür zu 
forgen, daß diefe Anerkennung durch die Nationalverfammlung 
in jevem und befonder& in dieſem Augenblick und und Allen 
im lebendigen Gedãchtniß bleibe. Es find aber nicht bloß bie 
Abgeordneten Holfleind, die bier aufgezeichnet find, ſondern 
auch die Abgeorpneten Schleswig's, welche zu und gehören. 
Ich wuͤnſche deßhalb, daß dieß als Berichtigung des Verzeich⸗ 
niſſes bekannt und allgemein zur Anerkennung gebracht werde. 

Präſideut: She ih dem Präſidenten des Legitima⸗ 


tions⸗ Ausfhuffes das Wort gebe, will ih auf bie Inierpella⸗ 
tion des Herrn Walg nur bemerfen, daß es burdaus unab⸗ 
fchtlich geſchehen if, wenn nichi Schleswig mit Helfen 
aufgeführt wurde, daß es ſich überhaupt bier nicht um ein 
Actenftüd, fondern nur um ein Wohnungsverzeichnig handelt. 
Gegen die Bezeichnung als Actenſtück müßte ich protefticen, 
denn als ſolches Hätte ich eB durch meine Hände gehen laſſen 
müffen, allein ich habe Feinerlei Verantwortung babei über⸗ 
nommen. ; 

v. Lindenan von Altenburg: 86 find zu dem Ber- 
zeichniß, das neuerfid über die anmefenden Abgeordneten vers 
theilt wurbe, breierlei Bemerkungen gemadht worden; einmal, 
dag darin die Wahldiſtricte weggelaflen worden ſeien. Aller⸗ 
dings beabficktigte man anfangs, für bie Wahldiſtrikte ein 
befonvered Verzeichniß fertigen zu laffen; allein es zeigten ih 
Schwierigkeiten in der Uavollſtändigkeit mancher Urkunden, 
befonder8 bei den früheren, fo daß man es für angemeffen 
fand, fih auf die Angabe ver vierten Columne und bie Ueber⸗ 
ſicht Deffen zu befchränfen, was für die Länder hier erſchienen 
if; denn man kann hiernach beurtheilen, welche Abgesroneten 
erſchienen, find und welche fehlen; Letzteres iſt noch für meh⸗ 
rere Provinzen, namentlich für Böhmen ber Fall. Die zweite 
Bemerkung betrifft eine Angabe über bie Anweſenheit von 
Abgeordneten oder Stellvertretern. Das iſt eine Arbeit, mit 
der man in biefem Augenblide beſchäftigt iſt, die aber faſt 
täglich Wenverungen unterliegt, und deßhalb nody nicht zum 
Schluß gebracht werben konnte; fie mird aber in Eurzer Zeit 
nachgeliefert werden. Was endlich Schleswig betrifft, jo iR 
die alleinige Aufführung von Holſtein ein Verſehen, das 
berichtigt werben wird, und es zum Theil bereit6 dadurch if, 
— ben einzelnen Abgeordneten Schleswig mit aufge⸗ 

et iſt. 

Präſident: Nach der Erklärung des Herrn v. Line 
denau koͤnnen wie wohl über dieſen Gegenſtand weggeben. — 
Nun dat Herr Viſcher von Tübingen dad Wort, um eine 
Interpelation an den Verfafſungs⸗Ausſchuß zu machen. 

Viſcher von Tübingen: Mein Antrag auf Abkürzung 
der Berathung des Entwurfs der Grundrechte geht unter Anderm 
dahin, daß die Artikel III und IV ganz an dad Ende der 
Berathung verfhoben werden. Wir find nun am Ende de& 
Artikels II, und werben mit dieſem vielleicht heute noch fertig. 
Mein Antrag muß aber erledigt werden, ehe wis zu dem 
Artikel AL Übergehen, und darum iſt es durchaus nothwendig, 
daß dei Verfaffungs»Ausfyuß menigftend bis Morgen fein 
Gutachten über meinen Antrag abgebe. 

v. Soiron von Mannheim: Id werbe dafür Gorge 
tragen, daß fobald als möglich über dieſen Antrag berichtet 


wird. 

Bräfident: Es if eine Proteflation dagegen über» 
geben worden; allein dieſe kann auf fich berufen, bis Aber 
bie Sache entſchleden wird, was morgen gefdhehen Fann. Wit 
gehen nunmehr zur Tagedorbnung Aber, und fichen am $ 9 
des Entwurfs der Grundreihte, welcher alfo lautet: 

„Das Briefgeheimniß iſt gewährleiftet; bie bei 
Rrafgerichtligen Unterfuhungen und in Krlegsfällen 
nothwendigen Beſchraͤnkungen find durch die Geſetz- 
gebung feftzuftelen. Die Beichlagnahme von Briefen 
und Papieren darf nur auf Grund eined richterlichen 
Befehld vorgenommen werden.“ 

Hierzu hat der volkswirthſchaftliche Ausſchuß den Antrag 
geſtellt, ſtatt der von dem BVerfaffungd«- Ausfihuß vorgelegten 
Baflung folgende zu wählen: 

„Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich; Ausnahmen 
Können nur durch ein Meichögefe feſtgeſtellt werden.“ 


abo⸗ 


Der Minoritäts — lautet: 
„Das Briefgehelmniß iſt unverletzlich,“ 
und if unterzeichnet von v. Roͤnne, Hildebrand, Oſterrath, Eiſen⸗ 
ftuck, Ph. Schwarzenberg, Degenkolb, Veit, v. Diedfau, Merk, 
Breufing. und Nösler. Ich fege bei biefem Minoritais ⸗Gut⸗ 
achten voraus, daß es bie Abſicht fei, den zweiten Abſatz weg⸗ 
zulaſſen. Die Amendements, die zu biefem Paragraphen geftellt 
ſind, Tauten, wie folgt: Einmal ift e8 der Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Herin Grüel von Burg: 
„Die Hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, 
den $ 9 in folgenver Baffung anzunehmen: 
„Das Briefgeheimnig if gewährleiſtet. Die 
Beſchlagnahme eines Briefes iſt nur zuläſſig zum 
Zwecke der Verhuͤtung oder Verfolgung eines beſtimm⸗ 
ten Verbrechens. Jeder in Beſchlag genommene Brief 
muß fofort und ſpäteſtens binnen 24 Stunden einem 
Richter übergeben werden. Nur ber Nichter durf 
die Oeffnung eines folden Briefes nach Maßgabe 
der Geſetze verfügen.’ 
Serner des Herrn Übgeorbneten Grävell: 


„Mit Beobachtung des $ 8 mag eine Beſchlag⸗ 


nahme von Papieren, Schriften oder andern Beweis⸗ 
Rüden zu dem Ende geichehen, daß deren Vernich⸗ 
tung- ober Unterſchlagung dadurch verhindert wird, 
ohne jedoch eine Cinſicht derſelben zu geftatten, behufs 
deren Verhinderung dem Inhaber die Verflegelung, 
Einhüllung x. ac. frei fleht. Die Ablieferung an 
das Bericht. muß ſodann ohne Verzug erfolgen, vor 
weldem die Bröffnung nur in der durch die Crimi⸗ 
nalordnung vorzufchreißennen Form geſchehen darf. 
Eine jegliche Verletzung des Beh — oder 
fremder Siegel und Verſchlußmittel wird durch das 
Criminalrecht ernſtlich verpdnt werden.” 

Berner des Herrn Abgeorbneten Berger: 

„Statt des Sage: „„das Briefgeheimniß 
if gewähßrleiftet:"" — beantrage ich folgende 
Beſtimmung: Dad Briefgefeimnig iſt unverleglich. 
Die Verletzung des Briefgeheimniffes durch bie 
Staatöbehdrve iſt an dem Beamten, der hierzu, auf 
was immer für eine Weiſe, mitwirft, nach einem 
beſonders zu erlaffenden Strafgefege ald ein Bere 
brechen zu betrafen, welches in jedem alle den 
Verluſt des Amtes und die fernere Unfähigkeit zu 
jedem Staatdamte zur Folge hat.“ 

Das find die Anträge, welche geſtellt find, und nun hat 
Herr Enyrim das Wort. —* 

Guyrim von Marburg: Meine Herren! Wenn man 
von Verlegung des Briefgeheimniffes revet, muß man zuerft 
diejenigen Bälle audfcheiven, in denen ein Poftbeamter einen 
Brief in gewinnfüchtiger Abſicht Öffnet, um ihn feines Werth⸗ 
Inhaltes, etwa feiner Banknoten over feiner Kafjenfcheine, zu 
berauben. Bel diefem Verbrechen nämlich kommt zwar eben⸗ 
falls eine Verlegung des Siegeld vor, ‚allein feinem Haupt« 
Charakter nach, der im der Aneignung fremden Cigenthums 
beſteht, iſt es ein Diebflahl oder, criminaliftifch richtiger aus⸗ 
gedrüdt, eine Unterihlagung. Dergleihen Faͤlle nun find zu 
allen Zeiten und bei allen Poſtoerwaltungen vorgefommen, 
und es liegt auf der Hand, daß fie ſich niemal® gänzlich wer⸗ 
den abſtellen laſſen. Man muß ſodann zweitens den Ball aus⸗ 
ſcheiden, wo die Poftbehdrde einen Brief verfchloffen, wie fie 
ihn ſelbſt erhalten hat, auf Requifition des Unterfuhungdges 
richts an dieſes abgibt und ihm Überläßt, weiter damit nad 
Vorſchrift des Gefetzes zu’ verfahren. Auch «hier kommt es 
dwar zu einer Erbrechung ‚des Briefes, allein an dem Begriff 


\ 





eines Unrechts ober einer Gefcheönerlegung fehlt es Hier goͤnzlich. 
Hiernächſt drittend muß man die Erdffnung ber fogenannten 
Rebut⸗ oder Metourbriefe ausnehmen. Das find nimli 
Briefe, die zurückkommen, weil- fie nicht angebracht werben 
Eonnten, indem der Empfänger unbefannt war, oder abweſend, 
oder die Empfangnahme verweigerte. Diefe Briefe müflen 
nämlich nothwendig eröffnet werden, damit man ven Namen 
des Abfenderd erfahre, dem fie zurücigeftellt werden müſſen. 
Auch hier hat zwar eine Verlegung des Briefſiegels flatt, 
aber nicht eine Verlegung des Briefgeheimniffes; denn 
die Commifitonen, die mit diefem Gefchäfte betraut find, und 
zu dem 3. B. in meinem Vaterlande Kurhefſen auch Gerichts— 
Verfonen zugezogen werden, fin» fireng angewieſen, jede Eins 
fit des übrigen Briefinhaltes dabei zu vermeiden. Auch wirb _ 
der Brief bald nach beendigtem Gefbäft wieder mit dem Sie⸗ 
gel der Commiſſion geſchloſſen. Endlich viertens würde man 
das Beduͤrfniß einer befondern geieplichen Garantie ſchwerlich 
aldvann empfinden, wenn man nur die Fälle vor Augen hätte, 
in benen ein unterer Poſtbeamte ohne Vorwiſſen feiner vor⸗ 
pefegten Behörbe, und gegen den Inhalt feiner Inftruction 
etwa durch Beſtechung zur Gröffnung eines Briefe ſich bewe⸗ 
gen ließe, um ein Privatgeheimniß, ober ein politiſches Ges 
beimniß zu entdecken; denn vergleichen Fälle werden immer 
nur fehr vereinzelt daflehen, und fle befigen bereit ihr Cor⸗ 
rectiv in den Strafgefegen gegen Beflehung und Dienſtverge⸗ 
ben. Nein! Der eigentlige-Beind, der im $ 9 bekämpft werden 
fol, liegt vielmehr in der mweitverbreiteten Annahme und in 
der, im Auslande wenigſtens geradezu’ eingeflandenen Siaats⸗ 
Praxis, wonach häufig Minifter ihre vorgefegte Stellung dazu 
gemißbraucht haben, die ihnen untergeordneten Voſtbehoͤrden nicht 
etwa bloß zu autorlfiren, fondern foͤrmlich dahin zu infrutren 
und anzuweiſen, daß fie ein fogenanntes Cabinet noir errichtes 
ten, in welchem die erſte und Cardinalpflicht gegen das cor⸗ 
reſpondirende Publikum, die Heilighaltung des Siegels, auf 
hinterliſtige und treubrüchige Weiſe verlegt worden If, haupt⸗ 
fächlich indem man die Depeſchen ver Geſandten und bie 
Correſpondenzen anderer politiſcher Perſonen erdffnete, um die 
geheimen Faͤden der Politik und den inneren Zuſammenhang 
ber Volkobewegungen zu entdecken. Meine Herren! Ich gehdre 
feit einigen Jahren ber Taxis ſchen Verwaltung als deren Rechts⸗ 
Eonfulent an, und damals, als ich meinen frühern richterlihen 
Beruf in meinem Vaterlande verließ, war es für mid), weil 
ein ſolches Verfahren von jeher mein ganzes moraliſches Ge⸗ 
fühl empört Hatte, eine wahre Angelegenheit, die Grundfäge 
diefer Verwaltung in ver fraglichen Hinficht Tennen zu lernen. 
Und zu meiner Befriedigung, überzeugte id) mich davon, nicht 
nur, daß jet, bei dem bermaligen Beamtenftande dieſer Ver⸗ 
waltung, eine ſolche Pflichtverlegung geradezu eine Unmoͤglich⸗ 
keit fei, fondern ich erfuhr auch von ven Alteften Beamten, an 
die ich mich deßhalb wandte, von achtungöwerthen, zuverläffigen 
Männern, daß, fo lange fie im Dienfte felen, nicht ein einziger 
folder Ball vorgefommen ſei. Und je tiefer ich eindrang In 
die beſtehenden organifhen Ginrichtungen dieſer Verwaltung, 
deſto mehr überzeugte ich mic; davon, daß dem auch nicht an= 
ders fein fönne. So wird z. B. der Vorſtand des hieſtgen 
Oberpoſtamts ausbrüdlih auf die Aufrehthaltung des Briefe 
Geheimniſſes verpflichtet; er hat mörtlic geſchworen, das 
Briefgeheimniß ſowohl felbft zu bewahren, als auch fireng 
dafür zu forgen, daß dieß au von dem ihm untergebenen 
gefammten Poflperfonal beobachtet werbe, und hiermit iſt ber 
Dienfteid fämmtlicher Subalternen in Uebereinftimmung. Jeder 
von ihnen hat woͤrtlich angelobt, die Ihm zufommenden Briefe 
und Pakete, an Wen immer fle gerichtet fein mögen, ficher, 
uneröffnet und ohne alle Gefährbe zu beforgen, das Briefges 
1* 
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heimniß überhaupt im ausgedehnteſten Sinne zu beobachten. 
Aehnliche Einrichtungen befichen auch in den übrigen Staaten 
des Tarid’jchen Poſtbezirks, namentlich in Würtemberg, wo fi 
bereitö eine Verordnung von 1807 fo kernig und fo bieder, und 
fo treu und redlich, wie man das von diefem Bolföftamme 
gewohnt ift, über die Sache ausläßt. IH fann mir nicht ver⸗ 
fagen, Ihnen dieſe Stelle mitzutbeilen, zumal fie nur eine 
einzige Zeile füllt. Sie fagt nämlih: „Sin jever Poftbeamter 
möüffe das Briefgeheimniß heilig halten, fo lieb ihm die Er⸗ 
haltung feiner Ehre und des ihm übertragenen Pofvienftes 
u 


zuzuhdren brauchen; es fheint mir nit zur Sache zu ge⸗ 
bören. 

Gnyrim von Marburg: IH Habe dieß auch nicht 
beabfthtigt, fondern nur den Zuſtand unferer Gejeggebung in 
Deuiſchland zeigen und dadurch bemeifen wollen, daß ber Zus 
fand bei und befier if, ald man gemeinhin annimmt. Näms- 
U auch in meinem Baterlande Kurhefien befigen wir fogar 
in unferer Verfafjungsurfunde eine Stelle, die wörtlich gleich“ 
lautend if mit dem Artikel, wie er bier vorgeſchlagen iſt, nur 
noch mit dem Zufage, daß jede Verlegung des Briefgeheim- 
niſſes peinlich geahndet werven fol, und fo bin id überzeugt, 
daß aud bei den übrigen Boftverwaltungen Deutſchland's dieſe 
Sache mehr oder weniger gewahrt iſt. Allein mit allen dies 
fen Mittheilungen beabſichüge ih nicht etwa, den 59 ale 
überflüfftg darzuſtellen; im Gegentheil, nachdem einmal dieſer 
Verdaqcht auch gegen deutſche Poſtverwaltungen rege geworden 
iſt, ſo liegt es im Intereſſe des Poſtinſtituts ſelbſt, daß er 
durch ſolche geſetzliche Beſtimmungen gründlich beſeitigt werde, 
damit das Verirauen wiederkehre, deſſen dieſe Anſtalt zu 
ihrem Gedeihen nothwendig bedarf. Ich habe in der That 
nur die dffentliche Meinung berichtigen wollen, die in biefem 
Punkte ohne Zweifel zu weit geht, indem fie Alles, was fie 


im Auslande darüber hörte, ohne Weiteres auf ganz Deutſch 


land Abertrug. Indeſſen, wenn es hiernach in diefem Stüde 
bei ung nicht ganz fo übel ausſieht, als man gewöhnlih an⸗ 
nimmt, fo ſtoßen wir doch bier allerdings auf eine Rüde in 
unferer Geſehgebung, und man muß behaupten, daß, ſowie 
früher das geiſtige Cigenthum gegen den Nachdruck nicht zus 
. veichend gefhügt war, fo auch heute noch das Briefgeheimnig 
nicht Hinlänglich feſtgeſtellt iſ. Zwar würde man irren, wenn 
man glaubte, daß die Verlegung des Briefgeheimniffee da, mo 
es an befonderen Geſetzen fehlte, biöher nur ein moraliſches 
Unrecht gewefen ſel, nicht auch ein juriſtiſches. Dem if 
nicht fo, auch bisher ſchon war die Verlegung bed Briefge⸗ 
heimniſſes ſelbſt da, wo «3 an ausvrüdlichen Befegen fehlte, 
auch fon ein juriſtiſches Unrecht, denn, wenn ſich bie 
Vor anheiſchig gemacht hat, einen Brief unverfehrt zu beftels 
Ien, und fie ihn deſſen ungeachtet erbricht, ſo begeht fle offen- 
bar‘ eine Sontractöverlegung, allein mehr als eine einfache 
Gontractöverlegung war die Verlegung des Briefgeheimnifjes 
nicht; eine einfache Eontractöverlegung aber zieht Feine Strafe 
nad fi, fondern nur Schavenerfag, Da nun hier von einem 
Schaden, der ih in Geld anſchlagen ließe, keine Rebe fein 
kann, fo ergibt fi, daß das Briefgeheimnig allerdings nicht 
zureichend garantirt war; denn auch jene Dienftvorfäriften, 
die ih oben anführte, Eönnten denkbarer Weiſe va, wo ed an 
verbietenden Gefrgen fehlt, abgeändert und zurüdgenommen 
werben. Cine Lücke ift alfo vorhanden, ſie muß audgefüllt 
werben, und dieß Fann nicht würbiger geſchehen, ald dadurch, 
daß wir den Anſpruch des Meufhen auf Achtung vor dem 
Heiligthume feines geheimſten Inneren aus der Reihe einfacher, 








bloßer Contractsanſpruche in die Kategorie ber ebelften Volks⸗ 
und Grundrechte der gefammten Nation erheben. Meine 
Herren! Es iſt des gedanken⸗ und gemüthvollen Volkes ber 
Deutſchen würdig, auf dieſen Anſpruch ein hohes Gewicht zu 
legen, und darin allen anderen Nationen voranzuleuchten; denn 
wir erhalten auf dieſem Wege ein Volksrecht, deſſen bis jetzt 
ſelbſt der freie Engländer entbehrte. Sie erinnern ſich, meine 
Herten, daß vor einigen Jahren derſelbe Begenftand im enge 
liſchen Parlamente bei Gelegenheit ver Verhandlung über die 
Gorrefpondenz des Italienifhen Flüchtlinge Mazzini zur Sprache 
kam. Damals gefland der Minifter nit nur die alte treu= 
lofe Praxis geradezu ein, ſondern behauptete fogar, ihrer nicht 
entbehren zu fönnen. Und das Parlament ging darüber 
binaus. Nun, meine Herren, wir wollen nicht barüber 
hinausgehen; wir find zwar erft darüber aus, für das junge 
Deuiſchland ein neued Gebäude der inneren und Äußeren Pos 
titif zu errichten; allein, ich benfe, wir thun dad nicht auf 
den morfchen Balfen der alten treulofen Schule, fonvern auf 
ber feſten Grundlage deutſchher Treue und Revlichkeit. Zwar 
werden wir alsdann die Vortheile entbehren, die allerdings 
mit jenem treulofen Verfahren verbunden find; aber es fleht 
und dann dad Bewußiſein zur Seite, wenigſtens nicht treuloß 
gehandelt zu haben. In der Kraft, in ber Klugheit 
der Politik, in der Staatd weishett wollen wir dem großen 
England nadelfern, aber in der Staats moral wollen wir es 
gleich Heute noch in dieſer Stunde übertreffen!. 

Präſident: Von ven Herren Riefjer, Wernher von 
Nierflein, Werner von Koblenz und Stedmann iſt nachträg⸗ 
li folgendes Amendement übergeben worden. Gie fagen, 
ſtatt: Briefgeheimnig, Poſtgeheimniß. Herr Grüel hat das 
Wort. — Herr Oſterrath! 

Oſterrath von Danzig: Meine Herren! Zu den 
Rechten, die dem veutſchen Volke gewährleiftet. werden müſſen, 
gehört ganz nothwendig dad, daß das Briefgeheimniß unver⸗ 
legiih iſt. Die Gründe, weßhalb eine Minorität des volls⸗ 
wirtbfhaftlihen Ausſchuſſes nur diefe Worte in dad’ Geſetz 
aufgenommen zu ſehen wuͤnfſcht, find bereitö in dem im Aufe 
trage diefer Minorität von mir ausgearbeiteten Sonder⸗Gut⸗ 
achten ausgeführt worden, und id) habe ald Berichterftatter 
dieſes Gutachtens die Ehre, diefen Sag vor Ihnen zu vers 
theidigen. Ich kann mich Eurz faffen, weil bereits bie @ründe 
in dem Gutachten näher dargelegt find. Das Recht, öffentlich 
ſich auszuſprechen durch Rede und Schrift, iſt in allen deut⸗ 
ſchen Laͤndern jetzt bereits dem deutſchen Volke gewährt wor⸗ 
den, und wird ihm, bafür bürgt der Sinn vieſer hoben 
Berfammlung, nicht wieder entzogen werden. Mit ihm auf 
mindeſtens gleicher Stufe ſteht dad Recht, ſich vertraulich gegen 
einen Zweiten auszuſprechen durch Rede und Schrift; bier das 
Briefgeheimnig. Es fheint fehr Far, dag, wenn Jemand 
das Net hat, ſich Öffentlich auszufpredhen, er aud” das 
Recht haben muß, dieß vertraulich zu thun. Deffen ungeachtet 
haben beide Ausſchüſſe, fowohl der Verfaſſungs⸗ ald auch 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß, Anſtand genommen, dies 
ſes Recht unummunden anzufennen. Es tft immer mißlich, 
ein Recht auszufprechen, und dabei ſich eine Hinterthüre offen 
zu halten; benn «8 muß Jeder befürchten, daß Daß, was 
ihm in Worten gewährt worben, hintennach wieder entzugen 
werde. Darum, meine Herren, wäre es nöthig, daß, wenn 
Ausnahmen flatifinden folen, fle fogleih im Geſetze aufges 
zaͤhlt würden. Es iſt dieß geichehen bei $ 7 und 8 ber 
Grundrechte, und das müßte alfo auch Hei $ 9 der Grund⸗ 
echte flattfinden. Der volkswirthſchaftliche Ausfhug Hat in 


- feiner Mehrheit eine ganz allgemeine Fafſung vorgeſchlagen: 


„Daß Briefgeheimniß iſt unverlehlich; Ausnahmen Finnen nur 
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vurch ein Reichsgeſetz feſtgeſtellt werben.” "Hier wird alfo 
allen möglichen Ausnahmen noch Raum gelaffen.”” Eher würde 
ich noch die Faſſung, welche der Verfaffungs-Ausſchuß vor⸗ 
geſchlagen, billigen, denn er benennt die Fälle, in denen 
Ausnahmen zugelaffen werden follen. Er Hat aber auch dies 
felben nicht erſchͤpft, wie ich bald zu zeigen die Ehre baden 
werde. Sehen wir auf die einzelnen Nusnahmöfälle, die der 
Verfaſſungs-Ausſchuß vorfchlägt, fo fol erſtens bei firafges 
richtlichen Unterfuhungen eine Beichränfung zuläffig fein. Der 
Ausdrud: „Arafgerichtliche Unterfuhungen” if jedenfalls zu 
allgemein, denn es ift nicht einmal gefagt, daß nur dann, 
wenn der Verbrecher verhaftet if, ihm das Briefgeheimnig 
nicht gewährt fein fol; es könnte alfo auch gegen ben nicht: 
verhaftsten Verbrecher noch eine ſolche Maßregel ausgeübt 
werden, und fomit wäre der alten Politit und ver alten Boli= 
zeigewalt wieder volftännig Thür und Thor gedffnet worden. 
Es if ferner nicht berüdiichtigt, daß auch der Briefſchrei⸗ 
ber das Recht bat, daß Das, was er mittbeilen will, nicht 
einem Dritten kund werde, ſondern nur Dem, an den der 
Brief gerichtet iſt. — Wollte man indeß auch annehmen, im 
künftigen Geſetz wuͤrde beſtimmt, daß dieſe Befchränfung nur 
gegen verhaftete Verbrecher ſtattfinden ſoll, fo iſt es doch nicht 
notbwendig, deßhalb Ausnahmen zu ſtatuiren, da es einen 
Weg gibt, auch dem verhafteten Verbrecher dad Briefgeheim⸗ 
niß zu gewährleiſten. Es kann durch ein beſonderes Geſetz, 
das aber nicht in die Grundrechte aufzunehmen- wäre, fefi⸗ 
gefteflt werden, daß dem verhafteten Verbrecher nicht geftattet 
fet, einen Briefwechſel In verſchloſſenen Briefen zu führen. 
Daß überhaupt dem verbafteten Verbrecher gegenüber Maß— 
segeln der Art notwendig find, darüber Tann nicht füglich 
ein Zweifel beſtehen. Man kann ja dem verhafteten Verbre⸗ 
her nicht verflatten, Pläne zu Verbrechen durch Correſpon⸗ 
denz fortzufpinnen, ober vom Gefängniffe aus durch Briefe 
wechſel Mafregeln zu feiner gewaltfamen Befreiung zu leiten. 
Das Alles, meine Herren, wird befeitigt, wenn nur außges 
fprodjen würde, daß dem verbafteten Verbrecher unterfagt jet, 
. In gefchloffenen Briefen Briefmeihfel zu führen. Kämen diefes 
Verbotes ungeachtet verfchlofiene Briefe an, fo müßte bie 
Verordnung weiter beflimmen, wie damit zu verfahren iſt; es 
Tann dem verhafteten Verbrecher mitgetheilt werben, daß ein 
folder Brief eingelaufen if, und es ann ihm freigefieht 
werben, ihn in Gegenwart von obrigkeitlichen Perſonen zu 
erbrechen; der Brief Tann zurückgelegt, an den Abfenpungd- 
ort zurücigefandt werben; aber bewahrt muß das Briefgeheimniß 
werben felbft gegen den Verbrecher. Man hat gefagt, bie 
Mafregel, daß man einen gefchloffenen Brief dem Verbrecher 
nicht mittheile, ihn zurüdlege, oder vernichte, fet fehr inhu⸗ 
man. Uber, meine Herren, iſt es nicht bei Weitem inhu⸗ 
maner, wenn, wie bisher gefchehen, ſolche Briefe geöffnet, 
wenn trauliche Grgüffe verwandter Perfonen von Dritten 
belauſcht, wenn fie nad) Anzeichen der Schule durchforſcht, 
wenn bie nädften Anverwandten dadurch als Unkläger over 
Bewelszeugen gegen den Verbrecher hingeſtellt werden? Die 
war bisher fon für das Gefühl verlegenn, ala noch das 
geheime Griminalverfahren beſtand; um wie viel verlegender 
muß e8 aber dann fein, wenn tm Öffentlichen Verfahren 
folge Briefe, in denen man auch, nur ein Anzeichen von 
einem Indicium erblickt, dffentlich mitgeiheilt werden. — Ein 
zweiter all, für den eine Ausnahme ald notäwendig darge 
Melt wire, find die Kriegszeiten. In den Kriegszeiten iſt 
fein Recht gewäßrleiftet, nicht das Leben, nicht bie Breihelt, 


nicht dad Eigenthum, nicht die Nebefreiheit, nicht die Preße |; 


freiheit. Wir haben aber deßhalb nicht nöthig, bei ben 
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für die Kriegafälle ansjufprefjen; eher Thnnte man bahn in 
die‘ Brundrechte überhaupt einen Paragraphen des Inhalts 
aufnehmen:. „Inter arma silent leges.” Man will doch dem 
Beind nicht ein Geſetz auflegen durch bie Aufnahme biefer 
Ausnahme in ven Entwurf ver Grundrechte, denn bet Feind 
wird fi) nicht daran kehren; dem Freund wird man aber 
nicht eine Indemnitätöbil geben, daß er vieles heilige Recht 
verlegt. — Es iſt noch ein dritter Ball der Ausnahme, deſſen 
der Verfaffungs- Ausfhuß nicht gedacht Kat, ber aber dem 
volkswirthſchafilichen Ausfhuß Anlaß gegeben hat, dieſe Sache 
in Berathung zu ziehen. Es kommt naͤmlich in Frage, ob 
im Falle des Concurſes die Briefe, die an den Gemeinſchuld⸗ 
ner gerichtet ſiud, auch demſelben zugeſtellt werden müffen. 
Das tft aber ein ganz anderer Fall, weil an die Stelle des 


Schuldners der Eurator getreten iſt. Es ift eine ebem foldhe. 


Veränderung, ald wenn ber Empfänger geftorben iſt, und 
deffen Erben den Brief zu Öffnen haben, und es gibt noch 
ähnliche Fälle, wo ein Anderer in Vollmacht ober in Stelle 
Deflen, an den der Brief gerichtet iſt, denfelben erbrechen 
muß. Auch dieß kann alfo fein Grund fein, eine Ausnahme 
zu machen. Daß foeben verlefene Amendement, wornach das 
Voſt geheimniß unverleglih fein fol, fann in keiner Weife 
genügen, denn wir wollen nidyt nur, daß die Briefe, welche 
auf der Poſt anfommen, fondern alle Briefe von Dem 
erbrocdhen werben follen, an den fle gerichtet find. — Ich bitte 
Sie alfo, den Antrag anzunehmen, den bie Minorität des 
volkewirthſchaftlichen Ausſckuſſes geftellt bat: 

MNieffer von Hamburg: Meine Herren! Erlauben Sie 
mir wenige Worte zur Rechtfertigung der Faſſung: „Das 
Poſt gehelmniß iſt unverletzlich,“ einer Faſſung, welche alle 
Hinzufügungen von Ausnahmen überfläſſig macht. Der Grund, 
warum mehrere Verfaffungen eine Beſtimmung der Art aufe 
genommen haben, iſt ver, daß eine Bürgfchaft gegeben wer« 
den folle gegen den Mißbrauch, welchen die Behdrden mit 
ver Poft als Staatd- Anflalt, der wir gendthigt find, unfere 
Geheimniſſe anzuvertrauen, treiben koͤnnten. Die Poſt fol 
nicht benutzt werden von folden Behörden, die fh mit ihr 
identificiren, ohne daß fle fich auf ein beſtimmtes Recht Algen; 
die Poſt fol nicht gemißbraucht werden, um hinter Grheimniffe 
zu fommen.. Daß ift der Grund, warum eine ſolche Beftim« 
mung in bie Grundrechte aufgenommen werden foll und Fann. 
Wenn mir unfere Briefe ‚einem Boten übergeben, und ex er⸗ 
bricht fie, fo wird er ein Verbrechen, eine ſtrafbare Handlung 
begeben. Das wird aber fein Grund fein, um den Schug 
negen viele Gontractverlegung In die Grundrechte aufzunehmen. 
Die Grundrechte nehmen eine foldhe Beflimmung nur darum 


auf, weil fie gegen die Poſt, als Staatd-Anftalt, Garantie 


geben wollen. Diefer Gedanke wird beflimmter ausgedrückt 
durch die Faffung: „Das Poflgeheimnig iſt unverletzlich,“ als 
durch die Faſſung: „Das Briefgeheimnig iſt unverletzlich.“ 
Die belgiſche Verfaſſung hat im $ 22 die Faſſung: „Das 
Briefgeheimniß if unverleglich ,” fie fegt aber noch hinzu: 
„Dad Geſetz beſtimmt die Beamten, welche für die Verlegung 
des Geheimniffes der, ter Poſt anvertrauten ; Briefe verant» 
wortlich find.” Sie hat alfo ganz entfchieven nur den Fall 
des Mißbrauches ver Port im Auge gehabt. Bei diefer Kaf: 
fung würde für alle Faͤlle, für welche ver Ausfhug für ndihig 
erachtete, eine Ausnahme feftzufegen, eine foldye nicht nötbig 
fein. Nehmen Sie den Hal der richterlihen Beſchlagnahme 
wegen einer anhängigen Unterfubung an; man fann bier 
fragen, ob dadurch nicht dad Briefgeheimnig verlegt wird. 
Die Baffung: „Das Briefgeheimnig ift unverletzlich,“ würde 
die Zuluffung eines Beſchlages ausſchließen; die Kaflung: „Das 


Beſtimmungen, vie ſich auf diefe Rechte beziehen, Ausnahmen j Poſt geheimniß tft unverleglich," fließt einen folgen gericht⸗ 
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Uchen Beſchlag nicht aus; denn hier handelt die Poſt nicht 
auf abdminiſtrativem Wege, und wird nicht mißbraucht, ſon⸗ 
dern das Gericht macht der Voſt gegenüher dasjenige Recht 
geltend, welches dafjelbe auch) dem Privatmann gegenüber gel⸗ 
tend machen kann. 8. B., wenn ein Brief an A an bie 
Adreſſe B ankommen würde, dann würde B, wenn man ihm 
polizeilich zumuihen würde, den Brief herauszugeben, nicht 
Solge leiſten dürfen, da bie Polizei Eeineswegd einen foldyen 
Befehl zu ertbeilen bat; einem gerichtlichen Befehl muß er 
‚aber Bolge leiſten. Es handelt Hier nicht die Por, nicht ir⸗ 
‚gend eine Adminiſtrativbehoͤrde, welche die Poſt vorfciebt, 
am Ihre Zwede zu erreichen, ſondern es handelt das Bericht, 
auf ein Geſetz geügt, und biefer Ball befindet ſich außer der 
Sphäre des Poſtgebeimniſſes. Ebenſo find bie andern Fälle, 
‚mit denen fi) der Ausſchuß beichäftigt hat, an wen ein Brief 
Abzuliefern,, 3. B. an die ‚Erben, und wie fle ſich zu legitimi⸗ 
sen haben, oder an ven Gurator eines Falliten, nicht hierher 

börig, und find entſchleden ausgeſchloſſen, wenn Sie den 

msorud „Pofgeheimnig” annehmen; denn hier it es nicht 
bie Po, die gemipbraucht wird, fondern es handelt fih um 
bie Brage ber Lrgitimation eines dritten Empfängers der Port 
und den Privaten gegenüber, weldye nach fpecielen rechtlichen 
Grundſaͤtzen zu beurtheilen it, und es haben alle dieſe Fra⸗ 
gen mit ver Barantie gegen Mißbrauch der Poſt nichts zu 
tbun. Etwas ſchwieriger if die Frage des Krieges, wenn 
‚eine allgemeine Verfügung vom Kriegsminiſterium der Poſt 
gegenüber erfolgt. Aber auch dieſer Fall ſcheint mir nicht in 
dab Gebiet ‚ver Verlegung des Pofgeheimnifies zu gehören, 
fondern in ein anderes, umfaſſenderes. Wenn z. B. im Krieg 
Beſchlag gelegt wird auf Forderungen der Ausländer, fo ges 
ſchieht es aud einem befondern Recht des Krieges, kraft deffen 
der Inlaͤnder gehindert wird, den Ausländer zu bezahlen. 
Dieſe Maßregel muß fi aber auf ein Geſetz, oder auf einen 
flaatörechtligen Grundſatz fügen. In ähnlicher Weife könnte 
auch das Kriegsminiftierium der Poſt einen allgemeinen Befehl, 
auf ſtlaatorechtliche Grundſaͤtze geflügt, zukommen laflen. Ob 
dad Kriegeminifterium eine ſolche Befugniß hat, gehört nicht 
‚in bie Grundrechte, fondern anderswohin. Aber jedenfalls ift 
es Feine Verlegung des Poſtgeheimniſſes, auch Fein Mißbrauch, 
der heimlich, ohne auf ein Geſetz gefügt zu fein, vermittelt 
des Berhältniffes der Po zum Staate begangen werben kann. 
Diefer Mißbrauch fol hier ausgeichlofien werden. Die andern 
Sragen gehdren nicht hierher. Es muß feine Ausnahme von 
dem abfolut richtigen Grundſatz gemacht, ed Vürfen aber auch 
nit Faͤlle bineingezogen werden, bie nicht dahin gehören. 
Es muß deßhalb die Faſſung gewählt werben: „Das Poflge- 
heimniß iſt unverletzlich,“ dann aber iſt jede Ausnahme aus⸗ 
geſchloſſen. 

Eifenfind von Chemnig: IH will nicht ſpecielle 
Bemerkungen wiederholen, die bereliß über die vorliegende 
Brage gemacht worden find; ich will mich nur darauf beſchraͤn⸗ 
‚ten, Über die ’allgemeinen Gründe einige Worte beizufügen, 
welche mich veranlagt haben, in dem volfwirtbicaftlicen 
Ausſchuſſe denjenigen Antrag zu flellen, welcher mehrfach Uns 
tesftügung fand, und in Form eines Minoritäts« Gutachtens 
von Herrn Oſterrath bevorwortet ifl. Ich glaube, in ber vor⸗ 
Uegenven Angelegenheit handelt es ſich von einem boppelten 
Geſichtspunkte aus um eines der beiligften Rechte, welche dem 
Volke gewährleiftet werden müflen. Ih fage, aus einem 
doppelten @efihiöpunfte. Es gilt Hier zunaͤchſt nicht allein 
dem Schutze bed geifligen Cigenthums, fonvern es gilt ver 
Sicherheit des geifligen Lebens überhaupt. In Bezug auf den 
Schutz des geifligen Cigenthums muß das Briefgeheimniß ein 
unantaſtbares Heiligthum um fo mehr fein, als verjenige Reich⸗ 


tum, den der menſchliche Geiſt Keflgt, und ber auß einem 
höheren Xichte herabfließt, ohne allen Unterſchied des Standes 
und der Stellung im bürgerlichen Leben vertheilt wird. Die 
Idee, der Gedanke iſt es ja oft allein, welche auch bad ganze 
materielle Woplfein des Menſchen hebt und foͤrdert. Nieder» 
gelegt unter daB Siegel des Bıiefes, würde ber Einbruch in 
dieſes Vehältniß den Beflger der allgemeinen materiellen wie 
geiſtigen Rechte verlufig machen, deren er theilhaftig geblieben 
wäre, wenn ein ſolches Vergehen unter allen Umfänven uns 
möglich gemacht worden wäre. So die Idee einer großen 
Erfindung, deren alleiniger Befig in feiner Ausbildung den Ins 
baber auf die höchfke Stufe materieller Wohlfart gehoben has 
ben würde. Es muß aber das Briefgeheimniß auch überhaupt 
ald Heiligthum gelten in Bezug auf das ganze gelftige Leben 
des Menſchen. Wie oft hänge von dem BVerrathe irgend einer 
Nachricht irgend eined Beheimniffed aus den Zuftänden des 
inneren Lebens der Familie, wie oft hängt von ber Mitwiflen- 


ſchaft irgend eines GBreignifjed das ganze Glüͤck des Lebens, 


das ganze geiflige Sein oder Nichtfein der irdiſchen Zukunft 
des Menſchen ab! Darum, meine Herten, muß das 
Briefgeheimniß unter allen Umftänven ein unantaflbares Hei⸗ 
ligthum bleiben, und wenn eingewendet worden iſt, daß es 
nöthig fel, im Intereffe der allgemeinen Sicherheit nach Außen, 
in Bezug auf Griminalverhältniffe Ausnahmen zu madyen, fo 
ann ich mid) mit diefem Grundſatze in feiner Welfe einver- 
Randen erklären. Ich gehe von der Anſicht aus, daß, wenn 
auch durch die unbedingte Sicherung des Briefgeheimnifles ein» 
mal im einzelnen Kalle ein Verbrechen unentvedt bliebe, oder 
nicht fo ſchnell entvedt würde, oder ein größerer Aufwand an 
Zeit erforderlih märe, daß ich einen ſolchen Vortheil nicht 
gegenüberftellen will den weit wichtigeren Rechten, welche in 
der Antaſtbarkeit des Briefgeheimnifjed verlegt werden würden. 
Es iſt mir Lieber, dag ein einzelnes Verbrechen ganz unentdeckt 
bleibe, als daß hundert redliche Leute fih vieleicht unverdient 
einer ſolchen Verlegung unterwerfen müffen. Wenn gefagt 
worden If, in Bezug auf Kriegeverhäftnifje fet eine Ausnahue 
nothwendig, nun, fo iſt es ganz einfady, daß, wenn die Vers 
Tegung im Kriege von Außen fommt, fle doch nicht zu hin⸗ 
dern if; denn im Kriege gilt eben nur Gewalt für Recht. 
Sol vie Verlegung aber von Innen, von ben Landeöbehörven 
fommen, fo finve ich fle aus benfelben Gründen, wie bei 
Eriminalfälen für unzuläffig. Nach diefem Allem bitte id Sie 
bringend, ben Vorſchiag anzunehmen, ven die Minorität des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes gemacht Hat. Wollten Gie 
die Beflimmung des volfswirtbfchaftlichen Ausfchuffes in feiner 
Maforktät gelten laflen, vie vahin geht, daß die Geſetzgebung 
alle mögliben Ausnahmöfälle noch bringen Tann, fo würde 
dieß das Allerbevenklichfte fein. Ste können in diefem Balle 
nicht ermefien, was die Geſetzgebung unter fpäteren Verhaͤlt⸗ 
niffen bringen kann, und haben demnach jegt dem Volke 
eigentlich gar nichts gegeben. Wollten Sie die Fafſſung des 
Lerfaffungd- Ausfhuffed annehmen, fo würden Sie zwei Aus- 
nabmöfäle fofort fanctioniren, gegen welche ich mich eben aͤus⸗ 
geiprochen habe. Deßhalb Bitte ich Sie, einfach der Faſſung 
beizutreten, die ich Ihnen mit der Minorität des vollowirth⸗ 
ſchaftlichen Aueſchuſſes empfohlen babe, und die Worte: „Das 
Briefgeheimniß iſt unverletzlich“ als alleinigen oberflen Grund» 
ſatz hinzuſtellen. Was die Veränderung des Wortes „Briefe 
gebeimniß“ in Poſtgeheimniß betrifft, fo muß ich dem wider⸗ 
ſprechen, was der Vorredner zur Begründung gefagt hat. In 
diefem Balle würde dad Briefgeheimniß nur geſichert bei den» 
jenigen Briefen, pie der Staatdpoſt Übergeben werben, auf je⸗ 
dem anderen Wege aber preiögegeben felen. Ich glaube dem⸗ 
nad, daß diefe Beftimmung noch weniger geben würde, als 
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Tel6R der Verfaſſungs-Ausſchuß gewollt Kat, und dagegen 
muß ich mich auf dad Beſtimmteſte erklaͤren. Bedarf es noch 


eined Wortes (für meinen Antrag, fo' berußigen Sie fi} das | 


buch, daß die belgiſche Verfaflung dieſelbe Beſtimmung hat, 


und daß fie dort bewährt gefunden worden if. Sa, der Zus | 


ſatz, der im jener Verfaſſung noch beigefügt iſt, und ber bes 


fagt: „Es find Beamte der Poft durch das Geſetz zu bezeichnen, | 


welche für die Erhaltung des Briefgeheimnifjes verantwortlich 
find,” ſchärft feläf noch die Beſtimmung. Die von mir 
beantragte belgiſche Verfafjung Hat fich nicht einmal begnügt, 


im Allgemeinen den Grundſatz auszuſprechen; fie hat felbR für | 
alle Fälle, wo die Por Briefe beforgt, genau bezeichnet, wel⸗ 


ches die Leute find, die für verantwortlidh, und alfo im Fall 


der Berlegung für flrafbar gelten. Verwerfen Sie den An⸗ 
trag des Berfafjungs « Ausfchuffes, meine Herren, verwerfen Sie | 


den Antrag ber Moforltät des volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes, 


und treten Sie dem Grundfage der Unverleglichkeit bei, obne | 


ale Ausnahme noch Befchränfung, nur dann werden Sie dad 
Bolt am Elnfachſten und Klaren beruhigen über Das, was 
ihm zu Theil werden fol. (Beifall; Auf nah Schluß.) 

PBräfident: Es if von Herrn Wefendond folgender 
Zuſatz zu ſaͤmmtlichen Anträgen eingegeben worven: 


„Die Berlegung des Briefgeheimniffes iſt an | 


allen Beamten, die fi daran bethriligen, nad 
Mafgabe eines in den Einzelſtaaten zu erlaffenden 
Strafgeleged zu ahnden.“ 

Nerreter von Frauſtadt: Meine Herren! Der aufs 
geftelte Grundſatz bedarf wohl Keiner Vertheivigung; denn 
daß die elendeſte aller Polizeimaßregeln, welche biöher von 
den Machthabern geäbt worden iſt, in einem freien Lande 
nicht mehr geduldet werben darf, daß die Zeit ber ſchwarzen 
Gabinette vorüber fein muß, wenn in der That und Wahr⸗ 
heit von einer Vernichtung des Poltzeiftantes die Rebe fein 
fol, daß das Briefgeheimniß ein unantaftbares Grundredt, 
die Verlegung beffelben dagegen ein Verbrechen fein muß, 
diefer Gedanke belebt gewiß die hohe Verfammlung, und es 
Tann fi} einzig der parlamentarifche Streit entfpinnen, einer» 


ſeits um vie Saflung, und andererfeitd um vie etwa aufzu- | 


Rellenden Ausnahmen. Nüdjhtlih der Baffung muß id 


mid; zunächft dahin erklären, daß ich vie Verwandlung bed I 
Bortes „Briefgeheimnig in „Poſtgeheimniß“ durchaus nidt | 
annehmen kann, denn dann find noch taufend Bälle möglich, 


in denen doch dad Briefgeheimniß verlegt werden fann, und 
das Recht wahrhaft illuſoriſch wird. Undererfeits weiß 1 


nit, warum der Verfaffungd- Ausihug dad Wort „gewährte I 


leiſtet“ gebraucht hat. Hat er vielleicgt daran gedacht, daß 
wir dad Verſprechen einer Gtaatögarantie haben müffen, weil 
die Poftanftalt eine Staatsanftalt fei, und es fih hier um 
Eingriffe der Staatögewalt haudle? Nun, dann frage Ih, 
warum bei den vorigen Paragraphen nicht auch dieſes Wort 
gebraucht· worden iſt? Verſteht es fi} dort von ſelbſt, daß, 
wo ein Geſetz iſt, fich auch nothwendig Strafbeſtimmungen 
daran fnüpfen müflen, dann verſteht es ſich ja auch hier von 
ſelbſt, und es if überall fein Grund vorhanden, die Confor« 
‚mität der Säge aufzugeben, welche doch jevenfalld das Ver⸗ 
Rändnig und die Ueberficht erleichtert. Daher ziehe ich dad 
Minoritätd» Erachten vor, welches fagt: „Dad Briefgeheimniß 
iR unverlegli ,” wie mir vaſſelbe auch den Vorzug zu vers 
dienen ſcheint um feines Inhalts willen, d. h. um Deſſen 
willen, weil es überhaupt feine Ausnahmen zuläßt. Meine 
Herten! Se gehäfflger dieſe Verlegung des Briefgeheimnifies 
iR, je mehr fi gegen einen foldyen privilegirien Brud des 
Öffentlichen Vertrauens das ganze menſchliche Gefuhl ſtraͤubt, 
ja je mehr hier gerade ein ganz beſonderer Reiz zu endloſen 





Mißsräudgen vorhanden IA, deſto mehe wrüffen wir « 
fältig die Frage überlegen, ob es benn —— 
nothwendig ſei, irgend welche Ausnahmen aufuftelen, und 
es gibt gewiß, wie ſchon bemerkt — keinen unglüds 
licheren Sag, als den, weldyen der volkswirthfchaftilche Anes - 
ſchuß ausſpricht: „Ausnahmen können nur dur ein Reicht 
geich feſtgeſtellt werden.“ Wie, meine Herren, eine fo un« 
endlich wichtige Beſtimmung fol der Zukunft imd ihren 
Becielfällen pteiögegeben werden? Man bevenke, daß e# 
alsdann hierbei ebenfo gehen Tann, wie bei fo manchen Ber 
heißungen der Bundesacte, daß ein ewiges Provtforkum ers 
folgt, daß zahlloſe Ausnahmegeſeze dad ganze Grumpredit 
mehr oder weniger aufheben. Schützt und etwa bas Bor« 
handenſein einer Bolftrepräfentation, durch welche bie Gefege 
erlaffen werden? Belehrtt und denn nicht die Geſchichte der 
früheren franzöflihen Kammern, daß auch bei Mertretern bed 
Volfes die Furcht vor einer freien Volfsbewegung, ja felbft 


j die Gorruption überhanb nehmen fann, und dann Gefehe von 


ihnen außgehen, melde wahrhaft vie Freiheit in Unfreipeit, 
ben geſetzlichen Zuftand in einen gewiſſermaßen gefeglofen 
verwandeln ? — Nein, die Minoritit des volfäwirchfchaftlichen 
Aueſchuſſes hat gewiß darin Recht, wenn fle gegen dieſe Be⸗ 
ſtimmung erinnert: damit werde gar nichts zugefihert, und 
wenn irgendwie Ausnahmen fein follten, müfiten fie wenigftens 
jegt ſchon Mar und feſt beflinmt werden, jet, mo mod) der 
Odem der Breiheit Alles durchdringt, und Das, mas die 
bürgerliche Freiheit fordert, in Aller Herzen lebt. Das Rich⸗ 
tigere bader, wenn auch, wie ich meine, nicht das Richtige, 
hat ver Verfaffungs- Ausfchuß erfaßt, indem er bie Ausnah⸗ 
men jegt fhon beflimmt, und fagt, daß in Kriegsfällen und 
bei ſtraftechtlichen Unterfuchungen Ausnahmen fattfinden fole 
len. Aber find denn auch diefe wirklich notwendig? — IG 
muß Das mit der Minorität des volköwirthichaftlichen Aute 
ſcuſſes ganz und gar verneinen; denn, handelt es fih um 
Rrafrehtlicge Unterfuchungen, fo Löhnen doc) bloß die frühen 
en Gorteipondenzen am Ende wahrhaft giltigen Beweis ver 
Schuld Itefern, und daß diefe in die Hand des Richters kom⸗ 
men, dafür {fl geforgt durch das Alinea, weldyes ver Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß aufftelt: „daß die Beſchlagnahme von 
Bapieren auf einen richterlichen Befehl erfolgen ann.” Die 
Eorreipondenz während der Haft wird dagegen ſchwerlich ſoiche 
Beweife liefern, und, wie auch bie Minorität des Ausichuffes 
ſchon mit Recht bemerkt hat, es iR vollfommen genügend, 
daß gegen etwaige Mifflände, die aus einer ſolchen Gore 
zefpondenz hervorgehen könnten, lediglich das Verbot gegeben 
wird, mit Inhaftaten ſei feine verſchloſſene Correſpondenz zu 
führen. Es iſt alfo für diefen Fall überall fein Grund zu 
Ausnahmen vorhanden. Cbenſowenig aber bei Kriegefallen; 
denn handelt es fih da um die befimmte Anklage ver Lane 
beöverrätherel, dann iſt lediglich vabet ‚zu verfahren, wie bei 
allen übrigen ſtrafrechtlichen Unterſuchungen; fol aber auf 
unbefimmte Verdachtsgrunde hin bie Gewalt ermärhtigt were 
ben, das Briefgeheimniß zu verlegen, fo wird jevem Miß—⸗ 
drauch Thür und Thor gedfinet; es wird gleichſam das ganze 
Bolt unter polizeiliche Aufficht geftellt, und wer, meine Herb 
ven, Tönnte Das je verantworten; wie wäre Das mit bet 
Würde, mit den gerechten Anforderungen eines freien Voith 
zu vereinen? Im Uebrigen: Im Kriege ſchweigen die Geſetze, 
dad wiflen wir ohnehin; die Ohnmacht der Gefetze im Kriege 
zu beeretiven, if daher nicht erft mothwendig; fle kommt von 
felbſt. Aber dad Recht muß Jedem bleiben, daß er an Den⸗ 
jenigen, die ihn verlegt haben, in beſſeren Zeiten Regreß 
nehme, und wiſſen die Machthaber, daß Dieß geſchehen kann, 
fo werden fie nur hoͤchſt vorſichtig zu Werke gehen; außer⸗ 
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dem aber ſchatzt uns Niemand vor ber abfoluteften Willkür. 
Ich erſuche Sie daher, vie Baffung anzunehmen, wie fie bie 
Minorität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Ihnen vorge⸗ 
[lagen Hat, fammt dem Alinea des Vorſchlags bed Ver⸗ 
faffjungs - Ausfguffes, ausz welchem ic jedoch das Wort 
„Brief ausgemerzt wünfche, einerfelts, damit fein Mißver⸗ 
Rändnig entſtehe, und anbererfelts, weil in vem Wort „Bar 
piere” die Briefe gewiß mitenthalten und eingeſchloſſen find, 
welche die Inhaftaten bereits hinter fih Haben. Meine Her⸗ 
zen! Geben Sie dem Volke, was es mit Recht verlangen 
Zaun; geben Sie es ihm unverfürzt und ohne ale Ausnahme- 
Claufein, und wenn es vielleicht dadurch den Gewalten 
erſchwert wird, irgend etwas zu erfahren, was zu wiſſen aller⸗ 
dings erſprießlich wäre, fo bedenken Sie doch, daß ein freies 
Volk, welches ſeine Inſtitutionen liebt, ganz gewiß mitwirken 
wird zur Erhaltung der Ordnung und Achtung vor dem Ge⸗ 
feg, und daß eine ſolche freie Mitwirkung in jedem Falle 
beſſer if, !ald die bezahlte Polizeigewalt. 

Wiesner von Bien: Ich muß mid zuerſt gegen den 
Ausdruck ‚Boflgeheimnig‘’ ausfpredyen, ver bier für „Briefe 
Geheimnik in Vorſchlag gebradt wurde. Der Inhalt der 


Briefe, der hier baupıfähli in Frage kommt, muß nämlich 


ewig und immer ber Poſt ein Geheimniß bleiben. Die Poſt 
bat alfo bier gar feine Grheimniffe; denn nur Das if mein 
Gebeimniß, was zu meiner ſpectellen Kenntniß gelangt if, 
wovon ih allein, oder einige Andere wiſſen. Da die Poſt 
nun den Inhalt der Briefe gar nicht Eennt, gar nicht kennen 
darf, fo gibt es hier auch gar fein „Poſigeheimniß“ zu fhügen. 
Ein Poſtgeheimniß ann e8 nur geben rückſichtlich Deffen, was 
in den Büreaur der Poflverwaltung vorgeht, und zu diefen 
Poſtgeheimniſſen gehört in vielen deutſchen Staaten auch noch 
der Umftand, daß man eben das Briefgeheimniß nicht achtet! — 
Ich muß mich ferner dafür außfpredden, daß wir das Brief 
Geheimniß unbedingt als unverleglih hinſtellen. Somie wir 
eine einzige Ausnahme geflatten, fo bringen wir Hinterpforien 
an, die bei jeder Gelegenheit geöffnet werden, und dad Briefe 
Geheimniß iſt dann iluforifch. Ferner muß ich die Verlegung 
des Briefgeheimniffed ebenfalls als ein Verbrechen beftrafı 
wiffen. Meine Herren! Wer die Gedanken eined Andern, 
für deren treue Befdrverung er bezahlt wird, hinterliſtig an 
ſich reißt, ik mehr als ein Dieb, handelt ſchmählicher, als ein 
Betrüger. Der Dieb handelt auf feine eigene Rechnung, er 
zeißt bloß materielle Güeer an ſich, er läßt fi aber für biefe 
ſchoͤne Praxis vurdaus nicht bezahlen; der Poſtbeamte aber 
wird von den Staatöbürgern, wie die übrigen Beamten, bezahlt, 
und zum Danfe dafür erdffnet er Briefe, reift er Im Nauen 
und unter der Aegide der Regierung die Geheimniſſe des 
Bamilienlebens an Ih... (Mehrere Stimmen: Schluß!) ich 
bin alfo dafür, daß bie Verlegung des Briefgeheimnifles als 
Verbrechen geftraft wird; ferner beantrage id, daß das Minis 
flerium desjenigen Staates, in welchem das Briefgeheimniß 
verlegt wurde, auch für jeden nachweisbaren materiellen Scha⸗ 
den, der daraus entſtanden iſt, hafibar erflärt werde. Id 
werde diefed Amendement dem Herrn Präfiventen übergeben. 
(Viele Stimmen: Schluß! Schluß! ine Stimme: Mehr 
ald Zwanzig verlangen den Schluß, es muß alfo abgeflimmt 
werden ) 

Präfident: Herr Brande verlangt nur Über den 
Majoritätd- Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu 
fpreben. Herr Brande bat das Wort. 

Frande von Schleswig: Meine Herren! Id Halte 
Sie nicht lange auf, mir fehlt ganz dad Talent, weitſchweifig 
du fein. Mir fpeint die vorliegende Brage fehr einfach; denn 
darin, daß das Briefgeheimniß unvelleglih fein fol, find 








alle drei Faſſungen einverflanden, und ber Unterſchied beflcht ” 
nur in ver Brage, ob Ausnahmen flattfinden follen, oder 
nit; dieſer Unterſchied fpaltet fi wieder in die Brage, ob 
Sie diefe Ausnahmen nennen, oder deren Aufftelung einem 
fpäteren Geſetze überlaffen wollen. Daß Ausnahmen nothiwens 
dig find, if meine Anfiht, und darin flimme ich ganz mit 
dem Verfaffungs- Ausihug überein; es Fommen in allen bür« 
gerlichen und ſtaatlichen Berhältniffen Fälle vor, mo das Ge⸗ 
meinwohl, oder das höhere Staateintereſſe überwiegend. fein 
muß über vie Intereſſen des Einzelnen; ich brauche nur zu 
erinnern an bie Grpropriationen, melde von dem einzelnen 
Staaisbürger fogar das Aufgeben des Eigentums fordern. Es 
fönnen Bälle vorfommen, wo dad Briefgeheimnig nicht geachtet 
werden barf im Intereffe des Ganzen; «8 iſt hier geredet wor⸗ 
den von ver Wichtigkeit, Erfindungen großartiger Natur mit 
dem Brlefgeheimnig zu decken, — meine Herren, ich frage Sie, 
wenn in einem Briefe die Erfindung einer neuen KHöllenma- 
fine zu einem Angriffe 3. B. gegen das Staatsoberhaupt 
mitgeteilt würde, und es liegen Indicien vor, daß ſolches 
in dem Briefe enthalten fet, Fünnen da nicht gewidhtige Gründe 
dafür ſprechen, dag eim folder Brief erbrochen werden muß? 
Daß leidet feinen Zweifel. Man fagt gegen die Ausnahmen, 
daß dadurch wiener eine Hinterthüre gedffnet wird; man wili 
aber gleichwohl Ausnahmen, und dffnet ihnen nicht Bloß bie 
Thüre, fondern das Thor; nur meint man, baf fie fi von 
ſelbſt verſtehen; das iſt aber nicht der Ball, denn abgefehen 
vom Kriege, wo alle Geſetze ſchweigen, gibt e8 mod mehrere 
Säle, wo Briefe erbroden werden müflen; Jeder, der eine 
Unterfuhung geführt bat, wird in dem alle gewefen fein, 
daß er fi davon überzeugt hat, ein Brief müffe im: Intereffe 
des Gemeinwohls erbrochen werden. Ich befchränke mid auf 
bie Begründung der Nothwendigkeit von Ausnahmen, und 
halte den Antrag, der von mir in dem volfswirthfchaftlichen 
Aueſchuſſe geflelt worden IR, und ber bort die Maforität 
gewonnen bat, für richtiger, als den. Vorſchlag des Verfaffungs⸗ 
Ausſchuſſes, daß man naͤmlich Heute hier nicht die Ausnahmen 
beſtiume, fondern vie Feſtſtellung der Ausnahmen einem 
Reichsgeſetze uͤberlaſſe; — es hat dieß auch den Vortheil, daß 
wir und, mie bei der Berathung ber Grundrechte überhaupt 
zu wünſchen wäre, auf allgemeine Principien beſchraͤnken, 
nit aber in Detail» Verhandlungen hineingerathen; es fpricht 
au noch für die Faſſung, duch ein Reichsgeſeß nad) Er- 
mwägung der Ginzelheiten die Ausnahmen feftzuftellen, ver 
Umfand, daß nach meiner Auffaffung die Ausnahmen des 
Berfaffungs = Auafguffes nicht erihöpfend find: denn «8 
fann andere Fälle geben, und es find heute ſchon ſolche er: 
mähnt worden, die aufgeführt werden müſſen, die ſich nicht 
von ſelbſt verſtehen, und die ohne ale ausdruͤckliche Befchraͤn⸗ 
kung des allgemeinen Satzes der Heiligkeit des Briefgeheimniſſes 
nicht zulaͤſſig wären, dennoch aber unentbehrlich find. Ich 
glaube daher, daß die Feſtſtellung der Ausnahmen durch ein 
Weichögejeg den unbedingten Vorzug verdient, wenn wir nicht . 
über die Reihe der Ausnahmen weitläufig discutiren wollen. — 
Gegen den Ausdruck: „Voſtgeheimniß“ if an ſich wenig zu 
erinnern; indeß der Ausdruck; „Briefgeheimniß“ if fo techniſch 
geworden, daß man nur Briefe darunter verfiehen Tann, bie 
dur die Poft befördert werden; denn Jeder weiß, daß, wenn 
Botenbriefe übergeben und von biefen erbrochen werden, um 
Geheimniſſe zu entveden, oder in viebifcher Abficht, dieſer 
Bruch des Vertrauens in eine Strafgefeggebung, nicht aber hier⸗ 
her gehört, man will dem Ginflug ber höher geftellten Ber 
hoͤrden auf vie Por, welcher fo oft zum größten Nachtheil 
geübt wurde, vorbeugen, und das liegt vollfommen In dem 
Worte; „Briefgeheimniß” in feiner techniſchen Bedeutung. Ich 
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erſchapfteh Alt Die viefer Meinung find, Sitte ich, aufe 
eben. Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Berbanplung 
iſt geſchloſſen; ver Verichterſtatter hat das Wort. . . 
Befe ler von Greiffwals: Meine Herrin! Zuerſt babe 
Up Wie Waflurig; welche ver Vetfaſſungs⸗Ausſchuß Ihnen vor⸗ 
geſchlagen hat, kurz zu vechtfeitigen, und dann am vie bier 
geriacdhten‘ Shhwenbungen: und an die felbfiflänsigen Unträge 


Betntttungen imjukntüpfen, Der Werfaffunge« Ausſchuß 


Alwige 
Ber in virfei Bale gefagt: „Das Briefgeheinmiß iR gewähr- 
Eetfker, während er in andern Bällen gefagt hat: „Die Woher 
thang;,> Wie Perfon se. Mid unverlegli." Meine Serien! 
Das iR: Afchruch geſche hen, in Bolge einer Hängen Betas 
thungze es fol damit eben amgebeutet werden, daß wir hier 
DaF Betefgehebunifg in einem heftimmten, techniſchen Sinne 
ommen haben, daß wir aamlich nicht allgemein ſprachen 
von einer Gatantie des Staates, welche gegen die Verlegung 
tieus Briefes übernommen werden fol, — dad wäre ja ge⸗ 
wabezu enmhglih — fondern daß hier daB Briefgeheimniß in 
fofern anerfaunt und gefhügt wird, als es überhaupt in der 
Rn web. Qiautes ldegt, es zw tbum. Daher glaube ich aber 
auch nit, daß der von ben Herren Rieſſer und Genoſſen 
aimgebracte Berkefierungd - Antrag, Batt Briefgeheimniß: 
Dofigcehrämpib gu. fügen, — nothwendig if, um Miß⸗ 
werikännaifie zu verhüten, wenn er auch bes Auſicht bed Bew 
faffımge- Musjguffed nicht mwinesfireht. Dagegen glaube ich 
wicht, daß eh angemeiien fei, wenn man bie Befdränfung hinweg⸗ 
-Säßt, weiche ner Berfaffungs-Ausfgug ausdrücklich hervorgehoben, 
usb einer künftigen Gefepgebung anheimgeſtellt hat. 8 if 
gelegt werden, es werfiche fi fo etwas von ſelbſt, theils 
wegen der Stellung der richterlichen Behörden ven Bofbehör- 
den gegenüber, sheils weil im Kriege ſich doch am Eude Alles 
der Gewalt · bengen müfle. Alleia, meine Herren, es kaun 
fehr wichtig wetden, daß rüdfichtlih dieſes Verhältniges der 
tichterlichen Gewalt zu den Poſibehdrven beſtimmte Grenzen 
durch das Geſetz gezogen werden, und daß wenigflend der 
Mothſtaud, welher durch den Krieg auch nach dieſer Seite 
‚Hin hervorgerufen. werden kann, dadurch geminvert werde, daß 
vom Gtaate aid gewiife Negeln feflgeftellt werden, welde 
auch im Kriege ogn den einheimifhen Behörden nicht verlegt 
werben er Denn es koͤnnen auch hier allerdings durch 
die Wefegge! * geiviffe Grenzen gezogen werden, welche un⸗ 
geahndet nicht Überfäprtiten werden vürfen. Barum alſo fol 
len wir ein Mittel, diefen Ucherfhreitungen zu begegnen, auf: 
geben? Es iſt doch beſſer, wenn das Geſetz einigermaßen 
Sarantieen ‚gibt, ald wenh man mit einer Phraſe — Ste ver⸗ 
jeihen mir. diefen Ausnrut — darüber hinweggeht. Daher, 
ube Ich, —10 — RG von dieſem Standpunkte auͤs bie 
atäge des Verkaffangs-Ausſchufſes. Es find nun fteilich 
andte Anttage, und zwar zunachſt von Seiten des volkewirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuffes geſtellt werden. Zuerſt vettheiolgt 
sen ‚ven Antrag, vaß eintm Reichögeieg vorbehalten 
Vehn folt; vie nörhigen Befchränfungen auszuſprechen. Ällein 
Yer, meine Seren, ſcheint ed mir doch, wis -thun beſſer, 
"wert wir vie Hauptpenfte feſtſtellen, als mem wir fe der 
— vurch we kunftige Gefehgebung unbedingt über⸗ 
ia md iR ſreuich won dem erſten Mebntr, weiher- bier 
£, Veisgertt worben, es gebe noch anure Fälle, wo eine 
— Garintie für dad Briefgehelmnig nicht nothwendig 
tue,- wenn 3. B. Einer einen Brief öfftte, um daraus 
die Ginlage zu ſtehlen; darüber würden fhon die Ceiminal⸗ 
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Seſetze zu eutſcheiden haben; oder wo gerabe im Intereffe der 
Vetpeiligten eine Ausnahme ndthig fe, mem z. B. Jemand 
einen Retourbrief nit empfangen Tann, ohne daß die Be- 
bärde ihm dffnete, oder wenn bei Goncursmaffen an die Fal⸗ 
lien, oder. bel Tadesfaͤllen an bie Verlorbenen Briefe ein 
kaufen. Allein es liegt doch auf ber flachen Hand, daß für 
die letzteren Faͤlle feine Ansnabmen gemacht zn werden brau- 
Gen, venn folge Boſtimmungen werden im Intereffe der Betheilig⸗ 
ten erlaffen, und weum dieß Der Fall ift, fo wird Niemand ſich auf 
ein entgegenfehennns Geſet berufen, und wegen Verlegung deö- 
‚felden die. Beflrafung verlangen wollen... Was aber ven Dieb» 
ſtahl betrifft, fo fallt derſelbe unter ein beſtimmtes Verbrechen, 
wofür fein beſonderes Geſetz nothwendig iſt, wenn man nicht 
etwa Verſchaefungen eintreten loffen will, infofern die amtliche 
Stellung des Verbrechers diefe nicht ſchon an ſich nothwendig 
macht. Anders, meine Herren, bat fid) die Minoritaͤt des 
voltsmirthſchaftlichen Ausſchuſſes ausgeibrodgen; fie will durch⸗ 
aus Feine Veſchraͤnkungen, fondern bloß den Sag hinflellen: 
„Das Briefgeheimniß iR: unverletzlich.“ Ich finde, daß mit dies 
fe Gage wenig gefagt iſt. Eso iR das, wie mir ſcheint, ein 
Auẽdruct, der allerdings gap richtig if, der aber unter ven 
Srundrerhten ſich nicht Faden fell. Dean was iſt viel da⸗ 
mit geholfen, daß er fo nadt hingeſtellt wird? „Das Briefe 
Geheimuig iR unverletzlich;,“ ja, das if wahr; allein es fann 
eine bloße Indidsretton daſſelbe verlegen, es fann aber auch 
ein ſchweres Verbrechen dadurch ‚begangen ‚werten, woraus 
ſchon ‚die Unbeſtimmtheit dieſes Setzes ſich ergibt., Eo kommt 
aber noch. hinzu, daß man beſonders hervorgehoben hat, da 
gerade durch den allgemeinen Sag die individuelle Freiheit ge» 
fhügt werden ſolle. Ich denke, der Verfafjungs-Nusihuß hat 
auch dieſe inpteinuee Breielt durch die Vorſchlaͤge, welche 
es gemacht hat, ernfllih fügen wollen. ber ih muß offen 
geRehen, zuweilen fommt es mir war, als ob wir über ven 
Wunſth, die. individuelle Freiheit zu ſichern, den Staatsbegriff 
aus den Augen verlieren, daß wir dad Gefammt»Interefle für 
Sicherheit und Ordnung nicht gehörig zu wahren wiſſen 
(Unruhe. Stimmen: Oh!); oder wenigfiens als ob Einzelne 
wicht Gericht. genug darauf legen. Durch jenen Ausorud er⸗ 
zeichen wie nicht das Ungemefjene und Nothwendige, und auf 
ber andern Seite verlieren wir zu viel. Man könnte faft mit 
demſelben Grunve jagen, daß im Strafprogeffe Fein Beuge ab⸗ 
gehört erben dürfe, denn der Richter zwingt ihn ja durch 
Fragen, 2aß er wines feinen Willen Mittheilungen machen 
müffe (Unruhe), und am Ende fäme man auch bier in Vers 
legenheit etwas auszufprechen, was man lieber für ſich behal⸗ 
ten mochte. Schügen wie die individuelle Freiheit, fo weit 
26 irgend dad gemeinfame Interefie zuläßt, ‘aber verlieren wir 
auch nicht dad letztere aus den Mugen. (Unruhe.) Noch zwei 
Worte, meine Herren, über die Anträge, welche ſofort beſtimmte 
Strafen auf Verletzung des Briefgehheimniſſes geſetzt, ober 
wendgßend. fie in der fünftigen Geſetzgebung angedeutet wiſſen 
wollen. Die erſteren Vorſchlaͤge ſind in der Art vorgebracht, 
daß fie mir an vleſem Orte wicht geeignet erſcheinen, ſowie 
auch das Spesielle derſelben eine gründliche Kritik kaum be⸗ 
ſtehen möchte. Es find bei ſolchen Maoftechtlichen Vorſchrlſten 
fehr. viele Beziehungen und Befimmungen im Auge zu behal⸗ 
tem, und wenn man auf die Verlegung des Briefgeheimniijee 
ganz allgemein drakoniſche Strafen jegen wollte; fo ſcheint es 
mir do, daß man für ſolche beſandere Faͤlle nicht die alls 
gemeinen Brundjäge der Strafgeleggebung verispen darf. Um 
often wuͤrde ich den Weſendonck'ſchen Antrag angenammen 
haben, wenn man überhaupt eine ſolche Beſtimmung für noib« 
wendig halt; nur habe id) dagegen einzmwenden, daß er aus⸗ 
drůchlich vorſchaelbt, es ſolle das Noͤthige hierüber In den eins 
— 2 


zelnen GStiaaten ea werden. 
wir und nit Binden; id; wunſchr überhaupt, daß unfer Strafe 
recht durch die Reichdgeſetzgebung Feftgeftellt .werse, und wenn 
die geſchieht, fo wird auch für vie hierher gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffe Feine Ausnahme zu machen fein: Im Ganzen alſo biribe 
ich dabel, Ihnen den Antrag des Verfafſungs-Audſchuſſes zu 
empfehlen. — Was den zweiten Abſatz des 59 betrifft, fo Pi 
dagegen fo gut wie gar Feine Cinwendungen gemacht, un» 26 
iR Kein felbfiftändiger Antrag dagegen gerichtet worden, 
daher bebarf derfelbe wohl Feiner weiteren MWersheibtgung. 
Präfident: Der Antrag des Herrn Gravell if 
präjudicten, Ich muß ihm alfo auch zuerſt zur Anterfügung 
bringen. Er lautet: 
„Mit Beebachtung des 58 mag eime' Veſchlaz⸗ 


nahme von Papieren, Schrifien oder andern Beweis⸗ 


-Rüden zu dem Ende geſchehen, daß deren Vernich⸗ 
tung ober Unterſchlagung dadurch verhindert wird, 
ohne jedech efne Ctaficht derfelben zu geſtatten, ber 
hufs deren Verhinderung dem Inhaber die Verſie⸗ 
gelung, Einhullung 3e. ıc. freiſteht. Die: Ablieferung 
an das Geticht muß ſodann ohne Verzug erfolgen, 
vor weichem vie Eräffeuag nur in der durch bie 
Criminalordnung vorzuſchreibenden Form geſchehen 
darf. ine jegliche Verlegung des Briefgeheimniſſes 
oder fremder Siegel und Berfchlugmittel wird durch 
das Griminalrecht ernſtlich verpͤnt werben.’ 
Iſt dieſer Antrag unterſtügt? (Mur Wenige erheben 
fh) Er iſt nit unterfägt. — Der Antrag bed 
Heren Rieffer: ven erſten Sag fo zu faflen: B 
„Das Pofigeheimniß tft unverletzlich.“ 
Iſt dieſer "Antrag unterffügt? (Die erforderlide Ans 
zahl erhebt fh.) Der Antrag iſt unterſtätzt. — Der 
Antrag des Herrn Brüel lautet: 

„Das Briefgeheimnig If gewäßefeißtet. Die Bes 
ſchlagnahme eines Briefes if nur zuläfftg zum Zwecke 
tee Verhütung oder Verfolgung eines beflimmten 

% — Jeder in Beſchlag genommene Brief 
muß ſofort, und ſpaͤteſtens binnen 24 Stunden einem 
Nichter übergeben werden. Nur der Richter barf 
die Deffnung eines foldyen Briefes nach Maßgabe ver 
Geſetze verfügen.‘ 
IR diefer Antrag unterflügtt (Te erhebt ſich nicht 
die hinretchende Anzahl.) Gr if nit unterflügt. — 
Der Antrag des Herrn Berger lautet: 


Das Briefgepeimniß If unverlegfidh. Die Ver⸗ 


letzung bes Briefgeheimnifſes durch die Staatebehdrde 
AM an dem Beamten,. der hierzu, auf mas immer 
für eine Weife, mitwirkt, nad einem beſonders zu 
!erlaffenden Strafgeſetze als «in Verbrechen zu 
beflrafen, welches in jedem Falle den Verluſt bes 
" Amtes und die fernere Unfähigkeit zu jedem Staato⸗ 
amte zur Folge hat.“ 


Iſt biefer Antrag unsesffügt? (Die Zenügenbe An | 


zahl erhebt Ab.) Er if unterfiügt. — Der uns: * 
Herrn Weſendon lautet; 

„Die Verletzung bed Brieſgehelmniſſes iR: on 
allen Beamten, die ſich daran betheiligen, nach 
Mafgabe eines in den Einzelſtaaten zu erlaſſenden 
Preßgeſetes zu ahnen.” 

If diefer Antrag unterkägt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt ih.) Er ift unterfägt. — der Antrag. bes 
Herrn Wiedner lautet: 7 

3 „Dad Sefammt- Minifterium desjenigm Giants, 


in welchem das Briefgeheimniß verlegt wird, haftet 


So/ weine Herten, ſollen 





fue allen au dieſer — ———— 
riellen Schaden.“ 

If dieſer Anteng unterſta k7; (Ben zt 84 lage 
bie erforderliche Anzebl.) Er iſi nift,an für 
Ich halte dafür, daß dar. 9 9 im: den drei Aßſahen ‚zur, RAh⸗ 
fmmung zu Bringen if, naͤmlich ber erſe * Bi; Das 
Briefgeheimniß iR gewaͤhrleiſtet,“ oder abes:: „if unverletz⸗ 
lich; * ver zweite Abſat des die Aumahnie enthält, and — 
dritie Abſatz, ber, alddanı auf. bie Zujäge.gebt. „A. 
den erften Abſat nach dem Untrage „veg Ausfhufleg,. 
bieier ‘aber werionrfen wird, nach dem Anipage.:beh: volten I, 
ſchaftlichen Ausſchufſſes, und wenn Beide derwoten werden, 
das Amendemens.ded Herra Mipfier zur Ahnleg ‚bringen. 
Eurige Stimssen: Das ‚Wineriiiud- Bupatep)). ‚DaF ‚Ming 
vität8e Gutachten AB ja-voflelbe, mir nes, MR ihn 
achten, es will mus, den zweiten, asia —— ben. 

Eifen ſturk vonGhemnig:. Ich“ Kitte:amıdas;. Wort 
Aber die Frateſtellung. Meine Getrend: Ic yladsej:inti Bose 
geſtellung Hat ſtch auf drei Grundfäge : zu seifdedam naar 
GBrundſatz, der am Weiteften geft und fvas Meiſte verlangiy if 
der im Bimorktärds Gutachten des vollswirihſchaftlichen Nums- 
Tuffed ausgefprodene. Es ſoll num befchteffe nieremn > Das 
Briefgeheimniß iſt unverletzlich,“ und Erinetlainagnas warf 
Rittfinden. (Zuruf aus dem Centrum: Mit Ancaahue HU 
glaube alſo, daß dieß, als am Wettften geheud, "merfhöger 
Abſtimmung gu’ bringen iſt. Wird das angekoniuneg, ſo ared 
alles Andere, mit Auõnahme der. RibRftännigen Bufiyo; adleofft. 
Würde das aber verworfen, ſo wuͤrde dert zweite @rudkfah 
zur Abſtimmung kommen, welcher in- em: Bosfhlag ved. Were 
Faffarıge's Aueſchuſſes enthalten. iR, und Mmsnupıker -bariser 
Regel will, aber: diefe genam bezeichnet, nämlich mr für Rringd- 
Pr Eriminatfäde. Wird auch dieß uermorfen, danu kommt ame 
Hd; der Antrag des volkswirthſthafilichen Ausſchuffro tr feingr 
Maforität, ver die Ausnaffmen nicht .:bebingt, ſondern wer 
Reichgeſetzgebung alles geflatttt.: : Zuerft alfo das Wkinurinkte- 
Gutachten; wenn dieß verworfen wird, der: Antrag des Bat: 
faſſungs⸗ Ausſchuſſes nämlich mit felnm. zweien Äbſatze, un 
wenn auch dies faͤlt, dann erſt ber Antrag: ver Wujikt 
des volkswirthſchafllichen Auofchuffee: — 

Präſideunt: IK dabe angenomuten, A Stirie, 
der feinen Zuſatz will, gegen‘ alle ferneren’, Auſare „Kmmen 
wird. Herr Bejeler will darüber ſptechen. —— 
Beſeler: Meine Herren! Mir ſceint auch, vah ver 
wweitefte Antrag zuerſt zur Abſtimmung gu bringen if; "allein ein 
Antrag Tann ‚niet bloß feinen Umfange,. fordern, aud fefüde 
intenüiven Bebeutung nad), ber weiteftgehenbe fein“ Der Attreg 
des Verfaffungs-Ausſchuffes ſagt nicht bloß: -,‚unverlzgtiä" 
ſondern mehr: „gewäbrleiſtet.“ Verade In biefem‘ „ gewährle« 
flet” Liegt. das Mehr, welches in dem Anirage des — 
ſchaftlichen Ausſchuſſes nicht ‚enthalten‘ iſt. aus ‚diäfem Grunde . 
iR der Antrag des Berfaffungs- AusfYufltd day weiterge Ge 
und dg glaube ih, Dap er den Mortriit für ng, in Mf 10] 
nehmen fann, 


‚Beäfidents Duke. Serum! aaa * 
im, 





"gang oleihniltig, ‚oh auerk.bas Wort; „gem 

zuerſt das Wort; „unverſetzlich“ zur Moftimmnag 

das Bine will, kaun nicht: gut das: Andere ein, 8 

der Meinung, daß wir bei der Ocduun— Beben, Mi 

geſchlagen habe, ‚nämlid; zuerſt Dong, Augſch Fr 

Woftlamusg bringen. : (Bejefer Spricht. a ite em 

Praͤſidenten) Ich babe: ig: bereit. arlagt, nah ‚Diejenigen, bie 

nicht. un den Bieffer ſchen Antrag Almen, gegen wieſe 

BORN ade: ODER at 
dd 
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Ferenc MR HERE: Deh vegen habe ich gemänkhi,, 


J dateger⸗ ober AB — oder ‚Boßgthetin. 
niß“ geſetzt werten ? abheilimmt werd 

— DUFT DaB Tan dd: — 
een: viejenigen, weiche...(Uaruhe), 


wlan" Fat dot ieſſer ſchen· Antrag dimmen oollen, werden, 
wenn er zulegt kommt; gegen den Antrag: des Berfaffungs« 
Ansfüres Fhnihen. Wenn 'wiefe Worfrage ‚aber in deffen 
Kann. Verkenfgt -Ufb;- werden fe afic den Beefafungt es 


Wr Fed Eetr Dagegen Prabe: ich mich nicht aut. 
WERE RR die" hrahe Fam ob man jagen will: 
„Briefgeheimni,” Ur Wofigehet — (anſenige Be 

eg 


% liter von Haıbunga 673 micht dagegen nur 
PERF Baß- ich Moſtgehhelmnihe nur. worgefälagen habe, 
wman bie: Aubnahmen wegfallen; wenn’ man aber über dieſe 
20h bieder an Ausnahmen: hinzufugen vi, dann würde 
> weinen Anttag zurädnebmen. Ih babe nar den Bor« 
Welch gerlacht, vamit Ausnahmen wegfallen, und nicht, damit 
6 Ausnähnien tinzukommen; denn fonft würde meinem 
Witragrgänz der Sinn genommen werden, es würde den 
Gedanken meineß Antrages darchaus nicht miebergeben... 
Beäftdent: Sie find in dieſer Beziehung in dem⸗ 
felten Falle, wie vas ‚Binnikit- ⸗Gutachten; es in alſo kein 
Unterfet iin 
Meyer: Ni meiner Meinung müßte erſt ber Ans 
ee Set m Eiſenſtack dam ber meinige, dann. ber Antrag 
ed Virfafſu nae⸗ Adefqufie® zur Abftimmung kommen. ” 

m ride: Ich werbe zuerfl den Riefſer'ſchen An⸗ 
trag zut Ab ftimmun bringen, und frage: Ob die Nationalver⸗ 
fenarlumg in dren erfien Abjog: Briefceheimniß oder „Poſt⸗ 
geheimnth geſetzt haben mil? Diejenigen, welde den 
Auedruck „Briefgeheimnig,” und niht „PBoftges 
Setmnig?wolten, die bitte ich, aufguftchen. (Die Mehrheit 
erhebt fh Ber Niefferihe Antrag ift abgelehnt. 
& fommt nun ver Ausfhuß- Antrag. Will die Nattos 
#alderfammlung," daß der Sag fo gefaßt werde: 
2 Brlefgrheimniß it gemährleiftet?" Diejeni« 

Wen: welchedi N uhrehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 
Mieben erhebl ſich) Der Antkag {fl angenommen. 
Damit fällt der ganze volkswirtbſchaftliche Antrag weg. (Eine 
Gtürre! Mir Abnahme des zmeiten Abſatzes.) a, wir 
fommen jegt an den zweiten Abfap. Der BVerfafjungd« Auss 
fa fertage vor: ° 

A ber Mrafgefegfichen Unterſuchungen und 
je vinRog fit nothwendigen Beſchränkungen find 
Vinch vie Gefehgetnng feſtzutellene 
m; ———— — — vor: 

ubnahmen fünnen nur durch ein Reichegeſet 
BEE"! —* werben.“ 
WW werde difo zuerſt den Antrag‘ bed Verfaffungd - Ausfhuffes, 
ud wenn’ biefer derbe iſt, ven Antrag des vollswirthſchaft⸗ 
ligen Auskhuffid”.. 

zeigert von, "Berlin: Es muß notwendig erft ge⸗ 

rn, ‚ob man Ausnahmen will, oder nicht? Diefenis 
Pr € “Husnahmen sollen, ſtehen auf, und Diejenigen, 
Bei njcht wollen, | bleiben figen. 


‚Bräfibant: Jedar, der Ausuahmen will, ſteht auf, 
Im fra —e habe ich es immer gehalten. 

dat die vom Schleowig: IH wollte nur bemerken, 
“ der MbkoiitäikrAmntzap des voltewirthſchaftlichen Aue⸗ 
ſchuſſes vorangehen muß, denn er w des. weiter. Si fagt 











Frage ſtelle. 








Alles, ohne. die, ‚Muenafaeeni ja Rn, er geht alfo am 
Weiteften. 


PBräfident: Ueber ven Bercif weit und eng iſt 
immer ein Siteit. Es fragt ſich, ob Das das Weiteſte iſt, 
wenn Man ſagt: „burdh ein Reichsgeſetz,“ oder wenn man 
fagt: „durch die Befeggebung.” IM werde den Antrag des 
Aueſchuſſes vorangehen laſſen, er lautet: 

„Die bet ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in 
Kriegsfaͤllen nothwendigen Befhränfungen find durch 
die Geſetzgebung feſtzufiellen.“ 

Diejenigen, die den Antrag des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes wollen, ver durch ein Reichögefeg Das feſtgeſetzt wiſſen 

‚ mäflen die frage verneinen. Ih falle alfo abſtimmen 

ber die von mir foeben verlefene Faſſung des Berfafs 
ſungs⸗Ausſchuſſes. Diejenigen, die diefe Faſ⸗ 
fung annehmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Gin 
Theil der Berfammlung exhebt ib.) IH bitte, ſich nieder» 
zulaflen. Diejenigen, die dieſe Faſſung nicht annehmen wol⸗ 
ten, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Antrag des Berfaffungds- Ausfhuffes iſt ver 
worfen Ich flelle alfo jegt die Frage, wie fie der volfd« 
wirthſchaftliche Ausſchuß vorlegt: „Ausnahmen können - 
nur durch ein Reihögeieh fefgefellt werden” 
Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wol: 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Ein Theil der Verfammlung 
erhebt fih.) Ich Bitte, ſich niederzulaſſen. Diejenigen, bie 
diefe Faſſung nit annehmen wollen, bitte ih, -aufzuflchen. 
(Die Mehrheit erhebt ſich) Der Untrag if verworfen. 
Id komme jetzt an die Zufag- Anträge; ver des Herrn Ber- 
ger lautet: . 

„Die Berlegung des Briefgeheimniſſes durch die 
Staatsbehörde IR an dem Beauten, ver hierzu, auf 
mad immer für eine Weiſe, mitwirft, nad eines 
befonders zu erlaflenden Girafgefege ald ein Vers 
brechen zu beflrafen, welches in jevem Falle den 
Verluft des Amtes und die fernere Unfähigkeit zw, 
jedem Gtaatdamte zur Folge dat.’ 

Dertenige, ber den Antrag des Keren Weſendonck annehmen 
will, müßte biefen verwerfen; denn beide fchließen ſich aus. 
&s find alſo nur die beiden Anträge der Herren Berges und . 
Wefendond, die noch zur Sprache kommen. Der Antrag des 
Herrn Weſendonck lautet: 

„Die Verlegung des Briefgeheimniffes If an allen. 
Beamten, die fih daran betheiligen, nad Maßgabe 
eines in den Einzelftaaten zu erlaffenden Strafgeſetzes 
zu abnden.” 

Derfenige alfo, welcher ven Weſendonck'ſchen Antrag annehmen 
will, müßte den Bergerichen verwerfen, auf den ich zuerſt die 
Diejenigen, die den Zufag- Antrag 
ded Herren Berger annehmen wollen, bitte ih, auf« 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fich.) Der Antrag if 
verworfen. Nun kommt der Weſendonchſche: 

„Die Verlegung des Briefgeheimniffes if an allen 
Beamten, vie ſich daran betheiligen, nach Maßgabe 
eines in den Cinzelſtaaten zu erlaſſenden Strafgeſetzes 
zu ahnen.” 

"Diejenigen, die diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, amfzuflehen. (Bin Theil der Verſamm— 
Tung erhebt fit.) Ih bitte, ſich niederzulaſſen. Diefcnigen, 
bie dieſen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzu= 
ſtehen. (Die Ri Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag iſt vom 
worfen. Der beitte Abſatz bes * 9 lautet: 


\ 
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* „Die Beſchlagnahme von Briefen und Bapieren 


darf nur auf Grund eines richterlihen Befehls vor⸗ 


genommen werden.“ 

Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wol- 
Leni, bitte ich, aufjuflehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der 
Antrag if angenommen. Der 59 ift nun in folgen« 
der Faffung angenommen: „Das Briefgeheimnig iſt gewähre 
leiſtet; Ausnahmen Fönnen .aur durch ein NReichögefeg . . . . 
(Viele Stimmen: Diefer Antrag iſt verworfen!) Nachdem 
ich jegt dad Protocol nachgefehen habe, muß ich mich berich⸗ 
tigen; der $ 9 alfo if in folgender Bafjung angenommen: 

5 „Dad Briefgeheimniß iſt gemäbrleiftet. Die Bes 
ſchlagnahme von ‚Briefen und Papieren darf 'nur 
auf Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen 
werden.“ 

Herr Weſendonck verlangt das Wort wegen einer Ordnunge⸗ 
Frage auferhalb ver Tagesordnung. e 
Weſendonck von.Düfieldorf: Meine Herren! Ich 
habe eine ſchriftliche Interpellation an ben Mintfter des Aus- 
märtigen eingereicht, und um das Wort gebeten, um biefelbe 
bier kurz zu begründen. Das Geſetz über bie Interpeflationen 
ſchreibt vor, daß viefelhen am Tage zuver ſchriftlich und kurz 
motivirt eingereicht werben, und daß ber betreffende Miniſter 
entweder am andern Tage die Antwort geben, ever beflimmen 
fol, an weldhem Tage er viefelbe neben wolle, oder endlich 
erklären, daß er fih außer Stande fühle, eine Antwort zu ger 
ben. In jedem alle aber, glaube ih, muß er auf diefe Ins 
terpellationen, wenn fle in der vorgefchriebenen Wetfe einge 
reicht worden find, eine Antwort geben. Es iſt ſchon üfter 
vorgefommen, dag auf Interpellationen von den betreffenden 


Miniftern feine Antwort erfolgt iſt. Der Reichöminifter Peus | 


der wurde interpellirt wegen des Briefes, ver in den Zeitun⸗ 
gen verdffentliht wurde, und ebenfo aud wegen ver am 
6. Auguft vorgefepriebenen Hulsigung, fowie der Art und 
Weiſe, mie ſolche vollzogen wurde. Cine Antwort hierauf 
haben wir noch nicht erhalten. Meine Juterpellation bezog 
ſich auf das Schickſal derjenigen Deutfchen, vie in die Juni— 
Infurrection zu Paris verwidelt wurden, und von denen eine 
ziemliche Anzahl ſchon jegt nad) ver Infel Belle Isle trans- 
portirt wird, einen @egenfland alfo, ber hoͤchſt Dringlicher 
Ratur if, und ber, wenn fein genügender Beſcheid erfolgen 
ſollte, mich veranlaflen würbe, einen Untsag dießfalls zu flele 
Ten. Ich wollte dieß durch eine Interpelation befeitigen, in⸗ 
dem ich hoffte, bes Herr Minifter werte fih Demjenigen an= 


"fließen, was ver englifche Votſchafter in Frankreich gethan 


bat, welch Legterer dad Verlangen an die franzöflfche Regie» 
zung flellte, die betreffenden englifhen Unterthanen frei zu 
geben. Ich glaubte, fage ich, unfer Mintfter werde Daffelbe 
tun, und hierdurch die Sache erledigt werden. Zu meinem 
Bevauern babe ich num aber heute auf der Miniflerbant wer 
der den Minifler ver auswärtigen Angelegenheiten, noch fonft 
Jemanden erblidt, welcher berufen wäre, ihm zu vertreten, 
und fo bin ih nun auch nit im Stande, meine Interpella« 
tion ſelbſt vorzubringen. Dagegen bitte ich den Präfventen, 
die Herren Minifter zu erſuchen, jeben andern Tag hier zu 


erſcheinen, um auf bie vorgebrachten Interpellationen bie ges 


eignete Antwort zu geben. 
. Bräfident: Ih muß den Herrn Miniſter des Aut- 
waͤrtigen entſchuldigen. Er hat bie Interpsllation, die geflern 
von Herrn Weſendonck übergeben wurde, erft beute morgen 
von mir erhalten. &6 beruht biefe Verſpaͤtung auf einem 
Zufall, und id kann wicht. wiflen, ob Die Gache nur vor ber 
heutigen Gigung in feine Hände kam. 

Vogt von Gießen (vom Plage aus): Auch ich Habe 





eine Smieryellation an dem :Mulfler Das: Inncrzz 2 
und ebenfalls noch Feine Antwort darauf erhalten. (Mehr: 
Stimmen: Auf die Tribüne! Auf vie Tribüne) :. :. 
Bräfident: Wir werden wohl. ven Herrin Bogt 
biefe Sache nicht weiter auszuführen laſſen brauches, denn 
ich werbe mit ben Miniflern ſprechen, daß fe fie 
karzeſten Zeit hierüber erfläsen wmbgen B 
Vogt (von der Tribäne aut): Ich wollte ame: fagen, 
daß die Miniſter fig nach dem Befeg, welches hier erlaſſen 
wurde, richten ſollten. 
Bräftdent: Wir geben nunnübe 5 10 ber 
Grundrechte über. Der Antrag des Aueſchuſſes und dig Mie 
moritäts- Gutachten lauten: RE ’ ö 
„Jeder Deutſche hat dad Met, durch Wart und 
Sqhrift feine Meinung frei zu äußern. Die Preß⸗ 
frelheit darf werte Durch Genfur, noch Dur. Con⸗ 
ceſſionen ader Gicherheitäffelungen beſchrankt werden. 
—* Preßvergehen wird durch Schwurgerichte ge⸗ 
urtheilt. 
Minoritätd-Erahten. Es ſel vr Schug 
ber Preſſe gegen den Nachdruck in den Grundrechten 
aufzunehmen. (v. Muhlfeld. R,Mohl. Hergenhahn 
v. Veckerath. Laſſauix.) 
Die Preßfteiheit darf unter feinen Unmſtän— 
sen und in feiner Weiſe, namentlich weder durch 
Cenſur, noch durch Gonceifionen oder durch Sicher⸗ 
beissteiflungen befihränkt, ſuspendirt oder gufgghoben 
werden. (Wigard. Römer, Blum, Simon. Säle)" 
Hierzu find num folgende wehrre Anträge gekellt uam 
zwar von Herrn Rheinwald, welcher wid, nei in dem 
erſten Abfeg geſagt werde: ER 
„Jeder Deutſche hat dad Met, dinch Wort, 
Sarift, Drud und bildliche Darfelungen feine 
Meinung frei zu äußern." — 
Ferner von den Herren v. Trütſchler, Berger und 
Martiny, welche wollen, daß das zweite Diinorttärs- Crach⸗ 
ten ſo gefaßt werde: = 
„Die Preßfrelheit darf unter Leinen Umfländen 
und in keiner Weiſe, namentlich weder durch Gi 
noch durch Conceſſionen, Stcherheitöleiflungen ober durch 
Staatgsauflagen beſchraͤnkt, ſucpendirt, abes ‚aufge 
hoben werden.“ The 
Hear Spag macht ben Vorfälag, den zweiten Gag fo 


zu faffen: Ra 
„Die Preßfreiheit darf weder durch Genfur, noch 
durch Conceſſionen oder Sicherheitsſtellungen, noch 
durch Beſchraͤnkungen der Drudereien oder des Buch⸗ 
handels, noch durch Hemmungen des frelen Verkehrs 
beſchraͤnkt werden. Ueber Preßvergehen wird durch 
Schwurgerichte geurtheilt. IA der Verfaſſer einer 
Schrift oder eines Artikels bekannt und in Deutſch⸗ 
land anfäfflg, fo kann der Verleger, Drucker ober 
Verbrcher nicht gerichtlich verfolgt werden.“ 
Herr Künßberg ſchlagt folgende Faſſung ser: 2 
„Bon Stiaatöwegen darf Niemanden vwerivehrt 
werden, bruden zu laſſen, und darf feineml,, zur 
Druderel Verechtigten verwehrt werben, zu bruden, 
was ihm bellcht. Ueber die Strafbarfeit det Inpalıd 
des Gedruckten, und über bie Zuläifigkeit einer Ber- 
nichtung fowie der beflnithoen Veſchlagnahnie deffelben, 
entſcheiden Bloß die Berichte, und zwar under Wels 
ziehung von Geſchwornen, fofern dirſe Aberbanpt im 
betreffenden Gtaate in die Criminalrechtspfiege eins 
geführt fiud.“ un 7 


VUrr Biene hal zu dam: 
tin felgrabe -Baflang ‚beantragt: " 
‚Die Preßſertheit Dorf‘ won Teinen: Umſtaͤrwen 
und in Beinse ehe ‚ı Hamlontlid weder durcht die 
Cenſut, wo durch Concoffldnen ober Sicherhellsoſtels 
" Imgen, oder Prvßvenbotr) vbro Gamungah ar Be 
druckergererbesd wand Vuchhſandels beſarinte/ AN, 
dder aufgehoben: ertre,’ in 
. gar Behvell für Folgende FJaſſing Brantragt: 
i „Die bloße Aeußeung onen ühngabe. währe ehai⸗ 
ſachenvoder wach ;foldher;: weißt bei: fyuluiger' Bord 
ſicht für wahr angenukmen woran. fiad, imglelihrn 
"alle ann fd Urihoigo "Aber Begebenheiten ano :Eru 
—— Anderrt) Pönneh Jeine Vechteverlehung bes 
voten; hafıın:a)"vert oki Diuellen ungegtben,: ‚oder 
nachgewteſen ‚bien die Brande sausgefhtät werden, 
une by'nicht:.in Des. Gore ver· Baffungı fin die be 
ſicht kund GbR „bands "Nenn VDetreffenen ohne Motk 
- za Teänlın. D6 die .Ghände was: gefällie -Urtheit 
rechtfertigen, "if: willt weiter zu erbriern; wer aber 
vie Duellen ſriner Dehauveriagen over —2*tæx 
von Thatſachen nicht darchet, wird ſelbſt ais deven 
Urheber oder Etſluder daftr angefaheni;t: 
sh ſcheint das Amendemont gu ſein. — Nam folgt -abert ein 
weiter Wfay, der nur eine Erlaäuttrung tft, und fo Tautetz - 
Sowohl die —E——— Ade amdere Berbch⸗ 
uguug. die aihtabfohst maueräußerlich" dk; maß-hus 
- Kerhfalls. dem Vaterlande zum KONifen gebracht werden, 
und deſßhalb für wine labſolat :onek velario- beftinfnte 
Seit: einem geſchlichen Guöyegiion unterliegen, für 
arm: Bintoitt und Cthaß. das Brmingifig: Felde wicht 
weir sie nöthigen allgemeinen Beflimnungen enthalteu 
muß, fondenn auch die: Brblugmiagen: ber: Ermlhis 
gung der BartichlauMogbirangen dazu⸗ Die Mer 
„mentung iſt da her icne ollgemeine;; beven» Gricelgung 
noch durch —— Nieductlon 0. ———— 
erwarten ſteht.“ 
34 weiß wid, wir 6 drefen: ifo Pe Aitfiimenung 
eingen, Die Herren Friedrich u. Mawmer nenn 
man ale 


en‘ Tina 


usa ta ü 


Bw da 


>: ddp shnem: zu erlafenbrhn@efege sgahrtheilte” > 
Kerr: —— wägt harduf an: cf 

Fuͤr 

ee Beräffer; af wenn wiefet alt. be 


. +Raunt aber dem Meirige icht Turchäininr. iſt, hafert it | 


pernußgeber oder Verleger⸗ men: dieſe nigrcbefmnt 
open: erzeichbar nah Der Drucker, wenn .twiefete nicht 


betannt oder erreichbar di; jtder Wirbeeiter. . ' 


Herr Mittermaier machten uf ©: © 
„Ein Meihögefegi:wisd dad: Berfuhren um: u 
"Aburihellung dev: Braßsergehen: ——ãA —— 

Her Dham macht zu:$ 10:dea Zufag: ” 
; „Des Zeluungsempel findet: wicht mehr — * 
gar Scheller mad folgenden Bufagı .: : 

. „Dim Berfaffungs * Ausſthuſſe win: vanfgegafen, 


bei der zweiten Berachung ber. Grunbrechte die Form 


RT; Geigmworhengerichte ii Weſenilichen mit in Wor⸗ 
flag zu bringen;“ — oder erentusliter:- ;‚Die:&r- 
ſchwornen werben von den Staatebürgern in gieliher 

WBeiſo, wie Die Volkevertreter, geuihlfls.: Die auf dleſe 

"7 Welfe zu Befhmerumi gewahlten Peeſonen werden 
von der anminikretiven: Vehbrdo in ein Berzeichntiß 
gebrachtz ' amd miefen ‚wählt, ver. Vorſteher des We⸗ 


—R Mreßwergeheu wirde durch Shure de | 


eine. Drurkjife) haftet: quni —— 





we Tree edrel Wrisamij bie Bir. File 
Sn VE brehg, Perfönen’ hrs dem bffentiichen 
J Be eh —— — — mitgetheikt, / von 
Ina denen Ider neun Mirſonen vhae: Anfuͤhrung voor 
Gianden vrrwerfen Tanz zwblf ii One ſtur uw 
PR — ad . wege * ia 
tuher Freubenehe m es 
a — 


5 ad ara 
en * Gefonners ben. ‚Andadement des Abgeoroneten Scheck 





vun, ——— Witnt ſuthzu cf. 10, inte 


[sen Ant ae zu deſſen: eventa⸗iem Antzag 


autt ven⸗Untetver Vorſchiagu Jum Bedmord 
neh" Shan Teiln. —e— — ‚oder: wer irgenn ¶ 
. —— Stuais via: Bbſoldung ober: Mbnikon uthals; 
a a wahlt Werv m 17 Mehrn eines Urtbeils:n Zury: ſull 
1 int lag gebildet werden,nwelche Aber wie 
1: Muläfhgkeit 0b Mnflage Beſttung bes Ange 
is Nager Aal lgozu ſtarn —- zn: entfchliven bata⸗ 
Bas ſſinn DRr peeicktedenen. Amendameniße die tzeſtest 
Bea rt Slokimyer hat abch folgenden Yung Ä 
geſteln: 5 BI rem. 
“nu „Ueernlesbardh die Preſſe, en durch edie 
RE Nuttolnider Berdffentlihung bit 
genen; Vergeben und. deſſen eivilrechtlich⸗ 
— — Schwutgericht &urtheilu u, 
den Diesnalg. Gar vos Wort. - ; 
3 Meititisenswtee von i@elsatberg: fr kann mie- nicht 








ain ne wilweliHerremp Iesı Zeit; Ihnen gu rauben, 


ich oa Vin Bordhetten ver: Mraßfreiheit oder von den Garantireu, 
die gegin vemn Mizbrauch vorſrlben Rattfinden. follen, . [nächte 
weilte: -B Farre mi ven Grrungenſchaft, die Das deutſche 
Baltunsdz vir pofttiiche ·NMagwalzung im Muͤrz gewannen hat 
Ich Werveli Begtotftichenweife:, ind ver Ausſchuß Ionen vor⸗ 
A rumsenfläpeng Und werbe baeri,chenfo.varanf beflehr, 
deß⸗ die Merdfräbeit: ohne alle, Weichränkung : fintfiade, daß 
Ne: naht samen Menfur, Durch Siherpeissiciflungen,. wur 
Gtaatbauflagre grhindert were. Meine wenigen. Worte;: die 
Rp JIhuen zu funzen Habe ;ı gelten einem. gang andern Ruilte. 
Vurgleiche Ihr nläılichınie Merbgeiehe; die ſeit Ben Miengiagen 


| se den. engeldeh Scaaten ıewfrhienen: ſtud, ſo:n freue Id · mich 


Ader die Eriahgenichaitn nicht· Sie Idufen fo muß. einamber;; fie 
Mn .in:fchloerfdjievenene Weiße abgefaßt, sgebemfn. Belege 


U anluffang quo Streitigkrihen, ‚bar ich große 2Weſorguiß. nah 


dire voui och] einheitlichen · Geirugehumg fern: find; brgetı mnG- 
Miet ſcheiat⸗ daß vorerſt ſchon in dicken⸗Praßgeſetzen ain:graßer 
Vehler Alaigi,dahi wor tör auf die Frage vom dex Peranttaevi⸗ 
lichteit. anfobancte Statt · Paran feſtzuhalten, diß die Werac⸗ 
wortlĩchbe it Sei Morehoer gehen nach nen algeyisen Grund ſatzen 
on’ Peine ab Alrbaberſchaft beurtheilt ruhe muß, tout 
im ioieh nicht Mamſuchit mdglichſt vieleLaute zu packen, 


Amu: muhdt nen —2 verautnmrglic; da, mo rd Fick ſlienf⸗ 


verhilich vurchauit nicht vertheidigen küft. Man ſtellt Bene, 
bis mitht ials Viitkchuidige ruisheipen Füntten, deonoch als hraf · 
wNarucuo verantuxon tlich bin, und· vor Mllem süht wine, am 
Belipid.gegemWienieger uud Dinder, eine Härte in I 
mhgen ‚ler ſich nach «uwminex · Neberzeugung nid vchtfaruigen 
Br: 1305 Bude aber aich, mad habe dies felhftenfahren, Im 
Benig uf Mi Befkimsnungen, über hie Verawmortlichkeit ber 
‚Repakteure “eine fine Bucke. Mau fagt, den. Madacteur 
‚Ber: Zeitfegriftem :fet weramimansiich ;ı was Heiße, mare Herten, 
— "Medi. der: ee — nichts an 
deresals pafızz, am or dan Wirfeſſar 
‚felag ide — negen muß, hir fonft hen 55 * 5 
——⏑⏑——— 


vet Wonfe dieſad Grunbfuges „faßite der Mabacteur im | 
——ã— wo :er, erklärt: —— pie ganze 


dem 


Veranwortlichteit, uad menne den Varfoſſermicht“ frei fein 


von jeder Verpflichtung, den Verfaſſer zu nennen. Go geht I 
& aber nit. Man bebannelt vie Sache fo, daß man ben N 


Rebacteur als Zeugen vorladet, daß men. fagt:.„Meben beinem 
Verhältnifie als Mebacteur biſt du Staa 


ſtellt ihm die Frage: „ 
«6 wit Der und Der, weicher ihn: eingeſandt dat?” 
t den Redacteur ſelbſt eidlich, und @ie fühlen, daß auf 


fing: 
dieſe Weiſe die Veſtimmung; duh, ſobald Deu Redacteur bie | 


Veranwortlichkeit wegen einod Artifels übernimmt, seine weis 
tete Nachforſchung nach dem Verfaffer wicht ſtatianden folle, 


vollig umgangen wird. Dieß iſt der eine Punkt, ner durch⸗ 
aus einer Mann Feſiſtellung 'in ‚bem Prefpefspe bebarf. — | 


Gin anderer Punkt betrifft die Beihlagnahme. Menn mir 
es fo machen, wie im kurheſſiſchen Vreßgeſahe, in dem dſter⸗ 
reichiſchen Prefgefege vom Mai des Jahres befkimmt IR, daß 
man, wenn eine Beidhlagnahme ftatifinden fgll, auf Seſchlag⸗ 
nahme durch den Staatsanwalt antragen muß, bei bem Gen 
richto des Verletzenden, und daß das Gericht nur bie Bes 
ſchiagnahme verfügen darf, fo bin ich zufrieden. So wirb es 
aber wieder nicht gehalten. Gehen Sie bie einzelnen Preß⸗ 
geſetze durch, fo finden Sie, daß immer noch pie Wollzei vie 
Befugnip hat, bie Beſchlagnahme zu verfügen, unb' da if 
wieberum ber alten Willkür der Boligeigewalt Ahun mh Thor 
gedffnet. — Gehen wir zu einem. andern Punkte 


daß vie Preßvergehen mach den gesteinen Rechten abgeuripeilt 
werben follen. In diefem Kalle hat man wenig feftes. Grund. 
Aber ed ik immer noch viel beſſer, als wenn man es mut, 
wie in ben neueflen Preßgeſe tzen geſchehen if, wor man ſolche 
neue Preßvergehen erfonnen hat, daß man ald Redacteur und 
Verfaſſer alle Augenslide ſürchten muß, in Girafe zu ver⸗ 


fallen. Gie hören va von eigenen Preßvergehen, die. mit | 


firengen Gtrafen geahndet werben, wenn ‚Jemand Haß und 
Unzufriedenheit zu erwecken, wenn Jemand ſich des beſtehen⸗ 
den Grundfatzen der Verfaſſung entgegenzuſtellen verſucht 


wenn Jemand zw Bulbdung von Vereinen zu ſoichem Zweck 


auffordert. Dad find: folhe unbefiimmtie und: unjusifife 
Auspräce, daß vie Anffiehung folder Vetgehen Ihlimmer- iR, 
als wenn gar eine Preßfteiheit beſtaͤnde. Die Sireſen, 
welche angebroht werben, find furchtbar und viel härter, als 
die im Strafrechte ſelbſt. Das. beweife ich Ihnen, wenn 
ie die Breßgeiege anfehen, und vor Allen iſt es eime Siroſe, 
‘die mir im Höchflen Grabe mißfallt, es il die furchtbar hohr Geld⸗ 
Rrafe. Das ſind die Schattenfelten vieſer Preßgeſege. Es fommt 
aber noch eiwas Schlimmeres. Sie haben — und das iſt ein he⸗ 
deutender Punkt, ein Punkt bes Rechte — den Beweis der Wahr⸗ 
beit des Geſagten zu liefern. Haben Sie vie Büte, meine Herren, 
um blicken Sle herum, wie das iſt. Sie haben in. einem ber 
bedeutendſten Gefehbhdher Deuitſchland's ven Genabjag, daß, 
«wenn eine Behauptung aufgeſtellt worden if, trgen weidher 
#G Iemand beleivigt fühlt, tn Meweis bir Wahrheit gi- 
führt werben darf, wenn man biefen Beweis nid bauch dffene- 
. Mdje Urkunden ſogleich anzutteten im Stande if. Ich varf 


-alfo dem gibßien Schurken, dem ich bie Larve abreißen will, | 


nichte fagen in einem Seitungsartifel, ‚wenn ich: Den Leweis 
wit durch amtliche Urkunden zu führm ‚vermag. |. Das. tft 
ein Sup, den man dem Lafer gibt, imbemw:man zu ſichert, 


daß c6 nicht amgegsiffen werben kana. 8 haben anhere Brii- l 


AbüRgAR, up», De || deu Mencie leicht hätte. führe kan 

Gtaatsbürgerpflicht fordert, daß du Zeugniß ablegf.” Man | 
Woher haben Ge wieſen Artikel 
an | 


aber, ſo 
werben wir wieder Bedenken ſinden, namlich im Vezug auf | 
Die Strafen. Entweder weiſt man, wie im ven Proßgefchen | 
Kurheſſens ober Hannovers geſchehen iſt, einfach Darauf hin, | 





Go⸗ſee; me. ge van Weguchb: Dit Wahrheit zugehaffen -Ght, fo 
viele Klaufeln, fo viele Beihrämfungen,nnap man-kan haften 
dau, mit: diefenn Bende:auiferssien zu fansen, und Gie 
haben: dann dan Beliniels daß. Waihrend oft -einebandlung, 
die ich Elm, verwerfe, notariſch IR,-ich Dennoch, wäll ich den 
Beweit wit fühern barf,. beftnft werden muß, während ich 
en, oder wo -felbft der 
Ball, wie fhon gefagt, offenfunkig verliegt. Des darf nicht 
bleiben. ie willen, daß: @ An Mord « Amerika dm’ Iche:1780 
Ras Erſte wer, daß beſtgoſtellt mmman:. Der Beweis der Wahr⸗ 
heit zung frei fein; Min wiffen daß Da newche enziſche Preß⸗ 
geſeh von drei Jahren denſeiben Gruntfag fegſteün. — Ich 
frene mich, daß in, dem Antratze de Ausicheſes, 'wie Billig, 
ausgeſprochen iſt, dunch Schwurgerichte, mÄffe ber Preßgeſehe 
abgeurtheibt. werden, bemerben muß ihr nar⸗ ha: ater noch⸗ 
mals die Srage wegen der Veſchwareuengerichte in einem foi⸗ 


| genden Peragraphen vorkommt, aber, meine Herren, gerade in 
1 Besug auf dieſe Ehmurgerichtei.mdinfdge- ich, daß Feſtigkeit 


eiatrete. Es Lomms Alies darauf at, nie: Sie die Schwur⸗ 
gerichte bilden uud ordaen. Wenn Sien ſie fo ordnen, daß 
durch dia Hbhe des Cenſus fuͤr Diejenigen, die auf bie Urliſte 
wesent werden Ebunen, bes und ie Beisemung, daß nur 
gewiffe Berwaltungäbrante: die Lifte reduciren aüffen, nur 
J grwißie. Leute vie Geſchworencagerichte bilden \könsen — al 
Resufation hilft Hier nichts — dann haben Sie eben kein« 
Sicherheit, daß Ste Schwurgerichte erhalten, denen man Ver⸗ 
trauen ſcheukt. Es beſteha aber in allen deuiſchen neueren 
BPrefgefegen ein weſedilicher Schlen,;:mman- hat nanlich auch hier 
wieder das große Vorbild Buglame's nicht beachtet; dort if die 
Heimath ver Schmwurgerihe mtb; dorthin md mach Morde 
Amerita müffen Sie Olten. Währenn in unfersu Breßgefegen . 
überall nie Megel aukgeſprochen ii, vaß bie Geſchwornen 
Richter der That ‚ind, if in England durch eine .uigene Pate 
lamenta⸗ Acte auf Vetreiben; von Bor änögefprodhen worden, 
daß In Prefwergehen die Bejhwornen aud Richter bed Rechts 
Äind. Die Sache iſt bedrutend wegen der Frageſtelung. Wenn 
1 Ste fragen: „Iſt der Angeflagte ſchulvig, den une den Artikel 
verfaßt, oder iſt er fhulbig, ihn verbreitet zu haben? ’' ſo nee} 
ben, da 28 bier ur: ‚auf bdie reine Thatſache ankommt, bit 
| Gefhwornen ihr Ja audfprechen müffen; werben aber / wie in 
| Büglend, oder wie im dem ſchwediſchtn Preßgeicg ganz aus⸗ 
brüdli die Geſchwornen gefragt: „SA ver. Angeklagte eines 
Preßvergehens durch Die Berfafinug und ‚Beoberitung ine Ar⸗ 
| tirla (hußig?" dann Haben Ekr’den Bortheil;:vafi hier, wo es 
1 barasıf anfommt, daß bie VBolläfiiıme durch die Geſchwornen 
| fh amöfpricht, ur die ıfeine Greitze zwifchen dem "Grlaubten 
und Dem Unerlaubien gezogen: wird," was durch Nemand beſ⸗ 
ſer alt durch Geichworse "geichehih kaun, daum, fage ic, 
baben Sie den Wortheil/ daß Sie ein Urthril bekdmmen, das 
Vertrauen verdient und wahl wach wirklich bat. OieBielſel⸗ 
digkeit unferen: Geſetze gibt min nicht dieſen Schutz, und ih 
babe daher dem Praſidenten ben Antrag übergeben, daß durch 
ein Reichsgeſetz das Verfahren md die Aburtheiluug bei Preß⸗ 
vergeben geregelt werde, and, / meine Herren, ich bitte Sie, 
sehen Sie darauf ein. Ein ſolches Reichsgeſetz. kaun leicht 
bearbeitet werden. Jh kanu mir, dad gefiche ich ehrlich, 
einen Zuflend deuten, in welthem die fogenannte Kreßfreiheit 
ſchllmmer iſt, ald der Zuſtand, in welchem die Cenſur beftcht. 
Meine Herren! Gin Preßgeſeh, wie ed in Fraukreich Im 
Zahre 1895 beſtand, das ‚befanmte loi Fieschi; IR mir fchreck⸗ 
licher, als der Zuſtend ver fürmfe. "Hinten wie und, daß wir 
micht ſoichen Berbiidern hier folgen, laffen Sie ui die Prefe 
frelheit in voller Confequenzdurchfachren,: geben Sie aber 
auch ein Geſetz; dat dem Mißbrauch vorbeugt, aber ein Ge⸗ 


; ei 4 


UNE: notiert a uuvarvauf· tragẽ ich · an. PR 
Be Bes). 1 nn 
. Spa von rankenthal: Meint Herven! Ith habe ver⸗ 
quedene: Hefiche zu dem Artikel ASiveantragt, der erſte lautet: 
vr Mile heit-warf meer: burh Genfur, nöd 
257° durch Koneffionen. ober" Sicherheitsſtellung, noch durch 
igen der Druckereten odes des Vuchhandels 
— lee Hemmungen des ech Verlehrs befchränftt 
ur 7; N. ee PETER ER ASS era 


Gtlauben Sie min; einige Thatſachen· Hnen vorzuflhten zur 
Anterſtüdung des Antrags, ben If. hler geſtellt Habe Was 
dien Geſchraukung der VBuchdruckereien mb des’ Buchhandels 
‚betrifft, ſo erlaube ich mir le af mals Decret Naͤpoleons 
:sdm: Jahr: 1810 zu verweiſen· Yar Frankrelth beſtand damals 
kb eufalls Hreßfreiheitz ies war Wenfalis die Cinſur anfychebtn, 
‚beinoch' fand "Napoleon ein ⸗Mkitel, die Mreßfrecheit ganz ein⸗ 
Mac. a en ee gegen Sie Buchdrudereien 
und :hew:-Buchhandel..eufieß, zu de 

nãmlich wurbe beftimmt, daß nar Fire. beſtimmte beſch 
Anzahl Buchhandler und: Budienudereien im ganzen Reiche 
beftehen dürfte, daß Jeder, welcher eine Buchdruckerei erruhten 
wollte; einur beſondern Goncı behirfe,,  welge nur dem 
ertheilt werden bürfe, welcher fi über guten Lebenswan⸗ 


Det, Anhänglictelt.an: ven: Thron und bie Vetſon des Landes⸗ 


für ſten audwelfen Linn. Fewner wurde barin beſtimmt, baß 

jeder Dusder "dann. die: Conerſſlon verlieren ſolle, wenn er 

tegend etwas. biude, was gegen bie übernommene Pflicht ge= 

gen Thron. ımb Zanbesperen: jireitet. Durch biefe Mittel wur 
den bie Buchbrucker zu Genfoven- und zwar zu ben ängfifichiten 
Cenſoren gemacht, 'demn. wenn ſie etwas gedrudt Hatten, wo- 
darch! fin ein Staatszeſeh übertraten, fo kamen fie vor Gericht, 
und bie Conteffion wurde. ihnen dann entgezogen. Hier hat 
Mapo leon die he erging weldye abgefthafft wat. 
Daß :diefes: die Abſicht des -Desreted war, geht aus der In⸗ 
‚hervor, bie damals don dem Minikerium des Innern 

‚u fammiliche Buchdrudereien ergangen. iſt. Meine Herren, 
4 bente.min.vie Voglichttit, daß irgend eine deuiſche Regler 
rung auch fo für dieſe ſchöne Kunſt eingenommen tft und fie 

auf wieTt Mrife aufcinen. höheren Standpuntf bringen wollte, 

VDarum Habe id biefen Zufaß gemadt: „daß die Breifreipeit 
wicht durch Beſchränkung · der Buchdrucereien beſchränkt werden 

darf“. ‚Mein zweiter Zuſatz: heißt: „durch Hemmung des 
freien Vertehrs . zu dieſem Zuſatz bin ich durch eine 

Thatſache veranlaßt. Vor ven letzten Därzereigniffen wurden 

faft in Den meiften deutſchen Staaten Boftverbete erlaffen, fo 

daß bie Poſtanſtalt verſchiedene Beitungen nit mehr fpediren 
buxfte.. Oierdiurch war der: Verkehr mit dieſen Zeitungen höchſt 

q wievig, und wie weit man bami gegangen iſt, geht daraus 
hervor, daß in Bayern nicht einmal das unfchulvige Frank⸗ 

j .Yewknab. fit ber. :BoR. verbreitet: werden durfte. Gin 
anderes Hemmniß lag au ' bare, daß 'inan- ebenfalls in 

Dayern anorderete, daß Kine Zeitung, Die durch die Voſt be⸗ 
zogen wurde, an bie Abonnenten ausgegeben werben durfie, che 

fe nit duch bie Behörben einer Machcenſur unterworfen 

worben war, fo daß fohr häufige ſolche Blätter zurisfgchalten 

inarbeir und. nicht in die Sände der Abonnenten kamen. Deß⸗ 


geftellt worben.. Dieſe wollm: beifügen: " „ober durch Gtants- 
nflagen®. Yıy'bin „ber Meinung, "bad biefer Belfah höchſt 
. ſei/ denn wenn Preßfretheit det, fo if es 


ten; In diefem Decrtte 
tankte 














RE “ - 


aaf Srtzheikung; FelWieb- Me: Witigfeit. biefer Mitung ale 
geden, a Bank ſich nicht fo eg wie PN va 
wünfchte ich, daß diefer Zufab gemacht werde: „ober 
duch Staatauflagen". Mein anderer Zuſah geht bafin, daß, 
wo es Heißt’. yüber Sreßvergehen wird buch Schwurgerichie 
"eurtheilt®, beigefeht werden foll: 
m „HR der Berfaſſer einer Schrift oder eines Artikels 
Selannt und In Deutſchland anfällg, fo Tann ber Ver⸗ 
ö ige und Verbreiter nicht gerichtlich verfolgt 
TER werl Au ehe NEM 


Zur: Unterftäieng biefes Zuſabes kann ich mich auf das Beru- 
"fen, was der geehrte -Rebner vor mir in diefer Beziehung ge= 
fegt dat. Man ſuchte in Deutſchland, um bie Preßfreiheit zu 
tetgraben, die Zahl derjenigen, welche wegen eines Preßver⸗ 
hens haften ſollten, außetbrdentlich auszudehnen. Man war 
nicht zufrieben, daß mit: den Verfaſſer, ben eigenitfichen Schul- 
digen, hatte, man wollte den Drucker, den Verleger, den Ver⸗ 
vbrriter · beizlehen, und hiedurch hat man ben Druder, ben Ber- 
legen Rd den Verbreiter zu Genforen gemacht, denn wenn fie 
dafür eheflchen: follten, was ber Verfaſſer gefdrieben, fo 
mußten fie es zubor prüfen und konnten bie Verbreitung nicht 
‚vornehmen, wei fie gertiätlich belangt werben konnten. Der 
Gerechtigkeit geſchieht aber '"Genüge, wenn ber Berfafler, als 
alleinig verantwortlich, auch alleinig als ſtrafbar erſcheint und 
vor Gericht gezogen wird. Ich bitte Sie daher, bie von mir 
‚gefteflten - Anträge anzunehihen. — — 
“Römer vom: Stuttgart: Meine Herren! Ich bin 
‚beauftragt, ven jwelten Minoritätsantrag mit wenigen Worten 
zu vertlelbigen. Bunädft bemerte 1, daß dh mid allm 
Umendements anſchtiege, "melde zu Gunften ber Preßfreifeit 
eingedracht- werben, iamentlich bemerke ich, daß ih mid dem 
Anteng bes Herrn Abgeordneten Mittermater aus vollem Het- 
‚gen auſchtieße. IH glaube, daß es unumgänglich nothwendig 


‚Set, bie Preßgefepgebung der Gieichförmigkeit wegen durch bie 


gefetzgebenden Gewalten Deutfchlands ausüben zu laffen. Nur 
wũnſche th, -biefe gefehgebenden Bewalten mögen nidt in den 
Fehler verfallen, in welchen die bahingegangene Bundesver⸗ 
fammlung gefallen iſt. Belanntli heißt es in einem Artikel 
der Bundesafte vom Jahr 1815, daß in einer ber nächſten 
Sihungen gleichförmige Beftimmungen Über bie Preßfreiheit 
in Deutſchland getroffen werben follen. Es find aber faft 33 
Jahre darüber Hingegangen, ohne daß foldhe Beftimmungen 
getroffen worben find, und ohne die Greignifle bes Februar in 
Baris und des März in Deutihlanb würden wir wohl no 33 
Jahre zu warten Haben und dann wären entfprechende Be— 
ee noch nicht erfolgt. (Betfall.) Wenn bie 
Minvrität des Ausſchuſſes den Antrag geftellt Hat, daß unter 
feinen Umfländen und auf feine ZBeife die Breiheit der Preſſe 
durch Gonceffionen, Gautionen oder Genfur befhränft oder 


—* 
noritãt 
Zhres Ansfhuffes noch etwas weiteres nöthig zu fein, nämlich, 
daß eine beftinmmtere Sprache geführt werde. du bie Worte: 
„unter alien Umfländen und auf keine Weiſe“; ferner buch 
den Belfak: „Alöpenbirt® bezweite bie Minorität Ihres Bus 
fchuffes, daß auch in Zeiten öffentlicher Gefahr das koſtbare 
Gut der Preffrelheit nicht folle beſchrͤnkt werden koͤnnen. Die 
wenigſten "Regierungen find der Preßfreihelt beſonders hold, 
dena Memnand⸗ liedt es, die Wahrheit gu hoören; noch weniger 


hm? 


„liebt wan es, fi Mm ahrhelten- noch en. a0 Fallen EGs 

* In wenn — nicht jebt,;.dodn ey angenom⸗ 
‚men, werben, baß Werfuchr 
‚den Ummöglichteiten { gehören. Eben deßhalb aber i.48. nöthig, 
dah ein. feſterer Schuß, hinſichtlich eines etwatgen, Miß braugs 
der Gewalt gegenüber der Preſſe, namentlich für Die: Zejt: acr 
Gefahr, gegeben werde, und biefem Schuß joll ogr Antrag der 
Mimorltät gewähren, Von Seiten, ‚der Wajoritif, wird einge 


menhet,. baf der Antrag der Minorität pringipiell Dr Grlaſſung 
eines SPreßgeiehes auszuſchließen ia: alleip.. Stein 
Purg) dieſen Antıag ‚mirk: die Sch aines Preß⸗ 


trügt. . 

efeges ‚nicht auogeſchloſſen Ib: Kinnere Hier. daxan, daß eo 
Bar meben dem Untzage der Minorität. möglich. iſt, een 
geſeh, ferner polizeiliche Beffimmungen in Bezug auf Di 
Nhlagnahme kon Blättern zu, tucffenu. ſowit Barispriiter- hin- 
Kot. der Verantwortlichkeit der; —** Perleger und: Re⸗ 
dacteure feſtzuſetzen. &in, zweiter auf DeR.. Reiprität des 
Ansichuffes geht dahin, das In; Zeiten. ber S fahr bie Anträge 
der Mingrität unausführbar, fein Lönnten, Es tft feinem Zwei— 
fel unterworfen, dah bie Prefje in Zeiten öffentligger Aufte- 
‚gung ein gefahrliches Miiteh fein. Tann, allein die Gefahr kann 
‚befeitigt werben. burg bie Preſſe ſelbſt. Deun ſo ſchnell wirkt 
ein aufreizender Artitel nicht, daß es ‚nicht möglich. wäre, einen 
‚bafänftigangen -Begenartitel erſcheinen zu laſſen, überbieg über» 
sehe man nicht, daß auch bier, durch ‚das Recht der Beſchlag⸗ 
nahme geholfen werden und daf cnergiſcher die Preßfrechheit 


‚ur, Strofgeſetze gezügelt werden kann, „ip, Daß Asp ‚annehmen | 


‚daßt,. die, Mehrzahl der Schrifeſteller werde ſich in ben Zeilen 
sat, Aufregung und Gefahr zuſammennehmen, am, dem Strafe 
spelrge-nigt zu verfallen. Uchrigend tugun,, wie Sie- Alle mit 
air annehmen, die Preßjreipeik eine Wohlihat, ein Gut ift, 
388 nothwendig daß fie unter allen Umtänden erhalten 
Ich bitte Sie, daher,  unterflügen Sie ben ‚ zweiten 
"Minprtätsantrag, (Brave von der Yinken.) 
" . Hheigwald von Bern: Deine Darin Ih babe 
zu dem erften Alinea des Paragraphen den Fir gegenwärtig 
bergihen, eine, Redactionaperbeſſerung — dehin gehend, 
deſ anſtatt „bus Wort und Eorift“ „gefeht, werben. möge: 
durch Wort, Schrift, Drud und bilpfiche Darſtellung.“ 
habe Diefem Hntzag grficlt,-.aum singiäg,. Finftig,auffaudende 
Gelüſte, ‚die freie Preſſe durch. eſnſchrñntend Gtlarungen zu 
verlummern, zw, befeitigen. Wenn mar freilich exwarten könnte, 
daß, die betreffenden Behorden bel. uölsgung des Geſehes 
immer, loyal zu Werke gingen, ſo würg, vielleicht ungiue beau⸗ 
Vraͤcifirung überufig, aber die Eeſchicht Per legten 
Jahre hat leider das Gegentheil gehtigt, wie pm, nur 
ein, Beiſpiel zu geben, , jenes berüchtigte „jusqu'a lg mer“ 
beweifl,, Es Dürjte daher vorſichtiger ſein, dae Ge zu 








rebigieen, Daß über. ‚den Glun ‚und, umfang der ia bemfelben . 


gewährten; Befugniffe fein yernänfuger  Bmweifel-untflege, daß 
£% alle, nickrtiva, einem. rabuliſtiſchen Beamten einfallen 
könnte, bie jhönen Bildhen;sbie wie jebt am, bin Kunſtiäden 
ſehen, zu ‚verbieten, weil von Bildern kur Geſcher nichts ent⸗ 
halten äft, (Heiterkeit in der Verſammlung.) Ach empfehle Ih⸗ 
neunbdie Annahme dieſes Antrag, 
Dib am aus Schmalenberg : -, Meine Herren “sale 

. ‚sin Qimenbement ‚ober einen Zuſatz zu 510 gemapkz- ich er⸗ 
Lauben mir, dieſen Bufap näher zu-erörteun, m Ihre Beiſtim⸗ 
mung zu ‚erhalten, Der Bufah ‚ den ich malt einigen Andern 
gemacht. habe, lautet kurz dahin; „Der Zeitungöft findet 
nicht mehr jtatt.“ Ich glaube, eq bedarf mur, me ger: Bote, 


um biefen Zufatz zu rechtfertigen: Daß der Baitgngsßerapel, 


ber, noch in, wielen: beutichen „Ländern -befteht,  ngßewogbenstid, 


brüstend, auf bad. Volt fallt, „glaube ich, iſt Ihnta ‚Mlgaides , 


gegen- die Prepfvchheit vchz zu 
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Saat... ıE4,ift.eigei Bonfamllanaarer, melde: auſodio Quctei 
gelegt wird, weiche dazu bienen follen, bie geiſtige unde yall- 
tide Bildung "det - Volles pı fördern. Som aus biefer Rüd- 
Bd muß man bafür Almen , daß ber Zeitungäfienpel: abee 
Ihafft wird. Dep diefen.: Stempel. Uch . für die Heinen 
Bläster hart und. ba: if, Earenf.; ** 9 kaum: aufmerk⸗ 
ſam machen zu muͤſſen, amentlich if es in. bein Lande, wel⸗ 
syera ich angehöre, kn: Preußen. her. Sall. Gin Blatt, welches 
oft nur 2 Thaler Eoftet, muß von jedem Grempiar einen Tha- 
gegen rap n 
um ben vpon mir beantragten: Zuſatz zu: t Bgm at 
würde aber noch fragen Räusten, ‚ob. biefer Punk in vie Mrunb⸗ 
‚sechte ‚gehört: indeſſen Aus donſelben Grunde, aus brm der 
Gautionspunft und. die Frate über die ie Genccanen hier be⸗ 
ruhrt und feſtgeſtellt werden ſollen, kommt auch dieſer Pault 
über, hen Zeitungsſtemptl in Ortracht. Ich bitte. Sie daher, 
dieſen Zufah den ib. je einigen Andern ge hie, En 
‚genehmigen. Ge mwind..wmit dazu Neitzagen, Dir Bildung und 
! ‚Bueipeht bes Volkeq zu beförbern. 
Scheller aus: Brankfurt an. ber Obere De Icyte 
Sab des 8,19 lautet 
Rh Breiorgehen wi durch Ehmngwiäte 0. 
uriheil— 
Gegen dieſen Gap IR- dos. Allem zu. erinnern, daß er eigent- 
lich nicht hleher a ſondern daß er mach ‚einem richtigen 
ESyſtem⸗ kam $ :38 vortommen kann... Dort heißt e6: 
Streflachen gilt. der Anfepeproorf.. Schwmm⸗ 
; mat ſollen jedenfalla in ſchn ereren Swaſſachen und 
» bei allen politiſchen Vergehen urtheilen.“ 
"Dort wird sh einem wichtigen Syſtan nach daben die Mebe 
‚fein müſſen, daß auch übar Preßvergehen Schwurgerichte ur⸗ 
‘teilen jollen. Da jedoch der Satz uͤber die Schwurgerichte 
hier zuerſt in deu Grundrechten sertonunt, fo wird es gzwed⸗ 
mäßig fein, ſchon hier Über die Schwurgerichte zu veden ab 
res der .zweiten Barathung. dieſes Cutwurfes anheimgtigeben, 
‚wie das Softem eingerichtet, oder mit. — Worten, dd de⸗ 
was Über die. Sqhwurgerichte bien beſchloſo wir, dm. $ 1 
oder 38 angexeiht werden ſoll. 
..  Weäfitent: Ih um ben Rebnes ufmertjein ma 
chen, daß es wohl zwednäßigen: ſein hürfte,. bie gange Dis 
‚suffeen über die Bufanimenfepung. ker: Schwurgerichte und ſiber⸗ 
‚Haupt. Über die Drganifatton ber Geſchwornengerichte dem 
‚rt. 38 vorzubehalten. und Hier nur au. fagen, od bie Preßver⸗ 
‚gehen durch Sqwurgerichte abgeurtheilt werden ſallen. Go iſt 
Niemand vorherekiet, darüber zu ſprechen. 
Scheller: ‚Dann verſchiebe ich bus, : wos ſagen 
wollte, bie. der $ 38. zur Sprache kommt. Daß Schwurge⸗ 
* an Rattgaben “A damit bin ich [un 
sungen! 
Praäſidenut: dem Brenn, Haan behalten Sie 


Sem Antrag auch bie 
36 werziäe jcht pr 
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bablaz; vo 
Fxteubentb eil von Save: 


Behr. 'von Bamberg: Och werde glei anfangs Das 
igelen, was dh am Gute Seantragen will: 
„Dad: Net, feine Gehanken- mn ober ſchriftlich 
au äußern, &%. ein unberäuferfiches Menfhenroikt, beiten 
„freier Gebrauch weder duch Genfur, noch durch ix- 
gend :eine andere. direete ader inbinecte Prä⸗ 
ventiomaßregel — werden darf. — 
Dagegen unterliegt ider bis zum Peg eines wirk⸗ 
lichen Wexbrechens oder: Vergehens geftelgerte ige . 
brauch jener Srelheit, der durch Die Gefrge dagegen · au⸗ 
E — durch richterlichet, auf ——— ” 
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ſtũtztes Uriheil anzämenbenden Strafe. Diefe trifft 
zunächft den Verfaffer, und nur bann, wenn biefer un⸗ 
befannt ober unerreichbar iſt, den Verleger, und tft 
auch dieſer unbelannt, ben Druder, ſodann jeben 
weiteren Verbteiter. Sogenannte Tendenz = Proceffe 
find fireng zu verpönen. Der Nachdruck iſt unter 
fagt.” 
Das Recht, feine Bebanken mündlich und fhriftlih zu äußern, 
iſt ein unverleglihes Menſchenrecht, defien freier Gebraud 
weder durch Cenſur noch dur andere Gegenmaßregeln be- 
ſchränkt werden darf. Im meinem Antrage find alle Puntte, 
die dabei in Berückſichtigung fommen können, in möglichſter 
Kürze und Präcifion umfaßt. Ich glaube nicht daran erin- 
nern zu dürfen, und Sie wiſſen es alle: das Recht der freien 
Gedankenmittheilung, bie Befugniß zum freien Gebankenverkehr 
iR dem Menſchen als einem von ber Natur zum Denken mit 
dem Bermögen, das Gedachte auszufpredhen, ausgerüfteten 
Wein angeboten; es ift ein urfprünglices Recht, ein wahr: 
haft abfolutes Urrecht; es muß allerdings diefes Necht in 
ſeiner Ausübung ebenfo befchränkt werben, wie jedes andere 
Recht, und es iſt nicht zu Teugnen, daß durch Ausübung diefes 
Rechtes auch die Rechte Anderer verlegt werden fönnen, nit 
blog ufurpirte und geträumte, fondern auch wirkliche Rechte 
Anderer. Das bequemfte Mittel allerdings, um biefes zu 
verhũten, um folchen, Verlegungen zunorzufommen,, wäre uns 
Rreitig die Genfur, denn fie geht der wirklichen Durchführung 
der Verletzung des Rechtes voraus; fie würde auch allerdings 
ein fiheres Mittel fein, wenn fie nur nicht denfelben und 
noch größeren Gefahren in ihrem Gebrauche unterläge, wie 
der Gebrauch der Preſſe ſelbſt. Auch das Net der Genfur, 
wenn es wirklich eins gäbe, müßte berfelben Beihränfung un- 
terliegen, nämlich, fi) zu beſchränken auf das unverlepliche 
Beheben der Rechte Anderer mit ihm; allein alle Erfahrungen 
und die Natur der Sache bringen es mit fih, daß darauf 
nicht zu rechnen ift, daß durch fie Feine Rechte verlegt werben. 


Im Gegentheil, es liegt in der Natur der Sache, und die &r- || 


fabrung beftätigt e6, daß fie unaufhörlich Rechte verletzt. Man 
tann jagen: Inftructionen, Obercenfurgerichte u. dergl. fönnen 
im Wege ſtehen; allein was helfen diefe gegen bie geheimen 
Aufträge, gegen Aengſtlichkeit, gegen Wohldieneret, gegen Ver⸗ 
Randes= und Derzensbefchränktheit, ja felbft gegen die Gemäd- 
lichkeit und BosHeit der Genforen; hier ift durchaus nicht zu 
helfen. Alfo auf Cenſur wird Niemand mehr beftchen kön— 
nen und wollen; fie ift nothwendig zu verwerfen, aud aus 
dem Grunde, weil die Genfur für gerechte Regierungen durch- 
aus etwas Unnöthiges if. Gerechte und gute Regierungen 
bebürfen der Genfur nit; ungerechten Hilft fie nit; aber 
beiden muß fie nothwendig ſchaden. Ich Könnte jeden einzel- 
nen biefer Säße vollftändig beweiſen; ich will Sie aber mit 
weitläufigen Beweifen ber Art nicht aufhalten (Bravo!) und 
Ihre Geduld nicht ermüden. Alfo von Genfur foll weiter 
feine Rebe mehr fein. — Gs iſt die Befeitigung mehrerer 
tinzelner Befhränkungömaßregeln, die bisher gebraucht zu wer⸗ 
ben pflegte, um ben Mißbrauch ber Preffe dadurch zu ver⸗ 
hindern, in Vorſchlag gebracht worden. Es ift etwas Wahres 
darin. Allein ih bin überzeugt, hören auch biefe fettherigen 
Beſchränkungsmaßregeln auf, fo werben mande Regierungen 
ober wenigftend mande Polizeien gewiß wieder andere Pro- 
Hibitiomaßregeln zu erfinden wiſſen, und «8 wird nichts hel- 
fen. Alfo Habe ich vorgefchlagen: 


„Der freie Gebrauch der Preſſe fol weder durch 
Genfur, noch durch irgend eine andere directe oder in⸗ 
directe Praͤventivmaßregel beſchränkt werden dürfen.“ 


63. 








Hier iſt Alles umfaßt und es kann fi keine Pollzei oder Ke⸗ 
gierung Hinter eine Aueflucht ſtecken; dagegen iſt es ganz ge 
wiß, daß auch wirkliche Rechtsverletzungen im ſtrengſten Sinne, 
wirkliche Verbrechen begangen werben können, obgleih un⸗ 
endlich viel weniger, ald man bisher angenommen hat. Ich 
Fönnte dieſes ſtrenge beweiſen, daß durch die Preffe eigentlich 
nur fehr wenige Verbrechen möglich find, will es aber auch 
hier nit ausführen. Wenn nun ein wirkliches Verbrechen, 
nicht ein gedachtes oder erträumtes, ober angebichtetes, durch 
die Preffe begangen worben iſt, fo verficht es fih, daß da= 
gegen bie gefeßliche Strafe angewendet werden müffe, jedoch 
nur, wie bisher fchon fo vortrefflich bewieſen worben tft, durch 
Gerichte, geftügt auf zweckmäßig zufammengefegte, durchaus 
unparteiifhe Schwurgerichte, denen auch bie wichtigen Fragen, 
fowelt fie zur Entſcheidung fommen, vorgelegt werben mäffen. 
(Unruße in der Berfammlung.) Id bin tim Augenblid fertig. . 
— Daß nur der Verfaſſer zunähft haften muß für das, was 
er geſchrieben Hat, iſt ganz natürlich; wenn er aber nicht be— 
fannt oder unerreichbar ift, fo kann man nicht wohl den Ver» 
leger außer Verantwortung laſſen und ebenfo nicht den Druder, 
fowie den weiteren Verbreiter; aber es tft dabei zu bemerken, 
es wäre fehr zu wünſchen, wenn in dem Artikel ein Ausbrud 
gebraucht würde, der einen Mißbrauch auch ſelbſt unter dieſen 
Vorausfegungen verhüte; denn tu ber bayerifhen Verfaſſung 
ſteht ausdrücklich derfelbe Sag: „Es haftet zuerft der Ver— 
faſſer und na ihm erſt der Verleger, fobann der Druder und 
endlich jeder weitere Verbreiter.“ Demungeadhtet wurden in 
Bayern mehrere Verleger und Druder verurtheift, obgleich bie 
Verfaffer feldft tenent waren, und fie wirklich fein Verbrechen 
begangen hatten; es wurden bie Verleger verurteilt und bie 
Druder zugleich, obgleich dieſes ganz verfaffungsmidrig war. 
Dieß war unter Undern auch der dall bet mir und bei Seren 
Dr. Eifenmann. Wir Beide waren ald DVerfaffer vorhanden; 
es ließ fih aber, was ftrengftens bemwiefen werden kann, eine 
Spur eined Verbrechens nachweiſen, und doch wurden wir 
beftraft; aber nicht nur wir, fondern aud ber Verleger und 
der Druder, und zwar auf eine furchtbare Weiſe. Ste fehen 
alfo, folge Worte im Geſetze helfen nichts, wenn nicht eine 
ftrenge Aufſicht von Seiten der Reichsgewalt Hinzuträte, welche 
jeven Mißbrauch diefer Art zu befeitigen im Stande wäre. 
Ih möchte aber noch hinzugefegt wiſſen: „es follen alle Tende nz⸗ 
proceffe firengftend verpönt fein.” Der Proceß, von dem ich 
eben geſprochen habe, und noch viele andere, waren reine 
Tendenzproceffe. Man bat in Schriften, die man früher ganz 
ungeahndet hatie hingehen faffen, die Tendenz der Majeftät- 
beleldigung, die Tendenz der Nufrubrerregung hineingetragen 
und darauf Hin verurteilt. Alſo dieſe Tendenzproceſſe zu 
beſeitigen und dem deutichen Volke feine Freiheit auch auf dieſe 
Weiſe zu wahren, wäre allerdings eine der Reichsgeſetzgebung 
würdige Aufgabe. Daß der Nachdruck unterfagt werben folle, 
dafür brauche ich wohl nichts weiter hinzuzufügen. Ich nehme 
mir alfo bie Freiheit, diefen Antrag hiermit zu übergeben. 
(Mehrere Stimmen: Schluß!) r 


Bicepräfitent v. Spiron: Ich muß bie Berfammlung 
fragen, ob fie die Berathung über dieſen Gegenftand als ge- 
ſchloſſen betrachten will. Wer für den Schluß der De- 
batte iſt, wolle fih erheben. ı Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Es tft unterdeffen ein Verbefferungsantrag eingefommen von 
Herren Moriz Mohl, der noch verlefen werden muß. Der 
Schluß der Debatte if Übrigens angenommen. 
Es {ft ein Unteramendement zum Amendement bes Herrn 
Spag, fo lautend: Statt „dur Hemmung bes freien Ver— 
kehrs“ zu fagen: 
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„noch duch Preßverbote oder andere Hemmungen bes 

freien Verkehrs". 

Spax (vom Plage aus): Ich ſchließe mid; dem an. 

Weſendonck von Düffelvorf: Der Wichtigkeit „er 
Sache gegenüber beantrage ich namentliche Abftimmung für 
bad zweite Minoritätsgutachten. 

Bräfident: Ih frage die Berfammlung, ob 
der Antrag auf namentliche Abfiimmung unter: 
fügt wind: (Mehrere Mitglieder erheben fih.) Ich bitte 
zu zählen, es müſſen 50 fein, bie den, Antrag unterftügen. 
(Die Secretäre zählen bie Stimmen.) Der Antrag auf 
namentliche Abflimmung über das zweite Minori- 
tätsgutachten ift unterftüßt. Herr Beſeler als Bericht- 
erftatter hat noch das Wort. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Der 
Gegenſtand, über den ich Hier zu fprechen habe, ift von fo 
großer Wichtigkeit, dag ich wohl einen fehr ausführlichen Vor— 
trag halten müßte, wenn ich irgendwie die verſchiedenen Seiten 
aud nur, wie fie in den Anträgen hier hervorgehoben worden 
find, gehörtg beleuchten follte. Die hohe Verſammlung aber 
hat die Verhandlung felbft fo frühe geichloffen, daß ich bei 
einer Refumtrung defien, was hier vorgebracht worden ift, mid 
auf wenige Worte beſchränken Tann. Man hat eigentlich fih 
im Wefentlihen begnägt, nur kurz anzugeben, daß man es 
nicht für nothwendig halte, die geftellten Anträge weitläufiger 
zu mottoiren. Der Verfaſſungsausſchuß tft von dem Gefichts- 
punkte ausgegangen, baß die Preſſe durchaus frei fein müſſe 
von jeder Prävention, daß Alles, was in dieſer Hinficht ihrer 
freien Bewegung Hinderlich fein könnte, zu entfernen fei durch 
eine Beftimmung in den Grundrechten; ferner hat ber Ver— 
faffungsausfguß angenommen, daß aud bie Repreffion gebil- 
det werden müffe im Sinne der Breiheit, daß bier Schwurge- 
richte {hr Urtheil zu geben hätten, und dag auch nach diefer 
Richtung hin die Freiheit ihre Garantie erlange; es tft felbft 
von bem Verfafjungsausfhuffe die wichtige Beftimmung aufs 
genommen worden, daß Gonceffion und Sicerheitäftellungen 
für die Preffe nicht mehr follen verlangt werden, Ginrichtun« 
gen, die befanntlih für bie Tagespreſſe von ber größten Wich— 
tigfeit find und tie man früher, als man noch gegen die Cen⸗ 
fur anfämpfte, für unentbehrlih gehalten Hat. Weiter glaubte 
der Ausſchuß nicht gehen zu bürfen, er hat geglaubt, dag man 
nit unbedingt und ohne alles Maaß die Preffe entfeſſeln 
dürfe, fondern daß aud in biefer Beziehung das öffentliche 
Imtereffe feine Berüdfihtigung finden müſſe. Es tft faft pein- 
Kap für mid, daß ich flets Hier auf der Tribline ſtehe als 
Vertheidiger deffen, was, wie es ſcheint, bie Bretheit einſchrän⸗ 
ten fol, in Bragen, wo ber Ausfhuß nicht foweit hat gehen 
wollen, als andere Mitglieder der hohen Verſammlung, und 
wo ich dieſe weniger weitgehenden Anträge bed Ausichuffes 
vertreten muß; aber ich fehe es nicht bloß für eine Pflicht an, 
die mir formell als Bericterftatter des Nusfchuffes obliegt, 
fondern ich halte dafür, daß wirklich der Freiheit gebtent wird, 
wenn man berfelben ihre Grenzen und ihr Maaß gibt, und 
ich bin überzeugt, daß dieß auch für ote Preſſe nothwendig if. 
Daper, meine Herren, trage ich in voller Ueberzeugung darauf 
an, daß Sie nicht weiter gehen, als der Verfaſſungsausſchuß 
nad veiflicher Meberlegung Ihnen vorgefhlagen hat, und daß 
Ste die weiteren Schritte, die man von Ihnen verlangt, nicht 
thun, ober mindeſtens thun im Zufammenhange mit dem, was 
fonft noch über die Preffe. verfügt werben muß. Denn ber 
Anfiht bin ih, daß gerade die Meichögefeßgebung in Bezie⸗ 
hung auf die Breffe thätig fein muß. Deßhalb Fann ih mi dem 
Antrag des Herrn Mittermater in jeder Hinficht anſchließen, 
werde aber bie übrigen Anträge befämpfen, und zwar zuerft 








die Minoritätsgutahten des Ausſchuſſes. Das erſte Minorie 
tätsgutahten hat eigentlich nichts zu thun mit der freiheit 
ber Preffe, fondern es handelt von einem anderen Gegenftande, 
nämlih von dem Schupe gegen ben Nachdruck; ich meine, es 
iſt Hier nicht der Ort, barüber eine Beſtimmung zu faflen, und 
glaube, daß, wenn man eine folde Beflimmung geben mil, 
man dieß in Art. 7 thun folle, wo vom Gigenthume die Rede 
iſt und auch das geiftige Eigenthum feine Grlebigung finden 
mag. 68 iſt aber außerdem in dem Aueſchuß die Anſicht ver⸗ 
treten worben, daß in Beziehung auf den Nachdruck genügende 
Sicherung gegeben ſei durch bie beftehende Geſetzgebung, bie 
betanntlih in den fpäteren Tagen ber Bundesverfammlung 
eine bedeutende Erweiterung erlangt hat. Ich kann daher nur 
darauf antragen, daß wenigſtens hier über den Nachdruck und 
ben Schuß gegen benfelben nichts beftimmt werde, Der zweite 
Antrag einer Minorität des Ausfhuffes verlangt nur eine 
no genauere MWortftelung in Beziehung barauf, daß bie 
BVrepfreiheit garantirt werden folle: „fie foll unter keinen Um- 
ftänden befhränft, fuspenbirt oder aufgehoben werden, nament« 
lich nicht durch die Genfur, Gonceifionen oder Sicherheitsſtel⸗ 
kungen”; die Majorität des Ausfchuffes tft in dem Ausbrude 
beſcheidener geweſen, fie fagt: 

„Die Preßfreigeit darf weder durch Genfur noch 
durch Goncefflonen oder Siherheitäftellungen beſchränkt 
werten." 

Meine Herren, die Maforität des Berfafjungs- Ausichufjes 
bat nicht gegl:ubt, fo unbedingt und ohne alled Maß vor« 
geben zu dürfen, fie Hat fich vie Möglichkeit gedacht, daß 
Beſchränkungen, namentlih vie Suspendirung nothwendig 
werden könnte, fle bat dieß nicht ausdrücklich ausichließen 
wollen, fie hat geglaubt, daß, wenn wir grundrechtlich ſeſt⸗ 
ftellen, daß Eenfur, Eoncefflonen und Sicherheitsſtellung auf 
bören follen, wir genug gethan hätten und dem beutfchen 
Volke gegenübertreten und fagen dürften: „wir haben die ' 
Vrepfreiheit gewahrt, fo weit ed dad Volksintereſſe zu erfordern 
ſcheint.“ Meine Herren, ih will nicht auf traurige Ereigniffe 
Bezug nehmen, die in einem Nachbarlande eingetreten find, 
und melde nicht nur eine Beihränfung, fondern wenigften® 
für gewiſſe Tage eine Untervrüdung der Preßfreiheit herbei- 
geführt haben; fd will nicht unterjuchen, ob es nothwenrig 
war, ob man nicht zu meit gegangen if in ben außerordent« 
lihen Maßregeln; aber, meine Herren, barauf fei ed mir 
vergönnt aufmerkiam zu machen, daß Verhältnifle eintreten 
können, mo wenigftend die Frage ſich für jeden leltenden 
Staatsmann auforängen Fann, ob nicht außerordentliche Zu— 
fände auch außerorpentliche Heilmittel erheiichen. — Außer: 
dem find nod manche Anträge vorgelegt worden, welde ſich 
beziehen auf ven $ 10; mie gefagt, ver Antrag Mittermaier's 
kömmt mir fahyenäß vor, uns obgleich er in dem Ausſchuſſe 
nicht vorgebracht wurde, ſcheint nichts entgegenzuftehen, daß 
man ihn im Sinne des Ausihuffes annehmen Eann, obgleich 
th bemerlen muß, daß ich wünichte, verfelbe wäre noch weiter 
gefaßt und bezöge fi Überhaupt auf ein Preßgefeh; denn 
ich meine, daß das Meichögefeg die ganze Materie erfaffen 
muß. Den Antrag von Dham und Genoffen, daß der Zeiz 
tungsftempel nicht flattfinden fol, halte ih nicht für richtig; 
der Zeitungäftempel fol nicht benügt werden, um die Preffe 
zu belaften, er ift aber Fein Repreſſionsmittel, und es {ft 
nur wünfchenswerth, daß er möglihh niedrig geflellt were, 
— aber warum biefed Gewerbe durch die Reichögrunngefege 
außer aller Beſteurung gef-gt werden fol, ſehe ich nicht ein. 
Dann find verſchiedene Anträge von Herrn Spatz, Stockinger ıc. 
in der Richtung geſtellt, vaß man keine Möglichkeit den Re— 
wlerungen freilaffe, durch ſchlaue Benugung ‚der gegebenen 
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VBerbäftniffe indirect eine Beſchraͤnkung der Preßfreiheit her 
beizuführen, und es wurde beifptelöwelfe erinnert an ein 
Deeret von Napoleon und an die große Beläftigung, melde 
durch Entztehung ded Poſtdebits u. dgl. hie Preſſe in Deutſch⸗ 
land erfahren hat. Meine Herren, ich glaube nicht, daß es 
uns gelingen wird, durch ſolches Gingehen in das Detail 
einer mächtigen Regierung, welche reactionär if, die noth⸗ 
wendigen Hinderniſſe zu bereiten, ich glaube, daß die Staats⸗ 
Eunft, oder wenn Sie wollen, die Staatäpiiffigkeit ſchon 
Mittel finden wird, wenn wir einen Weg abfchneiven, einen 
anderen Weg zu gewinnen, und ich meine, meine Herren, 
daß wir durch ſolche ifolirte Beftimmungen nichts anderes 
thun. ald daß wir darauf hinweiſen, wie man ſich eben nach 
andern Auswegen umfehen müfle Wir haben fchon ſchwere 
Schläge bekommen, aber glauben Sie, daß wir fle durch 
ſolche Borf&riften für die Zukunft erfparen? Sie werden 
nur nach einer andern Geite binfallen, wenn wir nicht über- 
bau pt Maßregeln ergreifen, nicht überhaupt ein politiiches 
Leben begründen, welches und unbedingt gegen folche Ueber: 
griffe der Regierungen fügt. (Unrube auf der Zinfen.) 

Präſident: Id bitte um Ruhe! 

Befeler: Ich meine daher, im Ginzelnen genommen, 
in den gegetenen Zeiten und beiden beſtehenden Verhältniſſen 
würden foihe Maßregeln das Ihrige beigetragen haben, um 
die Beſchränkungen der Preßfreiheit vieleicht meniger drückend 
zu machen, ja fle vielleicht ganz zu bejeitigen. Aber ich glaube 
nicht, doß es den Brunpredhten zufommt. hierüber Einzelnes 
aufzuftellen. (Auf der Linken Unruhe.) Wir müffen un daher 
meiner Meinung nad nur an das Nlgemeine halten, bad 
Speciefle aber einer ipäteren Durchführung vorbehalten. Ich 
muß daher damit ſchließen ..... (Steigende Unruhe auf 
der Linfen.) 

Präafident: Ih muß bitten, den Redner ruhig aus⸗ 
ſprechen zu laflen. 

Ein Abgeordneter auf der Linken (vom 
Plage au): Nur einiges Map bitten wir und aus im 
Bortrage. 

Befeler: Ich weiß nicht, worin das Maß beflehen ‘ol. 

Bräfident: Ih habe noch fein Uebermaß wahrges 
nommen, fann daher den Berichterftatter in feinen Worten 
nit beichränfen. (Viele Stimmen im Eentrum und auf der 
Rechten: Jawohl! Reden laſſen) 

Befeler: Ich weiß nit, ob ich die Zeit unmäßig 
benugt habe (viele Stimmen: Nein! Fort:eden!) oder ob ſich 
das Maß auf etwas anderes bezieht, vielleikt auf das Ge- 
wicht meiner Gründe (Unruhe auf der Linken). Das weiß ich 
nicht; aber jerenialls glaube ich, daß bei einem folden Ge: 
genflanre rem Berichterflatter hinreichenrer Spielraum ge= 
ſtatiet werden muß. (Stimmen: Jawohl! Gewiß!) Uehrigens 
war ich jhon im Begriff, zu ichließen, zwar nicht deßwegen, 
um diefen Herren (fi zur Linken wendend) einen Gefallen 
zu erzeigen, ſondern, weil ich wohl glauben darf, daß ein Je: 
der über tiefe Brage fon feine beſtimmte Anſicht habe, ohne 
nöthig zu haben, auf meine Grünre Rückſicht zu nehmen. 

Präfident: Der Antrag des Au'ſchuſſes im $ 10 
zerfällt in drei Abtheilungen und ich würre die drei Sätze 
bei der Abflimmung trennen. Zuerſt würde ich den Abfag 
nehmen: 

„Jeder Deutſche hat das Recht, durch Wort und 

Sorift feine Meinung frei zu äußern.” 
Sodann würde ich den Abfag, welcher die Aufhebung der Bes 
f&ränfungen betrifft, und die darauf bezogenen Anträge zur 
Abſtimmung bringen. Der dritte Abſatz würde derjenige jein, 
welcher von der- Veſtrafung der Preßvergehen handelt. Dann 




















würde der Zufag kommen, welcher auf den Nachdruck Bezug 
hat. Das Amenvement des Herrn Behr ſchließt ſich aber 
feinem diefer Anträge an, es befteht für ſich felbft und be⸗ 
handelt den ganzen $ 10. Es lautet: 

„Das Recht, feine Gedanken mündlich oder fahrifts 
ich zu äußern, iſt ein unveräußerliches Menfchenrecht, 
deſſen freier Gebrauch weder durch Cenſur, noch 
durch irgend eine andere, dir ecte oder inpdirecte 
Bräventivmaßregel befchränft werben darf. Das 
gegen unterliegt der bis zum Grad eines wirklichen 
Verbrechens oder Dergehens gefteigerte Mißbrauch 
jener Freiheit der durch die Geſetze dagegen ange» 
drohten, dur richterliches, auf Schmwurgerichte ge— 
geſtuͤtztes Urthell anzumenvenden Strafe. Diefe trifft 
zunächft den Verfafler, und nur dann, wenn biefer 
unbekannt oder unerreichbar ift, den Verleger, und 
tft auch diefer unbekannt, den Druder, ſodaun jeden 
weiteren Berbreiter. Sogenannte Tendenzprocefie find 
Rreng zu verpönen. Der Nachdruck iſt unterfagt.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (E8 erheben ſich nur 
wenige Mitglieder.) Er ift nicht unterſtützt. Werner bat 
Herr Rheinwalo Folgendes beantragt: Im erften Abjage 
zu fagen: ® 
‚uch Wort, Schrift, Drud und billige Darftelo 
lungen ꝛc.“ 
Wird diefer Antrag unterflägt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt ſich) Er iſt unterflügt. Herr Veit hat 
amenzirt: . 
„die Discufflon über den erſten Winoritätsantrag zu 
$. 10 bis zur Discuffton des $ 25 zu verfchleben.” 
Daß bezieht ſich aber auf den zweiten Abfag, welcher won 
Aufhebung der Genfur handelt. (Stimmen: Nein! Bewahre!) 
Ab fo, auf das erſte Minoritätögutachten, welches den Nach⸗ 
druck betrifft. Er will den Nachdruck bei den Gigenthums⸗ 
rechten behandelt haben. Es fagt nämlih $ 25: „Das 
Gigenthum iſt unverleglih." Wird diefer Veit'ſche Ans 
trag unterfügt? (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) 
Er iſt unterftügt. Die Herren Zrügfchler u. f. w. flellen 
den Antrag, zu fagen: i 

„Die Preßfreiheit darf unter feinen Umftänden 
und in feiner Weiſe, namentlich weder durch die 
Genfur, noch durch Gonceijlonen, Sicherheitsſtellungen 
oder durch Staatsauflagen beſchräͤnkt, ſuſpendirt oder 
aufgehoben werden.“ 

Die Faſſung kann ſo ſein, ſie bezieht ſich auf das zweite 
Minoritaͤtsgutachten. Crhält dieſer Antrag Unters 
ſtützung? (Die Unterſtühung erfolgt.) Der Antrag if 
unterfläßt. Dazu iſt von Herrn Dham ein Antrag 
geftellt: 
„Der Zeitungsflempel findet nicht mehr flait.” 
Das würde aber mit den Staatdauflagen gemwiffermafen zu= 
fammenfallen und würde auf diejem Wege wohl auch erreicht. 
Dham aus Weftphalen: Ich ziehe ihn zurüd. 
Bräfident: Er iſt zurückgezogen. Herr Spatz macht 
den Antrag, ven zweiten Abſatz fo zu faflen: 

„Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, noch 
durch Conceſſtonen oder Sicherheitsſtellungen, noch 
durch Beſchraͤnkungen der Drudereien oder des Buch⸗ 
handels, noch durch Hemmungen des freien Verkehrs 
beſchraͤnkt werben.” 

„Meber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte 
geurtheilt.“ 

MR dieſer Antrag unterſtützt? (Die genugende Anzahl 
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erhebt ih.) Er ift unterflügt. Dazu macht nun Herr 
Mori Mohl den weiteren Antrag, flatt der Worte: „noch 
durch Hemmungen bed freien Verkehrs“ zu fagen: 

„noch durch Poſt-Verbot, oder durd andere Hemmun: 
gen bes freien Verkehrs.“ : 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die hinreichende An- 
zahl erhebt fih.) Er ift unterftügt. Dann macht Herr 
Spatz den weiteren Antrag, hinter vem Abſatze, der fagt: 
‚Meber Preßvergehen wird durch Schmwurgerichte geurtheilt", 
die Worte zu feßen: 

„Iſt der Verfaſſer einer Schrift oder eines Artifelg 
befannt und in Deuiſchland aniäfflg, fo Fann der 
Verleger, Druder oder Verbreiter nicht gerichtlich 
verfolgt werden.“ 3 

Sf die ſer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzahl 
erbebt fih.) Ift alfo auch unterflügt. Herr Künsberg 
macht den Antrag: 

„Von Staatswegen da:f Niemandem verwehrt mer- 
den, druden zw laffen, und darf feinem zur Druderet 
Berechtigten verwehrt werden, zu vruden, was ihm 
beliebt. Ueber die Strafbarkeit des Inhalts des Ge: 
drudten und über die Zuläffigkeit einer Vernichtung 
der definitiven Beſchlagnahme deſſelben entſcheiden 
bloß die Berichte und zwar unter Beiziehung von Ge= 
ſchwornen, fofern viefe überhaupt im betreffenden 
Staat in vie Criminalrechtépflege eingeführt find.” 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? Es erhebt fich nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er tft nicht unterflügt. Kerr 
Naumwerd macht ven Antrag, das Minoritätd » Eradten 
Nr. 2 in folgenrer Faſſung anzunehmen: 

Die Preffreiheit darf unter feinen Umſtänden und in 
keiner Weife, namentlich weder durch die Genfur, noch 
durch Conceſſionen oder Sicherheitsſtellungen, ober 
Voftverbote, oder Hemmungen des Buchdruckergewer bes 
und Buchhandels befhränft, vertagt oder aufgehoben 
werden.” 

IR diefer Antrag unterftüßt? (Die hinreichende Ans 
zahl erhebt fi.) Er iſt unterjtügt. Herr Grävell bean- 
tragt: 4 

„Die bloße Aeußerung oder Angabe wahrer That: 
fachen, oder doch folder, welche bei fchulsiger Vor⸗ 
fit für wahr angenommen worden find, ingleichen 
alle und jeve Urtheile über Begebenheiten oder Gr: 
zeugnifle Anderer, Fönnen Keine Rechtsverletzung ber 
wirfen, dafern a) dort die Quellen angegeben over 
nachgewieſen, hier die Gründe auögeführt werden, und 
b) nidt in der Form rer Faſſung fih vie Abſicht 
kund gibt, damit den Betioffenen ohne Noth zu Erän- 
fen. Ob die Gründe das gefällte Urtheil rechtfertigen, 
ift nicht weiter zu erörtern; wer aber vie Quellen 
feiner Bebauptungen over Abieugnungen von That: 
fagen nicht dartbut, wird felbft ald deren Urheber 
oder Erfinder dafür angeſehen.“ 
Iſt dieſer Antrag unterfügt? (Niemand erhebt fi; 
Heiterfeit.) Er ift nit unterfügt. Herr Stodinger 
beantragt: 

„Meber die durch die Preffe vder durch jedes 
“andere Mittel der Veröffentlihung bes 
gangenen Vergehen und die civilrehtlihen Kol: 
gen derfelben wird durch Schwurgerichte geurtheilt.“ 

Iſt dtefer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt ſich) Er iſt unterflügt. Herr Mittermaier 
beantragt: 5 











„Ein Reichögefeg wird das Verfahren und bie Ab- 
urtheilung der Preßvergehen regeln.” 
Iſt diefer Antrag unterftägt? (Die hinreichende An« 
zahl erhebt fi.) Er iſt unterflägt. Her Schubert 
beantragt: - 
„Meber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte 
nach einem zu erlaſſenden Geſetze geurtheilt.“ 

ren von Königöberg: Ich bitte, „Reichsgeſetz“ 
„Geſetz“. 
Krafident: Da würden Sie fich alſo dem Mitier⸗ 
maier'ſchen Amenrement anſchließen können. (Schubert: 
Einverſtanden!) Der Antreg iſt ſomit zurückgenommen. Herr 
Eifenmann beantragt: 

Eifenmann von Nürnberg (vom Plage aus): Ih 
ziehe meinen Antrag zurück und bitte, ihn demjenigen Aus- 
fchuſſe zu übergeben, der etwa eingefegt wird, ein Preßgeſetz 
zu entwerfen; denn ich habe feine Gelegenheit gehabt, ihn zu 
motiviren, daher ic ihm aud nicht zur Abftimmung bringen 
Taffen will, mag er auch nod fo widtig fein. (Mehrere Stim- 
men: Auf die Tribüne!) 

Bräfident: Ja nun, es beftcht fein Ausſchuß. 

Eifenmann (vom Plate aus): Ja, ich fage, für 
den Fall, daß ein folher ernannt wird. s 

Präfident: Dann muß id, es dem Antragſteller 
überlaffen, ihn zu erneuern, wenn er es für geeignet hält. 
Alfo Herr v. Raumer hat folgenden Antrag: 

„Weber Preßvergehen wird durch Schmwurgerichte nach 
einem zu erlaffenden Geſetze geurtheilt.“ 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (Mehrere Stimmen: 
Das ift derfelbe, wie der Mittermaier’fhe!) Es tft nicht ganz 
berfelbe. Ich will Ihnen beide vorlefen. — Herr Mittermaier 
bat gefagt: 
„Sin Reich sgeſetz wird das Verfahren und bie 
Aburtheilung der Prefvergehen regeln.“ 
Herr v. Raumer fagt: ' 
„Ueber Preßvergehen wird dur Shwurgerichtk 
nad einem zu erlaffenden Geſetze geurtheift.“ 

Mehrere Stimmen: Das Leptere iſt befer! 
(Diele Mitglieder erheben fi.) 

Präſident: Es ift unterftügt! Meine Herren! 
Ich habe alfo vorgefhlagen, den $ 10 in brei Abtheilungen 
zur Abftimmung zu bringen. Der erfte Ca beißt: 

„Jeder Deutſche Hat das Net, durd Wort und 
Schrift feine Meinung frei zu äußern.” 
Zu biefem Sage liegt ein Antrag von Rheinwald vor, da— 
nad würde der Sap fo heißen: 
„Jeder Deutſche hat das Net, durd Wort, Schrift, 
Drud und bildliche Darftellung feine Meinung frei 
zu äußern.“ 
Ich werde alfo zuerft ben Ausfhuß-Antrag, und wenn biefer 
verworfen wird .... (Stimmen auf der Linken: Der Rhein- 
wald'ſche geht weiter!) Gut! Ich laſſe aud den Rheinwald'ſchen 
Antrag vorangehen, es 1% ganz gleichgültig. Der Antrag bed 
Herrn Rheinwald geht dahin: 
„Jeder Deutfche hat das Recht, durch Wort, Schrift, 
Druck und bildlihe Darftellung feine Meinung frei 
zu äußern.“ 
Diejenigen, die diefe Faffung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der 
Antrag ift angenommen. Der zweite Abſatz lautet nach 
dem Antrag des Ausſchuſſes: 
Die Preßfreiheit darf weder durch Genfur, noch 
durch Conceſſionen oder Sicherheitsftellungen befhräntt 
werben.” 


ſtatt 
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Das zweite Minoritätögutachten Lautet: 


„Die Preßfreiheit darf unter feinen Unmftänden und ] 


in keiner Wetfe, "namentlich weder durch Genfur noch 
durch Gonceffionen oder durch Sicerheitsleiftungen 
befchränft, fuspendirt oder aufgehoben werben.“ 
Zu diefer zweiten Baffung käme nun ber Antrag ber Herren 
Trügfchler, Berger und Gonforten, ſodann ſteht felbftftändig 
der Antrag des Herrn Spaß: 

„Die Preßfreiheit darf weder durch Genfur, noch 
durch Conceſſionen oder Sicherheitsſtellungen, noch durch 
Beſchränkungen der Druckereien oder des Buchhandels, 
noch durch Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt 
werden.“ 

Ich werde das Mindeſte zuerſt nehmen, und immer weiter 
geben mit den Zufägen, die verlangt worden find, es iſt dieß 
der einfachfte Weg. 

Wigard von Dressen (vom Plage): 
nimmt die Minorität auch auf. i 

Bräfident: Meine Herren! Der Unterſchied zwi— 
ſchen dem Antrag des Ausfhuffes und dem zweiten Minori« 
tätsgutachten beftcht darin, daß tn biefem Hinzugefügt wird, 
es dürfe die Preßfreiheit unter feinen Umftänden und in kei— 
ner Weiſe beichränkt, fuspendirt oder aufgehoben werben, wäh- 
vend der Antrag des Ausfhuffes nur dahin geht, zu fagen: 
„befchräntt werden“, font iſt kein Unterſchied zwiſchen beiden. 
Dazu würden nun, wenn jept einer von diefen Anträgen an: 
genommen würbe, alle andern nacheinander zur Abftimmung 
kommen, nämlih der Trüßfchler’fhe, der Hinzufügt: „Staates 
auflagen”, der Spap’fhe, der im Wefentlihen mit dem Nau- 
werd’fchen ganz gleich iſt, und fagt: „burd feine Beſchrän ⸗ 
tung der Druderei ober des Buchhandels, nod durch Hemmun- 
gen bes freien Verkehrs”, wozu Herr Moriz Mohl noch Hin- 
zufügt: „no durch Poftverbote oder andere Hemmungen bes 
freien Verkehrs“. Wenn Ste damit einverftanden find, daß ich 
bier vom Minderen zum Mehreren vorſchreite, fo muß ich na- 
türlih den Antrag des Ausſchuſſes zuerft zur Abftimmung 
bringen. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) Anders kann id 
es nicht machen, fonft müßte ich mit dem Mohl’ihen Antrage 
anfangen; allein id} glaube nicht, daß dieß zweckmäßig wäre, 
denn dann müßte Id Manches davon abidjneiden. 

Me ori; Mohl von Stuttgart: Mir ſcheint es am 
zweckmäßigſten zu fein, mit dem Minoritätögutachten anzufan= 
gen, dann Über die Zufüge zu dem Minoritätsgutachten in der 
von dem Herrn Vräfidenten bezeichneten Reihenfolge abzuftims 
men, und, geſetzt daß dieß Alles verworfen werben follte, zu= 
legt auf ben Antrag des Verfaffungs-Ausihuffes zurüdzur 
kommen. 

PBräfident: Das wäre gegen alles Syſtem, denn 
das Minoritätögutachten if nur cin Zufag zu dem Gutachten 
des Ausſchuſſes. Wenn ih aljo die Zufige nacheinander vor- 
nehmen würde, fo müßte ich natürlid) mit dem geringften an— 
fangen. (Mehrere Stimmen: Nur feine Abſtimmung, wodurch 
Späteres audgejhlojjen wird!) Nein, ih werte immer aug- 
brüdlich beifügen: mit Vorbehalt der Zufäge, die kommen kön— 
nen. Der Antrag des Ausſchuſſes lautet: 

„Die Preßfreiheit darf weder dur Genfur, noch dur) 
Goncefftonen over Sicherheitsſtellungen befhräntt werden.” 

Diejenigen, die diefe Faſſung, vorbehältlich als 
ler Zufäße, annebmen wollen, bitte ia, aufzu— 
ſt ehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Faſſung tft an— 
genommen. 
Minoritätsgutachtens, und werde zuerft, um es zu theilen, 
darüber abftimmen laffen: 


Die Zufäge 


Nun komme ih zu dem Zuſatz des zweiten | 











„Die Preßfreipeit darf unter feinen Umfänden und 
in feiner Weiſe u. f. w.“ 
(Mehrere Stimmen: Nur fortfahren: „namentlih u. ſ. w.“) 
Wenn Sie es wünfhen, allerdings: namentlich weder burg 
die Umftände, die hernach hirzugelept werden. — Diejeni? 
gen, die dieſe Baffung annehmen wollen, bitte 
td, aufzufiehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Baf- 
fung tft angenommen. Run folgt die zweite Verfhieben- 
heit des Mincritätserachtens von dem Ausfhußantrag, welde 
ne beftcht, daß flatt: „beſchränkt werben“ gefept werben 
olle: 
„beihräntt, 
werben“, “ 
Diejenigen, die dieſe Zufäbe annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi. ehe 
tere Stimmen: Ramentlihe Abſtimmung!) Bür die Zufäge 
haben Ste die namentlihe Abftimmung nicht verlangt, ſondern 
nur für das Minoritätseradhten. Nebrigens find Die eben 
vorgelegten Zufähe angenommen worden. Ein wei— 
terer Zuſatz beftand barin, daß außer den Beſchränkungen durch 
Genfur , Gonceifionen und GSicherheitsftelung auch noch kie 
durch Staatsauflagen hinzukomme, fo baf alsdann die Fafe 
fung fo lautete: k 
„namentlich weder durch bie Genfur, noch durch Gencef- 
fionen, Sicherheitsſtellungen oder Staatsauflagen bes 
ſchränkt, ſuspendirt oder aufgehoben werden“. 
Diejenigen, die den Zuſaß: „Staatsauflagen“ 
annehmen wollen, bitte ich, auf zuſtehen. (Die Mehr⸗ 
beit erhebt ſich) Auch dieſer Zuſatz iſt angenommen. 
Jetzt kommt der Zuſatz des Herrn Spatz 
„noch durch Beſchränkungen der Druckereien und 
bes Buchhandels”. 
Diejenigen, welhe dieſen Zuſatz annehmen wol» 
ten, bitte ih, aufzuftehen. (Gin Teil der Verfamms 
lung erhebt fih.) Ich bitte, ſich niederzulaſſen. Diejenigen, 
welde diefen Zuſatz nit annehmen wollen, bitte 
ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zu⸗ 
fag ift angenommen Jetzt kommt ber Zuſatz des 
Herrn Mohl: 
‚mod durch Poftserbote ober andere Hemmniſſe des freien 
Verkehrs“. 
Diejenigen, welche dieſen Zuſatz annehmen wol» 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich. 
Der Zuſatz iſt angenommen. (Bravo auf der — 
Damit wäre der zweite Abſatz erledigt. Wir kommen jet 
ke dritten Abſatz; er lautet in ber Faſſung des Aus 
uffes: 


fuspenbirt oder aufgehoben 


„Meber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte ge= 
urtheilt.“ 


Dazu hat Herr Spatz den Zuſatz vorgeſchlagen: 

„Iſt der Verfaffer einer Schrift oder eines Artikels 
befannt und in Deutfcland anjäflig, fo kann der Vers 
leger, Druder oder Verbreiter nicht gerichtlich verfolgt 
werben.” 

Spag von Frankenthal: Infofern der Antrag wegen 
des Preßgefeges durchgeht, kann ich den meinigen zurüdztehen. 

Präfident: Der Mittermater’fhe Antrag 
geht dahin: - 

„Sin Reichsgeſetz wird das Verfahren und die Abe 
urtheilung der Preßvergehen regeln.” 

Der Antrag der Herren v. Raumer und Schubert geht 
dahin: 

„Weber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte nad) 
einem zu erlaffenden Reichsgeſetze geurtgeilt.” 
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Dann iſt noch ein Antrag des Herrn Stodinger ba: 
„Weber die dur bie Preffe oder durch jedes 
andere Mittel ber Veröffentlihung began- 
genen Vergehen und deren civilrechtliche Folgen 
wird durch Schwurgerichte geurtheilt.“ 
Ich glaube, wir werben am befien thun, das Raumer- 
Schubert' ſche Amendement zuerft zur Abftimmung zu brin« 
gen; es wird, wenn es angenommen wird, bie anderen erle⸗ 
digen. Alfo, die Herren v. Raumer und Schubert ſchlagen vor, 
den dritten Abfah des 6 10 fo zu faffen: 

„Meber Preßoergehen wirb durch Schwurgerichte nach 
einem zu erlaffenden Reichögefege geurtheilt.” 
Diejenigen, welche btefen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag ift angenommen. Damtt iſt das 

Stodinger'fhe und Mittermater’fche Amendement erledigt. . 

Mittermaier von Heidelberg: Mein Antrag 
wollte aber, daß das Vreßgeſetz alle Verhältniſſe, die bei 
BPreßvergehen vorkommen innen, das Verfahren, die Abur- 
thellung, Überhaupt die Beſtrafung regeln ſoll, während ber 
Antrag des Heren Schubert darauf geht, daß die Schwurge- 
richte durch ein Reichsgeſetz geregelt werben follen. Das tft, 
wie mir fcheint, nicht vollftändig. 

Präfident: Der Schubert’fhe Antrag lantet fo: 

„Ueber Breßvergehen wirb durch Schwurgerichte nach 
einem zu erlaffenden Reichsgeſetze geurtheilt.“ 

Stodinger von Frankenthal: Meine Herren! Id 
glaube nit, daß mein Antrag durch bie Annahme des 
Schubert f—en Antrags befeittgt iſt. Ich habe noch Hinzu- 
gefügt, daß nicht allein die durch die Preffe begangenen Ver— 
gehen, fondern auch die Vergehen, die durch andere Mittel 
der Veröffentlichung begangen werden, z. B. durch Garrica- 
turen und dergleichen (Heiterkeit), durch Geſchworne akgeur- 
teilt werben follen. Berner, meine Herren, habe ich bie 
Kategorie vergrößert. Der Ausſchußantrag befhäftigt fich 
bloß mit den Vergehen; ich habe aber auch ausbrüdlich bean— 
tragt, daß die civilrechtlichen Folgen eines Preßvergehens durch 
Geſchworne abgeurtheilt werden ſollen. Dieß ift eine Brage, 
die wir hier ebenfalls reguliven müflen. Sobald wit beftim- 
men, daß bie Schwurgerichte über die Pönalfolgen entſcheiden 
ſollen, fo müflen wir bie damit in Berbindung ſtehenden 
civilrechtlichen Folgen nothwendig in derſelben Weiſe ent 
ſcheiden laſſen. 

Präſident: Ih glaube, daß allerdings der Antrag 
zur Abftimmung kommen fann und daß er in dem zweiten 
Bunfte nicht erledigt iſt; mas aber den erften Punkt betrifft, 
nämlich die Mittel der Veröffentlihung, fo find fie fhon unier 
dem allgemeinen Auedruck „Preßvergehen” begriffen ; ich glaube 
alfo, damit fann fih Herr Stodinger beruhigen. Wenn man 
ein allgemeines Preßgefep macht, jo wird man aud die Frage 
in Betrachtung ziehen, in mie weit Garricaturen und der— 
glethen darunter fallen. Ich werde aljo die Frage ftellen, ob 
In dem Reihegefeg auch befiimmt werben foll, daß Schwur— 
gerichte über die civllrechtlichen Folgen der Preßvergehen zu 
erkennen haben follen. Diejenigen, welde wollen, 
daß nah dem Antrage bed Herrn Stodinger 
Schwurgerihte, die durch ein Reichsgeſetz zur 
Aburtheilung der Preßvergehen eingeführt wer- 
den follen, zugleid auch über die eivilrechtlichen 
Bolgen der Preßvergehen zu ertennen haben ſol— 
Ien, bitte id, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag ift abgelehnt. Jetzt wird das erfie 
Minoritäts- Gutachten, in Verbindung mit dem Antrage des 














Herm Veit, zur Abſtimmung zu bringen fein. Herr Veit 
trägt darauf an: 

mdte Brage wegen des Nachdrucks bei $ 25 in Ver 

bindung mit dem Eigenthum zu behandeln“. 
Diejenigen alfo, welche biefen Antrag annehmen wollen, wers 
den die Brage, bie ich auf die Annahme des erſten Minoritätse 
Gutachtens ſtellen will, ablehnen. Will die National- 
verfammlung, daß die Frage von bem Schuß ber 
Breffe gegen den Nahdrud erft bei Verhandlung 
bes $ 25 der Grundrechte in Erwägung gezogen 
werben ſoll? Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Damit iſt das Minoritäts-Butahten abgelehnt 
und ich werbe bie Faſſung des ganzen Paragraphen verkün« 
digen. Der $ 10 ift in folgender Baflung angenommen 
worden: 
„Jeder Deutfhe bat das Redt, durd 
Wort, Schrift, Drud und bildlihe Dar- 
fellungen feine Meinung frei zu Außern. 
Die Preßfretheit darf unter feinen Um— 
ſtänden und tn feiner Weife, namentlig 
weder durch Genfur, noch durch Gonceffto- 
nen, Sicherheitsſtellungen ober Stantd« 
auflagen, no& durch Befhränfungen ber 
Drudereten und bes Buchhandels, nod 
durch Boftverbote ober andere Hemmungen 
des freien Berkehrs beſchränkt, fufpendirt 
ober aufgehoben werben. Ueber Preßver— 
gehen wird durch Schwurgerichte nah einem 
zu erlaffendben Reichsgeſebe geurtheilt wer— 
den*. (Bravo!) 

Vogt von Gieken: Meine Herren! Ich beantrage, daß 
das eben beidloffene Retchegefep Über die Preſſe dem Gefeh- 
gebungs-Ausfhufle zur Ausarbeitung überiragen werde. 

Neihsminifter Mohl: Deine Herren! Ic er 
innere Sie daran, daß noch eine zmeite Verleſung und Bes 
ftlugnahme bevorſtebt. Wir werden doch davon bei einzelnen 
Punften nicht abgeben wollen. Ueber diefe muß ih bemerfen, 
daß nad Beſchluß des Wiinfterraths mir der Auftrag, den 
Entwurf dlefed Geſetzeehzu machen, eıtheilt ifl, was alleı dings nickt 
hindert, daß auch die Geſetzgebung ſich mit diefer Aufgabe 
beſcäfrige, nur müßte man ſich dießfalls beſprechen, damit 
nidt doppelte Arbeit erfo'gt. Meine Herren, jo kurz wollen 
wir über diefe Sache nict entſcheiden. 

Weſend ouck von Düffelvorf: Bereits einmal haben 
wir einen ähnlichen Beichluß geiaßt, nämlich, wir haben be 
ſtimmt, bei dem Baragıaphen, welder die Breizügigfeit und 
Gewerbefreiheit garantiren foll, daß vor der zweiten Ver— 
lejung der Grundrechte von volkswirthſchaftlichen Ausichuffe 
ein Entwurf einer @ewerbeortnung vorgelegt werde. Wir 
fönnen es im vorliegenden Falle gerade jo machen, daß näm- 
lich vo: der zweiten Verleſung dieſes Parazraphen der Ent⸗ 
wurf des Prefgefeges vorgelegt werde, worauf id antrage. 

Präfident: Meine Herren! Es ift folgender Are 
trag eingefonmen: fe 

„Die Unterzeichneren fielen den Ant:ag, daß fofort 
eine Gommiltlon ermählt werde, die den Entwurf 
eines Prefgeieges made, fo daß er Bid zur zweiten Ver⸗ 
lefung fertig vorliegt.” 

Der Antrag ıfl unterzeichnet von Zimmermann und Andern. 
Die Gründe der Dringlichfeit fann Jedermann beurtheilen , 
nachdem, mad bier geſagt worden ift und vorliegt. Ich frage 
die Nationalverſammlung, ob fle den Antrag. für dringlich 


1619 


Bit. Diejenigen, welche diefen Antrag für dring- 
li balsen, bitte id aufzuſtehen. (Die Minderheit 
erhebt ih.) Die Dringlidpkeit iſt alio verworfen. 
Der Antrag wird alfo zur Begutadiung an den Ausſchuß 
geben. — Herr Pinfert hat das Wort verlangt für eine 
andere Frage. 

Pinkert von Zeig: Ich wollte bloß ven Antrag an 
das Bürean flellen, daß die einzelnen A:tifel, wie fle nach 
der erſten Arflimmung aıgenommen worden find, gebrudt 
und in mehreren Gremplaren an pie Mitglieder vertheilt 
werden möchten. Es ifk dich nicht nur zu unfrer eignen In 
formation, fonzern auch wegen der Communication mit un'ern 
Gommittenten nöthig, die bei einzelnen Bunften jehr wün- 
ſchenswerth ericheinen möchte. 

Bräfident: Iſt diefer Antrag unterfüßt? 
(Es erhebt fih die genügende Anzahl Mitglieder.) Er iſt 
unterfügt. Meine Herren, erlauben Sie mir, daß ich mic 
in Brzug auf biefen Antrag erkläre. An fi habe ih nichts 
Dagegen, und Jeder fann fi die Baffung, wie fie fi aus 
ben Prorokollen ergibt, zufammenftellen. Wenn aber hervor- 
gehoben wird, daß der Antrag geftellt worden fel, um mit ben 
Sommittenten in Berührung zu treten, fo önnten daraus Miß— 
verſtãndniſſe entfiehen. Die GSommittenten könnten glauben, 
daß dieß ſchon die definitive Faſſung der Grundrechte fei, und 
th glaube daher, ſolche Mißverſtändniſſe follten wir nicht aufe 
tommen laflen, denn wir haben Beifptele, wie folhe noch 
ampolltommene Bafjungen mißverftanden werden. Ich weiß 
nicht, ob es in Ihrem Intereffe ift, ſolche Mißverſtändniſſe zu 
verbreiten. Ih erfuhe Heren Pinfert, feinen Antrag fehrifte 
lich einzugeben, damit ih ihn zur Abftimmung bringen fann. 
Einftweilen will ich jedoch das ausfegen, das kann ja gleih 
nachher geihehen. Ih erfuhe den Herrn Vicepräſidenten v. 
Herrmann, über die Urlaubsgefuhe zu berichten. 

NReihsminifter Mohl: Ih bitte um das Wort 
no einen Augenblid. Meine Herren, ih bin in Kenntniß 
gefeht worden, bag man diefen Morgen, ehe ich bier erfchienen 
bin, über die Richtanmwefenheit fämmtlicher Mitglieder des Mi- 
niſteriums Klage geführt hat, und namentlich über bie Nidt- 
beantwortung längft geftellter Interpellationen. Erlauben Sie 
mir zwei Worte zur Gntfhuldigung, und, wie ih hoffe, zur 
Rechtfertigung meiner Herren Gollegen. Denn ich felbft bin, 
wie Sie wiſſen, nicht betheiligt. Was die Nichtanwefenheit der 
Miniſter betrifft, fo wollen Sie nod einige Tage mit uns 
Geduld Haben, denn wir find noch In der erften Organtfatton 
des Büreaus begriffen, und es fehlt, möchte ich fagen, von ber 
Bapterfheere an noch Alles. Wir müffen Alles ſchreiben, 
abfchreiben, ja, es thäte faft noth, daß wir unfere Briefe ſelbſt 
auf die Poft trügen. So geht der Tag herum, ohne daß 
etwas Wefentliched geſchieht. Außerdem find noch fehr bedeu- 
tende und wichtige Gefchäfte, welche jeden Abend fpät ben 
Minifterratd in Anfpruch nehmen, jo daB alfo aud Abends 
nichts gearbeitet werden Tann. Wir erkennen es an, daß es 
unſere Schuldigkeit tft, hier zu fein; erkennen aber aud Sie, 
daß dieß für wenige Tage noch nit ganz möglih if. — 
Was die Nitbeantwortung ber Interpellationen, betrifft, fo 
fgeint auch hier der unordentlihe Zuftand der Ganzlet feinen 
Theil dazu beizutragen, indem biefe Interpellationen wirklich 
nicht an den betreffenden Mintfter gefommen find. So erklärte 
ſich zum Beifpiel geftern Abend ber Kriegsminiſter noch ganz, 
unbekannt damit, daß eine Interpellation am Ihn gerichtet 
worden ſei. Er war, wie Sie fi erinnern, bei ber Inter⸗ 
pellation nicht anweſend, und es ſcheint bie Sache fpäter gar 
nicht an ihn gefommen zu fein. Inſofern alfo verdient er 
Keinen Vorwurf. Berner bat geflern der Miniſterrath be- 











ſchloſſen: „es möge ein Schreiben an ben Präfidenten ergeßeg, 
um ber Verfammlung mitzuteilen, daß im Laufe der nädj 
Woche — ber Tag iſt auch beftimmt, aber mir entfallen — auf 
alle Interpellationen werde Rebe geftanden werden.“ Es fcheint 
auch dieſes Schreiben nicht angelommen zu fein. Woran bie 
Schuld Liegt, kann ich nicht fagen, allein böfer Wille iſt es 
nit von den Mintftern. 

Präfident: Ih kann nur bemerken, daß mir bad 
Schreiben nicht zugefommen ift. 

Viſcher von Tübingen: Ich habe Heute Morgen ine 
terpellirt in Beziehung auf meinen Antrag, welcher nament- 
lich die Veränverung ber Reihenfolge der Artifel im Entwurf 
der Grundrechte des deutſchen Volkes betrifft. Es iſt mir bie 
Antwort darauf geworden, daß fo bald als möglich der Ver⸗ 
faflungeausihug die Sache erledigen werde Allein in dieſem 
Augenblid fol die nächſte Tagesordnung beſtimmt werden; 
es ſoll der At. 3 im Entwurfe ſtin. Wir werden alſo ge 
nöthigt fein, bevor mein Antrag erlebigt ifl, auf ven Art. 3 
überzugehen; doc iſt es aber wenigftensmir und vielen Andern 
eine theure Gewiſſenspflicht, alle Gründe auseinander zu ſetzen, 
warum es jeßt nicht gerathen iſt, in die religiöſe Debatte 
überzugehen, va mir vem Volke die materiellen Dinge noch 
nicht gegeben haben, Ich trage daher darauf an, daß auf die 
naͤchſte Tagedoronung ter 5. Art. eventuell gefeßt und dann 
fortberathen werte, während ber Verfaſſungsauoſchuß ein 
Gutachten über meinen Antrag fielen fol und wir eine an« 
dere Sigung zur Berathung und Abſtimmung darüber beſtim⸗ 
men £önnen. (Viele Stimmen: Unterflügt!) 

Präfident: Herr Pinkert Hat folgenden Antrag 
geftellt, ver unterflügt ift: 

die einzelnen Aıtifel ver Grundrechte, fo wie die⸗ 

felben aus der erften Berathung hervorgegangen find, 
unter der Ueberſchrift: „Worläufiger Entwurf" ober 
einer ähnlichen, die erſte Beſchlußnahme indicirenden, 
drucken und ven Mitglie:ern in mehreren @remplaren 
zugehen zu laſſen“. 
Wünſcht Jemand darüber zu fprechen? (Mehrere Stimmen: 
Nein!) IH weree ihn alfe zur Abſtimmung bringen. Alfe 
diejenigen, welche wollen, daß die einzelnen Ar- 
tifel, fo wie diefelben auß der erfienBeratbung 
hervorgegangen find, unter der Meberfchrift 
„Borläufiger Entwurf” gedrudt und unter bie 
Mitglieder in mehreren Gremplaren verthetlt 
werden mögen, bitte ih aufzuflehen. (Ein Theil 
der DVerfammlung erhebt fit.) Die Sache ift zweifelhaft. 
Diefenigen, welche dem Antrag des Herrn Pinkert nicht bei⸗ 
treten wollen, bitte ic) aufzuflehen. (88 erhebt fich bie Mehr- 
zahl ver Verfanimiung.) Der Antrag iſt abgelehnt. — 
Herr v. Hermann will über einige Urlaubegeſuche berichten. 
(Mehrere Stimmen: den Viſcher'ſchen Antrag zuerft!) Das 
iſt Sache der Tagsordnung, worüber wir nachher fprechen 
wollen. 

BVBicepräfident v. Hermann: Meine Herren! 
Seit der Sigung vom 12ten find 19 Urlaubsgeſuche auf 
längere Zeit als acht Tage eingefommen, barunter find fünf 
vom Büreau nicht einftimmig, als vollfommen begründet 
angefehen worden, bie übrigen aber einſtimmig. Doch hat 
fich die Mehzabl ver Mitglieder des Büreau's auch in Bezug 
auf die fünf für die Vertretung der Urlaubsbewilligung bei 
der hohen Verſammlung auögeiproben. &8 entfland ‚dabei 
die Frage, ob in ven Bällen, die ich hier nur anführen will, 
oßne den Namen zu nennen, ein Urlaub flattfinden fol: in 
einem Balle nämlich wegen eingetretener Kränklichfeit eines 
Bruders, mit dem man in @eichäftöverbindung if, bei einen 
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anderen Geſuch ganz allgemein wegen häuslicher und Zamis 
lienangelegenheiten, in einem britten Fall um die Bamilie 
nach Branffurt abzuholen, und endlich zur Erholung wegen 
angegriffener ‚Befunpbeit. Wir glaubten, dieie Bälle nur 
einſtweilen im Allgemeinen der Verſammlung andeuten zu 
follen. Jedenfalls möchte es nicht angemeffen fein, daß bie 
Abreiſe fhon auf eine allgemeine Anzeige bin erfolgt, man 
babe Geſchäfte auswärts, ohne daß die Verſammlung einen 
Urlaub genehmigt bat, wie es in einem vorliegenden Falle 
geſchehen if. Es möchte genügen, hierüber vorläufig ſich 
‘ wenigftens audzuſprechen und den Wunfch beizufügen, daß in 
Zukunft dergleihen nicht mehr flattfinden möge. Hiervon 
ausgehend, glauben wir alfo die Geſuche in folgenver Art 
zur Genehmigung begutachten zu follen: v. Rarajan 3 Wochen, 
Mep 14 Tage, Englmayr 4 Wochen, Pattay 14 Tage, 
v. Schlotheim 3 Wochen, v. Binde bis zum 10. Gepteniber, 
Brentano 14 Tage, Wippermann 4 Wochen, Sprengel 14 
Tage, v. Nagel 4 Wochen, Kolaczeck 4 Wochen, Grund» 
ner 4 Wochen, Berger bis zum 8. September, Hergenhahn 3 
Wochen, Leue 14 Tage, Hofbauer 4 Wochen, Grubert 14 
Tage, Glaß 14 Tage, Simfon (Georg) 14 Tage. Wil die 
hohe Verſammlung, daß ich die Namen derjenigen nenne, 
bei denen ein Anftand fich gefunden, fo werde ich es thun. 
(Mehrere Stimmen: Nein, nein!) Ich glaube, daß für dies⸗ 
mal die Andeutung der Sade genügt, und ich erlaube mir 
ven Wu iſch auszufprechen, daß in Zufunft mit mehr Ge— 
nauigfeit das Motiv des Geſuchs angegeben werden und bie 
Abreiſe nicht eher ſtattfinden möchte, ala bis vie hohe Ver— 
ſammlung über den Urlaub beſchloſſen haben wird. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Wir find alle 
hierher vom beutfchen Volke gefentet worden, um feine Rechte 
wahrzunehmen, feine Verfaffung zu begründen, und wir be- 
f&häftigen und feit geraumer Zeit mit den wichtigften Nechten, 
mit ben Orundrechten des beutfchen Volkes. Ich verfenne nicht, 
dag mir alle nicht in der Meinung bergelommen find, daß 
unfere Befchäftigung fo lange dauern werde, ald man jetzt an- 
nehmen Tann, daß fie wirflih dauern wird. Allein der Auf- 
trag, der und geworden iſt, muß und jedenfalls höher gehen, 
als unfere perfönlichen und Familien-Intereffen, als die Inte 
reſſen, bie wir vermöge unferes fonftigen Amtes auszufüllen 
haben. Wenn wir jept Namen derjenigen verlefen hören, bie 
um Urlaub gebeten haben, und wir allgemein gefragt werden, 
ob wir ihn genehmigen, und wir ihn wirklich genehmigen, fo 
glaube ih, machen wir uns derſelben Vernachläſſigung ber 
Rechte des beutfchen Volkes ſchuldig, welcher ſich diejenigen 
ſchuldig machen, welde ohne erhebliche Gründe fortgehen. Fch 
glaube, es follten beftimmte Grundfäße feftgeftellt werden, nach 
welchen der Urlaub genehmigt wird, denn fonft kommen wir 
aud noch in den Ball, daß nicht die genügende Anzahl vor— 
handen ift. (Unruhe in ber Verfammlung.) Ich bitte, mic) 
nicht zu unterbrehen. Eg bat fein Menſch das Recht, mid) 
zur Ordnung zu rufen, außer der Herr Präfident, wenn ich 
von der Ordnung abgewichen bin; aber im Laufe ber Rede 
hat Keiner das Recht, mid, zu unterbrechen, das ift ungebühr- 
lich meiner Anfiht nad. (Bravo von mehreren Stimmen.) 
Uebrigend habe ich geſprochen. (Heiterfeit.) 

v. Wagdorf aus Sahfen: Die heutige Verhand⸗ 
lung gibt mir die Veranlaffung, eine Frage an das geehrte 
Präfidium zu richten, die auf die zukünftige Ginreihung von 
Arlaubsgeſuchen vielleicht nicht ohne Ginflug fein dürfte Es 
hat ſich nämlich das Gerücht verbreitet, daß. man für den 
Monat September eine DVertagung beabfichtige. Wenn das 
begründet iſt, fo würden Manche dadurch abgehalten werben, 
um Urlaub einzulommen, welche es außerdem thun wirben. 


— 











Ich erlaube mir daher, die Frage an das Präfidium zu rich⸗ 
ten, ob wirklich eine folhe DVertagung der ganzen Verfamm- 
lung in Ausſicht ſteht. 

Präfident: Ih kann darauf nur antworten, daß 
ich nicht die geringfte DBeranlaffung zu dieſem Gerüchte gege- 
ben habe und daß ich mich nicht befugt Halte, barüber eine 
entfehtedene Meinung zu haben, bevor nicht die Nationalver- 
fammlung darüber befchloffen hat. Ich bin Übrigens ber Mei- 
nung, daß eine conftituirende Verſammlung ſich nicht vertagen 
fol. (Bravo!) Wenn eine Unterbregung unferer Berhandlun- 
gen in diefem Haufe ftattfinden foll, fo werben wir uns für 
kurze Zeit mit einem anderen Locale begnügen müffen, und 
das wird fih finden. (Beifall.) Denn allerdings müflen wir 
Anftalten zur Helzung dieſes Locales machen. 

v. Wasgdorf aus Sadfen: Zur Berichtigung eine 
Mipverftändniffes will Ih mir nur die Bemerkung erlauben, 
daß es nicht meine Abfiht war, einen Antrag zu ftellen, fon 
dern nur Auskunft zu verlangen. Die Auskunft, die und durd 
den Herrn Prüfidenten geworden iſt, ift mir genügend. 

Präſident: Im.auf die Urlauböfrage Üüberzugehen, 
weiß ich nicht, wie dem Antrag des Herrn Buchs entſprochen 
werden ſoll. Es würde fehr ſchwer fen, allgemeine Grund 
fäge feſtzuſtellen, wonach ein Urlaub zu ertheilen if. Ich bin 
überzeugt, daß die Mitglieder der hohen Nationalverfammlung 
von ihren Pflichten durchdrungen find, und dag nur, wenn eine 
unaufſchiebliche DVeranlaffung dazu vorliegt, auf längere Zeit 
Urlaub verlangt wird. Allein nad dem Befchluffe, den bie 
Nationalverfammlung gefaßt Hat, muß bie Beurlaubung rem 
Burcan überlaffen bleiben. Wenn Viele weggehen, fo muß 
ich zugleich anzeigen, daß Viele von denen, welche weg waren, 
wieder eingetreten find, und ich glaube, daß das Gleichgewicht 
dadurch bergeftellt if. — Ich habe ferner mehrere Bekannt 
madungen zu maden. Der Verfaſſungs-Aus ſchuß verfammelt 
fid um 6 Uhr; es wird gebeten, nicht zu fehlen, weil bie 
Anträge der Abgeordneten Schober und Gifenmann ꝛc. we: 
gen der ferneren Verathung der Grundrechte erledigt wer: 
den müffen. Der Ausfhuß für Gentralgewalt verjammelt 
ſich Heute Abend um 7 Uhr; der Ausfchuß für Webrangelegenheitm 
heute Nachmittag um 6 Uhr im Sarafin’ihen Haufe ; der volls⸗ 
wirthfchaftfihe Ausfhuß Heute Nachmittag 6 Uhr. Cbenſo 
werben die Mitglieder des Ausfhuffes für Unterricht und Er⸗ 
ziehungsweſen eingeladen, fih Heute Abend um 6 Uhr zu ver 
fammeln. — Jetzt haben wir bie Tagesordnung für morgen 
zu beftimmen; es hat Herr Viſcher darauf angetragen, den 
Art. 3 und 4 auszufeßen, und ſogleich mit Art. 5 zu begin: 
nen. Ich muß dabet bemerken, daß gegen biefe Anordnung beraiß 
Widerſpruch vorliegt. Herr Reinhard, glaube ich, hat dagegen 
proteſtirt. Ich muß ferner bemerfen, daß die Amendements, 
bie zu Art. 5 geflellt worben find, noch nicht gebrudt find. 
Ih babe bisher die Amendements immer zurliclegen laſſen 
für die entfernteren Arttfel, um fie zufammen druden lafın 
zu können. Es würde alfe eine Verzögerung eintreten, wenn 
wir mit Art. 5 fortfahren und Art. 3 und A ausſehen wolle 
ten. Dieß iſt es, was ih in Bezug auf den Antrag bed 
Herrn Bilder zu bemerfen habe. Ich habe keinen Gegenſtand, 
der die Sitzung ausfüllen würde und von Dringlichfeit wäre. 
Der Hauptgegenftand, der und demnächſt außer den Grund: 
teten befhäftigen wird, iſt das Gefep über die Minifterver 
antwortlichkeit. Es kann aber bis morgen nicht gedrudt wer: 
ben. IH glaube daher, daß, weil wir bie drei erſten Tage 
ausgefeßt haben, wir morgen Sitzung halten follten. 

fterratb von Danzig: Ich bitte dringend, den 
morgenden Tag ausfallen zu laffen; denn die Ausſchüſſe haben 
während der Tage, wo bie Mehrzahl fort war, auch nicht zu⸗ 
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femmenlommen Lönnen, namentlich ber volkowirthſchaftliche Aus- 
ſchuß Hat viel Material, und ih bitte baher dringend, uns 
Zeit zu laſſen, an bie vielen Arbeiten zu fommen, denn erft 
dann wird Stoff da fein zu Sitzungen. 

v. Bally von Beuthen: Id bin zuerft ber Meinung, 
daß der morgende Tag nicht ausfallen Tann, und dann daß 
wir in der Ordnung fortfahren, die beftimmt if; denn wenn 
man aud meint, daß die materiellen Interefien den Vorzug 
haben, fo geben doch die vielen DVittfchriften, welche auf der 
Tafel dieſes Haufes niedergelegt find, den Beweis, daß die 
geiſtigen Interefien einem großen Theil des deutſchen Volkes 
von groper Wichtigkeit find. Ich trage daher darauf an, daß, 
. ba Mehrere fi ſchon auf biefe Ordnung vorbereitet Haben, 
fortgefahren werde, wie vorher beftimmt war. 

Viſcher von Tübingen: Niemand Tann fi weniger 
gern als ich entfchlteßen, anzutragen, daß ein Tag ausgeſetzt 
wird. Weil es aber für biefen Ball keinen anderen Rath gibt, 
thue ich es, und ich will nur einen rund noch anführen. Dey 
Art. 3 Handelt von ber Kirche, der Art. 4 von der Schule. 
Die Saden find conner, und der Ausfhuß über Schulangele- 
— hat uns noch nichts vorgelegt. Dieß iſt ein weiterer 

nd für den Aufſchub. Durch den Aufſchub aber erklären 
wir bie Sache nicht für unwichtig, fondern wenn wir fie an's 
Ende fegen, fo ſprechen wir aus, daß die höchſten gelftigen 
ragen die Belrönung und ber Gipfel des Verfafjungs- Wertes 
find. Ich trage daher darauf an, daß morgen feine Sitzung 
fel, daß das Gutachten des Ausfhuffes gedrudt und daß in 
der Sigung am Montag Über meinen Antrag bebattirt-und 
abgeſtimmt werde. Ich muß Hinzufegen: freilich If die Sache 
dem Volke wichtig, wie bemerkt wurde, aber es {ft nicht an= 
ders möglich, als baf es bie Leidenfchaft hervorruft. 

Bräfident: Id hoffe, daß bie Leidenfhaft ganz unb 
gar nicht angeregt, fondern daß die Sache rein im Verhältniß 
zum Staate betrachtet wird. Ich werde mit ber größten Ents 
ſchledenheit barauf Halten. (Bravo!) 

Bifcher von Tübingen: Es fei mir der Zufag er- 
laubt, daß dieſes auch meine Ueberzeugung iſt, und daß ich 
nicht von der Nationalverſammlung geredet habe, ſondern 
von Ginflüffen und Ginprüden außerkalb ver Nationalvers 
fommlung, die ganz außer dem Willen ber Nutionaivers 
fammlung liegen koͤnnen. 

Präfident: Meine Herren! Ich erkenne die Brände 
des Herrn Viſcher an, daß ed zmedmäßig fei, dem Ausſchuſſe 
Gelegenheit zu geben, zu arbeiten. Ich werde alfo darauf 
die Frage flellen, ob dieNationalverfammlung morgen Sigung 
halten will, und wenn das nicht der Ball ift, fo würden wir 
am Montag fortfahren und werden den Bericht, melden ver 
Ausihuß Über den Viſcher'ſchen Antrag fertig bringen wird, 
zuerft annehmen, und dann, je nachdem der Bericht ausfällt, 
kann id die Tagesordnung näber beſtimmen; ich weiß dann 
nicht .... (Unruhe in ver Verfammlung, siele Stimmen: 
Ueber die Minfterverantwertiigfeit!) Ih werde dann bie 
serfchlevenen Interpellationen . . . . (Große Unruhe in der 
Berfammlung.) Soviel id weiß, iſt ver Bericht des Herrn 
Mittermaier mehrere Bogen flarf . . . . (Unruhe) Der will 
gelefen und verdauet fein. Ich kann alfo weiter nichts thun, 
als auf Montag, wenn die Nat onalveriommlung fib ent⸗ 
ſcheiden follte. morgen feine Sigung zu alten, den Bericht 
des Verfaſſungs Ausſchuſſes auf die Tagesordnung fegen, und 
auf ven Ball, daß die Herrn Minifter bereit find, zu ant= 
worten . ... 

Moriz Mohl (vom Plage): Es ift fein fpäterer 
Tag erbeten worcen, ald Montag, wie id glaube. - 
Bräfident: IK frage nun die Nationalverſamm⸗ 
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lung, ob fie morgen Sigung halten will. Diele 
nigen, welche wollen, daß morgen feine Gigung ſei, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Ga ift Montag 
die nächſte Sigung, und auf der Tagedorbnung fleht ver 
Bericht des WVerfaffungs- Ausfhufles über den Antrag bes 
‚Herrn Bilder, den ich bis dahin werde dvertheilen laſſen. 
Die Heutige Gigung iſt gefchloffen. 
(Schluß ber Sitzung nad 2'/, Ahr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 13. Auguſt. 


Petitionen 


1. (2369) Mehrere Exemplare einer Drudfcrift: „Zwei 
wichtige Verfaſſungsfragen, beleuchtet von C. H. Kopifch zu 
Breslau“, übergeben vom Abgeordneten Tellkampf. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2370) Petition vieler Bürger und Ginwohner zu 
Norheim, Proteft gegen Trennung der Schule von ber Kirche, 
übergeben vom Abgeorbneten Stebmann. (An den Verfaffungs- 
nn 
3. (2371) Deßgleichen aus Dufemond, Bisthum Trier. 
(An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

4. (2372) Petition aus Linz in gleihem Betreff. (An 
ben DVerfaffungd-Ausfhuß.) 

5. (2373) Petition vieler Einwohner der Gemeinde St; 
Catharinen in gleihem Betreff. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 

6. (2374) Petition vieler Cinwohner ‚von Cunoſtein, 
Enger, in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Knoodt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (2375) Petition vieler Einwohner von Großmaiſcheid, 
in gleichem Betreff. (An den Verfaffungs-Nusfhuß.) 

8. (2376) Petition des conftitutionellen Vereins zu Em⸗ 
merih, Proteft gegen Aufhebung ber Jagdgerechtfame ohne ' 
Entfpäbigung, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. 
(An den Ausfhug für die Volkswirthſchaft.) 

9 (2377) Petition ber gewerblichen Bezirksvereine zu 
Eggenfelden, Pfarrkirchen, Griesbach, Rothalminfter, Simba 
und Arnstorf, Proteſt gegen unbedingte Breizügigteit und Ge— 
werbefreiheit, übergeben von dem Abgeorbneten Oſtermünchner. 
(An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

10. (2378) Petition vieler Einwohner bon Conitz, Schutz⸗ 
zölle und Dandelefreiheit betreffend. (An ben Ausfhuß für die 


Volkswirthſchaft.) 


11. (2379) Petition vieler Einwohner des allgemeinen 
Landwehrvereins für Breslau mit 300 Unterfhriften, Aufs 
hebung aller Zollſchranken zu Waſſer und zu Land, übergeben 
von dem Abgeordneten Trügfcler. (An den Ausfhup für bi 
Volkswirthſchaſt.) 

12. (2380) Petition des Vaterlands-Vereins zu Dres⸗ 

den, bie Aenderung der Zollfäge betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 
13. (2381) Petition der Gewerbs-Inhaber aus Ober⸗ 
Oeſterreich, d. ‚d. Ried 29. Juli, Proteft gegen Gewerbefrei- 
heit, übergeben vom Abgeorbneten Achleitner. (An den Aus⸗ 
fhuß für die Volkswirthſchaft.) * 

14. (2382) Petition des Kaufmanns C. G. Kopiſch zu 
Breslau fuͤr Gewerbefreiheit [wird in mehreren Exemplaxen 
gebrudt ühergeben]. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft 
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15. (2383) Petition des DBermaltungsrath& der Ber- 
ſicherungẽgeſellſchaft des „deutſchen Phonix,“ das Verfiherungs: 
weſen in Deutſchland betreffend, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Jucho. (An, den Ausfguß für die Volkswirthſcaft.) 

16. (2384) Petition des Friedrich Kühn in Altendorf 
bei Holminden, Grrihtumg einer Waaren=Lotterle und Waa⸗ 
vens Auction an den Grenzen des Zollvereind ıc. sc. betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkowirthſchaft.) 

17. (2385) Petition des allgemeinen Landwehr» Bereind 
zu Breslau, Proteſt gegen die in Württemberg und Baden 
geichehene Aufhebung der demokratiſchen Vereine, übergeben 
von dem Abgeoroneten Trützſchler. An ven Prioritätd- und 
Petitions⸗ Ausſchuß.) 

18. (2386) Petition des Kaufmanns Eduard Krauſe in 


Mammel, Berückſichtigung feines Sobhnes Hermann bei Bes 
ſetzung des deutſchen Conſulate in Alerandrien. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Auoſchuß.) 

19. (2387) Vertrauens⸗-Adreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
fung von dem Bereine für volkschümliche Verfaffung gu Lau⸗ 
bau, übergeben von dem Abgeorpneten v. Dallwig. (An den 
Prioritäts« und Petitions⸗Aueſchuß.) 

20. (2388) Proteflation der waͤlſchen Suͤdtyroler gegen 
eine Lodreißung ihres Landes von Deutſchland, übergeben vom 
Abgeorpneten Beda Weber. (Un ven Ausfchuß für die polis 
tifhen und interndtionalen Fragen.) £ 

21. (2389) Petition vieler Einwohner von Levico, Mo 
veredo x., in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für bie po» 
litiſchen und. internationalen Fragen.) 





Die "Rebastiond» Commiſſion und in beren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 


. Drad von Joh. David Sauerländer in Fraukfurt a. M. 





Stenograyhiſcher Bericht 


Berbaudlungen der deutichen conjtituirenden Rational, 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


Dienftag den 22. Auguft 1848. 
Drei und fechözigfte Sitzung in der Paulskirche. 
} Montag, den 21. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 


In. 3. 












” 


Bräfident: Heinrich von Gagern. 


Berle fang und Berichti des Protokolle. — Mittheilung des Präfidenten ‘des Reiheminifter-Rath6 in Betreff der zu ertheilenden 
Antworten der Reigeminlfer auf die geftellten Imterpeliationen. — Mittgeilung des Reicheminiſters Hecſcher in Ber der Anorbs 
mung verfhiebener Geſandtſchaften. — Mittheilung des Relheminiftere dv. Schmerling über die Anerkennung der Gentralgewalt von 
Seiten Hannovers, fowie Aber den Beftand ber dentfchen Kriegäflotte. — Mitteilung des Reichsminiſters v. Peuder in Betreff der vom 
Reiqchsminiſterium ergriffenen Maßregeln Hinfihtlih der Ausführung bes Beſchluſſes der Nationalverfammlung wegen Vermehrung der 
dentſchen Heeresmacht. — Beiträge für die veutſche Kriegsflotte. — Beratung über ten Bericht des Verfaffunge-Ausfhufes zu den 
Anträgen der Abgeordneten Eifenmann, Schober, Viſcher, Jalodi und Kuenzer, die Berathung ber Grundrechte betreffend. — Bortfegung 
der Brrathung über die Grundrechte des deutfchen Volls (Art. II). — Gingange. i 


Inpalt: 





Bräfident: Die Sizung ift eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll ir legten en 
vorzuleſen. (Secretãr Judo verlieft daffelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protokoll ift ? 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Bet 
ber Erwiderung, bie id; auf die Bemerkung des Herrn Waitz, 
das neuefte Verzeihniß der Abgeordneten betreffend, machte, 
vermiſſe ich die von mir bei diefer Gelegenheit abgegebene 
Berfigerung, daß ein Verzeichniß derjenigen Abgeordnelen, für 
die Stellvertreter bereits eingetreten find, bearbeitet würde; ich 
bitte, dieß heute ins Protokoll aufzunehmen, und verbinde ba- 
mit bie Bemerkung, daß biefes Verzeichniß bereits beendigt ift und 
in nädhfter Zeit ar die Mitglieder vertheift werden wird. Ich 
benfige zugleich diefe Veranlaffung, die ganze Verſammlung 
zu erfuchen, daß Feder, der eine Unrichtigkeit oder Mangelu: 
des darin bemerkt, die Gewogenheit haben möchte, dieſelbe an 
die Canzlei oder an mid gelangen zu laſſen, um dadurch nach 
und nach zu einer ganz vollſtändigen und zuverläſſigen Ueber- 
fiht der ganzen Verſammlung zu gelangen. 

Präſident: Diefe Reclamation des Herrn v. Rinde 
mau wird fm Protokoll berüdfichtigt werden. Ich bin ſelbſt im 
Falle, eine Meine Neclamation gegen das Protokoll zu maden. 
Ich habe nämlich nicht dem Gerüd;t widerſprochen, auf welches 
fh Herr v. Watzdorf bezogen hat, denn daß ein ſolches 
beftand, wußte ih wohl, ich habe nur gefagt, daß ich Feine 
Veranlaffung dazu gegeben habe; ich habe zugleich aud bie 
Anficht ausgeſprochen, daß eine Bertagung niet eintreten könne. 
Benn weitere Reclamation nicht erfolgt, fo tft mit biefen 
beiden Zufägen das Protokoll genchmigt. — Ih habe cine 
Mittheilung befommen von dem Präfidenten bes 
Reichsminiſterraths; fie lautet: 

Iqh beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß bie Reichs- 
minifter alle an fic bisher geſtellten Interpellationen 
am fünftigen Sreitag den 25. Auguft 1848 beantworten 
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werben. Frankfurt a. M., den 19. Auguft 1848. Der 
Präfident des Reihöminifteriumd: Leiningen.* = 

Der Herr Minifter des Auswärtigen Hat das Wort. 
Heihsminiiter Heckſcher: Weine Herren! IH 
habe Ihnen in Beziehung auf die auswärtigen Angelegenheis 
ten eine kurze Mitiheilung des Mintftertums zu machen. Die 
Sefandten in außerordentliher Sendung zur Notification bes 
Regierungsantritts des Reicheverweſers find großentheils er⸗ 
nannt, und haben dieſe Ernennungen bie Genebmigung des 
Reichsverweſers erhalten. Es gehen in dieſer Gigenfhaft nach 
London der Abgeordnete Freiherr v. Audrian, nach Varis der 
Abgeordnete Fricdrich v. Raumer. v. Andrian wird wahr⸗ 
ſcheinlich ſchen ben Ort feiner Beſtimmung erreicht haben; 
Herr v. Raumer iſt dahin gleichfalls unterwege. Es find auch 
in Bezlehung auf die Sendung nach Petersburg die gehörigen 
Einleitungen getroffen ; ferner find ernannt in gleicher Eigenſchaft 
nad) Schweden der Abgeordnete Welder, welcher dieſe Sendung 
auch bereits angenommen hat. Berner für den Haag ber Abgeord⸗ 
nete&cmprs, für Brüffel der Abgeordnete v. Rotenhan, und nach 
der Schweiz der Abgeordnete Raveaur. Mit biefen letzteren 
Herren habe ich noch nicht ſprechen können und noch keine de⸗ 
finitive Antwort über die Annahme dieſer Sendung erhalten. 
Alle diefe Gefandten werben gleihmäßig und ſind zum Theil 
bereits inſtruirt, die Notificatton über den Reglerungsantritt 
des Reichoverweſers zu meiden; fie find ferner beauſtragt, über 
die hieſigen Zuftände, über unfere Richtungen und Beftrebun- 
gen Nusfunft zu ertheifen, Vorurtheile und trrige Auffaffungen 
durch ihre Darftellung zu befeitigen; fie find endlich die Ver⸗ 
künder einer gerechten und frieblichenden Politik nach Außen, 
glei&mäßig aber einer feſten Politit, weiche auf bie Reqchte 
Deuiſchlands beftehen wird. In Bezichung auf bie italtenifchen 
Angelegenheiten muß ich mid für Heute darauf befchränten, 
Zonen mitzutheifen, daß entſprechende Maßregeln bereit8 ge⸗ 
troffen find, um dahin zu wirken, und bie gebührende Theil⸗ 
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nahme an den Friedensunterhandlungen zu fihern, und was 
endlich Schleswig-Holftein anbetrifft, wo bie Unterhandlungen 
über einen Waffenftillftand, wie Sie wiffen, bereit6 wieder 
aufgenommen find, iſt der Unterflaatöfecretär im auswärtigen 
— Mas a Bayern, Über Berlin nach Menböhurg geriiſt, 
um an Ort und Stelle den Fortgang ber Unterhandlungen 
zu fiberwaen und bort bee Vermittler des Anfihten imd 
Wünfche des Reichsminiſteriums zu fein. 
VDereichbratniſter v. Schmerling: Meine Hevrenl 
Die Hohe Rationalverſammlung bat am 16. Juli d. J. dem 
bekannten Beſchluß gefaßt, die Gentrafgewalt aufzufordern, die 
unummundene Anerkennung ber Gentralgewalt, fo wie bes 
Geſetzes darüber von ber Staatsregierung des Königreichs 
Hannover zu fordern. Das Winifterium war bemüht, diefem 
Befchluffe der Nationalverfammlung tn möglihft kurzer. Zeit 
die entſprechende Geltung zu verſchaffen, und es iſt heute in 
der angenehmen Lage, Ihnen Über das Ergebniß feiner Ber 
mühungen Bericht zu erftatten. Bon Seiten der hanmöveriſchen 
Regierung ift an bie Gentrafgewalt und indbefondere an ben 
Reichsverweſer in Beantwortung ber Notificatten, die, wie 
befannt, an alle Re; terungen darüber, daß bie Leitung ber 
Gentralgewalt von ihm übernommen worden iſt, erlaffen 
wurde, eine Antwort zugegangen, bie bereit ſchon, wenn auch 
volfkäntig und anf das Beſtimmteſte, die Anerkennung 
lten Hat. Gleichzeitig iſt von Selten der hannover'ſchen 
Regierung auf ein Bevollmächtigter bet ber Gentralgewalt laut 
$ 14 des Geſetzes in der Berfon des Abgeorbneten v. Bothmer 
ernannt worben ; biefe Vollmacht enthält unter Gontrafignatur 
eines verantwortlichen Minifterd und ber Unterzeichnung bes 
Königs die ausdrückliche Ermädtigung für den Herrn Karl 
v. Bothmer, alle Erklärungen Ramens feiner Regierung voll- 
gültig abzugeben. Auf Grund nun diefes dem Seren v. Both« 
mer xrtheilten Mandats unter Gegenzeihnung eines verantwort⸗ 
lichen Minifters, mithin eines Mandats, ausgeftellt Namens 
ber Regierung bes Königreichs Hannover, {ft von Selten biefes 
Bedollmãchtigien folgende Erklärung dem Minifterium zuges 
gangen: „In meiner Gigenfbaft als Bevollmädtigter. 
ber koniglich hanndverifhen Regierung bin ih in ven 
Stand gefegt, die gewünfchte unummwundene Anerkennung 
der Gentrafgewalt und bed Gefeges über dieſelbe aus— 
ufprechen.” (Bravo!) Ich glaube daher, daß durd biefe 
Ertlarung, die in Verbindung mit der im Original dem 
Miniftertum überreichten Vollmacht mir vollftändig genfigend zu 
fein Scheint, dieſer Gegenſtand auf eine den Wuünſchen diefer 
Berfammlung entfpregende Welfe geordnet if. — IH erlaube 
mic, zu einer zweiten Mittheilung zu ſchreiten. Es ift'der 
Hohen Berfammlung wohl vorzugsweiſe durch die Preffe bekannt, 
baß eine drutſche Kriegsmarine zu Stande gekommen tft. Wenn, 
auch unter andern Verhältniffen das Minifterium zu einer Zeit, 
wo Deutfhland gegen Dänemark noch im Kriege begriffen ift, 
eine gewiſſe Zurüdhaltung in allen Angelegenheiten anfprechen 
‚müßte und bavanf rechnen könnte, daß dieſe auch von ber 
Rationalverfammlung als eine zwedmäßige ancrfannt würde, 
fo glaubt daſſelbe do im vorliegenden Balle von diefer Zurüd- 
haltung keinen Gebrauch zu machen, da es fih um eine bereits 
offentundige Thatſache Handelt, und es entfprechend ſei, biefe 
Rachriqht nicht durch Zeitungsartikel und Gerüchte, fondern in 
offictellem Wege der Nationalverfammlung zutommen zu laſſen. 
Deßhalb Hat es das Minifterium für fehr erfreulich gehalten, 
im vorliegenden Fall eine möglichſt vollftändige Mittgeilung 
„an biefe hohe Verfammlung machen zu können. Der Begenftand 
iſt kürzlich folgender. Glelch im Beginnen des mit Dänemark 
zu führenden Krieges hat fih nämlich die abfolute Nothwen⸗ 
digfeit Mar herausgeftellt, biefem Feinde, ber vorzüglich buch 


feine inſulariſche Rage gegen Angriffe von einer Banbarınee sger 
fihert und im Befip einer bedeutenden Flotte iR, auf gleiche 
Weiſe, nämlic, wiederum durch Kriegefchiffe zu Leib zu gehen, 
Die patriotiſchen Bewohner Hamburgs ' haben vorzugsweiſe 
diefe Yoee aufge; ‚ und fi fon vor längerer Zeit leb⸗ 
haft damit befhäftigt, eine Kriegs. Marine wenigftens durch 
jene Mittel zu ſchaffen, die unter ben gegenwärtigen Berhält« 
niffen nur einigermaßen Bali fein konnten. 








&s find be 
2 ndo⸗ andy der Aſicht von 
Sachverſtandigen allerdings geeignet waren, in Kriegsſchiffe 
umgewandelt zu werben, von Seiten ber Hamburger Bürger 
zur Verfügung geftellt worden. Der befannte Herr Slomann 
hat namentlih ein ihm eigenthüͤmliches Segelſchiff für bie 
gm Dauer des Krlage gegen Dänamarl zur unentgeltlicden 
erfügung von Deutſchland geſtellt. (BGravo.) Auf gleiche 
Weiſe hat Herr Godeffroy ein ihm eigenthumliches Segelſwiff 
zur Verfügung geſtellt, und daſſelbe ift, wie ih noch näher 
bemerfen werde, au für Deutfhland erworben worden. Gleich⸗ 
zeittg hat Herr Godeffroy in rühmlihem, patriotifhem Gifer 
eigens eine Reife nad England unternommen, weil fi ſehr 
bald das Bedürfniß heraueſtellte, In biefem Lande, das vor⸗ 
zugswelfe die Pflanzſchule gelibter Matroſen und Seevfflciere 
iſt, für den Dienft Deutſchlands die gehörige Mannfhaft und 
überhaupt die entſprechenden Kräfte aus bem Stande ber See⸗ 
efficiere zu gewinnen. Es find auch in biefer Oinficht bie Ber 
mähungen jenes Mannes während feines Aufenthattd in Eng ⸗ 
land erfolgreich gewefen, indem es ihm gungen ift, für den 
Seebienft der deutſchen Blotte einige tüchtige und gewandte 
erfahrene Dfficdere zu gewinnen. Gr, fowie das Comité in 
Hamburg ſelbſt, mußten fi indeß fehr bafd Überzeugen, daß 
auch für ben Anfang einer deutſchen Blotte mit jenen Mite 
ten, wie fie Privaten gewöhnlih zur Verfügung haben, 
kaum auszureihen fein bürfte.e Das Gomitö zur Grün- 
dung einer deutſchen Marine in Hamburg hat fi deßhalb 
mit dem Bünfziger = Ausfhuß, und, nachdem biefe hohe 
Verfammlung fih conftituirt hat, mit dem Marine-Musfchug 
der Nationalverſammlung in die innigſte Verbindung geſeht. 
Ginige Mitglieder des Marine-Eomite’s in Hamburg waren 
aud in. Frankfurt perföntib anmerend, und wurden von tem 
| Murine-Ausfchuß der Nationalverfammlung bei rem Bunted- 
tage mit ihren PB’änen eingeführt. Dieier hat fooann feinen 
Marine-Ausihuß ermächtigt, über die Idee, melde jene Ger⸗ 
ren für die Ausführung ihre P'anes hatten, in nähere Be⸗ 
rührung zu treten, und auf ber Grundlage einer damals ver» 
traulich gehaltenen Beratung’ hat fi der Bundedtag veranz 
Laßt gefunden, einen Betrag von 500,000 Gulden zur Ber: 
fügung des Marine-Eomite'd in Hamburg zu ſtellen, unter 
der Bedingung, daß innerhalb ſechs Wochen umfaflender Be- 
richt und Rechnung Über die Berwendung obiger Summe ab» 
gelegt merre. Das Marine:Eomitö in Hamburg hat nun 
diefen Bericht erftattet, und daraus ergibt ſich. daß zur Stunde 
2 Segelſchiffe, 3 Dampfſchiffe und ein Kanonterboot ausge 
räftet uad wie wir hoffen, für ven Krlegezweck ganz. braude 
bar in Hamburg liegen. Die 3 Dampfitiffe wurden von der 
Hufler:Gompagnie um den Preis von 500,000 Gulden er: 
fauft, fomit vorzugsweise jene Gelder hierzu verwendet, tie von 
den Bundestag jur Verfügung geftellt worden find. Ein Segelſchiff 
wurde um jene Beiträge gef:uft, die durch patriottihe Gaben 
zur Verfügung des Gomitd’s in Hamburg aeflellt wurden, 
und insbefondere haben die Bewohner ver Vorſtadt St. Pauli 
in Hamburg aus eigenen Beiträgen ein Kanonenboot geliefert, 
das auch den Namen ber Spender nämlih „Gt. Pauli” trägt. 
(Bravo.) Alle dieſe Schiffe find mit Kanonen vollſtändig ber 
fegt, und namentlich ift mit Rüdjicht auf die Bewaffnung eine 











Wergatie, Die den Raulen „Beutfägland“ tigt, mit 32 Kanonen 
‚ auögeräftet. Das SM „Branklin® als Corvette wird ebenfalls 
wit einer entfpeeberden Anzahl von Kanonen und auch bie 
drei Dampfboote wit jener Armirung verfehen werden, die 
mit Rüdficht auf ihre Tragfähigkeit angewendet werben: kann. 
Dabei kann ich mit Vergnügen hinzufügen, daß befonders von 
dem König von Sannover zwei Shiffstanonen zur Ausrüftung 
des Kanonierboots als Geichent überlaffen wurden. (Bravo.) 
md auch mit ber entſprechenden Anzahl von Offi⸗ 
atsefen bemannt, und die Befahung an Schiffs⸗ 

en iſt befonders aus der Zahl jener Krieger genommen, 
die In Schleswig in dem Freitorpo des Majors von ber 


Tan fiegreich gefochten Haben. Nun tft wie mir hoffen, 
"da. 


der Ansrüftungszuftend ber Schiffe von der Art, 
fle geeignet fi bürften, wenn Unternehmungen zur 
Ste gegen Dänemart ausgeführt werben follten, mit’ 


Erfolg daran Theil nehmen zu können, und es Handelt fid 


nun nur noch darum, biefe Schiffe für die prosiforifche Gen-. 


tralgewalt förmlich zu übernehmen. Um biefes einzuleiten, hat 
das Minifterium am 12. Auguft das Anfinnen an bie preußi⸗ 


ſche Regierung erlaffen, Männer, die nad dem Exmeffen und 


‚dem Vorſchlage des Marine-Ausſchuſſes dieſer Hohen Berfamm- 
kung durch ihre Kenntniffe und ihre Erfahrung die entſpre⸗ 
chende Bürgſchaft dafür geben, daß fie in ber Lage find, ben 
Buftand der Schiffe auf das genaufte zu unterfuchen und ein 
vollgültiges Urthetl darüber auszufprechen, nah Hamburg zu 
ſchicken; und nad der Rückſprache, die ich in ber Lage war, 
mit dem preußiſchen Minifter in Köln perfönlic zu nehmen, 
wird dieſem Anfuchen von ber preußiſchen Regierung mit der 
ößten Bereitwilligkeit emtfproden werben. Wenn nun von 
Seiten biefer Abgeordneten an Ort und Etelle die Unterfuhung 
vorgenommen, bie vorllegenden Inventare richtig geſtellt, bie 
Mufterungsrollen geprüft und Über den "gegenwärtigen Beſtand 
der Sache überhaupt an die Gentralgewalt berichtet fein wird, 
wird das Mintfterium fi beeifen, die foͤrmliche Uebernahme 
diefer Schtffe für die Gentralgewalt und die Beeidigung ber 
dabei befindfihen Dannfhaft im Namen von Deutfhland ins 
Werk zu fehen. 
eihsminifter v. Bender: Meine Herrn! 
Durch einen Beſchluß biefer Hosen Verfammlung vom töten vos 
rigen Monats {ft die Reidsgewalt ermächtigt worden, «ine 
Erhohung der deutfchen Streitkräfte bis zur Stärke einer zwei⸗ 
procentigen Leiftung Ind Leben zu rufen. Nur ein Verkennen 
der politifchen Bedentumg der Gegenwart und Zukunft würbe 
ber Gentrafgemalt haben vahen fönnen, jenen hochherzigen 
Beſchluß, welchen Ihre Baterlandsliche bietirt bat, unbenupt 
zu laſſen. Die Unzulänglichteit der beutfchen Strettmacht if 
allfettig anerfannt werben. Zu einer weitern Entwicklung der⸗ 
felben bedarf es jedoch einer gewiſſen Friſt, wenn fie nicht als 
eine flüchtige Schöpfung des Augenblicks den Etempel der 
Mangelhaftigkeit an fih tragen und wenn fie mit dem ge 
tingfien Aufwand an Kräften ind Reben gerufen werben fol. 
Das Minikertum hat daher geglaubt, feiner Verantwortlichkeit 
nur dadurch entfpredhen zu fönnen, daß es der Verwirklichung 
Ihres Beſchluſſes durch einlettende Anordnungen näher getres 
ten iſt. Es wird es für feine Heiligfte Pflicht halten, bie bar 
duch dem Bande erwacfenden Laften, foweit es in feinen 
Kräften ſteht, erleichtern zu helfen. Es iſt den verichtebenen 
Bundesftanten bie Wahl der zweckmaͤßigſten Mittel und Wege, 
daß vorgeſteckte Ziel mit den geringften Anfrengungen zu er- 
relchen, freigeftellt worden, und wir dürfen Hoffen, daß ein 
edler Weiteifer fih in allen beutfhen Voltsftämmen hierin 
entzünden wird. Es iſt zugleih das Werlaffen der engern 
en ſeitheriger Normen, in fo weit bieß ohne wefent! 


itllerie, als der koſtbarſten Mai 








Wechnträditigung der wirlllchen Kriegetachttzerit geſchehen 
kann, nachgegeben, es find bie Leitungen der Cavallerie und ülr⸗ 
ffengattungen auf das mindeſte 
Maß zurückgeführt, es iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daß nnd ãllere Vorraͤthe von Ausruͤſtungs⸗ und Belleivunge- 
gegenſtãnden, unbeſchadet ihrer Abweichung vom ben neueflen 
Beftimmungen, wenn fie nur im Uebrigen brauchbar find, in 
die neue Organtfation werden zugelaflen werben können. 86- 
werben Offiziere ber verſchiedenen deutſchen Heeresabtheilungen 
zu einer Berathung bier verfammelt werben, um bie eigen⸗ 
thũmlichen Zuftände und Bebürfniffe diefer verfhichenen Ab⸗ 
theifungen gründlich kennen zu lernen, die Mängel der ſeit⸗ 
herigen Wehrverfafung mögfigft vielfeitig und vollſtändig zu 
erörtern, und Verfländniffe auf dem kürzeſten Wege zu et- 
zielen. Die Centralgewalt wirb nicht Bloß durch Berichte, ſon⸗ 
dern auch durch Localinfpectionen fortdauernd über den Stand 
dieſer wichtigen Angelegenheit in Kenntniß erhalten. Wenn 
wir auf biefe Weiſe einerſeits den weiteren Bereich theoretifcher 
Eoneeptionen, andererſeits ben engeren Bereich feitheriger Nor⸗ 
men verfaffen und uns bemühen, einen neuen Weg prattifiher 
Sorfhung anzubaknen, fo bürfen wir hoffen, dag wir auch 
noch einige beachtenswerthe Bingerzeige für unfere allgemeine 
tümftige Wehrverfaffung finden werben, und widtige Schritte 
in die militärifhe Zukunft unſeres beutfchen Vaterlandes were 
den thun können. (Bravo!) s 

MNeichöminifter v. Bederatb: Meine Herren! 
Es war meine Abfitt, Ihnen fon heute Bericht zu erftatten 
über den Stand der verſchiedenen Reichskaſſen, wie ich ihn bei 
meinem Amtsanteitte vorgefunden babe. Die beffallfigen Vor⸗ 
arbeiten Können jedoch erft in einigen Tagen vollendet merben, 
und ich beſchränke mich daher heute darauf, Ihnen dieſe Vor⸗ 
lage auf bie Sitzung vom nAdften Freitag anzufänbigen. 

Präfident: Herr Eiſenmann wünſcht den Miniſter 
des Innern zu interpellicen wegen eines Beichluffes des öfter- 
reichlſchen Mintfteriums Über die beutfhen Farben und das 
politiſche Syftem der öſterreichiſchen Regierung. Nah dem 
Befchluffe über bie Snterpellation würde diefe Interpellatten 
mir erft mitzutheilen fein, damit der Reichsminifter von mei⸗ 
ner Seite vorher davon Mitthellung erhalte; wollen Sie aber, 
daß der Protofoll-Auszug dem Miniſter mitgetheilt werde, fo 
kann auch dieß geſchehen. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich ſtelle es dem ver⸗ 
ehrlichen Miniſterium anheim, ob es biefe Interpellatton nicht 
vielleicht morgen entgegennehmen will. So war meine Ein⸗ 
gabe gemeint, und ich habe vorläufig nur eine Anzeige davon 
machen wollen. 3 - 
“ VBräfident: Beſchraͤnkt fih Ihre Interpellation 
darauf? 

Eifenmann: Ja! 

Bräfident: Gut, fo werde id fie dem Minifterium 
mittheilen. 

Eifenmann: Das war biöher ber belichte Geſchäfts⸗ 
ang, daß jede Iuterpellatton ben einen Tag angekündigt, ben 
darauf folgenden aber geftellt wurde. 

Präfident: Ich habe no einige Mitthellungen zu 
machen. Der Abgeorbnete, Herr Piringer überreicht der Ver⸗ 
fammlung ein Eremplar einer Betitton ber Gewerböinhaber 
von Salzburg an das öſterreichiſche Meihöparlament, und noch 
mehrere Petitionen gleichen Inhalte, fodann 205 fl. 18 Er. 
als Erträgnig einer zu Kremsmünfter veranftalteten Sechſer⸗ 
fammlurg. (Bravo!) Der Abgeordnete Schmidt aus Kal 
ferölautern übergibt 200 fl. als Ertrag einer zum Beflen ber 
deutſchen Flotte unter ben Bewohnern Kaiferslauterns vor⸗ 
genommenen Sammlung, mit einer Bufgrift an die Verſamm⸗ 
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Kung, er Abergist Gelb unb Zuſchrift, und bittet: um Me 
ſcheinigung. (Bravo!) Cs If von Herrn Andrae aus Erant- 
furt und Jael aus Zrieft in Lauterbah in Oberheſſen ein 
‚ Goncert veranflaltet worden, beffen Grirag zum Beſten einer 
deutfchen Tlotte beftimmt war; ber Ertrag von 127 fl. if 
von dem Heren Wernher aus Nierftein übergeben worden. 
Es if ſodann von dem politifhen Vereine aus Demmin’ folr 
gendes Schreiben eingegangen: : 

„Ciner hohen conftitulrenden Nationalverfammlung habe 
ich im Namen des politifgen Vereins hierſelbſt bie Ehre, an- 
zuzeigen, daß berfelbe vor kurzem eine Subſcription Behufs 
eines am biefigen Orte zu erbauenden Kanonenboots für bie 
deutſche Flotte eröffnet hat, deren Betrag, außer eimem bereits 
verzinslich untergebrahten Gapital von 200 Aihlr., fih bis 
jebt auf eine ftänbige monatliche Cinnahme von 40 Riktr. be⸗ 
iãuft, die fi aber, wie ſicher zu hoffen ift, durch weitere 

. Beteiligung des ganzen Kreifes recht bald um ein Vebeuten- 
des vermehren wird. Außerdem haben wir bie nicht unbe 
gründete Ausfiht, das nöthige Bauholz unentgeltlih zu er- 
halten. Indem ich einer hohen Verſammlung Hiervon Mit- 
thellung zu machen mir erlaube, kann iſt nicht umbin, zugleich 
die Zuverficht auszufprehen, daß, falls es unferen Beinühun« 
gen nicht gelingen follte, den ganzen Koftenbetrag des zu un- 
teenehmenden Wertes aufzubringen, Hochdiefelbe gewiß kein 
Bedenken tragen werde, uns aus dem allgemeinen Marine- 
fond einen angemefjenen Zuſchuß angedeihen zu laſſen. Einer 
hohen conftituirenden Rationalverfammlung gehorfamfter: Der 
polttifhe Verein. Im Auftrage Dr. M. Roſenberg, Vor⸗ 
figenber.” (Bravo!) 

Ich werbe den Brief wohl einftweilen zu ben Acken legen 
müflen, um weiteren Mittheilungen darüber entgegen zu 
fehen. — Huf der Tagesordnung ſteht bie Berathung über 
einen Antrag des Abgeordneten Viſcher von Tübingen. Die- 
fer formelle Antrag iſt begutachtet worden mit andern An- 
irägen von Schober, Jacobi und Andern. Der Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß trägt darauf an, über bie Anträge ber Herren Gi- 
fenmann, Schober, Jacobi, Bilder und Kuenzer zur Tages» 
ordnung Überzugehen. Die Anträge find gebrudt in Ihren 
Sänden, und ich werde den Bericht nicht zu verlefen brauchen. 

(Die Redaction läßt dieien Bericht hier folgen: 

‚Namens des Verfaſſungsausſchuſſes habe ich Ihnen über 
die unter A, B, C, D und E bier beigebrudten ‚Anträge der 
Abgeordneten Gifenmann, Schoder, Bifher, Jacobi und Kuen- 
zer zu berichten. Diele Anträge bezweden theils: . 

1) die Beſchleunigung der Berathung und Abftimmung 
über den Entwurf der Grundrechte und über die zu dieſem 
Entwurf Übergebenen Veränderungs« und Unteranträge, theils : 

2) Abänderungen in der Reihenfolge der zur Beratbung 
vorliegenden einzelnen Artikel der Grundrechte. E 

Bas nun den erften Punkt betrifft. fo find die erwähnten 
Wünſche zu einer Zeit entftanden, als die Discuffion über bie 
Grundrechte des deutſchen Volks einen fehr langſamen ſchwerfäl ⸗ 
ligen Fortgang nahm. Seitdem hat ſich aber nicht nur eine viel 
raſchere Berathung Bahn gebrochen, iondern es hat auch bie 
Erfahrung im Algemeinen gelehrt, daß alle Verſuche, unfere 
Verhandlungen durch Zeiterſparniß zu vereinfachen, nur zu 
neuem Zettoerluft geführt Haben. — Mußten nun biefe beiden 
aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen den Berfaflungs- 
ausſchuß bei Prüfung der ihm zum Bericht überwiefenen An« 
träge ſchon im Allgemeinen doppelt vorfihtig machen, fo war 
der Inhalt jener Anträge nicht geeignet, die Beſorgniſſe des 
Ausſchuſſes wieder zu befeitigen. Insbeſondere hielt man es 
-weber für parlamentarifh, neh für ausfügrbar, nad dem 
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von ber Werfammlung ſelbſt, fordern von eingelnen, bei wei⸗ 
tem nicht allen Mitgliebern berfelben nad ihrem Beblrfnig 
gebildet worben, dur förmliche Beſchlüſſe zu binden; zugleih 
war man aber ber einſtimmigen Ueberzeugung, daß nur zu oft 
der Ball des Abfag 6 im Gifenmann’ihen Antrag eintreten 
und fo bie beabfihtigten Vortheile, wenn fie überhaupt er- 
reichbar gewefen, fhon aus biefem Grunde wieder vereitelt 
worden wären. — Durch ben Schoder'ſchen Antrag fol alle 
Berathung Über die Grundrechte des deutſchen Volkes abges 
ſchnitten werben. Oiergegen ſpricht aber, daß bie Ver⸗ 
fammlung wegen ber Wichtigkeit des Gegenſtandes eine dop⸗ 
pelte Beratfung und Abftimmung befchloflen hat, und daß es 
deßhalb an fih ſchon mehr als auffallend erſcheinen müßte, 
wollte man nun auf elmmal nah den unangenehmen 
rungen von einigen Wochen zum entgegengefeßten Ertrem 
überjpringen. Die Grundrechte bes beutfhen Volkes konnten 
nit in einzelne, allgemein anerkannte Säge zufammengefaßt 
werden; fie müflen mie bie Verfaflung des Bundeöftaats ſelbſt 
den Abſchluß zwifhen einer vergangenen und zwiſchen ben 
Errungenſchaften unfrer Neuzeit enthalten: es iR daher für 
fih Mar, daß es fi dabei nicht um eine bloße Redaction be= 
Bannter Wahrheiten, fanbern um eine Arbeit handelt, melde 
die größten Schwierigkeiten in ber Behandlung barbieten 
muß. — Zubem ift nicht jeder große Gedanke, der durch bie 
Aufnahme in die Grundredte feine unumſtößliche Heiligung 
erhalten fol, ſchon überall in alle Schichten jedes beutfchen 
Volteftammes eingedrungen ; vielmehr find mande Verändes 
rungen wegen ber beftehenden Verhältniffe, wegen ber In⸗ 
tereffen, welche nothwendig verlegt werben müflen, von ber 
Art, da eine gründlie Veratfung, wäre fie auch für die 
Verſammlung felbf entbehrlih, wenigſtens wegen ber erfor 
berligen Belehrung des Volts als Nothwendigkeit betrachtet 
werden müßte. Und bringt auf biefem Wege auch nicht 
überall jeder tiefere wiffenfhaftlihe Grund in das gefammte 
Volt ein, fo wird bod ein» großer- Theil deſſelben durch 
die Berathung und durch die Beſprechung derſelben in öffent« 
lichen Blättern an einen Umfhwung der Dinge gewöhnt, 
der, kame er ganz une wartet, zu Zerwürfniſſen, ſtatt zu ber 
Einheit, welche wir zu fhaffen berufen, führen müßte. — 
Mit den Anträgen von Vi ſcher und Kuenzer werden, wie 
bereits angeführt, Abändsrungen in ber Reihenfolge der zur 
Berathung beſtimmten einzInen Artikel ber Grundrechte be⸗ 
zwedt. — Als Grund wird angeführt, daß die Berathung der 
Art, III und IV Leicht confelfionele Streitigkeiten, wenigſtens 
im Volt, und eine bedenkliche veligiöfe Bewegung herbeiführen 
önnten, und daß das Gine wie dad Andere fo lange vermie- 
den werben müfle, ald man nicht dem Volke andere RKechte ge- 
währt habe. Allen nah Anſicht des Ausſchuſſes würden 
folge Gefahren, wenn fie überhaupt zu befürdten wären, bar 
burd offenbar vermehrt und erhöht, wenn bie Vertreter des 
Volks vor bdenfelben ſcheu zurüdtreten wollten; und auf ber 
andern Seite wäre der beabfihtigte Zweck ſchon deßhalb nicht 
zu erreichen, weil alle Artikel der Grundrechte einer boppelten 
Berathung und Abflimmung unterworfen werden follen, und 
hiernach die Art. V bis zum Schluß doc nicht vor der Be— 
rathung über die Art. III und IV in's Leben treten könnten. 
— Der Verfafjunge-Ausfhuß macht daher den Vorfchlag: 
„über die Anträge der Abgeordneten Gifenmann, 
‚Säoder, Jacobi, Viſcher und Kuenzer zur 
Tagesordnung überzugehen“. 
Anlage A. Antrag von Gifenmann: 
Um die Abſtimmung über die Grundrechte in ber fürzeften 
Zeit zu Ende zu bringen, bürfte folgendes Verfahren einzu: 
ſchlagen fein. - 
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. 1) De er Varteien ber Nationelverfammlung be 
rathen in ihren Gtubbs den Gntwurf des Ausichufles, ſehen 
ja und verändern, was fie. für nöthig erachten, halten ſich 
aber dabei an die gewünſchten Borderungen, ohne auf bie Re 
daction derfelben ein Gewicht zu legen. . 

2) Wenn tie Parteien mit biefer Berathung fertig find, 
fo tgelit jede derfelben ihre Beſchlüſſe den andern Parteien mit 
uud es erfolgt bei den einzelnen Parteien eine neue Berathung. 

3) Wenn diefe zweite Berathung ftattgefunden, fo wählt 
jr Bartel zwei Bevollmächtigte, welche zu einer gemeinfcaft- 
Vigen Berathung und DVerfländigung zufammentreten. 

4) IR das Ergebniß dieſer Vereinigung don den Parteien 
genommen, fo wird in ber Paulskirche ber Antrag auf bie 
Brrathung und Abftinimung ber Grundrechte nach dieſer Ver⸗ 
einbarung geſtellt und angenommen. 

5) Bei der nun folgenden öffentlichen Berathung ſtellt 
jede Bartet durch einen von ihr gewählten Redner den An« 
frag oder die Anträge auf bie von ihr vorgeſchlagenen und 
von den andern Parteien bereit4 angenommenen Zuſätze oder 
Veränderungen, bie fofort von der Verſammlung ohne weitere 
Diecuſſion angenommen werben. Es wird babei die Reihen- 
folge der Paragraphen eingehalten. 

6) Wenn die Parteien ſich über den einen oder den an« 
dern Baragrapben nicht vereinigen können, fo wird berfelbe in 
gewöhnlicher Weiſe berathen und votirt. 

7) Wenn alle Paragraphen behandelt worden find, fo 
wird das Ergebniß der Beratfung dem Verfaſſungs- Ausſchuß 
zu einer neuen Rebaction zurückgegeben. 

8) Wenn eine Partei fih diefem Verfahren nicht an- 
ſqließen ſollte, fo kann ſolches die übrigen Parteien nicht ab- 
hatten, auf dieſem Wege fortzufcgreiten, denn wenn bie Par⸗ 
* darüber einig find, fo ift bie fünfte Partei. jedenfalls 

t. 


Anlage B. dormeller Antrag tn Beziehung auf bie Grund⸗ 
vechte des deutſchen Volle, von Schober: 

In Erwägung: 

1) dag die ungefäumte Befftellung und Verkündigung 
der Grundrechte des deutſchen Volts dringend nothwendig if, 
um die deutſche Freiheit zu fihern und bie gün— 
Rigfe Zeit zur Befeftigung der Einheit Deutfhlands, 
wel, jet vorübergelaſſen, fo ſchnell nicht wiederlehren wird, 
nicht zu verfäumen; 

2) daß nach der biöherigen Grfahrung bei detatllirter Be⸗ 
tatfung der Grundrechte die Griebigung diefes Gegenftandes 
in unabfehbare Ferne gerüdt ift; 

3) daß die von einigen Abgeordneten, Lette, Bieder⸗ 
warn ıc., geftelten Anträge, wenn gleih fie allerbings zur 
Abkürzung ber Debatte pienen werben, doch keinesfalls diejenige 
Veſchleuniaung der Feſtſtellung ber Grundrechte herbeizuführen 
im Etande find, welche durchaus erforderlich ift; 

4) daß In den auferorbentlihen Zeiten, in welden wir und 
befinden, der gewöhnliche Geſchäftsgang im Intereſſe der Sache 
ſelbſt nicht immer eingehalten werben darf, vielmehr nur durch 
auferordentliche burchgreifende Maßregeln geholfen werben kann; 

5) daß :er Entwurf der Grundrechte, wie er von ber 
Mehrheit des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes der Rationalverfammlung 
vorgelegt worden, tm Allgemeinen befriebigend iſt, und in Bolge 
der den betreffenden Ausſchüſſen aufzutragenden neuen Bera- 
Hung und Beſchlußnahme jedenfalls noch weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen erhalten wird; 

6) daß eine Reoiſion des Geſetzes über die Grundrechte, 
ſobald dazu ein Bedürfniß fich ergibt, ſtattfinden kann; — 

In Erwägung alles deſſen ſtelle ich den Antrag: 
«DD Es ſelen fümmtliche zu dem Entwurfe der Orundrechte 
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en uns binnen einer Friſt von de Tagen 

noch einzubringenden Amendements dem Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuſſe, beziehungoweiſe — wo nãmlich volkswirth⸗ 
ſchaftliche Intereſſen in Rüdficht kommen — dem ver 
einigten Verfaffungs- und vollswirthſchaftlichen Ausfchuffe 
zu Überweifen, mit dem Aufteage, nad forgfältiger 
Prüfung derfelben nad Umftänben einen modiflcirten 
Entwurf vorzulegen, welcher mit ben etwa zu einzelnen 
Baragraphen abgegebenen Minoritätsgutachten der Na- 
tionalverfammlung vorgelegt würde; 

2) 68 fet ohne Discuffion jeder einzelne Paragraph, und 
zwar fowohl ber Mehrheits⸗ ald der etwaigen Minderheits⸗ 
Anträge, zum Schluß aber’ der Gntwurf im Ganzen 
zur Abftimmung zu bringen.“ 


Anlage C. Verdefferungsvorfhlag zu dem Schoder’fhen An- 


trag, von Jaeobi: 
Die Rattonalverfammlung beſchließt: 

„baß bei jedem Paragraphen ber Grundrechte, ober 
falis dieß nöthig fein follte, bet jedem Theile oder 
Say eined en aphen vom Präfibium zuerft die Frage 
geftellt werben foll, ob die Rattonalverfammlung Über die⸗ 
fen Paragraphen ohne Discuffton abftimmen wolle, 
und daß erſt dann, wenn dieſe Frage verneint, eine 
Diseufflon, im entgegengefepten Fall aber eine fofor- 
tige Abſtimmung über den betreffenden Paragraphen 
ftattfinben müſſe.“ 


Anlage D. Verbeſſerungsantrag zu dem formellen Antrag 
Schoder's in Beziehung auf die Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes, von Viſcher: 
Die verfaffunggebende Reichsverſammlung wolle beſchließen: 
„1) 58 fein. ſaͤmmtliche u. f, w. (wie im Schober'- 


Antrage). ' 2 

2) Es fi — mit Ausnahme von Art. III. und 
IV., welche Principienfragen enthalten, auf deren Ver⸗ 
handlung durch Debatte weniger, ald bei irgend einem 
andern Theile des Entwurfs, verzichtet werben kann 
und von denen ber eine bereitd durch Nieberfehung 
eines befonderen Ausfchuffes für Schule in feiner gan- 
zen Wichtigkeit anerkannt ift — ohne Discuflion jeder 
einzelne Baragraph u. f. w. 

3) Um fodaun dem deutſchen Volke wenigftens einen 
Theil feiner Grundrechte in möglichiter Bälde zu geben, 
feien Art. III und IV. erfi nad ber Abftimmung 
über die ganze Neihe der übrigen Artitel vorzunehmen. 

4) 68 fol, in Erwägung. bes Herrfchenden Noth- 
ſtandes und ber befondern Dringlichkeit der auf bad 
Volkswohl bezlglihen Aufgaben der Verfammlung, 
der volkswirthſchaftiiche Ausſchuß alsbald aufgefordert 
werden, der Reichsverſammlung Vorlagen zu geben, 
deren Berathung die Zwiſchenzeit während der neuen 
Ueberaxbeitung ber Grundrechte durch ben Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß auszufüllen habe,“ 

Anlage E. Antrag des Abgeordneten Kuenzer von Konftanz, 
bie Verhandlungen über die Grundredte betreffend: 

„Die hohe Nationalverfaummlung wolle beſchließen, 
den Artikel IV. der Grundrechte vor dem Artikel II. 
zu verhandeln.“ 

Bifcher von Tühlngen: Meine Herren! Die Debatte 
des letzten Freitags hat den Theil meines Antrags in ben 
Vordergrund geſchoben, welcher bie Veyinderung ber Reigen« 
folge bei Berathung bes Entwurfs Über bie Grundrechte be⸗ 
irifft. Ich verſuche, Ihnen nun bie Gründe für meinen An- 
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trag ktarer und georbneter vorzütragen, als MeR in ber letzten 
zuffligen Debatte der Fall war. Meine Herren, der alige⸗ 
meinfte, einfachſte, theoretiſche Grund für meinen Antrag iſt 
bee: es Tiegt offenbar in ber Ratur ber Sache, daß bie idealen, 
die geiftigen Sphären des Staatslebens an ben Schluß bes 
ganzen Gebäudes geftelt werben. Gs iſt nichts natürlicher, 
als daß erft die materiellen, bie realen, die bürgerlichpolitiſchen 
Rechte, und nachher bie geiſtigen zur Berathung fommen; denn 
wie ber 
überall das Höhere, Gelftige erſt anf das Gröbere, Materielle. 
Die Nattonalverfammlung wirb Ach nichts vergeben, wenn fle 
hierin abweidht von dem Entwurf bes Ausfhuflee. Sind doch 
unfere Berathungen überhaupt nichts als eine fortlaufende 
Kritit der einzelnen Paragraphen bed Ausfchußentwurfes; 
warum follen wir nicht ebenfogut eine Kritik an bie ganze 
Anordnung deffelben legen bürfen? Mein zweiter Grund tft 
ein praktiſcher. Ich habe kürzlich ſchon gefagt: bie Artikel 
Über Kirche und Schule find fo unzertrennbar zufammen- 
hängend, daß ohne Vorlage über ben einen oder ben andern 
zu bebattiren nicht möglich iR. Jeder der zum Artikel III 
eingefchriebenen Redner wird bie Erfahrung mahen, daß fi 
„ Aber das Verhaltniß ber Kirche zum Staat durchaus nicht 

ſprechen läßt, wenn man nit weiß, was von dem Ausſchuß 
für das Erziehungsweien vorgelegt werden wid. Er wird 
nothwendig auf bie Frage der Schule kommen, es wirb ge- 
rufen werden: zur Sache! er wird nit weiter miffen, der 
Boden wird ihm ſchwinden. Kurz, mir bleiben in ber An⸗ 
gelegenheit der Kirche ganz im Ungemiffen, wenn wir fie 
teennen von der Schule. Ich gebe zu, es legt ein Birkel 
vor: iſt die Befeſtigung unferer Anficht über bie Stellung ber 
Kirche abhängig von dem Beſchluſſe über bie Stellung ber 
Säule, fo kann man au das Umgrkehrte geltend machen, 


man wird z. B. ber Schule eine andere Stellung zum Staate 


anweifen, wenn man z. B. weiß, daf eine Staailskirche -be= 
Reden fol, als wern man weiß, daß biefe aufgehoben iſt. 
Iqh gebe ben Birkel zu, aber auch aus ihm folgt mindeftens 
bie Nothwendigkeit, daß wir gletchzeitig mit des Kirchen⸗ 
bebatte bie Vorlagen des Schulausſchuſſes vor. Augen haben 
müßten. Es iſt unmöglich, es if sein unmöglich, daß mir 
das Kirchenverhãltniß erſchöpfend verhandeln können, ohne ba 
wir bie Vorlagen kennen, die uns der Ausſchuß für das Er⸗ 
ziehungsweſen geben wird. Gin weiteres praktiſches Motto für 
meinen Antrag, das einzige, das in demfelben, wie er ges 
druckt vorliegt, genannt iſt, gründet ſich auf das Bebürjniß 
des Doll. Ein Theil feiner Grundrechte ſoll ihm in möge 
lichſter Bälde vorgelegt werden. Eo tft einleuchtend, daß es mehr 
Eile bat, zuerft das Klare, Unzweifelhafte, wie das Petitione- 
reiht, das Berfammiungsredt, die EntluRung des Eigenthums, 
die Regelung des Jagdrechts, die Bemeinderechte u. f. m. 
zu geben, als daijenige vorzunehmen, was jedenfalls eine 
Tange und ſchwierige Debatte mit ſich bringen wire. In dem 
Augenbitde, mo das Volk im hoͤchſten Brave geipannt if, 
die algemeinften, vom Zeitgeifte zwelfeltos geforperten bürger« 
lichen Rechte vor uns fanctionirt zu feben, in dem Augen« 
blick follen wir tas vornehmen, wo die indivieuellen Meinungen 
aufeinanter geben? Der Ausſchußbericht fagtzwar, mein Vor: 
ſchlag erreiche feinen Zwid nit, weil eine doppelte Beratbung 
bes Entwurfs der Grundrechte beſchloſſen ſei. Allem über: 
feben Sie nicht, daß ein Theil men-d Antrags mit dem 
Schoser’ichen zufammenfällt, melder eine Abſtimmung ohne 
Discufflon verlangt, Ich nehme davon nur Artikel III und 
IV aus, verlange, odaß vie Übrigen Grundrechte, fobalo fle 
durch Abflimmung erledigt find, prockamirt werden, und daß 
darauf erſt wie Debatte über Artitet IH und IV folgt, Meine 


Menſch erſt gehen lernt, ehe er denken lernt, fo folgt" 











Herren, jegt erft neßme fh auf, was in der Debatıe am 
Freitag momentan berührt wurde, und was ber Audſchuß⸗ 
bericht unrichtiger Weile als mein einziges Motto anführt, 
indem er fagt: 

„Als Grund wird angeführt, daß die Beratung 
der Artifet III und IV ieicht confeiftonelle Streitig⸗ 
teiten, menigftens im Bolt, und eine bevenkliche en 
giäfe Bewegung herbeiführen koͤnnten und daß das 
Eine wie das Andere fo lange vermieden werben 
möüffe, als mar nicht den Wolfe andere Rechte ge- 
währt Gabe.” 

Mein Antrag weiß nicht von diefem Motive, zufällig iſt es 
am Freitag von mir berührt worden, und diefe meine Ber 
rührung führte ein Wort unſeres Bräflnenten herbei, das 
uns Allen und auch mir aus ber Seele geiproden war. Auch 
mir, das Können Ste aus nichts befier erkennen, als aus 
meinen Antrag feibft. Diele hohe Verfammlung kennt ihre 
Dflicht zu gut, als daß fie der Meinung fein -Eönnte, das 
Jahr 1848 ‚hinter dad Jahr 1648 zurüdmwerfen zu wollen. 
Aber, meine Herren, es gibt außer der trüben Leivenfchaft, 
bie leicht in die Maffen fommt, eine warne edle Begeifte- 
rung, die für eine Xebensivee kmpft, lebhaft. aber darum 
nicht unwärdig fünpft. Wenn ich von einem lebhaften und 
ſchwierigen Kampfe fpreche, fo Hin ich weit entfernt davon, 
an einen aufgeregten unmwürbigen Kampf zu denken. Wenn 
nun der Ausfhußbericht fagt, es würde Echene vor ben 
Sthwierigkeiten eines foldyen Kampfes verratfjen, wenn man 
ihn auffchäbe, fo antworte Ich einfach: das Volk wird viels 
mehr einen Act der Meikheit darin erfennen und uns 
Dank dafür wiffen. Nun erlauben Ste mir, ba ich dazu aufe 
gefordert bin, noch einige Worte Über den andern Theil mei⸗ 
nes Antrags, worin ich mit dem Schober’igen zufammengehe: 
daß wir nämlich alles Uebrige durch bloße Abftimmung, ohne 
Debatte erledigen follen. eine Herren, ich habe hier jeht, 
und auch fonft ſchon bingemiefen auf die Stimmung bes Wols 
tes. Dieß kann mißverftanden werben und es ſcheint mir, als 
fet es ſchon mißverftanden worren. Es könnte fheinen, als 
meine ich, wir ſollen mehr Gewicht darauf legen, wie unfere 
Handlungen ausfehen, als daß wir das Interefle der Sache 
ſelbſt im Auge behalten, und als gelte mir mehr die Stimmung 
ber Maſſen, als tie Einſicht diefer Verfammlung. Meine 
Herren, das {ft ferne von mir, ich werde lets, auch wo ich 
mit innerem Widerſtreben ben Beſchlüſſen der Majorttät mich 
fügen muß, es als heilige Bfliht anfehen, das Bertrauen zu 
biefer Verfammlung, fo weit es im meinen Kräften Itegt, tm 
Volke zu beben und zu ſtärken; aber das werden Sie mir 
gewiß zugeben, die Wogen, bie bier in ben reinen Rahmen 
der Gefetzlichktit gefaßt find, Sie dürfen nicht vergeffen, daß 
fie herkommen aus den Wogen ber Hevolution; Ste werben 
wohl beherzigen, daß mir hinzulauſchen haben auf den Ton 
und die Weifen, in denen bie Wogen gehen," die draußen noch 
in's Unenblihe rauſchen. Als ich früher, nach Pfingiten, in 
ähnlicher Weiſe ſprach, wurde eingewenbet, man folle fih durch 
die Stimmungen bed Volkes nicht irren lafien, es fet im ba- 
diſchen Lande auch fon der Fall gewefen, bag Kammer-Bes 
fhläffe länger auf fih warten ließen, als es dem Bolfe lieb 
war, bas Volt habe gemurrt, es habe ſich aber doch nachher 
wieder zufrieden gegeben. Ich bitte Sie, wie kann man bie Ungebulb 
eines Heinen Volkes mit der erhabenen Ungebuld eines. Volfes von 
45 Mill onen vergleichen, vie jeit Jahrhunderten nd& Ihrer 
Eriftenz als Volk ſich vergeblich fehnen und die nun mit dem 
Ohre der geſpannteſten Erwartung alle herfsufäpen nach ums, 
ob endlich die Stunde der Einheit fomme, ob «8 endlich Eins 
ſchlage? Das iſt Feine fieberhafte, ſondern eine gefunde, wine 
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e, eine hegrünpete duld, die für uns Geſch 
fein muß. Der Ausihuß-Berigt freilich ſchließt das Entge⸗ 
geupichte aus dieier Nüdfiht auf ven Cindruck, den unier 
dasdeln auf das Bolf machen wird, er fagt: „ed würde 
fen, wenn die Nationalverfammlung auf einmal über- 
fringe- von einem Üxtreme zum andern”. Ih glaube nim⸗ 
mermehr, daß dadurch pie Nationalverianumlung ſich etwas 

ben würde, denn gibt eo etwas Unverfänglicheres, alo 


dis Beränderung eines formalen Verfahrens? Das Bolt wird 


erlennen, daß cd eben uur zu feinem Nutzen geicheben ifl. Der 
Ytihuß ſagt weiter: „ed ſei von größter Wichtigkeit, daß 
gleich wit unferen Befchlüffen die belehrenden Debatten und 
Heven in das Volk dringen”. Allein, meine Herren, ver Hun⸗ 
gernee nimmt das Biod, das man ihm reicht, ganz gern auch 
one Gommientar, und wenn Belehrung wothmwendig ift, fo 
mird fle vurd die Zeitungen, Volkever ammlungen u. f. w. 
von ſelbſt ch verbreiten. Meine Herren, erlauben Sie auch 
wir wie bier fo häufig vorfommende Formel: ich bitte und 
beiäwöre Sie! Eo iR ta garnichts fo Ungeheures, was man 
Yanen zumuther! Es if ja Fein Annehmen in Baufh und 
Bonen, es iſt ein geregeites Abflimmen, dad von den An⸗ 
trage des Ausichufles zu den Minoritits- Gutachten, von Die- 
fen zu den einzelnen Anträgen Schritt für Schritt fortgeht: 
iR immer noch ein berächtiges, gründliches Verfahrer. 88 
nichts, als einiges Verzichten. Auch ib verzichte auf die 
Ansjührung und Begründung mandıs thruren Antrags, man⸗ 
des füßen Amendements. (Heiterkeit uno Beifsll.) Es gilt 
mar ein wenig zu wagen und ich bitte Sie, magen Sie es: 
erſparen Sie dem Wolfe viel Berrruß, viel Gefahr durch 
Yigerung und fehr viel Geld! 

Neinhard von Boitzenburg: Meine Herren! Ich 
preteſtite gegen den in der 60. Sitzung geftellten Antrag, nad) 
welchem Art. III und IV bis zum Ende verlegt werden, nadı 
weihen Art. III und IV zum Art. XI und XII gemadt 
werden follen. Es ift gefagt worden, man müffe auf bie 
Shimmung des Volkes Rüdßcht nehmen, man bürje dieſem 
ungeduldig harrenden Volke auf feine nächſten und dringlichſten 
Sehensfragen die Antwort nit länger ſchuldig bleiben. Es 
IR nur zu bedauern, daß man biefe Gntbedung nicht ſchon 
früher gemacht hat, alddann würde man audı andere Tinge 
auf die Seite geſchoben haben, man würde nicht über Auswans 
derungefreiheit geſprochen haben, man würde licher bie Frei⸗ 
heit. derjenigen, die im Lande bleiben, in Berathung gezogen 
haben, ferner nicht mit mehr als deutſcher Gründlichkeit über 
den Abel, die Drden und Titel gefproden haben, lauter 
Dinge, die theis an und für ſich felbt, theils gegenüber dem 
moteriellen DBoltsmwohle von unausfpredlicher Gleichgültigkeit 
fab. (Beifall und Helterfeit.) Meine Herren, wenn die Rüd- 
B6t auf das materielle Vollswohl auf die Reihenfolge des 
Gnkourfes unferes Grundrechte entſcheidend fein foll, dann 
werden nicht allein bie folgenden Artikel, dann werben felbft 
Be folgenden $$ in eine ganz veränderte Ordnung gebracht 
werden müflen. Wenn 3. B., wie der Antrag ed will, über 
Art. I und IV, d. h. über die 66 11 bis 20 weggegangen 
verden foll, dann wird nit $ 21 zunädft an die Reihe 
Ionen, fondern $ 27 etwa, oder $ 30. Aendern wir aber 
tinmal die Ordnung, die und im vorliegenden Entwurfe der 
Grundrechte gegeben ift, jo frage ih: Was wird geſchehen? 

ie Nationalverfammlung kann fi dann auf eine wahre 
Epringfluth von Anträgen, bie Gleiches bezwecken, gefaßt machen. 
(Seiterkeit.) Ich ſelbſt Habe, verleitet durch den Antrag bed 


deren Vifcher, gleichfalls einen Antrag geſtellt: „man möge | 


a Art. IV, vorausgefegt, daß bie Arbeiten des Ausſchuſſes 
Br das Voltsjgulweien vollendet wären, vor Artikel un auf 
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die Tagssenbnung Bringen“. Ih ziche biefen Antrag zurü 
(Bravo!) Es " ferner gefagt worden, ürtikel I Ouap * 
enthielten eine reine Priucipienfrage und fie würden zu lan⸗ 
aen und allerlängften Debatten führen, dieſe Debatten würden 
fehr unerquicklich ſein. Meine Herren, ih frage: welcher Ar» 
tikel if denn, ber feine Principienfrage enthält, und iſt es 
nicht gerade Aufgabe der Nationalverfammlung, vecht friſch 
und unmittelbar aus ben Principten Heraus zu arbeiten? 
Wenn diefe Debatten ſehr lange fein mögen, fo geſteht man 
die Wichtigkeit biefer Artikel ein; wenn bie Debatte unerquid- 
lich iſt, fo Hat das für Männer, welde Haare auf den Zäh⸗ 
nen haben, gar keine Bebeutung (Bravo!) Aber man fagt: 
Die Sttiamung des Volkes! Das Volk Hat bie Wichtigkeit 
ber Artikel fehl wohl begriffen, davon hat ed Zeugniß ſchwarz 
auf weiß gegeben; Haufenwelfe Petitionen Über Kirche und 
Säule find eingegangen, Ihnen ſelbſt aber, meine derren, 
die Wichtigkeit, zumal des Artikel IV nachweiſen zu wollen, 
das wäre eine Unbeſcheidenheit, deren ich mich nicht ſchuldig 
machen will. Nur ein Wort: wer für bie Kinder des Vol⸗ 
kes forgt, der forgt für dad Volk, und ber Artikel IV, ber 
betrifft diejenigen, welche dermaleinſt das Erbe unferer großen 
Revolutton antreten follen, und wie auch der Artikel, in 
welcher Geftalt er auch aus den Räumen der Paulskirche 
in das beutfhe Volk binausgehen wird, fontel iſt ges - 
wiß: zwifhen ben Zellen biefes Artikels wird man bie 
deutſche Zufunft leſen können. (Allgemeiner Beifall.) Noch 
ein Grund, meine Herren: man ſpricht ſoviel bare 
über, wie man bie Gemüther beruhigen, das Vertrauen 
befeftigen müſſe. Wei Artikel III und IV if Gelegenheit dazu 
geboten, die Grmüther zu berubigen und das Vertrauen 
zu befeſtigen. Es Lebt in unferem Volke, in vielen Gegenden 
Deutſchlands wentgftens, eine ängſtliche, ich möchte ſagen, fie- 
berhafte Aufregung. Diefe Aufregung kommt nicht von un« 
gefähr, fie kommt her von einer Partei, bie ich nidt nennen 
will. — Das Wort bes Herrn Vräfidenten in Ehren, jenes 
Wort, womit er ernftlihtivon aller Leldenſchaftlichkeit und. 
Verbähtigung abgemahnt; aber der Herr Präfident wird nie 
mald verlangen wollen, daß man taub und blind fein foll; 
und wenn man nidt taub und blind fein fann, fo wird man 
aud) von einer Partei etwas gewahren, melde eine entgegen⸗ 
gefegte Richtung verfolgt, melhe zwar auch bie Bewegung 
lebt, aber die Bewegung nad rüdwärts, welche mit einem 
Worte noch Immer nichts reiffen will davon, daß die Uhr 1848 
geſchlagen hat. (Vieiſtimmiges Braro.) Diefe Partei, meine 
Herren, arbeitet daran aus allen Kräften, wie fie den status 
quo jhügen möge, und daß man darüber nicht hinausgehe. 
Sie verſchreit das Unternehmen derjenigen, melde eine Loe— 
reißung der Schule von der Kirche wünſchen, als einen Abfall 
von ber Religion, als ein Attentat auf alles, was Heilig if, 
ja, fie erflärt das Vaterland in Gefahr. Darum, meine Her- 
ven, laſſen Ste uns bie Gelegenheit nicht verfäumen, bie Ge= 
müther zu beruhigen und das DVertrauen im Voltke zu befeftte 
gen. Noch einen Grund möchte ich anführen, aus welchem eine 
propiforifche Lücke in den Artikeln ber Grundrechte nicht gera⸗ 
then fein möchte. Es iſt dieß freilih nur ein zufälliger Grund, 
aber doch nicht weniger wichtig. Preußiſcher Selts hat man 
fon am 21. Juli die Erklärung abgegeben, daß man nahe 
daran ſei, in der Verliner Nationalverfammlung bas Unter: 
richtsweſen in Berathung zu ziehen und über das zukünftige 
8008 bes öffentlichen Unterrichts zu entfgelden. Meine Herren! 


| &8 kann im Intereſſe der, Sache nur höchſt wünſchenswerth 


fein, wenn dieſer Gegenftand in Frankfurt und Berlin zu glel- 
er Zeit in Berathung genommen wird. Der Iepte Grund, 


" welchen ich anführe, möchte freilich, wie es Dielen ſcheinen 
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önnte, nit Hierher gehören, denn er iR blog ein Grund ber 
Billigkeit. Man hat die Säule ſchon lange zurüdgefeht, man 
bat fie lange genug verfloßen, und noch in juͤngſter Zeit, als 
hier die verſchledenen Bebörben ber Gentralgewalt bekannt ge» 
macht wurden, da Hörten wir wohl von einem Minifter des 
Sandels, von einem Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten; 
aber kein Wort von einem Minifter des öffentlichen Unterrichts 
Meine Herren, man hat die Volksſchulen lange genug warten 
laſſen, ich glaube nicht, daß man biefes Unrecht dadurch gut 
machen fann, wenn man fie noch länger warten läßt. 
proteſtire alfo gegen einen Antrag, welcher die Verhandlung 
über Art. 3 und 4 binausgefhoben, das heißt mit andern 
Worten, fie vielleicht bis in das Jahr 1849 Hineln vertagt 
Haben will. (Lebhafter Beifall.) 
N Zahn von Breiburg a. d. U.: Hohe Berfammlung! 
Bon der Umwandlung, welche unfer Vaterland in biefem Jahre 
erfahren Hat, iſt Kirche und Schule am wenigften berührt 
worden. Ich wenigftens wüßte keine große Veränderung, welche 
fich in der Kirche zugetragen Hätte, wenn nicht etwa hie und 
da ein einzelner mißltebtger Minifter bes Gultus und (öffent« 
lichen) Unterrihts von feinem Amte entfernt worden tft, fo ift 
Alles beim Alten geblieben. Die Leute gehen nad wie vor in 
die Kirche, wann die Betglode Täutet, die Kinder befuchen bie 
"Säule und werben nad der bisherigen Schulordnung unter- 
richtet und behandelt. Daran brauchen wir alfo nicht glei 
zu ruhren, und ich bin für ben Viſcher'ſchen Antrag. Es gibt 
aber etwas anderes, woran die Beit rührt, wobei es fih um 
das Bedürfniß bes Volkes und um deſſen Wahrung handelt. 
Ueber den Artikel V Mönnen wir ganz kurz binweggehen, aber 
der ſechste Artikel iſt das Nothwendigſte. Wir haben erlangt, 
wenn es aud nicht gerabezu ausgeſprochen worden ift, wir 
haben vielmehr eigentlih und gewonnen das Recht ber Ver⸗ 
fammlung, das Recht, Vereine zu bilden, und wenn es auch 
nicht geſetzlich beſtimmt iſt, fo üben wir es bob, denn wir 
haben es erworben, Es üben aber auch biefe Vereine und 
Vereinigungen allerlei Willtürfichleiten, und barum müſſen ihre 
Befugniffe zuerſt feftgeftellt werben. Ich bin fein Hegel und 
fein Ariftoteledmann, ich richte mid nur nach der fimplen Logif 
des Eufenfptegel: Wie wollen wir fiber bie Kirche ſprechen, 
wenn wir nit zuvor Über das Vereinsrecht verhandelt haben, 
denn bie Kirche iſt doch auch eine Vereinigung. Gerade die 
Beftftellung des Vereins» und Vereinigungsrehts muß vor⸗ 
auögehen, aud fon deßhalb, weil Vereine entftanden find, 
welche außer fih nichts anerkennen, von denen wir jeden Aus 
genblick erwarten können, daß fie und den Krieg erklären, 
welche die Nationalverfammlung durch Maueranfchläge verun« 
impfen, welche fagen, mir befäßen nicht das Vertrauen bes 
Bois und wir follten barum von hier weichen. Wenn wir 
daher das Bereinsreht nicht bald und andern Berathungen 
uvor fefftefen, fo können wir nur erwarten, daß nädfter 
ge vor unfer Haus die Köpfmaſchine Hingeftellt werde. 
(Beifall und Heiterkeit.) 

Fürft Lihnomwsty von Ratibor: Meine Herren! 
Wenngleich id von einem verſchiedenen Geſichtspunkte aus- 
gehe, einen anderen Ausgangspuntt nehme, ald ber zweite 
Redner, welcher vor mir das Wort ergriffen hat, als das ver- 
ehrliche Mitglied aus Mecklenburg, ſo fomme ich body gerade 
auf diefelben Gonclufionen, wie er. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
hat Ihnen vorgejchlagen, die von verſchiedenen Abgeoröneten 
gefellten Anträge, welche Ihnen hier vorliegen, zu verwerfen, 
zur Tagesorbnung überzugehen. Er hat dieß mit großer Ma— 
jorttät befcloffen, und ald Mitglied defjelben werde ich verfu- 
en, auf die Gründe näher einzugehen, welche ihn Bierbet ger 
leitet haben. Ih komme zunächſt zu dem: Antrage des Abge- 








orbneten Schober, welcher uns in der parlamentarifchen Debatte 
etwas ganz Neues darbietet. Ich glaube nämlid, nicht, daß 
einer Verfammlung, welche zu einem ſpeciellen Zwede berufen 
worden, jemals zugemuthet worben ift, über biefen ſpeciellen 
Zwed, über ihren Hauptzwed fih aller und jeder Debatte zu 
enthalten. Der Antrag des Herm Em beprimirt und zu 
Bothagorären herab; wir follen bier in ber Verſammlung 
figen und ruhig abftimmen, ohne nur irgend einen Grund un 
ferer Abftimmung anzugeben. Ich glaube, meine Herren, un 
fere Debatten find dem deutſchen Volke gegenüber bie Rechen: 
ſchaft unferer Abſtiinmung, und es gibt keinen einzigen Punlt, 
über den wir hinweggehen können, ohne vorher dem Wolke, 
das mit ängftliher Spannung biefen Debatten folgt, durch 
diefelben die Gründe, die Rechtfertigung ober wenigftens bie 
Entſchuldigung bdiefer unferer Abſtimmungen gegeben zu haben. 
Welche außerordentlihe ‚Gewalt legen Ste in bie Hand bes 
Verfaffungs-Ausfhuffee, wenn Ste ihm zumuthen, Ihnen hier 
einen fertigen Antrag vorzulegen, der in camera caritatis 
abgefaßt it und über den Sie hier ſchweigend hinweggehen 
und aburtheilen follen. Meine Herren, Ste haben über eine 
Menge Dinge von fogenanntem täglichen Jutereffe, über Bra 
gen, die nicht unerquidtich, fondern fehr erquicklich waren, mit 
einer Art Paffion tagelang bebattirt, und über dieſe Fragen, 
die das Volk viel. mehr angeben, die vielmehr in das — 
Leben eingreifen, als bie diplomatiſchen Fragen, die für grohe 
Theile unſeres Landes doch unbegreiflih bleiben, über dick 
Tragen wollen Sie furz und ſchweigend hinweggehen? 34 
halte biefes für ganz unmöglich. Wir fteigen wirklich zur 
Rolle des Conseil des Anciens, des Rathes ber Alten in der 
erften franzöfifchen Revolution, herab, ber nicht bebattiren, mit 
bejahen oder verneinen durfte. Sch halte dieſes nicht für die 
Aufgabe des beutfhen Parlamentes und gehe jept zu dem 
Vifcher’fgen Antrage über. Was nämlich den Vorſchlag bed 
Abgeordneten Eiſenmann betrifft, fo ſchlägt er ſich in feinem 
eigenen Punkt 6 tobt. (Heiterkeit. — Cifenmann: Das 
möchte ich doch bewiefen haben!) Alſo will ich es bemeifen. 
Der Punkt 6 fagt: „Wenn die Parteien über den cinen oder 
den anderen Paragraphen ſich nit vereinigen können, fo wird 
diefer in gewöhnlicher Weiſe berathen und votirt.“ Ich glaubt, 
meine. Herten, das wirb in ber Regel der Fall fein, (Zufim: 
mung) und ich glaube, baf gerade Die Punkte, die uns heute 
hauptſãchlich beſchäftigen, namlich bie Artikel 3 und 4, von 
einer Art find, die die gewöhnlichen Parteiverhäftniffe verrüdt; 
dann müßten alfo eigene confeffionelle Parteien für dieſe Ba 
tagraphen zurechtgefehnitten werden, um darüber hinweggehen 
zu können. Ich gehe num welter zu ‚dem Antuage des Abge: 
orbneten Viiher. Ginen Grund hat der Abgeordnete Viſchet 
angeführt, der mir am Ende noch der ernftefte fehlen: et 
fagte, wir follten den Bericht des, Schulausſchuſſes abmarten. 
Ich begreife, daß es eine Meinung geben kann, bie ſich daflt 
ausſpricht, ich würde aber gerade umgekehrt fagen, der Schule 
ausfhuß kann fih nur ausſprechen, wenn wir die allgemeinen 
Grundzüge angegeben haben. Dafür baben wir auf 

Präcedenz. Ais wir den $. 2 bebattirt haben, Haben 
wir am Schluffe biefer Debatte das DBeitfihe Amen 
dement angenemmen, wornach eine Gewerbeordnung bearbeitet 
und uns vorgelegt werben fol. Es iſt Niemand eingefallen, 
querft diefe Gewerbeordnung bearbeiten und uns vorlegen p 
faffen und dann über den $. 2 zu biscutiren. Der Antrag 
fteller Hat nur als Nebengrund angeführt, daR dieſe Frage 
eine Gattung Mißſtimmung ober Aufregung bervorbringen 
tönne, und demungeachtet hat er gefagt, er glaube an eine 
lebhaften Kampf. IH glaube nicht darau; ein lebbafter 
Kampf wäre vielleicht in gewöhniichen ruhigen Zuſünden 
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voran fih wo in einan Zaſtande ber Gonsuikon befinden, 
unb der Kampf ber tägfigen Sedem noch heute 
— wenn Sie mir dieſen Ausdruck erlauben — über Kopf und 
Kragen geht, fo glaube ich nicht, daß biefe Debatte. uns von 
amnferem hrutigen Standpunkte um Jahrhunderte zusüdmerfen 
wird. Hingegen aber bin th bavon durchdrungen, daß Erin 
materielles Jatereſſe bein dentſchen Wolfe Höher und Heiliger 
‘iR, als die Brage um Stellung feiner Kirchen und Schulen, 
die wir hinausfchteben ſollen. Wenn wir biefes thun , wenn 
wir dieſe Frage Hinausfchteben, ja dann, meine Herten, Tann 
eine Teidenfhaftlihe Aufregung hervorgerufen werben dann 
aber haben wir und dieſelbe fetbft zuzuſchreiben. Wenn wir 
diefe Frage in Ihrer gewöhnlichen Oednung vornehmen, wenn 
wir fie debattiren, wie jeder andere Punkt bebattirt worben 
iſt, To wird fie die Wichtigkeit haben, wie jede andere Brage, 
die in der Paulskirche vorgekommen iſt ober noch vorfommen 
wird; wenn wir fie aber binausfhieben ad calendas grae- 
cas, daun werben wir bamit Mar auöfprehen, daß dieß der 
Streitpunkt ift, ‚an den wir uns nicht wagen. FG ftimme 
mit dem Verfaſſungsausſchuß für Verwerfung aller Anträge. 
Stimmen: Sehr gut! Bravo! Vielfacher Ruf nah Schluß.) 
Bräafident: 68 wird von vielen Seiten Schluß ver⸗ 
langt, ih muß alfo die Brage ftellen: Hält bie National 
verfammlung dieſen Gegenftand für binreihend 
erörtert? Diejenigen, welche ihn für Hinreihend 
vrörtert halten, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 
Yeit erhebt ih.) Der Schluß ift angenommen. Ich 
werde nalürlich zuerſt die Frage fslien, ob die Rational« 
verſammlung nah dem Antrage bes Ausſchuſſes fiber bie 
verſchtedenen Anträge zue Tagesordnung übergehen will. Golite 
diefe Brage verworfen werben, fo müffen wir anf bie einzel- 
nen Anträge eingeben und fie ber Keihe nach zur Abſtimmung 
vringen. Herr Pfeiffer hat das Wort über bie Frageſtellung · 
Pfeiffer von Adamsborf: Meine Herren, wir kön⸗ 
men ummöglid zur Tagesorbnung übergehen, weil uns biefer 
Beſchluß wieder auf den Biſcher'ſchen Antrag zurädführen 
würde. Gs ſteht nichts auf der Tagesordimung , als ber An⸗ 
trag bes Abgeorbneten Bier, mir müflen alfo entſchieden, 
eine neue Tagesordnung beſtimmen. Diefe Veſtimmung 
iſt für die Einzeichnung der Redner von Wichtigkeit. 
Bräfident: Meine Garen, ih bin darüber nicht 
zweifelhaft, daß, wie au ber Punkt entfhieben werben mag, 
wir entweder mit Artikel III oder mit Artikel V fortfahren, 
denn die Berathung if überhaupt auf der Tagesordnung. Ich 
ſtelle alfo die Frage jo: Will die Nationalverfamm- 
fung über den Antrag ber Abgeordneten Gifen 
mann, Schober, Jacobi, Viſcher und Kuenzer zur 
Tagesordnung übergehen? Diejenigen, welche über 
dieſen Antrag zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ih 
aufzuſtethhen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die Tagesord« 
nung ift angenommen. Bir gehen alſo Hiernad zur 
Beratbung des Artikels III über. Herr WVogt über bie Vor⸗ 
fen; R 


e. 

— Bogt von Gießen: Meine Herren! Auf den gedruckten 
Zetteln, die ausg:theilt wurden, fteht nichts don einer Bera⸗ 
thung über die Art. 3 und 4. Deſſenungeachtet find heute 
Cinſchreibungen für den Art. 3 gemacht un? angenommen 
worden, zur Berathung für heute. Dap der Art, 3 heute zur 
Berathung tommen fol, davon konnte Niemand etwas wiſſen. 
Virf der Tagesordnung fteht nichts dasen. Zwar hat, wie ich 
Höre, der Präfdent am /Schluſſe der letzten Sitzung — id war 
wit da — gefagt, enentuell könne es kommen, daß Über den 
Art. 3 berathen werde. Dann hätte dieß aber auch auf der 
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Tageberonung fichen folfen. Ich proteſtire gegen die Einfärei« 
dungen umb gegen bie Fortſetzung bev —ã denn die⸗ 
janigen Redner, bie an der Debatte Theil nehmen wollen, 
müũßfen vorbereitet fern, und dasjenige bei fich Haben, was 
nsthig iſt, um discutiten zu können. Wir konnten nicht wiffen, 
daß heute Morgen ſchon Einſchreibungen vorgenommen wilrden 
ven Art. 3. Wenn die Nuslaffung auf dem gedruckten 
Bettel für die Tagesorbnung don Geite des Büreau's oder ber 
Ganzlet veranlaft wurde, fo barf, meines 6, die Mas 
tionalverfammlung nicht darunter leiden, insbefondere nicht 
Diejenigen, die beabfichtigten, fi zum Worte. zu melden. 
üder von enburg: Ich Halte bafür, daß das 
Bedenken des Ahgeorbneten von Gießen formell begründet. ift, 
aber ich glaube, es if der Wunſch der ganzen Rationalvers 
fensmlung, daß der heutige Tag nicht fruchtlos vorüber gehe. 
Ich erfuche daher den Herrn Präfibenten, eine neue Verſamm⸗ 
bang anzuordnen und nach einer halben Stunde bie Tages- 
ordnung zu beftimmen. 
räfident: Ih babe am Schluſſe ber legten 
Gigung die Tagetordnung verkündet, und dieſe Verkündig 
halte ich für das allein Bindende. Der geb uckte Zetiel ii 
die Ausführung dieſer Anoıdnung und wenn dieſe unvollkom⸗ 
men if, fo ann das und nicht auftalten, einen Gegenſtand 
in Berathung zu ziehen, der zur Zagrdorenung gehörig vers 
kuündet worden if. Ich haue ausorüdiih verfünnet: zuerſt 
Berathung über den Antrag des Abgeo:nneten Viſcher, und 
je nad dem Reſultat diefer Berathung Wortfegung über bie 
Artikel 3 oder 5. Uebrigens werde ich über diefen Gegen- 
fland weiter das Wort geben. r £ 

Baffermwann von Mannheim: Der, Abgeordnete 
Vogt würde mit feinem geäußerten Zweifel Recht haben, 
wenn man annehmen könnte, daß ed heute noch zur Abſtim— 
mung fomme; da aber vorausfihtlih eine große Anzahl 
Redner über diejen Artikel iprechen mird, fa in es wahrlich 
kein Veriuft, wenn wir heute einftweilen die eingrjchrichenen 
Redner hören, und fom:t einftweilen einen Theil der Be— 
rathung abfolviren. Die Wegner können fih tann auf morgen 
nur um fo beifer vorbereiten. Ich erſuche Jedermann, damit 
übereinzuftimmen, damit wir heute die Zeit nicht unnüß vor: 
übergehen laffen. 

v. Wartensleben von Swirfen: Die Befäftg- 
ordnung db: mımt im $ 34 ausdrücklich, daß hier fortgefah⸗ 
ren werden muß. Denn es beißt hier: z 

„der Bräfleent deflimmt vie Tageroronung und 
verfündige ſoiche am Scluſſe jeser Sigung für die 
folgenve. 

Das if gefchehen, aljo müffen wir in der Discufflon forts 
fahren. 

Mori; Mohl von Stuttgart: (Schluf, Schluß!) 
Meine Herren, es if eine Frage dev Coyafität, worüber ich 
Ihnen nur wenige Worte vortragen möchte. Nach den ges 
deuten Zetteln über die Tageserhnung konnte Niemand etwas 
Anderes vorausjegen, als daß heute nichts zur Sprache kom⸗ 
men wird, als das Viſcher'ſche Amendement. Es if — ich 
wiederhole es — eine Brage der Kopatität, weil Diejenigen, 
welche fi in dieſer Vorausfegung diefen Morgen nicht haben 
einfchreiben Laffen, nicht mehr zum Wort kommen würden, ba 
heute Morgen fihon eine Maffe von Rednern fih Hat ein- 
ſchreiben laſſen. 

Wernher von Nierſtein: (Ungeſtümer Ruf nah 
Schluß.) Meine Oerren, wie mancher Tag — ja lachen Sie 
ame — if ſchon verloren gegangen durch bloße Berathung 
über die Art und Welle, wie die Berathung ber Grundrechte 
behandelt werben fol. Dex Iehte Samſtag ging nerieren burg 
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Untrag des Abgeordneten Wilder und ein: Theil bee heu⸗ 
ung IR dadurch verſchwendet worden, und es wirb | 
ige Tag der Bormalität willen auch baräber hingehen, 
Wer heute nicht vorbereitet iſt, wird es auch morgen nicht 
Die Zahl der eingefgriebenen Redner iR nicht fo groß, N 
man barftellt. 
Beäfident: Es ik num bie Frage zu fielen, ob || 
Ste in der Tagesordnung fortfahren wollen. Ich will eine 
Bemerkung beifügen, die vielleicht die widerſtrebenden Mei- 
mungen vereinigt. Ich ſtelle dem Antrag, der Reihenfolge nad, 
wie die Redner fi haben eintragen laſſen, biefe fpredenzulaffen. | 
Die Cinſchreibungen follen aber für die nächften Gigungen nicht 
gelten, fondern es follen neue Ginfhreibungen für bie nächſte 
Sihung am Schluſſe ber heutigen vorgenommen werden. - &6 
iR dann Niemand beſchränkt und wir verlieren keine Zeit. 
Benn Sie damit einuerflanden find , fo könnten wir uns bie || 
ren erfparen. Ueber Artikel III hat Weißenborn das 
ort. , 


(Die Rebactton laßt hier den Entwurf des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes, Artikel III. fowie die dazu geftellten Minoritätes 
a und DVerbefferungdanträge der einzelnen Abgevrdneten 

gem: 


A. Entwurf des Berfaffungs-Ausjchuffes. 


Art. II. 
Jeder Deutſche Hat- volle Glaubens und Gewiffens- 
eiheit. 
Jeber Deutfche ift unbefhrankt in der gemeinfamen 
häuslichen und öffentlichen Ucbung feiner Religion. 
Verbrechen und Vergehen, welde bei Ausübung die— 
fer Breiheit begangen werden, find nad dem Gefepe | 
zu beftrafen. 


$11. 
812. 


13. 


“noch befchräntt. 

Den ftaatbürgerlihen Pflichten darf baffelbe Keinen 
Abbruch thun. 2 
Neue Religionsgefellfhaften bürfen fi bilden; einer 
Anerkennung ihres Belenntniffes durch den Staat be | 
barf es nicht. . 
Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder Feier⸗ 
lichkeit gezwungen werben. i 
Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe ift nur von ber 
Vollziehung des Givilactes abhängig; bie kirchliche 
Trauung kann erft nad der Vollziehung des Civil- 
actes ftattfinden. 5 


B. Minoritätserachten 


.I) von Laffaulz, Deiters, Lichnowsky, Jürgens, 
. 9. Gagern: 


Die beftehenden und bie neu fih bildenden Keli- 
gionsgefeufhaften find als ſolche umabhängig don ber | 
Staatögewalt; fie ortnen umd verwalten ihre Ange 

R legenheiten felbftftändig. 2 
2) von v. Bederath, R. Mohl, Ahrens: 

Die beftehenden und die neu fid) bildenden Religions⸗ 
geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Etaatse 
gewalt , fie ordnen und verwalten ihre Inneren Anger 
legenheiten felbftftänbig. N 

3) von Wigard, Blum, Simon, Schüuler: ‘ 

Jede Religionsgefellfaft ift berechtigt, ihre Inneren 
Angelegenheiten unabhängig vom Staate ſelbſt zu ord⸗ 
nen und zu verwalten. Die Beftellung von Kirchen⸗ 


14. 


16. 
16. 





Durch das religiöſe Bekenntniß wird der Genuß ber I 
bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte weder bedingt 


beamtru bebarf: Feiner - son Seiten des 

Staates Das Kirchenpatronat iR aufgehoben. - 
Keine Religionageſellſchaft genießt vor anderen Bow 

rechte Keys, den Staat. Es beftcht fernerhin Beine 


de. — 
4) vn Witard, Blum, Nittermaier, H. Simon, 
Ahrens: 
Den neugebilbeten Meligionsgefellfhaften bürfen bie 
Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werben. 
5) von Wigard, Blum, Simon: ü 
Die Sqchule IR unabhängig von ber Kirche. 


C. Verbefferungd Anträge der einzelnen Abgeordneten. 
1. 3a dem gauzen Art. III. 

1. des Abgeordneten Plath ner von Halberſtadt. 

Sretbeit des Denkens, erfheinend als Freiheit 
ber individuellen Ueberzeugung und Breiheit ber 
Biffenfhaft, if das große Princip der neueren Zeit. Es 
findet Anerfennung im Staate, wenn ber Staat NS 
jeder Einwirkung auf die indivibuelle Weberzeugung und 
auf bie Miffenfhaft enthält. Im Staate, als dem hödften Er— 
zeugniß des Willens, baıf der Menſch nur infofern In Bew 
trat fommen, als er Handelt, b. h. einen Willensact voll- 
bringt. 2 


L Die Freiheit der individuellen Ueberzeugung, 


1) Die individuelle Ueberzeugung erſcheint insbeſondere 
als religtöfe Weberzeugung. Die religiöfeNeberzeunung 
des Menihen gebt den Staat nichts an. — 
Grundgedanken ſpricht ber Entwurf aus durch den Gap: 

$ 11. Jeder Deutſche hat volle Glaubens— 
und Öemwiffensfrethett. 

Diefe Faſſung Ift unbraudbar, Jedermann kann fi dabei 
etwas Anderes denken. Ein Gefep muß nicht abftracte Ge 
danken, fonden concrete Beftimmungen, welche feinen 
Zweifel über ihren Stun laffen, enthalten. — Als ſolche cone 
erete Beſtimmungen ſchlage ich an Stelle des $ 11 vor: 

Ss Niemand tft verpflichtet, feine religtöfe 
Ueberzeugung zu offenbaren, ober fid ir 
‚gend einer reltgiöfen Genoffenfhaft am 
zuſchließen. 

$ Niemand darf feiner religiöſen Ueber— 
zeugung wegen benachtheiligt oder zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Vorſtehende Paragraphen enthalten bie praktiſchen 
Solgen bes in $ 11 nur theoretifch ausgefprochenen 
Savbes. 


2) Die Freiheit der individuellen Ueberzengung wirb nur 
dann gewahrt, wenn das ſtaatliche und. religtöfe Ge 
biet in jeder Beziehung unabhängig von einander bleiben. 
Folgende zwei Baragrapben gemährleiften dieſe Unabhängigkeit: 
$ Kein Recht im Staat und kein ftaatlihes 
Verbältniß darf von Anerkennung trgend 
eines religiöſen Olaubensfaßes oder von 
Vornabme irgend einer religiöfen Hand» 
fung abhängig gemacht werben. 
$ Riemand darf durch Anwendung welt- 
licher Zwangsmittel zur Erfütlung religtid« 
fer Pflichten anachalten werben. 
. Der erfte Varagraph gibt den Gap wieder: 

$ 13. Durh das religtöfe Bekenntniß 
wirb ber Genuß der bürgerligen und ſtaats⸗ 
bürgerligen Rechte weder bedingt noch 
befhränttz 
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iR aber allgemeiner gefaßt, kabem er and bie reltgiß⸗ 
fen Acte berüdfihtigt, von denen zur Beit noch bürgerliche 
ud Runtöblingeritge Rechte abhängen (Taufe, Confirmalion, 
Trauung). — Gr enthält in feiner allgemeinen Faſſung na⸗ 
mentlich auch den Satz: Die Gültigkeit ber Ehe darf 
nicht von kirgliher Trauung nett gemadt 
werben und läßt als unndtbig erfiheinen den in das Gi- 
vifgefehbud gehörigen Say: 

$ 16 Die Hürgerlihe Gültigkeit ber Ehe 

iR nur von der Bollztehung des Civilacts 
abhängig. ; - 

Erſt wenn das Givilgefeß bie Formen des Givil- 
actes feftgehellt Hat, kann biefer Satz in Anwendung treten. 
In dem ferneren Sage bes $ 16: _ 

die kirchliche Trauung fann erfi nad Boll- 

ziehung des Civilactes flattfinden, 
finde ich Gewiſſenszwang. Der Staat hat die Firdliche 
Trauung zu ignoriren, nicht aber Vorſchriften darüber zu 
geben, ob fie dem Civilact vorangehen oder nachfolgen fell. 

b. Der zweite Paragraph enthält den Gedanken des $ 15: 

Niemand folt zu einer kirchlichen Hands 

5 lung oder Beterfichteit gezwungen werben, 
jedoch mit zweifacher Abänderang. Er befchränft ſich nicht auf 
kirchliche Handlungen oder Feierlichkeiten, fondern 
ſpricht allgemein von Erfüllung reltgiöfer Pflichten, 
weil: es wohl denkbar if, daß die Erfüllung religlöfer Pflich⸗ 
tem noch etwas Mehreres enthält, als firhlihe Handlun 
gen und Beterlihtditen, z. B. leibliche Pönitenzre. 
— Sodann iſt beſtimmter als in $ 15 hervorgehoben, daß 
die Anwendung weltlich er Zwangsmittel verboten tft, denn 
die Anmwendung geiftiger Zwangemittel kann der Staat nicht 
verbieten. 

3) Es kommen ferner in Betraht Handlungen, 
welde vom religiöſen Stanbpunfte aus vorgerrommen 
werden; ber leitende Gedanke muß fein: der Staat ig no— 
rirt Das der Handlung inmohnende religtiöfe Mos 
ment, beuttgellt die religtöfe Handlung alfo nur als 
Handlung überhaupt. E94 müflen daher zwei Säge aner⸗ 
kannt werben: ; 

; $ Zum Zwede der Ausübung der Reli- 

gion darf jede überbaupt erlaubte Hands 
Iung vorgenommen werden. 

...$ Eine gefegmwidrige Handlung wird ba- 
dDur& nicht entfhulbigt, daß fie ausreligtd- 
fer Ueberzeugung hervorgeht. 

Diefe beiden Säge enthaften ben 

$ 12. Jeder Deutfhe ift unbefgräntt in 
der gemeinfamen hänslichen und öffent 
lichen Uebung feiner Religion. 

BVBerbrehen und Vergeben, welche bei Aus— 
übung diefer Freiheit (der Glaubens: und Ge- 
wiffensfreihelt des 5 f1 oder ber freien Religione⸗ 
übung?) begangen werden, find nad dem Ge— 
fes zu betrafen. " 

Die vorgefchlagene Faſſung iR jedoch eine weitere. Sie 
enthält die Löfung des Gegenſatzes der Beurtheilung einer Hand 
kung vom Standpunkte des Geſetzes und vom Stanbpunfte 
der reltgtöfen Ueberzeugung, und beſchränkt ſich nicht 
bloß auf die gottesdienftlihen Handlungen und Ber- 
brechen und Bergehben. - 

4) Was endliä die veligiöfen Genoffenfhaften 
anbelangt, fo gilt wieder der Grundfah, daß der Staat 
ft um das religiöſe Element night zu kümmern 
det. Die dolge davon iſt, daß derartige Genofſenſchaften 


| andere Vereinigung zu irgend einem 














Durdand nicht anders zu behandeln ig als jebe 

; wede —. 
Eine folge Genoſſenſchaft kann fg alſo in fi organtfi- 
ven, rote fie will, das geht den Staat fo lange nichts an, 
als nicht ein allgemeines Geſet Über Vereinigung ver⸗ 
legt wird. Ebenſo find faatlihe Genehmigungen nit 
erforderlich, wenn fie niht allgemein für Vereinigungen 
vorgefärteben find. GB follen bezüglich der religiöſen 
Genoffenſchaften weder befondere Geſede beitehen, noch 
auch follen fie vom allgemeinen Geſetz erimirt fen. — 
An die Stelle des $ 14: 

Neue Reltgtonsgefellfhaften dürfen ſich 
bilden; einer Anerkennung ihres Bekennt— 
ntffes dur ben Staat bedarf es nit, 

ſchlage ih vor: 
$. Die Bereinigung zur Erreihung reli— 
giöfer Zwede, namentlich die Bilbung neuer 
Reltgionsfecten, if nah den allgemeinen 
Geſeßen über Vereinigung überhaupt zu 
beurtheilen. 

5) Wenn ein Ginzelner ober eine veliglöfe Secte eine 
fRaatsbürgerlihe Pflicht zu erfüllen verweigert, und 
zwar auf Grund religiöfer Ueberzeugung, fo wäre es 
Gewiſfenszwang, unmittelbar zu deren Erfüllung zu 
zwingen; dagegen ift ber Staat in feinem Rechte, wenn er 
dem Staatsbürger, welcher dem Staat nicht alle Pflichten 
leiftet, auh nicht alle Rechte gewährt. — An der Stelle 
bes Satzes im $ 13: E f 

Den aatsbürgerlihen Pflihten barf das: _ 
felbe (das reltgiöfe Bekenntniß) einen Abbruchthun, 

würde ih, da dieſer Sap fih nur negativ auebrüdt, 
pofitiv fagen: 

Wer unter Berufung auf fein Gewiffen 
bie Erfüllung einer flaatsbürgerligen 
Bfliht verweigert, hat feinen Anfprud 
auf den Genuß des vollen flaatsbürger- 
lichen Redte. x 

Wie weit hier der Staat gehen fann, iſt im einzelnen 
Falle eine Brage der Politik. Im Grundgefep kann nur das 
allgemeine Prineip auegeſprochen werben. 


2. Des Abgeordneten Wedekind von Bruchhauſen. 


Hohe Nattonalverfammlung wolle beſchließen: 
58 11— 13 wie im Entwurfe des Verfaffungs-Ausfhuffes. 
$ 14. Neue Religtonzgefelffgafien dürfen fi bilden, in= 
fofern fie die Heiligkeit eidliher Ver— 
fiherungen und die einfade Ehe anneh— 
men, und feine unfittlihe Grundſätze 
und Gebräude fanctioniren. — Einer 
Anerkennung ihres Beßenntniffes durch den Staat 
bedarf es nicht. 
Alles Patronatrecht iſt aufgehoben; jede Kirchen⸗ 
gemeinde wählt und ernennt ihre Seelforger und 
fonftigen Kirchenbeamten ſelbſtſtändig aus quali« 
ficirten Berfonen. 
Der evangelifhen Kirche wirb bie Presbyterial⸗ 
und Synodal-:Berfaflung gemährleiftet. 
$ 15 und 16 wie im Gntwurf. 
$ 16 b Das Gelöbnig der Chelofigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam. 
$ 16 0. Alle geiſtliche Oerichtsbarkeit iſt aufgehoben: 
$ 16 d. Alle Klöſter und geiſtlichen Orden — mit Aue- 
nahme derer ber barmherzigen Schweſtern — find 
aufgehoben und bfrfen nie wieber eingeführt werben, 
Ir 


Sieb. 


$iac. 


2008 


gie Des sunmus "epigeppatus un 


d dat j 
sacra, ar fo weit folge nad dem ee 


noch in Beirat Eommen, fichen fortan lediglich 
bez Centralgewalt zu, welche biefelben bei den⸗ 


jonigen Confeſſivnen, denen. fie nicht ſelbſt ange⸗ 


hört, durch ein bezägliches Reichsminiſterium ſelbſt⸗ 

—— laſſen wird. 

$ 16 f. Die algewalt wird alle mit bem paãpſtlichen 
Stuhle abgeſchloſſenen Concordate, inſofern fie 
den vorſtehenden Grundſatzen widerſtreiten, damit 
in Uebereinſtimmung bringen.| 


3. Des Abgeorsneten Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Der Artikel III des! Entwurfs der Grundrechte enthält 


neben Beſtimmungen, mit welden ber Unterzeihnere voll- - 


kommen einverflannen iſt, auch ſolche, deren Weafall ihm 
wunſchenswerth und noͤthig erfeint. Andererſeits vermißt 
er in vemfelben Beflimmungen, welde er in Borfchlag zu 
Bringen fih gesrungen adıtet. — Der benannte Artikel fucht 
eine höchſt bedenkliche Invifferenterflärung des Staats gegen 
das reltgidfe Clement dur Verweiſung der Religion in das 
Gebiet der Privatangelegenbeiten herbeizuführen Durch feine 
Annahme dürfte man unausbleiblich in ein unheilvolles Ex⸗ 
perimentiren bei einem @egenftande verfallen, mit welchem 
am allerwenigften experimentirt werden follte. Man würde 
durch fie den Schwierigfetten nicht entgehen, welche die Ur— 
heber des Entwurfs befeitigen wollten, ſondern vielmehr in 
neue Berwidelungen hineingeratben, wodurch in der großen 
Mehrheit der Natton weit eher Unzufriedenheit erregt, ald 
Befriedigung erzielt werden dürfte. Man würde durch feine 
Annahme dad fluatlihe und religtöfe Leben gefährden und 
ſchaͤdigen, dem Staate nehmen, was ihm gebührt, und ven 
chriſtlichen Kirchen verweigern, worauf fle gereihten Anſpruch 
haben. — Indem id aus den angefütrten Gründen der vor⸗ 
egenden Rebaction des Artikels IM der Grundrechte nicht 
beipflichten kann, erlaube ich mir, folgende Reraction vorzu« 
ſchlagen: 

$ 11 Jeder Deutſche hat volle Freiheit des Glaubens, Ge⸗ 
wiſſens und der gem-infanen häuslichen Religions: 
Uebung. 

Jeder Deutſche iſt unbeihränft in der gemeinfamen 
öffentlichen Uebung der chriſtlichen Religion; auch ift 
bie äffentfihe Uebung der füdiſchen Religion allen 
Beichränfungen enthoben. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freiheit begangen werden, ſind nach den Ge— 
fegen zu befirafen. 

Durch ein religidjes Bekenntniß wird der Genuß der 
bürgerlichen und ſtaarabuͤrgerlichen Rechte weder be- 
dingt noch befchränft. 

Den Ranrtbürgerliäen Pflichten darf daſſelbe keinen 

Abbruch thun. 
Die Religionszeſellſchaften ſind in Anordnung und 
Verwaltung ihrer Geſellſchaftsangelegenheiten einer 
Beſchraͤnkung nicht unterworfen; bloß im Fall der 
Bewerbung neu ſich bildender Religionsgeſellſchaften 
um öffentliche Religlonsuͤbung hat der Staat die Mit⸗ 
theilung (Borlage) eines Bekenntniſſes zu fordern. 

Die Verwirklichung dieſes Rechtes in Beziehung auf 
die beftebenden Religionsgeſellſchaften hat der Staat 
fofort dutch Uebergangsgeſetze anzubahnen. e 
Zur Grläuterung mögen noch folgende Bemerkungen 
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1) Derch 341 wud nit war Sie Birniheis ber —E 

Ueberzeugung ‚und Meinungsäußerung im ausgedohnteſlen 

Unfange gewaãhrleiſtet, ſondern auch die Freiheit gene⸗ 
ſenſchaftlicher Religion abildung. 

Wenn bei $ 12 die öffentliche Religiousäbung, von de. 
Häuslıdten unterfhieden und chriftlichen nun jüvifchen Bell. 
giondformen allein vie Unbeſchroͤnktheit des öffentlichen 
Cultus eribeilt wird fo wird hlerburm nicht irgend einem 
indivisueßen refigidien Bevürfniffe zu nahe getreten, 
fonvern «8 wird damit bloß einem wnbsftreitharen Rechte 
des Staats Rechnung getragen. Denn ver Staat bezeich⸗ 
vet mit dieiem Unterſchled a) bloß die Weltanſchauung 
auf der er feinem Zweck und Wefen nah ruht, uns die 
er nicht aufgeben fann, ohne fi felbR aufzugeben um 
in den communiſtiſch- ſocialiſtiſchen Begriff der Geſellichaft 
überzugchen. Meligio: Sformen, welche aufergald vieler 
Weltanfhauung leben, vermag der Staat in Anerken 
nung der @eiwifjend: und Gultusfreiheit wohl zu ertragen, 
verfagt nach 513 ihren Anhängern auch Fein politiſches 
Recht. Allein es muß ihra freiſtehen, fle als Anoma- 
‚lien zu bezeichnen. Die Nichtzulaffung ſolcher Varteien 
zur Öffentlichen Religionsübung ik von feiner Geite 
eine Art von Retorfion gegenüber ihrem Nichteingehen 
in tie volle Joee des Staats oder eine nothwendigt 
Perwahrung gegen ihre Raatögerflörenden Couſequenjen. 
b) Der Staat enthebt ſich mit jenem Unterſchird ver 
Verpflichtung, finnlofe, abgeſchmacte Culte zu autorifren 
und dadurch friner Würde und der auch ihm eigun 
ernflen Anſicht von der Bedeutung zer Meligion fürs 
Öffentliche Leben Gintrog gu thun. — Die vom Staat 
ausgehende Autorifation gewiffer. Culte als öffentlicher 
bezieht fid) dabei aber c) bloß auf die Griheilung det 
Rechte moralifger Perſonen an die @enoflenfaften ſol⸗ 
der Gaite. fowie auf die dem Staat wffen gelaſſene 
Möalichkeit, die Bebürfniffe ſoſcher Genoſſenſchaften 
bei Ginrichtung ſeines Unterrichtsweſens auf angemeſſene 
Weiſe zu berückſichtigen. Gin vie gemeinfame Feeihei 
beeintracktigendes Vorr ht für gewiſſe Culte würde nur 
in dem Fall durch unfere Unterſcheidung begründet wer⸗ 
den, wenn einerſeits Überhaupt eine Verpflich tung 
des Steats angenommen werden dürfte, allen Gr 
noffenjchaften, denen es gefiele, dieſelben anzuipreden 
unmeigeslich auch die Rechte moraliiher Verſonen zum 
aeſtehen, andererfeits wenn den diriflidgen zen’ Hrolfchen 
Religionegeiellichaften ein Recht zuerfannt würde, von 
dem Staate in der oben angezeuteten Weiſe berddikbtigt 
zu werben. Da nun weder der Staat bid jetzt einer ſol⸗ 
hen Verpflichtung irgendmo unterwerfen werten if, 
nod von uns ein ſolches Recht für die fraglichen Re: 
ligionsgefellfchaiten geforcert wirt, fondern nur der Ad⸗ 
miniftratiopoftrif des Staais die unerfäßliche Freibeit 
auch in dieiem Gebiet Öffentlicher Thatfächblichfeiten 
gewahrt werden fol, fo unterliegt die Unterſcheidung 
zwiſchen Bifentliher und häusliber Religtonsübung 
keinem rechtlichen Bedenken, und zwar um fo weniaer, 
als d) die Cognition über den chriftlichen oder jũdiſchen 
Charakter einer die Öffentliche Religionsuͤbung anfpreden 
den Genofſenſchaft nicht einer kirchlichen, ſondeta einer 
bürgerlichen Behörde anbeimfällt. 


3) Neben ver uneingefchränften Religtonsfreigeit wird wit 


$ 13 der Genuß der volittichen -Nechte den nat 
aller Religionsbefenntniffe ohne Unterſchied gewährt, fo 
mit auch die Möglichkeit gegeben, gegen eine —— 
miß brãuchliche re der Beflimmiungen | über die 


* Bpntlihe Meligfensäbung. den Weg grichlidgen idee | ee ee 
ten. - 4m E — 
Pe SPA — ahren der protoſtancifchen ‚Kirche handeln, wenn 


kanns ya bein 
4) Die-in $.14.. augebrachte 
- en ſich bitzenee Meligtonägeichigaften folgt von jelbi 
ana $ 12 und dem datäher Bemerkten. — 
Der Ausſcuß Hat Sant dem Bericht. in feiner Mehrheit - 
Bedenken grisagen, In viefem Paragraphen die Unabhängige 
keit der Kirche vom Staat als. Princip auszaſprechen. Gr hat 


fi oamit begnägt, einige Beſt umungen vorzufchlagen; weiche 
die wichtigſten Genfequengen des Prineips entbalten. Auch ich 1] 


babe die Unndhingigkeit der Kirche vom Staat Nicht dem 
Worte nad In ‚meinen Mevactionsworfchlag aufgenommen, 
aber -feineäwegs: um bad Brincip nicht ausiprechen zu muͤſſen, 
fordern um es xor vem Mißverſtand zu ſchützen, dem folde 


als Schlagwörter im Munde der Lıute umgebenbe Principien | 


in der Regel andgeieht fin. — Unabhängigkeit ver 
Kirche vom Staat iR mi- nicht gleich abfoluter Trennung 
der Kirche vom Staat, fonderm nur ſoviel als ich mit meinem. 


Redactiono⸗Vorſchlag bezeichnet Habe. Eine Religtontg:f. Uſchaft 


aber, die Hei Anordnung und Verwaltung aller ibrer Ange 
legenheiten einer Beichränfung nit unterworfen if, alfo im 


freien und vollen Genuß ihrer unv:räußerlichen @efellichaftd- || 


rechte iich -befludet, fann aus freiem Antriebe vermöge 
ihrer Unbeichränktheit auch mit dem Staate allerdings 
ſich in Beziehungen ſehen, wechſelſeitige Verhältniſſe mis dem⸗ 
felben vereinbaren, vermöge deren Beide auf gewiſſe Weiſe 
verfnäpft werden, eine abſolute Trennung alſo nicht ſtattfindet, 
und unter welchen doch die Unabhängigkeit beider, z. B. ſchen 
durch die Widerruflichkeit ſolcher Verhältniſſe, gewahrt bleibt. 
Die Unabhängigkeit, d. h. das self-government, bier nicht 
unerwähnt zu laſſen, iſt ſchon darum nöthig, um dringende 
Anſprũche und Wanſche der Anhänger ſowohl der katholiſchen 
als der proteſtantifchen Kirche zu befriedigen, am bie pro⸗ 
teſtantiſche Kirche, was insbelonsere diefe betrifft, nicht ferner 
anf eine bedenkliche Weile den Bolgen des bisherigen Episkopal⸗ 
rechts der Fürſten preisjugeben, bad unter ben jeptgen 
Verhãltniſſen unmöglich länger von ihnen geübt werben kann. 
Aundererſeits aber Bunte e6 gerade fehr im Intereſſe diefer 
Kisge liegen, fi bei ihrer noch mangelhaften Organifation 
eine effene Verbindung mit dem Staat auf einer andern 
Bafis, ats der des unftatthaft gewordenen Episkopalrechts offen 
zu erhalten. Aus diefem Grunde habe ich mid des geundfäh- 
lichen Ausſprechens der Unabhäugizfeit der Kirche vom Staat 


nid enthalten zu bürfen geglaubt, auch nicht bloß mit Auf⸗ 


ſteliung ver Gonfequenzen mich begnügt. fondern nur den 


vielgeneuteten Ausorud umichrieben und feinen Sinn ſachlich 


zu firiren gefudt. Was der Ausſchaßbericht gegen dad Aus- 
fpreiben des Vrincips vorgebracht hat, ift mir nit als hin« 
reichen» erichienen. Weil ich aber der Meinung bin, daß 
über den fo wichtigen Gegenſtand allen Berreffenoen möglichtt 
Gehör gegeben. werden follie, un) daß die Proieſtanten wie 
die Kathofifen die Aufnahme der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat unter die Grundrechte in der Mehrzapl eher 
wünfchen als ableßnen würden, ohne darunter weder eine 
abfolute noch »plöglibe Trennung zu verftchen, fo habe id 
einen Zufag- vorgeihlagen, betreffend die Uehergangägefeh: 
gebung, welche inäbefondere in Anſehung des bisherigen In= 
einandervermachienieins von Staat umd proteftantiichem Kir⸗ 
chenthum unerläßfich bleiben wird, indeſſen auch in Anfehung 
vieler anzever Artikel der Grundrechte ver Ausführung wird 
vorbergeben müflen.- Vornemlich für den Ball, daß die Grund: 


rechte Übergaupt nicht durch ein Uebergangögefeg allmälig | 


in’® Leben eingefüßst werden follten, babe id} bei $ 14 an 
Die Rothwswnigfeit einer Uebergangebefligumung ausbrüctlich 





erimgenn mgllen: . In Sehtem Melle. winde man Mehl He 


mm aus Weſorgniß, ihr ein fduieiges Uebergangéſtavium 
su beretten, verirkben we Anerkennung eines: Welinkos voremts 
batıen wollte, deſſen Bernirklichung zu ihren fernesen ger 
deihlichen Beftann durchaus erforweriih iR, ja durch deren 
Vorenthaltuäg Me in eimen empfinzlihen Madrheili gegenfiber 
der katboliechen Kirche verfegt werden -wärde, wie ſich im 
faciiſchen Beig einsr ſolchen Unabhängigkeir. bereite ber 


findet. 
4. Des Abgeordneten Viſcher von Tübingen: 


‚Die verfaſſunggebende Reichs verſaeamlung wolle 
ber al en. Forderung ber Zett bie Kirche 
für unabhängig erklären, jedoch unter Bedin⸗ 
gungen, welche dem Gefauͤhrlichen dieſer Trennung vor⸗ 
beugen und ein richtiges Verhültniß zwiſchen dem 
Staatsleben und ber Religion vorbereiten, worunter 
bie weſentlichſte: die Unabhängigkeit der Schule 
von ber Kirche und bie völlige ETrhebung derſelben 
zur Gtantsanfatt. x 
So lange die Religion in ber dorm der Kirche, d. h. 
als befenberer Körper neben dem Staate befleht, welcher für 
feinen Urfprung ein abfolut anderes und höheres Princip, als 
diefer, in Anſpruch nimmt und feine Mitglieder auf beftimmte 
Dogmen verpflichtet, wird fi niemals ein gefundes Verhält⸗ 
niß zwifhen dem Staateleben una bem religiöſen Leben her⸗ 
ftellen laſſen. Auch jeht, ba die neue Bewegung der Zeit biefe 
gegenfäpfihe Spannung zwiſchen zwei vereinigten und doch 
getrennten Körpem als ein altes Uebel vorfindet, iſt es un⸗ 
vermetdlih, einen Zuſtand herbeizuführen, :der mur ein vor⸗ 
übergehender Zwtfgenzuftand fein Tann. Die Kirche fordert 
Freiheit vom Staate und dieſe Forderung muß ihr zugeſtan - 
den werben, ba fie ald ein beſonderer Körper einmal beſteht 
und in dieſer Befonderheit die freie Selbftbemegung für "fi 
in Anſpruch nimmt, nach welcher ber allgemeine Drang ber 
Zeit gerichtet iſt. Die Unabhängtgkett-der zeligiöfen B te 
niffe und ihrer Organismen vom Gtaate ift aber: unverfenn« 
bar etwas rein Negativen, bei näherer Beachtung Zweideuti⸗ 
ges, ja wirklich Geführlihes. Gtwas Negatives, denn es 
{ft damit nur ausgeſprochen, was nicht mehr fein fell; ber 
Staat erklärt ih dadurch als indifferent gegen einegeiftige Ge⸗ 
watt, mit welcher er doch in feinen ſittlichen Grundlagen bie 
Wurzel gemein hat. Erwägt man, was in dieſem Zuftande ber 
Trennung Bofittves ſich geftalten merbe, fo tritt zunächſt bie 
Zweideutigkeit befjelben vor Augen: Die Breifinnigen 
wünſchen biefe Trennung als Mittel zum polizeilich ungeſtör⸗ 
ten Aufbau einer vetnmenfhlichen fittlichen Lebensordnung, die 
Herrſchfüchtigen als Mittel für den freleſten Spielraum hier 
arhifher Anmapung, und dieſe Abſicht iſt gefährlich; 
denn beim Staate wird es ſchwer werben, ben zweiten Staat, 
des in feinem Schooße groß wächſt, zu bezwingen. Der Staat 
bat daher bie Mittel zu fuchen, wie er ‚jener Korberung ber 
Zeit entfprechen wil ‚und dennoch dieſem naßeltegenden UÜebel 
vorbeugen fan: Mittel, welde zugleih einem fünfttgen na» 
turgemäßeren Zuftande voravbeiten, dem Zuſtande, wo die Me» 
ligion nichts Anderes fein wird, als das geifligere und ge⸗ 
fammeltere Brwußtfein bes ewigen Grundes, in welchem das 
Reben der Völker überhaupt und fo auch bes einzelnen Volkes 
mit feiner Sitte und Staatseinrihtung ruht, wo der Staat 
eine nicht mehr in Dogmen gezwängte reine Gottesverehrung 
und eine durch fie bedingte wahrhaft ethiſche Volkserziehung 
ohne Gefahr eines Gewiſſenszwangs ganz zu einem organifchen 
Zweige feines eigenen Lebens. erheben kann. — Ein Theil 
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dieſer Mätel wirb tin beflfräntenben Weftegeln gegen 
mõogliche Uchergriffe deu Kirche beſtehen ınlffen.” Der MpritslHlE 
des Entwurfs der Groudrechte ſtellt nur Beſtimmungen auf, 
weile die Rellgion vor Usbergeiffen bes Staates fügen. 
ich enthäße jedoch 5 18. einen Gchup ber bürgerlichen 
Anmafung, tabem er bie. Civilehe auf« 

zugleich die Euthebung ner Geifllikeit von der 
GisWfandsregifter zur bürgerlich wohlthaãtigen 
Beige hat. Zur Grgängung dieſes Paragraphs if aber erfor- 
derlich, daß auch andere Lebenemomente, welche biöher durch 
kirchliche Acte ſanctionirt fein mußten, künftig durch rein bür« 
e Acte bezeichnet werben dürfen und bie confeflionell 
veligtöfe Handlung dem freien Willen anheimgegeben wird, 
wodurch auch in dieſer weiteren Auebehnung die Diener ber 
Kirche weltliher Gefdäfte enthoben werben -(Zaufe, Gonfir- 
mation, Taufregifter u. f. w.). - ine unbeſtimmte Be⸗ 
ſchraukung kirchllcher Uebergriffe enthält der Zufap zu $ 13: 
„Den ftantöbürgerlichen Pfüchten darf das veiigiöfe Bekennt⸗ 
niß Seinen Eintrag thun.“ Run ſpricht Artikel VI S 24 das 
Neqht freier Vereinsbildung aus. Vereinsbildungen, welche 
nad unleugbarer gefhictliher Erfahrung dem Staate von 
jeher mehr ſchädlich als nüplic geweſen ind, indem fie ihm 
theils eine Summe ver beften Kräfte entziehen, theils im In⸗ 
tereſſe fanatifher Corporationezwecke die Gefellfhaft unter 
wühlen, find Klöfter und geifilihe Orden, insbefondere 
der Fefuiten- Orden. Es find Juftitute, die ihren Urſprung 
in ganz anderen Brineipten haben, als diejenigen find, auf 
welche die neue Beit die Forderung allgemeiner Frelheit ber 
Vereinsbildung gründet. Ste thun den ſtaatsbürgerlichen Pflich- 
ten Abbruch, und es iſt daher jenem unbeftimmten Zufage die 
Beftimmung beizugeben, daß fie aufgehoben find unn bie 
Bildung neuer verboten tfl. Gin anderer Theil biefer 
befpräntenden Maßregeln wird fih auf das Kirchengut zu be⸗ 
ziehen haben. Der Staat wird ber Kirche ihr Gut zur eiger 
nen Verwaltung übergeben, aber nit unbedingt, nit ohne 
Ausnahme. Gr wird fi vorher mit ihr über eine gerechte, 
der Amtsthättgfeit und dem Verdienſte entſprechende Verwen⸗ 
dung ihrer Ginkünfte, insbeſondere eine durch greifen de 
Verbefferung der Lage der niederen Geiſtlichkeit 
augeinander ſetzen. Gr wird aber auch ermägen, daß, wenn 
bie Kirche in der Zeit allgemeiner Unreife des öffentlichen 
Lebens mit. der Schule zufammenfiel, wenn fie zugleich die 
Anfalten der Öffentlihen Wohlthätigkeit in fich begriff, 
dieſe Gebiete im modernen Staate fi langſt geſchieden ha⸗ 
ben, daß er es iſt, welcher die öffentliche Wohlchätigkeit auf 
fich zu nehmen und für die Säule zu ſorgen hat. Ter Staat 
wird, was das Leptere betrifft, unter andern nicht außer Acht 
laſſen, daß tn andern Ländern z. B. bedeutende afademifche 
Stiftungen beſtehen, beren Urkunden auf Grjiehung son Jüng- 
lingen für „Schule und Kirche“ lautet. Nach bem veralteten 
Begriffe, daß die Sphären identiſch fein, wurden bisher aus⸗ 
Tälteplich Theologen mittelft dieſes Benefickums gebiibet, und 


der 


viele Bamilten durch die Wohlthat der Stiftung verlodt, ihre . 


Söhne ohne und wider Neigung zur Theologie zu befttimmen. 
Der Staat hat das Recht und bie Pflicht, folche Urkunden im 
Geiſte der thatſächlichen Scheidung von Schule und Kitche aus- 
zulegen und die Stiftung auch für Studirende der Philolo⸗ 
gie zu beffimmen. So wirb er denn Überhaupt bereditigt fein, 
bie Ausſcheidung eines Ttzeils der Kirchengüter für die Zwecke 
ber Schule und ver Wopltgätigkeite-Auftalten zur Ausführung 
zu bringen. — Die pofitive Maßregel aber, wodurch dem 
Zwelbeutigen und Gefäßrlichen der Trennung «ber Kirche vom 
Staate vorzubeugen iſt, kann allein in ber Erklärung völliger 
Unabhängigkeit der Schule von der Kirche, der entſchiedenen 


| 


— 

















Erhaduug vder erfiern zur Staattauſtau ‚Beide 

Trennungen fordern fid gegenfeittg und unter Ar 

titel IV wäre als obeefter Sag auszrfperiben: die Schule iſt 

eine der Aufficht der Rice entnommene Staatsanſtalt. "Hier 
mit entfiehen aber dem Staate auch neue Pflichten zur Oe⸗ 
bung des Schulweſtns, welche durch Ausſcheidung eines Theils 
des Kirgenguts für den Schulzweck nur verdoppelt werden, 

— DerStaat Hat vor Allem den Stand der Volte 

ſchullehrer würbiger und forgenfreier zw fiellen. 

Gr hat die Volkeſchule neu zu organtfiren und zur wahrem 

Erziehungsſtate anfgeflärter Staatsbürger zu erheben. — Gin 

unendlich wichtiges Minel, in regelmäßiger Wiederkehr auf 

das Volk zu wirten, ift Die Kanzel. Die äffentliche Kede if 
ohne Frage eine weſentliche Form ber Pädagogik im wahren 

Sinne des Wortd. Ein fo bedeutendes Mittel für dieſe Form 

pãdagogiſcher Thaͤtigkeit, wie die Kanzel eigentlich if, darf 

offenbar der Kirche als einer vom Staate getrennten 

Anſtalt nicht allein überlafin werben; ber Lehrer müßte 

berechtigt fein, biefes Mittel wie der Geifiliche regelmäßig zu 

benägen, und ur darum enthält fch ber. Antragfteller, biefen 

Punkt fürmlih in ben Antrag aufzunehmen, weil babet ber. 

gehobene Zufand der Schule, der erſt Herbeigeffihrt werben 

fol, vorausgefegt iſt. Der Staat wird endlich alle höheren 

Stufen der Säule, insbeiondere bie Untverfitäten, im 

Sinne der Verbannung alles Mechaniemus und einer leben⸗ 

digen, alffeitigen, geiftig freien Ausbildung neu zu organiſtren 

haben. — Diefer Ausführung gemäß deſtimme ich weinen 

Antrag näher dahin, die verfafjunggebende Reichsverfammlung 

wolle unter bie Grundrechte des. deutſchen Volkes folgende Bes 

fimmungen aufnehmen: z 

1, Die Kirche iſt unabhängig vom Gtaate, jedoch unter 

folgenden Befhräntungen und Vorbedingungen : ; 

Beſchränkungen: Die Klöfter und geiftlihen 
Orden find aufgehoben, bie Gründung newer iſt verboten. 

Der Genun der bürgerlichen Rechte des Einzelnen 
und ber Familie ift von ben confeffioneflen Handlungen 
der Taufe, der Gonfirmation und der Trauung unab- 
kängtg; bie Diener der Kirche find ber, auf ben biähertgen 
Zufammerhang dis flantlihen Verhältnifies ber Kirchen⸗ 
mitglieder mit diejen Acten bezüglichen Gefdäfte enthoben. 

Vorbedingungen: Das Kirchengut wird ber 
Kirche zur eigenen Verwaltimg übergeben, jedoch nur 
nad) vorhergegangener, gemeinſchaftlich mit dem Staate 
feftgeftelter Anordnung einer gerechten Verthellung ih⸗ 
rer Gintünfte, wodurd insbefondere der Zuftantder mie 
deren Geiſtlichkeit verbefiert wird. 5 & 

Sin entfprecgender Theil des Kirchenguts wird aut 
gefchieden für die Zwede ber Säule und der Wohlthä⸗ 
tigteitsanftalten. $ 
Die Schule ift von ber Kivhe unabhängig, ihrer Auf⸗ 
fiht ehtnommen und reine Staatsanſtalt. 

Die Stellung ber Volkeſchullehrer wird verbeffert, 
bie Volksſchule und die höhern Schulen werben im 
Sinme wahrhaft ſtaatsbürgerlicher und menſchlicher Er⸗ 
ztehung nen organifitt. 

U. Zu den einzelnen Baragrapben 
a) Zu 6311. 

1. Des Abgeordneten Grävell von Frankfurt a. d. O.: 

a) „Im Allgemeinen iſt zu erinnern, daß der Art. VI, welcher 
vom MWergefellfchafts- und Gotporationsredhte übet- 
haupt Handelt, dem Art. III vorangehen muß, weil 
die Kicchengefellfchaften eine befondere Art in der 
Gattung auemachen, mithin von felbR unter ber alle 


“ 
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srmeinen Regel Kehen, Momo won derfehien um 
ihuer eigeuthimtichen Beſchaffenheit wien feine Aus⸗ 
napeın u find, Es wire deßhalb ausprücds 
U auf viefe Aenderung in ver QOrdnung der Dis- 
cuflen engerzugen. . 

Inshefondere aber ſchlage ish wer, ven Paragraphen 
fo zu faflen: 3 . 

b) Jever Demſche bat volle Glaubens und Gewiſſensfrei⸗ 
Reit, ainſchli eßlich des freimüchigen Bekenntniſſes ſei⸗ 
nes Glaubensd war * en feines Inhalts 
gegen Unfrctungen deſſelben.“ 

2. Deo Abgesrdneten C. Vogt von Gießen: 
„Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
iheit. 
— iſt verpflichtet, ſeine religidſe Ueberzeu⸗ 
gung zu offenbaren, oder ſich irgend einer religibſen 
Genafieniaft anzufhliegen.‘ 
3. Des Abgeordneten Raumerd von Berlin: 


a „Kein Deuticher: ift: nerpflichtet, einer Religiond- 
Gefellihaft anzugebören.” 
4. Des Abgeoreneten Meyer von Liegnig: 
ir „Es iR daher, anfatt der bisher üblisben Cides⸗ 
formeln, eine andere felerlihe Zeugenausfage mit 
allen rechtlichen Eonfequenzen für Solche zu ſubſti⸗ 
tuiren, mit deren religidfem Vemußtfein der Cid nicht 
übereinkimmt.’‘ 
5. Des Abgeordneien Schwarz von Halle: 
„Dieſer Paragrapd falle gang weg.” 
ö ») Zu 61% 


1. Dis Abgeordneien C. Wogt von Gießen. 

„Niemand darf in der gemeinſamen häuslichen ober 
dffeuilichen Uebung feiner Religion befhränft werden. 

Zum Zwecke. dieſer Religionsabung darf jede über⸗ 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werten. 

Cine geirgmidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſchuldigt, daß fie aus veliglöfer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht.’ . 

2. Des Abgeordneten C. F. Nheinwald aus Würtemberg. 


ja: 

„Der Orven der Jefutten, Ligerianer, Medemtoriften 
iR für ale Zeiten aus dem &ebiete des dentſchen Reichs 
verbaunt.“ 

3. Der Abgeortneten v. Nagel, Dr. v. Laſſaulx, Die rin⸗ 
ger, Thinnes, Zum Sande, Scholten, Deymann, 
% Ketteler, v. Bally, v. Hartmann, Kautzer, 
ieh, Dr. Phillips, Oftermüncner, v. Kadowitz, 
Walter, Fuͤrt Lichnowöky, W. Junkmann, v. Bod⸗ 
dien, Mur v.Bagern, Müller, Bldmer, R. Vogel, 
Srievrih, Döllinger, A. Reibensperger, Kußen, 
Glemene, Cornelius, Förfier, Arndt, Lienbader, 
Balvmann, Adams, Dr.v.Linve, Schlüter, Sepp, 
Kuoodt, KRahlert, v. Diepenbrod, Simfonil,, Am- 
broſch, Dertel, Bfrörer, Hoffmann von Ludwigsburg, 
Dfterrash: 

„Die Freiheit jeder Gotteöverehrung und ihrer dfe 
fentlichen Ausübung if verbürgt. 

Verbrechen und Vergeben, melde bei Ausübung 
dieſet Breibeiten begangen werden, unterliegen den 
allgemeinen Strafgeſetzen.“ 

4 De Eee ©rävell von Branffurt a. d. D.: 


8) „Jeder Demsfche ift in der gemeinjamen Läuslichen Ein⸗ 


sihtung ver Religionsäbungen unbefhränkt, jedoch 
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ambeflgahtt ver Seivi ffecoſreihen eined ſeden muͤndigen 
Hausgenoſſen, und fo, daß feine geſehlich unerlaubte 

Vandlung wurd eine ihr gegebenene teligidfe Bezie⸗ 
Gang unſtraflich gemacht werden Bann. 

b) Die öffentlige Uebung religtäfer Verſammlungen, inglei⸗ 
hen vie Werbreitung einer Religionslehre, durch 
weiche Gotiedlaſterung, Mafkteli@keit, Ungeſehlichkelt 
und Müßiggang beſdrdern, oder Wechteungleichheit, 
Unftiede und Werketzeriug water den Staaisgenoſſen 
erzeugt und genährt wird, darf Im Staate nicht ge⸗ 
Ratter werden. Ohne ein folde Verbot und Beſchraͤn⸗ 
Umg brand Niemand über feine KReligion irgend 
Iemandeh Rebenihaft zu geben. 


- 0) Brofeigtenmacperei, das Heißt Werbung für eine Belle . 


gionepartei durch andere Mittel, als durch freiwilig 
angenommene Unterweiſung,  foll fo wenig geduldei 
werden, als Anſtiftung von Familienzwiſt um deß 
religidſen Bekenninifſes willen. 

4) Inſoweit, als eine Reiigion ihre Bekenner einer aube . 
wärtigen geiſtlichen Gewalt unterwieft, I die Staats 
verwaltung zu allen den Vorſichtemaßregeln und Vote 
kehrungen mohlbefugt und fauivig, weldhe zur Ver⸗ 
hatung eines Uebergreifens verfelben in die Hoheit 
des Stand oder einer Gerwiffensbeängfligung feiner 
Angehörigen erforderlich find.” · 

5. Des Abgeordneten Rotf&p: 

„dedem auf Deutſchland's Boden Anfäffigen if bie 
Ausübung voller Glaubens» und Bewifiensfreiheit 
durch Wort, Schrift und Tdat gemährleiftet — gas 


rantirt.“ — 
e) Zu 9 13. 
1. Des Abgeordneten Sräverl von Branffurt a. dv. D.: 
a) „Durch das seligidfe Bekenntniß werden vie finatödürgere 
lichen und die vrivatrechtlichen Gerechtſame ober 
Dbliegenpeiten in keiner Weife bedingt oder beihränft, 
«8 fei denn, daß aus den im $ 12) angegebenen 
Gründen durch Gefeg beſondere einſchränkende Bes 
Rimmangın eingeführt werden. 


- b) Den fluatsbü:gertiben Pflichten darf durch den religidfen 


Glauben kin Abbrum geſchehen, widrigenfalls geſetz⸗ 
lich zu beſtimmen if, 06 die Anbänger einer folden 
Raaıöwiderrehtliden Religion im Gtaatögebiete gar 
nicht zu dulden, oder welchen beſchraͤnkenden Maßga⸗ 
ben e zu unterwerfen ſlud. - 

2. Des Abg⸗ordneien Karl Kot ſchy von Ufron.: 

„Den Religiondgeieffaften, als Inſtituten im 
Staate ; fowie deren einzelnen Mitgliedern if volle 
GHeibftekung in bürgerlichen und politifchen Rechten 
gerrährleiftee — garantirt. — 

Unqutäffig vaber, vaß eine Kiiche rad Beſtehen der 
andern von Leiſtungen abhängig made, fie irgend 
beoormunde over beherriſche.“ 

3. Dee Ubgeorpneren Bogt von Gießen: 

„Niemand vaıf feiner religlöfen Ucherzeugung wes 
gen benachtheiligt oder zur Veruntmworiung gezogen 
werten; namentlich darf Erin Recht im Staate von 
dem Welenntniffe irgend eines religıöfen Glaubende 
Sohes, oder von Vornahme irgend einer religidfen 
Handunng abhängig gemacht werden.” 

4. Des Abgrorpneten Martens von Danzig: 

„Wegen ver Befreiung vom Kriegsdienſte aus Rüde 
ſichten des veligidien Glaubensbefenntniffes wird das 
Über die Wehrverfaflung zu erlajjende Geſetz Die näs 
deren Beflimmungen enthalten.’ 


% Dei: Argearbadken Menre von Biegeig: 


4 „Dur daR weligldie Bakrantniß, fonhe durch den 
Mangel jeglichen Gonfeifion wird der Genuß‘ x. 
6 Der Angroroueten Friadrich v. Baumer um Ghubert 
- . non Rönigäbeng: 

Mehrere Bekenntuifft — 5.8. bie, welche dem Krieg ver 
‚Namen, oder Rıygpflidien ablehnen — wärbe man, nad 
‚Are augemeſſenzn Bögmmg, mit füglic dulden Einnen. Viel⸗ 
leicht wären fügen: 


"Den Renisbürgrilihen Bfldten warf deffelbe 


feinen Abbruch ihun, oder es muß ide Hintan- 
fegung einer fenex Berpfticktungen, wer 
ven Grisg umı Ansshänigung, rin Abkom⸗ 
meu getroffen werden.“ 
I Der Abgesrdgeten Backbaud, Barıd, Pfeiffer; 
Schierenberg, Rümelin, € 8 Burm, Stevmann, 


Hdffen, Franz Bresgen, Cetto, Baus non Augsburg, 


Bell, Wilhelm BWeihenbors, Ofkenvorf, Blas, Bie⸗ 
: besmann, Dham, Miefier, Reitter non Trier: 
„Die bürgerlichen sun Ranıshürgerlichen Nechte find 
an kein vefigidird Vekenntaiß gebemren. Ale auf 
ein ısligiöfeh Befeaninig ‚begründeten Außuahmögefehe 
Rap aufgehegem . .. h 
Den fiaaısbürgeriihen Afliyten warf das Bekennt⸗ 
niß feinen Abbruch hun.” ; 


r a) Zu 61a. 

1. Des Abgeordneten Grävell zon Franlfurt a. d. D.: 
1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 
ebenfo auf die ann vorhandenen, ale erſt künftig 
20h Äh ru bildenden Meligionkisereine oßer Kirkhen- 
gemeinden, zu deren Eniflebudg amd Greiiitung es 
feiner beſouderen Geachmteltung ber Staatobehorden 
bedauf. Ga iR jadoch eine Anzeige davon benfelben 
zu eiſtatten, damit nicht. nur neh $ 12 beuriheilt 
werde , Inwiefern. zu einer Ginfeereitung Beranlaffung 
negeben fel, -jqurern ande nad Qberauffiaterecht ver 
Siaaiagewalt in Ausubung ‚komme. Oyne ſolche 

Anzeige gehört jede kircliche Geſelſchaft zu ten un» 

erlaubten 

2) Giner jeden Kirchengeneinde, das heißt jeder Vereini⸗ 

gung von Religionsverwandien is einem Umkreiſe 

zur Untermelfung in derſelben oder gu gemeinfamen 

Anrodisübungen ‚end zeligiöien Panslungen Rebt, 

obne Bertnträchugung der im $ 11 igefiberten Frei⸗ 

beit der Eingelnen dem Staate gegenüber und unbe 


ſchadet fein«d ÜDberauffihtöremhied die. Berechtigung ' 


au, in eigener Gelöfbeflimmung ikern Xetrbegriff, 
ihre Liturgee und ichre ganze geſellſchauliche Einrich⸗ 
tung feRzuftellen, nicht minder ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. 

3) @ine jede Kirchengewelnde id wermöge dieſer ihrer Selbfl«- 
Mändigfeit Hierin dem Rechte nach välig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Religion 
Ab bekennen. Daffelde gilt von den Dienern und 
Beamten der einzelnen Kirn. Inwiefern der reli⸗ 
gtöfe Glaube Hierin. Abänderungen nah fid zieht, 
gebt. das Staarsfirkenreht nichts an. Es binvert 
dagegen auch tieie Autongmie der Bemeinden keines⸗ 

. weas, grdnere Verbände unter einander für - gemein» 
R ſchaftliche Zwecke und Anfalten einzugehen, namente 


lich zus Ausbildung und Diechynn Ihrer @eif: | 


lichen. 








- 4) Wrlighonügeiclifäkaften, ds dentu j 
$) ein Grhäbve abpudegen iR, das die Mitglieber 
am freiwilligen Wispenamänine ga jeher Zeit 
lhindert, aber: 
2) zum Nachtheil der Lamdeawohlfahhra, Cheloſtg⸗ 
tet, Armuth und Gehorſam gegen geiftliche 
Obere ohne Berufung auf ehrigkeitlihen Schutz 
bei amaethafter Berinsrädtigung der Bißend« 
freiheit angelobt wird, 
ſollen auf deurſarm Voden nicht gelitten, noch wenis 
ger eingeführt, vielmehr ſofort aufgebeben, und deren 
2 Vermögen zur Volkéserzlehung merwenmet werden.“ 
2. Des Ubgesenasten Jatobi won Hesrfeld. 
Ich branırage am Schluſſe noch Folgendes hinzuzuſügen: 
ÆEeinem darf det Uebertritt aus einer Kirche in 
die andere auf irgemn eine Weiſe erſchwert werden; 
die! aus einer Klrche Ambivetennen find von allen pers 
ſonlichen Verpflichiungen und Leiflungen gegen biefe 
und ihre Geiſtlichen frei.” 
3.. Der Atgeordnrien v. Nagel, Dr. v. Laffaulr, Die 
tinger, Scholten, Kaußzer, Wiek, Oſtermünchner, 
W. Junkmaunn, Blömer, Thianes, Deymann, 
v. Hartmann, v. Radowitz, v. Bod dien, Rn 
gern, Vogel, J. 2. Zum Sande, m Keiteler, 
s. Bally, Dr. Phitlipo, Fa Lihnowoty, Walter, 
Müllers, Frtedrico, 3. Döllinger, 8. 3. Glemens, 


Arndts, Adams, Gepp, .v. Dieyenbred, Sim 


ion IL, Ambrofd, 9. Reihen&perger, Cornelius, 
Lienbacher, v. Linde, Knoodt, Oſterrath, Dertel, 
Kutzen, Waldmann, FSörſter, Schlüter, Kablert, 
Gfroͤrer, Hoffmann om Ludwigsburg: 
+ „Die beftehenden und neu Ad bildenden Religiondges 
fellſthafien ſind als ſolche unabhängig von der Staafs⸗ 
gewalt;, ‚Re ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 
beiten fbRRändig. 

Die Veñtellung von Kirhenbeamien unterliegt keiner 
Nimirkang won Grite der Staatsgewalt, auch nicht 
vermöge Patronatrechts. 

Die Bekanntmachung kirchlicher Griafle ift nur 
denfenigen Briränfungen unterworfen, melden ale 
übrigen Verdffenttihungen unterliegen. 

Jeder Beligiondgejeligaft wird ver Beſiz uno die 
frete Verwendung ihres VBermögene, ſowie ibrer für 
Gultus » Untertichis · und Wohlihä igkeitägiwede bes 
flmmien Anſtalten gewährtleiſtet.“ 

4. Dea Abgeordneten C. Vogt von Gießen: 
"Die Vereinigung zur Erfüllung religidfer Zwecke 
iM frei, vorbehaltlich Der geſetzlichen Beſtimmungen 
über das Vereinigungrecht überhaupt. 

Die Bildung neuer Religionsſecten iſt erlaubt, 
einer Unerkenrung ihres Betenniniſſes durch den 
Staat bedarf es nicht. 

Es gibt fortan keine Staatskirce; der Staat darf 

keine Kircrenbeanten ernennen.‘ 

5. Des Abgeordneten Rheinwald aus Bern: 

„Die Errichtung von Kloſtern if jedoch nicht ges 
flotter.” 

6. Des Abgeordueten Dewes von Losheim: 


„Doch ift die Errichtung von Klöftern, als durch 
die Erfahrung für die Geſammtheit wehtheilig beſtä⸗ 
tigt, nicht geſtattet. 

7. Des Abgeoroneten Hoffmann von Ludwigsburg: 

Reue Religionsgefellfcyaften vinfen fih_ bilden; 


16% 


einer Anerkennung ihres Belenntniffeb durch den Staat g 
bedarf «8 micht. : N 
Keine Religionsgefellfcgaft genießt vor Anderen 
Borrechte durch den Staat. Ss befteht fernerhin 
Leine Staats⸗ oder Nationalkirche. 
Jede Religionsgeſellſchaft hat das Recht ber Selbfl« | 
Regterung in ihren eigenen Angelegenheiten.’ | 
8. Der Abgeoroneten Br. v. NRaumer und Schubert | 
. von Kdnigäberg: | 
Die Bekenntnigfäriften find nicht immer bloß dogmatiſch 
und religiös, fondern enthalten bisweilen Beflimmungen anderer 
Art, und werden deßhalb felbft in dem vereinigten Gtaaten 
von Nord Amerika vorgelegt. Wir ſtellen demnach den Vor⸗ 
log: - 
* ‚Einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch 
den Staat bedarf es nicht, ſofern es die Lehre 
und Religion betriffi.“ 
9. Des Abgeorbneten Schwarz von Halle: 
An die Gtelle des zweiten Minoritäts : Gutachten trete 
folgende Baflung: 

„Die beſtehenden und dienen ſich bildenden Religiond«- | 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der 
Gtaatögewalt, fie ordnen und verwalten ihre inneren | 
Angelegenheiten, — Gultus, Dogma, Disciplin und 
Kirchenverfaſſung — felbfifländig. Do fleht dem 
Staat ein Beto zu gegen alle kirchlichen Anord⸗ 
nungen, die der Gittlichfeit oder dem Staatswohl 
Gefahr drohen.” 


e) Zu 8 18. —— 

1. Des Abgeordneten Grävell von Frankfurt a. d. O.: 

1) „Das nach $ 12— 14 der Staatéhoheit zuſtaͤndige Auf⸗ 
fichts⸗ und Schutzrecht enthält überall keine Befugniß 
für den Staat, religtöfe, kirchliche oder liturgiſche 
Thaͤtigkeiten oder Begehungdhannlungen vorzuſchreiben, 
noch aufzundthigen. Noch weniger darf fonft Jemand 
fih ſolches gegen 14. b und c anmaßen. | 

2) Dieß hindert jedoch nicht, daß die Kirchenbeamten, und 
Geiſtlichen ſich nah der bei ihrer Kirchengemeinde 
eingeführten Ordnung in ihren Amtöverridhtungen, | 
bei Bermeidung diseiplineller Ahndung ober Entfegung 
aus dem Amte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber⸗ 
zeugung ermächtigt fie nur, darin ihre Gemeinde zu 
‚unterweifen, fo weit fle an dem Unterrichte ſelbſt 
feinen Anſtoß nimmt, keineswegs biefelbe aufzubringen | 
und damit Aergernig zu geben — $ 12 c. — | 

3) Die Rechtokraft oder Ktechtögiltigkeit aller Sandlungen | 
oder Vornahmen im bürgerlichen Leben ift gänzlich 
unabhängig von der Beobachtung religidfer oder kirch⸗ 
licher Gebräuche ober Feierlichkeiten, als welche ledig⸗ 
lich ver Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden anheimgeftellt 
bleiben. Infonverheit . 

4) vweird die Ehe durch bie dafür vorzufthreißende formliche 
Erklarung vor der Obrigkeit befchloffen, und dadurch 
allein ihre Giltigkeit bedingt, fo daß vorher feine 
Trauung nach kirchlichen Ritus vorgendmmen werben 
darf.” j ; 

2 2. Des Abgeordneten Bogt von Gießen: 

„Niemand kann zur Erfüllung irgend welcher reli⸗ 

gibſer Pflichten oder Handlungen gezwungen werben.‘ 

3. Des Abgeorbneten Hoffmann von Ludwigkburg. } 

„Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder | 

Belerkichkeit gezwungen werben. An die Gtelle des 

politifgen und gerichtlichen Cides tritt eine feierliche 
Berſicherung. 





4. Des Abgeordneien Dewes: 


Zuſat: 


„Riemand ſoll gezwungen fein, die kirchlichen Ruhe⸗ 
tage zu halten.” (Belg. Conſt. Tit. II. Art. 15.) 
5. Des Abgeordneten Spatz: 


Es möge hier beigefegt werben: 


„oder zur Beobachtung kirchlicher Feiertage.“ 
6. Des Abgeordneten Schwarz von Halle: 


An die Stelle der 66 15 und 16 trete folgende Faſſung: 


‚An veligidfe Acte werben Eeine rechtlichen Folgen 
geknüpft. — Niemand kann zu Ihnen gezwungen wer⸗ 
"ven. — Die Givikiften für Geburt und Ehe begrün« 
ben allein deren Ausweis und rechtliche Giltigkeit.“ 

T. Des Abgeoroneten Teichert aus Berlin: 

„Niemand fann zu einer veligiöfen Handlung ges 

zwungen werben.’ 
2) 3u 8 16. 
1. Des Ubgeorpneien Jacobi von Heräfelb. 

„Der legte Sag: „Die kirchliche Trauung — flatte 
finden ‚" iſt einer doppelten Auslegung fähig. Nach 
der Abſicht des Ausihufles fol damit offenbar gefagt 
werden, daß die kirchliche Trauung immer erſt nad 
dem Civilacte flatıfinden dürfe Allein die Worte 
„kann erſt“ laffen auch einen andern Sinn zu, näme 
li ven, daß damit zwar das Zugeflänpnig, die 
Erlaubniß ertheilt ſei, die Kirchliche Trauung erft 
nad) dem Givilacte vorzunehmen, daß es aber dem 
Betreffenden unbenommen bleibe, auch jene biefem 
vorhergehen zu laſſen, d. 5. es kann dieſen Worten 
eine Deutung gegeben werden, melde der Abſicht des 
Aus ſchuſſes ‚geradezu widerſpricht. Diefe Zweideutig⸗ 
keit wird gehoben, wenn die Worte „kann erfl,” 
welche viefe zwiefache Auslegung möglich machen, in 
„darf nur‘ umgeÄnbert werden, was ich Hiermit 
beantrage.” 


2. Des Abgeordneten Grävell von Frankfurt a. d. D.: 


„Die Staatögerichtöbarkeit, als ein unveräußer- 
liches Hoheltöredht, umfaßt auch alle und jede Rechts⸗ 
Streitigkeiten in kirchlichen Angelegenheiten und Vers 
bältniffen, fofern nicht Hei der Beftätigung der Sta⸗ 
tuten nah $ 14 over fonft Ausnahmen von biefer 
Regel auf Grund deffaflfiger gefeglicher Beflimmungen 
nachgegeben werben. In Betreff der aus zuübenden 
Dieciplin muß in den Statuten Vorfehung getroffen 
werden.” 

3. Des Abgeorneten Bogt von Gießen: 

„Dte jet exlſtirenden Kirchengüter werben ben 
Gemeinden zu beliebiger Verwaltuug und Verwendung 
überlaffen. 

Keine beſtehende oder noch zu gründende Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft darf Gapitalien, Hppothefen ober 
Immobiliar befegen oder erwerben, mit Ausnahme ber 
zu ihrer Meligionsäbung ndthigen Gebaͤulichkeiten.“ 

4. Des Abgeoroneten Spag von Branfenthal: 


„Alle Chehinderniſſe, welche aus einer Verſchie⸗ 
denheit des Glaubensbekenntniſſes der Brautleute abe 
geleitet werben, find aufgehoben.” 

5. Des Abgeorbneten Meyer von Liegnitz: 


„Dur die Unterlaffung kirchlicher Ginfegnung 
wirb der Genuß keinerlei bürgerlicher und ſtaatsbür⸗ 
gerliher Rechte, die Berechtigung zu jedem Staats⸗ 
und Gommunalamte beſchraͤnkt.“ | 

8 
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6. Der Abgeorbneten v. Raumer und Schubert von 
Königäberg: 

Die Werte: „Die Eirchlihe Tranung Tann .erft 
nad} Vollendung bed Civilactes flattfinden ‚ erfcheinen 
entbehrlich, da biefer in bürgerlicher Hinficht allein 
entſcheidet.“ 

7. er Abgeoroneten Gans v. Raumer von Dinfelöbüßl. 
ufag: — 

„Der Jeſuitenorden wird in Deutſchland nicht 

zugelaſſen. 

Ic bitte, denſelben begründen zu duͤrfen.“ 

8. Des Abgeordneten Pattai aus Steyermark. 

„Die Giltigkeit der Che wird durch die Abſchließung 
des Ehevertrags vor der Eivilbehörde bedingt.“ 


F — „Die Einführung der Clvilſtando⸗Regiſter 


obliegt der Civilbehorde.“) h 
Weißenborn von Ciſenach: Nicht ohne Aengſt⸗ 
lichkeit betrete ich dieſe Bühne in einer der wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten, die uns bier zuſammengefuͤhrt haben, in einer 
Angelegenheit, die weit verſchieden ift von allen ragen bie 
uns bisher befchäftigt haben, und noch beichäftigen werben. 
(Biele Etimmen: Lauter, lauter!) 
Bräfident: Ruhe, meine Herren, dann wird der 
Nebner verflanden werben. . 
Weißenborn: Ich will mid nit weitläufig über 


ben @egenfland verbreiten, fondern nur in wenigen Worten. 


meine Änſicht ausprüden, weil ich überzeugt bin, daß, wenn 
bet irgend einem Begenftande, es bei dieſem barauf ankommt, 
von. welchen Anſichten der @inzelne geleitet ift, bamit bieje- 
nigen, die ihn hierhergeſchickt Haben, wiffen, ‚wie er und war- 
um er fo und nicht anders geftimmt habe. Ich habe unfere 
Grundrechte immer betrachtet als eine Zufammenftellung von 
großen Brincipien. Davon fcheint mir aub der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß ausgegangen zu fein. @9-ift dich bei ben früheren 
Artikeln beobachtet worden. Hier finde ich aber dad Umges 
kehrte. Der Ausihuß hat erklärt, daß er in Beziehung auf 
diefe Frage ein Princip nicht habe, an bie Spige flellen 
wollen. Allerdings finden wir am Anfange einen großen 
Gedanken ausgefproden, aber das Princip iſt bie Un ab⸗ 
hangigkeit der Kirche vom Staat. Dieſes hat der 
Ausſchuß zwar anerkanni, aber fi dafür entſchieden, es 
nicht beſtimmt auszuſprechen. Es fragt ſich, ob feine Mo— 
tive ausreichen, die Entfernung des Princips ſelbſt hinreichend 
zu begründen. Dad iſt ed, woran ich zweifle. Der Aueſchuß 
bat gefagt, er wolle dad Princip nicht an wie Spitze ftellen, 
. weil er die politifhen und confeſſionellen PBrincipten nicht. fo 
allgemein mit einander in Verbindung bringen wolle. Allein, 
meine Herren, was ift es denn, was nicht allein der pro= 
teftantifchen oder Fatholifhen Kirche, fondern was ganz 
Deutſchland, ja was ganz Europa feit Jahrhunderten fo große 
Wunden gefchlagen hat, ald gerade die Vereinigung ber con: 
feffionellen und politifchen Rechte? Gerade diefer Punkt ift 
es, ber uns bazu auffordern und beftimmen muß, bie Tren⸗ 
nung, die Unabhängigkeit des einen Theils der Intereffen 
von dem andern ganz entſchieden auszuſprechen. — Ginen 
andern Grund Hat der Ausfhuß darin geſucht, daß wenn 
man bie Kirche ganz unabhängig vom Staate hinftelle, dann 
auch der Staat gegen die Kirche gefhügt fein müſſe. Sol 
dieſer Schutz etwa gerichtet fein gegen vie religidfe Ueber⸗ 
zeugung, melde die Grundlaze, bad eigentliche Wefen ver 
Kirche ift, gegen Die Macht des Gewiſſens, welche in derfelben 
maltet? Gewiß nicht. Es if eine andere Furcht, ein an⸗ 
derer Gegenftand, ber biefelbe hervorgerufen bat, es ift die 
äußere Macht der Kirche, es iſt die Furcht vor einer Anftalt 


und einer Geſellſchaft, welche wohl organifket, mit großen 
Mitteln verfehen, einen fremden Oberhaupt unterworfen, 
leicht dem Staat große Gefahren bereiten Tann, wie fle feit 
Jahrhunderten ſchon bereitet hat, Allein dürfte dieſe Gefahr, 
die und droht, zu Mafregeln beflinnmen, ven Gtant zu ſichern 
und weil man fürdtet, ihn hinreichend ſichern zu Eönnen, 
dad Princip. außzufprehen? Ich glaube, es find nur wenige 
Bollwerfe, die wir und aufbauen müffen, um und wor jeder 
Gefahr von diefer Seite zu fihern. Was war ed, wodurch 
die Kirche feit Iahrhunderten die Menfchheit an ſich z0% 
wodurd fie einen Einfluß gewann, welder fle dem Etaak 
furchtbar machte: Nichts anderes, als daß fle die Freiheit 
in Schuß nahm, während der Staat fle unterhrüdte, nament- 
lich im Mittelalter befreite fle die Menſchen, und deßhalb 
ſchloſſen fle fi ihr an, und aud in ber neueften Zeit haben 
wir daſſelbe erfahren. Was gibt ed alfo für Mittel, um dieſe 
Macht zu brechen? Kein anderes, ald daß der Staat volle 
politifche Freiheit gibt. Wo dieſe gegeben if, da wird all: 
mählig au im übrigen Leben tie Sreiheit durchdringen, 
wo diefe Schranken gebrochen find, werden auch im 
eonfefllonellen und kirchlichen Leben alle Feſſeln und Schran⸗ 
Een abgeworfen und der Staat gefihert werden gegen alles 
das, was ihm drohend entgegen treten könnte. Jndeſſen bat 
der Ausſchuß den Staat nicht ohne allen Schuß gelaflen. In 
Zufag 12 und 13 find allerings ſolche Schugmittel gegeben, 
allein gefegt, daß er fle nicht gegeben hätte, fo würde ih 
doch jede Maßregel, die hier getroffen. werden koͤnnte, für rein 
iluforifh halten, aus dem Grunde, weil Alles, was zum 
Schutze des Staates beftimmt würde, keinen Einfluß hätte 
gegen dad, mas im Zufag 14 beſtimmt ifl. Dort heißt ed, 
daß der Staat jede neu fich bildende Religionsgefell: 
ſchaft ohne Bedingung beflätigen muß. Alles alſo, mas 
dem Staat gefährlich: werden, was denfelben ſtoͤren, in feiner 
GEntwidelung hindern könnte, alles das darf fid nur In eine 
neue Religionsgefellfchaft flüchten, und wird dem Staat ent 
gegentreten, dem fchügende Maßregeln dann noch zu ergreifen 
nicht mehr frei ſteht. Alſo dieſer Grund, welchen der Aus 
ſchuß angeführs hat, um bie Aufftellung des Principe im 
Anfang abzuweifen, fcheint mir nidt genügend. — © 
wie berfelbe den Staat in Schug nimmt gegen die Angriffe 
der Kirche, fo nimmt er auf der anderen Geite die Kirde 
in Schutz gegen die Gefahren, denen fie durch die neue 
Stellung auögefegt werben koͤnnte. Gin anderer Grund, den 
der Ausihuß aufgeführt hat, iſt mämlih der, daß für die 
‚proteftantifche Kirche, die fo lange mit dem Gtaate ſei ver- 
bunden geivefen, die Trennung in ber fehigen Zeit ſeht 
ſchwierig ſein wuͤrde. Niemand wird dieſe Schwierigkeit ver⸗ 
kennen. Ich füge noch hinzu, daß' ſie ſogar gefährlich werden 
könnte; allein dieſe Gefahr if eine Krifls, welche bie Kirde 
beftehen muß, um zu voller Geſundheit zu gelangen. Und 
die Schwierigkeiten dürfen und nicht abſchrecken von dem, 
was wir ald wahr und einzig recht erfannt Haben, fonft 
müßten auch wir audeinander geheh, weil unfer Wert ſo 
ſchwierig if. Ja ich glaube, daß die proteftantifche Kirde 
in gleicher Lage if, wie mir bei der neuen Gonftituirung 
Deutfchlande. So wie wir, ſucht auch fle eine neue Ber: 
faſſung, und fowenig wir unfer Werk wegen der Schwierigkeit 
aufgeben, dürfen wir das andere für unmöglich halten, Over 
fürchten wir für bie Criſtenz der evangeliſchen Kirche ? Dann 
möüffen wir ein ſchwaches Zutrauen zu ihr Haben und nicht 
wiflen, welche Lebenszeichen einer großen gewaltigen Kraft 
fle in der Iegten Beit gezeigt hat. Wir müßten verzweifeln 
an bem Gelfte ver Wahrheit und ber Pegeifterung, die fih 


N überal fund gegeben hat. Ober ‚fürchten wir fuͤr den Be⸗ 
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Raub der theologiſchen Wiſſenſchaſt? Tiefe Hat ihre Wurzel 
und Kraft in dem Principe der proteftantifchen Kirche. Wir 
dürfen auch niht fürchten, daß unfere Nationalität in Gefahr 
gebracht wird, denn biefe ruht auf ganz anderen Principien, 
als die Kirche. Die Rationalität umfaßt nur das, was einem 
Volke gemeinfam if, die Religion führt und über dieſe 
Schranfe hinaus und bietet das dar, mad und mit der ganzen 
Menſchheit verbindet. Ebenſowenig dürfen wir fürchten, daß 
durch Secten aller Art, tie ſich bilden könnten, das Vater: 
Iand und die Kirde zerrüttet werden. Ich glaube zwar, daß 
es uns nicht fehlen wird an Secten aller Art, daß Manches, 
was bisher einzeln bervorgetreten ift, ſich vereinigen und 
größere Macht zeigen wird, aber ich habe audy die Hoffnung, 
daß durch die Freiheit und burd die Unabhängigkeit des 
Staates, der Wiſſenſchaft und Kirche, welche wir gewäßrleiften, 
alle Gefahren am Leichteften beſeitigt und überwunden werden; 
auch hege ich bie Meberzeugung, daß gerade durch bie Ereig⸗ 
niffe der legten Jahrzehnte der Ausfpruch der Unabhängigkeit 
bereutend erleichtert werde. Länger als ein Jahrhundert hatte 
der Staat bie Kirche in Knechtſchaft erhalten, fpäter hatte 
er die Feſſeln derſelben erleichtert, denn er hat die Kirche 
gewähren laffen. In ter neueren Zeit ift die Kirche wieder 
an das alte Verhältnig zum Staate, an ihre Sclaverei auf 
eine Welfe erinnert worden, welche die Schwierigkeit ber 
Trennung vermindern und die Erklärung der Unabhängigkeit 
erleihtern muß. Welt entfernt, daß ich in dieſer Schwierig: 
kelt Grund finden kann, das Prineip der Unabhängigfeit auszu⸗ 
ſprechen, findeich vielmehr Beranlaffung, es an die Spigezuftellen, 
weil es ſich jegt gerade leichter als jemals durchführen läßt. 
Nicht größere Bedeutung hat der letzts Grund, den der Aus— 
ſchuß binzufügt, daß man die Staatsgewalt mit der neu zu 
Riftenden Gonftitution ber proteftantifchen Kirche, mit der Syn⸗ 
odalverfaffung in Verbindung bringen fünne. Wie dieſes ge— 
ſchehen kann, ift nicht erklärt, wie weit hier der Staat gehen 
tönne, nicht beffimmt. Es find mehrere Vorfchläge gemacht 
worden, auf die einzugehen hier nicht ber Ort ift, bie mir 
jedoch kaum ausführbar, kaum würdig der evangelifhen Kirche 
zu fein feinen. Allein wenn wir zugeben wollten, daß trgend 
ein Verhaltniß des Staates mit ber Kirche ftattfinden foll, fo 
müffen wir wohl fragen: liegt es im Principe der proteftantt- 
fen "Kirche, daß fie ein foldhes Verhätmiß eingehen muß? 
Und bier muß ich entſchieden das Gegentheil behaupten. If 
nicht die evangelifhe Kirche gegründet auf das Princip ber 
Freipeit bed Individuums, der Verantwortlichkeit eines eben 
vor feinem eigenen Gewiflen? und ift diefes etwa in bem Staate 
voll ſtändig geltend geworden? Oder hat der Staat fo viel für 
die Kirche gethan, und fie fo gefhüht, daß fie hätte aus ber 
Verbindung treten können? Gewiß nicht! Die Symbole, bie 
bloß das Gewiffen binden ſollten, hat er zu politifhen Gefegen 
gemacht, die Verfaffung, die fid die Kirche hätte geben können, 
bat er gehindert. Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß feit 
der Stiftung der proteftantifhen Kirche die Staatskirchen ein⸗ 
getreten find, allein gerabe darin möchte ich eine Verleugnung 
des proteftantifchen Principes erkennen. In feiner Jugendfraft 
und Begeifterung hielt ev c6 Anfangs nicht für nöthig und 
im Hinblick auf die Kirche des Mittelalters für bedenklich, fih 
eine Verfaſſung zu geben, fpäter erft fühlte er das Bedürfniß, 
als es zu fpdt war. Gerade jept ift die Zeit gekommen, dem⸗ 
felben zu genügen, und ba wollen wir und nicht wieder in bie 
Beffeln geben, aus welchen wir kaum entronnen, bie Zeit nicht 
verſaumen, wo eine freie Verfaſſung der pröteftantifchen Kirche 
gewonnen werben Kann. Oder ift es der Staat, welcher ohne 
Kirche nicht beſtehen Tann? Allerdings zeigt es die Geſchichte, 





daß bei allen Vblkern ber frühern Zeit der Staat und bie 
Kirche in Verbindung waren, allein ich glaube, daß ber Gelft 
bes Ghriftentgums neuer ift, der Geift der Menfchheit, ber 
durch daffelbe ins Leben getreten If, fig nicht an einzelne 
Volksſtämme anbindet, fondern über dieſelben hinausreicht, fo 
daß er nicht in einzelne Staaten zurlickgedrängi und beſchränkt 
werben kann. Nur zwei DVerhältniffe find es, wo der Staat 
die Kirche und ihre Intereffen zu umfaflen kaum im Stande 
wäre. Es ift ber Zuftand, wo der Staat Alles fich unterwirft, 
die Omnipotenz des Staates, und ber höchſte Standpunkt, wenn 
ber Staat feine Idee erreicht hat, wenn das deal des Staa— 
tes wirklich geworben iſt. Im letztern Falle wird er Alles 
umfaffen, gleicherweife fördern, mag es dem Weltlichen oder 
Meberweltfichen angehören, ev wird dad Gewiſſen eben fo gut 
würdigen und fchäßen, als alles das, was ben materiellen Be- 
ftrebungen und Intereffen zugekehrt tft. Aber ein folhes Ver⸗ 
bältniß ift noch nicht erreicht worden, und wir werden es nicht 
erreichen, und fo lange biefes nicht erreicht iſt, gibt es, felbft 
wenn ber Staat nod fo vollfommen ift, ein Gebiet, welches 
wir nicht aufden Staat Übertragen können. Es tft die Macht des 
Gewiflens. So lange dem Staat nicht zugeftanden werben kann, 
daß er wie bad Individuum Religion habe und die Wahr« 
heit erfenne, werben wir ihm nie die Sorge für das 
Gewiſſen übertragen können. Auf ber andern Seite iſt es bie 
Omnipotenz des Staates, es tt der Poltzeiftant, der es ſich 
zur Aufgabe machen kann, felbft die Gewiffen zu leiten und 
die Weberzeugung zu beftimmen. Allein eben, well wir bie 
Beffeln des Polizeiftantes abgeworfen, die Nichtigkeit des omni— 
potenten Staates erfannt haben, Tann ed nicht wünfchenswerth 
fein, dag die heiligſten Verhältniſſe unter feine Gewalt 
tommen. Was ift dagegen bad Princip des neuen Staa- 
tes? Es ift der Gedanke der GSelbftregierung, wie er 
fhon oft von biefer Tribüne ausgeſprochen wurde. ' Die 
Selbftregierung wollen wir gelten laſſen in den materiellen 
Verhältniffen des Lebens, und gerade in ben Heiligfien, wo 
Jeder nur fi felbft verantwortfih if, da wollen wir bie 
Macht, die Geſellſchaft zu leiten, mit einem Fremden, einem 
Unberufenen theilen und ber Geſellſchaft nicht felbft überlaffen ? 
Rein, nur durch bie Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate 
ann fie wieder eine würbige Stellung annehmen, nur dur 
die Erklärung, daß diefes das wahre Verhältniß zwiſchen bei⸗ 
den Mächten fel, und dadurch, daß wir biefes an bie Spige 
ſtellen, Tann allen Mißverftändnifien geholfen werben, werben 
alle folgenden $$ ihre gehörige Deutung finden. Ih bin aber 
weit entfernt zu glauben, daß megen biefer Unabhängtgeit 
ber Staat fid nicht um bie kirchlichen und religlöfen Intereffen 
in feiner Welfe zu kümmern babe, fie find fo bedeutend, von 
ſolcher Wichtigkeit, fie greifen fo tief in die Verhältniſſe des 
Lebens ein, daß es füt ihn eine wichtige Sorge fein muß, 
wie es in biefer Beziehung bei feinen Bürgern ſteht; allein 
er foll, er Tann fie nicht feloft fördern oder unterdrüden, fon- 
bern er kann fie nur fehlen, nur die Freiheit erhalten, welde 
alle Gonfeffionen haben follen. So fange, noch die große Ma— 
jorttät bes Volkes fih für das chriſtliche Princip eniſcheidet, 
eine Majorität, die gewiß Jahrhunderte hindurch von der Mi« 
norität ber neuen Zeit nit wirb überflügelt werben, fo lange 
können wir immer das Vertrauen haben, daß dur diefe Un- 
abhängigfeitserklärung der Kirche von dem Staate unfer rift« 
liches, wahrhaft religtöfes Leben nicht wird gefährdet werben, 
daß fie vielmehr demfelben neuen Schwung und neue Kraft 
verleihen wird, fi fortzubilden und zu entfalten, und baf 
dadurch unfer ganzes Nationalleben, welches eben zum Ruhme 
der Nation ein religisſes ift, zum Culminationspunkte feiner 
g+ 
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GEntwidelung gelangen wird. Um bas zu erreichen, flellen Sie 
an bie Spige das große Princip freier Völker: „Die Kirche 
iſt rang vom Staate.“ (Betfall.) 
Phi 

Rede, welche wir ſo eben gehört haben, kann ich mich nur 
unbedingt an die Principien anſchließen, welche in derſelben 
ausgefprochen worden find. Ich halte die confeiftonelle Spal- 
tung, wie fle in Deutfchlann befteht, Zeineäwegs für unfer 


beutet bat. Daß ift ver Wurm, welcher an Deutfchlunds Ein« 
beit nagt, und ich glaube, unfere Hauptaufgabe, die und ges 
ſtellt if, ift die, daß mwir den confeflionellen Gtreit von dem 
Gebiete der Politik Hinmwegfchaffen, und das iſt es, weßhalb 
das deutſche Volt auf uns fleht und mit Spannung ber 


Gntfcheivung blefer Angelegenheit entgegenharrt. Das halte N 
ich alfo für unfere heiligfte Pflicht, gegenwärtig ben Frieden 


auf biefem Gebiete wieder herzuftellen, auf welchem 200 Jahre 


früher ein elendes Machwerk in diefer Beziehung gefertigt |i 
worden iſt. Damals baden die Räthe ver Fürften zufammen« | 


gejeflen, haben aber nicht den wahren Frieden begründet, fon» 


bern nur einen jcheinbaren, ver ven Kampf um 200 Sabre | 
verlängert hat. Jetzt figen wir 1848 als Vertreter des Vol⸗ 


tes beifammen, und wir wollen einen wahren Frieden begrün« 
den, und ich hoffe: der Frankfurter Friede wird länger dauern, 


währenn der weſtphaͤliſche Friede nur kurz geweien iR. Ih | 


Halte ed insbeſondere für eine aͤußerſt wichtige Sache, daß 
wir gerabe von ber Staatögewali die Kirche unabhängig 
ſtellen; denn wenn wir in den lebten zwei Jahrhunderten 


und brflagt haben Über ven Dedpotismug der Yürften, fe |i 


fragen wir uns, worin eigentlid der Grund dieſes Despotids 
mus liegt. Liegt biefer Despotismus nicht gerade in der Vereini⸗ 


gung zweier Gewalten, welche von einander getrennt fein | 


möffen? Liegt er nicht darin, daß die Landesherrn die Kirchen⸗ 
gemalt ufurpirt haben ? Ich ſpreche hier nicht von der katho⸗ 
liſchen Kirche allein, fondern dieſes geht die proteflantifge 


Kirche gerade fo gut an: Diejenigen, weiche im 16. Jahrhun⸗ 


dert biefe neue Kirche flifteten, haben keineswegs den Landes⸗ 


berrn die Kirchengewalt eingeräumt ; nichts weniger ald das. | 


Luther felbft hat ſich Über diefen Punkt deutlich genug auss 
geſprochen. Er hat die Landeöheren zum Schutze, zur Vertheis 
digung berbeirufen wollen; in diefem Sinne fagte er: „Wolan 
lieber Herzog Johann, ſey Du mein Gönner!" — Gr hat 
ihm aber nicht die Kirchengewalt anvertraut, fondern die Lan⸗ 
besheren haben im 16. Jahrhundert die Kirchengewalt uſur⸗ 
pirt, und erft fpäter find einige Fürſtendiener damit aufgetres 
ten und haben gejagt, die Kirchengewalt fei ein Ausfluß der 
landesherrlichen Gewalt. So alfo bat ſich dieſe Kirchenge- 
malt auf dem Gebiete des Vroteſtautismus gebildet. Es ift 
aber auf eine ganz ähnliche Weite auch ver katholiſchen Krche 
gegenüber aus einer Vermiftung ver allerverfehrteften Theo 
rien, aud der Vermiſchung von Ballicanidnus, Yebronianis- 
mus, aus dem proteflantiihen @piscopalfuflem, Territorials 
Collegial⸗Syſtem viefe Ausachurt hervorgegangen, vie landes⸗ 
berrlihe Kirchengewalt. Diefe. können wir in biefem Um— 
fange unmöglich für die fernere Zeit in Deutichlann beftehen 
iaffen; »enn diefe landesberrliche Kirhengewalt greift vis in 
das Innerfte der Gewiſſen ein, und wir müflen in diefer Be— 
ziehung alle Gonfefjionen ohne Unterſchied völlig freiftelten. 
Eben dadurch nur, ganz allein nur dadurch werden wir Die 
wahre Einheit Deutfchlends begründen. Gerade das ift es, 
was au unfere ausmärtigen Beinze ſtets benugt haben. Die 
proteftantifhen Mäcte haben ſtets an den proteftantifchen 
- Mödten. in Deuiſchland Beiſtand gefunden. Die Fathos 


lip8 von Münden: Meine Herren! Nach ber | 


| in-diefer Verſammlung, jedenfa 





Ufhen Mädte Haben mit: ben katholiſchen Maͤchten in 
Deutſchland gegen die proteſtantiſchen geftritten ; aber nicht 
bloß das, fondern wir haben recht veutlich gefehen, wie auch, 
ganz abgefehen davon, vie bloße Politik gerade auch auf die 
religiöfen Verhaͤltniſſe in diefer Beziehung eingewirkt hat: 
wir haben die monfruäfeften Bünpniffe in dicſer Hinſicht 
weichen. Wenn wir alfo das für die Zukunft abwenden wol- 


4 len, fo müſſen mir dieſes große Werk bier in Frankfurt voll⸗ 
größtes Unglüd, fondern vielmehr den Umftand, daß man N 
diefe confeffionelle Spaltung ſtets zu politifchen Zweden ausges | 


enden, bad große Weik der allgemeinen, wirklichen, wahren 
@ewifjensfreigeit, und da iſt es nicht genügend,. wenn wir 
mit dem Ausſchuſſe fagen: „Jeder Deutfche foll volle Blau» 
bens- und Bewiffenfreiheit haben.” Das fleht bei uns laͤugſt 
auf dem Papiere und wir haben fie nicht gehabt. Wir mäfjen 
alfo dieſes und dann das andere große Werk vollenden, daß 
wir wirklich die kirchliche Freiheit unabhängig von dem Gtaat 
ftellen. Ich befchränte mich hierauf in Betreff der allgemeinen 
Discuffion über diefen Punkt und behalte mir Äber bie ein⸗ 
zelnen Paragraphen das Wort noch bevor. (Bravo!) 
Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Wenn 
etwas mid irre machen Eönnte darin, ob bad Prineip der 
Trennung ber Kirche von wem Staate auözufpredgen und in 
feiner vollen Reinheit durchzuführen ſei, fo wäre es vieleicht 
bie allerdiugs ae Uebereinkimmung,, bie in biefem 
Punkte zwifchen zwei Richtungen herrſcht, welche jedenfalls in 
ihren Endzwecken und Endrefultaten fehr verſchieden find. Die 
Richtung, welche der Vorredner auf der Tribüne vertritt, und 


1 diejenige, welche ih und meine politiſchen Meinungögenofien 


vertreten, möchten auf dem politiihen und noch mehr auf 
dem geifligen Gebiete der Religion und Kirche wohl ziemlich 
welt außeinanberlaufen, und ed möchte daher auch wohl daran 
zu denken fein, ob nlıht Daflelbe, waß hier und mas bort 
verlangt wird, aus verfchiedenen Abſichten und Zwecken ver⸗ 
langt werde. Es ift das ganz gewiß für Manche, vielleicht 

6 aber im Molke, ein Grund, 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit das Auöfprechen dieſes Principe 
der völligen Trennung der Kirche vom Staat wahrzunehmen. 
Man glaubt, daß, weil eine Richtung, die Viele, welche diefer 
Richtung entgegengefegte Anſichten haben, für bedenklich hals 
ten, mit fo großer Mebereinftimmung und Gntfledenheit auf 
Trennung der Kirche vom Stante bringt, dieſe Trennung 
nothwendig etwas Befährlickes, etwas bie Freiheit Bedrohendes 
fein muſſe. Ih, meine Herten, vente nicht fo; ich glaube 
vielmehr, baß die Freiheit, die wir ber Kirche vom Gtaat, 


aber aud dem Staat gegenüber der Kirche ein- 


räumen, das befle Mittel fein werde, um die Gefahren zu 
befeitigen,, die von irgend einer Seite uns drohen könnten. 
IY glaube, daß die Freiheit in polttifcyer, wie in religidſer 
Beziehung und auf dem Gebiete des Deykens den Kampf wohl 
wagen barf, ben man von anderer Seite ihr anbietet, ven 
Kampf mit gleihen Waffen, mit Hinwegräumung jedes Schutzes, 
den fie vielleicht nach jener Seite hin genofien hat; aber auch 
mit Hinwegräumung Deffen, wodurch fle biöher von jener Seite 
ber mittelbar durch den Staat bedroht wurde. Wir werden 
dann jeben In dieſem Kampfe, ob die Freiheit des Gedankens 
eine gidßere Macht fei, ob ihr die Zufünft angeböre, oder 
ob der Richtung, welche biefe Freiheit de& Gedankens entweder 
gar nicht, oder wenigfend anders begreift, ald wir. Allerdings 
fege ib aber dabei voraus, daß das Princip der Trennung 
des Staated und der Kirhe rein burdigeführt, daß mit 
gleiher Waage nach beiden Seiten gemefjen werde, und wenn 
daber der DVorrebner immer nur von der Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat geſprochen bat, fo möchte ich hinzufegen, 
vaf auch eine vollkommene Unabhängigkeit des Gtaated von 


der Kirche flattfinden mäfe. (Bravo!) Es df (wahr, daß 
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" Woher vorzugeweiſe bie Abhängigkeit ver Kirche vom Staate 


in allen Confeſſtonen empfunden worden iſt; allein, meine | 
Herren, die Abhängigkeit de Staates von der Kirche war | 
nicht geringer, und wenn wir jet die Kirche gänzlich freie 


geben, fo mollen wir auch nichts übrig faflen, wodurch fie 
auf Umwegen wieder in ben Staat und mit Hilfe des Gtaates 
in unfer Breihelisgebiet hineingreifen köͤnnte. 8 find, wenn 


ich nicht irre, in manden Anträgen, bie zu dem einzelnen | 
Paragraphen geflellt worden find, und außerdem in vielen | 
Sch riften und fonfligen Kundgebungen gewiſſer ſtrengkirchlicher, 
hierarchiſcher Richtungen — und ich ſpreche bier von feiner | 


beftimmten Confeſſton, es gilt dieß von ben Proteflanten, wie 


son den Katholiken — manche Verſuche gemacht werben, zwar | 


die Kirche vom Staate zu emancdpiren, allein den Arm des 


Stactes, die weltliche Macht, noch als Werkzeug zurüdzubes | 


halten für die Zwecke der Kirche. Das, meine Herren, darf 
nicht fein, nichts darf übrig bleiben, womit die Kirche durch 
die Pforten des Staates wieder hereintreten koͤnnte; fle trete 
ganzlich vom Gtaate zurüd; fie bendge den Staat nicht mehr zu 
ihren Zweden, wie ber Staat fie nicht mehr zu den feinigen! — 
Es pflegen gegen die Trennung der Kirche vom Staate aller» 


dings Bedenken verfhievener Art aufgeſtellt zu werden, wovon | 


einige wenigſtens verbienen, daß man fie näher beleuchte. Auf 


einer "Seite fieht man die auögefprocdene Trennung der Kirche | 


vom GStaate leicht als ein Bekenntniß an, daß man dad kirch⸗ 
lie und überhaupt das religidfe Element nicht mehr als 
Iebenöfähig, nicht mehr als werth erachte, unter den Inflituten 
des Staates aufgezählt und aufgenommen zu werben. Man 


pflegt Denjenigen, welche die Trennung der Kirche vom Staate | 


predigen, Irreligiefität und Inpifferentiömus vorzumerfen. Es 


aibt eine Anfiht vom Staate und von der Kirche, bie nur in ber | 


VBermifhung Beider, in der Durchdringung beider Sphären 


das wahre Heil, die wahre Macht, die Bildung und Gittlich« | 


Zeit erblickt. Es if namentlich jener Begriff des „chriſtlichen,“ 
oder auch wohl des „chriſtlich⸗ germaniſchen“ Staates, der, 


wie Sie wiflen, in neuerer Zeit auf eine leider nur zu unbeile | 
volle Weiſe in der Sphäre des Staates und im geifligen Xeben } 


ſich geltend gemacht hat. Diefer ſtraͤubt ſich gegen eine Los⸗ 


trennung ber Kirche und überhaupt ver religidfen Sphäre vom N 
@s iR ſchwer zu fagen, wie viel dabei weltliche, wie | 


Staate. 
viel kirchliche Abſichten im Spiele find. Ebenſo oft iſt dieſer 


Begriff gemißbraucht worden, nın weltliche Zwecke mit Hilfe 
| fremde Macht, und wäre es bie. Macht ver Polizei, fernge⸗ 


geiftiger Ideen und Waffen durdgufegen, als auf ber andern 


Seite die geiſtliche, die hierarchiſche Macht ih an ven Staat, | he 


an vie Ohren der Mächtigen gevrängt und fie benuͤtzt hat zur 
Durchführung ihrer hierarchiſchen Zwecke. Meine Herren! Der 
einfache Begriff des Gtanteß und ihm gegenüber der einfache 
Begriff der Religion und ber Kirche weiſt und darauf bin, 
daß Beide vollkommen getrennte Bebiete find und fein mäffen. 
Was man aud) fagen mag von der Durchdringung bed Gtaated 
und der Religion, was man auch fagen mag davon, daß, weil 
die Religion die höchſten Güter und Ideen bes Menſchheit 
tepräfentirt, und der Gtaat ebenfalls die höchſten Zwecke ver 
Menfchheit verfolge, Beide Eins und eng verbunden ſein mäßten, 
ed beruht auf einer Täufchung, auf einer geſchichtlichen ſowohl, 
als pighofogifchen Täufhung. Es beruht auf der Täufchung, 
Daß man die fittlichen Ideen, die alervings in allen Religionen 
mehr oder weniger, reiner oder unteiner enthalten find, mit 
Demjenigen vermiſcht, was fpecififch der Religion als folder 
eigen iſt. — Die fittlichen Ideen der Meligion find diefelben, 
melde auch vem Staate zu Grunde liegen; aber eben weil 
fle Beiden gemeinfam find, nicht etwa der Religion ausſchließ⸗ 
U, weil fle vie allgemeinen Grundlagen des Menſchen und 
des menſchlichen Weine find, kaun und muß ber Staat ſich 





auf dieſe Grundlagen ſelbſtſtaͤndig ſtellen, ohne fle erſt von 
einem anderen Gebiete zu entlehnen. Je mehr aber dieſe flite 
lichen Ipeen, die in jeber Religion enthalten find, doch darin 
auf eine Weile enthalten find, die fie zu ihrer Einwirkung 
auf das irdiſche, bürgerliche, politifche und fociale Leben des 
Menſchen nicht geeignet esfcheinen läßt, um fo mehr werden 
fie, mit dem Staate vermiſcht, ihrem wahren Standpunfte 
entrüdt. Ebenfo aber, wie eine tiefere Anfchauung ber Sache, 
führt auch die Erfahrung auf die Nothwendigkeit einer gänze 
lichen Trennung des Neligidjen ‘und des Politiſchen. Wo 
Staat und Kirche getrennt find, da fehen wir das politische 
Keben in ver höchften Entwidelung, in der freieſten Bewegung, 
in ‚feiner tiefften Kräftigkeit; aber wir fehen auch andererſeits 
das zreligidfe Leben in feiner größten Innigkeit, in feiner 
wahrften und unverfälfchteften Geſtalt. — Blicken Sie auf 
die Laͤnder, wo ber Staat die Kirche freigegeben hat, fo finden 
Ste, daß nit allein ver Staat ſich dort befier fleht, ſondern 
auch dad wahre religidſe Reben; freilich nicht das kirchliche 
Leben, wie die Hierarchie es darſtelli, ſondern wie es in der freien 
Gemeinſchaft der Einzelnen ſich bildet, und nicht durch allerhand 
weltliche Mittel ſich zu fordern ſucht. Die Beſtrebungen jenes 
„chriſtlichen Staates, wie ſie fih in der letzteren Zeit fo 
ſcharf audgeprägt haben, was haben fie für die Religion ges 
wirkt? Haben fie die wahre Innigkeit der Religion geförvert ? 
oder vielmehr zu einem immer weiteren Umfichgreifen des 
Indifferentismus, zur Brivolität im Religidſen geführt, ande⸗ 
rerſeits aber zu einer Berfumpfung und Verbumpfung in 
lauter einfeitigen Grtremen ver religiöfen Richtung? Ich 
glaube, die Antwort ann nicht zweifelhaft fein. Noch von 
einer andern Seite wird bie Roslafjung ver Kirche vom Staat 
als gefährlich dargeſtellt, hauptſaͤchlich von ber Seite her, wo 
man in bes proteflantifchen Kirche fi auf dem Standpunkte 
der fogenannten Aufklärung befindet, und auf biefem Stand» 
punfte theils die Nüdichritte ver proteflantifchen Kirche, theils, 
und noch mehr die Mebergriffe ver katholiſchen und der ſoge⸗ 
nannten ultramontanen Richtung fürchtet, und den Gtaat, die 
weltlihe Macht anrufen möchte, um ſolche Lebergriffe fern 
au halten. Meine Herren! Ich denke, auch biefer Standpunkt 
ift überwunden; es {ft dieß, wie fchon von einem Vorredner 
bemerkt wurde, ber Standpunkt des alten Polizeiftaates, es 
iſt nichts Anderes, als jener beſchraͤnkte politiihe und reli⸗ 
gidſe Liheraligmus, der, mas, ihm nicht recht iſt, durch eine 


alten und unterprüdt wiffen will; es iſt ver Standpunft, der 
nur für ſich die Freiheit will, Anderen aber die Freiheit nicht 
gönnt, und, was er eben gern möchte, mit äußerer Gewalt 
durchfetzen wil. Der höhere Stanppunft if ber jener wahren 
Freiheit, die ſich felbf genügt, nicht zum Polizeiſtaate greift 
und bei ihm Hilfe fucht, wenn fle von anderwärtö her bevrängt 
wird, fondern durch die innere Macht der Entwidelung alle 
widerſtrebenden Elemente von ſich auswirft. Es iſt envlih von, 
ber Majorität bed Aueſchuſſes zwar eine theilmelfe Trennung 
der Kirche vom Staate, und umgekehrt, zugegeben, allein body 
die Notwendigkeit behauptet worden, einen gewiſſen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Beiden feſtzuhalten, namentli eine gewiſſe 
Oberaufſicht des Staates über bie Kirche, gewiſſe Einflüffe 
auf diefelbe in allerlei Beziehungen. Allein, meine Herren, ih 
glaube, auf diefem Gebiete gibt es nur etwa® Ganzes, oder 
gar nichts, eine völlige Trennung, oder gar feine, wenn wir 
das geringfle Theilchen von dem jegigen gemifchten Syſteme 
beibehalten, wenn wir den Standpunft der Kirche und des 
Staates noch ferner vermifchen, und dem Ginen über das Ans 
dere noch eine Einwirfung einräumen, fo iſt Alles verloren, 
und wir fallen immer in ben alten Zuſtand ber: trüben Mi⸗ 
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ſchung zurüd. Namentlich wirb ein Cinwirkungsrecht des fi 


Staates verlangt ‚auf die Ernennung oder Beftätigung ber 


Beiflihen, fovann auf die Verwaltung bed KRirchenvermögene. | 


8 find dieß allerdings gerade bie beiden ſchwierigſten Punkte 
in Bezug auf den Uebergang aus dem gegenwärtigen in das 
neue Syſtem; was ben legten Punkt betrifft, fo unterliegt 


berfelbe nothwendig einer febr forgfamen Erörterung, bie ſich 
an bie beflehenden Verhältniffe genau anſchließen muß, weil | 


man hier nicht ſchnell etwas abbrechen kann, was Jahrhun⸗ 
derte lang beftanden bat; afein auch da wird ber Weg zu 
finden fein, und die fveciele Debatte wird ihn zeigen. 
die Ginwirfung des Staates auf die mehr geiflige Richtung 


ber Kirche, die Ernennung ober Beftätigung ver Diener ber |i 
Kirche betrifft, fo glaube ich nicht, daß ein triftiger Grund |) 


vorliegt, um einen folchen Ginfluß für die Staatsgewalt auch 
ferner zu beanſpruchen; vielmehr wird der Kirche volfländige 
Freigeit hierin überlaffen werden Eönnen im Bertrauen auf 
vie fittliche Macht, weiche aus der Gemeinde felbft fi ent- 
wickeln und jene Controle übernehmen wird, weldye der Staat 
bisher übernommen bat, welche aber, wie Geſchichte und Er⸗ 
fahrung gelehrt Haben, nur alzumwenig Das erreichte, was fie 
erreichen follte. Ich brauche Sie nicht zu erinnern an jene 
Vorgänge, wo dieſe Binwirfung des Staates auf die Infitute 
und dad Verfahren der Kirche unfelige Zwiſte und Zerſpal⸗ 
tungen hervorgerufen und gerabe eine Oppofltion, eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung jener feindlichen Gewalt erzeugt hat, die nur dadurch 


gebrochen werben Tann, waß der Staat gänzlich davon zurüde | 


tritt und die Regulirung biefer Berhältniffe ver Macht über 
Täßt, die fle aflein Eräftig durchzuführen vermag, der dffent» 
lien Meinung, ver Aufklärung, dem eigenen Gewiſſen ver 
Gemeindemitglieder. Es wird alfo die Rrenge Durchführung 
des Principd der Trennung von Kirche und Staat überall 
feftzuhalten fein, und ich wenigftens und Diejenigen, welde 
mit mir gleicher Anficht find, wir werben auf biefe firenge 
Durdführung des Princips in allen Paragraphen bringen, 


des Principe, daß dem Staate alles Das zurüdgegeben werde, 


was er biöher entweder ganz der Kirche überlaffen, oder nur 
in Gemeinſchaft mit ver Kirche befeffen hat, daß dem Staate 
zurückgegeben werbe nicht bloß bad Gebiet der Che durch bie 
Ginführung der Eivilche, wie der Ausfhuß ſelbſt beantragt 
bat, fondern auch die Gontrole über bie Geburten durch bie 
allgemeine Einführung der Eivilftandsregifter, daß dem Staate 


ber Eid in feiner bürgerlichen Bedeutung, der Cid als jurifli⸗ 
ſches und politifhes Moment, Lodgeitennt von der religidjen 
Beziehung, die man doch Hauptfählih nur aus äußerliden 
Ruͤckſichten, wenigfiens in neuerer Zeit, noch damit verbunden 
bat, und die bei einer tieferen Anfchauung ber Sache durch⸗ 
aus nicht nothwendig dazu gehört, die wegfallen muß, wenn 


man dad Princip rein durchführen wil. Auf der andern | 


Seite wird von dem Gtaate ber Kirche und dem religidfen Leben 
zurüdgegeben werben müffen, was dieſem gebdtt, alfo nicht 
nur volle Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, nit nur bie 
gemeinfame häusliche und öffentliche Andacht wird gegeben 
werden müſſen, fondern auch bie Bildung von Meligtons- 
Geſellſchaften, deren Celöfiregierung und Selbſterwaltung 
wirb geftattet werden Fönnen und geflattet werden mäflen. 
Es if ein Bedenken erhoben worden — und bie fpeciele 
Debatte wird näher darauf einzugehen haben: — ob nit 
gewiſſe Beſchraͤnkungen eintreten follten in Beziehung auf 
folche religidſe Befellfchaften und Eorporatienen, welche einen 
der Giftlifeit oder dem Staate oder der Freiheit gefährlichen 
Zweck verfolgen; aber ich glaube nicht, daß dieß nothwenbig 
fet, ih glaube, daß bie Freiheit Fräftiger fei, als ale Beſchraͤn⸗ 


Was | 






| 


| 


Tungen, daß aber auch mit ver .Loßgebung der Religion vom 


Staat, mit der Geftattung ber Gelbfiverwaltung der Religions: 
Geſellſchaften, mit der vollen Anerkennung des Affoclationd: 
Princips auch auf religldiem Gebiete keinedwegs zugieich gege⸗ 
ben {ft noch gegeben zu werben braucht Dasjenige, was allein 
eine Gefahr von Seiten jener Vereine herbeiführt — die An« 
erfennung berfelben als berechtigter over gar privilegirter Cor⸗ 
porationen. Hier wird ein Punkt fein, wo die Gtaatögemalt 
nit nur eintreten kann, fondern eintreten muß, wo bie Frel⸗ 
heit veligiöfer Ueußerung und Bereinigung durchaus feine 
Anfprud gibt auf eine privilegirte Stellung im Staate, un 
das iſt der Punkt, wo wir darauf fommen werben, was der 
Staat thun müffe und thun könne, um fi vor den Gefahren, 
bie von jener Seite ihm drohen, zu fchügen. — Ferner win 
aber auch, um noch einmal darauf zurücdzufommen, ber Stat 
namentlich Eins wieder erhalten, was er bisher nur in fehr 
unklarer Verbindung mit der Kirche befaß, die Schule. 34 
weiß wohl, daß Kierbei die Meinungen, die jegt einig ſcheinen, 
fehr auseinander gehen werden, daß ein Ginfluß über vie 
Schule von jener Seite beanfprucht werden wird, den mit 
von unferer Seite nicht gewähren Ehnnen. Ich glaube akt, 
bie Mehrheit der Berfammlung wird ſich dahin einigen, daß 
die Schule da, wo fie für das Leben, für die Geſellſchaft, für 
ben Gtaat vorbereitet, auch nur eine Anflalt des Staatıd un 
des wirklichen Lebens fei, jedem fremden Einflufe, namenılid 
dem ber Geiflichkeit, entzogen, und unter die ausſchließliche 
Macht des Staates geſtellt. (Bravo!) Meine Herren! Ben 
wir in biefer Welfe dad Princlp confrquent nach beiden Rif 
tungen hin durchführen, ohne rechts und lints zu bliden, ohue 
durch Bedenken uns irre machen zu laſſen, dann wird daſſelbe 
keine Gefahren, ſondern nur Segen bringen; es wird den 
Staat von allen den unruhigen Bewegungen, in die ihn feine 
bisherige Verbindung mit der Kirche geflürzt bat, befreien, ed 
wird Ihm die Zudungen erfparen, die Ihm jede zu nahe 
Befreundung mit irgend einer kirchlichen Richtung gebradt 
bat; andererſeits aber wird die Kirche in ihrer freien Dem 
gung nicht gehemmt; es wird dem Kampfe der Geiſter freit 
Spielraum gemähet, «8 wird einer unbefchränften Entwidrlung 
ver philoſophiſchen und religidſen Ideen die Bahn gebii 

fein, es werden aber auch die Elemente wahrer, Inniger Kell 
giofltät, wo fle noch vorhanden find — und fie find gmib 


| no in einem großen Theile des Bolfed vorhanden — ein 
zurüdgegeben werbe Das, was ebenfalls dem Staate angehört, | 5 — — 


um fo tieferes Beit ſich graben, um fo ſicherer In dieſen 
Bette forifließen; und fo wird nach allen Geiten fin et 
gedeihliches, giüͤckliches, den Zeitbenärfniffen angemeffened 
Leben in Staat und Kirche ſich entfalten. Darum Bitte Id El, 
erkennen Sie das Princip an der Trennung von Gtaat un 
Kirche, aber erkennen Sie «8 ganz an, denn Halbheit 
wäre hie, wenn irgendwo, gefährlich. (Rebhafter Beifall) 

Präfident: Herr Lim aus Calbe! 

2öw (vom Plage aus): Ich verzichte. 5 
5 San eich Herr Salzwerel! — Here Baur at 

eiffe! 

Paunr von Neiffe: Meine Herren! Es gibt belanab 
lich im Vollksleben ein Gebiet, im welches. Feine Macht dit 
Erde einzugreifen berufen ift, es iſt das Gebiet ber. religibſen 
Ueberzeugung. Se tiefer, je inniger die religidſe Ueberzeugrot 
fpricht, um [6 weniger darf eine irdiſche Macht ſich anmahtt 
mit ihrer Gewalt eingreifen zu wollen; denn die selgidit 
Ueberzeugung entfpringt aud dem innerflen Urquell bes Geiht. 
Aber ich wiederhole es, je Inniger, je zeiner, je —5 — bieft 
Ueberzeugung if, um fo fehler gebunden iſt ihr gegenüber hie 
irdiſche Macht, Wenn aber diefe ‚Meberzeugung | nad uber 
Hin tritt, ih aͤußerlich im Lehen \nnsprägt) aid eine = 


* 1 
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Snfitution, wenn le zur Kirche ſich geftaltet, dann wird das 
Berhältnig dieſer Inflitution zur weltlichen Macht ſich von 
fel6R allmählich ändern. Ich glaube, es gibt keinen ſicherern 
GStandpunkt, Dad Verhältnig Defien, mad man Kirche nennt, 
zum Gtoate richtig zu beurtheilen, als in den Lauf der Jahre 


* hunderte zurüdgubliden. Ich werde das nur mit wenig Wor⸗ 


ten thum. Ich finde, daß im Alterthume ſich die zeligidfe 
Meberzeugung, welchen Inhalts fie auch geweſen fein mag, eng 
und innig an den Staat anſchließt, daß fie zumeift dahin 
drängt, fi außerlich auszuprägen, und feſt verfchlungen mit 
ven Einrichtungen des Staates fi zu offenbaren. Da if 
son einer Trennung Deflen, was man etwa in jener Zeit 
Kirche nennen fönnte, vom Staate gar nicht die Mede. Der 
Staat ſelbſt trug einen religidfen Charakter an fich, das zeigt 
ſich bis in die Geſchichte der Römer hinein. Im Mittelalter 
gewinnt da8 veligidfe Leben eine ſolche Macht und Vollendung, 
daß es ſich berufen fühlt, tief in das Lehen ver Völker einzu« 
greifen. Es tritt auf als Kirche, tritt auf als irdiſche Macht, 
teitt als kirchlicher Staat dem irdiſchen Staate gegenüber. 
Sie trachtet, und bazu Hatte fie volllommenes Hecht, ven 
irdiſchen Staat zu klaͤren, zu reinigen, und wo er ſich nicht 
zeinigen ließ, zu vernichten. Die Neformation, meine Herren, 
es moͤgen die Parteien über ihre Wirkfamkeit denfen wie fie 
wollen, war berufen, eine andere Stellung ber religidfen 
Ueberzeugung dem Stante gegenüber zu fhaffen. Hatte die 
Kirche ein Recht gehabt, im Mittelalter dem Staate felbft als 
äußerlice, irdiſche Inflitution mächtig entgegen zu treten, fo 
gewann nun bie religidſe Ueberzeugung immer bewußter den 
Drang, fih aus dem irdiſchen Leben wieder zurüdzuziehen, und 
allmaͤhlich zu werben, mad fie fein fol, eine tief innere feſte 
Ueberzeugung, ein Ausdruck des innerften, des zeinften, des 
geifligften Lebens. Das if nah meinem Begriffe Religion. 
Religion faſſe ih, nach mminer Anfiht, auf als Bewußtſein, 
fet es auch nur ein ahnendes Bewußtfeln, von dem Verhält⸗ 
niß des Bielen zu dem Einen, der Perfon zu jenem geifligen 
Bande, welches Alle vereinigt, zu Bott. Bon diefem Gefichte⸗ 
punkt aus betrachtet, glaube ich, wird ſich für unſere Zeit das 
Berhältniß der Kirche zum Gtaate auftlären. Wo die religidfe 
Meberzeugung rein von allem Irdiſchen auftritt, und Geltung 


' gewinnen will, da wird Fein Staat die Macht haben, fie auch 


nur mit dem leiſeſten un anzutaften; denn bad wäre ein 
Berrarh am Geiſte des Volks und jedes Cinzelnen. Mit 
Mer Entfhlevenheit muß ich protefliren gegen eine Macht, 
welche die religidie Ueberzeugung Ginzelner vernichten mil. 
Aber die religidfe Ueberzeugung muß dabei einen Inhalt ha= 
ben bürfen, welcher es auch fel. Ih will die Freiheit religib⸗ 
fer Ueberzengung von dem Gtanppunft an, wo bad Auge, 
vurdy trübed Dämmerliht hindurch, fi fehnt und tradhtet, 
Das, was die Ahnung als Bottheit erfaßte, in fi aufzunehmen ; 
ih will aber auch die volle Freiheit für das Mare, bemußte 
Auge, welches unbefangen in die Welt bilden und nichts 
fehen will, als volle Wahrheit, welches in der Welt die Dinge 
nicht anders fehen will, als fie wirklich find. So will id 
die Freiheit der religidfen Ueberzeugung. Tritt und nun in 
unferer Zeit die Meligion als jene mittelalterliche, äußerlich 
außgeprägte, mit irdiſcher Macht begabte Inflitution, vie man 
felbR einen Staat nennen muß, enigegen, dann fann ih wahr⸗ 
haftig micht erklären: die Kirche fol frei fein vom Staate. 
Bei folder Freiheit greifen fle tagtäglich ineinander, ſie ber 
impfen einander, fe vernichten gegenfeltig ihre Macht. IH 
verlange alfo, daß die Kirche, wo fie als mittelalterlih gebo⸗ 
rene Inflitution dem Staate entgegentreten will, nicht frei 
fe. Wenn die Kirche den Arm des Staats hemmen will, 
wenn fie beſtehlt, daß um ihreiwillen eine Schrift unterdrüdt 





werbe, weil fle vermeintlich irreligidſe Grundfäge enthält, 
wenn fie fih anmaßt, eine Schule mit-Bann und Interbict 
zu -belegen,; weil an ihr ein Lehrer unterrichtet, der mit uns 
befangenem Sinne vie Vernunft ber jungen Xeute entwidelt, 
und fi dabei wohl Hüter, auch nur im GEntfernteften einen 
beleidigenden Blick auf diejenigen Mächte zu werfen, bie im 
Leben Anfprudy auf Geltung haben, und bie der Gtagt in 
ihrem Rechte [hügen muß: dann verlange ich, daß der Staat 
auch feine Müdıt behaupte, daß er ver Kirche ſtark gegen« 
übertrete, daß er wifle, was feines Amtes iſt, daß er nicht 
bloß ſchutzend fi verhalte für die eine Richtung der religid« 
fen Ueberzeugung, fondern ſchützend für jede Ueberzeus 
gung, fo lange fie nicht dur die That hemmend dem 
Staate ſelbſt entgegentritt. So falle ih den Begriff der 
religidſen Breiheit, fo fafle ih die Frage von der Trennung 
der Kirche vom Staate. Auch ih würde diefe Freiheit aud- 
ſprechen, und zwar fo entſchieden, wie irgend Jemand, wenn " 
die Kirche ſich offen ausſprechen wollte ald die feierliche Garan⸗ 
tie des veligiöfen geifligen Lebens, wenn fle nur den Anſpruch 


‚ exhöbe, zu erfcheinen als Die ausgeprägte Gefehichaftsform ber 


innerlich bewußten Gläubigen. ine fo beſchaffene Geſell⸗ 
ſchaft muß volle Freiheit Haben, fi innerlich zu organtfiren, 
wozu fie fih berufen fühle. Da if die Grenzlinie zwiſchen 
Kirche und Staat. — Soweit nun die Kirche innerlich ars 
beitet an dem religidfen Leben ihrer Mitglieder, in foweit muß 
fie frei fein und wird ed immer bleiben müffen. Wo aber 
bad religidſe Leben in die Schichten des Staates eingreift, , 
und ſich ſelbſt auszuprägen fucht zu flaatliher Form, da tritt 
die Berechtigung des politifchen Staates ein, fein Recht zu 
zu wahren, infoweit ex als Staat berufen fl, die Freiheit aller 
feiner Bürger zu ordnen und zu fehügen. Ich ſchließe mich 
deßhalb dem Sondergutacdhten von Wigard und Genofjen mit 
vollem Bewußtfein an. Ich glaube, wenn die Rationalver« 
fammlung unbefangen über dad Verhaͤltniß der Kirche zum 
Staate urtheilen und entſcheiden will, fo muß fie fi auf den 
Standpunkt flellen, von welchem die Kirche lediglich nur als 
Neligiondgefelligaft erſcheint. Als Religlondgefelliaft wird 
fie das Recht haben, ihre veligidfen Angelegenheiten frei zu 
ordnen, als Religionsgeſellſchaft ſteht fie unter feiner befon- 
deren Obhut des Staated, fondern unter berfelben Obhut, 
wie jede andere Geſellſchaft; ich glaube, fo georbnet, wird daß 
tirchliche Leben Im Staatsleben ein friedliches und freies fein. 
Aber das Cine fordere ih mit aller Beftimmiheit, daß ver 
Staat fi nicht die Berechtigung zuerkenne, ſich ſelbſt zu einer 
tirhlihen Gewalt auszubilden; denn das iſt dad Uebel aller 
Uebel. Der Staat ald folder muß entfchleven frei fein vor 
jeder confeſſionellen Ueberzeugung. Wenn aber die Staatd« 
lenker ſelbſt religids befangen find — ich meine nit perfän« 
Li, denn dieſes Recht Bleibt ihnen — wenn fie fi berufen 
glauben, eine Confeſſion als meientlid berechtigt im Staate 
anzufehen, und von biefem Geſichtspunkte alle Verhältniffe des 
geiftigen Lebens, die Lehrer, die Geifllichen, neue Religiond« 
Gefelfchaften zu beurtheilen, dann verdient der Staat dad Ver⸗ 
mwerfungsdurtheil. Gr iſt dann nit ein Staat ber Freiheit, 
fondern ein Staat der ſchmaͤhlichſten Unfreiheit, da er es ſchon 
an ber Stirne trägt, daß er die Freiheit nit wolle, vie 
ein allgemeines Gut ift. — Wenn die Stantöregierung diefen 
Standpunkt eingenommen hat, daß fle der religlöfen Ueberzeu« 
gung jeveß Einzelnen ohne Zuneigung und Abneigung gegen⸗ 
Übertritt, dann wird fie, ſel bſt frei und unbefangen, wahrhaft 
partellos zur Zufriedenheit Aller die Streitigkeiten zwifchen 
Kirche und Staat entſcheiden können... IH wünſche alfo, ent⸗ 
ſchiedene Freiheit der veligidfen Weberzeugung, mag fie ſich 
innerlich geflalten zu weiteren Gedanken, zu weiteren. Formen 


1646 ; 


der Anſchauung, mag fie ſich Außerlih ausprägen in Wort 
oder Schrift; ich verlange die Freiheit der Kirche, infoweit fie 
als veligtöfe Geſellſchaft erfheint, ich verlange aber vor We 
lem, daß fi der Staat des religidfen Charakters entkleide, 
daß es feinen fogenannten chriſtlichen Staat mehr gebe, denn 
dieſer erſchien mir von fe, nach feinen Handlungen zu urthei- 
len, als ein wahrhaft undriftlicher Staat, fomie ich wenig⸗ 
flend dad Wefen der Lehre Chriſti verſtehe. 

S. Jord an von Marburg: Meine Herren! Ich habe 
bie Genugthuung, daß jegt über die Realiſtrung derjenigen 
Grundſaͤtze in einer allgemeinen deutichen Nationalverſamm⸗ 
lung bißcutirt wird, melde ich bereits vor 20 Jahren aufe 
flellte und verfocht, und welche vor einem fürzeren Termin in 
einer befondern Landesverfaſſung durchzuführen noch unmöge 
ld war. Es handelt fi im eigentligem Sinne von ber 
Emancipation des Menfchen,. denn dieß iſt die eigentliche 
Brage. Der Menſch war in früherer Zeit in zwei Inflituten 
gleihfam untergegangen, im Bürgertbum und im Kirchen⸗ 
thum, daß ich es geradezu fage, im Kirchenthum der früheren 
Zeit. Im Bürgertum ging der Menſch unter, weil die res 
Tigiöfe Ueberzeugung, überhaupt feine Weberzeugung, fein geie 
fliges Leben den äußeren Gefegen untergeorbnet wurde; das 
Erſte war, Bürger fein, dad Zweite erſt, Menfch fein. In 
der Kirche ging der Menſch unter, da man ihm dad Denken 
verbot, dad Denken zum Verbrechen, zu einem Verbrechen ger 
gen die Kirche machte, da hieß es, du folft glauben, was 
dir vorgeichrieben wird, es fei gefchrieben oder nicht, und da 
‚mußte fih die Vernunft, der Menſch unterorpnen. Gegen 

dieſen Grundſatz war eigentlid die Reformation gerichtet, da 
wurbe ber Menſch zuerſt von dem Denkorud befreit; aber 
auch nad der Reformation blieb der Menſch in ver Kirche 
und dem Firchlichen Drud; die Kirche war nur theilmelfe bes 
freit; man befreite vie veltgiöfe Meherzeugung von des Ges 


walt Roms und übergab fie dann ber Gewalt des Staates; - 


man bat fie der Scylla entriffen, um fle der Charybdis zuzu⸗ 
fhleudern. (Bravo!) Jetzt iſt das Verhältniß der Kirche 
zum Staat in Brage. IH möchte aber vie Frage anders 
fegen: Laßt ſich überhaupt ein friedliches Verhaͤltniß zwiſchen 
Kirche und Staat denken, wenn fle Beide neben einander in 
ihrer alten Weife beſtehen, nämlich in ihrer alten inneren 
Weſenheit? Man hat bekanntlich drei Syſteme aufgeftelt, 
und fie find auch praftifh durch die Befchichte in ber Wirk⸗ 


lichkeit verfucht worden: das Syſtem ber Einheit zwiſchen 


Staat und Kirche, das Syſtem ber Trennung und dad Spflem 
ver Bel» over Unteroronung. Das Syſtem ver Einheit bes 
ruht darauf, daß man fagt, die Kirche hat das Weien, bat 
dad Geiftige, und das Weitliche, ver Staat, ift nur ein Mite 
tel, diefed Geiſtige zu realiſtren, ver Staat iſt nur ein Arm 
ber Kirche, Beide find innerlich einig, da ja der Menſch nur 
ein Höhere, eim Geiſtiges zu erſtreben hat, dieſes @eiflige 
aber die Kirche verfolgt. Als aber die Bewalten mit ein- 
ander in Eonflict kamen, da verfuchte man bie Trennung; 
allein bei der Trennung war immer wieder ber alte Gtreit 
vorhanden, nämlih, mas if das Wichtigere? Der Staat 
war abhängig von der Kirche, infofern als bie Kirche die 


Herrſchaft über die Gewiſſen ausübte, freilich nicht über vie. 


freien, fondern über vie gefefielten, über die durch religidſe 
Grziehung gefeffelten Gemütyer, und da Eonnte bie Kirche ven 
Staat bei jeder Gelegenheit bedrohen durch eine Entbindung 
der Kirchengenoffen von der Pflicht der Treue, des Gehor⸗ 
famd. Don einer Unterorbnung endlich iſt gar. nicht zu 
erwarten, denn die Kirche wird immer obenan zu flehen 
fommen, nad dem inneren Zweck, den fle verfolgt; benn, 

fagt fle, würde ber Gtaat über ber Kirche flehen, fo ſtaͤnde 


das Weltliche über dem Geiſtigen, alfo muß bei ber Linien 
orbnung ber Gtaat umter die Kirche zu ſtehen kommen. Gie 
fehen, meine Herren, daß das nie zum Ziele führte, und jetzt 
find wir daran, die Trage über die Trennung ber Kirche vom 
Staate zu bebattiren. Meine Herren! Es handelt fh darum, 
ob die zwei Köpfe, die bioher im Conflict waren‘, jept von 
einander getrennt werben follen. Glauben Sie, meine Herren 

wenn die Trennung gefchehen ik, der Friede ſei bergefteit 4 
Nun und nimmermehr; oder iſt etwa bie Gewiſſensfreiheit ge» 
zettet? Blicken Sie bin auf einzelne Laͤnder, katholiſcher ober 
proteflantifcher Gonfeffton; find fe befreit von den Beffeln ber 
Kirche, if ihnen die Denkfreiheit zugüdgegeben worden, aber 
wird die Kirche, getrennt vom Staate, ih will nur ; B. 
jet die Fatholifche nennen, ihre Genoſſen freigeben; wird fle 
dann weniger brüdend mit ihren Dogmen auf die eigenen 
ober fremden Glaubensgenoffen einwirken; wird Friede bes 
Reben, fo lange Dogmen aufgeflelt werben, daß nur Cine 
Kirche fellg machen kann? Go lange zwei Gewalten im 
Staate beſtehen, gleichviel ob neben einander oder unter einans 
ber, wird immer Streit fein. Der Redner vor mir bat dem 
Punkt nebenbet berührt, auf den es eigentlich anfommt, naͤm⸗ 
lich auf die Begrändung von Religionsgenofienfaften. Die 
Kirche als Kirche muß fallen, ald eine äußere Macht, als 
eine Macht über dad Gewiſſen (Bravo!); denn ich verſtehe 
unter Kirche, ſowie fie geſchichtlich bioher beſteht, eine äußere 
Gewalt, die va wacht über die Einheit und Reinheit ves 
Glaubens, und Alle, vie nicht diefe Reinheit und Einheit des 
Glaubens nad) ver Lehre der Kirche beobachten, entweder ver⸗ 
folgt als ſolche, die irren, oder fle ausflößt oder auf irgend 
eine andere Weile fe quält. Mit einem Worte, die Kirche, 
mit einer Äußern Gewalt begabt, hemmt die Gewiſſensfreiheit; 
es iſt Fein freies Denken in einer foldhen Kirche möglich. 
Nehmen Ste, meine Herren, die proteflantiihe, es iſt dort 
ebenfo. Man fehe nur den Myſticismus allenthalben. Wohin 
ſtrebt dieſer? Auf Befreiung ver Kliche? Ja, und was ven 
ſteht man unter Kirche? Was verſtehen dieſe Herren darunter! 
In der katholiſchen Kirche iſt es geſagt. Die Kleriſei iſt die 
Kirche; die Uebrigen gehören nicht dazu. Durch alle Dogmen 
und Gelege iſt es klar ausgefprocdhen, daß nur bie Geiflid- 
keit die leitende oder regierende Kirche bilve; die übrigen ſind 
die Schafe. (Bravo!) Diefe werben bloß geführt und geleitet. 
Das iſt das eigentliche Verhaͤltniß, fowie es nach ber Lehre 
ver Kirche beſteht, die mir genau befamnt ift, da ich ſelbſt 
derſelben angehöre. Man wird mir fagen: aber nicht Die 
Dogmen befelge; ja gewiß, weil ich mi ſchon Tängft als 
Menſch und Denker emaneipirt habe. (Bravo!) Das if alfo 
die Kirche, die da die Gewiſſen beherrſcht, und in der prote 
flantifcgen Kirche iſt es nicht beffer. Die Klerifei fagt, oder 
es fagen bort die Prediger, Paftoren oder wie man fie ſonſt 
nennen mag: „Die fombolifchen Bücher find die Gauptfadge, 
und wer an biefe nicht glaubt, gehdrt nicht zur Kirche, ums 
muß davon ausgeſchloſſen werben.” Ja es gibt fehr Wiele, die 
noch gern Scheiterhaufen errichten würben, wenn fie die @e- 
malt hätten (Bravo!), Inf unb xechts. Ich fpredhe, ie ih 
denke, und wie ich es anderwärts dffentlih ausgeſprochen habe, 
fo ſpreche ich es auch bier von biefer Tribüne aus (Dravo!); 
eben weil ich gewohnt bin, zu fprechen, wie id} denke, um 
weit ih Tange Studien in biefer Cache machte. Um num zu 
der Frage zurückzukehren, fage ih, es fommt darauf an, bie 
eine Gewalt zu zexireten. Sie muß vernichtet werben. 6 
darf im Gtaate nur eine Gewalt geben; denn, meine Herren, 
der Staat iſt eine äußere Geſellſchaft, für irdiſche Intereffen 
zunaͤchſt beflimmt, damit der Menſch unter dem Schutze bed 
Staats zugleich feine, Höheren geifligen Zwecke verfolgen und 
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realiſtren Duur. ‚Das, fage Ih If der Giant, uub deßhalkcb 
erfält Iever Dig Pflichten des Giaatd,- Damit sr unter. Du 
Gänge veffelgen feine. Menſchheit, ſein ¶ Meulchent hum frei 
dabe, frei auabilden un entwickein, Mane, amd ſo im Stanb⸗ 
* eine u en zu werfolgen. Diefe siar- Give 
et weh. fie die hoͤcht⸗ fein mul; nur: De 
Vie Gewalt um herrſchen, und Hefe si den Giant, IE 
ſpreche jegt nacht etwa von Werfoflungsfonuen, ſonderu vom 
Grant im ‚Ahgemeinen, Die Gtantgenofffniceft.ift die rin 
ige Sewalı, mad mehen wirfer darf feine, Poeite Äußere beſte⸗ 
ben, feine, Ale-zwingenee Gewalt hat, web; auf nie Affımilkhen 
Berpälteiffe ginwmirfen kann. Die Biage wird alſo na wein@ 
Ucherjeugang. nicht -Inuten, wie bie Kirche nach ihs em Irhigen 
Beſtand von Deu Giant zu tenmen ſei, dann vad IR. zule t 
nur ein Wartſpiel. Die Frage Añ welmehs die, wie der Staat 
Die.-Gepalt,: wie ibm won Gott und Meätöwegen -gebühit, 
wieurgserzinge, and zen Klanen Der Rircengenofieniaaft.pler 
der zunüdkefgmmg ‚- Dam. die -Gewiffentfseibeit in Wade hein 
heebe;,, nor Die; Relkgron wirklich frei — benn: jonß. if 
Die Trennung ein leeres Wort. Die Kirsche beficht, tuapbem 
Dh auf dem Maple pas. Hort: Trennung -geishrieben iR, dene 


— Befugniffen und Binfüffen aufi ihre Ges | 


wall wie, ups, far, und ber, Wenkch bieibt unfrei, over 
was Toll er ıhun? Man fügt: audtretzu) aber wohin? Won 
eia x Gonfeflen In; Die aude⸗z :rarı gaht :n& ihm ebenſo; vie 
Kirche nimmt ihn · auch au wit. an, will wan fagen, er 
fol’ für Rc-olne Baligignögenoffenfais: ser für. Rd die Kicche 
win! Dobı seht wieder nidt ma. 


Veige Kiuche 
tel,, File man. ‚amgenaet „. wenn Ang midt glawbt ‚mod Die, 


Siepiei agafarribi.. ‚Ib ſproche bier im Allgemeinen , and, 
AU: Ach won, Mahkmerni ades:ı andern.: Sirchemverkännen, 


def, AR oletaihig AR: von der Rirdes nie, Men, ung N 
8 —* nm — ft beigeikanden, wenn Ginez: | 
in Sparinben Riem ‚er ‚migd nicht abſelvirt, oder man 
verweigert dem 8 De Zamiazımgan eßnfiht fo gper ſo ges | di. freie — Auf, dann mit —— gegen 
N das Heilige ein, und ſo meiter. Aber etrachten mir hen gem 
Wefeljigt, wenn manchier audßpricht, die Kiehe: iſt pom Gtant | 
atermnt?% .ojfpa 3a 8.08 Rchr: Be wömiige Kirche SefRämig | 


Bere zu 


uarſt zogepan Joy Werden wobl saßle- hiefe prafttfdien Fragen 


va, fie ſteht unabhängig in Communkeyrion at Rem, 
— „erlafien „de... mächtig durch Die; blluds 
ohne Dee. men. Sngenb 
ah „am züle @rifiigen ‚geadhnt :Ann.:. DA kann midy nicht 
anpioreilen, denn „Wh. babe wie ‚Made ſelbſt durch⸗ 

wradt, ‚ua „weh hieran „genägennen Beſcheid qus einer 
—— — er Dorch Blafe Macht 


— nene ad. Bearünnet, 
8* ‚sine open mi ‚bie Mexdings berewftich: werben 
en, en, A098 ſagt, die 


rtwe. ar 

ey PN — Aimngelehet, wann Det 
Yan irgend eingeeifpn.smil, woift 

nud fagt, die Kirche IR unakhängig:von. dem Want, Fri 
won Ibn guimunt, und Puh. 


ale Kche verfolgen „. IR: hatı ,unh ‚hu. bißznur eine 
tale Aaftche, —— man ‚Si aur ‚hab Dorgme 
jerie.aunpaiei.:,HBIE witlen da. meldhe Alrunpikpe, ona- Dom, 
—* in. ‚bie. meitfiche Alepalt ayfgeheikt, worden" 
a wahre: Da hell, ihn VWerkaltoißß zu pes Kichengawolt 
ple Wi Mer... wie der Mend zur nung u. {IM 
ch, Wal Ann den. Kisshe- Man Akier us | 
un üler ft, und nichts zu fügen Ri wie | 
64, 


Der Stau muß alle I 
Yenpı uugeadgtet chen fehlten Trennung in. jeans Bewifend: | 
—— wenigßend. in forzsit. ſaſen, daß. wenn | im 
fu. irgend eogd -ankaben wi, ex. bei vous Staat | 
Sau. gran Wımfolgung Andet:. Man’ dmte Rap: nes bie. Akite, | 


aehlfet uf w. über | 


warn Knauf die —— 
J geht 48 nichto an; was wir | 


a sn: ‚weh Die 
ſcebfe Rechenſchaft geben mäflen über Das, mad die Fürſten 
gechan Haben u. |. vu - But, daß dieß mar ein Wert iR, denn 
wenn fie. ed. in- bez That thun müßten, jo wärke :e6 eiu⸗ 
ſqhwere Reihenichaft, fein. (Brane!) 6 kommt alfo pl 
an, bier Hafen in die Sache obnugeben, uns biefelbe,: wie 
bek, allen fagenannten Grundredgien des Volls, wohl zu üßers 
Legen, 8; 1 ;balo „ein Princiy ausgsiptoden,, das in der 
Aheorie gfängt, aber vielleicht prafiifch tisf in gewohnie mad 
kon — eiuſchneidet; ein Priucip vielleicht, das 
vom Minen sine Freiteit gibt, Dagegen hundert Aaderg made 
eilig —2* Jeh fage, +6 iſt Borfiht nothwondig. 
weiß. bei pllen dieſen Gruudrechten nammilih die Lan 
kalverhaͤltniſſe, wie NE — die Mechtever⸗ 
hdaͤlunifſe ‚in. eiedgen Ländern genau betannt fein wollen, 
fowie ob-blar vaudh bei ver Rice Der Bel iſt; Denn, meine 
Herren, wiu Beben: hier an der @piye her Dinge, menn wis 
vor Menſchen nicht frei geben, wenn Wwir ihm nicht ‚folne 


| Deuffreigeit ‚reiten, wenn wir dieſelbe nick gegen ven Äußeren 


Druck fangen, dann IR für alle Cultur nichtz gethan, dann 
Hole, Andera michta. Hierin. muß 68 beffer merben., Dex 
Glulunieriict kann zwas hiesin ‚viel, ja Ds Meile thany 
aken won ner Schule kann Die Religion ala Gegenſtand bei 
Usrruhi nie ganı geitannt, mmd fo der Ginfluß der Kirch⸗ 
ganz heiektige werden, und: darum if es nothwendig, daß der 


—— F da narilich ver ‚Unterthan, 

d.h. geligiös,: exjogen werbe, 
um. jmweitens_ die paffive, deb vie Behgiond« enfchaft, 
aa Pie. Religion niemals misbraucht oder gabr word⸗ 
BR Amgohung einer Gtanugpflidk aber. zar Krämlung Yadereru 
Aber wie geiant, mit allen Saͤhen if noch gar niches gethan, 
mia narieniijch yet nem Satze, dep. die Sirhe nom Gmatg: 
asemat ei. « Mein Bsundfag abeg: I} der: Die Kirche muß 
—* hen. in — — — ohne außere Kirchengewalt 
im bisherigen Sinne. Da wird man aber ſagen: Dom hart 


wößnäihen Menfhen in feinem Eingligen Merhättniffe. Die. 
an werben za ja vor Schule, ader von ben Altern: 
, mad, ja wi ba werden ihnen Bihelſpruche ein⸗ 
Po von —** keine Kede, und, zwar Bihelipräcke, 
de wenn ;fie exflärt weragn müßten, im Galle die; Kinder 
um dig rklärung fragten, han Gehren, in.wahre Berlegenheit: 
bringen, wurden „(Ungube auf. "dar Rechten, Bravo im Gen«- 
trum ‚unp auf bey Linken.) Man nehme mus bie erflen Bisher, 
MoBb. : Ga. If mir. floh hei dem Meltgionduntermicht der. 
Kinder fo gegangen, da ich mid wit religidſein Untexricht, 
ſowie ;palf ‚anderem. Umtereidie über wierzehn Fahre 
beſchaftigt habe· Alfo ſo wird ber Menfch. erzogen.” Er g 
in, * Kirche, rg iR, ‚Natürlich. pe 


man ſich wicht mehr Darm; ber Genfirmirte Läuft — 

ben Tanz hoden —— oder thut Alle⸗ lieber, nik —— weit, 

a rn En En 
72) O2 gen. ge‘ 

if, entlaufen 5 — un er, ver Rechten, Beifall auf 


Dr titten mir Par Tentrum) Ve dürfte nit ug Waattigen Bahietıd, wctchen Stanbpunkt fh rfent- 
fein; dieſe Lage zu erfläten (Bravo im ‚Sen ‚Um Uiten‘ Setr :Birberenaun Bireitd: argebentet‘ Hat.” I werte 
ahrhrit Tannen zu lernen, wo ed und frhli.(Beifall) Hund || wich darauf Ürfchtänten, nur Sie Amendemenſs zu vechtfettigen 
wenn viefe Eenfirmirten fphter-wirtiiih aufangene wollen/ au 1 Ee ſtad vtel Gefichtepunckte, vie foknußekten Air: Der eine M 
vom Linen ums an dem Anvboren zu zweifeln, fo gerathen fie | die Freißeit ver inpivinwelken Weberzeugung, mm 
mit der Rreheh Oberen in Gonflket, uud wenn Das der al, | zweite iſt vie Freilheit Des Cmttäs, nıfl der britte IR vie 
Dann fucht man 'fle zu untervrucken auf Argend eine Ark: find | Freiheit darireltgiäfen Bereinigung. Dre Audfänf 
#8 -Axbeiter, fo entzieht man Ihn die Arbeit; Rnd-08 Haud⸗dhut thettoeiſe Vieſes Verrelp auerkannt, aber. ben nur ihell⸗ 
werten, ſind aͤs Taglbhner w., fo ſucht man fie zardnfzufegen, | wetſe. Was vie Bretgeit Der Inbinitwelken Ueber 
Mat vetfolgt fie anf alle mogliche Weite. IM mike genug | zeudung-enbetrifft,.fe redaeirt ſich vad EB AEwliche ver Anke 
Beiſpiele anführen. Ber Conſirmirte Bieft alfo in vor Regel | fauf-Antcke auf ven Sag: Jeder Dewifgn dat volle 
ehr iew ohnheiterrenſch in religidfen Dingen, :Ded Grove | Gtaubans: wn® Ompigfenäfreinert“” Es IM ſchon 
hl es fo gemacht, der Vater macht's auch fo, et geßt-eBen' beurtklich zemact ˖ worden baß vieſer "Geh bibher fo glemiih 
Re: Kirche, weil es ſo herldomulich; und wenn ımdn-ein | ia allen Landern theotettſch zegellen, aber" Feine praktiſche 
wenn Kleid amzitzichen bat, fo geht man wid: gem hiuriaeSolge gehabt Hat. Das If auch ganz natüͤrlkch mel mi per 
Ich Habe einen Freund gehabe ver fagte: „Sas dammerte Ip | wicht fegt, was unter Tiefer Freitzeir zu! verftehen HR. Ach 
ana, ‚um die VNeliglon ? -WBaB ich BE zum fleßenten Jahre 1 vieſem Grunbe Habe Ih es für wmokhwenwvig wehalten, daß in 
gelornt habe Dabei bleibe’ich; ich gebe in Wie’ Mike, Die vin Srundrechten ausdraͤctich ausgeſpergen wetbt, tooeil dieſe 
ũrbrige aberlaſſe iG Sen. Gecilichen· Aber‘ fo iſt wie Rei; | Giaudeaa⸗ und Sewiffenoſteiheir BuRabe, < und deßhalb den 
gion ein ziemlich glelchaketiger Sewohncheits ⸗Gogenſtand, man | Paretzraph worgeidlagen: = "5: 1.0 0. 

Malt ihn mit, dor Gonvehieng Sorgen,“ um ‚nit die u Re ER, Feine te 
verſchrieen gu werden, mitt einem Worte, man geht‘ fo ke. Sr Migibhe Uederzruung zu ofPen Fate‘, ober 
ſenfchaft Anderer: mi: Eine “innere: Lieberzeugumg RE nicht > ch ehenweinerzeitgibfen@enaffenfsäft 
1985: in der katholiſchen Kirche Darf mia fe Mb Aicht! ver⸗ -raagußgliegen 0 mt Si. 

ſDiffen, denn vas iſt verpont ( Un auf bet ME; in Riem varf ſeinerrelag idnſrn Ue der 
Bi. proteſtantiſchen Mirhe verge Einem ebenfalls, BE |? zenguug wegen vᷣema Htheiluegt igber ut 
ine :folche Ueb ng zu verf@affen und offen zu brkeurnen ” Berantwertäng gezogen werdet." """ 

IR ber Die: fen im Wahıökir' feel,’ ſo baß Jeder feiner |: Das ME nad meiner Mnfipt wer- wahre" Slam Der Glauben⸗ 
Neberzeugung, ungehucdevt durch Sichere Gewalt, folgenufnan, ||. und Brieiffensfteihett. Visher Mwfte: wenigſtens, - tr "Win, 
f6 wird er BURG ſich ſetbfn vonder 'NHeiligket and Uicheniteit | vaß «6 Aberali höeß, «6 veſtehe Haubens> any! Weantfieilsfe 
der Religton Aberzeugen; er wird ſolbſt forſchen, he deit, Ndermanne einer beftlanten Si alibenð genofſe nſchaft ae 
venten, Neteb: in. Derkin init: Auberen · treten, die alien S⸗⸗ nz OO alſo vie Stautin dieſer Beztehuug Zwomg 
sang: mit hp fr; es werben fich vie Gloichgeſinntewe, Aue wegen. Wie wrligiäfe Uebftzeugung der Mrenidhen: Bern 
Aifemnierifchdaräns 8 wird ſth wann auch Kitie Rirthenge noſſen⸗wurde ver enſch, wotz Jeng vetſpobchenern Freihen, Teint 
fpafe Sirwert, Wie dann lad uilche dloß außere, ‚fomsetnche: | weligiefen Auſfiche wegen, thalweiſte vena ethetttet. = Das datf 
wahrhaft innere iſt - Die ton wird bie bleße Außenfdiue⸗im Zukauft · aicht geidehen, und "MEHEIB: Harfre Fih - cd für 
Vie WE DIE RE ver Regel INd=Siknet,. berfleren,. And’ ein. Bars: I nothwendig, dah em vdieſen Drundeehtere nah ventſchen Wolfe 
ıtereß ‚wer -:Renfeden »therber: Etſt fo, wenn Wie Beligionn gerabein deſagt A HAB" Venn iger Diane "Weihe iR 
T:13 0 02 eat ze2 







ehne Bnihona!. withre Delligung erhali, Wii TREE uls chi Dann lantit der Antrag Ve man 


inmeriig xeligidfer-Menfch frei‘ terbenz.' danm wird Tele || Dur q; dastrkkigiäfe Werden ati 
Kiryengewalt mehr’ im Stande fein the im - feiner. Ueber⸗ ; ver Benuß der Bürgertum any‘ watt 
ztugung Arte zu Mühen: Darin: erfi UM fred; dann erſt HE blrgerlichen Rechte merer" benänge no 
Ne: Star duvbr gef@itt na$: eine ‚Freie Beinakt tkm or: SBefhrämlatl dt 
ſeinem - hohm —5 abienke „-iben Menfchen aufretze · wegen: || Dem trete ich Yin Wefentlithen weir und habrewir mat no 
ven Staat. Dash‘) weine Herren, un es mit wenigen⸗ eine veränderte Jaſſunz etlaubn —*** Märictich'pefähtt 
Worten noch zufaninkztfäffeh, "behattyte icht Die’ Trennung || 2 RER Rede Artnr an teeEn Paar 
ver Kirche von’tem' fowie nie Kirchen jept find, Führt Aiche Berhaſtalß wart von en 
zw keinem- Bieß; wen fie praktiſch Anfrudpebär, 'hr fogar ge- 7° Argend eines Fehbgiäfih W@Taugenstäyit 
farcuo A NOteeit vann vie Kirjengeivalt In ihren‘ Petsate | = = 'oner.uon Bornahme irgen d Yımat reif 
was WBinberi gwecken wardo freier fortmanipuliren Tonnen, | 2 fen Santtunguhhängig ee wre 
NE vistae chon ver Ball war’ EB: fommt datullf an, | Das Unkerfigefbenne ji nꝰ Beirond Befluhr' Iwan; "waf- WE 
Da die Kitchengewate MB ſolche untergehe, - und ven auf | Bornugntetn er "neligiinie Hand Talk ge orahgeil"t: 
die Weiſe dle Staartgeivaft alß- eine: freie" und nnabpängige || Denn es hamgeneben vis fetztnmbchAngtine eo ge 
daſtehe, als eine wahre Gewalt, ‘Ne dünn auch den Erirjelnen | wiſſen zeltgtöfen Aeten ab, fo 4. von der Zanfer'tmd W 
in feiner wahren Wrribeit ioes Gewiffens degen“ jede fremde? | weitet ‚Dann fege ver Auckaenh wire Anis 1 © 
Beelntrucht gunge gi ſchuhen Am Grande AR. HRebhäfter;- an | - ' "Niemand follgureiner ie Nchen Bi 
hätten der Beifall in ver Berfaninttang und auf der Gallerie). |  ° " "Idfig-oder Weteriidkeit gegagen werhtE" 
Pıathner von’ Halbeifieget : Meirfe'Hetrem! Der’ | DATAR mir decht Mußtelkhern! genug. WE nik Haie 
Stannpühkn, von welchen ae Or Alehvhments, Heim: | veiigiäfe re Vfin Wien, welse nicht in Äraitger on 
utttanen! Mottern Bereit In’ Ihrer MyAnsen brfinden, YEFRNR |; lungen dere Witkelkhketten beſtthen; tndt DEE mppehifan' af 
bite, ft lage ver Standpuntt Wer Unaböbngtgteit ber | rier-Begügtidh" Icpferes gefchigt Wrv ſo hante vee Venſi ihr 
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lfielinzehie un — Aelc Wtntäiei ii: Shen 
on. u eh war dem Staate "werpdut wexbemi 
—— Y wu ton 
— A beat nich auf Buch nat na wei 
* Aicheer Zurangömaiitel, ut Grfählung zria 
2* ——— w exy don.“ 
* ib aubarüdtich: xſagac une Kupenbung-nirke 
ker Swauganttttel/] .: a 


fen: 3 mag, und pay habe ich auedeucklich Pietyugefünk: 
elven welalichen Beam. Damit num iſt tiefer: d. hi Die 
melstidke — — und. das If: iner ber. 
weirsutlituiten Geũchto Ge iR. ferner vom Audſchaffe 
Digikh wer Bee nr Gukins ben: Borkhieh: gewiacht 
— * 
N ae InSener Dontfhe ih mabriärändt in der 
—— gem — hhusabtchen and Sffentlihen 
Uebung feiner Religion — Bexrbredhen 
ni en Verge ben, melbe hei Nuslhung nirfer 
.aner Baihekt begangem: werben, ſiad mud-dem 
De m Mochege zu beßt afen.“ — 
Sch chali⸗ viele Giger für olhtig,. aber fie schdem Mir wire 
icht raus. Bag nach mearr· Anficht vasv inciv = 
Teradken: Bea 1. DU LONG. Wer UN 0 PORORESE Wen 


heemuäitt: ı- ah ; 
mi m 4 dem Suede ver meähung ver FM 
* Iiglonmarfjene aAabe rhaunt erl auðte gan 
Inns vorgsuammen werken.” - 
„5 Gine gefegmwinrige Handlung wies 
oenhda da rch nichn entſchuldigt, bu ff aus zen 
“ : . Bigibfor-Keberzrugumg hesvoryadtf  : 
@s wird: aiſo gefigt: eve Hanvkung, vie übrigens erlaubt 
in, tb auch geflattet, wenn fle. refigiäfen. Inkals:hat,. u h. 
mit amberu MDocten, der Staat fieht nicht anf van. religidſen 
Yuhalt,-fenere sur baraml, was Die Handlimg Aberhaupt iſt 
We:;übenhaupt erlaußt, fo Eamn' flo auch zunt Zwecke Des 
Auachang ver Aeligion wegenenen werten. ¶ Auf nor ans 
vom Seite mu aberwer. Seaat varauf ſehen, daß — 
— vdorgenonuen. werde, welche techtewideig if, daß 
alte Ao⸗maub bei der Aubkbung:einen ſoicheu nechtsrsintigen 
Giukhung: ſich damit entiulzige, er dabe ihrer gar Wubäbung 
MAeigon bedurfi. daſ: er· nicht foge: Ja; Ich folge mei» 
wer: religtaſen Ucberzeugung: Dim anf: ber: Staat vamit be⸗ 
wgnen;rbaß us fogt: ab da’ fürıein zäligikies Incereſſe bei 
Seruahtme winer Ganzlung haft, ensfcheinet nicht; fonwerh = 
Dad, sbirzinierGanaling ‚veduäwinnig. ik, oder mid.‘ 


% 


I: 


—* ob defen Parograph mehr im: dos et 
Gtuwmrerdier bafen! 


End eſs iſt bier nur amegufpredien: 
very ein Beni; dine — — religidſe Licherzeugung: Ind has⸗ 
ve. nach |. jegew:vit Gehege’ des Staates, ſo bann ee 
#4 nis vamntui —— — Bahn Be "34 ‚Bin ungeoeche 

zobhjeigfte: Amlt aber: befdht:.im dem 

.Biereiaigung:n6s Religtemigefske 
3 it Babeb: en dem: unfte audgegan⸗ 
Most dag veligböfe: Element, welches in: felgen 
MHMich Igännirt: - Ex Sat wicht darauf 
fehenc Das inn — Dogma dir Geſelhchaft ſondera ex. bat 
5 debe a Beseciniguuig zu bovachten, vmu infor 
Disfe: Deffehnkiligen ubterliegen ;; ‚näffen" ‚fie: and® hier 
dar aetaſclban Ukfatge; wie lede ame 


[2 

derr Berdtnlgieug iedıten kan Stasiegeje vo feht, amickieäirircher 
felbew: auch ſjode veiigiäfe Bereinigung. In viefem Gina 
tja iR doe ſt ivche nicht unabhängig nem Shane, 
fonunen Mat sinter von ullgeheinen Defegen 
oB Gtamiad "- Gin ſernever Puukt · betrifft lsbgn:uise big 
Suffung. Es iſt nömlicheber Ausfthufie gafagt Worben : „Des 
RantsbhrgeciihenPfbichten. basf. bes nalighäfs 
Befonninid feinen Abbruch han‘ Wera man ſich 
direct an bie Worte häft, fo würde man daraus folgte Kine 
wen, ba, wenn" ein ſelcher Ball vorlommt, ma-fchuiemane 
auf hein Grwiſſen täruft, Bar Gtast-ihm zur Erfüllung feines 
Bflichten zwingen Pünne: Das: aber kan vera Siam: midht 
fein, ſoudern escſyll mun heißen: ‚Aber unter Berufung 
auf fein Bewiffen Die Gefühlung- feiner büargem- 
lichen Pflichtea nerweigert; bat-Mimen Anfpreuch 
unf den Genuß veb volban ſfantebürgerlichen 
Reis, ‚wie. dieß 53. Bobei den Mennoniten ber Fall Hi; 
weldye in: Folge ihess religidfen Ueberzengung keitze Militaͤv⸗ 
dieaſte leiften Es bleibt ·ia⸗ ſolchen Fällen dem Erunte web⸗ 
wo Abeig,- ala zu fahtw: Ba ihn ande die aochentlicen 
Staata vflichten dicht -exfüßt, fo. Ebrne ihr ‚andy "midi ni 
Rantöbätgerligen Muhie erdaagan. Wie weit: hien: ver. Eiant 
achen kan ı um aaturlich im -jebem — gi Bel baſtiweni 
—— Inn den Srunurechten ‚ünasn wir mar ben: allgentei⸗ 
nen Ga umbipreiken: Bet. dem · m wihr ale Pflichten 
Iniibet, Hat auh aicht alle‘ Meshie. - Bin anversr Funke, don 
ich voch zu wähsten habe, iſt der, daß es Gmeiffemigvang 
wäre, wenn, wie in dem Bondage des Audſchuffen geſchieht; 
vie Civilehe ner kirchlachtn Tranung voraugehen 
muß. Ich Sale Des allerdingt für einen. Gewiflenszwang: 


Ob wie. Kerche eine Tranang für nothwendig hält, oder nicht; 


dat bet ‚Staat: zu ignorixen ; "er iguortst Dieb aber wicht, 


wenn.er ſatzt: Mein Staatageſet ſtoht hoͤher, ala die Kirchen⸗ 


er} iht müßt and erſd nem Ginatögefeg fügen, uam wend 
euth gefügi Int, Fanut ihr euch kirchlich trauen Kaffe. 


(en) 
Weretind von. Beubfaufen: Beine Herren! Gin 


Renner bat Ihnen gefagt, was vie kirchliche Antwort 


ger hrur 
auf die Frage if, was die Klcherfet, nämlich das Prieſter⸗ 


theme. Ih mochte Cie uw Ihre Antwort erfuchen,. ‚von 
unferm Saandpaakie aus: : mad WE Kirche, was IR "Staat, 
und ih glaube, wir werken ſammt und fonder beine’ Wale 
antworten: dad: Boll. Dad Volk iſt der Sat in Bezirhung 
auf feime Äuiferee Werärfaiffe,; das Bott if aud die Kiıhe 
in Beziehung auf Peine huneren 'Menfirfitiffe. Was im vechni⸗ 
ſchen Gtane die Kirche : gemanet wird, Eu ‚weitet: nit, ala 
diefe Geile der Bideamiratie- des Wolf. Weide - mmum 
Di. Bärdantrai®® ‚etnerfehtß, fo: umnh: * "fies auch auderev⸗ 
fett :.bredgeny: Tb daB. Peifciy: Vétas est meh, ons ad 
an. die Gpige. des politiſhen ⸗Siaates geftelt mb, "und: bad 
andy lange Brit au der pipe „dei; Hechiiten. Great: geftan« 
Denıhat und zum Thett ne Oetht, mid ſallen hier: ipie.äenk 
Bir ‚wärwen in wden allergabßten Ganflich geriechen,“ Wollten 
wit den Staat af demol Patncipieri baſiren, und u 
Kirche eb monarchiſcheo Jiſtitut beſtehen · laffen, ba waurv⸗u 
Dieferı beiben, bem MWoßfe wiemendeni. oer od; auf tus Loth 
beredmeten . grofaräigen Inſtitade des Meihiäflanidt: und DaB 
religibſen· Slauts in einen furchthaten Confliet mil eimanben 
kommst; wem Re: on. werfehleweten Geiten: auf daſſelbe Objret 
wirkten,: demokratiſch won;känten herauf, ionatchifih won ben 
Hesunter: Ich glaube. ſo, Dub es immuBeillr ver Zeit Inge, 
daß Deiae mit eimanatr von und:ıim bie Saud genommen 
Werben, wu ich fun ad deſchalb. wenn ich gleicht baauchfe, 
hr sten: Antſchaſß Dicker. iingemgen: hat, dennoch: aicht als 
4% 


tnftocli räßmen, daß er ſo Yield Scwierigleiten vͤberſehen het: 
Sch glaube, die Gefahr muß man -ind Auge fallen, und es 
wärs nicht gut, fe mit Gtilifchweigen zu Übergehen, kenn der 
Sonflict IM in der That vorhanden. — Ich werde mid) nun 
ur Gompeienz unferer Berfammiung, und da if ſogleich Mar, 
daß wir um Dasjenige, ‚was lediglich den inneren Menſchen 
angeht, und natürlichermeife nicht zu kümmern haben. Die 
Kirdge: aber in dem Sinne, wie fie und vorſchwebt, HR ein 
zein Außeres, ein bifloriidre Inflitut. Ibre Geſchichte ver⸗ 
dert Kb noch nicht einmal in das patriarchaliſche Beitalter, 
aber fsfort auf bie beuifihe Geſchichte Abergebenn, will id) 
nur esinnern, daß vie Belehnung mit Ming: und Gtab durch 
die ganze beutfche Gefchichte: als Kampf ſich fortzieht, daß 
alfo das Berbäftnig‘, das. der Staat an ver Kirchengewalt 
haben fol, noch keineewegs als geſchloſſen betrachtet werden 
kann, ſondern daß es der geſchichtlichen Fortbildung unter 
liegt, wie jedes andere Recht der Art, mie das Lehurecht 
nf w. Indem wir nun aber dieſe Competenz, Die wir In 
Beziehung auf das jus circa sacra unſtreitig haben, anwen: 
den, werben wir wieder nach verſchiedenen Richtungen gegogen. 
Das Reht, das früher der Regierungegewalt guſtaud, wird 
und dem neuen Geiſte hauptſaͤchlich dem Bolt als Selfgöverm- 
ment Äberlefien. werden mäflen, und Aber basjenige KRecht, 
das darnach noch der Megierumgögewalt verbleiben wird; wich 
mian ſich fragen, ab 08 ber Territorialgewalt verbleibens fell, 
‚oder an bie Gentralgewalt übergehen. WE Uhmmie (cheimen; 
ale wenn biefer Ichte Punkt nicht ganz hierher gehoͤrie, 6 
wenn er velleicht mehr zu beleuchten fria würde bei der künfs 
tigen Beflimmung Über Die Verfaffung. Ich Sin varäber im 
Unklaren, weil ich nicht weiß, was der Ansfhuß des Centval⸗ 
Gewalt zumeifen wird. Ich muß mir daher erlauben, meine 
—Ideen auf jeden Ball bier karz anzudeuten. Es beziehen ſich 
dieſelben hauptſaͤchlich auf die profeſtautiſche Kirche, vie wir 
hier unterſcheiden müffen von ver kathollſchen, weil die Kegie⸗ 
wungägemalt in Beziehung auf bie proteflantifhe Kirche den 
Sammus episcopalus voraudhatte, während ihr in Beziehung 
auf beide Kirchen das jus circa sacra gemeinfehaftlicy zuſtand. 


fig das Mei getrennt, die Randesbohelt 
ausgebildet, und es iſt fo zu fagen nicht mehr wbglich 
gewefen, das Augdburger Bekenniniß weiter. zu bilden. 
Wir Tönnten vaher ber proteſtantiſchen Kirche jeht, da wis 
wieber ein deuniſches Reich Bilden, einen Gentralpunft geben, 
uns dieſen Gentralpunft koͤnnen wir nicht anders bilden, als 
Daß wir ben summus episcopatus her Centralgewalt beilegen, 
und ber Lunveöhehelt. abnehmen. In viefem Ginne ſind meine 
Anträge geſtellt, vie Heute in Ihre Hände gekommen find. — 
Sragen Sie mi num, ob ich die Trennung des Glan: von 
der Kirche il, ober wicht, fo autworte ich darauf mit’ einem 
Gleichniſſe: Fragen Gie mich, ob ich den Freihandel wi, 
oder Schutzzbile, fo fage ich: ich will den Freihandel -ald 
, aber ich Bann ihn nicht zulaſſen, folange unfere Zus 
ſtande noch fo kümmerlilh find, daß fie gefchügt werden müfjen, 
es iR die Fieihandelotheorie noch nicht -mündig. Ge, meine 
Serien, ift es mit ver Stellung ver Kirche, Der Staat, in 
Die Jose ver Trennung ber Kirche zuerſt prakuſch gewor⸗ 
„ſind die Vereinigten Staaten von Nork - Amerika, und 
t fe ſich bio jetzt ſcheisbar bewäͤhrt; da hatte man aber 
noch gar feine verwachſenen Berbältniffe, da hatte mau 
ver Beziehung noch Urwald, da: kounte mem Kirche uud 
nie ganz de nora hatkten, aber bedenken Cie; was «8 
heißen will, jept Kite muy Staat ſu iseunem, nachdem fie 
2: 


imufenb. Zihre "Tanz vereinigt. guwelin: Aut 
in dem bei Weiten größten helle” dieſer tanfend Bahr 
Kirche vorangeftellt haben. "Die Kirche hat wit 
«die. moͤglichen Wechſel vurdleht; die Kirche Hat den Gtaat 
beherrſcha, und fie hat ihm gewient, fie iſt heraßgewürkigt 
werben zur Polizeianſtalt; wie wollen Gle nun Das, was 
wurch ein tanfenpjährigds Lehen mit einandoer werwadifen IR, 
auseinanserreißen. durch einen einfachen Aucſpruch: Sie haben 
nichts mit einander gemein, fe ſollen getreuut werben; fle 
fiehen'wehen einander. .. Rus ſolchen Seren fließen die Autcäge, 
wie ich Hier geflellt Gabe, von denen ich nur einige als beſen⸗ 
vers wichtig, ans Ihre Zeit aicht zu ſehr in Aufpruch zu 
nehm, horvorhebon, und vie auderen Ihrem eigenen Rad 
deuten übertafien wid. Ich muß zmäcft herverheben 9 440: 
„Ales Batronattecht If aufgehoben ; jede Klochen⸗ 
Gemeinde wäglt und ernenni ihre Gerliorger und 
fonfligen Kirchenbeaniten folbfänkig aus qualificir⸗ 
ten Berfonen.’‘ f . —— 
Da bat mar mir wohl eiagewandt, das Patronatorecht ſei nur 
ein CEhrearecht, und es feim weit. mehr omera ‚nambt verbuns 
ben. Meine Herren! Das gebe ip aicht waberimgt zu; ich 
Waube,: 06 aubdte in wenigen Ballen etwas anfgegabch zu 
werben Grauen, was her Kirche zu Gute Some ;.unn Die 
wollen ‚Bfarreien m. f.w. find kmairi anf hessiihaklidgeieher 
guteherrliche Regifter, Grundſtucke und vergleichen, ohno Ach 
diefe beneſlcia gerade als Gegenloiſtungen ſcheinen für bas 
Vatrovatrecht· (56 iſt mir aber, felüft wenn Dyfet gebracht 
werben müßten, doch bazum gu thun, daß jede ‚Bemeinie 
ihren Prediger ſelbſt wählt. Das iſt das demokratiſche Bria- 
cip, das wir dem monarchiſchen entgogenflellen müffen. Wenn 
in den politiſchen Gemeinden der Vürgermeiflen von der Bee 
meinde felbft. gemäglt wird, fo müfen.zir dieſen Grwunfeg | 
auch bei’der Kirche einführen, fonft bleiben wir is Genflkt 
bes monarchiſchen mit dem bemafratifihen Brincip; weraus | 
nie etwas Gutes heevorgehen San. : In-Bejiehmig auf ben 
folgenven. Baragınphem, 14°, muß ich Sie darauf aufmerk 
fam machen; wir haben den troſtloſeſten Zaſtand srieht ie 
diefenn. Verhältufle der .proteßantifchen Birds. Wir: kb . 
ſchuldig und werpflichtet, wenn wis die Kirche freigeben weilen, 
al Dasjenige wierer gut zu machen, würdtlih offen ner 
Staat fi verfünbigt Hat, mad es iſt dieß der 
Wunfg der proteftantifhen Kirche: Win wollen aber aicht 
bloß Kreise und Tersitsrinl« Synoden, fontern gewiß eine 
aligemeins Synode für ganz Deutſchland, ‚die uber. mw: uw 
ver Gentralgewalt berufen werben kann, ver wir aljo, wie 
ſchon erwähnt, das jas cirta sacra beilegon muhfien ‚Ost 


‚Webrige ‚Ihnen vorzuttagen, mbchte mid) zu: weit: führten. . IP 
beiwefienven 


will mir Des vorbehalten, wenn whb Baragrapfen 
— 14 and 16 — zur Sprache fon. . tal. - 
Weider. um Baven: Ich ſtimme für den Thtrng 
be Ausſchuſſes und Aimue mithin gegen bie ‚Ammmrementd; 
auch gegen nad erſte, welches das Vrinciy ber U 
an die Spitze ſtellen mil. Glauben Cie nicht, moine 
daß iq der vollen Kiockkien reiheit und Geh 
dadurch in dem Weg treten will: IM achte die. Weliglon «ld 
bie Grundlage einer Atshigen Geieidaft der Menschen, ich 
alte die verſchiedenen Zweige des brade olichen Sammes. IE 
wmaße wir, von urinme Staubpautto ats, krine Kritik der Fire 
Uden Berhähniffe an; aber ich au. Sie dorcaf aefınsıke 
ſam matten, daß ed mir gefährlich‘ ſaeint, im unsre tieriften 
kitchtichen Berhättubffe mi) rinenı 1aflgehueinem Beincip. iimeine 
gagreifen, das "sirlleiht Gonfrguengen min db: fktrem Than, 
die. @laofpäter tief beklagen bien: ‚Ich: adchee auch: wicht 
var ein: felgpeh; Britche: Vſtia mungen: ia· dia nvvo⸗ 


1064 - — 
ent hen, die wit: in die Stuaderchte ghdren 


IH glaube, meke Herren, wir‘ müffen uns das ſagen, bie 
vcqhlichen? Verbältufffe, die wir zunaͤchſt ald Staatemanner ind 
Unge-faffeh, ſan HMorifähe Werbätmmifie, Me And, mie fc da« 


Fus, als Berhaltaiß der katholiſchen und proteftantifdhen- Kirthe 
tief zuſamaiengewachſen und verſchmelzen mit dem ſtaatsgeſell⸗ 
Bellen Sie son dem ivealen Stanppuctte 
und vie Alice vud das wirklich beſtehende Verhaͤlenig nicht | 


I&afttichen - Beben. 
achten; fo werten Sie dadurch dad beſtehende Leben der katho⸗ 


liſchen und: "peoteflantifchen Kirche und die beſtehenden Medhte | 
ver Bürger wverlehen. Wollen Sie cin Brincip an die Epige | 
Bellen, ſo wüffer Sie ein Kirchenſtaatsrecht mit allen pofltiven | 
Beftimmungen in Wie Grundrechte aufnehmen, die zu welt | 


führen, uns Die, weil fie Organifationen find, durchaus nicht 
ia Sie Orundrechte gehdren. 
deres fancttonizen, ald was Sie wollen. 


fon, daß dieſes Wort nicht als Gouveränität verſtanden wird, 


und beanod iſt Souveränitaͤt eine gute Ueberſetzung von Un⸗ 


athängigfeii. Wollen Sie eine Gouveränftäl der Kirche über 


von Gtan, ſoll die Kitche die hochſte Matt Uber dem Graat I 


fein, ſoll Danom..geiprochen erruy, weil Der Einzelne: Gott 


wahr gehorchen fell, als den Menkhen, fo fage ich, varanf | 


Tann man fein Giantögebäude granden. Wir ihüffen ein 
GStaattgebaube haben, wo es nur wine fouveräne Ghdfe 


Gewalt. gibt. Soll das Mittelatter fi wieder Herfiehien, fol | 


Die Kirche Aber ven Great fonyerän werden? Wollen Sie 
das — und ich glaube es gibt Welche, die das wollen, die 
den alten Zuſtaud wieder herſtellen mödten, — wollen Sie 
Die Freiheit an die Exelle der Unabhängigkeit in dieſem 
Sinne fielen? Alles, mas zur Freibeit ver Kirche ndthig if, 


Damit ſtimme ich von Kerzen Äberein, wie bie reibelt der N 
Bürger in Beziehung anf das Kirchenuerhältniß, das Allee | 


finden Sie in den Befimmungen des Ausſchuffes Aber Cie 


rden mid varin, wad Wander in dem Wort Unabhän⸗ 


gigkeit ſindet; Freiheit ſei unfer herrlichſtes Princip, aber 
frei fell doch auch umfere ganze Staategeſellſchaft fein. Meine 
Herren! 3% bitte, ven hiſtoriſchen Granbpunft ind Auge. zu 
faffen. Ich ſpreche darüber feinen Tadel ans, wenn ſie einer 
Kirche angebörem,; ich fpreche nicht aus, daß fie bleibend find; 
ich ipzete ur aus, daß die Verhältnifie, biorifh find 
Sie werden mir nicht vorwerfen, daß th eine Kirche angreifen 
meßle.. Meine Herren! Wir haben sine Kirche, die unfere 
bödefte Gewalt ‚gefährvet bat. Ich Habe kein Vedenken, vie 
ardßte Zreigeit in lirchlicher Hinſicht zu geben, wenn mir bie 
Bürgfbeft gegeben. wirt, daß dieſe Freiheit ausgeübt werde in 
yerriotifchem deutſchem Sinne Wenn aber eine Kirchengewalt 
da iſt, Me wicht zunaͤchſt in deutſchem Otunupumtte und Intereffe, 
fomverm ned; menardifchen und hlerarchlichen, nicht nach geift⸗ 


Iiper ſondera nach weitlichen Vrincipien ich leiten laffen will; | 


fingen Sae es nicht bebenklich, dieſe Kırdae mit einem Schlag- 
wert alt: ohhängig hinzuſtellen Wird dann nicht, wuß 
unfer: ASheriaro Kircbenflanterrcht ale Shugmehr gegen diefe 
Arqe aufgrfrlir Hat, beibetalten wernermüflent Wollen Sie 
wit einem Giriche zu Grunde richten das ganze jus circa 
meraP Bevenken Sie, daß Ste damit die Freibett der Bürger 
angestfen... Ich will Ste an hiſtoriſthe Erſcheinuugen erinnern. 
Wiemand. wirs leugeen, daß die Brabanter und Flaudrer gute 
Kutbolifen Ainv..un waren, ums. xvch Jofeph IE. mußte, wie 
ir heine Borfahren, alt Gerzog von Brabant. uns. Flandern 
kefkmöten,önaß eu vie Bürger shlgen wolle gegen Mihbränbe 
un® Usbderariffe dee geifttichem Gewalt: 6 iſt Daſſelbe, was 
vabı; frengäiliie Staatorecht appel. d'abas - menni. '. &6 var 


Sie werden dadurd etwas Arie |) 
Unabfängigfeit wird fi 
gefordert für die Kirche. Nun, nieine Herren, ich will bofs | 


walt. Sie wiſſen, Daß ka gewiſſen Kiichen, An: brt' protcklan⸗ 
tifchen, wenn fie Ah unglauͤcklicherwelſe mit der falſchen Ipee 


J des Staates trug, mit der weltlichen Brwalt, it dem Ober⸗ 


Biſchoforecht in die bürgerlichen Verhältniffe eingreifen ließ, 
daß da ebenfalls Drud und Verletzung entfland für die -büzgete 
liche Freiheit, den Frieden und Die Sichetheit ber Femilien. 
Sie wiſſen es, daß man Schutz ſuchte in gangen Ländern gegen 
diefe Uebergriffe, und wenn: ich mir denke, es folk durch viefe 

Wort audgeſpeochen werden eine Gonveränität dieſer vlelleicht 
deöpotiichen Kirchengewalt, eine Souveränität, biefer viellekcht 
arifofratifgen Kirchengewalt! — Meine Herren, da "nik. 
andere Erſcheinungen. Ehe der Morgen der Breiheit für wäfer 
Deuiſchland tagte, da ſahen wir manche Völker in Zudungen 
des Freiheitskampfes gegen die Unterdruͤckungen vie Jeſuiten 
als Unheil des Staates hinaustreiben. Es war das erſte Recht, 
welches das Bolt für feine Freihelt in Auſpruch nahm, daß 
feine Jeſuiten mehr ſeien. Wollen Sie als ein Grundrecht die 
Jeſuiten dem Volke zurücführen? Sie werden feinen Dank 
haben für dieſes Grundrecht. Dennoch gibt es Manche, vie 
denken unter dem Worte Freiheit das Recht, die Jeſuiten 
berbeizufügren... (Beifal.) Ich brauche nicht an ein anderes 
Inſtitut zu erinnern, welches in ver Beichidhte achtbare Briten 
Hat, aber ſich überlebt hat, an das Inflttut der Kbſter. Auch 
mit der Erklärung, daß morgen Klöfter errichtet werden Finnen, 
Sringen wir dem Volke fein Grundrecht, für welches wit Dank 
erndten. (Beifall.) Alfo bin ich dafür, daß entweder ein 
ganze Kirchen ſtaaterecht an die Stelle viele Artikeld gefegt 
werde, wo alle Mißbraͤuche und ale Verhaltniſſe georonet und 
geregelt werden, oder daß man es bei den einfaihen Gägen 


N des Ausichuffee läßt, und durch dieſe einfahen Eäpe: vie Bis 


drängniffe, die Mißbräuche der Gewalt gegen die finchläthe 
Breipeit zurückweiſt. Die wahre Breiheit: fchügt aber die ganze 
kirchliche Gemeinde, fept fie nicht fo vielen falfeiten’ Bonfequengen 
aus, und bringt unfere Zaſtaͤnde nicht in Verwirrung. Kaffen 
Ste und die friedlichen Wechſelbe ziehungen zwiſchen dem Staat 
end ven klrchlichen Gemeinſchaften als Primip gelten, dann 
mird vie Beſtimmung des Grunpreditr8 genägen; aber wit 
moßen eine linterordnung feder Geſellſhhaft; alſo auch ver 
kirchlichen Geſellſchaft, ſoweit fie die Rechte ver Menfchen 
betrifft. Heilig fei die Ueberzeugung, aber unter dem Staates 
(huge ſtehe der Bürger grgen den: Mißbrauch der Gewalt. 
Wenn es hieße: Unabhängigkeit der religibfen Ueberzeugung 
dann würde ich beiſtimmen; aber es heißt: Unabhähgigkett' vet 
Gefellſchaft, und da kann ich nicht beiſtimmen, Yer Gotellſchaft 
nicht diefe Gewalt geben. Diefe Gewalt muß ſich den Staate-⸗ 
Seſetzen, dem Ftieden und der Breibeit fügen. Darum bitte 
ich Gie, meine Herten, belaffen Ste es bei dein Antrage ves 
Aueſchuſſes. (Lebhafter Beifall in der Vetfanmlung und von 
der Balerie.) 5 ’ ne 2 

Bogel von Dillingen: Meirte Herren! Seit ſechs und 
dreißig Fahren bin ich gewohnt, ald katholiſcher Brikliket 
Anderen zu prebigen. Beute bat mir Hetr Jordan eine Pres 
digt gehalten. Was nun Ketrifft: die Darſtellung ver fatbolls 
hen Kirche, wie er fle gemacht Hat,‘ fo muß ich fagen, mas 
der Gert Abgeorbnete ‚von Trient ftüher fagte, «ld nämliä) 
vie Rede von den’ Imeien war, vie von einem Sodre- gedi ückt 
worden: Für meinen Theil poot ⸗ſtire ich gegen diefe Dasfels 
lung ver katholiſchen Kirtche. EBüre' die Farholficke: Kirche fo. 
befcha ffen, wären. diefe Grunbfäge und Lehren, wie fie Gere 
Yordan darfellte, die. ihrigen, waͤhelich ich ver ich +8 für bie 
größte Gnade Gottes fhäte, In niefer Kirche geboren um ers 
zogen :za fein, ich wurde dann heute noch aus ihr treten. @e 
fahte, wenn dp recht verſtanden, ſie uhr, daß var, Wer RS 


nen Greifeit wer Giegetmeri gegen Dir Birdpliche Giro | bar üe ungehlne,. fehtg motroe,: fie ſa aliaiuſeligmieih end In, 


aose 


eine Herren, von dem Alleinſaliguch enden yrebige auch ich 


a N 
feit ſechs und breißig Jahren, nämlich ſo: „Nur bie Waßıkeit, | 
in Liehe geübt, bie macht allein felig, una bad Maaß der Kris 


Hgen Liebe zum allein Guten und zu. ven Menſchenkindern iſt 
in Zeit und Cwigkeit des Maaß des wahren Friedens bier 
und das Seligkeit dest.” Nicht denken und ſorſchen ſoll man 
in ver katholiſchen Kirche dürfen. Wie kann ih, wenn ich 
nicht denke, die chriſtliche Wahrheit in mich aufnehmen! Das 
Denken in und Allan mit ber Beraunft gegeben, und gerabe 
ein Mann,. ven wir Katholiken ald einen bes erſten bogmati- 


ſchen Kirchenſchriftſteller ehren, ſagt; „Wo ift ein fo großer | 
Feind vos Menſchengeſchlechtes, der ven Borticheitt med Men« | 


fbengeichledtes ‚hindern wolle, der nicht den Gebrauch ber 
WVernimft in allen göttliben und menihliden Dingen empfiehlt 
und fordert. Das ſagt Vincenz von Lerin, ver etwa im vierten 
Jabrbundert lebie. Durch ven Gebrauch ver Vernunft iſt der 


erfißt, autdgebeldet, und durch Denken klar dargeſtellt werden; 
aur durch Denfen, Forſchen, Prüfen IR der ewige Fortſchriu 
des Coriſtenihums, feine arganiſche Entwickelung möglich. Der 
sganıibe Fortſchritt iR von Chrißus gefordert, ex ſagt: „Der 
Sallige. Weiß wird euch durch die Jahrbundarie in alle Watr⸗ 


beit Iriten." Jedes Jahıbunyert.bat-ald Aufgabe eine Bhafe var | 
Gumvigelung des Wahrheit deu Dinge, ein tiefered Eindringen, | 


ein lebendigeres Erfaſſen, ein ſchoͤneres Ausbilden der ewigen 
Ideen por Awiflichen Religion. Der Baum der menichlichen 


Bernunft grünf und mwädgt immer-fort und bringt Reid neue | 
Blürhen wer Wahrheit, der Tugend, des Güte, der. Schönheit 


und Berednigfeit. Wort daher mit einem ſoichem Zerrbilde 


und entbinde vom ſchuldigen Gehorſam.“ Meine Herzen! 
“Wahre Give auflöfen, das wäre nie hoͤchſte Unſittlichkeit, und 
eine Kirche, welche dieſe Lehren Hätte, wäre keine Anſtall und 
Pflanzerin ver Sittlichkeit, fondern eine Feindin ber menſch⸗ 
lichen Befelichaft und der Ruhe und des Beſtandes ber Stans 
u. Ich will nit leugnen, daß es viele Mißgriffe, Riß⸗ 
braͤuche Ginzeiner, die zu der katholiſchen Kirche gezählt wurben, 
gegeben hat, achtzehn Jahrhunderte hindurch; ja ich will dem 
verehrten Redner nicht wiberfprechen, ex mag ed namentlich 
wiffen, wag mir nit fo befannt iR, daß es wirklich ſolche 
Menſchen ‚noch gebe, in allen Gonfeifionen, welche au ist 


Diejenigen, die eine andere religibſe Meherzeugung haben, ver⸗ 


brennen mochten; aber ba@ thut weder bie proteſtantiſche, noch 
bie katholiſche Klrcha, als ſolche, bad wellen nur. einzelne 
“ blinde Fanatiker, Die nur den Namen won Chrifius führen, 
aber feinen Geiſt nicht haben, Bott, die ewige Liebe, wicht 
Eennen, das find Verirrungen Ginzelner, die wird ein jeder 
Vernünftige verdamm⸗n und yerweifen, bad find Extssme, und 
nach denen muß man feine Kirche beurtheilen. Es fagte dern 
felbs Here Mepner, wie ich ihn vesflanden habe, nur die Ale 
riſei mache die katholiſche Kirche aus, er meinte wahrſcheinlich 
nie flasken geiſtlichen Herren. (Allgemeine Heiterkeit.) "Diefes 
IR aber niet riktig, in meinem Kaschiöwus Rebt fo geſchrie⸗ 
ben: „Die Kirche iſt die Gemeinſchaft, die Befehicheft aller 
Derjenigen, welche wabrhaft au Chriſtus glauben ; zufammen 
alio alle an Chriftus Glaubende und nicht Ginzelne, ober nur 
Geiſtliche bilden die katholiſche Kirche, und wer antens Ichrs, 
lehrt nicht katholiſch, ſondern behauptet einen Irrthum⸗ . deu 
die katholiſche Kirche verwirft.“ (Eine Stimme ins: „Berabes 
ans ſprechen.“) Wera Sie mir von bast- zarufen, und mit 


mis reden, fo muß ich mich ja zu Ihven wenden. (Öeiterkeit.) | 


Praäſident (zur Linken fh wendenm)u Wenn bee 





Vebewr zu · Ahnen ſcicht, ini hahen Ge ſich wicht gu behche⸗ 

xen, ſondern nur Diejenigen, welde. im wit.chörem.. 
Vogele Alerwings., meine Herren, gebe ich u, und 

DaB HR Me Wahrheit, daß die Winghfe mad-Mricher. bie nd 


| zonee Kicche audmachen. IH fage. vie Ichtauke Bird, 
| eh. war zu aller Zeit erfaubt und geſchah nicht ſalten ann 


oma häuflger .wiener geſchehen, daß, wenn ein enögazuichneder 
Rule na If; dann bes Biſchof einen ſolchen Aoles jegar als 
Lehrer auffeht, ihm geflatwei; zu prabigem ‚Abe immer Mi 
ſenſchaft und Tugenn if, ba fo ihnen der höchſte: Viah u. & 
des größte Wirkungsfreis auch in der Kirche yıı Mehle dee 
Deutchäeit. gehörig angewieien werden. Meine Hersen! 34 
bin für volle Umabhängigfeit- der Kirche vom Staali⸗ aud De 


Staates won der Kische (Tinige Simmen; Brwo!); ich hin 
aber nicht für vollkommne Trennung der Kirche vom Staats 
ſondern will auch, 
Menſch nur ein Meuſch, ſonſt wäre er ein Thier. — Die ewigen | 
Idern der rißlihen Religion koͤnnen nur durch die Bernunft | 


wos Hext Welcker audführlich fagte: 
Ein fchönes, freies Wirken -isper religidſen Gelellſchaft, ia 
Gintragt mit dem Gtaate, FON. immer beſtehen, alio krine abr 
ſalute Trennung der Kirche wam ·Staate, aber Anabhangigkeit 
der, Küchen in ihrer Sphäre; Wechſelwiekwig ſollte zwiſchen 
Stast ‚und jener: vehigidfen Geſellſcaft⸗ ſeia:· Vamu I Eis 
abar nicht mehter, aufbalte, ſo mili ich mic darauf berufen, end 
her eſte Wedner geſprochen hat, das: war nie amd der Seele gee⸗ 
sammen, und aın beſonders auf: die Gehner für !vie Linabhkus 
gigteit der Kische vom: Gtanse, welche. die Herten · Binchatr- uub 


1 Mieveranann. vorgelwacht haben. - Ben weltllans Regiment der 


Kirche, des IR seine wellliche Macht der Geifillchen uͤbrr die 
Staaten, eine phyfiſche Gewaltanwendung und Auſichreißen 
bes Zeitlichen zu herrſchſuchtigen Zwecken, ein. Pfaffenregiment 


will ich nicht, das wäre eine Schuude des Jahrhundertä, dat 
der kathoiiſchen Kirche, wie es gemalt worden If. Es murbe | 
unter Anderem gefagt: „Heilige Gibe Idfe die katholiſche Kirche, I 


fol nie kommen. (Mehrere Etimmm: Bravo!) Aber bir Ne 
ligion, das Heiligfe: des Menſchen, muß Jeden, ohne Unter⸗ 
ſchied des Befennmiffes, frei bleiben, ex. ſei, werer wolle; 
deßhalb bin ich au Nafär, das ſoll son Staatawegen debeni 
freißchen, eine rekigiöfe Gefslihmft gu. biſpen. IM verbebt⸗ 
es. mir nicht, daß dieſes am Anfang außerordentliche Folgen 
haben wird, daß dadurch gerade auch in der Gegend, wo ich 
bin, viele Secten hervorgerufen werden konnten. Ich mißkenno⸗ 
nicht vie boͤſen Foigen, die daraus euiſtehen. "Aber nur durch 
Breiheit kommt die Wahrheit zum Siege, umb biefe Freiheit 
wird vie Liebe, die. allgemeine Gintracht aller : Deutſchen 
und aller Religions» Gefellſchaften befbrbern.;ı Ms Heinen 
äußeren Iwang is @laubend- und Sewiſſens Ringelegenheilen; 
Gott wid die Freiheit, die freie. Ueberzeugung. 56 iR sind 
bohe . Gnswidelung der . n.Religton , wenm.:bie Ihe 
wer allgemein sehgiäfen Breidels, die jegt- von Liſſabon Imuerit 
bis an Bereröburgs: Mouse, wenn fie in Europa nach zun 
nach überall dundegeführtwirb, ann dazu mülen wir Alsiben 
hilflich ſein. Meine: Herren! Das Amalgamiren bet Kirche mtl 
dem Staat iſt etmad hoͤbſt Boſes, denn das mutiert Die 
polisifge. und veligidſe Dreibeit. Eo iſt fräßen hier · Bihanptek 
worden: -,‚Den Czaat iR: fierchtrlich, er has: has Schwervt au 
Krenz Gr mag Usern. ſarcherlich frin. Wir VDourfche/ 
würtigen trotzen, ſondern Jedem . einfach 
mis Freundlichk⸗eit md Gerechtigkeit liebend “entgegentommem; 
eher mit Dem Hochgefuͤhle · umferer nReafti- wir faͤrchten den 
ruſſiſchen Czaar nicht, Mber.pöigiet einen inderen Gar, 
ber iſt gu fuͤrchten für ade polktifhe Freiheit. Der di namlich 
gerade die Insigfe Verbinduag ber Kirche mit: Dem Stacuu 
Meine Westen! GE IR gleich ‚ab Der Stunt das Marchfuß 
ſelber ſcawentt, aber die Hand leitet, die das  Rantfeß 
ſcawentt. Ich wie nur Leſonders won der: katholiſchen 
Knche, weil air din WVerchaleniffe verſelben belaiueter fies 
Wennder Staat ndge: Biſchtſe nach Bellebenalle mpdnnt; 


Sie Mofeſſoren der dbenogr unb Kanoniker and Dignitare 
Ar den Someapitöln “aufftelt‘, fo kann er die Beligion als 
DEA Gehägen und’ mißbrauchen zur Unterdrückung ber polttte 
fdrin Vreiheit; fe — die von ihm fo Antzeſtellten — find nicht 
felten fethe gar zu dienfibären Geiſter. Ih fage woch mehr, 
Ber Sicat hat da Gelegenheit’, die evelften Köpfe zu corcumm 
pieen, bavurch aß; "wenn ein Mann muthig für bie wahre 
Sreißktt "für vas Meiht ud ves Wolftwofl Spricht, er- uch, 
Pan: zu ern, An fen Garn zu bringen, zum Sqhw igen 
zu bringen ja fogar zum Sprechen and Stimmen für abfo⸗ 
Kite Futrflengerbalt, Inden man ihm gut und verſpricht ein- 
teegiihe lirchliche Ehrenſtellen. So If leider ſchon mans 
et Mand verſtummt, ber früßer laut für wahre Freiheit, 
für bas Redt und das Wohl ves Volkes ſprach. Jede rell⸗ 
ee ſoll au deßbalb Ihre‘ Vorſteher ſelbſi wähe 

and ehr von Außen Her nehmen müfſen. Um nun ein 
Belſpich achzufuhren, welche Nachtheile die Innige Verbindung 
der. Ritga und ded Gtaatd nad noch beffehenden conſtitutio— 
— — — * religidfe Dar, bat, erlaube 

NG zu fogen: ih fett Tängerer ge ed ber Abge⸗ 
Heu etmkummer RN ; ba kamen erh Fragen refigide 
ſenꝰ Inhalid vor, welche nie bie proteſtaimiſche Kirche, die 
mt der Staat dort enge verbimden iſt, berührten, nämlich 
in Seireff der Cheſcheldungen, der Chehinverniſſe und der 
Synoden x., da vrktarte ih: IH, als Katbofif,, müde mir 
michtd 'rfhrenen und vorfchteiben iaſſen von Proteſtante n, was 
Dir’ zehihidfe Ueberzeugung, was rein Katholifch-Kirchliches 
derxiffe Wut‘ hit Wiornulflen haben vote Katfoliten, nbem’ 
wie BAder Dbseuſſton gedßtentheils ſchwieen, Aber ſolche 
Getgeuſtaͤnve abyeftimmt, Imden ir die’ Pröteflunten vorher 
fraften:- Was iR eich näpfid und Heb, wir wollen und gar 
MAR in ente Berklitniffe urifen, ſagt fur, wie wir ſtimmen 


In dent‘ Lande ſo, in einem andern, entgrgenfeht.Daburch 

tvnemt C antre Brüdern, 

Vartelkam pf Shtrkdung’ 
e di 


# 
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Ber ie — Be ie, face in 

Ur: er ‘Sta 
———— — — 
verich —* 9— in alten politiſchen und bargkritchen Beis 
Then, ee erheune Betrifft, gleichen Gehyrfam aller 
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ie wen Ve In Tas en ge, in dh innere 
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Her GHermeflamr. Verwunderun— 


geletftet werben: Jerner wurde gefapt: Die qriflliche Heli» 
gion FR die ſubjertive Anſcharung von efnem Höheren, man 
ehre fie, fie werde noch mehrere Jahrhunderte viefelbe fen. 
Ich aber Habe eine andere Meberzeugung, einen tiefern Grund, 
warum ich fo freubig für die Unabhängigkeit det Kirche vom 
Staat ſtimme; mir ik das Höchfte in um vurch Den gege⸗ 
ben für Immer, deffen Symbol — daB Kreuz — aufdiefer dire 
oben glänzt, und ich flimme dem Grunbfai t, ben ber 
Dann -auögefprodhen hat vor achtzehn Jahrhunderten, nad 
welchem "biefer ⸗Tempel genannt tft, naͤmlich der Wahrheit 
frei in Liebe dienen. Darum glaube ith nicht für noch einige 
Jahrhunderte, ſondern fo lange Deutſchland beſtehen wird, 
werben wir, wenn wir bie Freihelt und Unabhangigkeit ves 
Staates von ber Klirche erklären, unbeſchadet des freiwilligen 
einträdgtigen Wirfens pwiſchen Beiden, und unbeſchadet ber 
Unterorbnung ber Kirche in weltlichen Dingen unter den: Staat; 
ich wieverhofe, nicht fi Ine Jahrhunderte nur, ſondern 
für bleibend Fin unendliches Glü and einen unausfprechlichen 
Segen für Seutſchland geſchaffen Haben. Eo iſt ein Unglück, 
dab das religibie Beſtteͤben im ſechszehnten Jahrhundert in 
bad pöfttfäge hineingezogen worben iR, daß ver Getſt der 
Reform, dee ſich aßenthaiben dort Präftig anmelbete, von der 
Politit erfaßt worven if, vaß er wieder kleinlich zuſammen⸗ 
fchrumpfte um tr pofitifchen Parteileidenſchaften zur größeren 
Tregmüng und Scmoäche führte. Wohl hat man im Jahre 
1648 nach großem Elend einen fogenannten Frieden, ver aber 
fein wahrer Friede war, gufanimengefehnt; ver Töft fich fept 
| auf, und zwar mit Recht. Wir wollen etwas Befferes [hate 
fen:. wäßten Frieden, durch volle refigtäfe Breiheie für Alte 
öhne Unterfchied. Denn in’ ver Freiheit werden wir" vie 
h eig mit XiebE etforfchen,' Ad e® mird ſich Pälver der 
Gerrliche Morgen der’ Vereinigirhg in Dem, mas dab Heiligſte 
R,''naben;; dem meine ganze Seele entgegenjauchzt. Gerade 
dur bie Freiheit wird vie wahre Enfgung mieder erftehen 
und das Wort fi erfüllen, welches ſchon feit Iubrhunverten 
in der Kirche erſchallt — ich reve vom katholiſchen Standpunkte 
aus : Fan Noihwendigen — Einheit; im Ziveifelhaften — 
Frelhelt, and in Anem vte Lebt. Dab-wWünfcht md: Höfft 
mein" ganzes Herz zum Helle des Vatetlandes. Ic’ ſtime 
für Seibffändigfeit, vole Unashärgigfeit ver Ktrdhe vor 
Staate, fowke des Staates von der Kirche, teil ich ein 
Deutfher bin und efn Chriſt! (Bielfeirtger Belfalt.) ' 
Ta fel von Sweibrüden: In einer Fluth von’ Belttios 
nen, meine Herren, begehrt man von det Ratlondluerfamm: 
lung, daß diefelbe die obige Trennung ber Kirche von Staatr 
ſofort ausſpreche. Wir feyen gleichſam ein Gturmläufen am’ 
veligiöfe Freiheit in eimet Ausdehnung des Begriffs, welche 
noch mehr als diefe Freiheit zu fuchen ſcheint. Babel, meine 
. Herren, muß es gewiß einige Verwunderung erregen, daß vie⸗ 
"RE Rufen nach völiger Trenmung ver Kirche und des Staat 
uns vorzuglich von einer Seite herfommt, welche eB biäher 
gern ‚gefehen hat, wenn, umd welche auch vaza mitwitkte, daß 
die Redierungen thren ſogenannten fpreftllen Eirdfihen Ins’ 
| treffen dienten. Ich erinnere Ste nie an vie Leidendgeſchichte 
n muß es erregen, daß tiefer 
Ruf“ nach wöliger Meligionafreifett in fo zahllofen @ingaben 
und vorzüglich von einer Selte Fomürt, welche bieher vie Trä- 
I get v6’ Regferuhgögersaft Hoch elek, wenn ſte kirchliche Be⸗ 
) firebu ——— over“ initerurädten; wege fogar! 
laut um Hug rufend, Mark Me Mast Ger Ueberzeang und 
1. Bekehrung  mzunenken, ‘bi ren ‚förderte, unter 
ven Vorhzebin, ' Lhrer ud‘ After feten In" Gefahr, daB 


Ehrl — Staat hingkn zu Glunde! IH erinnere‘ 
ae tebikiug? 


— — — 











Wen: vrgſch Station 


Prmeoungen, melde in, Folge her Trierer Modfeier zum Aus: 
zu gefömmen ind. Liegt hier nicht ein Hintergedanke? 
Ih frage Sie, meine Herren, iſt denn die Kirche wirklich 
bisher, nämlidy die. Kirde in ber Bedeutung, worüber ich 
naher, reden werde, vom Staate fo ſehr gedrüdt .morben, 
daß sie, nun ‚mit jo großem Alarm plöglid in der Nationale 
Berfaorumlung ihren Erlöfer ſuchen muß? — Dad Eönnen, 
meinch, Gramtend, gerade Die vom Sigate bevorzugen Kirdien 
und kicchlichen Parielen am wenigften behaupten, Oper fürdee 
tet man, daß die Motionalverfammlung ſelbſt, indem.fie den 
Aufbau, der, bürgerlichen und polltiſchen Breipelt unterninmt; 
die Kirche einreißen und die Religion zerſtdren werdet — 
Diefe Befürchtung, meine Herren, Fönnten nur Golde begen, 
welche etwa durch falſche Woripiegelungen. und Aufreizungen 
beiböst, in unſchuldiger Unwifſenheit jene zabllofen Petitionen 
mit ‚ibren Namen, brredi haben. Böllige Frennung dee 
Kichr vom, Giant ifi tie Loſung. — In welchem Sinne 
nimmg, man wohl dieſe Worte? — Bisher, meine Seren, 
bat man ‚faenjh unter Kırde, die Fishlihen Oberen, „bie 
Sierarden ‘ ‚prrftannen, ‚wie unter dem Wort „Staat," die 
dürften und, ihre Reglerungen. Wil man. alfo in diefem 
Sinne, und nur. in dlefam Ginne, eine Trennyng der Kirche 
vom Sigate, jo. heißt Die: Man will nichts‘ Änderes, ale 
daß. bie kirchlichen Oberen, die Hierarchen, vllig freie Gewalt, 
haben, daß fie ıhum Können, mas, jie wollen, daß fie ſchalten 
und walten über, vie Örmeinden unp ihze unmittelbaren Bor« 
Reber nah - Belieben (Bıavo!); und mar in der Weiſe, daß 
keine ‚Negierungägewalt, und überhaupt bring Gewalt auf Ers 
den, befugt ſeln ie; ihnen irgend eine Grenze zu ſetzeu; denn 
die, Kliche im diefem Sinne, d. 5. die Hfezarchie, erkennt feine 
Grenzen, ibrer Befugniß au, welche fe Ab nicht ſelber ge⸗ 
fegt;, Te Seht, iede Beſchränkung Ihres Wirkens una Wallens 
ald einen Bingeiff In, ihre aötilihen Rechte an. Es heißt dieler 
Ruf, mad Trennung der Kirche vom Sipat Ind Deptiche üpere 
Iept,nichis Anderes ale was, wenn ich mid zedt,eringerg, die 
Diinchuer ‚olitifben ‚Blätter .ald Grundſatz aufgrdelt. Snken; 
Die Kirche fanu dem Staat nidt cogrd ng 
kein; ale Rifbe muß pominıren, Hemaf PrABe; 
wingsen‘ Das, finn die Gıunvräge, Die pon blefer Seite. 
ber, namemlih in Bayeın, ‚lange Zeu‚gepredigt worden ſiud⸗ 
Mil ‚man, aber unter Kıbe wirtuich De kirchlichen Gefells 
haften, wie religiöien Genoſſenſchaften sirlehen, mie unter 
Staat wie, Fechtlich organtire, ‚auf nem Brincip, Freiheit 
und der Eluhelt, berubende ale Ay Meines 
Grabıend — und ih Aimme bier mis Herrn Welder überer 
ein, — eine völlige Trennung ‚der, Kirche vom Gtaat eine, 
Iper, die ſich dan Hlnhlick auf ‚ole wirklichen Verhaͤliniſſe d. 
auf die Mate ver Sadıe glat wohl wird dufchführen laffen, 
und, ich balig ed ‚für ‚einen, bochſt unglüdligen Werſuch, dieſes 
bungeführen. mu, mel. „dh Ja, Die Staatögefelidaft, aus 
benfelben, Wanjcen,, zwiammingeiept, welde die rehgidien 
Gefrellisaften „bilten. - Sch lann in der Kirche mein Vuͤr⸗ 
gertbum, mit, Glegen, und id Fann. ala Staatsbürger, 
meinen, Olanben. id „ablegen. Es find in hemfeibeg In, 
binlouum ‚dig volrlichen ‚und. peligidſen Ueberzeugungen ‚geivig, 
micht fm Werſpruch, ondern vielmehr Me durchdrngen 
einander, miobjficltren einanper,. heben und tragen einander, 
Gesang, fo, wlaube „ih, Al, ed auch — vorausgeſegt, die 
bene ‚Kbeile zufommende, Freihelt, — in Bigiehung. auf, 
den, Staat, und ‚plc Kırbengelelliculten;, fe ſollen fi nicht; 
icrof elnaudır, orgenübsnehen „nicht rlnanper,anfeiden, fane 
dern frienlide, mit= uun uebemeinanper, ja gie ah, de e v 
auder Krflihen,, pelkziie, wie gejagt, auß_denfglbsu, Inpim 
alduen, zufanmengefegt End; ; cd h 


yll de — Kirche ihre, göliliien, 
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: nunfigebrauch.die Ouclie der, Unmihienpeit,. 
keti, des Aberglaubens  und- aller. unfitlthen Folgen 








| alraya .predigle, uno ıhle, 


Grundfüge der Wahrheit unb Gittlichkels predigen, web mit 
denſelben die Staatöbürger durchdringen; fle foll nicht nur 
wuͤrdige Mitgliever ihre® Bundes, fondern aud gute Bürger 
erziehen, fie fol den. Bincihtungen und Geſetzen des Gtaated, 
ale Yusprud des Gefammwillens nicht widerſprechen. Hinwieder 
ſoll der Staat die Kirche im ihrem Beraiche frei gewähren 
An, und in ihrem rein geifligen‘und moralifhen Wir⸗ 
ungöfreife fügen. Auf diefe Weife,, wenn. die Kirche 
wirflid die Staatögefege actet, ‚ihre Genoſſen akhi nur 
für ſich, ſondern als gute Staatd« und Weithärger erziebt; 
wenn andererfeitd vom Staate, ver ja auf den Prinzipien 
ber Freiheit und des Rechts beſtehen foll, nen zeligiäfen 
Geſeuſchaften das rechte Maaß ihrer Freiheit gegeben wird; 
wenn ſie in ihrem Wirkungskreis nicht gehindert, ſondern 
vielmehr geſchuͤzt werden, dann glaube ih, nad, mein 
ingigfen. .Ueberzeugung, Tann, niemald eine der Geſammiheit 
uacısheilige Reibung zwifchen Dem, was man Kite ums 
Staat im rechten Sinne nennt, entfliehen, fofeın die. reügib- 
fen Gefellſchaften die Wahrheit und Liebe, den Geift ver hei⸗ 
ligen Särift,.zum Leiiftern nehmen, und der Gtaat die mpigen 
@efege der Gejechtigkeit, vie in jedeh Menſchenherz geſchrieben 
find, nicht verkugnet. Darum, meine Herren, ſage ich richt: 
vdllige Trennung ‚der Kirche vom Staate, fonhen: Einkra dt 
zwiihen Kirche, und Staat auf bem Boden per rogi⸗ 
lichen, der.geieglichen Breißelt, wie wir fle zu gründen hicxher 
zuſammenberufen find, und gerade dieſe Breiheit und. ple Ein 
iracht du ;pleier Sreibelt fein: mir durchaus gefikert, in Dem, 
was der Berfaflungs- Ausiguß und im Astife] III der Grunde 
teibte, vorgelegt bat. Obenan ſteht das gıoße MWringig ver 
Slaubend« und Bepiflendfreiheit. Meine Herien! Die Leiten 


ſind nit fern, wo. es für ‚gewifle Bepte in gewiſſen Gphären 
ſehr ‚gefäbzlic} war, zu zeigen, daß ſie es mit Dielem Pıdncipe 


ernft meinten; -idy begrüße „baber „mit Freuden den Tag, mo 
diefe® Princip in den Grundrechten des veniken Bolfs als 
Wabrhelt außgefprochen wird, Die Glaubens und Gerne 


Frelhein fe iR das heiliyhe,, ungeräußerkigiße. Wecht deb . 


ſcen, ‚jenes Recht, welches jo. vlele Märıyyer gemacht bat, die 
Breiksit, melde die Bibel — — tum, ee nunft miß, die 
fepe. vernünftige Kirceng ſeb äh nit. nur füg.fidy, ‚sondern 


auch ‚für Andere, nicht, nur für die Gefammapeks, ondern au 


. für. die, Individuen wollen muß. ‚die. Brprheit, Die, 488 Der 


Wahrheit ſtammt, wie ‚der Herr fagt, mis weicher Chriftgee uns 
befreit bat, mit welcher der Geiſt det Herrn iſt, und vermöge 
welcher wir Med prüfen follen, um dad Gule gu behalten, 
die Frelheit, welche die, eiſten Göriflen, die Jünger ner Apoſtei 
fo boch achteten. Bigfe Sreibelt 'geniehenb, mußten. fle nice 
elnander wechſelſeiſig ju derfegern, um abwelchender Meinung 
gen wien, ‚wobl erfengenb, dab ‚ber, Verzicht auf ‚ben Bey. 
der de — 
da ug Peroprgehen. Hatum fagk Te | SE: ‚Gi. 
rg Harn ib a Be Kirn a 3 
2 Tyfus: „Unter allen Krgereien If eine, Flimmern, «nie 
N $£. ‚bie -abenfa ungersäte ip nnfanioe, Horverung 
an die, Menſchen machte, daß fie auf ihren Berfagp verzibten, 
ihre ‚Religlon niot prüfen, ſondern blinnfinag. ‚glauben, um» 
nicht nach Wahrheit. forſchen folen.”'. (Heifah;), Me- Wahre, 
$clt, ann, nicht untergepen, Im ‚Rampfe myß He Regen, „Re, 
erhält Adi.’ wie Sactanz fagt, „Durd Ihre. elgrme Kraft,“ — 
y —— * —— Bo = ‚auf 
de , Kbglappiin, Selten zunhgbllgi,- mo „manven Biewäeme«, 
— % —— har En 
ammet. mehr, verggpmann,” zu. fagt. er =. „mail. ber, Wlauhe 
meh, quf hen ippen, st ig Semäiiy ip ORBA AR 
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wie Menſchen, doch zw glauben, was fir nicht glaubten, zu 
verfiehen, was fie nicht verflanden, und zu lieben, was fe 
nit lebten. Unmoͤglich kann, wor exzwungen iR, auftictig, 
uud Chriſſto amgenehm fein, was nicht freimilig if’ Wir 
Dürfen. demnach, meine Herren, auch auf den Standpunkte 
des Chriſtenthums das Prineip vor Baubend« und Gemijfend- 
Freiheit mis hoher Freude begrüßen. Laſſen Sie mich über 
De übrigen $ $ nicht in das Detail eingehen, denn fie folgen 
unmittelbar aus dieſem Grund» und Cardinalſatze der Ge⸗ 
wißfensfreiheit; fle ſtellen fe, daß die Äußere Uebung der 
Religion wicht beſchraͤnkt, nicht befahlen, nicht erzwungen 
werden darf, daß wegen des Glaubens ein verſchledenaruges 
Maaß und Gewicht bezüglich der bürgerlichen und ſtaaisbuͤr⸗ 
gerligen Rechte nicht flastfinden darf, daß gleihe Bexequigung 
jedem Gtaatäbürger zu Theil werben fol. — Allein id muß 
mid; gerade deßwegen, und weil ich um des möglichen Maaßes 
von Freiheit die völlige Trennung ver Kirche vom Staate 
wicht will, gegen bie Ubänverungsvorfihläge; welche alle War 
ziehungen zum Staate abfdgneinen wollen, hiermit eıklären. 
3a, meine Seren, unter einer Beringung würde ich mid 
für fle erklären, menn fir alle Madıte ver Staatsregierung in 
Beziehung auf kirchliche Dinge Denen zurüdzugeben vermdch⸗ 
ten, welden fle gebühren; idy würde dafür -begeiftert fein, 
wenn ſie dad volle Recht den Gemeinden zurückgeben künnien, 
das diefelben im Urfprunge des Chriſtenthums hatten, wenn 
tie Gemeinden ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnen Fünnten, 
ſelbß ihre Prieſter — ihre Goelforger wählen, — ſelbſt über 
ibre eigenen LUngelegenfeisen Baſchluſſe faſſen »Arisen. 
Ich würde mit Freupen zuſtimmen, wenn. fie nes 
alte hoqchheilige, von allem Concillen gewährlsifiete En 
odalzedt wieder einführm Thanien, - Ras, die: Biſchote 
und verweigern, wenn nicht bloß Die Geiſtlichkeit zur Shnede 
ſaͤße als hierarchiſche Kaſte, ſondern wenn: auch das: Lalen- 
ihum gehdeig verireten fein könnte (Beifall); — dab, maine 
Herten, wäre der Weg zur wirklichen Freiheit und zur voll⸗ 
kommenſten Einigung. Allein machen; Gin irgt bie Kirche, wir 
Be faciiſch genommen wird, frei, d b, dia Kiacwenobern ganz unab⸗ 
bängig, fo wird die Kirwen geſelAſ ch aft nichts weniger ald frei, 
daun wird bie Kirchenverwaltung, reſp. Me Vermaltung und 
Die Verwendung der Kirchenguͤter, ganz In die Hände ver Bi 
feadfe übergehen, und dis einzelnen Gemeinden in ihrem Willen 
mehr beſchraͤnkt werden, als biaher. Sie müflen dann ven 
Biſchhfen überlaſſen vie Etuennung, der Vfarucx, und was das 
fagen will, lehrt nicht Jeden die Erfahrung, ich Fünnee jeden⸗ 
fas ans Erfahrung ſprechen. 6 wird: Der Pfarren, wenn ex 
ganz: zur Verfügung des Biſchofe gefclt iR, nicht mehr 
im. Gtanpe fein, ſelbſiſtändig ald Meum von Charakier 
feftgufteben, wie ex. ſoll; ax wird die am ihn vom Oben geftel- 
ten Boraerungen nicht zurickweiſen fünmen, wenn er beibsbeet 
ein will, Wenn. wir nur zurinfälidten auf bie legten zehn 
Jahre, we wir-befpnderd in Bayern auftauchen fahen, was 
nur qus dem finfern Mittelalter ſümmt, menn ſolche Ride 
tungen im Gang, bleiben, und ei. Geiflkicher: hen Muth bat, 
#4 den gu miberfegen, weil ex auf avangeliihe Wahrheit 
bat, was foll aus elmem ſolchen Hanne dem unbeichpänkt 
yerfügennen Biſchofa geggmäben swraden? Jadem Sie den 
Bfarrer preißgeben, geben Sie aber au vie Gemeinden preiß 
(Beifall); qus dieſen Müdficten will ich lieber haben, na dir 
Regierung Sinus auf vie Ankelung der Maifikichen- behalten 
fa, wenn die freie Wahl nicht: ven Gemeinden zurückgegeben 
weruem kaun. Ich frage weiter, meine Herren, weu fall bie 
Wake ice? Bia jet: bat in Vayern ber. Kbnig das 
Rohr, dieſciben zu eunemmen;, ich teufe, wenn mis’ unſer 
Dort Jülich fertig Hringen, wire ei auch in den einzelnen 





Staaten viel. Teilpter. werben, es wird ein ganz anderer Get 
beſſere Otgauiſationen fhafen; man, mird nicht mehr ledigiich 
die Leute beramäfuchen, me man tauglich Hält, um. gewiß 
politiſche Iomdengen - zu verfalgen In VBeyiehung auf bie 
Wapl ver Bifchöäfe wird rd daher. beſſer fein, fle Liegt in der 
Hand des Koͤnigs, als wenn wir die Bifchöfe nur von Mom 
zu erwarten haban. Den Gemeinden wird man wohl nidt 
das Med geben wollen, daß fie wicht. nur ihre Pharrer, fee 
bern auch ihre höheren Worgefegten felbft wählen. — Wollen 
Sie, meine Herren, die Kirche in dieſem Ginne frei machen, 
nie e8 die Zujagantzäge wollen, fo müflen Gie den Bifhbfen 
auch gefatten, daß ſie die Profeſſoren Der-Thrologie an Deu 
Univerfitäten anflellen, ſo müflen Sie ven Biſchoͤfen geflatten, 
einen Profeſſor der Theologie jeden Augenblid, wenn er. näme 
lich nad der Meinung det Biſchofs nicht wehr orthodox Ichrt, 
zu entfeanen, und fo wir» es in Beziehung auf die Erziehung 
der jungen Geiſtlichen chenfald fein; man wirb eine große 
Waffe von Anabenfeminarten erzihten, man wird die Leute 
dort zur ichten, denn won einer Erziehung, wie le ein aufe 
geklaͤrter, freier Staat ſordert, iſt da gewöhnlich Feine Rede. 
6 IR wahrlig nicht zu. überiehen, weichen Einfluß das auf 
die Bildung überhaupt bat. Ich bin demnach lediglich für 
ren Ausſchuß⸗ Antrag, aus diefem Grunde, meine Herren, 
nicht meil ii ein Feiad ver wollen Freibeit wäre; auch ich 
will, daß bie Kische ganz frei werde, nämlich, daß den Bemeln« 
den ihre Rachte zuruckgegehen werden, — Jn dieſe Sphäre 
tannen wir aber nicht: eingeelfen, deun mie find nicht befugt, 
mad. doc nothwendig feim wärde, vie gange hierachifche Ord⸗ 
nung zu diem Zwecke umzugeſtalten. Ueberlafien wir das 
der Zeit, der Geiſt des Herrn ſchwebt noch immer aber de 
Menſchheit; Abrrlafien mir ven hrifßlichen Geürinten, was 


man ihnen von. Oben nicht gibt, ſich Dereinft: felbft zu nehmen; . 


— nie von Oben kam und die volitiſche Freihrit, fie fa 
aus dem Volke; fo kam auch das Chriſtenthum nit von 
Denen, melde auf ven Stühlen Mofls und bes Propheten 
faßen, ſondern vom Himmel, darch den Sohn des Molteh, 
dem Gottes⸗ und: Manſchenſohn; feine Game bat geftegt, bie 
VPhariſaͤer, welche ihn an's Kreuz gebracht, find geſchwunden, 
allein ihr Princip iR nicht aus der Welt verbannt; dag Ehrie 
ſtenthum wird demſelben wicht unterliegen, es if unzerfidrlich, 
uͤberlaſſen wis dahen ven Sieg ven Zukunft! — Was das Eine 
zelne betrifft, ſo habe ich nur. noch Werigrö: zu bemerken; ich 
Rimme für die. übsigen Paragraphen, welrke nicht wollen, daß 
man zu einer Eirchlichen Handlung gezwungen werke, ehenfe 
in Weziehung auf nie Ginführung der bürgerlichen (he 
Celauben Sie wir nur einige Worte hierüber, weil KU 


aus Erfahrung ſpreche; in der Pfalz haben wir feit wenige. 


Bend fünfzig Jahren dieſes Inſtuut, es bat fich ganz 
voxtrefflich bewährt. Es IB gut, daß der Geiſtliche nicht 
zugleich Civilſtandabeamter ſei. Ich ſpreche nur von bes Geite, 
daß der Geiſtliche, indem er als. Ginilkanpöheamter den Act 
eintragen muß, in einigen Genfer mit ſich ſeibſt kommen 
kann, und daß den Beautleuten glei anfangs Schwierigkeiten 
bereiset weruen; er Bam filh den Befehlen feines Biſchofe, 
überhaupt ven entgegenſtehenden kirchlichen Befimmungen nit 
entgehen. Das wire gang vermieden, wenn ein Ciollſtauds⸗ 
Beamter eingefegt iſt, bei dem Diefe Sache bürgerlich in Ord⸗ 
nung gebracht werden fan Iſt dieß dort in Ordnung gebracht, 
dann mag Dad Brautpaar ſich bereden, und zu dem oder jenem 
Barren gehen, und bie Gade hat ihren mihigen Verlauf 
Blauben Sie wicht, bafı nie Binführung den bürgerlichen Che 
die Folge Hat, dah mem ih nun nicht mehr kirchlich trauen 
laſſen werdel Meine Geruen! Ach bin 24 Jahr im Amir, un 
haba bie: Erfahrung gemalt, daeß mod, fein einziges Paar 
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NG bloß bürgerlich und nicht auch zugleich kirchlich verbunden 
bat. Die Leute geben vom: Givifflandebeamten ſogleich zum 
Sfarter. Nun Fommt noch die Brage: Col der kitchlichen 
Trauung der Eivilact vorangeden ? Das iſt bei und Befep, 
und ein fehr wohlibätige® Gefety, und glauben Sie ja nicht, 
daß vadurch eine Beeinträdtigung der Kirche herbeigeführt 
werde. Es liegt hierin lediglich eine Furſorge für den gemeinen 
Bann, der fih lediglich bei der Eirlichen Trauung. berubigen, 
und dann vielleiht den Civllact unterlaffen mürde Wenn 
namlich die kirchliche Trauung dem Cloilact voranginge, wür⸗ 
den ſich Viele nur kirchlich trauen laſſen. Dir Folge wäre 
die, daß die Defcendenten jener Rechte, weldye dad Clvilgeſetz 
an den bürgerlichen Vollzug ver Ehe knüpft, nicht thellhaftig 
wärden. Alſo Ieviglih aus Fürſorge für den gemeinen Mann 
iſt es fehr gut, wenn eine ſolche Beflimmung getroffen wird. 
Endlich nody eine kurze Bemerfung Über rad Amendement von 
Seren Spatz. IH flimme demfelben vollfommen bei; wi, 
vaß der bürgerlichen Ebe kein Hindernig wegen Verſchiedenheit 
der Religion entgegenftehe. Hätte dleß von jeher ſchon ſtatd⸗ 
gefunden, fo würde ſchon mehr Einigung zwiſchen Chriſten 
und Nichtchriſten erfolgt fein. Dem widerſpricht auch das 
Chriſtenthum nicht, denn Paulus har ja ſelbſt gefagt: „Dir 
chriſtliche Mann heiligt die nichtchriſtliche Frau,“ und was 
ver Heilige Maulus geſagt Hat, wird doch gewiß auch bei 
und ſeine Geltung haben. Offen und unummunden habe ich 
meine Meinung abgegeben, melue Ueberzeugung ausgeſprochen, 
ich flimme für Das, was der Verfaſſungs-Auefchuß vorge 
ſchlagen hat, ich flimme im Intereffe ver Breiheit, weil ich 
eine größere Freiheit noch nicht zu erringen weiß. (Xebhafter 
Befehl) - : 

. Dteringer von Bona: Meine Herren! Sie werben 
air e8 Alle glauben, wenn ich Sie verfldere, meines tiefen 
Edmerzes faum Herr werden zu fönnen, nad zwei Männern 
auftreten und fie bekaͤmpfen zu müffen, von denen der Cine 
als Fatholifcher Late, der Andere als katholiſcher Priefter ſich 
sor Ihnen bekannt bat. Mein Schmerz wird aber dadurch 
gemilvert, ja vollſtaͤndig beſeitigt, daß ich glaube, gerade die 
Thatfache ihrer Bekenntniſſe werde Sie überzeugt haben, daß 
vie Zwangsherrihaft über die Bernunft und über die Gewiſſen 
in der katholiſchen Kirche nit vorhanden iſt, welche min 
Ihnen vorgeredet bat; denn meines Wiſſens iſt weder der 
Lale, noch der Belflliche mit der Strafe der Ercommunication 
belegt werben. (Geläcter.) Ich fnüpfe fogleih an eine Be: 
merfung meines Borreruerd an. Er bat einen Kirchenfchrifte 
Meer angeführt, veffen Namen ich nicht vecht faſſen konnte. 
3A kenne die Kirchenſchriftſteller auch, und will zinen anfüh- 
ven, den ih ſelber gelefen habe. Tertullian bemerkt in fein 
Bertheidigung des Chriſtenthums gegen das damalige Heiben⸗ 
thum, — es galt damals das Chriſtenthum als Unflnn and 
Atheismus: — „Ihr lieben Leute, des -Unfians werdet ir 
euch doc euer Leben bindend’ nicht gang entaͤußern; fo geflattet 
doch neben dem vielen andern Unſinn aud ben Unfinn des 
Ehriftenthumo;“ und Sie wiffen, meine Herren, die Vom 
ſtellung, vap das Ghriftentfum Unften fei, bat ſich mehr und 
mehr dem geifligen Auge entruͤckt, und ed hat ih vie Ueber⸗ 
zeugung gebilvet, daß unter allen Religionen das Chriſtenthum 
zum wenigfien dad sefativ Beiersfei,- und daß dieſe Religion 
auch für das Staatsleben eiwas weit Ertſprießlicheres darbiete, 
als vie feitherigen Meligionsfosmen. Man aber auf die Unabs 
bängigkeit der Kirche wom Staate kommend, welche ich eben 
weinen Borrebnern gegenüber gu vertreten Babe, fo Ar 
Sie mir, daß ich da amfnüpfe, we ch ſoeben aufgehört babe. 
Sie geſchah es, daß nachdem ſich die geiſtige Ueberzeugung 
Yahin ausgeſprochen, das Chriſtenthhum ſet der Unſiun nicht, 

















wofür man es bezeichnet hatte Ss gefchah dich fe, daß der 
Staat das Chriſtenthum zuerſt als gleichberechtigt neben anderen 
Religlonen beſtehen ließ, und dann — und das iſt nach meiner 
Meberzeugurig das Unfeligfte, was in ver Entwickelung ver 
eutopäifhen Menfchbeit vor fi ging — daß er die Ueber⸗ 
zeugung, welche das Chriſtenthum von ſich felbft Hatte, es 
fet die alleinſeligmachende Religion, zu ſeiner Ueberzeugung 
machte, es ſei die alleinſeligmachende Staatöceligion, und 
eben taram dürften die anderen Religionen im Staate nicht 
mehr exiftiren. enge biefes verehrten Princlpes waren die Ber- 
folgungen der Anderegläubigen. &8 war aber dieß im Staate fo 
gefommen, — und das dient zur Entſchuldigung der Betreffenden. 
Der Staat hatte eine vollkommene Neligion gerollt, und dem 
Gedanken Raum gegeben, dad Herz des Chriſtenthums fei 
ebenfo eng, role das Gerz des Heidenthums, und fo ſtellte er 
an die ©telle des alten Ponlifex einen neuen. So ift ver 
Gang der Zeiten, und ich Berufe mid; deßhalb auf das Zeugs 
niß der unbefangenen Geſchichtoforſcher. Der Griftlichen Kirche 
gelang ed fpäter, kraͤftige Volkoſtaͤmme zu erziehen, denn an« 
dere Erzieher waren damals nit, wie denn überhaupt das 
Evangelium bie Schule erſt gefyaffen hat. (Biele Stimmen: 
Oh!) Ich meine die Volkeſchule. Und da geſchah es, daß 
die beiden Gewalten, die geifiliche und vie meltlidye, ſich ge⸗ 
genfeitig auseinander zu fegen fuchten, und zwar im gemeinfamen 
Haushalte, aber fo, daß vas Ende diefed Streben das ſchein⸗ 
bare Unterliegen einer Macht war, und zwar der weltlichen. 
Es kommt nun von biefer Zeit an flatt der Prädominirung 
der Kirche, ſowohl in ber katholiſchen, als in der proteflanti= 
fen, dad Megiment der Gtaatögewalt an bie Tagekordnung. 
Gegenwärtig nun find wir zu einem Zeitpunkt in Deutſchland 
gekommen, wo ale DVerhältniffe ſich nach den Ideen ber fri« 
ſchen lebendigen Gegenwart geflalten follen. Sie haben es 
hunvertmal auegeſprochen, daß ver Pollzeiſtaat zu Ende' fei; 
heute aber fagt man Ihnen: Geben Sie nicht die Unabhängig« 
fett der Kitche, Iaffen Sie wenigflens noch in biefer Bezie⸗ 
gung den Poltzelſtaat leben. Das iſt, wenn ich recht verflan» 
ben habe, der Ginn, welcher mit dieſen Anforderungen ver⸗ 
bunden worden iſt. I will zugeben, daß der Auedruck Un⸗ 
abhängigfeit von ver Staatsgewalt, wenn er allein bafteht, 
vieler Mißverſtaͤndniſſe fähig fei. I glanbe aber, diefe Miß⸗ 
verfländniffe dadurch beſenigen zu koͤnnen, daß ich Sie auf 
einige Mißſtaͤnde in unferem bisherigen kirchlichen Leben 
aufmerkſam made. Id frage Sie, mas wird auß ber Kirche, 
wenn der Staat dominiri? Es wird eine Kicche ves "Bus 
fallo, oder, wenn Sie es lieber wollen, eine ‚Kirche der Ve⸗ 
amtenbierarchie. Die anweſenden Proteſtanten, melde es mit 
ihrer Kirche wohlmeinen, ‘werden «8 zugeben, daß es niit 
bloß eine Kirche, ſondern auch eine MHilofophie und Theos 
logie des Zufalls und ver Staaiswillkür gegeben hat. 
Der Gtaat beflimmt;; wie die fünftigen Diener der Kirche, 
welche ben @eweinden vorzuſtehen Haben, erzogen wer⸗ 
den follen. Rachdem fie einmal erzogen And, nimmt er, 
ihnen, wentgfens in vielen‘ deutſchen Staaten, die Prüfung 
ab, nicht die Prüfung ver Kennmiſſe, fondern auch He Brüs 
fung der Geflnnung, oder, wie man im Würtembergifchen 
fagt, bis Prüfung der correcten Gefinnung. IA dieß verüßer, 
fo werden die Fünfiigen Diener der Kirche auf Kuplaneten 
befdfvert; und dann IR es wieder der Staat, der eine neue 
Prüfung ‚veranlaft, ob man fle an ven -Benefkten Theil neh⸗ 
meu laſſen fan, und ift dieß verüber, fo vergist der Gtant 
die kirchlichen Bensficten, und bie Kirche hat das Zaſehen. 
Es iſt von dieſer Seite — der Linken — auf Abſchaffung 
des allgemeinen Pattonatstechts angetragen, worüber ich mich 
von Herzen freue. Und woher »atist fih denn. dieſes Vatre⸗ 
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weisreht ? Aus der Särularifatton. Es Hatten vie Biſchdfe, 
welde Territorialherren waren, eine große Anzahl Pfrunden 
neh der fogenannten collatio libera zu befegen; die Klöfter, 
welche ein Präfentationdredyt hatten, wurben aufgehoben, die 
geiſtlichen Furſtenthumer fäcularifirt. Und was war Die Folge? 
Die Gewalt, welche dad But der Kirche an ſich gebradkt, 
legte fidy auch das Recht derſelben bei, und fo If das Recht 
der Kirche, ihre Diener anzuftelten, fäcularifirt worden. Um 
nun auf meinen Gay zurüdzufommen, fo verlangen wir von 
der Staatsgewalt nidytd mehr und nichts weniger, als Befeis 
tigung Dedjenigen, was aus dem Polizeiſtaat herruhrt, und 
ale Verhaltniſſe verengt und zerkaickt Hat, auch für vie kirch⸗ 
Uchen und religlöfen Berhältniffe. Das im Allgemeinen. 
(Biele Stimmen: Bertagung!) ' 

Bräfident: Wir werden morgen mit biefer Ver 
haublung fortfahren. (Unruhe, "Eme große Menge Redner 
dringen nach vem Büreau, um ſich als Redner einzeidinen zu 
Taffen.) Meine Herren! KH bitte um Ruhe. Heute Abend 
präcis 6 Uhr verfammelt ſich ver Verfaffungs- Ausfchuß, der 
volfewirthfcaftliche um 1/,6 Ude, der Ausfchuß für Wehr⸗ 
Angelegenheiten um 6 Uhr. Heute Abend 6 Uhr Berfamm- 
lung des Ausdſchuſſes für Erzlefungs« und Unterrichtöwefen. 
Der voͤlkerrechtliche Ausſchuß verfammelt ſich heute Abend um 
5 Uhr. Die fünfzehnte Abtheilung wird erſucht, ſich hier an 
der Tribüne zu verfammeln, um ..... (Große Unruhe.) IH 
bitte um Ruhe. Ih muß den Ausfhug für Gefhäftsordnung 
erſuchen, den Bericht zu erftatten über Vervolflänvigung der 
Ausſchuſſe, was fehr nothwendig if. — Aiſo morgen früh 
um 9 Uhr iſt Sigung. Bortfegung der Beratfung des Are 
titel I. Der Marine - Ausihuß perſammelt fi) morgen früh 
um 8 Uhr. (Schluß der Sitzung um 2 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 13. bis 16. Augufl. 
Petitionen. 


1. (2390) Petition der Mitgliever der Fatholifchen Be- 
meinde Dortmund, um Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
und um Verbindung der Schule mit der Kirche, ſowie um 


Schutz für Kirhen- und Schulvermdgen, übergeben vom Ab« || 


georbneten Hdflen. (Un den Verfaffungs- Ausfhus.) 

2. (2391) Betition ber katboliſchen Gemeinde zu Hurkarde, 
in vemfelben Betreff, überreicht von Demfelben. (An ven 
Berfaffungs = Ausfyuß.) 5 

3. (2392) Petition des Vereins für allgemeine und land⸗ 
wirthſchaftliche Intereffen im Landkreife Köln, betreffend bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaate, überreicht durch den 
Abgeordneten Bürgers. (Un den Berfaffungsd- Ausfhuß.) 

4. (2393) Petition einiger Landgemeinden in der Ober- 
pfalz Bayerns, als: Gnadenberg, Ligfohe, Trautmanndhofen, 
Sindlbach, Sidckelsberg und Traunfeld, die Unabhängigkeit 
der Kirche betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Thinnes. 
(An ren Berfaffungs » Ausfchuß.) j E 

5. (2394) Bier Petitionen aus der Rheinpfalz, von Goſ⸗ 
feröweiler, Arzbeim, Klingenmünfter und Silz, in bemfelben 
Betreff, überreicht vom Abgeordneten v. Bally. (An den 
Berfaffungs » Ausfchuf.) 


6. (2895) Der JFuͤrſtbiſchof von Brixen, Bernard Ga⸗ 
kurs, überreicht durch ven Abgeorbneten Fehler ein Exem- 
par feiner, als Leſebuch für Volksſchulen beftimmien, Sthrift: 
„Lehrbuch der chriſtlichen Wohlgezogenheit.” "(An ven Ver⸗ 
fafungs » Ausſchub.) 

- 7. (2396) Eingabe des Pfarrers Rohleder in Hamburg, 
bie GEonfituirung kirchlicher Religionsfreiheit für veusfe 
Staatsbürger betreffenn, übergeben vom Abgeoroneten Bar— 
beleben. (An ven Berfafjungs- Ausfhuß.) 

8. (2397) Petition der Reformvereine Medienburgs, um 
Aufhebung ver Vorrechte und Titel des Adels. (An den 
Verfaſſungs⸗Auoſchuß) 

8. (2398) Petition, der Obermeiſter und Innungsvor⸗ 
Rände zu Mitwayda, gegen unbeningte Gewerbefreiheit. (Un 
den Aueſchuß für die Bolfewirthfchaft.) ; f 

10. (2399) Petition von 56 Fabrikanten und 184 Wes 
Sermeiftern zu Chemnig, für Annahme der von Eiſen ſtuck 
und Conforten am 14. Jult geftelten Anträge auf proviſo⸗ 
riſche Einheit des Zollweſens. (An ven Ausfhuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

11. (2400) Petition von 41 Fabrikarbeitern ans Lim- 
bad, von 37 Fabrikarbeitern aus Lungwitz, von 75 Ginwoh- 
wern aus Marienberg, Shemnig u. a. D., deſſelben Inhalte. 
(An ven Ausſchuß für die Vollewirthſchaft.) 

: 12.:(2408) Petition um Reform des indirecten Abgaben« 
Weſens und Anbahnung ber Freiheit des Handels durch einen 
zweckmaͤßigen Zollſchuz, zu Unterflügung der Anträge von 
Gifenfud, Günther und Mammen vom 14. Jult, von 
33 Babrifarbeitern zu Tannenberg. (An den Ausfhug für 
die Volkswirthſchaft.) 

13. (2402) Deßgleichen von 35 Fabrikanten und Kaufe 
nn zu Annaberg. (An den Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 
daft. 

14. (2403) Defgleichen von Gewerbtreibenden zu Schwar« 
zenberg, Burgflädt, Eibenſteck, Herolv. (Un den Ausſchuß 
für die Volkswirthfchaft.) 

15. (2404) Deßgleihen von 187 Babrifarbettern zu Ein⸗ 
fledel. (An ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

„16. (2405) Depgleihen von 81 Babrifarbeitern zu Schar« 
fenflein. (An ven Husfhug für die Volkswirthichaft.) 

17. (2406) Deßgleihen von Bewerbtreibenven zu Calen⸗ 
berg, Schlottau, Garnsdorf, Marienberg, Limbach. (An den 
Ausſchuß für die Volkawirthſchaft.) 

18. (2407) Deßgleihen von 68 Kabrifarbeitern zu Sortau. 
(An ven Uusihuß für die Volkswirthſchaft) 

19. (2408) Degleihen von 42 Webermeiflern zu Wi—⸗ 
liſchau. (Un den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

20. (2409) Deßgleichen von 3318 Babrifanten, Kauf 
leuten und Wabrifarbeitern aus Ghemnig und Umgegenb. 
Saͤmmtlich (von 9 bis 20) übergeben vom Abgeordneten 
Gifenftud. (An ven Ausſchuß für die Volkowirthſchaft) 

21. (2410) Petition der Handwerker zu Teffin, die Ge⸗ 
werbefreiheit betreffend. (Un den Ausihuß für bie Volks 
wirthſchaft.) 

22. (2411) Petition des Branntweinbrenners Friedr. 
Fehſenfeld In Ächim, im Herzogthum Bremen und Verden, 
den Sqchiffslinienzug auf der Oberweſer betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Lang. (Mn den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft. 3* 

28. (2412) Peiltion der Handelskammer der freien Stadt 
Frankfurt am Main, gegen die von den Abgeorbneien Eifen- 
Aud, Günther und Mammen geflelten Anträge auf 
provtforifche Zolleinrichtungen, überreicht vom Abgeoroneten 
Judo. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

8 5° . 


TB 
24. (2413) Petition von einigen Sabeiirheiten, (Wohn- y nie ‚Buwerbeizeibeit 


ont FM nicht angegeben), bie: Berbefierung. deu Lage. berfelben 

betreffend, übergeben vom. Abgeordneten Cverto buſch. (Au 

ven Aueſchuß für die Volkowirthſchaft.) 

25. (2414) Betition des Pharmaceuten A. W. be Saer 
m Plettenberg, die Rage ver Pharmaceuten betreffend, über⸗ 

geben von Demſelben. (An den Ausfhuß für die Volls⸗ 

wirthſchaft.) 

26. (2415) Petition einiger Einwohner von Kierſpe, 
verſchiedene Wüniche in Bezug auf Volkswirxtbſchaft enthaltend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Ausfhuß für die Bolte- 
wirthſchaft) 

27. (2416) Proteſt der Arbeiter Mannheims gegen bie 
Beſchluͤſſe des Gewerbe. Eongrefied in Sranffurt am Main 
und des fogenannten fündeutihen @ewerbe » Gongrefjes in 
Heidelberg. (Un den Ausihug für bie Vollawirthſchaft.) 

23. (2417) Petition des neuen vaterlaͤndiſchen Vereins 
zu Mannheim, vie Berbefferung der volkewirthſchaftlichen Zus 
Rände Deutſchland's betreffend. (An den Ausfhup für wie 
Vollowirihſchaft.) 

29. (2418) Petition bes Gewerbe⸗Vereind zu Maan« 
Helm, eine deuiſche Gewerbes. Orsnung. betreffend. (Un. ven 
Ausihuß für die Bolfdwirtäfcdaft.) 

30. (2419) Betition ver Kaufmaunſchaft zu Grrbſtadt, 


; — 
Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigarv. 





Drud von Zah, David Ganerländer in Fraukfart a. M. 


betreifend, ührıyaben. vom 
Haym. (An ven Auaſchaß für die Balsswirthicheft,) 

31. (2420). Bertraumer mad GrgebenbeitBadrefle einer 
großen Zahl der Bemohmer der Haupt⸗ und Mefivenslan 
Munchen, ver Borflart: Au und der Umgegend an bie Netier 
nelverfemmlung, übergeben vom Abgeoraneten v. Beisler. 
(An. ven Prloritäts- uns Peritions -Ausfhuß.) 

32. (2421) Petition von Balentin Schmerbaud, in Eis 
geurieven, Kreifes Mühlhaufen, um Amneſtie für nie Gebro⸗ 
der Wilhelm und Joſeph Schmexbanch. (Au ven Priogitätk 
und Peritiond = Ausfchuf.) 

33. (2422) Petition, ver Mitglieber des Bürger - Vereins 
za Veckerhagen (Kurbeſſen), die Aeußerung des Abgeorpneies 
Brentano in der Sitzung vom 7ten d. M. batreffend. (Us 
ven Betitiond- und Prioritats⸗ Aueſchuß.) 

34. (2423) Petition won Golnberg, die Wolkserziehung 
betreffend. (An den Ausigaß für das Bolkäfchufwelen.) 

35. (2424) Petition ver Aatholifchen Lehrer zu Halter 
Radt, das Volkeſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgess- 
neten Blathnor. (An ven Auoſchuß für Das Volta 


weien.) 

368. (2425) Petition des vaterläͤndiſchen Bereind in 
Tübingen, das Verhaͤltniß ver Schule zu Kirche und Stau 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Uhland. (As tm | 
Ausſchuß für das Boltsiyulmsien.) 





Stenographifcher Bericht: 
Über die 
Berbandlungen der deutſchen eonftituirenden National 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 











Neo. 65. Mittwoch den 2% Auguſt 1848. III. 4. 
Vier und ſechszigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienſtag den 22. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 
‘ 
Präfident: Heimid von Gagern. 
Inhalt: Verlfung und Genchmigung des Protokolls. — Austrittsangeige des Mbgeorbneten Kalchberg. — Beiträge zur deutſchen Flotte. — 


Präſident: Die Sikung if eröffnet. 


betreffend. — Bortfegung ber 
Urlaubsgefuge. — Eingänge‘; _ ... 


— 


Der Herr 


Secretãr wird die Güte haben, das Protokoll zu leſen. (Secre⸗ 
tãr Richl verlieſt daſſelbe) Ich frage, ob Reclamation gegen 
das Protokoll iſt? (Niemand meldet fih.) Es iſt feine Recla- 
mation, das Protokoll iſt genehmigt. — Herr Dr. Joſeph von 
Kalchberg zeigt feinen Austritt aus der Nationalverfamm- 


lung an. 


Es wird davon dem Reichsminiſterium des Innern 
Nachricht zu geben fein, um den Gtellvertreter einzuberufen. | 


Es ift an Beiträgen zur deutfhen Kriegsflotte ein- 
= gegangen der Betrag von 110 fl., eingefendet von Herrn Mer 
ber aus Neuburg dem Abgeordneten des Wahlbezirks Donau⸗ 
wörth, ein Betrag, welcher durch cin Concert des Liederkranzes 
der Stabt Neuburg zufammengelommen if. Wir werben die 
Gabe daufbar annehmen. Herr Carl Kotfihy, Abgeorbneter 
ans dem Wahlbezirk Bielig, fendet den Betrag don 1 Ducaten, 
welder ihm unter ber Chiffer B und H aus dem Wahlbezirk 
Birlig zugefommen iſt. Wir werben aud dieß Geſchenk banf- 


bar annehmen. 


Bon Herrn Kolb aus Epeyer ift übergeben 


worben der Betrag. von .2 fl. 30 Er. vom Hardigebirge, und 
29 fl. ald Ertrag eines von 4 Volksſchullehrern zu Rülsheim 
in der Pfalz abgehaltenen Concertes. Der legte erwähnte Be— 
trag wurde durch den Apothekergehülfen Kodı aus Herterd- 
heim mit dem Bemerken eingefendet, 4 Volksſchullehrer hätten 
das Concert veranftaltet, da ihnen ihre fpärlichen Einkünfte 
nicht geftatteten, unmittelbare pecuniäre Opfer zu bringen. 
Der Ginfender bemerkt zugleich: „das patriotiſche Beſtreben 
der betreffenden Lehrer möge mit ald Beweis dienen, daß ber 
Lehrerftand in der Pfalz würbig fei, von ber fo drückenden 
Vormundſchaft der Geiftlichkeit befreit zu werden, deren fhäb- 
ficher Einfluß vielleiht nirgends in der Pfalz fo fühlbar fei, 


als in jener Gegend.“ 


Von dem Redner des Marine= Nus- 


ſchuſſes iR ferner ein 8ted Verzeichniß von Beiträgen, die zur 


wird dieſes wohl zu verfefen fein. 


63. 


Secretär Feher verlicht folgende Zufammenftellung : 








Ü 


VI Verzeichniß 


Interpellation des Abgeoreneten Gifenmann an den Reiheminiiter ded Innern, das Tragen ter beutfhen Farben im ofterreichtfhen 
Seere, das in Deſterreich —— Foderativſyſtem, und tie Gemeinſchaftlichteit ver dortigen Verwaltung und Repröfentation 
ethung über die Grundrechte (Art. HIN). — Bericht des Bicspräfbenten v. Hermann über mehrere 


der Beiträge zur deutſchen Flotte, welde vom 7. 

bis zum 21. Auguft d.I. bei dem Marine-Ausſchuß 

der deutfhen Nationalverſammlung eingegangen 
fi 


nd: 


160) Von Heren Berdinand Schott, Frankfurter 
Conſul in Sibraltar . x B 5 
461) Vom köntgl. preuß. Hof-Dpernfänger Herm 
Eduard Mantius als Ertrag eines von dem⸗ 
felben tm Seebade Bolterthagen veranſtalte⸗ 
ten Concerts (Bravo!) u < R 
162) Bon den derren Abgeordneten Bifhof Müller 
von Münfter 34 Rthtr., und Melchers von 
Münfter 12 Rihlr. bei ihrem Ausſcheiden 
and der Rationalverfammlung . . 
163) Ertrag einer Production des Muſikvereins 
und des Schullehrer-Seminars zu Büren in 
Wefiphalen, eingefandt von Bern Hon⸗ 
camp, Seminarlehrer . By . 5 
164) Beitrag mehrerer Ginmohner zu Biedenkopf, 
eingefandt von Herrn Apotheker Sdue . 
165) Ertrag einer Sammlung zu Refargemünd 
An Baven, überfandt von Herrn Hilspadh, 
erfte Sammlung . . . . . 
166) Ertrag eines Concerts des Singvereind zu 
Ebersdorf, eingefandt durch Herrn Täuber 
167) Ertrag einer Sammlung zu Oſterode am 
Harz, eingeſandt durch die Herren Gropen⸗ 
gieger, Köhler, Rottmann und Degering 
(Bravo!) . ß 


dentfchenr Kriegäflette eingegangen find, übergeben worden ji | 168) Won’ einigen jungen beutihen Kaufleuten 


und zwei beutfhen Schiffscapitänen in 
Bordeaur, Überfandt von Herm 8. Kufer 
Latus 

“Did 


f. 
100 


237 7%, 


755. 26%), 


Transport 
mann aus Oldenburg und X. Boden aus 
Oftfttesland . ‚ R ö 3 B 

189) Ertrag einer Sammlung zu Tauna bei 


Schleiz, eingefandt durch Oerrn Dr. Behr 
170) Bon ben Abgeorbneten Herrn Stodinger V fl., 
Trampuſch 4_fl., Widenmann 5 fl. h 
171) Beitrag für Juni von ben Deren Abgeorb= 
neten Freeſe 5 fl, Glaß 5 fl., Gulden 5 fl. 
172) Sammlung des patriotifhen Vereins in 
x Bayreuth, übergeben von bem Abgeordneten 
Heren Keim (Bravo!) . £ e = 
173) Ertrag riner Sammlung, veranftaltet duch 
das Comlto in Alsfeld, äderfandt dur ben 
PVofterpeditor Herrn Neeb (Bravo!) 5 
174) Se 
und von der Dorfgemeinde Hurſ 
übergeben von dem Abgeordneten Herrn 
Dr. Barth ans Kaufbeuen . ö : 
175) Bon einigen Bewohnern ber Gemeinde 
Weidenau, im Kreife Stegen in Weſtphalen, 
übergeben vom Abgeordneten Herrn Meviffen 
176) Ertrag einer Sammluna in Tirſchenreuth, 
überfändt dur die Herren Müller, Egger 
und Rürbauer . . B . . 
177) Ertrag einer Sammlung in Komotau in 
Böhmen, aus Anlaß der Wahl des Reiche- 
verweſers daſelbſt flattgefundenen Verbrü⸗ 
derungsfeſtes der Böhmen und Sachſen, 
übergeben vom Abgeordneten Herrn Mako— 
wiczta In öſterreichiſchen Banknoten 


178) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Re 


gensburg und des Bezirks Oberpfalz und 
von Regensburg (Rebhaftes Bravo). 4 
179) Sammlung in Reuſtadt an der Aiſch in 
Bayern, übergeben von Herm Bauer, Ab» 
georbneten aus Bamberg . . . 
180) Ertrag einer Sammlung in einigen Ge- 
meinden des Amtes Neinhaufen, Rittmars- 
haufen, Herftlingerode, Lichtenhagen, Biſchof⸗ 
Haufen, und von Herrn Baflor Stephan ba- 
felbſt, übergeben von Herrn Abgeoroneten 
Zachariã aus Göttingen . i e RR 
181) Ertrag einer unter den Einwohnern ber 
Stadt Hof veranftalteten Sammlung, über 
geben durch den Abgeordneten Herrn Geb- 
hardt von Hof (Braso!) * ® x 
182) Von ben Abgeordneten Herrn Gebhardt 
von Hof 7 fl., und Melly 10f. . R 
183) Bon der Gemeinde Schlegel in Sachſen, 
übergeben von Abgeorbneten Heifterbergt . 
184) Ertrag einer Samınlung unter ben Bewoh- 
nern des Herzogtfums Gotha, Überfandt von 
Herrn I. Chr. Matthäi (goelte Sendung: . 
185) Ertrag einer von ben Frauen und Jung⸗ 
frauen der drei Hannover’ihen Fleden Bruch⸗ 
haufen, Bilfen und Moow veranftalteten 
Verlooiung weiblicher Arbeiten, übergeben 
vom Abgeorbneten Herrn Wedelind , k 
186) Von einigen Orten im Speffart: Hain, 
Laubach, Frohnhofen, Weiberhof und Säu- 
uf : — 2 


Ratus 


15 
135 
12 
18 
15 


357 


282 


en 35 fl. 398r., . 


81 


42 


35 
2967 


66 


56 


106 


48 
6162 


00'/, 


1660. 


kr. 
26'/, 


20 
15 


— 


— 


33 


50 


36 


17 














187) Bon der Salzburger Liebertafel, überſandt 
dur Herrn Bonnet . ö A 5 
188) Grtrag einer Sammlung in Bänzburg ak 
der Donau und näcfter Umgegend, bayr. 
Kreiſes Schwaben, Überfandt durch Herrn 
Rautenbacher und Andere & 2 r 
189) Bon mehreren Ginwphnern zu Bipfenborf, 
im preußiſchen Altenburgerlande, übergeben 
vom Abgeorbneten Herrn Bintert . £ 
190) Beitrag für den Monat Juli vom Herrn 
. Abgeordneten Rich! . 2 J 
191) Ertrag der erſten Sammlung in Buͤtzow 
in Medienburg- Schwerin, eingefandt duͤrch 
Herrn Rönnderg, Advocat, 16 Stüd Frd'or. 
192) Ertrag einer Sammlung bes vaterländi« 
ſchen Vereins in Stuttgart, übergeben vom 
Abgeorbneten Herrn Bederer, ( Bmelte 
Sendung.) (Bravo.) . . $ R 
193) Von Herrn C. H. Bäurle aus Chur, über⸗ 
geben vom Herrn Abgeorbneten Kayfer 
von Mauern (1 Npiv’or.) . s — 
194) Bon der vereinigten Gsncert-Befellfhaft zu 
Bonn, Überfandt durch Herrn Oberbürger- 
meifter Oppenhoff . » e 5 R 
195) Von dem fudentifhen Reformelubb zu Halle, 
überfandt dur Herrn stud. philol. &.W. 
Heffter . 5 B 5 


196) Aus La Balletta auf Malta und zwar von 


Herrn R. Ferro, Königl. Preuß. 
Conſul.... a. 
Oerrn H. Ferro, Sohn, Großh. 
Oldenb. Conful . . . . 
Herrn J. W. Franz aus Säle} — 15 10 
Herrn Dr. Eichelle aus Kauf: 
been... u ne 


17 


197) Dom VBürgerverein in Schöningen, übers 
gebm vom Abgeordneten Heren K. Für- 
a 


42 


TE MO a a 
198) Bon ben Herren Bort, Lierow, Behrens, 
Epenholz und Mohn zu Klofter Dobbertin 

in Medlenburg- Schwerin 3 DEE 

199) Ertrag einer von Frauen und Jungfrauen 
zu Darmftadt veranftalteten Lotterie, über- 

fandt durch Herrn Oberſt Freſenius. (Reb- 
haftes Bravo.) .. ; . — 
200) Ertrag einer Sammlung zu Haiger im 
ü Naſſauiſchen, Amte Dillenburg 5 . 
201) Betrag einer von den Frauen und Junge 
frauen zu Frankenthal in der Pfalz ver⸗ 
anftalteten Berloofung, übergeben von bem 
Abgeordneten Herm Stodinger. (Bravo.) 
202) Von dem Reformverein zu Stargard tm 
Großherzogthum Medienburg-Strelig: eine 
Münzfammlung, beftehend aus 84 Stüden, 

ein golbenes Pettfhaft, ein württembergi- 

ſches Guldenſtück, 4 Louisd'or und 10 
Thlr. 32 ß. pr. Gur,, im Ganzen . > 

203) Bom Abgeorbneten Hrn. Genzken 5 Thlr. Gold 


Latus 


fl 
Transport 6162 


346 


337 


12%, 


24 


Pfd.St. Sh. P. 


204 


50 46 


129 


1489 
25 


215 


87 30 
9 56 


9706 26, 


x: 


1661 ; 


5 fl. %. 
a Transport 9706 26'/, 
- 94) Bon zwei Damen in Siegen 4 filbeme - 

Gplöffel von F. E. H. und & fl. von T. V., 

übergeben rom Abgeordneten Heren Schauen- 

burg, ungefähr . . . . B 
205) Aus einer Sammlung in Ballerölchen im 

Königreih Hannover, übergeben vom Ab⸗ 

geordneten Herrn Winter . B . 107 377 
206) Bon den Deutfgen in Meffina dur das 

Hans Bernus du Bay in Brankfurt . 725. 
207) Aus London von dem £. f. öfter. Bot- Pfd.⸗St. 

ſchafter, Oerrn Grafen v. Tietrihflein 20 

Dem koͤnigl preuß. Befandten, Herrn 

Dr. Bunfen . — 
Dem königl. haunov. Geſandten, Herrn 
Grafen v. Kielmannsegge ..10 
und von bem königl. hannov. Legations⸗ 
Secretär, Herrn C. Klingemanın . 3 


83 

208) Bon Heren Hugo Edler v. Querfurt und 
der Querfurtsiihen Familie in Schön- 
heida, Eibenfiod und Wildenthal filbernes 
Geſchirr — 75 Loth, und eine goldne Hals⸗ 
kette mit Schloß, 2 Loth ſchwer, ungefähr 

209) Ertrag einer muſikaliſchen Aufführung der 
Großherzoglich Heffiihen Hofcapelle und 
fänmtlihen Oefar.gvereinen ber Stadt Darm⸗ 
ſtadt, eingefandt vom Hofcapellmeifter Herrn 
Mangold. (Lebhaftes Bravo.) . B . 

210) Ertrag einer Sammlung veranftaltet durch 
den Juſtizrath Herrn Balle bei einer Volks⸗ 
verfammlung in Lauchſtädt bei Merfeburg 

211) Ertrag einer Sammlung im Bezirf des 
gräflih Giech'ſchen Herricaftegerichte Thier⸗ 
nau, ein filberner Stridring und baar . 

, 212) Betrag einer zu Deutz über werthloſe Ges 
genftände abschaltenen Auction, überreicht 
vom Abgeordneten Herrn v. Hagenow 

213) Ertrag einer Sammlung im Yltenlande 
im Hannover'ſchen, übergeben von Herrn 
Abgeordneten Freudentheil. (Bravo!) 

214) Ertrag einer von den Tamen zu Kremb: 
mänfter in Ober⸗Oeſtreich veranftalteten 
Schferfammlung, übergeben vom Abgeorb- 
neten Herrn Piringer 3 ® « 205 

215) Ertrag eines von den Heren Andrae aus : 
Frankfurt und Jaell aus Trieft in Lau- 
terbach veranftalteten Concerts (Bravo!) . 127 

216) Ertrag einer Semmlung unter den Bewoh⸗ 
nern von Katierelautern, Übergeben vom 
Abgeordneten Herrn Schmitt aus Kaiſers⸗ 
lautern (Bravo!) . — — 

217) Ergebniß einer Sammlung unter den Mit- 
gliedern des conftitutionellen Clubbs zu 
Muhlhauſen fl. 100 und einer Groſchen⸗ 
fammlung daſelbſt: fl. 21.45. . . 121 45 

Summa 13,847 50 
Betrag ber erften ſieben Verzeichniſſe 36,147 56%, 
Summe aller bi zum 21. Auguft ein- 
gegangerren Beiträge. n 49,995 46'/, 
Dem Marine-Ausihuß find überdieß folgende 
Mitthellungen eingegangen: 


. 13 


50 
| 
991 51 


100 


886 


— 


39 


8 
o 
= 


120 38 


19 15 


483 


200 





— 
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218) Dex politiſche Verein zu Demmin zeigt an, daß er 
eine Sechſerſammlung veranfaltet Habe, deren Betrag 
bis jept 200 Rthlr. ergebe, (Brane!) 

219) Der Ausfhuß für die Kriegäflotte zu Osnabrück zeigt. 
an, daß er an Beiträgen gefammelt habe 715 Rihlr., 
welche er bei Bedarf zur Dispofition ſiellt. 

220) Der Verein zu Ccmalfalden ipeift mit, daß bas Ergeb- 
a “r dortigen Sammlung bis jegt circa 140 Rthle. 


„beträgt. ? 
221) Der Vorftand des deutſchen Vereins zu Meltorf zeigt 
an, daß er den Betrag einer- Sammlung, bei welcher 
ſich befonders auch rauen und Jungfrauen durch an« 
fehnlihe Gaben auch an Schmudfachen beiheiligten, im 
Ganzen fl. 3924. 27 fe. der. proviſoriſchen Regierung 
von Schleswig. Holftein zur Verfügung’ geftellt Hat. 
(Bravo! 2 
222) Der Gentralausfhuß für die Sammlung zur deutſchen 
Kriegsflotte zu Weimar ſtellt den bisherigen Ertrag einer 
Sechferſammlung von 1500 Rihlr. der Gentralgewalt 
zur Verfügung. 
223) Das Gomitö zur Sammlung von Beiträgen zu Am⸗ 
berg ſtellt dem Marine-Ausſchuß ben Ertrag einer 
Sammlung im Betrage von fl. 649. 23 fr. zur Ver⸗ 


fügung. 

224) Das Comité zu Hannoverifd- Münden zeigt an, daß 
es 400 Rthir. für die Flotte zur Verfügung babe. 
225) Der Verein zu Heldelberg zeigt an, daß die Sammlung 

bafelbft bereits circa fl. 1500 betrage. 


226) Das Marine» Gomite zu Marburg in Kurheſſen zeigt 


an, daß bie. dortige Sammlung bereits 293 Rihlr. bes 
trage, und nach Beendigung der Sammlung ber Gen« 
tralgewalt zur Verfügung geſtellt werten folle. 

327) Die Provinzialflände von Oftfriesland thellen mit, daß 
fie die Summe von 2000 Rthlr. für bie Flotte bewilligt 
haben und der Gentenlbehörde zur Verfügung ftellen. 

Der Abgeordnete Kerft. 
Bräfident: Es mirn dieſes Verzeichniß ald Beilage 
zum beugen Protofoll gessudt mwereen. Wir gehen zur 


| Tagedoronung über. 


Eifenmann von Rüsntere: Herr Präilvent, ich 
erlaube mir, Sie an eine Interpellation ;u erinnern, 
die ich bereits übergeien hate, un bitte deßhalb um das 
Wort. Meine Herren, vor sem 6. Auguſt wurde auf dem 
Reictötage zu Wien in Bezug auf die Beier und die Bedeu⸗ 
tung diefes Tages eine Frage aeftellt. melde von tem Kriegs⸗ 
minifter La our in einer Weiſe beantwortet wurde, die für 
alle Deurihe höchſt unerquiciich fein mußıe, Ich habe mir 
damals gedacht: Latour iſt ein Echwarggelder, und vielleicht 
finden ſich im Gabinet noch fo viele rothe Elemente, baß zu⸗ 
fammengenommen noch ein erträgliches veutfches Banner 
berausfommt. Ich habe mich aber darin ſehr geirrt; vor 
wenigen Tagen Fam die Frage auf dem öfterreidhifchen Reichs⸗ 
tage wieter zur Sprache und der Minifter trat nun im 
Namen des Beiammtminifteriums auf und gab folgende Er⸗ 
Elärung: ein Miniſterialbeſchluß erfernt allen Nationalitkten 
gleiche Berechtigung zu und in Kolge deffen dürfen die beut= 
fen Truppen die deutſchen Farben nicht tragen, weil das 
eine Demonftration gegen die Slaven fein würde, fonbern 
wir müffen uns darauf befchränfen, zaß die deutfken Trup⸗ 
pen die. deutften Farben nur tragen, wenn fle im Bundes⸗ 
dienfte find Meine Herren, dieſe Ei flärung if im Zufammens 
halt mit einigen andern Erſcheinungen von fehr-tiefer Bes 
deutung. Wenn in dem einen oder dem andern Gtaate die 
Feler des 6. Auguf verweigert ober modificirt wurde, fo 


ar 


1662 


hatte das feinen Grund In einem Mißtrouen, In einer Ber 
denklichkeit, es war nur eine vorübergehende Thatſache, vie 
man beſprechen uͤnd aufflären konnte, es war böͤchſtens ein 
Ungehorfam. Hier aber, meire Herren, liegt nicht blos ein 
Ungeborfam, fondern eine Schmach für das ganze Volk vor, 
man hat zwar die Farben aufgeſteckt, aber diefelben wierer 
abgenommen, ein äfterreichlicher Abgeotdneter bat das eine 
Komdvie genannt, es ift noch mehr, es ift eine Täuichung, 
"ja noch mebr, es iſt eine Schmach, denn vie öfterreichiichen 
Minıfter fagen im Grunte nithtö anderes, als: wir würden 
gerne bie deutihen Farben aufftedin, wenn es vie Slaven 


nnd nicht Übel nehmen mürden. Aber wir wollen ven Grund . 


diefer Vorgänge ſuchen. Wenn ich mich nicht fehr täujche, 
fo gebt die äfterreichifche Politik no inimer dahin, einen 
Staat zu erhalten der aus den verichierenften Nationalitäten 
befteht, die rurch eine gemeinicaftlidhe Bermaltung zuſammen⸗ 
gehalten, von eimem gemeiniamen Band unridlungen, und von 
einer gemeinicaftlihen Voltsurrtreiung getragen fein follen. Ob 
das möglich ift, darüber wird Jeder felbft fein Urtbeil bilden, 
und ih glaude nicht, daß in Defterreich «in Staatsmann if, 
der glaubt, daß eime folde Art von Staatsrausbalt gut thue. 
Wir müflen ven Grund einer folten Anſicht tiefer ſuchen, 
er llegt nach meiner innerſten Ueberzeugung Darin, daß man 
dad deutſche Element durch das flaviſche unterdrücken will 
Bir haben gleich im Beginnen unferer Thätigkeit mit einer 
ſehr wichtigen Arbeit, nämlich mit Berathung ded Raveaur« 
ſchen Antrags begonnen, und zamald erklärt, daß wir feinen 
Beſchluß irgend einer deutſchen Gtänveverfanmlung anerfen: 
nen werden, der ſich nicht mit der veutfihen Cinbeit veriräge. 
Dieſe Inftitutionen aber, die man in Dcfterreich brabſichtiqt, 
diefe abgeichloffene öſterreichiſche Armte, dieie Art Föderativ⸗ 
Syſtem vertragen ſich mit ver deutſchen Ginheir nit. Meine 
Herren, wenn man in einer deutſchen Reichsverſammlung 
darüber beramhen kann, 05 man deutich oder flaviich ſprechen 
will, fo iſt vie Sache auf die Spitze gefommen. Ich trage viefe 
Sade nicht vor, um unierem Minifterium eine BVerlesenheit 
zu bereiten. Der Mann, ver an der Spitze uniered Reichs- 
minifteriums fteht, Hat durch feinen Artifel „Kutmrver -- One” 
den Willen und die Kraft gezeigt, durchzufühnren, was vie deutſche 
Sinheit fordert. Aber die „Anfl:tten ſind verfchieden, und man 
kann gla.ben, dieß und jenes könne ſiv noch mit diefer Ein: 
heit vertrazen Iw erfläre daher — und glaube gewiß im 
Namen der großen Mehrbeit dieſer VBerfammtung zu fore 
Sen — daß wir rüdiichtelos Tas Ziel der Einheit verfolgen, 
daß mir nöchigenfalls vor den Äuferfien Mirteln nitt zurück 
Heben. und wenn wir jened Ziel im Gennum nicht erreichen 
tönnen, wir folches auf der Aüßerft'n Linfen eıflr- ben meiden. 
Für heute will ich mur vie Frege ftellen, ob unfer Minfflertum, 
zu dem ich, wie geſogt, alles Vertrauen habe, di-fr wichtigen 
Sache fet::e Aufmerkjamfeit zumenden, uno diefelbe in der 
Art bearbeiten will, mie unfer Mniflerpräjloert in dem Ar- 
titel „Sutwerer — Oder“ ſich ausgefproden bat. Ich gedenke 
nicht unserm Minifterium einen Termin zu fegen, ober dad: 
ſelbe nm eine baldige Antwort zu erfudyen. Es muß, um einer- 
feitö mit der gehörigen Vo ſicht un: Rsassmänniidhen Klug: 
heit, und andererfeitd mit grhöriger Energie vorihretten zu 
können, ſib erſt genau unterrichten, wie der Stand der Dinge 
in Oeſterreich ift. Ich will alfo feine Antwort etwa ſchon in 
3 Tagen, fondern 'werve mich brikeiden, wenn wir 8 und 
ſelbſt 14 Tage warten müffen. Mit meiner Grftärung aber 
wollte ıch der ganzen Welt zeigen, daß hinter unferem Mini« 
ſteriam, wenn e8 im Sntercffe der deutſchen Einheit einfchreis 
tet, die ganze Nationalverſammlurg und hinter dieſer bie 
ganze veutfhe Nation ſteht. CRielflinmiges Bravo.) 


4 . 
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Reiheminifter v. Schmerling: Id theile 
ganz bie @eflnnungen des verehrten ferner vor mir, ber 
fenne aber, vaß ich in feiner Mede, welcher ich unbebingten 
Beifall zolle, eigenttiich Peine Interpellation an die Minifer, 
nämlib feine beflinmnte Froge finde, welche beantwortet 
werden fönnte, wenn ich nit von dem Punkt abfehe, der 
das Zragen rer teutfken Farten bei dem öſterreidiſchen 
Herre ketrifft. Diefer Bunft wird jedoch ohnehin nächflen 
Kreitag zur Beantwortung fommen, va er im Zufammenbang 
mit einer antern Snterpelation fleht, tie an den Serrn 
Kıiegeminifier gerichtet wurde. Im die’er Hinſicht bitte ich 
alio tie geehrte Verſammlung der Beantwortung dieſer Ius 
teıpellation Eänftigen Freitag entgegenzufeben. Was bagegen 
die übrigen Punkte betrifft, die der geehrte Redner berührt 
bat, fo erfläre ich wiederholt, daß ich meinerſeits feine be: 
flimnme Interpellation darin ſehe. Es iſt nämlich meines 
Gracdtend feine andere Brage an das Mimiflerium gerichtet 
werzen. ald tie, ob es nicht die deurfche Politik im ganzen 
Umfang vurdzuführen gedenke. Wenn die Interpellation in 
diefem Sinne gemacht ift, fe nehme ich Eeinen Anſtand, fie 
mit einem lauten und beflluummn Ja zu beanarorten. (Birle 
flimmiges B ano ifermann will fprechen.) 

Präſident: Ich glaube, daß tie Sache rurch die 
gegebene Erklãrung vorerſt erledigt fei. 

Eifenmaun (vom Play): Ih muß wothwendig 
noch ene Grläuierung geben. 

Präſident: Ws ift über eine Ininpellation, wenn 
Untnvit gegeben worden ift, eine weitere Discufflog nicht 
zulaͤſſig, es wüßte denn die Dringlicfeit behauptet werden. 

Eifenmann (vom Plage aus): Ich habe noch eine 
Grläuterung zu geben, und wenn eine ſolche nicht zwläffis 
sein fol, fo haben die Interpellationen feinen Werth. Eine 
Unterdrückung laſſe Ich mir nicht gefallen, und behalte mi 


‚vor, dab, was ıch noch zu fagen habe, ſchriftlich zu über 


geben. 

Bräfident: Wir geben nunmehr zur Tagesord⸗ 
nung Über, und in der allgeuteinen Discuflon über den 
Artikel II der Grundrechte hat heute zuaft Herr 
v. Beisler dad Mort. 

v. Beisler von Münden: Ein weitverbreiteter Ruf 
biefer Zeit iſt der nad Breiheit der Kirche, nach Unabhängig 
keit ber Kirche und nach Trennung berfelten von dem Staate. 
Diefen Nuf Hört man nicht etwa nur von einer Seite, fondern 
man fann ihn von allen Seiten vernehmen. Wan bört ihn 
von ben Royaliften, von den Republicanern,. von den Freun⸗ 
den, wie von den Feinden der Kirche. Cs tft offenbar, daß 
bie verfchiedenen Scattirungen, wenn fie bier das Wert 
„Freiheit“ gebrauken, ſich gleichwobl jede etwas Andrres 
darunter denfen muß, als die andere. Wenn th mir die Sache 
klar zu machen ſuche, fo fcheint es mir, daß die Ginen hier 
Unter der Preiheit wirklich die Freiheit nach dem gemeinen 
Begriffe „Breiheit” meinen; die Andern mögen die Freiheit 


|| ber Kirche meinen; wieder Andere mögen darunter die Breibelt 


verſtehen, der Kirche fo viel als möglich Abbruch zu tun, und 
wieder Andere mögen barumter bie Freiheit verftehen, unbeirrt 
durch bie Stantsgewalt und unberüdfigtigt über die ſtaatlichen 
Berhältniſſe, das zu thun, was man eben zu thun für ange 
meffen findet, und nebenbei nad dın Zügeln ber weltlichen 
Regierung zu greifen. Diefer Merhalt Legt die Verpflichtung 
auf, fih nad) Anyaltepunften umzufehen, wie denn fo eigentlich 
biefer fo weit verbreitete Ruf entflanden fein möge? Gehen 
wir uns hierüber in der Gefhite um, fo finden wir barin 


| nichts befonders Dienlihed zu biefer Frage; mir finden ba, 


daß namentlich durch das ganze Mittelalter hindurch viel Hader 
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zuotfisen Kirche und Stant war, daß biefer Haber ſich bisweilen 
beſchwichtigte, dann wieder anfing. Das Refultat davon iſt, 
daß in diefer ganzen Zeit von Jahrhunderten Kirche und Staat 
fich nicht einander miffen, aber auch nicht fid. miteinander ver= 
tragen konnten; und als weitere Thatſache zeigt fich hier, daß, 
wenn der Hader befhwictigt war, er jedesmal und alſogleich 
wieder aufloderte, fo oft der Staat fih ber Kirche nicht fügen 
wollte. Des Gintritt der Reformation hat in diefer Beziehung 
eine Aenderung hervorgebracht: in Folge ber Reformation 
nämlich haben die proteftantifchen Fürſten das höchſte Episkopat 
ber Kirche an fih genommen; in Bolge der Reformation ifl 
der Papft abfoluter Monarch ber Satholiihen Kirche geworben, 
oder vielmehr Hat fih dazu gemacht. ‘Eon da an hat begreif- 
licher Welfe der Zwift eine lange Zeit hindurch zwiſchen Kirche 
amd Staat größtentheils aufgehört. Bei ben proteftantifchen 
Monarchen war, wie gefagt, dad Episfopat mit ber Monarchie 
verbunden; in ben katholiſchen Ländern hat fi die Kirche an 
Die Monarahen enge angeſchloſſen und hat fie oßne Ausnahme be 
herrſcht; ber Unterricht der Jugend, die Erziehung ber Bringen lag in 
Ahren Händen. Diefer Zufand der Dinge ift in feine Höcfte Blüthe 
zu ber Zeit getreten, ale Cardinäle Minifter, ald Mönche Befandte 
waren. Es hatte fih damals bie Kirche ganz verweltlicht und die 
verweltlichte Kirche hat damals die Dradenzähne der franzö⸗ 
fiſchen Revelutton gefüt. Der Ruf nad Trennung der 
Kirhe vom Staate, ‚gehört nun gänzlich der Neuzeit an, es 
ift etwas, was nod nicht da geweien ift; ee iſt elwas, mas 
einen taufendjährigen Zuftand in unferen Verhältuiffen äns 
bern ſoll. Es fragt fih nun: Iſt diefe Trennung, die ge= 
forbert wird, naturgemäß? Was fih trennt, Licht fih nicht, 
was naturgemäß und zwedmägig von einander geſchieden 
werden fol, muß naturgemäß ſich von einander abftepen. Ich 
Tann mid nun und nimmermehr mit dem Gedanken vertraut 
machen, dag dem wirklich fo fei. Das Ghriftentbum durch- 
dringt feit.mehr als 1000 Jahren, foweit reiht die Geſchichte 
des Ghriftenthums in Deutisland hinauf, alle Berhältnifie 
des menſchlichen Lebens, das ganze Staatsleben. Wenn es 
eine Aufgabe des Staates ift, daflie zu forgen, daß bie 
Merfkheit einem edleren Ziele zuftvebe, fo fann ih mir nicht 
denken, wie ihm das Chriſtenthum gleichgültig fein fol; ich 
tann mir nicht denken, daß das Cbriſtenthum wie eine 
Zunft, wie eine Junung, wie eine Gafinogeiellfhaft beftchen 
fol, um welde fi der Staat in Nichte anzunehmen habe. 
Hier tritt nun auch nod eine meltere Frage vor: id habe 
von dem Rufe geſprochen, der von vielen Seiten nad) Tren- 
nung eridalt; hat denn bis jept die Kirche felbft tieie Iren: 
nung gefordert? Wenn ich von der Kirche ſpreche, meine Her— 
ven, fo verftebe ich überhaupt die Kriftlihe Kirche, die pro- 
teftantifiye, wie die Tatholifhe. Ich frage bier: bat denn 
bier die Kircke durch ihre Organe diefe Trennung gefordert ? 
Mir ift nichts davon befanunt, ich habe blos Etimmen ein= 
zelner ‘Mitglieder dieſer Kirchen gehört, von einer Berbering 
der Kirche noch kein Wort! Wenn id nun alle dieſe Ver— 
hãltuiſſe bedenke, fo komme ih anf einen andern Punkt, ber 
vielleicht Licht in die Sache bringen möchte. Es ift der Kirche 
der Trieb, zu herrſchen, Über die welilichen Verhältniſſe zu 
herrichen, durd eine rerhängnißvelle Erbſchaft aus einer Zeit 
überfommen, wo er eine Nothwendigkelt war: als unfere 
Voreltern Gallien eroberten, fanden fie dort die Kirche als 
einzig 8, kraftiges, wohlgegliedertes Inſtitut, welches zugleich 
der Träger der Intelligenz; mar. Alle übrigen waren faul, 
vertommen, unbraug:ar Wollten die deutihen Finften, bie 
Gallien eroberten, ihre verweichlichten, aber intelligenten und 
in der Guftur weit vorgefhrittenen Unterthanen, die Römer, 
oder vielmehr die romanifirten Gallier beherrſchen, fo konnten 
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fe dieß aur durch bie Kirche. Diefe garze Kirche befand 
aber aus Römern, ‚daher kam es, daß in den erflen Bene 
tationen die höchſien Beamten bes Staates durchaus Kir 
Genbeamten waren, und noch lange Zeit hindurch Kat 
bas- yorgewalte. Unfere Morelten liegen ſich taufen, 
fie wurden aber damals noch nicht Prirfier. Dies Ver— 
Hältnig der Herrihaft der Kirche über den Staat Hat 
bei den Merovingern und Karolingern fortgedauert, wenn 
auch hie und ba ein kräftiger Regent ben Mebergriffen des 
Glerus Schranken zu feßen fuchte. die Wurzeln ber Herrſchaft 
bat er nicht angetaftet, wie beifpieläweife Karl ber Große 
zeigt, dev die Kirche zur Mehrung feiner Macht gebrauchen 
wollte. Schon unter feinem Sohne, Ludwig dem Brommen, 
auch der Ginfältige genannt, zeigt ed fi, wer dem Anderen 
gedient habe, der Staat ber Kirche, oder de Kirchedem Staate. 
Diefes Verhältniß ‚dauerte noch einige Zeit fort, bis unter ben 
deutſchen Katfern der Kampf der weltliden Macht mit der 
geiftlichen begann. Auch da war die Herrſchaft der Kirche über 
das Weltliche eine Nothwendigkeit, fie war der ſchüßende Damm 
gegen bie Despotie, die von den Kaifern drohte. So ging ee 
bis zur Zeit der Reformation. Seit biefer hat die Nothwen⸗ 
bigfeit der Herrfhaft der Kirche über ben Staat aufgehört, 
nicht aber die Gewohnheit und Luft, zu berrſchen. Was ine 
deſſen früher von der Kirche, aus dem Centrum ber Kirche 
geſchehen tft, hat von da an eine Partei übernommen, welche 
das, mas überhaupt von der Kirche, aus bem Gentrum, ge⸗ 
hab, auf eigene Rechnung, von ber Peripherie aus vollzieht. 
Diefe Partet, die fih überall als Mandatar der Kirche gerirt, 
und die von ben meiften Mitgliedern berfelben fo angefehen 
wird, ald wenn fie wenigftens ein mandatum praesumtum 
babe, dieſe Partei hat verſchiedene Namen befommen; ich will 
fie hier bloß die Hertkalspolitifge nennen und zwar aus bem 
Grunde, weil ihr Wirken rein politiſch if, nämlich der Kirche 
zur weltlihen Gewalt zu verhelfen, weil ihre Führer eben fo 
gut dem Laicnftande, ale dem Priefterftande angehören. Was 
nun bie Erfolge biefer Partei betsifft, fo fheint die Kirche 
das, was fie ihr erringt, gleihmohl mit von ber Hand zu 
welfen. Es if eben fo wenig befannt, daß dieſes Wirken von 
ber Kirche desapouirt wurde, als es bekannt wäre, daß fie es 
gebilligt Hätte. Es ſcheint, die Sachen machen fi da fo hiſto— 
riſch, und wenn fie biftorifh geworden find, nimmt man fie fo 
wie fie find, wie man fie gebrauben kann. Auf dieſe Weiſe 
entfteht nun eine ganz eigenthümlicke Lage der Kirche, ‚ber 
übrigen Weltlage g’genüber. Alles in der gebildeten Welt tft 
jebt in einee Umwandlung begriffen. Die Staaten, welde bis⸗ 
her unumfchränfte monarchiſche Bormen gehabt Haben, geftalten 
fib um, und umgeten fih mit demofratifchen Smititutionen. 
Diefem gegrnüber ſteht bie abfolut monarchiſche Kirchengewalt, 
mehr beftrebt als jene, dieſen Abfolutismus zu erhalten. Es 
entftcht da ein Zwieipalt, ber ſich in feiner Weiſe mit unferer 
Zelt verſöhnen will. Es entſtehen da übrigerie Nachtheile in 
zwei Richtungen; in der einen Richtung auf dem inneren Gebiete 
der Kirche ſelbſt, in derandern inweltlicher Beriehung. In Bezie- 
burg auf bie Kirche felbft hat das unumſchränkte Walten in 
derfelben den Nachtheil, daß man fo gern Religion macht, 
d. 5. daß man, ohne den Willen, ohne das Bedürfnig, ohne 
den Wunſch der Kirchengemeinde zu fragen, ‚der Religion eine 
gewiſſe beftimmte Richtung zu geben ſucht. Meine Herren, Ste 


baben die Volgen biefes Religionmachens in der jüngften Zeit 


geſehen. Dieſes Religionmachen Hat in die proteftantifche Kirche 
ein tief eingreifendes Zerwuͤrfniß gebracht. (Eine Stimme: 68 
hat Niemand Religion gemacht!) 

Bräfident: Ich muß bitten, den Rebner nit zu 
unterbreihen! n 






Er 


v.Beisler: In Bezug aufdas Weiltliche Hat dieſer Abfolus 
tömus ber Kirche den Nachtheil, daß fie da und bort fortwährend 
zu weltlichen Sweden gemißbraudt wird. 6 Legt ferner ein 
großer Rachtheil namentlich darin, wo verſchiedene Gonfeffionen 
in einem Siaate vereinigt find, und bie Ernennung zu allen 
Kirhenämtern ohne entſcheidende Mitwirkung der Gemeinden 
ber alleinigen Beftallung des Souveräns einer andern Con ⸗ 
felfion anheimgegeben ift. Es kann da das Wohl ber Kirche 
nicht gedeihen, das Vertrauen zur Regierung nicht auftommen. 
In weltliher Beziehung hat es nod ben Nadtheil, daß die 
Kiche In fehr auffallender Weife zu weltlichen Zwecken miß— 
braucht werben kann. Ich made Ste auf einen Vorgang auf- 
merkſam, welcher unter unfern Yugen vorgefommen if, näm⸗ 
lich auf: den italieniſchen Krieg. Wir Haben da das unerhörte 
Standal erlebt, dag die Truppen bes Papſtes fih mit dem 
Kreuz gefhmüdt haben, um einen Kreuzzug gegen einen Hrift- 
lichen Staat, und zwar gegen denjenigen chriſtlichen Staat zu 
unternehmen, ber von jeher bie Hauptftüge des päpftlicen 
Stuhles war. (Bon vielen Seiten: Brave!) Man fage nidt, 


der Vapſt fet gezwungen worden, er habe unter bem Drud- 


der Umftände gehandelt, er habe fi geweigert, den Krieg zu 
erflären. Run ja, ich gebe zu, er Kat fi geweigert, ex hat 
fi aber gefträubt wie eine Braut. (Brave. Große Heiterkeit.) 
Bräfident: Es iſt dabei nichts zu lachen, im Ge— 
gentgeit, th möchte ben Ausdrud tadeln. 
Beisler: Ic nehme die Nüge hin. Meine Herren, 
einen Papſt zwingt man nicht, man fann ihn töbten, aber 
nidt zwingen, am allerwentgften zwingen, ein antichriſtliches 
Skandal unter feinen Augen vorgehen zu laften. Es tft aber 
nicht der ernftlihe Verſuch gemacht worden, tiefem Skandale 
Ginbalt zu thun; es iſt vom Papſte dem Minifterium nicht 
befohlen worden, dieſe Kriegserflärung zurückzunehmen, es ift 
vom Papſt den Truppen nicht der Befehl gegeben worden, über 
den Po zurädzugehen. Hätte der Papſt dieſen Befehl unmit- 
telbar und direet an die Truppen ergehen laffen, hätte er fie 
für feldflügtige Verräther erklärt, wenn fie demſelben nicht 
ehorchten, fo würden fie gewiß gehordit haben. Indem bes 
Babe diefe Truppen durchaus nidt bloß aus Stalienern, 
- fondern e8 waren viele Schweizer dabei. (Stimmen auf ber Lin» 
ten und im Gentrum: Zur Sade!) Id billige es nicht, meine 
Herren, daß die Schweizer um Geld einer jeden Sache dienen. 
(Zuruf: Zur Sache!) Meine Herren, ih glaube hier auf ben 
Debelftand genügend aufmerffam gemacht zu haben, welcher nicht 
zum Wohle ber Kirche dient, wenn ihr Regiment ein abfolut 
monarchiſches if. Wollen Sie nun bie Kirhe vom Staate 
trennen, fo werben Ste damit nichts Gutes machen, wie Ihnen 
dieß fon von biefer Stelle aus bemtrft worden iſt. Gie 
werben entweber den Kampf verewigen, oder es wird bahin 
tommen, daß entweder die Kirche den Staat, oder der Staat 
die Kirche unterjocht. Auf diefem Wege ift niht voranzukom⸗ 
men, um fo weniger, ald überhaupt die monarchiſchen Inſti— 
tuttonen ber Kirche fi mit den demofratifhen Inftitutionen 
-unferer Zeit nicht vertragen. Ich erblide daher in dem Ruf 
nad Trennung der Kirche vom Staat, wenigſtens von einer 
Seite, lediglich die Abwehr ber demokratiſchen Einrichtungen. 
Wenn die Kirche mit dem Staat vereinigt bleibt, fo werben 
natürlich die Reichsverſammlungen, bie Landtage ber einzelnen 
Staaten in denjenigen ®egenftänden, wo die Kirche mit dem 
Staat verwachfen Ift, tagen und Beſchlüſſe fafien, fie werden 
darüter in Deliberation treten. Das will ſich der Abſolutismus 
nicht gefallen Iafen, und barum mag man von einer Seite 
vorzugämelfe bie Trennung beabfichtigen, theils um ben Monar⸗ 
chiomus der Kirche rein von ben demokratiſchen Einwirkungen der 
weltlichen Inftitute zu bewahren, theils um durch den Monarchie⸗ 





mus der Kirche wiedir anf bie demokratiſchen Elnvihtungen des 
Staats einzumirken. Als reinen weiteren Beweis, wie ſehr die» 
fer Gang, den bie Kirche frit ber Reformation ciugeſchlagen 
bat, zur Verweltlichung der Kirche führt, will ih Ihre Auf⸗ 
merkfamteit nur auf die jüngften Wahlen zum Parlament und 
zu den verfchiebenen Landtagen Icnten. Da haben wir gefchen, 
mit welcher Entſchiedenheit, mit welchem Cifer überall bie 
Kirche nad) diefem mädhtigften Hebel der weltlichen Gewalt 
gegriffen hat. Die Vertretung im Parlament, die Bers 
tretung in ben Ständenerfammlungen ber einzelnen Staa— 
ten möchte ich das politifchfte aller politifchen Rechte nen« 
nen. Nun wohl, bie Kirche, deren Gtifter der Meinung 
war, ihr Reich ſei nit von biefer Welt, hat ſehr feft 
nad diefem Reich der Welt gegriffen. Das, meine Herren, 
tft die Folge der abfoluten monarchiſchen Einrichtungen ber 


. Kirche, und in biefer Beziehung ift es nothwendig, daß etwas 


geſchieht. Wenn Sie die Verfaffung der Kirche laſſen, wie 
fie ift, und bie Kirche vom Staate trennen, wenn Sie, was 
ebenfalls verlangt wird, die Schule mit binübergeben, wenn 
Sie, wad wieder verlangt wird, ein Wahlgeſetz auf breiteſter⸗ 
bemokratifher Bafis bis in die unterfte Hefe des Volks herab 
beifügen, wenn Sie noch bas freie Afforiationsreht und das 
Einfammerfgftem geben, ann, meine Herten, haben Gie bie 
Prieſterherrſchaft fertig gemadt, Ste werben aber dem Ehrl- 
ftenthum eine Wunde gefchlagen haben, wis fie ihm feit achte 
zehn Jahrhunderten nicht geſchlagen worden if. (Vielfache 
Zuftimmung und Widerſpruch.) Meine Herren! Es ift wahr, 
wir haben es bier mit cinem Zuftande zu thun, ber vielhun- 
bertjährige Grinnerungen für fih Hat, der glorreihe Erinne— 
tungen für fih hat. Es ift ſchwer, einem folhen Zuftande die 
Art an die Wurzel zu legen, indeffen unfere Zeit hat fo man« 
ches taufenbjährige Ungebörige befeitigt, fie mag auch bie Hand 
daran legen. Das Heilmittel ſuche ich wo anders, ald in der 
Trennung der Kirche vom Staate. Wenn Ruhe und Friede 
in ber Kirche, wenn Friede zwiſchen Staat und Kirche werben 
fol, fo muß das zur Zeit des Gonftanzer Concils gefprochene 
päpftliche Wort in Erfüllung gehen: „Die Kirge muß fih 
teformiren an Haupt und Gliedern!“ Beifall.) Damit will 
ch fagen: die. Kirche muß ihre Werfaffung ändern, fie muß 
ihre Verfaffung ändern nah dem Geiſte der. Zeit, fo wie bie 
weltlichen Regierungen fic geändert haben. Man wende mir 
nidt ein, das könne die Kirche nicht, bie Kirche ſei ſtabil, 
wie fie jetzt fei, fei fie immer gewsfen. Das ift nicht fo, die 
Kirhe bat zu verfchiedenen Zeiten verfchiedene Verfaſſungen 
gebabt, fie war urfprängfich demokratiſch, fie ift dann ariſto— 
Eratifch geworden, dann ariſtokratiſch-monarchiſch und endlich 
abfolutzmonardifh. Ich fehe nicht ein, wie fie nicht zu ber 
urfprünglicyen edlen und würdigen Form, zu derjenigen Form 
zurüdfchren kann, die ihr Meifter haben wollte. (Eeifall.) 
Meine Herren! Man gebe uns die feit breihundert Jahren 
iſchuldig gebliebenen ökumeniſchen Goncilien, die Reichsſpnoden, 
die Landesſynoden zurüd. Tie öfumenifchen Concilien werben 
für die Einheit des Glaubens forgen, die Reichsſynoden wers 
den und die Nationalfirhe geben, und der Zwiefpalt zwifchen 
Kirche und Staat wird fi auf einmal daburd, daß bie Kirche 
fih der Nation anſchließt, im Humanität auflöfen, von vielen 


‚Millionen Chriften wird das brüdende Gefühl, das fie bet 


dem jegigen Zuftande befällt, von der Bruſt weichen, und fie 
werden fid wieder frei bewegen, fie werben ſich wieder ber 
Kirhe mit Entſchiedenheit anſchließen, der Biele ſich nicht 
mehr mit Liche anfchliegen konnter. Meine Herren! Ich habe 
bier von Reichsſynoden gefprocen, man hat bis jegt in dieſer 
Trage immer nur von der Kirche grfprochen, ich habe fehr wenig 
von der Kirchengemeinde gehört; unter Kirche verftehe Ich aber 
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nicht bios die Cleriſei, fondern die Eferifet und bie Gemeinde. 
Die Gemeinde muß in biefen Synoden vertreten fen, nicht die 
Cleriſei allein, und es iſt diefes eine Einrichtung, die wohl zu 
treffen if. Wir haben und mit Vielem befchäftigt in den 
Grundrechten, wovon ich wenigſtens glaube, daß man Vieles 
zum Beſten der Ruhe Deutſchlands hätte hinweglaſſen können; 
ih meine, man ſollte fih mit dem beſchäftigen, in welchem 
Deutfchland einig ift oder leicht einig werden kann, anitatt 
ber Fragen, in welchen die Zwietracht Tiegt. Hier, meine Her⸗ 
ten, ift Einigkeit zu erzielen, und die Sache ift zu machen. 
Es hat ein Rebner dor mir von diefen Synobal:Berfanmlun- 
gen geſprochen, er hat mit einer Art Sehnſucht darauf zurüd- 
geblidt, er bat es aber fo gethan, als fet ed unmöglich, zu 
diefem Gute zu gelangen. Dem ift aber nicht fo; wenn Sie 
ausfprechen, daß wir Reiche-Synoden Haben follen, fo haben 
wir fie, denn Sie fprehen etwas aus, was im Weſen bed 
deut ſchen Volkes tiefbegründet if. (Mehrfeitiges Bravo.) Na: 
türl ich haben Sie ein Geſetz zuerft zu machen, wie dieſe Syn⸗ 
oden beſchickt werben follen, und worauf ich jegt nicht glaube, 
mich einlaffen zu follen. Ich will es nur andeuten, um den 
Antrag zu motisiren, den ich in diefer Beziehung ftelle. Wenn 
eine folhe Ordnung der Dinge eintritt, dann wird ſich bie 
Sache ganz anders geftalten. Das oberfte katholiſche Kirchen⸗ 
haupt wird nicht mehr der gefürchtete Gegner mander Regie 
rungen fein, er wird der freie Leiter einer großen Weltger 
meinde fein; unfere Kirchenfürften, unfere Bifchöfe werben nicht 
- mehr abſolut regieren, fie werden nicht mehr Satrapen beö 
Paupſtes fein, fie werden aber conſtitutionelle Kirchenfürften in 
der ebelften Bedeutung des Wortes fein, und unfere Pfarrer 
werben nicht mehr der Willkür der Biſchöfe anheim gegeben 
fein, fie werden wirffiche Pfarrherren fein, welche im Vereine 
mit ihren freien Gemeinden ein entfcheidendes Wort in ihren 
eigenen Angelegenheiten mitzureden haben. Diefed veranlaßt 
mich nun, folgenden Antrag zu flellen. Ich beantrage nämlich, 

an bie Stelle des $ 14 folgenden Beſchluß zu ſtellen: 
„Die Angelegenheiten ber chriſtlichen Kirche Deutfche 
Lands, namentlich ihre Beziehungen zu dem Gtaate, 

werden durch eine Reichsſynode geordnet.“ 
Ich Tage bier: „georbnet“, nicht „feitgeftellt*, wett chen 
Deutſchland meiner Anfiht nach keine fouveräne Kirche neben 
dem fouveränen Staat haben kann. “Die Synoden follen 
die Gegenftände vorbereiten, e8 hat dann bie Reichsgewalt im 
Vereine mit der Reihevertretung die nöthigen Gefege zu ges 
ben. Ich fprede bier von einer Reichsſynode, obgleich 
Deutfchland mehrere chriſtliche Gonfeffionen Hat, und ich bleibe 
bei dieſer Einen Reichoſynode, und zwar aus bem Grunde, 
meil einige Gegenftände allen Gonfeffionen gemein find, näm- 
lich die Stellung dev Kirche zum Staate, dieſes Ift allen Con: 
feſſionen galeih, und über dieſe Frage wird eine gemein- 
fame Reichsſynode zu tagen haben. Handelt es fid dann 
um confeffionelle Gegenſtände, dann trennt fi die Reichs— 
ſynode in confefftonele Synoden und verhandelt und beſchließt 
unabhängig, eine jebe für fi. Weine Herren, unfere weltlis 
hen Fürften Haben viel, fehr viel von ihrer Souveränetät ab⸗ 
laſſen müffen, zum Beſten des Gemeinwohles. Maden wir 
dieſelben Anmuthungen an unfere. geiftligen Fürſten, machen 
wir fie an fie im Namen des Chriftenthums, im Namen des 
Friedens zwifchen Kirche und Staat. (Kebhafter Beifall von 
vielen Seiten.) 

Zittel von Bahlıngen: Meine Herren! Das Ziel, das ber 
Redner, der fo eben von dieſer Tribüne abgetreten ift, ſich 
geftedt hat, verfolge ich auch, aber auf dem ganz entgegenges 
fegten Wege. Gr will den Sturz der Hierarchie herbeiführen 
dur; die Bevormundung des Staates, der Gultminifter ſoll 








das zu Stande bringen, ich will ihn herbeiführen auf dem 
Boden ber Freiheit, durch den Geiſt ber Zeit, ich kampfe ba» 
gegen, aber nicht mehr im Polizeirod, fondern aus bem Volke 
heraus und mit dem Volke. (Bravo.) — Ich habe mid zunaͤchſtt 
einſchrelben laffen als Rebner, um ben erſten Sap zu bekäm⸗ 
pfen, ber von dem Verfaſſungsausſchuß aufgeflellt murbe: 
mIeder Deutſche hat volle Gewiſſenefreihei.“ 
Ich Halte nämlich diefen Sag, wie er bafteht, für eine bloße 
Verzierung des Artikels, Gr gibt etwas, was die Menſchen von 
jeher gehabt haben und fein Menſch ihnen nehmen Tann, 
Glaubend- und Gewiffensfreiheit, dieſe können Sie Riemandem 
geben, das hat Jedermann. Es wird bamit nichts auberes 
ausgeſprochen werben. follen, als daß eben Breiheit bes Bes 
fenntniffes und des Gultus gegeben werben folle; da wäre es 
wohl befier, wenn man das ausfpräde, und wenn man bdiefen 
Satz nicht ganz mweglaffen will, wie durch den Abgeorbneten 
Scqhwarz beantragt worden ift, fo fee man bafär: R 
„Jedem Deutſchen wird Freiheit des Bekenntniſſes 
und des Gultus gewãhrleiſtet.“ 
Damit if nicht gefagt, daß jeder Deutfche einem öffentlichen 
Staubenöbetenmtnlfe beitreten muß, benn wenn er Freiheit 
des Belenntnifles hat, dann hat er auch bie Freiheit kein Be⸗ 
kenntniß Öffentlich darzulegen, fo gut man, wenn man Preßs 
freiheit bat, darum noch nicht gezwungen iſt, etwas druden zu 
laſſen. Sodann habe ich den Wunſch. daß alle die Antragfiel- 
fer, welche in der Richtung der Frelheit der Kirche vom Staat 
und umgelchrt des Staates von der Kirche ihre Anträge ge 
ſtellt haben, ſich vereinigen möchten zu einem befimmten An- 
trage, damit ed nicht geht, wie fchon einige Mal, daß die 
Majoritätsanträge dadurch verworfen werben, daß fie in ver⸗ 
ſchiedner Faſſung zur Abftimmung kommen. Ich wende mid 
zu dem, was gegen biefe Anträge eingewendet worben if. Ih 
glaube nämlich, bag alle diefe Anträge fih zufammenfaffen 
laffen in bem erſten Minoritätsgutachten: „Die beflehenden und 
die neu fih bildenden Religionsgefellihaften find als ſolche 
unabhängig von der Staategemalt; fie ordnen und verwalten 
ihre Angelegenheiten felbftftändig.* Auf den erfien Sap biefes 
Antrags Tege ich übrigens feinen Werth; er ift überfläffig 
und felbft nicht ganz richtig, denn jede Geſellſchaft, melde im 
Staate befteht, if nicht völlig unabhängig; aber ber zweite 
Sap ift die Hauptſache: „nämlich fie ordnen und vermalten ihre 
Angelegenheiten felöftftändig.” Zuerft iſt man dagegen fheu ge= 
worden dadurch, daß biefe Forderungen von entgegengefehten 
Seiten gemacht worden find. Natürlich, man date: was mag 
man dabei im Schilde führen, und iſt da nicht eine Balle geftellt? 
Meine Herren, ich nehme an, daß alle diejenigen, welche biefe Forde⸗ 
rungen ftellen, fie für die Freiheit der Wahrheit ftellen. Ich habe 
keln Recht, etwas anderes anzunehmen, ich fordere diefe Freiheit für 
mid; und was ic) für mid verlange, das gebe id; dem Geg- 
ner ebenfo; ich glaube, das allein iſt ehrenhaft und recht. 
(Bravo!) Die Sectenfurdt ift es haupiſächlich, die bier eine 
Rolle fpielt, die fi dagegen erhebt, oder wie vorher ſchon ge⸗ 
fagt worden if, die Religionsmacherei. Wenn «8 aud fo 
wäre, fürdten Ste ſich doch nicht vor Secten, bie Secten 
find niemals ein Unglüd, find niemals der Religion feindlich 
gewefen, fie find immer, wo fie entftehen, ein Zeichen, daß 
eine beſtehende Genoffenfhaft an einer Krankheit leidet, und 
entweder abforbirt die Secte ben Krankheitöftoff in fi, ober 
das veligiöfe Bewußtſein, wo es gefund ift, zieht ſich in bie 
Secte zurlick. So war es immer, fo wird es auch jept fein, 
darum ft es fein Unglüd, wenn Secten entftehen, fondern fie 
eniſtehen naturgemäß. Was iſt das ganze Beſtreben unferer 
Beit in veligiöfer Beztehung? Nach Gintgung zieht es bin, 
nit nach einer Zerfplitterung oder Spaltung, und wo ſich 


1668 


and einzelne Gorporatienen jeht ausfgelden, ba liegt biefen 
GSorporatiomen Immer das Stveben zu Grunde, etwas aufzu⸗ 
ſuchen, was für Alle —— tft, und in dem fi Alte 
einigen können. Es iR aber bier bloß eine ſpecielle Seiten⸗ 
furcht, die oft hervortritt, zuerft eine veligiöfe. Man fürchtet 
ungläubige, atheiſtiſche Secten und ihren Cinfluß auf die Ge⸗ 
 fammtheit. Haben Ste fon von einer Kirche bes Unglau- 

bens in der Welt gehört? Gine folge gibt es nit und wird 
es nie geben, benn was follte Hier am Ende ber Zweck fein? 
Man kommt heute zufammen und erflärt fi, daß man dies 
nicht glaube, in 8 Tagen kommt man wieder zufammen und 
exttärt weiter, man glaube auch das nicht, fpäter wieder, man 
glaubt zum dritten das nicht, fo geht es fort, 20, 30 Mal 
und dann iſt man am Ende, denn es bleibt nichts übrig, und 
ans nichts wird keine Kirche. Die Sectenfurdt hat au vom 
politiſchen Standpunkte aus einen Grund. Man fürchtet; daß 
fih politiſche VBeftrebungen zum Umfturz der beftehenden Ord- 
nung In folhe Secten flüchten, und fi darin zu verbergen 
fugen. Wenn der Staatsorganismus gefund und Fräftig, fo 
iſt darin durchaus feine Gefahr; der Staat wird dann im 
Stande fein, den Schaafpelz herunterzuziehen, und das zu be» 
-feitigen, was ihm irgendwie gefährlich wird. (Bravo!) Man 
fürchtet die ungehinderte Ausübung der Kirchengewalt, nicht 
der proteftantifchen Kirche, denn indem Sie bie Treiheit der 
Kirche ausgefprohen haben, fo Haben Sie auch bie vollſtändige 
Demokratifivung ber 'proteftantifhen Kirche ausgeſprochen, 
ſondern von Seite ber katholiſchen Kirche, von Seite ber 
Hlerarchie. Das war das. Thema einer Rebe, die geſtern von 
diefer Tribüne gehalten worden iſt. Meine Herren, was wol- 
len wir? Der Staat hat bisher in bie Ordnung ber Kirche 
tnfofern eingegriffen, ba er den Mitgliedern ber Kirche es 
fo ziemlich bequem in berfelden zu maven ſuchte. Dafür hat 
er fi an bie Thüre geftellt und Wache gehalten, daß Nie- 
mand herausfömmt. Wir wollen es jept umgelehrt machen, 
wir wollen, der Staat fol nicht eingreifen in das Hausrecht 
der Kirche, aber ex fol die Thüre der Kirche aufmachen 
und fagen: Wem's drinnen nit gefällt, wem e3 drin- 
nen zu enge wird, ber komme heraus, Hier ift Platz für 
einen Jeden, für Alle, und gut fein, wie drinnen. (Bravo!) 
Darin, meine Herren, kiegt die ganze Sache. Da fürchten Sie 
ja feine Gewalt der Kirche mehr, fobald das vollfommen freis 
gegeben ift, denn wenn man jeben Augenblid der Zucht der 
Kirche entgehen kann, wenn man jeden Augenblid ihrer Ge- 
walt fih entziehen ann, ohne dag ed im .mindeften einen 
Nachtheil bringt, dann weiß ich nicht, wa noch eine Furcht 
vor ber Kirchengewalt ftattfinden foll, und das ift auch das 
figerfte Mittel, eine Kirche zu vermögen, daß fie ihre Gewalt 
nicht mißbraucht. Ja, fagt man, man nimmt eben Anftand, 
aus ber Kirche auszutreten. Meine Herren! Ich verachte dieje 
Feigheit aus ganzer Seele, und wenn ich wüßte, daß bas 
beutfcht Volk nicht den Muth Hätte, aus der Kirche heraus: 
zutreten, wenn feine Weberzeugung damit unvereinbar ift, dann 
müßte ich verzweifeln an jedem geiftigen Aufſchwung deſſelben, 
und am feiner Befähigung zur Freiheit. (Bravo.) Wenn id 
die Furcht der Proteftanten betrachte dor ber Kirchengewalt, 
die ber Katholicismus durch diefe Emancipation gewinnt , dann, 
meine Herren, betrübt es mic aufs tiefſte, nicht als ob ich 
erkennen follte, welche Macht uns dadurch entgegentritt. Nein, 
th Habe das vum erſten Augenblicke diefer Revolution erkannt, 
daß eben der Steg ber Demokratie zugleih der Sieg des 
Kacholicismus iſt, das können wir gar nicht überfehen. Meine 
Herren! Es if für ihn gewonnen, was ein Jahrtaufend 
vergebens zu erfämpfen fuchte: die Unabhängigkeit ferner Stel- 
lung; und das Hindert Niemand mehr. Auch wir hindern es 





nicht, und kein Cultieeminiſter iR im Staude, wird es hindern, 


(Beifall.) Das if das Geſchick der Zeit, mächtiger als wir 
Alle. (Bravo.) Allein th würde mich ſchamen, wenn id deß⸗ 
halb mid abermals in den Schug des Staates verkriechen follte, 
um ber Gewalt, bie mir entgegenficht, zu emtgehen. Ich weiß, 
wie der Protelantismus in feiner Zerfplitterung jetzt bafteht, 
ich weiß, wie er dem mächtigen Katholicismus jetzt gegenüber- 
fteht in dem ugenblide, wo ihm fein biöheriger Schutz in 
feiner Verſchmelzung mit dem Staate entgeht, und er ohne 
äußere Mittel und Stütze daſteht, aber ich habe Vertrauen 
auf den Geiſt, ber in dem Proteftuntismus wohnt und lebt, 
und Im Bertrauen auf biefen Geift muß ich noch einmal fa- 
gen, ih ſchäme mid, wenn deßhalb die Proteftanten fi aber- 
mals verkriechen wollen unter ben Poltzeirock des Staates, 


j und unter diefem ihren Schug ſuchen gegen die Uebermacht 


des Katholicismus. (Beifall.) Bequemer ift es freilich, wenn 
man in den Schooß der Polizei ſich niederlegen kann, und 
biefe dafür forgen läßt, daß einem nichts gefchehen könne; 
allein was bat bas am Ende für eine Frucht, was wirb 
aus biefer Schlaffgeit und Einſchläferung? Die Erfahrung. 
zeigt es ums hinlänglich. Nein, meine Herren, ich frene mid, 
daß der Proteſtantismus einmal fih regen und zufehen muß, 
welche Stellung er ſich gewinne, ic frene mich, weil er erſt 
dadurch ſtark werben wird in und buch ſich feld. Das if 
wahrlich viel beffer, als immer nur rufen: „bie Jefuiten kom 
men, bie Sefuiten kommen!“ Meine Herren! Ich bin fein 
Freund ber Jeſuiten, der Bathoftfchen wicht und ber proteftans 
tifhen nicht (Bravo), wahrlich, ich werde mein Lebenlang da⸗ 
gegen kämpfen, aber wenn bie Jeſniten kommen — ich dente, 
fie kommen nit — wenn fie aber fommen, nun, meine Her— 
ten, dann find wir fhon ba. (Belfal.) Was ſell das 
heißen, wenn wir dann immer, ſobald der Name genannt 
wird, aufſchrecken und ſchreien: „Polizei hilf, der Jeſuit 
kommt!“ Es iſt unwürdig. (Bravo.) Eher noch begreife ich 
die Beſorgniſſe ber Katholiken gegenüber ber Hierarchie ihrer 
eigenen Kiche, ja ich begreife den Rebner aus Zweibrücken, 
des geftern hier geſprochen hat, und weiß feine Gefühle voll» 
kommen zu würdigen, allein der eg, den er einzuſchlagen 
meint, um der Webermact ver Hierarchie zu entgehen, führt 
ihm gewiß nicht zum Ziele, biefer Weg iſt unterwählt, unb 
bei jedem Schritte wird er unter ihm einbredhen. So lange 
die Kirche und die Staatögewalt mit einander in Gonftict 
biegen, fo ift nah einer alten Grfahrung das Bolt faft 
inftinetmäßig immer auf ber Seite ber Kirche, ic fage, 
fo lange es um ben Conflict mit ber Staatsgewalt ſich 
bandelt; erft wenn dieſe Gonflicte befeitigt find, hat bie 
Hierardie mit einem anderen Gegner zu tun, — ber 
tft mächtiger und der wird über fie Meifter, — mit dem Volke, 
— will dad Volk aber das niht, — je nun, meine Herren, 
wenn das Volk nicht will, wenn es fi unter den Scepter der 
Hierarchie fügen will, fo will es eben fo und feinen Willen 
müffen wir vefpectiven, es ift fonverän. Eebhlifter Beifall.) 
Die ſtärkſten Einwendungen werden im Intereſſe ber Staats— 
gewalt gemacht, hier fürdtet man immer und immer, bie 
Kirche werde Meifter werden über den Staat. Meine Herren, 
mid, dünkt, hier hängt doch immer nod ein wenig der bureau- 
tratifche Zopf heraus. Was ift denn für ein Kampf zwiſchen 
ber Kirhe und dem Staate bisher gemefen ?. Die Beamten 
wollten herrſchen über das Volk, ber Glerus wollte auch herr⸗ 
ſchen über das Volt, darüber kamen fie miteinander In Streit, 
und das hat man den Streit zwiſchen Kirche und Staat ges 
nannt. (Beifall und Heiterkeit.) Sie. fehen, alle dieſe Einwen« 
dungen find Herübergefprochen aus einer vergangenen Zeit; der 
demokratiſche Staat kann diefen Unterſchied nicht mehr ‚gelten 


1867 


laſſen. Wer if der Staat? das Volk; wer if: bie Kirche? das 
Volk, — fol das Volk mit fi felber Streit anfangen? 


fortbeftegen ; ich fage noch einmal, die Hierarchie iſt zu Ende, 


wenn dad Volk will, es barf nur fagen: ich will fie nicht I 


mehr, und fie iſt nicht mehr da (Bravo); wenn es fie aber 


wit, dann bleibt uns auch nichts übrig, gegen ben Wil- 


Ien des Volkes können wir fie nicht wegweiſen. Nun, meine 
‚Herren, ich habe bisher nur die Ginwendungen zu befeitigen 


geſucht. Aber es fragt fih: find wirklich poſttive Gründe da, 


biefen großen fehr bedeutenden und tief in das Volksleben 


eänfchneidenden Schritt zu thun? Es iſt nicht etwa ein Gelüfte, 
das mic dafür fpreden macht, fondern bie tieffte Weberzeugung, 
daß das Wohl bes Volkes davon abhängt. Ohne bie Selbft- | 


ſtãndigkeit der kirchlichen ober religiöſen Genoſſenſchaften, meine 
Herren, gibt es keine Religionsfreiheit im vollen Sinne bes 
Wortes. Die Religtonsfreipeit hat in wenigen Jahren tiefe 


gabe tft es nun, ber großen Idee den Weg In das Leben bed 
Volkes Hineinzubahnen, und dazu gehört vor allen Dingen, 
daß bie Stantögewalt nicht die Herrin ſei im inneren Haus— 
halte der veliglöfen Genoffenfhaften, fie ſoll nicht ordnen, fie 


fol nicht vorſchreiben, — wo fie das thut, ba tft von einer | 
reinen Genofienfhaft aus freier Ueberzeugung und einem freien | 
religisſen Bemeinleben keine Rede mehr ; bie Staatsgewalt foll 

aber auch nicht die Dienerin biefer Genoſſenſchaften fein, fie ſoll 
ſich nicht hergeben, für deren Verordnungen und DVorfchriften | 
burch äußere Gewalt Gehorfam zu erzwingen. Nur unter | 


diefen Bedingungen kann von einer wirtlihen Religionsfreigeit, 


von einer wirkligen freien Vereinigung Gleichgefinnter bie | 


Rede fein. Unterſcheiden Ste dabei nicht zwiſchen inneren und 
äußeren Angelegenheiten, wie das in bem zweiten Minnritäts 
gutachten der Ball iſt, — das iſt eine ganz niqtige Unter 
feidung ; die Angelegenheiten einer Genoſſenſchaft find immer 
ihre eigenen inneren, und wo fie nach außen mit ber Staats- 
gewalt ober mit ben Individuen, bie ihr nit angehören, in 


rielle Macht hat, natürlich in feinem Interefie. Ohne eine 
Selbſtſtändigkeit ber kirchlichen Genoſſenſchaften meine Herren, 
if ferner eine kräſtige Innere Gntwidelung derſelben nicht mög 


lich, — kann es in der Kirche fo bleiben, wie es iR? Wahr⸗ 


lich, Sie werben mir alle zugeftehen, es iſt unmöglich. Ich 


aber fage Ihnen, es wird nicht anders, fo lange nicht die Re= | 


ligionsgenoffenfcaften auf ihrem eigenen Boden frei und inner- 


 träftig, eine Meorgantfation zu Stande bringen können. | 
& Rede am gefirigen Tage hat mich fehr bitter berührt; | 


"als ob ich das Meifte davon, was gefagt worden ift, nicht 
anestennte; aber ich frage: warum ift es denn ſo? Haben wir 


nicht gefämpft aus allen Kräften gegen alle dieſe Mißftänne | 


in der Kirche? Haben wir nicht alles Mögliche getban, um 
le zu befeitigen, und warum iſt ed nicht geichehen? Wer hat 
& gehindert? Wer hat den Aufihwung niedergedrädt? — 
Die Staatsgewalt if es geweſen, meine Herren, wie Staats⸗ 


gewalt, die Sie, immer berbeirufen, fle möfle uns SHülfe | 
dringen, fie müffe und unterftügen; flethut e® nicht, fondern | 


fie iR «8, die und niederrädt, Wie war es in Breußen, 


wie anderwärts ? — Sie ſagen: bie firchlichen Behörven has | 
ben niedergehalten. — Ja, wer hat fle eingefegt? Das tft | 
es eben, daß die Gemeinde, die kirchliche Gemeinde auf bie 


Seite geſchoben geweien ift und die Bürcaufratie in der Kirche 








1 gewaltet Kat, als märe Fein Volk da, als wäre e8 nur eine 
I J Schreibſtubenanſtalt. Eine neue Zeit ſteht und auch in dieſer 
denke nicht. Ja, fagen Sie, die Hierarchie wird aber doch 


Beziehung bevor. Meine Herren, man klagt fo viel Über res 
Ugiöfen Indifferentiomus. Was ift das eigentlich ? — Betrach⸗ 
ten Sie ed genau, fo {ft es nichts anderes, als daß fih ras 


Bolt von dem theologiſchen Hader abgewenvet hat, und fein. 


Intereffe mehr daran findet. Und warum iſt es fo? — Weil 
RG das Dogma in pofltiver und negativer —R nach 
allen Richtungen hin im Laufe der Jahrhunderte bis an das 
Eppziel ausgebtlvet Hat; darum Kat ber Gtreit Fein Intereſſe 
mehr. IR aber darum fein. Lehen, feine Bewegung mehr da? 
Allerdings, und worauf iſt fle gerichtet? Auf die Organifation 
des religiöfen Gemeinlebend, auf die Verfaffung. Dan mag 
denken: das ift bloß der Bug des allgemeinen demokratiſchen Stro= 
mes der Zeit. Er mag ſeinen Antheil daran haben; aber es ift 
ein viel tiefered Bewußtfein, mas bier zu Grunde liegt.‘ Es 


| if das Bewußtſein, daß es nicht mehr allein die Aufgabe der 
Wurzeln geſchlagen in dem Herzen des beutfchen Volkes, und 
es beburfte nur eines leifen Wehens ber Revofution, fo If bie I 
Frucht veif, che man es erwartet, niebergefallen. Unfere Aufs 


Kirche if, die religidfe Vorftellungsmweife zu uniformiren, fon- 
vern vielmehr: das veligidfe Gemeinleben zu organifiren. Mit 
einem orte, es if wie focdale Frage, die fo gewaltig in 


| allen Berhättnifien an ung Herantritt, Hier in ihrer hochſten Bedeu- 
| tung, welche auch das rellgioſe Leben erfaßt bat, und es iſt die 


Aufgabe aller religtäfen Genoſſenſchaften, von nun an hier ven 
Geiſt der Zeit zu erfennen, zu erfaflen, und auf denſelben 
im Geiſte ves hriſtenthums zu wirken. Wie foll vie fociale 
Brage anders geldſt werden? Meine Herren, bie rothe Fahne 
auf ven Barrifasen loͤſt fie nicht; fle Kann zerflören, aber 
nicht aufbauen, und das Geſetz, das Sie hier machen, meine 
Herren, glauben Sie, ed würde fle ganz und gar Idien?‘ Es 
tann ven Hunger flillen, vtelleiht kann es den Hunger 
Allen; es kann für den Augenbfid befchwictigen uno ven 
Nothichrei zurüclerängen, aber es wird nicht die Gemüter 
verföhnen, den tiefen Riß nicht ausfüllen; daß kalte Beich 


1 wid dad Band der Einigung nit zu weben im Stande fen. 


Die Liebe.ift es, die heilige Gottes⸗ und Menſchenliebe allein, 
melde im Stande it, her das echte zu finden und ba3 
Rechte zu ſchaffen. Jenes gegenfeitige Nehmen un Geben 


1 nicht bloß etwa in materieller. ſondern vielmehr in geiftiger 
Berührung kömmt, da entſcheiden bie allgemeinen Landesgeſetze. 
Was entfgeidet in den einzelnen Fällen, was, äußere, was in⸗ 
nere Angelegenheiten find? Derjenige Theil, welcher bie mate= | 


uno fittliher Beziehung, jenes erhäbene Gemeinleven 
welches die erfle Borm ver Erſcheinung des Gh iftenthumes 
war und immer das Eadziel deff-Ihen bleibt, iſt ver Retiu ige⸗ 
anfer unferer Zeit Und diefes Bemeinleben zu organıfiren, 
iR fegt die große Aufgabe unferer religiöſen Genoffenfchaft, 
und nur in dem Maße, als Sie diefe Aufgabe Idfen, werden 
Sie einen geſicherten Bortbeftand habeı. Wenn aber das ge- 
ſchehen foll, meine Herren, dann müffen Sie eine freie Ent: 
widlung des religloͤſen Lebens Überall geftatten, und thun Gie 
das, fo haben Gie hier nech einen großen anveren Gewinn: 
bier iſt der Boden, auf rem allein ver Friede gepflanzt werden 
kann, hier iſt der Boden, wo endlich einmal die Kirchen ſich 
begegnen und ſich die Hand zu Bieten im Stanpe find. (Bravo.) 
Das iſt's, was wir mänfghen, wornad wir und fehnen, ja e8 
ift bei mir nicht blos eine Hoffaung, eine tiefe innere Ges 
wiß heit iſt es. Co erhebt id ein Dom am Mhein, und 
wenn fein hohes Gewoͤlte fi geſchloſſen hat, meine Herren, 
dann werden bie Hände dort flch zufammenlegen, bie mehr 
als 300 Jahre gegen einander feindli erhoben geweſen find 
in unſerem Baterlande. (Bravo.) Aber damit es möglich iſt, 
geben Sie die kirchlichen Genoſſenſchaften frei; fonft erſticken 
Sie fort und fort unter dem Polizeiro jede freie Erhebung, 
jede freie Entwicklung ihre® inneren Lebens. Gilt es irgendwo, 
fo gilt es bier: Breiheit iſt das Leben, Zwang ift der Tod. 
Meine Herren, räumen Sie damit zugleich ein großes Hlnders 
niß unferer politifhen Ginigung aus wem Wege: die Erfahs 
2 


rung ber legten Jahrzehnte Tonnte ſelbſt den bornirteſten 
Büreaufraten überzeugt haben, daß alles Eingreifen in die 
religiöfen und kirchlichen Verbältniffe Leine weiteren Folgen 
bat, als daß es eine tiefe Erbitterung gegen die Staato⸗ 
gewalt, Neid und Zwietracht unter. ven Gonfeiflonen und 
einen unaufhörlichen Hader im Volke zu erweden im Stande 


Geben Sie alle religidjen Gefellſchaften in gleidber I 
1 Kite vom Staate, um bie Tremung berfelben vom State. 


Weiſe frei ohne Scheu vor diefem oder jenem Uebergriffe. 
Damit allein werden Ste verhüten, daß Fünftig im Reichs 
tage nicht confeiflonelle Parteien neben ben pelitiichen figen. 
Damit heben Sie die Scheidewand weg zwiſchen dem Süden 
und Norden unjerd Vaterlandes. Dann werven Berlin und 
die Nheinlande fih die Hand bieten. Ich befchwäre Sie 
felbft im Intereſſe eines wirklichen gefegneten Zuſammen⸗ 
wirfen ber religiöfen Genoſſenſchaften mit ber Stantägewalt, 
geben Sie diefelben frei. Ich fage nicht „trennen“, denn bad 
Wort Trennung iſt hereingebracht worden in einer ganz ver- 
kehrten Bereutung. Mas foll da Trennung fein. Es iſt ja 
das nämliche Voll in der Kirche und im Staate. Es if 
nur ein Gefondertfein in Bezug auf die Verwaltung ber 
Beinen, fo wie es bie Natur der Sache mit ſich bringt. Man 
ſprach davon, der Staat folle ein chriſtlicher fein. Ia, meine 


Herren, das wünſche id auch. Aber, wenn der Staat ein | 
N erfahren werben nad unſerm Tode, von bem wir aber vielleicht 


chriſtlicher werden foll, dann nehme man ihm die :fogenannte 
Ghrifllikeit, die er bisher au fird getragen hat; denn dieſer 
achriſtliche Staat” war pie größte Küge ver Weltgeſchichte. Der 
Staat, fürdtet man, werde glaubenslos, goitlos, und was 
weiter fein. 
glaubenslofen Menfchen, von gottlefen Menſchen. Man 
tönnte mit demfelben Rechte fagen, der Staat fei läderlich. 
Ich weiß nur, daß es Menfchen gibt. die Glauben baben, 
andere wieder, bie feinen haben; daß Menſchen Proteflanten 
find, andere Katholiken, und dergleichen. Allein davon kann 
man doch Fein Pıävicat für den Staat bernehmen, ſonſt 
müßte man eher fagen: er ift ein wenig katholiſch, 
ein „wenig proteftantifh, ein wenig criſtlich ein wenig 
israelitiſch, er iſt ein wenig gar nichte. Meine Herren, 
geben Sie doch dieſe Begriffe ganz und gar auf, und 
dann wird ein gefegneted Zufummenwirfen flattfinden. 
Die Menſchen find das oder jenes, umd diefe find es, welde 
bie Gefege machen und regieren, fie find es, welche in bie 
Geſetze und die Verwaltung ihre Grundfäpe, ihren Glauben, 
ihre innerſte Meberzeugung bineintragen. So wirb ber &taat 
ein riftlicher werden, wenn den chriſtlichen Grundſäten Ein⸗ 


gang verfhafft wirb in die Herzen der Menfchen. Bon ba | 


dringen fie ein in bie Gefegebung und in bie ganze Ver⸗ 
waltung des Staates. Den Srieden zu fihaffen, meine Gersen, 
bas Getrennte zu einen und zu verföhnen, bie Ueberzeugung 
zu befreien von aller Heuchelel, das wahrhaft veligiöfe Leben 
zu ftärten und zu weden, bas beutfhe Volk nicht äußerlich 
bioß, fondern auch in feinem tnnerften Weſen einig, frei und 
Beer 5 maden, geben Ste vollſtandige Religionsfreiheit. 
eifall. 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ih ſpreche für bus 

nãmliche Princip, wie ber vorhergehende Rebner, wenn auch 


freitih von einem ganz andern Standpunkte aus. Sie find | 


felther an mir gewohnt gewefen, gewifjermaßen einen Sprecher, 
ich will nicht fagen, einen beauftragten Sprecher, aber einen 
Spreger für eine Partei zu erbliden. Ich muß Ihnen ges 
ftehen, ja, id bin Parteimann im vollſten Sinne bes Worte. 
Allein hier, kann ich fagen, ftehe ich wirklich erhaben fiber allen 
Parteien, bei diefer Frage ftehe ich auf einem total neutralen 


Standpunkte, fo volllommen neutralen, daß ich faft fagen Hi 
; ana 


möchte, es wäre gar fein Standpunkt. (Helserfeit;) : Ich Ei 


Der Staat, meine Herren? Ich weiß nur von |) 
N Gemmfhuh der Civiliſation. Jede Kirche, deßhalb ſchon, weil 





darüber freilich einem Mebner von geſtern die Verfi ge 
ben, daß doch befhatb, weil fie nicht auf einem Warteiftanbs 
puntte Reht, ımfowe Bartei in biefer Frage wid auseinander 
sehen vird. Mögen bie andern Bartelen in biefer Frage 


fig 
| zertheilen, wir, (auf die Vinke deutend) wir bleiben einig. 


Meine Herren, es handelt fi) in diefer Vorfrage, in ber alle 
gemeinen Dieruffion hauptſaͤchlich um die Umabhängigkelt ber 


Dan Hat uns im biefer Beziehung freilich gefagt, es fei bes 
dauerlich, daß ein taufenbjähriger Zuſtand aufhören folke, imb 
was fi fo lange geliebt, könne fich nicht fo leicht trennen. 
Meine Herrn, in der That, ber Staat und bie Kirche haben 
fih ſehr geliebt; aber etwa, wie ber Haifiſch den Härkng, ober 
wie ber Buchs das Huhn! Solche Liebe, meine Herren, bädhte 
ich, könnten wir ohne Gefahr für die Riebe überhaupt etwas 
befchneiben ; man könnte fie ohne Gefahr frr bie Ptehe im Alle 
gemeinen gänzlich ven einander trennen. Deine Herren, ich 
bin für die Tvennung der Kirche vom Staate; allein nur ums 
ter der Bebingung, daß überhaupt das, was Kicche genannt 
wirb, vernichtet werde. (Unruhe.) Nur unter der Bedingung, 
daß bas, was man Kirche nennt, Überhaupt fpurlos verfchwinde 
von ber Erde, und fi dahin zurüdziehe, wo es feine Heimat 
bat, in ben Himmel, und zwar In den Himmel, von dem wie 


nichis wiffen wollen, fo lange wir auf Erden find. (Sravo 
von der Linken, Ziſchen von der Rechten.) Meine Herten, für 
mich ift jede Kirche, habe fie einen Ramen, welchen fie wolle, 
fet fie aus biefem ober jenem Principe hervorgegangen, ein 


fie Blaubensfäge, weil fie überhaupt einen Glauben will, Het 
ber freien Gntwicklung des Menfhengetftes entgegen. 
jede Kirche, ohne Ausnahme, iſt ein folder Oemnſchuh einer 
freten Entwidlung des Menſchengeiſtes, und weil t eine freie 
Entwiliung des Menfhengeifies wii, nach allen Richtungen 
hin and umbefäräntt, dehhafb will ich feine Weideämkang dies 
fer Sreigett, und deßhalb will ich keine Kirche. Meine Oerren, 
man hat und bier gefagt, die Kirche ſei eine Anftalt der Sitt ⸗ 
Uchkeit, und man müffe fie deßhalb behalten. Wenn die Kirche 
das wäre, fo müßte man fie freilich behalten. Men ich bes 
ſtreite die Wahrheit dieſes Grundfapes. Meine Herren, 

wollen die Sitilichkeit gränben auf die Entwicklung beB freien 
Menfgengeiftes, auf daB Bewußtſein der freien Menſchenwurde, 
was künftig in Jedem leben fol; allein nicht auf eine Zwange= 
anfalt, die hintennach für bie Umgehung und Hebertretung ber 
Sittlichfeit mit Strafen, mit dem Begefeuer oder Gott weiß 
mit welcher Züchtigung droht. Weine Herren, eine ſolche Sitt⸗ 
Vhlett-ift Reine wahre Gittlichleit. Das If ane falfe, eine 
feule Sitilichteit, denm fie wurzelt in der Wurde, nicht im 
freien Bewußtſein defien, was recht unb Ay Gravo von 
der Linken, Ziſchen von ber Rechten.) Weine Herren, zu die⸗ 
ſem freien Bewußtfein vom Guten und Wahren wollen wir 
das Volt erheben, und nicht zu ber Furcht vor der Strafe, 
und wenn das Voll zu biefem Standpuntte erhoben tft, dann 
tft e8 wahr, dann brauchen wir liber bie Frage, bie und hier 
befchäftigt, nicht mehr zu biöcutiven. Meine Herren, die wahre 
Sittlichteit geht aus ber wahren Freiheit hervor, aber nicht 
aus dem Zwange, und eine jede Kirche if ſchon deßhalb, weil - 
fie Slaubensfäge aufftellt und aufftellen muß, eine Zwangs⸗ 
anftalt; — fie kann niemals wahre Freiheit geben. Man 
hat und hier gefagt, es ſei doch ein Beweis, daß manche Kirche 
keine Zwangsanſtait wäre, weil Mitglieder biefer Kirche, bie . 
bier gegen gewiffe Ginrichtungen diefer Kirche geſprochen, noch 
nicht ercommuntetet worden fefen. ‘Meine Herren, ber Bann» 
ſtrahl der Creommunleatlon nrüßte ſehr ſchnell wirken, | wenn 


ine 


«= von heute As mragen tneffen Tirtuie, and man Yan ubch 
fagen, daß das was woch wicht geſchehen iſt, nicht noch geſchehen 
werde; und daß das, was oben iſt, auch aufgehoben ſei. 
Beine Herren, dieienigen, welche einen Pfarrer verdammlich 
Anıen, weil er einmal ein Baar hellgeſtreifter Hofen angehaht, 
nie wuͤnſchen ſicherlich auch, daß die Crrommunication wieder 
eingeführt werden möge. Meine Herren, man hat unE gefagt, 
eine Kirche Ihane demokratiſch ſein, und ich frewe mich, iu 
einene meiner hentigen Ver rednet ein neues Mitglied der 
demokratiſchen Partei In dieſem Saale begrüßen zu loͤnnen. 
34 Hoffe, daß duch dieſen Uebertritt zw des Vartei der De⸗ 
metratie die Demokratie in dem Gtante, dem ber erwähnte 
Nedner angebört, recht lebhafte Kortfchritte machen werde. 
Miele dem muß ich widerſprechen, daß eine Kirche demokra⸗ 
tiſch fein konne; denn wenn ſie einmal damokratiſch iR, dann, 
weine Herren, ift fie keine Rishe mehr. Diefe Wahr, 
Weit bat and er vorige Redner mit feiner conſtitutionell⸗ 
womarchiidren Eirche beiniefen, nie er. einrichten will. Ich 
habe freitich die Meberzeugung gewinnen müſſen, daß viele 
Anhänger ver conflitutionell: monarchiſchen Regierungoform in 
Deutfdglaun erifirem, ich wi dieß durchaus nicht leugnen; 
ellein, daß die conſtitutionelle Monarchie bis in bie Ichte 
Goniequeng, bis in die Kicche hinein durchgeführt werden 
folle, und zwar obenein bie conflitutiowellsengliihe Beifaf- 
fung, mit ciaem unneramtwortlichen conflitutionellen Monar- 
Gen, vom Vapſt, mit einer confitutionellen Pairskammer, 
ans Biſchofen, und einem conflitstionellen Unterbaufe, aus 

- Pfarren zufemmengeiopt: das, muß ich geſtehen, hat mid 
überreicht; foweit, glaubte ich, ginge die Conſequenz her con« 
Pitntionelten Bartei noch nicht; — ed iſt dieß eine meitere 
Lehre, Die ich in meiner politischen Laufbahn empfange. Wenn 
«8 wahr täre, daß diejerige Partei, welche für die Dreiheit 
der Zirche, wie fle fagt, kaͤmpft, daß riefe Partei auch viefe 
Dreihen wahrhaft ueb ganz wolle; daun, meine Gerren, 
Tann ide Sie verſichern, dann müßte ſich dieſe Bartei ein 
Breit hinausnageln laſſen auf zer Außerfien Linken, um bort 
drüben zu gen. (Birke Etimmen: Oho! einige andere: das 
# mahr! Heterkeit.) Weine Herren, «8 iſt ein Unterihie, 
ab men bie Sreiheit ganz; und wollfommen will, ober ob man 
be beſchrĩntt Baden will, al® Mittel zur Unternrädung von 
Aubderen. Betrachten Sie bie Zeitgeftkichte, meine Herten, 
fehen Sie hin auf: die Partei, welche im Frankreich die libertö 
de l’enseignemest, das heißt, vie Knechtung bed Unterrichts 
wurd die Kinche wollten Gehen Sie hin amf vie Parteien, 
wie jeht überall das Volk anfwählen für die fogenammte 
Dreiheit der Kirche vom. Staate; — fehen Sie bin, was Jene 
gethaa, welche dem Sonderbande in: der Schweiz bie Hand 
n; beventen Cie, aß niegensmo ſich beffere Bundes⸗ 
ber Jeſulten ia kuzern fanden, «ld die Pietiſten im 
L und Meumburg: Mebenbliden Sle nur flüchtig diefe 
um banı werden Sie wiſſen, was. man 

«ld Unabhängigleit. ver Kirche vom Staate bezeichnet. (Bravo. ) 
Wir wollen vie Trennung der Kirche vom Gate auch; 
allein wir wollen. fie, weil wir eine unbefhränfte Sreir 
heit in allen Dingen wellm; weil wir bie Entwicelung 
des drmofratif@en Pıindps wollen von Unten bio Oben 
hin; wir wollen fle, weil wir vor eines Gonfequenz gurück— 
forscen.. Allen nicht deßhalb wollen wir diefe Unabhängig- 
Belt der Kirche, damit ins Innern ver Kirche das Indivivuum 
gekaechtet were, and dankt die Kirche eine Zwangsanflalt 
werde für den, ber ihr angehört. Rein, meine Herren, wenn 
bes ber ter Trennung ber Kirche vom Gtante If, 
dans wo wir. fie nicht, web daun werben wir und mit 
allen Bertteln verfelben wiverfien. Beine Herren, wir 















wifſen fehr wohl, If ver Kampf mis dem rellgidſen Fana⸗ 
tiemus begiant umd an der Thürſchwelle ſteht. Man hat 
uns gefagt, wenn bad Bolt die Hierarchie nicht wolle, fo 
exiſtire fle nicht; allein ich frage Sie, mas iſt dad Mittel, 
defien ſich die Olerarchie in dieſem Kampfe bevient? 
Sie kämpft mit der Berdummung! Die Verdummung bed 
Boltes ift ihre Waffe, um das wiſſen Ste wohl: „mit 
der. Dummdelt kaͤmpfen Goͤtter ſelbſt vergebens! " (Bravo 
vab Bifchen.) Weine Herren, wir wiſſen fehr wohl, daß 
man die Benälferung aufgeſtachelt in Süd und Nord und 
Wet und Oft bes Baterlandes, und daß man eine Flut von 
Betittonen Hier tm dies Haus gelenkt Kat, wir willen fehr 
wohl, daß man ben Waſſerpolacken in Schlefien (Heiterkeit), 
die am Hungertuche nagen, gefagt hat: fie follten proteftan« 
tif werden, wen fie nicht, um die Trennung ber Kirche vom 
Staate und gegen bte Trennung der Schule von ber Kirche 
petitionirten. Wir kennen dies Religionmachen, wie es bes 
zeichnet wurde, recht wohl, meine Herren; wir wiſſen, daß 
dieſer Feind auf der Schwelle ſteht; — wir werden aber vor 
ihm nicht zurückſchrelen, ſondern ihm durch die Freiheit 
und in der Sreipeit mit blanken Waffen entgegentreten. 
(Bravo!) Meine Herren, td kann wohl mitt jenem Rebner 
tim englifchen Parlament fagen: „IH wüßte nicht, wie man 
bittrere' Dinge und giftigere Ingrebienzten in ben brobelnben 
Herenteffel der Unzufriedenheit hätte werfen können, als in 
biefer Sache“, und Ih kann wohl hinzufligen: das Volk tft 
noch nie fo außerordentlich aufgeſtachelt worden, als gerabe 
in dieſer Frage. Allein dennoch weichen wir dem Kampfe nicht 
aus, vorausgefeht, daß er ausgefocdten werbe auf bem Bo⸗ 
ben ber unbefchräntten Freihelt, vorausgeſeht, daß bie unbe» 
ſchrunkte Freiheit auch das Begengift bilde gegen die be⸗ 
fränfte Breigeit, die man von jener Partei aus anftvebt. 
Meine Herren, das ift bas einzige Mittel, um ehem dieſe Frei⸗ 
heit: bee Kirche, dieſe Trennung der Kirche vom Staate unges 
führlich zu machen. Gehen Sie volle unbedingte Freiheit, geben 
Ste. volle unbebingte Entwicklung der Demokratie in allen 
Richtungen, In allen Gonfequenzen; bann brauden Sie die 
Trennung der Kirche vom Staate, dann brauden Gie die, 
weiche aufwühlen im Ramen Gottes und der Religion, nicht 
zu fürdten. Aber, wenn Sie ver Freiheit Schranken fegen, 
in einer over der andesn Richtung, dann müffen Gie diefe 
Waffen fürchten und können fi in keiner andern Weiſe vers 
theidigen, ald dadurch, daß Sie den alten Poltzeiftant wieder 
new einführen, und ihn bei wachſendem Widerſtande auch recht 
allmaͤlig anwachſen laffen, Bis er Alles verſchlungen bat. 
Wenn Sie einmal Befchränfumgen zugelaſſen haben, dann 
gibt es keine Schranke mehr gegen das Wuchern deu Polizei: 
ftaates, dann bricht Ag die Fiuth Überall Bahn, Überall wers 
den Sie mit neuen , Bollzeimaßregeln tämpfen müffen, und 
nirgends werden Se das Ende diefer Beſchraͤnkungen finden 
Hunm. — Gie ‚werben ven einzigen Halt nur in ber unbe⸗ 


, fehräntten, im der ganzen vollen, politifchen Freiheit finoen. 


Geben Eie dieſe, meine Berren, und dann haben Sie das 
Degengift gegen ven Ultramontanismus und gegeh Deffen ganze 
Wühlerel. Meine Herren, es tft wohl keine Partei, die dem 
Polizeiſtaate fo ehriich um fo offen entgegengetreten iſt und 
noch ferner entgegentreten wir, als vie unfrige. (Beiftimmung.) 
Wir wollen den Untergang des Polizeiftantes, wir wollen ven 
Untergang aller jener Mafregeln, die den Menfchen in reli⸗ 
giöfer Beztehung knechten mußten, die ihm fogar eine Keli- 
gion aufprangen und aufnötgigten, ſelbſt wenn er gar keine 
Religion wollte. Denn, meine Herren, biefe Freiheit müffen 
Sie au anerkennen, Sie mäffen das Individunm nit nur 
in fomer Religton, in- feinem @fauben frei maden, ſondern 
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Sie muͤſſen e8 auch in feinem Unglauben frei machen! Sie 
möffen die Kirche bed Unglaubens fo gut als bie bes Glau— 
bend anerkennen und frei maden, wenn Sie gerecht, wenn 
Sie: confequent fein wollen. Wenn Sie dad thun, dann wer⸗ 
den Ste das Begengift des ultraveligidfen Glementes finden. 
Waprlig! Sie müſſen den Unglauben ‚Hier freilafien ; Sie 
möffen hier decretiren, daß er frei ſei! Nur dann werben 
Sie zur vollftändigen Freiheit gelangen! (Bewegung.) Das 
iR ſchon Beſchraͤnkung, meine Herren, wenn Ste Jemandem 
aufgeben, baß er irgend einen Glauben haben müffe; er 
muß Atheift fein dürfen, — nur darin beruht vollfommene Frei: 
beit. (Bravo und Bewegung.) Es ift Keine Frage bei ber 
Stimmung diefer Verſammlung, daß alle Mafiregeln aufges 
boben werden, die dem Menichen fchon bei feiner Behurt fein 
zukuͤnftiges Glaubensbekenntniß aufpringen, die ihn zwingen, 
eine Gonfefiton anzunehmen, wenn er noch nicht mündig if, 
noch nicht die Tiefe ded Glaubens ergründen Tann, wenn er 
überhaupt noch unfähig ift, ‚Über den Glauben irgend welche 
Anſicht in fih ſelbſt zu beflimmen, 
regeln, vie in Feiner Beziehung mehr zu dem Gtante 
fiehen Können. Allein mir wollen noch mehr; wenn 
wir ben Polizeiſtaat politifh vernichten mollen, fo wol⸗ 


len wir au auf religiöfem Gebiete, in ber Kirche ſelbſt, 


ihn vernichten (Bravo auf der Linken, Bewegung), denn Dad 
legt eben in ber Natur ver Polizei, daß fle anſteckend wirkt! 
Trog der Reibungen zwiſchen Polizeiſtaat und Kirche, bat 
ſich doch dieſes Gift des Polizeiftants auch in die Kirche felbh 
"Bahn gebrochen, und fomie in neueren Zelten gar mandher 
deutſche Bürger bei Aufhebung der Polizei ſelbſt zum Bolizei« 
Knüppel wurde, fp wurden auch die Diener der Kirchen zu 
Volizei Knüppeln. (Heiterkeit) Meine Herren, wir wiſſen 
wohl, daß in dem Kampfe, ter bevorftcht, wir uns nicht auf 
die Gegenwart fügen können; allein was wir wollen und 
was wir baben werden, das if die Zukunft. (Anhaltende 
Bewegung.) Ich überlaffe Ihnen (zur Rechten gewendet) 
gern tas Verdienſt, die Partei der Vergangenheit zu fein, 
Ihnen, meine Herren (ju dem Gentrum), bie Bartei der 
Gegenwart zu fein, aus der man die Minifter macht (Heiter⸗ 
keit); wir (auf die Linke deutend) wollen die Bartet der Zus 
kunft fein, und mir reinen auf dieſe Zufunft. (Heiterkeit 
und Beifall auf der Linken.) — Deßhalb, meine Herren, weil 
mir auf diefe Zukunft rechnen, deßhalb werben wir aber anch 
für ein Pıincip Tämpfen, wobei wir von unferen jeßigen 
Bundeögenoffen mwahrfcheintich verlaflen werben: naͤmlich für 
die vollländige Trennung der Schule von ber Kirche, für 
die sollftäntige, unbedingte Freibeit des Unterrichtes; für bie 
vollftändige Freiheit der heranwachſenden Generation. Meine 
Herren, das willen wir fehr wohl, daß jene Partei einen 
Hinterhalt bat; daß fle die Frelheit der Kirche will, 
um tann die Schule fih unterbrüden und knechten zw 
tönnen; daß fle die wachſende Generation, das zufünftige 
Volk verbummen möchte, damit diefes in feiner Deammbeit 
ihren Plänen keinen Wiverftand mehr entgegen Rellen koͤnne, 
bamit fle dann das Bolt zu ihren felbifüchtigen Zwecken 
ausbeuten Tönnen. Aber diefem Treiben, meine Herren, wer⸗ 
den wir einen Damm entg:genfegen, indem mir den Grund⸗ 
fag ausſprechen: Volftändige Befreiung ber Schule von bet 
Kirche! Dann, meine Herren, wenn wir mittelfi der Durch⸗ 
führung dieſes Grundſates die wachſende Generation für uns 
haben, und wenn unfere Jugend in dem Lichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft fleht, ja dann mögen fle kommen bie Herren in Gottes 
Namen (Heiterkeit), ihr Einfluß wird dann vernichtet fein; 
wir werden als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen, und 
dann wird ſtrahlen Überall das Zeichen, welches wir pflanzen 


Das find alles Maß⸗ 











wollen: naͤmlich das Pauier der 'unbebingten Freiheit! (Leb⸗ 
hafter Beifall von ber Linken und von der Gallerie.) 
Jürgens von Stadtoldendorf: Meine Herren! Ich 
werde nicht ſprechen und nicht votiren gegen bie Anerkennung 
ber Kirche bed Unglaubens, ich Gegehre nur bie gerechte Dar 
ſtellung und Anerkennung für vie Kirche des Glaubens glei- 
falls. (Mehrere Stimmen: Laut!) Soglelch, meine Kerren, 
ich befinde mich koͤrperlich unwohl; wenn Sie einen Augenblick 
warten wollen, ſo wird es ſich finden. Meine Herren! Ich 
hätte auf Mancherlei, was der Redner vor mir geſagt bat, 
Mandyes zu antworten; aber eben, weil es Manchetlei fein 
dürfte, fo will ich es erfparen, es würbe zu weit führen; mur 
mit einigen Andeutungen will ich mid kurz an bie Gade 
halten. Als Theolog und Kirchenhiſtoriker verfpäre ich eimige 
Luſt in mir, mit meinem Freunde und Collegen Bittel eine 
Zange zu brechen über Manches, was er gefant hat, und worin 
mir theild Uebertreibung, theild nur Halbe Wahrheit zu liegen 
ſchien. Wenn er z. B. davon ſprach, daß Secten fletd nur 
ein Zeichen der Krankheit des Kirchenlebens ſeien, ſo glaube 
ich darthun zu kdnnen, daß manche Secten bei voller Geſun 
heit des Kirchenlebens entſtanden find, und daß fie nur ein 
Zeichen der Krankheit ber Sectenſtifter und ihrer Anhänger 
waren. Indeſſen, ich bin mie zu gut meines Standpunktes 
als Mitglied einer politifchen Verſammlung bemußt, und fo 
will i von alle Dem ſchweigen. Meine Herrn! IG war 
als Mitglied des Ausfhuffes von. Anfang an mit mehreren 
Sägen des Art. II der Srundrechte einverſtanden, und bin 
noch damit einverſtanden; aber ich war mit anderen Gägen 
des Art. IH von Anfang an nicht einveranden, und bin «6 
auch noch nicht, und namentlih bin ich wicht einverflanden, 
mit ihm im Ganzen, mit feinem Grundgedanken. Für den 
Ball, daß der Art. IIE angenommen werben follte, Habe ich ein 
Minoritätd» Erachten mitunterfchrieben, welches bie Erflärung 
der vollen Unabhängigkeit ver Kirche fordert. Ich fehe nämlich 
font feine Gonfequenz und finde, daß. fonft die Kirchen gegen 
über ben nen ſich bildenden Religion@gefellichaften in eine gar zu 
üble Lage gerathen würden. Wenn Ste alfo die Annahme 
des dritten Artikels beſchließen follten, fo Hoffe Ich, daß Ste 
au für die Unabhängigkeit der Kirche ſich erffkren werben. 
Weit lieber aber würbe ih die Annahme eins Antrages feben, 
welchen Ihnen vorzufchlagen ich mir erlaubt babe, des Vers 
befferungd = Antrages, weicher in Ihrer Aller Händen if. Es 
berubt derfelbe auf einem ganz anderen Grundgedanken, ale 
derjenige ift, von weldhem ver dritte Artikel andgeht. Vlelleicht 
finde ih mit meinem Antrage jetzt eher Cingang, als 6 etwa 
noch vor ſechs ober acht Wochen der Ball geweſen wäre, wo 
man jede Freiheit ungemefien ‚haben wollte, und nicht daran 
dachte, oder nicht begreifen wollte, daß bie Breihelt nicht Geffer 
gefibert und. bewahrt werben kann, als vadurch, daß fie zu 
geführt wird. auf Gefeg, Regel, Maaß, was alle freien 
freigefinnten Männer und Völker gethan, welche die 
ober zelinidfe Freiheit in ihren Ländern  bauerud begründet 
baben. Freiheit ohne Beſchraͤnkung iſt wie Kraft ohne We» 
herrſchung, nichts wahrhaft Großes, nichts wahrhaft deilſames. 
Deine Herren! IH gehe von einem Gage aus, welchen ich 
für unwiderleglich Halte, deſſen Wahrheit auch vie eifrigſten 
Gegner des Chriſtenthums oder aller Religion nit möchten 
in Abrede ſtellen können: Die Meligion if eine Macht über 
dad Individuum und im Indlividuum, fie iſt eine Meafttät im 
Staate, wie in der ganzen menſchlichen Geſellſchaft. Das ventfche 
Gtaatöleben hat bislang auf dem religidfen, vorzugkweife auf dem 
chrifllichen Brincip beruht, und muß der Anficht ber Mebeheit ver 
Nation gemäß auch ferner aufpemfelben beruhen. Die Gefeßgebung 
hat vor Allem außzugehen yon dem Realen und Ihatfächlichen 
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nn vm frage ich Sie, iſt es ptakiiſch, iſt ed ſtaatsmaͤnniſch, 
daß der Enwurf ber Grundrechterjene Thatſachen unberuck⸗ 
ſichtigt laͤßt, daß er vielmehr nur, ober doch vorwaltend nur 
die Thatſachs beruckſichtige, daß es auch nichtchriſtliche, ober 
nichtteligldſe Deutfche gibt, oder in Zukunft geben mag, daß 
et von dem Grundſatze ausgeht, welcher im dritten Artikel 
Hegt, wenn er au nicht auögefprothen ift, von dem Grund⸗ 
füge der abfoluten Trennung bes Staates und ber Religion, 
Daß er ſomit / den geltenden Staatöbegriff gänzlich verläßt und 
verleugnet. Der dritte Artikel ſucht eine Invifferenterffärung 
des Siaates gegen das religidfe Clement herbeizuführen; er 
mil die Religion in das Gebiet der Brivatangelegenheiten 
verweilen, er will bie religibſen ober irreligidſen Ueberzen⸗ 
gungen fügen gegen Uebergriffe der Staatsgewalt, und das 
kann gefhehen, ohne daß man, wie ber britte Artikel es thut, 
den Staat den Angriffen von Anſichten und Tendenzen aus⸗ 
fegt, welche feindfelig und aufldfend dem Gtantöleben ent» 
gegentreten. Der $ 14 im dritten Artikel laͤßt dem Staate, 
wie mir deucht, viel zu wenig, und gibt audy der Kirche zu 
wenig, indem er nämlich dem Gtante fein bißheriges Recht 
Bei nen fich Bildenden Religionégeſellſchaften gänzlich abſchnei⸗ 
det, der Kirche aber, ihrer Berechtigung, ihrer billigen An⸗ 
ſprüche, Ihres Dafelns überhatrpt nicht gedenkt. Es verbleiben 
alfo vie proteſtantiſche, wie pie katholiſche Kirche In der Staats⸗ 
Bot maͤßigkeit, fie verbleiben in dem bisherigen Verhäftniffe, 
das auch gerade Jedermann unleidlich geworben ffl, von Jedem 
für unleivlig erklärt wird. Und am ſchlechteſten ſtehen fi 
die PBroteftanten bei dem bißherigen WVerhältniffe, weil ihre 
Kirche in dem Staate fo gut wie aufgegangen if, und nur in 
einzelnen Ländern mäßige und ungenügende Rechte befikt. 
Ihnen, forte den Katboliten, kommen allerdings die Wohl⸗ 
thaten bed britten Artikels zu gut, und außerbem fo manche 
andere Grundrechte, die Preßfreiheit, das Volksverſammlungẽ⸗ 
Neiht, und wie fe im Entwurfe weiter heißen mögen. Aber 
wie fommen ven Proteflanten und Karholifen dieſe Wohlihaten 
zu gut? Nur fo, daß fie reichlichere und vollfommnere Mit⸗ 
tel erhalten, dem Siaate ihre Unabhängigkeit abzufämpfen, 
fovann daß fie, wenn ihnen dieß nicht gelingt, dad Recht 
haben, ihre Kirche zu verlafien, und anderen Religionegeſell⸗ 
fchaften id anzuſchließen, oder neue zu fliften. Jener Kampf 
aber an fich felbft iſt für die Kirche ein Unglüd, denn er kann 
nicht anders geführt werben, als durch die neugewährten Mits 
tel, und biefe laufen auf Agttation hinaus; diefe aber if für 
das kirchliche Leben flet® nur von zweifelhaften Nupen, und 
bringt ihm allezeit gewiſſen Schaden. Der dritte Artikel geht 
som Mißtrauen gegen die Kirchen aus; fie kdunten ihre Frei⸗ 
heit mißbrauchen, darum muß er Schutzmittel gegen ſie in 
Händen behalten, varum muſſen fie unter feiner Hoheit ver⸗ 
Bleiben ; dagegen erflärt jener Artikel im Voraus alle moͤgli⸗ 
gen, nem jicdh bildenden Meligionsgefellihaften für vollberech⸗ 
tigt, für volttommen vertrauenswerth; gegen fie gibt er jedes 
Schutzmittel außer Händen. Und dad if nicht bloß bie 
Möglidpkeit zu denken, nein, bie Tendenzen liegen vor Angen, 
fie regen fi, onf daß unter dem Deckmaniel religidſer Bergefell- 
ſchafrung Anfichten und Begriffe verbreitet, gepflegt, daß ihnen 
Geltung verſchafft werden will, die den Staat gerabezu auf 
Idfen wäffen, Anfiten, wornach ber Beflg, wornach die Ehe 
verworfen, wornach Socialiemus und Gommuniemus empfohs 
fen wird, u. J. f. Nun fagt man freilich: Wir baben vie 
Nefzietion ; Verbrechen und Bergehen, welche bei Ausübung 
der Freiheit begangen werben, follen nad vem Geſetze beftraft 
werden. Aber mir väucht, ehe es dahin kommt, daß bie Cri⸗ 
minakfuftig in die Möglichkeit gefegt wird, einzwichreiten, kdn⸗ 
nen in dem Berhärhen Orundſaͤtze und Anſchauungen untere 


wuhlt und zerfibrt fein, ofne welche der Staat nit mehr 
beftehen fann. Und wenn jene Reſtriction gegen Freiheits⸗ 
Mißbrauch bei neuem Neligionsgefellfhaften ſichett, warum 
hält man fie nicht für genügend, mo es fih um Breiheitd« 


|, Mifbräudhe von Selten der beſtehenden Kirchen handelt? If 


nicht, was dem Cinen recht, dem Andern billig; ſollte nicht, 
was bort als genügend gilt, Hier als genügend gelten müffen ? 
Ich fürdjte den Antichriftiantemus für das Chriſtenthum nicht; 
er iſt da, er mag ſich auch außerlich freigeflalten, entwideln 
umd ausleben, .er mag fo am Aflerungefährlichften fein, 
er mag fo am Allerleichteſten überwunden werben koͤnnen. 
Ich fürchte neu fi bildende Meligionegefelichaften keineswegs, 
aber es erfcheint mir doch anſtoͤßig und bedenklich, denn es 
liegt ein folgenreiches Princip darin; es erſcheint mir an= 
Mdhig und bedenklich, daß man grundgefeglich den idealen Hin» 
tergrund, auf welchem ber Staat bei und beruht, und der je» 
dem Staate nothwendig iſt, daß man biefen inealen Hinter⸗ 
grund fo ganz verleugnet. Man kommt dadurch allerdings 
den Wünfchen, den Intereffen, den Gefühlen und, Beftrebun« 
gen Einzelner, wenn Sie wollen, Vieler entgegen; aber in 
demſelben Maaße verlegt man die Gefühle, die Anſichten und 
Interefien der weitaus Mehreren. Wenn Gie den Staat bin= 
fielen als gleichgiltig gegen das religibfe Element, als gleich» 
giltig gegen Neltgton und Kirche, fo flelen Sie ihn bin in 
den Augen der Meiften audy als gleichgiltig gegen das Sitt⸗ 
Tiche; denn im Bemußtfein der weltaus Mehreren if Religion 
und Sittlichkeit eng mit einander verbunden, und ich fürchte, 
die Mehreren werden ben Staat, der gegen das Heilige gleich⸗ 
giltig iſt, und die Profanation fo ohne Umftände herankommen 
fäßt, minder lieben und‘ adten; die Roheren aber werben 
auch diefe® Staates Geſetze muthwilliger und frecher übertreten. 
Es liegt in der Natur ber Sache, «8 iſt unabmeitlidh, es 
wird fo kommen, die fuslimen, humanitariſch⸗ idealiſtiſchen 
Ideen Derer, die fidy weit erhaben dünken Über Chriſtenthum 
und Religion überhaupt, werden in anderen Kreifen auf das 
Jammerlichſte umſchlagen in das Extrem des Außerfien 
Schmutzes und der Argfien Zügelloſigkeit. Meine Herren! Ich 
komme noch einmal darauf, wie mannigfach doch die Wider⸗ 
fprüche des Artikels III des Entwurfs find. Er ſpricht die Con⸗ 
fequenzen des Princips der Unablängigfeit der Kirche aus, 
dagegen ſcheut er ſich, das Princip ſelbſt auszuſprechen, weil er 
es bedenklich findet. Aber wenn man ein Princip bedenklich 
findet, fo iſt dies doch eben nur wegen feiner bedenklichen Bolgen 
ver Sal; laͤßt man aber die bedenklichen. Folgen zu, fo if 
kein Grund abzufehen, weßhalb man das Außfprechen dr& 
Princips noch fürchtet. Im einem anderen $ der Grundrechte, 
in $ 19 fpricht ver Entwurf vom dffentlidhen Unterricht, es 
erfcheint nach diefem $ alfo der Staat als eine fittliche Er⸗ 
ziebungsanflalt, als Darftellung eines fittlichen Lebens, und 
der Entwurf erklärt ſich alſo für den im Bewußtſein der deut— 
ſchen Nation feſtwurzelnden Staatöbegriff; dagegen wird nad 
$ 14 der Staat bloß zur Juſtiz- und Volizelanſtalt gemacht. 
Bon diefer wie von anderen Seiten verläßt ber Ent⸗ 
wurf den Boden des Thatfählihen und Wurklichen gänzlich 
und Ieltet, wie mir ſcheint, unmittelbar in ein fehr gefährliches 
Experimentiren bei einem Gegenflande hinein, mit weldem 
aber von allen Gegenfänden in ber Welt am Allerwenigften 
experimentixt werden follte. Der Entwurf fucht ein Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Staat und Meligion zu begründen, wie es bei 
und ganz neu fein würde, wie es nicht einmal In ber nord⸗ 
amerifanifchen Verfaffung, wie es auch nicht in dem neuen 
ftanzdſiſchen Verfafiungeentwurf gegründet iſt; denn biefer 
ſpricht bei dem Artifel von neu fib bildenden Religionsgeſell⸗ 
ſchaften ganz ausdrucklich von Anerkennung durch das Geſetz. 
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Dieſes Verhaͤliniß iſt einzig und allein durch bie Verfaffimg 
Belglens begründet, und bie deutſchen, fo ganz verſchiedenen 
Zufände möchten tod die Begründung des dort beliebten 
Ver haͤltniſſes ebenſo ſehr erſchweren, als widerrathen. Mir 
ſcheint, daß Manche die abſolute Trennung der Kirche vom 
Staate nur defimegen fordern, weil ſte dieſelbe nad ihren 
Beobachtungen un» Grfahrungen in ihren engeren Kreifen für 
wuͤnſchenswerth und nothwendig balten. IA fomme von einem 
Lande, wo die abfolute Trennung der Kırdye vom Gtast am 
Allerungefaͤhrlichſten fein dürfte; allein mir ſcheint, man muß 
doch aud die anderen Länder mit ihren verſchiedenen Zuflän« 
den und Berhältniffen im Auge bebalten. Ich erlaube mir, 
daran zu erinnern, daß dad Verhoͤltniß zwiſchen Religion und 
Staat doch auch große Vortbeile gehabt hat. Was wil man 
nun thun? Gtatt dieſes Verhältniß zu beſſern, will man bie 
Vortheile ohne Erſatz aufgeben, iheils für die Gegenwart, 
tbeilß für die Zukunft, zunäcſt für die neu ſich zu bildenden 
Neligionegefellihaften, dann aber aud für Alle. Verhehlen 
wir und dos nicht, «8 wird ein Kampf, und zulegt die Tren⸗ 
nung, zunächſt aber eine Loderung des beflandenen Verhälte 
nifled eintreten, wobei jene Boriheile nicht fortbefichen koͤnnen. 
Bel gaͤnzlicher Beziebungslofigfeit zwiſchen Religion und Staat 
hört die Förderung ſehr wichtiger Cultur-Intereſſen auf, es 
- hört aub die Ausfiht auf, daß: die fociale Frage, die der 
Staat für fib allein nun und nimmermebr- löfen fann, 
dur ein organiflutes, vercinigres Zuſammenwirken kirwlicher 
und floatliher Befrebungen geldit werte, Giner der Gründe, 
warum man die abıolute Arennung der Kirche vom Gtaate 
‚will, liegt offenbar in dem Eifer für abiolute Toleranz, Daß 
man ſich nur nt irri: Die confeiflonelle Beichränftheit, vie 
Intoleranz nucert nirgents mehr, if nirgends fdwerer zu 
überwinren, ald gerade ta, wo die teligidfen Geſellſchaften ein 
abg ſoleſſenes Leben führen. Die religidſen Geſellſchaften 
enimid-In gerade im engſten Sonderleben die ſtarrſten 
Anfibien, die gidöte Unbeweglichkeit der veligidien Idee, 
ihres Ausdrucks und ihrer Öntwidelung, ven aller beſraͤnk⸗ 
teften Dogmatiömud. Sie wellen eine freie Bewegung 
und eine freie Gefaltung der religidien pen, — 
dag Sie ſich nur nice irren; ich glaube auf dem Wege, ven 
den Art. Ul weiſt, gelangen wir am Allerwenigſten dazu. 
Manche gedenken nur ter Schwierigkeiten des biöherigen Zus 
Ronres, der Nörbe, welcke fie mir fih bramten. Ih will 
annebmen, was ib zwar nicht glaube, daß Sie durch das 
Der hältniß, wildes der Art. HI begründen würde, jene Schwie: 
tigfeiten löftın, die bieher hefanden; aber Das ficht mir ale 
volfommen gewiß vor ver Seele, Sie werden In neue Schwie⸗ 
* rigfeiien bineingerarhen, die noch zehnmal größer ſind, alß 
die, denen Sie j gt entgehen wollen. Diefe Schwierigkeiten 
werden gleich hervortreten bei ver Frage vom öffentlichen Un: 
terricht, um defin willen allein (don gäuziibe Beziehungs⸗ 
lofigfeit von Siaat und Religion mir wenigſtons gerabezu 
unt urchfübrbar erſcheint. Dieß find die wefenslichflen Brände, 
warum ib mid gegen den Urt. III erflären muß; ich habe 
dagegen der Neracııon rorgeſchlagen, wonach des $ 11 lautet: 
„Jeder Deutſche bat volle Freiheit des Glaubens, Bewiflınd 
und der gemeinſamen häuslichen Religionsübung.“ Durch 
dieſen Paragtephen wird nicht nur die Freiheit der indivi⸗ 
duellen Ueberzugung und Meinungs» Aruferung, ſondern 
audı- die Bıribeit. der genoſſenſchafilichen religiöſen Uebung im 
größten Maufe gemäöbrleiftet. Sollie etwa eine Partei auf 
treten, die fi zur Selbſtanbetung vereinigte, ſtatt zus An⸗ 
betung eined überirdinden Weſens, orer follte die Gerste der 
‚Gtoferd in Deuiſchland Verbreitung finden, die da wähnen 
durch Tanzen und Epringen dad hochſte Weſen am Würsigßen 


im ehren, fo würde vom Staatbinegen weuber den Einem, weh 
den Anderen ein Hinderniß in nen Weg gelegt werden, Are 
behaͤltlich ver Reſtrictionen, wie der A Ik bet, un». die auch 
id bei $ 12 und 13 beibehalten habe. Dea $ 12 wünfhe 
ich fo gefaßt: „deder Deusfe iſt unbefdhränk in ver gewein⸗ 
famen dfentlichen Ausübung der chriſtlichen Religion; au iſt 
die Öffentliche Ausübung ber jüpifhen Religion allen Beizrins 
ungen enthaben. Ich will nicht wiederholen, was fich ge⸗ 
daudt in Ihren Händen befindet, denn ich mehme Ihre Seit 
nicht gern lange in Auſpruch. Deßhalb will. ih aus mein 
Motioirung nur kurz herausheben, daß hierdurch einem Teile 
gidſen Bedurfniß uirgends zu nahe getreten wirt, und men 
einem Recbte, vie dffentliche Meligiensausühung für ale 
Gecten zu fordern, nicht die Rebe fein ann. Den $ 13 würde 
ich ſtehen laſſen, aber $ 14 lautes nad) meinem Uorſchlage: 
„Die Religionsgeſellſchaften fin» in Anordaung und Verwal⸗ 
tung ihrer Geſeu ſchafidaugelegentzeiten einer Befchräntung nicht 
unterworfen; bloß im Fall der Bewerbung neu fi bildender 
Religionsgeſell ſchaften um dffentige Religionsübung hat ber 
Staat die Mlitheilung — Borlage — eines Bakenntuiſſes zu 
fordern.” Ich will meines Motioirung noch beifügen, daß 
Beſchraͤnkungen in einem politiſch freien Staate viel weniget 
Belorgniffe und Vedenken erregen fünnen; wir mäflen nicht 
immer davon audgehen, daß wis und nur geges den Polizei⸗ 
Staat von allen Geiten zu umpanzern ſuchen, ſondern davon, 
daß wir ihn ein für allemal vernichten, un» einen freien 
Staat an feine Stelle fegen. Die Unabhängigkeit der Kirche 
iR mir Das, was Sie in meinem Vorſchlage ausgeführt Anden, 
nicht gleich der Trennung der Kirche von dem Staat. Ih 
glaubte mich in biefer Weife für die Unabhängigket der Kuche 
erflären zu müflen, und zwar theil® aus den Grünen, bie 
da gediudt find, theils and audern Gründen, vie mehrere 
Redner vor mir angeführt haben. Nun will ich nur noch 
darauf binwellen, daß, ver Ausihug Vedenken getragen hat, 
die Unabhängigkeit der Kirche auszuſprechen, weil er eines 
zu ploͤtzlichen Uebergang fürchtet. Gerade auß biefem Grunde 
habe ih nun aber den Zufag beantsagt: „Die Verwirklichung 
diefes Rechts in Beziehung auf De befichenven Keligtonkgeſell⸗ 
f&bafıen hat der Staat fofort durch Mebergangägefrge. auzu⸗ 
bahnen.” Es iR in ven Motiven meines Berbefferunges 
Antrags einige Polemik gegen den Ausfchup- Vericht enthalten, 
fofeen ſich Iegterer gegen das Ausiprechen der een 
der Kirche erklärt. Es wiss in Ihm darauf hingewieſen, was 
th noch hinzufügen wi, daß die Wievenheiflellung Deutfch⸗ 
lanv’s ſchon einmal darurc verhindert worden ſei, daß men 
die confrfflenellen Fragen mit den poliliſchan in — 
brachte. Ich will dieſen Say trotz feinen Unbefkimmtheit voreri 
zugeben, bemerfe nun aber, daß jedenfalls das Giabernif 
nidt in ber Unabtzaͤngigkeit ver Kirche, ſondern gerade im. der 
Abhaͤngigkeit und darin Ing, daß der Staat mit ver Kirche 
ſich ivdentificirt haite, daß er Gonfeffiend«, und im falichen 
Sinne, riftlicher Stagt war, und fe allernings ber Kirche, 
die er zu einem Tpeile von fich machte, Mine Unabhängigkeit 
zugeſtehen Konnte. Herticht nun aber heutzutage die entgegen 
achte Neigung des Staats, fo darf ſchwerlich nen dem alten 
Berbältniß auf dad mewe argumentint werden. Sie erſehen 
ſchon hieraus, daß ich die Freiheit mit Ihnen Allen will. Sa 
ich wid fe, umgsachtet ber Reſtrietionen, bie ih empfohlen 
babe. In der Achtung und in.dem Gtreben nach Freiheit glaube 
ich Niemand in. diefer Berfammiung nachzuſtehen. Ich dabe 
vor mehr al& 20 Jahren damit Begonnen, daß ich an dem 
Streit über die preußkfche Kirchenagende und bad — 
in ben Reihen derienigen theilnahm, die ſich gegen: 
landedherrlichen und Siaataubergriſne in das religioͤſe — 
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erftirtn. Ith bin meiner Geſinneng nie unten den. 
Dft abe ich viefilbe bethaͤtigt, und zwar in Zelten und unter 
‚ wo «6 zuweilen beſchmerlich over gefährlich war. 


Uurländen 

Miet gerade nach meiner, wie ich mir bewußt bin, freien Anſicht 
um Ueberzeugung, muß ich mich für jene Reftrictionen erklären, | 
weil ich ohne ſie die Freiheit für nicht geſichert und wohl⸗ 
geocbmet halte. Ich weiß ehr wohl, daB ich geioiffen Zeit« | 
forderungen entgegentrete, Borderumgen, bie ven Schein haben, |) 
als ob fie allein freifinnig, oder doch die allerfreifinnigften | 


wären. Ich Halte fle aber für falſch, Halte es alfo für ver⸗ 


derblich, ihnen nachzugeben, und deßhalb für Pfliht, ihnen | 
entgegenzutreten. Nach dem Bloßen Steine der Breifinnigkeit 
geküftet mich nicht. Wenn wir die heftige Bewegung einem | 


gevettslichen Biele zuführen wollen, bürfen wir und nicht von 


einem geroifien, als richtig erfannten Punkt mit fiherm Tritt 
bleiben. 


Ich weiß, daß ich zu einer Berfammlung rede, | 
die feſt und Präftig genug war, um fi nicht fortichnellen zu | 


laſſen, fondern vielmehe in ver ſtrudelnden Bewegung eine 
fee Haltung zu gewinnen, und im Ganzen zu behaupten. 
Im Hinblick Hierauf hoffe ih auf Ihre Zuflimmung. Sollte 


invefien nreine Anſicht die trrige, Ihre Anfiht eine andere, | 


mus vie richtige fein, und follten Ste mir darum nicht zu⸗ 


ftmmen, fo berufe ich mich auf das dixi et salvavi 'animam | 


meam, md muß mich damit Segnägen, daß ih gewarnt habe, 


verfuchte, meinen Vorſchlag nach allen Seiten in ruhiger Er⸗ 
deterung zu beleuchten. Möge die Verſammlung bei ihrer 


fortgefegten Berathung und bei threr Beichlupfafiung mit | 


«der Umficht umd aller Rüchterngeit zu Werke gehen. Bei 


teinem Punkt fo fehr als bei dieſem würden fi} an Yeber- | 
eilungen und Mifgriffe die bedenklichſten und fhmerften Fol⸗ 
fr Deutſchland anknüpfen. Sorgen wir dafür, daß wir | 
Fein | werden. Nan gut, ven Kampf nehmen wir an, um fo flderer, 
Döllinger son Wänden: Meine Herren! Nah | 
dem Gmpfang, den bie Vorredner viefen Morgen hier fanden, 


Unpeil Riften, indem wir das Heilſamſte beabfichtigen. 


Darf ich mich ver Hoffnung bingeben, daß ‘bei der Mehrheit 


der Verfammlumg die Anfipten über bie bochmichtige Brage, | 
die wir wor uns haben, noch nicht feſt ſtehen. Es iſt die Rede 
des Herrn v. Beidler mit Beifall aufgenommen worden; darauf | 


kam Herr Zittel, umd ſetzie das Gegentheil von den Anſtchten 
feine® Borgänger 
Beifall; dann trat herr Bogt auf ums Hat wiererum daß 
Gegentheil von den beiden fräheren Rednern behauptet, allein 
andy ihm wurde viefitmmiged Bravo gerufen. 


dern 
daltniß 
ich nicht beſſer vorbringen, als indem ich es in die Form 


eines Rtuͤckblicks auf meine unmittelbaren Vorgaͤnger einkleide. 
Gegenüber von Herrn Vogt Tann ich mich am kürzeſten faſſen. 
Nach dem Brunvjag: contra principia negantem non est dispu- fi 
tendam, Tönnte, unfere Außeinanverfegung fon an umd für | 
ſich ſehr kurz ſein; allein es freut mich wenigſtens, Giniges | 
von Dem, was er geltend machte, aus ganger Seele unter- 
föreiben zu können. Herr Bogt hat Ihnen gefagt, daß, wenn | 


man dinjichtlich der Stellung ver Kirchen» und Weligiond« 
Gefellſchaften die Ordnung des bißherigen Polizeiſtaates noch 
beibehaite, man damit ſicher die Thuren bffne, durch welche 


derſelbe nach und mach daß ganze verlorene Gebiet wiedet 
Da bin ih ganz mit ihm einverflanven. | 


erwerben werde. 
Auch ich glaube, daß, wenn in einer Begehung ver von und 
fonſt als degraben beirachteie Poltzeiſtaat in feiner bieherigen 


| und i& ſchileße mid an. 
6 auseinander, fand aber ebenfalls reidhlichen |) 


Es find alfo | 
ch — und dieß If immer ein fehr vortheilhaftes Ver⸗ 
einen ſpaͤteren Redner — offene und hoffentlich au | 
empfängliche Gemuͤrher. Das, was ich zu fagen habe, fann | 





Stellung erhalten, wenn ihm das große, weite und fo unendlich 
mächtige Gebiet der Religionen und Eomfefilonen in der bis⸗ 
berigen Abhängigkeit und Unterordnung belaffen wird, er dann 
eine fo feſte Stellung in Deuiſchland hat, daß er nicht nur 
ferneren Angriffen widerſtehen, fonvern auch allmählich, oder 
Schritt für Schritt das verlorene Terrain wieder gewinnen 
wird. Die Conſequenz ferner aus der Freiheit der Religion, 
weldye Herr Vogt gezogen Hat, wonach naͤmlich auch Frelheit 
für das Nichtbekenntniß, Breihelt für den Unglauben befteben 
müſſe, kann ich wenigftens bis zu einem gewiſſen Grade auch 
nur für vollkommen rechtmäßig erkennen. Die Freiheit befteht 
nicht nur darin, daß ich Daejenige thun darf, was ich will, 
fonvern auch darin, daß ich Dasjenige nicht zu thun brauche, 


was ich nicht thun mag. Es muß alſo allerdings die religidfe 
ver Zagefmeinung und Grregtheit hinreißen laſſen, wohin 
wu foweit fie führt, ſondern mäflen mannlich und feft bei | 


Freiheit fo verflanden werden, daß fünftig Niemand mehr 
gezwungen fei, trgend einer Confeſſton over Kirche anzuaebören, 
dag man ebenfo gut auch geradezu ſich völlig confeifionslos 
erklären dürfe, und Daß der Staat Den, der dieß thut, in 
Beziehung auf alle bürgerlichen Recte gleihftellen müfle. Bis 
zur Auferflen Gonfequenz, zu weldyer Here Bogt dieß aus⸗ 


| dehnen will, nämlich, daß auch der offene Atheismus völlig 


fret und gleichberechtigt fein ſolle, bis zu diefer Gonfequenz 
zu geben, bin ich, ich geflche es, nicht vorbereitet. Ich denke 
an Nord» Amerifa, wo vie weiteſte religibie Freiheit. gewahrt 
iR, mo man aber doch bis zu dieſem legten Schritt es noch 


I nicht gebracht bat, da befanntlih in Nord: Amerifa Jever, 
wo ich eine WBarnımg für Dringend nothwendig hielt. Ich 


welcher Bürgerrecht haben will, das Bekenntniß des Glaubens 
an dad Daſein der Gottheit wenigſtens ablegen muß. Here 
Vogt hat und übrigens gemiffermagen einen Kampf auf Leben 
und Too angekündigt, er bat und angefündigt, daß er und 
feine Freunde zwar nicht die Partei der Gegenwart ſeien, 
wohl aber. die Partei der Zukunft, und daß die große Schlacht 
gegen alle Religionen und Confeſſtonen zwar nicht fegt, wohl 
aber in Zukunft auf ten deutfhen Feldern werde gefchlagen 


als er uns fa nicht in unmittelbarer Näbe bevorfteht, fonvern 
nach Herrn Vog''s eigener Erklärung noch etwas in die B.rne 
gerüdt A. Wenn er und feine Freunde flegen, nun dann 
möüffen wir na ver Erklärung, die er gegeben hat, und eben 
enticpließen, aus Deutſchland auszumandern, nad Nord⸗ Ame⸗ 
tifa etwa, und gleidy zwei Drittheile ver deutſchen Nation, 
Herr Boat hat namlich deutlich 
genug gefagt, daß vie Freiheit der Religion ihm noch nit 
genäge, aud nicht die Freiheit des Unglaubens, fondern die 

Freiheit, ale Religion zu zerüören, und da, wo er und die 
Seinigen die Uebermacht haben, alle religidien Bekenntniffe 
und alte religidfen Formen zu untergraben und todtzuſchlagen. 
(Stimmen: Das hat er nicht gefagt. Undere: Ja wohl!) 
&5 wird Das, mas ih behauptet habe, widerſprochen. Ih 
babe deutlich gehört, daß Herr Vogt geſagt hat, es müfle 


auch der Polizeiſtaat in der Kirche felbft vernichtet werden. 


Nah ver Grelärung, die er gegeben hut, fann das nichts 
Anderes heißen, als es müfle die ganze foctale Organifation 
der beftehenden chriſtlichen Kirchen zerträmmert werden, (Gine 
Stimme: Die Hietarchie!) Habe ih Ihn unrecht verflanden, - 
fo tann er ja mein Mipotrflänonig aufflären. Doch ih wende 
mid) zn demjenigen Manne, der mich beſonders nahe angeht, 
da wir Landsleute find, und da ich gemiffermaßen in einem 
untergeorbneten Verhaͤliniß zu ihm lebe, nämlih zu dem 
bayeriſchen Cultusminiſter, Herin dv. Beisler. (Bine Stimme: 
Es ſitzt nur der Abgeoronete hier!) Es wird hier bemerkt, 
daß bier nur der Abgeoronete ſei, und fd erkenne das voll» 
ſtaͤndig an; Sie werden aber gleich jehen, warum ich in der 
unabweidlichen Nothwendigkelt war, auf die Würde und 
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Gigenfchaft eines Guktusminikert einigen Werth zu legen, y 


oder doch dieſen Titel wenigſtens zu nennen. Es wird 
mir zuerft erlaubt fein, einen Ausfall, 
das Oberhaupt der katholiſchen Kirche gemacht Hat, bier kurz 


zu berühren, einen Ausfall, ber noch dazu in eine 


trachtet werden wird. Ich berufe mich auf das Gerechtigkeits⸗ 


Gefühl der hier, Anweſenden, ja ich mödte fagen, auf da& | 
Serechtigkeitögefühl aller, nicht bloß Katholiken, fondern au | 


BProteftanten in Deuiſchland, ob das Urtheil, daß über bie 


Stellung des Papfles in Beziehung auf Defterreih bier im | 
ver bezeichneten Form gefällt worden iſt, der Wahrheit, ven | 
| eine gewiſſe, wenigſtens moralifge Abhängigkeit mit fich 


Thatſachen gemäß fel. Sie wiffen Alle, meine Herren, oder 
‚ale Zeitungen müßten lügen, daß der Papft auf dem Punfte 
geſtanden if, aus Mom felbft vertrieben zu werben, gerade 
wegen biefer Frage, gerabe wegen feiner bebarrlichen Weige⸗ 
zung, eine Kriegserflärung zu geben; Sie wiffen, daß ex eine 
Seit lang in Rom nit von einem Tag zum andern nur 
perſonlicher Sicherheit genoß, daß eine völlige Uebermacht ver 
Triegöluftligen Partei beftand, daß er von biefer in Beziehung 
auf die weltliche Verwaltung feined Landes gänzlich unterjocht 
wor, d. h., daß ihm nichts, als bloße Proteflationen übrig 
blieben, und an dieſen Proteflationen hat er e8 ja nicht feh— 


Ien laſſen. If nun das Urtheil, das bier über ihn gefällt | 


wurde, und das ih nicht wiederholen will, irgend gerecht, 
iR es in der That In Wahrheit gegründet? — Die erſte 
Beſchuldigung, bie hier erhoben wurde gegen alle Diejenigen, 
bie für den Antrag auf Unabhängigkeit der Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten fi} erflären, if die — und fle iſt mehr als einmal und 
von verfchievenen Rednern wiederholt morven, — daß man 
babei „in bie Zügel ver weltlichen Regierung greifen wollte;“ — 
ed find dieß die Worte, die Herr v. Beieler gebraucht hat. 
In ähnlicher Weife hat geftern Herr Welder behauptet, man 


müffe dad Wort Unabhängigkeit überfegen in Souveränttät, | 


und Das fei eine gute Weberfegung. Wenn viefe Ueber⸗ 
fegung gut ifl, dann weiß ih in des That nicht mehr, mas 
Souveränität heißt. Ich Gabe bisher geglaubt, alle Juriſten 


wären ber Anſicht gemefen, daß Souveränifät uud Unabhän- | 
gigkeit völig von einander verfhieden feien, daß man in | 
hundert Fällen felbfifländig oder unabhängig fein Fünne, ohne | 


fouverän zu fein. Ich habe noch nicht gehört, daß, wenn 


Jemand, der biöher unter Vormundſchaft ftand, für frei und | 
unabhängig oder felbfifländig erflärt wird, er hiermit fouverän | 
Soviel ich weiß, ſetzt Souveränität eine Unterwer⸗ 


wäre. 
fung Anderer voraus, eine Obergewalt, welde über Unter⸗ 
gebene ausgeübt wird; und wo iſt denn ber Grund nun vor« 
banden, um dad Verlangen nach Unabhängigkeit ſaͤmmtlicher 


Kirchengeſellſchaften, die jegt In Deutſchland exiftiven oder. | 


Tünftig erifligen werben, um biefes Verlangen nach Unab⸗ 
bängigfeit in eine Gouveränität zu überfegen, eine Souveraͤ⸗ 
nität, bie ein wahres Monftrum fein würde, da wir dann 
fo viele kirchliche Souveränitäten hätten, ald es in Deutfchland 
kirchliche Bekenntniſſe gibt, oder Tünftig unter der Herrſchaft 
des 5 14 in Deutfchland geben wird. Wir würden alfo 
einen Zuftand, wie er in politifcher Beziehung vor unferer 
Zeit beftanden hat, wo wir 38 Souveräne hatten, in kirchli⸗ 
her Beziehung erhalten. Wenn nun fünftig die Souveräni« 
täten fo zahlreih fein würden, ald neue Bekenntniſſe ent« 
ſtehen würden, fo dürfte der Gtaat fehr wenig davon zu 
befürdten haben. Ih meine, wenn wirklich mit biefem 
Streben nady Unabhängigkeit der Kirchengeſellſchaften zugleich 
ein Streben nach Obergewalt über den Staat oder feine Luft 
zu Gingriffen in das Gebiet ver Politik und des Staats ver⸗ 
Bunven fein folten, fo müßte vie Stellung. des Staats viel 


ben berfelbe auf | 


Form ges | 
Eleivet wurde, die, mie ich glaube, weithin als verlegend be= } 





einfacher, bie Abwehr. foldjer Eingriffe viel Leichter. fein, wenn 
naͤmlich der Staat den Gegner, ven er. zu befämpfen. hat, 
aufer fi hat, flatt daß er jegt mit ihm vermiſcht, mit ihm 
verſchlungen, in allen Beziehungen des Lebens mit ihm zus 
fammengewadhfen ifl, wie das in ver protefantifchen Kirche 
bekanntlich im nod höherem Grade der Ball ift, aͤls gegen- 
wärtig in ber katholiſchen. Sonſt pflegt man henjenigen 
Gegner am leichteſten zu bekämpfen, der Einem gegenüber 
oder neben Einem fleht, mit dem man nidt durch fo viele 
verſchiedenartige Bande verknüpft if, Bande, die, wenn 
fle auf Geite der Kirche eine Abhängigkeit, eine Bevor⸗ 
mundung involviren, allerbings auch auf Seite des Gtanis 


führen, und thatfählih bisher mit fi geführt Haben, 
Die Behauptung ded Herrn v. Beißler, daß in der Fatholifhen 
Kirche der Papft abfolurer Monarch fei, müflen Sie mir erlaus 
ben, ein für allemal mit wenigen Worten ald vollkommen 
grundlos zu beſeitigen; ich fage geradezu, und Jeder, ber nur 
etwas von ber Fatholifchen Kirche verficht, wird einverflanden 
fein, daß eine grundlofere Behauptung über die Stellung des 
WPapſtes gegen die Kirche nicht hätte gemacht werden können. 
Ih fage Ihnen, «8 gibt keine Gewalt, die mehr gebunden if, 
als die päpſtliche; durch verfchiedenartige, fe ausgebildete Vers 
hältniffe, und durch eine bis ind Ginzelnftle gehende Geſetz⸗ 
gebung, über die fi der Papſt nicht binwegjegen faun, bie 
für ihn ebenfo gilt, wie für jeden Anderen, als gerade die 
Stellung des Pabſtes in der Kirche, die wahrlid von einer 
beöpotiihen Omnipotenz. himmelweit verſchieden iſt. Glauben 
Sie, daß im der katholiſchen Kirche irgend ein Raum fei für 
eine rein willfürlihe Gewalt des Pabſtes oder der Bifköfe, 
bann irren Sie fi fehr. In feinem Staate ber Erde, China 
etwa ausgenommen, if bie oberfie Gewalt durch fo genau 


.bemeffene Gllederungen und Ginrihtungen brſchraͤnkt, und 


müffen die. gefeglien Bedingungen bei ver Ausübung fo forge 
fältig eingehalten werven, a!ö dieß mit der obeifien Gewalt 


| in ver Eatholifhen Kirche der Ball ift, außerorventliche, unvor⸗ 


gefehene Umflände, Verwidelungen abgerechnet! Id will Ihnen 
eine einfahe Thatſache nennen,‘ die beweifen fann, wie wenig 
von einer Willkür die Rede fein fann, indem ich fage, daß 
feder Kenner ded kanoniſchen Rechts und der katholiſchen Theo⸗ 
logie bei fünfzig Faͤllen wenigſtend neun und vierzig Mul mit 
vollfommener Gewißheit vorausjagen kann, wie die Cntſchei⸗ 
dung des Papſtes uusfallen wird. (Heiterkeit in der Ders 
fammlung.) Gegen die Unabhängigkeit ver Kirchen if fernen 
der rund gebracht worden, dag die Kirche nicht wie eine 
Innung, oder wie eine Gafinogefelichaft beflchen könne; das 
war der Ausorud, deſſen ſich Gere v. Beisler bediente. Meine 
Herren! Was verlangt wird, If dieß: die Kirche, over Übers 
haupt die verſchiedenen Religiondgefellichaften, denn es iſt nicht 
von Einer Kirche, fonvern von allen die Rede, follen kuͤnfrig 
unter ein gleiche Recht geſtellt, ein gleiches Verhältniß fol, 
für Alle aufgeſtellt werben, es fol nicht eine fchreiende Wille 
für, eine Disparität eintreten, welche nach dem Antrag .ded Ber» 
faffungs= Ausidyuffed in den Grundrechten einiteten würde, 
wenn naͤmlich die neugebilveten Secten vollfommen frei und 
unabhängig fein, und vie biöher beſtehenden auch in der bis⸗ 
berigen Abhängigkeit und Vormundſchaft bleiben folen; ſon⸗ 
dern ed fol für Ale gleiches Maaß und Gewicht in ihren . 
Beziehungen zum Staat: eingeführt werden, und wer etwas. 
Anderes will, der ſchließt ſich nicht dem Antrag auf Unabe 
bängigfeit an, wie er von Jenen verflanden worben if, die 
ihn geftelt haben. Wenn ein ſolches Merhältniß begehrt 
wird, fo wird gewiß nicht begehrt, daß eine. große Kirchen⸗ 


| gefeljhaft in dad Verhaltaiß einer Caſinogeſellſchaft treten ſoll. 
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Werfen Ele einen DEE mach Belgien; Velgien hat ungefähr 
4,000,000 Wenden, vort if das Berhältaiß, welches wir 
in Deutſchland eingeführt wollen. M venn dort Die 


haben 
Kirchengeſellſchaft dem Staate gegenüber in ber Lage einer | 


Gafnogefenfchaftt Werfen Sie einen Bid nach Amerika, 


und Sie werben ben großen Unterſchied zwiſchen ver dortigen | 


Gtellung- ver Kirchen: und andern etwa zum Wergnügen 


gefifteten Geſellſchaften auf den erſten Bid wahrnehmen. | 
Die‘ Kirche, hat Herr v. Beier weiter gejagt, bat bisher 

dieſe Trennuug — wir fagen Unabhängigkeit, und verfleben | 
unter ‚Unabhängigkeit etwas Anderes, ald Trennung — die | 
Kirche hat dieſe Trennung durch ihre Organe biöher nit | 
gefordert; der Schluß liegt alfo nahe. Dieß fe ein unbefuge | 
168 Begehren Binzelner, die von ihren kirchlichen Vorflehern | 
keine Antorifation hätten. Ich bemerkte, ed hanvelt fidh bier | 
nicht um. eine Kirche, um diefe oder jene, fondern um bie | 


gemeinfdjaftligen Interefien aller Klichen, um die katholiſchen 


jowohl, als um die proteſtantiſchen, und ich freue mich, Daß mein | 
unmittelbarer Vorgänger auf ter Tribüne, in Bezug auf die | 
protefbantifhe Kirche, gewiß eine der competentefien Stimmen, | 
in vieſer Beziehung dieſes ausgeſprochen hat. Ich weiß, daß 

in ver Baulökirde nach Mehrere, vie gleichfalle in kirchlichen | 


Aemtern Reben, und der proteſtantiſchen Kirche angehdren, 


mit uns elmverflanden find. Mio um die Imterefien beider I 
Eirchen gegenüber dem altım büreaufratiichen Polizeiſtaate 


handelt «8 fih. Die Behauptung, daß die Kirche durch ihre 
Drgane die Trennung nicht gefordert hat, muß ich als unbe 
grändet zurüdmeifen, orer ald eiwas Unausführbares fordern 
darſtellen. Denn die Bifchbfe find in ver katholiſchen Kirche 


nie rechtmäßigen und allgemein anerkannten Organe ber Kirche. | 


Gehen: Sie vie Verbifferungd = Anträge an, fo werden Sie vie 


Namen zweier, mod kurz vorher der Verſammlung angehört | 
ger Bifchbfe unter Denjenigen finden, welche den Antrag auf | 
Unappängigkett gefl«At haben. Es iſt nody ein dritter Biſchof 

da, dir nicht anflehen wird, feine Beiheiligung an viefem | 
Antrag auszuſprechen, und was die proteflantifde Kirche bes | 
trifft, wo fin denn die Organe, durch weiche fle ihre Forde⸗ 


zungen fielen follt Sie IR fo verwadien mit dem Giant, 


das vie Stantdorgane zum großen Theil auch die Kirchenor⸗ 
vorgefallen fein follten, if dieß denn ein Beweis, daß man 


gane nd, und man wird nicht erwarten, daß Diejenigen, 
weile in der proteflantiichen Kirche bisher im Beflge der 
Kirchengewalt als Graatöbeamte geweien find, felbR den Ans 
trag Airßen follten, daß man ihnen diefe Gewalt abmehme, 
und fie gleichſam zur Unthätigfeit vermtheile. Sonſt find die 
Drgane ver proieſtantiſchen Kıre die Stimmen der angefehe: 
nen Theologen ihrer Bereine, ihrer Gemeinden, ihre Literatur, 
und in allen dieſen Beziehungen iſt das Verlangen nad) einer 
andern Gtellung der Kirche zum Gtaat, nach Freimachung 
ver Kirche vielfältig und faut genug ausgeſprochen worden. 
Der Kirche zu: einer weltlichen Gewalt zu. verhelfen, das foll 
der Zweck Derjenigen fein, welche diefe Borderung auf Unab« 
bängigkeit der Kirche geftellt Haben. Der Borwurf kehrt fo 
oft wieder unter fo verſchiedenen Formen, daß man ſich bei⸗ 
nahe in einer Urt Berlegenheit befindet, immer dagegen von 
Neuem prosefliren zu müflen. Was fol man thun, mit wel 
en Gründen noch darthun, daß gerade ein Berhältniß bes 
gehrt und angeſtrebt wird, in welchem die Kirche feine welt⸗ 
Itye, feine polltiſche Gewalt ausüben fann oder fol. Doch 


ja, Herr v. Beisler bat auf einen, und das, glaube id}, war | 


der einzige derariige Umſtand, hingewiefen, daß bier und ba 


in einzelnen Gegenden Deutſchland's die @eiftlihen bei den | 


Wahlen fi betheiligt hätten. Run, wenn das ein Beweis 


iR, daß man nadı ver welllihen Gewalt für bie Kirche ſtrebt, | 
dann mäffen Sie beſchließen, daß kein Geiſtlicher in ganz | 
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Deutſchland mehr das Bürgerrecht habe, daß er meber aclin, 
noch paffiv wahlfähig fein ſollez denn dann weiß ich nicht, 
wie ſich die Geiſfilichen anſtellen follen. Cie find ja gegen« 
wärtig activ und pafflo wahlfähig. Was ſollen fie denn thun, 
wenn fle um ihre Meinung gefragt werden, wenn fle da® 
Bertrauen ihrer @emeinde befigen, und von biefer um Rath 
angegangen werben, wenn fle ihre Stimme geben fol. Sollen 
fe denn die Männer, welche Ihnen vertrauen, von ver Thäre 
wegweifen? Wenn man nachweiſen fann, daß von einem 
Seiſtlichen ver einen ober anderen Kirche ein unerlaubter Weg 
eingefdylagen worden... . 

Eifenmann (vom Plage auß): Ja, das iſt durch 
die Bifchdfe gefchehen. 

Hinger: Herr Gifenmann beſchuldigt geradezu 
die Biſchbfe, daß fie dieſes gethan haben. Ich erwarte, daß 
er dieſe Anklage belegt in der Weiſe, wie man in ver Panlde 
kirche die Belegung folder Anlagen erwartet, namlich mit 
dem Beleg in der Tafche, wie man fi ausbrüdt. 

Eifenmann: Ja, ih habe ihn. 

Döllinger: Meine Herren! Wenn irgendwo wirk⸗ 
lich ein Mißbrauch vorgefommen if, wenn es wahr fein follte, 
id weiß «8 nicht, daß irgendwo einer oder mehrere Geiſtliche 
eines Bekenniniſſes fi unerlaubter Wahlumtriebe ſchuldig ges 
macht hätten, würde aus biefem Mißbrauch irgend etwas für 
eines der hier freitenden Principien folgen? Bärve biefer 
Mißbrauch nit auch unter fever Form der alten Ordnung, 
wie der neu angeftrebten möglich fein? Oder nehmen Sie ein 


| 2and, wo vie Freiheit der Kirche nicht exiſtirt. Blauben Sle, 


daß in England, wo die anglifanifhe Staatskirche in dem 
allerengſten Berhältniffe zum Staate ſteht, die Geiſtlichen fih 
nicht an ven Wahlen fürd Parlament betheiligen? Lefen Sie 
aur zus Beit ver Wahlen die Zeitungen, und Sie werben 
finden, daß bei den Grafſchaftswahlen, — in den Staͤdten iR 
es anders, — wohl überall die Geiſtlichen mit an der Spige 
Reben, und da fie don allem pafiven Wahlrecht ausgeſchloſſen 
lad, um fo thätiger bei den Wahlen mitwirfen. Dort haben 
Gie das Beiſpiel der Gtaatöficche, derfenigen Kirche, die am 
Allerwenigſten mit dem Gtaate verbunden ifl. (Unruhe) Gleich⸗ 
wohl geſchieht es. Wenn nun ähnliche Dinge in Deutſchland 


die bißherige Abhängigkeit der Kirche deßwegen feſthalten, daß 
man fie fortwährend unter der büreaufratlihen Bormundfchaft 
des Polizeiſtaates belaffen fol? Es if ferner der Bormurf, 
und zwar gegen. die katholiſche Kirche fpeciel erhoben worden, 
daß fie bisher gar Feine Synoden und Goncilien gehalten habe. 
Wahrhaftig, von der Geite, von welcher dieſer Borwurf kam, 
hätte ich ihn am Alterlegten erwartet. Denn an Wen liegt 
denn die Schuld, daß die Bifhdfe in Deutfchland insbeſondere 
in- diefer Beziehung bisher nichts gethan, noch nicht einmal 
einen ernfliihen Verſuch gemacht haben, eine Synode zu bil⸗ 
den? Alte Unterrichtete in dieſer Sache wiſſen recht wohl, 
daß es bisher der Volizeiſtaat war, der hauptſaͤchlich dieſe 
Synoden gehindert bat, daß die Biſchdfe bie endloſen Ver⸗ 
wickelungen mit der politiſchen Gewalt, die ſich als unabweis⸗ 
bare Folgen dieſer Synoden, ſelbſt wenn man fie geſtattet 


hätte, darſtellten, lieber durch Unterlaſſung ſolcher Verſamm⸗ 


lungen vermieden .... (Untube.) 

Präfident: Ic bitte, nicht zu unterbreden. 

Döllinger: Und in manden deutſchen Ländern 
würden fle ſicher noch nicht einmal die Erlaubniß, ſich zu ver⸗ 
fammeln, erlangt haben. Wenn irgend eine Zeit großer Breis 
beit, ſelbſtſtaͤndiger Bewegung für bie religidſe Geſellſchaft in 
Deutſchland fommt, dann werden Sie nicht lange zu warten 
haben, und es wird wenigfens in der katholiſchen Kirche dat 
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Beiſpiel einer großen deutſchen Kirchenverſammlung gegeben 
werben, und unfere Biſchofe werben wahrlich nicht vie Letzten 
fein, die fi dieſer Freiheit bedienen werden. Daß fe es 
aber bis jegt nicht gethan haben, If nicht Nachlaͤſſigkit von 


ihrer Geite, oder Scheu vor den Ergebniffen einer Synode, 
ſoudern es war einzig und alleln ver Drud deg Polizeißaatet, 
1 greifende Cinfluß auf die wichtigfien Augelegenheiten einer 
| Religionsgenoffenfchaft eingeräumt merde, weldye ſich gleichwohl 


der fie daran verhinderte. Sogar die Behauptung haben wır 
gehört, daß es ber Abſolutismus fel, der jegt vie Unabhängige 


keit der Eirchlichen Geſellſchaften wolle und begehrte, weun id |) 


diefed Argument recht verflanden habe, Man hat dabei ber 
merkt, daß, wenn die Kiche mit dem Staate vereint bleibe, 


wie biöher, dann bie Wolfövertretungen es ſelen, vie in ven | 


Angelegenheiten der Kirche mitreden, aljo zugleich mit am der 
Regierung der Kirche durch die Staatsgewalt iheilnehmen werden. 
Bergegenwärtigen Sie, meine Herren, fid doch einmal dieſes Ver⸗ 
haͤliniß. CS if michtig und beichtend, und ich glaube, es If 
von noch Niemanvden näher berührt worven. Nach ven Grund» 
fügen der confitutionellen Monarihie, wie fie von und. Allen 
verflanden wird, kann ber Monarch nach allen Beziehungen 
des öffentlichen Lebens nur durch die verantworilichen Minifter 


zegieren, und hiefe Miniſter find von. den parlamentarifgen | 


Mojoritäten abhängig. Diefe volfövertretenden Verſammlungen 


bilden aber in religiöfer Beziehung hochſt gemiſchte Verſamm⸗ 
lungen, fo gemifcht, wie wir in diefer Beziehung in der Baufde | 
tirche find. Diefe Majoritäten find Diejenigen, nad welchen 
der jedesmalige Minifter des Kirchenweſens, und zwor allein N 
fich zu richten hat in Handhabung des jus circa sacra ober ber | 
Nedte. und Gewalten, weiche bid jegt nach den Grunpfägen | 
des Polizeiftaated über das Kirchen» und Religionsweſen dem⸗ 


felben zuftehen. Was ift nun einfacher und unvermeiplicher, 
als daß hier Männer in den Befitz und die Ausübung chen 
diefer umfaffenden Bewalt über Kirchen» und Religionsweien 
gelangen, die irgend einem anderen Befenntniffe augehören, 
ald dem, über welches fie alle Staatsrechte auszuüben haben, 
Männer, die aus irgend einem Grunde gegen dad Bekenntniß 
einer Religionegeſellſchaft ſpeciell feindlich gefinnt find, die 
dann ihre Gewalt mißbraudgen, um dem Ginen Abbruch 
zu tbun, oder dem Anderen einen Vorſchub zu leiſten. Wir 
wiflen, welche Unzufriedenheit, welche Erbitterung in Deutſch⸗ 
land durch diejed Mifverbältnig außgefäet worden il, und 
wahrlich, wenn die Dinge fo fortbefiehen und der Antrag des 
Ausfcuffes angenommen wird, fo haben wir nicht die geringſte 
Ausfiht, daß es in Deutfcrland hierin beffer wird. Die Uns 


an in confeſſioneller Hinſicht wird dann in Deutſch⸗ 


and noch um dad Dreifache wachſen. Ich moͤchte ven Hetrn, 
deſſen Rede ich zunaͤchſt hier im Auge habe, ſelbſt als ein 
ſchlagendes Beiſpiel des eben behaupteten Mißverhäliniſſes ans 
führen, er ſelbſt hat erklärt, daß er die ganze katholiſche 
Kirchenverfaſſung als einen einzigen beſtehenden Mißbrauch bes 
trachte, und daß diefe ganze katholiſche Kirhenverfaffung ums 
gewandelt werden müfle; — wenn nun Derjenige, der als 
verantwortliger Miniſter alle jene Stautöredhte auszuüben hat, 
dad ungeheure Patronatsrecht, die Beſetzung aller kirchlichen 
Stellen und Bistbümer, kurz Ars, mas theils durch die 
Concordate, theils durch andere geſetzliche Beflimmungen der 
Staatsgewalt eingeräumt iſt, weiche alle Rechte auszuüben 
bat, die biöher den Complex des jus circa sacra überhaupt bils 
deten, — wenn biefer Dann erklärte, er betrachte die ganze 
beftehenve Kirchenverfaffung als etras, mas von Grund aus 
umgeändert werden müffe, fo wird ſicher nicht Jeder, der fich 
in diefer Lage befindet, und nicht in jedem Balle der Verſu⸗ 
ung wiverfiehen, ſelbſt ſeinerſeiis mitzuhelfen zu dieſer Bere 
änderung; es verftebt ſich von felbft, dag ich dem ehrenweriben 
Charakter des Herrn v. Beißler, welchem ich hiermit volle Anz 











erkennung zolle, etwas her Art wicht zutraue, aber ich meine 


| doc), es fdanten. ſolche Faͤle in Deuiſchland ſich ergeben. Ich 


meine, dieſe Bermuthung liege wicht fo fern, es fek, ſo zu fagın, 
atwas kanfiig ganz Unvermeidliches, daß dergleichen Zuhäude 
ſich ergeben, baß denjenigen Männern jene foR unermeßliche 
Gewalt, jener zum Theil indirecie, aber unabfehbar tief ein⸗ 


von den allererfien und weientlidyftien ‘Brineipten diefer Geſell⸗ 
ſchaften loeſagen oder geradezu ſagen, es muß eine Aen⸗ 
derung ihrer ganzen Verfaſſung eintreten. Im dieſer Bezie⸗ 
bung, meine Herten, erinnere ıch Sie daran, da hier vom Ber 
Verfaffung der katholiſchen Kirche, vie geändert werden müfle, 
wie Rede gewefen ifl, daß die Berfafjung ın ihren wefentlichen 
Zügen nady den Grundſätzen ber Katholiken juris divini ifl.... 
(Widerſpruch von ber Linken); «6 kommt nicht Darauf am, 


| meine Herten, was Sie davan halten, fondern darauf, was bie 
J Kirche davon hält, und daß wir dad Recht haben, im Namen 


der Kirche zu ſprechen; «8 verfieht ſich von felbft, daß vie 
Privatanficht eines Jeden in oder außer der Kirdye hier frei 
gegeben iR; aber zu meinem Argument if es vollkoumen hin⸗ 
reichend, daß nach des Grunpfägen ber latholiſchen Kirche es 
fh fo verhält, umd einem Manne, der fünf und zwanzig Jahre 
Profeſſor der Theologie an her eriken katholiſchen Univerfliät 
Deuiſchland's gewefen iſt, werden Sie vielleicht einige® Urshef 
in dieſer Sache zutramsm. (Unrube in ver Verjamumlang.) 
Alſo ich wollte fagen, daß die Principien ber Kirchenver⸗ 
fafjung innerhalb ver katholiſchen Kirche zu bem umabin- 
derlichen Gebiete der Kehre des Dogma’s felbfi gehören, daß 
die Berfafjung und vie Xehre .bei uns in wer katholiſchen 
Kirche gar nicht geſchieden werden Fonnen, und nun flelle ich 


| Ihnen anheim, den weitesen Schluß zu ziehen, was Alles in 


dem Urtheil liege, daß die Verfaſſang ver Kirche einer tadi⸗ 
calen Aenderung bebürfe, und von Grund aus umgeflalıet 
werden müffe! Wenn nun zufähigermeife, ich weiß nicht, ob 
ed der Tall if, wenn etwa die Majorität der bayeriichen Ka⸗ 


| tholifen der Anſicht fein ſollte, daß die bisherige Verfaſſang 


ber Kirche beizubehalten wäre; aber gleidiwohl einen Cuitus⸗ 
Miniſter an der Spige hätte, der das Princip befolgte, die 
Kirchenverfaſſung müfle von Grund aus geändert werben, es 
ſolle fein Stein auf dem anderen bleiben, da, meine ich, wäre 
doch fo ziemlich eine weite Ausfidht auf endloſe Conflicte ver 
mannigfachſten Weiſe gegeben. Erlauben Sie mir, meine 
Herren, da bioher immer von Beſorgniſſen, von ziemlich unbe⸗ 
ſtimmten Erwartungen zum Theil daſterer Art die Rede war, 
hinfichtlich des Zuftandes, der mögliherweife in Deutſchland 
eintreten Eönnte, wenn die wirkliche Breigebung der Religions 
Geſellſchaſien erfolge, Gie einfach auf ven Weg der Erfah⸗ 
zung hinzuweifen: wit haben ja nicht mit einer Sache zw 
thun, die wir a priori zu beurtheilen hätten, wir haben vor 
uns die Gıfabrungen anderer Länder; in Belzien ift ſeit dem 
Jahre 1831 alles Das genau eingeführt, wad wir in bem 
Anırage wünfchen, und in Nord« Amerika finden wir bafjelbe 
Verhaltniß. Wollten Sie von ben eigenthümlichen Berhält« 
niſſen Deutſchland's ‚etwa Befsrguiffe hernehmen, fo halte ich 
auch diefe Beiorgniffe für unbegrundet: es mag in einem 
Lande eine große Majorität von Angehörigen eluer einzigen 
Religionsgeſell chaft beleben, over in einem anderen eine große 
Mannigfalugkeit von einander dad Gleichgepicht haltenden 
Geſellſchaften ſein, in dem einen, wie in dem andern Falle 
iſt bereit) dad Experiment gemacht, die Fruͤchte, die es getra⸗ 
gen hat, legen vor: wir fehen in Belgien auf einer Seite 
vier Millionen Katholiken und ſechtzehn⸗ oder achtze hntauſend 
Proteſtanten, auf der andern Seite in Rorne Amerika gar 
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Leine Iberwiegende Kirche, indem wohl bie Zahl keines Ve⸗ 
Teuntatffes, wenn man bie einzelnen Bractionen der Haupt⸗ 
Serteien nicht zuſammenrechnet, über zwei Millionen berrägt. 
In dem einen und in dem andern Kalle il ver Verſuch 
gelungen, bie vollfommene Freiheit und Unabhängigkeit der 
verfchtedenen Bekenntniſſe vom Staate iſt dort und in Bel- 
gien eingeführt; und die Zeit der Probe und Erfahrung if 
Tange genug, denn in Belgien haben mir ſtebenzehn Jahre 
zu überfhauen, in Nord - Amerika flebenzig Jahre. Nun 
detrachten Sie dieſe zwei Länder, ob fe nicht in religiöfer 
und confeffloneller Beriehang die allerrubigfien find, ob nicht 
die allerwenigſten Zerwürfniſſe, oder im Grunde gar feine 
Zerwurfniſſe zwiſchen der Gtaatögemalt und den Kirchen bort 
Rattfinden ; in Belgien iſt fett dem Jabre 1831, fekdem das 
Brincip kirchlicher Freiheit In der Verfaſſung proclamirt wurde, 
bis auf diefen Moment kein einziger Gonfliet zwiſchen ber 
Kirche und der Gtantögewalt eingetreten, und in Nord⸗Ame⸗ 
vifa weiß Niemand etwas von Genflicten zwiſchen der Staates 
Gewalt und einzelnen religidien Geſellſchaften, und, meine 
Herren, Tönnen wir und barüber täufchen, daß die biäherige 
Entfremdung, daß die Gröftterung, hie leider zwiſchen Katho⸗ 
Hlen umd Breteflanten‘ in Dentfchland flatigefunden, ihren 
Hauptgrund in ber Cinmiſchung der Staais gewalt hat? Bes 
traten Sie dech die verihiedenen Geſetzgebungen, wie fle 
jegt noch da find, betrachten Sie diejenige, die mir am näͤch⸗ 
ſten if, vie bayerife, und fehen Sie, welcher Stoff zu Zer⸗ 
wärfniffn und unablärfigen Reibungen darin gegeben tft, 
+ 2. in der Urt ımd Welfe, wie vie Bildung neuer Ge⸗ 
meinden In einzelnen Städten erſchwert iſt. Gerade das iſt 
das Verhaltniß, welches unter einer früheren Regierung von 
‚Bayern eine Haupturfache der Reibungen und Zerwürfniffe 
zriigen Katboliken und Proteflanten geworben ifl, woran 
aber eigentiid; die katholiſche Bevölkerung felbft feinen An⸗ 
theil batıe; fondern der Zwift ging hervor aus dem Beharren 
des Miniferiums bei dem Buchflaben einer gewiffen Verord⸗ 
nung, fo daß man z. B. einer new gebildeten proteftantifchen 
Gemeinde, die freilich aus wenigen Köpfen beftand, nur dreis 
mal des Jahres Gottesdienſt zu Halten geftattete, und einen 
Tangen Streit herbeiführte, weil viefe Gemeinde gleichwohl 
dfrer als dreimal des Jahres Gottesdienſt hielt. Im diefen 
Sefegen, in dem ganzen Berhältniffe, in welchem gegenwärtig 
die büreaufratifche Polizeigewalt zu den verfihiedenen Kirchen⸗ 
Geſell ſcaften fleht, haben ie die Haupturſache ver bisherigen 
confeſſionellen Spannung zu ſuchen, und ich kann Sie nur 
wieder darauf verweiſen, daß in anderen Rändern Katholiken 
und Proteſtanten verträglich neben einander leben, und daß 
ſolche Reibungen dort nicht vorfommen; es find dieß aber die 
Ränder, wo die Staatsgewalt fi) in alle diefe Dinge nicht ein⸗ 
miſcht, und das Princip der freien Bewegung der Kirchengeſell⸗ 
fchaften zugeftanden Hat, natürlich mit dem echte, jeden Ueberariff 
in das bürgerliche oder politiſche Gebiet ernſtlich zuräczumelien. 
Aud glaube ih, daß die Gtaatögewakt um fo flärker, fefter 
und entſchloſſener fein wird, jeden Eingriff und Uebergriff in 
ein fremdes, nicht confeſſionelles Gebiet von Geiten einer 
Kirche oder der Geiftlichkeit irgend einer @efellfchaft zurückzu⸗ 
weifen, wenn einmal die bißher für afle Seiten und Theil» 
nehmenden nachtheiligen und drückenden Verhältniſſe aufgehört 
haben und beſſer geworden find, und die Hoffnung, meine 
Herren, daß wir in Deutſchland (ich meine die beiden großen 
Kirchengeſellſchaften) einander voch nach und nach näher kom⸗ 
men werden, die Hoffnung, daß vielleicht Deutſchland noch 
einmal wieder vereinigt werde, welches feit vrei Jahrhunderten 
zerriſſen geweſen if, laͤßt fh doch am Cade fein Deutſcher 
"gänzlich ranben; jeder Orutſche degt fie in einer ober der 








anderen Weiſe. Bir IAden Ale zuviel unter dieſer Zerriſſen⸗ 
delt; fie hat uns ſchon zuviel, möchte ich fagen, von unferem 
beften Herzbiut gekoſtet, als daß wir nicht die Hoffnung hegen 
follten, es mdcte einmal wieder in Deutſchland werden, tie 
es geweſen. (Unruhe. Mebrere Stimmen: Nein!) Meinen 
Worten ift, wie ih bemerke, ein Sinn untergelegt worden, 
zen ich nicht damit verbunden babe. Wenn id) fngte: „Es 


, Tonne in Deutſchland wieder werden, wie es gewefen iſt,“ fo 


babe ich damit nicht weiter fagen wollen, als: „Es fünne 
überhaupt diefe Zwietracht einmal: wieder geheilt werden, 
wieder einmal eine Vereinigung flatıfinden. Jedem ſteht ed 
fa frei, die Bedingungen diefer Vereinigung zu fegen, wie er 
wi, und fit in der einen oder andern Geflalt diefelbe zu 
denken. Darauf will ich nicht eingehen; aber geftehen wir 
und: haben wir diefe Hoffnung nicht? Meinen wir, dieſer 
Zuſtand, mie er jetzt iſt, dieſer Zuftand der Trennung und 
Spaltung müffe in allen fünftigen Zeiten fo fortvauern? 
Wenn mir nur diefe Hoffnung hegen, und wenn mir vor 'der 
ſchlagenden Erführung, die und Überall wieder entgegentritt, 
unmöglich die Augen verfihliegen fbnnen, daß gerade diefe 


Berbälmiffe zwiſchen Staat und Kirche, wie gefagt, bisher 


die Saupturfache der fortvauernden, ich will nicht bloß fagen, 
Trennung, fonden ber Reibungen des immer von 
Neuem wieder fich entzuͤndenden religioͤſen Widerwillens ge= 
weſen find; fo müſſen mir ſchon aus dieſem patrioliſchen 
Gefichtepunkte, aus Rüdfiht auf dad Wohl Deutſchland's 
wünſchen, „daß einem Zufland ein Ende gemacht werde,” unter 
dem, mie mein fehr verehrter Herr DVorredner gefagt hat, der 
mwahrli nicht im Sinne der katholiſchen Kirche gefnrochen 
bat, fondern im Sinne der proteſtantiſchen Kirche, „unter dem 
ade Theile gleihmäßig leiden,” und, wie er Behauptet hat, 
worüber ich aber natürtich Fein Urtheil habe, „‚vie proteftantifche 
Kirche am Allermelften. — Niqt ih bin es, der Dirfed gefagt 
bat, fondern mein Vorreoner hat es gefagt. — Wenn Sie 
nun den $ 14, mie er von dem Ausſchuſſe vorgelegt worden 
iR, annebmen, haben Sie fi dann fhon vergegenmärtigt, 
melden Zuſtand Ste dadurch in Deutichland herbeiführen 
Alſo nad) viefem Paragraphen, der Fein Wort von den beſtehen- 
ven Kirchengeſellſchaſten, von der fathollidyen oter proteſtan⸗ 
tifhen Kirche enthält, über welche überhaupt ein auffallendes 
Schweigen beobachtet wird, — nad) diefem Paragraphen werden 
Künftig mit voͤlliger Breiheit und Unabhängigkeit ſich beliebig 
viele Secten und Geſellſchaften bilden. Ich und meine Freunde 
mit mir, wir haben gegen diefen Paragraphen in ſoweit nichts 
einzumenden, foweit er nämlich diefe Breiheit der Sectenbile 
dung gefattet, und ich gebe nody welter, ich fage noch mehr, 
und ih glaube im Namen Mehrerer es ausſprechen zu vürfen: 
Selbſt wenn wir die Ucherzeugung, die Gewißheit haben, daß 
Sie unferen Antrag, den ich mit vielen Anderen geſtellt babe, 
auf förmliche Ausfprehung des Princips der Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat, verwerfen, und wenn wir diefed im 
Boraus mit völliger Sicherheit wiffen, wir werden und dennoch 
nicht abhalten laſſen, für den 14. Paragraphen zu flimmen, 
darum, weil wir ihn unter den gegenmärtigen Umſtaͤnden 
wirklich für eine’unabweishare Nothwendigkeit halten. Welcher 
Zaſtand wird Ab aber dann bilden? — Die Älteren beftehen« 
den Kirchen werden alfo in ihrer biöherigen Gebundenheit und 
Abhängigkeit bleiben; neuere Kirchen und kirchliche Gefſellſchaften 
dagegen werden, mögen fie Hein oder groß fen, mögen fie 
einen ſchnellen over Iangfamen Erfolg haben, völlig frei und 
unahhängig ſeia; Peine Staatögewalt wird dad Recht haben, 
ſich in ihre. Angelegenheiten zu miſchen, und in allen Bezles 


bungen und @ebleten, wo die älteren Kitchen bis jeht noch. 


vohfommen abhängig find, 3. ©. in Belegung Firlicher, Stellen, 
3 “ 
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in ber Verwaltung Ihrer innesen Angelegenheiten, in Lehre und p 
Dieciplin werben diefe Geſellſchaften vdllig frei fein, die älteren | 
Kirchen aber in ihrem gebundenen, unfreten Zuftande behar- | 
sen. Können Sie ſich einen ſolchen Zufland Denken, ohne 
daß vie religidſe Reibung, die religibfe Erbitterung in Deufch- | 
Iand einen ganz neuen Aufſchwung nimm?! Wird nit ein | 
beflänbiger Keim des Unwillens und ver Unzufriedenheit 
gerade darin Liegen, daß, fo zu fagen, die Looſe noch fo un« 
gleich vertheilt find, daß bie jüngeren und neugebornen Kinder | 
alle. Rechte und Freiheiten, bie älteren, längftbeflehenven aber | 
ſtatt der Frelheit nur die Knechiſchaft haben? Wirk das | 
nicht auf die Dauer einen ſolchen Zufland unhaltbar machen ? 
Werben dadurch nicht Verwidelungen herbeigeführt, bie am 
Ende viel größere Anſtrengungen von Geiten der Gtaatd- | 
Gewalt zur Beilegung und Ausgleichung erfordern, als Alles, 
was jest an Aufgebung und Opfern der Staatsgewalt zuge | 
muthet wird? — Ich verfihere Ihnen, wenn der Antrag deb } 
Ausſchuſſes, fowie er In viefem Paragraphen vorliegt, durch⸗ 
seht, fo Haben Sie eben ein halbes Merk gemacht, ja nicht 
einmal ein halbes, fondern Sie haben ein Werk gemacht, das 
den Keim feines Zerfalls in fi ſelbſt trägt; denn ed kann 
nicht fo Bleiben. Ich fage ganz einfah: Es hieße aller Ge⸗ 
ſchichte, aller Erfahrung ind Angefiht ſchlagen, wenn man 
behaupten wollte, ein folder Zuftand fei auf die Dauer halt« 
Bar, ein fo ſchwankender, ungerechter, ungleicher Zuftand: 
„Voͤllige Freiheit für die Einen, völlige Abhängigkeit für vie 
Andern.“ — Es find in dlefer Frage fo viele und wichtige 
Bragen mitenthalten, daß -allerdings das Eingehen in welt 
größere Details eigentlich nothwendig wäre; wenn wir nur 
einigermaßen der Wichiigkeit ver Sache Gerechtigkeit erweifen 
wollten. Da viefes aber nur die allgemeine Discuffion bie 
jegt geweſen if, fo glaube ich mir dem @efagten mid, begnü- 
gen zu dürfen, alles Anvere von meiner Geite vorbehaltend. 
v. Bederatb von Crefeld: Meine Herzen! Der 
vorige Redner hat fib an Herrn Vogt gewendet; ich fehe 
mich gleichfalls in der Lage, mid) zunächf mit diefem geehrten 
Mitglieve zu befhäftigen. Wenn ich gut unterrichtet bin, fo 
bat Kerr Vogt vor mehreren Jahren in feiner Eigenfchaft alß 
Naturforfcher einen der hoͤchſten Bipfel Curopa's beſtiegen, 
und von biefem hoben Stanbpunfte aus verſchwanden ihm natürlich 
die Hdhen und Tiefen der Erbe; der ganze Voden veıflachte 
Ah vor feinem Blicke. Denfelben Stanppunft ſcheint Kerr 


Bogt in der Frage genommen zu haben, die wir heute ver⸗ 


handeln. Bon einer einfamen Höhe aus verſchwinden vor 
feinem Blitke vie Bergangenheit, die Gegenwart, ja ſelbſt — 
und das will doch viel fagen für einen. politifichen Mann — 
die Ausficht, bald Minifler zu werben. (Heiterfeit und Bravo.) 
Das ganze Leben. fheint, von dieſer Höhe gefehen, nur noch 
als ein flaches Abſtractum. Wenn ed aber möglich wäre, 
daß von jenem Standpunkte aus ein Blick geworfen werden 
Tönnte in die Tiefe der Zuflände, in die menſchlichen Woh⸗ 
nungen, wo ber Kampf des Lebens gekämpft, wo mit dem 
Schſckſal gerungen wird, da würde ſich der geehrte Redner 
überzeugt haben, daß die ſtolze Verleugnung der menſchlichen 
Schwaͤche nit ausreicht in allen Lagen des Lebens, und daß 
die Eede Zuverfiht da am erflen den Menſchen verläßt, wo 
«8 barauf ankommt, mutbig und geduldig dem Schickſal ent- 
gegenzutreten. (Bravo!) Der geehrte Redner würde gerechter 
geustheilt haben über das Wirken der Infitutienen, bie feit 
Jahrtaufenden den Beruf haben, und mehr oder weniger er: 
fühlten, das menſchliche Glend zu mildern, Trof zu bringen 
dem Leidenden, die fittliche Pflege der Menſchheit zu fördern. | 
(Bravo!) Meine Herzen! Ich verkenne nicht die Mängel des 
poſttiven Kirchenthums; ich hoffe, daß die Vervolfommnung | 







alles Menſchlichen, an bie ich glaube, ſich zunäik auf biefe 
Bußänvde erfireden werde, und ich ſchaͤtze mich glüdlih, daß 
ich einer der freieften Religionkgenoſſenſchaften angehörte; aber 
ich glaube, daß es nach einer ſolchen Rede fich zlemt, hier In der 
Baulsfirhe laut auszufprechen, wie es nicht die Anſicht des 
deutſchen Boits id, daß vie Inflitutionen, um die es fh hier 
handelt, nur Fluch und feinen Gegen gebracht hätten. (Braun!) 
Id glaube, bier geziemt es ſich, Hochachtung zu bezeigen vor 
der altehrmürbigen Erſcheinung der katholiſchen Kirche, vie 
der Menſchheit und, mas für und bier beſonders Geltung 
haben muß, der ſtaatlichen Breiheit Im Laufe unſerer Geſchichte 
große Dienfte geleifteı har; ich glaube, 08 geziemt fi, Bes 
neiflerung auszuipreden für den Protekantiemus und für vie 
That der Reformation, deren Größe felb die Gegner aner« 
kennen. Ih glaube au, daß es hier am Orte If, das 
deutſche Bewußtſein dagegen zu verwahren, : daß es bie 
Hochachtung verloren babe gegen die großen fittlihen 
Güter, melde und unfere Borväser Überlieferten, welde fie 
mit taufend Opfern erfauften, und welde auch wir mit Gut 
und Blut zu vertheivigen entichloffen find. Ich verlaffe Die 
einfame ſchwindelnde Höhe, auf die ſich ver geehrte Redner 
geſtellt Hat; in der kalten eiſigen Luft der bloßen Verſtandes⸗ 
Abſtraction kann Feine menſchliche Bruſt athmen, und bie 
Zukunft, wie fle von dieſem Standpunkie aus aufgefaßt 
wird, iſt nit die Zukunft der Menfcheit. (Bravo!) Das 
Streben, eine ſolche Zukunft herbeizuführen, hat einen 
großen Anlauf vor einem halben Jahrhunderte in der ftau⸗ 
zörfhen Revolution gemacht. Es if geſcheitert am gefunden 
Sinn, an der Lebenskraft. des franzöflichen Volkes, und ih 
bin als Deutſcher ſtolz genug, zu fagen, daß noch ſicherer 
jedes erneute Streben diefer Art auf deutſchem Boden zu 
Schanden werden würde. (Braso! Gine Stimme: Kaum!) 
Meine Herren! Der Ausfchuß hat Ihnen Vorſchlaͤge gemacht, 
denen ih im Ganzen nur beitreten fann. Der Grunvfah der _ 
veligidfen Breiheit IR an die Spige geſtellt, und ich halte es 
im Wiverfpruh mit einem früheren Redner nit für übers 
flüſſig, daß da, wo es ſich um eine bedeutende Gefegeömaterie 
handelt, der Grundſatz, aus welchem alle einzelnen Beſtim⸗ 
mungen fließen, wenn er auch an umd für fi noch feine 
prakuſche Handhabe hat, an die Spige trete. Es wird ver 
bürgt Bekenntnißfreiheit, Gultusfreiheit, ed werden ‚einige 
weſentliche Seiten des Verhältniffed der Kirche zum Gtaate, 
und zwar im Ginne der Fteiheit behanvelt; aber ver Bruns» 
pfeiler, auf welchem dieſes Verhaͤltniß ruhen muß, fehlt: 
die Freiheit ſelbſt iſt nicht ausgeſprochen. In einem Grund⸗ 
Befege aber, welches alle Voläfreiheiten verbürgen fol, welches 
vie Wohnung ald unverleglih erklärt, darf die Beftimmung 
nicht fehlen, welche auch dad @ebiet als umverletlich hinſtellt, 
das dem Menſchen theurer if als die Wohnung; venn es If 
ihm die Heimath feines innerſten Lebens, der einzige Beſttz, 
von dem gefagt werden kann, daß er dauernd un» unvrgängs 
lich if. Wenn aber die Freiheit Überhaupt die Bedingung 
jeglicher Lebendentfaltung if}, fo muß dieß vor Allem von dem 
religidfen Leben gefagt werden. Der Menſch gehört zweien 
Welten an. In wie reicher Mannigfaltigfeit ihn auch das 
Dieſſeits umgeben möge, nicht alle Berürfniffe, und am wenig: 
flen die tiefften Bevürfniffe des menfchlihen Weſens vermag 
es zu erfuͤllen. Cine legte tiefe Sehnſucht zieht es unmivers 


ſtehiich zum Ienfelts bier. . Den Weg zu dieſem unbelannten 


Ziele ſelbſtſtandig, in vollkommner Freiheit und in ungedrter 
Gemeinſamkeit mit feinen Geflnnungsgenofien zu wandern, 
das, meine Herten, IR ein unveraͤußerliches Recht des Jndivi⸗ 
duums, ein Recht, das der Staat nicht allein nicht verküm⸗ 
mern darf, das zu fhägen er vielmehr (verpflichtet If. Vor 
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ver Hohelt alles Deſſen, was ber Menſchengeiſt Äberall da 
errungen bat, wo er von feber menſchlichen Feſſel frei, ſich 
nur in aßnungsvoller Demuth vor einen höheren Beifte beugt, 
vor dieſer Hoheit verfchwindet die aͤngftliche Beſorgniß, die 
mitanter auch die edelften Geifler noch zu ber Anſicht ver- 
Ieitet, es bürfe der Staat feine leitende Hand nicht abziehen 
von dem Kirchenwefen. Freilich, meine Herren, wäre e8 ein 
großer Irrthum, wenn man die Kirche vom Staate gänzlich 
Iosreißen wollte, und um auch nicht in den Schein diefes Jrr= 
tbum& zu verfallen, lege ich einen Werth darauf, daß in den 
Grundsechten unterihieden werde zwiſchen inneren und äußeren 
Angelegenheiten ver Kirche. Der Kirche gehört daB Jenſeins 
dem Gtaate dad Dieſſelts an; aber zwiſchen dem Jenſeits 
und dem Dieffeitö befteht fein feindlicher Gegenſatz, fonbern 
ein inniger Zufammenhang, und wie verfchieden, wie getrennt 
auch das Mechtögebiet der Kirche und des Staales fein mdge, 
fo hieße es doch vie menſchlichen Zufände nur nach der Ober⸗ 
flaͤche Beurteilen, es hieße, den Riß des dentſchen Xebenß, 
ven wir heilen wollen, nur noch mehr erweitern, wenn wir 
nicht annehmen wollten, daß Gtaat und Kirche fi) ergänend 
zu einander verhalten. Gprechen wir es daher ans zur Beru: 
Yigung des Volkes, das Schutz und Sicherſtellung feiner 
theuerfien Intereſſen von und erwartet; ſprechen wir in den 
Orund rechten in Uebereinfimmung mit dem zweiten Minori⸗ 
taͤto⸗ Gutachten aus, daß jede Religionägefellikaft als foldye 
unabhängig ſei von ber Staatsgewalt, vaß fir das Recht habe, 
ihre irineren Angelegenheiten felbfifländig zu ordnen und zu 
serwalßen, und da, wo die Kirche, mit dem bürgerlichen Leben 
aufamnwenhängt, werde biefer Bufammenhang fo georbnet, daß 
Religion und Leben fi gegenfeltig durdoringen, und bad 
deutsche Volk zu einem wahrhaft fittlihen und mwahrbaft 
glüdlichen machen. (Bravo von der Rechten und bem Gen» 
‚teum. Ziſchen von ber Linken.) 
Gerig son Frauenburg: Meine Herren! So fehr ih 
das Bedenken ehre, wegen veflen vie Majorität Ihres Ver⸗ 
faffungs - Ausſchuſſes davon abzufehen geglaubt hat, in den 
Grundrechten die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, und 
die Trennung beider Gewalten von einander ald Princip aus» 
zuſprechen; fo fehr ich namentliy der Anführung ein beſon⸗ 
deres Gewicht beilege, daß dieſelbe Miſchung confeffloneller 
Fragen mit politiſchen ſchon einmal die Wiederherſtellung 
Deutſchland's verhindert hat: fo glaube ic doch nicht, bei ven, 
in den Entwurf aufgenommenen, Beflimmungen in Betreff 
ver Glaubens = und Bewiflendfreiheit, mich beruhigen zu fün« 
nen. Ich wunſche voraus, daß aus unferem Berfaflungswert 
bie Freiheit ungetrüßt hervorgehe, ungeträbt und unverkam⸗ 
ment in jeber Beziehung und Richtung, und unter allen Frei⸗ 
heiten vor allen die geiflige Breiheit, die Freiheit ver rell⸗ 
gidſen Ueberzeugung. Nur erachte ih, daß es Hauptfählic 
und ganz bringlid darauf anfomme, bie Bande volfländig 
zu loſen, mit welchen bie Religionsgeſellſchaften verfirict find, 
zugleich aber andy vorzußauen, daß Die Gtantögewalt nidyt 
wieder verſucht merde, ſich des alıen Regiments auf einem 
ihr fremden Gebiete zu bemaͤchtigen. Die können wir aber 
nur dann erreihen, wenn wir dad Princip der Unabhängig- 
feit, ver vollfländigen. Unabhängigkeit .ver Kirche vom Gtaate 
auedrucklich audipredhen und zur Anerkennung bringen. Fuͤrch⸗ 
tem Sie nicht wegen meiner kirchlichen Stellung, dag ich bier, 
wo ed fh um die Freibeit eines großen Volkes handelt, 
einem unftatthaften Barticulasiemus das Wort rede. Mein, 
ich vertenne meine Miflon nicht, und bie Rechte, welche ich 
für meine Confeſſion in Anſpruch nehme, beantrage ich eben- 
ſowohl auch für Die audern in Dentſchland gefeglih aner« 
kannten Religions» @efellfchaften und Gemeinden. Aus dem 


Staudpunkte eine freien deutſchen Mannes” wünſche ich nach 
Kräften dazu beizutragen, daß die Freiheit wie den Jnudivi⸗ 
duen, fo au den Familien, ven @emeinden und Genoſſen⸗ 
ſchaften, in vollſtaändigem Maaße zu Theil werde ; wohl⸗ 
verſtanden, daß diefe Freiheit mit dem Beſtande des Rechts, 
der Ordnung und der Beleglichfeit vereinbart fein muß. Zu⸗ 
gleich lege ich einen hoben Werth darauf, vor biefer hohen 
VBerfammlung es ausſprechen zu koͤnnen, wie id} bie Ueber⸗ 
zeugung habe, daß die Mehrzahl: meiner Glaubens⸗ und 
Standes» Benoffen, welche fi bier in Ihrer Mitte befinden, 
vie Gefinnungen teilt, weiche unverholen auszufprehen id} 
mir erlaubt habe. Ich fchliege mich dem zu ben $6 11—14 
des Entwurfs geſtellten Minoritäte» Gutachten von Lafjaulr, 
Deiterd und @enoffen an, und erlaube mir, meine Herren, 
Ionen daffelbe zur Annahme dringend zu empfehlen, weil ich 
dafür halte, daß die überwiegende Mehrheit der Bewohner 
Deutſchland's jeder Confeſſion die vollſtaͤndige Trennung ber 
Gtaatd- und Kiedhen- Gewalt verlangen, in welcher Bezie- 
bung ich mich wohl noch auf bie zahlreichen Petitionen ber 
tufen darf, welche einer hohen Verfammlung aus allen Län« 
dern und Provinzen des großen deutſchen Baterlandes über» 
geben worden find. Diefe Petitionen geben einen fprechenben 
Beweis, wie allgemein die drüdennen Zuflände empfunden 
werden, welche ver freien Entwidelung ver Religiondgefell- 
faften hemmend und hindern» entgegentreten. Ja, bie Ra- 
tion erwartet mit Zuverfiht die Berudfihtigung eines allge 
mein anögefprochenen Wunfches, und ich kann die Bemerkung 
bier nicht untervrüden, daß bei der großen Empfindlichkeit, 
welche vem Deutſchen in religidſen Dingen eigen ifl, vie eben 


in feiner edlen Gemaͤthlichkeit ihre Wurzel hat, daß bei dem 


boben Werthe, ven man-algemein auf die Freiheit ver Con⸗ 
feſſionen legt, fehwerlih darauf zu rechnen fein bürfte, daß 
die Nation die Grundrechte mit Beifall aufnehmen würde, 
wenn wir die Religionegeſellſchaften nicht vollfländig freiſtell⸗ 


ten, fondern fie mehr oder minder in der Abhängigkeit vom 


Staate erhalten wollten. Man fann zwar einwenden, daß, 
um Glaubend« und @ewifjend- Kreiheit zu fihern, es genügen 
würde, den Religiondgeielifyaften die Leitung ihrer Innern 
Angelegenheit ſelbſtſtaͤndig zu überlafien, wohin aud zwei 
Minoritätd - Erachten gerichtet find; dem Staate bleibe nur 
nod das Recht, die äußeren Ungeligenheiten der Religions» 
Gefellſchaften zu feiner eigenen Eognition zu ziehen. Allein 
erlauben Ste mir dagegen zu erinnern, daß in kirchlichen Ans 
gelegenbeiten Inneres und Außeres jo miteinander verfhmolzen 
iR, daß in vielen Fällen vie Freiheit ver inneren Angelegenheit 
unkräftig und unmwirkffam gemacht werden kann, wenn nicht 
auch die Freiheit der Außeren Angelegenheiten geflattet if. 
Ich erlaube mir, hier nur ein Beiſpiel anzuführen. Gefegt 
es bildete fi eine neue Gemeinde, welche von den Blaubends 
Bekenntniſſen der beſtehenden Kirchen abweicht. Nun: könnte 
zwar nach $ 11 bis 13 von Staatöwegen dagegen nichts eins 
gewendet werben, und nach den in Bezug genommenen zweiten 
Minoritäts» Erachten würde einer ſolchen Gemeinde auch die 
Ordnung ihrer eigenen Angelegenheiten felbftländig zu überlaſſen 
fein. Angenommen aber, diefelbe Gemeinde beichliege, zu 
ihrem Gebrauche auch eine eigne Kirche zu erbauen, fo würde 
fle bierzu, weil die eine äußere Angelegenheit if, die Geneh⸗ 


migung des Staates nöthig haben, welche ihr nach @utbefin« 


den verweigert werben fönnte. Hiermit würde der Gemeinde 
ein Mittel entzogen, für ihre innere Ausbildung fo zu forgen, 
wie fie es felbft für nöthig erfannt hat. Dadurch würde ein 
fo nachhaltiger Eingriff in die gemährleiftete Glaubens⸗ und 
@ewifiendfreiheit gefchehen, daß der Fortbeſtand ber Gemeinde 
als folder gefährdet fein müßte Um nicht weitläufg zu 


werden, erlaube ich mic, nur noch auf die folgenden aufmerkiem 
zu macben, die, wie Sie Alle wiſſen, daraus eniſtanden find, 
daß «8 der Macht der Staatsbehörden anheimgegeben war, zu 
der Anftellung der Geiftlichen die Genehmigung zu extheilen, 
oder zu verweigern, oder auch ben @eifllidyen die Befugniß, zu 
functiöniren, wieder zu entziehen. Wie es hierüber in Zukunft 
geſchehen fol, läßt der Entwurf der Grundrechte unentfbieden. 
Meine Herren! Es handelt fich hier um das fogenannte Ober⸗ 
Auffichtsrecht des Staates über bie Religions - Angelegenheiten 
feiner Angehörigen, um dad jus circasacra, wie es bißher beobadı= 
tet worden iſt. Dad jus circa sacra iſt aber ein ganz unbe» 
Alımmter und: unformulirter Begriff von den verſchiedenartigſten 
Dingen, ein Complex rinzelner Befugniſſe, weldye der Staat 
je nach Umfländen für fi in Anſpruch genommen und aud« 
geübt, und unter anderen Umfänden wieder bat ruhen laſſen. 
Nirgents wohl hat die Beamtenwillführ bei aller Vorſorge der 
Geſetze, bei den beſten Abſichten des Landesherrn, mit ber 
Muhe der Volker, mit ven heiligſten Intereſſen eines jeden 
Einzelnen ihr gefaͤhrliches Spiel in dem Maaße getrieben, wie 
unrer der Aegide deb jus circa sacra. (Beifal.) Verdient ein 
fo ſchmachvoller Zuftand wohl noch länger beibehalten zu wer⸗ 
den? Kann bei der gänzlichen Unbeſtimmtheit des von dem 
Staate prätendirten Rechießs wohl eine Glaubens» und Ge— 
wiflendfseibeit in der That b-fichen?. Meine Herren! Wenn 
wir die Unabhängigfrit ver Kirche nom Staate, die vollſtän⸗ 
dige Unabhängigkeit ver Religionegeſelljchaſten von der Staate⸗ 
gewalt in ven Grundrechten nidt ald Princip vorausiciden, 
wenn vielmebr dem jas circa sacra noch ferner Raum gegeben 
wird, ſich neben den Brundrichten geltend zu machen, fo haben 
wir feine Gewähr dafür, daß bei der Ausführung und Ans 
wendung des Geſetzes das Princip nicht umgangen, und in 
feinem innerften Weſen vernichtet, daß tie daraus abgeleiteten, 
in dem Gntwurfe angenommenen Conſequenzen nicht illuſoriſch 
gemacht werden, zumal, wenn früher oder fpäter Zuftände 
eintreten, wie bie, weldyen wir faum noch entgangen find, ich 
meine den Zeitraum, mo tad Rechte bewußtiein im Volke mes 
niger lebendig if, als jetzt. Meine Herren! Der Staat, wel⸗ 
&em ich zunächft angeböre, dem anzugetören mein Stolz iſt, 
Preußen hat ven Ruhm, der erfle unter den deutſchen Staaten 
zu fein, in welchem allgemeine Glaubens und Gewiſſensſrei⸗ 
beit außgefprochen wurde. Die in den Grundrechten ſich vor« 
findenden Beftimmungen find im Wefentlihen ſchon in dem 
allgemeinen preußiſchen Landrechte enthalten, und doc, ich 
fage das bei meiner Anhaͤnglichkeit an das geliebte Heimath- 
Land mit Wehmuth, und doch find au in Preußen, wie es 
‚ Ale wiffen, vielfältige Klagen gebört worden über Beihräne 
fung der Gewifienefreipeit, über Verletzung ver Paritäta⸗ 
Rechte, Über Zurücdiegung einzelner Gonfeffionen. Diefe gewiß 
ſehr bedauerlichen Zuftände hätten meines Erachtens nicht 
eintreten koͤnnen, wenn die preußifhe Legislatur das Princip 
ber Glaubenofreiheit treu und unummunden audgefprocden 
hätte. Auch die von der Blaubenefreibeit handelnden Beſtim⸗ 
mungen bed allgemeinen Landrechts find die Gonfrquenz eines 
großen Princips, das ohne Zweifel dem Verfaſſer auch vorge 
ſchwebt hat, das aber neben dem jus circa sacra nicht beflehen 
Tonnte, und darum hat jene vielgerähmte Beſtimmung dem 
Volke nicht gewährt, was fie verfprodhen. Meine Herren! 
Daß es den neuen grundrechtlichen Befimmungen beffer geben 
möge, wenn wir dad Princip deutlich und beſtimmt audfpre- 
den, worauf fle beruhen, ich meine das Princtp der Unab: 
bängigkeit, der gänzlihen Unabhängigfeit der religibien Ge— 
felichaften von der Staatögewalt! Meine Herren! Jahrhun⸗ 
derte lang iſt über die gegenfeitige Beziehung des Staats und 
der ‚Kirche gefizitten worden, ohne daß ein Medium ge= 











fanden worden tuäre; das frebe Wnzrile allein Kat 
einen folhen Rieſenſchritt gethan, ale Gonfefflonen gleiczu- 
fielen, und ich glaube, daß es fi wohl dabei befindet, we⸗ 
nigftens iſt der Staat ungefährbet dabei geblichen. Inzwiſchen 
Änd auch bei und die Briten weſentlich anderd geweſen, als da 
man noch, fe es mit Abſicht, oder fei es aus Mißverſtaͤndaiß, 
die Meligion mißbrauchte zus Verfolgung polttiider Horde, 
ober wo die Bürger eined und befielben Staates wegen abe 
weichender religidfer Anſichten ſich anfeindeten und verfolgten. 
Barum folen wir alfo fegt noch Anſtand nehmen, das an 
bei und in Anwendung zu: bringen, was fih in wen norbames 
rifanifhen Freiſtaaten als zwediäßig bewährt hat? EBenigkens 
finde ich feinen Grund zu der Beforgniß, daß, wern wir ihrem 
Beiſpiele folgen, die Ehre und Einheit Deutſchland's dabei 
Gefahr laufen follte, vielmehr erachte ich, daß wir mit Frei⸗ 
gebung der Confeſſionen alle Anlaſſe gu ſolcen inneren Zer⸗ 
wärfniffen beſeitigen, wie wir ſie deiver in ner neueſten Zeit 
nod zu beklagen gehabt haben. Meine Herren! Bir Alle 
find gewiß von der Ueberzeugung befeelt, daß Deutfchland ein 
hochwichtiger Dienſt geſchehe, wenn der gegenieitige Zwiſt 
zwiſchen Staat und Kirche zur danernden Aubgleicung, zum 
endlichen Abſchluſſe gebracht wird. Thun wir dieß anf dem 
kürzeſten und erfabrungämäßig ſicherſten, übrigens aber andy 
ganz gefabrlofen Wege ver Gmanckpation der Mtigtomögrfetis 
fchaften vom jedem Giufluffe der Staategewalt. Dirfre, meine 
Herren, und nichts @eringered erwartet meines Crachtens von 
feinen Vertretern das freie Deusfchland !- (Wielflimuriges Bravo.) 
‚ Ebrift von Brudfal: Meine Gerren! Ich werde mid 
für die Unaphängigkeit der Kirche ausſprechen, und in dieſem 
Grundfage mi dadurch nicht irre macen laffen, daß berjelbe 
von den verſchiedenſten Seiten dieſes Hauſes ber in Anſpruch 
genommen wird. Es kann eine Sache von verſchiedenen Geis 
ten aus erflrebt werden, weil eben diefelbe Sache bither nach 
verichiedenen Seiten und Richtungen hin ein Unrecht wat, und 
das iſt eben bier der Ball. Freilich, meine Herren, müpte 
man fl gegen die Trennung der Kirche vom Staate ausipres 
den, wenn wahr wäre, was der Abgrordnete v. Beldler ge 
fagt bat, daß die Trennung an fih eine Unmdzlichfeit jet, 
weil das ſtaatliche Moment mit dem kirchlich⸗riſtlicen fo 
verwachfen wäre, daß eine Trennung ſchon vom logifhen 
Stanppunfte aus eine Unmöglichkeit fein müßte. Allein viefer 
Sag iſt unrichtig. Man fann vem Redner zugeben, daß das 
Neligidie und Staatliche in der: Gefchidhte biöher ungerrennt 
ſich darſtellt, man kann zugeben, daß rd dem ganzen Alter⸗ 
thume unbefannt war, vie Religion vom Staate auf eine 
Weiſe trennen zu wollen, wie wir bieß brabfiktigen; man 
muß aud ferner zugeben, daß das Verwachſenfein des reli⸗ 
gidſen und flaatliyen Moments bis zur Gegenwart herumter 
noch vorbanden iſt, und zwar in den mächtigſten Staaten Eur 
ropa's, und daß dieſe Staaten eher alles Moͤgliche ausiprechen 
mwärden, nur den Grundſatz nicht, welchen wir heute anſtreben. 
Dennoch glaube id, daß diefe Trennung moͤglich, und daß fie 
notbmendig iſt. Denn baräber fann fein Zweifel beftehen, 
daß nur das religibſe Moment, die reltgidfe Ausübung ald der 
eigentliche Gegenſtand der Religion fi darſtellt, und mad der 
Staat ald Staat allein nothwendig hat, das ſinliche Moment 
von jenem religidfen getrennt werden könne. Nur das ſittliche 
Moment iſt datjenige, worauf der Staat gebaut werden, und 
auf welchem er ruhen muß; aber e8 ifk nicht notwendig, daß der 
Staat in fein Weſen, in feinen Begriff, in feine Iveen zugleich 
auch die pofitive Religion aufnehme. Das ift nicht nothwendig, 
und weil nicht nothwendig, fo if Die Tremmung mbgll, und weil 
möglich, fo muß fle auch durchgeführt werden. Was mar bisher 
das Drängen unferer ganzen Zeit, als daß Dabjenige, was durch 
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die Uantraglichkelt der Centralifation und durch das, alles 
Lehen estbotende Zuvielregieren biöher an den Staat gekommen 
iR, wieder losgelöft, und an wie natürlichen Veſtandtheile 
wieder zurüdgegeben werde. - Man kann allerdings fagen, daß 
eine Trennung der Religion vom Staate ein Ungläd und 
eine Schwächung ſei, und auch ich kin ver Anfiht, daß, wenn 
wie nicht wie Revolution durchgemacht hätten, wenn wir jegt 
noch ver der Reformation ſtaͤnden, weldye Luther gemacht hat, 
daß wir mit einem nglänver oder Möner fagen könnten, es 
fel das Zweckmaͤßigſte im Smate, nur Eine Religion zu, haben. 
Mein, meine Herren, das if nun nicht mehr mbglih, da. 
bereit8 ein großartiges fait accompli. in ver Mitte liegt, umd 
deßhalb Hleibt für und in Deutſchland, wo wir nun einmal 
Verfchiedenheit der Kellgionsbekenntniſſe haben, nur noch Gin 
Grundſatz möglich, mämlih der Grundſatz des Indifferentis⸗ 
muß von Gelte des Staates gegen das Poſitive der Üeligion, 
Da ed nur Cinen Staat gibt und verſchiedene Meligionen, fo 
wärbe durd die Michttrennung derfelben vom Gtaate noth⸗ 
wendig Spaltung und Mißverhaͤliniß hineingebracht werven, 
und ed bleibt aiſo nichts Anderes Abrig, als den Grundſatz 
anzunehmen, "ver Hier von verſchiedenen Seiten als der einzig 
wbdgliche vertheidigt werden iſt, naͤmlich den ber Trennung 
der Religion vom Staate, und damit amözufpredgen ven Ins 
differentismus des Staates gegen das Bofitive in der Religion. 
Man kdante num dagegen allerdings fagen, daß der Staat ein 
gefährliches Spiel möglicherweife fpielen würde, weil ja bie 
Religion Grunpfäge aufitellen Fönnte, welche flaatögefährlich 
find, und fo für den Staat eine Unmöglichkeit vorhanden 
wäre, neben dieſen Grundfägen beſtehen zu können. Allein, 
meine Serren, in einem folden Galle, wenn durch einen tes 
Iigidfen Grundfag dad Welen und das Beſtehen des Staates ger 
fährnet wird, tritt: dann bie gewöhnliche Geſetzgebung ein, wo⸗ 
durch der Staat das Gefährliche bemeiſtern kann. Man hat 
mun gefagt, und namentlid ber Herr Abgeordnete Welder bat, 
wenn fc nicht irre, gefagt, man werde buch die Unabhängig« 
Leit der Kirche von dem Staate einen Staat Über dem Staat 
errichten, weil die Religion, vermöge ihres Weiens, die Gi⸗ 
märher ber Menſchen im Allgemeinen beherrſche, und man 
dadurch bie Kuche Über den Staat fege. Es ift nun aller⸗ 
dings richtig, daß bie Religion mehr over weniger ben ganzen 
inneren Menſchen beherrſcht, und durch dieſe Beherrſchung 
auch mdglicherweife ſich Über ven Staat ſtellen fann, welcher 
Staat ja aus denfelben Individuen beſteht, wie die Meliglond« 
Gefellſchaft ſelbſt. Allein, meine Herren, die Religion als 
folhe, die Kirche als folde, iR ja nicht eine Gegnerin, eine 
Feindin, rin Brgenfag vom Staat; marum fol alſo die 
Kirche deßhalb gefägrlicd werden, wenn Sie die Kirche vom 
Staate trennen? Wäre ein Begenfag moͤglich durch die Kirche, 
fo iR für Die Bekämpfung defielben, weil das Staatd- Grunds 
gefeg neben der Religion befichen bleibt, ſchon die Gegenwirs 
tung gegeben, und der Gegeniag unſchädlich gemacht. Auf 
ver andern Erite, meine Heiren, würden wir in einen unaufe 
idelichen Widerſpruch kommen, weil wir nämlid die Selbſt⸗ 
Rämbigkeit des corporativen Elements biöher von allen Griten | 
deriherdigt haben. Nehmen Ele nur irgend eine politiſche 
Seieltfbaft, vie ſich zum Endzweck gemacht Hat, eine wirkliche 
Segaerin des Gtaatd zu werden, weil fie glaubt, daß dieſe 
Siãaidregierung eine fdänlihe if, weil ſie glaubt, daß die 
gepenwärtigen Xrägır der Staatögewalt von unrechten Grund⸗ 
fügen aufgehen , fo müßten Bie dieſen politiſchen Brrein. bes 
leben Inffen. Wenn die Befege einen folden politiſchen Bere 
ein, der geradezu fich als Gegner der beſtehenden Ordnung 
befennt, gewähren laſſen mäflen, fo. mäffen Sle ja mit logie 








ſcher Morhwenwigkei auch die Kirche gewäßsen laſſen, von 


welcher Kirche ja gar kein feindſeliges Element gegen den 
Staat gegeben ik. Nehmen Sie nun vom Staate weg, was 
bißher die Kirche feindlich gegen den Staat geftimmt hat, nehmen 
Sie von Seite des Gtaatd die Uebergriffe weg, vie er fi 
gegen die Kirche erlaubte, dann fällt ja alles Feindliche hin⸗ 
meg, und Sie können ja mit irgend einer Gonfequenz nicht 
zugeben, daß 'vie Kirche vom Staate nicht upabhängtg daftes 
ben fol. Meine Herren! Was gefchiebt aber auch vofltiv, 
was geſchieht, wenn Ste die Kırde vom Staate trennen? 
Alle Redner, die bisher dafür gefprodyen haben, daß pie 
Kirche nicht vom Staate getrennt werden foll, ale dieſe Red⸗ 
ner gingen von der Idee aus, daß die Kirche für den Staat 
gefährlich fe. Nun, meine Herren, wenn fe denn gefährlich 
iſt, wodurch iſt fie denn gefährlih? Ich ſage Ihnen, daß die 
Möglichkeit, daß fle gefährlih if, bisher ſchon vorbanven 
war neben der Besormundung durch den Staat, und vie 
Trennung vom Staate mindert biefes @efährlihe. Wenn 
nämlich Die Religion dadurch, daß fie eine Macht Über das 
Gemüt und Gemiffen des Menſchen übt, gefährlich if, weil 
fle gleichſam als Macht des geiftigen über dem irdiſchen Staate 
ftebt, fo haben wir fa, nieine Herren, dieſes Berbältniß biaher 
ſchon gehabt, und es wird wahrlich dadurch nicht gefährlicher, 


"daß der Staat zur Kirche in ein freundſchaftlicheres Verhalt⸗ 


niß tritt. Wenn die Kirche ferner für die Zukunft dad Recht 
befommt, ihr Bermödgen zu vermulten, fo fann aus der Selbſt⸗ 
Bermaltung des Vermoͤgens für den Gtaatöverband ebenfalls 
feine Gefährlichkeit entftehen, und aus weldhem Grunde man 
einer Koͤrperſchaft dad Recht beftreiten will, ihr eigenes Ver⸗ 
mögen zu verwalten, das müßte ich wirklich nicht anzugeben. 
Der andere Umftand, der angeführt- wird, geht viel tiefer; 
allein der iſt Gegenſtand einer befondern Discufflon, nämlıd 


‚ver, daß man fagt: Sie bekommt das Recht ver Anftelung 


ihrer Beamten. Es ift Das in den Grundrechten nicht aus⸗ 
geſprochen, allein ich halte dieß für eine abfolute Nothwendig⸗ 
keit. Je nun, meine Herren, wenn fle das Recht der Anſtel⸗ 
lung ihrer Beamten befommt, worin liegt die Gefahr? Ein 


Reoner vor mir hat gefagt: Wenn die Kirche das Anſtellungs⸗ 


Recht ihrer Beamten befonımt, fo würde fie eben dieje Beam⸗ 
ten in einer Richtung anflellen, die moͤglichenfalls dieſen oder 
jenen Beamten verlegt; diefer oder jener Beamte, der eine 
andere Anfiht hat, ald die Träger der Gewalt der Kirche, 
würde zurüdgefept werden. Meine Herren! IR venn Das 
nit bei allen Koͤrperſchaften ver Fall, muß fi denn ver 
Staatöviener nicht audy oft genug beklagen, daß er ſich eben 
zurüdgefegt fühlt? Können wir gegen die Selbſtſtändigkeit 
vieler unferer Corporation eine Beſchwerde führen, weil vie» 
ſelbe Wahlen vornimmt, die den Ginzeinen vieleicht verlegen ? 
Der rund alfo, der aus dem Standpunkte der Beamten 
bergenommen ift, gebt viel zu weit, denn er zerflört alle 
Selvfflänvigkeit ver Corporationen überhaupt, nicht nur ver 
Corporation der Kirche. Eben weil eine Gorporation beſteht, 
hat fle vermöge bes Urrechis ‚ver Corporation auch das Recht, 
ihre Beamten anftelen zu dürfen. Biel tiefgehender wäre 
die andere Frage wegen Unft:Uung ber Lehrer; allein biefe 
Frage wird noch bei ver Schule befonderd behandelt. Uebri⸗ 
gend gehe id in der Folg richtigkeit meines Grundſatzes fo» 
weit, daß ich der Kirche dieſes Recht nicht beftreiten möchte. 
(Mehrere Stimmen: Ihrer Lenrer!) Es fommt darauf an, 
was ihre Lehrer find, aber jelbß in dieſer Hinſicht würde 
ich vor der Bolgeridyiigfeit des Grundſatzes nicht zurüdbeben. 
Man könnte fagen, und bat gefagt: Wir fördern, wenn wir 
die Kirche in folder: Unabhängigkeit hinflellen, wenn mir ihr 
namenilich das Mecht geben, ihre Beamten anzuftellen, und mas 
ich beifüge, ihre Lehrer zu ernennen, ein Verdummungeſyſtem in 
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er deutſchen Nation. Ale Moglichteiten, nur dieſe nicht, halte 
ich für wahrſcheinlich. Denken Gie ſich einmal die Mächte, vie 
der Staat, das Bolt und die ganze Nation einem ſolchen Syſtem, 
wenn «8 wirklich drohen follte, entgegenzufegen im Stande iR, 
und auch durch Die deutſche Geſchichte ſchon entgegengefegt hat. 
Denken Sie an bie Allgewalt der Preſſe, die Sie er vor 
wenigen Tagen auf eine wirklich liberale Weiſe aufs Neue 
conſtituirt haben. Denken Sie an den größten Gegner eines 
folden Syſtems, die deutſche Philoſophie, die bereits in alle 
höheren Kiafſen gedrungen if; denken Sie an unfer Schulwe⸗ 
fen, das bis in die unterflen Schichten der Geſellſchaft bie 
Aufklärung getragen hat. Grinnern Ele fih, daß wir in 
einer Nation leben, wo fi die Begenfäge bereits feinpfelig 
einander gegenüberfiehen, daß wir verfcledene Meligionen has 
ben, die ſich eiferfüchtig bewachen, daß der Proteſtantiemus 
aufmerfiom daſteht, um die Behler des Katholiciemus aufzu⸗ 
deden, und umgekehrt. Im ſolcher Sachlage iſt ein formliches 
Verdummungeſyftem eine abfolute moralifhe Unmöglichkeit, 
und zwar um fo mehr, wenn Sie ben weiteren Gag annehmen, 
der bereits in Antrag gebradt I, und als naturgemäß von 
ſelbſt folgt, daß nämlich Jeder das Recht hat, aus einer Kirche 
auszufcheiden. Wenn Gie diefe Verhättniffe zufammenpalten, 
fo werben; Sie mit mir vieleicht die Ucberzeugung haben, daß 
eine Ginwirtung von Geiten ver Kirche auf ein fdrmliches 
Unterprüdungsfgkem des Geiſtes der deuiſchen Nation eine 
baare Unmöglichkeit fei; und welchen Grund follte in folder 
Sachlage irgend eine pofttive Religion hierzu haben? Gie würde 
in ihten eigenen @ingeweiden wüthen, und fi unter vem Cinfluß 
„jener Elemente felbft zerflören. Es ıft deßhalb dieſe Beſorgniß un« 
gegrundet. — Ih muß nun noch eines Umſtandes erwähnen, weil 
bi8 jegt davon nicht die Rede war, des Umflandes namlich, daß 
vielfach von den Mitgliedern einer Kuche gegen Beichlüffe ihrer 
Kirche angefirebt wird. IH will mid klar machen. Nicht 
felten kommt der Fall vor, daß z. B. ein Mitglied des Ka⸗ 
tholicie mus fich gegen feine Kirche beſchwert, weil ihm ges 
wiffe Rechte verweigert werben, und ba wird häufig verlangt, 
dap der Staat als dritte unparteliihe Macht es fein folle, 
bie darüber zu erfennen berechtigt fel, Ich Halte auch dieſe 
Annahme für unrichtig, ja für unzuläfig Wenn nämlidy 
von einem Mitglied einer Corporation gegen feine Gorporar 
tion Berhwerven geführt werden, fo fönnen dieſe Klagen 
möglidyermeife eine doppelte Grundlage haben. Entweder ber 
treffen ſie die dogmarifden BVerhältnifie der Religion, und 
dann darf fhon darum ein Berufungs: oder Recursrecht an 
den Staat nicht zugelaflen werden, denn würden Sie bier 
eine Gtaatsbehörde aufflellen, die über die Redytmäßigfeit und 
Zuläffigkeit eines ſolches Recurſes zu erfennen berechtigt wäre, 
fo baben Sie unmittelbar hierdurch dem Siaat dad Recht ges 
geben, in die inneren Verbältniffe der Corporation einzugreifen, 
und über die innerſten Fragen zu erkennen; fie baten mit 
andern Worten die Selbfiflänvigfeit der Corporation zerfiört. 
Wer einer Corporation angehört, muß ſich ven Geſetzen derſelben 
unterwerfen. Man fol von Setien einer Kuche und aus 
ihr heraus dafür forgen, daß fie almäblih in ein Verbältnig 
tommt, wo die Bercywerden flufenweife, wie im Staat von 
Behoͤrde zu Bebdrde verfolge werden fönnen. Duß aber 
einem Anvdern das Hecht zuftehe, über den inneren Drganid« 
mus felbffländig zu eikennen, wäre ein Widerſpruch und un« 
zuläifig. Bine andere Frag⸗ wäre die, wenn die Beſchwerde 
darauf ruhte, daß die Corporation zugleich Rechte verlegen 
wollte, wie z. B. das Recht der perſonlichen Fieiheit, das 
dur) den Staat fhon garantirt iſt. Hier hätten wir fireng 
genommen feine Gorporationefragen mehr, und ein ſolches 
dtecht konnte von dem Staat ebendeßhalb verfolgt werden. 











Ce wäre eine Verlegung bed Staatsgrundgeſehes, die Yes 
ſchwerde alfo auch vor der Gtantöbehörbe ausführbar. Ich 
glaube nunmehr in Kürze alle möglichen Bälle durchlaufen 
und bargethan zu haben,’ daß eine Gefährlichkeit durch Tren« 
nung und Unabhängigkeit der Kirche vom Staat nicht vor⸗ 
handen if. @ fol leviglih ein Recht anerkannt werden, 
das die Kirche, wie jede Körperichaft, als ein Urrecht in Ans 
ſpruch nehmen kann, und wir müßten uns vor ber Freiheit 
fürdhten, wenn wir vor der Unabhängigkeit der Kirche zuruͤck⸗ 
beben folten. (Mehrere Stimmen: Schluß! Sqchluß!) 

Präfident: Cs find nod viele Medner eingefchrige 
ben, und «8 wird nicht zur Üdrderung der Gade bienen, 
wenn wir bier abſchneiden; denn die Reden, die wir jept 
nit hören, erhalten wir bei ven einzelnen Paragraphen. 
Ich bitte Sie aljo, der Discuffion in diefer wichtigen Sache 
ja feine Schranken zu fegen. Wollen Cie eine Vertagung, 
fo kann biefe Rattfinden; allein wir kdunten wohl nod zwei 
Rebner hören, beſonders da morgen Leine Sitzung Ratıfinden 
Eann. Kerr Bauer von Bamberg hat das Wort. 

Bauer von Bamberg: Meine Herren! Bor Allem 
bellage ich, daß Herr v. Beckerath nit mehr hier IR, daß ich 
ihm nicht offen meinen Dank ausſprechen Tann dafür, daß er 
mid) einer pt enthoben, und das rechte Wort zur War⸗ 
digung jener luftigen Höhe gefunden und ausgeſprochen bat, 
iener Iuftigen Höhe, wo Fein Standpunkt mehr fi} finvet, 
wo nur Wig und Humor lofe umherflattern, und wo für ein 
einſtes Wort in fo ernſter Sache fi fein Raum mehr ſiadet. 
Bor ihm, meine Herren, haben Sie in ver Perſon des Herrn 
Döllinger einen Würbeträger der Latholiichen Kirche Bayerns 
gehört, geflatten Sie mir, einem einfachen proteſtantiſchen 


Geiſtlichen, dem Ginzigen aus diefem Lande, ver hier in Ihrer 


Mitte zu gen die Ehre hat, geflatten Sie mir einige Worte, 
um den wichtigen — nun in Verhandlung ſchwebenden Gegen⸗ 
Rand von einem — wie «8 mir fein, noch nicht genug ber» 
vorgehobenen Gefihtöpunfte aus zu beleuchten, mobel id 
denn freilich beklagen muß, daß ich nicht nach vem Wunſche 
des Herrn Döllinger in die Kategorie Derer eintreten kann, 
der Protelanen nämlich, die in diefer Sache mit ihm zufame 
menfimmen. Im @egentheil, wie es an einem andern Ort, 
wie es beim bayeriſchen Landtag bei ähnlicher Gelegenheit der 
Ball war, ſehe ih mid aud bier ihm viametral gegenüber, 
wie damald, als er das Syſtem des Heren v. Abel gegen die 
Beſchwerden der Proteflanten, deren eine oder einige er ſelbſt 
vorhin mißbilligend zur Sprache gebracht (Bört!), als er, 
fage id), das Syſtem des Herrn v. Abel mit der ganzen 
Schärfe jeiner Dialektik vertheidigte gegen die Beichwerden 
ber Proteflanten, die ich damald eingebradht hatte. (Hört!) 
Meine Herren! Man fordert Freiheit für vie Kirche, man 
fordert fie unbedingt und unbeſchraͤnkt, wie nad Außen, 
fo nad Innen; man fordert völlige Trennung vom Gtaate, 
man fordert eine vdllige Unabkängigfeitserflärung. Alles, 
was Glaubend» und Bemwifiendfreiheit, wad bie innere 
freie Geloftentfaltung einer Kirche oder «uch einer klei⸗ 
neren Religionsgeſellſchaft fördern und ſichern mag, das 
wird bei mir ſteits, fo weit meine Kraft reiht, alle Untere 
ſtützung finden; denn auch mir gilt die Kirche etwas, auch 
mir gilt fie, fo viel Menſchliches und Unvolllommened au 
ihr anflebt, ald die Trägerin, als die Pflegerin, als bie 
Bewatrerin einer ewigen und höheren Wahrheit, die vom 
Himmel Rammt, und darum fol fle nicht zertreten werben. 
Auch mir gilt fle als eine Gemeinſchaft der Glaͤubigen, die 
in ver @emeinfamfelt des Bekenntniſſes und feiner Beibätigung 
den hödften Gegen in fi fihlieht, und wo eine Gemeinfchaft IR, 
da muß Verfaſſung fein, und wo Verfaffung if, da muß fie gehand« 
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Habt werben, da muß e8 ein Organ, eine Gewalt geben, bie dieſe 
Berfaffung handhabi, und alle gemeinfämen Angelegenheiten ord⸗ 
net und leitet. Darum fol nicht, wie man geflern wollte, 
die Kirchengewalt zertreten werden. Über, meine Herren, 
diefe Unabhängigkeitöforberung, "tn ſolcher Ausdehnung geftellt, 
die muß ich verneinen, und zwar kann und darf idy Ihnen 
gerufen, achten Ste auf die Stimme eines bayeriſchen Pros 
teftanten, ich kann und darf Ihnen zurufen: Experto credite 
Ruperto! Ich mil nicht in eine ideale Anfhauung des Staates 
und der Kirche mich verlieren, vielmehr: fofort in die concrete 
Wirklichkeit der Dinge eintreten, und aus der felbfleigenen 
Grfahrung meine Argumente hernehmen. Zu den vielen 
entgegegenflehenden Gründen, vie bereits frühere verehrie 
MRedraer beigebracht, erlaube Ih mir nur einen, und zwar 
aus meiner eigenen, unmittelbarften Grfahrung beizufügen 
einen Grund, ver für mid allein ſchon ganz maßgebend 
wäre. 88 if der: Ich fehe nämlich, wird diefe Borverung 
gewäßrt, den inneren Frieden Deutſcland's in bedenklicher 
Weife bedroht und gefährver, ich fehe das friedliche Nebenein⸗ 
anderwohnen ter deutſchen Volkeflämme, ja einzelner Nach⸗ 
barn in verjelben politifchen Gemeinde zur Unmöglichkeit 
gemacht. Ueberſehe man body nicht, was fo vielfach überfehen 
wird, bag wir e8 nicht mit einer Kirche zu tbun haben. 
Wäre dieß der Ball, dann möge, wad in Belgien befteht, bei 
uns in Gott: Namen eingeführt werden. Man überſehe 
doch nicht, daß die Bevölkerung Deutfchland's eine confeſſionell 
gemifchte if, daß fie in zwei, wenn nicht ganz gleiche, tod) 
auch nicht fehr ungteibe Hälften, in eine katholiige und in 


“eine proteftantifche fih ſcheidet, abgefehen von den Eleineren, 


nod außerdem beftehenden Neligionsgefellichaften. Sie haben 
demnach ven vornherein neben dem Staate eine unabhängige 
tatholiſche Kirche und eine gleich unabhängige proteſtantiſche 


Kirche. Hoffen Sie nun nicht, meine Herren, hoffen Ste nicht, 


daß diefe beiden Nachbaren immer und überall, fofern fie naͤm⸗ 
lich Beide unabhängig, -nur der eigenen Selbflbefimmung 
anheimgegeben find, ſich immer friedlicher begehen werben. 
Swar, wie wir erſt heute gehört haben, iſt ibr Relch nicht 
von dieſer Welt, aber den Streit über das „Mein und Dein’ 
haben fie mit aller Welt gemein. Um nur Eines zu nennen, 
eine Confeſſion inclinirt vorzüglich zur Profelgtenmacyerei, 
fie Betrachtet alles Gebiet außerhalb ihrer Grenzen als ein 
Mifftonsgebiet, mo fie ungehinvert ſich ergeben dürfe. Das läßt 
nun der Nachbar fi nicht gefallen. Wer foll ven Grenzſtein 
fegen, um das Gebiet der Berechtigung beider Nachbarn abzu⸗ 
marfen, wenn nicht der Staat? Wer fol Recht und Urtheil 
fprechen, wenn von ver einen oder andern Seite biefer Grenze 
fiein verrückt worden iſt, wenn nicht der Staat? Der Staat aber 
wird ficherlich als unbefugter Richter perhorrescht, und jede 
Ein ſchreitung zurückgewieſen, wenn bie Unabhängigkeit ver 
Kirche in dem geforderten Maaße und Größe anerfannt, und 
gerährleifiet wird; und fo bliebe vann in der That nichts 
mehr übrig, als nach den Mrgeln des Fauſtrechts das Recht 
von der Stärke der Parteien abhängig zu erklären. Ich wies 
derhole, ich fpreche aus Bayern. Das Recht von der Stärke 
der Parteien abhängig zu erklären, das fann und barf der 
Staat nicht wollen; er darf fi nicht ſelbſt eine ſolche Todes⸗ 
wunde ſchiagen, er darf nicht zugeben, daß jetzt bei feiner 
Neugeſtaltung eine ſolche Quelle, eine nimmerverſiegende und in 
ifrer Sidrung durch nichts zurück zu haltende Quelle des 
zeligidfen Zwiefpalted und der confefſtonellen Kämpfe mitten 
in feinem innerften Herzen, auf feinem eigenen Lebensgebiete ſich 
anfthue. Denn man denke fih doch nicht Staat und Kirche 
fo abſtract als in ihrer Weſenheit getrennte Dinge; fie haben 
allerdings getrennte Sunctionen, wie Leib und Seele, aber wie 
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bet dieſen, fo iſt auch ihre Sunchionsfäßigkeit nur duͤrch ihre 
Bereinigung, durch ein inniges Zuſammenwirken zwiſchen Bei⸗ 
den bedingt, ihr Geſchiedenſein aber iſt der Tod. Das iſt 
meine Anſicht von Staat und Kirche. Nun aber, meine 
Herren, räumen Gie der Kirche die geforderte Unabhängigkeit 
en, werden Sie wohl die Einzelnen, oder auch Vereine, gr» 
Gere wie kleinere, in Ihrem Rechte zu fehügen im Stande 
fein? Man werfe mir nit vor, daß ich etwa unter ben 
Rod des Polizeiflaated mich flüchte, an ven denke ich nicht, 
der fol begraben fein für immer, ich babe, wo ih nur Eonnte, 
ihn befämpft, er fol begraben fein mit allen Vexationen, bie 
er bier zu Gunſten diefer, dort zu Gunften jener Confeſſion 
fh erlaubte. Aber ein fo flarker Geiſt bin ich nicht, daß ih 
einen Beind verachte, der fich nidy:3 weniger wie ein veradh 
tungöwerther Gegner bewährt hat, und jo thöricht bin ih 
nicht, vieleicht durch beſondere Erfahrungen gewigigt, daß ich 
dem Dieb, der mein Haus umſhleicht, felbf den Hausfcplüffel 
überliefere. Darum wende ih mid an den Staat, aber an 
den Reqhttoſtaat, den wir zu fhaffen im Begriffe find, der 
Jeden, der in jeinem Schooße lebt, es ſei ein Einzelner oder 
ein Verein, vor Rechtöverlegung fügen muß, au vor Uebere 
griffen ‘der Kirde und der Kirchengewalt. Was im Allge 
meinen der Ausfhug im dritten Artikel begutachtet, ſcheint 
mir, viedeiht mit wenigen Abänderungen, das rechte Maaß 
ver Freiheit zu fein, um jedem kirchlichen Vereine ein innere 
lich friſches Leben in freier Selbftentwidelung zu fihern. Was 
darüber hinauögeht, das ft vom Uebel. Meine Herren! Sie 
würten da eine Breihelt bewilligen, die nur ein Dedimantel ber 
Tyrannei if, und zwar der Tyrannei, die Dann um fo unge 
hinderter das Individuelle Gemiffen knechten könnte, und fo 
muß id von meinem Standpunfte aus noch beifegen, eine 
Freiheit, die eine Eonfefften, neben der, ih betone dieſes, ne= 
ben der die Goeriftenz einer gleichberechtigten, 
aber nicht mit gleihen Waffen fämpfenven Kirche 
fhlegıpin nicht mdglih if. (Einige Stimmen: 
Bravo!) Glauben Sie nicht, daß unbegründete Belorgniffe 
mic) leiten, mih in folder Weile auszufprehen. O nein! 
Ich Eenne nicht dieſe Furcht, von der vorhin die Mede war, die 
quälende Angf der Proteflanten vor der Freiheit der Kirche. 
Man nennt und Nord» Amerika, aud dort ſeien verſchiedene 
Confefftionen. Meine Herren! Man gebe uns nordamerlkaniſche 
Verhältniffe und Zuflände, dann bin aud) ich diefer Freiheit zuges 
than, eher nicht. Sodann Lebe ih, ich moͤchte fagen, der getroften 
Erwartung, daß, che noch 25 Jahre Ins Land gegangen fein 
werten, und wenn einmal, um nur Eins zu nennen, ber 
Jeſuitenorden in Nord» Amerifa ſich feftgefegt hat, ein Geſetz 
über das jus circa sacra an das dortige Repräfentantenhaus 
eingebracht werden wird. (Heiterkeit in der Verfammlung.) 
Gewiß nicht unbegrünvdete Beforgniffe leiten mid, meine 
Herren; id ſtand mitten in jenen beißen Kämpfen, vie ein 
fange und banges Jahrzehnt hindurch nie Jüngfte Kirchenge⸗ 
ſchichte Bayerns zu einer ſehr traurigen Berühmtheit gebracht 
haben. Man wende nit ein, «6 frei die Staatögemwalt 
gewefen, von der dort die DVerfolgungen der Proteflanten 
auögingen. Sie war «3 thelld nicht allein, theild vermochte 
fie es nur duch die Goalition mit der ultramontanen 
Partei, vie dort dur die Gunſt der Staategewalt eine 
Greiheit genoß, deren NRüdfhlag wir Proteſtanien fühlten, 
zu der fie fih alles möglihe Glück wünſchte, die fie fi 
au jegt wieder herbelſehnt, nachdem die feige bayeriſche 
Regierung fle nicht freimillig zugefteht, die fie darum bier in 
der Paulskirche gefeglich feſtgefiellt fehen möchte, weil fle dort 
vertagt wird. (Bravo! Gehr gut!) Ich Habe den Namen 
diefer Partei genannt, den fie felbft nicht mehr ablehnt, und 
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din weit entfernt, damit der katholiſchen Kirche nahe treten 
zu wollen. Ich weiß fie zu achten, ich iventificte fe nicht 
mit diefer Partei, obwohl dieſe fi in der Regel mit ver Kirche 
identificirt. In diefer Partei fand das Abel’ihe Minifterium 
feine eigentliche Stärke, feine feſteſte Stütze, feine rüſtigſten 
Beriheiviger in Schrift und Rede, auch auf der parlamenta- 
riſchen Arena. Wenn daher, meine Herren, eıft geflern mein 
verehrter Freund und mehrjähriger Landtagdcollege Vogel, 
den ich trog feines frurigen, beqeifterten und auſtichtigen Ka- 
tholicimus doch nie jener Partei beigezählt habe, wenn 
ex Ihnen ein fehr freundliches Bild der Zuvorlommenheit vor 
geführt hat, mit welcher man bei dem legten bayeriſchen Land» 
tage den Wünfchen der Proteſtanten entgegengefommen If, fo 
wird feinem Gedaͤchtniſſe body nicht entgehen, daß ich wohl 
im Stande wäre, auch fehr düflere Schaitengemälde aus frü« 
heren Landtagen an, die Seite zu flellen, wenn nicht die Dies 
cretion es mir verbieten würde. (Beifal.) Einer der frühr- 
ten Redner bat gefagt, man mäüfle die Localzuflände berüd- 
fhtigen, um die richtigen allgemeinen Grundſäte zu finden. — 
Wohlen, meine Herten, mir bayeriſchen Proteftanten find 
darüber im @eringften nicht im Zweifel, daß, wenn es biefer 
ultramentanen Partei gelingt, eine völlige Unabhängigfeitders 
flärung der Kirche bier durchzuſezen, wenn es ihr gelingt, 
unter dem Panier der Glaubens - und Bewiffendfreipeit, das 
fie früher unverföhnlich verfolgte, jegt aber body in ihren 
- Reihen flattern läßt (Bravo!), die verlorne Herrſchaft wieder 
zu exobern, — daß wir dann hier in Frankfurt verlieren, was 
wir in Münden gewonnen haben, daß dann unfere Kämpfe, 
unfer confeffioneler Unfriede von Neuem beginnen. Darum, 
meine Serien, daß der Friede im Lande erhalten bleibe, und 
daß jene Macht nicht wieder- lebendig werte, die wir feit lan⸗ 
ger Zeit, fhon vom Inveftiturfreite her Eennen, darum bitte 
ih Sie, flimmen Sie gegen die vdllige Trennung ver Kirche 
vom Staate, flinnmen Sie gegen tie gänzliche Unabhängigkeit 
ber Kirche. (Vielſeitiger Beifall. Biele Stimmen: „‚Bertagen !") 


Präſident: (verlieft folgenden Antrag): 

„Die Unterzeichneten beantragen ten Schluß der 
allgemeinen Diecuffion über Artikel II, und fofort 
ben Uebergang zu den einzelnen Paragrapfen. 

Unterzeichnet von Reichensperger, v. Radowitz und mehreren 
Anderen. — Ich frage, ob der Schluß der Debatte unterflügt 
wird? (Diele Stimmen: Nein! Nein! — Bertagung!) Wird 
die Bertagung gewünſcht? (Zuſtimmung.) Ich ſchließe vie 
Berhandlung für heute, und wir werden für das nächfle Mal 
mit der allgemeinen Debatte fortfahren. — CE iſt aldtann 
noch ein Bericht über die Beurlaubungen zu erflatten. — Der 
Priorität» und Peritiond = Ausfauß verfammelt fih heute 
Abend um 6 Uhr; die dritte Abtheilung nach der Sigung im 
Garafin’fhen Haufe zur Prüfung von drei Legitimationen ; 
heute Abend um 6 Uhr verfammelt ſich der Ausihuß für 
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen; ver volkewirthſchaftliche 
Ausſchuß verſammelt Ad um halb 6 Uhr; der Verfaſſungẽ— 
Ausſchuß um halb 6 Uhr; der Ausſchuß für die Wehrange⸗ 
legenbeit um 5 Uhr; die eilfte Abtheilung möchte fih nad 
der Sigung an der Tribüne verfammeln; es find alfo die 
dritte und ellfte Abtheilung unmittelbar fih zu verfammeln 
eingeladen. a 


DVicepräfident 9. Hermann von Münden: Es find 
ellf Urlaubsgeſuche geprüft worden, und wir empfehlen Ihnen 
biefelben zur Genehmiguug. Es find: Vettorazzi auf vier 
Wochen, Reindl auf drei Worhen, Graf v. Wartensleben auf 
weel Wochen, Clemens auf 14 Tage, Hugo auf drei Wochen, 
». Andrian unbefimmt,ZPHiNips auf vier Wochen, Cramer 








auf drei Wochen, v. Treblow auf drei Wochen, Weib auf 
drei Wochen, v. Wydenbrugk auf drei Wochen. 2 

Bräfident: Wenn fein Widerſpruch gegen dieſe 
Beurlaubungen erfolgt, fo fehe ich fie für genehmigt an. 

Wigard von Dreßten: Ih werte in vorliegendem 
Falle nicht dagegen ſprechen, daß eine Beurlaubung auf unbe» 
fimmte Zeit erfolgen fol; aber ih mug mi im Allgemeinen 
gegen den Brundfag erklären, daß Urlaub auf unbeflimmte 
Zeit ertheilt werde. (Bielfeitige Zufimmung.) 

Bräfident: Id Habe Ihnen nody einen Geſchäfts⸗ 
vorſchlag zu machen. Ich bitte Die Mitglieder, ihre Karten 
einzugeben; es werben heute an bie Mitglieder neue Karten 
zur Vertheilung an bie Zuhbrer auegegeben, weil die alten 
vielfältig in andere Hände gekommen oder verloren worben 
find. Sie werben deßhalb neue befommen, dagegen aber die 
alten abgeben. — Wir haben Donnerflag um 9 Uhr Gigung, 
Tagedorbnung: Wortfegung ber heutigen Beratfung. — Die 
Eigung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung 21, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 17. und 18. Auguf. 


Petitionen. 


1. (2426) Petition der Schulvorſteher des Pflegekreiſes 
Crefeld, das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche betreffend, über» 
geben vom Abgeorbneten Beckerath. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

2. (2427) Petitionen von Einwohnern zu Oberharmere⸗ 
bach, Ueberlingen, Bieberach, Hechfeld, Dogern, Kieſenbach⸗ 
Wegenſtadt, Reichenbach, Strobbach, Gengenbach, Rothenberg, 
Oberbalbach, Schönberg, Schwaibach, Wieſenthal, Hambrücken, 
Hundheim, Poppenhauſen, Wolfach, Gamburg, Linach und 
Ahauſen (ſämmtlich im Großherzogthum Baden) um Gewaͤh⸗ 
rung ber Freiheit der rbmiſch⸗katholiſchen Kirche und der 
Schule. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (2428) Zwei Petitionen von Gammertingen und Neu⸗ 
fra (im Fürſtentbhum Sigmaringen) in demſelben Betreff. 
(An den Berfaffungs - Ausfhuß). x 

4. (2429) Petitionen von 77 Pfarreien der Dibcefe 
Hildesheim (Königreih Hannover) mit 7288 Unterfchriften, 
betreffend vie Unabhängigkeit der Kirche ac., Üibergeben durch 
den Übgeoroneten Deymann. (An ven Berfaffungs « Hus« 


ſchuß.) 

5. (2430) Petition der Einwohner zu Myhl, dad Ver⸗ 
bältniß ver Kirche und Schule betreffend. (An den Berfafs 
fungs- Ausfhuß.) N 

6. (2431) Petition der Bamilienväter zu Wiſſeln, gegen 
Trennung ver Schule von ber Kirche, überreicht vom Abge⸗ 
orpneten Münch. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

7. (2432) Petition der katholiſchen Gemeinde Hellefelb 
in Weftphalen, die fünftige Stellung der Kirche und Schule 
betreffend. (Un den Verfaffungs « Ausichuß.) 

8. (2433) Petition von @inwohnern zu Bergweiler, das 
Verhaͤltniß der Schule zur Kirche betreffend. (Un den Berfafs 
ſungo⸗Auoſchuß.) 

9. (2434) Petitionen von Cinwohnern zu Randerath, 
Regierungsbezitks Aachen, das Verhaͤltniß ber Kirche zum 
Staate und zur Schule betreffend, uͤberreicht vom Abgeordne⸗ 
ten v. Breuning. (An ven Verfafjungs - Ausihuß.) 
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10. (2435) Petitionen aus Hemsbach, Laudenbach, Dofr 
fenbeim, Schtieſsheim, Hedveßhelm, Hohenſachſen und Gand» 
bofen (Broßherzogtbum Baven), ‚Religions« und Erziehunge⸗ 
Sreiheit betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (2436) Petition von -Ginwohnern zu Amdneburg, 
Ne Freiheit der. Religion und Erziehung betreffend. (An den 
Berfafjungd » Ausihup.) 

12. (2437) Pıoteft der Varochianen der Pfarrei Schleid⸗ 
weiler, wider vie Trennung der Säule von der Kirche. (An 
ven BVerfaffungs - Ausihup.) 

13. (2438) Petition der Gemeinde Ellenz⸗Poltersdorf 
in demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Auoſchuß.) 

14. (2439) Petition der Mitglieder der St. Nikolaus- 
Gemeinde zu Klofer Aderbleben, Kreis Oſcherdleben (König« 
reich Preußen), die Freiheit der Religion und Erzichung be= 
treffend. (An ven Berfafjungs - Ausfchuß,) 

15. (2440) Petition der Mitglieder der katholiſchen 
Bfarrei zu Borgbolz, wider die Trennung ber Kirche von der 
Schule und um Sicherung des Kirchen⸗ ꝛc. Bermögens. (An 
den Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) ; 

16. (2441) PVetition der Fatholifchen Ginmohner der 
Piarrei Irmgarteiben, Kreiſes Siegen, die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate, fowie die Verbindung ver Schule 
mit der Kirche betreffend. (An den Verfaffungs - Ausfchuß.) 

17. (2442) Petition der Gemeinde Bottrop, in demfel: 
ben Betreff. (An den Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 

18. (2443) Petition des fatkolifchen Vereins In Alefeld 
(in Baren), Gewaͤhrung der Freiheit der idmiſch⸗katholiſchen 
Kirche und der Schule beiteffend. (Un ven Berfaffungd- 
Ausiuf.) — 

19. (2444) Petition der Cinwohner der Pfarrgemeinde 
Neunkichen, gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An 
den Berfaffungs « Ausfchuß.) 

20. (2445) Petition der Prieſter der Didceſe Münfter 
An Wefippalen, das kirchliche GEdlibat betreffend. (An ven 
Berfaflungs » Ausfchuß.) 

21. (2446) Berition von Ginwohnern zu Neumagen, 
Kreifed Berncaftel, dad Verdaͤliniß der Kirche zum Staate und 
der Schule zur Kite betreffend. (An ven Berfaflungd- 
Ausfchuf.) . : 

22. (2447) Zwei Petitionen der Pfarrgemeinde Der, 
Regierungsbezirks Wünfter, in Angelegenheiten der Fatholifchen 
Kirche. (An den Verfaflungd - Ausfhuß.) 

23. (2448) Petition von A. 9. Armad in Mühlenthal 
(Herzogitum Naffau), die Grundrechte ded deutſchen Volks, 
indbeioncere die Aufhebung der einem Grundflüde zufländigen 
Privilegien betreffen. (An den Berfaffungs « Ausichup.) 

24. (2449) Broteft der katholiſchen Pfarrgemeinde Meyen⸗ 
dorf, Regierungobezirks Magdeburg, die Trennung der Schule 
von der Kirche und dad Kirchenvermögen der verfchienenen 
Gonfeffionen betreffend. (An den BVerfaffungs » Uusfyuß.) 
2. (2450) Ein gleicher Proteſt der Bürger der Stadt 
Kim. - (An den Berfaffungs : Ausfhuß.) 

26. (2451) Petition der Mitglieder des Pfarrdorfs Kets 
tenader und bed katholiſchen Vereins des Erzbisthums Frei⸗ 
burg, um Gewährung der Breigeit der römifcdh « Tatholifhen 
Kirche und der Schule. (An ven Verfafjungs - Ausftuß.) 

27. (2452) Petition ver Pfarrgemeinde Oftinghaufen in 
demfelben Betreff. (An den Verfaffungs : Ausfhuß.) 

28. (2453) 71 Ginzel= und Golectiv- Petitionen von 
katholiſchen Vereinen im Erzbisthum Freiburg, die Aufnahme 
der Breigeit der Kirche und der Schule und der Bewährleis 
flung des fatholiihen Kirchen⸗, Schul⸗ und Gtiftungsvermd- 
gend unter die Grundrechte des deutſchen Volkes beizeffend, 





eingefandt von dem Vorſtande des Tatholifhen Vereins des 
Erzbisthums Freiburg. (An den Berfaffungs « Ausfhuß.) 

’ 29. (2454) Zwei Betitionen der Latholifhen @emeinde ' 
Abien, diegiegungäbezirt® Münſter, gegen bie Trennung der 
Säule von der Kirche und um Sicherſtellung des Kirchen— 
vermdgend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (2455) Betition der Bürger Trochtelfingens, Frei⸗ 
deit für Kirche und Schule betreffend. (An den Berfaffungse 
Ausſchuß.) 

31. (2456) Sechs Petitionen von Neuendorf, Spay, 
Meſenich, Alten und Brodenbach, Beulid und Morehaufen, 
ſowie von Obergondershauſen, bezuͤglich des Verhältniffes ber 
Schule zur Kirche nebſt Proteſt gegen Trennung von einander, 
Überreit vom Abgeoroneten Adams. (Mn den Verfaffungss 
Ausſchuß.) 

32. (2457) Petition der Handwerkövereine in Neuhal⸗ 
beneleben, Erxleben, Alendleben, Donſtedt, Althaldensleben, 
Vroteſtation gegen unbedingte Freizügigkeit, übergeben von 
dem Abgeordneten Ldw von Magdeburg. (An den Ausihuß 
für die Voltswirihſchaft.) 

33. (2458) Petition des Handelsmanns Poppenburg zu 
Rheda, Beſchwerde gegen die zu Preußifch» Minden ftationirte 
banndoer’jhe Ciſenbahnexpedition wegen widerrechtlich erhobe⸗ 
ner Durchgangs⸗Abgabe. (An ven Ausfhuß für die Volkde 
Wirthfaft.) i 

34. (2459) Petition vieler Innungen und @ewerbtreis 
benden zu Döbeln, Proteft gegen @ewerbefceiheit. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

35. (2460) Petition des Bolkd-Comite'd zu Kaſſel, Na⸗ 
mens eines Bolföverfammlung daſelbſt, Aufbebung der Has 
zardſpiele und Lotterieen betreffend. (An ven Ausdſchuß für die 
Bolfswirthichaft.) ; 

36. (2461) Petition der Zunftmeifter zu Beren, Gleich⸗ 
flelung der in Markıfleden anfäffigen Werkmeifter mit den 
Stadtmeiſtern, in Bezug auf ihre Rechte und Befugniffe. (Un 
den Ausituß für die Volkswirthſchaft.) 

37. (2462) Petition von 52 Tuchmachern des Kreifes 
Mayen in Rheinpreußen, das Tuchmachergewerbe betreffend, 
übergeben vom Abgevrdneten Bredgen. (Un den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

38. (2463) Petition der Schneider» Innung zu Paffau, 
die gewerblichen Verhaͤltniſſe betreffend. (An ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

39. (2464) Petition ver Schneidermeifter zu Hagen und 
Herdecke, Abſchaffung verſchiedener Diipfände zur Hebung ihre® 
Gewerbes betreffend, übergeben von dem Abgeordneten v. Binde. 
(An den Ausibuß für die Volkswirthſchaft.) 

40. (2465) Petition vieler Cinwohner zu Eybau, Schoͤn⸗ 
ba, Wehrédorf, Schland, Taubenheim sc. ꝛe, Zuftimmung 
zu dem Gifenfudichen Antrage auf Zollerhähung. (An den 
Ausihug für die Vollswirthſcaft.) 

41. (2466) Petition einer Berfammlung homdopathiſcher 
Aerzte aus Rheinland und Weflphalen, d. d. Münfter 10. 
Auguft 1848, die Ginführung der Homdopathie betreffend. 
(An den Ausihuß für die Bolköwirthfcaft.) 

42. (2467) Petition vieler Gewerbtreibenden aus Stolle 
berg in Sachſen, Proteflation gegen Gewerbefreiheit. (An ven 
Ausſchuß für die Voltdwirthfchaft.) 

43. (2468) Petition des Bildungsvereind für Arbeiter 
in Münden, Proteflation gegen unbedingte Bewerbefreiheit 
und Ginführung einer geregelten Zunftverfafjung betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

44. (2469) Petition der Handwerksgeſellen zu Braun- 
ſchweig, Ginberufung eines Gewerbe⸗Congreſſes nad) Franl⸗ 
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furt, zu weldem alle mändigen Gewerbetreibenden Vertreter 

u wählen haben, übergeben mittelft eines Schreibens des 

dvokaten Rothſchild in Braunſchweig. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

45. (2470) Petition ber Schornſteinfeger⸗JInnung zu 
Frankfurt a. d. D., Abhilfe verſchiedener Mängel in Bezies 
hung auf ihr Gewerbe. (An den Aufſchuß für die Volke 
wirthfchaft.) e 

46. (2471) Betition des Gemeinbevorftanves C. G. Lies 
kan zu Wechſelburg in Sachſen, Proteflation gegen Gewerbe⸗ 
Freiheit. (Un den Ausfyuß für die Volkewirihſchaft.) 

47. (2472) Peiltion des Gewerbe⸗ und Handelsſtandes 
zu Lommatzſch, in gleichem Betreff. (Un den Ausſſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) i 

48. (2473) Petition des Bürgervereins zu Siegen, Ein⸗ 
führung einer allgemeinen Gewerbeordnung betreffend. (An 
den Ausihuß für die Volkewirihſchaft.) 

49. (2474) Petition des proviforifhen Ausfchuffes des 
Innungsmeifter - Vereind In ber Kreitflavt Plauen, im fäd- 
ſiſchen Voigtlande, beftehend in 217 Innungen mit 9720 In« 
nungsmeifern, Proteftation gegen unbedingte Gewerbefreiheit. 
(An den Ausihuß für die Volkswirthſchafi.) 

50. (2475) Eingabe des Magiftratd und der Stabiver- 
orbneten zu Emden, vie Bifendayn von Emden nad Münfler, 
und die Emoſchiffbarmachung betreffend. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) ’ 

51. (2476) Petition vieler Bewerbetreibenden aus Roß⸗ 
wein in Sachſen, Protefation gegen unbebingte Bewerber 
freipeit und Einführung einer zeitgemäßen Gewerbeordnung. 
(An ven Ausfhuß für die Volkowirthſchaft) 

52. (2477) Petition bed Balentin Teihmäller auf ber 
Kleinwerther Brüdmühle bei Norohaufen, Ablöfung von 
Grundlaſten betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hoff⸗ 
bauer. (An ven Ausfhuß für die Volkowirthſchaft.) 

53. (2478) Petition des Handwerkervereins und der In⸗ 
nungen zu Schellenberg, Proteft gegen Gewerbefreiheit. (An 
den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

54. (2479) Petition mehrerer Einwohner zu Glauchau 
und Schneeberg, Zuſtimmung zu dem Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Ciſenſtuck und Genoffen, auf proviforifhe Zohfäge. (An 
ven Ausſchuß für die Vollewirthſchaft.) 

55. (2480) Petition des demokratiſchen republikaniſchen 
Vereins zu Wervau, Zurüdnahme ver von den würtembergie 
fen und badiſchen Regierungenen ergangenen, das freie 
Vereinsrecht befchränfenden Maßnahmen. (An den Prioritätd- 
und Petitiond » Ausihuß.) 

56. (2481) Petition einiger Cinwohner zu Hirſchberg, 
Proteflation gegen die Unverantwortlid;keit des Reihönerwes 
ferd. (An ven Prioritätd» und Petition « Ausfcyuß.) 

57. (2482) Petition der in Eiſenach verſammeli geweſe⸗ 
nen DBertreter ver deutſchen Studentenſchaft, Neformation ber 
deuiſchen Hochſchulen betreffend, uͤberreicht durch den Abge⸗ 
ordneten Heint. Simon. (An den Prioritätd- und Pell« 
tions» Ausſchuß.) 





58. (2483) Petition ver Bürgerverfommlang zu deer In 
Dffrteöland, Proteſt gegen das Ghreiben des hannduerigen 
Geſammtminiſteriums vom 7. Juli 1848, übergeben durd den 
Abgeoroneten Groß. (An den Priortiäts- und Petition 
Ausſchuß.) 

59. (2434) Petition des Vereins zur Wahrung küͤnflleri⸗ 
ſcher Intereffen zu Dresden, die Wahrung der deutfcgen Kun 
betreffend, übergeben vom Abgroraneten v. Linpenau. (du 
den Vrioritäts⸗ und Pelitions⸗Auoſchuß.) S 

60. (2485) Dank» und Vertrauend- Mdreffe des vater 
ländlichen Vereins in Darmfadt an die Nationalverfammlung. 
(An ven Prioritärd» und Petitiond« Ausibuß.) 

61. (2436) Petition ver Kunſtler zu Düffelvorf, Erhebung 
ber deutſchen Kunf zur Mationalſache betreffend. (Mn dm 
Prioritaͤts⸗ und Petition» Ausfchuß.) 

62. (2487) Gingabe des Abgrorbneten v. Reven, we 
mit derfelbe zwei ihm zugefommene Ubprüde einer Adreſſe da 
Göttinger Bürgırverfammlung an dad Reicheminifterium über 
reiat. (An den Prioritätö- und Petitions» Ausfhuß.) 

63. (2488) Betktion vieler Cinwohner zu Stettin, Rip 
billigung gegen das Benehmen des Abgeortneten Brentano ir 
der Sören Sitzung vom 7. Uuguf enthaltend." (An ven Pık 
oritaͤto⸗ und Vetitlons⸗Ausſchuß.) 

64. (2489) Peiitlon des Buͤrgervereins in Slegen, vr 
ſchiedene Wunſche in Beziehung auf die Einheit Deusfhlan’ 
enthaltend. (An den Prioritärd- und Petition « Ausicus.) 

65. (2490) Petition des Bolfövereind zu Nürnberg 
Verminderung ver Cwilliſten ver deutfchen Fürften betrefien- 
(An den Prioritäts- und Peritions - Ausfchuß.) 

66. (2491) Petition des W. Er. Madelvey zu Andbat, 
momit derſelbe „Statuten eines Bereind gegen Menſchen⸗ 
Duälerei” übergibt. (Un ven Prioritätds und Betitenk 
Ausihuß.) 

67. (2492) Petition de8 N. Friedrich in Gprote ie | 
Sachſen, womit -derfelbe ein angebli von dem Dbrik ® 
Oſten auögegangenes Circular mit dem Bemerken vorlegt, m 
der größte Theil der Einwohnerſchaft, welcher daſſeibe zut 
Unterſchrift zukam, diefelbe verweigert habe. (An ben Prior 
taͤts⸗ und PBeritiond - Aucfcyuß.) i 

68. (2493) Dank» und Vertrauens Adreffe an die Re 
tonalverfammlung von 1948 Einwohnern Hamburgs. (AR 
den Prigrtiäts- und Petitiono⸗Aueſchuß.) 

69. (2494) Petition der Wähler des. 24. ſchleswig iden 
Wahlbezirks, ven Friedensabſchluß mit Dänemark betreffen. 
(An ven Ausſchuß für die politifhen und - Internationale 
Bragen. e 

70. (2495) Petition der Wähler des 29. holkein'icet 
Wahldiſtricis, in demſelben Betrefl. (An ven Ausfcuf fir 
die poluijsen und internationalen ragen.) 

71. (2496) Petition einiger Schleswiger (ohne Unter 
ſchrift und Woynort), das Verhältnig Schieswig's zu Diar 
mark betreffend, überfandt vom Abgeordneten Hedfhtt 
(An ven Aucihuß für die politifhen und internaulonalen 
Bragen.) 
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und fechszigite Sitzung in Der Paulskirche. 
Donneritag den 24. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls der legten Sihung. — —— der — Burger, Kuranda und 
ett 


Biniwarter. — Mittbeilung des Reichominiſters der auswärtigen Angelegenheiten in 
Anzeige folgenner Berichte: 1) des Ausfhufies für die Geſchäftsordnung über den Antrag 


Abgeordneten Wernher und Genoſſen. — 


eff der Antwort auf die Interpellation des 


des Abgtordneten Dietjd von Annaberg in Betreff ber Miehereröffnung von für Zuhörer beftimmten Räumen der Paulstirche; 2) des 
Verfafſungs⸗Ausſchuſſes über den Antrag deo Abgeordneten Schoder wegen Verminterung der Leiftungen ber heutigen Staaten für die 
Regenten und deren Familien; 3) des Ausſchuſſes für volferrehtlihe Fragen über den Antrag des Abgeordneten Micdelfen wegen 


Errichtung deutier Gonjulate; 4) deſſelben Ausſchuſſes Aber den Antrag 


tiplomatifchen Bezichungen ter deutſchen Staaten. — Beitra 


Grundrechte des deutſchen Volkes Art. 1I1.). — Eingänge. 


des Abgeordneten Schüler und Genoſſen in Betreff der 


g für die veutfhe Kriegeflotte. — Fortſctzung ter Berathung über bie 


‘ 


PB räfident: Tie Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
ven Herrn Schriftführer, das Protokoll yer letzten Sitzung 
vorzuiefen. (Seeretär Beyer vertieft -Daflelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protokoll ift? 

Eifenwann von Nürnberg: Ich bitte, in's Broto: 
toll zu feßen: Giienmann wollte den Inhalt feiner Interpel⸗ 
latton aufllären oder karz gefaft und deutlich varflellen. 

Bräfident: Ich habe nickts dagegen zu erinnern, 
daß dieß in's Pro okell aufgenommen werde. Mit dieſem 
Nachtrage iſt, wenn Feine weirere Reclam⸗nion eıfolgr, das 
Protofo4 genehmigt. — Ich habe ver Nationalver ſammlung 
anzuzeigen, daß Herr Burger, Abgeordneter für Trieft, 
feinen Austrirt aıgezeigt hat, ebenfo Herr Ignaz; Ruranda, 
Abgeordrieter für Toͤpliz in Böhmen. "on beiden Außtrittd: 
anzeigen wird bem Reichsminiſterium für das Innere Rache 
richt zu eribeifen und daffelbr aufzufordern fein, neue Wahlen 
anordnen zu laffen oder zur Einberufung der &.jagmänner zu 
itreiten. Ebenſo zeiat Herr Winiwarter, Abzeoreneter 
für Reichenbera, feinen Austritt aus der Nartonalverfammlung 
an; fin Stellvertreter if bezeichnet, und e& wire mir viefen 
Austrittsgeſuch ebenſo zu halten fein. — Dr Minifter des 
Answärtigen tbeili mir mit, raß er auf die Interpellation 
der Herren Wernher unn Gonierten Freitog Über atı Zuge, 
alfo ven 1. September, anımo ten werde. Es ſtad mehrere 
Rericte zu erflatten, zunächſt von Lern Schwarzenberg, im 
Namen des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung. 

2. Schwarzenberg ver Aeltere, von Kaſſel: Ich 
babe anzeigen ven Beridt des Ausſchuſſes für die @e- 
ſchafteorrnung Über ren Antrag des Abgeordneten Dietich 
von Annaberg, die WBieseröffnung von für die Zutörer be: 
fimmten Runen der Bauldfirde brireffend. (Der Redner 
beginnt mit der Berlefung dieſes Berichte.) 

PBräafident: Finden Sie nöthig, daß der Bericht 


verlefen wire, da er doch gedruckt und auf eine fünftige Ta= | 
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gesordnung gefegt werden wird? Wollen Sie die Büte baden, 
ihn hes onzunigen. ( Mebrere Suiimmen: Den Antrag vers 
teil 9 z » 

2. Schwarzenberg d. ältere. 
ift dabiu gerichtet: 

„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, daß 
die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Publikum 
zwar wieder geöffnet werden, dad Bureau aber die er= 
derlihe Ginrihtung treffe, daß mur eine befchränktere 
Zahl von Zuhörer zugelaffen werbe und bie Orbnung 
überall gehandhabt werden könne.“ 

Zu diefem Antrag ift ein Minoritätögutachten 
dahin geht: 

„Die Nattonalverfammlung wolle das Bürcau be— 
auftragen, in der emen Hälfte ber fraglichen Räume 
folge Einrichtungen treffen zu laffen, um zu Beſpre— 
Hungen und fonftigen Arbeiten der Abgeordneten be= 
nützt werben zu können.“ 

j Präfident: Diefer Bericht wird gebrudt und auf 
die Tagesordnung geſetzt werden. Ich erfuhe nun Herrn 
Scheller, feinen Bericht anzuzeigen. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Da ber 
Berichterftatter nicht gegenwärtig ift, fo erfaube ich mir tem 
Bericht über den Antrag dee Abgeordneten Schober auf Ver- 
minderung der Leiftungen der deutſchen Staaten für die Res 
genten und deren Familien anzuzeigen. Es wird genügen, daß 
id) den Bericht angezeigt babe, und es wirb mir geftattet fein, 
denfelben zum Drud zu übergeben. (Diele Stimmen: Ten 
Antrag verfefen !) Der Antrag gebt dahin: 

„über den Äntrag des Abgeoroneten Schoder zur Tages- 

ordnung überzugehen.“ 

Wurm von Samburg: Meine Herren! Der völker⸗ 
rechtliche Ausoſchuß hat einen Bericht bier anzumelden über ben 
Antrag de6 Abgeordneten Michelſen, betreffend: bie Errichtung 

— 1 


Der Antrag 


gegeben, welches 
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deutſcher Gonfulate. Ich denke, es wird genügen, baß ber Be⸗ 
richt gebrudt, vertheift und demnähft auf bie Tagesorbnung 
gefegt werde. (Mehrere Stimmen: Den Antrag derlefen.) Der 
Antrag des Ausſqhuſſes geht dahin: 

„Den Antrag des Abgeordneten Milchelſen nebſt der 

Beilage — eine Schrift des früheren preußifhen Gon- 

ſuls in Odeſſa, betreffend: die Errichtung deutſcher 

Conſulate — im Sinne ber vorausgegangenen auds 

führlihen Motipirung der proviforifchen Gentralgewalt 

zu überweifen.” e 

Bräfident: IH babe no anzuzeigen, daß mir 
von dem Redner des hieſigen Liederkranzes —* Schneider, 
der Ertrag eines Concerts, welches ber Liederkranz hier in 
Frankfurt gegeben hat, mit 562 fl. zum Beften der deutfhen 
Kriegeflotte perſönlich Übergeben worden if. (Bravo!) Mir 
wollen es mit Danf annehmen und dem Redner des Marine: 
Ausoſchuſſes überweifen. 

Zahariä von Göttingen: Meine Herren, ih Habe 
{m Namen des völkerrechtlichen Ausſchuſſes ebenfalls einen 
Bericht anzuzeigen, der einen Antrag des Abgeordneten Schü⸗ 
ler aus Jena betrifft, welcher von einer Mehrzahl von Ab» 
geordneten unterftügt worden iſt. Der Antrag betrifft bie 
dipfomatifhen Beziehungen der beutihen Staaten unb tft 
darauf gerihtet, ‚daß die Nattonalverfammlung beſchließen 
möge: bite Gentralgemwalt habe fpäteftens bis Ende Auguft zu 
veranlaffen, daß die biöherigen Geſandtſchaften ber: einzelnen 
deutfhen Staaten unter einander und nah Außen hin aufs 
hören, und daß auch bie außerdeutfchen Staaten zu erfuchen 
feten, ihre Oefandten bei ben einzelnen deutſchen Stwaten zu⸗ 
tüdzurufen, und fie fortan lediglich bei ber Gentralgewalt zu 
beglaubigen. Der Ausſchuß erkennt bie Richtigkeit der Grund⸗ 
füge, worauf diefe Anträge beruhen, durchaus an, und cr 
glaubt, daß diefe Grundfäge auch zur Ausführung kommen 
möüffen, allein er bat es für bedenklich erachtet, in dieſer Be⸗ 
ziehung einen beftimmter Termin vorzufcreiben, und nichtet 
daber Seinen Antrag darauf, daß biefer Antrag der Gentrals 

alt zur förderfamften Berüdfihtigung überwiefen werbe. 

bemerfe, daß mit dieſem Antrag eine Petition noch in 
Verbindung ſteht, melde von dem confitutionellen Clubb zu 
Oels eingereicht worden if, und melde fih ber Herr Adge- 
ordnete für Oels als Antrag angeeignet Hat. Dieſer Antrag 
geht darauf: daß überhaupt die Souveränetätsrechte der ein 
zelnen deutihen Etaaten nah Außen bin aufhören, durch bie 
Gentrafgewalt beſchränkt oder abgeſchnitten werben follen. Es 
ſteht alfo dieſe Petition in fehr naher Verbindung mit dem 
Schüter’fgen Antrag; der Bericht über beide wird gebrudt 
werden und in Ihre Hände kommen. 

Präfident: Der Bericht iſt alfo ald Bellage zum 
heutigen Protokoll zu bruden und auf eine künftige Tages— 
ordnung zu ſetzen. Wir fahren in der Tagesordnung fort, 
nämlich in der Berathung Über den Artitel III der Grund- 
rechte, und zwar in der allgemeinen Berathung über dieſen 
Artitel. Herr Sepp hat das Wort. R 

Sepp von Münden: Meine Herren! IH will Ele 
nicht mit allgemeinen Redensarten ermüden, nidit mit Phrafen 
und Tiraden mich tragen, wie felbft die von allgemeiner Glau- 
bens- und Gewiſſensfreiheit find, da wäre gerabe fo vicl ge⸗ 
fagt, als ob man die Gedanken zoflfrei erklärte; wer kann das 
hindern, wer kann das controliren? Ih will mich gleih auf 
das Sqchverhãltniß einlaffen. Herr Vogt ift mein Mann, er 

. hat den Etandpunft getroffen und ich danke ihm dafür, daß er 
es ehrlich und offen ausgefprodhen hat. — Ghriftenthum oder 
Heidenthum, Kirche oder religiöſe Anarchie, — 6 frägt fi, 
womit fteht fi der Staat beffer? Wir bilden bier glüdlicher⸗ 





weife keine Kirchenver ſammlung, es wäre benn, daß wir nad- 
träglih ein paar 100 Cleriker herein beriefen, wie ein neuli⸗ 
Ger Redner vorfchlug Wir ſprechen alfo nur im Intereffe 
des Staatd und was feiner Wohlfahrt förderlich iſt, obeine Re— 
tigion oder feine, das Anfgehen der Kirche im Etaat ober 
Sreigebung aller Bekenntniſſe. Auch ih will alfo rein vom 
Standpımit bed Staates dad Wort ergreifen und werde ihn 
nicht verlaffen. Here Vogt und Herr Forban haben über dieſe 
Frage fich entſchieden, fie find uns nur Eines ſchuldig geblie- 
ben: fein Chriſtenthum, fein Judenthum, eine alleinige Menſch⸗ 
heit! und dann hätten fie auch Bott als den auswärtigen Seu- 
verän abſchaffen follen, wir hätter es ja in unferer Gewalt, 
ihn wieber einzufegen, wie es bie Franzoſen madıten, wir könn⸗ 
ten dann auch nod die allgemeine Menſchenliebe auf den Ber 
nunftaltar ftellen. Zum Glück iſf une angedeutet worden, wo 
es und eigentlich fehlt, nicht wit haben gefeht, fondern wir 
ſollen nur den Fehler wieder gut ‘machen. Unfere Voreltern, 
bie alten Germanen, haben gefehlt, fic waren in der ſchönſten 
Nationalentwidlung begriffen, da mußte das Chriftenthum 
kommen, und hat fie unter das Jod gebradt. Diefes Ghri- 
ſtenthum Bat fie 1500 Jahre unter dem Joche gehabt, wir 
müffen das Joh brechen, wir müffen alfo ben Staat von der 
Kirche wieder cmancipiren, nein, das iſt nicht gemug, fondern 
wir müffen die Kirche gerabezu auflöfen. Es fragt fih nun: 
wird ber Staat denn au im Stande fein, bas zu vollführen, 
wird es ihm auch möglich fein, etwas auszurichten, das felbſi 
den heidniſchen Römern unter Nero und Dioffetian mit allem 
Blutvergießen unmöglich war? Man provocirt einen Krieg 
gegen die Kirche und doch frage ich: hat je der Staat einen 
Vortheil von einem Kampfe gegen die Kirche gehabt? iſt nicht 
vielmehr der Schaden ſtets auf Seite des Staats gefallen? 
Ich ſehe wohl voraus, daß wir in Deutſchland, beſonders in 
— ‚ einen ſolchen Kümpf gewärtigen; wenn aber 
Oeſterreich wieder zur Befimnung fommen wird, (Heiterkelt) 
dann wird es fo klug thun und einen Frieden mit der Kirche 
eingehen. Sind denn nun aber die Kirche und ber Staat 
wirklich fo feindfefig gefchieben, daß fie fih nicht vertragen 
können? Das glaube ih nun und nimmermehr. Beide mögen 
fih nur auf dad ihnen eigenthümliche Gebiet, beſchränken. Das 


- Gebiet der Kite iſt das der Wahrheit und der reli— 


giöfen oder dogmatiſchen Sprenlation. Das Gebiet des 
Staats aber ift das des Rechtes. Wenn ber Etaat aber, 
wenn der Minifter fih zum Bifhof macht, dann ift 
allerdings Unfriede hervorgerufen, und eben fo, menn 
die Kirche in das Gebiet der Canzlei gingreifen würde. 
Bleibt aber Jedes bei feinem Domtnium, fo können fie beide 
gut und in Brieden neben einander beftehen. Man fagt, es 
ftchen hier zwei Mächte vor und, denn die Kirche fei eine 
Macht. Ic mundere mich aber nur, mie denn diejenigen, die 
die erkennen, nicht an diefer Kirche participiren wollen, und 
nit eilen, in biefelbe zu treten, um an biefer Macht Tbeil zu 
nebmen. Die Kirche iſt eine abſolute Macht, ſofera die Wahr« 
beit eine Macht iſt. Die Kirche fteht aber darum teineswegs 
der weltlichen, nicht ber Demokratie, geſchweige der Monarchie 
feintfelig gegenüber, unb ich würde fehr anftegen, ihr cine an- 
dere Verfaſſung, als eine conftitutionellemonardhifhe, ja repu⸗ 
blikaniſche zuzuſchreiben. Sehen Sie nur hin: da iſt nichts 
auf bie Succeffion gebaut, fondern Alles unterliegt der freien 
Wahl, und wenn Cie wollen, daß bie Kirche noch demofratis 
ſcher ſich geſtalte, dann laſſen Ste fie um fo mehr frei. Man 
fagt, die Kirche werde den Staat überwachen. Wenn dieß ger 
fhehen fein ſollte, dann iſt es zu fpät, es wieder gut maden 
zu wollen. Die Kirqe hat den Staat überwachſen. Sie hat 
allerding® einen größeren umfang ſchon der Zeit nad. Kein 
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Saat IR fo alt, als die Kirche, und kein Thron, keine Dynaſtie 
wi ſo hoch hinauf, als ber zömifhe Stuhl, wo ſich die 
Ryſte zu Kirhenhäuptern gemacht haben, wie ein neulicher 
Reimer fich ausbrädte; bie chriſtlichen Kürften haben fi lange 
sicht fo Früh zu Büren gemadt. Auch dem Maume nad hat 
Die Kirche eine umgleih größere Ausdehnung. Ste iſt ein 
Band, nm die Menſchheit gefhlungen, und bindet fih an kein 
Tertliorrum. Was die Glaubenslehre und ben Kirhenverband 
betrifft, fo geht jede Religion ultra montes. (Bravo auf der 
Reiten, „aha” auf der Kinfen, Heiterkeit.) Warum follte man 
dieß wicht fagen? Es ift ja fo in der Wirklichkeit. Man fagt 


ferner, die Kirche fet ein Band, und ein Band fee eine Scha- 


vtrei voraus; der Staat muſſe es alfo löſen. Mir tft aber 
immer bange, wenn fi der Staat immer ber Freiheit Anderer 
annimmt, während er in feinem Gebiete fo zäh iR, die Frelheit 
zu geben. Auch der Staatsverband tft ein Band, der bie 
Sqhranken der Ordnung einhalten fol, und doch werben wir 
den Staats verband nicht aufläfen wollen. Man fagt, die Kirche 
gehorche einem auswärtigen Souverän. Ich bin ehrlich und 
fage: ich bin ein. aufrichtiger Chriſt, und, gebe es Gott, es 
nicht bloß dem Namen nah; aber dieſes Joch eines ausmär- 
tigen Souveräns habe ih no nie gefühlt, noch nie ſchwer 
empfunden, baß ein ausmärtiger Souoerän, der Bapft zu Rom, 
exiſtirt. Wenn ich es fühle, ift es meine Sache, dem Drucke 
wid zu entzieben; benn ich möchte fehen, wer mid zwingen 
Uanie, einem Gehorfam zu feiften, der nicht, wie der uns allen 
fo nahe Staat, über Bajonnette verfügt, wenn ich ihm. nidt 
freiwillig gehorfam fen will, oder wer mich zwingen könnte, 
eine Abflinenz oder Pönitenz zu übernehmen. Die Religion 
hat das enthũmliche, da fie allein auf freiem Willen und 
gutwilliger Selbſtbeſtimmung berupt. Wer fi nicht durch frei- 
willigen Gehorſam diefer oder jener Confeſſion anſchließen will, 
fein Menſch kann ihn dazu zwingen. Herr Jordan bat aller 
dings gefagt, da falle man von der Seylla in die Charybdio, 
deun trete man von einer Gonfeffion aus, fo müſſe man tn 
eine andere eintreten. Das ift aber bloß Täuſchung. Wir 
And jept weit klüger geworden, und es fommen deßhalb in 
unferer Zeit im Grunde feine neuen Glaubens⸗Confeſſionen 
mehr zu Stande. Man braucht nicht augzutreten; Jedem iſt es 
überlajfen, zu bfeiben, und dod nichts zu glauben. Bas will 
man mehr? Ich ftelle mi aber num ben Herren Jordan und 
Vogt gegenüber, niht auf den Standpunkt bed Unglaubens, 
fondern auf den bes Chriſtenthums. Ich vertheidige die Frei⸗ 
beit und fage: das Chriſtenthum tft die Religion der Freiheit. 
Keine Eonfeifion wird fib darum ſchenen, frel werden zu 
wollen. Die Wahrheit wird uns alle frei machen. Ich ver- 
theidige bie Toferanı ohne Beſchränkung, aber nicht in dem 
Sinne, daß ich fie für mid allein in Anipruc nehme, um fie 
Anderen nicht zu gönnen; nicht in dem Sinne, daß ich unter 
Breiheit der Religion die Breihelt von aller Religion verftehe, 
daß ich etwa die neu ſich bildenden Secten für Fe die be⸗ 
ſtehenden Gonfeiflonen aber für vogelfret erfläre. Dae Ehriften- 
tum if allerdings die Religion der Freiheit. Es hat zuerft 
den Gedanken verwirklicht, daß alle Menſchen ſich gleich, daß 
fie unter. einander Brüder ſeien; es verträgt fih auch mit allen 
Etantsforaien, ja, e8 If das elgentfidhe Aaatenbildende Brincip. 


Wir können alfo nicht gewaltſam auf Irreligiofität losſteuern, | 


weil kein Staat ohne Religion beftchen ann. Blicken mir nur 
auf unfere Zelt. Was hat denn Bolen bie Kraft‘ gegeben, ih 
gegen bie furchtbare Tyrannei der großen norbifhen Madt zu 
behaupten und dem Willen nah unabhängig bazufteben bie 
auf eine beflere Zeit, ald gerade bie Religion? Was hat ben 
heutigen Griechen bie Kraft und den Muth verlichen, das Joh 


| femner Spanien, weldes polltif ganz zerfallen’ If, noch zu⸗ 


"Bleibe. wir Indeffen lieber bei: dem beutichen Wolle fichen. 
Keine Nation hat aber der Rellgion und Kirche mehr zu dan« 
ten, al6 die deutfche. Nur durch dem innigen Anflug an das 
Shriftenthum if es den Branfen gelungen, bem Bolt, das über 
dem Rhein wohnt, ihre Geſetze und fogar ihren Ramen aufe 
zubrüden: nur dadurch find fie zu der Uebermacht im Abende 
land gelangt, daß ihr Name noch den Morgenländern für ben 
von ganz Weiteuropa gilt. Ja, ich fprehe gewiß im Giune 
Vieler das Bedauern aus, daß diefer edle und herrliche Volks⸗ 
ſtamm gerade im deutſchen Sande feinen Namen einbüßen 
mußte, und wir nur von Rheinländern, nit von Rheinfran- 
fen reden. Nur kraft der Religion hat Karl der Große das 
deutſche Rei geftiftet, welches das römiſche Reich gewiſſer⸗ 
maßen als Weltreich fortſetzte; wenn aber heute Karl der Große 
käme und unſer Thun und Treiben fühe, er würde fagen: 
mein Reich hat 1000 Jahre gedauert, das eurige, das Ihr hier 
ohne Gott und Kirche zu gründen vermeint, es wird feine 19 
Ja re dauern. [Auf der Linken: Ob! Ob!) Dir fheint es 
wirklich ſehr bedenklich, daß wir, nackten das Chriſtenthum 
feine welthiſtoriſche Aufgabe, die Erziehung der Völker, befon« 
ders an dem deutihen Volke vollzogen hat, jetzt bei der Gründung 
einer deutfchen Keichsverfaſſung von dem Chriſtenthum geradezu abs 
fehen wollen, ja, daß wir es kaum mit Ramen zu nennen wagen. 
Wir können. ohne vaffelbe gar Feine Frage des Staates Löten, 
fe gebe ins Große, fe gebe ind Kleine, am mwenigfen die 
foetale Frage. Den Meiſten fieilib aus den höhern Stänven, 
vielleicht au unter un), den Meiften wird das Bedürfuiß 
einer Religion felten klar; erft wenn ed and Todtenbett 
fömmt, dann zappelt ihnen dad Herz etwas, da möchten 
fe fo eine Hersflärfung; da fol derjenige, den man 
fein Lebenlang geſchmäht und verachtet bar, kommen, 
un wenigſtens das Decorum nad Außen zu reiten. und die 
Religion wie einen Magenzuder zulegt nod, ihnen eingeben; 
da foll er danıı gez vungen jein, zu thun , was eine Grnie: 
drigung für Jeden if. Aber das gewöhnliche Moik, meine 
Herren, fühlt das Bedürfniß ver Religion viel früber, denn 
es fühlt Norh, Clend une Jammer, und Feine Verfaffung, 
teine fociale Infkitution iſt im Stande, alle die Thränen zu 
trodnen und dad Blend ven der Erde wegzunehmen. Was 
tröftet denn den Mınn, wenn Sie ihm die Religion nehmen? 
Gr Hält und behauptet ſich alleın dadurch, daß er den Blick 
auf die andere Welt hinüber wirft und den Zuftand bienies 
ten als einen bloßen Üebergargezuftand aneıfennt. (Wine 
S:imme: Keine Predigt!) Nehmen Sie ihın auch den Glau— 
ben an Die Unfterblichkeit, nehmen Sie ihm die Meligiom, 
arbeiten Sie darauf bin, daß er fieyt, ſelbſt von Megierungs: 
wegen, von Verfaffungswegen wiro der Religion Hohn- ge« 
iproden; dann bringen Sie ibn zum Aufruhr gegen Ihre 
eigene Verfaffung und fle fann ſich darum nicht Halten. Ich 
‚rede aber hier von dem Standpunfte des Chriſtenihums aus, 
bad eben darum vie allein wahre und höchfte Religion ift, weil 
es Ichrt am meiften Aufopferung und Berzichtleiftung auf 
irviiche Lebenögenüfle; es lenkt am meiften den Blid na 
jenſeits, und wahrhaftig, nur der Blick auf ven, der fein Leben 
lang für Wahrheit und Recht und jere Tugend gekämpft bat 
und für viefe höchſten Güter ver Welt jelbft in den Tod 
binging, nur der Blick auf die ſeg Vorbild ſtaͤrkt jesen Duls 
der, flärft den Profetarier in den Leiden, die ihm hienieoen 








bevorfiehen. Eben darum ſteht Peine Religion über das Chris 
| fenttum auf, weil feine dem Menſchen ein höheres Vorbild 





ber Türken abzuichütteln, als gerade die Religion? Was Hält | zur Nachahmung auffſtellen kann. Wir Fönnen alfo von bem 


i* 


fammen, als bie Religion? Und mohurd. gewinnt Irland bie - - 
Kraft, fich Frei zu impfen, als gerade durch die Religion? 
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er ß 
Chriſtenthum nicht abſehen, ohne den Staate zu ſchaden. Ich 
nehme alſo von Herrn Jordan und Vogt Abſchied, und dauke 
ihnen für den guten Willen, auf dieſem Wege Deutſchland 
gu regeneriren, und bevauere nur,. daß fle ſich in dieſer Weife 
ausgefprochen haben, als follte man alle Religion ruiniren.... 
(Unruhe, mehrere Stimmen: Nicht wahr! die Kirden!) alle 
Kirchen ruiniren; denn ich ſage voraus, daß vieles einen 
fhlimmen Ginprud auf die veutihe Nation machen kann, 
und daß folde Aeuferungen vad Vertrauen des Volkes zu 
feiner Rationalverjamnlung nur zu fchwäshen geeignet ſlud. 
Dem Rorvamerifaner iſt Gleichgültigkeit in Religionoſachtn 
ein Breuel, und von Jedem, mit dem er zu tbun Kat, dem 
er trauen foll, verlangt er einen religiöfen Sinn, welcher 
Gonfejflon er aud immer angehöre. Wir werden es doch 
nidt noch weiter treiben wollen, ald Norvamerifat Wenn 
nun aber ver Staat nicht ohne Religion beitehen fann, und 
es gar feine Gnade von ihm iſt, fle fortbeſteben zu laſſen 
wenn ihre Auflöfung flantsgefährlih wäre, io Tonıme td} zum 
zweiten Sag: foll kann die Religion nicht etwa ald Gtaatd: 
inflitut fortbefteben? nicht ferner nem Staat als Boligeimittel 
ienen, um die Unterthanen von ihren Gewifſen qus in Rube 
und Oronung zu erhalten, und eine fervile Anhäng'ichkett zu 
erzielen? Soll e8 nicht wieder beim Alten und beim bifleri- 
ſchen Rechtoboden in Deut chland bleiben, wie Herr Welder 
meinte? Meine Herren. wenn ich von dem piovinziellen 
Stanppunfte aud reden wollte, wenn ich ald Baier etwa 
reden mollte, oder auch al& Sachie over als Preußr, 
dann würde ich jagen:. Laflen Sie die Religion nidt 
frei; laffen Sie nur Terrirorial- Gonfefflonen gelten, laſſen 
Sie die Kirche eine Domäne jedes beſondern Staates fein, 
geben Sie ihr nur beichränken Raum, dann mehren Sie 
eben die Souveränetit »er einzelnen Fürften; aber vom 
deutfchen Stanrpunfte aus Faun ich nit anders ſprechen, 
gleichviel, ob +8 mir Lorbetren einttagen wird oser nicht, — id) 
fehe dieied wohl voraus, — vom deutſchen Standpunkte uns, 
wie aefagt, kann ich nicht anders reden, ald: laffen Sie 
die Kirche frei, weun «8 in Deutidland wieder zu 
einiger Bereinbarung. kommen ſoll! — Wo führt 
es auch in den Staaten, wenn vie Religion gefnechtet und 
‚gebunden, gefnutet ud geknebelt ift? Sie find ich Telber 
feind und fleuern auf ihr eigenes Verderben hin. Der Stuat 
arbeiter in feiner Kurzilibtigfeit leider gemöhnlid dafür, vie 
Kirche zu demüthigen, fte herabzufegn und zu eruiedrigen, 
um ohne fle zu herrſchen uno ielbit in den ihm fremoen 
Gebieien feine Omnipotenz zu beg:ünden; aber fleht er ſich bei 
ſolcher Unterdrückung des fieien kirchlichen Xchens befler ? 
Gehen Sie hin auf die Kirche in Deflerieich, die dort fo fehr 
niedergebalten war, fle ift allerdings. jeßt veract tet und gebaßt. 
( Widerſpruch und Aufregung in der Verſamtelung.) Wolite 
@ott, ſie märe es nicht .... ; 

Präfident: Der Redner hat Fein Medit, auszu— 
fprehen, daß in Deflerreich die Religion verachtet und ger 
haßt fei. Diefer Vorwurf, gegen die ganze Bevö Ferung ge- 
richtet, diefelbe beieicigend, bat keinen Sinn in folder Aus- 
dehnung. 

Meußerung zu. berichtigen. 2 
Sepp: Ih freue mich herzlich, wenn ich dieſes zurüd- 
nehmen darf, und Sie haben mir ganz ‚nad Herzenswunſch 
getban; aber ſteht es darum mit ver Monarchie befler, raf 
die Religion in einem folben Zuftande ift, oder iſt nicht das 
Katferreich in Folge dieſeg Bevormundungs- und Unter: 
drüdungsigftemd, das jede befiere Regung verhinderte, mitge⸗ 
funfen? — Meine Herren! Wohin führt es denn, wenn bie 
Kürflen summi episcopi find? Wir wollen vie Polizeimacht 


abſchaffen; wir Heften, pie Polizeiconfeſſionen, die Cabinets⸗ 
toeologien und Gtantsreligionen loezuwerden, und jegt 
follen wir wieder ihnen in die Hände arbeiten, jegt alfo den 
noch immer in Anwendung ‚gebrachten verderblichen Grund⸗ 
fag wieder degüuſtigen: cujus regio, illius religio! Das 
iſt im kirchlichen Beblete nichts au⸗ers, als auf den volitiſchen 
das verhängnipvolle: 1’Etat c’est moi; dann werben wir zu 
"gewärtigen baden, daß tie Regie ungen fortan wierer beſtim⸗ 
men: heute joll eine beſtimmte Gonfeffion einen ep'scopalen 
Zufhnitt haben, niorgen einen preöbgterialen, übermorgen eine 
Synopalverfaflung erlangen, Meine Herren, ver Staat‘ fell 
weder binden noch Löfen, er ſoll die Gonfeflionen nicht zu= 
fammenbinden ‚wie dieſes in. der fogenannten un, allbefann- 
ten Agende geſcheben iR, um flatt einer derſelben 
vielmehr eine Gonfufion herzuficken. Er ic fie auch 
nicht löjen, und etwa eine untrw gewordene Fraction, tie ſich 
mit einem nationalen Namen ſchmückt, von rer katholiſchen 
Kırde abfondern und als zu ibr g hörig wieder auforingen 
woller, va doch jeve folhe Bezeichnung ſchon ihrem Welen 
und Begriff, die allgemeine: zu fein für ale Welt, wiveriprict. 
Doc ich jage: der Staat fegt feine eigene Exiſtenz auf das 
Spiel, wenu er ih in das kirchliche Gebiet einmiſcht. Neh⸗ 
men Sie Beifpiele her: Geben Sie nach Golland hinüber; 
fagen Sie, wodurch ift Holland um Belgien gekommen, als 
weil es feine Heriſchaft ins religedie Gebiet erweitern wollte, . 
und tarunı den katholiſchen Lanvestbeil empfindlich zurädjeßte 
und verlegte Nicht ich ſpreche dieſes aus; der jegige 
König von Holland, vem id wegen ſeiner Toleranz alle An» 
esfennung zolle, bat «8 ſelbſt gefagt, daß obne diefe Ein⸗ 
mengung wahrideinlih Belgien nicht von Hollaud getrennt 
woroen wäre. Gehen: Sie anderwärtd hinz ie haben vie 
Polenfrage vor nicht: gar langer Zeit verhandelt. Warum 
wollen fi die Polen fo wenig zu Deutfdland berbeilaffen, 
als einzig darum, -ıpeil le ihre Religion in Gefahr glauben 
und weil der Staat wüfli ſich eine ungerechte Cinmengung 
erlaubt bat, Gehen Sie nah Enylans, dort fiaden Gie die 
gleiche Gricheinung ; es übt keine moraliſche Herrſchaft über 
Irland, weil der barbariiche Staat feine Angebörigen feinem 
Nivellivungsigftem zu iieb mißbanelt. Die Gnglänzer, Die 
übrigeus auf den Wegen rer welterobernden Römer einher- 
geben uno und in ver Politit immer um 100 Jahre voraus 
find, Haben dieſes emgeſehen und haben darum in ihren neuen 





(Lebbafter Beifall.) Ic erfuche den Renner, viele, 


Groberungen e8 nit fo gemarbt, wie früher in Irland; fle 
haben in Malta, auf ben joniſchen Inſeln uns in Dſtindien 
vie Religion. unbedingt freigegeben, una maß iſt die Folge 
davon? Die, daß ite ciefe Länder nicht fo leicht zu verlieren 
in Gefahr find. Sie jehen aus vieiem, wie verhaßt ſich der 
Staat wacht, wenn er ſich in ein religiöfes Gebiet einmengt. 
Doch laſſen Sie und im Vaterlande bleiben, z. B. bei Bayern. 
Der legie Redner von geftern, der Abgeorpnete Bauer von 
Bamberg, bat Ihnen neulſch auseinander geiegt, daß der Pro— 
t: ſtantismus in Bayern unterdrüdt worden ii. Meine Herren, 
ich mag es zugeben; es fragt fih nur, ob ed den Katholiken 
in viejer Beziehung dort viel beffer ging; fle baben zu der⸗ 
felben Zeit erklärt, wenn fle mit ihr m Episcopat: menigfens 
fo f.ei wären, mie die Farholifge Kirche in Preußen, un» 
nicht der Minifter aus Biſchof fein- wollte! Aber ver Adge- 
ordnete Dauer hat.gegen fich ſelbſt geiprochen; er follte fh 
corjequent geblieben jein uno noch jegt in Bälde feine Mei- 
nung ändern; (Bauer vom Plage aus: Nein!) näu:lich eben 
wei der Staat fein Bebiet je fehr erweiterte und flörenv in 
da8 Gonfeffionell: ütergriff, muß man ihn von de; Kirche 
ausichiießen. Das hat ſich dort mit dem PBroteflantiemus ge: - 
aͤndert, wie ſteht es aber nun mit dem Katholicismus? — 


son & 


Sarüber braucht ih Ihnen gar nichts per. fügen: „Felicem 
Homerum, qui talem invenit. interpretem." — Meine 
Herren, es geht auch ‚bier wie immer:  Abyssus abyssum 
invocat, und ex uno disco ommes et arbeitet man baranf 
sin, via Kirche vom tönifigen Stuhl los zu machen; der 
Cultueminiſter hat ed Ihnen ſelbſt geheihtet; men ſucht den 
firhfichen Organismus aufzulöfen, flelt die Biichdfe ale 
Satrayen hin; man fucht Abfall -zu erregen, droht Synoden 
zu errichten, narüriich nicht im Sinne des Gonciliums von 
Ärient, das zur fertwährenden Reformirung ſte ielber anoıd- 
nee, jondern Laienſynoden. Gewiß, mit Synoden ſteht ver 
Staat fi. beffer, aber nicht die Kuche. (Bravo, großer Hriterfeit.) 
Kommen Synoden zu Stande, fo kommen nat ärlich viele Syn- 
oden zu Stande, fle greifen fi: einander in bie Daare, der 
Staat tritt ald Dermittler ein und Hat bie Religion wieder 
beim Schopf. Sätten wir es doch nur ſo gut, wie die Bro- 
teftanten, die man doch unter ihrem Namen brüdte; ‚aber 
gegen bie Katholiken wird ber Staat zum Geudler ; die Re- 
gierung fteht in offener Oppofition gegen Das Boll, bedient 
fih aber, um baflelbe zu täufchen,. gewiifer Parteinamen, 
wie Ultramontaner, um Jeben, der ihr bet diefen Angriffen im 
Wege zu ſtehen ſcheint, in aller Ruhe zu flürgen und zu ver⸗ 
derben. Dod genug! Herr Vecerath bat gerathen, das jus 
eirca sacra wenigſtens müſſe man anerkennen. Meine Herren, 
mit bemm jus cirea sacra {ft es gerade fo, wie mit dem 


jüsque ä la mer; ba iſt bie Kirche frei bis an bie Kirchen⸗ 


thüre; wie aber Jemand Kineingeht ober wieder hinauegeht, 
fleht dert WPollzeibüttel vor — wein, nicht: vor ber Kirche, 
tondern fon an ‚ber Saeriftei; da wird regifteirt und control⸗ 
ket, da wirb beflimmt, ob Stearinterzen brennen follen, wie 
oft der Segen gefpendet, wie fange Die Glocke geläutet werben 
dürfe, oder nicht . . . (Mehrfacher Widerſpruch.) . 

PBräfident: Herr Sepp, id bitte, fallen Sie fih 
kürzer; es iſt nicht möglih, fo weiter zu kommen. (Viele 
Stimmen: Schluß! Andere: Rebefreieit! reden!) 

Sepp (zum Bräfiventen gewendet): Baben Sie Ger 
duld; es iſt meine Jungfernrede, und mit Jungfern pflegt 
man immer etwas nagſichtiger zu fein. 

Präfident: Gs iſt nicht meine Meinung geweſen, 
dem Redner das Wort zu verkürzen; aber etwas Maß muß 
ſein, ſonſt kommt man nicht von der Stelle. 

Sepp: So handelt der Staat gegen fein eigenes In- 
tereffe, weil er immer von ber Hälfte feiner Unterthanen fih 
die Zuneigung verfherzt. Der Staat geräth durch bie Herr: 
fhaft über die Kirche in den grümdlichfien Widerſpruch mit 
feinem Syſtem; auf ber einen Seite will er confervativ fein 
ge behauptet feine Autorität unb läßt bed die Autorität 
der ihm im jeder Hinficht ebenbürtigen Kirche untergraben ; 
aber er verbirbt fih ſelbſt in den Augen feiner Unterthanen. 
Bas if dieſer Staat, daß wir ihm Alles einhändigen follen? 
Man macht Propaganda gegen die Kirche, läßt das Hriftliche 
Oberhaupt fehmähen, ja Sie Haben gegen den jepigen heiligen 
Vater folge Aeußerungen felbft aus dem Munde eines Staats» 
mannes vernommen. Wie iſt es aber möglich, beim Rechte 
zu bleiben, wenn der Staat fih auch noch in das ihm fremde 
Sebiet der Kirche mifht? Wer iſt denn aber. diefer Staat, 
der Alles verſtehen, regieren und bemältigen will? Gr if es, 
werden Viele unter une fagen,. der uns Jahre lang im Ge⸗— 
fängniß gehalten hat, und dod will Herr Jordan ihm bie alte 
Uebermact felbft im veligtöfen Gebirte einräumen! Iſt das 
Conſequenz ? Man Hat gar vielfade Definitionen vom Staate 
ſchon gegeben, aber man will feine beſtimmte ausfindig mahen. 
Ich weiß es wohl, fein Charakter iſt ber, daß er feinen be⸗ 


auf der andern fhreitet er deſtructiv gegen bie Kirche | 


1 Mlımmten Gharißter bat und Keinen duldet, ber einen ſolchen 
bat. Der Staat verfolgt nur Bmede, er hat kein beftimmtes 
Ziel, und wenn Sie ihm aud bie Reltgton in bie Hand, ges 
ben, fo wird ihm diefe zum Mittel und mit jebem Minifter- 
wechfel bie herrſchende Gonfelfion eine andere fein. Der Staat, 
meine Herren, iſt der erſte nnd vorzüglichſte Jeſuit... (Große 
‚Heiterkeit‘ und Unruhe. Der Bräfident mahnt zur Ruhe.) 
Ya 26 gehört zu feinem wefentlihen Charakter, Jeſuit zu fein, 
eben weil er kein beitimmtes Ziel. hat, und wer ſich zu feinen 
Zweden hergibt, der wird mißbraucht und den wirft er her⸗ 
nad weg. Der Staat ift Jeſuit, aber er verſteht fih nicht 
einmal auf fein eigenes Intereſſe, wenn er fi der Religion 
annimmt, well ex in eine Inconſequenz nach der andern ver- 
fällt; der Staat wünſcht viele Secten auf Koflen der bes 
ſtehenden Kirche, um die beftehenbe Kirche um fo eher ruiniren 
zu können. Aber in dieſe Secten hinein werden fi die politi- 
ſchen Glemente flühten, bie im Politiſchen fi nicht behaupten 
tönnen; diefe arbeiten auf ben Ruin des Staates hin, und 
damit ruinirt ber Staat ſich ſelbſt. Iſt es cine billige Zu= - 
muthung, daß der Staat noch länger der kirchlichen Berhäftniffe 
fich bemeiftere, nachdem er erklärt, daß er von Glauben und , 
Gewiſſen fi losſage und einem Jeden diefes freigebe? Wenn 
der Getaufte wie der Ungetaufte, mem ber Maurer wie der 
Schloſſer Minifter fein kann, jo möchte ih wiflen, ob man 
noch länger ohne Anmaßung verlangen darf, daß die Ber- 
leihung Lirdliher Präbenden und bie Beſetzung theologiſcher 
Lehrftühle von ſolchen oberſten Staatsmännern abhänge. Gs 
iſt ganz und gar nicht mögfich, es ift eine Inconfequenz, bie 
auf das Aeußerfte geht. Meine Herren, Unabhängigkeit ver- 
langen wir. im vollften Sinne des Wortes, Seine Trennung; 
die Brücke bilden die Menſchen von ſelbſt. Es foll Jedem 
freiftehen,, feinen Gottesdienft zu Dar und Bethel zu halten, 
wenn nur diejenigen auf ihrem Wege nicht behindert find, 
weiche ihr Angefiht nad Jerufalem menden. — Wir fchen, 
der Staat fommt mit fih in beftändige Zerwürfutffe, wenn 
| er fi der Religion annimmt; er ſchwächt fein Anfehen in den 
Augen des Volks, weil er parteiiſch if, er muß alfo das 
Bolt in Bezug auf bie Kirche feinen Weg gehen laffen: alle 
veligtöfen Gonfeffionen müſſen frei fein. 3a, fagt man, bie 
Kirche wird herrichenb werten; — meine Herien, in einer 
Zeit, wo der kirchliche Oberherr fi jelbft der weltlihen Macht 
an fein Miniſterium entäußert bat, da, glaube ih, ift diefe 
Beforgnig ganz und gar ungegrlindet. Die Kiche würde here 
ſchen, wenn man Garbinäfe zu Miniftern maden wollte; ich 
aber wünſche nicht einmal einen Priefter im Cultusminiſterium, 
eben weil ich erwarte, daß dieſe Gultueminifterien überhaupt 
aufhören werden. Allerdings haben auch zuweilen Staaten 
große Kichenhäupter- zu Miniſtern gehabt: wir haben in 
Spanten einen Zimenes ; aber ih frage, ob ein Richelieu ber 
Kirche nicht mehr geihabet hat, als er ihr nügte? Der Kirche 
ſelbſt wird nicht eben daran gelegen fein, daß fie auf diefe 
Art verweltliht und in Allem xompromittirt werde; denn es 
ginge ihr dann ebenfo wie dem Staate, wenn er fih tm bie 
Kirche mengt. Meine Herren, was geführden Sie? Geben Ste 
das religtöfe Bekenntniß frei, fo find nur zwei Bälle möglich, 
und neben diefen kein dritter. Es gibt nur zwei Prineipten in dem 
teligtöfen Gebiete: das eine if das Princip der Autorität, das andere 
das der unbedingt freien Forſchung. Nah dem Prineipe der 
Autortiät hat die Menſchheit bisher nicht umfonft gelebt, ſon⸗ 
dern ein beiliges Capital, eine heilige Errungenſchaft von 
Wahrheiten, von befefigender GErfenntniß, von großartigen 
Ideen, deren Träger fie iſt und die fie auf Andere übererbt; 
diejenigen num von ihren Oläubigen, melde ihren Geift bazu . 
verwenden,. biefe Ueberlieferungen fih nach Möglichfeit zur llaren 
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Meberzeugung zu bringen, wiffen am ihren Glauben; bie An⸗ 
digen Heber- | 

zeugung nicht mitbringen ober au bie nöthige Zeit dazu nicht | 

verwenden können, hängen von ber Autorität ber Kirche ab, | 


been aber, weldge Talent und Bäpigteit zur ſelbſeſtaͤn 


man fußt auf die Autorität des kirchlichen Lehramts; man 


fagt dann, der Ginzelse wolle nit Müger fein, als bie übri- | 


gen Glaubensgenoſſen vor und nad ihm. Nehmen Sie andere 


Wiſſenſchaften; fagen Sie zu bem Wolle: es gibt mehr ale | 


vier Elemente, das Volk kann es nicht unterfuchen, es muß 


es glaußen, — fo Hängt man immer von Ihrer Artorität 
ab! (Brope Heiterkeit.) Das iſt weſentlich das Princip der |) 


kathouſchen Kirche, aber auch der evangelifch » ſymboliſchen Con⸗ 
feifionen. Man nennt das Geiſtesdruck, es Hat ein katholiſcher 
BPriefter dieß von dieſer Tribüne ans ausgefprodgen . . . . . . 
(Untuhe.) Wenn biefes Princip der Autorität fo läſtig 
auf die Vernmft brädt und fa ben Geik zur Berbummung 
führt, dann könnte man meinen, wer fo etwas ausfpricht, hat 


fi damit ſelbſt gesichtet, — mehr will ich Hit ſagen. | 


Neben diefem Brincip der Autorität beſteht ein anderes, das 
der freien Borfhung; demzufolge fängt Jeber von vorne 
an, er erfennt gar nichts 
Aberglaube von vorne herein (Widerſpruch); er nimmt 
an, was ihm befiebt oder gut bfnkt, ohne fich gerne viel zu 


unterrichten. Diefes Annehmen legt im Allgemeinen, nit im } 


Spectellen des Proteflantiemus. (Birke Stimmen: Oh! Op!) 
Ich unterſcheide die proteftantifhe oder ſymboliſche Kirche ale 
eine ſolche, die das Princip ber Autorität fih angeeignet hat. 
Diefem algemeineren Proteſtantismus gehören auch die lauen 
“Katholiken fammt und fonders an, alle, bie weder warm noch 


galt find, deren es fo viele gibt, die katholiſch getauft find, |) 


aber einen brennenden Haß im Herzen haben; das find bie 
Männer, welche gemöhnlih bie Kirhe am meiften haffen 
und fie neuerding6 knechten und vollends unter fi brins 
gen oder im Stante aufgehen laſſen möchten. Wenn aber 
beide Principten vom Volizeiſtaate freigelafien find, was 
tönnen Ste mehr verlangen? Jeder geht dann feine Wege. 
Eine Stimme: Zur Sache!) Das IM eben die Sache. IH 
jage aber, nur wer im kirchlichen Gebiete die Breihelt nit 
achtet, der achtet fie auch im politiſchen nicht, der arbeitet 
dem Boltzeiftaat in die Hände, er ſchafft wieder die fo ſchwer 
laſtende Staatsomnipoten,, wie fie bisher teſtanden hat; der 
iſt ſeiner Gefinuung nah fein Papiſt, aber ein Gäfaro- 
papiſt; er iſt ein Ruffe und fein Deutfher! (Heiterkeit 
und Unruhe.) Meine Herren, ich komme zu meinem Schluß⸗ 
fage (Unruge und Spammung). und fprehe damit zugleich 
meine letzte Weberzengung aus, . Wenn ein Staat fo 
ſchwach organifirt iſt, daß er fih neben einer freien Kirche 
nicht behaupten kann, dann foll er zu Grunde gehen; es if 
ten Schade um ihn. Gr wird denn auf beileren Grund⸗ 
lagen fi wieder auferbauen. Und menn eine kirchliche Gon- 
feffion ſich nur dur Polizeigewalt halten läßt, wenn fie fein 
feloftftändiges Leben in .fih bat, fondern einer Schmaroger- 
pflanze gleich nur von Andern lebt, dann erfüllt fie keinen 
Zwei und hat keinen Anſpruch auf längere Eriften;, dann 
mag fie ebenfalls zu Grunde gehen Ge iſt fein Jammer 
um fie. Meine Herren, ich beforge indeß nichts von der Freiheit, 
weder für den Staat, noch für die Kirche, fie werden beide mit ber 
neuen. Freiheit fih ungleich beſſer ſtehen. Aber, wie Sie jept die 
Brage von dem Verhäftniß der Kirche zum Staate löſen werben, 
davon hängt Deutſchlands ganze Zukunft ab. (Bravo!) 
Präfident: Herr Rauwerd! (Bewegung) Gbe 
ich den Redner beginnen faffe, muß ih, va ich aufgeforrert 
bin hier Raum zu ſchaffen, damit die Gommunicat du nicht 
gehört werde, Gie bitten, Ihre Pläge einzunehmen. 


über fib, die Religton iR ihm 








wiederkebren. 


Kauwerd von Berlin: Ich muß zwwrderſt reht 
fehr bedauern, daßñ die Stimme. Ded Dteoners vor.mis.nem. 
ienfeltö ver Berge berfam. IAch habe daher leider .nläyt wiel- 
verkan:en, wu» muß die Aufaabe, ihn gränplich zu miscrlegem, 
was gewiß ein Harte Serk iR, einem .Unvern überlafien. 
So wiel aber habe ich allerdingẽ verflauden, daß der geehrte 
Redner ein ganz ſchwaͤrmeriſcher Freund der Kreibeit if, na⸗ 
mentlich ver kirchlichen. Er theilt dieſe Eigenſchaft mit feinen 
Uirasligen Geflnnungsgenoflen, von denen wir idon mebrere 
ebört haben. Un niefe Herren muß id aber doch einige 
— fo zu fagen, richten. Ihr babt mit Begel- 
Rerung für die kirchliche Freiheit geiprochen. Und wir 
tun e8. Über, meine Herren, wann habt Jor wenn eigent⸗ 
Hh für politifche Breiheit gekämpft bisher? Es iR uns 
etwas ganz Reues, namentlib ın Deutichtand. Ihr babe mit 
Berounderung von Nordamerila geiprochen. Aber eure Ber 
wunderung if eine ſehr einfeitige. Ihr habt nur eine Seite 
Nordamerikas erblickt, eine Seite, welche Wu grade recht 
war. 3a, Ihr habt nod mehr gethar. Ihr habt nicht nur 
nidt für die ‚politiihe Freiheit in Deutichiann gefämpft, 
nein, Ihr habt au die Kirche, die kirgliche und religiäfe 
Breihelt unteroräd: un» unteroräden helfen. Ihr Habt den 
Deurtſchkatho iken auf jeve Weife das Leben fauer gemacht ; 
Ihr babe nicht einmal geflatıet daß für ven Gußav Adolph— 
Berein gefammelt wurde, nidt einmal bieird. Jeht ſprecht 
Ihr von Trennung der Kirde com Staate Wohlan, es ſei! 
Aber warum ſpracht Ihr nieht damals auch für die Trennung 
der Kirche vom Staate, ela Ihr ven Staat umiclungen hattet 
in euern Atmen, als Herr v. Abel an Burer Spitze ſtaud 
und Ihr in langer thöner RKelhe binter ihm? Sa, damals 
mar der Staat „der erſte und vorzüglidfie Jeiulr". (Oeiter⸗ 
keit.) Berner, marum ſpracht Ihr (Der Resser 
wird vom Abgsordneten Gepp von Plage aus unerbrocden.) 


Vräfident: Herr Sevo, id bitte Sie, zu ſchweigen, 
"His Se wieber zum Worte kommen. (Heiterkeit.) : 


Rauwerd: Meine Herren, darauf rechne ih aud, 
font würde ich ſchweigen. Warum habt Ihr damale, ale der 
Sarton Luzern fo gräusig war, nicht auch von ber Unabhäne 
gigkeit der Kirhe vom Staate geſprochen? Man muß alfo 
faft auf die Vermutung fommen, daß biefe lebhaften Wünſche 
fi ein wenig nah den Umfländen richten. Jadeſſen Die De: 
mokratie if} großmüthig, fie tft gerecht, fie verlangt volle Frel⸗ 
heit für Jedermann. Die Demokratie trägt nicht nah, ſonſt 
mürbe fie fih fehr gut daran erinnern, daß cure geifligen 
Bäter es waren, melde unfere geifligen Väter in Deutſch⸗ 
land und überall verfolgten und verbeinnten. (Bravo. 
34 eriimere nur an Glordano Bruno und Galilei. 
Die Generation, die von jenen Männern gelernt hat, die gibt 
Euch jegt die Freiheit. (Bravo) Wir find alfo ganz unpar- 
teltih, vollkommen unparteiiſch, und ich theile die Stande 
punftelefigfeit meines Freundes Vogt, welter darliber fo Hart 
angelaffen worden iſt. Ja, meine Herren, man ift in Wahrheit 
nicht geredit, wenn man fo mitten unter den Parteien ſteht 
und fib fo betäuben läßt von dem Waffengeklirre. Gerade in 
der religtöfen Frage wird ber der Werechteſte fein, der gar 
nicht darin fleht. Je höher der Stantpuntt iſt, deſto größer 
die Gerechtigkeit. — Meine Serren, ich fprede alio für bie 
Minoritätszutechten, namentlih im F. 14. Wir können nicht 
mehr das alte Woſen dufden, daß Alles verboten fei, was 
nicht erlaubt iſt. Es iſt jept Alles erlaubt, was nicht verboten 
ft. Der Bolizeiftant ift gemefen, und id) hoffe, er wird nie 
Der Pollzeiftaat natürlih beſorgte Alles, auch 
unſre Glaubensangelegenheiten. Der Polizeiſtaat kaͤmmte und, 
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. or ums, warf uns ind Gefängniß, ja Half uns auch in den 
Simmel Yinein. Alles hat er geleiftet Die Beoormundung in 
Kiesenangelegenheiten ift gewiß die drückendſte und fchrelendfie, 
wege «6 geben kann; denn ber Staat, wenn ex die Kirchen⸗ 
augelegenbeiten leiten will, I immer .Bartei, muß immer 
Bartei fein. Das liegt im Wefen der Sade; fogar wenn in 
dem Staate nur Eine Religion herrſcht, wird der Staat doch 
parteiiſch fein müflen, infofern, als er bie Menfchen verhin- 
dert, ihre Beftimmung auf freie Weiſe zu erfüllen. Nun wir 
aber meiftens Staaten mit gemifhten Gonfeffionen Haben, fo 
Hegt es auf der Hand, daß der, welcher fi an ber Epige ber 
ſindet, nicht Allen gerecht werden kaun. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als daß der Staat gar feine Religion habe. Heißt das 
nun etwa, daß der Staat die Unfittlicfeit proclamire oder 
das Unrecht? Das if ein arger Mißgriff, meine Herren, wel 
Her aud von einer Seite hauptſächlich Herfommt, wo man 
jegt am ruhigften fein follte darüber. Gerade je mehr ber 
Staat fit des kirchlichen Charakters und der ausgeſprochenen 
Religion entkleidet hat, deſto freier if die Menſchheit gemor- 
den. Die Religion und Kiche muß eine Privatangelegendeit 
werben. Ste muß durchaus der Freiwilligkeit der Ginzelnen 
web der Gefellihaften anheimgefiellt mwerden.- In bie 
fm Sinne bin ich dafür, daß mir, fo viel an uns 
Tiegt, das amerikaniſche Syſtem einführen. ( Heiterfeit. ) 
Jede veligiöfe Geſellſchaft muß ſich ſelbſt verwalten und er— 
Halten. Sobald es fig um Geſellſchaften anderer Natur han- 
det, um irgend eine Actiengefellfaft, um irgend einen politi= 
fen Elubb, da würden wir nnd wundern, wenn die Polizei 
mü verwalten wollte. Warum alfo bri Eirchlichen Geſellſchaften ? 
Um fo Höher die Religion über allen andern Zweden ftcht 
— abgefehen vom Stagt, denn deſſen Zwed ift der höchſte — 
um fo unabhängiger muß fie von unbefugten Gimwirfungen 
daſtehen. Die Trennung ber Kirche vom Staat tft aber au 

im Allgemeinen jür den Bürger nothwendtg, nicht bloß für 
die Kirge. Meine Herren! War wohl bisher der Zuftand ber 

Kirche wirklich fo fehr beeinträchtigt vom Staate? Ich kann 

das gar nicht finden, im Gegentheil, meiſtens arbeiteten fie 

Hand in Hand, um das Voll in ber gehörigen Ginfalt und 

im feigen Gehorfam zu erhalten. Der Staat knechtete feine 

Bürger im Namen der Erde, und die Kirche im Namen des 

Himmels. Das war die belichte Zweiheit, oder vielmehr die 

verſohnliche Einheit von Staat und Kirche; gerade deßhalb 

muß volltommene Trennung eintreten. Man bat hier von pro= 
teftantifiher Seite, auch von Seiten aufgeklärter Katholiken ges 
fagt, dap diejenigen, welche den meiften Bortheil von der kirch— 
lichen Freiheit haben, fig einer ganz ungrmeinen Zärtlichkeit 
für die Seligkeit anderer Menſchen befleigigen, einer fo aus— 
gebehnten Zärtlichkeit, daß fie fogar ihre eigene Seligkeit darz 
über vergeffen. Dan hat gefagt, die Kirche wulle den Polizeis 
ſtaat nicht, fie ftoße ihn zurüd, aber im Srunde meiſtens nur 
deßhalb, um felbft nachdruͤcklich Staatspolizei gegen die Ihrigen 
zu bandhabın. Aber, meine Herren, alle diefe Befürchtungen 
können und unmöglich leiten, wir müfjen gerecht fein, wir 
müffen dic Freiheit Jedermann gewähren, auch ben Jeſuiten. 
Ich fiche gewiß nicht im Verdacht, ein Freund der Jeſuiten 
pi fein, ich haſſe fie recht herzlich, aber gerade deßhalb will 
ich, da fie eine vollkdmmene Freiheit im Staate haben; denn 
ich hoffe, daß ihre Freiheit ihr Tod fein wird. Nichts bat fie 
töbten können bis jegt, weber geiftliche noch weltliche Verbote; 
verfuchen wir ed mit der Zreiheit, die Freiheit wird fie 
tödten. Alle von. Proteftanten und aufgeflärten Katholiken 
ausgeſprochenen Beforgniffe müjjen fi fhon dadurch erfedigen, 
dag jür Alle von jetzi an bie volle bemofratifhe Freiheit da 
fen wisd. Meine Herren! Die Hierarchen ſtehen nicht mehr 


























im Bunde mit andern Mächten, fie ſtehen allein, freien voll⸗ 
berechtigten Staatsbürgern gegenüber. Es iſt die Beſorgniß 
ausgeſprochen worden, wenn bie katholiſche Kirche vollklommen 
unabhängig geſtellt werde, fo werde fie ſich noch weiter in einer 
monarchiſch⸗ ariftofratifchen Richtung entwideln. Das dürfen 
wir nicht beforgen ; bie katholiſche Kirche wird ſich ebenfalls 
demokratifiren, fie wird ihre Synoden haben, wenn. auch zu⸗ 
nädhft aus Pfarrern und Geiftlihen befichend, doch auch fehr 
bald mit Laten. Die Laien werden fi nicht lange gefallen 
laſſen, daß man ihnen den. Glauben büreaukratiſch darreiche. 
Was fie im Staate nicht mehr dulden, das werben fie auch 
nicht mehr in der Kirche dulden. Herr’ Sepp hat behauptet, 
der Staat ſtehe ſich zwar gut. bei den Synoden, aber 
nicht die Kirche; das fol wohl nur heißen: aber nicht bie 
hobe Geiſtlichkeit. Die wird ſich freilich ſchlechter fichen bei 
den Synoden, und wir haben auch genug Bälle in Deutfch- 
land, daß fi gerade-die hohe Beiftlihkelt den Synoden wi- 
derfept hat; dieß möge zur Berichtigung des Herrn Döllinger 
dienen, welcher gleichfalls geivagt hat, zu behaupten, es fel 
nur der Polizeiftaat geweſen, der bie Synoden verhindert 
habe. — GEs iſt ein alter Kunftgriff, wenn man fagt, bie 
Religion fei in Gefahr, fie werde veramtet und verfolgt. Es 
handelt ſich dabel um eine leichte Verwechſelung der Begriffe; 
es ſoll heißen: die Kirche und die Geiftlichkeit u. f. w. Das 
ift aber ein gewaltiger Unterfgied. Meine Herren, mein 
Freund Vogt ift angegriffen worden wegen feiner Aenferung 
über die Religion; id muß beftreiten, daß er das geihan, 
er bat nur von der Kirche geſprochen. Auch ich glaube, 
daß die Zeit nicht mehr fern iſt, mo die Religion nicht mehr 
der Kirche behürfen wird, ebenfomenig mie fie bes Staats be= 
darf. Das heißt aber nicht bie Religton dem Menſchen neh— 
men wollen, es heißt nicht: die Menſchen berauben, fie dem 
Heidenthum übergeben wollen, und wie ſolche Worte zu 
lauten pflegen. Herr Döllinger hat fogar im entgegenge 
fegten Sinne bier die Hoffnung ausgeſprochen: einſt werde 
es wieder Einen Hirten und Gine Heerde geben. Meine 
Herren, mir ſcheint, wir find gan; auf dem entgegenge- 
fegten Wege; ſchou jegt ift bie Zeit da, daß die Schaafe 
ihre Hirten auf die Weide führen und in die Schule nehmen. 
(Sehr gut!) Wer das nicht fehen kann, dem iſt nicht zu 
helfen. Man glaube nicht, dag der Staat und die Kirche fo 
etwas Auseinanderliegendes find. Es find ja diefelhen Menfchen; 
follen fie denn ihre Griftenz mit einem Meſſer durchſchnei⸗ 
den, wenn fie in die Kirche bineingehen? Glauben Sie das 
nicht! Meine Herren, feine Einheit ber Gläubigen wird fi 
ergeben, nein! die Breiheit ift au die Mutter der Mannigs 
faltigkeit. (Schr richtig!) — Was bie Geftaltung der katho— 


liſchen Kirche und ihrer vollen Freiheit betrifft, fo bemerkte 


th ſchon, fie wird ſicherlich demokratiſch werden. Ueberlaffen 
wir e8 ter Gntwidlung der Dinge. Aber, meine Herren, wir 
baben hier in der Paulskirche aud das Recht und das Mit« 
tel, den katholiſchen Gemeinden zu helfen, ihnen beizuftehen, 
daß fir ihre Fünftige, volle Unabhängigkeit und geiftige Selbft- 
ftändigfeit erringen. Diejed Mitiel wird auch angewendet wers 
ten. Es iſt mir befannt, daß zu Art. III ein oder mehrere 
Amendements werben geftellt werben, bes Inhalts: daß ber 
Staat fein Ernennungsrecht ber geiftfihen Beamten auf bie 
Gemeinden überträgt. Meine Herren, es war eine Ufurpation 
eine Wurpatton bes Ubfoluttsmus, daß erden Kirchengemeinden von 
oben herab ihre Beamten und Vorſteher ſetzte; aber es war nicht 
minder eine Ufurpation des geiftligen Abfolutismus, dag man 
den Gemeinden Ihre Beamten von oben herab feßte — im 
Namen Gottes und bes Glaubens und was. weiß ih Alles! 
Auch diefer Abſolutismus wird und muß fallen. Die Gemein: 
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den werben ihr urſprüugliches Recht zurücknehmen, fet es un, | 
daß wir es ihnen Tofort übertragen, oder nicht. Meine Her- 
ven, fon in dem Ausdrude bes Minoritäts⸗Gutachtens liegt 
es ausgefprochen, daß bie Unabhängigkeit der Kirche von dem 
Staate nicht etma befagt, daß nun die Geiſtlichkeit in das 
Erbe des Staates eintrete, — es heißt im Gutachten: „Jede 
Religionegeſellſchaft iſt berechtigt, ihre inneren Angolegen- 
heiten unabhängig vom Staate felbft zu orbnen und 
zu verwalten.” iſt eine Religionsgefellfhaft? etwa 
die Beiftlichkeit? Es gehören doch alle Mitglieder dazu. 
Es Tann fehr gut Religionsgefellfhaften ohne Geiſtliche geben, 
und es gibt deren in Curopa und Amerika; aber wo Lat «8 
denn Geiftliche obre Gläubige gegeben? — Nun no Einiges 
gegen geäußerte Beforgriffe. CS ıft hier gegen die Befahren 
der Profelytenmadterei und ber Plusmacherei gewarnt mor= 
den; man hat gefürdtet, wenn alle Kirchen volle Freihelt 
hätten, fo wuͤrden fie einander Feine Ruhe laffen, fo würden 

fle ihre Hauptaufgabe im Proſelytenmachen erbliden. Auch | 
diefe Beforgniß if eitel. Alle Hierarchie iſt wirflich nur ge» 

fährlih im faulen Sumpfe res Geheimniſſes; aber in der 
freien Luft, in ber vollen Drffentlichkeit, da ift Feine Hierar⸗ 

hie geführlih. Was wollen mir denn au gegn vie Pro- 

ſelytenmacher? Haben wir fte bisher nit au gebabt? Gaben, 
die katholiſchen, die proteftantifchen und jüdiſchen Hierarchen 

nicht auch Bisher fhon die Gewiſſen gefnedhter, haben fle 
nicht Bisher fhon immer gewählt? So mögen fle ihre Arbeit 
auch Fünftig fortfegen. Aber der Cıfolg wird jeht bei der 
allgemeinen demokratiſchen Freiheit ein viel geringerer fein. , 
dert Bauer hat eine beſondere Belorgniß bier entwidelt, es 
mödhte der Friede zwiſchen den Confeſſionen geftört merden. 
Ich frage aber wieder: wo war denn bißher dieſer Sriere? 
Ich kann ihn nicht ſehen; im Begentheil, mir haben die 
widerlichſten Kämpfe in Deutſchland erlebt, — gar nicht an die 
Vergangenheit gedacht, nur an unfer Jahrhundert, — die ab» 
ſchreckendſien Kämpfe, die auch mit beigetragen haben, daß bie 
Deutfcben erſt fo fpät zur politifchen Freihelt durchgedrungen 
find. Herr Bauer hat gefragt, wo der Brenzflein fei zwiſchen 
beiden, de: katholiſchen und der proteftantiihen Kirche? Der 
Grenzftein iſt das Gefeg, das Geſctz in ſeiner Erhabenheit 
über alle einzelnen Gebiete und Beftreburgen, die in: Staate, 

innerhalb des Staates ſich entmideln und frei bewegen kön— 

nen. Wenn das Geſetz nidt mehr Macht hat, nicht mehr 
ſcheiden fol die ſtreitenden Barteien, dann müſſen mir | 
ſchon auf Alles verzichter. (Bravo.) Ich muß |; 
bier noch einmal auf ven Jeſuitiemus zurücktommen. 
um nämlich die Angſt beſchwichtigen zu helfen, melde von 
einigen ter Reener Hier enswidelt worden if. Meine Herren, 
ver Jeſuitismus iſt wirklich nicht fo vereinzelt, #8 if ein |i 
aroßer Irrthum, wenn man glaubt, es gebe nur im der far j) 
tholiſchen Kirdye Jeſuiten Eo gebt überall in allen Kirchen || 
und allen Staatsweſen Sefuiten. Warum will man fich ängft- 
lich abmühen, einem einzigen folden Orden entqrgenzutrrten? || 
Der Jeſuitiemus ift fo alt, mie die Welt; es hat immer zwei 
große Parteien von jeber geaeben, ven Jeſuitiemus und die 
Dummbeit; der eine beutet die andere auf. Der kirchliche 
Jeſuitismus tft eben weiter nichts, als eine Befchäftigung, ein || 
Gewerbe, meldies ſich auf die Rirche geworfen hat, der Je 
futtismuß „macht“ in Religion, mie andere Vereine und an- 
dere Berfonen in anderen Aıtifein „maden”. (Sehr gut! 
Helterkeit.) Aber tröften wir uns auch eiwas, meine Herren, 
es iR doch eine unverkennbare Xhatiache, daß der Jeſuitismus 
in neuerer Zeit fehr an Klugbeit verloren hat. (Große Het- 
terfeit.) @r if viel dummer gewornen (Gelächter); aber wenn 
Sie ven Sefultismus recht gefährlih machen wollen, meine 














‚Herren, dann machen Gie einen MWärinrer varauk. Der Xen 
fel iſt — ganz ohne Vergleich nefproten — am allergefährtich- 
fien, wenn er als Märtyrer auftıeten kann, wenn er meinen 
kann. Herr Welder bat und gefragt: „ob mir etwa bier ' 
die Grundrechte beſchließen, um die Jefſuiten wieder einzufüh⸗ 
ven?" Das nicht, meine Herren, aber wir hoffen bier, alle 
Jefutten von fever Barbe mit den Grunpreitten erft recht 
grünvlich zu ſchlagen. Das iſt die Abſicht ver Grundretlte. 
Die ader aus der proteſtantiſchen Kirche, welche etwas auffal⸗ 
lend gezittert baben vor ihren Feinten, die ſollten doch 
eigentlich etwad mehr Zutrauen zur Vorſehung haben. 
Diefe Herren denken: gar nicht daran, daß die Vorfehung Alles 
zum Beften fchrt. Mögen Sie ſich alfo hüten, in ben Atheis- 
mus zu verfallen; Den man if auf dem ſchönſten Wege zum 
Atheismus, wenn man fein Zutrauen zur Vorſehung hat. 
(Stimmen : Schr gut!) Sollen wir Menſchen etwa die Bor- 
fehung meiftern mit Polizeivorſchriften, mit Prãventivmaßregeln 
gegen die Hierarchen und Jeſuiten, ſollen wir damit dem 
Rade der Weltgeſchichte in bie Speichen greifen? Das wäre 
unwärdig, am unmwürdigften aber in dem Augenblicke, wo wir 
die Freiheit für Jedermann becretiven!, Wenn aber bie Hier- 
archie ftark genug ift, ein Volt zu überwältigen, wenn fie ſtark 
genug ift, bie Menfchheit in ihre Bande zu fhlagen, ja, wer 
kann fich da beflagen? Dann war es ja bie Beftimmung 
der Menfchheit, hierargifc.zu werden, dann hat Niemand ein 
Recht zu Hagen. Meine Herren, ich und meine Freunde haben 
das volle Vertrauen, daß bie ganze Freiheit das Bortheil- 
haftefte ift. Haben die Deutfcen während der Unfreihett 
ben weltliden Despotismus erbrüden können, dann werben 
fie doch wahrlih in der Freiheit aud ben geiftliden 
Despotismus zu ftürzen vermögen! — Ich erlaube mir nun 
auf den Ausdrud „Unabhängigkeit der Kirche vom Staate” 
einzugeben. (Untube.) Es ſcheint, ald wenn mit diefem Aus⸗ 
drude fchr viel Mißbrauch getrieben würde. Ich Habe bisher 
noch nicht gefunden, daß dieſer Ausdruck gehörig erläutert wor- 
ben wäre. Bedeutet er etwa Unabhängigkeit vom Gefehe ? 
Es kann im Staate unmöglich irgend etwas unabhängig fein, 
es muß Alles unter dem Gehege ftehen und folglich aud unter 
dem taate, es muß dem Staate untergeordnet fein. Aller 
dings Tieben die Hierarden, zu fagen: Rührt uns nit an, 
bier ift etwas Heiliges, dad müßt Ihr achten! Meine Her— 
ven, dad Geſetz iſt das Heiligſte, darüber geht nicht, und 
auch das, was die Ginzelnen für das Heiligite ausgeben für 


ſich, muß. fih dem allgemeinen Gefeke unterwerfen. - Die 


Grundrechte fagen ja: Alle Deutfchen find gleich vor dem Geſetze; 
folglich find es auch alle Geiftlihen und alle Hierarchen. Es 


| ann alfo die Unabhängigkeit der Kirche rom Staate weiter 


nichts bedenten, ald die Selbititändigkeit, bie freie eigene Ver— 
waltung innerhalb des Staates. — Die Gefege, meine Herren, 


N gewähren Schu für Jedermann, und es wird nie ein Ange⸗ 


böriger einer Kirche ſich befchweren können, daß er in feiner 
Kirche Zwang leide. Denn die Grundredte fügen ebenfalls: 
Jeder Deutſche Hat Glaubensfreiheit; es heift aber nicht: Jeder 
Biſchof bat Glaubensfreiheit. Der Staat hat die Mittel in 
feinen Gejegen, allen hierarchiſchen Webergriffen zu begeg- 
nen. Cr bat das Mittel, dur) Veftimmungen über bie todte 


| Hand Gefellfchaften zu verhindern und zu befchränfen, welche 


dem allgemeinen Wohle ſchädlich, grunbfihädlih find. Er 
hat Strafgefege gegen Ucherfhreitungen, welche in das Strafe 
geſetz fallen. Der Staat kann der Erbfchleicheret begegnen, er 
kann aud bem unbefugten Haufirhandel mit der ewigen Selig⸗ 
keit Schranfen fegen. (Beifall) Endlich, meine Herren, if 
no ein Punkt hier in's Nuge zu faflen, und der ift vielleicht 
der Cardinalpunkt von allen: nämlich die Schule. Ich kann 
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mgne Merwunderung niet bagen, daß bie. ‚fen Freunde 


der sonfeffionellen Freiheit. auch noch obendrein die Schule 
für Sch verlangen. 68 iſt wirklich eiwas ‚Unglaubliches, wenn 
es. nicht ſchwarz auf weiß flünde in zahlreichen Petitionen, wenn 
4 nicht . bier ausgeſprochen worden wäre. Meine Herren, 
‚warum verlangt man ‚denn von jemer Gelte nicht gleih auch 
den ganzen Staat dazu? Denn die Schule iſt ja welter 
nichts, als der Schößling bes Staates, die Zukunft des Stan- 
„tes. Digjenigen, welche die Trennung ber Kirche vom Staate 
fordern, die müſſen ja folgerichtigerwelfe auch die Trennung ber 
Schule von ber. Kirche fordern. Iſt denn etwa die Schule 


etwas Kucchliches, iſt ber Unterricht etwas Gelſtliches? Iſt die 


Aafklãrung des menſchlichen Geiſtes, die Befreiung aus ber 
Sinſterniß etwa eine Beſchäftigung ber Geiſtlichen? Sollen 
wie ehwa- fünftig eine chriſtiiche Mathematik oder eine gläubige 
Nalurgeſchichte in den Schulen lernen? Nein, meine Herren, 
de Schule wird der Staat jetzt völlig an fi nehmen. Xhäte 
er das night, fo würbe ee Verrath gegen fein innerſtes, Heilige 
ſtes Intereſſe begehen. Wenn bie Schule Domäne der Kirche 
werben foll, dann, meine Herten, decretiren wir nur gleich 
hier: bie Eomme geht und bie Erbe ſteht ſtill, — denn dahin 
wũrde 45 dann wieder kommen. (Vielſtimmiges Bravo.) — 
Zum Scqhluſſe, meine Herren, das legte Wort, nicht an die 
Dierarchen, ſondern an bie Aengflichen. Meine Herren! Bits 


tern Sie nicht vor ber Freiheit, gewähren Ste volle Freiheit! j . inner 
1 darauf. hingewiefen, daß bie Abhängigkeit der proteftantifchen 


Denken Sie an das. hope Wort: Ich will lieber eine gefahr- 
volle Feciheit, ald eine ruhige Knechtſchaft. (Beifall) Meine 


Serien, 06 war, es iſt und ed wird wahr fein: Nur in ber I 


Sreiheit liegt die Gerectigkeit, und nur durch bie Frei—⸗ 
heit kann die Wahrheit fiegen! (Don vielen Seiten Bravo 
und Yeifalitlatihen.) - 

v. Radowitz von Rüthen: Weine Herren! Ich bin 
mir beroußt, zu ber Betrachtung, die und heute beſchäftigi, die 
Ruhe und Leivenfhaftslofigfeit mitzubringen, die fie erheifht 
Mag fie den tiefiien Gegenfägen verwandt fein, bie zwifchen 
und befichen, warum follte es einer ernften und patriotifchen 


Berfammlung nit möglich fein, fie außerhalb aller Gehäflig- | 


keit zu halten? Wir haben allerdings von biefer Stelle hier 
mannichfahe Berlegungen und Verbäctigungen vernommen, 
aber wir, ‚werben nicht in gleichem Tone und Geifte fortfahre: 


n, 
das hoffe ih. — Meine Herren! Wenn man ben Artikel ul 
des Grundrechte vor ſich hat, fo drängt ſich ſofort die Bemer-⸗ 


tung auf, er eine Reihe von Kolgerungen aus dem Prin- 


Ap,der Mnabhängigkeit der Kirde vom Staate enthält, ohne N 
biefes Vrincip ſelbſt auszuſprechen. Dieß feheint mir bedenklich | 


and ſchaädlich, denn hierdurch wird die Forſchung nad) einem 
oberften Princip Hervorgerufen und. Interpellationen .veranlaft, 
für welde fein Anpalt gegeben iſt. Die Mehrheit des Ver— 
ſaſſungs· Ausſchuſſes hat opne eg veiflich erwogen, weßhalb 
fie ihr Wert mit dieſem Mangel behaftet ließ. Ihre Motive 
"geben. drei, Gründe dazu an: bie Beforgnig vor confefjionellen 
Schwierigkeiten, die möglichen Webergriffe ins Staatsgebiet, 
amd; die jetzige Lage der. proteftantifhen Kirche. Ich glaube 
nicht zu irren, weine Herren, wenn ich zu biefen Gründen 
ned, einen ‚vierten hinzufüge: die Beſorgniß, daß ben prote⸗ 
Bantifgen Genofſenſchaften aus einer unabhängigen katholiſchen 
Kirche Nachtheile erwachſen könnten. Grlauben Sie mir, daß 
ich dieſen Bedenken einzefn näher trete. — Niemand kann in- 
niger wũuſchen, als id, daß unſer großes Verfaflungsmwert yon 
bay, Zwiß der Confeſſionen unberührt bleibe, Ich bin lebhaft 


daven durchdrungen, daß hierin eine ber. oberfien Bedingungen I 
für jedes Gelingen liegt. Ehen darum aber verlange ih, daf | 
der Grundſatz ber. Scheidung jener beiden Gebiete offen und I 
xnverholen - an - hie, Spitze geftellt werde. Nur hierdurch Kann. 1 


66, 








verhindert werben, daß neben den politiſchen Parteien au 

religiöſen Parteien in, bie Schranken per ‚ lunerhalb —— 
unſer Kampf auögefogten werben muß. — Solte bie zweite 
Beſorgniß gegründeter fein, daß die Befreiung ber Religionde 
geſellſchaften den Staat größeren Uebergeiffen ausfehen werde, 


als biöher? Ich wüßte nicht, was fie rechtfertigen follte, Bei - 


der Sonberung beider‘ Gebiete wird weder ber Staat von ftir 
nen Rechten aufgeben, noch bie Kirge einen Theil die ſer 
Rechte an ſich erwerben. Es handelt ſich Lediglich darum, daß 
der Staat dad bisherige Präventiv-Syftem verlaſſe und bier 
wie überall fih auf das Repreſſiv⸗Syſtem befcränke, das ihm 
Niemand ftreitig macht. Leptered aber ift im $ 12 vollkommen 
vorgefehen, der alle Verbrechen und Vergehen, bie bei Aus 
Übung ber kirchlichen Freiheit begangen werben, dem Geſetz 
überweiſt. Was · darüber Hinausfiegt, das iſt eben jene 
Polizeihoheit, die Sie aus allen Theilen des Staatöwefens 
verbannen wollen. Soll hier allein ber mögliche Veißbrauch 
einer Freiheit deren rechtliche Anerkennung hindern? Bliden 
Ste auf Ihren Entwurf der Grundrechte, auf bie Vreßfreiheit, 
die Redefreiheit, die Freizügigkeit, das Verſammlungsrecht, das 
Vereinsrecht, bie Unterrichtöfreiheit! Sind nicht ale dieſe Freiheiten 


der gefährlichſten Ausartung fähig und haben Sie fi dadurch ab⸗ 


halten laſſen, das auszuſprechen, was Ihnen als nothwendige 
Folgerung aus einem oberſten Principe erfhien? — Achtbare 
Stimmen innerhalb und außerhalb des Hauſes haben ferner 


Kirche vom Staate nicht ohne Gefahr für erſtere in vol⸗ 
lige Trennung übergehen könne. Hier ift zunächſt zu bes 
merken, daß die geforderte Unabhängigkeit keineswegs eine 
Trennung ‚der Kirche vom Staat in fi flieht. Was 


| fönnte die proteftantifchen Genoffenfchaften im Ganzen 


ober in einzelnen deutſchen Ländern abpalten, den Regierun- 
den’ gewiffe Vollmachten zu ihrem eigenen Beflen zu Über 
tragen, voer, wie ein einſichtsvoller protefläntliher Theologe 
unlangſt ausorüdie, ım Intereſſe des Friedens, der Einheit. 
Wenn ven da6 Bekenntniß die Lchre, der Gottesdienſt, die 
eigentlige Autonomie der Kirche ven geiftlichen Vertretern 
der Kirche Überlaffen bliebe, fo Rände doch nichts entgegen, 
daß den Regierungen ein gewiſſes Schuh⸗ und Aufſichtsrecht, 
ſelbſt eine Mitwirlung bei ter Befegung der Kırdenämter 
übertragen würde. Nur würden dieſe vefugniſſe nidt wie 
bicher aus einer worausgefegten biſchöflichen Gewalt bes 
Landesherrn fliegen, ſondern ore Frucht freiwilliger, ſelbſt re⸗ 
vocabler Verträge fein. — Ich muß endlich auch ver Bes 
ſorgniß geoenfen, daß eine unabhängige Fathollihe Kire dem 
Prorflanismus Gefahren uns Machtheile bereiten könne. 
Entiprungen iſt diefer Gedanke wohl zumeift aus der Wahr: 
nehmung, daß die Scheicung beider Gebieie von der Mehr: 
beit der Ra holifen gewünſcht und angeflrebt wird. Aber, 


"meine Hrrrem, jollte e8 wirklich fo ftehen, daß, was einer der 


chriſtlichen Kirchen nüglic if, eben deßbalb von der anderen 
zurüdgewiefen werden müßre? Nein, fo weit iſt es goitlob 
mit dieſer fehmerzligen Spaltung nicht gediehen, daß jede 
Segnung des einen Theils nothwendig zum Unfegen für ven 
andern werden müßte! Golte feibft die Unabhängigkeit ver 
Kirchen der katholiſchen wegen ihrer feſteren Organifation 
größere Vortheile veriprechen, als der proteſtantifchen, fo 
würde legtere dafür doc nicht den. Preis zu zahlen haben. 
Die katholiſche Kirche hat feit einer Reihe von Jahren das 
fonderbare Schickſal gehabt, von den Cinen als nakem Tode 
verfallen angelchen zu werden, un» gleichzeitig von ben Ans 


dern als maßlofer Angrifföpläne dringend verdaͤchtig. Aller 


dings wird fle ſtets datnach fireben müflen, ihre Lehre aus« 
zubreiten. If ihr aber hieraus ein Vorwurf zu machen F 
pr ; 
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Sat jede Benofienfhaft das Recht, Ihre Ueberzeugung frei J die Musfährung eines folden Maneb uns mit veltfier Ent- 


gu defennen, fo ermächft ihr auch Hierin bie Pflicht, fle mit 
‘allen erlaubten Mitteln zu verbreiten. Sie befindet ſich dazu 
wenigſtens doch in derſelben rechtlichen Stellung, wie jede 
politäihe Partei, venen unfere Zeit hierzu die weitefte Bahn 
eröffnet hat. Aber ich fagte: mit allen erlaubten Mitteln; 
de Schranken find Bier nicht bloß durch den Außeren Richter 
gezogen, fondern auch durch den Innern, nicht bloß affe un⸗ 
gefetzlichen Mittel, Sondern auch alle unfittlidyen bleiben aus⸗ 
geſchlofſen. Würden nun bie proteftantifchen Religlonsgeſell⸗ 
fchaften durch die heiderfeitige Unabhängigkelt wirklich in un⸗ 
abweislihe Nachtheile verfeht? Ich vermag nicht die Gründe 
davon einzufehen. Auch fle mürden ganz ebenfo bie freie 
BPreffe, das freie Vereinsrecht benügen; ja; da fle innigere 
Beziehungen mit dem Staat einzugehen vermögen, als die 
tatholiſche, ſo würden fle ſtih eines größeren Schutzes und 
wirkſamerer Huͤlfe zu erfreuen haben. Wie eine folbe Lage prak⸗ 
tiſch wirft, kann an dem achtzehnfährigen Beifpiel Belgiens ges 
zeigt werden. @ine Klage beigiicher Proteftanten über Webergriffe 
Seitens der unabhängigen und bort fo übermädhtigen Tatho- 
liſchen Kirche ift dort, ſoviel ich weiß, nirgends vorgefommen. 
Sa, als im Jahr 1832 fh In Bräffel eine St. Simo— 
niſtiſche Gemeinde aufthat und die Regierung fie als gefähr- 
lich unterdrücken wollte, waren es Katholtfche, priefterliche Des 
putirte, welche die Freiheit au biefer religibſen Gemeinſchaft 
aufrecht erhielten unb durchſetzten. — Weßhalb ſollte ich nicht 
au bas letzte Wort ausſprechen! Nicht Wenige Innerhalb 
und außerhalb dieſes Hauſes exbliden in der eröffneten Un: 
abhängigkeit der Tatholifhen Kirche eine eröffnete Thüre, um 
den Jeſuitenorden in Deutſchland einzuführen. Dieſes Schred« 
bild wirkt auch auf das Trthell in der Hauptfrage zuräd. 
Auch diejenigen, welche dem Kirchen volle Freiheit gönnen, 
glauben ihrer befferen Meberzeugung Schranken fepen zu müfe 
fen, um nicht in jene Bolgerungen zu gerathen. Meine Her- 
ren, ich trage fein Bedenken, Ihnen ohne allen und jeben 
Küchalt darzulegen, wie wir die Frage Über das Verhkltniß 
des Jeſuitenordens zu Deutfchland betrachten. (Links einige 
Unruhe.) Es if Ihnen bekannt, daß die fihtbare katholiſche 
Kirche rinen lebendigen Organismus barftellt, der an Haupt 
und Eltedern voltfländig georbnet iſt. Nur dieſe Ordnung 
iſt weſentlich und nothwendig, alles Andere tft vorübergehend, 
iſt lediglich eine Anshülfe für augenblickliche Zwecke, au⸗ 
genblidliche Bedurfniſſe. Nun, meine Herren, ber Jeſuiten⸗ 
veben war im 16. Jahrhundert eine ſolche Aushülfe, um aus 
genbtichlichen Bebürfniffen der katholiſchen Kirche zu genügen. 
&s kommt Hier durchaus nicht baranf am, dieſe Mechengefätiht- 
den Berhättniffe ‚näher darzulegen. Aber ich ſpreche es 
deutlich and Mar aus: ein foldes Bedürfniß beſteht für 
Deutſchland jeßt in Feiner Weiſe. Der beutfhe Eptäcopat, 
ber deutſche Klerus bedürfen diefer Hülfe nicht, um ihre 
Aufgabe zu erfüllen, die beutfche Wiſſenſchaft bedarf feiner 
Unterftügung, dieſer Art. (Links Heiterkeit.) Der Rupen, 
welhen man fi aus dem Sefultenorben für bie Tatholtiche 
Kirche Deutſchiands verſprechen könnte, würde daher in gar 
keinem Verhaltniſſe zu ben tiefen Störungen und Gefahren 
ſtehen, welche ſeine Gegenwart hervorrufen müßte. Daher, 
meine Herren, iſt es weder unſer Wunſch, noch weniger unſer 
Beſtreben, den Jeſuitenorden Über, Deutfchland auszubreiten. 
a, obgleich wir uns gegen den Antrag erklären müßten, die 
allgemeine Kirchen · und Wereinsfreifeit durch geeofige Auss 
föltepung irgend eines Ordens anzutaften, fo würben wir ben« 
noch, werm uns von irgend einer Seite ber Vorfag entgegen- 
träte, in irgend einem :beutfihen Lande ben Jeſuitenorden ein» 
zuführen, aus höherem Intereffe ber katholiſchen Kirche gegen 


ſchiebenheit ausſprechen. (Unruhe.) Diefes iſt unſere offene 
— (Zuruf: Wer find die „wir“ ) Wirt Meine 
Serren, ich bin zwar nicht verpflichtet, Hierauf zu antworten, 
aber ich ftehe nit an, zu erwiedern: wir“ find die unter I6s 
nen figenden katholiſchen Mitglieder, Ihre Collegen. Ich er⸗ 
warte benjenigen, ber mir auf biefem Platze widerſpricht; 
bis dahin werden Sie aber die Büte Haben, zu fehweigen 
und mid zu hören. (Beifall anf einer Seite, Unterbrechung . 
auf der andern, Unruhe.) - 

Eifenmann von Nürnberg (vom Plape aus): I 
bin auch Katholtt, gehöre aber nicht zu dieſer Partei. 

9. Nadowig: Meine Herren! Wenn ih auf bie 
Reihe jener Einwärfe zurückblicke, fo kann ich in feinem der⸗ 
ſelben bie zwingende Gewalt: ertennen, bie uns abhalten bürfte, 
die nothwendige Unabhängigkeit der Kirche vom Staate auszu⸗ 
ſprechen. Denn eine Nothwendigkeit iſt fie geworben! hiefuͤr 
erlauben Ste, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit noch auf einige 
Augenblicke in Anſpruch nehme. — Das Verhälinlß der Kir⸗ 
chengeſellſchaften zu den Staategeſellfchaſften war zu jeder Zeit 
ein fchwieriges. Wir haben zwar Hier die einfache Loöͤſumg 
vernommen: „man vernichte die Kirche, man laſſe fie tm Staate 
aufgehen!“ Ich werde mich mit diefer Lſung indeſſen nicht be⸗ 
fgäftigen, da fie neben vielen Mängeln aud noch an bern 
Tranft, daß fie unmöglich iſt. Keine Madıt auf Erden tft mäd- 
tig genug, die katholiſche, die proteſtantiſche Kirche zu vernich⸗ 
ten, felbft wenn fie hiezu gewiſſenlos genug wäre. (Beifall.) 
— 68 tft nicht notwendig, darzulegen, wie, nachdem das Chri⸗ 
ſtenthum Weltreligton geworden, bad Durchdringen ber beiden 
großen Gebiete des Dafeins erftrebt wirrde, und wie hieraus 
der Begriff des hriftlichen Staates erwuche. In Byzanz zeigte 
diefer Begriff bekanntlich den einen feiner Pole: die Caſaro⸗ 
papte; tm Abendlande oft genug bie Erſcheinung, daß bie 
Kirche fih aud eine weltliche Gewalt zu verſchaffen ſtrebte, 
bie ihrem Wefen fremd bleiben muß. Ich unterfuche nicht, 
wieviel Hierbei in bem Drange der Bett oder der bamaligen 
Geſellſchaft lag. Vielleicht würde es fich dabel zeigen, daß bie 
Kirche unter dieſer aufgedrungenen Role nicht minder litt, 
als der Staat. Die Reformation Kat auf dieſes Verhältniß 
einen Hefgreifenden Ginfluß ausgeübt. Wir wien, daß es 
nicht in der Abficht ihrer Führer Tag, die neuen Kirchengenoſ⸗ 
fenfhaften in die Botmaͤßigkeit der weltlichen Eerrſcher gelan« 
gen zu Yaffen, aber es gefhah aus befannten Gründen. Auch 
auf die katholiſchen Staaten Deutſchlands hat fi dieſes neue 
Staatskirchenrecht erſtreckt, auch bort hat ſich das Territorial« 
prindip mehr oder minder geliend gemacht. Wenn auch bie. 
concordia imperii et sacerdotii feit der Spaltung der Gon« 
feffionen ein offener Widerfpruch wurbe, fo blieben’ ben Kite 
chengeſellſchaſten doch noch zwei Bürgſchaften übrig. Die eine 
Tag in dem damaligen Staatöpeincipe, welches neben ber cen⸗ 
trafen Staatsgewalt eine Mannigfaltigkeit von fonderthiihnlichen 
Rechtöverhättntffen beſtehen ließ und wirkſam ſchützte. Die 
andere in dem chriſtlichen Charakter der Regierungen, ben fie 
ald Grundlage der Staats geſetzgebung bekannten. In ben 
brüdenden Zeiten, die feit dem weſtphäliſchen Frieden verflofe 
fen find, Haben die Kirchengeſellſchaften hierin noch immer bie 
nothwendigſte Hälfe gefunden. ben biefe Bürgihaften find 
es aber, die feit geraumer Zeit untergraben, jept auch formell 
unfergegangen find. ‘Der neue Staat iſt adfolut, er Hat die 
Schranken des gewordenen Rechts und der Herin wurzelnden 
Sonderrechte gebrochen und fih als alleinigen Duell alles 
deffen hingeftellt, was innerhalb feiner Grenzen als recht gel- 
ten fol. Gleichzeitig auch hat er den hriftlihen Charakter 
abgelegt, indem er die Bleichberechtigung aller. Meligtonen in 


veügi zum obeafed Gage feiner Berfaffung er- 
Yoben hat. Ob man darüber jubelte ober trauerte, barauf 
Tommi es 


nicht an, es iſt Thatſache. Dann aber wolle man Fi 


auch bie nothwenbigen Folgerungen nicht abmelfen. Dean wolle 
estennen, daß das biöherige Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat vollftändig gelöft, feine Fortſetzung unter anderer Form 


unmögli; und eine neue Schöpfung unerläßlich fei, Das ift fi 


Hier unfere Aufgabe. Sie ift es, die feine andere Löfung zur 


iaſt, als daß man bie Religionsgeſellſchaſten, beitehende wie f 


meue, vom Staat unabhängig erklaͤre und ihnen überlaffe, wie 
andern Vereinen, ihte eignen Angelegenheiten zu orbnen. Was 
jebem Verein, vam Heinften bis zum größten, duch $ 24 ge- 
fichert if, feine eigne Sefenarkunp, feine eigne Leitung und 
Diseiplin, das ift es, was aud die Religionsgeſellſchaften for- 
dern und was man ihnen nicht ohne offenbazite Ungerechtigkeit 
vorenthalten kann. Nicht mehr und nicht minder! (Mehrere 


Stimmen won der rechten Seite: Bravo! auf ber Linken Unrube,) | 


Hagen von Heidelberg: Meine Herren! Es Haben 
ſchon fo viele Redner fo gründlih und umfaſſend den vorlle⸗ 


genden Gegenſtand behandelt, daß id mid darauf befgränfen | 


zus möüflen glaube, kurz bie Refultate der biöherigen Verhand⸗ 


Lungen zufommenzufaffen und nur einige Bemerkungen hinzu= | 
wfügen. 


8 Im Allgemeinen haben ſich die Redner ausgeſprochen 
für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, wenn fie auch 


von verfptebenen Gefihtspunften ausgegangen find, und felbft | 


in diefer Beziehung kann man fagen, daß ber größte Theil 


bes Reiner auf einen Geſichtspunkt ſich befgränft Habe, I 


nämll auf den ber Demokratie, melde bie Grundlage fein 
muß für unfern Künftigen ſtaatlichen Entwicklungsboden. Meine 
Herren, ich fhließe mid dem vollkommen an; auch ich fpreche 


für die. Unabhängigfett ber Kirche. vom Staat von bem Stand« | 


puatie ber Demokratie aus. Das Wefen deu Demokratie ber 


beſtimmung, das freie Vereinigungsrecht in Anſpruch, und wir 
follten fo ungerecht fein, einem einzigen Elemente, dem veligiö- 


fen, und dem Ausdrude deſſelben, der —2 Genoffenfhaft, | 


der Kirche, biefes Recht vorzuenthalten? Nein, das wäre ins 
eonfequent, es wäre ungerecht. Aber, meine Herren, gar zu 


oft fommt e6 vor, daß Im politiſchen Leben eine Idee in Con⸗ 


fit kommt mit der Durchführung. Es iſt Ihnen ſchon Hin- 


Länglih vom vielen Rebnern vor mir auselnander gefeßt wor- | 


den, wie man befürchten mäffe, daß, wenn man ben Grund» 


fap der Unabgängigfeit der Kirche vom Staat ausfprehe, dap | 
wir dann mit ber einen Hand geben, was wir mit der andern | 
Hand wieder nehmen. Es iſt die Gefährlichkeit her Kirche | 
hervorgehoben, und namentlich darauf hingewieſen morben, I 


Daß es keine andere Genofienfhaft gibt, welche fo außer⸗ 
ordentlige Mittel befipt, um gefähtlih zu wirken, um 
namentlich bie Sreipeit des. Geiſtes, welche wir in Anſpruch 


nehmen, und welche wir erſtreben, um biefe Breipeit des Gei- | 


ſtes wieder nieberzubalten. Es if nicht nothwendig, auf bie 
Vergangenheit zurüdzumweifen, auf bie Zeiten bes Ghiktefattens 
und der Religionskriege, man darf fig nur vergegenwärtigen, 
was in ber jehigen. Zeit gefhehen iſt. Ge iR Ihnen von meh⸗ 
reren Rednern, namentlid von einem, ber zuleßt in ber vori⸗ 
gen Eigung gefprohen bat, mit anerkennenswerther Zurüd- 
Yaltuug, unter anberm Über bie Buftände gelprogen worden, 
welche in letzterer Zeit in einem deutſchen Lande flattgehabt 


Haben, wo das Princip des Jeſuitismus befonders geherrſcht 
Yet. Ich will durchaus nicht in Abrede flellen, was bie hier- | 


Partei feit den Ichten 33 Jahren erfizebt hat, ich bin 
ee nicht A op je son Diefer Ente bie Brei 





| unferex geiſtigen Guwickelung gefährben, daß wir: fie unten 
drüden laffen wollen; aber ih frage, ob das veliglöfe Ele⸗ 
ment etwa befler gefgügt war dadurch, daß es unter bie Bot« 
mäßigfeit bes Staates geRellt wurde, und darauf muß ich ant« 
worten: Mit nichten. Jh wil nicht zurüdweifen auf die er⸗ 
ften Zeiten bes Mittelalters, wo ber Staat noch eine größere 
Gewalt über die Kirche hatte, ich will nur hindeuten auf bie 
Verhältniſſe, welche ſich feit der Reformation entwidelt haben. 
Von biefem Moment an, wo die Staatsgewalt über die Kirche 
herrſchte, kann man fagen, baß das veligiöfe Element nicht 
minder gefnechtet, der Geift der veligtöfen freiheit nicht mir 
ber unterbrüdt wurben,. als in ber Jeit des Mittelalters. Cie 
brauchen auch Hier nicht auf die Vergangenheit zurädzufhauen, 
auch Hier Halten Sie fih nur an die Gegenwart. Sie willen, 
wie feit 33 Jahren die Bureaufratie, der Polizeiftant bie Res 
ligion ſowohl in Eatholifhen, als in proteflantifchen Ländern 
nur dazu benußte, um zu herrſchen, wie ex bie veliglöfe Frei⸗ 
heit mitunter fogar mit Füßen trat, wie ex bie Religien in 
dev Regel nur als Polizeimitiel henupte, wie er biejenigen, 
welche das Princip veligiöfer Freiheit ald das ihrige auerken⸗ 
nen wollten, unterdrüdte unb verfolgte. Ich Habe nicht nothe 


alle, Ste können freilih entgegnen, daraus gehe wohl her⸗ 
vor, daß der Staat, wenn er die Gewalt über bie Religion 
übe, keineswegs eln befferer Hort des veligiöfen Elements ſei, 
als man von ber Kirche es behaupten könne; Sie fünnen ent» 
geguen, daß aber dadurch ber Einwand nit befettigt fet, daß 
die Kirche eine zu gefährliche Macht ausüben könne auf bie 
rellgiöſe Freiheii. Nun, meine Herren, dagegen weiß ich ein 
Heilmittel, und es ift dieß daſſelbe Princip, auf welches ges 
fügt ich bie Freiheit, die Unabhängigkeit der Kirche vom 


1 Staat in Anſpruch nehme, nämlich das demoktatiſche Princip. 
Reht in ber Selbſtregierung, in ber freien Selbſtbeſtimmung 

aller Sphären bed Volkslebens; wir nehmen für alle Slemente I 
im Staate, An der menſchlichen Geſellſchaft dieſe freie Selbſt- 


Durch bie Anwendung bes bemokratifchen . Brincips iu allen 
Sphären des Volkslebens gewinnt der Staat, die Kirche, bie 
menſchliche Gefelifgaft eine gauz andere Stelung, als fie bis⸗ 
her inne gehabt. Denn bisher Hatte theils die Kirche, theils 
der Staat bie verſchiedenen Elemente beherrſcht, dieſe hatten 
nicht die Freiheit einer volllommnen Gntwidlung, und eben 
dadurch, ‚ber Staat ober bie Kirche fie beherrſchte, 
hatten die beiden Mächte eben jene Gefährlichkeit erlangt, 
Diefe Gefaͤhrlichkeit fallt me fo wie wir das demokratiſche 
Princip auch in biefen verfchtedenen Glementen des Stants und 
Volkslebens Aberall einführen, fo wie wir für fie das Recht 
der Selbſtbeſtimmung überall in Anſpruch nehmen, und bier 
ift vor allen Dingen ein Verhältnig ins Auge zu fallen: das 
Berhältnig der Schule zur Kirge. Ich nehme für Die Schule 
wie für jedes andere Glement, das Recht ber Selbſtbeſtim— 
mung in Anfprud, und verlange, daß die Schule getrennt 
werde von ber Kirche, daß fie das Recht ber Freiheit, 
Daß fie ebenfalls das Recht der Selbſtregierung erlange. 
Aber, meine Kesren, es iſt no ein anderes Moment ins 
Auge zu faſſen. Sie können vie mögliche Befäßrlickeit ber 
Kirche ferner befchränfen dur die Anwendung des Grund: 
ſatzes der vollfommenen Religions- und Gultusfreigeit. Meine 
H;rren, laffen Sie fi nicht abhalten, die Bo.fchläge, melde 
deßfalls gemacht worden find, anzunefmen, und zwar in ber 
vollſten Ausdehnung in dem Sinne des Plathner'ſchen Amen 
dements. Zwar bat Einer ber Redner vor mir, in bex letzten 
Sitzung, der allerdings durch feine Stellung, Grfahrung und 
Studien berufen war, ein Wort barein reden, allerlei 
Bedenken vorgebracht gegen diefen Brundjag einer völligen 
Cultuafreiheit und namentlid dahin gewiefen, daß dann eine 
Menge von Secten eutſtehen würden, in denen keineswegs 
immer bie veligiöfe Freiheit und Toleranz vertreten fei. Weine 
2* 


wendig, mehr darüber zu ſprechen, Sie kennen bie Verhältniffe 
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Herren, ich glaube, wir ih Deutſchlaud Tnnen uns y 


darüber beruhigen. Zwar das muß man zugeflehen, daß in 
den Gecten nicht gerade immer die vollfommene Gewiſſend⸗ 
freiheit und Toleranz geherrſcht hat, und man fann in diefer 
Beziehung auf die Vergangenheit wie auf bie Gegenwart 


Binweifen, 3. B. auf Nordamerika; es ift allerdings in diefen | 
Secten eine gewiſſe Befchränktheit theild des Dogmas, tHeils | 


in den äußeren Formen; aber, meine Herren, wir ſind über 
dieſes Stadium der religiöfen Entwicklung bereits hinaus; 


verſchledenen Auswüchfe, welche dort erfiheinen, haben wir 
bereitö durchgemacht; wir haben aber dieſes Stadium ber 
religiäfen Entwicklung nad und nad) verlaffen; die Secten 


Haben fi reducirt auf einige wenige und die Deutſchen find | 
wieder eingetreten in die allgemeine Strömung ver anerfann: | 
ten Kirchen und haben vielleicht gerade dadurch eine freiere, | 


allſeitigere, umfafjendere Bildung gewonnen, als ihnen mög⸗ 


lich geweſen wäre, wenn fle fib befchränft Hätten auf einzene | 
Secten. Denn Indem fte in diefen' Kirchen flanden und gegen 9 
ſte opponirten, daB Recht der freien Forſchung in Anfpruch | 


nahmen und für daſſelbe kaͤmpften, eben dadurch haben fle ed 
dahin gebracht, daß in Deutfchland das religiöſe Bewußtfein, 


ein viel innerlicheres, das Streben nad) wahrer religiöier | 


Freiheit viel großartiger If, als in allen andern Völkern und 
eben darum, meine Herren, glaube ich nicht, daß wir je wieder 
in das Sectenweſen zurüdfallen. 
Meberzeugung, daß wenn mir ben Grundſat ber Religions⸗ 


und Gultusfreigeit in der vollſten Ausvehnung anerkennen, | 
bann bie echte Freiheit und Milde, die Sreiheit der religtöfen | 
Forſchung, wie die Neuzeit es verlangt, fi der jegigen Kir- N 
chen bemächtigen und ſie dursdringen werde. Was zunächft | 
bie proteflantiiche Kirche anbetrifft, fo Bin ich der Weberzeu- 


gung, baß diefelbe erſt dann wieder zuräd£shren wird zu bem 
Vrincip, von welchem fle zuerfi ausgegangen iſt und welches 
fle dann fpäter verlaffen hat; ich bin der Uebergeugung, daß 


ber Geiſt der Forſchung, der Geiſt der Gumanität, der @eift | 


ber Liebe nun erſt wieder in die proteflantifche Kirche zurück⸗ 


kehren werde; und Hier flimme ich vollfommen dem bei, wad N 


einer ber Redner in ber letzten Sitzung berelts angeführt 
hat, daß das demokratiſche Brincip, das urfprünglihe Princip 
bes Proteftantismus nun ebenfalls ihn wieder durchdringen, 


baß in der Anerkennung ber Freiheit der proteftantiichen |) 
Kirche vom Gtaate eine Verfafjung im demofratifhen Sinn | 
zu Stande kommen werde. Meine Herren, es werden bann, | 


mie ich glaube, eher diejenigen, weiche den Proteflantismus 
bisher niedergehalten, melde ihn feinem eigenthämlichen 
Befen abwendig gemacht haben, in die Minorität geratben; 
biefe werben bann außfcheiden, fih In Secten zurädsiehen ; 
hingegen der allgemeine freie religiöfe Geiſt, wie er in 
Deutfhland jetzt herrſcht, wird den gefammten Proteflantis 
mus erfaffen; wäre bieß aber nicht der Fall, würde der 


Bıoteflantiemus in der Art und Weiſe, wie er fi in ver | 


legtern Zeit unter der Aegide, unter der Zuctruthe bes 
Slaates entwidelt hat, denno fo forivegetiren wollen, fo 


werben ſich auc Feine Gecten bilren, fondern ich alaube, bie | 
Mehrzahl der Proteftanten wird von ber freiheit Gebrauch | 
machen, welche ein Amendement ebenfalls vorfchlägt, daß nämz | 
Uch der einzelne Deutfche nicht gehalten fe, fih zu einer Reli | 


ionsgeſellſchaft zu zählen, und au biefen Grundfaß, meine 
erren, mäffen Sie anertennen; benn nur dadurch iſt die Xlige, bie 
Heuchelei zu verbannen, welche auf dem veligtöfen Gebtete in ber 
legteren Zeit fo außerorbentli oft vorgefommen iſt und die 


Vielmehr Habe ich bie } 





ſchlechteſten moralfichen Wirkungen hervorgebtacht Hat. . — 
Nun, meine Herren, wenn Gie bie völlige Freiheit des Euls 
tus und der: Religion zugeben, fo haben Sie dadurch eines 
ber widhtigiten, eines ber großartigen Mittel geſchaffen gegen 
bie’ Gefährlichkeit der Kirche. Aber noch etwas: Ich Habe von 
dem demokratiſchen Princip geſprochen ur» von biefem aus 
die Unabhängigkeit der Kirche in Anſpruch genommen. — 
Meine Herren, wir müſſen das bemofratifche Princip auch in 


| die katholiſche Kirche Hineinwerfen, und bier nehme ich das 
wir haben in Deutfchland bie Secten bereits gehabt im | 
16. Jahrhundert, in verfelben Ausdehnung, ja in noch größe | 
rer, als wie fle jetzt in Norbamerifa befleht, und alle bie | 


auf, was von verſchiedenen Rednern vorher ſchon ausgeſpro⸗ 
chen wurde, daß das demokratiſche Vrinclp, die bemofratifchen 
Beſttebungen, wie fle ſich thellweife ſchon In der Kirche, im 
ber proteftantifihen wie in ber katholiſchen, im lehterer freilich 


| weniger bedeutend, gezeiat haben, unterflägt werden mäffen: 


Bir müffen einmal ta6 Synodalſyſtem, zweitens die Forde⸗ 
rung unterfligen, daß die &rmeinden einen Authetl und eine 
Mitwirfung an dem gefammten Kirchenweſen Gaben. Diefes 
tft durchaus nothwendig. Wir Haben in alle Gphären die 
Demokratie Hineingeworfen ; fol die Kirche allein Davon and 
geſchloſſen fein? Coll vie Kirche dieſes Bortecht genießen 
vor allen andern Elementen des Staates umd: des Volkes? 
Nein, meine Herren! Auch bie Kirche ſoll von dem demokra · 
tifhen Principe durchdrungen werben. Unter folchen Vorauss 
fegungen glaube fc. können wir Alle flimmen für die Unab: 
bängiatelt der Kirche vom Staat. Ih fage: Unabhingig- 
Fett; ih fage nit: „Trennung,“ Trennung wäre eih Ur: 
flnn: der Staat muß vielmehr, wie Über jenen andern Ver⸗ 
ein, fo au über jeden religiöfen, and fiber Bie Kirche Das 
Dberauffiihtäreht haben. Aber der Staat kommt nun Im eine 
ganz andere Stellung, als in welcher er ſich bisher befunden 
bat. Der Staat kat in ber neueren Zeit, in Der Zeit, in wel: 
ber wir jet flehen, eine. ganz andere, eine großartigere 
Aufgabe, ald er fle je gehabt und geldſt Hat. Waren im an« 
tiken Staate bie einzelnen @lemente des Volkes im State 
abforbirt, Tagen biefelhen tm Staate des Mittelalter® zer- 
drödelt wie Atome nebeneinander und in Feindſchaft gegen 
einander, hatte der abſolute, ter Pollzeiſtaat die verſ viedenen 
Elemente des Volkalebens wie Eflaven an einer Kette zu 
einer milfärlihen Ginheit an einander gefchmievet; fo IR es 
bie Aufgabe des demofratifchen Staates, durch die Anerken⸗ 
nung ber vollfommenen reißrit felner einzelnen Glieder die 
Möglichkeit eines freien, ſelbſtbewußten, großartigen Orga: 
nlsmus herbeizuführen. Deine Herren, der Boltzelftaat iſt es, 
mit dem mir am melften zu Pämpfen batten und den wir 
endlich beitegt Haben. Der Polizeiſtaat fund zu den Unter 
gebenen in einem vurdaus feinnfeligen Berhältniffe, , weil er 
diefelben als feine Kinder betrachtete, die er bevormunden mäfle, 
weil er bie Freibeit der Bewegung bemmte und in ſede 
Sphäre mit mewafttbätiger Hand eingriff. Die Unterthanen 
aber fühlten fih in ihrer Beztehumg zum Staate nicht in dem 
Verbäftriffe wie Kinder zu Ihrem Water, fondern fle be 
trachteten ihn als ihren Dränger, als ifren Deöpeten, 
da fie ihre eigenen Angelegenheiten ſelbſt verwalten Arten. 
Der bemotratiibe Staat kommt nun aber im ein weimitih 
anderes Verhältniß. Indem er ben einzelnen Slledern des 


1 Stantslebens bie Freiheit der Selbſtbeſtimmung Täßt, fo ſteht 


er dann tiber allen als ſchützende Mocht, als Hort der Freiheit 
und des Geſetzes, er If dasjenige Element, von welchem ber 
Schutz gegen etwaige Unterbrüdung und Gefetzlofigkeit gefor⸗ 
dert und gewährt wird. In dieſem Verbaͤltniffe, meine Herren, 
muß ber Staat fortan zur Kirche ſtehen; Kirche fo keb⸗ 
neswegs von ihm getrennt fein, ſonbern unter dem Shah und 
ber Oberaufficht deffelben ftehen, aber der Staat hat nicht das 
Recht, fie zu bevormunden und in das Einzelne einzugreifen, 
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ſondern er Hat nur alle Stantögenoffen zu ſchlitzen gegen’ et- 
waige Uebergriffe der Kirche nach Außen, und bie Mitglieder 
ber’ Kirche felber gegen die Uebergriffe im Inneren. Meine 
Herten, dieß find im Allgemeinen die Grundfäße, von welchen 
ich glaube, daß bei Behandlung ber Frage ausgegangen wer: 
den muß; erfauben Ste mie noch einige Bemerkungen hinzu⸗ 
zufügen. Was find vorzugämelfe die Bunte, “auf welche e8 
bei der Frage ber die Unabhängigkeit‘ der Kirche vom Staate 
anfommt? 66 find 3 Punkte: 1) die Lehre, 2) die Ver—⸗ 
faffung_ und Berwaltung, und endlich 3) die Anftellung ber 
Geiſtlichen. Was die Lehre anbetrifft, fo bin ich ber Ueber 
zeugung, baß hier durchaus in feiner Weife von Seite des 
Staafes eine Bevormundung eintreten birfe. Mas die Ver- 
faffung und Verwaltung der Kirche anfelangt, fo Habe ich bie 
Grundzüge bereits angegeben, ich glaube namentlich, daß das 
demofratifche Princip auch hier Kineinfommen miiſſe; was zu= 
nächft aber bie Verwaltung der Kirchenfliter betrifft, fo glaube 
th, daß wir Hier von der Kirche wohl etwas fordern müſſen. 
Meine Herren, an die verfchiedenartigen Stände des Staates 
iſt von unferer Zeit bie Aufforderung ergangen, zu Gunften 
bes Alfgemeinen Opfer zu bringen; e8 wird ein neues Steuer: 
ſyſtem eingerichtet, es werden die Gapitaliften und Überhaupt 
eine Menge von benjenigen Ständen, bie bisher frei ausge- 
‚gangen waren, befteuert, es wird verlangt, daß aud die Ci⸗ 
villlften und die Gehalte der Höheren Beamien befehnitten wer» 
den, — nun, meine Herren, warum fol bie katholtfche Kirche 
nicht ebenfalls ein Opfer. auf den After bes Vaierlandes bar 
bringen? Sch glaube, Hier muß etwas geſchehen; im Augen 
blicke will ih zwar feine Vorſchläge machen, ich glaube aber, 
es muß ein entfKelkender Schritt gethan werden, und ic will 
hier nur des Anfangs des Jahrhunderts erwähnen, wo bie 
große Ummandlung in Bezug auf bie geiftfichen Güter ſtatt⸗ 
gefunden hat. Was endlich das Berfättnig der gefftlichen 
Beamten, ber Pfarrer anbetrifft, glaube ich, vaß much hier das 
demokratiſche Princip entfchelden muß; wir müſſen den Grund» 
fatz ausſprechen, daß die Gemeinde das Recht hat, den Pfarrer 
zu wählen oder vorzufhlagen, und bier komme ich auf das zu⸗ 
rüd, was von einem Mitgliede ber katholiſchen Kirche in einer 
fräheren Sitzung dargefegt wurde, daß, wenn ben einzelnen 
Pfarren gegen vie Kirchengewalt fein Schutz gewährt wird, 
bie Kirchengewalt einen furdtbaren Eir fluß gewinnen werde, 
fo daß die Unmöglichkeit hervortreten könnte, daß unter den 
einzelnen Geiftlihen fortan eine freie humane religibſe Rich— 
tung fih Bahn brechen könne; auch in diefer Beziehung alſo 
mäflen wir die Aufnahme des demokratiſchen Principes forberm, 
Meine Herren; ih bin am Schluffe, th wieberhofe noch ein- 
mal, nehmen Ste ben Gtundfag der Unabhängtafelt der Kirche 
dom Staate an, abet zu gleicher Zeit richten Ste ſolche In« 
fituttonen ein, welche bie Möglichteit geben, DE bie frete 
geiftige Bewegung nicht unterdrückt werde; benfen Sie daran, 
dag wir immer fiehen müffen auf dem Principe der Demokra- 
tie. (Bravo!)  ° e — 
Mäüütller von Würzburg: Meine Herren! Ich gekange 
zum Worte in dieſem Gegenftande von atierhöchftem Belange 
zu einer Zeit, zu der ich erwarten kann, daß ich bem Schluffe 
der Debatte viel näher fiche, als ihrem Anfange. Ich finde 
& bewegen angemefien, flat vor Ihnen Principien zu ente 
wideln, die bereits durch Andere zur Genüge entwidelt find, 
ſtatt fhon vielfach verhandelte, vielleicht zu viel fhon aus⸗ 
gebreitete Streitfragen noch einmal tieber vorzufegen, einen 
RÜCHE zu werfen auf bas in biefer Angelegenheit bereits 
Vorgetragene. Ich habe mich gefreut, daß die disherige Ver⸗ 
handlung deutlich gezeigt Hat: wir find hier nicht confeſſionell 
gefpalten, e6 haben durchaus nur polittfihe Parteien fi hier 














gebildet, es find die Parteten ber Frelhelt und des gwanges. 
Ich Habe damit ausgeſprochen, welder Rihtung ich folge; ich 
bin für vote Unabhängigkeit der Kirhe vom Staate, und, 
damit ich es gleich hinzufüge, auch für volle Unabhängigkeit 
bes Staates von der Kirche. Einſtwelien iſt es bas erffere, was 
uns zunädft befhäftigt. Ih will alfo, meine Herren, zurück⸗ 
blicken auf bie wichtigſten Redner vor mir, und ich thue biefen 
Rüdblick mit Freuden; denn es haben in biefer Angelegenhett 
Männer gefprochen, welche die Zierde unferes Vaterlandes And; 
es find Reden vor uns erfallt, welche dieſem Haufe wahrlich 
zum Ruhme, unferem Vaterlanbe fogar vor dem Auslande zur 
Auszeichnung gereihen werben. Ich wende mich zunächſt zu 
meinen polftifhen Freunden, wenn ich fo fagen foll, zu den⸗ 
jenigen, melde derſelben Anfiht in Ihrem Vortrage gehufdigt 
haben, ber ich mid anſchließen werde. Mit Dankbarkeit erfenne 
ih an, was die erften Redner für das Princip ber Unab» 
hängtgfett der Kiche — haben, — Vrofeſſor Weißen⸗ 
bern, Profeſſor Philipps, Profeſſor "Biedermann, drei Bro- 
fefforen, meine Herren; aber fie haben — verzeihen Ste mit 
den Scherz — fie haben geſprochen mie Staatsmänner. Es iſt 
viel ſchon darüber Erktifirt worden, daß die Reben: der Pros 
fefforen gar ſehr nach dem Katheder fchmeden; dieſesmal war 
es nit der Ball, fie Guben das Leben begriffen, und vor 
Allem muß ich diefes Lob ausſprechen in Hinficht des Bro- 
feffors Biedermann. Wenn ich die wichtigſten Sätze betrachte, 
bie fie und dargelegt haben, — alle weſentlichen will ih bier 
einfach aboptiren —; ich billige den Tadel des Wusfhuße 
berichis, der halb umd ausweichen und nicht mannhaft 
wahr ift; ich mißbillige die Rückficht auf die Schwierig- 
keiten, welche von verfchiebenen Seiten hervorgehoben worden 
find, die uns hindern können, tie volle Kraft eines tüchtigen 
Princips bier geltend zu machen. Wir müſſen, wenn mir 
‘Irgend bier confequent and feft handeln mollen, Schwierig⸗ 
feiten nicht fürchten. Wollten wir biefe fürchten, marum 
wären wir hier? OH! Wir haben endlofe Schwierigkeiten; 
aber ich bin überzeugt, die Schwierigkeiten des Vaterlandes 
werden geringer werden, wenn wir in diefer Sache mit Ent⸗ 
fhievenheit handeln. Man bedenkt, und ich billige auch in 
diefer Beziehung die Rückwirkung dieſes Vebenkens, rie Hülf- 
loſigkeit der proteſtantiſchen Kirche, die aud der mangelhaften 
Verfaffung verfelben, die daraus hervorgeht, weil fle eben 
eine Verfaſſung nit entwidelt hat, die irgend der der ka— 
tholiſchen an Kraft und Widerſtandsfähigkeit ähnlich wäre, 
Es if, meine Herren, ein theoretiſcher Streit, inwiefern bie 
proteftantifche Kirche der Entwicklung einer Verfaffung be» 
darf. Kann fle beſtehen ohne Verfaffung — mohl dann. Kann 
fle es nicht — nun, fo mird fich diefe entwideln; man macht 
fie frei von tem Staate, dann erft Fann fle eine ächte Kir- 
henverfaflung erzeugen. Es ift fchön gefagt worden von 
Herrn Phillips: es fol hier ein Friede geichloffen werden, 
ein Ftriede, der das gut macht, mad der weſtphäliſche Friede 
nit gut gemacht hat. Der weſtphäliſche Brieve Hat ung in 
einen Zuſtand der Halbheit und in einen Zuftand der Lügen⸗ 
baftigfeit Im Deutichland verfegt, unfer ganzes politiſches 
Leben iſt nicht mehr wahr gemwefen feit jener Zeit; werfen 
wir den religidfen Hader binaus aus bem Staudfı ‚6b 
wird Breibeit und Wahrbeit bei uns einkehren und ein sechter 
Friede! Der confefftonelle Streit wird bleiben. Wann wirb 
der geiftige Streit der Menfchen erben? Aber unſer Staatd- 
leben wird davon befreit werben, es Fann wenigſtens ſich wies 
berum zu feiner früheren Höhe erhrben; bis wir dieſes ge- 
than, niemels. MWenn ih auf mehrere Redner ſchon mit 
innigem Xobipruch zurüdgeblidt Habe, vor Allem Bin ich 
dazu dem Abgeordneten Herrn Pfarrer Bittel verpflichtet; 
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denn, was er geſagt hat, ift fo fchön, fo groß, fo edel, daß 
ich ihm in der That nur Bewunderung zollen kann, und ich 
bin auch überzeugt, daß dad, mas er geſprochen bat, ſich fo 
feſt der Berfammlung eingeprägt bat, daß ich nicht einmal 
einen Anlaß finde, es zu wiererholen. Es find noch mande 
andere Redner, tie für mein Brincip geſprochen baben, denen 
ich nicht allen dankbar bin. Ich gehe zu den Begnern über, 
auch hier ſtehen fehr achtbare Männer, denen ich ungerne 
entgegentrete Herr Jordan kündigt und an, daß es ſich hier bandle 
von ner Emancipation des Menſchen; mas er varunter ve: ftebt, 
das erläuterte er feihft bald nachher, indem er angab, er ſei in 
der katholiſchen Kirche geboren, habe ſich aber bald ald Menſch 
und Denker emancipirt. Die Gmancipation ift ihm alfo bie 
Befreiung von bem religlöfen Glauben, oder wenigſtens von 
der Verbindung mit ber Kirche. Indeflen, meine Herren, die 
Argumente, bie er für die Unabhängigkeit der Kirche anführt, 
fie beweiſen nur, daß er noch nit ganz emancipirt ifl; er 
ſcheut es, daß die Kirche Mittel hat, das Gewiſſen zu beun⸗ 
ruhigen; wen das ftört, der iſt nicht emancipirt; daß ber 
Briche unter Umftänden nicht dem Krankenbette nahen will, 
das will er nicht ertragen, und darum fol die Staatopolizei 
eintreten; daß der Priefter nicht die Abfolution ertheilen will 
unter Umfländen, oder daß irgend Giner nicht die Aufnahme 
in eine Kirche in derjenigen Welfe bewirken will, bie gerade 
der vorfhreibt, der fie verlangt, daß nicht getauft werden folle 
in jeglicher Weife und Borm, wie fie das Glied der Kirchen⸗ 
einde von dem Prieſter der Kite fordert, dieß Alles if 

oma ein Aergerniß. Das iſt der befchränkte Gefihtspuntt ber 
Staatspolizet: es if, bei aller Achtung muß ih es fagen für 
den Breipeitsfinn des Redners auf anderem Gebiete, es iſt 
ber Bemels einer hoͤchſt unvolltommenen Entwidlung des Frei— 
beitsbegriffs auf diefem Gebiete. Ich möchte auch von dem 
Abgeordneten Welder ſprechen. Meine Herren! Ich habe auch 
bier ihn mit’ Verwunderung auf dem Hiftorifhen Boden ge- 
funden, den er abermals mit ängſtlicher Sorge fefthielt; aber 
ich will auf das Ginzelne nicht eingehen, ich babe eben be= 
merkt, daß er abweiend iſt. Wichtiger ift mir, einem Manne 
begegnen, zu dem ich ebenfalls in perfünliher Beziehung 
hate (Stimmen: Zur Sade!), und den ih dadurch ale einen 
Mann kenne, deſſen Befinnung jede Verdächtigung ausſchließt; 
— ich meine den Abgeorbneten v. Beisler; — nicdtöbeflos 
weniger muß ich hier mit ber größten Entſchiedenheit ihm ent⸗ 
eten; er Hat eine Reihe von unrictigen Urtheilen und 
—— ausgeſprochen, ſein ganzes Raiſonnement iſt mix 
das allerentſchiedenſte Zeugniß, daß auch der tüchtigſte Mann, 
ſobald er dieſen Standpunkt betreten hat, nothwendig irre gehen 
Tann. Ich kenne feinen befferen Beweis für die Unerträglichkeit 
der Stantögewalt im Gebiete der Kirche, ald uns biefer Mann 
durch die Rebe, bie wir gehört haben, geliefert hat. Betrach⸗ 
ten Ste, meine Herren, bie Gründe, die er vorlegt, ich will 
nit davon ſprechen, — es tft fhon von Andern berührt 
worden, — Wie er in Beziehung auf Zeitereigniſſe, die wir 
Ale mit offenen Augen erlebt haben, bie Wahrheit ent⸗ 


ſtellt Hat, noch überdieß in einer Form, welche gewiß eine unfchide : 


Ude zunamen if. (Cine Stimme : Das iſt Sache bes Präfdenten!) 
Er nennt die katholiſche Kirche eine abfolute Monarchie. Sie 
{9 es, fagt er, geworben durch die Anmaßung des Papftes 
feit der Reformation. Meine Herren! Die Latholifche Kirche 


bat ein Eräftiges monarchiſches Princip und in ber jüngern 


Zeit hat fi daffelbe ſtärker entwidell. Das weiß ein Jeder, 
aber eine abſoluie Monarchie war fie nie. Die verfchledenen 
Elemente ded Staats hat fie zu allen Zeiten in Rechnung ges 
zogen und zwar in einer Welje, von ber der Staat gar fehr 
viel Iernen könnte. Ich leugne aber nicht, daß in ber jüngern 





Zeit, das monarchiſche Princip fi bei uns irgend 
far entwidelt hat, bei uns, fage ich, wo bie katholiſche Kir 

mit dem Staat zu Tämpfen . hat. 
aller Welt? Wo irgend eine monarchiſche er iſt, und wo 
das Ganze in Roth und Verlegenheit geräth, da entwidelt fich 
immer die monarchiſche Kraft. Man hat von der Nothmendigs 
keit geſprochen, das bemokratifhe Element in der katholiſchen 
Kirche wieder zu beleben. Geben Sie die Unabhängigkeit, meine 
Herren, und das Andere kommt dann von ſelbſt. Blicken Sie 
auf Amerika ober Irland. In Amerika finden regelmäßige 
jährfihe bifhöflihe Synoben fett, und wir fehen alle brei 
Jahre in Baltimore allgemeine Concilien zufammentreten. In 
Irland finden ebenfalld alle Jahre Synoden ftatt. Stellen 
Sie daffelbe Verhältnip bei uns her, und die Demokratie wird 
ihr Recht gewinnen aud in der Kirche. Don biefer Seite des 
Hauſes (gegen die Linke gewendet) ift bas Princip ber Frei⸗ 
heit aud in biefer Angelegenheit aufreht erhalten worden, 
allein ich bebauere bie Art, wie es gefhehen iſt. (Stimmen 
links: Geradeaus veben!) Ja, ich will es Ihnen geradeaus 
ſagen. Sie geben Freiheit, geben ſie aber in einer Weiſe, die 
das Volk nicht froh macht. Sie ſchaden damit dem Volke 
nit, aber Sie ſchaden ſich. Sie nennen ſich die Männer der 
Zukunft. Es ſcheint mir, das Gie dieß nod lange bleiben wollen, 
und daß Ihnen dieſer Brautzuftand beffer gefällt, ald bie Braut. 
Sie achten fih berufen, menn die Zuftände des Baterlandes 
fih von neuem verwideln foliten, wofür allerdings Anzeichen 
genug vorhanden find, zur Gewalt zu gelangen. Sie glauben 
berufen zu fein, das Vaterland zu retten. Es iſt von vieler 
Stelle aus vor wenigen Tagen im Hinblid auf feperatiftiiche 
Tendenzen, die wir wahrhaftig tief beklagen müſſen, gefagt 
worden, daß wenn bieß fo fort geht, wenn ſich entwidelt, 
was wir im Ofen und Norven hervorfeimen fehen, wir dann 
vielleicht der Reaction und dem Separatiemud, alle zu Ihnen 
geſchaart, entgegentreten müffen. Das iſt allerdings nothweudig, 
aber bedenken Sie, mit wem wir zu handeln haben! Mit dem 
Volk. Verwunden Sie alſo dad Volk nicht, ſtoßen Sie es 
nicht von ſich zurück. Nicht Sie, aber Einzelne aus Ihnen 
baben unter Beifallsbezeugung Vieler, jede Kirche und jeden 
Glauben verdammt. Kann man die in Deutichland thun, 
ohne daß man das Volk von ſich zurückſtößt? Ich komme nun 
zum Schluß, und zu diefem Schluß habe ih Ihnen nur noch 
einige Bitten an’ Gerz zu legen Wir werden uns 
bier über die confeffionellen nnd religiöfen Anſichten 
nicht einigen, und id glaube, daß das HDin⸗ und Here 
reben in diefer Beziehung faſt fruchtloz iſt Mir alle find 
hierher gefommen gewiffermaßen als fertige Leute; wir ſchei⸗ 
den wie wir famen; allein wir müſſen ung verflänvigen über 
das, was praktiich if. Es ift durchaus praktiſch, daß wir das 
Brincip ver Freiheit mit Gonfequenz und überall durchführen, 
denn unfere Zage iſt die, daß wir ohne Gonfequenz zu Grunde 
geben. Das Zweite, was ich zu bemerken Habe, if, daß wir 
bier, wie niemals früher, bedenken follen, daß wir nur Ber- 
treter bed Volks find. 8 liegt in der Natur ner Sache, 
daß die Vertreter aus einem andern Stande, wenn ich fo fa« 
gen fol, aus einer andern Stellung der Geſellſchaft, aus einer 
andern Bildungsſchichte hervorgehen, als die Maſſe des Volks. 
Die Maffe ift es aber, die wir vertreten, und ihre Rechte 
follen wir ehren. Laflen Sie uns nicht fo ſehr an dasjenige 
denken, was wir aus unferer CErziehung gefchdpft haben, 
oder aus unferer Bildung, bie zum großen Theil auch 
eine Verbildung iR. Das werden Sie alle zugeben, ba wir 
ja vielfach in unferer Bildungsrichtung verſchieden find, und 
Einer den Andern des Irrthums firaft. Blicken wir auf bie 
Maffen des Volks, auf das, was fie bebürfen, und laſſen wir 
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vas zur That werden, maß unzweifefhaft bie große Mehrheit 
will. Thum wir dieß befonders im Hinblick auf unfere politi- 
ſche Lage; dieſe und die Stärke der Gentralgewalt follen wir vor 
Ungen. haben. Es if ſchon fo, oft von biefer Seite (dev Lin⸗ 
fen) von dem Geiſt des Volks geſprochen und barauf hinge⸗ 
wiefen worden, was Sie felbft find, wenn Ste das Volt nit 
hinter ſich Haben. Wenn wir nun aber in der vorllegenben 
Brage das Brincip der Freiheit verlegen, fo frage ih, ob es 
wohl ein anderes Mittel giebt, maflenhaft die Nation von uns 
abzuftogen. (Gelächter links) Ya, die große Mehrheit von 
"Deutfchland wendet fih von uns ab. Laflen Sie es zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, fo werden Ste dieß finden. Doch Sie 
wollen es nit, Sie ſtimmen mit mir in biefer Frage; aber 
Ste (zum Centrum und zur Rechten), Ste bitte ih, machen 
Sie das Erperiment nit, verwunden ‚Ste nit bie große 
Mehrheit des Volks an biefer empfinblichiten Seite. Halten 
wir uns vielmehr zufammen und betrachten wir, was wir zu 
tum Haben. Wir folen uns fhaaren mie ein einiges Heer 
zum Kampfe; laſſen Sie uns ben Streit und Hader, der nicht 
noth thut, befeitigen, und wenn wir biefen geſchlichtet Haben, 
felen wir wadere Kampfgenoſſen für bas freie Vaterland. 
Soffmanı von ee Nachdem fo viele und 
beredte Stiinmen die Sache ber lirchlichen Freiheit vertheidigt 
haben, fo kann ich die allgemeinen Gründe, bie ih Hierfür 
anzuführen hätte, übergehen, und ich befchränfe mic auf das, 
was ich meiner befonbern Stellung nad zu fagen mid ver- 
pflihtet fühle. Zunädft eine Erklärung über mein Amende- 
ment. Ich habe, wie Ste wien, ſchon vor Tanger Zeit ein 
Amendement zum ganzen Iten Artikel geftellt, welches, nah 
meiner Abfiht, das Princip ber Unabhängigfelt der Kirche 
vom Staate volifländig durchführen ſollte, namentlich auch in 
Bezug auf das Kirchenvermögen, in Hinſicht .auf welches ich 
im AusfhußAntrage und in dem. Minoritäts-Gutachten jebe 
Beſtimmung vermifle. Ich habe ohne die Ausſicht, eine genli- 
ende Unterftligung für meinen Antrag zu finden, mid bem 
fm zunähft ftehenden Gollectivantrage angefchloffen, unter wel- 
Gem Sie jept meinen Namen finden, Ich nehme alfo natür- 
lid) mein Amendement zurüd, ohne jebod darauf zu verzihten, 
für ſolche fpäter eingefommene Amendements zu ftimmen, bie 
meinem Amendement näher Tommen, als jenes Gollectivamen- 
dement. In der Sache felbft muß ich mir ein kurzes Wort 
erlauben," weil ih einer Meinungsſchattirung innerhalb ber 
evangelifchen Kirche angehöre, und vielleicht ihr einziger Der 
treter hier bin, von ber man, wenn fie fih für Neligionsfrei- 
heit ausfpricht, allerlei Hintergebanfen zu argwöhnen pflegt. 
Ich werde alfo ganz einfach bie zwei Gründe anführen, die 
mid, bewegen, für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
zu fein. Der eine Grund ift ſchon von Herrn v. Rado— 
wis ausgeſprochen worden. Der Staat, welchem bisher 
die chriſiliche Kirche . einen Theil ihrer Leitung über⸗ 
wiefen hatte, war ein chriſtlicher, denn er erkannte bie 
Gnade Gottes als Grund der Staatsgewalt an. Ich 
weiß wohl, ‘daß dieſer Grundſatz als ein despotiſcher bezeichnet 
worden iſt, aber ich halte dieg nicht für richtig. Ich weiß, daß 
mander Act der Willkür damit beſchönigt worden iſt, und daß 
die Kirche oft verfäumt Hat, an die Verpflichtungen zu mah⸗ 
nen, die darin liegen; ih bin aber überzeugt, daß biefer 
Orundfag, wenn mit Ihm Ernſt gemacht wird, bie befte Bürg⸗ 
{Haft der wahren Frelheit und bes Volkswohls in fih ſchließt; 
denn er ſtammt vom Evangelium. Doch bas tft vorüber. Die 
Greigniffe des Frühjahres haben tm erflärten Gegenfage zu 
diefem Brincip das 
geftellt. Wir, ich meine mich und meine Partelgenoffen, wir 
kennen biefe Thatfache als rechtsgültigen Entſchluß bes Stans 
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tes an, unb unterwerfen uns tm als Bürgers aber wir kon ⸗ 
nen dem Staate, ber fih feines religibſen Charakters entkleldet 
Hat, nicht mehr ben geringften Theil ber Leitung unferer vell⸗ 
gtöfen Angelegenheit Überfaffen. Denn: fonft würden wir une 
im Gebtete unferer religtöfen "Weberzeugung jener Bosfagung 
vom Chriſtenthume mit theilgafttg machen, welde wir nur als 
einen beffagenswerthen Abfall von ber Quelle alles Geiles für 
Völker wie für einzelne Menfchen betrachten können. Dieß iR 
der eine Grund. Ginen andern muß ich anknüpfen an has, 
was und Herr Vogt vor einigen Tagen gefagt bat. Herr 
Vogt hat auf die Zukunft Hingemtefen und uns einen Ver⸗ 
nichtungskampf gegen die chriſtliche Kirche für die nächſte Ge⸗ 
neration gewelffngt. Ich finde dieſe offene Sprache anerken- 
nungswerth, um fo mehr, als auch ih an eine Welffagung 
glaube, die zwar 1800 Jahre Älter tft, . als bie von Serrn 
Vogt, die aber mit der feinfgen völlig Übereinftimmt. Auch 
th glaube, daß die nächſte Generatton einen folhen Mrälichen 
Entſcheldungekampf bringen wird. Auch ich glambe, bag bie 
Kirche unterliegen wird; denn ihre Gegner haben mächtige Gelfter 
zu Bundeögenoffen und Führern, Allein ein Steg kann dod nur 
fattfinden nad) einem vorausgegangenen Kampfe, und zu biefem 
Kampfe tft ein Heer nöthig, deßhalb glaube ih, es müſſen 
fih zu diefem Kampfe, dem größten, wie ich meine, ber in 
der Geſchichte vorkommt, bie Deere auf beiden Selten volls 
kommen ungehindert fammeln können, und darum wünſche Id, 
daß der Staat bie Kirchen den freieften Bewegungen überlafle, 
und baß er das, was nicht auf eigenen Küßen zu ſtehen ver- 
mag, und wenn e8 bie proteftantifhe Kirche wäre, fallen Kaffe. 
In diefem Sinne nehme auch ih den angekündigten Kampf 
an, jedoch nicht ohne Bangigketi, nicht für bie Sache der 
Kirche, denn meine Weiffagung veicht fiber die nähfte Gene⸗ 
ration Hinaus, noch auch für meine Perſon oder meine 
Glaubensgenoſſen, denn das Schickſal, was den Ueberwun⸗ 
denen in diefem Kampf treffen wird, hat fitr uns feine 
Schrecken, — aber Bangigkeit für mein Vaterland, wem «6 
wirklich den Taumeltelh, ber ihm gereicht wird, Teeren fol. 
Ich lebe jevoh der Hoffnung, daß das beutfhe Volk aus 
jenem Elend und jener Barbarel, welche die Früchte bes Glrges 
über die Kirche fein werden, fih in dem Sqchooße derſelben 
Kirche Rettung ſuchen und finden, und zu. ihr reuig zurlid- 
kehren wird, und in biefer Zuverficht flimme ich für voll⸗ 
kommene Trennung ber Kirche vom Staate. 
Zimmermann von Stuttgart: Meine Herren! 94 
gehöre zu Denen, welche bie Vertagung ber vorliegenven Brage 
ewünfht hätten. Ich war der’ Unficht, daß rein politifche 
agen genug uns vorlägen, Stoff vollauf, um bie Parteien 
aufzuregen und fi} an einander reiben zu laſſen, und ich hielt 
es für vedenklich, auch auf der religidfen Geite umferes äffente 
lichen Xehens wunde Stellen zu berühren, bei melden bie 
Bemüther noch viel empfindlicher und verlegbarer fein bürften, 
ald wenn man die wunden Stellen des politifchen Lebens 
berührt. Cine Neußerung, die von Kerm v. Ravemig auf 
dieſer Tribüne geſchehen iſt, hat mir beflätigt, daß mein Bes 
denken nicht ohne Grund war; da aber die hohe Verſamm⸗ 
lung e8 anders befchloffen und bie Sache vorgenommen hat, 
fo wird Herr v. Radowitz mir erlauben, daß auch ich nicht 
um bie Sadbe herumgehe, fonvern fie feſt anfafle. Wenn ich 
es auch verhehlen wollte, Tauſende wiſſen «8 aus meinen 
Schriften, daß ih kein Freund bin von Dem, was herrfgende 
Kirche heißt, wohl aber ein Freund von allen Anſtalien, die 
den Zweck haben, zu veredeln, zu trdften, aufzurichten und 
zu erheben, Menfchengeifler und Menfchenberzen. Aus jahres 
langen Erfahrungen im Amte, und aus Gtuvien noch mehr, 
kenne ich ebenſowohl bie Lichtfeiten, als Schattenfeiten dor 
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Kircha. Und ich verhehle e8 nicht, für mein Auge find bie 
Schatienſeiten weit .überwiegenver, als die Lichtfeiten derſelben. 
Dennoch, zum Theil eben darum, möchte ich die Kirche völlig 
freigegeben haben. Ic werde, unter einer Behingung, für 
Unabhängigkeit, ja Für völlige Lostrennung ber Klrche vom 
Staate ſilumen. Schon aud dem Grunde meines oberflen 
Prineips, dem ich mein Lebenlang huldigte, Breiheit für Alle 
und in Allem: muß id) vafür flimmen; obgleidy ich dad Ges 
fäprliche der Sache an ſich zu würdigen weiß. Denn flrenges 
Feſthalten am Grundfage unter allen Umflänven ſcheint mir 
Die Politit zu fein, die am Ende ſich als beſſer herausſtellen 
wird, überall, als jene Stantöweisheit, die Elüglicherweife von 
ben Grundfägen abweicht und hinüber und herüber ſchwankt, 
nach ven jedesmaligen Umfländen. Man bat gefagt, dad Bolt 
wolle die Trennung nicht, ih glaube, meine Herren, das Volk 
will die Trennung, fo weit ich die Stimme bed Volks habe 
kennen lernen Eönnen; das heißt, dad Volk nicht fo in ber 
Maffe, fondern Diejenigen, denen vie Kirchlichkeit von jeher 
ihre hoͤchſte Herzendangelegenheit geweſen; biefe, meine Herten, 
wenigſtens in meiner Heimath, wollen die Trennung der Kirche 
som Stange, wenigfiens bei Weltem ver größeren Zahl nad. 
Ob dieſe Stimmung nit Fünftlih von Außen im Volle 
estegt worben if, ob Die Begehren nach Trennung und Frei⸗ 
beit ver Kirche ver veine, durch nichts geirrte Ausdru des 
Bolkawillons ſind, kommt nit In Betracht. Das Volk hat 
fetnen Willen Iund gethan, e8 bat die Petitionen eingeſchickt, 
und fie liegen uns vor. Ich nehme die Trennung der Kirche 
von Staate nicht fo leicht, wie einige meiner Breunde, ich 
erterme vie Gefahr ver Sache in ihrer ganzen Größe. 8 
Rebt fehr lebhaft im viefem Augenblick vor meiner Seele die 
ganze Geichichte des Kampfes, den die Kirche. mit dem Staate 
feit alter Zeit geführt hat. Ich habe erlebt und nicht ver⸗ 
geſſen, wie fib vie Kirche feit den legten 25 Jahren ‚in 
Spanien, Poriugal, Stalien, der Schweiz, Belgien, 
Preußen, Bayern und in andern Staaten benommen hat; ich 
meiß, wie man von Seiten der Kirche, von Gelien der 
sroteftantiiken, wie der fatholifhen Kirche, Geſchichte und 
Poliuik, Reliaton und Gittenlehre, die ganze Erziehung viel⸗ 
fach gefalfehmänzt hat Ich habe erlebt und nicht vergeffen, 
wie proteſtantiſche und katholiſche Jeſuiten in die Cabineite 
der Könige, auf dis Lehrſtühle ver hohen und andern Schu⸗ 
Ien, auf die Kanzeln fi einzufchleichen, wohl audy frech eins 
gQuiorängen wußten; wie fie dem Koͤnigthum und der Wölfer- 
freigeit in gleicher Weife Enıwürdigungen bereiteten, wie fle 
beige umgarnten ynd umſirickten un feſſelten, wie fle ſelbſt 
Bürgerkrieg entzündeten und anſchürten, um auf den Trüms 
mern des Verfaſſungoſtaates für ſich die Prieſterherrlichkeit 
neu zu gründen, Meine Heizen! Ich kenne ſte, bis auf die 
"aupirisge hinaus, die lange heilige Kette der großen Ver⸗ 
fbmdrung gegen die geiftige und bürgerliche Breiheit der Völs 
ter. Die Geſtalten vieler edelfler Männer, die durch die 
Kirche, die katboliſche wie die proteſtantiſche, oder durch Ihren 
Einfluß, zurücgefegt, verfolgt, geächtet, zu Grunde gerichtet, 
gefangen gehalten oder zu Tode gemartert murden, dieſe Ges 
Ralten drängen fi in diefem Augenblick fehr lebhaft vor 
meine Seale (Bravo!), und noch zittern in meiner Geimath, 
feloR in mir nahe fichenden Familien, bie Schmerzen nad, 
die Durch Diener der Kirche den gemifchten Chen bereitet 
wurden. Gelauben Gie, meine Heryen, weil fo viele Rebuer 
ber kitchlichen Pariei, namenslich auch noch heute, die Sache 
in einem anvern Licht darzuſtellen beliebten, obgleich ich ihnen 
nicht mißgdnnen will, dag fle dieß verfucht haben, auf Ginen 
Noemen in diefer Hinficht hinzuweifen, auf Einen Namen in 


— 














vnſerer Mute, Ih nenne hindeutungẽeweiſe nur den Namen | 


Slottwell. Meine Herren! Ich erkenne auch er 
le bed Eichlihen Srundfages: „Küfn mit Borfldt.” Sa 
weiß zu fhähen das Befährlide ber fammetweiden Sand, 
mit ber bie Kirchenpartei anzuruhren und zuzulangen verfieht. 
34 kenne im ganzen Umfang bie Gefahr, weldye ver Freihelt 
droht davon, daß bie Männer bes Nltard und des Throns, 
auf protefantifcher, wie katholiſcher Seite, die das Alte im⸗ 
mer noch feflalten und gegen bad Neue ‚arbeiten, die meiften 
find; davon, daß fie immer noch überwiegend große Mittel 
haben ; umd bavon endlich, daß fle aus Duellen ſchoͤpfen kon⸗ 
nen, bie fo mancherlei, nur ihnen zugänglüh, und vorerſt mes 
nigftens noch Tange nicht erſchoͤpft find. Wir find jegt auf 
ber Schwelle einer neuen Zeit, aber noch fleht ver Feind da, 
wenn aud in veränderter Gtellung und mit etwas bier unb 
ba verändertem Namen; er will uns glauben machen und 
Reit fi, als ob er auch im Allgemeinen mit ver Beit vor⸗ 
gegangen fel; er trägt die Cocarde bed Taged am Hut. 
Meine Herren! IH Bin nicht mehr dung genug, um zu glau⸗ 
ben, daß ein fo Fluger Beind, — denn er iR in meinen 
Augen noch viel Flüger, als mein Freund Nauwerd glaubt, 
— baß ein fo kluger Feind, der mit fo bewundernöwerther 

usdauer und mit fo viel Kunſt und jo viel Klugheit und 
folger Bolgerictigfeit fo Lange feine Bläne verfolge hat, dag 
ein fo kluger Beind durch die neueflen Niederlagen, überhaupt 
durch Niederlagen, über Nacht eines Andern belehrt werden 
kann; dieß ‚glaube ich nicht. Und dennoch, trog hem, daß eB 
alfo iR, möchte ich auch diefem Feinde die volle Freiheit ges 
ben, eine viel größere Freiheit, aJa er ſich je irgendwo und 
wann biöher heraudzunehmen gewagt hat. Ih flimme für 
die volle Freiheit der Kirche, ſchon barum, weil mir, meine 
Herren, bier in der Paulsfirche Geſetze machen nicht für den 
Augenblic ſondern fuͤr die Zukunft, hoffentlich auf eine lange 
Dauer. Wenn wir jetzt beſchließen, daß die Kirche frei ſei, 
fo beſchließen wir eben vamit die Freiheit nicht fomohl ver 
jegigen Kırdye, als der zufünftigen. Wenn wir aber jegt no 
die Kirche feft anbinden wollten an den Inipectorflab ded Staa- 
tes, fo würde, meine Kerten, die Kirche noch lange eine gebun« 
dene bleiben; denn Sie wiſſen ja: an einer einmal fegeftellten 
VBerfaffung und Geſetzgebung zu ändern, dazu kommt man 
ſchwer und fpät. Uebrigens, meine Hetren, wenn auch bie 
Kirche, wie ſie jegt If, und mie fie biöher war, freizugeben 
ſo Manchem noch etwas gefaͤhrlich dünken Fönnte, — Sie 
dürfen verfichert fein, die Kirche wird in Balde eine andere 
werden, als fie bloher war. (Sebr wahr!) Sie allein wird 
dem Gifte ber Zeit, der fo maͤchtig einhergeht, nicht als vie 
einzige Körperfgaft im Stande jein zu wiverfchen. Zu dem 
hat die Kirche, meine Herren, audy ihre fhönen Zeiten gehabt, 
jene Zeiten, da die Kirce ner Freiheit der Völker die flärkende 
und die f&ügende Hand gereicht fat, ‚jene Zeiten, wo bie 
italieniſchen herrlichen Freiſtaaten gegrünyet wurden. Gie 
wurden gegründet nicht blog unter dem Gegen der Kirche," 
ſondern auch dur die mitwirfende Waffenmacht der Kirche, 
und die Kirche hat mehr als einmal dem Dedpotismuß ver 
weltlichen Throne einen Damm entgegengeſetzt. Sie war es 
mehr ald einmal, die gewahrt hat, dag die Freiheit der Völker 
und ihr Tegted Mark nicht yon ven gewaltherriichen Königen 
verſchlungen wurde. Als vor fehshundert Jahren der Geiſt 
ber Breipeit durch Curopa ging, da Hat er aud den Stuhl 
Petit berührt und Den, der darauf gefeffen. Herr v. Beidler 
hat es von feinem Standpunfte aus mißliebig berährt, daß 
das jegige Oberhaupt der katholiſchen Kirche feine Truppen 
den Lombarden zugeſchickt hat. wider eine Monarchie, und 
zwar, wie er fügte, eine chriſtliche, welche von jeher vle vor⸗ 
zůglich ſte Stüge des roͤmiſchen Stuhles geweſen. E$; wird 


* 
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air hier erlaubt fein, von meinem Standpunkte aus die Säche 
anders anzufehen. "Ich fehe datin nichts, als vorzugämelfe 
wenigſtens nur Das, daß der Hauch ves heuen Geiſtes auch 
jegt wieder den Stuhl Petri beruͤhtt hat: der Geiſt der Na⸗ 


tionatktät und ber Breißelt, jenen Geift, der fegt vurch die Weit 
weht. IA glaube, meine Herten, daß die Schweizer, als fie | 


den um ihre National Unabpängigkrit fämpfenden Lombarden 
zu Hilfe zu ziehen Hatten, auf einem ehrenhafteren Poſten ge 


Ranven find, ais da fie mitwirkten in Meapel bei dem Blut: N 
Bade, went der König jenes Landes mit Ihnen die Heiligen | 
Zufagen autzuldſchen glaubte, die er feinem Volke gegeben | 


bat (großer Beifall), und, meine Herren, für mich wenig« 
ſtend erfcheint der wahrhaft fRöne und edle Kopf des neunten 
Bins noch viel ſchoͤner und edler Im Lichte der Frelheit, der 


ex fich zugewendet zeigt. Uebrigens, meine Herren, aud) im | 


Aligemeimen Bin ich der Anſicht, daß die Kirche bereit ange⸗ 
‚fangen hat, eine andere zu werden. Mie Kirche in manchen ihrer 
ansgezchänrtften Mtglieder ift in einer Wandlung begriffen, mit 
Sreuden habe ich das zu bemerken geglaubt ans ben Reben 
vieler Redner dieſer Partei, bie vor mir hier geſprochen haben, 
beſonders auch Heute ſelbſt, aus der Mede des Herrn v. Rado⸗ 
wig; denn die Gyandfäge, bie man ‘von deu Köche befolgt 


werden follen, follen aur am das Erlaubte ip Halten, und | 


zwar an Dad, mas nicht bloß erlaabt iſt vor dem Äußeren 
Nichter, ſendern auch vor bem inneren Richter: die Politik 
ver Kirche fol fünftig eine Aitliche fein. Ich glaube es gern, 
ja ich bin Aberzeugt, weil ich «8. weiß aus Erfahrung, daß 
Biele ſchon biöer die Kirche fo lirbreich und idealiſch gefaßt 

, wie 00 Decan WBopel von biefer Artbüne ſchilderte: 


haben, 

wenn ich nicht ſehr itre, fo find auch die Ramen Böllinger | 
uud Sepp unter Denjenigen, von denen man früher, vor ein⸗ 
gen Jahren, leſen Tomate, daß fie fo eiftig gelämpft haben für | 
(Anpaltendee I 


wie vielbefyrochene Kniebeugung in Bayern, 
Brave und Hundeklatſchen ia von Centren und auf der Lin- 


Ben.) Nun, meine Herren, ſehen wir fle fechten, fie, dieſelben, 
Die, ohne Ruͤckſicht auf die Brrigeit der Gewiſſen, ohne Rüde | 
ficht auf den Untrrſchied des Bekenutniſſes, die vor ein paar | 


Zahren gethan haben, fie fehen wir heute Fechten für allge⸗ 


meine Goewiſſenefreihelt! (Bravo und Haͤndeklatſchen anf der | 


Linken und in bew Genisen.) Daran, meine Serien, erkenue 
41 die Macht ded Zeitgeiſtet. (Anhaltendes Bravo, Han⸗ 


detlatſchen uns Hriterkalt ta den Centren und auf der Linken.) | 


Bes eine kirchliche Bartek in Nord-Amerifa und Columbia, 
was fie in Zlalim,: Frankteich, Spanien, Portugal fo lange 
anfuehen zu mäffen geglaubt bat, das fiheint für den Augen- 
blick wendgftens mißlungen. Ber Geiſt ver Zen iſt mächtiger 
geweien, als nie. Partei mit ihren Befttebniffen. 
erleben, meine Herren, daß Biele, ja, daß die Beſten, die bis⸗ 


her auf. Seite ver; Kine, — wieder meins ich, die proteflantie | 


Füge, de: Die katholiſche — die bibher auf Brite det Kirche wi⸗ 
der vie Freiheit geſtanden und gefttitten haben, daß Biele zu 


werden: widerſtehen Können. Barum glaube ich denn auch, 
daß im Dalor le Kirthe eine umgewandelte fein werde. Die 
ange Welt? iſt fa! in: der Wandling begriffen. Die Kirche 
Aein wire. hei diefem grohen Umſchwunge der Meltverwand⸗ 
Jung: wirbt: zui imtlelbere ſonnen, ſie witd mie forigeriſſen wer⸗ 
wud felgen mifen. Sa. fe wird «8 follte Mix 
Jin Imijl wenn ach. Jamauden davurch verletzen ſollto — fle 
‚obedı wirhleidit fiber‘ mifſen, und zu Grabe gehen, abet nicht, 
um evnichtot zu Were, wie mıla Burımd. Boat uieinte, ſon⸗ 
ee zug in fine wileder · u erſtehen. (Wen allen Ortlin: Brave! 
66, 


J Im Seiten! Bortrefflih! Bravo!) 


IH win «6 | 





Sehr gut!) Der gerrättende Widerftreit zwiſchen ben Glaubendſtuͤ⸗ 
en, welche unhaltbar geworden find, und zwifchen vem Nichtglau⸗ 
ben, welcher eined gropen Opfers nicht fähig iſt, dieſer gerrüttende 
Widerfirett: wird ſich auflöfen in eine hellere Anficht ver 
ewigen Wahrheiten. (Im Genirum: Schr gut! Ausgezeich- 
net!) Die Religion des Geiſtes IA im Unzuge, die Zeit des 
rein Imnerlihen Gottesreiches iſt im Anbruch. Um aber, 
meine Herren, dahin zu gelangen, daß die Kirche dieſe glück⸗ 
liche Entwickelung an ſich macht, muß ſie zuvor frei gemacht 
werden; nur die freie Kirche wird übergehen in eine Religlon 
des Geiles. Und, meine Herren, eine Religion des Geiſtes 
braucht ſehr nothwendig dad deutſche Voll. Kein Bolf bat 
Großes geleiftet, Fein Volk iſt groß geworden, dad zeigt die 
Geſchichte, Fein Volk, dem die Höhere Weihe gefehlt hat. (Won 
vielen Selten: Bravo! Sehr gut!) Auch die Frelheit bedarf 
einer anderen Begeifterung noch, als diejenige if, welche fie 
für RG felber erweckt, und befonders in bem nahen großen 
Antfcheivungdfampfe, an den auch Ih glaube. Denn bier 
wird Die Freiheit des Volks gerade derjenigen Begeiflerung 
bepärfen, welche int Stande und bereit iſt, Gut und Blut, 
das Thenerſte felbft aufzuopfern, die im Stande If, für Frei⸗ 
heit und Vaterland freudig die Todeswunde zn empfangen, 
weil das Auge über ſich den Simmel offen flieht. (Don vier 
Ja, meine Herren, es 
wird ein ernfler Kanıpf werben, wo wir biefer hohen Begele 
fterung, dieſer Kraft von Oben fehr nöthig bedürfen werden. 


1 Einem Volk, das nicht für die Ideen, welche feine Zeit ibm 


vor Augen und an das Herz gelegt bat, ſterben kann, diefem 
Volke blüht Feine große Zukunft. Der Todeemuth und die 
Zovesfreudigkeit aber, die Kraft, welche für Freihelt und Va⸗ 
terland Alles aufopfern Fann, dieſe hat die Bißherige Kirche 
dem Volke nicht mitgethellt. Ia man könnte fagen, die Pros 
teftanten und Katholiken haben, mander Orte wenigſtens, diefe 
Kraft zu fähmen, zu brechen geſucht (mehrftimmiges Brave), 
wo fie fich zeigte, anflatt daB heilige euer vom Himmel zu 
holen, und den Herzen mitzutheilen, welches fle der Frelheit 
und dem Baterlande mit Freuden Opfer zu bringen fählg ge= 
macht hätte. Aber auch noch aus einem anderen Grunde, 
meine Herren, als aus dem, daß die Kite frei und neu mer 
den mäffe, damit fle Neues dem Volk geben könne, nämlich 
eben jene Höhere Begeifterung, aus einem anderen Grunve 
noch ſtimme ich für vie volle Freiheit der Kirche: aus dem 
Grunde der Bewegung und bed Kampfes. Auch ich liebe vie 
Bewegung, auch ich ilebe ven Kampf und faͤrchte ihn nicht, 
ich bin nicht bange, wie mein: Landsmann Hoffmann. Berner 
gung und Kampf find die Xebenselemente einer ſich verfün= 
genden Zeit, eines fl bewußt werdenden Volkes: barum ſei 
Bewegung, darum komme der Kampf. Aber zum Kampfe 
braucht man gute Waffen, wenn man fein Thor fein will, 
und neben der Deffentlichkeli, neben der freien Preffe, neben dem 


Vereindrechte halte ich fär eine ſolche gute Waffe zum Kampfe 
ans in Bike beruberlommen werben, und mit und flchen | 
ad gehen. I Halte auch ‘dafür, Imsbefonderr in vieſer Hin⸗ 
Gt, daftigerane: vie Beten dem Gtrome des Zeitgeiſtes nicht 


vorzugäwelfe die Frelheit des Unterrichts, bie Trennung bet 
Schuie von der Kirche. (Bon vielen Seiten: Bravo! Sehr 
gut!) Diefe Waffe werde ich nicht aus der Hand geben, daB 
wäre Thorheit, und Niemand wich mir dad zumuthen. (Bon 
allen Seiten und ver Galerie: Bravo! — Beifalßbezeigungen.) 
Mit dieſer Waffe in der Hand fürchte ich Erine noch fo unab- 
hangige Kirche! (Anhaltenver "Belfällaruf und Belfall 
latſchen ie “ 


Hörfter: von Breslau: Meine Herren! Ah ih 
gehöre zur Zahl Deren, welche vie uabhärglgkeit der Kirche 
vom Gtaate wünfdden und Beantragen (Stimmen: Lairter! 
Zäuter!), otelleicht auch zur Zahl Direr, melde Ben datunt 
Wall Vifer Antrag dunch FIR arftehe worben/äft, von niainheh 
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Geiten her einem gewiſſen vorſichtigen Mißtrayen unterworfen { 


werden follen (Unruhe), minveftens iſt dich won biefer Tribüne 
herab geäußert worden. Es hat mi Das nicht befremdet, 
ebenfo wenig, als es mid; befrembete, wenn von mancher 
Seite Her, von welcher uns lange ſchon fo viel won Freihelt 
und Unabhängigkeit geſprochen worben iſt, nachdem wir biefe 
Freiheit und Unabhängigkeit für die Kirche in Anforw neh⸗ 
men, biefelbe bls auf ein aͤußerſtes Minimum reducirt werben 
fol. Mir fült dabei immer das Wort eined Mannes ein, 
der bier bei früheren Debatten oft ſchon genannt worden if, 
des Heren v. Lumartine. Er fagt in feiner Gtreitfcprift Über 
Kirche, Schule und Staat: „Wir Franzoſen geben feit fünfzig 
Sahren Jedermann die Breiheit, nur Gott nicht.” (Rösler: 
Braucht Bott Freiheit ?)) Herr v. Lamartine Hat es gefagt, 
und der gilt Ihnen fonft etwas. Wenn ich nun bie Unab: 
hängigfelt der Kirche vom Staat beantrage, fo bin ich weit 
entfernt, meine Hersen, babei an eine völlige Trennung, an 
eine vdliige Losldfung ber Kirche vom Staate zu denlen. Man 
hat Trennung mit Unabhängigkeit Hier fehr oft als gleichbe⸗ 
beutend betrachtet, man hat fie auch anbererfelis als eine noth⸗ 
wendige Gonfequenz der Unabhängigkeit erfenuen wollen. Ich 
ann Das nicht finden, und kann mir biefe Txennung durchaus 
nicht denken. Könnte ich mir fie denken, ich würde darin 
ebenfo viel Gefahr erbliden für das Volkeleben, als in der 
Trennung der Seele vom Leib für das Leben ded Einzelnen. 
Kirche und Staat und Staat und Kirche ſtehen in einem natür⸗ 


lichen tiefen, ich möchte fagen, gebeimnifnofen Buͤndniß. Wie. 


Beide dad Bündnig auffaffen und wie fle die Grenze in ihrem 
Gebiete inne halten, davon hängt dad Heil ab. Die Kirche, 
meine Herren, wurzelt in ber Idee des Gottlichen, den Mens 
ſchen dafür zu bilden, zu erziehen, if ihre Aufgabe; ihre Gebote, 
ihre Beſtimmungen, ihre Segnungen geben darauf bin. Der 
Staat wurzelt in ter Idee der Gerechtigkeit. Diefe Gerechtig⸗ 
fett zu handhaben in allen. Klaſſen ner ihm innewohnenden 
Geſelſchaft, iſt feine Aufgabe; feine Geſetze, feine Jnſtitu⸗ 
tionen, feine Einrichtungen geben darauf hin. Die Kirche 
will ven ganzen Menſchen umfaſſen. Der Staat umfaßt bie 
Stämme und Voͤlker, vie in feinen Grenzen wohnen; hie 
Kirche Hat nur eine geiflige Gewalt, der Staat bat zur 
Erreichung feiner Zwecke auch materielle Mittel. G& find 
wohl Beide verfchieden, aber fie find nicht geſchieden, 
Be ſtehen neben einander, aber fie flehen nicht über einander; 
jede der beiden Anflalten iſt in ihrem Gebiete die hochſte. Der 
Staat, meine Herten, hat in feinem @ebiete fehle und unver⸗ 
aͤußerliche Rechte, vie ihm nicht genommen werben follen, am 
wenigflen von der Kirche. Gr bat ſolche Rechte auch über bie 
Kirche, fofern fle eine von ihm anerfannte Corporation if, 
er hat z. B. dad Recht ber Verwahrung, bad fogenanute jus 
eavendi, um die Kirche in ihrer Wirkfamkeit nicht über: ihre 
Grenze hinausſchreiten zu laſſen, um nicht zuzugeben, daß ſie 
feinem Staatszweck irgendwie ſchadet. Er bat ein Recht der 
Aufſicht, ein Recht der Beſtenerung, wenn die Kirche beſteue⸗ 


rungẽfaͤhiges Gut beſitzt; er hat ein Recht wichterlicher Ente 


ſcheldung, wo die Angelegenheit wor das richterliche Forum 


gehört; er hat ein Recht ved Schugeö und ſogar die Verpflich⸗ 
tung dazu, wie er ehem dieſen Schutz jeder, Weſellſchaft ſchui⸗ 


dig if, die er anerkannt hat. Diefe Rechte aber hindern 


nit, daß nun die Kirche auch in ihrem Gebiet ihre feften | 
unveräußerlicgen Rechte hat, daß fie ſich als eine gefeggehenng, ; 


richtende, leitende Gewalt offenbare, daS. fie die Angelegen⸗ 

heiten ihrer Lehre, ihren Cultus, ihres Chotteäbienfed, | 

Verwaltung felbfftänpig ordne, ohne die inmiſchung irge— 

einer. fremben Macht, und darin, meine ‚Hermen, ſegth die 

Nunabhaͤngigkeit day Kirche. die mals ferkern, nie ‚are hie 
E 





ehren wis nit Diefe Sorberung aber iſt aud keine tteise, 
die Kirche hat fe immer gefehlt, He bat ihr Necht darauf nie 
fahren faffen, au) ba, wo man es ihr midjt zugeflanten hat. 
Sie Tann diefe Unabhängigkeit auch nicht anthehren, ſoll fie 
5 frei entwickeln, ſoll fie den Reichthum ihres Wirkens und 
ihres Segens entfalten, foll fie bem Staat In der Erziehung 
guter Bärger, in der Wahrung ber Meoralität und Sittlich⸗ 
Zeit diejenigen Dienfle leiſten, tie er von ihr zu forberu be⸗ 
rechtigt if. Wenn dun der Artikel IE in unferen Erundrech⸗ 
sen, namentlich der $ 14 eine folbe Unabhängigkeit den new 
Ad bildenden Mrligionsgefellichaften zugeſteht, aber nicht ben 
bereits beſtehenden Kirchen, fo erheben fi dagegen bie Fov⸗ 
besungen ber Gerechtigkeit, der Cinheit und ſelbſt der Kluge 
beit. Die Gerechtigkeit fordert bie Unabhlugigfeit ded Giants 
son des Kirdje, denn der Staat kann nicht emſcheiden und if 
nicht befugt, zu ewtfcheiden, in welcher der beſtehenden Gon⸗ 
feſſtonen vie Wahrheit iR; «8 muß ihm aber daran Hrgen, 
daß dieſe Wahrheit zur Entwidelung und Marrlenutnig Tonsee. 


Es erübrigt ihm daher nur, im Geiſte des Worte gum handeln, 


das Gamaliel geſprochen hat: „IR Wenſchenwerk, fe wird's 
vergehen, IR’ Vottes Wert, fo wirde beſtehen.“ Er muß 
alle wor ihem anerkaunten Confeſſionen imerhalb feiner Grenze 
nis glelch berechtigt erkeunen, em muß ähmen gleichen Schut 
und gleide Umabhhngigfeit gewähren. fat er das micht, ſo 
handelt er wagereit. Bevorzugt er bie eine Gomfeffion und 
fest die andre zurüd, fo wird dieſe Ungerechtigkeit um fo 
empfindlicher; am empfindlichſten aber, wenn bie. erſtberechtig⸗ 
ten Kirchen gurädfichen füllen, wuh vlejenigen, bie deßhalß, 
weil Re nach nicht daſind, eigentlich noch Leine Vere 

Haben, bevarzugt werden. Man ſucht dieſe Einſeitigkeit, wenn 
man fle ſo nennen darf, dadurch gu rechtfertigen, doß in den 
beſtehenden Kuchen confeſſionede Parteien ſich beſinden, webche 
eines Gegengewichtes beduͤrfen. Dan meint, wenn wir offen 
fein wollen, damit namentlich vie katholiſche, oder, wie man 
ſonſt ſagt, die. ultramontane Partei. Man ſieht in Ihr eine 
autgeſchulte und mächtige Pariei. ‚Meine Herren! Wenn es 
wirilich eine ſolche Partei gibt, ſo macht fe ihrer Schule 
keine Ehre. Die Kirche if durch ſchwere Zeiten uud Saickſale 
hindurchgegaugen, ohne daß dieſe Pattei irgend einen Myers 
gewährte. Man hat fie in Trankreich proſcribirt und geilen 
takt, man bat zwei Mäpfle in Grfangenihaft geführt; wer 
iur iR darin gekorben, nen Audern bat. hie Macht de alliim 
ten Seeres zurüdgeführt, ‚aber nicht bie Macht der ultramen⸗ 
sonen Partei. In Spanien bat man die Kirche geplündert, 
he ganz entkleivet, fo daß fie det von Haus zu Hans ihr 
Brod ſuchan möchte; bie ultiamontaue Partet, die bort zu 
"Safe fein fol, Hat ihr keinen Beiftend geleiſtet. Ju Rage 
land iſt Die Kircha darch Berfolgingen buschergangen , bir an 
Vie. Verfolgangen her . erflen ‚Grißlicden „Belt. erinnern z eine 
alttamontane Partei hat fich zu ihren Gunſten nicht ˖ erhoben. 
In Deuiſchland Hat man der Kirche sine Zmangäfade angezogen, 
die fie oft an den einfachflen. und. nothwendigſten Sebens⸗ 
Bewegaugen. hinderte; «ine ultramontane Martei bet Ihe 
nicht geholfen. : @s iR überhaupt wunderlich, weile 
Schidfaks der Kirche. in ihrer Beurtheilung ‚erfährt; bald ‚our 
eentrirt: fh in ihr die hoͤchſte Klachein, inlv iR fe eine 
Anfalt zur Verdaweung. Wor Eurger Zeit noch, wie heute 
ſchon erwähnt wurde, ‚Bat. man ihe inde prophrzeit; ma 
ſah fie an ala, eine alte Matrone, die in nad Icgte Stadium 
thnes Daſeigs eingeiseten jſt, man :baftrikte bexeie Ihren Leichen» 
Konbust , „und. jeht.hatı:fie. mit Aue Male -eiue: Macht, eine 


1 Bawalt,.eine Kraft, gegen hie mar Ad: sisht genugfam :wen- 


ohren :prıkünnen, gegen hie men: fi 
wrpaliſairen zu. möhen glaubt 
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NG aogen Wie Gerechtigkeit und Unpvarteilichteit zu verſtinbigen. 
E IR ſodanm Die Binbelt, meine Herren, welche bie Unab⸗ 
Döngigielt ver Airche vom Gtaat fordert, ein einiges Drutfch- 


tiomus einzulenken ſuchte. Welche Folgen und welche 
Mädithläge Das hervorgebracht, liegt zu Tage. Wohl wäre 
em einige Kirche fchoͤn neben einem einigen Staat; einſt war 
fe v0. Wie Ste jene Seit Immer anfchen mögen, Sie werben 
Wit leugnen mdgen, daß in ihr Großes und Herrliches ge⸗ 
fchehen If, der Rötmel Dom if ein Zeugniß jener Zeit; dieſe 
Zelt wird auch wiederkehren, und dann wird unfer Baterland 
groß und mätg fein; wie aber daben nicht vie Gewalt, 
dDiefe Zeit herein zu befhwören, file auch Nur zu verfrühen. 
Die Gegenfäge in den Gonfeffionen mäüffen fi entwideln 6t6 
zu Wem außerſten Endpunkte, und erfi Das wird zur Ders 
fügnmg führen. Was mir Fhnnen, iſt nicht, daß wir bie 
Wunde, die klaffende, zubellen, daß fle wäre, als nicht da⸗ 
geweſen, fondern daß mir machen, daß fie weniger ſchmerzlich 
und ſchaͤdlich werde, daß wir fie Überhaupt weniger fühlen, 
uud Das können wir allein durch vollkommene @leidzftellung 
der Im Staate befindlichen Confeſſionen, durch eine gleiche 
Unabpängßgkeit der beſtehenden Kirchen. Das Eingreifen in 
vab innerſte Helligihum des Volke; welches die Sehnfucht und 
das Werlangen der Natlon nach dem unveräußerlichen Rechte 
des Siaubeno⸗ und Kitchenfreiheit hervorgerufen, if dann nicht 
mehr deutbar; ein Quell unſeligen Haders, ein Duell fortmähs 
render Mißſtimmungen und Bitterkelten iſt verfchloffem, die Reli⸗ 
glon niet im burgerlichen Leben zurũck vie alten Schuldblicher des 
Boiſtes werden bei Seite gelegt, der Einzelne, wie theuer und in⸗ 
nig er an ſeinem Glauben und an feiner Kirche hängt, er fleht 
neben dem Bürger und flieht in ihm feinen Bruder, fleht in 
ide den Sohn des Baterlanded, defſen Gegnungen und Präs 
fangen er in gleicher Welfe mit ihm teilt. Verweigern Sle 
Diefe gerechte Borberung einer gleichen kirchlichen Freiheit, die 
Fowernug der Unabhängigkeit der beſtehenden Kirchen vom 
Staate, dann, meine Herren, treten wir an vie Grenzen einer 
Gefahr, welche die furchtbarſte iſt, daß namlich den politifchen 
Bewegungen der Zeit ein confeſſioneller Charakter aufgeprägt 
wurve, und es kann gefcheben, daß und Deutſchland Ratt der 
Einheit, an der wir bauen, ein Bildniß der traurigflen Zer⸗ 
siffenpeit zeigt. (Cinige Stimmen: Schluß!) Ih bin glei 
zu Cude. Es iſt endlich die Klugheit, welche die Unabhängig- 
Telt der Kliche vom Staate erfordert, benn fle fordert, daß 
wir dad Bertranen des Bolkes, fo viel an uns Liegt, nähren 
man Prftigen, daß wir nicht neue Hinberniffe uns ſchaffen, 
fomdern alte überwinden, daß mir Überhaupt Feine Beffim⸗ 
mungen treffen, wie wir nicht wirklich ins Werk ſetzen Lönnen. 
@ Liegt aber auf der Hand, daß nidtd das Vertrauen deB 
Belkeh meht erf@üttern würde, als wenn «8 fi in feinen 
thenerſten Hoffnungen getäufcht ſaͤhe; ed liegt auf der Sand, 
daß nice unſerem Werke größere Hinderniffe entgegenfegen 
würde, als wie Ungleichheit in der Freiheit der Confeſſtonen; 
ja e8 f@Geimt mie dieß In gegenmärtiger Zeit eine Unmoͤglich⸗ 
Teit: 908 en = Freiheit Ai bas ei * hrs 
wungell, c# i audgedehnt ‘auf alte Leben tnſſe, 
in: doah vie‘ i geiengt- für Ars bütgerMlfe Trrihet, 


fle würde es auch wagen für ihre religidſe Freiheit. Ich bin 
weit entfernt, eima an Gewaltihätigkeiten zu denken; koͤnnten 
vergleichen vorfommen, fo würden die Kirche und die Geiſt⸗ 
lichen vie Grften fein müffen, welche befchwichtigend und 
beruhigend entgegentreten. Der conflitutionelle Staat felbk 
gibt dem Volke die Mittel dafür an bie Hand, denn er gibt 
Vreßfreiheit und Petitionsrecht. Sehen Sie Hin auf bie 
Menge von Anträgen auf Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate. Die Zahl Derjenigen, welche fie unterzelchnet haben, 
iſt nicht nach Tauſenden und Zehntaufenden, fle iſt nach Hun⸗ 
derttauſenden zu berechnen. Ich weiß es wohl, daß man dieſen 
Betitionen ihre Bedeutung dadurch hat nehmen wollen, dag 
man fagt, die Geiſtlichen Haben daB Volk aufgeregt zu biefen 
Anträgen. (Linfs Unruhe.) Man hat fogar ein Beifpiel 
angeführt, man Hat gefagt, vie Wafferpoladen im fhleichen 
Gebirge find von der Geiſtlichkeit incitirt worden. Meine 
Herren! Im ſchleſiſchen er gibt ed gar Feine Waſſer⸗ 
polacken. (Zuruf von Links: In Tarnomig wohl. — Rechts Zu⸗ 
ruf als Antwort: Da gibt es keine Gebirge, das iſt das Rieſen⸗ 
gebtrge.) Wenn Ste einmal diefen ſchdnen Hbhenzug meiner vater» 
laͤndiſchen Provinz bereifen, werden Sie ebenfomenig einen pol⸗ 
niſchen Laut vernehmen, als Hier im Taunus, oder im Odenwald. 
(Zuruf: Aber in äflerreihiih Schleſten) Wenn damit die 
Polen in Oberſchleſien gemeint waren, fo ſteht mir hierin 
ein Urtheil zu, weil ich die Verbältniffe bier ſehr genau 
kenne, ich weiß wohl, daß bie Geiſtlichkett dort in ſchweren 
Beorängniffen feufzt, inmitten eines Volkes, dad von Hunger 
und Typhus deeimirt und faſt zu Boden geworfen if. I 
weiß, daß in weniger als drei Monaten, und in weniger als 
drei Kreiſen, zwei und zwanzig Prieſter der Hingebung für 
ihren Beruf erlegen find, Männer im Eräftigfen Alter; ich 
weiß, daß 8000 Waiſen ihre Pfarrer und Geifllicden Hilfe 
ſuchend umgeben, aber id weiß andy, daß unter ſolchem 
Drange, ſolchem Elende und folder Gorge weder Sinn noch 
Zeit bleibt für Agitationen der Art, wie fie angeſchuldigt 
waren. (Zuruf: Bravo! Sehr gut) Es iſt früher ſchon 
bemerkt worden, baß vielleicht noch nie, ſolange Berathungen 
im der Paulskirche gepflegt werben, das Volk mit fo geſpann⸗ 
ter Erwartung dem Entſcheide entgegengefehen, als gegenwärtig. 
Meine Herren! Sieht das Bolt fi in diefer Erwartung 
gelaͤuſcht, dann werben wir uns in ganz kurzer Seit von Pe» 
titionen überfirdmt fehen, ed wird ein Sturm von Anträgen 
über uns bereinfommen ; und wir werden uns nidyt entziehen 
konnen, darin den Willen bed Volks zu erkennen. (Untuhe.) 
Und während wir durch Das, was wir freiwillig gegeben, uns 
den Dank der Nution erworben hätten, wird, abgebrungen 
gegeden, es kaum mehr das erfchätterte Vertrauen ber Nation 
befchwichigen können. Das find Furz und einfach die Gründe, 
Die ich nach tieferen und wiſſenſchaftliche ren, die vor mir an« 
geführt worden find, beifügen zu dürfen glaubte. Meine 
Herren! 88 iſt kein hierarchiſches Belüfte, — von dem ich mich 
gänzlich frei fühle, — es iſt Die Heberzeugung der Nothwendig⸗ 
keit der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, zumal in 
bex gegemwärtigen Zeit; ed iſt der Auftrag Derjenigen, bie 
mich hierher geſchickt. Und es iſt das warme Intereffe für 
das große Wert, das bier von und hergeſiellt werben fol, 
welches mid bewegt, auf die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate zu beantragen und gegen feve Beeintraͤchtigung derſel⸗ 
ben meine Verwahrung einzulegen. (Buruf: Bravo! Sehr 
gut! Einzelne Stimmen: Schluß! Andere: Oh!) 
Schwarz von Halle: Meine Herren! Es iſt Hier 
von den vetſchiedenſten Seiten, Zielpunkten und mit ben vers 
ſchiedenſten Nebengevanfen bie Unabhängigkeit der Kirche 
vom Siaate gefordert worden. Ich fordere Sie auf, nicht mit 
3° 
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bierarchiſchen Gelüſten, auch nicht in der Heffnung, ba vie | 


Kirche durch dieſe Lootreunung untergehen werde, und ver⸗ 
ſchwinden in den Himmel; ich fordere fie deßhalb allein, weil 
ich von dem Gefühle durchdrungen bin, daß der Zuflend, wie 
ex jegt befteht, nicht Tänger fortvauern faun, weil ih nament⸗ 
lich weiß, daß die proteftantiiche Kirche durch dieſe Berfigung 
mit dem Staate ihr beſtes Leben, ihre friſcheſten Kräfte, ihre 
feelefte Bewegung, ja, Ih fage «8 mit tiefem Schmerze, weil 
fle fogar ihr gutes Gewiffen, ihren Wahrheitefinn fo gut wie 
ganz verloren hat. Zür die proteſtantiſche Kirche kann viefe 
Trennung bie größte Gefahr fein, meil fie fo fehr mit dem 
Staate verwachſen if, und dennoch muß dieſe Kostrennung 
vollzogen, diefer Kaiſerſchnitt verfudht werden, menn auch eine 
furdtbare Blutung darauf folgen ſollte; es müflen alle dieſe 
Berbältniffe gelöft werden, well nur darin vie Möglichkeit 
legt, ein wahrhaft geſundes Leben in dieſer Sphäre Lerbeizu: 
führen. Uber, meine Herten, ich theile nicht die Anfiht vom 
Staate, welche von diejer Tribune von ben meiften Vorrednern 
ausgefprochen worden iſt, und halte deßhalb dafür, daß eine 
ganz andere Stellung, eine ganz andere Art der Lodtrennung 
vorgenommen werden muß, ald fo Viele wollen. Ich glaube, 
die Trennung vom Gtaate ift unmöglid, mir Förnen nidie 
Anderes fordern, ald Unabhängigkeit im Staate. Der Staat, 


meine Herren, iſt nicht der Boltzelftaat, ven die Herren von Müne | 
chen und Bonn und geſchildert haben; er ift vielmehr in unferer | 


Zeit das Höoͤchſte und Umfaſſendſte, der Staat iſt das Volk, 
das Volk als moraliſche Perſon, der Geſammtwille des Volks 
als geſetzgebend und gefegauefährenn. Weine Herren! Das 
gegenwärtige Verhaͤltniß der Kirche zum Staate, welches bie 


jegt befanden hat, iſt allerdings ein monfröfes, aber «8 rührt fi 


von nicht Anderem ber, als von bem büteaufratlfchen Staate. 
Der büreaukratiſche Staat hat furdhtbar, wie dad Meduſen⸗ 


baupt, AN, was in feine Nahe kam, verfeinert und ververbt. | 
für den Gewifienözwang der Geiftlichen. Ich forkere uidgıs 
kratiſchen Staat fchaffen, und biefer muß fi in ein ganz | 


Wir haben aber einen neuen Staat, follen einen neuen demo⸗ 


neues Berhältnig zur Kirche fegen. Es fol fi bier ja Alles 
von dem einzelnen Willen, von der cinzelnen Freiheit, von ber 
Freiheit der Gemeinde aufbauen zur höheren Einheit, «3 fol 


fedes einzelne Glied ſelbſtſtändig und frei thätig fein im Gan- | 


zen. Und das fordere ich vor allen Dingen von der Religion, 
von der Darftelung des religidſen Lebens, von dem religidfen 
Inftitute, der Kirche. Meligion if das Innerſte, das Freiefte, 


dad Cigenthuͤmlichſle im Menſchengeiſte, Religion iſt nichts 


Anderes, als das Gewiſſen der Menſchheit, der heilige Inſtinkt 


für das ewige Sen, In welchem alle Dinge gegründet find; | 


gerade deßÿhalb tarf bier auch weniger als In irgend einer 
anderen Sphäre des Staates von Oben herab regiert werden; 
wenn hier der Staat eingreift, wenn er nicht volleſte Selbſt⸗ 
veglerung diefer innerſten Sphäre zugeficht, fo werden bie 
zarteften Nerven des Gewiſſens vurchſchnitten, das innerſte 
Leben verlegt, und der Reſt des Wahrheitsfinnes, der noch 
In dieſem Kreiſe wohnt, corrumpirt. _ Meine Herren! Ich 
glaube, wir Fönnen auch mitfpredhen von ſolchen Gorruptionen, 
die wir aus Preußen kommen, und acht Sabre ein Cultue⸗ 
Minifterium ertragen mußten, dad auf die ihbrichte Ider ausging, 
Religion zu mach en. Meine Herren! IH glaube daher, 
daß in der religidjen Sphäre die alerunbebingtefte Freiheit 
ſtatifinden muß für Alles, was dem eigentlich fpreififchen reli⸗ 
gidſen Leben angebdrt, und ich verflehe barunter die Lehre, 
ven Eultus, vie Kirchenverfaſſung, die Anftellung ver Geif« 
lien miteingeſchloſſen; ich verlange ferner, daß tie katho⸗ 
liſche Kliche, welche freilich viel freier befanden hat, nicht 
länger gefnechtet werde von dieſen kleinlichen polizeilichen 


Beauffigtigungen und Quälereien; ich verlange, daß diefed I 





placelum regium, welches nichts Anderes IR, als eint Genfer 
von Breven und Bullen, wegfalle, weil die Genfur Aberkaupt 
wegfällt; ‚daß die Betheiligung des Staates an der Befrgung 
der höheren Stellen durch bie fogenannten personae greise weg⸗ 
falle. (Beifall.) IH fordere alfo für das eigentliche veligiöfe 
Gebiet die vollſte Selbſtregierung, vie vollſte Unabhängigkeit 
im Staate; allein, meine Herren, bier iſt bie Grenze. Die 
Religion frebt ihrem Weſen nad in das ganze Gebiet der 
Sittlichkeit hinüber, das if ihre Stellung, fle If die Central⸗ 
Macht im menſchlichen Leben; deßhalb bilden fi bier Weber» 
gänge, es enifleben Grenzſtreitigkeiten, und deßhaib hat der 
Bewahrer und Vertreter der Gitilichkeit ein Recht, an der 
Grenze zu flchen im Namen ber Sittlichkeit. — Meine Ser⸗ 
ven! Jh verlange weiter nichts als das jus cavendi, von dem 
vorher bie Rede war, daß der Staat im Sinne der modernen 
Sittlichkeit Ucbergriffe abwende, welche von Seiten der reli⸗ 
glöfen Sphäre herüberdringen. Um fo mehr iſt dieß jett 
notäwenbig, da in ver That darüber Fein Zweifel IR, ums 
Proteftanten und Katholiken eingefichen müflen, daß die Re⸗ 
ligion weit zurüsfgeblieben if hinter der freien Sittlichkeit, 
daß nod eine mönchiſche Sittlichfelt au dem Mittelalter 
herelnragt in unfer neungehntes Jahrhundert der That, der Ars 
beit und des Fleißes; um fo mehr if dieß nothwendig, da die 
Kirche noch eine gefchloffene hierarchiſche Anflalt if, und die 
fen Mechanismus fo feſthält, daß ſelbſt die Demofratifirung, 
welde fo Diele als etwas ganz Leichtes erwarten, noch in 
eraumer Zelt nicht vollzegen werden wird. Meine Herren! 
ch glaube, daß dieſes gerade in jeiger Zeit notwendig IR, 
denn die Kirche ift eben biefe geſchloſſene Anftalt, und id 
gebe dem Redner aus Zweibrüden meine vollſte 3 
wenn er fagt, diefe fogenannie Freihelt vom Gtante fei michs 
Anderes, als eine Breipeit -für die Geiſtlichen; diefer Brosch 
gegen Gewiffendzwang fei nichts Anderes, als ein Monopel 


Anderes, ald daß die moͤnchiſche Sittlichkeit, das ganze Kloſter⸗ 
weſen und die Erziehungscongregationen von dem Gtaate in 
igre Schranken gewiefen werden. Ich fordere dieß nur als 
einen provifgriihen Zufland, nur bis die Kirche gem Bolfd« 
leben, durchdrungen if, fo lange fie mumienastig abgefchloffen 
ſteht, und in den um fie ber fluthenden Vollewillen nicht 
aufgeht. Ich fürchte wahrlich nicht die Jeſuiten, dieſe fonk fo 
gefürptete Gongregation, die in einer neuen Auferſiehung ia 
veränderten Malen durch die Menfchheit wie ein bfutfougen- 
bed Geſpenſt durchgeht; ich fürchte tiefe Propaganda wicht, 
wenn aus ber Genſilichkeitskirche eine wahrhafte Wolkäkirde 
geworden ift, fo lange fie ader das nicht geworken, — 


| fo fange find vie Waffen ungleih, vie Gewlſſen, namentli& 


bie der unmänbigen Menſchheit, vie Jugend If in ven Kim 
ben der Geifllichen, und ich Fann die Gründe des verehrien 
Abgeordneten aus Baden nicht anerkennen, weun er fagt, daß 
dad Volk die Freiheit hat, wenn es bie Kirche nicht länger 
haben will, ib von ihr 108 zu machen. Das If es eben; 


es gibt eine große willendlofe Maffe, die Iugend, tie Humäz« 


bigleit, welde noch in den Händen der Beifllichkeit zußt. 
Meine Herren! IH trage daher darauf an, daß wenigfiend 

ald ein Proviſorium eine ſolche Gautel noch hingeſtellt 
werde, daß bie Kirche in allen ihren inneren Angelegenheiten, 
wie ich fle vorhin umfchrichen babe, freibleibe, daß aber dem 
Staat ein V.to zuſtehe gegen alle Diejenigen Infitute, weiche 
ber Sittlichkeit und dem Bemeinmohle Gefahr drohen. Sagen 
Sie nicht, das fei eine Propibitiv-, eine nıne Polizeimahre⸗ 
gel, — bie Arminiftratioßele, die Polizeibehörde fol tief 
nicht ausführen, fonvern ber Staat in ſeiner @efepgeb: die 
Vertreter des Giants, d. h. des Grfemmwiäeng ⏑ ⏑—— 
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RR 16: aueprechea. Ich Tanne freilich ſehr wohl die ſchoͤnen 
Krden von ver Macht der Wahrhrit, dem. Sieg bed Geiſtes, 
son der Unmoͤglichkeit neuer hierarchiſcher Beſteebungen; auch 
ich theile die Auſicht, daß die Wahrheit ſtegen wird; ich kin 
ver feſten Ueberzeugung, daß hie Wiſſenſchaft über den Autd⸗ 
nitateglauben, ver Greiſt ũber die Geiſtlichen und das Piaf⸗ 
femthum ven Sieg davontragen wird: Aber es kommt 
hier Alles an auf das Wann, dad in ber Idee von 
gar einer, in ver Praxid von ungeheurer Berentung iſt; 
eur bie.. Berwideluugen, welche wir erſt durchzumachen 
baten, bis wir zu dieſem Ziele kommen, und es fragt 
ſich: Wollen wir wilfürlih und leichtfertig einen neuen 
Knoten ſchuͤrzen, den wir. erft ſpater wieder audeinander 
bauen mäflen? Meine Serren! Ich weiß ſehr wahl, daß 
nach wer erſten fraozöflichen Mevolution in jenem Frankreich, 
weiches wahrhaftig viel glaubensleerer if, als unſer Deutſch⸗ 
Iend, ſich eine unheimlide Richtung wieder eingenäftet bat, 
und ich beneide wahrlich auch Belgien nicht, das uns fo oft 
als Muſter vorgehalten wurde, um bie zehn erſten Jahre 
nach ſeiner Lodreißung von Holland, in welchen die ultra⸗ 
montanen Wühlereien das ganze Leben zerſetzt haben; es 
kommt wirklich darauf an, 0b. wir es ernſt meinen mit unferm 
beutfchen Vaterlande, ob wir unferm Vollke biefe neuen geis 
Rigen und fittligen Berwirrungen erſpaten wollen, oder nicht, 
Id weiß recht wohl, es iſt jegt die Zeit großer demokratiſcher 
Geregumg; aber ich weiß auch and ver Geſchichte, daß auf 
folge Aunfpannungen die Zeiten ber Deprefflon kommen, und 
gerade dieſs Zeiten find vie geeignetſten für. bie geiftlichen 
Minirer. Meine Herren! Ich bitte Sie, daß Sie tie alten 
verwirzennen Vorſtellungen von dem Stante, welcher uns 
immer als Pelizeiſtock dargeſtellt wird, endlich megwerfen. 
Der Staat iſt in der That das Bewußtſein, der Wille und 
die Vernunft des gefammien. Volkes. Die — des 
Siaatas hat das unbedingte Recht, ſich an die Greuze zu 
flellen und Wache zu halten im Namen des ganzen Volkes 
zum Schutze der Sittlichleit, auszuſprechen, daß biejenigen 
Inßitpte. nicht ferner fanctigmirt. fein follen, melde dem gan» 
zen mgbernen Reben und ‚feinen beiligftien Aufgaben wider» 
fpuedgen.:., Der. Stant hat das Recht, zu fagen: Bis hier- 
ber und vacht weiter! (Bravo! Auf nach Schluß.) 
Kuenzer von Gonflang: Meine Herren! Das Ders 
longen nah Schluß befremdet mich. nicht, allein ich weiß 
auch zu würdigen, was ed. fagen will, und werde mich darau 
PA Nach fo vielen vernomnenen Reden bleibt mir wes 
nigſtens wenig noch. übrig, zu fogen. Ich kann um fo kürzer 
mich faffen, weil ich mir. vergenommen habe, mich an die vor« 
an Trage fireng zu halten, und obgleich ich ein katholi⸗ 
ſcher Geiſtlicher bin, fo will ich doch nicht, wie mehrere Red⸗ 
ner ver wir, eine Streur · de halten gegen bie Meltgionsloflg« 
keit, ober eine Bertheibigungdreve für die Religion, ebenſo⸗ 
wenig als id; eingehen werke in eine Bertheinigung irgend 
einer. Kirsche, Ich glaube nicht, daß dad Bine oder das An- 
bere zur Grledigung unſeres Gegenflandes nothwendig iR; 
am allerwenigſten theile ich die Anſicht Derjenigen, vie da 
geglaubt Haben, im Intereſſe ver Neligion auftreten zu müf« 
fen gegen Aeußerungen, die von einer andern Geite gefallen 
And. Ich befenne mid zu ter Behauptung, — und barum 
kann ich auch ruhig jede Meußerung für und gegen bie Sache 
anhören, — ih befeune mich nämlid zu des Behauptung, 
daß, wenn auch bie letzte Spur ver Religion ‚vertilgt werben 
foßte, fe:inmer wieder von Neuem erflehen wird. (Bravo!) 
Ich werde alio, meine Herren, nur fpredhen über ben Astis 
Tel Ul genau fo, wie er und vorliegt. Ich erkläre zum Vor⸗ 
aus, daß ich dad in 5 11 ausgeſprochene Princip ver vollen 


Glaubens» und Gewiſſenefreiheit anerkenne. Ich will dieſes 
Prineip durchgefuͤhrt wiſſen, unbekümmert um alle feine Fol⸗ 
gen, unbefümmert ſelbſt um vie Nachtheile, die es für irgend 
eine beſtehende Kirche ober Religionsgeſellſchaft Haben möchte; 
denn eine Kirche oder Religionsgeſellſchaft, vie nicht mit 
Slaubene» und Gewiſſensfreiheit beſtehen kann, die zu Ihrer 
Grhaltung des Glaubens» und Gemwiffendzwangs bevasf, will 
ich ruhig ihrem Untergang enigegengeben laſſen; fie trägt 
das Element des Verderbens in ſich ſelbſt. (Bravo) Ich 
glaube nicht, daß es überhaupt noihwendig iſt, die Nothwen⸗ 
bigkeit der Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit zu begründen, 
denn fle iſt nicht ein unveräußerlichee Menſchenrecht; fie iſt 
vielmehr eine ſolche Kigenfchaft ver menſchlichen Natur, wel⸗ 
er der Menſch ſich gar nicht entäußern Farin. Keinem 
Menfchen ift es moͤglich, irgend etwas zu glauben, oder 
ſich au elwas im Gewiſſen zu verpfliägten, wenn er. ed nicht 
and Veberzeugung ihun muß. Wohl iR es möglich, und lei⸗ 
der. ſchon oft vorgefommen, bag der Menſch in folgen Din- 
gen ſich ſelbſt belogen hat. Wir haben nur eine Wahl: 
Tntweder das längft gefühlte allgemeine Bedürfniß zu befrie- 
digen, bie allgemeine und vollflännige Glaubens» und Ge» 
wirfensfreihelt auszufprechen, ober aber bie Heuchelei zum 
Gefetz zu machen; denn etwas Anderes ift neben dieſem Bei« 
bem nicht moͤglich. Ih will alfo nicht weiter für die Noth⸗ 
wendigfeit dieſes Artikels mit allen feinen nothwendigen Con⸗ 
fequenzen fpreden. Ich möchte zwar mohl in Beziehung auf 
die Baffung deſſelben zur DVerbeutligung, zur algemeineren 
Verfländigung Manches wunſchen. Weil aber ohnehin alle viefe 
Beflimmungen einer nochmaligen Rebaction unterworfen wer⸗ 
den, fo zweifle ich gar nicht daran, daß ber verehrliche Ver⸗ 
faffungs- Ausfhuß, durch die Diecufflon darauf aufmerkſam 
gemacht, die nöthigen Berbefferungen vornehmen werde. — 
Ich komme nun zu bemjenigen Gegenſtand, ven ich allen 
noch beiprechen will; denn Das, mas ich über Art. III für 
denſelben hätte fagen Fönnen, iſt von ben Vorrednern zur 
Genäge ſchon gefagt worden, und ich ſchließe mich venfelben 
volfländig an. Bon den Befürdiungen muß ich ſprechen, 
die man hegt, wenn die allgemeine Glaubene.- und Gewiſſens⸗ 
Breigeit und bie nothwendige Bolge davon, bie vbllige Frei⸗ 
heit der Kische, die völlige Breiheit jeder Religionsgefellſchaft, 
fomit alfo die Unabhängigkeit ver Kirche und ber Religions⸗ 
Geſellſchaften vom Staate zum Geſetze gemacht wird. Ich 
würbe auch davon nid ſprechen, wenn dieſe Befürchtungen 
nicht Einfluß Hätten’ auf bie Abflimmung über den Art. IH, 
und nicht im Stande wären, ben Cinen oder Andern vieleicht 
zweifelhaft zu machen, ob er für bie volle Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit, für die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate ſtimmen folle, oder nicht; denn das, was ich jetzt zur 
Beſeitigung dieſer Befürchtungen fagen will, betrachte ich zus 
mal in Ruͤckſicht auf diejenige Kirche, ber ich angehöre, als 
eine pure res domeslica, d. h. als eine Sache, von ber man 
fagen kann: Da& wollen wir ſodann wenn wir daran kommen, 
in unfeser Kirche ſchon mit einander ausmachen. Man glaubt 
nämlich und befürditet, wenn die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staat ausgefprochen fein wirb, fo werde tie Breiheit, 
ſelbſt diejenige Breipeit, die man jet noch unter dem Polizei» 
Staat in der Kirche genießt, gänzlich verloren gehen, na⸗ 
mentlich verloren gehen für eine gewifle Richtung in ber Kirche, 
und für einzelne Glieder berfelben, weldye dieſer Richtung ans 
gehören. Ich gehöre ſelbſt einer Michtung in wer Eatholiichen 
Kirche an, bie, ich fage leider! Heutzutage in dieſer Kirche 
nicht mehr bie herrſchende iſt; ich gehbre jener Richtung an; 
welche man gewöhnlich mit dem Namen ber Joſephin'ſchen bes 
zeichnet; ich gehdre jener Richtung an, welche bid herunter 


anf die nenefle Zeit in vem ehemaligen Bisthum Conſtanz, 
dem ich angehdre, von der Verwaltungsbehdrde befielben be⸗ 
folgt wurde. 


vn Dad, mas fie gewirkt hat, ich darf es namentlich 
dieſer religida gemiſchten Geſellſchaft gegenüber jagen, fle 
ſpricht vorzugkweiſe durch bie Duldung, welche fie, ſoweit fle 
gereicht hat, verbreitet hat (Bravo!); aber Eined darf ich 
bei diefer Gelegenheit doch nicht unberührt laſſen. Obgleich 


ich nicht für die Einmiſchung des Polizelſtaates in die Kirche N 


bin, obgleich ich von ganzer Seele wuͤnſche, daß derſelbe in 


Zukunft ganz aus der Kirche hinausgeriffen werde, fo vürfen || 
wir aber doch auch nicht ungerecht gegen venfelben fein. Mir N 

greifen wird, wenn fie frei und unabhängig If, fo wird fie 
Staat mitunter In ber Lage war, Dadjenige zu thun, maß | 


werben ihn billiger beurtheilen, wenn wir bedenken, daß ber 


De Kischenoberen zu thun vernachlaͤſſigt, oder verweigert haben, 
und das war gesade in der Joſephiu'ſchen Zeit ſehr der Fall. 


Ich befuͤrchte nichts, vielmehr hoffe ich von biefer Unabhäns | 


gigleit der Kirche, daß diejenigen Grunpfäge wieder Beltung 
befommen werben, daß dielenigen Einrichtungen wieder ind 
Leben trein werden, welchen man jet won eines ents 
gegengefegten Richtung in aller Weife entgegenarbeitet. 


Bet diefer Gelegenheit muß ich widerſprechen, wenigfiens in | 


feiner Allgemeinheit, wad bier von einzelnen Rebnern ausge 


fprochen worven iſt, daß ber Pollzeiftaat Urfache war, da fo || 


mandes gerechte Begehren in der katholiſchen Kirche nicht er⸗ 
fullt wurde. Ich Lönnte Ihnen Belege vorzeigen, und Sie auf 


tirchliche Erlaſſe aufmerkſam machen, melde dad Begentheit | 


beweifen, und geradezu barthun, mie bie Kirchenoberen felbf 


das fonft, ſofern «8 für fle taugt, fo gern in Anfpruch ge= | 


nommene canonifhe Recht mit Füßen treten. Ich will hier 
nur auf einen Punft aufmerkiam machen. Das Recht auf 
Synoden iſt ein anerfanntes Net, umd die Pflicht ver Bis 


tar ausgefprodyene Pfligt. (Bravo) Die Synoden wurden 
häufig verlangt, fie wurben bis auf die jüngfle Zelt herunter 
verlangt, und ed wurde auf dieſes Verlangen, felbf wenn es 
von Taufenden und abermal Taufenven in der ehrerbietigſten 
Form geftelt wurde, nicht einmal eine Antwort gegeben; ja 
noch mehr Fann Ihnen fagen, und zwar aus der allernrneflen 


Zeit, daß fogar verboten wurde, daß ſich Geiſtliche und gleiche N 
geſinnte Laien zur Vorbereitung einer Eynode, zur Beiprechung | 


Deſſen, wad auf einer Eynode etwa geichehen follte, verfams 


mein. Währendvem Vereine in anderer Richtung, Berfamme | 


lungen in anderer Nichtung nicht allein geflutttet, fondern auf 
alle Weife empfohlen, und faft de fohlen wurden, fo wurbe ber 
entgegengeſetzten Richtung nicht einmal das Unfchulsigfte geftattet, 
daß fle ſich nur mit einander ganz privat befprechen burften. (Seu⸗ 
fation.) Diefes Alles und vergleichen, hoffe ich, wird aufhdren, 
wenn die vollfommene Unabhängigkeit der Kirche von Staate 
außgefprochen ift, venn meine Erfahrungen, hochgeachtete Hersen, 
die haben mis vielmehr gezeigt, daß ver Schug, melden ver 
Staat ven Kirchenbehoͤrden gegeben but, der Sache der Unab- 
Hängigfeit der Kirche gefährlicher und ſchaͤdlicher war, als tie 
Hinderniſſe, welche derielbe ver Wirkſamkeit, nicht der Kivche, 
ondern ber kirchlichen Oberen im ven Weg gelegt hat. Huben 
wir eine unabhaͤngige Kirche, fo werben nicht nur bie Oberen 
derſelben, ſondern die Kirchengeſellſchaft felbR und jeder Ein⸗ 
zeine in derfelben unabhängig fein. Und was wird bie erfle 
Tolge davon fein? Die Abhaltung einer Synode, ſelbſt gegen 
ven Willen beöjenigen Oberbirten, der 68 vernachläffigie, oter 
verweigerte, feine kanoniſche Pflicht zu thun (Bravo!), und 
zwar eine Synode, nicht wie fie in ben letzten Zeiten der 
Kirge gehalten wusben, fondern eine Synode, wie ff 


Ich win nicht al Lobredner oder Bertheiviger | 
diefer Richtung auftreten, fie ſpricht für fich ſelbſt, fie ſpricht 





arſpranglich in der latholifchen unubes uns 


Arche gehalten 
1 gehalten werben ſollen, eine Synode, auf der die gange Kirchen⸗ 


Geſellſchaft vepräfentirt iR. (Bravo!) Diefe Eyaste. wich 
fich fodaun ausfprechen für dad Weit, dad bie Kixchengefeli= 
ſchaft tm Alteser und beſſerer Beit gehabt und ausgeübt hat. 
Sie wird — ich ſcheue mich nicht, es zu fagen, sbglsih ich 
weiß, daß viele Theologen der andern Rigtung #6 befsrkten, 


1 worüber idy mid; jegt in einen Streit mit ihnen nicht ein⸗ 
N laffen wid — zuerſt das Recht behaupten 


wab ſich über ven 
ktrchlichen Oberhirien ſtellen. (Bravo!) Die Synode wiss 
vie kirchliche Gefetzgeberin fein und den Sberhiuten anweiſen, 
pilichtgemäß ihre Veſchiaffe zu vollziehen. (Bravo h lin 
fowie bie Kirchengeſelſchaft nach dieſem ihrem alten Wechte 


andy auf der Synode das alte Kecht wieder ausüben, das ihr 
im Berlauf ver Zeit duich allerici Bewaltihätigkeiten em⸗ 
zogen wurde; fie wird auch ihre Oberen wieber ſeibſt wählen, 
fle wird nach ven Männern: des Vertraueus greifen und Diefe 
Wahl nicht ferner den Männern herjenigen Richtung über⸗ 
laſſen, welche ſich aus fi ſelbſt erganzt und dadurch ſich 
gleichfam verewigt. Sowie nun die GBejammihelt dieß auf 
den Synoden thun wird, fo. wird. auch in ben einzelnen klei⸗ 
neren Kreiſen folgerichtig jede katholiſche Gemeinde Daſſeib⸗ 
thun. In jeder katholiſchen Gemeinde wird ſich ein Kirchen⸗ 
Rath bilden, und dieſer mit andern Knchengemeinderathen au 
einem Bezirkotuchenrath fi) vereinigen, und dieſe Bezirte⸗ 
Kivchentäthe werben ſofort durch ihre Abgeordneten bie Syn⸗ 
onen beſchicken. Das if die Blisverung und vie alle Kiera 
archie der mfprängiih katholiſchen Kirche. Darum fürdten 
auch Diejenigen, bie im Dienfte ber Kirche find, wiel zu wirk, 
wenn fie meinen, daß auch die Befegung ver Bfarrftellew won 
bes ebengenannten gegneriſchen Richtung ausgehen werde. 


1 Nimmermehr. Wenn die Gemeinden Ihe Reit erfannt: haben; 
ſchofe, fle regelmaͤßig abzuhalten, iſt eine ganz deutlich une N 


werben fle es auch ausübm. Es gebührt ihnen. Jede Bis 
meinde wird ihren PBfarser fels ernennen (Braso!), uns 
ſowie jede Gemeinde das Recht umsübt, ihren Pfarter ſolbn 
zu ernennen, ja, ich fage noch mehr, ihn auch zu. entlaffen, 
wenn er feine Pflicht nicht thut (ieihaftes Bravo), fe wich 
auf) biefe Gemeinde. ihr Kirchenverndgen, venn es MR te 
Vermögen, ſeibſt verwalten. (Bravo) Ble wi die Bars 
waltung, und ich fage noch mehr, bie. Verwondung deſſelben 
nicht in ambere Hände, nicht in die Hände einer Partei ‚neben, 
pie-unter allerlei Tlieln, z. B. zus Verbreitung des Glau⸗ 
bens, dieſes Geld zu ganz unkuchlicken Zwecken verwenden 
würde, wie dieſes mit Gelsern geſchehen if, bie -man won 
einzelnen frommen Vereinen eingefammelt, and bingeges 
ben hat, um den ſchwoizeriſchen Sonderbund damit zu unter⸗ 
fügen. (Allgemeines Bravo und Handeklacfchen.) n wis 
nun, meise hochgeachteten Herren, alles Diefes von ber vom 
Staat unabhängigen Kirche zu erwarten haben, To ſehe I 
nit ein, wie felbft diejenigen Glieder meiner Kirche, bie 
meiner Richtung angehören, won einer folden unabhaͤngigen 
Kirche irgend eine Befurchtung haden varfien. Ich fehe im 
Gegentheil mit Sehnſucht dem Tag entgegen, wo biefed Gefeg 
beſchloſſen und promulgirt werben teisd. Sa, ich fehe mit Sehn⸗ 
ſucht dieſem Tag entgegen, als dem Auferfehungstage der wahs 
zen, alten, urſpruͤnglichen katholiſchen Kirche. Alles Dieb hatie 4$ 


übrigens nicht gefagt, ich muß es wiederholen, wenn ich «8 aiqi 


für manche Aëgeordnete in Beziehung auf ihre Abflimmung 
für nothwendig gehalten hätte; e# iſt eine res domestiea, eine 
Sache, worüber Stine Natlonalverfammlang, Feine Scanbever⸗ 
fammlung zu verfügen Fat, fonvern Die lediglich jeder Ahichen- 
Seſeliſchaft zu ordnen ums verwalten ſelbſt zufcht.. Ich wan⸗ 
ſqhe aber auch, daß die Befarchtung aufhoͤren möge, alt. 06 


De vorgeſchlagene Lnabhängigkeit der Kirche leicht dazu 
führen oa daß man kirchlicherſelis ſich durchaus in 
jeder Beziehung zum Gtaate unabhängig von demſelben be⸗ 
nehmen werde. Befürchtungen, welche allerdings nit umge 
grändet find, weil ſchon Aehnliches zumal tn Alterer Zeit 
erlebt wurde. Man hat ſich Heute vielfach auf bie nordameri⸗ 
kanifche Berfaffung und Zufläuve berufen; ich denke, diefe 
Huflände werden hierin auch uufere eigenen werden. So 
wenig ſich der Staat dert in Kirgenfachen miſcht, fo wenig 
dulvet er, daß wie Kirche Ach in irgend einer Weiſe in Staate⸗ 
Angelegenheiten rulſcht. Allee, was dort Ungefegliches geſchieht, 
wird ebenfo beftraft, ob ed von einem Gingelnen, ober einer 
ganzen Gefellfchäft begangen wurde. Man nimmt babei 
Beine Nuckſicht auf wie Gigenfhaft ver Kirche, und ſcheut fich 
nicht wor ber vorgeſchühien Heiligkeit ‘und Unantaflbarkeit 
berfelßen. Had fo muß es auch fein, die Stantägewalt muß 
oben, unb über Allem fliehen. Das Geſetz des Staates muß 
allen Gefegen und Statuten der Geſellſchafien, bie im Staate 
beſtehen, vorausgehen, Ivo Derer, Die fih auf einen alten 
Zert berufen, und fagen, man mäüfle Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen. Ya, wenn man biefen vorgefhägten Bolt 
näher umerſucht, fo iſt er in manchen Köpfen ein fehr wun⸗ 
derliger Bott. (Lebbaftes Bravo.) Dan fann das Ber» 
Hältmiß der Kicche zum Giaate am allerbeften auöprüden, 
menn man eine Formel wählt, welche in ben canonlfchen 
Schuten ſchon vielfach gebraucht und verhandelt worden iſt; 
fon fek vielen Jahren wurde barüber geflritten, ob bie 
Kirche über, neben, unter aber In dem Staate flände. Sagen 
Site, meine Herren, fie if in dem State, denn fle iſt darin, und 
der Staat wicht in der Kirche, und weil der Staat nicht in ber Kirche 
fondenn vie Kirche im Stante iſt, fo muß fie auch als Kirche, 
ale Geſeliſchafi in ihrer Geſammtheit, ſowle In allen ihren 
Gliedern, ohne Rüdficht auf ihre Lehren und Gebote, und 
ohne Rauckſcht auf ihre Beidlüffe den Staategefegen unter» 
worfen bleiben. (Bravo!) So muß die vorgefglagene Unab⸗ 
hängigkeit her Kirche vom Gtaate angefehen werben, und in 
Defer Weife möchte ich daß namentlid bie Breunde, die noch 
Befürchtungen, bie noch Zweifel haben, ob fie für die vollſte 
Blaubens- und Berifjendfreipeit und ihre Bolgerung, für die 
Unatgängfpkeit der Kirche vom Staate Rimmen ſollen, in 
diefer Wichfe möchte iQ, vaß fle bie Sache betrachten. Das 
if meine Bitte an Sie. au was er gi un vun 
hat, wekche Gefahren zu befündgten wären, wenn ber a 
FÜ wit d08 Siäßerige yollgeiliche- Recht, fi in die Rice 
einzumifchen, vorbehielte, das: Alles fürkhte ih nicht. Haben wir 
alle Die Breihenen, welche und gegeben werben follen, — und 


Saup Ann fe im Ent thalten, — haben . 
rn u je — wird, troß. 


der entgegengefsgten Pruliouen, eine von ber Kirche unab⸗ 
Kingige fake, infofern die Schule nicht Religiongunterricht 
esähallk; ‚nenn der gebührt der Kirche, und ihr allein, haben 
Jule: Diehe „unabhängter Schule big Hinauf in bie höchſte Sphäre 
de Gele; id milk mich deutlicher ausorücen, haben mir 


namentlich rine wohlgeordnete philoſophiſche Facullät, worin 


ale Diesivlinen unpariellſch gelehrt werden, melde zur allges 
nein Wildung gehören, und melde Stubien den übrigen 
ale Stubien votangehen müſſen: 
eolögfe und Affen, wag vamit zufammenhängt, wad Immer 


eine Richtung geben; einem ver Art vorgebllpeten jungen 


sie Mile ana, wenn er and) in den obſeurſten Hörfaal 


FE follte, den Kopf nicht mehr verrücken. (Leb- 


Prog efall. 


Meine ˖ erken“ Eo fl von mehr ‚alt 
re ' ee ! 


4 Mitgliedern wer Antrag geſtellt worden, bie allgei 


‘ 


fo mag man ber. 


| besten amd Aenieung 


Debatte zu beendigen. IH muß biefen Antrag zur Abſtlim⸗ 
mung Öringen. (Biele Stimmen: Die Namen!) Die Namen 
find: Henning, Grigner, v. Maſſow, Bürgers, Schulze, 
Roß, Hollandt, Dammers ... (Vielfacher Auf: Wird un⸗ 
terlügt!) Diejenigen, welche die allgemeine 
Debatte beendigt wünfden, bitte ich, aufzuflchen. 
(Die Mehrheit der Berfammlung erhebt ſich.) Der Schluß 
der allgemeinen Debatte iſt angenommen. Wir 
gehen alfo zur Diecufflon bes Artikels III und zwar des 6 11 
ber. (Ruf nach Vertagung.) Daß die Einfgreibungen gelten, 
die ich gemacht Habe für die Fünftige Beratung der einzelnen 
Paragraphen, werden Sie mohl als felbftverflanden erachten. — 
Id Habe Ihnen mehrere Bekanntmachungen vorzulefen. Der 
Ausſchuß für die Wehrangelegenheiten fol fih um 5 Uhr ver- 
fanımeln; der Ausfhuß für die Gentralgewalt um 6 Uhr; 
die Mitglieder der zweiten Abtheilung nah dem Schluffe ber 
Sitzung an der Tribune, und ebenfo werben die Mitglieder 
des Ausſchuſſes für Unterrihts« und Erziehungswefen erſucht, 
zum Swed der Wahl eines Berichterflatters, fi unmittelbar 
nad} der Sigung bier zu verfammeln. Andere Bekanntmachungen 
Habe ich nicht zu machen. eine Herren! Gie wiſſen, baß 
die Beantwortung fehr vieler Interpellationen angefündigt iſt; 
es fiehen dieſe morgen auf ber Xagedorbnung, und dank 
bin ich ber Meinung, in ber Berathung des Artikels IN fort« 
zufahren. Das Dringlihfte iſt wohl der Entwurf über die 
Minifter- Berantwortliggleit; ba aber der Bericht noch wicht 
außgetheift if, fo iſt es auch unmöglich, barüber zu berathen. 
&o haben wir morgen alfo auf der Tagedorbnung: Die In⸗ 
terpellationen und ihre Beantwortung, ſodann die Fortſezung ber 
Debatte über den Art. IL, umd zwar zunächft über $ 14 dee 
Grundrechte. Morgen früh um 9 Uhr iſt Sigung. Die 
heutige Sigung if gefchlofien. 
(Schluß der Sigung 21/, Ußr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 18. 6i8 21. Augufl. 


Petitionen 


1. (2497) Betition der Urwähler im Stadt⸗ und Lande 
Kreife Glogau In Schleflen, ven Krieg mit Dänemark bes 
treffend. (An den Ausſchuß für die politifchen und internatio- 
nalen ragen.) ' 

2. (2498) Petition des deutſchen Vereins zu Nötba, ven 
Srieden mit Dänemark betreffend. (An den Ausſchuß für bie 
polltifchen und Internationalen Fragen.) 

3. (2499) Wbgeorbneter Mori; Mohl übergibt eine 
Denkichrift des Profejfors der Forſtwiſſeuſchaft zu Hohenheim, 
H. Nörblinger, vie Anſchaffung ver erforberlihen Hole 
Sortimente für dle deutſche Flotte betreffend. (Un den Ma— 
sine = Uusf&uß.) 

- 4. (2900) Gingabe des Mechanikers Keſſelt, zur Zeit 
im Köln, einen Vorſchlag zum Bau eigenthämfidder, unab⸗ 
wehrbarer Zerſtdrungeoſchiffe enthaltend, Abergeben vor Abge⸗ 
ordneton Franz Naveaur. (An ven Marine» Ausichuf.) 

5. (2501) Wuerbisten der Mafchinenfabrik von Gagem 
und Bährend in Köln, zur Anfertigung von Maſchinen, Elfen- 

hen für groͤßere und Kleinere Kriegs⸗ 
Dempfigife zu mäßigen Bruifen, übergeben von Dem⸗ 
felsen. (Un den Marine Ausfhuß.) rg \ 
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6. (2502) Gymnaſtal⸗Oberlehrer A. Hamann über- 
reicht drei Exemplare feiner Schrift: „Ueber die Reform ber 
Säule.” (An ven Aueſchuß für das Volksſchulweſen.) 

7. (2503) Petition der Bürgerverfammlung und bes 
politifgen Vereins zu Ulm, Aufnahme grundgeſetzlicher Be⸗ 
flimmungen bezügliy der deutſchen Beftungen in die deutſche 
—— betreffend. (An ven Ausihup für Wehrhaftig⸗ 
keit.) 





S. (2504) Petition vieler Einwohner zu Wechſelburg, 
Wallichleben, Penig, den Artikel III der Grundrechte betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Zittel. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Auseſchuß.) 

9. (2505) Petitionen aus dem rheinpreußiſchen Wahl⸗ 
bezirke Scholnecken, und zwar von den Gemeinden: Kirchweiler, 
Hohenweiler, Hinterweiler, Berlingen, Dochweiler, Oberehe, 
Uesheim, Bockenhill, Salm, Gerolſtein, Hileshelm, Liſſendorf, 
Meisburg, Neunkirchen, Uedersdorf, Brochſcheid, Demeratb, 
Dana, Gillenfeld, Olzheim, Niederehe, Glaadt, Waldedorf, 
Berendorf, Eſch, Mehren und Prüm, die Organifation der | 
Schule, indbefondere deren Unterordnung unter die Kirche br= | 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Beder von Ärter. | 
(An den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

10. (2506) Petition mehrerer katholiſchen Pfarrer und 
Cinwohner des Kreifed Dann, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat, dad freie Aſſociations⸗ und Gorporationdreht der | 
Kirche, ſowie deren Auffichtöreht über bie Schule betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Berfaffungs« Ausfchuß.) 

11. (2507) Betition der Kirchengemeinde Redlingshaufen, 
betreffend die Stellung der Kirche zum Staate. (An ven Ver⸗ 
faffungs » Ausfhuß.) 

12. (2508) Petition der Kirchengemeinde Redlingehaufen, 
die Stellung ver katholiſchen Schule zur Kirche betreffend, (An | 
den Berfafjungd - Ausfchuß.) 

13. (2509) Petition mehrerer Einwohner der Stadt Weil | 
(Würtemberg), die veligidfe Freiheit und Erziehungsfreiheit | 
betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (2510) Petition mehrerer Einwohner zu Dägingen 
(Bürtemberg), in vemfelben Betreff. (Un den Verfaffunge- 
Audſchuß.) 

15. (2511) Petitlion des Krels⸗Handwerker⸗Vereins zu 
Aſcheroleben, ven Art. J. $ 2 der Grundrechte betreffend. (An 
den Derfoffungs - Ausfchuß.) 

46. (2512) Petition des Vaterlandsvereind zu Burgfädt, 
die Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben 
von dem Abgeordneten Heiſterbergk aus Sachfen. (An ven 
Verfaffungd= Ausfguß.) 3 

17. (2513) Petition des kathollſchen Vereins zu Meim⸗ 
rangen (Baden), die Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. 
(An ven Verfaffungs» Ausfuß.) ; 

i 18. (2514) Proteſt der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Winterſcheid, gegen Trennung der SGchule von der Kirche. 
(Un den Verfaffungs : Ausfhuß.) : } 
.., 19. (2515) Petition der katholiſchen Pfarrgemeinde Dör- 
Ieöberg (Baden), -Breibeit ber Kirche und Schule betreffen. 
(An den. Berfaflungs s Augichug,) — — 

20, (2516) Petition des Latholiſchen Vereins zu Reichol⸗ 
fen Beben, in Armin Bemof. (Un den Berafungte 

‚u uß. ge 2 R . * * 


21. (2517) mel Betitiguen vieler Ginmohnen gu Brakel, | 


erg are len, in- demfelgen-Benafl. : GAn · den Marfafe 
ui | 


fungs » Ausfhuß.) — 


RIFBIEN 





| neten v. Linde, 


22. (2518) Bünf Petitionen und zwar von Feßanbach, 
Remeröweir, Zell, Rupprichhauſen (Baden) und Jungeau (im 
Farſtenthum Hohenzollern - Sigmazingen) in demſelben Betreff. 
(An den Berfaffungs - Ausfuß.) 

23. (2519) Petition ver Urwähler von Hegerath, Regie: 
rungebezirko Trier, in Betreff der Freiheit und Unobhängigfelt 
der Kirche, der Lern⸗ umd Lehrfreihelt und der Betheiligung 
der Kirche an dem Volkeſchulweſen, übergeben vom Abgeord⸗ 
(An ven Berfaffungd - Ausihuß.) 

24. (2520) Petition der Pfarrgemeinde Rhede, im Kreife 
Borken, in gleihem Betreff, übergeben von Demielben. (An 
den Berfaffungs- Ausihuß.) 

25. (2521) Petition der Gemeinde Berntrode in ber 
preußifhen Provinz Sachſen, um Unabhänpigfelt der Kirche 
vom Staate und unverfämmerte Lehr- und Untersichtöfreigeit, 
übergeben vom Abgenroneten Waldmann. (An ben Ber 
faffungs « Ausfyuß.) 

26. (2522) Petitionen von katholiſchen Einwohnern zu 
Oberndorf, Poltringen und Altingen (in Wärtenberg), beiref- 
fend dad Verhaͤltniß der Kirche und Schule zum Staate, im 
Anflug an die Adreſſe des Mainzer Piudvereind, übergeben 
vom Abgeoroneten Fallati. (An den Berfafjungd - Ausfchuß.) 

27. (2523) Petition von Einwohnern zu Gichen, im 


| Bisthum’ Trier, um Bereinigung ber Schule mit ver Kirche. 


(An den Verfaffungs - Ausfcyuß.) . 

28. (2524) Proteflation der Lehrer der Schulinſpectionen 
Irſch und Schillingen gegen die Trennung ver Säule von 
der Kirche. (An den Berfaffungs- Ausihuf.) 

29. (2525) Zwei Petitionen von Yamm«Rofendorf, die 
Unabhängigkeit der Kirche von Staate und die Vereinigung 
der Schule mit ver Kirche betreffend. (An den Verſaſſungs⸗ 
Aubſchuß.) 

30. (2526) Petition mehrerer Einwohner zu Huysburg, 
Daffelbe beiteffend. . (An den Berfaflunge-Ansfänf.) 

31. (2527) Zwei Petitionen von Durbah und Werm⸗ 
bach (Baven), um Gewährung der Breiheit der roͤmiſch⸗ far 
tholifhen Kirge und der Schule, Fan den Berfaffunge- 
Auefchuf.) ; i 

82. (2528) Peiltion des katholiſchen Verelus zu Hettin⸗ 


| gen (im Bürkentgum Sigmaringen), in demſelben Betreff. (An 


den Berfaffungs » Ausfhuß.) 

33. (2529) 22 Betlomes von Gemeinden bes jchnien 
rheinpreußiſchen Wahlbezirka, -gegen Trennung der Schule von 
der Kirche. (An ven Werfafiunger Ausfhuß.)- - 

34. (2530) Drei Petionen, umd zwar von den katholi⸗ 
ſchen Vereinen zu Kirchdorf, Bruchſal und Burbach (Baden), 
um Gewährung det Freiheit wor 1dmiſh⸗Latholliſchen Kirche 
und der Schule. (An ven Derfaffungs- Auafef.) ve 
"35. (2531) Petition der katholiſchen Grmeinde Tbnte 
berg, Regierungebezirks Düffeldorf, um Unabhängigfelt ‘der 
Kirdye vom Staate, und Proteft gegen Trennung der Schule 
von ber Kirche, übergeben vom Abgeotbneten Dieringer. 
(An ven Berfaffunge -Ausfhuß.) J 

36. (2532) Wioteſt der Gelſtlichtelt des Decanatz Dp⸗ 
penhelm gegen die Verhandlung über dad kirchliche Coöliwat, 
übergeben von Abgeordneten Dieringer (An ben Vey— 
faſſungs⸗ Aueſchuß.) 
47. (24533) WBetition. ber Pfarrgemelude Benninghaufen 
in Weflphalen, für, Unabhängigkeit ber Kirche, von Staale 
und gegen Trennung der Schule won der, Kirche, begeben 
Som Abgeordneten vw, Nabomwig. (Un. ben Derfaffungdr Rufe 
u. 


—— na es (re — 
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88. (2534) Drei Petitionen von Unterwittighauſen, 
Dherwittigbaufen (in Baden), und von Beringenflabt (im Fuͤr⸗ 
flenthume Giamaringen), um Gewährung der Freiheit der rd» 
miſch⸗ katholiſchen Kirche und der Eule. - (An den Verfaſ⸗ 
funge - Ausihuß.) 

39. (2535) Petition der kathollſchen Cinwohner von 
Steckenhorn, Kreiſes Montjoie in Rheinpreußen, den Schutz 
des Kircheneigenthums und die Stellung der Kirche zur Schule 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An ven 
Berfaffungd » Ausfcyuß.) 

40. (2536) Petition ver kathollſchen Ginwohner der 
Pfarrgemeinde Congen, Kreifes Montjole in Rheinpreußen, in 
demfelben Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

41. (2537) Proteſt vieler Einwohner von Rohren bei 
Montjoie in Nheinpreugen, gegen Trennung von Schule und 
Kirche. (An den Berfaffungd « Ausfuß.) 

42. (2538) Vorſtellung vieler Einwohner von Nohren 
Hei Montjote in Mheinpreußen, den Schutz bed Kirchenvermd⸗ 
gend Beireffend. (An den Berfaffungs« Ausihuß.) 

43. (2539) Pfarrer und Schulinfpector Müller und 
Andere (Wohnort iſt nicht angegeben) bitten um Verbindung 
der Schule mit der Kirche. (An den Verfafjungs- Ausichuß.) 

44. (2540) Petition ber Einwohner zu Irlich, Kreiſes 
Neuwied, in denfelben Betreff, übergeben vom Abgecroneten 
Knoodt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

45. (2541) Petition der katboliſchen Pfarrei Boelklingen, 
Kreifeß Saarbrüden, in vemfelben Betreff, überreicht von Dem- 
felgen. (Un ven Verfaffungd- Auefhuß.) 

46. (2542) Betition der Bürger von Rheinbrohl, vie 
Rechte der katholiſchen Kirche und Schule betreffend, überreicht 
von Demfelben. (An den Berfaffungs « Ausfchuß.) 

47, (2543) Eingabe mehrerer Wähler und Urmwähler des 
fiebenten Wahlbezirks des Großherzogthums Heſſen, die Ver⸗ 
antwortlichteit des zukünftigen definitiven Reichsoberhauptes 
beizeffend, übergeben durch ben Abgeordneten Wernher. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

48. (2544) Petition vieler Pfarrer und Schullehrer zu 
Rochliz und anderen Orten in Sachſen, ven Artikel III ver 
Grundrechte betreffend, übergehen vom Abgeoroneten Zittel. 
(An den Berfaffungd - Ausf&uß.) 

49. (2545) Uoreffe der Bewohner des Fürſtenthums 
Birkenfeld, Ihren Anſchluß an einen benachbarten größeren 
Staat betreffend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

50. (2546) Petition von Ginmwoßnern zu Buttftebt, 
Raflenberg und Buttelflänt, gegen Ginführung einer unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gewerbefreiheit. (An ven Ausſchuß für Volks— 
wirthſchafi.) 

51. (2547) Eingabe des Handwerker⸗Vereins der Graf⸗ 
ſchaft Mark in Weſtphalen, die Handwerker⸗ und Arbeiter⸗ 
Berbältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für Volkewirihſchafi.) 

52. (2548) Entwurf einer allgemeinen Handwerker: und 
Gewerbes Orbnung für Deutſchland, berathen und befchloffen 
von dem beutfchen Gewerbe⸗Congreß zu Brankfurt am Main 
in den Monaten Juli und Auguft 1848. (An den Ausfhuß für 
Boltswirtbicaft.) 

53. (2549) Petition mehrerer Schneider», Schuhmacher⸗ 
und Tiſchler⸗Geſellen, die Berufung eined Gewerbe « Eongrefied 
nach Frankfurt am Main betreffend, Übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Robert Blum. (An den Ausſchuß für Volkéwirthſchaft.) 

54. (2550) @ingabe der Innungen zu Frauenſtein (im 
Königreih Sachſen), gegen Gewerbefreiheit und für Erlaß 
* — Gewerbe⸗Ordnung. (Un den Verfaſſungs⸗Aus⸗ 


66. 














55. (2551) Zwei Adreſſen von Cduard Wilhelm Breit⸗ 
feld, für ſich und im Auftrag der ſammtlichen obererzgebirg⸗ 
fen und volgtlänv’ichen Ciſenhuttenwerkebeſitzer und von Cin⸗ 
mwohnern zu Merana, zur Unterflägung des von den Abgeord⸗ 
neten Gifenfind, Bünther und Mammen geflellten 
Antrags auf proviforifche Zollſaͤze. (An den Berfaffungs- 
Ausschuß.) 

56. (2552) Zwei Petitionen ver Vorflände der Speclal⸗ 
Comite'3 des erſten und zmeiten Jerichow'ſchen Kreifes, bie 
Breizügigfelt für ganz Deutſchland betreffend. (An den Ber 
faffungd = Ausfhuß.) 

57. (2553) Petition der Vorſteher der Kaufmannſchaft 
zu Stettin, die Beiordnung von Sachverſtaͤndigen zum volks— 
wirthſchafilichen Ausſchuß betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Koßmann. (An den Berfaffungs : Ausfchuß.) 

58. (2554) Eingabe von Lerch und Diehm in Lauter 
bay, Beantwortung der ragen des vollswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes über die Leinenfabrifatien, Baummol - Erzeugnifie 
aller Art, Drudwaaren und Halbwollen : Artikel zum Behufe 
ber Entwerfung eines allgemeinen, deutſchen Zolltarifs, übers 
geben vom Abgeorpneten Wernher. (An ven Berfaflungs- 
Ausfhuß.) 

59. (2555) Petition von Einwohnern zu Mirana, 
gegen die Einführung der Bewerbefreiheit. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 

60. (2556) Petition ver Innung der Fragner (au 
Melber genannt) zu Breyfing, Abhilfe zu Bunften Ihrer ges 
werbligen B:rhältniffe betreffend. (An den Berfaffunges 
Ausihuß.) 

61. (2557) Petition vieler Gewerbsmänner zu Breyfing, 
die Einführung einer neuen Gewerbes Drpnung für Deutſchland 
betreffend. (An den BVerfaffungs - Ausfchuß.) 

62. (2558) Cingabe ver Kaufmannfchaft zu Greifswald, 
die Beratung der ſocialen Verhältniſſe betreffend. (An den 
Berfoffungsd « Ausfchuß.) 

63. (2559) Petition ber Deputisten ber Handwerker in 
Merfeburg, die Binführung einer zeitgemäßen Bewerbe-Orpnung 
betreffend. (An den Verfaffungs = Ausfchuß.) 

64. (2560) Beltrittöerflärungen von dem Gewerbever⸗ 
eine zu Rofenheim, Schongau, der Stadt Neumark und vieler 
anderen Drte, zur Adreſſe der Bewerbetrelbenven der Stadt 
Münden, gewerbliche Verhältniſſe betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneten Rubmwandl. (An ven Verfaffungs» AusfHuß.) 

65. (2561) Petition einer Anzahl Gernerbömänner aus 
Teſchen, für die Gewerbsintereſſen Schlefiens, in&befonbere 
gegen Ertheilung allgemein erbofreiheit, überreicht vom 
Abgeordueten Kalchber g. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

66. (2562) Eingabe des Freiherrn v. Preuſchen zu Rei⸗ 
chelsheim, im Herzogthum Naſſau, Beſchwerdeführung wegen 
Ihm entzogener Jagdgerechtſame enthaltend. (An den Verfaſ⸗ 
fung - Ausfchuß.) ‚ 

67. (2563) Beiltion des @ärtnerd Auguſt Bachmann zu 
Friedrichewerth bei Gotha, um Bewilligung einer Unterflügung 
zu feiner Reife nah Nord- Amerika. (Un den Prioritätt« 
und Petitiond: Ausfhuß.) 

68. (2564) Petition bes Rabbiners Mofed zu Schwerte, 
um Amneftie für feine Tochter Banny. (An den Prioritäts» 
und Betitlond- Ausfhuß.) 

69. (2565) Gingabe des conflitutionelen Vereins zu 
Apolda, die Vorfälle in der Gigung vom 7. Auguſt d. J. 
betreffend. (Un ven Prioritäts- und Petitions⸗Ausfchuß.) 

70. (2566) Geſuch des Kaminfegerd Friedrich Chriſt⸗ 
mann zu Branfenthal um eine Kaminfegerfielle. (An ven 
Prioritaͤts⸗ und BPetitiond- Ausihuß.) 

4 


7t. (2567) Ergebenhheits⸗ Adrefie an die Rational» Ber-- 

ung von ben. Bewohnern des fünften Wablbezirks des 
ðayeriſchen Kreifes Mittelfranken. (An ben Briorktäts- uud 
BPetttions « Ausihuf.) 

712. (2568) @ine gleiche Adreſſe von vielen Bürgern 
ver Gtadt Hanau. (An ven Prioritätd- und Betitions« Ayb- 
ſchuß.) 

73. (2569) Beſchwerdefilhrung von Jakob Bühl und 
Conſotten zu Groß⸗ Breitenbach gegen vie Schwarzburg- Son« 
dershauſenſche Regierung, entzogene Se a betreffend. (An 
den Prioritätd« und Petitions⸗Aueſchuß.) 

714. (2570) Eingabe des Obergerichtsanwaltd Greineiſen 
zu Kaffel, jet zu Friedewald am Drogenberge, die literariiche 
Bedeutung der Stifiung des heiligen Bundes vom 26. Sep⸗ 
tember 1815 ıc. betreffend. (An den Prioritaͤto⸗ und Peti⸗ 
tions» Aueſchuß.) 

75. (2571) Petition mehrerer Einwohner zu Kalferd- 
Iautern, vie deutſche Bollsfhale, Trennung derſelben von ver 
Klrche und Aufhebung ver Confeſſionsſchulen betreffend, Über- 
geben durch ven Abgeordneten Spatz. (An den Prioritaͤte⸗ 
und Betitiond « Ausichuß.) 

76. (2572) Petition der Brauen und Yungfrauen zu 
GShhriedheim, um Erlaß allgemeiner Amneftie. (An ven Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petition®» Ausfchuß.) 

77. (2573) Betition ber Männer zu Schrieſheim in 
— Betreff. (An den Prioritäts- und Petitiond« Aus« 

uß. 


78. (2574) Gingabe von F. Kempiner in Breslau, bie 
Errichtung von Leichenhaͤuſern in allen Gemeinden Beutfch- 
Iand’3 betreffend. (An von Prioritätd« und Petitiond - Auds 
ſchuß.) 

79. (2575) En Worſchlag zur zweckmäͤßigen Staate⸗ 
Unterflägung der Auswanderung. (An ven Ausſchuß für bie 
politiſchen und Internationalen Bragen.) 
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80. (2576) Botition aus Deeghul, im Umte Tonterg 
aus Niebül, Amts Tondern, und des Paſtors Förgenfen zu 
Deetzbuhl, Amis Tondern, das Verbunbenbleiben Gchlehwig's 
wit Holſtein betreffend, übergeben von dem MÜbgearbueien 
Brande. (An den Ausſchuß für die politiſchen und interna⸗ 
tionalen ragen.) 5 

81. (2577) Eingabe bes Ausſchuſſes des deutſchen Ber- 
eins zu Berggießhübel, ven Friedensabſchluß mit Daͤnematk 
betreffend. (Un ven Ausfhuß für bie politiihen und internes 
tionalen Fragen.) 

82. (2578) Schreiben des großherzogl. badiſchen Bevoll⸗ 
‚mädhtigten bei ter deutſchen Gentralgewalt, F. Welder, hie 
Wahl von Conſtanz beireffend. (An den Ausſchuß für die 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Conſtanz.) 

83. (2579) Proteſt des deutfchen Vaterlandpvereind zu 
Leipzig gegen Bermehrung der ftehenden Heere, überreicht vom 
Abgeoroneten Bünther. (An ven Ausſchuß für Wehr⸗ 
haftigfeit.) 

84. (2580) Petition ber graͤflich VBentind’ichen Bamilie, 
das Recht der Herrſchaft Kniphauſen zur Wahl eine Abge⸗ 
oroneten In bie reichsvetfaſſunggebende Nationalverfammlung 
betreffend. (An den Legitimation - Ausfhuß.) 

85. (2581) Allgemeine Andeutungen zur Grundlage einer 
bildenden Erziehung der Jugend, von Johann Michael Huber, 
Gerichtowundarzt zu Ried In Tyrol. (An den Auäeſchuß für 
das Volksſchulweſen. 

86. (2582) Wünfge und Bitten in Bezug auf bad 
deutſche Schulweſen, von mehreren Lehrern des Schuldiſtrictn 
Herobruck, im Kodnigreiche Bayern, verfaßt von dem Ober⸗ 
maͤdchenlehrer und Cantor Weichel zu Heröbrud, übergeben 
vom Abgeortneten Roß m a ß ler. (Un ven Ausſchuß für dab 
Volksſchulweſen.) 

„87. (2583) Eingabe des Oberlehrers Schlegel zu Feucht 
wangen, das Volkſchulweſen betreffend, übergeben non Abge⸗ 
ordneten Roßmäßler. (An ven Auoſchuß für das Voells⸗ 


ſchulweſen.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drudk von Joh. David Sauerländer in Fraukfutt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


Verhandlungen der deutfchen eonitituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 67. 








Samſtag den 26. Auguft 1848. 


UL 6. 





— 


Sechs und ſechszigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 25. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorfigender: Heinrich von Gagern, zum Theil Bicepräfident von Soiron. 
Inhalt: Protokollverleſung. — Beiträge für bie deutſche Rriggsfitt, — Bericht des Reichsminiſters von Brderath über den Stand ter Neid 


caffen am 10. Auguft 1848. — Crklärungen der 


an biefelben gerichtete Interpellatiomen. — Fortfepung ber Berathung über tie 


eiheminifter von Weuder, Hecſcher, von Schmerling und von Mohl auf mehrere 


Srunpregyre den veutfhen Mntfa (Mrt 11,6 14 und 182). 


Bericht des Vicepräfitenten v. Hermann Über mehrere Urlaubsgefuhe. — Beſchluß, einen Ausfhup für die Finanzen zu ernennen. — 


Eingänge. 


PBräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
ben Herin Schriftführer, das Protokoll vorzulefen. (Secretär 
Stmfen verlteft daſſelbe.) IM Reclamation gegen baffelbe? 
(Niemand meldet fih.) Es iſt feine Reclamation, das Proto⸗ 
toll iſt genehmigt. — Ich Habe mitzuthellen: es if mir von 
dem Senator Schmidt au Bremen der Betrag von 170 Rthlr., 
ein Geſchenk aus ben ruffifhen Oſtſeeprovinzen für die beutfche 
Kriegeflotte, Überfendet und übergeben worben. (Lebhafter Bei⸗ 
fal.) Der Betrag if bier. Es iſt mir von Kern Hugo 
Tzſchucke, Abgeordneten aus Sachſen, ber Betrag von 158 J. 
45 kr., Ertrag eines zum Beſten ber deutſchen Kriegeflotte 
von dem in Meißen beftehenden Männergefangverein, die Lie 
dertafel und Harmonie genannt, veranftalteten Concerts, 
übergeben worden, ich babe ben Betrag abgeliefert. Diefe 
beiden Geſchenke werden mit Dank anzunehmen fein. — Der 
Reicheminifter des Auswärtigen fept mich In Kenntniß, daß er 
auf eine Sinterpellation der Herren Reh und Gonforten, das 
Programm bed Minifteriums über alswärtige Angelegenheiten 
betreffend, am 1. September antworten werbe. - - Don ben 
Reihsmintftern find Ginige anweſend, um auf geftellte In- 
terpellationen zu antworten, oder fonftige Mitthellungen zu 


en. 

Neichsminifter v. Beckerath: Meine Herren, 
Ih bitte Ste, den Bericht entgegenzunehmen , welden ih vor 
einigen Tagen bie Ehre hatte, Ihnen anzukündigen: 

„Der Reichsverweſer bat das Binanzminiftertum beauf- 
tragt, der Nationalverfammlung über den Stand ber Relchs⸗ 
taflen, welchen das Miniftertum bei Antritt feines Amtes am 
10. Auguſt vorgefunden, Mitteilung zu mahen. Indem fih 
das Finanzminiſterium diefes Auftrags Hiermit entledigt, glaubt 
daffelbe über die Entfiehung und Geftaltung ber bieherigen 
Berhältniffe und der verſchiedenen Bonds bie nöthigen Erläus 
terungen in allgemeinen Umriffen vorausfchiden zu müflen. — 
Die Srundiage für das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen ber beute 
fen Hundesverfammlung war ber Artitel 52 ver Wiener 
Sqlußacte vom 15. Mat 1820, welcher beftimmt: 


67. 











\ 


„Da zu Grreihung und Beforgung ber Angelegenheiten 
des Bundes von ber Gefammthelt der Mitgliever Geld- 
beiträge zu leiften find, fo hat bie Bundesverſammlung 

1) ben Betrag der gewöhnlichen verfaffungsmäßtgen 
Ausgaben, fo weit ſolches im Allgemeinen geſche⸗ 
ben kann, feſtzuſetzen; 

2) in vortommenden Fällen die zu Ausfügrung bes 
fonderer, in Hinfiht auf anerlannte Bundeszwede 
gefagten Beſchlüſſe erforberlihen außerordentlichen 
Aufgaben und bie zur Beftreitung berfelben zu 
leiftenden Beiträge zu beſtimmen; 

3) das matricularmäßige Verhältniß, nach welchem von 
den Mitglieern des Bundes beizutragen iſt, feſt⸗ 
äufepen ; 

4) die Erhebung, Berwendung und Verrechnung der 
Beiträge anzuordnen und darüber Aufficht zu 
führen.” S h 

Die Bundesmatrifel, nach welcher die Beiträge ber Mitglies 
der umgelegt wurden, ift erſtmals unterm 20. Auguft 1818, 
dann unterm 14. April 1842, zulegt unterm 3. Mai 1848 
(wegen Aufratme der Provinzen Oft: und Weſtpreußen in 
ven Bund) frftaehellt worsen. — Die Mitiel zur Beflreitung 
ter Kanzleibedürfniffe wurren ausnabmöweife nicht nach der 
Matrifel, fondern in gleichen Beiträgen von jerer der 17 Stim⸗ 
men des engeren Rathed erhoben. — Hiernach beſtanden bet 
dem Buntestag, und beſtehen bis auf weiteres noch jet zwei 
Hauptkaſſen: 

1) Die Bundescanzleikaſſe zur Beſtreitung der 
Bepfirfniffe der Bundescanzlei, für deren Deckung nach Bes 
darf von jever ver 17 Stimmen Beiträge von "je 2000 fl. 
eingeforbert und im Verlauf von 31 Jahren flebenundzwan- 
zigmal erhoben worten find. Diefe Kaffe war vorläufig fon 
unterm 30. October 1816 gebildet worden. 

2) Die Bundesmatricularkaffe, aus mwelder alle 
som Bunde gemeinfam zu tragenden Ausgaben mit Ausnahme 
ver Koften der Bundescanzlei befiritten wurden, 
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Eine Ueberfigt der Grundfäge und Cinrichtungen Sei 
dem Bunteöfaflene und Rechnungsweſen findet ſich in dem 
Gevaratprotcfoll zur 18. Gigung vom Zi. Juni 1827 Eeite 
409; Befimmungen über veffen definitive Cinrichtung und 
eine Inftraction fhr die Beamten wurden am 27. Januar 
1831 (2. Sigung Seite 23 und 26) erlaffen. — Außer den lau- 
fenden Nusgaben für Beſoldungen, Benfionen, Nemunerationen 
für verſchledene Commiſſionen, Reiſekoſten u. f. w.' beflcht 
der weitaus gıößere Theil ver Ausgaben der Matriculars 
kaſſe in vem Bedarf für tie Bundesfeſtungen, welcher In der 
neueren Seit eine anfehnlihe Hoͤbe erreickt hat, und blo zur 
Vollendung red Baues und der Ausrüflung der Reichsfeſtun⸗ 
gen Raftatt und Ulm aud behaupten wird. — Die Umla- 
gen zur Beftreitung der laufenden Musgaben waren, 
wie diefe ſelbſt, in den einzelnen Jahren ſebr verſchieden. An⸗ 
fünglid wurden in der Regel je 6000 fi., dann 12,000 fl, 
feit 1821 je 30,000 fimpfeit 1832 je 60,000 fl. In fürgeren oder lan⸗ 
geren Zwifchenräumen zuweilen abwechſelnd mit geringeren Bei« 
trägen nmgelegt. Im Jahre 1833 muıden zweimal 60,000 fl. und 
zweimal 30,000 fl. von 1837 bie 1846’ wurde der Beitrag von 
60,000 fl. 16'/,mal erhoben. — Der Aufwand für die 
Sefungen ergab fd, als im Jahre 1825 Mainz, 
Zuremburg uno Landau nam Bunde übernommen umd 
dabei beſt unit wurse (19. Sigung vom 28. Juli 1825, 
©. 270 ff.), daß die Laufenden Unterhaltungsfoften der 
Seflungswerfe, Kafernen, Genie- und Artillerie Directionen 
und der B.flungögouvernements, mit Ausfhluf der Gagen, 
für Mainz und Luxemburg im Kriege und Frieden matricus 
larmäßig vom Bun.e audgemworfen und getragen werben fols 
len. — Für Landan verpflichtete fid die bayeriihe Regie⸗ 
zung, aud die laufende Dotation aus eignen Mitteln zu bes 
freiten; dagegen trägt biefelbe zur laufenden Doration für 
Luxemburg und Mainz nicht bii. -- Für 1825 wurde die 
laufende Doygtion von Mainz auf 79,000 fl., für Luxem⸗ 
burg anf 38, fl. 39 Er. feflgeiegt und weiter beſchloſſen, 
daß fährlihe Budgets von rem Feſtungsgouvernement ter 
Bundesverfammlung zur Genehmigung vorzulegen feien. Dieſe 
Jährliche Dotation iR bis auf die neueſte Zeit unveräntertges 
blieben. Nach Beſchluß in ver 20. Gigung vom 5. Juli 1827 
wird der jeweilige Ueberfhuß derſelben Über den Betrag des 
Budgets als Nefervefond zurüdbehalten, um für unvor- 
bergefehene außerordentlihe Reparaturen as Grforverliche 
bewilligen und anmeifen zu fönnen. — Rad} der Yulirevolu: 
tion in Branfreih wurde für die Approvifionirung von 
Mainz und Luremburg Gorge getragen; die erforder 
lien Summen wurden nah der Matrikel umgelegt. So 
4 B. durch Bundesbeſchluß in der 27. Sigung vom 
16. September 1830 für Mainz 622,452 fl., in ber 34. Giz- 
ung vom 21. Octeber 1830 für Luremburg 412,000 fl. u. f. w. 
Die nicht verwendeten Thelle der zu biefem Bwede erhobenen 
Beiträge bilbeten den Approvifionirungsfond für Mainz und 
Ruremburg. Gin folder für Um und Raftatt wurbe durch 
Bundesbeſchluß vom 2. März 1848 (Prototoll Seite 195) 
geſchaffen, indem Hauptfählih zu biefem Zwede die Summe 
von einer Million Gulden zur Ginzahlung innerhalb vier 
SWochen umgelegt wurde. — Bür den Beftungsbau von Raftatt 
und Um wurde im Jahre 1843 die Summe non 27,500,000 fl. 
als unüberfchreitbar feftgefeht. Dazu follte zunächſt das Ka⸗ 
pital ber franzöſiſchen Kriegsentſchädigungsgelder, welches für 
die Erbauung einer vierten Bundesfeſtung mit 20 Millionen 
Stanten beſtimmt war, verwendet, das Fehlende buch eine 
auf zehn Jahre vertheilte Umlage beigebracht werden. — Diefer 
Theil ber franzöfifcgen Eontributton war, nach längerem Ver⸗ 


bieiben in Paris umter Aufficht einer Spectalcommiffion der N . 


| 

















verbündeten Mächte, unter die Verwaltung von Deſterreich 
und Preußen übergegangen , welhe unterm 7. Juli 1820 mit 
dem Banfhaufe von Rothſchild einen Vertrag ſchloſſen, wo⸗ 
nad baffelbe die Summe von 20,205,933 Br. 87 Gent. ober 
0,376,816 f. 11 kr. in Empfang nahm und mit 3'/, Procent 
verzinfte. — Die Zinfen follten in ber Regel zum Kapital 
oeftlagen, ausnahmemwelfe aber auch für ähnliche Zwede ver 
wendet werden, was benn aud, nachdem Mainz und Lurem« 
busg 1825 an den Bund waren, für OHer⸗ 
ſtellung der Beftungewerke und des Artilleriematerinle wäh⸗ 


! vend mehrerer Jahre gefhehen iſt. Diefe Art der Ver⸗ 


waltung und Benugung bes erften Baufonds mwährte vom 
21. Zult 1820 bie 1. Juli 1831; vom 1. September 1825 
bis 16. Iuut 1831 waren 3,634,811 fl. 15 kr. Binfen an 
die Bundesmatricularfaffe bezahlt worden und am Schluffe 
der Periode war ber Metivbeftand (mit Ginfhlug eines 
Binfenreftes von 243,471 fl. 37 fr.) 9,620,287 fl. 48 fr. — 
In Bolge einer Webereintunft mit dem Banthaufe von Roth- 


| fhtld vom 12. Mat 1831 wurden bie Gelder von Oeſterreich 


und Preußen je zur Hälfte. in unmittelbare Verrehnung und 
Verwaltung übernommen, und in 5 °/, Staatspapieren in 
Wien und Berlin niedergelegt. 5 — 


Von den 5 %, Binfeg wurden zur Herſtellung ber 


Bundesfeſtungen . 3 
ur Dedung unvorhergeſehener Koſten und Ausfälle. 5 
an v. Rothſchild für die Vermittelung aller Leiſtungen 
und Koſten ber Einziehung und Auszahlung der 
Ser . . . 3 . & — .1 
beftimmt. $ 
Nah Ablauf der 5 Fahre, für deren Dauer diefe Ueber: 
einkunft gefloffen war, wurde dieſelbe unterm 25. Aprif 1836 
auf weitere 5 Jahre erneuert, mit ber Aenderung, daß flatt 
ber 5 °/, Daptere 4 °/, eingelegt und bie Gebühr des Haufes 
dv. Rothſchild auf ?/, "/, ermäßigt wurde. 
Am 1. Juli 1841 zeigte das Gapital feinen urſprüng⸗ 
hen Beftand von . n « 9,376,816 fl. 11 ir 
An Binfen waren . « 7,267,533 „ 50°, 


erzielt und ein 
319,899 „ 13%, „ 


Refervefond von 5 e s . 
gebildet worben. 

Die Verwaltung blieb unverändert bis 1843, wo das 
Eapital als erfte Dotation zu dem Bau von Ulm und 
Raftatt, und zwar nad getroffener Verabredung zuerft bie 
in Berlin angelegte Hälfte, angegriffen wurde. Auf die erſte 
Ablieferung von drei Millionen Gulden im Jahre 1843 (Pros 
tokoll der 12. Sigung vom 27. April, ©. 242) folgte im 
Jahre 1844 (Prototol der 18. Gigung vom 7. Juni) der 
Neft mit 1,688,408 fl. 51, kr.; dann im Jahre 1845 bie 
Wiener Hälfte, zuerſt in 6 Zahlungen von je 600,000 fl. 
in ben erften ſechs Monaten des Jahrs, dann im Anfange 
bes Jahres 1846 (Prototoll der 7. Sigung vom 26. Bebruar, 
©. 157, und ber 11. Gigung vom 2. April, ©. 191) der 
Reſt von 1,388,408 fl. 5 Er. nebft Zinfen und Refervefonds. 
— Im Juli 1846 war biefe erfte Dotatton des Ulm 
Raftatter-Baufonds erfhöpft (Protokoll der 29. Sißung 
vom 24. September, S. 747). 

Inzwifhen waren nad Beſchluß vom 27. April 1843 
gleichzeitig mit den erften Verwendungen aus dem Bond ber 
20 Millionen Franken bie Umlagen für ben Ref ber Baus 
fumme ausgeſchrieben worden. Wie oben erwähnt, war ber 
Bauaufwand umüberfegreitbar auf 27,500,000 fl. — 
feftgefeßt worben. 

n 9,376,816 „ 11. 


Giervon eb . . 
biieben no . .( 18,123,183 f. 49 fr. 
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„we auf- 10. Fahre (von«-1843 bis 1853) weit 
4,812,318 fl. 23 kr. na ber Matröfel erhoben, erft n 


Grkköpfung des frügeren Baufonds verwendet, bis dahin ver⸗ | 


gnslih angelegt werben ſollten 


Die Erhebung {ft feit 1843 gefehehen, die Gelder find, | 


wie auch die früher erwähnten Referve- und Approntfiontrungs- 


fonds bei den Banfhaufe von Rothſchilb zu 3 °%/, verinslih N B 
1 bis Ende 1847. 4,961,680 2,094,026 706,700 275,194 


angelegt und bilden fett Juli 1846 den alleinigen Bond, aus 
welgem die Mittel zum Feſtungobau von Raflatt und Um 
entnommen werben. — Nach dieſen Grlänterungen fchreiten wir 
zur Mittheilung Über den Stand der Kaflen auf den 10. Au⸗ 


uk, an weldem Tage das Reichsminiſterium ber Binanzen in 


Tätigkeit getreten if. 

Der Gefammtbetrag ber vorhandenen 
Bonds ſtellt ih Auf — 
md beſteht aus nachfolgenden Pofilionen: 

1. In der Matricularcaſſe. 
Baarftände. 
1) Zur Beſtreitung ver lau⸗ 
fenden Ausgaben und des 


Aufwandes für die Natio⸗ . & 

malverfammlung . . . 63,825 37 
2) Ein noch unerhobener Keſt 

von ber erſten Hälfte der 

laufenden Dotatlon für 

Mainz und Luxemburg. 11,333 52'/, 

75,159 29'/, 
U. Im der Ranzleicaffe. ä 
Baarftand . «16,872 50 

HI. Reichsgelder, welche 

das Haus. Roihſchud 

und Sohnedahier zur 

Verzinfung in Bän- 

den hat: 
4) Ulm-Raflatter Baufonb 1,422,454 39 
2) Ulın-Raftatter Approvi⸗ 

fiontrungefond . . 811,776 44 
3) Mainzer Approvifioni- 

sungsfond. . 2... 16,454 13 
4) Zuremburger Approot« 

fiontrungsfond . . . 164,180 23 
5) Mainzer Refervefond . 129.284 26 
6) Luremburger Reſervefond 24,107 23 
7) Zinfenfond . . - . 221,226 26 


2,881,516 38'/, 
Die unter III aufgeführten Sonde im Gejammtbetrage von 
2,789,484 fl. 19 tr. find unter Bedingungen niedergelegt, 
welche dem Binangminifterium die Berfügung darüber mit kurs 
zer Kündigungsfriſt jederzeit freiftellen. — Don den verſchie⸗ 
denen deutſchen Regierungen find neh Rückſtände früherer 
Umfagen an die Reichstafje einzuzahlen, und zwar: 


— kr. 

zur Matrieularlafe . oo 2 200. 24,492 10 

zum Ulm-Roflatter Baufond . . . 698,880 11 
“. # — Approviſiontrungefond · 11,934 36 

Zuſammen: 735,256 57 


Dagegen waren am 10. Auguft auf bie verſchiedenen Fonds 
bereits angewiefen, aber noch nicht erhoben: 
Auf den Luremburger Refervefond. . . 
u = Binienfond 2 wa ae 
Bar Pe Hülfsmweife Mainzer Reſerve⸗ 
OMD. ie: 020 0 e 


f. e 1 
. 2,881,516 38%/, 





Die dem Ulm-Raftatter entnommenen Koften für ben 
Ban und bie Urtillerie-Ausrüftung dieſer beiden deeichefeſtun⸗ 
gen find aus folgender Aufftellung erfichtlich: 

I. Ulm 


Baugelder. Grunderwerb. 
Inte, "er Ufer, linkes, rechtes Ufer. 


18486.10. Aug. 1,165,500 531,000 32,700 96,500 
6,127,180 2,625,026 739,400 371,694 
Artil.-Austüfung. Armirung. 





bis Ende 184° 114,923 9 OO — 
1848 bis 10. Aug. 468,931 51 105,000 
583,855 30 105,000 
Reifen. —— — 
egung. . 
ee m. il. 
bis Ende 1847. 898 15 54 24 — 
1848 bis 10. Aug. — —— 
8938 15 59 24 2000 
583,855 30 Artillerie Inbritang. 
105,000 — Armirung. 
8,938 15 Reifen. 
594 24 Grundſteinlegung. 
2,000 — Gouvernement. 
6,127,180 — Baugelder linkes Ufer. 
2,625,026 — „rechtes 
739,400 — Grunberwerb linkes Ufer. 
371,694 — rechtes 
10,563,688 9 für Um. 
Wi IL Raſtatt. 
Bangelder u. Artillerie⸗ Armirung. 
Grunberwerd. — . 
bis Ende 1847 6,248,000 155,018 40 — 
1848 bis 10. Aug. 975,000 -468,224 12 275, 000 
7,2233,000 623,242 52 275,000 
Reifen. Grundfiein Geuvernement. 
legung. 
fl. 2 Mi f. kr. 
bis Ende 1847 4828 33 207 11 — — 
1848 bis 10. Aug. 371 22 — — 200 — 
5199 55 297 11 2000 — 
fl. tr. 
297 11 Grundfteinlegung. 
2000 — Gouvernement. 
7,223,000 — Baugelder und Grunderwerb. 
623,242 52 Artillerie⸗Ausrüſtung. 
275,000 — Armirung . 
8,128,739 58 für Raftatt. 


10,563,688 9 „ Ulm. 

18,692,428 7 zufammen bis zum 10. Auguft biefes 
Jahres für beide Beftungen bier verausgabt. 

Aufer den genannten Kaffen und Bonds für gemeinfame 
Zwede werben von der Bundeskaſſenverwaltung auch die Rechnungen 
der Gefellfhaft für Deutſchlands Ältere Geſchichtskunde felt 1844 
(Bundesbeſchl. in ber 27. Sigung vom 16. Aug. 1844) geführt ; bie 
Gelder find bei dem Bankhauſe von Rothſchild u. Söhne ba= 
bier niedergelegt, wo fie vom Tage des Empfangs mit 3'/, 
pCt. verzinft und jederzeit zur Verfügung ber Bundestaffen- 

1 ” 
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verwaltung bexeit gehalten werben. (Mzotofell der 3. Sigung 
vom 23. Januar 1845.) Ueber diefen Fonds wird jedes Jahr 
Rechnung geftellt. Derfelbe beträgt auf 10. Auguft 1948: . 

fl. 14,994. 44 fr. i 
Das Finanzminifterium hat verfügt, daß die Verwaltung bis 
auf weiteres in ber feitherigen Weiſe fortgeführt werbe. 

Den neuen Verhältniffen der Gentralbehörben Deutſchlands 
werben aud die Ausgaben für Zwecke der Gefammtheit bie Her⸗ 
beifchaffung der Mittel zur Beftreitung derſelben, fowie das 
Rechnungs⸗ und Kaffenwefen bes früheren Bundestags fih an: 
paſſen müffen. Das Binanzminifterium wird bemgemäß biefer 
hohen Verſammlung in ber kürzeſten Friſt über ben Bedarf 
der Reichskaſſen und die zu bewilligenden Dedungsmittel für 
die vier Ichten Monate diefes Jahres einen Vorantäifag über- 
geben. Dbgleih der Aufwand für die Natioralverfammlung, 
die proviſoriſche Gentralgewalt, die Gefandtfchaften und bie 
Anfänge einer Marine nicht unbedeutend fein wird, fo hoffen 
wir do, daß derfelbe, abgefehen von ber Wichtigkeit feiner 
Zwede für die höchſten Intereſſen bes Gefammtvaterlandee, 
aud in Bergleihung mit dem Aufwande für den frühe 
ven Bundestag mit Rückſicht auf bie Erfparniffe, welche bie 
Einzelſtaaten durch die DVereinfahung ihrer Verwaltung er⸗ 
zielen können, der Nation nicht zu groß erfcheinen werde. — 
Mit diefer Vorlage werden wir zugleich die feit dem 10. Au« 
guft auf die verſchiedenen Fonds angewiefenen und aus ben= 
felben bezahlten Summen zur Kenntnip der Hoden National- 


dverfammlung bringen. — Das Reichsminiſterium der Finanzen... 


Frankfurt a. M., den 24. Nuguft 1848.” 

Ich habe nun noch hinzuzufügen, daß felt der Abfaffung 
dieſes Berichtes von ben Rückſtänden mehrere bereits eingezahlt 
worden find. Diejenigen Regierungen, die dieß noch nicht ge= 
than haben, find Seitens bes Finanzminiftertums erinnert 
worben,, und es ftcht zu erwarten, daß fie nunmehr ihren 
Verpflichtungen gegen das Reich ungefäumt nachkommen werben. 

PBräfident: Meine Herren! Es tft bereit vor län- 
gerer Zeit von Herrn Schreiner aus Grab ber Antrag geftellt 
worden, und er hat zu Begründung deſſelben ſchon früher und 
auch heute wieber dad Wort verlangt, daß ein Ausſchuß für 
bie Sinanzen nach der Heutigen Sitzung durch die Abthellungen 
gewählt werden möge. Ich glaube, daß das biejenige Ent— 
ſchließung ift, die auf den Vortrag des Herrn Finanzminiſters 
heute gefaßt werben muß, bamit der Vortrag an dieſen Aus- 
ſchuß zur Berichterftattung unmittelbar verwiefen werben könne; 
es bat übrigens Herr Schreiner darüber das Wort verlangt. 

Schreiner von Gratz: Meine Herren! Ih habe 
zwar von dem Herrn Präfidenten in einer ganz andern Ab- 
Acht, zu einem ganz andern Zwede das Wort verlangt, .näms- 
lich zu einer Interpellation an einen Ausſchuß, in beffen 
Schvoß mein Antrag... . . 

Präſident: Herr Schreiner! Dazu kann ich Ihnen 
das Wort jegt nicht geben. - 

Schreiner: 88 ift nur die Einleitung zu dem An- 
bern, was ich zu fagen habe. Ih fage alfo: in deſſen Schooß 
mein Antrag, der bereits vor zwei Monaten von mir einge: 
bracht worden iR, nämlich zur Cinfegung eines Ausgufes 
für die Finanzen, ruht. Nun aber der Herr Präfident felbft 
biefen Antrag in Veranlaſſung meines Antrages geftellt hat, 
bleibt mir eigentlich nichts übrig, als einige Worte zur Be— 
gründung dieſes Antrags zu fagen. (Mehrere Stimmen: es ift 
nicht nothwendig !) Ih glaube mich kurz faſſen zu fönnen. 
AMehrere Stimmen: Redefreiheit!) Die Herren hätten über- 
zeugt fein Können, daß ich, überhaupt fein Freund längerer 
Reden, Sie durchaus nicht behelligt hätte. Ich hätte eigentlich 
nichts Anderes gefagt, ald was ich eben jetzt fagen werde, 




















wämlid;, daß bie Herren von ber Nothwendigkeit und Dringe 
lichkeit eines folhen Ausſchuſſes uhnehin überzeugt fein werben, - 
fo daß ich nicht nötig haben dürfte, auch nur einige Torte 
hinzuzufügen. Ihre Ungeduld, meine Herren, war baher ganz 
und gar nicht am vechten Plape. 

Präfident: Us Herr Schreiner früher das Wort 
von mir verlangte, habe ich ihm gefagt, wie ich wiffe, der Here 
Finangminifter werde nächſtens eine Vorlage machen, die bie 
Niederfepung eines Finanz Ausfhufles zur Folge haben werde; 
und daß mir dann der geeignetfte Zeitpunkt gefommen zu fein 
feine, ſolchen Antrag zu ftellen, bezüglich deſſen ich aud Herrn 
Schreiner durchaus nit das Verdienft der erſten Anregung 
entziehen will. 

Zimmermann. von Spandow: Darüber, daß ein 
Aus ſchuß die Finanzen eingeſetzt werde, will ich weiter kein 
Wort verlleren, nur die eine Frage muß ich ſtellen, ob in dem 
Vorſchlage des Präſidenten auch der Auftrag für dieſen Aus— 
ſchuß ausdrücklich ertheilt iſt, daß die bisherige Verwaltung 
Seitens des Ausſchuſſes einer Reviſion unterzogen wird. as 
fofern diefe Frage von dem Herrn Präfidenten bejaht wird, 
habe ich feinen Antrag weiter zu ftellen. 

Präfident: Ich habe dieß weber zu bejahen, noch 
zu verneinen, ba mir bie Entſcheidung barüber nicht zuſteht. 
Mein Antrag war der, ben Mortrag des Herrn Finanzmini— 
fterd an den Ausfhuß zu verweiſen, um darüber ber Nationals 
verfammlung Vortrag zu erftatten. 

Zimmermann von Spandow: Ih muß befhalb 
bet meinem Antrage ftehen bleiben, daß der Ausſchuß bie bis— 
berige Verwaltung zu revidiren habe. Das tft bie eine Haupt⸗ 
aufgabe des Ausſchuſſes, denn der Auftrag des Ausſchuſſes zer- 
fällt in zwei Theile, nämlich in bie Prüfung des Vergangenen 
und in die Berathung der Mittel über die Zukunft, und nur 
infofern dieſe beiden Theile dem Ausſchuſſe übertragen wer 
den, Tann ich meinen Antrag für erledigt erachten. 

PBräfident: Ich werde alfo die Wahl dieſes Aus« 
ſchuſſes am Schluffe der Sitzung beantragen. 

Neichsminifter v. Wendler: Dieine Herren! Auf 
bie an mid; gerichteten Iuterpellattonen Habe th zunächſt bie 
Ehre, zu erwiebern, daß ich mich des Einverftänbniffes diefer 
hohen Verſammlung erfreuen zu dürfen glaube, wenn id} er= 
Häre, daß Zeitungsartikel, welhe ungenaue, bes inneren Zu= 
fammenhangs entbehrende Mittheilungen aus vertrauficher 
Privatcogrefpondenz enthalten, die ohne Willen und Willen 
der Vetheiligten geſchehen find, wohl nicht füglich Grundlagen 
für parlamentarifhe Debatten werben können. Meinerfelts, 
babe ih nur zu erklären, daß, fo lange mir dieſes Amt an— 
vertraut fein wird, ich die Verantwortung für meine amtlichen 
Handlungen, die allein den Mafftab zur amtlichen Beurthei⸗ 
lung abgeben können, treulich unb unerfhroden auf mid 
nehmen werde, und daß ich meine Pflichten na allen Seiten 
und nad; Kräften zu wahren entfchloffen bin. — Was bie Theile 
nahme des deutfchen Heeres an ber Beier bes 6. Auguft 
betrifft, fo iſt zunächt zu bemerken, daß mit folgenden Modi⸗ 
ficationen bie beutfhe Waffenmacht fih an jenem Tage 
um ihre Paniere gefhaart, und in dem. feierlichen Waffengruß, 
den fie Sr. Kaiferl. Hohelt dem Reilchsverweſer barbragte, 
aud die Einheit Deutihlands freudig begrüßt hat. In Bezie⸗ 
hung auf die Königl. Hannövrifge Armee iſt zwar befannt 
geworden, daß diefelbe eine Parade nicht abgehalten, die beut- 
fen Farben nicht angelegt hat, und nur durh einen Tags- 
befehl von jenem wichtigen Ereigniß in Kenntniß geſetzt wor⸗ 
den ift. Aber durch einen neueren Tagsbefehl ift diefe Armee 
davon in Kenntniß gelegt worden, daß fie nunmehr an ihren 
Banteren und Kopfbededungen bie deutſchen Barben anlegen 
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fee, und «6 IR für dieſen Zwei eine beſondere Parade bee 
reits in nahe Ausfiht geftellt worden. Sowohl hierin, 
als in der vor einigen Tagen erfolgten umummunbenen 
Anerlennung der Centralgewalt, ſowie endlih in der Bereit 
willigkeit, womit Hannover fo eben feine Bunbespflichten 
auf dem Belde der Ehre in Schleswig erfüllt, dürfen wir 
beseitö eine befrienigenre Löſung der wichiigſten bierbri in 
Setracht kommenden Bragepunfte erfennen. Was die Theil 
nahme des preufifsen Heeres betrifft, fo muß ich zunächſt 
auf ven viel verbreiteten Irribum auimerkjon machen, daß 
Dad Minifterium, feine Befugriffe Überfehreitenn, feine Anoros 
surg auch <uf Truppen erſtreckt babe, tie nicht zu dem Bereich 
der Gentralgewalt gehörten, und zwar auf daB ganze Öfler- 
reihiihe und preußiite Heer. Dieß iſt inoeffen un.ichtig, 
In jener Anordnung ift ausbrüdlih erkiärt, daß ſie ſich auf 
die deutſchen Bundestruppen erſtrecke. Die veutihen Bundes: 
truppen gebören aber in ven Bereich der Centralgewalt, und 
anderer Truppen als deutſcher Bundesiruppen if in jener 
Unorenung mit feiner Sylbe Erwähnung gefdehen. Die 
preußiſche Armee ift b.kanntlich viel flärfer, al® ibr normal: 
mãßiges Bundricontingent beträgt. Derjenige Theil res 
preußifiten Heeres, der fih am 6. Auguft für befonbere 
Bundeszwecke verwendet befand, hat nach der eigenen Anord« 
nung ber preußiſchen Meg erung die Beier des 6. Auguſt 
genau io vollzogen, wie Ile angeordnet wo.den fl. War es 
doch in der Bundesfeflung Mainz ein preußiſcher General, 
der würdige Bice-@ouverneur, der, ald er die erſte Kunde von 
der durch ven Meichöverwefer erfolgten Uebe · nahme der Gentral: 
gewalt erhielt, aus cigenem Antriebe tie preußifcgen und 
öferreichlihen Truppen zur feierlihen Parate verfammel:e, 
ihnen jenes wichtige Ereigniß verfündigte, dem Meichövermefer 
ein dre:maliges Lebehoch ausbringen, uno dieſen Waffengruß 
mit Ranenen’onner und Glodengeläute begleiten ließ, mithin 
aus eigenem Antrieb iene Feierlichkeit genau fo vollzog, wie 
es wenige Tage naher für die übrigen Bunpestruppen an« 
georbnet worden if. Was nun tie übrigen prenßiſchen 
Tropren betrifft, fo Hat die koͤnigl. preußiſche Regierung 
erfiärt, wie die buchſtaͤbliche Ausführung jener Anordnung 
darin Schwierigfeit gefunden habe, daß es nicht mög- 
lich geworden fei, den Theil des preußiſchen Heeres, 
über welden die Gentralgewalt zu Bundeözmeden ver: 
fügen fönne, mithin in der Gtärfe des matriculars 
mäßigen Gontingents, von dem Übrigen Theile des Heeres zu 
vem Zweck aut zuſcheiden, um ihn in befonrern Paraven auf 
zuflellen, und zwar umfoweniger, al3 in dieſer Hi.ficht forben 
neue Feſiſtellungen erwartet würsen; ta indeffen die preu- 
ßiſche Regierung bereit fei, ihre geiummte MWaffenmadt in 
jedem Augenblick in's Feld rüden zu laſſen, mo Deutſchlands 
Schutz und Sicherheit es verlangten, jo habe fle geglaubt, 
ven vorliegenden Zweck vollftändig daturch erfüllen zu fönnen, 
daß fle die ganze Armee durch einen für alle Theile derſelben 
gleich gültigen angemefjenen Tage befchl von viefem wichtigen 
Geignifje In Kennin'hß geſeht babe, und dieß umſomehr, als 
Die geſammte preußiſche Armes die deuiſchen Farben ſchon 
früher angelegt gehabt babe. Die Regierung fügt noch 
wörtlich henzu, wie fle boffe, dad Sr. kaiſerliche Hoheit ber 
Meichöverwefer bald Veranlaſſung nebmen werde, preußiſche 
Truppen, auch ohne daß fie zu Bundetzwecken berufen wer: 
den, zu befihtigen, um fih zu überzeugen, taß Alte bereit 
und im Stande find, dem deutichen Vaterlande mit Kraft zu 
dienen, und um jene Hulzigung zu empfangen, melde die 
gefume te preußiite Armee freucig Sr. Failerlien Hobeit 
ta-bringen werde. (Brovo.) Die preußifhe Nezierung hat 
hiernãchſt die erforderliche Werfügurg getroffen, damit ihre 














weſtliche Woffenmacdht ohne weiteres für Bundeazwede zur 
Merwendung kommen kann, wenn bie Centralgewalt dieß zum 
Schuge von Deutihland für nothwendig halten follte. Die 
toniglich preußiſche Regierung hat hlernach, wenn auch nicht 
durchgaͤngig der Form, doch überall der Sache nad) dem dies 
ſeltigen Ve:langen ganz entſprochen, und wir dürfen uns mit 
Zuverfidt ver Ueberzeugung bingeben, daß Preußens König 
und Volk die ſchöne Pflicht, Deuiſchlands Grenzen ein fchüg« 
gender Schild, Deutſchland ein treued Schwert zu fein, (Bes 
wegung) ald das Heilige Vermächtniß einer taufendjährigen 
glorreien Vergangenheit erfenzen werben. Wenn fon unter 
gewohnliche Umfländen Uebe.gänge von einem Zuſtande in 
den anderen befonde:e Schwierigkeiten darzubieten pflegen, 
um wieviel größer, meine Herren, müflen die Schwierigkeiten 
V:in, wenn dieſe Uegergäuge weltgefchichtliche Zuſtände vermitteln 
und anfuünfen jolen?! Meine Herren, tag wir uns in einer 
weltgeſchichtlichen Kiiſts befinden, in welder unfer deutſches Va⸗ 
terland xiehr, ald_ vielleicht in irgend einem andern Augenb ide 
jeiner 2000jährigen Geidichte, die fehle und tnnige Berei: 
nigung aller feiner Fürften und Völker, aller feiner Par 
teten und aller feiner geiftigen und materiellen Kräfte be— 
darf, mer von uns, meine Herren, möchte dieß leugnen ?! 
In den außergewöhnlichen Verhältniffen der Gegenwart were 
den wir daher auch den Maßſtab, für die Beurtheilung und 
Behandlung der Gegenwart fuchen und finden müſſen. Gleich⸗ 
wie im fütlihen Lebendauernde Verbindungen nur im feften Bo» 
den wechfeljeitigen Bertrauens wurzeln können, fo iſt dieß auch 
im politifhen Laben der Kal. Darum, meine Herren, laſſen 
Sie uns allfeitig, fo weit die deutſchen Marken reihen, vor 
Allem unerſchütterlich feſthalten an jenem Heiligen Boden wech- 
felfeitigen Vertrauens, in dem allein bie Ginheit, bie Kraft 
und die Wohlfahrt unferes deutſchen Vaterlandes jefte Wurzeln 
ſchlagen, aus dem allein unfer Waterland fih demnädft zur 
vollen Blühe entfalten kann. (Bravo auf der Rechten und 
im Gentrum, Zifgen von einzelnen Stimmen auf der Linken.) 

Vogt von Gießen (vom Vlatze aus): Ich verlange 
das Wort! (Cine Stimme: Und Defterreih!?) 

Neihöminifter v. Pender: In Bezug auf bie 
Kaiſerlich Defterreichiihe Armee habe ih anzuführen, daf durch 
öffentlihe Blätter befannt geworden iſt, daß fie Paraden abe 
gehalten habe, daß dagegen aber fih Anftände erhoben haben, 
die deutfchen Farben anzulegen, in welcher Beziehung bie ver⸗ 
ſchiedene Zufammenfegung des Oeeres aus verfibiedenen Na- 
tionalitäten ald Grund angegeben worten If. Da in biefer 
Beziehung eine befondere Inte: pellation an das Keicheininiftes 
rium des Innern geftellt worden ift, fo habe ich diefen Punkt 
meinerfelt6 nicht weiter berühren wollen. (Bravo auf ber 
Rechten und im Centrum Cine Stimme ven ber Linken: 
Und Bayırn!?) Alle Übrigen Regierungen haben angezeigt, 
daß vollzegen worden ift. (Miderfpruc auf der Linken. Meh⸗ 
tere Stimmen: Keine Discuffion !) 

Bogt von Gicßen (vom Plage aus): Ich bitte ums 
Wort, Herr Präfident! 
\ Präfident: Meine Herren! Nah den Anordnun« 
gen, die von der Nationalverfammlung über Interpellationen 
getroffen find, tft, wenn eine Interpellation beantwortet wurbe, 
die Sache erledigt, bis die Nationaloerſammlung erklärt, daß 
der Begenftand als ein bringliher zu behandeln und die Di- 
euffion fefort zu eröffnen fei... (Mehrere Stimmen: Bis ein 
Autrag geftellt if!) 

Bo gt von Gießen (vom Plage aus): Ih bitte um 
das Wort, um einen Antrag zu ftellen. 

Vräfident:..... wenn vorher ein Antrag geftellt 


wer. Die Beantwortu-g der Interpellation fann ven Stoff 
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reinen neuen Antrage Bieten. Ich muß nach der Beant- 
wertung ber Interpellatten zuerfl fragen, ob die Rational- 
verfammlung biefen Gegenfland für einen bringlichen erflärt? 
Einige Stimmen von der Linken: Dos iſt nicht richtig Herr 
Yehfivent! — Mehrere Mitglieder bitten um das Wort.) 
I kann das Wort nit geben, es liegt ein beftimmter An- 
trag nicht ver. 

Vogt von Gießen: Herr Proͤſtdent! Etlauben Gie, 
ich will einen Antrag ftelen; id kann dod nicht einen Ans 
trag vorber flellen, ehe der Herr Minifter geantwortet bat; 
vs iſt te ar. 

Präſident: Die Beſtimmung über die Interpella: 
tion lautet fo: 

> mRah afgrgebener minifterieller Grelärung findet 

eine fofortige Berathung über den Begenfland nur 
dann flatt, wenn ein Antrag geftellt wird, ten die 
Perfammlung für fehr dringend anerkennt.“ 

Vogt (vom Plage aus): Ich bitte ums Wort, um 
einen Antrag zu flellen. 

Präſident: Sie wollen alfo einen Antrag fleflen, 
Herr Boat? 

Boat: Ja wohl! — Meine Herren! Die Cillärungen, 
die der Herr Rriegminifler und gegeben hat, erfcheinen mir 
voſlkommen ungenögeno und ich werbe deßhalb . . . (Einige 
Stimmen von ter Rechten: Das if kein Antrag!) fogleich 
einen Antrag in biefer Besiehung formultren, der auf Folgen: 
des hingeht. 8 liegen zwei Interpellationen vor, auf bie 
ver Herr Kriegsminifter in Gemeinſchaft geantwortet bat. 
Die erfte war diejenige wegen des Briefes, der als von ihm 

ſchrieben, in ven Zeitungen veröffentlicht worden iſt. Ber 
Ser Binifter Hat eılärt ..... . (Etimmen von ver echten 
und aus dem Gentrum: Antrag! — Unrufe) ich werde ihn 
ſtellen! — es Fönnten folde ungenaue, aus perfönlicyen 
Gorrefpondenzen genommene, aus ihrem Zufammenhange ges 
riffene Phraſen nicht in den Bereich der amtlichen Wirkſam⸗ 
keit gehören, un» er habe ſich daräber n'cht zu verantworten. 
"Meine Herren. ra aber in biefem Briefe eineetheild dem 
Mnifterium (Unruhe auf der Rechten uns im Gentrum) 
hoͤchſt gefaͤh liche Abſichten untergefkoben werden . . ..... 
(Unrube.) 

Präſident: 36 Sitte um Ruhe, ich hoffe Herr 
Bogt wird aleich feinen Antıog ſtellen. 


Bogt: Da in dieiem Briefe dem Miniftertum höchſt 


gefährlihe Abfihten untergefhoben werben, Abfichten, bie da⸗ 
Yin geben, das Verelnorecht aufzuheben und zu befchränfen, 
da ferner in biefem Briefe bie ganze Thätigfeit bes Mint- 
ſterlums untermwühlt if, indem man fagt, es fet ber Befehl 
nicht fo gemeint gewefen, wie er wirfih . ... (Viele Stim« 
men vom Gentram und ber Rechten: Antrag!) Sie werden 
ihn hören, ich muß ihn bo begründen. 

Präfident: Herr Vogt! Ste hät'en ihn ſchriftlich 
ſtellen müffen. 

Wigard von Dresden (vom Blake): Motivirt muß 
er werben! 

Bogt:... fo flelle ih ben Autrag: 

„Die Rationaloerfammlung möge die Erläuterungen 
des Herrn Kriegsminiſtero v. Peucker für ungenügend 
erflären, und möge von ihm verlangen, daß berfelbe 
dasjenige, was ale von ihm fommenb In den Zeitun« 
gen publieirt worden iſt, förmlich desavouire.“ 

IH ftelle zugleich. den Antrag: 
„daB das Minifterium erkläre, daß es bie in biefem 
Briefe ihm zugeſchriebenen Meinungen nicht für bie 
feinigen anerfenne* 








(Bewegung.) — Bas nım bie zweite Interpelletton 

fo haben &. gehört, daß am einzelnen Orten, — * 
Orten ſage ich, dem Befehle des Reichekriegeminiſters nicht 
fo nachgekommen worden iſt, als es Hätte geſchehen 
Der Herr Kriegsminiſter hat von einigen Regierungen geſagt, 
fie ſeien dem Befehle nachgekommen ber Sache, aber nicht der 
dorm nad. Meine Herren, in ſolchen Dingen if bie 
ebenfobtel, als die Bade. (Gtimmen von ber Rechten: Uber 
ber Antrag! — Stimmen von ber Linfen: Ruhe!) Im fole 
Gen Dingen, fage id, tft die Form ebenfoviel, ale die Sache. 
Sin Miniftertum, welches kräftig wirken will, (Mehrere Stim⸗ 
men: Den Antrag!) muß darauf Halten, daß feine Brfehle 
fo vollgogen werden, wie bie Form dazu vorgeſchrieben iſt, 
und deßhalb flelle ich ben Antrag: 

mbaß der Gentralgewalt von der Rationalverſammlung 

aufgegeben werde, biejenigen Regierungen , weldge bem 
Befehle noch nicht ganz ftricte ber Form, wie ber 
Sache nad nachgelommen find , anzuhalten, biefen Be⸗ 
fehl in Välde fo zu volljiehen, wie er gegeben wor⸗ 
den if.” 
Meine Herren! Wenn Sie das nicht thun, fo wird Ihre Gem 
tralgewalt eine unmächtige fein. (Muf ber Linken: Brave! — 
Auf der Rechten Zifhen und Unruhe.) 

Vräfident: Meine Herren! Es find alfo von Herm 
Bogt zwei Anträge gefellt worden. In Bezug auf den erſte⸗ 
ven tft ein weiterer Antrag von Herm Gchlöffel eingereicht 
worden, dahin gehend: 

„In Grwägung, daß ber deutſche Keichekriegsminiſter 
den Inhalt des in mehrere öffentliche Blätter über 
gegangenen Schreibens vom 1. Auguft nur theilweiſe 
anerkannt Hat; daß eine grimblihe Ermittelung und 
Erörterung der in gedachtem Schreiben zur Sprade 
gekommenen Thatſachen in gerechter Würdigung ber 
Berhättniffe bei voller Achtung ber oͤffenttichen Meinung 
dringend geboten ift, Beantrage ich: 

- „Die NRatlonalverfammlung wolle bie fi 

Niederlegung des Schreibens durch den Reichskriegä⸗ 

minifter auf dem Büreau zum Zwecke ber weiteren 

Verhandlung veranlaffen.* 

Ich frage alfo zunähft, ob der Antrag bes Here 
Vogt, welder fih auf das angeblide Schreiben 
bes Reichskriegsminiſters bezieht, Unterſtützung 
findet? (ESs erhebt fi die genügende Anzahl.) Die ziwelte 
Brage ift: ob er für dringlich erfannt wird, um fogleich jur 
Berhandlung zu kommen. Diejenigen Herren, welde 
ihn für dringli& halten, bitte ih aufzuftehen. 
(Die Minderheit erhebt fig.) Er iſt nit für dringlich 
erfannt, und id bitte Herrn Vogt, den Antrag ſchrifttich 
einzugeben , er wird dann an ben Ausſchuß verwieſen werben. 
Wird das Amendement des Herrn Shlöffel un— 
terftügt? (Die erforderliche Anzahl erhebt ih.) Wirb es 
für dringlid erkannt? Id bitte diejenigen Herren, welche 
es für dringlich halten, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fig.) Es wird nicht für dringlich erachtet, gebt alſo 
an den Ausſchuß. Weber den zweiten Antrag des Herrn Vogt. 
den von einigen Regierungen nod nicht vollzogenen Befehl 
bes Reichskriegsminiſters betreffend, ift von Herrn Simon von; 
Trier ein weiterer Antrag geftellt worden ; er ift im Weſent⸗ 
lichen übereinftimmend mit dem des Herrn Vogt, und Tautet: 
„Die Nattonafverfammlung empfiehlt der Central» 
gewalt, auf die ſchleunige Befolgung des Grlaſſes 
bes Reihökriegäminifteriums vom 16. Juli 1848, da wo: 
diefelbe noch nicht eingetreten, in allen feinen 
Theilen pünktlich zu halten, und gegen alle 
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tärifhen Vorgeſehten, welche babet ben Gehorfam ver- 

weigern, mit ber Entlafung aus dem Dienfie vorzu⸗ 

ſchreiten.“ 

Vereinigt ſich Herr Vogt mit dieſem Antrage oder iſt der 

feinige als ſelbſtſtändig zu betrachten? 

Bogt (vom Plage aus): Nein, Herr Präfident,, der 
geht mir zu weit! 

Präſident; Ih frage alfo: Wird der Antrag des 
Herrn Siuon unteaflügt? Die Dringlichkeit if nit behaup⸗ 
‚tt, nit wahr, Her Simon? 

Simon von Trier (vom Plage aus): Die verfleht 
ſich von felber! 

Bräfident: Diejenigen, welde den eben 
verlejenen Antrag für dringlich erflären, bitte 
id jid zu erheben. (Die Mirverheit erhebt ſich) Er iſt 
nicht für pringlic anerkannt, geht aljo zur Beratkung 
an den Betitionsausfchuß. 

Bogt (vom Plage aus): Auf meinen Antrag if 
no nicht die Dringlichkeitöfrage geſtellt worden. 

Bräfident: Aber unterflägt iR er. IH muß Sie 
jeboch bitten, Herr Vogt, Ihren Antrag erfi zu formuliren, 
fonft kann ich ihn nicht zur Abſtimmung bringen. 

Simon von Trier: Meine Herren! Da Sie bie Dring- 
lichkeit der Anträge nicht angenommen haben, fo wird es auf 
bie fernere Geſchaͤftsbehandlſung ankommen, und id würte 
Ihnen deßhalb vorfclagen, daß Sie diefelben temjenigen 
Auoſchuſſe zuweiſen, welcher über die von Herrn v. Aueröwald 
angeregte Angelegenheit Bericht zu erflatten hat, da biefe 
Gegenflänze im innigſten Zufommenbange ſtehen. 

BYräfident: Das if der Ausfchuß für die Central⸗ 
gewalt fo viel ich we.ß. Berlangen Sie vieß von Ihrem Anz 
trage auch Herr Bogt? 

Bogt (vom Platze aus): IH? Nein! - 

Bräfident: Diejenigen, welche die Anträge 
der Herren Simon und Sthlöffel an ven Ausihuß 
für vie Gentralgemwalt verwiefen haben wollen, 
bitte ih aufzufteben. (DieMehrheiteih:btfih.) Es ſind 
atfo viefe Anträge an den Ausſchuß für vie Gen- 
tralgemwalt verwiefen. Der weitere Antrag ded Herrn 
Vogt lautet: 

y „Die Rationalverfammlung, in Erwägung, daß 
mehrere Regierungen dem Befehle des Kriegsminiſters, 
dem Reichtverweier zu bulcizen, nicht nachgefommen 
find, gibt ver Gentrafgewalt auf: dieſe Hulpigung, 
der Form und dem Weſen nad, nachträglich von ten 
betreffenden Regierungen zu verlangen.” 

Wird diejer Antrag für dvringlih erkannt? (Die 
Minrecheit erhebt Ab.) Er wird nit für dringlid 
erflärt und wird alfo nach dem vorausgegangenen Beſchluſſe 
an den Ausichuß für die Centralgewalt verwiefen. 

Neihsminifter Heckſcher: Meine Herren! Die 
SInterpellation des Herrn Abgeordneten Weſendonck ift barauf 
gerichtet, von dem Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten zu 
erfahren, welche Schritte er gethan babe oder zu thun denke, 
um von ber franzöfifgen Regierung die Breigebyng berjenigen 
Deutſchen zu erwirken, welche in den Aufftand vom 23. bie 
26. Juni verwidelt worben find. Darauf babe ich Folgendes 
zu erwiebern: Officielle Mitteilungen darüber, ob und wie 
viel Deutſche in diefen Aufitand verwidelt und demzufolge ver 
haftet und deportirt worden, find der Gentralgewalt nicht zus 
gelommen. Es haben aber Zeitungen allerdings darüber be« 
richtet, und dieß iſt mir genügend erfhienen, um unſerem Ge— 
fandten in Paris den Auftrag zu ertheilen, forgfältige Erkun⸗ 
digung darüber einzuziehen und: darauf gerichtete Reclamationen 
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an bie franzöfiſche Regierung zu richten. Ih kann dem Hin 
zufügen, daß ich ganz fürzli mit dein Herrn Befdäftsträger 
der franzöfifhen Republik über diefen Gegenſtand eine Unter⸗ 
redung gehabt Habe. Auch er fagte mir, er habe keine ofßcielle 
Mittbeilungen darüber erhalten, allein er habe Urſache, auzu⸗ 
nehmen, daß einige, aber nur wenige Deutfce verhaftet und 
beportirt worden ſeien. Bekanntlich ift bad nicht auf dem 
egelmäßigen gerichtlichen Wege, fondern mehr auf einem tur 
multuarifgen Wege von Adminiftrativ-Fuftiz geſchehen. In⸗ 
deſſen find diefe Deportationen zur Zeit nur nach Belle Jele 
oder nach ber Jsle R6 oder anderen in ber Nähe der fran« 
zöſiſchen Küfte befindlichen Localitäten geridtet worden. An= 
derſeits iſt es cine befannte Thatſache, daß die Golonifations- 
Commiſſion der franzöſiſchen Nationalverfammlung die Hin— 
überfendung dieſer Deportirten nad Algerien zum Zwed ber 
Börderung der Cofonifation von der franzöfiihen Regierung 
begehrt hat. Die franzöfifhe Regierung iſt diefem Gefuche 
geneigt, und es iſt baffelbe auch von mehrfältigen Petitionen 
dort unterftügt worben. Jedenfalls ftellt ſich darnadı das Loos 
der Deportirten wohl als etwas milder heraus, und die Nähe 
des Orts der Deportation wirb die Reclamation zu ihrer even⸗ 
tuellen Auslieferung erleigtern. Ich kann aud das Hinzufüs 
gen: man barf eine gegründete Hoffnung hegen, daß bie fran⸗ 
zöſiſche Regierung ber diesfeitigen Reclamation willfahren werbe, 
nachdem fie ſelbſt fih hat überzeugen können von ber Bereit« 
willigfeit Deutfchlands, ihrem ähnlichen Geſuch zu willfahren. 
Es ift ja eine befannte Thatſache, daß auf franzöfifhe Reclas 
mation, welche damals von dem Bunbestage fchr kräftig un« 
terftügt wurde, bie babifhe Regierung fich herbeigelaſſen Hat, 
die franzöfifhen Gefangenen, welche in bie bekannten badiſchen 
Geeigniffe verwidelt waren, an Frankreich auszuliefern. Endlich 
erlauben Sie mir das hinzuzufügen: es gereicht mir zu einer 
wahren Freude, Sie nerfihern zu können, daß id in der Un⸗ 
terredung mit dem Herrn Geſchaͤftsträger ber franzöfifchen Re— 
publit das freundlichſte Entgegenfommen gefunden babe und 
daß er mic verfihert hat, ev werde auf alle Weife, fo viel an 
ihm liege, das Geſuch zu unterftügen fid beſtreben. 
Heichsminifterv.Schmerliug: An das Miniftes 
rium red Innern find mehrere Interpellationen gerichtet wor- 
den, die ih nun die Ehre haben werde, der Reihe nach zu 
beantworten. Die erſte Interpellation if eingebradht worden 
von dem Abgeordneten Jabn, fie lautet bahin: 
„Von dem Unterzeichneten ergeht eine Anfrage an ben 
Reichsminiſter des Innern, ob die Neihegemalt feine 
entſcheidenden Schritte gegen das wühlerifhe Treiben. 
der communtftifhen Vereine ber fogenannten Radical» 
Demokraten thun will, (Heiterfelt) die eine Verfhwb- 
tung gegen Ordnung, Recht und Freiheit bilden, und 
es auf einen blutigen Bürgerkrieg anlegen." 
Meine Herren, das Mintftertum erkennt, daß das Vereinsrecht 
eines ber beiligften, eines ber unentbehrlicften für wahre Volks- 
freiheit if (Beifall), es ift von diefem Grundſatz durchdrungen, 
allein das Minifterium erkennt eben fo ſehr, daß mie jede in 
ihrem Begriff noch fo preisfihe Anftalt ihre Grenze hat und 
zu einer ſchädlichen werben Tann, bieß auch allerbinge bet 
einem Mißbraud der Vereine der Ball fein könnte. Das Mir 
niftertum bält fich alfo an jene Grundſätze, bie unter ber 
Gontrafignatur der Minifter in dem Aufrufe bes Reihöver- 
weferd an das Volk ausgeſprochen find und worin es heißt: 
„sem verbrecheriſchen Treiben und ber Zügellofigfeit werbe ig 
mit tem vollen Gewicht der Geſetze entgegentreten.“ 
Hält’ das Miniſterium fi jene Bahn vorgezeiäinet, die auf, 
was bie bemokratifchen Vereine betrifft, allenfalls zu betreten 
fein wird. Das Miniſterium bemerkt aber babei befonbers, daß 
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die naͤchſte Aufgabe, ber Geſetzloſigkeit entgegenzutreten und ben 
friedlichen Bürger vor ftrafbaren Handlungen zu fhügen, einer 
jeden einzelnen Regierung obliege, und daß biefe darum zu⸗ 
nachſt auch berufen fein werden, in ber angebeuteten Richtung 
thre Pflichten zu erfüllen. — Gine fernere Interpellatton iſt 
eingebraht worden vun bem Abgeorbneten Rüber etwas ums 
Rändlier, und von ben beiden Herren Übgeorbneten Merk 
und Kolb etwas kürzer, betreffend das Ausfuhrnerbot von 
edlen Metallen aus Defterreih. Es tft der Hohen Verſammlung 
befannt, daß am 14. Juli die Nationalverfammlung befhloffen 
bat, daß das von der äfterreihifhen Regierung erlaffene und 
fpäter verlängerte Auefuhrverbot von edlen Metallen ſowohl 
für Oefterreth ſelbſt, als für bie deutſchen Staaten große 
Nachtheile habe, und daß eine foldhe ben Übrigen beutichen 
Staaten gegenüber nit zu rechtfertigende Mafregel mit der 
Einheit Deutſchlands unverträglih ſei. Diefer Beſchluß ber 
Rattonalverfammlung iſt kurze Zeit, nachdem er gefaßt wurbe, 
an das Reichemtnifterlum gelangt, und von biefem iſt eine 
Mittheilung beffelben an das öſterreichiſche Miniſterlum der 
Sinanzen erfolgt. Es tft eine Erwiederung an das Mint- 
Rerium des Reihe eingefommen, die im Wefentlihen ba» 
Bin lautet, daß das Pinanzminiftertum anführt, es habe 
nur der ſehr laut ausgefprohenen Volksmeinung, und nach⸗ 
dem bebauerlihe Schritte fogar in gemaltfamer Art an 
der Grenze zur Berhinderung ber Ausfuhr von edlen Me« 
tallen ftattgefunden Haben, damit entfprocen, daß es 
dieſes Ausiubrverbot erlaffen habe. Es habe damit nur 
dem Drange des nächſten Berürfniffes gehuldigt, es erfenne 
aber ſelbſt, daß auf die Dauer ein ähnliches Verbot durchaus 
nicht durchzufüh en fet, und habe deßhalb, da es die Verant⸗ 
mo:tlichkeit für eine fo entfckeidende Maßregel auf fi allein 
nicht nehmen wolle, dem dfterreichifken Reichstage weitere 
Mofregeln in dieſer Beziehung überlaffen. Wie Ihnen be« 
fannt, meine ‚Herren, iſt allerrings biefer Begenftand bei dem 
. Sfterveichifchen Reichſtage zur Sprache gebracht, an einen 
Ausiduß verwieſen, und von dieſem jegt ſchon der Antrag 
geftelt wo:den, daß dieſes Verbot fofort aufgehoben werde. 
Wir dürfen daher hoffen, daß in ber nächſten Zeit bereits 
tiefes Verbot zurüdgenommen wird. — Bine weitere Inter: 
vellation, die dem Miniſte:rium zugefonmen, ifl die von dem 
Oerrn Abzeoroneten Berger, fle betrifft die noch rüdflän- 
digen Wahlen voa Abgeorparten aus Böhmen. Auch diefe 
Interpellation bezieht fih auf einen Befchluß der Nationale 
verfanumlung, ter dahin ergangen iſt, ed möge der Bundes- 
tag fofort an die öfterreichifbe Negierung die GEıflärung 
erlaffen, daß fle alles auftirte, um die noch 1üdflän- 
digen Wahlen in Böhmen anzuordnen und den ungeftörtn 
Fortgang derſelben zu fohügen. Dieſes Erjuhen ift an d.e 
Öftereichifche Regierung fofort gerichtet worden, und da dem 
Minifterium des Inneren befannt wurde — o ficiell ift Feine 
GErwiederung gefommen — daß in der That eine Menge Ab- 
geordnete, namentlich aus Böhmen, in diefer Verſammlung 
fehlen, jo iR fton vor längerer Zeit ein wiederholtes Erſuchen 
in diefem Sinne an rad dfterreidifche Minſterium gerichtet 
worden. Das Reihömtnifterium Kat alfo dasjenige vorgefehrt, 
mas e8 von feinem Standpunkte in diefer Hinficht vorkehren 
konnte. — Endlich iſt eine Intervellation auch noch von 
Seiten des Marine» Ausfchuffes dahin erfolgt: der Marine 
Ausſchuß interpellirt das Reichsminiſterium wegen balviger 
Errichtung eined Marine Departements. Diefe Interp:llation 
iſt erft geflern dem Minifterium zugekorimen, ih erlaube mir 








daher die Erklärung dabin abzugeben, daß th am 1. Sep⸗ 


tember diefe Interpellation zu beantworten die Ehre has ; 


ben werke. 





Bräfident: Bier verichiedene Interprlationen liegen 
vor. Die erfle if die tes Herrn Abgrortneten Jahn. BIN 
der Abgeordnete Jahn einen Antrag fteUen, oder ift er mit 
der @riäuterung zufrieden, bie der Herr Minifter gegeben Hat? 
Herr Zahn, wollen Sie einen Antrag flellen? : 

Jahn von Preiburg a. d. U.: Hohe Verſammlung. 
Ber folange gelebt hat wie ih... . 

Bräfident: Herr Zahn, nur einen Antrag, feine 
Rebe. 

Zahn: Nun, fo ſtelle ich den Antrag, daß von ber 


"Nattonalverfammlung ein Sicherheits⸗Ausſchkuß niedergefeßt 


werbe, um zu prüfen und zu berathen, wie dem Treiben bie 
fer Vereine, die es darauf angelegt haben, ven Fſiedenszuſtand 
in Deutfigland zu verhindern, und welche auf einem blutigen 
Krieg ausgeben, entgegenzutreten wäre; das ift mein Antrag. 
Wefendond von Düfieldorf: Ic ſtelle folgenden 
entgegengefeßten Antrag: k 
Die Rattonalverfammlung wolle beſchließen: 
„In allen deutſchen Einzelftanten iR ber Im März 
d. J. rüdfichtlich des Vereinsechts eingetretene status 
quo bis zur Publication eines beffallfigen Reichsge- 
fees aufrecht zu erhalten. Alle entgegenftehenden Ber 
flimmungen find ungültig.” R 
Präſident: Ich frage, 0b diefer Antrag 
Unterftügung erhält? (GI erhebt fi die hinreichende 
Anzahl.) Der Antrag tft unterflügt. Ih frage zwei⸗ 
tens: ob derfelbe für bringlih erkannt wird? 
(Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag wird alfo 
an den Ausfhuß vermiefen. — Sie haben den Antrag 
des Abgeordneten Jahn gehört. Iſt er unterftügt? (Es 
erhebt fib nicht bie erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht uns 
terfäßt. 
Zahn von Freiburg a. d. U.: Dann braude ih meie 
nen Antrag auch nicht fhriftlich einzureichen. 
Bräfident: Die zweite Interpellation If die über 
das Ausfuhrverbot ber eblen Metalle aus Oeſterreich. Iſt 


darüber ein Antrag geftellt? 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Diefe Sache iſt 
von ber größten Dringlichkeit. (Mehrere Stimmen: Antrag! 
Antrag!) Mein Antrag geht dahin, dem Reichsminiſterium 
aufzugeben, auf fofortige Freigebung der mit dem Ausfuhrs 
verbote befegten Metalle aus Defterreich hinzuwirken, und ich 
felle ferner den Antrag darüber fogleth zu diecutireu. 

PBräfident: Wird der Antrag unterflügt? 
(Die erforderliche Anzabl erhebt fh.) Er iR hinreichend 
unterflügt. Die zweite Frage iſt, ob dieſer Gegenſtand für 
dringlich erflärt wird. Diejenigen, welche ihn für 
bringlich erflären, bitte ich, fih zu erseben. (Bin Theil 
der Verfammlung erhebt ik.) Ich bitte die Herren, ſich 
niederzulaffen. Diejenigen, die nicht für die Dringlichkeits— 
Erklärung find, mögen ſich erheben. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Das Büreau entſcheidet, daß die Dringlich- 
feit verworfen fel. Der Antrag geht alfo an den Gen- 
tralausjchuß. 

v. Lindenan von Altenburg: Es find mehrere 
Anträge an ten Centralaus chuß verwieſen worden. Ich halte 
das für ren legten nicht für zwedmiß'g. Ich glaube, ein 


| folder Antrag betrifft eine Finarzfrage und gehört an den 


volkewirthſchaftlicken Ausſchuß. 

Präſident: Es war nicht meine Abſicht, den Ans 
trag an den Centralausſchuß zu verweiſen, ſondern an ben 
volfswirthichaftliken Ausſchuß Ich habe mich alfo bloß ver» 
fprodhen. Der andere Antrag betrifft die Interpellation wegen 
der rücdjtändigen Wahlen, oder tft man zufrieden mit ter 
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Antwort bed Reichsminiſters? Ueber den vierten Antrag bat 
der Keichsminiſter die Antwort verfhoben. 

R of; von. Hamburg: Ih bin in der erfreulichen Rage, 
die Frage auf die Antwort folgen zu laflen: „Der Marines 
Ausihuß der conflituienzen Berfammlung interpellirt das 
Reiheminilterium wegen bafdiger Errichtung eines Marine- 
Departements und fnüpft daran vie Bemerfurg . . . - 

PBräfident: Hear Roß, wenn tas eine neue Inter— 
pellation fein foll, jo kann ih Te nicht zuiaflen, fondern ich 
kann Ihnen nur geflatten, daß Sie in Bezug auf tie Ant: 
wort des Meichöminiflers einen Antrag ftellen. 

Noß: 88 if keine neue Interpellation, fondern dieſelbe, 
auf weiche ter Herr Minifter die Antwort verfchoben bat: 

„Der Marine-Ausihuß der cenfituirennen Nationalver: 
fammlung interpellirt das Reibsminifterium wegen balviger 
Brüfung eines Marine-Departem:.ntd und knüpft an dieſe 
Interpellatton die Bemerkung in Bezug auf die Rede tes 
Hr Reichöminifters v. Edmerling am 24. Auguft: 

„Die Verbindung des Martne:Auefkufies mit dem Ham: 
burger Comit hat ſich auf das Entgegennehmen des tort 
erwähnten Broiected beſchränkt. Der Ausſchuß hat dieſes 
Broject an die Bundesverſammlung gelangen laffen, und dere 
felben anbeimgeftelt, fih von deſſen Zwedmäßtgfeit durch 
vorherige Prüfung näher zu Überzeugen. Die gefaßten Ent« 
ſchließungen, vie Verwendung der Gelder, ver Anfauf und 


die Armirung ter Schiffe und deren Bemannung ift auferkalb. 


der Kenntniß oder Mitwirkung des Ausicuffes geblieben. 
Es Hat derfelbe daher lediglich das Ergebniß zu erwarten, 
welches aus der jegt angeorbneten Unterſuchung des Thatz 
beſtandes bervorgehen wird.” 

Teichert von Berlin: Indem der Kriegeminifter fich 
über die Huldigung äußerte, bezog er ſich auf die öſterrelchi⸗ 
ſchen Truppen. Ich erfuge ihn, fih darüber auszufpreden. 

Heihöminifter v. Schmerling: Es iſt ber 
Rationalverfammlung belannt, daß der Abgeordnete Eifenmann 
fh vorbehalten hat, feine bereits gemachte Interpellation nach⸗ 
träglih umfändlih und ſchriftlich einzubringen. Ich habe 
darum diefe umftändlihe Interpellatton abgewartet, und ih 
werde bie Ehre haben, fie zu beantworten. Es tft in ande 
ter Beziehung, wie Herr Eiſenmann bemerkt Hat, zu erwägen, 
daß es ſich nicht allein um bie Anlegung der beutfhen Barben 
bei dem öfterreichtfchen Heere, fondern daß es ſich überhaupt 
um bie ganze deutſche Politit handle, und daß er baher in 
dieſer Rüdfiht eine motivirte Interpellation an das Minie 
ſterium ftellen werde. Diefer ſieht das Minifterium entgegen, 
und dann wird ed aud den eben erwähnten Gegenftand, ber 
ihm in innigem Zufammenhang zu fein ſcheint, beantwoiten. 

Eifenmann von Nürnberg: Der Herr Miniſter 
v. Sämerling {ft allerdings in vollem Net, wenn er fügt, 
dag ich eine genau motlvirte Interpellation habe vortragen 
wollen. Man hat mir leider neulih das Wort verweigert, 
wo id meine Frage deutlich und beftimmt vortragen wollte. 
Ich Habe daher eine zweite Interpellation angelündigt, um das 
nachträglich zu tun; ich bin aber leider wieder nicht zu Wort 
gekommen, d. h, man bat mid nicht aufgerufen. Ta th 
nun auf dem Wege der Interpellation nicht zum Zwecke lom⸗ 
men konnte, fo habe ih mir erlaubt, zwei Anträge zu ftellen, 
welche ich als höchſt dringlich empfehle. Wenn ich fage: dring⸗ 
lich, fo glaube ih aber nicht, daß Sie diefe Anträge fogleih 
berathen follen, denn wichtige ftantsrehtlihe Bragen thut man 
nicht in ein paar Stunden ab, fondern ih wünfhe, daß fie 
dem Ausſchuſſe übergeben und biefer beauftragt werde, fo 
ſchnell als thunlich darüber Bericht zu erflatten. Zur Moti- 
dirung werde ich fein Wort beifegen, denn wer bie Bebeutung 
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dieſer Interpellationen nah dem Wortlaute nicht erkennt, wirb 
mid) auch nicht Hören wollen. Sie heißen: 

„Iu Grwägung, daß Oefterreih durch eine gemein⸗ 
fame Verwaltung und Vertretung mit Galizien unb 
dem nördlichen Italien aufpören würde, ein beutfcher 
Staat zu fein; — In Erwägung, daß Defterreih durch 
eine folhe Vermiſchung mit fremden Nationalitäten nicht 
in ber Lage wäre, fih innig an Deutfhland anzu» 
ſchließen, und fohtn durch dieſe Vermifhung die deutfche 
Einheit gefährdet wird; — in Erwägung, daß eine 
Armee, bie neben Deutfchen auch aus Polen, Kroaten, 
Stavontern, Italienern u. f. w. befteht, nad) der Er⸗ 
Härung bes Öfterreichifhen Minifteriums nicht als eine 
deutſche betrachtet, wohl aber der Freiheit gefährlich 
werden kann: 

erflärt bie deutſche Reicheverfammlung ein ſolches 
Zufammenwerfen verſchiedener Natlonalttäten für unzue 
fäffig, fordert, nad dem Vorgange Preußens, getrennte 
Verwaltung, getrennte Vertretung und getrennte Armeen 
für dieſe Länder, und beauftragt die Hohe Gentralgewalt, 
kraftigſt dahin zu wirken, daß biefer billigen Forderung 
ber Reihöverfammlung Genfge geleiftet werbe, und 
ſtellt zugleich an die kobe Gentralgewalt das Erſuchen, 
über den Erfolg ihres’ Einſchreltens der Reichsverſamm⸗ 
fung eine Vorlage zu maden.” 

Der zweite Antrag lautet: 

„In Erwägung, daß bie Ungarn von ben Kroaten 
hart bedroht werden, indem eine Armee von 80,000 
Mann in Ungarn einfallen fol; — in Erwägung, daß 
Die Ungarn von Seite der "öfterreihtihen Regierung 
nicht unterflfigt werden, es im Gegentheile nur zu fehr 
das Anfeben bat, als welle man bie volle Selbft- 
fländigkeit Ungarns mit Hülfe der Kroaten verhindern ; 
— in Erwägung, daß bie Ungarn dem beutfhen Reid 
und namentlich der deutfhen Reissverfammlung freund- 
lich entgegen gekommen find, und, biefes tapfere Volt 
durd alle feine Verhäftniffe zu einem innigen Bünbnig 
mit Deutfitland gedrängt wird; — in Erwägung, daß 
Deutſchlands allſeitiges Intereſſe ein ſtarkes und blü— 
hendes Ungarn fordert: 

ſtellt die deutſche Reichsverſammlung an bie Hohe 
Gentrafgewalt das Erfuhen, fie wolle nit bloß mit 
ber öfterreichtfhen Regterung zu Gunften Ungarns 
unterhandeln, fondern au Ungarn gegen bie Kroaten 
durch Rath und That unterftügen.“ 

(Lebhafter Beifall.) Die Motivirung ber Anträge behalte ih 
mir natürlih vor, wenn der Ausfhuß darüber berichten wird. 
Präfident: IA habe daher nur die Brage zu ftellen, 
ob diefe Anträge als dringlich anerkannt werben. 
Eifenmann: Richt als dringlich, um foglet be⸗ 
rathen au werden; ich will nur, daß bie Anträge an ben 
Ausſchuß fommen, der baldigft darüber berichten möge. 
Präfident: Ste wollen fie alfo nicht als dringlich 
bezeichnen. Ich verwoeiſe dieſe Anträge an ben Ausſt uß für 
vdikerrechtliche Verhältniſſe. Herr Eifenmann, Sie werden noch 
die nöthigen Unterfchriften zu dem Antrage fommeln. h 
- Keichsminifter v. Mobl: @6 if an das Juſtiz⸗ 
miniſterium eine Interpellation des Herrn Zimmermann aus 
Spandow geftellt worden, in Betreff eines der Rat'onalver- 
fammlung vo’ zulegenden Gefegenttourfs fiber Me Publication 
der Reiche geſeze. Ih beehre mich darauf zu antworten, daß 
ein folder Geſetzesvorſchlag von mir auegearbtitet, in dem 
Minifterausfpuffe fhon berathen und In Folge diefer Be⸗ 
rathung einer neucn Rebaction unterworfen worden if, und 
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daß ich mächfter Tage, vieleicht Montag fton, Die Ehre ha⸗ 
ben werde, ihn zu übergeben. (Beifall.) Sie erlauben mir 
auch noch zur Abſchneidung einer möglichen andern Interpel- 
lation beizufügen, daß aub ein Befegentmurf Über die recht⸗ 
lichen Berhältniffe der Beamten der Gentralgewalt, infofern 
diefelben in dam Geſetze über die Minifterverantwertlichfeit 
nicht enthalten fein könren, zwar fehon auögearbeitet, aber 
noch nicht MB zu dem eben erwähnten Stadium gefördert ifl. 
Ich koffe, daß auch‘ diefer in naͤchſter Woche eingebracht wer⸗ 
den Fann. 

Bräfident: Da feine weitere Interpellation mehr 
da .... (Vogt verlangt dad Wort.) Herr Vogt will eine 
bereits früber geftellte Interpellation erneuern, weil fie aus 
einem Grunde, den ich nicht weiß, nicht an dad Minifterium 
jur B’antwortung gefommen iſt. 

Bogt von Bießen: Am 19. Juli habe ich folgende 
Interpellation geftellt: 

„Das Reihöminifterium möge ſchleunige Erkundigung 
einziehen, und fofort rer Nationalverſammlung Auskunft er: 
theilen über Pie reacttonären Beftrebungen in Süddeutſchland, 

uno zwar namentlich 1) Ueber folgende Rorgänge in Bayern: 
a) die Vorgänge in Echwabach (Frarken) und die Verhaf⸗ 
tung des Reset Stih; b) das Verbot für tie Bayeri- 
ſchen Offictere, an politifchen Berfammfungen Theil zu nehmen; 
0) die Hausſuchung im Haufe eined Abgeorpneten zur Ratio» 
nalverfammlung. Schmitt von Kaiferdlautern 2) In Wür— 
temberg: Aufhebung des demofratiihen Vereins in Stutt- 
gart. 3) In Baden: a) Aufhebung des demokratiſchen Ver⸗ 
eins in Heitelberg; b) Beſchädigung und Plünderung von 
Bilverlä en in Mannheim durch bayeriſches Bilitär. 4) Im 
Großherzogthum Heffen: a) Militäriſche Mapregeln 
uud Wreftationen im Odenwalde, namentlich Michelſtadt. 
b) Arreftationen in Oberingelheim (Rheinheſſen). Frankfurt 
am Main, ven 18 Juli 1848,” 

Der Reihsminifter war damals gegenwärtig, er kat diefe 
Interpellation vernommen, es ſteht dieſes ausprüdlich In dem 
Renograpbiichen Berichte. Ich babe gebeten, er möge einen 
Tag befimmen, wenn er Antwort geben will. Es ift feither 
ein Monat verfloffen, und auch heute, wo die Minifter fammt- 
lihe Interpellationen erledigen wollten, haben mir feine Ant: 
wort darüber verno umen. Es iſt wunderbar, daß gerade über 
die reactionären Beitrebungen das Minifterium feine Antwort 
ertheilen will. (Heiterfeit.) 

Neichöminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Ich war allerbinge gegenwärtig, wie ber Herr Abgeordnete 
Vogt diefe Interpellationen geflellt Hat; allein ih habe ge⸗ 
glaubt, mich bet ber Beantwortung von Snterpellattonen anf 

das von biefer hohen Verſammlung erlaffene Gefeg fügen zu 
müſſen. Ich babe gedacht, nur dann eine Interpellation bes 
antworten zu bürfen, wenn babet nach den Beftimmungen des 
Gefeges vorgegangen worden tft, und in biefem Gefeg ſteht: 
daß eine Interpellation angemeldet und dem Minifterlum mit 
getpeilt werben muͤſſe, dag dann auf bie fchriftlih erfolgte 
Mittgeilung das Minikerium den Tag zu beftimmen habe, 
wann es die Interpellationen beantworten werde, oder erfläre, 
warum es biefelben nicht beantworten könne. Ich babe alfo 


“immer erwartet (Helterkeit), daß kraft dieſes Gefehes vorge: . 


ſchritten werde, weil id mich nicht für ermächtigt hielt, von 
einem von ber hohen Rationalverfammlung erlaſſenen Gefege 
abzugeben. (Oeiterkeit.) 

Vogt: Das Gejeh Über die Interpellationen exiſtirte 
damals noch nidt, und dann: muß ich ferner bemerken, daß 
teogdem, baß biefes Geſetz noch nicht eriftirte, ih doch nad 
biefem künftigen Gefeh gehandelt habe, Ich habe bie beiden 











Juterpellationen, bie ich geheilt habe, dem Prãſidium ſchrift⸗ 
lich fbergeben und fie find nicht einmal durch mid, fondern 
durch den Secretär verleſen worden. Wenn fie dem Mini- 
ſterium nicht zugefommen find, fo iR es nicht meine Sache, 
fondern Sache des Präfidiums. IH habe in allen Tormen 
gehandelt nnd ich begreife nicht, wie man ſich auf Unterlaf- 
fung einer Borm ftügen kann, bie nicht vorhanden mar. 

Bräfident: Ih muß auf diefe Anfhuldigung hin 
bemerten, daß ich feine Kenntniß von biefen Interpellationen 
babe und daß ich Ste verfihern kann, daß ich keine von den 
mir übergebenen Interpellationen zurüdgelegt hate; es muß 
durch einen Zufall geſchehen fein, daß fie abhanden gekommen 
find: Die Sache iſt alfo erledigt. (Mehrere Stimmen auf ver 
Linken: Herr von Soiron hat Damals präfibirt!) 

Vogt: Ic verlange, dep der Herr Minifter darauf 
antwortet. (Unruhe in ber. Verſammlung) 

Bräfident: Sie können nicht verlangen, daß ber 
Herr Minifter darauf antworte, 

Bogt: Dann kann tb mentgftens verlangen, daß er 
exfläre, daß er fie nicht beantworten wolle. 

Neb von Darmflabt: Der Herr Präfident bat verfün- 
digt, dap am 1. September von Selten bed Reihöminifte 
riums eine Interpellatton beantwortet werben folle, bie von 
mir mit einer großen Anzahl meiner politifhen Freunde ein- 
gebracht worden iſt. Der Herr Präfident hat verfäumt, zu 
bemerken, welches Inhalts dieſelbe iſt; ich erfaube mir, bieß 
mit wenigen Worten nadzuholer. Der Herr Reichsminiſter 
von Schmerling hat am 24. Junt bei Berathung ber inter 
nationalen völferrehtlichen DVerhältniffe die Zufage ertheilt, es 
folle die erfle Arbeit des vervollftändigten Miniftertums fein, 
ein umfafendes Programm über äußere Politik vorzulegen. 
Das Minifterium iſt vervollftänttgt worden, von einem Bro- 
gramm ift aber nichts zum Vorſchtin gefommen, wir haben 
uns daher bemüßtgt geſehen, das Miniſterium aufzuforbern, 
eine Erklärung abzug-ben, mann biefes Programm vorgelegt 
werben wird. 

Präſident: Ich habe diefe Interpellatton übergeben 
und am 1. September wird bie Beantwortung erfolgen, wic 
ich ſchon bemerkt habe. — Ih erlaube mir nun noch eine 
Bemerkung in Vezug auf bie Wahl eines Ausfchuffes für die 
Finanzen. Ich glaube, es wird zweckmäßig fein, wenn fih bie 
Mitglieder der Nbtheilungen zuerft darüber befprehen, indem 
die Zufammenfegung des Ausſchuſſes als fehr wichtig erfceint. 
Ich glaube nicht, daß es zweckmäßig fein wird, wenn bie Ab- 
theilungen fih heute zu biefem Zwede vereinen. Am zwed⸗ 
mäßigften würde c8 fein, wenn e8 am Montag gefhähe, wahr: 
feyeinfih werden morgen viele Mitglieder nicht bier fein. Ich 
werbe alfo auf den Gegenftand am Montag zurüdfommen. — 
Die Tagesordnung ift die Berathung Über den Ar- 
tikel IIT des Entwurfs über die Grundrechte. Die 
allgemeine Discuffion darüber ift geſchloſſen. Ehe ich aber zu 
den einzelnen Baragrapben Übergehe und fie zur Discuffion 
ausfege, werde ich die Amendements verlefen, bie geftellt wor: 
en find. Zunächſt muß ih bier einen Antrag zur Sprache 
bringen, ber fih auf den ganzen Artikel bezieht. Herr Zim- 
mermann aus Stuttgart bat, unterftügt von mehreren andern 
Abgeordneten, beantragt, daß in Betracht der nahen Verwandt- 
ſchaft der in Artikel IIE und IV enthaltenen Fragen am Schluß 
der Berathung über die einzelnen Paragraphen dieſer zwei 
Artikel nochmals im Ganzen über beide und zwar in ihrer 
Totalttät abgeftimmt werde. Iſt diefer Antrag unter: 
ſtützt? (Es erhebt fid die Mehrzahl der Verfammlung.) Gr 
tft zahlreih unterftügt. Gr wird wohl feiner Begründung 
bebürfen und id, fann daher gleich die Frage ftellen: wit! 


j 


1723 : 


bie Rationalverfammlung, daß nad Abfimmung 
über die Artikel II undbIV im Einzelnen, überbiefe 
Artikel und zwar über beide zugleih in ihrer 
Totalität nohmals abgefimmt werde? Dieje— 
nigen, welde es wollen, bitte idf aufzuftchen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag if genehmigt. Der 
Artikel III enthält die SG 11 bis 16. Der $ il lautet: 
2 „Jeder Deutfäe Hat volle Glaubens: und 
Gewiffensfreihett.“ 
Zuerft verlefe ih ben mehrere Paragraphen betreffenden 
Antrag von Pfeiffer: : 
„Bet der politifchen Wiedergeburt unſeres Baterlandes tritt 
auch die Kirhe von Neuem auf mit ihrer alten Borberung, 
einer vollfländtgen Trennung vom Staate. Sie beweist bamit 
nux, daß fie an ber großen Entwidelung der neuen Zeit keinen 
Anteil hat und bie Idee derſelben nicht begreift. Je leben⸗ 
diger bie Idee in das Bewußtſein tritt und um ihre Reall 
ſiru ng kãmpft, daß ber Staat die Totalität des Geſammtlebens 
eines Volkes, nicht bloß feine materiellen, ſondern aud bie 
höchſten, bie getftigen und fittlihen Intereſſen deffelben tn 


fich fließt, um. fo weniger kann er eine Macht neben fih an- 


erfennen, bie in Verfolgung particularer Intereffen fih ihm 
immer feindlich bewieſen hat und nod beweist; eine Madıt, die 
ihre Bee eng nur hatte an ihrem Gegenfaß, an dem efn- 
feitigen Abfolutlsomus des Kaiſerrelchs. Gegenwärtig aber, 
wo ber Staat die Kriftlihen Princtpien der Breiheit, der Ge⸗ 
rechtigkeit, der Liebe zu den Seinigen macht, erſcheint die Kirche 
als eine von ihm abgeſonderte Macht nicht nur überflüſſig, 
fondern als eine Unmöglichteit; indem ſich ber Staat indiffe- 
rent verhält gegen jede religiöſe Ueberzeugung und bie gleiche 
politiſche Berechtigung aller Gonfeffionen auefpriht, kann er 
die klrchlichen Inftitutionen und ihre Diener nur noch zu fel« 
nem Zwecke benugen, zur Erhaltung und PBörberung wahrer 
Religtofität, Iebendiger Frömmigkeit und Sitfichfeit. Ucberall 
alfo, wo der Staat In feiner Verfaſſung die jittlihe Idee der 
Freiheit repräfentirt und in feinen Einrichtungen verwirklicht, 
geht die Kirche, ihrem Zwecke nad, im Staate auf. Deßhalb 
geht mein Antrag dahin: 

1) „Bei der zu conftituirenten Verfaffung des beutfchen 
Geſammiſtaates werte die Worberung ber Kirche auf 
Trennung vom Staate zurückgewieſen.“ 2 

Det der durchaus freien Gemeindeyrrfaffung, die allein 

fichere Grundlage des neuen Staategebäudes fein kann, iſt 
natürfich ben Gemeinden auch die Einrtttung ihres kirchlichen 
Lebens, ihrer gottesdienftligen Gebräuhe, ſowie die Wahl 
ihrer Geiſtlichen frei überlaſſen. Dabei kann der Staat einen 
Gerotffenszwang auch indirect nicht üben, fobald das Vrincip 
der Lehrfreiheit unbedingt fehifteht; auf der andern Eeite kön- 
nen bie Gemeinden, fhon vermöge des ihnen zuftehenden Aſſo— 
ciations · Rechtes, durch Zufammentreten in Synoden für bie 
Entwicklung ihres firhlihen Lebens und des ihm zu Brunde 
liegenden teliglöfen Lehrbegriffs forgen, aber nur durch freie 
Beſprechung und Ueberzeugung. — Weder der Geiftlihe, nch 
die Gemeinde als eine kirchliche Genoflenfhaft, ebenſowenig 
bie Synode hat das Recht, polizeiliche Mafregeln ober foge- 
nannte Kirchenftrafen gegen Einzelne ihrer Glieder in Anwen⸗ 
dung zu bringen ober bie Gewiffensfreiheit des Cinzelnen zu 
beeinträchtigen. Deßhalb beantrage ich ferner: 

2) „Die Gemeinde Hat volle Freiheit in ihrer Religlons⸗ 
übung und Geftaltung thres kirchlichen Lebens, forte 
ihr auch die freie Wahl ihres Geiftlichen überlaffen iſt.“ 

Durch die Wahl der ‘Gemeinde tritt der Geiſtliche nicht 

in ein äußerlich abhängiges Verhältniß zu ihr, und wird nicht 
in den Sinne Diener der Gemeinde, daß er von ihr wieder 











könnte entlaffen werden. Vielmehr wirb de vom Gtaate in 
feinem Amte beftätigt, und tritt daburch, wie in die Pflichten 
fo in die Rechte aller andern Etaatäbiener en. Namentlich 
erhält er feine Befoldung nicht von ber Gemeinde, fordern, fo 
weit das vorhandene Kirhen- und Pfartrermögen nicht hin—⸗ 
reiht, vom Staate. In dieſer Beziehung beantrage ig: 

3) „Es mögen fofort alle Zehnten, Accidentien und ans 
dern Abgaben der Gemeinde an bie Geiftlichen aufge 
hoben, und ber dadurch Herbeigeflihrte Ausfall in ber 
Befolvung dem Gelftligen aus Staatömitteln erfeßt 
werben. Zugleich wird die Gteuerfreiheit der Geiftli- 
Gen Überall aufgehoben." 

Antrag für die Trennung der Säule von der Kirche: 

4) „Weberall, wo die Kirche noch als eine ſelbſtſtuͤndige 
Macht, vom Staate getrennt, befteht, und dieſe Trens 
nung nicht fofort aufzuheben ift, wird bie Säule von 
der Auffiht der Geiftlichkeit befreit.” h 

5) „Die Lehrer an der Voiksſchule find, wie die Geiſtli⸗ 

en, Diener des Staates, und erhalten eine angeinefe 

fene Befoldung aus den Einnahmen derfelben, wogegen 

* bisher üblige Schulgeld in den Volksſchuleu weg- 
t. 


Herr Grävell ftellt zuerfl den Antrag, den Art. VI dem 
Art. II voranzuftellen. Die iſt jedech bereits verworfen, in⸗ 
dem beſtimmt worden iſt, daß die Ordnung des Entwurfes 
beibehalten werben fol; dann madıt er weiter den Vorſchlag: 

den $ 11 fo zu faflen: „Jeder Teutfhe Hat volle Olau« 

bens» und Gewiſſensfreiheit, einfpließlih des freimü« 

thigen Belenntnifjes feines Glaubens und der Vertheis 
bigung feines Inhalts gegen Anfechtungen beffelben.” 

Herr Plathner hat zu $ 11 folgende Buflung beantragt: 
„Niemand ift verpflichtet, feine veligtöfe Weberzeus 

gung zu offenbaren, oder fid irgend ciner veligiöfen 

Genoſſenſchaft anzuſchließen. — Nignand darf feiner reli⸗ 

giöfen Veberzeugung wegen benaffitheiligt oder zur Ver⸗ 

antwortung gezogen werden.” 

Herr Reifinger aus Freiſtadt beantragt, ftatt $ 11 

und 12 zu fagen: 

„edem Deutfhen {ft bie religiöfe Glaubensfreihett 
in Wort, Schrift und kirchlicher Uchung gemährleiftet; 
Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung diefer 
Freiheiten begangen werben, find nad; den Gefegen zu 
beftrafen.* 

Die Herren Schmidt aus Schleſien, Zimmermann 

aus Etuttgart, Martini und Trütz ſchler beantragen: 

„Jeder Deutſche tft bereditigt, feine eigene reli⸗ 
gtöfe Weberzeugung zu haben, fie ſtets und überall 
frei zu bekennen, und iſt nicht gezwungen, irgend einer 
religiöſen Genoffenfhaft anzugehören.” 

„Wird $ 11 fo angenommen, wie ber Verfaffungs- 
Ausſchuß ihn formulirt hat, fo beantragen bie Unter 
zeichneten, die hier gegebene Faſſung ald Zufagan« 
trag zu jenem zur Abftimmung zu bringen.” 

Herr Zittel beantragt, an bie Stelle bes F 11 zu 


etzen: 
” „Jedem Deutfhen ift die volle Sreiheit des Bekennt⸗ 
niſſes und des Cultus gewährleiſtet.“ 
Herr Jordan aus Marburg beantragt: Der $ 11 
wäre fo zu. faflen: 

„Iedem Deutſchen ift Me Glaubens» und Din 
freiheit im vollen Umfange durch befondern Staatsjhug 
für immer gewährleiſtet.“ 

Herr Vogt aus Gießen beantragt: { 

„Ieber Deutſche hat volle Glaubens: und Grwiffend« 
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freieit. Niemand jſt verpflichtet, feine vefigiöfe Meber- | ber eine folge Ausblldung ſich erwoıben hat, wie fie für ‚einen 


zeugung zu offenbaren, ober fi irgend einer zeligiöfen 
Senofienfhaft anzuſchließen.“ 
Herr Naumwerd aud Berlin beantragt ben Zufaß: 
Kein Deutſcher ift verpflichtet, einer Religionsgeſell⸗ 
fhaft anzugehören.* 

Herr Meyer aus Liegnig beantragt zu $ 11 den Zuſatz: 

„Ss ift daher, anftatt der bisher üblichen Gidesfor- 

r meln, eine andere feierliche Zeugenausfage mit allen 

* rechtlichen Conſequenzen für Solche zu ſubſtituiren, mit 

deren religiöſem Bewußtſein der Eid nicht überein 
ſtimmt.“ 

Herr Schwarz aus Halle beantragt, den $ 11 ganz 
wegzulaffen. Herr Jürgens aus Stadt-Ofbendorf beantragt, 
den $ 11 fo zu faffen: ö 

„Jeder Deutſche hat volle Freiheit des Glaubens, 
Gewiſſens und der gemeinſamen häuslichen Religions- 
übung.“ 

Das find die ſämmtlichen Anträge, welche zu $ 11 ge— 
ſtellt find, ich fege nummehr den $ 11 zur Verhandlung aus. 
Es Hat fi zuerft ald Redner gemeldet Herr von Beisler. 
(Berzihtet.) Herr Phillips! (Zuruf: Abweiend!) Herr 
Thinnes! 

Thinnes von Eichſtädt: Meine Herren, wir haben 
bereits drei Tage fehr fhöne und vielfeltig ausgearbzitete Rex 
ben ‚gehört, wir haben viel Schönes unb auch viel Unangeneh ⸗ 
mes, viel Gutes und nad meiner Weberzeugung aud vieles 
gehört, was nicht gerade gut ift; wir haben ung endlich glücklich 
durchgearbeitet bis zu dem 1. Paragraphen und da ich nıcht das 
Gluͤck Hatte, auch mit in der allgrmeinen Debatte mi hören zu 
laffen, fo werden Sie mir verzeihen, wenn ich über den 1. 
Baragraphen vielleicht etwas mehr ſage, al6 gerade nothwendig 
—D—— (Heiterkrit, viele Stimmen: Nein, Nein!) 
Bicepräfident v. Soiron: IH muß den Redner 
aufmerffam machen, daß ed jept an ber Zeit iſt, ſich auf den 
Inhalt des Artikels zu beſchränken. 

Thinnes: Älſo wir find am $ 11 und biejer $ 11 
gewährt Jedem vollftändige Glaubens» und Gewiffendfreiheit ; 
ſch derklãre, daß biefer $ nicht neu iſt, er ſteht in ber bayeris 
ſchen Verfaffungs-Urfunde ebenfalld an ber Spige, und doch 
habe id; in biefen Tagen und aud früher vielerlei Klagen ger 
hört, daß diefe Glaubens und Gewiſſensfreiheit nicht fo ganz 
gefichert geweſen ſei. Ich bin deßwegen ber Anfiht, daß bie- 
fer $ allerdings fo bleiben müſſe, aber ich bin aud ber An- 
fit, daß er in feiner ganzen Gonfequenz durchgeführt werben 
muͤſſe; ich thelle damit bie Anficht des letzten Redners von 
eftern, des Abgeordneten von Conſtanz, ber nur allein tiefen 
$ annehmen, aber in feiner ganzen Gonfequenz durdgeführt 
wiſſen will. Es muß nämlich nad diefem $, wodurch Jedem 
@taubens- und Gewifjensfreiheit geftattet wird, auch Jedem er⸗ 
Taubt fein, in Bezug auf religiöjen Gultus, auf Disciplin und 
. uf das Kirchenweſen alles dasjenige zu thun, wodurch das 
Recht eines Dritten oder das Staategeſetz richt verlegt 
wird, — ich kann aber diefem $ jene ganze Bolgerung nicht 
zugeben, die der eben berührte Redner aus demſelben gezogen 
hat; ich Hoffe zwar au und wünfge, daß wir Synoden ha= 
ben werben, aber ih wünſche und Hoffe nicht, daß dieſe ©y- 
noben die Bifhöfe in ber katholiſchen Kirche zu Grecutivs 
beamten maden werben; Ich hoffe zwar auch, daß man Rüd- 
fit nehmen wird bei Ernennung der Pfarrer auf die Wünſche 
ber Gemeinde, aber ich möchte nicht fo weit gehen, daß ich ben 
Pfarrer zu einem eigentlichen Diener ber Gemeinde made, 
daß fie denſelben annehmen und nad; Belieben entlaffen könnte, 
denn auf biefe Weiſe würde fih wohl kein deutſcher Mann, 
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Pfarrer nothwendig iſt, zu einem ſolchen Gemeindediener her⸗ 
geben... (Mehrere Stimmen: Zur Sache!) Ich meine, 
das iſt doch bie Sache. Meine Herren, wir haben fo viel Ge— 
duld gehabt in biefen drei Tagen; fo viel Unangencehmes iſt 
und gefagt worden; fo viele Gonfequenzen find gezogen worben, 
und es fol urs nun gar nicht erlaubt fein, auch ein Wort 
dagegen zu fagen? — Man hat z. B. die Frage aufgeworfen, 
warum jet gerade die Gonfequenzen biefes —S—— ſo 
weit ausgedehnt werben wollen, woher die Peiltionen kommen, 
oder warum gerade jept fo viele Petitionen In die Kammer 
efchleudert werden, die eine Auflöfung, eine Trennung eines 
jerhältntffes verlangen, das ein Yahrtaufend beftanden hat? 
Diefer Redner, ber dieſe Sragen aufgeworfen hat, hätte ſich 
biefelben wohl ſelbſt beantworten können, fowohl aus ben Res 
den, die von Andern hier gehalten worben find, als auch aus 
feiner Rebe und feinem Antrage felbft. 

Bicepräjident v. So ir ou: Ih muß den Rebner 
darauf aufmerfjam machen, daß nah Befhluß der Verſamm⸗ 
lung die allgemeine Diecuffion geſchloſſen ift, und daß es ſich 
jept um ben $ 11 Tediglicd handelt. 

Thinnes: Um ven $ 11 und feine Conſe- 
quenzen. Will bie Verſammlung mich hören... . . (Diele 
Stimmen: Reen! reden!) Ich nehme den $ il an und 
die’er it mir binreihe:d, wenn er in allen feinen Konfes 
quenzen anerfannt wird; al’o werte ich mid doch auch Über 
diefe Gonfequenzen ausfp:echen dürfen. (Biele Stimmen: Ja 
gwiß!) Ih füge, ih will nur aufmerkſam machen auf die 
Urſachen, warum jet gerade dieſe Go ıfequenzen durchgeführt 
werden tollen. Bis jetzt war der Staat ein katholiſcher orer 
ein proteftantiicher, ober wenigitens ein hriflliche‘, und es iſt 
ganz natürlich, daß al'o die Kirche und der Staat in der 
innigften Verbindung flanyen, allein von jegt an foll dieſes 
anders werden. Wir baben Beichlüffe gefaßt und wolien 
deren noch fallen, daß in unferm geiammten drutfihen Bater- 
Lande, in allen einzelnen Ländern Deutichlands Jever, mag 
er einer religiö'en Ueberzeugung huldigen, welcher er will, 
Staatöhürger im vollfien Sinn des Wortes fein, alſo auch 
ein Recht haben würde, auf alle Stellen, von der geringften 
bis zur höchſten im Staate, alfo daß er auch das Nedt ha⸗ 
ben wärde, Minifter, Cultusminiſter und was immer zu wer⸗ 
ben. Wenn nur jegt das Streben wach geworden iſt, eine 
Trennung in dieſen Berhältniffen hervorzurufen, fo it «8 
eben durch unfere Beſchlüſſe gegeben: die Petitionen find da⸗ 
durch hervorgerufen worden; tern Jeder möchte doch gerne 
ſelbſt fein inneree Hausweſen Ileber oronen, als es einem 
Fremden, den er nicht kennt, oder den er nur zu gut kennt, 
anzuvertrauen. Meine Herren, es ift hier geäußert worden, - 
daß die Gonfequenzen dieſes Paragraphen fomweit geführt wer- 
ten müſſen, daß alle Firklichen Bormen zertrümmert werden 
folen. Wenn dieſes der Fall iſt, wenn man es fomweit 
bringen will, jo iſt ed doch ganz natürlich, Daß diejenigen, 
melde noch kirchliche Formen wollen, fih auch rühren, daß 
ſte ihre Anſicht darüber auch aueſprechen. Allein man fagt, 
nicht das Volk Habe dieſe Peritionen geſtellt, ſondern die 
Geiſtlichen und Die Partelen haben fle angeregt; deßwegen 
kaͤmen jegt bieje Petitionen, weil dad Wolf aufgeregt worden 


ſei. — Ich gebe es zu, meine Herren, aber ich frage Sie, 


05 die andern Petitionen, die in Bezug auf Republif, auf 
conflitutionelle Monarchie, auf Amnıflie, auf Anerkennung 
oder Nichtan rkennung unferer Beſchlüſſe, alle fo motu pro- 
prio aus dem Volke hervorgegangen find, ob fle nicht viel⸗ 
mehr hervorgerufen worden turd politifhe Vereine, durch 
Bolföverfammlungen, durch die Preſſe. Ich habe nichts da⸗ 
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gegen, daß ſie hervorgerufen worden find, gar nichts; aber 
was dem Ginen b.liz if, muß dem Andern auch recht wer⸗ 
den. Wenn alſo der Einzelne in polttifher Beziehung ſolche 
B:titio ven veranlaffen fann, io wird man es tod tem Geiſt⸗ 
lüchen, deſſen Aufgab: es doch if, über das ihm anvertraute 
Kiich.nıhum zu wachen, au h geflatien, wenn er feine An- 
ſicht den Gläubigen mittheilt und dieſe ſich zu ſolchen Peti- 
tionen veran!aßt fühlen. Es iſt der Antrag geſtellt wo-ver, 
daß die Schule von der Kirche getrennt werde, und wir haben 
foeben gehört, daß dieſer Antrag vollſtaͤn ig in Verbindung 
gebracht wor:en ift mit der Tıennung rer Kirche vom Gtaat. 
Ih bin für den Antrag, daß die Schule von ver Kirche ger 
trennt ıgerde, aber unter einer Besingung: wie ich auf der 
einen Seite für Trennung der Kirche bin, fo bin id} auf der 
andern Seite für Trennung der Schule, unter dem Beding⸗ 
nid... . (Unrupe Zur Sache!) Ich begreife gar nicht, 
was eigentlih die Sıde if. ES iR ja $ 11 mit feinen 
Go.jequenzen. 

Brafident: Ih bitte um Ruhe. Nehmen Sie Ihre 
Bläge ein. en 

Thinnes: Ih b'n alfo dafür, unter der nämlichen 
Bedingniß. Da aber durch unfern Beſchluß von heute Mors 
gen die Sache in fo weit geflche t iſt, daß wenigflen® Jever, 
der mit einer Abſtimmung wegen der Unasbängigkelt ter 
Kirche over ter Schule nicht zufrieden iſt, für oder gegen bas 
Ganze ſtimmen kann, fo ift allerdings Bärjoıge ge:roffen, doß 
teiner in Berlegenzeit fommt. ver für Abhängigkeit oder Uns 
abhängigfeit ve; Kirche geftimmt kat. Ich erlaube mir bloß 
noch zu bemerfen, daß ich zwar glaube, daß dieſer Paragraph 
allein hinreichend fein ſollie, wenn er in allen feinen Gonjes 
quenzen anerkannt mird. Da da8 aber nicht der Fall if, fo 
wu den verſchierdene Anträge zu den Paragraphen des Aus- 
ſchuſſes geſtelt un: ich will raher nicht weiter auf die Sache 
eingehen, da ich hoffe, taß bie ferneren Anträge roh ferner 
wercen befpro tea werden, und au ich vielleicht noch meine 
Meinung tarüber ausipregen fann. 

Behr vo Bamberg: Ich werde alle Kräfte aufbieten, 
am verfländlih zu fein, bitte aber auch, die Gewohnheit at= 
zulegen, mih inımer ald unverſtändlich vorauezuſetzen, und fo 
aszufertigen. — Der $ 11 des Art kel II beißt: „Jeder 
Deuiſche hat volle Glaudens- und Gewiſſensfreiheit.“ Ich 
Rimme damit überein, fordere aber den Zuſatz: „hat volle 
Religionsfreiheir“. Wenn ich fage: das Recht auf volle Re⸗ 
ligionsfreiheit, muß ih aber ſog'eich dabei eıflären, daß id 
Jedermann bitten möchte, nicht zu vergeſſen den g oßen Unter: 
ſchied, ver zwiſchen Religion und Kirche flatıfi det, Wie 
wwiiken ven W jlenfehaften an fih und ben Acatemien der 
Wiſſenſchaften, ſo iſt zwiſchen Religion ud Kirche ein ſehr 
weientlicder Unterichied, ud man darf nicht aus meiner Ans 
eitennung ber vollen Rellglonsfreihelt auch auf meine Aner- 
fennung rer vollen Unabhängigkeit ver Kirche fchließen. Ich 
fiade es aber nothwentig, ein beftinimtes Vrincip aufzuſtellen, 
waz bi:her nicht gefchehen iſt. Man bat bald von Abhängigs 
keit, bald von Unabhängigkeit gefproden in diefer Hinſicht, 
and ed thut roth, hier ein beflimmtes Princip aufzuftellen, 
welches tie Grenze zwiſchen der flatthaften LUnashängigk.it 
und zwifchen ver nothwendigen Unterwerfung der Kirche unter 
den Staat endlich eniſcheiden lann und entſchelten muß. So 
bedauernswerth der Gottesleugner ſeln mag, ed if das Recht 
eines Jeden, über Gott und göttliche Dinge zu denken und 
ſich zu äußern, innerdalb feiner vier Pfaähle und im Schooße 
jeiner Familie Bott zu verehren und feine Andacht auszuüben, 
ein ohne Rechtöverlegung nicht antaftbared, noch weniger zu 


.Anerkennung, fondern auch Wirkſamkeit verfagt werben. 


leugnung und ber Ketzerel die Rede if, find die Uebelthuen⸗ 
ben ber Gefehgeber, die Anktäger und veruriheilenden Richter. 
So Lange vie Religlonsübung nicht auf dem Außern Rechtsgebiete 
erfcheimt, iſt fle unbedingt fre, Tiegt nicht im @eflchtefreife des 
Staates und iſt fie kein Gegenfland feiner Einwirkung. Allein 
fobald die @ottesverehrung üffentlich fein will, und noch 
mehr, ſobald die Glaubensͤgenoſſen eine eigentliche eigne Kirche 
bilden und als fole vom Staate anerkannt, und überbieß. 
von dem Staate als ſolche gejhägt fein wollen ‚ fobatd fällt 
die Kirche in die Sphäre des Staates und wird @egenftand 
feiner Anerkennung, aber auch feiner Berwerfung nad einem 
beſtimmten Principe. Der Magitab Hierfür darf durchaus nicht 
geſucht werben in der eignen Refigtonsanfiht des Oberhaup« 
tes des Staates, au nicht In der ber Mehrheit der Staats. 
glieder, fondern der einzige Maßſtab iſt vie Angemeſſenheit 
oder bie Unvertraͤglichteit der Grundfäge und Mittel ber Kirche 
mit bem Zwede des Staates, nämlich mit ber Geltung deu 
allgemeinen Rechtsgeſetzes. Dieſes Rechtsgeſetz als” Zwea bes 
Staates iſt ein ſolches, mit weichem keine ächte Religion cole 
lidiren koͤnnte, weil das oberſte Rechtögefeh des Staates un. 
verfennbar das allen vernünftigen Wefen von Gott dictirte 
Raturgefep If, deffen Heilighaltung bie Bedingung aller ver« 
nänftigen Religionen fein wird und fein muß. Nur ber, aber 
aud jeder Religionscuitus, rer mit ber Geltung des Redıts- 
gefeges harmonirt, Hat Anſpruc, nicht blos auf Dultung, — 
denn wo Duldung allein ftattfände, därfte auch Nichtduldung 
ſtattfinden, was aber nad jener Vorausſetzung nicht ftatthaft 
wäre, — nur jener, aber auch jeder ſolcher Religionscuftus 
Hat Anſpruch nicht blos auf Duldung, fondern anf feine 
Anerkennung und zugleih auf Schup in feinem Rechte. Er 
muß ausdrüdtih vom Staate anerkannt und gefhügt werben. 
Aber darauf beſchränkt fi aud blos der Einfluß der Anerken⸗ 
nung vom Staate Es Liegt im Zwecke des Staates durchaus feine 
Verbindlichkeit, die Kirche pecuniär zu unterftlipen, und es 
wäre zu wünfchen, daß Feine Kirche vom Staate pecuniär unter 
fügt würde, denn dadurch würde man unendliden Gonflicten, 
wie man fie in England zwiſchen der englifhen und fatholt» 
ſchen Kirche fieht, entgehen. Es fließt audı aus dem Zwede 
bes Staated durchaus fein Recht, ſich einzumiſchen in mande 
feiner Religionseulte oder Religionsanftalten, z. B. in bie 
Säulen, wo noch Religionsunterriht ertheilt wird, in Her⸗ 
ſtellung von Seminarten. Das find Sachen, bie Lediglich der 
Sorge der Kirche überlaſſen werben können. Man wird fügen, 
darin liege ein großes Vedenken, und bie Erfahrung mag 
dafür fprehen. Allein ih fege voraus, daß der Staat in 
feinen Bildungsanftalten volle fittlihe nicht nur, fondern au 
volle vechtlihe Erziehung gebe, und in biefer Hoffnung mag 
ber Kirche die religiöfe Bildung allein überlaſſen werden; 
denn dann werben fo Gebildete gegen den Irrglauben und 
Aberglauben gehörig gewaffnet fein. Weberhaupt follte der 
Staat und die Kirche, jeder Theil das Geinige tfun und 
nicht aus feiner Sphäre Übergreifen, und wenn nun jeder Theil 
das Seinige vollftändig thut, fo werben fi beide zwedmäßig 
unterftügen und nimmermehr mit einander in Gollifion ges 
rathen. Dem Gultus aber, ber dem Rechtegeſetz und feiner 
Geltung widerftrebt, indem er die Erfüllung flantöbürgerlicher 
Pflichten verhindert oder von Uebung unveräußerliger Rechte 
abhält, dem müßte, wollte er nicht ahftehen, nicht nur ur 
nn 
Beifptel, um die Brage zu beantworten, die wir feither um⸗ 
gangen haben, bie Frage: ob bie israelitifhe Kirche anzuer- 
kennen fet, ober nit? Es kann nad dem von mir aufge 
ftellten Princip die Brage nur davon abhängen: liegt in ben 


sefirafendes Recht. Wo von einem Verbrechen der Wotted- | Dogmen ber isracktifhen Kirche wirklich ein Hinderniß ber 


1726 


vorhin genannten Urt ? wiberfireben fie dem Medtögefege unb 
überhaupt ben Bweden des Staats? Kann biefe Brage ber 
jaht werden, fo kann keine Rebe fein von Anerkennung ; muß 
fie verneint werben, fo hat bie israelitiſche Kirche volles Recht 
nicht nur auf Dulbung, fondern aud Anerkennung. Uebrigens 
muß den anerfannten Kichen volle Rechtsgleichheit gewährt 
werben, und jede Bevorzugung würde eine dem Rechteftaat 
am wenigſten auſtehende Barteilichkeit verrathen. Hieraus folgt, 
dap Staats- und herrfhende Kirchen nicht mehr flatt- 
finden bürfen, infofern nämlidy nidt barunter Religionen der 
Mehrheit verflanden werben. Unb wer bie entzegengefegtr 
Behauptung aufftellt, wie es noch in manden Gtaaten der 
Ball iR, würde bemeifen, daß die Mengen noch nicht 
zur rechten Ginfiht Über das Weſen des Staats und ber 
Kirche gefommen find. Die einzige dem Staat auftchende 
Gotiesverehrung ift mach meiner innigen Ueberzeugung vie 
treue Gıfillung des o erſten Redy:ögefeßes. Es if tie hei 
ligſte Botteöve-e:rung, sie in Staat nur immer üben fann. 
Ueterhaupt darf aber feine Kirdye auf weltliche Herrſchaft hin: 
ſtreben, fondern nur auf fpirituelle, und nur die Kraft der 
Wahrbeit und ter Ueberzeugung ift ver zuläfige ıedte Weg 
zur Einigung der Kiſche. Welche Kirche am meiften von ter 
Wahrheit üde-zeugt, ver wirs der Sieg werden, der ihr ge» 
bührt. Von einem Zwang, vo. einer Uebermacht rer einen 
Kirche gegen die andere daf nicht tir Rede fein. Die aner- 
Tannten ver Ri che zuſtehenden Rechte fin> tie, melde je ex 
andern juriviihen Perſon im State zufleten Alſo dus 
Recht der Wahl ver Mittel zum Zwecke der Kirke, das Recht 
auf Anftellung der Beamten, auf Aufbrirgung des röthigen 
kirchlichen Be: mögend: das muß jede Perſon, Gemeinheit, haben, 
folglich auch die Kirche. Es handelt ſich aber nidt allein um 
das Recht ver K.rdye als folder, ſoudern es han elt ſich auch 
um tie MNechie der Kirche gegen jere andere Kirde und um 
das Recht der Stastöbürger gegen d.e Kırde. Ich werde 
Ihnen paſſende Beiipi.le anführen, wodurch vielleickt mandes 
Uriheil umgeänvert werden mödte. Trervung der Kırde vom 
Gt.ate, infofe:n beide verfihiedene Zwecke verfolgen, it ſchen 
an fi argeben. @ine reale Tıennung iſt nicht möglich, weil 
won ſonſt, wie ſchon geſtern bemafi, de Menſchen in zwei 
Theile ſpalien müßte. Auch b fleht die Trennung fton in ter 
Batholifchen Kirche, weiche ih.e eigene Hiera-die hat. Ju ter 
proteſt antiſchen Ki.be mödt: cine Trennung rathſamer fein, 
dena hier beftieht mehr Abhängigkeit vom Staate, inwiefern 
nimlih das Staa Loseıkaupt, alt zugleih Inhaber ver Kir 
chenge valt, ir Verſuchung kommen fönnte, tavon Beraucdh 
zu machen zu ſeinem Zwecke. Wenn nun das Gtaatsoder- 
haupt vie Kirchengemalt abgibt, aus Laien und B:ieflern zuſam⸗ 
mengeſetzte Synoven tie Aug-l-geuleit ver Kirche bebande x, fo 
wörde gewiß vie p oteftanıiiche Kirche zufrieden geſtellt fein. Was 
nun die Unabkängigfeit der Ki die vom Staate betrifft, fo babe 
ich ſchon vorhin bemerkt, daß ein beſtimmtes Princip aufgeftellt 
werden muß, um zu bemeſſen, inwiefern die Kirche unabhängig 
ſein muß und worin ſie unterworfen ſein muß. Unabhängig 
muß ſie ſein wegen der Religion und Freiheit in Allem, was 
das innere veligiöfe Leben anbelangt, inſoweit die Kirche auf 
den Schup des Staates Anſpruch macht, muß fie aber noth- 
wendig dem Staate unterworfen fein. Die Herren, welde un= 
bebingte Trennung vom Etaate verlangen, wollen, wenn fie 
fih fo außerhalb des Staates ftellen, vergefien, daß fie dadurch 
auf den Schup des Staates Verzicht leiſten. Allein fie müffen 
fih fügen dem Schutze des Staates, weil er ihnen großen 
Bortheil gewährt. Ich befhränte mich nur noch darauf, einige 
Beifptele anzuführen, welche aus der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate hervorgehen können. Da liegt nämlich Eins nahe: 




















die Omnipotente Könnte den Prieftern verbieten , ben Gib auf 
die Werfaffung zu leiften; es wäre möglih. Deßhalb muß ber 
Staat ein Veto haben. Es wäre möglich, daß ein fanatifher - 
Prieſter auf den Kanzeln Ungehorfam gegen das Gefeg, Em 
pörung predigen Fönnte; wir haben bie Fälle gehabt. Werner, 
wenn bie Kirche ihre Gewalt infofern mißbrauchte, daß fie 
gegen ibre eigenen: Kirhenglieber Strafe verhängte, wodurch 
diefe an Freiheit, Ghre, Leben gekränft oder gar vernichtet 
würden — «#6 Ift dieß möglich, ich erinnere Ste an die In= 
quifition — fol da ter Staat ruhig zufehen müſſen? Soll 
die Kirche nicht dem Staate in dieſen Bezichungen unterworfen 
fein ? Ferner läßt es fid) denken, daß die Kirchen das Procefftonge 
wefen unterftügen, weil es ihnen in manchen Bezichungengu bienen 
ſcheint, — wie wir gefchen haben, daß Hunberttaufende zu 
dem heiligen Rode nad Trier wandelten, und fo Mehreres, — 
Denn tie Kirbe ganz urabhängig ift, fo find tergleichen 
Erſcheinungen unftreitig möglich; wenn aber folde Erſchel⸗ 
nungen eintreien, muß der Staat elufchrei’en dürfen, fonft 
fann der Staat feinen Zweck durchaus nicht erreichen. Es 
find ı.ne Erſcheinungen undulofame Durchkreuzungen der Vers 
anftaltungen des Staats für Aufrechthaltung der öffentlichen 
Eittlitfeit und rechtlichen Sicherbelt. Gin Zwang zum 
unfreiwilligen Cẽlibat fbelnt mir den M-nidenredten entge⸗ 
gen zu ſein, un) der Staat muß die Betrffend-n f&ügen. 
—Ich will nikt weiter darauf eingehen, aber Eie fehen, wenn 
man auf das praftifde Gebiet eintritt, fo überzeugt man ſich 
wohl, daß eine unbedingte, unfeihränfte Unabhängigfeit ter 
Kirche vom Staat vom größten Uebel wäre. Volle Freiheit 
des weſentlich religidien Lebens gehübrt ikr; ſobald fle aber 
die Grenze des Staates berürrt, fobald fie Rechte res Etaa- 
te8 ober feiner Glieder gefaͤhrdet, ſo iſt fleter Gewalt red Staates 
vollfommen unterworfen, das fcheint mir das ridtige VPrir cip zu 
fein, vemgemäß ſtelle ich den Antrag, ten$ 11 u. ff. ‘o zu feflen: 

„Jeder Deutſche bat volle Glaubens-, Gewiffens- und 

Religionsfreiheit im ihrer privativen Uebung. — Auch bie 
Kirden find in Anfehung ihres innern, rein refigiöfen 
Lebens unbeſchränkt, unterliegen jedoch der Auffiht und 
Ginwirfung des Staates, wo und fo oft folde nothwendig 
ift, um bi: Staateglieber gegen Beeinträchtigung ihrer Rechte 
als Menſchen und Bürger durch Vorfchriften der Kirchen zu 
wahren und feine Schutzpflicht in vollem Umfange zu erfüllen. — 
Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften kann nur dadurch 
bedingt werden, daß ihre Togmen nichts enthalten, was dem 
Zwecke des Staats zuwider ift: unter dieſer Vorausſetzung 
müſſen fie anerkannt werden. — Keine Religionsgeſellſchaft 
genießt vor auderen Vorrechte durch den Staat; es beſteht 
alſo keine ſogenannte Staatskirche.“ 

Ich will zugleich bemerken, was damit zuſammenhängt, 
daß der Satz, welchen ber F 14 aufſtellt, dag neu ſich bil— 
dende Religionsgeſellſchaften der Anerkennung durch den Staat 
nicht bedärfen, meinen Prämiſſen zu Folge ein falſcher iſt. 
Alle Religionsgeſellſchaften müſſen ſich der Prüfung unterwer⸗ 
fen, ob ihre Ordnungen, ihre Grundſätze, ihre Mittel nicht 
dem Zwede des Staates zuwider find, und bet neu entftchen- 
den Kirchen dürfte dad noch am meiften ber Fall fein; fobafb 
fie aber die Prüfung audgehalten haben, müffen fie auch aner⸗ 
kannt werden. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Ich werde 
Ihrem Rathe folgen, und von der Tribüne abtreten. 

Präſident: Here Behr, Ste würden künftig beffer 
thun, Ihre Anträge motivirt zu übergeben, weil es ſchwer iſt, 
Sie im ganzen Saale zu verftehen. 

hmidt von Lowenberg: Meine Herren! I gebdre 
zu Denjenigen, vie fi innig gefreut haben über bie herrlichen 
Worte, weiche gleich bei Beginn der kirchlichen Debatten Herr 
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Sylveſter Jordan hier auf. der Tribüne gefprodden. Ja, es ı Raben und Gagungen, ober ob in der That und Wirklichkeit 


gilt, meine Herren, Beſtimmungen zu treffen, nady denen e# | 


endlih moͤglich werde, daß der Menfc fi vom kirchlichen 


Drude befreie, daß er fi von ihm befreie in feinen heiligften | 
| daß gerade eine brrartige Gemeinſchaft bie einzig mögliche 


2ebensäußerungen, in feinem Denken und Fühlen, in feinem 
Bollen und Streben; es gilt, meine Herten, jede Kirchen⸗ 
Gewalt zu vernichten, zu vertilgen, es kann eine foldye in 
einem nach Grundfägen der Yumanität und Vernunft organi« 


fitten Staatöleben der Staategewalt weder Übers, noch neben», | 


noch untergeordnet beſtehen, fle kann überhaupt nicht beftchen, 


and wenn es wahr wäre, daß eine ſolche Kirchengewalt, wenn |) 


es rvahr wäre, daß Blaubenszwang, daß Verdummung, daß 


Vrie ſtergewalt unumgaͤnglich nothwendig * mit dem ‘Begriff | 


und Weien der Kirche verbunden märe, dann mürde ich 
auch Herrn Bogt beiſtimmen, daß jede Kirte, daß die Kirche 


überhaupt von der Erbe zu vertifgen wäre, und auch ver- 
ſchwinden werde. Nein, meine Herren, es will mich doch 


bevünfen, ald ob es gar wohl eine Gemeinfchaft geben fänne, 
welche mit ausprüdlicger und thatſachlicer Bernichtung gerade 
jener altherfömmlichen Kirchenſymbole, mit Vernichtung aljo 
des Glaubenszwanges, der ſyſtematiſchen Verdummung, ber 
Vrieſtergewalt, das gerade- Gegentbeil von al Dem zu 
ihrem pofltiven Inhalte made; es will mic bepünten, als 
05 gar wohl eine Gemeinſchaft befichen koͤnne, vie ſtatt irgend 
welcher althergebracdhter Gagungen, aid ihren erſten Grund⸗ 
fag die unbedingte, vollfommene Blaubens-, over wenn Sie 
lieber wollen, Ueberzeugungdfreibett ihrer Mitgliedes 
proelamite, die es für vollig gleichgiliig exfjäre, ob diefe Ihre 
Mitglieder durch eine mofaiſche, oder durch irgend eine 


tirdplidye, orer durch eine ſelbſt eigens ſich geſchaffene Brille |) 


die Welt und das Leben und allen Inhalt des kirchlichen 
Glaubenslehren anſchauen. Eine ſolche Bemeinfhafı, meine 


Herren, hätte dann freilich wicht mehr die fire Ipee eines | 


einheitlihen Glaubens, fondern vielmehr bie thatfäch- 


liche Darftelung eines braderlichen Lebens zu ihrer ı 


Aufgabe und zu ihrem Zweck, und es will mich beduͤnken, 


als ob eine ſolche Bemeinfchaft neben der völligen Glaubens I 


Breipeit die natur« und vernunftgemäße Entwidelung 
des Menſchen fi zur Aufgabe fielen und bie feitherige Ver⸗ 
bummung baburd vernichſen koͤnne, daß fie das menſchliche 


Weſen nicht mehr anfleht für eine tabula rass, auf weldhe fie | 


fo früh mie möglih die Satzungen ver Väter einzugraben 
babe, fondern welche vielmehr in jeder menfchlichen Perjön- 
tigkeit jelber den Keim zu allem Guten und Colen erfenne, 
und anerkenne, daß aus diefem eigenen Lebensteim heraus, 
aus ver eignen Inhultöfüle des Menſchen, die Früchte der 
Bernunft und Breipeit ſich geflalten und entwiceln muflen. 
& will mich bebünfen, als 0b fold eine Gemeinſchaft neben 
voller Glaubend« und Uebergeugungsfreiheit und neben natur⸗ 
und vernunftgemäßer Entwidelung des Menſchen, anflait ver 
feitherigen Prieſterherrſchaft, nun aud die unbedingte 
Selbſiſtändigkeit der Gemeinde in ihren inneren, 
wie äußeren Angelegenheiten hinflelen fönnte. Eine ſolche 
Gemeinſchaft iſt dann freilich nit nur eine Neformation der 
alten Kirche „an Haupt und Gliedern,“ mie Herr 
v. Beisfer fie verlangt, fondern vielmehr eine Reformation 
‚Im Grunde und im Wefen verfelben. Aus einer Glau— 
bensgemeinfhaft wird die Kirche eine Lebens gemeinſchaft, 
aus der Gemeinde der Gläubigen, die Gemeinde ver 
Lebendigen, und wenn man da meint, eine folhe Gemein⸗ 
ſchaft Habe nichts Chriſtliches und Religidſes an ſich, fo bleibt 
es Jevem überlafien, dieſe Ginwendungen mit Leichtigkeit abzu⸗ 
weiſen; denn es iſt nicht ſchwet zu eniſcheiden, ob Religion 
und Chriſtenthum zu ſuchen fei in einem Kram mit Buch⸗ 








des Lebens, und wenn man fagt, eine ſolche Gemeinfipaft 
fei gar keine Kirche mehr, fo erwidere ih: Am Worte 
legt mir nichts, aber an ver Sache Alles; und ich glaube, 


Kirche ver Zufunft fein wird, ja, ih glaube, nein, ich muß 
fagen, ich weiß es, denn es iſt meine eigene, meine fhönfle 
Erfahrung, daß gerade diefe „kirchlichen“ Grundfäge, daß 
gerade ein ſolch religidſes Lehen im Herzen ves deutſchen Volkes 
die feſteſten und fierfien Wurzeln gefchlagen. Gelb im gegen» 
teärtigen Augenblide, mo doch Die Intereffen des Volke fo vielfa 
anderweitig in Anſpruch genommen find, wie begeifterung 
gibt es dieſen Ideen ſich Hin! wie dieß bie täglich aus Wien ein⸗ 
laufenden herzerhebenden Nachrichten e8 Ihnen beflätigen können. 
So fehr Ih nun aud mit Syivefler Jordan darin einverfian- 
den bin, daß es einer gänzlichen, totalen Befreiung des 
Menſchen in allen feinen Xebensfphären gilt, einet Bes 
freiung des Menſchen von allem Kirdendrud: fo wenig 
kann ich ihm zuflimmen, wenn er meint, daß große Gefahren 
damit verbunden feien, hier die Unabhängigkeit der Kirche und 
des Staated von einander feftzuftellen. Ja freilih, wenn bee 
Art. II der Grundrechte des deutſchen Volkes nichts weiter 
entbielte, als diefen einzigen Paragraph, nichts weiter 
ala die Unabhängigfeitderfiärung der Kirche, dann freilich 
möxte Grund zu folden Beforgniffen vorhanden fein; dann 
würden wir den fo flegesgewiß f&einenden Hoffnungen, die 
man von einer Seite auf dieſe Unabhüngigkeltserklänung grün⸗ 
det, nichts welter entgegen zu halten haben, als den uner⸗ 
fHätterlihen Glauben auf die Menſchheit, den Glauben, daß 
die menſchliche Geſellſchaft, ungeachtet aller Hinderniſſe, ſich 
doch endlich zur gänzlichen und vollen Freiheit emporringen 
werde und müſſe, weil dieß ein Geſetz innerer Nothwendigkeit, 
weil es Ihre eingeborene Naturbeſtimmung if. Wir haben 
fa aber nicht bloß den einen Gag zu beflimmen, wir laffen 
ja demſelten noch etwelche andere Baragraphen folgen, und 
auf diefe Baragraphen gerade wird ed anfommen, weldye Be⸗ 
deutung bie Unabhängigkeitderffärung hat. An und für fi 
it eine ſolche Unabhängigfeitserklärung ein nach allen Gelten 


bin dehnbares Wort, dad Alles, aber aud gar nichts enthale " 


ten fann, je nachdem die näheren Beſtimmungen, die darauf 
folgen, beſchaffen find. Ich bitte Sie deßhalb, ſcheuen Sie ſich 
nicht, die Unabhängigkeit der Kirche und des Staats von ein⸗ 
ander auszufprechen. Und ich bitte Sie, zugleih noch eine 
Erklärung darauf folgen zu laſſen, eine Erklärung, die zwar 
nothwendig aus folder Unabhängigkeit von ſelbſt iich ergibt, 
die aber doch, wenn jle nicht ausprädlih gegeben wird, 
mannichfache Streitigfeiten veranlaffen dürfte. Laſſen Gie 
naͤmlich zugleich noch die @rklärung folgen, daß Goncorpate 
nicht mebr Rattfinden. Sie dürfen nicht mehr flattfine 
den dieſe Goncorvate, denn ed if ja Fein Zufammenhang mehr 
zwiſchen der Staats- und Kirchengewalt. Sie vürfen nicht 
mebr flattfinden, diefe Uebereinköͤmmniſſe deutſcher Fürſten mit 
dem Bapfl, weil u-8 an nationaler Ginheit und Selbfiſtaͤndig⸗ 
feit, und da:an geleg'n if, daß alle religiäfen Genoſſenſchaften, 
oder alle Genoſfenſchaften überhaupt in unferem Vaterlande 
gleichberechtigt neben einander beſtehen. Darum ſtelle ich das 
beflimante Amendement, daß die Verfammlung der Unabpäns 
gigfeitderflärung der Kirche die Aufhebung der Concordate 
folgen laſſe. Durch die Art und Weife, wie Ste bie nun 
folgenden Paragraphen feſtſtellen, Finnen Sie allen ſchädlichen 
Einflüffen jener erſten Grflärung gründlich vorbeugen. Ich 
habe bier nur über den $ 11 der Grundiechte zu ſprechen. 
@r fol die perſönliche und individuelle Breipeit der Menſchen, 
die Freiheit ver individuellen Ueberzeugung tern und garan« 
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tiren. Schon wenn Ihnen dief gelingt, menn es Ihnen 
gelingt, die individuelle Licherzeugung eines jeden einzeinen 
Menfſchen fiher zu fielen, was hat man dann von einem felbft 
ſchiefen Berbältwiß zu fürdten, in welches Kirche und Staat 
zu einander geflelt würden? Der Träger wie ter Schöpfer 
Jedes ſolchen Verpältniffes iſt immer der einzelne leibhaftige 
Menſch, und wenn fie ihm und feiner Ueberzeugung wirklich 
vie Bahn der Freiheit erbffnen, fe trägt er dann dieſes Ders 
haltniß ebenfo ange, als «6 feinen Bevürfniffen genügt, und 
wenn es ihm nicht mehr genügt, fo liefert er, ber Menfchen» 
fohn, wieder einmal den Beweis für jene Wahrheit, den er 
auch ‚iben vor 1800 Jahren geliefert Kat, daß er, der Mens 
ſchenſohn, Here if über jeglike Satzung, mag fie nun aus 
dem DBatlcan, oder aus der Pauldfirche hervorgegangen fein. 
Sprechen Sie die Freiheit, die unbebingte Freiheit der indivi⸗ 
duellen Ueberzeugung aus, und wenn Sie diefe wirklich ſicher 
ſtellen, fo iR für die ganze Geſellſchaft auf die Dauer nichts 
zu fürchten. Ih babe mid umgefehen nady den verſchiedenen 
Formulirungen, bie dem $ 11 gegeben wurden. Der Berfafz 
ſungs⸗ Auoſchuß trägt ſchlechtbin darauf an, daß jeder Deut: 
ſche volle Blaubend- und Bewiffendfreigeit haben folle. Aber 
wer die Knechtung des inneren Menfchen, wer den religidien 
Drad ver Vergangenheit niht nur aus der Berne mitanges 
fehen, fondern allenfalls felbft vabel etwas beteiligt gewefen 
iR, der Tann ſich eines bangen Gchauper& nicht erwehren, wenn 
er den Klang jener Worte fo frei hingeſtellt Hört, jener Worte: 
Glaubens- und Bewiffenefreiheit. Denn gerade dieſe Worte 
And es gewefen, unter beren Firma man bie abicheulichkte 
Knechtung gewagt bat. Gerade die Glaubend- und Gewiſſene⸗ 
Sreiheit war es, Die auch im preußifchen Landrecht von jrher 
den Preußen garantirt war. Wenn min aber mit der Blau- 
bendfreigeit Ernft, und fle geltend machen wollte, da bieß «8: 
„Salt! Glauben darfft du wohl, was du will, aber fagen 
darfft du es nicht.“ Da war ein großer Unterſchied zwiſchen 
Glaubens. und Bekenntnißfreiheit, da machte man das 
Wort Blaubensfreiheit zur Brüde für die abſcheulichſte Heu⸗ 
chelei. Da hatte man den Preußen das Recht, ja von Staate- 
wegen bie Pflicht auferlegt, zu lügen und zu heuche'n auf die 
nihtöwürdigfte Weile. Und die Gewiffensfreiheit follte 
dem Ginzelnen dad Recht garantiren, ſich derjenigen Genoſſen⸗ 
ſchaft anzufhlirgen, zu welcher fein Gewiſſen ihn trieb. Wenn 
nun aber das Bewifen Jemand gu Eeiner der Genoſſenſchaften 
trieb? Ja, da bieß es wieder: „So iſt es mit der Gewiſſene⸗ 
Breiheit nicht gemeint!“ Da mußte er doch feinem Gewiſſen 
Zwang antbun; er mar gezwungen, fich von biefem oder jencm 
Job das eine oder das andere zu wählen. Und fehr bald b⸗ 
fhränfte man den Spielraum ver Geniffensfreihelt neh wei: 
ter; man ließ fle nur gelten im Bereiche der fogenannten ans 
ertannten Reltgiondgenoffenichaften. Bon dieſen ancıfanns 
ten Religiondgenoffenfhaften unterfhied man aber die gedul: 
deten, von dieſen wieder die erlaubten, und von dieſen 
endlich wieder die ignorirten, iwie fie der Minifer am 
erften vereinigten Landtage nannte. (Bewegung) Und unter 
biefen ignorirten Geſellſchaften meinte man diejenigen, von 
welchen ſelbſt die hochſten Janoranten die angelegentlichfte 
Kenntniß zu nehmen, ſich bemuͤßigt fahen. (Schr gut!) Sie 
feben alfo, meine Herren, daß mit tem Worte @laubene.» und 
Gewiſſendfreiheit nichts gegeben iſt, die hat man fiton ine gerade 
Gegentheil verkehrt von Dem, was fie eigentlich bedeuten fol, und 


- wenn man dieß ſchon einmal gefonnt hat, wer flebt dann dafür, daß 


man es nicht wieder Fünnen werde? Ic) bitte Sie alio dringend, 
biefe Baffung des Paragraphen, wie der Verfaſſungs-Aue—- 
ſchuß fie beantragt, fo und ohne etwas binzufügen, nicht an= 
zunehmen. Da hätten Sie jenen ſchädlichen Ginflüffen nicht 











vorgebeugt, welche tie Unabhängigkeit des Gtaated und ber 
Kirche von einander mit fi führen könnte. Ich habe weiter 
nachgeſucht unter den eingereiditen Amendements, und ba, 
weine Herren, muß ich geſtehen, daß ich faſt gaͤnzlich durch 
die von Herrn Plathner geflelten befriedigt worden bin. Bon 
allen viefen Amendements des Herrn Plathner möchte ich 
faft jeden einzelnen Gap zu dem meinigen machen. Diele 
Amendements leiſten der Freiheit den beflen und ſicherſten 
Vorſchub, da koͤnnen Sie die Unabhängigfeitderflärung ohne 
Gefahr ausfprehen, fie wird gar keinen ſchaͤdlichen Einfluß 
üben Fönnen; fie iſt eine Phrafe, aus der die Kirchengewalt, 
die Prieflerherriyaft gar nichts Erhebliches für ſich mird her⸗ 
leiten können. Uber fo fehr ich auch mit Plathner’s Amen⸗ 
dements in ihrer ganzen Neibenfolge fat ohne fonflige Aus⸗ 
nahnıe einverflanden bin, fo muß ich do& in diefem $ 11 
auch dad Amendement ded Herrn Plathner modificiten. Herren 
Plathner's Zufag geht dahin: 

„F. Niemand ift verpflichtet, feine religidſe Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren, ober ſich irgend einer relis 
gidfen Genoſſenſchaft anzuſchließen.“ 

Das iſt zunaͤchſt ein negatives Recht: ich kann nicht ges 
zwungen fein, mein Inneres berauszufehren; das if aller⸗ 
dings ein Recht, dad mir zufleht; allein höher und näher 
Rleht mir das Necht, mein Inneres Herauszutehren. Das wi 
i mir vor allen Dingen garantirt fehen. Daß Herr Plath⸗ 
ner in der Baffung feiner Anträge die Bekenniniffreihett 
nicht geradezu und ausprüdlih außgeiprochen, das hat, glaube 
ty, feinen Grand darin, daß er dieß nicht noch far ndthig 
erachtete, da ja die Freiheit des Wortes ſchon anderwärt® 
gemäßrleiftet fei, und mell er wohl gemeint hat, es ſei bie 
Bekenntnißfreiheit ja in dir eet gegeben in dem zweiten Gage, 
wonach Niemand feiner religidſen Ueberzeugung wegen bes 
nachtheiligt oder zur MBerantwortung gezogen werben fol. 
Allein, meine Kerren, Neberzeugung if noch immer zu 
unterfcheiden von Befenntnif, und dann — ſelbſt auf bie 
Sefahr Hin, das Wort „Freiheit“ einmal zum Ueberfluß im 
die Grundrechte aufgenommen zu haben; bier, bitte ich Sie, 
ſprechen Gie es ausprüdiih aus. Nach nichts hat Das 
deutfhe Volt fo heiß und mit ſolchem Intereffe gerungen, 
als nach der religidſen Freiheit, auf feinem Gebiete fo wader 
feinen Mann geflanden, als gerade auf dem religidfem Ge⸗ 
biete; und fo proclamiren Gie denn auch bier, an biefer 
Stelle, ausprüdlich, daß der Kampf entſchieden, daß ber Sieg 
newonnen, daß bie religidſe Freiheit für alle Zukunft ges 
fibert fei! Und darum habe ich zu biefem Paragraphen ein 
Amendement geflelt, welches lautet: 

„Jeder Deutfche iſt berechtigt, feine eigene 
relizidfe Urberzeugung zu haben, fie lets und über» 
all frei zu befennen, und {ft nicht gezwungen, irgend 
einer religidſen Genoſſenſchaft anzugehören.” 

Damit babe ih AU: garantirt, die Freihelt der Ueberzeugung, 
die Freiheit des Bekenntniſſes, die Freiheit des Gewiſſens. 
Es iſt damit Jeder berechtigt, ſeine eigene Ueberzeugung zu 
haben, Niemand kann ihn alſo zwingen, irgend einen dog⸗ 
matiſchen Satz zu dem ſeinigen zu machen; er darf dieſelbe 
überall offen bekennen — das iſt feine Bekenntniffreiheit; 
und er darf nicht gezwungen werden, der einen oder ter ans 
deren chrifliden Genoſſenſchaft anzugebören — das iſt feine 
vole und ganze Gemiffenzfreikeit. IH glaube, daß dieſes 
Amendement allein genügt, wen« ee Itre Zuflimmung erhal 
ten follte, daß alfo ein meiterer Vor⸗ oder Nachſatz zu dem 
Paragrapben nicht ndhia iſt, Jelbſt nicht der vom Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß beantragte. Allein im Falle Sie doch den Cap, der 


179 - er 


in den Entwurf der Grundrechte aufgenommen .ift, annehmen 
folten, den Gag nämfıh: „Jeder Deutiche hat volle Blau 
bene» und Gewiſſenafreiheit,“ dann bitte Ich Sie, meine 
Herren, dad von mir eingereichte Amendement mindeſtens 
nod als Zufag hinnehmen zu wollen, bamit keinerlei Miß—⸗ 
verſt andniſſe, keinerlei Verdrehungen, dieſes heiligſte aller 
Rechte zu gefährden, im Stande ſeien. Und dann, meine 
Herren, wenn Sie dieſen Antrag angenommen haben, dann 
haben Sie endlich dad Geſpenſt verfcheucht, welches fo manchen 
Deut ſchen gezwungen bat, fein Innerſtes vor aller Welt, vor 
und, wo möglich vor ſich ſelbſt zu verfleden. Dann, meine 
Herren, geben Sie auch Denfenigen unferer Brüder, welche 
degt anſcheinend ganz einer. finftern Macht überliefert werden, 
ein gute Schugwehr und Waffe mit, denn über kurz ober 
lang bricht überall ver Strahl ver veligiöfen Freiheit durch, 
felbR da, wo es vorher noch fo finfler gewefen, und wenn 
dann die Macht der Kinfterlinge kommt, um den angebrodhenen 
Tageoſtrahl wieder zu erſticken, ihn zurüdzubrängen durch 
alerlet Drohungen und Strafen: dann wird man auftreten 
und fagen: Ic habe dad Recht, meine Ueberzeugung zu bie 
kennen, ich habe das Mecht, diefe Ueberzeugung überall zu 
bekennen, und ſei «8 auch mitten im Batican felber — ich 
babe e8 Hier nah $ 11 der Grundrechte des deutſchen Volkes. 
(Bravo und Klatſchen auf wer Kinfen und im Gentrum.) 
Kuoodt von Bonn: Meine Herren! 86 hat der Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß an ver Gpige faſt eines jeden Artikels 
(Zaut!) einen $ geftellt, in weldem er vie Hauptforderungen 
des Volko in einem beliebten Schlagworte der Zeit ausfpricht. 
So Artikel I: „Jeder Deutiche hat das veutfche Reichsbuͤrgerrecht;“ 
Artilel II: „Alle Deutſchen find vor dem Befege gleich;“ 
Artikel IV: „Die Wiffenfcyaft und ihre Lehre if frei.” Aehn⸗ 
lich Hat er. au den Mrtifel III mit einem allgemeinen Gage 
begonnen. Es beißt hier: „Jeder Deutſche hat volle Blau: 
bend= und Gewifiensfreibeit.” GI hat die hohe Nationalver« 
ſammlung dieſem Verfahren Ihres Ausſchuſſes bisher ihre volle 
Zuflimmung gegeben, denn fie bat die SS 1 und 6, ven erflen 
nur mit ganz unbebeutender Veränberung, den anderen ganz 
unverändert angenommen. Es wurden aber doch ſchon ein⸗ 
jelne Stimmen laut, welche die Bemerkung machten, ald wäre 
in dieſen $$ wenig mehr enthalten, als eine Huldigung gegen« 
über dem Volke, eine Phrafe, durch die man den Forderungen 
des Zeitgeifted gebührende Rechnung tragen wolle, von pofls 
tiven Rechten aber fei wenig varin gewährt. Diefem Vor⸗ 
wurfe kann ih nun zwar in Bezug auf Artikel I und II nicht 
beiftimmen. Denn in Ihnen find allerdings dem Volke vie 
wichtigſlen poſitiven Rechte gewährleiſtet. Auch wollte in 
ihnen vom Ausſchuſſe ein Princip auögeiprocken worden, und 
iſt wirklich ausgeſprochen worden. Aber in Beziehung auf 
$ 11 muß ich mit aller Entſchiedenheit bemerken, daß die Worte: 
„Jeder Deutibe bat volle Glaubens⸗ und Bewifjendfreipeit” 
nichts find, als eine leere, ‚nichtöjagenve und nidhtägebende 
Phraſe. Auch Hat der Ausſchuß ſeibſt ausdrücklich erklärt, 
daß er abfichtlih Fein Princip darin auöfprechen wollte. 
Ich glaube aber, meine Herren, dag mit bloßen Phrafen dem 
deutſchen Volke nit gedient, mit einer foldhen Huldigung 
gegen den Zeitgeiſt nichts gempnnen iſt. Denn was fol vas 
beißen: „Jeder Deutfche hat volle Glaubend⸗ nnd Gewiſſend⸗ 
Breipeit?”" Was iR denn mein Glaube? Mein Glaube, 
das iſt mein religiöſes Denken, das iſt mein Bürwahrhalten 
über meine Beziebungen zur Gottheit. Was if mein Bes 
wiffen? Gs if mein eigenes, inneres Urtheil über ben 
Werth oder Unwerth meiner Gedanken, meiner Befrebungen, 
meiner Begehrungen und Thaten, biefed Urtheil wie immer 
bekräftigt durch eine höhere Macht. Beide aljo find rein 
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innere Bergänge: Was fol das nun heißen: In Beziehung 
auf diefe Inneren Vorgänge, auf mein Wiſſen un Gewiffen 
fol ich frei fein. Berfeht ſich das nicht von ſelbſt? Kann 
mir bier Jemand Äußeren Zwang anthun, kann er mich nöthie 
gen, bierin nicht frei zu fein? IR es daher nicht zum Wenig⸗ 
Ben ganz überflüffig,. zu beſtimmen: Hierin foll die auch 
Niemand Zwang anthun dürfen? Auch if gar nichts gewon⸗ 
nen mit jolhen Beſtimmungen. Im praftiihen Leben kann 
man gar nichts damit anfangen. Es if in biefer Beziehung 
fon von Kern Thinnes in Betreff Bayerns, in Bezug auf 
Preußen, von dem Redner vor mir bieß hervorgehoben wor⸗ 
den. Ich ſelbſt will nit an bie traurigen Borgänge vor 
12 Jahren in den Mheinlanden erinnern, wo man auch Den« 
ienigen, welchen man nach ven Beſtimmungen ihrer Kirche zu 
handeln wehrte, auf ihre Klage über Eingriffe in die Glau—⸗ 
beae⸗ und Gewiſſendfreiheit, antwortete: Nein! eurem @lauben und 
eurem Gewiſſen wollen wir feine Gewalt anthun. Als fle 
aber darnach handeln, vamit nah Außen treten wollten, 
traten ihnen bie Regierungo⸗ oder auch Gabinetöbefehle hin⸗ 
bernd und bemmend entgegen. Ih will nicht, was weiter 
noch geſchah, hervorheben. Was fol das alfo heißen: ‘In 
Beziehung auf diefe deine inneren Vorgänge bi vu frei? Gs 
kann, ſtreng genommen, nichts Anderes beißen, als: 8 fol 
fein Deutfcyer einem Inquifltionstiibunale Überantwortet, noch 
fol ex auf die Folter gefpannt werven, um aus ihm Geſtaͤnd⸗ 
niſſe über feinen Glauben, Über feine religidſe Ueberzeugung 
berauszupreflen. Das IR nun freilich eine hoͤchſt vankens⸗ 
werthe Beftimmung, aber es will mir doch bebünfen, als wäre 
fie unferer Nation unwürdig. GE if ihrer unwürdig, in 
ihren Grundrechten, auch nur von fern, an dieſe mittelalters 
lichen Inſtitute des Kirchen⸗Polizeiſtaates erinnert zu werden. 
— Ich trage daher, meine Herren, darauf an, daß dieſer Pa⸗ 
tagraph entweder ganz wegfalle, oder an deſſen Stelle bie 
Unabhängigfeits= Grflärung ver Glaubensbekenntnifſe 
principiell und beſtimmt auögeiprochen werde. In vieler Bes 
ziehung würde etwa der erfle Satz des Anırags, welden Herr 
dv. Nagel und Andere zu $ 14 geſtellt baben: „Die beftehene 
ben und neu fi bildenden Religionsgeſellſchaften find ala 
ſolche unabhängig von ver Staatsgewait,“ zugleih mit dem 
Zufage, welchen Here Nauwerck beantragt hat: „Kein Deuts 
ſcher ift verpflichtet, einer Religionsgefellſchaft anzugehören” 
in den erflen Paragraph dieſed Artikels aufzunehmen fein. 
Denn, meine Herren, was verlangt von allen Seiten 
ber das Bolt? Verlangt e8 Glaubens⸗ und Geriffendfreis 
heit? Lefen Sie die Petitionen, kommt diefe Forderung dariız 
vor? In folden unbefimmten Begriffen bewegt ſich, Bott fei 
Dank, unfer deutſches Volt nicht mehr. Es weiß, daß mit 
der Beſcheerung ver Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit ihm 
nicht gedient if. Leſen Sie die Petitionen! In faſt allen 
wird verlangt die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. 
Gewähren Sie dem deutfchen Bol viefe, und von allen Ber⸗ 
gen her und allen Thälern wird Ihnen endlofer Dank und 
Jubel laut entgegenfdhallen. Kür vie Bewährung der vollen 
Glaubens» und Gewiffendfreiheit aber wird «8 ihnen feinen, 
auch nur flummen, Dank wiſſen. Befürdten Sie nicht, meine 
Herten, daß durch diefe Unabhängigkeitserflärung der Gtaat 
ein uncriflicher werde. Man bat wiederholt non biefer Iris 
büne gefagt, durch die Trennung ber Kirche vom Staate werde 
legterer unchriſtlich. IH dagegen behaupte, es wird hierdurch 
der Staat erſt recht zu einem Krifllichen Gtaate werden, wie 
er es vordem noch nie geweien. Die Erhebung der chriſt⸗ 
lien Kirche zur Staatskirche von Seiten Conſtantin's des Gro⸗ 
Ben if ein Mißgriff geweſen. Der Mißgriff von unſerer Seite 
wuͤrde ein noch viel größerer fein, wenn wir dieſe Idee feſt⸗ 
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halten wollten. Ja, es ifk-gar nicht mehr möglich, dieſe Ibee 
in der Wirklichkeit noch aufrecht zu erhalten. Es iſt nicht 
mehr möglih, daß der Staat feine Ehe mit der Kirche noch 
- ferner fortfege. Er müßte ja der Bielmeiberei ſich ergeben. 
Dadurch würde er body der Dffentlichen Moral ein zu ſchlech⸗ 
tes Beifpiel geben. Wir find eben in Deutſchland dahin ge= 
kommen, daß wir in religidfen und kirchlichen Dingen nad 
den entgegengefegten Richtungen anselnander gegangen, und 
auch alle Zwiſchenſchattirungen hervorgetreten find. Da bleibt 
denn dem Staate nichts übrig, als daß er die Neligton frei⸗ 
gebe, fle ihrem eigenen Schickſale Überlaffenn., Mag dann 
jede Gonfefflon fehen, wie fle mit den Anforderungen ihrer 
eigenen Angehörigen zurechtfommt, wie fle den Kampf mit ben 
andern Gonfefflonen beſteht; mögen ſelbſt Einzelne verfuchen, 
RG auf den religidfen Iſolirſchemel zu ſtellen, und erfahren, 
wie lange fle es "darauf aushalten koͤnnen. Ih fagte, durch 
diefe Ausſcheidung der Kirche von ſich wird der Staat erft 
wahrgaft zu einem chriſtlichen. (Stimmen: Aber $ 119) Ih 
Rebe bei $ 11, indem id meinen Antrag, daß in $ 11 vie 
Unabhängigfeit der Kirche auögrfprodhen werde, motivire. Zu 
diefer Motivirung gehört au) die Widerlegung des Cinwurfo, 
daß der Staat dadurch nicht ein undhriftlicher werde. Doch 
fo große Selöfoerleugnung es mid auch koſtet, Hier abzu⸗ 
brechen, da auch ich zu Denen gebbre, die nicht fo glücklich 
waren, bei der allgemeinen Discufflon zu Worte zu kommen, 
um Ihre Geduſd nicht zu ermüben, welche ſchon mehrere Tage 
in Anſpruch genommen worden if, füge ich nur noch hinzu: 
Die Idee der freien Perfönlichkeit ift eine ver Srundideen bed 
Chriſtenthums, daher flärzte es überall, wo es Gingang fand, 
die Sclaverel und den Despotiömus. Wenn nun der Staat 
dieſe Idee zu feiner eigenen gemacht hat; fo iſt er gewiß nicht 
ein unchrifilicher zu nennen, aud wenn er ber Kirche, die er 
mm mit Gewalt ſich angetraut Bat, den Scheidebrief gibt. 
Der Staat ift chriſtlich, wenn er feine Geſetze hat, welche dem 
Gefegen des Evangeliums’ widerſprechen, wenn er feine Anorbe 
nungen trifft, deren Befolgung es dem Ghriften unmöglich 
machen würde, zugleich nach ben: Vorfhriften feiner Religion 
zu leben. Bisher haben wir, mie mtr ſcheint, no fein fols 
ches Befeg gegeben, und ich gebe mich der Hoffnung hin, daß 
auch Eünftig kein ſolches Gefetz, welches es dem Ghriften un⸗ 
möglih machen würde, zugleich ein guter Staatoburger und 
ein treuer Sohn feiner Kirche zu fein, von und gegeben werde. 
Bon den Principien, von venen ein Staat fich auferbaut, 
anb von den @efegen, die er gibt, hängt fein hrifiliher 
Gharafter ab, nicht aber davon, daß er confeffionell fe. 
Individuen gehdren viefer oder jener Gonfeffion, ver Staat 
ſoll keine Eonfeffton Haben. Er forge für vie Chriſilichkeit 
feiner Geſetze und Einrichtungen ,; das Chriſtenthum ſelbſt 
aber, und jedes Glaubenobekenntniß gebe er frei! Darum 
wiederhole ich noch einmal meinen Wunſch, e8 möge der $ 11 
entmeber weufallen, oder es möge ‘die vorgefefene erfte Beſtim⸗ 
mung des au von mir unterzeichneten Antrags von Nagel, 
Laſſaulx ꝛc., und der Zufagantrag von Nauwerck, dent 
$ 11 ſubſtituirt werden. — Auf die Invectioen gegen dad po= 
fittve Chriſtenthum, die wir von dieſer Stelle hören mußten, 
will ich nicht antworten. Bein Bortebner mar eben nichte 
als Cicero pro domo. Er hat eine mit Ausfällen gefpidte 
Apologie gehalten auf den Deutich > Katholiclömus. Das wollen 
wir ihm verzeihen. Ohnedieß wiffen wir ja, daß es ine Menge 
Leute gibt, die mit dem poſttiden Chriſtenthum fertig fin. 
Das kann und in unferer religibien Ueberzeugung nicht 











flören, noch geniren. Wenn Herr Schmidt aber wiederholt 
fagte: jede Kirchengewalt fei ein kirchlicher Drud, wovon der 
Menſch ſich befreien, ven er vernichten müffe; fo muß ich vem 
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entſchieden widerfprechen. Wir, meine Herren, haben auch 
‚eine Gewalt gegründet, die Centralgewalt. Niemand 
fuͤhlt fie als einen unerlaubten Deud, der mit der Idee dieſer 
Gewalt einverftanden if. Aber Jeder wird bie deutſche Cen⸗ 
tralgewalt als einen unerträglichen Drud erklären, dem es an 
deutſchem PBatriotiemus fehlt, der dad Berlangen: nach ber 
Einheit und Einigung Deutſchland's nicht bat. So iſt «8 
auch mit der Kirch en gewalt. Wer ben Glauben einer Con⸗ 
feifton zu dem feinigen gemacht bat, der wird eine ſolche Ge⸗ 
walt nicht druchend finden, fondern eine Bärgf&aft der mahren 
Freiheit darin erbliden. Wer aber vie religidfen Ideen und 
Einrigtungen einer folgen Kirchengefellſchaft nicht anerkennt, 
wen fle zuwider find, den und nur ben drückt natürlich eine 
folge Gewalt, deren Feine Confeſſion entbehren kann. Darum 
aber auch fol in Zutunft Niemand in Deutſchland mehr ges 
nöthigt fein, irgend einer Religionsgeſellſchaft angehören. 
Flottwell von Münſter: Meine Herren! Wenn 
die Grundrechte des deutſchen Volks jedem Bewohner unferes 
deutſchen Baterlande® Gewaͤhr leiften follen für ben freien 
und ungehemmten. Genuß feiner politiihen Exiſtenz, fo hat er 
vor Allem Anſpruch auf die Gicherftellung feiner Rechte in 
Beziehung auf dad Leben in feiner hoͤchſten Auffaffung, auf 
die religtöfen Verhaͤltniſſe wer deutfchen: Staatöbürger. Diefe - 
Freiheit fol ihm dur Feine Einwirkung einer weltlichen 
Gewalt, durch Feine Wntziehung bürgerlicher Rechte, durch 
keine beſchraͤnkenden Bedingungen verfümmert werden. Alle 
Religlonsgeſellſchaften ſollen gleichberechtigt nebeneinander fliehen, 
und jeder derſelben fol die freie Ausübung ihres, Gultus 
gewährt werben. Diefen Gedanken bat der Ausſchuß in ven 
Ss 11 619 14 des Entwurfs im Wefentlihen vollſtäͤndig und 
folgerichtig durchgeführt, und wenn er dabei die Feſtſtellung 


‚ver Mechtöbegriffe von Kirche und Gtaat und der Stelung ber 


einen zum andern abfihtlich unterlaffen hat, fo kann man ihm 
darin nach meiner Ueberzeugung nur völlig beiftimmen, welt 
feine Aufgabe ihm nur zur Pflicht machte, die Grundrechte 
in ihrer Einfachheit Elar, deutlich und beftimmt zu bezeichnen, 
ſich dabei aber von allen Principienfragen fern zu halten, 
weil diefe auf einem andern Gebiete zur Entſcheidung gelangen 
mäflen, naͤmlich auf dem Gebiete der Befeggebung in ben ein» 
einen Ländern. Denn die ſtaatarechtlichen Verhaͤltniſſe der 
tatholiſchen, fomie der proteſtantiſchen Kirche geftälten fih in 
jedem deutſchen Lande anderd; fie find theil® durch Concor⸗ 
date mit dem paͤpſtlichen Stuhle, theild durch die innere Vers 
faffung des Kandes, theil® durch Synodalbeſchlüſſe in ver 
proteſtantiſchen Kirche bedingt, und fle konnen daher nur im 
Wege der Bereinbarung zwiſchen Regierung und WVolfsver« 
tretern, durch Aufhebung beſtehender Vertraͤge und anderer 
Acte geändert oder gelöft werden. Diefe Brage hätte daher 
nach meiner Anficht bier, wo ed ſich nicht um Rechtsbegriffe 
und Berhältniffe ver beiden Inftitutionen, die bisher im innig⸗ 
ſten Zufammenhange geftanden haben, handelt, ſondern nur 
um die perfdnlichen Rechte der deutichen Staatsbürger in - 
Beziehung zu Ihrem religidfen‘Bevärfntffe, nicht zur Diecufflon 
fommen follen; es wären dadurch viele Erörterungen vermie⸗ 
den worden, welche mehr oder minder aufregend oder ver⸗ 
legend gewirft und weniger dazu beigetragen haben, dad bis⸗ 
berige verfümmerte religidfe Leben in Deutſchland zu: heben 
und zu fördern, als einen neuen Keim der Zwietracht in ein 
Verhaͤttniß zu legen, wo nur Friede und brüderliche Eintracht 
ſtich die Hund reichen follten. — Soweit ich den Stand der, 
bisherigen Verbandlungen zu heurthellen vermag, wird das 
Refultat der Abflimmung über die Amendemente, welche ſich 
auf das Princip ver Trennumg der Kitche vom Gtante oder 
der Unabhängigkeit der Kirche bestehen, feinem Theile ganz 
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gralgem. Reinss darſelblan wird fi einer überwiegenden 
Majorttät erfreuen, teils weil ver Begenflanv felad durch die 
bisherigen @rörterungen noch Lange nicht zu ber Klarheit | 
gelangt iſt, daß ein richtige8 Urtheit darüber hier zu erwarten ! 
wörg, theild weil dabei fo viele eigenthümliche und verſchieden⸗ 
artige, ſowohl confeſſionelle als yolitifhe Verhaltniſſe in 
Betracht kommen, daß eine bedeutende Zahl gleicher Stimmen 
ſcwer zu erreichen fein wird. Noch weniger, wird alfo im 
Volke felbft die Löfung unferer mehrtägigem Berathung eine 
Befriedigung ‚gewähren. Man wird dagegen zwar einwenben, 
daß e8 hier nur auf die Entſcheidung eined Principo, das 
durch die zablreichen Petitionen, die und bier vorliegen, 
hereits zur Volkaſtimme erhoben fe, anfomme, und daß die | 
Entſcheidung über die Annahme eines ſolchen Princips Leicht | 
zu finden fel. Uber, meine Herren, diefe zahlreichen Petitionen 
Tonnen Den nicht irre wadhen, der durch vieljährige Erfahrung | 
das Verfahren kennen gelernt hat, durch welches dergleichen ' 
Gollectin » Petitionen zu Stande gebradht werden. Ich darf 
wohl mit voller Ueberzeugung audfpregen, daß kaum ber 
Heine Theil der Unterzeichner den Gegenſtand des Geſuchs 
ſelbſt kennt, und noch weniger ihn zu beurtheilen vermag. 
Außerdem ergeben aber bie vorgeiragenen Amendements durch 
die Im ihnen enthaltenen fehr verſchiedenartigen, oft in die 
kleinſten Details eingehenden Anträge, dap die Antzagfteller 
ſelbſt erkennen, es komme bier weniger auf dad Princip ber 
Emancipation ver Kirche als auf Die daraus abzuleitenden Fol⸗ 
gerungea an, weil diefe dem Volke mebr genügen, ald die Aufs 
ftellung eines unklaren Princiys felbft. Diefe Bolgerungen, 
foweit fle dem vorhandenen Bedürfniffe entſprechen, And aber 
im Artikel III genügend fefgefellt. Dagegen mird der Streit 
über die Nothwendigleit oder Ausführbarkeit ver Trennung 
ber Kiche vom Staat over über die Gmandpation derielben 
noch lange der Gegenſtand eines wiſſenſchaftlichen Kampfes 
bleiben, und die Biblioiheken der Gelehrten und Staatamaͤnner 
füßen. Hier fann die Brage wohl zur Abflimmung, aber 
wahrhaftig nicht zu einer erichäpfenven und befriedigenden 
Erlevigung kommen. Wir aber folltm uns hier, wie ich 
meine , fern halten von folden theoretiichen Discufflonen, die 
uns die Zeit und Kraft zauben, welche wir der endlichen Feſt⸗ 
ſtellung des Verfafſungswerks winmen follen, wenn mir nicht 
dem täglih mehr anbringenden Particularismus Thür und 
Thor Öffnen, und die Ungeduld des Volkes bis aufs Aeußerſte 
ermüden wollen. Es genügt nach meiner Ueberzeugung voll» 
Iommen, vie im. Artikel II ver Grundrechte ausgeſprochene 
Gewaͤhrleiſtung für die Freiheit des religidſen Bekenntniſſes 
zu verkünden, ſobald der Ausihuß bei ver zweiten Bearbeitung 
des Eutwurfd die von mehreren Seiten bezeichneten Verbeſſe⸗ 
zungen in der Faflung, welche auch ich allerdings für noth- 
wendig erachte, berüdfihtigt haben wird. IH ſtelle demnach 
meinen Antrag dahin, den ganzen Artikel III mit Vorbehalt 
der BVerbefferungen in, der Baflung anzunehmen. — Wenn 
aber dennoch die Amendements zur Abflimmung kommen, jo 
entſcheide ich mich für das zweite Minoritäts « CErachten 
zum $ 14. 

Schwetſchke von Halle: Meine Hessen! Der Vers | 
foffungd » Ausſchuß hat au die Spike des britten Artikels ben 
$ 11 geftelt, der von. zwei Selten her angefochten worden if. 
Ginmei iſt er durch den Abgeordneten von Halberſtadt anges 
fochten worden, deßhalb, weil er einen abſtracten Gedanken 
enthalte, und ein abſtracter Gedanke nicht in ein Geſetz gehöre; 
ans IR dieſer Paragraph angefochten worden, weil ex einen 
banalen, überflüffigen Gedanken enthalte, und darauf hin hat 
der Abgeordnete Schwarz den Antrag, gefellt, daß ber $ 11 
on; zu Breichen ſei. Gegen die erfle Anfechtung von Seite 








ıbeB Ageoruneien von Halberflabt iſt anzufügren: Die Grunde 
echte, wie wir fie bier feſtſtellen, koͤnnen in ihren concretem 
WBeſtimmungen feinen Anſpruch darauf machen, fortwährend in 
amgeRörter Geltung ſich zu erhalten. Die Kritik mug ib 
Anauögefegt an ihnen vollziehen. Woher anders aber ſoll ſich 
‚eine Kritik herleiten, mwober anders, als von einem großen 
abſtracten Gedanken? Diefer Gedanke iſt in dem Gutachten 
des DVerfaflungs - Ausfhuffes deutlich ausgeſprochen. Jeder 
Deutſche hat volle Blaubend« und Gewiſſenöfreiheit. Dadurch 
bat die Kritik einen beſtimmten Ausgangapunft gewonnen, um 
den übrigen, conoreten Inhalt des Ariikels III zu kritiſiren, 
während, wenn dieß micht gefchieht, der MWormurf des Herrn 
Plathuer, melden er nem abflracten Gedanken macht, man 
könne vabei denfen, was man wolle, ebenfo fehr den concreten 
Beſtimmungen zu machen wäre, indem man ja nad einer 
anpern Ribtung hin von biefen letzteren fagen koͤnne, fie felen 
viht zwedgemäß, nicht zeitgemäß, gar nicht in dem Ariikel 
gehörig. Der zweite Vorwurf, den der Abgeordueie ˖ Schwarz 
gemacht hat, es fei ein banaler, überflüfiger Gedanke, bat 
allerdings etwas Scheinbares für fih. Wir find oft genug 
gequält worden mit allgemeinen Redensarten, die ich jegt 
nicht berühren will. Aber ich frage, woher nimmt das Volke» 
Bewußtfein die Kraft und die Waffen gegen jeden Krirg von 
Oben oder fonft woher, woher fonk, als von den großen 
‚abfiracten Gedanken der Freibeit, der Wahrheit, ver Liebe? 
Diefe Gedanfen find die Waffen, die das Volksbewußtſein 
Haben muf., Mit bloßen concreten Beilimmungen lodt mah 
aber, um mid per Sprache des Volks zu bedienen, feinen 
Hund hinter dem Ofen hervor. Der große Gedanke der tells 
gidſen und politiihen Freiheit macht jegt, mie Canning fagt, 
feine Reife um die Welt; aher wahrlich, obne Schleppſchiffe 
zur Begleitung mitzunehmen, melde mit concreten Beſtim⸗ 
mungen beladen wären. Man fagt, ed verfiche fib von felbft, 
daß bei dem Art. III ver Grundfag der vollen Glaubens» und 
Gewifiensfreiheit gelten muͤſſe; allein ich behaupte, es verſteht 
Ad dieß nicht von ſelbſt. Einige Beiſpiele aus der allerneueflen 
Zeit werden Ihnen die zeigen. Nehmen Sie, meine Herren, 
den Schweizer Berfaffungd- Entwurf in die Hand. In dem 
Verfafſungs- Entwurf der Schweiz flebt, daß die anerfann«- 
ten qyrriſtlichen Gonfeifionen eine freie Ausübung ihrer 
Religion haben folen, weiter nichts. Oder wenden Sie Ihre 
Blide nah einem andern gepriefenen Lande ber Breibelt, 
nämlih. nah Norwegen. Auh dort finden Sie jenen allge 
meinen Gedanken nicht ausgeführt... Es iſt daher nothwendig, 
daß diefer Gedanke ausdrücklich ausgefprochen, und an die Syige 
des Ariikels geftlellt werde. Damit ift jedoch durchaus nicht 
gelagt, daß wir nur in ven alten deutſchen Fehler verfallen, 
und Bei her Nbfraction bleiben follen. Gewiß nicht, mir 
müfjen, aus derfelben die geeigneiften concreten Beftimmungen, 
wie fie namentlih in den Amendements ber Ubgeorbneten 
Plathuer und Schmidt hersortreten, herleiten. So laflen wir 
und Das, was ber deutfche Beift ald ein unſchaͤzbares Erbe 
und Beitgthum bewahrt, nicht verfümmern, fondern willen es 
in feiner vollſten Geltung zu bewahren. Wir wollen vers 
meiden die Breite, aber nicht verlieren die Gründlichkeit; wir 
wollen uns abwenven von der Spibenftecherei, aber die Kritik, 
diefe Probe des deutſchen Geiſtes, nicht aufgeben. — Eine andere 
Folge ver Beibehaltung des $ 11 iſt die, daß ver Verfaffungs⸗ 
Ausſchuß anerkennen wird, daß, wenn eine conſequente Ent⸗ 
widelung des $ 11 flattfindet, ex fih von feinem eigenen 
Gutachten abwenden, und gu einem der Minoritätd- Bradhten 
übergeben muß. Wenigſtens hege ich mit mehreren Freunden 
die Grwartung, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß theils nach den 
glänzenden Debatten der Iegten Tage, theild nach der bei den⸗ 
3*+ 


: 82 


felben kundgewordenen Stimmung ber Berfammlung fi dazu 
berbeilaffen wird. Noch eine Bemerkung ſei mir geflattet, ba 
es zweifelhaft if, ob ich in dieſen weitſchichtigen Verhandlungen 
noch einmal das Wort ergreifen fann. Es iſt nämlich von 
dem Abgrorbneten Dölinger und anderen Deputirten bervor⸗ 
gehoben worven, daß, wenn daß: alte Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche beſtehen bliebe, die alten Religtondgefell- 
ſchaften benachtheiligt würden gegen die neueren; es würden 
dann die letzteren eine welt günfligere Gtellung erhalten. Nun 
Tann ic aber dem Abgeordneten Böllinger fagen, daß biefes 
Verhältniß bereits im Wirklichkeit beſteht. Die freien Gemein⸗ 
den der Provinz Sachſen, melden ich ſelbſt ald Mitglied 
angehörte, genießen in Bezug auf ihre Inneren Angelegenheiten 
einer völligen Unabhängigkeit, und ich möchte wohl wiſſen, 
wie e8 dem Geiſte unferer Mevolution, dem Geiſte, der unfer 
ganzes neues Gtaatöleben geboren Hat, zugemuthet werben 
tönnte, jene Freiheit zu unterbrüden. Aber welche Anomalie, 
daß mir jener Unabhängigkeit und erfreuen, während vie 
alteren religidfen Vereine dieſe Freiheit entbehren müßten. 
Ich fliege mit dem Wunſche, daß der Gedanke der Unab- 
bängigkeit der Kirche vom Staate, natürlih in dem Kreife 
der Beftimmungen, wie fie hier gegeben find, daß biefer 
Gedanke in der Verſammlung immer weltere Ausbreitung 


finden möge. IH ſtimme ſchließlich für die Beibehaltung des 
$ 11 an ber Gpige des Ariikels II. (Beifall. — Ruf: 
Satuß!) 


Frendentbeil von Stave: Ich Habe mir das Wort 
erbeten, meine Herten, um für den $ 11 zu fpredhen, um 
mid gegen die Anträge ver Herren Vogt und Plathner zu 
erklären, die dahin gehen, daß Keiner einer kirchlichen Genoſ⸗ 
ſenſchafi anzugehören brauche. Es find zunächſt manche Aud- 
flellungen gegen den $ 11 gemacht worden. Man hat ihn 
eine Phrafe genannt, und Id glaube, es fommt vaher, weil 
man ihn aus feinem Zufammenhang mit dem folgenden Pas 
tagraphen geriffen hat, mit dem er aufs Innigfle verbunden 
iR. Im $ 11 Heißt es: „Jeder Deutfche hat volle Glaubene: 

- und Gewiffendfreiheit.” An und für ſich if diefer Gag ent 
ſcheidend genug, Indem er den Deutfhen dasjenige Recht gas 
rantirt, welches eines der heiltgflen Menfchenrechte If. Dieſes 
Mecht iſt näher erläutert turch $ 12, indem dieſer erflärt, daß 
jeder Deutfche unbefchränft fein foll in der gemeinfamen haͤue⸗ 
ben und Öffentlichen Uebung feiner Religion. So if den 
Deutſch⸗Katholiken und ben andern Ercten bie Ausübung 
ihrer Reltgion garantirt, und id} begreife nicht, wie man ven 
$-11 in Verbindung mit dem $ 12 eine Bhrafe nennen fann, 
oder etwas, was gar feine Bedeutung ‚bat. Ich finde ein 
Bedurfniß der Zrit darin außgefprochen, ein Berürfniß, das 
man bier ſchon die philoſophiſche Freiheit des Geiſtes genannt 
bat; bier aber iſt gerade das Hochſte, die Blaubend- und 

" Gemiffendfreiheit, garantirt. Ich gehe über zu dem Verbeſſe⸗ 

rungd» Antrag der Herren Vogt und Plathner. Sie verlan« 
gen, daß Keiner einer Religionsgefehfpaft angehören müſſe. 

Ih erkläre mich gegen diefen Antrag aus praftifdyen und 

zweitens aus böberen Gründen. Aus praftifchen Gründen, 
weil ich diefen Antrag für unausführbar halte. Es iſt Ihnen 

Allen befannt, daß die Firchlihe und Gemeinde» Berfaflung 

aufs Inntgfle mit einander verbunden find. Ih fehe nun nicht 
die Möglichkeit ein, fo lange Sie in die Grundrechte den 

Sag aufnehmen, daß Jeder einem Bemelndeverbande anges 

bören fol, wie Sie den Gay durchführen, daß Keiner einer 

Religiondgefelichaft angebdren folle. Aber auch aus höheren 

Grunden erfläre ih mich dagegen. Ich bin der Meinung, daß 

die Religion die höchſte Angelegenheit des Lebend ſei, und ich 
bin entfdleven gegen den Sag, den Herr Plathner audgefpro- 


Sen, daß man In ven Grundrechten das religidfe Moment 
ignoriren ſolle. Es if hingewieſen worben, vaß bie Religion 
im innerſten Gemüthe deB beutfchen Volkes Iche, und ich 
glaube, daß, wenn man In ben Grundrechten mit foldden 
Grunpfägen hervortritt, das röligidfe Moment folle ignorirt 
werben, daß das Volk an feinen verwundbarften Stellen, in 
feinen heiligften Intereſſen, verlegt werde. Es kommt nur 
darauf an, daß die Denk⸗, Glaubens» und die Bewifiendfreis 
heit garantirt werde. Gehen wir nicht weiter und fagen wir 
niht, der Staat hat ſich nicht um das Meligidfe zu befüm- 
mern. Der zweite Schritt würde allerdings der fein, zu er⸗ 
klaren: der Staat hat keine Religlon, und am Ende fünnen 
Sie dann den Scärlit thun und decretiren, es gibt feinen 
Bott, um Über8 Jahr diefen Beſchluß zuräczurufen. Sole 
Belimmungen gehören nicht in die Grundrechte. IH glaube, 
durch die Beflimmung, meldye der Verfaſſungs-Ausſchuß vor⸗ 
geſchlagen hat, iſt Allem vecht gefchehen, und wenn noch hin⸗ 
zugefügt wird: „Die beſtehenden und die neu ſich bildenden 
Religionsgeſellſchaften find als ſolche mnabhängig von ber 
Staategewait,“ fo wird ale Vorſorge getragen fein. Emanci⸗ 
piren Sie die kirchlichen Bemeinven in weltliher Beziehung, 
geben Sie ihnen die freie Berwaltung ihres Vermögens, laſſen 
Sie fle dort frei walten, fo wird ihnen ein Genuͤge geichehen fen; 
aber, meine Herren, nehmen Ste nicht ſolche Beſtimmungen 
auf, wie die, welche vorgefchlagen find, daß Keiner einer reli⸗ 
gidſen Gefellfihaft anzugehdren braude. Ich erfläre mi 
gegen dad Amendement und werde für den $ 11 fitumen, bes 
balte wir aber vor, zu $ 14 ein Amendement zu machen. 
(Wieverbolter Ruf: Schluß!) 

Präſident: Der Schluß ber Discuffon wird viel⸗ 
fach verlangt. Ich werde daher den Schluß zur Abſtimmung 
bringen. Diejenigen, welche glauben, baß der 
Artikel 11 binreihend erdrtert If, bitte fh, auf⸗ 
zuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Discuffion iſt ges 
fchloſſen. — Meine Herren! Es wird zweckmäßiger fein, 
wenn wir die Abftimmung über den ganzen Art. III zufainmene 
nehmen, und zuerft alle einzelnen Artifel durchdideutiren. Auch 
der Herr Berichterflatter behält fi vor, mach der Discuffton 
der einzelnen Artikel fein Refums zu machen. — > 

Befeler von Greifswald: Ich mwünfche allerbings, va 
mir nicht gleich nach dem Schlufſe ver Verhandlung über den 
$ 11 zur Abſtimmung über dieſen Paragraphen ſchreiten; allein 
ich glaube doch, daß wir “eine zu verwickelte Abftimmung be» 
fommen werden, wenn wir Über den ganzen Art. III abſtim⸗ 
men. Id möhte glauben, daß es nothwendig ſei, eintge 
Abſchnitte zu madhen, im denen mir mehrere Paragraphen 
zufammennehmen. Ih glaube z. ®., daß man recht wohl 
über die 65 11, 12 und 13 zufammen abflimmen Fann, ob⸗ 
gleich ich glaube, daß der 5 13 für fich iſt, ich möchte wün« 
fen, daß jedenfalls über die $$ 11, 12 und 13 zufammen, 
und über den $ 14 befonverd abgeſtimmt werde. Denn, wenn 
mir alle 4 Paragraphen zufammennehmen, fo kommen mir 
in eine verwidelte Abflimmung. Ich würde mir dann erlauben, 
nad) der Beratkung über den $ 13 meinen Schlußvortrag 
über die 3 Paragraphen zu halten, ſodann fehlte der $ 14 
für fl genommen werden. Ueber bie Fünftigen Paragraphen 
kdnnte eine eigene Beſtimmung getroffen werden. . 

Präfident: Ich habe gegen diefen Vorſchlag nichts 
zu erinnern. ; - 

Nösler von Dels: Sie haben erfi Heute den Antrag 
des Herrn Knoobt gehört; er wimſcht, daß ber erſte Punki 
des Lafſaulx'ſchen Amendements zu 5 14 ſtatt 5 11 gefegt 
werden fol. Sie haben alfo ſchon einen Antrag, der ſich mit 
dem Vorſchlag des Berichterſtatters nicht wereinen laßt, benn 
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Biele von uns werden den Vorſchlag bei 5 11 verwerfen, 
mäprend fie ihn bei $ 14 annehmen würden, umd wenn gleich 
bie Sache verwickelt if, fo muß ich darauf aufmerffam machen, 
daß das Ganze nur ald Ganzes zum richtigen Ziele geführt werben 
ann. Wir können nicht auf Ginzelheiten in der Abſtimmung 
eingeben, und nach acht Tagen die andere Hälfte ausmachen. 

Sie Haben geſehen, daß fi drei getrennte Syſteme einander 

Begenüberfichen. Zwei Eyfteme Thnmen fidy vereinigen, wenn 

die Abſtimmung zufammen erfolgt. Ich fehlage daher vor, 

daß über den ganzen Artikel zufammen abgeftimmt wird. 

Knoodt von Bonn: Wiewohl id} meine Anſicht über 
den $ 11 dahin ausgeſprochen habe, daß derſelbe in der vom 
Ausfchug vorgefhlagenen Faſſung dem deutſchen Bolke nichts 
oder blutwenig gebe, ſo balte ich ihn doch, falls er anges 
nommen werden folte, für ganz unſchädlich. Mir fommt «6 
nit varauf an, daß gerade im erfien Paragraphen des Ars 
titels III die Unabhängigkeit der Confeſſton außgefprochen werde. 
IH nehme daher, um die Abfſtimmung nicht zu erſchweren, 
meinen Antrag zurüd. Es iſt mir ganz recht, wenn erſt in 
$ 14 _der von mir vorgefchlagene Paffus vorkommt. 

Praäſident: Ich febe es für ganz gleichgiltig an, 
ob wir bis zum Schluß durchdie cutiren, oder die Baragraphen 
einzeln zur Abflimmung bringen. Bloß infofern madt es 
einen Unterſchied, als nach verſchiedenen Anträgen mehrere 
Artifel zufammengefaßt würden. Ich glaube, vie Abſtimmung 
einzelner Baragraphen wird aud fein Refultat bringen, wels 
ches zur verkünden if, ſondern die Redacilon wird bei biefen 
Artikelm dem Ausfhug nochmals zu überweifen fein. Deßhalb 
glaube id, wir follten in der Form nit fo ſtriet fein, fon⸗ 
dern die Amendementd da einreichen, wo fle am beften Platz 
finden. , 

Befeler von Greifswald: Ih muß darauf zurüd- 
Tommen, daß die Zweckmaͤßigkeit allein nicht entfcheivet. Wenn 
wir die Amendements, wie fie vorliegen, vornehmen, ifl es 
nicht mboglich, eine are Ueberſicht zu haben, umd fle gruppen: 
arıtg zufammenzufaffen, das fann aber gefchehen, wenn mir 
nach ven einzelnen Paragraphen unfere Verhandlungen und 
Asftimmungen einrichten, und ich erſuche die Berfammlung, 
daß fle meinem erflen Antrage nachgibt; ich glaube, es wird 
das Zweckmaͤßigſte fein... 

Präſident: Ich Habe nichts Anderes gewollt, als 
die dret Artikel zufammenfaffen . . (Befeler ihn unterbrechend: 
Dann bitte ih um Entſchuidigung.) Wir gehen nun zu $ 12 
über. Derfelbe lautet: 

„Jeder Deutſche iſt unbefhränkt in der 
gemeinfamen häuslichen und bffentlihen 
Uebung feiner Religion. Verbredhen und 
Bergeben, welde bei Ausübung diefer 
Freiheit begangen werben, find nad dem 
Geſetze zu beftrafen.” ' 

Zu diefem Paragraphen find folgende Amenbements geftelt: 

Bon Jürgens: 

„Jeder Deutfche ift undefchränft in ber gemein« 
famen Öffentlichen Uebung der riftliden Religion; 
auch ift die dffentliche Uebung der jüdiſchen Neligton 
{2 aller Beſchrankungen enthoben. — Verbrechen und 

Vergehen, welche bei Ausübung diefer Freiheit be⸗ 
gangen werben, find nady den @efegen zu beſtrafen.“ 

Bon Bogt: 

! „Niemand barf in der gemeinfamen häuslichen oder 
Y Öffentlichen Uebung feiner Religion befchränkt werben. 
— — Zum Zwecke dieſer Neligionsäbung darf jede 

überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. 
— Eine geſehwidrige Handlung wird dadurch nicht 


—— 





entſchuldigt, daß fie aus religibſer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht.” 
Bon Rheinwald: 
„Der Orden der Jeſuiten, Ligorianer, Mebem: 
toriften iR für alle Zeiten aus dem Geblete des 
+ beutfchen Reiches verbannt.’ 3 
Die Herren v. Nagel, Laſſaulx, Dieringer und 
viele Andere ftellen den Antrag: 

„Die Breiheit jeder Gottesverehrung und ihrer 
Öffentlichen Ausübung iſt verbürgt. — Berbrechen 
und Vergehen, welche bei Ausübung diefer Freiheit 
begangen werden, unterliegen ben allgemeinen Gtrafs 
Geſetzen.“ 

Kotſchy beantragt: 

„Jedem auf Deutſchland's Boden Anfäffigen iſt 
die Ausübung voller Glaubend⸗- und Bewiff nofreiheit 
durch Wort, Schrift und That gewährleiftet.” 

Herr Grävell beantragt: 

„a. Jedet Deutſche iſt in der gemeinfamen häns- 
lichen Cinrichtung der Religionsabungen unbeſchraͤnkt, 
jedoch unbeſchadet der Gewiſſensofreibeit eines jeden 
münbigen Hausgenoſſen und fo, daß Feine geſetzlich 
unerlaubte Handlung durch eine ihr gegebene reli⸗ 
giöfe Beziehung unfräfli gemacht werden kann. — 
b. Die difentliche Uebung religtdfer Verfammlungen, 
ingleihen vie Berbreitung einer Religionslehre, 
durch welche Gottesläfterung, Linfittlichfett, Ungefetz⸗ 
lichtelt und Muͤßiggang befdrdert, oder Nechtsuns 
gleichheit, Unfriede und Verketzerung unter den 
Staatsgenoſſen erzeugt und genährt wird, darf im 
Staate nicht geflattet werben. Ohne ein foldes 
‚Verbot oder Beſchraͤnkung braucht Niemand über 
feine Religion irgend Jemandem Rechenſchaft zu 

eben. — c. Profelytenmacheret, das Heißt Werbung 
ür eine Religionspartei durch andere Mittel, ale 
durch freiwillig angenommene Unterweifung, fol fo 
wenig gebulvet werden, als Anfliftung von Familien⸗ 
Zwift um des religidſen Bekenntniſſes willen. — 
d. Infowelt, als eine Religion ihre Bekenner einer 
auswärtigen geiſtlichen Gewalt untermirft, iſt die 
Staatöverwaltung zu allen ven DVorfihtsmagregeln 
und Vorkehrungen mwohlbefugt und ſchuidig, weiche 
zur Verhütung eines Uebergreifens derſelben in bie 

Hoheit des Staats oder einer Gemwiffensbeängfligung 

. feiner Angehörigen erforderlich find.” ; 
Herr Blathner bringt zu $ 12 folgendes Amendement: 

„Zum Zwede der Ausübung der Religion darf 
jede überhaupt erlaußte Handlung vorgenommen 
werben. — Gine gefegmwibrige Handlung wird das 
durch nicht entſchuldigt; daß ſie aus religiöfer Ueber» 
zeugung hervorgeht.“ 

Das find die Amendements, bie geſtellt worden find. 
Das Wort hat Here Rheinwald. (Zuruf: „Abweſend!“) 
Herr Vogt! (Zuruf: „Abweſend!“) Herr KRteeicheneperget 
hat das Wort. 

Neichensperger von Köln: Meine Herren! Ih 
komme nicht hierher, um den in Rede flehenden Paragraphen 
feinem Principe und Wefen nady zu befämpfen; im Ge⸗ 
gentheil, ich ſtimme im Allgemeinen volfommen damit über« 
ein. Nur in einigen Beziehungen weicht dad von mir mit⸗ 
unterzeichnete Amendement, für welches ich reden will, von 
dem Vorſchlage der Eommiffton ab. Der erſte Sag des $ 12: 
„Jeder Deuiſche iſt unbefchränft In der gemeinfamen täuss 
lichen und dffentlichen Uebung feines Religion,‘ ſcheint mir 
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wörtlich nicht praͤcis genug, insbeſondere ſcheint derſelbe ſich 
dem folgenden zweiten Satz: „Verbrechen und Vergehen, welche 
bei Ausübung dieſer Freiheit begangen werden, find na dem 
Geſetze zu beftrafen,” nicht gehdrig anzufcließen. Das Amen⸗ 
dement, welches bem erſten Sag fubftituirt werden fol, un 
um deſſen Unterflügung ich bitte, lautet wie folgt: „Die 
Freiheit jeder Bottedverehrung und Ihrer dffeutlichen Ausabung 
iſt verbürgt.” Das Princip der Freiheit if hier in directen 
Worten und Far an bie Gpige geftellt worden, und der fol⸗ 
gende Sag: „Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
viefer Freiheiten begangen werden, unterliegen den allgemet» 
nen Strafgelegen, ſchlußt fi unmittelbar an venfelden an. 
Bon größerem Gewichte als dieſe Baffungs - Veränderung 
ſcheint mir ber zweite Sag zu fein, welcher in dem Verbeſſe⸗ 
nungd = Antrage wie eben angeführt lautet. Der Ausfhuß 
hat, indem er die Worte gebrauchte: „find nad dem Ge⸗ 
fege zu beflrafen,” etwas ausgeſprochen, was meiner Anſicht 
nah im DBolfe für einen Anachronismus gehalten werven 
wird: daß ein ſtrafwürdiges Vergeben nah dem Geſetze, 
und nur nach dem Geſetze beftraft werde, ſcheint ſich mir fo 
fehr von ſelbſt zu verſtehen, daß ſolches, wenigſtens in ven 
Grundrechten, nicht erwaͤhnt zu werden braucht. Vielleicht 
hat aber der Ausſchuß Daſſelbe ſagen wollen, was in dem 
Amendement vorgefchlagen iſt; ich glaube indeß, daß eine 
präcifere Faſſung erforderlich wäre, Indem ber Gap von großer 
Bedeutung if. Der von mir in Vorſchlag gebrachte Satz 
will naͤmlich fagen, daß für dieſe fprciellen Bälle, auf welche 
der Paragraph Bezug nimmt, Leine Ausnahwmögefege in irgend 
einem Stante gemacht mwerven dürfen, daß das Vrincip ver 
Gleichheit aller Staatöbürger auch hier feine volle Geltung 
behalten folle, — feine Eremtionen, Feine Specialgeferge, am 
wenigften in diefer Materie! Fein Gacrilestengefeg, wie es 
unter der Reflauration einmal, in unfeliger DBerblenvung, 
- vermeintlid zum Schuge der Religion, in Wirklichkeit aber, 
wie foldyes der Erfolg bewieſen hat, zw ihrem Naͤchtheile, 
vorgeichlagen worden iſt; aber auch fein Knebelgejeg gegen 
die Diener ver Kirhe, gegen bie, melden religidfe Verrich⸗ 
tungen aufgetragen find, wie ein foldyes in dem in der Ge⸗ 
burt geflorbenen Entwurfe des preußiſchen Girafgefegbudhes 
enthalten war! Alſo flatt des Ausdruckes: „nach dem Ge⸗ 
fege” heiße ed: „nah den allgemeinen Gtrafge- 
fegen,” vie glei ſiad für ale Bürger. Vielleicht wird 
man mir einwenden, daß Vergeben und Verbrechen, melde 
von Dienern der Religion oder bei Ausübung religibfer Hand⸗ 
ungen begangen werden, einen befonveren Charakter ver 
Schwere an ſich tragen: ich kann dieß im Allgemeinen wohl 
augeben, bafür aber hat jedes Strafgeſetzbuch Vorſorge getrofe 
fen. Es if Ihnen bekannt, daß, der Regel nad, in den 
Strafgefegbüdhern für jedes Verbrechen und Vergehen ein 
Minimum und ein Marimum der Strafe feflgefegt if; es 
wird alfo fügli bier Alles dem richterlihen Crmeſſen über« 
Loffen werden koͤnnen, und werden jene faft überall getroffenen 
Vorkehrungen binreihen, um bier den Principien ver ſtra⸗ 
fenden und ausgleichenden G:rechtigfeit ein Genuge zu thun. 
In dem Amenvdement, für weldes ich ſpreche, iſt der Ausdruck 
gebraudht: „Verbrechen und Vergehen, welche bei Unsübung 
diefer Breibeiten” .... ed £önnte vie hier gebrauchte Mehr» 
zabl vieleicht zu einer Mißdeutung Anlaß geben; ite iſt ledig⸗ 


lid dur ven Vorderſatz begründet, indem bier zugleid von. 


ver Breiheit der Gottesverehrung und der Breiheit ihrer dfr 
fentlihen Ausübung bie Rede iſt, — von Privilegien, von 
Immunitäten, welcher Art immer fie fein mögen, ſoll natürs 
lich gar nicht die Rede fein. — Zu dieſem $ 12 if unter 
andern auch ein Amendement dahin gefellt worden, gewiſſe 








Orden ober Kläfter follten ein für allemal aus Deutiälanb 
ausgefchloffen werden. I glaube nicht, auf dieſen Gap, den 
ih ſonſt befämpfen würde, näher eingehen zu müſſen, ba 
verfelbe, der Natur bed Getenſtandes nad, unter ben Art. VI 
gehdrt, welcher von dem Aſſoclationtrechte handelt; — follte 
ex bier bebattirt werden, fo wurde ih aus dem Grunbfage 
bed freien Affociationsrechtes, das bier hoffentlich Leinerlei 
Beeintraͤchtigung erfahren wird, benfelben 'befämpfen, ich 
glaube aber, mie gefugt, mid; deſſen hier entheben zu koͤnnen. 
BVicepräfident v. Spirou: Das Wort hat Hers 
Freudentheil! (Zuruf: IH behalte mir das Wort für $ 14 
vor.) Don mehreren Mitglievern if ein neuer Antrag zu 

$ 12 geſtellt, ex lautet dahin: £ 
„Der Verkehr jener religlöfen Geſellſchaft wit 

ihren Oberen ift frei!” 

Der Antrag iſt unterzeichnet von bem Herrn Braun von Bonn 
und mehreren Anderen. Ich gebe Herrn Braun das Wort, 
um biefen Antrag zu begründen. i 
Braun von Bonn: Meine Herten! Es iſt Ihnen 
ohne Zweifel Allen bekannt, daß in verſchiedenen deutſhen 
Staaten der Verkehr der Katholiken mit dem Ober⸗ 
haupte ber katholiſchen Kirche bisher von der Stantsbehbrbe 
verboten geweien iſt, Gie erhliden gewiß Ale mit mir ‚hierin 
eine Beibränfung der Freibeit. Wegen dieſe Beſchraͤnkung if 
von mehreren Mitglievern der Nationalveriammlung mit mis 
der Antrag geſtellt worden, fie wolle erklären: „Daß fortan, 
jede ‚Religlondgefelfchaft freien Verkehr mit Ihren Oberen 
haben sole.” Mir fheint, daß die Sache an und für ſich 
vonflännig klar ſei; ich babe daher Feine weiteren Gründe 
binzuzufegen,, ald daß ich im Intereſſe der Freiheit Sie bitte, 
diefen Antrag zu unterflügen. In den legten Jahren iſt der 
Verkehr der Blihdfe mit Rom von einzelnen Regierungen 
Deutſchland's freigegeben worden. 8 beſteht nun offenbar ein 
großes Mißverhältnig zwiſchen ben Befugnifien ver Bifdhödfe 
und der niederen Geiftlichkeit. Die Bifhdfe haben die Frei⸗ 
heit, nah Rom zu berichten über Perſonen und Verhäliniſſe 
der niederen Geifllichkeit, während «8 der niederen Geiſtlichkeit 
kaum möglich if, ihre Gegenreden, ihre Bertbeidigungen und 
Gegenbeſchwerden nah Rom zu bringen. Diefer Umſtaud 
muß für die Farholifche Kirche in Deutſchland viele und ‚große 
Uebeltlände hervorrufen, indem auf diefe Weiſe nur einſeitige 
Berichte nah Rom gelangen koͤnnen. Diefer Ginfeitigkeit 
aber wird entgegengewirkt, diefe Binfeitigkeit wird aufgehoben, 
wenn der niederen Geiftlichfeit gewährt wird, was recht und 


. billig IR, und mas den Biſcoͤfen ſelbſt geflattet if. Ih varf 


zur Unterflügung meines Antrags nach hinzufügen, bag ein 
gleicher Antrag in der Berliner Nationalverſammlung geſtellt 
worden fl. 2 wiederhole, was ich bereitd gefagt habe, 
daß ich im Intereffe der Breiheit, im Jutereſſe der Gerechtig⸗ 
tigkeit, im Intereffe des niederen Klesus und der katboliſchen 
Kirche ſpreche, und daß ich nicht im Mindeſten zweifle, da 
der Antrag, den wir geftellt haben, von allen Seiten unter- 
Rägt werden wird. 

v. Linde von Mainz: Es find bekanntlich hauptſaͤch⸗ 
lich drei Grunolagen, welche jeder Staataverfaſſung zum 
Grunde liegen müflen: Es iſt das eine materielle, eine intel⸗ 
Tectuele und eine flitlihe Grundlage. Diefe drei Grundlagen 
find auch in ven Grundrechten, welde der Verfaſſung des 
deutſchen Reichs als Fundament dienen follen, in gehöriger 
Abfonderung und in gehörigem Zuſammenhange zu. Grunde 
gelegt worden, und wir fliehen in dieſem Augenblide beim, 
Artikel II und dem damit in Zufammenhang ſtehenden Artikel 
IV, hauptſaͤchlich an ver flttlihen Grundlage; das if bie, 
welche ihre Wurzel, ihr Wefen, eigentlich in den zeligidfen 
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ementen: des Volkes findet. Die Veſtimmung des Paragras 
phen, an welchem wis im biefem Augenblicke ſtehen, und welche 
nad beist: Amendement, zu dem id mich befannt habe, in 
etwas veränderter Redaction ausgedruͤckt worden iſt, diefe Be⸗ 
Mmumung mußte etwas mehr, wie in dem Vorſchlag des Aus⸗ 
ſchuſſes angegeben, generaliſirt werden, wenn fie geradezu Das: 
fenige ausorüden follte, was gewiß auch ſchon vie Abſicht 
des Berfaffunge » Ausfchufles war. Der Verfaflungs- Ausfhuß 
beichränft zunädift dieſes Princip der Freihelt auf jeden Deuts 
ſchen; es iſt dieß eine reine Redactionsſache. Daß ed mehr 
generell ansgedrädt wird, daß nicht bloß jeder Deutſche, ſon⸗ 
bern Feder, der in Drutfchland iſt, diefe Breipeit auszuüben 
befugt fein darf, : darauf iſt gerade die Faſſung des Amende- 
ments, wie es hier vorliegt, gerichtet worden. — Was bie 
Frage nach diefer freien Bewegung in der Kirche ſelbſt anb e⸗ 


teiffe, fo werde ich ſowobl bei diefem Artikel, als bei dem 


Damit im innigſten Zufammenbang ſtehenden Artikel für jede 
Fafſung flimmen, die den mdglihfl großen Grad ber Breiheit 
hierbei ausprüdt, und gehe zugleich von ver Ueberzeugung auß, 
daß die Beſtimmungen nicht bloß dieſes, fondern auch des vor⸗ 
hergehenden Paragraphen durchaus nicht fo Überflüfflg find, und 
als leere Floskel betrachtet werden dürfen, ald wie es in ver 
Discuiſton in diefen letzten Tagen wohl von einigen Geiten 
hervorgehoben worden if. Wenn man ein neues Berfaffunges 


“ werk gründet, und die Frage aufmwirft, inwiefern einzelne Ber 


fimmungen darin zwedimäßig oder weſentlich feien, fo läßt 
ſich dieſe Frage nur mir Nüdficht auf die beſtehenden gefchicht« 
lichen Berhättmiffe und mit Rackſicht darauf erbrtern, 06 Zus 
fände, welche durch diefe neuen Beftimmungen betroffen wer« 
ben folen, in früherer Zeit in amderer Richtung vorhanden 
gewefen find, in anderer Weiſe ausgeführt morden waren; 
und wenn man fich bei Betradytung dieſer Beflimmung in die⸗ 
fer Vegtehung erh vollfländig Flat wird, fo befommt die Die- 
euffton cine viel gemeflenere, concifere Richtung; viele Abs 
ſchweifungen, die oft in individuellen Reflerionen und Auffafs 
fungen ihren Grund ‚haben, werven dadurch abgefchnitten. 
Fragt man, 0b es überhaupt eine Bedeutung für Deutſchland 
bat, wenn jegt für diefe fittlichen und veligibfen Elemente, 
vas Princip ver Freiheit in den einzefnen Beflimmungen, 
wenn auf für die weniger Kundigen in allgemeiner Fafſſung, 
Mas amögenrüdt wird, fo wird es fidy ergeben‘, daß, wenn 
man den vorherigen Zuſtand betrachtet, diefe Beflimmung In 
anderer Zeit oft eine ganz andre Bedeutung bat, als fie von 
nun am bei diefer Regeneration der veutſchen Verbäftniffe not hwen⸗ 
dig Haben muß. Die Beſtimmung, daß das tetigidfe Bekenntniß von 
nun an frei gedacht, frei ausgeſprochen und frei ausgeübt werden 
dürfe, iſt allerningd, wie wir gefeben haben, in mehreren 
veutfchen Srundgefegen und Laudesgeſe zen ausgeſprochen, aber 
bet der Ausführung nicht in dem Umfange zur Wahrheit ger 
worden, wie wie wollen, daß es von nun an werden folle. 
Man Hut den beflehenvden Regierungen daraus einen Vorwurf 
gemacht, und behauptet, daß mit vieſer allgemeinen Freiheit, 
wenn fie nit noch mehr fpecialtftrt würde, deßwegen nichts 
gewonnen werde, weil die Erfahrung bewiefen habe, daß bei 
demfelben Ausdruck dennoch eine fehr beengende Anwendung 
Rattgefuunden hat. Meine Herren! Diefe Betrachtungeweiſe 
iſt vageſchichtlich; fie bemweift, daß man den ganzen früheren 


egkichen und praftifchen Zuſtand Bei Abwägung vieles Ber« ' 


Sn nieht im die Wange gelegt hat. Der Grundſatz, 
der jeßt in Art. IN ausgeſprochen und in feinen Speclalitäten 
vurdygeführt wird, iſt feit der Gründung ber nachcriſtlichen 
Zeitrecdymung tm Anfang des vierten Jahrhunderts dem Volks⸗ 
leben zu Grunde gelegt worden; er iſt es, dem wir einzig 
und allein: vie allgemeine freie Anebildung des Ehriftentfums 


verbanfen. Es waren nur menige Jahre in der Zeit 
geſchichte, wo der Brundfag der undedingten Gfaubend » und 
Gewiſſenefreiheit Geltung hatte, und gleich mit dem Anfang 
bes vierzehnten Jahrhunderts, wo bie chriſtliche Kirche anfing, 
Gtaatöfiihe zu werden, von dieſem Augenblide an ver 
ſchwand gerade dieſe Freiheit des Grunvfages; denn nun war 
bie hriftliche Religion Staatoreligion, und vie Abweichungen 
von dem Chriſtenthum, die mir jegt dur den Grundſatz der 
freien Religionsäbung fanctioniren wollen, waren Staatöver« 
breihen und blieben Stantöverbredhen bis zur großen Refor⸗ 
mation im ſechszehnten Jahrhunvert, wo ebenfalls durchaus 
kein Princip der Freiheit des Bekenntniſſes auegeſprochen 
worden iſt, ſondern wo, wie von Herrn Schmidt vorher be⸗ 
merkt wurde, dieſe Freiheit bloß darin beſtand, ſich innerbalb 
gewiſſer Grenzen frei bewegen zu Fönnen. Das war: innerhalb 
ber Grenzen der Kriflichen Kirchen, nicht einmal innerhalb 
des Mofatemus, well befanntlid von jener Zeit an an dem 
Grundfag feftgehalten wurde, daß das Judenihum nicht Pro⸗ 
felgten machen dürfe, daß man alfo nicht übertreten vürfe 
vom Ghriftentgum zum Judenthum, wohl aber umgekehrt. 
Diefe Grundfäge waren, wie gefagt, in dem meftpbälifchen 
Frieden widerlegt, und ba war nit jedem Deutfhen 
das Recht auf Gemiffengfreigeit und Religionsfreiheit garan« 
tiet, fondern bloß den damalıgen Reihefürften. Diefe 
hatten Gemwiffend- und hatten Religionsfreibeit. Aber wie 
viel Religions» und Gewiffendfreiheit die Untertbanen haben 
foßen, dad hing gerade von den normativen Beflimmungen 
diefer Fürſten ab, von dem normativen Jahre 1624, und 
dem Willen der Fuͤrſten, und der Deputationd » Hauptabfchluß 
von 1603 Hat die freie Bewegung nody mehr ausgedehnt, 
aber nod immer fein Princip für die Meligionsfreiheit ver 
Unterthanen gegeben; und Daſſelbe war noch ver Ball 1815 
bet Etrichtung ver deutſchen Bunvedacte, mo welter nichts 
auögefprohen wurde, als daß die chriſtlichen Confeſſtonen 
gleichberechtigt fein, dem Judenthum aber eine eigene Orga⸗ 
ntfation gegeben werden folle. Aus dieſer Berechtigung ver 
chriſtlichen Confeifionen folgt aber noch keine Religions« und 
Gewiſſensfreiheit, und daraus gebt hervor, daß, wenn ber 
Berfaffungg - Ausfhag dad Princip der freien Bewegung an 
die Spige geftellt, ex allerdings einen Grundſatz ausgefpro⸗ 
hen hat, der bis dahin nicht in Giltigkeit gemefen, ver feine 
Anerkennung erſt aus den Märztagen dieſes Jahres her das 
tirt. Was die Ausführung dieſes Grundfages, und fpeciel 
die Verwirklichung des Amendements betrifft, fo ift das Nd⸗ 
thige fhon vor mir von Herrn Reichensperger entwidelt wor⸗ 
ben. Da mir invefien bei der früheren Discuiflon durch Bes 
flug der Verſammlung das Wort nicht vergönnt worden iſt, 
fo mil ich andy darüber dad Wort nehmen, weil nach meiner 
Ueberzeugung ver hiſtoriſche Zuſammenhang und die praftifche 
Bedeutung -diefer Befimmung niht von der Seite aufge 
griffen worden iſt, die hätte aufgegriffen werden follen; eine 
Maffe von Mifverflänpniffen find in der Discuwflon unter 
gelaufen zu einer Breite, die leicht bei einiger Aufklärung 
hätte vermieven werden fönnen. Dieß gilt davon, wie bie 
Unabhängigkeit der Kırde vom Gtaate hervorgehoben worden 
tft, und wo die Rückſichten in die Wagſchaale gelegt worden 
find, die nothwendig der Staat wegen ver abfolut nothwendi⸗ 
gen Conttole andzwäben und zu wahren hat. Ein Grundſatz 
der Vorzeit, an dem man trübe und gute Erfahruugen ge= 
macht bat, dad jus majestaticum circa sacra, hat mit der neuen 
Ordnung der Dinge total dad Fundament verloren, und if, 
nachdem man diefed Fundament weggenommen, fein Object 
mehr für daffelbe vorhanden. — Man muß den hiſtoriſchen 
guſammenhang vor Angen haben, um gu begreifen, wie Je⸗ 


s 
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mand, ber bisher auf gefeglihem Boden Hand, ‚mit innigfler 
Ueberzeugung die freieften Bewegungen unterflügen konnte, 


bie heutzutage als Träger ver Freiheit hier zu Grunde gelegt I 
Dann ift vielfa in der Discuffion manchem Mit- I 


werben. 
gliede ver Berfammlung viel Unrecht geſchehen. Dahin 
zaͤhle ich auch meinen Freund Sylpeſter Jordan. Auch deſſen 
Grundſaͤtze hat man angegriffen, vielleicht, weil er nicht im 
Zufammenhange mit feinen früher geäußerten Anſichten erſchei⸗ 
nen mochte. Irügt mid das Gedaͤchtniß nicht, fo beruft fi 
Jordan auf Momente, die-er vor 20 Jahren entwidelt, um 
fie gehen in Bezug auf die Freiheit nicht fo weit, als man 
glaubt, daß das Gyfem entmidelt werden müffe. Wenn 
Herr Jordan wollte, daß die Kirche zertreten würde, fo kann 
es unmoglich feine Abfldyt fein, das wahre kirchliche Syſtem, 
‚wie e8 jegt der Kirche zu Grund gelegt werden’ foll, zu ver⸗ 
nichten. Er fann nur an Auswüchſe gedacht haben, nur an 
Richtungen, die nach feiner Ueberzeugung mit diefem Syiteme 
nicht in wahren Zufammenhange Händen. Denn in einer frü- 
beren Schrift bat er ed ausorüdlid und befiimmt ausgefpro- 
hen, welche Vermeſſenheit es ſei, in die freie Bewegung der 
Kirche einsugreifen, daß vie Kirche das Neid des Jenfelts, 
das Reich des Geiſtes, das Reich der Ideen des inneren 


Menfchen ſei, während der Gtaat zu ergreifen habe, mas ſich 


in Zeit und Raum bewege. Aber er ging allervingd weiter, 
indem er.... (Viele Stimmen: Schluß!) Meine Herren! 
Id bin bei der Sache. 

BVicepräfident v. Soiron: Id bitte um Ruhe, 
meine Herren, bis ver Redner audgerevet hat. (Viele Stim⸗ 
men: NRevefreiheit! Reden!) 

v. Linde: Er ging indeß in fofern weiter, als er 
von der Anficht aufging, daß der Staat nothwendig darauf 
dringen müffe, daß Jever in einem Neligiondglauben unter- 
richtet würde, und als Grundſatz aufftelte, daß unmittelbar 
durch Eltern und Vormünder, mittelhar aber bei deren Ab⸗ 
gang durch den Staat, in irgend einem Religionsbefenntnig 
die Kinder erzogen werben, weil ein Reltgiondbefenntniß noth« 
wendig die flitlihe Grundlage des Staates bilde. (Unruhe. 
Einige Stimmen: Schluß!) Meine Herren! IH münfde 
gerade bei ſolchen Deranlafjungen, mid in meinem Ideen⸗ 
Gange nicht unterbrochen zu fehen, denn id} muß bemerken, 
daß bei fo wichtigen Angelegenheiten, wie bie Grundrechte 
find, die Tyrannei nicht bloß von den Megterungen auögehen, 
fondern daß fle auch die Verfammlung üben kann, wenn fie 
ein Gefeg gibt, dad im Wiperfpruche fleht mit den Anfichten 


des Volkes. Es ift wünfchenswerth, daß Die, welche berufen | 
find, das Volk zu vertreten, nicht verfäumen, bie Stimme des } 
Volkes zu beachten (Unruhe), und idy behalte mir vor, weil # 
1 werben dieß, meine Herten, auch begreiflih finden, (Ginige 


in der Verfammlung wieder zu große Unruhe herrſcht, Das 
nadjzutragen, wad darauf Bezug hat. 

Gaffer von Briren: Meine Herren! Schon bei ein 
paar anderen Gelegenheiten habe ih mich ald Redner gemels 
vet. Es iſt mir aber nicht gelungen, zum Worte zu fommen, 
und fo trete ip heute gewiſſermaßen als Fremdling in Ihrer 
Mitte auf. IH führe dieſen Umfland bloß deßwegen an, 
weil ich einen Gegenſtand dießmal zu vertreten habe, bei dem 
id zum Voraus fühle, daß ih an Ihr Wohlwollen appelliren 
muß. Ih habe mich gegen den $ 12 einfchreiben Iafien, 
aber es fält mir dabei nicht ein, das Princip ver Eultuss 
Freiheit beflzeiten zu wollen. Denn id ſehe es wohl ein, 
daß das Princip der Eultusfreiheit eine nothwendige Conſe⸗ 
quenz der Gewiſſens⸗ und Blaubensfreiheit if. Ich fehe es 
wohl ein, daß dieſes Princip ver Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
Freiheit eine politiſche Nothwendigkeit für Deutſchland if, 


wenn die Stämme und Confeſſionen Deutſchland's mit eine, 





anber im Frieden leben follen. Denn ſoll ein einheitliches 


J BVolföleben in Deutſchland fortbeſtehen, fo kann dieß nur 


dadurch geſchehen, daß eine Confeſſion der anderen willig das 
Zugeſtaͤndniß mache, daß ſie boma Ade, in gutem Glauben 
und in guter Treue handle. Eo iſt dieß endlich eine dex 
theuerſten Errungenſchaften deutſcher Geſchichte, denn des 
weſtphaͤliſche Friede brachte die Euliusfreipeit ven Augsburg⸗ 
ſchen Gonfeffions » Berwandten, und die gmeite Gäcularfeier 
ſoll ſie allen Gonfefflonen ‘bringen, inſoweit fle ven allge⸗ 
meinen Gharakıer des Religidſen an fi tragen. Ich ver⸗ 
keune alfo, wie Sie fehen, den Werth viefes Princips nicht; 


1 ih muß aber deſſenungeachtet darauf antragen, daß bei der 


Ausführung dieſes Gefeges in Tyrol ven eigenthümlichen 
Verhaͤltniſſen dieſes Landes Rechnung getragen werde. IH 
bitte Sie, diefe Gründe mit mir zu prüfen. Den erflen finde 
ich in ven bisherigen religidſen Verhältniffen meines Heimath⸗ 
Landes. Tyrol if, wie Sie wiffen, feine paritätiihe Provinz, 
fondern ein und daſſelbe Bekenntniß herrſcht in Stadt und 
Land (Unruhe), und id darf ed wohl hier ohne Gefahr, ein 
Mißverſtaͤndniß zu beforgen, ausſprechen: Diefe Glaubens» 
Einheit gilt feinen Bewohnern mehr, als ver Reiz feiner 


"Berge; fie gilt ihm ald das theuerfle Erbſtuͤck feiner Däter, 


fie gilt ihm, wenn feine Bewohner in der GEeſchichte 
mehrmals nicht Unrühmliches geleitet baden, ald der 
Du feiner Thaten. Es laͤßt fih daher leicht einfchen, 
weld; eine Aufregung in einem Wolke, das bisher nicht eins 
mal ben veligidfen Zweifel kannte, entſtehen müßte, wens 
man ihm, ohne alle Rückficht auf feine eigenthümlichen Berkälte 
niffe, zumuthen wollte, alle Confeſſtonen in feine Mitte aufzu⸗ 
nehmen. Heiterkeit.) Ich bitte Sie daher... (Unruhe. Buruf: 
„Keine Ausnahmögefege!‘) Ich verlange feine Ausnahms⸗ 
Geſetze; (Eine Stimme: „Was denn?”) fonnern nur, daß 
man bei ver Aueführung des Geſetzes den eigeuthümlidyen 
BVerhältniffen dieſes Landes billige Rechnung trage. — Einen 
zweiten Grund meined Antrags finde ih in dem Gharafter 
dieſes Volks. Es gehört zu dem Charakter des Tyroler Volks, 
jeder Neuerung, insbeſondere aber jenen Dingen, welche man 
mit Recht die ewigen nennt, abhold zu fein. Sie Fünnen 
dad, meine Herren, einem Bolfe nicht verbenfen, welches durch 
vie abgefchloffene Lage feined Landes ganz und gar auf ſich 
ſelbſt angemiefen if. Dieß Berhältnig bringt eb mit fi, 
daß ein ſolches Bolt fih mehr durch die Feſtigkeit feines 
Charakters, als durch die Allſeitigkeit feiner Bildung aus⸗ 
zelchne, und daß feine Sitte ihm unendlich theuer iſt; deßhalb 
hängt gerade das Tyroler Volk mit ſolcher Zaͤhigkeit an ſeiner 
Sitte, und wenn es eine Aenderung wuͤnſcht, ſo iſt es nur 
die der Rückkehr zur „guten alten Zeit.“ (Heiterkeit.) Sie 


Stimmen: „Nein!“) wenn Sie bedenken, daß das Land ſeine 
Privilegien kennt, und weiß, wie es dieſelben erſtritten bat. 
Denn unfere Bauern wiſſen fehr gut, daß fie einft mit dem 
flüchtigen Friedrich mit der leeren Taſche Tiſch und Haus 
getheilt, und in Vereinigung mit ihm ſich ihre Landesfrei⸗ 
beiten errungen unb geſichert haben, namentlich jene ftändiſche 
Verfaffung, wo der legte Bauer neben dem erflen Prälaten 
gt, und wo die Stimme des legten Bauern nicht weniger 
gilt, als die des erſten Edelmanns. Zum Begriff ber guten 
alten Zeit gehört auch die Blaubendeinpeit, und Sie koͤnnen 
es fi wohl denken, daß es eine Zeit braucht, bis ein Volt 
fich orientirt, und ich verlange deßhalb nichtd Anderes, als 
daß Sie bei Ausführung dieſes Befeged meinem Heimatbölande 
diefe Ruͤckſicht angedeihen laſſen. Man faun mir erwiedern, 
es ſei jegt die Zeit vorhanden, wo jedes Volt Opfer bringen 
möüfle zur deuiſchen Cinheit. Ja, ich ſage eq mit! Rolger 
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Weberzeugung, Deutfgland mag ſich Gluͤck wünfdgen, wenn es 1 
allenthalben und bei allen Stämmen jene Opferbereitwilligkeit | 


findet, wie bei feinen getrenen Söhnen im Gebirge. (Bravo!) 
Die Igroler haben bereit Opfer für die deutſche Freiheit ge⸗ 


IH wage es nicht, Sie zu erinnern, daß feine Schügen | 


bracht. 
an die wälfhen Grenzen gezogen find, um die neue Aera der 
ventfchen Ginheit mit ihrem Blute einzuweihen. Es war dieß 


din Opfer für Deutfäpland, meine Herren, denn bie Drohung | 
geſtellt, volle Glaubens⸗ und Bewiffensfreigeit, und wir, wir 
ven Höhen des Brenner aufzuſtecken, unb der freundliche Zu= | 


der Italiener, die Grenzpfähle des unabhängigen Italiens auf 


ruf des Fünfziger- Ausfchufies, haben das beutfche Bewußtfein 
gewedt. Ich mag aber nit daran erinnern, denn mein Hei⸗ 


anderen Dauf, als das Vewußtfein erfühter Pflicht. Tyrol 
bat bereits Opfer gebradt. Denn ed bat jene geiftlidyen 
Orden aufgehoben, von denen es wußte, daß fie ein Hinder⸗ 


niß feiner Einigung mit Deutfchland fein wärden. Tyrol hat | 


Dpfer gebracht; indem ber legte ſtaͤndiſche Congreß ſich bes 
anägt hat, in Zukunft bafär zu forgen, daß die Glaubens⸗ 


Einheit erhalten werke; inſoweit «8 auf dem Wege ves | 


Gefeges noch möglich iR. Deßwegen Bitte ih nochmals, 
meinem Antrage Ihre billige Rüdficht nicht zu entziehen. Wir 


And weit davon entfernt, einen eigenen Antrag in diefer Bes | 


zu ſtellen, fondern wir bitten bloß, man möge und 
die protecoflarifche Erklärung erlauben, daß bei @inführung 
dieſes Gefeges in Tyrol den eigenthümlichen Verhältniffen 


dieſes Landes auf ſchonende Weife Müdfiht getragen werde. Ni 
(Mehrere Stimmen: Was heißt das!) Wenn man fragt, | 


was das Heißt, fo iſt die Antwort barauf viele, dag mit der 
ftaͤndiſchen Vertretung Tyrols, und mit der Reichsgewalt jene 
Bereinbarung getroffen werde, welche die eigenthäml:chen Ver: 
hältniffe diefes Landes erheifchen mögen. (Mehrere Stimmen: 
Bas Heißt Dad?) Meine Herren! Ich habe ſchon erklärt, wir 


verlangen nichts Anderes, als nur Diefes, daß einerfeltd dem | 


Lande Zeit gegeben werde, ſich über feine neue Stellung zu 
orientiren, und andrexſeits, daß bei den eigenthämlichen Ver⸗ 
Hältniffen dieſes Landes doch auch einige Schonung ſtattfinden 
möge. (Biele Stimme: Schluß! Schluß!) Ja, meine Herren, 
ich ˖ ſchließe, aber mit der Bitte, daß Sie dieſes gewiß billige 
Berlangen moͤglichſt berüdfihtigen, und, meine Herren, id) 
kann Gie verfihern, wenn dann der Ruf Deutſchland's feine 
Söhne wieder zu den Waffen ruft, fo können Gie verfichert 
fein, daß dann biefer Waffenruf gerade in unferen heimath⸗ 
lien Ihälern ein Eräftiges Ccho finden wird, und vaß es 
eher gelingen wird, die Berge dieſes Landes zu vertilgen, als 
den deuiſchen Ginn feiner Bewohner. 

Kotfchy von Uſtron: Ich habe hier in dieſem ver⸗ 
ehtten Haufe fchon fo viel über Neligion gehört, aber einen 
Unterfchien Habe ih vermißt. Es nennen die Leute Religion, 
was gar nicht Religion if; es Ieugnen die Menfchen hier 
Religion, obwohl fie fle tief im Herzen haben. Mir iſt Reli⸗ 
gion und jedem Chriſten die Durchführung der Wahrheit, der 
Liebe und der Freiheit ein Ideal; fa, denn fo lange es Wiſſen⸗ 
ſchaft iR, meine Herren, fo lange Gewiſſensfreiheit und Liebe 
als Wiſſenſchaft behandelt werden, fo lange iſt e8 Idee; in 
dem Augenblide aber, wo der Menſch Im Stande iſt, fi 
dieſe Idee zu verkörpern, dann hat er ein Ideal, und das ift 
bie Grundlage der Religion, mag das Ideal bei den gemeinen 
toben Bauern niederer fein, und bei den verebelten Menſchen 
höher. Aber nun feit uralten Zeiten hat der Staat, oder bie 
Gewalt e8 ſich angemaßt, und if fehr darum beforgt, diefes 
größere, Höhere oder niedere Ideal in feine Macht zu bekom⸗ 
men. (Heiterkeit in der Verſammlung.) Ja, fo war ed, fo 
zwar, bag wir fon Im großen. rdmiſchen State fahen, wie 

7. b 





ein ortbinärer Augur mehr vermochte Über den Tag ber ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht, als der Officter, ja, als ber Kaifer ſelbſt. 
Wir geben zu und wiſſen es, baß man den Augur früher 
beſtochen hat, damit er fo rede, dad tut man bis heute noch. 
(Heiterkeit in ver Berfammlung.) IH bin in Oeſterreich ges 
boren noch unter dem Scepter Joſeph's IL., ewig ſchoͤnen Ge⸗ 
dachtniſſes, aber er bat auch die Worte bed $ 11 der Grund» 
rechte des deutſchen Volkes an die Stirne feines Staates 


haben eben den Gedanken, den ‚wir bier äußerten, bezahlt, 
erſtlich der gegenüberflehenden Beifklichkeit bezahlt; dem Gtaate - 


1 durch Verleugnung taufendfacher Art; wir durften und, wenn 
mathland hat nur feine Pflicht erfüllt, und ed verlangt Leinen | 


wir auch klug, geſcheidt waren, nicht zeigen und fagen, wir 
Tbnnten auch zum Amte gelangen; nein, es hieß, bu bif 
Lutheraner, Marſch mit dir. Dad war damals die fogenannte 
Religionsfreiheit, durch Iofeph H. erfiritten; man bat auch das 
Wort geändert und gefagt: Duldung, Toleranz; dann kam 
aber das fchbne Jahr 1815, da ſchrieben alle Kaiſer und 
Könige in Wien auf dem großen Congreſſe ‚gleiche Rechte; 
das war aber ein tobtgebornes Kind, wir haben es nicht 
fprehen gehört, wir haben darüber gefeufzt, daß das Kind 
nicht auferfiand. (Bravo!) Soweit ich die Geſchichte Eenne, 
haben alle Machthaber darauf beſonders hingewirft, das Volt 
beim Gewiſſen zu erfaſſen; fle haben ihm myſtiſches Weſen 
ſtatt Religion Hingegeben, und es fanden fi Solche, welche 
in großen Gorporationen dieſe Myftit flatt Veredlung des 
Herzens preisgeftelt haben, und fagten: „Wir find die Bewahrer 
ber himmliſchen Güter, wir bringen fie euch.“ Und fle gaben 
unverfländige Worte; denn das wiffen wir Alle, daß unver- 
ſtaͤndliche Worte viel Leichter zum Gehorſam führen, ald wohl 
verftandene. (Bravo!) So iſt ed auch in dem fchönen Tyrol, 
dort gibt es Proteflanten, mag nun der Mebner vor mir 
ſprechen, was er will; ih bin aud in Tyrol gemefen, ih habe 
Proteſtanten gefprochen, aber Abends fi beim Lampenfchein, 
da geht es, da Öffnen fie ihre Herzen, und wenn fie es früher 
Öffentlich fagten, oder ſich gar unterfangen wollten zu previgen, 
dann fand man ein Erdmannsdorf, dann mußten fie fort aus 
dem Zillerthale (Bravo!); denn wer wird ein ſolches @ift in 
feinen fhdnen Bergen bewahren? , Meine Herren! Wenn mir 
die Religion das Heiligſte iſt, wenn ich weiß, daß fie den 
Beruf des Menſchen dahin führt, um ihm das Lahfal zu 
ertheifen, daß er Freude hat an der Idee der Wahrheit, Freie 
beit und Liebe; fo verflehen Ste mich nicht falſch, fondern 
glauben Sie mir, daß der Menſch mit al’ feinem Wiffen noch 
nicht der Vollkommene if, fo lange ex «8 fi nicht obfectivirt 
bat, und fo lange ed nicht alß reiner Kryſtall vorgehalten iſt, 
wen er anbeten fann. Ich bete meinen Bott an und bin deſſen 
Gerzlich froh. Mit dem Staat verhält es ſich hier, wie mit 
den einzelnen Perfonen. WI ver Staat fi ver Religion 
entfremden, nun fo bat er ſich des Volks entfremdet. Das 
Bolt fühlt in feinem innerſten Kerzen wohl das Bedürfniß 
einer folden Idealiſirung feines Lebens. Gicht «8 aber, daß 
der Staat felbft nicht darauf achtet, nun, mein ©ott, fo wird 
dad Bolt weniger vom Gefeg halten; denn das Volk vermifcht 
gern, und fehüttet gern dad Kind fammt dem Bade aus. 
Id bitte Sie, forgen Sie dafür, daß dieß nicht gefchehe. 
Halten Sie den Stcat hoch als einen, der die Religion auch 
hoch in Ehren Hält. Alsdann werden Sie ein Bolt haben, 
dad aus vollem Herzen die Heiligen Geſetze für feine höchſte 
Idee feiner Religion und-fein Ideal hält. Hüten Sie ſich 
aber auch zu glauben, daß Freigebung der Kirche immer audy 
Freigebung ver Religion if. Ich werde Ihnen aus meinem 
neueften Hierſein einige Worte fagen, die ich Sie bitte, gütigſt 
anzupdren. Ich begegnete hier in Brankfurt, in dem fhönen 
j 4 I 
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Sranffurt, einem Mann, dem ich tief ind Auge und das Herz 
gefeben habe. Ich erftarrte vor feinem Bewußtſein der vollen 
Religions» und Glaubendfreipeit; er lebte nur in biefem 
Zweige; in dieſer doppelten Breiheit ergoß ſich fein ganzes 
Lehen und Thun, wie fi dieß in feinem Geſichte ausprüdte. 
Ab, ih fab ihn Tange an, und mußte. denken, gerade In einer 
Zeit, mo ſich die Kirchengewalt unabhängig vom Staat gemacht 
bat, if er lebendig verbrannt worden. (Bewegung; mehrere 
Stimmen: Vertagung! Vertagung!) 

Präſident: Ueber ven F 12 Haben fih nur noch 
wenige Redner gemeldet; wir werden ihn daher wohl noch 
erledigen fönnen. 

a Prato von Roverevo: Ih erlaube mir nur wenige 
Worte, und werde Ihre Geduld nicht lange in Anſpruch neh⸗ 
men. Gin geehrter Abgeordneter von Nord» Tyrol hat, wenn 
ich nicht irre, eben ven Antrag geſtellt, daß man bei Ginfüh- 
zung der Grundrechte des deuiſchen Volkes in Beziehung auf 
Art. I, wo einem jeden Deutſchen Blaubend= und Gewiſſene⸗ 
Freiheit zugefihert if, mit ver möglichfien Schonung in Tyrol 
zu Werke gehen wolle. Obmohl ich hoffe, daß dad italieniiche 
Tyrol bald von dem beutfchen Tyrol getrennt werden wird, 
fo find wir indefien nody Immer ein ganzes Land, und man 
Eönnte alfo, wenn ich hierüber ſchweige, glauben, daß id} die 
Schonung, die für Tyrol in Anfpruh genommen wird, auch 
auf mein Land, nämlid das italienifhe Tyrol, ausgedehnt 
wiſſen wollte. Das if aber nicht ver Zul. Ich für meinen 
Theil und für meine Landsleute nehme feine beſondere Schos 
nung in Beziehung auf die Verdffentlichung bes Art. III ver 
Grundrechte des deutſchen Volkes in Anſpruch. (Bravo!) 6 
wird fein Menich bei und darüber erichreden, ja man wird 
ed mit Freude vernehmen, wenn es heißen foll, daß @laubend« 
und Gemifjenäfreiheit eine Thatſache ſei. (Bravo!) 


Arndts von Münden: Meine Herren! Der 512° 


enthält eine der midhtigflen Anmendungen des allgemeinen 
Princips dieſes Artifeld. Weber die Nothwendigkeit der Uns 
erfennung diefed Satzes Tann, glaube ih, Keiner, der die Bes 
wegungen auf dem religidfen Gebiete in den letzten Jahrzehnten 
aufmerfjam beobachtet hat, noch in Zweifel fein. Wenn auch 
einzelne Theile unfered großen Vaterlandes von diefen Bewe⸗ 
gungen weniger oder faum berührt worden find, fo wird dieß 
doch ſchwerlich einen Grund abgeben Fönnen, die Anerkennung 
des allgemeinen Grundſatzes zu verweigern. Man Fönnte je- 
doch Bedenken erheben gegen bie unbedingte allgemeine Fafſung 
diefed Satzes im $ 12, und ein geehrter Redner vor mir hat 
auch ſchon ſolche Bevenfen erhoben, und in einem eigenen Antrag 
geltend gemacht. Min fann fi nämlidy die Möglichkeit nicht 
verbergen, daß religidfe Secten entflehen fbnnten, die durchaus 
unfinnige, dem fittlicden und rechtlichen Bewußtſein des ge= 
fammten deutſchen Volkes entgegentretende, und biefed offenbar 
verlegende Grunpfäge als Religionsgrundfäge aufftellten und 
hiernach auch einen ſolchen Eultus einführten. Ich fage Grund⸗ 
füge, die dem flttlichen Bemußtfein des ganzen beutfchen Volkes 
entgegentreten, ohne allen Unterſchied der bis jegt fi in ihm 
undgebenden religidfen Anfihten und Meinungen, vie man 
ale als vollkommen gleichberechtigt auf dem politifchen Stand« 
punkt erfennen muß. Ich denke dabel nicht an die Religion. 


des Atheismus, auf deren Grundlage Mandje die Kirche ver 


Zukunft erbauen zu koͤnnen glauben. Ich denke mit dem Ab⸗ 
georbneten Zittel, daß eine Kirche des Unglauben® fi kaum 
jemaf8 werde bilden Fünnen. Wenn aber auch etwa eine Ge= 


ſellſchaft dieſer Art es angemeffen finden fote, ſich ſonntaͤglich 


zu vereinigen, und fromme Betrachtungen über bie gottlofe 
Welt anzuftellen, ober gottfelige Lieder zu fingen über bie 
Thorheit Derfenigen, bie noch an einen Gott glauben, fo 


; ’ 


| werden fol. 








meine ich, daß ber Gtaat mach dem gegenwärkigen Stande 
unferer Bildung und unferer ganzen Verbältniſſe durchaus 
keinen Anlaß hat, irgendwie dagegen einzufchreiten. Wenn wir 
indefien in bie Geſchichte der verſchiedenen Härefleen früherer 
Jahrhundorte zurüdgehen, — ja wir brauchen nicht einmal ſehr 
weit zurüdgugehen, — fo lönnen wir uns die Möglichkeit nicht 
verheblen, daß fih folde religibſe Secten bildeten, die geradezu 
etwas durchaus ſittlich Verwerfliches in ihrem äußeren Cultus 
als etwas Weſentliches hiuſtellten, oder ſolche Grundſaͤtze als 
Religion hinſtellten, die mit unſeren Rechtsanfichten, mit unſeren 
Rechtseinrichtungen ſich nicht vertragen. Ih erinnere nur 
4 B. an die Extreme der Wiedertäufer im ſechszehnten Jahre 
hundert. Wer Lönnte dafür flehen, daß nicht ähnliche Er⸗ 
fheinungen wlederkaämen mit aͤhnlichen Angriffen gegen alle 
Grundlagen des Gtaated: die Proclamation der Vielmeiberet 
und anderer folder Auswüchſe. Solche Bedenken find nicht 
unbegründet. In viefer Beziehung kdunte man daher dem 
Antrage over Vortrage eines verehrten Mitgliedes biefer Bere 
fammlung eine gewiffe Berechtigung nicht aberfennen, wonach 
nämlid eine Beibränfung ſtattſinden follte in Bezug auf ben 
Gruudſatz des $ 12 der Art nämliy, daß nur benjenigen 
Religiondgenoffenfhaften, die ſich noch als chriftliche bekennen, 
und neben denſelben den juͤdiſchen dieſes Recht eingeräumt 
Doch glaube ich, daß wir auch aus viefem 
Grunde den Paragraphen wicht zu verändern befonders nöthig - 
hätten. Es wäre auch dad nicht unbedenklich, Denn wir könne 
ten Teicht in den Ball kommen, die bedenkliche Frage beant- 
wosten zu müffen: Was if denn noch prifih? efne dap 
wir ein Fundament der Catſcheidung vafür bätten, die bei 
einer fo großen Berfammlung, die von fo gemifchten religiöfen 
Glaubensanfihten geleitet wird, kaum wird einkimmig gegeben 
werben. Und wenn wir auf bie neueren Bewegungen tm 
Gebiete des Judenthums bliden, fo möchte man auch hort 
wieder vielleicht zu einem wunderlichen Refultate kommen, 
wenn dieſe hohe Berfammlung, die Nationalverfaumlung, 
darüber entſchelden follte, ob etwas als juͤdiſche Religion 
anzuerfennen ſei oder nicht. Ich glaube daher, daß ans biefem 
Grunde eine Mokification des $ 12 nicht vorzunehmen märe, 
ich glaube auch, daß jene @efahr, von der ih vorhin geſprochen 
babe, nicht fo dringlich if, als fie, in abstracto öbetrachiet, 
wohl dem Furchtſamen erfcheinen könnte. Wir braudyen nur 
daran zu benfen, daß ber zweite Abſatz des $ 12 ſchon einen 
ſehr bedeutenden Damm gegen bergleichen Ueberſchreitungen, 
Auswärfe der Religion, wenn id fo fagen darf, bilden durfte. 
Wollten wir z. B. den Fall fegen, eine Gecte träte auf, welche 
das Inflitut der monogamen Ehe aufheben und am beffen 
Stelle das der Bielweiberei einführen würbe. Dieſem Begins 
nen würde fhon das Strafgeſetz unbedingt entgegentzeten, 
welches die Vielweiberei verbietet uud mit Strafe verfolgt. 
Auch die Römer, lange ehe das Chriſtenthum Bei ihnen ein⸗ 
geführt war, haben, rein vom bürgerlihen Standpunkte ans, 


„bie Bigamfe und ben Chebruch mit Strafe verfolgt, obgleich 


fein religiöſer Grund im Wege ftand, bie Polygamie zuzulaflen. 
(Ruf nah Schluß.) IH bin alfo dieſem nach mit dem Ju⸗ 
halte, mit dem Gedanken des $ 12 allerdings einverſtanden; 
aber ich muß mid zu einem anderen Auddrucke, zu einer andes 
ten Baffung deffelben bekennen, und zwar zu derfelben, welche 
ſchon von meinem Vorgänger Reichensperger vertheibigt wor⸗ 
ben iſt. Der ebengenannte Rebner hat bereits bie Abweichung in 
ber Faſſung des zweiten Satzes des $ 12 gerechtfertigt, daß 
naͤmlich zu fagen fei: „Vergehen und Verbrechen unterliegen 
den allgemeinen Strafgeſetzen.“ Ich erlaube mir nochmals 
barauf aufmerkſam zu maden, daß mir hier ja Geſetze für bie 
Geſetzgebung geben, und wenn wir bloß ſagen; 6 find biefe 
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BSergehen nach ven Geſehen zu Beftrafen, fo Haben wir genan 
erwogen noch nicht dem Falle vorgebeugt, daß die Geſetzgebung 
innerhalb des Gebietes eined einzelnen Gtaated aus religidfen, 
rer aus foldden Handlungen, die irgend ein religidſes Element 
ia ſtch enthalten, eben wegen dieſer Beimiſchung ein eigenes 
Bergehen over Verbrechen, oder ein hoͤheres Verbrechen ſta⸗ 
tuire; und daher if es nicht ohne Bedeutung, daß das Geſetz 
fagt:_ „Vergehen und Berbrechen unterliegen den allgemeinen 
Sirafgeſetzen,“ den Gtrafgefegen, welche eben ohne alle Ruͤck⸗ 
Rt auf religidfe Beziehungen die Verbrechen und die vafür 
feſtzuſedenden Gtrafen flatuiren, na dem Grundfage, wie er 
wit aller Gonfequenz von Hertn Plathner aufgeftellt worden 
M. (Berfärkter Ruf nah Schluß.) Was aber den erften Satz 
betrifft, fo möchte ich doch harauf aufmerffam machen, daß es 
auch nicht ohne Bedeutung if, ausdrücklich zu fagen: „Die 
Frelheit jeder Botteßverehrung — wird verbürgt ober ges 
währleiſtet.“ Jchfönnte an manche Fälle erinnern, und zwar 
für die verſchiedenen Gonfefflonen, die in diefer Berfammlung 
vertreten find, wo ſelbſt die ſchon öffentlich anerkannten, polls 
tiſch berechtigten Gonfefflonen Bier over dort durch @ingreifen 
theils der Polizeibehbrden, theils auch durch nicht mit gehd⸗ 
riger Euergie zuruckgewieſene Gewalt von Privaten in ber 
ihnen rechtlich zuſtehenden öffentlichen Ausübung ihrer Religion 
verkümmert worden find. Und es iſt nicht ohne Bedeutung, 
wie mir ſcheint, daß in den Grundrechten des deutſchen DBols 
kes aubsdrücklich auögefprochen werde, daß hierdurch fie, tiefe 
freie Öffentliche: Ausübung überall, im deutſchen Daterlande 
auch gewäßrleiftet werde, fo daß ed Jedem, wenn entweder 
Jemand, Gewaltthätigleiten gegen biefe Freiheit verübt hat, 
oder nit feines Amted wartet, mo von Andern eine Bewalts 
thaͤtigkeit gegen dieſe Wreiheit verubt worden iſt, geflattet iſt, 
deßbalb Beſchwerde bei dieſer hohen Verſammlung zu erheben. 
(Starter Ruf nah Schluß und Vertagung. Stimmen: Reben!) 

Bräfident: Meine Herren! Herr Schuler will nur 
noch ein paar Worte fprechen. (Mehrere Stimmen durcheinan⸗ 
der: Schluß! Reden!) Meine Herren! Ich Bitte um Ruhe. 

Schnler von Innsbrud: Meine Herten! (Unruhe.) 
Grlauben Sie mir nur ein paar Worte in einer, ich möchte 
faſt fagen, perſoͤnlichen Angelegenheit, denn es betrifft dieſe 
Angelegenheit meine Heimath. Cine freundliche, wohlwollende 
Bitte meined verehrten Freundes hat Eier im Ganzen nicht 
jene wohlwollende Aufnahme gefunden, die ich ihr gemünfcht, 
und die i& auch von der hohen Verſammlung erwartet hätte. 
(Stinnmen: Oh! — Unruhe.) Ich bitte, wollen Sie mir ein paar 
Worte vergdnnen. Man bat und fogar einen Umfland enige= 
gengemworfen, und zwar in ziemlich gehäfiiger Wetfe, über den 
ib mir noch ein paar Worte erlauben möchte. Ich gehdre zu 
Denjenigen, welche dieſes Factum, auf das bier angefpielt 
worden tft, nämlich die Audireidung afatholifher Zillerthaler 
vor beinahe zehn Jahren, mit dem tiefflen Schmerze erfüllt hat. 
Ich geftche aufrichtig, im ganzen Laufe meines Lebens iſt mir 
fein Creigniß fo ſchwer aufs Gerz gefallen, als dieſes, das 
ich damals zu hindern nicht im Stande war. Allein ih muß 
fagen, ich muß aufcihtig fagen, wenn dieſes Ereigniß zum 
Theil feinen Grund in der vorherrfchenden Blaubensinntgkeit 
und @laubendeinheit des Landes hatte, wovon freilich bei ver 
fräßeren Auffafjung einige Unduldſamkeit nicht immer entfernt 
war, .fo wäre es doch nimmer ſoweit gefommen, wenn 
man diefe Maßregel nicht zugleich ald eine politifche betrach⸗ 
tet und pouſſirt hätte. Ich Fann Ihnen aufridytig fagen, daß 
ohne dieſe Hilfe and ohne dieß das Ganze nicht gefchehen 
wäre, und daß noch heute gerade vie ſchlichten Landsleute der 
Bertriebenen dieſen Act fortwährend bedauern. (Bon mehre: 
sen Geiten: Bravo!) Wenn ein Abgeordneter aus Waͤlſchiyrol 


bier erklärt Hat, daß er Ach unferer Witte um ſchonende Bes 
ruͤckſichtigung diefer Blaubenseinheit jenes deuiſchen Landes 
nicht anfchliegen Ehnne, fo muß ich aufrichtig fagen, hat er 
bier den Preis des Liberalismus ziemlich wohlfeil erkauft, 
denn woher folen denn in Wälfchtgrol In: diefer Beziehung 
feindliche .Beftrebungen einpringen? Bon Italien fommen doch 
keine Akatholiken? (Bon der Linken: Aber Iuden!) Nun Ju⸗ 
den, ſie haben dort Feine fo freundliche Aufnahme gefunden, 
wie in Deutſchtyrol. (Unrube.) 

PVräfident: Keine Unterbrehung! 

Schuler: Wir haben in Deutſchtyrol jüdiſche Gemein⸗ 
den, aber in Wäljchtgrol hat man fie nicht geduldet. Uebrigens 
ann ich in diefer Beziehung nur noch erläuternd Hinzufügen: 
Wir wollen feine Ausnahmegefege, durchaus nicht; wir ſchlie⸗ 
Ben uns dem Princip der Religionsfreiheit an. Aber, meine 
Herren, die Gie ſich fo fehr auf das Volkebewußtſein berufen, 
tragen Ste doch auch dem Volksbewußiſein eines edlen deut⸗ 
fen Volkoſtammes von mehr ald 400,000 Menfchen Rech⸗ 
nung. Bringen Sie ihm nicht etwas auf in diefem Augen⸗ 
blicke, was fein veligidfes Gefühl aufs Tieffle verlegen muß; 
bevenfen Sie, daß feit der Austreibung der Zillerthaler erft 
10 Jahre verfloffen find; bedenken Sie, welcher Umſchwung 
der Dinge von jenem Volke gefordert wird. Glauben Sie 
fiber, daß alle Einfihtige im Lande dahin wirken werben, 
diefen Uebergang fo fehonend als möglich zu machen. Wir 
werben uns gewiß allen Bortfchritten der Zeit in Deutſchland 
anfchljegen, aber ich bitte auch, daß uns biefe Aufgabe, welde 
wir uns im Intereffe des Friedens und ber Ruhe geflelt 
baben, nicht erſchwert werde durch feindfelige, unangemefjene 
und liebloſe Urtheile und Angriffe auf unſer Land. (Diele 
Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: IG frage vie Nationalverfammlung: 
06 fie die Discufftion über den $ 12 für erſchoͤpft 
hält? Diejenigen, welche dieſer Meinung find, bitte ich, 
aufzuftehen. (Dieß geſchleht von der Mehrheit.) Die Die- 
euffton tft gefhloffen. — IH habe Folgendes befannt 
zu machen: Heute Abend um 6 Uhr verfammelt fi ver 
volkswirthſchafiliche Ausfhuß; der Verfaffungd- Ausfhug um 
51%, Uhr; der Audſchuß für vie Marine komme morgen früh 
um 8 Uhr, der für Wehrangelegenheiten um 9 Uhr zufam« 
men. No wird ver Ausfcyuß für tie Geniralgewalt heute 
Abend 6 Uhr Sigung halten. (Die Mitglieder ſchicken fi 
an, die Kirche zu verlafen.) Meine Herren! Ih bitte Sie, 
noch einen Augenblid zu verweilen, ber Herr VBicepräfivent 
v. Hermann wird noch einige Urlaubegefuche vortragen. 

Vicepraͤſident v. Hermann: Deine Herren! Es find 
acht Beurlaubungen zu bevorwoͤrten. Kerr Schellisnick bittet 
um vier Wochen, Arndt um 14 Tage, Benediet um vier 
Wochen, Gutherz um vier Wochen, v. Blumenröder um drei 
Wohen, Graf von Münden um vier Wochen, v. Sauden 
um vier Wochen, und Graf Goroninis Gronberg ebenfalls um 
vier: Wochen. 

PBräfident: Wenn Fein Widerſpruch erfolgt, fo 
erachte ich diefe Urlaubdgefuhe von der Berfammlung für 
genehmigt. Meine Herren! Die Wahl des Finanz-Auseſchuſſes 
wird Montag ſtattfinden. Ich fege natlrfih voraus, daß nur 
ein Mitglied aus jeder Abrheilung zu beflimmen fein wird, 
und die Mbtheilungen werden wohltbun, fib bis dahin 
darüber zu verfländigen. (Stimmen: Der Befdluß über den 
Finanz Ausfbug?) Darüber ift Beſchluß gefaßt. (Eiſenmann: 
Nein! Das ift bloß befproden worden.) Ich bitte um Ver— 
zeihung, ih muß alfo vie Berfammlung noch fragen, ob 
fie will, daß ein Binanz-Nusfhuß, welcher aus 
15 Mitgliedern zu beſtehen hätte, burdypiec Abs 
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tbeilungen gewählt werden ſoll? Diejenigen, bie 
dieß wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Die Mehrheit fleht 
auf.) Es if genehmigt. — Die nähe Sitzung findet 
Montag 9 Uhr flatt; Tagesordnung iſt die Bortfegung ber 
Berathung über die Grundrechte; nach ber Gigung Wahl des 
Finanz · Ausſchuſſes. Die Sitzung iR geſchloſſen. — 

(Ende der Sitzung 2, Uhr.) 





Vverzeichniß der Eingänge 
vom 22. 5i9 24. Augufl. 


Betitionen. 


1. (2584) Petition von Einwohnern zu Schönberg (Baben), 
um Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, um Frelheit im 
Unterrit, in der Lehre und im Eultus, fewie um Giherung 
des Kirchenvermoͤgens. (Un den Berfaffungs » Auefhuf.) 

2. (2585) Petition von Einwohnern zu Prinzbach (Baden), 
in demfelben Betreff. (An den Verfaffungs » Ausichuß.) 

. 3. (2586) Bier Petitionen der katholiſchen Pfarrgemein⸗ 
den Dringenberg, Bühne, Borgentreih und Pedelöheim für 
Unabbängigkeit ver Kirche vom Staate und gegen Trennung 
der Schule von ber Kirche, eingeriht vom Abgeordneten 
Berfen. (An ven Verfaffungd « Ausihuß.) 

4. (2587) Dr. Robert Haas Überreiht den zweiten Theil 
des flenograpbifchen Berichts der Verhandlungen im Montags⸗ 
Kraͤnzchen dahier am 31. Juli d. J., über eine deutſch⸗ natio⸗ 
nale Kirche. (An den Verfaffungd » Ausfhuß.) 

5. (2588) Zwei Petitionen, und zwar a) von den Ge⸗ 
meinden Krumbah, Bol, Heuborf und Schnerkingen, und 
b) von den Gemeinveräthen und Bürger» Ausfchäfien zu Gog⸗ 
gingen und Menningen (in Boden), um Anerkennung ver 
Sorge für die Jugendbildung als Stantsjache, übergeben vom 
Abgeoroneten Reinhard. (An der Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

6. (2589) Zwei Petitionen, und zwar a) ber Gtädte 
und Märkte des Mühlkreifes (Oberdflerreih) an das k. k. Mi⸗ 
niftertum des Innern, wegen Ausdehung ded Wahlrehts d. d. 
Urfahr den 3. Zuli 1848, und b) Petition des biſchöflichen 
Ordinariats zu Linz an daffelbe Minifterium, bezüglid der 
neuen Regelung des Verhaͤltniſſes der katholiſchen Kirche zur 
conftifuttonelen Monarchie in Defterreihd — Petition um mög« 
lichſt Freiheit, aber nicht Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat — eingereicht vom Abgeorbneten Pieringer. (An 
den Berfaffungs » Ausfhuß.) 

7. (2590) Zwölf Petitionen, nämlid von ven Gemein⸗ 
den Münzesheim, Nußloch, St. Ilgen, Wiesloch (in Baden), 
Gemrigheim, Hirſchlanden, Kirchberg, Weiler hei Weinsberg, 
Ehingen und Laufen, Gffringen, Rothfelden bei Nagold und 
Gteinenbronn (in Würtemberg) um Erhaltung des Bandes 
zwiſchen Kirche und Schule, — übergeben vom Abgeordneten 
Hoffmann von Ludwigoburg. (An den Berfaffungd +» Nuss 


ſchuß.) 

8. (2591) Petition des Fatholifcgen, Vereind zu Raith⸗ 
haslach (Baden), um Freiheit ver Kirche und Schule. (An 
den Berfaffunge - Ausfchuf.) 

9. (2592) Petition des katholiſchen Vereins zu Vüchig 
(Baden), in demſelben Betreff. (An ven Verfaffungs- Aus« 


Fuß.) 

10. (2593)] Petition der katholiſchen Pfarrgemeinden zu 
Halberſtadt um Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und 
Garantie des Kiscgenvermögens, auch Proteſt gegen die Tren⸗ 


nung bes Säule von her Kirche enihaltend. (An den Ber- 
faflungs « Ausſchuß.) 2 

11. (2594) Zwei Petitionen aus Walbfee und Einthär- 
nenberg (in Würtemberg), Breiheit der Religion und Erzie⸗ 
hung beiteffend, übergeben vom Abgeorbneten Kautzer. (Au 
den Berfafjungs » Ausſchuß.) \ 

12. (2595) Petition der Mitglieder der katholiſchen Ges 
meinde ber Reſidenzftadt Kaffel, die Freiheit ber Religion 
und Erziehung betreffend, überreicht vom Abgeordneten Zube 
wig Shwarzenberg (An den Berfafjungs- Ausfchuß.) 

13. (2596) Betition der Gemeinde Neukirchen, im Kreife 
Solingen, um Abſchaffung der Giolgebühren und Feſtſtelluug 
bes Gehalte der Geiſtlichen, übergeben vom Abgeordneten 
Arndt aus Bonn. (UAn-den Berfaffunge - Ausfhuß.) 

14. (2597) Betition berfelben Gemeinde, wegen vieler 
zeitgemäßen Cinichtungen im Staate, übergeben von dem⸗ 
felben Abgeorbneten. (An den Berfaffungs « Ausichuß.) 

“ 15. (2598) Vertrauens Mdreffe und Proteft gegen eine 
neue erbliche Dynaflie vom deuiſchen Baterlanpöverein in 
Aharandt, überreicht vom Abgeorbneien Roßmaͤßler von 
Tharandt. (Un den Berfafjungs= Ausfguß.) 

16. (2599) Zehn Moreflen, in Betreff ber Freiheit des 
Gultus und des Unterrid)ts, von Rottenburg am Nedar und 
neun katholiſchen Nachbargemeinden, übergeben durch den 
Abgeoroneten Uhland. (Un ven Berfaflungs- Ausfcyuß.) 

17. (2600) Drei Petitionen von Landbewohnern aus 
dem Ganton Neufadt a. d. H. in ber Pfalz, Uebernahme ber 
Lehrerbeſoldungen auf Staatskafſen betreffend. (An den Ver⸗ 
faflungs - Ausfhuß.) . 

18. (2601) Gingabe der ſtaͤdtiſchen Behdiden von Clo⸗ 
leben, ven $ 2 des Entwurfs der Grundrechte bed deutſchen 
Volks betreffend, übergeben vom Abgeordneten Haym. (An 
ben Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (2602) Petition des Grailsheimer Lehrervereins in 
Württemberg, für Trennung ver Schule von ber Kirche, 
übergeben vom Abgeordneten Zimmermann von Gtuttgart. 
(An den Berfafjungs » Ausfhuß.) ® 

20. (2603) Petitionen der Gemeinden Berſenbrück, Bobs 
bergen, Dötpen, Twiſt und Heſepe, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche. (An den Berfaffungs- Ausfhuß.) 

21. (2604) Petition von dem kathoüſchen Vereine zu 
Minderdorf, im Fuͤrſtenthum Hohenzollern « Sigmaringen, um 
Gewährung ver Freiheit der dmiſch⸗ katholiſchen Kirche und 
ber Säule. (An den Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) $ 

„22. (2605) Betition der Pfarrgemeinde zu Sifig, um 
Sicherung ner Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche 
und gegen Trennung ver Schule von der Kirche. (Un den 
Veifaſſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (2606) Petition der Aelterleute der Kaufmannſchaft 
zu Srankfurt an der Oder, um Belafjung der bisherigen aus⸗ 
reichenden Schutzzͤlle, übergeben vom Abgeoroneten Scheller. 
(An den Ausicuß für die Volkswirthſchaft.) 

24. (2607) Petition des Heinrich Pranger in Meiningen 
um Semaifsnde, (An den Ausfguß für die Vollswirih⸗ 

a 


25. (2608) Petition vleler Kaufleute und Rheder zu 
Urdermände, um Berwerfung des Antrage des Abgeorbneten 
Eiſenſtuck und Conforten auf Erhohung der ingangszdlle, 
übergeben von dem Ageorbneten Wicbler. (An den Aub« 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (2609) Betition der Obermeifter und Vorſteher der 
Innungen und Gewerbtreibenden zu Zunzenau, um Ginführung 
einer zeitgemäßen Gewerbeordnung und Verwerfung det j®es 
werbefreigelt. (An ven Audſchuß für die Volkewirihſchaſt.) 
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N. (2610) Betition der Vorſteher des Handwerkervereins 
des Kreiſes Sangerhanfen, Proteſt gegen unbedingte Freizügig⸗ 
Te. (An den Ausſchuß für die Volkswirikfchaft.) 

28. (2611) Petition ver Mafdrinen: und Schiffbau⸗ 
Unterneßmer Jacob Hammel und Huyſſen zur Butenhoffnunges 

Hütte bei Ruhrort, Beichwerde gegen den Beſchluß der Gentrals 
Commiſſion der Rheinſchiffahrt in Mainz vom 1. Auguſt d. $., 
eine neue Dampficiffe und Schleppfäbne auf dem Rheine zu⸗ 
zulaffen. (Un ven Ausſchuß für die Volkewirihſchaft.) 

29. (2612) Petition des Kaufmanns I. C. Mork zu 
Göttingen, ven Entwurf zu einem gemeinfamen deutſchen 
Münzwefen enthaltend, übergeben von dem Abgeordneten Zas 
Gariä von Göttingen. (An den Ausſchuß für die Volke⸗ 
Birthſchaft.) 


30. (2613) Petition vieler Einwobner des Gemeinde. | 


Neukirchen, im Kreife Eolingen, Abſchaffung der Jagd⸗ und 
Zehntgerechtigkeit betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

31. (2614) Betition des Vorſtandes bed Arbeitervereins 
zu Hanau, Abſchaffung ber Klöfter, Verminderung der Eivil- 
Liſten und Grrichtung riner Nationalbanf zum Zwecke ber 
Gewäßrung der unentbehrlichfien Güter des Menfchen: „Bil⸗ 
dung, Woblſtand und Freiheit.“ (An ven Ausfchuß für bie 
Bollswirthichaft.) 

32. (2615) Gin Exemplar einer gedrudten „Petition 
der Gewerböinhaber von Salzburg an dad öfterreichifche Reichs⸗ 
Parlament,“ übergeben von dem Abgeordneten Pieringer. 
(An ven Äusſchuß für die Bolkswirthfaft.) 

33. (2616) Defgleihen „Petition fämmtlicher Gewerbs⸗ 
Inhabungen und Innungen an ven Reichetag in Wien“ 
(d. d. ia ben 21. Iult 1848), übergeben von Demfelben. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

34. (2617) Petition vieler Gewerbtreibenden in Driburg, 
Freihelnt des Hauſirhandels betreffend, übergeben von bem 
Abgeordneten Berfen. (An den Ausſchuß für die Volke: 
Birthſchaft.) 

85. (2618) Petition der Handelsleute und Blasarbeiter 
ded Orts Steinſchͤnau, Hayda x. in Böhmen, den Schutz 
des Blashanveld und der Glasinduſtrie betreffend. (An den 
Audſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

36. (2619) Petition des deutſchen Vereins in Kreibnig 
in Böhmen, in gleichem Betreff. (An ven Ausfhuß für die 
Voltowirihfchaft.) 

37. (2620) Petitlon des Schullehrers Henke zu Dahlen⸗ 
burg (Hannover), eine Beſchwerde gegen Beamtenwillkur 
betreffend. (Un den Prioritätd« und Peititions⸗Ausſchuß.) 

38. (2621) Petition der Künftler zu Düffeldorf, um 
Erhebung ver Kunft zur Nationalfache, übergeben von dem 
Abgeordneten Arndt. (An den Priorität und Petitiond⸗ 
Ausſchuß.) 

39. (2622) Petition des allgemeinen Landwehrvereins 
zu Breslau mit 110 Unterfäziften, worin derfelbe eine Miß⸗ 
dilligung Hinfichtlic des Benehmens einiger preußifcher Abgeord» 
neten gegen den Abgeordneten Brentano ausſpricht. (Au 
den Prioritäts- und Petitiond - Ausfhuß.) 

40. (2623) Beitrittöerlärung vieler Einwohner zu Kan⸗ 
dern (Baden) zu der Petition der Heidelberger Studenten, in 
Betreff der Wiederherſtellung des von der badiſchen Megierung 
einfeittg aufgebobenen Affociationsrechtd. (Un den Privritätes 
und BPetitiond - Ausfhuß.) 

41. (2624) Gine gleihe Beittitts- Erklärung von 170 
Ginmohnern der Stadt Lörrach (Baden). (An ven Prioritäte- 
und Brtitions : Ausfchuf.) 


42. (2625) Petition von 274 Cinwohnern der Stadt 
und des Kreifes Gtolpe, ded Kreifes Lauenburg und ber Stadt 
Colberg, den Friedensabſchluß mit Dänemark betreffend, übere 
geben von dem Abgeoroneten Krag. (An ven Ausſchuß für 
die politifchen und internationalen Fragen.) 

43. (2626) Petition der Wähler des 30. holſtein'ſchen 
Wahblviſtriets (Igehoe), in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß 
für die politiſchen und internationalen ragen.) h 

44. (2627) Petition des allgemeinen Landwehrvereins 
zu Breslau, die Auslieferung ver in Frankreich wegen Theil⸗ 
nahme an der Juni-Revolution inhaftirten Deutſchen betref⸗ 
fend, übergeben von dem Abgeordneten Schlöffel. (An 
den Ausfhuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

45. (2628) Petition deſſelben Vereins, den Friedens⸗ 
abſchluß mit Dänemark betreffend, übergeben von Demfelben. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 
Bragen.) 

46. (2629) Proteft deſſelben Vereins, ausmärtige polls 
tiſche Verhältniffe betreffend, übergeben von Demfelben. (An 
den Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen ragen.) 

47. (2630) Petition vieler Einwohner von Liegnig, den ' 
Krieg mit Italien betreffend, übergeben von bein Abgeorpneten ‘ 
Meyer, von Lirgnig. (An ven Nusfhuß für die politifhen 
und internationalen Fragen.) ö 

48. (2631) Petition, ebenfalls aus Liegnig, verichievene 
politiſche Wünfche enthaltend, übergeben von Demfelben. 
(An ven Ausfhuß für die politifchen und internationalen 
Tragen.) B 

49. (2632) Vertrauensadreſſe der Bürgerſchaft ver Stab 
Kommotau an die Nationalverfammlung, betreffend die Erhal⸗ 
tung der Integrität des deutfchen Bundesgebietes, übergeben 
von dem Abgeordneten Makowiczka. (An ven Ausipuß 
für die politifyen und internationalen Fragen.) 

50. (2633) Schreiben des Reichs⸗-Juſtiz⸗Miniſters von 
21. Auguft d. J., womit eine Gingabe des Leipziger Handeld- 
Vor ſtandes mitgetheilt wird, Binführung einer deuiſchen Reiche» 
wechfel- Ordnung betreffend. (An den Ausihug für die Ges 
feggebung.) * 

51. (2634) Petition vieler Cinwohner von Neubirchen, 
im Kreife Golingen, die Gerichtöverhandlungen und die ger 
richtlichen Befcheide betreffend. (An ven Ausihuß für bie 
@efeggebung.) 

52. (2635) Petition verfelben Einwohner um Adftelung 
zu koſiſpieliger Rechtefdrmlichkeiten. (Un den Ausfhuß für - 
die @efeggebung.) 

53. (2636) „Grunpbeflimmungen zu einer deutfchen Wehr⸗ 
verfafjung, von Dr. Bohling,' eine Brofhüre In mehreren 
Grempfaren, übergeben durch den Abgeordneten Reinhard. 
(An den Aueſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

54. (2637) 205 fl. 18 fr. W. W. als Erträgniß einer 
von den Damen zu Kremsmünfler (in Oberdſterreich) verans 
Ralteten „Sechſerſammlung für die beutfche Flotte“ nebſt 
einem gebrudten Exemplar „Aufruf an Alle‘ jeden Standes 
und Alters,” übergeben von dem Abgeordneten Pieringer. 
(An ven Marine« Ausfchuß.) 

55. (2638) Perition bes Lehrervereind von Eltmann, im 
Königreih Bayern, die Reorganiſation des deutſchen Volks⸗ 
Schulweſens betreffend. (An den Ausſchuß für Volksſchul⸗ 


wefen.) 

56. (2639) Anfthten und Wuͤnſche in Betreff der Schu⸗ 
len, von Bürgern in Würtemberg. (An den Ausfhuß für 
Bolls ſchulweſen.) \ 
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57. (2640) Betktion des Gantors und Lehrers Müller 
zu Sparned, im Namen vdeutſcher Volksſchullehrer des Bezirks 
Münchberg in Bayern, Hebung des Schulmefend und refp. 
Befferung der Lage des Schullehrerperſonals beireffend. (An 
den Aueſchuß für Volksſchulweſen.) 

58. (2644) Gutachten Über die Umgeflaltung ver Volks⸗ 
ſchule, vom Vollsvereine zu Löwenberg, eingereicht vom Abe 
geordneten Schmidt aus Schleſien. (An den Ausihuß für 
Volksſchulweſen.) 

59. (2642) Eingabe des Schullehrers Joh. Eder zu 
Goiſern bei Iſchl, In Oeſterreich ob ver Enns, die Organi« 
fation des Volksunterrichtsweſens betreffend, eingereicht von 
Demfelben. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

60. (2643) SBetition des Ober» Einnehnerd Köfterus zu 
Nomerod (Provinz Oberhefien), in vemfelben Betreff, über 
geben von Demfelben. (An ven Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
wefen.) 

61. (2644) Petition vieler Einwohner von Spaichingen, 

° Dürkheim, Wehingen, Aixheim, Brittlingen, Denkingen und 
Goßheim (Würtemberg), die Hebung des Bolksihulmefens 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Rheinwald von 
Stuttgart. (An den Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

62. (2645) Anfihten und Wünfche in Betreff des Volks— 
ſchulweſens von Bürgern zu Leonberg: (An den Ausfchuß für 
Volksſchulweſen.) 

63. (2646) Petition des Waiſenhaus⸗ und Seminar⸗ 
Directors Fürbringer zu Bunzlau, Erziehungs» und Unterrichto⸗ 
wefen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Knuth von 
Bunzlau. (An den Ausfguß für Volksſchulweſen.) 

64. (2647) Bünf Eingaben, und zwar: 1) von ber fa- 
tholiſchen @eiftlichkeit des Capitels Ulm, 2) der Gemeinde 
Wäfchenbeuren (in Würtemderg), 3) der Gemeinde Niederin⸗ 
gelheim, 4) der Gemeinden Enshelm und Bermerähelm, und 
5) des Kirchenvorſtandes von Gaubickelhelm (in Rheinheſſen), 
um Wahrung der religibfen und kirchlichen Freiheit, übergeben 


vom Abgeorbneten Dieringer. (Anden Berfafjungs- Aude 


ſchuß.) 

65.:(2648) Zwei Petitlonen der katholiſchen Vereine zu 
Buſenbach und Karlsdorf (Baden), die Gewährung der Frei⸗ 
beit der idmiſch⸗ katholiſchen Kirche und Schule betreffend. 
(An den Berfafjungs- Ausihuß.) 5 

66. (2649) Proteftation der in der Altmark mohnensen 
Katholiten, gegen Hemmung der religlöfen und kirchlichen 
Breihelt, d. d. Stenval den 24. Juli 1848. (An den Ver: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

67. (2650) Proteſt aus dem Kreiſe Neuwied, Wahlbes 
zirk Altenburg, gegen Trennung ber Schule von der Kirche, 
übergeben von dem Abgeordneten Knoodt. (An den Bere 
foffungs » Ausfdu.) 

68. (2651) Gin gleicher Proteft der katholiſchen Bürger 
ber Bfarrgemeinde Loheim, Regierungebezirks Trier. (An 
den Berfaffungs - Ausfhuß.) ‚ 

69. (2652) Ein gleicher Proieft der Mitglieder der Ge⸗ 
meinde Höfen, Kreiſes Montjote (Rheinpreugen). (An den Bere 
foffungs » Ausfehug.) 

70. (2653) Petition ver katholiſchen Bemeinde Eller, 
Negierungsbezinks Koblenz, die Garantie des Kirchenvermoͤgens 
und das Firhliche Beauffihtigungeredt über die Schulen bes 
treffend, überreiht burd den Übgeortneten Werner. (An 
den Berfaffungs « Ausihuß.) 

71. (2654) Betition der Lehrer der Kreiſe Trier, Et. 
Wendel, Ottweiler, Saarlouis, Merzig und Berntaſtel, um 





Unobfängigkeit des Lehrerſtandes vom geifligen Stande, und 
um Beſoldung ver Lehrer aus Staatbſonde. (An den Bere 
faffungs - Ausfhuß.) & 

72. (2655) Proteſt ver oberfchlefiigen katholiſchen Geifl⸗ 
tigkeit, d. d. Ratibor den 15. Auguft 1848, gegen Aufhebung 
des kirchlichen Eölibats, eingereicht vom Abgeordneten Fürſten 
Lichnowoky. (An den Verfaffungs - Ausihuß.) 

73. (2656) Petitionen von katholiſchen Gemeinden un» 
Vereinen im Erzbiethum Freiburg, um Gewährung bir Frel⸗ 
heit der romiſch⸗ katholiſchen Kirche und der Schule. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

74. (2657) Eingabe von C. F. Nencke zu Jedderwarden, 
womit derſelbe eine Schrift, betitelt: „Der Bau einer deut⸗ 
ſchen Verfaſſung, vom chriſtlichen Standpunkt betrachtet“ uͤber⸗ 
ſendet. (An den Berfaffungd » Ausihuß.) 

75. (2658) @ingabe der Borfleber der Kaufmannd⸗ Com⸗ 
pagnie zu Wiemar in Betreff ver Berathung über das deut⸗ 
ee (An den Aueſchuß für tie Volkswirth⸗ 

aft. 

76. (2659) Petition der Schiff.r des Nieder⸗KRheins, 
bie Dampfihlpp - Schiffahrt auf dem Rheine betreffend. (An 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

77. (2660) Proteft fünmtliher Handwerker Vereine des 
7. Wahlbezirko in Sachſen, gegen Bewerbefreiheit. (Un ven 
Ausſchuß für die Vollswirthſchafi.) 

78. (2661) Petition ver Stadtbehoͤrde zu Keburg, 
Freizügigkeit betreffend. (Un ven Ausſchuß für die Volkowirth⸗ 

aft. 


79. (2662) Gingabe ver Direction der Berlin« Hambur» 
ger Ciſenbahn⸗Geſellſchaft, vie den Verkehr auf der Berlin- 
Hamburger Eifenbahn Helaftenden Tranfito« Zölle betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

. 80. (2663) Protefl der Kaufmannſchaft zu Jena, gegen 
Einführung der Gewerbefreiheit, übergeben vom Abgeorbneten 
* ai aus Jena. (An den Aueſchuß für die Volkdwirth⸗ 

aft. 

81. (2664) Gingabe von Carl Overweg in Naumburg, 
mit Ueberfendung einer Denkſchrift, Schugzölle betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volköwirhfchaft.) 

82. (2665) Petition des Handelömannes ©. Bürgel von 
Wüftegiervorf, in preußifh Schleflen, in Betreff ver Erhöhung 
der Einfuhrzölle fremder Fabrikate, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Kahlert. (Un den Ausſchuß für die Bolkswirtbfchaft.) 

83. (2666) Petition des Gewerbevereins zu Calw, Zolls 
ſchutz betreffend. (An den Ausſchuß für die Voikswirthſchaft.) 

84. (2667) Petition aus Marburg, die Berathung ber 
gewerblicgen Intereſſen betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Volkewirihſcaft.) 

85. (2668) Petltion der Beſttzer realer Gewerbsrechte In 
Augsburg, die Aufhebung ihrer Medhte betreffend, übergeben 
von dem Abgeordneten Baur. (An ven Ausſchuß für die 
Volkswitthſchaft.) 

86. (2669) Petition des Handwerker» Vereins des Land⸗ 
Gerichtebezirks Landau an ber far, gewerblihe Intereffen be» 
treffend, übergeben von dem Abgeoroneten Döllinger. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

87. (2670) Wänfche ver Handwerker des Kreiſes Siegen, 
Provinz Weflphalen, in Betreff der Gewerbegeſehgebung, üb're 
veiht vom Abgeordneten Meviffen. (An ben Aueſchuß für 
die Volkawirthſchaft.) 

88. (2671) Prtition der KRaufmannfhaft und der Ges 
werbetreibenden der Stadt Gtolp, in Betreff der Ginberufung 
von Sudyerfländigen, welche mit den Intereffen der Schiffahrt, 
bed Handels und der Induſtrie in den verſchiedenen Theilen 
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Deutſchland's bekannt find, zur Theilnahme an ben Berathuns 
gen des betreffenden Ausſchuſſes, übergeben vom Abgeoroneten 
Kratz. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

89. (2672) Adreſſe vieler Bürger und Einwohner der 
Gtadt Harburg, Verwahrung gegen den Partleularismus ihrer 
(der hanndverfchen) Regierung, übergeben vom Abgeorbneten 
Brons (An den Prioritätd- und Petitiond- Ausfchuß.) 

90. (2673) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Bredlau und Hirfhberg, das Auftreten mehrerer Deputirten 
gegen den Abgeorbneten Brentano betreffend, überreicht vom 
Abgeordneten Schlöffel. (An den Priorität6» und Peti- 
tiond = Ausichuß.) 

91. (2674) Petition der verbündeten Kriegervereine in 

der Provinz Sachſen, aud den Jahren 1813 bis 1815, d. d. 
Magdeburg, den 20. Auguft 1843, die in der Nutlonalver« 
fammlung gegen tie Ehre Preußens vorgefommenen Xeuße: 
rungen ı. Betzeffend. (An den Prioritaͤts- und Petitiond« 
Aueſchuß.) 
92. (2675) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Bredlau, Verwendung um Undlieferung drr in Frankreich we⸗ 
gen Theilnahme an der Juni» Revolution Inhaftirten Deutfchen 
betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

93. (2676) Petition des vaterländifden Vereins zu Freu⸗ 
denſtadt (Würtemberg), in Betreff. des von der Nationalver« 
fammlung beſchloſſenen monatlihen Gehalts des jedesmaligen 
Praͤſidenien. (An den Prioritätd« und Petitiond « Ausfhuß.) 

94. (2677) Cingabe des Diſtrictsarztes Hechenberger in 
Brug, in Tryol, Volfefanitätöwefen betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Ropmäßler. (Un den Prioritäts- und Per 
titiond = Ausfhuß.) 

95. (2678) Zwei Erflärungen der Einwohner des 19. 
banndverfhyen Wahlbezirts, d. d. Eadenberge, den A. Auguft 
1848 und Dtterndorf, den 20. Juli 1848, betreffend die 
Stellung Hannovers zur proviforifhen Centralgewalt und fünf 
tigen Reidhöverfaffung, eingereicht vom Abgeorbneien Pla. 
(An ben Brioritäts« und Petitiond« Ausfchuß.) 

96. (2679) Eingabe der Volksverſammlung zu Leipzig, 
d. d. Leipzig, den 22. Juni 1848, Mafregeln von Selten der 








Gentralgewalt, In Betreff der Angelegenheiten ver einzelnen 
Staaten zu einander, übergeben vom Abgeorbneten Robert 
Blum. (An den Prioritätd- und Petition» Ausihug.) 

97. (2680) Proteft des conflitutionel - monarchiſchen 
Zweig- Bereind zu Oppeln, gegen die Aeußerung des Abge- 
oroneten Brentano in der Sigung vom 7. Auguft 1843. (An 
den Prioritäts- und Petitiond = Ausfhuß.) 

98. (2681) Petition einer Juriftenverfammfung des Ober- 
Landeögerichtöbrzirts Hamm, in Bezug auf eine allgemeine, 
bürgerliche und peinlihe @efeggebung für ganz Deuticland, 
übergeben vom Abgeorbneten 3. Grimm. (Un den Ausichuß 
für die Gefepgebung) 

99. (2682) Zwel Petitionen der Infpectoren, Haupt⸗ 
partieipienten nnd Bevollmächtigten Nordfriesland's, und eine 
Petition der Wähler des 10. ſchleswig'ſchen Wahldiſtricts, bes 
treffend die Verbindung mit Deutfhland und die Aufhebung 
der PBerfonalunion mit Dänemark, übergeben vom Abgeorpnes 
ten Güͤlich. (Un den Ausſchuß für die politifcden und Interna= 
tionalen Fragen.) f 

100. (2683) Proteſt der Abgeordneten des Großherzog⸗ 
thums Pofen bei der preußiſchen Nationalverfammlung gegen 
den Beſchluß der deutſchen Nationalverfammlung vom 27. Jult 
in ver Poſen'ſchen Sache, übergeben vom Abgeoroneten 
v. Trützfchler. (An den Ausihuß für die politiſchen und 
Internationalen $ragen.) 

101. (2684) Petition mehrerer Rheder und Schiffer ber 
Stadt Leer in Oflftieland, den durch ven daͤniſchen Krieg in 
Bolge des Stillliegens ihrer Schiffe indirect  entflandenen 
Schaden betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Groß. (An 
den Ausſchuß für Die politifhen und Internationalen Fragen.) 

102. (2685) Denkſchrift von A. Roͤckel, vie Organiſa⸗ 
tion der Volkobewaffnung in Deutfchland, mit beſonderem 
Bezuge auf Sachen, übergeben vom Abgeordneten Wigard. 
(Ar den Aueſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

103. (2686) Petition von of. Leitgeb und Genoffen in 
Bozen, Reform des Volksſchulweſens betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Roßmaͤßler. (Un ven Aueſchuß für 
Volkeſchulweſen.) — 


Berichtigungen. 


Bei der Abſtimmung über die Frage Nr. 58. ©. 1458 ſtimmte Schubert von Würzburg mit Nein. 
Ne. 60. S. 1516 Spalte J. 3.17 v. u. I. beſonders von Schleswig= Holftein, Ratt: befonders am Schleswig « Holſtein. 


„ un 1327 u 
„ 62 „1881 „ 


„nn „ 


U. 3.9 v. o. desgleichen. 


1. 9.12 v. o. iſ das Wort „beiden“ gu ftreichen. 
L 8.16». o. l. nah dem erfien Abfage des $ 8, flat: nah $ 8. 





Die Redactions⸗Commiſſion und im deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Deut von Joh. David Sauerlander in Brankfart a. M. 





—— by Go ogle 





Stenographifdher Bericht 


Berbaublungen der deutfchen conititnirenden Rational 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 





Sieben und fechzigfte Sikung in der Paulskirche. 
Montag den 28. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſtdent: Heinrich von Gageru. 


Inhalt: Verlefung und Verichtigung bes Protorolls. — Mustrittsanzeigen der Abgeordueten Aue, Schmidt yon Brixen, Hübner aus Mähren. — 
Bericht des Priorität Ausfcpuffes Aber erfolgte Abgabe verfchiebener Anträge und Petitionen au andere Ausfchäffe. — Beiträge für die deutſche 
Kriegaflotte. — Anzeige res Berichts. des Ausfchufies für die Gefegebuug über das Verfahren in Unterfuchungsfälen gegen Mitglieder der Nationale 
Berfammlung, — Anzeige des Berichts des Ausfchufles für die Gefchäftsorpuung über die Ergänzung der Ausfchüffe. — Bericht des völterrechtlichen 
Ausichufles über eine Eingabe von einem Theil der preußifchen Befagung ber Bundesfeſtung Luremburg, die Ausübung ihres Wahlrechts betreffend, und 
über eine Petition des allgemeinen Landwehrvereins zu Breslau, im Betreff ber in franzöflicher Haft befindlichen Deutfchen, und Abſtimmung darüber. 
— Beitere Berihterflattung des völterrechtlichen Ansfchufies, die Eutſchädigung wegen des von den Dänen dem dentfchen Handel sugefägten Schadens 
betreffend, und Beſchluß daranf. — Unzeige des Berichts des Ausichuffes für Bildung einer Kenttalgewalt in Betreff des Simon'fchen Antrags wegen 
der Heuferung des Löniglich preußifchen Minifters v. Auerswald in der preußifchen eonflituirenden Berfammlung. — Unzeige eines Berichts des Aus« 


ſchuſſes für vie Gefchäftsorknung, mehrere Anträge auf Mbänderung der Gefchäftsorbuung betreffenn. — Antwort des Abgeorbneten Stenzel Namens 

des internationalen Ausfchuffes auf die Interpellation des Abgeorbneten Reh in Betreff der polnifchen Frage. — Mittheilung des Abgeorbneten Kerft, 

den Stand der Marinekaſſe betreffend. — Bortfegung der Fine! er —— des deutſchen Volle (Art, III. F 13). Äbſtimmung über 
und 13. — Eingänge. R 





Bräfident: Die Sigung iſt erdfinet. Der Herr 
Secretär wird die Güte haben, dad Protocol vorzulefen. 
(G:eretär Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Ne: 
clamation gegen das Protocol it? 

Zeichert von Berlin: Der Marine» Ausfkuß hat 
gegen das Protocol in der Art zu reclamiren, dag darin ge: 
fagt ift, Roß habe eine neue Interpelation an das Miniſte⸗ 
rium vorgebracht. Es iſt dad aber nur ein und biefelbe, die 
nachher nur von Herrn Roß verlefen worden iR. Da bie 
Sache überdieß von großer Wichtigkeit für den ganzen Aus⸗ 
ſchuß if, fo bittet der Ausſchuß, diefe feine Erklärung dem 
heutigen Protocol als Beilage beifügen zu bürfen. 

Bräfident: Die Erklärung wird nachtraͤglich ind Pro« 
tokoll aufgenommen werven.*) Ich muß mir die Bemerkung er 
lauben, daß e8 mir nicht in der Ordnung zu fein fcheint, wenn ein 
Ausfhuß Interpellationen macht. Interpellationen find ein Mittel 
einzelner Mitglieder, um Bragen, die fie beantwortet zu haben 
wunſchen, auf dem Fürzeflen Wege von den Miniſtern beants 
wortet zu erhalten. Wenn aber ein Ausfhuß nur beſtimmte 
Auskunft vom Miniferlum zu haben wünfdht, fo ſcheint mir 
der geeignete Weg der zu fein, daß ein Bericht darüber an 
die Narlonalverfanmlung zu erflaiten fei, und auf Grund 
deffelben von der Natlonalverfommlung ein Peſchluß gefaßt 
werde. IH kann mir nicht denken, wie Herr Teichert in dies 
ſem Augenhlide, mo Feine Ausſchuß⸗ Verathung deßfalls hat 
Rattfinden Ebnnen, eine Reclamation im Namen des Außs 


*) Diefe Erflärung-iR in Nr. 67. S. 1172, abgebrudt. Aum. d. Red. 
68. 








ſchuſſes gegen das Protocol kat erheben Fonnen. Ich bin alfo 
der Meinung, daß der Marine» Ausfhug den Gegenſtand die⸗ 
fer Interpelation in Berichtofotm an die Nattonalverfamm- 
lung zur weiteren Beratung zu bringen haben dürfte, 
Zeichert von Berlin: Der Marine Ausfhuß hat in 
wei auf einander folgenden Sigungen vom 22. und 25. Auguft 
einfimmig diefe Befchläffe gefaßt, welche er der Nationalver« 
fammlung am 25. vorlegte. Der Im Namen des Aufſchuſſes 
alfo Hier abgeflattete Bericht, oder dieſe Interpellation mit 
der beigefügten Bemerfung, iſt der Art, daß fie wohl auch ald 
Bericht der Nationalverfammlung bis dahin dienen Bann, bis 
die von dem "Herrn Minifter angekündigte Unterfuhung in 
Hamburg flatt gefunden haben wird. Ich bitte alfo, das frag« 
liche Actenſtuͤck 618 dahin, mo und das Refultat der Unter 
ſuchung vorgelegt werden wird, als Beilage zu betrachten. Das 
iR die einflimmige Bitte Ihred Marine» Ausihuffes. 
Präfident: Ic werde alfo dieſe Interpellation als 
Bericht behandeln, und als ſolchen auf eine künftige Tages—⸗ 
Ordnung fegen. IA weitere Reclamation gegen das Protocol 
ber Tegten Sigung? (Niemand melvet ih.) Es if Feine 
Reclamation; das Protocol wird genehmigt. Ich habe ver 
Nationalverfaommlung anzuzeigen, daß 1) Herr Kärl Aue 
von Deffau aus der Nationalverfammlung ausgetreten If; er 
zeigt an, daß fein Gtellvertreter, Here Karl Briedridh Grim⸗ 
mert von Deflau, bereits eingetroffen fel; bie Audtrittö » Anzeige 
wird zu den Acten zu nehmen, und ber Erfah für diefen 
Ausgetretenen buch das Reichsminiſterium zu bewirken fein, 
weil mir feine Kenntniß von ber Anfunft bes Erfagmannes 
1 
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geworben if. Es zeigt 2) Here Schmidt von Brixen km | 
Unterinnthal Tyrol's feinen Austritt an; fein Gtellverireter ı 
ſoll ſich bereits gemeldet haben. Es wäre alfo diefer Gegen- 
fland erledigt, und bloß vie Austrittß- Anzeige zu Protocol zu 
bemerken. 3) Sodann iR Herr Hübner aus Mähren aub⸗ 
getreten ; fein Stelvertreter, Herr Uli aus Brünn, iſt ber 
reits eingetreten, und es iſt bloß unterlaflen worden, bamals 
die geeignete Anzeige zu Protocol zu machen. Es iſt von 
dem Prioritäte⸗ und Petitiond- Ausfhuß ein weiterer Nach» 
mei übergeben worten, wonach mehrere Anträge theils an 

den Ausfuß für Minifler- Verantmortlicgkeit, theils an ben 
für Internationale Angelegenheiten verwiefen, andere nicht für 

dringli erkannt worden find. Bei dieſer Gelegenheit muß 
ich mir erlauben, eine Anfrage an die Nationalverfammlung 
zu ſtellen. Es geht nämlich derjenige Theil ber dem Prioris 
tät8- Ausfhuß übergebenen Unträge aus demſelben zurüd, 
welcher an feinen ver beflehennen Uusfchüfle verwiefen worben 
iſt. Ich werde diefe Anträge, wenn fein Widerſpruch das 
gegen erfolgt, in einer kunftigen Sigung bloß zur Anzeige 
bringen, und die Frage ftellen, 06 für diefe Gegenflinde be⸗ 
fonvere Ausfchüffe niedergefegt werden follen, weil dieſelben 1 
nicht in den Bereich eines der beſtehenden Ausfchäfle ein⸗ 





fhlagen. Auf eine andere Weife weiß ich folde Anträge; 
die weder für dringlich erfannt, noch an einen der beſtehenden 
Ausfhäfle verwiefen worden find, nicht zu erledigen. Die 
drei Anträge, die mir in diefer Beziehung zugeſchickt wurden, 
find der des Abgeordneten Grävell über die Civilliſte und die 
Miniftergehalte, der des Abgeordneten Vogt über die Tilula⸗ 
tur der Beamten der Natlonalverfammlung, und der des Ab⸗ 
georbneten Pagenſtecher über die Volfögefundheitäpflege, und 
namentlih eine dahin einſchlaͤgige Volksdiatetik. Ich werde 
in einer ver nächflen Gigungen die Frage flellen,:ob die Ans 
träge an beſondere Ausichüffe zu vermeifen felen. Indeſſen 
wird der Bericht, damit fich Jever von dem Inhalt nähere 
Kenntnig verſchaffen Tann, als Beilage zu dem heutigen Pro⸗ 
tocoM gebruct werden. 

(Die Rebactton läßt den Bericht Hier folgen: 

An den Herrn Präflventen der Natienalverfammlung. 
Dem Herren Präfiventen der Nationalverfammlung hat der 
unterzeichnete Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß folgende 
Mittheilung zu machen: x 

An beftehende Ausſchuͤſſe wurde verwiefen: 

1. An den Ausfhuß für die Minifler-VBerantwort- 
lichkeit: 

Antrag Helſterbergk'e, Nr. 382, die Ausführung der Be⸗ 
ſchluſſe der Nationalverfammlung u. f. w. betreffend. 

1. An den Ausfhuß für internationale Angele 
beiten: 

. _ Antrag Roͤsler's, Nr. 375, das Geſandtenweſen bes 

treffend. 

Berner warb befchloflen, folgende Anträge an ven Herrn 
PVräfidenten ver Nationalverfammlung mit ver Bemerkung ab: 
zugeben, daß der Prioritätd« Ausfchuß viefelben nicht für drin« 
gend eradte: 

. 1) Untrags Vogt's und Eonforten, Nr. 374, Titulaturen 
betreffend. 

2) Antrag Graͤvell's, Nr. 385, die Feſtſtellung verſchie⸗ 
dener Gehalte betreffend. 

3) Antrag Pagenftehers, Nr. 368, Volköhrilfunde bes 
treffend. 











Frankfurt am Main, ven 24. Auguſt 1848. — Der 
Prioritaͤss⸗ und Petitions-Ausſchuß. US Borfland: gez 
Rieffer.) 


Herr Adolph Fleiſchmann zeigt an, daß er in einer 
Reibenfolge plaftifcher Bildungen Deutſchland's Wiebergeburt 
afegorifch darzuſtellen gedenke. (Heiterkeit) Herr Fleiſch⸗ 
mann hat bereits ein folches Kunftwert von großer Schönheit 
der Nationalverſammlung zum Gefchent überfandt (Brawo!); 
ich werde ſolches zu Jedermanns Einſicht im Sarafin’ichen 
Haufe aufflelen laſſen. — Sodann find folgende Beiträge 
jur deutfchen Kriegsfkotte eingegangen. Gert Dr. Jucho 
überfendet 62fl. 26 fr. Bon diefer Summe fommen 51 fl. 38 fr 
auf die Hälfte vom Erlbs eines vom Kapefimeifter der Muflt‘ 
des freiwilligen Infanteriebatailons hiefiger Stadtwehr, Herrn 
Laufe, auf der Mainluſt dahier veranftalteten Concerts; und 
die übrigen 10 fl. 48 Er. find das Ergebniß des Verzichts der 
Mufit- Meifter, Bachfeld, Strohhecker und Düring jun. auf 


| ibr Honorat (Bravo!). Kerr Dr. Mas. Leopold Loͤwe, Pro⸗ 


feffor und derzeit Borfland des allgemeinen Dresdener Gänger« 
Bereins, ſchickt einen Wechſel von fl. 290. 50 Er. im 24 fl. 
Zug mit der Bemerkung, diefe Summe fet durh ein vom 
allgemeinen Gängerverein von Dresden im großen Garten 
veranftaltetes, zum Theil unter heftigem @ewitterzegen audges 
führtes Goncert zufammengefommen. (Bravo!) Herr Tafel 
von Zweibrücken überreicht aus Auftrag folgende Beiträge zur 
deutfchen Kriegäflotte: 1) Bon Bebrüver 2. in Yweibrüden 
20 fl. 2) Vom Pönigligen Hauptzollamt 27 fl. 3) Bom 
Pfarrer Gaul zu Ernftweiler 2 fl. 4) Bon einem Gymna- 
ſiaſten zu Zweibrüden 24 Er., zufammen: 49 fl. 24 kr. Alle 
biefe Beiträge werden dankbar anjunehmen fein. — Dur 
Herrn Kerſt wird der Betrag von 15 Nthle. zur deutſchen 
Marine übergeben; ed find biefe der Ueberſchuß von einem 
Concert, das die Höxter Liedertafel auf dem Broden gegeben 
bat. — Nunmehr find mehrere Berichte zu erflatten, und 
zwar zuerſt von Kern Rieffer Namens des Prioritätd« 
und Betitions-Ausfhuffes. 


Nieffer von Hamburg: Der Bericht, ven ich bier 
vor mir babe, betrifft das Verfahren im Ball einer Anklage 
gegen Mitglieder der Nationalverfammlung. Diefer Bericht 
{ft bereits gedruckt; ber Anefhuß- Antrag iſt in bem vorge» 
ſchlagenen Gefegentwurf enthalten, meld letzterer alfo Tautet: 

„Gin Abgeordneter ver Nationalverfammlung varf 
vom Augenblick der auf ihn gefallenen Wahl an, 
während der Dauer der Styungen und während der 
darauf folgenden adt Tage ohne Zuflimmung ver 
Nationalverfammlung weder verhaftet, noch in ſtraf⸗ 
rechtliche Unterfuchung gezogen werden, mit alleiniger 
Ausnahme der Ergreifung auf frifher That. In 
biefem Iegtern Ball iſt der Nationalyerfammlung von 
der getroffenen Maßregel fofort Kenntniß zu geben, 
und es fteht ihr zw, die Aufhebung ber Haft oder 
Unterfuhung bis zum Schluß der Sitzungen zu ver⸗ 
langen. Diefelbe Befugnig fleht der Nationalver» 
ſammlung in Betreff einer Verhaftung oder Unter⸗ 
ſuchung zu, weldhe über einen Abgeordneten zur Zeit 
feiner Wahl bereits verhängt gewefen if. Die Wir« 
fung biefed @efeges tritt für ben Stellvertreter in 

dem Angenblick ein, wo das Mandat bes betreffenden 
Abgeordneten erlifht. — Kein Abgeoroneter darf zu 
irgend einer Zeit wegen feiner Abftimmungen in der 
Nationalverfammlung, oder wegen der bei Ausübung 
feines Berufs gethanen Aeuperungen gerichtlich ver« 
folgt, over fonft außerhalb der Verfammlung zur 
Verantwortung gezogen werben.’ 


Präfident: Diefer Bericht wird gebrudt, und auf 
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eine Fünftige Tagesordnung gefeht werben. *) Nun hat Herr 
Murſchel das Wort. ; 
Murfchel von Stuttgart: Die hohe Berfammlung 
Bat in ihrer 39ſten Sigung vom 11. I. Mis. ihrem Ausſchuß 
für Gefhäftsorpnung den Auftrag gegeben, über vie 
Brage, wie die Ausfchüffe zu ergänzen feien mit Rückficht auf 
die am 11. Auguft Aatigehabte Verhandlung, weiteres Gut 
achten zu fielen. Der Bericht If nun abgefaßt. Da er aber 
wegen mancher Specialitaͤten etwas ausführlih gehalten wer⸗ 
den mußte, wird er wohl nicht eher auf die Tagesordnung 
au fegen fein, ale bis er ſich gedruckt in den Händen ver 
Mitglieder befindet. 
Bräfident: Aucd biefer Bericht wird gedruckt wer⸗ 
Herr Zachariä hat dad Wort. 
Zahariä von Bdttingen: IH Habe Namens bed 
völterrehtligen Ausſchuſſes einige Worte an Cie zu 
richten. Diefe betreffen erſtens eine dem nölferrecktlihen Aus⸗ 


den. 


ſchuß ſchon ˖ ſeit Tängerer Zeit vorgelegte Eingabe von einigen ' 


50 Offizieren und anderen Mitgliedern der preußlihen Beſatzung 
der Bundeöfeflung Luxemburg. Es mird in diefer Gingabe 
darauf Berug genommen, daß durch einen Erlaf des gewefenen 
Kriegäminifters v. Reyher die in der Bundesfeftung Luremburg 
befindlichen preußiſchen Staatöbürger als im Auslande fich 
aufhalten erflärt worden feien; fie feien daher bei deren Wahlen 
auch nit von Luxemburgiſcher Seite als berechtigt betrachtet 
worben, und fie felen auf diefe Welfe von der Wahl zur Na, 
tionalverfammlung ganz ausgeſchloſſen gewefen. Sie brüden 
fich dahin aus: „So find denn 5 — 6000 wahlberechtigte 
deutſche Gtaatöbürgee in der deutſchen Natlonalverfammlung 
unvertreten geblieben,” und richten ſchließlich Ihr Geſuch var⸗ 
auf, „daß tie Natlonalserfammlung, ald Bertreterin aller 
deutſchen Intereffen, fh der in ihrem Recht Bekränkten an» 
nehmen, und fie vor Wiederholung ähnlicher Nechtöverlegungen 
fchügen möge. Meine Herren! Wenn man auch nicht fagen 
Tann, daß diefe 5— 6000 preußiſche Gtaatöbürger in ber 
That Hier als umvertreten zu betrachten ſeien, fo ift es doch 
eine Frage von der höchſten Bedeutung, ob und inwiefern 
die deutſchen Krieger, die an irgend einen andern Ort hin« 
commandirt find, bie nicht in ihrem ſpeclellen Vaterland fi 
befinden, 0b und inwiefern biefe an der Wahl mitbetheiligt 
werben follen; allen es iſt audy einzufehen, daß über biefeh 
Gegenſtand gegenwärtig kein Beſchluß gefaßt werben kann, 
und ber Ansfihuß kann daber nichts Anderes anbeimgeben, als 
daß dieſe Eingabe der preußiſchen Befagung von Luxemburg 
zu den Acten genommen werde, um bei der Abfaflung des 
Bahlgefeges dann fpäter mit berüdfihtigt zu werden; und 
wenn biergegen feln Wiperfpru erfolgen follte, fo konnte 
ohne weitere Debatte die Sache als erlenigt betrachtet werben. — 
Dann zweitens habe Ih noch zu erwähnen eine Petition 
des allgemeinen Landwehrvereins zu Bredlau, überreicht durch 
den Herrn Abgeorimeten Schlöfel. Ge iſt erſt vor wenigen 
Tagen eingekommen. Es betrifft dieſe Petition das Schickſal 
der Deutſchen, welche gegenwärtig der Deportation in Frank⸗ 
reich ausgeſeht fein moͤchten, und nimmt die Verwendung, 
das Einſchreiten der Natlonalverfammkung dafür in Anſpruch; 
ber Ausſchnß glanbt, daß diefe Betition, veren Dringlichkelt, 
ihrem Gegenſtande nach, ſonſt nicht verfannt werden fönnte, 
doch durch die neulich abgegebene Erklärung des Herrn Reiche⸗ 
Min iſters der auswärtigen Angelegenheiten wenigſtens vor- 
Täufig als erledigt botrachtet werden kann, ums der Ausſchuß 
hat ſie nur darum angeführt, weil er überhaupt von dem 


*) Die Redaction wird dieſen, ſowie bierMbrigen hente angezeigten 
Berichte bei der Berathung darüber nachbringen. 








Grundſatz ausgeht, daß alle Vetttionäre, Ale, bie Cingaben 
an bie Nationalverfammmlung machen, oder Anträge an fle 
richten, einen Anſpruch barauf haben, daß über dad Schickſal 
ihrer Eingabe irgend eine Ermähnung gemacht werde. 

Präſident: Was tie Eingabe der preußiſchen Offie 
ziere in Luxemburg betrifft, fo branıragt alfo der Ausſchuß, 
daß diefe als Material bei Bearbeitung eines Fünftigen Wahle 
Geſetzes zu den Acten genommen werden fol. Ih frage 
die Nationalverfammlung, ob fie über diefen 
Antrag glei in Discufiion eintreten will? Die 
jenigen, welche bie Sache fofort erledigt wiſſen wollen, bitte 
tb, aufzuſtehen. (Die meiften Mitglieder erheben fh.) Die 
Srage iR befaht, es kann alfo ſogleich brrathen werben. 
Verlangt Jemand Über diefen Begenfland das Wort? 

Munchen von Luremburg: Meine Herren! Ih kann 
bie Gründe angeben, marum Geltend der Iurımburgifehen Re⸗ 
gterung die preußiſche Beſatung ‚nicht zur Abſtimmung in dem 
luremburger Lande angenommen wurde. Man bat ihnen auf 
ihre Anforderung geantwortet, daß, da fle fi biöher den 
luxemburgiſchen Befegen nit unterwerfen wollten, da fle je⸗ 
deömal den Anſpruch machten auf das Recht der Exterritoriali⸗ 
tät, fle darum auch keinen Anfprud machen fhnnten auf eine 
Vertretung im Lande. 

PBräfident: Deine Herren! Es if gewiß weder bie 
Abſicht der Blitſteller, noch des Ausſchuſſes geweſen, wegen des 
eingehaltenen Weifahrene die Regierung von Luxemburg anzus 
greifen. Auch in anderen Faͤllen, z. B. in ber Bundeöbefagung 
Mainz, ift ganz Daffelbe geſchehen. Die Beſatzung hat nicht 
concurriet bei der Wahl, obgleih dort auch das Berlangen 
ver Concurrenz geflellt wurde. So wird es noch an mehreren 
anderen Barnifonsorten gegangen fein. Es wird fidh leviglich 
darum hanzeln, was bei Fünftigen Wahlen flattzufinden habe, 
und daß In biefer Beziehung ein Fünftige® Geſetz das Erfor⸗ 
derliche vorfehe. Darauf if ber Antrag des Aueſchuſſes ge⸗ 
richtet. Verlangt nod Jemand dad Wort über dieſe Sache? 
(Blele Stimmen: Abſtimmung.) Ich werde aljo vie Frage fo 
Rellen: EM die Nationalverfammlung die Eingabe der preu⸗ 
Bilden Dffictere, vie zur @arnifon von Luxemburg gehdren, 
ihre Nichtbethelligung bei der Wahl zur Nationalverfammlung 
betreffend, dem Verfafſungs⸗Auoſchuß zuweifen, um als Ma— 
terial bet der Bearbeitung eined künftigen Wahlgefeges zur 
Reihöserfummlung zu dienen? IA gegen biefe Brageftellung 
Ginwand? (Stimmen: Nein!) WILL die Nationalvers 
fammlungalfo,daßpie Bingabe ver zur Garnifon 
Ruxremburg gehdrigen preußiſchen Dfficiere, 
ihre Nichtbetbeiligung bei der Wahl zur Natio— 
nalverfammlung betreffend, an den Berfaffunge 
Aueſchaß verwiefen werde, um als Material zu 
dienen beider Bearbeitung eines fünftigen Wapl« 
geſetzes zum Neihstagt Diejenigen, welche diefe Frage 
bejahen wollen, bitte ich, aufzuftshen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Die Brage IR bejaht, und der Gegenſtand damit, unter 
Verweifung der Petition an den Berfaflungs» Ausfehng erle⸗ 
digt. — Der zweite Gegenfland, ver feiner Natur nah als 
dringlich erfcheint, von dem vodlkerrechtlichen Ausſchuß begut⸗ 
achtet, iſt die Berwendung für die bei dem letzten Aufkand in 
Bari verhafteten Drutigen. IA Jemand, der über biefe 
Sache daB Wert verlangt? (Niemand meldet ih.) Es nimmt 
Niemand das Wort. Ich werde die Brage fo fielen: Will 
die Nationalverfammlung nad dem Antrag des Ausfchuffes 
diefen Gegenftand al® durch die Erklärung des Miniſters für 
die außwärtigen Ungelegenheiten vorläufig für erlevigt erachten ? 
Iſt gegen diefe Brageftellung Binwand? (Niemand reclamirt.) 
IH frage alfo: Will vie Nationalverfammlug bie 
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Gingabe des allgemeinen Landwehr⸗-Vereinsé für 
Bredlau und Shlefien, va8 Schidfalderin Folge 
des legten Auffiandes in Barisverhafteten Deut- 
ſchen betreffend, als durch die Erflärung des 
Miniſters für die auswärtigen Angelegenheiten, 
die in der legten Sigung erfolgt if, vorläufig 
für erledigt erachten? Diejenigen, weldye in diefer Weiſe 
den @egenftand als erledigt erachten wollen, bitte id, aufe 
zuſtehen. (Die Berfammlung erhebt ſich in großer Mehrheit.) 
Mit der erfolgten Bejahung biejer Brage iſt der Gegenſtand 
erledigt. 

Eucumus von Münden: Meine Herren! Auf ben 
Bericht des vdlkerrechilichen Ausſchuſſes, betreffend die @ntfchädi- 
gung wegen des von den Dänen dem deutfchen Handel zugefügten 
Schadens, wurde von der Nationalverfammlung am 11. Auguft 
dieſes Jahres befchloffen, daß unter Ueberweilung der tamald 
vorgelegenen Anträge und SPetltionen dieſes Betreffs an bie 
Gentralgewalt, zur Tagesordnung übergegangen werde. Seit⸗ 
dem find dem völferrechtlichen Ausfbuß noch mehrere Petitio⸗ 
nen deſſelben Betrefjs, nämlich der Entſchaͤdigung, in Vorlage 
gekommen, die jedoch einen Gegenſtand der Berichterſtattung 
zum Behuf einer nochmaligen Beſchlußfaſſung nit abgeben 
Tönnen; denn diefe Petitionen find in der Haupiſache gleich 
Iautend mit den früher verhandelten. Sie müffen alſo nach 
dem naͤmlichen Beſchluſſe vom 11. Auguft dieſes Jahres behan⸗ 
delt werben. Aber der Ausſchuß war der Meinung, daß die⸗ 
fer Petitionen bier von ber Tribüne aus Erwähnung geſche⸗ 
ben foll, damit die Interefienten auf diefem Wege erfahren, 
daß ihre Petitionen nicht ohne geeignete Beruͤckuchtigung ger 
blieben find. Im Auftrage des Ausſchuſſes werde ih dieſelben 
alſo in Kürze bezeichnen. Es if erſtens bie Petition der Kauf⸗ 
mannſchaft in Memel, eine Petlon der Rheder und Schiffs⸗ 
Gapitäne von Emden und von einigen oſtfriefiſchen Bahnen, 
fomie von Leer in Offriedland, eine Petition des Rhedereicol⸗ 
legiums zu Papenburg und eine Petition ber Stadt und bed 
Kreiſes Stolpe, Lauenburg und Golberg; in Beziehung auf diefe 
Petitionen, die neuerdings dem Ausfhufle in Vorlage gefom- 
men find, wird es aus bem angeführten Grunde genägen, die 
Anzeige gemacht zu haben, daß biefelben unter Bezug auf ven 
Beihlug vom 11. Auguf dieſes Jahres an die Meihd- Gen 
tralgewalt überwiefen werben. 

‚Bräfident: Ih glaube, wir lönnten den Gegenſtaud 
dadurch erledigen, daß ih, wenn Niemand das Wort ergreis 
fen will, die Frage fo flelle, ob die Nationalverfammiung 
viefe Petitionen in Beziefung auf ven Beſchluß vom 11. Aus 
guſt an die Gentralgemalt verweifen will? If gegen biefe 
Bragefiellung Einwand ? (Bon vielen Selten: Nein!) Ih ſtelle 
alfo die Frage: Beſchließt dieNationalverfammlung 
nad dem Antrag des vdlkerrechtlichen Ausſchuſ⸗ 
fed, die Petitionen, worüber berihtetworben if, 
unter Berüädfihtigung des Beſchluſſes vom 11. 
Auguſt dieſes Jahres, der Centralgewalt zu über 
weifen? Diejenigen, welche dieſe überweiſen wollen, be⸗ 
lieben, ſich zu erheben. (Die Verſammlung erhebt ſich in gro⸗ 
Ber Anzahl.) Der Anttag iſt angenommen. — Herr v. 
Trützfchler hat einen Bericht zu erſtatten Namens des 
Ausfchuſſes wegen Errichtung der proviſoriſchen 
Gentralgewalt für Deutſchland, in Betreff des Simon⸗ 
fchen Antragd, wegen der Erflärung des Föniglich» preußifchen 
Miniſters v. Auerswald. Es wird diefer Bericht gebrudt, und 
dann auf die Tagedoranung geftellt werben. 

Stedmanm von Beſſelich: Beine Herren! Es wird 
ber hohen Berfammlung von Interefe fein, zu wiffen, welches 





der Schluß-Anirag If, den ich Ihnen vorlefen werde. Unfer 
Vorſchlag iſt folgender: 

Der Ausicyuß beantragt daher einſtimmig, die hohe Natio⸗ 
nalverſammlung möge in Betracht, daß die Befugniß der Natios 
nalverfammlung, das Verfafſſungswerk ſelbſtſtaͤndig zu vollenden, 
ingleichen das Recht der Narionalverfammlung, und beziehent 
lich der Gentralgewalt die Reichsbehoͤrden auf gleiche Weiſe 
zu gründen und zu errichten, in ber Natur der Sache beruht; — 
in der Erwartung ferner, daß die Regierungen ber deutſchen 
Einzeiftaaten den von der Nationalverfammlung wie ber Gem 
tralgewalt in ihrem Geſchaͤftotarife gefaßten Beſchlüſſen Folge 
geben, die Gentralgemalt aber diefe Grundjäge befänvig im 
Auge behalten, und jedem Verſuche der Regierung eines Cinzel⸗ 
ſtaates, viefelben anzutaften, kräftig entgegentreten werben; 
in Ermägung endlich, daß die von bem  fönigl. preußifchen 
Minifer: Präfiventen v. Auerswald In der 2öflen Gigung der 
conſtituirenden Berfammlung abgegebenen Grklärung, eine 
befondere Befhlußfaffung in der Natignalverfammlung hervor 
zurufen nicht geeignet exicheint: r 

„über ven Antrag des Abgeordneten Simon vos 
Trier zur motivirten Tagedorpnung übergeben.” 

Präfident: Der Bericht wird gedruckt werben. 
(Mehrere Stimmen: Der Rauwerckſche Antrag!) — 

Stedmann: Ib will auch dieß gleich berühren 
In Bezug auf ven Nauwerd'ſchen Antrag geht unſer Vorſchlat 
auf einfache Tagesordnung. 

Fifcher von Jena: Meine Herren! Ih habe ven Bericht 
des Ausihuffes für die Geihäftsorbnung einfach anzw 
zeigen. Derfelbe gibt ein Gutachten Über mehrere Anträge 
auf Abänderung der Geſchaͤftsorduung, namentlih ein Gut⸗ 
achten über einen Antrag des Abgeordneten Gifenmann, bie 
Befugnifie des Ausſchuſſes betreffend, und ein Gutachten Über 
einen Antrag des Abgeordneten Nauwerck, welcher ih auf 
bie Begründung der dringlichen Anträge bezieht. Diefer 
Bericht wird ſich bald gedruckt in Ihren Händen befinden. 
Um Beitverfhwendung zu vermeiden, beſchraͤnke ih mid auf 
dieſe einfache Anzeige. \ 

PBräfident: Der Bericht wird gebrudt und anf 
eine kunftige Tagedordnung gefegt werden. Herr Gtenzel 
bat dad Wort. Herr Reh hat in einer früheren Sigung den 
Ausſchuß für Internationale Angelegenheiten interpellirt wegen 
Bolen, Herr Stenzel wird darüber Außfunft geben. 

Stenzel von Breslau: Herr Reh hat in ber Gigung 
vom 12. Auguſt, wie Sie focben gehbrt haben, den völfer 
rechtlichen Ausihuß wegen einer Gingabe interpellirt, welche 
er im Mai eingereicht bat. Es iR in dem Berichte, den id 
damals für die Commiſſion erflatiet habe, eine genaue Angabe 
aller des Eingaben, Anträge, Petitionen enthalten, weldhe bis 
dahin in Ihren Händen befindiich waren, und bie allerbings 
mac der Auſicht des Aueſchuſſes nun ihre Erledigung gefunden 
Gaben. Unter dieſen iR au ber Antrag von Kern Reh 
Der Ausſchuß if der Meinung, die poßnifche Angelegenheit fet, 
foweit fie zunächf Preußens Gebiet betrifft, duch Beſchluß der 
Nationalverfammlung vom 27. Juli: über Pofen als eriebigt 
anzufehen,.und glaubt Sei den jepigen Berhälinifien der übrigen 
dabei noch Intereffitten Staaten ver Nationalverfammlung nicht 
vorſchlagen zu Tdnnen, die Initiative im biefer Angelegenheit 
zu ergreifen. 

Präſident: Diefe Erläuterung wirb zu keiner weis 
teren Verhandlung Aulaß geben. Herr Kerſt bat das Wert. 

Kerft von Meferig: Meine Herren! Ich Habe «einige 
Mittheilungen zu machen von Seiten des Marine » Ausfchuffes, 
bie Kaſſe⸗ Angelegenheit betreffend: 
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„Der hohen Rationalverfammlung tft befannt, daß Seitens 
‚ bes Marine⸗Auoſchuſſes der Abgeorbnete Kerſt fi der Empfang⸗ 
nahme und Depofition der für die deutſche Flotte eingegangenen 
freiwilligen Beiträge feither unterzogen hat. — Der Marine⸗ 
Ausſchuß hat nun ven Wunſch des Abgeoroneten Kerſt, von 
biefem mühfamen und mit großer Verantwortlichkeit verbun⸗ 
venen Geſchäfte entbunden zu werben, old völlig begründet 
anerfennen müffen, und befchloffen, die bis jet eingegangenen 
Beträge dem deutſchen Reichsfinanzminiſterium zu überliefern, 
und zwar als einen befondern Fondẽ von freiwilligen Betträgen 
zur Bildung einer deutſchen Flotte. — Demgemäß werben, 
nach bereits fatigefundener Verhandlung mit diefer Behörde, 
die jeht im biefigen Nechneiamte beponitten, ober nod unter 
dem Rechnungeführer beruhenden Gelder, Werthpapiere und 
Werthſachen von der Seitens des Marine Ausfchuffed ernannten 
Commilfion, beſtehend aus den Abgeoroneten Kerſt, v. Hagenow 
und Aöben, dem Reichsfinanzminiſterlum überantwortet wer⸗ 
den. — Da die vorhandenen Beiträge aus den verichleben« 
artigſten Münzforten, welche nach dem jeweiligen Eours zu 
tebueiren, aus Wertbpapieren, welche noch zu realifiren, und 
aus Werthſachen, 3. B. Schmud, filbernem Beräthe und alten 
Drüngen, welche nody zu taxiren find, beftehen, fo wird ber 
wirkliche Kaſſenbeſtand noch einer genauen Ausmlttelung unter 
worfen werben, deren Ergebniß feiner Zeit zur Kenntniß ber 
Nationalverfammlung gebracht werden fol. — Ueber die Art 
und Welfe, wie die eingehenden freimiligen Beiträge fernerweit 
überfihtlih zur Kenntnis der Natlonalverfammlung gebracht 
werden follen, hat der Ausſchuß das Nöthige eingeleitet. — 
Was ſchließlich eine von Seiten des Herrn Brafen v. Wader: 
barth dem Marine« Ausfhuß überwiefene angebliche Forbes 
rung an das Hergogtfum Lauenburg, reſp. die Krone Düne 
marf, zu 500 Millionen. Piftolen anbelangt, fo wird ber 
Ausſchuß die genauere Prüfung und anſcheinend fehr ſchwierige 
Geltendmachung derfelben dem Reihöminifterium anheimgeben.’ 
Meine Herren! Diefen Mittheilungen füge ich noch bei, 
daß die bis jet eingegangenen freiwilligen Beiträge bie 
Summe von circa 53,000 fl. erreidyen, die nämlih zu meiner 
Dispofition fi befinden; bei den verſchiedenen Gomited befin- 
ven fi noch anderweitige Gelder, über melde die Gentralge- 
walt wird dieponiren Fünnen, im Betrage von ‘15,000 fl., fo 
vaß alſo bis jetzt 68,000 fl. zur Verfügung ſtehen. Berner 
Halte ich mich für verpflichtet, mitzuihellen, daß, aufer biefen 
freiwilligen Beiträgen fonk noch Gaben an Eijen, Schiffsbau⸗ 
bolz und Anerbietungen zu Lieferungen von anderen Schiffs: 
Materialien vielfah dem Marine» Ausfhuß zugegangen find, 
und baß au in einigen Seeftänten Arbeitäfräfte für den Bau 
von Kriegefhiffen zum Theil unentgeltlich offerirt worden find. 
Aus allen diefen Thatſachen ‚geht hervor, weiche große Theil: 
nahme vie Schaffung der Marine in allen Bauen des Vater⸗ 
laudes umd allen Kreifen des Volkes gefunden hat. Befonderd 
aber glaube ich, nad) Anficht der mir vorgelegten Beitragsliften 
der hoben Berfammlung bemerlen zu müflen, daß fi vorzugd- 
weiſe die weniger bemittelten Klaffen und tie beutfchen Frauen 
und Jungfrauen an biefer großen Angelegenheit des Vater: 
landes betheiligt haben. (Xebbafter Beifall.) 
Bräfident: Wir gehen nun zur Tagedorbnung über, 
nämlich zur Berathung bed Entwurfs Aber die Grundrechte bed 
deutſchen Volles, und zwar zu $ 13, weldyer alfo lautet: 

R „Dur dad religibfe Bekenntniß wird der Ge⸗ 
nuß der bürgerlichen und flantöbürgerlichen Rechte 
weber bedingt, noch. befhränft. — Den flaatöbüirger- 
lichen Pflichten darf daſſelbe einen Abbruch tun.’ 

Zu dieſem Paragraph find folgende Verbeſſerungs⸗ Anträge 
eingegeben worden: Bon Herrn Jürgens von Gtabtolvendorf, 


welcher beantragt, die Baffung des Ausfchuffes nur in zwei 
Worten zu verändern ; es iR cin reines Redactions⸗Amende⸗ 
ment, naͤmlich zu fagen, flatt: 

„Durh das religibfe Bekenntniß, durch ein res 
ligidſes Befenntnig.” 

Herr Meyer von Liegnig beantragt, zu fagen: 

„Durch das religidfe Befenntniß, ſowie durch den 
Mangel jeglicher Confeſſion wird der Genuß“ ꝛc. 

Die Herren Backhaus, Barth, Pfeiffer, Schie⸗ 
renberg und Andere ſtellen den Antrag, den erſten Abſatz 
ſo zu faſſen: 

„Die bürgerlichen und ſtaatébürgerlichen Rechte 
find an kein religidſes Bekenntniß gebunden. Alle 
auf ein religidſes Bekenntniß begründeten Audnahmes 
Belege find aufgehoben. — Den flaatsbärgerlichen 
Pflichten darf dad Bekenntniß keinen Abbruch thun.“ 

Kerr Vogt trägt an, ben erſten Abſatz alſo zu faſſen: 

„Niemand darf feiner religidſen Ueberzeugung wegen 
benachthelligt oder zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den; namentlich darf kein Recht im Staate von dem 
Bekenntniſſe irgend eines religidſen Glaubendſatzes 
oder von Vornahme irgend einer religiöſen Hand⸗ 
lung abhängig gemacht werben.’ 

Herr Grävell (Heiterkeit) beantragt, den erſten Ab⸗ 
fa fo zu faflen: 

„Durch das religiöfe Belenninif werben die flanid« 
bürgerlichen und vie privatrechtlichen Gerechtſame 

- oder Obllegenheiten in feiner Weiſe bebingt ober 
befchränft, e8 fei denn, daß aus den im $ 12P an« 
gegebenen Gründen darch Geſetz befondere einfchräns 
Eende Beflimmungen eingeführt werden.” - 

Er wünſcht für ven zweiten Abſatz folgende Faſſung: 

„Den ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf durch ben 
religiöfen Glauben fein Abbruch gefhehen, widrigen⸗ 
falls gefeglich zu beſtimmen if, ob die Anhänger 
einer ſolchen ſtaatswiderrrechtlichen Religion im 
Staatsgebiete gar nicht zu dulden, oder welchen be⸗ 
ſchraäͤnkenden Maßgaben fie zu unterwerfen ſind.“ 

Herr Kotſchy ſchlaͤgt folgende Verbeſſerung vor: 

„Den Religionsgeſellſchaften, als Inſtituten im 
Staate, ſowie deren einzelnen Mitgliedern iſt volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politiſchen Rechten 
gewaͤhrleiſtet (garantirt). — Unzulaͤſſig daher, daß 
eine Kirche das Beſtehen von anderen Leiſtungen ab⸗ 
bängig mache, fle irgend bevormunde oder beherrſche.“ 

Herr Plathner ſchlaͤgt vor, den $ 12 fo zu faffen :, 

„Kein Recht im Staate und kein flaatlihes Vers 
bältniß darf von Anerkennung irgend eines religidſen 
Blaubensfage® oder von Vornahme irgend einer reli⸗ 
gidfen Handlung abhängig gemacht werden. — Wer 
unter Berufung auf fein Gewiſſen die Erfüllung einer 
flaatöbürgerlihen Pflicht verweigert, hat Leinen Ans 
ſpruch auf den Genuß bes vollen ſtaatsbürgerlichen 
Rechto.“ 

Die Herren Schloffel, Mohr, v. Trützſchler und 
Andere beantragen, biefen zweiten Abſatz des Herrn Plathner 
In folgender Faſſung anzunehmen: 

„Niemand darf unter Berufung auf feine re= 
ligidfe Ueberzeugung bie Erfülung einer 
ſtaatobuͤrgerlichen Pflicht verweigern.” 

Herr v. Linde ſchlaͤgt vor, flatt des Abfaped: „Den 
ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten darf daffelbe keinen Abbruch thun,“ 
zu ſehen: ⸗ 
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„Der Erfüllung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
geſchieht vurd daſſelbe kein Abbruch.‘ 

Herr Friedrich v. Raumer und Schubert von Ko⸗ 
nigäberg beantragen folgenden Zufag: 

„Den ftaatebürgerlihen Pflichten darf daſſelbe keinen 
Abbruch tbun, oder es muß für Hintanfegung einer 
jener Verpflichtungen, wegen Erſatz und Entſchaͤdigung, 
ein Abkommen getroffen werden.’ 

Herr Martens von Danzig beantragt: 

Wegen der Befreiung vom Kriegsdienſte aus 
NRüdiichten des religlöfen Glaubenskenntniſſes wird 
das Über die Wehrverfaflung zu erlaffende Geſetz bie 
näheren Beſtimmungen enthalten.‘ 

Herr Moriz Mobl beantragt folgenden Zufag zu 8 13: 

„Die eigenthümlichen Berhäliniffe des ifraelitifchen 
Bolfeflammes . find Gegenſtand befonderer Gefehge- 
bung, und Fönnen vom Reiche geordnet werben. Den 
ifraelitifyen Angehörigen Deutſchland's werden bie 
arıiven und paſſiven Wahlrechte gewaͤhrleiſtet.“ 

Herr Spatz und viele Andere beantragen folgenden 
Zuſatz: 

„Religidfe Gelübde, welche eine dauernde Beſchrän⸗ 
kung ber perſoͤnlichen Freiheit enthalten, find ungil⸗ 
tig; Genoffenfaften, welche dergleihen Gelübde for 
dern, jind unſtatthaft.“ 

Herr Reichensperger beantragt ferner zu dieſem An- 
trag des Herrn Spatz und Anderer: 

„Die hohe Reichsverſammlung wolle die Verweis 
fung ſaͤmmilicher in Betreff der Errichtung und Aufs 
bebung der Klöfler, beziehungsweiſe des Verbotes 
gewiffer Orden zum Art. III geftellten Zuſatz⸗ An« 
träge, insbeſondore alfo bie darauf bezuglichen Ans 
träge der Abgeordneten Dewes, Mheinwald und 
Plathner, zu dem über das Vereinsrecht handelnden 
Art. VI der Grundrechte beſchließen.“ 

Es iR mir forann heute erft ein Antrag des Herrn 
Tappehorn übergeben worden, den Ih jet für verfpätet 
erachte; er verbreitet ſich Über den ganzen Art. II und beantragt 
alfo auch abmeichende Faſſungen zu ven $$ 11 u. 12., über 
welche die Verhandlung ſchon geſchloſſen if, und worüber 
ich feine weitere Verhandlung mehr zulaffen Fann. Den 
$ 13 ſchlagt er in folgender Faſſung vor: 

„Neue Religtondgefehichaften dürfen ſich bilden, 
fofern deren Bekenntniß, welches ber Staatöregierung 
vorzulegen iſt, Feine unfittlichen und flantögefährlidyen 
Srundfäge enthält.” ü 

Das find die Verbefferungs“ Anträge, die zu $ 13 ges 
ſtellt find. Es Haben ſich zu diefem Paragraph als Redner 
gemeldet, und zwar zuerſt Herr Kauzer von Lauchheim. 

KRanzer von Lauhheim: Weine Herren! Indem ich 
für den $ 13 das Wort ergreife, geihieht es mit der Zur 
fimmung eine® Gefuübls, dem ein fihon lange und ſehnlich ges 
begter Wunſch zur Wirklichkeit werden fol. In lebendiger 
Grinnerung an bie Zuflände, welde die iriſche Katholifens 
Emancipation befeitigt hat, in voller Ueberzeugung von dem 
Gemeinſchaͤdlichen und Ungsrechten, was In ber bisherigen bür⸗ 
gerlihen Auenahmöflelung der Juden Tag, im Rückolick auf 
bie höchſt zweiveutigen Vortheile, welche ber Staatsihug den 
privilegirten Kirchen gegenüber den in neuerer Zeit entflandes 
nen Religionsgeſellſchaften gemährte, vor Allem in dem Elaren, 
und ich glaube, durch feine Parteirückſicht getrübten Bewußtſein 
deſſen, was Rechtens und der Freibeit iſt, begrüße ich den Para⸗ 
graph mit wahrer aufrichtiger Freude. Wohl wird, was nas 
mentlich die Juden betrifft, gegen dad Deffnen ihres Ghetto's da 











und bort dad Vorurtheil des Volks widerwillig ſich zeigen, 
aber dieſes Voruttheil, ich bin es feſt überzeugt, wird ſich 
nicht bloß fügen, es wird ſich bekehren. Man hat immer ge⸗ 
rufen: „Laſſei die Juden anders werben, dann wollen wir fie 
emanclpiren;‘ man rief entgegen: „Laſſet fle und emancipirem, 
dann werden fie andere.” Ich Keffe, dieſer legiere Ruf wird 
ſich bewahrheiten. Laſſen Sie mich jedoch, meine Herren, die 
Bedeutung des $ 13 ganz außipredhen. In ihm ift eine große 
Revolution proclamirt. Das Staatekirchenthum, der hrifliche 
Staat iſt dahin. Ic weine ihm feine Thräne nad, — das 
mögen gewiffe Nechto⸗ und Staatélehrer thun. Aber, meine 
Herren, ih würde es für ein großes Unglüd halten, wenn 
man ihn begraben, und body fein @efpenfi verwirrend und 
berüdend auf Erden umbergeben, wenn man den entährifllichten 
Staat ald Bormund und Hofmeiſter ver Kirche, wie ten ſoge⸗ 
nannten chrifllichen fortagiren laſſen wollte. Das Princiy, das 
den chriſtlichen Staat beflegt und geidptet hat, dennoch nicht 
zum Leben und zur Herrſchaft bringen, die Unabhängigkeit der 
Religionsgenoffenidhaften von der Staatögewalt, weiche ber 
$ 13 zw feiner Voraudfegung hat, dennoch nicht voraus« und 
dinfegen als ein Geſetz der neuen Zeit, meine Herren, bad 
kiege den Kampf, ber bier In diefem Haufe endlich zum vollen 
Ausbruh gekommen iſt, nur verlängern und vergifien, das 
hleße etwas, was wir jetzt um einen leidlichen Preis haben 
Eönnen, von ber Hand weiſen, um es fpäter, um ben hoͤchſten 
Preis Faufen zu müſſen. Der Staat, der völlig Invifferent 
ſich gegen alle und jede Religion verhält, ber Eeine Chriſten, 
feine Juven, Eeine Atheiſten Eennt, fondern nur Bürger, ber 
kann unmöglich auf die Länge ſich die Präventiv« Polizei ger 
genüber der Kirche erhalten. Statuiren Gie die Freiheit der 
Kirche, oder nicht, die Kände des $ 13 werben wachſen uub 
wachen in immer neu fi entzändendem, immer bittererem 
Kampfe, bis fie flarf genug find, die Riegel und die Schran⸗ 
fen zu zerbrechen, die man in kurzſichtigem, ängfllichem Sinne 
um die lirchliche Freiheit gezogen hat. Laſſen Sie einem Ge⸗ 
fangenen nur einen Bretternagel, und er macht ihn zur Belle 
und feilt feine Ketten und Kerkergitter durch. Ich habe allen 
Refpeft vor den Praftifern, welche und Überall warnen, : dad 
Kind nicht mit dem Bade zu veridhütten, überall den Miß⸗ 
brauch von bem rechten Gebrauch zu unterfcheiden, ſich bes 
mühen. Ih verfenne nicht das Gewicht der Befürdtungen, 
die fie von dem religidjen nad flaatsmänntfgen Standpunkte 
gegen die volle Forderung des F 13 erheben. Aber ven ben 
Praftitern babe ih auch die Regel: „Was du nicht Halten 
Eannft, dad laſſe du fahren.’ Die Freiheit, meine Herren, 
Hält aber feine Hand mehr. Da ſchüttelt man nun aber ven 
Kopf und findet es fehr befremdlich, daß unter diefem Banier 
ſich Kämpfer zufammengefunven haben, vie man fonft nicht 
beifammen zu fehen gewohnt iſt. Den Juden und Deutſchkatholiken, 
den freien Gemeinden, und was da Alles zu den Richtprivllegir⸗ 
ten bisher gehört bat, erſtehen von einer Seite Anwälte und 
— welche, wie behauptet wird, man eben nidıt dort 
geſucht hätte. Meine Herren! So geht es mit allen Privile 
girten. Sie halten, was fie haben, und nimmt man ed ihnen 
und macht bie Lepten gleih den Erſten, und macht fie zur 
Freiheit glei, nun wohl, fo mag das eine ober andere Auge 
ſcheel dazu fehen, die Befleren alle freuen ſich der Freiheit, 
weil fle ihnen geboten wird von ver Freiheit. . Sa, fant man, 
„die Freiheit“ — wir wiffen recht wohl, mas jene gewiffe Par⸗ 
tel, was der vielfliimmige Ruf nach Unabhängigkeit aus der 
katholiſchen Kirche eigentlich wid. Es fin» vie geiſtlichen 
Herren, ‚zumal die hohen, welche ſich gern von der läfligen, 
auf die Finger ſehenden Oberaufſicht des Staats loamadıen 
mörhten, um ihre Willkarheriſchaft, ihr einſeitiget, bie Freie 
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heit nach Unten niederhaltendes Syſtem befſer handhaben zn 
onnen. Ee mag fein, daß es folhe geiftliche Herren gibt; 
allein gute Rechenmeiſter, meine Herren, find fle nicht. Ich 
will nit unterfuhen, ob es nit gerade der Volizeiftaat bis 
zur Stunde war, der mit allen Kräften das beflagte Syſtem 
außbilvete und fbrderte, der von Oben bis Unten nichts als 
anftellige Polizeimeifter Haben wollte; allein fragen möchte id 
Sie do, meine Herren, iſt denn die geforderte Breißelt und 
Selbſtſtandigkeit der Kirche nur fo ein Auszug, mo man 
gemuͤthlich feine Habe einpadt, um fle in der neuen Woh⸗ 
nung wieder außzupaden, und ba das alte Xeben, nar unan- 
gefochtener und friedlicher, fortzuleben? Ich wenigſtens, meine 
Herren, ſehe dieſes gelobte Land, das von Mil und Honig 
fließt, noch nicht vor mir, fondern nur die Wüfte vol Kampf 
und Prüfung. Der Geil der Demokratie, ich füge ed unver⸗ 
holen, ver über die Erde geht, und den Mund der Könige 
mit Schrecken fließt, - und den Mund der Nationen, der 
Geringen und Nieveren Öffnet, klopft auch an die Thüre der 
Kirche, um Einlaß zu begehrten. Und die Thüre wird ſich 
aufthun, und die Kirche wird es nicht zu bereuen haben. Und 
die Freiheit, meine Herren, die die Kirche aus der Bormande 
ſchaft des Staates erläft, fle raubt ihm jede Äußere Stüße, 
jeden fremden Schutz, und überläßt fe fi felbft und ihrer 
eigenen Kraft mitten in einem Kampfe, der ihr auf Leben 
und Tod angefagt ifl. Meine Herren! Sind das die goldnen 
Zeiten, welchen man bie Hierarchie entgegengeben läßt? Sind 
das die fetten Tage, wo die fetten Priefter noch fetter, und 
die bequemen nod bequemer werden? Uber eben um dieſes 
Kampfes, eben um diefer Stürme willen verlange ich die Frei⸗ 
heit der Kirche. Die Kirche, ja, fe wird geprüft werden bis 
auf dad Mark, aber fle wird die Prüfung beflchen, und 
geläutert, verjängt, freimachend, wie fie felber frei geworben, 
wird fle den neuen Geiſt mit ihrem Geiſte durchdringen, und 
wieder ihren Wohnflg Haben im innerften Herzen der Nation. 
IH flimme aus vollem Herzen für $ 13. 

Martens von Danzig; Der $ 13 des und vorlies 
genden Entwurfes lautet in dem zweiten Abſatze in folgender 
Weife: „Den flaatöbürgerlichen Rechten darf das religidfe 
Glaubensbekenntniß nicht Abbruch thun.“ Mit dieſem Grund⸗ 
fage bin ich im Allgemeinen durchaus einverſtanden, aber ber 
lebende, mir bekannte BVerhältniffe erzeugen in mir ven 
Wunſch, daß derfelbe feine volle Anwendung nur finde bei 
ſolchen Religionsgefeligaften, die ſich neu bilden, und auf 
ſolche Perſonen, welche jegt ſchon beſtehenden Religionsgeſell⸗ 
ſchaften zutreten moͤchten, denen nach ihren Religlonsgrund⸗ 
fügen die Erfallung fämmtlicher Staatsbürgerpflichten nicht 
erlaubt iſt, daß aber die Anwendung auf die jeht ſchon beſte⸗ 
benden Religionsgeſellſchaften, deren jetzige Theilnehmer, und 
die Nachkommen diefer, ausgeſchloſſen bleibt. Meine Anſicht 
wird aus dem Folgenden ſogleich Klar werden. Die Wehr: 
pflicht iſt, fo viel mir befannt, vie einzige Etaatöbürgerpflicht, 
welche durch ein Meligionsbelenntniß dern Anhängern einer 
Religlonsgeſellſchaft unterfagt ift, fo namentlich bei den ſtreng⸗ 
gläubigen Mennoniten, denen verboten if, Waffen zu tragen 
und Menſchenblut zu vergießen. In Preußen, mo längft für 
alle Staatsangehdrige eine gleiche Wehrpflicht eingeführt ift, 
hat man die Religlonsgrundfäge dieſet frenggläubigen Menno« 
niten geachtet, und fe von dem Wehrdienſte befreit. Auch 
wir, glaube ich, werben nidyt umbin koͤnnen, dieſe Bıfreiung 
auszuſprechen, wollen wir uns nicht felber untreu werden und 
härter, als der vielfach angegriffene Polizeiftant, Gewiſſens⸗ 
und Neligiondzwang üben, oder die Anhänger jener Secte 
anszumanvdern zwingen, und zwar zunähft nah Rußland, das 
diefe, der Mehrzahl nach ruhigen, arbeliſamen und wohlhaben⸗ 











ben Leute mit Beruͤckuchtigung Ihrer Slaubenkgrundſaͤze von 
je aufgenommen hat, und noch jetzt hoͤchſt bereitwillig auf⸗ 
nimmt. Zu Keinem von Beiden, glaube ih, werden wir die 
Hand bieten mollen. Die Wehrpflicht if indeſſen, wenn 
gleich die ehrenvollſte, fo doch die gefährliche und beſchwer⸗ 
lichſte Staatöbärgerpfliht, und es dürfte eine unbefchränfte 
Befreiung vom Kriegevienfte aus Religionsanftten leicht einen 
argen Mißbrauch herbeiführen, namentlich in Zeiten der Ge⸗ 
fahr, wo die Bequemen und Selbffüchtigen, welche kein Herz 
für dad Baterland haben, durch einen, wenn audy nur vore 
Übergehenven Bintrit in eine folde Geſellſchaft, deren Mitglie⸗ 
der vom Wehrdienſt befreit find, der Wehrpflicht ſich entziehen 
können. Solchem Mißbrauch muß gefleuert werben, und der 
Ausihuß für Wehrhaftigkeit, dem ich angehörte, hat um def» 
halb die Befreiung von ver Wehrpflicht nur zugefihert den 
Mitgliedern und Nachkommen derjenigen fegt in Deutſchland 
lebenden Familien, welche einer frgt beſtehenden Religions⸗ 
Geſellſchaft angehdren, deren Anhänger vom Kriegbdienfie bes 
freit find, und damit, glaube th, hat derfelbe nach beiden 
Seiten hin genug gethan. . Weit entfernt, diefen Beſchluß des 
Wehrs Ausſchuſſes Hier zur Erörterung bringen, und fo einer 
Verhandlung auf unziemliche XBelfe vorgreifen zu wollen, bie 
fpäterhin erſt erfolgen kann, hielt ich e8 doch für Pflicht, bie 
fen Beſchluß anzuführen, und mich deſſen gewiffermaßen als 
Stüge meiner Anſicht zu bevienen, und Gie geneigt zu machen, 
meiner Meinung beizuflimmen. Befonvere Borfchriften, aus 
welchen eine Befreiung vom Wehrdienfte erfolgt, gehören nicht 
in die allgemeinen, fondern in die befonderen Gefetze über die 
Wehrverfaffung. Indeſſen das allgemeine Geſetz oder Grund⸗ 
recht muß diefe Augnahme als zuläifig Hinftellen, um bad bes 
fondere Geſetz moͤglich zu machen, mindeflens einen ſchneidenden 
Widerſpruch zwiſchen dem allgemeinen und beſondern Geſetz 
im Voraus zu beſeitigen. Ich habe mir aus dieſen Ruͤckſichten 
erlaubt, einen Verbeſferungs⸗Vorſchlag, richtiger wohl, einen 
Zufag anzubringen, welcher dahin lautet: 

„Wegen der Befreiung vom Kriegevienk aus Rüd- 
fichten des religibfen Glaubensbekenntniſſes wird das 
über die Wehrverfoflung zu erlaffende Gefeh die nd: 
beren Bellimmungen enthalten.‘ 

IH erſuche Sie, meine Herren, dieſen Zufag anzunehmen. Zur 
Begränvung diefed Antrages erlaube ich mir noch folgenve 
Worte beizufügen: Die Mennoniten find von ben Regierungen 
als Religiondgeſellſchaft anerkannt, ihre Religionsgrunnfäge 
find genehmigt, und ed IR Ihnen vom Staate die Befreiung 
äugefichert worden. Sie haben alfo ein wohlermorbenes Recht, 
auch ferner die Befreiung vom Kriegsvienfte zu verlangen. 
Der Gefepgeber muß aber vor allen Dingen beſtehende, wohl 
erworbene Rechte, wären es ſelbſt Vorrechte, aufrecht erhalten, =, 
fo Tange fle nit dem Wohle des Staates zumiverlaufen: 
Denn diefe Rädfiht auf das Wohl des Vateriandes iſt fo 
überwiegend bei mir, daß ich Ihr alle anderen Rückfichten unter« 
orone. Zu einem ſolchen Gingriffe aber ift hier keine Veran⸗ 
taffung, denn nach der Mittbeilung unfered gelehrten Gollegen, 
Schubert aus Koͤnigsberg, defien gründliche Forſchungen bekannt 
find, und defien Ermittelungen und Angaben als Beweiſe gel- 
ten, beträgt die Geſammtzahl ſämmtlicher in den preußifhen 
Staaten lebenden Menoniten, Männer, Braun und Kinder 
mit einbegriffen, in runder Summe die Zahl von 15,000. 
Davon kommen in Abzug die Mennoniten in den Rheinprovin⸗ 
zen, weldye den flrengen Grundſatz aufgegeben, und ſich ſelbſt 
für wehrpflichtig erklärt haben. Die Einbuße, melde das 
deutfche Heer erleiden würde, wenn dieſe Ausnahme zugelaffen 
wird, wäre da nad boͤchſt geringfügig, da die Zahl ver außer» 
halb Preußen In Deutſchland lebenden Mennoniten” nur fehr 
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unbedeutend if. Dazu kommt, daß nad Schubers Zeugniß fi 
die Zahl der Mennoniten mehr und mehr vermindern fol. Auf 
der andern Seite iſt zu erwägen, daß, wenn wir biefe Aus: 
nahme verwerfen, und bei dem Grundſatze des Entwurfs feſt⸗ 
halten, dann doch nidyt ale Friegöpflichtigen Mennoniten dem 
deutichen Heere einverleibt werden dürften, . weil ich fer übers 
zeugt bin, daß ein großer Theil derfelben, beſonders der wohl⸗ 
habenden, fefthaltend an dem von ben Vaͤtern ererbten Glau⸗ 
ben, auswandern würben, wodurch der Verlufl, ben das DBa« 
texland erleiden würde, größer werben bürfte, als ter geboffte 
Gewinn. So geht felb die Staatsklugheit, die ich fonft un: 
.gern da anführe, wo blog vom Rechte die Rede iſt, mit ber 
Setechtigkeit Hand in Hand, und ich wiederhole bie Bitte, 
meinen Antrag annehmen zu wollen. 

Adams von Koblenz: Meine Herren! Ich fpreche für 
ven Berbefferungs-Borfchlag von Jürgens. Der Ausiguß hat 
feinen $ 13 fo gefaßt: „Durch das religidfe Befenntnig wird 
der Genuß 3. nicht beichränft.” Id bin der Ueberzeugung, 

"daß der Auoſchuß nichts Anderes damit meinte, ald das, was 
auch in dem Jürgens'ſchen Amendement ausgedrückt iſt; für 
nothwendig erachte ih aber die Faſſung, wie fle von Jürgens 
vorgeihlagen iſt: „Durch ein religidfe Bekenntniß wird ber 
Genuß der bürgerlihen und  flaatöbürgerlihen Rechte nicht 
beſchraͤnkt.“ Denn es feheint mir nach der Stellung, welche 
wir eingenommen haben, und welde wir im Intereſſe ber 
Gindeit haben einnehmen müffen, daß der Genuß der bürger« 
lichen und flaatöbürgerlicden Rechte an Fein Bekenntniß ge⸗ 
bunden iſt, daß alfo auch Der, welcher irgend einem’ religidfen 
Bekenntniffe angehört, ebenfo wie Der, der feine Religion bes 
kennt, deßwegen in den ſtaatsbürgerlichen Rechten nicht be⸗ 
Thränkt werden darf. Damit aber, wenn wir ſagen: „Durch 
ein religidfes Bekenntniß wird dieſer Genuß nicht befchränft,” 
iR auch, wie es mir ſcheint, Das erledigt, was in einem 
Amendement von Backhaus und Benoffen aufgeftellt if. Ich 
finde darin nur eine andre Faſſung, die aber im Wefentlihen 
nicht ändert, und ich glaube, dag Herr Backhaus und Genofs 
fen fi mit dem Vorſchlage von Jürgens wohl einverflanden 
ertlären Fönnen. In diefem Amendement von Badhaus und 
Genoſſen findet fi noch ein Zufag: „Daß alle Auenahme- 
Geſetze, die bisher beflanden, aufgehoben werden ſollen.“ Ich 
erkläre mich im Intereffe der Jfraeliten, in Anfehung berer 
viele Ausnahmegefege beftanden, vollfommen damit einverflan« 
den, bin aber der Meinung, daß diefe Beflimmung nicht in 
den $ 13 gehört, jondern daß fle in einer andern Szellung 
und zwar generell vorgebradt werden muß. Denn meines 
Erachiens muß in der Einleitung oder am Echluffe der Grund⸗ 
echte ein befonderer Paragraph aufgenommen werben, der da⸗ 
bin gerichtet iſt, daß alle den Grundrechten entgegenftehenden 
Beſtimmungen und Ausnabmegefege als aufgehoben zu be= 
traten find. Gewiß wollen Herr Backhaus und Genoſſen 
nichte Andered, als daß dieſes grundſaͤtzlich auegeſprochen werde. 
Zweckmaͤßiger geſchieht dieß aber in einem allgemeinen Paragra⸗ 
phen, als hier bei $ 13. Denn wir werden noch mandıe 
Beflimmungen bekommen, denen Ausnahmegefege entgegenflehen, 
und daher bin id) der Meinung, dieſen Zufag hier wegzulaſ⸗ 
fen, dagegen einen befonderen Paragraphen am Schluffe der 
Grundrechte aufzunehmen, welcher im Allgemeinen die Äufhe⸗ 
bung der Ausnahmegefege ausſpricht. Ich Fomme zum legten 
Sage, weldyer fo Tautet: „Den flaatöbhrgerlidden Pflichten 
darf daſſelbe keinen Abbruch thun.“ Im Allgemeinen habe 
ich nichts dagegen zu erwähnen, erkläre mich aber auch mit 
dem Zuſatz⸗ Antrage, welchen Herr Martens im Intereffe der 
Mennoniten geftellt, einverflanden. Denn «8 verfteht fi von 
ſelbſt, daß diejenigen Religionsgeſellſchaften, die, wie bie 











Mennoniten nun einmal im Staate vorganden, im Genuſſe 
ihrer flaatöbürgerlihen Rechte nicht befchräuft werben bürfen. 
Anders wiirde es ſich mit neuen Religionsgeſellſchaften verhalten; 
diefen Tann eine ſolche, Befugniß nicht zugeflanden werben, 
wohl aber müflen wir gegen die beſtehenden dieſe billige 
Nüdficht nehmen. Ih finde bei dieſem Schlußſatz noch ein 
Anderes zu bemerken nöthig; ich habe, zwar kein befonbere® 
Amendement darauf geflellt, gebe aber dem Ausihuß anheim, 
bei der zweiten Medaction darauf gebührenve Rückſicht zu neh⸗ 
men. Bisher befleht in den meiſten deutſchen Staaten eine 
teligidfe Korm für den @id, und meines Gractens darf, fos 
bald wir eben den Staat als Judifferenten erklären, eine reli⸗ 
gidſe Form für den Eid nicht weiter beftehen, und wir wür« 
den, wenn wir biefe religidſe Form beſtehen Lafien, gerade mit 
dem erfien Sag bed $ 13 in Widerſpruch gerathen; es würbe 
alsdann gegen Denjenigen, welcher fih keinem zeligidfen Bes 
Eenntniffe anſchließt, oder einem andern anſchließt, ald den⸗ 
jenigen, weldyen die Eidedform bed einzelnen Staates entipricht, 
ein Blaubenszwang nothwendig geübt werben; wenn man Ihn 
anhalten wollte, fi der religidien Eivesform zu unterwerfen. 
Es muß daher eine allgemeine Cidesform eingeführt werben, 
etwa biejenige, bie im franzdflihen Geſetzbuche ficht, wo man 
nur zu erklären hat: „Ich ſchwoͤre, die Wahrheit zu fagen, bie 
ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit.” Man wird 
mir einwenden: ‚Aber dann Fönnen Feine Gtrafen beftchen 
gegen den Meineid;“ doch, meine Herren, fle koͤnnen beſte⸗ 
ben; denn Derjenige, welcher eine ſolche feierliche Erklärung 
gibt, die Wahrheit zu fagen, und biefe nicht fagt, ver begeht 
einen Meineid, ober er legt falſch Zeugnig ab. Und dem 
Staate ſteht wohl zu, Denjenigen, welcher eine ſolche feier- 
liche Erklärung, die Wahrheit zu fagen, gibt, und dieſe ver⸗ 
legt, zu beſtrafen. Es fcheint mir nun noͤthig, daß dieſer⸗ 
halb ein Zufag aufgenommen werde, und ich flelle dem Aus⸗ 
ſchuß anheim, dieß bei der zweiten Redactlon bes $ 13 zu 
berüdichtigen. 

Barth aus Bayern: Meine Herren! Ih babe ums 
Wort gebeten, um Ihnen einen Antrag zu empfehlen, welchen 
ich in Verbindung mit Herrn Backhaus und einigen anderen 


‚ Breunven zu $ 13 eingebracht habe. (Stimmen: Laut!) Wir 


haben Ihnen vorgefchlagen, flatt zu fagen: „Durch das relis 
gidfe Bekenntniß wird der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte weder bebingt, noch befchränkt,” wie der 
Ausfhuß es will, zu fegen: 

„Dte bürgerlichen und flantöbürgerlichen Rechte 

find an kein religidfes Bekenntniß gebunden.” 

Die volle Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, meine Herren, 
bie Sie zu $ 11 einführen wollen, hat zwei Seiten, man 
könnte fie die active und paffive nennen. Sie foll ven Staatd- 
bürgern nicht bloß das Recht geben, an irgend einer befles 
henden Religionsgeſellſchaſt, oder an einer Tünftig noch zu 
gründenden nach Gulfinden ſich zu betheiligen, ſondern fle 
follen auch das Recht haben, wenn Feine ihre religiöfe Ueber⸗ 
zeugung vollftändig ausdrüdt, von allen fi fern zu halten, 
ihren Weg allein zu gehen, ihre religiöfe Meinung überhaupt 
nicht zu manifefliren. Wenn wir einen Blick in daB bürger« 
liche Leben werfen, meine Herren, wie es fi bißher geflal« 
tete, fo finden wir zwar in den Verfafſungen einzelner deut⸗ 
fer Staaten Glaubend« und Gewiffensfreigeit proclamirt; 
man konnte aber deſſenungeachtet feinen Schritt und Tritt 
thun, ohne daß man vom Staate um feine Religion befragt 
worden wäre. Man Eonnte im größten Theile Deutfchlanv’s, 
da, wo biöher die Eivilehe noch nicht eingeführt war, bad 
wichtigſte Verhaͤltniß des Lebens nicht eingehen, wenn man 
fh nicht an eine ber beſtehenden Religionsgefehfchaften an« 


I Bir, meine: Serren, ſtthen auf einam: andern Stan» 
punkle, darum aber müſſen mit ans win fe mehr beſtreben, 
viefie! bei: ver Baflung des Art IE klar and veutlich gr 
Arailen. Wenn: ie nun fagem: „Durch vas veligibfe Bes 
keuntutß wird det, Genuß der Bürgerlichen: und ſtaatoburger⸗ 
Am Rechte weren —— noch veſchrankt,“ fo ſetzen wir 
ie aberall das veligtöfe Brekenntuiß als gegeben: voraus, uny 
erffüren nur für politiſch inbifferent, vom welther Ust vieſes 
Bıfennteiß: fei. Deßwogen Kat auch Keer Jurgens gefügt: 
Durch ein religidfes Bekonnmiß/" Damit märe allerdings 
der mamliche Zweck, weldren wir durch wrfer. Amenbement 
eiſttebten, erreicht, und wir Könnten und mit Seren Sürgend 
vereinbaren, wenn wir nicht Anen weiteren Bufay beautragt 
Bitten, naͤmlich den: : 
„Alle auf ein roligidſes Bekenmwiß. begrünneten 
Aueonahmoegefetze finb aufgehoben.” 

Meine Herrn! Sie cainnern ſich Ale der privatrechtlichen 
Ausnahmogefetze zw Ungunflen dev Juden. Ich erwuͤhne nur 
vie im gemeinen deutſchen Rechte und in: verſchiedenen Bar» 
tieubarrechten 518 auf den heutigen Tag beſtehenden Beſtim⸗ 

' tungen, daß Berträge zwiſchen Chriſten und Juden var ges 


riqhtũchen Verlautbarung vor dem ordentlichen Nichter be | 


Chriſten amtenworfen find. Meine Herren! Das ift eine ſahr 
Hflige Beſummang. Einmal ift ihre Befolgung fehr Bofipietig, 
Senn es iſt die Berbriefung ber Verträge für viele deutſche 
Staaten noch eine ergiebige Yiranzmapregel. Dann iſt fie 
aber auch ſehr beſchwerlich, oft veßhalb, weil man nidht gerade 
ſich aut Side des betreffenden Gerichts aufhält, wenn der Chrift 
int vom Juden den Vertrag ſchließt. Weiter will auch in vielen 
Billen der Chriſt die Sache nicht Bekannt werden, nicht wiffen 
Iofien, in weldyer Weife ex fd mit vem Juden vereinigt. Dann 


fommt es oft vor, daß der Juve im Vertrauen auf den Chriſten 
ohne Werbeiefung dad Befchäft eingeft und ſich hinterher bes | 


teogen fleht. Dazu kommt, daß der Umfang uns die Ans 
wendbarkeit diefer gefeglichen Beftimmungen häufig beftritten 
werden. Cine 
die 516 zur hoͤchſten Inflanz getrieben, und auch da fehr häu⸗ 


Ra auf die veirſchiebenſte Weile entſchieden werden. — Ich 
erwaͤhne fermer die häufig vorfonanenve Praxis, daß der Chr | 
gegen den Juden zum Erfühungseive gelaffen wird, aber stiche | 


umgelehrt. Ich erwähne die Emtziehung des Conmbium, wo⸗ 


wur man ben Natlonalumterfäjted. ver Juden fo zu fagen | 
verewigt Kat Wis hasen nun Zweifel, ob in ver Praxiö | 
alle viefe Ausnahmebeſtimmungen fofort werden verwiſcht 


werden, wenn Gie ven Ausfchuß- Antrag annehmen. (8 
heißt na bärgerlihe und finatsbürgerlihe Rechte. 


In mebteren beutiden Staaten unterſcheidet man eine Klafle | 


der. Gtamtdangehörigen als volle Staatsbürger, biefe müflen 
befonbere Cigenfchaften haben, und befigen vie active und paſ⸗ 
Wr Wahlfabigkeit zur Sränbeorsfommlung. Diele ſtaatabur⸗ 
gerlichen Rochte werden dort ven bürgerlichen, als dem Inbe⸗ 
gzriff der üÜbrigen politifchen Rechte, emtgegemgelegt, und wo 
man beide zuſammenſtellt, verſteht man unter den bürgerlichen 
Rechten nicht Vrivatrechte, ſondern einen Theil der politifchen 
Rechte, weicher allen Siaatsangehdrigen gemein if. 


atsf vem Lande Häufig ſich vom Indenhaſſe noch nicht frei ges 
haben, mit Begietve vis Gelegenheit, die ihnen bie 
Baflang ves Ausihufjes gibt, ergreifen werben, um eine Ins 


terpretatiow berandzufinpen, welche ed ihmen. möglich macht, | 


jene peivatrecktligen Ausuahmegefehe noch zus Anwendung 
——— 
e 
allein ich glaube, wis haben unſeren ifrarlitiſchon Mithürgem 
68, 








Waffe von Proseffen ſind vie Zolge davon, } 


te nußgleidjen würde; | 





we volle Geichberochtigung, namentlich. in privatrechilicher 
Bezichung, ſchon fo fange: und auf eine fo harte Wolle ent» 
zogen, daß wir ſchulbig find, daflte zu forgen, daß fle fie num 
gleich und gang erhalten, und daß feine Macht im Gtande iſt, 
ſte auch nur auf ein Jahrzehent hinaugzuſchieben und zu ver⸗ 

.. Deßhalb haben mir den Zuſatz⸗-Antrag' gemacht. 
Ich erlaube mir noch in Bezug auf den vom Hervn Adams 


: gemachten Vorſchlag, daß an ven Schluß. bau Grundrechte eine 


aligemeine Clauſel zum Smeife der Aufhebung allen damit 


' eollivirenden Geſetze gefegt werbe, anheimzugeben, daß wir 


auch beim: zweiten Patagraphen bed erſiru Ariikels ſchon bes 


zaglich der Auknahmegefege zu Yingunften. ver Fremden eine 


peclelle Clauſel aingerüdt haben, wonach fie auf Deutiche 
feine Anmwenvung mehr haben. Wenn wir ferner auch eine 
folge allgemeine Glanfel, wie. Herr Adams fle. vorſchlagt, am 
Schluſſe machen, fo wird body noch die Frage üßrig bleiben, 
ob darunter. vie bloß prwatrechtlichen Beflimmungen zu Un⸗ 
ganften ver Juden enthalten ſiud, weil ja bie Grundrechte im 
$ 13 nur von dem Genufle ber bürgerlichen und flaatöbürger« 
lichen Rechte fprechen. Wenn Sie aber bier bei $ 13 fagen: 
„Alte auf ein religidjes Betenntinif gegründete 
Ausnahmegefetze find aufgehoben,‘ fo haben Sie alle Zweifel 
befeitigt. IH glaube deßhalb, meine Herren, Ihnen unfer 
Amenbement mit gutem Rechte empfehlen zu Tonnen. 

Präſident: Herr v. Beckerath! (Stimmen: Schluß! 
Andere: Reden!) 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Ich Hatte 
bereits früher Gelegenheit, mich über die Grundſaͤtze, nach welchen⸗ 
ich in vorliegender Frage handeln werde, außzufprechen; ich 


kann mich daher jrgt darauf beſchränken, zu ſagen, daß ich 


dem Paragraphen, wie der Ausſchuß ihn vorgelegt hat, beie 
trete. . Kar einige Worte möchte ich hemesken gegen die Ver⸗ 
befferuings « Borichläge, welche bezwecken, daß auf biejenigen 
veligiäfen Bekenntniſſe, nad melden der Kriegsbienk nicht 
geftattet IR, Müdfibt genommen werden fol. Ich verkenne 
es nit, daß diefe Berbefferungd-Borjchläge aus einem wohl: 
wollenden, humanen Sinne hervorgehen. Aber, meine Herren, 
fie Ichnen fib an ſtaatliche Grundfätze an, bie nicht mehr 
beſtehen. Wenn in früheren Zeiten den Mennoniten in Preußen 
eingerkumt war, fi vom dem Kriegsdienſte loszuſagen, und 
fh dagegen gewiſſen ſtaatlichen Befchränfungen zu untenwerfen, 
fo muß berüdfichtigt werben, daß nach der damaligen Militäre 
Verfaſſung in Preußen keineswegẽ eine allgemeine Wehrpflicht 
befand, mithin durch dieſe den Mennoniten eingeräumte Be» 
gänftigung die Rechte bes andern Gtaatöbürger nicht verlegt 
wurden. Nachdem aber in dem Jahre 1808 in Preußen fever . 
waffenfaͤhige Mann wehrpflichtig geworden war, erſchien jene 
Exception ſchon als eine Abnormitaͤt, und nachdem nun vollends 
ein freie Staat gegrändet ‚werden fol, ein Staat, deſſen 
Kraft darauf beruht, daß alle Bürger in Rechten und Pflich⸗ 
ten gleichftehen, fo iſt jegt dieſe Begünftigung in keiner Weife 
mehr haltbar. (Bravo von allen Selten.) Wie ver frühere 
Redner vor mir, Herr Martend, angeführt Hat, wird von 
ven Mennoniten in Rheinpreußen mit geringer Ausnahme der 


65 iM | Kriegöpienft unweigerlich geleitet, und es wird bie Berweis 
alfo feht zu fuͤrchten, daß bie Untergerichte, welche namentlich | 


gerung deffelbem keineswegs als ein Integrirender hell ber 
Glaubensichtr betrachtet. Gewiß wird ſich das erhöhte Staats⸗ 
Bewußtfein auch in anderen Teilen Dentſchland's dahin gel» 
tend machen, daß auch dort überall dieſe erſte Pflicht des 
Stentöhlrgerd geleiftet werden wird. Wenn dieß aber hier 
und da nicht fein follte, wenn einzelne Gewiſſendũberzeugungen 
entgegenfiehen, fo ift daß ein Umflanb, meine Herten, ven 
wir bei Sefifiellung ver Grundrechte unmöglich beruͤckſichtigen 
Dürfen. Gielſeitiges Bravo.) Der gechrie Mebner, ben ih 
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anzuführen mir erlaubte, hat ſelbſt gefagt: „Et Finne une || 


muͤſſe ein Vorrecht befeltigt werben, wenn es mit dem allge» 
meinen Wohle des Baterlandes im Widerſpruche ſteht.“ Nun, 
meine Herren, ich behaupte, daß es mit dem allgemeinen 
Wohle des Baterlandes im Widerſpruche fleht, wenn wir in 
die Grundrechte aufuchmen, daß eine Ausnahme in -der Er⸗ 
fülung der flaatöbürgerlichen Pflichten flatthaft fei, aus 
welchem Grunde fle auch gemacht werben wolle. Ich bitte da⸗ 
ber, daß Sie bie Verbeſſerungs⸗Vorſchlaͤge, melde dahin zielen, 
nicht annehmen. (Allgemeines Bravo.) 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ih 
babe zu biefem Paragraphen folgendes Amenvement geflellt: 

„Die eigenthümlihen Verhältniſſe bes ifraelitifchen 
Volkoſtammes find Gegenſtand befonverer Befeggebung, 
und fönnen vom Reihe georbnet werben. Den iſrae⸗ 
litiſchen Angehörigen Deutſchland's werden bie artiven 
und paffiven Wahlrechte gewährleiftet.” 

Meine Herren! Es if mir gemuͤthlich ſchwer geworben, 
diefen Antrag zu ftellen; aber ich Halte ihn für eine heilige 
Pflicht gegen das deutſche Volk. EB gibt gewiß Fein größeres 
Unglüd, — wir Alle werben es mit größter Thellnahme füh- 

. In, — es gibt gewiß kein ſchmerzlicheres Ungläd, als fen 
Baterland verloren zu haben. Diefes- Unglüd iſt das ber 
über die ganze Welt zerfizeuten Ifraeliten. (Eine Stimme aus 
dem rechten Gentrum: Nein!) Erlauben Sie mir, die Iſrae⸗ 
liten gehdren vermdge ihrer Abflommung, das wird Niemand 


leugnen, bem deutſchen Volke nicht an, und fie Fönnen dem⸗ 


felben ganz und vollflommen niemals angehören. (DH!) Nicht 
ihre Religion iſt es, die fle daran verhindert, nicht die Geſetze 
find es, die fie daran verhindern, fondern die Unmöglichkeit 
der Bamilienvermifchung iſt es, und diefe Unmdglichkeit bat 
allerdings einen -religidfen und einen kirchlichen Grund. Sie 
werben in allen Ländern, auch da, mo die Gmancipation der 
Juden längft gefeglich ausgeſprochen if, überall werden Sie 
finden, daß ber tfraelitifhe Volkoſtamm Feine Familienverbin⸗ 


dungen mit den Völkern eingegangen hat und eingehen konnte, |) 


unter denen er lebte. Welche Befege wir auch machen möchten, 
fo werben wir dieſen Unterſchied niemals verwifchen koͤnnen. 
Ich will damit Feineswegs fagen, daß bie Gemeinſamkeit ber 
Sprache, daß die Gemeinfhaft des Landes nicht die Ifraeliten 


bis zu einem gewiſſen Grabe zu Deutfchen macht; aber volle || 


Rändig fnnen und werben bie Ifraeliten zu einem deutſchen 


Stamme wegen diefer hiſtoriſch gegebenen Berhältniffe und. 


allerdings auch vermöge der religidß «gegebenen niemals werben. 
Wenn ed fi nur von politifhen‘ Rechten handelte, fo wäre 
die Frage viel einfacher. Gewiß Niemanden von uns wird «8 
einfallen, das active und paſſtve Wahlrecht der Ifraeliten bean⸗ 


fanden zu wollen. Wir werden und im Gegentheil nur freuen, | 


wenn Ifraeliten, — wie dieß ja häufig der Fall ik, — fo 
ſehr dad Bertrauen des deutſchen Volkes genießen, daß fie das 
deutſche Bolt zu feinen- Vertretern wählt Aber, meine Herren, 
die Frage iſt eine ganz andere: die Zerfiveutheit ver Ifraeliten 
über die ganze Welt, die eigenthümlichen Werhältniffe des 
iſtaelitiſchen Volksſtammes, die allerdings auch mit Ihrer reli⸗ 
gtöfen "Abgefchloffenheit zufammenhängen, dieſe eigenthämlichen 
Berhättniffe Haben, das iſt ja mweltbefannt, dem ifraelitifhen 
Volksſtamme in den bürgerlichen, wie in ven Privatverhält- 
niffen eine eigenthümliche Richtung, wenigſtens ber großen 


Mehrzahl nad, zumal in ven unteren Schichten der Gefellz | 


ſchaft gegeben. Es if ja bekannt, daß der jäbifche Volkoſtamm 
gegenwärtig, und fon feit Jahrhunderten beinahe durch⸗ 
ans keinen Aderbau treibt. Allerdings, ſehr reiche Juden 
werben Üittergüter Taufen, allein von armen Juden treiben 
nur Wenige, und mit Widetwillen ven Feldbau. Ghenfo be⸗ 





Tannt iſt ed, daß Die Sfrackiten verhälinigmäßig wenig Ger 
werbe treiben, und daß, wo fie Gewerbe treiben, fie ſehr leicht 
wieder bie Gewerbe in Handel umtaufchen. Es iſt ja Bekannt, 
daß ihre Beichäftigung der Mehrzahl nach überall der Handel 
iR. Im Großhandel hat dieß Eeine, ober wenige Inconveni⸗ 
engen; im Kleinhandel aber hat es allerdings feine fehr großen 
Rachtheile, die wir Ale aus ver täglichen Erfahrung kennen. 


Deine Herrin! Diefe Nachtheile Tönnen wir nicht durch eine . 


einzige Erklärung verwiſchen. Wenn wir heute alle Schacher⸗ 
und Sack⸗ Juden, ale iſraelitiſchen Viehverſteller, alle mit 
wucherlicher Ausfaugung der armen Bauern beſchäftigten Ju⸗ 
den für vollberechtigte Staatöhlirger erklären, fo wird jene 
nachtheilige Ginwirkung auf das deutfche Volk damit keines⸗ 
wegs verwiſcht, vielmehr gewinnen biefelben dann nur ein 
freieres Feld, um ihre nachtheilige Einwirkung auf das deut⸗ 
ſche Volk recht ungehindert und volfommen betreiben zu koͤn⸗ 
nen. Wir wolen human fein gegen die Sfraeliten, fo human 
wie immer möglich, aber, meine Herren, unfere erfte Pflicht 
iſt gegen das deutſche Bolt. Ich beklage allerdings vie 
Beſchraͤnkungen, bie vermöge gewiſſer Wefehe, die ich nicht 
alle rechtfertigen will, wen Ifraeliten häufig brüden; aber, 
meine Herren, ih beklage noch millionenmale mehr die Tau⸗ 
fende armen Bauern, die von den Juden ausgefaugt, und zu 
Grunde gerichtet werben. Weine Herten! Wenn man bie Ortd- 
Borficher, die Advocaten, die Richter aus meinem Lande, und 
auch aus andern Rändern fragt, da, meine Herren werben Sie 
hören, daß, wenn ber Judenwucherer nur einmal einen Fuß 


in das Haus eined Bauern gefegt bat, ber Letztere verloren _ 


if. (Stimmen: Oh! Dh! Ziſchen.) Wenn einmal die mit 
der Ausfaugung des Dolls befhäftigten Wucherer aus ben 
unteren Schichten der jüpifchen Bevölkerung wiffen, daß ein 
Bauer in Geldverlegenheit if, und ihm mit einem Anlehen, 
das gewoͤhnlich mit Tauſch⸗ und andern Geſchaͤften fo ver- 
widelt wird, daß der Richter die Sache gar nicht mehr aud« 
einanverbringt, beigefommen find, fo iſt der Bauer verloren. 
Denn er wird immer tiefer Hineingeriffen, 518 Haus und Hof 
dem Juden gehört. (Widerfprud in der Verfanmlung) 

Präfident: Ih muß bitten, ven Redner nicht zu 
unterbrechen ; ed hat Jeder das Recht, feine Gründe zu ent⸗ 
wickeln. 

Moriz Mohl: Ebenſo ſchaͤdlich wirken die. unteren 
Klaſſen des juͤdiſchen Volkes im Detailhandel. Die einzelnen 
Gefeggebungen haben zum Theil ſehr zweckmaͤßige Gefege 
erlafien; fo wirken namentlich die in meinem befondern Vater⸗ 
lande dießfalls erlaffenen Geſetze fehr wohlthaͤtig, welche dahin 
gehen, ven Iſraeliien vom Schacherhandel und vom Wucher 
abzulenken, und ihn zu einem orbentlichen, ehrlichen Gewerbe 
und zur Landwirthſchaft anzuhalten; auch gehen diefe Geſetze 
dahin, ven Ifraeliten von dem Detailhandel in andere Gewerbe 
abzulenken; es ift ein ganzes Syſtem von Gefeggebung, das 
id jegt ſehr müglich gewirkt hat. Man beruft ſich immer 
auf Brankreih und England; aber dort find die Verhaͤltniſſe 
ganz andere. Frankreich Hat im Mittelalter die Juden fammt 
und fonderd verfagt, franzbſtſche Juden gab es bis zum 
Sabre 1789 nicht; es durften feine mehr in Frankreich fein, 
mit Ausnahme des Elfafjes und Lothringens, von Bayonne 
und Borbeaur. Im Ganzen gab es bis 1789 bloß 50,000 
Juden in Frankreich, während in Bayern allein beren 60— 
70,000 find. Disfe Juden waren überbieß theils Deuiſche 
im Elſaß und in Lothringen, theild portugieſiſche in Bayonne 
und Borbeaur; franzbſiſche gab ed gar nicht, und es durften, 
wie gefagt, im übrigen Frankreich Feine fein bis 1789: Mau 
bat deßhalb damals gar nicht yefannt, was es um biefe Nach⸗ 
iheil⸗ iR. Spater aber bat man ed erfahren, und Napoleon 


er 


\ 


Hat KG im Jahte 1808 vdurch die Alagen über ven Juden⸗ 
Wucher genbrhigt gefehen, eine. beſondere und ſehr flrenge 
Ausnahmsgeſetzgebung wegen ver Klagen über} den Juden⸗ 
Bucher zu erlaffen. Don England wurben ebenfalls bie 
Suden im Mittelalter fammt und fonders verfagt, und nur 
ein kleiner Theil wurde unter Grommell wieder zugelafien. 
Nah der hoͤchſten Angabe leben jegt 30,000 Iſraeliten in 
England, während nach anderen Angaben deren viel weniger 
dort find. Im dieſen Staaten hat man alfo in diefer Hinficht 
gut liberal fein; in ganzen Provinzen dieſer Länder weiß man 
gar nichts von Juden. Man beruft ſich endlih auf Nord⸗ 
Amerika. Allein bier find die Verhältniffe vollfommen ver» 
fhleden. Hier iſt Laud genug, der Bauer iſt wohlhabend, 
amd kommt alfo nicht in die Verſuchung, fi dem Juden in 
die -Hände zu geben. In Deutfchland aber würde «8 von 
größten bürgerlichen Nachtheilen fein, wenn ber Gtaat 
folhem Treiben gegenüber gang entmaffnet würde, wenn 
ihm grundgeſetzlich das Recht entzogen würde, die Ver⸗ 
haliniſſe der Iſraeliten durch Gelege zu regeln. Ich 
weiß wohl, melde Einwendungen man dagegen machen 


wird; man wird fagen, die Juden feien unterprädt, und- 


dadurch flitlich zu Grunde gerichtet worden. Ich gebe zu, 
Daß die Juden im Mittelalter verfolgt worben find, und 
abſcheuliche Unterdrüdungen erlitten haben, obwohl fie fle in 
der Regel’ durch Wucher bervorgerufen haben; ich bin weit 
entfernt, jene Mafregeln zu vertheidigen. (Stimmen: Schluß!) 
— Meine Herten! Ich erfühle meine Pflicht gegen daB deutſche 
Volk, von der ich recht gut weiß, daS fie mich unpopulär 
mat; aber dennoch werde ih meine Ueberzeugung außfpredyen. 
— 34h wollte fagen, man wird mir bie Unterdrädung ent⸗ 
gegengalten; dieſe findet allerdings theilweiſe noch flatt, Ich 
gebe die nachtheiligen Cinwirkungen einer ſolchen Unterbrüdung 
iu; aber der Hauptgrund der von mir erdrterten Uebelſtaͤnde 
legt gleichwohl in ganz anderen Verhältniſſen: ex liegt darin, 
daß der ifrarlitifdye Volkoſtamm ſich mit dem deutſchen Volke 
nicht werfchmilzt, ſich mit demfelben nicht identifieirt und nicht 
Abentiflciren fann, vermöge feiner religtdien Verhäftniffe; er 
liegt darin, daß ſich diefer Stamm ſeit Jahrtauſenden einer 
Richtung hingegeben hat, die man nkht auf einmal, au 
nicht durch völige Emancipation auf einmal ändern kann. 
Die Juden find ein fremdes Element; fle hängen in der gan« 
zen Welt unter ji zufammen, aber fie fühlen fi nicht als 
Theile des Volkes, unter dem fie Ichen. Bine andere Ein» 
wendung iſt die: man wird fagen, man bebürfe keines beſon⸗ 
deren Judengeſetzes. Es werde hinreichen, daß die unrechten 
Handlungen gefeglid) verpönt und gerägt werden an ven 
Juden wie an den Chriften. Auch dieſes iſt unrichtig. Es 
iſt nicht die einzelne Handlung, ver bei diefem Judenwucher 
ohnehin fo ſchwer auf den Grund zu fommen iſt; fondern das 
ganze Leben, die ganze Richtung und Beichäftigung der Iſrae⸗ 
liten in den unteren Volksſchichten iſt eine volksverderbliche, 
and diefer muß durch weile Maßregeln des Staats und eine 
weife Gefeßgebung, welche dte jüdifhe Jugend in andere 
Garrieren leitet, abgeholfen werden. Den alten Iuben in ben 
unteren Volkoſchichten machen Sie nicht ander®, und jemehr 


man ihn von allen Beffeln befreit, um fo leichter wird er «8. 


‚haben, das Volk auszubeuten. Man wird endlich vieleicht 
mir eine Einwendung maden, bie man mir ſchon im volfs- 
wirthſchaftlichen Ausſchuß machte. Man Hat mir nämlid 
eingewendet, ich habe mich ja in der Adelsfrage dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß nie flaatsbürgerfiche Gleichheit Hergeftellt werden 
fol. Diefe Fragen find aber vollkommen verfchiedene; denn 
wenn heute die Aufhebung des Adels beſchloſſen wird, fo ift 
der Adel in Feiner Weiſe verhindert, fi mit bem übrigen 


Belle zu verbinden. Wei ben Ffraeliten iß vieß aber nicht 
ber Ball, und zwar, wie gefagt, aus religidſen Gründen nicht 
ber Ball. Deßhalb wird immer und ewig bie iſraelitiſche 
Bevdlferung wie ein Tropſen Del auf dem Waſſer der beut- 
ſchen Nationaliiät ſchwimmen. IH empfehle Ihnen mein 
Amendement zur reiflihen Erwägung und Beruͤckfichtigung. 
Nieffer von Hamburg: Meine Herren! Es Hat in 
einer früheren Discuſſion, wo es fi um bevorzugte Stände . 
handelte, eim geehrter Redner mit voller Befugniß das Recht 
ta Anſpruch genommen, vor Ihhen im Namen bed bevorzug- 
ten Siandes, dem ex angehört, zu veben, und bvenfelben zu 
vertheidigen. IH nehme das Recht in Anſpruch, vor Ihnen 
aufzutreten im Namen einer feit Iahrtaufenven unterbrüdten 
Klaffe, der ich angehöre durch die Geburt, und ver ih — 
benw die. perſonliche religidſe Meberzeugung gehört nicht bier⸗ 
bee — ferner angehdre durch das Princip der Ehre, das es 
mich Hat verſchmaͤhen laſſen, durch einen Religiondwechſel 
ſchnode verſagte Rechte zu erwerben. (Bravo!) Im Namen 
dieſer unterbrüdten Volkoklaſſe gegen gehäfige Schmähungen 
vor Ihnen dad Wort zu ergreifen, diefes Recht nehme ich in 
Anfprug. (Stimmen: Gehr gut!) Der geehrte Vorredner 
hat feinen Antrag in einer Unwahrheit gefaßt. Er will naͤm⸗ 
lich ‚ven iſraelitiſchen Bolfsftamm durch Ausnahmögefege 
von dem für Ale gleichen Rechte ausgeſchloſſen haben. Sie 
haben nun durch einen feierlichen Beſchluß den nicht deutſch 
redenden Volksſtämmen, bie in Deutfchland leben, Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz, Gleichheit der Rechte, Gleichheit alles 
Deffen, was den Deutſchen Deutſchland theuer macht, zuge⸗ 
Adert. Sollen wir Juden ed für unfer Unglück erachten, daß 
wir deutſch reden? Sollen wir darum ſchlechter behandelt, ſoll 
uns die Freiheit vorenthalten werden dürfen, weil wir nicht 
in die Kategorie nicht deutſch redender Volkoſtaͤmme gehdren? 
Soll die Gefchichte von Ihnen fagen, daß Sie mächtige Volko⸗ 
flamme, die zerfidrend in vie Geſchicke Deutſchland's eingreifen 
Tönnten, die gewaffnet und gerüflet vor Ihnen ſtehen, durch 
Verleihung gleiher Rechte haben verfühnen ‚wollen, daß Sie 
für die drohende Gewalt nur milde Worte hatten, einer 
ſchwachen Religionspartei dagegen, bie in bürgerlicher Hinficht 
nichts will, ald in Deutſchland aufgehen — denn nur nach 
Denjenigen, die lat denken, und lebendig fühlen, und ein 
deutliche Bewußtſein ihrer Lage haben, können Sie diefe, - 
wie jede Maffe beurtheilen — einer Klaffe, die Feine Natios 
nalität haben mwill, die ihnen von ihren Beinden aufgebürbet 
wird, die beutfih ‚denft und fühlt, mit Mißhandlungen ent 
gegentreten, und zu ihrem Nachtheil Ausnahmögefege beftehen 
laffen, während Sie anderesfeitt alle Ausnahmsgefehe ver⸗ 
nichten, und dem gleichen Recht, dem gleichen Geſetz anheim- 
ftellen, alle Schäden der Gefellfchaft gu Heilen? Allerdings 
nfußte eine Religion, welcher ein intolerante® Bürgerliches 
Gefetz, indem es ven religidſen Vorurtheilen auf beiden Seiten 
Voꝛſchub Feiftete, die gemiſchten Ehen verfagt Hat, Im Lauf 
der Jahrhunderte die alte Gtammedtrennung beibehalten; 
und aud die Befege der neuern Zeit, die die gemiſchten Ehen 
erlauben, aber bie intolerante Bedingung beifügen, daß bie aus 
biefen Ehen hervorgehenden Kinder Epriften werben, Tonnten 
an der Ginheit des jüdiſchen Volksſtammes nichts Ändern. 
Aber eine Folge unferes neuen Nedts wird Daß fein, daß 
die Ehen gemifht werden, und bie Religion nicht mehr eine 
bleibende und unuberwindliche Scheidewand der Stammeseinigung 


AR, zumal wenn Sie die ausdrückliche Beflimmung beifügen, daß. 


Verfchiedenheit ver Neligton Fein Chehinderniß fein darf; und 

dann wird die Gtemmeötrennung aufhdren. Man hat von ver 

Beſchaͤftigung der unteren Voltöffafien der Juden geredet, man 

bat dieß in einer gehäfjigen Weiſe gethan, deren Beurtheilung 
2* 


YUh Neon anheingeben will, vein DI will aicht ben. Sthän 
haben, die eigene Sache mit Marteilichkeit zu führen. Aber 
die legte Ginwenbung, vie ber Kerr Vorredner fo leicht be⸗ 
handeit hat, iſt hiugegen eine ſiegreiche. Sie müffen dieſem 
NUebelſtand mit gleichrm Geſetz begegnen, oder Sie werden ben 
alten Schlund des Unrechts und der Ungleichheit von Neuem 
dffaey. Die Handlungen, die dem Zuden verboten werden, 
mäffen auch dem Chriſten verboten fein. Was volldrerderblich 
und voltswirthſchaftlich aachtheilig fein fol, müflen Gie ‚in; 
«ein Geſetz bringen, ‚des von dem zeligidfen Bekenntniß unab⸗ 
"hänglg iſt. She möflen ıwen Arddelhandel und bie Geſchäfte 
mit dem Landmann, die Gie:für nachtheilig Halten, verbieten, ' 
ober eigentli ben Landmann für unmündig klären. Sie 
werben nicht darum, weil der Jude das Ehriftenthum ans: 
‚ntamt, over auf eine andere Weife feine Meligion ablegt, 
was Übrigens, wenn ſich der Staat von ber-Religion getrennt ' 
haben wird, ein ſo leichtes Mittel fein dürfte, daß der ger | 
sotffenlofefte Bude am leichteſten dagzu greifen wirb, ihm eine 
beſſere Reichsſtellung anweiſen koͤnnen; Sie Dürfen darum 
auch nicht zu feinem Nachtheil allein Ausnahmogeſehe beſtehen 
laſſen, wenn Sie durch Die allgemeine Befeggehung idie be⸗ 
treffenden Rachtheile im Staatsleben nicht verhäten oder treſſen 
koͤnnen. Ginige Ahatſachen will ich Seifpleläweife Heramäheben. | 
Ich berufe mich gerade auf das Belſpiel von Würtemberg. 
Dort hat man 1828 den Faden einzelne Geſchaͤftspweige, z. B. 
‚ben Gütethandel verboten, weil.man von. der Anficht ausging, 
daß die Berflüdelung von Gütern’ volkswirthſchaftlich nat-: 
theilig fet. Ich berufe mich aber auf Dirfenigen, die an ven. 
wuüͤrtem bergiſchen Stände» Berhanskungen im Sahre .1836 
Theil genommen haben und’ frage Cie, ob damals nicht von 
vielen umb ehrenwerthen Geiten verfichert worden.ift, es ſei 
‚alt dem Güterhaudel noch um Fein Haar beſſer geworben, 
vielmehr werde jegt der Güterhandel von den Ghriften auf 
ruckſichtaloſere und ſchaͤndlichere Weife getrieben. ‚Können Sie 
die volkswirthſchaftlichen Uebel, vie anf einigermaßen zweifel- 
hafte flaattöfenomifche Fragen fi bezieben, nicht an ber 
Wurzel angreifen, und die Uebel ſelbſt nicht heilen, fo werden 
Sie nicht wohl daran thun, die Lücken flaatswirihechaftlicher 
Erkenutiniß durch ſanatiſche and intolerante Vorſchriften er⸗ 
gängen zu wollen. Erklaͤren Ste das Cine oder das Andere für 
unzuläjfig, fo müflen Sie es Allen verbieten, denn fonft rufen. 
- Sie Unredlichkeit hervor; denn daß die Ungleichheit: / des Rechts 
Unredlichkeit auf beiden Seiten hervorgerufen bat, iſt z. B. 
von der Afeinprovinz aus, als es ſich um Abſchaffung jener 
kaiſerlichen Decrete handelte, von fo vielen unpazrteiifchen Beur⸗ 
theilern behauptet worden, daß Sie es als gewiß annebmen 
fonnen. @in zweites Beiſpiel betrifft die Ausnahmegeſetze, 
welche Preüßen in den Kreiſen Paderborn und Hörier auf 
Zurge Zeit hat eintreten laſſen. Der weſtphaͤliiche Sandiag bat 
zu einer Zeit, wo er fi noch nicht zu dem Primip allge 
meiner Rechtögleichheit erhoben hatte, anerkannt, daß folde 
Ausnahmägefege nur dazu dienen, tem Wucher ter Ehriften 
Vorſchub zu leiten. Hiernach find jene Beflimmungen aufge 
beben worden. Diefelbe Wirkung, wie in diefen Fällen, bat 
ſich überall bei unbefangener Betrachtung gezeigt. So wenig 
Sie die eine bevorzugte Volföklaffe Über die andere werden 
urtheilen laffen, fo wenig Sie in vem Haß und der Verachtung 
bevorzugter Stände gegen bis niedrten einen Grund finden 
mwöärden, ein Unrecht gegen die niederen Stände fortvauern zu 
laſſen; fo wenig blnfen Sie bier das Urtheil einer . durch 
vargangene Jahrhunderte hindurch und hier und da vielleicht 
mod jegt von Haß und Verachtung erfüllten Majorität zum 
Nachtgeil der Dlinorität bürgerlich zur Bollziehung bringen. 
Id weiß, daß ich Hier Partei bin, allein ih will es gern ‚fein 








‚anf Seiten der Unrecht Leidenden unb Iubabrüzkten. Ih Kante 
nad) Taufende · von anverteiiſchen Uriheilen gegen bie Schilde⸗ 
rungen des Redners vor mir anführen, ‚wenn th es ndihig 
:hlelte. Deine Herren! Werfen Sie sinen Blick auf die einzelnen 
‚@efeggebungen -in Deutſhland. In Preußen Haben ale ver⸗ 
ehrten Kämpfer für die Freiheit zuerſt auf den Rropinglallane- 
tagen und daun ‚auf dem veweinigten Lanbtage, für voliflänkige 
Gewiſſens⸗ und Religionsfreihelt, für Bleihflellung der Zuden 
mit den Chriſten gekaͤmpft. Saͤmmiliche Staͤmme Preußene 
haben in dieſet Richtung petitiontut, um 08 ;geihah in Folge 
«der einflünmigen öffentlichen Meinung, daß in Preußen zugleich 
‚mit dem Gegen der Vollefreiheit wie Gleichſtellung der Juden 
ausgeſprochen wurde. Meinen Ele, meine Herten, was eine 
‚Beodllerung von 16 Millienen gewollt hat, mände fo Leicht 


| ırfgängig ‚werben; glauben Sle, daß es eine moraliigenMög- 


zlichkeit für dieſe Verſammlung iſt, einen Rückſchritt auf ver 
Bahn des Rechts und der Freiheit ind Lehen treten zu laſſen 
In Bayern hat Der Landiag in einer Moreffe einfimmig den 
Wunſch auageſprochen, daß dad Subengefeg auf dem Prince 
wer vollen-Aechiögleishheit beruhen möge, und fo in der großen 
Mehrzahl der weuriden Staaten. Ich frage bring, ob denn 
‚die Volkoſtimme fo eimig für -die Meinung des Worsebnere, 
ob fie denn wirklich nicht dafür iR, daß die Auonahmegeſe he 
aufgehoben werden? (Mehrere Stimmen: „Seit fünf Jahren.’;) 
Der Vorredner will uns politiſche Rechto zuerkennen, aber 
ıdiefe Bewilligung gehört erſt der neueſten Zeit an. Ih ſelbſt 
«habe unter den Verhältniſſen der tiefſten Bedrückung ‚gelebt, 
‚und ich hätte bis vor Kurzem in, meiner Vaterßadt nicht das 
Amt eines Nachtwaͤchters erhalten Fünnen. Ih darf +8.al 
.ein Wert, ich möchte fagen, ale ein. Wisuber des Mehr und 
ver Freiheit betrachten, daß ich befugt Bin, bier die bohe 
Sache wer Gerechtigkeit und der Gleichheit zu vertheidigen, 
ohne zum Chriſtenthum übergegangen zu fein. ‚Und fo lebe ih 
‚denn der fehlen Zuvercht, daß wie gute Sache bereits geilegt 
«bat, ungeachtet der letzten Aufwalluugen des böfen Willens 
von wenigen Seiten ber. Ich glaube nicht, daß es möglich if, 
gleiche Rechte au geben für active und pafflve Wählbarkeit, 
für das hohe Werk der Befehgebung, fo "lange noch die vers 
Iegenvfien Ausnahmögefege in niederen Sphären .befleben. 
Durch dieſe Ausnahmsgeſetze würde dad, höchſte politiſche Recht 
„gefihändet werden, dad Sie zum Gemeingut aller Deutſchen 
machen wollen, ohne allen Unterſchted der Confeſſion. Wenn 
aber nach der Anſicht des Vorredners der Unterſchied des 
Rechts fortan nicht im Glauben, ſondern in der Volkathümlich⸗ 
keit ruhen ſoll, nun ſo geben Sie doch den Dit an, auf dem 
es moͤglich if, ſich diefe Volksthümlichkeit anzueignen, ohne 
ein Religionsbekenntniß abzulegen. Wenn der Juve ſagt: 
„Ich weiß nichts von einem -befonderen Volksthum,“ mas für 
einen Weg wollen Sie iym denn anweilen? Was, haben Dies 
jentgen, welche dieſes Traumgebilde der Nationalität feit vielen 
Jahren von ſich wiefen, denn für ein Miittel, zum deutſchen 
Volksihum überzugehen, als das, daß ſie zum Chriſtenthum 
übergeben? Auf dieſem Wege gelangen Sie gluͤcklich dazu, Volke⸗ 
ıhum und Religion mit einem Schlage zur Lüge zu machen. 
Wenn man fo gern einen Unterſchled macht zwiſchen dem Ge⸗ 
bildeten und Mindergebildeten unter den Juden, von bem 
es ſich noch frägt, ob er nicht An ‚gleicher, Weife unter anderen 
Klaſſen fid finde, fo wid ich Sie daran erinnern, daß, als 
man früher in Preußen and Liebhaherei den Juden gewiſſe 


‚nationale Vorrechte geben wollte, ‚die gefommte jüpifhe Be⸗ 


völferugg ohne Unterfchled. dieſeiben abgelehnt hat; es ſollte 


‚ihnen namentlid die Exemtion vom. Krlegsdienſte durch eine 


Mosefläts Brille gewährt werden, ‚und Re haben fle einſtimmig 
zuruͤckgewieſen. Ich kann zugeben,. daß die- Juwen. in ‚ber .hiße 


m 


Thevigen Naisttrhtung, das Shäfe, den valerlindiſchen MER, | 


moQ nilhtermicht hal. Mber au Deutkäkund hat ed uch 
„nisht treicha. Die Zupen werden immer begeifiertere und 
‚„patsiotäichere „Anhänger -Drutiland's ‚unter einem gerefhten 
Sefede werden · ‚Mic werden zit, und unter ben Deutſchen 
‚Memtihe erben. Vertrauen Sie der Markt deo Rechts ‚her 
WMarbt pas ‚einheitlichen Wefcges ‚und dem großen Shhickfale 


MDentihlondd. Giauben Sie nit, dab Ad Yusnakmagefege | 


emsedhen laſſen, ohne daß das ganze Syfiemm ber Feeigrit einen 
rverdaxblichen Riß erhalten, ohne daß der Keim bes Verder⸗ 


deus in daſſelbe gelegt würde. oe iſt Ihnen vorgeſchlagen, -: 
| jegt.bie Folgen ver Nichterfüllung von ſtaatebürgerlichen Pflich⸗ 


‚eänen Aheil des deuſſchen Volfs der Iniglevanz, dem Hoffe «ld 


Opfer binzumerfen; bad werden Sie aber nimmermehr than, | 


weise Heruen! (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 


‚Dfterresh.uon Danilg: Meine gerum! Mit Breu: | 


‚den ‚folge KH dem Reduer vor wir. Ich will für baffelbe 
Brineip ſprochen, für welches gr geſprochen ‚bet, naͤmlich für 
das Princlp ‚ver-Dulvfamfeit. Wir hahen heute mehrere Red⸗ 
ner gehört, weiche, wenn ber $ 13 fo ausgelegt werden ‚follte, 
‚wie fle ihn ausgelegt haben, wahrlich mit ber Duldfam⸗ 
keit nicht zu vereinbaren wären. ‚Der Abgeordnete Mohl bat 
«gelagt, ſodald ein Jude in ein chriſtliches Haus trete, fo ſei 
«ber Untexgangdes Wirths dieſes Hauſes gewiß. Meine Herren! 


Ich kann aud Erfahrung brflätigen, daß bigh nicht Der Gall | 


iſt. Ich Habe als Richter in Gagenden gewohnt, wo Juden 
lebten. Ich habe bemerlt, daß bie Juden Vleles trieben, was 
nicht recht war. 
wo ‚Teine Juden mehren, und da habe ih gefun⸗ 
den, daß GChriſten Eh mit denſelben Dingen ahgaben. 
‚Sobald ‚eine Religlonsgenoſſenſchaft In Beziehung auf 
Bexechtigungen Musnahmegefegen untermosfen -wird, dann 
welfen Sie deren Mitgliever an, ſich ver Ausnahme zu ente 
‚gehen ; und ich frage Sie: Wirb der Jude in dem Augenblid 


ıbeßer, wo..er getauft wird? Er hat dann alle ihm früher |) 


-werjagten-Rodhie erlangt, aber wahrlich! er iſt noch fein Ande⸗ 
‚ter ;geworben. Ich fomme.zur Sache. Es fcheint, ale ob im 
-$ 13 ein: Widerſpruch enthalten märe. 
iR: „Durch das zeligidfe Befenntnig wird der Genuß der bürs 


. gerlichen „uud, Rlaatsbürgerlichen Rechte nicht beſchraͤnkt;“ mird | 


.zugefegt: „Den flaatöbürgerlichen Pflichten darf bafjelbe feinen 
Abbruch thun.“ Nun .gibt es aber religidſe Geſellſchaften, 
melchen durch .den Glauben zur Pflicht gemacht iſt, einige 
flaatabuͤrgerliche Pflichten ‚nicht zu erfüllen. Nehmen wir es 
concret: Die. Mennoniten bürfen .Eeine Kriegsdienſte leiſten; 
ihrer „find. im Königreich Preußen 15,000, und davon in per 
Provinz Wefyreugen, aus ver ih zu Ihnen fomme, 12,000. 


Diefe mußten, bißher, wie bier fhon gejagt wurde, eine Gelos | 


Gntfchänigung bezahlen; ich fege hinzu, fte hatten auch nicht 
das Recht, Brundflüde zu axwerben. Im ähnlicher Rage befins 
‚den fh in einigen beutfchen: Staaten hie Juden. Man glaubte, 
fie felen, durch ihre religiöfen Vorſchriften über Die Speiſen 


und durch die Feler des Sabbats gehindert, Kriegävienfte . zu | 


‚Liften. Wir haben religidſe Geſellſchaften, denen verbosen 
‚if, ‚einen, Eid abzweifien, melde alfo ver flantöhürgerlichen 
Bflicht, wornady Jever feine Zeugengudfage mit einem Give 
befräftigen muß, nicht nachkommen koͤnnen. Wenn wir nun 
„bie ſtaatebuͤrgerlichen Pflichten, vie duch dieſe Religiond- 
Vorſchriften aufgehoben find, als nothwendig für dad Beheben 
des „Staated.. erfennen, :bann würden wir gegen ben eiſten 
Abſqt des $ 13. varßoßen, noch mehr. aber gegen ven $ 11, 
‚in nem.ed, beißt: „Jever Deutſche bat volle Blaubend» und 
‚Bewillensfzeipeit.” .@& findet ſich ferner eine Xüde in dem 
‚meiten Abſatze des 5 13: „Den ſtaatshuͤrgerlichen Pflichten 
ioll. pas Glaußensbalenntniß keinen Eintrag thun,“ denn, es 


Ich habe aber auch in Gegenden ‚gelebt, | 


Nachdem zuerſt gefagt | 





iſt nPät gehagt, wolche Folgen 08 ‚hat, wenn „eine fantabür« 
gerliche Yſticht aus veligiöien Gruͤnden nicht erfüllt wird. 
‚Man fünnte fagen: „Das gehört In das Criminalrecht.“ Allein 
‚einen fo ‚allgemeinen Gag, wie der: „Wer eine flaaidhürger- 
liche Pflicht aus zeliglöfen Gründen nit erfüllt, fell hie und 
die Strafe erleiden,” kann man doch nicht aufnehmen, man 
muß die fpecielen Vergehen bezeichnen. Nun aber haben wir 
nicht bloß die gegenwärtigen Religionsgemelufhaften, wir 
‚haben auch Fünftige vor Augen; auch die folen Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit Haben, und welche Säge vie aufftellen, Fonnen 
wir ja noch gar wicht wiſſen. Es ift alſo nicht möglich, ſchon 


ten ‚aus zeligiäfen Grünven auszuſprechen. Diefer ſcheinbare 
Wiverfpruch ‚und .biefe Lücke wird volfländig ausgefüllt, meine 
Serien, wenn wir ven Baragrapben fo annehmen, wie er und vor⸗ 
gei@lagen wird; dann aber muͤſſen wir nothwendig auch aus⸗ 
ſprechen, daß die neu entſtehenden und die bereits beſtehenden 
Religionägefellichaften unabhängig fein ſollen vom Staat, wie 


1 e8 .im ‚esftien,ümenbement zu $ 14 vorgefchlagen wird. Jch 


‚babe jegt nicht zu ſprechen über viefen Varagraphen; ich babe 
Ihnen jegt:uur zu zeigen, wie dieſes Umendement einwirkend 


. iſt auf hen vorliegenpen Paragraphen. IA nun die rechtliche 


Anerkennung oder die Beredytigung eines Religionsbekennt⸗ 
niſſes fo zu faffen, daß eine Fieligionsgeſellſchaft nur ſolche 
Saͤtze aunehmen, nur folche Einrichtungen haben darf, wie 
her Staat fie in afen Beziehungen wil? Darauf antworte 
ich in dieſer Allgemeinheit: Nein! Denn zu ver Duldung und 
au .ber vollflaͤndigen Glaubens» und Bemiffensfreiheit gehört 
‚gerade. das Anerfenntniß: ein Anderer will etwas Anderes 
als ich, und er wird doch geduldet; ich ehre biefe Verſchie⸗ 


| denheit in Anerkennung der Uuobhängigfeit des Untern. 


Mehmen ‚Sie, meine Herren, politiiche Parteien; wenn zwei 
verſchiedene pplitiihe Richtungen neben einander ſtehen, die ein« 
trädhtig zu einem Ziele wirken müffen, und nun buldet bie 
‚eine pie andere, das ift bie. wahre Dulbung ;. wenn aber Zwei, 


|.die Dafjelbe wollen, auf bemfelben Wege und mit benjelben 


Mitteln ſich gegenieitig dulden, das ift Feine Dulbung. So 
lange ber &taat..ein fogenannter chriſtlicher war, fo lange 
mies gr bie Anerkennung anderer Religiondgefellihaften von 
ſich zurüd, behaudtend, ihre Befenntniffe vereinigen ſich nicht 
mit den Raatöblirgerlichen Pflichten. Die Ausgewielenen gins 
gen in andere Staaten, und da liefen ſich ihre Anfihten ver⸗ 
einigen mit ‚ven flautsbürgerlichen Pflichten, over vielmehr 
der Staat anerfannse ihre Selbfiftändigfeit; er wußte feinen 
Zweck zu erseichen, „und fie doch nicht zu hindern in ihrer 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit; denn ich wieverhole ed, bie 
Duldung beſteht gerade darin, daß man einen Anderen als 
ſelbſiſtaͤndig berechtigt neben ſich erkennt, von dem man weiß, 
daß er verſchieden if von und. Können wir nun ben Men- 
noniten jagen: Ihr müpt Kriegsdienſte thun, wenn ihr Glaus 
beusbekenntniß ihnen das unteffagt? Können wir den Juden 
fagen: Ihr dürft den Sabbat nicht feiern; ihr müßt eure 
Speiſevorſchriften abſchaffen? Können wir den Duäfern füs 
gen: Ihr müßt, den Eid leiflen? Nein, meine Herren, wenn 
wir Das wollten, ſchnitien wir ihnen die Form für den 
Glauben zu,, und beihränften alle Diejenigen, die künftig neue 
Religionögejelichaften bilden wollen, in ihrer Glaubens» und 
Gewiſſensfreiheit. Hat fi der Polizeiſtaat mit allen diefen Con= 
feſſionen, mit Juden, Quäfern, Mennoniten vertragen koͤnnen, 
warum fol fi der Rechtsfiaat nicht mit ihnen vertragen Füne 
‚nen? Gr, ber. die Freiheit ‚befefligen will, muß ja zu allererft 
auch bie Glaubend« und Bewifjensfreihrit ehren und anerkeunen. 
‚Bir. miffen, daß mit allen je gt. beſtehenden Religionen der 


l. Staat hat fertig, werden Fonnen, und wir, bürfen nicht beforgen, 
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daß das Befeg: „Den fantöbärgerliäien Pflichten darf das te» 
Tigidfe Bekenntniß feinen Abbruch thun,“ fo ausgelegt werbe, 
als müßten einige dieſer veltgidfen Geſellſchaften aufhören, 
an ihren: Blaubensfägen feftzuhalten. — Man Ebnnte nun 
fagen, Das, was ich gefagt, beziehe ſich auf die bereits beſte⸗ 
henden Religionsgeſellſchaflen; hier wiſſen wir aus Erfahrung, 
daß der Staat bier fih mit ihnen einigen konnte, daß er z. B. 
fagte: Ihr leiftet Teinen Kriegsdienſt, dafür gebt ihr Geldent⸗ 
ſchadigung. Diefe Bekenntniffe gehören alfo nicht zu denen, 
die dem ftaatsbuͤrgerlichen Pflichten Abbruch thun; und fe in 
eine ſchlimmere Stellung zu bringen, als fie vordem gehabt, 
iſt doch wahrlich nicht Abſicht vieſer Berfammlung. — Wie 
iſt es aber mit ben Fünftigen, mit den neu entflehenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften? Da fönnte es fein, ba dieſe ganz neue 
Vorſchriften enthielten, und daß biefe Borfegriften unvereinbar 
wären mit ven ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten. Deßhalb iſt vor⸗ 
geihlagen, man follte, wenn eine neue Religionegeſellſchaft 
AH bilden will, fordern, daß fie ihre GTaubensvorfchriften 
vorlege zur Genehmigung. Deine Herten! Dann fommen wir 
aber in ein Feld zuräd, das wir hoffentlich) verlaffen haben; 
dann würden wir ven Polizeiſtaat zur Hilfe rufen gegen Fünfe 
tige religiöfe Vereine, dann würden wir vie Olaubend » und 

- Gewifientfreiheit wahrlich mehr befchränfen, als es vor unferer 
Zeit gefchehen if. Vertrauen wir etwas ber Freiheit, ver⸗ 
trauen wir ber freien Bewegung, fehen wir mit Vertrauen der 
Zukunft entgegen, die Freiheit wird fle nicht fhlimmer geftalten, 
als die Vergangenheit geweſen if. IH fchlage Ihnen alſo 

vor, nehmen Sie den Paragraph an, wie er vorgefchlagen iſt. 
Die beftehenven Kirchengenoſſenſchaften haben ihre ſtaatebürger⸗ 
lichen Pfligten erfüht, und wegen der Zukunft wollen wir 
und verlaffen, einmal auf die Befigkeit der Inflitutionen, die 
wir fhaffen, und zweitend darauf, daß der Einzelne, der Neue⸗ 
zungen beabjichtigt, auch ſelbſt verantwortlich dafür if. (Meh⸗ 
zere Stimmen: Schluß! 

; Präſident: Es wird der Schluß vielfach verlangt, 
ich werde darüber abflimmen laflen. Diejenigen, vie 
glauben, daß die Berathung über den $13 erw 
fhdpft iR, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit 
erhebt fh.) Der Schluß tft verworfen, Herr v. Linbel 

-9. Linde von Mainz: Der Nebner vor mir hat mit 
dem Antrage gefhloffen, daß man ben Artifel, ber jept zur 
Berathung fteht, ganz in der Weiſe annehmen fol, wie ihn 
der Ausſchußbericht proponirt Hat. Ich bemerke einleitend, daß 
ic mit dem Inhalte diefes Artikels vollftändig einverftanden 
bin, und habe blos ein Amendement zu dem Zwecke geftellt, 
damit die Abſicht des Ausſchuſſes vollftändiger erreicht werde, 
als es bei der Faſſung der zweiten Beftimmung, wenn auch 
nur aus Mifverfländniß gefhehen könnte. Was dieſe Beftim- 
mung felbft ambetrifft, fo tft fie allerdings die wichtigfte unter 
den verfchiedenen Paragraphen, bie jegt aufgeführt worden find, 
denn gerade um das Maß der politifhen und bürgerlichen 
Rechte hinfichtlih der verfchiedenen religiäfen Ueberzeugung 
handelt es fi hier, wenn bie Rede davon tft, ob eine umbe= 
bingte Gewiſſensfreiheit anerkannt werden fol. Wenn man 
die unbedingte Gewiffensfreiheit in einem Staate anerfennt, 

"aber zugleich eine Verfchiedenheit ber bürgerlichen und politi= 
fhen Rechte an die Verſchiedenheit des Religionsbekenntniſſes 
nüpfen wollte, dann wäre praftifh die Gewiſſensfreiheit nicht 
vorhanden. Daher darf man nicht in Zweifel ziehen, daß es 
gerade dieſe Beſtimmung tft, welche den praftifhen Ausgangs- 
punkt für die Lehre der Religionsfreiheit gibt. Was die in 
der heutigen —— vorgebrachten verſchiedenen Richtungen 
anbetrifft, wo unterſucht wurde, Inwiefern Ausnahmsgeſete in 
Beziehung dieſes ober jenes confeſſionellen Bekenntniſſes in 


— ———— ee a — ——— — — 








daß das Prineip, welches im F 13 ausgeſprochen 


Zukunft noͤthig fein dürften, fo koönnen wir und barüber nicht 
täufgen, daß mit benfenigen Andeutungen, welche hierüber ge⸗ 
geben wurden, fo ausführlih und weitläufig fie auch"ausgefal- 
len fen mögen, der Gegenftand noch Lange nicht erfhöpft tft. 
Ich bemerkte das nicht, um tiefer einzugehen, fondern gerade 
um weitere Abſchweifungen abzuſchneiden. Es iſt Thalfache, 
iſt, in feiner 
Baffung nit neu iſt; denn es findet fih fo ausgefprocen 
fon in der bentfehen Bundesacte; aber bie Ausdehnung diefes 
Principes, d. 5. das prafttfche Reſultat, ift neue Beſtimmung 
des Entwurfs. Wenn in ber deutfhen Bunbedacte die Gleiche 
berechtigung ber Gonfeffionen anerkannt wurde, bezog ſich die⸗ 
ſes nur auf bie chriſtlichen Confeſſionen, und für die jübtfche 
war eine eigenthũmliche Gntwidelung vorbehalten. Nachdem 
wir aber eine unbebingte Gewiffend- und Neftgtonsfreiheit aus⸗ 
geſprochen haben, bezieht fi das aus ber Bundesacte recipixte 
Princip nicht nur auf die chriftfichen Confeſſionen, ſondern 


“auf eine jede Art von Religionsgenoffenfchaft, und fonah muß 


es fih, im Principe der Freiheit, auch auf bie jüdiſche Con— 
feffion beziehen, und ed. muß eine jebe Schranke, bie bisher 
beftanden bat, fallen. Den einzigen ſtaatsrechtlichen Grundſatz, 
der bezüglich ber jüdiſchen Gonfellton zur Sprache fam, näm- 
lich der: ob die Juden in Deutfchland eine. befondere Natlon 
barftellen oder nicht? muß ich beantworten mit Netn. Denn 
es gehört zur Nationalität er nur ein Volk, welches feine 
Sprade fortfpriht, die es früher gefprohen hat; fondern es 
gehört noch eine weitere Reihe von Bedingungen bazu, Grund 
und Boden, ein eigenes Land, und das hat das jüdiſche Bolt 
nicht, alfo es repräfentirt im deutfchen Volke feine Nattonali- 
tät, ſondern nur eine Secte, was daraus folgt, daß, wenn ein 
Zube von Bem Judenthum zu einer andern Confeffion Übertritt, 
alle diefe Schranken fortfallen, was fonft nicht möglich wäre, 
wenn biefe Schranken durch bie Naftonalttät geboten wären. 
Was aber das Princip anbetrifft, fo wiffen wir, daß unfer 
Civil⸗ und unfer öffentliches Recht fo durchdrungen und 
durchwachſen iſt von dem Grundfape, daß ed eine Staats— 
fire gäbe, und daß auf dieſe Eigenthümlichkeit einer 
Staatskirche fo tauſendfach Nüdjicht genommen wird, daß 
wenn das Princip der freien Religionsübung und ver Gleich⸗ 
berechtigung in dem Gtaatörechte Wurzel faßt, die flaatd- 


“und privatrechtlichen Entwickelungen einer genauen Reviflon 


imterworfen werden möüffen, und biefe Reviſton nicht nur 
das Judenthum berührt, fondern auch andere Berhäftniffe. 
Diefe Reviflon in der Nationalverſammlung zu erfhöpfen, ift 
eine reine Unmöglichkeit. Wir Finnen nichtd thun, als das 
Princip an die Spige flellen und darauf halten, baß bei 
jeder Neviflon irgend eiried Rechtes, mag es Eivil:, Staats, 
Proceß⸗ oder Griminalreht fein, die Beftimmungen, welche 
mit dem Begriff einer Stoatöfirche im Zufammenhange ftehen, 
geändert werben. Die Fälle aber, welche Hierher gehören, 
aufzuzählen, würde zu welt führen, denn es find, um anf dae, 
was ih am Anfange angeregt babe, zurüdzufonmen, nur 
wenige Punkte, melde erörtert worden find. Was nun 
den Punkt betrifft, bezüglich ee ich einen Antrag gemacht 
babe, thn anders zu faflen, fo liegt ver Grund meiner Propo⸗ 
fition darin: Ich will verhüten, daß die Faffung des Ent⸗ 
wurfes nicht als eine Bedingung anerkannt wird, um 
fh zu einem gewiſſen religiöfen Befenntniffe mit Rechtsfolgen 
bekennen zu dürfen. Im Entwurfe beißt ed: „Den ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pfligten darf vaffelbe keinen Abbruch thun.“ 
Wenn man biefer Beflimmmung ven Sinn unterlegt: „fobald 
ſich ein religiöfes Bekenntniß ausſpricht und Bekenner bat, 
unb dieſes religiöfe Bekenntniß enthält Beſtimmungen, weiche 
im Widerſpruch mit den ſtaaterechtlichen Pflichten ſtehen, 
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dann basf dieſes zefigiäfe Vekenniniß nicht beſtehen“, wenn 
man biefen Sinn bineinfegt, — und nad feiner woͤrtlichen 
-Saflung kann er hineingelegt werben, — bann bat ber Staat. 
freie Macht, ein jedes religidfe Bekenntniß zu unterdrücken. 
&r ſtellt willkürlich flantöbärgerlihe Pflichten auf, die mit 
irgend einem Velenntnifle im Widerſpruche ſtehen, weiſt bie- 
ſes nad, und. unterdruͤckt die Religionsgenoſſenſchaft. Das 
würde z. B. der Ball fein Fönnen bei dem Judenthum; ber 
Staat koͤnnte das ganze Judenthum abthun, wenn er nach⸗ 
wiele, er babe eine ſtaats buͤrgerliche Pflicht aufgeflellt, welche 
mit dem Judenthum im Widerſpruch ſtehe, und da feine 
ftaatöbürgerlige Pflicht mit der Meligion im Widerſpruch 
ftehen »ürfe, fo folge, daß das. Judenthum nicht anerfannt 
werden bürfe. Eine ſolche Beflimmung wuͤrde das Brab von. 
dem ſein, was in ber Paulskirche zur Auferſtehung gebracht 
werben fol, und gerabe deßwegen müßte dieſer Schlußſah, 
wenn er bad ausbräden fol, was feine Abit if, anders 
lauten: „Der Erfüllung faatsbürgerlicher Pflichten geſchieht 
durch baffelde Fein Abbruch”, d. h. mit andern Worten; ber Staat 
wird bezüglich derjenigen Pflichten, welche er ven Bürgern aufer- 
legt, nicht darnach fragen, ob ein religidfes Befenntniß ihm biefe 
Pflichten möglich oder unmöglich machen, ſondern er wird darauf 
befteßen und dringen, daß troß dieſes Bekenntniſſes dieſe 
Pflichten erfüllt werden. Daß aber der Staat in biefer 
Weiſe fein Prineip ausſprechen und in ver Anwendung ver- 
folgen muß, folgt daraus, daß, wenn man flaatsredtlich den 
Grunpfag aufftelt, daß nicht blos eine oder ein paar 


Religionen, fondern daß alle Religionen oder Religiond:. 


befenntniffe neben einander beftehen follen, daß dann auch 
der Staat bie Verpflichtung Hat, Vorkehrungen und Cinrich— 
tungen zu treffen, daß das Nebeneinanderbeftehen verſchiedener 
Gonfeffionen möglich iſt. Das ſicherſte Drittel aber, ein ruhiges: 
Nebeneinanderfiehen mehrerer Religionsbekenntniffe zu unter» 
graben, befteht gerade darin, wenn man in Beziehung ver 
Berechtigung verfchiedene Grundſaͤtze aufftellt, das heißt: 
wenn man eine Gonfeillon gegen bie andere privilegirt. 
Wiſſen Sie denn, meine Herren, woraus die Grundlage der 
eigenthuͤmlichen Stellung des Judenthums gegen dad Ehriflen« 
thum Heroorging? Wahrlic aus nichtö anderem, al$ daraus, 
daß die riftlihen Gonfefflonen bie bevorzugten, bie privile 
girten Gonfefflonen waren, die jüdiſche die blos geduldete 
und zurüdgejegte. Aus jener Bevorzugung entflann ber Ueber: 
muth und. bad Herabſehen auf jede Confeſſion, die nicht 
gleichb erechtigt daſtand, daraus entflund, daß man fortwährend 
den Geonttolleur der zurüdgeiehten Gonfefflonen machte, um 
zu fehen, ob durch deren Anmafung bie Brivllegien ver be 
sorzugten Confeſſion nicht gefchmälert würden. Aus biefer 
Verfolgung entftand auf der entgegengefehten Seite Haß des 
Sudenthums gegen biefen Drud, nicht Haß ded Judenthums 
gegen bie hrifkliche Lehre, denn diefe predigt immer Dulvung 
and Anerkennung, ‘aber die Art und Welle, wie der Staat 
das Chriſtenthum zu ſeinen Zwecken ausgebeutet, zur Staais⸗ 
zeligton erhoben und in feine Geſetzgebung verſchmolzen und 
oft mißbraucht hat, dad war ber Grund, weßhalb das Chris 
ftenthum als Duelle dieſes Drudes betrachtet wurde, — 
and was iſt gefolgt? Das ganze Mißverhältnif, worin das 
Judenthum zu dem Ghriftentfum fland, dad Judenthum 
zaußte bei dieſem Drude einen Gegendruck entgegenfegen, und 
von biefem Augenblicke an jede Gelegenheit zu benügen fuchen, 
am ben Nachtheilen, bie ihm durch dieſes Syſtem zugewendet 
wurden, zu entgehen, und alle Nachtheile und alles Unrecht 
zu unterdrũcken. Denn die Juben wurden nit als fremde 
Mation, fondern als Secte zurückgeſetzt; als Volk gehörten fie 


zus veutſchen Nation, Sndlich durfen wir uns nicht barüher 








täufchen, daß. mit. ver Publikation ber Grundrechte alle biefe 
Verhältniffe nicht ohne weiteres vernichtet find, fondern es 
wird noch eine Mafje von gefeglichen Beflimmungen erfolgen 
möüflen, damit das Staatsleben nicht in feinem Kortgange ge« 
hemmt wird; die Staatögeleggebung wirb bei ihrer Entwicke⸗ 
lung nicht bloß ‚darauf zu ſehen Haben, ob fle beiden Grund⸗ 
fügen irgend einer Kirche anftößt, weil fle bie Maiorität bildet, 
oder eine gewiſſe Anflcht dea Volkes zu refpectiren Hätte; fonbern 
vie Gtantöregierung wird bezüglich ber Geſetzgebung von nun 
an auf einem freieren Standyunkte fiehen und nur bie Grund⸗ 
füge des ewig wahren Rechts, der flaatämännifchen Klugheit, 
bed Klimas, bes Nationaldarakterd und der Nationalbiloung 
beachten; (viele Stimmen: Schluß!) aber durchaus Feine 
eonfeffionellen Beziehungen, — fie wirb nicht einmal dar- 
auf Müdfkcht zu nehmen haben, ob fle etwas gebietet, was 
eine Kirche over Religionsgefelichaft erlaubt, oder ob fle etwas 
erlaubt, was eine Religionögefellfchaft verbietet; das muß ber 
Staatsgeſetzgebung ganz gleichgültig fein, weil damit Fein 
eigentlicher, das freie gewiffenhafte. Handeln befchränfender 
Zwang eingeführt wird. Die ganze Thaͤtigkeit der Staats⸗ 
gewalt bei der Gefehgebung wird ſich darauf zu beſchränken 
baden, daß fle dem religiäfen Befenntniffe infofern Rechnung 
trägt, daß fle nichts gebietet, was das religidfe Blement verbies 
tet, und umgeledrt; dad wird der einzige Antnüpfungspuntt 
fein, welchen von nun an die Gefehgebung Bezüglich ber 
Kirche einzunehmen bat, und damit das möglich werde, Bitte 
ih Sie, die Redaction bes zweiten Satzes In ber Weiſe vor« 
zunehmen, wie ich vorgefchlagen habe, weil fonft allerdings 
zu befürdten if, daß wir den Keim zu neuen Unterdrädungen 
und zur gänzlien Unterdruͤckung einzelner veligidfer Nich- 
tungen legen werben. Ki 

RE — Herr Rheinwald! (Mehrere Stimmen: 

uß! 

Nheinwald von Bern: Meine derren, ich habe ben 
Antrag geftelt, ben Orden ber Jeſuiten, Rebemptoriftien und 
Liguorianer für alle Zeiten aus dem Gebiste des Reiches zu 
verbannen ce...» 

PBräfident: Here Rheinwald, werden Sie fih nidt 
es anſchließen, biefen Punkt bei Artikel VI zu be= 
andeln 


Stimmen: er gehört nicht zu $ 131) doch, ich glaube, er gehört 
bieher. Deine Herren, es iſt die Ginwendung gemadt wor⸗ 
ben, daß mein Antrag weder zu $ 12, wo id; ihn urfprüng« 
lich geftellt habe, noch zu $ 13, fondern zu $ 24 gehöre, weil 
dort von bem Vereinsrechte bie Rede fel. Es iſt ganz richtig, 
daß mein Antrag nichts anderes bezwedt, als eine Modification 
bed 5 24 in Hinfiht auf bie benannten Orden; da aber tn 
Bertefung auf bie Werhältniffe der Kirche, melde doch wohl 
auch ein Verein iſt, ein eigener Abſchnitt beliebt wurde, fo 
fcheint es mir angemefjen zu. fein, daß alle Anträge über In⸗ 
ftitute, ‘welche mittelbar oder unmittelbar mit der Kiche im 
Zufammenhange ftehen, im Abſchnitt 3 vorgebracht werben; zu 
$ 13 aber, glaube ih, dürfte mein Antrag um fo pafjender 
fein, als ber Abgeorbnete für Frankenthal einen meinem Antrage 


aͤhnlichen, jedoch gemerelleren Antrag geftellt Hat, an welchen 


fih der meinige auf natürlige Weiſe anreihen dürfte. — Ich 
gehe zur Same über. Ich habe länger als ein Decennium in 
ber Schweiz gelebt und vielfach Gelegenheit gehabt, das Trei⸗ 
ben ber Sefutten genauer zu beobachten; ich habe gefehen, wie 
bie Jefutten in Verbindung mit ehrfüchtigen Staatsmännern 
ben confefionellen Haß genährt, das Sgreckbild ber Religions⸗ 
gefahr, von been Nichtvorhandenſein Niemand beffer, als fie 
feißß Abergeugt wasen, Heranfbefihsoren, und enblich bie Brand 


Nheinwald: Ich glaube, er gehört bieder. (Einige 


\ 
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fackel des politiſcher Fanatteırktd angezündel haben. Not finb 
mte die duftern, blutigen Ereigniffe der Jahre 1844 und 1847 
zu fehr Im Gebäcztniffe, Als daß ich es nicht für eine Beige 
Vfticht hielte, mein Vaterland, fo viel an mir iſt, vor gleichem 
Uebel zu bewahren, — deßhalb mein Alitrag. ‘ Meine Hören, 
wenn Über ganz Deutjhlend ein polktifcher Werein verbreitet 
wäre, deſſen Mar ausgeſprochener Zweck dahin ginge, bie - 
rungenfchaften ber neueſten Zeit wieder zu vernichten, wenn Die 
‚ oberiten Lenker dieſes Vereines tim Auslande füßen, ferne von 


unferen Gcfegen, und mit unbeſchtänkter Macht die Zwecke und’ 


die Glieder bes Vereins lenken würden, wenn bie einzelnen 
Glieder mit vollkommener Unterordnung unter die Befehle die⸗ 
fer Obern des Vereines Alles, was biefefben gebteten, wenn es 
auch der Moral und dem Rechte noch fo ſehr entgegenſtünbe, 
befolgen wollten, meine Hetren, ich glaube, Ste wärden feinen 
Anftand nehmen, einen ſolchen Verein zu verbieten; denn neben 
ihm fönnte der Staat nicht beſtchen! Wohlan, von. einem 
folhen Verein rede ich, jedoch nicht von einem unmittelbar 
politifchen, ſondern von einem veligiöfen Vereine, bei welchem 
freilich die Erde noch Leichter ımtermühlt werden kann, weil 
dort wentgftens fihelnbar das Heilige, mas ber Menſch hat, 
feine religtöfen Gefühle zur Brage kommen. Der Jeſuitenorden 


hat fich zum ausgefprohenen Zwecke gemacht, bie Mniverfal« 
monarchie bes Papftes gegen die Angriffe des Proteftanttämus: 


zu retten. Der Orden hat alfo beit Kampf aufgenommen um’ 
die Alteinherrföhaft des Glaubenszwangs gegen die Macht der 
Vernunft, ben Kampf um bie kirchliche Despotie gegen bie 
Freiheit ber religiöſen Ueberzeugung. — Zur Realifirung die⸗ 
fes Bwedes haben die Gründer biefes Ordens einen geſelbſchaft⸗ 
then Bau aufgerichtet, wie et nie riefenhafter in feinem Gans 
zen, nie fefter in den Fugen feiner einzelnen Theile, aber auch nie 
verderblicher für das Dienft.engefchlecht gefchaffen worden ift. Ueber 
die ganze Erbe und das ganze Menſchengeſchlecht verbreitet, iſt 
der Orden in verſchiedene Claſſen eingetheift, deſſen Höhere 
Grade Geiftliche, deſſen niedere Grade aber Laien find, jene 
turzberodten Jefuiten, welche nur das Gelübde bed Gehorſams 
abzulegen haben, ſonſt aber jedem Stand, jedem Geſchlechte 
und felbft fheinbar jeder Gonfeffton angehören köımen. Die 
innere Organiſation und bie Hierarchie des Ordens iR ein noch 
nicht erreichtes Meifterftüd. Was ter Stod beim Landheer, 
mas die neungeſchwänzte Katze bet der Marine nie vermochten, 
bie völlige Abtödtung Des eigenen Willens, jedes Atome ber 
Selbſiſtändigkeit, das Hat ber Jefuitenorden hervorgebracht. 
Wenn ein Gtieb in den Orden eintritt, fo verpflichtet es fich 
zum unbebingtefteh Gehorfam, und felbft das gräßlichfte Ver⸗ 
brecien, das begangen werben Tann, muß er begehen, wenn 
die Obern es ihm im Namen Jeſu Chriſti (Miele Stimmen: 
Op! Oh! Schluß!) im Namen des Heren Jeſu Chriſti over in 
Kraft des unbedingten Gehorſams gebieten. Und, meine Herrn, 
von dieſem Gelübde gibt es keine Dispenfation (Gelächter); 


während man von andern Gelübden, z. ®. von bem Gelübde 


der Keufchheit, ſehr viele Dispenfationen kennt. ( Tinige Stim⸗ 
men: Oho! andere Stimmen: Sehr wahr!) Ueder allen Sus 
perloren des Ordens ſteht ber General deſſelben, der noch bis 


vor wenigen Monaten in Rom refibirte, als Statthalter Got⸗ 


tes und Ghriftt (Gelächter) mit unbeſchränkter Macht, mit 
einer Macht, die felb nur ſchrinbar durch die bes Papſtes 
beſchränkt If. Aber man fragt, mie es möglich iſt, em 
ſolchen Gehorfam, wie er hier geſchilbert wurde, zu erzwingen? 
Meine Herren, es find zwei Mittel: das eine heißt: völlige 
Ablbſung von allem Irdiſchen, der Jeſuit muß fein Vaterland 
aufgeben; er muß Vater und Mutter, Brüder und Kinder 
serlaffen; nein, er muß fie haffen lernen. Das zweite Mittel 





Rden ausfplontreri und dann dier {hr Perichkini- Mad ana! 
den Barden dieſes Ordens gibt ed keine Erlbſung; wie bewr 
Orkus, fd entlägt am ber Jeſullenvrden kein Opfer mehr, 
und wenn ber General bier und ba zukt Veen des Drums 
eine: Emlaſſung ſcheinbar zulfßt, fo geſchieht es nuv in majo- 
rem Bei glörisıd. Nicht minder wichiig, als bie innere Des 
ganiſation des Ordene find die Principlen' und Marimen- bebe' 
felden, We gegen Außen zur Anwendung gebracht werden. 
Meine Gerteit ; Ste kennen jenen berüditigten Brimbfag,- daß 
Alles, was zum Ziele führt, geftattet, ja, daß Alles, was zum: 
Fiele führen kann, gebvten if. Sabf. die gräfftäften 
Verbrechen, felbR die Tobfünde iſt ntht eiiwa Hop erlaubt, 
weni 8 zum Ziele, zum Kuhme des Ordens gerricht; nein, 
fie M eine Tugend in ben Augen des Ordens; Re führt zu: 
hoben Ghren, ja fogar zur Ranontfatton, (Bike Stimmen: 
Do!) Metrte Herten, id wick die einyelnem Dlutel: wicht: 
| durdigegen, wodurch biefet gtaͤßliche Grundſah Ins Leben ger 
führt wird. (Biele- Stimmen: Schluß! andere Summen: Rec 
den!) Ich will nicht ſprechen vvn ben Intriguen; welcht ber 
Orden ſchon geſponnen, nicht won feinen larxen Moral, weiche 
den Probabilismus und bie reservatis mentalis bulbetz ich 
will auch nicht ſprechen von ben geiftlichen. Udbangen, vun 
jenen Kaſtelungen und Geißelungen, wodurch ber Bequälte zur 
Stuptoirgt ober zum Wahnſinm geführt, jehenfalte aber zu 
einem willigen Werkzeug der Zwece bes Ordrus gemacht wich; 
+4 will auch jetzt ‚nicht ſprechen von Dem Unterricht bey Jeſui⸗ 
tem, ich werde bei einer fpäteren Gelegenheit darauf zuwid« 
tommen; nur zwei Punkte erlauben Sie mie zu berüren: 
das Almofenfpenden und die Ohrenbeichte. Meine Heaven, ver 
Jeſuit gibt gerne und viel; aber nie dem Dirftigen, ſondern 
nur dem Faulen und dem Geiſtesarmen, der tm baflr fplo« 
niren und Bericht erfiatten muß. Hierbuuh Hat bee Otden 
ih: en Heer von Zuträgern gefhaffen, die ihre ſchmutzigen 
Fuhlhörner alüberall, felbft in dem Imerſten ber Kamtlien. 
Haben. Während dan die kanonifchen Gebote dem Beichtvater 
auf das Beftimmtefte verbieten, das Siegel ber Beichte zu 
brechen, tft Diefes dem Jeſuiten geſtattet. (Biele Stimmen: Ohl) 
Er fragt nicht, was die kanoniſchen Beſtimmungen vorfchtei⸗ 
ben, er hält nım auf die Vorſchriften feines Ordens, welche 
ihm Befehlen, daß er Alles, was er in ber Behchte vernom⸗ 
men, fetten Oberen zu besichten habe, welche es dann in ma- 
jorem Dei gloriam benligen. (Gintge Stimmen: Salußl 
Andere: Ruhe! Sehr richtig!) Dieß, meine Hetren, find. . „ 
(Untube) Dieß, meine Herten, find in wenig Gonturfitichen 
dte Smftttuttonen, die Zwecke und bie Mittel des Ordeno, und 
ich önnte nun Äbergehen zu den Thaten des Ordens. Ich 
törmte Ihnen em Gemälde aufrollen, bas in bäfern unb un« 
heimlichen Zügen den Grewelfcenen ber Merovinger nichts 
nachgibt. Aber, meine Herren, ich mil Ste damit nicht be⸗ 
Ihfttgen. Ste kennen die Thaten längſt, und ich ſchwrige da⸗ 
her von ihnen. (Einige Stimmen: Wir kenxen fie wiht!y 
Meine Herren, wenn Ste fit nit kennen, fo werben Sie fie 
in ben vielen, fegt curfisenden Werten Über dem Jeſuitenorden 
finden. (Unruhe.) Matı wird mir einwenden, ich ſchildere bie 
Sefuiten von. ehedem, ich fhlidere fie, wie fir vor 1773 ge⸗ 
wegen find, und nik die Jefukten Ber Jetztzeit, welche gang 
andere Zwede und Imftttutionen haben. Ja, meine Herten, ich 
faudere die Jefuiten von 1773, aber Auch bie von 1848, i@ 
ſchildere fie; wie fie waren, wie fie find, tınd wie fie fein wer⸗ 
| den, fo a e beftehen. Als Clemens XIV. im jener weht» 
| Hiftorikgen Bulle den Ausſpruch that: „ed. ſei gar nicht mög⸗ 
Hd, fo lange der Feſuitenorden beſtehe, ven kirchlichen Frieden 
wieder herzuſtellen“, da wurde ber Jeſuitenorden allerdings 


iſt das einfache des werhichelligen Denmsisend; Jeder anuf | formell aufgehoben, aber nur formeR, ‚Die Sefulten aner⸗ 


Austen diefe Aukhebung mie. Cie blicken beſichen, cheils a⸗ 
ter der Maske Der Liguorianer und Redewptoriſten, theils 
unter dem Namen ber Väter des Glaubens, theils smder ans 
dern Bormen, und al 1814 ber Order wieder eingeführt 
wurde, da ſtanden fic mit ben alten Waffen Znmpfgerüftet ba, 
gine geteue Stüge der hereinbrechenden Reaction! umb fo 
Reben fie noch heute, und wie einſt, als Ludrig XV. bieReferen 
des Ordens farberte, ber Ordensgeneral ihm entgegnete: 
„Sint ut sunt, aut non sim“, fo merben die Jeſuiten, wenn 
man fie heute auffordern würde, ihre Ordensregel zu änhern, 
auch heute noch cher deu Orden ſelbſt, als die Grundfäge 
deffelben aufgeben. Run, meine Herren, frage ih Ste, kön⸗ 
nen wir dulden, daß ein Orden beſteht, deſſen oberſter Lenfer 
tm Auslande wohnt, und unferem Geſetze nicht unterworfen 
iR, ja der unfer Geſetz höhnt, wenn wir es in Anwendung 
driugen wollen? Können mir dulden, daß die Glieder biefes 
Ordens ſich unauflöslic einem Gelübde hingeben, das fie in 


taufendmal ärgere Sclaveret verfeht, als bie Leibeigenen, die | 


wir jebt befreien wollen? Könxen wir dulden, daß biefe Blie- 
der fi vollfommen biefem Obern hingeben, ſeinen Befehlen 
unbedingt geborchen, und felbft Die verworfenften Mittel nicht 
ſcheuen, um bie Bwede bes Ordens ins Leben zu führen? 
Meine Herren, ich glaube es micht, und ebenfo glaube ich 
wicht, dag Sie fi durd die Gründe, die man dagegen au— 
geführt hat oder anguführen pflegt, beirren laſſen werben. 
Man Hat entgegnet, es bebürfe feiner Bräoentiomaßvegeln 
gegen den Orden; man folle mur bie Freiheit voll geftatten, 
und fie werde fich felbf zu helfen wiffen, fie werde den Je— 
fuitenorden tödten. Meine Herren, abgefehen davon, daß ic 
mod) einigen Zweifel hege, ob mir diefe Freiheit fo vollſtän⸗ 
dig erhalten dürften, würde es doch gewagt fein, barauf zu 
warten. Bir ſchaffen die magna charta; aber, bis fie Ins 
Leben und in das Blut bes Volles übergegangen iſt, bis fie 
de Srüdte getragen haben wird, die allerdings hinreichen 
dürften, dem Sefuitenorden entgegenyutreten, könnte ber Orden 
feine verberbligen Mittel in Anwendung und es leicht dahin 
gebracht haben, da bie fhönen Früchte nit zur Reife für 
‚men. Üeberbieß, meine Herren, lege th Ihnen fer ans Ben, 





und die Geſchichte der Schweiz befätigt es, Daß eben ba, mo 
die Freiheit des Volkes eine fehr hohe if, der Jeſuitismus 
feine beſten Erndten macht. Im Kanton Zuzern konnte ber 
Zeſuirenorden erſt dann eingeführt werben, als die Verfaſſung 
ia eine velltommen demokratifhe umgewandelt worden war! 
Man könnte ferwer einwenden, die Jefuiten feien verträgli- 
er, toleranter geworden. Meine Hirren, barüber habe 
44 ſchon geſprochen, als th Sie darauf aufmerkſam 
mochte, daß der Jeſuitenorden ſeine Grunbfäpe nie änpern 
werbe, und diejenigen, welche einer ſolchen Anfiht huldigten, 
werden nah meiner innigſten MWeberzeugung in den⸗ 
felden Fehlex verfallen, wie ein Richtex, der einen Betrüger 
von Profeffion frei läßt, weil dieſer ihm verſprochen, er wolle 
fünftig ſehr ehrlich handeln. Meine Herzen, denken Sie an 
bie Egmond's und Alba's. Man Ebnnte endlich entgegnen, bie 
Aufhebung des Jeſuitenordens fet ein Gingriff in die Religion. 
Meine Herren, ferne fei es von mir, die Religion von Mil 
Honen meiner Mitbrüber verletzen zu wollen! Ich chre unb 
ade jede wahre und ächte religidſe Neberzeugung zu ſehr, 
als daß id), melde Form fie auch angenemmen haben ſollte, 
Fe irgend verlegen möchte. Aber, meine Herten, der Jeſuiten⸗ 
orden ift fein integrivender Theil der röwiſch⸗katholiſchen Kirche 
und noch weniger bes römiſch⸗ batholiſchen Glaubens. Laſſen 
Sie fih daher nicht durch das Gekrächze ber Religionogefabr 
beirren. Glemens XIV. hätte dea Orden nicht aufheben und 
Pio nono den Orden nit aus feinem Gebiete vertveiben bes | 
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wenn dadurch bie Mellgien in Seſahr gerathen wärt. 
bene ‚daher, alle diefe-Ginwenbumgen feien :nicıt-gewägenb, 
meinen Ankeng als unbegründet darzuſtellen. Soliten uber 
weine Worte nicht Kinreihen, Ste bavon zu Überzeugen, fo 
hören Sie doch auf die Stimmen ber Fuͤrſten and Wölter, weiche 
unter dem Drude des Jeſuitenordens gefenfst haben. Leſen 
Sie, was 1618 bie böhmiſchen Stände ausgeſprochen, als fie 
die Jefuiten aus dem Lande verwiefen. Leſen Sie, wie fie 
erklaãrten, daß dieſe „Iheingeifige” Secte an allen Beranbun- 
‚gen ber FSreiheit, allen Wirren, allen Greuclu Schuld ſei.“ 
Leſen Sie das Verbannungedecret bes Könige son Portugal, 
ber, als er ben Orden 1759 vertrieb, erklaͤrte, daß derfelbe 
fo ſchandliche Lafter : begangen, daß es unmöglich geworben 
fel, ihn ferner im Sande zu dulden. Leſen Ste, wie der fran- 
zöfiſche Generalprocurator von Monklor Über den Deben ber 
BWäter Jeſu fh ausſprach, indem er erflärte: „Die Jefuiten find 
die Berberber aller Regierungen, die Schmeichler der Großen 
und ihrer Leibenichaften, Feinde bes Gefehes und Verleumder 
aller derer, die es gut mit bem Paterlanbe meinen.” Befen She 
ferner jene hämiſchen und liebloſen Ausfälle der neuen und 
neneften Gchriftfieller des Jeſuitismus auf die akatholifcgen 
Kirgen, und vergleichen Sie bamkt, was in ver neueften Bett 
in ber Schweiz vor fih ging, und bann, meine Herren, werben 
Sie fig überzeugen, daß ber Jeſuitenorden nie und nimmer⸗ 
mehr von feinem Ziele abweichen wird. Ste werden ſich über- 
zeugen, baß berfelbe, wie ein nerehrtes Mitglied biefer hohen 
Verfammlung in einem feiner Werke fo wahr bemerft hat, 
daß biefer Orden nie darauf verzichten wird, Rom’s Hersfchaft 
auf den Trümmern ber proteftantifchen Reformation im alten 
Ganze wieder herzuſtellen und auf ben Ruinen ber Civiliſa⸗ 
tion das Reid der Pinfternig und des Unglaubens aufzu—⸗ 
bauen. Meine Herren, Sie werben beſchließen, ſelen Ste aber 
eingedent der Worte, welche vor einiger Zeit ber Abbe la 
Roche⸗Arnaud feinen Landeleuten zurief: „IR euch an bee 
Händigen Unruhen, ift euch an Revolution, iſt euch an dem 
gänzliden Untergang eures Baterfandes gelegen? ruft bie 
ZJeſuiten.“ (Bravo con der Linken.) 

Präſident: Herr Reihensperger brantragt, biefen 
Gegenftand zum Artitel VI. zu verweifen. Erfauben Sie ihm, 
dieß mit wenigen Worten zu begründen. 

Neichensperger von Trier: Meine Herren! Ich 
babe den Antrag geftellt, mehrere Zufaganträge, welche ſich 
auf dieje und ähnliche Punkte, nämlih auf bie Errichtung ober 
Aufhebung von Klöftern, fowie auf Zulaffung gewiffer Orden 
beziehen, zu dem Artikel VI der Grundrchte, wo es fih um 
das Vereinigungsrecht Handelt, zu serweifen. Wenn ich recht 
gehört habe, fo hat der Vorredner es felbft zugeitanden, daß 
der Artikel VI die gecignetere Stelle fein dürfte, und ich glaube, 
daß es nicht vieler Worte bedürfen wird, dieß darzuthun. Bis 
jept hat fich die Debatte Über dieſen, ſelbſt in den Mugen ber 
Gegner hochwichtigen Pumkt noch nicht verbreitet. Sie müffen 
dem Rechte und der Billigkeit gemäß eine weitere Verhandlung 
tiber benfelben verftatten, che Sie darüber befchliegen, und ich 
bitte Sie deßhalb, meinem Antrag Ihre Zuftimmung zu geben. 
Es kommt dann nod der weitere Vorteil hinzu, daß ber ge⸗ 
ehrte Vorredner, der in fo draſtiſcher Weiſe ein Schauerges 
‚mälde vom Jeſuitiamus entworfen hat, bemnäcft die Bemweife 
dafür hierhin- mitbringen kann. Ich bitte ihn aber, daß er 
nit die Ausfagen und Anklagen ber Feinde des Ordens, 
noch auch den eigen Juden von Gugen Ene als Beweismittel 
angefehen wiſſen wolle. 

Bräfident: Meine Herren! Ich glaube, ed wäre 
zweckmaãßig, wenn wir über bie Vorfragen abflimmten, ob das 
bier ober bei Artikel VE ſoll behandelt werben. 66 iſt ber Me 
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trag bed Kern Spatz und Gonforten und ber bes Herm 
KNheinwald. Ich frage alfo: Will die Nationalverfamm- 
lung, daß biejenigen Anträge, welde auf Verbote 
beftimmter religiöfer Gelübde oder Orden gerich— 
tet find, zum Artikel VL der Grundredte ver— 
hoben, und daß bort barüber berathen und abge- 
ſtimmt werde? Diejenigen, welche die Verweifung wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt 
fi.) Der Antrag it genehmigt, ich fee biefen Punkt zum 
Artitel VL aus. Jh frage, ob dic Verſammlung nad 
Ausfepung dieſes Gegenftandes ben $ 13 für er— 
ſchöpft Hält? Diejenigen, welde ben Schluß ber Debatte 
wollen, bitte ih aufzuftchen. (Die Mehrheit der Verfamm- 
lung erhebt fih.) Die Debatte ift gefhloffen, ber Be: 
vichterftatter hat das Wort 
Befeler von Greifswald: Meine Herren! Der Mit- 
telpunkt ber großen Frage, die und eine Reihe von Sitzungen 
befchäftigt. Liegt im $ 14 und in ben zu biefem Paragraphen 
geftellten Anträgen. Ich werde daher aud die alfgemeine Seite 
der Frage erft dort behandeln, und werde erſt bort angeben, 
was ben Ausſchuß veranlaßt hat, daß er nicht barauf einge 
gangen ift, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat ausbrüd- 
lich auszuſprechen; obgleih er einige wichtige Säge aufgeftellt 


hat, die daraus abgeleitet werben können und jedenfalls damit" 


in enger Verbindung ftchen. Diefe großen Säge, fo weit fie 
in $ 11, 12 und 13 des vorliegenden Artikels enthalten find, 
ſtehen jegt zur Verhandlung. Gegen biefelben ift nun bier 
nichts Wefentlihes eingewendet worden; nur in einer Bezie⸗ 
hung und zwar mit Rüdfiht auf die Recdtsverhältniffe der 
Juden ift heute eim Antrag eingebracht worden; aber ich 
glaube, meine Herren, biefe Frage ift in ber öffentlikben 
Meinung Deutſchlands entſchieden. Ich glaube nicht, daß fie 
nod behandelt werben kann vom Standpunkte der Zwedmäßig- 
keit aus; fie ift eine Frage der Nothwendigkeit geworben, und 
welche Bolgen fie auch haben mag, wir müſſen Ihnen feften 
Blicks entgegenfehen. Schlechter ald unter den Ausnahmegefeßen 
* wird bie Lage der Sache jedenfalls nicht werden. — Wir has 
ben es alfo zu thun mit den Grunbfägen, welde jeden Zwang, 
jebe Beſchränkung auf dem Gebiete des Blaubens und der Re— 
Mgtoneübung entfernen, welche das Staatsbürgerthum freihalten 
follen von dem Ginfluffe defien, was man glaubt oder was 
man nit glaubt. Darauf, meine Herren, kommt cd in den 
vorliegenden Paragraphen an. Die Anträge, weldhe zu benfel- 
ben geftellt worben find, enthalten nichts anderes, ald Redac⸗ 
tionsvorſchläge, auf welche die DVerfaffer vielleicht ein bedeu⸗ 
tendes Gewicht legen, welde aber, wie ich glaube, beffer bet 
ber zweiten Berathung im Ausſchuß butchgearbeitet werben, 
als daß fie ſchon hier durch den Beifall der hohen Verſamm— 
lung zur Unerfennung kommen. Indeſſen gehen einige berfel- 
ben doch tiefer in die Eadje ein, und jedenfalls wird ed meine 
Pflicht fein, das, was ich fo eben über ben formellen Gehalt 
ausgefprochen habe, durch eine kurze Kritik zu erläutern. Sie 
müſſen fon mit mix dieſes dürre Feld durchwanbern, aber ich 
verfpreche Ihnen, Sie durchaus nicht länger als nöthig aufzu« 
halten. Ich werde num die einzelnen Paragraphen durchneh- 
men müſſen und betrachte zunächſt die Anträge, welche zu $ 11 
geftellt worden find. Da ift nun einer, welder der Sache am 
gründlichſten beizulommen fugt, nämlich ber: den ganzen Para- 
garden zu verwerfen. Es iſt auch von einem verehrlichen 

edner beſonders hervorgehoben worden, daß dieſer VParagraph 
nur eine Phraſe enthalte. Meine Herren, das iſt eine Phrafe, 
welche bem beutfchen Volke theuer geworben ift, und. biefe wol 
len wir ihm nicht entziehen. Freilich hat man gefagt, es fiche 
darüber ſch 

















arhtet ſei nicht errricht werben, was man wünfche. Nun, 


meine Herzen, wenn das ſich fo verhält, md leider läßt es 
fi nicht ganz in Abrede ſtellen, fo beweiſt dieß nur, daß die⸗ 
fer Sap nit mit den gehörigen Garantien, nit mit den 
Thügenden Im umgeben, baß er nicht confequent 
durchgeführt worden iſt; es beweift nur, daß bie Met zur 
Ausführung nit beim Wolke war, und daß diejenigen, welde 
die Macht hatten, bie Ausführung nicht wollten. Aber dem 
Vrincip ſchadet ed nichts, und ich denke wir wollen biefen Sag 
dem Volle überliefern, und biefes wird fernerhin ihn zu fügen 
wiffen. — Dann, meine- Herren, find für dasjenige, was im 
Baragraphen fteht, Umſchreibungen vorgefchlagen worden ; foin ben 
Anträgen von Plathner, Jordan, Reifinger, Zittelu. A. Ich ver⸗ 
weife deßwegen Im Allgemeinen auf das, was ich ſchon vorhin gefagt 
habe. Die zweite Berathung im Ausſchuſſe wirb die nöthige Rüdficht 
darauf nehmen, und bei der nochmaligen Verhandlung in ber 
Verfammlung dieſe Iegtere eutſcheiden, ob es gehörig geichchen. 
— 66 wird aber weiter eine Vorſchrift verlangt über bie 
Freiheit und Uebung bes Belenntniffes für den Ginzelnen, weil 
das, was für Alle gefagt, nit auch jedem Ginzelnen ge= 
nügenden Schuß geben werde. Man will alfo, bag nicht bloß 
den Religionsgefellfhaften, fondern auch jedem Einzelnen Frei⸗ 
heit des Betenntnifjes und Ausübung beffelben gewährt werde. 
So wird es namentlih von ben Herren Brävell, Bittel und 
Anderen verlangt. Nah meiner Meinung tft eine folde Be⸗ 
fiimmung hier nit am Orte und wegen der Beflimmungen 
in $ 12 und 13 überflüffig.- Was heißt es: „Der Einzelne bat 
Bekenntnißfrelheit?“ Das heißt, daß er fih auch In religiöfen 
Dingen ter Preßfreiheit und aller der Freiheitsrechte bedienen 
darf, welche überhaupt dem Deutfgen eingeräumt find. Wenn 
aber burd bie Bekenntnißübung Gefepe verlegt werden, fo tre⸗ 
ten beren Beſtimmungen auch hier ein; wir haben ja die Prä« 
ventivmaßregeln im Allgemeinen aufgehoben. Es ſcheint alfo 
bie Erweiterung des Paragraphen nad) diefer Seite Kin nicht 
noihwendig zu fein, benn es finden auch bier die allgemeinen 
Rechte ihre Anwendung und man erhält durch fie den nöthigen 
Schutz. — Berner iſt verlangt worden, es folle ausdrüclich 
erflärt werden, es brauche Niemand feine religlöfe Ueberzeu⸗ 
gung zu offenbaren oder fih einer Neligionsgenofienfhaft anzu⸗ 
fliegen. Das, meine Herren, iſt ja gerade bie nothwendige 
Solgerung aus biefem und ben folgenten Paragraphen. Es 
iſt durchaus nicht die Abficht des Ausſchuſſes geweien, bierin 
eine Beſchränkung zu machen. Denn wenn wir volle Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit gewähren, dunn geben wir aud 
dem Ginzelnen bie Berechtigung, überhaupt feinen pofittven 
Glauben zu haben. Ich meine aber, es fei nicht gut, bieß bier 
befonbers auszufprehen, einmal, well es überflüffig tft, dann 
aber, weil es das religiöfe Gefühl des Volkes verletzt dem 
man kann darin möglicher Weiſe eine Aufforderung zum Un⸗ 
glauben finden, und biefe würde dem Volt ein Mergerniß ge⸗ 
ben... Ich beziehe mich deßhalb auf die Rede des Herm Freu⸗ 
dentheil, welcher im richtigen Gefühl bes Volkes hierüber ger 
ſprochen Hat. Ic bin daher entſchieden ber Meinung, daß es 
nicht gut if, eine folde Beftimmung Hinzuftellen. — Dann if 
ein Antrag, welcher zwiſchen der gemeinfamen und ber öffente 
lichen Religtonsübung einen Unterſchied gemacht haben will. 
Ich komme hier zu bem Antrag von Jürgens. Die öffentliche 
Religionsäbung fol den chriſtlichen Religtondgefelfhaften und 
den Juden gewährt fein. Meine Herren, im Musfihufle Haben 
wir an keine andere gedacht. Denn wenn es fi darum han⸗ 


delte, Rechte für das deutſche Wolf aufzuftellen, fo glaubten 


wir eben, jene Beſchraͤnkung verſtehe fi von felbft. Es if 


| wun eingewenbet worden, man könne ba an eine Religtonsübung 
on etwas in andern Gefehgebungen, und befunge- | de6 Unglaubens denken. Meine Herren! So wenig eine Re 


1108: 


Bgien bes Unglaubens iR, eben fo wenig kaun es eine 
Ausũbung berfelben geben. er es iſt eingemendet worden, 
es könne Doc etwas Unfittliches, etwas Albernes in Form der 
Religionsübung geſchehen; es ſei nöthig, dem entgegen zu tre⸗ 
ten, man möge dazu unbediugie Freiheit nicht ‚gewähren. Nun, 
ich glaube, daß gegen das Schlechte und Unfittliche ſchon Vor⸗ 
fehen getroffen iſt durch den zweiten Sag. bes $ 12, wonach 
Verbrechen und Vergehen au in biefem Ball dem Strafgeiek 
verfallen fein follen. Außerdem aber möchten doch bloße Al 
bernheiten, die bier immerhin möglih find, in unjern Grund⸗ 
rechten keiner befonderen Beſtimmungen bebürfen. IH hoffe, 
der Muttermig unfered Volkes wird ſich dagegen ſchon wirkſam 
erweifen. Indeſſen gebe ih zu, daß man es für nöthig halten 
Tann, fi) vorzufehen gegen das, was möglierweife durch Ge⸗ 
währung der vollen Freiheit hervorgerufen. werden fann, und 
wer diefer Anficht if, dem wird fi der Untrag von Jürgens 
empfehlen. — Es iſt ferner in Beziehung auf den Eid eine 
Beihränkung vorgefchlagen worden. Herr Meyer hat im fünfe 
ten Antrag gewuͤnſcht, daß eine Vorfärift erlaffen werde, wd⸗ 
durch denjenigen,: die fi durch Ablegung des Eides in ihrem 
veligiöfen Gefühl verlegt fühlen, ein anderes Mittel gegeben 
werde mit allen den rechtlichen Bolgen, welche ben bisherigen 
Givesformeln beigelegt find. Es wird allerdings bie Geſch⸗ 
gebung über den Cid fich ändern und ändern mäffen, allein 
ich bin nit der Anficht, dap wir den Eid abſchaffen 
müſſen durch die Verfaſſung, welche wir Deutſchland 
geben. Der Wenigen wegen, welche ihres religiöſen 
Bewußtieins, ihres Gewiſſens wegen den Eid nicht leiften 
tõönnen, dürfen wir dieſes fo unendlich wichtige Mittel ber 
Rechtsſicherheit nicht aus der Hand geben. In dieſer Bezlehung 
wird genügende Vorſorge getroffen werden, wenn denjenigen, 
welche ihres Gewiſſens wegen den Eid nicht leiften können, ein 
anderes Mittel durch die Gefege geboten wird. :Nur darf dag 
nicht in ihre Willkür gefept werben, ob fie im einzelnen 
Ball ven Eis Leiften wollen oder nicht. Nein, meine Herren, 
ich bin überzeugt, wenn Jemand ſich offen zur chriftlihen 
Religion befennt, fo wird er die Eidesleiſtung nicht beliebig 
verweigern dürfen, falls ihm feine Glaubenslehre dieß nicht 
ausdrücklich verbietet. Sonft würden wir, wenn wir einen 
jeden Einzelnen nad Belieben darüber entfcheiden liegen, zu 
großen Webelftänden kommen. Entweder wir fhaffen den Gid 
ganz ab, oder wir geben ihn durch bie Gefepgebung für be 
Mimmte Kategorien und für beflimmte Ausnahmefäle frei, 
auch an eine veränderte Faſſung der Givesformen mag man 
denken, aber die Willkür des Ginzelnen barf hier nicht wal⸗ 
ten. Es iſt daher der Antrag von Meyer zu verwerfen; bie 
fpätere Geſetzgebung wird dieſen Gegenſtand ſchon zu ordnen 
wiſſen. — Nun komme ich noch zu einem andern ſehr wichtigen 
Gegenſtand, auf den Antrag von Wigard und Genoſſen, wo- 
nad) ben neu gebildeten Religionsgeſellſchaften die Genaffen- 
fhaftsrechte ertheilt werben müſſen. Diejer Antrag, meine 
Herren, enthält ein außerordentlich wichtiges Princip. Er greift 
in die ganze beftehende Lehre von den Gorporationen auf das 
Tiefſte ein. Ich fege nämlich voraus, daß hier unter ben 
Genoſſenſchaftsrechten die Corporationsrechte verftanden werden; 
denn außer biefen find mir feine anderen Genoſſenſchaftsrechte, 
die som Staate ertheift werden, bekannt. Der Antrag von 
Bigard u. A. ift alfo mit anderen Worten dahin zu formu- 
liren: daß der Staat verpflichtet iſt, jeder Religionsgefellfhaft, 
die ig bildet, die wichtigen Gorporationsrehte zu eriheilen, 
ohne daß der Staat befondere Vorlagen verlangen und ohne 
daß er von dem Zweck des Wereins, von den Mitgliedern und 
von ben befonderen Verhältnifien, um welde es fi hanbelt, 
Kenntniß nehmen darf . .. 





BPraſfſid ent: Herr Veſeler! CErlauben Sie, daß ich 
Sie einen Augenblid unterbreche. Ich bin je eben darauf aufe 
merkfam gemadjt worben, daß diefer Antrag nicht begründet 
worben ift, und fi an den $ 14 anſqließt. 


Beijeler: Id Habe focben Herm Wigard gefragt, ob 
er den Antrag nicht zurüdnehmen wolle, 5* a vera: 


neint; ich habe indeſſen nichtd dagegen, daß man ibn j s 
gibt, da er auch eigentlich mchr Ha $ ri Fr ge 
viefem Paragraphen. — Es ift noch ein anderer Antrag von Herru 
Braun geftellt, der bie Communication ber Kirche mit den 
geiftligen Oberen betrifft; auch dieſer gehört mehr zu 6,14, 
und Herr Abgeordneter Braun ift, glaube ih, dazu bereit, 
dap ic ihn bie auf $ 14 verſchiebe. Es wären daher die auf 
$ 11 fi beziehenden Anträge fomit erledigt. — Ich komme nun 
zu $ 12. Meine Herren! Die Anträge, die zu 6 12 geheilt 
worden, find nach meiner Anſicht folde, welche fih noch mehr 
als die bisher erwähnten auf die Rebaction beziehen. Es find 
dieß bie Anträge von Vogt, v. Nagel und Genefien, Grävell, 
Kotſchy u. N. Indeſſen ift der Antrag von v. Ragel hier noch 
kurz zu erörtern. 68 find Hier nämlich zwei Umftände, die 


Bedenken erregen; einmal da6 Recht der freien Religions» ' 


Uebung wird dadurd nicht bloß den Deutſchen garantirt, ſon⸗ 
dern aud allen Menſchen, die nad Deutſchiand kommen. 
Das ift doch zu weit; wenn fie irgendwie unferen Gefepen 
und Sitten fid fügen, nun, mein Gott! dann wird man ihnen 
in ihrer Religions⸗ Uebung nicht hinderlich fein, dieſelbe ihnen 
aber zu garantiven, dad geht doc nicht. Es heißt ferner im 
folgenden Sag: „nad den allgemeinen Gefegen“. Das ift zwei- 
beutig in zwiefacher Hinficht, denn es kann befondere Verbrechen 
bei Geijtlichen geben, und manche Gefeke gelten nur in einer. 
ſehr beſchränkten Weife und nicht in ganz Deutfchland ober 
einem ganzen deutſchen Staatsgebiet. Ich bin überzeugt, daß 
in diefer Hinfiht Feine innere Verſchiedenheit zwifchen dem 
Antragfteller und mir beſteht. Aber ich kann mic aus den 
angeführten Gründen nicht dazu verfichen, ben Antrag in feiner 
jegigen Formulirung zur Annahme zu empfehlen. — Zu $ 13 
finden Sie formelle Anträge von Gräpell, Plathner, Truͤhſch- 
ler, Vogt, Kotſchy, Backhaus und Genoſſen, Jürgens ... Meine 
Herren! Ich nenne fie formelle Anträge, benn bald enthalten fie etwas 
mehr, bald weniger, ald der Ausfhup-Antrag, uber das vrincip, 
weiches der ſelbe hingeſtellt hat, wollen auch fle aufrecht er⸗ 
Kalten. Gine materielle Verſchiedenheit aber kann ich nicht 
finden. Rur in einigen Punkten. iſt dien indeſſen viekleidt 
nicht ganz zweifelles, uno dieſe erlaube ih mir kurz berivor- 
zuheben. Ginmal iſt von Backhaus und Genoffen, aud von 
Zü:gend bemerkt, daß der Auodıud „pad Religionghefenntniß* 
zu eng jei, weil aud in vem Galle, mo fein Religionsbe- 
fenntnig bindet, doch volle fuatöbürgerliche Freiheit gemähıt 


merzen folle: ver Ausſchuß bat es auch nicht anders gemeint. 


Der Antrag von Jürgens hebt diefen Zweifel am einfachſten 
und daber möchte ih auch, wenn bei der Abflimmung der 
Ausfhup- Antrag nicht beliebt wird, dem Antrage von Jürgens 
ven Vorzug geben vor dem Antrage von Backhaus. Allein 
in dem Backhaus ſchen Antrag iſt noch mehr verlangt, näm« 
lich vie Aufhebung aller Ausnahmögefege, wobei befondere 
Rüdficht auf die Juden genommen worden ifl. Meine Herren, 
laſſen Sie und darüber nicht täufchen, weiche Aenderungen 
in ver diechisverfaſſung mir durch die Grundrechte unmittels 
bar bewirken werren. Bir ſprechen das allgemeine Piincip 
aus, und diefes wird fl allgemein wirkjam machen, foweit «8 
unvermittelt durchgeführt werden kann; aber die volle Aus- 
führung im Gingelnen wird erſt durch die Particulargefege 
geichehen, wenn die Reihögefeggebung dieß nicht in die Hänze 
nimmt. Darüber wird das Ginführungsgejeg entſcheiden, kei: 
3* 
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notfalls aber. värfen in diefe Grundrechts Nebe nbeiiunmungen 
auigenuinnsen werden, wo fe met hingebären, 
wenn fie einen hochwichtigen Zmet zu Adern baben, 
was bier nit der dall tk. Werm wir den Juden gleiche 
Rechte geben mit den anderen Beltgionsgenofienfdaften, 
fo. iſt es notwendig, bag die Ausnahmögefege fallen. An 
diefem Orte halte ich dieſen Zufag nicht für angemeffen. — Der 
Abgeordnete Kotſchy beantragt, daß nicht bloß die Bekenner 
ber verſchledenen Glaubensgenoſſenſchaften fih gleihftehen fol- 
ten, ſondern auch bie Genoffenfhaften als ſolche. Allein, meine 
Herren, das iſt aus einem ganz nahe llegenden Grunee nicht 
nöglich. Denn mande Religionsgenoffenfhaften haben Gors 
peratlonsrechte, andere haben fie nicht, und felbft wenn auch 
der Wigard'ſche Antrag angenommen würde, fo wird doch erft 
dann die Gleichſtellung eintreten, wenn bie Corporationsrechte 
ertheilt find. Ein anderes Bedenken ift noch, welches dieſem 
Sage entgegenfteht, und ich werde darauf fommen, wenn wir 
den $ 14 md das letzte Minoritätderachten dazu erörtern. 
Deßhalb kann der Antrag von Kotſchy nicht angenommen 
werden. — Dann bat Herr Meyer beantragt, daß ausdrücklich 
ansgefprochen werde: „daß jeder Staatsbürger, nicht bloß ber, 
welcher irgend einer Religtonögenofienfhaft angehört, ſondern 
auch derjenige, welcher feiner angehört, gleiche Rechte habe.” 
X beziehe mich in dieſer Hinficht auf das, was fhon zug 11 
gefagt worben iſt, daß er nämlich theils für, bedenklich, theils 
für zu weitgehend erfcheint. — Sodann haben die Herren Mars 
tens und v. Raumer in verfihtebener Weiſe, aber doch bem 
Zwecke nad übereinſtimmende Vorſchriften Über diejenigen Ne- 
Uptonsgefellfhaften gewünſcht, welche nicht alle bürgerlichen 
Laften Übernehmen können, namentlih haben fle dabei an ben 
Kriegsdienſt gedacht: es If Ihnen im einer ſchönen Weife ſchon 
von den Herzen v. Beckerath und Rieffer darauf geantwortet wor- 
ben; ich beziehe mich nur auf Folgendes: Es iſt Hier allge 
mein son ſiaatsbilwgerlichen Pflichten gehandelt; ſolche ſtaats— 
bargerliche Pflichten find diejenigen, bie das Geſetz dem 
Siaats binger auflegt, von denen es ihn alfo aud befreien 
kann, Wir haben ſchon Über diefen Gegenſtand verhandelt, als 
wir von. ber allgemeinen Wehrpflicht ſprachen, und es wurde 
darrals ſchon ohne Widerſpruch hervorgehoben, baß eine: ſolche 
Ausnahme unter Umſtänden möglih fein könne. An jenem 
Orte Hätte man Vorfchriften darüber geben können; hier, 
meine Herren, wuͤrde es nicht nöthig fein, und daher glaube 
ich, daß die Anträge, die gewiß wohlgemeint find, Hier ihre 
Berädfichttgung nicht finden können. — Meine Herren, ich 
babe ſchon Über den Antrag bes Herrn Moriz Mohl mid 
geäwpert, ich glaube nit, daß nach dem Standpunkt, ben 
wir eingenommen, und ben bie deutſche Nation uns angewie« 
fen Hat, wir feinen Antrag annehmen können. Ich ſchließe daher 
meinen Vortrag mit dem Antrag, daß bie fämmtlihen Ver— 
befferungsanträge verworfen werben mögen, und baf der Bor- 
flag Ihres Ausfhuffes von Ihnen gutgeheißen werde. 


Präfident: Id werde die Anträge, wie fie zu ben 
einzelnen Paragraphen geftellt find, zur Unterflügung bringen. 
Der Antrag des Herrn Schwarz aus Kalle geht dahin: 

„den $. 11, der fo lautet: Jeder Deutfche Hat volle 

Glaubens und Gewiſſenefreiheit, ganz wegfallen zu 

laſſen.“ 
IR dieſer Antrag unterſtützt? (Gs erhebt ſich nicht 
bie erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht unterſtützt. Der 
Abgeordnete Retfinger aus Freiſtadt Hat beantragt, bie 
65 11 und 12, welch' legterer lautet: „Jeder Deutſche iſi unbe⸗ 
fgräntt in ber gemeinfamen häuellchen und öffentlichen Uebung 
feiner Reltglon. Berbredien und Vergehen, welche bei-Webung 


außer, 





























diefer Frelheit begangen werben, find nad} bem: Gefehe' zu Bis 
ſtrafen“ — dieſe beiten Paragraphen fo zu faffen: 

„Iedem Deuiſchen tft vie vefiglöfe Glaubensfrelheit 
in Wort, Ehrift und kirchlicher Uebung gewährleiſtet: 
Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung biefer 
Breigeiten begangen werben, find nad den Geſetzen 
zu beſtrafen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fich nicht die Hin« 
reichende Anzahl.) Er tft nicht unterftügt. Herr Schmidt 
aus Schlefien ſchlägt folgende Bafjung des $ 11 vor: 

Jeder Deutſche ift berechtigt, feine eigne religiöfe 
Meberzeugung zu haben, fie ſtets und überall frei zu 
befennen, und tft nicht gezroungen, irgend, einer reli« 
giöfen Genoffenfgaft anzugehören.“ 

Herr Schmidt fhlägt eventuell ferner vor, wenn bie Baflung 
res Ausfchufles angenommen würde, feinen Vorſchlag als Zu= 
fa zu dieſer Faſſung anzunehmen. IR der Antrag unter» 
fügt, infofern er dahin gebt, den $ 11 durd dies 
jenige Baffungauerfegen, bieih vorgelefen habe? 
Diejenigen, welche ihn unterftügen wollen, bitte ih aufzuftehen. 
(Die erforderliche Anzahl von Mitgliedein erhebt fih.) Er if 
unterftägt und wird alfo aud wohl eventuell als Zufak 
zur Abſtimmung zu bringen fen. Herr Plathner ſchlägt 
vor, ftatt $. 11 zu fagen: 

„Niemand iſt verpflichtet, feine veligtöfe Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren, oder ſich irgend einer reli⸗ 
glöfen Genoſſenſchaft anzuſchließen. Miemand darf 
feiner refigtöfen MWeberzeugung wegen benadhtheiligt 
oder zur Berantwortung gezogen werben.” 

Iſt diefer Antrag unterfägt? (Die erforberlihe An⸗ 
zahl erhebt fih.) Er iſt unterftügt. Herr Kotſchy ber 
antragt: 2 

„Jedem auf Deutſchlands Boden Anfäßigen ift die 
Ausübung voller Glaubens: un» Gewiffensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gemährleiftet (garantirt)“. 

If dief-r Antrag unterftügt? (Die erforvertiche Anzahl 
erhebt ji.) Er iſt unterflügt. Herr Grävell beantragt: 

„Ieder Deutſche bat volle Glaubens und Gewiſſend⸗ 
freiheit, einſchließlich des freimüthigen Bekenntniſſes 
feines Glaubens und der Vertheidigung ſeines Inhalts 
gegen Anfechtungen deſſelben.“ > 

If diefer Antrag unterftägt? (Nur wenige Mitglieder: 
erheben fit.) Der Antrag ift nicht gehörig unters 
fügt. Der Abgeordnete Zittel trägt darauf am, den $ 11 
fo zu faffen: 

„Jedem Deutfchen iſt die volle Freiheit des Bekennt⸗ 
niffes und des Gultuß gewährleiſtet.“ 

IR diefer Antrag untertügt? (Es erbebt ih nicht‘ 
die erforderliche Anzahl von Mitglievern.) Er ift nit 
unterügt Herr Jürgens beantragt folgende Faſſung 
des $ 11: ä G £ 

„Jerer Deutfche hat volle Freiheit des Glaubens, 
Geviffens und ver gemeinfamer häuslichen Religions⸗ 
übung." 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Nurmenige Mitglieder 
erheben ſich.) Er ift nicht unterftägt. Herr Behr hat 
einen umfajlenden Antrag geflellt. So weit er hierher ges 
bört, lautet er: 

Jeder Deutfhe kat volle Glaubens⸗, Gewiſſens⸗ 
und Religionsfreiheit in ihrer privativen Uebung. 
Au die Kirchen Ind in Anſehung ihres innern, rein 
religlöſen Lebens unbefchräntt, unterliegen jedod ver 
Auffiht und Einwirkung des Staates, mo und fo oft’ 
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ſolche nothwendig iſt, um die Staateglieder gegen 

Beeinträchtigung Ihrer Rechte ala Menfiben und Bür- 

ger durch Vorſchriften ber Kirchen zu wahren, und‘ 

feine Schugpflige in volem Umfange zu erfüllen.” 
Der wehtere Antrag bezieht ib auf $ 14 und ich fege ihn 
alfo bier aus. Iſt der Antrag. fo weit ich ihn ver- 
lLefen babe, untertägt? (Nur Wenige erheben ib.) Er 
iſt nicht unterfügt. Herr Jordan aus Marburg 
f&plägt vor, ven $ 18: fo zu faffen: 

„Jedem Deutſchen ift die volle Blautenid- und Ges 
tolffendfreiheit im vollen Umfange durch befondern 
Staͤrtoſchutz für immer geräbrleiftet.” 

Iſt dieſer Antrag unterfiägt? (Die Unierftüßung er- 
folgt.) Er ift unterſtütht. Her Vogt bringt fo'gerive 
Faſſung In Antrag: 

„Jeder Deut'he hat volle Glaubens: und Gewiſſensb— 
freiheit. 

Niemand tft.verpflichtet, feine retigidie Ueberzeugung 
zu offenbaren, oier ſich irgend einer religiöien Ge: 
noſſenſchaft anzuſchließen.“ 

IA dieſer Antraagſunterſtützt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erhebt ſich.) Er iſt unterügt. Her Nauwerck 
beantragt: 

„Kein Deutfcher iſt verpflichtet, einer Me:igionds 
geſellſchaft anzugehören.“ 

IR dieſer Antrag, der einen Zuſatz zu dem Paragraphen 
bilden fol, unterfüßt? «(Die hinreichende Anzahl erhebt 
fd.) Er if unterfügt. Herr Meyer aus Liegnig bringt 
ald Zuſatz zu $ 11 in Antrag: 

„88 iſt daher anftatt der blsher üblichen Eides⸗ 
formeln eine andere fei rliche Zeugenausſage mit allen 
rechtlichen Conſequenzen für Solche zu ſubſtituren, 
mit veren religiöſem Bewußtſein der Cid nicht über 
einſtimmt.“ 

Iſt dieſer Antrag. unterſtützt? (Die Unterſtützung 
erfolgt.) Er iſt unterftügt. — Zu dem $ 12, ver folgen⸗ 
dermaßen lautet: 

„Ierer Deutſche ift unbefchränft in ver gemeinſamen 
häuslichen und Öffentliben Hebung feiner Relig on. 

Verbrechen und Vergehen, welde bei Ausübung 
diefer Freiheit begangen werven, find nach bem Gefege 
zu beftrafen. a 

find nachſtehende Anträge geftellt. Herr Grävell beantragt: 

va. Jeder Deutſche if in ver gemeinjanen häus— 

lien Einrichtung der Neligionsübungen unbefchränft, 

jedoch unbeſchadet der Gewiſſensfreiheit eines jeren 

mündigen Hausgenoſſen und fo, day feine gefeglic 

unerlaubte Handlung durch eine Ihr gegebene religiöje 
Beziehung unſtraͤflich gemacht werden fann. 

b. Die öffentliche U⸗ebung religidier Verſammlungen, 
ingleichen die Verbreitung einer Neligionslehre, durch 
welche Gotteslaͤſteruna, Unſtttlichkelt, Ungefeglitfett 
und Müßiggang befördert, over Rechtésungleichheit, 
Unkfriede und Verketzerung unter ven Staatsgenoſſen 
erzeugt und genaͤhrt wird, darf im Staate nicht ges 
ſtattet werden. Ohne ein ſoſches Verbot oder Bes 
ſchränkung braucht Niemand über ſeine Religion irgend 
Jemandeni Rertenicaft zu geben. 

©. Profelgtenmachrret, dad heißt Werbung für eine 
Neligionspartei dur andere Mittel, als durch freis 

. willig angenommene Unterweijung, foll fo wenig ges 
duldet werben, als Anfliftung von Familienzwiſt um 
des reltgiöfen Bekenntniffes willen. 

d. Infoweit, als eine Religion ihre Bekenner einer 








aubioltigen geiſtlichen Gewalt unterwirft, if’ m? 
Staatöverwaltung zu. allen pen —ã——— 
und Vorkehrungen wohl befugt uno ſthuleig, melde 
zur Berbütung: eines Uebergreifens verfeiber‘ in die 
Hoheit des Staats oder einer Gemiflensträngftigung 
feiner Angehörigen erfor: erlich fine.” i 
IR diefer Antrag unterflägıt (GEs erheben fi fee 
wenig Mitglie:er.) Er if nit unterftägt. Hert 
Plathner ſchragt vor. ven Paragraphen fo zu fallen: 

„Zum Zwede ver Ausübung der Religion darf 
jede überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen 
werten. 

Eine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſckuldigt, deß ſie aus religiöfer Weberzeugung 
bervorgeht.“ 

If dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt Ib) Er ift unterftüßt. Hierzu iR von dem 
Abgeoroneten v. Trüßichler und Goniorten dad Unteramens 
dement geftellt worcen, zu fagen flatt „erlaubte Handlung“: 
„son den Gefegen nit verbotene Hanzlung*, fo taß ber 
erfte St fo lauten wäürbe: 

„Zum Zwed ver Ausübung der Religion darf jede 
von dem Beleg nicht verbotene Handlung vorgenommen 

" werden.“ 
If diejer Antrag unterflügt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt fih.) Er ift unterflügt. DieHerren v. Nagel, 


». Laſſaulx und Genoſſen beantragen folgende Faſſung: 


„Die Ereibeit jeder Borteöverehrung und ihrer dfe 
fentlichen Ausübung: iſt verbürgt 

Verbreken und Vergehen, welche bei Ausübung 
biefer Preibeiten begangen werden, unterliegen ben 
allgemeinen Strafgeiegen.” 

Diefer Antrag iſt vurd die Unterſchriften unterkügt. Herr 
Vogt beantragt: 

„Niemand darf in der gemeinjumen häuslichen oder 
Öffentlichen Uebung feiner Religten befchränft werden. 

Zum Zwede diefer Religionsübung darf fese über» 
baupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. 

Gine gefegwiorige Handlung wird dadurch nicht ent⸗ 
ſchuldigt, daß ſie aus religiöfer Ueberzeugung her⸗ 
vorgedt." 

Iſt dtefer Antrag unterflügt? (Die erforverlide Ans 
zahl erhebt fih.) Er iſt unterflügt. Herr Jürgens 
beantragt: 

„Jeder Deutfche ift unbefhränft in ber gemeinfamen 
Öffentlichen Uebung öer chriſtlichen Religion; auch iſt 
die Öffentliche Uebung der jüdiſchen Religion allen 
Beſchränkungen enthoben. 

Verbreden und Vergehen, welde bei Ausübung 
diefer Freiheit begangen werden, find nad den Ge— 
fegen zu beftrafen.“ 

Ih dieſer Antrag unterftügt? (& erhebt ſich nicht 
vie erforderliche Anzahl) Er ift nit genügenp unter: 
fügt — 3u $ 13, welcher alfo lautet: — 
„Durch das religiöſe Bekenntniß wird der Genuß 

ver bürgerlichen und ſtaats dürgerlichen Rechte weder 
bedingt noch beſchraͤnkt. 

Den flaatöhürgerltchen Bfligten barf daffelbe keinen 
Abbruch thun.“ 

find folgende Anträge .geflellt: von dem Abgeoroneten Jür⸗ 
gene, der übrigens ein bloßes Mevactiondamenvement if, 
denn er wünſcht Ratt der Faſſung des Ausfhuffes: durch das 
religidfe Bekenntniß, gefegt zu haben: durch ein religiäfes 
Bekenntniß. Iſt diefer Antrag unterflägt?-(Die ers 
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forderliche u. erhebt ih.) Er if unterkägt. Her 
Meyer aus Liegnig ſchlaͤgt vor: 

„Dach das religidie Vekenntniß, ſowie burd den 
Mang-I jeglicher Confeſſion wird wer Genuß der bürs 
gerlihen towie der flaat&hürgerlichen Rechte weder 
bedingt noch beſchraͤnkt.“ 

IR diefer Antrag unterfügt? (Die hinreichende Ans 
zahl erhebt fih.) Gr if unterfügt. Herr Badhaus 
und Gonforten fchlagen vor: 

„Die bürgerlich-n und ſtaatsbürgerlichen Rechte fin» 
an fein’ religiöfes Bekenntniß gebunden. Alle auf ein 
religiöfes Bekenntniß begründeten Ausnahmegeſetze 
find aufgehoben. N 

Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf das Bekennt⸗ 

uiß keinen Abbruch thun.“ J 
SR dieſer Antrag unterſtüht? (Ole erforderliche An⸗ 
zahl erhebt ſich.) Er if, unterflügt. Herr Vogt 
ſchlägt vor: \ - 

„Niemand darf jeiner religiöfen Ueberzeugung wegen 
benachthriligt over zur Verautwortung gezogen wer⸗ 
den; namentlich darf kein Recht im Stuate von dem 
Bekenntniſſe irgend eines religiöien Glaubenoſatzes 
oder von Vornahme irgend einer religiöfen Handlung 

. abhängig gematt werden.” 
IR diefer Antrag unterftägt? (Die hinreichende An« 
zahl erhebt ih.) Er if unterflügt. Herr Grävell 
f&lägt vor: 

„Durd das religiäfe Bekenntniß werden die ſtaats⸗ 
bürgerlichen und die privatrechtlichen Gerechtſame oder 
Obliegenheiten in keiner Weiſe bedingt oder beſchränkt, 
es ſei denn, daß aus den im F 12 b angegebenen 
Gründen burh Geſetz beſondere einfhräntenne Ber 
flinmungen eingeführt werden. 

Den flantöbürgerlichen Pflichten darf durch den rer 
ligioſen Glauben fein Abbruch geichehen, miprigen- 
falls gefeglich zu beſtimmen iſt, ob die Anhänger einer 
ſolchen flaatswiserrechtlihen Religion im Staatögebiete 
nar nidt zu rulden, orer, welchen befchrinfenden 
Maßgaben fle zu unterwerfen find * 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Nur Wenige erheben 
fe.) Er iſt nicht unterftügt. Herr Kotſchy hat den Anz 
trag geftellt: 

„Den Religionsgeſellſchaften, als Inftituten im 
Staate. ſowie deren einzelnen Mitglievern iſt volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politiſ hen Rechten 
gewaͤhrleiſt· t (garantirt). Unzuläflig daher, daß eine 
Kirche das Beſtehen der andern von Leiſtungen ab: 
bängig mache, fle irgend bevormunde oder beherrſche.“ 

If diejer Antrag unterftüßt? (Es erhebt jich die er⸗ 
forderliche Zahl.) Er if unterüßt. Herr Plathner 
ſchlaägt folgende Faſſung des $ 13 vor: 

Rein Recht im Staate und Fein ſtaatliches 
Verbältnig darf von Anerkennung irgend eines res 
ligiöfen Glaubensſatzes oder von Vornahme irgend 
einer religiöfen Handlung abhängig gemacht werden. 
Niemand darf durch Anwendung weltliher Zrangs: 
mittel zur Grfüllung religiöfer Pflichten angehalten 

» werden. Wer unter Berufung auf fein Gewiſſen die 
Erfüllung einer ſtaatsbuͤrgerlichen Pflicht verweigert, 
bat feinen Anfpruch auf ven Genuß des vollen ſtaats ⸗ 
bürgerlihen Rechts." 

IR dieſer Antrag unterflügt? (Es erhebt fich die | 
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erforderliche Zahl.) Er iR unterkägt. Dazu iR von 
Herrn v. Trägfchler uno Andern vie Faſſung vorgeichlagen 
worden: 
Niemand darf unter Berufung auf feine religiöſe 
Uehergeugung die Grfüllung einer flaarsbürgerlihen 
3 Pflicht verweigern.” 
IR diefer Antrag unterflügt? (Die Unterkügung er- 
folgt.) Er if ebenfalls unterflüßt. Herr v. Linde 
ſchlägt vor, den zweiten Abfag des $ 13 fo zu faflen: 
nDer Erfüllung der flaatöbärgerlichen Pflichten ge 
ſchieht durch dafjelbe fein Abbruch.” 
If diefer Antrag unterflügt? (Nur menige Mitglier 
ver erheben fh) Er if nit hinreichend unter 
Rüge. Die Herren v. Raumer und Schubert... 
Schubert von Königsberg: Ich ziehe das Amende⸗ 
ment zurüd. 2 
Präfident: Her Martens macht den Antrag: 
„Wegen der Befreiung von Wilitärdienft aus 
Rüdiiten ded religidien @laubendbefenntniffes, wird 
das über die Wehrverfaflung zu erlaffende Geſetz die 
näheren Beflimmungen enthalten.” 
IR dieier Antrag unterflügt? (88 erhebt ſich die ge- 
nügenoe Anzahl.) Er ift unterflüßt. Der Antrag ded 


"Herrn Mori Mohl geht dahin: 


„Die eigenthümlichen Berhältn fie des tBrastirichen 
Volksſtammes find Gegenſtand befonderer Geſetzgebung 
und können vom Reich geordnet werden. Den idraeli— 
tifhen Angehörigen Deutſchlands werden die activen 
und paſſiven Wahlrechte gemäßrleiftet * 

If dieſer Antrag unterſtützt? (Nur Wenige erheben 
fit. Lebhafter Beifall.) Eriſt nicht unterftägt. — ZuF 11 
beaßftchtige ich die Frage fo zu fielen: zuerft auf ven Antrag 


des Herrn Shmidt al3 ven weiteſt gebenden, der fagt: 


„Jeder Deutſche if berechtigt, feine eigene re- 
ligiöſe Weberzeugung zu bäben, fe ſtets unn überall 
frei zu bef.nnen, und ffl nicht gezwungen, irgend einer 
religiöſen Genoſſenſchaft anzugehören." 

Der $ 11 if ein Ganzes, er kann natürlich in feinem Zu— 
fammenbange zur Abfimmung kommen; tann werde id, wenn 
diefer Antrag verworfen if, don Antrag des Herrn Plathner, 
dann dem re8 Herrn Kotſchy, dann den des Ausſchuſſes zur 
Abflimmung dringen. Nach dem Ausſchußantrag wird her des 
Herrn Jordan aus Marburg fommen, der die Glaubens: und 
Gewifjenöfreiheit nocd beſonders unter den Stuatdihuß ge- 
flellt wiffen will, vann der des Herrn Vogt, der einen Zuſatz 
beantragt. 


Plathner von. Halberftadt: Ich glaube, daß ‚über 
alle diejenigen Säge, welche nur Zuſätze find zu dem Sag: 
„Jeder Deutfche hat volle Glaubend- und Gewiſſensfreiheit“, 
dann abgeftimmt werben muß, nachdem biefer Satz des Aus» 
ſchuſſes angenommen if. Es kommt dann zuerft die Yaffung, 
bie Herr Vogt dem $ 11 gegeben hat: 

„Niemand ift verpflichtet, feine veligiöfe Weberzeugung 
zu offenbaren und fi irgend einer veligtöfen Genoffen» 
haft anzuſchließen,“ 

und dann der Gap: ; 

„Niemand darf feiner religiöfen Neberzeugung wegen 

benachteiligt oder zur Verantwortung gezogen werden,“ 
welhen Sag Herr Vogt in einen andern Paragraphen aufge 
nommen hat. 


VB räfident: Das Habe ih im Weſentlichen bean 
tragt, die Zufäge nah Annahme des Ausſchuß⸗Antrages zu 
nehmen, und dad Mifverftändnig kommt nur daher, dap Herr 


. 
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Blathner in feinem Antrage fagt: „ALS concrete Beftimmmn- 
gen ſchlage ich an die Etelle des 5 11 vor u. ſ. w.“ 

Plathner: Das babe ih in meinem ſchriftlichen 
Antrage abgeändert. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich habe in dem 
Antrage, den ich, übergeben habe, ausdrücklich gejagt, welche 
Baragraphen ich von dem Herrn Plathner entlehnt habe. Ich 
glaubte ebenfalls, daß Herr Plathner den Ausfpruh des 
Sapıs des Ausſchuſſes: 

„Jeder Deutſche hat volle Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
Breigett,* 

gänzlich ausfchliegen wolle, und darum babe ich biefen Satz 
hierher gethan. Es iſt wider meinen Willen, nit mit meiner 
Zuſtimmung geſchehen. Ich glaube auf, daß Herr Plathner 
vollfommen Recht hat, es muß erft der Ausfhuß-Antrag an- 
genommen werben und bann bie Zufäge. Was den zweiten 
Zufag betrifft, fo gehört er viel eher in dem $ 13, als in ben 
$ 11, wohin ihn Plathner gethan hat. 

Bräfident: Nah diefer Erklärung fällt der Vogt'ſche 
Antrag weg. Rur hat Herr Plathner noch einen Zufap. 
werde alfo ben Antrag des Abgeordneten Schmidt zur Abftim- 
mung bringen, ber bahin geht: 

„Jeder Deutſche ift berechtigt, feine eigene veligiöfe 
Ueberzeugung zu haben, fie ftet6 und überall frei zu 
befennen, und {ft nicht geswungen, irgend einer religiö« 
fen Genoſſenſchaft anzugehören.* 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol— 
ten, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fid.) 
Der Antrag if verworfen. Ich habe ihn alfo zurüdzu- 
legen, um ihn fpäter nochmals ale Zuſatz zur Abflimmung zu 
bringen. Der Antrag bes Abgeorbneten Kotſchy lautet: 

„Jedem auf deutſchem Boden Anfäfligen ift die Aus- 
übung voller Glaubens » und Gewiflensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gewährleiftet.” 

Diejenigen, welde diefe Saffung für den $. 11 
annehmen mollen, .belichen fih zu erheben. 
(Die Minderheit erhebt ih.) Der Antrag iſt abgelehnt. 
Jeht kommt der Antrag des Verfaffungs-Ausfhuffes, 
ben ich zur Abſtimmung bringe, vorbehaltlich ber Abſtimmung 
über die Zufäße, die ber Reihenfolge nach kommen werben. Der 
Antrag lautet: x 

„Jeder Deutfche hat volle Glaubens » und Gewif- 

ſensfreiheit.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen mol« 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die große Mehrheit erhebt 
fich) Dieſer Antrag iſt beinahe einſtimmig ange— 
nommen. Ich glaube, daß damit der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Jordan, welcher volle Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
noch unter den Staatsſchutz geſtellt haben will, erledigt if. 
Dog kann ih ihn zur Abftimmung bringen, wenn er als 
Zuſatz betrachtet werben foll. Ich will die Brage fo ftel- 
len: ob die volle Ölaubens- und Gewifſensfrei⸗ 
heit durch beſondern Staatsfhupzugemwährleiften 
fet. Diejenigen, welche biefes wollen, belieben fih zu erhe- 
ben. (Die Minderheit erhebt fih) Der Antrag tft ver- 
worfen: Sept komme ih an die Zufah-Anträge bes Herrn 
Blathner. Herr Plathner hat Bolgendes vorgefchlagen: 

„Niemand ift verpflichtet, feine religiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren, ober fi irgend einer -religtöfen Ge— 
noſſenſchaſt anzuſchließen.“ 

Ber damit einverſtanden iſt, beliebe ſich zu er⸗ 
heben. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fih.) Ich bitte 
die Herten ſich niederzulaſſen, wir wollen bie Gegenprobe vor⸗ 














‚heben. (Ein Theil der —— 


nehmen. Ser diefen Zufag nicht annehmen will, beliebe auf⸗ 
zuſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zuſatz⸗An⸗ 
trag des Deren Plathner tft angenommen. (Bravo.) 
Der zweite Zufag des Herm Plathner lautet: 
„Niemand darf feiner religlöfen Ucherzeugung wegen 
benachthelligt oder zur Verantwortung gezogen werben.“ 
Ber damit einverflanden tft, beliche fi zu er 
erhebt fi; mehrere 
Stimmen: verfteht fih von felsft!) enn fih: der Antrag 
auch von felbft verſteht, fo muß Id ihn doch zur Abftimmung 
bringen. Diejenigen, welche ben Antrag nicht annehmen wollen, 
belieben aufzuftehen. (Ein Theil der Berfammlung erhebt fh.) 
Dad Büreau iſt zweifelhaft. 

Plathmer von Halberftabt: Ih will den Antrag 
zurüdnehmen,, Gert Präfident, wenn es noch zuläfitg iſt, da 
der Antrag ale fih von felbft verſtehend angefehen wirb. 

Präfident: Meine Herren, wir müflen zählen. Die- 
jenigen Herren, welche dieſen Satz annehmen wollen, bitte ich, fih 
nochmals zuerheben und ftehen zu bleiben, bis die Zählung erfolgt iſt. 
(Die Serretäre zählen bie Stehenden und Sigenden.) Der 
zweite Zuſatzantrag des Herrn Plathner ift mit einer Majori⸗ 
tät von 18 Stimmen, nämlih mit 217 gegen 199 angenom« 
men worben. (Beifall auf ber Linken.) Damit ift ber An« 
trag bes Herrn Schmidt, ber in dem Plathner'ſchen aufgeht, 
und ber bes Herrn Naumwerd erledigt. — Meine Herren! Ich 
muß einen Behler bekennen, worauf ih eben aufmerffam ge 
macht werde. Die Stehenden waren 199, und die Sitzenden 
bagegen 217. (Bravo und Gelächter auf der Rechten.) GEs 
iſt alfo der zweite Antrag bes Herren Plathner ver» 
werfen. (Umuhe.) JG bitte um Ruhe. Es kommt jet 
ber Antrag des Herrn Meyer aus Liegnitz zur Abflimmung ale 
Buſatzanirag. Er lautet: { 

„Es if daher anftatt ber bisher üblichen Eidesfor⸗ 
meln eine ändere feterliche Zeugenausfage mit allen 
rechtlichen Conſequenzen für Solche zu fuhftttutren, mit 
deren tefigtöfem Bewußtſein ber Eid nicht überein⸗ 

mmt. s 


Diejenigen, welde den Antrag fo annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fi.) Der Antrag iſt verworfen. — Meine Herren! 
Der $ 11 des dritten Artikels ft nunmehr in berfelben Faffung 
angenommen, wie ihn Herr Vogt vorgefchlagen, er heißt alfo: 
„Ieder Deutfhe Hat volle Blaubens- 
und Bewiffensfreigett. — Niemand if ver- 
pflihtet, feine veligtöfe Ueberzeugung zu 
offenbaren oder fi irgend einer reltgiöfen 
Genoffenfhaft anzufgließen. * 
Wir gehen num zu $ 12 über Nachdem ber Antrag ber Here 
ren Grävell und Jürgens ununterftügt geblieben, ber Antrag 
bes Heren Braun zu $ 14 und der des Kern Rheinwald zu 
Artitel VI verwiefen if, iſt nur noch abzuftimmen über drei 
Anträge, nämlich den der Herren dv. Nagel, v. Laſſaulx und 
Genoffen, ben des Herrn Vogt und den bes Herrn Plathner. 
Die Herren v. Ragel,v. Laffaulr, Dieringer und Genoſſen 
ſchlagen vor, den $ 12 fo zu faflen: i 
„Die Breiheit jeder Gottesverehrung und ihrer öf⸗ 
fentlihen Ausübung iſt verbürgt. Verbrechen und Ver⸗ 


gehen, melde bei Ausübung biefer Freiheit begangen 


werben, unterliegen ben allgemeinen Strafgeſetzen.“ 


"Würde diefer Antrag nicht angenommen, fo würde ber bes 


Herrn Vogt folgen: 
„Niemand darf in ber gemeinſamen häuslichen ober 
Öffentlichen Mebung feiner Religton beſchränkt werben. 
Eine geſehwidrige Handlung wird baburd, nicht enie 
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Da —** Plathner lautet: 

„Zum Zwecke ber Ausübung der Religion darf 
—— erlaubte SKandlung, vorgenommen 
weil 

Gine gefegwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſchuldigt, daß fie aus veligiöfer Meberzeugung 
hervorgeht.” 

Bogt von Gießen: Ih ſchließe mich der Trützſchler⸗ 
ſchen Faſſung an, daß für „jede erlaubte Handlung“ geſetzt 
werde: 


jebe nicht von dem Geſetze verbotene Handlung“. 
räfidemt: Iqch bringe alfo zuerſt die Baffung ber 
Herren v. Ragel und Genoſſen zur Abflimmung. (Cine Stimme: 
trennen!) Ih glaube auch, daß es zmedmäßtg if, jeden bies 
fer beiden Säge für fih zu nehmen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich fehe 
eigentlich nit ein, warum in dieſem Ball ber Antrag bes 
Ausſchuſſes nicht zuerft kommen foll. 

Bräfident: Ih habe auch dagegen nichts zu erin- 
nern. Ich werde alfo qunäct den Antrag des Merfaffungs- 
Aueſchuſſes zur Abftimmung bringen ; wenn biefer verworfen 
wird, den Antrag von Nagel und Genoffen, dann ben von 
Vogt und zulegt ben von Plathner mit dem Unter - Amende« 
went. (Eine Stimme: Ich bitte nohmald um Trennung!) 
Zawohl, die Trennung babe ich als fih von felbft nerfichend 
angefehen. Der Antrag des Ausfhuffes geht dahin: 

„Jeder Deutſche iſt unbefchräntt in ber gemeinfa« 
re häuslichen und Öffentlichen Mebung feiner Re- 
ligton." 

Diejenigen, bie diefe Baffung annehmen wollen, 
Bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die 
fer Antrag ift angenommen. Damit if ber erfte Abſatz 
der Anträge von Laſſaulx, ebenfo des Vogt'ſchen und tes 
Plathner'ſchen Zufagantrages erledigt und es füme jept nur 
noch ber zweite Abfag zur Abftimmung; diefer lautet nad 
dem Antrage des Ausihufles ... . . 

Vogt: Ih bitte: „Niemand“ und „jeder Deuts 
ſche“ ift ein großer Unterſchied; ich will, daß Niemand bes 
ſchränkt werden fol, der Ausſchußantrag jagt bloß: jeder 
Deutſche . . . 

Präfident: Nachdem bie Faſſung des Ausſchuſſes 
angenommen iR, kann id diefen Antrag nicht mehr zur Ab» 
Fimmung bringen. Der zweite Abfap bes Ausfhußantrages 
lautet: 

„Verbrechen und Vergehen, welde bei. Ausübung 
biefer Freiheit begangen werben, find nad tem Geſetze 
zu beftrafen.“ 

Die Herren v.Ragel und v.Laffaulr tragen barauf an, zu 


fegen : 

„Die Freiheit jeder Botteöverehrung und ihrer öf⸗ 
fentligen Ausübung ift verbürgt. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung die⸗ 
fer Freiheiten begangen werben, unterliegen ben all 
gemeinen Strafgeſetzen.“ 

. Hear Vogt trägt darauf an: 

„Zum Zwecke biefer Religionsübung darf jede über- 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. Gine 
gefegiwibrige Handlung wird daburd nicht entſchuldigt, 
daß fie aus veligiöfer Webergeugung hervorgeht.“ 

De des Herrn Blathner iſt gleihlautend mit dem Vogt'ſchen. 
34 habe alſo zuerſt Die Saffung des Ausfhufies zur Abftim- 


Fuchs von Breslau: 6 ift eine Verſchiedenheit; Herr 
Plathner hat bloß den einen Sag: " 

„Zum Zwede der Ausübung ber Religion darf jede 
überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werden.“ 

Here Vogt hat zwei Säge, es wird baher meines Gradtens 
vorher über den Plathner'ſchen, dann Über den Vogt'ſchen An⸗ 
trag abzuftimmen fein. 

Präfident: Sie behaupten, well der Vogt'ſche An⸗ 
trag zwei Säge hat, müſſe er zuerſt zur Abftimmung kommen ? 

Fuchs: Nein, zulegt. (inrube.ı Ich bitte, mich ruhig 
zu hören. Das Amendement des Herrn Vogt bat folgende 
zwei Säge: ! 

Zum Zwecke dieſer Religionsäbung darf jede über- 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. Gine 
geſetzwidrige Handlung wird dadurd nicht entſchuldigt, 
daß fie aus veligtöfer Weberzeugung hervorgeht”, 

während Herr Plathner ben erſten Sap gar nicht, fondern nur 
einen Sap bat. 

Praäſident: Ich bringe alfo die Faſſung des Aus- 
fhuffes zur Abftimmung: 

Verbrechen und Vergehen, welde bei Augübung 
diefer Freiheit begangen werben, find nad dem Gefehe 
zu beftrafen.“ 

Diejenigen, die diefe Baffung annehmen wollen, 
bitte ih anfzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die 
fer Antrag ift angenommen. Mit diefer Abſtimmung, 
wornach der Antrag des Ausſchuſſes angenommen warden if, 
find alle Verbefferungsanträge erledigt. 

Bogt aus Siegen: Der zweite Gap meines Vorſchlage 
tft noch nicht erledigt; meine Herren, bas, was ich beautrage: 

„Zun Zwede diefer Religionsübung barf jede über- 
haupt erlaubte Handlung angenommen werben”, . 

ift durch die Abftimmung über: den Antrag bed Ausſchuſſes 
durchaus voch nicht erledigt; ed muß noch darüber abgeſtimmt 
werden. 

Präſideut: Cs if meines Erachtens nur ein Unter⸗ 
fied in der Faffung, aber kein Unterihieb im Siune 
— Ich glaube, daß, wenn biefer Paragraph noch einmal zur 
Redaction kömint, Sie fid)- einigen werden. Ich glaube dabei 
beharren zu müflen, daß bie verſchiedenen Unteranträge durch 
die Abftimmung . . . . (Gine Stimme von ber Linken: Ich 
bitte darüber abftimmen zu laflen!) Das Wogt'ſche Amendes 
ment kann ich jet in diefet Faſſung nicht mehr zur Abftim- 
mung bringen, fonft müßte id nad dem britten Abſatz ben 
zweiten zur Abftimmung bringen... Ueberhaupt wird bis zur 
zweiten Redaction noch Zeit fein, das zu ändern. Wir gehen 
zu $ 13 über, 

Eifeumann von Nümberg: Es if der Sap noch 
nicht erlebigt worden: 

„Gine gefepwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entfhuldigt, daß fie aus veligiöfer Ucherzeugung her 
vorging.“ 

Dieſer Saß kann recht gut neben dem Sap bed Ausſchuſſes 
beftchen, welcher eben angenommen worben if. Ob bie Ver⸗ 
fommmlung ihn annehmen will oder nicht, das iſt cine andere 
Trage; aber erledigt ift er noch nicht. B 

Prräſident: Welde von diefen beiden Faſſungen bie 
beffere ift, darüber habe ich mich hier nicht auszuſprechen; aber 
gewiß ift, daß, wenn wir diefen Sah annehmen, ein Pleonas- 
mus in die Reaction kömmt. Des if nicht zweifelhaft. 

Vogt von Gießen: Ich bin in diefer Beziehung mit ' 

dem Heren Präfidenten einverftanden; mein britter Gap iR 


dadurch gefallen, daß biefer- ¶ Ausſchußantrag anpeiommm 
wurde, es iſt nur eine andere Faſſung; allein ich muß darauf 
beſtehen, daß Über meinem zweiten Gab abgeſtimmt werde. 
Der iſt dadurch noch nicht gefallen, daß ber Gap des Aus- 
ſchuffes: „Verbrechen und. Vergehen, weiche bei Ausübung die⸗ 
fer Freiheit begangen werben, ſiad nach den Gefetzen zu beſtra⸗ 
fen”, angenommen worden if; das ſteht damit nicht in Bezie⸗ 
Yung, daß überhaupt jede nicht von dem Gefeh verbotene 
Handlung zum Zweck ber Religionsäbung darf norgenommen 
werben; das if} ein bedeutender Unterſchied. 


Bräfident: Herr Vogt if der Meinung, daß ber 
Satz noch zur Abſtimmung kommen könne: 5 
3um Zwerk bung darf jede durch 
die Geſetze nicht verbotene Handlung vorgenommen 
werden.“ 
Ueber dieſen Satz tft aber bereits abgeſtimmt worden, indem 
wir das Amendement von Plathner verworfen haben; das iſt 
gar keine Frage, und es iſt ganz gleichbedeutend damit; ich 
kann es alfo nicht mehr zur Abſtimmung bringen. Herr Vogt 
wird fi davon jetzt felbft überzeugen. — Wir gehen jeht zu 
& 13 über. Diefer kommt in feinen gwei Abfägen zur Abflim- 
mung. Sie lauten: ; 

„Durch das religtöfe Bekenutniß wird der Genuß 
der bürgerliden und. ‚Rantsbürgerligen Rechte weber 
bedingt noch beſchrãnkt. i 

Der zweite Äbſatz lautet: er — 

„Den ftaatsbürgerlihen Pflichten darf daſſelbe keinen 

Abbruch thun.“ 
Das Amendement des Hrn. Jürgens lautet auf Veränderung 
des Wortes: „das religiöſe Bekenntniß“ in: „ein religiöſes 
Bekenntniß“. Herr Meyer aus Liegnitz macht den Zuſaß: 
„ſowie dur den Mangel jeglicher Confeſſion wird ber 
Geruß der bürgerlichen und ftaatöblirgerlichen Rechte 
weder bedingt noch beſchränkt.“ 
Bachaus und Genofien beantragen: 

„Die bürgerlichen und ftaaf$blirgerlihen Rechte find 
an kein veligtöfes Bekenntniß gebunden. Alle auf cin 
religisſes Belenntnt$ begründeten Ausnahmegefepe find 
aufgehoben. Den ftantöbärgerlichen Pflichten barf das 
Belenntniß keinen Abbruch tyun.” 

Diefes Tann alfo nur zur Abſtimmung fommen, wenn der Ans 
trag des Ausfänffes verworfen iſt; ebenjo der Antrag don 
Herm Vogt, weicher läutet: 
„Niemand darf feiner religiöfen Neberzeugung wegen 
benachtheiligt oder zur Berantwortung gezogen werben; 
namentlich darf fein Recht im Staate von dem Belennt- 
niſſe irgend eines Glaubensfages oder von Vornahme 
irgend einer religiöfen Handlung abhängig gemacht 
werden." 


Dann würde die Faſſung von’ Herm Kotfhy kommen: 

„Den Religionegefellfhaften, als Infituten im Staate, 
fowie deren einzelnen Mitgliedern iſt volle Gleichftellung 
in bürgerlichen und poltifhen Rechten gewährleiſtet 
(garantirt). Unzufäffig daher, daß eine Kirche das 
Beftehen der andern von Leiflungen abhängig made, 

ſie irgend bevormunde oder beherriche.* 
Serr Plathner fchlägt folgende Faſſung vor, dieſe würde 
dann zur Abflinmung kommen: _ ; 

„Ken Rebt im Staate und fein ſtaatliches Ver⸗ 
haliniß darf von Anerkennung irgend eines religiöfen 
@laubendfages oder won Vornahme irgend einer reli⸗ 
g'dien Hanrlung abhängig gemacht werden,” 

Plaͤthner: Der Bogrige Antrag würde nah 
68. 
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weinen zur Abſliumirag Pommes, dena besfsthe hat einem 
Gag mehr. Hi 

Präfident: Gerate, wenn der des Herın Vogt 
verworfen wird, fon der e ußachere, weil der Nogr'ide 
weiter geht. Dann Eime noch ner Zuſatzantrag des Bern 
Martens: —— 

„Wegen der Befreiung vom Kriegsrimfite aus Rüd⸗ 
ſichten des religiöfen Wlaubenshefenutniffes wir das 
über die Webrnerfoffung zu erlaffenoe Erich wie-näher 
ven Beflimmungen enthalten.” 

In diefer Reihenfolge wärden die Anträge zur Abſtimmung 

kommen. ’ " : 
Nüder von Divenburg: Das Amendement bes Herrn 

Meyer aus Xiegnig, welches fo lautet: 3 

„Durch das Religiensbekenntniß, fowie dur hen 
Mangel jeglicher Genfeilen mwirn ner Genuß der 
bürgerlichen und ſtaatobuͤrgerlichen Rechte weder br⸗ 
dingt nes beſchrankt! * 

kann meines Erachtens nicht mehr zur Abſtimmung gebracht 
werden, nachdem wir zu ben torigen Baragıaphen bereits 
ein Amemement angerssmen haben, welches dieſed in ſich 
fließt und weiter geht. Wer gegen das Amendement des 
H n. Meyer ſtimmte, ven würde manden Vormuf machen, baß 
er gegen etwas, was er vorder angenommen, fllınme. Hieraus 
wird ſich der Antragſteller wohl felbft überzeugen, daß vie 
Sache nicht mehr zur’ Abſtimmung kommen kann. 

Präſident: Ich glaube, daß das In bad Materielle 

ngeht .. . 

Meyer von Lieguitz (vom Plage and): Ich nehme 
meinen Antrag zurüd. Bi 

: räfident: Herr Martene bat feinen Antrag zu 
rüdgenummen? (Biele Stimmen: Meyer! Meyer!) Der erfte 
Sag lautet alfo: — 

Durch das religiöſe Bekenntniß wird der Genuß 
ber bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte weder 
bedingt noch beſchrankt.“ 

Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte. ich aufzuftchen. (Die — erhebt ſich.) 
Viele Stimmen: Gin BVekenntniß! 

. Bräfident: Der Antrag ift angenommen. 
Dre Antrag des Hein Jürgens wird blos zur Veachtung bei 
der Rebaction zu berweifen fein. Der Antrag des Hrn. Vogt 
wäre damit erledigt. «Viele Stimmen: Nein! Der Zufah!) 
Der Zufag des Herrn Vogt lautet: 

„Namentlich darf kein Recht im Gtaate von dem 
Belenntniffe irgend eines veliglöfen Glaubensſatzes ober 
von Vornahme ‚irgend ciner religiöfen Handlung ab- 
hängig gemacht werben.“ - : 

Das ift verworien bereit durch die Verwerfung des Blathner’- 
fen Antrags. Es if alfo ber Vogt'ſche Antrag erledigt. 
Ebenſo iſt erledigt der Antrag Kotſchy's, ber bahin geht: 
i „Den Religionsgefelifigaften,, als Inftituten im 
@tante, fewie deren einzeinen Mitgliedern ift volle 
Steihfellung in- bürgerlichen und politiigen, Rechten 
gewährleifiet.* 
Rım kommt aber noch ber Zufag: ; 
„unzuläffig daher, daß eine Ki che dad Beſtehen der ans 
deren don Yeiftungen abhängig made, ſie irgend bevore 
munde oder beherrſche.“ . 
Diejenigen, welche dieien Sag annehmen mollen, 
bitteiäh aufzufehen. (Die Minderbeit erhebt Rd) &r 
IR verworfen. Godann maden die Herren Badpaus 
und Geuoſſen folgenten Zufap: : 
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„Ale auf ein relizidſes Beenntaig degrundeten 

Ausnahmögefege find aufgehoben.” 
Diejenigen, wel&e die ſen Say annehmen wellen, 
Bitte ih aufzuftehen. "(Die Mimerheit erhebt Ad.) 
Sr if verworfen. Der Antrag des Gern Blarhaer If 
erledigt une es wird jetzt mur noch der Bufakantrag bes 
Herrn Marten 8 kommen. (Unrahe; mehrere Stinnmen: der 
zweite Anfraag des Unsichuffes!) Das weiß ich fehr gut; Der 
zweite Gap ift vom Ausichuß in folgender Fafſung beantragt: 

„Den ftaatöbirgerligen Pflichten barf daſſelbe kei⸗ 
nen Abtruch thtm.” — 

Ben Herrn Badthaus iſt beantragt: 
"Den ftaatebürgerlihen Pflichten darf dad Brlennt- 
niß feinen Abbrud thun.“ 

Herr Blatter beantragt: 

„Wet unter Berufung auf fen Gewiſſen bie Gr- 
fültung einer faatsbürgerlipen Vflicht vrrweigert, hat 
feinen Anſpruch auf den Genuß bes vollen flaatsbür- 

hen Rechte.“ - 
Den Hrn.v. Trütſſchler und Gonforten wirb vorgeſchlagen: 

„Niemand darf unter Berufung auf feine veligiöfe 
Ueberzeugung die Erfüllung einer ftaetsbürgerligen 
Bfliht verweigern.“ - i 

34 werde die Faſſung bes Ausſchuſſes zur Abftimmung brin⸗ 
sen; dann den Antrag bes Herrn Martens. Diejenigen 
alfo, melde den Sag: „ben ftaatebärgerlihen 
Bflihten darf daffelbe keinen Abbruh thun’ — 
annehmen wollen, bitte Ih aufzuftehen. (Die Mehr- 
heit erhebt fi.) Das tft angenommen. Jetzt kommt ver 
Zufaß des Haren Martene: 

„Wegen der Befreiung vom Kriegsbienfte aus Rüc- 
fichten des religiöfen Glaubensbekenntniſſes wird das 
über die Wehrverfaſſung zu erlaffente Geſetz die nähe 
ren Beſtimmungen enthalten.” 

Diejenigen, die diefen Zuſaz annehmen wollen, 
bitte ih aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Zufaß iſt verworfen. Meine Herren, die $$ 12 und 13 
find aljo in ter Baffung angenommen, wie fle der Ausſchuß 
beantragt bat, nur ter $ 11 ft. in der Faſſung, wie id fchon 
vorgeleien, und wie fie von Her:n Vogt vorgeidhlagen, ange 
nommen. Damit iſt diefer Gegenſtand erledigt — Meine 
Herren, es ift mir hier folgende protofollarifihe Erklaͤrung 
der Abgeordneten von Tyrol zugegangen : - 
„Dte unterzeichneten Mbgeorbneten aus Tyrol legen hier⸗ 
mit die pratofollarifhe Grelärung nieder, daß fie dem Geſetze 
Aber Cultuefreiheit ($ 12 der Grundrechte) thre Zuftimmung 
tn ber Vorausſetzung gegeben baten, daß die betreffenden Be- 
hörden bei der Anwendung beffetben auf Tyrol die den cigen« 
thümlichen Verhältniffen diefes Landes entſprechende Rüdficht 
werben eintreten laſſen.“ (Große Unruhe. Ruf: Die Namen!) 
Die Namen der Untergeihner find: Gaffer, Schuler, 
Slir, Kerer, Feßler, Beda Weber, Ceſpann, Bonbun. Diefe 
Srtlarung wird lediglich zu ben Acten zn legen fein. — Ich habe 
folgende Befanntmahung Ihnen mitzutheilen. Der volkswirth⸗ 
ſchafiliche Ausſchuß verfammelt fig um '/,6 Uhr. Nah dem 
Beſchluß, der am Breitag bier gefaßt worden ift, würde heute 
ein Finanz⸗ Ausſchuß zu wählen fein. ° (Mehrere Stimmen: 
Morgen!) Wollen Ele heute oder morgen wählen? (Biele 
Stimmen : Heute! andere: Morgen! Große Unruhe.) Weine 
Herren, beruhigen Sie fi doch, ih werde abflimmen laſſen. 
Diejenigen, welche die Wahl des Ausfhuffes Heute 
vornehmen wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Min: 
derheit erhebt fi.) Es wird alfo morgen gewählt. — Ih 
babe nody etwas zu verfündigen. Das: Bürcau macht Ihnen 














Zettun bekanut ht werden. — Wir Haben 
um —X— ——— Vertfehung 
thung über die Grundregte, zunädft Über 5 14. Die heutige 
Eiymg If geiäfoffen. 2 


(Sqluß ter Sigung nad 2°/, Uhr) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 24. und 25. Auguft, 


. Anträge : 


1. (2687) Antrag des Abgeordneten Gifenmann unb 
Gonforten, die Verhältniffe Ocfterreihe zu Deutſchland und 
zu feinen nichtdeutſchen Staaten befr. (Un den Ausſchuß für 
die polttifchen und internationalen Kragen.) 

2. (2688) Antrag des Abgeordneten Eifenmann und 
Gonforten, den zwifhen Ungarn und Groatien obwaltenden 
Streit betreffend. (An den Ausſchuß für die politifhen und 
internationalen Fragen.) ä 


I. Betitionen. 


1. (2689) Petition des Gemeinde Berchling In Bayern, 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate betreffend, über 
geben vom Wbgeorbneten Dr. v. Laffaulr. (Mu den Ders 
faffunge-Auefhuf.) : 

2. (2690) Petition von 1232 Pfarrholden des Rural 
captteld Altheim in Niederbayern, die Unabhängigkeit ber 
Kirhe von der Staatögewalt betreffend, übergeben von dem⸗ 
felben. (Un ben Verfaffungs-Nusfhus.) 

3. (2691) Betition der Volksſchullehrer aus dem Be— 
zirke Weinheim an der Bergſtraße, die Abänderung ber $$ 17 
bis 19 des Artikel IV der Grundrechte betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Hagen. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (2692) Petition der Gemeinde Engelmannsberz, dann 
der Gemeinde Niederhöding in Niederbayern, Unabhängigkeit 
ber Kirche vom Staate betreffend, übergeben vom Wbgeorbne- 
ten Arndts. (An den Verfafjungs-Ausihuß. ) 

5. (2693) Petition der Gemeinde Dieblich, der Pfarrei 
Barmweiler, der Pfarrei Mohn, der Pfarrei Dortel und Kite 
merfheld, ber Pfarrei Werahoven und Hummel, enthaltend 
Proteſtation gegen Trennung ber Schule von der Kirche, über 
geben vom Abgeorbneten Adams. (Un ten Verfaſſunge⸗ 
Ausfhuf.) 

6. (2694) Sechzehn Betitionen aus 14 Pfarreien. bes 
Siegkreifes, nämlih aus Troisdorf, Niedercafiel, Mondorf, 
Bödingen, Lohmar, Blankenberg, Beiftingen, Rott und Ges 
ligenthal, Happerihos, Hennef, Sieglar, Siegburg, Neuhon⸗ 
rath, Altenrath und Birk, betreffend die Schule und Kirchen⸗ 
frage, übergeben vom Abgeordneten Gompee. (Un den Vers 
fafſungs⸗Aueſchuß.) 

7. (2695) Zwei Petitlonen aus ben "Pfarreien Rheid 
und Kfsdorf, gleichen Inhalts, fbergeben von bemfelben. 
(An den Verfaffunge-Ausfgap.) i 

8. (2696) Petition ber Semeiade Nieberzleis, die Stel- 
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— zus. Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 

9, (2897) Petition einer Angahl Lehrer dea Zürſtenthums 
Otmabrät, die Stellung ber Säule zur Kirche betreffend. 
(An. ben Berfaffunge-Auspguß.) — 

10. (2698) Vroteſt der Bürgerſchaft zu Aibling in Ober⸗ 
bayern gegen Gewerbefreiheit, uͤberreicht som Aogeordneten 
Sepp. (An den Aueſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

11. (2899) Retition der Bürgerfiheft zu Miesbach In 
Oberbayern gegen Gewerbefreiheit, überreicht von demſelben. 
(An den Ausfarup für die Bolkswirthigaft.) 

12. (2700) Adreſſe der Bürgerfhaft von Holzkirchen in 
Oberbayern gegen Gemwerbefreiheit,, übergeben von bemfelben. 
(An den Ausfhug für bie Votkewirtsigaft.) 

13. (2701) Ventſchrift Über Handele- und Bewesbs- 
Verhältntffe zum Behuf des Ucberreigung an bie Deputirten 
des Kreiſes fuͤr Srankfart und Berlin, entworfen und vorger 
tagen in dem conflitutionelfen Verein zu Gabelfwerut vom 
Kreisfecretär Zimmnermanf, übergeben vom Abgeordneten Oer⸗ 
tel, (An den Ausfhup für bie Voltewirthſchaft.) 

. 14 (2702) Eingabe des Wereind der Deutfhen in 


Deſterreich, die Beer des 6. Auguſt betreffend. (Mr den | 


Prioritãts⸗ und Petitiond-Ausihuß.) 

15. (2703) Eingabe einer Anzahl Bürger und Einwoh- 
nee von Lahr, die Aufpebung ber bemofranihen Vereine in 
Wirtemberg betreffend... (Un den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

i6. (2704) Vetition des Bürgervereins zu Zwidau, die 
Reform und Stellung der Volksſchule betreffend. (An dea 
Ausſchuß für das Volksfhulwefen.) R 

17. (2705) „Was will die deutſche Vollksſchule in ber 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts? ‘oder: Daw 
fegung ber ‚Bebürfniffe der deutſchen Vollsſchule und Skizze 
eines Scufgefepentwurfes. Der beutfhen Nation im Nas 
men und im Auftrag der Kreisfhulfynode zu Marburg em- 
pfosten von Chr. v. Binder, zweitem Lehrer an ber evan⸗ 
geliſchen Kuabenihule daſelbſt, nebſt einem MWorwort , von 
Pfarrer Kleinfgmitt. (An den Ausſchuß für das Wolke 
ſchulweſen.) 

18. (2706) Eingabe über das Beſetzungsrecht für bie 
Volte ſchule, übergeben vom Abgeordneten Roßmäßler. (An 
den Ansfchuß für dad Volteſchulweſen.) — 

19. (2707) Vorſchläge, die Reform der Volksſchule ber 
treffend, von Engel in Kufflein in Tyrol, übergeben von 
demfelben. (An den Ausſchuß für das Boltsihulmeien) _ 

20. (2708) Petition des Henneberger Leſevereins (Schrei⸗ 
ker und Gonforten), Erhebung der Schule zur Staalsanſtalt 
und Trennung ber Schule von der Kirche beir., übergeben 
von demfelden. (An den Anseſchuß für des Volksſchulweſen.) 

21. (2709) Petition des Lehrers Martin Schönung 
zu Pirmafens, die Verbefierung ber Lage ber Volkeſchullehrer 
betreffend. (Anden Auefgup für das Voltsſchulweſen.) 

22. (2710) Petition vieler Bürger aus Wolfach (Ba- 
ben), Anerkennung und Gewährleiftung der Jugendbildung 
auf Staatsfoften, übergeben von bem Abgeordneten v. Soi⸗ 
von. (Mn den Verfaſſungs-Ausſchus ..... .. 

23. (2711) ®Petitton vieler Einwohner von Kaiſers⸗ 
lautern, Welfftein, Otterberg, Landſtuhl, Ditſchweiler, Eli» 
bach, Bettenhaufen, Lambreht, Grävenhauſen, Neuftabt an ber 
Hardt, Dürkgeim, Trennung der Schule von ber Kirche bes 


treffend, übergeben von dem Abgeoroneten Schmitt. (Un 
den Berfaffungs-Ausfguß.) A 
34. (2712) Petition vieler Bürger aus Gtenfoben in 


— 








gleichem Betreff, übergeben von demſelben. (An ben Ber 
en (2713) Beition ſeler ® Fr 

\ 3. vieler Bürger aus Hero, Somn 
und Weiperz, Freiheit ber Reftgion und- Erzlehung — 
übergeben von ‚dem Abgeordnelen Werthmüller. (An ben 
Berjeflunge-Ausfhug.) 

26. (2714) Betition bes katholiſchen Berrins in Box⸗ 
thal und Mondfeld (Baden), in glrihem Bere. (Un den 
Berfaffunge-Ansfgup 2 

27. (2715) Betition der katholiſchen Lehrer aus dem 
KRreife Daun, Ginfährung von Confeffionsſchulen betreffend. 
(An den Verfaffungs-Musfchuf.). : 

"28. (2716) Betition vieler Bürger von Goerfen, Anab⸗ 
hãngigkeit der Kirche vom Staat betreffend. (An den Ver⸗ 
faſſungs · Ausſchuß.) 

. 29. (2717) Betition ber katholiſchen Bürger aus ber 
Bfartgemeinde ber, in glẽichem Betreff. (An den Ver⸗ 
fofungs-Anefaug.) 

. 30. (2718) Petition mit 5131 Unterſchriften evaugeliſcher 
Bürger und Ginwohner ‘aus ben würtembergifhen Städten 
Altenfteig , Sreidenftadt, Galldorf, Hall, Künzelsau, Nagold, 
Schorndorf, Baipingen, fowie aus 69 weitern Ortſchaften, 
ferner von 57 weitern Einwohnern von Ulm und Langenau 
in Würtennberg und Graben tm Großherzogthum Baden, Et» 
Haltung der Verbindung zwifhen Kirche und Schule betreffene, 
übergeben. von dem Mbgeorbneten Hoffmann aus Ludwigs⸗ 
bung. (Un den Verfaſſunge-Ausſchuß.) 

31. (2719) Vier Petitionen von vielen Bürgern ber 
badiſchen Gemeinden Friedrichethal, Hodftettn, Sperk und 
Stefforth, Proteft gegen Gommunalfgulen, eventuell Bitte um 
Lehr» und Lernfreiheit, übergeben von bemfelben. (An ben 
Berfaffungs-Ausfeinf.) - 

32. (2720) Petition son 209 Einwohnern ber würtm- 
bergifhen Gemeinde Degerloh, in gleihem Betreff, übergeben 
von demſelben. (An den Berfaffunge-Ausfhuß.) 

‚33. (2721) Petition von 124 Einwohnern der Gemeinde 
Benielabach, Erhaltung des kirchlich confeſſionellen Charakters 
der Voltsfhulen, übergeben von demſelben. (An ben Ber 
foffunge-Ausfhuß.) 

34. (2722) Prote der geſammten Geiftlichkelt der Did 
cefe Münfter - (mit 405 Unterfhriften) , gegen ben Grigner’- 
fen Antrag, Aufhebung bes GCölibats berreffend, übergeben 
von bem Abgeordneten v. Ketteler. (Au den Verfaſſungs⸗ 
Ausfsuf.) 

35. (2723) Petition vieler Bürger zu Dürkheim, ver⸗ 
ſchiedene politifpe Wänfege enthaltend. - (Un ben Prioritäts- 
und Vetitions · Aueſchuß) 

36. (2724) Vetition bes Dr. SFriedrich Brendel, Bes 
{werte wegen feiner Ausweiſung aus der Stadt Bamberg 
betreffend. : (Mn den Brtoritäte« und Petitiont⸗Ausſchuß.) 

37. (2725) Petitian vieler, in Weſtphalen anfäffigen, 
Mitglieder des deutfchen Adels, die beantragte Aufhebung 
ber Stammgutseigenfgaft und des hergebrachten Erbrechts be» 
tr . (An den Prioritäte- und Petittons-Ausihuß.) 

38 (2726) Petition des demokratiſchen Clubbs in Kö- 


nigsberg, die Auslieferung ter in bie Pariſer Juntereignifje 
N verwidelten 


Deutfihen- betreffend. 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (2727) BVroteſt einer Anzahl Einwohner Wiens ge⸗ 
gen die Nichtanerkennung ber Wahl Oeckers zur Rattonal⸗ 
verfammlung betreffend. (An ben Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Ausfhuß.) 

40. (2728) Protek bes politiſchen Vereins zu Demmin, 
gegen ten Verfuch, bie Mehrheit deö preußiſchen Volkes ein» 


(An den Prioritätee und 
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heitswidriger Beſtrebengen zu beſchuldigen, übergeben von dem 
Abgeorbneten Hagenow. (An ben Prioritäts⸗ und Petitions ⸗ 
Ausſchuß.) 

41. (2729) Betition einer Bürgerverſammlung von Rers 
den in Oſtfrieslaud, bie Aufhebung der bemokratifhen Bereine 
in Baden betreffend, übergeben von bem Abgeordneten Röben. 
(An den Prioritäts« und Petitions-Ausihuf.) 

42, (2730) Petition der Mitglieder des Handelsſtaudes 

in Leipzig, die beantragte Erhöhung ber Sollſätze betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Musfhuß.) 
463. (2731) Betition des deutfchen Waterlanbevereins In 
Hohenſtein (Sahfen), das Bereind« und Verſammlungsrecht 
betroffend, übergeben von bem Abgeordneten R. Blum. (An 
den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) i 

44. (2732) Petitlon bes bemofratiihen Vereins zu Bres- 
Lau, Me Aufhebung ber demekratiſchen Vereine in Baden und 
Wirtemberg betreffend, - Übergeben von dem Abgeoroneten 
Schlöffel. (An den Prioritäts« und Petitione-Ausfkuß.) - 
45. (2733) Danfadreffe von 996. Ginwohnern des Wahl- 

diſtrictes Fürth, die Wahl des Reichsverwefers betreffend. (An 
den Prioritãts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 
46 (2734) Peution des Wereins für ſfaͤmmt'iche Hand⸗ 
werter, Gewerbtreibenden und Arbeiter zu Branuj.tweig, 
Aufhebung ver Zoligrängen betreffend. (An den. Ausihuß für 
die Volkewirtbſchaẽt.) — 
47. (2135) Adreſſe der Gewerbetreibenden ber Haupt- 
und Reſldenzſtadt Münden und vom Keriie Oberbayern, 
Deutſchlands Sewerbeverhältniffe betreffend‘, “übergehen von 
denn Abge roneten v. Hermann. (An ven Ausſchuß für vie 
Volkemiıtbidaft) 
48. (2736) Petition von Hamm, bie Ausdildung bed 
Handwerkeftindes und die gewerblichen Berhältniſſe deſſelben 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Oftentorf. (An den 
Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 
49. (2737) Betition des Redevereins zu Grünberg in 
Oberheſſen, ketreffend die Organifition des Gewerbeweſens, 
Überrettt vom Abarordneten Yolmana aus Friedberg, (An 
den Audſchuß für tie Belfämirthfchaft.) 
50. (2738) Zehn Petitionen von ſächſiſchen Fabrilarbei⸗ 
tern zu Chennitz, mit 382 Unterfriften, ‚zur U.terflügung 
der von Ciſenſtuck, Mammen und Günther geſtellten Anträge 
auf ein Zollprovivorium, Übergeben vom Abgeoroneten Ciſen⸗ 
Ruf. (An den Ausfaus für die Bolkswir.Hichaft.) % 
51. (2739) Berition res Handels⸗ und Gewirbsſtandes 
in Wilsdruf im Köntgreih Sachſen, das Gewernbeweſen be 
treff ns, üb rgeden vom Abgeorpneten Tzichucke. (An den Aus: 
ſchuß für vi Volfsmirthihaft.) 
52. (2740) Betition ver Handel⸗ und Gewerbetreibenden 
der Stadt Cref⸗ld um Erhöͤhung tes Bingangszolles anf feis 
dene und halbſeidene Waaren, eingereicht nom Abgeord- 
‚ neten v. Beckerath. (Mn den Ausſchuß für. vie Volkowirth⸗ 

ſchaft.) 
33. (2741) Petition des Sta traths und der Borflände 
der Innungen zu Muͤhltroff in Sachſen, die Anträge ver Abs 
georbneten Gifenftud, Günther und Mammen, un ein prooi= 
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Toriikes Zollgefeg, betreffend, übergeben. vom Wigenrbueten 
Danmen. (An ren Ausichuß für Die Vollswirthſchaft.) 

54. (2743) Betition der Saline- Befiger und Saline⸗ 
Intereflenten im Königreihe- Hannover, d. d Hannover um 
El⸗agſen den 19. Iuli 1848, die Breigebung des Salzhandels 
für ganz Deutichland betreffend, überreicht durch den Abqe⸗ 
ortneten v. Reden. (An den Autihuß. für die Belfe- 
wirthichaft.) 

55. (2743) Petition vom Aörker Schultz bei Mibnig in 
Med.enburg, Aufbebung res Larıo’s un der öffenılichen 
Speibänfe betreffend. (An den Ausfhuß für die Fo: 
wi shitaft.) f 

66. (2744) Petition ver Audtchüſſe des Handiverferkuns 
tes in Quedlinburg, rad Niederlaſſungérecht 1. b-treifen. 
(An ven Ausſchuß für die Volkewirihichaft.) 

57. (2185) Dentirift,. d. d. Dobl im Juli 1848, über 
vie Verhaͤltniſſe des niedrigen Gewerbseſtandes überreickt vom 
Abgeordneten Raumer aus Dinkeisbuͤhl. (An den Ausſchrj 
für die Volksw rihichaft.) 

58. (2746) Petitien ver Handwerkergeſellen zu Leipzg, 
bie Beruiung eines Gewerbecongreſſes und andere Wünfde in 
gewerdlicher Hinſlcht betreffend, eingereicht vom Abgeordnetes 
Wobert Blum. (An den Ausſchaß für die Volls virthzſchaft) 

59. (2747) B.t tion der Oandwerkergeſellen zu Scha erin 
daſſelbe deireffend, eingereiht von demielben Abztordneten 
(An ver Ausihuß für cie Voifsmirthikaft) 

60. (2748) Perition ver Handwerfögefellen zu Bägen, 
daffelbe berreffend, eingereicht von demjelten Abgeoroneten. 
(An den Ausidup für die Volkbwirthſchaft.) 

61. (2749) Batitioı ver 50 Schuhma vergeſellen zu 
Golderg, daffeide betreffend, eingereicht von denſtiben Age: 
oroneten. (An ven Ausihun für die Bolfgwirtgichaft.) 

62. (2750) Petition der Schneiders und Tiſchlergeſellen 
zu Rofvd, daſſelbe betreffend, eirgereiht ron bemfelben. (An 
den Ausihuß für tie Lolksmirthichaft.) 

63 (2751) Petition der Schneider und Tifchlergeielien 
zu Teterow, tafielbe betreffend, eingereicht von demiel 
(An den Ausfhup für die Boiftmirthigait.) - 

64. (2752) Gingabe des Vereins der Aerzte der Bıos 
vinz Weſtphalen, d. d. Ham und Müniter re: 20. Auzut 
1848, Einführung gleicher Brüfuns, Approbation und Bere: 
t:gung ver Aerzte Deutjclands und Herſtellung einer deurfchen 
Rotional-Pharmafopde, übergeb-n vom Abgeordneten Gijen: 
mann. (An ven Ausſchuß für de Volkswirihſchaft.) 

65. (2753) Betitioı der Gemeine Kıllmerp:e bei Hei⸗ 
lizenſt adt, um gänzlichen Cilaß der Lehngelder, kaaren Ge: 
fälle und Fruchtzinſen, übergeben vom Abg-orpneten Wald⸗ 
mann. (An ven Ausſchuß für d'e Vokömirihichaft.) 

66. 12754) Petition des demokcatiſchen Vereins zu Bres: 
tar, den Friedenkabſchlus mit Dinema E betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Schlöffel. (An den Audſchuß für die po« 
litiſchen uns Internationalen Fragen.) 

67. (2755) Betition deſſelben Vereins, die Freigebung 
Oberitaliens betreffend, übergeben von demfelben. (Mn ben 
Ausihuß für vie politiien und internationalen ragen.) 


ů————— — * 


Die Rebactiond « Gommiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Drad von Joh. David Sauerlänter in Srauffurt a. M. 





* 
* 


Stenographiſcher Bericht 
über bie ; 
Verhaudlungen der dentſchen conjtituireuden National. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Dienftag den 29. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Zubalt: Verleſung und Genehmigung des Protocolls. — Austrittsanzeigen der Abgeordneten Kähler, Keyſerliag und v. Diepenbrod. — Beiträ— 
für die dentſche Marine. — Antrag des Abgeordneten v. Eoiron, die Dedung der durch den et veraulaßten Ausgabın betreffend, = 


Suterpellation des Abgeorbneten Cifenmann an das Reicheminiflerium, reactionäre Befrebung 


in Deſterreich und Abfentung eines Geſaudten nah 


Ungarn betreffen. — Bortfegung ber Verathung über die Grundrechte des —8 Volkes. (Art. IL $ 18.) — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung If eröffnet. Der Hear 
Schrififührer wird das Protocol vorzulefen die @üte haben. 
(Secreiaàr Ruhwandl verlieft daffelde) IH frage, ob Mecla« 
mation gegen das Protocol iſt? (Niemand melvet ih.) Es 
iſt feine Reclamation, das Protocoll iſt genehmigt. — Ich habe 
der Nationalverfommlung anzuzeigen, daß Dr. Kähler, Ab: 
georbneter für den Landkreis Elbing, feinen Austritt aus 
dieſer hohen Verſammlung angezeigt hat. Es wird davon dem 
Reichsminiſterium Nachricht zu geben fein, um den Stellver- 
treter einzuberufen. @benfo zeigt Graf Reyferling, Age 
orbneter für ben Kreis Tilfit, feinen Austritt aus der Na⸗ 
tionalverfammlung an. Es wird tavon dem Reichsminiſterium 
ebenfalls Nachricht zu geben fein. Ebenſo zeigt v. Diepen⸗ 
brock, Fuͤrftbiſchof von Bredlau, bieheriger Abgeoroneter für 
den erſten Wahlseziit in Weimar, feinen Austritt auß der 
Rationalverfammlung an. Es wird in Bezug bierauf tiefelbe 
Verfligung zu treffen fein, wie in den vorigen Eäfen. — Ich 
babe folgende Beiträge anzuzeigen, die für die deutſche 
Kriegsflotte eingegangen find, und die nad den fegigen 
Einrichtungen an das Miniſterium der Finanzen werden zu 
verweifen fein. Kerr Schmitt von Kaiferdlautern, Abgeords 


neter das vierten pfaͤtziſchen Wablbezirks, übergibt 21 fl. 35 kr. 


Reinertrag eines von den Muffiiebhabern in Ottobeuren verz 
anfalteten Concerts zum Beflen der deuten Kriegäflotte. 
(Bravo) Herr Baffermann übergibt die von feinem Mater, 
dem Gonful Baffermann in Mannheim, für die beutfche 
Kriegeflotte beſtimmten 100 fl. (Bravo.) Herr Friedrich Schulz 
von Weilburg übergibt den Betrag von 13 fl. 32 kr, weldyer 
aus Hadamar nachträglich zu demjenigen, der bereits früher 
eingeſchickt worden IR, eingegangen iſt. — Wir gehen zur Tage» 
ordnung über. Vorher bat nod Kerr v. Goiron das Wort. 
h v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Es iſt 
Ihnen bekannt, daß feiner Zeit dad Vorparlament den Fünf⸗ 
ziger⸗Aueſchuß eingefeht hat, und ihm in einem Beichlufle 
verſchiedene wichtige Befugniffe beilegte. Bined wurde in der 
Ele vergeſſen, naͤmlich den Bünfziger-Ausfhuß zu botiren. 
Es fand fig aber ſogleich, ohne irgend eine Aufforderung, 
ber Senat der Stadt Frankfurt bereit, dem Bänfziger- Aus- 
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ſchuß die nötigen Geldmittel auf Rechnung ber Nationalver- 
fammlung, welche ven Erfag übernehmen mürde, vorzufchiehen. 
Wir Haben fo für Kanzleibenärfniffe, für Drudkoften und für 
Reiſekoſten der abgefandten Deputationen 2000 fl. Rorſchuß bet 
der Gtadt Frankfurt erhalten, fräterhin kamen noch verſchiedene 
Rechnungen nad, fo daß ſich die ganzen Ausgaben des Fünfe 
„ilger- Ausichuffes auf 4032 fl. 42 fr. belaufen; es find davon 
die zulcgt eingefommenen Rechnungen aus unferer jegigen 
Kaffe bezahlt worden, es ſind aber noch die 2000 fl. zu er⸗ 
fegen, welde die Gtadt Frankfurt vorgefhoffen hat, wozu 
Yfl. 51 fr. Guthaben des Rechners fommen. Die Rechnung 
iſt jetzt förmlich geſtellt, ich übergebe dieſelbe, und ſtelle ven 
Antrag, daß ſowohl die Auczablungen des Buͤreau gutgeheißen, 
al8 die 2000 fl. an die Stadt Frankfurt, und die If. 51 kr. 
dem Rechner erfegt werben mögen, und tabei der Stadt Frank⸗ 
furt der Dank für ihre zuvorfommende Vereitwilligkeit ausge 
fprochen werde. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Ich 
babe Ihnen eine Interpellation vorzutragen, die an dad Minis 
ſterium ber ausmärttgen Angelegenheiten gerichtet if. Streng 
genommen dürfen Interpellutionen nicht motivirt werden; allein 
ich begreife nicht, wie eine Berfammlung über vie Zuläffigfeit 
einer Interpellation entfcheiven, oder fie überhaupt nur unter« 
fügen fönne, wenn fie die Thatſachen gar nit Fennt, aus 
weichen fie hervorgegangen if. Ich habe Ihnen Miitheilungen 
von hoher Wichtigkeit zu machen, wenigſtens ſcheinen ſie mir 
fo; Mitıheilungen, welche mich Überzeugen, daß ſich eine 
furchtbare Reaction vorbereitet. (Heiterkeit in ber Verſamm⸗ 
tung) Es hat allerdings eine Zeit gegeben, wo ich in einem 
unſchuldigen Papier Feine Reaction fah, und ich behaupte noch, 
wer unbefangen und burdy ein reines Glas gefehen hat, hat 
damals feine Reacıion gefehen; aber jetzt fehe ich fie. Nun, 
weine Herren, ich erlaube mir, die Natienalverfammlung zu 
fragen, ob fie mir einige Minuten vergbnnen will, um bie 
angebemteten Thatſachen kurz mitzutheilen. (Biele Stimmen: 
Ja!) Meine Herzen! Ich habe ſchon fräher gefagt, daß ſich 
von Kroatien aus ein wichtiger Schlag nicht bloß gegen 
Ungarn, fondern gegen Deutfchland vorbereitet; ich habe in 
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Öffentlichen Blättern die Behauptung aufgeftellt, daß jede 
Niederlage Ungarns eine Nieverlage Deutſchland's ſet, was 
ich fogleich zeigen werde. Ich bin nun im Befig einer Nach⸗ 
richt, welche mir aus einer fehr achtbaren Duelle zugegangen 
it; das Minlfterium wird die Achtbatkeit diefer Quelle am 
Beften zu würdigen willen, ta ed aus verfelben Duelle bie 
nämlihen Nachrichten hat. Jetzt, nach geſchloffeuem Waffen: 
flillſtand fohen 24.000 Mann Böhmen, Polen und andere 
folhe Leute nach Italien geſchickt werden, zu dem Zwecke, um 
24.000 Mann Kroaten abzuldjen, welde zur Armee des 
Zehadid) flogen follen, von den 12,000 Ungarn aber, bie in 
Ftalien ſteben, darf kein Mann zurüd. — Die ungariſche Regie⸗ 
rung glaubt zwar, es fel bloß darauf abgefehen, Ungarn zu 
demüthigen, und das dfterreichiſche Mintferium, das dieſen 
Borgängen feine Unterflügung Iıiht, Eennt vieleicht aud nicht 
bie ganze Tragweite dieſes Borganges. Ich blicke etwas weiter 
und fage, mit Ungarn fängt man an, und mit Deutſchland 
hört man auf. (BVielftimmiges Bravo.) Wenn einmal bie 
Selsfftändigfeit von Ungarn vernichtet iſt, und, man tie unga⸗ 
riſche Kraft fo zur Dispofltion hat, wie früher, mo man 
ungarifche Truppen zum Behuf der Reaction in alle Gegenden 
der Welt ſchickie, dann werden Diefenigen, die jegt thätig- find, 
das Vorfpiel einzufeiten, auch thätig fein, aͤhre Kraft gegen 
und zu menden. Bürft Winpifgräg, Ravegfy und Jellachich 
ſtehen mit einander in ber vertrauteften Correſpondenz, und 
wenn die Quelle, vie ich habe, nicht ganz falſch if, fo If 
Hammerflein Derjenige, ter das Ganze leitet. Bet folden 
dipfomatifchen Conjunciuren Tann man bie Beweife nidt fo 
vorlegen, wie man in ber Mathematik beweiſen fann, daß 
zweimal zwei vier ſel. Die Thatſachen aber, die ih vor⸗ 
bracte, werden Sie vielleicht reſpecliren, und tiefe veranlaflen 
mid), den Ausfhuß, der meine früheren Anträge zur Begutad;- 
tung erhalten hat, zu bitten, fobald ala möglid Bericht zu 
erflatten. Ich wenigſtens werte alle fünf Tage moniren. 
Unfer Miniferium hat an alle Staaten: von Europa, und viele 
leicht auch nach Amerika Geſandte geſchickt, nad Ungarn keinen. 
Es gilt aber jegt gerade durch die Abſendung eines Geſandten, 
die Selbfiſtäͤnbigkeii von Ungarn anzuerkennen. (Untuhe auf 
der Mediten) Ih murle Ihnen (zur Rechten gewendet) nicht 
zu, daß Sie in meire Anfichten eingeben, abır etwas muthe 
ich Ihnen zu. Sie fagen, das deutſche Glement fei in Ungarn 
gefährdet. Wenn dem fo ft, fo haben wir eine toppelte Ber: 
pflitung, einen Gefantten datin zu ſchicken. Ich bin jedoch 
nicht der Meinung, daß das deutſche Biement dort gefährbet iſt; 
vielmehr Habe ich Nachrichten, daß die Deutfchen in Ungarn 
zur Befinnung famen, und difelben Deuiſchen,“ die fräher 
immer für tie Öfterreichiiche Regierung und gegen tie Ungarn 
fanden, fleten jegt für vie ungarifhe und gegen bie dfler: 
reichiſche Regierung, und ich rıfenne e8 mit Freude an, daß 
die Deutfcyen nun tanfbar gegen Diejenigen find, die le fo 
gafffreundlih aufgenommen haben. — Ih frage nun unfer 
Miniftertum, ob es gefonnen iſt, fo ſchnell als möglich einen 
Geſandien nah Peſth zu ſchichn. Es if, ich wiederhole es, 
nicht meine Abficht, das Miniſterlum In irgend eine Verlegen⸗ 
heit zu bringen. Ich habe Überhaupt von den Interpellatlonen 
andere Begriffe, als Viele in dieſer Verſammlung. Beſchraͤnken 
Sie das Juterpellationsrecht nicht, denn die Interpelationen 
find geeignet, unbegrändete, ungreignete und unndthige Dis: 
euffionen zu verhüten, und Zeit zu eriparen. G@ine Inter 
pellation von fünf Minuten fann Debatten von fünf Stunden 
abſchneiden; und fo hoffe I, daß aud meine Interpellation 
eine Diecuffion von fünf Stunden, vielleicht ‘von zwei Tagen 
überfläffig machen wird; tenn wenn das Miniſterium In dieſer 
Sache von ſelbſt thut, was jetzt ziurcdmäßig erfcheint, fo If es 
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überKüfflg, won unferer Geite einen Antrag zu fielen. Wenn 

aber jened nicht der Kal ſein felte, fo müßte ih einen An 

trag fielen, der mehr Zeit Eoftete, als meine Interpeflation. 

(Bravo auf ter Linken und im Gentrum.) 

Bräfidenz: Ich finge die Norinakerfansıkung 
ob die Interpellation des Abgeordneten Eifen 
mann unterſtäht iſt? (@8 erheben fid viele Mitglieder.) 
Sie iſt unterfiügt. AH weiß nit, ob einer der Herren 
Minifter die Abfigt Kat, glei darauf zu antworten, over 
einen Tag zu beflimmen, wann dieß gefchehen fol. Id 
werde übrigens, da der Miniſter der auswärtigen Ungelegen- , 
beiten nicht anmefend iſt, dafür forgen, daß derſelbe von ber 
Interpelation Kenntniß erhält, und einen Tag beflimmt, me 
er auf diefe Interpellotion antwortet. — Nunmehr geben mir 
jur Tagesordnung über. Wir fleben am $ 14 des 
Entwurfg der Grundrechte. Sowie ihn ver Ausfuf 
vorgefchlagen hat, Tautet er: 

„Neue Neligionsgefellfhaften dürfen 
fig bilden; einer Anerkennung ihres 
Belenntniffes durch den Staat bedarf es 
nit.” 

Hterzu find folgende Minoritätd-Erathten erflattet worben: 

Don v. Laſſaulx, Deiters, Fürſt v. Lihnomaly, 
Jürgens, M. v. Gagern: 

„Die beflebenden und bie neu fi bildenden Re 
ligionageſellſchaften find als ſolche unabhängig ver 
der Staatögewalt; fle ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten felbffländig.” 

Bon v. Beckerath, R. Mohl, Ahrens: 

„Die beflehenden und bie neu ſich bildenden Re 
ligionsgeſellſchaften find als folde unabhängig vor 
der Staatögewalt; fie ordnen und verwalten ihre 
Inneren Angelegenheiten ſelbſiſtaͤndig.“ 

Bon Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

„Jede Religionegefehfcaft iſt berechtigt, ihre im 
neren Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbt 
zu ordnen und zu verwalten. Die Beflellung vos 
Kirchenbeamten bedarf feiner Beflätigung ven Geiter 
bed Etanted., Das Kirchenpatronat if aufgehoben.” 

Bon Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

„Keine Religionsgefehichaft genießt vor anderen 
Vorrechte durch den Staat. ES beſteht fernerhin 
feine Staaidkirche.“ 

Nachtraͤglich iſt noch ein fünſtes Minpritätt-Erachten ein⸗ 
gebracht worden folgenden Inbalts: 

„Den neugebildeten Religionsgeſellſchaften dürfen 
die Genoſſenſchafterechte nicht verweigert werden.” 

Berner iſt eine ganze Meihe von Unirigen und Amen- 
demenis abergeben worden, bie idy werde vorleſen Taffen müf« 
fen, ſoſehr wir auch bierourdh aufgehalten werden. 

Secretaͤr Sim fon: Die Ämendements zu 5 14 ſinb 
folgende: 
Bon v. Beiséler: 

„Die Angelegenheiten ver chtiſtlichen Kirche Deutich⸗ 
land's, namentlich ihre Beziehungen zu dem Giaate, 
werden durch eine Reicheſynode geordnet.“ 

Don Bogt: \ 

„Die Bereinigung zur Erfüllung religlöfer Zuede 
iR frei, vorbehaktlich ver geſetzlichen Yehimmmugen 
über bad Vereinigungdrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer Reltgienäterten -if erlaubt, 
einer Anerkennung ihres WBelenntnifieb bus ben 
Staat bedarf es nicht. z : 
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„Es gibt forten Leine Staatslirche; der Staat 
darf feine Kirchenbeamten ernennen.” 


" Bon Hoffmann von Ludwigsburg: 


„Neue Religiondgeſellſchafien dürfen fi bilden; 
einer Anerkennung ihres Vekenntniſſes durch ben 
Staat bedarf es nicht.” 

„Keine Religionsgefelifchaft genießt. vor anderen 
Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin 
feine Staats⸗ ober Nationalkirche. 

„Jede Religionsgeſollſchaft Hat das Recht der 
Selbſtregierung in ihren eigenen Angelegenheiten.“ 


Bon Nagel, v. Laſſaulx und Genoſſen: 


„Die beſtehenden und neu ſich bildenden Reli— 
glonsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Staatögewalt; fle ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

„Die Beflelung von Kicchenbeamten unterliegt 
feiner Mitwirtung von Selte ver Staatögewalt, andy 
nicht vermdge Patronatsrechts. 

„Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur 
denjenigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle 
übzigen Verdffenilichungen unterliegen. 

„ever Religionsgeſellſchaft wird der Beſitz und 
die freie Verwendung ibres Vermögens, fowie ihrer 
für Cultus⸗, Unterrihis« und Wohlthätigkeitszwede 
beflimniten Anftalten gemährleifter.” 


Bon Bifher von Tübingen: 


„Die Kirche iſt unabhängig vom Staate, jedoch 
unter folgenven Befchränfungen und Vorbedingungen: 

„Beſchränkungen: Die Klöfer und geiftlie 
gen Orden find aufgehoben, vie Gründung neuer 
iſt verboten. ö - 

„Der Genuß ver bürgerliden Rechte des Ein- 
zelnen und der Familie iſt von den confeffloneflen 
Handlungen ver Taufe, der Confirmation und ver 
Trauung unabhängig; die Diener der Kirche find 
der, auf den bißhrrigen Zuſammenhang des flaatlis 
hen Verfältniffeß der Klichenmitglieder mit tiefen 
Acten bezüglideen Gefchäften enthoben. 

„Borbedingungen: Das Kirchengut wird der 
Kirche zut eigenen Verwaltung übergeben, jedoch nur 
nad) vorhergegangener, gemeinſchaftlich mit dem Staate 
fehgeftehter Anordnung einer gerechten Bertheiling 
ihrer @infünfte; wodurch Indbefondere der Zufland 
der nieveren Geiſtlichkeit verbefjert wird. 

„Ein ‘entfprechender Thell deb Kirchenguts wird 
ausgeſchieden für die Zwecke der Schule und ber 
Wodhlthaͤtigkeitsanſtalten.“ 


Bon Werefiad: 


Neue Religionegefefifhaften vürfen fich bilden, 
tnfofern fie die Hetligkeit eidlicher Ber- 
fiderungen und die einfache Ehe anneh- 


men, ana feine unfittliden Grundfähße 


und Bebräude fanctionisen. — ner Ans 


. erfenmitng ihres Vekenntniſſes durch ben Stunt bedarf 
3 es nie 5 5 


Allea Patronatrecht iſt aufgehoben; jebs Kitchen« 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seehfarger und 


-. fanfigen -Kischembenmten felbfifländig aus qualifi« 


1. 


vo 


cixten Perſonen. ER 
Der evangelifcgen Kirche wird die Prgebylerials 
wad Synodal⸗Verfaſſung gewahrleiſtet.“ 
n.Josdan von Marburg: k 

„Alle Religionegenoffenſchaften find wos dem Ge⸗ 
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fege einander gleich; alle beſonderen kirchlichen Vor⸗ 
rechte und Privilegien find für immer aufgehoben.” 
on Plathner: 

„Die Bereinigungen zur Erreichung religidſer 
Zwecke, ſowohl die bereitö beflehenven, al die neu ' 
fi Bildenden, flehen unter ven allgemeinen Gefegen 
über Vereinigungen.’ 


on Tappehorn: 
„Zu religidfen Handlungen wird Fein Laie und 
Fein Geiſtlicher gendthigt.“ 


Von Arndt von Bonn: 


„Neue Religionegeſellſchaften dürfen ſich bilden; 
doch müſſen ſie für die Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Staate vorlegen.“ 


Von Jürgens: 


„Die Religionsgeſellſchaſten find in Anordnung 
und Verwaltung "ihrer Geſellſchaftöangelegenheiten 
einer Beichränfung nicht unterworfen; bioß im Fall 
der Bewerbung nen fi) bildender Religionsgeſell⸗ 
ſchaften um difentlihe Neligionsübung bat der Staat 
die Mittheilung — Borlage — eines Bekenntniſſes zu 
fordern. 

„Die Verwirklichung dieſes Reckts in Beziehung 
auf die beſtehenden Neligionsgefellfhaften hat ber 
Staat fofort durch Uebergangägefege anzubahnen.“ 


Von Brävell: 


Du 


Die gegennärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 
ebenfo auf die ſchon verhandenen, als erſt Fünftig noch 
fſich neu bildenden Religionsvereine oder Kirchenge⸗ 
meinden, zu deren Entdehung und Errichtung es 
keiner beſonderen Genehmhaltung der Staatsbehörden 
bedarf. Es iſt jedoch eine Anzeige davon denſelben 
zu erſtatten, damit nicht nur nach $ 12 beurtbeilt 
werde, inwieſern zu einer Einſchreitung Veranlaſſung 
gegeben ſet, ſondern auch das Oberaufſichtsrecht 
der Staategewait In Ausübung komme. Ohne ſolche 
Anzeige gebort jede kirchliche Geſellſchaft zu den uner⸗ 
laubten. 


2) Einer jeden Kirchengemeinde, dad heißt, jeder Vereini⸗ 


gurg von Meliglondverwanbten in einem Umfrelfe 
zur Unterweifung it verfelben, ober zu gemeinſamen 
Anbachisübungen umb religlöfen Sanslungen flebt, 
ohne, Berinträhilgung ber im $ 11 zugeſicherten 
. Kreiheit ver Einzelnen dem Gtaate gegenüber, und 
unbeſchadet feined Oberauffibtörehte die Berechtigung 
zu, ‚in eigener Selbſtbeſtimmung ihren Lebrbegriff, 
ihre Liturgie und Ihre game geſellſchaftliche Einric- 
tung fehzuftellen, nicht minder Ihre Angelegenbeiten 
feibft zu vermalten. 


3) Gine jede Kirchengemeinde iſt vermöge biefer ihrer Selbſt⸗ 


Ränpigkeit hierin dem Rechte nad) völlig unabhängig 
vor jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Mes 
ligion ſich bekennen.” Daſſelbe gilt von den Dienern 
un Beamten der einzelnen Kirchen. Inwicfern der 
teliglöfe Glaube hierin Abänderungen nach fi zieht, 
‚geht d98- Gtantäficenrekt nichta au, Es hindert 
dagegen auch biefe Autonomie dee Gemeinden keines⸗ 
megd, größere Verbände unter einander fir gemeine 
ſchafiliche Zwecke und Anfkulten einzugehen, nament⸗ 
lich zur Ausbildung und zur Dieclplin iprer Geiſt⸗ 
lichen. 
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4) Religiondgefelfhaften, in venen 
4) ein Gelübde abzulegen iſt, dad die Mitglieder am 
freiroilligen Wiederaustritte zu jeder Belt behindert, 
ober 
2) zum Nachtheil der Landeswohlfahrt, Chelofigkeit, 

Armuth und Gehorſam gegen geiftlide Obere 

ohne Berufung auf obrigkeitlichen Schutz bei un: 

flatthafter Beeinträchtigung der Willenefreiheit 

angelobt wird, 2 
follen auf deutſchem Boden nicht gelitten, noch weni» 
ger eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben und deren 
Vermögen zur Volkserziehung verwendet werben.’ 

Von Bdryl und Genoſſen: 

„Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
lebt es frei, Gemeinden zu bilden, und dieſen kommen 
die Benoffenfchaftsrechte zu.’ Re 

Bon Behr: i ; 

„Die Bildung neuer Religiondgefelihaften kann 

nur dadurch bedingt erden, daß ihre Dogmen nit 

enthalten, was dem Zwecke des Staais zumider iſt; 

unter biefer Voraußfegung müſſen fle anerfannt wer⸗ 

den. — Keine Religionegefelfdaft genießt vor an« 

dern Vorrechte durch ven Gtaat; es befteht alfo 

Reine fogenannte Staatskirche.“ Ä 
Von Rauwerd: 

„Jede beſtehende und neu ſich bilvende Religions- 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtandig, und iſt dabei lediglich an die allgemein 
giltigen Staatögefege gebunden.’ 

Don Zaharik: 

„Ich beanttage, das erſte Minorität-@rachten ber 
Herten Laffaulx und @enoffen folgendermaßen zu 
faffen: ‘ 

Die beftehenden und neu ſich Bildenden Religions: 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen« 
heiten ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von der Staates 

ewalt.“ 

Bon Becker, v. Doblhof, Edel und Genoffen: 

„Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften iſt nach 
den allgemeinen Geſetzen Über Vereinigungen zu beur⸗ 
theilen. 

Alle Religionsgefelfchaften find vor dem Geſetze 
gleih. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten 
felbſtſtaͤndig zu ordnen und zu verwalten. 

Sie unterliegen den buͤrgerlichen Verpflichtungen 
nad Maßgabe der allgemeinen Stantögefege.‘' 

Don Künfberg: 

„Ih flele den Antrag, dem $. 14 folgenden 
Sag beizufügen: 

„„Jedoch haben neugebilvete Religionsgeſellſchaften 
feinen Anfpruh auf das Gultus« und fonflige Stif- 
tung&vermdgen älterer, fofern anderd dieſe noch im 
betreffenden Staate fortbeſtehen, und durch kirchliche 
Behbrden vertreten ſind.““ 

Ven Freudentheil: 

„Die Nationalverſammlung wolle folgenden Zuſatz 
beſchließen: 

„Den Kirchengemeinden und Religlonsgeſellſchaften 
fleht die Verwaltung, ſowie die Beſtimmung ober 
fundationemäßige Verwendung des Kirchenvermoögens 
zu. Ueber die Wahl und Beflelung der Kirchen⸗ 
Bramten und ihre Entlaſſung fol ein beſonderes 
Geſetz erlafien werden. — Eeventuell beantrage ich, den 
legten Gag dahin zu faflen: 











„„ollen beſondere Gefege in dm Cinzelſtaaten 

erlafien werden.““ - 

„Ich bemerkte noch, daß dieſer Antrag auch als 
Verbefferungd: Antrag wider den Antrag des Herrn 
Bogt, den berfelde zum $ 16 dahin geftellt: 

"Daß die Kirchengäter den Grmeinden zu be= 

Tiebiger Verwaltung und Verwendung über⸗ 

faffen werben ſollen““ u. f. w. 
gerichtet iſt.“ 

Bon Evertöbufh, Kosmann und Genoſſen zum 
erften Minortıäts» Erachten: \ 

„Es iſt hinzuzuſetzen: 

„Sie haben überhaupt dem Staate gegenÄber nur 
viefelben Rechte und Pflichten, wie jede andere Ge⸗ 
ſellſchaft.““ 

Bon Evertöbufh und Anderen zum letzten Satz des 
dritten Minoritäts » Erachtens: 

„Statt der Worte: 

nn DaB Kirchenpatronat iſt aufgehoben‘ " 
möge e8 heißen: 

„„das Kirhenpatronat If da, wo nicht bie Ge⸗ 
meinden die Beibehaltung deſſelben wuͤnſchen, aufe 
gehoben." 

Bon Kunth zum zweiten Minoritäts - Gradpten: 
Die verfdplevenen Religionegefellfhaften beforgen 
ihre inneren Angelegenheiten felbAfländig; auch in 
bie Anordnung des Gultus hat fid der Staat nicht 


zu miſchen. Dem Staate bleibt jedoch dad Recht, 
darüber zu wachen: Ä 

1) daß in Feiner Religionsgeſellſchaft die Siitlichkeit gefaͤhr⸗ 
bet werde. 


2) daß feinem Inbividunm feine ihm garantirte Glaubens⸗ 
und Oewifiensfreihelt, von wem ed aucd immer ver« 
ſucht werden möge, auf irgend eine Weiſe verfüm- 
wert werbe; 5 

3) daß feine Religionsgeſellſchaft einer andern bei Ausübung 
ihrer Religionsgeſellſchaft ſtdrend over feindfelig in 
ben Weg trete; 

4) daß das Kirchenvermögen auf zweckmäßige Welje vers 
waltet unb verwendet werbe ; 

5) daß fi nicht kirchliche Vereine bilden, die es ſich zum 
Zwede fegen, den hödften Staatözweden entgegen 
zu arbeiten. 

‚In allen diefen Källen wird nad einem darüber 
zu erlaffenden Befege entfchleven.” 


Bon Schwarz: 

„An die Gtelle des zweiten Winoritäts-Gusachtend 
trete folgende Faſſung: 

„„Die beſte henden und bie neu fich bildenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften ind als foldye unabhängig von der 
Staatsgewalt, fle orbnen und verwalten ihre Innere 
Angelegenheiten — Cultus, Dogma, Disciplin und 
Kirchenverfafſung — ſelbſtſtaͤndig. Doch ſteht dem Staat 
ein Veto zu gegen alle kirchlichen Anordnungen, 
vie der Sittlichkeit oder dem Staatswohl Gefahr 
rohen.” u 

Bon Ahren®, zum zweiten Minoritätö« Eradhten: 
„Den Gemeinden iſt eine Mitwirkung bei ver 
Ernennung und Gntlaffung - der Kirdenbermien 
 (GBeifliherr) zugefihert. Die Art der Mitwirkung 
wird durch bie Geſetzgebung ber einzelnen Gtaaten 
beſtimmt.“ 
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Bon Umbſcheiden, Kolb und Genoſſen, zum britten 
Minoritätd» Erachten: 

„Jede Religionsgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre 
inneren Angelegenheiten frei zu ordnen und zu ver⸗ 
walten. 

Die Pfarrer oder Kirhenbeamten der Bemeinden 
werden von diefen, die Oberauffeher (Biſchoöͤfe) 
und bhheren Rirchenbeamten werden von der Geſammt⸗ 
heit der Geiſtlichen und Lalen ter betreffenden 
Sprengel gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu 
der Beflätigung von Geiten des Staates bedarf.” 

Bon Jacobi: 

„Ich beantrage am Ghluffe noch Folgendes hin⸗ 
zuzufügen: 

„„Keinem darf der Uebertritt aus einer Kirche 
in die andere auf irgend eine Weiſe erſchwert wer⸗ 
den: die aus einer Kirche Austretenden ſind von 
allen perſonlichen Verpflichtungen und Leiſtungen 
gegen dieſe und ihre Geiſtlichen frei.““ 

Von Watzdorf, Blum, Hartmann, Kuenzer und 
Anderen: 

„Jede Religionsegeſellſchaft — Kirche — ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt 
aber, wie jede andere Geſellſchaft im Staate, den 
Staatsgeſetzen unterworfen.‘ 

Bon Adams: 

„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, daß 
die Verhandlung über den Minoritäts-Antrag von 
BWigard, Blum und H.Simon: „„Die Schule iſt unab⸗ 
haͤngig von der Kirche," — ſowie Aber den Antrag 
von Viſcher: „„Die Schule iſt von ber Kirche unab⸗ 
hängig, ihrer Auffiht entnommen und reine Staate- 
Anfall," — erſt bei Art. IV. 5 18 zugleich mit 
den’ Verbefferungs - Anträgen zu dieſem Paragraphen 
von Plathner, Spatz, Gifenmann, Nauwerck, Pfeiffer 
und Hülsmann fatıfinden fol.” 

Don Arndtd von Münden: 

„Die Unterzeichneten tragen hierdurch im Voraus 
bezüglich des $ 14 der Grundrechte des beutfchen 
Volkes, fowie bezüglich ver zu dieſem Paragraphen 
geſtellten Minoritätds Eraditen und Verbeſſerungs⸗ 
Anträge, fofern die Irgten Unterflügung finden, auf 
namentlie Abſtimmung an, indem fie ſich vorbe⸗ 
halten, nach feftgeſtellter Ordnung ver Frageſtellung 
naͤher zu bezeichnen, in Anſehung welcher einzelner 


Punkte fie bei dem Verlangen. namentlicher Abftim⸗ 


mung beharren.“ 

Bon Ehubert... ä 

Schubert (vom Plage): IR zurädgenommen. 

Secretar Simfon: Der Antrag von Dewes.... 

Dewes (vom Plage aus): IH gabe Ihn zurüdge 
nommen und zu Art. VI. vorbehalten. 

Secretär Simfon: Gnpli beantragt Braun von 
Bonn einen Zufag: 

„Der Verkehr jeder religidſen Geſellſchaſt mit 
ihren Oberen ft frei.’ 

Präſident: Es iſt noch ein weiterer Antrag von 
Ham Schmidt aus Schleſien übergeben worden: 

„Goncorbate finden nicht mehr ſtatt.“ — 

Das Wort hat Kerr Ahrens. 

Abrens von Galzgitter: Meine Herren! Da die all- 
gemeine Verhandlung fih ſchon hauptiäglih über den $ 14 
erſtreckt Hat, fo iR es jedt wohl Pflicht, denſelben in feinen 
roflliven Beſtimmungen unb in feinen praktiſchen Bolgen zu 


erfaffen und zu würbigen. Es Taßt fich dieſer Paragraph mit dem 
zweiten Minoritätd-Butadhten, das ich geflellt habe, in drei Säge 
abtheilen: Dex erfte lautet: „Neue Religiondgefehfchaften bürfen 
fih bilden.” Das Prinelp, welches bier ausgeſprochen iſt, 
bildet den eigentlichen Lichtpunft der ganzen religibfen Brage ; 
«8 iſt der Kern, in welchem fi der Beift der neuen religidſen 
Bildungen mit feinen Forderungen und Bebürfniffen toncentrirt 
bat. 8 handelt fi jetzt zuvdrderſt um die formelle Borfrage, 
06 es angemeffen iſt, den Gag fo offen auözubräden, es 
fragt ih, 06 micht derſelbe eine Aufforderung, gewiſſer⸗ 
maßen eine Provocation zum religidfen Zmiefpalt, zur Secten⸗ 
bilverei if. Meine Herren! Der @efepgeber muß allerdings 
mit einer gewiffen Schen ein Gebiet berühren, welches für 
viele Millionen ein Heiligthum if. Er bat aber au bie 
Pflicht, einen Gedanken offen und beſtimmt auszubräden, wenn 
derſelbe ſich als praktiſches Bedurfniß herausgeſtellt Hat. Ein 
Jeder aber, der in der allgemeinen deutſchen geiſtigen Bewegung 
ſteht, weiß, daß ſich neue Religionsgeſellſchaften gebildet 
haben, und da das Recht dazu anerkannt werden muß, ſo iſt 
dieß auch beſtimmt auszuſprechen, umſomehr, da die offene 
Anerkennung zugleich für Jedermann eine Mahnung zur Dul⸗ 
dung if. Wenn wir jeht den Inhalt des Satzes betrachten, 
fo können wir und nicht verhehlen, daß dadurch manche Miß- 
fände entfpringen werden. @in großer Kampf wird fih auf 
dem religiäfen @ebiete erheben; und es wird derfelbe in Deutfche 
fand, wo die Bildung nad allen Seiten und Michtungen ‚hin 
fi ergoffen hat, größer und umfaffender werben, als in 
irgend einem anderen Lande. Es iſt aber diefer Kampf ber 
alleinige Weg zum Heil und zur gründlichen Heilung von 
Gebrechen, von denen unfer Staatdorganismus heimgeſucht 
iſt. Biele Krankheiten, viele inneren ſchleichenden Uebel, 
welche am Leben der Nation nagen, werden jegt fihtbarer 
bervortreten, werden nach der Oberfläche gebrängt, werben 
aber auch deſto Teichter erfannt und geheilt werden. Die 
Deffentlichkeit überhaupt If das Himmeislicht, die reinigende 
Armofpbäre, in welcher alles Berkehrte, Verwirrte und Trübe 
fi verflüctigt oder niedergefchlagen wird. Darum mag auch 
der Irrthum, der Unglaube, ſeibſt der Atheismus ſich ber 
Illuſion Hingeben, ſich in feiner ohnmächtigen Negirung alles 
religtdfen Bemußtfeins und Gefühls geltend machen zu koͤnnen, 
fo, habe ich doch die Weberzeugung!, daß der Unglaube jetzt 
wie früßer nur als ein vorübergehenves Moment in den 
großen kritiſchen Bildungsepocen fein wirb; Ic bin der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir duich die freibeitlihe Entwickelung zu 
einer größeren Ginheit, zu einer fehöneren, vom geläuterten,” 
religiöfen Bemußtfein durchdrungenen Zufunft gelangen werden. 
Was nun den zweiten Bunft betrifft, „das Anerkenntnig 


| der Religionsgeſellſchaften durch den Staat,” fo werde ich 


darüber fein Wort verlieren, da ich überzeugt bin, daß die 
große Mojorität viefer Berfammlung von der Zweckwidrigkeit 
aller Präventiv-Mafiregeln überzeugt ift, und den Staat nicht ferner 
zum Sionswächter und zum Blaubendinquifltor machen wird. Ich 
gehe jet zur Begründung des wichtigen Minoritäts⸗Gutachtens 
Über, welches ich mit den Herren v. Beckerath und R. Mohl 
geſtellt Habe. Es unterſcheidet ſich von dem erfleren dadurch, 
daß wir feine abſolute, fondern nur eine relative Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Kirche, und dieſe Unabhängigkeit auf die inneren 
Angelegenheiten befchränfen wollen. Id werde mid ſogleich 
näher daruber erflären, vorher aber mir einige allgemeine 
Bemerkungen erlauben. Meine Herren! Die Unabpängigfeit, 
ſowohl von Seiten der Kirche, als auch des Staates, kann 
als ein praftifches Bedurfniß angefehen merben, welches fi& 
aus dem ganzen Bildungögange dieſer zwei großen geſellſchaft⸗ 
lichen Inſtitute ergeben Hat. Die menſchliche Geſellſchaft 
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Tann überhaupt als eine fortichreitende Emancipation aller 
Klaffen, aller wichtigen Xebenegebiete, aller weſentlichen Be— 
rufs zweige angefehen werben. Das große Vrincip der Seldfts 
regierung und Selbflverwaltung, welches der neue Lebensodem 
für die ganze Nation fein fol, ſucht ſich aud) in. allen Gebie⸗ 
ten, im Kandel und in ber Induſtrie, in ver Schule und ver 
Kirche ‚geltend zu machen. Uber dieſes Streben, fo geredit 
es an ſich iſt, darf doch nicht zu abfoluter Trennung führen; 
die menſchliche Geſellſchaft fol ein freier, aber doch ein in 
allen feinen @lievern innig verbundener Organismus fein; 
darum kann au fein Glied der Geſellſchaft auf abfolute 
Unabpängigfeit und Souveränität Anſpruch machen. Es gibt 
nur einen fouveränen Willen, einen ſouveränen Geift ber 
Ration, d. i. der Geiſt, tie Bernunft ver Nation, und biefer 
Geiſt der Nation muß auch tie Macht behalten, alle Lebens⸗ 
Gebleie zu beleben, zu durchdringen, dieſelben zu geftalten 
und umzugeftalten, zu reformiren. Diefem Geifte der Nation 
muß Alles offen und zugänglich bleiben, Fein Inflitut, auch 
nicht die Kirche, darf ſich ven Worberungen dieſes Grifled in 
Selbſtſucht und Selbfigenögfamfeit entziegen wollen. Aber 
deßhalb müflen mir über das Verhaͤltniß von Staat und Kirche 
ein Syſflem aufftellen, welches möglich) macht, daß der Strom 
der allgemeinen Bildung auch über das religidfe Gebiet fich 
ergiefie, daß das höher gebilvete, geläuterte Bemußtfein bes 
Volkes auch auf dieſem Gebiete fi} geltend machen koͤnne. 
Ich bin bereit, jedes Syſtem anzuerkennen, welches dem Volks⸗ 
CElemente, dem demokratiſchen Princip irgend Rechnung trägt 
und Aufnahme vergönnt; aber wo man von vornherein das 
Voltdelement auoſcheidet, wo man bei ber Frage ter Unabs 
bängigfeit der Kirhe vom Staate nur einen Stand, naͤm⸗ 
lich vie Geiſtlichkeit, unabhängig, die Gemeinden aber um 
fo abhängiger madıt, und möglicderweife einen Drud für 
dieſe berbeiführt, mie er vorher nie beflanden, da werde 
ih nicht fo thoͤricht fein, da werde ih mich nicht eines 
Vergehens gegen den Bolfd- und Menſchengeiſt ſchuldig 
maden, zu einer folgen Knechtung die Hand zu bieten. 
Meine Herren! Man hat zur Begründung der Unablängig« 
£eit der Kirche auf zwei Länder, auf zwei Syſteme hingewies 
fen, auf dad amerikaniſche und das belgiſche. Ich erlaube 
mir, mid kurz darüber audzuſprechen. Das amerikaniſche 
Syſtem if offenbar das einzige demofratifhe Syflem, welches 
bi jegt tie Eıfahrung kennt. Hier ernennen die Gemeinten 
ihre Geiſtlichen, mie fle viefelben auch befolden; bier haben 
aber audy die @emeinten die Macht, ihren Willen, ihre reli⸗ 
gidfen Bedürfniſſe geltend zu machen. Unterwerfen fi bier 
- die Gemeinden einer geifiliden Herrſchaft, fo iſt das ihr freier 
Wille, der aud) geadktet werden muß. Wohlan, will man bie 
Annahme dieſes Spflems in allen feinen praftiihen Folgen, 
fo möge man ed bier von katholiſcher Geite erflären, und 
kann, glaube id, wird das Princip der Unabfängigfeit eine 
sroße Mehrheit in viefer Verfammlung finden. Uber ich 
glaube, das ift nicht die Abficht, und ich geflehe, wie vie 
-Verbältniffe in Deutfchland vorliegen, und namentlich die 
BVermögensverhältniffe ver Kirche, fo ſtellen fd) der Annahme 
dieſes Syftems große Schwierigkeiten entgegen, und ich felbft 
finde dieſes Syftem von einer Seite fehlerhaft, inſofern «6 bie 
Geiſtlichkeit in eine zu große Abhängigkeit von den Gemein⸗ 
von fegt,-eine AUbkängigkeit, vie ich fo wenig für ſie, wie für 
die Gemeinden will. Aber aus allen Kräften muß ich mich 
gegen die Annahme des belgiſchen Syſtems erklären. Meine 
Herren! Ich babe ald Univerſttaͤtelehrer während 14 Jahren 
in Belgien die praftifhe Ausübung vieles Syflemd verfolgen 
Tonnen, und ich babe mic überzeugt, daß dad Syſtem ebenſo 
verwerflih in der Proxis, wie verkehrt in ber Theorie fl, 











Nach viefem Syſtem befieht allerdiugs eine Unabhängigkeit, 
ich fage nicht der Kirche, ſondern der Geiſtlichkeit vom Staat, 
un» in der Geiſtlichkeit iſt es nur die höhere, welche unab⸗ 
haͤngig iſt, und ihre Herrfcgaft über bie niedere Geiſtlichkeit 
und über die Gemeinden erflredi. Der Staat in dieſem Sy- 
ſtem IR nur der Gädelmeifter, ver Generalzahlmeiſter ver 
Kirche, und die Gemeinden, wenn fie unzufrieden find mit 
einem Geiſtlichen, oder wenn fie eiuen Geiſtlichen behalten 
wollen, ven der Bifchof entfernen mil, fo find fie völlig Hilfe 
und rechtlos, weil der Staat nur diejenigen Geiſtlichen be⸗ 
zahlt, welche von dem Biſchof ernannt find. In diefem Sy⸗ 
flem erkennt alfo offenbar der Staat indirect wieder bie Kirche 
an. Ich kdunte viele Thatſachen für die unglaublichen Prä- 
tenflonen und Uebergriffe anführen, welche vie @eiftlichkeit 
auf allen Gebieten, ſeibſt auf tem ſtaatlichen Gebiete, fid 
hat zu Schulden fommen laſſen; aber das iſt ja auch hinrei⸗ 
hend in Deutſchland befannt geworden. Aber deßhalb warne 
ih vor der Annahme dieſes Syſtemo; ich will Feine falſche 
und einfeitige, fonnern die wahre und volle Unabhängigkeit 
au für die Gemeinden. zu viefem Zwei, uud in vieſem 
Sinne habe ich das zweite Minoritätd« Gutadhten geftellt, wel⸗ 
ed dahin, geht, daß die Unabhängigkeit auf die Inneren Ans 
gelegenbeiten befchränft werben fol. Ich verſtehe unter inne 
ren Angelegenheiten ganz Daffelbe, was Herr Schwarz in einem 
Erläuterung - AUmendement ausgefprochen hat; Alles, was 
fich auf Lehre, auf Cultus, auf Disciplin und eigemtlide 
Verfaſſung bezieht, iſt innere Ungelegenheit. Davon nehme 
ich aber aus: erflend die Vermoͤgensverhaͤltniſſe der Kirche, 
und zweitens die Grnennung der Geiſtlichen. Id werde Das 
u bemeifen ſuchen. Erſtens, was bie Vermdgeneverhältniſſe 
betufft, fo fehe ich es als ein in ſtaats⸗ wie volkewirthſchaft⸗ 
licher Beziehung verfehrtes Syſtem an, wenn bie Kirche gro« 
ßes Vermögen, namentlich Grundbrfig, hat; denn eine Kirche 
wit Örunpbefig iſt gewiffermagen ein Kirchenſtaat im Klei⸗ 
nen, und fowie ver große Kirchenftaat immer zu ten am 
ſchlechteſt verwmalteten Staaten gebört hat, fo wird auch bie 
Kirche ver veligidfen Sphäre entrückt, wenn fe auf die Ver⸗ 
folgung weltlicher Intereſſen bingewiefen wird. Darum, meine 
Herren, iſt es nicht angemefien, bie Werwaltung der Ber 
möÖgendverhältniffe ver Kirche anheim zu geben; felbR im Bel⸗ 
gien befleht dieß nicht; in Belgien Fann bie Kirche als folde 
kein Bermdgen erwerben, fondern nur bie einzelne Kirchen⸗ 
Gemeinde, und auch dann muß der Staat die Genetmigung 
dazu geben. Gr hat auch das Veto, und dieſes ift immer als 
ein bedeutendes Schugmiltel gegen tie Mißſtände, welche aus 
der Anhäufung zur todten Hand entipringen, angefehen wor⸗ 
den. — Was nun die Ernennung ver Geiftlichen betrifft, fe 
bin ich allerdings der Meinung, taf die Ernennung, fowie 
aud die Beflätigung ver @eiftlidien der Staatögewalt genem- 
men werden müfle. Alles, was man über das Pollzeifgftem, 
über die Fleinliyen Pladereten angeführt hat, iR leider nur 
zu wahr, und muß aufgören; aber darum darf bie Kirche 
nicht ganz aus dem Raatlihen Verkältnig treten, bie Kirche 
muß aus dem Polizeiverbältmig in eine ihr angemeflene und 
adein würbige Stellung zu den Gemeinden gebracht werten, 
und der Staat muß fich des Ernennungerechts, welches er in 
der höcflen monarchiſchen ober vielmehr miniksrichen Spitze 
auögeübt bat,- zu @unflen ter Geſammtheit, d. h. Ser Ge 
meinden, begeben. Weine Herren! Das if eine Nothwendig⸗ 
keit, damit die Gemeinten gefchügt werden, denn bad Schutz⸗ 
recht, welthes des Staat über die Kirche ausgeübt. hat, war 
noch vielmehr ein Schugredt für vie Gemeinden ſelbſt. Das 
Schutzrecht fol mun aufhören, aber bie Gemeinden maäf« 
fan ‚Mittel erhalten, fih ſelbſi zu fügen, nnd dieß Tann 
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nur dadurch gefchehen, daß ihnen das Mecht, fel es ber 
&mennnng, fei e8 der Mitwirkung bei der Ernennung, 
eingeräumt werde, und zu diefem Zweck habe ich den Zufag 
"zu dem Minoritäts-Gutachten geſtellt, wornach diefe Mitwir⸗ 
tung ausbedingt wird. Der Zuſatz heißt: „Den Gemeinden 
iſt eine Mitwirkung bei der Ernennung und Ent— 
lafſung der Geiſtlichen gewährleiſtet. Die Art 
ber Mitwirkung wird durch die Geſezgebung der 
einzelnen Staaten näher beſtimmt.“ Id glaube, wir 
tönnen Hier nur das Princip der Mitwirkung aueſprechen, wir 
möffen es aber den einzelnen "Staaten Überlaffen, dieſes näher 
zu beſtimmen, damit nach dem verſchiedenen Bildungszuftande 
und nach ver Verſchledenheit per proteſtantiſchen und katholi⸗ 
ſchen Religion die Ausübung dieſes Rechts beſtimmt werden 
fonne. Hier muß ich nun einem Einwande begegnen, der gemacht 
if, dahin gehend, daß die Ernennung der Geifllihen eine in⸗ 
nee Angelegenheit, eine res domestica ſei. Meine Herren! 
Wenn das eine res domestica if, dann iſt die Kirche bisher 
felten bei ſich geweſen, oder zu fi gefonmen, und ihr Haus 
bat auf Feiner eigenen Grundlage gerubt. Ib will aber nicht 
firelten über Das, was innerlih und äußerlich ifl, denn ber 
Streit moͤchte ebenfo langwierig werden, als ber, den tie 
Bhitofophen uͤber den Untezfchied zwiſchen Leib und Geiſt ges 
führt haben. Ih gehe hier allein von dem Begriffe der Kirche 
aus, die, wie allgemein zugegeben wird, die Gemeinde in fi 
fließt. Wenn man daher die Unabhängigkeit der Kirche vers 
langt, fo muß man auch die Unabhängigkeit der Glierer der 
Kirche, alfo auch der Gemeinden, verlangen. Meine Herren! 
Dieſes Recht muͤſſen wir der Gemeinde wahren, ed ift unfere 
heilige Pflicht, und wenn bier von der Kirche die Unabhäns 
gigfeit der Kirche verlangt wird, fo müffen wir diefe Bedin⸗ 
gung flellen, weil wir das Lood der Gemeinden nicht ſchlim⸗ 
mer machen fönnen, als es bieher geweſen ft; ja, ich fee 
binzu, ed wäre unerkört, wenn die Nationalverfannlung, 
melde die Nechte und Freiteiten des Volkes gränven fol, das 
Volk, die Bemetnden in Ihrem Nechte fehmälern wollte. Wenn 
auch viele Grmeinden in verichiedenen katholiſchen Landeötheis 
fen, aufgeregt durch die Geiſtlichkeit, hier eine Unabhängigkeit 
verlangen, die fie in Ihren Bolgen nicht begreifen, fo würde 
body bald mit dem Drud das Verſtändniß Fommen, und wahrs 
lich, das Andenken ver Nationalverfammlung würde Erin ges 
fegnetes fein. Darum glaube ih, dag wir die Bedingung 
ftellen mäffen, daß den Gemeinden eine Mitwirkung bei der 
Ernennung der Geiftlichen zugeſichert werde, und ich glaube, 
es if dad ein ehrlicher und annehmbarer Vergleich. Ich 
wünfchte, daß man ſich von katholiſcher Srite hieruber erfläre, 
dern die Abſtimmung Vieler wird ſich darnach richten. Schließ⸗ 
lich muß ich noch eine Auſicht beruͤhren, welche ſehr beredt von 
den Herren Zittel und Zimmermann, und vom demokratlfchen 
Standpunkt aus von den Herren Nauwerck, Hagen und Anderen 
entwickelt worden iſt, und welche dahin geht, daß man bie 
Unabhängtgfeit ver Kliche, Im Vertrauen auf den Sieg ver 
Wahrheit, auf den Steg des demokratlſchen Pridtcip6 gewähren 
muͤſſe. Auch ih, meine Herren, bin von der Macht und der 
Umwider ſtehlichkeit ber großen gelſtigen Bewegung, in der wir 
und befinden, überzeugt, aber mir müffen den Gemeinden die 
Mittel geben, ſich auf friedliche Weife ihre religidfen Verhält⸗ 
niſſe zu ordnen, und zu geftalten, denn es handelt fih darum, 
ob wir den Weg einer frledlichen Loſung anbahnen, oder 0b 
wir uf dem religidfen Gebiet eine Mevolution berbeiführen 
wollen. Denn, meine Herren, wenn wir die Gemeinden, ohne 
alle Garantie, der geifllichen Herrſchaft Preis geben, menn wir 
einen Druck über fie herbeiführen, der unleidlich werten fann, 
Yann bleibt ihnen am Eade nicht übrig, als aus ver Kirche 











aufzutreten. Das mag wohl ber Wunfch von Manchen fein, 
aber wir Haben nit dad Recht, ein Syſtem zu fanctioniren, 
welches, wenn auch nur auf kurze Zeit, einen folden Dıud 
möglid macht. Der Gefeggeber muß jeder Gewaltſamkeit, 
jedem Drud vorbeugen, und ſowie wir jedem Deutfchen durch 
die Preffe und das Vereinsrecht die Mittel geben, feine Ueber⸗ 
zrugung auszuſprechen und zu bethätigen, fo müſſen wir auch 
den Gemeinden die Mittel geben, ihre religidfen Verhältniffe 
friedlich zu ordnen. Duher, meine Herzen, wollen wir ung 
nit durd den Schein eines falfh verſtandenen Princips vere 
Ietten faffen, wir wollen die wahre Freihelt und Unabhängig« 
feit geben, wir wollen alle unfere Mitbürger, alle unfere 
Brüder in allen Reltgionsparteien frei maden, und ihnen 
diefe Freiheit in den Grundrechten verbürgen. (Bravo!) 
Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Ihre Ente 
ſcheldung der Frage über die Freiheit der Kirche wird, ſoviel 
in Ihnen liegt, über die Zukunft Deutſchland's entfcheiden: 
fle wird zeigen, ob die allgemeine Bewegung des deutſchen Le⸗ 
bens, aus der wir Hervorgegangen find, eine echte heilfräftige, 
aus langem Winterichlafe zu neuem Leben führende, oder ob 
fie nur ein vorübergehendes Aufleuchten der verlöſchenden Les 
beasgeifter unferes einft großen Volks fei. Ihre Abſtimmung 
in diefer Brage wird der Nachwelt bemeifen, wer unter Ihnen 
ein volles, aufrichtiges und herzhaftes Bertrauen in die Helle 
kraft der Wahrheit und der Freiheit hat, ober nicht hat. Der 
allgemeine Charakter aller kirchlichen, politiſchen und ſocialen 
Bewegungen der letzten Jahrhunderte beſteht darin, daß in 
ihnen die geſammte mittelalterliche Lebensordnung ſich aufldit. 
Das innere Agens dieſes allgemeinen Aufldſungoproceſſes ver 
alten, und das geſtaltende Princip der neuen, mit Gottes 
Hilfe befferen Lebensordnung im Staate und In der Kirche, iſt 
die Ider der indididuellen Freiheit. @egen die Uebel vieler 
Sreiheit giht es Fein anderes Heilmittel, als die Frelheit ſelbſt; 
fle allein enthaͤlt mit dem Gifte zugleih das Gegengift in ſich, 
und hier gilt der alte Spruch, deſſen Wahrheit beflätigt wird 
durch die Geſchichte aller geifligen Kämpfe ver europäiſchen 
Menſchheit, dag, wer die Wunde geſchlagen hat, file auch zu 
beilen vermag. Meine Herren! Die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche enthält wefſentlich nichts Anderes, ald eine Wiederhos 
lung der irdiſchen Lesenegefdicdhte Ehrifti im Leben der 
chriſtlichen Völker. Denn es if ein allgemeines Gefeg jeder 
großen geſchichtlichen Bewegung, daß in verfelben nur jene 
Principlen ih expliciren, melde an der Spige ber Bewegung 
leben, und nur das Leben jener großen PVerfönlichkeiten fid) wie» 
derholt, welche die Träger der weltgeſchichtlichen Ideen find. 
In den Hinrichtungen der chriſtlichen Märtyrer wiederholt fi 
der Kinvermord bei der Geburt des Heilandes (Bewegung und 
Hriterkeit); in dem Lesen and in den Verſuchungen der Ana« 
choreten die Verſuchungsgeſchichte Chriſti in ver Wäfte; In dem 
Streite der chriſtlichen Eonfefflonen über die Abendmahlslehre, 
der Zank und dad Auseinandergehen der Jünger bei der har⸗ 
ten Rede ihred Meiſters: „Wer nicht effe das Fleiſch des 
Menſchenſohns, und trinfe fein Blut, ver habe fein Xeben 
nicht in fi. Un welchem Momente wir gegenwärtig ange= 
kommen felen nady diefer Auffaffung der chriſtlichen Kirchenge⸗ 
ſchichte, kann nicht zweifelhaft fein. Kein denkender Beobach⸗ 
ter der menschlichen Dinge kann es fidy verhehlen, daß die 
ſpecifiſch chriſtlichen Glaubendlehren über die Gemüther der 
beutigen Gebildeten nicht mehr jene Gewalt haben, welche 
ſie einft gehabt haben. Werder unfer öffentliches politifches 
Leben, no dad Privatleben der Mehrzahl der Gebildeten, 
noch die Blüthe unfere8 nationalen ebene, die Kunft und die 
Wiſſenſchaft, find von chriſtlichen Ideen durchbrungen und bee 
herrſcht; fa felbft in dieſem Haufe ver Vertreter” des geſamm⸗ 
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ten beutfchen Volks iſt wieberholt bie Behaupiung ausgeſpro⸗ 
hen worden, die chriſtliche Kirche als folche müffe vernichtet werden. 
Alfo find wir, meine Herren, Dank dem Beitelſtolze des legten 
Saprhundertö, der Alles zerfegenden Kritik einerfelts, und 
andererfelt® des vollendeten Volizeiſtaates, gegenwärtig an dem 
Momente des Todes und der Brablegung, auf weldyen die 
Auferſtehung folgt, angefommen. (Heiterkeit) Wie damald 
rdmiſche Soldaten an dem Grabe flanden und Wache hielten, 
damit nicht die Jünger kommen und ben Leichnam flchlen und 
dann fagen follten, ex ſei auferſtanden; fo flanben biöher bie 
ſchwarz und gelb, oder wie fonft geſtreiften Schergen des 
modernen Polizeiſtaates an dem Grabe des in» und außer 
Halb der Kirche Gekreuzigten, um Wache zu halten, damit er 
nicht auferfiehe. (Unruhe) Nun, meine Herren, nachdem in 
unferen Tagen bie Polizei» und Beamtenherifhaft im Staate 
zerbrochen und gefallen, und an ihre Stelle die Selbſtregie⸗ 
rung des freien Volls getreten iſt, wäre es eine beppelte 
Shmah und Schande, und ein Beweis ver Lügenhaf: 
tigkeit diefer ganzen Bewegung des deutſchen Lebens, wenn 
wir jene Büreaufratie, die mir Im Staate zerffört haben, in 
der Kirche fortbefehen Tiefen, Nachdem wir, meine Herten, 
die Genfur unbedingt und für immer abgeihafft haben, wäre 
es ein logiſcher Widerſpruch und eine moraliſche Falſchheit, 
wenn wir dad fogenannte placelum regium, welches ja auch 
nichto Anderes iR, als eine Präventivcenfur, in ber Kirche 
fortbelehen Liegen; wer diefed thut, führt zweierlei Maaß und 
Benikt, das eine für fi, daß andere für Andere, das heißt, 
ex IR ein Beträger. (Zufimmung.) Erlauben Sie mir, meine 
Herten, Ihnen über diefen Unfug des föntglidien Placet die 
Worte des holländiſchen Miniflerpräfidenten in einem Schreiben 
an bie @eneralflaaten vom 20. Juni d. I. mitzutheilen. Es 
find nur wenige Zeilen, deren Inhalt auch die deutſchen Eul- 
tusminifer, auch die hier anmefenten, (Heiterkeit) fi zu 
Gemuͤth führen dürften; fie Tauten fo: — 

„Das Verhältniß des Menſchen zu Gott, ſein Glauben 

an Gott und fein Vertrauen auf Gott, dad Bedürfniß, wenn 

Alles in der Welt ihn verläßt, feinen Troſt in ver Religion 
zu fuchen, die Formen, worin ein Jeder nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung glaubt, daß die Gottheit fi offenbare: — das Alles ifl 
fo ebrwürdig, fo Heilig, daß Feine Regierung daran eine freche 
Hand zu legen berechtigt if. Die Regierung darf darum in 
Neligionsiachen Feinerlet Cenſur üben, und wenn «8 in ihrem 
Lande eine zahlreiche Bevdlferung gibt, die in ihren kirchlichen 
Angelegenheiten einzig den Ausfprüden ihres Oberhauptes, 
welches jie ald den Nachfolger und Etellveriveter des Gtifterd 
ihrer Religion verehrt, vertraut, und diefe Ausfprüäde nur 
aus ter Sand ihrer Priefter empfangen will, wie mag 
dann der Staat, worin alle Confeſſionen gleiten Schutz 
genießen, fih die Gewalt anmaßen, folde Ausfprüce im Vor⸗ 
aus zu cenfiren, zu untertiüden orer zu verflümmeln? Nein, 
in einem Lande, wo «8 fo viele Genoſſenſchaften gibt, weiche 
auswärtige Beziehungen anknüpfen, und darunter felbft ſolche, 
deren Handlungen mit tem Schleier des Geheimniſſes bedeckt 
find (Breimaurer), nein, da iſt es nicht erlaubt, daß die 
Regierung willfürlich derjenigen Kirche Feſſeln anlegt, melde 
vie alteſte unter den chriftlichen Confeſſionen Europa’s if, und 
deren Belenner die Hälfte der Bevölkerung ausmachen. Nein, 
dad königliche Placet I in der Hand ter Meglerung eine 
ſchlechte Schugwaffe, in deren Handhabung jle vielmehr Gefahr 
läuft, ſich ſelbſt zu verwunden.“ 

Soweit der holändifche Miniſterpraͤſident, deſſen Worte, wie 
gefagt, werth find, auch von deutſchen Miniſtern beberzigt zu wer⸗ 
den. (Heiterleit) Wenn wir, meine Herren, jeter polttifen 
Gemeinde dad Recht der Selbfiregierung und die felbffländige 











Verwaltung ihrer Gemeinde» Angelegenheiten zugeſtehen, ſo 
wäre es eine nichtowürdige Inconfequenz, daſſelbe natärlide 
Recht den Firylichen Gemeinden verweigern zu wollen. Ich 
beflage es barum tief, daß der Gutwurf des Berfaflunge- 
Aueſchuſſes zwar die Beflimmung enihält: „Neue Religions⸗ 
Geſellſchaften dürfen fi bilden, einer Anerkennung ihred Ber 
Eenniniffed dur den Staat bedarf es nicht; “ daß er aber der 
alten beſtehenden Religiondgefeltihaften mit Feiner Gilbe ge» 
denkt; wie ed denn überhaupt harakteriftiich iſt, daß in dem 
ganzen Entwurfe der Grundrechte des deutſchen Volles weder 
der Name Gottes, noch der Name ber hriftlichen Kirche vor» 
kommt (Gelächter auf der Linken); worüber das Urtheil der 
Zufunft richten wird. Wie der $ 14 jegt lautet, gibt er 
zwar jedem Einzelnen und jeder neuen religidfen Genoſſenſchaft 
vdllige Religiondfreiheit, das Rıcht, ihre religidfe Ueberzeugung 
auch Auferli zu bethaͤrigen, ohne Genchmiguug des Staates. 
Jeder neue religidfe Sinn und Unſinn fol ſich frei audfprechen 
und bethätigen dürfen; man mil dieſes im Vertrauen auf die 
Heilkraft der Wahrheit und Freiheit, wenn alle Kräfte freige⸗ 
geben find; jede mogliche neue Religlondgenoſſenſchaft fol un« 
abhängig fein von der Staatsgewalt; die wirklich beſtehenden 
alten Kircyen aber, vie jüdiſche, vie romiſch⸗katholifche, Die 
griechiſch⸗ katholiſche und die proteſtantiſch⸗ evangelifhe Kirche 
follen nicht unabhängig feln vdn der Staatögewalt. Das 
Heine, noch nicht ſeiende Zufünftige ſoll frei fein von ber 
Staategewalt; das große, feit Jahrtauſenden Veſtehende aber 
fol nicht frei gegeben werden aus den Feſſeln, worein ver 
Despotlemus der Büreaufratie es geſchlagen bat, aus jener 
ſchmaͤhlichen Knechtſchaft des Polizeiftantes, der das Heiligſte, 
was der Menſch auf Erden befigt, die Religion, zu einer bic= 
Ben Bolizel- Anftalt herabgemürigt hat. Wer diefen Wider⸗ 
ſpruch, viefe moderne Logik zu faſſen vermag, der faſſe fle; 
ich, meine Herren, bin dazu nicht weile und nicht feig genug. 
Id bin gewohnt, confequent zu denken und zu handeln, und 
vor Feiner logiſchen Gonfequenz eines als richtig erkannten 
Principe zurädzufgaudern; ich überlaſſe dieſes Zurüdbeben 
den weibiſch Beflnnten, vie halb bad Halbe wollen, und wie 
Einer unferer Dichter fagt, die gefchworenen Freunde aller 
halben, die Beinde aller ganzen Maßregeln find. (Eine ein» 
jelne Stimme: Bravo! Heiterkeit.) Meine Herren! Wir find 
bier in Kraft und Vollmacht des freien Willens des freien 
deutſchen Volkes; üben wir feinen Verraty an dem Principe, 
aus dem mir hervorgegangen find, an der Mutter, die unter 
Schmerzen und geboren kat. Wer den Flammenblick der Brei: 
heit und der Wahrheit nicht eriragen kann, der {ft ihrer nicht 
werih; er iſt und bleibt ein Sklave feiner eignen Heinen, dune 
fein beuchleriihen Ichheit. Meine Herren! Dis bisherige 
Verhältnig ter Staatögewalt zur Kirhe mar in ber That 
ein unerträglicyes; «8 hat wie ein drüdender Alp auf ber 
Bruſt aller freivenfenden Männer gelafet. Wer ber herr⸗ 
ſchenden Staatskirche ded jeweiligen Eultusminiferd nit an« 
bing, dir ward ald «in Bottlofer verſchrieen, und wer ihr 
anhing, als ein Heuchler, und das Letzte iſt noch ſchlechter, ais 
das Erſte. Dieſe ſchiefe Stellung der Staatsgewalt zur Kirche 
in alın deuiſchen Ländern muß aufhdren; ſie hat ten Wider⸗ 
willen, die Abneigung, ja den Haß nicht einer oder der au⸗ 
deren, ſondern aller Parteien herausgefordert; fie hat alle un⸗ 
ſere Lebensverbältniſſe vergiftet, und würde, wenn ſie forte 
dauerte, das Beſte des deutichen Charakters, feinen zeligidjen 
Sinn, zu Zwietracht, Haß und Rache entflammen; d. dh. zu 
jenen Gefühlen, weldye wahrlich auf dem Boden der Religion 
nicht erweckt werben folten. Meine Herren! Es hat zu allen 
Zeiten eine Anzahl Menſchen gegeben, welde in guten und 
in böfen Tagen ohne pofitive Religion durch das Reben fich 


durchgeſchlagen Haben. Die Zahl dieſer Männer if klelner, 
als Diefenigen glauben, welche fi dazu rechnen, und die 
wirklich dazu gehören, find nicht glücklich; fle fpielen vas 
Spiel dieſes Lebens mit mehr ober weniger Keckheit, ertragen, 
was fie nicht Ändern tönnen, und wiffen auf alle jene Fra— 
gen, welche die Bemüther der Menfchen am Tiefften ergreifen 
und am Längften Gefchäftigen, Fine andere Antwort, als die 
ſtets erneuerte Frage des Pilatus: „Was iſt Wahrheit?" — Die 
Zahl diefer innerlich Hoffnungslofen Menſchen iſt in unferer Zeit 
gidßer, als vielleicht in irgend einer andern, wenn man bie 
Beiten des einflürzenden Nömerreiches ausnimmt. — Meine 
Herren! Wenn jener Alles zerfegende Sfepticlamus In weiteren 
Kreifen um ſich frißt, wenn er den Kern unfered Volkolebend, 
den Bauern» und den Bürgerfland, auf deſſen Geſundheit 
überall das Wohl der Staaten beruht, ergreift, und wenn 
bier, {m Drange ver Noth, Botilofigkeit und Armuth ſich 
verbinden, dann Heben fle das Leben aus den Wurzeln und 
flürzen es um. (Bsavo!) Denn ein Volk ohne pofltive Rell- 
gion IR niemald gewefen, und wird nie fein; wo immer in 
dem ganzen Verlauf ver europälfchen Culturgeſchichte wir 
ein gefund«d politisches Volksleben finden, da war die Rılis 
gion die innere Xebeneflamme veffelben. Wenn wir daher 
eine politifhe Wirdergeburt unfered einft großen und flarfen, 
vieleicht noch einmal aus langem Schlafe wieder erwachenden 
Buterlandes hoffen dur die Kraft der Freiheit, dann muß 
und wird dieſe politifche Wiedergeburt unſeres Vaterlandes 
nur gegründet feln können anf eine religidfe Wiedergeburt 
deffelben in Kraft berfelben Freiheit des Seiſtes. Wer die 
ein: erwartet ohne die andere, der Eennt vie Natur der Völker 
nicht, und wer bier im Staate die Freiheit mil und fle dort 
in der Kirche nicht will, der verräth einen kläglichen Mangel 
entweder an.Berftand, oder an Herz, oder an beiden. (Heiterfelt.) 
Ale Here der Welt, meine Herren, find nicht im Stanve, ein 
einzizes mathemathiſches Geſetz umzuſtoßen, gefhwelge, daß fie 
ein fittliches Weltgeſetz zu erſchüttern vermochten. Wer daher, 
ich wiederhole es, die Freiheit will auf dem Gebiete des Staa: 
tes, und fie nicht will auf dem Gebiete der Kirche, der, meine 
Herren, begeht einen Verrath an der Freiheit. (Bravo!) Ih 
empfghle Ihnen darum rad von mir und vielen meiner katho⸗ 
liſchen und protcftantifchen Freunde geflelte Minoritätd- Gute 
achten; „Die beſtehenden und die neu Ach bildenden Religione⸗ 
nefelifchaften find als folde unabhängig von ver Staatögerralt ; 
fle ordnen und verwalten Ihre Angelegenheiten ſelbſtfländig.“ 
Man hat zu dieſem Minoritäts- Qutachten zweierlei Verbeſ⸗ 
ferung&« Vorfähläge, oder, wie ich glaube, Verböferungen Ihnen 
vorgefchlagen. Das eine Äft von Herrn von Backerath, das 
andere von Herrn Zalyarlä von Göttingen. Der Erſtere wi, 
daß flatt der Worte: „Sie ortnen und verwalten ihre Uns 
gelegenheiten ſelbſtſtaͤndig“ gefagt werde: „Eie ordnen und 
vermalten ihre inneren Angelegenheiten felbffländig.” Meine 
Herren! Dieſe Unterſcheidung zwiſchen inneren und äußeren 
Angelegenheiten iſt nirgendro verfehlter, als auf dem Gebiete 
des knchlichen Lebens. Der ganze Cultus iſt ja nichts An⸗ 
teres, als eine äußere Darflellung des inneren teligtdfen Glau— 
bens. Es iſt ja gerade das Eigenthümliche der Meligion, daß 
in ihr Inneres und Aeußeres fortwährend verbunden ifl. Wenn 
Sie den gehäffigen, wiverwärtigen Streit zwiſchen der Staatd- 
Gewalt und ver Kirche dauernd machen wollen, dann nehmen 
Sie dieſes Minvritäts- Gutachten an. Meine Herren! Jever 
son und, jeder Privatmann, jede Corporation ordnet und ver» 
waltet ihre Angelegenheiten ſelbſiſtaͤndig; ſollte die chrifiliche 
Kirche allein dieſes Recht nicht haben, etwa darum nicht ha⸗ 
ben, weit fie vie altefte, tiefgreifendſte aller Gorporationen iſt; 
weil fie die Mutter aller europaͤlſchen Staaten iſt ? Eofte «8 
68, 


| 








1781 


fo weit mit und gefommen fein, daß bie freigeworbenen Söhne 
ihre Mutter, die an ihren Brüften fle genäprt hat, mit Füßen 
treten? Der andere Verbefferungs + Vorfchlag bes Herrn Jacha⸗ 
viä lautet fo: „Die beflehenden und die neu fich bildenden 
Religionsgeſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 
heiten felbfiftfändig und unabhängig von der Staatsgewailt.“ 
Sie ſehen, diefe Faſſung vrüdt praktiſch Daffelbe aus, was 
der von mir und meinen Freunden geftellte Anırag. Es uns 
terſcheidet fi diefer Antrag des Herrn Zadarlä von dem 
meinigen nur dadurch, daß er das große Princip der Unab⸗ 
bängigfeit und Freiheit ver Kirche als Princip nicht aus⸗ 
ſprechen will. Gerade dieß aber ſcheint mir der Mangel dies 
fed Antrags zu fein. Wir leben in einer Zeit, weldye eine 
furchtbare Aehnlichkelt hat mit den Zeiten ber Völkerwan⸗ 
derung; mir leben in einer Wanderung der Principien, und 
da iſt es abfolut nothwendig, diefen Principien klar und ſcharf 
ins Auge zu ſehen, und auf eine beſtimmte, von dem Welte 
geiſt geftellte Frage eine beſtimmte Antwort zu geben. Meine 
Herren! Thun Gie den letzten entiheidenden Schritt, fallen 
Sie den großherzigen Entfchluß, mit einem Schlage des 
Willens alle jene Eleinen Bedenklichkeiten nieberzufchlagen, 
und ein volles herzhaftes Bertrauen in das große Princip ber 
Freiheit, die allein bie Phantaſie zu füllen mürbig if, zu 
haben. Beben Sie dem Bolfe diefe Freiheit nicht aus Fin⸗ 
gerbhäten, fondern ex pleno zu trinken! Es hat Tange genug 
darnach gedurftet! Und noch einmal, meine Herren, ohne die 
Freiheit der Kirche iſt die Einheit Deutſchland's unmöglich. 
Schlieplih, meine Herren, behalte ich mir vor, über biefen 
meinen Antrag, wenn bie Debatte gefchloffen if, die nament⸗ 
liche Abflimmung zu verlangen. (Bravo!) 

Pfeiffer von Uoamsvorf: Meine Herten! Der $ 14 
mit feiner Beftimmung über bie neu fich bildenven Religiond- 
Geſellſchaflen ift hervorgegangen aus einem Bebürfniffe, das 
befonverd In ber legten Zeit fi lebhaft geltend gemacht Hatie. 
Es braucht hier wohl nur daran erinnert zu werben, mit 
welchen Waffen ver Perfiote und Intoleranz, ſelbſt unter ber 
heuchleriſchen Matte eines Toleranzedictes, die neu fi) Bil« 
denden beutfch » fatbolifchen Vereine, ſowie die freien Gemeinden 
in der proteftantifchen Kirche, unterbrüdt, ihr Gottesdienſt 
bier und da gehindert, ja wohl fogar unmdglich gemacht ift 
(Bravo!), und ih flimme darin meinem Vorredner vollkom⸗ 
men bet, nirgends hat bie Despotie des alten Poltzeiftantes ſich 
fo unerträglich gezeigt, ald auf dem religidien Gebiete, und 
deßhalb mit Recht erwartet dad deutfche Volk in diefen feinen 
Grunvred;ten eine ausprüdliche Beftimmung und Verwahrung 
gegen eine foldhe Unterbrüdung, die es zugleich ald eine tiefe 
Schmach fühle. Indem nun der vorliegende Paragraph biefe 
Beſtimmung ausſpricht und hinſtellt, was eigentlich niemals 
hätte bezweifelt werben ſollen, daß neue Religionsgefellidaften 
fich bilden dürfen, ohne daß es ciner Anerkennung ihres Bes 
Eenntuiffes von Griten des Staates bebarf, tritt er ziemlich 
nahe heran an dad Brincly, das als geiflige Macht unſichtbar 
unfere ganzen Artifel durdrringt, und body von Manchen 
nicht wahrgenommen, in vielen Minoritätd- Butadhten und An⸗ 
trägen offen auögefprochen und hervorgezogen wird. Im feinem 
dieſer Anträge gefcieht dad fo unummunden, fo confequent, 
als in dem, weiches mein Vorredner vor Ihnen vertheidigt 
bat. Er Hat e8 gethan, wie er felbft gefagt hat, im In» 
tereffe der Fretheit, und wenn wir in den legten Tagen dad 
feltfame Schaufptel erlebt haben, daß fih fonft geſchiedene 
Parteien unter einem und demfelben Paniere, dem der Frei⸗ 
beit, fammelten, um daſſelbe Biel zu erzeichen, fo trete ich auch 
beute unter dieß Panier, mit dem Bewußiſein, ein herzhaftes 
Vertrauen zu biefer neuen Frelheit zu haben, aber doch wohl 
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mit einer andern Auffaffung von ihr, ald mein Vorredner. 
Mir iſt die Freiheit an ſich ein leerer Begriff, der erſt Gehalt 
gewinnt, wenn er ſich concenttixt als die Macht, die alle Le: 
bendverhältniffe im Staate durchdringt; die aber zu gleicher 
Zelt exclhuſiv if, und Feine Macht neben ſich huloet, vie 
nicht volftändig Ihr Prineip anerkennt. Von viefer Auffaffung 
aus werbe Ich gegen Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
flimmen, wenn andy Keiner Glaubens⸗ und Bewiffendfreigeit 
böher fiellt, als ich. Ich werde gegen den Antrag meines 
Vorredners ſprechen, und das Princip eines Antrages vertheis 
digen, den ich vor dem Entwurf der Grundrechte geſtellt habe, 
beflen einzelne Beflimmungen aber ich ben einzelnen Paragra» 
phen nicht angepaßt babe, weil ih Im Ganzen einverftanven 
bin. mit den Sägen Ihres Ausſchuſſes. Was jedoch den vor⸗ 
liegenden $ 14 betrifft, fo glaube ich nicht, daß er In dieſer 
Saffung vollftändig feinen Zweck erreicht. Zunähft wenigftens 
gewährt es den neuen Gemeinden zu wenig, denn die Grfahs 
zung hat gelehrt, daß Ihnen die Ausübung ibres Bekenntniſſes, 
ihre Disctplin, und ihre Verfaffung auch noch beſonders ver⸗ 
bürgt werden muß. Dann aber muß daſſelbe Recht auch den 
alten Religtonegefellfchaften zugeſprochen merten, denn, wie 
mein Borrebner und der Abgeordnete v. Rüthen gefagt hat, 
was jedem Vereine, vom Fleinften bis zum größten zugeſichert 
ift, eigene Geſetzgebung und Verwaltung, eigene Bildung und 
Ditelplin, dad darf auch ven Religiendgefellfhaften, den alten 
und den neuen, nicht vorenihalten werden ; und das fol ihnen 
werben, nicht weniger, aber auch nicht mehr, und das wird 
ihnen werben, wenn ihnen die Verwaltung ihrer inneren An« 
gelegenheiten gefichert iſt. Dieß If das ‚nicht weniger.” Das 
„Mebr‘ aber febe ich in jener Forderung der Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat; denn bid jegt iſt mir noch fein Ver⸗ 
ein vorgefommen mit der Korberung, eine unabhängige Stel: 
dung vom Staate einnehmen zu wollen. Die Kirche allein 
tritt mit diefer Forderung auf, oder vielmehr cinzelne Bartele 
Häupter derfelben, die ed Tichen, in diefed Modewort ſich einzuhüllen, 
das ſchon in feiner Unbeſtimmtheit und Schranfentofigfeit Beden⸗ 
Ten gegen fi erregt. Die katholiſche Kirche, ich meine das katho⸗ 
liſche Volk, fordert, vorzüglich den ungehinderten Verkehr ihrer 
Geiſtlichen mit ihren Oberen, die Aufhebung des Placet, des 
Patrouats, und‘ Ernennungdredtd von Seiten des Staates; 
dad wird ihnen durch die Breigebung der Interna. Verlangt 
nun jene Zorverung mebr ald Das, etwa eine Souveränität, 
fo darf und kann fle nicht bewilligt werben, und wenn dage⸗ 
gen das Nothgefchrei erhoben wird, daß alſo gegen die Kirche 
allein der alte Polizeiftaat erhalten werde, fo geſchieht das 
mit Unrecht. Wollte die Kirche ſich doch erinnern,. und zwar 
nicht etwa die Fatholifche allein, oder vorzugẽwelſe, fondern 
befonder8 auch der proteftantifhe Pietismus, und die proteſtan⸗ 
tiſche Gierarchie, wie fle fo Häufig dem Polizeiftaat gebient, 
wie fie fein Princip des befchränften Unterthanenverſtandes 
aboptirte (Bravo!), wo nit gar felbft erzeugt hat (Bravo!); 
wie fie aus der Kirche eine Pollzelanftalt des Glaubens ges 
macht bat (Bravo!); und ih fürchte, Taffen wir dieſe eine 
Säule ſtehen, es finden fi bald Hände und Arbeiter genug, 
die im alten Style fortbauen. Die Ariftofraten, die, wie «8 
ſcheint, zu früh wieder flügge geworben find, würden bald 
ihre alten Bundrögenoffen wieder auffuhen und finden, und 
uns in den alten Zufland wieder zurüctführen. (Bravo!) Go 
ſcheint jene Forderung der Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate gefährich im Intereffe der Freiheit. Sie iſt aber auch 
unverträglich mit einer hoͤhern Auffaffung des Staates; wenn 
man nicht die Anſicht hat, es fei der Staat eine Anftalt, vie 
nur durch Beleg und Medht die nationehen Intereſſen ihrer 
Glieder zu wahren und zu ſchühen habe. Mir if des Giant 


die Form, in der die Idee ber flltlichen Freiheit fi verwirl⸗ 
licht, die alle Intereffen, materielle wie geiflige, feiner Slieder 
umfaßt; die Freibeit, in der der Ginzelne fih tem Ganzen 
unterorbnet, und doch feine Indivinualiät nicht verliert; jene 
Sittlichkeit, die die Grundlage jedes gemeinfamen Lebens iR, 
und die den Gingelnen zwingt, wenn ex in die Gemeinſchaft 
tritt, den Anderen und fein Mecht anzuerkennen. "Diele Sin⸗ 
lichkeit aber entſpricht erfi dann ihrem Begriffe vollſtändig, 
wenn fle neben der Frelheit des Denkens in der Wilfenfchaft, 
neben ver Freiheit des Handelns in bürgerlichen und Bamillen: 
Verhaͤltniſſen zugleich Froͤmmigkeit iR, die Froͤmmigkeit, vie 
ſich zu religidſem Leben geſtalten und entfalten muß. Alles 
dings Iaffen fih auf dem @ebirte des Giaats alsdann Birk 
verfchlevenen Gebiete unterfcheiden; das des wiſſenſchaftl ichen 
Lebens, ber Familie, ver Gemeinde, des religidſen Lebens; 
aber fie laſſen ſich niemals ohne Schaden für dad Ganze, für 
ven lebendig geglieverten Staat, und daB abgettennte Glied 
von ihm ſchelden. Wendet man ein, daß dirfer vollendete Staat noh 
nicht vorhanden iſt, fo iſt das richtig; aber jegt am Wenigken 
dürfen wir feiner. Idee entgegentreten, und dad religidfe Ge: 
biet von Ihm ausſcheiden; wir würden es bezeichnen als etwab 
ihm Fremdes, als eine ſelbſtſtaͤndige, dem Staat entgegeuftte⸗ 
bende Madt, die entweder etwas Anderes will, ald bie Idee 
der Sittlichkeit vertreten, oder vie daſſelbe Ziel verfolge, um 
dann nothwendig in dem Staate aNmählih aufgehen mäjt:. 





Dann mird die Kirche erſt recht ihren Zweck erfüllen, um 
dem Ginzelnen In Lehren wahre Froͤmmigkeit, Troſt, Erhebung, 
Belehrung, dem Ganzen kräftigen Halt gewähren. Der Bro 
teſtantiomus Hat gleich bei feinem Entſtehen ven Anfang gr 
macht mit diefer Rückkehr in den Gtaat, und id} gebe es zu, 
daß in Deutſchland nur Bine Kirche befieht, nämlich die fe 
tholifche. Der Proteftantismus hat nur Eine Klrche im Giane 
der katholiſchen Bilden wollen und können, ed war gegen fein 
Prineip. Indem er fi von der Kirche ablöfte, erreichte er Ihre 
Ueberfhrift: „Extra ecclesiam nulla salus,” und fuchte fein Heil 
nicht in der Kirche, fondern Im lebendigen Blauben. Es war 
nicht etwas Zufälliges, daß Luther die bifhyäfliche Gewalt den 
Landesfärften übertrug: nicht eiwa, weil er nicht wußte, mehin 
bamit, fondern ed war Confequenz feines Principe. Erf, wenn 
die Fatholifche Kirche Das erkennt, daB fie ſich auflöfen muß 
aus ihrer erlarrten Cinheit, um wieber lebendig zu werben: 
dann wird fie dem Volk Das fein, was ihm in Wabrheit 
frommt. Es iſt vorhin bier der Entwickelungsgang der Kirche 
verglidyen worden mit dem Lebensgang des Gridfers. Ich 
halte dafür, daß fle dann in das Stadium ihrer Verklärung 
eingeireten iſt, wenn fie fi durchdringen Täßt von dem neuem 
Seife, wenn fie ſich gründet auf die Freiheit der Gemeinden 
Dann wird fie beraustreten aus Ihrer Erſtarrung, der marme 
Hauch der Freiheit wird fie aus ihrem Winterfchlafe erweden, 
und «8 ift nothwendig, daß die Kirche ih wandelt und ver= 
Elärt, denn die Kirche Ift eben nur die Form, und als folge 
nicht von dem Grldfer gefliftet, der uns nur ben lebendigen 
Geiſt gebracht Hat; die Form aber ift überall wandelbar we 
veraͤnderlich, der Geiſt aber iſt ewig, zu immer höherer Bol» 
enbung durch vie Geſchichte fortfchreitenn. Bei ſeder wen 
Bhafe feiner Entwidelung läßt fly in verändertem Sinne daB 
Wort des Dichters anwenden: „Wenn ber @eift fol auferſteha. 
muß die Form zu Grunde gehn.” Ich weiß fehr wohl, ve 
biefer lebendige Geiſt der Froͤmmigkeit in unferem Volke wer- 
zelt und lebt: „Friſch, frei und fromm, das iR fein Wahlſpruch 
und Wefenz aber ver Grunbton darin bleibt immer das ‚‚Sromm’” 














Den beſten Beweis dafür finde ich darin, daß ſelbſt Die Kirde, 
wie fie in der Irpten Zeit, gebunden an tobte Gebräuche wu 
Satzungen, fih dem Ichenzigen Geiſt der Erhuumiglelt nf 
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drang, fie, die Tängf erflorbene Form, doch nicht im Stande 
war, diefen Geiſt zu zerfibren. Daß es aber ter Kirche nur 
mm diefe flarre Äußere Griſtenz zu thun fl, das hat Herr Sepp 
unverhohlen ausgefprodhen, ais er meinte, man brauche nicht 
außzutreten, es fei Jedem überlaffen, zu bleiben, unb doch 
nichts zu glauben. In der That, es feinen mir die Oeſter⸗ 
reicher, die ihrer veligidfen Ueberzeugung folgen, und ver Kirche 
den Rüden wenden, doch noch religidfer zu fein, als der Grund⸗ 
fo des Herrn Sepp. Wenn ferner von anderer Seite geſagt 
worden iſt, der Proteſtantiemus fürchte ſich vor der Macht 
einer nnabhängigen klatholiſchen Kirche, fo muß ich dem gera⸗ 
dezu widerſprechen; wir fuͤrchten eine Kirche nicht, die nur 
eine Äußere Exiſtenz noch hat; mir fürchten eine Kirche nicht, 
die nur mit Vorſicht und Scheu den großen Grundſatz der 
Haubend = und Gewiſſensfreihelt in fih aufzunehmen im 
Stande if; wir fürchten eine Kirche nicht, in deren Gefolge 
Jeſniten und Klöfer find. Zwar hat man uns gefagt, wir 
wollen bie I-fuiten jegt nicht wieder einführen, und das deut⸗ 
ſche Bolt hat ſchon längft fih darüber erflärt: „Wir wollen 
fle nicht Haben!” Aber dennoch wiffen wir, daß wir ſchon 
Jeſulten genug im Lande haben, Iefuiten in ſchwarzen Roͤcken 
und Uniformen (Bravo!), und id fürdte, daß ihre Brüder 
In Schaaren nachkommen. werden, wenn wir die Kirche unab« 
bängtg vom Gtoate erklären. Deßhalb empfehle ich Ihnen 
den. Antrag Ihres Ausſchuſſes, und bitte Gie, nicht au flimmen 
für tie Phraſe der Unabtängigkeit der Kirche vom Staate; vie 
uns großes Unglüd bringen bürfte, weil man dahinter alles 
Mögliche verſtecken kann, und bie jedenfalls widerfinnig tft; 
denn in einem Gtaate mit einer wahrhaft freien Verfafjung 
muß Jeder dem Geſetze untergeorbnet und ibm verantwortlich 

fein, der König, und nicht weniger der Prieſter. (Bravo!) 
Sfrörer von PBreiburg: Meine Herren! IH win 
für den erflen Minverheitö- Antrag zum $ 14 fprehen, und 
gevenfe meinen Gegenſtand aus dem nationalen Gefldhtepunft, 
oder wenn Sie wollen, als UAnbänger der Reichseinhelt zu 
behandeln. Im $ 14 des Entwurfs der Grundrechte heißt es: 
„Reue Religionegeſellſchaften dürfen ſich bilden, 
ihr Bekenntniß braucht durch den Staat nicht: aner⸗ 

kannt zu fein.” 

Weiter beflimmt 5 12, daß jeder Deutfche unbefchränft fein 
fole in Häusliche und Bffentlicher Vebung feiner Religion. 
Aus beiven Artikeln zufammen folgt, daß Secten, welche ſich 
bilden, ihre Inneren und äußeren Angelegenheiten feleAflänpig 
oronen fönnen, mit anderen Worten, daß denſelben reipeit 
des Eultus, des Lehrbegriffs und der Kirchenverfaſſung zus 
fieben fol. Beine Herten! Die Geſchichte zeigt, daß reli« 
niöfe Grüßeleien gar wunderbare Eıfcheinungen hervorgebracht 
haben, daß in verfchledenen Zeiten ſehr abfonverliche Dinge 
für Gottesdienſt gehalten worden find; mas früher war, fann 
fpäter wieder kommen. Jene beiden Paragraphen werben Er⸗ 
ſcheinungen der Art ausreichenden Schug gewähren; hinfort 
tönnen nur folhe religidfe Gebräuche verboten fein, melde 
erweisfih die Sicherheit des Staates gefährden, oter die 
Grundfäge der Sittlichkeit beleidigen. Die Ausübung jener 
plumpen Poltzeigewalt, welche fi in Alles mifchte, und da⸗ 
durch allgemeinen Haß auf ſich Ind, darf und kann In Zu⸗ 
Tunft nicht mehr flatifinden. Nach den Erfahrungen früherer 
Zeiten iſt wahrſcheinlich, daß unter ven Secten, welchen die von 
Ihnen bewilligten Rechte zu Gute kommen, ſolche fi finden 
‚werben, bie, weil ihnen Achte Lebenswurzeln fehlen, nur kurz 
dauern; weiter ſolche, die, weil fie zu idealiſch und zu geiftig 
find, nur Eleine Kreife erobern dürften; und bie Bahl derje⸗ 
nigen bürfte klein fein, denen ein fröhliches Gedeihen be⸗ 
Rinmt iR, bean in freien Rändern ſchießen überall Secten 





mit Leichtigkeit auf, und verſchwinden wieder; der Tag gebiert 
fle, der Tag zerftört fe; allein feien nun biefe neuen Secten 
von langer oder kurzer Dauer, tragen fle die Bedingung des 
Lebens in ſich, oder nicht, immerhin werden fle unter dem 
mächtigen Schirm des nothwendigen und weiſen Geſetzes flehen, 
das Sie zu erlaffen im Begriffe find. Im diefer Beziehung 
flimme ich volfommen dem Antrag Ihrer Commiſſton bei; 
aber üher einen Punkt, meine Herren, kann ich mein Be= 
fremden nicht verbergen, nämlidy darüber, daß Ihre Commiſ⸗ 
flon, während fie eine unabwendbare Großmuth gegen Neu 
linge, vieleicht gegen Schwädhlinge, und gegen Lingeborene 
übt, Hartnädiges Stillſchweigen in Betreff gleicher Rechte 
beobachtet, welche dreien alten und maͤchtigen Religions» 
Geſellſchaften baͤtten eingeräumt werben follen, und ich füge 
bei, nothwendig eingeräumt werden müflen. Es gibt in 
Deutfhland eine chriſtliche Kirche, welche 1800 Jahre der 
Dauer zählt, und eine große Geſchichte aufzumelfen bat; es 
gibt zweitens eine Tochter diefer Kirche, welche nunmehr feit 
300 Jahren beſteht, und ſich in zwei Gemeinſchaften, in die 
Zutherifhe und die Calviniſche, geſchieden hat. Indem Sie, 
meine Herren, Secten, die zum Theil noch nit einmal 
vorhanden find, einen umfaflenden Breibrief, eine magna 
charta, gewährten, konnte es unmödglih Ihr Wille fein, 
die nämlihe Vergunſtigung alten, Milltonen von Belen- 
nern zählenven, Religionegemeinfchaften zu verweigern. Ihre 
Abſicht, Beredyiigfeit gegen Jedermann, gegen Lebende fo 
gut, als gegen Känftige zu üben, darf nicht in Zweifel 
gezogen werben, und bamit diefe Ihre Abficht ſich bethätige, 
bedarf es, nur eines Beweiſes, nämlich der Thatſache, daß die 
brei älteren Kirchen, von denen ic rede, biefelben Vergünfti« 
gungen in Anfpruch nehmen, die Ihre Kommifflon Ungeborenen 
bewilligen will. Volenti non At injuriat Nur wenn die drei 
fraglichen Kirchen, die faft gleihmäßtz unter das Joh des 
Fürftentgums gerathen find, in diefem Verhältniß beharren 
wollten, fünnte man Ihnen, meine Herten, nicht zumuthen, 


‚eine unbegehrte, vieleicht unmillfommene Freiheit zu gewähren. 


Was nun zuvörderfl die Ältefte unter den Dreien betrifft, fo 
AR unleugbar, daß die römifch»Farholifche Kirche Unabhängig- 
keit von dem Staate begehrt. In diefem Sinne haben fih 
bier vor Ihren Ohren Bifchdfe und Pfarrer ausgeſprochen, 
und daß auch das Volk dieß will, dafür bürgen 1100 Peti- 
tionen, unterſchrieben von 300,000 Familienvätern; Petitionen, 
die, von allen Theilen Deutſchland's ausgegangen, faſt mit 
Einem Wunde Brellaffung der Kirche vom Staate begebren. 
(Eine Stimme von der Linfen: Alle aus Einer Duelle!) Sie 
gingen aus verfelben Duelle, wie die Ihrigen. Wenn Sie 
etwad verlangen mit Berufung auf dad Volk, fo ift Alles 


recht. Bin Maaß für Ale. (Bravo auf ver Rechten.) Schlagen 


Eie Ihren eigenen Principien nicht ind Geficht. — Daſſelbe, 
meine Herren, gilt von der reformirten Kirche, einer Kirche, 
die faſt von der erſten Stunde ihrer Geburt am Selbffläntig« 
Reit der Gemeinden auf ihr Banner ſchrieb, mit fürſtlicher 
Willkar verzweifelte Kämpfe befland, und ein hohes Maaß 
bürgerlicher Freiheit in einzelnen Xändern, wie Genf und 
Holland, gründete, oder doch die Grundpfeiler älterer Freiheit 
erneuerte, wie in England und Schottland. Unzweifelhaft 
ſcheint endlich, daß auch bie dritte, mämlich die Lutheriſche 
Kirche, fih nach gleichen Rechten ſehnt. Nicht nur find ſeit 
ven letzten zehn Jahren, im noͤrdlichen, wie im ſüͤdllchen Ger» 
manten eine Moffe Stimmen von einzelnen Autheranern laut 
geworben, welde die Befreiung ber Kirche forderten. Gine 
aanze Provinz hat fi in dem bezeichneten Ginne ausgeſprochen. 
In Würtemberg, einem Lande, von beffen 28 Wahlbezirfen 
ich einen zu vertreten die @hre habe; einem Lane, dad lange 
2% 
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für den Sort des Lutherthums im ſuͤdlichen Deutſchland galt, 
bat vor ungefähr ſechs Jahren ein ſehr angefehener Landtage« 
Abgeordneter, der nun verftorbere Profeffor Schmipt, Befreiung 
der Landeskirche von dem Ich des Stantd gefordert, und 
zwar unter allgemeiner Zuflimmung des Volks; und biefer 
Antrag nirft bis anf vie heutige Etunde nah. GE mag 
immerhin fein, meine Herren, daß unter anderen Umflänten, 
als die gegenwärtigen, einzelne Lutheriſche Gemeinden oder 
@eiftliche die Foridauer des bie herigen DBerkältnifjed wünſchen 
mürben; denn meines Erachtens bat unter allen beſtebenden 
Neligiondgefelfchaften Feine fo viel Hinneigung zur fürfllichen 
Herrfchaft bewieſen, als das Luthertgum., Aber unter den jrgt 
obmaltenden Berbältniffen, no Katholiken und Neformirte jo 
gut wie beflehende und Fünft'ge Sectenfreiheit begehrten, türfen 
die Zutheraner nicht zurüdbleiben.... 

Kotſchy von Uſtron (vom Plage aus): Wir find 

eine Lutheraner, wir find Gvangelifhe! 
Präſident: Ih muß Sie zur Ordnung rufen. 
Herr Kotſchy, Sie haben Eier nicht hereinzufprechen. Wenn 
Eie das Wort wollen, fo melten Sie ſich zur rechten Zeit. 
7 Gfrörer: Und blieben fie zu:üd, fo mürten bei der 
beſtehenden Preffreiheit bald hundert fpigige Federn die ge⸗ 


*., heimen Gründe eines ſolchen Verfahrens in einer Weiſe aufs 


deckin, welche die Säumigen mit Schamröthe erfüllen müßte. 
Ich ziehe den Schluß aus ten eben entwidelten Vorberfägen. 
Die in Deutfhland feit Jahrhunderten beflandenen, und tur 
eine Reihe europäilker Staatevrtträge gefidherten Kirchen, bie 
katholiſche, Autherifche und Caleiniſche, wollen in allem Ernſte 
frei fein von dem Joche der Kronen, und nachdem Sie, meine 
Herren, dieſes eifrig begehrte But, Secten, bewilligt haben, 
die zum Theil noch nicht einmal beſtehen, Secten, bie vielleicht 
nach furzer Dauer ben Makel ber Lächerlichkeit auf fich laden 
werden, koͤnnen Sie daſſelbe alten und mächtigen Kirchen 
nimmermehr verweigern. Ihre Wahl iſt nidt frei; Ste müf« 
fen thun, was wir verlangen, wenn Cie anders gerecht fein 
wollen; denn welch tiefe und empörende Beſchimpfung wäre 
«8, wenn Sie die drei Älteren Kirchen unter ver Nuthe der 
Gultminifterien beließen, während Sie Secten, unter denen 
jedenfalld viele Wühler fein werden, mit vollen Händen Frei 
beiten hinwerfen. Aber auch bann, meine Herten, wenn ber 
Artikel II. nicht in Ihrem Entwurf der Grundrechte des deut- 
fhen Volkes fände, wäre bie Scheidung jened unnatürlicen 
Bundes, zwiſchen deutſchem Fürſtenthum und der Kirche im 
Angefichte einer einheitlichen, rad Wohl des ganzen Reiche 
bezweckenden Politit unabmentbar. Zugeflandenermaßen ſind 
mir bier in der Paulsfirhe zufammengelommen, um Freiheit 
und Ginheit Germaniend zu gründen. Diefir Sag heißt, von 
feiner Kebrfeite aufgefaßt, nichts Anderes, als es if bier unfere 
Aufgabe, diejenigen Triebkraͤfte, die felt etwa 350 Jahren 
Schmach und Erntebrigung des deutſchen Namens, und bie 
Herrſchaft fürſtlicher Wihfür in deutſchen Ländern berbeiführe 
ten, einzudämmen oder zu zerflören. Wohlen, ich behaupte, 
jene verderblichen Mächte, welche einzudammen unfere Pflicht 
ift, baben und hatten ihren Mitte und Echwerpunft in den ober⸗ 
bifhöflichen ober, wenn Sie wollen, in den lanveapäbftlidhen 
Rechten, welche die deutſchen Fürften allmählich ſich über vie 
Kirche ihrer Gebiete und über die Bemüther Ihrer Unterthanen 
anmaßten. Um vieß zu beweilen, müßte ich bie Geſchichte 
unferer Nation beinahe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt durckge⸗ 
hen. Das wäre aber bier nicht möglih, und ich befchränfe 
mid) deßhalb darauf, einzelne Haupipunkte herau@zußeben, bie 
ich freilich aus der realen Geſchichte unſeres Volks, und nicht 
wie mein Vorredner, aus der idealen nehmen werde. Nachdem 
in Folge ver Reformation bie evangeliſchen Kürften, und auch 











"ein guter Theil der katholiſchen, eine Maſſe ehemaliger Kite 


chengũter und Staatöbemänen an fi geriſſen, und die Gewiſ⸗ 
fen ihrer Unterthanen gefangen hatten, madten ib in Deutſch⸗ 
land zwei früher unerbörte Erſcheinungen bemerklich. Einere 
feits Verlodung des Volks von praftifcden Dingen weg, mit 
denen ſich mährend beſſerer Zeiten die deutſchen Bürgefchaften 
beſchaͤftigt hatten, auf dad Gebiet end⸗ und nuglofer dogmaliſcher 
Streitigfeiten; auf der andern Selte Maitrıfienwirtbfcaft und 
foftematifcye Verſchwendung der Heinen Odfe mit ihren natürlichen 
Gefolge von Judeneinfluß und zweideutigen Binanzoperationen, 
Die Sache hatte ihre guten Gründe, denn durch d’e erwähnte 
Veränderung zu Gebielern der Geifter, nie der Leiber ifrer 
Kinterfoffen geworden, brauchten fi ja die großen Herren 
nicht mehr zu fhamen. Der dreißigjährige Krieg brach aus. 
Beim Beginne deffelden forderten die fämpfenven Bürflen von 
ihren Unterthanen Gut und Blut, unter dem DBorwande, daß 
fie für Aufrechthaliung der wahren Lehre das Schmerdt gezo⸗ 
gen hätten. Beim Auögange des Kampfes zeigte ed ſich, daß 
die Sache anterd gemeint war. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Denn dort zu Münfler und Osnabrüd zerflörte das flegreihe 


| Fürftentbum die Ortnungen des Reihe, errang das gemein« 


verderbliche Recht felbfifläntiger Kriegeführung und ungehin« 
derter Büntniffe mit dem Auslante, drückte bie Katferfrone 


‚zum Schatten berab, und vollentete vor Allem feine Herr⸗ 


fhaft über Gewiffen und Glauben. Bon nun an, meine 
Herren, trat ter Hohn, den man bieher nur verdeckterweiſe 
mit tem Glauben ver Deutſchen getrieben katte, in feiner 
ganzen Nacktheit hervor. Bor Allem mwurben vie Tanbflänti- 
ſchen Rechte, melde bis tahin tie Willfür in allen Pros 
vinzen eingedämmt hatten, umgeflürzt. Weit fhlimmer, meine 
Herten, war aber eine Veränderung im Geifle und Charakter 
unferer Nation. Deine Herren! Ih habe zu meinem eige⸗ 
nen gidßten Erflaunen in ebenbärtigen Duellen gefunden, 
daß ſaͤmmtliche Völfer Europa’s bis in das erfle Drittel des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts herein und, das heißt: das deutfche 
Volk, für die ſtolzeſte Nation von Europa hielten. Wir 
fplelten bis dahin dieſelbe Mole, melde feit etwas mehr 
ald hundert Jahren die Gnglänver fpielen. Dieſes Xafler, 
wenn ed ein ſolches war, — ich beurtbeile ed andere — 
hörte jeht gründlich auf. An die Stelle ehemaligen 
Selbftgefüpls trat ein Seroiliemus der Moffen, und zwar 
in einem Grave, welcher unfer fonft fo geachtetes Bolt 
tem Hohne der nordiſchen Germanen, der Romanen, und fogat 
der Türken Preis gab. (Mehrftimmiges Bravo.) Mit einer fols 
hen Gefinnung ver Maffe ging Eraft eines Naturgefeges Hand ia 
Hand eine nit minder klägliche Entwürbigung der fogenann« 
ten höheren oder gebilveten Klaſſen. Wober nun dieſe ehren⸗ 
rührigen Erſcheinungen, meine Herren? Daher, weil bie 
tem Joche der Höfe verfallenen Geiſtlichen und Relig'ons⸗ 
Xehrer dem gemeinen Mann unaufhörlih vorfagen mußten, 
es ſei götilihe DOrbnung, daß die Untertbanen Alles ihun 
und letden, mas von ter allergnävigfen Landedberrſchaft an⸗ 
geordnet werde. (Bravo!) Immer welter griff dad Uebel 
um fih. Den traurigfien Abſchnitt unferer Nationalgefcyichte 
liefert ohne Zmeifel das achtzehnte Jahrhundert. Wir erlebe 
ten auf 30 bis 40 Punften unferes Vaterlandes nachgeäfften 
Verfailler Hofprunf, tieffte Ausfaugung des Volks, und ent» 
li jenen Handel mit bewaffneten veutfchen Negern, welche 
durch ihre Zürften an die Friegführenden Mächte dieſſeit und 
jenfeit des Dreans verfauft wurden. Auch dieſe Aufßerfle 
Erniedrigung unſeres Volkes floß zulegt aus derſelben Duelle, 
naͤmlich aus der Vereinigung geiſtlicher und weltlicher Gewalt 
in einer bohfürfllihen Hand. Meine Herten! Sie werben 
mir vieleicht einwenden, dieſe Beiſpiele, welche ich anführe, 
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gehörten einer alten, laͤngſt eniſchwundenen Zeit an, und paß⸗ 
sen nicht mehr auf die Begenwart. Allein. für die Wahrheit 
meiner Behauptung zeugt nicht minder ald vie Vergangenheit 
Dat, was wir felbft erlebt haben. Na dem Sturze ver Na= 
poleoniſchen Gewalt hörten wir jene folange verflungenen 
Laute Volksrecht, Nationalität u. f. wm. Man begann damals 
die erfle Hand an das Werk der Wieverherflelung zu Tegen, 
Aber, meine Herren, wie wenig haben wir in diefem erflen 


Acte bes großen Drama’8 unferer öffentlichen Zuflände er⸗ 


reiht? Was war nun die Schuld von diefen winzigen Er— 
folgen. Düne Zweifel wirkten mehrere Urfachen zufammen ; 
allein die flärffie war abermals jene von Dben herab ers 
zwungene Bereinigung ter Kirchen mit dem Fürſtenthume zu 
einem engen Bünpnifie für Aufrechthaltung abfoluter Gewalt. 
Ich erinnere mich Tebhaft aus früheren Jahren gewiſſer Land⸗ 
tag&prebigten, mit welchen Hofgeiflliche vie Eröffnung ver Staͤnde⸗ 
verfammlungen einzuleiten pflegten. Mit welcher Salbung wur⸗ 
den darin bie Rechte der Könige und Bürften, mit welcher 
Strenge dagegen die Lanbesvertreter behandelt! Man flelte 
tieje Letzteren als einen Haufen Ehrfüchtiger hin, welche dae 
Befte, mas es gäbe, das Recht der Könige, einzubänmen ſich 
erfühnten. Man gebärbete fih, als 06 — um bad Wort 
eined neueren ſchwaͤbiſchen Dichters anzuwenden — als ob vie 
ganze Bibel ein Buch der Könige näre. (Unruhe) Dem 
Beiſpiele der höheren Theologen mußten natürlich die niederen 
folgen (Unterbrechung); ich denke, das wird in anderen Pro= 
vinzen auch fo zugegangen fein, wie in derjenigen, in welcher 
ih lebte. Noch aufjalender waren die Folgen de4 Miß- 
brauchs der Staatögewalt, ald die Revolution ves Jahres 1830 
wie Ordnung in Quropa erfhüttert hatte. So eng klammerte 
Ah damals das Fürſtenthum an das Hofkirchenthum an, daß 
ſelbſt blöden Leuten die Augen aufgingen, und daß das Ges 
heimniß verratten zu werten drohte. Dennoch hat im Gans 
zen dad alte Mittel bis auf bie neueflen Zeiten herab ges 
fledt. Weine Herren! If es nicht unleugbar, daß felbft die 
Bewegung vom Brühlinge dieſes Jahres, weiche dech fo national 
und gerecht war, gerade bri Denjenigen, welche vorzugäweife für 
Anhänger der Landes⸗ und Hoflische gelten fonnten, den ge= 
ringſten Beifall, ja ſelbſt Widerſtand fand ? Ich will nicht länger 
von Verhaͤltniſſen reden, welche allbefannt find, und tie zu 
berühren, das Nationalgefübl verlegen könnte. Ich komme 
auf meinen Hauptſatz zurüd: Die Verknechtung der Kirche 
durch den Staat, dad dem Klerus von Oben herab aufgezwun« 
pene Volizeiamt war ed, was unfere Nation erniedrigt, die 
Ginhrit des Reichs geiprengt hat. Wollen Sie diejen Uebeln 
ernfllih abhelfen, fo zerreigen Sie unmwiderruflih die Kette, 
weldye ven Klerus aller Befenntniffe unter die Willfür der 
Höfe feſſelt. Meine Herren! Seit dem Lenze dieſes Jahres 
weben nad) dangem Winter zum eıften Male wieder germa⸗ 
niſche Lüfte, und fiei kann ſich der deutſche Geiſt bewegen. 
Was iſt aber dieſem Geiſt eigenthümlicher, als ver Trieb zur 
Biloung geſellſchaftlicher Kryñalle, als jener Hang zum Core 
porationdwefen, der ſich auf jedem Blatt unferer Geſchichte 
abſpiegelt? Gewähren Sie, meine Hersen, Befriedigung dieſes 
Triebs vor Allem der evelften und einflußreichſten Gorporation, 
ter Kirche. Die Zeit iſt gekommen, wo Alı, was den Keim 
felonfändigen Lebend in fi) trägt, auf eigenen Füßen ſtehen 
will; aud der Religionsgeſellſchaft fol und muß dieß Reckt 
gewährt werden. Sollte in der Folge es fih zeigen, daß die 
eine oder die andere dieſer Religionogeſellſchaften nicht ohne 
die Ulme des Fürſtenthums fortbeflehen fünnte, nun, meine 
Herren, fo wäre dieß ein Beweis, daß eine ſolche Geſellſchaft 
oder Anftalt ein unnatürliches, ein verzärteltes Geſetz, mit 
anderen Worten, daß es eine Treibhauspflange gewejen iſt, 














welche billig verborren mag. — Erlauben Sie mir, noch von 
der anderen Seite her die Sache zu beleuchten, um Mißver« 
ſtaͤndniſſe zu beſeitigen, welche in meine Worte hineingelegt 
werden koͤnnten. Alle gefeierten Gefeggeber, von Mofes bis 
auf Napoleon herab, waren der Meinung, daß man bie 
ſtaatliche Ordnung nicht bloß wit Strafgefegen, Gendvarmen 
und mit Zuchthäufern zufammenhalten fann, fontern daß die 
Religion das wichtigſte und flärkite Band der Geſellſchaft iR. 
Obgieich erft neulih von viefer Tribuͤne herab mit größter 
Offenheit ein Syſtem des Atheismus angepriefen, und obgleich 
demfelben die Zukunft vindicirt warb, fo glaube ich doch, 
daß die große Mehrheit diefer Verſammlung die entgegenges 
fegte Anficht fheilt, nämlich Dasjenige, welches fo große Aus 
toritäten für fi aufzumwelien Hat; wohlan, dann müſſen wir 
wilnfchen, daß in dem Gemeinweſen, welches wir aufbauen wol⸗ 
ten, religtöfer Sinn berrfche. Aber, meine Herren, unfere gegen» 
wärtigen Zuflände find weit entfernt, biefem Wunſche zu ent⸗ 
ſprechen. Unverkennbar iſt «8, daß in fehr vielen Gegenden 
Deutſchland's ſich namenilich ver fo wichtigen Mittelklaffen 
eine ſtarke Mißſtimmung gegen die chriſtliche Religion bemaͤch⸗ 
tigt hat. Woher dieſe unleugbare und beklagenswerthe Erſchei⸗ 
nung? Sowohl unfere eigenen, als fremde Erfahrungen, laſſen 
feinem Zweifel Raum über die Loͤſung diefer Brage. Unter den 
neueren Nationen kamen zuerft bei ven Englänvern ſyſtematiſche 
Angriffe gegen die hriflliche Religion auf, und zwar begannen 
fie genau zu ber- Zeit, da die Stuartd, um eine der Naılon 
verhaßte Gewalt zu behaupten, verkehrte geiſtliche Doctrinen 
zu Hilfe riefen. Diefe Angriffe hörten augenblicklich auf, ſeit 
bie Freiheit geihert, und felt die verhaßte Dynaſtle geflürzt 
war. Seitdem iſt England chriſtlich geblteben. In Frankreich 
verhält es ſich ungefähr ebenfo. (Mebrfeitiger Beifall) Seit⸗ 
dem die älteren Bourbonen ihren durch Verbrecken befledten 
Thron auf den Altar zu ftelen angefangen (Bravo!), Fanıen 
jene zerfegenden Doctrinen in Umlauf, welche ſchnell ven Geiſt 
der Nation eroberten. Man lief auf den Altar Sturm, weil 
man den Thron, der auf denfelben geftelt war, umflürzen 
wollte, und man ruhte nicht eher, bi8 Letzteres gelungen war. 
Unter Napoleon, der die Kirche tyvanniftrte, aber nie unter 
der Maske des Schutzes oder der Vorliebe für felbfjürttige 
Zmede benügte, hörte ber Spott auf, und die Achtung vor 
den nationalen Heiligthümern kehrte wieder. Aber alsbald, 
als die reſtaurirten Bourbonen die Gharte, welche jie wider 
ihren Willen gegeben hatten, mit Hilfe der Geiſtlichkeit zu 
untergraben anfingen, erlangte der Geift Voltaire’ und feiner 
Genofien die Herrfchaft über die Nation wieder. Abermals 
verſchwand jedoch der Zauber, und zwar genau feit ver Zeit, 
da die Julirevolution 1830, gleich der neueflen von 1848, 
den Klerus fi) ſelbſt überließ. Gin ähnliches Spiel hat man 
auch bei und von Oben herab mit der Religion getrieben, und 
ber Erfolg war der nämliche. Im vorigen Jahrhundert hat 
ein großer König franzdilihe Starkgeifterei eingeführt, well 
er daädurch die Gunft der Studirten zu gewinnen hoffte, was 
ihm auch gelang. Seitdem werden wir von Berlin aus in bie 
fogenannte Bernunftreligion hinelnexereizt. (Allgemeine Helter« 
keit.) Der Nachfolger eben dieſes Könige veränderte im 
raſcheſten Umſchwunge die Fronte, und fparte Feine Mühe, um 
Das wiederherzuſtellen, was fein Vorgänger Aberglauben ge⸗ 
nannt hatte. (Ungeduldige Bewegung.) Nachdem von Napo⸗ 
leon die durch den weſtphäliſchen Frieden nach kirchlichen Be: 
kenniniſſen abgeiheilten deutſchen Gebiete untereinander gerüttelt 
worden waren, unterftügten mehrere deutſche Regierungen bie 
kirchliche @leichgiltigkeit, welche meines Erachtens nicht wenig zum 
Eniſtehen des Breifhaarentgumß beitrug, das wir neulid ers 
lebten. (Stimmen auf ver Linfen: Nicht ablefen! Zur Sade!) 
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Mit der Tünflliden Pflege des Inbifferentiimus wechſelte eine 
nicht minder fünftlihe hoͤfiſche Gläubigkeit ab. Ich muß bie 
Grfkeinung kurz berüßten, welche man von biefer Zribüne 
berab recht gut Religions: Fabrikation genannt hat. 
kurzer Zeit haben wir alle Formen dieſes Productes kennen 


gelernt: Die myſtiſche, ſcholaſtiſche, ckriſtlich » germanifche, N 


die tieffinnige. Dieſes Getreibe hat befanntlid ben Stoff, 
aus dem bie Herren arbeiteten, um die Achtung der Menſchen 


gegenwärtig Fein rechtlicher Dann fi zum Ghriftenttum bes 
Tennen darf, ohne Gefahr zu laufen, daß er entweder für 
einen Heudjler, ober für einen Dummkepf verfchrieen wird. 
(ANfeltiges Rarfes: OH! Oh! Oh!!!) Meine Herren! Diefer 


Zuftand iſt unerträglih, weil er die Grundlagen ber Gefells I 


ſchaft untergräbt. (Unruhe.) 


allgemeines Urtheil iſt; 

fich als Chriſten bekennen, ohne darum Heuchler oder Dumm⸗ 

köpfe genannt zu werben. (Allgemeines Bravo!) 
Gfrörer: Das behaupte ih nicht, meine Herren, 


es iR aber eine Erfahrung, daß e8 Einem fehr häufig fo geht; | 


feinen allgemeinen Sag wollte ih ausſprechen. 
Präfident: Uebrigens bitte ich ben Redner, die 


hiſtoriſchen Excurſionen möglihft zu beſchränken, wir fommen fi 


fonft faum zum Ziele. (Beifall.) h 

Gfrörer: Meine Haren! Ich beantrage eine bün⸗ 
dige Unabhängigkeitd» Erklärung der Kirche, eine ſolche, welche 
den Religionsgeſellſchaften die Ermählung ihrer Beamten, den 
Euftus, die Verwaltung des Bermögend überläßt, und diejeni— 
gen Organe, welche ſeitdem von den Höfen benügt wurden, 
um die Kirchen zu beherrfchen, 
Minifterien, die Kirchenräthe, die Eonftftorien,_befeittgt. Der 
Commiſſtono⸗ Antrag enthält nichts der Art, ich erfläre mid 
daher gegen denfelben. Die zwei erfien Minoritäts » @rächten 
ſcheinen dem Bedürfniffe zu entfpreden; aber bei naͤherer Prü—⸗ 
fung zeigt es ſich, daß viefed Lob nur dem erſten Minoritäte- 


Gutachten zufommt, während das zweite gerechten Angriffen | 
Dieſes zweite unterfcheidet fi von dem erften |) 


unterliegt. 
bloß durch Einſchiebuͤng des Wörichens „Innere” — nämlid 


Alles, und läßt dur die Hinterthüre zu, was vorn audge 
ſchloſſen ſcheint. Meine Herren! Wenn wir die zielte Baffung 
annehmen, fo glaube ib, darf man Hundert gegen Eins wet« 


matiſchen Kunſtſtücks von jusqu’a Ja mer und jusque dans la 
mer erleben, mit anderen Worten, Lift, Sreiheit oder Gewalt 
wird dann din Unterfchlen zwiſchen ven Brgriffen „Inneres 
und Aeußeres“ in einer Weife audbeuten, die alle unfere 
Arbeit bier vergeblich machen dürfte Man kann nicht zwei 
Herren zugleid dienen, der deutſchen Nation und der Büreatıs 
fratie. 
zweiten Minoritäts« Erachten, Ich wünſche eine ſolche Jaſſung, 
die unzweifelhaft ift, die Hörner und Zähne kat, und darum 
beantrage ih die Annahme des eiſten Minoritätd« Gutachtens, 
und zwar in der Form, wie es durch das Amendement von 
v. Nanel und Genoffen verbeffert worden ifl. 

Wigard von Dresden: Indem ich zur Vertheidigung 
des dritten Minoritäts-Gutachtens das Wort nehme, wird es 
alterdings auffallend erfcheinen, dag zwiſchen Parteien, zwifhen 
Männern eine Webereinftimmung in mehrfacher Beziehung bei 
der vorliegenden Frage zu finden ift, die weder auf ciner Seite 
dieſes Haufes zufammen figen, noch namentfih auch in ihrer 


als ta find die geiftlichen |) 


Ich widerfege mich daher aus "allen Kräften tem. 


| Synobal-Verfaffung eingeführt zu fehen, 
1 welche eben auf dem Boden ber Selbſtſtaͤndigkeit des Gemein⸗ 





religiöfen Weberzeugung zufammen gehen, deren religibſe Ueber 
zeugung vielmehr eine von Grund aus verfchiebene iſt. Diefe 


| Uebereinftimmung beruht in dem beiden Parteien gemeinfamen 
In fehr } 


Streben nach Breiheit, nach Selbſtſtändigkeit, nah Unabhän⸗ 
gigkeit; aber auch nur in dieſem Streben ſelbſt, nicht in dem 
zu erſtrebenden Ziele, nicht in dem beabſichtigten Zwecke iſt 
diefe Uebereinſtimmung vorhanden. Sie iſt daher, im Grande 


| genommen, nicht thatfächlih vorhanden, fie iſt nur ſcheinbar. 
gebracht, Kat fehr viel zu dem Ausbruch ber neueſten Umwaͤl⸗ 
zung beigetragen, aber audy bie traurige Folge gehabt, taß | 


Um fo nothwendiger tft es aber, bei dem vorliegenden Para= 
graphen dieſe Verſchiedenhelt der Grundanfhauung und ber 
Abſicht von dieſer Tribüne aus zur ſcharfen Unterfheibung 


| zu bringen, al8 eben hierin eigentlich ber Wendepunkt dieſes 


ganzen Artikels zu finden iſt. Wir auf diefer Seite des Hau- 
fe, meine Herren, wollen und erftreben wie überall fo auch 
bier die Freiheit, die Selbftftändigkeit, die Unabhängigkeit bes 


| Individuums, fo weit dieß immer das Leben im Verbande mit 

Bräfident: Ih muß ven Mebner darauf auſmerk⸗ 
fam machen, daß er nicht dad Recht hat, zu fagen, daß das N 
ich bin überzeugt, e8 find Viele, vie | 


Menſchen möglich macht, wir wollen und erftreben diefe Frei⸗ 
heit und Selbftftändigfett für die Gemeinde, für das ganze 
Volk, ja, wie in weileſten Umkreiſen, möchten wir fie erſtre⸗ 


| ben für die ganze Menſchheit. Wir wollen darum und erftres 


ben auch Befreiung von der Bevormundung der religiöfen 
Ueberzeugung, wie auf ber einen Geite von ber des Pollzei⸗ 
ſtaates, fo auf der anderen von ber der Kirche. Wir wollen 


J mit einem Worte den Menfcher aus felner doppelten Knecht⸗ 


ſchaſt befreien, aus der des Staates und ber Kirche. Fragen 
wir nun, wie es bei denjenigen fteht, welche zwar biefen 
Standpunkt bei anderen Fragen und zu anderen Zeiten nicht 
einnahmen, dennoch aber bei der vorliegenden Frage mit une 
Hand in Hand zu gehen fheinen, fragen wir, was namentlich 
feloft diejenigen Männer bewegt, hier für bie religiöſe Freiheit 
in die Schranfen zu treten, welche, wie Ihnen bereits zum 
Deftern angegeben worben iſt, in Bayern und anderwärts ge= 
rade zur Unterbrüdung der religiöſen Freiheit fo bereitwillig 
und eifrig die Hände geboten haben : die Antwort und ihr 
Ziel iſt uns durch ihren Ruf gegeben, durch den Ruf, nicht 
nad Freiheit des Volkes, fondern nad Freiheit der Klrche. 
Bon ihnen wird die Freiheit und die Unabhängigkeit der Kirche 
von der Oberaufficht des Staates verlangt: Und hierin liegt 
der: prinetpielle Unterſchied zwiſchen den beiderfeitigen Beſtre⸗ 
bungen. Während wir die Freiheit des Individuums und ber 


| Gemeinde fowohl im Bekenntniß und in der Xchre, als in ben 
Angelegenheiten, — aber dieſe @infchiebung verändert am Ende || 


Gultusformen und in ber DVerfaffung anftreben, wollen Irne 
diefe Frelheit nur für die Kirche, was darum eine ganz an⸗ 
dere Freiheit tft, als wir fie wollen, weil «8 Kirchen in 


N Deutfchland gibt, welche dem Volke diejenigen Rechte verfagen, 
ten, daß wir dann in Kurzem eine zweite Auflage des diplo⸗ —* 


die ihm gebühren, und ſprächen wir die Unabhängigkeit einer 
jeden Kirche ohne weiteres aus, fo würden wir bermalen nichts 
anderes erflären, als diefe Entziehung feiner Rechte fanctio- 
niren. Um dieß zu beweifen, {ft e8 nothwendig, von ben ein= 
zelnen beftehenden Kirchen zu veden und an ihnen den Unter- 
ſchied zu zeigen in Beziehung auf die Wirkmgen eines ſolchen 
Beſtrebens, wie es in dem Minoritätsgutahten unter 1 fih 
barftellt. Was nämlich die jüdiſche Religionsgenoſſenſchaft, 
die deutſch-katholiſche und die proteftantifche Kirche betrifft, fo 
tft dieſe religiöſe Sreiheit der Perfon und der Gemeinden in 
den beiden erften fhon vorhanden, ba ihre Verfaſſung eine 
rein demokratiſche iſt, und in ber letzteren ihrer ganzen Grund» 
lage nach gleichfall® gegeben, fo daß wir nur die Unabhängig« 
keit dieſer Kirche vom Stante ausſprechen dürfen, um außer 
der religiöfen Breiheit des Einzelnen, die fie ſchon beſiht, auch 
fofort in der proteftantifhen Kirche die SPreöbyterial- und 
eine Verfaſſung, 


delebens wurzelt und jeber Hierarchie einen. feſten Damm ent» 
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gegenſezt. Fragen wir aber, welche Folgen der Ausfpru 
ber Unabhängigkeit der Kirche vom Staate auf die katholiſche 
Kirche machen würde, fo ſtellt ſich hier eine ganz andere Wirkung 
heraus. Zwar ftellt auch diefe Kirche die Definition auf, daß 
fie ein Berein aller Gläubigen fei; aber factifh, meine Her— 
zen, theilt fie fich in bie lehrende und hörende, oder in bie 
befehlende und in bie gehorchende Kirche. Lefen Sie nun in 
dem Katechismus der ktatholiſchen Religion für das Bisthum 
Mainz, Seite 9: „daß man feft glauben folle, was bie Kirche 
lehre und uns zu glauben vorftelle, weil fie vom heiligen Geiſte 
gr werde ;* ferner Seite 35: „daß katholiſch glamben heiße, 
mit Hüffe der göttlichen Gnade und Erleuchtung, welde in 
der heiligen Taufe mitgetheilt werde, alles unbezweifelt 
für wahr anerkennen, was Gott geoffenbart hat, und was 
Ste katholifhe Kirche als Offenbarung Gottes 
vorlegt und erlärt, es mag foldes in der heiligen Schrift 
enthalten fein oder nicht”; und endlich Seite 137: „daß 
die Katholiken ſich ihrer geiſtlichen Obrigkeit, bem Papfte, Bi— 
ſchofe, Seelforger u. f. w., ben Anordnungen und Ent- 
fheidungen berfelben, bie fie in Uebereinftimmung mit 
ber Kirche, in Betreff des Glaubens, bes Gottespien- 
ſtes und ber Kirchenzucht geben, willig unterwerfen müfs 
fen* : fo werben Sie, meine Herren, mir zugeftehen müſſen, daß 
die Unabhängigkeit einer Kirche mit folhen Grundfäßen, 
die fon dem Kinde gehörig eingetrihtert werben, eben fo viel 
heißt, als einen großen Theil der katholiſchen Bevölkerung, 
denjenigen Theil derſelben, der gläubig noch biefe Sätze für 
unumftöglih annimmt, der Priefterherrfhaft und dem druͤckend⸗ 
fien Glaubenszwange Überantworten. Es ift, wie Sie fehen, 
in biefer Kirche die Freiheit des Glaubens für das einzelne 
Individuum, das Recht der Gelbftftändigkeit der Gemeinden 
nicht vorhanden; und wenn das Individuum ſich von ber 
Scholle frei macht und auf den Boden ber Freiheit des Glau- 
bens tritt, fo tritt e6, indem es nicht mehr unbezweifelt für 
wahr anerfennt, was ihm bie katholiſche Kirche vorlegt, fac- 
tiſch aus dieſer Kirche felbft heraus. Es iſt darum auch die 
Hoffnung, welche uns von biefer Tribüne gemacht wurde, daß, 
wenn man die Unabhängigkeit der Kirche ausſpreche, dann 
auch in ber Zatholifchen Kirche die Bresbyterial- und Synodal⸗ 
Verfaſſung eingeführt werden würde, gegenwärtig eine folde, 
welche durchaus nicht getheilt werden kann. Abgeſehen bavon, 
daß das geehrte Mitglied der katholiſchen Kirche, welches dieſe 
Hoffnung ausſprach, felbft erklärte, wie dieſe Anfiht aller 
dings nicht die herrſchende Anficht der katholiſchen Kirche jetzt 
fet, fpricht gegen die Erfüllung dieſer Hoffnung auch das, 
wos von einem gelehrten katholiſchen Mitgliede diefer Berfamm- 
lung ausgefprodhen worden iſt, welches namentlich fi dahin 
äußerte, dag die Principien der Kirchenverfaſſung inner 
halb der katholiſchen Kirche zu dem unabänderliden 
Gebiete der Lehre, des Dogmas felbft gehörten, daß bie Ver- 
faffung ‚und die Lehre in der katholiſchen Kirche nicht gefchte- 
den.werben können. ferner wurde gefagt: „In feinem Staat 
der Erde, China etwa ausgenommen, fft die oberfte Gewalt 
durch fo genau bemeſſene Gltederungen und Einrichtungen be 
ſchränkt und müflen die geſetzlichen Bedingungen bei der Aus- 
übung fo forgfältig eingehalten werben, als dieß mit ber ober- 
fen Gewalt in der kalholiſchen Kirche der Ball iſt.“ Nun, 
meine Herren, fo fehen Sie barin den Widerſpruch, welder 
ſich von dem einen katholiſchen Mitgliede gegen bie von bem 
anderen katholiſchen Mitgliede uns in Ausſicht geftellte freie 
Verfaſſung dieſer Kirche erhoben hat, und wie trügeriſch da⸗ 
her für uns biefe Hoffnung fein würde, wollten wir auch für 
fie die Unabhängigkeit becvetiven. Factiſch ift es, daß jept feine 


| 




















Sreihelt der Laien, die Freiheit der Gemeinden gewahrt wer⸗ 
den Fönnte. Wenn alfo eine folhe Hoffnung von ber einen 
Seite von einem katholiſchen Mitgliede ausgeſprochen wurde, auf 
der andern Seite aber von demjenigen Katholiken, welcher erklärte, 
25 Jahre lang das katholiſche Kirchenrecht zu lehren und alſo 
wiffen zu müffen, was in ber katholiſchen Kirche Rechtens fei, 
geradezu dem widerſprochen wird; fo frage ih Ste, welde 
Garantien Ste haben, daß auch In der katholiſchen Kirche eine 
ſolche Breigett, wie wir fie in den Grundrechten dem deutſchen 
Volle gewähren wollen, ‚gleichfalls gewährt werde, und ich 
made bierbet darauf aufmerffam, daß wir eben von .ben 
Grundrechten des deutfchen Volkes reden, bag darum auch. diefe 
Brage in ben Vordergrund geftellt werden muß, welche Rechte, 
welche Freiheiten in jeber einzelnen Kirche dem Volke ge- 
währt werden. Wenn wir daher. auf biefe Berhältniffe einen 
allgemeinen Rüdblit werfen, fo müſſen wir zu bem Schluffe 
tommen, daß bie proteſtantiſche und beutfch-Eatholifge Kirche, 
wie die jüdifche Glaubensgenoſſenſchaft, allerdings bie religiöſe 
Freiheit ihren Mitgliedern tn der That zu gewähren im Stande 
feten, daß aber in der römiſch⸗katholiſchen Kirche für den Ball, 
wenn wir bie Unabhängigkeit det Kirche ausſprechen, dann auch 
nur bie Prieſterherrſchaſt und fomit bie Unterdrückung ber 
Laien-Mitgliever ausgefprogen werben würde. Das kirchen⸗ 
rechtstundige Mitglied hat Ihnen geſchildert, daß der Staat 
beftimme, wie bie künftigen Diener der Kirche, welche ben Ge⸗ 
meinden vorzulegen haben, erzogen werden follen; nachdem 
fie einmal erzogen feien, nehme er ihnen in viefen beutichen 
Staaten die Prüfung ab, nicht die Prüfung der Kenntniffe, 
fondern auf die Prüfung der Gefinnung ; ſei dieß vorüber, 
fo würben die künftigen Diener der Kirche auf Gaplaneien be- 
fördert, und bann fel es wieder der Staat, ber eine neue 
Prüfung veranlaffe, ob man fie an den Beneficien Theil neh- 
men lafjen könne, und fel bieß vorüber, fo vergebe ber Staat 
die kirchlichen Beneficien und die Kirche Habe das Zufehen. 
Es ift das allerdings ein Verhältniß, das ferner nicht mehr 
beftehen barf; aber wie würde es werben, wenn gegenwärtig 
die Kirche unabhängig erflärt würde? Sehen Ste in biefer 
Säilberung überall das Wort „Biſchof“ ftatt „Staat“, und 
Sie haben es, umd fliegen Ste dann mit dem Sape: „und 
die Gemeinde hat das Zuſehen“. Können Ste eine folde 
ſchrankenloſe Machtvollkommenheit in die Hand ber höheren 
Geiſtlichkeit Iegen, ohne die ärgſte Büreaukratie und Hierarchie 
befürchten zu müſſen? Mein Wirken, meine Herren, war in 
der neuern Zeit nie dahin gerichtet, dem bierarchifchen Despo⸗ 
tiemus meine Hand zu bieten, ich habe nicht bafür gewirkt, daß 
die alten Beffeln der Geiſtes⸗Knechtſchaft, wie wir fie in dem 
und gerüßmten Mittelalter genugfam kennen gelernt haben, 
daß dieſe Feſſeln mwieber neu dem deutſchen Wolke angelegt 
werden; ich habe vielmehr fortwährend für. bie Freiheit ber 
veligiöfen Weberzeugung bed Volkes gewirkt, und dafür, für 
diefe Breipeit in allen kirchlichen Verbänden, kann und werde 
ich hier nur wirken. In diefem Sinne habe ich mich in ‚mei- 
nem politifchen Glaubensbekenntniß vor meiner Wahl für bie 
Unabhängtgfeit der Kirche vom Staate ausgeſprochen; aber bie 
vielfachen Stimmen derjenigen, welche nidt dieſen Sinn der 
Trennung der Kirche vom Staate unterlegen, und doch für 
diefe Trennung fo entſchieden uud fo lebhaft gefämpft haben, 
müſſen mich behutſam machen, dem beutfchen Wolke in feinem 
katholiſchen Theile nicht etwa ſtatt der ihm zugedachten veligld- 
fen Freiheit die Feſſeln der Knechtſchaft, die Unterbrüdung durch 
bie Dierarchie zu bieten. Fragen wir und aber, meine derren, 
auf welche Weife auch ohne diefe auageſprochene Unabhängig⸗ 
keit der Kirche vom Staat biefe freie veligiöfe Ueberzeugung 


Syuoden in der ketholiſchen Kirche ftattfinben, wodurch bie || ber Individuen und Gemeinden vollſtändig gewährt werben 
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kann, fragen wir, was dazu nöthig fet, fo glaube ih, daß 
einerfeitö der Verfaſſungs⸗Ausſchuß im $ 14 und andererfeits 
das dritte Winoritätsgutachten bie Garantien der wahren ve- 
ligibſen Freiheit vollftändig barbietet, ohne daß dabel bie großen 
Bedenken vorhanden wären, melde in Bezug auf die eben 
bezeichneten Berhältniffe in der katholiſchen Kirche ſich heraus- 
ftelien ; denn nad ben theil® angenommenen, theils noch zu 
genehmigenden Vorſchlägen iſt die unbefhräntte häusliche und 
öffentliche Religtonsübung jedem Deutſchen geftattet. Werner 
wollen wir die Gleichſtellung aller veligiöfen Genoſſenſchaften 
im Staate aufgefproden wiſſen; wir wollen feinen Vorzug, 
weber der einen no ber anderen Kirchengemeinfhaft. Ebenſo 
ift bereits die Unabhängigkeit der bürgerlihen und politifchen 
Rechte von jedem reltgiöfen Bekenntniffe gewährt; ferner ver⸗ 
langen wir freies Vereinigungsrecht und freien Uebertritt von 
einer Religionsgemeinde zu ber anderen; ebenfo Selbſtverwal⸗ 
tung Seltens ber religiöfen Genoſſenſchaft In Bezug auf ihre 
inneren Angelegenheiten turch fie feloft, und ich mache barauf 
aufmerffam, daß Hierin ber wefentfihe Unterſchied zwiſchen 
dem dritten Minoritätegutachten und den übrigen Liegt. Wir 
haben , indem wir fagen: „jede Religionsgeſellſchaft“, durch⸗ 
aus nicht daran gedacht, banılt fagen zu wollen: „jede Prie= 
ſterſchaft einer Kirche iſt berechtigt”, fonbern jede Reltglong- 
Geſellſchaft, alfo die Geſellſchaft felbft, die Mitglieder die⸗ 
fer Geſellſchaft find berechtigt, ihre Innern Angelegenheiten 
ſelbſt zu ordnen. Kerner glaube ich, daß zu dieſer Freiheit bie 
Entnehmung privatrechtliher Acte von der Kirchengewalt ge⸗ 
höre, alfo Ginführung ber Clvilſtandsregiſter, und endlich 
mäffen wir den Wegfall aller Mitwirkung beantragen, wo—⸗ 
durch ber Staat dahin befonders gewirkt hat, eine beftehenbe Kirche 
in ihrem Zwange gegen ihre Mitglieder und in ihren Bor- 
rechten vor anderen Religionsgeſellſchaften zu unterftüßen. 
Wenn wir dieſes Alles gewähren, — und es Ktegt das weſentlich 
in bem angebeuteten Paragraphen, — fo glaube th, daß wir dem 
deutſchen Bolfe in Bezug auf die religiöfe Meberzeugung bie 
Rechte gewährt haben, bie ihm ale einem freien Volke ge: 
büßren, daß wir aber dadurch bie Kippe vermeiden, welche 
durh die Declaration ber vollſtändigen Unabhängigkeit ber 
Kirche vom Staate in Bezug auf die katholiſche Kirche her- 
vortreten wuͤrde, indem biefe Kirche diefe ihre Unabhängigkeit 
dazu benugen würde und nach ihrer inneren Ginrichtung dazu 
benugen müßte, daß nur ein Theil der berechtigte wäre, 
der Theil, der aus der Prieſterſchaft befteht, und nicht aus 
dem Volke ferbft, nicht aus der Gemeinde. Wir beſchränken barum 
auch die Unabhängtgkelt von dem Staate mir auf diefe Inneren An⸗ 
gelegenheiten, die ich eben angeführt habe und worin ich die Breiheit 
eines jeben Ginzelnen und die ber Gemeinde gewahrt fehe. Dann 
gehört aber auch noch die Beftellung von Kirchenbeamten in- 
fofern dazu, als dieſe keiner Beſtätigung von Seiten des Etaa- 
tes künftig bebürfen follen, weil dieſe Beſtellung meines Er— 
achtens ebenfalls eine interna iſt. ollen wir aber die Ge— 
meinden felbfiftändig Hinftellen, — und wir müffen es, menn wir 
in den Grundrechten bie Freiheit ber veligtöfen Weberzeugung 
zur Geltung bringen wollen, — dann müflen wir nod einen 
Krebsſchaden ausfchneiden, das iſt bas Kirhenpatronat, aber 
nicht allein in Bezug auf das Patronat ber Weltlihen, fon- 
bern in feinem ganzen Umfange, ich meine bamit audı das 
Patronat ber Biſchöfe; es muß die Anftellung der Geiftlichen 
von der Gemeinde ausgehen, wie fie früher in der chriſtlichen 
Kirche überall vorhanten war. Ih fomme darum auf den 
Schluß zurück, daß ich nur dann die Unabhängigkeit der Kirche 
im Allgemeinen ausfprechen und nur rathen Könnte, fie für 
den Ball auszufprehen, wenn und Garantien dafür geboten 
“werden, daß dieſe Freihelt des Ginzelnen wie ber Gemeinden 








verwirklicht wird. Darum, meine Serren, fiimme td von mel 
nem Standpunfte, und ich glaube, auch meine Breunde, für 
alle diejenigen Verbeſſerungsvorfchlage, welhe uns in dieſer 
Beziehung eine Garantie bieten, und würden und bie Mit⸗ 
glteder ber katholiſchen Kirche, welche fih in unferer Berfamm- 
lung befinden, eine ſolche Garantie im Laufe ber Debatte zu 
geben vermögen, daß fünftighin bie angedenteten Rechte ben 
Gemeinden zurüdgegeben werben follen; dann glaube ich, könn⸗ 
ten wir allerdings getroft jegt diefe Unabhängigkeit ausſprechen. 
So Tange aber das nicht der Ball ift, begnüge th mich mit 
dtefer befchräntten Unabhängigkeit, indem hierin das religtäfe 
Gefühl, die religiẽſe Mebergeugung eines jeden Deutfchen ges 
wahrt iſt, und wieberhole es, daß tch nie und nimmer de 
Hand- bieten würde, die Priefterherrfchaft fiber bem beutfchen 
Volke mit ihrer jeden Geiſtesaufſchwung erdrückenden Gewalt 
abermals zu befeftigen, daß tch nie bazu mitwirken werde, daß 
ein Eldorado der Priefter in unferem theueren deutigen Va⸗ 
terlande erblühe. Es find nun mehrfahe Bemerkungen ger 
macht worden, auf bie ich kurz noch zurückkommen will. Auf 
bie myftifche Anſchauungsweiſe der Gefchichte, wie wir fie heute 
von dieſer Tribüne gehört haben, will ich weiter nicht eingehen. 
Meine Herren, es tft dieß eine Anfiht, die ich bereits ale 
Student auf der Münchener Univerfität von Görres gehört 
habe, welder in dieſer myſtiſchen Anſchauung noch wel⸗ 
ter gegangen und die ganze Weltgeſchichte nach den 6 
Shöpfungetagen claſſificirt hat. IH koönnte aber mit ber 
Anfiht vollſtändig Üübereinftimmen, daß es eine Lügen. 
Haftigkeit der Bewegung wäre, wenn wir die Blürcau- 
kratie in der Kirche beftehen ließen. Gut, meine Herren, nad 
bem, was ich gefagt Habe, wollen wir diefe Büreaukratie nicht 
beftehen laffen, wir wollen dieſes Uebermaß der Bürenufratte 
Seitens der Bifhöfe und Priefter nicht beftehen Laffen, und 
darum wollen wir bie Breiheit ber Gemeinden. Darum ſollte 
ber geehrte Redner, welder dieſen Satz ausſprach, eigentlich 
mit uns fiimmen und bie von uns angefirebte Freiheit gleich⸗ 
fals von feinem Standpunkte aus vertheidigen. Berner iſt 
auf das placetum regium hingewiefen worden, und auch da— 
mit witrde ich einverftanden fein, daß biefes megfalle, jedoch 
nur bedingungsmeife ; denn ih muß darauf aufmerkſam 
maden, daß bei biefer Hinmweifung ein Mißverſtändniß vbge- 
waltet hat. Wohl mag von einer answärtigen kirchlichen Ge⸗ 
walt- geſchrieben werden, was ba will, das fol fünftig cenfur- 
fret fein; etwas anderes aber, meine Herten, ft es, ob eine 
auswärtige Gewalt aud das Recht haben fol, zu befehlen in 
Deutfhland: — darum handelt es fih, das tft der Schwer— 
punkt, und damit biefes Befehlen nit ftattfinde, oder wenig⸗ 
ftens nicht dem Rechte des Staates zuwider, tft das placetum 
regium eingeführt. Es foll eine fremde Regterung nicht in 
Deutſchland befehlen. (Zuſtimmung.) Man hat ferner 
darũüber gewundert, daß in den Grundrechten nicht der Name 
Gottes, nicht das Wort „chriſtlich“ vorkomme, ich kann wohl 
darüber kurz hinweggehen; denn ich weiß en ob Ste ben 
Namen Gottes unter bie Grundrechte bes beutſchen Volkes 
rechnen, und ich bezweifle, ob bie Verſammlung geneigt fein 
bürfte, die Idee des hriftlihen Staates wieder ins Leben 
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zeiftant zu Grabe getragen if. Man hat ferner tarauf anges 
wiefen, daß, wenn wir das Verlangen der Unabhängigfeit ber 
Kirche vom Staat nicht erfüllen, wir dann nur Daß und 
Zwietracht in dem beutfchen Vaterlande hervorrufen würden; 
meine Herren, das iſt eine fehr beherzigungswerthze Aeußerung 
und fie deranlagt mi, einen Zuſtand zur Sprache zu bringen, 
ben ich, weil ih von jeder, auch nur ſcheinbaren Gehäfligkit 
frei mich erhalte, nur kurz andeute. Ich kenne Bayern gleich⸗ 
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Mala; ich habe dort meine Jagendzeit verieht, ih denne ai 

zum Theil Tyrol und manches andere katholiſche Land, wi 
meine Herren, bie Zuftände biefer Länder fagen ans, daß nicht 
alle Geiſtlichen ihr Amt geübt Haben unb üben, wie es ein 
qriſtlicher Seelforger üben follte. Wenn Haß und Zwietracht 
baburh in unferem Vaterlande Hervorgerufen werben .follte, 
daß mir uns nicht getrauen,. bie vollſtuͤndige Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate auszufprehen, weil wir befürdten, 
eine maß= und fehranfenlofe Priefterherefhaft und in beren 
Gefolge Unterbrädung ber religtöfen Freiheit, Knechtung und 
Verdummung bes Volkes hereinbrechen zu fehen; — dann, meine 
Herren, geht es von benen aus, bie das Wort ber Liebe umb 
der Einigung prebigen und ba® Volt auf die Orelinde auf 
merkſam machen follten, welche einem folchen Beſchluſſe unter« 
Itegen, bie aber ſtatt deſſen Haß und Zwietracht im Volke 
hervorrufen und bie wohlgemeinte Abficht verbächtigen: Ueber 
den Stepticömus, der fih immer mehr und mehr in dem 
Mittelſtande verbreiten ſoll, will ich gleichfalls ſchweigen; ich 
Hätte den geehrten Denker nur daran erinnern koͤnmen, daß 
der Skepticiemus überhaupt der Anfang aller Weisheit iſt, 
und daß der, der nie zu zweifeln Urfache gehabt hat, auch 
wohl nie zu denken Beranlaffung genommen hat. Berner 
wurde gefagt, daß bie politiſche Wiedergeburt des Staates nur 
durch die veligtöfe Wiedergeburt deſſelben kraft der Freiheit 
Hervorgehen könne, und daß, wer biefe Breiheit nicht wolle, 
auf dem Gebiete der Kirche einen Verrath begehe. Ja, meine 
Herren, auch biefe Behauptung wirb mieber mit denjenigen 
zufammenfallen, bie ich vorhin daraktertfirt Habe, wobel es 
eben immer barauf ankommt, was man unter der Freiheit 
verfteht. Freiheit wollen wir, Freiheit ben wir, aber 
die Freiheit für das beutfte Bolt, und barauf komme id 
immer wieber zurück, Freiheit nicht ber Geiſtlichen, fondern 
Freiheit des Voltes! Berner fagt man, bie Tathelifihe Kirche 
babe eben die Selöfftändigkeit der Gemeinden auf ihr Banıter 
gefehrieben; nun, meine Herren, welcher neue Widerfprud mit 
ber Behauptung bed geehrten kirchenrechtskundigen katholiſchen 
Mitgliedes, deſſen Ausſprüche th vorhin erwähnte. Aber wenn 
fie Das auf ihr Banner gefchrieben, fo frage ih, mo 
iſt in der katholiſchen Kirche dieſe Selbſtſtändigkeit ter 
Gemeinden, wo finden Sie, daß bie Gemeinde in Bezug 
auf das Bekenntniß, die Lehre, die Guftusform oder 
die Berfaffung irgend ein auch nur beiſtimmendes Wort zu 
fagen Habe? Wohin iſt biefe Selbſtſtändigkeit, wenn fie in ber 
katholifchen Kirche vorhanden war, gefommen und durch melde 
Schuld ? Und wenn fie durch und mit ber Berfafjung der 
tatholtfchen Kirche wieder eintreten Kann, gut, fo erflären Sie 
dieß von biefer Tribline, dann können wir mit Ueberzeugimg 
die Unabhängigteit ausſprechen! Eine Aeußerung iſt aber deß⸗ 
Hafb noch hervorzuheben, weil fie bisher bei ber neuen Bewe⸗ 
gung auf dem reltgtöfen Gebiete das gewöhnliche Mittel war, 
womit man die Regierungen fhredte und das Volk von biefer 
Beregung abzulenken fuchte, und dieſes hat fi auch heute 
geftenb gemacht. Es Iautet dahin, daß unter den Secten, bie 
fih bilden mürden, gewiß au viele Wühler fein würden. 
Diefe Verdächtigung, meine Herren, iſt mir, der ich in Mitte 
diefer reltgtöfen Bewegung ber Gegenwart geftanden bin, nicht 
1eu; Die gleiche Verdächtigung und Verfeumdung iſt auch wäh- 
send ber Ständeverfammlung in Sachſen —8 von einem 
Oberhirten der katholiſchen Kirche gegen die Deutſchtatholiken 
iusgegangen; dort war es der Biſchof Dittrich, der ſich nicht 
ntblödete, ſolche maßloſe Verdächtigung und Verleumdung 
n Wort und Schrift auszuſprechen. Es wird dieſe Bemerkung 
ber wohl als nichtig ſich um ſo mehr herausſtellen, da uns 
uch das po litlſche Vereinsrecht gewährt If und es wenigſtens 
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wit mehr mihig ſein vird, Mi Liner bi‘ VOece eines reli⸗ 
giöien Vereins zu flüchten, um politiſchen Beſtrebungen folgen 
zu Können; aber auf das Gmtfdgtebenfte muß ich and lrugnen, 
baß biefes bis jet, namentlich In der deutſch⸗katholiſchen Bez 
wegung ber dall gewefen ift. Es Hat einem verchrlihen Reiner 
betiebt, aus ber realen, wie er fi ausbrüdte, und nit aus 
der idralen Melt Ihnen Beifpiele vorzuführen; ih glaube 
aber, daß diefe Beifptele ‚nicht ſehr glücklich gewählt waren. 
Ich Hin welt entfernt, bie Bürftengewalt mit allen ihren Aus⸗ 
wüdsfen, wie fle ſich ſeit ber Mitte des 16. Jahrhunderts umb 
fpäter entwidelt hat, verihetblgen zu wollen ; ich bin nicht 
anf ber Seite bes Haufes, welche biefe Fürflengewalt als eine 
fo ungemein ſchöne und Herrliche flets zu rÄähmen gewohnt 
iſt, und will nu nicht erinnern an Inquifittion und Sefut- 
tiemus, eben fo wenig, als ih von dem überrelchen Ma⸗ 
tertal Gebrauch machen will, das mir bezüglich ber katho⸗ 
liſchen Prieſterſhhaft und Beleuchtung deren Wirkens zu 
Gebot ſtünde; ich will aber bie Beweiſe nur dadurch als 
gänzlich verfehlt zurückweiſen, als der geehrte Redner nur 
von ber Entſimichung ber höheren Stände geſprochen hat 
und von dem Serviliemus, der in bie Maffen eingebrungen 
ſet, wobei mir allerbinge nicht Mar geworden, ob er alle 
biefe Uebel der: proteſtantiſchen Kirche, dem Aufſchwung bes 
Geiſtes zuſchreibt, oder wen fon; ich will aber wentgftend den 
Repner nur darauf aufmerkſam made, daß dieſe Uebel Ent⸗ 
flitlichung ver Höheren Stände, Serviliomus der Maffen u. f. w. 
gerade von einem Lande, und von einem Hofe nad Deutfchs 
land herüber gefommen, von Frankreich und von dem Hofe 
zu Verſailles, welches Sand. und welcher Hof katholiſch 
iR, und welcher Hof vorzugämweife, meine Herren, von Geiten 
der päpftlihen Gurie alo der katholifche Hof bezeichnet 
wird. Ebenſo hat man ſich auf ven Umflurz ber Fandfläns 
diſchen Mechte bezogen. Die Frage iſt aber wieder, ob biefer 
Umfturz ber fantflährifchen Rechte nicht eben fo in ben fa» 
tholiichen, wie in den proteftantifchen Kändern flattgefunden 
bat. Was alfo können alle diefe Beweiſe, welche angeführt 
worden ind, denn eigentlich beweiſen? — Sie beweifen gar 
nichts, fondern es würben namentlich dieſe Uebelflände von 
einer genz andern Seite, von einem ganz andern Grunde aus 
aufzufaffen ſein. Berner und endlich — ich will nicht alle 
diefe Bemerkungen wiezerholen und widerlege nur noch eine 
— wurde. bemerkt, daß fi eine Mifftimmung gegen bie 
Sriftliche Meligion unter den Mittelſtaͤnden geltend mache, 
und man Sat bafür wieder verfchterene Gründe angeführt, 
die ebenfowenig ſtichhaltig fin», als die früheren. Ginfach 
zeigen ſich folde Grfcheinungen dadurch, meine Herren, weil 
die Kirche Hinter der erwachten Vernunft zurüdgeblieben ift, 
weil fle noch ſtarr und feR an Grunvfägen und Dogmen 
Hält, die nit der Vernunft ſich nicht mehr vereinbaren laſſen; 
darum gibt e8 gar Mindhe, melde, um mich dieſes Sprich⸗ 
worted zu bedienen, das Kind mit dem Babe ausfchütten; 
ftatt ſich gegen den Stilftand zu wenden, wendet man fi 
gegen die chriſtliche Religion Überhaupt, und darin iſt der 
Grund des angeführten Un.ftandes, wenn er vorhanden iſt, 
zu fuchen. Wollen Sie die chriftliche Religion wieder zu 
ihrer wahren fchönen Geltung in dem deutſchen Vaterlande 
überall bringen, dann fchaffen Sie, daß In ben verſchledenen 
Kirben vie Aukwüchſe und Mifbräuhe wegfallen, womit 
Jahrhunderte ſte uͤberdecht Haben. Ich fchließe alfo, meine 
Herren, damit, daß ih Ihnen noch einmal das dritte Mino⸗ 
ritätögutachten und zugleich alle diejenigen Berbefferungsvors 
ſchlage empfehle, weſche außerdem eingebracht worden find, 
infofern fle den Geſichtspunkt auffaffen: religiäfe Freiheit für 
Jeden, Freiheit ber Gemeinden in ben einzelnen Kırden, 
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aber can Brieflerherriinit air wieder in Oertſchlanal (Bump 
won: ber. Rinfen.) Ba 
Friedrich von Bamberg: Meine Serren, die brei 
erſten Baregraphen bed zristen Artikels, welche bereits zum 
Beſchluß erhoben worden fi, beireffen in religiöfen Dingen 
Die Rechte ber einzelnen Deutſchen. Nun And wir angelangt 
beim 14. Baragrophen, welcher über, vie Rechte und Befugniffe 
der Religionsgeiellfkaiten fib aue ſpricht, und bier, meine 
Herzen , ik eigentlih die Seele des Banım; die Spitze des 
Gefegentmurfee, Ueber dieſen dritten Artikel wurte daher 
fon bei der allgemeinen Debatte vorgreiſlich auf dieſen 
Blog, wo der Grundfop zu Reben kommen follte, über ten 
Brundfag feltfi der Mrabbängigkeit der Kirche von vem 
Staat und ded Staats von ver Kirche, über die Seibftländig- 
keit, Txenuung der Kirche von dem Staat, wit man ed immer 
nennen will, verhandelt. So fehr und fo gerne ich viefer 
vollen Rellgionsfreiheit , feferm fle ven einzeinen Deuts 
fe garantirt werben fol, zugeflismt abe, fo finde ich 
aber doch in biefem 14. Paragranken rine Küde, welde noth⸗ 
wendig audgefült werden maß. Das haben felbft zwoͤlf Mit: 
glieder des Verfafſungsausſchuſſes esfannt; darum haben fie 
zur Ausfülung dieſer Lüde Minoritätsgutachten augebract 
und zwar find ed »ie erſten drei Minoritätägutachten, melde 
diefe Lüde durch Einhaltung des Grunpfaged ver Unabhängig- 
keit und Selbſeſtäͤndigkeit der Kirche. ausfüllen wollen. Die 
Ginen wollen dieſe Selbſtſtaͤndigkeit yoll,- vie Andern nur 
halb oder nit einmal halb; vie Einen in allen Au— 
gelegenbeiten der Kirche, die Andern nur in den innern 
Angelegenheiten der Kirche. Durch die in den erflen drei 
-Baragraphen enthaltenen Brunvfäge, die zum Beichluß erhes 
ben worden find, wird die durch nen mwehphälifhen Brieren, 
durd die Wiener Bunvdesacte, duch tie Geſetzgebungen und 
Berfaffungen einzelner Staaten Deutſchlauds auf pie Betenner 
der drei chriſtlichen Gonfeflionen befchränkte Glelchberechtigung 
zur Ausübung der flantsbärgerlichen Rechte in einer Aus- 
dehnung zugeflanden, die Feine Grenze keunt; denn hierdurch 
und in Verbindung mit dieſem 14. Paragraphen, wie er nach 
vom Ausſchußgutachten lautet, iſt nicht nur ſtillſchweigend das 
Judenthum emancipirt, was I ibm gern gönne; es iſt nicht 
sur der ſ. g. Deutſch-Katholicismus adoptirt, ſondern auch 
vie Aufnahme jeder nach ungebornen Religionsgeſellſchaft im 
vorauß zugeflhert; ja, wie Herr Vogt es folgerichtig bezeich⸗ 
net bat, felbf dem Atheismus umd ebenſo folgerichtig aud, 
dem Koran unb dem Heidenthum Thüre und Thor geöffnet. 
Kurz, jeder Religion und au ber Nichtrefigion ift poliliſche 
Duldung zuerkannt und ausgeſprochen; fie ſoil fie auch haben! 
Dieſem dur den @eifl ver Humanität gebotenen, auf dem 
Wege ver Selbientwidelimg des Bewußifeins des Volkes zur 
"Reife geviehenen, in frienficher Weiſe errungenen Grundſatge 
ber vollen Freiheit der Religionsübung ſtimme ich bei, in 
dem Vertrauen auf die Kraft des chriftliden Glaubens und 
bie Pietät des beutfchen Volkes, well ich im Sachen des Blau- 
bens und Gewiflens tie Freiheit als ein nothwendiges Ele⸗ 
ment für bie einzelnen Staatöbürger erfeane. Aber ich nehme 
biefe volle Sreiheit auch in Anipru für jeve Kirchen 
gefeliſchaft, und dießfalls ik im $ 14 eine Lücke, die noth⸗ 
wendig auögefüllt werden .uuß. Obwohl ib mich für die ali⸗ 
gemeine Debatte auch ald Redner gemelvet hatte, allein nicht 
zum Wort gekommen bin, fo verzidte ich germ auf jede weis 
tere Ausführung diefes ſchon fo viel beſprochenen Principe, 
welches auch heute in der fpeeiellen abermals in ausführliche 
Crörterung gezogen worden. ii, und begnüge mich, bloß die 
Grünte für dieſes Princip der Geibfifländigfeit der Kirche 
anzufüßren. Ic fpzeihe dieſe Geihkikmeigkeit der Kirche an — 





im Namon ner rtibeit, im Mann den Ger t, Am 
Namen der Gonfequenz, im Ramen ber neuen J römung, 
im Namen ber Öffentlichen Boblfahrt, endlich zur Befrievi- 
ung und Erhaltung des Friedens bei Deuticheu Volks. Die 
onfrquenz wurde ſchon vielfältig bezeugt, auch von folder 
Seite aus, welche gerade den beſtehenden Gonfeflionen unb 
Airchen nicht fehr freundlich zugeihan I, von einer Geite, 
meiche ſel ſt das Aufgehen ver Kirche im Etaate, welche vie 
Vernichtung ber Kirche anbahnen und erringen wollte. Ich 
fage: auch zur Befriedigung des deutſchen Volks. Diele vielen 
bundert und taufen» Petitionen, die eingefommen ſind, wi 
ib Reineötwegd geltend machen ald Stimmen der Kirde; 
aber es find doch Etimmen aus ver Kirche, hervorgegangen 
aus folchen, die ihrer Kirche innig zugethan ſind. Der "Abges 
ordnete Pfeiffer fagte in der Cutwidelung feines Antrags, die 
Kirche trete mit ihren alten Borderungen, wieder auf 
der Abgeorbnete Beidler fagte, von der Kirche fei feine For⸗ 
berung gemacht, und der Abgeordaete Bauer aus Bamberg 
leitete dieſe Korderung nur von der ultramontanen !Lartek 
ber. Ih will nicht in nähere Croͤrterung der Quelle eins 
geben, und berühre nur, daß mir als gewählten Abgeorpneten 
aus dem Wahlbezirte Neumark in der Oberpfalz, melden 
Regierungsbezirk ih nie mit Süßen betreten habe, von den 
Wahlmännern, deren Eeiner mich perſönlich kenut, die erfle‘ 
und 5:8 auf den geſtrigen Tag einzige Zufendung geworben 
iR durch cine Gingabe, die ich vor I—A Wochen übergeben 
babe, bezieſend die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. 
Geſtern {ft mir die zweite Petition aus meinem Wahlbezirk 
in gleichen Betreffe übergeben worden, und dieſe letztere if 
von akt Gemeinden, von 4—500 Laien unterzeichnet, und 
von feinem Geiſtlichen. Was wollen nun diefe vielerlei und 
vielen Beritionen? Die Forderung wird verfdieden ausge 
drückt. Trennung? Nein, Trennung ber Kirche vom Staute 
wiro fo wenig ganz und voll durdgeführt werden können, 
als bei dem Judividuum die Trennung der Seele vom Leibe, 
er flürbe denn. Man- hat zwar ber Kirche auch ten Tod ges 
weiſſagt. Man fagte, der Staat babe die chriſtlichen Grund» 
füge von @eredtigfeit und Stitlichfeit in ſich aufgenommen, 
darum müffe vie Kirche untergehen. Es fcheint mir faſt, wie 
wenn der Staat das heilige euer aus dem Altare der Kirche 
für Gerechtigkeit und Sittlihfeit in feine Hände nehmen: und 
für fi fördern wolle für alle Zeiten und ohne ein Kirchen⸗ 
thum. Ich weiß nicht, ob dieſe See, fei fle auch noch fo 
ſchön gedacht, je realifirbar fein werde. Ich vertraue viel⸗ 
mehr auf jenes Wort, daß ber, der die Kirche felbft, mie er 
fagte, auf Felſen gründete, ihr eine lange Dauer prognoflicirt, 
ein Fortbeſtehen bis an bad Bure der Welt zugeflchert bat. 
Nun, was aber die Art und Welle dieſes Grundſatzes der 
Seldfiftändigkeit der Kirche und Unabhängigfeit zwiſchen 
Staat und Kirche anbelangt, kann ich nit umbin, ein Wort 
anzuführen, welches Glemend Auguft, Erzbiſchof von Göln, 
in feinem Werfe über den Frieven zwiſchen Kirche und Staat, 
Seite 95, niedergelegt hat. Er drüdt das Verhältniß fo aus: 
ubeiverfeitige Unabhängigkeit, wechſelſeitige Breunds 
ſchaft“. (Eine Stimme: Und Dotation!) Ich gehe nun über 
zu bemjenigen Antrage, welcher im Minoritätsgutachten zur 
Ausfülung diefer Lücke nierergelegt, und beſonders zu tem, 
welcher sub Nr. 4 von Nagel und 45 Anderen, auch vom 
mir, unterzeichnet worden tft. Der erfle biefer vier Gäge, 
welcher die Wefenheit enthält, ift wörtlich das erſte Minori⸗ 
taͤtogutachten. Der zivelte biefer Gäge if ver zweite Theil 
bed dritten Minoritätögutachtens ; beigefügt iſt drittens noch 
gleihiam als Gonfequenz ber Gap von der Bekanntmachung 
der kirchlichen Erlaſſe, und viertens jener der Breißeit ber 


- ver Bevormimdung der Polizeigewalt ferner belaffen. 


tröt 


Kirdge Über Verwendung ihtes Vermögend und Verwaltung 
deſſelben. (Miele Stimmen: Schluß! Der Bräfdent ſtelli 
wurd die Klingel die Ruhe wiener ber.) Mit Umgehung aller 
Griviederung auf Aengerungen, weldhe von diefer Tribüne in 
kirchenfreundlichem oder kirckenfeind ichem Sinne gefallen find, 
Befchränte ich mich bloß darauf, Sie zu bitten, von dem 
Gtandpunkte auszugeben, welden mir in vieſer Vaulskirche 
einnehmen, und wornach mir und blos auf ven politifchen 
Standpunkt zu befhränten haben. Auf deraokratiſchem Boden 
baben mir das politiſche Staatögebäude zu bauen angefangen, 
auf demfelben Boden foll auch das Verhättniß der in Dentich“ 
Land beſtehenden Meltgionsgefellichaften gebaut werden. Allein 
Her if es nicht mehr.daflelbe Bolt. Hier theilt es ſich nad 
ven Rellgionsbefenntniffen, und, meine Herren, ich glaube, 
je tiefer wir in das eigentliche Konfeifionelle eingreifen und 
eingegriffen Haben, deſto mehr Differenzen haben wir hervor⸗ 
gerufen. Belbränfen wir uns bei Abfafjung der Grund. 
rechte darauf, dad Brundprincip hinzuftellen, Gpertaffen wir 
defien weitere Entmidelung ven firchlidden Gemeinden. (Bicle 
Stimmen: Schluß!) Deine Herren, ed iſt das erfiemal, 
daß ich ſpreche, ich befleiße mich moͤzlichſter Kürze, (Sıim» 
men: Reden, reden!) halte vie Redefreiheit jedesmal In Ehren 
und nehme fle auch für mic in einigen Anſpruch. (Gebr 
zecht!) Der Vorredner hat Garantien verlange von Seite 
ver katholiſchen Kirche, vafür, daß die Priefferherrſchaft auf- 
dre und zer Gemeinde die Rechte werden, bie ihr ger 
ühren. Id weiß nicht, wer in der Paulslirche flgt, ver 
als Organ der katholiſchen Kirche hierfür volle Bürgſchaft 


zu geben im Stame .märe. Wir find Im Namen des Voikes 


als Abgeoronete deifelben Hier, Haben wir ja ſchon mehr: 
mals, wenn irgendwie Rebenbeziehungen irgend eines Abge: 
oröneten haben angebeytet werden mollen, erflären gehört: 
viefer ift als Abgeoreneter bier ıc.; fo will ich auch diefen 
Standpunkt ferner beibehalten. Meine Herten, der Schluß 
iſt Hart zu finden, wenn man ſoviel zu erwähnen Bat und 
fo wenig Worte machen fol. Aber aus der neuen Ideen⸗ 
entwidelung erwarte ich in der Folge jene Einrichtung, die 
für jede Gonfefflon nothwendig fen wird. Ich weiß nicht, 
ob im ver proteftantiihen Kirche das Cpiscopat, welches bls⸗ 
Her mit ver Krone verſchmolzen war, auch ferner noch mit 
der Krone wird verſchmolzen bleiben können, mit ver Staatd- 
gemalt wird verbunden bleiben fünnen, entwever der Gentral- 
gewatt, ober ber einzeinen Stüatögewalt, von dem jegigen 
Zeitpunfte an, von welhen drr Staat fi überhaupt von 
ver Kirche getrennt hat Wenn der Staat ſich überhaupt 
son der Kircde getrennt hat, meine Herren, fo kaun man au) 
der Kirche nicht verargen, wenn fle fi von dem Staate un- 
abhängig und ſelbſtſtändig ftellen will; over Toll die bisherige 
Beoormundung bes Polizeiſtaates ferner noch fort auern? 
Zortpauern würde fle, meſe Polizeigewalt, wenn Sie dem 
awriten Minoritäterachten vor dem erſten den Borzug geben. 
Der Bergleih mit dem jusqu’a la mör iſt nicht fo Beven- 
tungsloe. Man würde jeder neuen Kirthengeſellſchaft unbe ⸗ 
dingte Sreiheit gewähren, die fon beſtehenden aber unter 
Ich 
vertraue daher auf Ihr Gerechtigkeitägefühl, auf die Macht 
der Gorrfequenzen, ımd auf den Einfluß ver neuen Ideenſtro⸗ 
mungen. Des Weiteren, mad Synoden anbelangt und bie 
Ausübung der Patronatsrechte, darüber wird fid jene Kirche 
vereintgen mit denen, welde aus ver Gemeinde zur Vertre⸗ 
tung ver kirchlichen Angelegenheiten beſtimmt find. Enthalten 
wir uns in ver Vaulskirche des zu viel Reglerens, gewähren 
wir vie Freihelt. Darum flimme ich für das erfle Minort: 








ıirlfitäften und die im Rügefffihen Antragẽ gezogenen Con - 


‚feguemen. 


Gis kra von Mährifd-Trübau: Sonſt verlangte man 


‚von dem Stunt Glitibens- und Gewiſſensfreiheit. Man ver- 


langte von dem Stadt das Affociattonsredht im vollſten Maße, 
und wie die Glaubens ⸗ und Gewitffensfreiheit auch dem ka⸗ 
tholiſchſten Staste In der npuchten Zeit, faſt im ganzen gebil⸗ 
beten Europa geworben, fo wird das Aſſociationsrecht im 
weiteſten Umfang in allen europäifhen Staaten bald zur Wirk 
Ithteit werben. Bas find bie zwei Gefiätöpunfte, von denen 
die katholiſche Kirche ihre Stellung im Staate beurtheilt wollen 
ann, und feine weitere. Die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
iſt, ich freue mid der Erſcheinung, Hier von eifrigen Anhän« 
gern einer Kirche bevorwortet worden, bie am meiſten gegen 
diefelbe geeifert Hat, und fie mird in Kurzem begrüßt, Hoffe ich, 
in ganz Deutſchland zur allgemeinen Wirkfamteit kommen. 
Ih war flets dafür, und wie ein Oiskra vor vierhundert 
Jahren gegen das Jod der katholiſchen Kirche für feine 
Keichner gekämpft Hat, fo würde auch ih, obgleich Katholik, 
jederzeit entſchieden gegen bie Anmaßungen dieſer Kirche in 
Unduldſamkeit und Aleinperrfaft auftreten und mit aller 
Kraft fümpfen. Ebenſo verlangt und bewirkt das freie Aſ⸗ 
fociattonsremt tm Staate die Aufhebung der alten Uebel, 
des chriſtlichen Staates, der bloßen Toleranz, ber bloß 
praecario modo gegebenen Berechtigungen der einzelnen Re 
Ugtonsbelenntniffe ; e6 vernichtet die alten Beſchränkungen ber 
bloßen GHausandacht, der einfachen und quafificixten ; bie Ber» 
kehrthelt bes chriſtlichen Gtaates hat ihr Ende, nachdem bie: 
Rationaloerfammlung auszeſprochen hat, daß bie vollfie freieſte 
religiöfe Ueberzeugung öffentlich wie prioatim im ganzen beut« 
fen Reihe fi geltend machen dürfe! Ganz etwas Anderes 
ft es aber, was man ‘als Unabhängigkeit der Kitche vom 
Staat, wad man mit bet Trennung ber Klirche vom Staat 
begehrt, und das reicht weit über da6 hinaus, was Blaubens« 
und Gewiffenafreigett und das Aſſociationsrecht in fi ent 
Halt. Diefe Unabhängigkeit widerfpriät der Natur des Staa—⸗ 
te8. Die Kirche tft im Staate, Die Bliever ber Kirche find 
Bürger des Stants , das Vermögen der Kirche tft im Staate, 
und fie kann ihre äußere Stellung und ihre irdiſchen Zwecke 
nur unter dem Schutze und mitHAlfe des Staais erreichen, 
und alles, mas die Eirche Außerlich thut, bewegt fi in ber 
Sphäre des Stantes. Welcher Verein Im Staate kann aber 
begehren, daß er die Srfebgrbung ‚ bie entſcheidenbe und bie 
vollzlehende Gewalt, unabhängig und getrennt vom Gtaate 
unb in allen inneren und äußeren Dingen des Vereins übe? 
Mir ift die Kirche dhne Unterſchled ihres Bekenntniſſes nichts 
anderes als ein Verein tm Stante, fo ausgedehnt Auch biefer 
Verein fein mag, und ich begrüße ſeden folden kirchlichen Ver⸗ 
ein, er mag fich Proteflantismus, Mofatemus, Deutſchkatholl⸗ 
elsmus, ober wie immer nennen, vom Stanbpuntte des Staa⸗ 
te8 als gleichbedeutſam, wenn er nur Ansflug wahrer inne⸗ 


„ver Meberzeugung iſt, und ich vindicire jedem ohne Unterſchied 


bad Net, Im Staate zu beftchen, fo Inge er nicht im Wefen 
und nicht in der Ausführung den Staat bedroht oder angreift. 
(Bravo.) Der Staat {fl mir vom Standpunkte des Menſchen⸗ 
wohles Höher, als jede beſtimmte Kirche, und ſei fie eine 
taufendjährtge, fet fie vom Gottes Sohn uber einem Prapheten 
gefliftet, fhmebe auch ber Heilige Geiſt über ihr und ihren: 
Dienern. Vetlangt eine Kirche Überhaupt bie Unabhängigkeit 
vom Staate, fo greift fie den Staat In feinem Weſen an, 
und dann will man ihn vernichten. (Bravo) Diefe allge⸗ 
meine Entſcheidung ergibt ſich aus: ber allgemeinen Muffaffung 
bes Staates gegenüber jeder Kirche ohne Unterſchted ihres We- 
3* 
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kenniniſſes. Wie geſtaltet RG ‚nun bie Sache im ml 
bei den — Kirchen und in der en —* ber 
haupte id, daß manden Dogmen gegenüber die Unabhängig- 
keit vom Staaie gar nicht verlangt werben Bann, 3. B. bei 


ber protefantifchen, bei der griechiſch⸗nicht-⸗unirten, ber angli⸗ 


kanifchen, der mohamebanifhen Kirche. Was das proteflan- 
tiſche Beienntniß betrifft, fo überlaffe ich bie Ausführung ben 
Belennern biefer Lehre, aber bei der griechiſch⸗nicht-unirten 
und der anglifanifhen iſt es Glaubensfap, daß bas weltliche 
Oberhaupt auch geiſtliches fei, namentlih im Ruffifhen iſt «3 
weſentlich, daß der Czaar das Oberhaupt der Kirche iſt; und 
Her die Trennung vom Staat ausfprehen, hieße wirklich ins 
Weſen der Kirche eingreifen, und Glaubensſaͤze von Staatd- 
wegen decretiren, die Glaubensfreiheit zerſtören. Ich erwähne 
dieß Bien, weil, wenn ih nidt irre, am unferen öſtlichen 
Grenzen, mande Belenner des griechiſch-nicht- unirten Olau- 
bens leben und ihre Kirche haben. Gehen wir auch näher 
nad den Motiven, aus benen man hie Unabhängigkeit ber 
Kirche begehrt. Die Freiſinnigen dieſes Hauſes begehrten fie 
aus voller Meberzeugung, aus rein theoretifhen Principien, 
unbeküminert um die Gonfequenzen, fie wollen. die Freiheit für 
Jeden, — ich ehre das In hohem Maße —, für den Einzelnen und 
für den Verein, alfo auch für die Kirche. Auf einer anderen 
Seite begehrt man fig aus praktiſchen Bedürfniſſen; namentlich 
hörten wir bie Proteftanten Hagen über ben Vruck, ben ber 
Staat in Kirchendingen ausgeübt, und ich möchte mit ihnen 
übereinftimmen, wenn id erwäge, wie man bie Juden be= 
brüt, wie man willfürlih andere Secten behandelt hat. 
Es find nicht zwei Jahre, meine Herren, fo wurde von ber 
Öfterreichifgen Regierung ein Befehl an die Kreisbehörben ex= 
laſſen, Jeden, bei dem fi ein Hinneigen zum Deuiſchkatholi⸗ 
cismus zeige, Im Geheimen aufzuforbern, ob er in ben Schooß 
.ber alleinfeligmachenben Kirche zurückkehren und bie ketzeriſchen 
Irrthümer abſchwören wolle, und ihm, falls er es nicht thue, 
die Weiſung zu geben, über die Grenze zu gehen! Das war 
doch graufame Willkür in Glaubensdingen! Sie Half nidt 
viel und flug zum Schaden des Staates aus. Wan entzog 
fich auf diefe Art der Recrutirungspfligt, indem man fo ber 
Verbindlichkeit eines Auswanderns Überhoben, frei fortgehen 
konnte und kehrte dann als Fremder zurüd, unabhängig vom 
Soldatendienft, der nur ben Juländer traf! Andere begehren 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Stante aus einem frammen 
Wunſche, und meinen: ber Herr felbft Hat die Kirche geftiftet, 
wirb bet feiner Schaar bleiben bis and Ende der Welt; fie 
verdiene baher eine höhere Stelung, als alles Andere, fie ſei 
über den Staat erhaben, und wie der Herr Über alle Welten 
exhaben, fo follen feine Diener feine Stellvertreter, wie im 
Mittelalter, die Erſten und Hohen fein, wie die Könige der Erde! 
Und nicht bloß bier im Haufe verlangte man fie, aud von 
Außen kamen viele Petitionen gleichen Inhaltes. Manche der⸗ 
felden mögen aus inmerer Meberzeugung der Richtigkeit bes 
Begehrens hervorgegangen fein, find aber alle folhe? Ih 
glaube nit, wenn id erwäge, wie folhe Petitionen entftanden 
find; unter dem Ginfluffe der Geiſtlichkeit find fie zu Stanbe 
gefommen! Dan fagt, aus ganz Deutſchland find fie gelom- 
men? Das if nicht richtig. Aus Oeſterreich kam feine der- 
artige Petition, mir wenigftens ift bisher keine unter die Augen 
gelommen ; ich erwarte aus Defterreich das Gegentheil. Nehmen 
wir an, diefen Wünſchen werde Genüge gethan, die volle Unab- 
Hängigleit ausgeſprochen, und ſehen wir, wohin fie führt. Es 
mag den Gtaatöfünfler ergögen, in voller Freihelt nebenein« 
ander vollauf freie Kirchen zu — — ” „ 
großen Organismus fig wechſel eleben und erheben; 
aber Are wird es, wenn Gine Kirche bie vorzüg⸗ 











liche, die harrſchende, die andern bie ber Minderzahl And, ung 
ih fan wohl annehmen, baß eine alleinige und herrſchende 
Kiche in ihrer Wirkung gleich köõmmt einer vollauf unabhän« 
gigen, wenn fie gerourzelt hat im ber Mehrheit des Voites, 
wenn fie organifirt if, mie bie mir befanntefte, die katholiſche. 
Ja Rom herrſcht der Statthalter Chriſti, er gebletet in feinem 
Ramen weithin in ber Welt, unter ihm find die Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe feine Diener, von ihm eingefeßt ober doch brftätigt, 
je nahdem der Papft oder der Landesfürk das Ermennungs« 
vet hat; unter biefen ftcht die große ng: der Geiſtlichen. 
Meng Herren!. Ih achte den Glerus, er iſt nicht nur ein 
nothwendiges, fonderu au ein Keilbringendes Inſtitut, wenn 
ex feine Pflicht erfüllt, ich kenne Glieder beffelben, bie höchſt 
achtbare und ehrwürbige Männer find, und was ich gegen ihn 
fage, trifft nux Jene, die ſchuldig find., Neben ben Weltgeift- 
lichen fteht das allezeit dienftfertige Heer von Mönden, bie 
als ein blindes Werkzeug in ber Hand ihrer Obern nöthigen« 
falls und erfahrungsmäßtg bie Herrfaft der Dummheit und 
des Aberglaubens verbreiten, und ben Menihen Inechten zu 
dem Zwecke, zu dem biefe gerabe.wollen. Und welche Zwecke 
diefe wollen, dafür liegen taufendfahe Bewelje vor. Die 
Stellvertreter Gottes, als Hüter feiner Weisheit, beanfpruden 
für fig die Geufur jeder Lehre und Wiffenfhaft ohne Unter 
faied; es find noch wenige Jahre, ald von einem Kirchen-. 
fürften dem Bifgof von Luremburg ausdrücklich erklärt und 
öffentlich verkündet wurde, daß jede weltliche ee unter Ob» 
nt und Genfur ber Geiſtlichkeit zu fichen habe und cenfirt 
werben müfle, damit fie niht mit dem einig wahren Willen, 


| der Refigton Chriſti, in Widerſpruch gerathe. Denken Sie fi nun, 


meine Herren, ſelbſtſüchtigen Zwecken und biefer ſchlagfertlgen 
Macht u eine große Menge Menſchen, nit bewaffnet 
mit der Reife des Geiſtes und Feſtigkeit innerer Leberzeugung, 
gegenüber der allgewaltigen Waffe des Beichtſtuhles und ber 
ewigen Schreckniß, die von der Kanzel herab bemjenigen ger 
droft wird, der nicht in die Worte der Kirche und ihrer Diener 
ſchwört, und Sie erkennen, daß das Volk bedroht iſt mit neuem 
Aberglauben und neuer Knechtſchaft, uno die Feſſeln werben dem 
Geifte wieder angethan, bie er eben erſt müũhevoll gefprengt hat. 
(Bravo.) Denken Sie, meine Herren, an eine Bulla coena, 
domini, bie,upd gift, wo fie das Placeium regium nicht un« 
wirkjam gemacht hat, die die Geber mit dem Bann belegt, geiſtliche 
Güter mit Steuern belegt, wo die Verdammniß ber Hölle 
denjenigen bebroßt, der fih eines Jrrgläubigen aunimmt und 
fh feiner erbarmt, der gegen bie katholiſche Geiſtlichkeit fich 


auflehnt und keinen Zchent gibt, und denken Sie, gegenüber 


folgen Dingen das Gemüth der Menge, bie nidt mit reiferer 
Einfipt und Selbftftändigkelt verfehen If, der Menſch wird ſei⸗ 
ner Menſchheit entrückt und in bie Bwelfel bes Glaubens und 
Gewiſſens ohne Hülfe gefhleudert, oder zum blinden Werk⸗ 
zeuge eines fanatifhen Möndes tu Verfolgung ber Keher, ſei 
es der Staat, fei es ber Einzelne. Soll ih in Ihr Gedächt⸗ 
niß zurüdeufen jene Wallfahrten, bei denen Taufende Haus, 
Heerd und Familie verlaffend, nad einem Winkel eilen, um 
Gott beſonders zu verehren, weil es der Beiftliche geraten? Den⸗ 
ten Ste an bie nãchilichen Gottesdlenſte mit ihren Unfittlich⸗ 
keiten, denken Ste an den äußeren Prunk auf Koſten ber Be— 
tenner, die man In ber Meinung erhält, es fei Gott wohl« 
gefällig, mäßig zu fein, zu ‚beten, bie Kirchen und Klöfter zu 
beſchenken u. ſ. w.; denken Sie, meine Herren, auf die vielen 
Belertage, die die Kirche geboten hat, und von denen uns 
mühfam der Staat befreit hat, und benfen Ste an bas Jufli» 
tut der Klöfter mit aM’ ihrer Menſchwidrigkeit, ihrer, Un⸗ 
natur, ihrer wahren Gottlofigteit, d. 5. bie Vernichtung ber 
‚wichtigften Seite im Menſchen! Gehen Sie auf den Süter- 
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erwerb ber Kirche und :Klöfter im katholiſchen Staate. Keiner 
wird ben Berbinanden im 17. Jahrhundert die Katholicität 
abfpredyen, und felbft jener Ferdinand KL, ‚er 100,000 feiner 
Bürger im fanatifhen Gifer feiner Kirche auf dem Schlacht⸗ 
felde hinwürgen ließ, ber Tauſende feiner Bürger austrieb 
und ber Inquiſition überantwortete, jener Ferdinand, ber bie 
fluchwürdige Saat der Jefuiten nach Defterreih brachte, jener 
katholiſche Ferdinand hielt es fhon für nothwendig, Amorti⸗ 
ſationsgeſetze gegen das habgierige Umfichgreifen der Kirche zu 
erlafjen! Und wer wird unferer Marta Therefia die Gotted« 
furcht und Fröuimigkeit in ächt katholiſchem Sinne abſprechen? 
Auch fie mußte Amoruſationsgeſetze geben gegen bie Habſucht der Kir⸗ 
Gen und Klöfter, gegen die Beraubung ihrer Unterthanen, d. h. gegen 
die Mönche. Das ift in den Mißbräuchen der katholiſchen Kirche ge— 
wefen und ift anders geworden, wird man fagen. Ja, es ift wohl 
namentlich in Defterreih. anders geworben jeit unſerm Joſeph, 
dem als Defpot verfchrieenen Jofeph, ber ein Defpot gewefen, 
wie der Tag, ber Nacht und Nebel nit neben fi dulden 
mag, ber dafür verläftert-und verflucht von vielen feiner Un: 
terihanen, weil ex fie befreite vom Joh der Mönche; auf 
befien Haupt herab die Qual der Hölle gerufen wurde von 
zelotifhen Mönchen und ihren Knechten. Meine Herren, Sie 
haben e3 gehört aus unparteiifhem Munde, wie fegenbrin= 
gend Joſeph in der Kirche bafür gewirkt; Sie haben 
& gehört, wie glücklich die Ginfihtigen waren, von 
der Derrſchaft der Kirche befreit zu fein, buch ben 
Schuß der Ianbeöherrlihen Gefege! Und fo währte es auch 
fort unter Kaiſer Franz, der mit ſtarker Hand bielt an den 
Iandesherrlihen Rechten gegenüber den Anmaßungen ber 
römiihea Curie. Erſt in fpäterer Zeit, als Kaiſer Franz 
bemerkte, daß geiſtiges Licht auch in den untern Schichten der 
Geſellſchaft ſich zu verbreiten anfange, als er ſah, daß feine 
Unlerthanen nicht mehr bloß gute Leute waren, ſondern auch 
verfländig und aufgeklärt wurden, und er für feinen Deöpo« 
tiomus fürdhtete, da rief en und fein Knecht, der Fürſt, vie 
Hölfstruppen des Despotismug, die Klöfter, wieder herauf, 
und wieder erfland:n fle häufiger, unter Begünfligung des 
Staates, und halfen das Volk in Unterthänigkeit, in Aber 


glauben und Knechtſchaft zu halten, wie ehedem unter der | 


geprieienen Zeit der Herrſchaft ver Kirche auf Erden, und 
die Mönche trieben wieder ihr Unmrfen aufs Neue und Eräf: 
tig in unferem fhönen Oeſterreich. (Beifall) Die legte Periode 
unferer Regierung ift auf gleiche Welie- zu charakteriſtren, und 
die eigenthämlichen Verbältniffe brachten es mit fi, daß die 
Metternich'ſche Polltik folche Helferthelfer brauchte, und wir 
beginnen die Prüchte davon zu ernten» Auch wir baben 
jüngf ven Streit der. gemifchten Ehen ausfänpfen müſſen; 
auch wir mußten Skandale erleben, wie die Verweigerung 
von Trauung und Begräßniß, wir mußten hören, daß bie 
Abſolution zum Behuf der Verbeirathung nicht ertheilt wurde, 
ehe vafür Beld zur größern Ehre Gottes und zur Verherr⸗ 
Udung feiner Tempel gefordert worden if, und faum 14 Tage 
And «6 her, daß ein öfterreichifcher Priefter excommunicirt 
fein fol, weil er den freien Regungen des Geihes ſich 
geneigt zeigte und er die Schwingen eines freien Geiſtes in 
der Kirche beflägeln wollte! Auch fahen wir wieder die Wall⸗ 
fahrten erflehen, und Hunderte und Taufende Hunderte von 
Stunden wandern, und in gläubiger Andacht ihre irdiſchen 
Aufgaben vergefien. Wir jahen wieder die Gapuciner, Domi⸗ 
nicaner, Gerviten, Baulaner, Sranzicaner, Minoriten, Ligo. 
rianer beider Geſchlechter, Jeſuiten mit und ohne Kutte er- 
ſtehen und ſich vermehren wie der Sand am Meere. Dahin 
führte die Begünſtigung ber freien Bewegung einer Kirche! 
Unb wie fleht es endlich mit der Schule aus? Der Schul- 














lehrer flieht unter vem Einfluß bes Ortspfarrers; er iſt unter 
den Ginfluß des Conſiſtoriums geflellt, und fo wie er etwas 
thus, was dem löblichen Gonfiftorio gefährlich dünkt, wird er 
unter dem Vorwande ſittenverderblichen Binfluffes von Amte 
entfernt, Der Priefter herrſcht weiter in ver Schule, durch 
feinen Unterrikt. Wir mußten ven Katechismus auswendig 
fernen, und wenn es einem einflel zw fragen, mie dad und 
jene? zu verftchen ſei, hieß es: „ver Glaube allein macht felig, 
ter Zmeifel ift Kegerei und führt aur Hölle, und man befam 
ſchlechte Noten in ven Sitten.” Ich weiß das aus meiner 
Grfahiung ‚und habe den Beweis an mir ſelbſt. Jh mäͤchte 
meine Landsleute aus Deflerreich fragen, ob ed nicht wahr, 
daß viele und heitige und tiefgebende Stärungen in dem 
Samiltenverhältniffen dur die neuerwachſenen Moͤnche ver- 
anlapt mursen. Mit den Dienftboten fängt man an; viefe 
werden in den Beichtflubl gezogen, und damit das Veichtitegel 
nicht gebrocden wird, werden bie Leute in die Wohnung ber 
ftiesen und tort mit allen geiſtlichen Torturen gep/agt, bis 
fie alle gewünſchten @eRänpniffe abgelegt haben, die, dann 
weiter benußt, und, wie id) beftimmt weiß, au nad ver 
Volizeibebörde gewandert find. Man Härte oft von Fällen, 
daß ein Mann vie lebte Kuh verfaufie, um auf 30 Jahre 
Ablaß zu gewinnen. uno mandes Weis lieh Haus und Kind 
in Stib, um flundenlang auf den Knieen herum zu rutfchen, 
in der Meinung, durch diefen Müßiggang Bott mohlgefällig 
zu wercen. Mander bob fon fein Griyarnig aus den 
Gaffen, um den Tempel Goties zu zieren, oder für das 
Seelenheil Meſſen leſen zu laſſen u. f. fi Keiner meiner Landes 
leute wird mir das Zeugnif rer Wahrheit verfagen, Sie werben 
meine Ausjage gewiß beftätigen. (Bon vielen Stimmen: Ja, ja!) 
Auch mit dem Gütererwerb ging «s nicht beffer, und natür- 
lich, die Waare der Geiftlihen ift ganz wohlfeil und in un⸗ 
endlichen Vorrathe! Reue Schäpe fammelten fie und da fie bie 
Amortifationdgefepe bemmten in Zorberungen an ben Staat 
und Private; bei ber Austreibung der Ligorianer aus Wien, 
ſollen — id war leider nicht dabei — eigem ber Herren unten 
dev Kutte 80,000 Gulden in Staatöpapieren herausgefallen fein} 


| und iſt nicht die Thatſache, die vor Kurzem bier vorkam, ber 


denklich geung, Sie Thatſache nämlich, daß man für eine Pro⸗ 
vinz in Deutfcland bei Publication des Geſetzes der freien 
Religionsübung befondere Berüdfihtigung und Schonung ber 
veligtöfen DVerhältniffe des Landes begehrte? Ich bin überzeugt, 
daß das Begehren einigen Grund hat, allein eben barum if 
es ein traurige Factum, es zeigt die Früchte der freien Wirk: 
famfeit einer unabhängigen Kirche. Dan weiß ja allgemein, 
wie damit bie katholiſche Geiftfigkeit wirkt, um das Volk in 
dem alleinfeligmachenden Glauben zu erhalten. So iſt mir 
4 B. ber Bau befannt, wo bie höchſte Autorität bed Staats 
kaum im Stande war, zwei durch Wohlthätigkeit, Milde und 
Aufopferung ihres Vermögens zum Wohl ihrer Nachbarn 
lebende proteftantifche Leute in der Nähe ber Hauptftabt jenes 
Landes an Ort und Stelle zu erhalten, und daß es ber kräf⸗ 
tigften Verordnung eines Miniſters bei dem Landesheren felbft 
bedurfte, bie fortwährende Uebung ihrer milden Wirkſamteit 
zum Wohle ihrer Nachbarn zu geftatten. Ste wirkten Gutes, 
allein ihr Gutes war Böfes, denn fie waren nicht im Schooße 
der alleinſeligmachenden Kirche geboren. Mit Mühe entging 
Tyrol bem gräufihen Inftitute ber Schulbenite, und erſchreckend 
iR es zu hören, daß es dort nit an bebeutenden Elementen 
zu einem Sonderbundskriege fehlen fol! Und if nicht eben 
jener ſluchwürdige Sonderbundöfrieg in einem freien Nachbar- 
lande eine ber kräftigſten Thatfachen für das freie unabhängige 
Wirken einer Kirche? Dort fhreit das Blut ber im Sonder 
bundskrieg Gefallenen nach Rache gegen bie Machthaber, bie 
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de Jefuiten ins Land führten wab ben Sonderbund mit allen 
feinen Gruͤueln im 19. Jahrhundert hervorriefen, bort ver⸗ 
dienten fi ben Fluch aller Welt ver —— * 
Getfernung hunderte von Familien vor Wi ahren 
Sonnten ! — dem Obigen erflären Ste fi bie Stimmung in 
Defterreih, und wenn das ganze Volt zur völligen Befin- 
nung fommt, dann wird es dasjenige thun, was die Gebilde⸗ 
ten vereits gemeinſchaftlich gethan haben. Es wirb die Ver⸗ 
treibung aller Menche und bie Aufhebung aller Klöfter durch⸗ 
fegen. (Bravo.) Erklären Sie fih aus dem obenbezeichneten 
Treiben das Drängen, fi von Rom zu trennen. (Bravo!) 
Erklaren Sie fi den üppigen Boden, den freien Denker in 
Deſterreich für eine freifinnige Religionslehre finden. (Bravo!) 
Und ich hoffe ed, Defterreih wird fi, auch wenn das andere 
Deutfhland nicht wollte, wie es fih von politifhem Despotis- 
mus frei gemacht, fih befreien von kirhlihem Despotismus 
der Vernunft und ber Herrſchaft zu Rom. ( Vielfeitiges 
Bravo!) Und Herrn Sepp fei es gefagt, in Oeſterreich iſt die 
Stetlichkett nicht ſchlechter als wo andere, gerade in den Klaf- 
fen, die nichts mit ben Geiftlihen zu ſchaffen haben wollen. 
In dem kräftigen geraden Sinne des Volkes, in feiner Natür⸗ 
lichkeit, Einfachheit und Gemüͤthlichkeit find beffere Grundlagen 
wahrer Bittlichkeit zu finden, ald in dem todten Katechismus 
oder ben aberglänbigen Reden manches Prieſters. Es wird 
anders kommen, ruft man mir zu, um bie Unabhängigkeit der 
Kirche vor folhen Vorwürfen zu retten; ja, es wird anders 
Iommen, der Geift der Zeit bricht fih Bahn und zermalnt 
nur diejenigen, bie fi ihm feindlich in ben Weg ftellen. Allge⸗ 
waltig wird die Aufflärung in alle Schichte bringen und fie 
unabhängig machen von der Wilfücherrihaft eines Jeden, er fet 
Laie oder ſei ein Diener der Kirche, er ſei von Chriſtus ein- 
gefeht oder von einer anbern Autorttät getragen. Das wird 
efchehen und damit könnte es beffer werden. Uber daß es 
Si geſchieht, dafür werden bie Befutteten und unbefuttes 
ven Jeſuiten Sorge tragen. (Bravo!) Ich kann mic deßhalb 
nicht für den Ausſpruch ber Unabhängigkeit der Kirche erklä⸗ 
ten, ih kann nur mit bem Ausſchuffe ſtimmen. Gern ginge 
anf den Antrag des Abgeorbneten Wigarb ein, allein er 
verfangt Garantieen, bie nicht gegeben werben können. Denn 
lann Jemand in diefem Saale ausſprechen, daß es in der Macht 
ver Katholiken liege, den roͤmiſchen Oberhirten oder ein alle 
gemeinea Concillum ausgenommen, diejenigen Garantien zu 


geben, vie von dem Herrn Antragfteller verlangt werden? 


Kırm Iemand fagen, daß die Morfteher ver katholiſchen 
Eirche, in ihrer ganzen Hierarch e und ihrem forafältig ge: 
gliederten Bau im Aeußern je ven Gemeinden die freie Wahl 
der Borftände zugeflehen werden, ohne ſich ſelbſt zu zerflören? 
@u iR fehr weſentlich, daß tort Glaubenelehre und Hierarchie 
in dem innigften Sufammenhang fichen. Können Sie e3 er- 
eigen, dann flimme ih mt Wigard; Sie können es aber 
mist erreichen, ohne die katholiſce Kirche zu zertränmern. 
Beſtimmen Sie fih dennoch, meine Herren, die Unabhängig- 
Belt ver Kirche vom Staate audzufprechen, fo thuen Sie ed, 
da bie verlangte Garantie Wigards nicht erzielt werden Fann, 
doch nur mit Beſchränkungen und zwar in Betreff des Gü⸗ 
tererwerbß, der Klöfter und der Schule. Die Bütererwerbung 
ad manus mortuas fann von dem Gtaate mit Rüdficht auf 
das allgemeine Intereſſe offenbar beſchraͤnkt werden. Sie 
werben ed thun aus vielfadder Rüdfiht. — Die Gläubigen 
beſtimmter Secten mögen fih zuſammenthun in Klöfer und 
Gonvente und beifammen leben in freier Aſſociation; am lieb⸗ 
Ren fühe ich fe alle vernichtet; aber Gorporationsrechte geben 
Sie ihnen nie, fie füllen nicht Geld auf Geld, nicht Vermögen auf 
Vermögen häufen. Denn nicht Bloß die Erwerbungliegenver Gü⸗ 








ter fommt in Betracht, fondern auch anderes bewegliches Bermögen. 
dem der Erwerb des beweglichen Vermögens durch ſolche Cor⸗ 
porationen, wie bie öfter, iſt mist minder gefährfih, mie 
der Befig des unbeweglichen. Endlich aber, meine Herren, und 
das iſt das u forgen Sie für bie Breigebung ber 
Säule von ber Kirche! Der Lehrer barf nit mehr ber 
Diener feines Geiſtlichen fein, der Religionslehrer darf als 
folder nicht mehr den Unterricht in der Schule Überwachen, 
er ſoll die Schule nicht betreten; es follen die geiftfihen Se⸗ 
minare fo eingerichtet werden, wie andere Univerfitäten, ohne 
Einfluß der Kirhenobern. Erreichen wir biefe und ähnliche 
Einrichtungen, und das liegt do ganz in ber Hand bes 
Staates, dann können wir für bie rabbängigtet ber Kirche 
vom Staate auch jeht ſchon leiter ſtimmen Erreichen wir 
das aber nicht, follten Sie ohnebies die Unabhängigkeit der 
Kirche und waß diefelbe in vielen Ländern if, die alte Herr⸗ 
ſchaft der Kirche aufreht erhalten, bann haben wir von 
Neuem den Saamen zu großen Uebeln geftveut, dann haben 
wir von Reuem bie Finſterniß auf lange verbiätef, die fi 
zu teilen begennen; dann werben dem Volke, welches frei 
werben foll, neue Feſſeln geſchmiedet und angelegt, und biefe 
find Härter und drüdender, als die politifken geweſen. (Bon 
vielem Selten: Bravo!) Dann, meine Herren, wenn in ben 
Säulen die Jefutten thronen, oder bie Schulen von ihren 
Senofien, den andern Mönden, beherrfht werden, wenn ber 
Unterricht durch die Kirche und ihre Diener geleitet werben 
fol; dann möchte ih, wenn auch nicht mit Diderot, mein 
Leben darum geben, den Glauben wegzunehmen, aber auch 
nicht mit unſerem Anaſtafius Grün bie alten bekutteten 
Mönche heraufbefchwören, doch mit den alten lägen, daß 
fie chriſtliche Saturne werden, bie ben mageren Nachwuché 
nun verfhlingen, denn dann find wir beider los; denn nicht 
lange mehr kann leben, wer folch gift'ge Koſt genoß! (Don 
allen Seiten raufchender Beifall.) 

Blömer von Montjote: Meine Herren! Ih habe zu 
6 14 ein Amendement mit unterzeichnet, deſſen erfter Sap tn 
Uebereinftimmung mit dem erſten Minoritätsgutachten alfo 
lautet: & 


„Die beftehenden und neu fi bildenden Religions 
geſellſchaften find als folhe unabhängig von ber Staats⸗ 
gemalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
felbſtſtãndig.“ 

Obſchon dieſes Amendement, beziehungsweiſe dieſes Minorl⸗ 
tätögutachten fpeciell zu $ 14 gehört, fo tft es doch bereits 
tn der fogenannten allgemeinen Diecufjion über ben britten 
Artikel der Grundrehte Begenftand vielfacher und mitunter 
beftiger Angriffe geworden, Angriffe, welche indefien ebenfalls 
in btefer allgemeinen Discuffion größtenthells ihre Beſtreitung 
und Hoffentlih aud ihre Erledigung gefunden Haben. Rur 
bet einem beftimmten Theile diefer Angriffe bedarf oder ver⸗ 
langt bie Vertheibigung noch eine Ergänzung. Es find dieß 
diejenigen Angriffe, bei denen bie katholiſche Kirche als ehr 
zeitiged Haupthinderniß ber Unabhängigkeit Hingeftellt wird, 
welche wir für alle Religionsgefellfhaften in Deutſchland in 
Anfprud nehmen, und zwar bingeftellt worden iſt von eini» 
gen Mitgliedern biefer felbigen katholiſchen Kirche. Ich werde, 
meine‘ Herren, in biefer Stunde die Ausführungen und Argu- 
menttationen nicht wiederholen, welche von ber bezeichneten 
Seite gemacht worden find; aber ih glaube nicht zu irren, 
wenn ih im Sinne Jener, bie fo geſprochen haben, ald das 
Reſultat fämmtlicher Argumentationen ausfprehe: Die katho⸗ 
liſche Kirche darf von der Stantegemalt nicht frei werben, 
wenn und fo fange fie ihre eigenen Genoſſen nidt frei gibt; 
nur um ben Preis biefer Freiheit, bie ſie ihren Genoſſen noch 
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vorentpält, darf auch fie vom. der Gtaatögewait erft unahhäy« 
gis gemacht werben. Ich glaube, daß ih ben Sinn jener Aus 
fügeungen im biefem Worte vollommen treu ausgeſprochen 
Yebe. Und bis zu welchem Brave und Umfange dieſe Fretheit 
son ber katholiſchen Kirche als Preis ihrer Unabhängigfeits- 
Erklãrung vom Staate geforbert wird, aud dafür Hat bie 
Diseuffton den Maßſtab Hinlänglih an bie Hand. gegeben. 
Auch bier miederhole ih: „Ih gehöne zur katholiſchen Kirche, 
fo fagte einer der betreffenden Herren, aber ich befolge ihre 
Dogmen nicht, da ih mich als Menfh und Denter längft da⸗ 
von emancipirthabe.“ — Wienun, meine Herren, wenn bie katho⸗ 
liſche Kirche di eſe Kreiheit nun und nimmermehr zugeftehen könnte, 
Stoß weil fiein demfelben Augenblide, wo fie dieſes Zugeftänbnig 
machte, bereitö aufgehört hätte, katholiſche Kirche zu fein; wenn 
Diefe Freiheit und das Weſen ver katholiſchen Kirche logiſche Ge⸗ 
gaufäge wären? — Die ganze hochwichtige Entiheivung iſt 
alio in dteier Beziehung lediglich durch Beantwortung der 
Borfrane bevingt: Was gehört zum Weſen der katholiſchen 
Kirbe? Sie haben dich von der bezeichneten Stelle her br= 
watiworten gehört. Ih wider ſpreche dieier Antwort; id 
weiſe den materiellen Inhalt diefer Antwort als eine osirce 
tive Unwahrheit zurüd. Ich verlange von dem Pflichtgefühle 
und dem Coelfinne diefer Berfammlung, daß fle die katholiſche 
Kirche, der auch ich angehöre, der ein großer Theil ver Ver⸗ 
ſammlung felbft, ver die Hälfte meines Vaterlandes ange- 
bört, nicht nad dieſer einfeitigen Darſtellung begreift, 
daß fie nicht allein nach dieſer Auffaſſung das katholiſche 
Moment in dieſer rein deut ſchen Sache beurtbeilt. Nein, 
meine Herren, die katholiſche Kirche iſt Feine Anſtalt, worin 
es verpönt iſt, ſich eine innere Ueberzeugung zu verfchaffen; 
Milionen haben diefe Ueberzeugung in der Fatholifchen Kirde 
gefunden und finden fie darin noch fortwährend, uno unter 
dieſen Millionen glängten und glänzen Namen durch Thaten 
des Geiſtes und des Herzens, auf die dad deutſche Vaterland, 
die Menfchheit Rolz iſt. Sie ift nicht bloß der Clerus, nicht 
eine bloße Briefterzunft, obwohk auch dieſe, namentli in un= 
feren Tagen, auf die Anerkenwung des edleren Theils ber 
Menichheit gerechten Anſpruch machen darf, da ein Bius IX. 
in ihr zu leben weiß und ein CErzbiſchof von Varis in ihr zu 
Rerben wußte. (Mehrfeitiges ſtarkes Bravo. Mehrere Stins 
wen: Ganz vortrefflih!) Rein, meine Herren, die katholiſche 
Kirche ifk das nicht, was fo viele von ihr gefagt haben; es 
iſt etwas anderes, warum man fle ehrt, und weßhalb id für 
le Hier Zeugniß gebe. Alle, welche an die götilihe Offen⸗ 
barung im Ghriftentfume, an den umwandelbaren und un« 
seränderligen Inhalt dieſer Offenbarung durch alle Zeiten 
hindurch, an eine allgemein gültige, autoritative, durch den 
ettlichen Geiſt ver Wahrheit unfehlbare Lehre glauben; die 
Gemeinschaft aller dieſer Gläubigen, Prieſter und Xaien, 
unter einem gemeini:men priefterlihen Oberhaupt, — bad 
die katholifche Kirche. — Wie boch over wie tief Sie biefe 
Kirche ſtellen wollen; melde geiſtige Bedeutung Gie ihr ge: 
sen; welden Rang Gie ihr unter den geſchichtlichen Griceis 
nungen anmweifen; welchen Cinfluß Sie ihr auf die Sittigung 
und Bilouag, auf dad Wohl und Wehe der Menichheit zuge 
Reben : das gebört nicht hierher; bier ift bloß der Thatbe⸗ 
Rand feſtzußellen über das, was zur katholiſchen Kiche in 
ihrer Weienheit gebört. (Unruhe auf der Linfen ) 

Praäſident: Ich bitte, den Redner micht zu unter- 
brechen. Sie Haben au den vorigen Redner in allen feinen 
Abſchweifungen gehört. Fahren Sie fort! 

Blömer: Ih fage alfo: fo if die katholiſche Kirche, 
bie allgemeine, einige: fie, die einſt auch bie alleinige unferes 
Baterlandes war, biefelbe katholiſche Kirche, meine en, bie 











shle Männer und Hefe Denker der puotufentifhen Linke, 
weine bloß Derter und Johannes vos Müller, m 
forfht und denn nad viefer Erforſchung nit gefanäg 
haben! — Daß diefe Kirche, welche mit für ſich allein, fange 
bern für afle Religionsgeneffenfhaftn, bie exiſfirenden, wir 
die künftigen, \inabhäugigfeit von ber Stantsgewalt fordert, 
tiefe ihre Anforderung nicht um ben reis ber verlangsen 
Breigeit erfaufen Tann, das liegt Mer zu Inge, ſoſern men 
an ihrer eben bezeichneten Weſenheit feRbätt. Wie fo biefe 
katholiſche Kirche befehen können, menn einzelne Genoſſen A 
von ihren Dogmen Iosfagen, da fie ja um ber Ginheit und 
Uebereinftimmung in ihren Dogmen willen eben nur bie katholiſche 
iſt? Wohl können Ste fagen: die katholiſche Kirche foll ver⸗ 
nichtet werben; aber wenn Gie fie eriftiren lafien wollen, fe 
müflen Sie audı zugeben, daß man bie Dogmen berfelben . 
gelten lägt. Wieſoll z. ®., und damit ſchließe ih hier, jede 
eingelne Gemeinde ihren Pfarrer ſelbſt beftellenftönnen?! (Bewer 
gung links und im Geutrum: Ah ha!ı Ich werte biefen Sup be 
gründen. meine Herren: — wenn es wahr ift, daß nad bee 
Lehre der farsolifchen Kirche der Pfarrer lediglich Subftitut 
bes Viſchofes if, von dem Biſchofe erft feine Machtvollkom⸗ 
menheit erhält; wenn es wahr if, da ber Pfarrer, wenn 
er auch das trefflichfte Rednertalent Hat und eine jede Gemeinde 
ſich glücklich preifen kann ihn zu gewinnen, ſofern er nicht 
von dem Bifchofe inſtituirt worden tft, nach ber Lchre bee 
katholifgen Kirche nicht mehr katholiſcher Pfarrer il. Ohne 
Bewilligung finden wir... (Widerſpruch auf ber Linfen von 
einzelnen Stimmen. f 
PR Vräfident: Jh muß die Widerſprüche zu erſparen 
en. 
Blömer: Um auf das Wort des Widerſpruche ſo⸗ 
gleich zu antworten, ſehe ich zu: eine kirchliche Ordnung, nad 
welcher die Gemeinden nad Willkür ihren Pfarrer auch ger 
gen ben Willen des Bifhefs annähmen und entlieen, (Gine 
Stimme auf der Kechten: Rein!) würde gegen die erften Brincipien 
der katholiſchen Kirche verftogen, und ber Verſuch, dtefe Ordnung 
zu verwirklichen, nur durch volllommene Trennung von ber katho⸗ 
liſchen Kirche verwirklicht werden. Es würde dem Principe ber 
katholifhen Kirche widerſprechen. Das ſchließt freilich nicht ans 
(Ziſchen von einzelnen Stimmen auf ber Rechten), daß bie einzelnen 
Gemeinden night ein Vorſchlags⸗, niht ein Empfehlunge-, 
nicht ein Mitwirkungs-Recht bei dev Beftellung ihrer Pfarzer 
haben follen, fowie es ebenfalls nicht einfchließt, daß es ben 
zeitigen Biſchöfen gegeben fei oder bleiben muß, daß fie ben 
einmal inftituirten Pfarrer, blog nad ihrer individuellen An« 
ſicht, und ohne vorherigen bischplinariiden Proceß, von ber 
Bfarıftelle fofort entfernen können. Wo dergleihen Mängel 
und Uebelftände in ber katholiſchen — noch exiſtiren, da 
hãngen fie vielfach mit den beſtehenden Landesgeſeen zuſam⸗ 
men, und dieſe werben ſchwinden, ſobald volllommene Unab⸗ 
hãngigkeit der Kirche von der Staatsgewalt feſtgeſtellt iR. Das 
ebrige kann und wird Innerhalb der katholiſchen Kirche erlebigt 
werben; ic hoffe und wünfche dieß; ich erwarte e6 zum Mes 
ften der Kirche felbft, die wie unabänderli und bleibend in 
Ihrer vorbezelchneten Innern Wefenheit, im allem Gonftigen 
feiner andern Anftelt auf Erden an Bildungefähigkeit und 
hiſtoriſchen Bortentwidelung nachgeſtanden bat, und bie fih 
auch diesmal diefer Zeit und ihren Anforbesungen 
gerecht erweifen wird. — Ich habe, meins Herren, bisher über 
den 1. Sap unferes Amendements geſprochen; über die fol« 
geuben Säge werbe ich mir nur einige wenige Bemerkungen 
zu maden erlauben. Das Amendewent, welches wis geftellt 
haben zu $. 14, zerfält in vier geivennte Abtheilungen, und 
wir haben, um die Zahl der Amentenuents, vie ofnehin groß 


’ 

: „felbf« 
und ih Habe in —— auf dieſen Schluß ⸗ 
fag nur noch ein kurzes Wort im Bezug auf bie Differenz 
zwiſchen Innern und äußeren Angelegenheiten hinzuzufügen. 
G6 Yat, meine Herren, biefer Unterſchied von verſchiedenen 
Seiten ber bereitd Grörterung gefunden, namentlich beziehe ich 


m möchten. Ds Volt verlangt nad Brod, geben Sie dem 


willenivſe Maffe hinftellen. Auch habe ich Beweiſe, Zaß nicht 


das Volt als willenlofe Maſſe es tft, welches die Trennung 
der Kirche von ber Staatögewalt verlangt, fondern daß es bie 
Vertreter des deutſchen Volts oder wenigftend eines Theils 
des deutfchen Volles waren, welde dies Verlangen ausge 
ſprochen haben. Am 24. März d. I., meine Herren, als die 
bekannten Greigniffe in Berlin ftattgefunden, traten Abgefandte 
der fümmtlihen rheinifgen Städte zuſammen unb beriethen 
was in jener bedenklichen Lage zum Wohl des Landes zu thun 
fei. Ste flellten zwölf einzelne Vofitionen auf, welde fie in 
einer Addreſſe an des Könige Majeſtät von Preußen fpäter 
einreichten, und unter diefen zwölf Sätzen, welhe alle zwölf 
nicht durch bie Geiftlihen aurgezeihret wurben, ſondern welde 


aus bem tiefen Gefühl des wirklichen Bedürfniſſes hervorge⸗ 


gangen find, unter biefen zwölf Eäßen Heißt es fünftens: 
„Breiheit der Gottesverehrung, gleiche politifhe Berechtizung 
aller Stantebürger ohne Unterſchied des religiöfen Bekenntniſſes 
und gänzlihe Trennung ber Kirche von der Staatk- 
gewalt.“ Das thaten die Vertreter der rheinifhen Städte, 
der Provinz, der anzugehören ih die Ehre habe. Ich glaube, 
daß dieſe Provinz fit an politiſcher Biltung nicht zu fhämen 
Hat mit einer anderen Provinz zu concurriren, feloft nicht mit 
der, von welder Herr Giskra fo eben gefagt hat, daß fie es ause 
ubeuten verftanden, fi bem Recruttrungsfoftem zu entziehen. 

achfolgende Schlußbemertungen: Es iſt dieſen Morgen von 
der Tribfine geſagt worden, wie bie Kirche — nnd in foweit 

kein Unterſchied gemacht worben, die katholifhe und prote- 
an tiſche Kirche — allezeit dem Polizeiſtaat gedient habe. 





— 
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In biefer Beziehung erlauben Sie mir’ wieder, daß ich auf 
die Provlnz Rüdfiht nehme, ber eg mare I4 yrote 
ſtire dagegen, daß die Seiſtlichteit meiner Provinz dem Welt 
zeiftant gedient bat. Ich erinnere an eine hohe Geftalt, an 
einen Mann, ber, fo lange erlebte, feine Hände nur zum Beten 
gefaltet und zum Gegen erhoben hat. Wenn dieſer Mann, den 
ein gebrochenes Syftem. zwar ergreifen, aber niht beugen 
konnie, wenn er aufträte in diefer Stunde und fragte: bin 
ih es geweſen, der dem Bollzelftaat gebient Hat? was würde 
man antworten? (Mehrftimmiger Beifall.) Wenn e8 von der⸗ 
felben Sette als Gonfequenz des Proteftantismus hingeſtellt 
worben, daß er, ber Proteftantismus, feine Machtvollkommen⸗ 
beit in bie Hände der Bärften und Gewalthaber dieſer Erbe 
gelegt Habe, fo überlaffe ih es ben proteftantifhen Mitgliebern 
diefer Verſammlung, bieß näher in Erwägung zu ziehen. Der 
Redner, meine Herren, ber unmittelbar vor mir anf biefer 
Tribüne war, hat Ste von verfchiedenen, wie er fagte, fer 
tiſchen Zuftänden feiner Gegend und des dortigen 
lieismus unterrichtet. Meine Herren, ich werde Sie durch 
eine Wiederholung Punkt für Punkt biefer Gründe oder 
Bemerkungen nicht ermüben; aber ſoviel wird mir, glaube 
ih, die Gerechtigkeit dieſes Redners ſelbſt geftatten, Gin 
ges davon nicht ganz mnbeantwortet zu laſſen. Gs iR ge 
fagt worden, es ſei bie Abſolution verweigert worden, che 
dafür das Geld gegeben. Meine Herren, wenn das ge 
ſchehen ift, fo iR es ein, Katholit, das heißt, ein gut um 
terrichteter Katholik nicht gewefen, ber dieſes Gelb gegeben, 
und es if ein fehr fihlechter Priefter geweſen, der es gemems 
men bat. Wir kaben ed aber nicht mit Perfonen zu tkm; 
wie es in allen Kreiſen folde geben kann, die nicht den Ge 
Segen der Sittlichkelt, der Wahrhaftigkeit und des Rechts ge 
nügen, fo aud bier. Handelt es fih von einem beſtimmten 
Saftitute, Handelt es fi daron; ob dieſes Inſtitut von der 
Staatög walt freigegeben werben folle oder nicht, fo iſt es 
billig und gerecht, daß man dieſes Inflitut nach feiner Bes 
fenbeit betrachtet. und nicht nach Perſonen, vie fi dieſen 
Inftiiet unwürdig zuthun. Dann iſt von demfelben Mebner 
noch geſagt worden, die Trennung der Kirche von ber Staat 
gewalt merde gefordert and gar vielen Gründen, aus einem 
ıheo:etiihen Grunde, aus Gründen eins frommen Bm 
ſches u. ſ. w. Erlauben Sie, daß ib diefen Grünen — 
und das ſei ver Schluß meiner Rede — noch einen hinzu— 
füge, es in der Grund ver Ehre. Wenn es erlaubt bleibt, 
der Fatholifchen Kirche aus Mebergeugung anzuachören, ana 
muß es auch geftattet fein, daß der Eh:enpunft mir in Bes 
tracht kommt. Unſere Zeit kann es nicht verantworten, wenn 
fle ver Batbolifchen Kirche das vermelgert, was fle allen an- 
dern zumeißt. Ich fordere die Unatıhängigfeit der Kirche von 
der Staatsgewalt, nicht für die katholiſche Kirche, nicht für 
meine Kirche, ih forvere fle für die ſaͤmmtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften Deutſchlands, ich fordere fle für mein deutſches Va⸗ 
terland. (Bon einigen Stimmen Beifall, Ziſchen von andern.) 
Rösler von Dels: (Viele Stimmen: Schluß! An- 
dere: Reden!) Meine Herren, man fagt uns vie Kirche und 
namentlih die farholifhe Kirche fer In einer Art babylomifcher 
Gefangenfchaft, aus der fle befreit werden müſſe. Herr &epy 
fagt, fe fei geknechtet, gefnutet und gefnebelt. Run frage ich 
Ste worauf berußt diefer Zuftand? Doch auf Belegen. Alle 
Verbältniffe ver katholiſchen Kirche in Deutſchland beruhen 
auf Goncordaten, die geſchloſſen find zwiſchen der weltlichen 
Macht und der Geifilichkeit d. h. dem Haupt der katholiſchen 
Geiſtlichkeit dem Vapfl. Namentli iſt dieß der Fall mit ven 
Verhälntfien der Kirche in Bayern und id} mwerbe mich gerade 
an Bayern halten. Run frage ih, wer hat denn die katholifche 
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Kirche in Bayern fo ſehr gelnechtet, goknutet mb goknebelt, 
um mit Herin Sepp zu reden, wer hat le gebunden? Der 
Bapft Hat im Jahre 1817 freiwillig (es war Pius VIE) 
mit dem König von Bayern einen Vertrag geſchloſſen, ih 
habe diefen Vertrag hierher gebracht, in dieſem Vertrage 
äußert ſich auedrücklich der Bapft fo: „Sanetitas sua, attenta 
utilitate, quae ex hac conventione manat inea, quae ad 
res ecclesiae et religionis pertinent *“ — (Unruhe: auf 
der Rechten. Zuruf: „Deusfh!") 

Bogel von Dillingen (vom Plat aus): Es I auch 
die deutfche Ueberfegung zur Seite, fle if officiell. 

Nösler: Ich nehme lieber die Quelle im Ursert. Der 
Vapſt eıflärt, hieraus gehe ein großer Nugen für die fatho- 
liſche Kirche in Bayern hervor. Nun fehe ich viele Mitglier 
der aus Bayern, welche heftige Rlagan führen. Das, was ber 
Bapft als einen großen Rugen erklärt bat, greifen die Ser: 
ren an und fielen es als eine Knechtſchaft dar. Das muß 
uns billig verwundern. Gbeuſo ſteht e4 in Oeſterreich und in 
B eufen. In Preußen beruben vie Verhaͤltniſſe der katholi⸗ 
Then Kirche auf einem Goncordate amd wenn man mir eins 
mendet, dad Concordat fel nicht in allen Vunkten gehalten 
worvden, was ich zugebe, fo betrifft dieſes nicht den Bunfr, 
worüber dieier Tage geklagt wurde. Ich frage, wer Hat denn 
die Kirche gefnechtet, wennfle gefnerhtet ift ? Die Bäpfte, denn tie 
Bäpite haben dieſe Verträge geſchloſſen. Dieſes ſcheint eln Geſichts⸗ 
punkt, der noch nicht Iu’s Auge gefoßt wurde. Ich frage zwei⸗ 
tend, wer iſt dieſe Krche. Die Hersen von den hiftoriichepo- 
litiſhen Blättern find ſchon lange gewohnt, fih allein für 
die katholiſche Kirche auszugeben und nicht ohne Bebeutung 
wurde unsein Spruch von Zamartine citirt, wo er fagte: „Jeder 
Mann hat die Freiheit in Frankreich, nur Gott nit.” Man 
wollte das auf Deutſchland anwenden, und unfer Gerz räh- 
ren. Das hieß bie Braction ber hiſtoriſch-politiſchen Slätter, 
i. e. bie Ultramontanen erklären fih für @ott. (Unruhe) 
Wenn Lamartine biefen Unfinn in Frankreich gefagt hat, fo 
macht ihn ein Jeder, welher ihn in Deutfhland wiederholt, 
zu feinem eigenen. Aber wenn man fragt: wer ift bie katho⸗ 
liſche Kirche? fo Halte ich mich an die Definition, welche ein 
katholiſcher Geiftliher gegeben hat, nämlich Herz Vogel. Gr 
ſagt: „Die fihtbare Kirche” — denn von ber unſichtbaren 
Kann bie Rede nicht fein — „ift die Gemeinfhaft aller der⸗ 
jenigen, weiche wahrhaft an Ghriftus glauben. Nicht Ginzelne 
ober nur Geiſtliche bilden die katholifhe Kire, und wer 
anders lehrt, lehrt nicht katholiſch, fondern behaup- 
tet einen Irrthum, den die katholiſche Kirche verwirft.“ - (Zus 
ruf von ber Rechten: Nicht ablefen!) Ich mußte das leſen, 
denn ich habe es aus der Mebe des Herrn Vogel in ben 
ſtenographiſchen Berichten entnommen, welder biefe Definitton 
nad feiner Erklärung aus feinem Katehismus entnommen 
hat. Verlangt num diefe Kirhe Unabhängigkeit? 
Es ift fon bemerkt worden: Volenti non fit injuria. So 


lange die Kirche diefen Zuftand will, fo iſt es keine injuria. 


Der Papft Hat nichts verlangt, feine Vorgänger haben ja bie 
Goncordate gefhloffen. Hat man Goncile oder Synoben ver 
langt? Nein! Warum feine da geweſen find, hat Herr Kuen- 
zer neulich fehr intereſſant auseinander gefeßt. Haben es bie 
Mehrzahl der Glaubigen in Deutſchland verlangt? . Ih fage 
wiederum: Nein! Dan fagt, .300,000 Bamilienväter haben 
unterſchrieben. Zugegeben, was fein Meufh glaubt, daß 
alle diefe 300,000 Bamilienväter gewußt, was fie unterſchrei⸗ 


ben und was baßinter fiedt, find dieſe 300,000 Bamtkdeue. 


väter fhon die Majorität ber kathollſchen Chriſten in Deutſch⸗ 

land? Es Haben bier einzelne katholiſche Profeſſoren und @eift- 

liche diefe Trennung gefordert. Es haben dagegen katholiſche 
os ; ; s 


"6 Gnd nur MWürtemberg, Kheinpreußen 


Baden und ein kaltholifcher Seiſtllcher Weſem wibenfpece 

Es if alſo von einer Majerität Kir nlat die Rede. eh 
tören, bag man: in Deſterreich gerate: das Gegentheil will. 
md Bayern, von 
wo aus mit Ernſt und mit Majorität diefe Trennung gefor- 
dert if, das if aber nach lange nicht die Majotität der Kar 
tholiten von Deutfchland. Kommen wie -auf die anderen Kir 
hen, fo if außer Württemberg nit bie Rebe, daß man bie 
Trennung verlangt habe in den Übrigen Ländern Deutfchlands, 
Wenn man alfo gefagt hat, die Kirche verlangt fo etwas, fo 
tomme id darauf zurück, daß bie Kirche weder dur 
ihre verfaffungsmäßigen Organe, noch buch bie Majori— 
tät ihrer Gläubigen biefes verlangt: hat. Oteran krüpft fich 
weiter die Frage, was unter der Unabhängtgfeit ber Kirche 
denn eigentlich vor den‘ Herren verſtanden fel, von denen vie 
Sache ausgegangen iR. Das haben aber ſchon andere Reiner 


.anßeinandergefegt, daß ich nicht Darauf einzugehen brauche. 


Rur Biniged. Man hat Belgien angeführt. Herr Döllinger 
uno von Ratemig führten an, in Belgien ſeien Bei der ör⸗ 
ſtehenden Unabhängigkeit ver Kirdye vom Staate nie Klagen der 
kleinen protsftantiihen Demerttät laut geworden. Ich erfuche 
die Berren, die B.ife. eines p-oteftantifgen Seiſtlichen im 
Winter 1845 bis 1846 im Obfervateur Belge zu leſen, über 
den: Druck, den die proteflı-tifche Oeiſt ichkert zu erlciven kat, 
Briefe, welche nicht fortgefegt wurden, weil ſelbſt diele® 
freifinnige Blatt fie nicht fortzufegen wagte, 
(Hört, Hört!) ih made Sie aufmerkiam auf die Pıofe yten⸗ 
macherei im Hofpltale Et. Jacques zu Brüffel; ich erinnere 
an die Berfolgung ver S:eimaurer in Belgien, um darzuthun, 
daß ed mir der gerühmten Ruhe und Sicherheit der Anvers« 
denfendea tert nok nicht fo gut fleht. Herr Atrens bat Sie 
auch auf andere Uebelſtände ın Belgien aufme. kſam gemacht. 
Zum Schluffe bemerkte ih noch, Herr v. Laffaulx hat gefagt: 
„Die Freiheit der Kirche fei das Begenmitiel gegen bie indi— 
visuelle Freiheit." Ich unterfchreibe das vollfonnmen. Wenn 
die Breißeit der Kirde fo gemeint ift, wie Herr Laſſaulx fle 
meint brzweifle id gar nicht, daß die individuelle Freiheit 
von der Freiheit der Kirche gänzlich verſchlungen wird. Es 
IR noch ım Andenken, wie anders noch wor wenig Jahren vie 
Sache ſtand, als Herr Pfarrer Zitiel in ver badiſchen Kammer 
feinen Antrag auf R-ligiondfreipeit einbrachte. 
man die Petitionen gegen MReligionsfreiheit f ft auf Leiter: 
wagen herbei und jegt kommen gerade aut diefen Gegenden 
Betit:onen für vie Religionofreiheit. Auch ich Gabe unter 
dem - Miniflerium Eichhorn, ſchmachvollen Andenkens, für 
meine religid‘e Urberzeugung durch den Staat gelitten, obwodl 
ich nicht Diener dir Kirche bin. Iv weiß, wie ver Drud 


ded Gtaated durch den der Kirche vermehrt werden kann. 
Diefe Herren b.eten une nun ein füßes Nettungsmittel. Wenn 


wir ihnen folgen, wiıd der Gtaat wegen u ſerer religidfen 
Anſicht und nie mehr drüden. Die Sache wäre fehr ſchön, 
aber timeo Danaos et dona ferentes (Heiterfeit), 
une bamit wir bei dem Bilde Biven. ter Antrag 
wäre ber: „wir follen die Mauern nieberreigen und das 
große hölzerne Pferd in bie Stadt ziehen,” und noch bazu 
wiſſen wir Alle, was in dem Bauche biefed Pferdes fickt, 
(Heiterkeit) die rothen Hofen, die man fonft fo fheut, dies⸗ 


mal nicht, aber bie ebenfowenig erfreulichen rothen Talare 


vom Gollegium germanicum in Rom und mancherlei Anderes, 


Selb die Schlangen würben nicht fehlen, um allenfalls einen 

Laofoon zu ermürgen, wenn nur die Zeiten ein Bißchen Beffer - 

- wären. Der ganze Antrag ber Herren v. Vogel, Laſſaulx u. ſ. w. 

ift nur Die neu aufgelegte, mittelalterliche Lehre von ben zwei 

Schwerdtern, "das ‚geiffühe, welhes Petrus führt, ımb das 
4 


Da führte 
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dies, wolchet hal Neich Fink ; aber ſplatr mich das Biatt 
—— — das weltliche Schwert wird auch son Petrus 
ausgehen. Erſt Gregor VIL., dann Innocenz EEE! Allein um 
dies Stüd noch einmal gu fpielen, iſt Deutſchland gerade um 
fechs Jahrhunderte zu alt. Doc eine Möglichkeit ift da, eine 
Vereinigung zu treffen. In dem Amendement, weldes Hert 
Ragel und Herr Laſſaule gefiellt Haben, ift dieſe Möglichkeit 
nicht vorhanden. Dap wir überhaupt auf biefe Freihrit ein⸗ 
gehen können, ift aber möglic in bem Amendement, weldyes 
mein Freund Gulden mit mir und mehreren Andern geſtellt 
hat und worauf id mir wirklich erlaube, Sie aufmerkjam zu 
machen. Es ſteht in den „weiteren Nachträgen“ ats Mr. 10:- 
Jebe Religionsgeſellſchaſt ift beretigt, ihre inneren Ange 
legengeiten frei zu orbnen und zu verwalten. Die Pfarrer 
ober Kirchenbeamien der Gemeinde werben von biefer, bie 
Oberaufſeher (Bifhöfe) und "höheren Kirchenbegmten werden 
von dev Geſammiheit der Geiſtlichen und Laien der betreffen- 
den Sprengel gewählt und ernannt, ohne daß cd hierzu ber 
Beitätigung von Seiten des Staats bebarf.“ Diefes iſt ein 
Grundfatz, der, Ihnen ſchon vielfach empfohlen worden iſt, und 
ih behalte mir ſchon jetzi die namentlich e Abftimmung über 
dieſes Amendemeni im Namen meiner politiſchen Freunde bevor. 
(Mehrere Stimmen: Oho!) Dieſes Amendement iſt als wnſchens⸗ 
werth von ſehr vielen Repuern anerkannt worden. Der Redner vor 
mit hat hiergegen Bedenken erhoben, welche allerdings für ben erſten 
Augenblid ziemlid, bedenklich erſcheinen. Er fagt, das jet ein 
Grundfag, welder mit der kaiholiſchen Kirchenlehre in voll: 
Rindigem Widerſpruch fünde und daß bie Kite aufhören 
mügte, kalholiſch zu fein, wenn fie darauf eingehen follte. Der 
Herr Redner vor mir hat fih tabei eine Heine Verwechslung 
der Begriffe zu Schuiden kommen laſſen; bief 6 Amendement 
verlangt nicht, daß der katholiſchen Kirche genommen werde, 
was fie immer hatte, bie institutio; es verlangt weiter nichts, 
als daß die nominatio, die Ernennung zu gelſtlichen Stellen, 
welche bisher beim Staate eder bei Brivatperfonen war, ben 
Gemeinden übergeben werde. Herr Tieringer hat und über 
dad Patrenat eine eigenthümliche Lehre aufgeftelt. Gr fagt, 
das Patronat fei in die Hände des Staaies erft durch die 
Sẽ eulariſation übergegangen. IH muß mid wundern, daß ein 
Th.olog jo wenig mit der Geſchichte feiner Kirche bekannt ift. 
Ich werde Sie mit der Geſchichte des Urhriftenthuumd verſcho⸗ 
nen und nur eingehen auf die Verhältniffe der Kirche, wie fie 
fih im Deittelalter gebilvet haben, fo weit fie das Patronat 
betreffen. IR denn dem Heren Dieringer fo unbelannt, daß 
in Rem die Päpfte von dem Volk in Rom gewählt wurben 
bis a.f Hiltebrandt, und daß das Wahl-Recht des Volkes erft 
durh den Vertrag mit Dito I zu Gunften der Kaiſer ein 
went beſchränkt wurde, daß die Ernennung ber Päpſte buch 
die Kaiſer jedes Mal eine Ufurpation war, ift bekannt. IR N 
alfo dem Herrn Dieringer fo unbetennt, daß bis zum 11. 
Jahrhundrt die Päpfle vom Volke gewählt worben find, und 
waren alle biefe Wahlen unkanoniſch? Ebenſo hat es fi in 
älterer Zeit mit der Priefterwahl in ben melften Gemeinden 
verkalten, Erſt als man begann, bie Kirche zu botiren, An» 
derte ih das. Die Dotationen kamen von der weltlichen Ge⸗ 
walt und wurben ertheilt in Borm von Lehen; fie waren 
melftens verbunden mit Lehenspflichten. Daher das Recht bes 
Lehensherin, die Pfründner zu ernennen vom Bifchofe herab 
bt8, herunter. Auf diefe Weife if die Wahl der Geiſtlichen 
und au ber Piſchöfe von der Gemeinde an, weltlihe Herten 








gr VIL und der welllichen Gewalt. war ber 
trag dorüber? Der er vom Jahre 1411, abge: 
fen don Heinrig, V»,mit Papft Bafhalis II. Diefer be- 








ſommen. Nun kam der große weltbefannte Streit zwiſchen 
* 


* 


3 von man an bie weliliche Gewalt gänzliä verzichten 
de auf die Ernennung ber Geiſtlichen, daß bie Kirche 
aber auch auf. alle weltlichen Befipihümer verzichte. Ich weiß 
nicht, ob die Herren Antragftelfer gemeint find, auf ben Zehn- 
ten, auf bie geiſtliche Steuerbefreiung 2c.. auch zu verzichten; 
in biefem Falle würden wir auf ben Wertrag mit Paschalisll. 
ganz gut zurldiemmen fönmen. Die damalige Kirchenver⸗ 
fammlung im Lateranifiden Concil verwarf biejen Vertrag und 
es wurde im Jahre 1122 ber zweite Vertrag von Heinrich V. 
mit Garl II. gef&loffen, ber die Grundlage biefer Verhältniſſe 
bis in die neuefte Zeit geblieben if. Das Galirtinifhe Gon- 
eorbat ftellte die Grundfüge fo feft, daß die Domcapitel ben 
Biſchof wählen und ber Kaifer und ber Papft zufammen er 
nennen. Es haben alfo faft nirgends im Mittelalter, am mer 
nigſten in Deutſchlaad bie Päpfte die Biſchöfe und diefe die 
Geiftlichen ernannt, fondern die Biſchöfe wnrien von den 
Domcapiteln gewählt und von der weltlichen und geiſtlichen 
Gewalt beflätig. Das war ber Urfprung bes Patronate, 
und unzälige Urlunden können dieſes beweiſen. Gehen mir 
namentlkh wieder" auf Bayern ein, Yo erkennt das Goncordat 
in Bayern ausdrücklich d.ei verfhiebene Arten des Patronats 
an: Es erkennt dem Rönige das Patronat zu: Erſtens In den 
Orten jo er das Patronaͤt Aben, wo feine Borfahren die 
Herzoge aus gültigen PBalten dieſes Recht Herleiten, mag fig 
dieſes auf Dotation, Bundation oder Bauführung beziehen.” 
(Eirige Stimmen: Nicht lefen!) Sie werden doch nit ver—⸗ 
langen, daß th das ganze bayerifche Goncordat auswendig 
wiflen folle. (Hetterteit!) Zweitens, und das iſt der einzige 
Wall, auf den ſich Herrn Dieringer's Bemerkungen beziehen, 
bat der König das‘ Patronat da, wo geiftlihe Gorporationen, 
die gegenwärtig nicht mehr beitehen, präfentirten und brättens 
baden auch noch bie Unterthanen des Königs von Bayern, 
da, wo fie fih im Beſitze des Patronatsrechts befinden, Die 
Veſtätigung des Patronatarechts vom Papfte erhalten. Dex Bapk 
fprigt dort von einem legitimo jnre patronatus. 08 
wollen wir num mit unferem Amenbement? Die Kichengewalt 
behält, was fie hatte; was aber der König und tie Doma- 
nialherrn hattet, dieſes Patrenatsrcht fol auf die Gemeinde 
übergehen; wo nun Biſchöfe und Klöſter als Befiper von Do— 
mänten Patronatsrete inne haben, haben fie diefelben nicht 
vermöge Ihrer Beiftlichen, fondern vermöge ihrer meltlichen Ge- 
malt, und fie fönnen ſich baher nicht beſchweren, wenn biefes 
Recht auf die Gemeinde übergeht, fonft aber bleibt alles, wie 
es geweſen tft, bad nominare foll den Bemeinden, das in- 
stituere ben Bifhöfen übrig bleiben, und ba verfteht es fich 
vom ſelbſt, dad nur Befähigte ernannt werben können. Ich 
glaube bewieſen zu haben, daß biefes Amendement feinen Ein⸗ 
griff in die katholiſche Kirche enthält, denn es ändert nichts 
und id fann nur widerlegen, was Herr Kuenzer früher 
meinte, obwohl er ſpäter das Amendement auch unterfgrieben 
bat, es fei dieß eine res domestica ver katholiſchen Kirche, 
— das if fle nicht; wr nehmen ten Königen und Guts 
beſthern eıwas, nämlich a8 Patronat und geben es einem An- 
dern, der Gemeinde. Das iſt unfere Sache und feine res 
domestioa ver Kirche. Und felbft wenn es eine res domestica 
wäre, fo foll nah dem Ausdrucke jener Herren eine Cman— 
eiparlon flattfinden, wir follen die Kirche aus dem mancipium 
entlaffen, va muß doch eine Perſon va fein, melde die Kırde 
vertritt, mit »er wir verbanvdeln fönnen. Wenn nie Herren 
Biſchoͤſe und Brofefloren fo ganz allein Über die Rechte und 
Breigeiten der katholiſchen Kirchen beſtimmen follten, fo 
kommt mie dieß vor, als follten unfere 34 Fürflen über die 
Treiheiten Deutfchlands entſcheiden. (Mehrere Stimmen: 
Echluß!) Dieß, meine Herren, find die Beringungen, auf 
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Die eine Bereinigung möglih iſt und möglich fein wird. 
Fat aber das Amenvement, son dem ich hoffe, daß es als 
das am weiteſten gehende zuerſt zur Abflimmang kommen 
wird, dann, meine Herren, kann der Grundſah der Freiheit 
nit bloß Halb durdgeführt werden, denn das iſt ſchaͤdlich. 
Ih wunſche auch, offen herausgefagt, “die einige unıheilbare 
Republik, ich fehe aber nicht ein, nie fle durchgeführt werden 
Tann und verzichte für jegt darauf; ich wünſche die vollſtaͤn⸗ 
digſte Freiheit der Kirche und der Gemeinden; kann fle aber 
wicht zufammen durchgeführt werden, fo verzichten wir gleich⸗ 
falls auf Beides und eq mag bleiben mie es if. Denn wir 
ſind hier ald Geſetzgebec und wir haben noch mehrere, welte 
von uns Breibeit und Schut verlangen, die Kinder welche 
neu geboren in eine befiimmte Gonfeiflon ſchon aufgenommen 
werden, welche, noch nicht mündig, für eine beftimmte Con⸗ 
feſſion dur Hantſchlag verpflichtet werden, — es verlangt 
unferen Gchug der religidie Brieden, namentlich in den Ge⸗ 
meinten da wo ihre Gonfefilon die ſchwächere if. Man fagt 
uns, ed wuͤrde ſich alles dieß won ſelbſt finden; Herr v. Ra: 
domig bat verfihert, die Jeiuiten würden richt nach Deutfch- 
land fommen, ich weiß nicht, 05 ic diefe Zuſage ˖ ald eine 
officielle betrachten kann (große Heiterkeit), in jeden Falle 
aber, meine Herren, denke ich, befier Halte ih mir ben Feind 
drei Schritte vom Leib, als dap ich mir von ihm verſpre⸗ 
en laffe, er werde mir nicht zu nahe kommen, fo namentlich 
die Jefuiten. Endlich verlangt unferen Schup bie niedere Geift- 
lichteit, namentlich die katholiſche, welche durch den Vorſchlag ber 
Herren v. Vogel und Laſſaulx an Händen und Füßen gebun- 
den ihren Tyrannen überliefert würde; 
meine Herren, die rührende Bitte eines katholiſchen Geiſtlichen 
von biefer Bühne aus, Ste haben nicht gehört und nicht hö⸗ 
ren fönnen bie ummen Seufzer vieler katholiſchen Geiſtlichen, 
die mit großer Bangigkeit Ihrer Entfheidung entgegen fchen 
und nichts weniger wünfgen, ald was in ihrem Namen ze 
fordert wird; Ste haben auch gehört ben heiligen Schmerz, 
ber von biefer Rednerbühne taut wurde, daß jener Geiſtliche 
noch nicht ercommunicirt fei. Welche Thränen wollen Sie lie— 
Ber trodnen? Meine Herten, id erinnere Sie an die Babel, 
da die Schafe von den Wölfen fi bereben Itegen, die Hunde 
fortzufggieten; meine Herren, die Wölfe im Schafspelz kennen 
Sie, wir wollen keine Schafe fein, wie bie in ber Babel, 
«(Heiterkeit und Beifall. Ruf nah Schluß und Vertagung.) 
Präſtdent: Die Berhandlung über den $ 14 ift 
vertagt auf die nächſte Sitzung. Meine Herren, ber volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß verfammelt ſich Morgen Vormittag 
9 Uhr; bie zweite Unterabtheilung des volkswirthſchaftlichen 
Ausfhuffes heute Nachmittag um 5 Uhr; der Verfaffungsaus- 
ſchuß Heute Abend um 6 Uhr, der Ausſchuß für Erziehungs- 
and Unterrichtöwefen im gewöhnlichen Xocale heute um 5 Uhr; 
ber Ausſchuß für Gefepgebung Morgen Mittwoh Nachmittag 
um 4 Uhr. Weine Herren, wir baben die Tagesorbnung für 


Ste haben gehört, | 








die nädfte Sihung zu beftimmen. Der Gegenſtand, ber nicht 
auögefegt werben kann, if die Wahl ber Präfiventen; nad 
biefer Wahl ſchlage ich Ihnen vor, den Bericht des Ausihufes 
Über die Vervollftändigung ber Ausſchüſſe noch zur Berathung 
zu bringen, weil das eine dringende Angelegenheit iſt. Ich 
fliege jegt die Sigung vor ber Zeit, in welder fie gewöhn- 
ti geſchloſſen wird, weil noch der Binanzausfhuß zu wählen 
iſt; ich erſuche alfo bie Abtheilungen, fi in ihren Es zu 
derfammeln und zur Wahl eines Mitgliedes für ben Finanz« 
ausſchuß zu fhreiten. Die nächſte Sitzung iſt nächſten Don- 
nerſtag um 9 Uhr. Die Tagesordnung iſt verkündei. 


(Ende Sitzung um 2", Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge \ 
vom 25. Auguſt. 


Petitionen. 


1. (2756) PVetition des Geminar Inſpectors @iefchen 
und Genoſſen in Oldenburg, Namens einer zahlreichen Lehrer 
conferenz, die Wünfche der p oteftantifhen Lebrer im Herzog. 
thume Oldenburg betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten 
Mäder. (An ven Aueſchuß für Volfsfchulmefen ) 

2. (2757) Adreſſe von 115 Bürgern aus Elmſtein bei 


Neuſtadt a. H., in der baverifchen Pfalz, Urbernahme der 


Zehrerbejoldungen auf die‘ Staatöfaffen betreffend. 
Ausfhuß für Volkaſchulweſen.) 

3, (2759) Petition des Ausichuffes der Verſammlung 
norddeutſcher Volköfchullehrer, d. d. Hamburg den 21. Auguft 
1848, Vorfhläge in Betrefi des Schu!weſens. (An den Aus- 
ſchuß für Volfsfhulmefen.) 

4 (2759) Eingabe vom Abgeordneten Raumer aus 
Dinkelsbühl, Volksſchufweſen betreffene. (An den Ausſchuß 
für Volkaſchulweſen.) 

- 5. (2760) Berition von den Schullehrern der bayerifchen 
Balz, d. d. Kaiferlaute n ven 18. Auguft 1848, Wünfche 
und Vorſchläge zur Verbeſſerung des Volkoſchulweſens ent= 
baltend, übergebin von dem Abgeordneten Schmitt aus Kai« 
ferslautern. (An ven Audſchuß für Volksſchulweſen.) 

6 (2761) Betition von 65 Schullehrern in der Umge⸗ 
gend von Rothenburg, d d. Steinach bei Rothenburg in 
Mittelfranfen am 26. Juli 1848, daſſelbe betreffend, überge⸗ 
ben vom Wögeoroneten Raumer aus Dinkelsbühl. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

7. (2762) Petition der Lehrer in den Bezirken Mil⸗ 
tenberg und Amorbach, im bayeriſchen Kreis von Unterfran- 
ken, Verbeſſerung ver Volkaſchule und der Lage ver Lehrer 
betreffend. (An ven Ausfhuß für Volkaſchulweſen.) 


(An den 


"Die Redactiond-Gommiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 
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Nenn und fechzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag den 31. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfivent: Seintih von Gagern. 


Inhalt: Protoeollverlefung. — Anzeige über bie erfolgte Wahl bes Finanz-Ausſchuſſes. — Mittheilung des Reichsminiſters Heckſcher über ven Abs 
ſchluß des Waffenflilfiands mit Dänemark. — Gefegentwurf über die Verkündigung ber Neichsgefege. — Anzeige eines Berichts des Wehr - Ausfchuffes 
über einen Antrag des Abgeoroneten Heifterbergt in Betreff der Aushebung und Organifation der durch Befchluß der Nationalverfammlung feftgefegten 
Vermehrung des deutfchen Heeres. — Bericht des Prioritäte > Ausfcpuffes über eine Eingabe des Buchhäudlers Hahn, betreffend die Anerbietung ber 
Werte feines Verlags für eine zu gründende Meichsbibliothet, ſowie Beſchluß darüber. — Bericht des Priorität -Ausfchuffes über eine Gingabe des 
patriotifchen Bereins zu Berlin, eine Vertrauens: Adreffe und verfchieene Wünſche enthaltend, fowie Beſchluß darüber, — Bericht des Prioritäts = Nus- 
fchuffes über eine Bitte des W. F. Geßner aus Urach am Unterftügung, und Beſchluß darüber. — Anfrage des Abgeordneten Diammen an den volks— 
wirtbfchaftlichen Ausſchuß wegen eines demfelben zugewiefenen Antrags in Betreff proviforifcher Schugmaßregeln für die deutſche Induſtrie. — Wahl 
bes Vräfldenten und ber Vicepräfiventen. — Gingaben ver Abgeorbneten Veit und Schwetſchte, betreffend die Anerbietung von Werten ihres Verlags 
für die Reichtbibliothet. — Beiträge für bie deutſche Kriegäflotte. — Berathung über ven Bericht des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung in Betreff 
ver Grgänzung der Ausfchüfle. — Veſchluß in Betreff der Dedung der durch ven Fünfziger-Ausſchuß verurfachten Koflen, und der den Mitglievern 
deſſelben nachträglich zu gemwährenden Tage= und Reiſegelder. — Bericht bes Vicepräfiventen v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuche. — Anträge 
von Biedermann und von Arndts und Genoffen, in Betreff ver Berathung bes Gefeges über die Werantwortlichteit der Miniſter. — Eingänge. 


— — — tB7 — 


Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 


den Herrn Schriftführer, das Protocoll der letzten Sitzung 
vorzuleſen. ( Secretaͤr Schuler verlieſt daſſelbe) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocoll iſt? (Nie 
mand meldet ſich.) Es iſt Feine Reclamation, das Proto- 
coll iſt genehmigt. — In Folge der ſtattgehabten Wahl 
duch die Abtheilungen find folgende verehrte Mitglieder in 
den Finanz⸗Ausſchuß gewählt worden: 


Don der I. Abth.: Edlauer von Graz. 
ER) SET Löwe von Galbe. 
Pr Cidrnig von Wien. 
eV Eckart von Lohr. 
——— Schoder von Stuttgart. 
ÄUSSERN, v. Salzwedel von Bumbinnen. 
NIE >, Sieht von Gumbinnen. 
vn nV „ Breufing von Osnabrück. 
Pe 2 CE Notenhan von Nördlingen. 
Pe Et Wichmann von Stendal. 
N Friedrich von Bamberg. 
— 59.9 BER FA Anz von Marienwerder. 
vn: „5 Sachs von Mannheim. 
Be KIV: u Reh von Darmfabt. 


ee AN Schott von Stuttgart. 
— Der Reichöminifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
Heckſcher, mil eine Mittheilung madıen. 

Neihsminifter Heckſcher: Meine Herren! IH 
Beehre mich, der hohen DVerfammlung anzuzeigen, daß mir 
geftern von dem koͤniglich preufiihen Bevollmächtigten, dem 
Heren Minifer Camphauſen, die Mittheilung gemacht worden 
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iſt, daß Taut einer von Berlin eingelaufenen telegraphiſchen 
Depefhe in Malmb am 26ſten d. M. ein Waffenſtillſtand 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark abgefchloffen worden iſt. 
Eine nähere Angabe über die Zeit und bie Bedingungen 
tiefes . Waffenſtillſtandes iſt nicht mitgeteilt worden, und 
Eonnte e8 auch nicht, da die Mittheilung nur auf der teles 
graphiſchen Nachricht beruht; wir Fönnen aber In ven aller- 
nädhften Tagen ten ferneren Mitiheilungen über Zeit und 
Inhalt dee Bedingungen bes Waffenſtillſtandes entgegenſehen. 


"Die Mittheilung diefer Nachricht im Minifterrath - hat dort 


Veranlaſſung zur Beſprechung ber Erwiderung gegeben, melde 
der Minifter des Auswärtigen auf die Interpellation zu geben 
haben wird, welche fih auf bie Vorlage feines Programms 
bezieht, und das Minifterconfeil iſt der Anſicht geweien, daß 
die, zur Zeit unbefannten, Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
einen moviflcirenden Einfluß üben koͤnnten auf die Vorlage 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten; es ift daher 
der Anflcht gemefen, daß diefe Vorlage noch auf kurze Zeit 
audzufegen fet. Id bitte daher in diefer Beziehung um vie 
Nachſicht der hohen Verfammlung, und verpflichte mich zugleich, 
demnaͤchſt ven Tag anzufegen, an dem dieſe Vorlage erfolgen 
fol. Es verfieht ſich von felbft, daß, fowie die Kunde von 
dem näheren Inhalte des Waffenflilftandes bei uns eintrifft, 
ber Nationalverfammlung die betreffende Mitiheilung gemacht 
werben fol. 

PBräfident: Ih erlaube mir, hieran die Verkün« 
digung einer Interpellation anzufnüpfen, die von Herrn 
Dahlmann eingegeben worben iſt; fie lautet: 

„Da ſich nach glaubhaften Mitteilungen zu ergeben 
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ſcheint, daß die Verhanblungen mit Dänemark zu einem bes 
ſtimmten Refultat geführt haben, fo flelt ver Unterzeichnete 
an das Minifterium ver auswärtigen Angelegenheiten vie Brage: 
1) Ob im Namen ver Centralgewalt ein Waffenſtillſtand 
mit Dänemark fen werben fit 
2) Wenn bie Frage zu bejahen, unter welchen Formen und 
Bedingungen dey Abichluß erfelgt fi?" 
Es iſt im Wefentlichen diefe Interpelatton vorläuftg beant⸗ 
wortet worden; das Andere wird fih wohl an die weitere 
bevorſtehende Mitheilung des Herrn Reichaminiſters der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten Enüpfen. Ih muß zuerſt fragen, 
ob diefe Interpellation Unterfiügung findet? 
(Die erforderliche Anzahl erbebt ih.) Ste iR unterflügt. 

Dahlmann von Bonn: Nach ven focben von Sei— 
ten des Reichöminifters für die auswärtigen Angelegenheiten 
gegebenen Grklärungen nehme ich vorläufig bie geftellte In⸗ 
terpellation zurüd. 

Bogt von Gießen: Here Praͤſident! Wir machen 
dieſe Interpeflation zu der unfrigen. 

Präfident: Sie ift ja nur vorläufig zurückgezogen, 
und der Herr Minifter hat angekündigt, daß er die Antwort 
auf diefe Interpelation geben werde, ſobald die Kunde von 
den Bedingungen des Waffenſtillſtandes eingetroffen fein werbe; 
übrigens halte ih Sie durchaus nicht davon ab. — Herr 
v. Mohl, Reigäminifter der Iufiz, wird eine Mitteilung 


maden. 

Neichsminifter v. Mohl: Meine Herren! Ich bin 
endlich in ver Tage, Ihnen den Gefegesentwurf über die Bes 
kanntmachung ber Reichsgeſetze vorlegen zu fünnen. So ein- 
fach die Sache zu fein ſcheint, und fo kurz der Geſetzebent⸗ 
wurf if, fo hängt derfelbe doch mit fehr wichtigen Principien 
zufammen, und war daher der Gegenfland wiederholter und 
ernfter Berathung im Miniſterrath. Er hängt zufammen mit 
dem Geſetzgebungsrechte diefer hohen Berfammlung in anderen, 
als Verfaſſungsfragen; er hängt zufammen mit dem Rechte, 
fih in unmiıtelbare Beziehung zu ven Bürgern und Beamten 
der einzelnen Staaten zu fellen; und endlich waren bie — 
wenn id fo fagen darf — medjanifhen Einichtungen nicht 
fo leicht zu treffen in einem Gebiete, das in 38 verſchiedene 
Staaten zerfällt, von denen jever feine Einrichtungen 
zur Gefegpublication ſchon hat. Sie erlauben mir, daß ich 
ohne meitere Ginlettung den Gefegentwurf vortrage, und 
dann einige kurze Motive beifüge: 


Gefegedentwurf, 
betreffend bie Befanntmahung der Reichsgeſetze 
und der Verfügungen der proviforifden Gen- 
tralgemalt. 3 

„Der Reichsverweſer, in Ausführung des Befchluffes ber 
Neicheverfammlung vom ...., verfündet als Beleg: 

$ 1. Die Befanntmachung der Reichögefege gefihieht durch 
den Reichsverweſer. Er voltziebt diefelbe durch die Reichsminiſter. 

$ 2. Der beireffende Minifter macht das Gefeg durch 
Abdruck in dem Reichsgeſetzblatte befannt, und theilt es zus 
glei den Lanbesregierungen zum Zwede ver oͤrtlichen Vers 
dffentlihung mit. 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — 
falls es nicht ſelbſt einen andern Zeitpunkt fefftele — für 
ganz Deutſchland mit dem zwanzigftn Tage nad dem Abs 
laufe vesjenigen Taged, an welchem das beireffende Stüd 
des Reichegeſetzblattes in Branffurt ausgegeben wird. 

64. Das Reichsgeſetzblatt iſt auch dad awiliche Organ 
zu Veröffentlijung der Vollziefungs + Verordnungen ver provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt. x 


Motive, 


Die Nationalverfannnlung Hat bereits mehrere @efege 
gegeben, andere vürften in Aueficht fliehen. Nicht minder 
wird HG die proukfortiche Certraigewait in der Lage bofin⸗ 
den, allgemeine Bollziehungs- Berorbnungen zu erlafs 
fen. — 66 faun daher in bes That die Fefiſtelung ber Art 
wed Weife ver rehtöverbindiihen Bekanntmachung diefer all⸗ 
gemeinen Normen nidyt länger im Anflande gelaffen werben, 
wie denn aud der Gegenfland ſchon wiederholt in ven Siguns 
gen der Nationalverfammlung zur Sprache fam. Der vors 
ſtehende @efegesentwurf tft beflimmt, dieſem Benürfniffe abzu⸗ 
helfen. Wenige Worte werden zur Grläuterung feiner Bes 
Rimmungen genügen. Vor Ulem ſchlen es unzweifelhaft, 
daß bie Reichsgewalten zur amtlichen Bekanntmachung vor 
Geſetzen und Verordnungen eines eigenen Organs bes 
dürfen. Gin Aboru in einzelnen fliegenben Blättern wäre 
ein vegelmäßiged und nachweisbares Bekanntwerden wicht 
fidern; die Einrüdung in bereits beflehende politiſche gei⸗ 
tungen möchte theils den Gebrau ver Geſetzesterte erichwes 
zen, theild wäre diefe Art von Publication unnöthig, Loffpies 
lig für den Cinzelnen; eine alleinige Benuyung der Regie 
tungäblätter der einzelnen Staaten endlich würke bes Gtel- 
lung ver Reichegewalten nicht entiprechen, und überbieß gerade 
den Bebürfniffen der Mitglieder ver Nationalverſammlung 
ſelbſt und den Reichsbehdrden nicht Genuͤge leiſten; deßhalb 
gebt denn der Antrag auf die Gründung eines ſelbfifländigen 
Reihögefepblatted, welches unter Aufficht und Berante 
wortlichkeit des Reihsminifteriums für bie Juſtiz zu erſcheinen 
hätte, und zu amtlichen und fhleunigen Bekanntmachung ber 
Neichögefege und der Verordnungen der Reichöbehörden be— 
flimmt wäre, — Diele Bekannimachung durch das Reicdöge- 
fegblatt entiprict jedoch als einzige Mafregel dem Zwecke 
noch nicht vouftändig; vielmehr wurde erachtet, daß die Mit 
teilung der Reichegeſetze, und der etwa zu allgem:iner Kennt« 
niß zu dringenden Vollziebungs - Verordnungen au die Einzel« 
Staaten zum Zwede der drilichen Verdffentlichung in Iandesüb« 
licher Welfe nöthig ſei. Man wird, fo ſteht zu hoffen, hierin 
eine Berleugnung des unmittelbaren Verkandigungörechtes ver 
Neichsgewalien nicht erbliden. Diefes Recht if und bleibt 
unantafbar und als Hauptſache. Allein es iſt praftich 
durchaus nothwendig, die Reichsgeſetze und Verordnungen in 
jevem Elnzelſtaate auf die landesuͤbliche, ſomit den Bebdrden 
und Bürgern befannte Weiſe zur Kenniniß zu bringen, und 
dadurch jeden Vorwand der Unbekanntſchaft zu befeitigen. Das 
Reichsgeſetzblatt wird nur allmaͤhlich eine Verbreitung in 
aden Thellen von Deutſchland und bis zu den unterflen 
Schichten der Behörben finden. Ein nochmaliger Abdruck der 
Meichsgeſetze u. ſ. w. in den in jedem Lande allgemein und 
mit rechtlicher Nothwendigkeit geleſenen Regterungsblättern 
gewährt daher Sicherung einer ſchnellen und georpneten Pu⸗ 
bilcation. — Für den gleihförmigen, durdy ganz Deurfcland 
giltigen Anfangötermin der verbindenden Kraft der Geſete 
eine richtige und einfache Norm zu finden, war nidt ganz 
leicht. Eine Anwendung der Beflimmungen ver einzelnen 
Landeegeſetze hätte zu großer Verſchiedenheit und überdieß zu 
befchwerlidyer und bedenklicher Rechtsunficherheit geführt. Die 
Bildung concentriſcher Krelie, deren Mittelpunft Frankfurt ges 
wefen wäre, und in welchen je nach deren Entfernung vom 
Mittelpunfte die verbindende Kraft zu verſchiedener, aber gewan 
für jeden beſtimmter Zeit begonnen ätte, würde eine fehe weit 
läufige geographiſche Urbeit nöthig gemacht haben, zu weicher 
jetzt Mütel und Zeit fehlten. Cine Befkfegung beflimmter, 
ebenfalls nach der Entfernung bemefiener Tage für die einel⸗ 
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wen Siaaien, und bei ben größeren Staaten, für bie einzelnen 
Brosinzen, hätte auch wieder zu großer Weitläufigkeit geführt, 
und wäre im Gebrauche mannichfach unbequem geweſen. Go 
erſchien denn die Feſtſtellung eined für ganz Deutſchland ges 
meinſchaftlichen Anfangstermind, welcher einerfeitd die nöthige 
Zeit der Bekanntwerdung auch in den entfernteren Theilen des 
Landes geftattet, andererſeits ben Beginn ver Vollziehung eis 
ned Geſetzes der Nutionaloeriammlung nicht allzulange hinaus» 
— — das beſte, wo nicht das einzig moͤgliche Mittel zu 
fein.‘ 

IH erlaube mir nur noch die Bitte beizufügen, daß 
bee Ausſchuß, den Sie mit der Begutachtung beauftragen 
werben, um Befchleunigung feiner Arbeit erfucht werden möchte, 
weil e8 in der That drängt, endlich die ſchon jegt beſtehenden 


Gefege und Verordnungen für das ganze Deutſchland zur bes | 


folgenden Norm zu bringen. . 

Präſident: Id glaube, daß biefer Gefegedentwurf 
an den Ausfhuß für Geſetzgebung zu verweiien fein wird, 

Schüler von Jena: Es ift uns ſoeben ein Geſetzes⸗ 
Entwurf vorgelegt worden, — ich muß geſtehen, daß ich nicht 
ganz verflanden habe, ob dieſer Befrgedentmurf von dem Abs 
geordneten Mohl beantragt ik, over ob er eine Vorlage 
des Minifteriums iR. Hat der Abgeordnete Mohl einen Ans 
trag geſtellt, fo if nicht das Geringſte dagegen einzuwenden, 
umd der Gefehedentwurf wird an den Ausihuß für die Bes 
gebung gelangen müffen; follte es aber eine Vorlage des Mi— 
niſteriums fein, fo wird zuerf die Frage zu unterjucden fein, 
ob der Gentrafgewalt die Initiative in der Geſetzgebung zufteht. 
Dad Geſetz Über Errichtung einer proviforiihen Gentrals 
Gewalt fagt davon nichts; wir haben bloß eine ausübende, 
vollziebende Gewalt niedergefigt, nicht aber eine Gewalt, die 
einen Antheil an ber Befeggebung Bat. Id bitte aljo, daß, 
ehe diefe Borlage an den Ausſchuß für die Befeggebung ver⸗ 
wiefen wird, die Brage zuvor durch den Berfaffungd - Ausfchuß, 
oder durch den Ausfhuß für Errichtung der proviforiichen 
Centralgewalt erörtert werde, und daß die Nationalverfanm= 
lung einen Beſchluß darüber faſſe, ob der proviforifchen Gen« 
sralgewalt in diefer Beziehung eine Initiative, zuſtehe oder nicht. 


Reihsminifter v. Mohl: Meine Herren! Sie 
werden fid erinnern, daß ich die erfle Beranlafjung gab, von 
der Publication der Geſetze zu fprechen. Ich war damals noch 
nit im Minifterium, fondern id ſprach bei Belegenheit des 
Geſetzes über die Flagge davon, es fet jetzt auch für die Bublis 
cation ber Gefege zu forgen. Damals nun wurde, ſoviel ich mid 
erinnere, mit Niemandes Miderfprud, die Sache an Herrn 
v. Stmerling zur Bearbeitung und Vorlage verwieſen. Wir 
baben deßhalb auch im Miniflerium niht daran gezweifelt, 
daß die Nattonalverfammlung dieſes Recht und diefe Pflicht 
dem Winifterium zuerkenne; wir find aber natürlich nicht ge: 
meint, oder vielmehr weit entfernt, dagegen zu fpredhen, wenn 
Sie durch einen Ausfhuß den Antheil des Minifteriumd an 
ber Grfeggebung, oder vielmehr dad Recht deſſelben, Ihnen 
Vorſchlaͤge zu einem Geſetze zu machen, — denn von einem 
andern Antheile if ja gar nicht die Rene, — begutachten 
laſſen wollen. 

PBräfident: Ih glaube, dab nah meinem Vor⸗ 
ſchlage viefer Gefegentwurf an den Ausſchuß für Geſetzgebung 
zu verweifen fein wird, melber dann auch die Frage der fore 
mellen Berechtigung des Mintiterinmd zu einer folden Borlage 
prüfen wird. IA dagegen Fein Einwand, fo werde ich die 
Trage ſtellen, ob die Nationalverfammiung den von dem 
Reichsminiſterium ver Juftiz vorgelegten Gefegedentwurf an ben 
Ausiyuß für Geſetzgebung verweifen will. 

















Behr von Bamberg: Mir fiheint ganz einleuchtend, 
dag Das, mas hier vorgelegt worden If, durchaus nicht in die 
Kategorie eines Geſetzes im eigentlichen Sinne des Wortes ger 
gehöre, fondern es iR lediglich eine Maßregel zur Vollziehung 
der von der Nutionalverfammlung gegebenen Gelege. Die 
Geſetze müſſen ja bier erſt gegeben werden, ehe fie publicirt 
werden fönnen, und eine Vorlage über die Art der Befannt« 
macqhung folder Geſetze kann doch wohl nit als eigentliche 
Geſetz betrachtet werden. Der Modus, die von der National⸗ 
Verfammlung gegebenen Geſetze zur Bffentlihen Kenntniß zu 
bringen, kann nicht erſt der Behandlung von Seiten der ge= 
feßgebenden Gewalt unterliegen, und meinrd Crachtend könnte 
in diefer Beziehung von Seiten des Minifteriums ohne Weltes 
res vorgefahren werden. 

Präſident: Her Schaffrath hat das Wort. (Viele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) Es iſt von ven Herren Schaffrath 
und Wigard das Wort verlangt worden, und ich muß bemer» 
ten, daß Erfterer das Wort an Herrn Schüler abgetreten hat. 
Uebrigens wird Schluß verlangt, und th frage die National- 
Berfammlung, ob fie die Didcuffton als erlevigt 
betrachten, und zur Abftimmung fhreiten milt. 
Diejenigen, die dieß wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt ih). Die Discuffion if gefhloffen, und 
ich frage nunmehr: Will die Nationalverfammlung, 
daß der von dem Neihöminifter der Juftiz vorge» 
legte Gefegentmurf an den Ausſchuß für Befep- 
gebung zur Begutadtung verwiefen werde? Die 
jenigen, die diefe Verweiſung wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Die Mehrheit erhebt fi.) Die Verweiſung an ben 
Geſetzgebungs-Ausſchuß ift beſchloſſen. 

Schaffrath von Neuſtadt bei Stoipen: Ich muß 
nothwendig um dad Wort bitten, denn der Here Präfldent 
bat vorhin eine andere Frage proponirt, als biefenige if, die 
vor jegt zu beantworten hatten. 

Präſident: Nein, id habe bie Frage auf die Prüs 
fung durh den Ausfchuß geſtellt, und ausdrücklich gefagt, daß 
der Ausfhuß auch die formelle Berechtigung prüfen werde; 
denn daß dieg in feinen Befugnifien liegt, habe ich ald von 
ſelbſt verſtehend betrachtet. — Sodann wird von dem Mi— 
nifterium die’ Dringlichkeit der Sache empfohlen; auch von 
anderen Mitgliedern wird fehleunige Behandlung gewünſcht, 
und e3 wird wohl feiner weiteren Bemerkung in dieſer Rich⸗ 
tung bebürfen. — Bon dem Herrn Reichsminiſter des Aus⸗ 
wärtigen bin ich in Kenntniß geiegt worden, bag er auf die 
Interpellation des Herrn Abgrorbneten Gifenmann, die Ab⸗ 
fendung eines deutſchen Geſandten nach Veſth Betreffend, am 
8, September antworten werde. — Es find mehrere Berichte 
zu erflatten, und zwar zuerft von dem Abgeordneten Staven⸗ 
bagen, Namens des Wehr: Ausichuffes. 

Stavenhagen von Berlin: Namend des Auss 
ſchuſſes für die Webhrangelegenheiten babe ih einen Bericht 
anzuzeigen Über zwei von dem Abgeordneten Heiſterbergk ge⸗ 
ſtellie Anträge, welche die Aushebung, Ausbildung und Orga- 
nifatton der durch den früheren Beſchluß der Nationalver- 
fammlung feflgefegten Vermehrung des beutfchen Heeres be= 
treffen. Der Ausſchuß flellt den Antrag, daß über biefe 
Vorſchläge zus Tagesordnung gegangen werbe. 

Präfident: Der Bericht wird gebrudt, und auf 
die Tagedordnung gefegt werden. Herr Feßler hat dad Wort. 

Fepler von Bregenz: Meine Herren! Ih habe Ihnen 
im Namen des Priorität und Petitions- Ausfhuffes Bericht 
zu erflatten, zuerft über eine Gingabe, vie ein fehr erfreulihes 
Zeichen des friſch auflebenden Gemeinſtanes in _unferem deut⸗ 
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ſchen Baterlande if. Here Heinrich Wilgelm Hahn hat bie 
Nationalverfammlung erſucht: 

„Daß es ihm geftattet fein möge, die Werke 
hiſtoriſchen, politiſchen, ſtatiſtiſchen, kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen und juriſtiſchen Inhaltes, ſowie alle dieje— 
nigen Werke, welche in anderer Beziehung irgend 
wuͤnſchendwerth erſcheinen oder nuͤtzlich werden könn⸗ 
ten, namentlich auch die Monumenta Germaniae historica 
von Perg der hohen Nationalverfammlung nach ge⸗ 
neigteft zu trefiender beliebiger Auswahl zur 
Begründung einer Handbibliothek verehren zu dürfen.’ 

Es fragt ſich hierbei, im melder Weife die Auswahl ver 
Werke aus dem Katalog der Hahn'ſchen Verlagshandlung, der 
in duplo beigelegt war, zu treffen fein. Ihr Prioritais⸗ und 
Petitions⸗Auoſchuß hat einmüthig den Vorſchlag genehmigt, 
daß der Katalog der Hahn'ſchen Buchhandlung jedem einzel⸗ 
nen Ausſchuß, der von der Nationalverfammlung niebergefegt 
iſt, zur Durchficht mitgeteilt werde; daß dann jeder einzelne 
Ausfhuß diefenigen Werke, die er zunaͤchſt in feinem Interefle 
als wünfdbenswerth erkennt, bezeichnen möge, und wenn fo 
von den Ausfhäffen, namentlih vom DVerfaffungs = Ausfhuß, 
vom internationalen und volkswirthſchaftlichen Ausſchuß, und 
vom Wehr-Ausichuß die Auswahl getroffen iff, die einzelnen 
Verzeichniſſe an den Prioritätd» und Petitions⸗Aueſchuß zus 
rüdgehen, biefer die etwaigen allgemein « wifjenfchaftlichen 
Werke, die nicht in den Bereich irgend eines befonderen Aus—⸗ 
ſchuſſes gehören, ausmwähle, und fo das Geſammiverzeichniß 
dem Büreau übergebe, damit ſolches von demfelben an Herrn 
Hahn zum Behuf der Einfendung ver betreffenden Werke ab⸗ 
geſchickt werde. Es iſt indefjen, wie ich erft heute vernommen 
babe, dieß zum Theil ſchon dadurch erfüllt worden, daß Herr 
v. Reden, jedoch, wie ich vermuthe, zunächft von dem volfd« 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus, eine Durchſicht des Katalogd 
vornahm, und es wird nun, wie bereits bemerkt, wuͤnſchens⸗ 
werth fein, daß aud die übrigen Ausfchüffe in der bezeichne⸗ 
ten Weiſe ven Katalog durchgehen, die Auswahl treffen, und 
der von Ihrem Ausſchuß genehmigte Weg eingefchlagen werde, 
wm Herrn Hahn zu bezeichnen, welche Werke zur Gründung 
einer Reichsbibliothek zweckmaͤßig erſcheinen. Zugleich flellt 
der Ausſchuß den Antrag, dem Herrn Hahn für biefe feine 
patriotifhe Babe den Dank der Berfammlung Öffentlich aus: 
zuſprechen. Endlich wünfcht der Ausfchuß, daß, fofern feine 
Ginfprache Hiergegen erfolgt, ohne weitere Discuſſion über die 
Sache abgeſtimmt werden möge. (Viele Stimmen: Abftims 
mung! Abftimmung!) 

PBräfident: Will die Nationalverfamm«- 
Tung über viefen Gegenſtand glei zur Verhand— 
lung fhreiten? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Frage tfl 
bejaht. WIN Jemand über den Gegenftand felbft das Wort 
ergreifen? (Niemand melvet fi.) Es ergreift Niemand das 
Wort; und ich frage nun die Nationalverfammlung, ob nach 
dem Antrag des Ausſchuſſes die ſaämmtlichen gewählten Aus« 
ſchüſſe aufgefordert werden follen, von ihrem Standpunkt aus 
diejenigen Werke zu bezeichnen, die wir nach dem Unerbieten 
des Heren Hahn in die Reichsbibliothek aufnehmen wollen. 
IR gegen biefe Fragſtellung etwas zu erinnern? (Niemand 
erhebt fih.) Es wird nichts dagegen erinnert, und ich bitte 
nun Diejenigen, die den eben genannten Antrag 
annehmen wollen, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
Kb.) Der Antrag if genehmigt. Nun frage id} bie 
Nationalverfammlung weiter, ob fie auch mit dem zwei— 
ten Antrag ded Ausfchuffes, wonach Herin Hahn 
der Dank für feine patriotifhe Babe ausgefpros 


hen werben folle, einverflanden iR? (Sammiliche 
Mitglieder erheben fih.) Der Antrag if einfimmig 
angenommen. IH werde im Namen der Verſammlung 
davon Mittheilung machen. Meine Herren! Es wird niche 
Weiteres bebürfen, als daß ich dafür Sorge trage, daß ein 
Exemplar dieſes Bücherverzeichnifies vem Vorftande eines jeden 
Ausſchuſſes mitgetheilt werde, damit varnad eine Auswahl 
getroffen werde. Herr Feßler hat no das Wort. ” 


Fepler von Bregenz: Sodann habe ich noch ferner 
im Namen des Petitiond» Ausfchuffed Bericht zu erflatten über 
zwei andere Gingaben. Die erſte ift ein Bericht über eine 
Petition des patriotijchen Vereins zu Berlin vom 29. Mal, 
Der Bericht lautet: 

„Der patrtotifche Verein zu Berlin, in ber feften Ueber 
jeugung, daß die große Mehrzahl der Bewohner Deutfchlan's 
feine Anfichten und Wuͤnſche theile, drückt der Nationalver⸗ 
ſammlung fein aufrihtiged Vertrauen aus, ſowie die freubige 
Hoffnung auf eine neue Aera der Breiheit, Einheit und Herr 
lichkeit des ganzen deutſchen Baterlanded in einem Bundesſtaat, 
weldyer Deutfhland’8 Söhne zu einem Volk von Brüvern 
machen, und bei einer flarfen Gentralgewalt weder die Gigen- 
thümtidjkeit feiner Stämme, noch die vamit eng verbundene 
Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Bundesgliever aufheben werde. 
Deßgleichen fpricht er das Vertrauen aus, dafı allein das Heil 
Deuiſchland's ale Schritte dieſer hohen Verſammlung leiten, 
und daß fie feine andere Politik, als eine nationale, kennen 
werde; moran fi dann die Bitten fchliegen: 

1) Daß die Natlonalverfammlung alle Stämme Deutſch⸗ 
land's, und namentlich die an feinen Grenzen wohs 
nenden, mit gleicher Sorgfalt umfafle; 

2) daß dieſelbe indbefondere unfere deutichen “Brüber in 
Pofen ebenfo bereitwillig aufnehmen und fügen 
wolle, als die in Schleswig- Holſtein; 

3) daß fle Deutſchland's Söhne nicht für eine fremde 
Sache in den Kampf treibe; 

4) daß fie der Nothmwenvigkeit eingedenk fein möge, in 
Eintracht mit den Regierungen, moran es bei allſei⸗ 
tigem Gntgegenfommen nicht fehlen wird, ihr großes 
Werk zu volbringen, indem hierin allein eine Bürge 
Schaft für das Gedeihen des Verfaffungswerfes, für 
die fFünftige Macht und Blüthe Deuiſchland's zu 
finden fel. 

In Erwägnung nun: 

a) Daß die sub 1 und 3 ausgefprochenen Bitten obnebieß 
mit den leitenden Grundſaͤtzen und beziehungämelfe Beſchlüſſen 
der Nationalverfommlung übereinflimmen; 

b) daß die Angelegenheit von Poſen nad} einer forg: 
fältigen Berathung bereits ihre dem Wunſche der Bittſteller 
entipredjende Erledigung gefunden hat; 

ce) daß die sub 4 vorgelegte Bitte durch ben Beſchluß 
der Nationalverfammmlung vom 27. Mai über ven Raveaur: 
ſchen Antrag und zum Theil durch Art. 14 des Geſetzes über 
Ginführung einer proviforiigen Gentralgemalt für Deutſchland 
gleichfalls ſchon erledigt ift, ſtellt Ihr Prioritätd« und Peti⸗ 
tiond= Ausfhuß den Antrag: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle die vor: 
liegende Petition zu ihren Acten nehmen, und darüber 
zur Tagesordnung übergeben.” 

Zugleich fügt Ihr Prioritäts- und Petitions» Aueſchuß 
den Antrag bei, daß über diefe Sache wegen ihrer Einfachheit 
fofort möge zur allfälligen Berathung, und falla vieſe miht 
ndthig erachtet werbe, zur Abflimmung vorgefihritten werben. 
(Biele Stimmen: Abſtimmung!) 
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Präſident: IH muß die Berfammlung fra- 
gen, ob fie diefen Gegenſtand fogleih in Bes 
zathung nehmen wolle? Diejenigen, welche den Gegens 
fand fogleih in Berathung nehmen wollen, bitte ich, aufs 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag if nicht 
genehmigt. (Viele Stimmen: Nein!) Es wird aljo der Bes 
richt auf die Tagesordnung geftelt werden. (Unruhe) Ich 
babe feine Majorität ſtehen ſehen. (Biele Stimmen: Die 
Brage if nicht verflanden worden!) Ich habe die Brage fo 
geftelt, ob die Verſammlung über den Bericht der Petitionds 
Commiſſion, über eine Petition des patriotiihen Vereins zu 
Berlin vom 29. Mai 1848, welche eine Vertrauendadrefle 
mit einigen Wuͤnſchen und Bitten enthält, fogleih in vie 
Berathung eingehen molle. Diejenigen, welche über vielen 
Bericht fogleid in die Berathung eingehen wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es iſt alfo ans 
genommen, baß in die Berathung eingegangen 
werde. Berlangt Jemand über diefen Gegenſtand das Tort? 
(Es meldet fi Niemand.) Es hat Niemand das Wort ver: 
langt; ich bringe alfo den Antrag ded Ausfhuffes zur Abs 
ſtimmung. ob die Berfammlung, in Erwägung der vom Aus 
ſchuß angeführten Gründe, die vorliegene Petition zu den 
Acten nehmen, und zur Tagedoronung übergehen will. Dies 
jenigen, welche aus den im Ausfhuß- Bericht an—⸗ 
geführten Motiven zur Tagesorpnung übergeken 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fich.) Die Tagedordnung iff angenommen, und damit der 
Gegenſtand erledigt. 

Feßler: Weiter habe ih roch im Namen degs Prios 
ritats⸗ und Peritiond= Ausihuffes eine eigentliche Bittſchrift 
der hohen Berfammlung vorzulegen. Wilhelm Friedrich Geßner, 
aus Urach im Konigreich Würtemberg, ſtellt nämlich ald hoch⸗ 
bejahrter und feined Amtes entfeßter Beamter die Bitte „um 
eine allerhochſt erbarmende Noth= und Bilhilfe.” Das Ganze 
iſt nur motivirt durch die beprängte Lage des Manned, So 
berüdjichtigenswertb nun audy die Lage ded Mannes, und fo 
bemitleivenewertb auch fein Schiefal fein mag, fo glaubt 
doch Ihr Peritiond- Nusfhuß, daß derlei Bitten nicht in den 
Berelch dor Wirkſamkeit der Nationalverfammlung gehören, 
und daß, wenn auch nur eine erhört würde, Tauſende von 
ähnlichen Bitten dieſes Haus überſchwemmen würden. Aus 
biefem Grunde trägt verfelbe auf Uebergang zur Tagedorbnung 
an, und zwar mit dem Wunfche, daß fofort auf die Sache 
eingegangen werde. 

PBräfident: IH frage die Verfammlung, 
05 fie auch über diefen Gegenſtand ſogleich zur 
Berbandlung fhreiten will? Diejenigen, welde ſo⸗ 
gleid; zur Verhandlung ſchreiten wollen, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) GEs iſt angenommen. Ich 
frage nun, ob Jemand das Wort über diefen Gegenfland bes 
gehrt? (Es meldet fih Niemand.) Ich frage, ob die Ber 
fammlung, nad dem Antrage des Prioritätd- und 
Beritiong- Ausfhuffes, Über die Petition bed 
Wilhelm Friedrich Geßner um Unterſtützung aus 
den entwidelten Gründen zur Tagedorbnung 
übergeben will? Diejenigen, welde zur Tagesordnung 
übergehen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrzahl ers 
hebt fh.) Die Tagedorpnung iſt angenommen. — 
Here Mammen hat um dad Wort gebeten, um ben volfd- 
wirthſchaftlichen Ausſchuß zu interpellicen. 

Mammen von Plauen: Wie Ihnen bekannt, meine 
Herren, babe ih am 14. Juli mit zwei Freunden, mit den 
Abgeordneten Eiſenſtuck und Günther, einen Untrag geftellt in 
Bezug auf die proviforifhe Zollgefeggebung. Am 11. Auguft 











iſt dieſerhalb interpelliet worden von dem Abgeordneten Heren 
Me. Wie Sie wiffen, baben wir die Natlonalverfammlung 
damald gebeten, wegen Dringlichkeit der Sache dem volks⸗ 
wirtsfchaftlichen Ausſchuß aufzugeben, Innerhalb vierzehn Tagen 
Bericht zu erſtatten. Diefer Antrag wurde verworfen und 
dagegen auf Antrag des Abgeordneten Brande dem volko— 
wirthſchaftlichen Ausfhuffe die Sade zur balpmöglichften 
Erledigung übermiefen. Die Interpellation fand flatt vier 
Wochen nach Einreihung unferer Anträge. Morgen find feit 
diejen Interpellationen wiederum drei Wochen, alfo feit @in« 
reihung der Anträge fleben Wochen vergangen. Id erlaube 
mir nun an den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß die Brage, 
wann er Bericht erftatten wird? Zür ven Yall, daß die Ant» 
mort mich nicht befriedigen follte, werde ich einen barauf 
gerichteten, bereits formulirten Antrag einreichen. 

Präſident: Herr Gevekoht verlangt das Wort, 
um diefe Inierpellation zu beantworten. 

Gevekoht von Bremen: Ih bin vom volföwirths 
ſchaftlichen Ausſchufſe zum Referenten in dieſer Sache gewählt. 
Ich habe dem Herrn Vorfigenden den Beriht am 27. Juli 
übergeben, und finde mich fegt zu meiner Nechtfertigung zu 
diefer Erflärung veranlaft. 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ich 
babe unmittelbar nah Gmpfang des Berichts des Herrn 
Geveloht, ihn Herrn Moriz Mohl als Correferenten über 
geben. Kerr Moriz Mohl hat früher auf dieſer Tribüne vers 
fidert: es fei Außerft leicht, und namentlich in vierzehn Tagen 
möglich, einen Bericht zu erflatten. Ich war damals nicht der 
Anfiht; unterdeffen hat Here Mohl wahrſcheinlich aud feine 
Anſicht geänvert. (Heiterkeit.) ° . 

M. Mohl von Stuttgart: Das Letztere kann ich nur 
beſtatigen. Ih muß mir zu bemerken eilauben, daß der 
Antrag ded Referenten auf Tagesordnung geht; nun wird Die 
hohe Berfammlung wohl mit mir darüber einverftanden fein, 
daß es viel leichter Äft, einen Antrag auf Tagedordnung zu 
begründen, als eine fo wichtige Sache fel6 zu bearbeiten. 
Ich erlaube mir zu meiner perfönlihen Rechtfertigung zu 
bemerken, daß feit der Zeit, wo das Referat mir übergeben 
worden iſt, nur wenige Tage geweien find, an welchen nicht 
die Berfammlung und ver Ausſchuß Sitzung gehabt hätten; 
daß wir oft drei Sigungen an Binem Tage hatten, Morgens 
vor den GSigungen der Nativnalverfammlung im Aus— 
fhuffe, dann hier, und Abends wieder im volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſe; daß ih noch feine Stunde von Branffurt 
abwejend war, daß ih nicht in Köln war und immer gears 
beitet babe; aber mehr als dad Mögliche werben Sie nicht 
verlangen. 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Sie werben 
ſelbſt einjehen, daß diefe drei Antworten mich durchaus nicht 
befriedigen können. (Widerſpruch von einigen Seiten.) Ich er⸗ 
Eenne an, daß fowohl ver volkswirthſchaftliche Ausſchuß, als 
auch ber Eorreferent, deſſen Wirken ich fchäge, mit Arbeiten 
überhäuft find; allein die Sache ift von zu großer Dringlic- 
keit. Mein Freund Eifenflud (Unruhe in der Berfammlung), 
— Sie fönnen fpäter reden, wenn ich ausgeſprochen habe, 
dann fleht Ihnen die Tribüne auch offen — Mein Freund 
Eiſenſtuck Hat früher bemerkt, daß, wenn man in biefer 
Sache feine beſtimmte Friſt fege, fle Gefahr laufe, dag unfere 
Anträge, ber Zeit nach, entweber und vielleicht auch dem Weſen 
nad), unausführbar werden würden. Was die Zeit anbetrifft, 
fo ſehen Sie ſelbſt ſchon ein, daß die Ausführung unmöglid 
ift, da wir die Ginführung des proviſoriſchen Zollgefeges bis 
zum 1. September beantragt haben. Ich wuͤnſchte nur, daß 
ber Antrag feinem Wefen nad nicht auch veripätet würde, 
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und daß man Ihnen nid in einigen Monate zurufen 
könnte: „Es if zu ſpaͤt!“ Deßhalb ſtelle ih den dringlichen 
Antrag: 
„Die Rationalverſammlung beſchließt, den volke⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß aufzufordern, über die am 
14. Jult eingereichten Unträge der Abgeordneten Bi« 
ſenſtuck, Günther und Mammen im Laufe der näc- 
Ren Woche Bericht zu eiſtatten, fo daß fpäteftend 
am Breitag den 8. September barüber beratfen wer⸗ 
den fann.” 

Präſident: Ich werde dieſen Antrag an den volks⸗ 
wirthſchaſtlichen Ausſchuß verweifen; ich glanbe, daß In dies 
fem Augenblide keine weitere Berathung darüber zuläffig if. 
(Einige Stimmen: Unterlügt! — Andere: Die Dringliche 
teitöfrage!) Dann muß der Antrag ft unterflägt werben. 
Ib frage alfo, 06 derſelbe unterfägt if? (Unruhe) Ich frage 
alfo die Nationalverfammlung, ob fie den Antrag für 
dringlid erklärt, und fofort in deffenBerathung 
eingeben wilt? Diejenigen, welche viefe Erklärung geben 
wollen, bitte idy, aufzuflehen. (Es erhebt ſich nicht die bins 
reichende Anzahl der Mitgliever.) Er iſt nicht für Dringe 
li erkannt; unterlügt iſt er, und geht an ven volfd« 
wirthſchaftlichen Auoſchuß. — Wir geben num zur Tagrö- 
ordnung Über, und zwar zur Wahl der Borfigenden. 
Id erfuche Ste, die Zettel mit dem Namen Deflen, ven Sie 
zum erflen Borfigenden erwählen wollen, in die Urnen einzu« 
werfen, und abzullefern. 

(Die Stimmzettel werden eingefammelt, von dem DVice- 
präfidenten v. Soiron eröffnet, und von ben Gecretäten die 
Namen der Gewaͤhlten aufgezeichnet.) 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Das Er- 
gebniß ver Wahl iſt folgendes: Es Haben im Ganzen 436 
Mitglieder geflimmt, von diefen erhielt: Heinrich v. Gagern 
396 Stimmen (lebhafter Beifall); v. Hermann von Münden 
einfhlieglih 3 Stimmen, die ohne Zufag Bloß „Hermann“ 
lauten, 31 Stimmen; v. Soiron 2 Stimmen; Blum 2 Stim- 
mer; Heintich Simon von Breslau 1 Stimme; Kotſchy1 
Stimme (Heiterkeit); v. Rotenhan 1 Stimme; Hermann aud 
Sachſen 1 Stimme; v. Beisler 1 Stimme. Ich erkläre alfo 
Heinrich v. Gagern ald gewählten erſten Präfiventen der Nas 
tionalverfammlung. (Lebhafter anhaltender Beifall in ver 
Verfammlung und auf der Galerie.) 


Präfident v. Gagern: Meine Herren! Ich danke 
Ionen für die Nachficht, mit der Ste meine bisherige Ge⸗ 
f@äfıöführung beuriheilen, für das Vertrauen, dad Gie mir 
von Neuem gewähren, und ich hoffe, daß id} aub in meiner 
jetzt wieder beginnenden Geſchäfteführung mid beiver nicht 
unwerth zeigen fol. (Lebhafter Belfal.) — Wir gehen nun 
zur Wahl des erſten Stellvertreters über. Ich bitte Sle, den 
Nomen defien, den Sie zum erſten Stellvertreter bezeichnen 
wollen, in die Urne einzuwerfen. 

(Die Stimmzettel werden gefanmelt, vom Präſidenten 
eröffnet, und die Namen ver Gewäblten von ven Secretären 
aufgezeichnet ) 

Präſident: Das Refultat der Wahl iſt folgendes: 
Bon 435 flimmenren Mitglievern haben erhalten: v. Soiron 
284 Stimmen; v. Hermann 141 Stimmen; Simon von Bredlau 
3 Stimmen, R. Blum 2 Stimmen; Brentang 1 Stimme; 
Senf 1 Stimme; Dr. Rieſſer 1 Stimme; Grävell 1 Stimme; 
v. Rudonig 1 Stimme. — Es if alſo ver Abgeordnete 
v. Soiron mit abfoluter Mehrheit zum exften Stellvertreter des 
Borfigenden gewählt. (Lebhafter Beifall von der Rechten und 
vom Gentrum. Ziſchen auf der Linken.) 








. 


DVicepräfoent 9. Soiron: Weine Hasen! JG danke 
Ionen, daß Sie mir dad Vertrauen erhalten hab. Ich 
werde meine Pflicht, wie bisher, gewiffenhaft erfüllen. (Bei⸗ 
fall auf der Rechten und im Gentrum. Ziſchen auf ber 
Linken.) 

Präsident: Es IR mir eine Erklärung übergeben 
worden, von mehreren Mitglievern unterfchrieben: 

„An die deuſlſche conflituirende Nationalverfammlung. 

Da der biöherige flellvertretenne Vorfigende, Herr v. Soiron, 
troß der vielfältigen Erfahrungen, welde vie Ratlonalverfamms 
lung mit defien Vorfige gemacht bat, heute dennoch wieder 
zum Vicepräfiventen gewählt worden iſt; fo erflären wir nidyt 
nur hierdurch öͤffentlich, daß wir vemfelben unfere Stimmen 
nidt gegeben haben, fondern lehnen auch im Voraus jene 
Sqhuld an den Nachtheilen, welche aus vieler Wahl für die 
Verhandlungen entſtehen, wie jede Berantwortlichkeit dafür ab. 
Sranffurt a. M. den 31. Auguſt 1848. 
(Heiterkeit auf der Rechten. Ginige Stimmen: Die Nas 
men!) [Die Grklärung iſt unterzeichnet von: Minkus, Man- 
drella, Jopp, v. Wagvorf aus Sachſen, Bogel von Waldenburg, 
Schlöffel, Nauwerck, Scharre, Schmidt aus Schieflen, Schmidt 
aus Sachſen, Dr. Zimmermann, Igflein, Bogen, Dewes, Brunck, 
Zımmermann ven Stuttgart, Robert Blum, Wefendond, M. 
Hartmann, Reinftein, v. Trügichler, Meyer von Liegnig, Schmitt 
von Kaijerdlautern, Peter, Vogt, 2. Simon von Trier, Gun⸗ 
ıher, Dietfh von Annaberg, Zig, Titus, Joſeph, v. Diedfau, 
Martinyg, Richter, Hagen, Wiesner, Grigner, Dr. Mohr, 
Schaffrath, Heubner. Sie wird zu Protocol genommen wer» 
den. (Binige Stimmen auf ver Linken: Ich trete and bei.) — 
Wir gehen nunmehr zur Wahl des zweiten Bicepräflventen 
über. Ich erfuche Sie, den Namen Defien, ven Sie zum zwei⸗ 
ten Stellvertreter wählen wollen, auf einen Zettel zu ſchrei⸗ 
ben und in die Urne zu werfen. 

(Machdem die Stimmzettel eingefammelt worden, werden 
biefelben vom Vlcepraͤſt denten v. Soiron erdffaet und von ben 
Seeretären die Namen der Gewählten aufgezeichnet.) 


Bicepräfldent u. Soiron: Meine Herren! Das Er- 
gebniß der Wahl iſt folgendes: Es haben im Ganzen 417 
Mitglieder geſtimmt. Es erhielten: v. Hermann von Mün- 
hen 270 Stimmen (Iebhafter Beifall); Heinrich Simon von 
Bredlau 108, v. Radowitz 15, Blum 2, Schüler von Jena 2, 
Sepp 1, Rieffer 3, Simjon von Königäberg 13, v. Soiron 1 
und Koiſchy 1 Stimme, und eine Stimme lann nicht gezäßlt 
werven, da es feinen Simfon von Breslau gibt. Es bat for 
mit ». Hermann von Wündyen die abfolute Maforität von 
270 Summen und ich erkläre den Abgeordneten v. Hermann 
von Muͤnchen als zweiten Bieepräflventen. (Beifall) 

Bicepräfldent v. Hermann: Ih danke Ihnen für 
das hochehrende Vertrauen, mit meldem Sie mid aufs Neue 
zum Gehilfen ded edlen Manned ernannt haben, den Deutfdye 
land mit Freude und Stolz an unferer Spige erblickt. Ich 
werde mich bemühen, ſoviel in meinen Kräften ſteht, wo ſich 
eine Gelegenheit varbietet, ihm in feinem wichtigen Amte zu 
unterftügen. Werde ich aber feloft zur Gefdäftsführung berus 
fen, fo wird es meine Pflicht fein, nach den Vorfhriften ber 
Geſchaͤfiaordnung Ihren Willen zu erforfhen und zu voll⸗ 
ziehen. (Großer Beifall.) 

PBräfident: Meine Herren! . Grlaußen Sie mit, 
aß, ebe wir zum zweiten Gegenftand ver heutigen Tagesord⸗ 
nung übergeben, id einige Fleine Anzeigen noch nachbole. 
Nach dem heutigen Beſchluß, wornach die Ausfchüffe eine Ans 
wahl für die Reichsbibliothek treffen follen, hat Gert Bett 
folgende Eingabe mir übergeben: 
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hehe Ratinalverſammlung! Da bie hohe National⸗ 
verfanmlang durch einen am heutigen Tage gefaßten Beſchluß 
den Grund zur Errichtung einer Reichebibliothek gelegt bat, 
fo erlaube id mir, Im Namen der Verlagsbuchhandlung Veit 
un Gomp. in Berlin ein Exemplar des gefammten Verlages 
derfelben In ähnlicher Weife, wie die Hahn’ihe Hofbuckhand⸗ 
fung In Hannover gethan, einer hohen Nationalverfammlung 
qur Verfügung zu Bellen. Den Verlagscatalog der Veir’jchen 
Duchhandlung werde ih in einigem Tagen einfenden. Frank- 
fürt om Maln ven 31. Wuguß 1848. @iner hohen National 
verfammlung ehrerbietigh ergebener M. Veit.“ 
(Bravo) Weine Herren! Ich glaube, daß wir dieſen Gegen» 
fand dodurch erledigen können, indem wir zuerſt auf bie Cin⸗ 
gabe bed Herrn Veit ven Dank der Berfammlung audfprechen. 
(Afeitige Zufimmung.) Ich werde das ſogleich zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Sodann trage Ich darauf an, den Gatalog, 
dem Belhluffe entſprechend, der heute gefaßt worden iſt, an 
die Ausfhüfle zu vermeifen, um eine Auswahl zu treffen. 
Dagegen wird wohl fein Widerſpruch erfolgen. (Viele Stim« 
men: Nein!) Ic flele-alfo die Frage, ob die Rational 





Berfammlung in Gemäßheit des Beſchluſſes, 
den fie heute auf die Eingabe der Hahn'ſchen 
Buhhandlung zu Hannover gefaßt hat, ven Ber: 
Tagscatalogder Veit'ſchen Buhhandlungvon Ber- 
Iin an die Ausfhäffe verweifen will, um eine 
Auswahl der Werke zu treffen, die von ihrem 
Standpunkte für die Reichösbibliothek ſich eignen 
dürften. Diejenigen, welche diefen Auftrag den Ausſchüſſen 
ertheilt wiffen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Dieb iſt angenommen. — Diejenigen, 
welde den Dank der Nationalverjammiung dem 
Herrn Beit auspräden wollen, bitte ih, ſich zu 
erheben. (Alle Mitglieder erheben Ad.) Der Dank der 
Nationalverfammiung if einſtimmig erfolgt. Ih 
brfomme ſoeben die Anzeige, daß dafjelbe Anerbieten von der 
Schwetſchkeijchen Buchhandiung in Halle geichehen if. (Brano.) 
Ich frage die Naetionalverfammlung, ob fie in gleicher 
Weile den Berlagscatalog der Schwetſchke'ſchen 
Buchhandlung den Ausfhüffen zur Auswahl 
übermeifen, und den Danf dem Inhaber ber 
Schwetſch ke'ſchen Buch handlung ausſprechen willt 
(Ginſtimmiges Ja.) Diejenigen, welche dieſes wollen, bitte ich, 
fich zu erheben. (Alle Mitglieder erheben fih.) Auch dies 
fes if einflimmig angenommen. — Weine Herren! 
Ich babe Ihnen anzuzeigen, daß folgende Beiträge zur 
Errichtung einer deutfhen Kriegsflotte einge 


290 Gulden 20 Kreuzet von Dr. Löwe, Vorſtaud ves allge 
meinen Drebdener Gänger- Bereins. 15 Ihle., abergeben vom 
Abgeordneten Berfen, Ueberihuß vom einem Coacerie Der Lie 
dertafel in Höxter. 62 Gulden 26 Kreuzer, übergeben vom 
Abgeoroneten Judo, halber Ertrag eines von vom Kayıll 
meißter der Muſik des freimiligen Infanterie« Bataillon ver⸗ 
anftalteten Concert. 21 Gulden 35 Kreuzer, übergchen vom 
Abgeordneten Schmitt von Kaiferslautern. 13 Gulom 32 
Kreuzer, übergeben vom Abgeordneten Schulz von Weilburg, 
Beitrag von Hadamar. 100 Gulden, Beitrag vom Gonful 
Baffermann in Mannheim. 6 Gulden, Beitrag von Aureas 
Kubaſta, Syndicus der Stadt Zwettl in Niederöͤſterreich, über: 
geben vom Abgeoroneten Riehl. 104 Bulven vom Gomlıc 
des Kinzigthaler Geſangfeſtes. 497 Bulven Beltrag ver Deuts 
fen In Konftantinopel. 50 Gulden Beitrag der vier bayeri⸗ 
fhen Stenographen bei der Nationalverfommlung. 1314 Gul⸗ 
den 43 Kreuzer Reſt einer Sammlung des Eomt'e'6 in Frank⸗ 
furt a. M. 7107 Gulden beträgt die ganze in Frankfurt ein» 
gefammelte Summe; 5000 Gulden find bereits früher abge» 
liefert, 1314 Guben werven jegt abgeliefert, und 793 Bulk 
den Beiträge der Mitglieder des Fünfziger- Ausfchuffes werden 
von dem Abgeordneten Heckſcher direct eingeliefert werben. 
Wir werden diefe Beiträge dankbar annehmen. — Auf der 
Tagedoronung fteht ferwer der zweite Bericht des Aus— 
ſchaſſes für die Gefhäftsorunung über die Frage, 
in welcher Weiſe die in den verſchiedenen Aue— 
ſchaäſſen zur Crledigunggekommenen Stellen ein- 
zelner Mitglieder zu ergänzen ſeien. Der Bericht 
iſt in Jedermanns Hand; ich brauche ihn alſo nicht zu ver⸗ 
leſen. 
(Die Redaction läßt dieſen Bericht bier felgen: 

„Den in der nun und fünfzigfien Siyung ver 
Neihöserfammlung vom 11. Auguft d. I. verhandelten Vor⸗ 
ſchlag Ihres Ausſchuſſes: 

„„Die Ergänzungswahlen für die fehlenden Mit⸗ 
glieder in die berreffenden Ausſchüſſe vur Die ganze 
Berfammlung in ver Art vorzunehmen, daß afle viefe 
Wahlen je auf Einen Stimmzettel nach gedrucktem 
Sormulare zu fegen wären, daß die Wahl nuch telas 
tiver Stimmenmehrheit gelten, und dao Ergebniß 
derfelben einzig von dem Büreau ermittelt würde," 

bat die Mehrheit der Reichsverſammlung nicht genehmigt. 
Ebenſo wenig die beiden entgrg ngefegten Anträge der Abgeord⸗ 








gangen find. Ich werde die Anzeigen dießmal noch kurz ver⸗ 
lefen; in Zukunft aber jedesmal, was in einer Sitzung zur 
Anzeige kommt, mit einer Zumelfungsurfunde an dad dieichs⸗ 
Dinifterium für die Finanzen überfenven. Es ift eingegangen: 
23 Ibhlr. vom Berg⸗ Inſpector Käufer von Oberkirchen bei 
Büdeburg, Ertrag einer Sammlung bei einem Schügenfefle. 
107 Zr. von Duisburg, vom Gomits des Concerts. 143 
Gubven 30 Kreuzer von der Stadt Koburg, Ergebnig einer 
Ginjammlung. 15 Gulden vom Liederkranz zu @öllheim. 
1 vaniſcher Louldd'or vom deutſchen Brrein zu Rotha bei 
Zeipgig. 4 Thlr. von Doßler von Koblenz. 184 Gulden 
51 Kreuger Sammlung von Dr. jur. Gartrer und Gonforten 
au Weißenburg in Bayern. 240 Gulden vom Comité zu Hild⸗ 
burghaufen. 45 Thlr. Ertrag eines von Dilettanten in Lau« 
enburg an des Elbe veranflalteten Concerts, übergeben vom 
Abgeoroneten Riefer. 55 Gulden Beitrag von der Studien⸗ 
UAnfalt zu Speyer. 49 Bulden 24 Kreuzer Sammlung einiger 
Sinwonner in Zweibrüten, übergeben vom Abgeordneten Tafel. 


neten Degenfolb und Fuchs: 
„Die Ausfhüffe ſollen ſich ſelbſt ergänzen," 


und: 

„Es ſollen fo viele Abthellungen, als Ausſchuß⸗ 
Mitglieder zu mäßlen feien, von der erſten anfangend, 
zulammentreten, und jede eine Ergänzungsmahl aus 
der ganzen Berfammlung nad $ 22 der Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung vornehmen.” 

Gin vierter Vorſchlag des Abgeoroneten Badbauß, zum 
Zwede der Ergänzungswahlen auf die urfprünglichen Abtheis 
lungen nach der Zeit ihrer erſten Berloofung zurüdzugreifen, 
fand in der Verfanmiung feine Unterlügung, und ein fünfter 
Untrag des Abgeoroneten v. Reden: 

„Zur Wahl den Ausfhäffen ein Vorſchlagsrecht 
beizulegen“ 

kam, weil noch fein Wahlmodus beliebt worden war, nicht 
zur Abftimmung. — Unter diefen Umfländen mußte bie Ver⸗ 
fammlung die Anfiht ihres Vorfigenden theilen, und be» 


fliegen: 
„Die Frage, wie Die Grgänzungswaßlen vorzu⸗ 
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nehmen fein? an den Ausſchuß für Geſchäftaord⸗ 

nung zu weiterer Begutachtung zurädzumelfen,’’ 
welches @utachten nun in gegenwärtigen zweitem Berichte vor⸗ 
gelegt wird. — Während Ihr Ausichuß jenen erſten in ver 
5HRen Sigung zur Verhandlung gekommenen Bericht verfaßte, 
waren durch erfolgten Austritt mehrerer Mitgliener aus ber 
Neihöverfammlung erft ſech einzelne Stellen in vier ver⸗ 
ſchiedenen Ausihäffen zur Erledigung gekommen gewefen, 
nämlid: 
a. in dem Aueſchuſſe für Geſchäftsordnung eine Stelle 
(für Meyer); 

b. in dem Priorttätds und Petitiond« Auafhuffe drei 
Stellen (für Wiederhold, Haßlwanter und Henkel), 

c. in dem Ausfchuffe für voͤlkerrechtliche und internatio- 
nalen Bragen eine Stelle (für Gervinue), und 

d. in dem volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſe eine Stelle 
(für Hlubek). 

Es ſchien Ihrem Ausſchuſſe nicht im Mindeſten zweifel- 
baft zu fein, daß man, von der Zmedmäßigfeit und der Bes 
deutung der Ergänzungswahlen für die genannten vier Aut« 
f&hüffe ausgehend, diefe Wahlen nicht bloß ſechs einzelnen 
Abtheilungen unter 15 nach neuerer Verloofung gebildeten, mit 
den urfprünglichen Ausſchußwahlen in gar feiner Relation 
mehr ſtehenden Abtheilungen, etwa nad) der Reihenfolge ihrer 
Nummer, oder nad) dem Zufall, dem Looſe, zuweilen könne, 
fondern daß die Groänzungswahlen nur von dem Gefammts 
willen der Reichöverfammlung erfolgen follten, und zwar zu 
Abkürzung des Wahlgefhäfis, welches bei der Beſchraͤnkung 
auf fech® Mitgliever leicht zu überbliden gemefen wäre, in 
Einer Handlung. — Am Tage jenes in der Verfammlung er⸗ 
ſtatteten Ausfchußberihis, am 11. Auguft, hatte fih aber bie 
Zahl der zur Erlevigung gekommenen einzelnen Ausfhußftellen 
bereit8ö um weitere vier, alſo auf zehn vermehrt, nämlich 
dur den Austritt des Abgeordneten Pfizer eine Stelle in 
einem fünften Ausfchuffe, dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe, und 
durch die eingefommene Erklaͤrung des zum Reichs-Juſtiz ⸗Mi⸗ 
niſter ernannten Abgeordneten Robert Mohl, „aus den drei 
Ausihüffen, in welche er gewählt geweſen ſei, austreten zu 
wollen,‘ eine zweite Stelle in dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe, 
eine weitere Stelle in dem Ausfchuffe für Geſchäftsordnung, 
und noch eine Stelle in einem fechöten Ausſchuſſe, dem Aus⸗ 
ſchuſſe für Entwerfung des Geſetzes über Minifterverantworte 
lichkeit. — Diefe nicht unbedeutende, plöglic eingetretene 
Vermehrung der nothwendig gewordenen Grgänzungswahlen 
auf die Zahl von zehn, welche nun allerdingd die vom Aue— 
ſchuſſe vorgefchlagene Wahlweiſe in einer Handlung als weni 
ger zweckmaßig erſcheinen ließ, mag auf die in der neun und 
fünfzigften Sigung der Reichkverſammlung vom 11. Auguſt 
beſchloſſene Ablehnung dieſes Vorſchlags nicht ohne Einfluß 
geblieben fein. — Mittlerweile haben ferner die Abgeordneten 
Schuſelka, Jaup und Albrecht ihren Austritt aus der 
Reichöverfammlung angezeigt. Die zwei Erfteren waren Mit⸗ 
glieder des Ausichuffes für völferrehrliche und internationale 
Bragen, der weite, Jaup, zugleihb Mitglied eines fiebenten 
Ausſchuſſes, nämlih des Legitimations⸗Ausſchuſſes, und der 
Dritte, Albrecht, Mitglied des Prioritätd. und Petitiond« 
Aus ſchuſſes. Ueberdieß bat, laut einer von dem Kanzleivors 
ſtande erhaltenen ſchriftlichen Mittheilung, der von ber provis 
forifhen Eentralgewalt zum Gefandten nad; London ernannte 
Abgeordnete v. Andriam die Erklärung gegeben, „aus ben 
beiden Ausichüffen, in welche er gewählt geweſen, naͤmlich aus 
dem Ausicuffe zue Prüfung der Legitimationen und dem Ber- 
foffungs » Ausidyuffe, audtreten zu wollen,” fo daß jegt weitere 


ſechs Ausihußftellen, im Ganzen alfo ſechtzehn Gtellen in 

| fieben verſchiedenen Ausſchüͤſſen erledigt find: 

a) Im Legitimationd = Ausfchuffe, für die 
auegetretenen Abgeordneten v. An« 
drian und Jaup 5 5 e 

b) Im Aueſchuſſe für Geſchaͤftsordnung, 
für Meyer und R. Mohl . R 

©) Im Verfaffungss Ausfchuffe für v. An⸗ 
drian, Mohl, Pfizer S . 

d) Im Prioritäts- und Petitiond «Aus: 
ſchuſſe, für Albrecht, Haflwan- 
ter, Henkel und Wiederholde. 

e) Im Ausfchuffe für völkerrechtlihe und 
Internationale Bragen, für Gervinus, 
Jaup und Sdyulfelta . B % 

N Im Ausihuffe für Volkewirthſchaft, 
für Hlubet R : 2 5 

g) Im Ausſchuſſe für Entwerfung bes 
Geſetzes über Minifter « Berantworte 
tigkeit, für R. Modl . . 


2 Stellen, 
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zuſammen 16 Gtellen. 

Nachdem jegt die in den Ausſchüſſen erlebigten Stellen 
die Zahl der Abtheilungen fogar überfleigen, wonad jeder 
der Tegteren von Nr. 1— 15 die Ergänzungswahl eines Aus⸗ 
fhuß» Mitgliedes, und nur einer der Abtheilungen, etwa der 
erften, die Wahl zweier Mitglieder zukäme; fo läge jener in 
der 59ſten Sitzung der Reichsverſammlung ebenfald abge⸗ 
lehnte Antrag des Abgeordneten Fuchs etwas näher, der 
Antrag nämlich: 

„Die fehlenden Mitglieder der Ausſchüſſe in ver 
Art von den einzelnen Abtheilungen wählen zu laſſen, 
daß der Reihe nad jede Abtheilung ein Mitglied 
wählte, und zwar nady $ 22 ver Geſchaͤfteordnung 
aus der Mitte der ganzen Verſammlung.“ 

Allein ganz abgefehen von der Weitfchichtigkeit auch diefer 
Wahlart, wobei einer zwedmäßigen Meberfiht wegen, und 
damit dem Mebelftande der Wahl einıd und deſſelben Abges 
orbneten in mehrere Audſchüſſe, oder Mehrerer zu einer und 
derſelben Ausſchußſtelle möglichft vorgebeugt werden koͤnnte, 
nur fucceffiv erfolgen dürfte, d. h. erft je nachdem die voran 
gegangene Einzelwahl ven fpäter zur Wahl zu berufenden Ab⸗ 
theilungen befannt geworben fein würde; fo müßte dabei doch 
dem Zufall überlafen bleiben, von welcher einzelnen Abtheis 
lung die fehlenden Mitglieder der fieben verſchiedenen Ause 
ſchuſſe ergänzt würden. Denn entfchien hierüber entweder bie 
chtonologiſche Reihenfolge der Abtheilungen und Ausſchüſſe, 
oder das Loos, fo Fönnte ſolches in beiden Fälen in Abficht 
auf Bethelligung ober Vertretung ber fegigen einzelnen Abe 
thetlungen bei ven Ausichüffen, nur in fehr ungleicher, dem 
Zwe und Sinn der urſprünglichen Ausſchußwahl, als ver 
Vertretung der ganzen Weichöverfammlung widerfprechenden 
Weife wirken, indem ed fi 3. B. herausſtellt, daß jegt eine 
Abıheilung fieben ihrer Mitglieder In dem Verfaſſungo⸗Aue⸗ 
ſchuſſe zählt, während ſich aus einer anderen Abtheilung Fein 
einziged Mitglied darin befindet. Diefes Spiel des Zufalls 
insbefondere ift es, das Ihr Ausſchuß von den erforderlichen 
Ergänzungswahlen enifernt fehen möchte. — Bel diefeg Bes 
tradytung möge ed dem Ausſchuſſe erlaubt fein, wenigſtens 
theilmeife auf feinen erften Vorſchlag: 

„Die Wahl durdy die ganze Verſammlung vorzus 
nehmen," 

zurüdzufommen, jedoch nur unter der weſentlichen Modiſtca⸗ 
tion, daß dabei den bereiiß gebilveten Ausſchüſſen ein Bor 














eingeräumt werbe. Nachdem jegt naͤulich ſech e⸗ 
zehn Miuglieber in ſieben verſchiedene Aueſchüfſe zu wählen 
Rind, vorſteht «8 ſich von ſelbſt, daß ohne Dazwiſchenkunft von 
Wahlvorſchlaͤgen vie Wahl durch die ganze Verſammlung in 
einem Akte, d. h.aufeinem Stimmzettel, ſich nimmermehr empfch- 
Ion läßt, well dieſer Wahlmodus bei der großen Zahl Wah⸗ 
Iender nicht nur in: Abſficht auf Gtinmenvereinigung oder 
Gtimmengerfplitterung ein unſicheres Refultat gewähren, fon« 
dern au dem Wunſche: Einzelne fo viel thunlih nicht in 
mehrere Ausſchuſſe zu wählen, entgegenwirken, oder auch ven 
Mißſtand: daß mehrere Abgeordnete zu einer und derſelben 
Ausfchußftele berufen würben, begünfiigen könnte. Wollte 
man daher auf unbedingter und umbeichränfter Wahl ber 
fechözehn Ausſchußmitglieder vun die ganze Berfammlung 
befteben ; fo könnte Solches nur in der Weile geſchehen, daß 
die leben einzelnen Ausichüffe fucceffiv in fleben einzelnen 
Wahlhandlungen, und zwar in verſchiedenen Gigungen er—⸗ 
ganzt würden, was wegen zu großen Zeitaufmandes Jbr Aus⸗ 
fchuß vorzufhlagen nicht wagen konnte. — Um nun einer« 
ſeito dieſen Verhälmiffen, uns anvererfeit® dem wahren Gr» 
fordernifje ver Auoſchuß⸗ Gefhäfte gleihe Ruͤckſicht zu fchenten, 
mußte Ah Ihe Ausſchuß dem oben berührten Antrage ves 
Abgeovoneten v. Reden: 

„Den einzelnen Ausſchüſſen bei den erforderlichen 

Ergänzungsmaplen Vorſchlagsrechte beizulegen,“ 
zuwenden. — Ihr Ausichuß glaubte fi hierdurch gegen den 
in der neun un» fünfzigften Sitzung erkennbar geweſenen 
Willen der Reichtverſammlung um fo weniger zu verfehlen, 
als eines Theile dieſer Antrag, weil fi die Berfammlung 
aberhaupt noch über Feinerlei Wahlmodus erklärt hatte, nicht 
gar Abkimmung gelommen, und anderen Theils für den 
noch weiter gegangenen Antrag bed Abgeordneten Degen. 


kolb: 
„Die Ausichäffe ſollen ſich ſelbſt ergänzen,” 

eine fo große Minderheit erſchienen war, daß zu Ermittelung 
der Abſtimmung die Gegenprobe angeſtellt werden mußte. — 
Dan müßte jedoch zu Erreichung des geſtellten Ziels nad 
zwei Seiten hin noch einen Schritt weiter gehen, ais der Ab⸗ 
georbnete v. Neden es beabfichtigt haben mochte. Man müßte 
zugleich feſtſehen, daß einerjeits fi der Vorſchlag auf mehr 
Mitglieder, als zu wählen ſeien, zu erfiteden, und daß an- 
dererfeiss die Verſammlung ſich an biefe Vorfchläge zu bin⸗ 
ten babe, indem ohne biefen legten Ball ein ordemliches 
Bahirefultat, wie ſchon erwähnt wurbe, nur durch Wahl in 
leben einzelnen Handlungen zu erlangen wäre. — Hlernach 
Rede Ihe Ausſchuß folgenven Antrag: 

„Jeder der fieben Ausſchüſſe, in welden Stellen 
zur Erlesigung gefommen find, und zwar je einer 
nah dem andern, bringt zur Ergänzungswahl der in 
feiner Mitte fehlennen Stehen nach abfoluter Ma- 
jorität drei Abgeordnete in Vorſchlag, alio daß für 
die erlevigten .fechezehn Stellen je unter Bezeichnung 
der betreffenden Ausfchäfle 48 Mitglieder genannt 
werden. 

„Nachdem das hierüber gefertigte Berzeichniß ſammt⸗ 
lichen Wkitglienern ver Reitövrrfammlung im Drude 
mitgetheilt fein wid, werben die fechözehn Brgän- 
zungswahlen durch die ganze Besfammlung, aber nur 
aus jenen befonveren Vorſchlaͤgen in jeden einzelnen 
Ausfſchuß, in ver Urt vorgenommen, daß alle dieſe 
Wahlen je auf Einen Stimmzettel nach gedrucktem 
Formulare zu fegen find, daß die Wahl nad relati- 
ver Stimmenmehrheit giltig iſt, und das Ergebniß 
einzig von dem Buͤreau ermittelt wird. 

70. 








„Saat die Wahl auf ein Mitglied, welches von 

feiner Berechtigung ver Ablehnung der Wahl Be 
branch macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 
” „Nach jeder Fünftigen Erledigung in ven einzels 
nen Ausfchäffen, infofern feit deren urfprüngliger 
Wahl eine neue Berloofung der Abtbeilungen ſiatt⸗ 
gefunden hat, if auf ebembiefelbe Weiſe zu ver» 
fahren.” 

Bräfident: Es find zu dem Antrag bed Ausfchufs 
ſes folgende Verbeſſerungs-⸗ Anträge übergeben worden: Bon 
Seren Pfeiffer: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nah 
freiee Wahl fo viele Mitglieder, ala einem Auße 
ſchuſſe fehlen. Die auf diefe Weiſe von ſaͤmmtlichen 
Abtheilungen Gewaͤhlten treten ald Wahlmänner 
zuſammen, und wählen unter ſich nach einfacher 
Stimmenmehrheit die fehlenden Mitglieder des Ause 
fyufee.” 

Berner iſt eingegangen ein Berbefierungs » Borfjlag von 


Fuchs: — 

„Jede Abthellung wählt für jeden Audſchuß fo 
viele Mitglieder, als derielbe zw feiner Ergaͤnzung 
bedarf. Aus dieſen mählt ber betreffende Ausihup 

€ die ihm fehlenden Mitglieder.‘ 
Ein Berbefierunge-Borfchlag von den Herren Spag, Schmitt 
von Kaljerslautern, Rheinwald und Mammen lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: Die 
zu befegenven einzelnen Ausſchußſtellen werden unter 
die Abtheilungen in der Urt verlooft, daß jede Abthei⸗ 
lung die auf fie trrffende Stelle aus ihrer Mitte na 
abfeluter Stimmenmehrheit zu befegen bat.’ 

Ein weiterer DVerbefferungs - Antrag von Heren Viebig 
geht dahin: - 
„Es wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes ber 

ausgeſchiedenen Ausfhup- Mitglieder zur Zeit feines 
Audtritteß angehört hat. Die betreffende Abtheilung 
triit hiernaͤchſt in ihrer damaligen Zufammenfegung 
gegenwärtig nochmals zufammen, und mählt einen 
Grfagmann.” 

Bon Herın Neugebauer: 

„Ich beantrage, daß die Nationalverfammlung 
beſchließen wolle, die 16 Ergaͤnzungswahlen in den 
verfchiedenen Ausfchüffen feien in ber Art vorzunch« 
men, daß jede der gegenwärtig beſtehenden 15 Ab⸗ 
thellungen drei Mitglieder auf die gewöhnliche Art 
mit abfoluter Stimmenmehrheit wähle, und daß bie 
foartig gewählten 45 Mitglieber vie ſaͤmmtlichen 
Grgänzungswahlen in bie verſchiedenen Ausfdäffe 
ebenfalls mit abfoluter Stimmenmehrheit vorzunehmen 
haben.“ 

Dieſes find Die Verbeſſerungs-Anträge, welche eingege—⸗ 
a worden find. Der Berichterflatter, Herr Murſchel, Hat das 

ort. 

Murfchel von Gtuttgart: Meine Herren! Ald Be 
richterſtatter bitte ich Sie, mie nur auf einige Augenblicke 
Gehoͤr zu ſchenken. Ihr Aueſchuß macht Leinen Anſpruch 
darauf, daß in feinem Antrag, ven: Sie vor wenigen Tas 
gen bier von ber Tribüne vernommen haben, und ven Sie 
foeben wieder vom Herrn Präfventen verlefen hörten, etwas 
abfolut Vortreffliches gelegen fei; er glaubt vielmehr, daß das 
Empfehlenswerte in viefem Antrage mehr negativer Natur 
fel; d. h., daß alle vie anderen Anträge, die heute verhandelt 
werden, und die wir theilweife ſchon im ber Sigung vom 11. 
Auguft ausſprechen hörten, nod weniger empfehlenswerth find, 
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oder theilweiſe grdßere Mißſtaͤnde mit fich führen. Ihr Aus⸗ 
ſchuß bat fi bei Beratbung feines Berichtes hauptſaͤchlich 
zwei Momente als feine Motive vorgehalten, die Zweckmäßig- 
Feit der Wabl, und ihre Dringligkeit. In Beziehung auf die 
Zweckmaͤßigkeit wußte derſelbe Fein paflenderes Mittel vorzu⸗ 
ſchlagen, ala daß bie betreffenden Ausſchüſſe, welche ergänzt 
werden follen, felbft mitwirken, um die Kräfte zu ergänzen, 
welche ſie für ihre Gefchäfte brauchen. Ihr Ausihug glaubte 
naͤmlich, daß diefen Ausſchüſſen ein Vorſchlagsrecht zukommen 
ſoll, und daß fo dem Erforderniſſe der Zweckmaͤßigkeit mehr 
entfprochen werbe, ald wenn, wie heute bereitö in den Ver⸗ 
beſſerung⸗ Anträgen gehört wurde, dem Looſe zu viel Rech⸗ 
nung getragen würde. Denn entweder müßte man die einzels 
nen Abtheilungen darnach verloofen, melde von ihnen den 
einzelnen Mann in die ‚verfchledenen Auafchüffe wählen darf, 
oder man müßte, nachdem die einzelnen Abtheilungen gewählt 
haben, diejenigen Perfonen, melde die Ausſchüſſe ergänzen 
follen , verloofen. Diefe beiden Berloofungsarten bielt ver 
Ausihuß nicht für zmedmäßig, er glaubte, daß die natürliche 
Mitwirkung der bereitö gebildeten Ausſchüſſe beſſer am Plage 
fel. Das zweite Moment, das der Ausſchuß ind Auge faflen 
mußte, war die Zeit; betrachten Sie alle die Anträge, wie 
Sie diefelben der Reihe nach vernommen haben, fo erfordern 
alle viel mehr Zeit, als die von den Ausfchüffen gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge. Der einfachſte Vorſchlag blieb allerdings der, welcher 
vor vierzehn Tagen in dem erſten Berichte gemadht wurde, 
naͤmlich einfach die Ergänzungsmwahl von der ganzen Berfamms 
Tung in @inem Acte vornehmen zu laſſen, und zwar ohne 
Dazwiſchenkunft von Vorſchlaͤgen. Allein nachdem, wie auch 
der Bericht andeutet, die Erledigungen auf die Zahl von 16 
ſich vermehrt haben, fo ſchien dieſe Wahlart nicht mehr paſ⸗ 
ſend, noch thunlich, denn wenn nicht eine Wahl um vie 
andere vorgenommen, d. 5. ein Ausfhuß um ten anderen er⸗ 
gänzt würde, fo würde eine ſolche Verwirrung in bie Sache 
fommen, daß diefer Vorſchlag nimmermehr empfohlen werden 
tönnte. Bingen wir aber hierauf ein, und befeitigten wir 
dennoch die Wahlvorfchläge, fo müßten wir wenigſtens fieben 
einzelne Wahlhandlungen vornehmen, um jene 16 Perfos 
nen zu wählen. Wenn ih nach der Hißherigen Erfahrung 
für einen jeden der zu mählenden Namen eine halbe Stunde 
in Anſchlag bringe, fo mürden wir unter fliehen over 
acht Stunden, etwa auf drei Sigungen: vertheilt, die Wab⸗ 
Ien nicht ausführen fönnen. — Wenn wir aber die Wahl 
fo yornähmen, wie der Ausfhuß vorgefchlagen hat, fo fünnte 
in Einem Acte die ganze Sache fertig werden. Wenn nämlıd) 
die Vorbereitungen mit einigem Nachdrude getroffen, die Ver⸗ 
zeichniffe bald gefertigt, und das Kormular zu dem Simmzettel 
bald außgetheilt fein wird, fo Eönnten nach meiner Anſicht die 
Wahlen in Zeit von vier bis fünf Tagen vollendet fein, wäh. 
rend auferdem eine ganze Woche mit der Wahl allein her⸗ 
umginge. Wollten Sie aber darauf zurückkommen, was die 
bobe Verſammlung bereits abgelehnt bat, daß die einzelnen 
Abtheilungen die verſchiedenen Ausſchuͤſſe ergänzen follen, fo 
würde die Wahl drei bis vier Wochen dauern; denn hier 
müßte eine Abtheilung nach der anderen, das heißt die zweite 
erſt, nachdem dad Ergebniß ber erften befannt geworben u. f.w. 
wählen, und wenn beinahe alle Tage eine ſolche Abtheilung 
aufammenträte,” um dem Wahlerforberniffe zu entfpredhen, was 
Taum ſchon wegen ver Sonntage thunlidy fein wird, fo wür« 
ben doch ſechszehn bis achtzehn Tage erforderlich fein, um 
diefe dringende Wahlangelegenheit enblih in Ordnung zu 
bringen. Dazu fommt ver weitere gewichtige Umfland, daß in 
Ausficht geſtellt If, daß wir bald wieder vieleicht eine ähnlich 


große Zahl Mitglieder, wie Heute, in den Ausſchuͤſſen zu er⸗ 





fegen haben. Wenn ich das Alles zufammenbalte, fo glaube 
ich Ihnen den Antrag des Audſchuſſes, fo mangelhaft und 
unangenehm er nad mander Seite hin au fein mag, als 
den annehmbarften empfehlen zu können. 

Spag von Frankenthal: Meine Herren! Ich muß ben 
Antrag des Ausſchuſſes befämpfen, weil ich ihn für unzweck⸗ 
mäßig halte; erſtens iſt er viel zu complicirt, es follen dop⸗ 
pelte Wahlen vorgenommen werden, einmal in den Ausſchüſſen, 
und dann in der Beriammlung feld. Diefe doppelte Wahl 
wird dadurch. noch erſchwert, daß die Ausfchüffe ſtatt fechözehn 
Perfonen, die nothwendig find, acht und vierzig wählen, und 
zwar mit abfoluter Maforität. Nun wifjen: Sie aber, meine 
Herren, wie ſchwierig es if, eine abfolute Muforität ſchon für 
einen Einzigen herbeizuführen; wenn aber in jedem Ausſchuſſe 
drei, und in einem berfelben gar neun gewählt werben follen, 
fo würde e8 fehr ſchwer fein, bis die nöthige Majorität her» 
beigeführt iſt. Dazu kommt, daß die Ausoſchüſſe die Candi⸗ 
daten felbft vorſchlagen follen, es wird alfo die Anſicht ber 
Moforität wieder die Wahl beflimmen. Nun aber if die Bes 
rathung in den Ausfhüffen gerade deßwegen vorgeſchrieben, 
damit ein Gegenfland von allen Seiten gehörig beleuchtet wird; 
es fol bier nicht die Anſicht einer Partei, fondern ganz un« 
partelifh Alles für und wider gefagt werben; wird nun bie 
Maforität noch verſtärkt, fo wird ja gerade die Anfict der Min- 
derheit noch verſchwaͤcht; man müßte im Gegenthell die Anſicht 


‘der Minderheit verKärfen, damit dieſe im Außfchuffe mehr ver⸗ 


treten wird. Zudem fommt, meine Herren, daß dadurch die 
Freiheit der Wahl befchränft wird, wenn ber Nationalver⸗ 
fammlung Ganvivaten vorgefhlagen werben. 
3 B. an, in dem Ausſchuſſe für Nattonaldfonomie herrſchen 
zwei Anſichten, eine, die dem freien Handel, die andere, vie 
den Schupzöllen günflig wäre, und es prävalire die Anſicht 
ber Freihandelsmaͤnner. Es werden nun natürlich von diefer 
Bartei drei Gandivaten vorgeihlagen, die auch biefer Anfiht 
find. Im diefem Falle iſt die Nationalverfammlung gezwungen, 
ihre Wahl auf Freihandelsmänner zu Ienfen, wiewohl mande 
Mitglieder für Schugzöfle find. Es ift dieß ein Zwang, der ver 
Nationalverfammlung angetban wird. Endlich, meine Herren, 
fteht die vorgefchlagene Art und Weife der Wahl im Wider» 
ſpruch mit der Geſchäftaordnung; dieſe fagt ausbrädlih, bie 
Abtheilungen follen wählen. Nun wird der Nationalverfamms 
fung auf einmal vorgeichlagen, fie ſolle wählen; ich glaube, 
daß auch deßhalb dieſer Vorſchlag nicht zu empfehlen if, und 
erlaube mir, Ihnen einen anderen Antrag anzubringen. Er 
lautet fo: 

„Die zu befegenden einzelnen Audſchuß⸗ Stellen 
werden unter bie Abtheilungen in der Art verldoft, 
daß jede Abtheilung die auf fie treffende Stelle aus 
ihrer Mitte nach abfoluter Stimmenmehrheit zu bes 
fegen hat.“ i 

Diefer Antrag iſt einfach, und ſchließt fi ganz an die 
Vorſchrift der Gejhäftsoronung an. Es fol hier ganz fo 
verfahren werben, wie urfprünglich bei ver Wahl der Aus» 
fHuß = Mitglieder verfahren worden if. Damals hat jede Abe 
theilung ein Ausfhuß- Mitglied gewählt, und fo entfland ber 
ganze Ausihuß. Wenn nun nody die urſprünglichen Abthei⸗ 
lungen beflänven, fo könnte es keinem Zmeifel unterliegen, 
daß jede Abtheilung, von der ein Mitglied in einem Ausihuffe 
auögetreten if, run für fi ein anderes Mitglied aus feiner 
Mitte erwählte. Die ganze Schwierigkeit eniſteht nur dadurch, 
daß die uriprünglichen Abtheilungen nicht mehr befleben ; dieſe 
Schwierigkeit ſcheint mir aber dadurch überwunden werden zu 
koͤnnen, daß wir bie Stellen, vie zu befegen find, unter bie 
verſchiedenen Abtheilungen verloofen; fo wird jede wieder eine 
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Stelle zu beſetzen haben, und das Ganze gleicht ſich aus. 
Ru ſpricht dafür eine Analogie. Wir haben bisher, wenn 


Mitglieder in die Derfammlung eingetreten find, nachdem die | 
Abrhellungen bereits durch das Loos beſtimmt waren, immer | 


nachträglich dieſe neuen Mitglieder in die verſchiedenen Abtheis 
kangen verlooft. Hier tritt etwas Aehnliches ein, nur find 
aus ven einzelnen Abtheilungen Stellen zu befegen, und Lücken, 
die entflanden find, auszufüllen; flatt daß im vorigen Balle 
den einzelnen Abtheilungen nen eintretenne Mitgliever durch 
das 2008 zugeiheilt werben. Es wird dieß auch am Leichteflen 
durchgeführt werden können, ohne daß die zeitraubenven 
Wahlen in der Berfammlung ſelbſt vorgenommen werben. 
Die Sache geht gamz einfach dadurch, daß zwei Urnen aufge» 
Reit werden, von denen in bie eine die Bezeichnungen der zu 
befegenden Stellen, in die andere die Nummern der verſchie⸗ 
denen Abtheilungen fommen; nun wird gleichzeltig aus beiden 
Urnen gezogen, wo es fi} dann zeigt, welche Stellen von jeder 
einzelnen Abtheilung zu befegen find. Die Wahl felbft in den 
Abiheilungen geht dann auf die gewöhnliche Weife vor fid. 
Es if dieß gewiß die einfachfte Weile der Ergänzung der Aus» 
ſchufſe; daher empfehle ich Ihnen, meine Herren, ven von mir 
geſtellten Antrag. 

Degentolb von Eilenburg: IH unterfläge ben 
Antrag Ihres Ausſchuſſes. Wenn fehon er mir weniger ein⸗ 
fach und praltiſch erfcheint, ald ver, welchen ich vor Kurzem 


vorgefchlagen hatte, fo ziehe ich Ihm doch weit allen denen vor, | 


die ich foeben habe verlefen hören, die noch viel weniger ein⸗ 
fa find. Wir Haben vorhin die Befuͤrchtung ausſprechen hören, 
Daß, wenn die Ausfhäffe durch Mitgliever ergänzt würden, bie 
die Ausfchäffe worgefhlagen haben, dann nah Parteianfichten 
ergänzt würde. I Habe aber viel zu viel Achtung vor den 
Mitgliedern der Ausfchäfle fowohl, als vor ven Mitgliedern der 
Nationalverſammlung im Allgemeinen, als daß ich einer folgen 
Befürchtung Raum geben fönnte; ich bin vielmehr überzeugt, 
daß man nur nach des Befähigung wählt. Was nun fpeciell 


den volföwirthfchaftlihen Ausſchuß betrifft, fo Hat man vie: 


Befürchtung ausgeſprochen, daß er vielleicht ſchutzzollfreund⸗ 
liche Mitgltever bereinwählen würde; «6 fleht aber gar nicht 
-feR, und ich Bin fehr zweifelhaft, ob vie Maforität aus 
ſchutz zollfreundlichen Mitgliedern beſteht; ih mochte eher bad 
Gegentheil vorausſetzen. Ich würde alfo darauf beſtehen, daß 
Gie nad dem Antrag, den Ihr Ausſchuß geftellt bat, ſich 
entſcheiden; nur Eines ift dabei bevenflih: der Bericht fegt 
- voraus, daß nur fehszegn Gtellen zu befegen find; dem iſt 
aber nicht fo, ich weiß z. B., daß aus dem volkswirthſchaft⸗ 
Haen Ausſchuß zwei Mitglieder auögefhieden find, und daß 
ein Drittes nicht ferner Teil nehmen wid, fo daß alfo brei 
Mitglieder zu wählen find. Borauögefegt nun, daß fih bie 
Wahlen nicht auf die Sechszehn beziehen müflen, ſondern daß 
die wirkliche Zahl der Feblenden zu erfegen fei, fo würde ich 
Sie bitten, daß Sie dem Antrage Ihres Ausichufjed beiftimmen. 
Präſident: 88 if mic ferner folgender Antrag 

von Herrn Schrott übergeben worben: 

„Jede Abtheilung wähle für jeden ver zu ergän- 
zenden Ausf@üffe ein Mitglied aus ihrer Mitte als 
Wahlmann für die Erganzungswahl, d. h. jede Ab» 
theilung wähle fieben folder Wahlmänner, Jeden 
mit der Befltmmung des Ausſchuffes, für melden 
er zu wäßlen hat. Die fo für einen Ausſchuß bes 
flimmten fünfzehn Wahlmanner treten in dem Locale 
des betreffenden Ausfſchuſſes zuſammen, und wählen 
ans ſich und unter fd) vurch abſolute Stimmenmehr⸗ 
heit fo viele Ausſchuß⸗Glieder, als in dem betreffenden 


Auaſqhuſſ⸗ zu etſeten fine.” 








Herr Neugebauer hat das Wort. 

Neugebauer von Luditz: Ich muß bekennen, daß 
mich der Antrag der Commiſſion noch weniger befriedigt hat, 
als dieß bei der erſten Nevaction ber Ball war. Ich gebe 
namlich von dem Geſichtepunkt aus, daß bei diefen Ergän- 
zungswahlen die Geicyäftdorunung nah Möglichkeit befolgt 
werden fole, und der Wille der Nationalverfammlung durch 
ihre Mehrheit bei dieſen Wahlen fi ausſpreche. Diefe 
Grundſatze erfcheinen mir nun von Geiten bed Ausfchuffes 
nicht berüdfichtigt worben zu fein. Die Geichäftsorunung bes 
flimmt, daß die Wahlen durch die Abteilungen nad abſo⸗ 
Iuter Stimmenmehrheit vorgenommen werben follen. Dafür 
ſchlaͤgt nun aber der Ausſchuß vor, daß die Wahlen durch 
die Nationalverfammlung nach relativer Stimmenmehrheit vor⸗ 
zunehmen feten. Hier IR natürlich die Geſchaͤſtdordnung durch⸗ 
aus nicht befolgt. Berner würden wir, wenn wir den Antrag 
des Ausfhufles annehmen, bier nicht dem Willen der Natio« 
nalverfammlung nad) ihrer abfoluten Mehrheit, ſondern eigente 
lich dem Wilen ver Mehrheit der Ausichäffe folgen. IH 
babe mir deßhalb erlaubt, einen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag ein» 
zubringen, wobei ich glaube, daß jene Grundſaͤtze berückſichtigt 
worden find. Diefer Antrag geht dahin, daß flatt den im 
den Abtheilungen bis jetzt beliebten directen Wahlen. viefelben 
nun inbirecte fein follen. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Der Antrag lautet wörtlih: „Ich trage darauf an, daß die 
Nationalverfammlung befhliefen wolle, vie fechäzehn Ergän⸗ 
zungswahlen in den verſchiedenen Ausſchüſſen feien in ber 
Art vorzunehmen, daß jede der gegenwärtig beflehenben fünf» 
zehn Abtheilungen drei Mitgliever auf die gewöhnliche Urt 
mit abfoluter Stimmenmehrheit wähle, und daß bie foartig 
gewählten fünf und vierzig Mitglieder vie ſaͤmmtlichen Ergaͤn⸗ 
zungswahlen in die verſchiedenen Ausſchüſſe ebenfalls mit 
abfoluter Stimmenmehrheit vorzunehmen haben.” Ic; geftehe, 
daß ich anfangs meinte, es follte: dad Princip der indirecten 
Wahlen bier bei jedem einzelnen Mitglieve, das zu ergänzen 
iſt, durchgeführt werben; allein vieles ſchien mir body ein 
wenig zu weltfhweifend, und ich glaube deßhalb, daß bie» 
jenigen fünf und vierzig Mitglieder, die auf ſolche Urt aus 
den Abtheilungen hervorgehen, dann ald Bevollmädhtigte ber 
Nationalverfammlung anzufehen feien, die bann auch biefe 
Wahl nah dem Willen der Nationalverfammlung vornehmen 
Eönnten. Ih empfehle Ihnen fomit viefen Antrag zur An⸗ 
nahme. 

Präfident: Herr Buchs hat das Wort. (Mebrere 
Stimmen: Schluß!) Erlauben Sie mir, ehe Herr Fuchs 
fpricht,_ zu bemerken, daß vom Herrn Bicepräfinenten v. Here 
mann noch ein Antrag übergeben wurde, ber alfo lautet: 

„Die Nationalverfammlung wählt eine befondere 
Abtheilung von fünfzehn Mugliedern, die ſodann bie 
GErgänzungswahlen der Audſchuͤſſe aus der Geſammt⸗ 
heit der Mitgliever der Verſammlung vornehmen.‘ 

Fuchs von Breslau: Wir befinden und bei der Wahl, 
die wir jegt vornehmen follen, in dem merfwärbigen Ball, 
daß wir nur die Wahl Haben, aus vielen Uebeln das geringfte 
zu wählen. Gin Uebelftand if es natürlich, daß wir nicht 
nah der Gefchäftdordnung wählen können, welcher Uebelftand 
dadurch entſtanden iſt, daß die Abtheilungen mittlerweile ans 
ders gebildet wurden. Es kommt deßhalb darauf an, eine 
Wahlart zu beftimmen, die von der Geſchaͤftdorduung am 
Wenigften abweicht, und fd durch ſchnelle und zweckmäßige 
Ausführung empfiehlt. Der Antrag des Aufsſchuſſes Scheint 
dieſe Eigenſchaften nicht zu haben. Gr verflößt gegen die Ge⸗ 
fhäftsoronung barin, daß die ganze Verſammlung wählen 
foß, und nicht die Abthellungen, wie es bie Geſchaͤftdordauag 
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will. Er verfldßt ferner gegen das große Princip, wornach 
die Wahlen durch abſolute Stimmenmehrheit ſtattfinden ſollen, 
waͤhrend der Antrag die relative Mehrheit, ſomit ganz eigent⸗ 
tich Minoritäte- Wahlen will. Er verflößt endlich gegen die 
gemdmlice Art und Weife ver Wahl darin, daß die Aus⸗ 
fouffe ſich ſeibſt ihre Mitglieder aneignen follen, fo daß alfe 
Die Mehrheit ſich noch mehr verflärkt. Diefen Vorſchlag wird 
die Verfammiung gewiß nicht annehmen. Was die übrigen 
Borfchläge betrifft, fo ſcheint mir derjenige, der dem Loos 
eine Einwirkung geflattet, ungeeignet; und ebenfo ungeeignet 
fbelnt es mir auch, indirecte Wahlen vorzunehmen. Darum 
iR mein Vorſchlag wohl immer noch der beſte. (Gelächter.) 
Das glaubt natürlich Jever und ich auch. Der Antrag ber 
ſteht darin, daß die Abtheilungen wählen follen, und nit 
etwa jede, wie ich früher vorgeſchlagen habe, ein beflimmtes 
Mitglien, was allerdings den Nachtheil hat, daß eigentlich 
eine Abtbeilung, die für diefen, die andere für jenen Ausfchuß 
wäblt, mögliderweife ein Mitglied wählen kann, welches vie 
übrigen 44 Abtheilungen nicht haben wollen. Deßhalb habe 
ich vorgefchlagen, daß jede Abıheilung für jedes zu ergänzende 
Mitglied einen Ganvidaten wähle, und die einzelnen Aus⸗ 
ſchuͤffe aus diefen Candidaten fih diejenigen Mitglieder waäh⸗ 
len, die fie felbfk brauchen. Die Schnelligkeit wird dadurch 
befdrvert, daß heute eine Abtheilung wählen fann, und bie 
einzelnen Audſchüſſe werden nit mit einander in Gollifion 
fommen, was bei dem Antrag des Ausſchuſſes geſchehen kann. 
Den andern Tag wählt die andere Abtheilung, und fie muß 
fh an Dasjenige halten, was die frühere Abtheilung vorge 
fblagen hat. Ber Vorſchlag empfiehlt fi alfo durch fein 
Anfchließen an vie brfichende Geſetzgebung, ſowie durch feine 
Kürze und Zweckmäßigkeit. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Praäſident: Es haben ſich nur noch zwei Redner 
gemeldet. 

Pfeiffer von Adamsdorf: Auch mir ſchlenen die 
Anträge des Ausſchuſſes zu complicirt, und außerdem vie 
Sreipeit unferer Wahlen zu beſchränken. Deßhalb habe ich 
mir erlaubt, einen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag zu machen, ver 
dahin geht: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitglieder, als einem Ausſchuſſe 
fehlen. Die auf diefe Weiſe von ſaͤmmtlichen Ab⸗ 
theilungen Gewäblten treten ald Wahlmänner zuſam⸗ 
men, und wählen nad einfacher Stimmenmehrheit 
die fehlenden Mitgliener des Ausſchuſſes.“ 

Diefen Antrag erlaube ich mir, durch ein Beifpiel zu 
erläutern. Geſetzt, es fehlen im volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſe 3 Mitglieder, ſo wählt jede Abtheilung für ſich ehen 
auch 3, und dieß gibt durch alle Abtheilungen 45. Dieſe 45 
treten als Wahlmaͤnner zuſammen, und bezeichnen bie für ben 
Ausſchuß zu Wählenden, alfo 3. Hierdurch wird unfere Wahl 
nicht befchränft werden, und die Ergänzungsmwahlen könnten 
fofort vollzogen werden. 

Bogel von Dillingen: Der Antrag des Ausſchufſes 
bat Vieles für fi, befonders wegen ver Erjparung der Zeit; 
auch das Intereffe der Dringlichkeit kann am Beflen hierdurch 
befriedigt werden. Insbeſondere wilfen aber die Ausfchäfle 
am Beften, mit welchen Kräften fie verärkt werden follten. 
In einem Ausſchuß, z. B. dem Marines Ausihuß, Tann für 
einen Gegenfland ein Wann, ber ſpecielle Kenntniffe und Er—⸗ 
fahrung über einen beſonderen Gegenſtand befigt, vorzugäweife 
nothwendig fein. Nur menige Individuen in biefer gießen 
Verſammlung haben vielleicht Hierin ſich Kenntniffe erworben 
und Erfahrung gemacht; ver Ausſchuß Kann alſo am Sicerften 
ren für ihn gerigneiften Mann bezeichuen. Das gilt auch von 











jedem aubern Auoſchuſſe. Allein nun ſcheint ed doch zu viel, 
daß Alles in die Wahl ber Ausſchuͤſſe gelegt werden ſall. Es 
tommt hierdurch zu viel Selbſtherrlichkeit in die Ausfchüffe 
Bir haben erfahren, daß in einigen OMrichsfänten gewiſſe 
Collegien fh ſelbſt ſteis ergängt haben; aber zu ihrem größe 
ten Nachtheil. Ebenfo Haben auch an gewiffen Lnieerfitäten 
einige Facultaͤten ſich felbft ergänzt, wodurch fle gerade tief 
berabgefommen find. - Auf gleiche Weiſe Lbunte auch in einem 
Ausihun eine gewiſſe einfeitige Richtung bie vorherrſchende 
werden. Die Mehrheit Eannte z. DB. aus 8, die Minderheit 
aus 7 befiehen, und nun würde gerade biefe ſchon zu ſtark 
vertretene Richtung des Ausicyufied noch unverhaͤltnißmaͤßig ner» 
Rärkt werden; von den drei Vorgeſchlagenen wärde Keiner der 
Dinorität, — deren Anfiht vielleicht die beffese wäre, ange» 
hören, und dadurch Einfeitigkeit und unwillkürlich Parteilichkeit 
entfiehen. Das wird aber verhindert, wenn jeder Ausſchuß 
in Berbindung mit dem Bürcan zu wählen hat; dann fällt 
jede Ginfeittgkeit und Unvarteilichkett weg. (Große Heiter⸗ 
keit.) — Parteilichteit wollte ih fagen. Daher erlaube ih 
mir, zu beantragen: „das Buͤreau und jeden ber fleben Aus⸗ 
ſchuͤſſe“ vorſchlagen zu laflen; dann flad bie Herren vom 
Büreau gleihfam Über den Ausſchüſſen, für nichts eingenom⸗ 
men, durch feine Richtung befangen. > 

Bräfident: Herr v. Lindenau hat has Wert. Ich 
bitte um Ruhe. Ich muß aber, ehe Kerr v. Lindenau be» 
ginnt, noch einen meiteren Yatrag vorlefen. (Viele Stimmen: 
Schluß!) Herr Joſeph Knarr macht folgenden Antrag: 

„Die Ergänzung eines jeden unvollſtaͤndig gewor⸗ 
denen Auseſchuſſes geſchieht durch bie Abtheilungen 
auf folgende Weiſe: 

1. Zuerſt haben diejenigen Abtheilungen, welche in dem 
unvolſtaͤndig gewordenen Ausſchuſſe durch keines 
ihrer Mitglieder vertreten find, je ein Mitglied des 
Ausſchuſſes zu ermählen, und zwas nad ber Ord⸗ 
nung der Abtheilungszahlen, bie der Ausichuß ver⸗ 
vonftändige ifl. 

2. Kann hierdurch der Autſchuß nicht vollſtaͤndig ergänzt 
werden, fo wählen überdieß diejenigen Abtheilungen, 
welche in dem unvollſtaͤndigen Ausfdyufie nur durch 
ein einziges ihrer Mitgliever entweder vertreten ſind, 
oder vermöge 1. vertreten fein werben, nad) ber 
Ordnung der Abtheilungsjahlen je eines der noch 
fehlenden Glieder des Ausſchuſſes. 

3. Sobald ein Ausſchuß durch den, and was immer für 
einem Grunde veranlaßten Austritt eines Mitgliedes, 
unvelfländig wird, iſt dieſer Umſtand, und zugleich 
bie Abtheilung, welcher vermöge 1. oder 2. die Er⸗ 
gaͤnzung zukommt, von dem Vorfigenden bed Aut 
fchuſſes fogleih an das Präflvium der Reichever⸗ 
fammlung anzuzeigen, damit nie Vornahme bes neuen 
Wahl unverzüglich” angeorbnet werde.” 

v. Lindenan von Altendarg: Mine Herren! Zu 
dem vielen und vielfeitig beſprochenen Gegenſtasde exlaube ich 
mir, nur wenig Worte binzugufegen. Daß wir auch heute 
wieder eine Menge von Mmendemenis zu dem vom Ausoſchuß 
gemachten Vorfchlage bekommen Haben, darüber bürfen wir 
und nicht verwundern, da wir bad eigentliche zationelle Prin⸗ 
eip, die ganze Verfammlung bie fehlenden Mitgliever wählen 
zu laſſen, bei einer feiheren Verhandlung verworfen. Hätte 
ich aus dieſem Grunde gewünſcht, daß das frühere Princip 
angenommen worden wäre, fo glaube id; doch, daß ber jetzige 
Vorſchlag, wenn auch nit Rasiemelleres, doch Zweckmaͤßigeres 
gewährt, wie ich weiterhis nachweiſen werde. Die Wahl 
durch die Abteilungen wäre noßfemmen zweduägig und der 
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Geſchafttordnung angemeffen, wenn ſich bie Abtheilungen im 
fraßeren Zuſtande befänden. Deren erfler Zweck war der, 
im jeden Ausfchuß durch jede Abtheilung eine gleiche Zahl 
von’ Mitglievern wählen zu laffen. Das I und konnte ge 
geſchehen, fo lange vie erſten Abteilungen befanden. An⸗ 
ders iſt es aber jegt, mo ſich der erfle Perfonalseftand durch 
rei = oder viermalige Berlofungen geändert hat. Ich habe extra⸗ 
hiren Laffen, wie jegt die Ausſchuß⸗Mitglieder in den verſchie⸗ 
denen Abtheilungen vertheilt find, und gefunden, daß, waͤh⸗ 
rend ſich deren in einigen nım ein ober zwei befinden, in 
andern fünf, ſechs, ſieben vorfommen. Diefe Ungleichheit 
würde durch alle Vorfpläge, wo die Abtheilungen direct over 
indirect coneurrizen, mehr oder weniger vergrbfert werden. 
Defmegen glaube ih, vie Wahl pur Abtheilungen nicht 
empfehlen zu konnen, weil das frühere VPrincip der Gleichdeit 
nicht zurückgeführt werden Tann. Zur Empfehlung des Aus⸗ 
ſchuß⸗ Vorſchlags mögen zunächft zwei Punkte von ber ver» 
ehrten Derfammlung berückſichtigt werden. — Wir find dabei 
von zwei PBrinchpien ausgegangen, und haben einen boppelten 
Zwei verfolgt. Cinmal, daß befählgte Perſonen zu ven 
wichtigen Verhandlungen der Ausfchäffe zugezogen werben, 
eine Befähigung, die nur der Aueſchuß ſelbſt richtig beur⸗ 
thellen kann. 3 wurde von dem Redner vor mir auf die 
große Wichtigkeit tüchiiger Wahlen aufmerffam gemacht, aber 
von ihm aus Beforgniß einfeltiger Anfichten ein anderer 
Vorfchlag geltend gemacht. Ich kann Die Anſicht des früheren 
Redners in viefer Beziehung nicht theilen, überzeugt, daß von 
Parteilichkeit in einer Verſammlung, wie die unfrige, bei 
einer Zufammenfegung ber Ausſchoſſe, wie es bie. unfsigen 
find, nit die Reve fein Fann. Die Ausidyüffe werden aus 
der ganzen Berfammlung die wahrhaft Befähigten mählen. 
Erhalten wir dadurch die erforderliche Befähigung, fo iſt aber 
auch vie ganze Berfammlung bei ver Wahl infofern bethei⸗ 
ligt, als aus drei dazu vorgefchlagenen Perfonen die befähigte 
von der Verſammlung auszuwählen HM. Mag nun aber sin 
oder das andere Princip angenommen werben, darum bitte 
ich dringend, daß Heute ein fees umd leicht ausführliches 
Brinelp angenommen werden möge. Wir haben jetzt ſchon 
16 Läden, vie ſich bald vermehren, vielleicht verdoppeln wer⸗ 
ben. Allein die größere oder Eleinere Zahl iſt ganz gleich⸗ 
giftig, ſobald nur ein Prineip befleht, nad) welchem wann alle 
Wahlen Leicht nachgeholt werden künnen. Wenn Sie beven- 
ten, daß ſich jetzt in den verſchiedenen Ausichüffen an 200 
Mitglieder befinden, von denen fortmährend Mehrere durch 
andere Berufsarbeiten auszutreten gendthigt find, fo werden 
Sie fih überzeugen, daß Lücken auszufüllen, und dazu ein 
feRes Vrincip nothwendig If. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Wräfident: Der Schiuß ergibt ſich von ſelbſt. Ich 
erlaube mir nan, die verfihlenenen Anträge zu verkefen, und 
Die Unterflügungsfrage zu fielen. Der. Anirag des Kern 

Joſeph Knarr lautei. 
„Die Ergänzung eines jeden unvollſtaͤndig gewor⸗ 
denen Ausichuffes geſchieht durch die Abthellungen 

- anf folgende Weiſe: 

4) Zuerſt haben viefenigen Mbtheilungen, welche in dem 
anvoliſtandig gewordenen Ausſchuſſe vurch Feines 
iger Mitglieder vertreten find, fe ein Mitglied bes 
Ausſchuſſes zu ermählen, und zwar nad) der Orb» 
nung des Abtheilungẽzahlen, bis der Ausfchuß ver- 
vofiflänsigt Mt. 

2) Kann hierdurch der Aubſchuß wicht vollſtaͤndig ergänzt 
‚werben, fo wählen uberdieß biefenigen Abtheilungen, 

in vom nnuvoll ſtaadigen Musichwffe aur durch 
- ein einzige ihren Mitglieder entweder vortreten find, 


oder vermdge 1) vertreten fein werben, nach det 
Oednung der Abthellungezablen je eines der noch 
fehlenden Glieder des Ausſchuſſes 
3) Sobald ein Ausſchuß durch den aus was Immer für 

einem Grunde veranlaßten Austritt eines Mitglieves 
unve@fländig wird, iſt biefer Umſtand und zugleich 
die Abtheilung, welcher vermöge 1) ober 2) bie 
Ergänzung zufommt, von dem Vorfigenben dea Uns: 
ſchuſſes fogleih an das Bräflvium ver Reichdver⸗ 
ſammlung anzuzeigen, bamit bie Bornahme der neuen 
Wahl unverzüglich angeordnet werde.” 

If diefer — unterſtützt? Es erhebt ſich nicht 

die erforderliche Anzahl) Er iſt nicht unterſtützt. — Der 

Antrag ded Herrn Vogel von Dillingen geht darauf Hin: 

„Das Büreau und jeber ver fieben Ausfhäffe — 
fonft glei dem Antrage der Eommifflon.” 

IR diefer Antrag unterflügt? (Es erhebt ſich nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er ift nicht unterflügt. — 
Der Antrag des Herrn Pfeiffer lautet: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitglieder, als einem Aus— 
ſchuſſe fehlen. Die auf diefe Weiſe von faͤmmtlichen 
Abtheilungen Gewaͤhlten treten als Wahlmänner zu« 
formen und wählen unter ſich, na einfacher Stim⸗ 
en, bie fehlenden Mitglieder des Aus⸗ 


fi 
IR diefer Antrag unterftägt? (ESs erhebt fih nicht 
die erforderlihe Anzahl) Er iſt nicht unterſtüht. — 
-Der Antrag des Herrn Fuchs lautet: 

„Jede Abıheilung wählt für jeden Ausſchuß fo 
viele Mitgliever, als derſelbe zu feiner Graänzung 
bevarf. Aus diefen wählt ver betreffende Ausſchuß 
die ihm fehlenden Mitglieder.“ 

IM diefer Antrag unterfägt? (Gs erhebt ih nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er iR nit hinreichend 
— — Der Antrag des Herrn 9. Hermann 
lautet: 


„Die Nationalverfammlung wählt eine beſondere 
Abtheilung von fünfzehn Mitgliedern, die fodann die 
Grgänzungswahlen ver Ausichüffe aus ver Befammt« 
heit der Mitglieder der Verſammlung vornehmen.” 

IR diefer Antrag unterfügt? (88 erhebt ſich nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er if nit unterfügt. — 
Der Antrag des Herrn Schrott Tautet: 3 

„Jede Abtheilang mähle für jeden der zu ergän» 
genden Ausſchuͤſſe ein Mitglied aus Ihrer Mitte als 
Wahlmann für die Ergänzungewahl, das heißt: jede 
Abtheilung wähle fließen folder Wahlmänner, Jeden 
mit ver Beſtimmung des Ausfchuffes, für melden 
ex zu wählen hat. Die fo für sinen Ausſchuß be» 
flimmten fünfzehn Wahlmänner treten in dem Locale 
ver betzeffenden Ausfhäffe zufemmen, und wählen 
aus fi und unter fh durch abfolute Stimmen⸗ 
Mehrheit fo viele Ausfchuß- Mitglieder, abs in dem 
betreffenden Ausfchuffe zu erſetzen Ann.” 

IR dieſer Antrag unterſtützt? Es erhebt fi nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er if nit unterſtützt. — 
Der Antrag des Seren Neugebauer lautet: 

„Ich beantrage, daß vie Rationafverfommlung bes 
ließen wolle: Die fehözehn Grgänzungswahlen in 
die verſchtedenen Ausſchüffe feien in ver Art vorzus 
nehmen, daß jede der gegenwärtig beſtehenden fünfe 








zehn Abtheilungen drei Mitglieder auf die gewoͤhn⸗ 
Ude Art mit abfolnter Stimmenmehrheit wähle, und 
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daß die foartig gewählten fünf und vierzig Mitgliever 
die ſammtlichen Grgänzungswahlen in die verſchiede⸗ 
men Ausfchäffe ebenfalls mit abfoluter Stimmenmehr- 
heit vorzunehmen haben.” 
If dieſer Antrag unterftügt? Es erhebt fi nicht bie 
erforderliche Anzahl.) Er if nicht unterflügt. — Nun 
Tommt ber Antrag des Herrn Spaß: 

„Die zu befegenven einzelnen Ausſchuß⸗ Stellen 
werben" unter bie Abtheilungen in der Art verlooft, 
daß jede Abtheilung vie auf fie trefiende Stelle aud 

ihrer Mitte nach abfoluter Stimmenmehrheit zu befegen 
hat.“ 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt fh.) Er iſt unterftügt. — Jet kommt der Ichte, 
ber Antrag des Herin Viebig: 

„Es wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes der 
audgefchievenen Ausfhuß: Mitglieder zur Zeit feined 
Austritteß angehdrt hat. Die betreffende Abtheilung 
tritt hiernaͤchſt in ihrer Bamaligen Zufammenfegung 
gegenwärtig nochmals zufammen und mählt einen 

Erſatzmann.“ 
If dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht die 
erforderliche Anzahl.) Ex tft nicht hinreichend unter⸗ 
ſtutzt. — Wir haben alſo bloß den des Herrn Spatz und 
den der Commiſſion. Unter diefen Umfländen werde ich den 
Antrag der Eommifflon zuerft zur Abflimmung bringen, denn 
ich kann nicht fehen, welcher von beiden am Weiteſten geht. 

v. Soirou von Mannheim: Ih glaube, eâ wird bad 
Wichtigſte fein, daß wir überhaupt heute einen Beſchluß zu 
Stande bringen. Mögen die Würfel fallen, wie fie wollen, 
ich ſchlage vor, daß der eine oder der andere Antrag zuerft zur 
Abfimmung kommt. (Heiterkeit, Bravo!), daß aber, wenn 
der Erfte verworfen ifl, der Zweite als angenommen gilt. 

PBräfident: Herr v. Soiron flellt ven Äntrag, 
daß ich darüber abflimmen laffe, ob, wenn ber eine Antrag 
verworfen worden if, der andere ald angenommen gelten fol. 
If diefer Antrag unterſtützt? (ES erheben ſich viele 
Mitglieder.) Er iſt unterffüägt. Jh muß fragen: 
WIN die Nationalverfammlung, daß, wenn der zunäͤchſt zur 
Abfimmung kommende Antrag verworfen fein würde, dann 
ber übrigbleibenve ald von felbft angenommen zu betrachten 
felz iſt gegen die Bragftellung etwas einzuwenden ? (Es erfolgt 
Kein Wiperfprud.) Ich ſtelle die Brage, ob, wenn der 
zunädhft zur Abflimmung kommende Antrag ver 
mworfen, der andere ald von ſelbſt angenommen 
zu betrachten iſt? Diejenigen, welche dad wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Ein Theil ver Berfammlung ‚erhebt fi.) Dies 
jenigen, welche dad nicht wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit erbebt fih.) Das Büreau iſt der Anſicht, daß der 
Antrag bed Herrn v. Soiron verworfen if. — Der Antrag 
des Ausſchuſſes lautet, wie folgt: 

„Jeder der fieben Ausſchüſſe, in welden Stellen 
zur Erledigung gekommen find, und zwar je einer 
nach dem anderen, bringt zur Ergänzungswahl ber 
in feiner Mitte fehlenden Stellen, nach abioluter 
Maforität drei Abgeordnete in Vorſchlag, alfo daß 
für die erledigien ſechszehn Stellen je unter Bezeich⸗ 
nung der betreffenden Ausſchüſſe acht und vierzig 
Mitglieder genannt werben. 

„Nachdem das hierüber gefertigte Verzeichniß 
fänmtlihen Mitglievern der Reicheverſammlung Im 
Drude mitgetbeilt fein wird, werden vie ſechözehn 
Ergänzungswahlen durch die ganze Verſammlung, aber 
aus aus jenen befonderen Borfchlägen in jeden ein« 


zelnen Ausſchuß, in der Art vorgenommen, daß alle 
diefe Wahlen je auf einen Stimmzettel nad} gedruck⸗ 
tem Bormulare zu fegen find, daß bie Wahl nad 
relativer Stimmenmehrbeit giltig iſt, und das Ergeb» 
niß einzig von dem Buͤreau ermittelt wird. 

„Faͤllt die Wabl auf ein Mitglied, welches von 
feiner Berechtigung der Ablehnung der Wahl Bes 

x brauch macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder Fünftigen Erledigung in ben einzelnen 
Ausihüffen, inſofern feit deren urſprünglicher Wahl 
eine neue Berloofung der Abtheilungen ſtatt gefunden 
bat, ift auf ebendiefelbe Welfe zu verfahren.‘ 

Ich werde diefen gefammten Antrag zur Abfimmung bringen. 

Degentolb von Eilenburg: (Unruhe) Wegen ber 
Srageflelung! (Viele Stimmen: O! D!) Meine Herren! Ich 
babe fhon vorhin bemerkt, daß mehr als fechözchn fehlen, 
wenn Sie alfo genehmigen würden, daß fechözehn gewählt 
werben.... (Unrube.) &8 fehlen mehr ald fechözehn, deßhalb 
bitte ich, daß die Frage geſtellt werde, ſoviel Mitglieder zu 
wählen, als jegt wirklich fehlen. 

DVrurfchel von Stuttgart: In allernäͤchſter Zeit wirb 
wieder ein Verzeichniß vorgelegt werden von den weiteren 
Erledigungen der Ausfhüffe, und dann würben wieder Wahlen 
nach dem von Ihnen zu beſchließenden Modus vorgenommen 
werben. 

PBräfident: Meine Herren! Um alle Schwierigkeiten 
zu befeitigen, mache ich den Vorſchlag, daß im erfien Ablage 
des Auoſchuß⸗ Antrages die Zahl 16 weggelaffen werde. (Biele 
Stimmen: Ja!) Hat der Ausſchuß dagegen etwas zu erinnern ? 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Die Zahl müßte freilih bie 
dahin, wo die Wahl vorgenommen werden fol, beflimmt 
werden. Die Zahl 48 müßte auch weg. 

Murfchel: Deine Herren! Es iſt von einigen 
Seiten der Wunſch ausgeſprochen worben, daß der Ausihuß 
Ren letzten Sag feines im Berichte geflellten Antrages zurück⸗ 
ziehen folle: 

ö „Nach jeder Fünftigen Erledigung in ven einzelnen 
Auoſchuͤſſen, infofern feit deren urfprünglicher -Wahl 
eine neue Verlooſung der Abtheilungen flattgefunden 
bat, ift auf dieſelbe Weife zu verfahren,’ 

damit man nit an den heutigen Vorgang gebunden wäre, 
und die Sache etwa im Geſchäftordnungs⸗-Ausſchuſſe nach 
weiteren Erfahrungen nochmals berathen werden könnte. (Diele 
Stimmen: O!) 

PBräfident: Sie ſtimmen alfo nicht überein ? 

Meurfchel: Ic beantrage, wenn großer Werth hierauf 
gelegt werden follte, daß über dieſen letzien Gag befondere 
Abftimmung flatıfinde. (Eine Stimme: Schave um die Zeit! — 
Biele Stimmen: Keine beföndere Abflimmung!) 

Bräfident: Meine Herren! Da es von ber höchſten 
Wichtigkeit if, dag wir heute zu einem Beſchluſſe kommen, fo 
werde id den Ausfhuß- Antrag In folgender Baflung zur Abs 
Rimmung bringen: * 

Jeder ber Ausſchüſſe, in welchen Stellen zur 
Erledigung gelommen find, und zwar je einer nah 
dem andern, bringt zur Ergänzungswahl der in feiner 
Mitte fehlenden Stellen, nad abſoluter Majorität, 
drei Abgeorpnete in Vorſclag, alfo daß für die er⸗ 
ledigten, zum Zwecke der Wahl bekannt zu machenden 
Stellen je unter Bezeihnung der- betreffenden Auto 
fchüffe die dreifache Anzahl Mitglieder genannt werben. 

„Nachdem das hierüber gefertigte Verzeichniß 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern ver Reichtverſammlung im 
Drude mitgetheilt ſein wird, werden bie Crganzungt⸗ 
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Wahlen durch die ganze Verfammlung, aber nur aus 
ienen befonderen Vorſchlaͤgen in jeden einzelnen Aus- 
ſchuß In der Art vorgenommen, daß alle diefe Wahlen 
je auf Einen Etimmzettel nach gevrudtem Formulare 
zu fegen find, dag die Wahl nad) relativer Stimmen 
Mehrheit giftig IR, und das Ergebniß “einzig von 
dem Büreau ermittelt wird. 

„Faͤllt die Wahl auf ein Mitglied, weldes von 
feiner Berechtigung der Ablehnung der Wahl Gebrauch 
macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder künftigen Erledigung in den einzelnen 
Ausihüffen, infofern feit deren urfpränglidyer Wahl 
eine neue Verlooſung der Abtheilungen flatigefunven 
bat, iſt auf biefelbe Weiſe zu verfahren.” 

Diejenigen, welche diefen mopificirten Antrag 
des Ausfchuffes annehmen wollen, bitte ih, aufe 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Der Antrag iſt ange 
nommen, und damit der bed Kern Spatz abgelehnt, der 
Gegenſtand alfo erledigt. — IH werde nun unmittelbar nad) 
dem Antrage des Ausſchuſſes handeln, und eine Bekanntmachung 
darüber, wie viele folder Stellen erledigt find, den Nusfchäffen 
zugeben laſſen. — Meine Herren! Es ift in einer der legten 
Sidungen von dem Kern Vieepräfidenten v. Soiton die Rech⸗ 
nungsablage ded Kaſſirers des vormaligen Fuͤnfziger⸗Ausſchuſſes 
übergeben worden. Die dazu geflellten Anträge find folgende: 

1) „Iweitaufend Gulden, melde die Stadt Frankfurt vor⸗ 
geſchoſſen, dem hiefigen Rechneiamte mit Dank für 
die zuvorfommende Bereltwilligkeit zu erfegen; 

2) die Auszahlungen des Büreau Im Betrage von 1839, fl. 
27 tr. zu genehmigen; 

3) dem Rechner Dr. Mappes feinen Vorſchuß von 9 fl. 
51 fr. zu vergüten" 

Ich frage, ob in diefer Sache fogleih zur Verhandlung ge= 
ſchritten fo? (Biele Stimmen: Ja!) Ih muß dabei noch 
bemerken, daß ein damit in Verbindung ſtehender, bereits 
laͤngſt geftelter Antrag der Herren Tafel und Gulden vor« 
liegt. Er Tautet fo: 

„Die conflituirende Nationalverfammlung wolle 
befchließen : 

1) Dem geweſenen Fuͤnfziger⸗Ausſchuß, welder durch bie 
Wahl des Dorparlamentd an deſſen Stelle getreten, 
mit patriotifcher Hingebung dad Werk der Befreiung 
und Kräftigung Drutfchlanv’8 vorbereitet, und ben 
Zufammentritt der Nationalverfammlung gefördert 
bat, iſt der Dank der deutſchen Nation auszus 
fprecben. 

2) Den Mitglievern des geweſenen Bünfziger» Ausfchufies 
find für die Dauer ihrer Wirkfamkeit gleiche Reife 
und Taggebühren, wie den Mitglievern der National» 
Verſammiung, anzumelfen. 

Diefer Antrag Ift feiner Zeit den Ausſchüſſen für Briorität 


und dem Petitiond« Ausfchuffe übergeben, und unterm 16. Junt | 


mir von dieſem Ansihuß mit folgender Bemerkung zurüds 
geteilt worden: „An das Praͤſidium der Nationalverfanmlung 
zur gelegentlichen Berückſichtigung.“ Es wäre alfo jegt ber 
Zeitpunkt gelommen, wo dieſer Gegenftand gelegentlich berüds 
fichtigt und erledigt werden koͤnnte. (Beifimmung.) Berlangt 
Zemand in viefer Sache das Wort? (Niemand meldet fid.) 
Beſchließt die Nationalverfammlung, daß nad 
der vorliegenden Rehnungs- Ablage, und geftügt 
auf diefe Rechnungs⸗Ablage, fl.2000, welde bie 
Stadt Frankfurt vorgefhoffen, dem hiefigen 
Rechneiamte mit Dank für die Bereitwilligkeit 
erfegt werben? Diejenigen, bie diefen Antrag genehmigen 








wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Das if genehmigt. — Der zweite Antrag geht darauf, 
die Auszahlungen des Büreau des Fünfziger⸗Ausſchuſſes im 
Betrage von 1839 fl. 27 fr. zu genehmigen. Diejenigen, 
die dad genehmigen wollen, bitte ih, aufzu— 
ſpehen. (Die Mehrheit erhebt ſich) Diefer Antrag ift 
genehmigt. — Ber britte Antrag geht darauf, dem Rech⸗ 
ner Dr. Mappes dahier den von ihm geleifteten Vorſchuß von 
fl.9. 51 kr. zu vergüten. I frage, ob die Nationals 
Berfammlung diefed gleichfalls genehmigt? (Die 
Mehrheit erhebt ſich) Dad if genehmigt. — Ih werde 
fegt auf den Tafel: Bulven’fhen Antrag übergeben und alſo 
die Brage fielen, ob die Nationalverfammlung erflend dem 
Bünfztger- Ausfuß den Dank der Nation in der Welle aus» 
fprechen will, mie «8 bier beantragt if, und zweitens, ob fe 
den Mitglievern des Künfziger- Ausfhuffes die Diäten bewils 
Ligen will. (@ine Stimme von der Rechten: Aus welder 
Kaffe?) Wil Jemand über diefe Sache das Wort ergreifen? 

Nüder von Oldenburg: Es ziemt mir niit, da ich 
Mitglied des Bünfziger- Ausihuffed gemwefen bin, über den 
erften Antrag zu fprechen. Ich fpreche aber gegen den zweiten. 
I ſehe nicht ein, woher die Diäten genommen werden folen? 
Die Deputirten der Nationalverfammlung bekommen ihre 
Diäten aus verſchiedenen Staatöfafien Wir fünnen wohl 
ſchwerlich hier befchließen, daß die verfchievenen Staatskaſſen 
verpflichtet fein ſollen, den freimillig In den Bünfziger» Aud« 
ſchuß GBingetretenen eine Auszahlung zu bewilligen. Ich 
“glaube, das liegt außer unferer Befugnig, und ſcheint mir 
auch nicht fo ohne Weiteres geſchehen zu dürfen. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ih bin ganz da⸗ 
für, daß den Mitgliedern des Bünfziger- Ausfchuffes die Diäten 
bewilligt werben, die ſie ald Mitglieder der Nationalverfamm« 
lung gehabt Hätten. Wir Tönnen nicht verlangen, daß bie 
Männer, die damald dem Rufe ded Vorparlaments gefolgt 
find, den Vaterlande Opfer bringen, wenn wir von und felbft 
dieſe Aufopferung nicht verlangen. Wir machen Anſpruch 
auf Entſchaͤdigung, und ich fehe nicht ein, warum die Männer 
ded Fünfziger⸗Ausſchuſſes nicht dad Gleiche befommen follen. 
Was die Schwierigkeit des Herrn Rüder betrifft, fo iſt dieſe 
leicht gelöft, wenn mir die Diäten aus der Reichskaſſe aus⸗ 
zahlen laſſen. (Bielfeitige Beiftimmung.) 

Pinckert von Zeig: Die Diäten in ben einzelnen 
Ländern find ungleich; ich beantrage deßhalb, daß den Mits 
gliedern des Fuͤnfziger⸗Audſchuſſes 3 Thlr. pro Tag gegeben 
merden möge. 

Präfident: IR diefer Antrag bed Herrn 
Pinckert unterſtützt? (Die hinreichende Anzahl erhebt 
AH.) Der Antrag ik unterflügt. Ih werde alfo vie 
Brage fielen: Beſchließt die Nationalverfammlung, 
daß dem geweſenen Fünfziger-Ausfhufie, wel⸗ 
Ger durch die Wahl des Borparlaments an beffen 
Stelle getreten, mit partiotifher Hingebung das 
Werk der Einigung, Befreiung und Kräftigung 
Deutſchland's vorbereitet, und ven Zufammen- 
tritt der Nationalverfammlung gefördert bat, 
der Dank der deutfhen Nation audgefproden 
werde? Diejenigen, die dieſen Dank in folder Weife aus⸗ 
ſprechen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih. Beifall auf ver Linken.) Das if genehmigt. — Ih 
frage weiter: Befchließt die Nationalverfammlung daß ben 
Mitgliedern des geweſenen Fünfziger-Ausſchuſſes für bie 
Dauer ihrer Wirkjamfeit gleihe Reife» und Tageögebühren, 
wie den Mitglievern der Nationalverfammlung angewiefen 
werden? Ich würde dann in ber dritten Frage den Anttag 


bes Herrn Pindert beingen, ob biefe Diäten in 3 Thlrn. ber 
Reben follen? Wollen Sie aber, daß ih glei in vie Frage 
dieß mit aufnehmet (Einige Stimmen: Reichskaſſe!) a: 
wohl, aus ver Reichslaſſe. Ich würde alfo dann die Frage 
fo #ellen, wenn Fein Widerſpruch erfolgt, auch wuͤrde bie 
Frage vereinfacht werden: Befchließt die Nattonalverfammiung, 
daß den Mitgliedern des gewefenen Fünfziger⸗Ausſchuſſes für 
die Dauer ihrer Wirlſamkeit Reiſekoſten und Diäten zu 3 Thlen. 
für den Tag aus der Reichskaſſe anzuweiſen feien? 

‚ Benedey vom Plage: Die Reiſekoſten find ſchon ber 
zahlt worden. . 

Bräfident: Die Metfekoften Eönnten wohl ganz 
wegbleiben. (Stimmen: Die Frage trennen!) Es wird darauf 
aufmerkiam gemacht, daß in dem Fünfziger⸗Ausſchuß Mite 
glieder waren, die nicht in der Nationalverfammlung figen, 
und daß alfo diefen vie Reiſekoſten vergütet werden müflen. 
(Beifimmung.) Beſchließt die Nationalverfamme 
lung, daß den Mitgliedern des gewefenen Fünf 
siger-Ausfhuffes für die Dauer ihrer Wirkſam— 
Leit Reiſekoſten, wie ven Mitgliedern der Natto— 
nalverfammlung, und 3Thlr. Tagedgebühren aud 
der Reichskaſſe bezahlt werden fallen? Wer da⸗ 
mit einverftanden If, beltebe, fi zu erheben. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi.) Der Antrag ikangenommen. — Meine 
Herren! Here Mammen hat mir vorhin eine mündliche Er⸗ 
Märung gemacht, Ich erfuche ihn, dieſelbe ſchriftlich abzu⸗ 
geben. 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Den An 
trag, den ich beim Unfang der Sitzung geftellt Habe, hinficht⸗ 
lich der Dringlichkeit unferer Anträge, nehme ich jegt zurüd, 
ba er jetzt, nachdem feine Berweifung an den Ausfchuß beſchloſſen 
worden, finnlod wäre; denn bis zum nächflen Freitag iR es 
nicht möglich, die Berichterftattung vom Ausſchuſſe zu fordern. 

Bräfident: Der Verfaſſungs-Ausſchuß wird ein⸗ 
geladen, fib um halb 6 Uhr zu verfammeln, der volks⸗ 
wirthſchaftliche gleibfald um 61/, Ubr. — Meine Herren! 
Here v. Hermann wird Ihnen über einige Urlaubsgefure 
vortragen. E 

Bicepräfitent v. SHermann von Münden: Seit 
dem 2öflen find 13 Urlaubegeſuche eingelaufen: Ouante von 
Würzburg bittet umlirlaub auf 4 Wochen; Lingerbühler von 
Mohrungen auf 4 Wochen; Graf Aueröperg von Thurn am 
Hart Verlängerung bis zu feiner Geneſung; Blumenfletter von 
Burladingen auf 3 Wochen; Braun von Göslin auf 4 Wochen; 
v. Watzdorf von Leichnam auf 4 Wochen; v. Hennig aus Weſi⸗ 
preugen auf 4 Wochen; v. Lavergne Peguilhen voa Neiden⸗ 
burg auf 3 Wocen; Deriel von Mittelmalde auf 4 Wochen; 
Süd von Münden auf 4 Moden; v. Sommaruga von 
Wien auf 14 Tage; Gangfofner von Pottenftcin auf 5 Wochen; 
Gerfiner von Prag auf 6 Wochen. Bon’ dem Abgeordneten 
Blumenftetter iſt ein Urlaubögefudy eingereicht auf 3 Wochen 
und zwar wegen Gefibäften bei ver Hecinger Landſchaftsdepu⸗ 
tation. Diefe Bitte zu bevorworten, ift das Büreau nit im 
Stande, denn gerade anderweitige Geſchäfte zu verrichten, 
als um berentwillen man hierher geſchickt worden ift, ſcheint 
fein Grund zu fein, der für ein Urlaubsgeſuch fpricht. Uebrigens 
iſt der Abgeordnete Blumenfteiter abweſend. Das Büreau 
glaubt, daß er einzuberufen fe. Mit Ausnahme des Geſuches 
des Abgeordneten Blumenfletter empfehlen wir die übrigen, 
die hinreichend begründet find, zur Genehmigung. 

Bräfident: Derjenige Abgeorbnete, der auf unbes 
ſtimmie Zeit Urlaub verlangt hat, bat es bloß gethan ans 
Roͤckſicht feiner Gefundbeit. Sobald diefer Grund binwegfällt, 
wird er zurüdfehren. Wenn Fein Widerſpruch erfolgt, fo fehe 








ich den Antrag des VBüreau's wab ven Urbaub für genehmigt 


an. — Meine Herren! Ich muß die heute verlundeten Mit⸗ 
glieder des Finanz⸗ Ausſchuſſes erfuchen, ſich im Garafin'ſchen 


Haufe um 5 Uhr zu verfammeln, um ſich zu conſtituiren — 


Ich Habe jegt noch mit Ihnen darüber zu berathen, was wir 
anf die naͤchſte Tagesorbuung fegen. Bor Allem ift für Morgen 
die Beantwortung mehrerer Interpellationen angekünbigt, und 
denn wuͤnſcht da8 Büreau, daß die Brage wegen der Balerieen 
morgen erledigt werde. Ich frage, fol auf Morgen dieſe 
Frage auf die Tagesordnung gelegt werden? Natärlih wür⸗ 
den wir dann, wenn biefer Begenftanb erledigt wäre, was 
wunſchenswerth if, zu ben Grundrechten übergeben. Was 
den Bericht des Befepgebungd- Ausihuffes über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter betrifft, fo liegen barüber zwei An» 
träge vor, bie ich Ihnen mittheilen werde. Wenn alfo fein 
Widerſpruch erfolgt, umd fonft nicht bad Wort verlangt wird, 
fo werde ih auf Morgen auf die Tagesordnung fegen: Die 
Interpeflationen dann die Berathung des Berichts des Geſchaͤſts⸗ 
Ordnungs⸗ Ausfchuffes über die Zahl ver bei den Sihungen zu⸗ 
zulaffenden Zuhörer, und dann Bortfegung über bie Grundrechte. 
Das wäre die Tagedordnung für Morgen. — In Beziehung auf 
den Bericht des Uusfchufies für ven Gefetzentwurf über bie 
Berantwortlidgkeit ver Minifter, if mir folgender Untrag von 
dem Abgeorbneten-Biedermann übergeben worden: 

„Im Namen vieler Mitgliever habe ich an Gie die Private 


| Bitte zu richten, zum Zwecke ber Abkaͤrzung der bevorſtehen⸗ 


den Verhandlungen über das Geſetz wegen Berantwortlidkeit 
ber Minifter gegen die Berfammlung ben Wunfch auszufpreden, 
Verbefferungd« Anträge dezu möchten recht bald eingereicht 
werden, damit biefelben von dem Ausſchuſſe geprüft, und 
möglicherweife noch vor der Beratfung durch Mopificattonen 
der Ausfhuß- Anträge berückſichtigt werden fönnen. Mehrere 
Geſellſchaften find bereits über biefen Wunſch einverftanden.” 
Dann if mir ein Antrag, bie Beratbung des Eeſetz⸗ 
Entwurfes über die Berantwortlichleit der Minifter betreffend, 
übergeben worden, unterzeichnet von den Herren Arudts, 
Kugen, Hüldmann, v. Radowitsz, v. Bally, ©. 
Notendhan, Phillips, Hahn, Blöämer, Scholten, 
Cornelius, ®. JZunfmann, 3. Döllinger, Gaſſer, 
Adams, Kahlert, Börfier, Geritz, v. Ketteler, 
welcher lautet: 

„In Erwägung: 1) daß die Vollendung ber Bes 
rathung über bie Grundrechte bed deutſchen Volkes 
‚von dringlichſter Wichtigkeit iſt; 2) daß der Geſetz⸗ 
Entwurf über Verantwortlichkeit der Miniſter, beftes 
beev aus 45 Paragraphen, von denen $ 5 allein 
zehn Mbfäge enthält, und geredtfertigt durch einen - 
Bericht von achtzehn Quariſeiten, vorauoſichtlich eine 
mehrwoͤchentliche Verhandlung in Anſpruch nehmen 
wird; 3) daß nach bekannten Erfahrungen, bei un« 
bedingter parlamentarifcher Veranwortlichkeit, bie 
praltiſche Wichtigkeit eined ſolchen Gefeges nicht 
body anzuichlagen it, und baber bie Verzögerung 
feines Erſcheinens feine ernflliden Beforgniffe er⸗ 
regt, tragen bie Unterzeichneten barauf an: die hohe 
Nationalverfammlung wolle befcließen, daß bie Be⸗ 
rathung über ben Gefegentwurf, die Verantwortlich⸗ 
feit der Reichsminiſter betreffend, bis zur Beendigung 
ber erflen Berathung über die Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes audzufegen ſei, oder doch jedenfalls der 
legten feine der dafür beſtimmten drei Sitzungen 

jeder Woche entzogen werden duͤrfe“ 
Der Antrag ginge alſo eventuell darauf, daß jede Woche 
nur eine Sigung auf dieſen Gegenſtand verwendet werde. 
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Meine Herren! Ich mache Ihnen ven Vorſchlag, da es in 
jedem Sal wünſchenswerth und nothwendig ift, daß wir bie 
bereits begonnenen Artikel II. und IV. der Grundrechte zu 
Ende bringen, ebe etwas Undered begonnen wird, daß wir 
einen Termin feftiegen von zwölf Tagen, ver freilich Fein 
präclufiver iſt, Binnen welchem die Mitglieder die Amende⸗ 
mentd, die fle etwa zu dem Geſetz- Entwurf, die Verantwort⸗ 
lichkeit ver Minifter betreffend, einbringen wollen, bei dem 
Büreau eingeben, damit viefe Amendementd dann an den 
Ausſchuß geben Fünnen; es wird, glaube ich, dadurch in jedem 
Sal viel Zeit gewonnen. (DBielfeitige Zuftimmung.) If 
Dagegen Wiverfpruh? (Niemand erhebt fih.) Dann 
werde ich die Aufforderung erlaffen, dap die Amendements zu 
dem Gefegentwurfe über die Verantwortlichkeit der Minifter 
binnen zwölf Tagen mir eingereiht werden, und daß alſo 
binnen viefer Friſt von ber Vornahme der Didcuffion nicht 
die Rebe ift. Die Tagesordnung für Morgen ift verfündet, 
die Sigung if geſchloſſen. 
(Schluß der Sigung gegen 1/,3 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 28: und 29. Auguft. 
Petitionen. 


1. (2763) Petition aus Höpfingen (Baden) um Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche von der Staatsgewalt, übere 
geben vom Mbgeorpneten Dieringer. (Un ven Berfaffungs« 
Ausfuß.) ; 

2. (2764) Zwei Petitionen, und zwar a) ber meiflen 
Angehörigen ver Pfarrei Mayen (in Rheinpreußen) und 
b) ver Pfarrei Kircheſch, im Defanate Mayen, gegen Tren⸗ 
nung ber Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten 
Bredgen. (Un ven Berfafjungs« Ausihuß.) 

3. (2765) Petition der katholiſchen Beiftlichfelt ded Land» 
kapitels Geiſa, Kreifes Eiſenach, um vollfländige Freiheit der 
Religion und der Erziehung. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (2766) Petition der Parochie Biſchofsburg, in Oſt⸗ 
preußen, um Befreiung der Kirche vom Staate, übergeben 
vom Übgeoroneten Hahn. (An den Berfaffungd- Ausfhuß.) 

5. (2767) Betition einiger Lehrer auß der Eifel, im 
Krelfe Daun, die Einführung confeffloneder Schulen betreffend. 
(An ren Verfaffungs- Auafhuß.) 

6. (2768) Peiition der Gemeindevorfteher zu Unterkeßach, 
um Anerkennung und Gerährleiflung der Jugendbildung auf 
Staatskoſten und Erklärung der Volksoſchulen zu Staatdans 
falten, übergeben vom Abgeordneten v. Soiron. (Mn den 
Berfaffungd » Ausfchuß.) 

7. (2769) Eine gleiche Petition der Gemeinde Korb, 
übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſunga-Aueſchuß.) 

8. (2770) Eine gleidhe Petition der Gemeinde Senn⸗ 
feld, übergeben von Demfelben. (An den Berfaffungd- Aus: 

nf 


9. (2771) Eine gleiche Petition ver Gemeinde Leiben⸗ 
en. von Demfelden. (An ven Berfaffungs = Auss 

up. 

10. (2772) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Adelsheim (Barden), gegen bie, Art. IV. $ 18, aud 17 und 
19 Der Grundrechte des deutſchen Volkes genannte Unterrichtö« 
Freiheit, übergeben von Bemfelben. (An den Berfaffungd« 
Ausſchuß.) 

70. 





11. (2773) Petition der Stadt⸗ und Landgemeinden 
Freyſtadt, Mörsvorf, Thannhaufen, Sondersfeld, Reicherts⸗ 
bofen, Forſt, Sengenthal und Buchberg (in der Oberfalz), 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate betreffend, über 
geben vom Abgeoroneten Friederich. (An den Berfaffungd- 
Ausſchuß.) 

12. (2774) Petition der Gemeinde Faroleben, die 
Säule ald Staatsanftalt betreffend. (An den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

13. (2775) Betitton des Hohenlohe'ſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Künzelsau und des politiſchen Vereins in 
Oehringen, die gänzliche Abſchaffung des Adels betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Rödinger. (An den Berfafs 
ſungo⸗Ausſchuß.) 

14. (2776) Petition der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Beraheim, im Siegkreiſe, die Verbindung der Schule mit der 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten Compes. 
(An den Berfaffungs « Auefhu$.) 

15. (2777) Petition des deutſchen Vereins zu Leipzig, 
die Schule als Staatdanftalt betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

16. (2778) Petition des Lehrervere ins zu Unterfranken 
in Bayern, in Betreff des $ 18 des Entwurfs der Grund⸗ 
echte des deutichen Volkes. (An ven Berfaffungs - Ausfhuß.) 

17. (2779) Betition mehrerer katholiſcher Schullehrer des 
Eichsfeldes, d. d. Worbis, den 18. Jult 1848, die Trennung 
ver Schule von ber Kirche betreffend, übergeben vom Abge— 
orbneten Waldmann. (An den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

18. (2780) Petition der evangelifhen Kirchengemeinde zu 
Hertmannsweiler (Würtemberg), Verbindung der Schule mit 
der Kirche betreffend. (An den Berfafjungs- Ausihuß.) 

19. (2781) Entwurf einer Verwaltungs: Drbnung für 
die deutſchen Staaten von Dr. Karl Fiſcher zu Norphaufen. 
(An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

20. (2782) Petition des Fatholifhen Vereins zu Stadt 
Lauda (Baven), Freiheit der katholiſcheu Kirche und ber 
Schule betreffend. (An den Berfaffungd«- Ausichuß.) 

21. (2783) Petition des Fatbolifben Vereins zu Ham⸗ 

ſtadt (Baden) in demfelben Betreff. (Un ven Berfaffunge» 
Ausſchuß.) 
22. (2784) Petition des katholiſchen Stadtpfarrers und 
Ortöfhulinfpertors Fr. I. Grimm in Wertheim am Main, die 
Ordnung des Kirchen- und Schulweſens im deutſchen Reiche 
betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

23. (2785) Petition der Fathohfchen Einwohner zu Lüts 
geneder, den Verband der Schule mit der Kirche betreffend. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

24. (2786) Petition von Holzmaden, Jefingen, Goch⸗ 

dorf, Detblingen und Kindorf (in Würtemberg), Anſichten 
und Wünfce in Betreff der Schulen, übergeben vom Abgeord- 
neten Hoffmann von Ludwigsbürg. (An den Berfaffunge- 
Auoſchuß. 
Petltionen von Truchtelfſingen, Onſtmettin⸗ 
gen, Pfeffingen, Big, Meßſtetten und Theilfingen in demſel⸗ 
ben Betreff, übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (2788) Petitionen von Ditzingen, Eltingen, Flacht, 
Friolzheim, Gebersheim, Heimervingen, Malmeheim, Merk⸗ 
Tingen, Müncklingen, Rutesheim, Sckoͤcklingen, Warmbronn 
und Weil im Dorf (in Würtemberg), in demſelben Betreff, 
übergeben von Demfelben. (Un den Berfaffungs: Ausfhuß.) 

27. (2789) Proteft gegen die Aufhebung bed kirchlich⸗ cons 
fefftonellen Charakters der Bolfsitulen aus den Gemeinden 
Lahr, Schmieheim, Mahlberg, Allmensweiler, Frieſenheim, 
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Langenwinkel, Meiſenheim, Dundenheim, Ichenheim und 
Nonnenweier (ſaͤmmtlich in Baden), uͤbergeben non Demfels 
ben. (Un den Berfaffungs - Ausihuß.) 

28. (2790) Petition der Lehrer des theologifchen Seminars 

“ zu Schönthal, fomie von Einwohnern der Städte Niedernhall, 
Kerchtenberg und Ingelfingen, Erhaltung des Firchlich « confeſſio⸗ 
nellen Glementd in den Volksſchulen betreffend, übergeben 
von Demfelben. (An ven Berfaffungd = Yusfhuß.) 

29. (2791) Petition von Einwohnern zu Hoheneck und 
Neckarweihingen (Würtemberg), Erhaltung des religiös - chriſt⸗ 
lihen Grundcharakters der Volksſchule betreffend, übergeben 
von Demfelben. (An den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

30. (2792) Petition des allgemeinen Landwehr = Vereins 


für Breslau und Schleſten, d. d. Breslau den 23. Auguſt 


1848, die Schule als GStaatd- Anftalt, und ihr Verhaͤltniß 
zur Kirche betreffend, überreicht vom Abgeorbneten Schlöffel. 
(An den BVerfaffungsd : Ausfhuß.) 

31. (2793) Funf Proteſte mehrerer Einwohner der Pfarr⸗ 
Gemeinden Schweich, Butzweiler, Berond, Heidenburg und 
Zöhren (Landkreifes Trier) gegen die Trennung der Schule 
von ber Kirche, refpective die Einzichung ter Kirchengüter, 
überreicht vom Abgeordneten Simon von Trier. (An den 
Berfafjungs - Ausfchuß.) 

32. (2794) PBerition der Pfarrgemeinde Neuarenberg, im 
Dsnabrüd’ihen, Nichttrennung der Schule von ver Kirche 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

33. (2795) Petition der Pfarrgemeinde Börger, im 

Osnabrück'ſchen, daſſelbe betreffend. (An den Berfaffungd- 
Ausſchuß.) 
34. (2796) Petition der Gemeinde Loenp um Unabs 
hängtigfeit der Kirche vom Staate, und gegen Trennung 
der Schule von der Kirde. (Un den Berfaffungd- 
Ausfhuß ) 

35. (2797) Proteſt der Gemeinde Berfen gegen Trens 
nung ber Schule von ber Kirche. (An den Berfaflunge- 
Ausſchuß.) 

36. (2798) Petition aus Hafelünne, daſſelbe betreffend. 
(An ven Berfaflungs = Nusihuß.) 

37. (2799) Petition ver Gemeinde Heede, daſſelbe bes 
treffend. (Un den Berfoffungs - Nuefuß.) 

38. (2800) Eingabe des evangelifhen Pfarrers R. Mo- 
bius zu Traidhorloff im Großherzogthum Heſſen, Kreiſes Hun⸗ 
gen, die Trennung der ewangeliihen Kirche vom Staate bee 
treffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (2801) „Ueber die Bedeutung des Staates und deſ⸗ 
fen Verhaͤltniß zur Religion und Klirche,“ ein Wort zur 
Berftänvigung und Belehrung für Ale, welche nah Wahr- 
beit fireben, von Reinhard Haſſe. (An den BVerfaffungt- 
Ausſchuß.) 

40. (2802) Petition her Einwohner der Gemeinde Mors⸗ 
bad, im Kreiſe Waldbroel, Schule und Kirche betreffend. (An 
den Verfaffungs - Ausihuß.) 

41. (2803) Gingabe gegen bie Abtrennung ber Schule 
von der Kirche, mit 650 Unterfhriften aus den evangelifchen 
Gemeinden Waiblingen, Bittenfeld, Hochberg, Nedarems, 
Beinftein, Hohenacker, Endersbach (Königreih Würtemberg), 
übergeben vom Abgeorbneien Wurm. (An ben Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

42. (2804) Eingabe gegen die Abtrennung der Schule 
von der Kirche, mit 990 Unterfchriften aus ven evangeliſchen 
Gemeinden Eßlingen, Ruͤdern, Sulzgried, Krummenader, Aaich⸗ 
ſchieß, Berkheim, Deizifau, Denfenvorf, Köngen, Plochingen, 
Wendlingen, Zeh und Altbach, Mettingen (Konigreich Würs 























temberg), übergeben vom Abgeordneten Wurm. (An ven 
Berfaffungs = Ausfhuß.) 

43. (2805) Petition der bayerlfchen Gemeinden Lupburg, 
Vardberg, Aichelberg, Neukirchen, Berletzhof, Rab, Prllenvorf, 
Bainten ꝛc., die Unabhängigfeit der Kirche von der Gtaatd- 
Gewalt betreffend, übergeben vom Ubgeorbneten Dr. v. Laffaulx. 
(An den Verfaffungs = Ausfuß.) 

44. (2806) Feierliche Proteftation gegen jede Trennung 
der Schule von der Kirche, und gegen jede andere Beauffich- 
tigung derſelben, als son Seiten ver Geiſtlichen, einge 
reiht von ber katholiſchen Gemeinde zu Niederheimbach, Kreis 
St. Goar, übergeben vom Mbgeoroneten Stebmann. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

45. (2807) Bier Petitionen von Einwohnern von Ufins 
gen, Wehrheim, Haintgen und Haſſelbach, Grundrechte und 
Eirchliche Verhaͤltniſſe betreffend, übergeben von Demfelben. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

46. (2808) Petition des Handwerkervereins zu Loͤbejün 
im Saalkreiſe, um Feſtſtellung ver Breizügigkeit unter gleichen 
Bedingungen für ganz Deutſchland, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Dunder. (Un den Verfaſſungo-Ausſchuß.) 

47. (2309) Betition vieler Einwohner des Fürftenthums 
Buͤck⸗burg, die politiſche Selbflftändigfeit des Fürſtenthums 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Siemens. (Anden 
Verfaffungs « Ausfchuß.) 

48. (2810) Petition ver Einwohner von Candel und 
Steinweiler in ber bayerifchen Pfalz, Trennung der Schule 
von der Kirhe mit Aufhebung der Eonfeffionsichulen betrefe 
fend, überreicht vom Abgeorbneten Kolb. (An ven Verfaſ⸗ 
fungs « Ausſchuß.) 

49. (2811) Proteftation der Lehrer zu Otweiler, gegen 
unbebingte Lehr⸗ und Xernfreiheit, übergeben vom Abgeord- 
neten Rödler von Oels. (Un den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

50. (2812) Petition des conflitutionellen Vereins zu 
Teplitz, eine Beſchwerde wegen ber dem Abgeordneten Kuranda 
in der böhmifchen Stadt Kolin widerfahrenen Verunglimpfung 
betreffend. (An ven Prioritätd- und Petition - Ausfchug.) 

51. (2813) Petition des Schullehrers Buhl zu Neufes 
am Berg, eine Beſchwerde gegen den Pfarrer Löffler in Dit⸗ 
telbach (Bayern) beireffenv. (Un den Prioritäts- und Peti⸗ 
ttond = Ausfchuß.) 

52. (2814) Beitrittserflärung mit weiteren 6417 Unter» 
ſchriften zu ber Leipziger Adreffe gegen Einführung der Res 
publif in Deutſchland. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

53. (2815) Petition des Vereins ſaͤmmtlicher Gewerbe⸗ 
treibenden und Arbeiter zu Braunſchweig, Amneſtie für poli⸗ 
tiſche Vergehen betreffend. (An den Prioritäts- und Peti⸗ 
tions « Ausſchuß.) 

54. (2816) Petition des Schauſpieldirectors Nachtigall 
zu Sranffurt am Main, die Meorganifation ter deutſchen 
Bühne betreffend. (An den Priorität6- und Petitiond - Aus» 


uß.) 
ea (2817) Petition der Bürgermeifter und Gemeinde- 
Näthe zu Gamentingen, Honthaufen, Hochberg, Imeringen ıc., 
pie Beichleunigung der Berathungen der Nationalverfammlung 
betreffend. (An den Prioritätd- und Petitiond- Ausfchuß.) 
56. (2818) Petition des Volfevereind zu Bremervdrde, 
Befolgung der Anordnungen der provfforifhen Eentralgewalt 
betreffend. (An den Prioritätd« und Petitions⸗Ausſchuß.) 
57. (2819) Petition des Vaterlandevereins zu Hohben⸗ 
zollern- Sigmaringen, d. d. Triffingen, Beſchleunigung ber 
Beratfungen der Nationalverfammlung betreffend. (An ven 
Prioritätd» und Petitiond » Ausfhuß.) 
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58. (2820) Petition des bemofratifchen Vereins zu 
Schweldnitz, die DBorfäle in der Sitzung der Nationalver- 
fammlung vom 7. Auguft betreffend. (An den Prioritätd- 
und Betitiond - Ausfhuß.) . 

59. (2821) Geſuch mehrerer penflonirten Beamten, von 
dem penflonirten Domänenrath Vogt eingereicht, mit ver 
Bitte: „Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß alle 
in einzelnen deutſchen Staaten beflehenden Gefege aufgehoben 
werden, durch welche ven penflonirten Beamten des Militär» 
und Civilſtandes geboten worden iſt, bei Verluſt ober theils 
weifer Cinbuße ihrer Penſion in demjenigen Staate zu ver- 
bleiben, wovon fie folhe beziehen, fo daß künftig ihnen ver⸗ 
ſtattet ſei, ohne Erlaubniß der Staatsbehörde jeden ihnen 
beliebigen Ort Deutſchland's zum Aufenthalt zu mählen,“ 
übergeben vom Abgeordneten v. Radowitz. (An ven Prio- 
ritaͤtz⸗ und Petitiond- Ausfchuß.) 

60. (2822) Petition der Mitglieder ver Volksverſamm⸗ 
lung zu Ealan, in der Nieberlauftg, die Vorfaͤlle in ver 
Eigung vom 7. Auguft d. I. betreffend, überreicht vom Ab⸗ 
georpneten Zimmermann aud Preugen. (An den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

61. (2823) Adreſſe tes demokratiſchen Vereins in Biele- 
feld, betreffend: 1) vie Aeußerung des Abgeordneten Bren- 


tano in der Gigung vom 7. Augufl, und: 2) vie Auswei- 


fung eined Naffauers aus Köln, übergeben von dem Abgeord- 
neten Schlöffel. (Un ven Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausihuß.) 

62. (2824) Petition der Gewerbtreibenden des Marktes 
Kraiburg, das deutſche Gewerbweſen betreffend. (An den Aue—⸗ 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

63. (2825) Petition des Advocaten Heinrich Graichen, 
Namens ber Cinwohner zu Langenhennersdorf und Bahra bei 
Pirna, Aufhebung des Lehenweſens und Abſchaffung aller 
Feudallaſten betreffend. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

64. (2826) Petition um Schutz gegen Beſchraͤnkung des 
Verkehrs, übergeben durch ven Abgeordneten Schmitt in 
700 gebrudten Exemplaren. (Un ven Aueſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

65. (2827) Petition des Vereins der Hüttenbeſitzer zu 
Schleuſingen, gewerbliche Verhältniffe betreffend. (An den 
Ausfbuß für die Volkewirthſchaft.) 

66. (2828) Petition der Schifferverfammlung zu Gras 
bow, Schwerin und Pardim, Aufhebung ver Elbzölie ꝛtc. ıc. 
beireffenv. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

67. (2829) Petition des Sebaſtian Breidbach zu Ander⸗ 
nah, Zoliverhältniffe betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

68. (2830) Petition der Arbeiter in und um Neun« 

kirchen, die Arbeiter : Intereffen betreffend, überreicht vom Abs 
une Cetto. (An ven Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 
haft.) 
69. (2831) Petition ded allgemeinen Landwehr » Vereins 
für Breslau und Schleſien, Gewerbefreiheit betreffend, über« 
gehen vom Abgeordneten Schlöffel. (An ven Ausfhuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

70. (2832) Petition der Hanbwerkögefellen zu Wahren, 
Medliendurg- Schwerin, die Berufung eines Gewerbe: Cons 
greſſes nach Frankfurt a. M. betreffend, überreicht vom Abge⸗ 
ordneten Robert Blum. (An den Ausfhup für die Vollke— 
Wirthfchaft.) 

71. (2833) Eingabe des Arbeiter Ausfchuffes zu Burg⸗ 
ſtadt, Gewerbefreiheit betreffend. (An ven Ausſchuß für vie 
Volkswirthſchaft.) 








72. (2834) Deßgleichen ber. gewerbetreibenden Bürger 
der Stadt Traunſtein, gewerbliche Verhäliniſſe betreffend. (Un 
den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

73 (2835) Adreſſe aus den Städten Meißen, Tharand, 
Lommadbſch, Strehla, Lirfe, Wilspruff, Stolpen und Großen—⸗ 
bayn, dad Gewerbsweſen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Hugo Tzfhude (An ven Ausfchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

74. (2836) Petitionen der Gemeinden des Kirchſpiels 
Belofirhen, Nieverbieber und Altwied, im Kreife Neumied, in 
Betreff ded Zehntens, der Grundzinſen und vergleichen, übers 
geben vom Abgrorpneten Knoodt. (An ven Ausſchuß für 
vie Bolkswirthichaft.) 

75. (2837) Eingabe des Lehrers M. Bernhard zu Liffa, 
womit beifelbe 25 Exemplare einer Brofgüre: „Votum eines 
praftifhen Schulmanns,“ übergibt, übergeben von dem Abges 
orpneten Nerreter. (An den Ausfhuß für das Volkeſchul⸗ 
iwefen.) 

76. (2838) Petition ver Gelftlichkeit des Schuldiſtrictes 
Bayreuth, die Verhältniffe der Schule betreffend. (An den 
Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) 

77. (2839) Beitritt3erflärung von Seiten der Lehrer aus 
ben Bezirken Neuftadt a. d. S., Königshofen, Beräfelo, Ochſen⸗ 
furt, Weihers ıc. zu der Petition des Kiginger Lehrervereins, 
Neorganifation der deutſchen Volfsichulen betreffend (mehrere 
gedrucdte Exemplare). (An den Ausfhuß für das Volkeſchul⸗ 
wejen.) 

78. (2840) Der Abgeordnete Roßmaäßler aus Tharand 
übergibt mehrere Exemplare einer Brohäre: „‚Chrerbietiges 
Geſuch fämmtlicher proteftantifcher und katholiſcher Schuflehrer 
der Stadt Schweinfurt und deren Umgebung, die Angelegen- 
heiten der Volksſchule betreffend. (An den Ausfhuß für das 
Volksſchulweſen.) 

79. (2841) Petition des Vereins der Volksfreunde zu 
Oppeln, den Zuſtand des Volfäjchulmefend betreffend, übers 
geben vom Abgeordneten Mar Simon. (An ven Ausſchuß 
für das Volksſchulweſen.) E 

80. (2842) Petition der Bürger zu Pirmafend, das 
Unterrichts⸗ und Erziehungdwefen betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneten Kolb. (Un den Ausſchuß für das Volksſchul⸗ 
wegen.) R 

81. (2843) Zur Schulfrage: „Ein Votum eines prafe 
tifhen Schulmanned zur VBermittelung und Berfländigung ber 
preußiſchen Nationaloerfanınlung, gewidmet von M. Berne 
bard, Lehrer zu Liſſa.“, (An ven Ausfhuß für das Volle 
Schulwefen.) = 

82. (2844) Eingabe des Magiflratd der Stadt Crombach, 
in Bayern, die Reform des Volksſchulweſens betreffend, übere 
geben vom Abgeordneten Reinhard. (An den Ausfhuß für 
das Volksſchulweſen.) 

83. (2845) Beſchwerde des Poſtſecretairs Beckmann zu 
Frankfurt am Main, über das Benehmen des Aufftchtöperfonal® 
auf der Galerie in ver Paulskirche betreffend. (An den Auk⸗ 
ſchuß für die Gefchäfts- Ordnung.) 


84. (2846) Gingabe von Ghriften und Gtoiting zu 
Stettin, die Lieferung yon Schifshdlzern und Planten zum 
Bau der deutfhen Marine betreffend, übergeben durch den 
Abgeoroneten Kodmann. (An den Marine» Ausfhuf.) 

85. (2847) Gingabe des Marine-Comité's zu Emden, 
die Anlage ded Hauptkriegahafens an ber Ems betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Brond (Un den Marine⸗ 
Auoſchuß.) 
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86. (2848) Eingabe ber Herren Schneider, Stoll und 
Munzler, im Namen der Deutfchen in Conftantinopel, mit 
Ueberfendung eines Beitrags von 497 fl, zum Beſten ber 
deutſchen Flotte. (An den Marine « Ausihuf.) 

87. (2349) Reclamation der Wahlmänner des Wahlbes 
zirkes Straubing in Bayern, gegen bie zu Straubing geſchehene 
Abgeordnetenwahl, übergeben vom Abgeorbneten Cucumus. 
(An ven Legitimations⸗Ausſchuß.) 


88. (2850) „Ueber das Handeldconfulat und die Hatte 
vel&confuln,” von dem Rector Dr. €. Fr. Jasper, übergeben 
vom Abgeordneten Compes. (Un ven Ausſchuß für bie po= 
litiſchen und Intefnationalen Fragen.) 

89. (2851) Adreſſe des Bürgervereind zu Frauſtadt, be⸗ 
treffend die Einverleibung der deutichen Theile des Großher⸗ 
zogthums Poſen in den deutichen Bundesſtaat, übergeben vom 
Abgeoroneten Nerreter. (An den Ausſchuß für die politis 
ſchen und internationalen Fragen.) 


Die Revactiond» Commiffton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigarp. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Brauffurt a, M. 
EB 


Stenographifher Beriht 


- tiber bie 
Verhandlungen der deutfchen eonſtitnirenden 


Rational; 
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Siebenzigfte Sigung in der Wanlskirche, 
Sreitag den 1. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Subalt: Protocolverlefung. — Austrittsanzeigen ber Abgeordneten Henſel IT. von Zittau und Seuff von Poſen. — Anzeige über bie erfolgte Con⸗ 
Rituirung bes Fluanz-Ausſchuſſes. — Anzeige über die Vertheilung neuangelommener Mitglieder in die Abtheilungen. — Beiträge für die beutfche. 
Kriegaflotte. — Anzeige eines Berichts des volfswirthfchaftlichen Ausfchufles über eine Petition ber Vorſteher der Kaufmannfchaft zu Gtettin, Gtolpe 
and Wismar. — Mittbeiluug des Abgeordneten v. Lindenau, Namens des Ausfchuffes für die Geſchäfteordnung in Betreff der Vorbereitungen für die 
Srgänzungen der Ausfchäffe. — Unzeige des Berichts des Auoſchuſſes für bie Gefchäftsorbnung, über die Vorfälle in den Sigungen vom 7. und 8, 
Auguf. — Autwort des Reichsminifteriums der auswärtigen Angelegenheiten auf bie Interpelation des Abgeordneten Wernher, in Betreff ver Ver⸗ 
bältniffe von Limburg, und Berathung über mehrere hieran angereihte Anträge. — Antwort des Reicheminifteriums des Innern anf die Suterpellation, 
die Errichtung eines Marines Departements betreffend. — Berathung über den Bericht des Aucſchuffes für die Geſchäftäordnung Aber den Antrag des 


Abgeordneten Dietfch von Annaberg, die Wievereröffuung von für die Zuhörer beflimmten Räumen in ber Banlstieche betreffend. — Gingänge, 





Präſident: Die Gigung iſt erdffnet. Der Herr 
Schrififuͤhrer wird die @üte haben, das geſtrige Protocol vor⸗ 
äulefen. (Becreiar Simſon verlieft dafielbe.) Ich frage, 
ob Rrclamation gegen das Protocoli if? (Niemand 
meldet fi.) Es iſt feine Meclamation, das Protocoli if 
genehmigt. — Ich habe der Nationalverfammiung ben 
Austritt folgender Mitglieder anzuzeigen: Des Herrn Hen⸗ 
Tel ll. von Zittau, mit Rüdicht auf feine Unabkoͤmmlichkeit 
wegen feines ſtaͤdtiſchen Amtes; es wird dem Miniſter des 
Innern von diefer Austritt « Unzeige Nachricht zu geben fein, 
um eine neue Wahl anzuordnen. Gbenfo zeigt Herr Genff 
von Poſen feinen Austritt an; fein Stellvertreter iſt ernannt; 
es wird dem Miniſter dves Innern dadon Nachricht zu geben 
fein, um die @inberufung zu veranlaffen. — Der Ausfhuß 
für die Flnanzen hat fid geflern conftitmirt, und wählte 
zum erſten Borfigenden den Herrn v. Rotenhan von Noͤrdlin⸗ 
gen, zum zweiten Vorfitzenden Herrn Schott von Stuttgart, 
zum Schriftführer Herra me von Galbe. Dieß zur Race 
riat der Natlonalverfaumlung, und da viefer Finanz» Aue 
Fuß eonflituie ft, fo Babe ich Namens des Bäreau's ihm 
einen Bericht Über die Koften, welche durch bie Sendung der 
Gommifiion nah Wien zur Einladung des Erzherzonge⸗Reiche⸗ 
verwefer® veranlaßt worden find, zu übergeben. Ich glaube, 
daß diefer Bericht an ven Bınanz: Audfhuß zu verweifen fein 
wird, um darüber ein Gutachten abzugeben. (Bine Stimme: 
Wie viel beträgt die Summe?) Die Summe beirägt 2300 fl. 
Wenn kein Widerſpruch dagegen erfolgt, fo werde ic viefen 
Bericht vem Finanz⸗ Ausſchuß zuweiſen. — Di die Abthei⸗ 
lungen nit neu verfooit worden find, und viele Mitglieder 
autgrirelen, andere eingetreten ſind, fo muß ich bekannt ma⸗ 
ben, daß folgende neu eingetretene Mitglieder in nachſtehende 
Abtheuungen eingerheilt worden find, je nad KRückſicht auf 


De Abtheilungen, denen die Außgetretenen angehörten, und | 
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zwar: im bie erſte Abtheilung Die Kerzen Hedrich von Prag, 
Stellvertreter für Herrn Kuranda, und Damm von Tauber 
biſchofoheim, Stellvertreter für Heren Kapp; in die achte 
Herr Aulike von Berlia, Stellvertreter für Bifhof Müller 
von Münfter, und Herr Perifurti von Greg, Stellvertreter für 
Herın Cymuth; in die zehnte Herr Bergmuͤller von Mauerkirchen, 
Sie lloeriretreter für Heren PBamer; in die breizehnte Herr 
v. Aichelburg von Laibach, Giellvertreter für Herrn Buzzi, 
und endlich in die vierzehnte Abtheilung die Herren Spurz« 
heim von Dbbr, Stelvertreter für Herrn Ranzoni, und Herr 
Span von Innsbruck, Stellvertreter für Herrn Schmidt von 
Brixen. Es wird den Abtheilungs : Vorfländen davon Nach⸗ 
sicht zu geben fein. — Durch Herrn Jultus Hoffmann von 
@töfelo iſt ver Betrag von 83 fl. 43'/, Er., als Refultat einer, 
in Saalfeld vorgenommenen Sammlung für die deutſche 
Kriegeflotte übergeben worden. Herr Judo übergibt auf 
Erſuchen der Herren Rothſchild und Sdhue für die deutſche 
Slotte die Summe von 1000 fl. Herr Ferdinand Auberlen 
bat Im Namen des Kränzchens in Rödelheim das Reſultat 
einer dort veranflalteten Abenvunterhaltung mit 100 fl. im 
24 fl Buß, mir übergeben. Diefe drei Beiträge werden an 
daB Finanzminiſterium zu verweifen fein. — Herr Drdge 
bat einen Bericht im Namen des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes zu erflatten. 
Dröge von Bremen: Meine Herren! Id habe Ihnen 
im Aufırage des volkewirthſchafilichen Ausfhuffes einen Bes 
richt über einige Peritionen der Vorſteher ver Kaufmanns 
ſchaft zw ‚Stettin, Stolpe und Wismar zu erflatten, id 
glaube, e8 wird am Zweckmaͤßigſten fein, diefen Bericht drucken 
zu laſſen, und heute nicht darüber zu discutiren. Der Antrag 
des Ausjchuffes geht dadin: >: 
„Hohe Rationalverfammlung wolle über bie Ge⸗ 
ſuche des Vorfeher der Kaufmanuſchaft zu Stettin, 
1 ; 
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Stolpe und Wismar zur motivirien Tagesordnung 
übergehen.‘ 

Bräfident: Her v. Lindenau münft eine Er⸗ 
dffoung wegen des gefirigen Beſchluſſes, die Ergaͤnzungswah⸗ 
len in Die Ansichäfle betreffend, zu machen. 

v.Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Ueber 
den Grundfag, nad melden bie Ausfhäüffe durch neue 
Wahlen ergänzt werben follen, if geſtern Beſchluß ge- 
faßt worden. Allerdings bietet die Ausführung einige prafs 
tiſche Schwierigkeiten aus dem doppelten Grunde bar, einmal, 
weil mehrere Abgeordnete in mehreren Ansichüffen fich befin⸗ 
ben, und fomit nicht gleichzeitig an deren Gigungen Theil 
nehmen Fönnen, und dann, weil bie Ausfchüffe bei den Vor⸗ 
(lägen, die ſie zu machen haben, es vermeiden müffen, 
Dopvelmahlen zu treffen, die wieder neue Wahlen erfordern 
mwürben. Zu Befeitigung biefer Schwierigkeiten find einige 
vorbereitenne Mafregeln nothwendig; als Unterlage bazu bes 
bürfen wit vom Büreau ein volfländiges Verzeichniß aller 
in den fegigen Ausſchüfſen fehlenden Abgeordneten, und dann 
ein volfländiges Verzeichnis aller vermalen anweſenden Ab⸗ 
georbneten, bie in feinen Ausſchaſſen find, da dieß wohl ver 
naͤchſte Gegenſtand unferer Wahlen fein müßte. Zu vielem 
Bebuf ſchlage ich vor, daß heute nach der Sigung alle Vor⸗ 
fände von Ausfchüffen ſich hier an der Tribfine verfammeln 
möchten, um eine vorläufige Einleitung dieſes Geſchaͤftes zu 
berathen. Das Weitere wird dann naͤchſte Woche, namentlich 
Mütwoch, gefcheben können, wo ich vorausiege, daß Hier und 
in den Ausfüffen keine Sigung fein wird, vielmehr dann 
alle Ausichäffe ih mit diefen Wahlen ausfchlieglih beſchaͤfti⸗ 
gen werben. — Ich Habe ferner von Geiten des Aueſchuſſes 
für die Geſchaͤftsordnung einen Bericht anzuzeigen, ber durch 
Beſchluß vom 10. Auguft dem Ausſchuß über die Vorfälle 
vom 7. und 8. Auguft aufgetragen wurde. Der Bericht 
iſt erftattet; ich unterlaffe es, die Anträge vorzulefen, weil 
dieſe ziemlich zahfreih und Hann nicht recht verſtändlich fein 
werden, werm nicht gleichzeitig die dazu veranlaffenden Ein⸗ 
naben vergetragen werden. Der Bericht muß jevenfalls zum 
Oruck, und auf eine fpätere Tagesordnung gebracht werben. 

Präfident: Den Iegten Bericht werde ich ſogleich 
in Drud geben, und auf eine ber Fünftigen Tagesorbmungen 
fegen. Was den erſten Vorſchlag des Heren v. Lindenau bes 
trifft, fo werde ich hiernach ſammiliche Worflände der Aus⸗ 
ſchuſſe einladen, nach ver Sitzung ſich hier an der Tribüne 
gu verfammeln, um wegen ber Grgänzungswahlen zu ben 
Ausichäffen eine vorläufige Berathung zu pflegen. — Bär bie 
heutige Tagesordnung find auf einige Interpellationen bie 
Antworten von Geiten der Reichominiſter angefündigt. Der 
en mein für die auswärtigen Angelegenheiten hat 

as Wort. 

Meichsminiſter Heckſcher: Meine Herren! Eme 
hohe Verſammlung hat vernommen, daß nad einer einflim⸗ 
mig ausg · ſprochenen Anfiht dee Minifterratbs die Erklaͤrung 
auf die Interpellation, vie fh auf Die WVorlage des Pro— 
grammd des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten bezieht, 
einfimetlen nur auf ganz Eurze Zeit auözufegen ſei mit Hinſichi 
auf dad Gintreffen von der Nachricht des Abflufled des 
Baffenfilftandes ziwifben Dänemark und Deutfdiend. Bel 
Viefer Gelegenheit erlauben Ste mir, zu fagen, daß eine nähere 
Mittbeilung von ver Ehnigl. preuß. Regierung über ven Inhalt 
der Bedingungen biefes Waffenſtiliſtandes bei dem Miniſſerium 
der auswärtigen Angelegenheiten noch nicht eingegangen if. 
Es wird aber diefe Mitrbeilung, forte fie eingeht, der hoben 
Berfammlung balomdglibk Lund gegeben werden. Bei diefer 
Orlegenheit erlaube ich mir zugleich, einige &nzeigen in Betreff 
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des Minifterinms der auswärtigen Angelegenheiten zu machen. 
Sie wiffen, meine Herten, daß der Braunſchweig'ſche Bevoll⸗ 
mädtigte und Legationdrath Liebe ſich als Gefandter des 
Reiheminifteriums nach dem Haag verfügt. Er begibt fi 


vertbin auf feinen Wunſch in Begleitung bed Heren Vern⸗ 


bardy. Beide Herren find mit ven freitigen Verhättniſſen im 
Beziehung auf Limburg vertraut, und ihre Einfiht und Sad 
Eunde geben die Bürgichaft, daß unfere Rechte und Intereffen 
bort Fräftig werden vertzeien werden. Diefe Herren würden 
ihre Reiſe ſchon angetreten haben, aber Herr Liebe Hat mich 
indeffen erſucht, feine Abreiſe wegen Befunpheitörädfihten um 
zwei Tage verſchleben zu dürfen, was ich ihm nicht verfagen 
Eonnte. Gr wird ſpaͤteſtens am Sonntag abgehen. Nah 
VBrüfel war, mie Sie wiffen, der Graf Keller ald Geſandter 
ernannt. (Vielftiimmiger Widerſpruch.) Alsvann irre ich mid, 
allein diefer Irrthum if von feiner Bedeutung. (Mehrere 
Stimmm: Man hört hier nichts!) 

PBräfident: Ic bitte Sie, fi ruhig zu verhalten 
und ihre Bläge einzunehmen. 

Neigsminifter Heckſcher: Ih bitte wiederholt, 
weinen Irrthum zu entfhuldigen. Herr @raf Keller, mit dem 
ich darüber geiproden, war wegen feiner Geſundhelt nicht im 
Stande, die Miffion anzunehmen, und demnähft habe ich dem 
Miniſterrath die Ernennung des Generald v. Dradenfeld zu 
diefer Miſſton vorgefchlagen. Der Minifterratb Hat dieſe 
genehmigt, und es hat foldye and) die Genehmigung des Reichs⸗ 
verwefers erhalten. Derfelbe hat fi bereits in Begleitung 
des Herrn Munchen, Abgeordueten für Luremburg, nach dem 
Orte feiner Befimmung begeben. Von Herrn Raveaux habe 
ich ebenfalls die Zuſicherung erhalten, daß er noch fm Laufe 
‚diefer Woche bie Reife nach der Schweiz antreten werde. Endlich 
habe ich mitzuthellen, daß Ih von Herrn Donelſon, Geſandten 
der Vereinigten Staaten am preuß. Hofe, brieflich aus Baden, 
wo er ſich gegenwärtig aufhält, die Nachricht erhalten habe, 
daß er Im Folge eingetsoffener Depeichen bevollmächtigt ſei, 
officielle Beziehungen zu der proviſoriſchen Gentralgewalt zu 
pflegen, und er kundigt mir fein Gintreffen in dieſer Cigen⸗ 
fhaft Hier an. (Bravo!) Ih wende mid) jegt zu der Inter⸗ 
pellation in Betreff Limburgs. Diefe Interpellation, die von 
dem Herrn Abgeordneten Wernber von Nierſtein und einer 
Reihe anderer Abgesrdneten eingebracht wurde, lautet fo: 

„Wir Unterzeihneten ſtellen an bad Meidöminiferisus 
des Aeußeren vie Brage, ob und welche Schritte mit Hinblick 
nach den legten Vorkommenheiten im Herzogthume Limburg 
geſchehen ſeien, um den, Beſchluß der Natlonalverſammlung 
vom 19. Juli zu bethaͤtigen.“ 

Auf dieſe Interpelation erlaube ich mis, Folgendes zu 
antworten. 8 wird einer hohen Berfammlung der gründliche, 
tädıtige Bericht des Herrn Abgeorbueten Zadariä und bie 
umfafjense Dieeuffion, die fh daran gefnüpft hat, noch gegen- 
wärtig fein. Gleichwohl würfte es nicht überfläffig erſcheinen, 
wenigfiend Die Saupipankte, bie ſich auf dieſe wichtige Anger 
legenheit beziehen, in Kürze an Ihren Augen vorliberzuführen. 
Im Jahre 1830 fagten ſich bekanntlich die belgiſchen Provinzen 
von dem vereinigten Königreiche der Niederlande Ind, und 
damald wurde von ben Belgiern auch das Großherzogthum 
Luxemburg und die Provinz Limburg mit Ausnahme ber Ber 
Aungen Luxemburg une Maftrit befeht, und eine Meihe von 
Jahren hindurch verwaltet. In dem Londoner Conferenzpro⸗ 
tocolle vom October 1834 wurde die definisiue Lostrenuuug 
Belgiens von Holland fonctionirt, und bie Regulivung ber 
Grenzverhältnifie und übrigen Beziehungen fpäteren Negocia⸗ 
tionen vorbehalten. Im Jahr 1832 ober 1833 zeigte Der 
aledeilaͤndiſche Gefanbte für ken Großherzog von Ayzemburg 


bei ber deutfchen Bunvesunfammlung an, daß er AG geubthigt 
fee, einen Theil ves GSroßherzogthumo Luxemburg abzuireten, 
und ber Großherzog nicht im Stande fein werde, eine ent⸗ 
ſprechende Territorialäberweifung an dem deutſchen Bund zu 
befchaffen. Es wurde hierauf keinerlei definitive Antwort geges 
ben. Im Jahr 1836 erklärte aber vie Bundedverfammlung, 
daß fie in die Abtretung des angeführten Theils von Lureme 
burg ohne eine Terriortalentfhärigung nicht einwilligen fönne. 
Im Aprit 1839 wurde endlich der’ definitive Traciat zur Mer 
gulirung ber gegenfeltigen fireitigen Berhältniffe in Beziehung 
anf Belgien und Holland, und der betrefienden Jutereſſen uud 
Rechte des deutfchen Bundes und der naffauifhen Agnaten 
feſtgeſchloffen, wobei die Rechte und Interefien Deutſchland's 
durch die vamaligen Geſandten von Oeſterreich und Preußen 
vertreten murden. Es wird nöthig fein, die Artikel dieſes 
Bertrages, die ohnehin fehr kurz find, Ihnen wieder zu ver: 
gegenreärtigen, da heißt es im erften Mrtikek: 

„Le territoire Belge se oomposera des provinces 
de Brabant meridional, Liege, Namur, Haioault, Flandre 
occidentale, Flandre orientale, Auvers et Limbourg, 
telles qu’elles ont fait partie du Royaume-Uni des 
Pays-Bas, constitus en 1815, à lezceplion des 
districis de la province de Limbourg, designes 
dans Tarticle IV.” 

Der zweite Artikel lautet fo: 

„Sa Mej. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duc de 
Luxembourg, consent & ce que dans le Grand-Duche 
de Luxemboarg, les limites du territoire Belge soient 
telles qu’elles vout dire decrites ci-dessons,” 

alſo, daß er den Theil des Broßherzogihums Luxemburg: ab⸗ 
tritt. Der Art. II, der Hauptartikel, heißt: 

„Powr les cessions faites dans Varticle precödent, 
il sera assigne à Sa Majoste le Roi des Pays-Bas, 
Grand-Duc de Lusembowrg, une indemnild lerrito» 
riale dans la province de Limbourg,” 

und endlich Art. IV: 
5 „En ex6cation de ia partie de l'art. I. le relative 
ä In province de Limbourg et par suite des cessions 
indigaees dans l’art. MH, il sera assigne à Sa Majeste 
le Roi de Pays-Bas, soit en sa quahte de Grand- 
Duc de Luxembourg, soil pour étro reunis à la 
Hollande, les territoires dont les limites sont indiquees 
ci-dessous:” 
Nun werben unter ein und zwei die Territorialdiſtricte auf 
beiden Ufern der Maas näher bezeichnet, welche zu biefer 
Territorialentſchadigung beflimmt find. Im Art. V beißt ed: 

„Sa Moj. le Roi des Pays-Bss, Grand-Duc de 
Luxembourg, s’entehdra avec la Confeddration Ger- 
manique et les Agnals de la maison de Nassen, 
sur Vapplication des stipuletions renfermees dans les 
art. Hl et IV. ainsi que sur tous les grrangements 
que les dites artieles pourraient rendre necesseires, 
soit acec les Agmals ci-dessus nommes de la maison 
de Nassau, soit avec la Confederation Germansque.” 

Das war der Inhalt viefed Tractates vom 19. Aprit 1839. 
Daranf erfolgte im Laufe deſſelben Jahres bei der Bundesver⸗ 
fammfung eine Erklärung des großherzoglich luxemburgiſchen 
Sefanbten, welche im Wefentlichen varauf hinausgeht, daß der 
Kdaig von Holland ans dieſem erwähnten Difiricte, aus ber 
Vrovinz Limburg, an beiden Geiten der Maas gelegen, ein 
Herzogthum Limburg gebildet habe, und daß er für biefes 
Herzogthum mit Ausnahme der immer im Beflge Holland's ge 
bllebenen Feſtung Mafrict dem beutfihen Bunde beitzete; ex 
muſſe ſich aber dabet worbehalten, Daß dieſes Großherzogthum 





mu Helland unter eine Verfaſſung und Verwaltang gefellt 
werde, jedoch werde dieſes keinen Eintrag thun der Anwen⸗ 
dung ber Bundeöverfaflung auf beſagtes Herzogthum Limburg. 
Die Erklärung der Bundetverſammlung bierauf lautet im 
Wefentlihyen dahin, daß die Bunvedverfammlung fich ven Gin 
tzitt des geſammten Herzogthums Limburg In ven deutſchen 
Bund gefallen lafle, daß fie annehme, daß die Stellung des 
Herzogthums unter eine VBerfaflung und Bermaltung mit Hol« 
land der unbedingten Anwendung der Bundeögefege nicht 
praͤjudicire, und daß die Weishelt des Großherzog Königs 
von Holland vie Maßregeln zu ergreifen wiflen werde, die ges 
eignet ſelen, vie Ungufömmlicdkeiten, die aus einem foldyen 
Vorbehalte entfichen könnıen, zu beſeltigen. Ib muß nun 
noch thattächlich erwähnen, day im Kaufe des Fahres 1840 
bei der Reviſion der nieverländifhen Grundverfaſſung, das 
Herzogthum Limburg als Pıovinz Holland's aufgezählt wurde. 
Run braude id Ihnen, meine Herren, nicht zu vergegenwärs 
gen, was im Jahre 1848 geſchehen if. Ällein es ſcheint 
bier von hoher Beveutung, daß, fowie alle anderen Regieruns 
gen deutſcher Bundesſtaaten in Gemaͤßheit der Beſchlüſſe des 
Vorparlamentd die Wahlen in ihren reſpectiven Staaten zur 
Rattonalverfammlung anordneten, viefed gleichfalls ſowohl in 
Luxembaung, als in Limburg geſchehen if, und daß Abgeord⸗ 
nete aus beiden Ländern hier in dieſer Rationalverfammiung 
figen. 8 famen nun in mannigfaltigen Vorfelungen die 
Unzuträglicgkiiten zur Sprache, die aus ſolchen Zufländen fi 
ergeben mäffen, und daß es unzuläfilg fei, daß auf diefe Weife 
Limburg gleichzeitig zum Bundesſtaate Deutihland, und ald 
Proving dem Königreich Holand angehbre. Dieſes war der 
Anlaß des Berichtes des Abgeordneten Zadjariä, und der Diss 
kuſſion, vie fi daran kaüpfte. Die Beſchlüſſe der Nationals 
Berfaummlung entſprachen buhfläblic den Anträgen des Aus« 
ſchuffes für internationale Werhältniffe, und es lautet nun der 
erſte Beichtuß folgennermaßen: 

nDie deuiſche Nationalverfammlung befchließt, daß 
fie die bioherige Bereinigung des zum deutſchen Bun⸗ 
de gehdrigen Oerzogthums Limburg uft dem König- 
reich der Niederlande unter einer Verfaſſung und 
Verwaltung als unvereinbar mit der deutſchen Bun⸗ 
deduerfafjung betrachte; " 

der zweite Beſchluß lautet: 

„daß ed ſich von felbft verfiehe, daß ber in ber 
achten Sigung vom 27. Mai dv. 3. gefaßte Beſchluß 
ber Rationalverfammlung, woraadh alle Befiimmun- 
gen einzelner deutſchen Verfaſſungen, weldbe mit dem 
von ihr zu grändenven allgemeinen Berfafungs- 
werk nicht übereinftimme, nur nah Maßgabe des 
Letzteren — ihrer biß dahin beſtandenen Wirkfamfeit uns 
beſchadet — als giltig zu betrachten find, — auf 
für Limburg verpflichtend feien.” 

Beitere Anträge, in Beziehung auf die Berhältniffe zwifchen 
Limburg und Holland einerjelt, und zwiſchen dem Bundeslande 
Limburg und dem Bundedſtaat Deutihland amdererfeits, bezo⸗ 
gen fh auf die in Frage geftellte Verpflichtung Limbarg’s, 
einen Shell der hollaändiſchen Staatsſchuld zu übernehmen. In 
diefer Beziehung lautet gleichfalls nach Vorlage des Berichts 
und darauf erfolgter Discuffion der Beſchluß der National» 

Berfammlung dahin: f z 

„Die deutſche Nationalverfammlung beſchließt, daß 
die Frage Über die Verpflichtung des Herzogthums 
Limburg zur Theilnahme an ver hollaͤndiſchen Staato— 
f&uld der proviforifchen Genfraßgewalt zur Bermittes 
fung, und einer die Rechte Limburg'e wahrennen des 
finittoen Regulizung, deren Ratification ber Nas 
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tionafverfommlung vorbrhalten wird, überwieſen 

werde.“ 
35 habe nun in a“ Worten in Beziehung auf dieſen erſten 
Theil ver limburgiiben Angelegenheiten mitzutheilen, was bie⸗ 
ber von der Gentralgewalt geſchehen If, um dieſe Beichläffe 
zu verwirklichen, und ich glaube, daß unter den vorliegenven 
Umflänven nichts Anderes zur Zelt von ihr gefhehen konnte. 
Ih babe vor allen Dingen ven Geſandten nady dem Haag 
beauftragt, der niederlaͤndiſchen Regierung von biefen Br. 
fbläffen ver Nationalverfammlung officiele Mittheilung zu 
maben, und bie entſprechende Erklaͤrung der nieberländiidhen 
Negierung varauf entgegenzunehmen, und fernere Mafregeln 
zur Verwirklichung dieſer Ihnen verleſenen Beſchlüſſe zu bes 
antragen. Id glaube, meine Herren, daß unter den vorlom⸗ 
menden Umfländen bei der nicht unflreitigen Natur dieſer vers 
widelten Berhältniffe zur Bett nichts Anderes geſchehen 
Tonnte; aber ich kann die Verſicherung hinzufügen, daß das 
Reihöminiflertum entfhloffen if, die Rechte und Interefien 
Deuiſchland's in dieſer hochwichtigen verwicke liten Frage in 
ibrem ganzen Umfange zu wahren. (Beifall.) Meine Herren! 
Ih wende mich nun zu einem zweiten Theile der limburgi⸗ 
ſchen Broge, wenn ich fie fo begeichnen darf, der Kürze wegen. 
Es find in verſchiedenen Proteſtationen Petitionen und Ein⸗ 
gaben mannigfaltigen Inhalıs, die groͤßtentheils durch die 
Bermittelung des limburgifhen Abgeordneten v. Scherpen⸗ 
zeel bei der Nationalverſammlung, oder auch bircet bei der 
Gentralgewalt eingegangen find, Beſchwerden erhoben, und zur 
„Zufiflcation des Tharbeflandes diefer Beichwerden Belege verſchie⸗ 


dener Art und verſchiedener Beweiöfraft annectist worden. Der | 
| adıtung der @efege ald eine Notwendigkeit binzuftslen und 
faßt, folgender: @8 feien holländiſche Truppen nad Limburg | 


Gegenſtand diefer Beſchwerden iR, wenn man ihn zuſammen⸗ 


gefhit worden, und fie hätten fidy erlaubt, gewaltfam vie 
deutfchen Bahnen von Ihärmen und Öffentlichen Bebäugen ab: 


zunehmen, «8 felen bei diefer Gelegenheit die veusfchen Bahnen | 


und Farben infultirt, fe feien namentlid mit Füßen getreten 


worden, und bie hollaͤndiſche Negierung habe die veutich ger | 


finnten Bewohner des Herzogthume Limburg verzugäweife mit 


Ginquartirungslaft befchwert, — das iſt ungefähr der Gefammt- | 


Inhalt diefer zahlreiben Petitionen. Ich habe Über den Gegen⸗ 
fand diefer Beſchwerden mehrfache Unterredungen mit dem 
niederlaͤndiſchen Befandten ſowohl, ald den Abgeordneten von 
Rimburg gebabt, und es find fucceffive verſchiedene Bir gaben 


und Aufflärungen von Geiten der nieberländifchen Aegierung I 


bei der Gentralgewalt eingegangen; zunaͤchſt theilte Herr 
v. Scherf, jetiger Bevollmaͤchtigter bei der Gentralgewalt für 
Limburg und Luremburg, Gr. Durchlaucht dem Herrn Fürften 
von Leiningen einige Actenflüde mit; es war bieß ein Auszug 


einer Depeſche des Eönigl. niederländiichen Minifters der aut» | 


wärtigen Angelegenheiten d. d. 7. Auguſt 1848, und die Ueber⸗ 
fegung eines, wie es ſcheint, officiellen Artikeld aus dem 
niederländifhen Gtaatdcourant vom Haag d. d. 8. Augufl. Der 
wefentlihe Inhalt dieſer Mittheilung if darauf gerichtet, zu 
fagen, vaß die Anzahl diefer hollaändiſchen Truppen viel zu 


dahin, auf gewaltfane Weife zum Boraus bie Grlerigung 
der Gireltpunkte herbeizuführen; die alleinige Abficht der Ab⸗ 


fendung dieſer Truppen ſei geweien, bie von mehrfachen 


Aufivfegelungen compromittirte Ruhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen, und es habe vie hollaͤndiſche Megierung dabei 
nur die ausſchließliche Abſicht gehabt, im beiderfeitigen Inter 
effe eineß deutſchen Bundeslandes ſowohl, als Hoüland's, die 
erforberlihe Ruhe und Ordnung einftweilen wieder herzuftellen, 
und dad fei denn auch ohne allen gewaltfamen Eingriff ges 
fafft worden. Ich Habe nicht umhin gekonnt, dem Kern 





Bevollmächtigten v. Scherf zu bemerken, daß bad zu allgemein, 
und id könne es nidht leugnen, einigermaßen evaſio fel, und ich 
babe ihn gebeten, mir darüber eine größere Berublgung zu 
verfchaffen, va ich doch nicht umhin fünne, den niederländischen 
Hof mit der Sachlage bekannt zu machen, und die erforders 
lichen Maßregeln durch die Vermittelung unferes Geſandten 
dort zu beantragen. Ich habe darauf. zwei fernere Mitthei⸗ 
lungen erhalten, zunaͤchſt von dem Legationdfecretär des Herrn 
v. Scherf, Dubois, die Mittheilung einer Proclamation der 
Serien Abgeordueten von Limburg, indem die hollaͤudiſche 
Megierung der Anfiht war, daß der Inhalt dieſer Procla⸗ 
mation der Abgeordneten von Limburg durch den Inhalt ber 
Beihläffe der Nationalverſammlung nicht vollfommen gerecht⸗ 
fertigt fel, und daß eben ver Inhalt dieſer Proclamation 
wefentlih, oder doch wenigſtens einigermaßen dazu beigetragen 
babe, die erwähnte Aufregung in Limburg berbeizuführen. 
I kann nun in dieſer Beziehung der Anſicht des Seren Duboid 
oder des Herrn v. Scherf nit fein; ich gebe zu, daß der 
Inhalt der Beichlüfle ver Nationalverfommlung auf eine etwas 
abfolute Weiſe aufgeftellt I; allein es iſt ganz auddrücklich 
von den Abgeoroneien von Limburg did dringende loyale Auf- 
forderung daran gefnäpft worden, auf feine Weiſe durch 
Nichtbeachtung ber beſtehenden Geſetze die vormaltende 
Rube zu fAören, und es iR ganz erfihtlih, daß der 
Zweck der Herren v. Scherpenzeel und Edönmäderd ein 
guter gemefen iſt, nämlid vie fehr aufgeregte Bevölkerung 
von Limburg zu beſchwichtigen, unv es läßt wer Zufag dieſer 
Proclamatien in meinen Augen wicht den geringfien Zweifel 
darüber, wie dieſe Herren bemüht geweien find, die Beob⸗ 


vor Gewaltthaten zu warnen, und Id erlaube mir, well es 


- meine Meberzeugung und die Abſicht des Reiheminifteriums 


if, noch hinzuzufügen, daß es bie beflinmte, fefte Abſicht der 
Gentralgewalt if, die Rechte und Interefien Deutichland’s, 
die ihm verfaffungsmäßig zukommen, unbebingt zu wahren 
und aufrecht zu balten, und wenn bie Einwohner von Lim⸗ 
Burg darin eine Beruhigung finden, fo wird es ver Gentral- 
Gewalt zur Genugthuung gereihen. Meine Herren! Cine 
fernere Mitteilung des Herrn Scherf war allerdings viel 
befriedigenverer Art; ich ſehe mich daher veranlaft, fie Ihnen 
in extenso vorzulsfen. Sie lautet fo: 

„3% beehre mich, in Beziehung auf unfere heutige Unter« 
redung den anliegenden Auszug — In Ueberfegung — ganz erge⸗ 
benft mitzutheilen, um davon nach Butfinden Gebrauch madyen 
zu koͤnnen. — IH kann dabei die Bemerkung nicht unter« 
drüden, daß die Aufregung in den Herzogthum Limburg, 
welche die militärifichen Mafregeln nbthig gemacht bat, bloß 
dadurch veranlaßt worden ifl, daß bie limburgifchen Herren 
Deputirten zur Nationalverfommlung ten Beſchluß derſelben 
in der limburgiſchen Angelegenheit, und noch dazu in feiner 
ganz richtigen Weile in dem Lande bekannt gemacht haben, 
wogu fie werer beauftragt, noch berufen waren. Ohne dieſes 


| hätten die Vorfaͤlle, worüber fie jegenwärtig beſchweren, 
“gering fel, um die Beforgniß zu erwecken, als fizebe Holland | N —— ii i 


gar. nicht flatigefunden.” - 

Gine Annexe hierzu iſt folgende, welche allerdings geeig⸗ 
meter iſt, einftweilen einen weit höheren Brad der Veruhbi⸗ 
gung über dieſe Vorfälle und ihre Abfcht zu gewähren. Es 
iR ein Auszug der Meberfegung eines Schreibens des 
oniglich niederſandiſchen Miniflers der auswärtigen Angeles 
genheiten vom 14. Auguß 1848: 

„Ste koͤnnen überall fagen, daß ed nicht wahr if, 
daß die deutſchen Bahnen von unferen Truppen abgenommen 
und mit Füßen getreten ſeien. Die Fahnen, welche von ben 


| Thürmen in ven Dörfern wehten, find_von den Truppen 
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reſpectirt worden, und nur eine Fahne, weldie auf der Spitze 
eines Breiheitebaumes webte, und worauf die Worte: „Keine 
Abgaben mehr!” gefchrieben waren, kat man ald ein 
zevoluntonäred Zeichen betrachtet, und deren Abnahme befoh- 
len, welche auf die erſte Aufforderung erfolgt if. In einem 
andern Drte haben die Bauern von felbft eine Fahne, auf 
welcher fid diefelben Worte befanden, eingezogen, fobald ſie 
von der Annäherung ver Truppen Nadıidt erhielten. — 
Diep if die Wahrheit.” 

Nun, meine Herren, in biefer Lage der Sache, bei der 
entfhieven fund gegebenen guten Abfiht der holländiſchen 
Regierung, vorläufig berubigende Aufklärung über dieſe That⸗ 
fagen zu geben, weldye Gegenfland der Befchwerden waren, 
babe ich den Geſandien nad Kimburg dahin inftruirt, die 
hollandiſche Regierung mit vem tharfahliben Inhalt ver ein⸗ 
gegebenen Beſchwerden ihrem ganzen Umfange nad unter 
Vorlage ver beiteffenden Belege befannt zu machen, fie zu 
erſuchen, vor allen Dingen eine genaue Unterfudyung über 
den refpreiiven Thatbeſtand der verſchledenen Begenflände der 
Beſchwerden anzuflelen, und fur ven Bull, daß fie fib 
bewahrheiten follten, trog der gegebenen Aufklärung und 
Bufldyerung die Memedur und entfprechenne Genagthuung bei 
ver nieverländifhen Negierung zu beantragen. Damit glaube 
ich ven Gegenfland dieſer Inıerpellation für jegt erledigt 
zu baben. 

PBräfident: Herr Wernher wid einen Antrag ſtellen 

Weruher von Nierfein: Id werde ald Antwort 
auf die Gıöfjnungen des Mnıflers des Auswärtigen zwei 
Anträge Rellen‘; den erflen, daß die von ihm erwähnten und 
nur audwugömeife und nit von Allen gebörten mitgetbeilten 
Actenſtucke zu Jedermanns Ginfiht auf den Tiſch des Hauſes 
niedergelegt werden, vereint mit benfenigen procès verbuux 
und Rachrichten, welche die Localbetdiven des Herzogibums 
Limburg in die Hände ihres Abgeordneten gegeben baben, 
und welche aus den Händen deflelden in die Hände des Minis 
ftetiums gefommen find. Mein zweiter Antrag geht aber vabin. 
daß die Nationalveriammlung audipreben möge, das Miniſte⸗ 
rium des Aeußern habe in dieſer Angelegenheit nidt den 
Grad von Befliffenheit bewieſen, ven es hätte beweiſen follen, 
und ih aründe dieſes auf einen Theil des Beſchluſſes unjerer 
Berfammlung, welder von dem Mınifter des Aeußern nicht 
hervorgehoben worden iſt. Außer vem Antrage des Auoſchuſſes 
fam auch noch nor ein befondered Amendement des Abgeord⸗ 
neten Clemens, daſſelbe lautete folgenvermaßen: „Zugleich 
fordert die Nationalverfammlung die proolſoriſche Centralgewalt 
auf, dieſen Beſchlüſſen eine des Dringligfeit ver Umflände 
eniſprechende moͤglichſt ſchleunige und mirffame VSolge zu 
geben.“ Daß eine ſolche Diinglichkeit der Umßaͤnde vorlag, 
wird mir leicht fein, Ihnen darzulegen. In diefem Augen: 
blide naͤmlich liegt wen Staaten von Holland ein Profect zu 
einer neuen Berfaffung vor, und in jenem Project iſt Limburg 
als ein Theil der Staaten von Holland ohne Bezeichnung der 
befonderen Beziehungen zu Deuiſchland aufgeführt. Es if 
einem Zweifel unterworfen, daß, wenn dieſes Project durch⸗ 
gehen follte, ein fait accompli worläge, dad neue Sindernifle 
dieſer Berhätigung des Beſchluſſes der Nationaloerfammlung 
entgegenwerfen würde. &8 iſt alfo bier «in Schaden im Ber- 
ug; die Dringlickeit Tiegt vor. Noch mehr aber wird fie 
begräudet durch die Aeußerungen der Holländer und der Freunde 
derſelben. Das hollaͤndiſche Handelsblad, ein halbo'ſicielles 
Blatt, enthält folgende Minheilung: „Die Mehrheit unferer 
Rationalverſammlung bereue ihre Beſchlüſſe, und fie werde 
nicht auf den Vollzug derſelben dringen.” Eine derartige 
Arußerung kann nicht anders... (Unruhe) 

















Wräfident: Laſſen Sie den Redner feinen Antrag 
moliviren. 

Wernher: Dazu babe ich das Recht. Bine ſolche 
Aeußerung kann nicht anders, als den nachdiheiligften Einfluß 
auf die Acbtung der Welt vor uns baben; fie kann nicht 
anders, als beirübend und troflos fein für die Bewohner 
von Limburg Bereinigen Ste ramit die Handlungen ver 
boNänviihen Bebörden: Fliegende Eolonnen baben die Feſtungen 
Maſtricht und Venloo v-rloffen, die Bewohner eingeferkert, 
welde Arndi's Lied: „Was ift des Deutihen Vaterland?“ 
gefungen haben; fie haben die Fahnen von den Thürmen 
berabgenommen; laut widerſprechend, daß jener Beſchluß der 
Narionalveriammiung eine Zukunft und Realität habe. So 
Hegt die Notowendegkeit vor, um unier und Limburg's wıllen 
bier beſtimmt auftutreten. Da nun von Seiten des Miniſte⸗ 
riums die Abiendung eines Geſandten lärger verzögert worden 
ıft, als dieſee hätte gefbeben follen, fo glaube ich, meinen 
Antraı braründet zu haben. (‘Bravo von der Lınfen.) 

Präſident: Die Anträge, welche Herr Wernher 
geflellt har, werden an den Ausituß für vdlkerrechtliche Ver⸗ 
bältniffe zu verweiien fein. — Die Dringlifeit iſt nicht bee 
bauptet worden. (Wernder: Aleroings!) Da f gt die Dringe 
lichkeit bevaupter wird, fo werde ich darüber abflımmen laffen. 
Diefenigen, weile die Anträge des Herrn Wern- 
ber für vringtih balten, bitte ib, aufzuftehen. 
(En Iberl rer Verſammſung erhebt ib.) Das Rrfultat ift 


zweifelhaft; ich bitte alfo Diejenigen, welche den Antrag nicht 


für dringlich erachten, ſich zu erheben. ( Es erhebt fib eine unges 
fahr gleiche Anzadt Mitglieder, wie vorher) Das Büreau iſt 
zweifelyafı über das Mefultat der Abfimmung Wir möÄffen 
gäblen. Meine Herren! Diejenigen, die die Dringlichkeit nicht 
woßen, die alfo wollen, daß ver Antrag an den Ausſchuß 
gebe, um weiter darüber zu berichten, bitte ih, ſtehen zu 
bleiben. (Nachdem die Zählung erfolgt iR:) Die Dring 
liokeit IR mir 232 gegen 160 Stimmen erkannt. 
Herr Biienmann bat dad Wort! 

Eifeumaun von Bürpurg: Mit großem Berauern 
habe ich even verfommen, daß die Dringlichkeit in einer vdl⸗ 
kerrechilichen Frage erkannt worden if, und zwar eine Dring- 
linfeit, welche fordert, daß diplomatiſche Ungrelegenbeiten aus 
dem Stegreife abgemadt werden follen. (Bravo!) Meine 
Herren! Das ift fein Vorgehen einer Berfammlung wie ver 
Unirigen. (Unrube.) Wollen Sie erlauben! Allein .... 
(Große Unruhe auf der Kinfen.) Ich habe das Wort! 

Präfident: Id bitte um Ruhe! 

Eifenmann: Allein wo kommt ein folher Beſchluß 
der? (Unrube.) 

PBräfident: Meine Herren! Ih muß Sie viele 
Unterbredung zu unterlaffen bitten. Ich glaube, ver Redner 
hat das Recht, zu ſprechen, weil er, wie ich nach dem @in- 
gang ſchließen muß, eine Verweiſung an ven Ausſchuß vers 
langen wird, und dafür die Gründe auseinanderfegen will. 

Eifenmann: Ih will mid nicht auflehnen gegen 
den Beſchiuß der Beriammlung, fondeın nur einige Worte 
darüber fpreben. Daß ed gerade von Mitglievern Ihrer 
Seite (zur Linken gewendet) gebilligt worden iR, daß vie 
Sache zur ſchnellen Bericpterflattung an einen Ausfhuß ver- 
wiefen werde ... 

PBräfident: Herr Gifenmann, ih Bitte, jegt zur 
Sade zu kommen. 

Eifenmann: Goldes war nicht thunlich, weil bie 
Geſchaͤftdordnung nicht unterſcheidet zwifchen einer Dringlich« 
feit, die fofortige Abmahung des @egenflanves, und dieſer 
Dringlichkeit, welche vom Ausfhuß ſchleunige Berichterſtat- 
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tumg verlangt. Ich babe gerave von vieſer Gelte Urtheile 
gebört, daß man fih damit befrienige, menn der Ausichnf 
binnen wenig Tagen Bericht‘ erflatie. Dieß iſt aflernings 
bisher nidyt geſcheden, fondern man hat ſolche Bragen, wenn 
fie einmal einem Ausfhuß übergeben waren, auf die, lange 
Bank gefhoben. Das glaubte ich, vorausſchicken zu müflen. 
Ich ehre es gewiß, wenn die Verfammlung in Betreibung 
ihrer Ungelegenheiten,-und namentlich bei unferen Beziehungen 
nach Außen mit voller Kraft und Energie auftritt. ber, 
meine Herten, ber Antrag, den ber Vorredner geflellt hat, 
fieht einem Mißtrauensootum gegen unfer Minifierium gleich. 
(Unsupe.) 

Bräfident: I bitte um Ruhe! 

Eifenmann: Einem Miniftertum ein Mißtrauens- 
Votum zu geben in, einer Sade, die noch im Schweben, 
und in der noch nichts verfäumt iſt, das begreife ich nicht. 
Hat nicht der Minifter ſich vorbehalten, weitere Auffchlüffe 
zu geben? Ja, meine Herren, wenn Gefahr vorhanden märe, 
‚wenn vom Minifterium wichtige Pflichten verfüiumt wären, 
dann flimmte ich auch für ein Mißtrauendvotum. IH kann 
dieß aber nicht finden. Es handelt fih nur um einige Neben- 
fragen, und bedenken Sie, meine Herren, bie Lage, in welcher 
fich das Miniferium befindet. Wir find umgeben von Bein- 
den in der ganzen Peripherie von Deutſchland, und vom 
Oſten bis zum Weſten und Güben reicht ein Feind Deutfch- 
land's dem andern bie Hand. (Stimmen: Eben darum.) 
Eben darum, meine Herren, wollen wir allerdings dem Mi: 
aifterium bei jeder Gelegenheit zeigen, baf wir es unter 
flügen, wenn es im Interefie ver Nation vorfchreitet; wir 
wollen ihm aber Eeine Verlegenheit bereiten, va, wo es un⸗ 
müg if. Und bevenfen Sie, meine Herten, was vie Bolge 
ver Annahme biefes Antrags fein würde. Das Minifterium 
wuͤrde wahrfcheinlih abtreten, und dann bebenfen Sie, wels 
den Dienf Sie Deutſchland erweifen würden, wenn Sie in 
vem Augenblide, wo Gie faum ein Miniflerium befommen 
haben, daſſelbe flürzen wollen. Beantworten Sie fih die 
Brage, wie fi dabei die Geſchaͤfte befinden wärden, und ob 
Sie fo ſchnell wieder Männer finden würden, um bie Leitung 
ver Geſchaͤfte zu übernehmen, wenn fie für große Anftren- 
gungen fo belohnt würden? Ich flimme für Uebergang zur 
Tagesordnung, weil ih hoffe, daß das Minifterium tn Furzer 
Zeit befriedigende Auskunft geben werbe. Uebrigens bin ich 
dafür, daß von Zeit zu Zeit vie Verſammlung dem Mintfle 
rium ihre Wünſche und ihre Gefinnung zu erkennen gebe, 
damit dad Miniſterium wife, welche Grunnfäge es zu befols 
gen habe, und id) glaube, das Miniflerium wird bie Anfihten 
der Verſammlung beadyten. Aber wegen Kleinigkeiten ein 
Mißtrauen gegen ein Miniſterium zu votiren, iſt gegen allen 
parlamentariſchen Tact. 

Bräfident: Her Zimmermann von Stuitgart 
hat mir folgenden Antrag übergeben: 

„Fur den Kal, daß die Dringlichfeit der vorlie- 
genden Brage durch die Mehrheit ausgeſprochen wird, 
let Ger Unterzeichnete in Betracht der Wichtigkeit 
folder völferrechtlicher Frage, deren CEntſcheidung 
Vorbereitung fordert, den Antrag: bie Berathung 
erft am nädflen Montag oder Dienftag auf bie 
Tagesordnung zu fegen.” 

Herr Vogt hat das Wort! 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ih muß mid 
zuerſt verwundern, daß bei der Behandlung mit fo ungleicher 
Elle gemeflen wird. Sie erinnern ſich, daß, als ich vor kur⸗ 
zer Zeit einen dringlichen Antrag Aellte, bezüglich auf eine 
Interpelation, und denſelben mit kurzen Worten begründen 





wollte, mir biefe Begründung nicht geflatten wurde. Herru 
Wernber if es geflattet worden. ; 

HB räfident: Ih erlaube mir, Herrn Vogt darauf 
zu antworten, indem ber Vorwurf gegen mich gerichtet If, 
daß ich in dem von ihm angeführten Balle über tie Beftim» 
mung der für bie Interpeflatignen genehmigten Orbnung im 
Zweifel war, und nach erfanntem Irrihume mich ſelbſt ſogleich 
corrigirt, und Herrn Bogt das Wort erteilt hatte. 

Bogt: Es bleibt alfo jegt durch dieſen Vorgang feſt⸗ 
geſtellt, und ich freue mid) deflen, daß, wenn man einen bringe 
lichen Antrag in Bolge einer Interpellation flellen will, es 
dann au geflaitet If, denfelben zu begründen. Meine Her⸗ 
ten! Ich gebe auf tie Sache felbft ein. Als die Central 
Gewalt gefchaffen wurde, fo war es ver feſte und ernfte Wille 
diefer Seite des Haufed (zur Linken gewandt), dieſelbe zu 
unterflügen in allen Angelegenheiten, welche die Einheit 
Deuifchland's betreffen, dieſelbe zu unterlügen, wo fle aufs 
treten wollte gegen den Particulariemus ter Ginzelflaaten, 
fie zu unterflügen in allen Beziehungen, welche fie baden 
fönnte gegen dad Ausland, und wo von Gelten des Aus 
landes die Beftigfeit und die Einheit Deutſchland's gefährbet 
werde. Meine Herren! Wir haben diefe Anficht nit nur 
für uns im Stillen gebegt, mir haben auch förmlich darüber 
in unferen einzelnen Sitzungen berathen. Wir maren uns 
fehr wohl bewußt, trogdem, daß wir erkennen mußten, 
dag unfer Mintfterium aus Abtheilungen des Kanfed zufam- 
mengefegt worden war, welche nicht mit und übrreinfimmten, 
die Perfoͤnlichkeiten des Minifteriums, und ihre frähere Stele 
fung in dieſer Verfammlung, hatten durchaus nicht unfern 
Beifall; Nein trotz diefer Unbellebtheit des Miniſteriums 
auf unferer Seite, hatten wir dennoch beſchloſſen, es zu un⸗ 
terftühen, wenn es kraftig und entſchleden im ange 
gebenen Wege vorwärts geben ſollte. Wir Hatten geglaubt, 
eine Bürgfbaft zu finden in früheren Aeußerungen einzelner 
Verſoͤnlichkelten des Minifterlums. Wir glaubten, daß das 
„@ntweder — Oder“ das Panier des Miniſteriums gewor- 
den fei. (Bravo!) Meine Herren! IG bedaure, daß dieß 
nicht der Fall iſt, ich bedaure, fagen zu mäflen, daß das 
Minifterium in allen Angelegenheiten, die bis jegt vor bie 
Nationalverſammlung gefommen find, mit einer Lauheit und 
Unentſchiedenheit fi benommen hat, die wir nicht erwartet - 
Hatten. Das iſt gleichfalls der Fall In dieſer Frage. Die 
Sacye ſteht nicht fo, daß man fi mit den nkhißfagenben 
Floekeln des nieberländifchen Gefcyäftöträgers hätte begnügen 
tönnen. Es find Truppen, fliegende Golonnen, in Limburg 
eingerüdt, trogdem, daß don Störungen ber Ordnung in 
Limburg Niemand etwas zu Ohren gefommen ift. Außerdem 
ift e8 und befannt geworden, daß an bie fliegenden Golonnen 
ber Befehl ergangen if, ſich zurüdzuziehen, fobald deuiſche 
Bundedtruppen das Land betreten werden. Man erwartete 
holl andiſcher Seits, daß von Seiten der Gentralgewalt ener⸗ 
giſch eingeſchritten würde, und man mußte dieß erwarten, 
weil man die Beſchlüſſe des Miniſteriums von Seiten Hol⸗ 
land's mit Füßen getreten hatte. Was thut man, flatt ener⸗ 
giſch einzuſchreiten Ban verfäumt die Zeit, man erkundigt 
fi hier und da, ob vieleicht Jemand gewillt fe, ale Ge 
fandter nad dem Haag abzugehen. Bie Tentralgewalt ift ſeit 
8 Wochen conflituirt, und erſt jegt erfährt man, vaß man 
nach To langer Zeit einen Befandten gefchickt abe, der eine 
Grläuterung fordern fol. Meine Herren! Das if mit die 
Art, wie man die Einheit Deutſchland's begründen fol, und 
wie man dem Auslande Mefpeet vor Deutfchland einflößt; das 
iſt nicht die Art, wie man im Namen eines großen einigen 
Deutſchland's auftritt, So trat früher Der Bundestag auf, 
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diefes Hämmeriiche Werkzeug ber Htepulfentation einzelner 
Staaten, und ber nur handelte im Namen eines vielföpfigen 
Willens. Meine Herren! Auf folhe Art ſollte ein Minifles 
rium nicht auftreten, das fi aach dem Programm und nach 
Dem, was wir bier ans dem Munde von Miniftern gehdrt 
baden, zur Aufgabe gefegt Hat, die Einheit Deuiſchland's nach 
Außen reſpectiren zu machen, und fie nach Innen zu Eräfıle 
gen. Auf folde Art befördert man nur den Particularumud; 
denn Holland iſt in Beziehung auf uns, und durch den Beſitz 
bon Limburg, ebenfalls ein Kleiner Particularſtaat. Man 
sieht dieſes Unkraut des Particularidmus langfam auf, man 
gibt ihm den Dünger, den es braucht, um ald Schlingpflanze 
auf unferem polltifchen Felde zu wachſen, flatt daß man 
durch Eräftiges Auftreten vielen Barticalarismuß vernichtete. 
Meine Herren! Herr Cifenmann hat gefagt, der Weruper'iche 
Antrag ſehe ihm wie ein Mißtrauensvotum gegen das Mini« 
Rertuun aus; — ih muß geſtehen, ich begreife nicht, wie 
man die Anträge des Herrn Wernher anders verflehen Tann. 
Sie find ein Mißtrauensvotum, ſie enthalten ein Mißtrauens⸗ 
Votum, und idy hoffe, daß die Nationalverſammlung ein ſol⸗ 
ed Mißtrauensvotum auch auäfpricht. (Bravo!) 

Bräfident: Fürſt Lihnomaly! 

Fünf Lihuowstny (nom Plage): IK verzichte. 

Präfident: Ich werde darauf aufmerffam gemacht, 
daß ver Zimmermann'ſche Antrag als praͤjudiciell von mir 
zur Unterkügung gebracht werden mäffe. Der Antrag geht 
darauf hin, die Verhandlung, welche für dringlich erklärt wor⸗ 
den if, er künftigen Montag oder Dienflag auf die Tages 
Orduung zw fegen. IR diefer Antrag unterftügt? (Es 
erhebt Äh vie binreldyende Anzahl ver Mitglieder.) Br if 
unterkügt. 

Wermber von Nierfein: Es iſt keineswegs meine 
Abſicht geweſen, einen uͤberellten Entſchluß der Verſammlung 
hervoxzurufen. Wenn alſo zwiſchen ver Berathang zwei 
Nächte inne Liegen ſollen, fo habe ich nichts vagegen. Es 
bat aber die Oringlichkeit bei mir eine andere Abſicht gehabt. 
Indem ich diefen Antrag geſtellt und begründet habe, bin ich 
son ber inneren tiefen Weberzeugung außgegangen, daß unfere 
Verhältnifie auf der Schwebe flehen (Unruhe), und daß «6 
nothwendig If, durch den entſchledeuen Ausdruck unſeres Wil⸗ 
lens nicht dad Mintflerium zw. flürzen, nein, es zu fügen. 
(Stimmen: Wie fo?) Wir wollen miht bie felaniichen Lob: 
redner und Lobhudler des Minifteriums fein, wir wollen nicht 
iede Sandfung und Unterlaffung deſſelben in den Himmel er- 
heben; ehenfowenig aber wollen wir bie verbiffenen Tadler 
defielben fein. Wo aber irgend etwas nicht geſchehen if, was 
hätte geſchehen follen, dann ziemt ed und, aufzutreten, und das 
zu rhgen, und dieß um fo mebr in einer Lage, wo ein großer 
Theil der Welt an der Realität unferer Stellung, und am der 
Bahrfeit unferer Zukunft zweifelt. Darum müſſen wir be: 
weifen, daß Das, was mir gewollt haben, wir aud durch bie 
That belegen und verwirklichen wollen, und das Reichsminl⸗ 
flerium muß and Dank fagen, wenn wir es, fei «8 auch dffent⸗ 
Hch, erinnern, daß in feinen Handlungen eine Lüde fel, und 
daß es dieſe auszufühen habe. Das iR bie Ubüdt geweien, 
warum ich aufgetreten bin, und dieß mußte Öffentlich geſche⸗ 
ben, damit Limburg es erfahre, damit Holland es wife, daß 
man mit ans feinen Scherz treiben darf, damit nicht, wie «6 
oft gefchehen, man fage, wir feien eine Verſammlung von 
Philoſophen und Staatöfünflern, daß man vielmehr fehe, daß 
wir Gtaarsmänner find, daß wir Dad, was wir beſchließen, 
vorher veiflih aberlegt haben, und im Gtande und gewillt 
And, sumfere Beihlüffe unter allen Umſtaͤnden auszuführen. 
(Rebhaftes Beavo.) 
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Beäfident: &b Hat Über die Frage der Verwei⸗ 
fung auf die Tagesardnung für Montag Herr Siemens dad 
Wort verlangt. Kr 

Siemens von Hannover: Ih bin gegen biefen Ans 
trag. Ih habe für die Dringlichkeit her Sache geftimmt, 
aber nicht in dem Sinne, um darnach eine Cenfur über das 
Miniſterium ausſprechen zu ſehen, fondern nur, um bemfelben 
Gelegenheit zu geben, die Sache fofort zu erledigen, fo daß 
man dann entweder zur Tagesordnung übergehe, oder vie 
Sache an ven internationalen Ausſchuß verweile, damit dieſer 
darüber Bericht erflatte, denn ich glaube, es Fann ein folcher 
Beriht bis Montag fon fertig fein, fehe daher nicht ein, 
warum man bie Sache Aberhaupt verſchieben mil. Ich glaube 
zwar, daß man ben Ernſt der bier gefaßten Beichlüffe gegen 
Holland zeigen muß; ich glaube aber nicht, daß, wie von ber 
andern Seite Her behauptet worden If, ſchon jeht @rund vor⸗ 
liegt zu der Annahme, daß in Holland wirklich bbſer Wille 
gegen Deutſchland vorherrfche, glaube vielmehr, dag man zu⸗ 
naͤchſt dad Gegentheil annehmen muß. (Stimmen: Oh!) 
Wire dem nicht fo, dann müßte allerdings Holland zeigen, 
was «8 heiße: jasque dans la mer! 

Meichsminifter v. Schmerling: Das Miniſte⸗ 
rium erlaubt fi, die bohe Verſammlung zu erſuchen, biefen 
Begenfland in Feiner Welfe zu vertagen, ſondern fofort bie 
Berathung fortzufegen. Das Minifterium iſt ſich bewußt, 
in diefer Angelegenheit alle Vorkehrungen getroffen zu haben, 
welche im Bereiche der Möglichkeit und ber Pflicht lagen; 
es ann daher in Feiner Weiſe auch nur auf 24 Stunsen den 
Verdacht auf fih ruhen laſſen, ald Hätte es feine Pflicht nicht 
erfüht. Das Miniflerium bittet daher Dringend, daß biefe 
Verhandlung gepflogen werde, damit ihm im Laufe verfelben 
Anlaß gegeben werde, und es Gelegenheit nehmen Eönne, 
fein Berfahren in feinem ganzen Umfange zu redhtfertigen. 
(Mehrere Stimmen: Bravo! Sehr gut!) 

Meichsminiſter Heckſcher: IH Tann mi ber 
eben ausgefprocdhenen Anficht als der meinen nur unbebingt 
anſchließen, und erfuche Sie, die Discuffion fortzufegen, und 
darnach zu befchließen. Um fo weniger aber, meine Herten, 
ann ich mir eine ſolche Unterfiägung gefallen laſſen, wie fie 
von Herrn Wernher beabſichtigt zu fein fheint. (Bon meh⸗ 
veren Selten: Bravo! — Heiterkeit.) Ich proteſtire gegen eine 
folge Unterflügung, verſichere aber, daß ich in aller und je⸗ 
der Beriehung das Bewußtſein Babe, meine Pflicht zu thun, 
und daß ich beim Ietfeften Tadel diefer Berfammlung auf ber 
Stelle abtreten werbe. (Eebbafter Beifall im Centrum. 
Bravo auf der Linken.) \ 

Bräfident: durſt Lichnomdty! 

Für Lihnomwsfny von Natibor: IH verzichte. 

Nieffer von Hamburg: Meine Herren! Ih wollte 
Sie auf etwas aufmerffam machen, worauf noch nicht hinges 
wiefen worben ift, - obgleich es gewiß Allen deutlich vortiegt. 
Der Antrag iſt naͤmlich ein boppelter, indem er einmal bie 
Vorlegung von Documenten Seitens des Miniſteriums ver« 
langt, dann aber eine Mißbilligung des Verfahrens deſſelben 
Minifteriumd ausgeſprochen Haben will. Der erfle Antrag 
will uns alfo die Matertalien für das Fünftige Urtheil ver⸗ 
ſchaffen, der zweite aber provoeirt dieſes Urtheil, ehe uns vie 
Documente vorliegen, ee wir von den Materialien Kenniniß 
genommen haben. Es ſcheint mir nun, daß ein ſolches Vers 
fahren nicht möglich IR, daß wir vielmehr nur befchließen 
tdnnen, daß die Documente vorgelegt werben, daß alfo unges 
achtet des Wunfches des Miniſteriums die Vertagung eins 
tseten, die Papiere zunächft vorgelegt und dem Ausſchuſſe 
uͤberwieſen werden muͤſſen. 
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Neichsminiſter Heckſcher: Ih bitie nochmals 
ums Wort. Meine Herren! Ich muß gegen dieſe Cinthellupg 
des Antrages nochmals auf das Entſchiedenſte proteſtiren. 
Die Popiere, deren Vorlage man vorlangt,' werden fogleich, 
oder es follen wenigftens Anflalten getroffen werden, daß fie ſo⸗ 
fort in Ihrem ganzen Umfange vorgelegt werden. Aber, meine 
Herren, wenn ich auch nicht auf die Unterlügung eines Theile 
diefer bohen Verfaminlung rechnen kann, fo reine ih doch 
inſoweit auf Ihre Biligfelt und Gerechtigkeiteliebe, daß, 
wenn das Miniſterium Sie erfucht, die Berathung fogleih 
fortzufegen, und und nicht unter der Laft dieſer Anflage zu 
laſſen, Sie fo gerecht und billig fein werden, dieſem Wunſche, 
dieſer Bitte zu entſprechen. (Brave!) 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich flimme bas 
für, daß die Verhandlung bi auf einige Tage ausgeſetzt wer» 
be; das Nähere mögen Sie ſelbſt beſchlleßen. Ich habe den 
Antrag nicht deßwegen unterflügt, um den Umſchlag des Mi⸗ 
niftertums herbeizuführen; es iſt auch nicht meine Abficht, in 
diefer Frage irgend ein directes Mißtrauensvotum zu geben, 
endlich bin ich nicht gemeint, daß dad Minifterium abtreten 
müßte, wenn die Verhandlung dirfer Frage auch zwei, drei Tage 
ausgeſetzt werden ſollte. Das Minifterium iR in gewiſſer Be⸗ 
ziehung der officielle Führer dieſes Haufe, wir aber find die 
Treiber, und wir wollen e8 treiben, wenn «8 nidyt recht und nicht 
raſch gebt, und wollen treiben; aber das will nicht heißen, daß 
wir es forttreiben wollen. Wenn aber dad Minifterium in einer 
gewiffen Beziehung mit einer Drohung bierherfommt, und 
fagt: „Wir treten ab, wenn Ihr nidt wollt, wie wir, fo 
iſt das eine Verlegung wider dieſe Berfammlung. (Bemegung.) 
Dad iſt meine Anfiht. — Die Sache iſt höhft verwidelt. Die 
Holänder find ein uns ſehr befreundeter Stamm, mit dem 
wir auf freundſchaftlichem Fuße ſtehen wollen; aber mit Nies 
manvden werben wir auf freundfchaftlihem Fuße fichen, wenn 
wir nicht zeigen, daß mir Muth und Kraft haben. Nach den 
neueflen Vorkommniſſen ſcheint es mir, daß das Minifterium 
eine gewiffe Schwäche gezeigt hat; und mir find es, welde 
dieſen Zuſtand aufoeden und befeitigen müflen; wenn wir in 
einer Frage der inneren Politik, die auch zugleidy eine Frage 
der Äuferen Politik if, mit allem Ernfle zu Werfe gehen, fo 
wird das die erfie Bedingung des Gıfolges für unfere Politik 
fein. IH bitte Sie, für ven Antrag des Herrn Zimmermann 
zu ſtimmen. 

v. Neuwall von Wien: Ih adte volfommen den 
Antrag des Miniſteriume, welches durchaus nit unter riner 
ſolchen Anflage fliehen will; aber es ıhut mir leid, mich den» 
noch dem Antrage von Rieſſer anfchließen zu müſſen. Man 
fordert und auf, ein Wißrrauendvorum zu geben. Das If 
ein Urtbell; wir haben. aber Feine Acıen vor und. Das erfle 
Mal, wo man oͤff ntlich dem Miniſterium entgegentiitt, muß 
umiomebr gebdrig geprüft und gemürdigt werden. Ich glaube 
alfo, auf den Antrag des Minifleriume nit eingeben, ſandern 
erfi, die Acien auf dem Tiſche des Haufes niederlegen laſſen 
zu möffen, und ich trage daranf an, daß zuerſt Die Äcten vor⸗ 
zulegen fein. (Bewegung.) 

Graf Schwerin aus Pommern: Zunähft, was die 
Form der Sache betriffi, fo muß ich mid leider der Auflct 
des Herin Vogt anſchließen, ındem. meiner Anfitt nad, ins 
dem ver Präfdent die Wortvirung dı8 Antrages von Wernder 
geſtattet bat, nicht der Gefhäfrtoronung gemäß verfabren 
worden ifl. Das Geſetz über die Jterpelationen der Minifer 
fogt, daß nur vann in eine foforiige Berathung über den 
Gegenftand eingetreten werden fol, wenn ein Antrag geflellt 
wird, den die Verfammiung als fehr wringend eıfärt... (Ins 
ruhe, Zwiſchenruf) 








Praäſident: Ich bitie, nicht zu unterbrechen. 

Graf Schwerin: Wenn ih mich aber recht erinnere, 
fo iR in früheren Faͤllen zuerſt für einen Antrag die Dring⸗ 
lichkeitofrage geflellt worden, und dann Kat man die Moti⸗ 
virung des Untrags zugelafien, und ich glaube, daß umfomehr 
bei den Interpelationen diefed Verfahren inne gehalten wer⸗ 
ven muß, als das jegige Verfahren gegen das Beleg IR. Es 
if daher in dem von Vogt angeregten früheren Kalle richtig 
verfahren, und es wird daher auf dad frühere Verfahren 
zurüd;ugehen fein. (Widerſpruch auf der Linken und im 
Centrum.) Was die Sache felbſt betrifft, fo kann ich mich 
nur dem Antrag auf Tagesordnung anſchließen, denn ich halte 
es in keiner Welfe für einen Beweis der Schwäche, ſondern 
für einen Beweis der Kraft, daß das Minikerium dem An« 
dringen, welches von vielen Geiten gemacht wirb: einzu⸗ 
ſchneiden ſchroff In die Verhältniſſe — nicht nachgibt, fondern 
Das thut, was bei der Neubildung der Zuflände, in der wir 
uns befinden, jegt durchaus nothwendig If, an vie gegebenen 
Verhaͤliniſſe, wie fie Liegen, anzufnüpfen, um von da aus auf 
dem diplomatifchen Wege zu unterhandeln, zu vermitteln und 
auf diefem Wege die vaterlänviichen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen. — Was die Limburger Sace betrifft, fo ſcheint nah den 
Mittheilungen des Miniſteriums des Aeußern Alles geſchehen 
zu ſein, was geſchehen konnte. Die Herten werden ſich erin⸗ 


‚nern, daß eben erſt diplomatiſche Beziehungen mit Holland 


angefnüpft find. Ich weiß nicht, ob der Geſandte im Haag 
bereits angelangt if; wenn er es if, fo kann er es erſt in 
den legten Tagen fein, und hat unfer Mintkerium bis dahin 
nicht einmal das Organ gehabt, um In Unterhanplungen zu 
treten. Es if fehr leicht, zu fagen, wie es hier von Geiten 
des Herren Vogt gefagt worden if: „Sa, man muß Fräftig fi 
zeigen, "durchgreifen, — man muß entidjieven ſein!“ — Das 
{ft viel leichter gefagt, als gethan; wer ed mit Deutſchland 
wohlmeint, der wird, bevor er handelt, gründlich überlegen, 
der wird Berflänvigung fuhen. Das Minifterium ſuot diefe 
Verflaͤndigung, und ich glaube, dafur, daß es Das thut, ihm 
dankbar verpflichtet fein zu müffen. Es verdient in dieſer 
Frage durchaus feinen Tadel, und mir kdnnen daber auch nur 
auf die Tugedoronung übergehen, weil ausdrücklich behauptet 
worden ifl, daß in dem Antrag eın Mißtrauendvotum Itegen 
ſolle, und id danke ed dem Miniferium, daß es erflärt 
bat, daß es ein ſolches Mißtrauensvorum ſich nicht gefallen 
laſſen wird. 

PBräfident: Ih muß zuerſt auf einige Bemerkun⸗ 
gen übır meine Handhabung der Geſchafisotdnung antworten. 
Es if} bei ven Interpellantonen ıchon mehrmals Zweifel gewe⸗ 
fen, wie ſie zu verhandeln find, und ich bin von vornherein 
der Unfiat geweien, daß nie Befimmungen, die darüber 
geitoffen fine, micht als erihöpfenn erſcheinen. Es iR in dem 
Beſchluſſe der Nationalverſammlung geiagt: „Nach abgeges 
bener minfftericher Ertlarung findet eine ſofortige Berathung 
über ven Gegenſtand nur daun ſtatt, wenn ein Antrag geftellt 
wird, den die Verſammlung ald ſehr dring ma anerkennt.“ 
88 iſt bier nicht yefagt, daß der Anırag nur fartfilid und 
unmotivirt geflelt werden foll, jonvern es handelt fi) lediglich 
von einem Anrage. Gine kurze Motivirung des Antrages 
babe ich daher für zulä fig gehalten. Ich venfe, dich Ver⸗ 
fahren iR das rechte. (Zufimmung auf der Linken und in 
den Gentren.) Ich werte aljo in ahnlichen Fällen fo ver⸗ 
fapren. — Herr Blum hat dad Wort 

R. Blum vom Leipzig: Weine Herren! Obglelch id 
mid) ın der Haupiſache um das Wort gemeldet hatie, ie will 
ih do, da mir das Wort gegeben if, über die MWorfrage 
meine Meinung ausſprechen. Id glaube allerninge, vap'nas 
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Minlſterlum vollfommen Recht hat, daß, wenn irgend ein 
Tadel in der Verſammlung autgefprochen wird, es ſich ald- 
dann nach parlamentarifher Ueblichkeit zurüdziehen müſſe; 
allein ih glaube nicht, daß in dem Untrage, der geſtellt iſt, 
ein Tadel enthalten iR. Ich glaube, verfibern zn können, 
daß mir im parlamentarifchen Leben ein fo empfindliches Mir 
nifterium noch nicht vorgefommen if. In Gngland und in 
den franzdflichen Verhandlungen namentlich find Anträge gegen 
die Minifterien vorgefommen, die Verhandlungen aber haben 
AH 3 616 4 Wochen darüber Hinausgefponnen, big der Bes 
ſchluß darüber gefaßt wurde. Ich glaube daher, unfer Minis 
ſterium wird binnen 24 Stunden einem Antrage nicht erliegen. 
Die Vorlefung der Actenſtücke, wenn fie auch Hier vorgeſchla⸗ 
gen werden Tonnte, als für die Sache geeignet, {ft nicht ges 
nügend, um fi heute hinreichend zu unterridten, und ich 
muß daher den Zimmermann'ſchen Antrag unterflügen, daß 
man bie Papiere auf den Tiſch dieſes Hauſes niederlegt, und 





die Verhandlungen darüber bid zum Montag vertagt. 

Präfident: Ih muß bemerken, daß ber Wernher⸗ 
ſche Antrag mir nicht ſchriftlich Aberreicht if. Er geht übrigens d 
darauf: „einestheils die Acten über die gegenwärtige Brage 
auf dem Tiſch des Haufes offen zu legen, anderntheils zu 
erklaͤren, das Miniſterium habe nicht den Brad von Befliffen- 
heit in ber Limburger Sache gezeigt, den es habe bemeifen 
müſſen.“ Herr Rieſſer ſtellt dazu den Antrag, daß die Ver⸗ 
ſammlung die Vorlage der betreffenden Papiere beſchließe, die 
Beratung des zweiten Antrages des Herrn Wernher aber bis 
nad geſchehener Kenntnifnahme von jenen Papieren ausfegen 
möge. Ueber die Borfrage hat Herr Waitz noch das Wort 
verlangt. 

WW aig von Göttingen: Meine Herren! Es wird auch 
mie vergönnt fein, zunaͤchſt über den formellen Anlaß der heu⸗ 
tigen Debatte ein Furzed Wort zu ſprechen. (Mehrere Stim⸗ 
wien: BVorfrage!) Meine Herren! Es ift von allen Rednern 
vor mir darauf Nüdjiht genommen, Ich werde dafjelbe Recht 
haben, wie diefe. Ich glaube, daß dad Befeh über die Inter 
pellationen nach Dem, was hier vorgetragen iſt, einer authen⸗ 
tiſchen Interpretation bedarf, und ich meine, daß biefe nur 
von der Verfammlung, nicht von dem Präflventen allein ges 
geben werden Faun. Es iſt in dem Beſchluß nicht ausdrücklich 
geſagt, ob vor der Erklärung der Dringlichkeit eine Begrün⸗— 
dung flattfinden darf, oder nicht. Bel anderen Anträgen iſt 
eine folde Begründung nicht zuläfig, ich weiß darum nicht, 
06 fle in diefen Faͤllen gefchehen fol. Meines Erachtens follte 
es nicht der Fall fein; allein ich beſcheide mich, daß darüber 
nur die Berfammlung einen Beſchluß faffen fann. — Was 
dann die Sache ſelbſt betrifft, meine Herren, ſo muß ih den 
Antrag, den zuerſt Herr Rieffer geſtellt hat, unterflügen, ben 
Antrag, daß wir heute nur bie erfte Hälfte ded Wernher'ſchen 
Antrags annehmen, dag nämlich die Papiere auf die Tafel 
des Hauſes niedergelegt werden, weiter aber die Angelegenheit 
an den internationalen Ausfhuß zur Begutachtung verweifen. 
Here Rleſſer hat, wenn ih mich nicht Irre, in feinem ſchrift⸗ 
lichen Antrag ven Iegten Punkt abgrändert, und bloß eine 
Vertagung der Debatte in Uebereinflimmung mit den Herren 
Zimmermann und Blum beantragt. Meine Herren! Es ger 
nügt mir das nicht, ich wunſche, daß wir diefe Frage an uns 
ſeren Ausſchuß verweifen. Die Minifter haben das Begentheil 
bier beantragt, Ich glaube aber, daß die Verſammlung darauf 
feine Rückſicht nehmen fol. Es handelt fib von ver Würde 
der Periammlung, von einem Berfahr/h, welches fie als Prä- 
judiz für ähnliche Säle aufftellen wird, und ta dürfen wir 








nicht auf dad Minifterium, wir bärfen nur auf unfere Stellung 
Rüdfiyt nehmen, und ich glaube, und geziemt es, daß wir in 
71. 


folden Faͤllen eine Prüfung eintreten laſſen, und ich meine 
nit, daß eine folhe Prüfung fhon als irgend ein Mißtrauen 
gegen dad Minifterium erfchrinen fhnne Wird und ein An⸗ 
trag gebracht, fo muß er geprüft werden, er mag fein, wie er 
wid, er mag kommen, woher er will; finden wir, daß er uns 
begründet iſt, fo verwerfen wir ihn, aber wir thun es nicht 
üübereltt, und ohne die Verhäftniffe zu kennen. — Herr Vogt 
bat Rückcht genommen auf die Stelung feiner Partei 


gegen das Miniſterium. Meine Herren! Ih wild nur 
ein Wort hinzufügen. Ich glaube, es gibt bier in die⸗ 
ſem "Haufe Feine minifterielle Partei; wern auch das 


Minifterium aus der Maforität hervorgegangen if, fo 
wird fich die Maforität nie und nimmer als minifterielle , 
Partet betrachten, denn wir find fein Parlament in einem ges 
wöhnlichen Sinn, mir find eine conftituirende Berfammlung, 
und unfer Hauptzweck fleht in keiner Beziehung zum Miniftes 
rium. (Stimmen: Sehr richtig!) In der Rüdficht, glaube 
ich, iſt vie Stellung des Miniſteriums eine außerordentlich 
ſchwierige; denn ich bin der Meinung, dad Miniflerium hat 
feine fünf Berfonen in diefem Haufe, auf bie es ſich mit Si⸗ 
cherbeit flügen kann (Heiterkeit), während jedes andere Minis 
ſterium in jeder anderen Berfammlung eine feile, zuverläffige 
Partei Hat, mit der ed Hand in Hand geht. Dieß, glaube ich, 
muß und veranlafien, behutfam, aber auch entſchieden, unfere 
Stellung dem Minifterium gegenüber zu nehmen. Dieß aber, 
glaube ich, muß auch für dad Minifterium eine zweifache 
Warnung fein, auch in feinen Maßregeln behutfam zu fein, 
denn es hat feine Majorität hinter fi, auf die es fidh mit 
Sicherheit verlaffen fann. Darum beantrage ich nochmals vie 
Verweifung d.9 Antrags an den internationalen Ausſchuß; 
denn bieß entſpricht unferer Stellung zum Mintkerium. 

Für Lihnomwstn von Ratibor: Ih mug mich 
zuerft dahin erflären, dap die Motivirung des Antrags des 
Herrn Wernher auf mich einen gerade entgegengefegten Cin⸗ 
druck gemacht hat, als auf Herrn Bogt. Ih habe mid ſehr 
darhber gefreut, daß unfer Herr Präfident eine Motivirung 
zugelaffen hat; ih Habe dieß als ein glückliches Präcedenz für 
die Zufunft angefehen, und Hoffe, daß bei allen fünftigen In⸗ 
terpelationen eine kurze Motivirung geflattet fein wird. (Zus 
ſtimmung auf der Linken, und dem linken Centrum.) — Ich 
komme nun auf den gegenwärtigen Antrag, und begreife volls 
kommen die Sutcrptibilität des Miniſteriums. IH wid nicht 
fagen, daß der zmeite Theil des Antrags des Abgeorbueten 
Werner ein Mißtrauensvotum ift; er könnte aber als eine uns 
Mare, fornlofe Beftalt dem Miniſterium erfcheinen, welche ſich 
mit der Zeit zu einem M Eirauensootum ausbilden könnte 
(Heiterkeit), und einem folden Gefühl gegenüber begreife id, 
beſonders da e8 hier dad erfle Mal der Fall if, vollfommen 
eine auf das Höoͤchſte getriebene Sutceptibilität; ich würde fle 
theifen, wenn ich auf diefer Bank (nad) der Miniſterbank zei⸗ 
gend) fäße. (Fortdauernde Heiterkeit.) Ich glaube aber wirfe 
Üd, um mit dem letzten Redner zu ſprechen, daß un® dieſe 
Rückficht nicht zu Leiten hat. Wir haben den Miniſtern Danf 
zu wiffen, daß fie ein fo geläuterted @hrgefühl bewieſen haben, 
wir baben gewiß nie daran gezweifelt; ih aber z. B, der mit 
für die Dringlichkeit geſtimmt hat, babe nicht mit meinem 
Botum die Abfiht verbunden, eine Debatte herbeizuführen, 
wie die über den König von Hannover, fondern habe nur bie 
Anfiht gehabt, zu verhindern, daß der Miniſter der auswär« 
tigen Angelegenbeiten die Tribüne beflelge, um gemohntermaßen 
auf adıt oder vierzehn Tage die Debatte hinauszuſchieben. 
Haben wir aber einmal die Dringlichkeit befchloffen, und ſomit 
biefe Gefahr befeitiat, dann, glaube tb, iſt es wirklich unfere 
Bflicpt, Aber dieſe Brage mit kaltem Blute, mit richtiger Wür« 
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digung und vollkommener Wiſſenſchaft zu urthellen. Ih muß 
mid dahin erflären, daß ber zweite Theil der Debatte auf 
Montag verſchoben werde, und heute nur die Papiere auf die 
Tafel des Hauſes fommen. 

.. Nömer von Stuttgarl: Ich ſpreche gegen den bean= 
tragtem Urbergang zur Tageborbnung, im Interefle ded Mini⸗ 
Reriumsd; aber ich ſpreche auch gegen den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Zimmermann, wornach der Gegenſtaud auf zwei odır 
drei Tage hinausgeſchoben werden fol. Hätte die National: 
Berfammlung die Dringlichkeit des Gegenſtandes nicht zu ihrem 
Beichluffe erhoben, fo wäre die Brage eine ganz andere, dann 
tdnnte fie den orbnungsmäßigen Bang. nehmen, ben andere 
Geſchaͤfte dieſes Hauſes auch nehmen, d. h. die Sache fönnte 
an einen Ausſchuß verwieſen, hierauf darüber diecutirt und 
Beſchluß gefaßt werden. In dem Beſchluſſe der Dringlichkeit 
erblicke ich nichts Anderes, ald den Ausfpruch, der Gegenſtand 
fole fofort zur Berathung und Grledigung kommen. Wäre 
die Nationalverfammlung von der Anfiht auögegangen, daß 
fie über die vorliegende Frage noch nicht gehörig informirt 
fel, fo hätte fie meines Crachtens die Dringlichkeit derſelben 
nicht ausſprechen folen. Ich glaube darum, daß es eine noth⸗ 
wendige Bolge des Aueſpruches der Majorität if, dem Antrage 
bed Abgeorbneten Zimmermann entgegenzutzeten. Ich glaube 
auch, die Actenfläde, wie fie vorliegen, find. von ber Art, daß 
fie ſchon jegt, namentlich wenn Re der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten nochmals vorlieft, eine fofortige Beraihung 
und Beſchlußnahme zulafien. Auch begreife ih vollfommen, 
daß Minifter, gegen welche ein Tadel außgefprochen wird, fi 
beeilen, dieſen Tadel fobald als möglich von fi abzuwaͤlzen. 
(Ruf nah Schluß.) 

Neichsminifter v. Schmerliug: Jene Acten⸗ 
Rüde, meine Herren, die zur Aufllärung in dieſer Angelegens 
heit dienen Tönnten, find allerdinge bereit, um dem Haufe 
vorgelegt zu werden; nach meinem Ermeſſen find aber viele 
Actenſtuͤcke nicht Dasjenige, was den eigentlichen Bezug auf 
diefe Angelegenheit nimmt. Es iſt von Seiten des Antrag⸗ 


ſtellers, Herrn Wernher, im Allgemeinen ausgeſprochen worden, 


das Miniferium habe in diefer Angelegenheit nidt mit jener 
Schnelligkeit, die ihm obgelegen wäre, feine Pflicht erfüllt. 
Daß, meine Herren, können Sie nit aus Urkunden entnehe 
men, die und von Seiten bes holänvifchen Geſandten zuge⸗ 
fommen find, fondern nur aus jenen Grflärungen, bie wir 


ſofort Ihnen zu geben im Stande fein werben; ich fehe daher 


gar nicht ein, wie ein Herbeiſchaffen der bezüglichen Urkun⸗ 
den auf die Tafel des Haufes einen Aufſchub diefer Verhand⸗ 
lung bedingt. Jene Urkunden, die Ihnen heute im Auszuge 
mitgetheilt wurden, Eönnen Ihnen nun fofort in extenso vor⸗ 
gelegt werven, font wüßte ich feine Urkunden, in dieſer Unges 
legenheit auf die Tafel diefed Hauſes nieberzulegen, weil Sie 
vernommen haben, daß ber diplomatifche Verkehr mit Holland 
erſt eingeleitet if. (Schluß! Schluß!) 
Neihsminifterv.Bederatb: Meine Herren! Das 
Minifterium iſt einfkimmig in dem Wunſche, daß die vorlie⸗ 
gende Frage heute verhandelt werden mdge. Dieſe Frage 
verſtehe ich dahin: ob die Nationalverſammlung glaubt, daß 
das Miniſterium während einer dreiwdchentlichen Amtethätig- 
keit im Stande geweſen ſei, in der limburger Angelegenheit 
mehr zu leiſten, als es geleiftet bat, und darüber, meine 
Herren, können Gie bie Entſcheidung heute treffen. Es han« 
delt ſich darum, ob die Rationalveriammlung «8 für möglich 
hält, daß die Verwidelungen, die wir dem vorigen, jegt zu 


Grabe getragenen Syſteme verdanken, in einer fo furzen Friſt 


in entfpreender Weife georonet werben Fönnen; «8 handelt 
fich vorm, ob die Verfammlung gemeint iſt, daß in einem 














Augenblide, wo wichtige biplomatifche Verhandlungen ange» 
Enhpft find, bier Über eben dieſen Gegenſtand ein Beſchluß 
gefaßt werde. Das, meine Herren, find fo einfache, parla⸗ 
mentarifche, auf das Materielle des Gegenſtandes fo wenig 
bezügliche Fragen, daß darüber ſchon Heute ein Beſchluß gefaßt 
merden kann, und ich bitte Sie wiederholt, für mid, und im 
Namen meiner Collegen, verfchleben Sie darüber tie Verhand⸗ 
lung nit. 

Bräfident: Ueber die Borfrage, ob wir fogleih 
ind Materielle eingeben wollen, oder einen meiteren Auff&ub 
beſchließen, wird jegt zur Abflimmung gefhritien werben fhn« 
nen. Ih frage zuerſt bie Nationaluesfommlung, ob fie 
über die Borfrage, nämlich darüber, ob ſogleich 
ins Materislle der Frage eingegangen werden 
fol, die Verhandlung für erſchöpft Hält: Die 
jenigen, die dieſe Vorfrage für erſchͤpft halten, 
bitte Ad, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die 
Frage if alfo reif zur Abſtimmung. Meine Herren, 
ich glaube, daß ich zuerft den Untrag des Herun Rieſſer zur 
Abftimmung bringen müßte, der dahin geht, daß die National» 
Verfammlung die Vorlegung der betreffenden Papiere befchließe, 
die Berathung des Wernher'ſchen Antrags aber bis nad) ges 
ſchehener Kenntnißnahme der Papiere ausfege. Sodann hat 
Herr Waig den motivirten Antrag geflelt, daß ber zweite 
Antrag des Herrn Wernher an den Ausſchuß verwiefen werte, 
Würde der Rieſſer'ſche Antrag nicht angenommen, dann würde 
ich ven Waitz'ſchen zur Abflimmang bringen. 

Graf v. Schwerin aus Pommern: Was zunäͤchſt 
die Borlegung der Actenſtücke betrifft, fo glaube id, bevarf 
es darüber einer Frageſtellung nicht, da rad Minifterium 
bereits erklärt bat, die betreffenden Actenſtücke auf ven Tiſch 
des Haufe fofort niederlegen zu wollen, und es fdheint mir, 
als ſei damit die Frage erledig. Was aber den weiteren 
Antrag betrifft, fo glaube id, kann bie Frageſtellung nus in 
der Weife geſchehen, daß die Frage auf Tagedorbnung zuerft 
geftelt werde, tie Frage auf Tagrdordnung heißt nichts 
Anderes, ald ob bie Nationalverfammlung fi mit den GrEläs 
rungen des Minifkers ber auöwärtigen Angelegenheiten für 
iegt begnüge, und auf ven Antrag des Herrn Wernher nicht 
weiter eingehen wolle, und bieier Antrag gebt daher am 
Weitehen, wird daher der Ordnung, die wir biöher Immer 
beobachtet haben, gemäß zuerft zur Abflimmung kommen möäffen ; 
wird darauf nicht eingegangen, fo wird fi} weiter fragen, ob 
die Berfammlung die weitere Discufflon und bie weiteren Be» 
ſchlüſſe verlangen will, und drittens, ob ver Antrag bed Herrn 
Wernher angenommen werden fole? 

PBräfident: Ib Habe die Frage auf Tagedorbnung 
nur darum nicht geſtellt, weil in dad Materielle der Sache 
noch nicht eingegangen war, fonft würve ich fie geſtellt Haben. 

Löſwe von Galbe: Meine Herren! Id muß bemerken, 
daß ich nicht glaube, daß ver Waitz'ſche Antrag zur Abftim- 
mung fommen fann. Diefer geht naͤmlich dahin, den Beſchluß, 


! ben die Nationglverfammlung in dieſer Angelegenheit ſchon 


gefaßt Hat, wieder zu vernichten. Wir haben ſchon gehört, 
daß diefe Angelegenheit eine vringliche if, die Frage iſt nur 
die, warn wir diefen dringlichen Antrag zur Beſprechung und 
Beſchlußfaſſung dringen wollen? Wenn wir aber die Dring- 
lichkeit erklärt Haben, fo iſt nach meiner Meinung damit ſchon 
beſeitigt, ihn an die Corimiſſton zu verweifen. 

Waig von Sryingen: Meine Herren! I muß mid 
biergegen auöfprechen. SZuerſt haben wir zwei Anträge für 
dringlich erklärt, und ich empfehle Ihnen die Annahme des 
einen, ſodann aber find aud frühere Beifpiele vorgefommen, 
wo eine vorläufige Verhandlung einer für dringlich erklärten 
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Sache dahin geführt hat, daß fle an einen Ansfhuß verwiefen 
wurde; denn auch dieſes iſt das Refultat einer Verhandlung, 
amd id} glaube daher, daß mein Antrag, den zweiten Theil 
‘des Antrags an den Ausſchuß zu verweifen, zur Abflimmung 
gebracht werden muß. 

Schaffrath von Nenflaot: Meine Herren! Nach 
der Geſchaͤftsordnung, glaube ich, iſt es ganz Mar, daß ber 
Waitz'ſche Antrag Überfläffig IR; er mwiderfpricht geradezu dem 
Beſchluſſe der Dringlichkeit, vieſer bat die Bebeutung, daß 
fofort in die Hauptverhandlung eingegangen werde. Wir haben 
nun beſchloſſen, daß die Sache an feinen Aueſchuß vermiefen 
werden darf; durch die Annahme des Waitz'ſchen Antrags 
würden wir jetzt dad Gegentheil beichließen, und alfo mit 
unferem eigenen Beſchluſſe in Widerſpruch kommen. 

PBräfident: IH glaube, daß zuerft über die Brage 
entſchieden werden muß, ob nad dem gegenwärtigen Stand 
der Verhandlung die Tagedoronungdfrage zur Abflimmung 
Tommen fann. Wenn die Nationalorrfammlung beſchließt, 
daß gegenwärtig diefe Frage noch nicht geftellt werben koͤnne, 
weil über das Materiele der Sache noch nit berathen if, 
fo würde ih dann nah meinem früheren Vorſchlage zuerſt 
den Antrag ded Abgeoroneten Rieſſer, und wenn biefer ver⸗ 
morfen wir), den des Abgeordneten Waig zur Abflimmung 
bringm. 

Wefendond von Düffelvorf: 89 verſteht ſich meines 
Erachtens für Jeden, der bie Befbäftsordnung richtig verficht, 
von ſelbſt, daß der Antrag auf Tagedorpnung jegt, wo «8 
ſich um eine Borfrage handelt, nicht geftellt und die Ver⸗ 
fammlung nimmermehr darüber befragt werden Fans. Der 
Herr Bräfldent ſelbſt darf diefe Brage gar nicht eher fielen, 
als über die Vorfrage entfhieden iſt, ob in das Materielle 
der Sache eingegangen werden folle. 

Sf Schwerin aus Pommern: Selbſt auf die Ge⸗ 
fahr Hin, zu Denienigen zu gehören, die die Gefchäftsorunung 
nicht verſtehen, bin ich doch der Meinung, daß zunädft vie 
Brage anf Tagekordnung geftellt, und da Meinungsvrrfdieden- 
beit hieruͤber vorhanden iſt, vor Allem gefragt werde, ob 
zuerſt über die Tagesordnungsſrage abgeflimmt werden ſolle. 
(Widerſpruch.) 

Praäſident: Ich bitte um Ruhe! 

Graf Schwerin aus Bommern: Der Begenfland ber 
Frage iſt eben der, ob die Nationalverfammlung mit den rs 
krarungen ded Herrn Mizifters Über die Hmburger Frage für 
jegt ſich zufrieden geben wi, over nicht. Der Ausſprach des 
Zufriedenerklaͤrens mit den Erklärungen des Herrn Minifters iſt 
der Uebergang zur Tagesordnung, und Das, was ‚biähr ges 
forochen wurde, denn in dem Sinne gefchehen, daß man mit 
den Geflärungen ſich zufrieden geben Fünne. Der Antrag 
auf Tagesordnung iſt meines Erachtens hiernach vollkommen 
an feinem Pla. 

Neh von Darmfladt: Bor wenigen Tagen waren mir 
in berfelben Rage, wie heute. Damals wurde auch bei einer 
Vorfrage gefordert, daß zunädft über die Tagesordnung abs 
geſtimmt werden ſolle; und damals hatte der Herr Präfldent 
erflärt, ed kdnne hierauf gar nicht eingegangen werden, er 
Bone dieſe Frage gar nicht ſtellen, weil fie das Berhältnig 
der Verhandlung ganz umkehre. In derſelben Lage find mir 
jetzt auch. Lieber die Sache iſt noch ger nicht geiproihen wor⸗ 
den, fondern e8 war Bloß von ber Form bie Rede, In welcher 
fie behandelt werden foll. Erſt wenn darüber abgeflimmt iſt, 
daß die Verhandlung hierüber flattfinven ſolle, Fonnen mir- 
anf die Sache felbft näher eingehen. ; 

Kerſt von Meferig: Ich muß anıh mich Dan 
anfärßen, was ber Abgeorimete Reh geſagt hat. Wir find 





nicht bei der Verhandlung Über pen Gegenfland, der bier bie 
Veranlaflung zu der Diecufflon gegeben bat, fonbern weſent⸗ 
lich in Berhandlung über ven Antrag bed Abgeordneten Zim⸗ 
mermann, und Über venfelben fann unmbglih zur Tages—⸗ 
Ordnung gegangen werden. (Mehrere Stimmen: Ganz richtig ') 

Präſident: Obgleich auf einen früheren Vorgang 
Bezug genommen wurde, fo glaube ich doch, daß jener Fall 
ein anderer mar, auch kann man nicht fagen, daß heute noch 
gar nicht Über den Gegenſtand verhandelt worden ſei. Uebri— 
gend wi ich mir die Entſcheidung darüber nicht zulegen, ob 
ih die Frage auf Tagekorbnung flelen könne, fontern ib muß 
die Nationalverfammlung hierüber confultiven, und wenn be⸗ 
f&lofien wird, daß die Frage auf Tagekordnung geheilt were 
den folle, fo muß ich mich bier, wie in Allem, in den Bes 
ſchluß fügen. Ih werde alfo, wenn fein Wiverfpruh dagegen 
erfolgt, über welgen Widerſpruch ich dann weiter verhandeln 
Loffen müßte, vie Frage flehen, ob ich in der gegenwärtigen 
Lage der Verhandlung die Brage auf Tagedorbnung flellen 
folle. Da nun wirklich, wie es ſcheint, ein folder Widerſpruch 
nidt erfolgt, fo flele ih die Brage: Will die National- 
Berfammlung, daß ih in dem gegenwärtigen 
Stande der Berhandlung die Frage auf Tage 
Ordnung fleller Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, 
aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt ſich) Diefe Frage 
if alfo nicht zu ftellen, und ih fomme num nach meis 
nem fräheren Borflag auf den Antrag des Abaeorbneten 
Rieſſer, der dahin geht, daß die Verfammlung die Vorlegung 
der betreffenden Papiere hefchließe, bie Berathung des zweiten 
Antragd ded Abgeordneten Wernher aber bis nad gefchehener 
Kenntnifnahme von jenen Bapieren ausſeze. Rach viefem 
Antrag wuͤrde alfo ein beflimmter Tag, an welchem die weis 
tere Verhandlung flatifinden fol, noch nicht feſtgeſetzt fein. 
(Stiemend vom Plag: Ich bitte um Trennung der Brage!) 
Die Trennung der Frage iſt gar nicht mehr nothwendig, denn 
die Minifler haben die Vorlage fhon zugefagt, und ich kann 
die Brage nur im Zufammenhang flellen. 

Ziegert von Minden: In Beziehung auf die Frage 
flelung will ich nur bemerken, daß nach der Beichäftdordnung 
und nad) der Negel, die doch entfcheiden müſſen, zuerſt ber 
Antrag der Herren Minifter auf fofortige Verhandlung zur 
Anfimmung fommen muß. Der Antrag iſt für dringend ers 
Eärt, und eine Folge der Dringlichkeitderklaͤrung iſt die for 
fortige Verhandlung und Abſtimmung. Das iſt die Megel ver 
Geſchaͤftsordnung, und biernach muß zunähft gehandelt werben. 
Die zweite Brage wird fi auf den Antrag des Abgeorbneten 
Zimmermann beziehen, der nur infofern von ber Regel ab» 
weicht, als er einen zweitägigen Aufſchub verlangt. Der dritte 
Antrag iſt ber des Abgeordneten Waitz, ver von ber Regel 
ganz abgehen will, und eine Verweiſung an den Ausſchuß 
fordert. Nah der Regel wird alfo der Antrag ber Herren 
Minifer zunaͤchſt zur Abflimmung fommen müffen. 

Präfident: IH muß mich für die Richtigkeit die⸗ 
fee Anficht ausfprehen. Da die Minifter gefordert haben, 
daß die Verhandlung fofort flättfabe, fo maß dieſe Brage 
vorgeben. 

Bogt von Gießen; Die Anträge der Abgeordneten 
Zimmermann und Rieffer find einfab Anträge auf Vertagung 
der Dideuffion, weiter nichte. Die Minifter wollen nicht vers 
tagen, fondern biecutiren. Wir find mitten in der Discuffion. 
Es muß alfo gefragt werden, ob wir vertagen wollen, und 
wenn wir nicht vertagen, fo fahren wir in der Discuffion 
fort. Die Sache tft fehr einfach. 

Bräfident: Ich werde nun die Frage flellen, o b 
die Rationalverfammlung fofort In die Berhant- 
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lung über dad Materielle der Frage eingehen 
will, und damit wäre der Antrag der Mbgeorbneten Rieſſer 
und Waig verworfen. Diejenigen, die wollen, daß ſofort in 
die Verhandlung über dad Materielle der Frage, die ver Ab⸗ 
georonete Wernher angeregt hat, eingegangen werde, bitte ich, 
aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Frage ift 
bejabt. 

Neichsminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Ich habe in der materiehen Frage ſelbſt zunächſt um das 
Wort gebeten, nicht allein, weil ich gegenwärtig Mitglied des 
Minifteriumd, und daher bei ter Leitung aller Geſchäfte ber 
theiligt, und für ihre Beförverung verantwortlid bin, fontern 
indhefondere deßhalb, weil id, wie diefeß ber hoben Ver— 
fammlung bekannt if, durch die erfte Zeit felt der Schaffung 
der Gentralgewalt mit der Leitung der auswärtigen Angelegen« 
heiten beauftragt war. Indbeſondere übernehme ich die Ver 
antwortung dafür, daß die auswmärtigen Angelegenheiten die 
Zeit über, wo fle meiner Zeitung anvertraut waren, in ent 
ſprechender Weife geführt worden find. Meine Herren! Die 
Berhältnifle, unter welchen die Eentralgewalt gefchaffen, und 
der Meichöverwefer fein Minifterium ernannte, find Ihnen 
Allen befannt. Freudig und willig hat er Ihrem Wunſch 
entfprodyen,, indem er, von der Deputation geleitet, in aller⸗ 
kuͤrzeſter Zeit in Frankfurt eintraf, und die Leitung der Gens 
tralgemalt übernahm. Uber ebenfo befannt iſt «8, daß er 
feinem gegebenen Verſprechen getreu, nach wenigen Tagen 
nah Wien zurüdfehren mußte, und daß ihn der damalige 
Juſtizminiſter, Here Heckſcher, als verantwortlicher Rathgeber 
begleitete. Es iſt Ihnen befannt, meine Herren, daß die 
Gile der damaligen Verbäftniffe es nicht moͤglich machte, das 
Miniftertum vollfländig zu organifiten, und daß der Meiche« 
Verweſer nur drei Näthe ernannte, um, wie er in der Botfchaft an 
diefe bohe Berfammlung ausdruͤcklich ſich ausſprach, den dringlich⸗ 
Ren Geiäften die erforderlichen Werkzeuge zu geben. Ste haben 
auch erkannt, daß mährend ver kurzen Zeit, wo ich mit der 
Leitung der ausmärtigen Angelegenheiten beauftragt war, Dad: 
jenige geſchah, was nach der Lage ver Dinge möglich war. Gie 
baben meinen Bericht, ven ich hier erflattet habe, mie ich mich 
heute fehr wohl und mit Vergnügen erinnere, beifälig aufge 
nommen. Sie haben anerfannt, daß von dem Minifterlum 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten nichts Anderes geſchehen konnte, 
als interimiſtiſch den Verkehr mit jenen Agenıen fortzufegen, 
die bei dem deutfben Bund von den ausmärtigen Mächten 
accrebitirt waren; Sie haben es als nicht zu vermeiden er⸗ 
kannt, daß der förmliche Verkehr mit den auswärtigen Maͤch⸗ 
ten noch nicht eingeleitet wurde. Sie haben dorimals den 
Bericht von mir entgegengenommen, daß Das erfl gefchehen 
tönne, wenn ber Meihöverwefer nach Frankfurt zurückgekehrt, 
und dad Reichsminiſterium voAfländig fel. Ich war damals 
in der Lage, den diplomatiſchen Verkehr anzubahnen, wie «8 
der Würde Deutſchland's angemeſſen iR, naͤmlich in der Art, 
daß förmlich Gefandte an die fremden Höfe abgrorbnet wer⸗ 
ben, um Notificationen Seitens ver Gentralgewalt zu machen. 
Es iR alfo ver Punkt erſt von da ind Auge zu fallen, ala 
dad vollftändige Miniſterium feine Tpätigfeit begann, und Das, 
meine Herren, if kaum mehr als vierzehn Tage; die Ver⸗ 
volfländigung iſt am 15. Auguft erfolgt und heute iſt der 
Schluß des Monate. Ich überlaffe meinem Collegen für die 
auswärtigen Angelegenheiten, Rechtfertigung darüber zu geben, 
wie binnen vierzehn Tagen der diplomatiſche Verkehr mit dem 
Audlande eingeleitet, theilweife audy durchgeführt werden kann; 
aber? daß es bei der Lage der Dinge nicht möglich war, die 
ſchwierigen Berhättniffe, die ein Einvernehmen des Auslandes 
zur Bolge haben — dieſe in vierzehn Tagen zur Cutſcheidung 

















zw Bringen. Ich Habe mich nur verpflichtet und aufgefordert 
gefühlt, wenigflens für jene Seit, wo ich die Leitung der aue⸗ 
wärtigen Angelegenheiten hatte, Rechenſchaft zu geben, infos 
fern Re auf den heutigen Gegenfland ver Brage allenfalld 
Bezug nebmen. 

Keichsminifter Heckſcher: Meine Herren! Es 
iſt ein befannted Sprüdwort, daß vie Kritik leicht, aber daß 
die Kunſt ſchwer if. Ich glaube, daß dieſes Sprüchwort fi 
in Feiner Beziehung mehr bewährt, als in Anwendung auf 
internationale BVerhäftniffe, und deren zugleid; befonnene und 
Eräftige Bührung. Ich meinerfeitd, meine Herren, trete mit 
reinem Gewiſſen vor Sie bin, und hoffe es jererzeit thun zu 
Fonnen. Ich Habe Tag und Nacht gearbeitet, und habe nichts 
verfäumt. Meine Herren! Sie haben eben von meinem Vor» 
gänger auf der Tribüne gehört, daß im Grunde rad Mint- 
fterium als definitiv conflituirt nur feit guten 14 Tagen gelten 
kann. Nun bitte ich Sie, zu erwägen, daß im Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten Alles zu ſchaffen war; «8 war nichts 
vorhanden, Feine Hilfskräfte, und dabei follten der diploma⸗ 
tifche Verkehr eingeleitet, und wichtige, ſehr wichtige Verhand⸗ 
lungen gepfloges werden. Nun frage ih Sie, meine Herten, 
06 «8 möglich und denkbar if, ſchneller in dieſer Beziehung 
zu verfahren? Es iſt von diefer Seite des Hauſes (zur Lin⸗ 
Een), ich glaube von dem Herrn Abgeordneten Vogt, der Borz 
wurf gemacht worden, ald wäre zu lange gezdgert worden mit 
der Befegung des Geſandtſchaftepoſten im Haag. Aber ich 
verfihere, meine Herren, daß diefes nicht eine In ihrer Urt 
leidyte Aufgabe war. Man mußte fih um die Leute unfehen, 
die Neigung und Bähigfeit haben, folde ſchwierige und vers 
widelte Verbältniffe gefibiett zu behandeln. Es find Abgeord⸗ 
nete bier, ich kann fle nicht nennen, weldje recht gut wiffen, 
mit welchem Eifer und Gmflgfeit ich darauf ausgegangen 
bin, mis folde Berfonen zumwerfen zu laſſen, und ich glaube, 
daß ed mir vollfommen geglückt if. Es mußten mit diefen 
ausermählten Perfonen gründliche und umfafiende Unterreduns 
gen voraudgehen, um und zu verfländigen über den Inhalt 
der zu ertheilenven Inſtructionen. Das, meine Herren, betrifft 
die Form der Sache; nun die Sache felbfl. Meine Herten! 
Eo ift gefagt worden, mir ſollten ald Staatdmänner handeln, 
und ed vergeht gewiß fein Tag, ich möchte fagen, gewiß Feine 
Stunde, wo ich mir diefe Nothwendigkeit nicht vergegenwär⸗ 
tige. Aber heißt das ald Staatemann Handeln in einer fo 
ſchwierigen und vermidelten Sache, wie diefe, mit unbenädhe 
tiger Eile und einfeitiger Willkür einzufcpreiten? Meine Here 
ten! If es Ihnen denn fo gar unbefannt, daß die ſchleswig⸗- hol⸗ 
ſtein'ſche Angelegenheit mit centnerſchwerem Gewichte auf und, 
laflet, und wenn Sie es nicht gegenwärtig haben, fo wird es 
aus den bevorftehenden Discuffionen über diefen Gegenſtand 
exhellen, wie ſchwierig in diefer Sache die Rage bed Cabinets 
fel, und im Angeficht einer ſolchen Sade, in dem Bewußtſein 
der allſeitigen Schwierigkeit verfelben, da follte das Miniſterium 
fo unbefonnen und voreilig fein, eine zweite Frage von fo 
umfaffender europäliher Bedeutung! ſchnell zu bebanveln? 
Nein, meine Herren, das können Sie nicht Denen wünſchen, 
die vom ganzen Grund des Herzens vie Ginigung und fefte 
Begründung Deutſchland's wollen. Das darf ich in biefer 
Zeit andeuten, und es wird unmwiderleglih aus der ſchleswig⸗ 
bolſtein'ſchen Sache hervorgehen. Es find die meiften Mächte 
Curopa's und die einflußreichften auf die Seite unferer Gegner 
getreten. (Linfd Unrube.) 

Präſident: Ih bitte, Ruhe zu halten, es iſt fonf 
nit Ordnung zu Handhaben. j 

Neihöminifter Heckſcher: Auch find in Be 
ziehung auf die limburger Brage ſchon Anfragen geſchehen. 
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Es find ſchon Aeußerungen erfolgt, welche gleichfalls eine 
ſehr abgeneigte Stimmung gegen unfere Sache bei den Maͤch⸗ 
ten durchblicken laſſen. Dürfien wir nun fo unbefonnen fein, 
gleichzeiti, eine fo ſchwierige Sache gewiffermafen ver Sadı- 
Tage zum Trotz voreilig zu behandeln? Ich glaube nicht, 
meine Herren; ich glaube, daß ein wahrer Staatsmann — 
und in biefer Berfommlung find, wie ich glaube und hoffe, 
deren recht Viele — dieß nit würde behaupten koͤnnen 
Run, meine Herren, was die Antwort auf Das betrifft, was 
Herr Werner überhaupt unmittelbar zur Rechtfertigung feines 
Tudelevotum, — benn als ſolches muß ich die Sache betrach⸗ 
ten, und id} freue mich, daß auf beiven Seiten dieſes Haufes 
ich folde Gtimmen vernommen habe, welche die Sade fo 
aufgefaßt Haben, — angeführt hat, fo frage ih: Was hat 
Ihnen Herr Werner für einen Grund dafür gefagt? Gr hat 
geſagt: Es wäre darum geſchehen, weil Beſchluͤffe bevorftän- 
den und Aeußerungen gefallen feien, welde einen unwieder⸗ 
Bringlihen Schaden unferer Sache zufügen fünnten. — Nein, 
meine Herren, das muß ich unbedingt in Abrede flellen. Ein⸗ 
feiıtge Beſchluſſe und Aeußerungen, mögen fle herrühten, von 
welcher Autorität fie wollen, von KHod= oder Riedergeſtellten, 
ireige Auffaffungen, Verdaͤchtigungen, Berleumbungen, abfldhte 
lich ausgefireute Gerüchte find fürmahr feine Dinge, bie 
gegenüber einer entſchloſſenen Regierung den stalus quo uns 
wiederbringli zu ändern vermöchten. Die Generalftaaten 
mdgen über ihre Verfaſſung erflären, was fie wollen; fo 
lauge wir nicht unfere Genehmigung in Bezug auf Limburg 
geben, find dieſe Erklärungen für uns als nidyt geſchehen zu 
betrachten, und wenn verleumderiſche oder irige Behauptungen 
darüber aufgeſtellt worden find, als bereuten wir unfere Bes 
ſchlüfſe; ich Hoffe, meine Herren, bie Stimme des Minifes 
riums, aber noch mehr die gewaltige Stimme der hohen Na- 
tionalverfammlung werben dahin dringen, wo fle einen ent« 
ſprechenden Widerhall und Einfluß üben werden. ifo, meine 
Herten, Ich glaube nicht, daß ich einen Tadel verdiene, und 
ebensowenig mein Vorgänger; aber wenn Ihre Anficht eine 
andere fein follte, fo ſprechen Sie ed aus, und wir werden 
austreten; denn das iſt nicht eine Empfindlichkeit, ſondern 
unfere Elare Ehrenpflicht. Je weniger das Cabinet auf fefte 
Unterflügung rechnen mag — Herr Waitz fagt: „Nicht auf 
fünf Stimmen;‘ er muß ed wiffen bei der außergewdhnlis 


chen Lage feiner Stellung, — je weniger das Minifterium eine ' 


fefte, große Majorität hinter fi hat, um fo gewiſſer iſt es 
feine Pflicht, gewiſſermaßen forgfältig an dem Barometer 
biefer Verſammlung zu fühlen, und es ſich gefagt fein an 
laſſen, wenn es nicht mehr, wenn auch nicht das auddrück⸗ 
liche, doch das flillfichweigenne Vertrauen der Berfommlung 
bat. (Bielfeitiger Beifall.) 

Gottſchalk von Ehopfheim: Meine Herren! Ih 
geſtehe offen, die jüngfe Abſtimmung bat mi nicht befries 
digt; ih Habe geglaubt, wir müsten eine berartige Gadye 
verſchieben. Wir haben, ald der Here Minifter feine Erklaͤ⸗ 
zung gab, biefelbe nicht gehört, und wir haben es deutlich 
gerufen, daß wir das Meifte, ja faſt ANes gar nicht verflan« 
ven haben; ich begreife alfo nicht, wie das Miniferium zu 
dieſer Delicatefie gefommen if. Es iſt mir die Idee gekom⸗ 
men, dad Miniferium ſuche feinen Tod. (Dho!) Es ift nicht 
möglih, daß man eine Gabineiöfrage daraus machen Fann. 
Wenn die Berfammlung nicht beſſer infruirt if, als es bis 
gegenwärtig der Ball war, ich geſtehe ed, ich koͤnnte auch 
nicht über eine berartige wichtige Sache mit Ueberzeugung 
abflimmen, wenn ich fle nicht Sänger geprüft, oder fo zu fagen, 
nichts davon gehört Habe, wie es heute der Wal war. Ich 
sefebe . . ... (Mehrere Stimmen: Zur Sache! Praͤſident: 
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Ich glaube, ver Redner iſt ganz bei ver Sache, und muß mir 
ſolche Interpellationen verbieten.) Wenn Sie mich unter- 
brechen wollen, fo wi ich Sie daran erinnern, daß ich heute 
zum erften Male bier auf diefer Stelle ftehe, und warum? 
Weil ich finde, daß im Algemeinen zu viel geſprochen wird. 
IH wünſchte eine Abkürzung, wie fie dad Volk in ganz 
Deutfhland fordert; ich werde mich aber auch kurz fafjen, 
und habe hier nur noch auszuſprechen, daß ich heute, wie Die 
Sache auch flehen mag, nicht gegen dad Minifterium ſtimmen 
werde. Der Gindrud, den ed mir gemacht hat, ift Fein ande» 
zer, als: dad Miniflerium fuche eine ſchickliche Gelegenheit 
zum Ruͤcktritt, und dieß macht deßhalb einen unangenehmen 
Eindrud auf mid, weil mir die Vermuthung fam, daß jene 
Herren, denen bie Gelegenheit gegeben if, unſere Zuflände 
nad Außen fchärfer MM betrachten, vielleicht unfere Zukunft 
fürchten (oho!), weil fie lieber austreten würden, ih will ' 
ihnen nicht diefe Gelegenheit geben, ſondern id will ihnen. 
fagen; „Ueberwinbet als volfäthümliche Minifter die Schwie⸗ 
rigkeiten!“ Diefe Begründung meiner Abſtimmung Eonnte 
ich mir nicht vorenthalten, fonft hätte ich auch heute nicht 
geſprochen, weil ich wünfchte, daß viel weniger hier geſprochen, 
aber um fo raſcher gehandelt werde. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Die Gutceptibis 
Iität des Miniſteriums ... (Mehrere Stimmen: Lauter!) IH 
meine doch, ich ſpreche Taut genng. Die Gusceptibilität des 
Minifleriums, tie und jegt die Debatte verlängert, bewegt 
mich, noch einmal bie Tribane zu befteigen. Der Minifter Here 
v. Schmerling bat Ihnen gefagt, daß er von Anfang an mit 
tem Miniftertum ver auswärtigen Angelegenheiten vertraut 
gemefen fel, daß aber das Miniftertum erſt definitiv conflis 
tuitt worden fei vor einem Monat (Widerſpruch), oder erſt 
vor 14 Tagen. Meine Herren! Es wundert mid, daß das 
vorherige Minifterium, aus ven befannten drei Männern ber 
ſtehend, ein invefinitiv conflituirte® bier genannt wird; es 
war ebenfo definitiv conftituirt, wie das andere (Wine 
Stimme: Nicht voAfländig!), und Diejenigen, welchen bie Ges 
ſchaͤfte übertragen waren, hatten fie auch zu beforgen. Was 
bat nun das Miniflerium des Auswärtigen, weldyes damals 
fi in den Händen des Herrn v. Schmerling befand, während 
feiner Cxiſtenz als unvolfländiges Minifterium gettan? Bar 
Nichts, meine Herren. Nicht einmal die Notificationen 
find abgegangen an die Mächte und bie Regierungen, mit 
welchen man in Verhaͤltniß fland; man machte diefen nicht 
einmal bekannt, daß man exiſtire. Ich erinnere Sie, 
daß der erſte Waffenftlillſtand mit Dänemark fcheiterte, weil 
man von unferer Seite die Genehmigung ve Reichsverweſers 
verlangte und zur Bedingung ftellte. Von Dänemark wurde 
biefe Bedingung abgelehnt, weil man ja von ver Eriflenz 
dieſes Reichsverweſers gar keine Kunde habe. Meine Herren! 
Gine Notificatton feiner eigenen Exiſtenz, ein Beweis, daß 
man überhaupt dafel, gehört zu ven erften Geſchaͤften, und 
ich begreife wirklich nicht, weiche @eichäfte denn der Herr 
v. Schmerling während feiner monatlichen Thätigkeit ald Mi» 
nifler der auswärtigen Angelegenheiten beforgt Haben mag. 
Meine Herren! Der jegige Minifter des Auswärtigen hat 
Ihnen von ber fehleswig - bolflein’fchen Sache gefagt, daß ſie 
fer ſchrer auf dem Miniflerium lafte. Ich glaube wahrlich, 
daß fie ein ſchweres Gewicht auf den Schultern des Minifte- 
tiums werben wird, benn ich fürchte fehr, es werde fogar 
unter biefem Gewicht unterliegen. Wenn mid nidt alle 
Anzeichen trügen, meine Herren, fo wird gerade in ver ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein ſchen Sache die Unentſchiedenheit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit in Betreibung aller auswärtigen Angelegenheiten, 
bie Ih dem Miniflerium vorwarf, noch greller an ben Tag 
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treten, als in ber Yimburgfchen Angelegenheit. Es wirb an 
ven Tag treten, meine Herren, daß die Gentralgewalt in ver 
ſchleawig⸗ holftein’fchen Sache gar Leine Rolle geivielt hat, 
und zwar durch die Schuld unferes Reichsminiſteriums. 
Meine Herren! Der Herr Reichsminiſter hat uns erklärt, er 
arbeite Tag und Nacht. Das will id} gern annehmen; es if 
aber ein Unterfchien darin, wie man arbeitet. Es gibt Leute, 
die etwas durchſeten in einer Stunde, wozu Andere Tage nö- 
tig baden. — Was nun die limburg'ſche Ungelegenheit felbft 
beiriffe, fo erinnere ih Sie daran, meine Herren, daß am 
A fang Juni bier von dem Abgeorpneten Ziegert an bie Ras 
tionalverfammlung ein Antrag geflellt morven if bezüglidy 
der Borgänge in Limburg und ver Beichimpfung der deut. 
ſchen Farben, und daß damald der Beſchluß gefaßt wurde 
von Griten der Narionalverfammlung, vie Sache der Gentrals 
gewalt zur fchleunigen Beforgung zu überweifen. Meine 
Herzen! Das Miniflerium, das feither und gegenüber erklärt 
bat, «8 babe A zur Pflicht gemacht, unfere Geſetze fo viel 
als möglich zu volkieben, bat fih um diefen Beſchluß fehr 
wenig befünmmert ; ver frühere Reichsminiſter des Ausmärtis 
gen hat durdans feine Schritte in diefer Angelegenheit ges 
tban: — das nenne ich nit ſchleunige Beforgung, und das 
nenne ich nicht Ausführung unferer Beſchluſſe. 

Ziegert von Minren: Meine Herren! Mein Anirag, 
den ia) Anfangs Juni geflelt Habe, iſt von dem Abgeordne⸗ 
ten Bogt nicht ganz richtig aufgefaßt worven. Ich ſtellte, 
als die limburg’ihe Frage Anfangs Juni zur Grörterung ges 
langte, ben Antrag, daß ale fon im Monate Mai dem 
deutihen Weſen und den deutſchen Bahnen in Limburg zuges 
fügten Unbilden Seitens des Herzogs von Limburg abgewenvet 
werden möchten, und daß die Rattonalverfammlung refpertive 
der Bunvestag auf eine Remedur gegen alle dem beutichen 
Weſen zugefhgten Berböhnungen hinwirke. Es iſt mir nicht 
genau erinnerli, was in Bezug auf dieſen Antrag von ber 
hoben Verſammlung befchloffen worden if; ich glaube, er 
wurde an den Ausfchug verwiefen, welcher die limburg’fche 
Frage behandelt bat. Uber genau erinnerlih iſt mir, daß ich 
ale ſchon im Mai in Limburg flattgehabten Vorfälle hier 
auf der Tribüne zur Sprache gebracht habe. Diefe Erklärung 
woAte ich abgeben, weil Herr Vogt mich mit meinem An» 
tsage erwähnt hat. 

Wernber von Nierflein: Ich gehe nit ven Weg 
des Herrn Abgeordneten von Gießen, ich ſchwelge nicht im 
Zapel, wie in einer Suͤßigkeit, ich entſchließe mid nur dazu 
aus dem Bewußtſein der Pflichten gegen mein Vaterland. 
Ich will nun näher begründen bie Lage der Sache und die 
Nothwenvigkeit für das Reicheminiſterium, ganz von vornherein 
bei feinem erften Auftreten etwas geihan zu haben. @8 figen 
in unferer Berfammlung die Abgeordneten des Herzogthums 
Limburg, fie And zugelaffen dur Ihren Beſchluß; aber ich 
frage Ste, betrachten Sie ihr Sigen in biefem Haufe für 
gerechtfertigt, fo lange die durch die Verträge mit der damas 
ligen Bundesgewalt begründeten Zuflände fortvauern? Können 
wir in diefem Haufe Vertreter eined Landes haben, das mit 
Deutihland nur durch die Stellung weniger Mannfchaft und 
durch die Zablung von Matriculargeldern zufammenhängt? Es 
iſt alfo die Nothwendigkeit, den Aufenthalt und den Sih dieſer 
Männer legal und feſt zu begründen, welche von vornherein 
und glei nach unferen Beihlüffen das Minifterium hätte 
veranlaffen ſollen, einleltende Schritte in diefer Sache zu thun; 
außerdem hat Holland Ihrem Beichluffe thatſächlich wiver⸗ 
ſprochen; man hätte vorausfegen follen, dag Holland die Rage 
der Sache anverd genommen bat, daß es hei den Bewohnern 
von Limburg den Auspra. ihrer Hoffnungen nicht durch Hand⸗ 











lungen unterbrochen hätte; — wem 16 aber die Bewohner Son 
Limburg gefaͤnglich einzog, die das deutſche Baterlannsfieb - 
gefungen Haben, wenn ed die Bahnen, vie nit eine Aufleh- 
nung gegen Holland waren, — die Steuern wurden nicht ver⸗ 
weigert, die holländiſchen Behörden waren forimährene in 
Uebung, biefe Fahnen waren nur eine Hinweiſung auf bie 
Zukunft, die wir ven Limburgern verfproden hatten; — wenn 
08 jene Aeußerung der Wünfche und Hoffnungen der Bewohner 
von Limburg unterdrüdte, fo hat es thatſächlich erklaͤrt, daß 
es den Beihluß der Nationalverfammiung als ungefdehen 
betrachte. ... Nehmen Sie den Hohn dazu, der überall in 
Holland gegen und geäußert wurbe, jenen Hohn, ver aus⸗ 
ſprach, jene deutſche Einheit und Zukunft ſei eines der vielen 
Traumbilder, die wir ſeit Jahrhunderten vor und hingeſtellt 
haben, und die niemals Fleifch und Blut befommen hätten; 
nehmen Sie, meine Herren, daß in unferem eigenen Volke 
der Gedanke und Zweifel zu fußen beginnt, daß unfere Bes 
mũhungen am Ende nur einen Kaufen von Actenfakcikeln 
und feine Thaten geben werben; , fo werden Gie mit mir 
begreifen, dan es noihwendig gemein, bier aufzutreten, damit 
die Welt wife, dag mie nit bloß beratben, fondern auch 
thaten, daß alfo das Miniſterlum von vornherein es ſich 
zur erften Aufgabe Hätte rechnen müſſen, bier fichtlich durch 
Abfendung von Perfonen ſowohl den Bewohnern von Rlınburg, 
als Deutfhland und der Welt den Beweis zu geben, daß «8 
bier Handeln wolle. Meine Herren! Unfere Rage wird von Tag 
zu Tag bedenklicher; ich Halte «8 nicht für unmdglich, da mie 
gendtyigt fein werden, die Scheide wegzuwerfen, und vielleicht 
in kurzen Tagen, und darum gilt es, in allen Dingen ſtreng zu 
fein, und die genauefte und fhärffte Erfüllung Ihrer Beſchlüſſe 
zu verlangen. (Bravo!) 
Venedey von Köln: Meine Herren! Der’ Herr 
Neicheminifter des Aeußeren hat nur eine Thatfache angeführt, 
und aus diefer Thatſache einen Schluß gezogen; — bie That» 
fade heißt: alle europätfchen Großmaͤchte find gegen uns, — 
und der Schluß helft, — und deßwegen mäflen wir und 
klein machen und ängRlich thun.... (Wielfeitiger Widerſpruch.) 
Meine Herren! Das iſt der Eindruck, den feine Worte auf 
mi und anf Biele in diefer Berfammlung gemacht Haben 
(wiederholte Widerſpruch), und hoͤchſt wahrſcheinlich auf 
auswärts machen werden. ° Ich babe die innige Ueberzengung, 
daß kein Menſch, kein Gabinet und fein Volt heute Krieg 
mit Deuiſchland will; Dentſchland hat 45 Millionen Einwohs 
ner, und in diefem Augenblicke iſt Deutſchland durch den Trieb, 
der in ihm herrſcht, die flärkfle Macht der Welt. Rußland 
wird den Krieg nicht wollen, denn wenn ed nach Deatichland 
kaͤme, fo wuͤrde felbft ein Steg dem Muffenthum mehr Schaden 
als Lorbeern bringen; Frankreich wid and feinen Krieg, ich 
Eenne die franzdflfbe Nation, und weiß, daß ver ganze tens 
Eende Theil der franzöflihen Nation mit Kinneigung zu 
Deutſchland hinüberblickt (Muf nah Schluß); England will 
auch feinen Krieg, und vie Närkfte Bartel, vie der Cobden, würte 
Alles dagegen aufbieten; wir wollen aud feinen Krieg, wir 
wollen aber mit Muth und Energie gegen dad Ausland auf⸗ 
treten, und mögen alle Bölfer der Welt ſich in Anfere Angeles 
genheiten miſchen, wo fle nichts zu thun haben, mir merden ed nicht 
leiden. (Bravo!) Der Herr Minifter hat gefagt, die Stimme 
des Haufe folle ein entſcheidendes Wort in die Wagichaale 
legen. Meine Herren! Das fage ich auch, und das entfcheis 
dende Wort müflen wir auöfpreden; mag aud) die ganze 
Welt und gegenüber ſtehen. Es thut mir leid, daß das 
Miniſterlum dieſe erſte Frage zu einer Cabineisfrage geimnacht 
bat. Das ſoll und aber nicht beſtimmen, anders zu handeln, 
als wir zu Handeln uns verpflichtet halten. Ih würde 6 
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hellagen, wenn bie Übertriebene Guscrptibilisät des Minis» y über von Ruremburg eintreten müſſen, da notoriſch Limburg 


rlums auf eine ſolche Weife fi äußerte. Das, meine Herren, 
haıf aber nicht entſcheidend für uns fein, denn darin liegt eine 
Drohung. Zeigen wir uns bier in der Paulskirche flart und 
maͤchtig, zeigen wir, daß wir und ganz Europa gegenüber 
nicht fürdten, und man wirb uns fürdten. (Staͤrmiſches 
Bravo. Ruf nah Schluß.) 

SDaßpler von Um: Meine Herren! Sie find mit 
großer Mehrheu darauf eingegangen, die Sache ſogleich zu 
beſprechen, ua» ſonach können Sie unmöglich wuͤnſchen, daß 
durch Ihr Solußrufen die Sache Über das Knie abgebrochen 
werde. Auch ich war unter Denen, welche für die Dringlich⸗ 
keit ſtimmten. Ich that dieß nicht, um dem Miniſterlum ent⸗ 
gegenzuireten, ſondern ich that es, wenn ich nicht irre, im 
Ginne ver großen Mehrheit des deutſchen Volkes, in dem 
@efühle, daß nothwendig etwas gefchehen und etwas Anderes 
geſchehen muͤſſe, als bisher gefchehen if. Meine Herren! Ih 
fzeue mich deßhalb, daß auch das Miniſterium ſich bereit 
exflaͤrt bat, ſogleich Rede und Antwort zu ſtehen in dieſer 
Srage; ebendeßwegen wird es auch mir erlaubt fein, ins Auge 
wm faflen, melde Rechtfertigungsgründe für fein Berfahren 
. von demfelben find geltend gemacht worden. Es find, wenn 
ich nicht Irre, bauptfählich fünf Punkte, welche das Miniſte⸗ 
zum für fein Verfahren anzuführen geeignet gefunden hat. 
8 iſt zuerſt gefagt worden, daß bei ber verhältnigmäßig 
tarzen Zeit des Beſtehens der Gentralgewalt, welche vor 
feh bis acht Wochen gefchaffen, vor vierzehn Tagen erft ver⸗ 
vollſtandigt worden fel, ed eben nicht möglich geweſen, volle 
Rändig die Berhältniffe zum Auslande fo plöglid zu organis 
Ären, daß es nicht moͤglich geweſen ſei, in dieſer kurzen Zeit 
mehr zu thun. Meine Herren! Wenn ich die Stimmung des 
Bolfed, die Stimmung eines, jedenfalls nicht Kleinen, Theiles 
auch vieles Hauſes ind Auge fafle, fo if deſſen Meinung 
nicht, daß gerade hätte mehr gefchehen Eönnen, fondern 
daß es hätte beſſer gefchehen Thnnen. — 88 iſt weiter 
gelagt worden von vem Harn MReichöminifter Heckſcher, daß 
es durchaus nothwendig fei, in folhen ſchwierigen Bragen 
mit der nöthigen Befonnenheit und mit ber nöthigen Kraft 
iu Werke zu gehen. Glauben fie, meine Herren, daß Giner 
von und diefe Behauptung wird in Mbrede fielen wollen? 
Der Unterſchied zwiſchen und und Ihnen liegt nur darin, daß 
Sie den Hauptaccent auf Befonnenheit, wir aber den Haupt⸗ 
accent auf die Kraft legen. Weiter iſt gefagt worden, bie 
Gadye habe ihre große Schwierigkeiten; es ſei fa ſchwer, bie 
teten Leute für folbe Boften, wie diefe Geſandtſchaftopoſten 
allerdinga find, zum finden. Ih muß faſt glauben-, daß In 
diefer Frage dad Minifierium einiges Unglüd gehabt hat. Man 
bat ſich gewendet an Soldye, die frank find. Warum mandte 
man fich nicht lieber an Befunde? Man hat fih an Abgenrigte 
gewendet; warum bat man fidh nicht lieber an Solche gewen⸗ 
det, die geneigt ſind? Vielleicht Hätte man fle auf jener 
Seite des Hauſes gefuaden. (Heiterkeit) Das Moment ber 
Schwierigkeit if aber auch noch in ganz anderer Weife behauptet 
worden. Es ift behauptet worden, die Sachlage, naͤmlich mad 
vie limburg'ſche Frage betrifft, ſei äußerſt intricat; es fei 
eine Frage, über die man noch nicht ſo ganz im Klaren ſei. 
Dem, meine Herren, muß ich auf das Eniſchiedenſte wider⸗ 
ſprechen. Es fcheint mir aber, als ob der Herr Minifter 
Heckſcher auch mit ſich ſelbſt hier in Widerſpruch getreten fei, 
indem er den Bericht des Herrn Zachariä fo fehr rühmte. 
Dort iſt die Sache ganz fonnenklar hingeftelt, und es kann 
gar kein Zweifel fein, daß wir mit Limburg in bemfelben 
Soße find, wie früher ımit Luxemburg, und daß Limburg 
gegenüber durchaus dieſelben Verhaͤltniſſe, wie früher gegen« 
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nur eine territoriale Entſchͤdigung für den verlorenen Theil 
von Luremburg ifl. Endlich aber hat man auf die Abneigung 
der Broßmädyte und gegenüber in dieſer Frage hingewieſen. 
Meine Herren! Ich denke, man thut nur Dem etwas, den 
man nicht fürdtet; wir aber wollen und nicht fürdyten. (Bravo!) 

v. Bardeleben von Fifhhaujen: Meine Herren! 
Drei der Herren Minifter haben gefprochen, und ſoweit ich bie 
Herren Minifter verſtanden, fo bat ein Jeder etwas Anderes 
geſagt. Der Here Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten 
erklärte ſich bereit, die Acten auf die Tafel deB Haufe zu les 
gen, und fprad fi dahin aus, daß wir und aus den Acten 
überzeugen würden, daß das Minifterium feine Schuldigkeit 
gethan habe. Der Minifler des Inneren erklärte ſich dahin, 
daß es ohne Zwed fein würde, die Acten mitzuihellen, denn 
wir würden und nicht aus ven Acten Informiren innen. 
Wir würden uns viel grünblicher Informiren aus den münd⸗ 
lien Mittbetlungen, die die Miniſter Hier madyen würden; 
und ber Finanzminiſter erklärte ſich dahin, daß die ganze Anz 
gelegenheit in einem Gtavio ſich befände, in dem überhaupt 
das Reichsminiſterium feine Aufklärung geben Fünne Meine 
Heizen! Diefe verfehtevenen Erklaͤrungen der Miniſter haben 
mir die Ueberzeugung gewährt, daß es dringend nothwendig 
tft, daß wir die Acten einfehen, und nit eher urtheilen, be= 
vor wir aus ben Acten gehudlih informist find. Ich trage 
daher darauf an, daß die Meten auf die Tafel des Haufes 
nievergelegt werden, und zwar die ganze ausführlich geführte 
diplomatlſche Gorrefponvenz, die in dieſer Angelegenheit ge⸗ 


pflogen worden iſt. (Bravo!) 


Präſident: Bon Herm Stedmann iſt der Ans 
trag geflelt worden: 

„In Erwägung, daß die eingetretenen Verzbge⸗ 
tungen in dem diplomatiſchen Verkehre des Minis 
ſterlums mit dem Audlande durch die von dem Mis 
nifterlum gegebenen Aufichlüffe genugfam erflärt find, 
a die Nationalverfammlung zur Tagesotdnung 

er.’ 

Herr Simon von Trier hat das Wort! 

Simon von Trier: Ich erfläre von vornherein, daß ich 
es nicht, wie Here Wernder, vermag, Grauſamkeit mit Suͤßig⸗ 
Eeit zu vereinbaren; dag ich als Minifter mir audy jede Un— 
terflügung verbitten wurde, die fi durch Mißbilligung zu er⸗ 
fennen gibt. Was den materiellen Inhalt der Anforderungen 
an Holland betrifft, fo war dem Miniftertum in der Beziehung 
eine ganz beftimmte Brenzlinie durch die von und gefaßten, 
und zwar nicht leichtſinnig gefaßten Beichlüffe dargeboten. &6 
lag um fo mehr Grund für die frühere Abfendung eines Ge⸗ 
ſchaͤftetraͤgers nach dem Haag vor, als wir mit Holland noch 
mehr ald ein Hühnchen zu pflüden haben werben, fo wegen 
der Abſchaffung der Flußzolle, der Küftenfhiffahrt und des 
preußiſch⸗ hollaͤndiſchen Rheinvertrags. Alle dieſe Differenzen 
müffen vorbereitet fein, ehe wir hier Beſchluͤſſe faſſen, damit 
wir nicht nad gefaßten Beſchlüſſen an unferım eigenen Were 
wieder zu rütteln brauchen. — Was mir haupiſächlich die 
ganze Schwaͤche unferes Miniftertums nad Außen berbeizus 
führen feheint, iſt der Mangel jeder beflimmten Politik im 
Inneren. Wir haben feine Einheit, auf 34 Altären der Vers 
einbarung flimmert dad matte Lichtchen der Unentfchlevenheit, 
und diefer Mangel einer Fräftigen, inneren Ginigung verhin⸗ 
dert jede fräftige Politit nah Außen. Meine Herren! Hören 
Sie, mad das Ausland, mas die Times, der National Über 
unfere Einheit ſagen. Man reibt fidy die Hände, man ladıt 
fih ins Fäuſtchen, wie über Frankfurt hinweg, nah Wien 
und Berlin verhandelt wird. Ich verwundere mid nicht 
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darüber, daß man Feine Gefandien findet, fo Tange Im Inneren 
eine ſoiche Schwaͤche vormaltet. Es iſt ein Beweis, daß man 
fein Vertrauen zu dieſer Bolttif bat, fonft könnte es nidt 
fehlen, daß fib die entfprechenden Männer finden ließen. Wenn 
wir erft die Stdrungen der Einheit im Innern, die Wider⸗ 
fpenfligfeiten, die ih alle Tage an allın Eden und Enden 
geltend machen, beflrgt haben werbep, dann werben wir auch 
die Kraft baben, nad Außen Datjenige zu thun, was die 
Ehre und Würde Deutſchland's erheiſcht. Ga iR vom Herrn 
Heckſcher gefagt worven, die Kritik fei Leicht, die Kunſt ſchwer; 
ich muß mich darüber verwundern, daß man fi ſchon jetzt 
mit der Schwierigfeit der Aufgabe entſchuldigt, was 
eben fein Beweis großer Stärfe if. Es iſt wahr, meine 
Herten, bie Kritik iſt leicht, die Kunft iſt ſchwer; aber dafür 
ift die Kunſt auch Minifter, und wir find die Kritit! (Bravo 
von ber linfen Seite, ſchwaches Ziichen aus dem Gentrum.) 
Präfident: Ih habe einen meiteren Antrag von 
Wefenvond zu verkünden: 
„In ber Erwartung, daß die Gentralgewalt den 
Beſchluß der Nationalverfommlung vom 19. Juli 
mit verjenigen Energie handhaben wird, welche vie 
vollſtandige Ausführung deſſelben fichert, geht die 
Nationalverfammlung zur motivirten Tagesordnung 
über.’ 
Neichsminifter v. Bederatb: Meine Herren! 
Es bat ein früherer Redner in den verfchievenen Erklärungen 
ver Minlſter eine Abweihung gefunden, die aber nicht beſteht. 
Wenn das Minifterium fi bereit erklärt, fofort die betreffen⸗ 
den Acten vorzulegen, gleichzeitig aber audy darauf dringt, daß 
nichtsdeſloweniger die Verhandlung gleih fattfinde; fo geht 
daraus eben nur hervor, daß die Entſcheidung über die ſchwe⸗ 
bende Brage mit ben Acten, mit dem materiellen Sachverhalt, 
nicht in engem Zufammenhang fleht, wenigſtens nicht in einem 
fo engen Zufammenhang, daß die hier zu treffende Entſchel⸗ 
dung nur nad Ginfiht der Acten erfolgen könnte. Und id) 
habe nit, wie der geehrte Redner verflanden, nefagt, daß dad 
Minifterium in dieſem Augenblid über die Sache feine Er- 
Elärung geben könne. IA habe gefragt, ob bir Berfammlung 
es für angemefien balte, über einen Gegenſtand, ver jetzt eben 
in vipfomatifchen Unterhandlungen ſchwebt, einen Beſchluß zu 
faffen. Uebrigens, meine Herren, fann ich nicht umhin, auf 
eine Aeußerung eined anderen Redners zurücdzufommen, ver da 
glaubt, dad Minifterium fuche wegen den Gefahren, die es in 
den auswärtigen Verhältnifien erblide, feinen Tod. Meine 
Herren! Der verdiente wahrlich nicht Minifter Deutſchland's 
zu fein, der darum von feiner Stellung abzutreten wünſcht, 
weil feinem Vaterlande Gefahren drohen. (Bravo!) Das ift 
ein Zufland, in dem Jeder, der zu einem foldyen Amte beru« 
fen wurde, vor allen Dingen ausharren muß; durch das Abs 
treten in folder Rage, würde ex zum Verräther an ben Bater« 
Iande werden! (Bravo!) Die Gefahren von Außen fürchte idy 
nicht; denn in welches Drangfal fie und auch flürgen mögen, 
unfere Zukunft, dad Vertrauen habe ih und die Der 
fanımlung mit mir, wird nicht zu fürdten fein. (Bravo!) 
Sie wird nice zu fürdten jein, fo fange wir nur 
mit dem Äußeren Feinde zu Fämpfen haben, fie wird nicht 
zu fürdten fein, fo lange bie deutſche Nation, die dur 
diefe Berfammlung vertreten it, mit der Kraft zugleich Bes 


fonneuheit und Mäßigung verbindet. (Bravo!) Diefer Geiſt der 


Kraft und Beſonnenheit war bioher Tas Kriterium der Natio- 
nalverfammlung, das fie fo hoch geftelt hat, nicht nur im 
Baterlande, fondern in ganz Europa. Und in biefem Au—⸗ 
genblide, meine Herren, werden Sie barüber entichelven, 
06 wir austreten ſollen aus biefer Stellung, ob wir durch 


N ein heftiges, drohendes Verfahren Deuiſchland einfühe 
ren wollen in die europäifhe Volkerfamilie, oder ob wir in 
dem Bemußtfein unferer Kraft, deren Beweis ja die Mäfle 
gung iſt, unfere gerechten Forderungen zunähft auf friedlichen 
Wege geltend machen wollen. Ich verfenne nicht rad Patrio⸗ 
tiſche der Anfiht, die Herr Venedey mit Wärme vorgetragen 
bat; aber, meine Herren, wenn das Minifterium des Ause 
mwärtigen mit folder Eprache aufträte, fo glaube ich nicht, 
daß dieß die Billigung dieſes Haufes Gaben würde. Man 
fann ſehr ſtark in der Sache, in dem Grundfag, und doch 
befonnen und weife, ja mild in der Anwendung fein. Wenn 
fih In dem Verhalten des Minifteriums irgend nachweifen 
läßt, daß es — ich will nicht fagen, abfichtlich gefehlt, ſon⸗ 
dern nur, daß «8 ſich ein Verfäumniß bat zu Schulden kom— 
men laffen; — dann wäre es Pflicht der Verſammlung, ibm 
entgegenzutreten. Ich behaupte aber, daß das in dem vorliegenden 
alle nicht geſchehen if; ich behaupte, daß auch ohne nähere 
Kenntnignahme der Verbältnifie Jeder, ver Anſpruch auf po⸗ 
Inifes Urteil macht, erklären wird, daß es in der furgen 
Friſt unferer Wirkſamkeit nicht möglich war, bad Mefultat 
herbeizuführen, was wir Alle wünfdyen, und was bad Mini« 
ſterium mit allem Nachdruck herbeizuführen wiſſen wird. 
Meine Herren! Ich habe nichts mehr hinzuzufügen. Verdalt 
es ſich fo, wie ein früherer Redner gefagt hat, Daß das Mini- 
ſterium in diefem Haufe nicht auf fünf Stimmen rechnen fann, 
nun, fo muß ſich dieß jet zeigen. Jener Redner hat, indem 
ex fidy fo äußerte, wohl nicht gemeint, daß bie Sache, deren 
Träger dad Minifterium if, und vie Richtung, in ver es fle 
biöher vertreten bat, nur über eine fo geringe Unterflägung 
zu gebieten habe. Wenn das wäre, dann brauchten wir nicht 
mehr zu verhandeln, dann wäre eine Thaiſache eingetreten, 
deren Folgen die Perfonen ſich nicht entziehen würden. Mein 
Vertrauen il: mögen die Perſonen wechſein, die Sache, wie 
wir fle biöher vertreten, wird ſtets die große Majorttät diefes 
Haufes für ſich Haben. (Bravo von ver Rechten und dem 
Gentrum. Ziſchen auf der Linfen.) 
4 Präfident: Es find mir zwei weitere Unträge 
übergeben, bie ich verlefen muß, zuerft von Herrn Schneer: 
In Betracht: 

1) daß die Verhandlungen über jede Frage in jedem Stas 
dium der Discuffion vertagt werben künnen; 

2) daß zur Beurtheilung ber vorliegenden Frage bie Ein« 
fiht und Durhfiht der vom Miniſterium der auswär« 
tigen Ungelegenheiten bezogenen Aetenftüde und noth⸗ 
wendig erjceint, da diefelben beim Wortrage nicht ver- 
fanden worden, au deren Authenticität nicht 
geprüft if; 

3) daß dem Mintfterium felbft daran gelegen fein muß, 
fein ganzes erhalten in biefer Frage mit genauer 
Kenntniß der Sachlage erörtert zu fehen und nicht 
durch ein Vorenthalten ſäͤmmtlicher auf die Sache Be- 
zug babender Papiere die Eniſcheidung unvorbereitet 
herbeizuführen: 

beantrage ich 1) die Vertagung ber Debatte auf Montag 
ben 4. September; 2) alsbald Auslegung fämmtli« 
her auf die Limburger Frage Bezug habender Acten⸗ 
ftüde auf dem Büreau des Haufes.“ 

Meine Herren, ich will über dieſe Frage, obſchon fie ent- 
et gleich die Unterftügungsfrage ftellen und abflimmen 
affen. 

Neihsminifter Sedfcher (vom Platz): Ich möchte 

dor der Abſtimmung über ben Antrag felbft ſprechen. 

Präfident: Ich werde Ihnen fogleih das Wort 

| geben. Herr Mammen hat folgenden Antrag geftellt: 
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» 
ot Ratton⸗ , veſchlleßt: in ber Er⸗ 
en das Meihöik — ne 


tigen Verhandlung fi; deranlaßt finden wird, energiſch 
mb raſch in der Limburg'ſchen Stage zu Verfahren, 
über den zweiten Theil: des Antrags des Abgeorbneten 
Wernher zur motivitten Tagesordnung überzugehen.“ 

Herr Hedfiher hat das Wort. 

Reihöminifter Heckſcher: IH wollte nur ver- 
hhindern, daß über den erneuerten Antrag ber Bertagung we- 
gen der Papfere, aus denen fi bie Suche näher aufklären 
müßte, abgeſtimmt werbe, ehe man weiß, was biefe Papiere 
'enthalten. Es ift von einem Abgeorbneten, ich glaube von 
Gern von Barbelchen gefagt worden, bie gefammte Gorrefpon: 
denz müſſe erſt vorgelegt werben. Ich will nur mit zwei Wor⸗ 
ten fagen, worin biefe Bapiere beftehen; ich Habe dieß zwar 

. fon bri meinem Hauptvortrage angedeutet, will ed aber wie 
derholen, damit draus fein Mißverſtändniß obwalte. Es find 
hauptſachlich eine Reihe von Belegen, Petitionen und Recla- 
mationen, und mannichfachen Gingaben, welche fich auf bie 
Behauptung beziehen, daß holländifche Truppen bie deutſchen 
ahnen niebergerifien hätten und fo weiter, das tft aber feine 
diriomatifche Torreſpondenz. Es find nun diefe Actenftüde 
mehr oder weniger beglaubigt, darauf kommt es aber gar nicht 
an, Man kann nun diefe doch nicht vorfäufig als materielle 
oder formelle Berorife Über die Frage annehmen, ob das Mi- 
niſterium etwas verſaͤumt habe ober nicht. Ferner bemerke ih: 
eine diplomatiſche Gorrefpondenz erifttrt außerhalb deffen, was 
ich bereit6 angeführt habe, ebenfalls nicht. Die Verhandlungen 
zwifchen Herrn Scherff und mir find mündlich gewefen und 
mur zulebt hat Herr Scherf das, was er auf meine Reclama— 
tionen erwiedert hatte, ſchriftlich präcifirt. Ih bin aber voll- 
tonimen überzeugt, bie Einfiht in jene Schrift fann Ihnen 
burgaus nicht zum Maßftabe dienen bei Beurtheilung ber 
Brage, od Sie die Berathung vertagen, ober über bie Sade 
ſogleich entſcheiden wolfen. Ich würde mir bann erfanben, über 
diefe Sache, wenn auch nur kurz, nochmals das Mort zu 


nehmen. 

Straf Schwerin von Berlin: Zunähft, meine 
Herren .... 

Präſident: Ih muß den Herrn Grafen vorher 
fragen, ob er über die neue Bertagung fprechen will? 

Graf Schwerin: Ich will den Antrag auf Tages⸗ 
ordnung wiederholen. Zunft muß ih zu dem, was fo 
eben der Herr Finanzminiſter von diefer Tribüne herunter 
geſagt Hat, meine volllommene Zuftimmung ausiprehen. Ih 
glaube nicht, Daß Befonnenheit und Kraft einander gegenfiber 
ſtehen, mie Hier behauptet morben tft, fondern daß die reihte 
Kraft beſtehe in der rechten Befonnenbeit. Es bat bieher 
noch Niemand nachgewieſen, daß das Miniftertum fib eben 
dieſer Kraft entäußert habe, indem es ten Weg ber Befonnen- 
heit gegangen iſt, und eben weil biefer Nachweis noch nicht 
geführt worden, vertraue ich dem Miniſterium und glaube mit 
Herrn von Bederath, daß es in dieſem Haufe wird auf mehr 
Stimmen rechnen fönnen, als ein Abgeordneter, ber früber 
ſprach, meinte, welcher glaubte, es könne nur etwa auf fünf 
Fihlen. Was nun ben Antrag auf Tagesordnung ſelbſt bes 
teifft, fo iſt der vorhergeſtellte gleichartige verworfen worden, 
weil Sie bie Sache nicht für genügend diécutirt erachteten. 
Ih glaube, das ift num zur Genüge gefthehen, ob aber ba» 
duch zur Aufklärung der Sache etwas beigetragen worden tft, 
darüber babe 1 zwar in Urthein, mag es aber nicht im 
Namen der Berfammlung ausfprehen. Ih glaube, es wäre 
Wr Intereſſe der Sache gemwefen, wenn man bem Herrn Mi- 
niſter der auswartigen "Angelegenheiten. fee lezte Rede er⸗ 

71. 











ſpart Würfe, 158 ſcheint mie an, Bere Vogt habe zwar von 
vielerlei Dingen geſprochen, aber nur nicht von ber Luxem-⸗ 
dinger Srage oo 2200. 5 

Bogt (vom Plage): Limburger! 

Graf Shwerta: 34 bitte um Verzeihung, von 
ber Bimburger Brage, und ebenfowenig Herr Simon von Trier. 
Ucberbieß ſcheint «6 mir, bap Here Vogt viefe Frage denn 
doch in einer Form verhandelt Hat, von ber ich -wenigfiens 
nicht wünſchen kann, baß fie in dieſem Haufe Sitte werde, 
(Stimmen auf ber Linken: das if Sache des Bräfidentm! 
Keine Genfur!) von der ich wenigſtens wie gefagt nicht wäün» 
fe, daß fie Sitte in biefem Haufe werde. (Unruhe.) 
I glaube, daß es mir gefattet iſt, in dieſer Wertehung einen 
Wunſch auszufprehen. (Unruhe auf der Linken.) Man Hat 
dem Miniſterium immer gefagt, ed habe in der Limburger 
Grage nicht das gethan, was ed Hätte thuu follen. Ich habe 
aber nam no nicht gehört, daß gefagt worden wäre, mas 6 
denn nun eigentlich Hätte than follen? Es iſt meiner Meis 
mung nad ſehr Seht, zu fprechen vom ber Kraft, mit welcher 
man fich gegen das Ausland zeigen, bemfelben gegenüber tre⸗ 
ten folle; eõ iſt fehr leicht, durch — entidaddigen Sie ben 
Aus druck, er if durchaus nicht perfänlih gemeint — durch 
Renommiren hier und ba Händel anzuyetteln, id glaube aber 
nit, daß das der Weg iR, auf welchem das Reichominiſterium 
feine Kraft wird fuchen müſſen. (Unruhe auf ber Linfen.) 
Wir müſſen uns nicht fürdten, Hat ein Redner gefagt. Wir 
fürchten und nicht, nein! wir fürchten uns nicht; aber das if 
meiner Meinung nah Fein Beweis non Furchilofigkeit, daß 
man bald hierhin tappt, und bald dahin tappt, und baf man 
bald fagt: Das muß geichehen, bald fagt: Jenes muß ger 
ſchehen ⸗ der rechte Beweis iſt, mit befonnener Kraft den Wer 
Hältniffen Rechnung zu tragen. Es iſt noch nicht nachgewieſen 
tn dieſem Haufe, daß dad Diinifterium in ber Limburger Frage 
diefen Verhältnifien mit gehörige Rechnung getragen hat und 
daher bin ih eben für einfahe Tagesordnung. Denn au 
der Antrag auf motivirte Tagesorbnung, ber ba will, daß 
auögefpochen werde: bas Diintfterkum würde fih durch bie 
heutigen Berhandiungen veranlaßt fehen, träftiger einzu⸗ 
fhreiten, — enthält eine Urt Mißtrauens-Votum, und 
ich glaube nicht, daß wir eine WVeranlafiung haben, in 
biefer Brage irgendwie eine Mißbilligung auszuſprechen. 
(Starter Ruf nah Schluß auf der Rechten und im Gentrum.) 


Bräfident: Deine Herren, 8 haben fih noch 
mehrere Redner gemeldet; namentlich wünſcht aud der Mini⸗ 
fter der auswärtigen Angelegenheiten noch zu fprehen. Ich 
muß aber dann fragen, wenn ber Schluß verfügt wird, fo 
Hat mohl Niemand mehr das Wort? (Mehrfeitige Beiftim- 
mung.) Will die NRattonalverfammlung, daß der 
Schluß der Verhandlung ausgefprohen werde? 
Diejentgen, die den Schluß wollen, bitte ih aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fd.) Der Shlup if 
ausgefprogden. — Deine Seren, bie Reihenfolge 
der Abftimmung darüber würde jept bie fein: Herr Eis 
ſenmann bat anf einfahe Tagedordnung angetragen. Herr 
Stebinann beantragt eine motivirte Tagesorbnung, Indem das 
Mintftertum die Urſache im der Berzögerung bes diplomattfchen 
Verkehrs angezeigt bat Dann kommt der Antrag auf motivirte 
ZTagesorbnung des Kern Wefendond; er lautet: 

„In Grivartung, daß die Gentralgewalt ben Be— 
ſchiußz ber Nationalverfammlung vom 19. Juli mit 
berjentgen Energie handhaben wird, welde bie volle 
ſtaͤndige Ausführung deſſelben fichert, geht die Ver⸗ 

— zur motivirten Tagesorbnung Über.“ 

3 
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* Dann kommt ber Antrag. bes Herrn Memmen, wel- 
Her alfo lautet? : 

„Die NRattonalverfammlung befhließt: in ber Er— 
wartung, baß das Reiheminifterium in Folge ber 
heutigen Verhandlung fi veranlaßt finden wird, ener⸗ 
giſch und raſch in der Limburgiſchen Brage zu ver- 
fahren, über den zweiten Theil bes Antrags des Ab- 
gesrbneten Wernher zur motivirt en QTagesorbnung 
überzugehen.* - 

Wenn alle biefe Anträge auf Tagesorbnung verworfen 
werben, dann würde ber. Antrag bee derrn Rüber wieder 
tommen, ber fo lautet: 

„Es möge die Berathung ausgefegt und vorerft die 
Artenftäde auf ben Tiſch des Haufes niebergelegt wer⸗ 
den, bamtt Jedermann fie einfehen kann“. 

Dann würde erſt der Schneer’fhe Antrag kommen, 
welcher einfach dahin geht, bie Verhandlung auf Montag den 
4. September auszufegen. Dann kommt ber Rieſſer ſche An- 
trag, welchen ih eben angegeben habe, dann der Waigz'ſche 
auf nochmalige Verweifung an ben Ausſchuß. Das iſt bie 


ge. 

Wefendond- son Düffeltorf: I bite um das 
Wort Über vie Frageſtellung. — Meine Herren, es iſt nah 
meinem BDafärhalten eben fon einmal ein Fehler in ber 
Abſtimmung gemacht worden, indem man diejenigen Anträge, 
die auf Bertagung gehen, nicht zuerft zur Abflimmurg ge 
bracht hat. Ich wünfste, daß dieſer Fehler nicht ro einmal 
gemacht werde und daß alfo zuerft bie Anträge, welche auf Ver⸗ 
tagung geben, und das ift überall fo Sitte, zur Abſtimmung 
tommen. Ich glaube deßbalb, daß der Antrag von Scheer 
und diejenigen, welche ihm zunächft ſtehen, jetzt zuerſt zur 
Abſtimmung gebracht werden müflen. (Stimmen von ber 
Rebten: Nein, nein!) Diejenigen Anträge, wilde die Ent: 
ſcheidung binaudfchieben, werden immer vorber zur Abflim⸗ 
mung gebraht ; gerade wie bie Antröge auf Tagesordnung 
denen, vie auf pofltive Entſcheidung geſteut find, vorhergehen, 
To möäffen vie auf Vertagung chenwohl jetzt auch woraus: 
gehen. (Widerſpruch auf ver Merhten) , 

Bräfident: Nachdem die Nationalverfanmlung den 
Schluß ausgefprohen bat, kann ich nicht nocd einmal über 
die Frage abflimmen laſſen. Id fielle alio ven Antrag des 
Herrn Eifenmanı auf Uebergang zur einfahen Tagekortnung 
zur Frage. WIN die Nationalverfammlung... (Stimmen von 
der Linken: Erſt die Unter flügungdfrage bei allen Amenzementd!) 
Ich bitte um Entſchule iguna. If der Antrag von Eifen- 
mann unterftügt? (Es erbebt ſich eine genügente An- 
zahl.) Er iſt unterflügt, ich werte ihn alio gleich zur 
Abflimmung biingen. Will die Rationalverfammlung 
nah dem Antrag ded Herrn Gifenmann einfad 
zur Tagesordnung geben über den Antrag des 
Herrn Wernber inBetreff ver Limburg’fhen Ans 
gelegenheit? Diejenigen, welde zur Tagesord⸗ 
nung übergeben wollen, bitte ih aufzufteben. 
(Ein Theil der Verfammlung erhebt ſich.) Ich bitte, ſich 
niederzulaffen. Diefenigen, vie nit zur Tagesordnung .... 
(Suruf von der Linken: einfache!) Diejenigen, die nicht zur 
einfachen Tagesorpnung übergeben mollen, Bitte ich aufzuftehen. 
(Sin Theil der Verfommlung erhebt fih.) Das Büreau 
tft zweifelhaft, wir mäffen zählen. Id bitte viejenigen, welche 
nicht zur einfachen Tagesordnung übergehen wollen, flehen zu 
bleiben. (Nachdem die Zählung vollendet iR:) Die ein- 
fahe Tagesordnung iſt mit 213 Stimmen gegen 
197 Stimmen, alfo mit einer Mehrheit von 
16 Stimmen verworfen. (Bravo auf der Linken ; Ziſchen 

















auf ter Rechten.) 88 kommt. nun bie von Serra Stedmann 
beastragte motivirte Tagee oronung. Sie Lintet:.- - 

„In Erwägung, daß die eingetretenen Verzögeruns 
gen in dem tiplomatiihen Verkehre des Miniftertums 
mit dem Audlande, durch die von dem Minitertum 
neg-benen Aufſchlüſſe genug’am erklärt fun, acht die 
Nationalverfanmlung zur Togrsorbnung über.“ 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Die genögende An⸗ 
zahl erhebt ſich.) Er iſt Unterſtütt. Diejenigen, welche 


‚bie Tagesordnung nad dieſen Motiven anneh- 


men wollen, bitte td aufzuftehen. (Die Mehrbeit er⸗ 
hebt ſich) Jetzt iſt die Tagedoronung nad dem 
Antrag ded Herrn Stedmann angenommen. Wir 
kommen jegt an eine andere Interveflation. 
Reichsminiſter von Schmerling: Ce; if 
von bem Marine» Ausfhuß der hohen Nationalverfammlung 
an das Miniftertum des Innern die Interpellation gerichtet 
worden, ob das Minifterium nicht ein Marine-Departement 
zu errichten gedenfe. Die Nothwendigkeit der Schöpfung einer 
Kriegsmarine für Deutſchland ift bereits durch jenen Veſchluß 
der hohen Nationalverfammlung auf das fprechendfte ausges 
drüdt morben, baß eine fo bedeutende Summe, ſechs Millio⸗ 
nen Thaler, für die Gründung einer beutfhen Kriegsmarine 
bewilligt worden ifl. Damit, meine Herren, {ft aud) wohl aus⸗ 
geſprochen, daß diefe Schöpfung von Seiten der Gentralgewalt 
mit allen Kräften\befchleunigt werden fol, allein nach ber 
Erfahrung iſt wohl in feinem Zweige der Verwaltung mit fo 
dich Sorgfalt bei der Wahl der Mittel voranzugehen, als bei 
der Schaffung der Marine. Gin in der Anlage der Krieger 
marine begangener Fehler führt den Verluſt von Jahren unb 
Milionen mit fih, wie fo häufige Thatſachen, fogar in ber 
neueren Geſchichte ſchlagend bewiefen haben. Diefe Rüdücgyten 
hat das Minifterium bei der Wahl jener Männer einzuhalten, 
denen jenes wichtige Werk in die Hand gelegt werden ſoll. 
Die Hohe Verfammlung wird aber auch anerkennen, daß bie 
Wahl folder Männer um fo ſchwieriger tft, als bis jett 
Deutfhe mit ber Kriegsmarine ſich höchſt ausnahmswelie bes 
faßten, und wir vor allen Dingen wünſchen müffen, daß Deutfche 
oder wenigſtens Stammverwandte von und au mit dielem 
Wert von Seite ter Gentralgewalt betraut. werden. Mir 
glauben Ihnen daher vorläufig [don die Verfiherung geben 
zu müffen, daß wir die Nothwendigfeit, ein Marine Departes 
ment zu fhaffen, volltommen erkennen, und auf das Giirigfle 
bemüht fino, dafür bie nöthigen Gapacitäten zu gewinnen. Von 
der Perfönligkeit diefer Männer, die mir zu finden gedenfen, 
wird es abhängen, welche Stellung ihnen künftig in dem Mi— 
nifterium eingeräumt werden fol. 
Präfident: Da ten 
wurd. .... B 
Kerft von Meferig: Ich bitte um Entſchuldigung, ich 
werde einen Antrag flellen. Id behalte mir vor, weil td} die⸗ 
fen Antrag In dem Angenblide nicht formuliren fann, ihn in 
den nädften Tagen zu flellen. 
Präfident: Wir gehen 
weiter. ; 
Bogt (vom Plage): Herr Präſident, die Beantwor⸗ 
tung ber Interpellatton uͤber bie öfterreihifhe Angelegenheit? 
VBräfident: Es if mir feine Nachricht darüber zur 
gekommen, daß heute barüber eine Antwort erfolgen werde. 
Herr Minifter des Innern, haben Sie davon Kenntutp? 
Neichöminifter v. Schmerling: Bon welchem 
Gegenftande? 
Präfident: Bon ber Beantwortung ber Jutee 
pellation wegen „ber Hulbigungsfeier in Oeſterreich. 


Antrag darüber geftellt 


in ber Tagesorbuung 
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Neilchsminiſter v. Schmerling: Mir iſt nidte 
darũber mitgetheilt — er 6; — 


Präſident: Wir geben nun zu dem zweiten Ge⸗ 
genſtande der Tagetordnuog über, nämfich zu der Berathung 
über ren Bericht des Ausſchuſſes für die Ge- 
f&Aftsoronung, über den Antrag des Abgecrp- 
neten Dietfh von Annaberg, die Wievdereröff- 
nung von für die Zuhörer befimmten Räumen 
in ver Paulskirche betreffen. 

(Die Redactton läßt biefen Bericht hier folgen : 


"Auf eine vom Abgeordneten Dietfh In der Sigung 
der Nationalverfanmlung vom 11. Auguft geflellte. die Ber 
ſchraͤnkung der Räume für die Zuhörer betreffende Anfrage 
wurde dont Präflvium eröffnet, daß diefe für unerläßlich erach⸗ 
tete Beſchränkung und die Verwendung der hierdurch frei 
gewordenen Niume zum Gebrauch ter Nationalverſammlung 
und ihrer Mitglieder in dem mit unbeftrittener Zuftändigfeit 
hierüber verfehenen Büreau beichloffen uno zer Vollzug ein- 
geleitet worden fel, was den Antrag deö genannten Abgsord« 
neten zur Folge hatte, die Nationalverfanmlung möge be⸗ 
fließen: s 

„daß vie Oeffentlichkelt Ihrer Sigungen in dem feitherig 


außgerehnten Maaß au für die Zukunft erhalten, ' 


‚ und bie für die Zuhörer beſtimmten Räume der 
Paulokirche in Leiner Weife eingefchränft over zu an⸗ 
dern Zwecken verwendet werden.“ 

Ueber diefen, dem Ausſckuß für die Gefchäfttordnung 
übermielenen Antrag beehre id mid Namens vefleiben zu 
berichten. — Na Lage der Sade handelt es zunähft ſich 
hier nicht um bie Frage, zu welchen Sweden die abgefperrten 
Räume verwendet werben follen, welche Frage bei einer aud- 
gerehnten Auslegung des $ 15 ber Gefchäfteorbnung man 
wohl als einen zur Zuflindigfeit res Vuͤreau's gehörigen 
Gegenſtand betrachten und behandeln kann, weßhalb denn 
auch Bevenflikeiten, die ſich im Aueſchuſſe erhoben, 0% die 
dem Vernehmen nach beabfichtigte Verwenrung der abgefperrs 
ten Riume zu VBerfammlungs- und Gefchäfiszimmern der 
Nıtionalverfammlung nicht eine höchſt nachtheilige Lichtents 
ziehung für die übrigen Theile des Verſammlungsgebäudes 
jur Folge haben werde, und ob bie eben angebeuteten Zwecke 
einen fo großen Umfang an Raum, als der jegt dem Pur 
blicum entzogene, erheifchen, füglich_unerärtert bleiben können, 
fonsen leviglih darum, ob die durch die in Rede ſtehende 
Raumentziehung nöth vendig herbeigeführte Verminderung der 
Zabl der Zutörer und folgeweife vie dadurch verhinderte 
größ · re Thellnabme an ben öff ntlichen Verbanplungen ter 
Nationalverſammlung durch die Umſtände geboten oder doch 
zweckmäßig ſei. — Der durch die gioßen weltgeſchichtlichen 
&reigniffe - unferer- Zeit mächtig erweckte Natlonalſinn des 
deutſchen Volfed nimmt mit vollem Recht die größtmöglichfte 
Theilnahme aller Söhne unferes großen Vaterlanved an den 
Verhandlungen ter durch dad Vertrauen der Nation berufenen 
Verfammlung in Anfprud, welche ein einiges, großes und 
mächtige Deutfchland gründen, vie gemeinfcaftlihe Reicho⸗ 
verfaffung entwerfen und in's Leben führen fol. Es fcheint 
baber in jerer Beziehung wünſchenẽewerth, daß einem Seren 
tm auögebehnteften Umfang ver Zutritt zu den öffentlichen 
Verhandlungen biefer Berfammlung freiftehe, und «8 herrſcht 
wohl in und außerhalb der Nationalverfammlung darüber 
nur eine Stimme, daß biefe Thellnahme durch bie außges 
behntefte Oeffentlichkeit der Verhandlungen erhalten und bes 
förbert werben müffe. -— Allein verfennen fäßt es fich auch 
nicht, daß die Nationalverfammlung es ſich ſelbſt und ihrer 











eigenen Würde fchrädig iſt, daruͤber zu wahen, daß fle in 


| irer freien Berathung in keiner Weiſe gehört. werbe, und 


ebenfo Tiegt es in der Natur dr Saqe, daß ein fehr zahl. 
reiches Aupitorium bei der durch vie politifche Aufregung 
unferer Zeit und die Wichtigkeit der zu verhanvelnden @egen- 
fände bercorgerufenen lebenzigen Theilnahme an den Vers 
hanylungen "weit eher zu folder Störung Veranfaffung geben 
fann, und die Befeitigung fokker Störungen eben dur die 
große Maffe berer, die hie.bei betheiligt jein fönnten, wefente 
tich erſchwert, ſowie endlid nicht geleugnet werden kann, daß 
ſchon bei verschiedenen Gelegenheiten Störungen dieſer Art 
vorgefommen find. Inteffen kann man Über bie Wabl ver 
Mittel, welche vie geeignetften find, diefem Uebelſtand abzu« 
helfen, wohl verſchiedener Meinung fein. — Eine fo große 
Entziehung der fhon vor einer Reihe von Monaten feit dem 
Beginn der conflituirenden Nutionalverfammlung dem Bubli« 
cum zur Benugung überlaffenen Räume, wie tie jet beab- 
ſtchtigte, erfheint aber ver Mebrheit Ihres Ausſchuſſes weder 
nothmwendig, nod ein gegen vie Wiederkehr des gerügten 
Uebelſtandes Hinfänglih ſicherndes Mittel. — Auch bei ber 
verringerten Zahl von Zuhörern, welche die in Rede ſtehende 
Raumbefhränfung noch geftatten würde, werden ſolche Stö« 
rungen fernerhin vorfoinmen fönnen, wenn nicht im. Fort 
ſchritt unfere® noch neuen politiichen "Lebens die Achtung 
parlamentarifcher Ordnung und Sitte für die Zukunft davon 
abbält, oder wirkſamere Mittel zur Aufrechthaltung der Ruhe 
tn entfernteren Thellen des Berfammlungsgekäudes in Ans 
wendung gebracht werden koͤnnen, als die Geſchaäftsordnung 
dem Praͤſtdium mittelft zeitwelfer Ausfegung oder Aufhebung 
der Sitzung, für dem äußerften Kal mittelſt Rüumung ber 
Gallerlen gewährt. — Tas Zufanmendrängen Vieler in engen 
Räumen wird die Dictigfeit ver Maſſe befördern unb eben 
dadurd die für dem Notbfal anzumenvende MRäumung ber 
für die Zuhörer Heftimmten Bläge erſchweren, wogegen "eine 
angemeffene Zahl von Zuhdrern, vertheilt In große Räume, 
bei vorfallenner Störung weit eher beaufſichtigt und noͤthigen⸗ 
falls entfernt werden farn. — Dem gerügten Uebelftande, 
wenn er je wiederfehren follte, wird daher vieleicht auf dem 
einfachften und natürlichften Weg abgeholfen, wenn die Zahl 
der Zuhörer, welche das Verfammlungsgebäude nah Abzug 
des für die Nationalverfammlung felbft erforderlichen Raumed 
bequem aufzunehmen geftattet, ermittelt und feſtgeſtellt und 
dur eine angemefjene Controlle dafür geforgt wird, daß 
feine größere Zahl von Zuhörern zugelaffen, der Raun aber 
fo eingetheift wird, daß mehreren Auffehern der freiere unge⸗ 
binverte Zugang zu den Plägen der Zuhörer gefichert bleibt. 
— Diefe Gründe beflimmten ven Ausihuß in feiner Diebr- 
heit nach dem Vorſchlag eines feiner Mitglieder den Antrag 
des Abgeoroneten Dietfch mit folgender Morification dahin 
zur Unnahme zu empfehlen: \ 

. „Die Nationalverfammlung möge befchließen, daß 
die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Bubli- 
cum zwar mieber geöffnet werden, bad Büreau aber 
die erforderliche Einrichtung treffe, daß nur eine bes 
ſchränktere Zabl von Zuhoͤrern zugelaffen werde und 
bie Ordnung überall gehandhabt werden fünne”, 

wogegen ein von dem Vorfigenven des Ausfchuffes zu dieſem 
Antrag geftellter weiterer, in dem beigedruckten Mineritätds 
sutachten näher eutwidelter Antrag: 

„die entzogenen Räume dem Publicum nur zur Hälfte 
unter den oben erwähnten Beningungen - wieder zu 
eröffnen” E 

tm Ausfhuß Feine Stimmenmehrheit erlangte. 
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Minoritätss Antrag 
Die Minorität des Ausſchuſſes für Geſchäſisorduung, 
Sefiehend aus den Abgeordneten Tellfanpf, Droyfen und 
Lindenau, weicht von dem Antrag der Majorität infofern ab, 
als wir nur die eine Hälfte der fraglichen Räume vem Pu: 
blicum wieder eröffnet, die andere Hälfte dagegen zu Localis 
täten für Beſprechungen und fonflige Arheiten der Abgeords 
neten eingerichtet zu fehen wünfchen. Unfer Antrag, überein 
ftimmend mit dem der Majorität für re dem Publicum 
wieder einzuräumende Hälfte der jegt abgefperrten Räume, 

geht dagegen für die andere Hälfte dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle bad Bürcau be- 
auftragen, in der einen Hälfte ver fraglichen Räume 
folge Einrichtungen treffen zu laſſen, um zu Beſpre⸗ 
ungen und fonfligen Arbeiten der Abgeordneten 
benußs werben zu koͤnnen.“ 

Es wird dieſer Antrag durch folgende Thatſachen und 
Betrachtungen motivirt: 

4) daß auch nad diefer Befchräntung noch an 2000 Zus 

- börer zugelaffen werden fünnen; 

2) daß in feinem Sande und in feiner andern öffentlichen 
Verfammfung die PBuslicität in einem, folden Umfang 
ſtattfindet; F 

3) daß bei herannahendem Winter nicht allein wün- 
ſchenswertb, fonrern nothwendig wird, iu ber Pauls: 
fire zur Benugung ber Abgeordneten einige abge⸗ 
fonderte Räumlichkeiten zu erhalten; a 

4) daß die fomit eintretende kleine Beſchraͤnkung der 
fräßern Publichät um fo empfehlenswerther erfcheint, 
als die feit 14 Tagen befichende Einrichtung auf den 
Ernſt und die Ruhe unferer Berathungen einen uns 
verfennbar gänftigen Einfluß Hatte. 3 

Aus diefen Brünven glauben wir unfern vermittelnden Antrag 
hoher Berfammlung zur Annahme empfehlen zu Fönnen.) 
8. Schwarzenberg von Gaflel: Der Antrag ber 
ruht auf der Anſicht, daß es zunächft fi bier nur um die 
Frage Handelt, ob zur Aufrechthaltung der Ordnung, die bei 
verſchiedenen Gelegenheiten geftört worden ift, notäwenpii 
fei, eine folde neue Cinrichtung zu treffen. Der Auafgud 
ging von der Anfiht aus, daß wenn eine ſolche Rothwen- 
digkeit nicht vorliege, man zur Erhaltung und Beförserung 
der größtmöglichften Deffentlichkett nur folhe Mittel anwen⸗ 
den fol, die zur Grreidhung dieſes Zwecks nothwendig und 
ausreichena find. Cr glaubte, daß in biefer Beziehung vie 
iegt getroffene Ginrichtung zu weit gehe, indem es weder 
nothwendig fei, einen folh großen Raum den Zuhörern zu 
entziehen, ver bereitd feit Monaten ihnen eingeräumt war, 
theild glaubte er auch nicht in der angewandten Maßregel 
das geeignetfie Mittel zu finden, um ſolche Stoͤrungen 
Die Zukunft zu verhindern. Er glaubte, daß der gleiche Zweck 
in einer einfachen und natürlichen Weife erreicht werden 
wärde, wenn nur dafür geforgt wird, daß die Zahl der Zu- 
börer in geeigneter MWeife ermittelt und fefgeftellt, und nur 
eine ſolche Zahl von Zuhoͤrern zugelaffen wird, als vie Räume, 
die für das Publikum beſtimmt find, bequem faffen können; 
ferner, daß dafür geſorgt wird, daß die Aufſeher die 
nöthigen Zugänge für die Mäume hätten, um die Orb» 
nung überall aufrecht erhalten fönnen. Bon biefer 
Auſicht ausgehen, haben wir Ihnen ben gemachten Bor« 
flag = Majorität des Ausfchuffes zur Annahme em- 


Dietih von Annaberg: Ich Habe mid in diefer 
Angelegenheit gegen den Ausihußantrag zu erflären, und 
beantrage vielmehr, doß bie Hohe Berfommlung bei meinem 
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eflen Antrage Reken ‚hielten, war henfelben unwnäube an- 
nehmen möge. "Ich weide daS karz zu begründen fuchen. 
Die Beſchraͤnkung ver Gallerie, wie fle geſchehen if, ſcheint 
mir, um auch das kurz vorher zu berühren, eine Bigenmäch- 
tigkeit Geltens des Praͤfidium gewefen zu fein, weil es wurde 
aus nit in deſſen Vollmacht gefegen If. Der Ausſchuß 
ſeibſt fucht diefe Tigenmaͤchtigkeit einigermaßen zu reihtfertigen, 
Indem er darauf hinweiſt, Daß die Frage w gen der Gompetenz be® 
Bräfloium bei einer ausgedehnten Auslegung bes $ 15 der 
Geſchaͤftsordnung als eim zur Zuftänpigfeit des Büreaus ger 
böriger Gegenftand betrachtet werben koͤnne. Ib bemerke 
aber, daß in dieſem Paragraphen von weiter nichts die Rede 
if, als daß dem Wıäflbium die Aufilikt über tie Bunzlei 
obliege; daß bier oben feine Ganzlei if, und auch Feine er⸗ 
richtet werben fol, liegt Mar am Tage. Ich glaube, vas 
Präfldium iſt um fo weniger befugt geweſen, bie Ginfdrän- 
fung zu machen, als fle vie Publicität unierer Ve: Handlungen 
auf eine feh‘ grelle Weiſe berührt hat. Dis Präſi ium ſelbſt 
bat zugegeben, daß es die Abſicht gehabt habe, dieſe Publi⸗ 
eität einzufchränen, nicht bloß, daß ter Sihritt darin feinen 
Grund gehabt Habe, um einige Lacalitäien für die Gonferenz« 
zimmer berzuftellen; eine ſolche Abſicht aber auszuführen, und 
die Publicität einzufränten, lag bloß in ber Kompetenz ber 
Verfammlung, und id) glaube nicht einmal in der Competenz 
biefer, denn dad Volk hat ein Net darauf, die vollfte Def 
fentitchfeit der Verhandlungen feiner Vertreter zu fordern. 
(Bravo auf der Gallerie. Uniuhe in der Berfannmlung.) 
Bräfident: Ich bitte um Rabe. 


x Dietfch: Wenn die Herren mit mir Priyaie 
gefprähe anfangen mollen, fo würde ich allerdinas 
bitten, . daß fle es auf nachher verfhichen. — Das Präſi— 


dium Kat biefe Gigenmädtigfeit dadurch noch weiter getrier 
ben, daß, als meine Interpellation in biefer Brage er- 
folgte, demungeachtet die Räumlichkeiten nicht wieder in ben 
Stand -Hergeftellt werden find, worin fie eben hätten hergeſtellt 
werben follen, bis dahin, wo bie Verfammlung einen Beſchluß 
in biefer Angelegenheit gefaßt hätte; es iſt nicht geſcheben, ber 
frühere Zuftand iſt nicht wieder hergeftellt worben. — Was nun 
die Veranlaffung felbft betrifft, welche biefe Beſchneidung der 
Publicität herbeigeführt hat, fo will ich nicht näher auf biefe 
betrübenden Vorfälle eingehen, ich will um fo weniger darauf 
eingehen, als gerade biefes „Eingehen vielleicht den Herren, 
welche bie Sache jetzt fo lächerlich finden, nicht ganz angenehm 
ſein würde. Ich muß aber doch bemerken, daß die Minorität 
bes Ausſchuſſes unter Nr. 4 hervorgehoben hat, daß bie einge⸗ 
tretene Heine Beſchränkung ber Publicität ſeit vierzehn Tagen auf 
ben Ernſt und bie Ruhe unferer Berathungen einen unver⸗ 
kennbar günftigen Einfluß geäußert habe. Ih bemerfe da⸗ 


gegen, daß bie frühere Publtcität nicht blos hätte erhalten, 


ſondern vielleidht, wenn möglich, noch erweitert werben können, 
und es wäre trogdem in biefen vierzehn Tagen gewiß keine 
weitere Störung vorgefommen, denn es iſt ſchon vorhin von 
bier aus bemerkt worden, baf die Verhandlungen über bie 
Grundrechte namentlich nicht gerade geeignet find, das Publi— 
cum in große Grtafe zu bringen, Das Publicum hat aber 
au bet jener Veranlaſſung keineswegs bie Unorbnung er» 
regi, welche eine folhe Maßregel, wenn fie überhaupt gerecht⸗ 
fertigt werden könnte, entſchuldigi, kenn bie Unordnung ging 
zuerft von ber Verfammlung aus, das Publicum wurde erft 
von ber Verfammlung angeſtedt; das PBublicum hat keinen⸗ 
fall den Anſtand verletzt, wenn es auch nicht ben chevale⸗ 
resken Anſtand bewiefen hat, den einige Herren hier um biefe 
Tribüne geaeist haben. Ich kann daher durchaus jene Maße 
regel fon in Beziehung auf den, Umfand, welder fie hervor. 
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gerufen nicht für gerechefertigt erlläͤren. Ich muß aber 
auch —— daß neben den Gallerien, welche früher für bie 
Auböser überhaupt beſtimmt gewefen find, weiche daher Jeder⸗ 
mann aus bem Wolke zugänglid find, noch andere @allerien be 
Reben, welche blos bevorzugten Leuten zugänglich ſind, und bag auch 
von biefen Gallerien, und namentlich von ber einen,.eben ſolche und 
wo möglich noch bedeutenvere Störungen hervorgebracht wor⸗ 
ben find, als von jenen; ich meine das namentlih in Bezug 
anf bie ſogenannte Diplomatengallerie. Bon tiefer Gallerie 
aus, welche nicht für die Diplomaten vorzugsweiſe benüßt, 
fondern von Jedermann begangen zu werben ſcheint, welcher 
eben bort eingeführt wird, ven dort aus, bemerke ich, ift ber 
Lärm ber rechten Seite, wenn folder ba geweſen ift, auf. alle 
mögliche Weife unterftüßt, von dort aus find mehrere Rebner 
der linken Seite mit Hohn verfolgt, mit gemeinen Schmähun⸗ 
gen, wie man in öffentlichen Zeitungen Iejen kann, Üüberhäuft 
worden. (Eine Stimme von. der Wechten: Wo find fie zu le- 
fa?) Ich will die Gemeinheiten hier nicht wiederholen, fie 
find, wenn Sie es > wiffen. wünfgen, in ben Reichötagdzei« 
taug und in bem Reichstagsblatt aufgeführt. (Gelächter auf 
der Rechten.) Meine Herten! Dadurch, daß Sie hie Quelle 
beladen, aus welcher ich ſchöpfe, — Ste das Factum, 
welches ich anführe, keineswegs. (Mine Stimme: Es ift das 
Reikstagsblatt!) Jh bemerke übrigens, daß biefe Diplomaten» 
Gallerie — ich meine nit die auf ihr figenden Diplomaten 
. eben auch zur eignen Kenutnißnahme der ganzen Berfammlung, 
auf dieſe Weiſe in die Verhandlung mit eingegriffen hat, wie 
Jeber bemerkt haben wird, uns beſonders wie. Sie, meine 
Herren (gegen bie Rechte gewendet), deren Ohren doch bie 
nädften find, bemerkt Haben werben. Das Präfiblum tft gegen 
diefe Gallerie mit einer fo auffalenden Nachſicht verfahren, 
als wenn ihr Verfahren nicht Anlap zur Räumung gegeben 
babe; gerade dieſe Gallerie ift nit mit Schutzwachen durch⸗ 
ſtellt worden; fie Hat das Recht, ihre Inhaber theilweiſe in 
ben Schooß ber Verfammlung zu entfenden. Dieſes alles 
glaubte ich bei diefer Gelegenheit mit rügen zu müſſen, indem 
daraus ſchon hervorgeht, daß nit völlig parteilos in dieſer 
Beziehung gegenüber, denjenigen Zuhörern verfahren worden 


iR, welche nicht fo glüdlih find, unter bie Bevorzugten zu. 


gehören, d. h. unter diejenigen, melde mit ben Deputirten 
näher befannt find, zu gehören. Ich gönne Übrigens und 
meine Freunde mit mir diefen Beifall der Gallerie auch ber 
Rechten, und habe mid nit deshalb dagegen ausgeſprochen, 
fondern gerade blos darum, daß man nur gegen biejenigen 
Reute einfchreiten wi, die nichts Haben und nichts befigen. 
(Bravo auf der Linken, Ziſchen auf der Rechten.) Ih fage 
nochmals, die nichts haben, nichts befigen und deshalb nicht 
leicht bazu kommen können, eine befondere Karte zu erhalten, 
fomit gemöthigt find, in die öffentligen Räume einzutreten. 
(Mehrere Stimmen: Koften denn die Karten etwas ?) 


Bräfident: IA bitte um Ruhe! Der Redner hat 
das Recht, auszureben. 

Dietfch: Wenn Sie bemerken, daß der Eintritt in 
bie untern Gallerien kein Geld koſte, fo gebe ich Ihnen darin 
Recht, allein es ift Ihnen wohlbekannt, daß fih unter Ihnen 
allen ſehr wenige befinden, welche genaue Bekanute unter jenen 
Beſitzloſen haben, von denen fie um Darleihung ber Karten 
Ar werben, letztere vielmehr gewöhnlih gerade an 

ttelte und namentlich an Fremde ſchon ausgegeben find. 
Der Vorwand des Präfiviums, daß man befondere Räumli- 
Tebien zu Sonferenzzimmern habe herftellen wollen, ift bloß zur 
Hälfte wahr, und es freut mi, daß der wahre Grund von 
bey Bräfivtum anfangs, wie bexeits bemerkt wurde, zugeftanden 


. 





worben iſt. Ich kann een ben Grund, daß Conferenzzim⸗ 
mer hergeſtellt werben, durchaus nit genügend erkennen, 
denn ich ſehe nicht ein, wozu wir Gonferenzzimmer, und wozu 
wir fie hier gerade in der Paulslirche haben ſoticn. Unfer 
Sonferenzzimmer , das bier in der Paulskirche fein fol, iſt 
einzig und allein biefer Saal. Hier haben wir öffentlich in 
parlamentarifher Ordnung zu conferiren, aber Plauberftühchen 
daneben zu halten, bazu 13 die Paulskirche kein geeignetes 
Local, Eventuell, d. h. wenn je folhe Zimmer belicht unb 
deren Nothwendigkeit noch dargethan werden follte, müßte ich 
barauf antragen, daß bdiefelben zur Bequemlichkeit der Abge- 
orbneten felbft Parterre, und nit zur großen Unbequemtch- 
keit berfelben in ben obern Stock hinauf verlegt werden. Mor 
allem aber glaube ih, da der Hauptpunft, der hierbei in 
Brage kommt, die Aufrechthaltung ber größtmöglichſten Publi— 
eität unferer Sitzungen ift. Dean Hat und entgegen gehalten, 
daß in anbern parlamentariſchen Verfammlungen die Befchrän- 
tung ber Zuhörerzahl noch größer ſei als bei uns. Ich glaube 
aber, wir fönnen und nur Sri wünſchen, dag wir ein Local 
beſitzen, das eine fo große Zahl von Zuhörern zufäßt, wie das 
unferige. Wir können und um fo mehr Glück dazu wünſchen, 
als die Publicität der parlamentarifcen Sipungen eine Haupte 
ſache des öffentlichen Lebens, ja die Bedingung beffelben iſt, 
wie alle Staatsrechtslehrer, felbft jene ber bereits vergangenen 
Periode 'anerfennen, und als überhaupt das Volk cin Recht 
bat, an den Sitzungen feiner Vertreter Theil zu nehmen, den⸗ 
ſelben anzuwohnen, und fie zu controlliren, fowohl durch per= 
De Anhören, al fpäter durch Lefung der Reben. Ver— 
ſchließen Sie Ihre Situngen dem Volfe nicht, denn fonft 
möchte es leicht kommen, daß das Volk ſich aud Ihnen ver- 
ſchließt. (Bravo auf der Linken.) 

Präfident: Es muß hier wohl eine Ausnahme von 
ber Regel geftattet werden, welche dahin gift, daß ber Prä« 
fident fig nicht von biefer Stelle aus in die Werhanblung 
mifchen folle, denn da has Präfibtum angegriffen if, fo muß 
es wohl auch auf bie Ihm gemachten Vorwürfe antworten. Uebri« 
gens habe ih nur wenige Bemerkungen denjenigen entgegen 
zu_fegen, bie wir fo eben gehört haben. Das Uebrige Über« 
laſſe ih andern Mitgliedern, die eben fo gut die Bedürfniſſe 
diefer Berfammfung zu erkennen vermögen. Zuvörverft muß ich 
bemerken, daß nicht von dem Präfldenten, fondern von bem 
Büreau in übereinftimmentem Beſchluß die Mafregeln getrofe 
fen worden find, vermöge deren ein Theil der Gallerie nun 
dem Publicum entzogen iſt. Berner habe ich zu erwähnen, 
dag ich nicht etwa zugeftanden habe, es ſei dieß gefchehen, um 
die Publichtät zu beſchränken; ih habe vielmehr als Haupt- 
moment herausgehoben, ohne beahalb auf bie inquiſitoriſche 
Bolter gefpannt zu fein, daß es dem Präfidenten nicht möglid 
ſei, bet fo gedrängt befeßten Galerien, wie bieß früher ber 
Ball gewefen, bie öffentliche Ordnung tm Haufe fo zu hand⸗ 
haben, mie das Bebürfnig unferer Verhandlungen und ber 
Fortgang berfelben es erfordert. (Bravo.) Ih habe ferner 
Widerfprud einzulegen gegen bie Behauptung des Vorredners, 
als ſei bei der fatigehabten Räumung der Ballerien nicht 
gleichmäßig verfahren worden. Als die Ballerien für bie Dauer 
der Sitzung geräumt wurden, find ſämmtliche Bufhauer-Räume 
en worden, und von einer Schonung ber diplomatiſchen 

allerie, obgleih von dieſer aus gewiß eine Störung ber 
Ordnung nicht erfolgt. iſt, war durchaus feine Rebe. Ih habe 
es aud nicht als einen Vorwand benupt, daß die Räume 
oben zu andern Zweden verwendet werben müflen, fondern 
dieß ausbrüdlih überall als eine untergeorbnete Nüdfiht bes 
kannt, und gefagt, daß, nachdem einmal biefe Räume bem 
Bublicum nicht mehr zugänglich felen, baran gedacht werben 


1842 


müffe, fie auf andere Art zweckmaäßig zu benußen. — Herr v. 
Zenetti hat nun das Wort. 


v. Zenetti von Landshut: Metne Herren, ich fpree | 


für den Antrag der Maforttät des Ausfhufes, deſſen Mit« 
Kieb ich bin, und gehe fogleih zur Sade. Wir Ale waren 
Bas der am 8. Auguf eingetretenen Noth senbigkeit ber 
Räumung der Galerien. Wir Haben gefehen, welche Zeit, 
welchen Ernft und Nachdruck es erforderte, gerade diejenigen 
Räume zu entleeren, von beren Wiedereröffnung heute bie 
Rede fein fol. Wenn das Büreau in Bolge jener Erfahrung 
diefe Abthellung der Gallerie zu fliegen für gut gefunden 
Hat, fo hat es ohne Zweifel na der Gefhäftsorbnung in 
feiner Zuſtändigkett gehandelt, ſowie es hinwiederum in ber 
Bedenklichteit und Gefährlichkeit einer zwangswelfen Entfernung 
von mehreren Hunderten Menfchen allerdings auch einen Recht: 
fertigungsgrund für diefe Maßregel erfennen konnte. Allein 
bet aller Anerfennung dieſer Zuftändigfeit und bes feitoem 
eingetretenen günftigen Grfolg6, von welchem jedoch nicht mit 
voller Ueberzeugung gefagt werden kann, daß er ausſchließlich 
biefer Mafregel zuzuſchreiben fet, fo fließt diefes nicht aus, 
| die Natlonalverfammlung in Bolge eines Antrags eine 
andere Verfügung treffe. Gin folder Antrag iſt von Herrn 
Dietfh aus Annaberg eingebraht worden. tefer Antrag be- 
zielt die Wiedereröffnung der zur Zelt gefdloffenen Räume tn 
dem früher völlig unbefchränkten Maße, das ift die Wieder 
herftellung des früheren Zuftandes. Die Mitglieder des Aus: 
fufies waren Eeinen Augenblid zweifelhaft, daß biefer An- 


trag, fo wie, er geftellt if, der Nationalverfammlung 
zur Annahme nicht empfohlen werden fann, well bei 
einer in einem geſchloſſenen Raume zufammengedräng- 


ten Zahl von A—500 Perfonen, wobei bin Auffchern ber 
Zutritt zu den Einzelnen abgeſchnitten iſt, die Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung nicht nur unmöglich gemacht, fondern viel- 
mehr den Ruheftörern die Gelegenheit gegeben ift, einen um 
fo flärfern und compacteren Wiberftand zu Teiften, und weil 
ſodann bei etwa eintretender Notwendigkeit einer zwangswelſen 
Entfernung einer gebrängten Menge von Menfchen die baraus 
möglicher Weiſe entfpringenden bebauerlichen Folgen die Bor- 
theile weit überbieten, welche man von ber unbeſchränkten Zu⸗ 
laffung des Publicums erwartet. Dagegen hat bie Majorität 
des Ausfchuffes geglaubt, an dem Principe fefthaften zu follen, 
daß die Deffentlichkeit der Verhandlungen der Nationalver- 
fammlung einer anderen Beſchränkung nicht untermorfen wer- 
den fol, als derjenigen, welche die Räumlichkeit und die Er- 
haltung der Ruhe und Ordnung in diefem Haufe gebiet. Es 
ift nämlich feinem Zweifel unterworfen, daß die Würde biefer 
hohen Verfammlung das Geſetz der firengen Ordnung und 
eines ruhigen Verhaltens des Publtcums in fi trägt, fowte 
hinwieder das Geſetz ber Deffentlichkeit dem Publtcum das 
Recht gibt, die für daffelbe beftimmten Räume einzunehmen. 
Bet dem gleichzeitigen Beftande zweier möglicherweife collidiven: 
der Rechte iſt es notwendig, die Bedingungen zu erforfhen, 
welche die friedliche Vereinigung berfelben zu vermitteln ver- 
mögen. &8 fann nun nicht behauptet werden, daß bie Schlief- 
fung dieſer beiden Abtheilungen bie einzige Bedingung ber Er- 
haltung und eintretenden Walls der Wiederherftellung ber ge- 
ftörten Ruhe und Ordnung fei, denn bie Schwierigfeit und bie 
Bedenklichteit der zwangewelfen Entfernung einer zufammenge- 
drängten Anzahl von Zuhörern Liegt nicht In dem Zutritt des 
Publicums überhaupt, fondern in bem unbefhräntten Maße 
diefes Zutritts. Eben fo wenig kann nachgewiefen werben, daß 
die Verwendung biefer Räume oder eines Thelles derſelben, 
wie es die Minorität beantragt, für die Nationalverfammlung 
ein abfolutes Beduürfniß fel; denn wäre fle diefes, fo müßte 














das Publicum allerdings dieſer Nothwendigkeit, fo welt bie 
ſelbe reicht, weichen. Nicht minder fheint es mir völlig unzu⸗ 
iãſſig zu fein, zu Gunften einer bloßen Bequemlichkeit mit der 
Oeffenilichteit gleichſam abzurechnen, und zu fagen, weil in die⸗ 
ſem Saale und in den zur Zeit dem Publicum offenftchenden 
Gallerien gegm 2,000 Perfonen Zutritt haben, fo könne man 
wentgftens einen Theil der leerſtehenden Gallerien für irgend 
einen andern Zwed zur Benüpung ber Abgeordneten von dem 
Publicum zurüdfordern (Ruf nah Schluß). Meine Herren, ih 
befäftige Ste nicht oft mit meinen Reden, ich bitte Sie daher, 
mid bis zum Schluffe gelangen zu laffen, indem th mid oh⸗ 
nehin ftet6 der Kürze befleipige. Der Ausſchuß glaubte daher, 
von der Anfiht ausgehend, daß bie Verfügung über bie bei— 
den leerftehenden Räume nicht bloß eine Sache bed Beltchens 
und der Willfür, fondern der Rückſicht auf das Recht des Pu⸗ 
blicums fowohl, ald jenes der Nationalverfammlung fei, zumal 
das Publicum feit dem Eintritt biefer hohen Verfammlung in 
bie se diefe Räume inne hatte, — in dieſer Anfiht 
glaubte bie Mehrheit des Ausfhuffes, es Tiefe fih die Hand» 
habung ber Ordnung fehr wohl mit dem Zutritt des Pubti- 
cums vereinbaren, wenn, anftatt des frühern maflofen Zutrit⸗ 
tes, eine folhe Einrichtung getroffen wird, daß nur eine bee 
fhränfte Anzahl von Zuhörern Zutritt erhätt und daß bem 
Auffehern der Zutritt zu jebem Ginzelnen möglich und nötht- 
genfalls die Räumung diefer Theile ber Gallerie erleichtert 
wird. Ich empfehle Ihnen daher den Antrag ber Majorität 
bes Ausfhuffes zur Annahme : 

Schlöffel aus Halbensorf: Wenn au ih das Wort 
in biefer Angelegenheit ergreife, fo gefhicht biefes aus Grim- 
ben ber Gerechtigkeit und der Nüpltteit zugleich. Es ift eine 
Thatſache, daß der Theil des Volkes, welcher Hier vertreten 
ift, eine Berechtigung haben muß, felne Vertreter zu hören 
und zu controlliren. Wir find in das Stadium getreten, wo 
es fih nicht mehr um die Vertretung ber Stände, der Bevor- 
zugten handelt, von Leuten, bie gewiffermaßen durch ihr Ver— 
bältnip einem Genfus unterliegen, und ſich Pier vertreten laſſen 
können. Wir find die Vertreter des gefammten Volkes, der 
Reihen,und der Armen. Ich glaube, wir müffen es ale eine 
sehr fhöne Erſchelnung begrüßen, daß der ärmere Theil des 
deutſchen Volkes, der fo wenig Uebung gehabt hat, fih für 
dergleichen Angelegenheiten zu interefjiren, uns fo plötzlich eine 
vege Theilnahme Ichentt, und ich glaube, wir müſſen uns fogar 
freuen, wenn bie Galerien recht zahlreich befucht find, weil 
dieß eben eine mahrhafte Theilnahme, eine Nebereinftimmung 
bes Volkes mit den Handlungen feiner Vertreter bocumentirt. 
Meine Herren, wenn ber Augenblick eintreten follte, daß bie 
Gallerien auch ohne polizeiliche Einwirkung ſich lichten ſollten, 
dann würde das kein günſtiges Zeugniß für uns ſein. Ich 
glaube, zunãchſt haben wir Urſache, dieſe Räume ben Zuhörern, 
welche fid) bieher oben gefallen haben, zu überlaſſen und zmar 
ohne alle Einſchränkung, weil ich mich ganz entſchieden im In⸗ 
tereſſe der Armeren Bevölferung dagegen erklären muß, daß 
ber Gintritt auf der Gallerie ober für gemiffe Theile ber 
Ballerte von ber Ertheilung von Karten abhängig fein fol. 
Meine Herren, es {ft Thatfache, daß der ärmere Theil unferer 
Genoſſen die Gallerieräume befucht, "ohne daß er vorher Zeit 
für die Erlangung von folden Karten verwenden kann; es iſt 
Thatfahe, daß dieſe Leute fih die Vergünſtigung, ihre Ver⸗ 
treter zu hören, ſchwer erfaufen müffen, indem fie einen Theil 
ihres Derbierftes gleihfam als Entree dafür zahlen, — deß⸗ 
halb würde ich bevorworten, daß ber Beſuch der Gallerie nicht 
von ber Grtheilung von Karten abhängig gemacht werde. Ich 
Tann aber nicht einfegen, wie man überhaupt dem beutfchen 
Volfe den Raum verkümmern fol, der doch nicht allein von 
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der Bevölterung yon Frauthurt gefut, werben mil]; wix tigen 
je, baß eine Maſſe von Br tägl hiecher Lümmt, ja .es 
„wigd ben meiften Abgeordneten Dusch die Erfahrung ber Beweis in 
die Hand gefommen fein, daß fie um bie Gefälligfeit ange- 

angen wurden, Jemanden Irgendwie zu placiren. Der Herr 
Beäfident Hat bemerkt, daß es ſchwierig ſei, gemiffe Abthei⸗ 
lungen der Gallerie zu uͤberwachen, weil er natürlich uicht 
dahin ſehen könne, was auf ſeiner Seite geſchieht, allein ich 
möchte mir dabei bie Frage erlauben, wie es denn an dem 
hinteren Theile der Gallerie ausficht, ber bem Auge bes Prä- 
fiventen ganz entrüdt iſt? Es iſt Thatſache, daß biefer in 
der Regel nur von Damen beſucht ift, allein Ste werten fi 
erinnern, daß wir hier an deu Schaufenftern ein Blatt gefehen ha⸗ 
ben, wo aud ein Schooßhündchen da oben gefehen wurde . . . 
(Einige Stimmen : Zur Sade!) Meine Herren, die Thatſache iſt 
fo wichtig, daß Ste mir auch die Beurthellung überlafien können, 
inwieweit e8 hierher gehört oder nicht. Wir alle können uns nicht 
verhehlen, daß wir ber Kritik unterworfen find, well bie Kri- 
tie De einzige legitime Macht iſt, der auch wohl bie Herren 
Abgeorbneten unterworfen find. Wir haben nicht allein bie 
Garricatur gefehen, meine Herren, wir haben aud einen Com⸗ 
mentar in den Zeitungen zu jener Carricatur gelefen, ber uns 
das Bild veranſchaulichen und Harmaden fol... (Mehrere 
Stimmen: Das gehört nicht hierher! andere: Das find Per- 
ſönlichleiten) Ich werde Ihnen beweifen, daß es hierher. ges 








hört; es iſt in jenem Gommentar bes Umftandes gebacht wor⸗ 
den, daß ein Abgeordneter fi mit feiner fehlgegriffenen Ab⸗ 
ſtimmung nachträglich entfhuldigt hat, weil er zerſtreut ge⸗ 
wefen fei, allein in ber Ziitung laſen wir, daß dieſe Zerftreuung 
eine beabfittgte, eine vorher Überlegte geweſen fel, ja, daß fie 
fogar auf einer Wette berußte.. . . (Unruhe in ber Verfamm- 
lung.) — IH werde mid nicht durch Sie unterbredgen 
laſſen, foweit, daß ich nicht weiter fprechen könnte. 
räfident: Ih muß dem Redner bemerken, daß 
er nicht rad Recht hat, eine beabſicht igte unrictige Ab» 
Rimmurg bei irgend Jemandem voraudzufegen, es iſt das 
eine Vervächtigung, die grgen feinen Abgeordneten ausge 
fproden werden darf. 
3 Schlöffel: Ih babe dagegen zu bemerken, daß 
allerdings der Vraͤſteent dad Recht bat, mid zur Ordnung 
zu rufen, (mehrere Stimmen: es war ja fein Or« nungs⸗ 
ruf!) un» id rehme ed an, allein ih habe auch zu bemer- 
en, daß w'r vor alien Dingen hier find, um die Wahrheit 
iu fazen, nicht Höflidfeiten! (Bravo! @inige St mmen: ten 
Beweis!) Ih babe meine Autorität genannt. es iſt die Zei 
tung, nicht die Reichetagozeitung, fordern cine andere Zei-⸗ 
tung. (Heiterkeit) Ich babe demzunächſt über den modus, 
wie jene Räumung flattgefunten bat, und über das, was 
diefer verangegangen if, ein Wort zu Magen. Es iſt That- 
ſache und fann durch Zeugen erbärtet werten, daß an dem 
Tage vorber eine Maffe von Einwohnern Branfiuri’8 aufge 
fordert wurde durch den PVoltzeibeamten, fle möchten fid recht 
zahlreich an dem räcftfolgenden Tage auf-ten Näumen ber 
Gallerie einfinten; «8 foll ferner Thatſache fein, daß ein 
Theil viefer Anweſenden in dem entſcheldenden Augenblide || 
eine Binde aus der Taſche langte und unılegte; «3 if alio | 
prämeditit, man bat vorher gewußt, daß man am nächſtfol⸗ 
genden Tage eine derarıige Mafregel ausführen werde, und 
Re war nikt fowohl von tem Verhalten ber @®allerie ab» 
‚bängig, ſondern von einem bereit gefaßten Reſchlufſe. Ih 
babe ferner zu bemerken, daß die Polizei auch außerhalb ver 
Kirche eingeichrirten iſt, und zwar damit, daß Militär und 











Bürgerwehr die auf den: Plag der Pauiskirche mündenden 
Straßen cernirt Hat, dergeſtalt, daß die einzelnen Abgeorbneten || 


rei mwurben, frei aue⸗ und einzugehen, ja taß fle fogar 
infulten außgelegt warden. (Mehrere Stimmen: zur Ga 
Ich muß geſtehen, es gehört Hierber, und ich kann das nicht 
von Ihrem Urtheile abhängig machen; ich muß feiner bemer⸗ 
ten, daß es eine üble Sache um die Reprälentation tes Rol« 
kes it, wenn tie Vertreter von dergleihen Volizeimaßregeln 
abKängig find, ich meine von Polizeimaßregeln, vie ohne Be: 
datt und ohne Einfluß, wie wir von dem Präflderten gehört 
haben, veranlaßt worden ſind, — mie lömmt denn tie Bor 
lizei dazu, ta könnte der Polizei einfallen, ihre Mannſchaft 
in ren Raum ſelbſt zu dirigiren. Es kann nun und nünmere 
mehr von der Beftimmung der Polizeibehörde abhängen, wie 
meit wir eingefhränft werben follen. und wenn bie Polizel zu 
Frankfurt ein zuflänziges Urtheil über dieie Angelegenheit 
hätte, ich glaube, meine Herren, Deutſchland würte ſich da— 
mit nicht einverflanden erklären. Unter den vorliegenden Ums 
fländen erfaube ich mir zu bevormorten, daß von dem An«- 
trage der Majorität des Aueſchuſſes nur ver Vorcerfag anges 
nommen werde: x 
„Die Natlonalverfammlung möge keſchließen, daß 

bie auf der Gallerie befindliden Räume dem Publi⸗ 

cum wieder geöffnet werden” 
obne olle Einfhränfung, ob «8 abhängig il von ver Erthei— 
fung von Karten, die, wie wir ja wiſſen, felten dem Prole⸗ 
tariat zugängig find, fontern der Bourgeoifle, und das ift nicht 
die Aufgabe der Gerechtigkeit. (Bravo von ber Linfen.) | 

eft v. Lichnowsky (Heiterkeit, als derfelbe bie 
Rebnerbühne befteigt): Meine Herren! Ich habe eine zu große 
Ehrfurcht vor diefer hohen Verfammlung und einen zu großen 
Begriff von der Würde biefer Tribüne, um bier auf dem 
Wege nachzufolgen, den mein Vorgänger bier bezeichnet hat 
(Bravo); ich bin nit von meinen Gommittenten hierher ges 
fhiet worden, um Pamphlete Über Garricaturen vor Ihnen 
bier vorzutragen. (Lebhafter Beifall.) Nachdem id die Ehre 
hatte, "Ihnen diefes bier zu fagen, befinde ih mich fonderbarer 
Weiſe in der Lage, mit den Herren Dietfh und Schlöffel eines 
Weges zu gehen, nämlich bie Anträge fowohl ber Majorität 
als der Minorität zu verwerfen. (Heiterkeit) Allerdings iſt 
es nicht um dahin zu kommen, wohin biefe beiven Herren 


! gehen wollen, fondern um Ihnen einen Antrag zu empfehlen, 


ben ich in Gemeinfhaft mit einigen Oefinnungsgenofien ent 
worfen habe. Er lautet: 
„Die Nationalverfammlung beichließe, die von dem 
Büreau am 9. Auguft getroffenen Maßregeln gut zu 
heißen, und demfelben die Verwendung der dadurch leer 
gersordenen Räume für die Bedürfniſſe der National 
verfammlung mit Berüdfihtigung des herannahenden 
Winters aufzutragen.“ 
Befürchten Ste nit, meine Herren, daß id) bie Hauptſache 
umgebe und mid bier in räumliche oder hygieiſche Details 
einlaffen werde. Ich kenne ſehr gut die Gründe, die dafür 
ſprechen; fie allein würden genügen. Ich will aber nur im 
Torübergehen bemerken, daß das Vüreau ſchon erwogen hat, 
daß bei eintretendem Winter der Schluß diefer Oeffnung bier 
oben bei einer großen Anzahl von Zufhanern in allen obern 
Näumen eine Verdichtung der Luft herbeiführen würde, 
welche das längere Sigen hier unten unmöglid macht, (Heliter« 
keit auf der Linken). Ich freue mich Ihrer Zuftimmung, meine 
Herren! — daß endlich die Stenographen zum, Copiren ihrer 
Vecichte im Winter nit ſtets in das Sarafin’ihe Haus hin⸗ 
über laufen können, und daß alfo diefer Raum hier für fie un 
erläßfich wäre. Um nun Ihnen (zur Linken) abermals Gelegen- 
heit zur Heiterkeit ie geben, werbe ih bemerken, daß wir au 
nit wiffen, we wir im Winter unfere 450 Mäntel hinhängen 
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nommen, wenn wir dus Siebe zu dem Übrigen -ı 


"Finnen, ausg 
Publikum ohne Mäntel hierher kommen. ( Fortdauernde Heiter⸗ 
feit.) Dazu kommt nod, daß der Herr Präftdent Ihnen felbft 
eröffnet hat, daß er nicht im Stande ift, die Ordnung zu 
andhaben und zu Üiberfehen, werm hinter ihm aud Publikum 
t, das er nicht erbliden kann. (Zuruf don der Linken: 
Ueber dem Präfiventen!) Weber ihm und hinter ihm. 
(Allgemeine Heiterkeit.) — Nun komme ich zu bem Majoritäte- 
gutachten, von dem ich finde, daß es mit fi ſelbſt im Wider- 
ſpruch fteht; denn wenn Karten ausgetheift, und auf den offe- 
nen Raum eine Meinere Anzahl Menſchen gelaffen wird, als 
hin kann, fo fehe ich die Popularität diefer Maßregel nicht 
ein; ich glaube im Gegentheit, daß burch das Hereinlaffen von 
weniger Menſchen, als Platz haben, in efnen größeren Raum, 
die Mafregel noch unlichfamer würde, ald wenn fo viele Men- 
hen, als Platz haben, hereingelaſſen werten (Lebhaftes Bravo.) 
ndfich ift noch cin Grund vorhanden: Es heißt in dem Ma— 
joritätögutachten, dag Abtheilungen eingerichtet werben 
follen. — Wie ſollen nun aber mehr Abtheilungen eingerichtet 
werden, als Thüren find? Wie und wo foll im Balle einer 
Räumung der Gallerien oder in einem andern nothwendigen 
Falle das Publikum hinausfommen ? Es müßten eigene Thüren 
ebrochen und eigene Treppen angebracht werden. — Ich gehe 
5 meine Herren, auf eine noch unliebſamere Sache zu: 
rück: ich glaube nit, daß der Herr Präfident ſehr viel Luft 
haben wird, die obern Räume oftr:ald zu betreten, und das 
Publikum zu erfuchen , biefelben zu verlaffen. Wern nm nad 
Wiederherftellung diefer alten Unoroönung der Dinge ber Herr 
Präädent die obern Räume nicht betritt, fo fommen wir in 
einen Fall, den wir gewiß vor Allem vermieden wünſchten, 
das tft an die Anwendung von Gewalt. Dennod find dieſes 


für mich nur fecundäre Nüdfihten, und ic erlaube mir zu, 


bemerken, daß wenn bie Räume für die Mäntel, wenn gefunde 
Zuft für und, und allı8 Uchrige, was ich vorhin anführte, 
vorhanden wäre, wenn wir auch cin Dutzend algefonderter 
Räume Fätten, fo würde ich dennoch für dieſe Maßregel ſpre⸗ 
hen. Ja geftehe, meine Herren, ih made mir bieraus fein 
Geheimnis, dag ich jetzt durchaus keinen Yopulären Vortrag 
halte, und weder den Applaus von bier (anf die Linke deu- 
tend) noch wahrfcheinfid von da oben erndten werte. (Starkes 
Ziſchen auf den Gallerien und auf der Linken.) Es if tod 
fonverbar, daß dieſer Satz hier einen ſolchen Unwillen erregt, 
nachdem vorher von dem Applaus einer andern Tribüne die 
Rede war, nachdem Herr Dietſch hier cinen Satz vorgebracht 
hat, der, in andere Worte überſetzt, aber vollkommen mit Vei— 
behaltung des Sinnes, den er hineingelegt hat, derſelbe Satz 
iſt, der den ominöjen Sturm gegen den jetzigen Minifter der 
auswärtign Angelegenheiten, der damals ald Deputirter hier 
fand, hervorgerufen bat. (Bravo.) Nun komme ich auf die 
verſchiedenen Gründe, die hier entwideft worden find, um das 
u vermeiden, mas Herr Dietfh eine „Beſchneidung ber 
ublicität” genannt hat. (Große Heiterkeit.) Ich dindicire 
burdaus dieſen Ausdrud für mid nit (fortbauernde Beiter- 
"teit), und mas foll endlich noch unfer Gefühl hierbei zu thun 
Haben, indem namentlih der ärmere Theil der Bevölferung 
immer hervorgehoben worden iſt. Ich ſehe nicht ein, warum diefe 
Herren, die eben fo gut wie wir das Redht haben, die Billette, 
bie ihnen gegeben werden, weiter zu vertbeilen, diefelben nicht 
an ben Ärmeren Theil der Vevölkerunz austbeilen. ( Beifall.) 
Er verlier daber gerade fo viel Zeit, ob er unten fißt oder 
oben, und es winte mir wohl ſchwer werden, zu begreifen, 
was bie Herzen eigentlich mit dem Ärmeren Theil, der Zeit 
verliert, Laben fagen wollen. Ih miß dann endlich auf 
das Gatfgiesenfte mid gegen das erfläreh, was der Vorredner 











Bier gegen die Karten geſprechen Sat. ‘Meine Derren, wekfen 
wir Dad) einen Biite gegen Mrantreih Hin, fehen Cie dir De- 
tails der merkwürdigen achtzehnſtündigen —F mit ter En- 
quöte. (86 Handefte fi da nicht von einigen Mann VBärger- 
mititkr , nicht von einer halben Compagnie Soldaten, unter deren 
Schutz, wie Herr Wigard fagte, ernicht votiren wollte (Heiterkeit 
auf der Reiten), fondern es handelte fich von einer großen Streit⸗ 
traft, von der Beſezung der Straßen und Pläge mit Solda⸗ 
ten und Kanonen; es handelte fih um bie Zuſchauer und 
Journaliſten, die ſchon auf ber Place de la Concorde nicht 
mehr Hincingelaffen worden find, wenn fie nicht Karten hatten. 
Meine Herren, das if das freie Brubervolf, dem wir nach⸗ 
folgen ſollen (OH! Oh! auf ber Linken), weldes 
uns ale Vorbild in allen Maßregeln ber Freiheit bienen fol. 
Ich braude es nicht zu bemerken, daß ich diefe Maßregel nur 
billigen Tann. (Beifall. Pfeifen auf der Gallerie.) 

Präfident: 3 bitte, daß kein Pfeifen auf ber 
Gallerie ftattfinde, und daß Überhaupt keine Beifalls- ober 
Mißfallsbe gr von der Gallerie erfolgen. 

Fürk ihnomwsty: Im Gegentheil, wenn 
der Herr Mräfident dieſe Divagationen erlaubt, fo Bin 
th Ihm außerordentlich dankbar; denn es iſt ein Harer Be— 
weis bafür, worin die Gontrolle eigentlich beruht. Das iſt bie 
Controlle. (Stürmifcher Beifall im Centrum und auf ber 
Rechten. Kiſchen auf der Gallerie. Zuruf aus der Berfamms 
lang: Ruhe!) Ich bitte Ste, meine Herren, mir dech die 
Stüge, bie mir hier für meine Argumentation gegeben wirb, 
zu laſſen; Sie begreifen wohl, daß es mir fehr angenehm 
fein muß. (Große Heiterkeit.) Ich femme nun auf ben letzien 
Punkt zurüd. &8 exiſtirt in allen conſtituirenden Nerfammluns 
gen das Prinetp, daß die Zahl der Zuhörer nicht ſtärker fein 
fol, als die Mitglteder. (Widerſpruch auf ber Linken.) Von 
Chriſtiania bis Liffabon erifttrt nicht eine conftttuttonelle Ver⸗ 
ſammlung, melde ein foldes Mißverhältniß der Zuſchauer zu 
den Abgeordneten barbieten könnte. Meine Herren, in Eng- 
fand, in dem neuen Parlamentihaus ift nur Play für 400 
Menſchen, und diefes ift ein Haus, welches in einer Stadt 
von zwei Millionen Einwohnern, inmitten einer Bevölterung, 
welche das Intereſſe an politifhen @egenftänden mit der Mut« 
termilch eingefaugt hat, gebaut worden ift. (Lebhaftes Bravo.) 
In Srantreib, meine Herren, hat man hinter der Deputirten⸗ 
fammer nadı der Revolution vom Februar einen neuen 
Saal für die Rationalverfammlung gebaut, In meldem nur 
500 Zufrkauer Platz haben, und th babe mwerer in London, 
noch in Paris Inmitten der flürmifäften Debatten — ich ap⸗ 
pellire deßhalb an alle die Herren von beiden Parteien, bie 
Paris und London kennen; fie werben mir nicht wiberfpre- 
hen können — je ähnliche Scenen gefehen, mie ich fie öfter 
bier erlcht Habe, und wie ih heute der Gegenſtand einer 
ſolchen geworben bin. (Große Unruhe auf der Lirfen.) Es 
{ft ferner hier erwähnt worden und wirklich von einer Gelte 
bes Haufes, von ber es mid erflaunlich wundert, daß bie 
Zufdjauer bereits im Brfipe waren. Meine Herren, alfo den 
Befip haben Sie fo ungehruer fancttontrt und fanctifietrt. (Hei⸗ 
terfeit.) Ich fann biefes unantaflbare Befiprecht, wenn es mit 
Unregelmägigfeit und Unorbnung verbunden iſt, nicht fo ſehr 
beachten, ich werbe davon Act nehmen, wenn Ihnen das Ge- 
luſt der Beſchneidung verſchledener Yängerer Beſitze kommen 
wird, als ſolcher von mehreren Monaten. (Lebheftes Bravo 
im Gentrum nnd auf der Mechten.) — Was endlich ten Wind» 
titãts antrag betrifft, fo glaube ich, er fällt ſchon deßhalb, wet 
er Niemand genügt; denn ih glaube, baß er mit Ausnahme 
‘der Mitglieder, die ihn unterzeichnet, bei Riemand Beifall 
“den wird, Uns genügt ſchon der Majoritäto⸗Antrag nict; 
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wird es erſt mit dem Minoritats · Gutachten fen? Er wird 
anch Ihnen nicht genligen, und was ben Majoritäts · Antrag 
anlangt, fo fiberlaffe ich es ben Rednern von dieſer Seite, 
die nach mir das Wort ergreifen werden, ihn anzugreifen. 
Ich Habe nur noch ein Wort zu fagen: ich empfehle Ionen 
meinen Antrag. Er iſt der einzige, der die Ruhe, Die Ord⸗ 
nung, bie Gicherheit für die Zukunft unferer Debatten fidert. 
Ih Tann Übrigens das mitunter fehr ehrenwerthe Bublicum 
Her oben nit als Repräfentanten des nanzen deutſchen Vol— 
kes anfchen. Als Repräfentanten meiner Wahlmänner betrachte 
th fie wenigftens auf keinen Ball. (Lebhaftes Bravo auf der 
Reiten und dem Gentrum, Ziſchen auf ber Linken.) 

Bräfident: Ge wird behauptet, daß auf der Galle 
de. .... (Gine Stimme: Auf den Galerien Hat man ger 
pfffen!) Ih frage, ob die Schuldigen bezeicgnet werben koͤn⸗ 
nen, bie geziſcht haben? (Eine Stimme: Gepfiffen, Her 
Bräfivent! Gine andere Stimme: Es tft nicht oben geſchehen! 
Unsube) So wie noch einmal eia folhes Beiden gegeben 
wird, fo Taffe ih bie Gallerie räumen, heute, wie das letzte 
Mal, und muß darauf aufmerffam machen, daß die Gallerte 
nicht das Recht Hat, folhe Mipfallensbezeugungen kund zu 
geben. Dieß verlegt den Anftand, den fie: biefem Haufe fhuldig 
iR. Herr Wiesner hat das Wort! 

Wies ner von Wien: Meine Herren, «6 finden 
NReichöveriammlungen gegenwärtig in Wien, Berlin und 
Sranffurt ſtatt; in Feiner verfelben iſt tie Befitränfung der 
Deffentlichkeit forafch und mit folder Bebarrlichfeit vorgelom- 
men, als hier. (Unruhe auf ver Rechten.) In Berlin bat man 
gleih am Anfange der Meichöverfammlung davon gefprochen, 
die Räume für die Zubdrer zu erweitern, e8 war aber nicht 
möglid. In Wien wählte man für vie Sigungen des Reichs- 
tags das größte Local, rad in der Kalferflant zu finnen ii. 
(Biele Stimmen: Abgetheilt!) Ja abgrtheilt, aber bloß um 
die Akuſtik des großen Locals zu verbeffern. 

Präfident: Meine Herren, ich bitte, den Redner 
nicht gu unterb:ehen. 

Wiesner: Man fagt h'er, in keinem Lande würde 
eine folhe yparlomensariihe Publicirät fluttfinden, ald in 
Deutſchland, menn mir die Zabl der Zubörer auf 2000 zu 
erhöhen, oder nad meiner Anfltt, zu beſchränken uns ber- 
keilteßen. Meine Herren, th erlaube mir, Ibnen einige fla: 
üiſtiſche Daten zu unterbreiten. Es werden bier Daten an— 
seg-ben, die fehr in der Ruft foweben. In Wen werden 
an 17 Millionen, in Berlin 16 Millionen Stan:sbärger ver⸗ 
treten. (Unrueauf der Nechten.) In Wien wird ferner bloß eine 
Regierung verteten, in Berlin auf nur eine, mir haben aber 
das Maiheur, 38 zu vertreten. (Unruhe auf:ner Rechten.) Die 
Unterthanen aller diefer 38 Regierungen, over, wie fh Herr 
v. Binde ausgedrückt hat, dieſer 38 Nationen haben nun 
unbeſtreitbar das Recht (Oh! Oh!) — ich beleidige Nie- 
manren — haben dus Recht, bier ihre Abgeordneten zu con- 
troliien. Man bat ſich auf England berufen. Beine Herien, 
in England ift es durd ein altes Geſetz verboten, daß dad 
Publikum an den Berbandlungen ıheiluchme. Die Macht 
der öfjenslihen Meinung kat aber fo fehr geflegt, daß man 
Über das alte Beleg wegicritt. In England iſt nur ein 
Heiner Raum für die Zuhörer angeriefen, aber ein Jever von 
den 658 Rarlamentöglisdern bat das Net, fo viele Bälle 
mitwubringen, als der Raum faßt. (Gelächter aufder Rechten.) 
Ih bitte Sie, lachen Cie nicht zu vorfchnell, denn es iſt feine 
Gefahr, daß dort fo viel Gäſte kommen, weil in England 
Abendſitungen flattfinden, die bis in die Nacht andauern, 
weil ferner die Organe der Preſſe tot fo verbreitet und 
aregebildet And, daß man fih nicht zu den Gigungen des 
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Barlamenis fo fehr drängt, w ‚une Die Deffentkide 
feit ein ganz neues Inflitut iſt. Wenn die Engländer die 
Deffentlichkeit. bei parlamentaxifchen Berhandlungen vermiften, 
fo würven fle le mit einer Entichie: enheit fordern, der man 
wit miderfichen koͤnnte. Schon bei der Refo:mbill würde 
man dann auf größere Oeffentlichkeit der parlamentariſchen 
Cigung n angetragen haben. Allein rie Engländer vermiſfſen 
Re nicht, und ſtreben fle deßhalb nit an. Man bat au 
auf 'Branfreih Hingemiefen. Beine Herren, jo ebe.ı leſen wir 
in den neueften politlichen Blättern, daß man in Barid 2000 


"Karten für Zubdrer, bei den tevorfiehenden, wie man vor⸗ 


audfeben fann, fo höchſt aufregenoen Berkandlungen ausge⸗ 
sheilt kat. Ich mil aber jeht zurädfommen auf uniere eigne 
parlamentoerifhe Geichichte. Sie enthält zwar nur einige 
Blätter, aber fle ſiud leh: reich Wir Gaben hier in diefem 
Saale tm Borparlamerte unter Stürmen getagt, von welchen 
Sie feine Jree haben. (Gelächter auf der Rechten.) Die Zeiten 
in welden wir bier tagen, find nicht fo aufgeregt mie da⸗ 
mald, und doch iſt es dem Borparlament nie in ren Sinu 
gefonmen, die Gallerie räumen zu laſſen. Im Bünfzis 
ger s Aueihuffe hat man bei wichtigen Verhandlungen 
den großen, viele Zubdrer faſſenden Kaiferfaal gemählt. 


. Cs kam aber einft eine hochwichrige Verhandlung mit ber 


kurheſſiſchen Regterung vor, mit welcher der Ausfhuß, In Bolge 
ber Unruhen in Gaffel, ein ernfles Wort ſprechen wollte, 
Damals fand der Ausfhuß durch feinen Präfitenten, gegen- 
wãrtigen Vicepräfidenten der Nattonalverfommlung Herrn dv. 
Sotren, und aus wohlmeisligen Gründen, au den großen 
Kaiſerſaal zu Hein. Nach langem Herumfragen in Branffurt, 
wo das gröpte Local, fomit bie größte Deffentligfeit für biefe 
höchſt intereffante Verhandlung erlangt werben könnte, hat 
man bie Sigung tn der reformizten Kirche anberaumt. &o han- 
delte der Ausſchuß, fo handelte dad Vorparlament. Wir dürfen 
nicht rückwärts ſchreiten, wir dürfen nicht hinter dieſen beiden 
Berfammlungen zurüdbleiben. Es iſt wirklich eine Erfahrung, 
die einem Parlamentsömiigliete die Schamröthe Ins. Geſicht 
treibt, wenn von allen Seiten Gifte herbeitommen, die ſich 
an das Parlamentemitglied mit dem Erſuchen wenden, ihnen 
Zutritt zu der Nationalverrammlung zu verſchaffen. Man muß 
fie dann zurüdweifen, muß fagen: ich habe nur eine Karte, 
babe nur üter einen Plag zu verfügen. Gntfhlieft man fich 
endlich auf vieles Anftirmen, mit dem wißbegierigen Gaſte 
zum Diener zu geben, und ihn um feine Protection zu bitten, 
fo wird man abgemiefen und ber Mann muß heimtehren, ohne 
das Barlament geſchen zuhaben. (Beiterfeit auf der Resten.) Ich 
Kann hierüber nicht lachen. Ich und der Abgeorbnete Hartmann har 
ben auf diefe Weife einen fehr gut venomirten Dichter in bie 
Natienalserfammlung zu bringen verfußt. Ich öffnete die 
Thür, ſchob den Dieter hinein, der Diener {hob Ihn wieder 
hinaus. Heiterkeit auf der Rechten.) Meine Herren, ich betrachte 
Ihte Heiterkeit als Selbſtironie, ich habe mich aber damals durch⸗ 
aus nidt in eine fo trefflihe Stimmung verfegen lönnen. — 
Man will nicht blos die Oeffentlichkeit befhränten, man will 
fogar, daß wir das auf Rechnung ber Reichefinanzen thun. 
Meine Herren, wir mollen uns begnügen, Staatötünfler zu 
fein, und bis zu der Zeit, wo wir uns als folde bewährt 
haben, wollen wir niht Baukünſtler fein. Man will in ben 
für das Publicum beftehenzen Räumen Büreaur anlegen laſſen, 
bie wie es heißt zu Berathungen biemen follen. Diefe Bera- 
tungen können aber ganz und gar nidt flattfinden, wenn 
unfere Verfammlung nur mit etwas lebendiger Theilnahme ben 
Tebatien folg‘. Auf Koften der Deffentlichkeit, y. Nachtheil des 
Rechts des Volkes, unfere Verhandlungen zu überwachen, follen 
wir nun bie Reichöfinangen wieder befaften. (Oeilerkeit auf ber. 
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Reäten.) Es iſt lacher lich; ich Win Finanzmann; jeder 
Oro aus —* des Steuerpflichtigen tft: mir heilig. 
(Bravo auf der Linken.) IH komme jept zur Entwidlung des An- 
trage, den ich nicht bios in meinem Namen, den ich im Ramen 
meiner Partei geftellt Habe. Ih muß Sie erſuchen, dieſem 
Untrage einige Aufmertſamkeit gewähren zu wollm. Mein 
Antrag lautet: ; 
: Militär und Pollzeibehörde find ohne erfolgte Auf: 
forberung von Selten des Präfiviums nicht bereshtigt, 
zur Handhabung ber Ordnung im Gipungslocal der 
Nativnalverſammlung und auf ben dieſelbe begränzen« 
den Räumen zu Interveniren. Diefe Aufforderung kann 
bloß im Ginverfländnig mit. der Rationalverfammlung 
erfolgen.“ 

Vräfident: Ih muß bemerken, der Antrag liegt 
der vorliegenden Sache fo fern, daß ih ihn als befonderen 
Antrag an den Ausſchuß verweifen zu müſſen geglaubt habe. 

Wiesner: Mein Antrag fließt fi an den Antrag 
der Majorität des Ausſchuſſes, und hängt mit ber vorliegenden 
Sache zufammen. Laſſen Sie mid das beweifen. Ich fagte 
Zonen fon, er geht nicht von mir allein, fondern von der 
Vartei aus, der ich angehöre. Der Antrag ber Majvrität 
lautet: ; 


die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Bublicum 
zwar wieber. geöffnet werben, das Büreau aber hie er⸗ 
forderliche Einrichtung treffe, daß nur eine befchänktere 


Zahl von Zuhörern zugelaffen werbe und die Ordnung 


überall gehandhabt werden könne.“ 

Es iſt alfo Hier. von Handhabung der Ordnung in diefem 
Saale die Rede, und ba es ohnehin zur Sprache gekommen 
iR, daß Schutzwachen, Bürgerwehr und Militär in jener 
Gigung über die Amneftiefrage bis an die Pforten des Hau: 
ſes vordrangen, fo tft mein Antrag Hier wohl am Orte. Ih 
wid ihn nun näher beleuchten. Nah $ 14,dcr Geſchäftsord⸗ 
nung hat einzig und allein der Borfigende das Recht, die Drb- 
mung im Innern des Hauſes zu wahren. Er hat das Recht, 
die Sipung zu fuspendiren, einzelne Mubeftörer entfernen und 
Im Außerften alle die Galerien räumen zu laſſen. Es ift 
aber, wie Ste gehört Haben, und wie ich felbft beftätigen kann, 
mehrfach vorgefommen, daß Schupwachen, von hohen Berfonen 
dieſer Stadt beordert, in folder Zahl tie Gallerien befegt 
haben, daß bie aus ber Ferne herbeiftrömenden deutſchen Brü« 
der dort feinen Play fanden. (Heiterkeit auf der Rechten. Bravo! 
auf der Linken.) Ich muß wieder eine Parallele zichen. In den 
Iehten Tagen des Fünfziger-Ausſchuſſes, wo fo viele Drohun- 
gen von Nah und Bern auf ihn Heranftürmten, flellte ein 
Mitglied — Herr Venedoy — den Antrag, eine Barlaments- 
wehr ind Leben zu rufen. Der Ausihuß ging über dieſen 
Antrag zur Tagesordnung Über, obwohl und damals wirklich 
Gefahren brohten, obwohl ber Antrag vortrefflih motivirt war. 
Bir im Fünfziger-Ausfhup Haben keine Furcht gekannt. Es 
ziemt fih für uns, dieſes Beifptel nachzuahmen, nicht aber bei 
unfern Verhandlungen bie bewaffnete Macht der Schupinänner, 
der Bürgerwehr und des Militärs herbeizurufen. Meine Her: 
ven, wir berufen uns immer und ewig auf England. Englands 
Iaftitutionen werden und immer als glänzendes Mufter vor 
Augen geſtellt. Im England darf aber auch viele Meilen im 
Umtreife der Reſidenz der Volksvertreter während der Dauer des 
Barlaments fein Soldat fich zeigen. (Große Unruhe aufder Rechten.) 
Ich forbere einen Jeden auf, mir zu wiberfprechen und Veweiſe 
zu liefern, da während der Sitzungen bes englifhen Parla- 
ments auf viele Meilen im Umkreiſe die bewaffnete Macht ſich 
wegen darf. Und das Parlament in England iſt viel fiherer 











‚Die Natlonalverſammlung möge beſchließen, daß 











und erfreut ſich einer beſſeren Lage, als das Parlament in 
Parts, das Ludwig Philipp um ber theuern Majorität willen, die er 
daſelbſt hatte, mit Legton auf Legion bewachen ließ. Zählen 
Sie die Streitfhaaren, bie am 24. Februar in Baris verfam- 
melt waren, und erwägen Sie ben Erfolg, (große Unruhe) den 
fie Hatten beim Sturze der Dynaftie, beim Sturz der Ver⸗ 
faffung, bei der Flucht Louis Philipps. (Unruhe.) 
Bräfident: Jh bitte nicht zu unterbrechen. 
Wiesner: Es wird feiner Unterbrehung mehr be⸗ 
dürfen, weil id jegt ſchließe. Ich erklaͤre mid für unbeſchränkte 
Deffentlichkeit unferer Verhandlungen, auf bie das Bolt ein - 
heiliges Recht Hat, ich erfläre mih für dem Dietich’fchen 
Antrag im Sinne der Ehre diefes Haufes und zum Wortheil 
unferer erſt neugeborenen Freiheit (Biele Stimmen: Schluß!) 
Bräfident: Damit mir nicht noch einmal der Vor 
wurf gemacht werbe, als kämen bier Anträge ober Interpella- 
tionen abhanden, fo will i ben Antrag, ber mir übergeben 
worden, nochmals verlefen. Der Untrag bes Abgeorbneten 
Wiesner und Genoffen lautet: 2 
„Militär⸗ und Poltzel- Behörden find ohne erfolgte 
Aufforderung von Seiten bes Präſidiums nicht berech⸗ 
tigt, zur Handhabung ber Ordnung im Sipungslocale 
der Nationalverfammlung, unb auf den biefelbe begren⸗ 
zenden Räumen zu interveniren. Diefe Aufforderung 
ann bloß im Ginverfländnifie mit der Rattonalvers 
" fammlung erfolgen.” . 
Als mir diefer Antrag heute übergeben wurde, habe ich 
mich befounen, ob es möglich fet, daß er als zum Begenfanb 
ber heutigen Tagesordnung gehörig angefehen werben könne, 
und nachdem ich mich beſonnen, habe ich ‚gefunden, daß er 
nicht hierher gehöre, da ber Gegenfland der Tagesorbnung 
der iſt, ob die dem Publikum gefälofienen Räume wieder ge= 
öffnet werden follen, oder nicht, nicht aber, wie Vollzel oder 
Militär von mir oder Andern requirirt werden fol — Meine 
Herren! Ih wünſche fehr, daß die Verhandlung no einige’ 
Zeit forivauere, damit der Gegenſtand hinreichend erörtert 
wird. (Ruf nad Schluß, von anderer Selie: Reden laffen!) 
IH will verſuchen, ob die Verfammlung mir geftattet, noch 
einigen Mitgliebern das Wort zu geben. (Stimmen: Schluß! 


| Andere: Nein! Abftimmen!) Diejenigen, melde bie 


Verhandlung als gefhloffen betrachten wollen, 
bitte ih auf;uftehen. (Gin Theil der Verſammlung erhebt 
fig.) Ich bitte Sie, ſich nievergulaffen. Diejenigen, welde 
nit wollen, daß bie Verhandlung geſchloſſen werde, er⸗ 
füge ih fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Herr 
Dietermann hat das Wort. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herrm! Sie 
werden dem Büreau, welches in dieſer Sade gewiſſermaßen 
angeklagt iſt felidarifh mit dem Präfibium, einige Worte zur 
Rechtfertigung feiner Maßregeln geftatten. Was zunächſt die 
formelle Rechtfertigung betrifft, fo hat man gelagt, es fe 
eine Gigenmäutigfeit geweien, daß eine Beſchränkung der Gal- 
texte eingetreten fel, ohne daß man zuvor die DVerfammlung 
befragt hätte. Ih glaube nicht, daß dieſer Vorwurf ber 
Gigenmächttgkeit gerechtfertigt if. Nah 6. 13 ter Geſchäfts- 
ordnung fleht dem Präfidenten die Grhaltung der Ordnung im 
Innern des Hıufes allein zu, und wenn ber Herr Bräfident 
feine Berantwortligtelt mit dem Büreau getheilt hat, fo hat 
er jebenfalls nur um fo flrenger bie Geſchäftoordnung gehand⸗ 
habt, da er in diefem Falle nicht einmal nach feinem eigenen 
Ermeſſen allein handeln wollte, Ich berufe mich nun zunächſt 
auf frühere Vorgänge. Meine Herren! Sie werden ih er⸗ 
Innern, daß feiner Zeit der Derfammlung Räume entzogen 
und den Zuhörern eingeräumt worden find; Niemand hat das 
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angefohten. Es wurbe ferner ein Theil 
Hinauf verlegt, und dadurch der Raum für die übrigen Zu⸗ 
börer beicräntt. Es hat Niemand gegen biefe Maßregel recla⸗ 
mit. Das fol nun nicht etwa fo viel heißen, als 
ob wir der Berfammlung nicht das Recht zuertennten, über 
die Statthaftigkeit unferer Maßregeln Beſchluß zu faflen, und 
fie vielleicht wieder aufzuheben, ſondern es foll bas Büreau 
entſchulbigen, wenn es die Verſammlung nicht zuvor gefragt 
bat. Es kann daſſelbe ferner auch nicht ber Vorwurf treffen, 
welcher ihm von jener Seite ber gemacht worden if (zur 
Linten), daß ber Präfident den gefchloffenen Theil der Gallerie 
fofort hätte wieber eröffnen follen, nachdem ein darauf bezüg⸗ 
Uder Anteı re worden war. Denn wenn nad) dem, 
was id b geſagt habe, das Büreau in feinem formellen 
Rechte war, als es jene Mafregel ſelbſtſtändig ergriff, fo if 
es au in feinem Rechte, wenn es bielelbe fo fange ne 
exhielt, btafdie Berfammlung fie annullirt haben würde. — 

nun das Materielle der Maßregel betrifft, fo babe ich we 
was verſchiedene Rebner bereits gefagt haben, nur wenig hin⸗ 
zuzufügen von dem Standpunkte ber Verwaltung des Hauſes 
aus, wie biefe namentlih dem Büreau bekannt fein muß. Wir 
Haben diefe Maßregel ergriffen im Imtereife ber Ruhe, Ord⸗ 
nung und Würde diefer Verfammlung, im Intereſſe der Oef⸗ 
fentuchkeit ſelbſt. Allerdings haben wir nun ter Deffentliqhteit 
nicht jenen Begriff zu Grunde gelegt, welchen ihr einige Red⸗ 
ner gaben, welche wünſchten, daß das ganze Bolt, fo weit es 
nur hereinftrömen wollte, Zutritt Hätte. Gine ſolche Oeffent⸗ 
lichteit iſt phyſiſch unmöglich, und ein fo unzemeffener Zutritt 
Tiegt auch nicht im Begriffe ber Oeffentlichkeit. Wir betrachten 
die Oeffentlichkeit nicht ais ein Schaufpiel, wo die Zufhauer 
die Hauptſache find, bie Werfammlung aber Nebenſache, (von 
ber Rechten: Bravo!) fondern wir detrachten die Berfamm- 
tung als die Hauptfahe und die Zuhörer zwar nit als Ne- 
benfache, aber die Deffentlichkeit als das, was fie nothwendig 
fein muß, nämlid) Gontrole ber Verſammlung, und biefen 
Zweck glaubten wir vollſtändig erreiht, wenn feine Claſſe, 
Niemand vom Zutritte ausgefchloffen if, fo weit ihn der Raum 
geftattet. (Unruhe auf ber Linken.) Rad Ihren Begriffen 
es Rinten gewendet) würden Sie nicht in dieſem 
Haufe tagen können, fonbern auf dem Markre oder auf 
dem freien Belde, damit dort das ganze Volk dahinter ſtehen 
könnte. Das fann aber nun freilich niemals der Ball fein. 
Ich muß ferner einige Jerthümer berichtigen, welche Heer 
Wiesner In Bezug auf das Borparlament und den Fünfziger⸗ 
Ausſchuß begangen hat. Gr erwähnte, daß im Üorparlamente 
eine eben fo große oder noch größere Anzahl von Zuhörern 
zugelaſſen worden ſei, als jetzi. Das iſt wahr, allein ih muß 
aud hinzufügen, dag Damals Niemand auf einen Platz gefaffen 
wurde, wenn ex nicht eine Karte hatte. (Stimmen von ber 
Linken: Rein! Es iſt nidt wahr!) 

Wiesner (vom Blage aus): IH Habe damals viele 
Perſonen ohne Karten hereingebracht. 

Jucho von Frarffurt (vom Plage aus): Allerdings, 
«6 wurden Rarten audgefertigt. 

Biedermann: Es baden mir dirk and Perfonen 
beßärigt, wieiche damals die Polizei des Kaufes verwalteten, 
darauf berufe ich mid. Was nun ben Fünfziger Ausſchuß 
betrifft, fo muß Herrn Wiesner wohl fein Gedächtniß untreu 
geworzen fein, denn er mar ja ſelbſt Mitglied des Aue- 
ſcuſſes, und konnte die That'ache wohl wiſſen, daß man bie 
teformite Kire für eine Gigung nicht deßhalb mählte, 
weil man einen Borgang mit der hefflichen Regierung zur 
Derhandlung bringen wollte, fonsern um. bie Deputirten, welche 


ver -Buhörer mit: 
Karten verfehen, und der Plak für biefelben, fowie für Damen - 














von ter Deſterreicher und Wiener Bevölferung an ben Ausſchuß 
geſandt morden waren, feierlich zu empfangen, ( Widerſpruch 
von der. Linfen.) Erlzuben Sie, daß ich ortfahre. 88 trat 
alio ganz das ein, maß ich vorhin fagte, es war ein Schau⸗ 
ſpie!, aber im edelften Sinne des Wortes (Unruhe), eine 
Berbräverung mit den Deflerreihern, welche wir in feier 
licher Gigung begingen. Der Vorgang mit der heiflichen 
Regierung war ein Jacidenzpunkt. Erft als die Gigung be: 
gonnen hatte, wurde vom Präflventen die Gabe grmelset 
und ein Antrag geftellt, ohne daß vorher Jemand davon 
wußte, Es iſt num bei einer anvern Gelegenheit, wenn ich 
nicht irre, vem Buͤreau direct oder intirect vorgehalten wors 
ven, als ob es auf Beichränfung der Oeffentlichkeit einge: 
gangen fet in Bolge einiger, von WMitgliesern ver rechten 
Seite geftellten Anträge. Es haben allerdings felde Anträge 
vorgelegen; das Buͤreau aber Kat fle tie tängfe Zeit unbe 
rückſichtigt liegen laſſen, well es nidt ohne die höchſte Noth 
zu dieſer Maßregel greifen wollte. Wir haben fle aber fofort 
ergriffen, at8 und die Vorgänge vom 8. Auquf deren unbe: 
dingte Nothwendigkeit vor Augen führten. Wir fanden aller: 
dings, daß es der Würde diefer Berfammlung nicht angemeffen 
fei, wenn deren Tigene Bramte, die Schriitfüh er ur der 
Gere Vräudent ſelbſt, die Balleıiien räumen müßten. Bir 
wersen und zwar nit ſchämen, diefen Polizeidienft, wie man 
ihn genannt bat, zu Übernehmen, uno ih, welder damals 
den Öffentlichen Spöttereien entgangen it, übernebme folida- 
riſch Me Verantwo tlitkeit. (Bon pe: Redten: Bravo! Auf ver 
rinken: Ob!) Ich babe ſelbſt Hei ver Miumuug der Gallerie 
mitgewirkt, wir hoffen durch vie moralifte Matt ver Ver⸗ 
ſammlung mehr zu erreichen, als durch Bajonnette. (Bon ber 
Rechten: Bravo! S:hr brav!) Aber, melıe Herien, e8 kann 
nit ver Wille der Berfammlung fein, ihre Beamten ven 
möglichen Folgen einer foldyen Hand ung auszufıgen. Aller⸗ 
dinad muß ich rühmenn anerkennen, daß, fomeit ih mit Dem 
Publifum zu thun g-habt Labe, Ad rasielbe auf mein bes 
gütigensed Zure en un) weine Moiflellungen, wenn auch 
langf.m, mas vielleicht nieht einmal gur an:erd möglih war 
unter ben damaligen Umtänden, doch willig entfernt hat, fo 
daß es und alio mözlid mar, in Güte dad zu bewerfielligen, 

was wir ſonſt auf eine fehr traurige Art hätten durchiegen 
müſſen. Allein ob das allemal der Ball fein würde, das 
möchte zu bezweifeln fein; taß aber eine Räumung weit fel« 
tener nothwendig fein wird, wenn ein fleinered Publifum da 
ift, und wenn ale Niume nit villaepf:orft find, iſt außer 
allem Zweifel. (&ıne Stimme anfoer Linken : Gleich gar fein Publi⸗ 
tum!) Weiner ılegt taria ein wichtiges Moment, daß daß 
Publikum fortwährend urter den Augen des Bräfloiums fein 
muß. Der B ärkent kann viefe Tbeile (nad dem dem Brä- 
flotum gegenäbertiegenden, jegt allein ven Publikum g öffneten 
mittleren Raum rer. @aflerte zeigend) des Hauies leicht über» 
ſehen und fann einzelne Muheftdrer unſchwer beztichnen und 
entfernen laſſen. Bei denen, vie entfernter figen un bie er nicht 
überfegen kann if dieß weit ſchwerer. & bat nun der Aus: 
ſchuß einen vermitielnten Borfdlag ‘geftelit, den wir, das 
Bürcau, nach unferer Kenntniß leider nicht als praftifch und 
zwedmäßig anquerfennen vermögen. Die Ausgabe von Kars 
ten dat allerdings, wie Herr Schloͤffel bereits richtig bemerkt 
bat, immer eiwas Gehaͤſſiges, wenn Feine Plaͤtze für die ger 
wiſſermaßen Nicbtprivilegirten übrig bleiben. Die Verteilung 
dee Zuhörer in die feeren Räume IR aber fehr ſower zu bes 
rechnen, mie Viele in »iefelben hineimiuteffen find; dann müßte 
man vie Gontrole ven Dienern überlaffen, umd das würde zu 
Den allergrößten Ur zusräglichkeiten, — u. —— w. 
A hren; dann würoe nad. Vablikum an gewiſfſen Punkten ſich 
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zuſammendrliugen und dadurch al’o gar nichts erreicht werden. — 


Gs iſt enlich auch die Verwendung ver leer gewordenen 
Räume angegriffen worten. Das tft, meine Herren, doch 
eine Diaßregel, die allein das Buͤreau angeht, nenn mit der 
materiellen @eitäitsfeitimg des Haufed wird tie Verſamm⸗ 
lang fi roch wohl nicht befchäftigen wollen; theils find für 
die Stenographen Zimmer zu gewinnen, und zwar ganz in ter 
Naͤhe, damit dieſelben nicht fo eft von und uach vem Saraftn’fchen 
Haufe herüber und hinüber zu gehen haben, und ich glaube, 
Das iſt auch vom flenogrophifken Büreau gewünſcht wor:en, 
um» ich glaube, Herr Wigard wird tie beflätigen. Theils 
M die Müglichkeit von Befprekungdzimmern für die Mitglie- 
der dieſes Hauſes anerfannt worden; theils find aud über: 
Haupt für mancherlei anderr Zwede Räume gewuͤnſcht ıror: 
den. Ich wiederhole ab:r, daß dieß nidt etma eine Haupt⸗ 
hrſache zu diefer Mafregel war, fondern ed iſt nur der vor⸗ 
uer von mir angeführte Grund geweſen. &8 iR ferner von einem 
Redner diefer Site (auf die Rechte deutend) auch noch auf bie 
Ablequng der Kleider im Winter Bezug genommen worden, 
daß man Hierzu Räume haben müffe. Zum Trofte der Herren, 
die fo ſehr gegen die privilegiiten Näume fi ausgeſprochen 
baden, bemeife ic, daß in dieſer Oinſicht — auch gegen dieſe 
Theile, gegen die Damen= und Diplomaterplige bier ımten, 
ohne alle Nüdficht Beichräfungen eintreten werden, wenn 
dieß bei vorrüdender Jahreszeit wegen Ablegung ner Klei⸗ 
dungsftüde nothmendig werden wird. Wir And der Anſicht, 
daß im Wirter der Zudrang Überbaupt nicht fo groß iſt, 
weil natürlich vorauefihtlih der Zuzug von Außen nicht fo 
005 fein wird, und daher Befchränfungen ver Näumlid keiten 
auch bier für das Publikum nicht b-einträdtig nd fein mer- 
den. Allein auch das ift nur eine Nrbeniate, die Gaupt⸗ 
fache bleibt das Princip. Und fo glaube ich die Maßregel 
des Büreaus geredbifertigt zu Haben, und überlaffe es Ihnen, 
was Sie in der Sacke beſa ließen wollen. (Sta fer Ruf 
nah Schluß auf der Mecdhten.) 


PBräfident: Ih muß noch zmei Redner ſpeechen 
laflen, va der Schluß der Debutte vo ber abgelebnt wors 
ben if, 

N. Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich erſcheine 
nicht vor Ihnen, um bie Leidenſchaftlichteit zu fleigern, die 
leider im Laufe diefer Verhandlung fih ausgeſprochen bat. 
(Auf der Rechten: Oh!) Ich wünſche im Gegentheil die Sade 
mit derjenigen Ruhe zu betrachten, die ihr, wie mir fheint, 
am Beften ziemt. Ich habe in dem Ausſchußberichte, in den 
Motiven defjelben mindeftens, die Anerkennung bes Principes 
der Deffentlichkeit begrüft, und bebauere nur, dag man in dem 


Schlußantrage demfelben wieder untreu geworden if. Man’ 


hat Hier zwar von verfehiebener Oeffentlichkeit geſprochen, von 
beſchränkter und nnbefchränfter, von. ausgebehnter und gerin- 
gerer. Nun, nach meiner Anfiht iſt bie Ocffentlighkeit gut oder 
nicht gut. Iſt fie gut, fo iſt das Gute im ausgebehnteften 
Mage am Beften. (Auf der Redten: Oh! Oh!) Die Logik 
Derer, die die Orffentlicgfeit anerkennen und dann doch entwes 
der ihr Uebermaß, d. h. das ganze Volk, ober aber fie 
befchränfen wollen, kommt mir gerade fo vor, ald ob man bie 
Noͤthwendigkeit des Eſſens anerfennte, aber behaupten wollte, 
ber Hungrige müſſe entweder zum Weberfluffe, oder ſich nur halb 
fatt effen. (Heiterkeit und Unruhe.) 

Bräfident: Ich bitte um Ruhe. - 

Binm: I erlaube mir, einige Irrihlimer zu berich⸗ 
digen, bie von dem Abgeorbueren von. Ratibor auf dieſer Tri⸗ 
büne ausgeſprochen wurben in Bezug auf die Grfaßrungen, 
die er anf. feinein @iegeszuge von Liffabon bis Moskau aber 
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bis Chriſtiania in parlamentarſſcher Beziehung gemacht bat. 
Gr Hat behauptet, es gäbe keine conftitutionelle Berſammlung, 
bei der die Zahl ber Zuhörer die Zahl ber Mitglieder der 
Verſammlung überfleige. Ich babe keine fo ausgedehnte Eis 
fahrung von Liffabon bis Chriftiania, ih muß aber. aus mei⸗ 
ner Erfahrung behaupten, daß gerade das Umgekehrte ſtatt⸗ 
findet. I kenne den Saal der zweiten Kammer in Karlsruhe 
mit 63 Abgeordneten und einem Raume für mindeftens 
4—500 Zuhörer; (mehrere Stimmen: Ja, das it richtig!) 
wenn dieſer Raum nicht ausreicht, werben biefelben fogar in 
ben Saal gelafien, wo bie Abgeordneten ſihen. (Beiftimmung.) 
Ich fenne den Ständefaal zu Darmfadt mit einer geringeren 
Zahl von Abgeorbneten und mindeſtens einem 5 — 6ͤfach grö- 
Beren Raume für die Zuhörer. Ich fenne den Ständeſaal in 
Münden, wo nad) etwaigem Weberfhlag 500 Zuhörer Platz 
hatten, und wo man in Irgterer Zeit den Raum vergrößert 
hat. Ih kenne den Ständefaal in Dresden, wo bei 75 Ab⸗ 
georbneten für 6—700 Zuhörer Raum if, und ich muß gegen 
den Hexen Abgeorbneten von Ratibor, ba er fih auf Parts 
bezogen hat, anführen, daß zu ber Sitzung, bie er im Auge 
hatte, laut den Zeitungen 2000 Karten ausgegeben waren. 
(Große Heiterkeit in ber Berfammlung.) Soviel darüber. Im 
gleicher Weiſe ift der Abgeordnete von Ratibor nah meiner 
Anficht unglücklich mit der wiſſenſchaftlichen Grcufion gewefen, 
bie ex gemacht. Gr hat nämlich gefagt, daß, wenn bie Galle 
rien überfüllt würden, Bier unten tie Luft gebrädt werde. 
Nah den Ge'etzen der Phyſik findet das Gegentheil fatt, näm⸗ 
lich die Luft wirft von unten nad oben, nidt umgekehrt. (All 
gemeine Heiterkeit.) Ich will nicht weiter baranfeingehen, daß man 
von dieſer Tribüne, wie ich beklage, von einem mitunter ehrenwerthen 
Bublicum gefproden, ich befenne, daß ich in jedem Bublicum, 
in jedem gemifchtend. h. nicht abſichilich ſchlecht zufammen« 
gelefenen Publicum eine Vertretung, einen Theil des Volts 
fehe, von biefer Vertretung bed Volls, mag fie groß oder 
Hein, mit Achtung ſprechen und felbft nur mit Adtung den- 
ten kann. (Beifall auf der Linken) Ich will die Verhand- 
lung, bie fih fhon ziemlich weit ausgedehnt hat, nicht weiter 
ausdehnen, wohl aber muß ich auf einige Thatſachen aufe 
merkſam mahen, bie zur Beurtheilung dieſer Angelegenheit 
dienen. Ih gehe nicht barauf ein, inwiefern das Vureau 
Recht oder Unrecht hatte, diefe Räume zu beſchränken, aber 
auffallen muß es .gewiß In der ganzen Welt, daß dieſe Be— 
f&ränfurg gerade nach ten beiden Tagen vom 7. und 8 Aus 
guſt eintrat, und daß das Bedürfniß ba pläplid fo groß 
wurde, daß man einfhreiten mußte, während Wonate vergan- 
gen waren, wo das nicht der Ball war. Der Verlauf diefer 
beiden Tage inbefien hat wohl, wie ſo manche frühere Ver— 
handlung am beften bewiefen, dag man mit dem Publicum 
wohl fertig werden Fann, wenn man will; ih wenigſtens 
weiß mich nicht einer einzigen Thatſache zu erinnern, wo, 
nachdem bie Ruhe in dieſem Saale Kergeftellt war, bie Unruhe 
‚auf der Gallerie jemals fortgedauert hätte Kommen wir 
ſelbſt gegenfeitig barüber überein, die Ruhe in dieſem Saale auf- 
recht zu erbalten, unb wir haben Die Unruhe felbft bei einer Gallerie 
von Zebntaufenden nicht zu fürchten. Beſonders aber an bem Tage, 
wo bie Gallerie geräumt worden iſt, nad) diefer leidenſchaft⸗ 
lichen Aufregung, bie bier ftattgefunden hat, hat fih jene über- 
fülite Gallerie auf da6 bloße Wort hin entfernt; fie hat fi mit 
‚der größten Leichtigkeit und ohne Gewalt räumen laflen. Wenn 
das nict ein Beweis dafür if, daß man auf der Gallerie bie 
Achtung vor biefer VBerfammlung wahl zu bewahren weiß, dann 
weiß id, feinen anzern. Das aber ſcheint mir Unredt, dag wıan 
der Gallerie den Vorwurf mat, daß fle, weun die Leidens 
‚fihaften hier ſich geltend machen, ‚bei den Werfonsiuugen 
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nicht kaltblütig Aigen Bleibt. Sie müßte nicht aus Menfchen, 
nicht aus Deutſchen, nicht aus Leuten beftchen, die beiheiligt 
And Hei jedem Wort, das in dieſem Saale geiprogen wird, 
wenn fie nicht mtfühlen, nicht mitempfinsen, wenn fe bie 
Gefuͤhle, die dieſe Verſammlung befeclen, nicht theilen jollte, 
Der legte Sprecher vor mir, Bierermann, bat auf jeden 
Fall der Deffentlichkeit, die er befchränft wiffen will, eine 
Lobrede gehalten, wie man fle ihr nicht brffer halten fann. 
Er Hat darauf hingewieſen, tap bei einer feierlichen Gelegen⸗ 
heit — beim Empfaxge der Oeſterreicher — man einen 
größeren Raum geſucht Habe, um diefe feierliche Hanrlung 
vorzunehmen. Run, es gibt wahriich Eeire felerlichere Hand⸗ 
lung für ein fett Jahrhunderten todted Dolk, als unfere Ar: 
beit, die ihm neues Leben, neue Breiheit und neue Cinheit 
geben fol. Könnten wir auf ven Markt oder dad Feld gehen. 
ich würde fagen: laſſen w.r und hingehen und freuen Sie ſich 

" jedes neu binzugefommenen Zuhörerd. Wir fönnen es nicht, 
erhalten Sie alio das Jrincip der Oeffentlichkeit und geben 
Sie wenigftens fo viel, als Ste geben können, (Bielflimmiger 
Beifall. Ruf nah Schluß ) 

MWräfident: If die Nattonalverfammlung 
ver Anficht, daß dieje Verhandlung gefhloffen 
werden ſoll? Dieje igen, die das wollen, bitte id 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Schluß der 
Berbandlung if außgefproden. 

Wiesner von Wien: Meine Herren, ih behalte 
mir vor, fobald die Frazen feſtgſtellt find, namentlihe Ab: 
Rimmung zu verlangen. 

2. Schwarzenberg vo: Gıffel: Meine Serien, 
id) bevaure, daß einfache Beihäftsfiagen ſtets ſich auf ein 
politifche® Gebiet verlieren, dadurch die Leidenſchaften aufges 
regt werden, und die Sache nicht mit der Ruhe behandelt 
wird, die fle an ſich verdient. Es it bier durchaus nicht die 
Neve von einer brabſichtigten Beſchränlung der O ffentlichkeit, 
fondern ich wiederhole ed nur, von Maß egeln, die zur Auf 
rechthaltung der Orpnung tienen können. Wenn man aus 
diefem Geſichtspunkt die Sache betrachtet, fo Fönnen menig: 
flens mehrere der Weußerungen der Vorredner gewiß nicht 
von der ganzen Verſammlung getheilt werden, dahin rechne 
ich z. B. die Aeußerung, daß nicht einmal vie Nationalver⸗ 
fammlung über biefe Riume zu verfügen Base, fondern daß 
diefes ein Recht des Volkes fei, ‚mad alfo geradezu in jeder 
Weiſe die Wiedereinräumung verlangen fünne. Ich glaube. 
darin geht man viel zu weit, venn bie Nationalverſammlung 
wird doch darüber beflimmen fönnen, wie fle ihre Gebäude 
am zwedmäßigften zu benügen hat. Eine andere Aeußerung, 
die — wenn ich nicht irre — von Sclöffel gethan iſt, ber 
ſtand darin, daß er es als ein fehr übles Zeichen betrachten 
würde, wenn die Ballerien ohne polizeiliche Hülfe ſich Lichte: 
ten. Ich glaube, daß es allerdings ein fehr ungünfliges Zei: 
Gen für unfere öffentlichen Angelegenheiten fein würde, wenn 
die Gallerie leer mürde, aber ich Tann nicht annehmen, daß 
man hiermit die polizelfite Hülfe in Verbindung bringen 
würde. Ich glaube, daß fo viel Zuhd:er zugelaffen werden 
müflen, als das Gebäude fuffen kann, jedoch, wie ſich von 
feld verfieht, unter den nöihigen Bo.kehrungen für bie 
Ordnung. Wenn man fib auf andere Staaten beruft, 
namentlih auf Frankreich und @ngland, fo glaube ic, 
daß dieß durchaus nicht ſtichhaliig iR, weil, wenn wir 
gewiß ſehr Vleles von der praftiihen Nation ber 
Gngländer Iernen können, es doch auch ‚umgekehrt Bälle 
eben Tann, wo biefe von und lernen können, und ich glaube 

ſonders, daß, wenn wir unfern Ginrihtungen eine Deffent« 
lichteit in einem ausgebehnten Maße gewähren, bieß ein ent« 








— Vorzug iſt. Dagegen werben wir uns beſtzeben, non 
be gländern bie firenge Ordnung ber and Pe 
Silte kennen zu lernen. Ich glaube, daß, mem wir uns in 
unſerem neuen politiſchen Leben dieſe noch zu cigen machen, 
dann werben auch bie Klagen Über ſolche Störungen. aufhören. 
Für den Antrag der Minderheit kann Ih mich nicht drfären, 
weil ih nicht glaube, daß die Gründe fitähaltig An.’ Den 
einen habe ich ſchon widerlegt, ich glaube aber auch, daß die 
Einrichtung von Geihäftszimmern nit nur das Gebäude ver⸗ 
unftalten würbe, fonbern aud, baß fie gerade In ber Beziehung 
höchſt nachtheilig wirken würde, weil das Bebäute an finftern 
Tagen eher zu dunkel, als zu Heil tft, und dadurch auf eine 
Höhn nachtheilige Welſe noch ein großer Thell des Lichts der 
Verfammlung entzogen würde Ich empfehle Ihnen daher 
nochmals den Antrag des Ausſchuſſes. 

Präſident: Es Liegen drei Anträge vor. Der An« 
trag des Abgeordneten Wiesner und Genoffen iſt ein bloßer 
Zufag-Anfrag und kann fomit erſt zulegt zur Abſtimmung 
tommen, benn er betrifft bie elgentlihe Frage der Tagesorb- 
nung nit. Der erfte Antrag, der bes Tagesordnung glei 
Kine iſt der von Herrn v. Lichnowsky und Andern, unb 
autet: 

„Die Nationalverfammlung befchlteßt: die von bem 
Büreau am 9. Auguft getroffenen Maßregeln gut zu 
heißen und demifelben die Verwendung der dadurch Leer 
gewordenen Räume für die Bedürfniſſe der National⸗ 
verfamzilung mit Berüdfichtigung des herannahenden 
Winters aufzutragen.” 
Unterzeichnet find: Lichnoweky. Stavenhagen. Maltzahn. 
Schneer. Pagenſtecher. Thinnes. Bauer. Grüel. fü. 
Nemig. Brande. Graf Schwerin. Kratz Beſeler. Schra⸗ 
der. Eckart. Wachsmuth. Oſterrath. Schirmeiſter. Drinks 
welder. Becker von Gotha. v. Wegnern. Rüder Dr. Sepp. 
Bock. Schultze. Evertabuſch. Schreiber. v. Dallwitz. Gore 
nelius. Gieſebrecht. Wichmann. Künßberg. Brons. v. Pla- 
ten. Lette. Schubert. Roß. 

Diefen Antrag werde ich zuerſt zur Atſtimmung bringen 
und wenn berfelbe verworfen wird, fo werte ich ben ber Mi« 
norität und dann ben ber Majorität des Ausfchuffes zur Ab⸗ 
fimmung bringen. Jener Antrag ift durch ſich felbft unter- 
ftügt, und ih fann alfo bie Srage gleich ſtellen. Wird über 
diefen Antrag namentlihe Abſtimmung verlangt? 
(Es erhebt ſich eine Anzahl Mitglieder.) Ra der Anfiht des 
Büreau’s haben feine 50 Mitglieder für namentlihe Abftim- 
mung geftimmt. Verlangen Sie übrigens genaue Zählung, fo 
werde ich fie vornehmen laſſen. (Nachdem bie Zählung vor⸗ 
genommen ift:) Da nun 50 Mitglieder für nament- 
The Abftimmung find, fo muß dieſelbe ftattfinden. 
— Ehe id übrigens abftimmen laſſe, will ich noch Bolgendes ver⸗ 
kündigen: ber Ausfhup für die Sinanzen verfantmelt fi heute 
Abend um 5'/, Uhr; die A. Unterabtpeilung bed volkswirth⸗ 
fhaftlichen Ausfhuffes um 6 Uhr, am Samſtag Abend um 
6 Uhr verfammelt ſich der Ausfhuß für Unterrihts- und Er— 
ziehungswefen tim Sarafin’ihen Haufe; morgens Vormittag um 
9 Uhr if Sitzung der 3. Abteilung des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes; der Ausfguß für die Gentralgewalt verfammelt 
fih Heute Abend um 6 Uhr; des Verfaſſungs⸗Ausſchuß eben⸗ 
fails um 6 Uhr; und der Ausſchuß für Geleggebung morgen 
Rachmittag um 4 Uhr. — Die Frage, bie nunmehr zur Ab⸗ 
fiimmung fommt, Tautet: Beſchließt bie Nationalser- 
fammlung, die von dem Büreau am 9. Auguſt ge- 
troffene Raßregel gut zu heißen, und bemfelben 
die Verwendung ber dadürch Teer geworbenen 
Räume für die Bebürfniffe der Rationnlverfamms 
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Tang mit BVerülfihtigung des herannahenden 
Winters aufzutragen? Diejenigen, die bieß gut I 
Heißen wollen, antworten mit Ja, und diejenigen, bie e& | 
nit gut heißen wollen, mit Rein. | 


Bet der hierauf folgenden namentliden Abs 
Rimmung antworteten mit Ja: 


Arams aus Coblenz. 
v. Aichelburg aus Villa. 
Unverd aus Beldberg. 
Anz aus Marienwerser. 
Arndts aus München. 
Aulike aus Berlin. 
Backhhaus aus Jena. 
v. Bally aus Beuthen. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Koͤnigsberg. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baſſermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beer aus Gotha. 
Beer aus Trier. 
v. Beisler aus Münden. 
Befeler aus Greifswald. 
Blömer aus Aachen. 
Bock aus Preußiſch Minden. 
Böding aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Breschus aus Zullichau. 
> Bretgen aud Ahrweiler. 
v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aud Goturg. 
Brons aus Emden. 
Bürgers aus Göln. 
Burkart aus Bamberg. 
v. Buttel aus Olvenbu g. 
Garl aus Berlin. 
Cetto aus Trier. 
Compes aus Göln. 
Gornelius aus Braunsberg. 
Cucumus aus Münden. 
Goernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck 
Deetz aus Wittenberg. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Deiterö aus Bonn. 
Dermold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dam aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
v. Doblhof aus Wien. 
Dillinger aus München. 
Orinkwelder aus Krems. 
Drdge aus Bremen. 
Qunter aus Halle. 
Ebmeier aus Baderborn. 
Ecart aus Lohr. 
Edlauer aus Grah. 
Egter aus Wien, 
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Esmarch aus Schleswig. 
Cvertsbuſch aus Altond. 
Fallati aus Tübingen. 

Beßler aus Briren. 

Bilder, Guſtav, aus Jena. 

v. ðFlottwell aus Münfter. 
Börfter aus Breslau. 

v. Frank aus Graz. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Füger! aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Bottenftein. 
Gaſſer aus Briren. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Genzken aud Neu⸗Strelitz. 
Gerdvorf aus Tuctz. 
Gevekoht aud Bremen. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Etettin. 
Süd aus Münden. 

@sbel aus Jägerndorf. 
Böden aus Krotoszyn. 

von der Goltz, Graf, aus Gzarnikau. 
Gottihalt aus Schopfheim. 
Graf aus Mänden. 

Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Brücl aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing- 
Sfpan aus Innsbruck. 
Gyſae, Wilhelm, aus Etrehlom. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Habn aus @utflatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 
Hermann, P., ous Weldlig. 
Herzig aus Wien. 

Höften aus Hattingen: 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friebberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huͤlsmann aus Lennep. 
Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Gollnow. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Staptol-enderf. 
Kablert aus Leobfhäg. 
Katfer, Ignaz, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Braf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innebruck. 

Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Kirchg ßner aus Märzburg. 
Knarr aus Steyermart. 
Knoodt aus Bonn. 


Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krap aus Wintershagen 

Kreybig aus Goͤding in Nidren 

Kromp aus Nieols burg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kũnsberg aus Ansbach. 

‘ Kürfinger, -Ignag, aus Salzburg. 
Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 

Kupm aus Breslau. 

Lang aus Berden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

v. Laſſaulx aus Münden. 

Laube aus Leipzig. 

Lau:ien aus Königäberg. . 

Lauf aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürft, aus Schleſien. 

Liebmann aus Meiningen. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mally aus Stey rmark. 

v. Maltzahn aus Käftrin. 

Mards aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenſtein. 

Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlöberg. 

Mathy aus Carleruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Meviſſen aus Göln. 

Michelſen von Jena. 

Mittermaier aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 

Müller aus Würzburg. 

Mylius aus Jülich. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 

v. Neergaard aus Holſtein. 

Nemitz aus Plathe. 

Neubauer aus Wien. 

Neumayr aus München. 

Nizze aus Stralfund. 

Dbermüller aus Paſſau. 

Delöner aus Trebnig. 

Dertel aus Mittelmalbe. 

Oſtendorf aus Soeft. 

Oſterrath aus Danzig. 

Bagenftecher aus Giberfel. 

Baur aus Augsburg. 

Peintinger aus Vordernberg. 

Berifutti aus rap. 

Phillps aus Münden. 

BVieringer aus Kremsmünfler. 

Pindert aus Zeig. 

9. Platen aus Nreuftabt (Preußen). 

Plathner aus Halberftabt. 

Votzl aus Münden. 

Voipeſchnigg aus Graf. 

Vreſting aus Memel. 

Quante aus Uuſtadt. 





v. Rabowig aus Berlin. 
Rapp aus Wien. 

NRaſſl aus Reukarıl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbügt. 
Reichenfperger aus Trier, 
Reitmanr aus Regensburg, 
Richter aus Danzig. 

Rieffer aus Hamburg. 

Röben aus Dornum. 

Röpler aus Wien. 

Noß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüber aus Oldenburg. 

». Sänger aus Grabow. 

d. Salzwedel aus Gumbinnen. 
Schauß aus München, 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
dv. Schleuffing aus Raftenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Win. - 
Schmidt, Aoolph, aus Berlin. 
Shuivt, Jofeph, aus Binz 
Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnleber aus Schlefien. 
Schönmäters aus Bed. 
Scholten aus Ward. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrent aus Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus_Königeberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Inndbrud. 
Schultze aus Potsdam. 
Schulge aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetichke aus Halle. 
Sellmer aus Landoberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Sicht aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hanzover. - 
Simfon aus Königsberg. 
Spurzheim aus Ybbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stebmann aus Beſſelich. 
Stenzel aus Breslau. 

Stolle aus Holzminden. 

v. Siremayr aus Wraß. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teihert aus Berlin. 

Telltampf aus Breslau. 
Thinnes aus Gichſtädt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
dv. Unwerth aus Glogau. 

Veit aus Berlin. 

Viebig aus Poſen. 
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Vogel aus Dillingen. Goltz aus Brieg. 
Vonbun aus Feldkirch. Grihner aus Wien. 
Madame aus Hannover. Bülih aus Schleswig. 
Wagner aus Steyr. Günther aus Leipzig. 
Walt aus Göttingen. Gulden aus - Zweibräden. 
Waldmann aus Helligenkladt. i Haggenmüller aus Kempten. 
Walter aus Neuftadt. Haßler aus Um. 
Weber aus Reuburg. Dehner aus Wiesbaden. 
Weber aus Meran. 3 Heifterbergt aus Rochlitz. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. Henfel I. aus Gamenz. 
v. Wegnern aus Ey. - Heubner aus Freiberg. 
Weiß aus Salzburg. Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 
Weißenborn aus Eiſenach. Huber aus Linz. 
Werner aus Goblenz. Jeitteles aus Olmüp. 
Wernher aus Nterftein. Joſeph aus Linderau. 
Wichmann aus Gtenral. Kagerbauer aus Linz. 
Widenmann aus Däffeldorf. Kotſchy aus Uſt on in Mährifch- Sepleflen. 
Wieft aus Tübingen. Kuenzer aus Gonftanz. 
Wiethaus aus Limburg. v. 2indenau aus Altenburg. 
Willmar aus Luremburg. . Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Winter aus Liebenburg. Lüntzel aus Hildesheim. 
v. Wulffen aus Baffau. Mitowiczka aus Krakau. 
Wurm aus Hamburg. - Maly aus Wien. 
v. Würth aus Wien. Mammen aus Blauen. 
Zachariã aus Bernburg. Mandrella aus Ujeſt. 
Zacharia aus Böttingen. Martiny aus Friedland. 
Zell aus Trier. - Mayer aus Ottobeuern. 
v. Zerzog aus Regensburg. Mey aus a 

Mit Nein antworteten: i eg 
Beidtel aus Brünn. Minkus aus Marienfeld. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. Mölling aus Oleenburg. 
Blum aus Leipzig. Mohr aus Oberingelheim. 
Boczek aus Mähren. Mulley aus Weitenfein. 
Dogen aus Micelftadt. Murſchel aus Stuttgart. 
Bonardy aus Greiz. Nägrle aus Durrhardt. 
Breufing aus Osnabrüd. Nauwerck aus Berlin. 
Brund aus Fürfeld. i Neugebauer aus Lupig. 
Chriſt aus Bruchfal. . Nicol aus Hannover. 
Ghriftmann aus Dürkheim. Peter aus Conſtanz. 
Eny.im' aus Branffurt am Main. Vfabler aus Tettnang. 
Damm aus Tauberbifhofshelm. Vfeiffer aus Adamsdorf. 
Dewes aus Losheim. Plaß aus © are. 
v. Dieskau aus Plauen. a Brato aus Roverebo. 
Dletſch aus Annaberg. v. Pretis aus Hamburg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. dv. Rappard aus Glamoͤek. 
Drechsler aus Roſtock. Reh aus Darmſtadt. 
Edert aus Bromberg. Reinhard aus Boypendurg. 
Sifenmann aus Nürnberg. Reinftein aus Naumburg. 
Eiſenſtuck aus Ehemnig. - Rheinwald aus Bern. 
Engel aus Pinneberg. Rider aus Achern. 
Efterle aus Gavalefe. Rödinger aus Stuttgart. 
Falk aus O:tolangendorf. Römer aus Stuttgart. 
Fallmerayer ans München. Rösler aus Des, 
Federer aus Stuttgart. Ropmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Beper aus Stuttgart. NRühl aus Hanau. 
Sörfer aus Hüuferd. Rümelin aus Nürtingen. 
Breefe aus Stargard, Ruhwandl aus Münden. 
Sreuventheil aus Stade. Sachs aus Mannheim, 
Friſch aus Gtuttgart. Schaffrath aus Neufäpt. 
Buchs aus Breslau. Scarre aus Strehla. 
Geigel aus München. — Schenk aus Dillenburg. 
Glaß aus Landau. Schilling aus Wien. 


v. Gold aus Adelöberg. Schlöffel aus Halbendorf. 


Sæmidt, Ernſt Friebrich Franz, aus Löwenberg. 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiferölauiern. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Brievrih, aus Zweihrlden. 
Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spah aus Frankenthal. 

Sprißler aus: Sigmaringen. 
Gtieger aus Klagenfurt. 

Stockinger aus Frankenthal. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Trampuſch aus Wien, 

‚Arögfchler aus Dresden. 

Tzichucke aud Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbfhelden aus Dahn. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wedefind aus Bruchhauſen. 
Werthmäller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeldorf. 
Wiesner aus Wien. ö 
Wiethaus, J. aus Gummersbach). 
Wigard aus Dresden. 

v. Zenetti aus Landshut, 

Ziegert aud Preuß. Minden. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. 

Abrens aus Salzgitter. 

Ambroſch aus Breslau. 

Anverfon aus Frankfurt a. 2. O. 
9. Andılan aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 


v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


v. Auerswald aus Breslau. 

v. Bederath aus Grefelb. 

Behr aus Bamberg. 

Benebict and Wien, 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaflel. 

Blumenftetter aus Burlabingen. 
Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
v. Blumröder, Anguft, aus Sonberähaufen. 
, » Boddien aus Pleß. 

Braun aus Gäslin. 

Brentano aus Bruchſal. 

9. Brud aus Trieft. 

Clauffen aus Kiel. 

Glemend aus Bonn. 
Sovontni:Gronberg, Graf, aus Gr. 
Gramer aus Göthen. 


Cropp aus Oldenburg. 


Droyffen aus Kiel. 
Cdel aus Würzburg. 
Englmayr aus Enns (Oberöferreih). 
dehren bach aus Sädingen. 
v. Beftt aus Trient. 
Zlir aus Landek. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gerig aus Srauenburg. 
Gerſtner aus Prag. 
Giskra aus Wien. 
Gombart aus Münden. 
Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Grubert aus Breslau, 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftabt. 
Gutherz aus Wien. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
‚Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helfer aus Hamburg. 
Hedrich aus Prag. 
v. Degnenberg-Dur, Graf, aus Münden. 
Helbing aus. Emmendingen. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höchsmann aus Wien, 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul, aus Cisfeld. 
Hugo aus Göttingen. 
Jahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Jenny aus Trieft. 
Jopp aus Enzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Ipftein aus Mannpeim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
v. Karajan aus Wien. 
Kierulff aus Roſtock. 
Koch aus Leipzig. 
Kolb aus Speyer. 
Kollaczek aus öfter. Schlefien. 
Kublih aus Schloß Dietach. 
Laſchan aus Villach. ; 
v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Cöoln. 
Loew aus Magdeburg: 
Löw aus Pofen. 
Mared aus Gratz (Steyermard). 
Marfili aus Roveredo. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mucd aus Schwadorf. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
MNünd aus Wepfar. 
Munden aus Luremburg. 
v. Nagel aus Oberviechiach. 
Nerreter aus Frauſtadi. 
Neumann aus Bien. 
v · Neuwall aus Brünn, 
Dftermündner aus Griesbach. 
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Ottow aus Lablan. 

Pattai aus Steyermark. 
Baur aus Neiffe. 

Pogge aus Roggom. 

Rättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Coͤln. 

v. Reben aus Berlin. 
Neichard aus Speyer. 
Reindl aus Orth. 

Neifinger aus Freiſtadt. 
Reitter aus Prag. 

Nenger aus Böhnifch-Ramnip. 
Röder. aus Neuftettin. 

Rölle aus Schleſten. 

v. Rönne aus Berlin. 

Ruge aus Leipzig. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholz aus Neiſſe. i 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Schweidler aus Ollmütz. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Servais aus Luxemburg. 

Simſon aus Stargard. 

Sommaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 

Stein aus Goͤrz 

Zappehorn aus Didenburg. 

Titus aus Bamberg. 

v. Treskow aus Geocholin. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 

Venedey aus Cöln. 
Verſen aus Nieheim. 

Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Waldburg⸗ Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, dus Swirſſen. 

v. Wapdorf aus Leichnam. 

Welcker aus Heidelberg. 

Wiebler aus Uckermünde. 

Wippermann aus Kaffel. 

v. Wydenbrugk ans Welmar, 

Zimmermann aus Spandow, 

Zittel aus Bahlingen. 

Zitz aus: Mainz. 

Zöllner aus Ghemnig. - 





Der Abftimmung enthielten fig: 


Biedermann aus Leipzig. 
v. Hermann aus Münden. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Riehl aus Zwettl. 

dv. Soiron aus Mannheim. 


Präfident: Der Antrag, daß bie vom Büreau 
am 9. Auguft getroffenen Maßregeln Igut zu hei- 
Ben und demfelben die Verwendung der dadürch 
Teer gewordenen Räume für bie Bebürfniffe der 





NRationalverfammlung mit Berüdfigtigung des 


berannahenden Winters aufzutragen fei, tft mit 
278 gegen 134 Stimmen bejaht worden. Es haben 
412 geftimmt. Damit find die Anträge bed Ausſchuſſes abge— 
lehnt. Es handelt ſich jept um den Antrag des Herm Wies- 
ner. Derfelbe lautet: - 5 ; 

„Militär- und Polizeibehörben find ofne erfolgte 
Aufforderung von Seiten des Präſidiums nicht berech⸗ 
tigt, zur Handhabung ber Drbnung im Sttzungslocale 
der Rationalverfammlung und auf den biefelbe begren- 
zenden Räumen zu interveniren. Diefe Aufforderung 
Tann bloß im Ginverftändniffe mit der Nationalver« 
fammlung erfolgen.” 

Der Antrag ift unterfehrieben von: Wiener. Hagen. 
Dietſch. Roßmäßler. Titus Mohr. Zimmermann. Demwes. 
Martiny. Wefendond. Ih muß fragen: ob biefer 
Antrag Unterftügung findet? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt fi.) Ich bringe ihn aljo zur Abftimmung als Zufatz⸗ 
antrag. Diejenigen, bie diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag tft abgelehnt. Damit iſt der Gegen⸗ 


ſtand erfchöpft. — Die Tagesordnung für die nächſte Sitzung, am 


künftigen Montag um 9 Uhr, tft Fortſetzuug ber Berathung über 
bie Grundrechte, $. 14 und folgende. Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


\ (Schluß der Sitzung: 3'/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 29. und 30. Auguf. 


Betitionen 


1. (2852) Petition des Eatholifhen Vereins zu Kabel- 
burg in Baden, Unabhängigkeit der Kirche. vom Staate be— 
treffend, Überreiht vom Abgeorbneten Beda Weber. (An ben 
BVerfaffungs-Ausfhuß.) ; 

2. (2853) Petition der Mitglieder der Stabtgemeinde 
Gengenbach in Baden gegen bie von ben Jeſuiten 2c. verlangte 
fogenannte Unterrichtöfreiheit und für Anerfennung und Ges 
währleiftung ber Jugendbildung auf Staatöloften und in 
Staatsanftalten als eines Grundrechtes des beutfihen Volkes, 
übergeben vom Abgeorbneten v. Itzſtein. (An ben Verfaſſungs⸗ 
Auoſchuß.) 

3. (2854) Eingabe aus Berg und Mark, betreffend 
Trennung ber Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeordneten 
Pagenſtecher. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

4. (2855) Petitton vieler Bewohner der Stabt Fran⸗ 
kenthal, der Landgemeinde Oppau, Rorheim, Gerolsheim und 
Beinderheim, betreffend die deutfche Voltsfhule und Trennung 
derfelben von ber Kirche mit Aufhebung der Gonfeffionsihulen, 
übergeben vom Abgeordneten Spag. (An ben Ver faſſungs⸗ 
Ausfchuß.) 

5. (2856) Petition ber Einwohner bes A. badiſchen 
Wahlbezirks, verſchiedene politiſche Wünfhe enthaltend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten v. Ibſtein. (An den Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuß.) 

6. (2857) Petition ber @emelnde Blankenrath im De— 
canat Zell, Proteftation gegen die Trennung ber Schule von 
der Kirche betreffend. (An den Berfafjungs-Ausfhuß.) 

; 7. (2858) Petition des Gemweinderaths der Stadt Brei- 
ſach in Baden gegen bie von Jeſuiten und Pietiſten ver- 
langte fogenannte Unterrichtöfreiheit und für Anerkennung 
und -Bewährleiftung der Jugendbildung auf Staatskoſten und 
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in Staatsanſtalten als eines Grundrechtes des deutſchen Volkes; 
eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (Un den Verfaffungs- 
Ausiguß) . 

8. (2859) Petition aus Gundelsheim, Böllingen, Tier 
fenbach und Erlenbach in Württemberg, Breigeit der Religion 
und Erziehung betreffend, (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (2860) Petition bes katholiſchen Vereins der Stadt 
Philippsburg, um Gewährung ber Freihelit ber römiſch-katholi⸗ 
ſchen Kirhe. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 

10. (2861) Petition aus Dorflen in Weftphalen, Un« 
abhãngigkeit der Kirche vom Staat ꝛc. betreffend: (Mn ben 

aſſungs⸗Ausſchuß. 
= 1 Bas) Neoleichen aus Dorſten in Weſtphalen, 
für die Abhängigkeit der Schule von ber Kirche. (An den 
Berfaffungs-Aueiguß.) 

12. (2863) Deßgleigen aus Seeburg in Oftpreußen, 
Freiheit der Kirche betreffend. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

13. (2864) Deßgleihen aus Robrbah in Baden, in 
gleichem Betreff. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

14. (2865) Petition der katholiſchen Gemeinden Alt= und 
Neuſchwand, Fifchbach, Michelsneukirchen, Nittenau, Penting, 
Stamsried, Roding, Wald, Walderbach, Zell, Marnſtein, 
Neubau, Strahlfeld, Süſſenbach, ſämmtlich in der Diöceſe 
Regeneburg, bie Unabhängigkelt ber Kirche von der Staats- 
gewalt betreffend (2417 Unterfäriften), übergeben von dem 


Abgeordneten Dr. v. Laſſaulx. (Un den Verfafjungs-Ausihuß) | 


15. (2866) Petition des Arbeiter-Gongrefies In Berlin, 
betreffend Ginberufung eines freigewähften Congreſſes Sach⸗ 
verftänbäger zur Vertretung aller deutſchen Gewerböintereffen 
nah Brankfurt a. M., Übergeben vom Abgeordneten Nauwerck. 
(An den Ausfhup für die Volkswirthſchaft.) 


16. (2867) Petition ber Waldnieler Babrikanten wegen - 


überhandnehmender Zufuhr ber franzöſtſchen und engliſchen 
Waaren und um Beforderung deutſcher Fabrikate, übergeben 
vom Abgeordneten Widenmann. (An den -Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft. 

— an Petition von Carl Nicol und Eonforten aus 
Struthätten, Kreis Siegen, die Aufhebung von Bergwerkolaſten 
betreffend. (Un den Ausfhup für die Volkswirthſchaft. 

18. (2869) Petition ber Altgefellen des hieſigen Schorn⸗ 
fleinfegergemertes zu Berlin, Namens fimmtliher Schornſtein⸗ 
fegergefellen, um Abſtellung von Mißbräuchen in ihrem Ge: 
werbe. (Ar den Ausſchuß für die Vottewirthſchaft.) 

19. (2870) Eingabe des Dr. Knispel zu Frankfurt am 
Main, die Unterflügung der Auswanderung betreffend. (An 
den Ausfchuß für. bie politifhen und internationalen Fragen.) 

20. (2871) Proteftation der Wälſchtyroler aus Tione 








gegen eine Logtrennung von Deutfhland, Übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Beba Weber. (An den Aueſchuß für die politifchen 
und internationalen Bragen. 

21. (2872) Petition aus bem vierten Wahlbezirk Thien- 
gen in Baden, die Einberufung Heder’s zur Natlonakverfamn- 
lung beireffenb, übergeben von dem Abgeordneten v. Ihſiein. 
(An den Priorttäts- und Petittong-Ausfhuß.) 5 

22. (2873) Befhwerde von 35 Vaterlanbsvereinen in 
Reußen, gerichtet gegen bie bortige Regierung und gegen ben 
von ber proviſoriſchen Gentralgewalt abgeorbneten Gommiffär. 
An den Prioritäts- und Petitiond-Nusfhuß.) 

23. (2874) Petition mehrerer Bewohner des Fürſten⸗ 
thums Lippe, insbefondere des Volksvereins in ber Stabt 
VBarelrup, um Schutz des Rechts der freien Vereinigung, fibere 
geben vom Aögeoroneten Schierenberg. (An den Prioritätde 
und Petittong-Ausfhuß.) . 

24. (2875) Petition aus dem Wahlbezirk Thiengen, bie 
Anerkennung und Vollziehung der Vefhlüffe der Natienalver- 
ſammtung betreffend, übergeben vom Abgeorbneten v. Softein. 
An den Prioritätg- und PetitionsAusſchuß.) 3 

25. (2876) Petition von 260 Bewohnern Babens, das 
Aſſociationsrecht in Baden betreffend, übergeben vom Abe 
geordneten Hagen. - (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausfguf.) 

26. (2877) Eingabe des Grafen von Walderdorff zu 
Molsberg im Herzogthum Naffau, Jagdrecht betreffend. (An 
den Prloritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

27. (2878) Geſuch des Nicolaus Vögele in Mannheim, 
Forderung an die badifge Regierung betreffend. (An den 
Prioritãts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

23. (2879) Eingabe des Dr. J. Hechenberger in Tyrol, 
Vorſorge zur Emporbringung ber Medicin ıc. betreffend. (An 
den Prioritäts⸗ und Petitiond-Ausfhug.) 

29, (2880) Petition von Lehrern des Görlitzer Kreifes 
in Schleſien, auf Hebung ber Schule und des Lehrerſtandes, 
übergeben vom Abgeoroneten Schmidt aus Schlefien.. (An den 
Aus ſchuß für Volkoſchulweſen.) 

30. (2881) Eingabe von 40 Volklsfchullehrern aus Un« 
terfranten in Bayern, die Volksſchule betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Haßler. (An den Ausſchuß für Volle 
ſchulweſen.) ag 

31. (2882) Petition mehrerer Lehrer aus Düffeldorf, das 
Volksſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Widen- 
mann. (An den Ausfgup für Volksſchulwefen.) ; 

32. (2883) Petition der evangelifchen Bürgerfhaft. zu 
Adelheim, das Volksſchulweſen betreffend, (An den Ausfhuß 
für Voltsfgulmefen.) f 








Die Redactions-Commiffion und in deren Auftrag Mögeorbneter Profeffor Wiga rd. 





Drud yon Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Berichtigung. 


Nro. 67. ©. 1721. Sp. 1. 3. 16. v. o. l. Errichtung ſt. Prüfung. 





Nachtrag. 


Auf Verlangen der Unterzeichner des Antrags auf Ordnungsruf bezüglich einer Aeußerung des Abgeordneten Brentano, 

Nro. 58. ©. 1441. Sp. 1. 3. 12 dv. u., werden die Namen derſelben hier nachträglich mitgetheilt. Es find: Wernher. Hermann 

9 Münden. Neugebauer. Biedermann. Dham. Grumbrecht. v. Stremayr. Badhaus. Clemens. Beder aus Trier. Böding. Zeil. 

Plaß. Breuning. Gtebtmann. Sprengel. Neergard. Getto. Fallati. C. F. Wurm ©. 9. Stengel. Dr. Neuwall. 

Judo. Rümelin. Schlerenberg. Makowiczka. Wintwarter. Mittermayer. Gutherz. Groß. Weiſſenborn. Rieſſer. Gfrörer. 
Schneer. Branz. Bresgen. Scherpenzeel. Oſtendorf. Renger.*) 


2) Anmerkung der Rebaction. Dieſe Namen waren in der Sitzung nicht vorgeleſen worden und daher Im ſtenographiſchen Bericht 
über jene tung nicht mitzuthellen. — Ginige Ramen waren im Brigmat ſo unleſerlich —EX daß fie hier Ya mitgetheilt 
werben koͤnnen. 


Stenographifher Bericht 


Berbandlungen: der deutſchen eonſtituirenden National; 
Verſammluug zu Fraukfurt a. * 











Dienftag den 5. September 1848. 





Ein und fiebenzigfte Sigung in der Paulskirche. ; 
Montag den 4. September 1848. (Mormittags 9 Uhr.) 


Inbalt: 


Praͤſtdent: Heinrich von Gagern. 


Verleſung des Protocolls und Berlchtigung deſſelben. — Mittheilungen des Reicheminifters der auswärtigen Angelegenheiten, den Waffen⸗ 


ſtill ſtand mit Dänemark betreffend und Verhandlung über mehrere daran augereihte Anträge. — Anzeige eines Berichts des volkerrechtlichen Ansſchuſſes, 
die Aufhebang der Zölle anf den deutſchen commerciellen Strömen betreffend. — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 

den Herrn Schrififührer, das Protocol der letzten Gigung 
vorzulefen. (Secretär Jucho verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
Neclamatlon gegen das Protocol iſt? 
Biedermann von Leipzig: Ih habe nur eine eins 
zige kurze Bemerkung zu maden; es heißt: Bünf Mitgliever 
hätten fi der Abſtimmung enthalten; ich bitte, hinzuzufegen: 
Fünf Mitglinder enthielten fid der Abflimmung als Mitglie⸗ 
der bed Buͤreau's. 

Secretaͤr Zucho von Brauffurt: Ich gehöre ſelbſt zu 
dieſen fünf Mitgliedern; bei der Abſtimmung aber if nicht 
bemerkt worden, daß wir und ald Mitglieder des Büreaw's 
der Abflimmung enthielten. 

Biedermann: Ih ſelbſt habe es bemerft. 

VBräfident: Diefe Berichtigung wird alfo ſtattfinden; 
eine fonflige Neclamatton liegt nicht vor, das Protocol if 
genehmigt. — Es iſt mir von dem Neichöminifter des Aus⸗ 
wärtigen mitgetheilt worden, daß er in ver heutigen Sigung 
über den Abfhluß des Waffenftillfiandg mit Dä— 
nemarf der Nationalverfammlung Eröffnungen zu maden 
wuünſcht. Ich erfuche denſelben, das Wort zu nehmen. 

Neichsminifter Heckſcher: Meine Herren! Sie 
haben eben gehört, daß mir von dem Herrn Mintfler Camp⸗ 
haufen die Abfchrift des Waffenflillftand«s, der am 26. Auguft 
zu Malmd abgeſchloſſen wurde, zugeftellt worden ifl. Es hat 


feitvem wiederholte Berathung im Mintflerrathe flattgefunven. 


Es iſt nicht zu Teugnen, daß fich nicht unmwefentliche Abwei⸗ 
ungen von dem Inhalte derjenigen Bedingungen in biefem 
Vafenfilfante finden, weldye die Eentralgemalt bei der Er⸗ 
theliung ihrer Autorifation zum Abſchluſſe deſſelben aufgeſtellt 
bat. Es folgt daraus, meine Herren, zunaͤchſt die Berechtigung 
ver Gentralgewalt, die definitive Genehmigung dieſes Waffens 
flillſtandes zu ertheilen, oder vorzuenthalten. Aus temfelben 
Grunde, und weil diefer Waffenſtillſtand Fein rein militärifcher 
if, und weit er auf fo Tange Zeit adgefchloffen if, wie Sie 
hören werben, folgt gleichfalls das Statifinden der analogi= 
fen Anwendung verfenigen Vorſchrift in dem Gefege über 
Die Herſtellung dar Eentralgewalt, welches die Eentralgewalt 
aur im Einverfländniffe mit der Nationdiverfammlung ermäch- 
72. 











tigt, Krieg und Frieden zu fliegen. Meine Herren! Bu 
gleicher Zeit mit dem Waffenflillſtande iſt dem Reichsminifie⸗ 
rium des Auswärtigen eine Erläuterungsfchrift des Herrn Mir 
niſters Camphaufen zugeſtellt worden; der Inhalt derſelben 
wird bei Erörterung. vieſer wichtigen Sache mit zur Berathung 
fommen, dagegen iſt mir heute morgen, und zwar foeben eine 
neue Zufchrift von dem Herrn Camphaufen zugeftellt werben, 
welche ich mich gleichfalls beehren werde, Ihnen fofort vorzulefen. 
Der Waffenſtiliſtandovertrag ſelbſt, und alles Weſentliche zur 
Bildung eines reifen Urtheil® über denfelben, und bad von ber 
preußifchen Negierung während der Verhandlungen eingehal« 
tene Verfahren ifl zum Drud befördert, und hoffentlich — 
menigftend habe ich die nöthigen Verfügungen getroffen — in 
diefem Angenblid ſchon in der Deuckerei. Diefe fämmtlichen 
Documente ſollen ohne geitverluft an die Nationalverfamme 
fung vertheilt werden. 8 fdyeint mir — denn ich maaße 
mir fein Urtheil darüber an — im allfeltigen Intereffe fehr 
wünfchensmerth und angemeffen, daß nach Vertheilung biefer 
Actenftüce fofort ein befonderer Tag zur Discuffton des Waffen» 
flillſtandes und des Verfahrens der preußiſchen Regierung 
in diefer Sache, ſowie zur Befchlußnahme darüber, angeſetzt 
werbe, wobei Ihnen dann auch die Anträge ded Minifteriums 
in Beziehung darauf werden vorgelegt werten. Ich bitte Sie 
nun, meine Herren, mir die Berlefung des Waffenſtillſtandes 
und des Schreibens des Minifter Camphaufen zu geftatten. 
Zugleih richte ich aber die Bitte an Sie, Fein vorſchnelles 
Urtpeil über das Verfahren des Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten zu fällen; denn er ift ſich bewußt, auch bei 
diefer Gelegenheit feine Pflicht volfländig erfüllt zu Gaben. 
Zum vorläufigen Verſtändniß erlaube ich mir nun noch Bol- 
gendes voranzuſchicken. Anfangs Juli iſt zu Malmd ein 
MWaffenftiüftandsentmurf berathen, aber nicht definitiv anges 
nommen worden. Später entfland aus den Berathungen in 
Bellevue ein weiterer Waffenftilftanrsentwurf, ber aber bie 
Genehmigung von Dänemark nicht erhielt, wohl aber ber 
Eentralgewalt von ver preußiſchen Negierung mitgetbeilt wur⸗ 
de. Nuf die Grundlage der Stipulationen von Bellevue, und 
ferner auf die Grundlage mehrerer, dieſen Stipulationen yon 
der Gentrolgewalt Heigefügfer "Modificationen zum 
1. 
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Zufäge iſt von Lepierer bie nachgeſuchte Yutorifation an Preußen 


zum AÄbſchluß eines Waffenftilftandes ertgeilt worben, den ih 
jest ſelbſt verlefe: 2 

„Geine Majeflät der König son Preußen in Seinem Na- 
men, wie im Namen des beutihen Bundes, einerfeits, und 
Geine Majeſtat der König von Dänemark, Herzog von Schles⸗ 
wig und Holſtein andererfeits, von dem Wunſche befeelt, fo 
fleunig als moͤglich die Telndſeligkeiten zwiſchen Ihren beis 
derſeitigen Kriegöheeren zu beenden, haben zum Bmede des 
Abſchlufſes eines Waffenſtillflandes unter der Vermittelung 
Seiner Mafeflät des Königs von Schweden und Norwegen“ 
zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, naͤmlich: Seine Majeflät 
der König von Preußen: den Herrn Guſtav v. Below, Ihren 
Generale Major & ia suite x. — und Seine Majeſtaͤt ‚der 
König von Dänemark: den Herrn Chriſtian Koyer v. Bille, 
Ihren Kammerheren, außerorbentlidhen Gefandten sc. and den 
Herrn Holger Chriflian v. Needig, Ihren Kammerherrn ıc. 
welche fih in ver Stadt Malmö vereinigt haben, und nad 
Auswechſelung ihrer in guter und gehörig beglaubigte Form 
befunvenen Vollmachten, über folgende Artikel ühereingefome« 
men find: 

Art. I. Dom Tage ber Unterzeichnung ber gegenwärtigen 
Convention an gerechnet, folen vie Feindſeligkelten zu Lande 
und zur Gee während fieben Monaten volfländig eingeftellt 
werden, mit einer Auffündigung von einem Monate für jeden 
ver beiden contrahirenden Theile. Wenn von ber einen ober 
der anderen Geite eine Auffünbigung nicht ftattfindet, fo wird 
angenommen, daß In die Verlängerung bed Waffenſtillſtandes 
von beiden Teilen gewilligt ift. x 
: Art. I. Würde der Waffenſtillſtand dur einen ter 
Beiden Theile aufgefünbigt, fo follen die beiverfeitigen Kriegs⸗ 
heere diejenigen Stellungen wieber einnehmen koͤnnen, melde 
fle im Augenblide des Abſchluſſes der gegenwärtigen Con» 
vention Inne haben, und melde von zweien burd die com» 
mandirenden Generale ad hoc deleglrien Officieren auf einer 
Charte verzeichnet werden follen. 

Art. IM. Die durch die Seemacht Seiner Majeflät des 
Königs von Dänemark bewerffelligten Blokaden ſollen unver⸗ 
züglih nach Auswechfelung der Ratifications- Urkunden aufs 
gehoben, und bie hierzu erforberlidhen Befehle, wenn irgend 
mögli, an demſelben Tage ven Befehlshabern ber koͤniglich 
daniſchen Kriegsſchiffe zugefertigt werben. 

Urt. IV. Alle Kriegs» und politiſche Befangene follen 
von beiden Theilen ohne Verzug und Morbehalt in Freiheit 
gefegt werben. ; 

Art. V. Ale Schiffe, welche feit dem Beginne des Krier 
geb aufgebracht oder mit Beſchlag belegt find, follen binnen 
12 Tagen nach der Unterzeichnung biefer Convention, oder 
früher, wenn dieß moͤglich if, mit ihren Ladungen freigelaffen 
werden: Preußen, ſowohl in feinem eigenen Namen, als im 
Ramen des deuifchen Bundes, willigt darein, daß Dänemark 
für die Requifiticnen in nstura, die in Sütland für Rechnung 
der preuflichen und Bunded- Truppen erhoben find, enıfhä- 
bigt werde, und Dänemark verpflichtet ſich ſeinerſeits, den 
Werth ver Schiffe oder Ladungen zu erfegen, melde etwq ver 
Tauft find, und nidt in natura zurüdgegeben werten fünnen. 

Art VL Die beiden Herzogthümer, ſowie die dazu gehd⸗ 
sigen Infeln ſollen fowohl von den dänifchen Truppen, mie 
von »enen des veutihen Bundes in dem Beltraume von 12 
Tagen, nachdem die betreffende Ordre den Oberbefehlähabern 
zugekommen fein wirb, geräumt werden: Jedoch fol ed dem 
deutſchen Bunde, wie Geiner Majeflät dem Könige von 
Dänemarf geftattet fein, die für ven deutſchen Bund in ber 
Stadt Altona, fowie auf annesen Bunften ber beinen Gerzog« 


thümeg, nud für Seine Mafefät den König von Dänemark 
auf der Infel Alfen ſich befindenden Hofpitäler und Militär« 
Depots von Abtheilunger, reſp. deutſcher Bundes⸗ und bänis 
fer Truppen bewachen zu laffen, welche ſowohl für den einen, 
wie für den andern ber beiden Theile die Anzahl won 2008 
(zweltaufend) Mana nicht überſchreiten follen. Sc 
Die aus dem Herzogthume Schleswig gebürligen Solda⸗ 
ten, welche EG gegenwärtig im Militärbienfte in ven Herzog⸗ 
thümern befinden, follen, in befondere Abtheilungen formirt, 
tm Herzogihume Schledmig flationtrt werben. 
lungen foßen, zum Zwede ver Aufrechterhaltung der dent“ 
lichen Ruhe, unter die Befehle der in Gemäßpeit des folgen« 
den Artikels einzufegenden Negierungs - Behörde geſtellt werden, 
weldyer Letzteren es zuflehen fol, zur Erleigterung des Landes, 
diejenigen Officiere und Soldaten in ifre Heimath zu entlafe 
fen, welche als für ven Dienſt nicht nöthig erachtet werden. 
Die im Herzogthume Holſtein zu flationirende Milttärmacht 
fol aus der gegenwärtigen Kopfzahl der regulären Truppen 
dieſes Herzogthumes beſtehen, weldye einen Theil ver deutichen 
Bunbeb - Armee ausmachen“ Diefe holſteiniſchen Xruppen 


"werden zur Verfügung ber Megierung der beiten Herjogihü« 


mer geflellt, dürfen aber nur in Bolge einer Verfländigung 
zwiſchen ver Regierung des Kerzogthümer und dem Oberbes 
fehlöhaber ter veutichen Bundes s Armee vermindert werben. 
Art. VII. Die beiden contrahirenden Theile find übereln- 
gekommen, für die Dauer des Waffenſtillſtandes eine gemein- 
fame Regierung für die beiden Herzogthümer einzufegen, welche 
ihre Amtshantlungen im Namen Seiner Majeflät des Königs 
von Dänemark in ihrer Eigenſchaft als Herzog von Schleswig 
und Holftein und mit Dero Machtvollkommenheit ausüben 
wird, mit Ausnahme ver geſetzgebenden Gewalt, die während 
der Dauer des Waffenftilflanves ruht. Diefe Regierung wird 
aus fünf aus den Notabeln ver beiden Herzogthümer zu waͤh⸗ 
Ienden Mitgliedern zufanımengefegt werden, welche allgemeine 
Achtung und Anſehen geniegen. Zwei von diefen Mitgliebern 
werden von Seiner Majeflät dem Könige von Preußen, Geis 
tens des deutſchen Bundes, für das Herzogthum Holftein, und 
wei von Seiner Majeflät dem Könige von Dänemark, Herzoge 
von Schleswig und Holflein, für das Herzogthum Schledwig 
ernannt werden. Das fünfte biefer Mitgliever, welches die 
Bunctionen des Präflventen ver gemeinfamen Regierung ber 
beiden Herzogthümer zu übernehmen hat, wird in Folge ge= 
meinſchaftlicher Einigung von Ihren erwähnten Majefläten 
ernannt werden. Man iſt dahin übereingefommen, daß weder 
die vor dem 17. März o. angeflelt gewefenen Regierungämitglies 
ber (ſchleswig⸗ holfteinifcye Regierung), noch Diejenigen, welche 
die Regierung fett viefer Epoche gebildet haben, In biefe neue 
BVermaltungd« Behörde eintreten können, welche letztere fobald 
als möglih und fpäteflens 14 (vierzehn) Tage nach Unter⸗ 
zeichnung der gegenwärtigen Convention in. Buncıion treten fol. 
„Dan hat fih ferner darüber verfländigt, daß alle und 
jede, feit dem 17. März c. für die Herzogthlimer erlaſſenen 
Gelege, Berorpnungen und Verwaltungs - Maßregeln im Augen 
bi des Amtdanırittd der neuen Regierung aufgehoben wer⸗ 


den ſollen; jedoch ſoll der Letzteren das Recht zuſtehen, ſolche, 


nach dem 17. März c. erlaſſenen Geſetze, Verordnungen und 
Verwaltungs - Mafregeln wieder in Kraft treten zu laſſen, 
deren Aufrechtertaliung ihr unerläglih ober für den regels 
mäßigen Geychaͤftogang erſprießlich erfcheint, welche indeſſen 
keinenfalls etwas den Beſtimmungen des Art. XI (eilf) Wider⸗ 
ſprechendes enthalten dürfen. 

Art. VIII. Seine Maleſtät ver König von Preußen, ins 
Namen des deutſchen Bundes, und Seine Majeftät der König 
von Dänemark, follen das Recht haben, Jeder Seinerſeits 


ð 
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einen Gommiffht zu ernennen, um in den Herzogthümern 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu reſidiren, und 
vermittelnd über die Ausführung vorſtehender Stipulationen 
zu wachen, fowie über die unpartelifhe Anwendung zu Gun- 
ſten der dänlfchen wie ver deutſchen Bevölkerung. 

- Art. IX. Das Herzogthum Lauenburg fol während der 
Dauer des Waffenftilftanded von einer Commiffton verwaltet 
werden, zu welder Seine Majeftät der König von Preußen, 
im Namen des veutfhen Bundes, ein Mitglied, Seine Maje- 
flät der König von Dänemark in Seiner Eigenſchaft als Her⸗ 
PH von Lauenburg, das zmeite Mitglied ernennen, und beibe 

ouverãne Sich über vie Wahl des dritten Mitglienes, des 
Vorfigenden der Regierung des Herzogthums, vereinigen wer- 
den. Diefe Behörde wird dad Herzogthum Lauenburg im 
Namen Seiner Majeftät des Königs von Dänemark, Herzogs 
von Lauenburg, in ver Welfe verwalten, wie folches im Art. 
VII (fieben), in Betreff der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein, feilgefegt worben iſt. Es wird von einer Verftän- 
digung zwifchen diefer Berwaltungs=- Behörbe und dem Ober» 
Befehlshaber der deutſchen Bundestruppen abhängen, ob es 
zweckdienlich ift, eine Abtheilung der deutſchen Bundeötruppen 
in das Herzogtfum Lauenburg zur Verfügung der gedachten 
Behdrve einrücen zu Iaffen. 

Art. X. Die beiven contrahirenden Theile werben Groß⸗ 
Britannien um bie Oarantle für die ‚genaue Ausführung der 
Artikel der gegenwärtigen Waffenftilifiands » Convention er= 
* 


hen. . 

Art. XL. Es ift ausdrücklich verflanden, daß die Bes 
flimmungen viefer Convention In Feiner Weife ven Bedingun⸗ 
gen des definitiven Friedens präjubiziren, über welchen bie 

Verhandlungen unmittelbar eröffnet werden follen, und daß 
meder der beutfche Bund noch Dänemark die Aniprücde und 
Rechte aufgeben, welche Sie Jeberfeits geltend gemacht Haben. 

Art. XII. Die gegenwärtige Convention fol ratificirt, 
und die Ratifications⸗Urkunde innerhalb eines Zeitraums von 
8 (acht) Tagen, vom Tage der Unterzeichnung an gerechnet, 
in Lübeck auögemechfelt werden. Die gegenwärtige Convention 
if in doppelten Gremplaren, in franzöfifcher, dänifcher und 
beutfher Sprache ausgefertigt worden. Man ift üßereinge- 
Tommen, daß bie über die Auslegung berfelben etwa entftehen« 
ven Zweifel nad der Faſſung ded franzdſiſchen Textes ent 
ſchieden werden follen. Zu Urkund deſſen haben vie unter 
zeichneten Bevollmächtigten die gegenwärtige Convention voll- 
ogen und ihre Siegel beivrüden laſſen. So gefchehen zu 

almd deu 26. Auguft 1848. Gez. Buftav v. Below. (L. S.) 
Bille. (L.S.) Reedg.” ö B h 

Es finden ſich zu. diefem DVertrage folgende Separat- 
Artikel. $ 
Behufs Vervolfländigung und Erfäuterimg der Artikel 
bed unter dem heutigen Tage abgeſchloſſenen Vertrages, find 
vie unterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte 
übereingefommen: 

DD Mit Bezug auf Art. I. 

Die Fortificationg- Arbeiten, welche während ver Feind⸗ 
ſeligkeiten auf beiden Seiten ausgeführt find, follen mährend 
der Dauer des Waffenſtillſtandes in dem Zuftande verbleiben, 
in welchem ‚fle ſich heute befinden. hr 
n 29) Mit Bezug auf Art. M. 

Sofort nach dem Nustaufche der Ratificationd- Urkunde 
ſollen Dampfſchiffe mit Eöniglich »vänifchen Officieren abgefandt 
werben, um ben Befehlshabern der Föniglich - vänifchen Kriegs— 
Flotte die Aufhebung der Blokaden zu überbringen. Diefe 
Sendungen Be üglih der Nordfeehäfen von Preußen, 
und hinſichtlich ver Arergäfen von Dänemark bewirkt werben. 


| 











8) Mit Bezug auf Art. W. 

Alle Kriegs- und politifchen Gefangenen follen fofort 
nach Auswechfelung der Ratificationd « Urkunden nach Edenförbe 
gebracht und in die Hände berjenigen Officiere überantwortet 
werben, die zu ihrem Empfange gehdrig ermächtigt fein werben. 

4) Mit Bezug auf Art. VE 

Die militärkfchen Streitfräfte in dem Herzogthum Holftein 
folfen, in Betreff der militärifchen Disciplin, umter die Befehle 
deöfenigen Generals der deutſchen Bundesarmee geſtellt werden, 
den Seine Majeſtaͤt ver König von Preußen gu dieſem Zwecke 
ernennen wird. 

5) Mit Bezug auf Art. VE. 

Indem feftgefept worden iſt, daß alle Gejehe, Verord⸗ 
nungen und Verwaltungsmaßregeln jeder Art, die feit dem 
17. März co. in Bezug auf vie Herzogthümer erlaflen find, 
aufgehoben werben follen, fo begreift gegenwärtige Convention 
ſowohl die in Kopenhagen, alß die in vemfelben Zeitraume in 
den Herzogthfimern erlaffenen. Die gemeinfame Regierung ber 
Herzogthümer wird fobald als möglich eine Specification der⸗ 
jentgen Gefege, Verordnungen und Berwaltungs » Maßregeln 
befannt machen, die wieber In Kraft treten follen. 

6) Zu ven Vefugnifien ver gemeinſchaftlichen Regierung 
ſoll and) viefenige gehören, die Prozeſſe wegen politiſcher Mer 
sehen nieberzufchlagen. £ 

7) Mit Bezug auf venfelben Artikel. 

Die Poflen und fonftigen inneren Communicationen follen 
wieber ihren regelmäßigen Lauf nehmen, und das Poflamt zu 
Samburg ſoll wiederhergeſtellt werben. 

Die vorftehenden Beftimmungen ſollen viefelbe Kraft und 
Giltigfeit haben, als wenn ſie in ver heute abgeichloffenen 
Uebereinkunft aufgeführt ftänden, und werden gleichzeitig rati⸗ 
ficirt werden. Zu Urfund Defien haben vie Bevollmächtigten x 
den gegenwärtigen Separat= Artikel unterzeichnet und demfelben 
Ihre Siegel beigedruckt. — So gefchehen zu Malmö, ven 
ſechs und zwangigften Auguſt ein tauſend achthundert und acht 
und vierzig (1848). Gez. Guſtav v. Below. (L. S.) (L.S.) Ville. 
(L. S.) Reedg.” 

Es finden fih nun endlich zwei Zufagartifel, melde ſich 
beziehen auf die Bezeichnung verjenigen Perſonen, welche theils 
in ven Herzogthümern Schleswig und Holftein, theils in 
Lauenburg die Interimiftifche Neglerung bilden follen: 

„Bufag-Artifell. Zur Ausführung des Art. VII bes 
unter dem heutigen Tage abgefchloffenen Vertrages und in 
Uebereinftimmung mit ver Art und Weiſe, welche dieſer Arti⸗ 
kel feftfegt, haben die unterzeichneten Bevollmächtigten Seitens 
ihrer vefb. Souveräne, Seiner Majeftät des Königs von Preu⸗ 
fen, und Seiner Majeftät des Königs von Dänemark, folgende 
Perfonen fr die gemeinſchaftliche Regierung der beiden Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holftein bezeichnet, naͤmlich: für die 
Präfiventenftele: See Excelienz den Grafen Carl Moltte 
Nütfhau; ald Stellvertreter: den Baron Adolf Blome zu 
Falkenberg; als Regierungs » Mitglieder: den Kammerhern . 
Baron Joſias Friederich Ernſt v. Hein tze zu Bordersholm, 
den Etatsrath Thomas Prehn zu Ploen, den Landvogt Jo⸗ 
hann Friedrich Boyfen zu Heyde, den Ober » Appellationd« 
Gerichtsrath Alexander Friedrich Wilgelm Preußer zu Kiel; 
ald Stellvertreter: den Kammerjunfer Adolf v. Warnftent, 
ven Grafen Theodor Reventlov⸗Gersbeck, den Kammer 
‘Herrn Moolf Bernhard Wilhelm Erdmann v. Moltfe, den 
Fuſtizrath und Bürgermeifter Chriftian Friedrich Ealtifen 
in Slensburg. — Diefe Wahlen follen der Ratification det 
tefp. Souveräne unterbreitet werden, und bie bezeichneten 
Verfonen ſobald als irgend möglih nad ber Aus wechslung 
der Ratifications ⸗ Urkunden In Function treten. — Zu Urkund 
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Deſſen haben die Unterzeichneten dieſen Zuſatz⸗ Artikel vollzogen 


und deniſelben ihre Siegel beidrucken laſſen. — So geſchehen 
zu Malmd ven ſechs und zwanzigſten Auguſt des Jahres ein 
taufend achthundert und acht und vierzig (1848). — (Gez.) 
Guſtav v. Belom. (L.S.) (L.S) Bille. (L.S.) Reevg. 


Zufag-Artifel I. Zur Ausführung des Art. IX ver 
unter dem heutigen Tage abgefchlofienen Uebereinkunft und in 
Gemäßheit der Art und Weife, welche diefer Artikel feſtſetzt, 
haben die unterzeichneten Bevollmächtigten, Seitens ihrer reſp. 
Souveräne, Seiner Majeflät des Königs von Preußen, und 
Seiner Mafeftät des Königs von Dänemark, folgende Berfonen 
für die Verwaltung (Regierung) des Herzogthums Lauenburg 
bezeichnet, nämlich: für die Präfiventenflele: Seine Excellenz 
ven Grafen Chriftian Anpread Friedrich v. Rantzau⸗Ratz⸗ 
dorff; ald Regierungs - Mitglieder: den Kammerheren Grafen 
Gottfried v. Reventlov, ven Etatsrath Guſtav Sufemihl; 
als Stellvertreter: den Vice⸗ Landmarſchall Bülow zu Muſſen, 
den Affeſſor Hartwig v. Linſt ow. — Diefe Wahlen follen 
der Natification der refp. Souveräne unterbreitet werben, und 
die bezeichneten Berfonen fobalo als möglich, nach dem Aus⸗ 
taufche der Ratikcationd- Urkunden in Function treten. — Zu 
Urfund Deffen haben vie Unterzeichneten dieſen Zuſatz⸗Artikel 
vollzogen und demſelben ihre Siegel beigeprudt. — So ge 
ſchehen zu Malmd, ven ſechs und zwanzigfien Auguft ein tau- 
fend acht Hundert und acht und vierzig (1848.) (Gez.) Guſtav 
v. Belom. (LS.) (L.5.) Bille (L.S.) Needg.” - 


Das letzte Actenſtuͤck, meine Herren, das ich zu verlefen 
babe, if die bereitd erwähnte Zufchrift des Miniflers Camp⸗ 
haufen, welche mir unmiiteldar vor der heutigen Sitzung zus 
geftellt worden iſt, und weiche folgendermaßen Tautet: 

„In der Unterrebung, welche ich geftern mit Eurer Er- 
cellenz hatte, machten Sie auf den wiederholt In dem Waffen⸗ 
Nilftands» Vertrage mit Dänemark vorfonimenden Auedruck 
„beutfher Bund’ aufmerfiam, und id} nehme daraus Berans 
laſſung, zu wiederholen, daß ich jenen Auédruck nad) Rage ber 
Verhaͤltniſſe als ten einzig richtigen 'anfehen muß. Cr war 
in den früheren Projecten gebraucht, auch In demjenigen, 
welches von dem Reicheminifierium als Grundlage der weis 
teren Berbanblung angenommen wurde, ohne daß mir hin 
fichtlich jenes Ausdrucks eine Bemerkung gemacht worden 
wäre. Ihn durch die Worte „proviſoriſche Centralgewalt 
oder „Erzherzog⸗ Reichdverweſer“ zu erfegen, würde umuläffig 
gewefen fein, meil vie Notification ver binſichtlich der Gentral« 
Gewalt für Deutſchland eingetretenen Aenderung und des An- 
tritteß Seiner Eaijerlih königlichen Hoheit an Dänemark noch 
nicht ergangen, und Preußen weder beauftragt noch berechtigt 
war, feinerfelts die Notification. zu bewirken. Lag hierin ein 
formelles Bedenken, fo wurde ed in völlig genügenver Weile 
dadurch befeitigt, daß. Preußen im Namen Veutfchland's hans 

.delte, alfo felbftrevend auch im Nahen der proviſoriſchen 
Eentralgewalt Deutſchland's. Sobald aber das Land nicht tie 
Regierung bes Landes, ber Bundesflant nicht die Regierung 
bed Bundesſtaates zu nennen war, Fonnte Feine andere Ber 
zeichnung, ald geſchehen, gewählt werben. Abgefehen davon, 
daß in Wolge des Beſchluffes der Nationalverfammlung vom 

- 28. Juni zwar der Bundedtag, Feineswegd aber ver Bund ver 

eutfheu Staaten ſelbſt aufgekoben worden If, Fenut das 

Ausland nur den Nainen „veutfer Bund,” und wenn auch 

die Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß kuͤnftig ein anderer Name 
angenommen weiden wird; fo ffl es doch bis Heute nicht ge= 
gehen, und bie Fönigliche Neglerung würde nicht befugt ge⸗ 
weien fein, hierin vorzugreifen. — Daß Seine Majeflät ber 
König nit nur im Namen des deutſchen Bundes, - fonbern 











au im eigenen Namen handelte, wird ſchon deßhalb einer 
befonderen Erläuterung nicht Bebürfen, weil bie Vollmacht für 
vie Föniglihe Regierung von ‚Seiner kaiſerlich Föniglichen Ho⸗ 
heit dem Erzberzog⸗Reichdverweſer vorzüglih zu dem Zwecke 
erbeten und bemilligt worden war, um dad Hemmuiß zu be= 
fritigen, weldes bei ven Verkandlungen zu Bellevue der 
Vorbehalt der Rıtlfication erzeugt hatte. Indem tie Föniglite 
Regierung fih auf Grund jener Vollmacht zum Abfchluffe 
ohne Vorbehalt ermächtigt erklärte, mußte fle ſelbſtredend auch 
im eigenen Namen. bie Autführung verbürgen, und Daͤnemark 
gegenüber die Derantwortlichfeit für ihre Handlungen übers 
nehmen, die fie als Bundeeglied bei der Gentralgewalt allein 
zu vertreten hatte. — Je Iebentiger aber die Fönigliche Regie⸗ 
rung das Vertrauen mwürtigt, welches Seine kaiſerlich koͤnig⸗ 
liche Hoheit ver Erzherzog⸗ Reichsverweſer in ihre Hand gelegt, 
die Verantworilicgfeit, melde das Neiheminiferium der Nas 
tionalverfammlung gegenüber übernommen bat, um fo ſchmerz⸗ 
licher würde fle e8 empfinden, wenn die Anßcht Raum ges 
mwänne, daß fie e8 an Bemühungen habe fehlen laſſen, um 
jenem Vertrauen zu eniſprechen, daß fle, ihr Mandat übers 
ſchreitend, nicht zu Bunflen Deutſchland's das Erreichbare er⸗ 
reicht habe. — Die Darflellung, welche id; geflern Eurer Ex» 
celenz einzurelhen die Ehre hatte, war meines Erachtens 
geeignet, das Streben der koͤniglichen Regierung, dat ihr ge⸗ 
morbene Mandat treu zu erfüllen, ausreichend. ju befunden. 
Wenn dennod, wie ih aus einigen Weußerungen ſchließen 
mußte, die Waffenfliliftants - Bedingungen auf das Reichämi- 
niflerium den Eindruck nicht genügenver Uebereinſtimmung 
nit dem Inhalte der Vollmacht gemacht haben, fo varf ih 
mid der Hoffnung überlaffen, daß bei einer lediglich ſachlichen 
Prüfung und Vergleichung biefer Cindruck fih verwiſchen 
werde. Allerdings wird an eine folde Prüfung mit ber Un⸗ 
terfiellung gegangen werden müffen, baß ber Auftrag der ko⸗ 
niglihen Regierung nit darauf befhränft war, einen fin 
woͤrtlicher Faſſung feſtſtehenden Vertragsentwurf zur Annahme 
over Verwerfung vorzulegen, daß fle vielmehr den Auftrag 
hatte, auf Grundlage eines beftimmten Entwurfs eine Negos 
clation zu eröffnen, und bei den verſchiedenen Wendungen die⸗ 
fer Negoriatton dahin zu fireben, mit dem Gelfte der. Voll⸗ 
macht, mit den Intentionen des hohen Machtgebers im Cin- 
ange zu bleiben. Der Föniglihen Regierung war es unbe⸗ 
nommen, günfligere Bedingungen zu erwirfen, wie in einigen 
Punkten wirklich geſchehen; fle mußte fi ebenfalls befu 

halten, bei der Nothwendigkeit der Abänterung einer einzele 
rien VBeflimmung das Nequivalent derſelben In einer anderen 
Borm anzunehmen. Eine in dieſem Gelſte angeſtellte prüfende 
Vergleichung ber Vollmacht mit dem Warfenftilftands - Bertrage 
in feinem ganzen Umfange wird, davon bin ich überzeugt, zu 
einens befriedigenden Nefultate führen. Id werde ſie, nad 
dem, was ich Eurer Excellenz bereits ſchriftllch und mündlich _ 
vorgetragen habe, hier nicht nochmals im Einzelnen verfuchen 
Doch will ih mir geſtatten, auf zwei Punkte kurz zurückzu⸗ 
kommen. — Zi ber im Artikel VII de8 Entwurf von Bellevue 
enthaltenen Beftimmung, daß die Hergogthümer nad) ben be⸗ 
ſtehenden Geſethen und Verordnungen vermwaltel werden follen, 
mußte von dem dieſſeitigen Bevollmächtigten ein durd bie 
Vollmacht Seiner falferli koniglichen Hodelt des Erzherzoge- 
Reichsverweſers bedingter Zufag beantragt werden, bel deffen 
Erörterung ſich ergab, daß die räntfche Regierung jener fr⸗ 
heren Baffung einen ganz anderen Sinn unterlege, als wir 
ihr unterlegt hatten, indem fle nämlich zu ven beſtehenden 
Gefegen und Verordnungen tie in Kopenhagen 'erlaffenen ge⸗ 
rechnet wiffen folte. Ohne Zurüdnahme biefer Interpretation 


war der Artikel VII aud mit wörtliher Hlhufügung des 
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fraglichen Zufages nit nur unannehmbar, fonhern geradezu 
unmöglidh.”... ; 

Um Ihnen das Verſtaͤndniß hierüber zu erleichtern, meine 
Herren, muß ich Ihnen Folgendes fogen: Es fland in der 
Siipulation von Malmö, daß die interimiftifhe Regierung zu 
regieren habe nad) den beſtehenden Gefegen und Verordnungen, 
und ed. wurde als eine nothwendige Erläuterung von ber 
Gentralgewalt verlangt, daß ausdrücklich gefagt werde, es feien 
unter biefen beflebenden @efegen und Verordnungen zu ver 
feen alle bis dahin erfaffenen Geſetze und Verortnungen. 
Weiter heißt es: 

„Würde vie koͤnigliche Regierung richtig gehandelt haben, 
wenn fie in der Unmöglichkeit, die Vollmacht woͤrtlich auszu⸗ 
führen, die Verhandlungen abgebrochen hätte? Sie glaubte 
vielmehr, dem Sinne der Vollmacht gemäß zu verfahren, Indem 
fle die Intention der proriſoriſchen Centralgewalt, welche ven 
anerkannten Befland der nothwendigen, von der proviforifchen 
Negterung erlaffenen Gefege und. Verordnungen fihern wollte, 
zur Verwirklichung zu bringen flrebte. — Der zweite Punkt 
betrifft- die Dauer des Waffenſtillſtandes, in welcher id) eine 
erhebliche, oder nachtheilige Aenderung nicht zu entdecken ver 
mag. Lolgt, wie begründete Auéfſicht vorhanden ift, dem 
Woffenftilftand ein baldiger Frieden, fo iſt vie für erfteren 
feſtgeſetzte Dauer vdNig gleichgiltig. Wäre Dingegen Deutſch⸗ 
Iand das Lood beſchieden, nah Ablauf ded Waffenſtill ſtandes 
den Krieg erneuern zu müſſen, ſo würde derſelbe nach der 
dermaligen Weltlage eine Natur annehmen, zu welcher, um 
den Kampf erfolgreich zu beſtehen, Deuifchland einer mehr 
als dreimonatlichen Vorbereitung berarf. Zudem würbe die 
Tängere Friſt zum Vortheil der beabfidjtigten Bildung einer 
deutfchen, in den abgelaufenen Monaten fo ſchmerzlich ent 
behrten Marine nuͤtzlich verwendet werden Fönnen. — Wenn 
aber die von mir aufgeſtellte Anfiht nicht überall getkeilt, 
wenn behauptet werben follte, daß der. von der kdniglichen 
Regierung vermittelte und in Vollziehung begriffene Waffen» 
Stillſtand über die Vollmacht Sr. kaiſerlich koͤniglichen Hoheit 
des Erzberzoge- Meichöverweirrs hinaudgehe; fo hege ich die 
innige Ueberzeugung, daß ſelbſt In dieſem Kalle die Intention 
der föniglichen Regierung vie gerechte Würdigung finde, auf 
welche ih ven Anſpruch erhebe Bor dem Bormurfe würde 
ich die Regierung vollfommen gefihert- erachten, daß in ihrem 
Verfahren die ſchuldige Rückſichi für die Centralgemalt ent- 
bebrt werte. IA darf daran erinnern, daß ſchon einmal vie 
Baffenklüftands » Verhandlungen Ihrem Abfchluffe nahe waren, 
und hauptfaächlich deßhalb abgebrochen wurden, weil die Res 

terung wegen des inzwiſchen erfolgten Amisanirittes die Ras 
fication Sr. kaiſerlich koͤniglichen Hohelt des Erzherzogt- 
Reiyevermeferd nachträglich vorbehalten wollte, obwohl eine 
ſtaatsrechtlich noch giltige Vollmacht des chemaligen Bunved- 
Anges in ifren Händen ruhte. Damals Hat die Fünigliche Re⸗ 
glexung feinen Anfland genommen, ber Ruͤckſicht für die Cen⸗ 
ttalgemalt in einem Umfarge nadzugeben, der in anderen 
Rltungen erhebliche Incouvenienzen für ſte zur Bolge haben 
mußte, über welche die Erwartung ber Unerfennung ihrer Ges 
Annung file binaushob. Noch weniger darf die Regierung 
Srforgen, daß fig; im Beige einer Voümacht für die Gefammte 
delt, zu particufarem Vorteile gehandelt zu haben, verbädtigt 
werbe. Preußen hat In der Iſchieswig'ſchen Angelegenheit nie= 
mals ein Sonberihtereffe als Partlcularflaat vor Augen gehabt, 
noch Haben Fönnen; es hat vom Anfänge‘ bis zum Ende ald 
deuiſcher Staat Fi die deutſche en aebandelt, und welche 
Wenvung das Öffentliche Urtheil auf nehme, fo Preußen 
unter allen Umfl hen davor geflhert, Das, mad es für Deuifch⸗ 
Tatip hingegeben, dis Gaben Im Bartlcular « Intereſſe ſchildern 
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zu hören. Daß hingegen bie Regierung ven ſchwer verlegten 
Intereffen des Volkes in ihren ernflen Erwägungen ein hohes 
Gewicht beilegte, Defien will fie ſich vor Deutichland nicht 
anffagen, fondern zühmen. — Die Regierung würde um fo 
mehr auf die Annahme rechnen dürfen, daß fie ‚bei Ausfüh- 
rung ihrer Vollmacht im deutfchen Interefle handeln fi 
bewußt mar, als feit dem Tage, wo Seine Ealjerlich koͤnialiche 
Hoheit, der Erzherzog⸗ Reichsverweſer, Preußen zu bevollmaͤch⸗ 
tigen ſich entſchioß, die Stellung der europälfhen Mächte zu 
der däntfhen Angelegenheit und bie politiſche Lage überhaupt 
eine erhebliche Aenverung erlitten hat. — Eurer Ercellenz iſt 
tiefe Wahrnehmung, wenn auch nit in dem Maaße, wie 
bei volfländig geregeltem diplomatiſchem Verkehr ber könig⸗ 
lien Regierung fie ſich auforingen mußte, ebenfalld nahe 
getreten, und ich baıf mich daher des Kingebens auf Einzelnes 
enthalten. Im Allgemeinen mag die Aufmerkiamfeit, melde 
dad Ausland in verfchiedenartiger Form der Eentralgewalt 
‚und ber Nutionalverfammlung widmet, ald das Zeichen wille 
kommen fein, daß in der Fremde der Glaube wächſt, es werde 
dieſes Mal dem deutfhen Volke ver Verſuch der Ginigung 
gelingen. Um fo mehr werden wir dahin ſtreben müffen, 
keine Spalte cffen zu laffen, in welche bei Gelegenheit ein 
trennender Keil eingezwängt werden fönnte. Und ſowie auch 
dieſe Ruͤckſicht vie Fonigliche Regierung beflimmte, einen Waf- 
fenfliliftand anzunehmen, der, ohne vem der Gentralgewalt 
und der Nationalunfammlung vorbehaltenen Friedenoſchluſſe 
vorzugreifen, dieſen Friedensſchluß vorbereitet und erleichtert, 
fo darf ih Hoffen, daß dieſelbe Nürdfiht bei Vergleichung der 
Bedingungen des Vertrages mit rer Vollmacht zu feinem 
Abſchluͤſſe leitend fein werde. — Ich erneuere, Ew. Excellenz 
die Verſicherung meiner vollkommenſten Hochachtung. — Frank⸗ 
furt a. M., ven 3. September 1848. — Camphauſen.“ 
Nach Verlefung dieſer verſchiedenen Actenſtücke erlaube ich 
mir den unmaßgeblichen Antrag: „daß die hobe Verſammlung 
beſchließen wolle, nach DVertheilung ver zum Drucke verord⸗ 
neten Acten einen Tag zur Erörterung dieſer Angelegenheit 
zu beflimmen.” (Stimmen von ver Linken: Die Vollmacht!) 
Meine Herren! Die Vollmacht if in die Druckerei geſchickt 
worden. (Einige Stimmen von ber Linken: Die Vollmacht 
ift die Hauptſache.) Sie füunen mir .ebenfo gut fagen, meine 
Herren, die Stipulation von Malmö, die Stipulation von 
Bellevue feien wefentlihe Actenftüde zur Beurtheilung ver 
Bedingung ded Waffenſtillſtandes, und ih muß Ihnen das 
zugeben. Allein die Vollmacht, meiner Kersen, If oßne bie 
anderen Actenſtücke gar nicht zu verftehen, und. fle mäffen 
daher gleichzeitig vorgelegt werben, und das ſoll, meine Herren, 
in kürzeſter Friſt gefchehen. - 
- Präfedent: Meine Herren! In Bezug auf. biefe 
Angelegenheit iſt mir gefleen Abend von Herrn Dahlmann eine 
Interpellation eingehändigt worden, vie ich Heute früh dem 
Minifterium mitgetheilt habe. Herr Dahlmann verlangt die 
Interpellation zu verlefen, obwehl fle großentheils erledigt, 
wenigſtens vorläufig durch die Mistheilung des Seren Reiche- 
Minifterd erledigt zu fein ſcheint. i 
Dahlman'n von Bonn: Meine Herren! Am geftri» 
gen Tage, mithin bevor ich auf offiriellem Wege die Bedin⸗ 
gungen des Waffenſtillſtandes kennen Tonnte, habe ih eine 
Interpellatton in der fchleswig = holftein’fchen Sache an unfern 
Herrn Praͤſtdenten fihriftlich eingereicht. IH bitte um vie 
Erlaubniß, dieſe Interpelation vorlefen zu bürfen: JF 
„Da der erfolgte Abſchluß feines Waffenſtillſtands mit 
Daͤnemark gegenwärtig außer Zweifel ſteht, die Bedingungen 
veſſelben aber ſehr verſchiedenartig angegeben. werben, ſo fieltt 
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ber Unterzeichnete an ben Gern Meichminifter bes Auswärs 
tigen folgende Fragen: 

1) Ift e8 gegründet, daß vermöge biefer Bedingungen die 
proviforifche Regierung von Schleswig⸗Holſtein nit allein 
aufgelöft wird, fondern auch die von derſelben erlaffenen 
Gelege und Verfügungen fammtlich aufgehoben fein follen? 
mwoburd jener von ber deutſchen Bundesverfammlung, von der 
Krone Preußens, und endlich von der deutſchen Gentralgewalt 
formlich anerkannten proviforifchen Regierung, deren Bevoll- 
mädtigter in Frankfurt reflvirt, kraft deren Anoronung bie 
Abgeorbneten von Schleswig - Holftein in der veutfchen Natio- 
nalverfammlung figen, plöglich ver Charakter einer ungeſetz⸗ 
lichen Gewalt beigelegt wäre. 

2) Iſt es gegründet, daß eben dieſe Stillſtandsbedingungen 
den Grafen Karl v. Molke, alſo den Mann, auf dem ganz 
hauptfählih die Anklage der. Schleswig - Holfteiner laſtet, daß 
er bie Befchwerren der Gerzogthümer gegen Dänemarf auf 
die äußerfle Spige getrieben habe, an die Spige ver neuem 
interimiftifchen Regierung über die Herzogthümer ftellen? was 
nichts Anderes bieße, als die innere Ruhe und Ordnung dort 
der höchften Gefahr ausfegen. 

3) IR es gegründet, daß bei der Ausführung des Waffen- 
Stillſtands die ſchleswig ſchen Truppen von der holfteinifchen 
getrennt werden follen? wodurch außer ver Störung der mili⸗ 
tärifhen Organifation eine Trennung beider Herzogthümer 
angebahnt würde. 

4) Iſt es endlich gegründet, daß diefer Waffenſtillſtand 
auf volle fteben Monate gefchloffen iſt? wodurch den deutichen 
Waffen gerade die gelegenfte Jahreszeit, um von der dänifchen 
Regierung einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen, ent« 
zogen wire. * 

Würden dieſe vier Fragen bejaht, fo würde ſich 

5) die Frage daran knuͤpfen: Sind jene vler Zugeftänd- 
niffe unter Genehmigung des Reichäminifteriumd des Auß- 
wärtigen erfolgt, oder beabfichtigt das Drinifterium, feine Geneh⸗ 
migung zu verfagen? 

Meine Herren! Sie haben inzwiſchen bie Bedingungen 
des Waffenſtillſtands auf offieielem Wege vernommen. Ich 
darf Sie nur an Eins erinnern: Am 9. Junius, vor nolh nicht 
drei Monaten, wurde hier in der Paulskirche befählofien, daß 
in ber ſchleowig⸗ holſtein fchen Suche die Ehre Deutfchlunv’s 
ale ſoſſe, die Ehre Deutfchland's! (Stürmifcher 
Beifall. ! 

v. Nappard von Glambek: Weine Serren! Ich 
habe Ihnen in meinem Namen und im Namen der Deputirten 
Heinrich Simon, Reh, Schörer, Mar Simon, Golz, Viſcher, 
Bogel von Guben, Edart, Murſchel, Freudentheil, Wagner, 
Salt, Saggenmäller, Rühl, v. Reden, Mellh, Schulz, Hebner, 
Sederer, Müller, Venedey, Wiethaus, Änderſen, Engel, 
Sonnenkalb, in Bezug auf dieſe Angelegenheit folgenden Än⸗ 
trag zw ftellen: 

Die Unterzeichneten beantragen: 

„Die Rationalverfammlung wolle ven durch Vermit⸗ 
telung der Krone Preußen zwiſchen dem beutfchen Meiche und 
Dänemark zu Malmd unter dem 26. Auguſt d. 3. abgefchlof- 
fenen Waffenſtillſtand; — - k 

in Erwägung von Urt. IV. des Geſetzes vom 28. Juni 


über Einführung proviſoriſchen Gentralgewalt für Deutſchland, 


nach welchem über Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen Mächten die Eentralgewalt im Einserftännig mit 
ber Nationalverſammlung beſchließt; — und 

in Erwägung, daß ber gebachte Waffenftiffftand dem Be» 
reiche dieſer Verträge ahgehdrt, und vorläufige Friedendbedin⸗ 
gungen in fi feließt, — 





in Erwägung ferner des Beichluffes vom 9. Bunt d. J. 
welcher Tautet: i 
„Die deutſche Nationalverfammlung erflärt, daß 
vie Schleswig » holſtein ſche Sache als eine Angelegenheit 
der deutſchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirf- 
ſamkeit gehört, und verlangt, daß energifhe Maß⸗ 
regeln getroffen werden, um ven Krieg zu Ende zu 
führen, daß aber bei vem Abfchluffe des Friedens mit 
der Krone Dänemark dad Recht der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein und die Ehre Deutſchland's 
gewahrt werde ;” 5 
in Erwägung, daß das Recht der Herzogthümer mindeſtens 
umfaßt: Die Anerkennung der Unabhängigkeit verfelben von 
Dänemark; — das Recht, felbfiftändig ihre Verfaffung ohne 
fremde Einmiſchung zu begründen; — das Recht, zu verlangen, 
daß die fremden dänifchen Truppen auch die Auferften Grenzen 
des ſchleswig⸗ holſtein ſchen Gebietes räumen, — h 
in Erwägung, daß die Ehre Deutſchland's mins 
deſtens verlangt: daß Dänemark die proviforifhe Centralgewalt 
Deutſchland's als die einzig legitime Vertretung Deutſchland's 
anerkennt, und über Krieg und Frieden und Verträge mit ihr 
unterhandelt und beſchließt; — daß Dänemark fänmtliche durch 
den ungerechten Krieg mit Schleswig-Holftein veranlaßte Kriegs» 
Koften erftattet, allen directen, der deutſchen Nation zugefügten 
Schaden vollſtaͤndig erfegt, und für den dem ventichen Handel 
indirect zugefügten Schaven eine ausreichende Entſchadigung 
gewährt; — 
in Erwägung, daß die Beitimmungen des gedachten Waf- 
fenſtillſtandes mit diefen Borverungen in offenem Widerſpruche 
ſtehen; — ; - 
in Erwägung überdieß, daß dieſer Waffenfliliftand auch 
fonftige Nachtheile ohne gegenüberflehenvde Vortheile herbeiführen 
würde, weil ein fiebenmonatliher Waffenftillfiand alle Vor⸗ 
teile für Deutfhland aus der Hand gibt, ohne Ausſicht, daß 
die Renitenz Dänemark's inzwiſchen ſich ändern würde, ein 
Waffenſtillſtand während des Winters vielmehr die Mittel 
nehmen dürfte, auch ohne Flotte Fühnen zu beſetzen; — weil 
ferner durch das Zurückziehen der erſt hingeſendeten Truppen 
bei ſpäterer Erneuerung des Kriegs die Koften bedeutend vers 
mehrt werden, Dänemark aber ven Erfag noch größerer Koſten 
nicht wird beftteiten fönnen,; — meil bie Bedingungen bed 
Waffenfliftandes ferner geeignet find, in Schleswig» volſte in 
die Gemüther in einer Weife aufzuregen, daß bei der über 
müthigen Haltung ver Dänen feine Garantie für die Sicherung 
des Waffenftiliftandes gegeben, — weil deßhalb eine auf. bie 
Hoffnung der Ruhe hin gegründete Erdffnung ver Schiffahrt 
den Oftfeehandel einer um fo größeren Gefahr ausfegt, und 
bie fernere Stodung herbeiführt, mährend dagegen eine 
energifche Fortſetzung des Krieg und bie ſchleunige Belegung 
von ganz Jütland Dänemark zu einem baldigen Brieden zwingen 
wird, der mit dem Erfah der Schäden zugleih Bedingungen 
in fi fchließt, welche ven veutfchen Oſtſeehandel für immer 
vor räuberifchem Zwange ficher fielen, und ihm eine glänzenve 
Zukunft eröffnen; — 
und in Erwägung vor Allem, daß Deutſchland von vorn 
herein vie Pläne zu Schanden machen will, welche man auf 
feine Zerriffenheit und Schwäche bauen würde, wenn Deutſch⸗ 
land in dieſem erſten Kampfe nicht fo handelte, wie Recht 
> a a „und insbeſondere fremde Einmiſchung vor 
gbwiele, — . . E r NZ 
bare ‚allen dieſen Grünpen wolle bie Nationalverfaniinlüng 
efhliegen: . . h F * 
Daß dem gedachten Waffen, Seitens Äh 
felden die Zuftimmung zu verfagen, und bie Gentrals 
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. - Gewalt zur ungefänmten Vollziehung des Beſchluſſes 


vom 9. Suni d. I., nach welchem ver Krieg mit | 


Dänemark energiſch zu führen, und das Recht der 


Ehre Deutſchland's zu wahren, aufzuforbern fei. — 

Meine Herren! Wir fühlen Alle, daß die Stunde ver 
Entſcheidung da If. (Viele Stimmen: Ja!) Niemals ift Befon- 
nenbeit und Ruhe fo noth gewefen, als jegt, wo alle unfte 
Leidenſchaften entflammt find. Ich fühle wohl vie Wahrheit 
des Wortes, daß die vollfle Kraft fih in ver Mäßigung zeige. 
Aber wenn der Löme fi niemals zum Sprunge ſtreckt, fons 
dern Immer ruhigen Trades dahintrollt, wird man endlich glauben, 
er habe fein Kell nur geborgt, und die höhnende Menge wird 
fich um ihn drängen und ihn erbrüden, bevor er feine Stimme 
erhebt und fi Fund thut. 


zurück, und ganz Europa ſendet aus allen Benftern feine höhs 
uenden Blide auf unferen Rüdzug. 
Herten! Ich bitte um Ruhe! 


niqhht in dieſem Augenblick, um meinen Gefühlen hies an dies 
fem Plage Luft zu machen; — ed entgeht Keinem in biejer 


Berfammlung , daß wir uns in einer Kriflö befinden, bedeu⸗ 
tend nicht allein für Schleswig- Holflein, nein, für Deutfch- N 
Iand. — Meine Herren! Sie haben die Verlefung des Waf- | 
fenftiliftands » Vertrags gehört, Sie haben Dahlmann's Worte, | 
Sie haben ven Antrag verehrter Mitglieder gehört; wir wer⸗ 


den darüber berathen, und es wird auch mir dann vergönnt 
fein, meine ſchwache Stimme darüber Iaut werben zu laſſen. 
Heute, meine Herren, will id Sie auffordern, die Sache in 
ruhigem, aber raſchem Gange ver Verhandlung zu übergeben. 
Wir müflen die Papiere prüfen, um ein enticheivendes, ein 
über Deutichland entſcheidendes Urtheil auszufprechen. 


in die Hand genommen. Ic bitte Sie, verweifen Sie die Mit- 
theilung, die Sie empfangen, an einen Ausſchuß zur ſchleu⸗ 
nigen, ufverfäumten Berichterflattung. Meine Herren! Beauf⸗ 
tragen Sie diefen Ausſchuß, namentlich in Eürzefter Friſt, ſpaͤ— 
teftend innerhalb 24 Stunden und darüber Bericht zu erftatten, 
ob nicht wenigſtens Anlaß fei, vie Ausführung der getroffenen 


militärifhen und fonfligen Mafiregeln, vie Ausführung diefer | 
Maßregeln, welche den Waffenftiliftand In Vollziehung fegen | 


follen, zu fiftiren, 6i8 die Nationalverfammlung Ihre Entſchei⸗ 
dung in diefer hochwichtigen Sache getroffen hat (Beifall); 


richte ich meinen Antrag. (Beifall.) 


Meh von Darmfladt: Meine Herren! Es kann zunächft | 


nur die Frage bier zur Erörterung und Beſchlußnahme kom⸗ 
men, ob fofort über Herrn Rappard's Antrag debattirt und 
befchloffen werden foll, und ich habe nur in viefer Beziehung, 
das Wort erbeten. Der verehrte Redner vor mir, Herr Waig, 
glaubt, daß wir einen Bericht in diefer Sache anhören müßten. 
Ich würde Dem ganz beiftimmen, wenn wir uns nicht über 
dad Materielle voNfländig im Klaren befänden. Ich bin aber 
vollfommen überzeugt und nidyt im geringften Zweifel, daß 
wir Alles wiflen, was wir brauchen, und da wir Das wiffen, 
fo find wir verpflichtet, Feine Stunde zu verzögern, und id 
bitte daher, daß Sie dem Waitz'ſchen Antrage Feine Folge 
geben. Es Liegt eine Trage zur Erörterung, die die Ehre 


Baflen: Sie fofort Ihre I 
Entfcheidung, und nach unferm Antrage. (Stürmifches Bravo.) | 

Präfident: Herr Waig hat das Wort. — Meine | 
N die Einheit Deutfchlanv’s hängt, 
Waig von Göttingen: Meine Herren! Ich erfcheine | 


Wir | 
dürfen nicht dazu geben, ohne daß unfer Ausſchuß Die Sadıe | 





Deuiſchland's betrifft, und Deusfchlaun härfen mir Keinen Augen⸗ 
blick darüber in Zweifel laſſen, was die Nationalverfammlung, 


1 was wir wollen. Unſer Weg tft angebahnt, und ihn zu gehen, 
Herzogthümer Schledwig und Holfteln, ſowie vie. I un 


ift unfere Pflicht. (Großer Beifall auf der Linken und im 
Eentrum.) ö 

Fürſt Lihnowstn von Ratibor: Meine Herren! 
Wenn die Vertreter einer Nation, vie fonft für fo ruhig, für 
fo befonnen, und geflatten Sie mir ven fo oft gebrauchten 
Ausdruck, für fo Tangfam gilt, plöglih, wie von einem elek« 
trifchen Funken durchzuckt erfheinen, fo Tann Jeder von ung 
diefes Gefühl nur theilen. ever von uns wirb in einer die 


| Ehre Deutſchland's betreffenden Frage jede andere Ruͤckficht 


gewiß Hintanfegen. Aber vie Begeifterung allein genügt 


| nicht, um über politiihe Fragen der hoͤchſten Wichtigfeit ein 
Und dieß darf nicht unfer Ball | 
fein, hier thut ein raſcher Entſchluß noth. Der Waffenftilftand || 
wird fon In Ausführung gebradht, die Truppen ziehen ſich 


voßgiltiges Urtheil zu fällen. Hüten Sie ih deßhalb, meine 
Herren, vor Ihrer eigenen erflen Bewegung, wenn fle auch 
noch fo edlem Gefühle entfpringt. Seien Sie ebenfo befonnen, 
als Fräftig, und unterftügen Sie ven Antrag des Herrn Waig. 
Ich fordere Sie auf und befchmdre Sie, nicht ah irato, nicht 
in dem Augenblide des erften Unwillens über eine fo hoch⸗ 
wichtige Frage, dieſe Earpinalfrage, an ver die Zukunft und 
eſchluß zu fallen. Bedenken 
Sie, meine Herren, unfere Stellung Europa gegenüber, und 
wie man über und urtheilen wird, wenn wir mit flürmifcher 
Haft befchließen, ohne die Vollmacht zu kennen, die von der 
Gentralgewalt Preufen gegeben wurde; ohne vie Inftructionen 
u kennen, bie damit verfnüpft waren; ohne die verſchiedenen 
etenflüde, die raſch von dem Herrn Minifter des Auswaär⸗ 
tigen vorgelefen wurden, gehörig vernommen und geprüft zu 
aben.. (Viele Stimmen auf der Yinfen: Sehr richtig! Bravo!) 

ietiren Sie, wenn Sie es für unvermeivlid halten, die Korte 


1 fegung des Krieges; verwerfen Sie die Sanction des Waffen» 
| Stillftandes, wenn Ihre Ueberzeugung es von Ihnen begehrt; 


thun Sie Alles, was Sie für Deutſchland's Ehre und Einheit 
nothwendig halten, — thun Sie es aber nicht in diefem Augen⸗ 
blide, nicht heute, "fondern thun Sie es in Ruhe und nad 
veifliher Ueberlegung. Vier und zwanzig Stunden befonnener 
Forſchung und Prüfung werden Deutfchland Feinen Nachtheil 
bringen, und und vor Guropa gewiß nicht der Schwäche zeihen. 
(Großer Beifall von allen Seiten.) 

Präſident: 8 liegen drei befondere Unträge vor: 
Der des Herrn Miniſters der auswärtigen Angeles 
genheiten: @inen Tag zu beflimmen, an weldem die Bere 
bandlungen fortgefegt werden follen, nachdem bie Papiere, bie 
er in Drud gegeben hat, in Ihren Händen fein werden. — 
Der zweite Untrag iſt der des Kern v. Rappard und 


Genoſſen; ex gebt dahin: 
denn, meine Herren, die Vollziehung hat begonnen, und eilen | 
wir, daß fie nicht zu Ende komme, bis wir bier zu Ende | 
fommen, und unfere Entfcheivung über die Elbe dringt. Darauf | 


„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß 
dem gedachten Waffenfliliflande Seitens derſelben 
die Zuſtimmung zu verſagen, und die Centralgewalt 
zur ungefäumten Vollziehung des Beſchluſſeg vom 
9. Juni dieſes Jahres, nach welchem der Krieg mit 
Dänemark energiſch zu Ende zu führen, und das 
Recht der Herzogthümer Schleöwig und Holftein, fo« 
er die Ehre Deutſchland's zu wahren, aufzuforkern 
ei. 


Herr Wai ſtellt ven Antrag: 

„Die von dem Herrn Minifter gemachten Mitthei« 
lungen und vorgelegten Papiere zur fchleunigen Be⸗ 
gutachtung der Sade an einen Ausfhuß zu verweise 
fen, und diefem den Auftrag zu ertheilen, auf das 
Schnellſte, und wo möglid; innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunven zu berichten, ob nicht Anlaß fel, die zur 
Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen militäs 
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riſchen und fonfligen Maßregeln bis zur Entſchei⸗ 
dung der Nationalverſammlung vorläufig zu ſiſtiren.“ 

Der Antrag des Herrn Reh, der mir foeben übergeben 
wird, geht dahin: 

E „Daß der Antrag Rappard's und Genofjen fofort 
den vereinigten Ausfchäfien für internationale Ane 
gefegenheiten und für Bildung der Centralgewalt zur 
unverzüglihen Berathung und Verichterflattung übers 
wiefen, und daß 

2) in einer heutigen Nadhmittagafigung über dies 
fen Bericht berathen und befchloffen werve.” 

(Beifall auf der Linken nnd im Centrum. Stimmen von ver 

Rechten: Nein, morgen!) Meine Herren! Es handelt fi wohl 

zunächft um die Vorfrage der Dringlichkeit, in Bezug auf 

welche jegt vorerft eine weitere Verhandlung ftattfinden fann, 
wenn von der Nationalverfanmlung fle nody für nöthig erachtet 
werven follte. Im Wefentlihen fcheint mir Herr Reh und 

Waitz gleicher Anſicht zu fein, und nur über den Termin, bie 

zu welchem raſch berichtet werben fol, ſcheint ein Unterſchied 

der Anfichten zu befteben. Ob es möglich if, bis heute Nach» 
miftag zu berichten, gebe ich Ihnen anheim, befonders da es 
hochſt wünfchensmerth ift, daß die Actenftücke, die doch Jever 

Bei der Prüfung gern bei ver Hand zu haben wünſcht, vor- 

Tiegen. 5 

Neihsminifter v. Schmerling: Ich finde zwi- 
fen den Anträgen der Herren Neh und Waig einen bedeu⸗ 
ienden Unterſchied. Wenn ich recht verftanden habe, fo geht 
der Waig’fhe Antrag zunaͤchſt nur dahin, daß mindeftend bie 
Trage als höchſt dringlich erörtert werde, ob nicht bezüglich 
der militärifhen Näumung der Herzogthumer eine fofortige 
Siſtirung verfügt werde, während der Antrag des Herrn Reh 
dahin geht, daß die ganze Brage bezüglich der Ratification des 
Waffenftiliftandes, als äußerft dringlich, in einer demnaͤchſt an= 
zuberaumenven Sigung zur Berathung komme. Ich finde da= 
ber zmwifchen beiven einen fehr mefentlichen Unterſchied; ver 
eine kann meiner Meinung nad) 'allervings in Fürzefter Zeit 
zur Berathung kommen; vie Beratung des zweiten aber fheint 
mir durchaus nicht möglich, fo Tange nicht jene Papiere, welche 
das Mintfterium in der ausgevehnteften Weife zur Kenntniß 
der Verſammlung gebracht wiffen will, fid) in Ihren Händen 
befinden. . ; 

Präfident: Der Waitz'ſche und der Antrag des 
Herrn Reh find, was die Prüfung ver ganzen Sache betrifft, 
übereinflimmend; ver erftere hat aber einen zweiten, eventuellen 
Theil, daß der Ausſchuß wenigſtens vie Frage ſchnell begut- 
achten fol, ob nicht die militäriſchen Verfügungen des Waffen- 
Stillſtandes zu fiftiren feien. Im erflen Theile, welcher die Ver— 
weifung an den Ausſchuß betrifft, find fie übereinftimmenb. 

Neh von Darmfladi: Meine Herren! Sie werden ent« 
ſchuldigen, daß ich eine Erläuterung meines Antrages anfüge. 
Es iſt Noraudfegung meines Anırayd, daß, wenn er anges 
nommen wird, die jepige Sitzung ſich ſchließe, und die Herren, 
welche dem Ausſchuſſe angehdren, fofort zur Berathung zus 
fammentreten. Denn wenn auch noch Papiere gelefen werden 
müffen, fo bedarf es doch einiger Zeit, denn die Sache felbft 
iſt ion im Allgemeinen befannt genug, und ſoviel gewiß: 
Ein folder Waffenſtillſtand wird wohl niemals "gutgeheißen 
werden fönnen. (Bon vielen Seiten: Niemals!) 

Bräfident: Ih frage, ob noch Jemand über bie 
Dringlichkeit der Sache Sprechen mil? 

Frande von Schleewig: In bewegter Stimmung 
beginne ich mit der Bitte, daß, obgleich Schleswiger, ter 
nad) dem eben verlefenen PVertrage aus Ihrer Mitte audzu⸗ 
ſcheiden haben würde, Sie mir im biefer allgemeinen deutſchen 








Angelegenheit einiges Wenige zu fagen geftatten. Meine Herren? 
Ste haben gehört von dem Herrn NReicheminifter, daß ber 
preußifhe Gommiffär die von der Eenttalgemalt eriheilte 
Inftruction uberſchritten Hat; Sie haben ferner gehört, wie ver 
Herr Reicheminiſter erflärte, die Centralgemalt fei befugt, 
den Waffenſtillſtand entweder zu ratificiren, oder die Ratifi- 
cation zu verfagen ,; Ste Haben endlich gehört, daß der preus 
piſche Miniſter ſchriftlich angezeigt hat, der Waffenſtilliand, 
über welchen bie Centtalgewali noch gar feine Anſicht geäußert, 
fet ſchon in der Bollziehung begriffen. Das find fa die grell⸗ 
Ren Widerſpruche, die wohl ein fofortiges Einichreiten begrün« 
den möchten. — Ih will Ihnen nur mittbeilen, wie e8 in 
diefem Uugenblide in Schleswig- Holftein aukfieht. Die Lan—⸗ 
beöverfammlung, welche, wie mir jegt hören, als gar nicht 
vorhanden betrachtet werden fol, if verfammelt (Bravo!), 
fie wird fi, wie ih aus einem Briefe erfeben, welcher mir 
von dem Präfventen derfelben heute zugefommen if, für per= 
manent erklären. (Lebhafter Beifall auf ver Linfen.) Gie 
wird fich feinen Waffenſtillſtand auforingen Taffen (Aürmifkes 
Bravo), welcher die Verfügungen, Gefege una Anordnungen 
der provlſoriſchen Regierung, die jegt noch befleht, vernichtet, 
und welcher die Landedverfammlung In ihrem Rechte, die Ver 
faflung des Landes aufzubauen, nicht fügt. Ich habe Zei« 
tungen in meinen Haͤnden, aus welchen hervorgeht, daß 
ſich das Land in der größten Aufregung Befindet, von 
allen Geiten laufen Petitionen ein; es merben bie Gteuern 
verweigert werten, es wird, wenn bie Nationalverfammlung 
nicht hilft, die Anarchie im Lande entflehen. (Berregung.) 
Deſſenungeachtet, notz dieſer ſchreienden Umflände, unterftũtze 
ich den Antrag meines Landemannes Waitz, und fordere Sie 
auf, demfelben beizupflichten, mit Ruhe und Maͤßigung zu 
beſchließen, daß vie wichtige Angelegenbelt zunäcft dem Aus— 
ſchuſſe überwiefen werde. Denn wahrlich nicht geringe, ſondern 
centnerſchwere Intereffen, nicht bloß fehlesmig = holſtein ſche, fon« 
dern allgemein dentſche, europälfche, ſtehen auf dem Spiele. 
— 34 weiß eso, während über die Ranficatlon noch nichts 
entſchieden iſt, ziehen ſchon die deutſchen Truppen in Eil- 
märfgen zum Lande hinaus, und wer Bürgt dafür, daß nicht 
in demjelben Augenblicke ver Däne von der anderen Seite 
hereinzieht ? Defjenungeachtet aber bitte ich Sie, laffen Sie dem 
Audſchuſſe eine Friſt von 24 Stunden, vamit er bie Frage 
peöfen, begutachten, und Ihnen ein Uriheil darüber vorlegen 
könne. IH_unterftüge den Antrag von Waig. (Mehrere 
Stimmen: Gleich berathen! — Andere: Nein! nicht gleich! 
Morgen!) 
Präfident: Ih habe einen Antrag von Eifen- 
mann zu verlefen; derfelbe lautet: _ ; 
„Erſtens: daß fofort beſchloſſen werbe, die Een- 
tralgewalt zu beauftragen, daß fle bie Fönigl. preus 
Bifye Regierung in Kenntniß fege, die National» 
Verfammlung habe fih die Entſcheidung über ven 
Woffenflillſtand vorhetalten, und ſei fohin die Aus⸗ 
führung tes Waffenſtillſtandes zu verfchieben. 
Zweitens: der Waffenfliliftandsvertrag mit ten 
>, andern Papieren jet dem internationalen Ausfyuß 
zur ſchleunigſten Berichterſtattung zu übergeben.” 
Sodann iſt von Herrn Biedermann beantragt: A 
„Die Nattonalverfammlung, In Erwägung, daß 





ein Waffenſtillſtand mit Dänemark niht ohne Ges 
nehmigung ver Nationalverfammlung vefinitiv abges 
ſchlofſen werden kann, beſchließt fofort: — es fei 
durch die Gentralgewalt fofort Veranſtaltumg zu 
treffen, dap dem am 26. Auguft abgefchloffenen Wafs 
fenfinftand nicht eher Vollzug gegeben werde, ' bis 
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bie Rationalverfammlung darüber befchloffen haben 
werde.” 

Herr Engel Hat das Wort. 

Engel aus Holflein:- Unter dem Eindrucke der er- 
ſchütternden Nachricht, die wir foeben vernommen haben, und 
durch welche die Ghre des deutſchen Volks gefchänvet wird 
(auf der Reiten: Oh!): unter dieſem erfchütternden @ins 
drucke rede ich zu Ihnen. Meine Herren! Ich rede zu Ihnen 
nicht bloß im Gefühle eines Kolfleiners, fondern in bem wars 
men Gefühle eines Deutfchen. . (Bravo!) Ich trenne die 
Rechte Schleswig - Holſtein's nicht von der Ehre Deutfchland's, 
denn fie. find ein und daſſelbe. Deutichland hat bie Sache 
Schlegwig⸗Holſtein's zu der feinigen gemacht. Wir erfahren, 
daß ein Waffenftiliftand unter Bedingungen gefchloffen worden 
iſt, durch welche alles Dasjenige vernichtet wird, was ber 
regenerirte Bundestag, was biele hohe Berfammlung ſelbſt 
befchloffen, und was auch die Gentralgemwalt bereits genehmigt 
hat. Es kann Feine Brage fein, daß Bedingungen der Art, 
wie fle jet hinzugekommen find, noch einen viel ſchlimmeren 
und nadtheiligeren Eindruck machen mäflen, als diejenigen, 
vie bei den früheren Verhandlungen in Malmd im Jult d. 9. 
zur Sprache famen. Ich erinnere Sie an den Einbrud, ven 
die damaligen Miitheilungen in öffentlichen Blättern auf dieſe 
hohe Verfammlung machten. Iegt aber find viel nachtheiligere 
Beringungen aufgeftelt, und ich glaube, daß biefe hohe Ver⸗ 
fammlung nit dulden kann, daß auf ihr der Verdacht ruhe, 
fle koͤnne auch nur den Gedanken faflen, ſolche Waffenftill- 
Rande » Bebingungen, welche die Ehre Deuiſchland's verlegen, 
zu genehmigen. Es wird gegenwärtig ſchon mit Vollziehung 
der Waffenfilftands »- Bebingungen begonnen; es wird damit 
begonnen glei in demſelben Augenblick, mo in Lubeck bie 
NRatificationen ausgewechſelt werden. Es tft in dffentlidhen 
Blättern nicht bloß gemeldet worden, daß Wrangel ven hans 
ndverſchen Truppen ven Befehl gegeben, fich zurückzuziehen 
— und bie Truppen zieden fi wahrſcheinlich jegt ſchon zurüd 
in Bolge dieſes Befehle, denn es find ſeitdem ſchon Tage 
verflofien, — fondern nad Mitteilungen der geftrigen Bor⸗ 
fenhalle find auch bie in Stade gefangenen daͤniſchen Offictere 
am 2ten diefed Monats ſchon nach Kiel gebracht worden, um 
von dort nach Kopenhagen geführt und ausgewechſelt zu wer- 
den. Ich erinnere Sie daran, daß bie Zahl der daͤniſchen 
Befangenen etwa 80 beträgt, daß wir durch Auslieferung ber 
Dffictere den Dänen eine Macht in vie Hände liefern, und 
daß, wenn die Truppen das Rand verlaffen’ haben werden, wir 
wehrlos daſtehen. Das größte Elena if im Verzuge. . . 

PBräfident: I erſuche Sie dringend, nicht 
Materielle ver Sache einzugehen. E 

Engel: Ih wollte nur nach dem Sachverhältniß die 
Dringlickeit des Antrags begründen, daß Sie fofort auf Die» 
cuſſion ber Frage eingehen möchten, ob nicht ver Waffenflills 
fand zu ſiſtiren fei? 

Befeler von Greifswald: Auch ich kann von mir fagen 
(viele Stimmen: Schluß! Schluß!), dab ich in diefer Sache 
mitzufprechen habe, nicht bloß als Deutfcher, ſondern auch als 
Schleswig⸗ KHolfteiner, denn wenn ich auch ſchon lange das 
Land verlaſſen habe, mein Herz iſt doch dort geblieben. Nichts 
deſtoweniger muß ich auch für den Antrag des Abgeorbneten 
Waitz fprechen, ih muß vafür fprechen aus allgemeinen Grün⸗ 
den, und aus ber Natur der und vorliegenden Sache; aus all« 
gemeinen Gründen wegen unferer Stellung gegenüber dem 
Auslande, überhaupt wegen unferer Stellung bei Behandlung 
internationaler Fragen. Eine foldhe Frage von fo unberechen- 
barer Wichtigkeit dürfen wir nicht behandeln und befchließen, 
wie fie eben ins Haus gebracht iſi; wir mäflen uns hier als 
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Männer, als befonnene Männer zeigen, wir müſſen nicht in 
übereilter Weife vorgehen. Aber, meine Herren, es find auch 
befondere Verhältniffe, die zu berüdfihtigen find. Es kommt 
nicht bloß darauf an, ob die Vollziehung des Waffenſtillſtan⸗ 
des in den Herzogtfümern moͤglichſt bald fiftirt werde, um bie 
Herzogthümer zu fehügen gegen Uebelftänne; es kommt Hier 
überhaupt nicht auf die Verhältniffe der Herzogthümer allein 
an, fondern wir haben noch andere Fragen von unberechen- 
barer Wichtigkeit ind Auge zu faflen, wir haben ind Auge 
zu faflen, welches Verhaͤltniß wir, die Nationalverfammlung, 
einnehmen zum Minifterium der Gentralgewalt, wer die 
Regierung in-Hänben haben fol, ob wir bier ſolche Beichlüffe 
zu faflen Haben, over ob fie vorbereitet von dem Minifterium 
und vorzulegen find. (Ruf nah Schluß von ver Linken.) 

PBräafident: Meine Herren! Der Rebner hat das 
Wort, ich werde ihm dabei erhalten. 

Befeler: Wir haben ferner zu erwägen das Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem wir zu einer deutſchen Macht, zu Preußen, 
ſtehen. Es fragt fi, wie hier die Sache liegt, ob und ine 
wiefern eine Uebertretung der gegebenen Vollmacht von Geis 
ten Preußens gefchehen, es fragt fi, wie die Vollmacht aus⸗ 
geftelt geweſen ift, wie die Inflructionen gemadt find, in 
welchem Verhaͤltniß Vollmacht und Inftruction zu einander 
fliehen; man kann die Sache nicht erledigen, ohne genau infor» 
mirt zu fein über die Actenftüde, ja es kann nicht bloß über 
das Materielle nicht fofort von uns entſchieden werden, ſon⸗ 
dern auch nicht uͤber die Siſtirung der Vollziehung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes, denn, meine Herren, das wäre ſchon eine Antici« 
pation unferes Urtheils; denn wenn über die Ausführung des 
Waffenſtillſtandes beflimmte Vorfchriften gegeben find, und es 
werden dieſe DVorfchriften nicht eingehalten, fo folgt daraus 
fon, daß wir einen wefentlichen Theil des Waffenſtillſtandes 
felöft verwerfen. Meine Herren! Alle viefe Umſtaͤnde find von 
ber größten Beveutung, und ich befchwödre Sie, zeigen Sie fh 
in dieſem Augenblick auch feſt in Dem, was Sie nicht wollen, 
zeigen Sie, daß wir hier die Brage nad allen Geiten zu 
erwägen wiflen, und daß, wenn wir einen entſchiedenen 
Beſchluß faflen, wir fagen konnen, daß wir ihn erſt nach reif 
licher Ueberlegung gefaßt haben. (Ruf nach Schluß.) 

Präfident: Id bitte Sie um Ruhe! — 

Befeler: Meine Herren! Wir müſſen durchaus erft 
Dabjenige kennen, wonach wir urtheilen follen. (Bine Stimme 
auf der Linken: Sehr langweilig!) r 

Präfident: Wer das gefagt hat, den rufe ich zur 
Ordnung. Sie haben nicht dad Recht, und es iſt eine Uns 
ſchicklichkeit, einem Redner zu fagen, er ſpreche Tangweilig. 


Befeler: Meine Herten! Ich nehme den Vorwurf 
der Langwelligkeit gern auf mid, wenn ih im Bemußtiein 
ſtehe, nach beflen Kräften für mein DBaterland zu ſprechen 
und gu wirken. Id werde in diefem Streben nicht irre ges 
macht werden burch folche Borwürfe. (Beifall auf der Redhten.) 
Meine Herren! Worauf es anfommt, iſt Das, daß wir unfere 
Berfon, und Alles, mas an ver Perfon hängt, dem Vater⸗ 
lande nachſetzen und ihm es opfern. Id beſchwoͤre Sie, be⸗ 
fliegen Ste nah dem Waitz ſchen Antrag. (Bielflimmiges 
Bravo.) 6 , 

Präfident: &s find mir noch zwei weitere Anträge 
übergeben: worden, und zwar von Kern Bimmermann: 

„Der Unterzeichnete flelt den Antrag: Die Nas 
tionalverfammlung wolle noch in dieſer Stunde be» 
fließen, daß der Krieg gegen Dänemark fortzuſetzen 

> fel, und bie beutfihen Kriegsvodlker ſchleunigſt alle 
ihre Gielungen wieder einzunehmen haben." 
2 
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Die Abgeordneten Wigard, Blum, Fethzer und 
Tafel übergeben folgenden Antrag: 

„Die Zurüdztefung der Truppen möge fofort 
fiſtirt, und barüber fogleich, über die Hauptfrage 
felbft aber morgen Beſchluß gefaßt werden.“- 

(Viele Stimmen: Sehr aut! Sehr gut!) Meine 
Serten! Ich glaube, über bie Brage, welcher Beſchluß fo- 
gleich gefaßt werden fol, über die vorläufige Frage koͤnn⸗ 
ten wir oßne weitere Dißcufflon zur Abſtimmung fehreiten, 
und in biefer Beziehung geht der Antrag des Abgeotdneten 
Zimmermann am weitefen. - 

Zimmermann von Stuttgart: Herr Präflvent, Ich 
fliege mich dem Wigard'ſchen Antrag an. 

Bräfident: Alfo iſt der Antrag zurückgenommen. 
Der Antrag der Abgeordneten Wigard und Genoffen geht 


dahin: E 
„Die Zurädziehung der Truppen möge fogleidh 
fiftirt, und morgen über bie Haupifrage Beſchluß 
. gefaßt werben.‘ 2 

Eifenmann von Nürnberg: Ih ziehe meinen An⸗ 
trag zurüd, da er im Wefentlichen gleichlautend IA mit biefem 
Antrage. 

v. Rappard von Glambek: Ich nehme meinen An- 
‚trag auf fofortige Verhandlung ebenfalls gurüd, und fchließe 
mid dem Wigard'ſchen an. 

Vogt von Gießen: IH flelle zu dem Wigard'ſchen 
Antrag das Amendement: daß über die Hauptſache nicht 
morgen, ſondern nach ſchleunigſter Berichterflattung und mach 
Borlage der Actenſtücke berathen werde. 

Bräfident: IH bitte die Herren, auf ihre Bläge 
zu geben. Nachdem mehrere Anträge zurückgezogen werben 
find, fo liegen nur noch folgende vor: Das Wigarv’fche Amen- 
‚bement mit einem Unterantrag des Abgeordneten Vogt. 

Vogt: IH muß meinen Antrag wieder zurädziehen, 
Herr Präfivent, weil ich keinen Termin gefegt babe, währenn 
ich glaube, daß die Befchlupfaffung nicht über zwei Tage hin- 
ausgefegt werben Fann. 

Präſident: Alle Antragſteller, meine Herren, find 
darüber einig, daß im der Hauptſache ein Bericht des Aus- 
ſchuſſes erftattet werden muß, und zwar ein fehleuniger. Die 
meiſten Herren ſcheinen auch darin einig zu fein, — es find 
mir wenigftens verfhievene Erklärungen darüber geworden, — 
daß man wünſcht, es möge zu biefer Berichterflattung ver 
Ausſchuß für internationale Angelegenheiten und ber für bie 
Gentralgewalt zufammentreten und gemeinfthaftlich dieſe Berichts⸗ 
Erftattung übernehmen. Darin aber find die Meinungen aus⸗ 
einandergehend, daß der Antrag von Wigarb die Zurüdziehung 
der Truppen in Bolge eines fofort zu faſſenden Befchluffes 
fiftirt haben will, während Herr Waig über biefe Frage au 
eine Berichtserftattung wuͤnſcht, vie aber, wenn fle in ver 
Hauptſache nidyt fofort erfolgen koͤnnte, beſchleunigt werben 
möge. Das find die Anträge, die vorliegen. Lieber bie Frage, 
ob über die Siftirung der Zurüdztehung der Truppen ſogleich 
befchloflen werben fol, ift noch nicht bißcutirt worden. Wenn 
daher dieſer Antrag Unterſtützung findet, fo müßte ich varüber 
bie Discuffion zulaffen. Im Uebrigen, was die Hauptfrage 
betrifft, ift Feine Verſchiedenheit ver Anftchten. 

Wigard von Dresden: In meinem Antrage find zwei 
Punkte unterfchieven: einmal, was die Siftirung der Zuräd- 
ziehung ber Truppen betrifft, — darüber, glaube ich, brauche 
ich fein Wort zu verlieren, ich glaube, wir find barüber Alle 
einig — (Buruf von der Rechten: Nein! Nein!) — was den 
weiten Punkt betrifft, fo verlangt mein Antrag, daß morgen 
definitiv ein Beſchluß in biefer Angelegenheit gefaßt werben 











fol, vorausgefegt, daß Heute bie Sigung fehr bald beendigt 
wird, und der Ausfchuß fogleich zufammentritt und die Ange» 
Tegenheit berathet, damit und dieſer Bericht morgen vor der 
Sigung vorgelegt werben kann, und wir dann in bie Beras 
thung eintreten Fünnen. Ich glaube, daß viefer Antrag Alles 
berüdfichtigt. 

Biedermann von Leipzig: Auch ich verwende mich 
für fofortige Siftirung der Zurüdziehung der Truppen: denn 
bier Liegt uns Alles Elar vor. Der Minifter des Auswärtigen 
bat gefagt, daß die Bedingungen, auf welche der Waffenſtill⸗ 
fand geſchloſſen wurde, nicht die von der Gentralgewalt vor⸗ 
gefchlagenen feien. Der Herr Minifter hat gefagt, daß er nach 
feiner und des Minifteriumd Anſicht glaube, daß der Vertrag 
unferer Genehmigung unterliege. Der Vertrag ift abgefchloffen 
ohne Vorbehalt unferer Genehmigung, auf andere Bedingungen, 
als die Gentralgewalt vorgezeichnet hat; wir müffen daher 
fofort ausfprechen: „Diefed gilt nicht, der Vertrag kann nicht 
vollzogen werben, bis nicht die Bedingungen erfüllt find.” 

Neihsminifter Sedfcher: Meine Herren! Bei 
aller gerechten Aufregung, die in ber hohen Verſammlung 
berrfcht, Taffen Sie mich noch einmal Sie erfuchen, die Ruhe 
und DBefonnenheit zu bewahren, die in fo wichtigen Dingen 
nothwendig iſt. Es Handelt fih um die Frage eines europäis 
ſchen Krieges, es handelt fi um vie Frage der deutfchen Eins 
heit und des hochwichtigen DVerhältniffes zu Preußen, und 
envlih, meine Herren, bedenken Sie doch, würden Sie nicht 
durch die Annahme des Antrags, der dahin geht, zu befchliegen, 
daß die Truppen nicht zurüdzuziehen felen, gegen Ihr eigenes 
Geſetz handeln; denn das BZurüdziehen ver Truppen iſt eine 
Mapregel der Erecutivbehorde, und nicht der conftie 
tuirenden Verfammlung. Die Gründe, welche Herr Biedermann 
Ihnen für das Gegentheil eben auseinandergefegt hat, treffen 
nicht zu. Sie haben ſich das Recht vorbehalten, und wir haben 
ed eingeräumt, daß Krieg und Brieden.... (Unruhe auf ver 
Linken.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! 

Reichsminiſter Hedfcher: Das Geſetz fagt: „Krieg 
und Frieden fol nur gefchloffen werden im Einverflänpniß mit 
der Nationalverfommlung.” Wir haben nun geglaubt, ber 
Waffenſtillſtand afftmilire einen Frieden, und darum haben 
wir gefagt: Allerdings muß darüber ein Einverſtaͤndniß mit 
der Nationalverfammlung hergeftellt werden. Das Zurüdziehen 
der Truppen aber hat einen vielleicht und wahrſcheinlich wefent- 
lihen Zufammenhang mit dem Waffenſtillſtand, aber es ift 
feine Stipulation des Waffenſtillſtands ſelbſt, es tft eine reine 
executive Mafregel, und Sie würden übergreifen in bie Be⸗ 
fugniffe der Adminiftratton der Gentralgemalt. Alfo bitte ich, 
im Intereſſe Deutſchland's und des Vaterlandes, um Mäßigung 
und Befonnenfeit.. (Bravo! Unruhe.) 

&oder von Stuttgart: Ich muß dem Herrn Neichs⸗ 
Minifter des Aeußeren entfehieven widerſprechen. Die National 
Verſammlung Hat längft den Beſchluß gefaßt, daß ver Krieg 
zwiſchen Deutfchland und Dänemark fortgeführt werben fol, 
bis die Rechte Schleöwig- Holſtein's und die Ehre Deuiſch⸗ 
land's gewahrt fein würden. Diefen Beſchluß hat die Central 
Gewalt zu-vollziehen. Es ift nunmehr zwar ein Waffenſtill⸗ 
fand zu Stande gefommen, aber einer, welcher anftatt bie 
Ehre Deutſchland's zu wahren, Deutſchland Ind Angeficht 
ſchlagt. Eine Folge dieſes Waffenſtillſtands iſt die Zurüd- 
siehung des Heeres. Sofern aber viefer Waffenftillftand nicht 
zu Recht beftehen Tann, kraft unferes Beſchluſſes, fofern 
koͤnnen aud) die Folgen, welche daraus gezogen wutden, jegt 
noch nicht eintreten. Deutfchland Kat nicht überflüffig Geld, 
am feine Truppen ohne Zwei hin⸗ und hermarſchiren zu laſſen, 
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wie dieſes geſchehen zu ſollen ſcheint. Mor einem Monat Kat 
der Kriegäminifter erklärt, daß es zur Fräftigen Fortführung 
bed Krieges Truppen aus ganz Deutihland zufanmenziehen 
werde. Kaum find biefe Truppen am Kriegsſchauplatze ange 
Tommen, fo müffen fie zurüsffpazieren, um in wenigen Tagen, 
wenn wir ven Waffenftillftand verworfen haben werben, wieder 
zurüdgeführt zu werden. Wenn wir aud) nicht zweifeln wollten 
über die Befugniß ver Gentralgewalt, die Truppen für fi 
zurückzuziehen, weil viefes eine Grecutiy- Maßregel fei, fo 
glaube ih doch, vie Nationalverfammlung ſolle ald ihren bes 
Rimmten Willen ausſprechen, daß das Miniflerium gegen bie 
Anficht der Nationalverfammlung handeln würde, wenn es 
ie Zurüdgiehung ver Truppen nicht ſogleich ſiſtirt. Was es 
heißen wörbe, woran bie Gentralgewalt trog dem hier ausge 
ſprochenen Willen der Nationalverfammlung denſelben nicht 
befolgen würde, das liegt Elar vor Augen. Es wmüfte dann 
hie Nationalverfammfung ein Miptrauend- Votum gegen das 
Minifterium ausfprechen, und jedenfalls von dieſem Stand- 
punft aus, glaube ich, wird die Gentsalgewalt, wenn fle auch 
diefe Maßregel als eine reine executive, als in ihren Reſſort 
‚allein gehörig, vinbicirt, vem Willen der Nationalverfammlung 
ohne Weiteres entſprechen. ; 
Baffermaun von Mannkeim: Meine Herren! Es 
in Ihnen ſchon gefagt worden, um Sie zu einem raſchen Ber 
ſchluſſe zu vermögen, daß vieleicht, indem die deutſchen Trup⸗ 
pen im Sühen berandzieben, die Dänen über bie nordiſche 
Grenze bineinziehen. Meine Herren! Diefe Unterflelung if 
eine rein unmöglige. Es bleiben nach dem Waffenſtillſtand 
Tauſende deutſcher Truppen dort, es bleibt vie holftein'ſche 
Armee vollſaͤndig ſtehen, und ih kaun Ihnen fagen, daß ver 
Misiſterrath nicht den Beſchluß gefaßt hat, Die auf dem Wege 
nach Schleqwig befindlichen Truppen einzuhalten. Allein ber 
denken Sie, meine Herren, daß eine Giflirung, ein Beſchluß 
von Kiew aus einem jetzt ſchon geichehenen Berwerfen des 
Waffenſtillſiandes gleihfemmt. (Stimmen von der Reiten: 
Sehr richtigl) Ich weiß es, daß dieſe Verwerfung, biefe fo 
forlige Verwerfupg gewänfdt wird von einem Theil dieſer 
Verfammlung. Das Minifierigm hat aber no Feinen Bes 
ſchluß über nnahme ober Verwerfung det Waffenffiliſtandes 
gefaßt. Ned nie hatien wir fo ſchwere Stunden für unſer 
Janeres, für die ungeheure Verantworilichkeit, die auf und 
laßzet, ald Die Stunde, ha wir über viele Frage in Beyathung 
treten. Meine Herzen! Dow ver Berwerfung des Waffenſtill- 
Bandes Hängen große Folgen ab. "IE wih nicht fagen, daß 
wir fie ſcheuen follen,; ich wiß aber nur die Gründe andeu⸗ 
ten, um Sie, Deutſche, aufzuferkern, bie Cutſcheidung, melde 
Segen Sie auch auf ih nehmen mögen auf ber ginen oder 
andern Seite, wenigftend bis dabin zu verſchieben, wo Gie 
eine Coiſcheidung faſſen können auf Byunk von Thalſachen, 
vis Sie jrgt noch nicht Kennen. Sie haben bloß eine einzige 
Dorlofung gehort, bei welcher eine Prüfung unmöglich iſi; 
Sie kennen nicht den Bang ber Berbanhlungen; Sie fennen 
eine Meibe von Veteuflüdeg nicht, die Ihnen — und bad 
Tannen Sie jegt nicht eymeflen, von welchem Gemidt jie 
ſtad — His Ihnen zeigen werben, worauf «4 aukommt; nur 
datauf wit ih Sie fluchtig aufmerkſam machen, daß ber 
BafmkilBand geſchloſſen iſt, auch im Namen Preußens, daß 
Preußen die Ausfuͤhruig gewiſſermaßen verbürgt. Ich brauche 
nicht auszufuͤbren, was anf tem Spiele flieht, wenn wir as 
ea, der Waffenſtillſtand fol nit ausgeführt werden, viel⸗ 
cicht, — ich fage vielleicht, daß wir ed dennoch fagen; 
allein dann fagen wir es mit dem Bewußtſein alles Deflen, 
w94 wir Dann wiſſen, und was wir jegt noch nicht wiſſen. 
Grit dem März, we die grohe Erhebung flaitfaup, If jept 





" zurüdgezogen werben follen. 











her gefthtlichſte Augenblick eingetreten; die Einheit Deuiſch⸗ 
laud's ſteht auf dem Spiele; es iſt bie Frage, ob mir bie 
Spalte, bie fi zu öffnen beginnt, weiter reißen; ob wir in 
Trümmer gehen wollen, ober nit. Moͤglich, daß wir und 
dazu entschließen; aber, meine Herten, wer und auffordern 
Kann, jegt, im Moment dazu ung zu entſchließen! — erlauben 
Sie mir, zu fagen,, meine Herren, daß Ich wenigens dieſe 
Kühnpeit, dieſe Ueberkühnheit nicht begreife. Ich] bin über- 
zeugt, Sie werten feinen Beſchluß faflen, der ver Ehre 
Deutſchland'e und der Zukunft Deutſchland's ſchädlich wäre; 
aber ich bin ebenfo überzeugt, Sie werden feinen übereilten 
Beſchluß faſſen, und ich fordere Sie auf, da eine materielle 
Gefahr für Schlegwig- Holflein nicht vorliegt, den Drud der 
Actenftüde, ver fhleunigft begonnen wurbe, und ich wei nicht 
gewiß, vielleicht morgen ſchon beendigt fein wird (Mehrere 
Stimmen: Oh'!), ich fage, ich weiß nicht gewiß, ob er be« 
endigt fein wird, — abzuwarten, und die Entſcheidung ber 
ganzen Frage an ven Ausihuß zu verweilen. Ste haben 
von dem Minifter des Auswärtigen gehört, daß auch wir 
einen Antrag an bie Nationalverfammlung bringen werden; 
wir werden mit dem Ausihuß ind Benehmen treten, und 
wenn Sie volle Kenntniß der Thatſachen und alles Vorlie— 
genden haben, dann entfcheiven Sie, nicht über das Schickſal 
Schleswig» Holftein’®, fondern über dad Schickſal Deutſch⸗ 
land's und unferer Zukunft, dann — aber erfl dann! 
(Bravo von der Rechten und vom Centrum.) u 
Venedeni von Köln: Meine Herren! Ich bevaure jeves 
Wort, das auf diefer Tribüne in biefer Sache fällt, denn es 
ſcheint, ſie ſollte Tängft entfchieven fein. Mir fcheint, als ob 
wir viel zu Tange über biefen Gegenftand verhandelt haben: 
Hier iſt Kühnheit nothwendig; erinnern Sie fih an das Wort, 
das ein anderer Mann gefagt hat: Osez! osez toujours! Wir 
wollen fühn fein, im Sinne der guten Sache.” Der Herr Mi- 
nifter hat gefagt: „Es find zwei Kragen, melde ſich an die Sache 
knüpfen; die eine ift die Srage des Kriegs, die andere bie ber 
Einheit Deutſchland's;“ man hat aber eine dritte Frage vergeflen, 
das iſt die Frage der Ehre des Parlaments. (Bravo!) Das 
Vertrauen des deutfchen Volkes zu und wirb wanfend, und 
wenn wir in einer Sache, die fo eilig If, zaudern, dann wird 
es uns nicht die nöthige Kuhnheit zugeftehen, die wir im Au⸗ 
genblick haben müffen, um das große Werk, das und fo furcht⸗ 
bar gegenübertritt, zu vollenden. Man hat Ihnen gefagt, — Herr 
Baffermann ift mit dieſen Worten von ver Tribüne getreten: — 
„Wir ſollten nicht vergeffen, daß auch im Namen von Preußen 
der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde.“ Meine Herren! Ich 
bin auch ein Preuße, und ich habe Manches gethan, daß das 
Preugentfum in Deutichland anerkannt werde; ich bin aber 
überzeugt, daß tie Preußen im Wefentlichen ebenfo fühlen, wie 
wir, und wenn man fagt, es ift-auch im Namen des Königs 
von Preußen verhandelt worden, fo ift das bie alte Sache; 
denn wenn ein König, und fei e8 auch ver König von Preußen, 
in feinem Namen die Sache Deutſchland's verhandelt, fo find 
wir ed nicht, bie ed thun. Beſchließen wir in biefem Augen- 
blick, daß der Waffenſtillſtands⸗Vertrag nicht ausgeführt werde! 
das iſt unumgänglich ndthig, denn wir haben gehört, daß der 
Beſchluß fofort in Vollzug gefegt, fofort die Blokade aufgeho- 
ben, Moltke als Präſident eingefegt, un die Truppen fofort 
Meine Herren! Ein Tag mehr 
oder weniger, darauf kommt oft nichts an; aber in dem gegen« 
märtigen Augenblide nur ein Wenig zu warten, darauf kommt 
fehr Biel an. Seien Sie hier fühn, und das Volk wird es 
anerkennen! (Bravo von der Linfen und der Galerie.) 
Präſident: Ich ſchlage Ihnen vor, um Zeit zu er— 
fparen, die Abſtimmung in folgender Weile vorzunehmen, näms- 
A 2° 
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lich zuerft über die Frage abzuſtimmen, über welche Alle einig 
find, und dann über den Antrag des Herren Wigard und Ges 
nofien: „Die Zurücziehung ver Truppen zu fifliren,” als Zuſatz⸗ 
Antrag abzuflimmen, und diefes bei ver erften Abftimmung 
vorzubebalten. Ich mürde dann die erfte Frage fo flellen: 
„Beſchließt die Nationalverfammlung, daß nach Vorlage ver 
Actenſtücke und ſchleunigſter Berichterftattung durch die vereinten 
Ausſchuͤſſe für internationale Verhältniffe, und für die Eentral« 
Gewalt, fofort ein Tag beflimmt werde, mo biefer Gegenſtand 
weiter verhandelt werben fol?” Ich Habe dieſes ausdrücklich 
unbeftimmt gelafien. Sowie ver Bericht erflattet iſt, werben 
wir dad Weitere anoronen koͤnnen. Findet dagegen Fein Wider⸗ 
ſpruch ftatt, fo würde ich die zweite Frage ftelen: „Beſchließt 
die Nationalverfammlung, daß bei der Eentralgewalt die Zu—⸗ 
rüdziehung ver Truppen fofort beantragt werde?” ; 

Eine Stimme: Statt beantragt werde, muß es 
heißen: „Beauftragt merbe.” 

Wigard von Dresden: In meinem Antrag fleht auch 
noch, daß die Berathung morgen flattfinden folle. 

Präfident: Daß die Zurüdziefung ver Truppen 
fofort flflirt werbe, dad muß durch die Gentralgewalt veranlagt 
werden, folglich haben wir den Beſchluß zu faflen, daß bie 
Gentralgewalt damit beauftragt werde. Kerr Siemens hat 
folgenden Antrag geflellt: 

„Die Nationalverfammlung beantragt bei ber 
Gentralregirung die Siſtirung des Ruͤckzuges ber 
Truppen.‘ 

Baffermann von Mannheim: Nur über die Fra- 
geitellung erlaube ich mir einige Worte: Der Antrag des Mi- 
nifter8 des Auswärtigen muß vorangehen. Der Antrag hat 
ven Sinn: die ganze Sache an ven Ausfhuß zu vermeifen, 
und von ihm einen Bericht über dad Ganze abzuwarten; würde 
viefer Antrag angenommen, dann brauchten bie übrigen An— 
träge nicht mehr zur Abftimmung zu Tommen, folglidy, glaube 
ich, muß er vorangehen. R 

Präſident: Ich Habe ganz dieſelbe Anſicht ausge⸗ 
ſprochen; ich Habe geſagt, die erſte Frage wird vie fein: „Will 
die Nationalverfammlung, daß nach Vorlage der Actenflüde und 
ſchleunigſter Berichterfiattung durch die vereinten Ausfchüffe 
für interndtionale Verhältniffe und für die Centralgewalt fofort 
ein Tag feftgeftellt werden fol?” Zu dieſem Antrag ift ein 
Zufaß » Antrag von Herrn Wigard geflellt, und dieſen muß ich 
nadhträglih zur Abflimmung bringen. Ob der angenommen 
oder verworfen wird, das ift Sache ver Nationalverfammlung. 


Wigard von Mesden: Mein Antrag enthält noch 
einen zweiten, naͤmlich den, daß morgen barüher deſinitiv Bes 
ſchluß gefaßt werde; ih babe ſchon angeeutet, aus welchen 
Gründen. Ich glaube daher, daß die erſte Frage darauf zu 
. ftellen wäre, ob bie Entſcheidung über die Haupifsage in der 
morgenden Sigung zu faffen fei. Wird dieſe abgeworfen, fo 
wird ber ganz unbeflimmte Antrag des Reicheminiſters kom⸗ 
men, welder gar feinen Xermin enthält, und vie Sache ad 
calendas graecas hinauoſchiebt. Dann würde aber jedenfalls 
als dritter Antrag offen flehen, ob bie Zurüdziehung ber 
Truppen fiflist, und darüber heute noch Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den fol. 5 

Präſident: Es ift das ganz untidhtig, wenn Herr 
Wigard fagt, die Sache fei durch den Antrag des Meiche- 
minifters auf unbeflimmte Zeit hinaudgeſchoben; er hat aus⸗ 
brüdlich beantragt, daß, ſowie die Actenſtuͤcke gebrudt find, 
ſogleich Bericht erflatiet werben ſolle. Ich weiß auch nicht, 
wann wir früher darüber berathen fohten; es if ein Bericht 
verlangt, und ben muͤſſen wir abwarten, wir haben ja jeden⸗ 








nel morgen Sitzung, wo über bie Sache berathen werben 
ann. = 

Vogt von Gießen (vom Plag): Wir müſſen aber 
doch warten, bis die Actenflüde gebrudt find. Bis wann kann 
der Drud erfolgen ? 5 

Präfident: Das Fonnen wir nicht wiſſen, und ih 
bin mit den Berhältniffen ver Druderei nit fo genau 
befannt. . 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
trage darauf an, zuerft die Brage zur Abftimmung zu Bringen, 
06 der Rüdmarfch der Truppen ftflirt werden foll; wenn biefe 
Brage verneint mürbe, fo würde bie_auferordentliche Dringlich« 
feit der Beraifung in ber Hauptfache fi Herausftellen, weil 
mir fonft bei ber Berathung In ver Hauptſache befchließen 
önnten, daß die Truppen bort Bleiben follen, nachdem ſie 
fon Tängft wieder in ganz Deutfhland zerfireut find. 

Präſident: Bindet der Antrag bes Herrn 
Mohl Unterftügung? (Mehrere Mitglieder erheben fid.) 
Id werde nun zur Abflimmung bringen, ob ich zuerft über 
ven Zuſatz⸗ Antrag, oder über die Hauptſache abftimmen laffen 
fol. WIN die Nationalverſammlung, daß zuerſt über den 
Antrag abgeflimmt werben fol, daß in der Hauptſache die 
Documente an einen Ausſchuß zur Berichterſtattung verwiefen 
werben mögen: Wenn die Nationalverfammlung beſchließt, 
daß diefe Trage nicht zueift zur Abſtimmung Fommen fol, fo 
würde ich die Frage fo, wie Herr Mohl verlangt hat, flellen. 
Will die Nationalverfammlung, daß zuerft über 
die Frage abgefiimmt werden foll, ob über bie 
von dem Reichsminiſter vorgelegten Documente 
nad erfolgtem Drude vom Ausfhuß ein Bericht 
erftattet, und bann ein Tag zur Verhandlung 
anberaumt werben foll? Diefenigen, melde wollen, 
dag diefe Frage zuerft zur Abſtimmung kommen follen, bitte 
ich, aufzuftehen. (ie Mehrzahl erhebt fh.) Die Frage 
iſt bejaht. Ich werde alfo diefe Frage zuerſt flellen. Herr 
Zacharlaͤ hat vorhin wegen der Verweifung an die Ausichüffe 
ein Wort fagen wollen. Ich muß ihn Bitten, es jet vorzu- 
Bringen, fonft müßte ich gleich die Frage flellen. 

Zachari ä von Göttingen: Id wollte bloß ben An» 
trag unterflügen, daß eine Vereinigung beider Ausſchüſſe flatte 
finden ſolle. E 

Präſident: Das if ja ſchon entſchieden, und ich werde 
nun die Brage fo ftelen: Befchließt vie Nationalverfamms 
Tung, daß nachder Verdffentlichungdurch den Drud 
der Actenſtücke über ven Waffenftillftand zwiſchen 
Deutfhland und Dänemark, und fhleunigfter Be— 
richterſtattung darüber Durch die vereinigten Au d« 
ſchüſſe für vieinternationalen Berhältniffe und 
die&entralgemwalt, fofort ein Tag zur Verhandlung 
anberaumt werden folle? Diejenigen, die dieß wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der An« 
trag ift angenommen. Was die meitere Frage betrifft, 
fo handelt es fi nur davon, ob nach dem Antrag des Abe 
georbneten Siemens gefagt werben folle: „Die Nationalver- 
fanmlung beantragt bei ver Centralgewalt,“ oder 0b gefagt 
werden folle: „Beauftragt die Gentralgewalt.” Iſt der 
Antrag des Abgeordneten Siemens unterflügt? 
(88 erheben ſich mehrere Mitgliever.) Zuerfl werde ih nun 
fragen: „Will die Nationalverfammlung, daß über die Frage, 
ob die Eentralgewalt zu beauftragen fei, bie Siflirung 
des Truppenrücdmarfches fofort zu veranlaffen, fogleich zur 
Verhandlung übergegangen werben ſolle?“ Wird diefe Brage 
verneint, fo werde ich den Antrag des Abgeorbneten Siemens 
zur Abftimmung bringen. (Mehrere Stimmen: Es iſt ja nicht 


1869 


unterſtützt.) Es wird behanptet, ber Antrag ſei hinreichend 
unterftügt geweſen. Uebrigens frage ich nochmals vie Ver— 
ſammlung, ob ber Antrag des Abgeordneten Sie 
mens unterftügt ifl. (Die hinreichende Anzahl von Mit- 
gliedern erhebt fih.) Er ift unterflügt, -und ich werde 
ihn alfo, wenn ber erſte Antrag abgelehnt wird, zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Die Brage, die ich fegt flelle, lautet: „Bes 
fehließt die Nationalverfammlung, daß fogleih über die Frage 
verhandelt und Befchluß gefaßt werde, ob nach dem Antrag 
ber Abgeordneten Wigard und Genoflen, die Centralgewalt zu 
beauftragen fet, die Zurüdziehung der Truppen aus Schles— 
wig⸗ Holftein fofort zu ſiſtiren?“ Iſt gegen biefe Fragſtellung 
etwas zu erinnern? 

. Blum von Leipzig: Ih glaube, die Verhandlung 
über diefen Gegenftand hat ſchon flattgefunden, und in ber 
Reihenfolge der Anträge ift er als der zweite hingeſtellt wor⸗ 
den. Es iſt alfo nur noch zu beſchließen, ohne irgend eine 
Borfrage 3 ſtellen. 

Pr ifident: Alsdann muß erft entfchieven werben, 


ob die Verhandlung über diefen Gegenfland als gefchloffen zu | 


betrachten fei. Wenn ber genannte Antrag verworfen würde, 
fo kaͤme der des Abgeordneten Waig zur Abflimmung, welcher 
will, daß über die Brage der Ausführung des militärifchen 
Theils des Waffenſtillſtandes ein Bericht des Ausſchuſſes in 
fürzefter Zeit zu verlangen fei. Das iſt ja Ihr Antrag, nicht 
wahr, Herr Waitz! Wollen Sie das Wort nehmen? - 

Waig von GBdttingen: Ich wollte nur darauf auf 
merffam machen, daß mein Antrag dahin geht, über bie 
Sifiirung der zur Ausführung des Waffenftiflftandes zu trefs 
fenden Mafregeln fpäteftens Innerhalb 24 Stunden. zu bes 
richten. - “ 

Bräfident: Es if alfo zwiſchen dem Antrag ber 
Abgeordneten Waitz und Wigard nur ber Unterſchied, daß 
Herr Wigard ſogleich und Herr Walg nah 24 Gtunven be— 
rathen haben will. Die Frage iſt ſetzt noch bie, ob ferner 
darüber berathen werben folle, ob jene Siſtirung ſtattzufinden 
habe. Verlangt darüber noch Jemand das Wort? (Niemand 
erhebt fi.) Ich ſtelle alfo nunmehr die Brage: „Beſchließt 
die Nationalverfammlung, daß nah dem Antrag 
der Abgeorpneten Wigard und Benoffen bie 
Gentralregierung zu beauftragen fet, die Zu— 
rückziehung der Truppen fofort zu fiftiren?” Dies 
jenigen, die dieß wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Ein Theil 
der Berfammlung erhebt fi.) Ich Bitte um die Begenprobe. 
Diejenigen, die den Wigard’fchen Antrag ablehnen wollen, 
erſuche ich, aufzuſtehen. (Die Mebrheit erhebt fi.) Der 
Antrag des Abgeordneten Wigard iſt abgelehnt, 
und nun babe ich viefen Antrag noch mit der Modiſication 
des Abgeorbneten Siemens zur Abflimmung zu Bringen. (Wi⸗ 
derſpruch.) IH kann e8 nicht anders machen; das verlangt 
die Ordnung. Ich faſſe den Antrag des Herrn Siemens in 
folgender Art: „Beſchließt die Nattonalverfamm- 
lung, daß ga dem Antrage bes Abgeorbneten 
Siemens bei ver Gentralregierung die Siſti— 
rung bed Rückmarſches der Truppen aus Schles⸗ 
wig-Holflein beantragt werde?‘ Diejenigen, welche 
viefen Antrag bejahen wollen, bitte ich, aufjuflehen. (Die 
Minderheit erhebt fi.) Der Antrag iſt abgelehnt. 
Ich bringe jegt den Antrag des Herrn Waitz zur Abflimmung: 
„Befchließt die Nationalverfammlung, baf über 
die zur Ausführung des Waffenflillftanves er- 
sriffenen militärifhen und firategifhen Maß—⸗ 
regeln binnen .24 Stunden ber Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes zu erflatten fei, und dann bie Bern 


thung darüber flattzufinden habe? Diejenigen, 
welche Diefes wollen, Bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehr- 
beit erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen — 
Meine Herren! Es ift vielfach verlangt worden, daß die bei⸗ 
den Ausſchüſſe für Internationale Angelegenheiten und für bie 
Centralgewait, welche dieſer Berichtserflattung fi zu unter- 
ziehen haben, fofort ihr Werk beginnen möchten. &8 ift viefes 
in zweifacher Art ausführbar, entweder fo, daß ſich die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes entfernen, und bie Nationalverſamm⸗ 


lung ihre Sitzung fortfegt, ober aber, daß die Sigung aufge j 


hoben werde. Diejenigen, welde wünfden, daß 
zur Foͤrderung ver Berichterflattung vie heutige 
Sitzung der Nationalverfammlung, Verkündi— 
gungen vorbehalten, gefäloffen werven mdge, 
bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die 
Sigung ift alfo aufzuheben, und ich beſchraͤnke mich 
barauf, Ihnen noch einige Verfündigungen zu machen. IH 
bitte Sie, Ihre Pläge einzunehmen. Herr Compes hat das 
Wort, um einen Antrag wegen des Zufammentrittö der Aus⸗ 
ſchuſſe zu begründen. \ h 
Eompes von Köln: Meine Herren! In dem Aus—⸗ 
ſchuß für völterrechtliche und internationale Bragen befindet 
fi) auch der Reichgminifler des Auswärtigen, Herr Hedicher. — 


Die Brage, ob die Minifter, oder auch die Unterflaatöfecretäre - 


in Zukunft an den Ausfcäffen Theil nehmen Fünnen, wird 
von Vielen in der Berfamminng für ſchwebend gehalten, und 
ich glaube, Daß die Verhandlung darüber auch wohl feiner Zeit 
ftattfinden dürfte. In ber jegt vorliegenden Sache koͤnnte 
vieleicht die Frage zur Sprache kommen, ob der Reichsminiſter 
der auswärtigen Angelegenheiten auf die Welfe gehandelt 
hat, welche ſich überall verantworten läßt. Es iſt mindeſtens 
durch die Preſſe ſchon darauf aufmerkſam gemacht worden. 
Es ſcheint daher mir und mehreren Freunden, daß der Reihe, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fi) der Berathung 
und Beſchlußfaſſung im volkerrechtlichen Ausfhuffe für die 
in Rebe flehende Angelegenheit zu enthalten habe. (Eine 
Stimme: Auch die Unterflaatöfecretäre?) Es iſt der Antrag, 
den ih mit meinen Freunden geftelt habe, bloß dahin gericdh 


tet, daß fi nur ver Reichsminiſter der auswärtigen Angele» _ 


genheiten der Theilnahme an der Ausſchußverhandlung zu 
enthalten habe. p 

Neihsminifter Heckſcher: Mette Herren! Ich 
bin im Allgemeinen ber Anfiht, daß die Mitglieder des Reiche⸗ 
Miniſteriums in allen Ausfchüffen bleiben können, mit Aus⸗ 
nahme des Ausfhuffes für die Errichtung einer Verfaffung, 
ba des Gentralgewalt hierauf Feine Einwirkung zufleht. Im 
Uebrigen glaube ich aber volfummen berechtigt zu fein, ebenfo 
wie die andern Mitglieder des Minifteriums in den reſp. Aude 
ſchüſſen zu bleiben. Was insbeſondere dieſen fpeciellen Fall 
betrifft, ob ich, der Ich allerdings Mitglied des Ausichuffes für 
internationale Bragen und des Central» Ausfcguffes für die 
Legitimationen bin, bei ver Verhandlung vorliegender Frage 
in diefen Ausſchüſſen gegenwärtig bleiben darf, fo wid ih 
barüber Folgendes ſagen. Meine Herten! In biefer ganzen 
Sache vertrete ich nicht mein Interefie, nicht das Intereffe 
des Minifteriums; — ich vertrete mit Entfchloffenheit 
und gutem Bemußtfein die Sache Deutſchland's. Infofern 
bin ich nicht Partei in dieſem Ausſchuß. Aber wenn Herr 
Compes, wie ich glaube, voreilig (Unruhe auf ber Linken. 
Einige Stimmen von der Linken: Zur Ordnnng!) — ich 
fage nochmals, ih glaube, etwas voreilig, benn es 


liegen vie Papiere nicht vor, — jetzt ſchon fagen will, dag 


es ungewiß fei, ob ich auch dieſe Acte verantworten Eönne, 
fo werbe ich darauf antworten, daß ich bei der Berathung 


wa 


und Enifeibung ber Frage, ob ich meine Berantworilichkeit 
zu tragen wife, ober nicht, mit anderen Worten: ob ich un« 
veraniwortlicge Acte begangen babe, dabei natürlich mid, nicht 
zurückziehen werde; aber ich wieverhole e8, meine Herzen, ich 
werde bei ber Beſprechung diefer hochwichtigen Angelegenheit 
nie, weder bier noch jemals ein anderes Intereffe zu vertreten 
ſuchen, und wiſſen, als dad allgemeine, — Deuiſchland's, und 
hierbei gebühre mir fo gut eine Gimme, wie jenem Undern 
von Ihnen. (Bravo!) 4 

Compes: Auf die Gefahr Hin, vom Reicheminiſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten nochmals Tadel zu erfahren, 
muß ich bemerfen, daß idy an feiner Stele es für angemefien 
halten würde, auß biefen Ausſchüſſen entfernt zu bleiben. Die 
Wirkſamkeit eines Miniflers der ausmärtigen Angelegenheiten 
iſt im Gabinet, und wenn Herr Heckſcher davon fpridt, daß 
er Deutſchland's Vertreter fel — nun, meine Seren, fo muß 
ich Ihnen fagen, der Minifter fleht vor Deuiſchland, er fol 
dort Rechenſchaft geben. Es iſt — erlauben Sie mir diefen 
Aussrud — eine Phrafe, wenn man fagt: „Meine Handlun⸗ 
gen find Handlungen für Deuiſchland,“ deun die Handlungen, 
die der Herr. Minfler des Auswärtigen begebt, könnten fehr 
leicht Handlungen von Heckſcher fein. (Bravo auf der 
Linken) 

Präſident: "Ih weiß nicht, ob Herr Compes ſei⸗ 
nen Anırag dahin geſtellt hat, den Kern Reichaminiſter Heck⸗ 
fer ausdrücklich von dieſer Beratung auszuſchließen. Wäre 
biefes des Ball, fo müßte ich dieſen Antrag zur Berathung 
ausjegen, und es müßte ber ganze Gegenflann zur Sprache 
kommen; aber erlauben Sie mir, daß ich dem Herrn Gomyes 
bier entgegne, daß ich nach allen parlamentarifhen Gebraͤuchen 
viel eher die Aufforperung erwartet hätte, der Minifler des 
Auswärtigen folle ver Berathung beimehnen, als entfernt da⸗ 
von bleiben. (Beifall.) 

Compes: Meine Herren! Des Antrag, den ich ge 
ftellt babe, if, wie fi von ſelbſt verſteht, dringlich. Die 
Ausihüfie follen eben heute noch zufammentreten, und in Be⸗ 
zug auf die Dringlickeit brauche ich daher nichts weiter zu 
begründen. Im Uebrigen, meine Herren, handelt es fi nicht 
von der Zuziehung des Miniſters der auswärtigen Ungelegen- 
heiten, um Aufſchlüſſe von ihm zu verlangen, ſondern bavom, 
ob Herr Heckſcher als Mitglied des vbdlkerrechtlichen Ausfgufe 
fed und zu gleicher Zeit ald Minifler vort erfcheinen Fönne. 

- Präfident: Meine Herren! &s ſcheint ih alfo 
bloß um die Frage des Stimmrechts bes Neickäminifiers 
Heckſcher zu handeln? - 

Vogt von Gießen: Meine Herren! In anderen Ver 
fammlungen, — und ich hoffe, wir vindiciren ung baffelbe Recht, 
— fordern die Ausfchüffe denjenigen Minifler, in deſſen Bereich 
ihre Berathung Tchlägt, vor ihre Schranken, verlangen von 
ihm Erläuterungen, und wenn viefe gegeben find, tritt ber 
Minifter ab, und es wird darüber dann berathen. So wird 
die Sache gehalten in allen Comités des englijchen Parlaments, 
fo verhält fi) die Sache bei den Ausfchüflen ver franzoſiſchen 
Nationalverfammlung: ver Minifter erfeheint in dem Ausſchuß, 
wenn der Ausſchuß ihn verlangt; wenn der Ausſchuß Erläur 
terungen von ihm haben will, gibt er biefe, und hernach bera= 
thet der Ausſchuß darüber. Freilich, meine Herren, wenn 
man am Ende von Seiten des Minifteriums fih, ih will 
nicht geradezu fagen, anmaßt, unfere Beichlüffe voreilig zu 
finden, fo önnten wir weit fommen mit unferer Stellung dem 
Minifterium gegenüber! (Einige Stimmen: Sehr gut!) 


Präfident: Ih muß bemerken, daß der Minifter 




















* Guſtiumuns Einige Stimmen: Bloß Anträge Gm 
elner!) 
Siemens von Haunover: Wenn der Antrag geſtellt 
if, daß fi der Reichsniniſter der Abflimmung enthalten ſoll, 
fo haben wis gehört, daß er fich verfelben enthalten will, 
fofern es fih um feine Verantwortlichkeit Handelt; in anderer 
Beziehung aber ihn ausſchließen, hieße nichts Anderes, als 
über ein Recht disponiren, worüber nur feine Wähler zu dis⸗ 
poniren haben. Herr Hedicher ift ſchuldig, als Abgeordneter 
zu fimmen, fo lange er die Amt bat! (linsuße auf ver 
Linken, Beifall auf ver Rechten.) . 

Bräfident: Der Antrag des Herrn Eompes lau 
tet, wie folgt: - 

„Die hohe Verſammlung wolle beichließen, daß 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Abgeordnete Heckſcher der Theilnahme an des Bera- 
tbung und an ben Beichlüflen des eben bekimmten 
Ausſchuſſes ſich enthalten müffe.” 

Schwarzeuberg ver Heltere von Kaflel (vom Plage 
aus): Ich wollte bitten, die Frage zu theilen. 

Präfident: Herr Schwarzenberg trägt Darauf an, 
die Frage zu theilen; das verftehe ich dahin, daß er zwar an 
den Beratungen, aber nicht an ven Beſchlüſſen Theil nehmen 
fol. Ich werde alſo zuerft die Frage auf die Berathungen, 
und dann auf die Beſchluͤſſe ſtellen. IR ver Antrag unter- 
fügt? (Die Hinseichenve Anzahl erhebt fi.) Des Antrag 
if unterftügt. Ich werde alſo vie Frage jegt fe ſtellen: 
Beſchließt die Nationalverfammlung, daß der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten un) 
Abgeorpnete Heckſcher der Theilnahme an den 
Berathungen des eben beflimmten Ausfhufjes 
zur Begutachtung des Waffenflillfiandes fi zu 
enthalten Habe? Diejenigen, vie wollen, daß rr 
Heckſcher an den Berathungen nicht Theil nehmen ſoll, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fih.) Die Natio— 
taleerfammlung bat befhloffen, daß der Herr 
Minifter Hedfher von den Berathungen nit 
ausgeſchloſſen ift. 

Neichsminifter Heckſcher (om Plage aus): 
Der Abflimmung werde ich mich freiwillig enthalten. : 

—— Der Herr Reichsminiſter Heckſcher 
erklärt, daß er der Abſtimmung ſich freiwillig enthalte; ich 
glaube daher, daß dieſe Brage nicht weiter zu flellen fein wird. 
— Mein Herren! Die Ausfälle werden ſich fogleih nach 
der Sigung im Sarafin’fhen Haufe verfammeln. — Ich habe 
noch einige Bekanntmachungen vorzunehmen: Der Reichsminiſter 
der auswärtigen Angelegenheiten theilt mir die Actenflüde und 
Briefichaften über das Verfahren der Holländijchen Civil- und 
Militärbehörben im Herzogthum Limburg mit, feiner die bis 
jegt durch den nieberländifchen Gefandten an ihn gelangten 
Grelärungen vom 12. und 31. Auguſt; ich werde diefe Acten- 
ftüde in die Hände des Archivars Raır legen, und jedes Mit 
glied der Verfummlung, welches Einfiht davon nehmen will, 
kann fie dort erhalten. (Gine Stimme von der Linken: Ich 
beantrage ven Drud!) Das wäre eins fehr meilffufige Sache. 
(Mehrere Stimmen: „Druden laffen!“) Meine Herren! Es 
if der Drud beantragt, ift der Antrag unterflügt? 
(Die genügende Anzahl erhebt fi.) Er if unterftügt. 
Diejenigen, welde alfo wollen, daß die von dem 
Minifter ver auöwärtigen Angelegenheiten vor- 
gelegten Bapiere über die limburgifhe Frage 
gedruft werden follen, bitte ih, aufzuſtehen. (Gin 
Theil ver Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte, Sich nieber- 


noch keinen Beſchluß der Nationalverſammlung voreilig genannt | zulaflen, ich muß vie @egenprobe maden: Diejenigen, 
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lichen Ausſchuß. 
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welche nicht wollen, daß dieſe Actenſtücke gedruckt 
werden follen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderzahl 
erhebt fi.) Der Druck ift beſchloſſen. Der Reiche- 
Miniftes der auswärtigen Ungelegenheiten benachtigt mich ſo⸗ 
dann, daß er anf bie Interpellation des Herrn Venedey, die 
Abordnung eined Gefandten nach Petersburg betreffend, ben 
nächften Freitag den 8. September antworten werde. — Herr 
Francke hat Ihnen einen Bericht anzuzeigen. - 
Francke aus Schleswig: Meine Herren! Es if eine 
roße Anzahl fehr dringender Petitionen an vie hohe Ver— 
— gelangt, betreffend die Aufhebung ver Flußzoͤlle. 
Nach mehrfachen Berathungen hat ver volkswirthſchaftliche Aus- 
ſchuß fih entichloflen, der hohen Verfammlung einen Gefegent- 
wurf vorzulegen, beflen wefentlicher Inhalt folgender iſt: — Sie 
werben nicht wünfchen, daß id) das Ganze Ihnen vorlefe, (all- 
feitige8 Nein!) ; der Untrag geht darauf hin, daß auf allen 
deutfchen fogenannten conventiönellen Strömen, Elbe, Weſer 
und Rhein mit ihren Nebenflüffen, 6i8 zum 1. Januar 1849 
Die Stromzölle aufgehoben werben, daß das Reich. vie Unter 
Haltung der Ströme übernehme und durch ein Reeichsgeſetz 
die Entſchaͤdigung zu beftimmen habe für vie einzelnen Staaten. 
Ich befchränfe mich auf zwei Bemerkungen: vie Erfte iſt fol- 
gende: Diefe Angelegenheit iſt die exfte, welche der National« 
Berfammlung eine umfangreiche, einflußreiche Steuer erleich« 
terung für unfere gewerbtreibenden Mitbürger vorlegt, zum 
Ziele hat; zum Zweiten ift e8 ſehr wünſchenswerth, daß die 
Sache recht bald in der DBerfammlung zur Berathung und 
Beſchlußnahme komme. & 

Bräfident: Der volföwirtäfchaftliche Ausſchuß und 
der Ausfhug für Unterricht und Volkserziehung verfammelt fich 
jever heute Abend um Halb 6 Uhr. Morgen früh um 9 Uhr 
ift Styung. Auf die Tagedordnung fege ich die Bortfegung 
der Berathung über die Grundrechte, wie heute; Berichterftat- 
tungen, die fommen werben, werben vorgeiagen und zu weis 
terer Beſchlußnahme vorbehalten. — Die Sigung iſt gefchloffen. 

(Schluß der Sigung 12'/, Uhr.) 





Yerzeihniß der Eingänge 
vom 31. Augufl. 
I. Anträge, F 

1. (2884) Antrag des Abgeoroneien Philipp Schwar⸗ 
genberg und Gonforten, betreffend die Prüfung der vom 
Arbeitercongreß und riner Minorität des Gewerbecongreſſes 
überreichten foclaten Programme durch ven volkswirthſchaft⸗ 

) (An den Ausfhuß für die Volksowirth⸗ 
ſchaft 


2. (2885) Antrag des Abgeordneten Biedermann für 
fich und im Auftrag vieler Abgeoroneten, bie Verhandlung 
über die Verantwortlichkeit der Minifter betreffend. (An ben 
Ausſchuß far die Gefepgebung.) 


3. (2886) Antrag des Ubgeorbneten Arndts und Con⸗ 


ſorten, in gleichem Beireff. 


(An den Ausſchuß für die Ge⸗ 
feggebung ) 


I. Petitionen. e 
1. (2887) Petition des Decanats Getslhöring, in Nies 


j derbayern, mit 2644 Unterfchriften, Unabhängigkeit der Kirche 


betreffend, übergeben vom Abgeordneten Arndis. 


(An ven 
BVerfafungs » Ausſchuß.) 

















2. (2838) Perition son 1083 Einwohnern des Kirch⸗ 
ſpiels Aſchendorf, Didceſe Osnabrück, Unabhängigkeit ber 
Kirche vom Staate, die Unterrichtöfreibeit und das Aſſocia⸗ 
ttensccht für religidfe @efellichaften betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneten Deymann. (An den Berfaffungs « Ausfguß.) 

3. (2889) Gingaben aus Wuͤrtemberg, nämlich von 
29 Pfarreien des katholiſchen Decanatsbezirts Wiblingen, mit 
3468 Unterichriften, von 10 Pfarreien des katholiſchen Decas 
natobezirk Mergentheim mit 896 Unterfäriften, und von Abtss 
gmünd mit 117 Unterfdriften, Freiheit der Religion und Er« 
ziehung betreffend, übergeben vom Abgeordneten Kautzer. 
(An den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

4. (2890) Wetition ver Volkeſchullehrer zu Breiſach, bie 
Abänderung des Artikels VI. $ 18 und 19 des Entwurfs ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend. (An ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

5. (2891) Petition unterfraͤnkiſcher Schullehrer, Reform 
der Volksſchule Hetreffend, eingereicht vom Abgeorpneten No fr 
mäßler. (An den Berfaffungs- Ausfihuß.) h 

6. (2892) Petition der preußifchen Gemeinde Hochheim 
um Wnabhängigkeit der Kirche vom Staat und Proteftation 
gegen die Trennung der Schule von ber Kirche, übergeben 
vom Abgeorvneten Waldmann. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

7. (2893) Petition mehrerer Einwohner ver Gemeinde 
Walheim, Regierungsbezirks Aachen, betreffend das Berhältnig 
der Schule zur Kirche, übergeben vom Abgeoroneten v. Breus 
ning. (An ven Verfaffungs = Ausſchuß.) 

8. (2894) Petition der Einwohner zu Vorchheim gegen 
die von den Jefuiten und Pietiften verlangte fogenannte Untere 
richtöfreigeit und für Anerkennung und Gemährleiftung ber 
Jugenvbildung auf Staatöfoften und in Staatsanftalten als 
eines Grundrechtes des deutſchen Volkes, übergeben durch ven 
Abgeordneten Chriſt. (Un den Verfaffungs- Ausfhuß.) 

9. (2895) Petition des Lehrers Johann Georg Fleig zu 
Oberkirnach, Amts Villingen, um Entkräftung ver Petition 
des Kirchfpield St. Georgen, fowie um Gommunalfchulen und 
Uebernahme der Befoldungen ver Lehrer auf Staatskoſten, 
übergeben vom Abgeordneten Mez. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

10. (2896) Petitionen mit zufammen 11,348 Unterſchriften 
evangeliſcher Einwohner von 129 Städten und Dörfern ver 
Oberamisbezirke Balingen, Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, 
Heidenheim, Kirchheim, Ludrigsburg, Münfingen, Nürtingen, 


"Reutlingen, Rottenburg, Tübingen und Urach, fämmtlid in 


Würtemberg, um Grhaltung des kirchlichen Charakters ber 
Schule, übergeben vom Abgeorpneten Hoffmann von Lud⸗ 
wigsburg. (An den Berfafjungs - Ausfhuß.) - 

11. (2897) Proteft der badiſchen evangelifchen Gemeinden 
St. Georgen, Langenfhiltach, Brigach, Peterzel mit 260 Unter» 
ſchriften, gegen Communalfyulen, übergeben von demſelben 
Abgeoroneten. (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

12. (2898) Eingabe des Gewerbevereind von Schwaͤbiſch⸗ 
Hal, betreffend ven Zolltarif, überzeben vom Abgeordneten 
Zimmermann von Stuttgart. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
Wirtbfchaft.) - ; 

13. (2899) Petition mehrerer Inhaber von Eifen-, Stahl- 
und Melfingwaaren » Handlungen zu Erlangen, Nürnberg, 
Bamberg ı., gegen die ihre Rechte gefährvenven Beſchlüſſe 
des zu Frankfurt finttgehabten Handwerker» und Gewerbecon« 
grefles, übergeben vom Abgeordneten Glüd. (An den Ausſchuß 
für Volkowirthſchaft/— - 


— 
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14. (2900) Petition des allgemeinen Magiſtrais und der 
VBürgervorfleher der Stadt Bdttingen, den Bau der hannover 
fen Südbahn betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Za« 
Gariä von Göttingen. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

15. (2901) Eingabe von Dürkheim in ver Pfalz, die 
Sonderbeftrebungen einzelner Staaten betreffend, eingereicht 
von dem Abgeordneten Chriſtmann. (An ven Prioritätd« 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

16. (2902) Eingabe eben daher, das Recht ver freien 
Bereinigung und die freie Preſſe betreffend, übergeben von 
demſelben Abgeoroneten. (Un den Prioritätd- und Petitiond- 
Ausfhuf.) — 

17. (2903) Eingabe des penſionirten Knabenſchullehrers 
Franz Schäfer zu Dettelbach, feine Penflonirung betreffend. 
(An den Prioritätd- und Petitiond- Ausfchuß.) 

18. (2904) Bertrauensadreffe und Zuflimmung in bie 
Wahl des Neichöverweferd von der Mind'ner Volksverſamm⸗ 
Tung, d. d. Minden, ven 9. Auguft 1848, überreicht vom 


Abgeordneten Ziegert. (An ven Prioritäts« und Petitionde 
Ausſchuß.) 

-19. (2905) Vorſchlaͤge und Wünfche, mit 401 Unter⸗ 
ſchriften, von Lehrern des Regierungsbezirkes Schwaben und 
Neuburg, die Reform des Volkoſchulweſens betreffend, über- 
geben vom Abgeoroneten Saggenmüller. (An ven Aus- 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

20. (2906) Wunſche und Anträge des Lehrerperſonals 
von Neumarkt, bayerifche Oberpfalz, und Umgegend um neue 
Organiſation des deutſchen Volksſchulweſens, eingereicht vom 
Abgeordneten Roßmaͤßler. (An ven Ausſchuß für Volks— 
Schulweſen.) 

21. (2907) Bemerkungen zur Unterrichtsreform mit Hin⸗ 
blick auf Oeſterreich, vom Lehrer Aloys Heinzel in Steyr, 
übergeben vom Abgeordneten Wagner aus Steyr. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


22. (2908) Gutachten über das Programm des Unter⸗⸗ 


richtsweſens, vorgelegt von ber Direction ver k. k. Kreishaupts - 
ſchule zu Steyr, im Einverſtaͤndniß mit den Kehren. (An 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


Die Redactions⸗ Commiſſton und, in deren Äuftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a, M. 


— — — — — 
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Zwei und fiebenzigfte Sitzung in der Waulskirche. 


Dienftag.den 5. September. 


(Bormittagd 9 Uhr.) 


Bräftdent: Heinrih von Gagernu. 


Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protofolls. — Austrittsangelge des Abgeordneten · Olaf. — Beiträge für die deutfche Flotte. — 
Anzeige eines von dem Abgeordneien Möring ter Nationalverfammlung übergebenen Werts: „Armee und Flotte der vereinigten 


Staaten.” — Berigt 


erſtaltung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, das Refultat der Erlundigungen dieſes Ausſchuſſes bei verfchiedenen 


deutſchen Haudelsvereinen betreffend. — Anzeige eines Berichts des Peiitions-Ausfchuffee, 54 Eingaben allgemeineren Inhalts an die 
Nationalverfammlung betreffen. — Verhandlung über den mit Dänemark abgeſchloffenen Waffenſtillſiand. 


nn ——— 


Präfident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Heren Schriftführer, das Protokoll der geſtrigen Sitzung 
vorzulefen. (Secretär Riehl verlieſt daflelbe.) IA frage, ob 
Reclamation gm das Protokoll ift? (Niemand meldet fi.) 
68 ift keine Reclamation, das Protokoll iR h 
habe der Hohen Nationafverfammlung anzuzeigen, daß Herr 
Marimiltan Glaß, Abgeordneter des Landbeztils Landau, 
feinen Austritt aus der Nationalverfammlung angezeigt Hat. 
Wir werden davon dem Neichsminifterium des Innern Nach— 
richt zu geben haben, um eine andere Wahl ober bie Ginbe- 
rufung des Stellvertreters zu veranlafen. — Es find folgende 
Belträge zur Blotte in den legten Tagen eingegangen: 
457 Thlr. vorläufige Sammlung in der Stadt Gertingen, 
übergeben vom Abgeorbneten Zadariä ; 4 fl. 30 fr. von dem 
Verfaffungsausſchuß; 71 Thlr. 10 Sgr. Ertrag eines Gon- 
certs ber Liederbrüder Paderborns; 171 fl. Ertrag einer Pre» 
duction des Aſchaffenburger Geſangvereins; 30 fl. 43 fr. Gr- 
trag einer Gefangsproductton zu Erbach im Odenwalde; 56 Thlr. 
Stluß-Ertrag der Sammlungen in Leipzig; 104 Thlr. Er— 
trag einer Sammlung bei dem Beftmahle der deu ſchen An: 
mälte in Dresden. Diefe Veträge werben dem Finanzminiſte— 
rium überwiefen werben. —- Vor dem Abgeordneten Carl Mörıng 
tft zum Gebrauch ber bohen Verſammlung ein von ihm ge 


ſchriebenes Bud übergeben worden, unter dem Zitel: „Armee | 


und Flotte der Vereineftanten®. Wir merden bem Webergeber 
den Dank der Nattonalverfammlung für das Ueberreichte aus— 
forechen. — Es hat Herr Hollandt um das Mort gebeten, 
um im Namen des volkewirthſchaftlicher Autfsuffes einen 
Bericht zu erftatten. 

Dollandt von Braunſchweig: Es wird der hohen 
Verſammlung richt unbekannt geblichen fein, dag der Ausſchuß 
für Volkawirthſchaft eine Reihe von Fragen an verihterene 
Änduftriefle Etabliffements und Handelspereine umhergefendet 
bat, um fi das für den demnächſtigen BZolltarif erforderliche 
Maͤterial zu fihern und möglihf an ber Quelle zu erheben. 
Diele Fragen find unter andern auf an den Handelöverein 

73. 
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in Flensburg gefendet worden; anflatt ber Beantwortung iſt 
indeffen ein ablehnendes Schreiben erfolgt, welches ih, da +6 
eben fo kurz, als charakieriſtiſch iſt, der Verfammlung vorzu⸗ 
leſen mir erlauben mwerbe, fobald Sie es geftatten. (Eine 
Stimme: IR denn das ein Bericht?) Auf die eben an mich 
gerichtete Frage, ob das ein Bericht tft, bemerke ich zuerſt, 
daß der Ausſchuß für Volkswirthſchaft in feiner Majorttät bee 
ſchloſſen hat, dieſes Schreiben der Nationalverfammlung mit⸗ 
zutgeilen, ich werde demnächſt das Weitere darüber zu bemexfen 
mir erlauben. Das Schreiben Tautet: 

„Des Handeleverein in Klensburg an ben vollswirthſchaftli⸗ 
hen Ausihuß der conftituirenden Nationalverfammlung in Frank⸗ 
furt a. M. Das gefällige Schreiben des volkowirthſchaftlichen Aus-⸗ 
ſchuſſes der conftitutrenden Nationalverſammlung, d. d. 29. Juli, 
iſt uns erſt am 4. d. zu Händen gekommen. — Die in dem ges 
dachten Schreiben enthaltenen Anträge find für die Geblete des 
teutfhen Bundesftaates beflinimt, wozu das Hergogtbum Schles⸗ 
wig nicht ge;ählt werben fanı. Dabei darf der Handelsverein 
nicht verhehlen, daß er keine Sympathie⸗n für eine Aufnahme 
unter die gedachten Bun:esgebiete hegt, und daß ähnlihe An— 
fihten in unferm Herzozthume verbreitet ſind. Allein abge 
fehen Hiervon, Eönnen wir fiber die Deantwortung der in An« 
regung gebrachten ragen, namentlich in Bezug auf Gewerbe 
und Schiffer, feinen Beſchluß faffen, bevor nicht unfere 
ftaatligen Verhältniſſe fehlieglih geordnet fein werben. — 
Unfere Handelsintereſſen find mit denen bes deutſchen Zoll- 
vereind ſchwerlich zu vereinigen, und wir fürchten fehr, daß 
ein Anſchluß an bdenfelden und menig Erſatz gewähren werde 
für unfere bieherigen Zuftänte und Verbindungen. Tlensburg 
ben 11. Br 1848. Der Hanbelöserein.® 

Eine Minorität von 15 Mitgliedern erklärt folgendes: 

„Denn nah ber dieſer Beantwortung angelegten 
Abſchrift des Protokollextracts wir 15 Mitglie:er "des 
Handelövereind in der Minorität gebfteben, fo erklären 
wir und mit ber Beantwortung wegen ber vorgelegten 
Brargen nur dahin eimverftanden, es bamit anftehen zu 
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laſſen, bis unfere ſtaatlichen Verhältniſſe ſchließlich georbnet 
find. — Aber in Oinficht der ausgeſprochenen Sympathieen 
find wir mit den vorſtehenden 56 Unterſchriften nicht ein⸗ 
verftanden.” 

Der Aueſchuß war ber Anfiht, daß diefe Sade von 
feinem Standpunkte und zu feinen Zweden nidt weiter direct 
von ihm zu verfolgen ſei, der Ausſchuß iſt ferner der Anficht, 
daß ihm Fein Urtheil über die etwa politifhe Bedeutung biefes 
Schreibens zuftehe, er befchloß deshalb, fich lediglich darauf zu 
beſchrãnken, biefes Schreiben der Nationalverfammlung mitzu- 
theilen, damit fie Gelegenheit habe, die darin ausgeſprochenen 
Anfihten Br würdigen. Soweit mein Beriht. Ich erlaube 
mir nun in eigenem Namen ben Antrag hinzuzufügen — 
damit dieſes Schreiben doch auch eine Stelle erhalte — dafs 
felbe ben beiden zu Begutachtung der Schleswig-Hoiftein’fchen 
Frage niebergefegten Ausſchüſſen zu überweiſen. 

Präfident: Meine Herren! Der Antrag des volks— 
wirthſchaftlichen Ausfchuffes geht dahin, das verfefene Schrei⸗ 
ben den combinirten Ausfchüffen für die Gentrafgewalt und 
für die völkerrechtlichen ragen wohl mit Röckficht auf bie 
Schleswig⸗Holſtein'ſchen Verhältniffe zu überweiſen. Ich weiß 
nicht, ob es die Abficht des Ausſchuſſes if, daß darüber gleich 
verhandelt werden ſoll. 

‚Eine Stimme auf der Rechten: Es if ein An- 
trag bes Abgeoroneten Hollandt und nicht des Ausſchuſſes. 

Präfident: Es iſt mir angezeigt worden, daß Herr 
Hollandt im Namen dee volfewirtbfchaftlihen Aueſchuſſes 
diefe Erklärung abgeben werde. 

SHollandt: Id habe dieſen Antrag ‚nicht im Namen 
des vollswirthicaftlichen Ausfchufles, der darüber feinen Be- 
ſchluß gefaßt kat, fondern In meinem eigenen Namen geflellt. 

Präſident: Dann iſt es alfo ein gemöbnlicher Ans 
trag. den ih an einen Ausfhuß verweilen muß. (Mehrere 
Stimmen: An die combinirten Aueſchüſſe!) Der Antrag wäre 
alfo an den combinirten Ausfhuß für GBentralgewalt uns 
völkerrechtliche Fragen zu verwelſen. If dagegen ein Bin- 
wand? (Niemand reclamirt.) — Herr Adams hat einen Be- 
richt zu erftatten. 

Adams von Koblenz: Meine Herren! Ich habe die 
Ehre, Namens des Petitionsausſchuſſes einen Bericht anzuzri- 
gen, der demnaͤchſt gerrudt werden wird. In der Sigung vom 
18. Auguft if bereits über verſchiedene Anſprächen an bie 
Nationalverfammlung ein erſter Bericht durch den Abgeordne⸗ 
ten Herrn v. Trütz'chler erflattet werben. Ueber eine fernere 
Reihe folker Aniprachen, 54 an der Zabl, habe ich Be:idt 
u erflatten; dieſelben zerfallen in drei Elaffen, einmal in 
Hole, welche über die Wirkſamkeit der Nationalverfammlung 
und über die von der Maſo ität gefaßten Beſchlüſſe einen 
Tadel ausfprechen, zweitens in folde, die Ueberzeugungen, 
Anfihten und Wünfche der Unterzeichner, bezüglich des Mir- 
tens und Handelns der Nationalverfammlung nah Außen und 
Innen, kundgeben; drittens in folde, welche mit dem bieheri⸗ 
gen Verhalten ver Nationalverfammfung ſich einverftanden 
erklären, dafür danfen und ſich tarelnd über die Beftrebungen 
der Minorität, fowie über die außerhalb ver. Nationalver: 
fommlung flehenven Parteien Außen. Der Schlußantrag uns 
ſeres Berichtes gebt babin: die vorermähnten Eingaben, na: 
mentlich mit Rüdfiht auf vie Allgemeinheit des Inhalts der⸗ 
felben, zu den Acten zunehmen. Ich übergebe den Bericht dem 
Herrn Präfldenten, er wird demnächft gebrudt und unter bie 
Mitglieder vertheilt werden. *) 


®) Die Redaction wird ben Bericht bei der Beratung barüber 
nachfolgen laſſen. 

















Präfident: Meine Herren, nach dem geſtrigen Be 
ſchluß würbe der Berthterftatter für die vereinigten Ausſchüſſe 
über die internationalen Verhäliniffe und die Gentralgewalt 
einen Bericht zu erftatten haben. Ich erfuche Sie aber, biefe 
Verichterſtattung noch um einige Stunden zu verfihteben. Ich 
habe nämlih von dem Präfidenten des Reichsminiſterrathes 
folgende Gröffnung erhalten: i 

„Das Reichsminiſterium beabfichtigt, morgen der Bericht⸗ 
erftattung bes vereinigten Ausſchuſſes, melde nad dem Heute 
um 12 Uhr gefaßten Befhluß der Nationalverfammlung innere 
halb 24 Stunden ftattfinden fol, fowie der darauf folgenben 
Berathung beizumohnen. Da jedoch bei der Wichtigkeit des 
Gegenftandes eintreten kann, daß über bie Berathung dem Erz⸗ 
herzog Reichsverweſer nach Vortrag zu machen, fo wird das 
Minifterium erſt gegen 12 Uhr in der Sigung erſcheinen, we- 
von ih Em. Hohwohlgeboren hiermit ergedenft in Kenntniß 
zu ſetzen mich beehre. Mit vorzüglicher ıc. Leiningen.“ 

Meine Meinung if, wir follten darüber kurzer Hand 
weggehen und bie Minifter zu biefem Zwed erwarten. — Ueber« 
haupt habe ih noch einen andern Gegenftand für heute zurück- 
gelegt, um ihn fofort zur Sprache zu bringen. Der hoben 
Verfammlung tft befannt,. daß für viele Ausichäfe eine Er⸗ 


gãnzungswahl ftattfinden muß. In den verſchiedenen Ausichäffen 


find namlich 29 neue Stellen zu erfegen, unb zwar: Im 
Regitimationd-Ausfhuß für die ausgetretenen Abgeordneten von 
Andrian, Jaup, Blum, Römer, Heckſcher und Baſſermann 
(6 Stellen). Im Ausſchuß für die Geſchäfteordnung für bie 
Abgeorbneten Meyer, Rob. Mohl, Blum, Droyfen und Römer 
5Stel.). Im Verfaffungs-Ausfhug für v. Andrian, Mohl, 
Pfizer, Baſſermann und Beckerath (5 Stellen). Im Priori⸗ 
tät8-Nusfhug für Albrecht, Haßlwanter, Hendel und Wieder- 
hold. Im Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale 
Fragen für Gervinus, Jaup und Schuſelka. Im Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft Olubeck, Burger und Brud. Im Aue- 
ſchuß für Entwerfung des Gefeged wegen Verantwortlichkeit 
der Minifter für R. Mohl. Im Marine-Ausfguß für Bur« 
ger. Im Ausfhuß für Wehrangelegenheiten für v. Schmerling. 
Bon dem Verfaſſungsaus'chuſſe tft nun bereits die Mahl er- 
folgt, und es hat berfelbe drei Mitglieder für jebes ber fünf 
auögetretenen vorgefchlagen. Die Vorgefchlagenen felbft wer⸗ 
den nod im Laufe bieier Sitzung gedrudt in Ihre Hände 
tommen, und es iſt ber Antrag geftellt worden, daß, fo wie bie 
Anzeige von einem einzelnen Ausfhuß, daß er gewählt habe, 
einfomme, bie Wahl fofort von der Nattonalverfaninlung er⸗ 
folgen möge, damit nicht das Wahlgefhäft ein zu complichrtes 
werde, was ber Fall märe, wenn alle Wahlen gleichzeitig. 
ftattfinden follten. Ih würde Ste alfo, wenn kein Widerſpruch 
dagegen erfolgt, einlaben, in ber nädhften Sthung auf ben 
Grund des Beſchluſſes vom 31. Auguft und bes von dem Ver⸗ 
faffungsausfhuß eingegebenen Verzeichniffes die Wahl für den 
Derfaflungsaueftuß vorzunehmen. 

v. —— von Altenburg: Ich werde mich mit 
dem Vorſchlage des Herrn Präſidenten Über die Art der Er⸗ 
gänzungswahlen einverftanden erklären, muß aber allerdings 
bemerken, baß diefer Vorſchlag von dem Beſchluß, ben wir 
am 31. Auguft in dieſer Beziehung gefaßt haben, etwas ab⸗ 
weicht und baher einen neuen Beſchluß erfordert. Es ift nämlich 
dort beſtimmt, daß fümmtlihe Grgänzungswahlen auf einmal 
bier vorgenommen werben ſollen. Aus. mehreren Urfahen Halte 
ich dieß nicht für zwedmäßig, weil es bie Sache verwidelt 
Der neue Vorſchlag, für jeden Aueſchuß, fo wie die Anzeige 
eingeht, die Wahlen nad und nach vorzunehmen, vereinigt 
mehrere Vortheile in fih: einmal den, daß er das Geſchäft 
das Büreau wefentlich erleichtert; benn während es eine urge⸗ 
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heuere Arbeit fein würde, wenn 90 Mor e in bas 
Büreau kämen, und daraus bie relative Mehrheit entwidelt wer» 
den müßte, fo wirb das Geſchäft nad und nad) leicht zu be= 
wirken fein. Ferner den Vortheil, daß die einzelnen Aus- 
ſchüſſe weit ſchneller ergänzt werden, als wenn man ſämmtliche 
Wahlen zufammentommen läßt. Iept liegt die Wahl bes 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes bereits vor ;. heute ober morgen werben 
die Stimmzettel vertheilt, davanf die fünf Abgeordneten, die in 
ben Ausfhuß ıreten follen, hier bemerkt und bann an das 
Büreau gegeben, um in der nähen Sitzung die Wahlen hier 
befannt machen zu können. Endlich wird ned durd die fuc« 
ceſſive Wahlhandlung ber Vortheil erreiht, daß ?/, ber vor⸗ 
geſchlagenen Abgeorbneten von den andern Ausſchüſſen wieder⸗ 
um vorgeihlagen werben können. IH empfehle deßhalb bie 
Arnderung, wonach dieſe Wahlen nicht alle auf einmal, fon- 
dern für jeden Ausſchuß, ſo wie fein Vorfhlag an das Büreau 
tommt, hier vorgenommen werden. 

Präſident: Es erfolgt, wie es ſcheint, gegen diefen 
Vorſchlag kein Widerſpruch. Indeffen werde ich ihn doch zur 
befondern Abftimmung bringen, und die Frage ftellen: ob die 
Nationalverfammlung mit dem Verfahren einverftanden ift, 
wornad die Ergänzung der Ausſchüſſe, fo wie von einem ein= 
zelnen Ausſchuſſe die Wahl erfolgt, einzeln ſtatthaben folle. 
ZR die Frage verfianden? (Mon allen Seiten: Ja!) Be— 
flieht alfo die Rationalverfammlung, baf nad 
dem Vorſchlag des Herren v. Lindenau bie Ergän- 
zung der Ausjhüffe nit auf einmal, fondern ein- 

. zeln erfolgen folle, fo wie bie biesfallfigen Vor— 
Vopläge von jedem Ausfhuffe eintommen? Diejenigen, 
die dieß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fig.) Der Antrag ift genehmigt. 2 Ge find mir von 
dem Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß zwei ver 
fhiedene Eingaben vom 28. und 30. Auguft zugeftellt worben, 
wonach verſchiedene Anträge und Petitionen an bie betreffen- 
den Ausfhüffe verwiefen worden find. Diefe Verzeichniffe wer- 
den als Beilagen zu dem heutigen Protofolle gedrudt werben. 

(Die Revaction läßt diefe beiden Berichte hier folgen: 

A. „An den Seren Präſidenten der Nationalverfammlung! 
Der unterzeichnete Petittonde und Prioritäts-Ausſchuß hat dem 
‚Heren Präfidenten der Nationalverfammflung Bolgendes. erge— 
benft anzuzeigen: ' 

An beftehende Ausfgüffe find folgende Petitionen ver— 
wiefen worden: 

I. An den Berjaffungs-Ausfhuß. 

1) Petition Vecquerays, Nr. 1246, um Aufhebung ber 
Shenbürtigteit. 

2) Petition Nemelmanns, Nr. 1039, um Verlegung ber 
Nationalverfammlung nach Leipzig. 

- 3) Betition ſehr vieler Einwohner Badens, Nr. 1042, 
Anerkennung des Berfahrens ber Linken, ſewie verſchiedene 
Anträge das Verfaſſungswerk betreffend. 

4) Gingabe Lehmanns, Nr. 1170, Juben-Emancipation 
betreffend. : 

IL An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft. 

1) Petition Hertzogs, Nr. 1370, Hebung des Looſes ber 
Schauſpieler betreffend. 

2) Petition des Stadtraths und vieler Einwohner zu 
Riedlingen, Nr. 1425, Aufhebung des Zolls auf Gewehre 
für die Vollsbewaffnung betreffend. 

3) Petition mehrerer Einwohner zu Mappen, Nr. 1171, 
bie Verbindung des Rheins mit der Ems betreffend. 

IH. An den Ausfhuß für die Gefepgebung. 

1) Petition des demokratiſchen und Arbeitervereind zu 
Marburg, Ar. 938, Amneftie betreffend. 











2) Petition des vaterlandiſchen Vereins im fimften Wahl 
bezirk des Großherzogthums Heſſen, Nr. 945, basfelbe betr. 

3) Petition vieler Einwohner zu Heidelberg, Nr. 1043, 
daſſelbe betreffend. 

4) Petition des Vaterlandsvereins zu Sreubenftabt, Nr. 
1048, Amneftie u. f. w. betreffend. 

5) Eingabe viefer Frauen und Jungfrauen zu Mannheim, 
Nr. 1116, dafjelbe betreffend. 

6) Petition des Vaterlanpsvereind zu Freiberg, Nr. 1234, 
auf Erklärung der Deutſchen, welche in fremden Heeren gegen 
Deutfhland fechten, für Hocverräther. / 
IV. An den Ausfhuß für das Unterrihtswefen. 

1) Petition Dr. Ahrendt's, Nr. 1167, auf Gründung 
von Volksbibliotheken. 

V. An den Ausſchuß für die Wehrverfaffung. 

1) Proteſt einer Volksverſammlung zu Allendorf, Nr. 
1169, gegen die Vermehrung des ftehenden Heeres. 

Weiter warb befcloffen, bie Eingabe des Regierungs⸗ 
Seerctariatö-Gchüffen Neuß zu Münden, Nr. 1515, ein an⸗ 
geblih von ihm entdecktes Geheimnig aus dem Gebiete ber 
Sprad: und Geſchichtskunde betreffend, ald gänzlih unbraude 
bar beizulegen, und beinfelben die Beilage durch die Kanzlei 
zurüdfenden zu laffen. Brankjurt a M., den 30. Auguft 
1848. Der Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß: Rieffer. 
Briegleb.“ 

B. „An das hohe Präfidium ber conſtituirenden deutſchen 
Neichöverfammlung. Der Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß 
bechrt fi, dem hohen Präfivium der conftituirenden deutſchen 
Nationalverfammlung folgende Anträge und Petitionen mit 
dem Bemerken zu überreichen, daß benfelben eine Priorität 
nicht zuerfannt worben fei: ; 

1) Antrag des Abgeoroneten Grigner, Nr. 398, Aufe 
hebung bes Gölibats betreffend. 

2) Petition mehrerer Künftler zu Münden, um Für— 
forge für die beutfhe Kunft, nebft Antrag des Abgeordneten 
dv. Hermann aus Münden auf Nieverfepung eines Ausfhuffes 
für bildende Kunft. n 

Derfelbe zeigt dem Hohen Vräſidium ferner an, daß er 
nachſtehende Anträge und Petitionen an beftehende Ausſchüſſe 
abgegeben hat: 4 

L Un den Berfaffungs-Ausfhuf. 

1) Antrag bed Abgeoröneten Rümelin, die Angelobung 
bes Gehorfams für die Gentralgewalt Seitens der bewaffneten 
Macht und aller Staats und Gemeindebramten betreffend. 
R. Nr. 321. 

2) Antrag des Abgeorbneten Marek, die Aufforderung 
an alle dentihen Fürſten, auf die Regierung zu verzichten, bee 
treffend. R. Rt. 332. 

3) Eingabe des vaterländifhen Vereins zu Freudenſtadt. 
R. Nr. 1263. 

I. An ben volkswirthſchaftlichen Ausſchuß. 

1) Antrag des Abgeordneten Nauwerd, die Niederfegung 
eines Ausfhufles für Yinanz-, Steuer- und Abgabenwefen 
betreffend. N. Nr. 320. ; 

2) Petition des Auguft Rösler in Weimar, Statuten 
einer DVerforgungsanftalt betreffend. R. Nr. 1248, 

I. An den Ausfhug für Unterrihtswefen. 

Antrag des Abgeordneten Pötzl, Schuß der Univer- 
fitäten betreffend. R. Nr. 319. 

IV. An den Ausfhuß für das Heerwefen. 

1) Eingabe ber Berliner Geſellſchaft für Altertfums- 
Runde, Bezeichnung der Militächargen mit beutfhen Namen 
betreffend. R. Nr. 1249. : 3 
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2) Eingabe aus Neuftetten, die Farben der deutſchen Flagge 
und die Gocarbe beim Heere betreffend. a 

. V. An den Marine: Ausfhuß. 

Gefuh des K. Leinberger zu Nürnberg, Erbauung 
eiferner Luftdampfſchiffe betreffend. R. Nr. 1259. 

VI. An den Ausfhuß für die Gentralgewalt. 

Eingabe von Bürgern zu Dortmund , Vorbeugung 
gegen eine Contrercvolution in Preußen betreffend. R. Nr. 951. 

Frankfurt a. M., den 28. Auguft 1848. Der Prioritäts- 
und Petitiond - Ausfhußp. Borfigender: Rieffer. Schrift: 
führer: Briegleb.”) 5 

Präſident: Ih ſchlage Ihnen vor, in der Tagesord⸗ 
nung, bie wir heute doch nicht erfhöpfen können, nämlich in 
der Verathung des $ 14 ber Grundrechte fortzufahren. 

Goitz von Brieg: Ich fielle den Antrag, bag bie 
Sitzung jegt geſchloſſen und bis 11'/. Uhr vertagt werde. 
Wenn nämlih gegen 12 Uhr erſt die Minifter unter und ers 
ſcheinen, und wir dann erft ben Bericht Über den Waffenftill- 
ſtand hören können, vorher aber noch Über bie Grundrechte 
berathen wollen, wozu. oßnehin die Aufmerkſamkeit Hin und 
wieder fehlen möchte, fo könnten wir fo erfhöpft fein, daß es 
nicht möglich wäre, eine fo wichtige Discuffion heute zu Ende 
zu bringen, und die muß doch gefchehen. Mein Antrag tft 
alfo der, vap wir mit frifchen Kräften die Sigung um 11'/, 
Uhr beginnen und die jehige bis dahin ausfeßen. 

Bräfident: IR diefer Antrag unterfiügt? 
(Die Unterflügung erfolgt.) Will die Rationalver- 
fammlung, daß die Sitzung fuspendtrt und um 
11'/, Uhr wieder aufgenommen werde? Diejenigen, 
die bdieß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Der Antrag ift angenommen, und es wirb fomit 
die Sitzung bis 11”/, Uhr fuspendirt. 


Wiedereröffnung ber Sitzung um 11°/, Uhr, 
Präfident: Die Stgung if eröffnet. Herr Dahl- 
mann wird Bericht erftatten. 


(Die Rebactton Täpt bie anf den mit Dänemark abge- 
ſchloſſenen Waffenſtiltſtand fih beziehenden Actenflüde, welche 
gebrudt in der Verſammlung vertheilt worden, infoweit dieſel⸗ 
ben nicht bereits in dem fenographiichen Berichte über bie 
geftrige S zung mitgetheilt find, bier folgen: 

Erſtes Waffenftillftands-Project. (Malmoe.) 

„Die Unterzeichneten, nah Auswechslung der Vollmachten, 


mit denen fie von ihren vefp. Souveränen ©. M. dem Könige |; 


von Preußen, als in Seinem eigenen Namen und für den 
deutſchen Bund handelnd, und ©. M. dem Könige von Däne⸗ 
mark, zu dem Zwecke verfehen worben, durch einen Waffenſtill⸗ 
fand die Feindſeligkelten zwifchen den beiden unter ihrem Ober⸗ 
befehle ſtehenden Armeen zu beendigen, find über folgende Punkte 
übereingelommen : 

1) Vom heutigen Tage an foll eine vollftändige Einſtel⸗ 
fung der Beindfeligfeiten zu Lande und zur Gee eintreten, 
während ... Monate, mit tem Auffündigungs-Termin Gines 
Monats für jeden der beiden contrahtrenden Theile. Wenn 
feine Auffündigung von der einen oder ber anderen Selte er⸗ 
folgt, fo wird die Verlängerung des Waffenftillfiandes als von 
beiden Seiten angenommen angefchen. 

2) Wenn der Waffenfttliftand von einem von beiden Thei- 
len aufgekümdigt wird, fo foll es ben beiderfeitigen Armeen ge⸗ 
ftattet fein, diejenigen Stellungen wieder einzunehmen, welde 

fie .... Junt inne hatten und welche auf der, der gegenwärti- 
gen Webereinfunft beigefügten Karte bezeichnet find. 








ſchen Kriegsſchiffe zugefanbt werben. 


| werde. 





3) Die durch die Marine Er: M. des Königs son Dine- 
marf bemwerkftelligten Bfofaben werben aufhören, und Befehle 
Dazu werden unverzüglich ben Gommanbirenden ber K. dant« 


4) Alle Kriegs» und polttifcden ‚Gefangenen werden ohne 


| Berzug und. Vorbehalt in Freiheit gefeht. 


5) Alle Schiffe, melde ſeit dem Beginn des Krieges auf- 
gebramt oder mit Beſchlag belegt find, werben zurüdgegeben im 
dem Zeitraum von 10 Tagen nad Unterzeichnung des Waffen- 
ſtillſtandes, welcher Zeitraum für nöthig erachtet wird, einer⸗ 
ſeits, um bie Schiffe in Stand zu ſetzen, auslaufen zu können, 
andererſeits die Räumung der Oerzogthümer auszuführen. 
Preußen, ſowohl in feinem eigenen Namen, ald Ramens bes 
deutfhen Bundes, willigt darin, daß Dänemark für die Requt- 
fitionen in natura, bie in Jütland für Rechnung ber preußi« 
fhen und Bunbestruppen erhoben find, entſchädigt werbe; umd 
Dänemark verpflichtet fih, den Werth der Ladungen zu er⸗ 
ſetzen, welche verkauft find und nicht in Ratur zurüdgegeben 
werben fönnen. 

6) Die beiden Herzogthümer und bie dazu gehörigen In« 
feln werden unverzüglich in ihrer ganzen Ausdehnung von den 
däntfhen Truppen und ben Truppen bes beutfhen Bundes 
geräumt. Indeß if es dem Könige von Dänemark geflattet, 
durh 400 Mann bie Hofpitäler, Depots und milifäriſchen 
Etabliffements, melde fih auf der Infel Alfen befinden, bes 
wachen zu faffen. Andererſelis iſt es geftattet, daß eine gleiche 
Anzahl von Truppen des Bundes zu gleihem Zwecke die Stabt 
Altona, ſowie die anderen Punkte, wo fi Hofpitäfer und mis 
litãriſche Gtabliffements befinden, beſetzt Halte. 

7) Da bie bejden eontrahirenden Theile wünſchen, fo bald 
als moöglich Ruhe und Ordnung in die Herzogthümer zurüde 
zuführen, fo find fie Üibereingefommen, daß die Art der Ber- 


! maltung, wie fie vor den Exeignifien de Monats März be 


fland, für die Dauer des Waffenftiliftandes wieder Hergeftellt 
Die gemeinfame Regterung der beiden Herzogthlimer 
wird aus fünf aus den Rotablen der beiden Herzogthümer zu 
wählenden Mitgliedern zufammengefegt fein, welche allgemeine 
Achtung und Anfehen genießen und bie Herzogthümer nad 
dem beftehenben Geſetzen und Verordnungen verwalten werben, 
im Namen bed Könige von Dänemark in feiner Eigenſchaft 


! als Herzog ven Schleswig. Holftein, und mit berfelben Autori» 


tät, mit Ausnahme der gefehgebenden Gewalt. Zwei von bie- 
fen Mitgliebern werben von dem Könige von Preußen tm 
Namen des beutfgen Bundes für das Herzogthum Holſtein, 
und zwei von dem Könige von Dänemark für Schleewig ge- 
wählt werden. Diefe vier Mitglieder werden ein fünftes wäh- 
fen, welches die Stelle des Präfidenten einnehmen wird; unb 
wenn fein Ginverfländnip Über die Wahl zu erlangen fein 
follte, fo wird Großbritannten als vermittelnde Macht eingela- 
ben werben, das fünfte Mitglied zu bezeichnen, welches eben- 
falls unter den Einwohnern ber ———— zu wählen fein 
wird. Man ift übereingelommen, daß weber bie Mitglieder 
der Verwaltung, die vor dem 17. März in Bunction waren, 
noch diejenigen, weiche bie Regierung ſeit dieſer Epoche gebil« 
det haben, an der neuen Regierung Theil haben können, welche 
Letztere fo bald als möglich und ſpäteſtens 14 Tage nah Un- 
terzeihnung der gegenwärtigen Mebereinkunft in Function tres 
ten wird. 

8) Während der Dauer des Waffenſtillſftandes follen in 
den Herzogthümern nur die unten bezeichneten Truppen bleiben 
tönnen, um ber nad dem vorigen Artikel feftgeftellten Auto- 
rität zur Dispofitton zu flehen: 

a) Im Herzogthum Holftein das Bundescontingent biefer 

Provinz, auf den Friedensfuß zurüdgefühtt. 
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b) Im Herzogthum Schleswig bie Gudred ber. in Sales 

wig ausgehobenen Truppen. 

Diefe Truppen werben nicht die In Briebendzeiten gewöhn⸗ 
Ude Anzahl überſchreiten und follen ihre Gantonnements fo 
nah als moͤglich an ihren Wohnorten haben. 

Der Reft der ſchleswig'ſchen und holftein’ihen Truppen, 
Towie bie Freicorps, welche aus Eingebornen der beiden Her⸗ 
zogthämer gebildet find, werden entlaffen ‚werden, und bie ans 
deren bänifchen ober deutſchen Ürelcorps werben Schleöwig und 
Holſtein gänzlih räumen. 

Die Aueführung dieſes Artikels wird milttärtihen Com⸗ 
mifferten anvertraut werden, welche durch die contrahtrenden 
Xheile ad hoc ernannt und fi untereinander in biefer Bezie⸗ 
Hung er werben. 

9) Der König von Preußen im Namen bes deuiſchen 
Bundes und ber König von Dänemark follen das Recht Haben, 
jeder einen Sommiffär zu emennen, um An ben Herzogthlimern 
während der Dauer des Waffenftillftandes zu refidkeen und auf 
offietöfe Weife Über die Ausführung der vorſtehenden Stipula⸗ 
tionen zu wachen, fowie über bie unparteitfihe Anwenvung ber 


| 


| 





— 





Geſete zu Gunſten ber daniſchen wie der deutſchen Ein⸗ 
wohner. 

10) Das Herzogthum Lauenburg wird in dieſelbe Lage 
wieder hergeftellt werben, In welcher es ſich vor dem Einrücken 
der Truppen des Bundes befand, 

11) Die contrahtrenden Theile werben Großbritannien um 
die Barantie für die’ genaue Ausführung ber Artikel der gegen» 
wärtigen Uebereinkunft über den MWaffenftläftand erfuchen. 

12) Es ift ausdrücklich verſtanden, daß die Artitel diefer 
Uebereinkunft in keiner Weiſe den Bedingungen bes deſtnitwven 
Friedens prajudielren und daß weder Dänemark noch Deutſch⸗ 
land die Anſprüche und Rechte aufgeben, welche fie jederſelis 
geltend gemacht haben. 

Zu Urkund deſſen haben bie Bevollmächtigten jene Meber« 
einkunft unterzeichnet und derſelben ihre Siegel beigedrückt. 
So geſchehen und in duplo ausgefertigt. 

Waffenſtil iſt an ds⸗ Uebereinkunft zwiſchen Sr. Ma- 
jeſtät dem König von Preußen, Namens des deutſchen Bundes, 
und Er. Majeftät dem Könige von Dänemark. — Sur Weber- 
einſtimmung. — Kelchner, königlicher Hofrath. 


CONVENTION D’ARMISTICE 


entre S. M. le Roi de Prusse, au nom 
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de la Confédôration Germanique et 


M. le Roi de Danemark, Duc de Sleswic et de Holstein. 


Die Unierzeichneten, nach Ausmwerhfelung der Vollmach⸗ 
ten, mit deren fie von ihren reipectiVen Souvrränen, Gr. 
Maieflät dem Könige von Preußen, als in feinem eigenen 
Namen und für den deutſchen Bund bandelnd, und Sr. Mu- 
jehät dem Könige von Dänemark, Herzog von Schleswig und 
Hoifteln,, zu dem Zwecke verfehen morden find, durch efıren 
Baffenflillftand die Feindſeligkeiten zwifhen ben beicen, unter 
ihrem Oberbefetle ſtehenden Armeen zu beemdigen. find Äber 
die folgenden Punkte übereingefommen, welche no der Ra- 
tification Gr. däniſchen Majeſtät und Sr. faijerlichen Hoheit 
des Erzherzogs Reichövermeferd zu unterwerfen fein werden. 

J. Bom bentigen Tage an foll eine vollfläntige Ein 
ſtellung der Beinpfeligkeiten zu Lance und zu See eintreten, 
während dreiec Monate, mit rem Aui'kündigungdtermin eines 
Monats für jeven ver beisen contrahirenden Theile Wenn || 
Telne Auffimdigung von ber einen over ner andern Seite er 
folgt, fo wird vie Verlängerung des Waffenſtillſtandes als 
von Heiden Seiten ungerommen angefehen. 

I. Wern der Waffenftillfland von einem von beiden 
Theilen aufgekündigt wird, ſo foll ed ven beiderfeitigen Ar- 
meen geſtattet fein, viejenigen Stellungen wieder einzunehmen, 
weiche fie am 30 Juni Abends inne Hatten. und welche auf 
der, ber gegenmärtigen Uebereinkunft beigefügten Karte ber 
zeichnet ſind. 

IM. Die dur vie Marine Sr. Majeftit des - Königs 
son Dänemark bewerkſtelligten Blokaden werben aufhören 
und Befehle dazu werden unverzüglich den 'Beiehlöhabern ver 
tönigl. vnifen Kriegsſchiffe zugeiandt werben. 

IV. Alte Kriegs- und politiihen Gefangenen werden ohne 
Verzug und Vorbehalt in Breipelt geieht. 

V. Ale Schiffe, welche: feit dem Beginne des Krieges 
aufgebracht oder mit Veihidf belegt find, werden binnen 
zwölf Tagen nah vem Austaufche der Ratificationen und mit 
ihren Ladungen zurädgegeben iverven. 

Breußen, ſowodl in feinem eigenen Namen als im Na: 
inen des deutſchen Bundes, willigt darin, daß Dünemark für 
die Requiſitionen in natura, die in Sütland für Rechnung 
der preußifchen und Bundestruppen erhoben flud, enzihävigt 
werde; und Dinemast verpſlichtet ch, ven Werth ver Ladungen | 











Les soussignes, apr&s avoir &chang6 les pleinspon- 
voirs dont ils ont &t6 munis par leurs souverains re- 
spectifs, Sa Majeste le Roi de Prusse, agissant en Son 
nom, ainsi qu’au nom et de ka part de la Confedöration 
Germanique, et Sa Majest6 le Roi de Danemaro, Duc 
de Sleswie et de Holstein, dans le but de mettre An 
par un armistice aux hostilitös entre les armdes placdes 
sous leurs ordres respectifs, sont eonvenus des articles 
suivants qui seront soumis & la ratilicatinn de Sa Ma- 
jest& Danoise et de Son Altesse Imperiale Y’Archiduc 
Lieatenant-General de l’Empire. 

I. A dater de ce jaur, il y aura une suspension 
complete des hostilit&s par terre et par mer pendant 
trois mois avec un dedit d’en mois pour ohacune des 
deux parties contractantes. S’il n’y a pas de dedit de 
part ou d’autre, la prolongation de l’armistice est re- " 
gard&e comme consentie par. les deux parties. 


IL. Si Yarmistice &tait dédit par une des parties, 
les armöes respectifs pourront reprendre les positions 
qu’elles occupaient le 30 juin au soir, et qui sont mar- 
quees sur la carte jointe à la pr&sente convention., 


IE. Les blocus 6tablis par les forces navales de 
Sa Majeste Danoise cesseront, et des ordres ä cet effet 
seront immediatement expedies aux Commandants des 
bätimens de guerre danoises. ° 

IV. Tous les prisonniers de guerre et politiques 
seront mis en libert6 sans dölai ni restrietion. 

V. Tous les navires qui ont &t6 amenes et sur les- 
quels on a mis Tembargo depuis le commencement de 
la guerre seront rendus avec leurs cargaisons pendant 
V’e&poque de douze jours apres l’öchange des ratifica- 
tions. La Prusse consent tant en son nom qu'en ceki 
de la Confederation Germanique à indemniser le Dane- 
marc des röquisitions pr&levees en nature en Jutland 
pour le compte des troupes prussiennes et federales, et 
te Danemarc s'engage à restituer la valeur des cargai- 
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zu erfeen, welche verfanft find und nicht in natara zurä- 
gegeben werden können. 
4 VL Die beiden Herzogthümer und die bazu gehörigen 
Infeln werden fowohl von pen dänifchen ald von ben deut⸗ 
ſchen Bunbestruppen geräumt werben, bis auf die im $ VIII 
gemachten Beftfegungen. 

VII. Die beiden contraßtrenden Theile find übereinge⸗ 
tommen, für die Dguer des Waffenſtillſtandes für die beiven 
Herzogthümer eine gemeinfame Regierung einzufegen. Diefe 
Regierung wird aus fünf aus den Notabeln der beiden Her⸗ 
zoathümer zu mwählennen Mitgliedern zufammengefegt fein, 
welche allgemeine Achtung und Anfehen genießen, und welche 
bie Herzogthümer nach ben beftehenden Bergen und Verord⸗ 
mungen verwalten werben, im Namen bed Königs von Dänes 
mark in feiner Eigenſchaft ald Herzog von Schleswig und 
Holftein, und mit derfelben Autorität mit Ausnahme ber 
geſetzgebenden Gewalt. Zwei von diefen Mitgliedern werden 
vom Könige von Dänemark, in Seiner Cigenſchaft als Herzog 
von Schleswig und Holflein, für Schleswig, und zwei von 
dem Könige von Preußen, in feiner Eigenſchaft ald Mitglied 
des deutſchen Bundes, für Holſtein gewählt werden. Dieſe 
vier Mitglieder merden ein fünftes wählen, weldes die Func⸗ 
tionen des Präfloenten der gemeinfamen Regierung der bei» 
den Herzogihümer übernehmen wird; und wenn Bein Ginser- 
ſtändniß Über diefe Wahl zu erlang-n fein follte, fo wird 
Großbritannien, ald vermittelnde Macht, eingeladen werden, 
dies fünfte Mitglied zu bezeichnen, welches aber auch jeden- 
falls aus den Ginmohnern eines ber beiden Herzogihümer zu 
wählen fein wird. Man iſt übereingefommen, dag weder die 
Mitglieder ver Verwaltung, bie vor oem 17, März in Func⸗ 
tion waren, noch diejenigen, welche die Regierung feit dieier 
Cpoche gebilvet Haben, an dieſer neuen Regierung merben 
Theil haben können, welche Iegtere fo bald als mög’ih und 
fpäteftens vierzehn Tage nah dem Austauſche der Rutificas 
tionen in Functioa treten wird. 

VIEL Während der Dauer des Waffenſtillſtandes follen in 
ven He:zogthämern nur die nachbenannten Trunpen bleiben 


tönnen, um dort zur Dispofltion der nach dem vorigen Artitel | 


feflgeitellten Autorität zu ſtehen: 

a) In dem’ Herzogthume Schleswig dreitauiendn Mann 
Bundestruppen mir Ausfhlußnahme ver Schleämig- 
Holfliin’igen Truppen, und auf der Fafel Alfen diefelde 
AÄnzahl (3000 Mann) dänifher Truppen, welde Ge. 
Majeſtät ver König von Dänemark, Herzog von Schieds 
wig und Holſtein, ih verpflichtet vorzugsweiſe aus 
Seinen in Schletwig ausgehodenen Truppen zufanmen- 
zufegen. 

b) In dem Herzogibume Holftein (Mendöburg einbegriffen) 
die regulären Schlesmig=Holflein’ihen Truppen, welde 
zur Armee des Generald v. Wrangel gebören, und 
außerscem eine Compagnie der Bunpeötruppen, welche 
in Aliona zur Bewachung des dortigen Milttärl:zarerhs 

" verbleibt. 

Die Freiſchaaren, welche bisher zur Armee des Generals 
v. Wiangel gehört haben, werden aufgelöfl. 

IX. Der König von Preußen, im Namen res deutfchen 
Bundes, und der König von Dänemark follen das Recht ha⸗ 
ben, jeder einen Commiſſar zu ernennen, um tn den Herzog⸗ 
thümern wäbıeno der Dauer des Waffenſtellſtandes zu refle 
diren un> auf office Weiſe über die Ausführung der. vor» 
ſtehenden Stipulutionen zu wachen, ſowie über die unparteiiiche 
Anwenvung der Geige zu @urflen der däniſchen wie ver 
deutſcen Einwohner, 

X, Der König von Preußen verpflichtet ſich, nach den 











sons qui ent dt6 vendues et qui ne pourraient &re re- 
stitu6es en natare. h 

VL Les deux Duch6s ainsi que les iles qui en dé- 
pendent seront &vacuss dans toute leur ötendue 
les troupes danoises et par celles de la Confödöration 
Germanigne, sauf les stipulations de Tart. VIH. 

VIL Les deux parties contractantes sınt conve- 
nues d’stablir, pour la duree de l’armistice, une ad- 
ministration collective pour les deux .Duches.. Cette 
administration sera compos6e de cing membres à prendre 
parmi les notables des deux Duches qui jouissent de 
l'estimo et de la consideration generales, et qui admini- 
streront les Duches d’apres les lois et ordonnanees 
existäntes, au nom du Roi de Danemarc en sa qualitd 
de Duc de Sieswic et de Holstein, et avec la möme 
autorit6, à l'exeeption. du pouvoir legislatif. Deux de 
ces membres seront choisis par le Roi de Danemarc, 
en sa qualitö de Duo de Sleswic et de Holstein, pour 
lo duche de Sieswie, et deux par le Roi de Prusse, 
en sa qualite de membre de la Confederation Germani- 
que, pour le Duche de Holstein. Ces quatre membres 
en choisiront an cinquiöme qui remplira les fonctians 
de Pres'dent de l’administration coliective des deux 
Duches, et si Ientente sur ce choix 6tait impossible, la 
Grande-Bretagne, en qualit6 de puissance mediatrice, 
sera invitee A designer ce cinqyieme membre, to:jours 
parmi les’ habitans d’un des Duches. Il est conveau 
que ni les membres de l’administration en fonctions avant 
le 17 Mars, ni c-ux qui ont compos6 le Gouvernoment 
depuis ceite Epoque, ne pourront faire partie de cette 
nouvelle administration (Regierung), laquelle entrera en 
fonctio:s aussi töt que possible et au plus tard quiaze 
jours apres l’öchange des ratilic.lions. 


VII. Les fo'ces militaires A garder dans les Da- 
ches penJant l’armistice pour y &tre & la disposition de 
Yautorite «tablie conformement a larticle precädent, 
sont composdes comme il suit: } 

a) dans le Duche de Sieswic, trois mille hommes de 
troupes de la Co.föderation Germanique à l’ex- 
elusion des troupes Sieswico-Holsteinoises «t sur 
Vile d’Alsen le möme nombre (3,000 hommes) de 
troupes danvises,. que Sa Majest& le Rei de Dane- 
marc, Duc de Sleswic et de Holstein, s’engage & 
composer de preference des troupes sleswicoises 
à sın service. 

b) Dans le Duchö de Holstein, y compris Rendsbourg, 
les troupes re&guliöres Sleswico-Holsteinoises qui 
font partie de l’armöe du general de Wrangel, 
en outre une compagnie des troupes de la Con- 
federation, pnurra rester dans la ville d’Altona 
pour la gar'e de I’höpital militaire de cette ville. 
Les corps francs qui josqu'àâ prösent ont fait partie 

de l’armee du general de Wrangel seront licenciös. 

IX. Le Roi de Prusse, au nom de InConiederation 
Germanique, et le Roi de Danemarc auront la facults 
de designer, chacun de leur cöte, un commissaire pour 
resider dans les Duches pendant la durse de l’armistice, 
afin de veiller officieusement à l’ex&cution des stipula- 
tions precedentes, ainsi qu’ä l’application impartiale des 
lois en faveur des habitans tant danois qu’allemands. 


X. Le Roi de Prusse s’engage à employer ses bons 


been Kräften bei dem deutſchen Bunde dahin zu wirken, 
daß das Herzogthum Lauenburg in dieſelbe Lage wierer her 
geſtellt werde, in welder es ſich vor dem Ginrüden ver 
Truppen des Bundes befand. 

XL Die contrahirenzen Theile werben Großbritannien 
um die Garantie für die genaue Ausführung der Artikel der 
gegenwärtigen Woffenfilitanne-Webereinfunft erfuchen. 

XII. Es ift ausorädlih verftanen, daß die Artikel bies 
fer Webereinfunft in feiner Weife ven Beringungen des defl« 
nitiven Friedens präiuoichren, und daß weder Dänemark noch 
Deutichland die Anſprüche und Rechte aufgeben, welche fle 
jederſeits geltend gemacht haben. 

Zu Urfund deifen haben tie Bevollmächtigten gegenwär: 
tige ebereinfunft unterzeichnet und derfelben ihre Siegel 
beigebrudt. 

&o geſchehen und in duplo audgefertigt ꝛc. ıc. 


Zur Ueb 


„Nachdem der Königl. Preußifche Bevollmächtigte, Staats- 
minifter Samphaufen, den Stand ber Verhandlungen über 
einen Waffenftilftand zwifchen ben beutfhen und däniſchen 
Gteeitträften, in&befondere aber die Gründe auseinandergefegt 
Hat, welche es wünſchenswerth maden, daß die von der Rönigl. 
Preußiſchen Regierung bisher im Namen Deutſchlands geführ- 
ten Unterhandlungen von berfelben nunmehr auch zu einem 
Abſchluß gebracht werben, jo habe’ th auf den Vortrag meines 
Reichsminiſteriums beſchloſſen, die Königl. Breußifche Regierung 
andurd zur Abſchließung eines MWaffenſtillſtandes mit Däne- 
mark im Namen der propiforifchen Gentralgewalt in der Weiſe 
zu ermächtigen, daß babei der Entwurf, wie er in ber Beſpre⸗ 
chung auf Bellevue am 19. Juli aufgeftellt worden fft, uns 
ter den nachftehenden Moedificationen angenommen werde, melde 

+18 Erläuterungen innerhalb der Beftinmungen gedachten Ent- 
wurfs fallen, jedoch ausdrüdtih zur Anerkennung dänifcher 
Seit gebracht werden müßten: 

1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regie 
rung für die Herzogthümer Holftein und Schleswig zu 
mählenden Perſonen noch vor dem Abfchluffe des Waf- 
fenftillftandes ausdrücklich und namentli unter den con- 
teahirenden Theilen in folher Art vereinbart werden, 
daß hierburd ber Beftand und die gedeihliche Wirkfam- 
keit der neuen Regierung verbürgt erfcheinen. 

2) Doß unter den in Artikel VII erwähnten, in den Her— 
zogihümern „beftehenden Geſetzen und Verordnungen“ 
ausdrücklich alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtan⸗ 
des daſelbſt erlaſſenen mit einbegriffen ſeien. 

I): Daß die nah Artikel VIE in den Herzogthümern Hol⸗ 
fein und Schleswig zurüdbleibenden Truppen ſaämmtlich 
by den Befehlen des deutſchen Oberbefehlshabers 

ben. 

Unter vorſtehenden Bedingungen habe ich gegenwärtige 

Bollmacht für bie Königl. Preußiſche Regierung ausſiellen und 
urtundlich deſſen mit meinem Snfiegel keftätigen laſſen.“ 

Srankfurt den 7. Auguft 1848. Johann. 


„Nachdem unter den obwaltenden befonderen Verhältniſſen 
die Königl. Preußifche Regierung von mir ermächtigt worden 
iR, im Namen ber Gentralgewalt über Deutfhland die Unter- 
Sandluzgen wegen eines Waffenftillftandes mit Dänemark auf 
den Grund des Entwurfs von Bellevue vom 29. Juli unter 
den folgenden zufäglihen Bebingungen : 

1) daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regierung 
- für die Hergogthlimer Holftein und Schleswig zu mäh- 
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ereinftimmung: 























offices auprös de la Confödöration Germanique pour que 
le Duchö de Lauenbourg soit rötabli dans la mêmo 
situation oü il se trouvait avant l’entröe des troupes 
de la Conföderation. n 

XI. Les parties contractantes röclameront la garantie 
de la Grande-Br:tagne pour la stricte ex6cution des 
articles de la presente convention de l’armistice. 

XII. Il est express&ment entendu que les articles 
de cette convention ne prejugerent nullement leg con- 
ditions de la paix döfinitive, et que ni le Danemarc, ni 
la Confederation n’abandonnent les pretentions et les 
droits qu’ils ont fait valoir respeetivement. 

En foi de quoi les plenipotentiaires ont signe la 
prösente convention, et y ont appos6 le sceau.de leurs 
armen. 

Fait, en double, à h 


Kelchner, Königliger Hofrath. 


lenden Berfonen noch vor dem Abſchluſſe des Waffenftill- 
ftandes ausdrücklich und namentlich unter den contrahts 
enden Theilen in ſolcher Art vereinbart werden, daß 
hierdurch der Beftand und bie gedeihliche Wirkfamtelt 
der neuen Regierung verbürgt erfcheinen, 

2) daß unter den in Artikel VIE erwähnten in ben Her— 
zogthümern „beftehenden Geſetzen und Verordnungen“ 
ausbrüdtic alle bi zum Abſchluſſe des Waffenftilftan- 
bes dafelbft erlaffenen mit einbegriffen feien, 

3) daß die nach Artikel VIIE in den Serzogthümern Hol- 
fein und Schleswig zurüdbfeibenden Truppen ſämmtlich 
unter ben Befehlen des deutſchen Oberbefehlshabers 
bleiben — 

zum Abſchluß zu bringen, habe ih auf ben Rath meines 


| Reihöminifteriums befgloffen, ven Unterftaatöfecretär Der aus⸗ 


wärtigen Angelegenheiten Freiherrn Marimilian v. Gagern, 

nad Berlin und in die Herzogthümer Holftein und Schles- 

wig mit befonderen Aufträgen zu entfenden, welche in folgenden 

Punkten beſtehen: $ 
1) Derfelbe wird fih in Berlin mit der Königl. Preußiſchen 

Regierung über bie genauere Feſtſtellung und Ausfüh- 
rung der Beringungen des Waffenftillftandes, insbeſon⸗ 
dere über die nach Artikel VIE des Entwurfs von Belle 
vue zu vereinbarenden Mitglieder einer neuen, beiben 
Herzogthüimern gemeinfamen Regierung verftändigen und 
deßfalls befondere Eröffnungen machen, welche zugleich 
die Praliminarien zu einem Friedensſchluſſe zu erleichtern 
geeignet find. 
Er wird fih fodann nah den Herzogthümern begeben 
und daſelbſt fih mit ber gegenwärtigen proviſoriſchen 
Regierung ſowohl, ald mit dem von der Königl. Preußi⸗ 
ſchen Regierung zur Abſchließung des Maffenftillftandes 
beauftragten Bevollmächtigten ins Einvernehmen fegen, 
insbefondere wegen der Wahl oder Zulafjung der Ber- 
ſonen, welche nach Artikel VII des mehrgedachten Ent- 
wurfs die neue, beiden Herzogthümern gemeinſame pro⸗ 
viſoriſche Regierung bilden ſollen. 

3) Eventuell wird derſelbe die Präͤliminarien zu einem Frie⸗ 
densfchluffe mit Dänemark auf ben Grund einer befon- 
deren ihm nachzuſendenden Inſtruction einleiten. 

4) Erforderlihen Falls die an die Königl. Däniſche Regler 
rung gerichtete Anzeige von ber in dem Gentralorgane 
Deutfhlandd gegenüber dem Auslande eingetretenen Ver⸗ 
änderung bewerfftelligen. 
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Zu diefem Gabe habe ich dem Unterſtaats ſecretaͤr v. 
Gagern gegenwärtige Vollmacht ausftellen und urkundlich 
mit meinem Inſiegel beftätigen laſſen.“ 
Frankfurt a. M. den 9. Auguft 1848. Der deutſche 
MNeichsverweſer 
(L. S.) (ge) Erzherzog Johann.) 
Dablmann von Bonn: Meine Herren! Id trete 
heute vor Ihnen als Bericterftatter ber beiden Auseſchüſſe auf, 
des Internationalen und des Ausfchuffes für die Gentralge- 
walt, welche Ste in ber geftrigen Sitzung vereinigten, um 
Ihnen binnen 24 Stunden über bie Brage Auskunft zu ge= 
ben, ob eine Sifirung des däniſchen Maffenftillftandes der 
hohen Berfammlung zu empfehlen fei. Da muß ich nun aller- 
bings vos Alem erklären, daß ich nicht in dem Kalle, keined- 
wegs fo ausgerliſtet bin, Ihnen einen Bericht vorzulegen, wie 
ex font in einer fo hochwichtigen Sache wohl erwartet wer- 
den möchte; feinen ſchriftlichen Bericht, welhen Ihre ver- 
einigten Ausfhüffe vorher burchgefehen, Im Ginzelnen geprüft 
und genehmigt hätten; ich kann Ihnen nur dad geben, was, 
son meiner innerfien Ueberzeugung abgefehen, erwachſen if 
aus Notaten, bie die heutigen Brühftunden zufammenzuftellen 
mir erlaubten. Ih kann Sie namentlich nit dur ben Irr⸗ 
garten ber verſchiedenen Unterhandlungen führen, indem wer 





der die dazu gehörigen Actenſtücke vorhanden waren, noch 
die Zeit irgend ausreihte, um das Worhandene in genügender 
Art zu bewältigen. Wie it es nun damit gegangen ? wenn 
ich darüber zumächft berichten fol. Als Ihre Ausihüffe gleich 
nach der Sihung zufammentraten, Tag biefen nichts Anderes 
vor, ald was ber Reihsminifter des Auswärtigen bereits in 
ber geftrigen Sitzung ber hohen Verſammlung mitgetheilt hat. 
Uns warb jedoch zugefagt, daß um 5 Uhr Nadmittags alles 
Nothwendige beſchafft fein follte. Jedoch als wir in benannter 
Stunde abermals zufammentraten, war noch nichts aus ber 
Druderei vorhanden, und erft fpäter famen einige Actenſtücke 


und in einer ungenligenden Anzahl, theils Abdrücke, thells | 


Abſchriften an. Anderes ward fehmerzlih von uns vermißt; 
namentlich ein erſtes Schreiben des Herrn Staatsminiſters von 
Camphauſen, welches ber Reichäminifter als fpäter zurüdge- 
nommen und durch ein anderes erſetzt erflärte. Als Entſchä⸗ 
digung für die Unzulänglichleit der urkundlichen Mittheilun- 
gen trat inzwiſchen ein mändlicher Bericht des als Ausſchuß⸗ 
Mitglied anweſenden Reichsminiſters Heckſcher ein, welcher ung 
zunachſt in das Gedächtniß zurückrief, daß zuerſt Anfangs 
Juli zu Malmö von der Krone Preußen ein Waffenſtillſtand, 
doch nicht definitiv, geſchloſſen fei;. Preußen fet zu dieſem Ab⸗ 
ſchluſſe von ber Bundesverfammlung beauftragt geweſen; 
doch ſei das ein beſchränkter Auftrag gemwefen, indem die. Ge: 
nehmigung der Bundesverfammlung vorbehalten worden. Nach- 
gehende Habe eine zweite Verhandlung zu der Bellevuer Sitz, 
pulation vom 19. Julius geführt. Au in biejer fei die Ra— 








tification, diegmal bie bes Erzherzogs-Reichsverweſers, aüs— 
drüdlih vorbehalten gewefen. Diefe Stipulation habe einen 
Stilfftand von drei Monaten feftgeftellt, Aufgören der bänte 
fen Blocade, Breigebung ber Kriegs» und politifchen Ge⸗ 
fangenen, Herausgebung der genommenen Schiffe und tt» 
ſchädigung von Seiten B.cußens für das in Jütland Exho- 
bene. Was aber die Herzogthlimer angeht, fo fei zwar eine 
gemeinfame Regter.ing für bie Dauer des Waffenſtillſtands dadurch 
eingefegt worden, aber eine ſolche gemeinfame Regierung , bie bie - 
Herzogthümer nach den beftegenden Geſctzen urd Verordnungen 
verwalten ſoͤlle, bie, ſage ich, die Herzogthümer nad) den be= 
fiehenden Geſetzen und Verorbnungen verwalten folle. Diele 
Stipulation brachte ber preußlſche Beneralmajor von Below 
nah Wien zum Reichsverweſer, ber ſich zu diefer Zeit bort, 





begleitet vom Reichs · Juſtizminiſter Cecſcher, befand, und bes 
gehrte volle Autoriſation zum Abſchluſſe. Bekannt genug if 
es, daß von Deutſchland damals bittere Klagen geführt wu 
den über jene Stipulationen, als ganz unwürdig der Stellung 
Deutfhlands dem Feinde, einem Feinde wie Dänemark gegen⸗ 
über. Wie dagegen unfere Beinde, die Dänen, bamals jubel⸗ 
ten, das iſt leicht erfichtlih aus den damals erſcheinenden df- 
fentltchen Blättern Dänemarks, namentlich dem Fädrelande, wo 
es heißt: der Waffenftiliftand fei auch materiell für Dänemark 
höchſt vortheilhaft 1) da Deutfhland die brei Herzoge 
thlimer aufgeben müfle, welde von einer unbefiegten Armee 
befept feien, bie ſtark genug. jet, einer um das Doppelte zahl» 
reicheren Armee, als die daniſche, bie Spitze zu bieten; 2) ‚die 
Einverleibung Schleswigs in den deutſchen Bund, bie von ber 
Bundeöverfammfung feierlich erflärt und von der National⸗ 
Verfammlung beftätigt worden wäre, nicht erfolge; 3) bie 
proviſoriſche Regierung, welche als legitim anerkannt ſei; 
4) die ſchleswig · Holfteinifhe Bartel; 5) bie auguftendurger 
Prätendenten, denen niht einmal ein Aſyl zugeficherk jet; 
6) der Erfah der Kriegskoften. Das ſtarke Deutfhland habe 
daher weit mehr Urſache, mit dem Waffenſtillſtande zufrieden 
zu fein, als das geringgefhäßte däniſche Bolt, Der Juſtiz⸗ 
Miniſter Hedfcher vermeigerte jene Autosifatton au aus bem 
Grunde, well zu der Zeit das Auswärtige nicht in feinen 
Händen lag, fondern in denen bes Herrn v. Schmerling. Die 
hohe Verfammlung erinnert fih auch, mit welchem Beifall bie 
eble Zuficherung aufgenommen wurde, welche Herr v. Schmer⸗ 
ling mit fo menſchlich anfprechender Beredſamkeit von diefer 
Tribüne verkündigte: „das Mintftertum werbe Sorge tragen, 
dag ein allen Anforderungen entfpregender Waffenftillftand 
abgeſchloſſen werde, und bie zur kräftigeren Bortführung bes 


Krieges erforberlien Truppen dem General Wrangel fo ſchnell 


wie möglich zugeführt werben follten.” Dem entſprechend Iauteter 
die zugleich öffentlich mitgetheilte Zufigerung bes preußifchen 
Generals Wrangel: „es hätten allerdings vorläufig . 


° 







lungen ftattgefunden; allein er werde feinen Waffenfiliftahb „... 


abſchließen, welcher ber Ehre Deutſchlands nicht entfpr 





und von bem er nicht mit Sicherheit annehmen könne, daß * 


die Genehmigung des Erzherzogs Reichsverweſers erhalten würde.“ 
— Bir kommen nun zu ben neueſten Vorgängen, wie fie ber 
Herr Reichsminiſter dem vereinigten Ausfhuß darlegte Am 
5. Auguſt verlangte der preußiſche Mintfter Camphaufen 
unbeſchrãnkte Vollmacht für Preußen, den Waffenftillftand abzu⸗ 
ſchließen. Auf diefes Begehren ward von Seiten bes Meide- 
mintfteriums nicht eingegangen, vielmehr warb unterm 7. Auguſt 
das preußiihe Gabiner zum Abſchluß zwar ermädtigt, aber 
mit dem Vorbehalt, daß ev geſchehe im Namen der proviſo⸗ 
riſchen Gentralgewalt und auf der Grundlage der Belleuuer 
Stipulatton, jedoch mit folgenden Modificationen, wie fie aus bem 
Erlaſſe des Erzherzogs Reichsverweſers von 7. Auguft erhellen: 

„i) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regie 
rang für die Herzogthümer Holftein und Schleswig zu 
wählenden Perfonen no vor dem Abſchluſſe des Waf⸗ 
fenfiillftandes ausdrücklich und namentlich unter den con⸗ 
trabirenden Theilen in folder Art vereinbart werdeu, 
daß hierdurch ber Beftand und bie gedeihliche Wirkſam⸗ 
teit der neuen Regterung verbürgt erfcheinen. 

2) Daß unter den in Artikel VIE erwähnten, in ben 
Herzog'bümern „beftehenden Gefegen und Verordnungen“ 
ausdrůcklich alte bis zum Anſchluſſe des Waffenſtlllſtandes 
daſelbſt erlaffenen mit etnbegriffen feten. 

3) Daß die nah Artikel VI. in den Herzogihlimern Hels 
fein und Schleswig zurüdblcibenden Truppen. ſaämmtlich 
unter ben Befehlenfdes deutſchen Oberbefehlahabers bleiben. 
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Unter vorſtehenden Bedingungen habe ich gegenwär« 
tige Vollmacht für die königlich preußtfche Regierung 
ausftellen und urkundlich deſſen mit meinem Inftegel 
beftätigen laffen. — Sranffurt den 7. Auguft 1848. — 
Johann“ 

wobet ich freilich die reichsminiſterielle Gegenzeichnung, melde 
das Gefeg für die proviforiihe Gentralgemalt ausdrücklich for⸗ 
dert, vermiffe. Von biefer Vollmacht, verfiherte uns 
der Here Reihömtnifter bed Auswärtigen, iſt niemals 
etwas zurüdgenommen, wobei berfelbe aber bes 
Magte, daß Preußen fehr wefentlih davon abgewichen ſei. 
Der Herr Unrerftaatäfecretär v. Würth, ebenfalls Mitgliev 
des vereinigten Ausſchuſſes, fegte Hinzu? „Die Eentralgemalt 
Hat immer voraudgefrgt, daß ea einer Ratificarton vo Seiten 
der Nativnalverfammlung besfirfe.” As ih, Ihr Berichter- 
ſtatter, hierauf zu Bedenken gab, ob nur auch dı8 p’eußiiche 
Gabinet dieſelbe Vorausfegung möge aufgefaßt Huben? ward 
diejes Bedenken von dem Aueſchußmitgliede Herrn Wurm un: 
terſtützt, ohngefüͤhr mit den Worten: „Nötbig fei ein folcher 
Borbehalt allerdings geweſen, der freilich ader fhon in dem 
Geſetze Über die Gentralgemwalt liege. Außerdem aber habe 
freilich, was die Hauptſache, das preußiihe Babinet die Be- 
diagungen nicht eingepalten." Worauf der Herr Reichsminiſter 
des Auswärtigen ermieverte: „Das ift der Bull, daher die 
andere Frage gar nichts wiegt.” (Ziihen auf der Rechten.) 
Derſelbe theitte hierauf ein Schreiben des Herrn Kriegsmini- 
ſtere v. Bender, abgefaßt ald Antwort auf ein. Schreiben 
des Generals Wrangel vom 26. Auguft, mit, aus melchem 
Schreiben des Reichefriegsminifters klar bervorzugehen jdien. 
daß das Reichsminiſterium noch in den allerlegten Tagen ned 
Auguſt geglaubt Hat, es fei durchaus nur von einem drei: 
monatlihen Waffenſtillſtand die Rede. (Allgemeine Bewezu :g.) 
Run lag aber Ihrem vereinigten Ausihufle Mar vor, daß 
geranr das @egenthetl eingetreten jet durch den Abſchluß des 
26. Augufl. Keine einzige ver Befürchtungen, welche Ihr Be: 
richterflatter am geſtrigen Tage in Tener Jırterpellation gegen 
Sie ausfor:ch, iſt unbeſtaͤtigt geblieben. (Auf der Linken: 
Sehr gu!) Ein firbenmonatlicher Waffenñlillſtand! weicher 
aljo Deutfchland vie Möglichfett entreißt, ch der Vortheile 
der winterlihen Jahreszeit im Kriege gegen Dänemark zu 
bedienen, welcher recht geradezu unfer armes Deutſchland in 
den 1. April hineinſchickt! (Auf ver Linken und in ven Gen: 
tren lebhaftes Bravo und Händeflatfchen,) Nicht bloß Auf- 
loͤſung der prostforifhen Regierung, der von der Bundesver⸗ 
fansınlung, von der Krone Preußen, von der deutſchen Een- 
tralgewalt anerfannten , wieberholt anerfannten p'oviforlichen 
Regierung! kraft welcher Anerkennung auch die ſchleswig 

holftein'ſchen Mögeoroneten in der NRationalverfammlung 
Alben — ungefegtih! wie ih glaube, wenn ver Stiuftands- 
vertrag Genehmigung findet, und ungefeglih ſtehe ich 
aud hier, als Ihr Berichterftatter hier, wenn ber Vertrag zu 
feiner Ratification gelangt. (Stimmen auf der inten: Sehr 
gut!) Berner die Stellung des Grafen Garl von Moltke an 
der Spige ber neuen interimiftifhen Regierung! Alſo bie 
Berufung zur Herrſchaft desjenigen Mannes, der vielleicht von 
Allen in dem Bereiche jener Lande, der in Schleswig: Holftein 
gehaßtefe iſt, die Aufftellung eines Mannes, ber nicht einmal 
oßne perſönliche Lchensgefahr fih In Schleswig-Holftein hin- 
einwagen darf — außerdem die Trennung ber Schleswig'ſchen 
Truppen von den Holftein’fhen, wodurch offenbar, außer der‘ 
gãnzlichen Verwirrung der Kriegs-Organtfation, auch ſchon 
praktiſch angebabnt wird eine Trennung ber beiden Herzog. 
ihümer Schleswig und Holflein! — Als nun alle diefe Gr- 
mwägungen in dem weiteren Bortgange der fehr Tebhaften Dis- 
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euffton unſeres Ausſchuſſes zur Sprache kamen, erkkärte ber 
Herr Reichsminiſter des Auswärtigen: „jene Weberfcrettung 
von Seite Preußens fet zwar eingetreten, vieles Trautige 
fet zwar in den eigenmächlig hinzugefügten Bedingungen ent- 
halten, doch wohl, wie ihm ſcheine, nichts eigentlich Entehrendes“ 
(Auf der Linken: Op! Oh!) Er rieth auch dringend ab, 


“fi nicht durch Verwerfung in die unabfehbare Gefahr eines 


von allen Selten brohenben europäifchen Krieges zu flürgen. 
(Bewegung.) Zunägft aber rieth derfelbe, an dieſe hohe Ver⸗ 
fammlung zu berihten: „Dan könne die Frage wegen ber 
Sifiirung, biefe dur die Annahme bes Watg’ihen Antrages 
iſollrte Frage, keineswegs trennen von ber dauptfrage, ber 
Waffenſtillſtand bilde eine Ginheit, durch die Aufhebung einer 
einzigen Bedingung beffelben ftoge man den ganzen Stiflftand 
um, überdem fei die Sache nicht fo eilig.“ (Zifchen auf ber 
Linken und in ben Gentren.) Nichtsdeſtoweniger, meine Her⸗ 
ven, {ft der Ausſchuß in feiner Majorität ſchließlich eines an- 
beren Weges gegangen. (Bravo auf ber Linken und in ben 
Gentrum — Ziſchen auf ber Rechten.) Gr beantragt: 
„Die bohe Verſammlung möge bie Siftirung ber 
zur Ausführung des Waffenftilftandes ergriffenen mi- 
Üitärtfchen und fonftigen Maßregeln beſchließen.“ 
Zugleih ermwählte er. für die Haupffrage, die noch 
zurüdhteht, einen Vorausſchuß, beftehend aus ben Abge- 
ordneten Wurm, Gucumns und Ihrem Berichterſtatter. Wars 
um nun Ihr Ausfhuß jene erfte folgenfhmere Entſcheidung 
getroffen ?! Gewiß nit, weil er jene großen Folgen über« 
ſah oꝛer gering anfing Aber e- ward, wenn ich nicht irre, 
denn die Disruffion durchkkreuzte ſich manvichfach in ihrer Lebe 
baftigkeis, er wurs durch folgende Ermägungen geleuft. Zus 
nähft daß Schickſal rer Lande Schleswig. Hoiftein, melde bie 
Ausführung eines Waffenſtillftandes, mie dieſer, der die hei» 
ligſtea“ Zuſicherunqen verlegt, nicht allein in die zefürchtete 
Knechtſchaft der Dänen, fondern, mas noch mebr iſt, in eine 
fichere Anarcbte ftürz‘. (Bemweguna.) Eben deßhalb nun die , 
unerfäßlihe Bi htigkel, die proviforrihe Megierung zu fügen .. 
und beizubehalten, die proviiorifhe Merierung, an deren 
Spige zvei Männer ſtehen, pie, wenn man vie beſten Män- 
ner in ganz Deutihland zuiammenimmt, feinen von oiefen 
an Williäörtafeit patriotiiher Aufopferung hinter ih laffen, 
(mehrere Stimmen: Bravo!) die aber jegt — ic kann es 
niot anders ausprüfen — ale Miffethäter behandelt wer— 
den. (Bewegung) Es liegt bier ein Brief, grichrieben von 
einem Wt’glisve der proviſoriſchen Regierung, vor mir, vatirt 
aus Rendsdurg vom 1. September, und tiefes WM tglien fängt 
glei mit ver Klage an: noch in dieſem Wuzenblide, mo 
ven Mernehmen nach in Lübe die Rarficat:onen ausgewech⸗ 
felt werden sollen, noch an diefem Tage ſei ihnen keine offi— 
cielle Benachrichtigung über ven Inhalt des Waffenflillſtandes 
irgend von Berlin zugelommen. (Brofe Bewegung.) Wenn 
aber die Anarchie in Schleswig:Holftein droht, wenn ile, trü⸗ 
gen die Zritungsnachrihten nicht, fton begounen bat, wird 
diefe Anarchie nicht für ganz Deurfchlard folgenreich fein? 
Wenn Stledwig:Holftein ven heldenmüthigen Enifılur faßt,- 
ven ih ihm zutraue, zu widerftehen, (von vi:len Seiten: 
Bıavo!) werden dann nicht die‘ Freiichaaren berbeiftrömen auß 
allen Theiten Deutichlands, um viefen Helden des Baterlandes 
Beiſtand zu leiften? (Biele Stimmen: Gewiß! Jawohl!) IR 
nicht die ſchleswig⸗hoiſtelniſche Sache eine deutſche? Und fo 
laffen Ste mich denn fagen, mad noch ungleich mehr, noch 
ungleich fhwerer in dem veriammelten Ausſchuſſe gewogen 
bat, als Schleswig⸗Holſtein: Es war der Hinblid auf 
unfer gefammteß deutfches Vaterland! Dürfen mir 
unjere neue Laufbahn mit dem Bruce der heitigften Zufagen 
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beginnen? (Auf ver Linken : Rein! Nein! Mel) Dürfen wir 
unfere Landsleute, unfer eigenes veutfches Sleiſch und Blut 
dem ſicheren Berderben überliefern, der Rachſucht ihrer haß⸗ 
erfüllten päntigen Feinde, vor welcher nicht einmal die PVer- 
fonen der proofforifchen Regierung durch irgendeine Anoronung 
fiher geſtellt worden ſind?! Unfere eigenen Landsleute dem 
Untergange zu überliefern, das iſt es, wozu id den Muth 
nicht beſthe, und warum eben bin ich fo murbig! (Ankalten- 
der Beifall.) Meine Herren! Was ifl es, das den ng: 
länder fo groß gemacht Hat? Nicht mahrlih ſeine 
weltbeherrfbende Flotte, mahrlih mit feine glän- 
enden und relchen Groberungen in allen Welttheilen ; 
ins, ein ganz Einfaches hat ihn groß gemacht: Jeder ein⸗ 
zelne Engländer wiegt Gngland fo fhwer, wie das ganze 
England. (Bravo.) Jeder einzelne Engländer wiegt für Tug⸗ 
land das ganze Vaterland — und hier gilt es viele Hun- 
derttaufende! Meine Herren! Vorahnend habe ich ſchon am 
9. Juni zu Ihnen gefprohen: Es ſei das keineswegs biefe 
iſolirte ſchleswig'ſche Frage, melde fo viele Strebungen, fo 
vieles Ankämpfen gegen uns veranlaßt, ſondern es ſei die 
Einheit Deurfhlanse. (Von allen Seiten lebhafte Bravo.) 
Diefe neue deutſche Mat, welche, fo lange Deutihland be— 
ſteht, noch nie erblidt warb, die ihren Mittelpunkt hier in ber 
Paulskirche hat und Über welche das Vertrauen des gefamm- 
ten beutfhen Volkes wacht, fie fol von Anfang her in ihrem 
Aufteimen beſchnitten, fie fol, wenn es möglih wäre, nadı 
allen Seiten hin zerfeßt und endlich zerbrochen werben! (Vielſei⸗ 
tiges Bravo.) Unterwerfen wir uns bei der erflen Prüfung, 
welche und naht, den Mächten des Auslands gegenüber, Hein- 
mäthig bei dem Anfange, dem erflen Anblick der Gefahr, 
dann, meine Herren, werden Ste Ihr ehemals ſtolzes Haupt 
nie wieder erheben! (Auf der Linken lebhaftes Bravo.) Den- 
ten Ste an diefe meine Worte: Nie! (Wiederholter Beifall ) 
Zwar gewiß nicht die Deepotie, davor bin ich fiher, abır bie 
Anarchie wird in biefen Räumen herrfchen und darüber hin⸗ 
aus, und Die werben fallen, welche jebt in ihrem Wahne 
glauben, fie triumphirten über uns. (Lebhaftes Bravo auf der 
Linken. Bewegung.) Ih habe gefprodhen. Möge die Hand 
deſſen walten, der die Beſchlüſſe der Menichen zu gerechten 
Entfheidungen zu leiten weiß! (Von den Cenirin, der Lin- 
ten und den Gallerien Iebhafter anhaltender Beifall.) 


Präsident: Herr Schubert für bie Minorität! 


Schubert von Königäberg: Ich verkenne die Schwie⸗ 
rigkeit, die grofe Schwierigkeit niht, nah einem DVortrage, 
der bie deutihe Sade auf folhe Weiſe Ihnen, hochverehtte 
Herren, anempfi:hit, aufzutreten. Es ift aber nicht jegt meine 
Pit, mid unmittelbar auf ben Begenftand feldft einzulaf- 
fen, fondern, meine Herren, Ihnen nur den Minoritätsantrag 
des vereinigten Ausſchuſſes vorzulegen und ben Standpunft 
zu vedtfirtigen, von dem aus er fi verpflichtet fühlte, Ih⸗ 
nen dieſen DMivoritäte-Antrag vorzulegen. Die beiden ver- 
einigten Ausich.ffe, die Sie geftern für diefen Zwed zufam- 

«.mengefegt haben, beflanden aus 20 Mitgliedern. Eines von 
diefen Mitgliedern, der Reichsminiſter Hrdfer, enthielt ſich 
der Abftimmung, wie Sie nah dem gefirigen Vortrage wij- 
fen, es blieben alfo 19 übrig. Von diefen haben eilf ben 
Majoritäter Antrag geftellt, der Ihnen fo eben von dem ver- 
ehrten Dahlmann vorgetragen ift; act Mitglieder des Aue- 
fhufles haben ben Minorltätg-Antrag geftellt,, welcher folgen 
dermaßen lautet. (Mehrere Stimmen: Die Namen!) Ich werde 
ſogleich, nachdem Sie den Antrag gehört haben, Ihnen auch 
die Namen vertünden. Der Minoritäts-Antrag gebt bafin: 

„bad Über eine Siſtirung des Waffenſtillſtandes erſt 
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dann abgeflimmt werben möge, wenn Über ben Waf-⸗ 

fenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt werben wird“. 
Es if mithin nichts weiter verlangt worden durch diefen Mi— 
neritätö-Antrag, als eine ruhige Prüfung fümmtiiher vor- 
gelegten Papiere, die uns geftern, wie Ste ſchon aus dem 
Vortrage gehört haben, weder vollſtändig, noch in der nöthi⸗ 
gen Zahl vorgelegt worden find. Wollen Sie noch jeht bie 
Namen der acht Mitglieder erfahren, fo glaube ih, werde 
th fie Ionen fogleih aus meinem Gedachtniſſe mittpeilen 
tönnen. (Biele Stimmen: Ja, ja!) Die acht Micglieder find: 
die Herren von Würth, Mar von Gagern, von Xindenan, 
von Flottwell, von Zenetti, Gombart, Dunker und Schubert. 
Sie fehen aljo, meine Herren, daß Ihre Minorität in dem 
Ausſchuſſe keineswegs heute Über die Verwerfung oder Ans 
nahme des Waffenftillftandes in das Detail eingehen will; 
es verlangt die Minorität nichts weiter, als eine genaue jorge 
fältige Prüfung des Sachverhältniſſes, bevor Cie über ben 
wichtigen Gegenftand Beſchluß faflen, über die Siſtirung bes 
Hinausrückens der Truppen aus Schleswig und Holflein. 
Denn, meine Herren, wir konnten uns nicht verhehlen, daß 
die Stfirung dieſes Ausrückens zugleih als ein Bruch des 
Waffenftilftandes angefehen werben müffe, und, meine Her 
ven, es iſt diefer Waffenftiliftand nicht bloß eine Vorlage, 
über welde wir noch weiter verhandeln können, che wir fie 
zu ratificiren haben, fondern es iſt diefer Waffenſtillſtand bes 
reits ein vatificitter. (Bewegung) Meine Herren, Gie 
wollen die Wahrheit, alfo müflen Sie natürlich auch ben 
ganzen Umfang der Thatſachen hören. Der Waffenftill- 
ftand iſt vatificirt am 2. September zu Kübel. Es Eommt 
aljo zur Beurteilung des Waffenſtiüſtandes die Thatſache, 
ob bie Preußiſche Regierung, welche ben Waffenftillftand zu 
Kübel am 2. September ratificirt bat, nach ber ihr über 
wiefenen Vollmacht volllommen dazu ermächiigt geweſen tft, 
und, meine Herren, dazu bedarf es der ſorgfältigen Verglei⸗ 
Yung der uns geftern vorgelegten Papiere. Wenn wir bie 
Vollmacht, die der Preußiſche Beneral von Below von dem 
Reichsverweſer, Erzherzog Johann, Brankfurt den 7. Auguſt 
1848, erhalten’hat, anfehen, fo heißt es darin, daß, nachdem 
der Königlih Preußiſche Stantsminifter Gamphaufen den 
Stand der Verhandlungen über einen Waffenftilftand zwiſchen 
den deutſchen und dänifhen Streitfräften, befonders aber die 
Gründe auseinandergefept hat u. f. w., „Io habe ich auf den 
Vortrag meines Reihsminifteriums beſchloſſen, die Königlich 
Preußiſche Regierung andurd zur Abſchließung eines Waffen« 
ſtillſtandes mit Dänemark im Namen der prostiorifhen Gen- 
tralgewalt in der Welfe zu ermäctigen u. f. w.” Nun, meine 
Herren, bier ſteht allerdings Nichts von ber Berechtigung für 
die preußiſche Regierung, auch die Ratification für den Waffen» 
filftand zu exsthetlen. Vergleichen Sie dagegen das Schreiben 
des Miniſters Gamphaufen vom 3. September, Frankfurt a. 
M., das Ihnen ebenfalls geftern mitgerheilt if. Hier heißt 
es: „Indem vie Königliche Regierung fih auf Grund jener 
Volimacht zum Abfhluffe ohne Vorbehalt ıc. ze." 
Niet, meine Herren, haben Sie alfo eine Stelle, aus welcher 
Ihnen ganz Mar hervorgihen wird, daß Die genauefte und 
forgfältigfte Prüfung des Gegenſtandes vorhergegangen fein 
muß, ehe Sie Über irgend einen Theil diefes Vertrages ent⸗ 
ſcheiden können; Sie können daher auch nicht bie fen ange» 
oroneten oder etwa in biefem Augenblide anzuorbnenden 


Märſche der Truppen filtiren. Wir find nun zwar in ber 


geftrigen Sigung des Ausihuffes durch ‚die Mitthellung bes 
Heren Reicheminiſters Hediger in Kenntniß geſeht, daß in 
einem Schreiben des Herrn Reihsminifters von Peuder an 


' den commandirenden General von. Wraugel wenigſtens der Zeits 
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raum von zwölf Tagen feftgefeht tft, in welchem erſt die 
Räumung Schleswigs und Holfteins von einem Theile ber jetzt 
dort vorhandenen Truppen des beutfchen Bundes erfolgen wird. 
Es liegt alfo, meine. Herten, jetzt nicht der Verzug von 24 
oder A8 Stunden als eine Gefahr vor, die, wenn Ste nicht 
a heute den Gntſchluß faffen, geradezu die Angelegenheiten 

eutſchlands, bie allgemeinen deutſchen Intereſſen gefährben 
tönnte. Auf der andern Seite, faſſen Ste heute den Beſchluß, 
zu fiftiren den Marſch ber deutfhen Bunbestruppen, oder was 
dasfelbe fagen will, beſchließen Sie, den Waffenſtillſtand zu 


drehen, der von Preußen im Namen der provfforifhen Gene fi 


tralgewalt geſchloſſen worden — Ich Laffe ganz dahin geftellt 


fetn dte Unterfuhung, in welcher Art dieß erfolgt ift, jeßzt 


aber wiſſen wir, es iſt dieſer Waffenftiliftand von Preußen im 
Namen der proofforifgen Gentralgewalt ratifieirt, wie weit es 
berehtigt war, bad wird bie fpätere Unterfuchung zeigen — 
alfo, meine Herren, faffen Ste den Entſchluß, nicht zu geneh- 
migen, was folgt daraus? Mun, meine Herren, Sie werben 
feinen Augenblid das große Refultat verkennen, es erfolgt 
gleichzeitig der Bruch mit Preußen. Deine Herren, es iſt der 
Waffenſtillſtand von der preußiſchen Regierung ratificht, Preus 
gen kann Hier nicht zurüdtreten, und es bleibt für heute 
plethgültig, ob Preußen dazu berechtigt gewefen tft, weil dieß, 
wie gefagt, ber fpäteren Prüfung vorbehalten werben muß. 
Alfo, meine Herren, dieſes Verhältnig müffen Ste fi Heute 
lebhaft vergegenwärtigen, und ich glaube meine heut'ge Auf- 
gabe volftändig erfüllt zu haben, wenn ich jept im Namen 
der acht Mitglieder des Äueſchuſſes, die den Minoritäts- Antrag 
gerichtet Haben, dringend auffordere, nit über eine Vorfrage 
früger zu entſcheiden, als bis Ihnen zu Ihrer vollftändigen 
Regitimirung der Bericht des Aueſchuſſes von Dahlmann, Wurm 
und Cucumus zur mehrfeittgen Berathung vorgelegt fein wird. 
Meine Herren, wenn Sie heute den Entſchluß der Siftirung 
faffen, fo fönnen Sie dadurch allerdings ſcheinbar Hundert⸗ 
taufende von Deutfcben in dem großen allgemeinen Bund ver 
deutfchen Einheit erhalten Haben. Arer vergrfien Sie nicht, 
meine Herren, moͤglicherweiſe haben Sie ſechzehn Millionen 
aus demſelben Bunde gleichzeitig entfernt. (Unrube und 
Ziſchen.) Möglicherwelſe, fage ich, meine Herren, und das 
fol Sie zu nickts weiterem (wiederholte Unruhe) als zu 
einer befonneneren Prüfung einer fo bedeutenren Augelegen- 


beit auf 24 oder zweimal 24 Stunsen anmahnen, um weiter | 


bandelt «8 ſich beuie noch nit. Meine Herren, vergeffen 
Ste nicht: als Preußen dieſe Vollmacht erbielt, wurde von 
der entgesenftehennen Seite geratezu eine jede andere und 
weitere Verhandlung, als mit der Macht des preußiſchen 
Staates, abgelchnt. Vergeſſen Gte nicht, meine Herren, vaf 
ſelbſt vama!d die proviſoriſche Gentralgewalt erft in der voll- 


fländigen Bildeng begriffen war, Daß ihr Minifterium eben | 


erft vollſtändig organifirt war. Meine Herren, wenn Ihnen 
gefagt morren tft: „wollen Sie Hunterttaufende etwa bem Un—⸗ 
glũcke pre:ögeben, von den Dänen groeinigt zu werden?“ meine 
Herren, auch mein Herz fühlt vollftinnig deutſch und blutet 
dabei — ich fürchte aber nickt, daß Die Dänen jemals wieder 
Soleswig werven peinigen können. Tadeln Sie mande Be- 
dinqungen des Waffe: fliuftanres, und ich will fie wahrhaft 
nicht alle redifertigen, und namenilich nicht den 7. Artikel, 


aber vergeffen Sie nicht, daß es auch durch dirien Waffen: | 


ſtillſtand geſichert iſt, daß in Zukunft Fein Schleswiger von 
den Dänen wird gepeinigt werden können. 


frübern Verhältniſſen. und ich glaube, Sie werden ſich davon 
vollſtaͤndig Überzeugen. 
die fpäteren Redner Ihnen woch vollſtäͤndiger ausführen 


Meine Herren, I 
lefen Sie die Beringungen, vergleiken Sie diefelben mit ven | 





Dob, meine Herren, dieſes werben |i 
D Verwerfung des Waffenftiüftanded Liegt, nur eine Differenz 


tönnen, ich felbſt will nicht näher in's Ma:erielle eingehen, 
und will nichtö weiter empfehlen, als den Minoritäte-Antrag 
heute bei Ihrer Entſcheidung über den Maıjoritits : Antrag 
zur näheren Erwägung zu bringen, da ed fi Bier nur um 
24 oder zweimal 24 Stunden Zeit handelt. Endlich vergeffen 
Sie nicht, daß die preußiihe Regierung ſich in der d ingenn- 
Ren Derlegenheit feit 3 Monaten befunden hat, wenigflens 
von 4 Millionen Deurſchen tsglich beſtürmt zu werden, ſich 
endlich der dringenden, Eräftigen Unterhandlungen eines 
Waffenſtillſtandes orer baldigen Friedens anzunehmen. Ob 
überdieß von den Deutſchen es 4 Millionen Breußen finn, 
oder ob Sie nit auch noch eine Million Gannoveraner und 
eine halbe Million Medlenkurger, vielleiht noch die Bis 
wohner der Hanfeftänten hinzurechnen müſſen, ftelle ich Ihrer 
näheren Erwägung anheim. Es iſt nit hler allein von 
Sıettin, Danzig, Königsberg, Mrmel vie Rede, die aanze 
@egend, die Hinter diefen. Städten liegt, iſt im wabrſten 
Sinne von diefem Kriege hart gebrüdt worden, und dieß zu 
einer Zeit, da der. Zufall die Geißel der Drangial noch höher 
fawingen fieß, nachdem drei Jahre hindurch lementarereigs 
niffe nie Provinz Breußen auf.eine Weile erfchöpft Hatten, 
von der Ste im fünlichen und weſtlichen Deutſchland fich Fei- 
nen Begriff maven fünnen, mo Xaufende von Bewohnern 
nicht mehr einmal feit Jahren des Brodes ſich erfreuten, wo 
die Kartoffel faſt als alleinige Nahrung dient. Wenn dieſes 
fortdauern auf die preußliche Regierung einwirkte, und Allee 
zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes gedrängt hat, nun, ' 
meine Herten, va will ich nicht entfchelden, ob die Regierung 
eigenmäctig in vollem Vergeſſen ver veutichen Intereſſen ger 
handelt baden follte: aber e8 muß Sie beftimmen, vie Sache 
in wahrhaft befonnene Ermägung zu nehmen, denn e8 han⸗ 
delt ſich Hier um Milltonen von Deutichen, „ie Ste im preur 
ſßiſchen Staate von ſich floßen können. Ich empfehle Ihnen 
noch einmal ben Minvritätd-Untrag zur weiteren Erwägung. 
(Beifall auf der Rechten. Ziſchen und Unruhe auf der Linken 
und in den Gentıen.) 

Meichsminiſter v. Peucker: Meine Herren! Aus 
einer heute morgen von dem commanbivenden General ber 
DOperationsarmee, General v. Wrangel, hier eingegangenen Mel 
dung geht hervor, daß am 1. September, nad wie vor, das 
Hauptquartier der Operationsarmee in Apenrade 6—7 Meilen 
von ber jütifchen Grenze etablirt war. Der commanbirende 
General zeigt an, daß er auf Grund einer vertraulichen Mit- 
theifung, es fei ein Waffenftilftand dem Abflug nahe, fi 
veranlaßt gefehen habe, um unnützes Blutvergießen gu vermei⸗ 
den, mit dem bänifchen Generale eine Waffenruhe mit A8ftün- 
diger Kündigungszeit zu verabreden, daß aber die Gefechtsbe⸗ 
veitfhaft ber Operationsarmee. fortdauernd erhalten werde. 
Aus einer andern Mittheilung, bie einige Tage zuvor einges 
gangen ift, geht hervor, daß zwifhen Apenrabe und ber jüti« 
{hen Grenze faft die gefammte preußifhe Streitmacht und 
der größte Theil der Truppen bes 10. Bundescorps vorge- 


1 fchoben find, und hiernad der Haupttheil der Operationsarmee 


auch nody am 1. September zwifgen Apenrade und ber jüti— 


N fchen Grenze geftanden haben muß. on ber jütifhen Grenze 


bis zur Gibe tft ein Raum von ungefähr 30 Meilen zu durch⸗ 
fgreiten, wozu Truppen in Etappenmärfhen 10—12 Tage 
nöthig haben. Zur Einleitung der Räumung der Provinz 
werben ebenfalls mehrere Tage nothwendig fein. Gefeht, ber 
General Wrangel fühe fih veranlaft, ohne den Befchl ver 
Centralgewalt abzuwarten, mit der Räumung ber Provinz zu 
beginnen, fo würde jeder Tag, ber zwiſchen ber Intenbirten 
Siftirung und ber Befhlupnahme über bie Annahme oder 
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von 3 Meilen in der ſtaffelfoͤrmigen Aufftelung ber zurüdzie: 
henden Truppen begründen. Dieß ift aber cin Gegenftand 
von ganz untergeorbneter militärtfcher Bedeutung; bie Trup⸗ 
pen. würden einen folhen Verluſt durch Rüdmärſche fofort 
wiebergewinnen fönnen; biefem Rückmarſch fände aber kein 
Hindernig im Wege. Sogar ber Tractat des Waffenſtillſtands 
Relit ſelbſt feft, da die Truppen von beiden Seiten bei einem 
Aufhören defjelben Ihre früheren Stellungen wieder einnehinen 
Tönnen. Jede einfeitige amtliche Siftirung Eines Punktes des 
Waffenftilltandes würde nothwendig als ein Bruch des Ganzen 
angejehen werden müffen, und diefer der Entſcheidung der Haupt⸗ 
frage Über die Annahme ober Verwerfung präjudiciren. Die 
Erage, meine Herren, welde Sie heute zu entfheiden haben, 
ſtellt fi ganz einfach dahin fe: ob eine militäriſche Maße 
regel, welche unter ben obwaltenden Umftänden von untergeord- 
neter Bedeutung und ohne praftifhen Werth if, in einem ans 
gemeffenen Verhältniſſe ftche, um einer Frage zu präjubiciren, 
durch welche die Einheit Deutſchlands und der Friede Euro— 
pa's gefährbes werben kann. (Bravo auf der Rechten.) 
Heicheminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Der Beriterftatter für das Mineritätögutahten hat Ihnen 
bereitö jene Gründe entwidelt, welche aud das Minifterium 
theilt und dahin gehen, daß in einer einfeitigen Zurüdnahme 
des MWaffenftiliftandes In einem Punkte, daß in einer Anorb- 
mung ber Siftlrung feiner Ausführung in irgend einer Be— 
ziehung eine Aufhebung des Waffenftilftandes erkannt werden 
"müffe. Das Minifterium ift von dieſer Anficht durchdrungen, 
es bat einftimmig gefunden, daß die Frage, die vorliegt, nur 
in diefem Sinne entſchieden werden kann. Sie haben zugleich, 
meine Herren, aus der Mittheilung des Herrn Kriegsminiſters 
vernsmmen, baß eine Ginftellung des Rückzugs von feinem 
entſcheidenden militärifchen Werth fei. Ste haben erfahren, daß 
der Rückmarſch ctappenmäpig, höchſtens auf drei Meilen des 
Tags geihehen kann, dag ein Rückmarſch in Schleunigkeit 
nicht auszuführen fei, weil cin ‚Heer von 50,000: Mann uns 
möglich in wenig Tagen auf einigen Marfglinien fih zurüd- 
führen läßt. Sie bürfen daraus die Ucherzeugung gewsnnen 
haben, dag wenn Sie nad. zwei oder drei Tagen zum Bes 
ſchluß Tommen, den Waffenſtillſtand nicht zu genehmigen, &e- 
neral Wrangel das Heer unvermindert zur Dispefition hat 


und in wenig Tagen jene Terrain durch Märſche wicderger 


winnen fann, welches durch den Rüdzug aufgegeben ift. Sene 
Beforgniffe, bie geftern von einigen Stimmen ausgeſprochen 
wurden, ald würde das Heer theilweiſe ſchon entlafjen, als 
trete es den Rückmarſch in die Srledensftationen an, jene Be— 
fürdtungen find durdaus unbegründet, Bor adt Tagen wäre 
nicht möglich, daß ein Mann über die Elbe zurüd und in bie 
Lage. käme, in feine Heimath inftrabirt zu werden. Allein, 
meine Herren, indem das Minifterium zu ber einft.mmig ges 
faßten Anfiht gekommen ift, daß eine Siſtirung der militäri- 
ſchen Maßregel, als eine theilweife Siſtirung des Waffın- 
Rilfftandes, nothwendig einer Verwerfung des Waffenftillftandes 


gleihzulommen bat, in diefem Moment mußte das Minifterium || 


in bie Lage kommen, in ter Sache ſelbſt einen Beſchiuß zu 
faffen und Ihnen denfelben auszufprehen. Wenn auch das 
Mintfterium ertennt, und wenn ed im Intereſſe der Sache 
Deutfhlands Sie dringend befhwören muß, bie Verhandlung 
über bie Hauptfrage crft dann vorzunehmen, wenn, wie Sie 
geſtern befchloffen, alle einfhlägigen Urkunden in Ihren Hän— 
den fid befinden und wenn Sie den Antrag Ihres Ausſchuſſes 
vernommen haben, fo glaubte es doch unter den vorliegenden 
Verhältniffen Ihnen Heute fon dasjenige kund zu geben, was 
das Grgebniß aller Beratfungen geworben ift. In einer fo 
hochwichtigen Brage, wo das Miniſterium findet, daß jebes 














Wort feines Beſchluſſes von Gewicht iſt, und indem es bie 
volle Verantwortlichteit für die Beſchlüſſe übernimmt, möge 
es mir erlaubt fein, Ihnen wörtlich das vorzutragen, was bad 
Minifterium in diefer Angelegenheit auszuſprechen ſich veran⸗ 
Laßt findet. : 

(Der Redner verlieft folgenden Beſchluß des Minifteriums : 

„Das Minifterium ift nad forgfältiger und gewiffenhafter 
Prüfung der Verhältniſſe, nad) langer und. umfaflender Be— 
tathung zu dem einftimmigen Vefchluffe gekommen aus unab- 
weislichen Gründen der Nothwendigkeit nicht auf die Verwer⸗ 
fung des Waffenftillfandd anzutragen. — Dabei hat aber 
das Miniftertum eben fo einftimmig ben Beſchluß gefaßt, daß 
bei Entſcheidung diefer hochwichtigen Frage die Stellung ber 
Gentralgewalt, nit nur ben auslaͤndiſchen Regierungen gegen- 
über, fundern in ihren Verhältnifien zu den einzelnen deut⸗ 
{hen Staaten, genau erwogen und flar. geftellt werden müſſe. 
— Nun läßt eine Prüfung bed Inhalts des Waffenftiliftande, 
der Form feines Abſchluſſes und ber Art, wie die dahin füh- 
renden Verhandlungen von Seite der preußifhen Regierung 
gepflogen wurden, deutlich ertennen, daß biefe Regierung ihre 
Beziehung zu der proviſoriſchen Gentralgewalt niht im der 
Weife auffapt, wie. ed den Beftinunungen des Geſchzes vom 
283. Juni 1848 entfprehen würde und wie ed zur Herſtellung 
der Einheit Deutſchlands unerläßlih ift. Die proviſoriſche 
Gentralgewalt fieht in der Sicherung ihrer Stellung gegen die 
Einzelftaaten eine Lebensfrage, und fie findet ſich daher aufge 
fordert, von der preußifchen Regierung ſowohl, als gleichzeitig 
aud von allen Regierungen des deutſchen Bundesſtaates bie 
beftimmte und ausdrüdlihe Anerkennung des Gefehes vom 
23. Juni 1848 nad) feinem ganzen Umfange anzufprechen, 
und fie wird das zur Ausführung dieſes Beſchluſſes Geeignete 
fofort verfügen.“) 

Meine Herren, damit haben wir Ihnen bereits vorge 
legt, wie das Minifterlum in der Hauptfrage felbft feine Mel⸗ 
nung der hohen Verſammlung ausfpreden wird. Das P:inte 
ſterium verfennt nicht, daß, da das Gefühl fo tief ergriffen ift, 
eine forgfältige gründlihe Grwägung der MVerbältnifie vor 
Allem nord thut, es ift, wie ich ſchon ausgeſprochen habe, nad 
langer umfaſſender Beratbung zu feinem Beſchluſſe gefommen, 
und es ift dic nicht ein Entichluß, der in irgend einer erften 
Aufwallung gefaßt wurde, Gerade befhalh erlauben Sie, daß 
ich Sie wiederholt beſchwöre, das Minoritäts- Gutachten anzu- 
nehmen, ba Sie mit Annahme des Majoritäts-Gutachtens nach 
Ueberzeugung des Minifteriums die Huupifrage unwiederbringlich 
entſcheiden. 

Präfident: Es find mir zwei Anträge übergeben 
worden, die ich verlefen werde. Der eine von Trüpfüler, Sie 
mon u. 9. lautet: 

„Die Nationalverfammlung beauftragt die Gentrals 
gemalt, jdleuntgfi zu veranlaffen, daß die von bem 
deutſchen Truppen vor dem 26. Auguft inneg · habten 
Stellungen fofort wieder eingenommen werden.” 

Der zweite Antrag lautet: 

„Die Nattonalserfammlung geht über die getrennt 
zur Debatte geftellte Frage in Betreff ber Sıfirung 
der militärifhen Maßregeln zur Tagesorbnung über. 
Lichnowsky, Deep, Schulge von Botsdam, Drinkwelder, 
Preſting, Gyſã, Schleuffing, Kosmann, Carl, Fritſch, 
Nemig, Sänger, Schmerling, Hechſcher, Beckerath, 
Thinnes, Brons, Siemens, Künfberg. 

Seinrih Simon von Bredlau: Meine Herren! 
Der Waffenſtiliſtand zwifhen Deutfhland und ber Krone 
Dänemark, mit defien Abſchluß Preußen beauftragt wor⸗ 
den, wird ein gültiger Vertrag erft durch feine Geneh⸗ 


1885 


migung Seltens biefer Hohen Berfammlung unb buch Die dem⸗ 
nähft erfolgende Ratification Seitens ber deutſchen Gentral- 
gewalt. So fhreibt es im zweifellofer Weiſe der Art. 4 des 
Gefeges, betreffend bie Begründung einer Gentralgemalt in 
Deutſchland, vor; fo hat es zum Meberfluffe von biefer Tribüne 
herab am geftrigen Tage der Reichsminiſter des Auswärtigen, 
am heutigen Tage der Reichsminiſter des Innern ausdrücklich 
anerfannt; und td glaube, daß «8 unter den gegenwärtigen 
Amfländen auffallend und Üüberflüffig erſcheinen muß, wenn fo 
eben der letztgedachte Herr Reichsminifter uns in Ausſicht ftellt, 
daß dieſes Geſetz, betreffend die. proviſoriſche Gentralgewalt, 
welches längſt in zweifellofer Gültigkeit durch Deutſchland gilt, 
noch einer befondern Anerkennung unterwerfen werden fol 
Seitens der einzelnen Regierungen. Wir haben alfo, meine 
Herren, auf Grund des Art. 4 diefes Geſetzes vollfonimen freie 
Hand, den Waffenfttliftand zu ratifichren oder nicht zu ratifie 
eiren, und ich nehme an, meine Herren, daß wir ed nicht fo 
machen werden, wie es biäher die Diplomatie gemacht hat, 
daß mir nit uns und daß wir nicht die Geſchicke Deutfch- 
lands von fogenannten faits accomplis abhängig maden 
wollen. — Meine Herren, id} trage barauf an, fofortige Maf« 
vegeln zu ergreifen, damit die Ausführung des Waffenftiliftan- 
des fiftirt werde. Ich trage deßhalb darauf an, weil ih an= 
nehme, daß bie Ehre Deutſchlands unmwieberbringbar dabei leiden 
würde, menn dieſe Siſtirung nicht einträte Ich Kalte dafür, 
daß bie Ehre Deutſchlande bei diefem Waffenſtillſtande aus 
vielen Gründen und auf vielfahe Weife verleßt worden if. 
Ich erinnere daran, daf die Krone Dänemark es wagt, die 
deutfhe Gentralgewalt, die von ums geichaffen worden 
AR, zu ignoriren ; man fpricht Heute noch vom „deuiſchen Bunde“. 
Meine Herren, ich gehe nicht auf die Ginzelnheiten ein, die 
mich zu dem Ausfpruche bewegen, daß die Ehre Deutſchlands 
verlegt. worden fet: der Herr Berlhterftatter Ihres Auoſchuſſes 
hat Ihnen dieſe Ginzelnhelten in einer Weife auseinanderge⸗ 
fegt, die mich deſſen überhebt. Nur das Cine will ich bervor- 
heben: nach diefem Wiffenftiiftande würde aus jenem Kampfe 
der Sieger als Beftegter herausgehen, und diefer Sieger 
iſt Deutihland und dirfer beficgte Sieger IR Dänemark. 
— Meine Herren, ich wünſche es nicht bloß, fonbern Ich fee 
es als zweifellos voraus, daß in einem Fall, wie der vorlie- 
gende, wo von dem Heiligſten die Rebe tft, was cine Nation 
bat, wo bie deutſche Nationalchre der Gegenftand, es hier in 
diefer Verfammlung feine Parteien und feine Schattirungen 
mehr gibt, fondern daß wir Alle nur von Einem Gefütfe, 
dem ber Hingebung für die Gefammtehre des Vaterlandes, bes 
ſeelt find. — Wenn man fragt, meine Herren, wie ed fommt, 
daß in biefer Angelegenheit ..... (Fürſt Lihnomsty vom 
Bla: fehr ſchwach) Herr Fürſt Lichnowsky! Behalten 
Sie Ihre Aeußerungen für ſich! ob meine Rebe ſchwach 
ober nicht ſchwach, ift nicht Ihre Sache in diefer Weile zu 
beurtheilen! Schweigen Sie! (Bravo auf der Kinfen.) — 
Meine Herren, wenn man nun fragt: warum wird fn diefer 
Angelegenbeit nicht eneralich gehandelt? eine Frage, die wahre 
lich auch bei vielen andern Belegenheiten ſchon hätte aufgewor⸗ 
fen werden können, fo hört man in demfelben Athem zwei Ant 
worten: „Wir haben Rüdficht zu nehmen auf die auswärtigen 
Mähte und wir haben Rückficht zu nehmen auf Defterreih 
und auf Preußen!“ Ich aber antworte, meine Herren, wir 
Haben feine Rüdficht zu nehmen, als auf die Ehre Deutfdh- 
Iands! (Bravo von ber Linken.) Möge es Rußland, möge 
es Frankreich, möge es England wagen, une hineinzu« 
reden in unfere gerechte Sache! wir wollen ihnen antworten 
mit anderthalb Millionen bewaffneter Männer. Ih fage 
Ihnen, nicht Rußland, nit Frankreich und nicht England 








werden es wagen, und ich will Ihnen fagen, warum, ohne 
mid auf Grörterung auswärtiger Verhältniſſe einzulaſſen; 
deßhalb, weil fie klug find; weil fie wiffen, baß, wenn fie 
einen ungerehten Angriff auf Deutſchland unternehmen, 
dieß eine deutſche nationale Grhebung herbeiführen wütbe, 
wie fie vielleicht die Weltgefihihte noch nicht gefehen: 
bat, (Bravo auf der Linken) eine Grhebung, meine Herten, 
die freilich lawinenartig nebenbei auch fehr Leicht die 34 deut⸗ 
ſchen Throne und manches Andere vor fih aufrollen könnte, 
Alfo, meine Herren, fie wagen es nicht! — „Aber Defter- 
reich“, höre ich einwenden, „Deflerreih und Breußen 
find zu berückfichtigen.“ — Meine Herren, was Oeſterreich 
anbelangt, fo wollen wir es offen geftehen, daß in beffen Vers 
hältniffe zu Deutſchland noch Manches bunfel if, und es wird 
unfere Pflicht fein, Diefes Dunkel fo raſch als möglich aufzu⸗ 
hellen, und bie Gelegenheit dazu iſt uns gebeten durch ben’ 
in diefen Tagen geflellten Antrag von Eifenmann. Ih fürdte 
aber, bie Verhältniſſe werben die Gelegenheit noch früher her⸗ 
beiführen,, wenn es wahr iſt, was heute mitgetheilt wurbe, 
dad die Franzoſen in Venedig eingerädt felen, und das ger 
ſchieht in einer Zeit, in ber noch nicht feſtgeſtellt iſt, ob, wenn 
wir von dem MVerhältniffe Deutihlands zn Defterreich reden, 
wir von 8 Miltionen Deutſchen ſprechen, oder aud von der 
doppelt fo graßen Zahl nichtbeutfcher Angehörigen bes öſter⸗ 
reichiſchen Kalſerſtaates. So viel aber fteht fer, meine Herren, 
daß Defterreih ung in Beziehung auf unfere auswärtigen An— 
gelegenheiten niht Hinderlih in den Meg treten wirb, und 
wäre «8 aus keinem. andern Grunde, fhon aus bem, weil es 
mit ſich vollauf befhäftigt iſt. „Aber Preußen“, wird 
mir eingewendet! Nun, meine Herren, in biefer Beziehung 
wird es nothwendig fein, ven vornherein jebes Mi 

niß abzufägneiden. Meine Herren, das Volt in Preußen iſt 
durch und dur deutſch, (Bravo) es iſt fo deutſch, wie 
trgend ein Stamm in Deutſchland. Glauben Sie es mir, 
dag die bie und da auftauchenden reactionären Beftrebungen 
der Artftofentie in Preußen nicht durchdringen werben gegen 
jene allgemeine deutſche Gefinnung! Sollte ed daher das 
preußtfche Gouvernement wagen, verblenbet durch jene frevel⸗ 
haften Beftrebungen Einzelner, follte e8 wagen, was ich nimmer- 
mehr glauben werde, bie ich es ſehe, follte es in wahnſinmiger 
Metfe feine Hand mutteemörberifch aufzuheben wagen gegen 
Deutſchland, — meine Herren, fo würde biefes Gouvernement 
mit fchleunigen Schritten feinem Verhängniffe entgegengehen, 
das Volk in Preußen würde es, vielleicht nach hlutigen Zuf- 
kungen, bfeitigen. (Bravo!) Meine Herren, man hat vorhin 
von der Ehre Preußens von biefer Tribüne gefprodgen, 
und diefe Ehre flieht ſehr hoch, — aber laſſen Ste uns bie 
ſes Migverländnig auch nit einen Augenblick auflommen. 
Es Handelt ſich bei der Ratification dieſes Tractates in feiner 
Welfe um die preußtfhe Ehre, es Handelt fih nur um bie 
Ehre eines preußifgen Miniſteriums, (Bravo) und, meine 
Herren, wenn von der Ehre Deutſchlands die Rede if, dann 
kommt weder die Ehre eines preußiſchen Mintfteriums, 
noch die Ehre des hieſigen deut ſchen Miniftertums und am 
wenigften, ich wieberhole es, irgend eine auswärtige Macht 
irgendwie in Betracht. (Bravo) Meine Herren, wir Haben unendlich 
viel beveitd verfäumt In diefer Angelegenheit und in vielem 
anderen; wir haben gtzaudert in einer Zeit, wo die Berhäft« 
niſſe noch flüffiger waren und die Beifter feurtg; aber noch 
tft es nicht zu ſpät; fol es aber noch Zeit fein, dann, meine 
Herren: ift es nothwendig, daß wir durchdrungen find von bes 
Heiligkeit des Bodens, auf dem wir fliehen, heilig, well bie 
Geſchicke Deutſchlands in ihm wurzeln; dann if vor Allem 
nöthig, dag wir an und ſelbſt glauben, bamit bas 
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Bolt im Stande if, an uns zu glauben, und dann 
iR noihwendig, daß wir in biefem Glauben ald tapfere Män- 
ner der Geſchichte eine neue Bahn brehen und uns nicht hin- 
fihleppen laſſen in ben alten und ſchmutzigen Bahnen ber Ge- 
jchichte. Meine Herren, die Stunde tft da, mögen bie 
Männer nicht fehlen! Der. Waffenfiliftand verlegt die 
Ehre Deutſchlands und darum kann und wird er niht ta= 
tifichet werden, — das weiß ih, weil die Ehre Deutſchlands 

fordert, und aus diefem Grunde laſſen Ste uns bie 

unigſten Schritte thun, um feinen Vollzug fofort zu fiſtiren, 
und geben Ste dabei Feiner Rüdfiht Raum, als ber einem: 
ber Ehre Deutfhlands! (Anhaltendes Bravo.) 

Degentolbvon Culenburg: Wie gewaltig der Ein⸗ 
druck gewefen fein mag, meine Herren, welchen die Worte 
auf Sie gemacht haben, die Ihr geehrter Berichterftatter im 
Ramen der Majorität des Aus chuſſes vorhin zu Ihnen ges 
ſprochen Hat, fo muß ich ihnen doch entgegentreten und mich 
dem anfchließen, was das Minoritätsgutakten Ihnen empfoh- 
Ien bat. Was verlangt denn das Minoritätögutadyten anderes, 
als nur Zeit zu einer reiflihen Prüfung? Diefe Prüfung, 
meine Herren, Fönnen und bürfen mir nicht verfagen; wollen 
Sle den Befehl abgehen laffen, daß mit der Zurückziehung 
der Truppen eingehalten werden muß, foift das nichts andere®, 
als eine Aufhebung des Waffenfiuiftandes, wie es Ihnen auch 
vorhin der Herr Reichsminiſter beflätigt hat. Sagen Sie 
nit, meine Herren, das eine fei Muth, und das andere fei 
Kleinmuth. Eine Sache reiflich zu Überlegen, eine fo hoch⸗ 
wichtige Sache genau zu prüfen, das Tann nicht Kleinmuth 
fein; auf viefer Tribüne alle Mächte in vie Schranken zu 
fordern, dazu gehört weder Muth noch Kühnhelt, — die Kol» 
gen eines Beichluffes, der bier gefaßt worden tft, genau zu 
erwägen, das, meine Herren, tft unfere Pflicht, unfere Wäh- 
ler Haben uns nicht hierher geichiekt, um Kuͤhnheit zu zeigen, 
fondern Befonnenheit.e Wenn mir mit Befonnenheit mit 
Maͤßigung, mit Gewiſſenhaftigkeit geprüft haben, dann, meine 
Herren, dürfen wir einen Beſchluß faffen, mag tiefer Beſchluß 
dann anfallen wie er wolle. Bedenken Sie, in melde Tage 
der commanvirende General gefeht wird, wenn · der Befchluß 
bier gefaßt wird, er folle aufhalten mit der Zurüdziehung der 
Truppen! Entwever, meine Herren, muß er ben Gehorfam 
feinem König oder der Reichsgewalt verjagen. (Unrube in 
der Verſammlung.) Erlauben Sie, meine Herren, fo ift es, 
ich bin nicht zweifelhaft Über ven Entfchluß, den der comman⸗ 
dirende General faffen wird, aber mie er ſich auch entſcheiden 
mag, die Folgen, meine Herren, find nicht zu berechnen; 
jedes Wort, das heute auf vieler Tribüne gefagt wird, muß 
wohl erwogen werden, deßhalb gehe ich nicht weiter auf dirfe 
Brage ein. Nicht Ale, die in vieler hohen Verſammlung ſitzen, 
haben die Schrednifle eined Krieges erlebt, — die fle erlebt 
haben, werden fie nicht ohne reiflihe Wrüfung bervo:rufen 
wollen: es bandelt fid nidt mehr um Schleewig Holſtein, 
ed Handelt fih um einen europälihen Krieg, und wenn mir 
den auch nit fürdten wollen, und nicht fürdten follen, ſo 
wmüffen wir doch nicht vergefien, daß es ſich zugleich um 
etwas noch ſchrecklicheres handelt, un: einen Krieg in Deutfch- 
land ſelbſt. Breußen hat den Waffenſtillſtand angenommen, 
Preußen wird und muß ihn aufrecht halten; was die Stellung 
dann zur Centralgewalt, zu dieſer Hohen Verſommlung mers 
den mag, das, meine Herren, ſteht dahin, Illuſſionen dürfen 
wir und darüber nicht machen. Haben wir aber Alles geprüft, 
meine Gerren, baben wir gefunden, unfer Miniferium bat 
die Ehre Deutſchlands aufrecht erhalten, aber fle ift gefährnet 
durch den Waffenſtillftand, dann, meine Herren, je genauer 
wir gepräft haben, deſto größer wird die Majorität fein, und 























nur ein elnmäthiger Beſchluß, der hier gefaßt wird, kann 
Macht haben, denn unjere moraliihe Macht, meine Herren, 
dürfen wir nicht aus der Hand geben, es iſt die einzige, und 
wenn man und fie nehmen will, dann bleibt und freilich 
nichts anderes, als an das Volk zu appelliren; meine Herren, 
bie Ehre Dentfchlands fteht mir fo hoch mie irgend einem, 
und auch davon trete id nicht zurüd, an das Volk zu appele 
liren, an die Macht des Volkes, wenn es fein muß. 
Zimmermann von Gtutigart: Meine Herren! 
Wenn id ein Freund hochklingender Worte wäre, fo würde 
ich jet dem Vorgange des Minifter8 des Auswärtigen, ven 
er geftern gegeben hat, nachfolgen, indem er wiederholt ſprach: 
ich handle und ſpreche für Deuiſchland, für Deutichlands 
Wohl und Ehre. Das fage ih aber nicht zu Ihnen, denn 
ich liebe, namentlich in politifchen Dingen, nit ſowohl bie 
Wo te und Redensarten, als die Thaten, die Thatfachen. Ich 
überlaffe es diefer hohen Berfammlung, ich Überlaffe es der 
deutſchen Nation, am Ende tarüber zu urtheilen, ob ich im 
wahren und vollen Sinne ded Wortes für Deutſchlands Ehre 
geſprochen habe. Roch zudt der peinliche Eindruck deſſen, 
was wir Alle geſtern vernommen, und beſonders deſſen, was 
wir heute durch Herrn Dahlmann vernommen haben, durch 
alle Nerven. meines Geiſtes und meiner Seele, und doch will 
ich die Sache mit der Rufe betrachten, welche die Wichtigfeit 
des Gegenſtandes fordert. Ih will mich nicht hinreihßen, 
ja nicht einmal leiten laſſen von irgend einem Gefühle, ſon⸗ 
dern einzig und allein von dem fühlen Verſtande, welchem 
allein das Nett der Entſcheidung in volitifgen Dingen ges 
bührt. Ih beſchränke mich, meine Herren, für Heute ganz 
allein auf den Antrag des Ausichuffes, natürlich ber Majori« 
tät, ich fehe ganz ab von dem Materiellen, und halte mid 
ganz allrin an das Borm-le, um aber ſchon aus dieſem ein= 
zigen Punfte Ihnen vie Annahme des Antraad der Mehrheit 
des Audichuffes zu emvfehlen. Sie haben gehört, und haben 
ſelbſt mit Augen mohl leſend gefehen, daß nicht fomohl bie 
Vollmacht überichritten worden iſt, wie man gejagt bat, fon» 
dern daß geradezu gegen die Vollmacht, vie ausgeſtellt wor⸗ 
den, gehandelt wurde; diefer Waffenſtillſtand ift gerade gegen. 
die ausgeſtellte Bollmadıt in den erhebtihften Punkten ges 
fchloffen worsen. Meine Herren, da die Gentrafgewalt, fo wie 
fie da ift, einmal von und geſchaffen worden, fo ift es unfer 
Aller Pflicht, ihre Würde aufrecht zu erhalten und ihrem 
Willen nach allen Seiten bin Nachdruck zu geben, zumal da 
ihr Wille kein anderer fein kann und darf, als der Wille 
der Mehrheit vie'er hohen Verſammlung ſelbſt. Herr Dahl» 
mann hat ed Ihnen recht im Einzelnen, fomeit es ihm bei 
ven lüdenhaften Actenſtücken möglich war, vor Augen gefüßrt, 
wie der‘ abgeichloffene Waffenfiliftand ebenfomohl gegen die 
Vollmacht, melde die Centralgewalt audgeftellt Hat, ald gegen 
ven ausdrüdlichen Beſchluß tiefer Hohen Verſammlung lautet. 
Die von und eingeiegte Centralgewalt bevarf ef, meine Herren, 
in ver öffentlichen M-inung Europa's den Beweis der Kraft 
von fi zu geben; Nachgiebigkeit, Nachſicht bei einem Punkte 
dieſes auf eine ſolche Weile zu Stande nefommenen Waffen: 
ſtillſtandes wäre Schwäche in den Augen Europa's, und wenn 
die Gentrafgemalt, wenn wir, dieſe hohe Verſammlung, in 
der Öffentlihen Meinung unfern natürlihen Halt verloren 
hätten, was wären mir dann noch, was wäre dann noch bie 
Gentralgemali? — Nullen wären wir. Meine Herren, ein 
großer Staatimann bat gefagt, bie Beiftesfuperterität eines 
Minifteriums beſtehe darin, daß es im Stande Ift, bie von 
ihm abhängenden Wirfungepunkte mit der Gentralfraft zu 
vereinigen. Wenn darin die Geiflesfuperiorität ei es Minis 
flertums In Wahrheit befteht, nun dann, meine Herren, dädhte 
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46 wohl, wäre vieler Satz des großen Gtaatömannes nicht 
eben ein günftiger ag um an biefem vie Beiftesfupertorität 
des Miniſteriums des Auswärtigen unferer Reichsgewalt zu 
prüfen. ‚Herr Hedicher, der Minifter des Auswärtigen, bat 
geftern freilich bier auf diefer Tribüne gefagt, die Kritik fei 


leicht und die Kunft fei ſchwer, aber heute in diefer vor⸗ 


Legenden Frage, meine Herren, bin nicht ich der Kiitifer, vie 
Thaten find die Kritik, und die Beredſamkeit der Thatſachen 
Trittfirt bier fchmerer und Laftender, als alle Worte aller 
Kritiker es vermöchten. Staatsmänner, die ih auf einem 
Hohen Stanppunfte zu fiehen dänfen, die möchten freilich 
vieleicht fagen: ',wie fann man im Angeſichte einer 
großen Weltftellung, im Angeflhte der europälihen großen 
Stantenverhältniffe noch in Betracht ziehen einen fo 
Heinen Punkt, mie Schleöwig - Holflein — vor den Rüd- 
fisten, die man den großen Verbältniffen bringen muß, 
vor dieſen NRüdjihten müflen fo Heine Verhältniſſe fi 
zurückſtellen. — Meine Herren! Wir Haben für diefen kleinen 
Punkt — Schleswig - Holflein — heilige Zufagen, Beſchluͤſſe 
diefer hohen Berfammlung und Kriegövdlfer in Bewegung 
geſeht, haben fle in Bewegung gefeßt vor den Augen Europa’s, 
der ganzen gefitteten Welt, auf dieſem Fleinen Punkte haftet, 
wie fehr richtig Herr Simon von Breslau ſich ausgedrückt 
Hat, e8 haftet tarauf die Ehre der deutſſchen Nation. — 
Klein ever groß, der Punkt mag fein, wie er will, wo bie 
Ghre darauf eingefept ift, da darf man Fein Opier fcheuen, 
um fie zu wahren Wo rad Höcfte es gilı, und 
das if, wie Herr Simon fagte, die Nationaledre, — 
ba muß man felbft feine eigenthuümlichſten Bartelanfihten und 
eigenthümlichften Stammanjiten, ja ſelbſt alle Rückfichten, bie 
fonft wohin ablenken, zum Opfer bringen. Wehe dem Men- 
gen, fage ich, der darum, meil die Ginlöfung einer folden 
verpfändeten Ehre große Nachtheile bräcte, diefe nicht einges 
löſt Haben wollte. Wehe dem Menſchen, fage ih, und wehe 
dem Volke, das alfo dächte! Wehe ihm, weil es mehr fürd- 
tete, Geld zu verlieren, ald die Ehre zu verlieen. Herr Baſ⸗ 
fermann hat geftern behauptet, und auch Herr Schubert von 
Köntgeberg hat das Bleihe behauptet, die Einheit Deutſch⸗ 
lands hänge ab von dem Beſchluß, den wir in ber vorliegen- 
den Brage fallen. Von der Einheit Dentfchlands habe ich hier 
befonders auf dieſer Seite (gegen die Rechte gewendet) und 
von ben Herren, die auf ber Minifierbant figen, viel reden 
hören. Mir liegt, meine Herren, der Einheit Deutſchlands 
aud am Herzen, und ih habe dafür gehandelt und geſchrie— 
ben, ehe gewiſſe Herren daran gedacht haben. Ich bin beute 
bereit, felbft meine befondern Unfichten aufzuopfern, wenn 
wir die Einheit Deutfhlands gewinnen werben. (Bravo.) 
Aber die Ehre kann ich nit der Einheit Deutſcklands zum 
Opfer bringen; denn id will fein Deutfhland, au wenn es 
noch fo eins wäre, dad nit mit Ehren vor Guropa ftände. 
(Bravo.) Mebrigens kann ih Ihnen fagen, meine Herren, daß 
ich feinen folhen Bruch fürdte, wie die Herren Baflermann 
und Schubert ihn angedeutet haben. Vielmehr ſtimme id) voll- 
tommen mit Herrn Simon überein und bin überzeugt, daß 
bie Nachricht von dem gefchlofienen Waffenftiliftande, in ber 
Art, wie fie uns befannt geworben iſt, eben fo fehr die Na- 
tlonalverfammfung zu Berlin ſchmerzlich durchzucken wird, wie 
fie bie Herzen ber Meiften unter uns durchzuckt hat. (Bravo.) 
Ich babe vorerft nur einen Grund, warum id glaube, daß 
Deutſchland mit Preußen wegen diefer Frage nicht brechen 
wird, und das iſt eben der Grund, den Herr Simon ange 
führt Hat: dag die Ehre der Preußen höchſtes But, wie fie auch das 
unfrige iſt. Die deutfche Nation, ja nicht bloß die deutſche 
Nation als Preußen, fondern als Defterreicher, als fübbeutfche 
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Volker im Allgemeinen, wird es gewiß nicht über lich brin⸗ 


gen, um den Vreis ber Ehre bie gehoffte und erſtrebie Ein⸗ 
heit auch wirklich zu erringen. Wenn es nun gewiß iſt, woran 
ich nicht zweifle, daß von ber Nationalverfammlung tin Ber- 
lin dem Miniſterium zu Berlin derartige Kundgebungen wer . 
ben zu Ohren kommen, woraus es fliegen kann, daß ber 
Vollzug des Waffenſtillſtandes nit preußiſche Ehren⸗ und 
Nationalſache if, jo wird das Minifterium entibeber nicht auf 
ben Vollzug beftchen, oder es wird, ‚wenn es noch Ehre im 
Lelbe Hat, abgehen. Meine Herren, wir haben uns oft in 
biefem Saale von bem Standpunkte ber Parteien bekämpft, 
Wenn es aber einer Sache des, Baterlandes in biefem Sinne 
güt, wenn es fih um eine beutfche Angelegenheit, nicht um 
eine Partei» und Meinungsfadhe handelt, da muß der Kampf 
ber Parteiungen und aud bie Rüdfiht darauf aufhören. 
Laffen Ste uns daher bei der Abflimmung, Über diefe Frage 
feine Rüdfiht auf unfere Parteiftellung fondern einzig Rüd« 
fiht auf die Sache nehmen. Laſſen Sie fih aber auch dabei 
nicht einſchüchtern oder beirren durch Drohungen mit Krieg 
von ganz Europa. Herr Simon hat vortreffüch ausgeführt, 
warum Europa vorerft feinen Krieg anfangen wird. Ich 
Könnte nod viele Gründe Hierfür vorbringen, allein ich erfpare 
es, denn Sie können fi diefe Gründe felbft fagen. Es wird 
vorerſt feinen Krieg, nämlich keinen europäiſchen Krieg geben. 
Wenn es aber dennoch einen geben follte, fo werben wir 

zu führen wiflen. Ich habe allerdings im Augenblick die Streit 
Eräfte nicht überfchlagen, die uns zu Gebot ftehen, und ich 
weiß ſehr gut, daß man Hälfsmittel braucht, um Krieg 
zu führen Wenn man mid aber fragen wollte: mit was 
woltt ihr denn ben Krieg führen, wieviel Soldaten und 
andere Hülfsmittel werdet ihr haben? fo antworte ich einfad: 
genug, up jeden Beind zu ſchlagen. Meine Herren, das Trans 
tigfte wäre freilih, wenn Deutſchland zum zweiten Male das 
Beifpiel eines Bafeler Friedens erleben müßte. Die Uneinig« 
keit Deutſchlands war ſtets unfer größtes Unglück, aber Id 
denfe, fo weit vergeffen werben gewiſſe Leute nicht haben, daß 
fie einen zweiten Bafeler Frieden fließen. Ic bin von Haus 
aus nicht fo Eriegerijg gefinnt, und weiß auch, wie fehr ein 
Volt unter einem Krieg blutet. Wenn aber eine Staatsgewalt 
nod in ihrer friſchen Kraft, ohne eine Niederlage erlitten zu 
haben, einen nicht ehrenvollen, ja nicht einmal einen vortheils 
beften Waffenfttüftand oder Frieden fchlöffe, was würden Ste 
zu biefer fagen? Nur eine durch Niederlagen ohnmächtig ge- 
wordene, nur eine zertretene Staatögewalt darf fich bei Seite 
werfen laſſen, nicht aber wir, die wir in der frijgeften Kraft 
uns fühlen. Ih habe es als ein Glück gepriefen, meine Her» 
ten, als wir den Beſchluß gefaßt hatten in biefer hoben Ver⸗ 
fammlung, daß fünftig hier das Wehe und Wohl von Mil- 
lionen, das Geſchick und bie Ehre Deutichlands nicht mehr 
bloß in die Hände einzelner Diplomaten und Höflinge gelegt 
fein ſolle. Nun will id fehen, ob ich dieſen Beſchluß noch 
glüdlih preifen kann, an der Abftimmung. Aber ih bitte 
Sie, haben Sie vor Augen dab, was bie beutfche Nation, 
was Buropa’s Völker, deren Größe Sie nadeifern wollen, 
was bie Nachwelt fagen wird! Stimmen Sie, ich beſchwöre 
Sie, als beutjhe Männer, und nicht ala Hinterdreingehende 
hinter einer befondern Politit! Stimmen Sie für. den Antrag 
der Mehrheit des Ausſchuſſes. Sollten Sie aber nicht in ber 
Mehrheit dazu bewegt werden können, und follte die beutfche 
Nation in der Mehrheit Ihre Anfihten theilen, nun, meine 
Herren, dann laſſen Sie wieber die Glocken läuten von der 
Paulskirche uno allen Thürmen, mie in der Stunde, ba der 
Herr Präfident die Schöpfung der Reichsgewalt verfündigte! 
Laſſen Ste fie läuten, vheinabwärts und rheinaufwärts, aber 
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nicht als zu einem Gruße ber feftlichen Weihe; laffen Sie fie läuten 
zu einem großen Grabgeläute; denn, wenn bie Ehre beutfcher 
Nation auf diefe Art bingegeben würde, dann wäre das kaum 
aus einem todtähnlihen Schafe auferftandene Deutfchland ge⸗ 
florben, tobt vor ben Augen Guropa’s, weil es ber Ehre ab- 

torben wäre. Über ich weiß es, ich weiß es fo gewiß, als 
hier ſtehe, die deutfhe Nation in der Mehrheit wird nicht 


dafür fein, daß Schleswig⸗ Holſtein preisgegeben, daß bie Ehre, | 


Deutfhlands Hingegeben werte. (Stürmtfdhes Bravo.) 
Präſident: Es find mir folgende weitere Anträge 
Übergeben worden: 
„In Erwägung: 


4) daß die Nichterfüllung jedes einzelnen Artifels 


des mit Dänemark abgefchlofienen Waffenftillftandes 
den ganzen Vertrag aufhebt und annullirt; 

2) daß ein Beſchluß der Nationalverfammlung, wel⸗ 
her die Ausführung der fttpulirten Truppenbislocatto= 
nen und fonftigen Ausführungsmaßregeln verböte, fo- 
nad der Verwerfung bes ganzen Vertrages gleich 
kãme; 

3) daß aber nach dem am 4. Sept. gefaßten Be— 
ſchluß für die Entfheldung der Frage, ob die Gültg« 
keit des Waffenſtillſtandes überhaupt anerkannt werben 
fol oder nicht, die Vorlage eines Berichts des betrefr 
fenden Ausſchuſſes abzewartet werben foll, geht bie 
Rationalverfammlung Über bie getrennt zur Debatte 
geſtellte Stage in Betreff der erwähnten Truppenbewer 
gungen ꝛc. zur metlotrten Tagesordnung Über.” Staven- 
hagen, Plathner, Graf Schwerin, Dobihoff, Deep, 
Schubert, Schulge, Beer, Simfen, Behr, Frommann, 
Lette, Krat, v. Wegnein, Meat, Mards, Carl.“ 

Der zweite Antrag iſt folgender: 

„In Betraht, daß die Zurückziehung ber Truppen 
eine wefentlihe Bedingung tes Waffenftiliftanes von 
Malmoe ift, dag femit die Entfheidung Über das 
Zurlidziehen der Truppen eine Befhlußnahme Über den 
Waffenſtillſtands⸗ Vertrag in ſich ſchlleßt, keantragen bie 
Unterzeichneten, über den Antrag tes Ausſchuſſes we- 
gen Zurüdzichung der Truppen zur motivirten Tared« 
ordnung überzugehen und die enblihe Gntideldung 
hierüber mit der Über den Waffenftififtands- Vertrag 
felbſt zu verbinden.” Wichmann, v Maltsahn, Genzken, 
v. Buttel, Röben, Löw aus Magdeburg, Groß aus 
Leer, Pindert, Krafft, Henning aus Thorn, Stelle, 
Kerſt, I Jordan aus Gollnow, Schneer, Laudien, 
Anz, Fuchs, Waltes, Sellmer. 

Ein von der Hauptfahe abweichender Antrag ift von Herrn 
Neergaarb fibergeben worden: 

„Da nah der Anſicht mehrerer Abgeorbneten die 
Gejegmäßigkeit der Anmefenhett der In Schleswig-Hol⸗ 
ftein gewählten Abgeorbneten der deutſchen Reidisver- 
farmlung in Brage geftellt und fie fi deßhalb des 
Abftimmens zu enthalten hätten, trage ich darauf an: 
dad bie Verſammlung darüber entfheiden möge, ob 
die Schleswig=holfteiner Abgeorbneten fih bei bieier 
Angelegenheit der Abftimmung zu enthalten haben.’ 
(Unruhe, vielfaher Widerſpruch.) 

Meine Herren, ich glaube, daß zu dieſem Antrage kelne 
Veranlaſſung war. (Viele Stimmen: Nein!) Ich muß alſo 
bie Frage ftellen, ob dieſer Antrag unterſtützt iſt? (Es 
erhebt ſich Niemand.) Der Antrag ift nicht unierſtützt. Herr 
Beffermann Hat das Wort. 

Ballermann von Mannheim: Meine Herren, es 
muß Ihnen auffallen, daß keiner ber begetfterten Redner, die 














vor mir auf dieſer Stelle geftanden, auf bie Frage, auf bie 
es heute allein ankommt, eingegangen iſt, ob vor Prüfung 
der ganzen Hauptfahe heute ſchon in dieſem Incidentpunkte 
entſchieden werben fönne, und melden unwiederbringlihen Nach⸗ 
theil es benn habe, wenn die Entſcheidung über bie Heutige 
Brage bis zu dem Zeitpunfte vertagt werde, mo man über 
die Hauptfrage entfheiden kann. Der Berichterftatter hat ſelbſt 
hingewieſen auf die Unzulängligteit feines Berichtes, Er Hat 
Ihnen ſelbſt gefagt, daß ihm nur eine flüchtige Stizzirung der 
Thatſachen möglih fe. Wenn dem fo ift, fo glaube ic, 
meine Herren, den dringenden Wunſch, ja, die ernfte Auffore 
derung darin zu finden, nicht zu raſch zu urtheilen in einer 
Sache, deren Bolgen feiner von uns überſehen kann. Aber 
bas, meine Herren, können wir überfehen, daß, während in 
diefem Augenblicke die Gefangenen bereits ausgewechfelt find, 
während der Waffenſtillſtand fon durch Aufhebung der Blo⸗ 
kade vollzogen wird, während das deutfche@tgenthum, hinweggenom⸗ 
mene Stiffe wahrſcheinlich jet ſchon wieder heimfehren,  wäh- 
vend die Nordſeeſtaaten fih, wie alle Nachrichten fagen, freuen 
über dieſen Waffenftillftand, dag, fage ich, In diefem Augenblicke 
ein Befehl zur Stftirung der weiteren Ausführung tes Waffen⸗ 
ſtillſtandes gegenüber Dänemark, gegenüber den dur die Ver- 
mittelung bethetligten Mächten, wie ein Treubruch ausſehen 
müßte. Diefe Mächte haben es nur mit Preußen zu thun, 
melde im Namen der Gentralgewalt abgeſchloſſen. Das Ber 
hältniß zwifhen Preußen und uns berührt jene Mächte nidt. 
Wir Haben es mit Preußen zu thun, und wir werben mit 
Preußen abrechnen. (Unruhe, Ziſchen auf der Linkin.) Meine Herren 
es wird mich nicht berühren, Zeichen des Mißfallens in biefer 
Sache zu vernehmen, denn hier gilt es nicht, Beifall zu wedten, hier 
gilt es nicht, an Leidenſchaften zu appelliren, und wären es 
aud) die edelften Leidenſchaften. Hier gilt cd, alt und beſon⸗ 
nen die Folgen abzuwägen, in bie Zukunft zu hauen, und 
das künftige Geſchick des Vaterlandes im Auge zu behalten, 
(einige Stimmen auf der Linken: Und die Chre!) und bie 
Shre, meine Herren, und ich weiß nicht, ob dieſe Stunde die 
rechte ijt, barüber atzuurtheilen, wo, auf welcher Geite bie 
Ehre liegt, und ob nicht vielleicht ein Erfolg eintritt, meine 
Herren, der und fagt: die Ehre Deutfhlande wäre beffer ge= 
wahrt gewefen, hätten wir jenem Antrage gefolgt. (Zifhen 
auf der Linken, Bravo auf der. Rechten.) Meine Herren, viel 
leicht, daß in demfelben Augenblide, indem ſich Hier dieſes 
Schauſpiet vor unfern Bliden entfaltet, ein gleiches in Kopen« 
hagen ftattfindet, ja, wir wiffen es aus Nachrichten, daß dort 
— und dad mag Ihnen vieileicht ſehr unerwartet Mingen — 
berfelbe Sturm auf die dänifhe Regierung losgebrochen ift, 
weil der Waffınftillftand den Ultradäniſchen nicht däniſch ger 
nug if, wie hier eine Oppofitton gegen uns fteht, rcil wir 
Sie erfuhen, Ihrer Hauptbeſchluß um 2 Tage zu verſchieben. 
Es braudt von mir nicht verſichert zu werden, wie ſchmerzlich 
und die Nichteinhaltung unſrer Vollmacht berührt hat. Wer 
wurde denn am meiften dadurch verlegt? Wer mußte fi da⸗ 
dur am meiften gefränkt fühlen, ald gerade das Minifterium? 
Ber denn hat alfo am wenigften die Aufgabe, die Lichtſeite 
eines folhen Vertrages hervorzuheben? Allein, in einer folgen 
Sache, meine Herren, laffen Sie uns einen Augenblif in bie 
Seele Jener bliden, die dort die däniſche Regierung beftürmenden, 
und gegen fie anfämpfen, um von beiden Seiten die Sade zu 
fehen, denn nur dann werden wir cin richtiges Urtheil füllen. 
Die Dünen fagen zu ihrer Regierung: Wie könnt Ihr in bie 
Aufhebung der beftehenden Gefepe willigen, ta barunter aus« 
drüdtich inbegriffen tft bie Aete, durch welche die Einverlei— 
bung Scleswigs in Dänemark vom Dänentönig ausgefprohen 
worden, die Ginverleidung Schleswigs, um die allein Krieg 
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rt worden if! Die einzige , bie der Krieg ben 
nen bringen konnte, wird ſchon durch dieſe Beftimmung des 
Waffenftillftands vernichtet. Wie könnt Ihr in den Herzogthü— 
mern eine Regierung einfeßen laſſen, welche der großen Mehr- 
heit nach aus Namen gebildet ift, die in diefen Herzogthlimern 
guten Klang haben, und wie Eönnt Ihr glauben, und durch 
einen Namen zu befriedigen, ber unter feinen vier Gollegen 
in der Minorität it? Schon jet weiß man übrigens, wie in 
der Ausführung fih Vieles anders geftalten fann, und fen 
jegt tft die Wahrfcheinlicgkeit vorhanden, daß biefer Präfident 
Moltke befeitigt werden wird. Ferner werben Jene fagen: Wie 
könnt Ihr auf fo Lange Zeit die beiden Herzogthümer, auf 
deren Trennung und allein Alles ankam, durch eine gemein- 
ſchaftliche Regierung verwalten laffen, wie mögt Ihr die Ger⸗ 
manifirung des nördlihen Schleswigs befördern, durch bie beut= 
fen Bundestruppen, melde in Schleswig bfeiben, dur das 
Zufammenbleiben der Holftein’fchen Armee, wobei das Ausfchei- 
den von 1500 Schleswigern nicht in Betracht kommt? Und 
wir, fagen bie Dänen, wir haben nicht bie geringfte Gewalt, 
einzufchreiten, wir können nicht mit einem Manne Soldaten 
hinüber, wir find abgefdloffen, wir müffen jenes Germa- 
nifirungewert ruhig mit amfehen. Wenn bier gefagt wor- 
den tft, und ber Berichterftatter Hat es felbft vermuthet: 
die Kolge dieſes Waffenſtillſtands wäre, daß unfere Kollegen 
aus Schleswig aus diefem Saale treten mühten, jo if cas 
ein Irıhum. Wer fann taran teufen? Niemand! Denn 
in dem Waffenfl.Ufkann ift nur vie Mede non dem in Kopene 
hagen und in den Herzogthümern erlaffenen Geſetze, nimmer⸗ 
mehr von den Verfünungen, die aus diejeni Haufe ausge- 
gangen find; unfere Gollegen fönnen alfe nad wie vor unter 
uns figen, und die conftituirende Verſammlung in Schleswig 
iR ja zufammen, fie hat ſich permanent erflärt. (Bewegung.) 
Wer fol es wagen, ſie aufzulöfene Sie wird ihre :Bera- 
thungen fortfeßen, ſie tft ja unter Lendsleuten, unter hei: 
ſteiniſchen, unter deurihen Truppen. Sa, es iſt nit un- 
möglich, daß ſich vie neu rinzuisgende Regierung mit der con- 
flituirenten Verſammlung verträgt. Ich frage daher nun: 
woher das unberechendsre Unglück, welches durch den War: 
fenftiltznd über Shieswig kommen ſoll? mie kann der De: 
ric te ſtatter davon fpreden, daß tie Herzogthümer in die 
„gefürchtete Knechtſchaft“ der Dänen fommen würden? Wie 
hätte ib geglaubt, aß von ihm auf dieie Weife die Yeiven- 
fhaften würden aufgeregt werden. (Bravo auf ber echten, 
Ziſchen auf der Linken.) Er ſprach won „fiherem Bercerben”, 
er ſprach von „Unte gang ver Herzogthümer”. Nein, meine 
Herren, Unterama? Unter wen, mas feht das voraus? 
Wer foll unte geben, gegenüber rem Vertrage, daß Fein dä: 
niſcher Eo:rat die Grenzen überſchreiten darf? Die Mitglieder 
der proriſoriſchen Neg’erung würden „mie Pifferhärer behun- 
delt“, das ift fein Ausbruck, und was gab er als Beleg? daß 
fe mwenise Tage nad dem Waffenſtillſtande noch keine 
Kunde daron gehabt haben! Sind gleiche Ausprüde mit 
leihen Belegen gereditfertigt? Ich glaube nicht. Meine 
‚Herren, ich glaube grrade bie Stimmen aus Schleswig ſoll⸗ 
ten am wenigften urgiren irgend einen Bruch des Waffen— 
ſtillſt ands, ich elaube, dieß im Intereffe Deutichlands, alio 
au& im Intereffe deutſcher Ehre. Denn man weiß es, taf 
bie vermittelnnen Mäcte ſebr gerne ihre Betheiligung [08 
wären in diefer Angeleaenheit, die auch für fle eine verwidelte 
werden kann. Gi: find einmal durch die Waffenflillſtandsverhand⸗ 
lungen tartı vermidel: und müffen dabei bleiben. Sind fie aber 
einmal davon lofgebunden, haben fe in dirfer Beziehung ihr 
Wort gelöft, fo werden fle in Zukunft Dänemark verlaſſen 
und bie Friedensunterhandlungen — und auf den Frieden 
73. 











kann es nur ankommen, weil er das Dauernde bietet, nicht ben 


Waffenſtillſtand — wird die Centralgewalt mit Dänemark 
allein führen. Und Dänemark wird in ben Briebensunter- 
bandlungen ‚nit eine fo günftige Stellung einnehmen, wie 
jegt, und darum glaube ih, daß das Ende diefer Sache weit 
mehr der Chre Deutſchlands entfpreden wird, als wenn Sie 
fo beſchließen, wie die Majorität des Ausfchuffes anträgt. Die 
Ehre Deutfchlands ift zu verfechten nach verfchiedenen Seiten. 
Haben wir im Norden Ruhe auf Monate, wenigftens auf meh- 
rere Monate, — und ich glaube, daß bie Ruhe im Norden bald 
durch einen Frieden ganz hergeftellt if, — haben wir bort Ruhe, 
fage ich, fo können wir auf anderer Gelte die Ehre Deutfch« 
lands beffer wahren, al$ wenn wir dort verwidelt wären, in 
eine Sache, deren Folge Niemand vorausfehen fann. Ste ha= 
ben gehört von einem Redner, daß frangöfifche Truppen nad 
Venedig geſchickt worden find, wir lafen es geſtern in 
den Zeitungen, daß bei Straßburg und. Meb Armee 
corps gefammelt werden follen; meine Herren, ich gehöre 
nicht zu denen, welche die Politik der Kleinmüthigfeit predt- 
gen, aber ich gehöre zu benen, die, wenn nidt die Auf- 
ferfte Nothwendigkeit und wirkliche Ghre es gebieten, 
fig vorfehen, um nit auf allen Seiten Gefahren herbeizu- 
befhwören, deren Ende Niemand kennt, um in einer Bertode 
des Uebergangs, wie wir fie in Deutfchland jegt erleben, nicht 
auf das alles gefaßt fein zu wollen, worauf allerdings Eng- 
land gefaßt fein kann, weil England aus der Entwicklungẽ⸗ 
peridde Längft heraus tft. (Bravo auf der Rechten.) Das 
Schlimmſte an. der ganzen Sache if, meine Herren, mir ver 
hehlen es uns nicht, aber nicht blos das Schlimmſte, auch das 
Schmerzlichſte if die Wahrnehmung, daß die Einigkeit in 
Deutſchland now nicht zu bemjenigeu Punkte gediehen tft, auf 
welchem jene englifhe Stärke beruht. Dahin, glaube ih, were 
den wir, wir. müflen offen fein, meine Herren, werden wir nie 
mit der Sicherheit kommen, fo lange das Proviforlum dauert. 
(Bewrgung.) Wir werden müſſen :as Definitivum, bie beutfche 
Verfaffung ſchneller beendigen, als wir bisher geglaubt. (Bravo 
auf allen Seiten.) Ste wird uns dann, die Einheit wahrhaft 
figern, die das Proviſorium eben nicht volftändtg fichert. 
(Bewegung) Iſt diefe Verfaffung zu Stande gelommen und 
bat fie Geltung für Deutfchland, dann, meine Herren, können 
folge Bragen nit mehr vorkommen, und noch ehe diefe Krifis 
auftaugte, war es mein Entſchluß, mir dad Wort an einem 
der nächſten Tage zu erbitten, um einen beffallfigen Antrag 
an die hohe Verjammlung zu bringen. Gier Itegt das Grund⸗ 
übel, und auch noch da, daf in den 30 Jahren tiefen Friedens 
das alte deutfche Regiment ebenfowentg an Greibtung einer 
Flotte gedacht hat, als an Werbefferung ber deutſchen Verfaſ⸗ 
fung. Die alllin macht es möglich, daß jetzt ein Kleines Länd⸗ 
den für 6 Millionen Thaler deutiches Gigenthum in Händen hat, 
und wir jet diefen Kampf beftanden, wie ein Hund gegen einen 
Buch. (Stimmen auf der Rechten: Sehr gut! und Gelächter 
dafeloft — Heftiges Ziſchen auf ver Linken.) Dieß allein macht es 
möglich, daß wir in wenigen Monaten unglxh ſtärker fein 
fönnen, als in diefem Augenblide. Ich möchte aber doch die 
jenigen, welde da verlangen, es folle obne Weiteres ber 
Waffenſtillſtand duch Sifirung feiner Ausführung gebroden 
werden, ich möchte dieſe bitten, die Bolgen ſich zu vergegen« 
wãrtigen, ich möchte fis bitten, dieß mit. aller Offenheit zu 
thun und fi ſelbſt in die Lage zu fegen, dann dieſe Folgen 
perſönlich aus,uführen und dann den Beſchluß zu vollziehen, 
den fie jet provociren. Man hat mit demfelben Arhemzuge, 
mit welchem man unfere Stärke gegen alle Nationen pries, 
gezeigt, daß es möglich fei, daß man bie norddeutſchen Wölter 


möäfle aufrufen gegen ihre Regierungen. Meine Herren, ich 
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weiß mit, ob ar in. Rorddeutſchlaud bie in den 
Nheinprovinzen nicht große Zufriedenheit beſteht, daß Waffen ⸗ 
vahe eintrat, welche ben kimftigen Frieden nicht präjudieirt. 
Sch weiß nicht, welche Stimmung dort hervorgebracht würde, 
wenn man ietzt von hier aus fagte: Mein! Ruhe tritt nicht 
An. Man wird fagen: Schleswig foll ja nicht preisgegeben 
werben! es gilt ja nur, Raum zu gewinnen für bie Fricdens⸗ 
nterhandlungen; wozu bie Briedensunterhanblungen fören ?! 


und uns wieder verhindern, neu aufzuleben aus den Seufzern 


und aus dem Drude?! Jch ſage Ihnen von biefer Stimmung 
alt, um Sie jeßt zu beftimmen, einen andern Beſchluß zu 
faſſen, als Ste geneigt find, aber wenn Sie immer von dem 
Principe ausgehen, daß man bie Volksſtimme hören und adı- 
ken muß,. fo müflen wir und auch vergegenwärtigen, daß bie 
Belteftimme hier in ber Paulskirche nicht Die von ganz Deutſch⸗ 
land, das fie nicht die alleinige {fi... (Bravo auf der Rech 
ten, heftige Ziſchen auf ber Linken. Stimmen daſelbſt: Zur 
Ordnungi — Gelächter auf der Rechten. Unruhe.) 
Bräfident: (nachdem durch bie Glocke die Ruhe 
hergeſtellt it) Ich bitte den Redner, fortzufahren. 
Baſſermann:.. une daß es mächtige Stämme. in 
Deutſchland gibt, die in dieſer Frage vielleicht nicht auf unſe⸗ 
ver Seite wären. Ich gebe bloß darum dieß zu bedenken und 
zu berüdfihttgen, weil man geglaubt, jet Alles auf die Spige 
treiben zu können. Und ich glaube, ja, es wäre Alles auf die 
Spitze getrieben, Alles, Alles — das wäre feinem Unter 
ange nahe gebradit, was wir nicht bloß ſeit den erſten März- 
tagen anftreben, fondern was edle Patrioten feit einem Man- 
wesalter auf dem Herzen trugen und wofür diefe gefämpft und 
geduldet haben. Es wäre, und barum muß man bier offen 
fprechen, in ber That Alles auf die Spitze getrieben und das 
ganze Ginigungswert Deutfhlands in Brage geſtellt. Denn 
wenn Sie gehört haben, daß Preußen für ſich den Vollzug 
des Woaffenfiilftendes unterzeichnet hat, fo frage th Ste, wen 
Ste aufrufen wollen bei ber Weiterführung bes Krieges, und 
welche Stellung Ste gegenüber Preußen haben? Ich frage 
Ste, melde Folge dieß für unfere Beratfungen und für unfer 
Berfaflungtwert Gaben kann, und ich glaube deßhalb ganz mit 
dem Abgeorbneten Zimmermann: faflen Sıe den Beſchluß der 
Majorität, dann wird das Grabgeläute Täuten können auf dem 
Thurme: der Paulskirche. (Beifall auf der Rechten.) Mber 
ich Höre fon: vie Einheit fet ja doch verloren, man ſehe ſchon, 
bie Einheit komme nicht zu Stande 
glaubt man der Verzweiflung Raum geben und fagen zu 
en: „Alles ober nihts!" Meine Herren, ih fehape ben 
Werth der deutſchen Verfaſſung, ich achte die Zukunft unferes 
Vaterlandes zu hoch, als daß ich nicht, um fie zu erreichen, bis 
an die legte Brenze gehen follte. Als die Norbamertkaner 
ihre Verfaffung beriethen, welche auch dort ben Staatenbund 
in einen Bundesſtaat verwandelte da wurde diefe Verfaſſung 
von zwei Staaten fogar förmlich verworfen; aber anftatt nun 
an der Ginheit zu verzweifeln, bie dadurch verhindert würde, 


wurden bie Anftrengungen ber norbamerifanifchen Patrioten 


nur um fo größer und fie haben bie Ginhelt bo erlangt. 
(Bravo auf der Redten.) Und fo glaube ih, meine Herzen, 
werden wir dieſe Einheit doch erlangen, und vielleicht gerade, 
weil viefe Kriſio eingetveten ii, werden wir fie um fo cher 
erlangen. (Bravo auf der Rechten.) Es mag Preußen, wo 
es fo fehr vor aller Welt tin Unrechte ift, daraus eine Lehre 
nehmen, nachqiebig zu fein für die Fragen, die noch bevor⸗ 
Kehen, und wenn uns bie gegenwärtige Kriſis zu ber Ucher- 
zeugung führt, daß wir mit fühnem Entfhluffe um jeden Preis, 
no ehe die fieben Monate ablaufen, die Verfaſſung zu Stande 
dringen müflen, und wenn biefe Krifis dieß zur Bolge häkte, 





Im gerechten Zorne 











fo. winbe es mich frenen, dag eine ſolche Mufsogumg dazu bel⸗ 
getragen. (Bravo auf ber Rechten.) Meine Herren! Wenn 
ic die Bolgen überſchaue, die möglichen, die ungeheuren Fol⸗ 
gen, weiche ein Beſchluß, wie der beantragte, haben könnte, 
nicht gegenüber dem Auslande, fonbern gegenäber dem Inlande, 
aunferer ganzen Zukunft gegenüber, fo kommt bas mir vor, als 
ſtünden wir vor einem tiefen Abgrunde. Es gibt Menfchen, 
welche nit in einen Abgrund zu fhauen vermögen, ohne in 
denſelben hinabzuſtürzen, fein wir nicht ſolche, fonbern zeigen 
wir, daß unfere Natur ſtärker iſt, daß mir zum Wohle des 
Baterlondes vor dem Abgrunde fiehen bleiben! (Auf ber 
Rechten großer Beifall.) 

Präfident: Herr Weſendonck! (Unruhe) Id bitte 
um Rube! 

Wefendond von Düffeldorf: Wenn Sie dem Bor« 
rebner aufmerffam gefolgt And, wie nit zu bezweifeln, ſo 
wird Ihnen nicht entgangen fein, daß er es nicht gewagt Hat, 
den Inhalt diefes Waffenſtillſtandes zu vertbeidigen. Er 
ſelbſt ſcheint es deutlich gefühlt zu Haben, duß mehr denn 
Tolltühndelt dazu gehört, die Beflimmungen biefes Vertrages 
vor den MBertretern von ganz Deutſchland rechtfertigen zu 
wollen, und weil er dieß nicht Fonnte, fo hat ex das PBrindp 
beobachtet, welchem man immer folgte, werm man von einer 
großen umd Fühnen That zurädzufchreden fucht: Er Hat ver- 
fucht, Sie einzufhüchtern. (Bravo auf der Xinfen.) Es dürfte 
aber in dieſem Augenblicke bei Ihnen nichts weniger Gin- 
druck erregen, alt daß Princip der Einfchüchterung. Hier, wo 
es wiederholt gefagt mworben ift, es handle ſich um vie Ehre 
Deutſchlands, um die Ehre diefer Nationalverfammlung, um 
die Ehre eines jeden Ginzelnen in diefer Berfammlung, da 
glaube ih, werden ſolche Cinſchüchterungaverſuche fruchtfos 
fein. Meine Herren, ich weiß fehr wohl, taß wir in diefer 
überaus richtigen Frage nur mit Befonnenheit und nur 
mit Mäß'gung verfahren dürfen; ih weiß das mohl. 
Ich weiß aber auch ebenwohl, daß wir hier nur mit Energie 
Handeln dürfen, und daß das wenige Vertrauen, welches in 
Drutfhland zu diefer Berfammlung nod herifcht, ganz nnd 
gar zu Grabe getragen. wird, wenn wir und nicht einmal zu 
einer großen und fühnen That erheben können. (Vielfaches 
Bravo.) Meine Herren! Es iſt in diefer Veriammlung ofte 
mals gemeint. oftmals @inzelnen zur Laſt gelegt worden, als 
harten fle einen b:fondern Haß, als trägen fle eine beſondere 
Feindſchaft im Herzen gegen einen einzelnen deutſchen Dolfds 
ſtamm. Ih will in diefer ernflen Stunde nicht leugnen, daß 
zuweilen durch übereilte Worte dazu Beranlaffung gegeben 
worden fein kann, allein wenn Sie die Hand aufs Herz le⸗— 
gen, fo werden Sie Niemand unter und zutrauen, daß er 
wirklich mit Abfiht einen deuifhen Bruderflamm habe 
Eränfen wollen. ( Beifall.) Aber einen Unterfchied pflegen wir 
zu machen zwifchen ven Stämmen unferer deutfchen B:üver und 
den Eabineiten, welche an drr Spige ber einzelnen deutſchen 
Staaten fiehen, und wenn es aud in biefer Braze nothwen⸗ 
dig fein folte, die Politik eines derjenigen Cabinette, welches 
als das mächtigfle denen de- übrigen Staaten voranficht, zu 
bekämpfen, fo mögen Sie ja nicht glauben, daß damit auch 
wiederum beabſichtigt werde, gegen ein deutſches Brudervolk 
irgend einen Angriff au richten. Meine Herren! Fragen wir 
inseffen nach dem erflen Urfprufige dieſes unfeligen Waffen- 
ſtillftandsvertrages, fo muß ich es offen ausſprechen: die erfte 
Schuld liegt nicht in ber preußifhen Politik, fondern in vem Mint: 
Rerium, welches hier vor Ihnen ſitzt. (Veifall aufder Linken.) Der 
Art. 4 des Gefepes vom 28. Juni d. I. fhreibt ausdrüclich 
vor, daß Über Krieg und Frleden und über Verträge mit aus— 
wärtigen Mächten nur im Ginverfländniffe mit biefer Ver⸗ 
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ſanunlung von ber Gentsalgewaält befikloffen werben Kine, unb 
ſelbſt die Vertreter unſers Minifterit haben es an dieſer Stelle 
nit eingeräumt, aber zugeftanden, baf au der vor- 
Hegende Waffenſtillſtandsvertrag ein politifcher Verteag fei, 
daß er daher nur im Binvernehmen mit biefer Berfommhing 
geſchloffen werben könne. Was war nun Angeſtchts tiefes 
Artikels die Pflicht unſeres Miniſterii? War es- vom dem 
Reichsminiſterium recht gehandelt, an bie preußiſche Regierung 
eine Vollmacht zu erihellen, ohne nicht nur ſich allein, ſondern 
auch der Nationalverſammlung bie Ratification vorzubehalten? 
(Auf der Linken Bravo.) Das war ber einzige richtige Weg, 
den das Minifterium wandeln mußte, Und nun leſen 
Sie die Erklärung des vormaligen Minifterpräfidenten Gamp- 
haufen, welche diefer unfevem Miniſterium zugeftellt hat, und 
Sie finden darin die Bemerkung, wonach das Minifterum auf 
diefen Punkt noch. beſonders aufmerkſam gemacht worden tft. 
„Daß Seine Majeſtät der König” — Heißt es darin — „nit 
nur im Namen des beutfchen Bundes, fondern auch im eignen 
Namen handelte, wird fon deßhalb einer befonderen Erläu⸗ 
terung nicht bedürfen, weil die Vollmacht für die königliche 
Regierung von Seiner kaiſerl. königl. Hoheit dem Erzherzog 
Reichs verweſer vorzügli zu dem Zwecke erbeten und bewilligt 
worden war, um das Hemmniß zu beiettigen, weldes bei den 
Verhandlungen zu Bellevue der Vorbehalt: der Ratiflcation 
erzeugt hatte. Indem bie füntgl. Regierung fih auf Grund 
jener Vollmacht zum Abſchluſſe ohne Vorbehalt ermächtigt ex- 
Härte, mußte fie ſelbſtredend aud im eigenen Namen die Aus: 
führung verbürgen.“ Es ift alfo als Hauptmotiv für biefen 
Ball namentlich geltend gemacht worden vom preußiihen Ca⸗ 
binette, daß man eine fpätere Ratification nur als Hindernig 
zu einem wirklichen Waffenſtillſtands-Abſchluſſe betrachte. Es 
liegt, meine ich, hier offenbar ber Fall vor, daß, wenn das 
Ihnen vorgelegte Geſetz Über die Verantwortlichkeit der Die 
nifter fhon jeht proclamirt wäre, die Nummer 7 bes $ 5, 
worin es heißt: „Die Anklage kann erhoben werben wegen 
jedes auf Aufhebung oder Beſchränkung ber Rechte der National 
verfammfung gerichteten Unternehmens”, hier Anwendung finden 
würde und man das Miniſterium in Anklageſtand verfepen 
könnte. Wenn jener Paſſus ſchon genehmigt wäre, fo 
Unnten wir ihn bier anmenden. Ya, verhehlen wir es 
una nit, werfen wir nicht allein einen Stein auf bie. preufe 
fiſche Regierung, fondern ſuchen wir. nach dem Urſprunge, nad 
der Quelle, und dann kann ein Zweifel nicht mehr ‚übrig bleiben. 
Allein auch das preußifche Cabinet, auch der Bevollmächtigte 
deffelden hat leider in vielen Punkten die Vollmacht, bie ibm 
erteilt war, überſchritten. Ich will nicht alle Punkte hervor— 
heben, tn welchen eine Urberfhreitung diefer Vollmacht Liegt, 
aber Eines, was mir das Wichtigfte ſcheint, kann ich nicht 
verſchweigen. Ich will nicht ermähnen bie Trennung der beiden 
Herzogthuͤmer, die jept beliebt worden iſt, ich will mid, nicht 
auslaifen darüber, daß die Armeen, die in Schleswig und 
Sofftein zurückgeblieben find, nicht mehr unter dem Oberbefehl 
des Befchlshaberd der deutfhen Armee ftehen follen, nein, nur 
einen Bunt will ih anführen, den Punkt nämlich, worin ge⸗ 
fagt wird, dag ſammtliche von der proviſoriſchen Regierung 
erlafienen Gefege und Verordnungen für ungültig ertlärt wer« 
ben ſollen. Diefer Paragraph, meine Herren, bringt Ste völlig 
in Die Lage, wie wenn dereinit Einer auftreten . und erflären 
wollte: ale Maßregeln, die von biefer Nationalverſammlung 
geſchehen find, find: null und nichtig, denn fie find von einer 
revofutionären Behörde ausgegangen. Diefe Befttimmung leug⸗ 
net das Recht ver Revolution, fie will den früheren Zu- 
Rand, wie er war vor ber großartigen Erhebung im März d. J., 


bie, wie überall in Deutſchland, fo au in Schleswig · Holſtein ein- 
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etpeten mar, fie wit thn wieber zurädfägten in Die tolle 
ergamgenheit, und das meine Herren, if. chen fo ſehr ein 
Unrecht won ber peeußtfhen Regierung, als es ein fchmachvolles 
nurecht von und fein würbe, wenn wir einem unter folgen 
Umftänben abgefchloffenen Waffenfttiiftande unfere Zuftimmung 
trtheiten wollten.- Wan hat, und befonder6 der Vorredner hat 
gefagt, man wolle ja mur Zeit gewinnen für einen chrenwollen 
Srteden, der Waffenſtillſtand, der gefchloffen ift, ſei unyoäjudte 
cirlich für den dereinſt zu fließenden Sieden. Ich behaupte 
das Gegentheil, ih behaupte, wer einem ſolch ſchmachvollen 
Waffenftittftande feine Zuftnmung. erteilen kann, wird aud 
nicht anftehen, ſpäter einen ſchmachvollen Frieden zu fchließen 
(Zuftimmung auf der Linken), man wird ſich auch danu auf 
fügen, und wenn dann wieder eine 
Regierung eigenmächtig genug fein follte, nur in dem Stune 
in Deutſchland aufgehen zu wollen, baß fie ben Willen der 
proviſoriſchen Gentrafgewalt nicht befolgt, dann wird man eben 
fo ſchwach fi zeigen, als man fich heute zeigen würde, wenn 
man. einen folhen Waffenſtillſtand genehmigt. Meine Herren! 
Es ift bemerkt worden von verfeledenen ber Herrn Reichte 
miniſter und auch von dem Borrebner, daß man, wenn man 
diefem Waffenfttiftande feine Genehmigung verfage, auf ber 
einen Seite einigen Humderktaufend Menfhen eine Wohlthat 
erzeige, während man vielleicht 16 Milltonen Preußen, vielleicht 
noch eine Million Hannoveraner und eine halbe Million 
Medtenburger von fih zurüdftoßen würde. Ich proteflize, 
Namens diefer 16 Millionen nit, aber Namens berjenigen, 
die mid) hierher gefandt haben, gegen eine folhe Zumuthung. 
Lefen Sie die Nachrichten, bie über die Stimmung in Breufen 
ein richtiges Licht verbreiten, ſehen Ste heute von benjent- 
gen Kreifen ab, in benen fih die Stimmung meiner Partei 
beſonders ausfpricht, gehen Sie in die Kreife, mo Ste befon- 
ders Ihre Vertreter gefunden haben, (fi zur Rechten wendend) 
fehen Sie nad Köntgaberg, wo 17 conftitutionelle Ber- 
eine unbedingt erflärten, daß fie fih ber Gentralgewalt unter- 
werfen werden, fehen Sie nach Berlin, wo von den conflitu= 
tionellen Bereinen ganz Preußens baffelde erklärt wurde, und 
Sie werben nicht anftehen, eine folhe Behauptung Lügen zu 
ftrafen. Nein, das preußiſche Volt darf nicht identificirt 
werben mit einem Gabinet, dad allerdings eine außerdeuiſche, 
eine preußifche Politik befolgt, und Ste dürfen ihm den Vor— 
wurf nicht maden, dag feine 16 Millionen anftehen werben, 
wenn hier diefer Waffenſtillſtand nicht genehmigt wirb, fi 
diefem Beſchluß zu unterwerfen. (Beifall) Ich laſſe dabei 
ganz außer Betracht, was ber Handelsverein von Flensburg 
uns gefchrieben hat, ob einige Ditfechäfen dur, den Waffen⸗ 
fillftand, durch Aufhebung der Blocade, mwmentan gewinnen 
werden; ich behaupte aber, man darf bei fo großen: und wide 
tigen Fragen nicht nach dem Geldſäckel meifen, fondern nach ber 
Ehre Deutſchlands, und wir wollen und durch ſolche Klagen, bie 
und von @inigen hingeworfen wersen, nicht beſtimmen laffem, 
unfere Ehre zu verleugnen, (Beavo.) Das Miniſterium hat 
und eben die berußigenve Zuflcherung gemacht, daß es von 
allen einzefuen deutfihen Staaten nunmehr die unummunvene .. 
Anerkennung der Gentrajgewalt. und des darüber erlaffenen 
Gefeged verlangen wolle (Gelächter auf ver Linken.) Yw 
diefem Augenblide, wo e8 fh vow Thaten handelt, will 
man nnd mit einem Stück Bapter antworten. Hier zeige 
es fi, hier muß es fich zeigen, ob das preußiſche Cabinet, 
ob die preußiihe Regierungegewalt tie Gentralgewalt und 
die darüber erfaffenen Gehege unummunsen auzuerkumen 


bereit if. Es muß, wenn wir diefen Waffenſtillſtandsverirag 


ſiſtiren, ſich von vemielben zurädiiehen, une ich glaube, ed: 
wird gefheßen. Ich laſſe mich nicht. einſchüchtern durch Wie ı 
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Drehang, daß es zu einen Brad zwiſchen Deutichland 
und Preußen führen würde, id glaube an birfen Bruch 
nit. Ich glaube zwar, daß dieſer Bruch im Sinne mandes 
Cabinets Liegen mag, aber er liegt nit im Sinne bes 
preußifchen Volkes, und das preußifhe Bolt wird ſich wie 
ein Mann erheben gegen fein Babinet, wenn es in diefer 
Brage nicht im Einvernehmen mit Deutichland bandeln mwoiltr. 
(Bielſtimmiges Bravo.) Alfo, meine Herren zwiſchen und und 
zwiſchen bie Einheit Deutfchlands Laffen Sie dieie Mai kein Stüd 
Bapter treten, laffen Sie und dieſes Mal, ehe es zu ipär wir, han⸗ 
bein, laffen Sie uns hüten, daß nicht auch dieſer Natio-alwerfamm- 
lung zngerufen werde: „Zu ipät, zu fpärl (Lebbafter Befall.) 
& Wichmann von Stenral: Meine Herren! Indem 
ich in einer Frage das Wort nehme, welche, mie es nikt zu 
leugnen ik, die Fenerprobe ver hieflgen Berfammlung if, 
mit deren Entſcheidung unſer ganzes bisheriges Wirken flebt 
und fällt, kann ich die Entrüflung nicht verbeiilen, daß man 
bei der Schleswig-Holſtein'ſchen Angelegenheit eine Volitik 
befolgt bat, weiche, obmoh! häufig mit Erfolg fehr ſelten mit 
Ghre verfnüpft war, die Politik der faits accomplis. Nach 
ben glängenven Erfolgen, tie unfere Waffen in Schleswig⸗ Hol⸗ 


fletn davon getragen hatten, nad der Bezeifterung zu urthris || 
i nad den @efrge über die p oviſoriſche Centralgewalt, nad 


len, mit welcher der Krieg begonnen wurde, foruten wir mit 
Recht erwarten, daß man und einen Waffenflillitand vorlege, 


der auf ganz andere Bedingungen bin gefbioffen wäre, ale. || 


diefenigen, welche vorliegen und für Deren Rechtfertigung man 
keinen an:ern Grund hat, als die hohle Phrafe: Benchmigt 
fie, denn He find volgogen. (Bravo.) Mit Recht, meine Herren, 
ſuchen wir nad allen Seiten nad) Mitteln, um die bedauerns⸗ 
werthen Mefultate, die in Folge dieſes Vertrages bereitd einge- 
treten find uno unvermeidlich noch eintieten merbeu, zu verhindern 
und dasjenige, was gefchehen tft, rüdgängtg zu maden, fonie 
ferneren unfere @bre uns Würde verletzenden Mafregeln zu 
begegnen. Aus diefem Beweggrunde ift ver Antrag der Herren 
v. Rappard und Benoffen, der des Ausſchuſſes den er in feiner Ma: 


jorität an tie Be:fommlung gebracht hat, bervorgegangen; |) 


aber wir müflen uns fragen, meine Herrn, ob das vorge> 
ſchlagene Mittel das richtige.ift, und ich befinde mich leiser 
in der Lage, daß ich es Seftzeiten muß. Ih halte dus Mittel 
nicht für gerecht, nicht für Ceilbringend. Ich füge, ich balie 
dieſes Mittel, nämlich vie Siftirung ver Zurüdztehung der Trup⸗ 
pen jegt zu bewirken, nicht für klug. Die Zurüdziehung ver 
Tiuppen von beiren Seiten ift eine der wefentlichften Bedingun⸗ 
gen des Woffenftiüftandes und zugleich eine ver billigften und beil⸗ 
famſten. Durch Zurüdzichung der Truppen will man den Ländern, 
die den Krieg führten, beiberfeits Die Koften des Krieges erleich⸗ 
teın, man will dem Lande, in deſſen Herzen der Krieg Ipielt, 
die Laften beffelden abnehmen. Das Zurüdzichen der Trup- 
pen, Sie haben es felbft gelefen, war vom Anfange an eine 
ber Bedingungen, auf welhen alle Verhandlungen über einen 
Waffenftillftand fußten. Num frage ih Sie, meine Herren, 
iſt es politiſch, daß man, anftatt mit der am meiften verichen- 
ben, gerade mit dev billigften ‚und wohlthätigften Bedingung 
anfängt zu brechen? Wir können und nidt verhehlen, daß, 
wenn wir biefes thun, ber ganze Waffenſtillſtand in Frage 
gefellt und. gebroden if. Meines Erachtens iſt das nicht zu 
beftreiten ; es iſt nicht bloß eine Sufpenfion des Vertrages, 
fondern ein Bruch des ganzen bereits vatificirten Vertrages 
von Anfang bie zu Gnde. Ich habe gefagt, dieſes Mittel fei 
nicht Hug. Denn es ift nicht vathfam, auf diefe Weife das 
berbeizuführen, was wir mit einem bei. weiten größeren Effecte 
thun können, wenn wir den Vertrag in allen feinen Theilen, 
und zwar nit nad und nah, fondern anf einmal durch 
die Beweisführung zurüdweifen, daß er mit dem Wohle 
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dieſer Forderung nidt ein. 


der Freiheit und des Landes unverträglih if. Statt 
deſſen ſagt man, mit einem Theile folle man anfan- 
gen und die Entſcheidung üher die andern hinausfdie- 
ben; ich fage, wir müffen die Ratificatton ein für allemal in allen 
Bunkten verweigern, wenn eine ſolche Entſcheidung unvermeidlich 
iſt. Und das kann nur dann gefchehen, wenn und bie ganzen, 
auf diefen Waffenſtillſtand Bezug babenden Actenſtücke vorge 
legt fein werben. Ich behaupte zweitens, die Genehmigung derjeni⸗ 
gen Maßregeln, welche die Majorität des Ausſchuſſes Ihnen 
vorgefhiagen bat, iſt nicht gerecht. Die Krone Preußen 
bat fhor von dem deutihen Bunde die Vollmacht erhalten, 
in ausgedehnter Weile mit der Krone Dänemark Unterhand« . 
Lungen zu führen über einen ipäter abzuſchließenden Frieden. 
Preußen bat die Unterhandlungen auf Grund biefer Voll⸗ 
macht angrfangen und forig-führt, bis zu dem Bunte, wo 
die provifortihe Gentralgewalt in's Leben trat. Dadurch 
wurde die Vollmacht Preußens weſentlich beſchränkt; Die pro⸗ 
viſoriſche Centralgewalt Fo ınte die Bollmacht in feiner andern 
Weiſe erneuern, ald daß fle die Beflimmung beifügte, daß 
alle Schritte Preußens der Ratiflcation diefer Verfammlung 
unterliegen müflen. Ya! e8 brauchte dieſe Bedingung eigent⸗ 
lich nicht binzugefügt zu werten, fordern fle verfland ſich 


unfern Beitlufe vom 9. Juli von ſelbſt. Durch das rs 
löfhen des deuiſchen Bundes erloſch aud die von ihm aue⸗ 
geitellte Vollmacht, und Preuöen hatte auf keinen andern 
Grund hin zu verhandele, al® auf Grund der ihm von der 
Centrelgewalt audgeftellten Vollmacht; ed mußte die Unters 
handtungen vollſtaͤndig abbrechen, es mußte die Centralgewalt 
von denjenigen Mächten, welche im Krieg begriffen waren, 
erſt anerkennen laffen, um tasn vie Unterharblungen . von 
Neuem anfangen zu können. Das iſt nicht gefcheben. Wenn 
Ste ſich jegt auf den Standpunkt der uns feindlichen Mächte 
fielen, können Sie nicht behaupten, daß wir im Nechte find, 
wenn hir verlangen, dañ fle unbedingt fich unfre Ratificationen 
gefallen laſſen müflen; Dän / mark erfannte bie Gentralgewalt nicht. 
an Dänemark jowohl, wie England, unter deſſen Garantie die 
Verhandlungen geführt wurden, waren noch gar nicht einmal 
auf dem völferrehtlihen Wege von ihrer Gonflitulrurg in 
Keuntniß gelegt. Für andere fremde Mächte mar alio bie 
Verpflichtung, die Vollmacht anzunehmen, welhe Preußen von 
der Centralgewalt erhalten hatte, nicht vorhanden. Für fie 
exifiitte nur die Vollmacht, welche Preußen vom deutſchen 
Bunde erhalten hatte, und kraft deren es im Namen des 
deutſchen Bundes und zugleid in feinem eigenen Namen han« 
delte. Können wir von den fremden Mächten nun verlangen, 
daß fie eine ſolche nachträglihe Bedingung, welche tn unferm 
Beſchluſſe vom 9. Juli und" dem Gefepe über die Gentralge- 
walt liegt, anerkennen müffen? Mir leuchtet die Gerechtigkeit 
Ih behaupte drittens, daß ber 
Bruch des Waffenfttliftandes wenigftens in der Weife, wie 
Sie ihn vorgeſchlagen haben, nicht heilbringend ifl. Der 
Waffenftilfftand it am 2. September gefchloffen und ratificttt 
worden, mit den 2. September beginnt die Ausführung des— 
felben, mit dem 2. September wird die bortige proviſoriſche 
Regierung in Wirkſamkeit treten, werden bie Schiffe freiges 
geben, bie Blokaden gelöft, werden die Truppen ſich zurüde 
ziehen. Wir zählen Heute den 5. September, wir verhandeln 
vielleicht noch 3 bis 4 Tage, (Unruhe) — ich hoffe es nicht, 
weiß aber nicht, in welche Länge fich die Sache ziehen wird, 
wenigftens wird. der Zeitpunkt, bis wohin die preußtfchen 
Befehlshaber von unferem Beſchiuſſe in Kenntniß geſetzt wer 
ben Eönnen, fo lange währen, und dann werden die Truppen 
groößtentheils Ihre jegige Stellung ſchon verlaſſen haben, aus 
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Schletwig:Holftein heraus fein, und das Land if bloß bis 
auf feine eigenen Bewohner, feine eigenen Vertheidigungsmiitel 
befhräntt, allen Schlägen bed Angriffätrieges preisgegeben, die 
es ſchon einmal fo bitter erfahren hat. Dänemark kann, wenn 
wir durch den Bruch des Maffenftillftandes das Signal 
zum "Kriege geben, feine Truppen durch feine Schiffe 
nah allen Punkten ber Schleswig = Solfteinifhen Küfte 
hinſchleudern, die Plüffe wieder blokiren, die Häfen 
fpevren, die Handelsſchiffe in Befdtag nehmen, wir fünnm es 
nicht verhindern. Dänemark kann fhneller handeln, als wir, 
und deßhalb bedarf der voreifige Schritt, den wir nad; dem 
Antrage der Majorität des Ausſchuſſes thun follen, einer 
ernſtlichen Erwägung. BVergegenwärtigen wir und bie Folgen, 
welche ein folder Schritt haben könnte! Offenbar ten Bruch 
des Maffenftillftande® und mit ihm den fojortigen Miederaus- 
bruch des Srteges, und, meine Herren, fragen Sie fih, vb 
diefer Krieg mit denfelben Augen von Deutſchland jekt ange 
fehen wird, wie vorher. Ste haben es heute von biefer Tri— 
büne gehört, wie fehr fih die Sympathien in Schleswig- Hol- 
ſtein veränderthaben. tZuruf: Das find nur Kaufleute!) Meine 
Herren, die Sprache, welche ber bortige Handelsverein geführt bat, 
iſt die widtigfte Sprache, die nur geführt werden kann, es 
iſt die Sprade der materiellen Interefien, und wenn mir 
auch mit noch fo viel Feuer, noch fo viel Patriotidmus ben 
Kampf anfangen, auf die Dauer können mir, wenn wir die 
materiellen Jntereffen gegen und haben, wenn und die Sym— 
pathien im Lande felbft fehlen, des Sieges uicht gewiß fein. 
Ich wei wohl, daß vom Rhein bis zur Ober, von ben Alpen 
bis zu den Belten es ertönte: „Schleswig - Holftein, meer» 
umſchlungen?, aber mit Liedern ift die Madıt der Feinde noch 
nicht niedergefungen. (Heiterkeit) Ich Tiebe es einmal nit, mit 
den wohlfeilen Gefühlsgründen von ber Chre, Unabhängig- 
Zeit, Frelheit und Einheit Deutfchlands zuftreiten; ich liebe es ein- 
mal nicht, die Dinge im rofenfarbigen Lichte durch eine grüne Brille 
zu bet rachten große Heiterkeit); ich nehmefie jo, wie fie feider in der 
bitteren Wirklichkeit find. Man hat ums vor ſechs Monaten als 
Befreier in Schleswig = Hofftein begrüßt, aber jegt wollen bie 
Schleswiger von und befreit fein. (Oh! ob!) Die Nachrichten, 
die wir haben, lauten jcht ganz andere, als vor ſechs Mo: 
naten. General Wrangel beflagt fich felbft darüber. Alle feine 
Operationen wurben verrathen, er konnte nie die geringfte 
Uxnterftügung, feine Kriegsfuhren von den Schleswigern er= 
langen. Wo er zwölf Güraffiere einguartirte, mußte er zwei 
Mann hinſtellen, damit fir nicht verrathen werben könnten. 


Ste haben gehört, daß unfere Vorpoften oft auf eine 
räthfethafte Weiſe gefangen wurben, und wie läßt fi 
diefes verfichen, wenn nicht die Schledwiger mit den 


Dönen in einem innigen Ginverftändnig geweſen wären? 


Und wie hat biefe Stimmung auf Deutſchland zurlickgewirkt? 


Wie werben fie jept die Oftfeefüfte überreden können, einen Krieg 


fertzuführen, ver fon mehrere Milltonen gekeftet hat, wenn ı 
Sie nicht beweiſen können, daß ganz Schleswig deutſch fein will. | 
Dom als baten uns ſchleswig'ſche Deputirte gelagt, es eriftirten ' 
nicht drei Mann, die däntfch fein wollen, und heute erfahren | 
wir gerade bad Gegentheil aus den Zeitungen und dem Haupts ı 
quartier. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr.) Faſſen Sie den | 


ZSeitpunlt näber ins Auge, melden wir jet vor uns haben, 
jept, wo wir den Waffenſtillſtand ratificiren oder nicht ratifie 
ciren wollen. Es find nicht allein die Oftfeeküften, welche bit 
ter unter biefem Drud des Krieges Taften, es find nicht nur 
die 13 blühenden Oftfeehäfen, in welchen fo gut, wie gar keine 


Gewerbsthätigteit herrſcht; der Verluſt hat fih weiter ausge- 
dehnt. Was man an der Mimdung ber Elbe fpfrt, Hat man auch 
weiter himanf geipirt, das können Sie dur das ganze Land 
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verfolgen, und mit Recht frägt das Land, warum es noch 
mehr Opfer bringen fol für die Wiedereroberung einer Pros 
vinz, tie nicht fo viel werth iſt, als der Krieg ſchon gefoftet 
bat? (Unruhe) Es find diep kalte Worte des Berftandes, 
mein Gefühl iſt ein ganz anderes, aber fie find wahr! Gerade 
jept, wo aud bie Noth im Lande felbft ſchon groß iſt, wo fi 
au das Miniſterium in Berlin felbft zu bem traurigen Schritte 
gezwungen flieht, einem Zwangsanlehen mit allem möglichen 
Nachdrucke Folge zu geben, gerade, wo der Zeitpunft gekom⸗ 
men ift, we die ſchwer barnieberliegenten Oftfeeproninzen fig 
erholen follen; gerabe jept verlangt man neue und große Opfer 
vonihnen; gerade jegt, meine Herren, beginnt bie Getratbeausfuhr 
nad England, einer ber wichtigſten Erwerbszweige jener Länder, 
und Sie mollen, daß der Krieg wieder beginnen, daß dieſe 
Erwerbsquelle wieder gefhloffen werden fol! Schon an und 
für fih find die Mapregeln, die in biefem Haufe in Bezug auf 
die Kriegsfrage getroffen worden find, nicht der Art, daß wir 
auf einen weiteren Erfolg boffen können, daß wir hoffen kön— 
nen, bie verlorenen Sympathieen twieber zu erlangen. Durch 
den Beſchluß, den Ste Über den Erfolg der Kriegsſchäden ge 


t faßt haben, Haben Sie ben Oftfeeprovinzen das einzige ge- 


nommen, was ihnen übrig blieb, worauf fie fo fiher rechne⸗ 
ten und was eine gerechte Forderung war; Sie haben ihnen 
die Hoffnung genommen, daß fie für bie vielen Verluſte von 
ganz Deutſchland Erfap befommen würden. (Bravo) Meine 
Herren, beruͤckſichtigen Sie biefe Maßregel und leſen Ste bie 
Blätter aus jenen Gegenden, und verhehlen Sie fih nicht, welchen 
Einfluß diefer Beſchluß bort noch bis auf die Heutige Stunde übt! 
(Mehrere Stimmen: Schr wahr.) Ich fomme zum Schluß. Meine 
Herren, es ift, ich will es nicht verhehlen, es iſt von beiten Selten 
fchwer gefündigt worden, ich meine von an. bie Hier unfere 
Beſchlüſſe zu vollziehen haben, und vom preußtfcen Minifterium, 
Aber fragen Ste fih, welches von beiden Miniſterien am 
meiften gedeckt ift, und Sie werben fich fetcht antworten fünnen: 
es {ft das preußifhe. Ich bin überzeugt, daß, wenn Preußen 
einen Widerſpruch einfegt gegen den Beſchluß, den Sie heute 
faffen werben, es die Nationalverfammlung in Preußen und 


| da8 ganze preußtfche Land für fih hat. (Mehrere Stimmen: 


Nein! andere: Ja). Wird bei der Stimmung, die in ben 
Oſtſeeprovinzen ift, die in ganz Sachſen, ja fhon in einem 
Theile derjenigen Brovinz herrſcht, welche mit Prengen noch am 
wenigften verfnüpft tft, in Weſtphalen, wird, frage ih, das 
Minifterium gegen bie Gefinnungen und gegen bie Intereſſen 
dieſer Provinzen handeln, wenn ed eine Mafregrl aufrecht erhält, 
die es formell gültig gefaßt Hat? Gewiß nicht! Ste haben dem 
preufifchen WMinifterium Vollmacht gegeben, in feinem 
eignen Namen zu handeln, wird es, nachdem es den Intereſſen 
feines eigenen Landes gemäß gehandelt hat, nun fid von Ihnen 
beflimmen laffen, das Gegeniheil zu thun? — IH fage noch⸗ 
mals: nein! — Weifen Ste bem deutſchen Volke und ben 
Oſtſeeprovinzen nicht auf das Vündigſte nach, daß biefer Wafe 
fenſtillſtand ſowohl für die Ehre und bie materiellen Intereſſen 
des Landes Punkt für Punkt verlsgend, daß er gravirend und 
feinem Helle widerftrebend if, dann werden Sie auf bie 
Sympathieen bes preußtfhen Volkes nicht rechnen können, Ste 
werden nicht darauf rechnen Können, daß das dortige Mintfte- 
rum Ihrem Beſchluß Folge leiſtet. Sie werden das Minifte- 
rium in die Lage, in die harte Notwendigkeit verfegen, daß 
es einen Separatfrieden eingeht, und was wird bie Folge da⸗ 
von fein, wenn Sie das Miniſterium in Berlin zroingen, biefen 
entfheidenden Schritt zu thun ? Sie werben, meine Herren, die Fab- 
tel des Bürgerkriegs in das Sand werfen, und davor möge und 
Gott behüten und die Welshett biefer Berfammlung! (Bravo 
von ber Rechten und den Gentren; Zifhen von ber Linken.) 
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Engel von Pinneberg: Meine Herren! Es war nicht 
meine Abficht, näher einzugehen in das ſachliche Verhältiiß 
des Waffenſtillſtandes, der und vorgelegt iſt; es war nicht 
meine Abſicht, zu reden von ven fehmählichen und verlegenven 
Bebingungen dieſes Waffenſtillſtandes; ich wollte darauf verzich- 
ten, davon zu seen, daß viejeg Waffenftillftand uns zurüdführt 
zur Reaction, zu dem Standpunlte dev veutichen Sache vor ber 
glorreichen Märzrevolution;, ich wollte varauf verzichten, daran zu 
erinnern, daß durch die Waffenſtillſtands⸗Bedingungen, durch bie 
Art und Weife, wie derſelbe abgefchloffen worden iſt, Bor« 
ſchub geleiftet wird dem rebellifchen Vernehmen des Herzogs 
von Schleswig Holftein und Lauenburg, indem bie preußifche 
Regierung nicht im Namen ver Centralgewalt den Waffenflill- 
Rand abzuſchließen gewagt hat, ſondern im Namen eines 
deutſchen Bundes, der nicht mehr exiſtirt. Es wird dadurch 
dem vebellifchen, gegen die Gentralgewaht angehenden Herzog, 
Borſchub geleiftet, darin, daß er die Gentralgemalt nicht, wie 
es vie Pflicht und Schuldigkeit fordert, anerkennt. Auch da⸗ 
von gedachte ich zu fehmeigen, daß zu dem tiefen Unglüde, 
welches vie Herzogtjümer Schleswig und Holſtein durch diefen 
Waffenſtillſtand betrifft, wornach fie. als die Beflegten er« 
feinen, wornach ganz Deutſchland als befiegt erfcheint, daß 
dazu in den Waffenftillftands- Bevingungen, ja ich muß es 
hier ausſprechen, daß Kohn und Spott getrieben wird; 
denn ein größerer Hohn kann nicht gebacht werben, als 
daß der Mann nah den Waffenfliliftandd» Bedingungen wieder 
zurüdgeführt, und an die Spige ver Landesverwaltung geRellt 
werben foll, der Mann, ver als Lanbeöverräther an der deut⸗ 
ſchen Sache in ven Herzogthümern gilt, der fih den Dänen 
ganz anheim gegeben hat in allen Interefien, daß durch bie 
Teilnahme Deutſchlands und Preußens zurüdgeführt werben 
ſoll der Metternich der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, 
der Graf Karl v. Moltke; venn fo ift es. Es ift von feinem 
Manne in einem veutfchen Rande wohl das Recht eines deut« 
Shen Volksſtammes fo mit Füßen getreten worben, als 
es geſchehen iſt in der ſchmachvollen Bermaltung des Gra- 
fen Karl v. Moltke, als dieſer einige Jahre an der Spitze 
der Schleswig = Holſtein⸗ Lauenburgifchen Kanzlei ſtand, und 
daß der Mann eben jegt an die Spige der Regierung wieder 
geftellt werben fol, zeigt am Deutlichſten, daß die Interefien 
der deutſchen Gerzogthümer nicht gewahrt werben, nein, daß 
fie preißgegeben werden ſollen ven. Dänen. Ich wollte das 
Alles nicht einmal furz andeuten; indeß haben mir vie Worte 
des Herrn Baflermann ufld des Redners vor mir Anlaß ge 

eben, die vorangeführten Umftänve zu erwähnen, und einige 
— Berichtigungen in Kürze anzugeben, welche mir zu 
einer richtigen Auffaffung diefer Sache nothwendig erfcheinen. 
Es ift nämlich von dem Herm Baflermann die Behauptung 
aufgeftellt worden, daß dieſer fogenannte Waffenftiliftunds« 
Bertrag, den ich immer nur als einen Entwurf behandeln kann, 
von den Dänen fo aufgefaßt werde, daß er zu einer Germanifirung 
des Herzogthums Schleswig führen könne. Deine Herren! 
Diefe Auffaffung der Dänen ift gewiß nicht zu behaupten, es 
liegt das Gegentheil klar vor nach Artikel VI, wornach die 
aus dem Herzogthum Schleswig gebürtigen Eolvaten, welche 
Äh gegenwärtig im Militärdienſte in den Herzogthümern bes 
finden, in bejondere Abtheilungen fermirt, im Herzogthume 
Schleswig flationirt werden follen, und daß fie nicht geftellt 
werben unter ven Oberbefehl des deutfchen Oberbefehlshabers. 
Hierin liegt vielmehr Elar vor, daß es darauf abgeſehen ift, 
die Trennung des Herzogthums Schleswig von Holflein anzu⸗ 
Bahnen. Berner liegt eB Elar ausgeſprochen, daß von einer 
von dem Herrn Baſſermaun angedeuteten Befürchtung der 
Dänen, als Fönnte das Herzogthum Schledwig mehr und mehr 














germaniſttt werben, alcht die Rede iſt, da gefagt wish, e 
fole auf vie ſorachlichen und Nationale Verfchiedenheiten · von 
der neuen Regierung eim beſonderes Gewicht gelegt werbem 
Herr Baflermann bat auch gefagt, es wäre fein bänifdhen 
Soldat mehr dort; — ja, mag fein, alleim. ver daniſche Sol⸗ 
dat ift ſtationirt auf Alfen, und die deutſchen Soldaten wenn 
ven in ihre Heimath zurückgeſendet, und die bänifhe Prora⸗ 
ganda, bie ſchon Fräftig gewirkt hat, und über große Mitteh 
disponirt, wird ihren Ginfluß geltend machen, umd fie wir: 
fortfahren, die Sympathieen der Schledwiger an der bänifchen 
Grenze Deutſchland mehr und mehr zu entfiemben: Der 
Umftand, daß Fein daniſcher Soldat dort ifi, wird ven. Ein⸗ 
flug der unter dem dänischen Könige ftehenven Regierung - 
nicht. mildern, und es wirb dieſelbe darauf bedacht fein mäfe 
fen, vänifche alte Willkür wieder einzuführen in dem Lande. 
Meine Herren! Ic beforge, daß der mit dem beutfchen Blute 
getränkte veutfche Boden von Schleswig wieder preißgegeben werde 
daniſcher Willfür,. dänifcher Anmaßung, häntfchem Unrechte, 
und daß daniſche Inftitutionen dem Lande wieder werben aufges 
brimgen werben. Es ift und gefagt worden, daß man großen Nach⸗ 
theil von den fogenannten Bruche des Waffenftiltftandäbedingungen 
erwartet, denn als einen Bruch ver Waffenflillfanne - Bedin⸗ 
gungen bezsichnete man den von ver Minorität des Ausichuffes 
geſtellten Antrag, der die Ausführung ver Waffenſtillſtande⸗ 
Beringungen, namentlich in milttärifcher Hiuficht aufgehoben 
wünſcht. Meine Herren! Es fann von dem Bruce eines 
Waffenſtillſtands nicht vie Rede fein, der Waffenſtillſtand iR 
ia formell durchaus nicht zu Stande gefommen; es ſteht Flar 
fe, daß formell der Waffenflillſtand nicht vorhanden iR, daß 
der formelle Act nichtig iR. Dean es iſt ein Acte zu Stande 
gefommen, und, wie wir hören, in diefem Augenblide ſchon 
ratifieirt von Seite Preußens Namens des veurihen Bundes; 
— 'der deutſche Bund aber exiflirt nicht mehr, er ift feit 
Monaten ſchon zu Grabe geiragen, wie kann et von Neuem 
als Gubjeer von Rechten und Verpflichtungen hingeſtellt wer⸗ 
den! Hierin ſchon liegt eine vollkommene Richtigkeit in der 
Form. Ferner was die Vollmasht betrifft, fa iſt ſchon hinge⸗ 
wieſen worden darauf, daß tie Vollmacht, weil ſie von einem. 
verantwortlichen Miniflerio nicht contrafignirt if, keine Gil⸗ 
tigkeit baben Fann. Wenn mir und auch lediglich auf dem 
Standpunft der conflitutionelen Staaten lellen, werden biefe 
Orundfäge, wonach diefe Vollmacht als ungiltig erſcheint, 
ſchon vie vollkommenſte Anerkennung finden muüſſen. Dem 
Inhalte nach iR in der Vollmacht vie Zuflimmung. biefer 
boben Verſammlung nicht vorbehalten; es iſt aber von allen 
Seiten anerfannt worden, daß diefe Zuſtimmung durchaus 
nothwendig und erforderlich gewefen wäre, — ohne die Zus 
ſtimmung kann alio von. einem Abichinffe des Waffenflill⸗ 
ſt andes durchaus nicht die Rede fein. Endlich, märe Alles in 
Drbnung, fo würde doch der Abſchluß eines Waffenſtillftandes 
völlig unverbindfid fein, mell die Bedingungen ded Mandat 
von Seite ver preußtichen Regierung überſchritten ſind. Aus 
Allem folgt, daß der ganze Waffenſtillſtand nicht zu Stange 
gekommen, und daß nur von einem Entwurfe eines Waffen“ 
Riuftannes die Rede tl. Ih meine, die materielle Untere 
ſuchung wird dann weiter dabin füßsen, daß die Bedingungen, 
alle ver Act fin», daß darauf nun und nisrmermehr im Sinne 
der deutihen Ehre könne eingegangen werden; Sie werden 
aber nicht wollen, daß die Herzogtbümer preiägegeben werben 
den Dänen, preiegegeben der Anarchie, denn fon gebt und 
von allen Seiten die Kunde zu, daß dad Bolt der Hetzege 
thümer überall in Maffe aufgeſtanden iſt, fi erhoben hai 
gegen den ſchmachvollen Waffenſtillſtand, daß von allen Sei⸗ 
ten Mißtrauendvota eingehen gegen den Minifter Heckſcher, 


dem man bie Schuld nes Baffenftißftenves in feinem Ent⸗ 
Heben vort beimißt, und ber den Wiverwillen der Herzog⸗ 
dhimer Schleswig⸗ Helflein auf fi geladen bat. ‚(Heiterfeit.) 
Sn alten Orten manifeſtirt fi viefe Volkoſtimmung. Es IR 
foweit gegangen, daß das Belt, ſich verfaffen, fly verrathen, 
verböhnt baktend, nun zum Letten gegriffen bat, nämlich fi 
felbR zu helfen, und man hat ſchon angefangen, an mehreren 
Drten die Republik zu proclamiren. Es werden Unordnungen 
aller Art -enıflehen, wenn nicht ſchleunig durch unfere Bes 
ſchlußnahme eingegriffen, nicht fehleunig geholfen und declarirt 
wird, daß ed nicht möglich ſei, daß ber Waffenſtillſtand in 
ver Art, wie er abgeſchloſſen if, zur Ausführung kommen 
Eönnte. Meine Herren! Es if und gefagt worden, daß 
unſere Wähler ung hierher gefandt haben, . um Befonnenfeit 
zu zeigen. Wohl bin ich veffen mir bemuft, und mit voller 
Beionnenheit und mit vollem Selbfibewußtſein flelle ich den 
Antrag; daß Sie nach dem Antrag der Majorttät der Com⸗ 
mirfton ſich veſtimmen molen. — Es ift noch Einzelnes aus 
der Rede ded Herren Wichmann von mir zn widerlegen, na: 
mentlich muß ich Hier im. Angeficht viefer hoben Verſamm⸗ 
ung erflären, daß +8 vollkommen unbegründet iſt, wenn er 


gewagt hat, zu fagen, man wolle in Schleswig» Holſtein be⸗ 


freit fein von den preußiſchen und übrigen veutfchen Truppen; 
dem iſt nicht fo. Meine Herren! Berner was Kerr Wide 
mann gefagt hat über Bermeigerungen ver Peiflungen, die 
man ſchuldig iR, fiber Dieies oder Jenes, was zum Nachtheil 
wor deutichen Truppen gefibehen ſei, rem if in dem ange- 
deuteten Maaße nicht fo. Yon ganz Schleswig und Holftrin 
Tann e8 nun und nimmermebr gelten. Es iſt ganz und gar 
unbegründet, es auf ganz Ho'flein und Schleswig anzumen- 
ven. Es gilt nur von einem ganz kleinen Theile Schles⸗ 
wig’d, von ver nörplihften Grenze. Dort find bekanntlich 
einzelne Sympathieen für Dänemark; aber völlig unrichtig ift 
es, wenn man bebaupiet, daß viele Sympathieen weiter geben. 
Meine Herten! Ich bitte, ich hefchmöre Ste Im Intereffe nicht 
bieß der Herzogthümer Schleswig ynd Holftein, fie vor fo 
großem Unglud zu bewahren und zu behüten, ſondern im 
Sntereffe ver Ehre und Selbſtſtändigkeit von ganz Deutfbland, 
daß Sie rem Antrag der Moforität des Ausſchuſſes Folge 
geben mögen. (Bravo!) 

v. Rabdowig von Rüthen: Meine Herren! Wer ver 
Begeifterung gegenüber zu nüdhterner Prüfung auffordert, be» 
findet fich jevedmal in einer ungünftigen Lage; ich Habe deß⸗ 
halb Ihre Nachficht doppelt in Anfprud zu nehmen. — Er= 
lauben Sie mir, daß Ich zuvörberft einige Begriffe herzuſtellen 
fuche, die im Laufe diefer Iebhaften Discuffion einigermaßen 
verdunkelt worden find. Ein Waffenſtillſtand ift fein Friede, 
and der Waffenftillftand, ver vor und liegt, greift auch dem 
fpäteren Srieven nit vor. Um das Xeptere veutlicher zu 
überfehen, meine Herren, bitte ich Sie, ven Bli auf die Ber 
dingungen zu richten, die der einflige Friede, wie mir ihn 
wünfchen, zu erfüllen haben würve. Holflein Hat ein unzmeis 
felhaftes Recht darauf, in feiner jteten Verbindung mit Schles⸗ 
wig geichügt zu werben. Als die übelberathene dänifche Mes 
glerung dieſe Verbindung durch einfeitige Gewaltſchritte zu 
zerreißen drohte, mußte Deutichland das ihm angehdrige Bun⸗ 
desglied Holftein felbft mit Waffengewalt fhügen. ‘Gin hiervon 
ganz verſchiedener Act war die Einverleibung Schleswig's in 
den deutſchen Bund; hierbei fland und nicht das pofitine Recht 
zur Seite. Ich weiß vollfommen, daß ed politifche Nothwen⸗ 
digkeiten gibt, die einen ſolchen Schritt gebieten; aber wir 
dürfen nicht erwarten, daß andere unabhängige Regierungen 
denielben mit gleichem Auge gnfehen. Dort geht man davon 
aus, daß Deutſchland die Gelegenheit ergriffen habe, Eroberum⸗ 











gen zu machen, umd nicht bloß vie fremden Tabinette, ſondern 
auch die fremden Völker betrachten dieſes Verfahren mit Ab⸗ 
neigung und Mißtranen. Da ter jegige danlſche Krieg beide 
Beranlafftungen in fie ſchließt, fo ift die Stellung ver euros 
pätfcgen Mächte zu viefem Kriege wine bedenkliche, ja eine 
gefahrdrohende geworden. Soll viefer Streit durch einen für 
die Interefien ver Gerzogthümer, und alfo auch für vie unfri⸗ 
gen, für bie veutfihen, geveihlichen Frieden geſchlichtet werben, 
fo wird derſelbe folgende Punkte ſicher Reflen miüflen: Daß 
Hofftein in feiner untrenndaren Realverbindung mit Schleswig 
geftchert werde, und in Folge Deſſen eine in allen Theilen ge 
trennte Verwaltung von Dänemark erhalte; daß die Berfonal« 
Union beiver Herzogthümer mit der daniſchen Krone klargeſtellt 
werde, damit es beider einfligen Anmenvimg der verfchievenen Erb⸗ 


. folgefege feinem Zweifel unterliege, daß Schleswig bei Holſtein 


verbleibe, und daß envlih Dänemark vie Einverleibung Schles⸗ 
wig's in den deutſchen Bundesſtaat anerfenne. Diefes find bie 
bödsften Ziele, die einem ſolchen Frieden unfererfeits geſteckt 
merden Tonnen; wir wollen von ganzen Herzen wünſchen, daß 
es gelinge, fie zu erreichen. Bergleiche ich nun dieſe Grund⸗ 
lagen eines günſtigſten Friedens mit den Bedingungen des vor⸗ 
liegenden Waffenſtillſtandes, fo bin ich nicht im Stande, mich 
zu überzeugen, daß jenen irgendwie weſentlich vorgegriffen, 
werde. Auch ich, meine Herren, bin mit mehreren Bedin⸗ 
gungen dieſes Waffenſtillſtandes keineswegs einvrftanden; ich 
finde fie ungünſtig; aber ich werde deßhalb nie zugeben, daß 
fie die zufünftigen Geſchicke der Hetzogthümer reell gefährben. 
Daß Dänemark jetzt dazu habe gendthigt werden fönnen, vor⸗ 
theilhaftere Bedingungen einzuräumen, dafür möchte der Beweis 
ſeht fchwer werden. Diejenigen daher, welche und rathen, dem 
geichloffenen Waffenſtillftand die Genehmigung vorzuenthalten, 
fordern die Fortſezung ded Kriege. — Meine Herren! In dem 
bißherigen halben Zuftande konnte und kann der ſchleswig'ſche 
Kampf nicht verbleiben, er würde ven Herzogthümern ganz 
ebenfo unerträglich fallen, wie ven beutfchen Oftfeeländern. 
Aber auch das gefammte Deutfchland würde kereinft bei ver 


. Abrechnung mit Schmerz bemerkt Haben, welche Laften ein Tang 


dauernder bewaffneter Waffenſtillſtand mit fih führt. Man 
müßte dann jedenfalls die däniſche Grenze überfchreiten, die 
ganze Halbinfel erobern, und Bis zum Frieden feftyaften. Die 
fleine dänifhe Macht würbe dieß allerdings nicht zu hindern 
vermögen. Sind wir aber im Stande, hier die weiteren Folgen 
zu überfehen, die aus einem Angriffs Kriege ermachien 
würden? Der enropäifche Krieg, der uns feit drei und dreißig 
Jahren faſt ganz aus dem Gedächtniß geſchwunden feheint, 
fände dann wieder vor ber Thür. Unter welcher Geftalt nun 
ein folcher Krieg dann auftreten würde, dieſes zu beurtheifen, 
fegte allerdings eine Kenntniß der Verhältniffe zu den auswär— 
tigen Mächten voraus, die wir bier nicht beſttzen. Geſetzt 
aber, Rußland und Schweden hätten beflimmt erflärt, daß jede 
Ueberfchreitung der dänifchen Grenze eine Kriegderflärung fei, 
und daß fie ſodann an dem Kriege activen Theil nehmen würs 
den! Geſetzt ferner, die englifche Regierung wolle in dieſem 
Falle augenblicklich ihre vermittelnde Thätigkeit einftellen, und 
ſich die Schritte vorbehalten, zu denen ſte ſich durch die offen⸗ 
kundige Stimmung ihres Volkes gevrängt fühlte! Geſetzt endlich, 
Frankreich habe’ fich in gleicher bedrohlicher Weiſe über unfer 
Verhalten gegen Dänemark ansgefprochen! Meine Herren! Hat 
ſich wirklich Jever unter und die Folgen gan: veranichaulicht, 
die aus einem allgemeinen Bruche unter folchen Umſtänden 
erwachſen müflen? Ich kann und darf bier nicht die Kräfte 
und die Mittel abmwägen, die bei einem enropäifchen Kriege 
unter ſolchen Umftänven einander gegenübertreten würden, und 
ich will nicht ds Bild ver Ereigniſſe ausmalen, deren Schaus 
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play dann Dentſchland jein würde. Nur für einen einzigen 
Zweig verjelben, für ven Kampf auf der Halbinfel felbft, er 
bitte ich mir noch Ihre Aufmerkſamkeit. Die Eroberung Jüte 
land's würde unfere Heere bis in veflen Norpfpige führen, und 
welche Sorge auch durch echelonnirte Abtheilungen für die 
Sicherung des Rückens getroffen werden möchte, fo wird vieler 
doch allen Unternehmungen von ver See ber bloß liegen. 
Rupland hat acht und zwanzig Linienfchiffe in Kronſtadt, und 
eine Armee von 80,000 Wann in feinen Oftfee - Provinzen 
bereit. Wenn ein Heer von genügenvder Stärke in dem far 
unbefchügten Bufen von Kiel landete, fo wuͤrde das Schidfal 
unferer bis Aalborg und Breverifähafen vorgeichobenen Armee 
ein ſolches fein, von dem ich beffer tyue, die Augen abzumenven. 
Eine Stimme von ver Linken: Diefe Behauptung 
iR falſch. 
Bräfident: Ih muß biıten, daß Sie den Redner 
nicht unterbrechen, ed mag falfch oder wahr fein. 
B v. Nadowig: Die Geftalt des Kriegeſchauplatzes 
und die gaͤnzliche Geebeherrichung durch ven Beind find Nach⸗ 
theile, die dort nicht durch Tapferkeit und Ausdauer aufgewo⸗ 
gen werden fünnen. Wer, weine Herren, moͤchte die Ver⸗ 
antwortlicfeit auf fih nehmen, einen Entſchluß zu veranlaf- 
fen, der ſolche Bolgen nach fi ziehen muß! Und doch iſt 
dieß nur die eine Srite der Sache, auch die andere muß bier 
außgeipsochen werden. Preußen hat den Waffenſtillſtand ın 
feinem und im Namen des deutihen Bundes abgeichioffen; 
er iR ratificiet, und Dänemarf erfüllt berelts die ihm aufs 
erlegten Beringungen. Wenn die Gentralgewalt ihn nicht 
guthieße, fo würde er nichts deſto weniger für Preußen fort- 
defteben; es muß ihn aufrednerhalten, und würde es unter 
der freubigften Zuflimmung berjenigen Theile ſeines Landes, 
die unter den bißyrigen Zufländen fo ſchwer litten, Der 
Reubau des veuifchen Reiches läge In Trümmern, nachtem er 
ſich kaum erſt aus feinem Bundamente zu erheben begiunt. 
Meine Herren! Jede politiihe Betrachtung, jedes brgeifierte 
Wort, wie berechtigt fie auch fonft fein mögen, kann ein fols 
ches Unbeil wicht aufwaͤgen; ed wäre mehr ale Vermeſſenheit, 
es heraufzubeſchwdren. Nemand, ver vie Zukunft unjered 
Baterlandes wahrhaft im Kerzen trägt, Niemand, der Hy 
über die Leidenſchafien des Augerblides zu erheben vermag, 
Tann dazu eine Stimme feiben. Auf diefem Gebiete reicht 
die Pflicht nicht weiter, ala vie Möglichkeit! 


Ich ipr es aus innigfer Ueberzeugung aus: mir dürfen 
dem gefi enen Waffenflillſtand unfere Gutheißung nicht vers 
fagen. Das ſchließt nicht and, daß Preußen ven Nachweis 


zu führen Gaben nird, daß vie genehmigten Bediugungen 
durch die Umflände geboten und die vortheilbafteften waren, 
die man erlargen konnte. Das Urtheil darüber hängt, wie 
ich ſchon vorher andeutete, von der genauen Kenntuiß der 
Verbanelungen ab, die an andern Höfen, befonderd ın Pe: 
teröburg und London, ſchwebtenu. Allerdings kann eme ſolche 
Unterſuchung nicht in einer zahlreichen und öͤffentlichen Ber 
ſammlung vor fi geben. Nichts hindert aber, daß die Na— 
tionalverfammlung, nie andere große Barlamente in ſolchen 
Fällen, einen Ausſchuß niederfege, ver Einſicht von Allen 
nehme, und dann geiwiffermaßen als police Jury feinen 
Schluß in dieſer Berfanmlung verfünde. Id beantrage taber: 
„De Nautionalverfammfung molle der proviſori⸗ 

fhen Eentralgewalt anheimſtellen, den geſchloſſenen 
Waffenſtillſtand gutzuheißen, zugleich aber auch die 
königlich preußiſche Regierung um Mitthellung ſammt⸗ 


lichet auf die Stellung der europäiichen Mächte. zu ver | 


ſchwebenden Frage bezüglidien Schrififlüde zu erfucen. 
Sie wolle ferner aus ihrem Schooße einen Ausſchuß 


(Bravo rechis.) 











— — 


von fünf Mitglievern ernennen, um von deren Inhalte 
vertrauliche Kenntniß zu nehmen und unter firenger 
Geheimhaltung deſſelben der Natlonalverfammlung 
eine befimmte Erklärung über ben gefchloffenen 
Waffenſtillſtand abzugeben.” (Großer Beifall von ber 
Rechten. Ziſchen auf der Linken und auf der Balerie.) 
Zimmermann von Stuttgart: Die Diplomaten- 
Galerie dat geklatſcht. 
Präſident: Es iſt geklatſcht und geziſcht worden. 
Blum von Leipzig: Meine Herren! Wenn man über 
einen &egenftand in den Ausichüffen berathen hat, fo follte 
man faft meinen, dag man in ver Verhandlung ſelbſt nicht 
mehr überrafcht werden Fönte. Deffenungeadhtet iſt ung, d. h. 
der Mehrheit viefer vereinigten Ausfhüffe, Das heute begegnet. 
Bon einem Minverheitd « Gutachten iſt geflern nicht mit einer 
Sylbe die Rede geweſen. Es iſt nicht darüber verhandelt, es 
iſt der Antrag nicht geſtellt worden, und mögen alſo auch 
einige Mitglieder einen Antrag ſtellen, ſo werde ich ihnen 
zwar nimmermehr dieſes Recht abſprechen, aber ein Minder⸗ 
hbeits⸗Gutachten des Aueſchuſſes iR es nid Man 
bat und geflern, als diefer Begenftand zuerft in unferer Mitte 
verhandelt wurde, zur Befonnenheit gemahnt, und namentlich 
in Beziehung auf die vorliegende zuerfl zu Idfende Brage 
gefagt: Wir ſollen nit unter dem @indrud der erflen Em— 
pfindung, nicht unter ber erflen gewaltigen Cinwirkung einer 
folgen Nadricht befchliegen. Wir haben dieſer Mahnung 
Eolge geleiflet. Wir haben forgfam ernogen, was zu thun 
fel, und find heute vor Gie getreten mit ven Ergebnifi der 
Verhandlung Aber auch heute iſt und von derſelben Seite, 
die uns geflern Bejonnenheit empfahl, neue Beionnenbeit und 
neuer Aufihub empfohlen worden, und ed ware namentlidy 
zwei Minıfter, vie von dieſer Stelle aus jene Mahnung on 
und gerichtet haben. Ich finde in diefer Hinfiot einen zu 
merklichen Unterſchied, als daß ich nicht wenigſtens darauf 
aufmerkſam machen ſollte. Am vergangenen Freitag handelte 
es ſich um eine internationale Frage, wie hente; am vergan⸗ 
genen Freitag lag weniger Material vor, als geſtern, und 
deſſenungeachtet wurde damals, wo es ſich nur um rine mini⸗ 
ſterielle Empfindlichteit, und nidt um eine Entſcheidunig han⸗ 
delte, wovon die Ehre, das Wohl und Weh des Vaterlandes 
abhaͤngt, die Mahnung an uns gerichtet, wir ſollen ſofort 
entſcheiden, wãhrend heute von denſelben Leuten die Mahnung 
an und kommt, wir ſollen nach der Prüfung abermals nicht 
entſcheiden. Wenn vie forgfältige Prüfung der einſchlogenden 
Urkunden jo ſehr noihwendig if, fo kit meine Meinung, bag 
man dieje Urfunren wohl von Sonntag biß heute hätte here 
beiſch ffen fonnen. Aber freilih, mährend wir geflern von 
dem Reichsminiſter des Ausmärtigen darauf aufmerfiam gemacht 
wuroen, daß biefe Actenſtucke gemiflermagen faſt gedruckt feien, 
war gefern Nachmittag 1’/, Uhr nod; feine Zeile in der 
Druderei. Dan frage une, ob wir heute über_vie Borfrage, 
über die Siſtirung der Folgen des Wffenfliliftannes entſchei⸗ 
ven folen und entſcheiden fhnnen? Ih glaube kaum, dag 
es eine Frage gibt, die einfadyer zu eniſcheiden, und bei der 
das vorliegende Materinl genügenver iſt, als in ter obſchwe⸗ 
benden. Preußen hat im Auftrag des deutichen Bundes ver⸗ 
bandelt. Darüber fpäter. Wenn aber auch Preußen nur 
im Auftrag des veutfchen Bundes verhantelt bätte, fo mürbe 
und müßte ver teutihe Bund ibm vorgeſchrieben haben, daß 
bei allen präjutizirlicden und widrigen Bıflimmungen es auf 
feine Fauſt nicht zu handeln, fondern vie Zufimmung bes 
Bundestags einzuholen habe. Von dieſem Stantpunft aus 
iſt aljo, felbft wenn es im Auftrag ded Bundes handelt‘, bie 
Art und Weife des Handelns nicht gerechtfertigt. Preußen 
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hat aber auch bei Feſtſtellung der Bunclation von Bellevue 
mit ganz ausprüdlihen Worten, im Namen und Auftrag der 
Gentralgewalt gehandelt, und hat die Genehmigung des Könige 
von Dinemarf, wie die Genehmigung des Erzherzogs- Neichd« 
Verweſers vorbehalten. In dem Abſchluß, der jegt flatıfand, 
iſt von dem Meichöverweier nit mehr die Rede. Damals 
wurde allerdings die Regierung in Schleswig⸗ Holflein eben⸗ 
falls aufgelöft, aber man ſchien wenigiteus nad) dem Worte 
-Taute ber Punctation darauf Rüdfiht zu nehmen, daß bie 
Mitglieder der neuen Regierung aus Perfonen befländen, die 
in dem Lande Vertrauen haben, und um biefe® Vertrauen zu 
erhöhen, war den vier Mitgliedern überlaffen, felbft ven Bor« 
figenden zu wählen. "Heute in dem feflen Abſchluß find aler- 
bings auch vier Perfonen genannt, aber an ihrer Spige fleht, 
wie Ihnen dieß hier verfünbigt wurde, ver verhaßtefle Menich 
in ganz Schleswig - Holflein, der Menſch, der ſich vieleicht 
das einzige Verdienſt dadurch erworben Hat, daß er e8 durch 
Unterdruckung unferer Brüderfläsume dort endlich dahin brachte, 
dag man mit den Waffen in der Hand gegen daͤniſche Au⸗ 
maßung auftrat. Damals folten die Herzogthümer in faſt 
gleichem : Verhältniffe, wie fegt, von den Truppen geräumt 
werden; allein damals war auch auddrücklich beſtimmt, daß 
-die daͤniſche Befagung, die auf der Infel Alfen ſtehen bleiben 
"folte, vorzugsmeife aus denjenigen Truppen zu nehmen fet, 
vie in Schleswig-Holſtein ausgehoben waren; 
alfo von Truppen, die im Lande und mit bem Lande ver⸗ 
mwandt waren; nicht von einer fremden, nidht von einer 
feinpliden Befagung folte die Inſel behalten werden. 
Damals war die Theilung nit ausgeiprochen, wie fle jegt 
ausgeſprochen worden iſt. Damals war aud die Aufhehung 
der Geſetze nicht ausgeſprochen, wie es jegt der Fall ift, und 
-wenn Ihnen. der begeifterungdlofe Unterflaatsiecretär Baſſer⸗ 
‚mann fagte, daß darunter auch jenes daniſche Decrer begriffen ſei, 
wodurh Schleörmig mit. Dänemark verbunden wurde, fo waren 
darunter auch begriffen alle Gefege und DBerorbnungen, wo= 
durch die Folgen einer Tangjährigen daͤniſchen Unterprüdung 
und Unterjohung ded Landes bemerfflelligt wurden, und ed 
moͤchte wahrſcheinlich Dänemark Sehr ſchwer gehalten haben, 
fein einzelnes Geſetz, das den Herzogtvümern zum Nachtheil 
‚gereihen konnte, aufreht zu erhalten. Damals war ein 
Waffenſtillſtand auf drei Monate beabfihtigt, er hörte am 
19. October auf, und gab, wenn man auf feinen günſtigen 
Frieden einzugehen Neigung hatte, Deutſchland daß einzig gun⸗ 
ſtige Verbältniß zurüd, das es in diefem Kriege haben Eonnte: 
den Winter, wo die dänifhe Seemacht es nicht ermöglichen 
fann, und zu ſchaden, und wo fle es nicht verhindern Eann, 
ganz Iütland zu bejegen; alle dieſe Vortheile find verfchmuns 
den, und troßdem, daß fle verſchwunden find, follen wir jegt 
einen Waffenftiifiand genehmigen, den man und früßer unter 
- weit milderen Beoingungen zu genehmigen nicht einmal zuge⸗ 
- mutbet bat. Allerdings iſt die Kriegefurdt jegt gercaltig rege 
geworden, und während man vor wenig Wochen aus demfel- 
ben Grunde hörte, daß, wenn man bie Armee um 340,000 
Mann vermehre, man im Stande fein werbe, der ganzen 
Welt zu-trogen, fürchtet man fi jegt vor Rußland, vor 
- Schweden, vor Frankreich, und Gott weiß, vor wem noch. 
(Bravo!) Man hat auch darauf hingewieſen, die Stimmung 
in den Herzogthämern, ganz beſonders in Schleswig, ſei eine 
andere gemorden. Das Document, dad man und dafür vor⸗ 
Legt, iR eine Eingabe der Kaufmanuſchaft zu Flensburg; ich 
muß ed zunachſt ten Schleöwigern überlaffen, ihre Landeleute 
gegen die ſchweren Vorwürfe bes Verraths, die von dieſer 
Tribüne gegen fie audgeiprochen worden find, ſelbſt zu recht 
- fertigen; -aber in Grinnerung muß ich bringen, daß an der 
73. 











Spige dieſer Eiagabe der befanmte dänifhe Agent Jenfen 
ſteht, und daß die Mehrzahl ver Unterzeichner Dänen find, 
die für bie Vortheife, die die Losttennung von Norwegen 
ihnen nicht mehr gewäßrt, von Dänemark monopolifirt find, 
und dieſes Monopol zu verlieren fürchten müffen, wenn Schled« 
wig deutſch werden follle. Ob diefe Stimme gerade gerignet 
if, einen Maßſtab für bie Stimmung des Volks abzugeben, 
das überluife ih Ihnen ſelbſt zu beurtheilen. Wenn fle aber 
feinen Maßſtab für diefe Stimmung gibt, was muß bie noth« 
wendige Folge der Anerkennung des Waffenfilflandes fein, 
waß bie Folge nur des Beginnens feiner Ausführung ? Baſſet⸗ 
mann hat. Ihnen ohne Begeiſterung geſagt, wer es wohl wa⸗ 
gen moͤchte, die zuſammengetretene Verſammlung aufzuheben? 
Nun, id antworte, wenn bie Schleswig- Holfteiner wahre 
Männer find, vermag dieß Niemand, denn die ermählte Bere 
fammlung wird ſich gegen den Waffenftiüfland, und gegen 
Das, mad durch denſelben Gefeg werden fol, erheben, und 
Mittel ſuchen, wo fie fle finden kann. Gie wird dad Rand 
auftufen, dad Volk aufrufen, Jeden, der Waffen tragen Eann, 
bewaffnen zur Vertheivigung des Vaterlandes; wer ein Herz 
hat in Deutſchland, wird diefem Rufe folgen, e8 werden fich 
neue Freiſchaaren bilden, und nach Schleswig⸗ Holſtein ziehen; 
ſte werden, wenn ſie das Lund nicht retten Fünnen, mindeftens 
einen ehrenvollen Tod dort finden. (Bravo!) Sonft iſt man 
von diefer Seite gar zu ſehr geneigt, ven Schlund der Revo— 
lution zu f&ließen, und hier, wo man es nicht vermag, bad 
Geſchehene aud nur dur ein Wort zu vertheidigen, beruft 
man fid auf die Revolution, ald auf Etwas, was dann noch 
vetten würde, wenn bie Verſaumlung nidyt den Muth hätte, 
zu retten, oder dazu nicht die Pflicht im fi fühlte. Der 
Minifter des Kriegs hat und heute angezeigt, daß ber General 
Wrangel bemerkt habe, die Truppen fländen vor wie nad) noch 
in Apenrade, und wenn der Ruͤckzug erfolge, fo erfolge ex in 
außerordentlicher Langſamkeit, hoͤhſtens drei Meilen täglich 
mürde man zurüdiegen. Wenn nänlid dad Reichaminiſterium 
ſelbſt dieſen Befehl geben follte, fo würde daß doch fo lange 
ſam geſchehen, daß man wohl über bie Hauptſache verhandeln 
Föane, bevor irgend ein Nachtheil daraus entflände. Gefern 
Abend Hat der Reichsminiſter des Auswärtigen gefagt, das 
Neihöminifterium würde dieſen Befehl nicht geben, und nicht 
zu geben haben, denn nad ver Lage der Dinge werde diefer 
Befehl von Berlin aus gegeben werden. Es ſcheint, daß das 
Minifterium ſehr einig iſt in feiner Auffaffung ver Dinge, 
und man möhte beinahe eine Anecvote glauben, die am ver» 
gangenen Breitag erzählt wurde, daß die Minifter, vie auf 
der Rechten ſaßen, fich gegenfeitig gefragt, ob man denn etwas 
davon wife, was Die auf der Linken gefagt, vie fi in drei 
verſchiedenen Ungaben auf biejer Tribüne ergangen. Der 
Vertrag if gefchloffen worden im Namen des deutſchen Bun⸗ 
des, im Namen eines Geſpenſtes, das nidt mehr vorhan« 
den if, und welches das deuiſche Volk nur deßhalb nicht mehr 
fürchtet, weil es den Gefpenfterglauben verloren hat. Allein in 
der Harmlofigkeit, wie e8 in dem Briefe des Miniflerd Camphau⸗ 
fen fteht, if ver Abſchluß im Namen des teutften Bundes 
auf feinen Tal erfolgt; denn in der Bunctation vom 19. Junt 
war die Zuftimmung und die Notwendigkeit dieſer Zuftim« 
mung von Seiten des Reichsverweſers vorbehalten, während 
jegt nicht die Rede davon ift. Man hat nun gefagt, ob denn 
der Vertrag fo gefährlich, und feine Aufhebung fo nothwendig 
fei, ald man es glaube? Gin Vertrag, der gefchloffen ift gegen 
die Vollmacht, ein Vertrag, ver gefchloffen ift gegen den aus— 
drücklichen Beſchluß diefer Nationalverfammlung, und ein Ber- 
trag, der geſchloſſen ift gegen das Geſetz, welches Sie felbft 
‚gegeben haben für Deutſchland, ob ver aufzuheben iſt oder 
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nicht, darüber fcheint mir kein Zweifel zu fein. Allerdings 
würden wir ed zunächft mit unferm Minifterium zu thun 
haben, und daſſelbe fragen müffen, warum es ver Forderung 


gegenüber, daß man die Anerkennung ver Reichsgewalt um⸗ 


gehen wolle, nicht die Pflicht erfüllt habe, auf das Geſetz vom 
28. Juni aufmerffam zu machen; allein diefe Angelegenheit, 
die wir mit unferm Deinifterium auszumachen haben, kann 
uns nicht flören in der Sache, über die wir entfcheiven follen. 
Der Abſchluß bringt und den Nachtheil, und zu entwafinen, 
und die Kerzogthümer Dänemark, wenn wir nicht jede Frie⸗ 
densbedingung erfüllen, wieder in vie Hände zu liefern. Er 
ſchneidet uns ab, wie ich ſchon erwähnt Habe, was allein unfer 
Vortheil ift: die Operationen im Winter. Er hört erft auf, 
wenn Dänemark wieder im Stande ift, alle Nachtheile uns 
zuzufügen, auf die und ein befannter General aufmerkfam 
gemacht hat. Er fihneivet und ferner ab, daß, wenn auch jeht 
nur ein Fingerbreit ausgeführt, oder wenn nicht augenblicklich 
gegen die Ausführung eingefchritten wird, bei einer möglichen 
Entſcheidung in der Hauptjache gerade Dad gefchieht, was Herr 
Wichmann und bier vorgeftellt hat, daß die. Herzogthümer 
entwaffnet find im Augenblide, wo Dänemark aufs Neue ein« 
fallt, und wir ein neues Blutbad dort fehen, welches uns ebenfo 
wenig’ zur Ehre gereihen, als unfern Herzen gleichgiltig fein 
Tann. Man fagt, die Genehmigung fleht nicht im Verträge, 
aber fie fteht im Gefege, was auch die preußifche Regierung 
anerkannt bat; allerdings mit dem Vorbehalt, daß es Feine 
Conſequenzen nach fic ziehen werde, was aber alfo demunge- 
achtet von ihr anerkannt worben ift, welcher Thatſache gegen= 
über folglich die Ausrede, man habe nur im Namen bed 
deutſchen Bundes unterhandeln fünnen, völig unhaltbar ifl. 
Ih vermag es nicht, Falt wie ein Fiſch die deutfche Nation 
mit einem Hunde zu vergleichen (Bravo!); aber ich hege vie 
Meinung, daß fle einen folhen Vergleich verdiene, wenn 
fie nicht im Angefiht der erflen Unmürbigfeit, die ihr geboten 
wird, aufftände wie ein Mann in ihrer Vertretung, und dies 
felbe von fich wiefe. (Bravo auf der Linken, Zifchen auf ver 
Rechten.) Man fagt ferner, es Eünne die Suöpendirung zu 
einem Bruche mit Preußen führen. Ich kann nur die Anficht 
des Heren Simon theilen: Zu einem Bruche mit dem preußi« 
fhen Minifterium möglih, zu einem Bruce mit dem 
preußifhen Volke und mit feiner Vertretung nimmermehr! 
Es muß ſich bei diefer Frage entfcheiven, wo denn ver Mittel- 
punkt in Deutſchland ift, ob da, wo er vermöge der Volks— 
Souveränität, und der von ihr gewählten Nationalverfammlung 
geihaffen worden ift, oder da, wo man ihn ſich anmaßt. 
Es muß ſich entfcheiden, ob Preußen in Deutfchland aufgeht, 
oder ob Deutfchland preußiſch werde. (Bravo links und vom 
Centrum.) Man droht uns jegt mit Krieg von allen Seiten, 
und ber Neichöminifler des Auswärtigen hat und geftern 
Abend fogar gefagt: daß, wenn wir jegt nicht den Waffen- 
Stillſtand genehmigten und gewilfermaßen die Fleine Schande 
ertrügen, alsdann ein Ausgang zu befürchten fei, der und mit 
grdßerer Schande, vieleicht mit Verachtung bedrohe. Nun 
gehöre ich nicht zu Denen, melde glauben, daß, wenn fie 


nur große Heere haben, fie im Stande find, mit der ganzen’ 


Welt anzubinden. Ich gehdre nicht zu Denen, weldye glauben, 
fie bevürfen eines Bünpniffes freiheitöftrebender Völker nicht, 
um in Guropa feſtzuſtehen; ich gehdre nicht zu Denen, vie 
da meinen, bie Zeit wäre ba, wo ein Volk im europäifchen 
Staatenverband allein ftehen kann; allein ich möchte nicht fo 
begeifterungslos fein im Anblide der Gefahr, die möglicher 
Weiſe oder wirklich drohe, Hier vorzufchlagen, die Fleine Schande 
zu tragen, um bie große zu vermeiden. Im Gegentheil, eine 
Nation wird nimmer mit Schande und Schmach bedeckt wer⸗ 











den, wenn fie fih das Ziel vorſteckt, daß fle nicht damit 
bevet werden will; wenn fie Muth hat, ven Gefahren zu 
trogen, die fi ihr entgegenthürmen. (Stürmifches Bravo.) 
Es ift ein Erfahrungsfag, fo alt wie die Welt, daß ber 
Menſch und der Staat foviel gilt, ald er Muth Hat, und wäre 
über die deutſche Nation durch die Verhältniffe, wie fie vor« 
liegen, in der erften Zeit ihres Emporftrebens das Verhaͤngniß 
der Vernichtung ausgeſprochen — e8 wäre unendlich ſchmerz⸗ 
lich! — aber ertragen möchte ich es noch lieber, als mit 
Schmach und durch ſchmachvolle Nachgiebigkeit fortzuleben. 
Sie mag am Wölfergrabe dad Bewußtſein ſich eintaufchen, 
daß die Nachmelt fage: fie fei zu Grunde gegangen, 
aber mit Ehre. (Beifall auf ver Linken.) j 
Reichsminiſter v. Beckerath: Meine Herren! 
Es iſt die Rede davon geweſen, daß das Miniſterium nicht 
wohl daran gethan habe, der preußiſchen Regierung die Voll⸗ 
macht zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes zu ertheilen, ohne 
vorher die Genehmigung der Nationalverſammlung einzuholen. 
Meine Herren! Das Miniſterium hat ſich bei dieſer Handlung 
nicht verhehlt, daß es damit der Nationalverſammlung gegen⸗ 
über eine bedeutende Verantwortlichkeit übernehme; aber es 
hat zugleich eingeſehen, daß es ſich in einer derjenigen Lagen 
befand, in welcher ein Miniſterium die Verantwortlichkeit 
nicht ſcheuen darf, wenn es ſeine Schuldigkeit thun will. Sie 
haben gehört, wie damals die Verhältniffe zu Dänemark waren. 
Wir waren mit Dänemark im Kriege, wie wir e8 ja auch 
jest noch find, wir waren alfo nicht im Kalle, viefem Staate in 
bergebrachter viplomatifcher Weife officiele Kenntniß von ver 
Errichtung der Centralgewalt zu geben, und dadurch erflärt 
e8 fih, daß die vänifche Negierung, als es fi um ſtaats— 
rechtliche Verträge handelte, die Verhandlung mit einer ihr 
officiell gegenüberſtehenden Macht führen wollte, nämlich mit 
Preußen. Aus diefer Urfache Fonnte bei Ertheilung der Voll⸗ 
macht die biefjeitige Ratification nicht vorbehalten werben. Auf 
der andern Seite werven Sie zugeben, daß man ven Erfolg 
einer Unterhandlung von vornherein auf das Aeußerſte benach— 
theiligt hätte, wenn die Bedingungen, welche man zum Grunde 
legen wollte, durch eine dffentliche Verhandlung aller Welt 
befannt worven wären. Hier war alfo weder der eine noch 
der andere Weg möglih, und ed fland nur der dritte offen, 
die Vollmacht nur unter ſolchen Bebingungen zu ertheilen, daß 
das Minifterium es wagen fonnte, mit dem abgefchloffenen 
Waffenftilftand vor die Verfammlung hinzutreten, und nach— 
träglich ihre Genehmigung einzuholen. Die Verantwortlichkeit 
für einen Abſchluß nad den damals geftellten Bedingungen, 
die hat das Minifterium übernommen, und ift bereit, fie zu 
vertreten. Daß übrigens dieſe Vollmacht nicht mit einer mie 
niſteriellen Contraſignatur verfehen iſt, beruht darauf, daß 
der Abdruck nach dem Concept ſtattgefunden, auf dem die 
Contraſignatur fehlte, ſie hat aber auf der Vollmacht ſelbſt 
nicht gefehlt. Meine Herren! Es wäre zu erwarten geweſen, 
daß diejenigen Redner, die darauf beflanden haben, daß ber 
Waffenftiliftand nicht angenommen, oder, was damit gleiche 
beveutend, die Siſtirung der Ausführung befchlofien werde, 
daß dieſe Redner nicht mit Vorfchlägen hervorgetreten find zu 
den Maßregeln, die alddann im Interefje Deutfchlanv’s fofort 
zu ergreifen find. Der Berichterftatter, Herr Dahlmann, in 
der engften Uebereinftimmung mit Herrn Blum, nimmt an, 
daß von allen Seiten Deutſchland's Freiſchaaren nach Schleswig 
ziehen würven. Ein anderer Redner, Herr Simon, fegt vor« 
aus, daß durch die fovann eintretende Bewegung, wenn auch 
nach blutigen Zudungen 34 Throne in Deutfchland umgeworfen, 
oder wie der Redner gejagt, aufgerolt werden würben. Meine 
Herren! Ich denke, wir haben darüber zu 'berathen, wie, wir 
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die Angelegenheiten Deutſchland's führen, wie wir Deutſchland 
regieren wollen. Ich frage Sie, find das Regierungsmaß- 
regeln? Würbe dad Cabinet, dad nad) dem unjrigen folgen 
würde, — benn mwir mürben abtreten, wenn der von ber 
Maforität geftelte Antrag durchgeht, — würde, fage ich, das 
neue Gabinet von diefen Andeutungen irgend Gebrauch machen 
konnen? ... 

Seinrich Simon (vom Platze): Sie Haben mir Worte 
untergelegt, die ich nicht gebraucht habe. (Unruhe.) 

Graf Schwerin aus Pommern (vom Plage): Hier 
unterbricht ja Herr Simon, der fi über Unterbrechungen 
befchwert. 

Präſident: Wenn ver Redner unterbrochen wird, 
werbe ich zur Ordnung rufen, nicht Sie, Graf Schwerin. 

Neichöminifter v. Beckerath: Meine Herren! 
Ich habe verftanden, daß Herr Simon fagte: es würbe mög« 
licher Weiſe eine Bewegung eintreten, die, wenn auch nach 
Biutigen Zudungen, 34 Throne aufrolen Fönnte. Meine 
Herren! Was die Freiſchaaren betrifft, ih bin fein Militär 
und habe als Kinanzminifter Feine Beranlafjung, milttärifche 
Studien zu maden; aber ich glaube, daß den Friegeriichen 
Eventualitäten gegenüber, die alddann eintreten würden, mit 
Freiſchaaren wenig anzufangen if. Ich glaube, daß ed anderer 
Mittel bedarf, und ich brauche Ihnen nicht nachzuweiſen, daß 
viefe Mittel fehlen würden. Was den Umfurz der Throne 
“betrifft, fo glaube ich, daß der Redner, der ein foldhes Ziel 
ver Bewegung vorausjegt, fi über die Stimmung in Deutich- 
land taͤuſcht. (Bravo auf der Rechten.) Das deutſche Volk hat 
fh erhoben gegen die Ungebühr, die ihm zugefügt wurde, 
mit Nachdruck erhoben, es war in feinem Recht; es ift nun 
im Begriff, ſich die freieften DVerfaffungsformen zu geben, und 
Teine Macht der Erde iſt im Stande, es daran zu hindern; 
aber weiter will es nicht geben. Das deutſche Volk will die 
Revolution nicht fortfegen; wohin foR es führen, wenn überall, 
auch in den Staaten, wo die Regierung aus freier Volfswahl 
hervorgegangen, noch inımer ein Zwieipalt zwiſchen Regierung 
und Bolt vorauögefegt wird? Meine Herren! Wenn Das 
richtig if, fo finden wir Fein Ende der Bewegung, fein Ende 
ber Revolution, dann kann nirgends segiert, dann kann eben 
nur zevolutionirt werden. In Preußen ift die Volkövertretung 
aus freien Wahlen hervorgegangen, aus Wahlen ohne allen 
Eenfus, ohne Ausihluß irgend eines Staatsbürger; mit ber 
Majorität diefer Bolövertretung regiert das preußiiche Ca- 
binet, und dennoch wird ohne Weiteres angenommen, daß 
Dasjenige, was jene Regierung in genauer Kenntniß der df- 
fentlichen Meinung thut, im preußifchen Volke den allergrößten 
Widerſtand finden würde. Nun, ich begreife nicht, worauf 
dieſe VBorausfegung beruht. ’ 

Zimmermann von Stuttgart (vom Platz aus mit 
erhobener Stimme): Auf ver Ehre! (Bewegung.) 

Präfident: Herr Zimmermann, id rufe Sie hier- 
mit zur Ordnung; Sie haben’ nit das Recht, zu unter: 

en . 


3 i mme rmanı (vom Plage): Herr Fuͤrſt Lichnowoky 
hat audy unterbrochen, und .. 
Präſident: ... ich babe es ihm aud verwies 


Bogt von Gießen (vom Plage): Er if nicht zur Ord⸗ 
nung gerufen worden. (Bewegung. Der Präflvent flingelt.) 

v. Bederatb: ... ih muß umfomehr viefe Vor« 
außfegung einer im preußifchen Volke vorhandenen Mißbillis 
gung Defien, mad das preußifche Gabinet in der vorliegenden 
Trage gethan Hat, beftzeiten, weil ich die Zuftände in Preußen 
Tenne, well ich die ſchweren Leiden kenne, denen ein großer 


fen 








Theil jene® Staates in Folge des Krieged mit Dänemark 
ausgefegt war. Damit ift nicht gefagt, daß nicht auch in 
Preußen ein tiefes Bedauern ſich über den in mancher Hin« 
ſicht wenig befrienigenden Inhalt des Waffenſtillſtandes Eund 
geben wird (links: Ja! Ja!); daß nicht au dort die leb⸗ 
bafteften Sympathieen viefer Angelegenheit zugewendet find, 
und daß man die Gentralgewalt, wenn fte zur Aufrechthaltung 
ihrer Rechte thut, was ihre Aufgabe ift, nicht auch dort unter 
ftügen werde. Aber mit der Erwägung der Leiden, die dur) 
den Krieg mit Dänemark in Preußen herbeigeführt wurden, 
verbindet ſich auch noch die Betrachtung, daß nicht allein dort, 
fondern in ganz Deutfchland die Befeitigung diefer Angelegen- 
heit in materieller Beziehung von allergröfter Wichtigkeit war. 
Bedenken wohl diejenigen Redner, die um jeden Preis wie- 
derum aufs Neue die ganze Sache in Frage fielen, und ven 
Krieg mit allem Nachdrucke fortgefegt wiſſen wollen, daß große 
Arbeitermaffen fchon jegt nur kuͤmmerlich befcyäftigt find, daß 
man in allen Wabrifgegenden mit ver größten Beſorgniß dem 
Winter entgegenfleht, und gerade aus der Beendigung bes 
Krieges mit Dänemarf Hoffnung gefchdpft hat, daß ein gewiſ⸗ 
ſes Vertrauen wiederfehren, und die Abfagmärkte ſich wieder 
Öffnen werben?! Gerade deßwegen ift in Deutfchland der 
Waffenſtillſtand nit Befriedigung aufgenommen worden. Meine 
Herren! Wir müflen und hier von jedem Iocalen Standpunkte 
megwenden, nur die allgemeinen veutfchen Intereffen im Auge 
haben, wenn wir den Waffenftillftand beurtheilen wollen, und 
es ift unverkennbar, wie nicht nur für Preußen, fondern für 
ganz Deutſchland ein Interefle vorhanden if, daß der Waflen- 
ſtillſtand abgeſchloſſen wurde. Ich Habe bereits angedeutet, 
tie beklagenswerth der vorliegende Abſchluß in manchen Bezie⸗ 
hungen iſt (auf der Linken: Sehr richtig!), aber verkennen wir 


es nicht, er hat auch im Bezug auf dasſenige Land, das er zu⸗ 


nächft betrifft, viel Gutes. Blicken wir auf die früheren Zuflänve 
in Schleswig» Holftein. Dänifches Wefen herrſchte dort in ver 
Verwaltung vor, die Verſuche, Schleswig für immer Däne- 
mark zu incorporiren, traten immer mehr und mehr hervor, 
ja fogar holſteiniſche, deutſche Truppen flanden unter daͤni⸗ 
fhem Commando, und jegt? Der König von Dänemark, der 
nad wie vor anerfannte Herzog von Schleswig Holftein, 
willigt ein, daß eine und viefelbe, und zwar eine deutſche 
Regierung über beive Herzogthümer geflelt werde; fein dä- 
niſcher Beamter, fein vänifcher Solvat bleibt in den Herzogs 
thümern, und ich begreife wahrlich nicht, wie gefagt werben 
Fann, daß die Herzogthümer aufs Neue den Dänen überliefert 
werden. Wo find denn die Dänen, denen ſie überliefert wer- 
den follen? Nah den Stipulationen des Waffenftiliftandes 
darf Fein dänifcher Soldat die veutfche Grenze überfchreiten; 
die Schleswig KHolfteiner haben alfo während des Waffenftill« 
ftandes von Seiten ver Dänen nichts zu befürchten, und ſtehen 
außerdem unter dem Schuße ihrer eigenen bewaffneten Lands» 
leute. Läuft aber der Waffenftiliftand ohne Friedensſchluß 
ab, fo treten die Truppen vor dem Beginne des Krieges wie- 
ber in biefelde Stellung ein, vie fie jegt inne hatten. Es 


kann alfo nicht gefagt werben, daß Schledwig- Holftein aufs 


Neue Dänemark preiögegeben wird. Meine Herren! Es wäre 
thöricht, wenn Deutfchland es für nöthig hielte, vor Europa 
ven Beweis zu geben, daß es fi vor ven andern Grogmäd- 
ten nicht fürchtet. Wer find wir denn? Sind mir denn nicht 
mehr die Deutfchen von ehevem? (Gelächter auf der Linken.) 
Und hat nicht in dem vorigen Jahrhundert ein Eleiner Theil 
Deutfchland’8 währen eines fiebenjährigen Krieges faſt dem 
ganzen Europa getropt? Hat nicht Defterreich allein ein Jahr⸗ 
zehnt lang unüberwunden mit der coloffalen franzöfifchen Macht 
gekämpft? Und jet, da wir vereinigt find, da die Kräfte des 
4% 
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nationalen Lebens hier in einem Mittelpunkt, gleichfam wie 
in einem warmen Herzen vereinigt find, nun follten wir 
ſchwächer fein?! Iſt nicht gerade die Haltung, welche die 
Großmächte gegen und zu nehmen fcheinen, und über melde 
ich mich nicht näher verbreiten mil, iſt nicht gerade dieſe 
Haltung der befte Beweis, dag man auch im Auslande er= 
kennt, welche unermeplihe Wirfung ein Aufruf an das 
deutſche Wolf haben würde, von biefer Verfammlung in einem 
Augenblide erlaffen, wo es fih um Sein oder Nichtfein der Na» 
tion handelt? Aber, meine Herren, ein folher Augenblick ift 
nicht vorhanden, denn wie unbefriedigend auch der Waffenſtill⸗ 
ftand fein mag, wie fehr ich es beflage, daß er fo abgefchlof- 
fen worven ift, fo fann er doch, das behaupte ich, nicht ent⸗ 
ehren genannt werben. Wäre das der Fall, dann würde ich 
wahrſcheinlich nicht der Xegte fein, der dafür flimmte, Alles 
daran zu fegen, jede Schmach von unferer Nation fern zu halten. 
Meine Herren! Wenn wir die Angelegenheit von einem richtigen 
Stanppunfte betrachten, ſo⸗können wir nicht verfennen, daß 
und in Deutfchland noch Zuflände entgegentreten, die noch 
nicht find, wie mir wünjchen müflen, noch nicht dahin aus» 
gebilvet find, wohin wir fie durch unfere Wirkfamfeit zu 
bringen hoffen. Unſer Bunvesftaat ift noch im Werden, — 
noch find die Intereffen nicht einander affimilirt, — noch bes 
ftehen Sonderungen, und gerade in diefer Frage erfordern fie 
die größte Schonung. Es ift bereits gefagt worden, daß 
Preußen, nachdem es den Waffenſtillſtand abgeſchloſſen hat, 
mit feiner Ehre verpflichtet ift, ihm aufrecht zu erhalten. Ich 
will nun die Folgen, welche aus einem Befchluffe, wie er 
bier beantragt wird, hervorgehen würden, nicht vor Ihren 
Blicken enthüllen; e3 haben auch andere Redner vor mir in 
dieſer Beziehung eine Zurüdhaltung beobachtet, die ich ehre. Die 
naͤchſten Wirkungen liegen klar zu Tage. Wir würden nicht allein 
das Werk, welches wir hier zu fchaffen haben, nicht fördern, wir 
würden auf eine Bahn gerathen, deren Ziel nicht vorauszufeben ift. 
Sie muß vermieden, aber auf einem andern geordneten Wege 
208 Recht und das DVerhältnig ver Gentratgemalt zu allen 
Staaten und fomit auch zu Preußen fo feflgeflelt werben, 
wie es die deutſche Einheit erfordert, nad der mir fireben, 
und fo lange ich im Nathe des Reicheverweſers fige, weıde 
ih ſtets und auch in den peinlichſten Faͤllen dahin wirken, 
daß die Nechte der Gentralgewalt aufrecht erhalten werden. 
Wenn aber jo Großes auf dem Spiele fleht, dann glaube ich, 
daß wir von unfern Collegen, den Männern aus Schleswig, 
die In unferer Mitte figen, erwarten dürfen, daß fle ven Blid 
über die engere Heimath und die naͤchſten Monate hinaus 
auf dad gefammte Intereffe des DVaterlandes richten. Ihr 
Männer von Schleswig, Ihr gehört ja zu und; wir haben 
und ja mit Euch auf immer verbunden, und durch unfer 
Blut den Bruderbund beftegelt; aber wir fegen auch voraus, 
daß Ihr, wie Ihr bisher treulich mitgearbeitet Habt am Frie⸗ 
denswerke der Ginigung, nun nicht den Feuerbrand hineine 
ſchleudern werdet In die Nation, daß Ihr Deutfchland, welches 
Euch mit offenen Armen empfing, nun aud ein Opfer zu 
bringen im Stande ſeid. Wir mwürben ja, wenn Ihr wirklich 
bedroht mwäret, Alles für Euch opfern; vem ift aber nicht fo; 
es wird durch den Waffenſtillſtand Vieles für Euch errungen, 
und nichts verloren; Ihr Fönnt Cuch aljo mit uns vereinis 
gen, mit und das Opfer, welches auch uns ſchwer wirb, brin» 
gen. — Meine Herren! Es ift viel von ter Ehre Deutſch⸗ 
land’8 gerevet worden; wird es denn unferem Baterlante, 
gegenüber dem Auslande, eine Ehre fein, wenn die Stämme 
fid unter einander entzweien? Ich glaube, daß darin die Etre 
und die Wohlfahrt Deutſchland's nimmer gefucht werden duͤr⸗ 
fen, vielmehr darin, daß die Stämme ſich verföhnlid zu eins 








ander fielen. Wenn aber unfer Vaterland umter ven Schreck⸗ 
niffen des Bürgerkriegs in Trümmer und Giend verfinten, 
wenn Ules, was edle beutiche Herzen gehofft, zu Schanden 
werden follıe, dann in diefer Nacht der Trübfal wird es ein 
Lichrfrahl für mich fein, heute Zeugniß davon gegeben zu 
haben, daß ich es mit der Ehre eines großen Volkes viek 
verträglicher halte, dad Schmerdt in der Scheide zu laſſen, als 
es zum brudermörderifhen Kampf zu ziehen. (Auf der Rech⸗ 
ten lebhafter Beifall. Auf der Linken Unruhe.) 

Neichöminifter Heckſcher: Meine Herren! IH 
kann mir nicht denfen, daß es Ihre Abſicht fei, den Haupt⸗ 
Gegenfland heute zu erledigen und zu entſchelden. Sis haben 
ja geſtern dad Gegentheil befchloffen, naäͤmlich die Hauptſache 
dann zu erörtern, wenn alle weſentlichen Stüde gebrudt vor« 
lägen. Heute beicdhäftigen Sie ſich ja nur mit einem einzel» 
nen Punkte des Wojfenſtillſtandes, nämli ob eine Siſtirung 
in militärifcher Beziehung anzuoronen fel, oder nit. Kön« 
nen Sie fih nun fagen trog alle dem, was Ste von Kriege⸗ 
minifter gehört haben, daß die Zurüdberufung der Tıupven 
unabweislih nothwendig Ift, um drohende Gefahren zu ver- 
meiden, koͤnnen Sie fid fügen, daß die Ausführung des ein“ 
zelnen Beſchluſſes der Entſcheidung in der Hauptſache nicht 
vorgreife? IH glaube, meine Herren, Sie müflen fid biefe 
beiden Bragen verneinend beantworten; Sie müflen dieß, 
glaube ib, um fo mehr, je größer und wichtiger die Haupt« 
frage ſelbſt if. Man bat Ihnen geragt, es ftebe bei dieſer 
Brage der eurcpäifhe Frieden, die Cinigkeit Deutſchland's 
auf dem Spiele; tem ift nun freilich) andererſeits widerſpro⸗ 
hen worden, aber es verdient doch jedenfalls eine ernſte und 
gründliche Erwägung, denn es kann dod eine KHauptfrage 
nicht durch Beſchluß über einen Nebenpunft eniſchieden wer» 
den. Zu welchem Zmede beraten wir, warum reden wir 
heute fo ind Unendliche? Ich glaube, es wäre angemeffener, 
man ginge nun zur Abflimmung über bie Frage, welche ich 
nad) meiner Anſicht fürd Angemeffenfte Halte, dag man näm« 
lich die Entſcheidung des Nebenpunfte® an die über bie 
Hauptſache vermweife. (Unruhe) 

Präſident: Her Simon! (Unruhe. Mehrere Stim⸗ 
men: Schluß! Andere: Reden laſſen!) 

Simon von Trier: Meine Herren! Vorab hat Herr 
v. Beckerath gefragt, was denn eigentlich zu machen ſei, wenn 
der Waffenſtillſtand bis zu unſerer Genehmigung ſiſtirt werde. 
Es kommt ungefähr auf Daſſelbe hinaus, was und Graf v. 
Schwerin in ver limburger Frage gefagt hat, indem er gleich 
zeitig von Renomiſterei ſprach. Die Sache ift fehr einfach, 
wenn wir hier befchließen, daß der Waffenſtillſtand ohne unfere 
Genehmigung nicht vollzogen werden folle, dann wird der Krieg 
fortgefegt. Die Vollziehungsmafregeln gehen und nicht an, 
dafür haben wir das Pinifterium, und wenn ein Minifterium 
nicht mehr die Kraft fühlt, die Beſchlüſſe der Nationalver- 
fammlung zu vollziehen, fo wird es wiflen, was es zu thun 
bat. (Beifall auf der Galerie.) 

Präfident: Ih muß die Zuhörer erinnern, mit 
ihren Beifalld- und Miffalensbezeigungen einzuhalten. 

Simon von Trier: Herr v. Beckerath hat Herrn 
Heinrih Simon nathgefagt, derfelbe falle die Bewegung fo 
auf, als wenn deren Tendenz ein Umflurz aller Throne fei. 
Id muß meinen Kollegen dagegen in Schuß nehmen; das hat 
er nicht gefagt, er bat bloß geäußert, daß dieß die Folge fein 
Ednne, wenn ber Particularismus fi der Einheit widerfege. 
Id muß bedauern, daß ein Minifter ſolche klare Worte fo 
irrig auffaßt, und dadurch einen Eindrud auf die Verſamm⸗ 
lung hervorbringt. Ich muß auch bevauern, dag man in bie 
Schule der alten Zeit greift, und die Aeußerung: „krine 
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Macht der Erde” heraufbeſchwoͤrt, welche uns an ein 
Syſtem erinnert, das wir längft vergeffen haben follten, und 
welche ſchon aus Schonung gerade vor dem Staate, dem ber 
betreffende Here Minifter angehört, hätte verfchwiegen werben 
ſollen. (Beifall auf ver Linken.) Herr Baffermann will 
den hinreichenden Grund wiflen, aus dem wir den Waffen» 
Stillſtand nicht fiftiren, fondern die Hauptverhandlungen abwar⸗ 
ten follen. Diefer Grund ift fehr einfach; zunäcft ein juris 
ſtiſcher. Das Geſetz über die provilorifhe Centralgewalt 
fchreibt vor, daß Krieg, Brieven und Verträge mit auswär- 
tigen Mächten bloß im Ginverftändniß mit der Nationalver- 
ſammlung gefchloffen werden Fünnen. Niemand Fann mehr 
Recht auf einen Anderen übertragen, als er felbft Hat. Wenn 
alfo die Gentralgewalt an unfer Einverſtaͤndniß, und zwar an 
unfere vorgängige Omehmigung gebunden war, fo durfte auch 
Preußen von dieſer Genehmigung nicht entbunden werben. 
Alſo juriftifh ſteht Die Sache einfah fo: Der Vertrag mit 
Dänemark hat feine Nechtöbeftänpigfeit, fo lange wir nicht 
die Genehmigung ertheilt haben, und mas feine Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit Hat, darf nicht vollzogen werden; erſt wenn vie legte 
Bedingung der Rechtsbeſtändigkeit erfüllt ift, tritt der Nugene 
bit der Vollziefung ein. (Stimmen auf der Kinfen: Sehr 
wahr!) Wenn wir auch zugeben, daß unter Umfländen von 
ſolchen juriftifchen Bedenken abgejehen werden fönnte, fo 
treten aber politifhe Bedenken Hinzu, die uns veranlaffen 
müflen, gerade an dem einfachen Rechtögang vollſtändig feſtzu— 
halten. Wenn auch die preußifche Regierung durch die Gen- 
tralgewalt nicht ausdrucklich an die Genehmigung der Natios 
nalverfammlung gebunden morven ift, fo hat fie doch das 
Geſetz über die proviforifehe Gentralgemalt ganz genau gefannt. 
Der Herr Minifter- Präfivent v. Auerswald hat bereitd am 
4. Juli in der preußifchen Nationalverfammlung erklärt: „Die 
preußifche Regierung ſetzt voraus, daß bie gedachte — vie Frank⸗ 
furter — Berfammlung, indem fie für die Beichlüffe des Reiche» 
Verweſers über Krieg und Frieden ihr Einverftänpniß verlangt, 
denſelben nicht für alle Bälle an ihre vorgängige Genehmigung 
babe binden wollen, indem dadurch ſolche Beſchlüſſe auf eine 
Welfe gehindert und erfchwert werden würden, melde, u. |. w. 
von den verberblichften Folgen fein könnten.” Es konnte über» 
haupt über die Stellung der Nationalverfammfung zur Cen- 
ttalgewalt ‚für die preußifche Negierung gar fein Zweifel 
obwalten. Die Frage ift bereitd mehrmald vor unferen 
Schranken gewefen, einmal auf einen Antrag des Herrn Waig, 
und damals ift befchloffen worden: „Die Nationalverfammlung 
exflärt, daß die ſchleswig'ſche Sache ald eine Angelegenheit ver 
deutſchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirkſamkeit gehört, 
und verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen werden, um 
den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei vem Ab- 
Thluffe des Friedens mit der Krone Dänemark 
dad Recht der Herzogthümer Schleswig-Holftein 
und bie Ehre Deutſchland's gewahrt werde” 
Meine Herren! Es Handelt fich nicht zunächft um den Inhalt 
bes Friedensvertrags, es Handelt fi darum, ob diefer Waffen- 
Stillſtand, ehe er zur vollſtändigen Nechtögiltigkeit gefommen 
ift, vollzogen werben ſolle; aber doch wird man bei der Prü- 
fung viefer Frage nicht umhin Fonnen, im Allgemeinen biefen 
Bertrag zu überbliden, und in ver Beziehung iſt bereits auf 
Das Klarſte dargethan worden, daß die Ehre Deutſchland's 
damit nicht gewahrt werde. Ich erlaube mir, Bloß noch auf 
zwei Punkte aufmerffam zu machen. Durch den Artikel, wo⸗ 
durch ſaͤmmtliche Verordnungen der bisherigen proviforifchen 
Regierung in Rendsburg für nichtig erklärt worden find, iſt 
die Revolution Schleswig = Holftein’8 geleugnet. Man hat die 
Revolution ſchon einmal in Berlin geleugnet, und ba 











iſt ein Minifterium abgetreten; vie Schleswig = Holfteiner 
werden fih nicht gefallen laſſen, daß ihre Revolution 
ebenfalls geleugnet werde durch die Vermittelung vefjelben 
Mannes, welcher damals in Berlin abgetreten. if. Wenn ver 
Vergleih gebraucht werden konnte, daß Deutfchland als eine 
Dogge einen Fiſch zu befämpfen habe, dann möchte Ih Gie 
bitten, nicht wieder das Eis ſchmelzen zu Taflen, damit bie 
fräftige Dogge nicht in ven Wellen verfinfe, ich möchte Sie 
bitten, fih nicht in den erften April ſchicken zu laſſen, movor 
Ste bereitd der Herr Berichterflatter gewarnt hat. (Beifall.) 
Späterhin {ft abermals ein Beſchluß gefaßt worden, und zwar 
auf den Antrag der Herren Abgeoroneten Glauffen und 
Dunder. Damals find wir zur motivirten Tagedorbnung 
übergegangen, und zwar in Betradt, daß ed nur dem 
Reichsverweſer zuftehe, im Einverflänpnif mit 
der Nattvnalverfammlung Aber Krieg und Frie— 
den zu entfcheiden. Meine Herren! Damals hat man 
und von diefer (der reiten) Seite geſagt: „Haben Sie Ver⸗ 
trauen auf Preußen, Preußen wird obne Vorbehalt unierer 
Genehmigung feinen Waffenſtillſtand abfchliegen, und ih will 
Ionen einige damals gefallene Aeußerungen mittbeifen. Herr 
Dunder hat damald gefagt: „Wenn die Nachrichten wahr 
find, dann haben mir eine andere noch bringendere Pflicht, 
nämlih dad Gewicht diefer Berfammlung in die 
Wagſchaale zulegen, um entweder das einbrechen⸗ 
delinhetl abzuwenden, oder das ſchoöngeſchehene 
Unheil wieder aufzuheben. Und ver Abgeordnete 
von Ratibor, Herr Zürft v. Lihnowäfy, hat damals gefagt: 
„Wenn aber ein politiſcher Waffenſtillſtand gefchloffen werden 
fol, wenn es ſich nicht um frategifche, fondern um politiſche 
Nüdfihten handelt, fo Fann nach meiner Anſicht ver preußi⸗ 
ſchen oder fonft einer Regierung nur dad Recht zufteben, vor⸗ 
läufig Punctatlonen feſtzuſtellen, und dieſe zur Ratification 
hierher zu ſchicken. Wad mehr geſchieht, das iſt vom 
Uebel. Wase mehr gefhieht, das iſt beſtimmt 
vom Uebel.” (Xebhafter Beifall auf der Linken.) M.H.! Damals 
bat man und auf dad Vertrauen zur preußiſchen Regierung 
vermiefen, und die Mehrheit diefer DBerfammlung bat das 
Vertrauen gehabt, fie hat damals der rechten Seite nachgege⸗ 
ben, und eine motivirte Tagesordnung befchloffen, und nun, 
meine Herten, nachdem dieſes Verirauen nicht gerechtfertigt 
worden iſt, ſollen wir nochmals zur motivirten Tagesordnung 
übergehen. Meine Herren! Ich mache Sie darauf aufmerkſam, 
daß Ste dafür verantwortlich find. Alſo, meine Herren, 
juriſtiſch und ſtaatsmänniſch iſt die Sache einfach fo: ed kann 
ohne die Genehmigung der Nationalverſammlung Nichts ges 
ſchehen, und ed wird fi bloß darum fragen, ob auszärıd 
Gründe genug vorliegen, die und dennoch dazu beflimmen 
fönnten, biervon abzujehen. Da wird nun von gewiffen Geis 
ten dad Syſtem der Einſchüchterung in allen Variationen 
verſucht. (Heiterkeit.) Kerr Balfermann, um auf Ihr 
Drdnungdgefühl zu wirken, denuncirt eine Partei, weldye jegt 
ven Moment für angemeffen erachte, um Mlles oder 
Nichts zu gewinnen. Wenn ed eine ſolche Partet gäbe, 
fo würde ih für fie vie Ehre des Muthes in Anſpruch neh⸗ 
men, was ich jevenfalls für erträglicher halte, ald den Vor⸗ 
wurf ber Feigheit zu verdienen. Aber dieſe Partei, meine 
Herren, iſt noch nicht einmal da. Was wollen wir thun? 
Wir wollen unfere Gentralgewalt fügen. Sie wiffen, daß 
mir mit den Dualificationen ter Gentralgewalt nicht in allen 
hellen einverflanden waren, aber nachdem ſie geichaffen iß, 
war es die Rinfe, melde alle Anträge zu beren Stügung 
brachte. (Bravo!) Wir fehliegen- und an ben beftehenden 
Zuftand an, wir mollen nicht, entweder Alles, oder Nichts 
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gereinnen, verlangen aber, daß die Macht und Ehre der Gens 
tralgewalt und dieſer Verſammlung nicht verlegt werde. 
(Bravo!) Kerr v. Radowig hat von einer möglihen Coa- 
lition zwiſchen Frankreich, Rußland, Schweden und England 
geiprodyen, und ich bedauere, daß dieſe Kriegsbefürchtungen 
damals, in der polniſchen Frage, nicht in dem Maaße vor⸗ 
handen waren. Damals hat man von anderer Seite auf Ges 
fahren aufmerffam gemacht, aber damals war von auswärtis 
gen Feinden gar nichts zu befürdten. Herr v. Radowitz 
droht mit fremden Kanonen und fremven Zlinten. Meine 
Herren! Ich würde ed vorziehen, für mein“ Vaterland 
die eigenen Waffen zu ergreifen, als daſſelbe von ver Bahn 
ver Ehre mit feinvlihen Gewehren hinwegzuſchüchtern. Ich 
frage, was haben Sie für Gründe, foldhe Gefahren gerade 
jegt anzunehmen Es wäre ein beifptelofer Keichtfinn gewefen, 
den Krieg in Dänemark überhaupt zu führen, wenn vie Sache 
fo läge, wie Herr v. Radowitz Ihnen angeführt hat. Ich frage 
Sie, warum hat man bei der früheren Kriegsführung nicht an 
viefe Gefahren gedacht? Wenn viefelben damals nicht vorhan« 
den waren, dann wird die Lage der Sache wohl auch jet nicht 
fo dringend gefährlich fein. Was inöbefondere Frankreich be- 
teifft, ſo hat Frankreich am 24. Mai einflimmig einen brüber- 
lien Bund mit Deutfchland beichloffen. (Unruhe und Un— 
terbrechung auf der Nechten.) Die Berhältniffe haben ſich 
geändert, das ift mir fehr wohl befannt. Später hat Frank— 
reich ſich in ver italienifchen Brage mit Mäfigung und großem 
Nüdhalte benommen, bis ed durch die Zögerungd - Politik 
Deutſchland's veranlaft wurde, leife an dad Schwerdt zu rüh« 
ren. Ich möchte wünfchen, daß wir In Italien nicht fremde 
Nationalitäten verfchlingen möchten, und dafür auf der anderen 
Seite Kraft gewännen, unfere deutſchen Brüder feftzuhalten. 
(Bravo!) Wenn in Italien eine richtige Politif befolgt wird, 
fo haben wir in der däniſchen Frage von Frankreich nicht fo 
leicht etwaß zu beforgen. Was England und Rußland anbe- 
trifft, fo habe ich mir von vornherein gedacht, daß viefelben 
fein beſonderes Vergnügen an ver Stärfung unferer Einheit 
haben würden. Wenn wir aber Rußland und England in 
allen Theilen genug thun wollten, fo müffen wir am Ende für 
Rußland fämmtliche abjolute Monarchieen wieder einführen, 
und wegen England's nicht mehr an Flotte und Zofeinigung 
venfen. In England fpricht man allerdings nicht fehr refpec- 
tirlid von und. Herr d'Israeli hat in einer Sigung des Un— 
terhaufes von Verfehrtheiten gefprochen, deren fein Minifter für 
big fei, nicht einmal ein Frankfurter. (Starkes Gelächter.) 
Herr d'Israeli hat gefpottet über dem fentimentalen Grundſatz 
der Nationalität, und hinzugefügt, daß, wenn dieſer Grundſatz 
gelte, allerdings England Fein Recht babe, für Dänemark ge 
gen Deutfchland in die Schranken zu treten. Ich will Kern 
v’Iöraeli feinem Krämer» Cyniemus überlaffen, glaube aber, 
daß wir in Deutfchland an den Principien der Kumanität 
und Nationalität fefhalten, daß wir dafür zu fprechen, zu 
bandeln, und zu fechten wiffen werden. (Bravo!) Der Zug 
der Nationalität, den ich auch für unfere fchleswig’fchen Brü— 
der neubeleben möchte, ift noch nicht völlig untergegangen. 
Als im Monate Februar und März die Revolution mit flarfem 
Buße auf dem Boden der Gegenwart auftrat, da lag die Ge- 
walt betäubt zu Boden, Niemand wußte, wo ver Schwerpunft 
der Welt beruhe; da traten die fehönen Principien der Natios 
nalität und Humanität hervor, da hieß es überall: „Anerfen- 
nung der Nationalitäten, Breiheit und Brüderlichkeit!“ — 
Seitvem aber bat fi ber Strom der Revolution verlaufen, 
mandje Perle der Freiheit auf den Sante zurüdgelaffen, und 
überall in der äußeren und inneren Politit beruht ver 























Meine Herren! Laſſen Ste Herrn v’Ifraeli vie heiligſten 
Grundfäge verhößnen, wir wollen den Grundfägen ver 
Nationalität, Gerechtigkeit und Humanität nicht untreu wer⸗ 
den, wir wollen dafür einftehen. Meine Herren! Die 
ſchleswig'ſchen Deputirten gehören, foviel mir bekannt iſt, 
nicht der linken Seite dieſes Hauſes an. Sie werben daraus 
entnehmen, daß wir in dieſer Frage von dem Parteiftandpunfte 
ganz frei find. „Ihe Männer von Schleswig!” Ihr gehdrt 
zwar nicht zu und, aber wir ziehen Euch zu uns heran, nach⸗ 
dem Euch Diejenigen aufgegeben haben, mit welchen Ihr biß- 


‘her zufanmenftandet! (Bravo!) Meine Herren! Was Ruß 


iand anbetrifft, fo möchte ich wünfchen, daß dieß ewige Drohen 
mit ver Knute envlih einmal ein Enve nähme. Wir wiflen, 
daß in Rußland felbft große Gährung herrſcht, daß Rußland 
am Kaufafus befcäftigt ift, und wenn Rußland Luft Haben 
follte, die Pferde feiner Kofaden an ven fihönen Ufern des 
Rheines zu weiden, dann möge ver Czaar auf dem eigenen 
Throne feiner Selbftherrichaft erzittern. (Heiterkeit) Alle Ein⸗ 
wendungen, die man von Auswärts bergeholt, ſcheinen mir 
demnady unbegründet. Man fpricht aber von einer Spaltung 
im Innern, und macht vorab auf die Oſt- und Norbfeeküften 
aufmerffam. Herr Baſſermann hat bei viefer Gelegenpeit einen 
eigenthümlichen Begriff von Mandat entwidelt, er ift ver 
Meinung, daß diefe Oſt- und Norofeeländer blog mit Preußen 
etwas zu thun, und daß mir dann dad Uebrige mit Preußen 
auszumachen hätten. Ich habe aber, folange ih vom Rechte 
gehört oder gelefen habe, immer vernommen, daß Derjenige, 
der im Auftrag eined Anvern einen Vertrag fchließt, nicht 
fih ſelbſt, ſondern ſeinen Vollmachtgeber binde. Was bie 
allerdings traurige Calamität des Handels dieſer Länder betrifft, 
fo bin ich abermals fo glüdlich, einige Aeugerungen von Herrn 
Dunder und dem Bürften v. Lichnowöky hervorheben zu können. 
Herr Dunder hat damals gefagt: „Weil fo große Opfer gebracht 
wurden, fo wollen wir nicht zugeben, daß fle vergeblich ge= 
bracht find,” und Herr Fürft v. Lichnowsky: „Ich will aber hier 
nicht eine etwaige ſchmachvolle Unterhanvlung durch Zweckmaͤßig⸗ 
feitögründe befcjönigen. Bern von mir fei dieſer Gedanke.” 
Meine Herren! Wolten wir aber auch auf Zweckmaßigkeits⸗ 
Gründe Rüdficht nehmen, dann wäre immer noch in Erwägung 
zu ziehen, daß die Ruhe, die für den Handel erforderlich if, 
doch nicht zurüdkehren wird. Sie haben erfahren, daß bie 
Ranvdesverfammlung in Schleöwig- Holftein fi für permanent 
erklärt hat; Sie willen, daß die Schleswig - Holfteiner ſich 
nicht gefallen laffen werden, unter dad alte Joch zurüdzufehren. 
Der Handel wird alfo doch Feinen Ruhm gewinnen. Uebrigend 
hätte ich gewünfcht, daß bei dem Abſchluſſe des Waffenftill» 
ſtandes auch für die Entſchädigung unferer Handelsleute 
geſorgt worden wäre. Es iſt einerſeits die Rede von einer 
Entfchädigung an Dänemark wegen der jütländiſchen Con⸗ 
teibution, auf der andern Seite aber bloß von Herausgabe ver 
Schiffe und allenfallfigem Erfag- ver Ladungen, nicht aber 
von denjenigen Entſchaädigungen, welde von Gott und 
Rechtöwegen unferen Handelsleuten übervieß zukommen. Sollte 
aber die Sache tiefer Tiegen, follte e8 nicht ſowohl das Interefle 
der Oftfeehäfen fein, welches Preußen beſtimmt hätte, das ihm 
durch einen früheren Uebergang zur motivirten Tagesordnung 
gefchenfte Vertrauen nicht zu rechtfertigen, follte vielmehr) ber 
erfle Verſuch vorliegen, um Deutfchland in Preußen aufgehen 
zu laſſen; dann haben wir die Sache etwas näher ind Auge 
zu faflen. Ich habe mich bemüht, das preußifche Volksleben 
genau zu erfennen, ich habe Blide in vie Preſſe geworfen, 
ih habe auf die preußifchen demokratiſchen, conftitutionellen 
und fpecififch preußifchen Vereine aufmerkſam geachtet, und 
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nen, daß die Majorität des preußifchen Volkes deutſch ift. 
Diejenige Partei, welche gegen die deutſche Einheit reagirt, 
reagirt auch in Berlin gegen die Kreiheit. (Bravo!) Die- 
felbe Bartei ift e8, welche gegenwärtig gegen ven Binanzminifter, 
Heren Hanfemann, und deflen wohlmollenne Neuerungen im 
Steuerwefen Oppofltion erhebt; und venfelben veftructiver 
Tendenzen, ja des Communismus beſchuldigt. Ich Hoffe, dem 
preußifchen Volke werden die Augen aufgehen, es wird fehen, 
daß die Feinde der Einheit auch die Feinde der Preiheit find! 
(Bravo von vielen Geiten.) Bon der Berfammlung in 
Berlin hege ich dieſelbe Hoffnung. Sie erinnern fi, daß eine 
Verhandlung dort ftatthatte, welche das Verhältnig zur deut 
ſchen Gentrafgemalt berüßrte, ich meine die Verhandlung über 
den Jacoby ſchen Antrag. Der Jacoby'ſche Antrag war zwei 
ſchneidig, weßhalb ihm Fein gutes Prognofticum geftellt werden 
konnte. Ich erlaube mir aber, Sie darauf aufmerffam zu machen, 
daß gerave Hierin, ſowie in dem von mehreren Rednern hervors 
gehobenen Umſtande, daß die Nationalverfammlung in Frank— 
futt ihre Anfehen ſelbſſt zu wahren wiffen werve, und daß es 
einer ſolchen Wahrung durch die Berliner Berfammlung nicht 
bebürfe, der Hauptgrund der Verwerfung des Antrags zu fuchen 
iſt. Ich fordere Sie auf, unfer Anſehen felbft aufrecht zu 
erhalten, und bemerfe nur noch zum Schluß: Wenn Preußen 
aufhdren folte, veutfch zu fein, dann würden viele Preußen 
aufhören, Preußen zu fein. (Stürmifcher, anhaltender Beifall 
auf der Linken und auf der Galerie. Mehrere Stimmen: 
„Schluß!“ andere „Reden!“) 


Präſident: Der Ruf nach Schluß iſt nicht zahl- 
reich auögefprochen worden, ich brauche daher Feine Brage zu 
ſtellen. Fuͤrſt Lichnowsky hat das Wort. (Mehrere Stimmen: 
„Schluß!“) 

Fürſt Lichno waky von Ratibor: Meine Herren! 
Ich verhehle mir nicht, daß der Antrag, den ich geſtellt habe, 
und der von unſerem Präflventen vorgeleſen wurde, und die 
Vertheidigung, die ich natürlich daran knüpfen werde, ein 
wenig populärer Gegenftand auf gewiſſen Seiten dieſer Ver- 
fammlung iſt (eine Stimme: Auf alen!); auf gewiflen 
Seiten ver Verfammlung fage ich, und freue mich diefer Unter- 
brechung. Wenn ich das ehrenmwerthe Mitglied, das mich unter 
bricht, nicht namhaft mache, fo gefchieht ed bloß deßhalb, weil 
ich dieß Gefchäft dem Präſidenten überlafle. Es wäre übrigens 
das erfte Mal, daß mir die Ehre widerführe, auf die Tribüne 
zu fleigen, ohne unterbrochen zu werben. (Heiterkeit) Ich 
batte die Abficht, mich fireng an die heutige Debatte zu hal- 
ten, das heißt über ven Art. VI. ausſchließlich zu ſprechen; ich 
hatte annehmen müffen, daß es geftern Ihre Mbficht war, außs 
zufprechen, daß wir und heute lediglich auf dieſe Debatte be- 
ſchranken, und das Weitere einer ferneren Prüfung übergeben 
foßen. Ich habe aber gejehen, daß mit geringer Ausnahme 
alle Redner fehr wenig von dem betreffenden Paragraphen, 
und fehr viel von Dem gefprochen haben, was ven naͤchſten 
Tagen vorbehalten bleiben follte. Auch ift und jeder Redner, 
der auf biefer Tribüne das Minoritätd- Gutachten angegriffen 
bat, den Beweis ſchuldig geblieben, warum durch viefen 
acht und vierzigflündigen Aufenthalt Deutfchlanv’s Ehre fo 
gefährvet wird, dieſe deutſche Ghre, die mit einem — ich will 
feine Beleidigung damit verfnüpfen — fo mohlfeilen Aufwand 
von Muth hundertmal vorgeführt und ausſchließlich für den 
Begriff ausgebeutet wurde, der von biefer Seite (zur Linken) 
damit verbunden wird... . - 


VBenedey von Köln (vom Plage): Herr Präftvent! 
Ich bitte, den Redner zur Ordnung zu rufen, er hat einer 
ganzen Partei Mangel an Muth vorgeworfen. 




















Präfident: Herr Venedey! Ste haben bie Bemer- 
Eung nicht richtig verflanden. Der Redner hat Das nicht ge= 
fagt, was Sie behaupten, und ich werde ihn daher nicht zur 
Ordnung rufen. Sprechen Sie weiter, Fürſt Lichnoweky! 

Fürft Lichnomwsfy: lm dem Redner, der mich zum 
zweiten Male unterbrochen hat (Heiterfeit), Satisfaction dafür 
zu geben, um ihn darüber zu beruhigen, wad ich eigentlich 
gefagt habe, bitte ich den Herrn Präflventen um Erlaubniß, 
diefen Sag mwörtlid wiederholen zu dürfen. Ich babe gefagt: 
„mit einem fo mohlfeilen Aufwand von Muth.‘ Sa, meine 
Herren, es iſt ein wohlfeller Aufwand von Muth, denn ih 
fehe feine Gefahr darin, für fid einen Ausdruck zu vindici⸗ 
ren, den man Niemanden abſprechen kann, für ſich allein ge⸗ 
radezu einen Ausorud aufzuflelen, und Jedem in feine Seele 
und fein Gewiſſen aufjugeben, er folle mit viefem Begriff 
Das verbinden, was ich damit verbinde. (Lebhafter Beifall 
auf der Rechten.) Es Hat Niemand dad Recht aufzumerfen, 
daß irgend Jemand, er fige hier unten (auf die Depurirtens 
bänfe), oder da oben (nah den Zufchauerräumen deutend), 
nicht einen jo heiligen Begriff von Ehre Habe, als das betreffende 
Mitglied auf der Tribüne, und es find die Herren, die vor mir 
auf der Tribüne waren, und ven Beweis fhuldig geblieben, 
warum dieſer Waffenftillftand, warum die einzelnen Para« 
graphen deffelben, denn fo ſchmachvoll für uns fein follen. 
Diefen Beweis hätte ich am Erflen erwartet (Bravo auf der 
Rechten. Unruhe auf der Kinfen); aber nicht einen Beweis 
in allgemeinen Redensarten, es feien dieß Redensarten mit 
Enthuftasnus vorgetragen, oder ohne flaatdmännifhe Wiſſen⸗ 
ſchaft. (Bewegung in der Verfammlung. Gelächter auf ver 
Linken.) Es hat ber letzte Redner, der vor mir diefe Tri« 
bäne beſtieg, Herr Simon von Trier, die Güte gehabt, mid 
zweimal zu citiren; ich bin ihm für die aufmerffame Lefung 
meiner Reden fehr dankbar. (Große Heiterkeit.) Ich erlaube 
mir, zu bemerken, daß ich gefagt babe, und noch fage, daß die 
Krone Preußen einen Waffenftilftand, der über die gemühr- 
lihen militärifhen Verhaͤltniſſe hinausgeht, für Deutfchland 
nicht abfchliegen Fann, fondern nur das Recht hat, Punctatios 
nen vorzunehmen. Das ift aber audy nicht gefchehen, es iſt 
fein eigenmächtiger Vertrag abgeichloffen worven; fonvern die 
Krone Preußen hat von der Gentralgewalt eine Vollmacht 
erhalten, und da fie eine foldhe erhalten, fo paßt Das, mas 
Herr Simon gefagt hat, nicht auf Das, was Ih angeführt 
babe. (Unruhe auf der Linken) Wenn die Krone Preußen 
auf eigene DBerantwortung ohne Vollmacht diefen Waffenflill« 
ſtand abgeſchloſſen Hätte, fo mürde Herr Simon, voraudgefegt, 
daß ich hierzu ein Recht vindicirt hätte, Recht haben, mich zu 
eitiren, zu Eritifiven und mid) Inconfequenzen zu zeihen. Nachdem 
aber die Krone Preußen auf Grund der von der Gentralgewalt 
ihr ertheilten Vollmacht diefen Waffenſtillſtand für Deutfchland 
abgeichloffen hat, fo fehe ich, idy muß es wiederholen, die 
Logik und Eonfequenz der Rede des Herrn Simon von Trier 
nicht ein. (Bravo auf der Rechten; Ziſchen auf der Linfen.) 
No eine zweite Citation meiner Reven hat Herr Simon von 
Trier beliebt, die ich mir auch vorgenommen hatte, hier zu 
erdrtern, ich muß aber gefteben, ich habe fte vergeffen. (Hei« 
terfeit.) Ich fomme nun zu einem andern Sag, ver mir noch 
fehr erinnerlih ift: Es iſt von den Leiden großer deutſcher 
Länder und ihrer Bewohner die Rede geweſen, und Herr 
Weſendonck hat diefe Leiden mit dem Ausdruck „‚Belvfäde 
als Gegengewicht zu „Ehre bezeichnet. Es handelt ſich aber 
bier nicht von Gelofäden, fondern die Herren, die von 
dem SProletariat, von den hungernden und barbenden 
Klaffen der Befiglofen alle Tage hier ſprechen, als wenn 
wir und gegen alles menſchliche Gefühl verfchläffen, ſoll⸗ 
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ten bedenken, daß es große Diſtriete an ber Oft« und 
Norofee gilt, die darben und Hungen, daß es die Exiftenz 
vieler deutſcher Fabrikſtaäͤdte gilt, die den Winter über fein 
Brod haben werden, ferner weite Landflriche bis an die öfter 
reichiſche und ruffifhe Grenze, wo bie Aderbauern feinen 
Kornmarkt haben, daß ed aljo nicht von den Gelvfäden ein- 
zelner Banquiers, fonrern von bem Brode von Hunderttau⸗ 
fenden fi hanvelt (anhaltende® Bravo auf der rechten Seite 
und den Galerieen), und fo vindicire ich denn für dieſes täg- 
liche Brod ver Hunderttaufende etwas von dem Enthufissmus, 
etwad von ben Sympathieen, die und in Ginem fort bier für 
die Schleswiger in einem Augenblick ins Geſicht geworfen 
werden, wo deren Klagen noch nicht gerechtfertigt find . . . . 

Dietfch (vom Plage): Da hätten wir aud) den Krieg 
nicht anfangen follen. 

Furſt Lichnowsky: Ih Habe nicht diefe Tribüne 
befltegen, um dad Reiheminiferium in biefer Ungelegenheit 
zu vertheidigen; ich habe fie aud nicht befliegen, um alle 
Buntte dieſes Waffenſtillſtandes in Schug zu nehmen. Die 
Debarte über deffen einzelne Punkte bleibt und vorbehalten, 
und was dad Benehmen des Reichominiſteriums betrifft, fo 
mil ich heute nicht noch zu allen ven Angriffen gegen daſſelbe 
neue hinzuſchleudern; fonft Eönnte ich vielleidht die Ftage 
flellen, was denn die Role unferes Agenten bort war, der von 
dem biefigen Miniflerium hingeſchickt wurde (Bravo auf der 
Linken und dem Gentrum), worin denn feine Inflructionen 
beſtanden; fonft Fönnte ich auch fragen, was der Kerr Unter⸗ 
Staatsiecrerär v. Würth fih dabei dachte, als er, nach den 
Worten des Herrn Berichterſtatters, mit Recht und Vorbedacht 
gefagt bat, das Reihöminifterium habe vorausgeſetzt, die Rati⸗ 
fication mürde von hier begehrt werden, nachdem doch in dem 
Schreiben des preußtihen Bevollmächtigten, Miniferd Camps 
haufen, welches in feinem einzigen Punkie feines Inhalts von 
dem Minifterium deöavouirt worden if, ausdrücklich fleht: 
„Indem die fönigliche Regierung fh auf Grund der ihr 
ertheilten Vollmacht zum Abſchluß eines Waffenſtill ſtandes 
ohne Vorbebalt für berechtigt erachtet,‘ nachdem ich glaube, 
annehmen zu fönnen, daß vor wenigen Wochen die preußiſche 
Regierung ſich durch einen bevollmädhtigten Agenten auf das 
Nachdruͤcklichſte darüber erflärt hat, daß eine bedingte Nego- 
tiation ücer den Abſchluß eines Baffenfitftandes von ihr 
nicht würde übernommen werden. Doch idy gehe über dieſe 
Bunkte hinweg, und komme auf den gegenwärtigen Augenblid. 
Es haben uns fehr viele Herren bier geſagt, mad ba zu 
geſchehen hätte, Reiner jedoch, wie «8 auezufuͤhren wäre. Der 
legte Neoner vor mir bat zu meiner großen Verwunderung 
und geſagt, das Miniſterium habe zu dreretiren, und wenn 
dann die betreffende Regierung fidy dieſen Decreten des Reicho⸗ 
Miniſt eriums nicht fügt, und das Min ſterium feine weiteren 
Mittel befigt, durchzudringen, fo foll e8 abtreten. Wenn viejes 
geſchieht, wünidhte id} nur, daß der Redner dann bier füge 
ald Minifter, um uns zu bemelien, was er an der Stelle ver 
jegigen Minıfler thun würne. (Oh! oh! auf der Linken; Bravo! 
rechis) Ja, meine Herren, die Maforträt haͤtie er ſcwwerlich 
(große Heiterkeit). Alſo müßte ich nicht, wie lange fein con⸗ 
fututionelles Regiment vauern würde. Ich wüͤnſchte, dap ver 
erwähnte Redner bier fäße an der Stelle eines Gabinets, 
welches, mie ich es bewieſen habe, ich nicht geneigt bin, in 
allen feinen Handlungen zu vertheidigen. Id wünſchte, daß 
er recht klar und — wiſſen Sie, mas die Engländer und vor- 
werfen, vaß wir nicht praftifch fine? — daß er recht klar und 
rechi praktiſch beweife, was er tyun will, ob er mit ver Brand» 
fackel durch die Länder herumgehen, ob er die einzelnen Po⸗ 
pulationen gegen die andern, Diejenigen, welche jeinen Ges 











fianungen huldigen, gegen Diejenigen, welche ihnen nicht hul⸗ 


digen, jagen und aufregen wurde, und was aus dieſem allge⸗ 
meinen Gonflicte (große Unruhe auf der Linken), dem Guropa 
nicht ruhig zufehen könnte, hervorgehen würde; ob er dadurch 
das Gebäude der deutſchen Einheit gründen würde. Diefe 
Erklarung wünfchte id, und da ich ganz beflimmt von meh⸗ 
reren der Herren noch werde angegriffen werben, — ich hoffe, 
fie werven mir diefe Ehre erweifen, — fo würde viefer bisher 
unerörterte Beweis mir vielleicht dann geliefert werben. 
Wenn ih Männer, vie ich gewohnt war, feit einer Reihe 
von Jahren zu verehrten, diefen Weg babe verfolgen fehen, 
wenn ich fehe, wie fie ihrem provinzielen Gathuflasmus 
jede andere Rüdfiht bet Seite fegen, fo kann ich es nur 
ſchmerzlich bedauern. Ih kann aber nicht leugnen, daß 
dieſes von und fo gebegte Schleswig das Vertrauen, ich 
fage nicht gegen das Minifterium, ich fage nicht zur preußifchen 
Regierung, ich fage aber das Vertrauen in das veutfche Volk, 
hätte haben follen, daß Schleswig-Holſtein und feine DVer- 
treter die PBunctationen feines Waffenſtillſtandes nicht Hätten 
für einen Frieden halten dürfen, nachdem ed auddrücklich ver 
$ 11 viefer Convention darthut, daß dieſer Waffenfliliftand 
den zufünftigen Friedensbedingungen nicht praͤjudizirlich fein wir. 
Meine Herren! Weun Sie alle Paragraphen für eine Lüge halten, 
ja dann ift ed unnötig, weiter zu debattiren; wenn Sie aber einen 
Punkt angreifen, fo müffen Sie die andern angreifen, und. den Sinn, 
der hineingelegt worden iſt, auch darin finden. Es fteht aber 
ausprüdlic in diefem Paragraphen, daß dieſer Waffenftiffftand 
für den künftigen Frieden durchaus nicht präjudizirlich ſei, und 
dieſe Beftimmung macht alles Dasjenige unanwendbar, mas 
in Bezug auf $ 4 des Geſetzes über die proviforifche Gentrals 
Gewalt gefagt worden iſt. Es kann hier durchaus nicht von 
unferer Ratification die Rede fein, denn der Waffenftiliftand 
ift als Waffenſtillſtand vom Minifterium durch Vollmacht ab- 
gefhloffen, und wenn wir damit unzufrieven find, dann erft 
greifen wir dad Minifterium an. Das Mintfterium kann aber 
einen Waffenſtillſtand abſchließen, und hätte ihn allein ab— 
ſchließen fönnen. (Bravo!) Ich will hier, meine Herren, in 
diefen Punft nicht meiter eingehen; ich bleibe aber bei dem 
Artikel VI fliehen, und will jetzt allein von dieſem reden. 
Deine Herren! Der Art. VLift entweder ein einzelner Paragraph 
eines Waffenftillftandes, durch deſſen Verwerfung Sie ven 
ganzen Waffenſtillſtand verwerfen, oder wenn dieſes nicht der 
Ball iſt, eine rein militäriſche oder adminiſtrative Maßregel, 
die außer Ihrer Competenz liegt; Sie haben dann nicht das 
Recht, ſich in denſelben hineinzumiſchen. Meine Herren! Die 
einzige Gefahr für uns liegt in der Meinung unferer eigenen 
Omnipotenz und darin, daß und der Schwindel verfelben nicht 
ergreife. (Unruhe auf der Linken.) Ich ſchließe Hier mit 
den Worten des Herrn Dahlmann, denn auf diefen beziehen 
fih meine Worte. Er fagte Ihnen heute: „Meine eigenen 
Randöleute dem Untergange zu weihen, dazu habe ih den 
Muth nicht.” Diefe Worte, ich vindicire fie für mid; denn 
ich fpredye fie nicht für Schleswig, fondern für Deutichland. 
(Lebhaftes Bravo auf der Rechten. Ziſchen auf der Linken. 
Ruf nach Schluf.) 

Präſident: Meine Herren! Ic frage die Nationale 
Verſammlung, ob fie die Berathung über den Bericht des 
Herrn Dahlmann für erfchöpft Hält? "Diejenigen, welche vie 
Beratung für erfchöpft halten, vorbehäftlich des Wortes für 
den Verichterftatter des Ausfchuffes . .. . . 

Neihsminifter v. Schmerling: Auch ic bitte 
noch ums Wort. 

Präſident: Es ift auch auf namentliche Abſtim⸗ 
mung angetragen worden; iſt fein Einwand dagegen? (Eine 
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Stimme: Es muß vie von ber Tribäne herab gefchehen!) — 
Der Herr Fürſt v. Lichnowsky will etwas in Bezug auf feinen 
Antrag erflären; ich erfuche ihn, es von ber Tribüne herab 
u thun. 

: Fürſt Lihnomwmsty von Natibor! Meine Herren! 
Ich ziehe meinen Antrag zurüd, und fchliege mich dem Mi⸗ 
noritätd= Butachten an, und bitte die Herren, welche meinen 
Antrag unterftügt haben, das Gleihe zu thun; über das 
Minoritätd » Gutachten trage ich auf namentlihe Abftim- 
mung an. 

Wefendonck von Düffelvorf: Ich beantrage nament- 
liche Abſtimmung, und behalte mir vor, nachdem die Bragen 
geftellt find und die Orbnung verfelben befaunt gemacht ift, mich 
darüber zu erklaren, über welche Bragen namentlich abgeftimmt 
werben fol. 

Zimmermann von Stultgart: Meine Herren! Der 
Herr Zürft v. Lichnowöky hat auf namentlidye Abftimmung 
über ein Minoritätd - Gutachten angetragen; wir haben gehört, 
daß es Fein Minoritätd- Gutachten gibt, alfo kann es auch 
darüber Feine namentlihe Abftimmung geben. 

Hräfident: Wenn das auch wirklich ver Ball fein 
ſollte, fo wäre die namentlihe Abſtimmung doch für den An⸗ 
trag des Kerrn Schubert verlangt. 

Wichm ann von Stendal: Den von mir und meinen 
Gefinnungsgenoffen geſtellten Antrag ziehe Ih zurück, und 
ſchließe mi dem Minoritätd- Gutachten an. 

Bräfident: Herr Schubert hat eine Erklärung abs 
zugeben wegen des Minoritätd- Gutachtens. 

Schubert von Königsberg: Meine hochverehrten 
Herren! Was Herr Robert Blum gefagt hat, daß geftern 
kein Minoritätds Antrag von den 8 Diffentirenden formulist 
worden if, {fl gang in ver Orbnung; das Ift nicht gefchehen, 
wir alle Acht aber Haben einmüthig gegen den Majoritätd- 
Antrag, und eben dafür geflimmt, daß nicht eher getrennt 
über die Siflirung des Waffenſtillſtandes abgeflimmt werben 
folle, ala die ganze Frage bier in die Berfammlung gebracht 
wird. Heute haben wir Acht und wieder zufammen vereinigt, 
es iſt alfo vie'Minorität Ihres Ausſchuſſes, vie den Antrag 
geſtellt hat. 

Stavenhbagen von Berlin: Id nehme den von 
mir geftellten Antrag für mich und die anderen Unterſchrie⸗ 
benen ebenfalls zurück, indem wir und dem Mingritätd- Er⸗ 
achten anſchließen. 

Präſident: Ich muß um Verzeihung Bitten; ich 
werde aufmerkfan gemacht, dag Ich über den Schluß der De- 
hatte nicht babe abflimmen laſſen. Uebrigens will Herr 
v. Schmerling noch das Wort nehmen. Ich werde daher 
nachher den Schluß der Diecuſſion zur Abſtimmung bringen. 

Neichsminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Als ich früher am heutigen Tage mir das Wort erbeten, 
Habe ich mir bereitd erlaubt, Ihnen anzufündigen, welchen 
Beſchluß das Minifterium in ver Frage wegen der Genehmis 
gung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark gefaßt Hat; ich 
babe zugleich, meine Herren, Ihnen eröffnet, daß das Minis 
flerium der Anficht fet, daß die Siftirung des Waffenſtillſtan⸗ 
des mit der Frage der Verwerfung unzertrennlich verbunden 
fei; das Minifterium ift daher der einftimmigen Anfiht, daß 
dieſe Frage durchaus nicht getheilt behandelt werde, und 
vaß mit einer Entfcheivung, womit ber Entſcheidung in ver 
Hauptfache vorgegriffen werden würde, über die Hauptſache 
ſelbſt entichieven wäre, — eine ſolche Entfcheivung wuͤrde vie 
fein, die in der Annahme des Majoritäts » Gutachtens heute 
Itegt, und das Minifterium muß baher wiederholt das Mino⸗ 
ritãto⸗ Gutachten nicht nur unterflügen, ſondern es zu feiner 
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eigenen Sadje machen. Gerade des innigen Zuſammenhanges 
wegen, in welchen dieſes Minoritäts- Gutachten mit der Ent⸗ 
fcheivung in der Hauptfrage liegt, habe ich Namens des Mir 
nifteriums hiermit die Erflärung abzugeben, daß es fofort 
zurüdtreten würde, wenn gegen dad Minoritäts- Gutachten 
die Entſcheidung ausfallen würde. Dabei, meine Herren, er- 
Tauben Sie mir, wenige Worte beizufügen. Das Minifterium 
hat fich erklärt, daß es mit dem bitterſten Gefühle zu feinem ° 
Beſchluſſe gekommen iſt; e& wuͤrde ſich glücklich gefühlt haben, 
einen andern Beſchluß nach Lage ver Dinge faſſen zu Fünnen. 
Gelingt e8 daher, meine Herren, Männern aus Ihrer Mitte, 
nach Ihrer innigften Ueberzeugung, nad) Prüfung aller Ver⸗ 
hältniffe, zu einem andern Befchluffe zu koummen, — dann, 
meine Herren, hat Deutfchland das Recht, zu fordern, daß 
diefe Männer nach und die Leitung ver Gefhäfte übernehmen, 
und ihren Befchlüffen Geltung verfchaffen. Würben Gie, 
meine ‚Herren, das ift meine Weberzeugung, dieſem Nufe in 
fürzefter Zeit nicht entfprechen, dann müßte ich bedauern zu 
bemerfen, daß e8 leichter ft, eine Maßregel zu tadeln, als 
felöft eine entſprechendere durchzuführen. (Bravo auf ver Rech⸗ 
ten, Unruhe auf der Linfen.) — 
Unterſtaatsſeeretär M. v. Gagern: Meine 
Herren! Ich beſteige nicht die Tribüne, um dem Herrn Abs 
georbneten von Ratibor heute zu antworten, weil ich dieß für 
eine auöführlichere Gelegenheit mir vorbebalte, nämlich wenn 
über den Antheil zu fprechen fein wird, ven ich bei biefer, 
für ganz Deutſchland fo wichtigen Angelegenheit gehabt habe. 
Ih kann Ihnen für heute foviel fügen, daß mein Beſtreben 
war, biefe Angelegenheit, foweit fie mich betrifft, ald res 
integra, als eine unverborbene Sache hierher zurüdzubrin« 
gen, und fie jo dem Reichsminifterium und ver Nationalver- 
fammlung zur Entſcheidung vorzubringen. Es kann natürlich 
mit den einzelnen Papieren, die eine Nolle gefbielt haben 
bei ven Serlankhmam meiner Sendung, Niemand befler be- 
kannt fein, als ich; ich habe dieſe Papiere noch an dem letz⸗ 
ten Tage zu orbnen geholfen, ich habe einen großen Theil 
ver Nacht damit zugebracdht, und will bier meine Ueberzeu- 
gung nur in einem Punkte ausfprechen, das ift, daß man 
unmöglid in der Sauptfache urtheilen kann, ohne diejenigen 
wichtigen Aetenftüce zu Eennen, die theild im Drucke find, 
theiß zum Drude_vorbereitet werben. Diefe Kenntniß gilt 
ja Allen, es ift nur eine Frage ver Zeit für zwei ober drei 
Tage; fo viel werden Sie doch Vertrauen haben auf unfere 
Vegeifterung, daß fle noch drei Tage hält! (Bravo!) Ich be— 
ſchwore Sie alfo, meine Herren, vor Allem, da man von 
Ehre geſprochen Bat, Ehre darin zu finden, worin fie vor 
Allem befteht, nämlich in der Gerechtigkeit gegen Alle! (Bei- 
fa auf der Rechten.) 
Präfident: Es if mir folgender Antrag auf DVer« 
tagung von Herrn Wedekind übergeben worden. 
„Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen: 
Da die Heutige Debatte ſich gleich auf die Hauptfache 
gewandt hat, wird die Vorfrage nicht befonders zur 
Abftimmung gebracht, fondern die Debatte über beide 
Tragen gleichzeitig fortgeſetzt.“ i 
If diefer Antrag unterftügt? (ES erhebt fi die er- 
forberliche Anzahl.) Der Antrag if unterflügt. Ver— 
langt Jemand in zeug auf diefen Antrag das Wort? 
WBefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Wir 
waren geftern bereits vollftändig In dem Falle, beurtheifen zu 
können, ob wir, bevor wir befinitiv über die Natification des 
Waffenſtillſtandes entfcheiven, nicht uns darüber ein Urtheil 
erlauben Fönnen, ob e8 nicht wenigftend angemeffen ifl, bie 
Ausführung biefes Waffenſtillſtandes zu ſiſtiren. Wir 
* 5 ‘ 
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baben geftern varauf einen Beſchluß gefaßt, wir haben die | 
Entfheidung in der Sauptfadye bis auf einen ausführlichen | 
Bericht formlich hinausgeſchoben, das aber haben wir geftern 
bereit8 entſchieden, daß über diefe Vorfrage, über die Siftirung 
des Waffenftiliftandes, wie fie heute vor Ihnen verhandelt 
worden ift, heute noch entſchieden werden fol, und ich fehe 
durchaus nicht ein, was uns hindern fol, dieſe Entſcheidung 
heute zu treffen. 
haben wir nicht den Waffenftiliftand von Malmd? Was be- 
dürfen wir weiter Zeugniß? x h 

Wedekind von Bruchhauſen (vom Play): Ich bitte 
um das Wort. (Großer Lärm in, der DVerfammlung und viel 
feitiger Ruf nah Schluß.) ; 

Bräfident: Wollen Sie dem Antragfteller, Herrn 
Wedekind, nicht ein paar Worte gönnen? (Diele Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie 
dem Antragfteller, Herrn Wedekind, über feinen Antrag das 
Wort geben. will? Diejenigen, die ihm das Wort geben wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Wenige Abgeorbnete erheben fi.) Ich 
fann dem Herrn Wedekind daher das Wort nicht geben. 

Wedekind von Bruchhaufen (yom Platz): Dann ziehe 
id) meinen Antrag zurüd. = 

Präfident: Der Schluß ver Verhandlung mit Vor— 
behalt‘ des Wortes an den. Referenten des Ausfchufles ift vor 
hin verlangt worden, und ich fihreite jegt zur Abflimmung. 
Diefentgen, die die Verhandlung über den Be 
richt desAbgesrdneten Dahlmann für hinreichend 
erfhöpft halten, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Schluß ift audgefprodhen. Im Na- 
men des Ausſchuſſes, und nah Verabredung mit Herrn Dahl⸗ 
mann, hat Herr Wurm das Wort. s 

Wurm ven Hamburg: Meine Herren! Indem ich für 
ven Berichterftatter das Wort ergreife, fo werde ich nicht allein 
vor allen Dingen Eurz fein, und fehr kurz, fondern ich dränge 
auch jede Empfindung zurüd, denn der Tag wird fommen, um 
ihr hier Worte zu geben. Noch mehr, meine Herren, ich halte 
mein Urtheil über ven Inhalt des Waffenſtillſtandes zurück, 
denn erft nach der forgfältigften Prüfung aller und zugängli- 
chen Actenftüde denke ich, ein Urtheil darüber auf diefer Tri— 
büne fällen zu ſollen. Aber, meine Herren, es ift das’ Gut- 
achten der Mehrzahl ver vereinigten Ausfchüfle vielfah hier 
angegriffen worden, und es ift nicht mehr als billig, daß dar⸗ 
auf mit ein paar Worten erwiedert merde. Es ift noch hinzu— 
gefonmen, meine Herren, daß das Minifterium für gut gefun« 
den hat, aus der Brage eine Cabinetöfrage zu machen. Das 
war geflern von’ der Majorität der vereinigten Ausfchüffe nicht 
voranszufehen, das kann aber unfere Ueberzeugung nicht ändern, 
es kann die Lage der Sache nicht afficiren. Ich. trete hier le— 
diglich auf ald Einer, ver auf Angriffe zu erwidern, ver abzu⸗ 
wehren hat, wenn von dem Gutachten der Mehrzahl der ver- 
einigten Ausſchuͤſſe geredet worben ift, als wären wir Teicht- 
fertig dazu gekommen. Das war nicht der Fall. Meine Herren! 
Es hat Herrn Baflermann gefallen, hier davon zu reden, daß, 
wenn wir jegt ven Beſchluß faflen follten, die Maßregeln zum 
Vollzuge des Waffenftifftandes zu fiftiven, dieß dann den Ans 
fein eines Treubruchs haben koͤnnte. Meine Gerren! Ich 
hoffe, es tft nicht nötbig, Ihnen zu fagen, daß bie Mehrzahl 
Ihrer vereinigten Ausfchüffe ſich wohl hüten wird, Ihnen 
etwas anzurathen, was den Anſchein eines Treubruchs 
haben konnte. Die Sache iſt einfach. Wahr iſt, dag in 
ver Vollmacht vom 7. Auguſt der Vorbehalt ver Ratification 
nicht gemacht worden iſt. Aber darauf iſt von dem Redner 


Haben wir nicht die Vollmacht vor Augen, | 





von Trier mit dem größten Rechte von der Welt erwidert 
worden, daß Keiner mehr Rechte auf einen Andern übertragen 





Fann, als er ſelbſt befigt, ımb damit if die Sache erledigt. 
Möglich ift es und wahrſcheinlich, daß Kerr Minifler Camp⸗ 
haufen geglaubt hat, daß ein folder Vorbehalt ver Ratiflcı« 
tion auch in dem Gedanken ded Minifteriumd nicht gelegen 
haben füante; aber, meine Herren, dad macht feinen Unter⸗ 
ſchied in der Sadye, es fleßt noch immer fo, daß der Waffen« 
Stillſtand ungiltig iſt ohne bie Ratification der Nationalver« 
fammlung; ed tft fein militärifcher, es iſt ein politlſcher 
Woaffenftiltand. Nun, meine Herren, während es fo fleht, 
ift unfer Recht der Natification gänzlich ignorirt. Bon. der 
Krone Preußen if das Recht der Geniralgewalt in dieſer 
Sache auf das Vollſtändigſte ignorirt worden, während Preu⸗ 
pen wohl miffen mußte, was verfuffungsmäßig durd das Ge— 
feg vom 28. Juni befleht. Auch Dänemark mußte das wiſ⸗ 
fen., Um fo weniger wird man von einem Scheine bes 
Treubruchs fprechen dürfen; denn von Dem, ber mit einem 
Andern contrahirt, darf mit Recht vorausgefeht werden, daß 
er nicht unbewußt der Befugnijle Desjenigen fei, mit dem er 
contrahirt hat. Daß aber im Kriege zwiſchen feindlichen 
Mächten feine gegenfeltigen Notificationen im Wege des diplo⸗ 
matifchen Verkehrs gewöhnlich find, das ift bekannt genug. 
Nun, meine Herren, verfaffungsmäßig fleht es fo, dab bie 
NRarification der Verſammlung notwendig if, wie «8 were 
faffungsmäßig in andern Staaten hergebracht iſt, daß eine 
Verfammlung nody außer der Megierung die Sanction ven 
Staatöverträgen zu ertheilen hat. Ich habe nie gehört, daß 
ed den Anſchein eines Treubruchs hat, wenn ber Präfldent 
der Vereinigten Staaten in feinem Namen abſchließen ließ, 
und der Senat die Ratification vorenthielt. Die Sache liegt 
aber fo. Bor diefer Ratificatton, deren Net auf dad Bol 
fländigfle vor der ganzen Welt ignorirt worden ifi, fol vie 
Sadje vollzogen werden, oder iſt volljogen worden. Deßhalb 
fage ich, laſſen Sie und nicht herabwürbigen jene Gentrals 
Gewalt, die wir, umfleivet mit ber Majeflät der deutſchen 
Nation, geſchaffen haben, Iaffen Ste nicht unter die Büße 
getreten werben, mad dad Symbol der deutſchen Einheit if. 
Sehen Sie die heutigen franzöflihen Zeitungen. Der Na- 
tional ruhmt ſich des Ginfluffes, den Frankreich auf ben 
Waffenſtillſtand gehabt habe. Die deutſche Centralgewalt aber, 
welches Einfluffes auf ven Waffenſtillſtand kann denn biefe 
fih rühmen? Man Hat gefagt, es fei überflüfflg in militä- 
riſcher Hinſicht, die Sache zu ſiſtiren. Traͤgt es aber etwa 
dazu bei, aus dem moraliſchen und politiiden Staubpunfs 
aufgefaßt, die Sache zu entfcheiden, ob die Truppen breit, oder“ 
ſechs Meilen des Tages marfhiren? Die Schmad bleib, 
die brennende Schmach, daß die Gentralgewalt und bie Na— 
tionalverfammlung ignoriert find. (Bravo!) Man hat gefagt, 
politiſch fei es überflüffig, dag wir einen ſolchen Beichluß-- 
faffen, denn man wolle jegt eine unummanvene Unestermung 
verlangen. Warum hat man fie nit früher ſchon verlangt 
und erlangt? Solche Dinge würden dann nidyt vorgelemmen. 
fein. Das kann uns nicht erfegen, was verfäumt if, und 
dem deutſchen Volk und den andern Nationen nicht zeis 
gen, daß bier eine Einheit herrſcht. Es liegt in Demjeni» 
gen, was ich fagen. mußte, allerdings vie Behauptung, 
daß Preußen einen Uebergriff fih erlaubt hat, und: num 
geftatten Sie mir eine Bitte. Indem wir bieß fagen, 
wie wir es müffen, laffen Sie es und fagen, ohne Bitterkeit 
gegen, Preußen. Es if nicht Teicht, fich der hegemoniſchen 
Gewohnheiten fo ſchnell zu entwöhnen und zu entſchlagen. 
Preugen war im Zollverein und. fonft gewöhnt, voranzutreien, 
und ich meine aud, wir Underen haben. Urfadje, es anzuer⸗ 
fennen, und Preußen dafuͤr zu banken. Preugen war in die 
fer Gewohnheit, denn es iR feinen Herrſchern von. großen 
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Negenten dad Erbtheil, das Muſter und der Spruch hinter⸗ 
laffen: „Immer der Erfle zu ſein, und vorguftreben den Anderen.’ 
Verzeihlich alfo, und entfehulobar fein Verfahren. Aber uns 
fere Miffton ift die, bie deutſche Einheit zu gründen, und bies 
felbe der Welt zur Unfchauung zu bringen. Warum follten 
mir es auch nit? Man hat Beforgniffe aller Art vor unferen 
Dliden beraufbefhireren. Meine Herren! te Furcht iſt 
ein ſchlechter Rathgeber. Man Eat von einem europaͤiſchen 
Krieg geſprochen. Ich gebe das nicht zu (Gelaͤchter); allein 
ich will annehmen, daß ein Krieg daraus entſtehe. Es find 
bier in der Paulskirche Solche, die die Sache ernſt anſehen und 
meinen. Laſſen Sie uns alſo ſelbſt annehmen, es werde Krieg 
daraus. Was wollen Sie lieber, meine Herren, von fremden 
Voͤlkern? Wollen Sie lieber Krieg mit vem Ausland, oder 
Verachtung von dem Ausland? Man Hit ferner hin und 
wieder mit einem Bruch mit Preußen gebroßt. Bei vem, 
was in diefer Beziehung gefagt wurde, denft man an einen 
neuen Baſeler Frieden, an einen Separatfrteven, ven Preußen 
fließen werde. Kann es aber einen fohhen nad) ter heuti« 
gen Berfaffung Deutfchland’s, oter fann es ihn nach der alten 
‚Bundeeverfaflung fchließen, wenn ‚Herr Camphauſen das Wert 
„deutſcher Bund” für ſich vindieirt? Rein, nady dem Art. XI 
der beutfchen Bundedacte — damit diefe noch einmal bier 
eltirt werde — und nah dem Art. 48 der Wiener Schluf- 
Acte kann Preußen ebenfowenig einen Separatfrieden ſchlie⸗ 
en, als in Gemäßfeit der neuen Drbnung ber Dinge. Und 
dann bat Preußen die Früchte des Bafeler Friedens durchge⸗ 
Eoftet bis zu den Hefen. Erſt die unmürbige Stellung Frank⸗ 
rei gegenüber, und das unmürbige Schwanken zwifdyen Frank⸗ 
reich und Rußland, und tann, ſchlimmer als Alles, das Alp⸗ 
drüden einer ruffifchen Allianz. Das preußiſche Volk kann 
und wird nicht dulden, Daß vergleichen ſich erneuere. Preus 
Gens Zukunft ift eine große. Sie liegt nicht in Geparatver- 
handlungen mit tem Auslande, nit in einer ifolirten Stels 
Tung; fie Liegt in feinem Verhältniß zu Deutſchland. Preu- 
gen fol fiehen in und mit Deutfchland, und Preußens Zus 
kunft if eine um fo größere, ‚menn dieſes Deutidyland ver⸗ 
lebt, im rechten Augenblick und chne Saumniß feine Ehre 
zu wahren, feine Einheit zu gtünden. (Bra!) . 
Präfident: Es Liegen noch drei Anträge vor, die 
zur Abflimmung zu kommen Gaben, und ein zufäglicher An« 
trag. Diefe drei Anträge find jener der Mehrheit des Aus⸗ 
ſchuſſes; der zweite der des Herrn Schubert; ber britte von 

Herrn :v. Rabewig. Der Antrag der Herren Simon von Trier 

und Eonforten if als zufäglicder Antrag arakteriſtrt, und 

wird nur dann zur Abflimmung -fommen, wenn ber Untrag 
der Mehrheit des Auafchufles angenommen wird. Wird diefer 

Antrag verworfen, fo iſt damit der zufägliche Antrag des 

Hrn Simon gefallen. Wird ferner der Antrag der Mehr⸗ 

beit des Ausfchufies, den ich zuerft zur Abſtimmung bringe, 

verworfen, fo werde Ih den Minoritätd - Antrag zur Abfiimmung 
bringen. In dritter Neihe wäre der Antrag von v. Radorig. — 

Der Antrag ber Majornät des Ausſchuſſes geht dahin: 

- „Die Hohe Verfammlung möge die Sifiirung ber 
zur Ausführung des Waäffenflillſtands ergriffenen 
militärifhen und fonfligen Raßtegeln beſchließen.“ 

Zu diefem Antrage, wenn er angenommen wird, würde 
ich den Zufag - Antrag Herrn Simon's zur Abflimmung brin⸗ 
gen. — Herr v. Radowitz Hat feinen Antrag zurüdgezogen 
bis ie Verhandlung über die Hauptfach. Es ift alfo noch 

der Antrag bed Herin Schubert übrig: E 

„Daß über die Giflirung des Waffenſtillſtandes 
erſt dann abgeftimmt werden möge, wenn über ven 
Waffenſtillſtand felbſt Beſchluß gefaßt wird.” 








Da widerſprochen worden iſt, daß dieſer Antrag ein 
Minoritaͤto⸗ raten ſei, obgleich ich in der Sitzung war 
und weiß, daß 8 Mitglieder dahin geſtimmt haben, jedoch zu⸗ 
geben muß, daß ein Minoritäͤts-Erachten nicht förmlich ein⸗ 
gegeben und verfaßt worden iſt, fo frage ih, ob diefer . 
Antrag Unterfiügung findet? (E8 erhebt fi eine 
genügende Anzahl Mitgltever.) Er ift unterflügt. Id 
glaube nun, meine Herren, daß der Minoritätd« Antrag in 
‚ver Abſtimmung den Vorzug vor dem Majorttäts- Gutarhten 
dat. — (Viele Stimmen: Nein!) Meine Herren! Ich glaube 
es darum, weil er ganz einfach zur Tagesordnung übergehen 
will, und die einfahe Tagesordnung überall den Vorzug hat. 

Fürſt LKichnowsky von Natibor: Ih muß tiefen 
Aatrag vollfommen unterflügen, und fehe nicht ab, mie irgend» 
mie davon abgewichen werden fönne, denn das Minoritärd- 
Erachten ift ganz Aqufvalent dem Antrage auf Uebergang zur 
Tagesordnung. Mein Antrag war auch auf Nebergang zur 
Tagesordnung gerichtet, und ich nahm ihn zurüd, weil er 
ganz mit jenem übereinftimmte. Wird die Sache anders aufs 
gefaßt, fo müßte ich meinen Antrag wieder aufnehmen. 

Wefendond von Düffeborf: Wenn ver Minorie 
täts⸗ Antrag ein Antrag auf Tagesortnung iſt, fo begreife ich 
nit, warum man nicht gleich fagt, man folle zur Tagesord⸗ 
nung übergehen. Es ift aber kein Antrag auf Tagesorbnung, 
fondern einer, der unfern geſtrigen Beſtchluß wieder aufgeben 
will, der fi von der Sache entfernt. Im Zweifel muß 
übrigend Immer der Ausf&uß >» Antrag zuerft zur Abftimmung 
gelangen. Gr ift der Antrag, ber am Weiteften geht, und für 
den wir deßhalb die Priorität vindiciren. Zeigen Sie menig- 
flens ‚ven Muth, meine Herren, daß Sie darüber zuerfi ab⸗ 
ſtimmen. 

Plathuer von Halberſtadt: Ich trete inſofern Herrn 
Wefendond bei, ald es Fein Antrag auf einfache Tagesord⸗ 
nung if. Wenn es ein foldher wäre, würbe ih ihm nicht 
beigetreten fein; allein er jagt nur: es folle vorläufig in ver 
Sache nicht befchloffen werden, fonvern erft dann, wenn über 
ven Waffenſtillſtand abgeſtimmt wird. Es iſt daher ein ver— 
ſchiebender Antrag, und über dieſe iſt bisher immer zuerſt 
abgeſtimmt worden. 

Vogt von Gießen: Da es heute an ber Sitie iſt, 
Begriffe zu corrigiren, fo will ich nun ven Begriff des Fuͤr⸗ 
fen Lichnowsky über Tagesordnung aufflären. (Unruhe) Zur 
Tagesordnung übergehen, heißt: „eine Sache verlaſſen,“ und 
das will dieſer Antrag nicht. R 

Präfident: Es ift dafür, daß ver Antrag bes 
Heren Schubert zuerft zur Abftimmung kommen müfle, ver 
Grund geltend gemacht worden, daß er ein verfchiebenver ſei; 
viefer Grund ift auch richtig, und ich muß ihn anerkennen. 
Wenn Fein Wiverfpruch erfolgt, fo werde ih daher ven 
Schubert'ſchen Antrag zur Abftimmung bringen. 

Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Wir 
haben auch hier einen Präjubizfall, und ih erinnere Sie an 
die Abftimmung in ber Limburger Frage. Auch da begehrte 
‘ver Minifter Hedicher, daß über feinen Antrag fofort zu ver- 
handeln fei, und zuerft abgeftimpnt werde. Unſer Antrag war 
auch verichiebender Natur, und er wurde nicht zur Abflim- 
mung gebracht, dagegen wurde der Antrag, fofort zu verhan= 
deln, zuerft zur Frage geftellt, übrigens Gerechtigkeit! Behan- 
veln Sie die Trageftelung fo, wie fhon einmal. 

Jürgens von Stabtolvenvorf: Meine Herren! -In der 
Poſener Frage ift ein auffchiebender Antrag des Herrn Blum 
vorangegangen. ü B 

PVräfident: Ih muß auch dem Kern Weſendonck 
auf feine Bemerkung antworten, daß in der Limburger Brage 
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durch den Antrag, der zuerft zur Abftimmung Fam, die ganze Dieringer aus Bonn. 
Sache erledigt wurde. Mebrigens, meine Herren, werde id v. Doblhof aus Wien. . 
die Frage zur Abftimmung bringen, ob ich zuerft über das Dillinger aus Münden. 
Minoritäts = Gutachten abſtimmen laſſen fol; anders läßt ſich Drinkwelder aus Krems. 
die Frage nicht erlenigen. Diejenigen, welche wollen, Drdge aus Bremen. 

daß die Abftimmung zuerſt über den Antrag des - Dunder aus Halle. 
Herren Schubert, Namens der Minorität des Aus— Emeier aus Paderborn. 
Thuffes erfolgen foll, bitte ich, aufzuftehen. (Die Eckart aus Lohr. 
Mehrheit erhebt fi.) Diefer Antrag ift genehmigt. Edel aus Würzburg. 

— Ih muß jept fragen: Ob über dieſe Krage namentlich fol Edlauer aus Grat. 
abgeftimmt werben. (Mehrfacher Zuruf: Allerdings.) Ich Egger aus Wien. 

frage:. O6 diefe namentlige Abſtimmung unter- Evertsbuſch aus Altona. 
fügt wird? (Die Unterftügung erfolgt.) Ich frage nun: Fallati aus Tübingen. 
Will die Nationalverfjammlung, daß über die Feßler aus Brixen. 
Siftirung des Waffenftillftandes erſt dann abge- Bifcher, Guſtav, aus Jena. 
ffimmt werden möge, wenn über den Waffen- Flir aus Landek. 
Stillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt wird? Diejenigen, v. Flottwell aus Muͤnſter. 
welche wollen, daß über die Siſtirung erſt dann abgeſtimmt Föoͤrſter aus Breslau. 
werde, bitte ich, mit Ja, die Uebrigen mit Nein zu antwor⸗ v. Frank aus Gratz. 

ten. Der Herr Schriftführer wird die Namen verlefen. Breefe aus Stargard. 


Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 
Buchs aus Breslau. 


Bei dem hierauf erfolgten Namensaufruf ant- 
mworteten mit Ja: 


Adams aus Koblenz. Fügerl aus Kornenburg. 

v. Achelburg aus Villach. v. Gagern aus Wiesbaden. 
Anders aus Goldberg. Gaſſer aus Brixen. 

Anz aus Marienwerver. Genzken aus Neu» Streli. 
Arndts aus München. = Geritz aus Frauenburg. 

v. Auerswald aus Breslau. Gersdorf aus Tuetz. 

Aulike aus Berlin. Gevekoht aus Bremen. 

v. Bally aus Beuthen. Gieſebrecht aus Stettin. 

dv. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Koͤnigsberg. v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Baſſermann aus Mannheim. Gombart and München. 

Bauer aus Bamberg. ; Groß aus Leer. 

Becker aus Gotha. Gruͤndlinger aus Wolfpaffing. 

v. Beckerath aus Erefelv. Gſpan aus Junsbruck. 

Behr aus Bamberg. Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Beidler aus München. v. Hagenow aus Langenfelde. 
Beſeler aus Greifswald. Hahn aus Guttſtatt. 

Bloͤmer aus Aachen. v. Hartmann. aus Münfler. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. Haubenſchmied aus Paflau. 

Bock aus Preupifch - Minden. pr Haym aus Halle. 

v. Boddien aus Pleß. Heckſcher aus Hamburg. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. v. Hegnenberg⸗ Dur, Graf, aus Muͤnchen. 
v. Bothmer aus Carow. Henning aus Thorn. 

a Draun aus Bonn. Hermann, P., aus Weidlitz. 
Brescius aus Züllichau. Hollandt aus Braunſchweig. 
Briegleb aus Coburg. KHüldmann aus Lennep. 

Brons aus Emden. ; Jacobi aus Herofeld. 

v. Bruck aus Trieft. Jahn aus Freiburg an ber Unſtrut 
Bürgers aus Köln. Jordan aus Berlin. 

v. Buttel aus Oldenburg. a Jordan aus Marburg. 

Carl aus Berlin. Junkmann aus Münfter. 
Cornelius aus Braundberg. Jürgens aus Stadtoldenborf. 
Coronini⸗ Eronberg, Graf, aus Görz. Kagerbauer aus Linz. 
Czoernig aus Wien. Kahlert auß Leobſchuͤtz. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. Keim aus Baireuth. 
Dammers aus Nienburg. v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Deeke aus Lübeck. Kerer aus Innebruck. 

Deetz aus Wittenberg. Kerſt aus Birnbaum. 
Degenkolb aus Eilenburg. v. Ketteler aus Hopſten. 
Delters aus Bonn. Knarr aus Steyermark. 
Detmold aus Hannover. Knoodt aus Bonn. 


Deymann aus Meppen. Kosmann aus Stettin. 


Kraft aus Nürnberg. 

Krat aus Winteröhagen. - 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kromp aus Nicoldhurg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnßberg aus Ansbach. 


dv. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 


v. Kürfinger, Karl, aus Tamdweg. 
Kugen aus Breölau. 

Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

v. Laffaulr aus Münden. 

Laudien aus Königäberg. 

Lette aus Berlin. 


v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleflen. 


Lienbacher aus Boldegg. 

v. Linde aus Mainz 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 
Mally aud Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marcko aus Dutöburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maffow aus Carlöberg. 
Mathy aus Carlsruhe. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 

Mediſſen aus Köln. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Weplar. 

Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aus Stralfund. 
Dpbermüller aus Paſſau. 
Delsner aus Trebnig. 
Dflerratö aus Danzig. 
Bagenftecher aus Giberfeld. 
Veintinger aus Borvernberg. 
BVerifuttt aus Prag. 

Phillipo aus München 
Pieringer aus Kremdmünfter. 
v. Platen aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberftatt. 
Vogge aus Roggow. 
Prefting aus Memel. 
Duante aus Würzburg. 
Duintus. 

v. Radowig aus Rüthen. 
Naffl aus Neuftavtl in Böhmen. 
Neichenfperger aus Trier. 
Nichter aus Danzig, 

Nöben aus Dornum. 

Rdder aus Neu » Stettin. 

v. Nönne aus Berlin. 

v. Notenhan aus München. 
Nüver aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus Münden. 














v. Sänger aus Grabom. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aud Münden. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. , 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten aus Warp. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelo. 

v. Schrenk au Münden. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Inndhrud. 


. Schulge aus Potsdam. 


Schultze and Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
Sellmer auß Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 
Servaid aus Luxemburg. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Konigséberg. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Mbb8. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stole aus Holzminden. 
Sturm aus Soran. R 
Tannen aus der Neumarf. 
Tappehorn aus DOlvenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichftätt. 

9. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Berfen aus Nieheiin. 
Diebig aus Poſen. 

Vogel aus Difingen. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenftabt. - 
Walter aus Neuftabt. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düffelvorf. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 

v. Zenetti aus Landshut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Mit Mein antworteten: 


Adhleitner aus Wied. 

Ahrens aus Salzgitter. 
Anderfon aus Franffurt a. d. O. 
Badhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 
Bauernſchmidt aus- Wien. 
Beder aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 
Bergmüller aus Mauerkicchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. e 
Boͤcking aus Trarbach. 

Bdecler aus Schwerin. 

Boczek aut Maͤhren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Burkart aus Bamberg. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Duͤrkheim. 
Clemens aus Bonn. : 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Köln. 

Eropp aus Ofbenburg. 
Cucumus aus München. 
Dahlmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schnialenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Dietfh aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Droyſen aus Kiel. 

Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nuͤrnberg 
Gifenftud aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Efterle aus Cavalefe. 

Falk aus Ottolangenvorf. 
Ballmerayer aus Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Säckingen. 
Fetzer · aus Stuttgart. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 
Francke, Karl, aus Rendaburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Gfrdrer aus Breiburg. 

Giskra aus Wien. 

Göbel aus Jägernvorf. 

v. Gold aus Adelsborg. 
Golg aus Brieg. 

Gotiſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 
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Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlau. 
Gülkh aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden.” 
Sagen, K., aus Heipelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden, 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Henſel I. aus Gamenz. 
Hentges aus Heilbronn 

v. Hermann aus München. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rubolftadt. 
Hoffmann, Yul., aus Eisfelo. 
Hoffmann aus Ludwigsburg, 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Lin. = 
Jeitteled aus Olmuͤt. 

Iopp aus Engersborf. 
Jordan aus Gollnow. > 
Joſeph aus Lindenau. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 


Koiſchh aus Ufron in Maͤhriſch⸗ EShthefſien. 


Kuenzer aus Conſtanz. 


Laſchan aus Villach. 


Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppan. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Ealbe. 
Makowiczka aus Krafau. 
Mally aus Wien. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marfidi aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 


- Mayer aus Ottobeuern. 


v. Mayern aus Wien. 


Melly aus Wien. 


Meyer aus Liegnitz. 

Mez aus Freiburg 
Michelſen aus Jena. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg 
Möling aus Oldenburg. 
v..Möring aus Bien. 
Mohl, Moriz, aus Gtultgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Mulley aus Weitenſlein. 
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Murfchel aus‘ Stuttgart. 

Nägele aus Murrhardi. 
Nauwerck aus Berlin. 

v. Neergaard aus: Holflein. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

v. Neuwall aus. Brünn. 

Nicol aus Hannover. 

Oſtendorf aus Soeſt. 

Paur aus Augsburg. 

Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conſtanz 

Pfahler aud Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamddorf. 

Plaß aus Stade. 

Potzl aus München. 

Potpefchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Pretid aus Hamburg. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

v. Reden aus Berlin. 

Neh. aus Darmfladt. 

Reichard aus Speyer. . 
Reinhard aus Boypenburg. 
Reinflein aus Naumburg. 
Neifinger aus Breiftadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Neitter aus Prag. 

Renger aus: bdohmiſch Kamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Achern. 

Niehl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Nbdinger aus Stuttgart. 

Rösler aus Oels. 

Nöpler aus Wien; 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresven. 
Rühl aus Hanau. 

Nümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbenvorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus. Gratz (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Brievrih, aus Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 








Stuon, Heinrich, aus Breslau. 
Stmon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Spag aus Frankenthal. 

Stahl aus Erlangen 

Stevmann aus Beſſelich 

Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr. aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. _ 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampufh aus Wien. 

v. Trüpfchler aus Dresven. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbfcheiven aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waltz aus Gottingen. 
Walahurg- Beil- Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


- Weber aus Neuburg. 


Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Duͤſſeldorf. 
Wiesner aus Wien, 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresven. 

Wurm aus Hamburg. 

Zacharia aus Bernburg. 

Zachariã aus Göttingen. 

Zell aus Trier. 

Biegert aus Preußiſch⸗ Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stutigazt. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zittel aus Bahlingen. 

Big aus Mainz. 


" Zöllner aus Chemnig. 


Abwefend waren: 


k Ambrofch aus Breslau. 


v. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
Benedict aus Wien. 


"Berger aus Wien. : 


Bernhardi aus Kaffel. 

Blumenftetter aus Burladingen. 

v. Blumröder, Auguſt, aus Sonderäfaufen. 
Braun aus Cdslin. B 

Brund aus Fürfeld, 

Glauffen aus Kiel, 

Cramer aus Göthen. 


Englmayr aus Enns (Oberöfterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenftein. 
Gerfiner aus Prag. 

Glück aus Münden. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

Graf aus München. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. DO. 
Gritzner aus Wien. 

Grumbrecht aus Rüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt, 
Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hochsmann aus Wien. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hugo aus Göttingen. 

Senny aus Trieft. 

Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
v. Ipflein aus Mannheim. - 
Junghannd aus Modbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus oͤſſerr. Schleflen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

v. Lavergne» Begwilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Löw aus Pofen. 

Lüngel aus Hildesheim. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Muck aus Schwadorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Munchen aus Luxemburg. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griedbach. 
Dttom aus Labian. 

Pattai aud Steyermarf. 
Pindert aus Zeig. - 

Rättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Naveaur aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schlefien. 

Römer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Nuge aus Leipzig. 


v. Sauden»Tarputichen aus Angeröburg. 


Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schoͤnmaͤckers aus Beck. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kafſel. 
Schweidler aus Olmüg. 
v. Selchow aus Rettkewig. 
. Simfon aus Stargard. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Spripler aus Sigmaringen. 
Stein aus Goͤrz. 
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v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Binde aus Hagen. 
Wartendleben, Graf, aus Swirffen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 
- Welder aus Heidelberg. 

Wiebker aus Udermünde. 
Wippermann aus Kaffel. 

dv. Wydenbrugk aus Weimar. 

v. Zerzog aus Negendburg. 


Der Abftimmung enthielten fid: 


Breufing aus Osnabrüd. 
Grüel aus Burg. R 
Präfident: Das Nefultat ver Abſtimmung ift nach 

der Vergleihung der zwar etwas verfchiedenen — 
die aber im Reſultat wenig abweichen, daß die Frage: Be— 
ſchließt die Verſammlung, daß über eine Siſtirung des Waffen⸗ 
Stillſtandes erſt dann abgeſtimmt werden foll, wenn über den 
Waffenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt wird, mit 244 gegen 
230, alſo mit einer Mehrheit von 14 Stimmen, 
verneint iſt. “(Vielfaches Bravo.) — Wir kommien jetzt 
zum Antrag der Majorität des Ausfchufles. Der Antrag der 
Majorität geht dahin: 

„Die hohe Verfammlung möge die Siflirung ber 
zur Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen 
milttärifhen und fonftigen Maßregeln befchließen.” 

IH frage alfo: Will die Nationalverfammlung 
die Siftirung der zur Ausführung des Waffen 
Stillſtandes ndthigen militärifhen und ſonſti— 
gen Mafregeln beſchließen? Diejenigen, die das 
Alan — wollen, werden mit Ja antworten; die Anderen 
mit Nein. 


Bei dem hierauf erfolgennen Namendaufruf 
antworten mit Ja: 


Adleitner aus Ried. 

- Ahrend aus Sahjgiiter. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Iena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauerſchmidt aus Wien. 
Beder aus Trier. 
Beidtel aus Brünn. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Bledermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 
Blumrdder, Guſtav, aus Kirjenlamip. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Brei. \ 
Brentano aus Bruchſal.“ 
Breufing aus Osnabrüd. 
Burkart aus Bamberg. 
Getto aus Trier. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Durkhelim. 
Clemens aus Bonn. 
Cuyrim sus Sranffurt am Main. 


Compes aus Köln. 

Cropp aus Dlvenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Dahlmann aud Bonn. 
Damm aus Tauberbifchofäheim. 
Dewes aus Kosheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drecholer aus Noflod. 
Droyſen aus Kiel. 

Eckert aus Bromberg. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Caveleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer and Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Flir aus Landek. 

Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Muͤnchen. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Giokra aus Wien. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Goͤden aus Krotodzyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

Gottſchalk aus Sgopfpeim. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Yulven aud Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aud Ulm. 

Haupt aus Widmar. 
Hederich aus Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Rodlig. 
Henfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Herzig aus Wien. 
Henbner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 


Hoffmann, Julius, aus Eiefeld. 


Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmüg. 
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Jopp aus Entzersdorf. 
Joſeph aus Lindenau. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 
Kotſchy aus Uſtron in Mäprifch = Schleflen. 
Kuenzer aus Conftanz. 
Laſchan aus Villach. 
Laube aus Leipzig. 
Lauſch aus Troppau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
v. Mayern aus Wien. 
Melly aus Wien. 
Meyer aus Liegnitz. 
Mez aus Freiburg 
Michelſen aus Jena. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelhein. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Mulley aus Weitenftein. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele au Murrhardt. 
Nauwerd aus Berlin. — 
9. Neergaard aus Holftein. 
Neugebauer aus Lupig. 
Neumann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Paur aus Augsburg. 
Paur aus Neiffe. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 
Vogl aus München. 
VPotpeſchnigg aus Gratz. 
a Prato aus Roveredo. 
Rapp aus Wien. 
v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 
v. Reden aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg, 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
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Netter aus Prag. 

Renger aus böhmifch Kamnip. 
Rheinwald aus Bern. 

Nichter aud Achern. 

Riehl aus Zwenl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Rddinger aus Stuttgart. 

Nöeler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 

Noßmäßler aus Tharand- bei Dresden. 
Rähl aus Hanau. 

NRümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuftadt. 

Scharre aus Sırebla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schlöffel aus Halbendorf. 

Schmidt, Ernſt Friedrich N aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul, Theod., aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneer aus Bredlau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Briedr., aus Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aud Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spag auf Frankenthal. 

Stahl aud Erlangen. 

Stedmann aus Beſſelich. 

Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Grap. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Trampufh aus Wien. 

v. Trutzſchler aus Dresven. 
Tzſchucke aus Meifen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrih aus Bıünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Sieyr. 

Waltz and Göttingen. 

Waldburg⸗ Zeil Traudyburg, Für, aus Gtutigart. 











Weber aus Neuburg. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 

Werthmuͤller aus Fulda. 

Weſendonck aus Düffelvorf. 

Wiesner aus Wien. 

Wiek aus Tübingen. 

Wiethaus aus Limburg. 

Wiethaus, J. aus Gummersbach. x 
Wigard aus Dredben. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariaͤ aus Göttingen. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aud Spandow. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zig aus Mainz. 


Mit Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 

Anders aus Golpberg. 

Anz aus Marienwerder. 

Arndtd aus Münden. 

v. Auerswald aus Breslau. 

Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 

Baffermann aus Mannhein. 

Bauer aus Bamberg. | 
Beder aud Gotha. 
v. Bederath aus Erefeld. 
Behr aus Bamberg. | 
v. Beisler aus München. 

Beſeler aus Greifswald. 

Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußifch - Minden. 
Bouvter, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Borhmer aus Carom. 

Braun aus Bonn. 

Brescius aus Zuͤllichau. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 

Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emten. 

v. Brud aus Trieft. 

Bürgers aus Köln. 

v Buttel aus Olvenburg. 

Carl aus Berlin. 

Cornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Czoernig aus Wien. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammeis aus Nienburg. 

Deetz aus Wittenberg. 

Degenkolb aus Gilenburg. 

Deiters aus Bonn. 

Deimold aus Hannover. 

Deymann aus Meppen. 

Di ringer aus Bonn. 

dv. Doblhof aus Wien. 0 
Dölinger aus Münden. 


Drinkwelder aus Krems. 
Drdge aus Bremen. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 

Evertabuſch aus Altena. 
Ballati aus Tübingen. 

Feßler aus Briren. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
v. Flottwell aus Munſter. 
Foͤrſter aus Breslau. 

v. Franck aus Gratz. 

Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiedbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebhardt, Eonrad, aus Fuͤrth. 
Genzten aus Neu» Strelig. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Gtettin. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Münden. 
Groß auß Leer. 

Srünvlinger aus Wolfpaffing. 
Gipan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Buttflatt. 

v. Harimann aus Münflter. 
Haubenſchmied aus Paflau. 
Haym aus Kalle. 

Heckſcher aus Hamburg. 


v. Hegnenberg- Dur, Graf, aus Munchen. 


Henning aus Thorn. 

Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hüldmann aus Lennep. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Junfmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobfchüg. 

Kaiſer, Igyatz, aus Wien. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermark. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aud Nürnberg. 

Krag aus Wintershagen. 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Nicolöburg. 
Künßberg aus Ansbach. 

dv. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
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v. Kürfinger, Karl, aus Tamöweg. 
Kutzen aus Breslau. 
Lang aus Verden. 
Kangerfelnt aus Wolfenbüttel. 
v. Laffaulr aus Münden. 
Laudien aus Königöberg. 
Lette aus Berlin. 
v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſien. 
Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermark. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 
v. Mafiom aus Karlöberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 
Meviſſen aus Köln. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münch aus Weplar. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfurt an der Ober. 
Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aus Stralfund. 
DOpermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnig. . 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Periſutti aus Gratz. 
Philipps aus München. 
Vieringer aus Kremsmuͤnſter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Pogge aus Roggow. 
Prefling aus Memel. 
Quante aus UNftadt. 
Duintus. 
v. Radowitz aus Rüthen. 
Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reichenfperger aus Trier. 
Richter aus Danzig. 
Nöben aus Dornum. 
Roͤder aus Neuftettin. 
v. Roͤnne aus Berlin. 
v. Rotenhan aud München. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rudbwandl aus Münden. 
v. Sänger aus Grabom. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Sch pp aus Wiesbaden. 
Scirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim, aus Wollſtein. 
Sqchluter aus Paderborn 

6* 


v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schlefien. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelv. 

v. Schren? aus Münden. 
Schrott aud Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königöberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aud Innöbrud. 
Schulge aus Potödam. 
Schulte aus Liebau. 
Schwarz auß Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Servaid auß Luxemburg. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königäberg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Mbbo. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sotau. 

Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Pofen. 

Bogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düffelvorf. 
Willmar aus Lırremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paffau. 

v. Würth aus Wien. 

v. Senetti aus Landshut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren: 


Ambroſch aus Breslau. 

v. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Kart). 


v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Benevict aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaffel. 

Blumenſtetter aus Burladingen. 

v. Blumrdver, Auguft, aus Sonverähaufen. 
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v. Boddien aus Pleß. 

Braun aus Cödlin. 

Brund aus Bürfelv. 

Clauffen aus Kiel. 

Cramer aus Eöthen. 

Deeke aus Lübeck. 

Edel aus Wuͤrzburg. 

Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Grävel aus Frankfurt an der Ober. 
Gritzner aus Wien. 

Gruͤel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolfladt. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoͤchemann aus Wien. 

Hofbauer aus Nordhauſen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Heröfelo. 

Ienny aus Trieft. 

Iordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Ipftein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

v. Lavergne= Peguilfen aus Neivenburg. 
Leue aus Köln. 

Loͤw aud Pofen. 

Marek aus Grag (Steyermarf.) 
Muck aus Schwadorf. z 
v. Müuͤhlfeld aus Wien. 

Munchen aus Luremburg. 

dv. Nagel aus Oberviechtach. 
Nerreter aus Brauftadt. 

v. Neuwall aus Brünn. 

Dertel aus Mittelmalve. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Dttom aus Labian. 

Pattai aus Steyermarf. 
BPeintinger aus Vordernberg. 
Pindert aus Zeig. 

v. Preis aus Hamburg. 

Raͤttig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Maveaux aud Köln. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleflen. 

Nömer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Ruge aus Leipzig. 

dv. Sauden » Tarputfhen, aus Angeräburg. 
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Scheließnigg aus Klagenfurt. 


Scheller aus Frankfurt an der Ober. 


Schloͤrr aus ver Oberpfalz. 
Schönmäderd aud Bed. 
Scholz aus Neifle. 


Schwarzenberg , Philipp, aus Kaflel. 
müg. 


Schweidler aus Olm 

v. Selchow aus Rettfewig. 
Simfon aus Stargard. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Sprifler aus Sigmaringen. 
Stein aus Gdrz. 

v. Treskow aus Grodolin. 


Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 


v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Bettorazzi aus Levico. 
v. Binde aus Hagen. 
Vonbun aus Feldkirch. 


Wartenslebens, Graf, aus Ewirſſen. 


v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 
Welcker aus Heidelberg. 








1917 


Wiebker aus Uckermunde. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariã aus Bernburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Präſident: DieNationalverfammlung hat 
mit 238 gegen 221, alfo mit einem Mehr von 17 
Stimmen, die Siftirung der zur Ausführung des 
Waffenftillftandes ndthigen militärifhen und 
andern Mafregeln befhloffen. (Anhaltender Beifall 
auf ber Linfen und auf ver Galerie.) — Herr Simon bat 
feinen Antrag zurüdgenommen, es ift alfo dieſer Gegenſtand 
erledigt. — Ih habe zu verfündigen, daß der volfäwirth- 
ſchaftliche Ansſchuß morgen um 9 Uhr, und ver BVerfaflungs- 
Ausſchuß ebenfalls um 9 Uhr fich verfammelt. Morgen Sigung 
zu balten, wird unter ven gegenwärtigen Umftänven nicht 
zwedmäßig fein; wir werben alfo erft Donnerftag um 9 Uhr 
Sigung haben. Die Tagesordnung iſt die Wortfegung ber 
eg $ 14 und folgende. Die heutige Sigung auf 
gehoben 

(Schluß der Sitzung um 61/, Uhr.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sanerlänper in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 
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Drei und ſiebenzigſte Sitzung in der Paulskirche. 


Donnerſtag den 7. September. 


(Bormittagd 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protofoliverlefung. — Austritt des Abgeordneten v. Frank. — Schreiben des Fürften v. Leiningen, des Präfldenten der Nattonals 
verfammlung und bes Abgeorbneten Dahlınann, den Miniſterwechſel und die Vollzlehung des Beſchluſſes der Nationalverfammlung wegen 


Stitirung der Ansführung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark betreff 
Abgeoroneten Schüler und Genoffen in demfelben Betreff. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten v. Reden in 


end. — Beratkung über eine beinglige Interpellation de& 


eff der Entſchädigung 


der durch ben Krieg mit Dänemark benachtheiligten Rheder und Eigenthümer von Schiffsladungen. — Verleſung einer Zufihrift der 
Statthalierſchaft der Wallachei. — Mittheilung eines Schreibens der Cotta'ſchen Verlagshandlung. — Ergänzungewapl für den Vers 
ſaſſungs⸗Ausſchuß und Verhandlung über einen in diefem Betreff geftellten Antrag bes Adgeorbneten Rotendan. — Eingänge. 


I 


VBräfident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der lezten Sitzung vor⸗ 
zuleſen. (Secretär Fetzer verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob Re⸗ 
clamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet ſich.) 
Es iſt keine Reclamation, das Protokoll iſt genehmigt. — 
Here Moriz von Frank aus Steyermark, Wahlbezirt Wildon, 
zeigt feinen Austritt aus der Nationalverſammlung an, mit. 
dem Bemerken, daß fein Erfagmann bereits auf ber Reife be— 
getffen fe. Won diefem Austritt wird dem Minifter Nachricht 
zu geben fein, um bie Einberufung ober ben Gintritt des Er⸗ 
fagmannes zu beſchleunigen. — Ih Habe ber Nationalver- 
fammfung folgende Mitthetlungen zu maden: Bon bem Kür- 
ſten v. Leiningen habe ich folgendes Schreiben befommen: 

„An den Herrn Präfidenten ber beutfhen Rational 
verfammlung. Ih beehre mih, Ste, Herr Präfient, zu 
erſuchen, ber hoben deutſchen Rationalverfammlung mitzu- 
teilen, daß in Bolge ihres Befhluffes vom 5. September 
1848 wegen Siftirung des mit Dänemark zu Malmö ge« 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes, fämmtlihe Reichsminiſter und 
Unterftaatsfecretäre, ſowie ih als Präfivent des Reichs- 
mintfterrati noch am Wbende des Hten Septembers bie 
Entlaſſung von ihrem Amte nadgefuht und von bem Sy. 
herzoge Reichsverweſer erhalten haben. — Die bisherigen 
Reichsminiſter werden die laufenden Gefhäfte, mit weldhen 
feine politifche Verantwortlichkeit verbunden tft, bis zur Gr- 
nennung ihrer Nachfolger beforgen. Frankfurt, ben 6. Sep- 
tember 1848. ge. Leiningen.” 

Nachdem der Beſchluß von vorgeftern gefaßt war, tft bie 
Ausfertigung dieſes Beſchluſſes geftern mir zur Unterzeichnung 
vorgelegt und dem Reichsminiſterium zugefenbet worben. Diefe 
Ausfertigung des Beichluffes kam mir geftern Nachmittag mit 
folgendem Schreiben wieder zu: 

r „So eben —um !/,1 Uhr Nachmittags — erhalteich bie an das 
Reichsminiſterium gerichtete Zuſchrift des Herm Wräfibenten der 
Nattonalverfammlung, womit deren Beſchluß vom 5. Septem- 
ber 1848 zum Vollzuge mitgetheilt wurde. Rach einer Zuſchrift vom 
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heutigen Tage, bie bereits feit einer Stunde In Ihren Händen 
fetn dürfte, haben aber bereits geftern Abend fämmtliche Reichs⸗ 
minifter ihre Gntlaffung angefuht und erhalten, und werben 
nur bis zum Eintritte ihrer Nachfolger die laufenden Ge— 
fhäfte, mit welchen keine politiſche Verantwortlichkeit verbun« 
den iſt, beforgen. Da nun ber Vollzug bes — der 
Nationalverſammlung vom 5. September 1848 nicht zu ben 
Geſchäften der oben berührten Art gehört, fo balten fi bie 
bisherigen Reicheminiſter nit für berechtigt, denſelben vor⸗ 
zunehmen. Ich erlaube mir daher, das mitgetheilte Actenſtück 
wieder zurüdzuftellen, um bafjelbe dem nun zu bildenden Reichs⸗ 
mintftertum zumeifen zu können, und beehre mic; beizufügen, 
daß ber Abgeorbnete ber Rationalverfammlung Friedrich 
Dahlmann von dem Erzherzog Reichsverweſer mit der Bil« 
dung bes neuen Miniftertums ſchon geftern Abend beauftragt 
worden iſt. Brankfurt a. M., den 6. September 1848, 
Für Leiningen.“ i - 

Ich habe auf diefes Schreiben heute Morgen an ben Ab» 
geordneten Dahlmann folgendes Schreiben erlaffen: 

„An den Abgeorbneten Herrn Friedrich Dahlmann. Der tn 
der 72ften öffentlichen Sitzung vom 5. d. M. von ber verfaffung« 
gebenden deutſchen Reihsverfammlung gefaßte Beſchluß: „bie 
zur Ausführung des MWaffenftilftandes zwiſchen Deutfhland 
und Dänemark nöthigen milttärifhen und anderen Mafregeln 
zu fiftteen”, wurde dem Reihsminifterium. geftern Vormittag 
um Vollzug mitgetheilt. Diefe Mittheilung erhielt der Vor⸗ 
Upende der Reichsverſammlung geftern Nahmittag von dem 
gewefenen Präfidenten des Reicheminifterratges mit abſchriftlich 
beifofgendem Schreiben zurüd. Bet der Dringlichkeit des Bes 
ſchluſſes der Nattonalverfammlung und ber Wichtigkeit ber 
Sade fragt das Präfibium der Reich? verſammlung unter Bezug⸗ 
nahme auf den Schluß des Schreibens des geweſenen Präfidenten 
des Reichsminiſterraths bei dem Abgeordneten Herrn Friedrich 
Dahlmann ergebenſt an, ob ein neues Reihsminifterium bes 
ftehe, dem jene Mittheilung zugefendet werden Tann. Frank⸗ 
furt a. M., den 7. September 1848.” 
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1920 


Ich Habe darauf ſofort das Antwortſchreiben erhalten: 
„Auf das ſoeben erhaltene Präſidialſchreiben vom heutigen Da- 
tum kann ich nur erwiedern, daß bis dahin noch kein neues 
Reichsminiſterlum zu Stande gekommen iſt. Verehrungevoll ꝛc. 
Srankfurt a. M., den 7. September 1848. Dahlmann, Ab⸗ 
georbneter der deutſchen Nationalverfammlung.” 

Es iſt mir in Bezug auf biefe Sache folgende dring⸗ 
liche Interpellation fibergeben worden: 

„Dem Bernehmen nad) Haben zwar bie ſeitherigen Reichsmi⸗ 
nifter geftern oder vorgeftern um ihre Entlaffung nachgeſucht. Da 
jedoch die Regierungegeſchäfte nicht mittlerweile ftille ftehen oder 
unbeforgt bleiben tönnen, fo tft es ganz unzweifelhaft Pflicht der 
abtretenden Miniſter, die laufenden und dringenden Gefchäfte 
noch fo lange fortzuführen, bis ein neues Miniftertum ges 
bildet worden fein wird. Zu den dringendſten Befdäften ge- 
börte nun aber. die Vollziehung bes Beichluffes der Nattonal- 
verfammlung vom 5. September: „daß bie zur Ausführung 
bes ‚mit Dänemark verabredeten Waffenſtillſtandes ergriffenen 
militãriſchen und fonftigen Maßregeln zu ſiſtiren feten”. Nach 
einem allerdings unverbürgten und unbeflimmten Gerüdte fol 
jedoch das Minifterium eine folge Siſtirung nicht angeordnet 
haben. — Zur GErmittelung ber Wahrheit oder Unwahrheit 
dieſes Gerüchtes erfuche ich daher die Herten Minifter bes 
Kriege, der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern: 


Auekunft darüber zu geben, welche Maßregeln fie zur Voll⸗ 


ziehung des gedachten Beſchluſſes der Nationalverfammlung 
som 5. September ergriffen: haben? Bei der Dringlichkeit 
der Sache bitte ih, nah Satz 1 des Nachtrags zur Geihäfts- 
ordnung VII noch heute biefe Interpellation vortragen zu 
dürfen, und erſuche bie Herren Minifter, da die Beantwortung 
biefer Frage keiner Vorbereitung bedarf, nad Say 4 jenes 
Nachtrages, noch heute ihre Grklärung darauf abzugeben. 
Schüler von Iena, unterftügt von Rheinwald, Melling, Chrift- 
man, Kolb, Tafel von Stuttgart, Spaß, Brifh, Rödinger.“ 
Ich werde ſogleich die Dringlichkeitsfrage ftellen: Be fließt 
die Rationalverfammlung, daß ber fo eben ver- 
lefene Antrag als ein dringlider fofort in Be- 
rathung genommen werben folle? Diejenigen, bie 
dieß beſchließen wollen, bitte ih aufzuftehen. (Das Refultat 
der Abſtimmung iſt zweifelhaft.) Ich bitte diejenigen, bie 
diefen Antrag nicht als einen bringlihen behandelt wiſſen 
wollen, aufzuftehen. (Die Abflimmung ift wiederum zweifel- 
daft.) Da das Refultat der Abftimmung durch Aufftehen und 
Sigentleiben zweifelhaft ift, fo müſſen wir eine Zählung ber 
Stimmen vornehmen, und ich erſuche biejenigen, die ben Ans 
trag nicht für dringlich ‚Halten, ftehen zu bleiben. (Die Se- 
eretäre zählen die Stimmen) Die Interpellation bes 
Heren Schüler und Eonforten if mit 205 gegen 
190 Stimmen, alfo mit einer Mebrhett von 15 
Stimmen für dringlich erklärt, Verlangt vielleicht 
Hear Schüler das Wort? 
Schüler von Jena: Ih Habe bis jeht feinen Antrag 
eftellt, fondern bloß eine Interpellation an die feitherigen 
iniſter gerichtet, d. h. bie Frage, ob fie etwas gethan haben, 
und was fie gethan Haben, um unfern neueften Beſchluß in 
Vollzug zu fegen. Diefe Brage hat fich jedoch im Wefentlihen 
durch dasjenige erledigt, was wir von bem Herrn Präfidenten ver⸗ 
nommen haben. Es kann natlirli nicht die Meinung meiner 
Breunde und nicht meine Meinung fein, die abtretenden Mini⸗ 
fler für Duchführung des Beſchluſſes verantwortlich zu 
machen, oder fie zur Durchführung des von und gefaßten Bes 
ſchluſſes zu nöthigen, denn fie haben ja erklärt, fie würden 
abtreten, wenn jener Beſchlaß gefaßt werde, weil fie für die 
Durchführung nicht verantwortlich fein könnten. Allein das 








war wohl unbedingt ihre Schuldigkeit und gehörte zu ben 
laufenden und dringenden Gefhäften, daß fie den betreffenden 
Behörden unfern Beſchluß verkünbeten und ben Befehl er» 
theilten, daß unferm Beſchluſſe Bolge gegeben were. Was 
daraus entftand, hatten fie nicht zu verantworten, benn es 
war ja ein Beſchluß der Nattonalverfammlung, den fie voll» 
zogen. Da fle aber nicht einmal eine Notification erlaſſen 
und Nichts gethan haben, unfern Beſchluß bekannt zu maden, 
um die Räumung Schleswig-Holfteins zu fitiren, um bie 
Nachtheile abzuwenden, die durch die Nichtoollziehung unferes 
Beſchluſſes herbeigeführt werden können, fo trage th darauf 
an, daß ben feitherigen Miniftern bet ſtrengſter Verantwort- 
lichkeit zur Pflicht gemacht werbe, (Heiterkeit auf ber Rechten) 
fofort eine Rotification von dem Beſchluſſe der Nationakver- 


j fanmlung an die Militär und Civilbehörden Schleswig:Hol« 


ſteins zu erlaffen. 

ifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ich 
muß bem vorhergehenden Rebner barin wiberfprechen, als wenn 
wir das Recht Hätten, ein abgetretenes Minifterium: zu zwin⸗ 
gen, einen Beſchluß durdguführen, welcher mit feiner Weber: 
zjeugung im Widerſpruch fteht. Ich bebauere zwar, daß bas 
Mintfterium den Beſchluß nicht durchgeführt hat, mas es recht 
leicht hätte thun können, ohne bie geringfte Verantwortlichkeit 
dabei zu übernehmen. Allein es bat bie Durdführung abge 
lehnt und tft in feinem Rechte. Damit iſt aber der Verſamm⸗ 
lung und bem deutſchen Volke nicht getient, fondern es fragt 
fi, was jept zu thun fe. Meine Herren! Die Verzögerung 
der Ausführung eines folhen Beſchluſſes wäre fehr bedenklich. 
Ein neues. Minifterium bedarf vieleicht einiger Tage, um zu 
Stande zu fommen, es muß alfo ein Auskunftsmittel getrofe 
fen werden, mas bei folgen Krifen nit zum erflenmale vor⸗ 
gekommen iſt. Ich erwarte, daß ein Jeder, welcher mit ber 
Majorität gefiimmt hat, bereit iſt, die Verantworilichkeit ber 
Ausführung dieſes Beſchluſſes zu übernehmen. Es kann aber 
Einer nur die Ausführung unternehmen, wenn er Minifier 
iſt, es ſteht alfo Seiner Katjerlihen Hoheit frei, aus ber Reihe 
ber Majorität einen Jeden zum Miniſter zu nehmen, fei es auf 
nur auf ſechs Stunden, um dieſen Beſchluß auszuführen, und ich 
erwarte es von dem Vatriotiemus eines jeden Mitgliedes, daß 
es fern von aller perſönlichen Eitelkeit fih bazu hergebe 
und ſollte es auch nur als eine Schreibmaſchine erſcheinen. Ich 


wenigſtens bin dazu bereit. (Lebhafter Beifall auf der Linken 


und im, Centrum, Heiterleit auf der Rechten.) 

v. Schwmerling 
ling — (Heiterkeit auf der Linken, Iebhafter Beifall auf der 
Rechten) Meine Herren! Die Vorgänge in dieſem Haufe am 
5. September Nachmittags find Ihnen befannt. Ich habe 
mir damals erlaubt, Namens metner früheren Gollegen und für 
mid, die Erklärung abzugeben, daß die Annahme des Majori⸗ 
tãtsgutachtens Ihres Ausſchuſſes den befttmmten Beſchluß bes 
Minifteriums Herbeifähren würde, gefammt feine Gntlaffung 
zu erbitten. 
jenem Tage die Sitzung in der beutfchen Ratlonalverfammlung 
um 7 Uhr geendet hat. Wir haben uns unmittelbar nach dem 
Schluß diefer Sitzung insgeſammt zum (Erzherzog Reichsver⸗ 
wefer begeben. Wir haben thn gebeten, unfere Entlaffung anzu⸗ 
nehmen und die Entlaffung ift uns ertheilt morben. (Gine 
Stimme von ber Linken: „Bravo“ !) Dante! Wir haben uns 
verpflichtet gefühlt, unmittelbar nach dem Beſchluſſe biefes Hau⸗ 
fe6 unfere Entlaffung zu nehmen, weil wir erfannt haben, daß 
es für die Majorität diefes Haufes von dem allergrößten Intereffe 
fein- muß, einen Beſchiuß, den es als hoͤchſt dringen» gefaßt 
bat, fofort zur Ausführung zu bringen. Wir unfererfeits har 
ben daher, dieſen Befchluß ehrend, und für verpflichtet ers 


von Wien: Abgeordneter Schmer⸗ 


Es tft Ihnen befennt, meine Herren, daß an. 
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achtet, zur Ausführung deſſelben basjenige beizutragen, was 
- in unfeın Kräften in dem Bereiche ber Möglichkcit lag und 
dieſes war, daß wir ſobald als moͤglich den Männern Pla 
machen, ‚vie in der Lage fen werden und verpflichtet find, bei 
ihrer Ehre jenen Beſchluß, den fie berbeigeführt, auch aus⸗ 
zuführen. Das war meine Herren, der Grund, der und be⸗ 
Rimmt Hat ohne irgend eine Verzögerung unfere biöherige 
Amtsverpflichtung zurüdzugeben und es anderen Herren mög- 
lich zu wachen, unverzüglich diefelte aufzunehmen. Wir ba- 
ben aud in der That die Beruhigung, vom Erzherzog Reichs⸗ 
verwefer die Zuſicherung erhalten zu haben, daß er einen der 
Herren, dem Berichterftatter Ihres Ausichuffes zur Stunde zu 
fi beſcheiden uns mit dem Auftrage beehren werde, bad neue | 
- Minifterium zu bilden. Es Hat unfer- erlauchter Reichöverwer 
fer ganz das getban, was er thun fonnte, um ben Beſchluß 
der Nationalverfammlung in möglichft Eurzer Zeit zur Aus: 
führung zu dringen. Meine Herren! Wenn dem ungeachtet 
das Minifterium, welches ven Majoritätsbefchluß auszuführen 
bat, zur Stunde nicht zu Stande gefommen ifl, da tragen 
wir dann nicht Schuld, wir haben fo ſchnell als möglich un⸗ 
fere Plätze aufgegeben. Bon unferer Seite konnte nikts An= 
deres geſchehen, als jo fchnel als tbunlic den folgenden 
Näthen der Krone Play zu machen. (Große Unruhe auf ver 
Linken, Zuruf: Es gibt Feine Krone.) Nitbe ver Gentralge 
malt. — Ich bitte um Vergebung. Es fällt ja dem Reiche» 
verweſer nicht ein, fi je einen Megenten zu nennen. (Zuruf 
von der Linfen: Danı muß man ed auch nicht fagen.) 

Präfident: Ich glaube, meine Herren, daß wir 
annehmen können, daß biefer Ausdruck nicht gefliffentlich ge: 
braucht worden iſt. 

v. Schmerling: Ih erkläre wiederholt, meine 
Herren, id habe biefen Ausdruck früher nie gebraucht, und 
werbe ihn auch ünftig nie brauchen, er tft mir nur im Mo- 
mente entfchlüpft. — Damit’ find nun die factiſchen Verhält- 
niſſe Ihnen klar vor's Auge geftellt, ih erlaube mir aber, als 
Adgeorbneter auf den geftelten Antrag zurüd zu. kommen. 
Meine Herren, ich erkenne fehr wohl, daß, wenn bie abgegangenen 
Minifer im Amte geblieben wären und ben Beſchluß vollzogen 
hätten, für den Vollzug des Beſchluffes, als abſteact gedacht, 
diefelben keine Berantwortlichfeit gehabt hätten; fie wären durch 
den Beſchluß der Nationalverfammlung felbft gebedt geweſen. 
Allein es ift ein eigenes Ding damit, einen Beſchluß abſtract 
binftellen, und Bunkt für Punkt fih Mar machen, wie der Bes 
flug ausgeführt. werben foll; da haben mir in ber That ei 
niges Bedenken und unendlihe Verantwortlichteit gefunden. 
Nicht in dem, daß der Beſchluß in abstracto für ausführbar 
erkannt und der innigfte Vorfag erfaßt wird, ihn auszuführen, 
nicht in dem Itegt bie Schwierigkeit und Verantwortlichteit; bie 
Berantwortlichkeit liegt in der Wahl der dahin führenden Mit« 
tel, und dieſe Verantwortlichkeit kann man unmöglich demjenigen 
aufdringen, welcher von vornherein erklärt hat, daß er das Amt 
nicht übernehme, weil er die Verantwortlichkeit nad feiner in⸗ 
nigſten Mebergeugung nicht zu tragen vermöge, Ich gebe baher 
fehr gut zu, daß Ste fordern können, daß der gefaßte Beſchluß 
zur Ausführung komme, ich wünſche es, es ift bie Ehre bes 
Barlamentes, möchte ich fagen, verpfändet; aber Jemanden mo» 
raliſch oder phyſiſch, möchte ich fagen, nöthigen, daß er bie 
legte Kraft: feines Geiftes herbeiführt, um die Mittel zu ers 
finnen, ben Befhluß, ben er für unausführbar Hält, auszu⸗ 
führen, "alte ich für eine Zumuthung, die Sie an ein. gefälliges 
Werkzeug eines abfoluten Eyftemes, aber nicht an einen ver 








antworttichen Minifter Ihrer proviſoriſchen Centralgewalt ftellen 
innen. - (Bravo auf ter Rechten.) x 
Wefendund von Düfelvorf: Meine Herren, das 





Mintfterium Hat fi außerorbentli heilt, diejenige Drohung, 
wie es glaubt, auszuführen, womit es bie Werfammlung vor⸗ 
geftern uͤberraſchte. Ob es Lediglich die Mbficht dabei gewefen 
iR, unfern Willen Hier auszuführen, oder ob nicht vielleicht hei - 
diefer Eile auch die Abfiht mitgewirkt hat, ben Beſchluß bee 
Berfammlung, fo viel an Ihm Liegt, zu hintertreiben, das wird 
nod in Brage fein. (Unruhe In der Werfammlung; einige 
Stimmen: das iſt Verbähttgung !) 

PBräfident:. Meine Herren, ih traue dem Bern 
Wefendond das Ehrgefühl zu, daß er auf dieſe Verdächtiguug 
hin eine Anklage ftügt. (Bravo von ber Rechten.) —— 

Wefendond: Eine Anklage wird erhoben werben. 
Es fteht Übrigens dem Vräſidium nicht zu, mich auf folde 
Weiſe zu unterbrechen und zu apoftrophiren. Dazu gebe ih 
dem Präfidenten das Recht nicht. (Bravo auf ber Linken, 
Unruhe auf ber Rechten.) Das Präſidium Hat nur das Recht, 
die Ordnung zu handhaben, niht aber das Recht, meine Ause 
fage, die Worte eines Abgeorbneten, einer Kritif zu unterwer« 
fen und den Abgeorbneten zu apoftrophiren (Unruhe auf ber 
Rechten) ; das Präfivium Hat nicht das Recht, dieſe Erklärung 
mit meinem Ehrgefühl in Verbindung zu bringen und meine 
Ehre davon abhängig zu machen, daß id auf diefe Erklärung 
Hin eine Anklage bringe. Das ift meine Erklärung. (Bravo 
von ber Linken.) Wir werben ung die Tyrannet und ben Abfolutis- 
mus von feiner Seite gefallen laffen, auch nicht von ‚Selten des 
Präfidenten, wie es feit längerer Zeit der Hal mar. (Stürmifches 
Bravo auf der Linken und Unruhe aufder Rechten.) Ich erfläre, das 
Minifterlum war verpflichtet, nachdem biefer Beſchluß gefaßt 
worden war, fo viel es an tim war und fo. lange es feine 
Gntlaffung noch nit genommen hatte, ai 
Mapregeln zu ergreifen, welde Br Bolführung deſſelben 
nothwendig waren. Wenn ich dieſe Behauptung aufgeftellt habe, 
dann fann man au von mir erwarten, daß I fie begründe. 
Jeden weiteren Anfprud aber weife ih mit größter Indigna⸗ 
tion zurüd. Ich behaupte, daß mit Unrecht geiagt morben iſt, 
das Minifterium hätte bereits ber Mittel ber Ausführung 
fi bewußt fein müffen, um etwas zu thun. Ich will bem 
Mintfterium fagen, was es hätte thun müflen, bevor es bie 
Entlaſſung nahm. Es mußte biefen Beſchluß der Nationalver- 
fammlung ſowohl bem Oberfeloheren ber Bunbesarmer, als 
aud dem preußiſchen Gabinet, vefp. dem Bevollmächtigten. ber 
preußifchen Regierung hier bet der Gentralgewalt notificiren, 
und wenn das Reichsminiſterium das that, fo übernahm. es 
feine Verantwortlichkeit. In dieſem Schritt Liegt nichts, wos 
buch das Mintfterium fid hätte compromittiren können, fon» 
dern es wäre dieß bloß eine einleitende Maßregel ber Voll⸗ 
ztehung. Ih glaube daher, daß ber Ausbrud, den ich gebraucht 
babe, durchaus gerechtfertigt iſt, und ih bleibe dabei ftehen, 
ohne mic durch Unterbrechungen hindern zu laſſen. Es frägt 
fih, ob die Hohe Verfammlung auf den Antrag des Abgeord- 
neten Schüler, der in biefer Beziehung dahin gerichtet iſt, 
dem Miniftertum die erſten Schritte aufzugeben, eingehen 
wird, ober ob fie den Antrag annehmen wird, der von deren 
Eifenmann beantragt wird; aber das verlange ih von Allen 
in der Verfammlung, Sie mögen zur Majerität oder Minoris 
tät. gehören, daß Sie fih unterwerfen und einen Beſchluß fafr 
fen, daß die Schritte, bie zur Ausführung notwendig find, 
fiher gefchehen. Site halten uns, von ber Linken, fo oft. vor, 
uns zu unterwerfen, jept iſt es an Ihnen, fih zu unter 
werfen. Unterwerfen Sie fih und befeliegen Sie eine Maß—⸗ 
vegel, bie nothwendig iſt zur Ausführung bes Beſchluſſes, und 
wenn Ste nicht finden, daß Ste den Antrag bes Oerrn Schä- 
tee oder ben Antrag des Herrn Gifenmann, ber beantragt, 
daß die Gentralgewalt fofort ein Miniſterium aus der Major 
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ritat dusflihrung wählen möge, annehmen konnen, fo ſtelle 
ich * dritten Antrag: „naͤmlich die Nationalverſammlung 
wolle erffären, daß fie ben Abgeorbneten Dahlmann durch 
das ihm von dem Reichsverweſer eriheilte Mandat zur Bil 
dung eines Minifteriums , welches berfelbe angenommen hat, 
für ermächtigt erachte, die erſten Schritte zur Ausführung 
bes vorgeftrigen Beſchluſſes zu thun und bie Rotification vor« 
zunehmen.“ Meine Herren, wenn Sie aud nicht auf biefen 
Antrag eingehen, fo ſtelle ih einen vierten Antrag; und wenn 
Sie diefem entgegenfehen, er fet zu revofuttonär, fo werfe ich 
bie Verantwortlichlett auf Ste zuruͤck: „Als Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volkes, als Vertreier der Volköfouveränetät faſſen Sie 
den Beſchluß, aus Ihrer Mitte durch Stimmenmehrheit eine 
Vollziehungs-Commiſſion zu ernennen.” (EStürmt- 
ſches Bravo von der Linken.) Wenn Ste biefen Beſchluß vor- 
ziehen, fo thun Sie es; wenn Sie ihm aber nicht wollen, weil 
er zu revolutionär iſt, dann fließen Ste ſich einem ber An⸗ 
teüge an, welche früher geftellt worben fine. Die Gentralge- 
woalt ift ohne Miniſterium außer Stande, etwas zu thun, und 
wenn Fein Beſchluß im biefem Bezug gefaßt wird, bann 
haben wir feine verantwortlihe Perfon, die unfern ar. 
ausführt. Ste find ſchuldig, einen ſolchen Beſchluß zu fafr 
fen, und wenn Ste fi den zuerſt geflellten Anträgen nicht an⸗ 
ſchließen wollen, dann befhliefen Ste bie Erwählung einer 
Commiſſion. Ich wieberhole nochmal, das Miniſterium hätte 
wenigſtens dem commandirenden General Wrangel als Ober⸗ 
befehishaber der Bundesarmee und dem preußiſchen Cabinet 
eine Notiſication machen müſſen, und daß man eine andere Ab: 
Naht darin erbliden fann, als ben Willen der Nationalver« 
fammlung zu vollziehen, wenn das Minifterium fofort, nach⸗ 
dem es den Saal verlaffen, nachdem es fi bei der Abftim- 
mung in ganzer Maſſe betheiligt Hat, nichts eiliger zu 
than weiß, als fein Amt niederzulegen. S o durfte das Mint- 
flerium nicht handeln. (Stürmifches Bravo von ber Linken, 
Unruhe auf der Rechten.) x 


Präſident: Erlauben Sie mir, daß ich mid auf 
die Anklage des Herrn Weſendonck rechtfertige. Herr Wefen- 
donck hat gefagt: „es wird fi heramsftellen, ob das Miniſte⸗ 
rium in ber von Seren Schmerling verfündeten Weiſe nicht 
vielleicht in der Abficht, damit die Befhlüffe der National-Ver- 
fammlung nicht zum Vollzuge kommen können, bie verkündeten 
Schri:te gethan hat.“ (Wefendond unterbrehend: Ich babe das 
nicht gefagt! Mehrere Stimmen auf der Rechten: Ja! Eine 
“ Stimme auf der Linken: Das hat er nicht gefagt!) Auf diefe 
Aeußerung bin hätte ih mid für befugt gehalten, den Abge- 
orbneten Wefendond zur Ordnung zu rufen. (Unterbregung 
auf der Linfen und Unruhe) Ich fordere, daß man mid 
jegt ohne Unterbregung ſprechen laſſe. Herr Brentano, th 
rufe Sie zur Ordnung! (Lärm auf der Linken, Bravo auf 
ber Rechten.) Es iſt diefe Unterbrechung gegen bie Ordnung 
des Haufes; ih werde Mittel finden, die Ordnung zu erhal 
ten. Ich miederhofe, th Hätte das Recht gehabt, ben Herrn 
Wefendond über deffen Aeußerung zur Ordnung zu rufen, 
ich babe es nicht gethan, fondern ich Habe gefagt: wer eine 
folge Verdächtigung ausfpriht, von bem muß ich voraus« 
fegen, daß er eine Anklage depfalls begründe. Ich habe das zu 
feinem Ghrgefühle vorausgefegt und in das Gewiffen gefchoben. 
Ob ich da Unrecht gethan habe, darüber wirb dieſes Haus 
entfeiden, ich erwarte eine Anklage darauf. In der Sache 
ſelbſt hat Herr Robert Mohl das Wort, 


Wefendond (vom Plage aus): Ih bitte ums 
Wort, um eine thatfählihe Erklärung zu berichtigen. Meine 
Herren, ih kann es von feiner Gelte zugeben, auch von jener 


Seite nit (auf das Präſidium bemtend), daß meine Worte 
anders wieder gegeben werben, als th fie geäußert habe. Ich habe 
keineswegs gefagt, es wird fih beransftellen, daß das 
Miniftertum eine andere Abfiht babel gehabt habe, fonbern ich 
babe lediglich es Ihrer Beurtheilung anheimgegeben, 
ob man nicht eine befondere Wermuthung hegen kann, wenn 
das Miniftertum ſich fo fehr beeilt hat, feinen Mbtritt anzu⸗ 
zeigen. Das tft meine Aeußerung. (Unruhe Präftdent: Ich 
bitte den Redner ausreben zu Taffen), denn was kann ich 
aubers tun, ald es der hoben Verfammlung anheimgeben, 
feloR darüber ein Urtheil zu faſſen. Sie aufmerkfam zu ma⸗ 
den, auch dieſen Gefihtspunft ins Auge zu faſſen, dazu habe 
ich vollkommen das Recht und ih gebe Niemanden die Befugniß, 
mi deßhalb zur Orbnung zu rufen ober zu unterbrechen. 
Ich darf auf dieſen Gefichtepunkt aufmerffam machen und 
anders Habe ich nichts gethan; ich Habe nicht gefagt: „dieß wirb 
fid herausftelten,“ fonbern ih Habe nur geingt: „ich gebe 
es anheim zu beurtheilen“, d. h. daß th bie Sache in Ihre 
Hände lege und es iſt diefes deßhalb nicht fo auszulegen, wie 
ber Herr Praͤſident es gethan. Deßhalb kann auch der Herr 
BVräfident daran eine folde Bolgerung nicht fnüpfen, mie ge⸗ 
ſchehen, am allerwenigfien Tann ich es aber zugeben, meine 
Ehre von der Meinung abhängig zu machen, die er aus tiefer 
Aeußerung folgern will. (Mehrere Stimmen: das bat er nicht 
gethan.) Das hat er gethan, obſchon er nicht berehtigt war, 
in folcher Weife mich zu unterbrechen. Ich verlange daher von 
der Verfammlung, daß fie mich gegen eine ſolche Behandlung 
in Schug nimmt; bie Verfammlung kann nit dulden, daß 
ein Abgeordneter von dem Präfidium auf eine ſolche Weiſe 
mißhandelt werde; ich proteftire bagegen. (Lebhafter Beifall 
auf ber Linken.) 

Bräfident: Ih überlaffe e8 dem Herrn Weſendonk, 
feinen Antrag zu flellen. Ich bin erbötlg dazu, mein Belra- 
gen prüfen zu laffen auf Brund ber ftenngraphifhen Aufzeich⸗ 
nungen (Eine Stimme auf der Linten: und ber Gefhäfts- 
ordnung?) und der Geſchäftsordnung. Laffen Ste uns 
dieſes bis zum Schluß der begonnenen Diskuffion verfparen, 
um Unterbrechungen zu vermeiden. 

Nobert Mo hl. aus Heidelberg: Meine Herren! Es 
tft wiederholt eine Verdãächtigung gegen das Minifterlum aus⸗ 
geſprochen worden; ich antworte nicht auf fie, ich gehe auf die 
Sade ein. Ich Habe in ber ganzen Sache mit ſchwerem Her⸗ 
zen, aber ald Mann von Ghre gehandelt, und werde baher 


auf keine Verdächtigung antworten, und id hoffe, meine Col⸗ 


legen werben es auch nicht thun. (Bravo.) Es find vier An⸗ 
träge geftellt worden in Bezug auf die Vollziehung bes Ber 
ſchluſſes vom letzten Dienftag. Der Antrag ded Heren Schüler 
will das abgetretene Mintfterium nöthigen, diefen Beſchluß 
zu vollziehen. Der Untrag bed Herrn Gifenmann, wenn 
ich ihn recht aufgefaßt habe, geht dahin, den Reichsver⸗ 
wefer aufzufordern, fihnell aus der Mitte der Majorltät 
einen Mirifter zu ernennen, möglichermeife ihn felbft, (Un- 
ruhe auf der Linken) er bat ſich dazu angeboten. (Diele 
Stimmen: Ja!) Er Hat ſich felbft dazu angeboten. Der dritte 
Antrag beabfichtigt, den Abgeorbneten Dahlmann für ermäd- 
tigt zu erklären, ben Beſchluß zu vollziehen, weil ex von dem 
Reichsverweſer mit ber Bildung eines neuen Gabinets beauf- 
tragt fei; ein vierter Antrag endlid will, daß ein Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß aus der Mitte dieſer Verſammlung ernannt werde. 
Erlauben Ste mir, daß ic diefe Anträge durchgehe, und td 
will fie ruhig durchgehen; es find dieß fehr wichtige Begen- 
fände und fie müffen principiell feftgeftellt werben. Wir wer⸗ 
den ein neues Mintfterium bekommen; ob biefes nicht -aud 
wieber abtreten wird, über einen Beſchiuß, den es in feinem 
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Gewiffen nicht wird für vollziehbar Halten, wird ſich zeigen, 
und ed muß alfo ein für allemal feſtſtehen, was in folden 
Füllen geſchieht. Alfo der erſte Antrag des Herrn Schliler 
geht dahin, daß dad abgetretene Minifterium verpflichtet werde, 
den Beſchluß zu vollziehen, und namentlich hat Herr Wefendond 
binzugefebt, es hätte darüber nicht feine Entlaffung nehmen 
ſollen, ehe es wenigſtens die Notification an ben General 
Wrangel und an wen fonft noch erlaffen hätte, (@ine Stimme: 
An Gamphaufen!) alfo an Preußen. Es tft für mich ein ganz 
neuer Satz Im Rechte, ba, wenn Jemand im Voraus erklärt: 
wenn eine gewifle Handlung ihm zugemuthet würde, fo erfläre 
er im Voraus, daß er feine Entlaffung nehme, weil er bie 
ihm zugemuthete Handlung nad feinem Gewiſſen nicht voll⸗ 
giehen könne, — er bo verpflichtet fein folle, biefe Handlung 
nad feiner Entlaſſung no zu vollziehen. Ich möchte wiffen, 
meine Herren, welchen Begriff Ste von der Ehre des Mint- 
fteriums gehabt Hätten, wenn wir zuerft einftimmig — wir 
mochten von dem Waffenftiliftand perfönlich denken, was wir 
wollten, — zu bem Entſchluß gekommen find, twenigftens biefe 
Trennung der Vorfrage von der Hauptfrage bei der Prüfung 
nicht zugeben zu können, und dann dod den Beſchluß voll- 
zogen hätten, nachdem wir erklärten, wir können es nicht, und 
wuͤrden lieber abdanken. Freilich hat ein Minifter die Plicht, 
Beſchlüſſe zu vollziehen, aber wer hat je behauptet, daß ein 
Minifter noch dazu verpflichtet fei, Befchläffe zu vollziehen, die 
einen Tag, oder vier Wochen, ober ein Jahr nad feinem 
Abtreten gefaßt worbrn find? In dem Augenblid, in welchem 
ich meine Entlaffung befommen babe, hört auch mein Amt, «8 
Hört mein Redt und hören meine Pflichten auf; font würde 
jeder Nectöbegriff anfhören. Meine Herren! Was würden 
Sie dazu gefagt haben, wenn wir in der Nacht, nachdem un- 
fere Entlaffung vom Reichsverweſer ertheilt worben war, uns 
zufammengefegt, Gefandte ernannt, Gehalte bewilligt Hät- 
ten u. dgl. Was würden unfere Nachfolger gefagt haben ? 
Meine Herren! Wir hätten dann ein Verbrechen begangen, 
welches nach jevem Geſetzbuch beftraft wird; wir hätten uns 
ein Amt angemaft, das wir nicht mehr bekleideten. Das ift 
der allgemeine Satz, der unter allen Umftänden eingehalten 
werden muß. Man wird nie ein Minifterium nöthigen können, 
etwas zu thun, wenn es nicht mehr befteht; das Mintfterium 
hat weder ein Recht, noch eine Pflicht mehr dazu. Allein in 
biefem beftimmten Falle, wie konnten wir menſchmöglicherweiſe 
nad) ber von und abgegebenen Erklärung, und nad dem von 
Ihnen gefaßten Befchluffe, vollziehen? Wir hätten uns ja vor 
einem Menfchen mehr fehen laſſen können. Es ift ein Wider: 
ſpruch in ſich felbft, zu verlangen, ein Minifter ſolle abtreten, 
wenn er irgend einen Befchluß nicht vollziehen will, und her= 
nah, nachdem der Beſchluß gefaßt tft, ihn zu zwingen, ben 
Beſchluß zu vollziehen. Denken Sie fi ben Ball, es werde 
einem Gerichtöbof zugemuthet durch einen Gabinetöbefehl, ein 
ungerechtes Urteil zu vollziehen, und ber Gerichtshof erffäre, 
er werde abdanfen, che er den Beſchluß vollziche — ih made 
teine Anfpielungen auf das Materielle des neulichen Beſchluſſes 
dieſer Berfammlung — fegen Ste ferner den Ball, es werde 
ber Befehl wiederholt und der Gerichtshof trete wirklich 
ab, — wollen Sie nun, daß biefe Männer doch noch hin- 
gehen und den Beſchluß erft falten, ben Mann gegen ihre 
Meberzeugung in's Gefängniß zu fegen oder auf's Schaffot zu 
bringen? — Ste werben ihnen dieß gemiß nicht zumuthen. 
Meine Herren, ich fehe nur Männer von Ehre in der Ber- 
fonımlung. Aus IHrer Mitte geben die Minifter hervor; ich 
denke, es macht Teinen Unterſchied, ob dieſelben einige Bänfe 
weiter vorwaͤrts ſitzen. Sie bleiben diſelben. Nun aber 
heißt es die Ehre der Miniſter aufs tieffie verlegen, wenn 























man ihnen zummtbet, daß fle gegen ihre Ueberzeugung han⸗ 
veln follen. Die Minifter find gwar der Verſammlung ver» 
antwortlih, nicht aber Leibeigene derſelben. Was nun vie 
Gründe anbelangt, warum der Beſchluß vollzogen werben 
fol, fo fagt man, die Sache babe @ile. Allerdings; aber 
wenn Gefahr im Verzuge war, da gab es ein fehr einfaches 
Mittel dazu, meine Herren: der Wann, der mit Biloung 
eines neuen Cabinettes betraut war, fonnte im nämlichen 
Augenblide Cinem over Ginigen ein Mintſterium, wenn auch 
nur auf Stunten, Übertragen. Der Reichsverweſer war dazu 
bereit. Dann fonnte man den Beſchluß vollziehen, und es 
war noch Zeit genug, das Minifterium zu vervoflflännigen, 
und jenes Miniſterium wieder abzugeben. Das war der con= 
flitutionelle Weg, nicht aber der, abgetretene Miniſter zum 
Vollzug nöthigen zu tollen. Damit wäre auch ver Antrag 
Eiſenmannd erledigt, mit dem ich vollfommen übereinflimme; 
nur nicht, daß es etwa aus ter Verſammlung hätte hervor⸗ 
gehen follen. (@ifenmann fpiidt eimas vom Plage.) Ich 
bitte um Berzeihung, wenn ich mißwerflanden kabe.. Was 
den britten Antrag von Herrn MBefendond angeht, Herrn 
Dahlmann zur Ausführung bier im Saale zu ermächtigen, 
fo babe ich da über nicht nöthig ein Wort zu fagen; denn 
ih traue diefer Verfammlung die Kenntniffe zu, daf nur ein 
vom Reichsverweſer ernannter Minifter Zeihlüffe der Ver⸗ 
fammlung ausführen ann, und wenn Herr Dablmann ein 
foldyed Amt, ohne Miniſter zu fein, übernommen hätte, fo 
würde er fich des Verbrechens ftuldig machen, von dem ich 
ſchon vorhin gefprodhen habe. Gr würde in Deutfchland res 
gieren, während er Fein Recht dazu hat, und ich glaube, daß 
das preußiiche Gabinet und der Gentral Wrangel ſolche Be: 
fehle nicht vollziehen würden, weil ib hoffe, daß bei deaſelben 
mehr Geſetzkenntniß, mehr Rechtegefühl herrſcht, als daß fle 
ſich unterwerfen würden. Was enolich ven von Herrn Wer 
ſendonck eveniuell in Ausiicht geftellten Vollziehungs Ausſchuß 
anbelangt, --- nun, meine Herren, da ſtehen wir eben auf 
zwei verſchledenen Stanipunfien. Verſuchen Sie ed, ob Sie 
damit über Drutikland regieren können! Das iſt meine An⸗ 
ſicht! (Bravo. ) 

Dabhlmann von Bonn: Meine Herren! Ich bitte Ste, 
ich befchröre Sie auf das Dringenpfle, laſſen Sie die geftelle 
ten Anträge nicht zur Abſtimmung fommen. Ich bitte auf das 
Dringendfte fämmtliche Antragfteller, ihre Anträge zurüdzunch« 
men. Ich bitte namentlich darum Herrn Wefendond. Was mid 
betrifft, fo würde keine Macht der Welt im Stande fein, mich 
zu zwingen, einen Auftrag zu übernehmen, ben ih für durch— 
aus gefeßwidrig erachten muß. Meine Herren, wir ftehen in 
einer höchſt gefahrvollen Stunde; wenn Muth noth ift für un= 
fere Lage, fo iſt eben fo fehr Maͤßigung und Befonnenheit 
noth, damit wir zum Ziele fommen .. . . . (Große Unruße.) 

Vräfident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Dahlmann: Meine Herren! Nach meiner gewiffen- 
haften Weberzeugung haben die abtretenden Minifter als von 
ihrer Pflicht erfüllte Männer, fie haben als Ghrenmänner ges 
bandelt, und fie verdienen diefe Anerkennung von Seiten ber 
hohen DBerfammlung. 

Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! Der _ 
Beſchluß, ben die Mehrheit vorgeſtern gefaßt hat, muß vollzo⸗ 
gen werden. Er wird es. Die Männer, die für biefen Be— 
ſchluß ſtimmten, haben nicht wie Kinder mit dem euer geſpielt. 
Wir wußten, was wir thaten. (Eine Stimme: Nein! Grofe 
Unruhe.) Wir haben die Folgen. überlegt, und werben bie Fol⸗ 
gen tragen. (Große Unruhe.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! Denjenigen, ber 
nein gefagt hat, den muß ich bitten, daß er ſich nenne. 
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Zabhı von Freiburg: Ic bin es geweſen. 

Präſident: Herr Jahn! (Große Unruhe.) Ich bitte 
um Ruhe! Herr Jahn, ih muß Ste wegen biefes Zurufes: 
„Nein“, woburd Ste die Majorität beſchuldigt haben, nit mit 
Einficht gehandelt zu haben, zur Ordnung rufen. 

Mittermaier: Wenn ih erkläre, der Beſchluß 
muß vollzogen werben, fo erkläre ich zugleih, bie Minis 
fer, welche abgetreten find, können nie genöthigt werben, 
ben Vollzug zu übernehmen. Sie würden in bem Augenblide, 
wo Sie dieß ausſprächen, alle Grundfäge über die Minifterver- 
antwortlichleit zerftören. Zwei Säge find es, die nad allge 
meinem parlamentarifhem Gebrauche gelten, der: der Minifter 
iſt in dem Augenblide, wo er einen Veſchluß contrafignirt und 
durch feine Gontrafignatur den Befehl bed zum Befehlen Befug- 
ten zu volfziehen übernimmt, der Urheber des Veſchluſſes, 
und übernimmt durch feine Gontrafignatur dafür die Werant- 
wortlichelt; aber auch ber zweite Sap gilt: Jeder Minifter 
hat das Recht, damit fein Gewiffen nicht beſchwert werde, da⸗ 
mit es nicht fcheine, daß ber Minifter nur ein willenlofes 
Werkzeug fet, daß er, jobald er überzeugt ift, daß es fi mit 
feinem Geriffen nicht verträgt, einen Beſchluß zu vollziehen, 
eine angefonnene Maßregel nicht zur Ausführung zu überneh- 
men, — daß er fi) weigern und von feiner Stelle abtreten bürfe. 
So ſteht die Sache. Bragen Sie den parlamentarifhen Brauch 
in andern Ländern, tn Frankreich, in England, ob man einem 
Minifter, wenn er abtritt, In ber Meinung, fein Gewiſſen ge— 
ſtatte ihm nicht, einen Beſchluß zu vollziehen, ihm dennoch an« 
finnt, diefe angefonnene Maßregel doch noch zu vollzichen; das 
‚dürfen wir nicht. Es gibt aber eine andere Maßregel, bie im 
parlamentarifchen Leben geläufig ift. Ich muß vorerft geftehen, 
ich bedauere es, daß jener Beſchluß unferer Verfammlung nicht 
wenigftend zur Kenntniß des Reichsverweſers auf offictellem 
Wege durch die Minifter gebracht worden ift. Genug, die Sache 
kann noch in Ordnung kommen. Es wird möglich fein, und 
nah parlamentarifchem Gebrauche zwar fo, daß der Reichever- 
wefer, wenn auch nur auf kurze Zeit, Minifter zur Vollziehung 
dieſes Befchluffes ernennt. Sie, meine Herren, reden von No— 
tification des Beſchluſſes, allein damit kann nichts gethan fein. 
Es kommt auf einen Befehl zum PVollzuge an, und wer Befcht 
zum Vollzuge gibt, muß auch die Mittel dazu vorher erwägen. 
Dieß fonnte das abgetretene Minifterium nicht. Im Augen: 
blide, wo wir ausſprechen würden, daß bie Mintfter es müßten, 
würden wir fie nöthigen, gegen ihr Gewiffen etwas zu thun. 
Es wird aber hinreichend für den Vollzug unfers Beſchluſſes 
geforgt, wenn der Reichöverwefer einen Minifter ernennt, ber 
dann mit dem Vollzuge des Beſchluſſes beauftragt wird. Jeder, 
der num überzeugt war von der Zweckmäßigkeit des Beſchluſſes, 
wird nad feiner Ueberzrugung das thun können, aber id) bitte 
Sie, indem Ste diefe Grundidee Herm Eiſenmanns in dieſem 
Sinne annehmen, daß der Reichsverweſer ein Minifterium zum 
Vollzuge diefes Beſchluſſes ernennen möge. Gehen Sie nicht 
weiter, und ſprechen Sie nicht aus, nad dem Antrage Herm 
Schülers, daß bie abgetretenen Minifter unfern Beſchluß zu voll⸗ 
ziehen Haben. Meine Herren, wir find ſtark, aber 
wir find es nur, wenn wir mit Muth die Achtung ber Geſetze 
verbinden und ftreng und an die Form halten; denn wenn wir 
dieß nicht thun, haben wir nicht die Macht, ohne die wir nichts 
thun können, die moralifie. 

Bogt von Bießen: Meine Herren! Ih bin vollfom- 
men mit ven beiden Mednern vor mir einverflanden. Man 
Tann burchans vom abg-tretenen Minifterium nicht verlangen, 
daß es irgend etwas vollziehen folle, wozu es ſich nicht felbft 
bereit erklärt hat. Ich gehöre nicht zu denen, die einem 
Seind, der geſchlagen iſt, noch allenfalls Hohn nachrufen. 














Wir wollen alſo die Handlungen dieſes Miniſteriums weiter 
keiner Kritik unterwerſen. Das Miniſterium iſt abgetreten, 
nicht etwa, weil es erklaͤrte, es könne nicht vollziehen, ſondern 
weil es erllaͤrte, der Beſchluß der Verſammlung ſtehe nicht 
im Einklang mit feiner Anſicht. Es hätte dieſen Beſchluß 
wohl, meiner Meinung nach, ohne feine @hre zu verlegen, 
vollziehen innen; ed hat dieß nicht gethan und mir müflen 
diefen Befchluß von Seiten des Minifteriums ehren. (Bravo.) 
Es hing von dem Ermeſſen des Minifterrumd ab, zu beftim- 
men, was ed auöführen wolle, aber nicht in dieſem Interi⸗ 
mificum, und wir haben durchaus Feine Macht. es zu der 
Ausführung eines Beichluffed zu zwingen. Meine Herren, 
ein Anveres il ee um bie Ausführung unferes Beſchluſſes 
felbft, die muß gefchehen, fle iſt nötbig, und ich glaube, daß 
auch unter der großen Minorität, die ſich dem Beichluffe ent: 
gegenfegte, daß auch in ihr die Meinung feftfichen muß, daß 
ein einmal gefaßter Beſchluß der DVerfammlung vollzogen 
werden muß. (Viele Stimmen: Ja! Wiserfprucd von Andern.) 
Ich fehe, daß einige Abgeordnete diefer Meinung nicht find; 


wir wenigftens (auf die Xinfe deutend), fo.oft ein Beichluß 


ber Verſammlung vorlag, wenn er auch gegen unfere Anſicht, die 
wir die Minorität bildeten, — und ich taͤuſche mich nicht, welche 
wir auch noch ferner bilven werden, — wir, von unferer Seite 
haben immer dazu gethan, baß ein folder gegen unfere An⸗ 
ſicht gefaßter Beſchluß ausgeführt ware. Es Acht al’o feſt, 
meine Herren, daß der Beſchluß ausgefihrt werben ſoll, und 
da muß ich bedauern, daß derjenige, welcher mit der Bildung 
eines Miniſteriums beauftragt wurde, nicht fogleich die kleine 
Verantwortlichkeit auf fh nahm und einige Minifter ad 
hoc ernennen ließ um diefen Beſchluß zu vollziehen. Meine 
Herren, es handelt ſich Gier nicht um das abgenetene Minis 
ſterium, fondern um. denienigen, weldyer dad neue bilden 
ſollte. Diefer if die Schuld der Verzögerung. Wenn «8 
die Anficht der Verſammlung war, daß ein folder Beſchluß 
nötbig war, fo mußte derjenige, wilder mit ver Bildung 
de3 Minifteriums- betraut war, und ber tod aus der Majorl- 
tät hervorgieg dieſer, fage ih, mußte einen oder einige Mis 


‚nifter, und wenn auch nur auf zmölf Stunden, ernennen, 


durch diefe den Beſchluß notifichren laſſen und dann erſt mit 
der Bildung ded Mintfteriums weiter ſchreiten. So hätte 
ein politiih gebifdeter und. praftifher Staatenıann gehandelt 
und er hätte ven Dank der Nation geerndtet (Bravo); denn 
er hätte rafch gehandelt und er hätte auch Feine DBerantwor- 
tung bafür gehabt; denn ih muß beftreiten, taß es hei der 
Vollziehung ver Befchlüffe ver Rationalverfammlung eine Berant- 
wortlicgkeit gibt. Das Miniſterium iſt nicht der Urheber des 
Beſchluſſes. Bon einer Berantwo tlifeit if nur dann bie 
Mede, wenn ein Minifterium vie Befhlüffe der Verſammlung 
nicht vollgieht. Für die Vollziehung eines Beſchluſſes kann 
gar feine Verantwortlichkeit erifliren. In der Minute, wo 
Jemand mit ver Bildung des Minifteriums. beauftragt wurde, 
mußte er ſich entichließen, od nicht ein Mirifterrum zur Aus 
führung des Beſchluſſes zu bilden fei, und es hätten fi 
wohl einige Qutwillige gefunden, bie, wenn auch auf wenige 
Minuten, ein Miniſterium übernommen hätten. (Bravo, Hei— 
terfeit.) Denn das wird mohl einem Jeden bewußt fein, daß 


das neue Minifterium ebenfoviel guten Willen baden muß, 


als das alte, und daß ihm daſſelbe Schickſal bevorſteht, nam⸗ 
lid) etwa drei oder vier Wochen zu ftehen und dann zu feinen 
Vätern veriammelt zu werzen. (Bravo und Heiterkeit.) 
Zadhariä von Göttingen: Meine Herren! Naͤch dem, 
was Herr Vogt felbf über die eigentliche Nedrtöfrage gefagt, 
halte ich es nicht mehr für nöthig, über dieſeibe zu ſprechen, 
und halte es auch micht für erforderlich, einige ungehörige 
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Säge des Herrn Vogt und Wefendond zu widerlegen. Ich 
befchränfe mich darauf, zu beantragen, daß Man Über die An- 
träge der Herren Shüler aus Jena, Gifenmann und WBefen- 
Bond zur Tageso dnung übergehe. 

Bräfident: Es if folgender Antrag von Herrn 
Ziegert gefteit worden: 

„Die Rationalverfammlung geht, in Grmägung, 
daß bereits die Ginleitungen zur Bildung eines neyen 
Miniſteriums getroffen ſind, über die geflellten Anträge 
zur Tagesordnung über.” 

Herr Jordan von Berlin! ; 

Jordan (vom Plap): Ih verzichte. 

Bräfident: Herr Schneiver aus Wien! Fürſt Lich⸗ 
nowsty! i 

Fürſt Lihnomwsty von Ratibor: Meine Krrren, 
ich Habe ven Vorträgen der beiden ehrenwerthen Abgrorpneten 
Weſendonck und Vogt mit gefpanntefter Aufmerkiamfeit ges 
folgt umd mid in gewiſſer Beziehung über Beide gefreut. 
Was befonders Herrn Vogt anbetriff:, fo fheint er von einem 
richtigen Geſichtopunkte auszugehen. Es Handelt ſich nämlich 
nicht um eine Anklage gegen dad abgetretene Minifterium. 
Meine Herren, wenn Sie mit der Verzögerung ver Vollziehung 


des Beichluffes der hohen Berfammlung unzufrieven ſind, fo 


kann fi dieß nur auf das ehrenwerthe Mitglies beziehen, 
das durch feine erfle begeifterte Interpellation, wie durdy fein 
Referat den Sturz des Minifteriums beſchleunigt bat. 
Ich glaube, es handelt fih Lediglich um dieſes Mitgliev, und 
wenn die Anjicht dieſer Seite (nach der Linken gewendet) und der 
Majorität dahin gebt, va diefe Verzögerung nicht hätte eintre- 
ten vürfen, fo bin ich mit Herrn Vogt einveritanden, daß der 
mit der Biloung tes neuen Minifteriums Beauftragte, fofort 
auf feinem Haupte einige Minifterien cumuliren und den ge: 
nannten Befchluß ohne Berzug hätte. vollziehen muͤſſen. Dieß 
iſt nicht gefchehen, und ich fage abermald mit Herrn Mogt, 
wenn mir mit der Verzögerung unzufrieden find, fo trifft dieß 
nur dad ehrenwerthe Mitg'ied, welches die Bildung des, neuen 
Cabinets noch nicht zu Stande gebracht bat; es ſei denn, 
daß daffelbe die Tribüne befleigt und aus'pricht: es habe dem 
Herrn Reichsverweſer pie bündigſte Erklärung abgegeben, es 
wolle in Fein Minifterium eintreten und feines formiren. 
Sollte aber das ehrenwerthe Mitglied diefe Erklärung abge 
ben, dann Fann ich nur bedauern, daß es an einer — wenn 
auch nicht fehr feften Säule gerüttelt hat, aber vie Laſt der= 
ſelben nicht Übernehmen wil, Was einen anderen Ausprud 
des Herrn Vogt anbelangt, fo muß ichzu meinem Bedauern er: 
Zlären, daf ich ihm nicht begreife. Herr Vogt fagt: „ver Ber 
ſchiuß der Narionalverfammlung müfle vollzogen werten”! 
3a, meine Herren, wenn diefer Beihluß unter Berfaffungs: 
wert betroffen hätte! Wenn es ſich ater von Krieg und Frie⸗ 
den handelt, fo befchließt die Centralgewalt im Ginverfländ« 
niß mit der Nationalverſammlung. Co fleht es geſchrieben 
im $ 4 Ihres Geſetzes Über Ginführung ver proviſoriſchen 
Gentralgewalt, und dieſes Ginverflänpniß iſt eben veß: 
halb noch nicht eingetroffen, weil wir Fein verantwortliches 
Miniſterium haben, welches fih tm Namen ver Reichegewalt 
einverſt anden erfiärt hätte. So lange vieles Einverſtaͤndniß nicht da 
iſt, oder mit anderen Worten, fo lange fein Minifterium bier 
fißt,. welches fih mit den Befglüffen der Nationalverfammlung 
einverftanben erflärt, fo lange kann kein Beihluß der Nationale 
verfammlung vollzogen werben. (Illgemeine Zuftimmung.) Was 
die Rede des Herrn Wefendond betrifft, fo hätte ich am lieb⸗ 
fen ihm meinen vollften Beifall gezollt, wenn ich nicht be= 
fürdgtet hätte, der Ironte verdächtigt zu werben; denn ich 
Habe mit Freuden gefehen un» bin deſſen vollkommen gewiß, 
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daß die Rede des Herrn Weſendonck auch weſentlich dazu 


beitragen wird, bie jegise Minorität binnen Kurzem wieber 
zur Maforität zu verwandeln. Ich frage Sie, meine Herren, 
ob es Jemand von uns eingefullen if, ſich Hierher (zur Linz 
fen) zu winden und zu fagen, wie dieß eben aus Herrn We⸗ 
fendond’8 Munde von biefer Seite (links beutend) gefchehen 
iR: „Unterwerfen Sie fih ter Majorität, Sie müflen fi 
derfelben unterwerfen!“ Was wir nach erfolgter Abflımmung 
zu thun Faten, das wiffen wir fo gut, wie (links gewendet) 
Sie. Derlei drakoniſche Nevendarten von biefer Geite uns 
dictiren, und uns limitiren zu laffen, was wir thun follen, 
da8 haben wir nicht noͤthig. Wir wiffen ebenfogut, wie bie 
Herren dort (links deutend), was wir zu thun haben, und 
wir haben ganz entfchieden nicht die Abſicht, uns von biefer 
Seite (nad Links) durch ſolche Reden intimidiren zu laffen. 
Es wird der Augenblid fommen, mo wir mierer die Maſo— 
rität fein werden; biefer Augenblid wird bald kommen, unb 
dann mwünfche ich nicht, Daß von und aus wiederholt werde, 
was bier in diefem Balle grgen und gefagt worden ifl. (Betz 
fall.) Uebrigens halte ih dafür, daß wir im gegenwärtigen 
Momente nicht fo weit von einander find, und daß wir biefem 
neuen ſchwankenden Zuftande, der ſich minifteriell zu conſti⸗ 
tuiren anfängt, gemeinfam entgegentreten werben, ohne bef« 
halb den feften Willen dazu heute ſchon auszubrüden. Uns 
befchadet unferen unwandelbaren Grundfägen, denke ich, koͤnnen 
wir beiderſe ts mit Sicherheit darauf bauen. (Bravo auf der 
Rechten und im Gentrum ) 

Simon von Trier: Meine Herren, id glaube, wir 
ftehen gegenwärtig noch auf demjenigen Standpunkte der Bll- 
dung, daß wir überhaupt mit Majoritäten regieren müſſen. 
Wir haben und bisher ber Majorität unterwerfen müffen, und 
fo wird auch von ber andern Seite diefe Unterwerfung aner- 
tannt werden müfjen. (Belftimmung auf der Rechten.) 68 
handelt fih alfo leviglih darum, ob die Vefchlüffe der Majo- 
ritäten vollzogen werben follen, und da entfteht die Frage, mas 
der Herr Erzherzog Reichsverwefer zu unferem Befchlufe fagen 
wirb? — ebenfalls, meine Herren, muß etwas dazu gefagt 
werden, damit wir wiffen, wie die Sache ftehe! Ob er fig 
einverftanden erflärt, ober ob er glaubt, ein Recht zu einem 
Veto zu befigen! Wenn berfelbe glaubt, ein folhes Recht zw 
befigen, dann möge er ein Veto ausfprehen. Jedenfalls und 
unter allen Umftänden haben wie das Recht, daß fofort ge 
hehe, was gefhehen kann und muß. Iſt darüber Einverftänd- 
niß, daß das künftige Minifterium und nicht das abgetretene 
die Verantwortlichteit zu Übernehmen habe, fo glaube ih, daß 
der unverantmortliche Herr Reichsverweſer die Pflicht hat, 
für verantwortliche Mintfter fofort perſönlich zu ſorgen; 
ich glaube, daß gerade bie warmen Anhänger des conftitutio- 
nellen Syſtems dafür einzutreten haben; benn biejenigen, welde 
wirkliche Anhänger des conflituttonellen Syſtems find, werben 
erfennen, daß folche Verzögerungen und Complicirungen keines⸗ 
wege dazu geeignet find, das Volk für das conftitutionefle 
Ba zu begeiftern. (Beifall auf der Linken. — Ruf na 

uf.) 

iemens von Hannover: Meine Herren, Ih wollte 
nur daran erinnern, daß wir, wenn wir hier verfhiedene Bes 
ſchuldigungen nad der einen oder ber anreren Seite gehört 
haben, vergeffen, daß wir noch fein vollftändiges Geſetz haben, 
fondern auf dem Gebiete der Thatfachen fliehen. Jeder, ber 
eine Anſchuldigung ausgeſprochen hat, hat für fi befonbere, 
verfchtedene Gefeße tm Auge gehabt. Lediglich der Abgeorbnete 
von Ratibor iſt auf das Geſet zurücgelommen, und auf dieſem 
müſſen wir ftehen bleiben. So ange wir fein Gefeg haben, 
tönnen wie weder die Reichsminiſter, noch den Reichsverweſer, 
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noch irgend Jemanden verantwortlich machen. (Starker Ruf 
nach Shluf.) 
PH räfident: Ger von Lindenau hat das Wort. 
(v. Lindenau verzichtet. Verftärkter Ruf nah Schluß) Meine 
Herren, ih erfuhe Sie, Herrn Weſendonck noch das Wort zu 
eben. 3 
— Eifenmanı von Nürnberg (vom Plage aus): Ich 
bin aud) angegriffen worben und wünfgte nur zwei Worte zu 
entgegnen... - 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Ih 
glaube, daß ber ehrenwerthe Abgeorbnete von Ratibor fih im 
Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem vorliegenden 
Falle das Einvernehmen des Reichsverweſers zu dem Beſchluſſe 
eingeholt werben muͤſſe; und ich glaube ſelbſt, daß mein Freund 
Simon ſich im Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem 
vorliegenden Falle die Möglichkeit vorhanden ſei, daß der 
Reichsverweſer ein Veto einlegen könne. Es handelt fi, meine 
Herren, und hat ſich vorgeſtern darum gehandelt, ob der Waf⸗ 
fenſtill ſtand, der ohne unfer Einverſtändniß abgeſchloſſen wor⸗ 
den iſt, gültig ſei; ober ob nicht vielmehr dieſer ganze Waf⸗ 
fenſtiilſtand als nichtig und als unwirkſam zu betrachten 
fet. Zu dem Waffenſtillſtaude mußte unſer Einvernehmen 
eingeholt werben, der Waffenftillftand fonnte nicht eher ge— 
ſchloffen werden, bis wir unfere Einwilligung bazu gegeben 
hatten, und Alles, was ohne unfere Einwilligung geſchehen tft, 
das iſt nichtig. Wenn aber ber Waffenftillftand nichtig iſt, 
fo tft derjenige Befchluß, der ba feftgeftellt, daß der Vollzug 
ſiſtirt und die definitive Entſcheidung vorbehalten werde, ohne 
Zuthun des Reichöverweferd aufrecht zu erhalten und zu volle 
ziehen. Denn tft etwas Nichtiges geſchehen, und bie Inhibitton 
bes Vollzugs beſchloſſen, fo ift diefer Inhibitionsbeſchluß nit 
an bad Einvernehmen mit bem Reichöverwefer gebunden. Wenn 
das wäre, jo könnte das Gefep Immer umgangen werben; man 
könnte immer nichtige Befchlüffe fafien und ausführen, und 
wenn es fih dann um die Nichtigkeit handelt, erklären: biefer 
Beſchluß der Nichtigkeits-Erklärung muß ratiſicirt werben. Ich 
glaube alfo, es ift klar, daß im vorliegenden alle das Veto, 
wenn das Gefeb über die proviſoriſche Gentralgewalt ein ſol⸗ 
ches enthält, gar nicht in Anwendung gebracht werben kan. 
Unfer Beſchluß muß vollzogen werben, benn er hebt bloß bie 
ungültigen Handlungen des Miniſteriums auf und es kann nicht 
zur Entfgulbigung der Minifter gefagt werden, daß fie vor 
ihrem Austritte nicht von dem Ginverftändnig ber Gentralges 
walt unterrichtet worden find. 

Bräfident: Graf Schwerin, Sie haben das Wort, 
wenn ed vie Berfammlung geftatten will. (Ruf nah Schluß. 
Fürft Lihnowsfy meldet fih zum Wort.) Sie haben das 
Wort noch nicht. 

Fürſt Sichnow sky (vom Platze aus]: Es if 
aber Weſendonck das Wort gegeben worden und das iſt 
außer der Ordnung gefchehen. 

Präſident: Ih glaube, wenn Schluß gerufen wird, 
fo muß id die Verſammlung befragen, und muß taher bie 

. eben ausg-fprohene Beichuldiguug zurüdmeiten. Ich frage 
alfe, ob die Verſammlung die Discuffton über 
den Antrag des Herrn Schüler für erfchäpft Hält? 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Der Schluß if genehmigt. 
Es liegen drei Anträge vor; zuerfl der des Herrn Ztegert: 

„Die Nationalverfammlung geht, in Erwägung, 


daß bereits vie Ginleitungen zur Bildung ein-8 neuen || 


5 Minifteriums getroffen find, zur Tagesordnung über.” 
Der zweite Antrag iſt der des Herrn Schuͤler: 

„Die Nattonalverfammlung möge beichließen, es 

werde den jeitherigen Miniftern bei ſtreugſter Berant- 











wortlichkeit zur Vflicht gemacht. die zur Sifitrung des 
mit Dänemark verabıedeten Waffer ſtiliſtandes noͤthigen 
Befehle ober doch Motificationen des gefaßten Bes 
ſchluſſes an die betreffenden Militär: und Clvilbehör⸗ 
den ſoglelch zu. erlaffen.” . 
Schüler (vom Biage aus): Kerr Präfdent, ich 
nehme meinen Antrag zurüd. 

MPräſident: Diefer Antrag ift alfo zurädgenommen. 
Ich frage weiter: If der Ziegert’fhe Antrag untere 
a (Die erforderliche Anzahl erhebt fi.) Er iſt unter= 

t. 

N efendone: Da meine Anträge nur eventuelle 
find zu. dem des Herrn Schüler, und diefer feinen Antrag 
zurädgenommen bat, fo nehme ih vie meinigen ebenfalls 


zurüd. — 

Präſident: Die Anträge bes Herrn Weſenbouck 
ſind alſo zurückgenommen. Nun liegt noch der Antrag des 
Herrn Cifenmann vor: 

„Se. kaiſerliche Hoheit, der Herr Reichtverweſer, 
wolle aus der Reihe derjenigen Mitglieder, die für 
den Antrag der Commiſſton geftimmt haben, einem 
Minifler zu dem Behufe wählen, ven Beſchluß ber 
Nationalverſammlung fofort auszuführen; welcher aber 
nach Ausführung dieſes Beihäfts dem neuen Minifler 
den Play räumen wird.” ’ 

Erpält diefer Antrag Unterftügung? (Nur wenige 
Mitglieder erheben fih.) Er bat fie nicht gefunden. 
Es Kegt nun fein anderer Antrag mehr vor, als ber des Herrn 
Btegert, den ich fomit zur Abftimmung bringe. (Mehre Stim- 
men: er wird zurüdgenommen!) Da nunmehr alle Anträge 
zurüdgezogen find, fo tft bie Sache dadurch von felbft erledigt 
und td kann feine weitere Brage ftellen. Meine Herren! In 
Bezug auf bie Klage bes Herrn Weſendonck habe ich ben In—⸗ 
halt des ſtenographiſchen Protokolls, wie ed mir übergeben 
worden iſt, vorzufefen. Er lautet: 

„Das Minifterium, meine Herren, hat fi außerordentlich 
beeilt, diejenige Drohung, wie e8 glaubt, aufzuführen, womit 
es die Verſammlung vorgeſtern überraſchte. Ob es lediglich bie 
Abficht dabei gehabt hat, unſern Willen hier zu vollführen, ober 
ob nicht vielleicht bet dieſer Eile auch die Abfiht mitgewirkt hat, 
den Beſchluß biefer hohen Verſammlung fo viel an ihm liegt 
zu Hintertreiben, das wird noch in Brage fein.” 

Darauf habe ih gefagt: 

„Meine Herren, ich traue dem Herrn Wefendond das Ehr⸗ 
gefühl zu, daß er auf diefe Verbädhtigung hin eine Anklage 
flüge ® 


Ich erwarte jegt bie weitere Anträge in dieſer Beziehung. 
¶ Weſendonk bittet ums Wort.) Herr Wefendond! 5 

Wefendoncdk von Düffeldorf: Meine Herren! Wenn 
ich ungerechte Infinuattonen, von welcher Seite fie auch kom⸗ 


men mögen, mit Entrüſtung zurückzuweiſen mic verpflichtet - 


fehe, fo brauchen Sie doch tn dieſem Augenblide nicht zu fürch— 
ten, daß ich dieſer wieberhoften Provocation irgend Bolge ger 
ben werde; bemerfen muß id; aber, baß mir überhaupt eine 
folge vom Praſidium ausgehende Aufforderung: daß ich nun⸗ 
mehr Anträge ftellen möge, — in der Gefhäftsorbnung nicht 
begründet erfcheint unb daß fie zur Handhabung ber Ordnung 
nicht Hätte am mic ergehen können. Ich befcheide mich baher 
jetzt derfelben, nicht zu genügen und bitte mir zu Überlaffen, 
was ich weiter thun will und für geeignet befinde. 
Präafident: Id verfihere, daß ich nicht bie ges 
vingfte Abfiht Hatte, zu probochren. Es war vorhin ausgemacht, 
daß ich das ſtenographiſche Protokoll würbe vorlefen laſſen, 
das Habe Ich getan, und konnte darauf nichts Anderes thun. — 
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Gs iſt nun aber noch in Bezug auf vorliegende Sache vom Freiherrn 
von Reden und vielen Andern folgender Antrag übergeben, und 
verlangt worden, die Dringlichkeit deſſelben begründen zu 
vi ; 


„Die Reichsverſammlung erfärt es für eine Pflicht 
des deutfchen Volks, die Gewähr dafür zu überneh⸗ 
men, daß denjenigen Deutfchen, welche ald Rheder oder 
Eigenthümer von Schiffsladungen ohne eigenes Ver⸗ 
ſchulden dur; die von Dänemark gegen beutfche Schiff- 
fahrt und Handel ergriffenen Maßregeln einen nachweisbar 
unmttteldaren Verluſt erleiden, bafür angemeflene Entichä= 
bigung zu Theil werde. Die Gentralgewalt wird be- 
auftragt, ſowohl in ben Briedensunterhandlungen mit 
Dänemark, als bei erhobenen Entfhädigungsanfprücen 
von biefem Grundfage geeignete Unmendung zu 
machen.“ 

Unterzeichnet find: v. Reben, Jucho, Riehl, Freudentheil, 
Nicol, H. Simon, Dr. Müller, Schober, Viſcher, Schulz aus 
Weilburg, Edert aus Bromberg, Beberer, Reh, Vogt aus 
Biegen, Rappard, Hildebrand, ©. Blumröder, Nägele, Haggen- 
müller, Ahrens, Ziegert, Schul; von Darmftabt, Schott. 
Der Antrag ift alfo ſchon hinreichend unterftügt, ich frage da⸗ 
her: „Erklaͤrt die Rationalverfanmlung die Dringlichkeit des⸗ 
felben, will fie über dieſen Gegenftand fogleih zur Werhand- 
lung ſchreiten? (Unruhe) Iſt gegen bie Brageftellung etwas 
einzuwenden? (Zell von Trier bittet um das Wort.) Ste wol- 
Ien gegen die Dringlichkeit fprehen? Wenn über bie Dring- 
lichkeit gefprochen werben fol, fo müßte ich natürlich Herrn 
v. Reben zuerft das Wort geben; zunächft aber muß über bie 
Dringlicteit felbft eine Frage geftellt werben, wie dieß Ge⸗ 
braudy der Verfammlung tft. Wenn dagegen kein Widerſpruch 
erhoben wird, fo ftelle ich fogleich die Frage: Will die Nas 
ttonalverfammlung Herren von Reden zur Be— 
gründung ber Dringligkett feines Antrages zu- 
laffen? Diejenigen, welche bie Begründung der Dringlichkeit 
zulaffen wollen, bitte ic aufzuftehen. (Gin Theil der Ber- 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte ſich niederzulaſſen, damit bie 
Gegenprobe gemacht werden ann. Ich bitte jegt Diejenigen 
Herren, aufzuftehen, welche nicht für die Dringlichkeit find. 
(Ein Theil der Verfammlung erhebt fih.) Das Aufftehen und 
Sipenbleiben gibt kein genügendes Refultat, das Büreau if 
zweifelhaft, wir müflen daher zählen. Diejenigen, welche nicht 
für die Dringlichkeit find, bitte ich flehen zu bleiben, (Wider⸗ 
prud. 

N uch o von Frankfurt (vom Plage): Das war nicht 
die eigentliche Frage. 

Bräfident: Diejenigen, welde Herrn von 
Reden zur Begründung der Dringlichkeit feines 
Antraged dad Wort nit geben wollen, bitte ich 
fleben zu bleiben. So war bie Brage geftellt. (Die Se: 
eretäre nehmen die Zählung vor.) Meine Herren, mit 234 
gegen 190 Stimmen iſt Herr v. Reden zur Begründung ber 
Dringlichkeit zugelaflen. 

v. Reden von Berlin: Meine Herren, ta die Sache 
ziemlich für fich ſelbſt fpricht, und da, wie fpäter ausgeführt 
werden wird, in Bezug auf den Antrag felbft von biefer 
Seite her Fein großer Widerſpruch ftatifinden wird (Stimmen: 
Oh, 051), — da ähnliche Anträge von dort ausgegangen find; 
Tann ich mich darauf beſchränken ein paar Gründe hervorzu⸗ 
heben. Der erfle Grund ift die jegige formelle und mate- 
rielle Lage der Kriegöangelegenheiten; ein zweiter Grund ift, 
wie mir ſcheint, die Nothwendigkeit fofortiger Beruhigung 
berjenigen, die in ihren materiellen Interefien durch die Korte 














den, und ein britter Grund {ft für mid) die Nothwendigkeit 
der Aufftellung eines Grundſatzes, der offenkundig von innerer 
Kraft, das, was wir befchloffen haben, vurchzuführen durch 
alle zu Gebote ſtehenden Mittel, zeugt. Das find die Gründe, 
die ich für die Dringlichkeit diefer Angelegenheit anzuführen 
habe. (Mehrftimmiges Bravo.) Ä 

Zell von Trier: Meine Herren, ich glaube, daß bie 
Verhandlungen über vielen Brgenftand neulich das Refultat 
batten, daß man fehen Eonnte, daß wir alle darin einver- 
landen waren, daß eine ſolche Entſchädigung durch Deutich- 
Land geleiftet, daß fle verfprochen werden muß. Der Anftand, 
den wir in der Sache gefunten haben, mar ber, daß wir 
feinen präcifen Ausſpruch finden Eonnten, um eine ſolche Ver— 
pflichtung zu genehmigen, daß wir bie Korm der Verpflichtung 
nicht fofort zur Hand Hatten. Das tft die Schwierigkeit, 
meine Herren. Ich bin mit der Ausführung meines Vorred⸗ 
ners ganz einverftanden, auch meine Freunde und ich find 
damit einverflanden, daß biefe Sache als dringlich behandelt, 
das heißt, daß fie nicht an einen Aueſchuß gewiefen werde; 
wohl aber wollen wir und daB Recht vorbehalten, zu Haufe 
genau Wort für Wort den Antrag zu prüfen, zu prüfen, 
welch ungeheure Folgen, welche Millionen an jedem Worte 
hängen, und dann und entſcheiden. Darum beantrage id, 
daß die Verhandlung diefer Sache audgefegt werde bis zur 
nächften Sitzung, und daß der Antrag und gebrudt mitge- 
theilt werde. 

Jürgens von Stadtoldendorf: Meine Herren, ih 
will die Dringlichkeit diefed Gegenſtandes an fich nicht beftrei- 
ten, es kommt aber darauf an, ob ein Gegenftand dringlicher 
ift als andere, und ich behaupte, daß weder biefer noch 
irgend ein anderer Gegenfland fo dringlich iſt, als ver, daß 
wir im Verfaſſungswerk fortiahren. Meine Herren, es ift Zeit 
genug wieder verborben, ed geht das @efühl durch die ganze 
Verſammlung, daß rie Nationalverfammlung im Anfehen ver 
Nation finft. Das fommt ganz befonderd davon, daß wir 
das DVerfaffungsmert nicht zu Ende bringen; wir müffen 
aus dem Brovifortum heraus und das können wir nicht, 
wenn wir bie Berfaffung nicht beenden. Darum bitte ich, 
den Antrag zurüdzumeifen. 

Löwe von Kalbe: Meine Herren, ich bin mit dem Vor⸗ 
redner einverflanden, daß nichts wünſchenswerther wäre, als 
aus dem Provifortum herauszulommen, ich weiß aber nicht, 
ob mit diefem oder jenem Paragraphen der Berfaffung das 
BProvtforium in Deutfchland erledigt werden kann. Ich will 
Ihnen fagen, was mir mit der DVerfaflung erlangen können. 
Mit der Verfaſſung hoffen wir einen Theil von dem auszu= 
führen, wozu wir hierher geſchickt find, das iſt: die Einheit 
Deutfhlands herzuſtellen. Mit der Berfaffung werben wir 
noch nicht die Einheit Deutfchlands Herftellen, fondern nur 
ein Stüd davon. Es iſt vielleicht ein gutes und vortreffliches 
Werk; wenn und aber bie Gefahr überfommt,- daß uns bie 
ganze Ginheit verloren gehen Fann, dann frage ich Sie, 
ob wir daran denken follen, irgend ein Stück diefer Einheit 
noch herzuftellen. Dann reiten wir, was zu retten iſt, dann 
thun wir, was unfere Schuleigfeit iſt: wir flellen nach beſtem 
Wiffen und Gewiſſen die Einheit des Vaterlandes her; das 
iſt unfere Pflicht. Man fagt, man folle dieſen Antrag zurüd- 
weifen, er wäre nicht fo dringlich wie andere; ich fage, daß 
es das dringlichſte iſt, was mir jegt zu thun haben. Ich habe 
mich in berfelben Frage vor einiger Zeit in der Minorität 
befunden, weil id) damals, wie heute ker Meberzeugung war, 
daß der im Interefje ver Sefammtheit vom Einzelnen erlittene 
Schaden von der Geſammtheit getragen werden müſſe; ich bes 


fegung des Krieges glauben vielleicht benachtheiligt zu wer⸗ N Mage die damalige Entfcheidung, zmeifle aber feinen Augen- 
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blick daran, daß die Maforität, die damals Leinen Beſchluß 
bat herbeiführen laſſen, nicht daran gedacht hat, die Verpflich« 
tung des ganzen Baterlandes, dieſe Schäden zu übernehmen, 
zurüdzumweifen. Damals fagte man une: unfere Waffen find 
ja flegreih, wir werden einen glänzenden Frieden erlangen 
und Dänemark muß bezahlen. Wir hoffen Immer noch, daß 
es gefcheben werde. Ste werden aber zugeftehen, daß das Volt 
fürdten fünnte, dieſe Erfolge möchten doch wohl nicht ganz 
fo groß fein, als wir gehofft haben, ald man uns fo oft ge= 
fagt bat. Darum llegt in tiefem Augenblide die Frage an⸗ 
ders, weil in die Nation Befürchtungen hineingeworfen wor— 
ven find, weil gerade in ben beklagenswerthen Gegenden an 
der Küfte, die ſich nach dem Frieden fehnen und mit vollem 
Rechte, — weil in dieſen beflagenswerthen Gegenden ber Gedanke 
auftauchen Fönnte: wir, die wir die ganze Laſt bed Kriegs 
fühlen, wir, die wir Alles haben tragen müſſen, follen nun 
den Krieg fortführen und nit einmal für die Schäden will 
man auffommen, nicht einmal eine Grleichterung in unferer 
verzweiflungövollen Lage will man ung gewähren! Diefem 
Gedanfen müffen wir entgegentreten und barum iſt tiefe Sache 
heute die dringlichſte; wir wollen damit die Quelle des Bür- 
gerkriegs verftopfen, wo er uns entgegentritt. Verkenne man 
nicht, was gerade bie Küftenftäbte und Küftengegenden gelit= 
ten haben; es iſt ja ganz natürlich, daß biefe fi nad dem 
Frieden fehnen, denn, meine Herren, fie haben allein ven 
Krieg zu tragen gehabt. Es ift leicht, Krieg zu führen, wenn 
man ihn nicht zu tragen hat, aber an ber Oftfee, an ber 
Nordſee find ganze Stänte in Bankerott verfallen, das if 
feine Kıeinigfeit. Taufend, zehntaufend von Matrofen, Schiffs- 
arbeitern, Zimmerleuten, Seilern u. f. w. find außer Beichäf- 
tigung. Ich glaube, das iſt eine Frage, die und noch öfterer 
el8 einmal befchäftigen wird, Wenn wir mit diefen Antrage 
feinen Weg finden, um biefer Klaſſe von Leuten Hülfe zu ger 
währen, fo wird ed in unferer Verpflichtung liegen, auch die⸗ 
fer Klaſſe von Perſonen Hülfe zu verfchaffen; ob durch Ar- 
beiten oder auf anderem Wege, wird künftiger Berathung 
überlaffen bleiben. Der Abgeordnete Zell beantragt, daß wir 
in biefer wichtigen Angelegenheit, wenn ic) mich recht erinnere, 
eine Commiſſlon ernennen follen. (Mehrere Stimmen: Nein, 
Nein! 
räfident: Der Antrag lautet fo: 
„Ich beantrage die Ausfegung ber Verhandlung 
über den Reben’ihen Antrag auf die nächſte Sitzung.“ 

Löwe: Ih möchte das dahin mobifickren, daß wir die⸗ 
fen Antrag bis zur morgenden Sitzung ausfegen, damit wir 
uns mit dem Wortlaut des Antrags genau vertraut machen 
tönnen, damit wir fehen können, welches Gewicht in biefem 
Antrage jedes Wort hat, Aber dringlich iſt diefer Antrag, 
unterKügen Sie diefe Dringlichkeit, denn es handelt fi zwar, 
wie gefagt, nicht um die Verfaffung Deutſchlands, aber um bie 
Exiſtenz der Einheit unſeres Vaterlandes. (Vielſtimmiges 
Bravo.) 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren, th muß 
mid) gegen die Dringlichkeit ausſprechen. Ich bin dafür, bag 
der Antrag an bie frühere Commiſſion verwieſen werde. Meine 
Herren, wir haben dieſen Antrag fhon einmal abgelehnt und 
ich glaube nicht, daß ein Antıag, den wir nach veifliher Bes 
rathung verworfen haben, fpäter als Dringlichkeitsantrag ein- 
gebracht und erörtert werden Tann. Es Handelt fih hier von 
inem ber wichtigſten Grundfäge. Noch ein Seeftaat hat dieſen 
Grundſatz ausgeſprochen. Frankreich, England, Nordamerika 
waren ſchon oft In ber Lage, Seekriege zu führen; fie haben 
nie verſprochen, ben durch den Krieg ben Eigenthümern von 
Handelöfhiffen zugehenden Schaden zu erfegen, fie haben bem 











Speculationsgelfte Feine Prämie dadurch ertheilt, daß fie ben 
Kaufleuten gefagt Hätten: wir wollen Euch die Schäben erfehen, 
tn welche Ihr duch Eure Speculationen geraihen könnt; fon- 
dern fie haben beim Friedensſchluſſe dem Feinde eine Entſchädi⸗ 
gung ihrer Kaufleute anbedungen. Der Grundfag, der hier 
zur Sprache kommt, tft von ungeheuerer Wichtigkeit und könnte 
unabfehbare Bolgen haben. Ich glaube daher, daß wir bie 
Sache gründlich prüfen laſſen müffen. Ich bin einer derjenigen, 
die für die Verwerfung des Waffenſtillſtandes gefiimmt haben, 
und welche verlangen, daß der Krieg mit Dänemark mit aller Energie 
fortgeführt werde. Ih bin dafür, daß man feinen Frieben mit 
Dänemark ſchließe, ohne Dänemark den Schabenerfap anzubes 
dingen; allein ich kann nicht dafür fein, daß Deutfchland die 
Speculationen und Unternehmungen der Kaufleute im voraus 
verbürge. Ich glaube, die Sache muß an den Ausſchuß gehen, 
ehe wir einen Beſchluß faſſen können. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren, ber An- 
trag des Heren v. Reben fheint mir, ohne Scheu berausge- 
fagt, nichts anderes zu fein, als eine Anwendung bes deutſchen 
Sprichwortes: Mit Sped fängt man Mäufe. (Große Heiter- 
keit und Beifall auf der Rechten, Ob! auf ber Linken.) Nach- 
dem Ste in einer früheren Sigung, worin ein gründlich aus⸗ 
gearbeiteter Bericht und ber Antrag einer ſachverſtändigen Com⸗ 
miffion vorgelegen hatte, zur Tagesorbnung Übergegangen find, 
obwohl noch mehrere Anträge zurüd waren, namentlich der bes 
Herrn v. Vincke, welder eine fhärfere Kaffung bes damaligen 
Ausfhußantrages in ſich enthtelt, Tommen Ste nun auf einmal 
und verlangen, daß bie DVerfammlung benfelden Antrag, ben 
fie damals verworfen hat, jept als einen bringligen annefmen 
fol, aus feinem anderen Grunde, ald um bie Oſtſeeprovinzen 
mit Ihrer vorgeftrigen Abftimmung zu verföhnen und fie für 
fi zu gewinnen. Ih halte das für fehr inconfequent. Ich 
finde zudem ben Antrag bes Abgeorbneten v. Neben nit für 
ausreichend. Gr ſpricht nur von Rhedern und Schiffen. Der 
Antrag tft viel zu eng und müßte viel weiter geben. Er 
müßte fih ausdehnen auch auf Kaufleute und Gewerbtreibende, 
auf alle die, welche fi vorzugsweiſe mit dem Kornhandel bes 
faſſen. Nicht bloß diefe, fondern taufende von Arbeitern, bie 
durch bie Kriegführung brod⸗ und arbeitslos werben, kommen 
tn AEaUaN Die Schiffe und Ladungen find größtentheils ver⸗ 
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figet. 

Präfident: Herr Wihmann, Sie follen nur über 
die Dringlichkeit fprechen! 

Wichmann: Eben der angeführte Grund beftimmt 
mid gegen die Dringlichkeit, ich flimme dafür, daß ber Antrag 
an bie frühere Commiſſion zurls verwieſen werbe, damit eine 
vollftändigere Begründung des Antrags erfolge, als duch ben 
Abgeorbneten v. Reden gefchehen tft. 

Graf Schwerin aus Pommern: Es ziemt mir 
nicht, die Gründe des Untragftellerd zu unterfachen, die er hat, 
um gerabe in diefem Augenblid ben Antrag zu ftellen. 
Ich halte mich daher blos an die Thatfahe, an das Factum, 
dag ter Antrag geftellt ift, und da muß ich mich bem ans 
ſchließen, daß er mit der Hauptfrage entfchtenew werde. Ich 
bin daher gegen die Dringlichkeit des Antrages. Die Majorität 
hat uns in ber legten Sitzung oft erflärt, die Entſcheidung 
der Frage fei nicht die Entfgeldung Über ben Waffenftillftand, 
fondern nur eine Vorfrage. Sept Scheint mir aber die Ent⸗ 
ſcheidung ber Hauptfrage eine fehr dringliche, und ich hatte 
mir vorgenommen, die Commiſſion, die zur Peifung der Sache 
niebergefegt ift, Heute zu interpelfiven, wann fie im Stande 
fetn werde, ihren Bericht zu erftatten. Seht, nachdem Sie die 
Ungewißheit in Deutfcland Hineingeworfen haben, jetzt iſt es 
meine Herren, vor Allem unfere Pfliht, uns darüber auszu= 
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ſprechen, ob wir den Maffenftiliftand genehmigen ober ver⸗ 
werfen wollen. Ich glaube daher, daß es fehr dringlich fein 
wird, daß wir morgen Über die Hauptfrage und über ben 
Antrag des Abgeordneten von Reben entſcheiden. 

Wurm von Hamburg: Meine Herrm! Ich erlaube 
mir, auf bie fo eben geftellte Frage zu antworten. Es iſt bie 
Trage von bem Redner aufgeworfen worben, bi6 wann bie 
vereinigten Ausfhüffe im Stande fein werden, den Bericht zu 
geben, dem Sie, meine Herren, entgegenfehen. Auf dieſe Frage 
Tann Ihnen Niemand eine beftimmte Antwort ertheilen. Das 
Material, das den vereinigten Ausfchüffen vorliegt, iſt maffen- 
Haft. Ich glaube nicht, daß der Bericht fehr umfangreid, wer- 
ben wird, aber es ift nöthig, daß nach der Kenntniß, die ich 
nebft zwei Anderen unferer Gollegen bis jegt von dem ‘Mate- 
rial Habe, daß das ganze Material überfchaut werden muß, 
um nicht ganz wichtige Punkte zu überfehen. Ich kann in die— 


fer Htnfiht nur bedauern, daß, als die vereinigten Ausfchüffe 


zum erften Male verfammelt waren, nicht damals ſchon biejeni= 
gen Actenftüde uns vorgelegen haben, mit denen wir im Laufe 
des geftrigen Tages befannt geworden find. Ich für meinen 
Theil erkläre, daß ich die Motivirung, die ich am Schluffe ber 
dorgeftrigen Sigung gab, allerdings zum Theil, aus einem anderen 
Gefihtspuntt würde zu halten gehabt Haben, als bamalg, 
(Hört!) wo mir relevante Umftände nicht befannt waren, und 
wo ih feine Ahnung haben konnte, daß folde Umftände in 
den Acten fi finden würden. (Hört!) Ich fage, meine Her- 
ven, id würbe dasjenige, was ich aufftellte und mas ich noch 
jegt als Weberzeugung fefthalte, auf andere Weiſe motivirt 
haben, in ber Hauptfahe aber, meine Herren, worüber die 
Majorität entfehteden bat, würde nach meiner Weberzeugung 
die Majorität mit der Kenntniß desjenigen, was uns fpäter 
zur Kunde gekommen tft, foweit unfere Nachforſchungen bie 
heute gehen, in bemfelben Sinne entfchteden haben. (Hört!) 
Ich habe diefe Bemerkung nicht unterdrüden dürfen, weil Ste, 
meine Herren, ein Recht haben, wenn der Bericht noch meh- 
tere Tage auf fi warten läßt, aud von dieſem Umftande in 
Kenntniß gefegt zu werden, um fo mehr, weil fehr möglich 
tft, daß darliber irrige Anfhauungen und Auffaffungen in’s 
Publitum kommen und von Mund zu Munde gehen. Alfo — 
es wird nöthig fein, das ganze Matertal zu überfehen, che 
ein Bericht vorgelegt werden fann. Indem ich zu dem An- 
trag des Herm v. Reden mid) wende, fo überrafcht es 
mid, daß ber Antragfteller nicht ausdrücklich Rückficht auf 
die neuefte politifche Sage dev Dinge, auf den Beſchluß, 
ber vorgeftern gefaßt worden ift, genommen hat. Ich er= 
rathe nicht blos, fondern ich glaube zu wiffen, daß in feinem 
Gedanken das Hauptmotiv das war, und dann hätte ich ge— 
wünfht, daß der Antragfteller es auch ausgefprochen hätte: 
Wenn aud nur das Wort „In Folge ber Siſtirung“ in feinen 
Antrag aufgenommen gewefen wäre, fo wäre das ſehr bemerk⸗ 
lich gewefen und Hätte fih fo von dem Ofterrath’fchen Antrag 
unterfhteben, ber mit großer Mehrzahl abgelehnt worden tft. 
Es iſt ganz gewiß, daß In ben legten Tagen Unternehmungen 
zur See ausgerüftet und begonnen werben fonnten, bie mit 
großem Schaden enden werden, ohne irgend ein Verſchulden 
des Unternehmers. Dazu gibt es allerdings Parallelen in ber 
Geſchichte des Völkerrechts, namentlich die vom Jahr 1807, 
wo die englifche Regterunge mit ungeheuerer Schnelligkeit und 
vollendetem Geheimniß den Angriff auf Kopenhagen aus« 
führte, fo daß eine Menge englifher Schiffe fih dafelbſt vor- 
fanden und nun von den Dänen mit Embargo und Sequefter 
belegt wurden. Es ſcheint nun, daß bie englifhe Regierung 
bamals, der Billigkeit und ber Natur ber Sache nah, GEnt- 
ſchädigung Hätte Teiften müffen, denn bie Kaufleute fonnten es 














nicht wiffen, baß der Angriff erfolge. Ich fordere Jeden auf, 
ber es wiffen mag, zu fagen, in welchem Jahre bie Beſchä⸗ 
bigten zum Erſatze gefommen find; ich weiß nur, daß bie Vers 
handlungen darüber im Jahre 1838 noch unentichteden ſchweb⸗ 
ten. So groß, meine Herren, find bie Schwierigkeiten, etwas 
in dieſer Sade zu ſtatuiren. Ich bitte Ste, entſcheiden Ste 
ntcht heute, laſſen Ste den Antrag von einem Ausſchuſſe ge 
prüft werden, empfehlen Ste ihn als bringlih, um darüber 
fo ſchnell als möglih zu berihten, fellen Sie nicht einen 
Grundfag auf, der, fo lange die Gefhichte lauft, noch nicht 
aufgeftellt worden ift, ober wenn er es tft, fo möge man es 
bier nachmelfen. 

Merk von Hamburg: Ich erfläre mich für bie Dring- 
Tichkett des Antrags. Wenn Ste irgend Beruhigung in ben» 
jenigen Gegenden, wo man durch den Krieg fo unfäglich lei⸗ 
det, verbreiten wollen, fo verweiſen Sie den Untrag niht an 
einen Ausſchuß, fondern fegen Sie ihn auf die morgende Tas 
gesordnung. Ich begreife nicht, wie man überall für die Kort- 
feßung des Kriegs ſtimmen und jetzt gegen die Dringlichkeit 
bes Antrags hat fprechen können. Ich begreife allenfalls von 
denjenigen, melde die Ginanztpatton der Juden der Nachwelt 
aufgeben, daß fie mod die Entfhädigung der Kaufleute und 
Nheber Dänemark überwelfen wollen. ’ 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ih ber 
ehre mih, Ihnen nah einer Rüdiprahe mit Heren Mar v. 
Gagern anzuzeigen, daß morgen Nachmittag um 5 Uhr das 
gefammte Material gedrudt fein wird; in Anbetracht deſſen, 
daß es fehr umfaſſend tft, mie Ste fo eben gehört haben, 
werben Ste das nicht zu fpät finden. Im Uebrigen babe ih 
doch mit einiger Genugtfuung vernommen, daß man hier er= 
klärt hat, wenn man dad Gefammtmatertal, ober auch nur, fo 
weit man es bis jegt fennt, gefannt hätte, fo würde man 
zwar einen andern Beſchluß nicht gefaßt, aber denielben ans 
ders mottoirt haben. Nun, melne Herren, weſſen Schuld tft 
es aber, wenn man einen Beſchluß motivirt, nachdem man 
denjenigen, bie dieſen Beſchluß gefaßt haben, klar und ent- 
ſchieden gefagt hat: wartet, bis ihr das Gefammtmaterlal 
habt; und wenn dieſe dann nit warten wollen. Meine Her= 
ven, wenn das mid einigermaßen — benn über meine Ge= 
fühle kann ih am Ende nicht Herrfhen — tn Erſtaunen ſetzt, 
fo feßt mid das noch mehr in Erftaunen, dag man in einem 
Athem fagt: ich kenne das zwar jegt, bleibe aber doch bet 
dem Motiv. (Einige Stimmen: Das ift falfh verftanben!) 
Ich überlaffe es dieſen, die fo gefprochen haben, es in Ein- 
Hang zu dringen. 
Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ih denke, 
die Antwort auf die zufeht geftellte Frage wird ber Bericht 
Ihnen liefern. 

VBenedey von Köln: Ein Grund für die Dringliche 
kelt {ft Hier noch nicht vorgefommen, und er feheint mir ber 
allerbebeutendfte zu fein. Man wird ziemlich fiher fein, — 
Ste täufhen fi darüber fo wenig, wie irgend Jemand von 
uns, — daß es auch in Preußen und in den Oft- und Nord- 
ſeeprovinzen Leute gibt, die nicht für die Einheit find. Die— 
fen geben wir ein Mittel in bie Hand, einen Theil der Be— 
völferung gegen und aufzubringen. Die Dringlichkeit liegt 
darin, daß diefe Bevölkerung fo bald als möglich erfahre, daß 
wir das nicht wollen, daß wir jeglichen Schaden, der aus 
unferem Beſchluſſe entftehen würde, zu erfegen bereit ſeien. 
Daß dieß bekannt werde, tft dringlich nothwendig, well man 
unferen geftrigen Beſchluß fonft zu Wühlereien gegen uns be= 
nüßen fönnte, 

Nauwerck von Berlin: Ih halte den Antrag auch 
für durchaus dringlih, und zwar ſchon aus dem einen Grunde, 
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weil er vor drei ober vier Wochen Hätte geftellt werben müſ⸗ 
fen. Es iſt doch ein ganz einfacher Rechtsgrundſatz, dag man 
einen Theil eines großen Landes nicht kann leiden laffen zum 
Vortheil des Ganzen. Wie fämen denn die Küftenländer dazu, 
die Kriegöfoften allein tragen zu müflen? Man hat uns ge- 
fagt, Deutfdland würde fih, wenn es biefes Princip aufe 
ftellte, in eine ganz einzige Lage verfegen. Das ift allerdings 
wahr. Deutſchland iſt aber auch in der ganz einzigen Lage, 
mit 100 Meilen Küftenland fein einziges Kriegsſchiff zu be: 
figen. Deutfhland muß den Muth haben, bie Bolgen der ehr⸗ 
loſen Politik von dreißig Jahren zu tilgen, und dazu braucht 
man fi nicht zu befinnen. Ich melnerfeit6 würde mich auf 
der Stelle entfheiden können, bin aber gleichwohl dafür, daß 
die Zaghafteren von jetzt bis morgen mit fi zu Rath gehen. 
Mas kann wohl dringlicher fein, als eine Pfliht zu erfüllen! 
34H bin deßhalb dafür, baf wir keine Minute, oder mit ans 
dern Worten, höchftens 24 Stunden verlieren. 

Dfterrath von Danzig: Der Antrag, den jetzt Herr 
von Reden aufgenommen hat, ift, wenn ich ihn recht verflan« 
den, berfelbe, den ich vor einiger Zeit ſtellte, und ber fehr 
zahlreich unterftügt war, aber damals von ber Nationalver- 
fammlung nit angenommen wurde. te können baher be— 
greifen, Daß mir jede Zeit angenehm iſt, wo der Antrag ans 
genommen wird. Deſſenungeachtet bin ich nicht der Meinung, 
daß er jeht fo dringlich iſt, um vor andern Geſchäften vorges 
nommen zu werben. Ich halte die Dringlichkeit nicht für ge= 
gründet, und zwar einmal aus Nüplicgkeitögründen, und bann 
aus Gründen, bie in der Sache liegen. Glauben Ste nicht, 
dag in den Provinzen, die befonders durch ben Krieg betrof- 
fen find, der Unfftand, daß die Rheder und Schiffer Entfhä- 
Digungen erhalten, fo freudige Empfindungen und Gefühle 
hervorrufen werde, daß fie fih für alle Folgen des Krieges 
entfegäbigt Halten. Ich habe früher fon darauf aufmerkfam 
gemacht, daß der unmittelbare Schaden weit nicht der bebeu= 
tenbfte if, der mittelbare Schaden iſt ber größte; allein biefen 
zu erjegen gibt es Fein Mittel, und auch der vorliegende Ans 
trag iſt Hierzu kein Mittel. Ich bin deßhalb der Meinung, 
daß berfelbe mit der Berathung des Geſetzes Über Annahme 
des MWaffenftillftandes verbunden werden muß; und follte, wie 
man nicht vorausfehen kann, der Waffenſtillſtand hier verwor⸗ 
fen werden, dann wird nothwendig fein, jene Provinzen mes 
gen des Schadens, der unausbleiblih eintreten muß, zu bee 
ruhigen. Weifen Ste alfo den Antrag wo möglid an ben 
Ausſchuß, der Über die Genehmigung des Waffenftiliftantes zu 
berichten hat, damit er, wenn er etwa für die Verwerfung 
deſſelben iſt, auch zugleich einen formulirten Antrag darüber 
vorlege, wie man die Leute beruhigen könne. 

Präafident: Wir können über bie Dringlichkeit ober 
Nichtdringlichkeit abftimmen, denn was Ste (gegen den Abge— 
orbneten von Neben gewendet, welcher um das Wort bittet) 
etwa noch zu fagen haben, können Ste ja bei ber Diecuffton 
über die Sache ſelbſt vorbringen. 

v. Neden von Berlin: Ich wollte nur noch den Antrag 
ftellen, daß über die Dringlichleitöfrage namentliche Abftimmung 
ftattfinde. 

Präſident: Graf Schwerin verlangt noch das Wort. 

Straf Schwerin aus Pommern: Der Abgeorbnete 
Oſterrath ift infofern in die Sache eingegangen, als er be— 
bauptet hat, dag der jeht dom dem Abgeordneten von Reden 
geftellte Antrag berfelbe fei, den er früher ftellte. Das ſcheint 
nicht der Fall zu fein, und che wir zur Abftimmung kommen, 
möchte ich wiſſen, wie eigentlich, die Sache fteht. Verlangt Herr 
dv. Reden in feinem jegigen Antrag, daß von der Nationalver- 
fammfung ausgeſprochen werde, daß derjenige Schaben vom 














Reich übernommen werbe, ber Überhaupt buch den däniſchen 
Krieg von feinem Beginn an verurfacht wurde, ober fordert 
er nur, baß derjenige Schaden erfegt werde, ber durch ben 
legten Beſchluß ber Nativnalverfammlung herbeigeführt wird. 
Dieß begründet einen wefentlihen Unterfchied. 

Präfident: Ich glaube, daß diefer Gegenftand jept 
nicht mehr zur Verhandlung kommen kann, indem bieß in das 
Materielle eingeht, wir aber nur über die Dringlicgkeit zu ent= 
feiven haben. (Einige Stimmen: wir müflen aber doch bie 
Anträge kennen!) Ich werde fie fugleich verlefen. Es Liegen 
jeßt 3 Anträge vor. Den Antrag auf Dringlichkeit, d. h. auf 
unmittelbare Verhandlung ber Sache ſcheint Herr v. Reben 
ſelbſt zurüdgenommen zu haben. 

v. Neden von Berlin: Ich fchliege mich dem Antrag 
des Abgeordneten Zell an, welcher aber, da ber Antrag ben 
morgigen Tag feſtſetzt, natürlich nicht ausſchließt, daß über bie 
Dringlichkeitsfrage abgeftimmt werde, und in biefer Hinficht 
babe ich die namentliche Abftimmung barüber in Antrag ge= 
bracht, ob die Sache für fo dringend erklärt wird, bag morgen 
die Verhandlung ftattfinden foll. 

Präfident: Der Antrag des Abgeorbneten v. Reden 
lautet wie folgt: 

„Die Reichsverſammlung erklärt ed für eime Pflicht 
des deutſchen Volks, die Gewähr dafür zu Überneh- 
men, daf denjenigen Deutfchen, welche ald Rheber ober 
Eigenthümer von Schiffsladungen ohne eigened Ber- 
fulden durch die von Dänemark gegen beutfche Schiff⸗ 
fahrt und Handel ergriffenen Mafregeln einen nach⸗ 
weisbar unmittelbaren DVerluft erleiden, dafür angemeſ⸗ 
fene Entfhädigung zu Theil werde. Die Gentralgewalt 
wird beauftragt, ſowohl in ben Friedensunterhandlun⸗ 
gen mit Dänemark, als bei erhobenen Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen von biefem Orundfate geeignete Anwendung 
zu machen.“ 

Es ift dem Heren Antragfteller das Recht zuerlannt wor- 
den, diefen Antrag als dringend zu begründen, und er hat ihn 
nun infoweit ald dringend begründet, daß er fih mit dem Ans " 
trag des Abgeordneten Zell vereinigt hat, wornach bie Ver— 
handlung auf morgen auegefegt werden fol. Bon Herm Gie- 
mens ift Tagesordnung beantragt worden. Es iſt ferner ein 
Antrag von Herrn Ofterrath dahin geftellt: 

„den Antrag des Abgeordneten dv. Reden dem Aus— 
ſchuß zur Berichterftattung zu überweifen,. der über bie 
Genehmigung des Waffenſtillſtands zu berichten hat.“ 

Diefe dret Anträge liegen alfo vor. Der des Hexrn 
Siemens, welher zur Tagesordnung übergehen will, wird aber 
den Vorrang als folder Haben. Bor Allem frage ih jedoch 
bie Berfammlung, ob der Antrag des Herrn Siemens 
unterftügt iſt. (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er ift 
unterftüßt, und ich werde ihn nun zuerft zur Abftimmung 
bringen, ſodann ben von Herrn Zell, der eine Verſchiebung 
auf morgen will, dann ben bes Herrn Dfterrath, welcher den 
Antrag des Herrn Abgeorbneten v. Reden an ben Ausihuß 
vermeifen will. - 

Jucho von Branffurt: Ih bin der Meinung, daß zur 
Tagesordnung nur dann übergegangen werben kann, wenn 
der Gegenftand verhandelt tft. Hier handelt es fih nur um 
die Dringlichfeitsfrage, und über die Sache feleft ift noch nicht 
verhandelt. Der Antrag auf Tagesordnung kann erft dann ger 
ftellt werden, wenn Über die Sache verhandelt worden iſt, und 
mir ſcheint fomit, daß auf einen Fall ber Antrag des Abge⸗ 
orbneten Siemens zuerft zur Abftiimmung kommen kann. 

Siemens von Hannover: Der Antrag auf Tages⸗ 
ordnung tft in diefem Balle gerade gegen den Dringlichleitsantrag 
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sm Ehen 'aber weil ‚die Sache am beinglicften von 
eiten ber Gentralbehörbe hierher gebracht „werben Tann, ftelle 
ih den Antrag, über biefen nach meinem Sinne verſchiebenden 
Antrag zur Tagesordnung zu gehen. 

Neb von Darmftadt: Es Tann nur eine Frage geftellt 
werben, und das ift biefe, ob ber Antrag dringlich ſei, und 
erſt wenn über dieſe Frage entſchieden iſt, können die übrigen 
Anträge zur Berathung und Abſtimmung kommen. So wurde 
es bisher gehalten, und wird auch in Zukunft ſo gehalten 
werben müſſen. 

Präſident: Nachdem der Abgeordnete v. Reden zur 
Begründung der Dringlichkeit zugelaſſen wurde, habe ich die 


Frage, wann bie Verhandlung ftattfinden ſoll, zur Abſtim— 


mung zu bringen. Nach der Gefhäftsorbnung kann dieß aus⸗ 
nahmsweiſe unmittelbar, nämlich ohne daß die Sade erft an 


einen Ausſchuß verwieſen wird, gefhehen. Die Geſchäftsordnung 


brüdt fih darüber folgendermaßen aus: 


„$. 30. Darüber, ob ein folder Antrag vor ber Verhandlung | 


zur Vorberathung an die Abtheilungen zu verweifen fel, hat bie 
Verſammlung zu befäließen. $.31. Die Hauptverhandlung über 
einen Antrag kann nicht vor Verlauf von 24 Stunden nach deſſen 
Vertheilung im Drude in der Nationalverfammlung ftattfinden. 
$. 32. Von diefer Regel kann buch Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung in folgenden Fällen eine Ausnahme eintreten: a) bei 
Anträgen, welde nur bie formelle Geſchäftebehandlung betref- 
fen; b) wenn die Verfammlung einen Antrag für fehr drin⸗ 
gend oder c) für nicht hinxeichend bebeutend erklärt.“ 

Der zweite diefer Bälle liegt Hier vor, und es fragt fi 
alfo, wann bie Nationalverfammlung auf bie Verhandlung 
Über diefen Gegenſtand eingehen will, ob ſogleich ober fpäter. 

SH. Simon von Bredlau: Bär den Fall, daß ber 
fhloffen werden follte, zuerft über den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Siemens abzuflinnmen, trage th harauf an, daß über 
biefen namentlich abgeftimmt werde. 

Wigard von Dredven: Ueber dieſe Frage if gar 
nicht abzuflimmen. Wir haben und an. bie Gefhäftsordnung 
zu halten, und bis jetzt nur barüber verhandelt, ob ver 
Gegenſtand dringend fei oder nit. Es iſt fomit nur bie 
Frage und feine andere zuläſſig: iſt der Gegenſtand von ber 
Nationalverfammlung für dringlich zu. erflären? Gine andere 
Frage kann nad der Geſchaͤffsordnung gar nicht zugelaffen 
werben, 

Präfident: Die Dringlichkeit fchließt nicht aus, 
ta die Verhandlung heute oper morgen flattfinde. Ich bin 
der Meinung, daß der Antrag. bes Herrn Siemens allerdings 
das Motiv nur zur Ahftimmung enthält. Ich werde alfo 
zuerſt die Frage der Dringlichfeit ſtellen. Der weiter gehende 
Antrag iſt ter red Herrn Oſterrath, der eiſt dann zur Ab⸗ 
Rimmung fommen fönnte, wenn die Pringlichfeit nicht ange 
nommen wird. Der Antrag, des Herrn Zell lautet: 

„Ich beantrage die Ausſetzung der Verhandlung 

über ven Reben’fchen Antrag, auf die naͤchſte Sigung." 

Ih werde num zuerft fragen, ob die ‚Nationalverfammlung 

den Gegenſtand für dringlich hält, und tann zweitens, ob fle 

die Verbandlung heute oder morgen vornehmen will; dann 

endlich fömmt, wenn die Dringlichkeit verworfen wird, ber 
Oſterrath'ſche Antrag. 

Plathner von Halberſtadt: Ich glaube, darüber, 
ob ber Antrag fo bringlich ſei, raß, heute verhandelt werde, 
ann nicht abgeftimmt werben; benn biefes ift von Niemanden 
behauptet worden fondern nur, daß er fo. dringlich fei, daß 
er morgen zur Verhandlung Eomme. Mur..hieräber alfo kann 
abgeftimmt werben. 











Bräfident: Ih. werbe vor allen Bingen fragen: 
Beſchließt die Nationalverfammlung, den Antrag des Herrn 
v. Reden ale dringlich zu. exrfennen? (Zuruf: Namentliche 
Abſtimmung!) Iſt die namentlihe Abſtimmung un- 
terftügt? (Eine hinreichende Anzahl erhebt ih.) Sie tft 
unterftügt. Es findet .alfo namentliche Abſtimmung ſtatt. 
Die Brage if nun die: Erkennt die Nationalver- 
fammlung den Antrag bed Herren v. Reden für 
dringlich? Diejenigen, welche ihn für bringlich erkennen, 
bitte ih, mit Ja, die Andern mit Nein zu antworten. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworten mit Ja: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Anders aus Goloberg. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauernſchmidt. 
Becker aus Trier. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelftabt. 
Bonardy aus Greiz. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Burkart aus Bamberg. 
Cette aus Tier. 
Chriſt aus Bruchfal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Compes aus Köln. 
Eropp aus Oldenburg. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Dewes aus Losheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Dröge aus Bremen. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Eifenftud aus: Chemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Eſterle aus Cavaloſe. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Flir aus Landek. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Muͤnchen. 
Gevekoht aus Bremen. 
Giskra aus Wien. 
Sören aus Krotoszyn. 
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v. Bol and Abelsberg. 
Goltz aus Brieg. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulven aus Zweibrüden. 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henſel I. aus Camenz. 
Hentges ans Heilbronn. 
Heubner aus Breiberg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolftadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelo. 
Hofmann aus Brienberg. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmüg. 

Jopp aus Entzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Ignag, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 
Kotſchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kratz aus Winteröhagen. 
Kuenzer aus Gonftanz. 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppan. 
Liebmann aus Meiningen. 
Ldwe, Wilhelm, aus Ealbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marfili aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Dttobeuern. 
Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 
Meyer aus Liegnig. 

Mez aus Freiburg. 

Minkus aus Marienfelo. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Murſchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 


v. Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter aus Brauftadt. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeft. 
Paur aus Augsburg. 
Baur aus Neifle. 

Peter aus Eonftanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamddorf. 
Plaß aus Stade. 

Pbtzl aus Münden. 
BVotpefchnigg aus Grag. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Quintus⸗Icilius aus Fallingboſtel. 
Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

Nenger aus böhmifch Kamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 

Riehl aus Zwettl. 

Niefler aus Hamburg. 
Rödinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 

Nöpler aus Wien. 


Roßmaͤßler aus Tharand bei Dreven. 


NRühl aus Hanau. 

NRümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schterenberg aus Detmolb. 
Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbendorf. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaiferdlautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleften. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermarf). , 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr, aus Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spag aus Frankenthal 
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Stedmann aus Veſſelich. 
Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. _ 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

dv. Trüpfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meifen. 

Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

9. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waig aus Göttingen. 
Waldburg - Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stutigart. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelborf. 
Wiener aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach). 
Wigard aus Dresben. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariä aus Gdttingen. 

Zell aus Trier. 

Biegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 


Mit Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anz aus Martenwerber. 
Arndts aus München. 

9. Auerswald aus Breslau. 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. R 
Beder aus Gotha. 

v. Bederath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Blömer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steiermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brescius aus Zuͤllichau. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 





Burgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

CEnyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braundberg. 
Eoronini- Eronderg, Graf, aus Görz. 
Eucumus aus München. 
Ezoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

9. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Gilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Dillinger aus München. 
Drinkwelder aus Krems. 
Duncker aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Eolauer aus Grap. 

Egger aus Wien. 

Evertsbuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 

Feßler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 

v. Floitwell aus Muͤnſter. 
Foͤrſter aus Breslau. 

Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fuchs aus Breslau. © 
Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 

Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Genzken aus Neu» Strelig. 
Gerig aus Brauenburg. 
Gersvorf aus Tue. 

Gfrdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Göbel aus Jägerndorf. 

v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 

Grüel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paflau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hegnenderg- Dur, Graf, aus Münden. 
Henning aus Thorn. 

v. Hermann aus München. 
Hermann, P., aus Weivlig. 
Herzig aus Wien. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 


Hollandt aus Braunſchweig. 
Hülsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Marburg. 

Joſeph aus Lindenau. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobichüg. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Göding in Mähren. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Kunßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kugen aus Breslau. 

Lang aus Verben. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
v. Laſſaulx aus Münden. 
Laudien aus Königäberg. 

Kette aus Berlin. 

v · Lichnowsky, Bürft, aus Schleſten. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Ldw aus Magbeburg. 

Mally aus Steyermark. 

». Maltzabn aus Küftrin, 
Mare aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karleberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 

Münd aus Weplar. 

Mufey aus Weitenflein. 
Mylius aus Jülich. 


Naumann aus Frankfurt an der Ober. 


Nemitz aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus Paflau. 
Delöner aus Trebnig. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Periſutti aus Gratz. 
Philipps aus München. 
Pieringer aus Kremomuͤnſter. 
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Pinckert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuftadt (Prenß.). 
Plathner aus Halberſtadt. 

Pogge aus Roggow. 

Prefling aus Memel. 

dv. Pretis aus Hamburg. 
Duante aus Ullftadt. 

v. Radowitz aus Nüthen. 

Raſſl aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Neichenfperger aus Trier. 
NReifinger aus reift abt. 
Richter aus Danzig. 

Nöben aus Dornum. 

Rover aus Neu » Stettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

v. Rotenhan aus München. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus München. 

v. Sänger aus Grabom. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus München. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schirmeifter aus Inflerburg. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 

Scholten aus Warp. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus München. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schulte aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, ans Pommern, 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus München. 

Servais aus Luxemburg. a 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. - 
Simfon aus Königäberg. 

dv. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Ybbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 

Stolle aus Holzminden. 

Sturm aus Soran. 

Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breslau. 

Thinnes aus Eichftätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

Uhland aus Tübingen. 

Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Liebig aus Pofen. 

Vogel aus Dillingen. 
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Hoͤchsmann aus Wien. 


Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düͤſſeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Pafjau. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Bernburg. 

v. Zenetti aus Landehut. 

v. Zerzog aus Regenssurg. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren: 


Achleitner aus Ried. 

Ambroſch aus Breslau. 

Anderſon aus Frankfurt an der Oder. 

v. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
v. Bardeieben ans Fiſchhauſen bei. Kodnigsberg. 
Beidtel aus Brünn. 

Benedict aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaſſel. 

Blumenftetter aus Burladingen. 

v. Blumröder, Auguft, aus Sonderöhaufen. 
Braun aus Böslin. 

v. Breuning aus Nahen. 

Brund aus Füuͤrfeld. 

Clauſſen aus Kiel. 

Clemens aus Bonn. 

Cramer aus Cdthen. 

Deeg aus Wittenberg. 

Droyſen aus Kiel. 

Englmayr aus Enns (Oberöfterreidh). 
Esmarch aus Schleswig. 

v. Feſti aus Trient. 

v. Brand aus Grap. 

Fritſch aus Ried. 

Gangkofner aus Pottenftein. 

Gerftner aus Prag. ij 
Glück aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Grigner aus Wien. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftabt. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hildebrand aus Marburg. 








Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hugo aus Göttingen. 
Jahn aus Freiburg an ber Unftrut. 
Jenny aus Triefl. j 
Jordan aus Tetjchen in Böhmen, 
Junghanns aus Mosbach. 
v. Karajan aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Koh aus Leipzig. 
Kollaczek aus dſterreichiſch Schleflen. 
Kromp aus Nicoldburg. 
Kudlich aus Schloß Dietady. 
v. Lavergne=Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aud Köln. 
Loew aus Pofen. 
Lüntzel aus Hilvesheim. 
Wareck aus Gratz (Steyermarf). 
Merk aus Hamburg. 
Meviffen aus Köln. 
Mud aus Schwadorf. 
v. Müplfeld aus Wien. 
Munchen aus Luxemburg. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 
Ottow aus Labian. 
Pattai aus Steyermark. 
Raͤttig aus Potsdam. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 
Reindl aus Orth. 
Roͤlle aus Schleſien. 
Römer aus Stuttgart. 
Roß aus Hamburg. 
Ruge aus Breslau. 
v. Sauden» Tarputfchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scievermayer aus Vödlabrud. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ldwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Schönmäders aus Be. 
Scholz aus Neiffe. 
Schuler aus Innsbrud. 
Schweidler aus Olmüg. 
Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Reitfewig. 
Simfon aus Stargard. 
Somaruga aus. Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Stein aus Gorz. 
Trampuſch aus Wien. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühfer, Dtto, aus Mohrungen. 
DVettorazzi aus Levico. 
v. Binde aus Hagen. 
dv. Wartensleben, aus Pommern. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 
Welder aus Heidelberg. 
Wiebfer aus Udermünde. 
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Wippermann aus Kaffel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zitz aus Mainz. 

Zölfner aus Ehemnig. 

Bräfident: Der Antrag bes Herrn v. Res 
den if mit 238 gegen 216 Stimmen für nidt drin⸗ 
gend erklärt. — Herr Graf Schwerin hat eine Eıflärung 
abzugeben. 

Sf Schwerin aus Pommern: Meine Herren!. IH 
erfläre in meinem Namen und im Namen mehreres Freunde, 
daß wir gegen die Dringlichkeit aus dem Grunde geflimmt 
haben, weil wir zur Sache folgendes Amendement einzubrins 
gen haben: 

„Die Reichsverſammlung möge beſchließen, daß 
die Entſchaͤdigung ſich nicht nur zu beziehen habe 
auf den unmittelbaren Verluſt der Rheder 
und Eigenthümer von Schiffösladungen, 
ſondern auf allen nachweisbaren Schaden des Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbeſtandes, der ſeit dem Beginn des 
Krieges entſtanden iſt, oder durch die Siſtirung und 
Aufpebung des Waffenſtillſtandes noch entſtehen 
mödte. — Graf Schwerin, Schultze von Liebau; 
Wichmann; Schirmeifter; Prefling; v. Wegnern; 
Schultze von Potsdam; Tannen; Teichert; v. Bod⸗ 
dien, Gieſebrecht; Kratz; Hahn, Verſen; Naus 
mann; Kügen, Kosmann; Maltzahn; Deeke; Sell» 
mer; Schwarz.’ 

Sie fehen, meine Herren, daß diefes Amendement eine 
umfangsreiche Prüfung erfordert, und darum haben wir gegen 
die Dringlichkeit gefimmt, und zunächſt Prüfung durch ven 
Ausfhup gewollt. (Heiterkeit.) 

Präfident: Nachdem ver Antrag des Herrn v. Re⸗ 
den für nicht dringlich erklärt worden iſt, kann ein Amende⸗ 
ment zu dieſem Antrag nicht mehr geflellt werben. Als 
Amendement muß id; daher diefen Antrag zurückweiſen. 
Der Antrag des Herin v. Reden bat, mie gefagt, jegt ven 
gewöhnliden Weg nach der Gefchäftsorpnung zu gehen. Dar: 
nah würbe er an den Petitiond = Ausfchuß verwiefen werden 
müffen. — Es ift aber von Herrn Oſterrath ein Antrag 
geſtellt worden: 

„Den Antrag des Herrn v. Neben an bie ver- 
einigten Ausichüffe, welche über ven bänifch = deut⸗ 
ſchen Waffenſtillſtand zu berichten haben, zu ver⸗ 
weiſen.“ 

Ich frage, ob der Antrag des Herrn Oſterrath uns 
terfügt wird? (Die Unterflügung erfolgt.) Ich werde 
alfo die Brage jegt flelen, ob ver Antrag des Herrn v. Re⸗ 
den an bie vereinigten Ausfchüffe für die Eentralgewalt und 
die internationalen DVerhältnifie zu verweifen ſei. Diejent« 
gen, welde den Antrag des Herrn v. Reden an 
die vereinten Ausfhüffe für die vdlkerrechtli— 
hen Berpältnifie und die Gentralgewalt, welde 
in biefer Vereinigung über den ſchleswig-hol— 
ſtein'ſchen Waffenſtiliſtand zu berichten haben, 
verwiefen haben wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die 
Re erhebt fi.) Diefer Antrag ifl angenommen. 

Sf Schwerin aus Pommern: Ich erlaube mir 
nun in Folge meines vorherigen Antrags die Bitte auszu— 
ſprechen, Ste möchten beſchließen, den Antrag, den ich geftellt 
babe, ebenfalls an den Ausſchuß zu verweilen, ver über den 
Antrag des Herrn v. Reden zu berichten hat. 

Bräfident: IA diefer Antrag bes Herrn Gras, 
fen Schwerin unterflügt? (Mehrere Stimmen: Er ift 
von vielen Mitgliedern unterſchrieben.) Er iſt alfo unterflügt, 








und ich werbe barüber abflimmen laſſen als über einen ſelbſt⸗ 
fländigen Antrag, Will die Nationalverfammlung, 
daß der Antrag bes Herrn Grafen Schwerin an 
den internationalen Ausfhuß und ven Aueſchuß 
für die Gentralgewalt verwiefen werde? Diejenis 
gen, welche dieß wollen, bitte id, aufzuflehen. (Viele Mit« 
glieder erheben fi.) Das Refultat iſt zweifelhaft. Ich bitte, 
fi wieder niederzulaſſen. Diejenigen, welche viefe Verweis 
fung nicht wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverheit 
erhebt fi.) Die Verweiſung an den Ausſchuß ift 
angenommen. Damit können wir dieſen Grgenftand ver⸗ 
laffen. — Meine Herren! Id erſuche Sie, Ihre Pläge ein⸗ 
zunehmen. Kerr Schober hat ums Wort gebeten. (Schoder 
vom Plag: Ich verzichte für heute auf das Wort.) Meine 
Herren! Es if mir von einem Abgeorbneten aus der Was 
lachei folgende Adreſſe in der Form einer Vollmacht über- 
geben worven. Gs iſt eigentlich zweifelhaft, ob fle direct an 
die Nationalverfammlung gerichtet if; dieſes Actenſtück, in 
franzdſiſcher Sprache gefchrieben, wird an ben künftigen Mi« 
nifler ver auswärtigen Ungelegenheiten zu richten fein. Es 
lautet, wie folgt: 

„Bucharest, ie 22 Juillet 1848. — Monsieur le President! 

La question des Principautes Danubiennes et en parliculier de 
la Valachie, etant devenue, dans l'&tat actuel des affaires en 
Europe une question d’interet general, la Lieutenance de Ia 
Principaut6 a I’honneur d’accrediter Monsieur Jean Maivresco 
en qualit€ d’Agent aupres de Il’honorable Didte Germanigque, 
charge de lui donner soit confidentiellement, soit ä titre officiel, 
selon qu'il sera jugé convenable, des renseignemenis pr&cis sur 
la serie des faits accomplis depuis la revolution du 11/23 Juin 
comme aussi de traiter et prendre des engagements en son 
nom et au nom du Pays. La Lieutenance de la Principaute 
en appelant de nouveau l’attention de l’'honorable Diöte Ger- 
manique sur la grave question qui s’agite en ce moment en 
Valachie, recommande, Monsieur le President, Mr. Jean Maivresco 
à Votre bienveillance personnelle. — Les Membres de la Lieu- 
tenance de la Principaute: Le Metropolitain de Valachie, Neo- 
phyte; Chr. Tell; J. Eliad; Stefan Golesca; N. Hinko. — 
A Monsieur le President de la Diele Germanique.” 
Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo werde ich dieſe Zufchrift 
an den fünftigen Minifler des Auswärtigen übermeifen. — 
Es find von dem Petitions- und Prioritätd- Aud« 
ſchuſſe zwei Berichte über Berweifungen mehren 
rer Petitionen und Anträge an die verſchiedenen 
beſtehenden Ausſchüſſe vom 28. und 30. Auguft erflattet 
worden. Ich zeige dad bloß an, und werde diefe Actenſtücke 
als Beilagen zum heutigen Protocol drucken Iaffen. *) — Die 
Eotta’fhe Buchhandlung hat mir folgendes Schreiben zu⸗ 
gehen laſſen: 

„Hohes Präſtdium der verfafjunggebenden deutſchen 
Neiheverfammlung! In der Abſficht, eine von der hoben 
Berfammlung zu bildende Bücherſammlung nad Kräften 
mit ihrem Verlage auszuſtatten, beehrt ſich die Unterzeichnete, 
einem hohen Präflvium ihren Verlags» Catalog vorzulegen, 
um bderfelben von jedem ihrer Verlagswerke ein @remplar 
anzubieten. Die Unterzeichnete bittet, ihr denfelben mit 
Bezeichnung derjenigen Werke wieder zurückgehen laſſen zu 
wollen, welche für dieſe Buͤcherſammlung nicht geeignet er⸗ 
f&yeinen werden, und {hr vorzufhreiben, auf welchem Wege 
die Zufendung der übrigen erfolgen fol. Sobald dieß ge= 
ſchehen if, wird ungefäumt dieſe Zufendung erfolgen. In un« 


) Beide Berichte find bereits in Nr. 73. ©1875 abgebrudt. 
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begrenzter DVerefrung. Stuttgart, ben 2. September 1848. 
(ez.) I. G. Cotta'ſche Buchhandlung.” (Lebhaftes Bravo.) 
Meine Herren! Sie wiſſen, daß von der Verſammlung be: 
ſchloſſen worben iſt, die Cataloge ven Ausſchüſſen, und zwar 
einem jeden der beſtehenden Ausſchüſſe mitzutheilen, damit er 
von feinem Geicäftskreife aus bie Werke bezeichnet, deren 
Auswahl er wünfht. Ich werde mit Ihrer Zuflimmung daher 
dieſen Gotta’jchen Catalog den Ausichüffen zugehen laſſen, und 
werbe bie Frage an Sie ftellen: Beſchließt die Berfamm- 
Tung, daß dieß fo geſchehen foll? Diejenigen, wel- 
che das wollen, bitte id, aufzuſtehen. (Es erhebt fi vie 
Mehrzahl. Viele Stimmen: Dank ausfprehen!) Die 
erfie Frage iſt angenommen. Bmeitens werde ich bie 
Frage an Sie ſtellen, 06 Ste mich beauftragen wollen, 
den Danf der VBerfammlung der Cotta’fhen Bud. 
handlung audzufprehen? (Es erhebt fi beinahe bie 
ganze Verfammlung.) Es iR beſchlofſen, daß id ven 
Dank der Berfammlung ausfprede. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich möchte ven 
Antrag flellen, daß wir ein für allemal das Präflvium ermaͤch⸗ 
tigen, bei Zuſendung folder Buͤchercataloge diefelben an bie 
betreffenden Ausſchuſſe zu vertheilen, und den Dank im Na— 
men ber DBerfammlung auszuſprechen. Dann braudyen wir 
ſolche Abftimmungen nicht mehr. 

Präfident: Will die Nationalverfamme 
lung mid nad dem Untrage des Herrn Vogt bes 
auftragen? (Es erhebt fih vie aroge Mehrzahl.) Es if 
angenommen. Ich werde alfo in Zufunft fo verfahren. — 
Die Tagesordnung iſt Bortfegung der Berathung über die 
Grundrechte $ 14. (Stimmen: Vertagung! Andere Stim- 
men: Tagesordnung!) Meine Herten! Wenn «8 ein Gegen- 
fand wäre, der von Neuem zu beginnen hätte, fo würbe ich 
die Verhandlung audjegen; wir fahren aber nur in einem 
Artikel fort, und haben nicht die Ausficht, denſelben zu Ende 
zu bringen. Ich ſehe alfo feinen Grund zur Vertagung. 
(Biele Stimmen: Wahl! Wahl!) Ih glaube, wir können 
unbefchavet der Wahlen, die für den Verfaffungs - Ausfhuß 
noch vorzunehmen find, in der Tagedorbnuug fortfahren. 
(Biele Stimmen: Fortfahren!) 

Graf Schwerin aus Pommern: Es find zu den 
Wahlen zum Verfaſſungs-Ausſchuß Vorſchlaͤge gemacht wor⸗ 
den unter der Vorausjegung, daß die nun abgetretenen Mi- 
niſter fh noch im Minifterium befinden. Mehrere Mitgliever 
find nur deßhalb, weil fle in das Minifterium eintraten, aus 
dem Ausfchuffe ausgefchleden. Es fragt fi} alfo, ob nicht jetzt 
dieſelben Mitgliever des Derfaffungs- Ausfhufies geblieben 
find, oder doch die Candivatenlifte fih darnady ändern muß. 
Es bezieht ſich dieß namentlich auf Herren v. Beckerath, Baſſer⸗ 
mann und Herrn Robert Mobl. 

Wefendond von Düffelvorf: Id bin anderer Meis 
nung. Wenn einzelne Mitgliever aus Ausfchüffen einmal aus« 
getreten find, fo bleiben fie ald auögetreten zu betrachten, und 
es if kein Grund, diefen Austritt ald nicht gefchehen zu be= 
traten. Es ift auch befchloffen worden, den Ausſchuß zu er= 
gänzgen. Es find BVorfchläge gemacht worben, und auch von 
dieſem Beſchluſſe kann nicht mehr abgegangen werben. Ich 
glaube daher, daß mir nad) ven Vorſchlaͤgen, die gemacht wor⸗ 
den find, zur Wahl überzugehen haben. 

Nüder von Oldenburg: Dem formellen Bedenken des 
legten Redners kann bie Verſammlung beipflichten, ohne fich 
der Moͤglichkeit zu berauben, die drei aus dem vorhin angege⸗ 
benen Grunde ausgeſchiedenen Herren in ben Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß wieder aufzunehmen. Es iſt dieß moͤglich, wenn ſie 
beſchlleßt, — und dieß beantrage ich, — daß der Verfaſſungs⸗ 














Audſchuß eine neue Candidatenliſte, nachdem ſich der Stand 
ber Sache geändert hat, aufſtelle, und nach feinem Ermeſſen 
bie genannten Herren wieber vorſchlage, over nicht. 

Präſident: Herr Rotenhan hat einen Ähnlichen 
Antrag mir heute übergeben. Ich habe ihn noch nicht mitges 
theilt, weil ber Gegemflanv überhaupt noch nicht zur Sprache 
gekommen war. Er lautet: 

„In Erwägung, daß ein Hinvernig, bie früher 
aus dem Verfaffungs- Ausfchuffe ausgetretenen Mit- 
glieder, Baflermann, ». Bederath und Mohl bei ver 
bevorflehenven Ergänzungdwaßl zu berüdfichtigen, nit 
mehr beſteht, wolle die Nationalverfammlung den 
Verfaſſungsa-Ausſchuß beauftragen, an bie Stelle des 
unter dem 1. September 1848 gemachten Vorfchlags 
nad Biloung. des neuen Miniftertums fchleunigk 
einen neuen Vorſchlag von fünfzehn Mitgliedern vor⸗ 
zulegen.” 

If der Antrag unterflügt? (Es erhebt fi die genü- 
gende Anzahl.) Erift unterfügt. 

Notenhan von Münden: Mein Antrag if bereits 
von einem der Vorredner begründet worden. Ich flimme da⸗ 
mit vollkommen überein, daß ber Austritt als nicht gefchehen 
nicht betrachtet werden kann. Die audgetretenen Mitglieder 
möflen, wenn fle wieder in den Ausſchuß aufgenommen were 
den follen, fi einer neuen Wahl unterwerfen. Dieß kann 
nur dadurch geichehen, daß die Vorfchläge des Ausſchuſſes ſich 
ändern, daß deffen Liſte eine andere wird. Wir bürfen ans 
nehmen, daß der Verfaffungs - Ausfchuß diefe drei ausgeſchie⸗ 
denen Mitglieder berücfihtigt haben würde, wenn er von ber 
Veränderung der Sachlage ſchon am 1. September unterrich« 
tet gewefen wäre, und es ſcheint für den DBerfaffungs - Aus« 
ſchuß von Wichtigfeit zu fein, Männer wieder in feine Mitte 
zu befommen, die ſchon durch längeren Antheil an ven Ge— 
jchaͤften im Außfchuffe ein größeres Maaß von Erfahrung fih 
verschafft haben. Ich glaube, daß ed im Sinne der Verfamm- 
Kung if, den Antrag zu beſchließen, ven zu ſtellen ich mir die 
Ehre gebe. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! IH uns 
terflüge den Antrag des Herrn v. Rotenhan, nur mit einer 
Eleinen Mobification. Es heißt: „Der Verfaſſungs-Ausſchuß 
fol die neue Lifte ſchleunigſt vorlegen.” Grlauben Sie, 
daß er die Lifte erft vorlegt, wenn dad neue Minifterium ge⸗ 
bilvet ift, damit wir nicht etwa wieder von dem neugebilveten 
Minifterium Mitglieder in unferer Mitte aufnehmen. 

Simon vonTrier: Ich muß mic) jedenfalls gegen den 
Antrag erklären, nach welchem der Verfaſſungs-Ausſchuß neue 
Vorſchlaͤge machen fol. Es fiheint, daß vie verfchiedenen 
Seiten des Haufe darin einverflanden find, daß nad) ber 
rechtlichen Lage der Sache ſolche neue DVorfchläge nicht 
Rattzufinden hätten. Dazu wären befonvere politifche Gründe 
nöthig. Mir fcheint aber Feine Veranlaſſung zu einer befon- 
deren Berüdfichtigung jener minifteriellen Männer vorzuliegen. 
Denn wenn das Minifterium mit der Majorität vieles Haufes 
in Widerſpruch gefommen ift, fo ift wahrhaftig Fein Grund 
für und vorhanden, venfelben noch eine befondere Berüd- 
fihtigung angeveihen zu laflen. : 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Der Maforität, 
die fich vorgeftern gebilvet hat, fteht e8 ja frei, den Antrag 
zu vermerfen. 

Venedeh von Köln: Meine Herren! Es ift meine 
Art, „deutſch“ zu fprechen. Ich glaube, daß Sie in einer fehr 
beveutenden Sache rein vom Standpunkte der Partei ausgehen. 
Es handelt fih darum, etwas ungefchehen zu machen, was 
gefeglich geſchehen ift, und Sie wollen um breier Perfonen 
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willen etwas zu Nichte machen, was geſehlich eingetreten iſt. 
(Große Unruhe.) Meine Herren! Id habe im Auslande ges 
lebt, und Tange mit zugefehen, wie der conftitutionelle Unfinn 
Bartei gemacht hat, ich habe gefehen, wie Partei gemacht 
wurde in jeder KRleinigfeit, und wie dad Parteimefen die Sache 
vernichtet hat. Ja, meine Herren, Das ift meine Anficht, dad 
conflitutionele Königthum ift zu Grunde gegangen, weil es 
Partei gefpielt hat. (Unruhe.) 

PBräfident: Verlangt in dieſer Sache Jemand das 
Wort? Es liegt nur der Antrag des Herrn Rotenhan vor, 
und e8 kann darüber im Augenblid abgeſtimmt werben. (Un« 
zube und Ruf nah Schluß.) 

Wefendond von Düffelvorf: Ich ſpreche über vie 
Sragftelung, nicht über die Sache. Ich fehe nicht ein, daß 
biefer Antrag anders behandelt werben fol, als viejenigen, 
welche nach der Gefchäftäorunung behandelt werden. Diefer 
Antrag muß erft fchriftlich eingebracht, gebrudt, und dann an 
die Mitglieder vertheilt werden, ehe er zur Frage geflelt wird. 
Dann muß zur Begründung der Dringlichkeit das Wort gege⸗ 
ben, und gefragt werden, ob er für bringlich gehalten wird 
und nachdem dieß gefchehen, muß er erft jelbft befprochen wer⸗ 
den. Ich beftehe auf ver Gefchäftsorpnung, und ich beflehe 
gegen Jeden darauf, daß nach der Geſchaͤftsordnung gehandelt 
wird, und nicht im Intereffe ver Partei. 

Präſident: Ich muß bemerken, weßhalb ich biefen 
Antrag zur Abflimmung bringen will. Es fland auf ber 
Tagesorbnung, daß die Wahl ver Ergänzungs- Mitglieder vor 
fich geben ſolle. Der Antrag bezieht fi lediglich auf dieſes 
Geſchaͤft, das wir heute vornehmen follten, und vefhalb habe 
ich die Dringlichkeit für natürlich gehalten. Wenn die Natios 
nalverfammlung will, werde ich über die Dringlichkeit abflim- 
men laſſen. (Viele Stimmen: Abflimmen laffen!) 

Siemens von Hannover: IH glaube, jeder Ders 
befferungd« Antrag — und etwas Anderes ann der vorlie⸗ 


gende nicht fein — muß zur Abflimmung fommen. Es kann 


die Frage ber Dringlichkeit gar nicht zur Spradje Tommen, 
fondern nur die Natur eines DBerbefierungs - Antrags. 

Graf Schwerin aus Pommern: Meine Herren! Ih 
glaube Namens einer erklären zu müffen, daß id) unter ver 
Vorausfegung, unter ber der Antrag nur Sinn hat, daß bie 
Wahl nicht eher vorgenommen wird, einverflanden bin, daß 
er erſt durch die Commilfton geprüft werde. : 

Präfident: 8 fteht Heute auf ber Tagesordnung, 
daß wir auf Vorſchlag des Verfaſſungd-Ausſchuſſes die aue- 
getretenen Mitglieder erfegen. Nun if zugleich ver Antrag 
geftelt, daß dieß nicht geſchehe. Das iſt die Lage der Sache. 
‚Herr v. Soiron will nochmals dad Wort ergreifen. 

v. Soiron von Mannheim: Ich fliege mich Dem an, 
was der Herr Praͤſident geſagt Hat, und muß bemerken, daß, 
wenn diefer Antrag gedruckt und wie ein anderer behandelt 
werben fol, ale Wahlen dadurch verſchoben werten. 


Lathner von Halberftadt: Ich glaube, es muß über 


hie, Dringlichkeit ver Frage abgeſtimmt werden. Die That- 
ſache liegt einfach fo: Wir haben einen Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung, und darnach find die Vorfchläge des Ausfchuffee 
gemacht worden. Inzwifchen haben fid) nie Umflände geändert, 
und e8 fragt ſich nun: „Sollen jegt die drei Perfonen berüd- 
flchtigt werden?” @s if alfo allerdings tie Frage: „Ob die 
Sache dringlich if, ober nicht?‘ 

Motenhan von Münden: Ih mil mich nur dahin 
erklären, daß id} mid dem Amendement des Herrn v. Soiron 
anfchließe. 

‚ Bräfident: Ich muß die Natlonalverfammfung fras 
gen: „Ob fie den Antrag, der bezüglich ver Wahl 
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in dem Verfaſſungs⸗-Ausſchuß geflellt worben 
tft, für dringlich balt?“ Diejenigen, melde ihn für 
bringlich halten, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
RG.) Die Dringlichkeit I angenommen. Ich werde 
jegt ben Antrag zur Abflimmung bringen. 

VBenedey von Köln: Man bat und gefagt: „Wir 
foßen die Grundrechte vornehmen, wir ſollen die Verfaffung 
für ganz Deutſchland machen.“ (Ruf: Ueber die Frageſtellung!) 
Ich ſpreche über die Sache. Sie haben eben die Dringlichfett 
befdjloffen, und jegt debattiren wir über bie Sache, und über 
die Sache babe ih Tas Wort. Man hat bier auf der Tri⸗ 
büne gefagt, und und von einem andern Antrag abgehalten: 
„Wie folten jegt ven Verfaſſungs-Ausſchuß vervollſtaͤndigen.“ 
Und jegt fol dieß wieder audgefegt werben, bid das Minifte- 
rium gebllvet iſt? Wenn Das’ geidfteht, fo bleibt der Ber- 
faſſungs⸗ Ausſchuß drei over viet Wochen unvolftändig, und 
wir laſſen ungefdfehen, was gefchehen fol: 

ürgens von Stabtoldendorf: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, fürzli darauf aufmerkfam' zu machen, daß es 
die Arbeiten wefentlidy fördern würde, wenn die Mitglieder, 
die autgefchieden find, wieder eintreten. 

Wigard von Dresden: Ich erlaube mir, Ste darauf 
aufmerfjam zu machen, daß jetzt die Sache im Berfaffungs- 
Ausſchuſſe fo fteht, daß mandmal flundenlang gewartet werben 
muß, bis das vierzehnte oder fünfzehnte Mitglied fommt, um 
nur über einen Gegenfland berathen und abfliimmen zu koͤnnen. 
Es ift alfo jedenfald dringend nvthwendig, daß biefer Ans» 
ſchuß ergänzt wird. 

VBenedey von Köln (vom Plage aus): Wir flehen 
auf dem Grunde des Geſetzes. 

Bräfident: Herr Benebey! Wenn Sie das Wort 
haben wollen, fo befleigen Sie bie Tribüne. Ich bringe nun 
. Antrag von Rotenhan zur Abflimmung. Der Unirag 
autet: 

„In Erwägung, daß ein Hinderniß, die früher 

aus dem Verfaffungs- Ausfhuß- audgeiretenen Mit⸗ 

glieder, Boffermann, v. Beckeraih und Mohl, Bei ver 

bevorſtehenden Ergänzungswagt zur berüdficitigen, nicht 

mehr befteht, wolle die Nationalverfammlung ven 

Verfaſſungẽ⸗Auoſchuß beauftragen, an vie Stelle des 

unterm 1. September 1848 gemachten Vorſchlage 

nach Bildung des neuen Minifteriums ſchleunigſt 

einen neuen Vortſchlag von fünfzehn Mitgliedern 
vorzulegen. 

Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 

wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Viele Mitglieder erheben fi.) 

Ich erſuche Sie, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, bie diefen 


ı Antrag nicht annefmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die 


Mehrheit erhebt fill.) Der Antrag des Heren v. Ro» 
tenhan ifl verworfen. — Es fragt ſich nun, ob wir zu 
ven Grundrechten, oder glei zur Wahl übergehen wollen T 
(Bon allen Seiten: Zur Wahl!) Alſo die Wahl wird vor⸗ 
genommen. Die vorliegenden Wahlzettel wird wohl Jever in 
der Sand haben. (Nein!) Sie können diefelden hier haben. — 
Meine Herren! Ich bin von mehreren Seiten aufmerkfam 
gemacht, daß morgen katholiſcher Feiertag iſt. (Mehrere Stim⸗ 
men: In ber hieſtgen Didcefe nit!) Meine Herren! Wir 
werben dann morgen um 9 Uhr Sitzung haben; bie Tages⸗ 
Ordnung iſt: „Bortfegung der Grundredte.” — Noch ii 
bekannt zu malen: Der Ausihug für Wehrangelegenpeften 
verfammelt fi heute Abend 6 Uhr im Sarafin’ihen Gaufe; 
ber für die Centralgewalt Heute Nachmittag 5 Uhr; der Ver⸗ 
faffungs- Ausfgug 51/, Ußr; die vierte Unterabthellung des 
volkowirthſchafilichen Ausfguffes kommt um 6 Uhr zufanmen. 
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Die eilfie Abtheilung der Nationafverfammlung wirb einge 

laden, ſich glei Bier zu verfammeln. — Meine Herren! Daß 

Büreau zieht fh In das Saraſin'ſche Haus zurüd, um bort 

die Auszaͤhlung der Gtimmen vorzunehmen, und das Nefultat 

der Wahl zufammenzuftellen. — Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluß ver Sigung 1), Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 1. bis 4. September. 
Petitionen. 


1. (2909) Petition mit 2375 Unterſchriften von Ber 


wohnern der achtzehn Gemeinden des Decanats Dingolfing in 


Niederbayern, das Verhaͤltniß ver Kirche zum Staate betreffend, 
übergeben: vom Abgeordneten Philippe: (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2910) Proteſtation der katboliſchen Pfarrgenoſſen 
von Pfalzel und Biwer, (Reglerungsbezirko Trier), gegen Tren⸗ 
iu der Schule von der Kirche. (Un den Berfaffungs- Aus- 

uß.) 

3. (2911) Petition des Gemeinderaths und Buͤrger⸗Aus⸗ 
ſchuſſes der Gemeinde Geelbach gegen die von ven Iefuiten 
und Pietiſten verlangte fogenannte Unterrichtofreiheit, und für- 
Anerkennung und Gewährleiflung der Jugenpbildung auf 
Staatökoflen und. in: Staatdanflalten als eines Grundrechts 
des deutjchen Volks. (An den Berfafjungs- Ausfchuß.) 

4. (2912) Petition des Kirchen⸗ und Schulvorflandes 
zu Nieheim um lUinabhängigkeit ver Kirche vom Staate, und 
Berbinvung der Schule mit der Kirche. (An den Berfaflungs- 
Autihuf.) 


5. (2913) Eine Unzahl Exemplare des freien Urchriſten⸗ 
thums an das veutſche Wolf, von Julius Köbner, Prediger 
an ver Baptiſtengemeinde in Hamburg. (An den Verfaffunge⸗ 
Ausſchuß.) 

6. (2914) — des Vaterlandevereins zu Merane, 
verſchtrdene politifche Wünfche ac. enthaltend, üubergeben 
yon Abgeorbneten Gunther von: Leipzig. (in den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (2915) Petition von Einwohnern zu Büsbach, (Regie⸗ 
rungobezirks Aachen), gegen die Trennung der Schule von ver 
Kirche, übergeben vom Abgeordneten v. Breuning. (Un ben 
Berfaffungs - Ausfchuß.) 

8. (2916) Proteflation ber Lehrer der Pfarrgemeinten 
Emsbüren und Salzbergen, Kömigreih® Hannover, gegen 
Trennung der Schule von der Kirche. (Un den Verfaffungd- 
Ausſchuß.) 

9. (2917) Eine gleiche Proteſtation der Kirchſpiels⸗ 
77 e Salzbergen (Hannover). (Un ben Berfaffungd = Aut 

u 


10. €2918) Cine gleiche Broteflation der katholiſchen 
—— Beeſten (Hannover). (An den Berfaſſungs⸗ 


11. — Sime gleiche Protoſtation der Kirchſpielsein⸗ 
Een," Bramſche (Hannover). (An den Berfaffungs- 


12. (2920) time gleiche Proteflation von Spelle (Han⸗ 
nover). (Mn ven Verfafjungs -Ausfhuß.) 














13. (2921) Eine gleiche Proteflation von der Kirchſpiels⸗ 
Gemeinde Emsbüren (Hannover.) (Un den Verfafſungs ⸗Aus⸗ 


.) 
14. (1922) Gine gleihe Proteflation der Gemeinde 


En ee (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 


5. (2923) Gine gleiche Proteflation der katholiſchen 
—— Norden in Oſifriesland. (Un ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

16. (2924) Achtzehn Petitionen der katholiſchen Vereine 
aus Freiburg im Breisgau, Hottingen, Rievöfdyingen, Bonns 
dorf, Herdern, Hartheim, Bol, Bombay, Görwihl, Briefen, 
Geißlingen, Ebringen, Kiptingen, Unterballbach, Oberwinden, 
Helmöheim, Staufen, Munzingen, ſaͤmmtlich im Großherzog⸗ 
thum Baden, bie Freiheit ver Kirche und ihre Verbindung 
mit ber Schule betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Dieringer. (An den Verfaffungd - Ausfuß.) 

17. (2925) Proteftation der Fatholifhen Einwohner des 
Kirchfpiels Holte gegen Trennung der Schule von ver Kirche, 
übergeben vom Abgeordneten Deymann. (Un ven Ber 
faffungs « Ausſchuß.) 

18. (2926) Wine gleiche Proteftation von Einwohnern 
zu Herzlade, im Herzogthum Aremberg, Meppen, übergeben 
*— Demſelben. (An ven Berfafjungs- Ausfchuß.) 

19. (2627) Eine gleidye Proteſtation der Pfarrgemeinde 
Werlte, Amto Hümmling, übergeben von Demfelben. (An 
den Berfoffungs«- Ausfhuß.) 

20. (2928) Eine gleiche Proteflation ver Pfarrgemeinde 
Sdgel, im Osnabruͤck Ka übergeben von Demfelben, (An 
den Berfaffungd » Ausfhuß.) 

21. (2929) ine gleiche PBroteflation ver Gemeinden 
Langsolt, Alt» und Neu-Burlage, Wer und Oſtrhauderochn 
und Holtermoor in Oſtfriesland, Königreichs Hannover. (An 
ven Berfaffungs » Ausfhuß.) 

22. (2930) @ine gleiche Proteflatton mehrerer Geiſtlichen 
im Decanatsbezirke Nörplingen. (Un ven Berfaffungs - Aus- 


ſchuß. 
23. (2931) Eine gleiche Proteſtation von ver Pfarrge⸗ 
meinde Herchen im Siegkrelfe. (Un den Berfafjungs - Aus» 


up.) 

24. (2932) Petition der Gemeinde Alfhaufen im Für« 
ſtenthum Dönabrüd, um Gemährleiftung ber Freiheit und 
Rechte der Familien, Gemeinde und Kirche, in Betreff ver 
Volkeſchulen. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

25. (2933) Proteflation der Gemeinde Borgloh (Odnas 
brüd), gegen Trennung der Schule von der Kirche (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (2934) Eine gleiche Proteſtation ber Pfarreinge⸗ 
ſeſſenen von Glandotf. (An den Verfaffungs » Ausfhuß.) 

27. (2935) Eine gleiche Proteftation ver Gemeinde 
Plantlünne (Hannoser). (Un den Berfaffungs- Ausihuß ) 

28. (2936) Eine gleiche Proteflation ver Gemeinde 
Bawinfel (Hannover). (Un den BVerfaffungd « Ausfchuß.) 


29. (2937) Eine gleiche PBroteflation der Gemeinde . 


Lengerich (Hannover). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (2938) Eine gleiche Proteflation von der Pfarrei 
Dommershaufen, eingereiht vom Abgeordneten Werner. 
(An den Verfaffungs « Ausfchuß.) 

31. (2939) Eine gleiche PBroteflation von Hohenwepel, 
Megterungsbezirtd Minden. (An den Berfaffungs« Aus« 


uß.) 
32. (2940) Cine gleiche Proteſtation der Gemeinden 
Lage, Vorden und Malgarten (Ddnabrüd). (An den Ver⸗ 
Faflunge ⸗Ausſchuß.) 
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33. (2941) Petition ber Gemeinde Schep&borf (Hanno⸗ 
ver), Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate und Verbindung 
der Schule mit der Kirche betreffend. (An den Berfaffungs- 
Ausoſchuß.) 
34. (2942) Eine gleiche Petition der Gemeinde Wettrup 
(Hannover). (Un den Berfaffungs - Ausihuß.) 

35. (2943) ine gleiche Petition der Eatholifchen Pfarr⸗ 
Gemeinde Lingen (Hannover). (An den Verfaffunge » Aus⸗ 

uf. 
ir 9 (2944) Eine gleiche Petition von Baccum (Hanno—⸗ 
ver). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

37. (2945) Proteflation von den Gemeinden Iburg, 
Glane, Defede, Remſede, Hilter, Hagen und Laer (im König« 
zeiche Hannover), gegen Trennung der Schule von der Kirche. 
(An den Berfafjungs = Ausihuß.) 

38. (2946) Petition von den Gemeinden Arzbach, Als 
denbach, Neuhaͤuſel, Winden, Weinähr, des Kirchſpiels Holler, 
des Kirchſpiels Wieges, Hoͤchſt, Griesheim, Heddernheim, Hat» 
teröheim, Sindlingen und Zeilsheim (im Herzogthum Naffau) 
und Nieverrad (Gebiet ver freien Stadt Frankfurt), mehrere 
Wuͤnſche bezüglich) der Verfaſſung enthaltend, übergeben von 
dem Abgeoroneten Mar. v. Gagern. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Auoſchuß.) 

39. (2947) Petitlon des katholiſchen Vereins zu Sas— 
bach (Baden), die Rechte ver Kirche und deren Verhäͤlinlſſe 
zum Staat betreffend. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

40. (2948) Zwei und zwanzig Petitionen aud den evan⸗ 
gelifchen Gemeinden Herrenberg, Affſtadt, Bondorf, Braiten« 
holz, Entringen, Gärtringen, Gültflein, Haßlach, Hildrighau⸗ 
fen, Kuppingen, Mögigen, Nebringen, Nuftingen, Ober» Jes 
fingen, Ober - Jettingen, PVfäffingen, Reuften, Rohren, Theil» 
fingen, Unter» Jefingen, Unter - Jettiingen und Defchelbronn, 
füwmtliy im Oberamte Herrenberg, im Köntgreid Würtem- 
berg gelegen, gegen die Trennung ver Schule von der Kirche, 
überreicht vom Abgeorbneten Fallati. (An den Verfafjungd« 
Ausſchuß.) 

41. (2949) Petition des Kirchſpiels Freren (Hannover), 
Freiheit der Kirche und Verbundenfein ter Schule mit der 
Kirche betreffend. (An den Verſaſſungs-Ausſchuß.) 

42. (2950) Petition des Schullehrers Joh. Seufert von 
Spranthal (Baden), Unterrichtöfreiheit betreffend. (Un ven 
Berfaffungs = Ausfhuß.) 

43. (2951) Petition von den Lebrern und Bewohnern 
im Bezirke Kiffingen, in Unterfranken Bayerns, den $ 18 der 
Grundrechte des deutfchen Volkes, die Volkoſchulen beireffend. 
(An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

44. (2952) Proteftatton der katholiſchen Gemeinde zu 
Leer, gegen Trennung der Schule von der Kirche, übergeben 
durch den Abgeordneten Groß. (An den Berfafjungs- 
Ausihuf.) 

45. (2953) Petition der Stadtgemeinde Endingen, um 
Ueberweifung der Lehrerbefoldungen auf die Staatokaſſe und 
‚um Trennung ber Schule von ber Kirche, übergeben durch 
den Abgeordneten Chrifl. (Un den Berfaffungd - Ausfhuf.) 

46. (2954) Petition der Bürger von Gornhofen, Frei⸗ 
heit ver Religion und Erziehung betreffend. (Un den Verfaſ⸗ 
fungs⸗Ausſchuß.) 

47. (2955) Peiition ver Einwohner zu Cherbach, gegen 
bie von den Jefutten und Pietiſten verlangte fogen. Unterrichts« 
Freihelt und für Anerfennung und Gewährleiflung der Ju⸗ 
gendbildung auf Staatskoſten und in Stanisanftalten als eines 

Grundrechtes des deutſchen Volkes. (An den Verfafſungs⸗ 
Ausſquuß.) 











48. (2956) Eine gleiche Petition von Endingen, über» 
geben von dem Abgeordneten Chriſt. (An den Verfaſſungs⸗ 
Aueſchuß.) 

49. (2957) Eine gleiche Petition von Hornberg (Ba⸗ 
ben), übergeben von dem Abgeordneten Rosſler von Dels. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

50. (2958) Eine gleiche Petion von Gutach (Baden), 
übergeben von vemfelben Abgeorbneten. (An den Berfaffungs« 
Ausſchuß.) 

51. (2959) Eine gleiche Petition von Mullheim (Ba⸗ 
den), uͤbergeben von demfelben Abgeordneten. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (2960) Eine gleiche Petition von Bubenbach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An ven Verfaſſungs-⸗ 
Ausſchuß.) 

53. (2961) Eine gleiche Petition von Stockach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

54. (2962) Eine gleiche Petition von Espaſingen (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (Un ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

55. (2963) Eine gleiche Petition von Zizenhauſen (Baden), 
übergeben von demfelben Abgeoroneten. (An den Berfaflungs« 
Ausſchuß) 

56. (2964) Eine gleiche Petition von Ober⸗Simonswald 
Gaden), übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

57. (2965) Eine gleiche Petition von Langenelz (Baden), 
übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

58. (2966) Eine gleiche Petition von Oberſcheidenthal 
(Baden), übergeben von Demſelben. (Un den Verfaſſungs— 
Ausſchuß.) 

59. (2967) Eine gleiche Petition von Helmſtadt (Baden), 
übergeben von Demfelden. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

60. (2968) Eine gleiche Petition von Unterſchwandorf 
(Baden), überreicht von Demfelben. (Un ven Verfaſſungs— 
Ausſchuß.) 

61. (2969) Eine gleiche Petition von Auerbach und Schoſ⸗ 
ſau (Baden), übergeben von Demſelben. (An ven Verfaffungd« 
Ausſchuß.) 

62. (2970) Petition von 25 Volksſchullehrern des Bezirks 
Gerlachsheim (Baven), die Abänderung ver Paragraphen 18 
und 19 des Artikels IV. des Entwurfs der Grundrechte des 
deutfchen Volkes betreffend, übergeben von Demfelben. (An den 
Verfaffungs - Ausfchuß.) 

63. (2971) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Oberkirch, die Abänderung der Säge 2 und 3 des Entwurfs 
der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben von 
Demfelben. (An den Verfaffungs = Ausfhuß.) 

64. (2972) Petition ver Xehrer Schifferdeder und Hoffe 
mann zu Helmſtadt, um Abänderung des Artifels iv. $$ 17 
bis 19 der Grundrechte des deutſchen Volkes, übergeben von 
Demfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

65. (2973) Eine gleiche Petition ver Volksſchullehrer des 
Schulbezirks Hornberg (Baden), übergeben von Demjelben. 
(An ven Berfaffungs - Ausfhuß.) 

66. (2974) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Achern (Baden), die fogenannte Unterridgtöfreiheit betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Verfafſungs-Ausſchuß.) 

67. (2975) Petition der Volksfchullehrer des Oberamts 
Bruchſal (Baden), die Selöfiftänpigfeit und Unabhängigfeit 
ver Volksſchule von der Kirche, und ihre Erhebung zur Staatd« 
Anftalt betveffend, übergeben von Demfelben. (An den Vers 
faffungs = Ausfchuß.) 
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68. (2976) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins für 
Reußen , d. d. Hirfchberg ven 21. Auguſt 1848, die Ver- 
handlungen ber Nationalverfammlung betreffend, übergeben von 
dem Abgeoroneten v. Trügfchler. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

69. (2977) Petition des Vorſtandes und Ausſchuſſes des 
katholiſchen Zweigvereins fuͤr religidſe und kirchliche Freiheit 
zu Liegnitz, die Verbeſſerungs-Anträge zu den $$ 11, 13, 16, 
18 und 24 über die Grundrechte des veutfchen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Förfter von Breslau. (Un den 
Berfaffungs = Ausfhuß.) 

70. (2978) Petition von der Gemeinde Iftein (Baden), 
Verfaffungswünfche enthaltend. (Un ven Verfaffungs - Ausfchuß.) 

T1. (2979) Petition des vemofratifchen Clubs zu Kos 
nigäberg, das Aſſociations⸗ und Petitionsrecht des Soldaten⸗ 
Standes betreffend. (An deu Verfaffungs - Ausfchng.) 

72. (2980) Petition der Einwohner zu Berge (Osna⸗ 
brüd), das Verhältnig der Kirche zur Schule betreffend. (An 
den Verfafjungs - Ausfchuß.) 

73. (2981) Vier Petitionen der Gemeinden Ediger, Ellenz⸗ 
Toltersdorf, Bumm und Eller im Kreife Cochem, Regierungs- 
Bezirks Koblenz, Aufhebung der Moflfteuer betreffend, überges 
ben vom Abgeoroneten Werner. (Un ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

74. (2982) Petition des Dr. Arendt in Dielingen, vie 
Zoliverhältniffe Deutſchland's betreffend. (An den Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

75. (2983) Petition des Johannes Hoffmann zu Lauden⸗ 
bady (Baden), zwei von ihm erfundene Mafchinen betreffend. 
An den Ausfguß für Volkswirthſchaft.) 

76. (2984) „Ueber ein allgemeines deutſches Maß⸗, 
Gewichts⸗ und Münzfyftem, von Dr. Drudmüller zu Trier,” 
eine Brofehüre, übergeben vom Abgeordneten Getto. (An 
den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

77. (2985) Petitionen der Weber-Innung zu Hainichen 
(Sachſen), Proteft gegen allgemeine Gewerbefreiheit, übergeben 
von dem Abgeorpneten Robert Blum. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

78. (2986) Petition des gewerblichen Ausſchuſſes zu Gro- 
ßenhain, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

79. (2987) Betition der Tuchmadjer-Innung zu Hainie 
chen, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

80. (2988) Beitritt» Erklärung zu obiger Petition von 
den Innnngömeiftern zu Brand und Noffen. (An den Aus- 
ſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

81. (2989) Petition des Stabtfchreiberd Johann Georg 
Baumgärtner zu Sulzbach bei Amberg, momit verfelbe eine 
von ihm bearbeitete Hilfstabelle zur Berechnung der Gemeinde- 
und Diftrictdumlagen anbietet. (An den Brioritätd- und 
BPetitiond » Ausfchuß.) 

82. (2990) Petition des Ausſchuſſes der Bürger, ter 
Nationalgarde und acavemifchen Legion für Ordnung und Si— 
herheit und Wahrung der Volfsrechte zu Wien, die Verbands 
Tungen ver Nationalverfammlung betreffend. (Un ven Prio« 
ritaͤts⸗ und Petitiond - Ausfchuß.) 

83. (2991) Petition des Gerichtsraths Müller zu Nord» 
haufen, Ernennung eines Reichsſyndicus betreffend. (An ven 
Prioritätd = und Petitions⸗Ausſchuß.) 


























84. (2992) Petition des leitenden Ausſchuſſes des deut⸗ 
ſchen Vaterlanvövereind für Reußen, d. d. Hirſchberg, 20. 
Auguft 1848, Abſchließung eines Schug- und Trutzbündniſſes 
mit Frankreich, und Proteft gegen die Vermehrung des ftehen- 
den ‚Heeres, übergeben vom Abgeorbneten v. Trützſchler. (Un 
den Prioritaͤts⸗ und Petitiond = Ausfhuß.) 

85. (2993) Petition des Volksvereins zu Lowenberg in 
Schleflen, die Vorfälle in ven Sigungen vom 7. und 8. Auguft 
betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Schmidt von 
Lowenberg. (An ven Prioritätd- und Petitions « Ausfchuß.) 

86. (2994) Petition veffelben Vereins, Schutz bed freien 
DVereindrehtd in Süddeutſchland betreffend, übergeben von 
Demſelben. (An ven Prioritätd- und Betitiond - Ausfchuß.) 

87. (2995) Petition vieler Bürger zu Lilienthal, das 
Schreiben des Föniglich hanndver'ſchen Minifteriums vom 7. 
Juli betreffend, übergeben vom Abgeordneten Lang. (Un 
den Prioritätd- und Petitiond » Ausfhuß.) 

88. (2996) Petition des demokratiſchen Clubs zu Kö- 
nigöberg, die Aeußerungen des Abgeoroneten Brentano in 
ber Sigung vom 7. Auguft betreffend. (An den Prioritäte« 
und Petitiond » Ausfchuß.) 

89. (2997) Petition des deutfchen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig, das Verhältnig Deutſchland's zu Italien betreffend, über- 
geben von dem Abgeorpneten Günther. (An den Ausſchuß 
für die politifhen und internationalen Fragen.) 

90. (2998) Petition ver Volksſchullehrer des Herzog⸗ 
thums Koburg, das Volksſchulweſen betreffend, übergeben 
von dem Abgeorbneten Briegleb. (An den Ausfhuß für 
Volksſchulweſen.) 

91. (2999) Petition der Lehrer des Kreiſes Herfeld in 
Weftphalen, die Verbefferung des Bolksſchulweſens betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbneten Ziegert. (Un ven Aus» 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

92. (3000) Petition des Oberlehrers Anton Härtenberger 
in Feldkirch, allgemeine Bemerkungen über dad Volksſchul⸗ 
weſen enthaltend, übergeben von dem Abgeordneten Rein⸗ 
hardt. (An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

93. (3001) Petition des Lehrers Bittorf in Rentweins— 
dorf bei Bamberg, Verbeſſerung der Lehrerbefoldungen betrefs 
fend, übergeben von Demfelben. (An ven Ausſchuß für Volks⸗ 
Schulwefen.) 

94. (3002) Petition ver Wahlmänner des Neuftäpter 
Kreifes, d. d. Pugig vom 29. Auguft 1848, die Stelver- 
tretung für ven audgetretenen Abgeordneten Dr. Sedlag betrefs 
fend. (An den Legitimations = Ausfhuß.) 

95. (3003) Betitton ded Johannes Hofmann zu Lauden⸗ 
bach, zwei von ihm erfundene mechaniſche Gefchüte betreffend. 
(An ven Ausfhuß für Wehrhaftigkeit.) 

96 (3004) Petition verfchievener Einwohner der Stadt 
Braunſchweig, Einführung einer nach dem Ginfommen zu bes 
ſtimmenden Berhältnißfteuer. (Un ven Finanz-Ausſchuß.) 

97. (3005) Petition der Gemeinde Dfteröheim, Amts 
Schwetzingen, Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt be⸗ 
treffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

98. (3006) Petition aus Gimmelvingen bei Neuftadt an 
ver Haarbt, Erhebung ver Volksſchule zur Staatsanftalt und 
Uebernahme der Xehrerbefoldungen auf die Staatskaſſe betrefe 
fenv. (An den Berfafjungs = Ausfchuß.) 

99. (3007) Petition der Gemeinde Korb, das Verbältnig 
der Schule zur Kiche, und die Befoldungsverhältniffe ber 
Lehrer betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
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100. (3008) Petition ber Bewohner des Amtsvogtei⸗ 
Bezirfed Lathen, die Nicht» Trennung der Schule von ber 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten Deymann. 
(An den Verfaflungs - Ausfchuß.) 

101. (3009) Petition des Kirchfpield Meppen, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Aubſchuß.) 

102. (3010) Petition der Pfarrgemeinde Frammersbach 
(Unterfranfen), die Trennung der Schule von ber Kirche be- 
treffend. (Un den Verfaflungs = Ausfhug.) 

103. (3011) Petition mehrerer badiſcher Lehrer der 
Schulbezirfe Walldürrn und Tauberbiſchofsheim, vie Breiheit 
der römifch = fatholifchen Kirche und der Schule betreffend. (An 
den BVerfajjungs - Ausichuß.) 

104. (3012) Petition der Gemeinden Gerolzahn, Got- 
tersborf, Neinharpfachfen, Wettersvorf und Glashofen, um 
Anerfennung und Gewährleiftung der Jugendbildung auf Staatd- 
koſten. (An ven Verfafſungs-Ausſchuß.) 

105. (3013) Petition des Eatholifchen Vereins zu Eich⸗ 
teröheim (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Berfafjungs - Ausfchuß.) 

106. (3014) Petition der Volksſchullehrer I. Schneiver 
in Sähringen und H. Gaifer in Wildthal bei Freiburg im 
Breisgau, die Abänderung der $$ 17 bis 19, Artifel IV ber 
Grundrechte betreffend. (An ben Berfaffungs - Ausfhuß.) 

107. (3015) Petition einiger Schulehrer des Bürften- 
thums Osnabrück, befonvere Verhältniffe des dortigen Schul⸗ 
weſens, und Trennung der Schule von der Kirche betreffend. 
(An ven Verfaffungs - Ausfhuß.) 

108. (3016) Eingabe von Bauerfchubert und Conforten 
zu Tulba, in Unterfranken, unter dem Titel: „Einzig wahres, 
natürliches, koſtenfreies Mittel, in ver einfachften, kürzeſten 
und ſicherſten Weife die deutſche Nation raſch zum mädhtigften, 
größten und edelſten Volke zu erheben.” (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuß.) 

109. (3017) Betition ver Einwohner zu Langendamsmoor 
(Hannover), ihre Schul= und Kirchen - Verhältniffe betreffend. 
(An ven Berfaflungs - Ausfhuß.) 

110. (3018) Petition der Bürger zu Mainſtockheim - in 
Unterfranken, freie Stellung der Schule betreffend. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

111. (3019) Petition mehrerer Bürger des Fuͤrſtenthums 
Sigmaringen, Trennung der Schule von der Kirche und Erhe⸗ 
bung verfelben zur Staatsanftalt betreffend. (An ten Verfafr 
fungs « Ausfchuß.) 

112. (3020) Petition ver Bürger zu Schwannrorf, Aufe 
bebung drüdender Kaften und Erklärung der Schule als Staatd- 
Anftalt betreffend. (An den BVerfaflungs » Ausfchuß ) 

113. (3021) Petition des Vaterlandsvereins zu Hainichen, 
Trennung der Schule von der Kirche betreffend. (Un ven Ber- 
faffungs - Ausfchuß.) 

114. (3022) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Reipzig, Abſchaffung des Adels betreffend. (An den Berfafs 
fungs⸗Ausſchuß.) 


115. (3023) Petition der katholiſchen Lehrer des Schul⸗ 


Pflege⸗Kreiſes Dinslaken, gegen Tennung der Schule von ver 


Kirche betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

116. (3024) Petition vieler Einwohner der ‚Gemeinde 
Ehrang (Regierungsbezirkd Trier), in gleihem Betreff. (An 
ven Verfaffungsd = Ausfhuß.) 

117. (3025) Eingabe des Gottfried Dreger zu Triefl, 
„suceus et sanguis der neueflen europäifchen revolutionären 
Beftrebungen.” (Un den BVerfaffungs - Ausfuß.) 

118. (3026) Petition des katholiſchin Vereins zu Bie— 
thingen, Freiheit der Kirche und der Schule betreffend. (An 
den Berfaffungs = Ausfchug ) 

119. (3027) Betition vieler Einwohner zu Sindolsheim 
(Baven), das Verhaͤltniß der Schule zur ‘Kirche betreffend. 
(An ven Verfaffungs « Ausfchuß.) ö 

120. (3028) Petition vieler ‚Einwohner zu “Göhingen 
und Rinſchheim (Baden), Wreiheit der Kirche und ‚Schule 
betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

121. (3029) Petition de N. Weber „Namens einer 
Volfsverfammlung zu Norblingen,” das Bereinigung - ‚und 
Petitionsrecht betreffend. (An den Berfaffungs« Anafgug,) 

122. (3030) Petition des Vaterlandsvereins zu Lunzenau, 
mehrere auf die Verfaſſung bezügliche Wunſche betreffend. 
(An den Berfaffungs = Ausfhuß.) 

123. (3031) Petition des Wahlmannes CEtzbach zu Mauels 
hagen im Kreife Waldbroͤl, die Art und Weiſe des Zuftunde 
dringend von Petitionen in ber bortigen Gegend von Geiten 
einiger Geiftlichen betreffend. (Un ven Berfaffungs + Ausfchuß.) 

‚124. (3032) Eingabe von I. A. Pepler aus: Steyermarf, 
gegenwärtig in Paris, Wrbeiter» Interefien betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

125. (3033) Eingabe ver Zunfworſteher zu Eſchwege, 
gewerbliche Fragen betreffend, überreicht von bem Abgeordneten 
Bernhardi. (An ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

126. (3034) Petition des Schneiveramts zu Greveamüh- 
Ien, ihre gewerblichen Intereffen- beireffend. (An den Ausjchug 
für Volkswirthſchaft.) 

127. (3035) Woreffe des Magiftrats zu Donauwörth 
(Bayern), die Aufrechthaltung ver reellen Gewerbörechte betzefe 
fend. (Un den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

128. (3036) Petition der Hauderer oder Lohnkutſcher zu 
Marburg, ihre gewerblichen Intereffen betreffend. (An ven 


Ausſchuß für Volfswirthichaft.) 


‚ „129. (3037) Petition des Gemeinderaths zu _Mefficch, 
die Regulirung des deutfchen Eifenbahnwefens betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

130. (3038) Petition vieler Gewerbtreibenden im. zweiten 
Wahlbezizke des Großherzogthums Weimar, d. d. Geifa und 
Lengsfeld, das Vortbeflehen der Zünfte betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten Weißenborn. (An den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft) 

131. (3039) Petition dor Magiſtratsglieder und Zunfte 
Meifter zu Weilheim, Proteft gegen Gewerbefreiheit betreffend. 
(An ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


Die Revactiond- Eommilflon und in deren Auftrag Abgeorbneter :Brofeflor Wigard. 





Drud von Joh. David Sanerländer in-Brankfurt a, M. 





Stenographifdyer Bericht J 


uͤber die 


Verhandlungen der deutſchen eonftitnirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Neo. 75. Samſtag den 9. September 1848. II 14. 











Bier und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag den 8. September. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorfihender: Heinrich von Gagern, zum Theil Vicepräſident von Soiron. 

Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeige ber zur Erganzımg des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes gewählten und ber zur Ergäns 
zung des Martne-Ausfchufles vorgeihtagenen Mitglieder. — Beiträge zur deutſchen Floile. — Inierpellation des Abgeordneten Rappard 
an bie Ausfgüfle für Internationale Fragen und Bildung der proviſorifchen Ceniralgewalt, die Beſchleunigung der Berichterſtattung über 
ben mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenftilftand betreffend. — Yortiegung ter Berathung über die Grundrechte (Art. II. $ 10). _ 
Bericht des Abgeordneten Simfon, den Drud der auf den fchleswig-hofjteinifhen Waffenſtillſtand Bezug habenden Aktenftüde betreffend. — 
ee un Abgeorbneten Blum und Genoffen an den Abgeordneten Dahlmann, die Bildung drs neuen Reicheminiſteriums 

effend. — Eingänge. 
KL —— 


Präfident: Die Situng if eröffnet. Ich erfuhe | 18 Er. und einige Silberwaaren, Sammlung in Tübingen, 
wen Herrn Schriftführer, das geftrige Protokoll vorzuleſen. übergeben vom Äbgeordneten Uhland. (Bravo.) 27 Ihlr. 
(Sreretär Simfon verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation | 22"/, Sar. Artrag eines Concerts zu Wehlar, übergeben von 
gegen dad Protokoll iſt? (Niemand melvet fi.) @6 if} feine | dem Abgeoroneten Münd. 7 fl. 35 Fr. gefammelt in einer 
WReclamation, das, Brotofol iſt genehmigt. — I hibe die | Vrioatqeſellſchaft zu Lüneburg, überg ben vom Abgeorbneten 
Natlonalver ſammling in Kenntnig zu fegen, daß in Bolge | Gravenhorſt. Dieie Beträge werse ih an tie dreichekaſſe 
ber geflern ſtattgehabten Wahl für den VBerfaffungs: || adliefern laſſen. — Herr Rappard bittet um dad Wort 
Ausihuß nah der von dem Bureau vo genommenen ZA: | zur Interpellation an die Ausſchüſſe für inter- 
Tung folgenoe Mitglieder die meiſten Stimmen erhalten haben: | nationale Fragen und bie Bildung der Gentrals 
Compes 267, Rieſſer 247, v. Rotenhan 208, Ze 194, | gemalt. 

Briegleb 191. Diefe fünf Mitglieder treien alfo narmehr Nappard von Glambek: In dem von mir und vielen 
in ven Berfaffangs:Ausfhuß ein. Am nächften ſteht: Rapparo || andern Deputirten am 4. d. ber Nationalverfammlung vorge 
wit 169 Stimmen, Adams mit 164, Rüder mir 158, Schwerin || legten Antrage, den Waffenſtillſtand betreffend, haben wir als 
mit 150, Raumer mit 139, Zaqariä mit 121, Kerer mit | ein Hauptmotto zur Verwerfung beffelben hervorgehoben: Daß 
75, Raumann mit 57, Hugo mit 15, Bernbarei mit 12. || die Bedingungen des Waffenftillftandes geeignet find, die Ber 
Ih Hase in diefer Beziehung noch Bolgendes bekannt zu | müther in Schleswig-Holſtein auf eine Welfe aufzuregen, daß 
maden. 8 find zwei Mitgliever für ven Marine-Aud- | bei der übermäthtgen Haltung der Dänen für Aufrehthaltung 
ſchuß an bie Stelle der audgetretenen Abgeorpneten v. Brud || des Waffenftiliftandes keine Garantie gegeben, daß deßhalb, 
und Burger zu wählen, dafür find von ven Audfchuffe fol« | eine auf bie Hoffnung der Ruhe hin gegrüncete Gröffnung ber 
genve ſechs Mitgliever vorgeſchlagen: Czörnig, Möring, ! Schifffahrt den Oftfeehandel einer um fo größeren Gefahr aus— 
Goden, Dröge, Martens uns Groß. 83 wird dieſes Vers | feßt und die fernere Stodung herbeiführt, während dagegen 
zeichniß heute mit dem Stimmzettel gedruckt vertheilt merven. | eine energiſche Fortſetzung des Krieges und bie fchleunige Be⸗ 
Ib werde dann die Wahl zweier Mitglieder in ven Marine- | fehung von ganz Jütland Dänemark zu einem baldigen Frie⸗ 
Ausihuß auf die Tagesordnung der nächſten Sigung iehen. — || den zwingen wird, ber mit dem Grfap der Schäden zugleich 
Ich habe folgendes Verzeichniß der Marinebeiträge, die | Bedingungen in fi ſchließt, melde den beutfehen Oftfechandel 
ſeit der legten Verkündigung eingegangen find, zur Anzeige || für Immer vor räuberlſchem Zwange ficher Rellen, und ihm eine 
zu bringen. Es ſtud dieß: 66 fl. 26 Er. Ertrag einer unter || glänzende Zufunft eröffnen. In Bezug auf biefes Motiv find 
dem bei ber Rationalverfammlung angefteliten Berfozat vers || Greigniffe eingetreten, welche es ganz in ben Vordergrund 
anftalteten Sammlung. 20 fl. 45 fr. Reſt der in Anfpad I fielen. Die Volksvertretung von Schleswig und Holfteln {ft 
veranftalteten Sammlung für die deutiche Flotte, übergeben || fofort wieder zufammengetreten. Der Abgeorbnete Janſen hat 
vom Abgeoroneten Künßberg. 36 fl. 45 Er. Sammlung in || ben Antrag geftellt: 

"Simmern, eingefhtdt von Herrn C. Marein. 62 fl. 6 fr. „Die Landesverſammlung, elugedenk ihrer Pflicht, die 
Ertrag einer Sammlung in Ludwigshafen a. R. überfchiedt | unveräußerlihen M-chte des fchlesmwig- bo fleinifchen Bolfs zu 
von dem Hauptmann a. D. Herrn Ludwiag Weber daſelbſt. wahren und Aug ltd der Greigniſſe das Yand vor drohender 
73 8 55 fr. Sammlung, eingefchidt von Joſephine Gtimpfl | Anarchie zu fügen, beſchlleße: 1) die conſtituirende Landed⸗ 
von der @lasfabrit Freuventhal im Hauorucktreiſe. 241 fl. | verfammlung kann wiser ihren Willen werer aufgelöft aoch 
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vertagt werben; 2) jede Veränderung in ber beſtehenden 
Ranvesregierung bedarf der Zuſtimmung ber Landesoerſamm⸗ 
lung; 3) alle ſeit vem 24. März 1848 von der proviſoriſchen 
Neglerung Schleswig-Holſteins erlaffenen @efege Eönnen nur 
mit Zuflimmung der Landesverfammlung verändert oder aufs 
gehoben werden: A) ohne Zuftimmung der Landesverfamms 
Iuns kann fein neues Geſet erlaffen und feine Steuer neu 
auferlegt werben; 5) alle beftehenden Steuern und Abgaben, 
fowie andere Staatdeinkünfte, werden bis zum 31. Dec. 1848 
von ber durch vie Landesverſammlung anerfannten Landes⸗ 
zegierung fortechoben.” \ z 
Vorſtehender Antrag ift von ber conflitulrenden Ver⸗ 
ſammlung einflimmig mit namentliher Abdftimmung ange- 
nommen. — 101 Stimmen. (Bravo.) Ebenſo ein fi daran 
tnüpfender zweiter Antrag: „vorftehend gefaßter Beſchluß foll 
der proviſoriſchen Regierung zur Publication, jowie dem 
Reichöverwefer und der Nationalverfammlung mitgetheilt wer⸗ 
den.” (Bravo.) Ebenſo endlich ein britter Antrag: „den Reichs⸗ 
verwefer und der Nationalverfammlung in einer ausführlichen 
Schrift die Gründe darzulegen, weßhalb der Waffenflilftand 
für die Herzogthümer unannehmbar ſei.“ Der Entwurf dazu 
tft jet bereitö vorgelegt und wird wahrſcheinlich übermorgen 
Hier eintreffen. Die Berfammlung hat den Verfaſſungsent- 
wurf, der inzwiſchen ausgearbeitet und gedrudt iſt, auf pie 
Tagesordnung ihrer zweiten Gigung gefeßt, und es ift vie 
Abſicht, denfelben nach rafıher Berathung anıunehmen. (Bravo.) 
Gleichzeitig mit ver Eröffnung der Stände iſt in Kıel eine fehr 
zahlreiche Volksverſammlung abgehalten. Diefe hat durd eine 
Deputation den Ständen erflä:t, das Bolt werde von der proviſo⸗ 
rifchen Regierung und ven Stänven nicht laffen, (lebhaftes Bravo) 
es werde feiner andern Regie ung gehorchen und Steuern 
ablen; man bitte, daß ein Aufgebot an dad ganze Volk in 
afle erlaflen werde; — dem ward ein in der Bolfäver- 
faumfung unterzeichneter Revers beigefügt; „man verpflichte 
fi, für die Rechte des Landes bis aufs Äußerfte zu Fämpfen, 
Teiner aufgevrungenen Reglerung zu gehorchen und verjelben 
feine Steuern zu zahlen,” (Lebhaftes Bravo.) Der Graf Garl 
Moltke Hat allerdings es gewagt, ins Land zu kommen. Gr 
bat ſich nad) Itzehoe, in ver Nähe feines Gutes, begeben. 
Dorthin bat er die vier Männer, weldye mit ihm die Regie 
rung bilden follten, beſchieden. Alle vier haben umgehend 
geantwortet, daß fle nicht unter ihm in einer Negierung ſitzen 
Tönnten, und zwar jeder für fi, ohne vorherige Berabrevung. 
(Zebhaftes Brave.) — Bon den Suppleanten, an welche nun 
die Aufforderung ergehen wird, haben bereits zwei oͤffentlich 
erflärt (Graf Reventlov-Jersbeck und Waruflädt), daß fie un⸗ 
ter Feiner Bedingung eine ſolche Ernennung annehmen wär- 
den. Carl Moltke beginnt ſchon die Früchte feined Cintritts 
in das Land zu ernten — das Volk hat das Sat, auf dem 
er ſich aufhält, umftellt und förmlich in Belagerungsftand er⸗ 
klaͤrt. Gr hat die Hülfe der proviforlihen Megierung nach: 
fuchen müffen — diefelbe hat ihn einen Paßausgefertigt, damit er 
frei und ungebinvert die Grenze paffire. (Lebhaftes Bravo, große 


Heiterleit) Ein Mitglied der proviforifhen Megierung Hat | 


ſich gleichzeitig nach Ihehoe begeben, um ihn wo möglich aus den 
Händen des Volkes zu befreien. In Itzehoe ſelbſt Hat die Bürger⸗ 
wehr Moltke's Secretäre (wie es fheint zwei Dänen) gefan⸗ 
gen gefeht. Im Kiel hat das fchleswig = holfteinifhe Milt- 
tär den preußtfchen Dfficteren, welche fie zum Exerciren haben 
zur Stadt binausführen wollen, bereits ben Gehorſam aufge 
Bindigt — fie Haben beforgt, man wolle fie aus der Stat 
führen, um dieſe dann durch preußiſches Militär befepen zu 
laſſen. In den Städten find überall fehr ernfte Bewegungen — 
fo namentlich in Tondern. Man erflärt allgemein, der .Rrieg 











allein, auf bie Gefahr Hin, von Deutſchland verlaffen zu 
werben, fortfegen zu wollen. (Rebhaftes Bravo.) Die preußt- 
ſche Regierung hat ihrer Seits einen Gommiffarius, die Waf⸗ 
fenftilfftandsbedingungen zu überwachen, den Major Wildenbruch, 
der die bekannte Note erlaffen, ernannt; berfelbe tft bereits in 
Kiel eingetroffen. Der Präfident Befeler bat ihm indeß 
ben freundſchaftlichen Rath ertheilt, fih fofort wieder zu 
entfernen, indem bie Reglernng nicht für feine perfün« 
liche Sicherheit einftehen könne. Der Geift der Nufregung 
fängt bereitd an, fih auch ben Bundestruppen mitzutheilen. 
Es gehört Fein befonders hellſehender Bid dazu, voraus zu 
fagen, daß der. Anfang zu einem thränenwerthen Ende ba tif, 
wenn bie Nationalverfammlung nicht auf das fchleunigfte ihren 
Beſchluß faßt, und daß, wenn fie den Waffenftillftand geneh⸗ 
migt, das Volt von Holftein bereits als Rebell gegen die Nas 
tlonalverfammlung bafteht. Es iſt zugleich die höchſte Gefahr 
für den beutfhen Handelsſtand, ber, wie wir hören, beveis 
ſeine Schiffe befaftet, weil eine vorellige Diplomatie ihn ſorg⸗ 
108 macht und ihm Ruhe verkündet, während die räuberifchen 
Dänen nit anftehen werden, auf Grund ber mitgetheiften 
Ereigniffe, die Seindfeligfeiten wieder aufzunehmen, unb bie bes 
laſteten Schiffe als gute Priſe Heimzuführen. Deßhalb flellen 
wir an ben vereinigten Ausfhuß die Brage: i 
ob er nit fofort und fpäteftens bi Morgen feinen Be- 
richt erftatten und zur Debatte zu bringen bereit tft ? 
Zahariä von Göttingen: Meine Herren! Die Ins 
terpellation, welche fo eben an ven internationalen und Gen» 
tralausfhuß gerichtet worden ift, enthält lauter neue That: 
ſachen, Thatfachen, die, wie begreiflich ifl, vem internationalen 
Ausſchuß als folhem noch gar nicht bekannt find. Was bis 
jet gefhehen Eonnte, ift geſchehen, infofern von Seiten bes 
vereinigten Ausſchuſſes eine engere Commiſſion niedergefeßt 
wurde, um alle Papiere, alle auf den fchlesmig-holkeiniichen 
Waffenſtillſtand bezüglichen Urkunden in ihren Beflg zu brins 
gen und die wefentlihen Thatfachen zunächſt für den Auße 
ſchuß felbft zuiammenzuftellen. Nach den und gewordenen Mits 
theilungen wird aber der Drud ber nothwendigen Urkunden 
oder Papiere erft bis Heute Abend 5 Ubr früheftens als bes 
endigt betrachtet werben Eönnen. Der Ausſchuß ifl aud) geſtern 
verfammelt geweſen, allein über die Hauptfragen fonnte na= 
türlih in Grmangelung des nothwendigen Materials keine 
Berathung flatifinden; wir haben und geflern Abend mit ber 
Brage, die geitern in Anregung gebracht worden ift, nämlich 
mit der Entfhänigungsfrage vorläufig befchäftigt, um glekdhe 
zeitig mit. ver Hauptfache dann Über dieſe Frage berichten zu 
fönnen. Es liegt aber wohl am Tage, daß über Dinge, bie 
heute Morgen eiſt bekannt. geworden find, von Selten des 
internationalen Ausſchuſſes Feine Antwort ertheilt werben 
ann, und ih kann nur für meine Perfon und als zeitiger 
Stellvertreter des Vorſttzenden bie Verfiherung geben, baß 
ſowohl von meiner Seite, ald von den übrigen Mitgliedern 
Alles gefihehen wird, um die Sache zu befchleunigen. 
SDedfcher von Hamburg: Meine Herren! IH muß 
nochmals vie Verſicherung wiederholen, daß die Bapiere, melde 
Ihnen vorgelegt werden follen, mit ver äußerfien Muͤhe, 
Eifer und Schnelligkeit zum Drude befördert werben. Es if 
ſchon ein großer Theil davon gedrudt, und wenn ich recht un⸗ 
terrichtet bin, fo iſt auch der Berichterflatter mit dem erflen 
Abklarfch verfehen worden. Erlauben Sie mir noch ein Wort. 
Der Abgeoronete Rappard hat Ihnen mit lebhaften Farben 
geihilvert, was gefcheben werde, und was bereits in Schles⸗ 
wig-Bolftein gefchehen fei, wenn die hohe Berfammlung bier den 
Waffenſtillſtand nicht ſchleunigſt verwirft oder doch eine Erklärung 
baräber abgibt. Ich möchte Ihnen, meine Herren, eine audere 
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Frage ans Herz legen: Was wird gefchehen, wenn die hohe 
Berfammlung ven Waffenſtillſtand nicht genebmigt? Das bitte 
id Sie, zu erwägen, und darum forbere ih Sie auf, nicht 
Raum zu geben ven Anträgen, welche eine befchleunigte und 
eine vielleicht voreilige Berathung und Beſchlußnahme bes 
zwecken, fonvern es dabei zu laſſen, daß Sie es mit Beſin ⸗ 
mung und Ruhe erwägen. 

PBräfident: Ich follte aber denken, daß wir Bloß 
über vie Interpellation gu fprechen haben, d. h. darüber, daß 
ver Aueſchuß Anskunft Ju geben und ſich darüber auszufpre- 
chen babe, Bid wann die Berichterflattung zu erwarten fein 


e. 
Schoder von Gtutigart: Die ˖ Nachrichten, die Herr- 


Rappard und mitgetheilt Hat, find aus ganz zuverläfliger 
Duelle. Es geht daraus hervor, daß die Beſchleunigung brin« 
gend notbwenvig iR. Id glaube, daß wenn, wie und gerade 
verfichert wurde, richtig iſt, daß der Herr Berichterftatter bes 
reits mit Abklatfhen der verfhiedenen Actenſtücke ver- 
fehen tft, und überhaupt alle Actenftüde bis heute Abend 
5 Uhr gebrudt fein werden, es dann möglich fein wird, daß 
der Ausihuß und, nachdem er heute Abend und morgen Vor⸗ 
mittag bis 12 oder 1 Uhr berathen hat, in einer morgen 


Nachmittag anıuberaumenden Shung Vortrag Über die Sache | 


erflattet. Es iſt ja nicht nothwendig, daß der Ausſchußbericht 
ſelbſt vorher ven Mitgliedern gedruckt zukomme, ſondern es 
genuͤgt, wenn die Actenſtücke, welche heute Abend um 5 Uhr 
gebrudt find, unter die Mitglieder vertheilt werden. Diefelben 
Tonnen fi dann heute Abend und morgen Vormittag mit 
aller Rube und aller Sorgfalt über die Sache näher unter 
richten. Mein Antrag if deßbalb der, daß der vereinigte Aus: 


fhuß beauftragt werde, in einer morgen Nadjmittag je nach | 


Umfländen um 1, 2 oder 3 Uhr anzuberaumenden Gigung 
Fr definitiven Vortrag Über die WaffenfhNftandsfrage zu er- 
ten. : 

Weurr m von Hamburg: Was die bier erwähnte Mit- 
teilung von Abklatſchen an den MVerichterftatter betrifft, fo 
verhält es fi damit folgendermaßen. Außer denjenigen, was, 
wenn id nicht Irre, ſeit vorgeftern früß over noch früher 
gedruckt in Ihren Händen fich befindet, ift bis geſtern Nach: 
mittag um A Uhr in meine Hände nichtö weiteres, fein eine 
ziges gebrudtes Blatt gekommen. Ich ging deßalb wiederum 
nad der Druderei von Krebs, ungeachtet ich eben nit In 
der Ordnung finde, daß der Beriterflatter Hinter ver Oruckerei 
herzugehen babe. Indefien bat ich mir doch zu geben oder zu 
ſchicken, was gedruckt fei. Darauf verfprach man mir in einer 
Halten Stunde mitzutbeilen, was bis jetzt gedruckt vorliege, 
und um 5 Uhr erhielt ich dann im Saraſin'ſchen Haufe 
drei weitere gedrustte Bogen. Mehr erhielt ich bis jegt nicht. 
Meran dieß liegt, weiß ich nicht, möglicherweife varan, daß man 
febr vieles gleichzeitig im Sat ftehen läßt, ohne die Bogen 
einzeln abzudrucken. Uebrigens muß ich zugleich bemerfen, daß 
wir, nämlid die Subcommiſſion, beftehend aus ven Abgrord-_ 
neten Cucumus, Dahlmann und mir, vorgeftern Nachmittag 
von A bis 8 Uhr auf dem ausmärtigen Amte von einer 
großen Reihe von Actenftäden Ginfiht nahınen, welche und 
Herr Mar dv. Bagern und Herr v. Biegeleben mit g’ößter 
Loyalität und Zuvo:fommenhett mitgetheilt haben. Gedruckt 
iſt aber bis auf diefen Augentlid, außer demjenigen, was 
auch Sie haben, nichts in unfern Händen, al8 die genannten 
drei weiteren Bogen. 

Zahartä von Göttingen: Ih glaube, daß es nah 
Lage der Sache ganz unmöglich ift, auf ben Antrag bes Ab- 

jeordneten Schober einzugeben; denn wie läßt fi bei biefer 
Sage der Sade und mit Rüdfiht zugleig auf den großen Um⸗ 








fang bes Materials eine ſolche kurze Friſt beſtinmen ? Man 

wird zu ben vereinigten Ausſchüſſen das Zutrauen haben müfe 

fen, daß fie die Sache fo viel als möglich beſchleunigen, und 

wenn Ste biefes Zutrauen nicht Hätten, fo müßten Gie einen 
— veranlaſſen, wornach Andere an die Stelle geſetzt 
werben. 

Wigard von Dresden: Ih trage darauf an, unfer 
Büreau zu beauftragen, zu unterfuchen, worin bie Berzögerung 
in der Druderei Must. Dre Sie wiffen, werben bie flenogra= 
phiſchen Berichte, bei denen eine einzige Sitzung oft 6 Bogen 
füllt, innerhalb 12 Stunden gebrudt; und hier find jebt ſchon 
zweimal 24 Gtunden verfloffen, und doch erft 3 Bogen ge= 
drudt. Ich bitte Ste deßhalb, meinen Antrag zu unterftügen, 
bem Büreau ben Auftrag zu ertheilen, zu unterſuchen, was 
der Grund der DVerzögerung iſt. 

Mar v. Gagern von Wiesbaden: Ich unterftäge 
den Antrag des Abgeorbneten Wigarb. 

Bräfident: Der Antrag des Herrn Wigard würbe 
wahrfcheinlich nur zu neuen Verzögerungen führen, denn wann 
fol dad Büreau hierüber berichten? (Mehrere Stimmen: Im 
einigen Stunden!) Ich frage, ob der Antrag bes Herrn 
Wigard unterftügt iſt? (Es erheben fi viele Mitglieder.) 
Er ift unterftügt, und ich werde ibn nun zur Abftimmung 
bringen. Diejenigen, bie wollen, daß dem Büreau 
der Auftrag gegeben werde, zu unterfuden, war⸗ 
um der Drud ber Actenftüde, bie Bas Miniftertum 
vorzulegen hat, Verzögerung leidet, bitte ich aufzue 
ftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt anges 
nommen, und bas Büreau wird fih alfo biefem Auftrag 
unterziehen. Zu biefem Zweck erfuche ich bie Herren Haßler 
und Simſon, die Unterfuhung vorzunehmen. Erfterer iſt zwar 
nit Mitglied des Büreau’s, wohl aber der Rebacttonscommife 
fion, und ich habe deßhalb die Bitte am ihn gerichtet, Bis 
diefes Gefchäft beenbigt iR, könnten wir über ben Antrag bes 
Herrn Schober wohl hinausgehen. — Wir gehen einſtweilen 
zur Tageborbnung. Die Tagesorbnung tft die Fortſetzung 
ber Berathung Über den $ 14 bes Entwurfs ber 
Grundrechte. Der $ 14 lautet, wie bekannt: ; 

Neue Religionsgefellfchaften dürfen fih bilden; eis 
ner Anerkennung ihres Bekenntniffes durch den Staat 
bebarf es nicht.* 

Die meiften Amendements, die bazu geftellt find, find bereits 
befannt. Die, welche nachträglich eingegeben wurden, werben 
bei der Beratung felbft zum Vortrag kommen. Herr Löwe 
von Galbe hat das Wort. 

2 öwe von Galbe: Meine Herren! Nach den aufregen« 
den Debatten, die unfere Gefhäfte unterbrochen haben, kehren 
wir alfo zu bem zurüd, was uns fhon fo lange bes 
fchäfttgt hat. Es fept Ihrerſeits eine große Gebuld voraus, 
daß Sie fo Lange ſchon mit einer fo unermüblichen Aus— 
dauer biefem Gegenftande fi zugewendet, und feht auf 
der andern Seite faft eine Unbeſcheidenheit voraus, biefe 
Geduld noch verlängern zu wollen. Es ift aber ein alter 
Proceß, der bier zur Enticheidung gebradt werden muß, und 
diefe Geduld möchte vielleicht den Bertretern der beutfchen Nas 
tion um fo leichter werben, weil Theologie lange ja ein Lieb— 
lingsſtudium ber deutfchen Nation gewefen ift, und man könnte 
mit unſerm Dichter fagen: „Und leider auch Theologie durch⸗ 
aus ftubtrt mit heißem Bemühn“. Ich fage, fie bat lange 
genug Theologie getrieben, um biefen alten Proceß, warum, fie 
immer biefed Stubium getrieben hat, kennen zu lernen und bie 
Acten volltummen einzufehen. Diefer alte Proceß naht fid 
boffentlid, feiner Entſcheidung. Es iſt diefe Vermifhung von 
Staat und Kite, an der vielleicht Feine Nation fo ſchwer ge⸗ 
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liuen und gekranki hat, als gerade bie deutſche, diefe Wer- || fie in dieſem Mugenblide Habe. Ich glaube, daß die Trennung 


mifung von Staat und Kirche ift ber rothe Faden in ber 
Gefgichte Deutſchlands, der von Anfang bis jegt fi immer 
durchgezogen hat. Bon ber Errichtung des beutfchen Reichs 
an, von ben Römerzügen ber beutfchen Kaifer, von ber Re- 
formation bis jegt iſt immer biefe Vermifhung von Staat 
und Kirche der Angelpunkt ber beutfhen Geſchichte geweſen, 
und merkwürdig genug, wenn fo zwei Inftitute fih fo nahe 
mit einander verbinden, wenn fie immer in einander übergehen, 
wenn bie verſchiedenen Entwidelungen, bie verſchiedenen Ber 
firebungen fih immer miſchen, fo follte man meinen, es müßte 
eine innige Durchbildung erlangt fein; aber fo unnatürlich ift 
biefe Verbindung gewefen, daß, ftatt eine innige Durchbildung 
diefer beiden Smftitute zu erlangen, fie fih immer fremder und 
fremder geworden find, bis dahin, wo dieſer Proceß entſchieden 
werden fol, wo fie fi ganz trennen. Merkwürdig ift es auch, 
daß in dieſem Augenblide, wo der Staat anfängt, das Heiden. 
thum zu verlieren, wo er endlich anfängt, chriſtliche Praxis 
aufnehmen zu wollen, er fagt, nein, mit der Kirche bleibt mir 
fern. Wir haben aber in Deutfhland nit blos davon ge- 
Utten, daß Staat und Kirche mit einander in Verbindung ger 
wefen find, viel ſchwerer haben wir dadurch gelttten, baß bei 
alfen großen Beftrebungen der Nation, bei jeder großen Ent- 
widelung des Staatölebens immer veligiöfe Momente ſich da= 
zwifchen gebrängt haben, und immer und immer tft bie Ent- 
widelung des Staats, des politifchen Lebens der Nation unter- 
drüdt, es iſt untergegangen in ber religiöfen Gntwidelung. 
Setbft dieſes Mal, meine Herren, wir können es uns nicht ab⸗ 
leugnen, haben fi in biefe große Bewegung bes politifchen 
Lebens, die durch die Revolution zur Geltung gefommen tft, 
religiöſe Momente bineingemifcht, aber ich hoffe, während bie 
erſte politifge Bewegung buch die Reformation zu Grunde 
gegangen tft, es wird bie zweite veligiöfe Bewegung nicht 
maßgebend fein in unſeren Verhäftniffen. Unſere Verhanblun- 
gen haben aud nach meiner Meinung fon bewiefen, daß 
ſolche Befürdtungen ungegründet find, daß ein neuer Ucher- 
griff des religiöfen Lebens in das Staatöleben zu befürdten 
fet. Eines ift fiher aus unfern Verhandlungen zu entnehmen: 
religtöfer Fanatiemus ift nicht mehr bier; wenn etwas tobt 
iſt, wenn etwas begraben ift, dann ift es der religiöſe Fana—⸗ 
tismus gewiß, und ich zweifle nicht daran, fo fchlagend, wie 
fig. da6 in unferen Verhandlungen hier heransgeftclit, fo 
ſchlagend wird es fih auch in ber großen Maſſe des beutfchen 
Volkes herausſtellen, und alle Speculattonen, die darauf 
gegründet worden find, nochmals den veligiöfen Fana— 
tiemus in Bewegung zu ſetzen, werben nidtig fein. Une 
fere Verhandlungen hier find mit einer Ruhe geführt, bie in 
Deutfhland bei folhen Belegenheiten gewiß früher gar nicht 
möglich gewefen wäre, und ich glaube, daß ſchon von biefem 
Standpunkte aus, von biefer Einficht von der Rothwendigkeit 
der gänjfihen Abfonderung diefer verſchiedenen Inftitute von 
einander auch ber Ausfhuß ausgegangen if. Der Ausſchuß, 
ich muß es rühmend anerkennen, ſcheint bei feiner gangen Bes 
Rimmung von dem Grundfage geleitet zu fein, ja. jeden felbft« 
Rändigen Gingriff in die kirchlichen Verhältniſſe, alfo jede Ver- 
miſchung von Staat und Kirhe, fo neit an ihn lag, ganz 
zu verhindern. Gr bat fich fichtlih bemüht, mit großer Vor- 
forge jeden Eingriff in die kirchlichen Verhäliniſſe zu vermeiden, 
und fo fehr ih mid felbft auf dieſem Standpuntte befinde, fo 
fehr ich eine Abneigung Habe gegen jebe felßftftänbige Aenderung 
kirchlicher Verhältaiſſe von Seiten des Staats, fo glaube ich 
doch, daß er nicht alle Gonfequenzen von biefem Standpunkte 
gezogen hat, vielleicht eben, weil er nicht die Ueberzeugung 
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bes Staats und der Kirche gründlich vollzogen werben muß; 
wenn wir aber tn einigen Amendements das Wort „Unabe 
hängigfelt vom Staate* finden, fo bin ih der Meinung, daß 
biefes Wort „Unabhängigtett” nichts weiter als ein Mifver- 
ſtändniß if. Es kann ganz unmöglih die Abſicht derjenigen 
fein, die dieſes Wort gefeht haben, ausfprehen zu wollen, daß 
ber Staat in gar keiner Beziehung zur Kirche fichen fol. Go 
lange bie Kirche ben Schutz ber Gefege genießt, wird fie auch 
den allgemeinen Staatsgeſehen unterworfen fein müffen, Eines 
{ft ohne das Andere gar nicht denkbar, ganz abgefehen davon, 
daß au ber Staat noch in ber Lage iſt, viel, fehr viel Gelb 
für bie Kirche hergeben zu müſſen, und ich babe noch in mei⸗ 
nem eben nicht gehört, daß, wenn Jemand Geld von einem 
Andern bekommt, er nidt in eltem gewiffen Abhängigkeits⸗ 
Verpältnig zu ihm ſteht. Aber melde Freiheit, welche Selbſt⸗ 
fläntigtekt der Kirche wir wollen, ift feine andere, als daß 
bie Kirche vollftändtg frei Im ihrer inneren Verwaltung fet, 
daß fie nicht mehr von ben polizeilichen Hebergriffen des Staats 
leiden foll, daß nicht der Staat bei jeder Gelegenheit kommen 
fol, wie ein vorfihtiger Polizeimann und fagen, das fönnte 
gefährlich werben für ben Staat. Wir wollen fein ſpecielles 
Verhältniß, auch für bie Kirenbeamten nicht; ob der Kirchen⸗ 
beamte mit den Staatöprincipien einverflanden iſt oder nit, 
muß für ben Staat ganz gleichgültig fein. Wir wollen den 
Bebler, den bie franzöfiſche Revolutton gemacht Hat, gründlich 
vermeiden dadurch, daß wir keine befondere Verpflichtung ber 
Religionsbiener verlangen. Ob fie mit unfern modernen Zu⸗ 
fänden zufrieden find, ob fie uns ihre fo fehr erwünſchte Un» 
terftüigung bet unfern politiſchen Beftrebungen geben ober nicht, 
ſoll niemals einen Einfluß auf ifre Unabhängigkeit, auf ihr 
Amt Haben. Nach meiner Meinung würde der Staat ganz 
Unrecht thun, wenn er felbft in ber amtlichen Stellung eines 
Prebigers bemerkte, daß er dem mobernen Staatsleben entge- - 
gen tritt und dann fagte: gerade weil du in einfin folhen 
Amte bift, ſollſt du Solches nicht thun. Nein, meine Herren, 
feine Nusnahmegelege; aber wenn man fagen wilrbe: „umabs 
bängig vom Staate”, fo glaube ih, daß es nr auf einem 
Mipverftändutffe berufen kann, denn eine ſolche Unabhängigfett 
kann nicht wohl befehen. Mit diefer Entfernung vom Staate, 
von den kirchlichen Verhättniffen find gewiffe praftifhe Zuftände 
verbunden, und da komme ich an einen Punkt, wo ih, wenn 
ud noch auf demfelben Boden mit ben Anträgen des Ause 
Kaufe, doch Über dieſelben hinausgehe. Es iß nämlich ber 
Punkt, wo es ſich um die Anſtellung der Kirchenbeamten han⸗ 
beit. Ste wiſſen, daß eine ber innigſten Verbindungen bes 
bürgerlichen und religtöfen Lebens das Patronat war, welches 
te Anftelung der Kirchenbeamten entweder an bie Wahl ober 
Beftätigung der bürgerlichen Behörde knüpfte. Es läßt ſich 
gar nicht vermeiden, daß bei biefen Anſtellungen und Beſtati⸗ 
gungen die Meinungen und Neigungen ber bürgerlichen Behörde 
oder der Perſonen, die fie gerade in dem Augenblide bildeten, 
maßgebend waren. Ich braude kein Beiſpiel hierfür anzu⸗ 
führen. Ste kennen bie Geſchichte der Iegten Jahre, Ste 
kennen aud bie Geſchichte der letzten Jahre in meinem 
fpectellen Baterlande, in Preußen, deßhalb erlaffen Sie mir, 
diefes näher zu begründen. Diefe Zuftände müflen aufhören. 
Ich glaube nicht, daß, wenn wir bie Selbſtſtändigkeit der 
Kirche in dieſer Art ausiprehen, wir ein Placet cher ein 
Patronat ſtehen Laffen können. Aber es fragt ſich: Binnen wir 
die Sache aufheben, Liegt es nicht in der Natur der Sache 
begründet, daß es beſteht? Mer fol es erhalten, wir kon⸗ 
nen es nicht auf die Straße werfen, wir önnen nicht fagen, 


von bem wahren Grllegen bes Fanatismus gehabt hat, wie ich | we ſtark genug iſt, nehme es. Das können wir. nicht thun. 
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Ge ich das thue, bleibe ich Lieber beim Mlten; wir müſſen 
aber, wenn wir biefe Rechte aufheben, fagen, wen fie zufallen, 
und von meinem Stanbpunfte aus, ift es nicht zweifelhaft, ich 
kann nur fagen, fie fallen ber kirchlichen und nicht ber Civil⸗ 
gemeinde zu. Diele haben das Patronatsrecht auszuüben, ohne 
Deſtãtigung. Es tft Hier von einem Mitgliede ber katholifchen 
Kirche, — wenn Ste mir dieſen Ausdrud verzeihen wollen, ich 
finde feinen andern, um es genauer zu bezeichnen, — von einem 
Mitgktede aus Trier oder Aachen gefagt worden, es wiirde ein 
Eingriff in bie römiſche Kirche fein, wenn biefes Patronats- 
recht ben Gemeinden zufalle. Das finde ih nicht. Die römiſche 
Kirche hat in neuefter Zeit gefagt, fie wolle vollftändig demo⸗ 
tratifch fein. Nun, mein Gott, Haben früher Privatperfonen 
ober ber. Staat oder irgend fonft Jemand dieſes Recht be- 
ſeſſen, nun, das fällt jept an das Volt zurüd. Diefe Herren 
werben nun doch nicht behaupten wollen, daß eine Gemeinde, 
eine Kirchliche Gemeinſchaſt weniger fein könne, als eine noch 
fo God geſtellte Privatperfon. In der Kirche kann fein Un- 
terfehteb tm der bürgerlichen Stellung vorhanden fein, und wenn 
irgend eine Höhere Perfon In irgend einer Weiſe das Recht 
ausüben kann, fo kann von kirchlicher Seite kein Grund da 
fein, warum nicht ‘unter allen Umftänden irgend ein anderes 
Glied einer Corporation diefes Recht ausüben könne. Das tft 
meine Meinung über die Patronatsrehte und ich glaube, das 
Batronatöverhältniß iſt dasjenige, was bei diefem Paragraphen 
tn den Minoritätsanträgen eines ber wichtigften if. Es hat 
einer meiner Freunde ein befonderes Amendement geſtellt, ich 
meine dasjenige, worin angetragen iſt, daß die Patronatsrechte, 
bie Ginfegung zu Bfarrämtern ben Gemeinden zufallen folle, 
unb wo es in Bezug ber katholiſchen Kirche weiter heißt, daß 
die Berufung ber Biſchöfe durch Synoden in irgend einer 
Weiſe geregelt werben fol. Es iſt ohne Zweifel richtig, daß 
auch biefer letzte Punkt ganz confequent rist &s {ft aber bie 
Frage, ob wir in biefem jetzigen Augenblide verpflichtet find, 
alle biefe Gonfequengen zu ziehen. Ich für meine Verſon 
würde nichts dagegen haben, weil ich dieſe Gonfequenz für ver⸗ 
nünftig halte. &6 hat aber einer meiner Breunde geglaubt, 
daß auf biefe Weife, Mander der mit dem Prineip einver- 
flanden iſt, an der Ausführung zurüdfreden könnte, daß er 
eher geneigt wäre, ben erflen Theil zuzugrftehen, wenn biefe 
lebte Gonfequenz zu ziehen, der kirchlichen Gemeinſchaft felbft 
überlaffen bliebe. Ich made Ste nur aufmerffam, daß 2 
Amendements vorliegen, bas eine, mo bie Anſtellung ber 
Pfarrer und Bifhöfe ber hörenden Kirche, um mid fo aus⸗ 
zubräden, zugewiefen it, das andere, wo nur von ben Pfar⸗ 
teen gefproden wird. Ste haben alfo die Wahl, mie weit 
Ste in Durhführung dieſes Grundfaged gehen wollen. Ih 
muß nun geſtehen, daß ich glaube, daß damit ber höheren 
Kirche kein Gintrag geſchieht, weil ich gerade hier ein Moment 
finde, wovon ich wünſchte, daß es fi beim Geben aller po- 
Ktifen Rechte burdführen Lege, nämlich, daß Niemand et- 
was aufgebrungen wird, daß Jeder fo viel Breigeit habe, fo 
viel er Haben will. Das Maap feiner Ekenntniß iſt bas 
Maaß feiner Freiheit; die Gemeinde, welche von dem Patro- 
matsrechte feinen Gebrauch machen will, fie hindert nichts, 
keinen Gebrauch davon zu maden, fie kann zu ihrem Biſchof 
und-zu ihrem Gonfiftertum, zu ihrer Gtvil- oder gelftlichen 
Behörde fagen: Ihr verſteht es beffer, gebt uns Geiſtliche; 
Niemand hindert fie daran, fie iſt volltommen frei, mit ihrem 
Recht zu machen, was fie will. Diejenige, welche für indie 
vlduelle Beduͤrfniſſe geviffe Anforderungen zu machen hat, 


bat das Recht, ihre individuellen Bedürfniſſe geltend zu madıen. |j 





Auf diefe Weiſe Hat Jeder die Freiheit, bie «= haben will, und 
das iſt recht, und wenn es auf ben anbern Beldern bes Lebens ! 














eine Mögikhtsit geben ännte, das chenfo zurecht zu ſtellen, 
wie hier, fo würden wir viele gewaltfame DVerwidelungen vers 
mieden haben. Wis wollen die Freiheit der Kirche in dieſer 
Weife auffafien, daß fie fich ſelbſtſtändig geftalten könne, wir 
wollen feinen ſtaatlichen Einfluß ausüben auf das Innere Leben 
der Kirche, wir wollen einen ftaatlihen Einfluß auf die Ans 
ſtellungen in ber Kirche, wie aud keine flaatlihe Zuſtimmung, 
Befätigung und Ueberwachung bes Berhältniffes der einzelnen 
Kirchenglieder zu ihren Obern. Dafür verlangen wir aber na⸗ 
türlich, daß die Kirche fih vom Staate vollſtäudig abfondert, 
daß fie nicht etwas in Anfpruh nimmt, als was Ihr eigen⸗ 
thumlich zugehörig iſt und nicht das, was nad) unferer Ueber⸗ 
zeugung tem Staate gehört, ich meine die Schule, die Jugend» 
bildung. Der Staat hat Me Verpflichtung, bafür zu forgen, 
daß feine angehenden‘ Staatehürger eine angemeflene Bildung 
erhalten, und feine Pflicht if eben fo groß, für bie kiefige 
Welt zu forgen, daß bann bie hiefige Seligtkeit nicht verloren 
geht, wie es die Pflicht der Kirche iſt, dafür zu forgen, daß 
bie ienſeitige Seligkeit nicht verloren geht. Niemand kann alfo 
beftreiten, daß bem Staat die Verpflichtung obliegt, für bie 
Bildung feiner Staatsangebörigen zu furgen, fie felbft zu über« 
waden, daß nichts fi eindrängt In bie Bildung, was ber 
Entwidelung des Ganzen ſchädlich fein könnte. — Indem wir 
nun bier ftehen und volle Selbſtſtändigkeit für die Kirche und 
das kirchliche Leben verlangen, fo glauben wir doch, daß wir 
eine Alltanz eingegangen haben, die nicht von langer Dauer 
fen wird. Wir ſehen wohl, daß mir uns auf einen Kampf, 
auf eine Gefahr eingelaffen haben, die unter Umfländen gar 
nicht gering fein wird. Ich verkenne die große Gefahr, bie 
und daraus erwachſen kann, keineswegs, ich weiß. fehr wohl, 
daß uns eine enggefhlofiene Gorporatton gegenüberſteht, bie 
von einem gemeinfhaftlihen Willen in Bewegung geicht wirb, 
und ich täufcge mich nicht, daß wir in kurzer Zeit biefer Cor⸗ 
poration vieleicht gegenfiber ſtehen müffen, ich täufche mid 
auch darin nicht, daß uns biefe Corporation tiefe Wunden 
ſchlagen wird, nit bloß fehlagen kann; aber ich thelle auch 
mit Herrn Laffaulr die Meinung, daß der Speer ber Brethelt, 
ber dieſe Wunden ſchlägt, daß biefer fie am. beften zu heilen 
im Stande tft. Ich glauke, daß, wir ich fhon gefagt habe, 
der Fanatismus, nicht Die Kirche, ind Grab gelegt wird, und 
daß aus biefem Grabe fein religlöſer Kampf wieder aufevſtehen 
wird, daß wir vielmehr alle Hoffnung haben, einer ruhigen 
Sntwidelung auf diefem Mege entgegen zu gehen. (Pravo.) 

Kunth von Bunzlau: Meine Herren! Id glaube, wir 
find alle, die wir hier verfammelt find, einverftanden bamtt, 
daß eine Scheidung ber beiverfeitigen Gebtete, des Gebiets ber 
Kirche und des Staates, erfolgen muß, aber tiber die Mittel, 
wie folches geſchehen fol, find wir nod nicht einverſtanden. 
Die Einen wollen bad Princip der Unabhängigkeit ber Kirche 
vom Staat geradezu und ohne allen Vorbehalt ausfprechen, 
fie meinen, daß eine Gefahr nicht zu fürchten feiz denn fie 
fagen, die Kirche, jede Religionsgeſellſchaft im Staate fet ja 
anzufchen wie eine jede andere Gorporation in demſelben. 
Sowie nun dem Staate das Recht bliebe, gegen eine ihm ges 
führlih werdende Corporation nad dem Geſetze einzufchreiten, 
fo ftehe ihm auch daſſelbe Recht gegen die Kirche zu. Das 
fheint für den erſten Augenblick wahr zu fein, aber es fheint 
aud nur fo, denn ich ftelle nur die einzige Frage auf: Wenn 
es dem Stante möglich ift, jede andere Corporation, bie Ihm 
gefährlich wird, im äußerſten Falle aufzulöfen, ift ihm ſolches 
auch möglic, gegenüber der enangeltfchen oder katholiſchen Kirche, 
wenn es ber einen ober ber anderen einfallen follte, ſtaatsge⸗ 
fährliche Tendenzen zu verfolgen? Nimmermehr. Diefenigen, 
welhe das Princip unumwunten auöfpredien wollen, fagen 
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ferner: das bemofratifhe Element, welches fi in ber Kirche 
jeltend machen wird, wird alle Gefahr von felbft verſcheuchen. 
-fage, fie haben Recht. Wenn erft das demokratiſche Ele⸗ 
ment in der Kirche heimiſch fein wird, fo gibt es keine Gefahr 
für den Staat von Seiten der Kirche mehr. Aber ich frage 
Ste: tft dieſes demokratiſche Glement bereits einheimifch gewor— 
den in ber Kirche, wird es nicht noch gar einer Fangen Zeit 
bedürfen, che diefes der Fall fein wird? Sie Haben endlich 
drittens gefagt: wir können das Princip der Unabhängigkeit ber 
Kirche vom Staat ohne weiteres ausfprechen, denn wir reſer⸗ 
viren bem Staat die Bildung der Jugend, und indem wir er= 
Müren, daß die Schule nicht mehr unter ber Leitung und 
Führung der Geiftlichkeit ſtehen fol, indem der Staat bie 
Bildung ber Jugend in die Hand zu nehmen Hat, dadurch find 
wir geſchützt vor ben Webergriffen der Kirche auf dem Gebiete 
des Staates. Ich fage, fie haben Recht. Wenn erft die Zeit 
eines Menfchenalterd vergangen fein wirb, dann wird die Schule 
diefe ihre edeifte Aufgabe, wahre Staatsbürger im nationalen 
Sinn zu erziehen, gelöft haben, dann gibt es feine Gefahr 
diefer Art. Doc tft dieß heute ſchon der Fall? Darum kann 
ich mid denen, die das Princip der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate ausfprechen, nicht unbedingt anfcließen. Andere 
haben gefagt, man müfle fi wahren, man müffe tas Princip 
gar nicht ausfprecdhen, aber man müſſe an den Gonfequenzen 
biefes Princips feithalten. und fi einftwetlen damit begnügen, 
und diefer Richtung feheint mir unfer Ausſchuß gefolgt zu 
fen. Ich kann mid auch damit nicht einverftanden erklären. 
Iſt das Princip gut, und barliber dürfte wohl fein Zweifel 
fein, dann muß es ausgeſprochen werden, frei und wahr und 
Öffentlich ; aber das ſchließt noch nicht aus, daß man ben ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſen Redmung trage. Die Gebiete ber 
Kirche und des Staats find gewiß gänzlich von einander ver⸗ 
ſchieden, das Materielle ift das Gebtet des Staates, die Kirche 
hat ihr Gebiet auf dem Geiftigen; man muß ihr auf ihrem 
Gebiete die vollftändige Freiheit fihern, das beutfche Volk ver⸗ 
langt es; aber man muß auch auf ber anderen Seite ben 
Staat vor Uebergriffen der Kirche — und ich kann e8 Ihnen 
geftehen, ich fürchte noch immer ſolche — fügen, wenn man 
gegen das eine wie gegen das andere Inftitut gerecht fein will. 
ſcheint nun, biefer Weg iſt angebahnt in dem zweiten 
Minoritätögutachten von Beckerath, Mohl und Ahrens; biefes 
Minoritätsgutachten ftellt zunächlt das Princip auf: „die bes 
ſtehenden und bie neu fich bildenden Religionsgeſeliſchaften find 
als ſolche unabhängig von der Gtantsgewalt”; aber indem es 
fo der Kirche die Freiheit auf ihrem Gebete, im volfften 
‚Sinne des Wortes gibt, fo zieht es zugleich ein Gehege um 
dieſes Gebiet, damit die Kirchengewalt, die Hierarchie dieſes 
Gebiet nicht überſchreiten könne. Das Minoritätögutachten ſetzt 
nämlich hinzu: „fie ordnen und verwalten ihre innern An- 
gelegenheiten felbftftändig*. Aeußere Angelegenheiten gehö- 
ven dem Staate, bad Gebiet der Kirche iſt ein rein geiftiges 
und fein anderes." Aber ber Staat könnte diefed Wort „ins 
nere” wieber falfch verftehen, wie er es auch gar oft, wir 
wiſſen e8 leider alle, falſch verftanden hat. Daher ſchlage ich 
vor, noch einen Zufah zu machen, nämlich den: „aud in 
bie Anordnungen des Gultus hat ſich dev Staat nicht zu 
miſchen.“ ( Mehrſeitiger Ruf: Schluß!) Aber dem Staate, 
deſſen Zwecke mir nod weit höher ſtehen, als bie der Kirche, 
ba ich die Erreichung ber Staatszwecke in Beziehung auf vie 
Zwecke der Kirche für die conditio sine qua non halte 
(Anrufe), dem Gtaate muß dad Recht bleiben, barüber zu 
machen, daß in feiner Religionsgeſellſchaft die Sitilichkeit ge- 
führvet werde; ihm muß es bleiben, darüber zu machen, daß 
Teinem Individuum bie garantirte Glaubend« und @ewiffens- 





freigeit irgend auf eine Weiſe verfümmert werke, und wenn 
ich auch tamit nicht meine . ... (Unruhe), daß es dem Staat 
freiftehen ſoll, fih über da8 Dogma ver einzelnen Kirchenge= 
ſellſchaften audzufpredien, fo muß er doch den Austritt des 
Individuums aus einer Kirchengeſellſchaft in eine andere 
fügen, wenn irgendwie Berfolgungen eines ſolchen Indint- 
buums verfucht werden follten. (Bermehrter Ruf nach Schluß.) 
Es muß ferner dem Staate verbleiben, darüber zu machen, 
daß Feine Neligiondgenoffenfhaft einer anderen in der Aus⸗ 
übung der Weligiondfreiheit flörend oder feindſelig in dem 
Weg trete; die Religionsgeſellſchaften müflen Schuß vere 
langen können vom Staate, — moher follten fle auch fonft 
biefen Schuß verlangen und fordern fönnen? Ferner muß 
dem Staate e8 verbleiben, Über vie zimedmäßige Verwaltung 
und Benügung des Kirchenvermdgens zu wachen; es [äßt ſich 
ia doch mohl denken, daß irgend eine Religionsaeſellſchaft das 
Kirchenvermögen zu flantögefährlihen Zwecken verwenden 
könnte; es koͤnnten die Feinde des Staates fogar damit une 
terftügt werten; das kann und barf ſich der Staat nicht ges 
fallen laſſen. Endlich muß es auch dem Staate verbleiben, 
darüber zu wachen, daß ſich unter dem Namen Firchlicher 
Geſellſchaften (Ruf nach Schluß!) nicht Bereine bilden, die fi 
zum Zwecke fepen, den höchſten Staatszwecken entgegen zu 
arbeiten. (Ruf nah Schluß!) Es iſt zwar gefagt worden, 
die Jeſuiten werden nicht wieder kommen; vie Hierarchie ber 
darf derfelben jegt nicht; wenn ich auch dad als wahr aner« 
kenne für diefen Augenblid, fo bürgt uns doch nichts dafür, 
daß die Zeit heranfommen kann, wo die Hierarchie die Jes 
fuiten wiener zu bedürfen glaubt, und wenn wir diefen Ball 
nicht vorgefehen hätten, dann würden fle wiederkommen, und 
das Fönuen wir unter Feiner Bedingung mwünfchen. Damit 
aber auch der Polizeiſtaat nicht wieder alfo verfahren fann, 
wie biäher ... . . (Heftiger Ruf: Schluß! Schluß!) 

"  WBicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ge- 
flatten Ste doch die Redefreiheit, ich bitte aber auch ben 
Redner ſich kürzer zu faffen. 

Kunth: Ih bin glei fertig, fo if meine Anſicht, 
daß tn allen dieſen beregten Bällen der Stant Geſetze geben 
möffe; es muß geforgt werben für alle diefe Bälle, damit 
nicht die Willkür, fondern dad Beleg entfcheive, und deßhalb 
babe ich zu dem zweiten Minoritätserachten, dem ich mich 
anſchließe, die fo eben angeführten Zufäge vorgefchlagen. 

Vicepräfident v. Soiron: Herr Salzwedel! 
(Bielfacher Auf nah Schluß) 

Salzwedell von Gumbinnen: Meine Herren! Ich 
Sitte Sie, fi mit dem Vorſchlage des Ausichuffes nicht zu 
begnügen; wir dürfen der offenen Enticheloung biefer großen 
Frage nicht aud dem Wege gehen, wir Deutfchen am aller- 
wenfgften, denn wie die Branzofen die Miſſlon haben, in allen 
Fragen der politifgen Breibeit die Vorfämpfer zu fein für 
ganz Europa, Leben und But, dad Wohl und Wehe des 
ganzen Volkes daran zu fegen, an Ginrichiungen und Ber 
faffungen, die wir andere benugen, wenn fle gelingen, uns 
vermeiden können, wenn fle nicht gelingen: fo, meine Herren, 
möffen mir Deutfche alle ragen der moraliihen und relis 
sidfen Freiheit durchfämpfen für die ganze Welt. Da werz- 
den und feine Schmerzen und Leiden, -Feine Zudungen und 
feine Kämpfe erfpart, wir müflen den bittern Kelch leeren 
bis auf ben legten Tropfen. Wohl hat ber Vorredner Recht, 
welcher Tagte, ‚daß in dieſen Angelegenheiten eine jeve Gtels 
lung eine von dem Wolfe erworbene, eine biftoriiche ſei; 
denn fie iſt wahrlich das Refultat langer, unerquidlicyer, ume 
feliger Gtreitigfeiten, aber darım nicht das Ende; darum 
-Tegt darin nicht der Briede und bie Ruhe, fondern vielmehr 


1949 


. ver Keim zu neuen unfeligen GStreitigleiten. Wollen wir 
diefe beendigen, fo müflen wir das Princip finden, welches 
fie unmoͤglich macht; und diefed Princip if Fein anderes, als 
die Befreiung ver NReligiondgefellfchaften von der Einmifchung 
des Siaates. Gegen dieſe Befreiung find Beforgnifje rege gemacht, 
mit folder Wärme und Ueberzeugung hier vor uns ausgeſpro⸗ 
hen worden, daß fle wahrlich nicht ohne tiefen Eindrud bleiben 
Tonnten. Herr Welder fagt: dad iſt die Freiheit, die Jeſuiten zu⸗ 
rüdzuführen und bie Klöſter. Herr. Tafel fagt: Das iſt die 
Sreiheit der Hierarchie, zu Enechten die niedere Geiſtlichkeit und 
das Volk; Herr v. Beisler fagt: Der Ruf nach—⸗ dieſer Freiheit 
iſt die Scheu vor dem Lichte, die Furcht vor dem demokrati— 
fen Glemente in dem neuen Staate. Nun, meine Herren, bad 
find Mißbräuche, welche von ber Religionsfreiheit gefürchtet 
werben, und jede Freiheit läßt fih mißbrauchen; ‚aber jegt ift 
nicht die Zeit, Mißbräuche zu fürchten, fondern es ift bie 
Zeit, Mipbräuhen muthig entgegenzutreten (Bravo!), und er» 
Innern Ste fih, meine Herren, welche Mißbräuche wurden nicht von 
der Preßfreiheit gefürchtet? — Sagte man nicht, fie werbe alle 
Ordnung unterbrüden, ben Terrorismus Herbeiführen, fie werbe 
jede Regierung unmöglih machen? — und fie war wirklich 
micht zu vereinigen mit der abfoluten Monarchie, aud nicht 
mit der aufgeklärteften abfoluten Monarchie des Gemeinwohles. 
Aber, meine Herren, die Märztage kamen ohne Breßfreiheit, 
und nachher wurde die Preffe frei, und fie hat wirklich Hin 
und wieber, ja oft verfucht, alle Ordnung umzuftürzen und ben 
Terrorismus herbeizuführen, und jede Regierung unmöglich zu 
machen, aber es iſt ihr nicht gelungen; — pie Grundpfeller 
alles ftantlihen und gefelligen Lebens Haben ſich feit diefer Zeit 
gefärkt, wenn aud bin und wieder Erſcheinungen fi zeigen, 
die dieſes bezweifeln iaſſen. Sie werben ſich noch mehr ftär- 
ten; benn bie politiſche Freiheit und die Prepfreiheit ſelbſt 
bilden das größte Gegengewicht gegen bie Mißbräuche der Breffe. 
Und fo wird es mit der veltgiöfen Freiheit gehen. Ia ih 
glaube, es iſt fehr wahrſcheinlich, die Jeſuiten werden wieber 
zurüdtommen. Zwar hat uns ein bedeutendes Mitglied unferer 
Verfammlung Namens der katholiſchen Partei erklärt, daß man 
fie jet nicht mehr bebürfe und daß man fie nicht mehr zurück⸗ 
rufen werde; ein anderes Mitglied hat gefragt, ob bad eine 
offictelle ober. eine offictöfe Erflärung gewefen. Nun, meine 
Seren, ich glaube, das iſt gleichgültig — benn Jefuiten foms 
‚men aud ungerufen, — id bin babei ganz unpartetifh — 
bie proteftantifchen fowte bie katholiſchen. — Und, meine Her 
zen, bie Hierarchie wird fuchen zu unterdrüden die niedere Geift- 
lichteit und das Volt, und man wird ganz gewiß fuchen, 
jede freie Erörterung und dorſchung nach Wahrheit zu ver 
hindern und zu verpönen. Meine Herren, wir haben ja 
das — Beiſpiel in dieſen Tagen erlebt in Münſter, 
Angefichts diefer Freiheit der Religionsgeſellſchaften, bie In 
Münfter wahrlich mit gleicher Sicherheit erwartet wird, wie 
bier. Nun, man kann Über die erfte Urſache derfelben verſchie⸗ 
bener Anſicht fein und id; bin ganz unbefangen dabei, weil 
mein Standpunkt in biefer Angelegenheit beinahe entgegengefegt 
iſt dem Standpunkte des Mannes, um den es fi handelt; 
aber das iſt Har, daß auf ſolche Welfe jede Forſchung nad 
der Wahrheit, jede Erörterung berfelben ganz unmöglich ges 
macht wird. Gegen alle Gründe, fie mögen fih nun wider⸗ 
"legen Taffen ober nicht, ſetzt man welter nichts, als das Wort 
Entrüſtung. — Ja, meine Herren, wir werden böfe Jahre er⸗ 
leben, wenn aud nicht fo böfe, wie in der Schweiz, bie und 
Gere Rheinwald aus eigener Anfhauung und innerer Meberzeu- 
gung und mit Iebhaften Farben geſchildert Hat; aber wir werben 
die Sabre dee Unheimlichkert erleben, wie fie in Frankreich 
and Belgien geweien find, und die uns Herr Schwarz fo gern 
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fparen möchte; aber, meine Herren, in folden Dingen A| 

einmal nichts erfparen. Der Redner vor pe eg * 
ſollen dieſe Sreigelt erſt dann gewähren, wenn das bemofra- 
tiſche Glement in ben Religionsgefellfhaften ſich befeftigt Bat, 
und in biefelben eingedrungen if, und wenn bie befreite Schule 
alle die Wirkungen erſt wird ergeugt haben, die wir von ihr 
erwarten; aber, meine Herren, das iſt es ja eben: die bemo- 
kratiſchen Elemente können fi ja in ben Religtonsgefellfchaften 
nicht fefifegen und nicht bilden, che die Religionsgefellfhaften 
frel find von der Ginmifhung des Staates, und ebenfowenig 
kann ja die Schule. freigegeben werden von ber Einmifhung 
ber Religionsgeſellſchaften und Auffiht ber Geifilihen, bis 
biefe ſelbſt befreit find. Es läßt fi wahrlich tn diefen Dingen 
bem Bolte gar nichts erfparen; es muß alles durchgemacht 
werben, wie es auch in andern Ländern durchgemacht werben 
mußte. Und wir werden Vorwürfe befommen; man wird uns 
fagen, wenn biefe Ereigniffe ‚eintreten: „Es war ja vorher gu 
fehen, ihr konntet es ja vorher fehen, Ip habt es dahin ge⸗ 
bracht"; und dennoch, meine Herren, bin ich ber vollen Ueber⸗ 
zeugung, daß wir nichts anderes thun können, als biefe Be— 
freiung von der Einmiſchung des Staates hier feſtſeten; denn 
bie politifhe Freihelt und Hauptfächlic bie religisſe 
Freiheit ſelbſt, die wird das Gegengewicht gegen bie Miß⸗ 
bräuge ber Religionsgeſellſchaften bilden. Here Ahrens, 
mit dem ich fonft ſehr Übereinftimme in bem, was er geſagt 
hat, und Herr Giskra haben dieſes Gegengewicht nach meiner 
Anficht nicht hoch genug angeſchlagen; fie haben aus den Zu⸗ 
fländen der Zeit, in’ welcher keine Reltgionsfreiheit 
war, geſchloſſen auf bie Zuſtände der Zeit, wo Religtons- 
fretpett fein wird, und das iſt ein unrichtiger Schluß. 
Ich bin aber der Meinung, daß fie nicht bloß zuläffig if, 
dieſe Befreiung, fonbern, daß fie nothwendig if; denn, 
meine Herren, nahdem wir die bürgerliche Freiheit ber Berfon 
und des Eigenthums und bie öffentliche Freihelt in der Selbſt⸗ 
verwaltung der Gorporationen und der Gommunen und im 
Staatsleben zugegeben haben oder im Begriffe find, dieſes alles 
feftzuftellen, da können wir doch 
ſellſchaften biefe Selbftregierung und Selbfiſtändigkeit nicht ente 
ziehen, und mehr tft nicht verlangt. Es Legt aber auch 
diefe Verbindung, diefe Vermifhung des Staates und ber 
Kirche, keineswegs im ber Natur der qhriſtlichen Religion, 
Zwar will id ben Darftellungen bes Rebners aus Münden 
nit folgen, der uns beweift, daß wir uns in ber Zeit der 
Grablegung befinden. Ich bin nämlich ber Meinung, daß wir 
uns gar nicht in der Grablegung befinden bürfen, um ben Res 
ligionsgeſellſchaften bie Unabhängigkeit zu gewähren. Ih kann 
alto biefe Behauptung dahingeftelt fein Taffen, ohne fie zu 
widerlegen ober thr beiguftimmen. "Dagegen muß ich bet biefer 
Gelegenheit dem Redner aus Freiburg widerfprechen. Derfelbe 
erklärte, daß Maitreſſenwirthſchaft und Umnterbrüdung ber 
Stände Folge des Proteftantismus gewefen ſei, weil die Fuͤr⸗ 
fen dadurch aller Scham enthoben worben felen, ober, wie er 
felöft fagt, weil die großen Herren fi nicht mehr zu fhämen 
brauchten. Run, meine Herren, ih weiß von Maitreffenwirth- 
ſchaft nichts mehr, als was die Weligeſchichte davon Ichrt. 
Aber dieſe ſagt deutlich und Mar, daß nirgends Maitrefien« 
wirthſchaft und Unterbrüdung der Freiheit mit ſchamloſerer und 
größerer Effronterie getrieben wurde, als am katholiſchen Hofe 
Brantreihe, und biefer war bem Ginfluffe der Kirche unb ber 
Geiſtlichkeit damals nicht entzogen. Es tft bekannt, welche 
Role damals die Garbindle und Abboͤs fpielten. Meine Herren, 
es ließe fih noch mehr darüber fagen, aber ih wid dem Bei⸗ 
foiele, welches diefer Redner gegeben hat, und meldes fein 
gutes war, nicht folgen, fondern vielmehr geradezu erklaͤren, 
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daß der Kathollcismus an biefer Stttenloſigkeit und Deöpotie 
feines allerchriſtllchſten Hofes keine Schuld trägt. Aber ih muß 
die ganz ungegründeten und unerhörten Anſchulbigungen gegen 
ben !Broteftantismus mit aller Entſchiedenheit zurüdmeifen! Ich 
babe alfo gefagt, daß in der Natur ber chriſtlichen Religion 
nicht nothwendig diefe Verbindung mit dem Staate liege, und 
mein Grund iſt der, well fie die Religion der individuellen 
Freiheit iſt. Das Chriſtenthum entfland nicht und entwidelte 
fig nicht dur den Staat, wie das Judenthum und ber Mu« 

antemus. Meine Herren, dieſe Bermifhung bes Staats 
und der Kirche, dieſe Joentifictrung des Oberhaupts des Staats 
und bes Oberhaupts ber Kirche, der Zwecke bes Staates und 
der Zwede der Kirche wollen wir unferm Oſten überlaſſen, 
unfern Ghriftlihen in Rußland und unfern Muhamedantfchen 
in der Türke, dort mögen fie begründet fein. Das find aber 
ortentafifhe Einrichtungen, die wir nit brauchen und nicht 
brauchen fönnen.... 

Bicepräfident v. Soiron: Ih muß aber den 
Mehner bitten, ſich mehr an die Sache zu Halten, 

Salzwedell: Meine Herren, vie Rechte, die wir 
den alten Religionsgefelichaften einräumen, müſſen wir auch 
sen neu ſich bildenden gewähren, darüber ift fein Zweifel. 
3 ſprechen fogar dafür noch einige Gründe mehr. Wir 
möüflen den Fanatismus mildern oder ganz aufheben, der in 
folhen neuen Secten entfleht. Bekanntlich kann man aber 
den Fanatis mus nicht mehr ftärken, ald wenn man deren Stiftern 
und Anhängern tie Maͤrtyrerkrone auffegt. Wir müſſen tinen 


Die Rechte aber auch gewähren, um gute und tüchtige Staats⸗ 


bürger zu er&ılten. Indifferente Männer geben nicht zu 
nesen Secten, fondern meift gemüth8: und thatkräftige Män- 
ner, fole, die aller Opfer fähig find für das Gemeinwohl 
und das Vaterland. Sole Männer dürfen wir uns nicht 
entfremden, fondern wir müſſen fie zu Freunden machen. 
Was endlich die nicht hrifllihen Secten anlangt, nun, meine 
Herren, da bin ich jedes Wortes enthoben,, nachdem die Hu- 
manität vor einigen Tagen in dieſer Berfammlung einen 
Zriumph gefeiert bat, wie noch nie in einer fo großen Ber> 
fammlung einer fo großen Nation. Ich bin alfo der Mit: 
nung, daß man volle Seibfiftändigfeit gewähren müſſe, ſowohl 
wen hriftlihen, ale ven nicht chriftlichen, den alten, fomie 
den neuen Religionsgeſellſchaften, fowohl in ihren inuern als 
äußern Angelegenheiten. Denn, nreine Herren. zwifchen innern 
uud Außern Angelegenheiten der Kirche laſſen fi theoretifch 
auf dem Papiere Grenzen ziehen, die haltbar füheinen, aber 
noch nie haltbar in ter Praxis gemwefen find. Aus dieſem 
Grunde flimme ih dem Minoritätögutachten von Lafſſaulx 
und Andern bei. Aber, meine Herren, ich glaube, vaß vie 
Worte „unabhängig von ver Staatögewalt" darin überflüflg 
fud und deßhalb durchaus fortgelafien werden müflen. Die 
Religion iſt dad Höchfte, das Heiligfte, fle ift götlicher und 
geiftiger Natur. Aber ed wird dennoch erlaubt fein, einen 
Vergleich zu ziehen, um beutlider zu werden. Die Künfte 
uns Wiſſenſchaften find auch geifliger Natur, ver Staat kann 
micht zu der Kunft fagen: das ſollſt du bilven, und das nicht, 
fo uno nicht anders; er kann nicht zur Wilfenfchaft fagen: 
das ſollſt du erforſchen und das nicht, dis hierher und nicht 
weiter; das kann er nicht. Wenn nun aber, meine Herren, 
Gefellfhafien zufammentreten, um bie Künfte zu tteiben, die 
Wiffenihaften zu befoͤrdern, ja, dann find die Mitg'teder 
biefer Geſellſchaft Staatsbürger. Die Geſellſchaft if im 
Staate und bewegt fi in den Ginrihtungen und Geſetzen 
bes Staates. Diefe Befellihaft kann nun Niemand unab- 
bängig nennen von ber Btaatögewalt; fo iſt es auch mit ven 








Rüde kauft oder verkauft, jo muß fle zu den Behörben geben, 
die zu biefem Zwecke von dem Staate eingefegt find. Diefe 
Behörden werden präfen die Legitimationen und Bedingungen 
und fehen, ob die Gef ge des Staates erfüllt find; ob nament- 
lich die Geſetze erfüllt find, Die beſtehen über ven Erwerb 
zur todten Hand. Wenn eine Kirchengemeinde eine Forderung 
hat orer eine Forderung gegen fle geitend gemadt wird, fo 
muß ſie fih an die Berichte Ted Staats wenden, und von 
ihm Recht nehmen, und auch von ihm die Ausführung erwar- 
ten. Man wird toch nicht etwa glauben, daß die Reltgiond- 
geſellſchaften ſich Erecuteren halten, fle bemaffnen und aus⸗ 
führen laſſen vürfen, mas fle für zweckmäßig halten. Das 
wäre eine Art von Unabhängigkeit, vie nicht denkbar märe. 
Dover, man wird nit eıwa behaupten wollen, daß die Re- 
ligionsgeſellſchaften fi mit fremden Mächten verbinden könnten, 
um ihr Jutereffe gegen den Staat durdhzufegen; fo etwas 
iR unmöglih, und kann Niemand glauben. Was in ver 
langen Debatte Über dieſe Angelegenheit von Allen geforbert 
worden ift, das läßt fih Alles verbinden unter dem Aus— 
drude „Seltfiftänzigkelt.” Auch das Wort „ald ſolche“ ändert 
in ber Sache nichts; denn wenn Sie fagen, Relizionägefell- 
ſchaften als ſolche find unabhängig vom Staate, fo veıfteht 
ſich das von ſelbſt, una legen wir den Accent auf Gefellſchaften, 
wie es ſprachlich geichehen muß,. fo find dieſe Geſellſchaſten 
eben nicht unabhängig, wie kelne Geſellſchaft im Staate. 
Ich trage daher darauf an, daß da? Mino itätderachten in 
doppelter At zur Abſtimmung gelange, und zwar zuerſt ohne 
die Worte „unabhängig won ver Staatögewalı“, uno ſodann 
mit diefen Worten, uns wenn baffelbe zur nament:ichen Ab⸗ 
ſtinmung fommen follte, fo muß ich, jo ungern ich es auch 
thue, die ramentlihe Abſtimmung auch hierüber noch brane 
tragen. Die Selbftitänpigkeit if genug, um in dieſer Anges 
legenseit in Deutfhland @inheit und Frie:en herb:izuführen, 
das zu thun was nöthig ift, um Deutſchland einig Fark und 
kräftig zu machen (Bravo! Mehrere Stimmen: Schluß) 
v. Bally von Beuthen: Ih habe. das Princip der Un- 
abhängigkeit der Kirche nad dem Antrag des Abgeorbneten 
für Neuenburg, welches ich mit mehreren melner politiſchen 
Breunde unterzeichnet habe, zu begründen. Ich werde dieſes 
Princip praftifh behandeln, alfo möglihft kurz. (Bravo.) 
Denn theoretiſch und auh polizeilich, nämlich polizeifich von bem 
Stanbpuntte der Bürcaufratie, iſt es vollftändtg erihöpft, und zwar 
fo weitgreifend und für uns Katholiken fo tief beleidigend und 
verlegend, als trgend benfbar. Man bat Hanögreiflihe Un— 
kenntniß, die Sophiſtereien der markloſen Encyclopädiſten des 
verfloſſenen Jahrhunderts als hohe Weisheit und vorgetra⸗ 
gen; man hat den Schmutz der Goſſen der Geſchichte gerel⸗ 
nigt, um denſelben über die katholiſche Kirche —— 
Aehnliches geſchah in England bei Gelegenheit der Emanci⸗ 
patton der Katholiten. Die Katholiken fhwiegen; aber ehren⸗ 
werthe Proteftanten erklärten, daß die katholiſche Kirche bie . 
Mutter ver neuen Givilifatton und der wahren Humanität iſt. 
Sie erfannten, daß das Princip der katholiſchen Kirche durch⸗ 
aus nicht der wahren Freiheit, der Kraft und der Ehre eines 
Landes widerſpricht, und fie erkannten bie Beförderungen, bie 
dadurch erwirft werben konnten. Das {ft Alles, was ih auf 
bie ber katholiſchen Kirche zugefügten Beleidigungen zu er- 
wiebern habe. Im Uebrigen tritt Mar hervor, daß das bemos 
kratiſche Princip, welches Hier fo vielfach befprochen wird, baß 
es allzu oft dem Namen nah voran, in ber That aber in 
den Schatten geftelt wird. Man beruft fih fo häufig auf bie 
Volksſtimmung, man verfäumt aber dabei gänzlich, die länd« 
liche Bevölkerung, das Landvolk, das die Mehrzahl des beut« 


Weligionsgefelifihaften. Wenn eine Kirchengemeinde Grund⸗ | ſchen Volkes ausmacht, zu berüdfigtigen; dieſes fühlt fid aber 
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mit al’ feinen Veftrebungen von ber Hand ber göttlichen Vor⸗ 
fegung abhängend. Diefem Landvolke, welches entrüdt den Ver⸗ 
lockungen und Zerfireuungen der Städte, iſt die Reltgton ein eben fo 
großes Bedürfniß, als die Luft, welche es athmet, als das Brod, 
weldes es genießt. Für das Landvolk habe ich deßhalb bie 
Bittſchriften, die auf der Tafel des Haufes niedergelegt find, 
zufammengetragen; deren Refultat Ihnen bereits mitgetheilt 
worben tft. 1142 Landgemeinden, vertreten durch 273,135 
Unterfäriften, fordern den Ausbrud: „Unabhängigkeit der 
Kirche von der Staatögewalt,” mit al’ feinen Gonfequenzen ; 

die Beamten, für das Vermögen, für bie Erlaſſe, für bie 
Wopttgätigkeits « und Unterrichtsanſtalten ber Kirche. Es iſt 
von biefer Stelle eine Verdächtigung gegen dieſe Bittfhriften 
ausgefprohen worben, und zwar mit Dinweiſung auf eine 
hohe amtlihe Stellung. Ih bin freilich nicht im Stande, für 
jeden Namen der 273,135 Unterfriften den Begenbeweis zu 
führen. (Heiterkeit. Stimmen auf der Linken: Das wollen 


wir gar nicht hören!) Da werde ih bo bitten, bap Sie. 


darauf hören; ba es fi um bemofratifhe Brundfäge handelt, 
fo follten Ste doc darauf hören, bie Rede iſt das Gigentfum 
des Rebners, bis fie geendet. Erſt wenn fie geendet iſt, dann 
tönnen Sie mi unterbrechen. Ich werde nicht fagen: Ih 
habe geiprochen, fondern ich werbe weiter fprechen. — Uebri— 
gend find aud früher im Politifhen von den Propheten von 
hohem Werthe Bittfchriften und abermals Bittfhriften mit Be- 
zlehung auf ihre beffere Kenntniß des Volkewillens geſcheitert. 
Die Idus des März Haben diefe Propheten im Politiſchen 
Zügen geftraft, laſſen Sie uns nicht auch im Religtöfen ein 
zweite Grperiment machen. Für bie 12,000 Unterfarif- 
ten, welde ich aus meiner Heimath in das Haus gebradt, 
für die kann ich einftehen. Es befinden fih Namen darunter, 
die ein gutes Zeugniß ablegen. Ich nenne nur ben gelehrten 
Lorinſer, diefe Geißel der Unwiffenheit überhaupt, ber Mini⸗ 
fen und Scholarchen aber Insbefondere, und zwar zu einer 
Zeit, wo es noch gefährlih war, Mintfter und unwiſſende 
Scholarchen zu geißeln. Aber ich bin nicht zu begreifen im 
Stande, wie eine Berfammlung, welche aus dem Volkswillen 
Bervorgegangen ift und den Voikswillen zu vertreten hat, einen 
fo großen Theil deffelben auf bloße ſich widerſprechende unbe 
gründete Verdächtigungen hinaus verleugnen könnte. Sie wer- 
den dennoch, wenn der Tag gekommen fein wird, wo Jeder⸗ 
mann in Deutfchland begreifen wird, daß die politifhe Ver⸗ 
ſöhnung Deutſchlands, die Aufrihtung des Rechtsſtaats nur 
möglich iſt, wenn ber Polizeiftant und damit bie Knechtung ber 
Kirche aufgehört hat. Sie follten nicht vergeffen, daß deutfche Ehre, 
deutfche Treue und deutſcher Muth es nimmer geftatten werben, daß 
die Kirche in irgend einem fittlich freien Lande der Erbe mit 
größerer Freiheit ausgeftattet beftcht, als in unferem Mater 
fande ; Ste follten berüdfictigen, daß, wenn Ste das laute 
Verlangen des deutſchen Volkes unberüdfihtigt laſſen, Sie eine 
Brandfadel hinauoſchlaudern, deren verheerende Bolgen wohl 
nicht Jedermann in biefem Haufe einleuchten. Es tft von bie- 
fer Stelle gefagt worden, und es kann nicht oft genug wie- 
derholt werden, daß, wenn wir ſtark nad Außen werden wol- 
fen, wir im Innern einig fein müſſen. Hüten Sie 
fh alſo, nicht noch bie religiöfen Parteien auf ben 
Kampfplatz zu den politifhen zu rufen. Die Lehtern legen 
und genügende Hinderniffe in den Weg. Wenn eben der größte 
‚proteftantifhe Staat Deutſchlands feinen Angehörigen biefe 
Buficherung gemacht hat, welche wir fordern, fo follten Sie 
nicht zurüdbleiben. Wenn Preußen die Uebergriffe ber Unab- 
hängigfeit der Kirche nicht fürdtet, jo muß fih das große 
Deutfhland einer bloßen Gefpenfterangft entfchlagen. Wenn 
Sie fouverän fein oder werden wollen, fo bürfen Sie confeſſio⸗ 
75. 
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| damit die Namen derjen! 


nelfe Unterſchiede gar nicht kennen, mindeſtens aber nicht an⸗ 
erkennen, denn entgegengeſetzten Falls find Sie bloß bie Sela⸗ 
ven Ihrer Unkenntmiß oder Ihres Haſſes ober Ihrer Leiden⸗ 
ſchaft. (Ziſchen. Heiterkeit auf der Linken.) Es ift bereits auf 
namentliche Abftimmung für das Amendement, welches ich Hier 
befprochen habe, angenagen worden, ich wiederhole den Antrag, 

gen befannt werden, welche denn el= 
gentlich die Sinfterlinge bier in dieſem Haufe find. (Auf vie⸗ 
len Seiten: Oh! Stimmen im Centrum: Zur Ordnung!) 
Id kann nicht zur Ordnung gerufen werben, denn der Name 
Sinfterlinge tft hier ja fchon fo oft gebraucht worden. (Uns 
ruhe.) 

BVicepräfident v. Spiron: 68 find Feine Finſter⸗ 
linge in der Berfammlung und ber Redner darf das aud nicht 
vorausfegen. (Unruge, Ruf im Gentrum: Zur Ordnung!) 

v. Bally: Es iſt uns fogar der Name: katholiſche Ver⸗ 
dummungsanftalt incl. Binfterlinge entgegengeworfen worben. 
Ich kann daher Doch wohl mindeſtens legteren Ausdruck, der nicht zur 
Ordnung gerufen worden ift, hier wiederholen, denn mich und meine 
Freunde wird er nicht treffen, wir wollen die Freiheit der Kirche, 
wollen die Freiheit überhaupt, weil wir überzeugt find, daß jeder 
Schritt zur Breiheit, zur Einheit Deutſchlands führt, und wir 
wollen die Einheit Deutſchlands. (Heiterkeit auf der Linken, 
eine Stimme im rechten Centrum: Deßwegen find Ste nicht 
berechtigt, die Anderen Pinfterlinge zu nennen! Bravo von 
einzelnen Stimmen auf verfhiebenen Selten und auf ber 
Gallerie. Ruf nah Schluß.) 

BVicepräfident v. Soiron: Es wird fehr vielfach 
der Schluß verlangt, ih muß daher darüber abftimmen laſſen. 
Wer damit einverftanden ift, daß die Berathung 
über $ 14 der Grundrechte für gefhloffen zu er— 
tlären fet, vorbehaltlih des Vortrages des Be— 
richterſtatters, ber wolle fich erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Der Schluß iſt angenommen. Der Be- 
richterflatter hat das Wort! Meine Herren, ich bitte, bie 
Pläge einzunehmen. n 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Die Glau⸗ 
bens= und Gewiffendfreigeit, welche wir audgefprocen haben, 
macht es auch notbwendig, daß wir die Freiheit aus— 
fprecden, neue Religionegefellfhaften zu bilden. Denn es 
muß Demjenigen, ver ſich nicht mehr in einer der beftehenden 
Kirchengeſellſchaften heimiſch fühlt, geftattet fein, dag er mit 
anderen @leichgefinnten zufammentrere, damit er fein religid« 
ſes Berürfniß befrtenige; es genügt nicht, vaß blog Tem Ein— 
zelnen feine befondere Anſicht und Weberzeugung gelajjen were 
de. Diefe Moͤglichkeit aber, religidſe Genoſſenſchaften neu zu 
bilden, kann frei gegeben werben, ohne daß der Staat ges 
ndthigt if, unmittelbare Kenntniß davon zu nehmen, und die 
Anerkennung auszufpredhen. Breilih können bier Bälle eins 
treten, wo dieß erforderlich ift, wenn nämlich die neue Ge⸗ 
felichaft vom Staate Unterflügung, Ertheilung von Corporas 
tions» Mechten und Aehnliches verlangt. Uber fonft ift dieß 
niht in dem Weſen des Berhältnifjes begründet. Meine 
Herten! Dieß if der Gtandpunft gemefen, den Ihr Ausihuß 
eingenommen, als er ben $ 14 der Grundrechte entwarf. Gr 
wollte nit die Bildung neuer Religionsgenoſſenſchaften von 
der Unerkennung des Staated abhängig machen, weder unbes 
dingt, wie Herr Arndt vorgefchlagen, nody, wenn ed fih um 
bie dffentliche Uebung der Religion handelt, wie Herr Jürgens‘ 
will. Damit ift aber nicht gefagt, wie ſchon angeveutet, daß 
ver Staat gar feine Kenntniß zu nehmen, und baß er 
nicht irgendwie in Beziehung auf die neuen Religiondgenoffen« 
ſchaften fi zu betheiligen Habe; die allgemeine rechtliche 
Steilung der DVereine, und das Verhaͤltniß des Staates zu 
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denſelben fiudet auch bier ihren Play. Davon if ber Aus- 
ſchuß, als ſich von ſelbſt verfiehend, ausgegangen; er hat nicht 
für nöthig gehalten, befondere Vorſchriften darüber zu geben, 
tie in einigen Anträgen, namentlich in denen von Plathner, 
Vogt, Evertsbufh und Genoffen vorgefchlagen worben. Allein, 
meine Herten, wenn bier das gemeine Recht ver Bereine 
gelten fol, fo kann umfomweniger davon bie Rebe fein, daß 
den new ſich bildenden kirchlichen Vereinen, als folden, ber 
fondere rechtliche Vorzüge zu ertheilen ſind. Es iſt von ben 
Herren Wigard, Blum und Genofjen vorgeſchlagen, daß allen 


kirchlichen Geſellſchaften, als folden, vom’ Staate Genoſſen⸗ 


ſchafis⸗Rechte ertheilt werden müffen, und Herr Pöyl mit 
Anderen will, daß als Regel ausgeſprochen werbe, daß dieſe 
Geſellſchaften fhon von felbft die Genoſſenſchafta⸗Rechte ha⸗ 
ben follen. Unter Genoffenfchafts« Redhten find nun wohl zu 
verfiehen die Gorporationd- Redyte; die Corporationd= Rechte, 
meine Herren, die von nicht geringerer Wichtigkeit find, ſo⸗ 
wohl binfihtlih der Wermögensverhältniffe in anderen Ver 
slebungen, als auch fo, daß fle nach Particular - Gefegen felbft 
einen publicififhen Charakter an fib tragen. Sollte nun 
jede Geſellſchaft, die ſich zu religidſen Zwecken bilvete, an 
fh Gorporationd- Rechte haben, over ver Staat gendthigt 
fein, fle ihr beizulegen,; dann, meine Herren, würde eine 
große Anomalie entflehen, dann würden Gefellfdyaften, vie bis 
dahin noch gar nicht anerfannt waren, und bie vom Staateignorirt 
werben können, ſchon als rechtliche Berfon mit beftimmten Rechten 
ausgeftattet daſtehen. Nun, meine Herren, bevenfen Ele, «8 kann 
eine ſolche Geſellſchaft ſich Bilden, iudem fe unfittliche Zwecke ver⸗ 
folgt, fle kann ihre Zwecke unter dem Mantel der Religion ver⸗ 
deden wollen, und, meine Herten, deflen ungeachtet follen 
ſchon an und für fi ihre Corporationsredhte zugetheilt fein, 
obne daß man nur über Weſen, Zweck und Mitglieder eine 
Borunterfuhung eingeleitet hätte? Mit demſelben Rechte 
tönnte man für jede politifche Geſellſchaft ſo etwas fordern 
wollen, denn aud) bier koͤnnte man fagen, daß die Vermus 
thung beſteht, daß fle einen guten, rechtlichen, nüglichen Zweck 
verfolgt. , IH will nicht in Abrede flellen, daß fi Genoſſen⸗ 
ſchaften ohne Staatögenehmigung bilden konnen, aber dazu 
bedaif es einer geſchichtlichen Entwidelung; die bloße Will- 
für Ginzelner genügt dazu nicht. — Das Princip nun, wels 
ches der Auoſchuß in feinem Entwurfe befolgt hat, iſt von 
verfhlevenen Seiten hefilg angegriffen worden. Man hat 
nämlich darin eine Zurüdjegung der ſchon beſtehenden Kite 
hen und klrchlichen Genoſſenſchafien gefunden. Man hat gefun⸗ 
den, was fo den neuen Vereinen gewährt werde, dad werbe 
den alten, die doch ſchon zum Theil von Alters her rechtlich 
befiehen, verfagt. Die neuen Vereine könnten bie Unabhän« 
gigfeit vom Staate in Anſpruch nehmen, die beflehenden Kir⸗ 
hen feien nicht für unabhängig erklärt. Meine Herren! Der 
Ausſchuß Tann die Nichtigkeit dieſer Volgerung nicht gelten 
laſſen; er hat fich nicht principiell über die Frage der Ünab— 
haͤngigkeit ausgeſprochen; er hätte es vielleicht thun können, 
aber indem er ven $ 14 faßte, hat er, wie ich noch überzeugt 
bin, confequent gehandelt. Es if nicht die Aufgabe, In den 
Grundrechten die Kirche In ihrem DVerhältniffe zum Staate zu 
orpnen, jondern die Aufgabe if, das Individuum in Bezie⸗ 
bung auf die religidſen Verhaͤltniſſe, wie fle nach Außen her⸗ 
vorireten, zu ſichern; dazu gehört auch das Recht, fih zu 
neuen religiöfen Gelellihaften zufammen zu thun, und das 
ſollte dur ven $ 14 gewährt werden. Nun kann man freis 
lid fagen, ver Ausſchuß hätte weiter gehen, tiefer eingreifen 
ſollen; das iſt aber eine Frage der Zwecknaͤßigkeit, und nicht 
des Principe. Ich fage, eine Frage der Zweckmaͤßigkeit, und 
namentlich von dieſem Standpunkte aus hat fle der Ausſchuß 











behandelt. Er bat geglaubt, es ſei doch verwegen, wenn max 
in einer Zeit, die politiſch von Grund aus aufgemählt iſt, 
auch noch fordern wollte, die Grenzſcheide zwiſchen der Kirche 
und dem Staate feſtzuſtellen. Meine Herren! Man hat uns 
heute geſagt: „Es gibt keinen Fanatiemus mehr.” Nun, es iR 
möglich, daß wir nicht mehr zu fürhten haben, er werde ben 
Frieden zwifcgen Kirche und, Staat flören. Es ift aber bie 
neue Orbnung des zwiſchen Beiden beſtehenden Verhältniffes 
nicht bloß deßwegen fo ſchwierig, weil ver Fanatismus fich dabei 
betheiligen Eännte, fondern auch deßhalb, weil fle tief eingrei⸗ 
fen muß in die wichtigſten Inftitutionen des öffentlichen Le⸗ 
bens. Wenn Sie das Princip ver Unabhängigkeit der Kirche 
ausfprechen wollen, dann ändern Sie in wichtigen Beziehun⸗ 
gen unfer beutfches Staats⸗ und Gemeinbeleben, dann for= 
dern Sie, daß bie Kraft der Nation, welche ſchon, wie es 
ſcheint, für deren politifche Conſtituirung vollauf in Anſpruch 
genommen. wird, auch für das Kirchliche fi energiſch zuſam⸗ 
mennehme. Es fehlen dem Ausſchuſſe, wie gefagt, gefährlich, 
in viefer Weife fo viel auf einmal von ver Nation zu ver- 
langen. Allein, meine Herren, die Schickſale der Völker laf⸗ 
fen fi nicht leiten durch die Vorſicht Einzelner. Es iſt über 
das Verhaͤltniß zwifchen Kirche und Staat eine fehr umfaf- 
fende Bewegung organifirt worden; Haufen von Bittfchriften 
bezeugen, wie man namentlich im katholiſchen Volke diefe An« 
gelegenheit geordnet haben will. Diefe Bewegung, babe ih 
geſagt, ift organifirt worden. IH will damit einen Vorwurf 
auöfprechen ; denn Derjenige, welcher etwas erreichen will, if 
befugt, die geieglicgen Mittel anzuwenden, um zu feinem 
Ziele zu. gelangen. Uber daß diefe Bewegung nicht unmittel- 
bar vom Volke auägegangen, fonvern daß dieſes mehr hinein⸗ 
gezogen worden iſt, davon, glaube ich, durch bie. genaue 
Kenntnißnahme von vielen Petitionen mich überzeugt zu ha⸗ 
ben. — Es ift nun gefragt worden, und dieſe Frage ift in ben 
Vordergrund getreten: „Soll vie Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate ausgeſprochen werden, oder nit?" Die unmittelbare 
unbedingte Trennung iſt nicht verlangt worben ; fle iſt aber auch 
überhaupt nicht möglich; ſowie Beide getrennt wären, fo wuͤr⸗ 
ven fie doch immer wieder auf einem beſtimmten Gebiete zus 
fammentreffen. Man verlangt aber die Unabhängigfeit, weil 
man behauptet hat, fowie ber Staat fi um bie Kirche bes 
fümmere, ziehe er ven Bolizeirod an, und werde gehäffig. 
Man hat nicht gelten laſſen wollen, daß beflimmte rechtliche 
Beziehungen, welche zwilchen Kirche und Staat beftehen, bie 
Aufgabe dieſes Tegteren nicht zu überfchreiten brauchen. Man 
Tann hier verfchievener Anficht fein, und ich glaube, es wird 
vorzugsweiſe darauf anfommen, was man ald Zwed und Ziel 
bes Staates anfteht; aber Das glaube ich nicht, daß, wenn 
der Staat überhaupt eine edlere Geftaltung gewonnen hat, 
er plögli ein Anderer werde, wenn er fih um bie Kirche 
fümmert. Meine Herren! Es ift ein großes Wort, bie Kirche 
fol unabhängig fein vom Staate. Man hat und gefagt, eine 
jeve politifhe Gemeinde ſei ja unabhängig, warum alfo nicht 
auch die Kirche? Allein, meine Herren, zwiſchen der Kirche 
und der Kirchengemeinde ift noch ein Unterſchied, namentlich 
die katholiſche Kirche überfchreitet ja durchaus die Grenzen der 
einzelnen Gemeinden, fie if ein verfaffungsmäßig zufammen« 
gehaltenes Ganze, und fowie Sie biefelbe für unabhängig 
erklären, fo erklären Sie dieſelbe für nicht mehr in vem 
Staate, fondern neben dem Staate ſtehend, und wenn Bes 
ziehungen zum Staate flattfinven, fo ſind es, wenn ih das 
Wort gebrauchen darf — eigentlich vdlkerrechtliche Verhaltniſſe. 
(Beiftimmung von der Rechten.) Allein man fagt immer 
wieder: „Wenn die politifhen Gemeinden unabhängig find, 
warum fol es nicht auch die Eischliche fein?" Ber, von und 
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will aber, daB bie politiſche Gemeinde unabhängig fei? Selb ſt⸗ 
ftänpig foll fie fein, aber immer unter Nufficht des Staates 
ſtehen. Diefe Folgerung, welche Hier wiederholt gebraucht 
wurde, iſt nicht begründet, denn in der Selbſtſtaͤndigkeit liegt 
noch nit die Unabhängigkeit. Es iſt aber noch weiter her⸗ 
vorgehoben worden gegen Diejenigen, welche Yinabhängigfeit 
der Kirche verlangen, fie möchten auf vie befonveren Ver— 
Hältniffe, welche hier in Betracht Fommen, Ruͤckſicht nehmen; 
man möge fi fragen, ob bie katholiſche und bie proteflantifche 
Kirche, welche Iegtere fi) weniger von dem Staat und ber 
Nationalität abgewandt Habe, ganz gleichzuflellen feien; ob 
fo allgemeine Principien gleichmäßig für Stantöverhältniffe, 
welche zum Theil ganz verfchievener Art find, aufgeftellt wer⸗ 
den Eönnten; vb 3. B. dieſe Unabhängigkeit fofort in Oeſter⸗ 
reich und Preußen in gleicher Weile vurchzuführen ſei; woher 
e8 denn Tomme, daß man von Bayern aus fo gewichtige 
Stimmen dagegen vernommen! Haben wir doch gehört, daß 
ein bayeriſcher Cultusminiſter, fowie ein evangelifcher und ein 
Tatholifcher Geiftlicher ſich übereinftimmenn dagegen verwahrt 
haben. Das find Momente, die doch wohl zu beachten, wenn 
ich es für etwas tvealiftifch Halte, wenn Kerr v. Beisler ges 
meint bat, es laſſe fi fo etwas auf einer Reichsſynode 
ſchlichhten. Es find alfo von verfchlevenen Seiten gegen vie 
Unabhängigkeit ver Kirche beftimmte und fehr ernfte Einwen— 
dungen gemacht worben. Ich gehe nicht weiter auf pie Gründe 
ein, welche von biefer Seite noch angeführt worden, find. 
Nur DaB hebe ich hervor, daß man auch für den Staat Ver⸗ 
trauen verlangt hat, ferner: wir felen in einer folchen Um⸗ 
wandelung begtiffen, daß, wenn mir überhaupt einen wohl⸗ 
georoneten Staat begründen, auch feine Cinwirfung auf die 
Kirche eine andere fein würde, als fie der frühere Polizeiftant 
geübt Hat. Indeſſen haben auch Diejenigen, welche für bie 
Unabhängigkeit fochten, bedeutende Gruͤnde für fih aufzuflellen 
vermocht. Sie haben beſonders Das hervorgehoben, daß die 
Willkür nicht ganz zu vermeiden fel, wenn man einen beherr- 
ſchenden Einfluß des Staates über die Kirche geflatten molle. 
Es Tiege in ver Natur, In dem Wefen ver Kirche, pie doch 
etwas Geiftiges iſt, wenn auch äußerlich in rechtlichen Inſti— 
tutionen hervortretend, daß fie von ven zufällig beftimmten 
Einfläffen polittfcher Gewalt frei fei; e8 verlepe das Selbft- 
Gefühl der Kirche, wenn fie fih gebunden fehe, währenn Alles 
nad Freiheit ringe, unb die Erfahrung babe gezeigt, daß es 
zu nicht® Gutem führe, wenn man verfuche, bie Kirche durch 
den Staat überwachen und bevormunden zu laffen. Die Mittel, 
die man angewendet, feten gehäffig, und der Grfolg ſei Fein 
glüdlicher gewefen; die Freiheit im Staatsleben müfle auch 
der Kirche zu Gute Fommen; was fle auch für Gefahren brächte, 
fie würde doch wienerum in fich felbft die Heilung bieten, bie 
natlonale Einigung Deutſchland's aber würde eine wefentliche 
Stäge erhalten, wenn man Dasjenige von hier aus ausfpräche, 
was men vieleicht mit nicht großer Mühe in einzelnen Staaten 
erteilte. Wenn man aber fage, es folle fpäter in ven einzelnen 
Staaten die Freliheit der Kirche erweitert werden, — denn es 
möchten nicht Viele unter uns fein, bie nicht den Wunſch 
haben, daß der Kirche eine größere Breiheit, als bis jetzt, 
gewährt werde, — wenn man auch in ven einzelnen Staaten 
eine größere Preiheit gäbe; mas wire dafür bürgen, daß 
die weitere Entwickelung ver Kirche auch eine principiell gleich⸗ 
mäßige fei? und num bei ver neuen Geftaltung umferer ſtaat⸗ 
lichen und focialen Verhälmiffe, was fichere davor, daß die 
Kirche nicht einen Cultusminiſter bekomme, der feindlich und 
prineipiell ihr entgegentrete? Meine Herren! Das iſt eine ſehr 
verbreitete Anſchauung geweſen, die Viele von uns beherrſcht 
Hat, und worans eine Reihe von Antraͤgen hervorgegangen 








iſt, welche darnach ſtreben, das Verhaͤltniß ver Kirche zum 
Staate freier und würbiger zu geftalten, als es bisher geweſen; 
aber dieß iſt in verſchiedener Weiſe geſchehen. Erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen einen kurzen Ueberblick über die Anträge 
gebe, indem ich fie nad) den KHauptgefichtöpunften ordne. Zuerft 
tommen diejenigen, welche ganz allgemein und principiell vie 
Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate auseſprechen wollen, 
die Unabhängigkeit, — wie man erläuternd hinzugefügt hat, — 
nicht die Trennung, und auch nicht die Souveränität, was 
wohl in dem Worte „Unabhängigfeit” gefucht werben Fönnte. 
— Man will alfo die Kirchengefellfchaft als folche unabhängig 
machen, bamit aber nicht fagen, daß man fie dem Einfluffe 
des Staates ganz entziehen will. Hier finden Sie Anträge 
von den Herren Nagel, v. Laſſaulx, Zachariä, Jürgens und 
Anderen, bie fih alle mehr oder weniger dem erſten Minoris 
taͤts⸗ Erachten anfchließen. Ich mache Sie beſonders nufmerk- 
fam auf den zweiten Abfag des Antrags von Jürgens, worin 
gefagt ift, daß, wenn wir auch die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staate außfprechen, deſſen ungeachtet eine Uebergangsperiove 
ſtattfinden, daB dieß nicht unvermittelt ohne ale Ausgleihung 
eintreten, fondern daß dieß erft angebahnt werben foll; es ift 
dieß eine Auffaffung, vie fih aud) für andere Anträge ver⸗ 
mittelnb darftellt, und die namentlich für die weitere Ordnung 
der evangelifchen Kirche von Bedeutung fein koͤnnte. — Berner 
tft ein Antrag von Herrn Braun eingebracht, daß den Kirchen- 
Geſellſchaften ver freie Verkehr mit den Oberen geftattet fein 
Tolle, ein Antrag, ver mir in dem Minoritätd- Cradhten ſchon 
außgefprochen zu fein fcheint, während in dem Nagel’fchen 
Antrag Mehreres enthalten ift, was fih in dem Minoritätd- 
Erachten prineiplel findet, z. B. die Gemäßrleiftung des 
Rirchenvermögend. Das zweite Minoritäts- Erachten enthält 
nun eine Milderung ded Principe, wie e8 im erften enthalten 
iſt; e8 will die Unabhängigkeit auf die Ordnung und Verwals 
tung ber inneren Angelegenheiten ver Kirche beziehen. Aber 
babei ſtellt fich freilich die ſchrierige Frage heraus, welches find ' 
innere, welches äußere Angelegenheiten ver Kirche? Mir fcheint 
doch, es laſſe ſich wohl eine recht glüdliche Scheidung finden; 
denn id; glaube nicht, daß man fagen kann, Alles fei äußere 
Angelegenheit, wo die Kirche äußerlich hervortritt, wie z. B. 
im Eultus; unter äußeren Angelegenheiten fcheint mir vielmehr 
verftanden zu fein, mo bie Kirche rechtlich mit Staatsinftitu= 
tionen in Berührung kommt. Aber es ift Elar, daß dieß ohne 
die nähere Beftimmung zu Zmeifel und Streit führen Fann, 
und daher finden Sie eine Neihe von Amendements, melde 
dieß beftimmter feftzuftellen fuchen, fo in ben Anträgen ver 
Herren Schwarz, Kunth, Kohlparzer, Freudentheil und Anderer, 
und in beſonders genauer Ausführung If es gefchehen in einem 
Antrage von Dahlmann, v. Spiron und Genoffen. — Die dritte 
Gruppe if diejenige, welche die Kirche ſelbſiſtandig, aber die 
Autorität der ſtaatlichen Gefepgebung über fie ausdrücklich 
anerkannt haben will; es find die Anträge ver Herren Beder, 
Doblhoff, Nauwerck, v. Watzdorf u. ſ. w.; auf gewiſſe Weife 
gehdten auch diejenigen Anträge dahin, welche das gemeine 
Recht der Vereine auch auf die Kirche ausprüdlich angewendet 
wiſſen wollen, wie die der Herren Plathner, Vogt u. ſ. w Meine 
Herren! Darüber fcheint auf feiner Seite des Hauſes, oder, um 
es richtiger zu bezeichnen, bet feiner ver Parteien irgendwie 
Zweifel zu fein, daß der Staat feine Autorität felbfttändig 
geltend machen fünne, und wenn dieß beflimmt ausgefprochen 
wird, fo iſt es wohl nur als eine Cautel anzufehen, damit 
nicht von Seite der Kirche behauptet werven Tann, fie fei durch 
ihre Unabhängigkeit tem Staate entzogen. Aber Das ſoll wohl 
nicht damit gefagt fein, daß der Staat in die Verhältniffe ver 
Kirche beliebig eingreifen Tonne; denn ein ſolches Princip 
2* 
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würde fo gut gegen vie Selbſtſtaͤndigkeit, wie gegen die Un⸗ 
abhängigkeit ver Kirche anftopen. In Verbindung mit diefen 
Anträgen ſteht ein befonverer von Schmidt aus Schlefien, wel⸗ 
her verlangt, es follen nie mehr Concordate geſchloſſen werben. 
Das mag ald ein Nath für die Politik ver Zukunft gelten; 
aber daß wir es in den Grundrechten ausſprechen, dazu möchte 
doch jede Veranlaffung fehlen. Andere Anträge, in ganz alle 
gemeiner Faſſung, find nun allerdings noch vorhanden, nament⸗ 
lid) von Graͤvell, Behr, Pfeiffer und Anderen; aber diefe gehen 
ihren eigenen Weg, und weichen ganz von dem Minoritätd- 
Erachten ab; fie haben ihr beſonderes Syftem, und ich kann 
mich daher nicht darauf einlaffen, fie näher zu darafterifiren. 
Es find aber noch einige Geſichtspunkte hervorzuheben, welche 
gleichfaNs durch eine Reihe von Anträgen formulirt worden 
find; dahin gehört alle8 Dasjenige, was vorgefchlagen worden 
it, um den Gemeinden eine beflimmte Mitwirkung bei ver 
Anftellung ihrer Geifllichen zu fihern. Sole find eingebracht 
von Arndts, Umbſcheiden und Anderen. Meine Herren! Es 
ift gefagt worden, warum fol nicht die Gemeine auch in 
diefer Beziehung ihre Autonomie haben, warum follen wir 
nicht auch ver Fatholifchen Gemeinde diefed Recht laſſen? Das 
widerſtreite keinesweges ver katholiſchen Kirchenverfaflung. 
Auf der anderen Seite iſt uns geſagt worden, es beſtehe aller⸗ 
dings ein ſolcher Widerſpruch. Jedenfalls liegt hier alſo kein 
klares Recht vor. Meine Herren! Wollen wir ſolche Fragen 
über die Kirchenverfaſſung bier entſcheiden? Sind wir denn ein 
Concil? Ich, als Proteftant, würde mich nie bazu verftehen, 
meine Stimme abzugeben, wenn id auch nur ven Argwohn 
auf mich laden fönnte, daß ich in eine andere Kirche geſetzge⸗ 
berifch eingreifen wollte. Freilich in der evangelifchen Kirche 
iſt dieſes Necht ver Gemeinde unzweifelhaft, und es iſt gerade 
ein bringender Wunfch der Gemeinden, in biefer Hinficht freis 
geflelt zu werben, wenn auch Hier ein Beftätigungsrecht in 
irgend einer Weiſe wird vorbehalten werben müffen. Darin 
find wir jedoch wohl Ale einverftanden, daß wir nur folche 
Negeln aufftellen wollen, die für jede Kirchengeſellſchaft gelten 
Tonnen, und nicht ſolche, die für die eine möglich und vortheil- 
baft fein, von der anderen aber wenigflens zurückgewieſen wer⸗ 
den fünnten. Damit hängt auch eine weitere Frage zufammen, 
nämlich die über die Aufhebung des Kirchenpatronats. Aller 
dings ift es meines Erachtens unzweifelhaft, daß, wenn Diejes 
nigen, von denen dad Patronatrecht gebt wird, möglicherweife 
einer anderen Eonfefflon angehören koͤnnen, und überhaupt nicht 
nd hig haben, ihren Glauben zu befennen, fle auch nicht ver⸗ 
möge des Patronatrechts Geiftliche für eine Gemeinde anftellen 
dürfen. Das, fage ich, iſt unzweifelhaft, und vefhalb ift es 
mwünfchenswerth, daß das wichtige Inftitut des Kirchenpatronats 
von Grund aus neu georbnet werde, wenn e8 auch vieleicht 
nicht unbedingt und unter allen Umftänden abzufchaffen if. 
Selbſt aber, wenn Letzteres ver Ball wäre, hüten wir uns, an 
dieſes Inſtitut unfere Hand zu legen. Die Patronatrechte 
führen auch fehr wichtige Verpflichtungen mit fi. Die Laſten 
des Patronats find von fehr materieller Art, und die Rechte 
find meiftens Ehrenrechte. Vieleicht zwei Drittel aller Kirchen 
in Deutfchland find Patronatöfirchen, und jever Patron hat 
regelmäßig zur Unterhaltung ver Kirche beizutragen, die Kir⸗ 
henbaulaften werben zum wefentlichen Theil von den Patronen 
beftritten. Heben Sie nun die Patronatrechte auf, fo müſſen 
Cie auch die Belaftung verfelben aufheben, und davon wird 
die Bolge fein, daß fehr viele Gemeinden kaum in der Lage 
fein werden, ihren Verbindlichkeiten nachzukommen, unb ihre 
Kirchen in gehörigem Stande zu erhalten. Es find aber 
dieſe rechtlichen Beziehungen des Batronats in den verſchiedenen 
deutſchen Staaten fehr verſchiedenartig geftaltet, und es würde 








meines Erachtens hoͤchſt unvorfiätig fein, ohne eine ſehr durch⸗ 
greifende und betailliste Gefeßgebung an biefem Inftitut hier 
zu rütteln. Viel beſſer bürfte man ben einzelnen Staaten 
die Geſetzgebung in dieſer Hinficht überlaffen, und hier nicht 
darauf eingehen, allgemeine Regeln auszuiprechen, bie dem 
Volk möglicherweife eine große materielle Laſt auflegen koͤnnen. 
Auch bin ich nicht der Anſicht, daß man ſich darauf einlaſſen 
ſollte, ſelbſt mit befchränfennen Beſtimmungen und Borfichtd« 
Mafregeln fo etwas zu verfügen, mie eventuell von den Abs 
georbneten Evertöbufh und Genofien und Gerig beantragt 
worden iſt. Es Täßt fich Hier wohl eine allgemeine Faſſung 
finden, allein die Schwierigfeit, dad Nechtöverhältnig voll⸗ 
fländig zu Iöfen, weift uns darauf hin, die Particulargefeggebung 
gewähren zulaffen. Endlich ift noch geforbert worden, es follen 
die fämmtlichen Kirchengemeinden und Kirchengefelfchaften uns 
bedingt gleichgeftellt fein, und feine Staatskirche in Deutfchland 
beftehen. So verlangt ed das vierte Minoritätd- Gracdhten, for 
wie der Antrag des Herrn Vogt, und ein ähnlicher des Herm 
Jordan. Schon zu $ 13 hatte Herr Kotſchy den gleichen 
Antrag geftellt, allein ex wurde durch die Annahme des von 
dem Ausſchuß geftelten Antrags für verworfen erflärt. Es 
fragt ſich alfo, ob überhaupt diefe Anträge bier wiederum zur 
Abftimmung kommen fönnen. Kommen fle aber zur Abftimmung, 
fo bin ich der Anficht, daß fie nicht angenommen werben vürfen. 
Meine Herren! Es find namentlich zwei Gründe, die dagegen 
fprechen. Der eine ift ver, daß, wie ich ald gewiß annehme, Sie 
nicht von ſelbſt ale Kirchengeſellſchaften mit Corporationsrechten 
ausſtatten, vielmehr dafür nach vorausgegangener Unterflügung 
eine ausdrückliche Ertheilung von Staatöwegen werben beibes 
halten wollen. Wenn aber dieß nothwendig, wenn nicht jede 
Kirchengeſellſchaft auch zugleich Corporation im rechtlichen 
Sinne if, dann fliehen fih auch die Kirchengefellichaften 
unmdglid einander gleich, fondern find in rechtlicher Hinſicht 
fehr von einander verfchieven. Außerdem aber kommt in 
Betracht, daß es wahrlicy zumeit gegangen wäre, wenn wir 
das Princip der Gleichheit dahin ausdehnen wollten, es folle 
jever Staat verpflichtet fein, alle möglichen Kirchengefelichaften, 
die vieleicht im Bereich feiner Macht und Herrichaft liegen, 
ganz in gleicher Weife auszuftatten und zu berüdfichtigen. Es 


gibt Länder in Deutfchland, in melden ohne Ausnahme bie - 


Bevdlferung proteftantifh ifl, und wieder andere, wo ſie faſt 
rein katholiſch if. Geſetzt nun, ein folder Staat will für 
feine proteftantijche oder katholiſche Bevdlkerung gewiffe Inſti⸗ 
tutionen gründen, und ihnen in irgend einer Weife für ihre 
teligiöfen Bebürfniffe zu Hilfe fommen, — follte nun das 
nicht möglich fein, wenn vieleicht Kirchengeſellſchaften vor⸗ 
handen find, die fi noch gar nicht bei den Staate kenntlich 
gemacht haben, und denen er deßhalb auch nicht eine foldye 
Theilnahme kann erweifen mollen? Soll Holftein oder Med- 
lenburg darum nichts für bie proteftantifche Kirche thun dür⸗ 
fen, weil vielleicht die wenigen Fatholifchen Gemeinden gut 
botirt find, und die jübifhen Gemeinden eine foldhe Unter 
flügung nicht wuͤnſchen, ober einzelne neugebilvete Secten 
beftehen, um die der Staat fih nicht Fünmern kann? Das 
wäre Tyrannei, und unfer Volt würde es wenig befriebigen, 
wenn wir eine ſolche Befchränfung der Breiheit des Staats 
auöfprechen wollten. Es fol, fagt man, feine Staatskirche 
beftehen. Iſt aber eine ſolche noch möglich, wenn Jeder ohne 
NRüdfiht auf feinen Glauben und fein Bekenntniß volle poli= 
tifhe Rechte hat, wenn er mit feinen @efinnungdgenoffen 
zufammentreten, und neue Religionsgeſellſchaften bilden Fann? 
Diefed Gefpenft der Staatskirche iſt aus Deutfchland verſcheucht, 
wenn bie Grundrechte, die wir annehmen werben, in bad 
praltiſche Leben übergehen. Man beruft ſich vieleicht auf 








1085 


Mord - Amerika; allein Das ſpricht gerade für mid. Dort 
befteht bloß das Geſetz, wornach von dem Congreß feine 
Nationalkirche gegründet werben Tann, bamit man nicht, durch 
Das Recht ver Vertheilung ver Pfründen eine Gefahr für vie 
Breipeit herbeiführe. Aber es iſt ben einzelnen Staaten dort 
nicht verwehrt, einzelnen Kirchengefellfchaften befondere Vor⸗ 
züge einzuräumen, und fo hat namentlich der Staat von 
Maſſachuſſets beftimmt, wenn die einzelnen Kirchengefelfchaften 
und Gemeinden nicht genügend für ihre Botteshäufer und die 
Anftelung von Geiſtlichen forgen fönnen, fo fol von Staats⸗ 
wegen etwas dafür geichehen. Es iſt jedoch nicht für alle 
möglichen Kirhengefellfcgaften und Gemeinden dieß dort vor 
geſchrieben, fondern nur für bie proteflantifchen. Ich fage 
alfo, das Princip, daß die Kirchengeſellſchaften als ſolche voll- 
kommen einander gleichgeftelt werben follen, laͤßt ſich nicht 
— und es wuͤrde auch der Gerechtigkeit widerſprechen. 

Ich beſorge überhaupt nicht, daß, wenn unſer politiſches Keben, 
fowie e8 begonnen, feinen Gang weiter geht, die Unterbrüdung 
einzelner Kirchengeſellſchaften in irgend einer Weiſe zu fürd« 
ten iſt. Sollten Verſuche biefer Art gemacht werden, dann 
haben wir au die Waffen in unferen freigeitlichen Inſtitu⸗ 
tionen, um fie mit Energie und zum Schaden Derjenigen, vie 
dergleichen Verſuche machten, zurüdzuweifen. Meine Herren! 
Sie haben jegt abzuftimmen über dad Verhältniß von Kirche 
und Staat. Wie diefe Abftimmung auch ausfällt, fie wird 
den einen Theil nicht befriedigen, fie wird vielleicht Feinen 
Theil ganz befriedigen, und deſſen ungeachtet, — ich habe mich“ 
davon überzeugt durch ven Gang ver Debatte, und durch die 
Anträge, vie geftellt find, — glaube ich, daß in vielen weſent⸗ 
lihen Punkten beinahe eine volle Uebereinſtimmung herrſcht 
in dieſer Berfammlung. Darum hoffe ich auch, daß wenn die 
Abſtimmung fo ausfällt, daß ſich der eine Theil fchroff zurüd- 
gedrängt fühlt, doch bei der zweiten Leſung ber Grundrechte 
noch eine DVermittelung möglich ift, die vielleicht den Beifall 
der großen Mehrheit des Volkes und dieſer Verfammlung hat. 
Jedenfalls aber, wie die Abftimmung auch audfalle, — und 
ſie ift eine fehr inhaltfchwere, — möge fie dad Glüd, möge 
fle ven Frieden unſeres Vaterlandes begründen! (Viele Stim- 
men: Bravo! Sehr gut!) 

a Prato von Roveredo: Ich beantrage über den 
vierzehnten Paragraphen namentlihe Abſtimmung, behalte mir 
aber vor, den Punkt zu bezeichnen, über den ich namentliche 
Abftimmung haben wid. 

v. Laffanlr von Münden: Meine Herren! Ich 
beantrage jegt am Schluſſe der Verhandlung dieſer ernflen 
Brage die namentliche Abflimmung über dad von mir und 
meinen Freunden geſtellte Minoritätd» Gutachten, welches fo 
Tautet: 

„Die beftehenven, und bie neu fid bildenden Mes 
ligionegeſellichaften find als ſolche unabhängig von 
der Staatögemalt; fie orbnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

Ihre Entfheivung dieſer Frage wird m Ins Zukunft Deutfch« 
land's entſcheiden. (Stimmen: Oh! Oh!) 

PBräfident: IH muß bitten, daß das DVerlangen 
der namentlihen Abftimmung, und der Punkt, worüber fie 
verlangt wird, nur angezeigt wird, das iſt ber Geſchaͤftsord · 
nung entſprechend. 

v. Beckerath von Crefeld: Für das von Ahrens, 
Mobl und mir geſtellte Minoritäts⸗CErachten trage ih auf 
namentlihe Abfimmung an. 

Nösler von Dels: Ich Habe die namentlihe Abſtim⸗ 
mung mir früher vorbehalten für dad Gulden'ſche Amendement; 


ich ziehe fe für das Gulben'ſche zuräd, und behalte fie vor 

| für das Eſtetle'ſche. 

| Salgwedell von Gumbinnen: Meine Herren! Ih 
babe ‘gebeten, daß, wenn ber Antrag bed Herrn Laſſaulx zur 
namentlihen Abſtimmung fommt, au mein Antrag, vie 
Worte: „unabhängig von ber Gtaatögewalt” auszulaffen, 
zur namenilichen Abftimmung Fommen möge. 


Präfident: IH werde jegt bie verfchlevenen An⸗ 
träge vorlefen laffen, und zur Unterflügung bringen. 

Secretar Simfon: Antrag des Abgeordneten v. Beid« 
ler von Münden: 

„Die Angelegenheiten der chriſtlichen Kirche Deutſch⸗ 
land's, namentlich ihre Beziehungen zu dem Gtante, 
werben durch eine Reichsſynode geordnet.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die genugende Anzahl Mitglieder erhebt fi.) Er iſt unter⸗ 
ſtützt; aber, meine Herren, ih muß Sie doch einleitunge«- 
meife auffordern, bei ber Unterflügungöfrage mit einiger 
Schonung zu Werfe zu gehen, denn, wenn die Anträge alle 
unterflügt werden, dann flimmen wir drei Tage lang ab. 

Eifenmann von Würzburg (vom Plage): Aber 
wenn wir einen ſolch wichtigen Antrag nicht unterflügen follen, 
dann laffen wir vie Abſtimmung lieber gleidy ganz fallen. 

Präſident: Ih habe es nicht mit Rüdjicht auf 
den vorliegenden Antrag gefagt, fondern im Allgemeinen und 
einleitungäweife. 

Seeretär Simfon: Antrag des Abgeoron. Plathner: 

„Die Vereinigungen zur Grreihung religidfer 
Zwecke, fomohl die bereitd beflehenden, als die neu 
fi bildenden, ftehen unter den allgemeinen Geſetzen 
über Vereinigungen.‘ 

Präſideut: IR dieſer Antrag unterftügt? 
(Die erforderliche Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Ex iſt 
unterftügt. 

Seeretär Simfon: Antrag des Abgeorbneten Vogt: 

* „Die Vereinigung zur Eifüllung religiöfer Zwecke 
ift frei, vorbehaltlich ver gefeglihen Beflimmungen 
über dad Vereinigungdrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer Reltgionsjecien iſt erlaubt, 
einer Unerfenuung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf ed nicht.” 

Bogt (vom Plage): Er ift zurücgerommen. 

Secreiar Simfon: Antrag des ——— Hoff⸗ 
mann von Ludwigsburg.. 

Mehrere Stimmen: Er if ——— 

Secreiar Simfon: Amrag des Nbgeoroneten We⸗ 
dekind: 





„Neue Religionsgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, 
infofern fte die Heiligkeit eidlicher Ber 
fiherungen und die einfadhe Ehe anneh⸗ 
men, und feine unfittliden Orunpfäge 
und Gebräuche fanctioniren. — Einer Aner- 
tennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat bevarf 
es nicht.” 

Wedekind (vom Plage): Diefen Theil des Ans 
trage ziehe ich zurüd. 

Secretär Simfon: Der meitere Sap des Wedekind⸗ 
fen Antrags lautet: 

„Altes Patronatrecht iſt aufgehoben ; jede Kirchen⸗ 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seelforger und 
fonfligen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus qualificire 
ten Perfonen. — Der evangelifchen Kirche wird die 
Predbyterial⸗ und Synodal⸗Verfaſſung gewaͤhrleiſtet.“ 








Präſident: IR diefer Antrag unterügtt 
(daſt Niemand erbebt fih.) Er iſt nicht unterflügt. z 
Secretaͤr Simfon: Herr Abgeorvneter Behr bean- 
tragt: : 
. „Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften kann 
nur dadurch bedingt werden, daß ihre Dogmen nichts 
enthalten, was dem Zwecke des Staats zumiver iſt; 
unter biefer Voraudfegung müflen fle anerkannt wer⸗ 
den. — Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor an⸗ 
deren Vorrechte durch ven Staat; es befteht alfo 
feine fogenannte Staatskirche. 
Präfident: IR diefer Antrag unterflügt? 
(Wenige Abgeordnete erheben fi.) Er iſt nicht unterfügt. 
Serretär Simfon: Ernſt Morig Arndt beantragt: 
„Neue Religionsgeſellſchaften vürfen ſich bilden; 
doch müffen fie für vie Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Stante vorlegen.” 

PBräfident: If dieſer Antrag unterflügt? 
(Wenige Abgeorenete erbeben fih) Gr ift nicht umterflügt. 
Secretaͤr Simfon: Her Jargend beantragt: 

„Die Reiigionsgeſellſchaften find in Anordnung 
und Verwaltung ihrer Geſellſchafis⸗Angelegenheiten 
einer Beſchrantung nicht unterworfen; bloß im Fall 
der Bewerbung neu ſich bildender Religiondgefel- 
ſchaften um öffentliche Religlonsübung hat ver Staat 
die Mitteilung — Borlage — eined Bekenntniſſes 
zu fordern. 

„Die Verwirklichung dieſes Rechts in Beziehung 
auf die beſtehenden Religionsgeſellſchaften hat ver 
Staat fofort durch Uebergangsgeſetze anzubahnen.‘ 

Präſident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Wenige Abgeordnete erheben fih.) Er iſt nicht hinreichend 
unterfügt. 

Secretär Simfon: Antrag bes Abgeorbneten Orä- 
well (Heiterkeit): 

1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden ihre Anwendung 
ebenfo auf die ſchon vorhandenen, als erſt Fünfıtg 
noch fich neu bildenden Religionsnereine oder Kirchen⸗ 
Gemeinden, zu deren Entflehung und Grridtung «8 
keiner befonderen Benehmhaltung ber Staatobehdrden 
bevarf. Es if jedoch eine Anzeige davon denfelben 
zu erflatten, damit nit nur nach $ 12 beuriheilt 
werbe, inwiefern zu einer Ginfchreitung Veranlafjung 
gegeben fei, fondern auch das Oberauffihtörecht der 
Staatägewalt in Ausübung komme. Ohne ſolche 
Anzeige gehört jede Kirchliche Befelljchaft zu den un« 
erlaubten. . 

2) Einer jeven Kirchengemeinde, das heißt jeder Vereini⸗ 
gung von Neligionsverwandten in einem lmfreife 
zur Unterweifung in berfelben ober zu gemeinfamen 
Andachtsũbungen und religidfen Handlungen fleht, 
ohne Beeinträchtigung der im $ 11 zugeficherten 
Freiheit der Ginzelnen dem Gtaate gegenüber und 
unbeſchadet feines Oberauffihtörechtes die Berechti⸗ 
gung zu, in eigener Selöftbeflimmung ihren Lehrbe⸗ 
griff, ibre Liturgie, und ihre ganze geſellſchaftliche 
Einrichtung ferzuftellen, nicht minder ihre Angelogen- 
heiten felbft zu verwalten. 

3) Eine jeve Kirchengemeinde if vermöge biefer ihrer Selbſt⸗ 
Rändigkeit hierin dem Mechte nach vbdllig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Reli 
gion fi bekennen. Daffelbe gilt von den Dienern 
und Beamten ver einzelnen Kirchen. Inwiefern ber 
seligtdfe Glaube Hierin Abaͤnderungen nach fi zieht, 





weht das Staatskivchenrecht hits an. Ge insert 

dagegen auch diefe Autonomie ver Gemeinden keines⸗ 

wege, größere Berbände unter einander für gemein» 

ſchafiliche Zwecke und Anfalten einzugehen, nameut⸗ 

lich zur Ausbildung und zur Disciplin ihrer Geiſtlichen. 

4) Religionsgefelifdyaften, in denen 

1) ein Gelübde abzulegen if, das die Miiglieder 
am freiwilligen Wiederaustritte zu jeber Zeit 
behindert, ober 

2) zum Nachtheil ver Landesmohlfahrt, Ehelofigkeit, 
Armurh und Gehorfam gegen geiſtliche Obere 
ohne Berufung auf obrigkeitlichen Schut bet 
unfatthafter Beeinträchtigung ber Willenẽfrei⸗ 
heit angelobt wir, 

ſollen auf deutſchem Boden nit gelitten, noch we⸗ 

niger eingefährt, vielmehr fofort aufgehoben und 

deren Vermögen zur Volfserziehung verwendet werden.” 

Präſident: If diefer Antrag unterfüpi? 
(Heiterkeit. Es erhebt fi beinahe Niemand.) Er iſt nit 
unterfügt. 

Secretie Simfon: Der Antrag von Serra Tappes 
born, — (Buruf: Ir zurüdgenommen.)... Herr v. Nagel, 
v. Laffaulx und viele Andere haben einen Antrag geflellt, 
der fon durch die Unterfchriften unterflügt it. — Herr Bifcher 
beantragt: 

„Die Kirche tft unabhängig vom Staate, jedoch 
unter folgenden Beichränfungen und Borbebingungen: 

„Beihränkungen: Die Möfer und geiflichen 
Orden find aufgehoben, die Grändung neuer iſt ver⸗ 
boten. 

„Der Genuß der bürgerlichen Rechte des Einzel⸗ 
nen und der Bamilie ift von ben confefflonellen 
Handlungen der Taufe, der Gonfirmatton und ber 
Trauung unabhängig; die Diener ver Kitche find 
der, auf ben bisherigen Zuſammenhang des ſtaat⸗ 
lichen Verbältniffes der Kirchenmiigliever mit Diefen 
Acten bezüglihen Geſchaͤfte enthoben. 

„Borbepingungen: Das Kirchengut wird ber 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jedo nut 
nad) vorhergegangener, gemeinſchaftlich mit dem Siaate 
feſtgeſtellter Anoronung einer gerechten Verthetlung 
ihrer Einkünfte, wodurch insbeſondere der Zuſtand 
ber niederen Geiſtlichkeit verbeſſert wird. 

„Ein entſprechender Theil des Kirchenguis wird 
auẽgeſchieden für vie Zwecke der Schule und der 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten.“ 

Präſident: If dieſer Antrag unterſtütt? 
(Die genügende Anzahl erhebt fih.) Er if unterſtützt. 

Serretär Simfon: Her Jordan von Marburg: 

„Alle Religionsgefehichaften find vor dem Geſetze 
einander glei; alle beſonderen kirchlichen Vorrechte 
und Privilegien find aufgehoben.” 

Präſident: If diefer Antrag unterftügt? 
(Biele Abgeoronete erheben fih.) Er ift gleichfalld unter- 
fügt. Ich erlaube mir noch nachträglih ein Amenvement 
zu dem Nagel'ſchen Antrage zur Unterſtützungsftage zu brin⸗ 
gen. €8 ift das Unter» Amendement von Herrn Reichend 
perger: 

„Die Beftellung von Kirchenbeamten unterliegt 
feiner Mitwirkung von Seiten ver Stantögewalt.” 

IH diefer Antrag unterftügt? (Die genägenve An 
zahl Mitgliever erhebt fh.) Er ift unterfiügt. Ein 
Zuſatz⸗ Antrag zu dem Antrage von Dablmann, v. Sol 
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zon und Anbern, unterzeichnet von Gern Braun von Bonn, | 
lautet: . 


’ Auf den Ball, daß der Dahlmann’ihe Zuſatz⸗ An⸗ 
trag zum 6 14 ver Grundrechte Unterfbägung finvet, 
fteße ich: folgendes Unter= Amenvement: 

„Die beftehenden und vie neu ſich Bildenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften ſind in Dogma, Cultus, Dis⸗ 
ciplin, Berfaffung, unabhängig vom Staate. 
Die kirchenſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe, inſofern 
dieſelben die katholiſche Kirche in Deutſchland be⸗ 
treffen, find von ven Einzelſtaaten mit dem romi⸗ 
Then Stußle gefeglich zu ordnen.“ 

IR dieſer Antrag unterflügt? (Es erhebt fi nicht 
vie hinreichende Anzahl.) Iſt nicht unterftügt. 

Secretaͤr Simfon:z Herr Naumwerd beantragt: 

Jede beftehenve und neu ſich Bildende Religions- 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenhei⸗ 
ten felbftftännig, und ift dabei lediglich an die allge 
mein giltigen Staatögefege gebunden.” 

Pæräſident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl Mitglieder erhebt ſich.) Er iſt un⸗ 
terſtuͤtzt. 

Serretär Simſon: Herr Zachariaͤ von Göttingen: 

„Ich beantrage, das erſte Minoritäts» Erachten 
ber Herren Raffaulx und Genofien folgendermaßen 
zu fallen: 

Die beftehenden und nen fich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen« 
heiten felbftftännig und unabhängig von ver Staats⸗ 
Gewalt.” 

Präſident: If dieſer Antrag unterflügt? 
Es erhebt fi die genügende Mitgliever- Anzahl.) Er iſt un« 
tesftügt. 

Serretär Simſon: Eventuell Liegt ein Zufag zum 
exfien Minoritaͤta⸗Erachten vor von Kern Evertsbuſch 
und Gonforten: 

„Ste haben überhaupt dem Staate gegenüber bie» 
felben Rechte und Pflichten, wie jede andere Ge— 
ſellſhaft. 

Präſfident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die genugende Zahl Abgeordneter erhebt fi.) If gleichfalls 
unterfügt. 

Serretär Simfon: Herr Kunth, zum zweiten Mi« 
noritaͤts⸗ Gutachten: 

„Die verſchiedenen Religionsgeſellſchaften beforgen 
ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig; auch in 
die Anoronung des Cultus hat ſich der Staat nicht 
zu mifden. Dem Stante bleibt jedoch das Necht, 
darüber zu machen: 

1) daß in keiner Religionögefellfchaft vie Sittlichkeit gefähr- 
. bet werbe; 

2) daß keinem Individuum feine ihm garantiste Glaubens⸗ 

una Gewiffensfreipeit, von Wem es auch Immer ver» 

ſucht werben möge, auf irgend eine Weiſe verfüms- 


mert werde; 

3) daß feine Religionsgeſellſchaft einer andern bei Ausübung 
ihrer Religionsgeſellſchaft ſidrend oder feinpfelig in 
ben trete; 

4) daß das Kirchenvermögen auf zweckmaͤßige Weiſe vere 
twaltet und verwendet werde; 

5) daß fi nicht kirchliche Vereine bilben, die es fh zum 


Bwede ſetzen, den hochſten Gtantägweden entgegen: 
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„In allen dieſen Faͤllen wirb nach einen barüber 
zu erlaſſenden Geſetze entſchieden.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
Wenige Abgeordnete erheben ſich.) Er iſt nicht unterflügt. 

Secretär Simfon: Herr Schwarz beantragt... . . 

Schwarz (vom Plage): Ich ziehe ven Antrag zurüd. 

Secretar Simfon: Herr Ahrens beantragt zum 
zweiten Minoritaͤto⸗Erachten: 

„Den Gemeinden ift eine Mitwirkung bei ber 
Ernennung und Entlaffung ver Kirchenbeamten 
— Geiſtlichen — zugefidert. Die Art der Mitwirkung 
wird durch bie Gefeggebung ber einzelnen Gtanten 
beſtimmt.“ 

Präfident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die genägende Anzahl von Abgeordneten erhebt ſich.) Cr iſt 
unterftügt. 

Serretir Simfon: Es folgen nun mehrere Unträge 
mit mehr ald 20 Unterſchriften, nämlich die von Gulden, 
v.Watzdorf, Blum, Pfeiffer und Anderen unterfchriebenen. 
Sie find von ſelbſt unterfägt. — Der Verbefferungs » Antrag 
zum legten Minoritäts- Gutachten von Evertsbufch .... 
(Eine Stimme: Iſt zurückgezogen.) — Antrag des Abgeordneten 
Geritz von Frauenburg: 

„Für ven Fall, daß der im dritten Minoritäts⸗ 
Erachten zum Artikel ill der Grundrechte gemachte 
Antrag: 

„Das Kirchenpatronat iſt aufgehoben,” 
Unterſtuͤtzung findet, 
Amendement: 

„Die mit dem Kirchenpatronat verbundenen 
Laſten find abldobar. — Die Abldfung wird durch 

die Gefeggebung der einzelnen Staaten geregelt. 

— Na ver Abldfung der Laſten erlöfchen auch 

die Patronatsrechte.” 

Präfident: If dieſer Antrag unterftägt? 
(&8 erhebt ſich nicht die genügenve Zahl.) Er ift nicht hin⸗ 
reichend unterflügt. 

; — Simfon: Antrag des Herrn Freuden⸗ 
theil: 


ſtelle ich folgendes Gegen⸗ 


„Die Nationalverſammlung wolle folgenden Zuſatz 
beſchließen: 

„Den Kirchengemeinden und Religionsgeſellſchaften 
ſteht die Verwaltung, ſowie die Beſtimmung oder 
fundationsmaͤßige Verwendung des Kirchenvermdgens 
zu. Ueber die Wahl und Beſtellung ver Kirchen⸗ 
Beamten und ihre Entlaſſung fol ein befonderes 
Gefeg erlaflen werden. — Eventuell beantrage ich, 
ven legten Sag dahin zu fallen: ; 

„Sollen befonvere Gefege von ven Einzelſtaaten er« 
laſſen werben.” . 

Präfident: If viefer Antrag unterflügt? 
(Es erhebt ſich nicht die genügenve Anzahl) Er ift nicht 
unterftügt. 

Serretär Simfon: Der Antrag des Herrn Braun 
von Bonn: Der Bert 

„Der Verkehr jener Religionsgefellfchaft mit ihren 
Oberen ift frei.” le ' 

Präfident: If viefer Antrag unterftügt? 
es fi die genügende Anzahl.) Der Antrag iſt un« 
terftügt. 

— Simfon: Antrag des Herrn Schmidt aus 


„Concordate finden nicht mehr flatt.” 
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Präſident: If diefer Antrag unterftügt? 
(Es erhebt fi die genügende Anzahl.) Der Antrag iſt un- 
terftüßt. 

Secretär Simfon: Herr Künßberg beantragt ven 
Zufag zu $ 14: 

„Jedoch haben neugebildete Religionsgefellfchaften 
keinen Anſpruch auf das Cultus- und fonflige Stif- 
tungävermdgen älterer, fofern anders dieſe noch im 
betreffenden Staate fortbeftehen, und durch kirchliche 
Behörden vertreten find.” 

Präfident: If diefer Antrag unterftügt? 
(88 erhebt ſich nicht die genügende Anzahl.) Ex iſt nicht ge 
hoͤrig unterftügt. h , 

Secretaͤr Simfon: Antrag der Abgeordneten Beer, 
Edel und Anderer: 

„Die Bildung neuer Religionsgefelfchaften ift nach 
= ——— Geſetzen über Vereinigungen zu beur⸗ 
theilen. 

„Alle Religionsgeſellſchaften ſind vor dem Geſetze 
gleich. Sie ſind berechtigt, ihre Angelegenheiten 
felöftfländig zu ordnen und zu verwalten. 

„Sie unterliegen ven bürgerlichen Verpflichtungen 
nach Maßgabe ver allgemeinen Strafgefepe.” 

Präfident: IR der Antrag unterflügt? (Es 
erhebt fi die nehörige Anzahl.) Der Antrag it unterftügt. 

Secretaͤr Simfon: Antrag von BdgI und Anderen: 

„Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und biefen kom⸗ 

k men die Genoſſenſchafts⸗ Rechte zu.’ 
: Präſident: Diefer Antrag If ohnehin untere 

t. 


dt. 

Secretar Simfon: Ein eventuelles Amendement 
zum Antrag des Heren Gulden, von zwanzig Mitgliedern, an 
beren Spige a Prato fleht, if gleichfalls durch tie Unter⸗ 
ſriften unterflügt. — Zulegt Tiegt vor ein Antrag des Herrn 
Kohlparzer: 


Geſellſchaften find in den weſentlichen Glaubenslehs 
ren von der Staategewalt unabhängig; bezüglich der 
übrigen kirchlichen Angelegenheiten wird die Ders 
fügung den einzelnen Staaten überlafjen. Dad vor- 
handene Kirchenvermogen hat in Deuiſchland zu ver⸗ 
bleiben.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Es erhebt ſich nicht die gehörige Anzahl.) Er iſt nicht un⸗ 
terlügt. — Meine Herren! Zur Abflimmung würde ed einiger 
Zeit bedürfen, bis ich die Fragen geordnet hätte; ih will da⸗ 
mit die Zeit ver hohen Berfammlung nicht rauben. — Herr 
Simfpn wird die Güte haben, Ihnen das Refultat ver Er» 
kundigung in ver Druderel vorzutragen. 

Simfon von Königeberg: Meine Herren! Ihre 
beiden Commiffaire, Herr Haßler und id, denen fih auf 
unfern Wunſch die Herren Wurm und Mar v. Gageın an- 
ſchloſſen, haben fi Ihrem Auftrage gemäß in die Krebb'ſche 
Druderei begeben, und dort folgende Thatſachen mit dem 
Eigenthümer der Druderei, feinen mitanwefenden Gehilfen 
und Herrn v. Roggenbach, Secretär im Miniflerium der aud« 
wärtigen Angelegenheiten, ver ſich zufällig im Locale anwefend 
fand, erhoben. — Id bitte nur, die Bemerfung voranſchicken 
zu bürfen, daß weder das Büreau, zu dem ich gehöre, noch 
die Redactiond= Commilfton, zu welcher Herr Hafler gehört, 
bei viefer Angelegenheit irgendwie beiheiligt find. — Kerr 
Krebso erklärte uns, daß er bis heute Abend um 5 Uhr vie 
fammtlichen ihm zum Drude eingeliefertien Piesen, welche mit 





„Die beſtehenden und neu fi} bildenden Religions⸗ ! 








j den fertigen 5 Bogen 29 Drudbogen füllen, zur Verthei⸗ 


lung unter die Mitgliever der hohen Verſammlung fertig ha⸗ 
ben werde. Uns find drei und zwanzig Bogen fertig vorge 
wiefen worden. Herr Wurm Hat in unferer Gegenwart bie 
Bogen 4 618 11 eingehänbigt, und die Verſicherung erhalten, 
daß ver Reſt ihm bis 3 Uhr fucceffive werde zugefendet werden. — 
Nach der Erklärung des Heren Krebs find ihm die einzelnen 
Stücke vom Montag Mittag bis heute früh 9 Uhr allmählich 
eingeliefert worden, Montag, den Aten d. M., Nachmittags 
11/, Uhr diejenigen Stüde, die Ste, meine Herren, am Abende 
vefielben Tages, um 7 Uhr, vertheilt erhielten. Den Drud 
verfelben hatte der damalige Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Here Heckſcher, ſchon vor dem Beginne der Mon 
tagefigung angeorbnet; im Laufe des Montag « Vormittags 
wurde ein Miniſterrath angefegt auf 11 Uhr, und in biefem 
bat Herr v. Biegeleben die einzelnen zum Druck beflimmien 
Plecen, veren Zufammenflelung ihm ohnehin die Zeit bis 
11 Uhr fortgenommen hatte, noch einmal vorgelegt; aus ver 
Minifterfigung felbft wurden dann die Actenflüde um 11%, Uhr 
zum Drude befbrvert. — Un demſelben Tage, Abends 11 Uhr, 
find, nad) der Ausſage des Herrn Krebs, die ferneren acht 
Piecen ihm zugefommen, melde in dem uns vorgelegten 
gedruckten Volumen unter Nr. 1 5i8 8 der „‚Actenflüde‘ in 
der ſchleswig⸗ holſtelniſchen Frage aufgeführt find, deren Mit» 
theilung im Laufe des Montags von dem Minifterium befchlof« 
fen worden war, und bie im Drud 41/, Foliobogen ausmachen. 
In der Verfügung, mit der dieſe Stüde Herrn Krebs zuge⸗ 
fandt worden find, und deren Original wir in Händen gehabt 
haben, heißt es ausdruͤcklich: „Die größte Befdyleunigung if 
unerläßlich, und Nachtarbeit wird fo viel ald möglich gewuͤnſcht.“ 
Herr Krebs hat mit der Arbeit nidyt mehr In der Nacht vom 
Montag auf den Dienftag, weil feine Leute bereits eutlaffen 
waren, fonvern erft Dienflag früh, und zwar durch zwölf Setzer 
gleichzeitig beginnen Taffen. Im Laufe des Dienflags und ver 
folgenven Tage iſt das fernere Manufeript nachgekommen, und 
ih habe ſchon bemerkt, daß das legte erft heute früh über⸗ 
bracht wurde; Kerr Krebs fegte hinzu, daß er die einzelnen 
Stüde taͤglich, faſt flünolich befommen habe. — Einen Bogen 
um ven andern druden zu laſſen, erflärte der Mann für 
unaudführbar, weil fi Die ganze Arbeit auf 24 Bogen 
belaufen, tiefe nach der ihm zugefommenen Welfung binnen 
zwei Tagen gefegt fein follten, aber erfl, nachdem ein großer 
Theil des Saped vollendet war, in dad Format gebracht wer« 
den konnten, — ein technifher Ausdruck, den Sie aber gewiß 
Alle verftehen werden. — Das Arrangement des Manuferipts, 
das von zwei Mitgliedern des Miniſteriums geleitet wurde 
und begreiflicherweiſe Zeile für Zeile ver forgfältigken Prü«- 
fung unterworfen werden mußte, ehe man vaflelbe in den 
Drud geben konnte, iſt von dieſen Herren unermüdlich 
auch waͤhrend des Druckes ſelbſt fortgeſetzt worden; beifpield« 
weiſe hat ſich Herr Max v. Gagern am Dienſtag bis nach 
Mitternacht damit beſchaͤftigt, an dem Tage, an dem, wie 
Sie ſich erinnern, die Sitzung ber Nationalverſammlung bis 
7 Uhr Abends gedauert hat. — Am Mittwoch fand von 4 Uhr 
bis 8 Uhr eine Sigung der Vorcommifflon der vereinten Aus—⸗ 
ſchüſſe, — der Herren Dahlmann, Cucumus und Wurm, — 
ftatt, an welder die Herren Mar v. Gagern und Biegeleben 
ebenfalls Theil nahmen, und.für deren Beduͤrfniß und Aufgabe 
gerade mehrere zum Drucke beftimmte Stüde zurüdbehalten 
werben mußten. — Der Umfland, daß das Manufeript nur 
ftüdwelfe in die Druderei gegeben werben Eonnte, und gleich« 
wohl in Zufammenhang und Ordnung gebracht werden 
mußte, wie fie aus einem auch bereits gedruckten, vie einzelnen 
Städe nah Nummer und Seite nachweilenden Verzeichniſſe 
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hervorgeht, erklärt, warum das Manufeript unmöglich an 
verſchledene Drudereien hat vertheilt werben koͤnnen, was 
fonft allerdings eine Befchleunigung ber Arbeit zur Folge ge- 
habt hätte. — Der Berichterflatter der vereinigten Ausſchüſſe, 
Herr Wurm, hat allerdings, mie er und heute Morgen er 
zählte, bis geftern Nachmittags 5 Uhr erſt die Bogen 1—3 
diefes neuen Drudes erhalten; die übrigen abgezogenen Cor— 
recturbogen wurden zur Wertigung der Nevifton — nach Er⸗ 
klaͤrung des Herrn Krebs — unerlaͤßlich gebraucht. Ein Be— 
fehl zur Anfertigung eines weiteren Abklatſches und Ablieferung 
beffelben an ven Berichterflatter war geftern Nachmittag um 
Halb 4 Uhr durch ven bereitö genannten Kern v. Roggenbach, 
Secretaͤr des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
gegeben geweſen, auch hatte Kerr v. Roggenbach den Herrn 
Heckſcher von dieſer Anorbnung in Kenntniß gefegt, und deſſen 
Billigung dafür erhalten, Kerr Hedjcher Fonnte alfo mit vollen 
Rechte die Behauptung ausfprechen, es fei die Anfertigung 
eined folgen Abklatſches angeordnet geweſen. — Herr Krebs 
hat aber allerdings diefe Anoronung nicht befolgt, weil, 
wie er fagte, es ihm an Xeuten zur Ausführung berfelben 
ſchlechterdings gefehlt habe. Auch ift der Bogen 4 und bie 
folgenven erft nach ver Ertheilung des Befehls in der Druckerei 
fertig geworben. Ihre beiden Commifläre, meine Herren, 
haben aus diefen Ermittelungen, unter Einftimmung bes Herten 
Wurm, das Refultat ziehen zu müffen geglaubt, daß die 
Verzögerung der in Rebe ſtehenden Arbeit Niemanden zur Laſt 
gelegt werden kann; vielmehr lediglich in der Nothwendigkeit, 
das Manufeript während des Druckes erſt zum Drude fertig 
zu madjen, und in ver großen Ausdehnung des Manuferipts, 
das nach dem Ihnen Angeführten gleichwohl in verfelben Druckerei 
gefegt werben mußte, ihren Grund gehabt hat. N 

Präfident: Eine Büreau- Berathung darüber kann 
natürlich nicht flattfinden; das Refultat Liege Ihnen vor, und 
ich frage Herrn Schoder, ob er vielleicht feinen Antrag jegt 
iieber aufnehmen will; ich glaube, wir follten darüber jegt 
zur Tagedorbnung übergehen. (Bielfeitige Zuftimmung ) 
Diejenigen, welde über diefen Begenfland zur 
Tagesordnung übergehen wollen, bitte ih, aufzu⸗ 
leben. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Die Tagesordnung iſt 
genehmigt. — Her Schneer will einen Antrag ftellen 
in Bezug auf den $ 14 der Grundrechte. 

Schnerr von Breslau: Meine Herren! Id bean- 
trage, daß die Abſtimmung über $ 14 erſt dann flattfinde, 
wenn vorher an einem Tage die Fragen geflelt worden find, 
und dann gedrudt werben, wie fte feflgeftellt worben find. 
Dann eiſt an einem andern Tage möge vie Abſtimmung er⸗ 
folgen, weil es bei einer fo verwidelten Fragſtellung, wie 
diefer Paragraph ſie erfordert, nicht leicht möglich if, ſich 
bier in der Berfammlung zu orientiren. (Viele Stimmen: 
Sehr richtig! Wird unterftügt!) 

Präfident: Ih frage, ob biefer Antrag 
unterflügt wird? (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt 
fi.) Der Antrag ift unterkügt. Id glaube, er berarf 
Reiner Abftimmung. Ich werde demnach die Bragflellung in 
ven Drud befördern, fobald es mir möglich ift. Ich habe 
den Antrag des Herrn Schneer fo verflanden, daß ich bie 
ragen, wie ich fie zu ſtellen gevenfe, drucken lafie, und zu 
Jedermanns Kenntnip durch den Druck bringe, damit man 
fich hernach darüber verfländigen Eönne. Anders wüßte ich es 
auch nicht zu machen, ſonſt müßte ich erſt ein ſchriftliches 
Exemplar circuliren laſſen. Ich werde alſo dieſen Antrag in 
dieſer Weiſe ausführen, unb dann ſteht es Immer noch der 
Natlonalverſammlung frei, den Tag zu beſtimmen, wann bie 
Abſtimmung erfolgen fol. — Es ift mir folgende drin⸗ 
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gende Interpellation von Herrn Blum und Anderen 
überreicht worden: 

„Die Unterzeichneten bitten fofort, ven Profefe 
for Dahlmann interpelliten zu bihfen: „Wie meit 
es mit der Bildung des Reichsminiſteriums gediehen 
ſei?“ Sollte die Frage nicht befriedigend beant⸗ 
woriet werben, fo ſtellen fle eventuell den einliegen⸗ 
den Antrag. Sie bitten, dieſe Interpellation dem 
Abgeordneten Dahlmann jet zuzuſtellen, und vie 
Begründung des eventuellen Antrags vor dem Schluß 
der Sitzung zu geflatten. Robert Blum und Ans 
dere.‘ 


Rütder von Oldenburg: In dem Geſetz über die In» 
terpellation der Minifler ſteht nichts darüber, daß man au 
einzelne Mitgliever der Verfammlung von der Tribüne aus 
interpelliien Fönne; fomeit ih parlamentariſche Verhandlungen 
Eenne, wüßte ich fein ſolches Beifptel, und ich beantrage da⸗ 
her, daß die Verfammlung dem Herrn Dahlmann nicht ere 
Taube, von ver Tribüne auf biefe Interpelation zu antworten. 
(Einige Stimmen: Oho!) 

Präfident: Ich glaube, daß das Gefeg über bie 
Interpellation ver Minifter nicht anwendbar ift, denn mir 
haben feine Miniſter Ob ein interpellirted Mitglied ver 
Verſammlung antworten will, ſteht jevesmal in feiner Befug- 
niß. Das ift meine Anſicht von der Sache. Herr Dahlmann 
will antworten, und ich glaube, es wird ihm nicht zu ver» 
weigern fein. 

Nüder (vom Plage aus): Ich bitte um Abſtimmung 
über meinen Antrag. 

Präfident: Herr Rüder hat ven Antrag geflelt: 

„Die Nationalverfannmlung möge die Antwort des 
Herrn Dahlmann nicht zulafien.” 

Ich frage, ob der Antrag unterftügt wird? 
Mur eine geringe Anzahl erhebt fi.) Der Antrag ift nit 
unterftügt. 

Dahblmann von Bonn: Ih trage fein Bedenken, 
auf vie geflellte Interpellation, die ich denn Anfrage nennen 
will, fofort Antwort zu geben. Es Liegt wohl in ver Natur 
der Sache, daß auf die Anfrage, fo wie fle geftellt worden ift, 
„wie weit es mit dem Neichöminifterium geviehen fei,” fo 
eigentlid), fireng genommen, nicht geantwortet werben koͤnne. 
Ich glaube, es wird genügen, wenn ich erkläre, daß Unterhand- 
lungen angefnüpft worden find, und daß fle thätig verfolgt 
werden, und wenn ich hinzufüge, daß es auf Feiner Seite an 
Eifer in diefer Hinficht fehlt. Ich darf noch außerdem hin- 
zufügen, daß es allerdings in dieſem Augenblide noch zu 
feinem Abſchluß gediehen ift. Ich bezweifle aber, daß ein 
weitered Cingehen ver Nationalverfammlung dem Gelingen 
der obichwebenven Combination irgend foͤrderlich fein würde, 
wohl eher das Gegentheil. 

Präfident: Die Herren Antragfteller haben fid) für 
den Fall, daß die Antwort des Herrn Dahlmann ihnen nicht 
genügend erſcheint, die Begründung eines weiteren bringlichen 
Antrags vorbehalten. Ich weiß nicht, ob diefe Antwort ihnen 
genügend erſcheint. Kerr Robert Blum hat das Wort. 

Robert Blum von Leipzig: Meine Herren! Sie 
haben heute Morgen von ver Tribüne gehört, welche Ereig⸗ 
niffe in der jüngften Zeit in Schleswig = Holftein vorgefallen 
find. Es fann Ihnen nicht entgangen fein, zu welchen Con⸗ 
flieten die dortigen Verhältniffe führen fönnen. Es iſt aus— 
drücklich darauf Hingewiefen worden, daß bereits zwifchen den 


\ verbrüberten und verbündeten Truppen es zu einer fo ernflen 


Stimmung gefommen if, daß man nicht weiß, wo das enben 
fol. Unter diefen Umftänden muß ich esflären, daß es mir 
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das Entfeglichfte feheint, was gefchehen Tann, daß ver Befchluß, 
den Ste am Dienftag gefaßt haben, und der allerdings, nach 
meiner Anflcht, vollfommen geeignet wäre, die Eonflicte audzu= 
gleichen, nach Rage der Dinge nicht ausgeführt werden Fann. 
Sie haben auf der andern Seite gehört, daß es wahrfcheinlich 
noch einiger Zeit bedarf, um in der Hauptſache ven Bericht 
zu erflatten. Die Drudfhriften, welche zu bewältigen find, 
ſollen bis heute Nachmittag 23! Drudbogen betragen (mehrere 
Stimmen: 29!), und damit nicht erfchdpft fein, es werben 
noch mehrere fommen. Diefe zu behandeln, wie fe behanbelt 
werben follen, und wie e8 dem Ernſt der Sache entipricht, 
erforvert Zeit, und mag die Commiffton noch fo ſchnell arbei- 
ten, fie wird doch nicht im Stande fein, fo ſchnell Bericht 
erftatten zu fönnen, daß durch diefen Bericht und durch die 
Berhandlung darüber die Verhältniffe Schleswig - Holftein’s 
geändert, und bie Gonflicte, die zu entſtehen drohen, aufge 
hoben werden. Deßhalb flele ich und meine Freunde folgen- 
den Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchliefen, mor- 
gen, Sonnabenv den 9. September, eine außerordent⸗ 
liche Sigung zu halten, in welcher über vie fofor- 
tige Abfendung einer Deputation an ven Reichsver⸗ 
weſer zu berathen, die venfelben zur fchleunigen Bes 
enbigung der Minifterkrifts auffordern fol.” 

Bräfident: Ich maß wohl die Frage ftellen, ob ber 
Antrag des Herrn Blum für dringlich erklärt wird. Dieje- 
nigen, welde den Antrag für dringlid halten, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fi.) Der An⸗ 
trag iſt nicht für dringlich erflärt. Herr Schober erklärt 
mir foeben, daß er feinen Antrag, es möge morgen eine 
Sigung anberaumt werben, um über bie fchleäwig - holftein- 
fhe Frage ven Bericht zu Hören und darüber zu berathen, zu= 
rüdnehme. Diefer Gegenftand wäre alſo hiermit erledigt, und 
da wir über $ 14 heute nicht abflimmen Fönnen, fo ift auch 
die Tagesordnung erſchoͤpft. Ich bin aber allerdings erbötig, 
wenn die Berfammlung es wünfcht, über $ 15 vebattiren zu 
laſſen. (Mehrere Stimmen: Kortfahren!) Meine Herren! Es 
wird mir indeß von einem ver Herren Schriftführer die Be— 
merkung gemacht, daß ed auf einem Befchluffe beruht, es könne 
nicht eher mit $15 angefangen werben, ald bis über $ 14 ab- 
geftimmt worden fei. Da mir diefer Beſchluß nicht im Ge- 
vaͤchtniß if, fo werde ich es ſogleich durch das Protocol con= 
ſtatiren laſſen. Ich erlaube mir, unterdeſſen einige Bekannt⸗ 
machungen vorzunehmen. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
verfammelt ſich heute Nachmittag 5 Uhr; der Ausſchuß für 
Schul⸗ und Erziehungswefen den Nachmittag 5 Uhr, halb 6 
Uhr der Verfaſſungs⸗Ausſchuß; der Ausfhuß für Wehrange- 
legenheiten gleich nach der Sigung an der Tribüne; der Aus- 
ſchuß für die Finanzen heute Nachmittag 6 Uhr, und ver 
Prioritäts« und Petitions⸗Ausſchuß um 6 Uhr, der vereinigte 
Ausſchuß für die Gentralgewalt und die internationalen Verhält- 
niſſe um 5 Uhr, und die neunte Abtheilung wird eingeladen, 
ſich am Ende ver Sigung an ber Rednerbühne zu verfammeln. 
Herr Zadjariä hat etwas wegen dieſer Einladung zu bemerken. 

Zaharid von Göttingen: Diefe Einladung der vers 
einigten Ausfchüffe für völferrechtlige Verhaͤltniſſe und die 
Gentralgewalt kann nicht in Ausführung fommen. Die engere 
Eommifften tritt heute Abend zufammen, und da wird natürs 
lich der ganze Ausfchuß nicht zugleidy zufammenfommen fönnen. 
Ich werde morgen früh den Mitglievern des vereinigten Aud« 
fguffes eine fpeciele Einladung zugehen laſſen. 

Präfident: Meine Herren! Ich habe heute die 6 
Mitgliever verfünbigt, die vom Marines Ausfhug beſtimmt 
worden find, um aus ihnen zwei Mitgliever zu wählen. Es 























wird mir eben ver Wunfch Fund gegeben, man möge dieſe Wahl 
gleich vornehmen (Unruhe) Ich kann zwar im Augenblick 
den Beſchluß, nach welchem nicht eher zu $ 15 übergegangen 
werben folle, als bis die Abftimmung über $ 14 flattgefunven, 
nicht finden. Es wird aber von dem Berichterftatter ausdrück— 
lich behauptet, daß ed, wenn aud) nicht gerabe auf einem foͤrm⸗ 
lichen Beſchluſſe, doch auf einer Verabredung berude, daß zu 
615 nicht übergegangen werben Fönne, ehe über $ 14 abge- 
ſtimmt fei. Ich glaube, daß, da ohnehin die Zeit weit vor« 
gerückt iſt, und die Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand nicht 
ſehr gefeffelt zu fein feheint, die weitere Verhandlung zu ver= 
tagen fein wird. Ich würde vorfchlagen, Montag Sigung zu 
halten. (Einige Stimmen: Morgen.) Es hanvelt fih darum, 
daß die Ausfgüffe In ihren Arbeiten vorrüden. Wir werben 
alfo Montag Sigung halten, und zwar vorbehaltlich Deflen, 
was fonft vorfonımen Tann, werde ich die Wortfegung der Ber 
rathung über die Grundrechte, und die Abftimmung, wodurch 
zwei neue Mitgliever in den Marine-Ausſchuß kommen, auf 
die Tagesordnung fegen. Es ift alfo Montag Sigung um 
9 Uhr. Die Sigung if geſchloſſen. 
(Ende der Sigung 5 Minuten vor 1 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 4. bis 6. September. 


Petitionen. 


1. (3040) Petition ländlicher Gewerbetreibender im 
Mannsfelder Eeefreife, d. d. Oberrilsdorf, gewerbliche Ver⸗ 
haͤltniſſe und Proteft gegen Gewerbefreiheit betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

2. (3041) Petition „Ein Wort über die Typhus— 
Epidemie im Pleſſer Kreife bis Ende Mai 1848” von den 
daſelbſt ftationirt gewefenen Aerzten Abarbanell und Genoffen. 
(An ven Prioritätd= und Petitond = Ausfchug.) 

3. (3042) Dertrauend» und Dank-Adreſſe des vater- 
fändifchen Vereins für Kreis und Stadt Trebnig an die Na— 
tionalverfammlung, für ihr bisheriges Wirken. (An ven Prio—⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

4. (3043) Petition mehrerer Einwohner zu Wiesba⸗ 
den, die am 18. Juli flattgefundene Verhaftung mehrerer 
Perſonen zu Wiesbaden betreffend. (Un den Prioritätd- und 
Petition = Ausfhuß.) 

5. (3044) Petition des Gerbermeifters Simon Mli— 
zinsfi aus Nicolai, um Unterflügung. (An den Prioritäts⸗ 
und Petitiond « Ausfhuß.) 

6. (3045) Petition mehrerer Bürger und Einwohner 
zu Emden, um baldige Berathung und Verkündigung eines 
Geſetzes über das Affoclationsrecht, übergeben von dem Ab— 
geononeten Brond (An ven Priorität» und SPBetitiond« 
Ausſchuß.) 

7. (3046) Petition des Vaterlandsvereins zu Leipzig, 
die Intervention in Gewerbe betreffend. (Un ven Prioritätd« 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (3047) Petition des Dr. Arendt in Diefingen, vie 
Eentralifation ver Bürgerwehrgarben betreffend. (An der Aus« 
ſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

9. (3048) Petition des Profefiors Dr. Kiefer zu Jena, 
Bildung einer Studentenwehr auf deutſchen Lniverfitäten 
betreffend. (An ven Ausſchuß für Wehrbaftigfeit.) 
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10. (3049) Petition von 64 Wahlmännern des Wahl- 
Bezirks Straubing, die Abgeoronetenwahl vafelbft betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Arndts. (An ben Legitima- 
tiond = Ausfchuß ) 

11. (3050) Adreſſe einer Anzahl Einwohner zu Sons 
berburg, die Ginverleibung Nordſchleswigs in die deutihen 
Bundesftaaten betreffend. (An den Ausſchuß für völkerrecht⸗ 
liche und internationale Fragen.) 

12. (3051) Adreſſe einer großen Anzahl Bewohner ver 
Infel Alfen, d. d. Ketting, die inverleibung Schleswigs in 
die deutſchen Bundesſtaaten betreffend. (An den Ausfhuß 
für vblkerrechtliche und internationale Fragen.) 

13. (3052) Adreſſe und Proteft einer Anzahl Cinwoh⸗ 
ner zu Sunderiff in Norofchledmig, gegen ihre Einverleibung 
in Deutfchland, und gegen die Wahl des Abgeorbneten Francke. 
(An den Ausſchuß für völferrechtlihe und internationale 
Tragen.) , 

14. (3053) Petition vieler Einwohner zu Singen, 
Kleinfteinbah und Untermutſchelbach (Baben), Einführung 
und Errichtung von Communalſchulen beireffend. (An ven 
Ausſchuß für Volksfhulmefen.) 

15. (3054) Petition des LXehrervereins in Freiberg 
(Sachſen), Reform ver Volkoſchule beireffend, übergeben vom 
Abgeordneten Roßmäßler. (Un ven Ausſchuß für Volks⸗ 
ſchulweſen.) 

Si 16. (3055) Petition mehrerer Einwohner von Mosbach 
(Baden), Kinfübrung von Communalſchulen betreffend. (An 
den Aueſchuß für Volkoſchulweſen.) 

17. (3056) Petition vieler Schullehrer des Fürſten⸗ 
thums Lübeck, Reorganiſation der Volkoſchulen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

18. (3057) Petition des Schullehrers Albert Oeſter⸗ 
reicher in Würzburg, „im Namen und im Geiſte vieler hun 
dert fränkifcher Schullehrer,“ Reform der Volksſchule betref- 
fend, übergeben von dem Abgeordneten Roßmaßler. (An 
den Ausihuß für Volkoſchutweſen.) 

19. (3058) Petition für Unabhängigkeit der Kirche aus 
dem Decanat Rabburg, in Bayern, mit 2602 Unterfehriften, 
überreicht von dem Abgeorvneten Ddllinger. (Un ven 
Berfaffungs - Ausfchuß.) 

20. (3059) Proteft von fünfzehn Einwohnern ver Bürger- 
meifterei Aach, Landfreifes Trier, gegen Trennung ber Schule 
von der Kirche, übergeben von dem Abgeoroneten Simon 
von Trier. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) . 

21. (3060) Zwei Petitionen von Einwohnern der Ges 
meinden Greffenich und Nöhe, Landkreis Aachen, dad Verhälts 
niß der Kirche zur Schule betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Breuning. (An den Verfaflungs « Ausfchuß.) 

22. (3061) Petition der Kraichgauer Lehrer» Conferenz 
(in Baden), beftehend aus breißig Volföfchullehrern gegen die 
von den Pietiften und Ultramontanen verlangte fogenannte 
Unterrichtöfreiheit, überreicht vom Abgeordneten Reinhard. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (3062) Der Abgeorpnete Reinhard überreicht 600 
Exemplare unter vem Titel: „Fliegendes Blatt in die deutſche 
Nationalverfammlung;” ven Artifel IV der Grundrechte be— 
treffend. (Un ven Berfaffungs= Ausfhuß.) 

24. (3063) Fünf Petitionen, naͤmlich der würtembergifchen 
evangelifhen Ortfchaften Monsheim und Hofingen, und der 
badiſchen evangelifhen Gemeinden Rofenberg, Möndweiler 
und Bachenberg, mit 356 Unterfchriften, für Erhaltung des 
kirchlichen Charakters der Schule, übergeben vom Abgeoroneten 
Hoffmann von Ludwigsburg. (Un ven Verfaffungs- Aus- 
ſchuß) 


25. (3064) Petition der Mitglieder der Dompfarre zu 
Osnabrück, die Trennung der Schule von der Kirche betref⸗ 
fend. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (3065) ®Petition des Lehrervereind zu Sahlafan bei 
Strehla (Königreich Sachen), die Lehrer- und Schulverhält- 
niffe betreffend, übergeben vom Abgeordneten Scharre. (An 
ven DVerfaffungs - Ausfhuß.) 

27. (3066) Petition der Einwohner zu Remhen, Amts 
Dberfich, gegen bie von den Sefuiten und Pietiflen ver- 
langte fogenannte Unterrichtsfreiheit und für Anerkennung 
und Gewährleiftung ver Jugendbildung auf Staatöfoften und 
in Staatsanftalten als eines Grundrechts des deutſchen Volks. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß) 

283. (3067) Proteft von Einwohnern zu Rayerſchied 

(Regierungsbezirks Koblenz), ‘gegen Trennung der Schule von 
ver Kirche. (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 
29. (3068) Petition von Einwohnern zu Eiſenbach, in 
Unterfranten, ven $ 18 des Entwurfs der Grundrechte des 
deutſchen Volks bezüglich des Unterrichtsweſens betreffend. (An 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (3069) Petition der Mitglieder der Gemeinde Stein⸗ 
bach (im badiſchen Odenwalde) gegen die von den Jeſuiten 
und Vietiſten verlangte ſogenannte Unterrichtsfreiheit und für 
Anerkennung und Gewährleiftung der Jugendbildung auf Staats⸗ 
foften und in Staatsanftalten ald eines Grundrechtes des deut⸗ 
chen Volks, eingereicht vom Abgeoroneten Reinhard. (An 
ven Verfaſſungs⸗ Ausſchuß.) 

31. (3070) Gleiche Petitionen von Freiburg, Adersbach, 
Kirchheim, Schatthauſen, Sinsheim und Rheinsheim, überreicht 
vom Abgeorpneten Brentano. (An den Verfaffungs- Aus- 


ſchuß.) 

32. (3071) Eine gleiche Petition von Oberkirch, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Richter von Achern. (An ven 
Verfaffungd =» Ausfhuß ) 

33. (3072) Petition des Volksſchullehrers H. Roͤdlings⸗ 
böfer zu Adersbach bei Sinsheim, die Abänderung der $$ 17 
— 19 des Artifeld IV der Grundrechte des beutfhen Volks 
betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Brentano. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

34. (3073) Eine gleiche Petition einiger Volksſchullehrer 
des Bezirks Freiburg im Breisgau, übergeben von demſelben 
Abgeoroneten. (An den Verfafjungs- Ausfcyuß.) 

35. (3074) Beitritt « Erflärung mehrerer Volksſchullehrer 
des Amtsbezirks Ettenheim (Baden) zu ver Petition ded Lehrers 
Philipp Stay in Maisbach vom 31. Juli d. J. die 66 17—19 
des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volks betreffend. 
überreicht von vemfelben Abgeordneten. (Un ven Verfaflungd- 
Ausſchuß.) 

36. (3075) Petition des Vereins für conſtitutionelle 
Monarchie, d. d. Erfurt den 22. Auguft 1848, die Mitwirkung 
der Xanbeöregierungen bei dem Verfaſſungswerke betreffend. 
(An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

37. (3076) Eine gleiche Petition des patriotifchen Vereins 
zu Demmin in Vorpommern. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (3077) Petition des ſocialen Arbeiter-⸗Congreſſes zu 
Berlin, die Aufnahme des $ 1. Art. I des Entwurfs der Grund» 
echte des deutſchen Volks in die Wahlgefege mehrerer Einzel 
Staaten betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (3078) Eingabe des Freiherrn v. Preuſchen zu 
Reichelsheim (Naffau), womit verfelbe eine frühere ‘Petition, 
den Vollzug des von ber naflauifchen Regierung erlaffenen 
Jagdgeſetzes betreffend, in Erinnerung bringt. (An den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
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40. (3079) Petition vieler Einwohner zu Wilbich, die 
Aufpebung des Hauflchandels betreffend. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

41. (3080) Petition der Handelskammer in Erfurt, die 
Gründung eines gleihmäßigen deutſchen Poflwefens unter 
Leitung einer Central= Oberpoflftelle betreffend übergeben von 
dem Abgeorbneten Grafen Keller. (An ven Ausſchuß für 
die Volfwirtbfchaft.) 

42. (3081) Petition des Handelsvorſtandes in Schwerin, 
gegen Einführung Hoher Eingangszölle, übergeben von dem 
—— Bdcler. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
haft. x 

43. (3082) Petition des M. Bomuger in Duisburg, den 
allgemeinen deutſchen Zolltarif, insbeſondere des Tabaks be- 
treffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

44. (3083) Petition ver Handwerkermeiſter zu Bielefelo, 
Arbeiter Verhältniffe betreffend. (An den Ausfchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

45. (3084) Petition vieler Gewerbetreibender zu Malchow, 
die Einberufung eines Gewerbe - Congreffes betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (3085) Petition mehrerer Altgefellen zu Stolpe in 
Hinterpommern, gewerbliche Verhältniffe betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten R. Blum. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

47. (3086) Petition vieler Gewerbögehilfen zu Greves— 
müßlen, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
den Ausfhuß für die Volkswirthfchaft.) - 

48. (3087) Petition vieler Bürger und Ginwohner 
zu Loer, Schutz des Affociationsrechtes betreffend, übergeben 
von dem Abgeorbneten Grof. (An ven Prioritäts- und Pe- 
titiond = Ausfchuß.) 

49. (3088) Dankadreſſe einer Volksverſammlung zu 
Nördlingen, und der bafelöft vereinigten ein und zwanzig po⸗ 
litiſchen Vereine aus Bayern und Würtemberg, bezüglich der 
Gründung der Gentralgewalt. (Un ven Prioritäts- und Des 
titiond = Ausfchuß.) 

50. (3089) Petition des Webergefelen Jakob Ehrhardt 
zu Gerſenfdrſte, Beſchwerde wegen Juftizverweigerung von Sei- 
ten des Amtes Gerzberg (Hannover). (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

51. (38090) Petition des conſtitutionellen Bürgervereind 
zu Bonn, Schuß des freien Vereinigungsrechtes betreffend, 
übergeben von vem Abgeorbneten Deiters. (An den Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗ Rusſchuß.) 

52. (3091) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Liegnitz, die Vorfaͤlle in der Sitzung ver Nationalverfammlung 
vom 7. Auguſt betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Meyer. (Un ven Prioritäts- und Petitiond- Ausfhuß.) 

53. (3092) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Hainichen, in gleihem Betreff. (An den Priorität» und 
Vetltiond » Ausfchuß.) 

54. (3093) Betitton deſſelben Vereins, bie Wirkſamkeit 
ber linken Geite der Nationalverfammlung betreffend. (An 
ven Prioritätd» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

55. (3094) Vertrauens-Adreſſe und Zuftimmung in vie 
Wahl des Reichsverweſers von vielen Einwohnern ded Stadte 
und Butfabinger» Landes im Herzogifum Ofvenburg, d. d. 
Ovelgönne 17. Juli 1848. (Un den Prioritätd- und Pets 
ttond » Ausſchuß.) 

56. (3095) Peiltion der Wähler des vierten Waplpiflrictg 
im Herzogthum Golftein, den Krieg mit Dänemark betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Eömardy. (An den Aut 
fQuß für bie politifchen und internationalen Kragen.) 














57. (3096) Petition vieler Bürger und Cinmohner zu 
Tondern (Schleswig), vie Einlöfung der verpfändeten Ehre 
Deutſchland's hinfichtlich des Waffenflilftandes mit Dänemark 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Gülich. (Un ven 
Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen Bragen.) 

58. (3097) Petition des demofratifhen Vereins zu 
Lauchſter (preußifh Sachen), die Beſchwerde des Abgeord⸗ 
neten Schaffrath vom 9. Auguſt betreffend. (Un ven Aus— 
ſchuß für die Gefchäftsordnung.) 

59. (3098) Peittion der Schullehrer bes Föniglich baye⸗ 
riſchen Landgerichts Aſchaffenburg, d. d. Schreingeim, am 
28. Auguft 1848, Neorganifation des Volkeſchulweſens betref⸗ 
fend. (Un ven Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

60. (3099) Petition der Volköfchullehrer zu Gommern 
in gleihem Betreff. (Un ven Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

61. (3100) Petition vieler Bürger zu Eberſtadt (Baden), 
das Unterrichtoweſen für Deutfchland betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

62. (3101) Eingabe des Wilheim Middendorf zu Keil⸗ 
bau, womit derfelbe mehrere Exemplare fiiner Schrift: „Die 
Kindergärten, Bedürfniß der Zeit, Grundlage einigender 
Volkserziehung“ übergibt. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
ſchulwefen.) 

63. (3102) Eingabe des Rectors Karl Auguſt Zoller zu 
Stuttgart, womit derfelde ein Exemplar feiner Schrift: „Die 
Volksbildung durch Männerfhulen” vorlegt. (Un ven Aus— 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

64. (3103) Petition des Vuͤrgervereins zu Worms, bie 
Verbältniffe der Lehrer und die Beauffihtigung ber Schule 
betreffend. (An den Ausfhuß für Volkoſchuiwefen.) 

65. (3104) Proteſt des Kern v. Benpeleben » Udermann 
gegen bie Einberufung bed Stellvertreterd des Abgeordneten 
v. Blumrdder von Sonverähaufen. (Un ven Legitimationd« 
Auoſchuß.) 

66. (3105) Eingabe des Karl Trapp von Gießen, beiref- 
fend: feine Eıflndung eined Zerflörungsmittels zur See. (An 
ben Marine= Ausfchuß.) 

67. (3106) Petition ver Gemeinde Alt - Friebersborf, 
Kreis Waldenburg in Schleften, um Erfiärung der Schule als 
„Staatsanftalt,’” übergeben von tem Ubgeoroneten Bogel 
von Waldenburg. (An den Berfaffungs « Ausfchuß.) 

68. (3107) Petition des vaterländifchen Vereins zu Of⸗ 
fenbach, Trennung der Schule von ber Kirche und Erflärung 
berfelben als Staateanflalt beireffend. (Un ven Berfaffungss 
Ausſchuß.) 

69. (3108) Petition der BVolfsfchullehrer des Amtsbe—⸗ 
zirks Wolfach (Baden), die Abänderung des Ariikels IV. 
$$ 17— 19 des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Vol⸗ 
kes beireffend, übergeben vom Abgeordneten Rihter von 
Achern. (Un den Berfaffungs- Ausfhuß ) 

70. (3109) Eine gleiche Petition ver Volksſchullehrer 
bes Bezirko Engen (Baden), übergeben von dem Abgeordne⸗ 
ten Brentano. (An den Verfaffungo-Aueſchluß.) 

71. (3110) Petition der Einwohner zu Siegelau, ge» 
gen bie von den Jeſuiten und Pletiſten verlangte fogenannte 
Unterritöfreibeit und für Anerfennung und Gewährleiflung 
der Jugendbildung auf Staatäfoften und in Staateanftalten 
ald eines Grundrechtes bed deutfchen Volkes, übergeben vom 
Abgeordneten Chriſt. (An den Verfaffungs » Ausihuf.) 

72. (3111) Betitton ver Einwohner zu Freiamt, Datz 
felbe betreffend, überreicht von Demfelben. (An ven Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß) 
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73. (3112) @ine gleiche Petition ber Volksſchullehrer 
des Schulbezirks Radolfzeill (Baden), übergeben von vem Ab⸗ 
georbneten Brentano. (An den Verfafſungso⸗-Ausſchuß.) 

74. (3113) Gine gleiche Petition der Gemeinde Neu- 
haufen, übergeben von Demfelben. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

75. (3114) Eine gleiche Petition des Gemeinderaths zu 
Speſſart, übergeben von Demfelben. (Un ven Berfaffungs- 
Auoſchuß.) 

76. (3115) Petition der Handwerker⸗-Gilden zu Salz⸗ 
gitter, Amts Liebenburg (Hannover), die Nichtanerfennung 
des Princivs der Gewerbefreiheit betreffend, übergeben von 
dem Abgeorbneten Ahrens. (Un den volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß.) 

77. (3116) Eingabe von Dresven, Annaberg, Bautzen, 
Boͤhmiſch⸗Leipe, Brür, Chemnitz und Großenhain, Dank» 
Adrefie an die Nationalverfammlung, verſchiedene Wünſche 
enthaltend. (Un den Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

78. (3117) Zwei Petitionen von Ginmohnern zu Moll« 
nau, Lebliniger Kreifes, ihre an die Gutdherrſchaft zu ent 
richtenden Abgaben und Laſten betreffend. (An den Prioris 
tätö= und Petitiond = Ausfhuß.) 

79. (3118) Petition des Nebevereind zu Grünberg (in 
Oberheſſen), die hinſichtlich des Duellweſens beſtehenden Pris 
vilegien betreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Aus⸗ 


ſchuß. 

80. (3119) Petition von Bürgern zu Moͤßkirch (Ba⸗ 
den), Gewährung des Dereinsrechtes betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Nauwerd. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß) 

81. (3120) Petition von 1251 Bürgern und Einwoh⸗ 
nern zu Kilveshelm, und zwar: 1) daß fever von der Gen- 
tralgewalt in einer zu gründenden Reichszeitung verfüntete 
Beſchluß der Nationalverfammlung durch ſolche Publication 
für jedes deutſche Reicholand fofort Geſetzeskraft erlange, und 
2) daß die Gentralgewalt dem Könige von Hannover empfeh- 
Ien möge, zur Feſiſtellung ver Berhältniffe des Landes eine 
conflituirende Verſammlung zu berufen, — übergeben vom 
Abgeoroneien Ahrene. (Un ven Prioritätd- und Petitione- 
Audſchuß.) 

82. (3121) Petition des Vereins der Deutſchen in 
Defterreih, d. d. Wien, den 28. Auguſt 1848, die perfönliche 
Sicherheit der Frankfurter Deputirten betreffend, überreicht 
vom Abgeordneten Groß von Prag. (An den Priorität“ 
und Betitiond- Ausfguß.) 

83. (3122) Betition von Bürgern zu Moͤßkirch (Bar 
ben), betreffend Zurücdnahme des Beſchluſſes der Nationalver- 
‘fammlung vom 27. Juli d. 3. in der polniſchen Frage, über- 
geben vom Abgeordneten Naumwerd. (An ven Ausſchuß 
für die polttifhen und internationalen Fragen.) 

84. (3123) Petition von ebendaſelbſt, um Beenbigung 
be italienifhen Kriegs, übergeben von vemfelben Abgeorbneten. 
(An den Ausſchuß für die politiſchen und internationalen 
ragen.) 

85. (3124) Eingabe des politifchen Vereins zu Hanau, 
den mit Dänemark abgefchloffenen Waffenſtillſtand betreffenn, 
übergeben vom Abgeorbneten Ruͤhl. (An ven Auoſchuß für 
die polttifhen und internationalen Bragen.) 

86. (3125) Petition ber Lehrer der Didcefe Obnabrüd, 
d. d. Ofterlappeln, ven 31. Auguft 1848, die Organtfation 
ded Volksſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Deymann. (An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


87. (3126) Petition von Lehrern und Schulfreunden im 
Bezirk Grünberg in Oberheflen, betreffend bie Organtjation 
der Unterricdhtsanftalten, insbeſondere der Volkoſchulen, über: 
geben vom Abgeordneten Hofmann von Friedberg. (An 
den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 





Beridtigungen 





Bei der Abflimmung über bie Brage Nr. 71. S. 1849. Ep. Il. 3.5 
folg. v. u. war Ruhwaudl von Münden abwefend. 

Bei der Abſtimmung über die Frage Nr. 73. S. 1908. Sp. I. 3.14 
v. o. flimmte Jordan von Golluow mit Ja. 

Bei der Abflimmung über die Frage Nr. 73. ©. 1912. Sp. Il. 3.30 
v. o. flimmte Bresgen von Ahrweiler mit Ja. 

Nr. 71. &. 1885. Sp. 1. 3.20 v. u. iſt nach „vertreten einzufchalten: 
Wir haben die Ehre, fünf und vierzig Millionen 
ju vertreten. 

Nr. 72. S. 1869. Sp. J. 3.3 v. u. I. fonfigen fi. ſtrategiſchen. 

„ 73. „1902. „ I. „27 „ „ I. müßten fl. müſſen. 
nun nn „N. ,20,. 0. 1 keine Ruhe fl, keinen Ruhm, 





Anhang. 


Specification des Ertrags der in Frauffurt am Main 
verauftalteten Sammlungen für die deutfche Flotte. 


Gergl. Nr. 70. &. 1807 der fienographifchen Berichte.) 


Bon den Mitglievern des Fünfziger: Ausfchufles: 
Here v. Soiron 20 fl., Herr Rüder 25 fl, Herr I. Venedey 
25 fl., Herr Buhl 25 fl., Herr Biedermann 20 fl., Herr Schott 
11.fl., Herr Simon 15 fl., Herr Schleiven 20 fl., Herr Abegg 
15 fl, Herr R. Blum 10 fl, Herr Wippermann 10 fl., Herr 
Lehne 10 fl., Herr ©. Spag 20 fl, Here Dr. Jacoby 10 fl., 
Herr Kolb 10 fl., Here U. Wiesner 25 fl., Herr ©. Schnelle 
20 fl, Herr Reh 12 fl, Herr Wedemayer 60 fl., Herr Dr. 
Heckſcher 100 fl, Herr Sen. Duckwitz 100 fl., Herr Gr. Bilfin- 
gen 20 fl., Herr Stedmann 20 fl., Herr Murfchel 10 fl., Herr 
W. Behn 30 fl., Herr Blachiere 20 fl., Herr Jürgens 15 fl., 
Herr Schwarzenberg 10 fl., Herr v. Wächter 20 fl., Herr Dr. 
Gifenmann 20 fl., Herr Dr. Pagenftecher 20 fl., Herr Briegleb 
20 fl., Herr Hergenhahn 25 fl. 

Durch Herrn &. Brentano: Bon Herr Louis Bren⸗ 
tano 500 fl. 

Durch Ham. Eormill jun.: Bon Heren Juwelier 
€. Sadermann 35 fl., Seren H. Cornill jun. 20 fl. 

Durh Herrn Ed. Heſſel: Bon Herrn I. B. Peton 
5 fl., Herrn Hauptmann Sufenbetb 3 fl. 30 kr., Herrn F. 2. 
Ar S . Herrn J. Ronnefeld 5 fl., Herrn F. W. Beſthorn 
3 fl. 30 fr. 

Dur Herrn Dr. Juch o: Bon Herren Willmer⸗Odiſch, 
Rentier, 1000 fl., Herrn Friedr. Thomas 5 fl., aus den 
Sparbüchfen von Brig und Joa 24 fr., Herrn Häfnermeifter 
J. W. Benfarv 1 fl. 45 fr., Herrn A. G. Kaufmann 10 fl. 

Durch Herrn Julius Meftle: Bon C. D. 35 fl, 
Heren Julius Neflle 100 fl., Herrn H. Neftle 75 fl. 

Durh Heren Wh. Schmidt⸗Polex: Don Herrn 
Aug. Unbreae« Bol 75 fl, Heren 3. Ph. Petſch 50 fl., Herrn 
Eurt v. Stetten 30 fl, Herrn Manzwardein Friedr. Roͤßler 
10 fl., Heren Winckler⸗ Hindel 50 fl, Heren/ Conrad Banſa⸗ 
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Streier 10 fl., Herrn Architekt F. Peipers 10 fl., Herrn €. 
Bourguignon 10 fl, Herrn B. Metzler f. Sohn und Conf. 
200 fl., Heren ©. 3. A. Wagner 10 fl, Sräulein B. 8. 2 fl. 
42 8., Herrn E. Schmidt-Polex 75 fl., Herrn Friedt. Geb⸗ 
bard 5 fl. 24 fr, Herrn Wild. Knoblauch und Söhne 50 fl., 
Herrn Hein. Gol 54 fl., Herrn Georg Nittner 10 fl., Herrn 
Achille Andreae 5 fl, Herrn PH. Schmidt Poler 5 fl. 

Dur Herrn Georg Ludwig Schott: Bon Herrn 
3. €. Scherer 25 fl, Herrn Ferd. C. P. Schlotiner 25 fl, 
Herin Georg Ludw. Neg 50 fl. 

Durh Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Herrn Prof. Dr. Barrentrapp 50 fl., Herrn Dr. Georg Varren⸗ 
trapp 60 fl., Herrn Dr. jur. Brig Varrentrapp 200 fl., Herrn 
Albert Barrentrapp 50 fl, Herrn Prof. 2. Mödiger 7 fl, 
Heren Joh. Friedr. Schäfer 10 fl., Herrn G. W. Garkoch 
11 fl., Herrn PH. Jak. Linpgeimer 20 fl. 

Durch Herrn Senator Cöſter: Bon Herrn Shöff 
de Neufpille 100 fl, Gern Schöff Dr. Souchay 10 fl., Herrn 
Senator Keßler 100 fl., Herrn Senator Reuß 10 fl, Herrn 
Senator öfter 10 fl, Herrn I. Riefe 10 fl, Herrn 
Senator Gwinner 10 fl., Herrn Senator Böhmer 10 fl., Herrn 
Herrn N. N. 10 fl., Herrn 6. Wilmans 50 fl, Herrn Rath 
Fries 10 fl... Herrn Senator Heffenberg 10 fl. 

Durch Herrn H. Eormill jun.: Von Herrn v. ber 
Heyden Vater 2 fl. 42 Fr, von drei deutfchen Jungfrauen E. 
B., 3. B. und E. H. 3 fl, Herren Bagge dem Aelteren, pen⸗ 
ſionirten Schuldirector, 5 fl, J. H. 20,93. 2fl, G. A. 
Sipf 20 fl, E. W. Zipf 20 fl. 

Durch Herrn Apotheker Engelhard: Von Dem— 
ſelben Sl, Frau Dr. Val. Müller Afl, F. G. 2 fl, Frau 
Müller-Erb 1 fl, J. G. K. 1fl, Frau €. M. Büchler 2fl., 
Frau Dr. Lorey 3 fl., I. H. Steuernagel 5 fl, aus den Spar= 
büchſen von Theodor M. 2 fl. 42 fr, Heinrich M. 1 fl, Karl 
@. 1 fl, Otto EAF,N N. 1fl. 30 kr 

Dur Herrn Heine. Fries: Bon Herrn B. Mayer 
2 fl. 42 fr., Herrn D. €. Zimmer, Fabrikant, 25 fl. 

Durch Herrn Ebd. Heffel: Bon Herrn I. L. Sichel 
1 fl, von Herrn Ordonanz Hoch 2 fl. 30 fr, M. H. 3 fl, 
©. 9. 2fl., Herrn Senator Dr. Körner 5 fl, Herrn Dr. W. 
H. Ph. ©. 3 fl. 30 kr, Herm F. Bittel 5 fl. 24 fr. 

Durch Herren Julius Neftle: Bon Herrn Alerander 
Scharff 40 fl., Friedr. Majer 25 fl. 

Durch lobl. Nedaction des Frankfurter Journals: 
Bon Dr. J. 1 fl., einem Uingenannten 1 fl., Bräulein F. 9. 
2 fl., fleben flotten Deutfchen für die deutſche Fotte 3 fl. 30 
fr., von U.1fl., Ertrag einer Sechferfammlung von den Schü- 
lern des berzogl. naſſauiſchen Gymnaſiums zu Hadamar 20 fl. 
48 kr, von 5 armen Teufeln 30 kr, von Mitgliedern des 
Bürgercafinos in Birkenfeld 26 fl. 15 Er. 

Durh Herrn Such s land (Hermann'ſche Buchhand⸗ 
lung): Von Herrn Dr. E. W. Schwartz 20 fl, Herrn Hofrath 
Dr, med. Pauli 8 fl. 

Durch Herrn Dr. Gg. Barrentrapp: Don Herrn 
Wilhelm Metzler-Lutteroth 200 fl, Herren Stein und Nork 
8 fl., Herrn Jakob Scherer 10 fl. 

Durch Herrn Lonis Brentano: Von Herrn Dr. Matti 
100 fl., von einigen deutſchen Officieren des k. E. dfterreichi« 
ſchen 12. Infanterieregiments 24 fl. in dfterreichifchen Banks 
Noten. 

Durch Herm Apotheker Engelhard: Bon Herrn Theo- 
dor €. Mettenheimer 50 fl., einem Kränzchen von Jugend» 
Freundinnen 10 fl., Herrn Albert Keyl 10 fl., Sophie, Vic⸗ 
tor und Theodor M. 24 fl. 24 fr., von Kern Dr. U. ©. 
10 fl, Moriz und Rubolph 2 fl. 








Dur Herren Eduard Seffel: Don Gern Georg 
Kayfer 5 fl. 36 kr., Herrn Apotheker Buchka 10 fl. 

Durch Herren Dr. Juch o: Bon Herrn Herdt, Maler 
10 fl. 48 fr., Frau Eliſe Bolongaro⸗-Crevenna 3 fl, Herrn 
Dr. med. Kloß 8 fl. 45 fr., von einer deutſchen Frau am 
Main geboren, am Rhein erzogen, an ber Mur in ber fteyeris 
ſchen Mark heimifch geworben 120 fl. in dſterreichiſchen Bank⸗ 
Noten, Heren Ch. Ph. Löffel 5 fl, Brau Wittwe E. H. 5 fl. 
Heren Leopold Doctor 5 fl. 15 Fr., Herrn H. Lindheimer 20 fl., 
Fräulein M. Dejonge 5 fl., Herrn Abgeordneten v. Zerzoz 
von Regensburg 25 fl., Herrn Abgeordneten Reitmayr von 
Negensburg 25 fl., Herrn Dr. Eifäffer, App. = Gerichts - Ges 
cretär, 10 fl., von Fräulein Maria Wolf 30 fr., ©. und I. 
Rothſchild 10 fl, Herrn Karl Schmidt-Roth 7 fl., Herrn S. W. 
Roofe 10 fl., Herrn €. E. Roofe 6 fl, von den brei unteren 
Klaffen des Gymnafiums 21 fl. 30 Er., Kern W. 2. Jaſſoy 
5 fl. 36 fr., Seren I. A. Jaſſoy, Apotheker, 15 fl. 

Durh Herrn €. Jügel: Bon Heren Gg. 9. I— Hy 
10 fl, W. Schünemann 2 fl. 42 fr. Als Ertrag einer Samm⸗ 
lung zu Riffingen 48 fl. 54 fr. 

Durch Heren Mpothefer Klattenboff: Don €. D. 
J. 3 fl. 30 kr., zwei Schweftern Frankfurts 3 fl., nebſt zwei 
Broſchen und einem Ring, N. N. 5 fl. 24 fr., Herrn A. D. 
Klattenhoff 5 fl. 24 Fr, Herrn ©. ©. Leeſer 5 fl. 

Durch die Nedaction des Frankfurter deutichen 
Sournals: Bon Herrn ©. und Bfb. 3 fl., Herrn P. €. 
W. in Weilburg 3 fl. 30 fr., Herrn E. Sal in Darmſtadt 
2f., Herrn Dr. W. 5fl. 24 kr., Herrn E. F. Muth in 
Felsberg bei Kaffel 21 fl., Frau ©. D. Fellner Wwe. 20 fl, 
Herrn Feez und Yellner 10 fl. 

Durch Heren Bädermeifter F. D. Schäfer: Bon 
Herrn W. ©. 2 fl., Herrn € 8. 30 kr., Herrn EM. ©. 
1f., Herrn W. Bloß Lfl., Herrn I. C. B. 2 fl., Herten 
R. und B. 4 fl., Herrn I. ©. €. 2fl., Heren Rau 12 fr, 
Herrn D. S. 1fl. 

Durch Herren Wh. Schmidt: PWolexr: Bon Herm 
R. v. d. Belven 50 fl., Herrn Paffavant 10 fl., Herren R. 
und D. Banfa 27 fl., Herm J Beyerbach 10 fl., Seren C. 
9.2 fl. 42 Er. 

Durch Herrn Georg Ludwig Schott: Bon einem 
Ungenannten 10 fl., Herrn Schöff Dr. Neuburg 25 fl., von 
Herrn ©. Ludw. Schott 10 fl., Herrn I: € Rauch 5fl., 
Heren 8. Ullmann 2 fl. 42 fr., Herrn F. Ebeling 2 fl. 
42 fr., Hrn Joh. Hant 2 fl. 42 fr, Herrn Valentin Böhm 
3 fl. 30 fr, Herrn Dr. Schmidt» Holzmann 2 fl. 42 Er, Herm 
Notar Dr. Feſter 2 fl. 42 kr, Herrn Ehr. Lind 2 fl. 42 kr, Herrn 
8. Hammeran 2 fl. 42 kr, Herrn Paul Hd 2 fl. 42 Er., 
Heren Schumadhre 3 fl. 30 fr., Herrn G. D. F. 3fl., Heren 
Dr. Benjamin 3 fl., Herrn 8. M. 3 fl, Sam G. R. 3 fl, 
Herrn I. R. 2fl. 

Durch Herrn Dr. Georg Varrentrapp: Bon 
ven Herren Gebrüder Kuchen 50 fl, Frau M. U. Lutteroth 
100 fl., Bräulein K. 10 fl., Coupen einer Turnactie .3 fl. 
30 Er. 


Durch Herrn Seinrih Cornill jun.: Bon Kern 
v. d. Heyden jun. 2 fl., Ertrag einer Sammlung in Korbach, 
Fürſtenthum Walde, 52 fl. 30 Er., U. K. 3 fl. 30 kr., Herrn 
Rob. Paffavant 20 fl., Frau P. 10 fl. 

Durch Heren Apothelr Engelhard: Von Herrn 
Br. Heflenberg 20 fl. 

Durch Herin Eduard Seffel: Bon Herrn 9. R. Eur 
Ienftein 10 fl., Frau Cayard 5 fl, Herrn Br. Nüder 10 il. 
Herrn P. O. Garnier 2 fl. 
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Durch Heren Schreinermeifter Sumbert: Bon Herrn 
Heinrich v. Gagern 10 fl, Herrn War. v. Gagern 10 fl, 
Heren Karl Meyer aus London 12 fl, H. K. 1 fl. 45 fr., 
Herrn ©. End 1 fl., Herrn Karl Kühler 20 fl, &. ©. 1 fl. 
45 8, G. S. 1 fl. 45 kr, Heren Simon Humbert 2 fl., Herrn 
G. Kern 2 fl. 42 fr., Herrn T. Wachendorff 3 fl. 

Durh Herrn Dr. Jucho: Bon Frau Bolongaro - Eres 
venna ?r Beitrag 7 fl., Herrn Zimmermeifter Lindheimer 10 fl. 
43 Er., rau Wittme St. 10 fl. 48 fr. 

Dur Herrn Karl Zügel: Bon Frau Weppler 13 fl. 
30 kr., von ver lobl. Xievertafel zu Kiffingen 23 fl. 27 fr., von 
einer ungenannten rau durch Herrn Hilliger 7 fl. 

Dur Herrn Apotheker Klattenboff: Bon Frau 
N. N. 2 fl, Herren Xöhr und Niten 25 fl. 

Durch Herrn Julius Meftle: Bon U. ©. 30 Er., 
Heren Laz. Iſaak Oppenheim 10 fl, D. N. Cahn u. Eomp. 
25 


fl. 

Durch loͤbl. Nedaction des Frankfurter Jour: 
nald: Bon einem armen B. M. Buͤchſenmacher 1 fl., aus 
Gemeldbah einen goldenen Trauring, aud Salmünfter von 
einigen fivelen Brüdern beim Glaſe Bier gefammelt 5 fl., von 
106. Gingverein zu Delsheim in Rheinheſſen 11 fl, Er- 
übrigung von einem Concerte, veranftaltet von Dilettanten in 
Frankenthal 14 fl. 21 Er., von der Liedertafel in Holgappel bei 
Dieg, unter dem Motto: Viel Kleines ſchafft Großes, 22 fl., 
von Herrn Joh. Steuernagel 10 fl. 

Durch lbl. Nedaction der Frankfurter Ober: 
poftamts : Zeitung : Von Herrn Schmiebmeifter I. B. Wepps 
ner 10 fl. 30 Er. 

Durch Herrn Bädermeifler I. D. Schäfer: Bon 
den Schulkindern zu Bonames, gefammelt durch Herrn Dürer, 
3f. 54, AD. 12 Mr. 

Durh Herrn Ph. Schmidt⸗Polex: Bon Frau 
v. Löw 40 fl. 40 fr., Herrn Gottlieb Bania 5fl. 

Durch Herrn Georg Ludw. Schott: Bon Hern 
Ed. Hefiel 5 fl., Heren I. Baumann 1 fl. 

Durd Herrn Such sland (Hermann'ſche Buchhand⸗ 
lung): Don Herrn Dr. E. 5 fl, Herrn H. Wedemer, Infpec- 
tor, 5fl. 15 fr, Herren 8. ©. P. 20 fl. 











Durch Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Don 
Heren Dr. Mappe 16 fl. 12 Er, F. ©. 25 fl, Heirn A. Mi- 
noprio Afl., Ertrag einer Sammlung in Rotenburg a. d. 
Fulda durch Herrn Reyer 68 fl. 50 ir, Herrn Abg. Hahn 
aus Ringleb 7 fl., einigen Mitgliedern des Vaterlandovereins 
in Babenhaufen 6 fl. 7 Er. 

Durch Herrn Apotheker Engelhard: Bon Frau 
I....p und Herrn G. F. W. 3 fl. 48 fr. 

Durd 161. Nedaction des Frankfurter Zone: 
nald: Bon U. K. 2fl. 42 fr., von einer feinen Samm⸗ 
lung, veranftaltet vom Gefang- und Turnverein zu Langen⸗ 
ſchwalbach auf den zweiten Pfingfitag bei Gelegenheit eines 
Öffentlichen DVergnügens zu Adolphseck, 31 fl., Sammlung ter 
Stadt Hadamar, erſter Beitrag, eingefendet von Prof. Halm 
bafelöft, 52 fl. 26 Er., den Ertrag eines Concerts zum Beflen 
ber deutihen Flotte von dem Eſchborner Gängerverein „Bor 
waͤrto,“ 15 fl. 20 Er. x ! 

Durh Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Herrn Dr. jur. Fabricius 5 fl, durch Heren Herm. Mumm t fl. 

Durch Herren 8. Eornill jun.: Bon D. B. Kinder 
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Durch Herrn Dr. Jucho: Bon einer heitern Gefell- 
ſchaft am 15. Zuft d. 3.5 fl, Ertrag einer Sechſerſammlung 
einer Donnerflagegejelfchaft 10 fl, Herrn Eonftantin Fellner jr. 
ben Betrag eines ihm zugefallenen Legats 300 fl., F. %. und 
3. ©. 2fl. 42 fr, ven Böglingen ded Benver’fchen Inflituts 
in Weinheim 53 fl. 48 Er. 

Durch Idbl. MNedaction des Frankfurter Jour⸗ 
nals: Von Heren Dr. Bömel 5 fl., einigen Bewohnern Ufins 
gend 20 fl., aus Ufingen 1 fl. 16 fr., Heren Gutsbeſttzer Eber⸗ 
hard auf dem Baulbacher Hof im Herzogthum Noffau 21 fl. 

Duch Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Frau Caroline Blum 3 fl., Dr. Malß 4 fl. 

Durh Herrn Jonas Mylins: Bon einigen Deuts 
hen in Matland gefammelt 206 fl. 40 Er. 


Berner der Erlds von zwei Ringen und zwei Brofchen 7l. 
Zufammen nach Abzug von 2 fl. Koften 7107 fl. 43 Fr. 


Die Nebactiond- Eommifflen und In deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Brad von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Verhaudlungen der deutfchen conftituirenden National: 
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Fünf und fiebenzigfte Sisung in der Paulskirche. 
Montag ven 11. September 1848. (Vormittags 9 Uhr) 





Praͤſtdent: geimi von Gagern. 


Znbalt: Protocollvetleſung. — Schreiben des Abgeorbueten Dahlmann und des interimifkifchen Reichsminiſters des Innern v. Schmerling an ben 
Bräjiventen, die Bildung des neuen Reichaminifterüi betreffend. — Austrittsanzeige des Mbgeordneten Sprißlet von &mpfingen. — Mittheilung. betrefe 
fend die erneuerte Vorſtandewahl bes Berfaflungs» Ausfchuffes. — Anzeige über bie erfolgte Eintheilung nen eingetretener Mitgliever in vie Abthei⸗ 
lungen. — Borfchlag des Ausfchufles für bie —— für die Ergänzungtwahl für dieſen Ausſchuß. — Vorſchlag des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Aueſchuſſes in gleichem Betreff. — Beſchlußfaſſung über einen Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, Zuſendung von Lotterieloofen bes 
treffend. — Anzeige eines Berichts des Ansfchufles für Unterrichts- und Erziehungsweſen, Art. IV ter Grundrechte betreffend. — Berathung Über bringe 
Hge Anträge der Abgeordneten Baflermann and Schober, bie —“ Sn Verfaffungs sBeratfung betreffend, — Abflimmung über $ 1& der. 
Gruudrechte. — länge. 
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Präfidenst: Die Sitzung if erdffaet. Der ‚Herr | Ter von Smpfingen in Sigmaringen zeigt feinen Austritt ans 


Schriftführer wird die Güte haben, bad Proiscoll vorzulefen. 
(Seeretär Biedermann verlieft daſſelbe) Ich frage, ob Rerlas 
mation gegen dad Protocol iſt? — Es iſt feine Reclamation, 
das Protocol IR genehmigt. — Ih habe der Natlonalverſamm⸗ 
lung folgende Mittheilangen au machen: Herr Dahlmann, 
Abgeordneter der deutſchen Nationalverfammkung, ſchreibt an 
mich unterm 9. September: 

„Den Praäſtdium der Naltionalverſammlung beehre ich 
mich, hiermit die Anzeige zu machen, daß fi der von mir 
beabſichtigten Gombimtion zum Zwecke der Bildung eines 
neuen Relchsminiſterlums unuͤberwindliche Schwierigkelien ent⸗ 
gegengefellt haben, und ich demzufolge am geſttigen Tage 
mein Mandat In die Hände Sr. kaiſerlichen Hoheit des Reit 
Berweierd niedergelegt habe.’ 

Ich babe ſodann heute Morgen folgendes Schreiben bes 
interimifllichen Reichaminiſters v. Schmerling bekommen: 

„Nachdem der AUbgeozonete der deutfchen Nationalverſamm⸗ 
ung Friedrich Dahlmann erklärt hatte, dem von bem Erz⸗ 
herzoge⸗ Reichs oerweſer erhaltenen Aufrrage zur. Bildung 
eines Miniſterlums wegen nicht zu befeitigender Hindernifſe 
nicht entipre&en zu Eönnen, fo hat der Reichtverweſer den 
zweiten Vicepraͤſidenten ver Nationalverſammlung, Friedrich 
v. Hermann, zu ſich beſchleden, um ihn mit der Bildung 
eines Minifirıiums zu beauftragen. — Nach der mir erıheilten 
Weiſung beegre ich mich, Sie, Herr Praͤſident, biervon zur 
gefäligen Miitheilung an die bobe Rattonalverfammlung in 
Kenninig zu fegen. — Frankfurt am Muin, den 10. S:ptbr. 
1848. — Der Interimiflifge Reichsminiſter v. Schmerling.” 

Herr Hermann hat mir mündlich milgetheilt, daß er 
geftern beſchickt worden ſei, aber bier nicht anmwefenn war. Er 
befindet fich gegenwärtig bei dem Reicheverweſer. — Id habe 
der Nationalverfammlung anzuzeigen: Herr Pfarrer Spriß⸗ 
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der Nationalverſammlung an. Eo wird hiervon dem kuͤnftigen 

Miniſter des Innetn Radricht zu geben fein, um den Erſatz⸗ 
mann einzuberufen. — Herr v. Golron zeigt an: Im der 
bentigen Sitzung ded Verfaffungo⸗Ausſchuſſes iſt ber Unter⸗ 
zeichnete an die Stelle des ausgetretenen Abgeordneten Baſ⸗ 


fermann zam Vorſtande des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes gemählt 


worden. — Es find folgende ſechs Mitglieder neu eingetreten, 
melde. im nachſtehende Abtheilungen von mir verwiefen und 
eingetheilt worden find: 
Herr Quintus⸗Jeillus von Sanlnanehı| in die 7. Abth. 
„Bauernſchmied von Wien. . 
„Gravenhotſt von Lüneburg . 
n Köhler von Geehaufen . 
„Arneth von Wien 
„Liebmann von Verleberg . . 


„nn Yn 
un u 
nn‘: u 
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5 1. 
Ich werde ‚ven Vorſtehetn ber Abtheilungen dabon Nacgriht 


geben Taffen. — Bon dem Vorſtande des Ausfhufles für 
Wehrangelegenheiten, Herrn v. Auerswald, iſt mir folgende 
Liſte der Abgeordneten uͤbergeben worden, welche der Aus⸗ 
ſchaß für Mehrangelegenhelten zur Ergaͤnzung des aus feiner 
Mitte ausgetretenen Abgeordneten v. Schmerling vorſchlägt. 
Die Vorgeſchlagenen find: v. Radowitz von Räthen, v. Beid« 
ler von Münden, Deetz von Wittenberg. Es werben alfo 
die Gtimmzettel darnach entmorfen werden. — Bon dem 
Vorfigenden des volkewirthſchafilichen Ausſchuſſes, Herrn 
v. Roͤnne, find für drei ausgetretene Mitglieder des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes folgende neue in Vorſchlag ge⸗ 
bracht: Makowiczka aus Oeſterreich, Günther aus Sachfen, 
Oelener aus Preußen, Brons aus Hannover, Chriſt aus 
Baden, Czoͤrnig aus Böhmen, Näaͤgele aus Würtemberg, 
Müler von Aſchaffenburg, Schultze aus Schleſien. Darnach 
werden die Wahizettel für die Trgäͤnzung des volkewirth 
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ſchafilichen Ausfcäuffes entworfen werden. — 86 find einige 
Berichte zu erflatten von Herrn Degenkolb für den 
voltswirthfhaftlihen Ausſchuß über Zurädfen- 
dung von Xotterieloofen. 

Degentolb von Eilenburg: Dem volkewirthſchaft⸗ 
lichen Ausichuffe find zwei Petionen überwiefen worden, die 
von Lotterieloojen begleitet find. Die Petenten erwarten, daß 
die Mitglieder der Nationalverfammlung diefe Looſe über⸗ 
nehmen werben. Der Geſchaͤftoordnung gemäß würde biefer 
Gegenſtand erft fpäter zur Verhandlung kommen koͤnnen; da 
aber ver Ausſchuß darauf anträgt, daß die Looſe zurüdgefchidt 
werben möchten, fo glaube ich, iſt es ber Billigfeit angemeflen, 
daß dieß fofort geſchieht, damit die Verſender eine andere 
Verwendung treffen konnten. Ich glaube nicht, daß der Ge» 
genftand lange auffalten wird, und ſtelle die Bitte an Sie, 
den Bericht, ver ſich übrigens gebrudt in Ihren Haͤnden befin⸗ 
vet, verlefen zu dürfen. (Mehrere Stimmen: Die Verlefung 
ded Antrags genügt.) Es wird doch wohl nöthig fein, daß Sie 
die Gründe darüber hören. , Der Bericht Tautet: „Unter den 
Betitionen, welche dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß zur Bes 
richterſtattung zugetheilt worden find, befinden ſich zwei, von 
denen die eine von dem Polizei» Diſtricts⸗Commiſſarius Fi⸗ 
fer in Peterswaldau in Schleſien von 600 Stüd Looſen 
& 71/, Sgr., und die andere von 3000 Stüd Looſen à 20 Sgr. 
begleitet, von dem Verloofungs « Comits in Geyer mit ber Auf⸗ 
forderung an die deutfche Nationalverfammlung adreſſirt wor⸗ 


den find: 

„Die Mitgliever verfelben möchten durch Leber 
nahme biefer Looſe den wohlthätigen Zweck: Unter 
flügung armer Familien und Beſchäftigung armer 
Gebirgemänchen und Frauen, fordern helfen.” 

Der volköwirtbfchaftliche Ausſchuß betrachtet es als eine 
feiner erflen und widhtigften Aufgaben, Mittel und Wege vor⸗ 
zubereiten, und feiner Zeit der hohen Verfammlung zur Envä- 
gung vorzulegen, durch welche Vermehrung und beflerer Lohn 
der Arbeit zu hoffen iſt; verfelbe glaubt aber, daß er feine 
Befugnig überfipreiten würde, wenn er bie Nationalverfamm- 
Tung zu einer fo unmittelbaren Einmifhung und Theilnahme, 
wie ed in beiden Schreiben erwartet wird, auffordern wollte. — 
Ebenfowenig glaubt der Ausfchuß, als folder, die Privatwohl⸗ 
thätigfeit in Änſpruch nehmen zu dürfen, da ein günftiger Er⸗ 
folg nur eine Aufforderung fein würbe, ähnliche Petitionen in 
VDraffe nachfolgen zu laffen. — Wie ſehr auch ver Ausſchuß 
feloft, fomie ohne Zweifel fämmtlihe Mitglieder ver hoben 
Verfammlung in dem lebhaften Wunſch fid) vereinigen werden, 
allen Arbeitslofen Arbeit zu verfchaffen,. allen Bedraͤngten hels 
fen :u £önnen, fo glaubt derfelbe dennoch, in Erwägung, daß 
Zweck und Wirkſamkeit der deutſchen Nationalverfammlung 

“ gänzlich in diefen Petitionen verfannt find, den Antrag ftellen 
zu müffen: 

„Unter Zurüdfendung ber Looſe zur Tagesordnung 
überzugehen.” _ 

Es ift den Mitgliedern des Ausſchuſſes nicht leicht gewor⸗ 
den, auf Zurüdweifung anzutragen, da aber viefelbe Noth, die 
in ven beiden Städten herrfcht, überall verbreitet if, ſo möchte 
dad Eingehen auf viefed Geſuch zu beveutennen Coniequenzen 
führen; ich wieverhole alfo ven Antrag, e8 möchte ver National» 


Verfammlung gefallen, die Zurückſendung der Loofe zu beſchlie⸗ 


fen, und 7 Tagesordnung überzugehen. 

Präfident: Will die Nationalverfamm- 
lung auf viefen Begenftand eingehen? Diejenigen, 
die das wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Der Antrag iſt genehmigt. Derlangt Jemand 
in diefer Sache das Wort? (Niemand meldet fi.) Ich ann 


alfo glei zur Abfimmung ſchreiten. Will die National 
Verfammlung über die Petition des Polizeidi— 
ſtriets-Commiſſarius Fiſcher in Beterswaldau, 
und die Petition des VBerloofungs- Comite’s im 
Geyer zurTagesorbnung übergehen? Diejenigen, vie 
zur Tagedordnung übergehen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Uebergang zur Tages 
Ordnung iſt angenommen. — Herr Merk hat im Na«- 
men des volkswirthſchaftlichen Ausfhufjes einen 
Bericht zu erflatten. 

Merk von Hamburg: Meine Herren! Ich babe einen 
kurzen Bericht zu erftatten über die Sachlage des Gold⸗ und 
Silberausfuhr - Verbots ans Defterreidy; da derſelbe noch nicht 
gedruckt, übervem ſehr Eurz iſt, fo bitte ih um bie Erlaubnip, 
ihn verlefen zu dürfen. *) y 
. . Bräfident: Ih were den Bericht drucken laſſen 
und auf eine künftige Tagesordnung fegen. — Herr Baur von 
Neifie Hat für den Ausfhuß für Unterrichts. und 
Erziehungsweſen einen Bericht zu erflatten. 

Baur von Neiffe: Die Commifflon für Unterrichts und 
Etziehungsweſen hat für die Zufäge und Abänderungen, die fle 
zu Art. IV. der Grundrechte beantragt, mich zu Ihrem Bericht⸗ 
Grftatter ernannt. Ich bin bei Ahfaffung des Berichts von 
der Anficht außgegangen, daß es wuͤnſchenswerth fei, nicht bloß 
diefe Zufäge und Nbänderungen, fondern auch diejenigen Pa⸗ 
ragraphen des Verfaflungs - Entwurfs, die wir unverändert 
beibehalten haben, in ihrem Verhältnig zu deni ganzen Art.IV.- 
zu motiviren. Der Bericht wird noch im Laufe diefes Tages 
gedruckt zur Vertheilung kommen. 

Praäſident: Anch dieſen Bericht werben bie Mite 
glieder gebrudt in die Hände befommen. — Herr Baffer- 
mann und viele Andere Haben zur Beſchleunigung der Ver⸗ 
faffungs » Beratung einen Antrag geftelt, und verlangen, daß 
er als dringend zur Verhandlung komme. Ich werde ihn erft 
verlefen, und dann die Dringlichleltäfrage flellen. Der Ans 
trag lautet: 

„In @rwägung, daß nach dem Maßſtabe bisheriger 
Erfahrung, auch nach der günftigfien Berechnung und 
In der DVorausfegung Fürzefler Berathung das end⸗ 
liche Zuflandefommen der Berfaffung nicht vor dem 
Jahre 1850 in Ausficht ſleht; 

In Ermägung, daß in der jehigen wechſelvollen 
Zeit eine ſolche Kange des Wegs zum Zuftande⸗ 
tommen einer befinitiven Berfaffung auf vie politie 
fen, wie auf die ſtaatswirthſchafilichen Zuflände 
unfere® Baterlandes nur nachtheilig wirken kann; 

In Erwägung, daß der jepige prodiſoriſche Zu⸗ 
Rand einer ſcharfen Feſtſtellung des Verhaͤlmiſſes 
zwiſchen Central⸗ und @imelregierungen nicht günflig 

iſt, daß vielmehr eine einheitliche feſte Organiſation 
im Innern erfi mit ber Einführung ber definitiven 
Berfaffung vollſtaͤndig erreicht werden kann, daß aber 
Stärke und Anſehen nad) Außen dadurch weſentlich 
mit bedingt find; 

In fernerer Erwägung, daß vor ſolch außsrordente 
lichen Nüdfihten vie Rüdfiht auf etwas größere 
oder geringere Gründlichkeit in den Hintergrund 
tritt; daß ed in großen Zeiten, wie tie fjegige, vor 
Allem daranf ankommt, das große Ganze feſtzu⸗ 
ſtellen, und die Ausführung im Ginzelnen rubigeren 
Zeiten Aberlaffen werden kann; 


®) Die Redaction wird dieſen Bericht bei Gelegenheit der Beratung 
darüber mittheilen. Uumert. der Rebartion. " 
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In Grwägung enblih, daß die Bolkskimme ans 
allen Theilen Deutſchland's eine baldige Beendigung 
ber Verfaſſungs⸗ Beratfungen dringend verlangt, 
und daß es fFleis als Pflicht erkannt worden, das 
Gute nicht durch das Streben nach Beſſerom zu 
Emm: ſtellen die Unterzeichneten folgende An⸗ 


träge: 

L Die Nationalverſammlung möge ihren Präfiventen er- 
mächtigen, nachdem die Abftimmung über den 5 14 
ber Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem Beginne 
der Berathung eines jeden Paragraphen des Ent- 
wurfs der Grundrechte die Frage zu flellen, ob bie 
Nationalverfammlung auf die Discuffton zu verzich⸗ 
ten beſchlleße. Im bejabenden Falle ſolien außer 

dem Antrage der Mehrheit des DVerfaflungs- Aus- 
ſchuſſes auch vie Minderheits-Butachten deſſelben Aus- 
ſchuſſes, ſowle die etwa correſpondirenden Anträge 
andeter Ausſchuͤſſe, wie z. B. des vollawirthſchaftlichen, 
zur Abſtimmung gebracht werden. 

U. Die Nationalverſammlung möge den BVerfaffungs + Au⸗ 
ſchuß zur beichleunigien Vorlage des noch rückſtaͤn⸗ 
digen Theils der Verfaſſung auffordern, und ben 
Herrn Präfiventen ermächtigen, beri hungeweiſe er⸗ 
ſuchen, diefem Ausfhuffe die Möglichkeit dazu zu 
geben durch Audfegen ver dffentlihen Sigungen auf 
einige Tage nad) vollendeter Berahung über ben 
Waffenſtillſtandsvertrag, fowie durch Ginhalten ver 
Regel, wonach wöchentlich nur vier difentliche Eigun- 
gen flatıfinden ſolley.“ — Unterzeihnet von: Baſſer⸗ 


mann. v. Beckerath. Boͤcking. Brons. Gompes. 
Detmold. Dunder. Gel. Glakra. Jordan von 
Marburg. Jürgens. Laube. Liebmann. Mathy. 
Mittermaier. Robert Mohl. Neuwall. v. Rato- 
wig. Rieſſer. dv. Raumer. Ruͤder. Sqhneider. 
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Ich frage die Nationalverſammlung, ob ſie die 
Begründung dieſes Antrags als dringlich zulafs 
fen will? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich aufzufteben. 
(Die Mehrheit ertebt ſich) Die Begründung if zuge 
laffen, und nun bat Hers Baffermann das Wort. Uebrigens 
muß ich noch vorher einen weitern Antrag von Herrn Sho- 
wer und Anderen verlefen, ver ebenfalls als dringlich bezeich- 
met iſt. Herr Schoder bat den Wunſch ausgeſprochen, daß 
dieſer Antrag mit dem Baſſermann'ſchen zuſammen verhandelt 
werde, und ich werde ihn alfo audy verlefen. Er Tautet: 
„Die Rotionalverfammlung wolle beſchließen: 

1) Sogleich auf die Berathung der das Bereind« und Ber- 
ſammlungsrecht, die Deffentlihkeit und Münplichkeit 
des Rechtopflege mit Geichwornengerichten, und bie 
Befreiung des Orund und Bodens betreffenden Para⸗ 
graphen des Entwurfs ber Grundrechte einzugehen, 
und nad erfolgter Beſchlußnahme darüber die Bes 

. Ihlüffe über Gleichheit vor dem @efege, unbefchränfte 
Glaubens» und Beriffensfreiheit, HPreßfreiheit, Un« 
verleglichkeit der Perſon, Unverleglichfeit ver Woh⸗ 
nung, Briefgeheimniß, Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
‚seht, Deffentlikeit und Muͤndlichkeit der Rechte⸗ 
pflege mit Geſchwornengerichten, Befrelung des Grund 
und Bodens, durch ven DVerfaflungs- Ausfhuß zu⸗ 
fammenftellen zu lafien, dad Ergebniß aber mit ben 
in Bolge der zweiten Berathung und Abſtimmung 
etwa erforberlidden Modificstionen ohne Verzug zu 
verkuͤndigen; 











2) ſofort zu der Berathung des Berfaffungs » Entwurfs und 
ber Borlagen des vollswirthſchaftlichen Ausichuffeh 


überjugeben; 
3) diejenigen in dem Entwurfe der Grundrechte angeführ« 
- ten Beftimmungen aber, welche in dad nach $ 1 zu 
erlaſſende @efeg nicht werben aufgenommen werden, 
ſpaͤterer Berathung vorzubehalten.‘ 
Es wird in ver Natur der Sache gegründet fein, daß biefer 
Antrag mit dem andern gleichzeitig zur Verhandlung kommt, 
und ich gebe nun Herrn Baffermann das Wort. 
Baffermann von Mannheim: Meine Herren! IH 
ergreife heute dad Wort, um über dad balvige Zuftandes 
bringen ver Verfaflung zu Ihnen zu ſprechen. Dieſer Gegen⸗ 
Rand figert mir Ihre Aufmerkiamfeit. (Unruhe auf ver Ga⸗ 
lerie durch großen Zudrang des Publikums.) Die Berfaffung 
bat den Zweck, mit der Freiheit die Einheit zu Achern. Wenn 
wir aber die Zeit zurückdenken, die wir bier verfammelt find, 
nämli vom 18. Mai an, und dann vom 3. Juli, mo wir 
die Berathung der Grundrechte begannen, fo wird ſich Mancher 
unter und im Stillen ſchon gefragt haben, ob die Einbeit in 
jener Zeit Borifchritte gemacht habe, ja, es iſt gewiß Mancher 
unter umd, dem ed bei dem Wechſei der Stimhung und der 
Greignifle ſchon bange geworden if für das Zuſtandekommen 
des Verfaſſungswerkes ſelbſt, und fein Wunder!; denn fo lange 
etwad noch nicht geichehen iſt, was gefchehen muß, wenn daß 
Vaterland gerettet werden joll, jo lange darf dem Patrioten 
fon das Herz zittern. Uber au diefer wird in großen 
Zeiten nur eine kieine Hilfe bringen, wenn er nicht gang offen 
ſpricht. Wir dürfen es uns nicht verheblen, daß, feiidem wir 
die Grundrechte beratben haben, dad Vertrauen in und nit 
gewachſen if. Die Schuld davon liegt in ver Dauer der 
Berathung. (Viele Stimmen auf ber Linken: Nein!) Ich 
bitte, mich doch audreden zu laffen. Ich fage nochmals, liegt 
in der Dauer der Beratbung und der Natur der Beichlüffe. 
Eo ift natürlich, daß, werin ein halber Srüblingemonat bins 
reichte, um ganz Deutfchland umzurflügen, dann eine Unges 
duld eintritt, wenn der Stiom verfandet in einem Meer von 
Worten und Diecufftonen. Die Natur ber Befchlüffe iſt aber 
auch daran Schuld, Habe ich geiagt, und In diefer Beziehung 
brauche ich nur daran zu erinnern, daß ein Beſchluß, der die 
Gewerbefreiheit und das Ueberzugsrecht beirifft, in einem Theile 
von Deutichlaud Freude, in einem andern große Beforgnifie 
erregen kann; daß ferner ein Beſchluß, der fih auf Glaubens» 
und Confeſſionoſachen bezieht, Hier Zuftimmung finvet, dort 
aber die Meinung erweckt, es ſei Dasjenige gefährdet, wad . 
dem Menſchen das Heiligfle ſei. Wir werden noh mehr 
ſolche Beichlüffe fafien müflen, und vie Wirkung wirk alfo 
eine vergrößerte werben.“ Denfen wir nur an die bevorſte⸗ 
henden Beiäplüffe über vie Befugniffe der Gentralgewalt, over 
vielmehr ver Reichtgewalt gegenüber ven Ginzelsegierungen. 
Welche Wirkungen werden viele hervorbringen? Wir baden 
es geſehen bei dem erflen Schritte des Aufgehens in Deutſch⸗ 
land, bei Gelegenheit des 6. Augufl. Wir haben es ſchmerz⸗ 
lich empfunden, wie die Idee der Cinheit noch nicht überall 
fo feſt gegründet iſt, und wer mag vorausſehen, wie in 
Defterseich jene Befchlüffe wirken werben, in jenem Lande, 
wo jegt fo verſchiedenartige Glemente durch einander gähren, 
daß ein ſicherer Bli in die Zukunft und Dasjenige, was 
zwiſchen diefem Lande und Deuiſchland ſich bilden wird, noch 
gar nicht möglich if. Aber eine jede neue Verlegung erwirbt 
uns nicht Freunde, denn fle geſchieht durch Neues, und ber 
Verlegte wünfcht ebendeßwegen daß Alte zurüd. Meine Her⸗ 
ven! Alle viele Wahrnehmungen Fönnen und bange machen, 
ba, je-länger das Definitivum der Verfaſſung auoſteht, dieſe 
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beflo ſchwieriger zu Stande Fommen werbe, und ich glaube, 
es iR ein richtiger Ausfprucdh, wenn Ich füge: Die Froge ob 
iſt zugleich eine Frage des wann; bie Brage des Verfaffungs⸗ 
Werkes iR größteniheild eine Frage der Zeit. Und menn es 
nun wahr iR, daß die Zeit foRbarer, als Gelvesmerib, jo 
darf man, ſowie man über die Finanzen ein Budget aufftelt, 
wobl auch über die Zrit einen Voranſchlag machen, und ih 
habe mir erlaubt, soranzwichlagen, mann wir mit bem Definie 
tioum der Berfoffung zu Stande kommen werden, wenn wir 
auf vemfelben Wege fertwandeln, welchen wir bisher betreten 
haben. Meine Herren! Mir haben die Berathung der Ber- 
faffung, d. h der. Grundrechte, begonnen am 3. Juli, und bis 
zum 3. September habın wir erſt dreizehn Paragraphen erle⸗ 
digt. Da nun. die Grundrechte in acht und vierzig Para- 
graphen enthalten find, fo erforvern fie ſaͤmmtlich eine Bera⸗ 
thungẽzeit von fieben Monaten; ta aber zwei zurüdgelegt find, 
fo würnen noch fünf Monate bleiben. Ich will aber anneh⸗ 
men, wir wärben nun, durch Erfahrung belehrt, etwas ſchneller 
debattiren, und fege nur drei flatt fünf Monate. 86 ſteht 
nun. aber ferner eine zweite Beratung der Grundrechte 
vor, biefe veranfchlage ich auf zwei Monate. Vor dieſer 
Berathung fol nun aber ein Beleg über Heimatheberech⸗ 
tigurg, Bürgerrecht und Nieverlaffung eingebracht werben, 
ein Geſetz, welches voraus ſichtlich die allerlängfien Debatten 
seranlafien wird. Ich veranſchlage diefe, ta wir wöchentlich 


“nur drei Sitzungen dafür haben werden, auf andertbalb 


Monat. Weiter iſt noch zu erwähnen dad Gefrk über Ver⸗ 
antwortlichleit dee Minifler, weldes fünf und ‚vierzig Para⸗ 
graphen, und zehn Unterparographen hat. Ich veranfchlage 
die Diecufflon darüber nur auf einen Monat, bie über das 
Preßgeſetz ebenfald auf einen Monat. Die Befugniſſe der 
Reichsgewalt, welche im Berfaffungs - Ausfchuffe ihrer Erle⸗ 
digung nahe find, — fünf und vierzig Paragraphen waren es, 


da ich noch im Berfaffungs = Ausfguffe präftvirte, — würde, 
da acht und vierzig Paragraphen der Grundrechte fieben Mo« | 
. nate ergeben, mindeften zu vier Monaten zu veranſchlagen fein. 


Dann fleben noch das Unterhaus, Oberhaus, das Oberhaupt 
und Neichögericdht zur Debatte aus, Begenflänve, weldhe die 
autgevehntefte Berathung, die hitzigſte Discufflon weranlaffen 
werden. Nehme ich dafür ſechs Monate an, fo macht das 
Alles zufammen fiebenzehn und einen halben Monat. Bei diefer 
Berechnung if auf die Arbeiten, welche uns noch durch die Aus⸗ 
ſchufſe erwachſen werben, nicht Rüdficht genommen. Ich babe 
nicht Bedacht genommen auf die Gelege über Flußzolle, 
Wehrverfafjung, Zolltarif; es werben über die Gandeldange- 
legenheiten Vorlagen gemacht werten. Alles Das liegt aufer 
vem Bereiche diefer Berechnung, und follte fie auch bei dem 
Ginen oder dem Anderen zu viel Zeit aufweifen, fo werben 
unvorhergefehene Arbeiten auch diefe zuviel beredinete Zeit 
vieleicht. in Anſpruch nehmen, wie man denn überhaupt nicht 
vorausfehen kann, was Alles noch dazu kommt. Im aller- 
günfigften Falle alfo wäre das Zuflanvefommen ver Berfaflung 
vor dem Mat 1850 nicht mdglih. IH weiß nun nicht, wie 
eine ſolche Gewißheit auf die Mehrheit ver Verfammlung 
wirft; auf mid wirkt fie erſchreckend. Gold lange Zeit kann 
gu den verſchiedenartigſten Beflrebungen ausgebeutet werben. 
Wir find ver Stimmungen, welde dazu gehösen, um das 
Werk durchzuführen, und für ganz Deutfchland anwendbar zu 
maden, durchaus nicht ſicher. Es iſt eine alte Erfahrung, 
daß auf eine Erſchutterung wieder Erſchlaffung folgt (Beiftim- 
mung); wir wiſſen, daß Gewerbe, Handel und Arbeit floden. 
Die Sehnſucht nach der Wiederkehr eines thätigen und ein» 
beinglichen Geſchaͤftͤlebens kann fo groß fein, daß fie in eine 
Ermudung und Grmattung umfplägt, welde unferem Werte 








durchaus fchäplich fein muß. Wir find alles Defien nicht 
Aber. Es if eine alte Crfahrung, daß bie Parteien fidh 
über ihre Grärke und Zukunft tänfchen ; darüber aber, alaube 
ich, konnen mir und nicht täufchen, daß diejenige Partei, 
welde den Varticulariemus befdrbert, fehr wohl Nutzen zu 
sieben weiß and dem gerechten Drange nad) Ordnung, Sicher⸗ 
beit und Wiederaufleben der Gewerbe. Nehmen wir dazu das 
unbeflimmte, formlofe Verhaͤlmiß der Centralgewalt zu den 
einzelnen Regierungen ; nehmen mir bie anbeflimmte vofſung 
des G@efeged vom 28. Junt, ferner das ganze Verhaliniß 
Deutichland's in feiner geoorapbiſchen Eintbeilung und feinen 
Zufländen: und ich bin überzeugt. wir merben Alle gefteben 
müffen, daß unier Baterland aus der Krifld, meldye vieles 
Jahr bervorgebra@t bat. erſt dann gefldert hervorgehen kann, 
wenn das ganze Veifoſſungewerk vollendet fein wird. Denfen 
mir es und einen Augenblick moͤglich, ſtatt erſt nah an⸗ 
derthalb Jahren, könnte das Verfafſungöwerk ſchon in der 
naͤchſten kurzeſten Friſt vollendet fein; wie würden wir Alle 
aufathmen, welch ein Gefühl rer Sicherheit wuͤrde überall entſte⸗ 
ben, und zum Woble des Ganzen dienen! Wir fünnen und ohnehin 
nit verbeblen, daß die eigentliche. Verſchmelzung der einzelnen 
heile Deutſchland's zu dem einhehtlihen Ganzen: nicht allein 
durch die Verfaffung, fondern dur die nachher eintreteude 
@eisggebung berbeigeführt merten muß. Es mird dieſe Ge⸗ 
feggebung vieleicht Jahrzehnte thätig fein müffen, um alles 
Daß zu verfhmelzen, was und noch innerhalb Deutſchland's 


"trennt. Gleiches Recht, gleiches Mach und Gewicht, und 


was noch Alles dazu gehört, das find Dinge, welche nicht 
durch die Verfaſſung eingeführt werden fünnen, ſondern wozu 
es organifktender Befege bedarf. Nun mird aber Jedermann 
zugeben, daß dieſe Geſetze nicht fofort mit der Verfafſung 
werben erlaffen werben koͤnnen. Auch ift bezweifelt worden, 
ob die Berfammlung zu ſolchen @efegen geradezu befugt ſei. 
Bir haben gefeten, daß ein Beſchluß dieſes Hauſes, bad 
Verbot ver Geldausfuhr in Drflerreich aufzuheben, der dſter⸗ 
reichiſchen Natlonalverſammlung vorgelegt worden iſt. (Sims 
men: Zur Sahe!) Ya, ich erinnere mich, da man mid an 
Kaͤrze mahnt, daß ſelbſt ein Miglieb dieſer Seite (zur Lin- 
fen), al wir das Geſetz Aber vie Gentralgemalt beriethen, 


- behauptet bat, dieſes Geſetz müffe erſt ver fähflichen Kammer 


vorgelegt werden. (Wiverfpiuh auf der Linken) Es iR 
doch wahr! (Unruhe. Der Präftvent Flingelt.) Allein alle 
viefe Zweifel müßten fchwinden, wenn die gefeggebenven Bac- 
toren durch bie Verfaſſung gebilvet wären; dann Fönnte man 
mit Sicherheit voranſchreiten mit Enwickelung der Gefege 
und auch ver einheitligen Organiſation Deutſchland'e. Aber‘ 
noch ganz andere Vortheile hätte ein ſchnelles Zuſtandekom⸗ 
men der Verfaflung; dann Fönnten auch aus Preußen nicht 
folge Stimmen ſich vernehmen laffen, die jegt etwa fo lauten: 
Solange dad Proviforium dauert, kann man uns nicht zumu⸗ 
then, daß wir Vieles von unferer Selbſtherrlichkeit und Selbſt⸗ 
herrſchaft opfern ; erſt wenn das Definitioum mit der fertigen 
Verfaſſung vorgelegt und in unferer Hand ift, dann werben 
wir auch eintreten in Alles, was Ihr verlangt. Mit der fer⸗ 
tigen Berfafjung koͤnnen wir dann auch vor Defterreih hin⸗ 
treten, unb dann merden wir einfehen und wird uns Flar 
werden, wie weit wir find, und worauf wir rechnen koͤnnen. 
Die iſt doch wahrlih ein ſolcher Gewinn, daß wir alle 
Kräfte anftrengen müffen, um den Zeitpunft zu bef&leunigen, 
an weldem die Berfaffung vollendet werben fann. ber 
nicht allein in ten Beziehungen nad Innen, fondern auch 
gegen Außen wird dieß ein großer Gewinn fein. Gind wir 
im Inneren fertig, fo ftehen wir auch gegen Außen viel flär- 
ter ba; dann koͤnnen ſich daͤniſche Blätter nicht mehr freuen 
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"dann iſt ven Nachbarländern, melde durch die geſandtſchaft⸗ 
Ihe Beſchickung ver Einzelflaaten, alfo durch Befbrverung 
des Partlculartömus, dad große Werk zu hindern freben, die 
Hoffnung benommen, es werde aus deutſcher Dieputirfucht 
doch zu niprs kommen, dann find wir gegen Außen in 
einer ganz anoeren Stellung, als jept, mo unfere Feinde 
nody hoffen fönnen, daß unfer Werk nicht gelinge; dann löfen 
K® aud die Fragen über Limburg, Schleswig und Abnlidhe 
leiter; als jegt; dann Pönnen wir zu einer neuen Politik 
ſchreiten, zu einer fruchtbringenderen, dann koͤnnen wir ven 
deutſchen Stämmen an der Donau und in Siebenbürgen bie 
Hand reichen. Wir haben überhaupt, glaube ich, drei Stadien 
in Deutſchland zu durchlaufen; zuerft galt e8, die Freiheit zu 
erringen, jegt in diefem Augenblick gilt e8, die Einheit zu fihern, 
und iſt diefe durch das Definitivunm gefihert, dann gilt e8, ven 
Wohlſtand zu entwickeln, dann beginnt ver friedliche Krieg der 
Hanvelöpolitif, dann Eönnen wir am ſchwarzen Meere entlang 
und über ven Ocean hin mit Differenzialzöllen und Tariffägen 
Krieg führen, dann werden wir die Arbeit fügen. Wenn 
Sie mid nun aber fragen, meine Herren, auf weldhem Wege 
dann das befchleunigte Zuftanvebringen des Verfaffungsmerfes 
beförvert und erreicht werden Fönne, fo erlauben Sie, Ihnen 
mitzutheilen, welche dreierlei Vorſchlaͤge in einem Fleineren 
Kreife erwogen murben. Zuerft nannte man den Vorſchlag 
den beſten, der mit einem Fühnen Entſchluſſe einen Entwurf, 
ver vorliegt, mit einem einzigen Votum annimmt. Der Sieben- 
zehner⸗ Entwurf hat mit Ausnahme der Beflimmungen über 
das Oberhaupt vielfeitige Zuſtimmung gefunden. Es iſt nicht 
verfennen, daß im Großen und Ganzen die Breiheit und 
Einheit in dieſem Entwurfe auf ficheren Grundlagen beruht. 
Unterwerfen wir nur die Beftimmungen über dad Oberhaupt 
einer gründlichen Berathung, fo Fönnten wir ven Reſt des 
Entwurfes mit einem Votum zum Beichluß des Haufes 
erheben. Aber der Einwand Liegt nahe, daß es einer ſolchen 
Berſammlung nicht wuͤrdig fet, die Verfaſſung durch ein ein- 
ziges Botum anzunehmen. benfo. nahe Liegt aber vie Frage, 
ob e8 für eine folche Verfammlung würdig fei, ven rechten 
geitpunft, ven die Weltgefchichte unferem Vaterlande nur einmal 
gibt, zu verfäumen. "Wenn wir an einem Strome ftehen und 
hinüber follen, ehe e8 Naht wird, fo greifen wir nad) dem 
Kahne, der gerade am Ufer ift, ftatt erft einen ſolchen nach 
unferem Gefchmad zu zimmern, wie wir aud) fonft dem Manne 
gleichen mwürven, der das Haus zu meubliven anfängt, ehe das 
Dach fertig iſt: Allerdings dann werden viele Anträge, die 
dem Einen oder dem Anderen am Herzen liegen, wegfallen; 
Manche werden darauf Verzicht Teiften müflen, was man 
gerade für wichtig Hält; aber die Selöfiverleugnung iſt auch 
eine politiſche Tugend und vieleicht die größte. Ein anderer 
Weg wäre der, meine Herren: Wir könnten unferen Berfaf- 
ſungs⸗-Ausſchuß als unferen Benollmächtigten betrachten, und 
mit Ausnahme etwa ver Beftimmungen über das Oberhaupt, 
Staatenhaus und Unterhaus, feine Beichlüffe als vie unferigen, 
die in unferer Vollmacht und Auftrag gemacht wurden, und 
mit einem Votum annehmen. Aber audy dieſer Weg erlangte, 
wie ip beftätigt finde, feine Unterflägung, und daher blieb 
mur der andere Antrag übrig, den der Herr Präfivent bei 
Beginn der Sigung verlefen Hat. Cr dffnet freilich wieder, 
oder kann wieder dffnen, bei jedem Schritte, welchen wir vor⸗ 
wärts gethan haben, die verhängnißvolle Thüre zu envlofen 
Beratungen; aber es ift doch bei dem guten Tacte und bet 
Dem, was wir in viefer Verfammlung gelernt haben, barauf 
zu rechnen, daß bei Annahme deſſelben eine weit ſchleunigere 











Das genügt noch nicht, daß Sie diefen. Antrag zu dem 
Ihrigen erheben, — außer dieſem Beſchluß müßten wir 
auch noch einen Entſchluß faflen: Wir müfiten uns ent - 
fihließen, alles Das, was fih zwiſchen uniere Berathung 
des Verfaſſungswerkes hineindrängen will, ſtandhaft abzu- 
meifen. In dieſer Beziehung habe ich die Geſetzesvorlagen 
aus den Ausihüffen nicht gerne gefehen, und die Bildung 
von Ausfchüffen, melde folde Arbeiten liefern. Wir müffen 
und fernet dazu entfchliegen, auf Interpellationen zu vers 
zichten, und in dieſer Beziehung habe ich wenigſtens die— 
fen Vorfag, mag auch dad zu bildende Minifterium nicht 
unfere Gefinnung theilen. Ich febe Feine größere Pflicht für ung, - 
mie wir jegt fteben, und ich weiß, ſoweit meine Kenntniß 
reicht, daß die Stimmen des Volkes Feine größere Pflicht von 
und verlangen, als die unausgefegte Beichleunigung des Ver- 
faſſungswerkes. Ich weiß auch, daß Bevenfen gegen unfern 
Antrag erhoben werden Fönnen, und wenn fle erhoben werven, 
dann erbitte th mir d 8 Wort zum Schluffe ver Berathung. 
Ich bitte aber jedenfalls den Präſidenten, ven Antrag noch 
heute zur Abſtimmung zu bringen. Man ſpricht ſoviel in 
legterer Zeit davon, daß von und entſchieden und energiſch 
gehandelt mwerven müfle. Nun, eine größere Entichievenpeit, 
eine beffere Energie fünnen wir nicht anwenden, als daß wir 
mit Energie zurücmeifen, was uns in der Vollendung unferes 
Verfaffungsmerfes aufhält 

Bräfident: Meine Herren! Sie haben dem Herrn 
Baſſermann das Wort gegeben, um die Dringlichkeit feines 
Antrag zu begründen; ich frage, ob über die Dringlicpfeit noch 
Jemand fprehen will? — aber nur über die Dringlickeit. 
Herr Mobl hat das Wort. 

Mor; Mobhl von Stuttgart: Ich werde kurz fein. 
Meine Herren! Diefer Gegenftand ift nicht auf der Taged- 
Ordnung; fovtel ich bemerken kann, haben auch vie aller« 
wenigften Mitgliever den gedruckten Antrag vor fih. Der 
Antrag ſelbſt ift wichtig, und ich glaube, daß wir biefen 
Gegenftand nicht fogleih berathen Fönnen, ven wir nıdjt 
einmal genau fennen. Ich glaube, der Gegenftand muß nothe 
wendigerweife an den Verfaſſungs-Ausſchuß mit vem Schover- 
ſchen Antrage zum Berichte vermwiefen werden. Ich erlaube 
mir, ein Wort beizufügen; ich glaube, daß wir die Energie 
nicht darin zu zeigen haben, daß wir vie Gegenftände, — 
um einen populären Ausdruck zu gebraudhen, — über va® 
Knie brechen. Ich glaube, daß wir unfere Energie darin 
zeigen müflen, — und in ver fchledmig- bolftein’ihen Ange— 
Tegenheit if ein Anlaß dazu, — daß wir die Rechte, die 
Ehre und die Würde ded Vaterlandes wahren. (Viele Stimmen 
auf der Linken: Bravo!) E 

Präfident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
ob fie vie fofortige Verhandlung als eine dring— 
liche zulaffen will? Diejentgen, welche dad wollen, biıte 
ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Dring- . 
lichkeüt ift zugelaffen. Ich werde diejenigen Anträge, 
welche noch weiter in meine Hände gelegt worven. find, vor⸗ 
lefen. Außer dem des Kern Schover, if von den Herren 
Beger, Vogt, Tafel und Wigard folgender eventueller 
Antrag übergeben worden: 

„gu dem Baſſermann'ſchen Antrag beantragen wir, 
daß in dem darin bezeichneten Ball nicht bloß ver 
Antrag des BVerfaffungs +» Ausfchuffes und die Mino— 
ritätd- Erachten ſondern aud die dazu geflellten Ver⸗ 
befferungd = Anträge Einzelner zur Unterftügung und 
beziehungsweife zur Abftimmung gebracht werden.” 


Herr Arndis ſtellt folgenden Verbefferungs » Antrag: 
„Der Unterzeichnete ſchlägt vor, den Sup I des 
obengenannten Antrags folgendermaßen abzuänvern: 
„jowie die etwa cortefpondirenden Anträge andes 
rer Ausfchüffe, 3. B. des volföwirtbichaftlichen, und 
die mit Unterschrift von wenigflend zwanzig Mitglie- 
dern der Nationalverfammlung eingegebenen Ver⸗ 
befferungd = Anträge zur Abſtimmung zu bringen.” 
Es if dieß ein Amendement zum Fetzer'ſchen Antrag. 
Der Herr Beger will jeden Antrag zur Abflimmung gebradht, 


Herr -Arndtd nur die mit zwanzig Unterfchriften verfehenen 


zur Abſtimmung gebracht haben. 
Herrn Kuͤnßberg: 

„Die hohe Verfammlung wolle befchliegen: daß, 

fobald die Vorlagen des Verfafjungs - Ausfchuffes es 


Sodann ein Antrag von 


geflatten, mit ver Beratfung und Befchlußfaflung ) 


über vie veftnitive Organijation des beutfchen Reichs 
vorzuſchreiten, und bi nach Beendigung dieſes Ge» 
fyäfts die Berathung über den Entwurf der Grund⸗ 
rechte auszufegen fei.” 

Herr Wigard übergibt folgenden Verbefferungs « Antrag 
zu dem Baſſermann'ſchen. 

Wigard (vom Blage): Es iſt ein eventueller Antrag. 

Bräafident: Alſo es ift ein eventueller Antrag. 
Er Tautet:, 

1) Der Präfivent bat vor Beginn der Berathung eines 
jeden Artifels einen Termin feſtzuſtellen, bis zu wel» 
chem die dahin einſchlagenden Verbeflerungs » Anträge 
beim Büreau einzureichen find; 

2) der-Schlußtermin zur Einreichung dieſer Verbeflerungs- 
Anträge ift auf mwenigftens drei Tage vor Beginn ver 
Berathung feftzufegen ; je 

8) die bis dahin eingegangenen Berbeflerungs= Anträge 
werden an den Verfaſſungs-Ausſchuß abgegeben, bei 
welchem bie Antragfteller ihre Anträge mündlich oder 
Ihriftlich begründen ; g 

4) der Ausſchuß berichtet durch feinen Berichterftatter über 
viefe Anträge und deren Gründe, fowie über den 
mündlich motivirten Beſchluß des Ausſchuſſes über 
jeden ver Anträge; = 

5) hierauf wird vom Praͤſidenten fofort die Unterſtüßungs⸗ 
Brage auf jeden Berbefferungd - Antrag geftellt, ohne 

. daß eine Motivirung deffelben Seitens des Antrag- 
ftellerd zugelaffen wird. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Nach dem lan» 
gen Vortrage des Herrn Baffermann, welder und Kürze empfohlen 
dat, Bann ich mich um fo kürzer faffen. Herr Baffermann hat und 
mit vielen Worten die Nothwendigkeit dargethan, daß man 
endlich dazu komme, fo ſchleunig, wie möglidy, die Freiheit zu 
befefligen, die Ginheit zu gründen und den Wohlſtand bed 
deutſchen Volkes wiederherzuſtellen und zu befeftigen. Ich bin 
ihm danfbar, muß aber bedauern, daß nicht ſchon damals, als 
von der einen Seite dieſes Hauſes von dieſem Stanbpunfte 
aus verichlevene Beichleunigungd » Anträge geftelt waren, son 
der andern Seite ded Hauſes diefe Nothwendigkeit erfannt wor⸗ 
ben fl. Allein da die Sache nun einmal fo if, fo freue ich 
mid, daß die Veberzeugurg von Dem, mad nothmwendig iſt, 
fh jegt im ganzen Hauie verbreitet hat. Ich würde Herrn 
Bıflermann zuflimmen, wenn ich annehmen bürfte, daß durch 
feinen Untrag Das erreicht wird, was zu erreichen iſt, und 
wenn id nicht befürchten müßte, daß dadurch der Majorität 
de8 Hauied eine Gewalt über die Minorttät in die Hände ge= 
geben würde, melde febr ſchaͤdlich ſein Fünnte. Es if nad 
dem Antrage Herin Baſſermann's ver Majorität überlaffen, 
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bebattiren zu laſſen, oder nicht. Die Maforität würbe bebar- 
tiren laffen, wenn fie die Discufflon für ihre Sache gut aber 
nutzlich erachtet; fie würde nicht vekatticen laſſen, wenn fle bie 
Discufflon für nicht gut und ſchaͤdlich eradhtete. Herr Bafler- 
mann hat zwar von dem richtigen Tacte und dem Billigkeite- 
Gefüble der Majorität geſprochen; aber ich muß bebauern, 
rdaß ich hierauf Feine dtückſicht nehmen kaun, in Folge der 
Erfahrungen, welche die Minoriiät gemacht hat. Ih will 
nur auf ins aufmerfiam machen: Gie erinnern fi ber 


neulichen Ergaͤnzungswablen in ven Verfaſſungs-Ausſchuß. 


Es war ſehr gefaährlich, die Ergänzungswahlen fo vornehmen 
zu laſſen, wie beſchloſſen wurde. Ich und meine Freunde 
baben beigeſtimmt, da wir vorausſetzten, daß man zur Bil⸗ 
ligkeit der Majorttät dieſes Hauſes und des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes das Vertrauen haben koͤnnte, daß ſie, nachdem die 
Majorttät in dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß übermwiegenb vertre- 
ten iſt, aud einige Mähner von entgegengefegter politifdher 
Unfibt in den DVerfaflungd- Ausihuß zulaflen werde. Allein 
wie täufchten wir uns! Unter den fünfzehn von dem Berfal- 
ſungs⸗Ausſchuß vorgeſchlagenen Männern war von drei Brac- 
tionen der Kinfen nur ein Ginziger, und bei der Wahl wurde 
von ber Majorität des Haufes Keiner aufgenommen. (Ginige 
Sıimmen von ber Rechten: Zur Gabe!) Das gehört zur 
Sache. Der Biligfelt der Majerität können wir alfo nimmer 
vertrauen, wir müffen aus ſchützen durch das Gefeg, und 
es if dieß ein Hauptmoment, welches gegen ben Baſſermann⸗ 
fen Antrag angeführt wersen muß. Ich glaube aber aud, 
es wird durch diefen Antrag nicht erreicht, was zu erreichen 
if. Herr Baflermann hat geſagt: „Wir müflen daran geben, 
die Ginheit, Freiheit und Wohlfahrt des Vaterlandes ſchleu⸗ 
nig zu fihern. Er geht aber deſſenungeachtet davon auß, 
daß das BVerfaffungsmerk, durch welches die Einheit, Freiheit 
und Wohlfahrt geflhert werben fol, zufammen als ein Gau- 
zes, Somit eiſt nach langer Zeit in das Volk hinautgegeben, 
als Ein Geſetz verfünbigt werben fol. Cs hängt bamit zu⸗ 
fammen, daß wir, nachdem wir die Beſchlüſſe über bie 
Grundrechte gefaßt haben, doch dieſe Befchlüffe wieder 
in ven Regiftroiurfaflen legen, und fie nicht verfünden, fo daß 
fle für dad Volk nichts werth find. Und diefe Verfündigumg, 
fo ſchleunig als möglich, IR durchaus ein Gebot ver Nothwen- 
digkeit. Einmal mit Ruͤckficht auf die, wie Herr Baflermann 
ſelbſt zugegeben, in ven Particulariemus hereinbrechende Res 
action, ſodann mit Bezug auf den Zuflann ber Befeggebung 
der einzelnen Stanten. Id will Ihnen hier nur von Bür« 
temberg ein Beifptel anführen. Wir Haben in den ®runt« 
echten befchloffen, daß alle Standesvorrechte aufgehoben feien; 
wir haben befchloffen, daß ber Genuß der bürgerlichen und 
politiihen Rechte nicht mehr abhängig fei von dem religibfen 
Glaubensbefenntnig. Diele Befchlüffe find fehr gut, aber fle 
find noch nicht Geſetz. Die würtembergifhe —E iſt 
jegt in der großten Verlegenheit; wir wollen wichtige Belege 
ſchaffen in Würtemberg, die können wir mit der jepigen 
Gtänbeverfammfung nicht verabſchieden, weil unfer Gtändemwe- 
fen auf der Anerkennung ber Standeivorrechte beruft; wir 
ſollten dieſe jegige Stänveverfammlung aufldfen und eine 
conflituirende Verſammlung einberufen, wir koͤnnen es 
nicht, weil tiefe Stanveöbevorrechteten noch das Recht haben, 
die Aufrtechterhaltung ber bisherigen Berfaffung zu verlan⸗ 
gen, und daturh find wir in ver fehr mißlichen Lage, 
daß wir in ver Gefeßgebung nicht weiter fchreiten kͤnnen, denn 
wir koͤnnen unfere Gefege durch die veralteten Kammern nicht 
machen laſſen, und fo ift es wahrſcheinlich in den meiflen deut⸗ 
fen Staaten. Ein weiteres Beifpiel: Nach unferer würtem⸗ 
bergiſchen Verfaſſung darf ein Deutſchkatholik nit Stände» 
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Mitglied fein. Wir Haben. eine Beſtimmung getroffen, wonach 
ver Genuß der politifchen Rechte nicht gebunden iſt an das 
teligidfe Blaubensbefenntnif. In viefem Monat kommt die 
würtembergifche Kammer wieder zufammen; ein Deutſchkatho⸗ 
lik iſt gewählt; ſollen wir dieſen Deutichkatholifen nicht zulafe 
fen? Ich glaube, wir werden ihn zulaflen; aber wenn wir es 
tun, find wir nicht in der fehr widrigen Tage, daß wir es 
thun müflen gegen einen beflimmten Paragraphen der Verfaſ⸗ 
fung? Alſo, ‚meine Herren, an viefen zwei Beifpielen, die in 
allen Laͤndern vorkommen werden, glaube ich gezeigt zu haben, 
daß e3 im Intereffe ver einzelnen Zander durchaus nothwendig 
iſt, daß Das, was beſchloſſen ift, auch fofort als Geſetz ver- 
kündet wird: Der Verfaffungs - Ausfchuß ift jegt felbft darüber 
im Meinen, daß zuviel in die Grundrechte aufgenommen iſt; 
anr die weſentlichfien Nechte, die Freiheitsrechte, über welche 
zum groͤßten Theil bereits Beſchluß gefaßt ift, hätten in ven 
Entwurf aufgenommen werden follen: das iſt die Gleichheit 
vor dem Geſetz, die unbefchränfte Glaubend- und Gewiſſens⸗ 
Freiheit, die Preßfreiheit, vie Unverfegbarkeit der Perfon, vie 
Unverlegbarfeit ver Wohnung, dad Briefgeheimniß, das Ver⸗ 
eins und Verſammlungsrecht, die Deffentlichfeit und Münd- 
lichkeit der Rechtöpflege mit Gefchwornengerichten, die Befrei—⸗ 
ung des Grund und Bodens, das find die Cardinal- Punfte, 
die in ein Geſetz der Grundrechte hineingehödren. Befchlüffe 
haben wir über die fünf erften Punkte gefaßt; über das Ver⸗ 
eins» und Verſammlungsrecht und die Deffentlichkeit und 
die Münplichfeit der Rechtöpflege mit Gefchwornengeridhten, 
kdnnen wir in einer, höchftens zwei Sigungen Beſchluß fallen. 
Dann würde noch kommen die Befreiung des Grund und Bo— 
dens, worüber die Verhanplungen vielleicht mehrere Sitzungen 
dauern würden. Wenn wir die Befchlüffe über viefe Punkte 
gefaßt haben, fo geben mir fle dem Berfaffungs- Ausfchuß, 
viefer ſtellt diefelben zufammen, und wir verkünden das fi 
fo ergebende Geſez mit ven in Folge der zweiten Berathung 
und Abſtimmung etwa nothwenvig werdenden Mobificationen. 
Dann, meine Herren, haben wir etwad gejchaffen für das 
deutſche Volf, und. daß Gie etwas fchaffen, wird recht gut 
fein, namentlich Angeſichts ver Verwickelungen, welde 
und bevorſtehen; es wird das Vertrauen zu der National« 
Verfammlung flärken, und mit dem Vertrauen wird Dasjenige 
kommen, wad wir brauchen, die Unterftügung durch das ganze 
deutfche Volt. Diefes wird durch den Baflermann’ihen An— 
trag überall nicht erreicht. Da beſchließen wir oder viscutiren 
wir über die Grundrechte noch zwei over brei Monate, dann 
kommen wir an bie Verfaffung, und in einem Jahr, over 
Gott weiß wann, verkünden wir erft daB ganze Geſetz, falls 
wir bis dahin überhaupt noch da find. Man kann aller- 
dings einwenven, daß bei meinem Borfchlage die Beflim- 
mungen über dad Verhältniß ver Kirche zum Staat, der Schule 
u. ſ. w., zurüdgebrängt würben. Meine Herren! Diefe Bes 
Rimmungen find allerdings nicht fo dringlich, als vie Siche- 
zung ver Einheit und Breiheit Deutſchland's. Weberbieß glaube 
ih faum, daß wir in ber jegigen Zeit fo fehr eilen follten, 
Beſchlüfſe über einen Begenftand zu faflen, ver, mögen vie 
Befchlüffe ausfallen, wie ſie wollen, uns fa einem Theil des 
deutſchen Volkes den Boden untergräbt. Im ver kurzen Zeit 
mm, welcher wir bevürfen, um die Grundrechte vollends feſtzu⸗ 
Rellen, konnen der Berfaffungs »-Ausfhug und der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausihuß fertig geworben fein mit ihren Vorlagen, 
wenigſtens foweit, daß wir beginnen können mit der Verfaſ⸗ 
fungsfrage, und mit den volkswirthſchaftlichen Fragen; dann 
müffen wir aber nicht, wie Herr Baffermann meint, alles 
Andere gegen 
verfaffungs=- und volkswirthſchaftliche Begenflänve nebeneinan- 





die Verfaffung zurüdftellen, fondern wir müffen | 


der berathen, denn bie volföwirthfchaftlichen Gegenftänbe find 
au fehr wichtig. Wir wollen ferner zwar allerdings feine 
unndthigen Sachen in die Berfammlung werfen, aber wenn , 
Herr Baſſermann vie Interpelationen meint, fo bin ich ganz 
biergegen. Interpelationen find fehr nötig. Stellen wir 
feine Interpellationen an das Minifterium, dann werden Wafe 
fenftilftände &.la Malmd abgefchloffen. Wenn dann das Ver« 
faffungswerf fertig wäre, fo würden wir und wenden zu 
alen übrigen Gegenftänden, namentlih auch zu venjenigen, 
welche in ven Entwurf der Grundrechte mit aufgenommen, in 
das Gefeg, das wir geben mollen, aber nicht gefommen find. 
Das, meine Herren, märe mein Vorfchlag, ven ich Ihnen 
zur forgfältigen Erwägung empfehle. Er ift gewiß fehr wich“ 
tig, er führt und gewiß weit mehr vorwärts, als der Bafler- 
mann'ſche Antrag, davon bin ich lebhaft überzeugt. Nur für 
den Fall, daß mein Antrag nicht durchgehen follte, aber nur 
für diefen Sal, werde ich nody einen meiteren flelen. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Minorität ſich nicht geben will in 
die Gewalt der Majorität des Hauſes, würde ich jedenfalls 
vorfchlagen, daß, wenn man man jenen Antrag des Abgeord⸗ 


neten Baffermann annehmen wollte, nicht die Maforität zu 


entfcheiven hat darüber, ob discutirt werden fol, fonvdern daß 
es genüge, wenn hundert Stimmen die Discuffion verlangen ; 
aber, wie gefagt, diefes Amendement it bloß ein eventuelles, _ 
ein Flickwerk zu dem Baſſermann'ſchen Antrag. Ich wüniche, wir 
möchten das Ganze nehmen, das ich Ihnen biete, und wovon ich feft 
überzeugt bin, daß ich die Sympathieen des ganzen deuiſchen 
Volts für mih habe. Herr Baſſermann bat bömerkt, daß 
er ſich am Schluſſe der Debatte das Wort vorbehalte; mein 
Antrag iſt dem Praͤſtvium als ſelbſtſtaͤndiger übergeben wor« 
den, ih werde deßhalb am Schluffe der Debatte auch um das 
Wort bitten dürfen, wenn id es für notwendig halte, noch 
Einiges zu bemerken. Der Untrag lautet: 

- „Die Nationalverfammlung wolle befchließen : 

1) Sogleih auf die Berathung der dad Vercins⸗ und Ver⸗ 
fammlungstecht, die O⸗ffentlichkeit und Muͤndlichkeit 
der Rechtspflege mit Geſchwornengerichten, und bie 
Befreiung ded Grund und Bodens beireffenden Para⸗ 
graphen des Entwurfs der Grundrechte einzugeben, 
und nad erfolgter Beſchlußnahme barüber die Be— 
ſchlüſſe über Gleichheit vor dem Befege, unbeſchraͤnkte 
@laubend» und Gemifjensfreipeit, Preßfreiheit, Uns 
verleglicgkeit ver Perfon, -Unverleglichkeit der Woh⸗ 
nung, Briefgeheimnig, Vereins» und Verfammlungs- 
recht, Oeffentlichleit und Muͤndlichkeit der Rechts⸗ 
pflege mit Geſchwornengerichten, Befreiung des Grund 
und Bodens, durch den Verfafſungs-Ausſchuß zu⸗ 
ſammenſtellen zu laſſen, das Ergebniß aber mit den 
in VFolge ver zweiten Berathung und Abſtimmung 
etwa erforberligen Mopiflcationen ohne Verzug zu 
verfündigen; , 

2) fofort zu der Berathung des Verfaffungs- Entwurfs und 
der Vorlagen des volköwirihfgpaftiihen Ausſchuſſes 
überzugeben; 

8) diejenigen in dem Gntrourfe der Grundrechte angeführ« 
ten Befimmungen aber, welche in das nad $ 1 zu 
erlaſſende Geſetz nicht werden aufgenommen werden, 
fpäterer Berathung vorzubehalten.” 

Präfident: Da Kerr Scoder diefen Antrag als 
ſelbſtſtandig bezeichnet. hat, fo muß ich auch wegen biefes An⸗ 
trages die Frage flellen, ob die Nationalverfammlung ihn in 
Gemeinſchaft mit dem Bafſſermann'ſchen Antrag als dringend 
zugleich verhandeln wid. 
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Schoder: Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn ber 
Antrag nicht als ſelbſtſtaͤndiger anerkannt wird, er als Amen⸗ 
dement zum Baffermann’fhen Antrag zur Verhandlung komme. 

Präfident: Diejenigen, welde ihn als 


dringlih mit verhandeln wollen, bitte ih, aufzu⸗ 


leben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Dringlichkeit 
ift angenommen. 

v. Binde von Hagen: Ih muß mich gegen Beide 
Anträge, die. und vorgelegt wowen find, erklären. Ich will 
nicht in bie allgemeinen Betrachtungen über die Sachlage ein⸗ 
geben, die uns das Mitglied aus Manbeim vorgetragen hat; 
ich fühle mi dazu um jo mehr außer Stande, als ich feit 
vier Wochen nicht vie Ehre hatte, der Berfammlung beizumoh- 
nen. Ich bin Übrigens mit Dem, mad Seitens bed zweiten 
Redners gegen den Baſſermann'ſchen Antrag gefagt murbe, 
einverflanden, und id kann mich daher um fo kürzer faflen. 
Ich fönnte in Annahme dieſes Antrags nur einen Befchäfte- 
Terrorismus der Verfammlung erkennen. Mit andern Wor- 
ten: wir würden dem Ausſchuß unbedingte Vollmacht geben, 
die Berfaffung feflzuftellen, und würden und mit Ausnahme 
eines fillfehmeigenden Votums jeder Mitwirkung an der Ders 
faffungöberathung begeben; wir würden vie Macht, meldhe 
unfere Wähler in unfere Hände gelegt haben, nur auf Dreis 
Big aus unferer Mitte befchränfen., Ich glaube nicht, daß ein 
Wahlgefeg oder Mandat, das und zugefommen iſt, und bie 
"Bollmabt gibt, dieſes unfer Mandat auf Dreißig zu über 
tragen. Id glaube ferner nicht, daß es der Berfammlung 
würdig iſt, irgend eine Fraction autzufhließen, ihre Meinung 
zur Diecufflon dringen zu können. Dieg würde die Majori— 
tät dem begrünveten Vorwurfe ausfegen, als wollte fle die 
Redefreibeit unterprüden; dad wäre ein Vorwurf, veffen ſich 
die erfte Nationalverfammlung Deufchlanv’s gewiß nicht ſchul⸗ 
dig machen wird. — Evenſo bin id gegen alle Umendements 
zu dem Baſſermann'ſchen Antrage. Wir würden damit nicht 
viel Anderes erreihen. Wenn über die Zufäffigfeit ver Ber 
grüntüng der Amendements abgeſtimmt werven fol, fo find 
fie, folange fle nicht zuvor begründet worden, gar nichts. 
Die Amenvements find in vielen Ballen nicht verftändlich, 
wenn nicht zuvor die Meinung des Antragſtellers entwidelt 
und interpretirt morven If. Noch weniger fann ich mich mit 
dem Antrag des Herrn Wigard einverflannen erklären, daß 
eine Vrächufivfrift von drei Tagen für die Binbringurg ver 
Amenveme: 18 feftseiegt werben ſolle; denn wenn mir Dos thun, 
fo nüroen wir ter D&cuiflen Bıffein anlegen. Während der 
Discufflon kann ſich ja die Nothwendigkeit mancher Amende⸗ 
ments erft ergeben. Die Discuffion hat doch eben ven Zweck, 
die Meinungen auszutauſchen, und in Bolge Deſſen zu modifi⸗ 
eiren, fonft Eönnten wir auch ſchriftlich discutiren. Iſt dieß 
der Fall, ſo muß es auch Jedem unbenommen ſein, wenn er 
im Laufe der Discuſſion eine andere Meinung gewonnen hat, 
in Folge Deſſen Amendements einzubringen. Wäre er gezwun⸗ 
gen, alle Amendements drei Tage zuvor einzubringen, fo würde 
er oft gezwungen fein, eins wieder zurückzuziehen, wenn er in 
Bolge ‚der Discuſſion anderer Meinung wird. Das wäre ein 
moralifher Zwang, und dagegen muß ich entichieven mich 
erklären. Das find die Rückſichten, welche gegen ven Antrag 
des ‚Herrn Baflermann fpreden. Mit Dem, was er über die 
Notwendigkeit der Abkürzung der Debatte gefagt hat, bin ich, 
obwohl ich in feinen fperiellen Galcül nicht eingehen Eann, 
einverftanden. IA glaube, daß dieſe Nothwenvigfeit und Allen 
eine moraliſche Pflicht auflegt, und möglihft furz zu faflen, 
and nit über einen Gegenftanv zu ſprechen, ber bereitö hin⸗ 
laͤnglich erörtert if. Wenn wir und Das vornehmen, fo ift 
Dad dad Einzige, was die Verfammlung in dieſer Beziehung 











| 


. mungen zu wieberholen. 


thun Tann, — IH muß mid; nun aber auch gegen den Antrag 
des verehrten Mitglieved aus Stuttgart erklären. Ich glaube, 
dag es höchft gefährlich ift, einzelne Theile aus dem Verfaſ⸗ 
ſungswerke herauszureißen; ich glaube, daß und nur vie höghfle 
Nothwendigkeit dazu bringen kann. Ich erinnere dabei an bie 
Worte des großen Sranklin, ver, ald dia nordamerifanifche 
Verfaffung fertig war, fagte, daß dieſes Werk in gewiflen 
heilen Dem over Jenem nicht gefallen werde, aber daß es 
im Ganzen da8 vollfommenfte Werk fei, das eine Berfammlung 
freier Männer nad} Lage der Dinge zu Stande bringen Tonnte. 
Ich glaube, daß, wenn unfere Verfaſſung fertig ift, auch Manche 
‘mit diefem ‚oder jenem Theile nicht zufrieven fein werben; daß 
wir und dann aber hoffentlic; die Hand geben und fagen koͤn⸗ 
nen, daß es daß Beſte ifl, was wir den Umſtaͤnden nach hier 
zu Stande bringen konnten. Dieg würde aber gewiß nicht 
gefchehen, wenn wir einzelne Theile aus dem Verfaffungswerfe 
berausreißen mollten, und wenn ein Theil fon publicist 
ift, womit Mandye nicht zufrieden find, fo würbe ihnen von 
vornherein der Troſt entzogen, daß das Ganze ſich beiler 
geftalten Tonne, und fie würden nur mit Wiberwillen an die 
Berathung des zweiten Theiles gehen. Ich bin daher ver 
Anfiht, daß eine derartige Ausnahme nur im Balle ber 
dringendſten Nothwendigfeit gemacht werben darf. — Gine 
ſolche Notwendigkeit Tann ich aber am Wenigfien in Bezug 
auf die materiellen Beflimmungen ver Verfaſſung, die 
das Mitglied von Stuttgart herausgehoben hat, anerfennen. 
Ic glaube im Gegenfag zu Dem, mad bemerkt wurde, wenn 
mir auch die einzelnen ‚Beflimmungen ver Berfaffungen ver 
einzelnen Staaten, aus welchen Deutſchland zufammengefegt iſt, 
nicht befannt find, daß im Wefentlichen in Folge der Märzereigs 
niffe bei Weitem die meiften Beftimmungen ver Grundrechte in den 
einzelnen deutfchen Staaten in Blut und Leben übergegangen find, 
und zu Recht beftehen. Allerdings haben die Grundrechte den 
Zwed, Das, was ſich Hiftorif in den Iegten Monaten ges 
bilvet Hat, fürs Volk feftzuftellen; allein wenn es durch 
giltige Gefege im Wefentlichen bereits eingeführt ift, fo faun ich 
für diefen Theil ver Verfaffung die Nothwendigkeit nicht aner⸗ 
Eennen, von Seiten der Nationalverfammlung jene Beftim- 
Diefe fogenannten Grundrechte bes 
zweden hauptfächlic vie Sicherftelung ver Preiheit in ben 
nöthigen Schranfen ver Ordnung. Preiheit und Ordnung find 
die weientlichen Grunppfeiler, auf welchem jedes Verfaffungs⸗ 
Werk begründet werden muß Ginige werden vie Freiheit, 
Andere die Oronung in den Grundrechten nit hinreichend 
gefichert fehen, fle werden ſich aber tröften können, wenn das 
Ganze fertig if; aber das wird nie der Wal fein, wenn 
einzelne Befimmungen voreilig zur Publication kommen. Ans 
dererſeits glaube ic), daß dieſe Beſtimmungen, wenn fie in 
ven Particularftaaten ins Xeben treten, mehr oder weniger an 
einzelnen Stellen aufregen oder verlegen. Ich mil nur an die 
Veftimmung über die Freizügigkeit erinnern. Cie werden in 
manden Staaten ald zu meit gehend, ‚in. andern aber als 
nicht weit genug betrachtet werben; das Lepte würde namentlich 
bei uns in Preußen ver Fall fein, da würde man wuͤnſchen, in 
der Breizügigfeit überall weiter zu gehen, als in dem betref⸗ 
fenden Paragraphen der Grundrechte auögefprochen iſt, und fo 
kann es mit andern Beflimmungen “an andern Orten auch 
ver Val fein. Aus diefen Gründen glaube ih, daß dieſe 
Beſtimmungen mehr oder weniger aufregen und gerade Das, 
was die vorigen Redner verhindern wollen, bie Reaction des 
Particularismus fördern würden. Gerade in biefem Interefle 
wäre es daher nicht gut, dieſe Beftimmungen vorzeitig in die 
Belt zu ſchicken. Der Partisularismus und bie Particular⸗ 
Staaten werden fit in ſolchen Faͤllen nur tröften können 
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durch die Ausſicht auf die Einheit und Gröfe Deutſchland's. 
Diefe wird aber nicht durch die Grundrechte herbeigeführt, 
welche nur die Rechte der einzelnen Individuen im Bolfe feft- 
flellen follen, fonvern durch eine definitive Organiſation der 
Sentralgewalt, durch die Feflftelung der Befugniffe der Cen⸗ 
tralgewalt, durch die Organifation der gefeßgebenden Körper 
in Deutfhland. Die Beftimmungen über diefe Materie wer 
den einen jeven Einzelnen, ver für den Varticularismus 
ſchwärmt, verföhnen mit dem ganzen Verfaſſungswerke. Sollen 
wir jene aber auf die Zufunft verichieben, fo wird dieſe Ver⸗ 
Töhnung viel zu fpät eintreten, und es werben daraus bie 
nachtheifigften Folgen entftehen. Aus diefen Gründen ſchließe 
ih mid) dem Amenvement des Herrn Künfberg an, das ich 
heute zum erften Dale höre, und daher möglicherweife nicht ganz 
zichtig aufgefaßt habe. Wenn ich recht verſtanden habe, fo geht e 
dahin, daß alle dieſe formellen Beftimmungen, melde die vefini= 
tive Organifation der Centralgemwalt und der gefeggebenven Höre 
per betreffen, mit Verlafjung der Debatte über die Grundrechte 
zuerſt zur Discufflon geftelt werden. Ich glaube, daß anfer 
den ‘Gründen, die ich mir fihon vorzutragen erlaubt habe, 
noch viele andere Gründe dafür fpredien. Die Mängel, welche 
die Herren Baflermann und Scorer in unferen Zufländen 
gefunden haben, beruhen hauptfaͤchlich darin, dag wir in einem 
Brovifortum leben. Sch hatte ſchon damals, ald wir über 
die Gentrafgewalt verhandelten, um das Wort gebeten, um 
die Notwendigkeit einer definitiven Organifation derſel⸗ 
ben zu begründen; — die Verſammlung befſchloß aber die 
Abſchneidung der Ditcufflon. Id glaube, die Erfahrungen 
der Iegten Wochen legen uns die Norhwendigkelt and Herz, 
endlich einen definitiven Zuftand zu fhaffen. Dann erft wer⸗ 
den mir die uns gebührende Stelle in Europa einnehmen; 
dann wird unferen Gejandten, mie ed ja felbft von der fran⸗ 
zöfichen Republik geſchehen jein fol, melde die Herren dort 
(auf die Linke deutend) als treue Bunvdeögenoifin und fo eft 
vorgefelt haben, nicht mehr die Zulafjung verfagt werren; 
dann wird man fle nicht officide, fondern offictell 
empfangen. Man wird Deutſchland anerfennen in feiner 
Macht und Gröfe; man wird nicht mehr fagen: „Deutſchlaud 
befinpet ſich nur noch im Proviſorium, wir wollen erſt abwar⸗ 
ten, mas aus dieſem PBrovifortum wird.” Dann wir jenes 
Minifterium eine fefte Stellung haben, und dann wird das Mi— 
nifterium mit Entjsievenheit im Auslande und im Infande 
auftreten fönnen. Dazu führen und aver nicht die matertellen 
Beſtimmungen über Aſſeciationdrecht und Geſchwornengerichte, 
die wir ohnehin ſchon in ven meiſten principlellen Punkten haben, 
und die doch nod tedeutender Organiſationen und vieler fpes 
ciellen Befinmnungen bevürfen, wenn fie praktiſch in ten 
Ginzelſtaaten ind Leben treten ſollen. Wett wichtiger find die 
von wir begeidmeten Dinge. Dann wird aud, wenn wir erſt 
geieggebense Körper haben, der Zweifel der öſterrelchiſchen 
Regierung nicht Platz greifen fönnen, ob wir befugt find, 
außer dem Berfaffungsgeieg auch noch andere Gelege zu er: 
laſſen, ob wir und ais legiölativer Körper geriven dinfen. 
Dam, wenn wir bie tegißlativen Körper ind Leben treten 
luffen, — und für diefen Fall mus ich die Nothwendigleit 
einer Ausnahme von der Negel, die ich im Einzange aufges 
ſtellt hatte, anerfennen, — dann würden mir eine oder zwei 
Kammern erhalten, die ſolche Gejege entwerfen, wie fie nas 
mentlich der Volkswirthſchafis-Ausſchuß vorgeſchlagen hat. 
Daher ſtimme ich gegen beide Anträge, und für das Amende⸗ 
went des Herrn Kuͤnßberg. 
Präſident: Die Heiren Jürgens, Compes, 
Adams beantragen: 
„Die Discuffion bis nächflen Freitag, nachdem 
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— Aniraͤge gedruckt fein” werben, audzu⸗ 
etzen.“ 
If dieſer Antrag unterſtützt? (Einige Stimmen von 
der Linken: Es iſt die Dringlichkeit ſchon anerkannt!) Au 
bei der Dringlichkeit fann ver Antrag audgefegt werden. (Die 
Unterflägung erfolgt.) Der Antrag if unterflügt. 
dams von Koblenz: Meine Herren! Ich verfenne 
gewiß nicht die Dringlicgfeit der geftelten Anträge, ich ver- 
kenne e8 ebenfowenig, daß wir und beftreben müffen, beſonders 
in ven gegenwärtigen Verhältniffen, raſcher vorwärts zu kom⸗ 
men, als biöher. Der Gegenftand aber, der uns heute befchäf- 
tigt, iſt von folder Wichtigkeit, und die Anträge, welche bier 
geftellt worden find, unterflügen fich nicht gegenfeitig, fondern 
geben ſoweit auseinander, daß ich glaube, es ift nicht wohl 
möglich, fie, ſowie man heute wünfcht, in einer Weife zu diß« 
eutiven, daß man im Stande wäre, ohne Uebereilung einen 
gehörigen Beſchluß zu faflen. Wenn Sie nur die Anträge der 
Herren Baflermann und Schover nebeneinanverftellen, fo wer 
den Sie gleich fehen, daß fie ſich nicht gegenfeitig unterftügen, 
fondern daß fie beive einen verfchievenen Weg geben. Diefes 
aber fann vermieden oder vermittelt werden, und wir werden 
in ver Lage fein, dieſe beiven Anträge, fowie die anderen Ver— 
beflerungs » Anträge gehörig überjehen und beurtheilen, und 
einen der Wichtigkeit der Sache eniſprechenden Beſchluß erlaſ⸗ 
fen zu Eönnen, wenn und Gelegenheit gegeben ift, dieſe Anträge 
gedruckt in Händen zu haben, fie gehörig zu überfehen, um bie 
Tragweite, vie fie haben, ermeflen zu fönnen. Wenn, meine 
Herren, die Dringlichkeit dieſer Anträge bereits entſchieden iſt, 
fo folgt daraus gewiß nicht, daß wir nur in ver heutigen 
Sigung darüber beſchließen müßten; venn die Dringlicyfeit 
wird nicht ausgeſchloſſen, wenn wir die Verhandlung auf einige 
Tage uusfegen, und deßhalb habe ich mit einigen meiner 
Freunde, und ich glaube im Intereffe ver Sache und der gans 
zen Verfammlung jelbft, den Antrag geftellt, daß die Natio- 
nalverfammlung beſchließen wolle, über vie verfchienenen geftell- 
ten Anträge erſt fünftigen Breitag, nachdem fämmtliche Anträge 
im Drude mitgetherlt fein werben, zur weiteren Verhandlung 
und Beſchlußnahme überzugehen. Durdy diefe wenigen Tage 
wird ver Suche nicht gefchabet, und wir haben dann, wenn 
wir die Verhandlung bis dahin vertagen, die Ausſicht, daß 
wir in der Sache einen entfprechenden Beichluß faſſen wer— 
ven. Ich empfehle Ihnen daher die DVertagung bis fünftigen 
Breitag. 

Bräfident: Meine Herren! Ueder dieſen Incivent- 
Punkt will ich gleich zur Abftimmung fchreiten. Ich werde bie 
Brage fo ftelen: Diejenigen, welche wollen, daß über vie 
Anträge der Herren Baffermann und Schoder, 
und die dazu geftellten Unter- Anträge die Ber 
handlung erft Fünftigen Breitag flattfinden foll, 
mögen aufftehen. — Iſt gegen die Sragftelung etwas zu erin« 
nern? (Es erfolgt feine Reclamation.) Diejenigen, welche 
dieſe Frage bejahen wollen, mögen aufftehen. (Gin Theil ver 
Verfammlung erhebt fih.) Ich muß bitten, ſich nieverzulaflen. 
Diejenigen, welde die Vertagung diefer Verhandlung nicht 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil ver Verfammlung 
erhebt fih.) Meine Herren! Ich bitte, ſtehen zu bleiben, wir 
müſſen zählen. (Die Secretäre zählen) Meine Herren! Es 
tritt ver merfwürdige Val ein, daß mit Stimmengleichheit, 
nämlich nrit 211 Stimmen gegen 211 der Antrag verwor— 
fen ift. (Große Heiterkeit in der Verfammlung.) 

Schneer von Breslau: Meine Herren! In einem 
folgen Sale ver Stimmengleichheit, tft nach der Gefchäfte- 
Ordnung der Antrag als verworfen zu erachten; dieß If hier 
ber Kal, der Antrag auf Bertagung ift alfo verworfen. ( Gelaͤch⸗ 
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ter. Ginige Stimmen: Das hat ja der Präflvent ſchon ge» 
jagt! 


gt! 
Präfident: Herr Schneer, ich weiß nicht, was 
Sie gewollt haben, ich Habe auch nicht anders gefagt. 
Schneer: Das habe ich nicht gehört. 
— Präſident: Herr Löw von Magdeburg hat das 
ort. 


zen, und für den Schoder'ſchen Antrag, jedoch mit einer klei—⸗ 
nen Mopdification, mich auszufprechen. Herr Baflermann ber 
zuft fi bei feinem Antrag auf die Ungeduld des beutfchen 
Volkes, mit welcher es unferen Beſchlüſſen entgegenfehe; ich 
muß geftehen, daß ich gerade in diefer Beziehung diefe große Un« 
geduld des veutichen Volkes noch nicht kennen gelernt habe, fon» 
dern mit wenigen Ausnahmen hat die Preſſe fih fo nit aus⸗ 


geiprocyen, und ein großer Theil der Leute, die ich aus allen | 


Lebenskreiſen bei Gelegenheit einer breimdchentlichen Reife 


ſprach, vrüden fi fo aus: „Wie lange wird es noch dauern?’ | 
und fagte man: „Anderthalb Jahre,” fo antwortete man: | 


„Nun, mag es Immerhin fo lange dauern, wenn es nur gut 


wird.” Ich finde deßwegen nichtd deſto weniger, daß die Tange |} 


Verzögerung ein Uebel if; aber es gibt auch nothwendige 


Uebel, und wenn man zu bigig fie zu vermeiden fucht, fo | 
1 thun? Inveffen aud) das Maaß des Ungehdrigen ift fo leicht 


geht es nad dem Sprüthmworte: „Incidit in Scyllam, qui vult 
vitare Charybdin.* Wir find in einer ganz befonderen und 


eigenthümlichen Lage; es hat ſich noch niemals eine conflituie | 


sende Verſammlung in ver Lage befunden: 38 einzelne Etaa- 
ten zu einer Stantdeinheit zu verbinven!; es find da der Rück⸗ 
fihten fo viele zu nehmen, es find in Folge Deſſen aus dieſen 
38 Staaten der Inteligenzen eine fo große Zahl hierher ge- 


kommen, die ſich ausiprechen follen, daß die nothwendige Bolge | 
davon iſt, daß der ganze berathende Körper ſich etwas ſchwer⸗ 


fanig bewegt, und das iſt umfomehr ver Fall, je mehr das 
uriprünglidye Beuer der Revolution gedämpft if. Es gibt ein 


Mittel, meine Herren, wodurch wir die Sache felbft beichleu- | 


nigen ; id} zweifle aber, ob Sie Ale daſſelbe annehmen möchten: 
Schüren Sie dad Feuer der Nevolution wieder an, machen 


Sie die Verfammlung auf diefe Weife zu einem Treibhaus, | 


dann geht ed wieder raſch! Auf dieſer Beobachtung beruht 
auch die fo oft ausgefprochene Bemerkung, daß es Anfangs 


viel fhneller gegangen fei, damals waren noch viel weniger |) 


gefeglich georonete Zuflände, und ich, meineötheils, bin frob, 
dag die Zuftände immer mehr in den gefeglichen, wenn auch in 
den etwad langfameren Weg einlenfen. Herr Bafjermann fagt: 
„Wir werden noch viele Beſchlüſſe faſſen müflen, die Unzufrie- 
denheit im Volke erregen werben, deßwegen iſt es gut, wenn 
wir die Beichlüffe hintereinander faflen, und nachher dem 
Volke als ein Ganzes hingeben;” ich dagegen fürdte, wenn 
wir Das thun, befommen wir eine Verfaſſung auf dem Pa- 
pier, aber nimmermehr eine lebendige Verfaſſung. Schlagen 
Sie nicht zu niedrig an, wie viel leichter fi dad Alles, mas 
wir befchliegen, in dad Volk hineinlebt, folange wir hier 
figen; das ift ein großer Unterſchied, ob wir eine Verfaſſung 
auf dem Papier machen, und dann nad) Haufe gehen, und 


der definitiven Reichsgewalt überlaffen, diefe unfere Beichlüffe | 


ins Leben einzuführen, oder ob wir hier flehen mit dem Ge- 
wichte, das wir ald die vom Volke erwählten Vertreter haben, 
mit der Etüge, die wir der definitiven oder der proviforifchen 
Gewalt geben, die einzelnen Beſchlüſſe ind Leben einzuführen ; 


faffen wir unfere Beſchlüſſe zu ſchnell hintereinander, fo ent= || 


ſteht nach meiner Meberzeugung keineswegs eine ſolche Beruhi⸗ 
gung, eine ſolche Hebung des Handels und der Gewerbe, wie 
ſie von Herrn Baſſermann vorausgeſagt wurde. Ich habe mir va 


2öw von Magbeburg: Meine Herren! Ich Habe ebenfalls 
die Abficht, mich gegen den Baflermann’schen Antrag zu erfläs | 





aus einem Borgange eine Lehre genommen; es ift heute ſchon 
angebeutet worven: „Wir haben in Bezug auf die Breizügigfeit 
einen Beichluß gefaßt, ver, ſoviel ich weiß, in allen Theilen 
des Vaterlands bei ven Gewerbetreibenven fehr viele Beforgnifie 


| erregt hat,” und es ift gewiß Manchem ergangen, wie mir; er 


hat ſich naͤmlich gefreut, venXeuten fagen zu Fonnen: „Cs kommt 
noch eine zweite Berathung, Ihr habt euch noch daruͤber auszu⸗ 
fpregen,; man wird Das berüdfichtigen, was uch bei diefer 
Gelegenheit beforgt macht;“ vergleichen Fälle treten gewiß noch 
fehr viele ein. — Nun ferner die einzelnen Vorſchläge: Den 
Vorſchlag, daß man den Verfafjungs - Ausfhyuß bevollmächtigen 
folle, gewiffermagen für die ganze Verſammlung zu beſchließen, 
kann ich in Feiner Weife billigen. (Präſident: Er iſt auch 
nicht unterftügt.) Es würde aber ungefähr auf dieſelben Bor« 
ſchlaͤge hinauskommen; er weicht von den Vorfchlägen, die und 
geftelt worden find, Faum ab. Wir müffen, glaube ih, uns 
hüten, daß wir nicht die einzelnen Fragen in viefer over jener 
Beziehung ver Parteiberathung überlaffen, und in ver Pauld- 
Kirche nach einer Furzen, oder nach gar Feiner Berathung 
abgeſtimmt werde; benn gerade die Paulskirche iſt der rechte 
Plag, wo die Parteien fid) gehörig gegen einander ausgleichen 
und abreiben können. Daß wir Das, was in unfere Bera- 
thung nicht hineingehört, alfo dad Ungehörige, abmeifen, dafür 
wird ſich Jever erklären; wer wollte wohl etwas Ungehdriges 


nicht zu beſtimmen; wohl ift die Hauptſache, daß wir eine 
Verfafſung geben müffen, aber Sie haben auch eine Gentral« 
Gewalt, eine proviſoriſche Gentralgewalt; es ift hier eine 
Lerfammlung, melche gewiſſermaßen die Stellung eines Parla- 
ments gegenüber ver Gentralgewalt einnimmt; alfo uns rein 
an dad Verfaſſungswerk zu halten, möchte beinahe unmöglich 
fein. Der Schoder'ſche Antrag dagegen geht nicht auf ein 
gewaltfames Abſchneiden der Discuffion über Cinzelnes, oder 
über ganze Abichnitte des Verfaſſungswerkes, fondern auf eine 
zweckmaͤßigere Anordnung. Er fchlägt und vor, zunächft die 
Gegenftände in Berathung zu nehmen, deren definitive Feſt⸗ 
ſtellung dem deutſchen Volke wirklich etwas gewährt; dagegen 
die Dinge, die unbeſchadet dieſes welter hinausgefchoben wer⸗ 
den koͤnnen, bis and Ende zu verfparen. Findet ſich dann eine 
fo große Ungeduld am Enve, nun, fo wären diefe Dinge einer 
fpäteren Verſammlung zu überlaffen. Ich würde mich alſo 
ganz dem Schoverfchen Antrag anfchließen, wenn nicht der eine 
Paflus darin wäre, mo Herr Schober vorfchlägt, die einzelnen 
materiellen PBunfte der Grundrechte, die er herausgehoben hat, 
zunächft in Berathung zu nehmen, zu beſchließen, und fofort 
ins eben einzuführen. Ich enthalte mich jedes Urtheils 
barüber, ob dieſes überhaupt zweckmaͤßig iſt, oder nicht; ich 
gehe von einem rein formellen Bedenken aus, wenn ich mich 
diefem Vorſchlag nicht anſchließe, nämlich dem Bedenken, daß 
Das doch eigentlich nicht in einen Vorfchlag gehört, der bloß 
die Abkürzung unferer Berathung zum Zwede hat. Ich würde 
alfo Herrn Schober bitten, dieſen Antrag lieber als einen befons 
deren Antrag zu behandeln, und wenn das Herr Schober thäte, 
fo würde ih mi für ven Schoder'ſchen Antrag erklären; 
außerdem beantrage ich Daffelbe, wie Herr Schover, nur mit 
Hinweglaffung jenes Paſſus. 

Künfberg von Anfpah: Meine Herren! Id er⸗ 
laube mir, Ihnen vor Allem meinen Antrag mit der Motis 
virung vorzulegen. Er Tautet alfo: 

\ „Da die BZeitverhältniffe ed zur unabweisbaren 
Nothmendigfeit mawen, die Berathung über die de= 
finitive Organifatton des deutſchen Reichs baldigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und da der @efegentmurf 
über die Grundrechte, fo wichtig er auch if, und fo 





1977 


wenig eine gründlie Berathung deſſelben ımterbleis 

ben darf, an Dringlichkeit entichleven Hinter jener 

Aufgabe zurückſteht; fo erneuert der Unterzeichnete 

zn. am 26. Juni übergebenen Antrag in folgender 
tt: 

„Die bohe Nationalverfammlung wolle beichließen: 
das, fobald die Vorlagen des Verfafſungs⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes es geflatten, mit der Berathung und Beſchlußfaſ⸗ 
fung über die definitive Organifation des deutjchen 
Reichs vorzuſchreiten, und bis nach Beendigung die⸗ 
ſes Geſchaͤfts die Berathung über den Entwurf ber 
Grundrechte auszuſetzen ſei.“ 

Es iſt dieſer Antrag, meine Herren, wie Sie ſich erinnern 
werden, ſchon vor Beginn der Berathung über bie Grund⸗ 
rechte von mir geflelt; aber fpäter aus dem Grunde, weil 
ih in Grfahrung gebracht hatte, daß der Verfaffungs- Aue- 
ſchuß nichts Anderes von der Verfaffung vorgearbeiret habe, 
von mir vorläufig zurüdgenommen worben; es geſchah dieſes 
in der Gigung vom 3. Juni, und id} machte mir bei der Zu» 
rücknahme dieſes Antrags ausprüdli ven Vorbehalt, ihn 
wieder zu erneuern, wenn von dem Gefegentwurf über vie 
Grundrechte einige Paragraphen durchdiscutirt fein, und fi 
dadurch die Zweckmaͤßigkeit meines Antrags um fo befier 
herausgeſtelli haben würde. IH glaube, der Zeitpuntt, den 
ich damals vorausgefehen habe, tft jegt gekommen. Ich be= 
ziehe mid in diefer Hinfiht hauptfädli auf die Gründe, 
welche Here Baffermann für feinen Antrag angeführt bar; 
mein Antrag weit aber von dem feinigen haupiſaͤchlich in 
der Art ab, daß, während Herr Baffermann die Berathung 
über die Grundrechte moͤglichſt auszuſchließen, und nur eine 
unberathene Beſchlußfaſſung über biefelben zu wuͤnſchen fcheint, 
ich lediglich in Bezug auf das Priorität - Verhäitniß der un⸗ 
ferer Berathung zu unterwerfenden Grgenflände eine Aenderung 
be:wede. Ih mil bloß, daß Dasjenige, wad wir als dring⸗ 
lich erkannt haben, vorerf zur Berathung komme; aber Das, 
was minder dringend if, mämlid der Entwurf über tie 
Grundrechte, zurüctgelegt werde. Ich empfehle Ihnen wieder⸗ 
boft meinen Antrag, und bemerfe nur, daß der Untrag bed 
Herrn Baffermann weiter nichts if, als verfelbe Antrag, 
melden Here Schoder früber geſtellt hat, mit Einſchluß eines 
Amenvements von Herrn Jacobi, welcher amendirte Antrag in 
der Gigung vom 21. Juni durch Uebergang zu Tagedorpnung 
verworfen worden if. 

v. Spiron von Mannheim: IH nehme bloß das 
Wort, um Ihnen anzuzeigen, wie e8 mit den Arbeiten im 
Verfaffungd« Ausihuffe lebt. Das wichtigſte Kapitel, naͤm⸗ 
lich über die Befugnifle der Reichsgewalt, wird naͤchſtens voll⸗ 
fländig beratgen fein, und es wird dann nur nod die Zuſam⸗ 
menflelung ver einzelnen Beſchlüſſe und Paragraphen, und 
einer kurzen Berathung über die Redaction bedürfen, jo daß 
ich glaube, daß der Ausſchuß innerhalb acht Tagen jenes 
Kapitel der Nationalverfammlung wird vorlegen Eönnen. Voll⸗ 
Rländig vorbereiter ift von der Untercommiffion des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes das Kapitel über das Meichögericht, und bereits 
berathen find von der Untercommiſſton dıe Kapitel über das 
Unterhaus und über das Staatenbaus. Es wird femit von 
dem Berfaffungd - Ausfchyuß, Sie mögen auf die geftellten An= 
träge beichließen, was Gie wollen, immer fo viel vorgelegt 
werden fünnen, daß es Ihnen an Material nie fehlt. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich muß vor allen 
Dingen die Nationalverfammlung darauf aufmerffam machen, 
daß bisher diejenigen Anträge und Entwürfe, welche überhaupt 
ausgegangen find, um bie Berathung ded Verfaſſungswerkes abzu⸗ 
Türgen, von viefer, der linken, Seite des Hauſes weſentlich 
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ausgingen. Es mußte dieſerhalb auffallen, daß ver Abgeordnete 
Baſſermann ein fo außerorbentlich gutes Gedaͤchtniß hat für 
Dasjenige, was die Linke gethan, und ein fo ſchlechtes für 
Das, was er ſelbſt gefagt bat... . . 

Baffermann von Mannheim: Ich habe immer mit 
Ihnen gefltinmt. 

Vogt von Biegen: Herr Baffermann fagt, er habe 
immer mit uns geflimmt: aber in feiner Rede über bie Inter« 
pellationen, die am 29. Juli gehalten wurde, fagte er: „Man 
fucht bei dem Wichtigſten, der Verfaſſung, Zeit zu gewinnen, 
und entfchließt fi fogar dazu, vie Grundrechte des beutfchen 
Volks im Allgemeinen in Baufh und Boaen anzunehmen — 
Das macht es unmöglih, daß wir das Wichtigfte, die Der: 
faffung, mit gehöriger Zeitaufmendung, mit gehöriger Muße 
und Grünvlichkeit berathen.“ (Heiterfeit in der VBerfammlung.) 
Meine Herren! Das war am 29. Juli, nun freili, damals 
war die Bildung eines Minifteriumd nahe, und damit Tag 
auch der Wunfch ganz nahe, daß die Verfammlung mit ges 
böriger Muße ſich mit den Grundrechten befchäftige, und das 
Minifterium fonft fchalten und walten laſſe. Herr Baffermanı 
bat feit diefer Zeit feine Meinung geändert; er will nicht, 
daß wir mit gehdriger Muße und Gründlichkeit beratben. Ich 
freue mich einigermaßen, daß Herr Baflermann jept auch links 
geworden iſt. (Gelächter) Der Abgeorpnete Baflermann bat 
und gefagt, wir follten in dieſer Angelegenheit offen fprechen ; 
er hat und noch einmal hingewieſen auf die Gewerbefreiheit, 
die er und auch ſchon früher ald Grund anführte, damit wir 
gründlich berathen möchten, und die er jeht ald Grund ans 
führt, damit wir fo ſchnell wie möglich über die Sache hin⸗ 
weggehen follen. — Allerdings, es muß offen in diefer Sache 
gefprochen, und einigermaßen den Motiven nachgefucht werden, 
die diefem Antrage zu Grunde liegen können. Meine Herren! 
In den Motiven heißt ed: „In Erwägung, daß ber jegige 
proviforifhe Zuſtand einer fcharfen Feſtſtellung des Verhält- 
niſſes zwifchen Gentral= und Einzelregierungen nicht günftig 
ift, daß vielmehr eine einheitliche fefte Organifation im Inneren 
erſt mit der Einführung der definitiven Verfaſſung vollftändig 
erreicht werben Fann, daß aber Stärfe und Anſehen nad 
Außen dadurch wefentlih mit bedingt find.” Meine Herren! 
Der Zweck des Antrags ift alfo ver, daß wir Dasfenige, was 
mir vem Volke geben follen, in großer Geſchwindigkeit und 
ohne Beratfung abmachen mögen, damit wir Dasjenige, was 
wir ven Regierungsgemalten in vie Hände geben follen, 
fo fihnell, wie möglich, beenvigen können. (Stimmen von der 
Nechten: Das ift nicht der Ball!) Allerdings iſt Das ver 
Zweck; ver Zwed ift, fo ſchnell, wie möglich, eine fire Cen⸗ 
tralgewalt herzuftellen, und viefer Zmed if in dem Amende⸗ 
ment des Abgeoroneten Künßberg noch weit deutlicher ausges 
brüdt; e8 wäre deßhalb offener geweien, das Amendement, 
für welches Herr v. Binde das Wort ergriffen, geradezu an« 
zunehmen, ſtatt auf Ummegen vemfelben Ziele entgegen zu 
geben. Der Schoder'ſche Antrag bietet etwas Anderes; er 
will, daß diejenigen Grunprechte, die dem Wolke gegeben 
werven follen, aud fogleich ausgeführt, und als Geſetze 
publicirt werten. Nun, meine Herren, entfcheiven Sie ſich 
darüber; die Sache ift einfach: Wollen Sie die Einheit Deutich- 
land's durch das Wolf herftellen, over wollen Sie die Einheit 
Deutſchland's durch vie Regierungdgemwalten herfielen? 
Das ift die Lage ver Frage. Wollen Sie die Einheit durch das 
Volk herſtellen, und fidy fügen auf das Volk, aus dem dieſe 
Berfammlung hervorgegangen ift, dann müffen Sie ven Scho⸗ 
der ſchen Antrag annehmen, dann müffen Ste annehmen, daß 
die Grundrechte durch Geſetze dem Volke gegeben werden, und 
dann wird das Volk auch fehen, daß es von hier aus etwas 
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erwarten kann. Wollen Ste aber das Werk ver Einigung ver 
Regierung in die Hände geben, dann nehmen Sie den Bafler- 
mann'ſchen Antrag an. Meine Herren! Sie haben bis jegt gefehen, 
was zu erwarten und was zu hoffen ift, wenn man ven Regterungs- 
Gewalten das Werk der Einigung in die Hände gibt. Bon Wem 
ift bis jegt der Widerſtand gegen die Einigung erfolgt ? Wahrhaftig 
nicht von dem Volke! Wohl aber überall durch die Regierungen. 
Herr Lodw bat gefagt, er fehe feine Ungeduld in dem deutſchen 
Volke. Meine Herren! Herr Lim muß wahrſcheinlich die 
Blicke nach Oben, oder fonft mohin gerichtet Haben, nm nicht 
zu fehen, daß die größte Ungeduld in dem Volke herrſcht, 
und daß überall die Meinung verbreitet iſt, wir bürften viel⸗ 
leicht gar nichts zu Stande bringen fönnen, weil mir bis jetzt 
nichts zu Stande gebracht haben. Beine Herren! Dan hat 
und gefagt, es mfirde und ein neues Gefühl der Sicherheit 
beleben, ſobald vie Verfafjung hergeſtellt ſei. Man hätte fagen 
foßen, um den leitenden Gedanken richtig auszudrücken: „Dur 
die Schaffung der definitiven Gentralgewalt.” Aber, meine 


Herren, die Schaffung einer Gewalt oben ohne die Grund⸗ 


Inge unten, die Bildung bes Thurmknopfes, die Ihnen Herr 
v. Binde vorgeſchlagen hat, ohne die Säulen, auf welchen vie 
Kuppel ruhen foll, das Bringt nie Sicherheit und Rabe; — 
das drüct, weil es der feflen Unterlage entbehrt! Schaffen 
Sie erft die fefle Unterlage, dann wird es von Oben herab 
nicht fehlen können, denn dann ſtehen die Säulen feſt, die 
den Drud tragen fünnen. (Beifall auf der Linken um auf 
ver Galerie.) Meine Herren! Man Hat und gefagt, wir 
fügen gleihfam an einem Strome, ter vorüberrole, und wir 
müßten den erſten beflen Kahn nehmen, um Binüberzufommen. 
IH meine, wenn wir in Gefchwindigfeit uns einen foliden 
Kahn zimmern fönnen, fo brauden wir und nicht auf einem 
löcdyerigen Breite dem Strom anzuvertrauen, um zu riäfiren, 
Daß wir von remfelben verfehlungen werden. Wahrlich, meine 
Herren, für Einiges, was Herr Baflermann gefant bat, kann 
ich ihm eine gewiſſe Billigung nicht verfagen. Ich beraure 
nur, daß Herr v. Hermann nicht da iſt, um ihm für ven Edel⸗ 
muth zu danken, den er dem neuen Miniflerium beweifen will, 
indem er baffelbe vor Interpelationen bewahren möchte. Ich 
glaube indeſſen, daß ein Miniflerium dazu da iſt, um inter= 
pellirt zu werden, und dazu ba ff, um und Antwort zu geben. 
(Bravo linke.) Meine Herren! Man hat Ihnen gefagt, 
Dasjenige, was mir fefflellen foßten, die Grundrechte, ſeien 
nicht nur in Blut und Xeben des Volkes feit den Märztagen 
übergegangen, fondern auch in den meiflen Staaten ſchon 
gefeglih geworden. Daß Letztere, meine Herten, muß ich 
beftreiten; freilich find diefe Rechte in Blut und Leben üͤber⸗ 
gegangen, und bad Volk hält an dieſen Rechten, vie es fi 
errungen hat, feft; — aber gerade bie Megierungdgemalten 
beflreiten ihm ven Beflg derſelben. Sehen Sie hin nach 
Bayern, ob dort Prepfreiheit eriſtirt, ſehen Ste hin nad) ven 
meiften Ländern, ob ein Vereinsrecht, ob Glaubens⸗ und 
Gewiffendfreipeit ſchon geſetzlich anerkannt find! 
exiſtiren gefeglih noch nicht, und deßbalb wollen nir fie 
gefeglh geben, banıit Das, was im Blut und Leben des 
Volkes if, au im Geſetz fei, und damit nit emig jener 
Wiverftreit herrſche zwiſchen Volk und Geſetz, wie wir ihn 
noch jegt feben, und der beſonders vie Aufregung hervorbringt. 
Man hat gelagt, die Feſtigkeit nach Innen, wie nach Außen, 
berube beſonders in dem Uebergange zu dem Definitivum, und 
es fei dad Proviſorium daran Schuld, daß die Centralgewalt 
keine Feſtigkeit habe. Meine Herren! Es ſind wahrlich nicht 
bie Beſtimmungen über das Proviſorium daran Schuld, daß 
dieſe Centralgewalt keine Feſtigkeit hat, ſondern der Grund 
liegt in der Art, wie man jene Beſtimmungen gehands 
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Haßt Hat. Wan hat ferner gefagt, das Definitivum werde 
ans die Binigkeit geben. Wenn man aber ſchon gegen bie 
aelinden und wenig ausgebehnten Befugnifle der proviſoriſchen 
Gentrafgemalt rebellirt, dann wird man es nod mehr thun 
gegen die definitive Reichegewalt, welcher die geſetzlichen Be⸗ 
fiimmungen eine weit größere Gewalt einräumen werben, als 
dieß hinſichtlich der proviſoriſchen gefchehen if. Wahrlich, 
meine Herren, ich bin fein Freund von proviſoriſchen Zuflän« 
den. Sie find meines Erachtens dazu da, damit man fi} 
durch dad Proviferium an bie endliche Aufkelung eined De⸗ 
finittoum8 gewöhnen Fünne. Unter diefem @efhtöpunfte nun 
tönnte ih nur wünfden, daß das Proviforlum noch fange 
Zeit beſtehen möge, denn ed muß fih einmal von Geitm den 
Regierungen an biefes Proviſorium gewbbnt werden, und bis 
jegt IR dieß nicht der Ball geweſen. Wir haben aber bob 
wahrli der proviſoriſchen Gentralgewalt fo wenig eingeräumt, 
als irgend möglih! Sie dat nicht ben zehnten Teil von 
Dem, was die vefinitive haben fol, — und doch — was 
fehen wir? Wiverfand überall, und Widerſtand heuptſächlich 
von derjenigen Geite, von der man das Definirivum jetzt ſo 
herzlich herbeifehnt. Warum hut man dieß? Weil man das 
Definitivum für ſi ch Haben mil. (Beifall auf der Linfen.) 

Präfident: Herr Mori; Mohl hat den Antrag 
eſtellt: 
er „ueber ſaͤmmtliche vorliegende Gegenflänbe zur Ta- 

gesoronung uͤberzugehen.“ 
IR diefer Antrag unterfiügt? (Es erhebt fi nit 
die hinreichende Anzahl.) Gr iſt nicht unterfügt. Herr 
Veit bat das Wort. 

Veit von Berlin: Geflaiten Ste mir einige Worte 
über ven Baſſermann'ſchen Untrag, den ich urſprünglich ſelbſt 
geſtellt habe, ver aber von dem Aueſchuß für Beichäftdorenung 
qurüdgelegt wurde, weil er nicht von fünfzig Mitgliedern uns 
terflügt war. Mein urſprüngliches Motiv bei der Stellung 
dieſes Antrags liegt zwar zu Tage, allein ih erlaube mir den» 
no, zur Erläuterung einige Worte beizufügen. Ich unter« 
ſcheide nämlidy bei dem Entwurf ver Grundrechte zwei Kates 
gorieen, und zwar einmal folde, über welche vie öffentliche 
Meinung einverftanden tft, ſodann aber folhe, worüber vie 
verſchiedenartigſten Anſichten herrſchen, und melde deßhalb 
eine Diecuſſton dringend erforderlich machen. Wenn alſo von 
dem Praͤſidenten die Frage geſtellt werden wird, ob überhaupt 
die Nationalverſammlung in eine Diecuſſton über eine vor⸗ 
liegende Materie eingehen will, und die Verſammlung die 
Discuſſton ablehnt, dann wird dieſe Ablehnung den Sinn has 
ben, daß die Materie überhaupt erfchöpft fei, daß fi darüber 
nichts Neues fagen laffe, und die Majorität voraudfehe, man 
werde, nachdem lange und vielfah bins und hergeiprowen 
worden, doh am Ende im Wefentlihen auf den Vorſchlag 
des Verfaffungs- Ausjchuffes hinausfommen. Es würde fih 
alfo bei einer solchen Abſtimmung tie Materie als etwas 
Selöftverfiuntenes ergeben. Anders verhält es ſich freilich 
mit der Faſſung. Es kann in Beziehung auf dieſelbe Mans 
ches noch zu wuͤnſchen fein; allein die Amendements, die ges 
ftellt wurden, und die gerade zeigen, welche verſchiedenartige 
Anſichten über die Verbefferung der Faſſung in ver Verſamm⸗ 
fung vorbanden find, follen Bann meines Grachtens als ein 
Material für vie zweite und befinitive Bearbeitung dem Ver⸗ 
foffungs = Ausfhug zugeiwiefen werden. Ih muß mid alio 
dagegen erklären, daß ter Baſſermann'ſche Antrag dahin amen⸗ 
dirt wird, ed folle auch über fammtlibe Amendements abge⸗ 
flimmt werden, und zwar aus den Gründen, die ich ſoeben 
auseinandergefegt habe. Man hat gefagt, dag man nicht, mit 
ver gehörigen Muße diefe wichtigen Verlagen berathen wolle; 
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man wir aber vielmehr ſolche Beftimmungen, über melde 
überhaupt bie Anſichten aukeinandergehen, ganz gewiß mit der 
webhten Muße berathen, und Die Zeit, bie man anderwärts 
ſpart, zum Theil auf ſolche Berathungen verwenden. Ich 
made namentlich auf Urt. V der Grundrechte aufmerkfam, 
und frage, ob, wenn man biefen Artikel anfleht, es nothwen⸗ 
dig if, über den Inhalt deſſelben, nämlid das Peritionsrecht, 
weiter zu didentiren? Wenn nun aber gefagt wird: „Es wird 
durch Annahme dieſes Antrags die Minerität von der Majo- 
wirät texrorifire werden,” fo kann ich dieß nicht zugeben. Die 
Minorität wird ſich in dieſem Ball nicht des Majorität, nein, 
fie wird fih dem Ausipruch der öffenilihen Meinung unter 
werfen, welche die Ueten über fo viele Brumblagen unferes 
Stautslebens Tängit geſchloſſen hat. Aus diefen Gründen 
empfehle id; Ihnen den Antrag des Abgeordneten Baſſermann 
zur Annahme. 

Präſident: Ih babe ein Amenvement von Herrn 
Schierenberg zu dem Antrag des Herrn Künßberg vorzus 
leſen, Das fo lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichlieft: ſobald ber 
Berfaffungs » Ausfhuß die nöthigen Vorlagen gemacht 
beben wird, bie Berathung des definitiven Verfaſſungs⸗ 
Organismus des Reichs zum regelmähigen Gegen— 
ſtande der Tagesordnung zu machen, den Grundrech⸗ 
ten des Bold dagegen eine wöͤchentliche Sitzung 
vorzubehalten.‘ 

Berner Tiegt vor, ein Antrag bed Herrn Siemens: 

„Die Nationalverfammlung wolle im Interefle 
der Beichleunigung der Berathungen befchliepen: 

1) Die vegelmäßigen Gigungen von 11 biß 4 Uhr zu ver= 


legen. 

2) Taͤglich Sigungen zu halten, und ben Ausiüffen zu 
überlafen, die Morgenflunden zu ihren Arbeiten zu 
benugen. 

3) Die namentlichen Abflimmungen ferner nicht buch Na- 
mend« Aufruf, fondern durch (ſchwarz und weiße) 
Stimmzettel, worauf ber Name ded Stimmgeberd 
zu ſchreiben, vornehmen zu laffen, fo daß die Stints 
men in ber Berfammlung ſchnell gezählt, die Ne— 
mendverzeichniffe aber erſt mit den Protocollen und 
ſtenographiſchen Berichten auögegeben werden.‘ 

Das IR übrigens offenbar Fein Amendement zu den vorliee 
genden Beidlüffen, und kann aljo nur abgefontert behandelt 
werben. 

Schaffrath von Neuflatt: Zum Sprechen nicht 
eben geneigt, ſehe ich mich doch genöthigt, im diefer Sache, 
worüber wir ſchon fo oft verhandelt haben, heute ebenfalls das 
Wort zu nehmen, und zwar gendthigt dur eine Aeußerung 
des Herrn Baſſermann, durch bie gemaltfame Herbeiziehung 
einer früheren Aeußerung von dieſer, der linken Seite. Es 
war dieß eine Aeußerung des Herrn Bafſermann, welche be— 
weiſt, daß er nicht nur, wie Herr Vogt bemerkte, ſogar für 
feine eigenen früheren Anfidten und Grunvfäge, fon« 
tern auch für die früheren Aeußerungen anderer Mitgliener 
ein kurzes und ſchlechtes Gedächtniß hat. Herr Bafferımann 
behauptet, «8 fei früher bei der Berathung des Befeges über 
die Gentralgewalt von der linken Seite behauptet worden, es 
zuüffe dieſes Geſetz erf den fähftihen Kammern zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt werten. Eine ſolche Aeußerung iſt von ver 
Iinfen Seite nicht auögegangen; Niemand hat dieß Hier be⸗ 
bauptet, die Sache ift ganz unmahr, und ich fordere daher 
Herrn Baffeımann auf, das Befagte zu beweilen. Ex tft dieß 
ſich ſelbſt und Denjenigen ſchuldig, venen er eine ſolche Aeuße⸗ 











zung in den Mund legt. Ex muß ben Beweis für dieſe Be« 
bauptung in der Tafche haben. 

PBräfident: Ih muß bemerken, daß ber Vorwurf 
von Unwahrheit, eine Beleidigung enthält (ven mehreren 
Seiten: Ja! von mehreren: Neia!), und von dem Herm Ab⸗ 
geordneten bier nicht gemacht werben darf. 

Schaffrath: Sobald ik in biefem Haufe zu meis 
ner Vertheidigung gegen Unwahrbeiten nicht medr fagen barf, 
eine Behauptung fei unmwahr, fo weiß ich nicht, wie Sie 
die Redefreiheit noch mehr befchränfen wollen. Ich habe nicht 
gelagt, Herr Baffermann habe abfichtlich eine Unwahrheit ges 
ſprochen, ſondern nur behauptet, jener Vorwurf enthalte eine 
unwabre Behauptung, fei objectiv unmahr. 

Präfident: Diefe Erklärung, Herr Schaffrath, if 
vollkommen genügend. Sie werben mir aber einräumen, daß 
ed an mir war, fie hervorzurufen 

Schaffrath: Auch Das kann ich durchaus nicht zu⸗ 
geben, bemerfe aber zur Erläuterung Folgendes: Bei Berathung 
des Gefeges über die Gentralgewalt, hatte der Ausfchuß, und 
beſonders die rechte Seite, namentlich aber Abgeordneter Baf- 
fermann, gewünſcht, daß die Centralgewalt, in Gemeinfchaft mit 
den Negierungen der Einzelftaaten, und nicht bloß von ung, 
nämlid) der conflituirenden Nationalverfammlung, eingefept 
werde. Gegen diefe Anſicht fprachen ich und der Abgeordnete 
Blum, welche beide Abgeordneten nur der Herr Redner gemeint 
haben fann, ba nur wir damals der fächftfehen Kammer er» 
mähnten. Ich bemerfte damals, daß, wenn Sie Ihre Anſicht 
fefthtelten, und fobald Sie ven einzelen Regierungen em Mit- 
mirfungsrecht zugeftehen, Sie e8 auch den Ständefammern zus 
geftehen. Die fet aber höchft gefährlich, weil man nicht ges 
miß wiffe, ob ale einzelnen Kammern zuflimmen. Ich habe 
alfo gerade dagegen gefprochen, daß man den einzelnen Kam 
mern ein Mitwirfungsrecht einräume, fondern gerade ver Aus« 
ſchuß und ver Abgeordnete Baflermann waren es, die für bie 
Deitwirfungen der einzelnen Regierungen, und alfo auch der 
Kanımern fprachen, indem fte ihnen ein Mitwirkungsrecht zu= 
geftanden. Gerade das Gegentheil von Dem ift aljo wahr, was 
der Abgeordnete Baſſermann behauptete. Dieß zur Berichtigung 
des Thatbeſtandes. Ich habe dieß ſchon oft wiederholt, hier 
und anderwärtd, mündlich, fowie in Zeitfchriften, aber man will 
nun einmal eine ſolche Aeußerung ber Linken, die fie in Wider⸗ 
ſpruch mit dem Grundſatze der Souveränität dieſer National= 
Berfammlung bringen würde, zufchieben. Im Uebrigen freue 
ich mid), daß dieſe ausſchließliche Souveränität der National» 
Berfammlung, welche vie Linke bereits Tängft und zuerfl aud= 
gefprochen hat, jett auch von ihren früheren Gegnern, nun= 
mehr von allen Seiten, und auch von Herrn Baflermann 
als nothwendig anerfannt wird. Ich acceptire das beſtens. 
Wir freuen uns, daß unfere Orundfäge immermehe flegen und 
anerkannt werden, und ich prophezeie dieß noch von vielen 
anderen unferer Anträge und Grundſätze, die bis jegt in ber 
Minderheit waren. Auch heute trifft die Prophezeiung wieder 
ein. Auch die Linke ift es gemefen, welche zuerft zur Befchleu= 
nigeng und Abkürzung ver Beratfung ber Grundrechte hier 
aufgetreten ift. (Stimmen: Zur Sade!) Wenn Herr Baf- 
fermann meint, «8 fei feit dieſer Berathung das Gefühl für 
die Einheit in Deutfchland nicht gewachfen, fo ſtimme ich ihm 
bei; es iſt auch bei mir nicht gewachſen. Ich liebe und er⸗ 
firebe die deutſche Einheit ebenfo fehr, wie jever Andere, und 
ich habe dafür gefhwärmt, möchte ich fagen, nicht bloß ges 
fprohen, fondern gewirkt. Allein dieſe meine Xiebe zur 
Einheit Hat fi Hier eiwas abgekühlt. Ich will vie Einheit 
nicht ſelbſt als Zweck, fondern als bloßes Mittel zum Zwech, 
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zum Zwecke ver Sicherung ver Freiheit, die ih vor Allem, 
und vor der Einheit erfirebe. Ich will die Einheit durch die 
Freiheit herftelen, aber nicht die Freiheit durch die Einheit, 
nicht jene fehon in biefer fuchen, und damit ſtimmt auch das 
Volk überein. Darum wollen wir die Grundrechte zuerft feſt⸗ 
fielen. Wenn alle DVolfsftämme gleich frei fein werben, 
fo ift fhon damit die Grundlage der Einheit gegeben. Wenn 
ferner der Abgeordnete Baflermann erwähnte, auch das DVer- 
trauen zu biefer Nationalverfammlung fei, wie fich leider nicht 
verhehlen Iaffe, im Wolfe geſunken, fo nehme ich auch dieſes 
Zugeſtaͤndniß von diefer Seite, ver Rechten, her beflens an. 
Ih will Niemanden einen Vorwurf daraus machen, ich will 
Niemanden anflagen, nicht unterfuchen, wer ver ſchuldige Theil 
fei; aber eine Thatſache will ich anführen, daß mit Ausnahme 
einer einzigen Ausnahme, und bis vor Kurzem, nicht bie 
Linke die Majorität Hatte, fondern die Rechte, daß alfo bie 
Linke unmöglih daran Schuld fein fann, wenn das Vertrauen 
des Volkes zu unferen Befchlüffen gefunfen war, fondern daß 
«3 eben nur die Schuld Derer fein Eonnte, die biöher die Mas 
Jorität bildeten. (Auf ver Linken und Galerie lebhafter Beifall.) 
Präſident: Ih muß die Zuhörer bitten, fi aller 
Beifalls- und Mißfallsbezeigung zu enthalten. 
Schaffrath: Wir flimmen aud heute noch für Bes 
ſchleunigung und Abfürzung der Berathung der Volfsrechte. 
Wir flimmen für die Anträge, woher fie auch fommen mo— 
gen, fobald wir fle für zwedmäßig erfennen, wir flimmen 
nicht etwa deßwegen gegen biefelben, weil fe von der andern 
Seite herfommen; aber für den Baffermann’ihen Antrag kann 
ich mich auch heute nicht erflären, aus denfelben Gründen, welche 
Here v Vincke fehr richtig ausgeführt hat. Dagegen trete ich 
dem Schoderfhen Antrage bei; ich flimme dafür, daß wir 
zunädft die Freiheit begründen, und durch dieſe zur Einheit 
gelangen, aber nit — ich wiederhole es noch einmal — 
durch die bloße Einheit zur Freiheit. (Rebhafter Beifall.) 
Bräfident: Herr Schneer! (Viele Stimmen: 
Schluß!) 
Schneer von Breslau: Meine Herren! Ich werde 
mich darauf befchränfen, Ihnen meinen Antrag vorzulefen: 
„Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Ihren Präfidenten zu ermächtigen, nachdem vie Abſtim⸗ 
mung über ven $ 14 der Grundrechte beendigt fein 
wird, vie Frage zu flellen, ob auf die Discufflon 
verzichtet werde. Sobald niht mindeftens 
100 Mitglieder die Discuffion verlan- 
gen, werben aufer dem Antrage der Mehrheit des 
Berfaffungs » Ausfchuffes auch die Minoritäts - Guts 
achten deflelben Ausfchufles, ſowie vie etwa corre⸗ 
fpondirenden Anträge anderer Ausfchüffe, wie auch 
die von den Mitgliedern der Verſammlung geftelten, 
und durch 20 Perfonen unterfchriehenen Amendements 
ohne Weiteres zur Abftimmung gebracht. 

2) Die fo beſchloſſenen Grundrechte find nad der 
— Berathung ſofort als Geſetz zu promul⸗ 
giren.“ 

Diefer Antrag unterſcheidet fi vom Schoder'ſchen weſentlich 
dadurch, daß aus den Grundrechten nicht ein Theil heraudges 
ge:ffen, ſondern ein beſchleunigter Gang angenommen werden 
fol, und daß die berathenen Grundrechte nachher in ihren 
Gefammitheilen zu promulgiren wären. (Bon vielen Seiten: 
Schluß!) 

Präſident: Es if Schluß verlangt worden. Dies 
jenigen, welde glauben, daß vie Frage erfchöpft 
ſei, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der 





Schluß iſt angenommen. Ich werbe den Herren Antrag« 
ſtellern das Wort noch geben. Herr Baflermann ! 
Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ich 
bin weit entfernt, auf alles Das einzugehen (Heiterkeit auf 
der Linfen), was im Laufe der Didcuffton vorgebradht worden 
ift; nur zwei oder drei Punkte laſſen Sie mich berühren. Ich 
erinnere mich fehr wohl, daß man auf dieſer Stelle fagte: „Wenn 
wir hier unterliegen, werben mir in der fächflfchen Kammer 
fiegen.” Ich glaube dieſe Worte noch zu hören. Das fleno- 
graphifche Protocol Habe ich allerdings nicht zue Hand. Ich 
würde biefe Aeußerung gar nicht wiederholt haben, wenn ich 
nicht, als ich davon fprach, daß Zmeifel beftännen, ob wir zu 
gewöhnlichen Gefegen befugt feien, ein Murten von jener 
Seite vernommen hätte, wodurch ich mich denn veranlaft fin- 
den mußte, daran zu erinnern. Was die Motive betrifft, bie 
mir Here Vogt als möglich unterlegt, fo übergehe ich fie 
abfichtlich (auf der Linfen Unruhe), abfichtlich übergehe ich 
fie. (Gelächter auf der Linken.) Man muß in diefer Zeit 
gemdhnt werden, ſich Motive unterlegen zu laſſen; ich habe 
mic) daran gewöhnt, und beruhige mid mit Dem, was ih 
darüber zu denfen habe. (Auf der Rechten Zuftimmung.) Ich 
begreife aber nicht, wie Kerr Vogt mich der Inconfequenz 
zeihen will, indem er mich daran erinnert, daß ich bei ber 
Discuffion über die Interpellationen diefe habe vermieden 
wiffen wollen. Ich habe alfo ſchon damals Daſſelbe verlangt, 
mas ich heute begehre, und gerade Das liegt in den Worten, 
welche er citirt: „Xaffen wir dad Megieren ven Regierungen, 
bie wir einfegen werben.” Ich bin alfo mit mir vollfommen 
in Harmonie, und wenn er glaubt, ich wollte Thurmfndpfe 
auflegen, ehe noch die Säulen flänven, fo bitte ich ihn nur, 
meinen Antrag nochmals zu leſen. Nach diefem meinem An« 
trage follen ja die. Grundrechte zuerft befchloffen werden, und 
dieß find doch wohl die Säulen, auf denen das ganze Bebäube 
fteden fol, und dann erft follen die conflituirenden Gewalten 
begründet werden. (Stimmen von der Linken: Herr Winde 
bat fa das gefagt, nit Vogt!) Wenn er meint, durch diefen 
Vorfchlag würde den Regierungen das Einigungswerk über- 
tragen, ftatt dem Volke, wie er ed wünicht, und wenn er in 
demſelben Athemzuge fagt, durch die bevorftehenven Beſchlüſſe 
und Anträge über die Befugniffe der Gefammtregierungen zu 
den Einzelvegierungen werde ven Einzelregierungen noch mehr 
genommmen, als durch das Geſetz über die Gentralgewalt; fo 
ergibt fi daraus ein Wiverfpruch in feinem eigenen Munde, 
auf welchen Widerſpruch aufmerffam zu machen, ſchon genügt. 
IH fomme zu dem Hauptpunkte; der gewichtigſte Einwand 
gegen meinen Vorſchlag ift der, daß durch die Mehrheit ver 
Minderheit die Discuffton abgefchnitten würde. Meine Herren! 
Es ift nicht zu leugnen, und es ift bieß nicht von mir geleug« 
net worden, daß jeder Antrag auf Abkürzung der Debatte und 
Berathung Einwendungen zufäßt und Schattenfeiten hat, und 
ich habe das im Voraus befannt, daß gar Fein ſolcher Antrag 
erdacht werben koͤnne, ver nicht ſolche Schattenfeiten hat. Aber 
ich frage, ob nicht ein noch meit ſchwaͤrzerer Schatten dort 
fält, wo Sie das Ergebniß des Zeit⸗Budgets erbliden? Das 
ift eben unfere Aufgabe, zu ermeffen, auf welche Seite ver 
größere, und auf welche Seite der Fleinere Schatten fällt. 
Uebrigens, meine Herren, find in dem Verfaffungs - Ausfchuffe 
alle Parteien vertreten, mie in dem volfäwirthfchaftlicyen und 
allen anderen Ausfchüffen (Widerſpruch auf der linken Seite); 
denn Sie dürfen nur die Grundrechte vornehmen, wie fie 
gedrudt find, fo werden Eie von den Unteramendementd an 
bis zu den Majoritäts»Erachten alle Schattirungen vertreten 
finden. Wird die Minorität zur Verzichtung auf die Discuffion 
gebracht, fo verzichtet ja auch die Majorität (Gelächter auf 
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der linken Seite), und es Tann fehr wohl fein, daß bei dem 
bloßen Lefen eines Mehrheits- Gutachtens das Minderheitd- 
Gutachten großen Anklang findet, weldyes für die Mehrheit erft 
durch die Berathung befeitigt werden fönnte, und fo glaube 
ich denn, daß diefer Nachtheil und Vortheil in viefer Beziehung 
auf beiven Seiten glei ifl. Man fprady von Gewaltthätigkeit, 
die hierdurdy geübt wird. Mag man meinen Vorfchlag nennen, 
wie man will, wenn die Nothwenvigfeit ihm vorfchreist, fo 
wird die Majorität der Verfammlung ihn annehmen. Es gab 
freie Völker, weldye, wenn vie Nothwenvigfeit es verlangte, 
fogar die Dictatur aufftellten, um das Ganze, um vie Freiheit 
ſelbſt zu retten, und ich glaube, wenn wir und nicht zu ſolchen 
gewaltianen Mitteln entfchliegen, fo werben wir unfer Vater 
Iand nicht retten, — und zwar aus lauter Nüdfiht und Ge— 
wiflenhaftigfeit, auf daß wir ja Niemanden einmal dad Wort 
abſchneiden. (Buflimmung in den Gentren.) 

ch o der von Siuttgart: Meine Herren! Dagegen, 
daß die Nothwendigkeit vorliegt, fo ſchnell als möglich an die 
Erlevigung unſeres Verfaſſungswerkes mit Einfhluß der 
Grundrechte zu gehen, ‚haben fi, wenn ih recht vernommen 
babe, nur zwei Stimmen, freilich Sıimmen, „ie ſonſt nicht 
zufammengehen, Herr v. Binde und Here Mori; Mobl, aus- 
geſprochen. Ich beſcheide mich, die Herren durch Gründe von 
der Nothwendigkeit, raſch vormäts zu gehn, überzeugen zu 
wollen. Es gibt Wahrheiten, die man fühlen muß, und von 
welchen Derjenige, der fie nicht fühlt, auch durch Verſtandes⸗ 
Gründe nicht überzeugt werden Eann. So wenig Derjenige, der 
nit fühlt, daß durch den Waffenſtillſtand mit Dänemark 
Deutſchland's Ehre verlegt ift, durch Gründe davon überzeugt 
werden kann (Gelächter auf der Rechten, Beifall auf der 
Linken); fo wenig kann id} von der Nothwendigfeit eines ra⸗ 
ſchen Vorſchreitens in dem Verfafſungswerke durch Gründe 
Denjenigen überzeugen, ver dieſe Nothwendigkeit nicht fühlt. 
(Bravo auf der Linken.) Go viel über die Nothwendigkeit. 
Was ven Antrag von Baffermann betrifft, fo hat Lepterer in 
feiner Schlugäußerung ſich gegen den Vorwurf zu rechtferti⸗ 
gen gefucht, daß im Falle ver Annahme feines Untrages die 
Minderheit in die Gewalt ver Mehrheit gegeben fei. Er hat 
zugegeben, daß das möglich, und daß das etwas Mißliches jet. 
Er hat aber gefagt, man müfle der außerorventlichen Verhälts 
niffe wegen ven gemöhnlidhen Gang ver Dinge verlafien, Das, 
wad er vorfchlage, fei jedenfalls ein Eleineres Uebel, als ver 
Nachtheil, welcher entfirhen würde, wenn wir auf dem bid- 
berigen Wege fortfehritten. Er hat aber nicht unterfudht, ob 
nicht durch meinen DVorfchlag derſelbe Zweck beſſer erreicht 
werden koͤnne, ald durch den feinigen. Ich babe vaher feinen 
Anlaß, ven im Anfange der Berathung gefprochenen Worten 
eiwas beizufügen. — Ed iſt dann noch vom Herrn Ubgeorbneten 
Kom von Magdeburg bemerkt worden, daß er mit meinem 
Antrage nur mit einer Eleinen Modification einverftanden fel. 
Wenn id ihn richtig aufgefußt Habe, fo Hat er gejagt, daß 
er die Anordnung bei Berathung ver Grundrechte, welche id 
vorgefihlagen habe, annehmen molle, daß aber die gefaßten 
Beicylüffe nicht fofort verfündet werden follen. Das if aber 
feine Fleine, fondern eine fo wefentliche Mobiflcation, daß 
mein Antrag dadurch vernichtet wird. Denn darauf habe ich 
den größten Nachdtuck gelegt, daß es durchaud nothmendig 
fei, daß die Wohlthaten der Beſchlüſſe über die Grundrechte 
dem Bolfe fo ſchnell als möglicd zu Theil werden. Wodurch 
tönnte dieß anders gefchehen, als dadurch, dag wir jene Be⸗ 
flüffe dem Volke raſch fund geben? Was nügen unfere 
Beſchlüſſe, wenn fle nicht fo bald als möglich in Kraft tres 
ten? (Mebrfeitiger Beifall.) Das if fo wefentlih, daß id) 
mich durchaus gegen vie Mopification von Löw verwahren muß. 
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Schließlich Tann ich mich darauf beſchraͤnken, nochmals darauf 
binzuweifen, was Herr Bogt fo Thon gefagt hat: „Wenn 
Sie zur Einheit gelangen wollen, fo befefligen Sie vorher 
die Freiheit!“ (Bravo auf allen Seiten.) 

Präsident: Es find im Laufe diefer Verhandlung 
fünf Haupts Anträge eingebracht worden, und zu dem Baffer» 
mann'ſchen vier Unter« Anträge geftelt. Ic glaube, daß die 
vier Unter» Anträge, welche zu dem Baffermann’ichen Antrage 
unter I eingebradht find, fih vereinigen Hafen auf ven 
Scneer'ihen. — Der erſte Theil des Baſſermann'ſchen Antrags 
lautet fo: 

„Die Nationalverfommlung möge ihren Praͤſiden⸗ 
ten ermäßtigen, nadhvdem vie Abfimmung über den 
$ 14 ver Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem Be— 
ginne ver Berathung eines jeden Pıragrapben des 
Entwurfs der Grundrechte die Frage zu flellen, ob 
die Nationalverfammlung auf die Diecufflon zu ver⸗ 
sichten beſchließe. Im bejahenven Falle follen außer 
dem Untrage ver Mehrheit des Verfaffungd - Aus- 
ſchuſſes auch die Minderheits-Gutachten deſſelben 
Ausſchuſſes, ſowie die etwa correſpondirenden Ans 
träge anderer Ausichüffe, wie z. B. des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen, zut Abflimmung gebracht werden.” 

Die Herren Fetzer und Vogt haben den Antrag geftellt, daß 
auch BVerbefferungd- Anträge einzelner Abgeoroneter zur Uns 
terftügung uno Abfliinmung fommen follen. Dazu hat Herr 
Arndis dad Amenvement geftellt, daß folhe Anıräge nur dann 
zur Abflimmung fommen follen, wenn fie von 20 Mitglievern 
unterflügt find. Herr Schober hat den Antrag geflelt: es 
foßten, wenn ſich nicht 100 Stimmen für eine Discufflon 
erklären, alle Anträge zur Abfimmung gebracht werden, und 
Herr Schneer faßt alles Das zufammen. Ich werde aljo zu⸗ 
erſt den Baflermann’ihen Antrag unter I zur Abſtimmung 
bringen, und wenn biefer verworfen werden follte, dann ven 
Schneer'ſchen, der, wie mir ſcheint, die übrigen in ſich ver⸗ 
einigt. — Der Antrag der Herren Vogt und Feger lautet: 

„HZu dem Baffermann’ichen Antrag beantragen wir, 
daß in dem darin bezeichneten Ball nicht bloß der 
Antrag des Verfaffungd - Ausfchuffes und die Minoris 
taͤto⸗ Erachten, fondern auch die Dazu geflellten Ver⸗ 
befferungs » Anträge Einzelner zur Unterflügung und 
beziekungsweife zur Abſtimmung gebracht werben.” 

If er unterKkügt? (Eine große Anzapl Mitglieder erhebt 
ſich) Er ift unterflügt. Dazu der, des Herrn Arndts 

„Der Unterzeichnete ſchlägt vor, den Gag I des 
obengenannten Antrags folgendermaßen abzuändern: 
fowie die etwa correſpondirenden Anträge anderer 
Ausfhäffe, z. B. des volkswirthſchafilichen, und bie 
mit Unterfärift von wenigſtens 20 Mitgliedern der 
Nattonalverfammlung eingegebenen Verbeſſerungs⸗ 
Anträge zur Abftimmung zu bringen.” 

Iſt er unterfügt? (Die hinreichende Anzahl Mitglieder 
erhebt fih.) Er iſt unterflügt. Der Antrag des Kern 
Schneer lautet: 

„Die Nattonalverfammlung befchließt: 

1) ihren Vraͤſtdenten zu ermäcdhtigen, nachdem bie Abſtim⸗ 
mung über den $ 14 ber Grundrechte beendigt, wird 
vie Brage zu flellen fein, ob auf die Discufflon ver» 
zichtet werde. Sobald nicht minveflens 100 
Mitglieder die Didcuffion verlangen, 
werben außer dem Antrage der Mehrheit des Ver⸗ 
faffungs » Ausichuffes auch die Minoritäts- Gutachten 
deffelben Ausſchuſſes, ſowie die etwa correfpondiren« 
den Anträge anderer Ausichüffe, wie auch bie von 
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ven Mitglievern der PVerfammlung geftellten, und 
durch 20 Perfonen unterfchriebenen Umendements 
ohne Weiteres zur Abſtimmung gebracht.“ 

If er unterflügt? (Es erhebt fich eine große Anzahl 

Mitgliever.) Er if unterfügt. Der Antrag hat einen 

weiteren Abfag, der fo lautet: 

2) „Die fo beſchloſſenen Grundrechte find nad der 
zweiten Berathung fofort als Geſetz zu promulgiren.“ 

SA er unterſtützt? (Es erhebt fih eine hinreihenve An⸗ 

zahl Mitglieder) Er iR unterſtützt. Es läßt vieler An⸗ 

trag einen Zweifel, 0b die erfte ober zweite Berathung ges 
meint iR. Herr Scheer, ich muß Sie bitten, fi darüber 
auszuſprechen. 

Schneer von Breslau: Ich wünſche die zweite Bes 
rathung, aber tn verfelben Weife raſch durchgeſetzt, mie hier 
vorgeſchlagen; dieß witd nad) einem Voranſchlage — Boran- 
ſchlaäge find hier einmal Sitte geworden — nicht ganze vier 
Wochen koſten. 

Präſident: Wollen Sie demnach Ihren Antrag 
modiſteiten ? Der zweite Gag lautet alfo fo: 

„Die fo befchloffenen Grundrechte find nach ber 
Berathung fofort als Beleg zu promulgiren.” 
IR er unterftügt? Es erhebt ſih eine hinreichende An» 
zahl Mitglieder.) Er if unterflügt. — Der eventuelle An⸗ 
trag des Herrn Schoder lautet: 
„Zu $1 ſtatt: „Im bejahenden Falle ſollen:“ 
Sofern fi nicht hundert Stimmen für cine Discuffion 
erklären, follen die Anträge der Mehrheit und Min⸗ 
verheiten des Ausſchuſſes, fowie alle anderen geſtell⸗ 
ten Amendements zur Abflimmung, beziehungsweiſe 
zur Unterflügung gebracht werden.’ 

IR er unterftüge? (Die genügenne Anzahl Mitglieder er- 

hebt fih.) Gr ift unterfügt. Nachdem dieſe Anträge zur 

Abſtimmung gefommen, werde ich den zweiten Antrag des 

Herrn Baflermann zur Abſtimmung bringen; alsdann ben 

Antrag des Herrn Schober, der Ihnen befannt und durch bie 

Unterfchriften unterftägt if. Der Antrag des Herrn Wigard 

lautet: 

1) „Der Praͤſident hat vor Beginn der Berathung eines 
jeden Artikels einen Termin feſtzuſtellen, bis zu wels 
dem bie dahin cinfchlagenden Berbefferungs - Anträge 
beim Vüreau einzureichen find; 

2) der Schlußtermin zur Einreihung dieſer DBerbefferunges 
Anträge iſt auf wenigſtens drei Tage vor Beginn 
der Berathung feftzufegen ; 

3) viel bis dahin eingegangenen DVerbefferungd - Anträge 
werden an den Verſaſſungs-Audſckuß abgegeben, bei 
weldyem vie Untragftelter ihre Anträge muͤndlich oder 
fehriftlich begründen; 

. 4) ber Ausihuß berichtet durch feinen Bericterftatier über 
dieſe Anträge und deren Gründe, ſowie über den 
muͤndlich motivirten Beſchluß des Ausfchuffes über 
jeden ver Anträge; 

5) hierauf wird vom Präfldenten fofort bie Unterfiügunge- 
Trage auf jeden Verbefferungs- Antrag geftelt, chne 
dag eine Molivirung deſſelben Seitens des Antrag⸗ 
ſtellers, zugelaſſen wird“ 

Dieſen Antrag müßte ich vor dem Schoder'ſchen zur Abſtim— 

mung bringen, da er als Verbeſſerungs-Antrag zum Baſſer⸗ 

mann’fchen erſcheint. Es verträgt ſich übrigens dieſer Antrag 
mit dem einen wie mit dem andern. Dann kommt der des 

Herrn Künßberg, ver fo lautet: 

„Da die Zeitverhältniſſe es zur unabweisbaren 
Nothwendigkeit machen, die Berathung über die defi⸗ 
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nitive Organiſation des deutſchen Reichs baldigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und ba der Befegentwurf 
über die Grundrechte, fo wichtig er auch ift, und fo 
wenig eine gründliche Berathung deſſelben unterblei⸗ 
ben darf, an Dringlichkeit entichieven hinter jener 
Aufgabe zurüdfteht; fo erneuert der Unterzeichnete 
feinen am 26. Juni übergebenen Antrag in folgen« 
der Art: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beichliegen: 

daß, Sobald die Borlagen des Berfaffungs- 

Ausſchuſſes es geftatten, mit der Berathung und 

Beſchlußfaſſung über die befinitive Organijation 

des deutſchen Reichs vorzuſchreiten, und bis nach 

Beendigung viefes Gefchäfts die Berathung über 

den Entwurf der Grundrechte auözuwfegen ſei.“ 

Iſt viefer Antrag unterftügt? (Viele Abgeordnete erhe⸗ 
ben fih.) Er iſt unterftügt. — Ih habe noch auf ven 
Antrag ded Herrn Wigard die Uinterflügungsfrage zu ftellen. 
IR diefer Antrag unterflügt? (Die genügende Zahl 
erhebt fi.) Er ift unterftügt. — Es kommt ver Antrag des 
Herm Schierenberg: 

„Die Nationalverfammlung befchließt, fobald der 
Verfaſſungs⸗Ausfchuß die nöthigen Vorlagen gemacht 
haben wird, die Berathung des definitiven Verfaſ⸗ 
fungs- Organismus des Reichs zum regelmäßigen 
Gegenftande der Tagesordnung zu machen, den Grund« 
vechten des Volks dagegen eine woͤchentliche Sigung 
vorzubehalten.” 

If dieſer Antrag unterftügt? (Es erhebt fih nicht 
die erforderliche Zahl.) Er ift nicht hinreichend unterflügt. 
— Dann liegt der Antrag des Herrn Siemens vor. 
Antragfteller behauptet, ed Fönne biefer Antrag als Zufag- 
Antrag gelten zu allen anderen; er lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle im Interefle der 
Beichleunigung der Berathung beſchließen: 

1) Die regelmäßigen Sigungen auf die Zeit von 11 bis 4 
Uhr zu verlegen; 

2) täglich Sigungen zu halten, und ben Ausſchüſſen zw 
überlaffen, die Morgenflunden zu ihren Arbeiten zu 
benugen; 

3) die namentlichen Abftimmungen ferner nicht durch Na— 
mend= Aufruf, fondern durch (fchmarze und weiße) 
Stimmzettel,- worauf der Name des Etinmgeben- 
den zu fchreiben, vornehmen zu laſſen, fo daß die 
Stimmen in ver Verſammlung ſchnell gezählt, vie 
Namens - Verzeichniffe aber erft mit den Protocollen 
und flenographifchen Berichten ausgegeben werden.“ 

If diefer Antrag unterflügt? (Nur wenige Mitgliever 
erheben fich.) Er ift nicht unterftügt. — Ich bringe aljo zus 
erft den erften Abjab des Antrags ded Kern Baffermann 
zur Abflimmung. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Ich glaube, 
daß mein Antrag zuerft zur Abfimmung fommen muß; er geht 
weiter, ald alle anderen, und wenn er nicht zuerſt zur Abflim- 
mung kommt, fo ift e8 Denjenigen, die für meinen Antrag 
find, unmöglich, gehörig zu flimmen. Diejenigen, die für meis 
nen Antrag find, werden unter Imftänden für den Ballermann's 
fen Antrag mit dem eventuellen Amendement flimmen, aber 
erft dann, wenn mein Antrag verworfen ift; er muß alfo vor 
dem Baffermann’schen Antrag und den Zufag= Anträgen kom⸗ 
men. Meberhaupt muß der Antrag, der am meiteften gebt, 
immer zuerft zur Abfimmung kommen, wa8 Teiver haufig nicht 
beachtet wird. 





ſache. 
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Praſident: Das if ja richtig; wenn · aber An⸗ 
träge als ſelbſtſtaͤndige Anträge 

einen oder anderen felöftfiännig behandeln, und kann fie nicht 
als Unteramendementö gelten laſſen, wie Here Schoder ſelbſt 
heute im Eingange erklärt hat... . 

Graf Schwerin aus Pommern: Meine Seren! Ich 
bitte Sie bringend, vie Abſtimmung auszufegen, bis die An⸗ 
träge gerruckt fine. Es ift eine fehr wichtige Frage, wir 
möchten fie nicht gern zur Partelfrage machen; aber es find 
und fünf bis fechs im Brincip ſehr verſchiedene Anträge vor⸗ 
gelegt, und es. ift mir nicht möglich, mir ein Plares Bild 
davon zu machen. Ich bitte daher bringend, die Abflim- 
u auszufegen, und bie verſchiedenen Anträge bruden zu 
= : 

„ Braſident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Es erhebt fich die erforderliche Zahl.) Er iſt unterftügt, 
ich werde ihn zur Abftimmung bringen. Diejenigen, 
welde wollen, daß die Abftimmung über ben 
Baffermann’fhen und Schoderſchen Antrag und 
die dazu geftellten Unter- Anträge bis zur näd- 
ften Sigung verfhoben bleibe, bitte ih, aufzu⸗ 
ſtehen. (Ein Theil ver Verfammlung erhebt fi.) Die Abs 
fimmung iſt zweifelhaft; ich Bitte, ſich nieverzufaflen. Dieje⸗ 
‚nigen, welche nicht wollen, daß vie Abſtimmung aufgefchoben 
werbe, fondern weiche fogleih abftimmen wollen, bitte ich, aufs 
zuftchen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag des Grafen 
Schwerin auf ar we der Abftimmung iſt abgelehnt. Herr 
v. Vinde hat das Wort über die Srageftellung in der Haupt 


v. Binde von Sagen: Ich glaube, daß nad dem 
Princip des Abgeordneten Schober, daß nämlich immer wem 
weiteften Antrage bei ber Abflimmung ver Vorzug gegeben 
werden müfle, nothwendig dem Künßberg’ichen Antrag ber 
Vorzug gegeben werden muß, denn zunächk. kommt es Darauf 

05 man üb in ver der Grundrechte fort⸗ 
fi , oder biefe Berathung dahin verfchieben win, bis über 
bie definitige Organifation des veutfchen Reiches Beſchluß 
gefaßt worden iſt. If darüber entfchieven, dann kann man 
immer noch barüber Beſchluß faflen, wie man den Grun 
echten zur Publication verhelfen wi. - , b 

Präſident: Ih muß Herrn v. Binde bemerken, daß, 
wenn biefer Antrag des Herrn Kunßberg auch angenommen 
würde, doch über die andere Anträge müßte verhandelt werben; 
denn es liegt ja voch kein Stoff der Verhandlung über ben 
eigentlichen Berfaffungs- Entwurf vor, wir mäffen alfo bie 
Grundrechte hoch nach diefen Vorfchlägen, oder aber im gewoͤhn⸗ 

behandeln. Es iſt von Herrn Schober verlangt 
werben, daß die Abflimmung über feinen Antrag bem des 
Seren Baſſermann vorausgeben fol. Ich werde bie Frage 
darüber fielen. Will die Nationalverfammlung, 
daß Die Abſtiamung über ven Schoder'ſchen An- 
‚trag dem des Herrn Baffermann vorausgehen 
fol? Diejenigen, welche dieß wollen, bitte id, 
aufzuftchen. .(Die: Mehrheit erhebt ſich) Ich werde über ven 
Schebenſchen Antrag zuerft abflimmen laſſen. Nun werde 
ich mach vom Antrage des Herrn v. Binde bie Frage fielen, 
06 über von Kuͤußberg ſchen Antrag vor dem Baſſermann ſchen 
BE} er ſchen abgeſtimmt werben fol. Diejenigen, die 
wollen, Daß über den Künßberg'ſchen Antrag 
sor allen andern abgeflimmt werden foll, Bitte 
ich, anfzuftchen. (Die Minderheit erhebt ſich) Die Mehr⸗ 
— Dagegen autgeſprechen. — Der Schod er⸗ 
Ge ag lautet: \ i 


76. 


ellt find, fo muß-ich ven ' 


Die Nationalverfommlung wolle beſchließen: 
Sogleich auf die Berathung ver das Vereins» und 
Verſammlungsrecht, die Deffentligpkeit und Muͤnd⸗ 
lichkeit ver Rechtöpflege mit Gefdywornen » Berichten 
und die Befreiung des Grund und Bodens betref⸗ 
fenden Paragraphen des Entwurfs ber Grundrechte 
einzugeben, und nad) erfolgter Beſchlußnahme varüber 
vie Beichläffe über Gleichheit vor dem Geſetze, un⸗ 
beichränfte Glaubens⸗ und GSewiſſensfreiheit / Preß⸗ 
freiheit, Unverleglichkeit der Perſon, Unverletzlichteit 
der Wohnung, Briefgeheimniß, Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht, Deffentlichkeit und Männlichkeit ver 
Rechtepflege mit Geſchwornen⸗ Gerichten, Befreiung 
des rund und Bodens durch den Verfaffungs - Aue 
ſchuß zufammenflellen zu Iaflen, das Ergebniß aber 
mit ben in Bolge ber zweiten Berathung und Abs 
ſtimmung etwa erforderlichen Mobificationen ohne 
Verzug zu verkünden.” 
IH werde wohl einen Punft nach bem andern nehmen. 
"Disjenigen, welde ven Antrag des Herrn Scho⸗ 
der annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein Theil 
ver Berfammlung erhebt fh.) Die Abſſimmung ift zweifel⸗ 
daft. Ich Hirte, ſich nieberzulaffen. Diejenigen, vie den Un« 
trag des Herrn Schoder nicht annehmen wollen, bitte id, 
jegt aufzuſtehen. (Die Abſtimmung bleibt wieder zweifelhaft.) 
Bir werden zählen mäffen, denn das Büreau if zweifelhaft. 
Diejenigen, weile den Schoder'ſchen Antrag nidyt annehmen 
wohen, bitte ich ſtehen zu bleiben. (Nachdem die Zählung - 
vorgenommen if.) Der erſte Punkt des Schoder'ſchen An= 
trage iſt mit 243 gegen 209 angenommen. (Bravo! Zus 
zuf von der Rechten und dem rechten Centrum: Das if nicht 
möglih!) Meine Herren! Es IR vom Secretariat mir fols 
gendes Reſultat übergeben worden: Auf der reiten Geite 
Reben 43, finen 4; auf dem rechten Gentrum ſtehen 86, 
figen 29; auf dem Hinten Centrum flehen 72, figen 84; auf 
ver Linden Seite ftchen 4, Aigen 121; im Büreau flehen 4, 
figen 5. (Buruf von der rechten Seite und dem rechten Gen« 
"tum: Namentliche Abfimmung. — Eins: Oh! Dh!) Meine 
Herren! Das Refultat if mir gemelnet worden von den ein“ 
zelnen Gecretären. IH kann daran nichts ändern, und ich 
Habe nad) dieſem Reſultat ausgeſprochen, daß mit 243 gegen 
209 Stimmen der Schoder'ſche Antrag angenommen iſt. Bin« 
wet aber ein Zweifel dagegen flatt, fo werden wie ihn Klar 
eonflatiren. (Beifimmung auf der rechten Seite. Widerſpruch 
auf der Linken) Es kann nicht gezweifelt werden an ber 
Glaubwürdigkeit der Secretäre, das verfleht ſich von felbft, 
und «8 kann fihgnur um einen Irrthum handeln. Es fragt 
MH nur, 06 auf dem linken Genttum 156 Mitglieder figen, 
das iſt der Zweifel. 

v. Möring von Wien: Meine Herren! Ich erſuche 
Ste, meine Erklärung zu hören. Ich bin von Bank zu Bank 
gegangen, und Habe laut Jeden gezählt. Es Legt alfo Hier - 
Beim wiffentlicher oder freiwilliger Irithum vor. (Zuruf: Nein! 
Nein!) 


Jucho von Branffurt: Ich habe mit Herrn v. Möring 
auf bem linfen Centrum gezäplt und ebenfalls laut, und bin 
überzeugt, daß hier Fein Irrthum vorgefommen iſt. (Unruhe 
in der Berfammlung.) g 

Bräfident: Der zweite Abſatz des Scheder'ſchen 
Antrags heißt: x 
: „Sofort zu ver Berathung des Verfaſſungs «Ente 
warfe, und den Vorlagen vdes volkeowirthſchaftlichen 
Aubsſqhuſſes überzugehen.” 

8 


1984 


Der are Abfag lautet: 
Diejenigen tm Entwurf ver Grundrechte als: 
fügrten Beflimmungen aber, welche in das nad 1 
zu erlaſſende @efeg nicht werden aufgenommen wer» 
den, ſpaͤterer Berathung  vorzubehalten. 
Diejenigen, welde diefen weiteren Antrag bes 
Herrn Schoder annehmen wollen, bitte KH, aufzu⸗ 
Reben. (Ein Theil ver Verfammlung erhebt fi.) Dis Mer 
fultat iR zweifelhaft; ich Sitte, ſich niederzuſetzen. Diejenis 
gen, welche diefen weiteren Antrag des Seren Schober nit 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt fi die 
Mehrzahl der Berfammlung.) Diefer Theil des Schoder'ſchen 
Antrags IR nit angenommen. — Ih gehe jegt vun Abe 
Rimmung des — —— Antrags Ober. Dieſer 
iautlt im erſten Abſat, wie folgt 
„Dle Norlonalo:rjamımlung möge ihren Praſiden⸗ 
ien "ermädjtigen, nachdem vie Abftimmung über den 


$ 14 der Grundrechte enfolgt fein wird, vor dem 


Beginne der Berathung eines jeden Paragraphen 
des Entwurfs der Grundrechte die Frage zu fielen, 
05 die Nationalverfammlung auf die Diecuſſton zu 
verzichten boſchließe. Im bejahenden Falle ſollen 
außer dem Antrage der Mehrheit des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes auch die- Minnergelts- Gutachten deſſel⸗ 
ben Ausſchuſſes, ſowie die etwa correſpondirenden 
Anträge anderer Ausichäffe, wie z. B. des volle 
wirthſchaftlichen, zur Abflimmung gebracht wernen.” 
Benu biefer Antrag verworfen würde, fo kämen bie Amerde⸗ 
ments, vie ich vorhin verlefm habe: Diejenigen, weile 
diefen erften Abfag annehmen wollen, bitte ie, 
aufzuftehen. (&8 a ſich die Minderzahl.) Der Antrag 
iR abgelehnt, und bamit bie Unter: Umenvements hier. 
(Mehrere Stimmen: Neis) Nein!) IH bite um nk 
ſchuldigung; ih wollte fogen, daß ich zuerſt das Gchneerjär 
Amendentent zur Abſtimmung bringen. werde, womit bie 
Anträge der Herren Beper, Arabis und eventuell des Herrn 
Schober abgelehnt felm- werven. Der Antrag vos Her 
Sqhneer lautet: 

: „Die Nationalverfammlung Sefehließt: isten Vra⸗ 
fdenten zu ermaͤchtigen, nachden He Abſtiumung 
über den $ 14 der Gruudrechte beendigt fein wire, 
vie Frage zu flellen, ob auf die Disufflen verzichtet 
wid. Sobald niht mindeflens 100 -Mib 
glieder die Discufflon verlangen, werben 
außer dem Antrag der Mehrheit des Verfaffunge⸗ 
Ausſchufſes auch die Minorktäts» Gutachten deſſelben 
Ausichufies, fowie die eiwa correſpondirenden Au⸗ 
träge anderer Ausichäfie, wie auch, die von den Mit⸗ 
gliedern der Verfammlung geflellien und dur 
20 Perfonen unterſchriebenen Amendemonis ohn⸗ 
Weiteres zur Abſtimmung gebracht.“ 

Diejenigen, welde diefe Faſſang wollen, bilte 
id, aufzuftehen. (Die Medrzahl erhebt ſich) Diefer Antrag 
AR angenommen (einige Stimmen: Bravo!), damit find Affı 
die Anträge“ ter Herren Fetzer und Arndid und eventue 
des Herrn Schoder befeitigt. Der zweite Abſatz des Antrage 
des Kern Schnerr lautet: (Einige Stimmen“ Der it er 
Tevigt.): ‘Sa, allerdings burdy den Schover'ſchen Antrag. 
Meine Herren! Es ift nicht leicht, bei fo vielen‘ Anchgen 
fogleich diejenigen beranägufinden, vie ‚ufammengehbrem, (Al 
feitige Beiſtimmung) 
Schaffrath von Neufladt: Beine Herren! Der 
zweite Abſatz deB Autraga von Herrn Schorer iſt nicht ganz 
erledigi. Gr ſteht nicht son im Didenyruch aut dem an⸗ 


—— 


genommenen Sqhodet'ſchen Antrag, er Arc fe. 
Vonn en Ainrag bien Mor Theil 
angekommen, "ter! hahinĩ nat —— — 
—* ullen aiſo eche tra ad pubileer TREU Pen 
Dis‘ Sqhueer ſcha Antrag oil, —2X fe‘ vo die 
dern, Grundrechte glei berathen mad WOHiktt! am, 
nit nur die im Schererfden: Sejeichneten. "ES fans aller- 
dings noch darüber abgeflimmt-welem + ie O0 suhl 
Sccho der von Shuttgart: Det: Einu —— 
iſt ja gerade ber, daß a Grundrechte "ne 
Boles, deren fhleunige Sehflelung wethwtnbäg tt, fo fihlenmig 
als möglich -ald elek verlänbigt weiten: Dur: die 
nahme des -Antrages-ift beichloffen: 1) Die vom mir werner 
feplagene Rei Es der Tünftigen Beratung ber z# 


und 2) der daß die Grundrechte, ſobald 

find, und ber —R daruͤber gefaßt iſt alsbald verkandigt 

werben.‘ " Det Scineerfe Antrag wie wis 1, une 

ich Ton richtig aufgefaßt habe, Hete Im Mid inbem 

er vie bioher ge Rilihenfoige beibehalten, uind ba — 
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— von Sagen: Ih Habe vorhin, weil ich 
allerving® glaubte, daß der Känfbergifige den aaderes 
yeäjudigie, Darauf angweragen mir elaubt vaß zz 
Känfberg'jgen Antrag, als den ragen) 
werde. Die Mbflinimung der Verſamaclinng über die 
Antrag IR nicht’ erfolgt... (Siele Stimmen: Zah Der MMB 
peut: Ich Habe-abfitummen Lafer.) - Danıntf: Wof son —— 
ſIrtthum/ Det EBrigens —— Ton wottu 
nichts ·abandert ai dieſer Abſtimmeng Berater Re. 
des Prafidonten veraußging, and" gewifferskufen nr Grmktiiug, 
— den KRünfbergfchen Autragr ſoſort rkeine volge⸗ — 
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ante ‚Ben „Rünfbergiichene un Folgen gegeben wird. 
‚an uf bang. von. Anakachı., Meine herren !. Ich kaun 
u. — daß durch Die Annahme ‚des Schoder ⸗ 


fen „Antı ein, Antxag ve — ſel. Der Schoder ſche 

3 auf ein rot taͤts⸗ — zwiſchen den 
— edhen ned Biel ‚Aber. vie. Grundrechte, 

mein Antrag aber. begieht fi. auf in anderes Prioriäktg - Ber« | 


belksig, mdmil auf die PrtonitkiänBrage über die noch reſti⸗ 


Rausgranben, des Geſehes über. ıkla Grugbudhte — fon | 
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Berfafiengdentwürf im Berathung genommen werde; :biefer 
Antrug· ward⸗ abgekehnt, mithin Ra auch das Kanßbergſche 
Amendement abgelehnt. 
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IR asgetepnt. — su Tommt ver Wig ardſche Antrag zur 


Akmranung. 
Sisard (vom Dinge aus): Ich ziehe meinen Antrag 
zuräd. 
Beat ident:- Dann, wäre wiefer Gegenfiand erledigt 
— Meine Herren! Es if mir folgender Antrag. übergeben 
worden, zur Begründung von deſſen Dringlichkeit Herr 
Simon yon Trier das Dart verlangt Bat. Der Antrag 


lautet: 

„Die deutfche ‚Nationalverfammlung, in Erwaͤ⸗ 
ung, daß die Verfammlung der preußifchen Volfd- 
ertreter zu Berlin fi durch die ſtandhafte Aufs 

rechtexhaltung das von ihr am 9. Auguf,aus Veran⸗ 
laffung der Schweidnitzer Vorfälle gefaßten Veſchluſ⸗ 
ſes, dahin lautend, daß das gefammte Officiercorps 
der preußiſchen Armee aufgefordert werde, ſich von 
allen weactionären Beſtrebungen fern-zu halten, alle 
Eonflicte mit den Bürgern zu vermeiden, und mit 
ven Legteren pereinigt zu ſtreben für Freiheit und 
Dranung ves Landes; daR fermer jene Dfficiere, deren 
Gefinnungen mit der jegigen Staatsform nicht über- 
einftimmen, ihren Abſchied nehmen möchten — ſich 
um daß Wohl und die Sicherheit von 16 Millionen 
beutfiher Brüner in Preußen, fowie um das ganze 
Vaterland verdient gemacht hat; 
daß diefer Beſchluß geeignet erfcheint, das fre u⸗ 
dige Cinverſtaͤndniß der deutſchen Mationalverfamm- 
lung· hervorzurufen, wodurch inabeſondere ven ob⸗ 
ſchwebenden Mißverſtaändniſſen über hie Nichtaner⸗ 
lennung „edler deutſcher Volksſtaͤmme“ am 
Beſten und Leichteſten begegnet werden würde; 
ſpricht der Verſammlung ver preußiſchen Volts⸗ 
Vertreter zu Berlin für die ſtandhaſte Aufrechter- 
haltung des Beſchluſſes vom 9. Auguft viefes Jahres 
in. ber Sigung vom 7. dieſes Monats ihre freubige 
Anerkennung aus.” 
(Bravo won der Linken.) Ich frage die Rationalver- 
fommlyng, o5 fie dem Herren Sinon von Trier 
zurBegrügbung der Dringlichkeit feines Antrags. 
das Wort geben will? Diejenigen, welde es ihm 
geben moflen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverzahl er⸗ 
bebt ſich) IH kann dem Herrn Simon dad Wort zur Bes 
gründung der. Dringlichkeit feined Antrags nicht geben. — 
Wir, geben jegt zur Abflimmung über den $ i4 der 
Gründrechte über. Die Ordnung, wie ich bie Bragen 
habe ſtellen wallen, ift in Ihren Händen. 
+ (Die Rebactien, Iäft diefe Ordnung der Fragen, wie 
fole. für,.die Abſummung über ven $ 14 des Entwurfs ver 
Grundrechte von dem Praſidenten vorgefchlagen, und gebrudt 


wi theilt den war, hier folgen: 
Led Baffermann’ien Untrage —* zu || Mn ME BDrEISmMIUnG, MASllEzteorDen. mar, Lies Tele 


var he Selbhftämdige Anträge x., 


| bie fast, eb; AA einen ganz anderen Inhalt. vorfäjlagen, 


ur. Algemeinen. zum Beſonderen übergehend: 


a die Nationalverfammlung: 


1) Die-Bereinigungen zur Erregung religiäfer Zwecke, 
ſomohl Ha..bereits beflehenden, adb.ınie ‚neu fi bildenven, 
fiehen unter - ven allgemeinen Gefegen über Bereinigungen. 

" Blathner 
2:8 Die Bildung neuer Relgiontgefelifchaften iſt nady 
ben alkgemaimen.: Geſechen üben. Bereinigumgen zu beurtheilen. 

b. Alle Religionsgefellfchaften find vor dem Gefege ‚gleich. 

. e Be Mint, berechugt, „Inte Angelegenheiten felbitftändig 
zu ordnen und zu verwalten. 
3* 
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d. Sie unterliegen ven bürgerlichen Verpflichtungen nach 
atögefsge. \ 


Mafgabe der allgemeinen Gta 
Beder, Edel und Genoflen. 

3) Jede beftehende und neu fich bilvende Meligions- 
Gefelfchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, und ift dabei leviglich an die allgemein giltigen Staats⸗ 
Geſehe gebunden. Nanwerk. 


4) Jede Religionageſellſchaft — Kirche — oronet und | 


verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt aber, wie 


jede andere Geſellſchaft im Staate, den Stantögefegen ünter- | 


worfen. Kuenzer und Genoffen. 


fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

b. Die Beftelung von Kirchenbeamten unterliegt feiner 
Mitwirkung von Seite der Staatögemalt, duch nicht vermöge 
Patronatsrechts. 

e. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur denje⸗ 
nigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle ubrigen Ver⸗ 
dffentlichungen unterliegen 

d. Jeder Religionsgeſellſchaft wird ver Veflg und bie freie 
Berwendung ihres Vermoͤgens, fowie ihrer für Cultus⸗, Unter⸗ 
richts⸗ und a beſtimmten Anftalten gewäßte 


Teiftet. v. Nagel und Genoſſen. 


6) Die beftehenden und neu ſich bildenden Religions, 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten felbfl- 
fländig und unabhängig von der Stantögemwalt. 

Badari& von Göttingen. 

7) Die beftehenden und neu fi bildenden Religionde 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 


ſtandig. v. Saltzwedell. 


8) Die beſtehenden und bie neu fich Bildenden Religiond- 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Staatögewalt; 
fie oronen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

Erfies Minoritäts⸗Erachten. 
a. Sie haben überhaupt dem Staate gegenüber nur dies 
felden Rechte und Pflichten, wie jede andere Gefelfchaft. 
Zu dem erſten Minoritäts-Erachten von 
Evertssufd und Genoſſen 
9) a. Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli 
gions⸗ Geſellſchaften find in Dogma, Eultus, Disciplin, Ver⸗ 
faffung unabhängig von der Etaatögewalt. 
i b. Hinſichtlich des Kirchenvermödgens, der Firchlichen Bil⸗ 
dungsanftalten und der Beſtellung der Gehftlichen ift in ven 


Einzelftaaten gefeg'ich fetzuftellen, inwieweit beftehende Rechte 


des Stantes zu wahren find. 
Dahlmann und Genoffen 
10) Die beftehenden und big neu fi bildenden Religions- 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von ver Staattgewalt; 
fle ordnen und verwalten ihre inneren Angelegenheiten felf- 


ſtaͤndig. 
Zweites Minoritäts⸗Erachten. 
11) a. Jede Religionsa⸗-Geſellſchaſt iſt berechtigt, ihre 
inneren Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbſt zu 
orbnen und zu verwalten. 
b, Die Beſtellung von Kircgenbeamten bedarf Feiner Bes 
— — Seiten bed Staate. Das Kirchenpattonat iſt 


Drittes Minoritate⸗Erachten. 








12) a. a) Jede Reigen iR pie HS ihre 
Inneren Angelegenpeiten frei zu ordnen 
6) Die Pfarrer ober es ee; Gemsinden wer⸗ 


N ben von biefen, bie Oberauffeher (Bilde) map ** 
Kirchenbeamten werben von ber Gefammöheit 


der Geiſtlichen 
um» Raien ber betreffenden Sprengel gewählt uns ermannt, 
ohne daß es Hierzu ver Beſtaͤtigung von Geiten des Staates 


bedarf. Umbſcheiden und Genoſſen. 
b. a) Jede Religionegeſellſchaft —— ine inneren 


Angelegenheiten frei zu oranen und zu verwalten. 
b) Die Bfarser und Kirgenvorficher der Gemeinden wer⸗ 


den von die ſen gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu wer 
5) a. Die beflehenden und neu fich bildenden Religions | 
Geſellſchaften find als folhe unabhängig von der Staatögewalt; | 


Beftaͤtigung von Seiten des Staates beda 
@ßerle und Genoffen. 
18) Die Angelegenheiten der chriſtlichen Kirchen Deutfch- 
land's, namentlich ihre Beziehungen zu bem Gtaate, werben 
durch eine Reichsſynode geordnet. v. Beisler. 


Bon ven 13 erflen Fragen ſchließt die Annahme einer 
die andern aus; die Kragen 2, 5, 11 und 12 Fönnen, wie 
unten bemerkt, in Anden heilen, die Fragen unter 6, 7, 
8, 9 und 10, viefe wechfelfeftig fih ausſchließend, ganz ala 
Zufäpe zu dem Antrage des Verfafjungs-Ausfchufles, wenn die⸗ 
fer angenommen würde, nochmals zur Abſtimmung Tommen, 
wenn fie auch als felöftfländige Anträge abgelehnt werben. 


IL Antrag des Berfaffungs- Ausfhuffes. 

14) Neue Religionsgeiellichaften dürfen ſich bilden, einer 
ARTS ihres Bekenntniſſes durch den Staat bedarf es 
nicht. ® 5 


IL Anträge,. bie als Zufäge 
mit der Annahme ver sub I und TI aufgeführten Kaupt-Anträge 
fih vereinigen laflen, doch würde die Annahme des Goel- 
Becker ſchen Haupt- Antrages (2. Fratge) die Waage 10, 20 
amd 21; Pie Annahme des v. Nagel'ſchen Haupt - Antrages 


1 (5. Brage) die Bragen 17, 18, 27 Bi8 30 inclas.; endlich 


die Annahme des dritten Minoritäts- Erachtens (it. Frage) 
bie Fragen 23 bis 28 aueſchließen. 

15) Den Mitglieern einer jeven Religionsgefelifgaft 

ſteht es frei, Gemeinden zu bilden, und biefen fommen 

bie Geuoſſenſchafterechte u ! Pdal und Genofen. 


16) Den neu gebildeten Religiontgefgaften bärfen 
wie Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werden. - 
Wigard. Blum. ” ttermaier. &. 
s Simon. Ahrens. 

417) Der Verkehr jeder metgondefcaſchafi mit: ideen 
beren iſt feel. Werner von Koblenz und, — 
18) Gencomate ſindn nicht mehr ſtatt. 

SHmidt ans Sticken. - 

19) au⸗ Religiondgenoffenfhaften find vor dem Geſer 
einander glei, alle befonderen kirchlithen Vorrechte und 
Privilegten find für immer aufgehoben. ; 

Iordan'veon Marburg. 

20 Ale Religionsgeſellſchaften find vor dem Geſetze 
gleich; fie unterliegen ver buͤrgetlichen Berpflichtungen 
nach Maßgabe der allgemeinen —* e. 

@del, Beer, Aſad 2 und 4. 

21) Keine Refgionsgfeiäaft "genießt vor anderen 
Vorrechte durch en Slaat. Es beſtegt fernerhin keine 


Staaiskirche. 
Biertre Rinosita raten 


-quagariplanv 
a⸗ꝛauvunn 


qu⸗gonlanv aↄquvum 


22) Iever Religionsgefellichaft wird ber Beſitz umb bie 
Berwali 


Une Vermögens, ſowie ihre ar Gultus, | 


tung 
Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwede befiimmten Anfalten 
gewaͤhrleiſtet. v. Nagel. Vierter Abſatz. 


“7 28) Die Beſtellung vom Kirchenbeamten bedarf keiner 
Beſtati von Seiten des Staates. Das Kirchen⸗ 
Batronat iſt aufgehoben. 

"Drittes MNinoritätés⸗Erachten, 2r Abſatz. 


24) Die Beſtellung bee Kirchenbeamten unterliegt feiner 
Mitwirkung von Seite der Stantögewalt, auch nicht ver- 
möge Patronatsreäts. v. Nagel, 2r Abſatz. 


| 28) Die Beflellung der Kirchenbeamten unterliegt Feiner 
Mitwirkung von Seiten der Staatögewalt. t 
eihensperger. 
26) Den. Gemeinden iſt eine Mitwirkung bei der Er- 


ugefichert. Die Art der Mitwirkung wird durch die Ges 
paebung der einzelnen Staaten befiimmt. 

. Ahrens von Salzgitter. 
27) Die Pfarser oder Kicchenbeamten ver Gemein⸗ 


au⸗ganꝙplenv 129u0mg) 


una höheren Kirchenbeamten werben von ber Geſammt⸗ 

heit der Geiſtlichen und Xaien ber betreffenden Sprengel 

gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu der Beſtaͤtigung 

von · Seiten des Staates bedarf. f 
Umbſcheiden und Genoſſen. 

28) Die Pfarrer und Kirchenvorſteher der Gemein⸗ 


| deu werben von biefen gewählt und ernannt, ohne daß 
8 ir ber Beftätigung von Seiten des Staated bebarf. | 
\ 


erle, Umbſcheiden und Genoſſen, 2r Abſahz. 

29) Die Belannimgchung kirchlicher Erlaſſe iſt nur den⸗ 

jenisen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle übrigen Vers 
aͤffenil⸗ u unterliegen. 

— v. Nagel, dritter Abſatz. 

30) Ein entſprechender Theil des Kirchenguts wird 


ausgeſchieden für bie Zwece ber Schul- und ber Woplipätig: | 


Feitd · Anſalten. Viſcher aus Tübingen. . 
= Mräfibent: Es Haben ſich dagegen mehrere Recla⸗ 
mationen · erboben. Herr Plathner hat das Wort. 
Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! Ich kann 
mich mit der Folgeordnung, wie fie der Herr Präſident feſtge⸗ 
flefkt Hat, nicht einverſtanden erflären, und zwar ans dem 
Orunve, weil gerade über die Anträge, welche pie Mitte zwiſchen 
ven zwei Ettremen- halten, zuerft abgeftimmt werben fol. Es 


liegen naͤmlich folgende Anträge, nach drei Kategorien geord= I 
et, ver: Erſte no: Anträge, welde die Unabhängigkeit | 
der Kirche von ber Staatsgemwalt ausſprechen; dieſe 


find ieiled Anſicht nach diejenigen, welche am Weitefien geben, 
mad daher zuerſt zur Mbftimmung kommen mäffen, nämlich 
herft vir· ganz mmbefchränkten Anträge von Herrn Nagel, Herrn 


Zacharia und das erfle Minorttäts« Eradhten, Nr. 5, 6 und 8 | 
der‘ Ftageytovnung; ihnen am nächften flehen dann biejenigen, | 
welche dle Anab haͤngigkeit der Kirche auch ausfprechen wollen, | 
ber mit der Sefchrankung auf innere Angelegenheiten; | 


= zweites Minoritäts- Erachten sub Nr. 10 ber Brageoronung, 
ud ' bann das dritte Minoritäts« Erachten. — Biel weniger 


ümfaffenb, aje biefe, ivelche die Unabhängigkeit von ver Staatd« I 
die ar nicht unter, fondern Aber, außer ven Gefetzen ſte⸗ 
ns ‚fm BI 


tft," atfo, wenn ich e8 wörtlich; nehme, ausſprechen, daß 
fer Ib, die jenigen, welche auebrädlich ausſprechen, daß 





nennung und Entlaſſung der. Kirchenbeauiten (Geiſtlichen) 


den werben von dieſen, bie Oberaufſeher (Biſchofe) 





bie Kirche, wie jeder andere Verein, unter ven all« 
gemeiwen Staatögefegen ſuhe. Diefe Anträge ſind 
erſtens der von mir sub Nr. 4, Rr. 2 von Beder, Nr. 3 von 
Rauwerck, Nr. 4 von Kuenzer und Nr. 7 von Saltzwedell. 


| Diefe gehen weniger weit, als die zuerft erwähnten, und doch 


ſollen fie zuerſt zur Abfkimmung kommen. Das halte ich nicht 
für richtig. Die dritte Kategorie find biejenigen, welche das 
Verhaͤltuiß ver Kicche zum Staate nicht definitiv reguli« 
ven. Solche Anträge find der Antrag des Verfaffungs- Aus» 
ſchuffes, sub Ir. 14, weicher ſich über die beftehenden Kirchen 
gar nicht ausfpricht; ver Antrag unter Nr. 9 von Dahlmann 
und Genoffen, ber bie Regulirung bezüglich bes Kirchenver⸗ 
mdgens, ber kirchlichen Bildungs» Anftalten und ber Anftel« 
lung ver Geiftlihen an bie einzelnen Lanvesregierungen, und 
ber Antrag unter Rr. 13 von Heren v. Beißler, ver auf eine 
tünftige Kirchenfgnode verweift. — Die vierte Kategorie bil« 
ben bie Anträge Nr. 12 a und b. von Umbſcheiden und Eſterle, 
welthe in die innere Organifation. ber Kirche eingreifen; 
biefe kommen bei diefen Anträgen nicht in Betracht. Nun 
kann man entweder von dem weiteflen aufgehen, und zuerft 
über die Anträge, melde vie Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate wollen, beſchließen, alsdann aber auf biejenigen über 
geben, welche die allgemeinen Staatsgeſetze über die Kirche 
ſtellen; ſodann auf bie, melde am Wenigften reguliven; oder 
man geht den umgekehrten Weg; oder man ftimmt über beide 
Etreme zuerft, und über Das, was tn der Mitte Liegt, zuletzt; 


aber unrichtig wäre e8, wenn man über die in der Mitte ftehenden ” 


Anträge zuerft abflimmen würde; dann würde Jedermann da« 
gegen flimmen, welcher für einen ber extremen Anträge flim⸗ 
men mil. - A 
Neichensperger von Köln: Meine Herren! In 
Bozug auf die Frageſtelung übergebe ich folgenden Antrag!: 
„Die Ratlonalverfommlung wolle befchließen, daß 
i ver in ber Ordnung der Bragen sub Nr. 5 aufge 
führte Antrag von v. Nagel und Genoffen, und zwar 
unter Theilung deifelben In feine vier ein- 
zelnen Gäge zuerfi zur Abflimmung gebracht werde 5 
demnaͤchſt aber die Anträge von Zadhariä (Nr. 6), 
und dv. Saltwedell (Nr. 7) folgen; Kendlich, daß das 
zweite Minoritats⸗Grachten, wie überhaupt alle die⸗ 
jenigen Anträge, welche vie Unabhängigkeit nder bie 
GSelöffändigkelt der Religionsgeſeliſchaflen auf deren 
Innere Angelegenheiten beſchrantt wiffen wollen, zu= 
legt zur Abſtimmung kommen.” E 
Sie fehen Hieraus, daß diejer Antrag im Allgemeinen, unb 
tem Principe nad) mit dem von Herrn Plathnet ausgeführten 
übereinfinint. Huch mir Scheint, daß nicht Diejenigen Ans 
träge, weiche hier, in&befonbere son Nr. 1 bis 4, in der Ord⸗ 
wung der Bragen aufgeführt find, zuvdrderſt zur Abflimmung 
kommen konnen; fle ſind allerdings unbeflimmt, unbe 
Rinntet, als die folgetiven, darum aber nicht weiter greifend. 
Mir ſcheint, daß diefenigen, welche dad Princip der Unabhaͤn⸗ 
gtofeit der Airche an die Spige flellen, vie aber doch darum, 
wie id} gegen Daß, was Kerr Piathner gefagt hat, bemerken 
muß, keineswegs einen Freibrief der Geſetzlich— 
Leit verlangen, allen anderen, als die entſchiedenſten und 
dom Brincipe nach beftimmteflen, vorangehen müflen, wodurch 
es aud jedem Andern erleichtert wirb, fih den übrigen we⸗ 
niger beffimmten Anträgen amufhliegen. Soviel über ven 
erſten Say meines Antrage. Die Theilung des Antrags von 
Nagel und Genofjen iſt beantragt, wie diefelbe denn auch 
fon eventuell Im dem vorliegenden Profecte vorgenommen: 
worden if. Ich glaube, daß dich feinen Anftand finden wird, 
da’ diefe- vier Sahe mil mit logiſcher Nothwendigkeit zuſam⸗ 
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menhangen, und lelnedwege ein in aich. abgeldlo · nes Bye 
bilden Der. zweite Sag rechtfetiigt ſich ſchon Durch vad Ge⸗ 
ſagte, daß naͤwlich ver. Antrag non Zachatia und Saltzwedell 
folgt. 


Angelegenheiten ver Kirche bie Selbſtflandigkelt verlangen, fie 


für unabhängig erklärt wiffen wollen, fo giaube ich, -Dafı dicke | 


ganz zulegt fommen mäjjen. ‚Wer. mit bem Evracgebrauch 
br Culiminiſterien wertrant iß, wird, wiſſen, daß diele Uns 
abhängigfeit der Kirche für ihre inneren Angelegengeiten 


identiſch iſt wit der möglicften Abhängigkeit verſelben, indem | 
tie inneren Ungelegenpelten nicht hieß ten äußeren, enigegen« ı 


Reben, foudern vorzugdmeife tie gemifihien «8 find, unter 
wel: man erfuhrungemäpig alles Mögliche zu bringen weiß, 


wie benn 5. 2. frgar deterdendaie darunter gebracht wor⸗ 


Meine Herren! 34 befinde N 


den And. 
2 Nauwerst von Barlin:. 
wich in demselben Falle, wie Herr. Plathner.uns Gert. Rebe 


cheneperger; ich glaube, daß bie.’Unträge deu erſten Seite auf 


Die zweite geſetzt werden müſſen. Weun hier geſagt wordan 


iß, die ‚Rragen ſeien fo georhnes, daß vom, Algemeinen zum | 


Beſonderen herakgrgangen werds, fo kann id) Das nicht ſin⸗ 


“ven, und viele Miglieder würden in. ber — eami⸗ 


virt feig,, Man iſt nicht haärfig in dem günftigen Ende, m 
fo entieioenten Prönuugsarund. zu finden, wie bier; 
bꝛaucht ‚nur mit,.der, Unakhaͤngigkeit. ‚der Kirche vom 
anzufangen. Demnqch arde Der Zotrag ber Krgunde autue⸗ 

behntefler Breiselt der Kirche, alſo Mr. 5,. ben. Anbang madken; 


nächftuem, Famen, die. übrigen Anträge, welche von Rex, Unabe | 


hängigkeit fpreden. Die zweite Kategorie bilden die Anträge, 
welche, ohne zwiſchen Auferen und Bene u Ange ginhelten zu 
unterjbeioen, die Kirche felbfiländig maden wollen. , 

driite Kategorie kilden die, melde blok von ver inneren 
- GSelöfftändigfeit ſprechey; eine vierte_und. eine . fünfte find 


einzelne, Anträge, ber des Herrn Dahlmann, welder Vorbes | 
balte für den ‚Staat perlan:t, und. endüch wer des Herem | 
3% habe mir, erlaubt, diefe Autrage der Neihen⸗ 


v. Beisler. 
Tote nah aufzufegen, und übergebe fe dem Herrn Präfiven- 
ten. (Bielfpgper. Ruf nah. Ehluß.). : 

Prafident: Ih.muß ſoch ün ‚die Frageflellurg 
dae Wort geben. Herr Muͤller Get das Wort. 
ülles von Wagen; Meine beiren! 3 Sin im 
BWefentlichen it, allen. bref welner Borgeoper sineerftanden ; 
auch id) bin ber Meinung, , Rai das Priesin, ‚der Breit voran« 
geſtellt werzen muß; zuerſt. Fommt hie. Unabhöngigfeis, bie 
Unabhängi; feit if, ober nacht Ungeſetzlichkelt. en Ye 
pur gefepliche Freibeit. (Wiveriprug und Ruf nad: KAlus.) 
Ich muß das Hera Plathner „gegenüber fagen ;. Sie, haben 





is a Salgitt Ich bu das 
N na von Salzgitter: nehme ba — 
aa vie Antzäge betrifft, welche für bie.inneren | ein A # 


al | 


Ka 
N gern ‚hiele Kan, wenn, ‚fg, 


. Meäfinens:, Dym Hnkena: habe Id ja TelhR Sehe, 


Echluß! Schluß) 15 Erde: Yan 


Fa äntniß zu .befi tigen. IH muß. Hier im * — 
| Derjenigen,, die ꝛah gmeite. und Mingitaio/Erachten 
Aalen, im Ramen; brd Hosen u Dedeunib, amie ihr Merten 
Wigard und Genoffen, erklären, daß wir Die. Rgggitäte- 
wamten nit ala feluAfäntige.. Anträge, ſondern nur ‚ale 
ufäge zu dem $ 14 geflellk Kin: und. id glaube deßhalb 
Ku, dad ter $ 14 dor Allem zur Moflimmung -Fonimen mpf. 
Fr muß auch nach dem richtig reg ten Srundfa eves Dh 
Vraͤßdenten, u nad man vom Migrneinen zu dem Bifen 
eben fol, juerh ve Entſcheldung gebracht werben, Inde 
— — a Dgemeine Beinen aufgenelt werb en, 
von Allen angenommen werden Ehnnen, und koffentll} au 
von ber Majorllät angenommen werten. 
ler von Del: itegt andy ein Antrag vor 
welcher verſchlebender Rutur- ft; und ‚vieler muß: fuer ‚zur 
Aöfinimung kommen. -E6 if dieß der Antrag. seh. Serum 
v. Beieler, welcher der Nattonalverfamlung gar ur Eis 
| fhelbung "geben, ſondern Alles einer Eynode überfafien wi, 
u muß · ich Ginwendung dagegen machen, dab man. bad 
v. Nagel s Laffau'r'ihe Aniendement in vier Theile teilen prill. 
Jedes Anendement if vorfidtigermeije fo aefaßl; daß: ee 
Ganzes angenommen ober verworfen ‚werben muß: 
wit meinen Breunten das v. Nagel -Refaudr'fe Amenurız ven 
nicht annehmen, und aud) den jweiten Sag nicht, wenn mie Auch 
ter Antrag des Mbgeoröneien Eſterle dabel fleht; Pak 
kdnni⸗ ich in die Rage koͤmmen, über Awas abzuftiũ⸗ ‚men, was 
Id unter zewiſſea Berinhungen annehmen, :unter Jewiſſen 
inpungen aber. nidj-annehwen midjie. - SH trüge- daher 
barauf an,. daß jedes Amendement für fi zur Abfimmunz 
komme, niell vollfommen dafür geſorgt if, dap fend Aufiht 
im. den: — — Vaffuugen vertreten i@:: BG: urbane 
falls eine Reihenfolge entworfen, vie ia Mlyemeitn FAN von 
Sruntfägen . des Herrn Plathner — und die ich 
dem 7 an: Prälfognyen übergeben will. to 
eäfidemk: Ab Igaen. 8 ieh Ar ı 
ende Anfihien vor. „Herz Blatöner fordert, AA 
— an — ängigfelt der Kirche von ber Staats- 
ale ana prechen, Bann Digjenigen, gugishe pi Religiond- 
ur haften, Fan —7 Stasjtgchg he 
anlegt Aekalan, ‚bie dat Kane der, mw; Staat 


— ag 3 
J 


di Zriaye xu glayhe ‚ob — Mache oA» onen 
— Sn von ee Yeah ! * 


in 


bad auch, on ihm, angehört. hin alſo derſelben Mei oͤnd da ‚Bu Dem, iellen Fi — 

raß zund ft. bfejenigen —* — werden mul eciferiig ae —* el x im 

vie hier auf Der. zweiten Gele, fl gar. Nr. 3. Pe " dr n Mogler Bi ag Mae ep Br IA 
Verbindung, ur Mr 8; idı Gabe Babel —* itte autzue an war. U 2 a 2]. 
ſprechen, dap.kei Nr. 5 eig, Medagjonpfel vr dei tigt sum ' — A 3 
es muß. nd mid; in. ben, erlieh Worien „und bie’. Beißen; — 520 —F tn 

Jorge PR ich ebenfalls pafiig au ‚Rinımen, Def —8 Der I an die Ep he ſie X Ionen 


jenfgen Anträge, weldye, wie, 48 aprite,,Minorifätd s Rracten; 
nut, für tie Inneren Angeleggneiten, Selthfländigenit deben. 
zutückgeſtellt werden, weil fie ven allergeringfien. äüerihn auf 
die Breiheit ber Kirche legen, da 8, elng befannse, Mae Ban 
(Uvruße in der Berjauimlung und Ryf nach Schluß) Ay 


Schluffe alſo erlaube id) mir no 2 eine Bererkung; I bin 
ber Meinung, daß der Anırag pl tu p Beidfer, zu 

grflellt werden muß, weiß er gar | Aus a Ale, tn au |} 
Icht gewährt, namentlich, wie ed ich aus dem Schluß dei 


Diese Kin erläutert, 
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mein Vorſchlag unter Nro. 3 enthält, und id weiß nicht, ob 
biergegen ein Tinwand erhoben" —XRX 
ich aun den Antrag bes Herta Plulhnete zur Abſtimmung 
bringen, und fragen, ob die Witichdfsbrftinmlang will, daß 
die drei Kategorien in ber” Dehnung/n wi fe 
bezeichnet bat, zur Wöflkenhriig "Tomikee ofen. Alddann 
werde id den Meidenspergerfihen Amtaz, Der ſich hiervon 
nur fehe wenig Entfernt, ‚Bifb' ebenſo "a AP Müller’ihen 
Antrag nachträglich noch emn beftigek.' Well alfo 
die Nationalverfammkung, Vaß''sBl’ser Bragen- 
Rellung die Orpändwg ebugehatten Werve, das 
zuerſt über diejenigen Ahlrage, Vie*die Unab« 
bängigfeit von ber:&taäffgeiwalt Kusfpreden, 
dann über diejenigen, bre'dis Meligtonsgefell- 
ſchaften unter die Ailgdmelhen' Staatögefege 
Rellen, und zulegt übet Niefdntgen wodurch das 
Berhältnig der KiryE’yuı Grant wagt befimitiv 
tegulirt werden follet-"Dikjenigen, "WIE dich wollen, 
bitte ich, aufzufchen. (Dad Kefultaͤro der Mefimmung 'ift 
aweifelhaft, und ed wirb — Gegenprobe vorgenom⸗ 
men.) Der Antrag Venen Piltämwer if ange⸗ 
nommen. — — 
Praäſident: Der Antrag des Heren Reichens⸗ 
perger lautet; wie folgt? " EN 
’ „Die Nationaverfammlung wolle beſchließen, daß 
der in der Oremafs ver Fragen sub 5 aufgeführte 
Antrag von v. Nagel und Geudſſen, iind zwar unter 
Tpeiluke verfelben"in ſeine bier einzelnen Säge, 
zuerft zur Abftimmung gebraͤcht werde; demnaͤchſt aber 
die Anträge von Zachatia (At. 6) und v. Salhzwedell 
(Nr. 7) folgen; endiich daß vad seite Minoritaͤts⸗ 
Erachten, wie überhiipt’ aͤllo Firfchigen Anträge, 
welche die Unabhaͤngigteit oder did Seibſtſtandigkeli 
der Religionsgefelfcjafteh auf veren tnuere Angelegen- 
heiten befchränft velffen weten, ‘it zus Abftim- 
mung fommen.” "1 + x 
Diefer Antrag müßte jedenfalls geiheilt werben; benn 
die zwei lehten Abfäge ſcheinen inte durch die Abflimmung 
- über den Plathner'ſchen berdtes "erlönigt, "Bades iſt nur Die 
Stage, ob ich den sub 5 gepkten Antrag nor Teinen einzelnen 
Thellen zur Abſtimmung dringe. EM) Gie damit einver- 


auf bie Oremitg ber Bragen 
geftellten Anträge werben am beflem "vereinigen laſſen, 
wenn ich die ragen tn’ fſolgender Kethe ſtelle: Zunähft das 
erſte Minoritätsgutachten; damit iſt der erſte Sah des Nagel ⸗ 
ſchen Amendements übereinſtiumend, nd damit wird daſſelbe 
amter 3 Jufacamefullen, wad hr ſelnen Adrigen Beſtandtheilen 
gemeinſchafilich zur Abſtiummcg kommt. Werk bas Minoritäts⸗ 
gutachten angenommen iſt; vann kommt der ganze Reſt bes 
Nagel’fhen Amendements, dann bie Anträge Yon Zachariä, 
von Salzwedel, von Plaahnce, von Mariwert, von Kuenzer, 
von Cdel und Beder, vom Verfaffungrauoſczuſſe, ven Dahl⸗ 


mann, von Beisler, von iR tip fehe eben, daß 
14 hier einen SIrripuirehege 2 Buanen aci Antrag von 


ere Plathner' 


Zuerſt werde |- 


— — 














gris und Salzwedell, welche ich fr Nr. 3_ und A bee 

Mt haen miß-bas' zwelle Mindritätseradten fallen, wel- 
ches DIE” tühern Augelegeüheiten Betrifft. (Btimeh: Das 
Salzwebeh’ihe Amendement mus vorangehen!) CEs iſt bas 

gang; ca IM jedoch jener’ Antrag allgemeiner gefaht. Es 

wird alfo das zweite und deitte MM indtirktspiitaliten nad dem 
Sarjwrtil’fajen Artteage konmen. IR gehen“ diefe Reihtufolge 
Wiberſrruch? (Bon’elen Selten: Nein!) — 
An en zer von Sohfting: In Beziehung auf bie Keihen⸗ 
orbriung ’ glaube ich, daß meln Miteaf dem Platihner'ſchen 
und Naur⸗ichſchen vorangehen ſollte und zwar aus dei Grunbe, 
weiß, odpfeidf man ſagen kann, was mein Antrag befage, liege 
an in dem Mathn Ni Anträge, doch mein Autrag das, 
ward“ dt dere Plathner'ſchen Antrage nur liegt, deutligi aus⸗ 
deudt datam dlaude iM, DaB mein Antrag de Plathner'ſchen 
vorauẽgehen· ſollte. Gr ſollte aber auch tett Nauwerdſchen 
Antrage vorausgehen, "weil der Rauwerdſche Antrag nicht To 
allgemen ‘gefaßt A, wie meiner, and leicht wegen bes einzigen 
Wortchens: dabet“ zu Zwetfeln führen könnie, als ob vie 
Kiehe niht Aberhaupt und tn allen Dingen, tote jebe andere 
Geſellſchafi im Staate, den Keith unterworfen wäre, 
fondern nur bei Anorvnung und Wermdliung ihrer Angelegeubei« 
ten. Ya meinen Aattige And delde Wrimdjäpe deutlich aus« 
geſprochen: "Die Urubhängigkett det Kirche In Bezug auf ihre 
Angelrgtnheiten, yirglei aber auch Bas Met des‘ Staates, 
ober vietmege die Pflicht der Kirche, fih, wie jede andere Ge⸗ 
na hi Stänte, den Stantägefegen in allen Fätlen zu un« 
tiriserfen. (Starteb Ruf wg Sa) 
Meäftdent: Cs iR no, ein Gegenſtand vorläufig 
zu erlebtgen. ES wird namlich von allen Denfönigen, die Wie 
noritätserapten unterzeichnet” Haben, behauptet, idre Minort« 
datoantrage· ſeien nur sale ZurägE zu nen Antrag des And: 
ſchuſſes zu verlegen. "Das habe Mh fo nicht erfeniren können, 
und es iſt dir auch nicht. im Ausfchußberichte gefagt. Aber 
ich hade nichta vagegen "elnzamenden, wenn man“der Antrag 
des Aueſchuſſes vorausgehen ‘läßt, wie vas von Herin Ahrens 
beantragt worsen iſt. 

Deiters von Bonn: Ih muß erklären, daß ich das 
erfle Mino itäts-Butachten mit untetzeldmet habe, aber nicht 
in ber Abſicht, daß es bloß ein Zufag zu dem $ 14 fein 
ſollte, ſoudern damit es an die Stelle des $ 1A trete. Nur 
für den Ball, dag es in dieſer Me ats das an die Stelle 
treiende verworfen würoe, iſt 68 eventuell, wie der ‚Herr Praͤ⸗ 
ſident es aeſteilr Hat, nd. Zufa zur Abſtimmung zu bringen. 
(Verſtarkter Ruf nah Schluß) — 

Pränſident: So habde ich es verſtanden und fo habe 
th au tie Brage gefiel. R s 

Ahrens son Salzgitter: Ich Habe eıflärt, daß nur 
vie zwei teten Minoritätderadhten fd Seriäge betrachtet wer⸗ 
den müffen. Meine Herren! es if ein ſehr weſentlicher Une 
terſchied zwiſchen dem eıfleien und den zwet anzeren. 

Bräfident: Mehie Herren! 88 ſtnd alſo noch zwei 
Bragen zu erledigen. Herr Kınzer hat vırlangt, taß fein 
Antrag, den ich vorhin als neante Brage brzeichnet habe... 
(Einige Stimmen: Als ſiebentel) Erlauben Sie mir, raß 
ich nochmals verlefe, wie Ih wie Fragen mir numerirt habe. 
Nr. 8 wird 1, Ar. 5 ten 2, Nr. 6wird 3, Nr. 7 wird 4, 
Nr. 10 wird 5. Jetzt würde das Plartnä’jdre kommen, nun 
verlangt aber Herr Kuenzer Blefen Rang, ich hate nichts 
tagegen au erinnern, alfp würde Küenzer 6 werben, Plathner 
7, und Nauwer? 8 wersen. ‘Mr. 1 wird 7, Rr. 3 wird 8, 
Nr. 2 wird 9, Nr. 14 wird 10, Nr. 11 bieibt IL, Nr. 9 
wird 12, Rr. 13 bleibt 43, und 12° wird 14. Ich beginne 


alfo jegt mit der Abfimmung. Meine Herren, bie nament« 


liche Abftimmung if verlangt worden über folgende Säge: 
Be ben erflen Antrag bes Herrn Plathuer, der jest Nr. 7 


Plathner: Ich habe für meinen Antrag feine 
namentliche Abftimmung verlangt. 

Bräfident:.... von Herrn a Prato. Ich frage, 
„05 diefed Verlangen ber namentliden Abftins 
mung unterſtützt wird? (Gine nicht hinreichende Anzahl 
erhebt fh.) GE iſt nicht Hinreihend unterflügt. — 
Danu if von Herrn dv. Laſſaulx auf der Tribüne verlangt 
worden, über das erſte Minoritätserachten, das unter 8 ge⸗ 
druckt if, namentlich abflimmen zu laffen. Iſt piefer An: 
trag unterflügt? (Es erhebt fi die erforberlihe Zahl.) 
Gr iſt unterflägt. Ich frage aber, ob ich jegt nody mit 
ber Abflimmung beginnen fol? (Diele Stimmen: Ja, Ja!) 
Das erfte Minoritätderachten lautet wie folgt: 

„Die beſtehenden und die new ſich bildenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von ver 
Staassgewalt; fle ordnen und verwalten ihre Ange: 
Tegenheiten ſelbſtſtaͤndig“ 

Bon Evertsbufc if der Zuſatz beantragt: 
„Sie haben überhaupt vem {er gegenüber nur biefel- 
ben Rechte und Pflichten, wie jene andere Geſellſchaft.“ 
Ich glaube, daß id deu Antrag zuerfi und kann das 
Amenvement als Bufag zur Abflimmung bringen muß. Ih 
werde alfo ven Antrag jeßt nochmals verleſen. Er Iautet: 
Die beſtehenden und die new ſich bildenden Reli 
glonögefellfegaften find als ſolche unabhängig von der 
Staatsgewalt; fle ordnen und verwalten ihre Anger 
Tegenheiten felbftfännig." 
Diejenigen, welbe diefen Antrag annehmen wollen, bilte ich 
mit Ia, die Andern mit Nein zu antworten, 


Bei der hierauf folgenden namentlihen Ab- 
Rimmung antworteten mit Ja: 


Adams aus Goblenz. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden. 
Aultke aus Berlin. - 
‚ Badhaus aus Jena. 
v. Bally aus Beuthen. 
v. Bardeleben aus Stern bei RN 
Becker aus Trier. 
Beidtel aus Brünn. 
Biedermann aus Leipzig. 
- Blömer aus Aachen. 
Bod aus Preußtfg Minden. 
Bonardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 
Bretgen aus Ahrweiler. 
dv. Breuning aus Aachen. 
Bürgers aus Göln. 
Compes aus Göln. 
Gorneltus aus Braunsberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Deiterö aus Bonn. 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Diesih aus Saarbrüden. 
Dillinger aus Münden. 
Cdel aus Würzburg. & 
deßler aus Brixen. 


1900, 




















Flir aus Landel. 
Förfter aus Hünfeld. . 
Börfter aus Breslau. \ 


Friedrich aus Bamberg. 


v. Gagern aus Wiesbaden, — 
Gaſſer aus Brixen, 5 vun 
Gerig aus Frauenburg. 

Ofrörer aus Freiburg 

Hahn aus Buttkatt. 

v. Hartmann aus Münſter. 


" Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Junkmann aus Münfter. 


Kahlert aus Leobfchüg. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kerer aus Innsbruck. 

v. KRetteler aus Hopfen. 
Knoodt aus Bonn. 8 
Köhler aus Seehaufen, 
Kutzen aus Breslau. 


.» Saffaufe aus Rängen.  \ 


Laube aus Leipzig. 
Lette aus Berlin. 
v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefien. 
— aus, Perleberg. 
enbacher aus Gol 
v. Linde aus Mi * 
Marek aus Gratz (Steyermark). 
Marfili aus Roveredo. 
Me; aus Freiburg. 8 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Weplar. 
Mylius aus JZüulich. 
Neubauer aus Wien. 
Oſtendorf aus Soeft. 
Oſterrath aus Danzig. 
Phillips aus Münden, 
a Brato aus Roveredo. 
v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Uliſtadt. 
v. Radowitz aus Hüthen. 
Seel aus Trier, 
Nieffer aus Hamburg. 
Sälüter aus Baberdorn, 
Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Liwenbers 
Schmitt, Aoolph, aus Berlin. 
Scholten aus Ward, - 
nn aus Inuährud. 
epp aus Münden. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Tappehorn aus: Oldenburg. 
Thinnes aus Cichſtädt. 
Trampuſch aus Wien. ; 
v. — aus Klagenfurt. 
Verſen aus Nieheim. 


Vogel aus Pd 


Waldburg-Bek-Kraudbung, BE aus Stuttgart. 
Waldmann aus Geiligenfladt, - 

Walter aus Reuſtadt. 

Weber aus Meran. 

Weißenborn aus Ciſenach. 

Werner aus Goblen. 

Werthmuͤller aus Fulda. 

Weſendonck aus orf. 

Widenmann aus Duſſeldorf. 


Wieſt aus Tübingen. 

Wieihaus, J. aus Gummersbach. 
Burm aus Hamturg. 

v. Zenetti aus Lanpöhut. 
Zimmermann, Prof., aus ruttgart 
Zittel aus Baplingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Mit Wein antworteten: 


76. 


Ahrens aus Safzzitter. 

dv. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 
Anverfon aus Fiankfurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerder. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Bauernfhmid aus Wim. 
Beer aus Botha. 

v. Beckerath aus Grefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Berger aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Befeler aus Greifswald. 
Blum aus Leipzig. 


Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 


Böding aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bouvter, Eajetan, aus Gieyermark, 
v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breschus aus Zuͤllichau. 
Breufing aus Osnabrück. 
Briegieb aus Goturg. 
Brons and Enden. 

Brund aus Fürfeld. 
Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
GEnyrim aus Branffurt am Main, 
Cropp aus Oldenburg. 
Sucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Damm aus Tauberbifhofsheim. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübel. 

Degentolb aus Gitenburg. 
Dewes aus Xoshelm. 

v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 

dv. Doblhof aus Wien. 
Drechsler aus Roftod. 
Drintmelver aus Kremb. 
Dröge and Bremen. 
Droyffen aus Kiel. 





Dunkler aus Halle. 
Ebmeier aus Baderborn. 
Eckert aus Bromberg. 
Eckart aus Lohr. 

ger aus Wien. 

enmann aus Nürnberg. 
Eifenfluck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Eomarch aus Schleswig, 
Efterle aus Cavaleſe. 
Evertobuſch aus Altona. 
Balt aus Dttolangenborf. , 
Ballati aus Tübingen. 
Ballmerayer aus München. 
Beberer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Beper aus Stuttgart. 
Fiſcher, Guftan, aus Jena. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. ; 
Freudentheil aud State. 
Friſch aus Stuttgart. 
Fritſch aus Ried. 
Buchs aus Breslau. 
Fügerl a;8 Korneuburg, 
Gebhardt, Gonrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Genzken aus Neu-Strelig. 
Gersporf aus Tue. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gleſebrecht aus Stettin. 


Giskra aus Wien. 


Gobel aus Jägerndorf. 

Göden aus Krotoszyn. 

dv. Gold aus Adelöberg. 

von ber Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Sombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfüetm. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Wien. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Orubert aus Breslau. 
Sründlinger aus. Wolfpaffing. 
Ofpan aus Innsbruck. 

Galich aus Schleswig. 
Gunther aus Leipzig 

Gulden aus Zweibruͤcken. 
Goſae, Wilhelm, ans Strehlow. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
©. Hagenow aus Langenfelde. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenfhmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

v. Hegnenderg-Dur, Graf, aus Münden, 
Hehner aus Wiesbaden, 
Heiſterbergk aus Rochletz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Henſel J. aus Camenz. 


1998. 


Hentges aus Heilbronn. 
Hermann, P., aus Weidlith. 
Herzig aus Wien. 
Heubner aus Breiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höchsmann aus Wien. 
Hönninger aus Rudolfadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hofmann aus Seifhennersberf. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz 
Hulsmann aus Lennep. 
Jacobi aus Herofelb. 
Jeitteles aus Olmütz. 
Jopp aus Gnzeröborf. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 
2. Iuftein aus Manndeim. 
Jucho aus Branffurt a. M. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kalſer, Ignaz, aus Wien. 
Katfer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerft aus Birnbaum. . 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 
Koemann aus Stettin. 
Kotſchy aus Uſtron in Moͤhriſch Schleſten. 
Kraft aus Nürnberg. a 
Kap aus Wintershagen. 
Kreybig aus Göring in Mähren, 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kuenzer aus Gonftanz. 
Kuhnt aus Bunziau. 
Kuͤneberg aus Anobach. 
v. Kürfinger, Ignaß, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Langerfelot aus Molfenbättel. 
Zau:ien aus Königeberg. 
Lauf aus Troppau. 
Liebmann aus Meiningen. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Maareburg. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau, 
Mally aus Steyermart. 
Maly aus Wien. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Manprella aus Ujeſt. 

ars aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 
Martiny aus Friedland. 
v. Maſſow aus Carlsberz. 








Mathy aus Garlörube, 

Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien, 

Meuy aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Meyer aus Liegnitz. 

Michelſen von Jena. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Hei elberg. 
Mölling aus Olrenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mohr aus —— Ara 

v. Muͤhlfeld aus Wien. - 
Müller aus Tamm (bei Afhaffenburg). 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrharpt. 
Naumann aus Frankfurt a. d. DO. 
Nauwerck aus Berlin, 

v. Neergaard aus Holfein. 
Nemitz aus Plathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

Neumayr aus München. 

Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund.: 
Obermüller aus Paſſau. 
Delsner aus Trebnih. 

Ottow aus Labian. 

Paar cus Augsburg. 

Baur aus Neiffe. 

RVeintiuger aus Vordernberg. 
Beter aus Gonftanz. 

Bfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Periſutti aus Gratz. 

Vieringer aus Kremsmünfter. 
Pindert aus Zeig. 

Plaß aus Stave. 

dv. Platen aus Neuftadt (Preußen). 
Plathner aus Halberftabt. 

Pögl aus Münden. 

Pogge aus Roggow. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Vreſting aus Memel. 
Quintus-Jciltus aus Falingboſtel. 
Rapp aus Wien. 

Raſſl aus Reuftarı! in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl 
dv. Reben aus Berlin. 

Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boypenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regenäburg, 
Reitter aus Prag. 

Renger aus Boͤhmiſch · Kamnitz. 
Rheinwald aus Vern. 

Richter aus Danzig. 

Richter aus Achern. 


Riehl aus Zwettl. 

Röben aus Dornum. 

Nöder aus Neuftettin. 
NRödinger aus Stuttgart. 
Römer aus Stuttgart. 

Rösler aus Dele. 

Nöpler aus Wien. 

Ropmäßler aus Tharand bei Dresden. 
dv. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 

Ruhl aus Haran. 

Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus München. 
Sachs aus Mannbein, 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuftaot. 
Scharre aus Strehla. 

Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaven. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Stirmeifter a6 Infterburg. 
Schlöffel aus Halbenpoif. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
.Schmitt aus Kalierslautern. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus vichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schlefien. 
Scott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. . 
Schreiner aus Gratz (Steyermarf). 
v. Schrenk aus Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedtich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schultze aus Potsdam. 

Schulhe aus Liebau. 

Schulz aus Darmſtadt. 

Schwarz aus Halle. 

Schwarzenberg. vudwig, aus Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Pıeußen. 

v. Selchow aus Retttewip. 

Sellmer aus Landoberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hanuover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 

Simſon aus Königsberg. 

Simſon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Spad aus Frankenthai. 

Sprengel aus Waren. 

Spurzheim ans Ybbs. 





Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Bredlau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stockinger aus Franlkenthal. 
Stofe aus Holzminden. 

9. Stremayr aus Grahz. 
Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 
Telllampf aus Breslau. 
Titus aus Bamberg. 
Zrügfchler aus Dresden. 
Zufhude aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrich aus Brünn. 
Umbfeiden aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Cöln. 

Viebig ous Poſen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aud Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 
Vogt aus Giepen. 

Vonbun aus deldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Waißtz aus Göttingen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nierftein. 
Wiebker aus Udermünde. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Dresden. 
Winter aus Licbenburg. 
Wippermann aus Kaffel. 

v. Wulffen aus Baffau - 
v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernburg. 
Zacharia aus Göttingen. 
Zell aus Trier. 

v. .Zerzog aus Regensburg. 
Zimmermann aus Spandow. 


Abwefenn waren folgende Mitglieder: 


Adleitner aus Ried. 
Ambroſch aus Breslau. 
v. Andıian aus Wien. 
Arneth aus Wien. 


v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Kart). 


v. Auerswald aus Breslau. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Blumeifteiter aus Burladingen. 
d. Blumroder, Auguft, aus Sondershauſen. 
v. Boddien aus Pleß. 
Braun aus Cöͤslin. 
4* 


9. Brud aus Trieft. 

Cetto aus Trier. 

Clauſſen aus Kiel. 

Glemens aus Bonn. 

Gramer aus Göthen. 

Deep aus Wittenberg. 
Detmold aus Hannover. 

9. Diepenbrod aus Breslau. e 
Eolauer aus Grap. 

Englmayr aus Enns (Oberöfterreig). 
v. Feſti aus Trient. 2 
dv. Flottwell aus Muͤnſter. 
Gangkofner aus Pottenftein. 
Gerfiner aus Prag. - 

Gluͤck aus Münden. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Muͤncher. 

Graͤvell aud Frankfurt a. d. O. 
Gruͤel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hartmann aus Lettmerig. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Hederich aus Prag. 

v. Hennig aus Dempowalonta. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münden. 
Höften aus Hattingen, 
Hoffbauer aud Nordhauſen. 
Hugo aus Göttingen. 

Jahn aus Freiburg an ber Unftrutt, 
Jenny aus Trieft, 

Jürgens aus Stadtoltendorf. 
». Karajan aus Wien. 

Koch. aus Leipzig. 

Kollaczek aus öfterr. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Rang aus Verden. 

Laſchan aus Villach. 

2. Luvergne-Beguilhen aus Neibenburg. 
Leue aus Göln. i 

Löw aus Voſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Merk aus Hamburg. 

Mevifien aus Cöln 

Muck aus Schwadorf. 

Munden aus Luremburg. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 

v. Neuwall aus Brünn, 
Dertel aus Mittelmalbe. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Bagenfteher aus Elberfeld. 
Battat aus Steyermark. 

Rättig aut Potsdam. 

v. Rappard aus Glambek. 

dv. Raumer aus Berlin. 
Ravenux aus Göln. 

Reh aus Darmftadt. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleſten. 

v. Rönne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 
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nr aus Leipzig. 

v. Sauden-Tarputfen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 
Schtedermayer aus Vöclabruck. 
v. Scleuffing aus Raftenburg. 
Schlörr aus ver Oberpfalz. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schönmãkers aus Bed. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwetſchke aus Halle. 

Gervald aus Luxemburg. 
Simon, Heinrid, aus Breslau. 
Sommaruga aus Wien. 
Sonnenfalb aus Aitenburg. 
Stein aus Börz. 

Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otio, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 

Weiß aus Salzburg. — 

Welcker aus Heidelberg. 

Wichmann aus Stencal. 

Willmar aus Luremburg. 

dv. Wydenbrugk aus Weimar, 

Ziegeit aus preuß. Minden. 

Big aus Mainz. £ 
Zöllner aus Chemnip. : 


Bräfident: Die erfie Frage, nämlich das, 
Minoritäts-Grachten iſt mit 357 gegen 99 Stim- 
men verworfen. Wir gehen jet zur zweiten Frage über, 
das iſt die Nagel'ſche Faſſung. (Zuruf: Bält weg!) Das Ra- 
gel'ſche Amendement wird nur noch in ben einzelnen Thei⸗ 
Ien, bie dann unter Nr. 3 vorlommen, zur Abftimmung lom⸗ 
men. Die britte Brage iſt unter Nr. 6, fie lautet: 

„Die beftehenden und neu fi bildenden Religionde 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen- 
Seiten feloftftändig und unabhängig von der Staats- 
gemalt.” 

Diejenigen, welde diefe Baffung annehmen wol« 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
fih.) Der Antrag iſt verworfen. Die vierte Frage iſt 
die Salzwedell'ſche Faſſung; fie lautet: 

„Die befteenden und neu fi bildenden Religiong« 
BVefellſchaften orbnen und verwalten ihre Angelegene 
heiten ſelbſtſtändig.“ 

(Zuruf: Ramentlihe Abftimmung! Von anderer Seite: Rein!) 
Haben Sie namentlihe Abftimmung verlangt, Herr von Salze 
wedell? (Buruf: Ja!) Dann muß ih fragen, ob biefelbe 
unterftügt tl. — I frage, ob die namentlie Ab⸗ 
fimmung für biefe Baffung unterflügt wird. (E38 
erhebt ſich nicht die erforderliche Anzahl.) Ste ift nit Hin- 
veihend unterflüßt. Die Frage lautet: „Will bie 
NRationalverfammlung, daß die befiehenben und 
neu fi bildenden Religionsgefellfhaften ihre 
— ſelbſtſtandig ordnen und ver— 
walten? Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol⸗ 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fich.) Die- 


1995 


ſes iſt verworfen, Sept kommt das zweite Minoritäts- 
Srachten, welches fo lautet: 

„Die beftebenven und die ſich neu bildenden Re⸗ 
liglonsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Staatsgewalt; fle ordnen und verwalten ihre in⸗ 
neren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

v. Bederath (vom Plage aus): Ich habe von ver 
Tribũne aus namentlich: Abſtimmung hierüber verlangt. 
Bräfident: Iſt die namentlihe Abſtim- 
mung unterflügt? Diejenigen, melde fle unterflägen 
wollen, bitte id} aufzuftehen. (Wine nicht hinreichende An: 
geht erhebt fly.) Sie iſt nicht unterflüßt. Die Brage 
et: 


„Die beſtehenden und die neu fl bildenden Re 
ligionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Stuntögewalt; fle ordnen und verwalten ihre in- 
neren Angelegenheiten ſelbſtſtändig.“ 

Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 

wollen, bitte ih aufzuſte hen. (Die Minverheit erhebt 

.) Er iſt verworfen. Die fechfle Frage iſt der Bor: 
ſchlag des Herrin Ruenzer: : 

„Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) orbnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaäͤndig, bleibt 
aber, wie jede andere Geſellſchaft im Staate, den 
Staatögefegen unterworfen.” ’ 

Diejenigen, welde diefe Baffung annehmen 

wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 

RG.) Der Antrag if angenommen. (Bravo) Jetzt 

tommen bie Anträge, welde ald Zufüge gelten. Der Antrag 

des Herin Pötzl uno Genoſſen lautet: 

„Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
fleht es frei, Gemeinden zu biloen, und dieſen kommen 
die Genoſſenſchaftsrechie zu.” 

Der Antrag von Kern Wigard, Blum und Anderen 

lautet: 

„Den neu gebilveten Religionsgefellfchaften dürfen 
die Benoffenfhaftsrechte nicht verweigert werben ® 

Giner fließt den an:ern aus. Ich werde .alfo zuerft den 

Poͤtz l'ſchen Antrag zur Abftimmung bringen. (Gine Stimme: 

Antrag des Verfafſſungsausſchuſſes Nro 14!) Ich Halte ihn mit 

dem Kuenzer'ſchen Antrag für erledigt. (Bine Stimme: 88 

Heißt ja: „Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich Bilden.) 

Ich komme alfo zu Antrag 14: x 

„Neue Religionsgefellihaften dürfen ſich bilden, 
eine Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch ven 
Staat bedarf e8 nicht." ‚ 

(Zuruf: In zwei Fragen theilen! — Ob, oh! Bon anderer 

Seite: Rein, zuſammen nehmen!) Auf Theilung ift nicht an= 

getragen. (Zuruf: Nein!) Diejenigen, welche den eben 

verlefenen Antrag annehmen wollen, bitte ich 
aufzufieben. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Diefer Antrag 
angenommen, Jetzt kommt der Bufagantrag des Herrn 

Pögl und Genoſſen: 

, „Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
lebt es frei, Bemeinden zu b:lven, und viefen kommen 
die Benofjenichaftsreihte zu.” 

Diejenigen, welche dieſen Axtrag annehmen. 

wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 

RG.) Der Antrag iſt verworfen. Jeht kommt der Antrag der 

Herten Blum, Wigard, Mittermaier u. ſ. w.: 

„Den neugebildeten Religionsgeſellſchaften duͤrf 
die Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werden." 

Diejenigen, melde diefen Antrag annehmen 

wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 





| fh.) Der Antrag if. verworfen. 
trag der Heren Ebel und Beder, er lautet: 








RG.) Der Antrag if verworfen. Hierauf fimmt der Antrag 
bed Herrn Werner won Goblenz. (Zuiuf: Er wird zuräd- 
genommen!) Herr Schmidt aus Schieflen brantragt: 
„Goncordate finden nicht mehr ſtatt.“ 
Diejenigen, welde piefen Antrag annehmen wol: 


ten, bitte ch aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 


Der Antrag iſt abgelehnt. — Die Anträge 19, 20 und 21 
ſchließen ſich wehfelieitig aus. 

Befeler von Greifswalo: Meine Herren, wie es 
mir ſcheint, fo find die Nr. 19—21 erledigt durch bie Ab⸗ 
ftimmung über Nr. 15 und 16, denn indem nicht alle Geſell⸗ 
ſchaften Genoſſenſchaftsrechte erhalten haben, kann man nit 
fagen, daß alle Genoſſenſchaften gleihftehen. 

Kerft von Meſeritz: Es iR zwar richtig, daß alle 
Religionsgefellfgaften .gleih fein follen; damit find aber nidt 
alle Privilegien aufgehoben, wie verlangt wird, 

Nösler von Dels: Dazu kommt noch, daß Nr. 19 
ausdrüdtih fagt: „Ale Meligionsgenoffenfhaften“, und Nr. 
16: „Den neugebildeten Religtonsgefellihaften bürfen die Be- 
noſſenſchaftsrechte nicht verweigert werden.“ Daß ben Geſell⸗ 
ſchaften die Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert find, da⸗ 
von handelt Nr. 19 und darum muß fle zur Abftimmung 
tommen. 

Bräfident: Cs wird alfo die Nr. 19 zur Ab⸗ 
fimmung kommen. 

Befeler: Ih muß noch eine Bemerkung machen: ber 
Begriff der Genoffenfhaft iſt nicht fo fefiftehend, daß Sie 
ficher find, daß Sie ihn nicht mißverfiehen. @efellichafts- und 
Genofienfhaftsrechte find im Sprachgebrauche gleichbedeutend. 
Ste müſſen fih darüber Ear fein. Meiner Meberzeugung nad 
tft wenigſtens theilwetfe dur bie frühere Abfiimmung bie 
jetzige erlebigt. 

Präſident: IH mup die Nationalverſammlung fra 
gen, 06 fie dur bie Abſtimmung über Nr. 15 und 16 bie 
Abſtimmung Über 19 bis 21 für erledigt hält. Diejenigen, 
melde fie für erledigt halten, bitte ih aufzufte 
den. (Die Minderheit erhebt fi.) Sie iſt alfo nit für 
erledigf erklärt. Nr. 19 if der Antrag von Jordan 
aus Marburg. Er lautet: 

„Alle Reltgione-Genofjenfhaften find vor bem Ge— 
feße einander gleih; alle befondern kirchlichen Vorrechte 
und Privilegien find für immer aufgehoben.“ 

Diejenigen, welche biefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuflehen. (Mehrere Stimmen; 
„theilen, theilen!“) Es wird bie Theilung verlangt. (Mehrere 
Stimmen: „nit iheilen!“) Wir Haben vorhin aud die Thei—⸗ 
fung verweigert bei einen Antrage, ber zufammen geftellt 
morden ift, wir müffen auch hier confequent bleiben. Die- 
jenigen, welde den Jordan’fgen Antrag annehmen 
wollen, bitte id aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
Jetzt fommt der An« 


„Alle Ref. 18:-Gefellfhaften find vor dem Gefehe 
gleich ; fie unterliegen den bürgerlichen Verpflichtungen 
nad) Maßgabe ber allgemeinen Staategefege.” 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt verworfen. Jetzt kommt das vierte Minori⸗ 


‚ tätögutachten Nr. 21, es lautet: 


„Keine Religionsgefelfhaft genießt vor anderen 

Vorrechte durch den Staat. Es befteht fernerhin feine 
Staatokirche.“ 

Diejenigen, welche dieſes aunehmen wollen, bitte 
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tg aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefes 
it angenommen. (Beifall.) 
räfident: Die 22. Frage lautet: 

„Jeder Religtonsgefelligaft wirb der Vefig und bie 
frrie Berwaltung ihres Vermögens, fowte Ihrer für 
Cultus, Unterrichts» und Wohlthãtigkeitszwecke beſtimm · 
ten Anſtalten gewährleiſtet.“ 

Eiſenmann von Nürnberg: Ich erlaube mir, dar⸗ 
auf aufmerfam zu mahen, daß in dem Antrage von Dahl⸗ 
mann und Geneſſen sub b. eine Beflimmung vorkömmt, melde 
bet dieſer Brage vorzüglich zu beachten und Hervorzuheben IR; 
wollen Sie gefälligft nachſehen und Ste werben ſich fiber 


en. 
= Vräfident: Daraus wird folgen, daß ber zweite 
Wfay ebenfalls Hier zur Abſtimmung kommen kann (allfeitige 
Buftimmung); ich Habe dagegen nichts einzuwenden, und ftelle 
alſo zuerſt die Brage Über Nr. 22: Diejenigen, bie 
diefen Antrag, den Ih eben verlefen, annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl. erhebt 
4.) Der Antrag iſt verworfen. Die Brage sub. 9. b. 

Inutet: 

„Hinfichtlih des Kirchenvermögens, der klrchlichen 
Bildungsanftalten und der Beftellung der Geiſtlichen 
iſt in den Ginzelftaaten gefeplih feftzußtellen, in wie 
weit beftehende Rechte ded Staates zu wahren find.” 

Diejenigen, die diefe Faſſung aunehmen wollen, 
bitte ih aufzuftchen. (Gin Theil der Verſammlung er- 
hebt ih.) Ich muß bitten, fit niederzulaffen. Diejenigen, 
die biefen Antrag des Herrn Dahlmgna unter 9. b. nit an⸗ 
nehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Der Antrag tft verworfen. Die Frage unter 
23. 24. 25. 26. 27. 28 fchliegen einander aus. Das britte 
Minoritätseraiten im zweiten Adfap lautet: 

„Die Beftelung von Kirchenbeamten bedarf feiner 
Beftätigung von Selten des Staates. Das Kirchen 
patronat iſt aufgehoben.” 5 

Einige Stimmen: Trennung! 

Bräfident: Wer die Trennung will, verwirft das, 
und es kömmt dann die Frage sub 25 ohne Patronat. 

Fetzer von Stuttgart: Meine Herren! Jh glaube, daß 
über No. 27 zuerft abgeftimmt werden muß, weil darüber 
namentlihe Abſtimmung verlangt iſt; würde No. 27 ausge 
feßt und die früheren Anträge angenommen, fo könnte Eeine 
namentlihe Abſtimmung ftattfinden. (Heiterkeit in der Ver⸗ 
fanmlung.) 

Präfident: Ih weis durchaus feinen Grund, warum 
th zuerſt über No. 27 abftimmen laffen fol. (Bon allen Seiten: 
Rein!) IA werde alfo das fo chen verlefene dritte Minoritätg- 
erachten sub 23 zur Abftimmung bringen: 

Die Beftellung von Kirchenbeamten bedarf feiner 
Beftätigung von Selten des Staates. Bas Kirchen- 
patronat tft aufgehoben.” 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol 
Ten, bitte th aufzuftehen. (Die Minderzafl erhebt fi.) 
Der Antrag tft verworfen. Die 2ifte Brage lautet: 

„Die Beftellung der Kirhenbeamten unterliegt keiner 
Mitwirkung von. Seiten der Staatögewalt, auch nicht 
vermöge Patronatsrechts.“ 

Diejenigen, die diefe Faſſung annehmen wol- 
len, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
14.) Der Antrag iſt verworfen. Der Antrag des Heren 
Reihenfperger lautet: 

„Die Beſtellung von Kirchenbeamten unterliegt fee 
ner Mitwirkung von Seiten der Staatsgewalt.“ 
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Die diefe Faſſung annehmen wollen, bitte ih auf⸗ 
zuftehen. (Die Minderzapl erhebt fi.) Der Antrag t 
verworfen. Der Antrag von Ahrens sub 26 Iautet: 

„Den Gemeinden if eine Mitwirkung bet der Gr- 
nennung und Entfafjung der Kirchenbeamten (Geiſtli⸗ 
den) zugefihert. Die Art der Mitwirkung wird durch 
die Befeßgebung der einzelnen Staaten beftimmt.“ 

Die dieſeFaſfung annehmen wollen, bitte ih auf- 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fig.) Der Antrag iſt 
verworfen. Die 27fte Frage lautet: 

„Die Pfarrer oder Kirchenbeamten ber Gemeinden 
werden von dieſen, die Oberaufſeher (Biſchöfe) und 
höheren Kirchenbeamten werben von ber Geſanmtheit 
der Geiſtlichen und Laien der betreffenden Sprengel 
gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu ber Befätie 
gung von Seiten des Staates bedarf.” 

Die dieſe Faſſung annehmen wollen, bitte ih auf— 
zuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fih) Der Antrag if 
verworfen. Die 28fte Frage lautet: = 

Die Pfarrer und Kirchenvorſteher ber Gemeinben 
werben von biefen gewählt und ernannt, ohne daß es 
hierzu der Betätigung von Selten bes Staats bedarf.’ 

Dazu ift die namentlihe Abſtimmung verlangt. Iſt Die na⸗ 
mentlige Abſtimmung unterflügt? (Die genfigende 
Anzahl erhebt fih.) Die namentlihe Abflimmung wird 
alfo fRattfinden. Diejenigen, welche alfo dieſe eben verle⸗ 
fene achtundzwanzigſte Frage annehmen wollen werben, ja ſa⸗ 
gen — bie Andern nein. ; 


Bei dem Hierauf erfolgenden Namensanfruff 
antworten mit Ja: 


Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. 

v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Koͤnigoberg. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Berger aus Wien. 

Blum aus Leipzig. 

Bock aus Preußiſch ⸗Minden. 
Boczek aus Mäh:en. 

Bogen aus Michelfadt. 
Brentano aus Bruchſal. 
Brunck aus Fünfeld. 

v. Buttel aus Oldenburg. A 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Gropp auf Oldenburg. 

Damm aus Tauserbijtofshelm. 
Dewes aud Lodheim. 

v. Dleskau aus Plauen. 

Drdze aus Bremen. 

Eiſenſtuck aus Chemnitz. 

Engel aus Pinneberg. 

Eſterle aus Cavaleſe. 
Fehrenbach aus Säckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Forſter aus Hünf:ld. 

Breeie aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 

Friſch aus Stuttgart. 

v. Bold aus Ndelsberg. 
Gritzner aus Wien, 

Grubert aus Breslau. 

Gunther aus Leipzig. 
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Gulden aus Zweibrücken. 
Sagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Heißerbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Henfel 1. aus Gamenz. 
Heubner aus Breiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hönninger aus Rubolftadt, 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Priebberg. 
Hofmann aus Selfhenneröborf. 
Huber aus Linz. 

Jopp aus Enzerodorf. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Tetihen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Iuftein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Köhfer aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uftron in Mähriſch-Schleſien. 
Kuenzer aus Gonftanz. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Laube aus Leipzig. 

Löwe, Wilhelm, aus Galve. 
Lüntzel aus Hildeshehn. ' 
Mammen aus Plauen. 

* Manprella ars Ujeſt. 
Mareck aus Gray (Steyermark). 
Mari aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Kiegnig. 

Minkus aus Marienfeld. 
Moͤlling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Münd aus Weplar. 
Nägele aus Murıharbt. 
Nauwerd aus Werlin. 

N: umann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Baur aus Neiffe. 

Beter aus Eonftanz. 
Pfahler aus Tettnang. 

a Praio aus Reveredo. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Adern. 
Röben aus Dornum, 
NRödinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 
Ropmäpler aus Tharand bei Dresden. 
Rühl aus Hanau. 

Gas aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neufladt. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 
Shlöffel aus Halbendorf. 
Sqmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 








Schmidt, Adolph, aus Berlin, 
Gimibt, R. Theod, aus Wurzen. 
Schmitt aus Katferslautern. 
Schnieber aus Schlefien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schliler aus Jena. 

Schüler, Briedr., aus Zweibrüden. 
Schulz aus Dasmftabt. 
Schwarzenberg, Ludwig, ans Kaſſel. 
Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau— 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier, 

Spatz aus Frankenthal, 

Gtenzel aus Breslau. 

Stodinger aus Frankenthal. 

Stelle aus Holzminden. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Telikampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

Trampufh aus Wien, 

Trützſchler aus Dresden. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

dv. Unterrihter aus Klagenfurt. 
Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waldburg Zeil-Trauhburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Webelind aus Bruchhauſen. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 

Wigarb aus Dresden. 
Zimmermann, PVrofeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandom. 

Zittel aus Bahlingen. 


Mit Nein antworten: 


Adams aus Koblenz. 
Ahrens aus GSafggitter. 

v. Alchelburg aus Villach. 
Anders aus Bolpberg. 

An; aus Marienmwerver. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts ans München. 

dv. Auerowald aus Breslau. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuth.n. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bambe.g. 
Beder aus Gotha. 

Beder aus Trier. 

v. Bederath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 
Beidtel aus Brünn. 

v. Beisler aus Münden. 
Bergmüller aus Mauerlirchen. 
Befeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
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Blömer and Aachen. 
Blumrövder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Böocking aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Bouvier, Cajeian, aus Steyermark. 
Braun aus Bonn. ° 
Breectus aus Zuͤllichau. 
Breögen aus Ahrweiler. 
v. Breuning aus Wachen. 
Breufing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Eriden. 
v. Bruck aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 
Burfart aud Bamberg. 
Garl aus Berlin. 
Gnyrim aus Branffurt am Main. 
Gornel us aus Braundberg. 
Goronint-G:onberg, Graf, aus Goͤrz. 
Eurumus aus Mündyen. 
Gzorrnig aus Wien. 
Dıhlmann aus Bonn. 
Dammerd aus Nienburg. 
Seite aus Lübel. 
Degentolb aus Gilenburg. 
Deiterd aus Bonn. . 
D.ymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 
Dieiſch aus Annaberg. 
v. Dobihöf aus Wien. 
Doͤllmger aus Münden, 
Drech dier aus Roſtock. 
Orinkwelter aus Kreus. 
Dioyfen aus Kiel. 
Dunker aus Halle. 
Ebmeier aus Vaderborn. 
Eckert aus Bromberu. 
Cckart aus Lohr. 
Cdel aus Würzburg. 
Egger aus Wien. 
&:mard aus Schledwig. 
Cvertobuſch aus Altona. 
Falk aud Dtiolangenconf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Srutiga t. 
Beßler aus Brixen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landik. 
Foͤrſter aus Yreslau. i 
Francke, Karl, cus Nendöburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Wien. 
Buchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Gleſebrecht aus Stettin. 








GSiskra aus Wien. 

Göbel aus Jägerndorf. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Golp, Graf, aus Czarnikan. 
Gombart aus Münden. - 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 

Sründlinger aus Wolfpaffing. 
Span aus Innebrud, 

Guͤlich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guitſtait. 

v. Hartnann aus Münfter. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Vaſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle, F 
dv. Degnenberg⸗ Dur, Graf, aus Münden, 
Hehner aus Wiesbaden. 

dv. Hennig aus Dempowalonka. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Herzig aus: Wien. 

Höhsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Lubwigeburg. 
Hülsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrutt. 
Jeitteles aus Olmůtz. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jucho aus Frankſurt am Main. 
Junkmann aus Münſter. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobſchuͤtz. 

Kaifer, Ignap, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knart aud Steyermarf. 

Knoodt aus Bonn. 

Kohlparzer aus Neuhaus, 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krap aus Wintershagen. 
Kreybig aus Göding in Mähren, 


Kromp aus. Nicoläburg. 


Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Galzburg. 

dv. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 

Kupen aus Breslau. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. ö 
Laſchan aus Villach. bu 
v. Laſſaulx aus Münden. 

Laudien aus Königsberg. : 
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Laufe; aus Troppau 
v. Luvergne- Begultken aus Neidenburg. 
Kette aus Berlin. 


-». Lihnowölg, Fark, ans Schleften. 


Liebmann aus Meiningen. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Golbegg.. 

v. Linde aus Mainz, 
Malowiczka aus Krakau. 
Mally aus Steyermark. 
Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenfein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maflom aus Garläberg. 
Mathy aus Carlsruhe. 
Mayer and Ottobenern. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagen. 

Mez aus Breiburg. 

Michelſen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
v. Möring and Wien. 

Mohl, Morrz, aus Stuttgart. . 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
v. Muͤhlfeld aus Wien 

Düller aud Damm (dei Adaffensurg). 
Möller aus Würzturg. 
Mundyen aus Luremburg. 
Mulley aus Beitenfein. 
Murſchel aus Stuttgart. 


Myltus ans Julich. 


Naumann aus Fraukfurt a d. O. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nemig aus Plathe 

Rerreter aus Fraufatt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Ludttz. 
Neumayr ous Münden. 
Nizze aus Straliund. 
Dbermüller aus Paffau. 
Delöner aus Trebuig. 
Dftenrorf au? Soeſt. 
Oſterrath and Danzig. 
Ottow ans Labian. 

Baur aus Angeburg. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Berifuttt aus Brap. 

Bfeiffer aus Adamstorf. 


Bloß aus Stabe. 

v. Blaten aus Reuſtadt Are). 
Blathner aus Halberſtadi. 

Votzi aus Münden. 

Bogge aus Roggow. 

Volpeſchnigg aus Graf. 

Brefting aus Memel. 

Quante aus Ullſtadt. 

Quintus· Icilius aus Walingboftel, 





v. Rabowig. aus: Kiſnhen. 

Rapp aus Wien. 

Raſſl aus Neuftadtf in Böhmen. 

dv. Raumer aus. Dinkelsbühl, 

dv. Reben aus Berlin. 

Reh aus Darmfladt. 

Reicgenfperger aus Trier. 

Reifinger aus Freiſtadt. 

Reitmayr aus Regensburg. 

Reitter aus Brag. 

Renger aus —— Kamnitz. 

Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Röder aus Neu-Stettin. 

Röpler aus Wien. 

9. Rotenhan aug Münden. 

Rüber aus Oldenburg. 

Rümelin aus Nürtingen. . 

Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltwebell aus Oumbinnen. 

Schauß aus Münden. 

Scheller aus Branffurt a. d. O. 

Schepp aus Wiesbaden. 

Schierenberg aus Detmold. 

Schirmeiſter aus Infterburg. 

v. Schleuſſing aus Raftenburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
lüter aus Paderborn. 


ẽ 
Schmidt, Joſeph, aus Lim. 


Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfels. : 
Schneider aus Wien. F 
Schoder aus Stuitgart. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelb. 
Säreiner aus rap (Gieyermark). 
9. Schrent aus Münden. 
Schubert, Friedrich Wilgelm, aus Königeberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Iunebrud. 
Schultze aus Potsdam. 
Schule aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, : se? aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Retikewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. — 
Sepp aus München. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Simſon aus Konigsberg. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim, 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus Dbbs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Deſſelich. 
Stein aus Goͤrz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Goran. 
Tannen aus der Neumark. 
5 


Tappehorn aus Ofbenburg. 
Telhert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichſtaͤtt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Berfen aus Nieheim. 
Viebig aus PBofen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Dillingen. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Böttingen. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 

v. Wegnern aus Lyk. 
Weipenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Goblenz. 
Wernher aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeldorf. 
Wichmannu aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde, 
Widenmann aus Düffelborf. 
Wieſt aus Tübingen. 


Wiethaus, J., aus Gummersbach. 


Willmar aus Luremburg. 
Minter aus Ltebenburg. 
Wippermann aus Kaffel, 

dv. Wulffen aus PBaffau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernburg. . 
Badharik aus Göttingen. 
Zell aus Trir. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert ans Preuß. Minden. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren folgende Mitglieder: 


Achleituer aus Ried. 
Ambrofſch aus Bretlau. 
v. Andrian aus Wien. 
Arnetb aus Wien. 


v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


Benerict aus Wien. 
Beri.harri aus Kaflel. 
Blumenfetter aus Burladingen 


dv. Blumröder, Augnft, aus — 


v. Boddien aus Pleß. 
Bonarıy aus Greiz. 

v. Boihmer aus Carow. 
Braun aus Edslin. 
Getto aus Trier. 
Glauffen aus Kiel. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Köln. 
Gramer aud Göthen. 
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v. Dallwih aus Giegersborf. 
Deetz aus Wittenberg. 
Detmold aus Hannover. 

Diam aus Schmalenberg. 
Diepih aus Gaarbrüden. 
Edlauer aus Bra. 

Gifenmann aus Nürnberg 
Englmayr aus Enns (Dieröfernei). 
v. Feſti aus Trient. 

v. Flottwell and Münſter. 
Gangkofner aus Votter ſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Genzken aus Reu-Gteelik. 
Gerſtner aus Prag. 

Glück aus Münden. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Münden. 

Brävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftabt. 


Gutherz aus Wien. 


Hartmann aus Leitmerig. 
Hayden aus Dorff bei Schlterbach. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Hederich aus Prag. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
». Hermann aud München. 
Höflen aus Hattingen. 
Hofbauer aus Nordhauſen. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Böttingen, 

Jenny aus Trieft. 

Jürgens aus Stadtaldendorf. 
v. Karajan aus Wien. 
Kerft aus Birnbaum. 

Koh aus Leipzig. 

Kollaczek aus öfter. Schlefien. 
Kublih aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

Reue aus Köln. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Pofen. 

Merk aus Hamburg. 
Meviffen aus Röln. 

Muck aus Schwerorf. 

v. Nagel aus Obervlechtach. 
v. Neurall aus Brünn. 
Drrtel aut Mittelwalde. 
DOftermändner aus Griesbach. 
Bagenfteher aus Elberfeld, 
Pattai aus Steyermark. 

v. Pretis aus Yamburg. 

v. Rapparb aus Blambel. 
Rättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Rieffer aus Hamburg. 

Rölle aus Schlefien. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Ronne aus Berlin, 

Roß aus Hamburg. 


. Ruge ans Beipgge 
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v. Gauden-Tarpuifhen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiebermayer aus: Vödlabrud. 
Schlöre aus ber Oberpfalz. 

v. Schmerliug aus Wien. 
Schoenmaekers aus Bed. 

Scholz aus Neiffe. 

Schrott aus Wien. 

Schul, Friedrich, aus Weilburg. 
Schweiſchke aus Halle. 

Servats aus Luremburg. 
Somaruga aus Wim. 

Sonnentalb aus Altenburg. 
Spripler aus Sigmaringen. 

v. Trestow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
2. Unwerth aus Glogau. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Biſcher aus Tübingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Weis aus Salzburg. 

Welder aus Heidelberg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zip aus Mainz. 

Zöliner aus Chemnitz. 

Wräfident:.Die Frage: „Die Pfarrer und Kichen- 
vorſteher der Gemeinden werben von biefen gewählt und er» 
nannt, ohne daß es Hierzu ber Befätigung von Seiten bes 
Staats bedarf“ if mit 320 gegen 134 Stimmen ver- 
neint und fomit biefer Antrag verworfen. Die 29fe 
Frage lautet: : 


„Die Bekanntmachung kirchlicher Grlaffe iſt nur 


denjenigen Beichränfungen waterworfen, welchen alle 

übrigen Veröffentlihungen unterliegen.” 
Diejenigen, bie dieſe Befimmung annehmen wol- 
len, bitte th aufzuftehen. (Die Minserhelt erhebt fi.) 
Ste if verworfen. Die letzte Frage lautet... 

Bifcher von Tübingen: Id ziehe fie. zurüd. 

Bräfident: Der $ 14 tft alfo in folgenser Baffung 
angenommen: 

„Jede Religionsgefelligaft (Kirhe)orb: 
net und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſt ſtändig, bleibt aber, wie jede andere 
Befellfhaft im Staate, ven Stantögefehen 
unterworfen. Keine Religionsgefell 
{haft genießt vor anderen Vorrechte darch 
den Staat; es beſteht fernerbin keine 
Gtaatöfirbe, Neue Religtionsgeſellſchaf⸗ 
ten dürfen ſich bilden, eimer Anerfennung 
ihres Befenntniffes dur ben Staat ber 
Darfesnidt.” 

Meine Herren! Wir würden heute noch zwei Mitglieder 
für den Marine-Ausfchuß zu wählen haben; die Zeit ift aber 
fehr vorgerüdt und id ſchlage Ihnen deßhalb vor, morgen 
diefe Wahl vorzunehmen. IH babe nor Folgendes bekannt 
zu machen: Sikung des vereinigten Ausichuffes für Gentral- 
gewalt und nölferrechtlihe Berhaͤltniſſe heute Abend um 
7 Uhr; Sigung des Berfafjungs-Auefchuffes um 5'/, Uhr. 
Die nächte Sizung iſt morgen um 9 Uhr; Xagedorbnung: 








Beſtimmung; die Beſtimmungen werde ich noch beſonders bes 
kannt machen laſſen. Die Sitzung iſt aufgehoben. a 
(Schluß der Sitzung 3°/, Uhr.) 


Berzeigniß der Eingänge 
vom 8. u. 9. September. 
Petitionen 


1. (3127) ®Betition der Gemeinden Atting, Sinding, 
Alburg, Perkam, Feldkirchen, Triftlfing, Petzkofen, Hintofen, 
Wallkofen, Pullach und Aufhaufen, fämmtli in Niederbayern, 
bie Unabhängigkeit der Kirche von ber Staatsgewalt betref⸗ 
fend, übergeben von dem Abgeordneten Dr. v. Laffaulr. (An 
den Verfaffungs-Nusfhuß.) 

2. (3128) Petition der Gemeinde Donnerau (Schleſien), 
um Grhebung der Schule zur Staatsanftalt. (Un den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (3129) Petition des katholiſchen Vereins zu Enters⸗ 
bach (Baden), Sreiheit der Kirche und Schule betreffend. (An 
den Verfaffungs-Auefhug.) 

4. (3130) Eine gleiche Petition von Unterharmersbach 
(Baden). (An ben Verfaffungs-Ausfguß.) 

5. (3131) Dank- und Ergebenheitsadreffe von der far 
thofifhen Gemeinde Wittnau (Baden), bezüglich auf die Kir 
qen⸗ und Schulangelegenheiten. (Mn den Verfaſſungs⸗ 
Ausschuß.) h 

6. (3132) Petition der Gemeinde Nedarbifhofspeim 
gegen bie von ben Jefuiten und Pietiſten verlangte Unterriähter 
freiheit und für Anerkennung und Gewährleiftung der Jugend⸗ 
bildung auf Staatökoften und in Gtaatsanftalten, als eines 
Grundrechtes des deutfhen Volkes. (An den Verfaffungs- 
Ausfhuß.) 

7. (3133) Ein: gleiche Petition von mehreren Lehrern 
des Schulbezirks Nedarbifgofsheim. (Un den Verfaſſungs- 
Ausfguß.) 

8. (3134) Adreſſe der Gemeinde Großbodenheim, Trens 
nung der Volksſchule vor der Kirche und Aufhebung der Gon« 
feffionsfchulen betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Spa. 
(An den Verfaffungs:-Ausfhup.) 

9. (3135) ine gleiche Petition von Gufel (Rhein« 
pfalz), übergeben vom Abgeoroneten Schüler. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. 3136) Eine gleiche Petition von Katferdfautern und 
Speyer, übergeben vom Abgeordneten Spatz. (An ben Ber 
faffunge- Ausſchuß. 2 

11. (3137) Broteft der Gemeinde Cammin (Medienburg- 
Schwerin), gegen Trennung der Schule von der Kirche. (Un 
den Verfaffungd-Ausfhuß.) 

12. (3138) Gingabe des Dr. Job. Br. Th. Wohlfarth 
zu Rudolftadt, womit derfelbe eine von ihm verfaßte Schrift 
bie Reformation der evangelifhen Kirche bes 19. Jahrhun⸗ 
berts" überreicht. (An ben Verfaſſungs Ausfhuß.) 

13. (3139) Petitton aus Vilbel (Oberheflen), Breiheit 
ber Religion und Erziehung betreffend. (An ben Verfaffungs- 
Ausfguf.) 

14. (3140) Gingabe des conftituttonellen Mereins zu 
Minden, in Betreff des kirchlichen Colibat ⸗Geſetzes. (An ben 
Verfaſſungs · Ausſchuß.) 

15. (3141) Petition aus Ober⸗Schlefien, das Verhaltniß 


der Säule zum Staate betreffend, (Mn den Berfaflungd- 
Sortfegung ber Berathung der Grundrechte nach der heutigen | Husfhuß.) 
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16. (3142) Petition des Vaterlandévereins zu Vabenhau⸗ 
fen, die Artikel III und IV ber Grundrechte des deutſchen 
Bolkes betreffend. (An den Verfaſſungs-Auoſchuß.) 

17. (3143) Petition der Gemeinde Frohnhauſen, Kreifes 
Warburg, die Kirche und Schule betreffend. (An den Ver⸗ 
foffungs-Ausfchuß.) 

18. (3144) Welterer Proteft ber Geiftlichkeit der Diö- 
cefe Münfter, gegen den Antrag des Abgeorbneten Grihner 


“auf Aufhebung des Cölibats (mit 322 Unterfihriften), über- | 
vet vom Abgeordneten v. Ketteler. (Mn ben Verfaffungs- | 


ſchuß.) 
19. (3145) Proteſtation aus 22 Landgemeinden ber Dis⸗ 


ceſe Trier, mit 2006 Unterſchriften, gegen Trennung der 
Schule von der Kirche, überreicht von bemfelben. 
Berfaffungs-Ausfhuß. 


dingen, Bahlingen, Ottojhwanden, Kollmarsreuthe und Win- 


denreuthe (Baden), den Artikel EV- ber Grundrechte des beut= | 


ſchen Volles betreffend, übergeben durch den Abgeordneten 
Helbing.. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


21. (3147) Betition des Handwerkervereins zu. Stendal } 
Regierungsbezitks Magdeburg), das Freizügigkeitsrecht betref⸗ 


fend. (An den Verfaffungs-Ausſchuß.) 


(An den Verfaungd-Ausihuß ) 


Deymann, (Un den Verfaffungs-Ausfhuß.) 
x 24. (3150) Petition aus Menzenfhwand, Bernau, Wol- 


pabingen und Frähnd, Neule, Ibach, Gauangelloch, Zuzenhau⸗ 


fen, Mauer, Münchzell, Hoffenheim, Staufen, Brenden und 
Schönenbach, Roth und St. Kon (in Baden) gegen die von 


Grundrechtes des beutfchen Volkes, übergeben vom Abgeordne⸗ 
neten ». Sotren. (An ben Berfaffungs- Ausihuß.) 


.25. (3151) Gine gleidje Betition von Müdentoch (Baden), | 


überreicht vom Abgeorbneten Roß mäßler. (An ben. Bere 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 
26. (3552) Eine gleiche Petition von Haag, überreicht 
von bemfelben Abgeordneten. 
27. 13153) Eine gleiche Petition von Mühlbach, 
reicht vom Abgeordneten Ipffein. ben Berfaflinge: 
Ausfhuf.) 


28. (3154) Eine gleiche Petition von Döttelbah, über \ 


reiht durch benfelben Abgeorbngten, (An ben Verfaffungs- 
Ausſchup.) 


29. (3155) Eine gleiche Petition von- Reichenbach, über⸗ | 


reicht vom Abgeorbneten Rösler von Del. (An den Ver: 
folungs-Ausfguß.) 

30. (3156) Eine gleiche Petition: von Helmlingen über⸗ 
reicht von demſelben Abgeordneten. 
Auẽſchuß.) 


geben von demſelben. 
32. (3158) Eine 
reicht von demfelben. (An den Verfaffungs-Ausfguß. 
33. 13159) Eine gleiche Petition von Langerbrücken 
überreicht von Demfelben. (Un den Verfaffunge-Ausfhup.) 


(An den Verfaffunge-Ausfgug.) 


reicht von bemfelben. (An den Verfaffungs-Kusfhuß.) 


| en von bemfelben. 


(An dm | 
20. (3146) Sechs Petitionen von Köndringen, Malter- | 


| Beinelps der Selbftregierung innerha 
den Jefulten und Pietiſten verlangte fogenannte Unterrichts- 
freigelt, und für Anerkennung und Gewährleiftung der Jugend- | 
budung auf Staatökoften und in Staatsanftalten ald eines | 


(An den Verfaſſungs⸗ eat) N 
über: .| 
| des Bezirks ee 


eins zu. Welfhenfteinad. 


eins zu Garlerube, 
(An den Verfaſſunge· 


31. (3157) Gine gleiche Petition von Mudenfopf, über⸗ 
eiche Petition bon a über- || 





35. (3161) Sine gleiche Welktton von Kirrlach, Überreigt 
don bemfelden. (An den Berfaffungs-Ausiguh.) 

86. (3162) Eine gleiche Petition von Riegel i. B., fiber 
reicht von bemfelben. (Mn ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

37. (3163) Gine glethe Petition von Unterwangn, übea⸗ 
An den —— ——— 

38. (3164) Eine gleiche Petition von Oberwangen, über: 
weicht von demſelben. (An ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 
39. (3165) Eine gleiche Petition von Wahlwies, über- 
reicht von bemfelben. (Mn ben Verfaffungs-Nusfihuß.) 
40. (3166) Eine gleihe Betition von Almanneborf, 
überreicht von bemfelben. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

41. (3167) Eine gleiche Petitton von Weizen, überreicht 
von demfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

42. (3168) Gine gleihe Petition von 10 töraelitifchen 
Lehrern Badens, Übergeben von demſelben. (An den SBer- 
faſſungs· Ausſchuß.) 

43. (3169) Eine gleiche Petition ber ——— 
des Amtsbezirks re übergeben von malden: „(an den 
Berfaffungs-Ansfhuß. ; 
.. 44. (3170) en gleige Petition von’ ben Volksſchul· 
lehrern des Bezirke Kenzingen, übergeben "von demſelben 


I (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
22. (3148) Petition aus Lübbede, für Trennung. der | 
Säule von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Ghmeier. | 


45. (3171) Eine gleihe Petition von Ettenheimweiler, ; 
es, vom Abgeotbneten Richten. ar den Berfoffungs- 


Ausſchuß 

23. (3149) Petition der Ginwohner des Kirchfpiels Bo⸗ 
keloh, im Landdroftei-Bezirfe Osnabrück, die Verbindung der | 
Schule mit der Kirche betreffend, Äbergeben vom Abgeordneten | 


46. Ya172) Eine gleiche Petition von Großſachſen, 
übergeben vom Abgeorbneten Hagen. (An den Berfaffungs- 


chuß.) 

47. (3173) Petttion aus Toſchendorf und Reugeriät, 
um Grffärung 2) Schule als Nationalanſtalt. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

48. (3174) Petition aus Ettlingen, um Aufnahme bes 

des Schulweſens in 
die Grundrechte bes deutfchen Volks, überreicht vom Agent» 
meten Brentano. (An ben Verfäffungs-Auofihuf.) 

49. (3175) Betitton ber Vollsfgullchier des Schulbe⸗ 
irks Gengenbach, die Abänderung bes Artikels IV 6 18 bes 
Entwurfs dee Grundrechte des ‚beutfchen Volkt betreffend, 
Übergeben vom Abgeordneten Chriſt. (An ben Verfaffunge⸗ 


Aus rg 
0. (3176) ‚Eine gleiche Petition der Vollks ſchullehrer 
des —E RHeinbifhofsheim-, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Rösler aus Oels. (Un den. Verfaffungs-Ausfguß.) - 
51. (3177) ‚Eine gie Petition der Volkoſchullehrer 
erreit von demſelben. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


52. (3178) Vention des katholiſchen Vereins zu Aſſam- 


| flabt, Freiheit der römiſch-katholiſchen Kirche und Säule be⸗ 


treffend. (Mi den -Verfaffunge-Ausfhuß.) 

+53, (3179) - Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
{An den‘ Verfafjungs-Auefhuß.) 
54. (3180) Eire gleiche Petition. des tatholiſchen Ver⸗ 

(An den Verfaffumgs-Ausfhuß.) . - 

55. (3181) Petition der. Gemeinde Grpel, das Verhältniß. 
ber Säule zur Kirche betreffend, übergeben vom ‚Abgeovb- 
neten Rnoodt. (Un den Verfaffungs-Kursfhuß 8) 

56. (3182) Petitionen aus dem Kreiſe Bitburg für Un- 
abhãngigkeit der Kirche vom Staate, aus den Gemeinden 
Moltfch, Mashokber, Biiburg, Audten ‚ Baden, Wallendorf, 


| Garlshaufen, Roberähaufen, Mettenborf und Beinhaufen ges 
| gen Trennung ber Schule von der Kirche, ſowie für Lehr⸗ 
34. (3160) ‚Eine glethe Petition. von Deftringen, über- | 


und Lernfreipeit, aus der Bürgermelfterei Gillenfeld für Frel⸗ 
beit und Selbſtſtändigkeit der Gemeinde und ihrer Veifaffung, 
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aberreicht vom Abgeordneten Becker aus Trier. (Un den Ber- ſ 


faffungs-Ausfhuß.) 

57. (3183) Petition der Lehrer ans dem Kreiſe Eus- 
ktrchen, a6 Verhältniß der. Schule zur Bamtlie, zum Staate 
und zur Kirche betreffend. (Mn ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

58. (3184) Prote der Lehrer des Bezirks Merzen (im 

enthum Osnabrüd) gegen Trennung ber Schule von ber 

de. (An den Berfafungs-Ausfhuß,) Re 

59. (3185) Ein gleicher Proteft der @emeinde Weener 
(Offrtesland). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) : 


60. (3186) Ein gleicher Proteft: der: Lehrer‘ ber Confe⸗ 


renz Dsnabrüd. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) . 

61. (3187) Ein gleicher Proteft der Gemeinde Behn bei 
Oonabrũck. (An den Berfaffungg-Ausfhuß.) : 

62. ns Ein gleicher Rroteft des Kirchfplels "Rufe, 
Amts Osmabriid. (An den Verfafjunge-Ausfhuß.) 

63. (3189) Ein gteicher PBroteft der Gemeinde Schlede⸗ 
beufen. (An den Berfaffungs: Auefhuß.) —— 
— 64. (3190) Be gleicher. a) Gemeinde Wallen⸗ 
horſt. (An den Berfaffungs:Ausfhuß. 5 i 

65. (3191) Ein gleicher Proteſt der Gemeinde: zu St. 
Johann in Osnabrüd. (An den Verfalungs-Ausfhuß.) - 


66. (3192) Gin gfeier Proteft der Gemeinde Biffen- | 


dorf. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) ö : 
67. (3193) Petition des Volteſchullehrers Gushurſt zu 


Josthai bei Neuftadt, die Abänderung des Art, IV.65 17-19 ' 
des Entwurfs der Grundrechte des deutfchen Volkes betreffend, 


- übergeben vom Abgeorhneten Brentano. (An den Verfaflungs- 
- Ausfhuß.) - { — 

68. (3194) Petition der Pfarrgemeinde Ahrweiler tu 
Rhelnpreußen, gegen Trennung der Sue von der Kirche, 
überreicht vom "Abgeordneten Breögen. (An ben Berfaflunge- 


Auoſchuß.) — 

69. (3195) Petition aus Beyren a, Aach, am Aner- 
kennung der Sorge für ‚die Jugendbildung als Staatsfache, 
übergeben vom Abgeorbneten Ihſtein. (An ben. Berfaffunge- 


Ausfäuß. 
— —— Petttion der griſtlich⸗katholiſchen Gemeinde 


Neumarkt, die Trennung der Schule von. der Kirche betreffend. 
(An den Berfaffungs:Ausfhuf.) = ; 
i 71. (3197) Eine gleiche Petition der Gemeinde Pirden 
bei Neumarkt. (An den Verfäffungs-Auefhuß.) 

72. (3198) Zwei Petitionen der Gemeinden Eſchweiler 
und Scevenhütte, Regierungsbezirks Aachen, das Berhältnig 
ber Schule zur Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
9. Breuning. (Anden Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

73. (3199) Cingabe des allgemeinen Lanbwehr-Bereins 
für Breslau und Schleſien, Wünfhe in Bezug auf das Reicd« 


grundgefep enthaltend, überreicht vom Abgeordneten Schlöffel. 


(Bin den Berfaffungs-Ausfhuß.) 


74. (3200)' Petitionen und zwar: a) von Stuttgart, ger 
gen Verwandlung der Volkeſchule im völlige: Staatsanftalt; 


b) der badiſchen Gemeinden Willſtädt, Lautesheim Biſchofs ⸗ 


heim, Linz, Freiſtätt, gegen Errichtung von Communalſchulen; 
0) von Leimen bet Heidelberg, für Erhaltung bes kirchlichen 


Eharakters der Volksſchulen; d) von ben würtembergif—hen 
Gemeinden Rübingshaufen und Schödingen und bet badifchen 
Gemeinde Walldorf in demfelben Betreff, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Hoffmann aus Ludwigsburg. (An ben Berfaffungee 


.) . 5 

.. (3201) Petition vieler Bürger zu Neumark (Ober 

bayern), Broteft gegen anbebingte Gewerbefreipeit,, übergeben 

von dem Abgeordneten Ruhwandl. (An den Ausfhuß für 
die Bollswisthigaft.) ; 

















786. (3202) Belttion ber provlſoriſchen Handelskammer 
zu Breslau, womit biefelbe eine Denkſchrift „ten Veitritt 
Deſterreichs zu einem großen deutſchen Bollvereine” übergibt, 
übergeben von dem Abgearbneten v. Rönne. (Mn ben Ause 
ſchuß für die Vollswirihſchaft.) h 

77. (3203) Schreiben ber ob⸗ der⸗ ennſiſchen Landtags⸗ 
Verſammlung, d. d. Linz 26. Auguſt 1848, Protefl g 
‚unbebingte Gewerbefreihelt enthaltend. (An den Austguß Mir 
die Vollswirthfaft.) h 

"78. (3204) Zwei Petitionen vieler Bürger und Ginwoß« 
ner zu Donnerau, die Hebung bed Webergewerbes und das 
Verhaltniß der bäuerlichen Grundbefiger jur Guteherrſchaft 
betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 5 

79. (3205) Betttton des Arbeitervereins zu Lichtenftein und 


Callaberg, gewerbliche Verhältniſſe betreffend, übergeben von 


dem Abgeorhneten Bünther. (An den Ausfhuß für die Volko⸗ 
wirthſchaft.) — 

80. (3206) Petition des Gemeinderaths und Eiſenbahn⸗ 
Ausſchuſſes zu Villingen In Baden, Errichtung einer Eiſen⸗ 
bahn von Offenburg bis zum Bodenſee betreffend... (An .ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) — 

81. (3207) Petitlon vieler Bürger zu Baden (Baden), 
Proteſt gegen: unbedingte Gewerbefreiheit und für Ginführung 
einer zeitgemäßen Gewerbe-Ordnung. (An den Ausfhüß für 
die Volkewirtſchaft.) : SEN ; 
82. (3209) Petition des v. Marillae zu Montaban, 
worin berfelbe für 100,000 preußifhe. Thaler, und - weitere 
20,000 Thaler für ein Manufeript, die Mitteilung des von 
ihm entdedten Mittels. gegen bie Kartoffelkrankheit anbietet. 
(An. den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

. 83. .(3209) Petition der. Schneider-Innung zu Emden, 
gewerbliche Werhältniffe: hetreffend, übergeben von dem Abges 
grbneten Brone. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchafi.) 

84. (3210) Beitrittserklärung bes Bewerbe-Vereind zu 
Urach, zu der Petition des Gewerbe-Vereind zu Calw, Zolls 
tartfs-Angelegenhelten betreffend. (An den Ausfhuß für bie 
Voltewirthfhaft.) - ; x 
- 85. (3211) Petition vieler Gewerbsmelfter zu Wertheim 
(Baden), Proteft ‘gegen Gewerbefreiheit betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) — 

. 86. (3212) Petition des Gentral-Gomit6s deutſcher Metz⸗ 
ner," die gemerbfihen Interefien der Gefammt-Mepgerfhaft 
Deutfplands betreffend. (An den Ausſchuß für bie Volks— 
wirthſchaft.) 

87. (3213) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Edenkoben (baierlſche Rheinpfalz), Aufhebung ober Reduction 
der ſogenannten Ausgleichungsſteuer, welche auf den aus der 
Pfalz nach Preußen, Sachſen, Heſſen und Thüringen gehenden 


Weinen ruht, übergeben von dem Abgeordneten Kolb und von 


tom zum ſelbſtſtändigen Antrag erhoben. (An den Ausſchuß 
für die Volkawirthſchaft.) DE REN 

8. (3214) Petition des. Vereines. des - beutfhen Haufes 
in Wien, Anerkennung ber Ausdauer und ber Tapferteit der 
öfterretchtfehen Truppen In. Italien betreffend. (Mn ben Prio⸗ 
ritãts⸗ und- Petitions · Ausſchuß.) 

89. (3215) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Frankenthal, das Verbot der baleriſchen Regierung gegen das 
freie Verelnigungsrecht betreffend, übergeben von dem Abge⸗ 
ordneten Spatz. (An den Brioritäts- und Petitions Ausſchuß.) 

00. (3216) Petition des Heinrich Auſi ſchber in Leopolds⸗ 


ruhe, die Zuſtände Deutſchlande betreffend. (An den Privritäte- 


und Petitions-Ausfhuß.) 
91. (3217) Petition des vaterlänbifhen Vereins zu 
Dürkgeim an ber Hardt, um fräftige Gntgegentretung gegen 
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bie Barticularbeftrebungen einzelner Regierungen. (An ben 
Prioritäts: und Petitions:Ausfhuß.) 
982. (3218) Petition des politiſchen Vereins zu Schroz- 


berg (Würtemberg), Anertenntnip der Wirkfamtelt ber Linten | 


der Nattonalverfammlung. (An den Prioritäts- und Petitiond- 
Ausfguß.) : 

93. (3219) Petition des Comitoͤs der In Nördlingen ab⸗ 
gehaltenen Voltsverfammlung, dad Vereinigungs⸗ und Petl- 
onsrecht betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Stodinger, 
und von ihm zum Antrag erhoben. (Mn ben PBrioritäte- und 
Betittions-Ausihuß.) 

94. (3220) Betition des Georg Michael Abel in Chri⸗ 
fpenhofen, verſchiedene Wünſche und Beſchwerden betreffend. 
(An den Prioritäte- und Petitions:-Ausihup.) 

95. (3227) Petition des Dr. A. Kirften, um Berleihung 
eines Gonfulats. (An den Ausfhup für bie politifhen und 
internationalen Fragen.) ü 


96. (3222) Petition des Rheberei-Gollegiums in Papen⸗ 


burg, die von Selten Dänemarts mit Beſchlag belegten und 
zum Verkauf ausgefegten deutſchen Schiffe betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten v. Reden, unter Beifligung eines 
bepfalls von Ihm geftellten Antrags. (An den Aueſchuß für 
die politiſchen und Internationalen ragen.) 

97. (3223) Petition des Regierungd-Beometerd Guſtav 
Winkler in Halberftadt, die Erfindung eines befonderen Zer- 
ſtörungsſchiffes betreffend. (An den Marine-Ausfguf.) 

98. (3224) Petition des Directors Rigand dahler, ein 
zum Kauf angebotenes Dampfboot betreffend. (Un den Marine 
Ausſchuß. 

99. (3225) Petition des demokratiſchen Vereins in Dirſch⸗ 
berg (Schiefien), ein Geſeß bezüglich des Verhaltens der Mi⸗ 
Uitãrmacht bei entftehenden Tumulten, ähnlich den engliſchen, 
betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Schlöffel. (An 
den Ausfhuß für Geſctzgebung.) - 

100. (3226) 
zu Dresden, Einführung eines gemeinfamen Rechts und eines 
gemeinfamen Rechtsverfahrens für Deutfhland betreffend. (An 
den Auefhuß für Gefeßgebung.) : 

101. (3227) Gingabe des Majors T. W. Lehmann, wo» 
mit derſelbe einige Exemplare feiner Schrift: „Brundzüge zu 
Bildung einer deutſchen Bürgerwehr und eines beutfchen Hee⸗ 
res“ übergibt. (An den Ausfhug für MWehrangelegenheiten,) 

102. (3223) Petition des Volksvereins der Stadt Gelle, 
bie Richtigkeit zweier Erfagmwahlen zur Nationalverſammlung 
(11. und 15. hanndverfhen Wahlbezirk) betreffend. (An ven 
Legitimotions⸗ Audſchuß.) 

103. (3229) Petition vieler Bürger und Einwohner 
gu Sennfelo, dad Unterrichts» und Schulweſen betreffend. 
(An den Ausihuß für Volkoſchulweſen.) 

104. (3230) Perition der Volkoſchullehrer im Fürſten⸗ 
tum Lippe, d. d. Lemgo, Neorgıntjation des Bolfsfhul- 
weſens betreffend. (An den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

105. (3231) Petitionen vieler Bürger und Ginwohner 
ver Gemeinden Spaichingen, Wellendingen, Neufra, Obern« 
heim ıc., Hebung des Volksſchulweſens betreffend, übergeben 
von dem Abgeoroneten Rheinwald. (An den Ausfhuß für 
Bolkeſchulweſen.) 

106. (3232) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 


"Nöten, die Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An 


den Ausfhuß für Volkeſchulweſen.) 
107. (3233) Petition vieler Schullehrer in und bei 
bau in der fähflihen Oberlaufig, Verbefferung des Schul⸗ 


108. (3234) Petition von 170 Schullehrern in Scywal 


weſens betreffend. (An den Ausfhuß für ——— 
en 


N 


Petition ber beutfchen Anmwaliverfammlung | - 








und Neuburg, d. d. Dtiobeuern, in gleichem Betreff, über: 
geben von dem Abgeordneten Vogel. (Au den Ausihuß für 
Volkoſchulweſen.) 

109. (3235) Petition mehrerer Einwohner zu Bingen 
(Baden), Errichturg von Communalſchulen betreffend. (Au 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

110. (3236) Gleiche Petition von Dettlingen (Baden). 
(An ven Ausſchuß für Vollsihulmeien.) 

111. (3237) Betition vieler Schullehrer und Gehülfen in 
Oberoöſterreich, d. d. Steyer, Verbeſſerung des Schulwefens 


‚und ver Verhältniſſe der Lehrer betreffend. (An ven Ausſchuß 


für Volksſchulweſen.) 

112. (3238) Petition des Gantord A. Mori in Dahlum 
(Braunfchweig), verfchtenene auf das Schulweſen bszüglide 
Wuͤnſche betreffend. (An den Ausſchuß für Volkoſchulwefen.) 

113. (3239) Proteſtation des Presbyteriums ber Ber 
meinde Hille im Kreife Minden, und des Schufvorflandes 
von Südhammern, gegen die Trennung ber Vollsſchule von 
der Kirde. (An ven Verfaſſungs Auoſchuß.) 

114. (3249) Deßgleiben rer Mitgltever der bürgerlidyen 
Gemainde in Hille, in gleichem Betreff. (An ven Verfaflungs- 
Ausihuß.) 

115. (3241) Petition der Gemeinde Obernburg in Un- 
terfianfen, ven $ 18 der Grundrechte des deutichen Volké 
betreffen. (An ven Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

116.. (3242) Deßgleichen der Gemeinde Kleinwallſtadt 
ebendaſelbſt, in gleihem Betreff. (An ven Berfaffungs: 
Ausihuf.) 

117. (3243) Deßgleiben der Gemeinde Helden, Kreis 
Dlpe. das Berhältniß rer Kirche zum Staat und der Kirche 
zur Schule betreffend. (An ben -Berfaffungs-Ausfchuß.) 

118. (3244) Petition der Gemeinde Mausbah, Land⸗ 
frei Aachen. Trennung der Schule von ter Kirche x. be- 
treff nd. (An den Verfaffungs:Ausfhuß.) 

119. (3245) Petition ver Gemeinde Ketfh, Amts 
Schwetzingen in Baden, das Verhältniß der Kirche zum Staate 
betreffene. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) f 

120. (3246) Petition ver Bürger ver Stans Mödern 
bei Magseburg, Anfchluperflärung an die Petition des con⸗ 
ſtitutionellen Ciubbs in Magdeburg, die Trennung der Schule 
von der Kirche betreffene. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

121. (3247) Beritton der Gemeinde Steinbah, Amts 
Bühl, ven Artikel IV ver Grundrechte beireffend. (An ven 


Verfaſſungs Ausſchuß.) 


122. (3248) Petition der Gemeinde Oppenau, benfelben 
Artikel betieffenr. (An ven Verfafjungs-Ausfchuß.) 

123. (3249) Petition der Gemeinde Dilsberg, Amts 
Neckargemünd, denſelben Artikel betreffend. (An den Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuß.) 

124. (3250) Petition der Bürger von Schriesheim gegen 
unbedingte Unterrichtöfreiheit, übergeben nom Abgeorpneten 
Hagen. (An ven Verfafſungs-Aus ſchuß.) - 

125, (3251) Gin bringennes Wort bei Deutfchlands 
Wiedergeburt im Jabr 1848, in specie kirchliche Verhälts 
niffe beireff:nd, von Gregorius Thomas, Dr. der Philoſophie 
und Theologie, Bifchof von Linz in Ocfterreih. (An den 
Berfaffungd Ausſchuß) . 

.126. (3252) Vorſtellung mehrerer Einwohner von Stadt 
und Fürſtenthum Lippe, ihre gewerblichen Verhältniſſe be: 
treffend. (An den volkswirthſchaftlichen Ausfchuß.) » 

127. (3253) Beitrittö- Erklärung des Gewerbevereins 
zu Crailsheim, zu den Beſchlüſſen des in Brankfurt abgehals 
tenen @ewerbes Eongtefied. (An ben volkswirthſchaftlichen 
Ausoſchuß.) 
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128. (3254) Deßgleichen des previtorifchen Ausfchuffes 
des Bewerbevereind von Würzburg und Umgegend. (An den 
volkswirthſchaftlichen Auoſchuß.) 

129. (3255) Petition der Vorſtaͤnde mehrerer Hand⸗ 
werfergiiven zu Moringen, den Schutz ber Gewerbe und das 
Princip ver Bewerbefreiheit betreffene. (An den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuß.) 

130. (3256) Petition ver Handwerkegilden zu Stolzenau, 
im Königreich Hannover, Gewerbeorunung beireffend. (An 
ven volkswirthſchafilichen Ausſchuß.) 

131. (3257) Beitrittserklärung der Innungen ber Fa⸗ 
brikſtadt Sebniß, im Königreich Sachſen, zu der Petition ver 
Stadt Leisnig, gesen allgemeine Gewerbefreiheit. (An ven 
volköwirthfchaftlichen Ausfhuß.) 

132. (3258) Petition mehrerer Altgefellen zu Malchei 
in Medlenburg- Schwein, bie Vertretung des Geſellenſtandes 
Hei der Veratbung der gemerblichen Bragen betreffend, über- 
eben vom Abgeordneten R. Blum. (An den volkswirth⸗ 
jchaftlichen Ausihuf.) 

133. (3259) Deßgleichen ver Gefellen res Schuhmacher⸗ 
gewerfs zu Göslın, In gleichem Beireff. (An ven volks⸗ 
wirthfihaftligen Aubſchuß) 

134. (3260) Deßgleihen ver Altgefellen des Gewerks 
zu Wismar in Mediındurg, die Verhälmiffe des Geſellen— 
Randes betreffenn, übergeben von bemfelben. (Mn den volfö: 
wirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

135. (8261) Deßgleichen mehrerer Altgeſellen von Mal- 
chow und anderen Orten, in gleichem Betreff, übergeben von 
demſelben. (An den volkswirthſchaftlichen Ausfhuß.) 

R 136. (3262) Eingabe des Profefford Kınfel von Bonn, 
mit Uebergabe feiner Schrift: „Dandwerk, errette dich“ eder 
„Was foll der deutſche Hardwerker fordern und thun, um 
feinen Stand zu beſſern?“ (Mn den volkswirthſchaftlichen 


usfhuß ) 

137. (3263) Vertrauendadreſſe des conflitutionell » mo« 
narchiſchen Vereins zu Darmfladt. (An den Prioritäts: und 
Betitiond: Au ſchuß.) 

138. (3264) Adreſſe des Volksoereins zu Lambsheim 
in der baye iſchen Pfalz, die Beſchlüſſe der Rationalverſamm⸗ 
lung und ihre Vollziehung betreffend. (An ven SBPrioritätes 
und Petitions Ausſchuß.) 

139. (3265) Vorſtellung des Daniel Götz zu Stein in 
Baden, Berzögerung einer Klageſache betreffend. (An ven 
Brioritätd- und Betitions-Ausfhuß.) 

140. (3266) Deßgleihen des I. 6. Möller und Ge- 
ſchwifier zu Lübeck, in gleichen Betreff. (Un ven Prioritä:6: 
und Peritiond-Ausfhuß.) 

141. (3267) Betlton des Lehrers Did von Godesberg, 
die @mpfebtung des von ihm ve:faßten „Kleinen Landwirths⸗ 
zur Afchaffung in allen Schulen betreffeno. (An ven Priori⸗ 
tätö: und Vetitions Ausſchuß.) 

142. (3268) Anichlußerflärung des veutfchen Vereins zu 
-Lelpzig an die unter Nro. 2357. der Üegifrande in den 
Renographiichen Berichten eıwähnte Moreffe in Betreff des 
Friedens mit Dänemark. (An den Aueſchuß für politiihe und 
internationale Fragen.) - 


- 143. (3269) Adreſſe der Schleswig-Holſtein ſchen Lan: | 


desverjaumlung vom 4. September, die in ihrer Sigung vom 


4 d. M. in Bezug auf den Waffenſtillftand mit Dänemark | 


gefaßten Berchlüffe betreffend. (An den Ausſchuß für politiſche 
un» internationale Fragen.) . 








144. (3270) Proteflation der Lanpesverfammlung von 


Schleswig. Holjlein gegen den mit Dänemark abgeſchloſſenen 


Waffenſtillſtand. (An den Ausfhuß für politiſche und inter⸗ 
nationale Bragen.) , 

145. (3271) Verwahrung des deutſchen Vaterlandéver- 
eins zu Leipzig, gegen das Verfahren des Bicepräflsenten 
9. Soiron in ver Siguna vom 7. und 8 Auguft ıc. (An den 
Aus huß für die Gefhäftsordnung.) 

146. (3272) Petition weimartfcher Lehrer, das veutfche 
Schulweſen betreffend, mit drei Anlagen. (An den Au: ſchuß 
für er) 

147. (3273) Vorſtellung einer Anzahl Einwohner zu 
Baireuth, betreffend die Stellung der Volkafehule, übergeben 
vom Abgeordneten Keim. (An den Ausſchuß für Bottelgule 


weſen.) 

148. (3274) Petition des politiſchen Clubbe zu Coblenz, 
betreffend das Verſammlungsrecht, mit einer Anzahl Exemplare 
ber Beofhüre: „Die Voltövertretung nah dem Entwurfe bes 
Verfaſſungsgeſetzes für den preußiſchen Staat”, übergeben von 
dem Abgeordneten Adams. (An ben Verfafjungs-Ausfhuß.) 

149. (3275) Verſchiedene Wünfhe bezüglih ber Ver⸗ 
faffung x. der Eingefeffenen des Kirchſpiels Großmaiſcheid, 
Kreid Neuwied, übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An 
den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

150. (3276) Petitton des Auralcapiteld Pförring und 
ber Bemeinden Apportöhofen, Kifterhofen, Bettbrunn, Eggers» 
berg, Gffing, Kafing, Keſching, Menning, Miebelftetten, Van⸗ 
dorf, Winden, Schambauten, Staham, Wolfsbuch, ſaämmilich in 
Altbayern, die Freiheit der Kirche betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Dr. v. Laſaulx. (An den Lerfaſſunge-Ausſchuß.) 

151. (3277) Petition des Latholifhen Drtsver:ing Ur- 
loffen in Baden, bie Breihett der römiſch-katholiſchen Kirche 
und ber Schule. betzeffend. 

152. (3278) Petition mehrerer Einwohner der Gemeinde 
Weſter Didendorf im Fürſtenthum Osnabrück, betreffend bie 
Gthebung der Volksſchule zur Staatsanftalt und die Anord⸗ 
nung einer allgemeinen Bermögengfteuer. (Un ben Berfafjungs« 
Ausiguß.) 


153. (3279) Antrag des A. Nieberhöffer aus Möbel in 


Mecklenburg⸗ Schwerin, betreffend die Aufnahme des Reiche» 
wappens in alle einzelne Wappen der verfchiedenen deutſchen 
Staaten, fowie die Annahme des Titels „deutſcher Reichsfürſt“ 
für alle vegierende Fürſten, übergeben vom Abgeorbneten Haupt. 
(An den Berfafjungs-Ausfhug.) i 

154. (32850) Zufammenftellung ber von dem Handwerlers 
und Gewerbe⸗Congreß zu Frankfurt a. M. vorgefchlagenen 
Mittel zur Hebung des Handwerkerftandes mit den von dem 
eonftitutionellen Verein zu Jüterbogk bejchloffenen Abände:uns 
gen und Zufigen, Übergeben vom Äbgeordneten Carl aus Ber- 
lin. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

155. (3281) Vorfchläge zu den Brundbeftimmungen für 
das „gemeinfame Zoll⸗ und Handelsſyſtem“, von dem großher⸗ 
zoglichen badiſchen Staatsrath a. D. Regenauer. (An ben 
Ausfhuß für die Voltswirtkfgaft.) 

156. (3282) Petition von beiläufig 200 Kaufleuten, Guts⸗ 
befigern, Handels» und Gewerbetreibennen bes Wahlbezirks 
Rofenberg-Marienwerder in Weftpreußen, bie fünftige Handels- 
geſehgebung betreffeub, ſowie die Zulafjung befonberer Depu⸗ 
tirten aus dem Handeld- und Gewerbeftande bei Beratung 
und Beſchlußnahme tiber dieſen Gegenfland, übergeben vom 
Aögeorbneten v. Auerswald. (An den Ausfhuß für die Volks- 
wirihſchaft) 

‘457. (3283) Petition der fammilihen Oilden und Innun⸗ 
gen zu Elze, Gewerbe-Ordnung betreffend. (An den Ausfhuß 
für die Voltswirthſchaft.) 

159. (3284) Deßgleigen der Hanbmwerker in der Stabt 


(An den Verfaffungs-Ausihuß.) , 
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Springe im Königrei Hannover, betreffend die neu zu grün 
benbe Gewerbe: —— (An den Ausfhuß für die Sorte. | Au 


wirtäf e 

a ass) Petition des gefammten Oandwerkerſtandes 
bes hannover'ſchen Harzes, und Namens deſſelben bie Vorſtände 
ber Handwerker⸗ Vereine der Bergflädte Clausthal und Zellen⸗ 
eldt, gegen unumſchränkte Bewerbefreigeit er den Ausfhuß 
ke bie Sortewirtäfäaft.) 

160. (3286) Gingabe der Zunftvorſteher zu Bodenem, im 
Königreich Hannover, den Schutz der Gewerbe beiveffend. (An 
ben Ausfäug für die Volkswirthſchaft.) 

161. (3287) Betitton der Gildemeiſter ıc. zu Ofterode, 
bie Seitftellung einer Gewerbe⸗-Ordnung betreffend. (An den 
Auaſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

162. (3288) Petition ber Deputiien ber Hanbwerfer ber 
Stadt Naumburg, die Beratung einer neuen Gewerbe Ord⸗ 
nung betreffend. (An den —* für die Volkswirthſchaft.) 

163. (3289) Betttion einer Anzahl Schuhmacher des Kreis 

ſes Hagen in Preußen, ihre gewerblichen Intereſſen betreffend. 
A den Ausſchuß für die Vollawirthſchaft.) 

164. (3290) Petition einer größeren Anzahl Bewohner 
von Bayreuth, um Aufhebung ber beftchenden Realrechte und. 
Gonceffionen im Königreih Bayern: (An ben Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

165. (3291) Deßgleichen einer größeren Anzahl Cinwoh⸗ 


bie ſotiale Frage betreffend. (An ben 
Kusraup Fi die Vollswirthſchaft.) 

166. (3292) Petition der Augöburger Banquiers, die be⸗ 
uorftehende neue Wechſelgefetzgebung betreffend. (Un ben Aus⸗ 
ſchuß für G en Haft.) 

167. A! Adrefie von 1569 Urwählern der Kreiſe 
— * cartsberga, die Anerkennung der Beſchlüſſe 
ber Nationalverfammlung bezüglih ber Centralgewalt 2c. bes 
treffend, und Mißbilligung der Abflimmungen ihres rd· 
neten enthaltend. (An den Prionitäts » und Petitions⸗Ausfchuß.) 

168. (3294) Gemeinfdaftlige Abreſſe des vaterlandiſchen 
Vereins und des Volksverelns in Stuttgart. vom 8. Septem⸗ 
ber, Bezüglich des von ber preußlfchen Regierung mit. Dänes 
mark abgeſchloſſenen Waffenkiäftandes, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Federer. (An den Ausfhuß für die politiſchen und 
internationalen Bragen.) 

169. (3295) Eingabe von George und Riffel von Büdes⸗ 
heim, im Namen uud Auftrag einer IM Sprendlingen abge⸗ 
haltenen größeren —E— die Billigung des —R 
der Natlonalverſammlung vom 5. d. M., in der Waffenſtill⸗ 
fandöfrage. (An den Ausſchuß für die politifgen und intere 
nationalen Fragen.) 

170. (8296) Eingabe des Boltsvereins und einer Bollte 
verfammlung zu in Braunfgweig, Mißbilligung des Waffenſtlll⸗ 
ſtandes mi memart betreffend. (An den Ausſchuß für bie 


politiſchen ee internationalen Bragen.) 





Die Revartions-Sommiifion und in deren Auftrag Abgeerdmeter Foofeffer Wigard. 





Orud von Joh. David Sauerländer in Brankfurt a. M. 





Me S“s 
Stenographiſcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen Ber deutfchen eonftitwirenden Rational 





Bechs und fiebenzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Dienftag ven 12, September (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſihender: Iheilmeife Heiniig von Gagern; thellweiſe Vicepraſtdent von Seiron. 
‘Zupalt: Verlefung nd Genehmigung des Protocolls. — Beiträge zur deutſchen Flotte. — Berichte des Petitions-Ausſchuſſes über eine Eingabe 


des Vereins für deutſche 


einfpracpe zu Heidelberg, die Anwendung vor Sremtmörtern in der Nationalverfammlung betreffend, und über eine Befchwerbe 


der bavifchen Bürger aus Möstirch, die im badischen Lande beftehende Soldatenherrſchaft betreffend. — Antrag von Blum und Genoffen, die Beendi⸗ 

gung der Minifertrifis betreffend. — Antrag von Echlöffel und Genoſſen, bie Ueberfendung der gebradten, auf den Waffenkillftand mit Dänemark 

Being babenden Actenfädte an die preußiſche conſtituirende Verſammlung betreffend. — Bortfegung der Berathung der GSrundrechte des deutſchen Bolits— 

(Art. 111. $$ 16 uw 16). — Anträge von Ofterrath and v. Mäplield auf Abänderung der Geiäftsorsnung. — Berichte der vereinigten ilusſchaffe 

für die wöltersechtlichen ragen und für die Gentralgewalt äber an, von- Malmd. — Wahl ver Grgäuzungsmigliever des Marines 
usfchufles. 


— ———— — — 


Präſident: Die Siztung iſt erdffnet 
den Herrn Schriftführer, dad Protocoll vorzuleſen. ( Secretaͤr 
Ruhwandl verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen 
das Protocol iſt? (Niemand meldet ſich.) Es iſt feine Recla- 
mation, dad Protocol ift genehmigt. — Ich habe folgende 


Beiträge zur Flotte anzuzeigen: 16 fl. 30 fr. Beiftener | 


ver Schüler des großherzoglihen Gymnaflums in Darmftabt. 
(Bravo!) 5 fl. Beitrag des Abgeorpneten Botpefchnigg. 18 Thlr. 
Gourant Ueberſchuß eined Concerts des Gefangvereind zu Trar⸗ 
bach an der Mofel. 14 Thlr. 3 Sgr. Beitrag der Gemeinde 
Sinbolvehaufen in hanndver'ſchen Cichsfelde, übergeben vom 
Abgeorbheten Wedekind. 156 fl. Ertrag einer, von dem Land⸗ 
richter v. Pachmann in Hottenburg veranftalteten Sammlung, 
übergeben vom Abgeordneten v. Laſſaulx. 22 Thlr. und 1 fl. 
Beitrag einer Anzahl Einmohner zu Wolfhagen in Kurhefien. 
31 fl. 30 Er. Ertrag einer Sammlung in dem Langerichtöbe- 
zirk Neunburg, übergeben vom Abgeordneten v. Nagel. 80 Ihlr. 
26 Er. Beitrag der Frauen und Jungfrauen zu Ghemnig, über« 
geben vom Abgeordneten Eifenftud. (Bravo!) 1746 Thlr. 
23 Sgr. 4 Pf. Ertrag der von dem Gentral-Ausihuß zu 
Weimar veranftalteten Sammlungen (Bravo) 12 fl. 11 fr. 
Beitrag aus Kirchhardt bei Sinsheim, übergeben vom Abge- 
ordneten Baffernann. Grlauben Sie mir, daß ich das Schrei⸗ 
ben vorlefe, womit der Weimar'ſche Beitrag eigefendet mor« 
den ift: 

Geehrte Herren! Der politifche Verein zu Welmar hatte 
im Mat d. 3. beichlofien, eine Sammlung für die deutſche 
Kriegsflotte durch Das ganze Großherzogthum zu veränflalten ; 
»amit aber diefe Sammlung eine recht volföthümliche werde, 
618 in die ärmften Klaflen ver Bevdlkerung ich verbreite, und 
dadutch den patriotiihen Sinn im ganzen Volke förbere, war 
eine Sechier- Sammlung beliebt, und ver beiliegende Anf- 
suf erlaſſen worden. Der von dem politiſchen Verein und von 

77. 


Ich erfuche | 


N 
fi 








der VBürgerverfammlung gewählte unterzeichnete Audſchuß con⸗ 
ſtituirte ſich als Gentral-Ausfhuß, und veranlafte die Bil⸗ 
dung von Kreis» Ausfcyüflen im ganzen Großherzogthum. Den 
Frauen und Jungfrauen, welche ſich unermüdlich dem mühfe- 
ligen Gejchäft der Sammlung von Haus zu Haus unterzogen, 
tft der erfreuliche Erfolg des Unternehmens hier und in eini- 
gen andern Städten größtentheil® zu verdanken. Im ganzen 
Lande haben ungefähr 34,000 Perſonen bis jegt zu der Samm⸗ 
lung beigefleuert; davon in den Städten Weimar, Jena, Apolda 
und Neuſtadt mehr als Dreiviertel ver Seelenzahl. Eine be— 
fondere Genugthuung gewährt- es und aber, Ihnen und der 
hohen Nationalverfammlung mittheilen zu Fönnen, daß gerade 
die Armften Klaffen unferer Stadt: Handarbeiter, Solvaten, 
Dienftboten, Spitalfrauen mit ver aufopfernpflen Vaterlands⸗ 
liebe fich zur Betheiligung an der Sammlung wahrhaft ges 
drängt haben. Wir fenden Ihnen, geehrte Herren, den bis— 
berigen Ertrag unferer Sammlung von 1746 Thlr. 23 Ser. 
4 Pf., müffen jevod dabei bemerken, daß fih gleichzeitig mit 
uns ein Ausſchuß von hiefigen Frauen gebilvet, eine Samm⸗ 
lung zu dem gleichen Zwecke veranftaltet, und ven Ertrag, 
300 Thle., bereitd an den Marine» Ausfhyug zu Hamburg gee 
fenvet hat. Wir bitten, daß Sie und in ber von Ihnen ges 
wöhnlich beliebten Weife ven Empfang unferer Zufendung ber 
fheinigen. Cine geringere Gelvjendung werden wir wahr⸗ 
ſcheinlich im Kaufe einiger Wochen an Gie abgeben laflen 
önnen, und vieleicht gelingt e8 und, in geraumer Beit eine 
zweite Sammlung zu veranftalten. Mit dem Ausdruck größter 
Hochachtung zeichnen wir. Weimar, den 31. Auguft 1848. 
Der Central Ausfhup für die Sammlung zur deutſchen 
Kriegeflotte: Friedrich Brückner. Guſtav v. Ekendahl. Nobert 
Froriep. Wilhelm Genaſt. Dr. v. Groß. Dr. Robert Haſe. 
9. Jaede. Albert Riefe. Dr. F. U. Peucer, Vorſthender.“ (Rebe 
haftes Bravo.) 
1 


+ 
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Sodann iſt mir von Hetrn v. Ipftein folgenves Schreiben 
übergeben worden: 


„An den Herrn Präfldenten v. Gagern. Herr Wind, feü« 


ber Iheilungscommiffär in Mannheim, feit mehreren Jahren 
aber Zollcontroleur in Randegg, ſchickte mir zwei ganz neue 
filberne Eßldffel, als Beitrag für die veutfche Flotte. Es 
find diefe Löffel, wie er mir meldete, das Pathengefchent für 
den legten feiner Söhne (denn alle Kinder und: feine Frau 
hatte er im Laufe eined Jahres verloren), den er gern für das 
Baterland erzogen h 
gönnt fe, fo wolle er mittelft dieſer Pathengefchenfe durch ihn, 
den Sohn, für die Flotte des Vaterlandes feinen Tribut lei— 
fien. Ich Halte mich für verpflichtet, mit Webergebung der 
zwei filbernen Löffel, auch die Worte des Herrn Wind mitzu- 
theilen. Frankfurt a. M., ven 12. September 1848. Itzſtein“ 
Wir werden diefe Beiträge mit Dank annehmen, und an 
dad Tünftige Binanzminifterium verweifen. — Herr Sted- 
mann hat im Namen des Eentral- Ausfchuffes und des völ- 
Terrechtlichen Ausfchufles einen Bericht zu erflatten. 
Stedmann von Beflelih: Meine Herren! Acht Tage 
find verfloſſen, ſeitdem Sie den vereinigten Ausfhuß für 
Gentralgewalt und für internationale DVerhältniffe beauftragt 
haben, Ihnen über die Berhanvlungen mit der Krone Däne- 
mark über den Waffenfliliftand Bericht zu erftatten; beide 
Ausſchuͤſſe haben fih der Prüfung viefes Waffenftilftandes 
mit allem Ernſte unterzogen, und in verſchiedenen Sigungen 


berathen. Es ift inveflen nicht möglich gewefen, eine abfolute 


Maforität zu erzielen; es fei, um Ihnen die unbebingte An- 
nahme, die bedingte Annahme, over vie Verwerfung des BVer- 
trages anzurathen. 21 Mitgliever waren in ver letzten Sitzung 
verfammelt, 11 haben fih dafür ausgeſprochen, den Vertrag 
nicht anzımehmen, 10 dafür, die Annahme des Vertrags Ihnen 
zu empfehlen. Die relative Majorität von 11 bat ımferen 
verehrten Collegen Wurm zu ihrem Berichterflatter ernannt, 
die relative Minorität von 10 mich. Der Bericht des Herrn 
Wurm wird Ihnen, wie ich glaube, in ben nächflen paar 
Stunden gebrudt vorliegen, ber meinige ifl, wie mir ver- 
ſprochen, ebenfalls im Laufe dieſes Vormittags gedruckt; allein 
weil es ſich in biefer wichtigen Sache um Tage, ich möchte 
fagen, um Stunden handelt, werden Sie mir erlauben, daß 
ich Ihnen die wenigen Zeilen vorlefe, die die Anträge ver 
elativen Minorität von 10 Mitglievern enthalten. (Unruhe.) 
Meine Herren! Wir waren 21, mit Ausnahme des Reiche- 
Miniſters Heckſcher, als der 22fte, ver fich feiner Stimme 
enthalten hat. Ich lafle die Ausprüde vahingeftelt fein, ob 
fie richtig gewählt find; vie Zahlen aber bleiben, 11 flehen 
gegen 10, und ich ftehe als Berichterftatter von 10 vor Ihnen. 
Unfere Anträge lauten: (Unruhe. Mehrere Stimmen: Den 
Bericht ver Majorität zuerft!) 

Präſident: Der Berichterflatter mag Recht ober 
Unrecht haben, immer fann er doch feinen: Bericht vorlefen. 
(Wieverholter Ruf: Zuerft ven Bericht ver Majorität!) Da 
Herr Stedmann nur den Minoritätd « Bericht vorlefen will, 
und den Bericht der Majorität nicht befigt, fo fehe ich aller 
dings nicht für nothwendig an, daß der Bericht ver Minorität 
jegt allein erflattet were. 

Stedmann: Ich verzichte fehr gern darauf; ich 
habe geglaubt, daß ver Bericht des Kern Wurm in Ihren 
Händen ſei; iſt er das nicht, fo wird er in wenigen Augen⸗ 
bliden in Ihren Hänven fein. rlauben Sie mir noch, in 
Betracht der Wichtigkeit der Sache, einen Antrag damit zu 
verbinden. Da unfere Ungelegenheiten unter jeder Verzögerung 
des Befchluffes leiden, fo erlaube ich mir, im Namen fämmts 
licher Mitglieder der Ausiyüfle ven Antrag zu ſtellen, daß 


Atte. — Da ihm diefes aber nicht ver⸗ 
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morgen eine Öffentliche Sitzung gehalten werde, um darüber 
zu berathen. $ 

PBräfident: Diefe Iehte Brage werben wir wohl 
gleich zur Entſcheidung bringen Fönnen. 

Elauffen von Kiel: Meine Serren! IH will nur 
eine Thatſache berichtigen. Es find jegt 12 Mitgliever für 
den Antrag des Herrn Wurm, mithin die abfolute Majorität, 
und nur 10 dagegen. Herr Höffen iſt noch nachträglich dem 
Antrage des Herrn Wurm hinzugetreten. . 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Gerren! Ich 
habe zu der Mittheilung, die Ihnen foeben vom Herrn Sted⸗ 
mann gemacht wurde, nur als nachträgliche Vervollſtändigung 
zu bemerken, daß ich nämlich meinerfeitd wener an dem Antrage 
der Majorität, noch an dem der Minorität Antheil genommen, 
fondern daß ich morgen der Verfammlung einen ſelbſtſtän⸗ 
digen Antrag zu übergeben die Ehre haben werde. 

Bräfident: Wir Eönnen alfo gleich vie Frage zur 
Erledigung bringen, ob die Verhandlung über die ſchleswig⸗ 
holſtein ſche Sache anf die morgende Tagesordnung gelegt wer⸗ 
den ſoll. 

—v. Auerswald von Breslau: Ich glaube, wir 
müffen und die Bedingung flellen, daß wir rechtzeitig vorher 
im Beflge der Berichte find; fonft fönnen wir barüber nicht 
abftimmen. 

PBräfident: Ich fchlage Ihnen vor, den Antrag 
bes Ausfchuffes bis zum Schluß der Sitzung audzufegen, wo 
die Berichte in Jedermanns Händen fein werben. 

Ludwig Schwarzenberg von Kaflel: Sichere 
Bernehmen nad} ift eine Adreſſe von ver fchleswig « Holftein’fchen 


' Sandeöverfammlung an die Nationalverfammlung bier einge 


fommen. Da es fih nun wohl mit Recht vorausjegen läßt, 
daß diefe fehr wichtige Momente zur Beurtheilung ded ganzen 
Sachverhalts enthält, fo trage ih darauf an, daß alsbald 
der Druck und die Vertheilung verfelben unter die Mitgliever 
bejchloffen werde. 

PBräfident: Ich habe diefe Adreſſe in dem Augen- 
blide, wo idy ſie erhielt, dem Präfldenten des Gentral- Aus 
ſchuſſes, Herrn Zachariä, zugeflelt, damit fie bei den Bes 
rathungen des Ausſchuſſes in Erwägung gezogen werde. Uebrigens 
babe ich nichts gegen ven Drud zu erinnern, wenn berfelbe 
befchloffen werden follte. Soeben höre ich jedoch, daß fie 
bereits im Drud exiflirt. (Mehrere Stimmen: Berlefen! 
Verlefen!) Die Berlefung kann bis zu der allgemeinen Dis 
euffton ausgeſetzt werden. Heute liegt Fein Grund dazu vor. 

Fuchs von Breslau: Ich Habe im Namen des Bitt- 
ſchriften⸗Ausſchuſſes zwei Berichte zu erftatten. Der erfte ber 
trifft eine Eingabe des Vereins für deutſche Reim 
fprade zu Heidelberg, wegen Anwendung der deutſchen 
Reinſprache in ver deutſchen Neichöverfammlung. Die Bitte 
geht dahin: 

„Daß die Ubgeorpneten bei der verfaffunggeben- 
den deutfihen Reichsverſammlung fi in ihren Neben 
der deutſchen Reinfprache befleißigen, und flatt ver 
unverflänvlidden Fremdwoͤrter deutjche Ausorüde 
gebrauchen möchten.” 

Der Verein führt für den von ihm geäußerten Wunſch 
folgende Gründe an. Erſtlich: Die Verſammlung beflehe aus 
fauter Deutſchen, die Mitgliever ſprechen zu Deutſchen für 
Deutfhe, folen zu Deutſchland's Wohle wirken, und wollen 
dem Volke verftänblidy fein. Der nicht gerade wiſſenſchaftlich 
gebilvete Theil des Volkes Fünne vergleichen fremdlaͤndiſche Aus⸗ 
vrüde, wie Interpellation, Infruction, Infurree 
tion, Deputation ac. nicht verſtehen. (Viele Stimmen 
lints: Schluß! Schluß!) Ich glaube doch, bag die Gründe 
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vorgetragen werben mäflen, welche bie Bittfteler für ihr Ge⸗ 
fuch angeführt haben. — Wenn mir darauf bemerflich gemacht 
wird, daß der Bericht ja gedruckt werde, fo ift dieß ein Irr⸗ 
thum. Ich verlefe nicht einen ſchriftlichen Bericht, ſondern 
Berichte mündlich. — Die Bittfteller fagen ferner: Aus dem 
Gebrauche der vieldentigen, meift unrecht verflandenen Fremd⸗ 
wörter entfländen Mißverflänoniffe beim Volke, während durch 
deutfche Ausprüde die Klarheit des Denkens und die Theil- 
nahme an den Verhandlungen gefördert werde. Sodann 
werde das Beifpiel der Neihöverfammlung... (Wieberholter 
Ruf nach Schluß.) Ich werde nicht fließen, bio ich voll⸗ 
ftändig berichtet habe. Ich habe das Recht, zu ſprechen, aber 
Sie Haben nicht das Recht, zu fordern, daß ich aufhöre, ehe ich 
meinen Bericht vollenvet habe. 

PBräfident: Wenn ein Ausſchuß einen Bericht er- 
ftatten Täßt, fo müffen wir ihn doch hören, das find wir den 
gewählten Ausſchufſen fchuldig. Ich bitte Kern Buche, fort 
aufahren. R 

Fuchs von Breslau: Die Bittfleler meinen ferner: 
Das Beifplel der Neichöverfammlung werde auch in anderen 
Kreifen, namentlih auf die Herausgeber von Zeitungen und 
anderen Tageöfihriften, ermunternd wirfen. Es werde das 
durch zur DVerevlung der Oefinnung, zur Anerkennung des eis 
genen Werthed beigetragen, e8 werde in den Deurfchen das noch 
alzufehr fhlummernve Gefühl des edlen Stolzes, ein Deutfcher 
zu fein, gewedt, und es werbe dadurch die Verbrüverung aller 
deutſchen Stämme, die Eintracht unter denfelben, und die 
Vaterlandsliebe im Allgemeinen geförbert, die mwohlthätigen 
Wirkungen mithin auf das ganze deutfche Leben ausgedehnt 
werden. — Ihrem Ausfchufle war von Berlin aus eine Bitt- 
ſchrift ähnlichen Inhalts zugetheilt worden, welche ſich auf die 
Einführung deutſcher Ausorüde im Heerweien bezog, und 
welche er deßhalb am den Ausſchuß für die Wehrangelegen» 
heiten abgegeben hat. — Es ift die Acht vaterlänvifche Geſin⸗ 
nung, welcher derartige Birtfchriften entfproffen find, nicht zu 
verfennen, und es iſt diefelbe von Ihrem Ausfchuffe in ihrem 
gan:en Umfange gewürdigt worden. Er Hat ſich aud für 
verpflichtet gehalten, den ald Redner auftretenden Mitgliedern 
der Berfammlung die möglichfte Vermeidung fremder Ausrrüde 
in ihren Reden angelegentlihft zu empfehlen. Gefchäftsord- 
nungsmäßig fann er aber feinen anderen Antrag ftellen, als 
den: 


„Unter Anerfennung der vaterländifchen Geſinnung 
ver Bittſteller, zur Tagesordnung überzugehen.” 
Zugleich fol, ich darauf antragen: 
„Alsbald über diefen Gegenſtand Beſchluß zu 
faſſen.“ * 

Bräfident: Ich ſetze voraus, daß über dieſen Ger 

genftand Niemand mehr das Wort nehmen will; ober verlangt 

noch Jemand dad Wort? (Es erhebt fih Niemand.) Will 
die Nattonalverfammlung nah dem Antrag des 
Ausfchuffes, unter Anerkennung ver patriotifhen 
Gefinnung der Bittfleller, zur Tagesordnung 
übergehen? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
Regen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag if ange 
nommen. 

Fachs von Bredlau: Gine zweite Eingabe, worüber 
ich zu berichten. habe, if eine Beſchwerde badiſcher 
Bürger aus Moöskirch, über die im badiſchen Lan» 
de waltende Soldatenherrſchaftund Ausfaugung. 
Die Beſchwerde ſchildert zuerſt die im Großberzogthum Baden 
vor den April» Breignifien herrſchenden YZuflände mit den 
grellſten Barben. Cs wird behauptet, daß trog der Ginführung 











einer freien Verfaflung Beamtenwilltür, Verſorgungs⸗ 
Jägerei, Günſtlingswirthſchaft, VBielfhreiberet, 
Bevormundungsluf, Rechtekränkungen und man« 
nigfahe Bedrückungen und Berfolgungen an ber 
Tagedordnung gemweien felen. Neun Zehntheile ter Staate⸗ 
Einnahmen feien zu perſoͤnlichen Verforgungen verſchwendet, 
und faum /,, zu eigentlichen Staatozwecken verwendet worden. 
Die Verfaffung habe nur dem Buchſtaben nach beflanven. 
— Die zu Paris im Februar I. I. ausgebrodhene Gtaatdum- 
wälzung habe ben Hoffnungsfunfen im Kerzen des badiſchen 
Volka von Neuem angefacht; e& feien der Siaatobehdrde eini⸗ 
ge Zugeftänpniffe abgebrungen worden. Das Volk habe aber 


. erkannt, daß diefe Zugeflänpniffe nur widerwillig verliehen, und 


zoͤgernd und mit allerhand zweideutigen Vorbehalten ausgeführt 
worden feien. Als in großen Volkeverſammlungen die Ab» 
ſchaffung der noch vorhandenen Uebelflände begehrt worden, 
babe man die Annäherung von höchſtens 1000 Arbeitern ans 

rankrelch benugt, fremde Truppen ind Sand zu ziehen, und 
durch fle den dffentlihen Geiſt nieverzubalten. Es feien 
Bolkäverfammlungen gehindert, die Fuͤhrer des Volks ind Ge⸗ 
fängniß gefchleppt, und mehrere deutſche Keerabtheilungen in 
das badiſche Land berufen, und dadurch bewirkt worden, daß 
fih auf ven Aufruf Hecker's mehr als 14,000 bewaffnete 
Männer erhoben, um den beabfidhtigten Schlager ver Behoͤrden 
uvorzufommen. Der Verſuch ſei mißglüdt, ver Sieg ber 
Regierung fhändlih mißbraucht, eine volfommene Soldaten⸗ 
Herrſchaft begrünret, unerſchwingliche Abgaben auferlegt, ber 
Druck und dad Elend täglicy vergrößert, der Geiſt des Volke 
dur Erkaufung einiger feiner früheren Vertreter vergiftet 
worden. Der Antrag geht dahin: „Die Reichverfammlung 
möge anordnen, daß die Meglerungen von Bayern, Würtems- 
berg und Helfen ihre Truppen aus Baden zurüdziehen.” Die 
Biuſteller beſchwoͤren die Verſammlung: fi ihrer anzuuche 
men, wenn fie nicht gendthigt werden follen, von 
der franzdfifgen Nation ihre Befreiung zu er- 
betteln. (Große Unruhe in der Verſammlung) Als ih 
die legten Worte in dem Aueſchuſſe vortrug, erhob fi ein 
allgemeiner Ruf des Unwillens und der Entrüflung, wie id) 
ihn foeben aud bier von mehreren Seiten wieder vernehme. 
Der Ausihuß war zweifelhaft, ob nicht eine ſolche Bittichrift 
ohne Weiteres -zurüdgeniefen werben folle, weil fie in unge» 
ziemenden, von einem bedauerlihen Mangel an Vaterlande⸗ 
liebe zeugenven Audvrüden vor die DVerlammlung gebracht 
worden. Es wurde jedoch beſchloſſen, daß man ſich vdrder⸗ 
ſamſt verſtchern wolle, ob vie Tharfachen richtig ſeien. Ich 
babe mid im Wuftrage des Ausſchuſſes an ren Krieges 
Minifler gewendet, und dieſer hat mich verſichert, daß biefe 
Beſchwerde bereits erledigt ſei; denn es felen gegenwärtig nur 
fovtel heſſiſche Truppen in Baden, als badifche nah Nord» 
Deutſchland ausgerüdt fein. Die Beſchwerde iſt alfo voll⸗ 
Rändig erledigt. Der Ausſchuß iſt ver Anſicht, daß auch über 
diefe Beſchwerde zur Tagedorpnung überzugehen fel; und ih 
babe nur noch zu beantragen: daß über diefen Gegenſtand eben⸗ 
falls bald verhandelt werde. 

Präſident: Beſchließt die Nationalver- 
fammlung, daß über diefen @egenfland ſogleich 
verhandelt werde? (Die Mehrheit erhebt ſich.) Die fo- 
fortige Verhandlung iſt beſchloſſen. Berlangt Je⸗ 
mand das Wort? (Es meldet ſich Niemand.) Ich frage nun: 
Will die Nationalverſammlung, nach dem An— 
trage des Petitions-⸗Ausſchuſſes, über die Be 
fhmwerden badifher Bürger über die Militän 
Herrſchaft, militärifhe Berrülung und Aus 
faugung, mit Rüdfit auf den gegebenen Aufs 
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flug, zur Tagesorbnung übergehen? (Die Mehrheit 
erhebt Ah.) Die Tagesordnung if angenommen. 

Francke aus Edleönig: Meine Herren! Ic babe die 
Ehre, Ihnen einen Bericht des volkowirtbſchaftlichen Ausſchuſ⸗ 
ſes anzeigen, einen Bericht über bie Beſchwerde der Segel⸗ 
Schiffer auf tem Rhein gegen die Dampfichiffahrt und meh« 
zere Uebelſtaͤnde, von benen die Segelſchiffer ſich betroffen 
fühlen. Die Sache if keineswegs geeignet zur fofortigen Ver⸗ 
handlung; ich werde mich darauf beidyränken, Ihnen die Haupt⸗ 
yunkte vorgutragen. — Die Angelegenheit Reht zum Theil in 
Verbindung mit der Aofbebung der Blußzölle, morliber Ihnen 
bereitö Der Bericht gedruckt vorliegt. Es find aber noch an« 
were Punfte in Vertrag zu bringen. Zunaͤchſt wird Bes 
ſchwerde geführt, daß eine Blußichiffahrisornnung noch Immer 
vermißt werde, ſowie Klage über manche Erſchwerungen ber 
Gchiffahrt, über Verfall des Leinpfads, Brüden und andere 
De Flußſchiffahrt berihrende Angelegenheiten. Nur die An« 
träge ihres Ausfchufle® geſtatte ich mir, vorzulefen: 

„Die Natlonalverfammlung weile beſchließen, es 
fet die Gentralgewalt zu erſuchen, dem Keicheminiſter 
des Handels aufzugeben, wegen @ntwerfung einer 
neuen Blupiiffahrte - Oronung durch die Reiche⸗ 
geſetzgebung, fobald als irgend thunlich die etforder⸗ 
Uchen Einlettungen zw treffen, und hierbei die vor⸗ 
liegenden Anträge in geeigneter Weiſe zu berüd- 

- fichtigen.“ 

Es iſt ferner dringend Beſchwerde geführt, daß eine ſehr un- 
gleiche Beſteuerung ſtatifinde, nämlich die großen Actiengefell- 
thaften und Rhedereien werden geringer beſteuert, ald bie 
Segelſchiffe, fonie, daß auch eine ver Segelſchiffabrt hoͤchſt 
ungünſtige Bevorzugung der Dampfſchiffe bei der Abfertigung 
dur die Brüden und bei den Hollämtern flatifinde. Ju 
Beziehung darauf hat ber Ausſchuß angetragen: 

„Die Centralgewalt zu erſuchen, nad) vorgängiger 
näberer Brüfung, bei den betreffenden Einzelftaaten 
babin angelegentlichft zu wirfen, daß die Verichieden« 
beiten, welche in ver Zollbehandlung und fonfligen Ab⸗ 
fertigung, ſowie in der Beſteuerung zwiſchen Segel⸗ 


ſchiffen und Güterdampfſchiffen etwa beftehen, balo: | 


thunlichſt reſp. für beſeitigt erflärt, und auf eine 
der Gerechtigkeit entipredhenne Weiſe abgeändert 
werben.” 
Der Hauptantrag der Petenten, bie in fehr zahlreichen Veti⸗ 
tionen ſich an die hohe Verfammlung gewendet haben, if ges 
gen die Dampficiffe geridytet. Es wird angetragen, daß tie 
Doafjagiervampfbdte Feine Güter befördern, daß fämmtliche 
Actiengeſellſchaften für Dampfichiffe fofort aufgehoben werden, 
und endlih, daß fämmtlihe Scyleppböre und Remorqueurs 
aus den Händen der Netiengefellichaften genommen, und von 
ven Uferfiaaten angefauft werden follen. Der Ausſchuß bat 
diefen Antrag zur Gewährung nicht geelanet finden kbunen, 
fondera vorgefhlagen, dieſen Punkt der Gentralgewalt behufs 
BVerftändigung mit ven Uferftaaten zu überweifen. Der Bes 
richt wird gedruckt werben, und ich habe nur noch zu bemer- 
ten, daß ein Mitglied ded Ausfchuffes, Herr v. Hermann, ein 
Geparatvotum ſich vorbehalten hat. 
Präſident: Es if mir folgender dringliger Ans 
irag übergeben worben: b 
„Da vie Gefahren in Schleswig⸗ Holſtein flünb- 
lich wachfen, va die Truppen gegen die Ver— 
fiherung des Reihsfriegsminifters in 


Cilmaͤrſchen aus dem Lande gezogen werden; "| 














vemnaqh ein aeues Minikeriumr bringen» norhtwerkig 
iR, foß der Beſchluz ver Nationafverfammiung nicht 
völlig mchrfungslos bleiben, beantragen bie Unter⸗ 
zeichneten: 

Eo wolle die Nationalverſammlung beſchließen, 
fofort eine Devutation vom fünfchn Mitglienern 
zu ernennen, wel&e ſich zum Keichtverweſer begikt, 
um ihm vie ſchleunigſte Beendigung ver Miniher- 
Kriſte zu empfehlen. 

„Un Begrimbung ber Dringlichkeit wird gebeten. 
Frankfurt a. M., ven 11. September 1848. — Robert 
Blum, G. 3. Kolb, Noetmmald, Brumk, Banern- 
Mumie von Wim, Schüler, Röringer, Heinrich 
Simon, Schoder, Wigard.“ 

Ich frage die Natlonalverſammiung, ob fie einem der 
Unterzeihneten zur Begründung der Oringlich⸗ 
keit das Wort geben will? Disjenigen, die das wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (@8 erhebt fih ein Theil der Verſamm⸗ 
ung.) Ih bitte, Ab niederzulaſſen. Diejenigen, bie es 
nit wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich eine 
ziemlih gleiche Anzahl Mitglieder.) Das Refultat iſt ſehr 
zweifelhaft, ich werde zählen laſſen. IH bitte Diejenigen, 
welche flehen, fliehen zu bleiben, damit die Zählung regel« 
mäßig vor fi geben kann. (Nachdem die Zählung durch bie 
Secretaͤre beendigt If.) Die Nationalverfammlung bat mit 
219 gegen 208 entſchieden, daß das Wort zur Begründung 
der Dringlicgfeit nicht verliehen merde. — Es if mir 
ferner vom Herrn Abgeordneten Schldffel und Gonforten 
folgender mit vielen Unterfchriften verfehener Antrag über 
geben worden. 

„In Erwägung, daß die zwifchen ven Regierungen 
von Preußen und Dänemare am 26. Augufl abge 
ſchloſſene Waffenflilftunds » Convention Seitens ber 
preußifhen Regierung ohne Ruͤckfrage bei ver pro⸗ 
vifosifhen deutfchen Centralgewalt ratificitt worden 
iſt; daß Seitens der preußifchen Regierung bie von 
ber provijorifhen deutſchen Gentralgewalt erhaltene 
Vollmacht mißachtet und überfchritten worden iſt; 

„daß in dieſem Verfahren der preußiſchen Re— 
gierung ein Attentat auf die Einheit Deutſchland's 
enthalten, und bie deutſche Nationalehre Angeſichts 
der ganzen Welt von einer deutſchen Barticular- 
Regierung feindlich angegriffen worden ift: beantragen 
wir: Die deutſche Nationalverfammlung wolle die 
fofortige Ueberfendung derjenigen Actenflüde, welche 
bereits ten Mitglievern unferer Verſammlung zur 
Prüfung vorliegen, aud an die Mitglieder der 
preuglichen conftituirenden Berfammlung beichließen. — 
Sälöffel. X. Simon von Trier. Mattiny. R. Schmitt. 
Zimmermann von Btuttgart. Zimmermann. (is 
ſenſtuck. Weſendonck. N. Ruͤhl. Bogel von Walden- 
burg. Reinſtein. Titus. Hagen. Dewes. Mohr. Behr 
rendach. Berger. J. A. Ropmägler. v. Trüpfäler. 
Damın. Grigner. Bogen. Guͤnther. Sachs. Rilter 
von Achern. Brentano. A. Rösler von Del. Wies⸗ 
ner. Mandrella. Grubert. Meyer. Reinhard. Schmidt 
aus Schlefien.“ E 

Diejenigen, weldhe wollen, baf zur Begrsändung 
der Dringlidieit pviefeds Antrags das Wort 
verliehen werde, bitte ich, aufzufishen. (Die Minder⸗ 
heit erhebt fi.) Der Antrag if abgelehnt — Bir 
gehen nun zur Tagetordnung, zur Bostfegung der Be 
tathung des Entwurfs der Grundrechte, über 
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wis ſtehen bei 6 15. (Stimmen: Hein! Der Skober'ſche 
Antraa!) Die Beratfung des Ariikels III muß doch wohl 
fortaeben? Ich Habe ven auf ven Stheder'jchen Antrag 
gefaßten Beſchluß nicht anders verfichen können, ald daß erik 
der dritte Artikel erlevigt fein müffe. ( Widerſpruch von mehreren 
Grimmen.) Erlauben Sie, daß ich erſt ausrede, hernach kon⸗ 
wen Sie Ihre Ciawendungen vorbringen. I habe das um 
fe mehr geglaußt, meil ein früherer Beſchluß vorlisgt, mornach 
über Artikel II. und IV gemeinſchaftlich abgeſtimmt werden 
Diefer Befchluß IA nicht aufgehoben, auch hat Herr 
Schoder einen Antrag dahin nicht geflelt. — Herr Viſcher 
bat felsen Antrag zurädgenommen. 
ch o der von Staugart: Ich für meine Verfon bin 
mit der Anſich des Herrn Präfiventen einverftanden. 

Präſident: Wir haben alfo nach ven über ben 
Schoderſchen "Antrag geftern gefaßten Beichlüffen über $ 15 
und $16 zu verkamdeln. Der $ 15 lautet: 

„Niemand foll zu einer firdliden 
Handlung oder Feierlichkeit gezwungen 
werden.” 5 

Ein Minoritäts » Sraditen liegt nicht vor. 

Schoder von Gtustgart: Ih habe den Herrn Prä« 
Menten fo verKanden, daß vor tem Uebergang zus Berathung 
über das Vereind⸗ und Verſammlungbrecht noch der Art. II. 
beendigt werben fol, und davon ausgehend, erklärte ich mid) 
damit einverflanden. Nun wird mir aber gerade von mehre- 
ven Geiten bemerkt, der Hert Vraͤſtdent hätte gefagt, es folle 
meden dem Art. IIE. auch noch Art. IV. vorher beratjen wer» 
ven, fomit auch die Brage über vie Schule. Der Anſicht bin 
ich nicht; ih bin bei Stellung meines Antrages nicht von der 
Anſicht ausgegangen, daß andy der Art. IV. noch durchdebattirt 
werden fol; im Gegentheile war ich der Meinung, daß nad) 
ber Berathuag über den dritten Artikel zu ven Beftimmungen 
über das Dereinsrecht übergegangen werden fol. 

PBräfident: Meine Herren! Ueber dem Antrag 
der Herzen Zhmmermann von Stuttgart, Martiny und Ans 
derer liegt aus einer früheren Sigung ein Beſchluß vor. Es 
heißt nämlich in dem Bericht über jene Sigung: 

„Herr Zimmermann von Stuttgart hat, unterftügt von 
mehreren andern Abgroroneten, beantragt, daß in Betradht der 
nahen Verwandtſchaft der in Art. IN. und IV. enthaltenen 
Bragen am Schluß rer Berathung über die einzelnen Para⸗ 
graphen dieſer zwei Artikel nochmals im Ganzen über keive, 
und zwar in ihrer Totalität abgeftimmt werde. Iſt dieſer 
Antrag unterfügt? (Es erhebt ſich vie Mehrzahi der 
Lerfammlung.) Er if zahlreih unterftügt. Er wird wohl 
einer Bearändumg bedürfen, und id) Fann daher gleich bie Frage 
fielen: Will die Nationalverfammlung, daß nad 
Abfimmung über die Art. DI. und IV. im Einzel 
nen über diefe Artikel, und zmar über beide zu- 
glei in ihrerTotalität nochmals abgeſtimmt wer 
de? Diejenigen, welche es mollen, bitte ich aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag iR genehmigt.” 

Diefer Beſchluß iſt bis jegt nicht aufgel oben morben. 
Es if daher allerdings meine Anſicht, wie ich fie oben ſchon 
ausgeiprochen habe, daß wir Über den Art. II. und IV. ver⸗ 
handeln, und darüber im Ganzen abflimmen müſſen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Es 
iſt eine Nothwendigkeit, daß über den Art. IV vach viefem 
eben verleſenen Veſchluſſe mit zuvor berathen und abgeſtimmt 
werde. Diefe Nothwendigfeit Tiegt darin, daß unter den nach 
Schoder's Antrag genannten Paragraphen, die nach demnäch- 
fliger zweiter Beſchlußfaſſung fofort verdffentlicht werben follen, 
auch der 5 11: „Jeder Deutſche Hat volle Glaubens⸗ und 
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Gewiſſensfreibrit“ mit enthalten if. Da aun dieſe Verdffent⸗ 
lichung nicht vor ſich geben kann, wenn nicht vorher über 
beide Artikel nochmals im Ganzen abgeſtimmt if, fo if bie 
Nothwendigkeit vorhanden, daß der Art. IV erſt in allen feinen 
Paragraphen erledigt werde. Ohne den deßfalls gefaßten 


Beſchiuß zuvor aufzuheben, kaun vom demſelben nicht abge - 


gangen werben. i 

Deiters von Bonn: Meine Herren! Es beflätigt 
fi, daß mir in ver geftrigen Sigung zu ſchnell abgefimmt 
baben, ohne uns über den Sinn des Schoder'ſchen Untrages 
ganz Mar zu fein. (OH!) Das wir Niemand leugnen 
können. 

Nösler von Oels (vom Plage): Das leugne ich! 

Deiters von Bonn: Es iſt doch ausdrücklich gefagt, 
bag nad der Abflimmung über $ 14 vie Berathung 
beendige werben folle, fo daß, fireng genommen, ſelbſt $ 15 
und 16 von der Verhandlung ausgefchloffen find. Ich habe 
nicht für den Schoder'ſchen Antrag geſtimmt; ich glaube aber, 
da der Beſchluß über ven Schover’fchen Antrag gefaßt ift, dieß 
auch nothwendig macht, entweder dabei ſtehen zu bleiben, over 
zu beſchlleßen, davon abzuweichen. Wollen mir beſchließen, 
davon nicht abzuweihen, dann ifl ber von dem Herrn Präfi« 
denten gemeldete frühere Beſchluß Indirect aufgehoben; befchließen 
wir aber, von diefem Beſchluſſe abzumeidden, dann feheint mir 
Art. IV von der Bedeutung zu fein, daß mir bei Berathimg 
deſſelben in der bisherigen Weiſe fortfahren, und dann erft fo 
verfahren, wie Kerr Schober beantragt hat. 

Präfidbent: Meine Herren! Es liegt von Seite 
Derjenigen, bie meinen, daß ſchon jet der Schoder ſche Antrag 
maßgebend fein müffe, noch ein Irrthum vor. Der Schoder⸗ 
ſche Antrag fagt nichts von $ 14, fordern dad iſt der Schneer- 
ſche Antrag; der Schoder'ſche Antrag lautet: 

„Die Rationalverfammlung wolle befchliehen: 

fogleich auf die Berathung der das Vereins» und 
Verſammlungérecht, die Oeffentlichkelt und Münd- 
lichkeit ver Rechtopflege mit Geſchwornengerichten, 
und die Befreiung des Grund und Bodens betreffen⸗ 
den Paragraphen des Entwurfs der Grundrechte ein⸗ 
zugehen, und nach erfolgter Beſchlußnahme darüber 
Die Beichlüffe über Bleichheit vor dem Geſetze, unbe 
ſchraͤnkte Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, Preßfrei⸗ 
beit, Unverletzlichkeit ver Perſon, Unverleglicfeit ver 
Wohnung, Briefgeheimnig, Vereins⸗ und Berfamms 
lungsrecht, Deffentlichfeit und Mündlichkeit ver Rechts⸗ 
pflege mit Geſchwornengerichten, Befreiung des Grund 
und Bodens, durch den Verfaflungs = Ausfchuß zuſam⸗ 
menſtellen zu laflen, das Grgebnig aber mit den in 
Folge der zweiten Beräthung und Abftimmung etwa 
erforderlichen Moviftcationen ohne Verzug zu ver⸗ 
Tünpigen.“ 

Es iR. alfo nichts von $ 14 darin enthalten, und ich 
glaube daher, wir koͤnnen gleich mit ber Berathung über ven 
Artikel IIE und IV fortfahren. Ich werde nım die Amende⸗ 
ments zum $ 15 vorlefen, und fogleich die Unterftüßungäfrage 
fielen. Der hierfür maßgebende Beſchluß, wie er geſtern an» 
genommen wurde, lautet: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: Ihren Präs 
ſidenten zu ermaͤchtigen, nachdem die Abſtimmmg 
über ven $ 14 der Grundrechte beendigt fein: wire, 
die Frage zu ſtellen, ob auf vie Discufften verzächret 
werde. Sobald nicht mindeſtens 100 Mit 
glieder die Discuffion verlangen, werben 
außer dem Antrage ber Mehrheit des Verfaffunge⸗ 
Ansfchuffee auch dis Minsritätdr Gutachten deſſelbea 
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Ausſchuſſes, ſowie Die etwa correfpondirenden Anträge 
anderer Ausfchäfle, mie auch die von den Mitglieern 
der Verfammlung geftellten, und vurch 20 Perſonen 
unterfchriebenen Umenvementd ohne Weiteres zur Ab⸗ 
flimmung gebracht.” 

Darnach Habe ich alfo zuerft die Frage an die National» 
Verſammlung zu ſtellen, ob fie auf die Discuffion über $ 15 
verzichtet. , 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
glaube, mir müffen zuvor die Amendements Eennen, che wir 
darüber abflimmen können, ob discutirt werden fol, oder nicht. 
Ohne die Amendementd zu fennen, können wir doch nicht zum 
Boraus befchliegen, nicht zu discutiren. 

Bräfident: Ich bevauere recht ſehr, daß ich «8 
nicht anderd halten kann, als der Beſchluß der Nationals 
Berfammlung vorfchreibt. Ih muß nad diefem vie Brage 
auf Verzicht hinfichtlich der Discufflon ftellen. 

Nösler von Del: Ih muß noch auf etwas aufs 
merffam machen: Der Beichluß ift geftern gefaßt worden, und 
Diejenigen, vie bieher Amendements geftelit haben, haben 
natürlich vorher nichts davon wiffen können, daß fie 20 Un 
terfchriften haben müffen. Schon aus diefem Grunde muß id) 
den Heren Präfiventen bitten, zuerft die Verlefung zu geftatten, 
damit mwenigftens heute für ſolche Amendements, welche Unter» 
flügung finden dürften, die Unterſtützungsfrage ſubſidiariſch 
geftelt werben Fönne, denn der geftrige Beichluß kann die 
früheren Anträge ihres Rechts nicht in der Art berauben, daß 
ſie gar nicht zur Sprache kommen. 

Dfterratb von Danzig: Der geftrige Beſchluß kann 
doch nicht auf die bereitß eingegangenen Amendements zurück⸗ 
wirken; ich glaube, alle Amendements, vie jegt ſchon zu ven 
Grundrechten vorliegen, müflen fo behandelt werden, als ob 
fie von 20 Mitglievern unterftügt wären. v 

Präſident: Meine Herren! Wenn Das geſchieht, fo 
bat dieſer Beſchluß faft gar Feine Wirkung; denn zu allen 
folgenden Paragraphen ſind ſchon Hinreihend Amendements 
geftellt, wohl mehrere Hundert. Alſo könnte ich die Brage 
nur dahin ſtellen, ob abweichend von vem geflrigen Beichluß 
dennoch die bereits geſtellten Amendements vorher gelefen wer⸗ 
den follen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! I 
erlaube mir, Ihnen vorzufchlagen, daß wir die Artifel III 
und IV behandeln, wie bisher. (Viele Stimmen: Nein! 
Nein!) Es iſt ohnehin eine gewifie rückwirkende Kraft dieſes 
Gefeged nicht zu leugnen; die Amendements liegen vor, und 
fie Haben eigentlich ein Recht, vorgetragen zu werben. Auch 
glaube ich in der That, daß die vorgefchlagene Abfürzungd- 
Methode gar feinen Erfolg Haben wird; denn es werben ſich 
immer hundert Mitgliever zur Unterflügung finden. 

Bräafident: Meine Herren! Ich Fann weiter nichts 
tun, als die Frage ftelen, ob Sie wollen, daß ich die 
geftellten Amenvements zum $ 15 jet gleich vorleſe. Haben 
Sie dagegen etwas einzuwenden? (Aflfeitige Zuflimmung.) 
Ih frage alfo: Will die Nationalverfammlung, 
daß abweichend von dem geftrigen Beſchluß vie 
Amendementd, die bereitö zum $ 15 geftellt find, 
vor der Trage zur Berlefung fommen, ob die 
Rationalverfammlung in die Discuſſion über 
$ 15 eingehen will Diejenigen, welche viefe Ver— 


‚Iefung ver Amendements wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt fih,) Das ift alfo angenommen; Gie- 


werben aber gutheigen, daß, da ich diefe Anträge jetzt verlefen 


laſſe, ich auch zugleich die Unterflügungsfrage ftelle. 


Moriz Mobl: Meine Herren! IH glaube night, 
daß wir fo verfahren Fönnen; wis können doch nicht die Unter⸗ 
flügungsfrage fl-Uen, und nadher den Beſchluß fallen, zu 
discutiren, nachdem wir bereitd die Amendements durch die 
Unterftügungsfrage befeitigt haben. Ehe ein Amenpement 
begründet if, fann man — fo ſcheint e8 mir — die Unter 
ftügungsfrage gar nicht ſtellen. (Große Unruhe.) Wir fönnen 
er, nachdem mir die Amendements gehdrt haben, beſchließen, 
fogleih zur Abftimmung überzugehen. 

Secretär Miehl: Antrag des Abgeorpneten @rävell, 
(Heiterkeit): 

1) „Das nah $ 12—14 der Staatshoheit zuftändige Aufs 
fihts- und Schugrecht enthält überall feine Befugniß 
für den Staat, religidfe, kirchliche ober liturgiſche 
Thätigfeiten oder Begehungshanvlungen vorzuſchreiben, 
noch aufzundthigen. Noch weniger darf fonft Jemand 
fi) Solches gegen $ 14 b. und c. anmaßen. 

2) Dieß hindert jedoch nicht, daß die KRirchenbeamten und 
@eiftlihen fih nach der bei ihrer Kirchengemeinde 
eingeführten Ordnung in ihren Amtsverrichtungen, 
bei Vermeidung bieciplineller Ahnung over Gntfegung 
aus dem Amte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber 
zeugung ermächtigt fie nur, darin ihre Gemeinde zu 
unterweifen, ſoweit fie an dem Unterrichte felbft 
feinen Anſtoß nimmt, keineswegs dieſelbe aufzubringen 
und bamit Aergerniß zu geben. ($ 12 c.) 


3) Die Rechtskraft oder Nechtögiltigkeit aller Handlungen . 


«oder Vornahmen im bürgerlichen Leben ift gänzlich ' 


unabhängig von der Beobachtung religidfer oder kirch⸗ 
licher Gebräuche ober Feierlichkeuien, als welche ledig⸗ 
lich ver Gewifienhaftigfeit eines Jeden auheimgeſtellt 
bleiben. Inſonderheit 

4) wird die Ehe durch die dafür vorzufchreibende färmliche 
Erklärung vor der Obrigkeit gefchloffen, und dadurch 
allein ihre @iltigfeit bevingt, fo daß vorher Feine 
Trauuug nad kirchlichem Ritus vorgenommen wer⸗ 
den darf.” 

Präſident: If diefer Antrag unterftügt? 
(Niemand erhebt fih.) Er ift nit unterftügt. 

Seeretär Wiehl: Antrag des Abgeoroneten Bogt: 

„Niemand kann zur Erfüllung irgend welcher res 
ligidſer Pflichten oder Handlungen gezwungen were 
den.” 

Präfident: IR dieſer Antrag unterflägt? 
(Sine genügende Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Er iſt 
unterfügt. 

Seeretär Wiehl: Antrag bes Abgeordneten Hoffe 
mann von Ludwigdburg: 














‚Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 
Beierlickeit gezwungen werben. An die Stelle ve# 
politifhen und kirchlichen Cides tritt eine feierliche 

Verſicherung.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 

(Es erhebt ſich eine hinreichende Zahl.) Er iſt unter 
ügt. 

Secretär Wiehl: Zufap- Antrag des Herrn Dewes: 

„Niemand fol gezwungen fein, die kirchlichen 

Nubetage zu halten.‘ 

Präfident: IR diefer Antrag unterftägt? 
(Es erhebt ſich die genügenve Anzahl) Der Antrag if hin⸗ 
reichend unterftägt. 

Serretie Wiehl: Der Antrag des Herrn Gpap: 

„Es möge bier beigefegt werden: oder zur Veob⸗ 
achtung kirchlicher Feiertage.“ 
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Spa von Frankenthal (vom Plage): IH nehme mei- 
nen Antrag. zu Gunſten des zulegt unterflügten, zurüd. 
Secretaͤr Rüehl: Der Antrag des Herrn Schwarz 
von Kalle: 
„An die Stelle ver $6 15 und 16 trete folgende 


affung: 

„Un veligiöfe Acte werben feine rechtlichen Folgen 
geknüpft. — Niemand kann zu ihnen germungen 
werden. Die Civilliſten für Geburt und Ehe bes 
gründen allein deren Ausweis und rechtliche Biltig- 
keit.“ 

Präſident: Wird dieſer Untrag unter- 
ſtützt? (Es erhebt ſich eine genügenve Anzahl.) Der An⸗ 
trag iſt unterflügt. 

Secretaͤr Riehl: Der Antrag bes Herrn Teichert: 

„Niemand kann zu einer religidfen oder kirchlichen 
Handlung gezwungen werben.” 

PBräfident: Wird diefer Antrag unter 
Rüge? (ES erhebt ſich nicht die genügende Anzahl.) Der 
Antrag iſt nicht unterftüßt. 

Serretär Wiehl: Der Antrag des Herrn Sprißler 
zum Plathner'ſchen Antrag: 

„Niemand darf zur Erfüllung religiöfer Pflichten 
gezwungen, und Niemand kann wegen Nichterfullung 
oder Verlegung berfelben mit weltlicher Gtrafe bes 

legt werben.” 8 

PBräfident: Wird diefer Antrag unters 
fügt? (Die genügende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag 
iſt unterftägt. 

Secretaͤr Wiehl: Der Zuſatz⸗ Untrag der Herren 
Rieffer und Benoffen: 

„Die Form des Eives fol eine für Alle gleich“ 
mäßige, an fein beſtimmtes Religiondbefenntniß ge= 
Enüpfte fein.’ 

Präſident: Diefer Antrag iſt fon durch vie Un— 
terſchriften unterflüßt. 

Secretar Wiehl: Der Antrag des Herrn Plathner: 

„Niemand barf durch Anwendung weltlicher Ge⸗ 
mwaltmittel zur Erfüllung religiöfer Pflichten anges 
halten werden.’ 

Sräfident: Wird diefer Antrag unter 
ſtützt? (Die genügende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag 
iſt unterflügt. — Id) habe die Nationalverfammlung nun 
zu fragen, ob fie-auf die Discufiton über den $ 15 
‚ verzichten will. Diejenigen, die darauf nicht verzichten 
wollen, bitte Id, aufzuflehen. (E8 erheben fi) Wenige.) Es 
Reben feine Hundert; folglih hat die Nationalverfammlung, 
nad dem gefirigen Beſchluß, auf die Discuffion ver- 
zichtet. — Der Untrag des Herrn Schwarz, ald ein ganz 
zes Syſtem einfchließend, müßte vorauögehen;, dann mürde der 
Antrag des Ausſchuſſes kommen. Sodann würde der Antrag 
des Herrn Sprißpler folgen. Nach dieſem fäme der Antrag 
de8 Herrn Plathner, und dann der Antrag des Herrn 
Bogt. .Diefe Anträge beziehen fih alle auf dieſelbe Faſſung, 
mit Ausnahme des von Kern Schwarz. Alle ſchließen fi 
einander aus. Dann fommen noch zwei Anträge, wovon auch 
einer den andern außfchlieft, ver des Herrn Hoffmann und 
der der Herren Rieffer und Bonforten. Here Hoffmann 
fagt, ſich anſchließend an den Antrag des Ausſchuſſes: 

„An die Stelle des politiichen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Verſicherung;“ 

und Herr Rieſſer fchlägt vor: 


‘den weiteren Antrag den engeren aus. 








„Die Form des Cides fol eine für Alle gleiche 
mäßige, an fein beflimmtes Religionobekenntniß ge= 
Tnüpfte fein.”. 
Zulegt. Tüme ver Antrag des Kern Dewes, welder ben 
Zufag vorſchlaͤgt: j 
„Riemand fol gezwungen fein, kirchliche Ruhe⸗ 
Tage zu halten.” 
Ju diefer Reihenfolge mürbe ich die Abſtimmung vornehmen. 

Plathner von Halberfiadt: Ich glaube, daß von den 
drei Amenvements, dem meinigen, vem bes Herrn Vogt und 
bem des Herrn Sprißler, mein Untrag zuerft zur Abflimmung 
fommen muß. Dertelbe war der urfprünglice; hi⸗rzu bat 
Herr Vogt gefegt die Worte: „oder Handlung,” und ‚Herr 
Sprißler einen Sag. Man kann nur dann über ven weiteft 
gehenden Antrag zuerſt abflimmen, wenn er im Gegenſotze 
zum engeren fteht, denn dann ſchließt die Abftimmung über 
Wenn aber, wie im 
vorliegenven Ball, ein Sag vorliegt, dem Immer mehr zuges 
fügt wird, da muß man den einfacheren zuerft nehmen und auf 
die zufammengefegteren übergehen. — 

Arndts von Münden: Meines Erachtens kann über 
den Antrag des Herrn Schwarz zur Zeit noch gar nicht abge⸗ 
flimmt werden, ſofern nicht die Verſammlung beſchließt, daß 
auch über ven $ 16 Feine Diecuſſion ſtattſinden ſoll. Denn 
der Untrag des Heren Schwarz If zugleich präjudizieh für 
den $ 16. Es ift bis jegt nur beſchloſſen, daß über ven $ 15 
ohne Diecufflon abgeſtimmt werde. 

Ludw. Schwarzenberg von Kaſſel: Ih wollte 
nur aufmerffam maden, daß meiner Uebergeugung nach dad 
Bogt’ihe Amenvement neben dem Schwarz'ſchen b-fleht, und 
ich würde darauf antragen, auch hierüber demnächſt abflimmen 
zu laffen, wenn das Schwarz'ſche angenommen werden follte. 

Rösler von Oels: Ih muß dem Herrn Plathner 
wiberfprechen. Das Plathneriche Amendement ift allerdings 
im Vogt'ſchen und Spriplerfchen enthalten. Sollte das Plath⸗ 
ner'ſche zuerſt fommen, fo müßte ich dagegen flimmen, weil ich 
das Sprifler'fye annehmen will; dagegen wenn das Spriß⸗ 
ler’fhe Amendement kommt, und nicht angenommen wird, fo 
werben wir’ am Ende Alle für das Plathner/iche ſtimmen. Daher 
beantrage ich, bei der Abftimmung in umgekehrter Reihe zu 
verfahren, und daß alle drei vor dem Ausfchuß= Antrag kom⸗ 
men; denn fie geben alle weiter, als der Ausfchuß- Antrag. 
Sonach kommt das Amendement des Herrn Schwarz zuerft, 
wenn nicht die erhobene Einwendung dagegen begründet er» 
fcheint, die auch ich theile, dann kommt das Amendement bes 
Herrn Sprißler; dann des Herrn Vogt; hierauf des ‚Herrn 
Plathner; und endlich der Ausfhuß » Antrag, (Ruf nad 
Schluß.) y 

Plathner von Halberfladt: Meine Herren! Ich will 
nur bemerken, es ift wirklich gleichgiltig, ob man mit dem 
weiteſt gehenven anfängt, oder mit dem engften; aber logiſch 
richtig iſt es, daß man mit dem engften beginnt. 

PBräfident: Der Antrag des Herrn Schwarz von 
Halle fönnte vorerft in feiner. erften Hälfte zur Abflimmung 
Tommen, und die andere Hälfte bei $ 16 behandelt werben; 
denn im Wefentlichen zieht Herr Schwarz nur beive Paragras 
phen zufammen, ohne ſie durch ein Paragraphzeichen zu unter« 
ſcheiden. Der Antrag des Herrn Schwarz würde nun heißen: 

„An veligiöfe Acte werben feine rechtlichen Folgen 
a Niemand kann zu ihnen gezwungen wer« 
en.” 

Der Antrag des Verfafjungs- Ausſchuſſes Tautet: 

„Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 
Beterlichfeit gezwungen werben.” 2 


Das ſcheint mie das Allgemeinfte gu Tein. Dann kommen 
die Anträge der Herren Gprißler und Vogt. Diefer fagt nur 
ſtatt „zu einer kirchlichen Handlung: „irgend welcher religidfer 
Pflichten oder Handlungen.” Das iſt allerdings weiter gefaßt, 
weil dad Wort „kirchlich“ nicht darin aufgenommen if. Allein 
wenn ich das annehme, fo müßte ber Vogt'ſche Antrag allen 
anderen voraudgehen. Der Sprißler'ſche und ver Plathner- 

Antrag find darin übereinftimmend, va fie Die weltlichen 
Bwangmittel bezeichnen, die nicht angewendet werben konnen; 
es fol Niemand gezwungen, und mit weltlichen Strafen belegt 
werben dürfen. Ich glaube, daß das ein engerer Begriff iſt. 
Ich ſchlage alfo vor, es folle die Abkimmung über den Vogt⸗ 
ſchen Antrag zuerft erfolgen; dann Fame der Schwarz’ie, und 
dann der Ausihug- Antrag; dann der Plathner ſche, und end⸗ 
lich der Sprißler'iche. (Affeitige Zuftimmung.) Ich bringe 
alfo ven Vog t'ſchen Antrag zus Abſtimmung: 

„Niemand Tann zur Erfüllung irgend welcher tes 

ligidſer Pflichten oder Handlungen gezwungen werben.” 

Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 

wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minverheit er- 

hebt fi.) Der Antrag if verworfen. — Der Schwarz⸗ 
ſche Antrag, nämlid) der erfte Theil deſſelben, Iautet: 


„An veligidje Acte werden Leine rechtlichen Folgen | 


: geknüpft; Niemand kann zu ihnen gezwungen werben.” 
Wer viefen Antrag annehmen will, den bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift 
verworfen. Der Ausfhuß- Antrag lautet: 

„Riemand foll zu einer kirchlichen Handlung ober 
Beierlicpeit gezwungen werben.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fidh.) 
Der Antrag iſt angenommen. Damit ift der Plathner'ſche 
und Sprißler'ſche Antrag abgelehnt. — Der Antrag des Herrn 
Rieffer, welder ein Zuſatz⸗- Antrag ift, lautet: 

„Die Form des Eives fol eine für Alte gleich- 
mäßige, an fein beflimmtes Religionsbelenntmiß ge⸗ 
Tnüpfte fein.” 

Wenn dieſer Antrag abgelehnt würde, fo wäre über ven An⸗ 
trag des Herrn Hoffmann von Ludwigsburg zu enticheinen: 
. „An die Stelle des politifhen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Verficherung.” 
Kerr Rieſſer hat das Wort. 

Nieffer von Hamburg: Der Hoffmann'ſche Antrag 
geht weiter, indem er die Eive überhaupt abgefchafft haben 
will; der meinige will den religibfen Charakter des Eides 
nicht negiren, fondern ihm nur nicht eine confefjionehe Form 
geben. Der Hoffmann’she Antrag muß alfo zuerft zur Ab⸗ 
flimmung fommen, und dann ber meinige. 

PBräfident: Der Hoffmann'ſche Antrag, ven ich 
jegt zus Abftimmung bringe, lautet: 

„an die Stelle des politiſchen wnd gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche DVerfiherung.“ 

Diejenigen, welche viefen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt ſich.) 
Der Antrag iſt abgelehnt. — Der Antrag der Herren Rief- 
fer und Eonforten Tautet: 

„Die Form des Eides fol eine für Alle gleich⸗ 
mäßige, an fein beſtimmtes Religionobekenntniß ge 
knüpfte fein.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol— 


len, bitte ih, aufzuftehen (Es erhebt ſich ein Theil | 
der Verſammlung.) Ih muß »ie @egenprobe anfiellen laflen, | 


and hitse nunmehr Diejenigen, welche ven Rieſſer'ſchen Antrag 
nit annehmen wollen, aufzuflehen. (Ein ziemlich gleicher 











Xheil der Verſammlung erhebt fh.) Das Reinlint I noch 
immer zweifelhaft, wir müffen daher zählen. (Rachdem bie 
Secretäre die Zählung vollendet haben.) Meine Herzen! Der 
Rieſſer'ſche Zufag-Antrag ift mit 226 gegen 185 
Stimmen angenommen. — Der betzte Antrag ift der von 
Herrn Dewes: 

„Niemand fol gezwungen werden, bie Firchlicden 
Ruhetage zu halten.” 

Diejenigen, welche ditfen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minverheit erhebt fidh.) 
Der Antrag ift abgelehnt. Der $ 15 iſt alfo in folgender 
Faſſung angenommen: 

„Niemand foll zu einer kirchlichen 
Handlung oder Feierlichkeit gezwungen 
werben. Die Form des Eides fol eine für 
Alle gleiymäßige, an Fein beſtimmtes Re 
ligionsbefennif gefnäpfte fein.” 

Wir gehen zu $ 16 über, in derſelben Weiſe, wie ber 
$ 15 behandelt worden iR. Id erfuche den Herrn Gecretär, 
die Anträge vorzuleſen. Der Antrag des Berfaffunge 
Ausfchuffes lauter: 

„Die bürgerliche Giltigkeit der Ehe if 
nur von der Vollziehung des Civil⸗Actes 
abhängig; bie kirchliche Trauung fannerf 
nah Vollziehung des Etvil-Actes flatt« 
finden.” 

Secretär Wiehl: Der Antrag von Jacobi... (Zur 
ruf: Zurüdgenommen!) Der Antrag des Abgeordneten Gra—⸗ 
vell lautet (Heiterkeit): ö 

„Die Gtantegerichtöbarkeit, ald ein unveräufer- 
liches Hoheitsrecht, umfaßt auc alle und jede Rechts⸗ 
ftreitigfeiten in kirchlichen Angelegenheiten und Ber 
hältnıffen, fofern nicht bei der Beſtaͤligung ver Sta- 

tuten nad $ 14 oder fonft Ausnahmen von biefer 
Regel auf Grund deßfallſiger geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen nachgegeben werden. In Berreff der ausjuüben- 
den Disciplin muß in den Statuten Borfehung ges 
troffen werden.” 

Präfident: IA dieſer Antrag unterKügt? 
(Memand erhebt fh.) Es iſt nicht unterflügt. 

Sectetaͤr Niehl: Der Antrag von Spaß: 

„Ale Eyehinverniffe, welche aus einer Verſchie⸗ 
denheit bed Glaubenebekenntniſſes der Brautleute ab» 
geleitet werden, find aufgehoben.” 

Präſident: IA viefer Antrag unterfügt? 
Die hiureichende Zapf erbebt Ad.) Gr ift unterkügt. 

Secretär Wiehl: D.r Zufag- Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Meyer: 

„Durch die Unterlaffung kirchlicher Binfeguuug 
wird der Genuß keinerlei bürgerlicher und flante- 
bürgerlicher Rechte, die Berechtigung zu jedem Staates 
und Commmnalamte beichränft.” 

Präfident: Iſt dieſer Antrag unterftügt? (& 
erhebt fich nicht die hinreichende Anzahl) Er iR nicht ge 
nügend unterflügt. : 

Secretaär Miebl: Antrag der Abgeorpneten v. Raumer 
und Schubert... :. (Buruf: Buricgenommen!) Bufag- 
Untrag von v. Raumer von Dinkelsbühl: . 

„Der Iefuitenorden wird in Deutfchland nicht zugelaffen.” 
(Zuruf: Gehört nicht hierher!) Des Argeordneten Battai: 

„Die Giltigfeit ver Ehe wird durch die Abfchließung 
des Chevertrags vor ber Givilbehdrve bedingt. Die 
Einführung der Civilftandsregifler obliegt ver Eivile 
Behörde.‘ 
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be Iſt diefer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er iſt unterfügt. 

Serretäar Miebl: YZufah - Untrag des Abgeordneten 
Wedekind: 

„Das Geldbniß ver Eheloſigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ſich.) Er iſt unterſtüht. 

Secretaͤr Wiehl: Der Antrag des Abgeordneten Jucho: 

„BIS zur zweiten Berathung ver Grundrechte hat 
der Ausſchuß für Gefeggebung einen Gefegentwurf 
über die Form des Civilactes, fowie über tie Fuh— 
tung ber Civilſtandsregiſter vorzulegen.” 

Bräfident: If diefer Antrag unterftügt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift unterftüßt. 

Serretär Wiehl: Der Zufag- Antrag des Abgeorbneten 
Mittermaler: 

„Die Religionsverſchiedenheit ift kein bürgexliches 
Ehehinderniß. Die Stanvesbücher werden von bür- 
gerlichen Behörben geführt.” 

Bräfident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die Hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er iſt unterftägt. 

Serretär Niebl: Der Antrag des Abgeoroneten Rich- 
ter von Adern: 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen⸗ 
dienſt nieverlegen, fteht als ſolchen bei Schließung 
einer Eisit-Ehe fein cloifrecptliches Hinderniß ent⸗ 
gegen.” 

Prafident: If viefer Antrag unterflügt? 
(Die binreichenvne Anzahl erhebt fih.) Er ift unterflügt. 
— Sodann kommt bier noch ver zweite Theil des Schwarz'- 
ſchen Antrags: e 
„Die Civilliſten für Geburt und Ehe begründen 

allein deren Ausweis und rechtliche Giltigkeit.” 

IR diefer Antrag nnterfiügt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt fi.) Er ift unterftügt. — Ich Habe nun 
die Nationalverfammlung zu fragen.... 

Gerig von Frauenburg: In Bezug auf das Cdlibat 
erlaube ich mir, ein Wort zu fagen. Ich kann die Eompetenz 
einer hohen Nattonalverfammlung nicht anerkennen, dieſe rein 
geiftliche Angelegenheit, zu welcher das Edlibat unzweifelhaft 
gehört... (Große Unruhe in ver Berfammlung.) 

PBräfident: Erlauben Ste, ich werde. gleich die 
Frage ſtellen, 06 die Discufflon über den $ 16 zugelaffen wer⸗ 
den fol. (Es erheben ſich mehr als 100 Mitgliever.) Es 
baben fi mehr als 100 Mitgliever für Zulaffung der 
Diseuffion erflärt. Herr Gerig Hat das Wort. 

Serig von Frauenburg: Ih Tann bie Gompetenz 
einer hohen Nationalverfammlung nicht anerkennen, Innere 
Kirhenangelegenheiten, zu welchen bas Kirchliche Cölibat un« 
zweifelhaft gehört, zu ihrer Berathung zu ziehen. 

räfident: Herr Gert, ih muß bemerken, daß vom 
Sdlibat in diefem Artikel gar feine Rede if. 

Gerig von Frauenburg: Dann bitte ich um Entfhul« 
digung, ich glaubte, es wäre ein folder Antrag geſtellt; übri- 
gms nehme th mein Wort, das ih geſprochen, nicht zurück. 

Deiters von Bonn: Erlauben Sie mir, meine Her⸗ 
ven, daß ich zuvbrderſt, fo weit es mir möglich if, das Miß- 
verftändniß auffläre, das fo eben Hier auf der Tribline obge- 
waltet Hat. Es iſt nicht eigentlich von Aufhebung bes Cölibats 
im kirchlichen Sinne bie Rede; es tft aber, fo weit ich ver- 
ſtanden habe, allerdings ein Verbeſſerungsantrag eingebracht 
worden, ber darauf gedeutet werben önnte, nämlich bie Auf⸗ 
hebung aller Chehinderniſſe. Eo ift aber ins Auge zu faſſen, 





daß wir gerade das Kirchliche und Staatliche vollſtändig in 
dieſer Beziehung geſchleden haben; wir erkennen-elne flaailiche 
&he an, und von dieſem Standpunkte aus haben wir allerdings 
das Net, zu entſcheiden, daß von dem ftaatlihen Stanbpunfte 
aus bem Geiftlihen, dem kirchlich das Gölibat entgegenftcht, 
ftaatlich baffelde zu feiner Ehe nicht entgegenftchen fol. Bon 
demfelden Standpunkte aus made ich nun noch eine Bemer- 
fung zu $ 16 ſelbſt, der in Discuffion iſt. Ich bin vollftän- 
big einverflanden mit bem erften Sage deſſelben: „die bürger- 
liche Gultigkeit ber Ehe iſt nur von der Vollziehung des Civil⸗ 
acies abhängig.“ Ich fehe darin das einzig mögliche Mittel der 
Ausgleihung ber bürgerlichen Verhältniffe bet der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Gonfefftonen ; dagegen bin ich mit dem Schluß⸗ 
fah: „bie kirchliche Trauung kann erft nach der Vollziehung 
des Clvilactes ſtattfinden“ — In biefer Art nicht einverſtanden. 
Es wird die lirchliche Trauung vegelmäßtg erft nach Vollziehung 
des Civilactes ſelbſt von Seite der Kirche zugeftanden werben 
tönnen, fie wird alfo regelmäßig erft nah Vollziehung bes 
Civllactes vorfommen. In dem Sape felsft aber Liegt ein 
Verſtoß gegen das, was wir in Beziehung auf bie felbftfländtge 
Stellung der Religionsgeſellſchaften angenommen haben. Die 
kirchliche Trauung Ift eben, wie ſchon ber Name zeigt, ein rein 
kirchlicher Netz er hat als folder gar keine bürgerliche Folgen; 
es kann ihm von Stantswegen auch keine beftimmte Form vor⸗ 
gefchrieben werben, bieß mwürbe ein Eingriff in die inneren 





Verhättniffe ber Kirche fein. Im Ganzen und regelmäßig 
würde kein Anſtoß in biefer Beziehung flattfinden. Grlauben 
Ste mir aber, darauf aufmerkfam zu machen, daß es Fälle 
geben kann, wo in Beziehung auf bie Gewiſſen die kirchliche 
Trauung nothwendig erfceinen kann, ohne daß der Givilact 
voraudgegangen iſt; ih will nur ben denlbaren Ball der 
Trauung auf bem Gterbebette hervorheben; biefe würde voll 
ftändig ausgefchloffen fein, obgleich fie nad Umftänden zur Be= 
ruhtgung des Gewiffens dient, wenn ber Geiftlihe biefe 
Trauung nicht vornehmen bürfte, ohne daß ber Civilact vor⸗ 
bergegangen wäre, ber nad ben Umftänden nicht vorhergehen 
Kann. Fch ſchlage alfo vor, den erften Satz bes 6 16 anzu⸗ 
nehmen, und ben zweiten zu verwerfen, wie Ihnen auch Herr 
Plathner vorgeſchlagen hat, 

Dieringer von Bonn: Ich hatte ebenfalls lediglich 
die Abficht, Ihnen vorzuſchlagen oder vielmehr ben Antrag 
zu unterftäßen, daß bie zweite Hälfte des Satzes, welder über 
die kirchliche Trauung handelt, geftrichen werden möge. Ich 
Habe den Gründen meines Vorredners gegenüber nichts weiter 
zu bemerken, als es möchte vielleicht eingewendet werben, es 
beftege ja in dem franzöfiihen Gefege aud die Vorſchrift, daß 
die kirchliche Trauung erft nad vollzogenem bürgerlichen Act 
vorgenommen werben bürfe, eine Vorfchrift, welche, wenn fie 
übertreten wird, meines Wiſſens ſcharfe Ahndung findet; ih 
behaupte aber, es {ft eben im franzöſiſchen Geſeße ein Miß- 
brauch, daß ben Geſetzgeber fih darum befümmert, wann 
tirhlige Verhandlungen —— werden können oder 
nicht. Wenn einmal das Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat fi fo geſtaltet hat, daß ber Staat erklärt: meine Auf- 
faffung von der Ehe geht nicht mehr parallel mit jener der Kirche, 
fo muß er es aud ber Kirche Überlafien, über ihre Behand⸗ 
fung des Gegenſtandes felbftftändig zu verfügen. 

-  Mittermaier von Heidelberg: Mein Zwei if, 
meine Herren, den Vorſchlag, den der Ausſchuß Ihnen machte, 
zu rechtfertigen, zugleich aber auch barauf anzutragen, baß 
der Artikel noch dur einzelne Veſtimmungen ergänzt werde. 
Ste Haben die Gleichſtellung aller Gonfeffionen, die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche, Entfernung aller Bevormun⸗ 








bung von Gelten bes Staaies beſchloſſen. In bem Augen 
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blide, wo Sie die ausgefprodgen Haben, müffen Sie auch 
die Civilehe nnertennen. So lange das Verhaͤliniß ber weite 
lichen und geiftligen Gewalt fo war, mie im Mittelalter es 
fig geftaltete, war es begreiflih, daß die Eheſachen nur an bie 
Kirche gewiefen wurden. Ste war es, bie dem heiligften aller 
Verhältnifie bie Höhere Weise gab, fie war es, von bern 
Ausſpruch der Staat es abhängig machte, ob er von feiner 
Seite bie Ehe ebenfalls als gültig anerkenne. In jenem 
Augenblide aber, wo Sie Über das Verhältniß ber Gewalten 
eine andere Beftimmung trafen, wie Sie fie geflern getroffen 
haben, ta dem Augenblide, wo es nicht einmal eine Staais- 
tirche und keine herrfgende Religion giebt, fondern alle Gen- 
feſſionen gleichgeftellt find, müſſen Ste aud auf eine Borm 
denken, bie vollgewichtig ausſpricht: ber Staat betrachtet bie 
Che als ein höchſt Heiliges Verhaͤltniß, aber er tft es auch, 
der dem Bürger es möglih macht, bie Ehe einzugehen unab- 
bäugig von dem Willen einer andern Gewalt. In dem Mu- 
genbHde, wo Ste Heine Civilche anerkennen, fpriht der Staat 
aus, daß er feine weltliche Gewalt abhängig macht von einer 
fremden weltlichen ober geiſtlichen Gewalt, daß er bie Che nur 
dann anerkennt, wenn bie Kirche fie anerkannt hat. In dem 
Augenblide aber, wo Sie dieß ausfprechen, kommt ber Staat 
ſelbſt in eine Maſſe von Golltfionen. Gr muß bann entweber 
fich blindlings unterwerfen bean, was bie Kirche ausſpricht, er 
barf eines ber heiligften tief in das ganze bürgerliche Leben 
eingreifenden Verhältniſſe, die Che, nicht anerkennen, wenn bie 
Kirche nicht will, ober er muß, wie bie Erfahrung in Deutſch⸗ 
land dieß ſchon gezeigt hat, einen Zwang gegen bie Kirche 
ausüben. Er muß nämlich prüfen, eb die Kirche im einzelnen 
Balle Recht Hatte, oder ob Ihre Weigerung eine ungegründete 
iſt. In diefer Beziehung hat der Staat einen doppelten Weg, 
nämlich entweber denjenigen, ben ich tm einem beutfchen Lande 
erlebt habe, wo man dem Pfarrer, ber nit trauen wollte, 
Gensdarmen binlegte, und fo lange im Haufe bes Pfarrers 
einquartirt ließ, bis er fich nicht mehr weigerte, das zu thun, 
was er nad Gewiſſen und Ueberzeugung nit thun zu dürfen 
glaubte. Oder ber Staat hat den Ausweg, baß der Regent, 
wie dieß in Baden ber Ball if, zur fogenannten Staatsehe er- 
mädtigen kann. Wenn die Kirche bie Trauung verweigert, fo 
Kann nad badifhem Geſetze von 1803 fih ber Bürger an den 
Regenten wenden, und biefer erlaubt banı eine Siaalsehe, 
nämlich eine bürgerliche Che, die ohne weitere Formen in die 
Öffentlichen Bücher eingetvagn und als gültige Ghe 
anerfannt wird. Beiſpiele biefer Art kommen im Großher⸗ 
zogthume vor. Sie find aber nicht gebtlligt und fehen 
tn mande Derlegenhett, befonders ben Geifllihen, ber dann 
als Beamter des Givilfianbsregifters erſcheinen muß, und in 
die Bücher eintragen fol. Auch hängt alles von der Ona:e 
und ber Bunft des Regenten oder berienigen ab, die ſich ihm 
nahen. Man bat in einem Nachbarlande, wo bie Frage über 
bie Civilehe vorkam, bedeutende Ginwendungen dagegen erho⸗ 
ben, und namentlich beforgt, es möchte dabei ‘bie Sittlichkeit 
leiden und die Helligkeit der Ghe vernichtet werden. Meine 
Seren, die Sache iſt nit fo. Im Jahr-1834 wurde in ben 
Kheinlanden bei Gelegenheit eines Gefepentwurfs, ber vorge⸗ 
legt wurde, bie Frage ausführlich erörtert. Damals erklärten 
fih die rheiniſchen Stände für bie Civilehe, und fie iſt beibe- 
halten worden. ragen Sie num, wie es mit den Sitten füh 
bort verhält. In einem franzöffchen Orte und zwar einer. größern 
Stadt Habe Ih mir elmmal die Mühe genommen, bie Kirchen⸗ 
bücher und Gemeindebücher zu vergleichen, und gefunden, daß 
weil die Sitte es fordert, regelmäßig neben ber bürgerlichen 
Ehe au bie irhlicge Trauung vorkommt. In Frankreich be⸗ 
ſteht in dieſer Hinſicht eine bedentende Bitte, und, meine Oer⸗ 











xen, dieſe Bitte if heheulungöpell. Am Eaqmſtag vurden von 
ben Rüsgenmeifierautt bie Gatten bürgerlich getrant, aber die 
Draut geht aa Samſtag nicht zum Weänkigam, fanden fie 
tritt in das Haus ihrer Eltern zurüd. Am Gonatag wich 
dann nad dem Goftesbieuf bie Mielke Trauung vollzogen, 
und dann erft iſt bie Braut die Frau des Bräutigams, und 
dans er geht fir zu dem Mann. Das if die Sitte in vielen 
Gegenden van Branfreih, und ich habe bamit, glaube ih, ger 
rug geſogt. Aus jenen Kirchenbachern weiß ich ferner eine 
Reihe von Satler, wo Laute, bie fhon 15 bie 20 Jahre frä« 
bar bürgerlich golraut geweion And, gu dem Geifiuihen kamen 
und RG noch klechlich trauen Tiefen, Die Sittlichteit Feidet durch 


Lem in Vergleichung mit ber preufi« 
ſchen Provinzen, wo keine Civilehe befteht, wenigee Cheſchn⸗ 
bungen vorlommen, and bie Dahl ber michelichen Kinder klei⸗ 
mer iſt als dort? Die Ginfuͤhrung der Civilehe hat unendliche 
Vortheile, und in dem Augeblick, wo Gie fe einführen, ver⸗ 
meiden Sie eine Reife von Gollifipnen in san Famllige. Ic 


nur Gines nit! Die Kirche hat oft andere Bodenken, ajs ber 
Staat, fie kennt Ghehinberniffe, welche jener ‚nit ienni. In 
demſelben Hugenklide, wo der ‚Eitant bie Anerkennung ber 
Gge von ber Klage abhängig mat, muß er auch jene Ehe 
hinderniſſe anerbennen. Sprechen Sie nicht, bie Heiligkeit der 
Ehe gehe zu Grunde, wenn fie die kirchliche Trauung nicht 
ſuche, wenn ahr die ticchliche Wehe fehle. Mas aus der inner⸗ 
fen Seele lommt, was das Erzeugniß ber Freiwillagheit iſt, 
was ohne Zwang geſchieht, Hat eine höhere Weihe, es liegt 
diefe Weihe aud in der Che felbft, nicht bier in einzelnen For 
men, die man gibt. Ich Habe aber. gehört, daß man wünſchte — 
ber zwalte Theil bes von und Vorgefslagenen möge wegfallen, 
indem man glaubt, daß es ber Kirche freigelaffen werden folle, 
«ob fie die Eirhlihe Trauung früher vornehme, als die bürger⸗ 
liche vollzogen fe Ih bitte Sie dringend, gaben Sie auf 
biefen Vorſchlag nicht ein. Es if dieſe Befimmung, wie fie 
bier eht, bie wörtlihe Weberfepung bes ‚befgifchen ‚Astitefe, 
und ‚die Gaſchichte dieſes letzteren mörhte auch für fe lehrxaiq 
fein. Ich erinnere Sie nur daran, daß, nachdem 1814 ein 
Geſetz über Nothwendigkeit Firchlider Trauung gegeben war, 
45 im Jahre 1817 wiedar aufgehoben wurde. Dei fi heit 
her. Conſtitutlon wurde «6 tm Sabre 1830 wiederum herathen 
and der Artikel ſo gefaßt, wie wir Ihn hier vorgeſchlagen ha⸗ 
ben. Gobald, meine. Hessen, Sie dieſen Zufak mit annehmen, 
fügren Ste aud unangenehme Folsen herbei; die Bürger ſind 
etäufcht, und wie in der beigifhen Kammer eine Reihe von 
tfplelen vorgeführt worden find, fo wird es aud hier ges 
ſchehen. Die Bürger, weil fie an bie kirchliche Trayung ges 
wöhnt find, wenden fh zuerſt an den Geiſtlichen, uabıinbem 
Re ſich kirchlich getraut wiffen, glauben fie, daß ihre Ge augp volle 
bürgerliche Gültigkeit Habe; bald erfahren fie aber, daß fie büngenkig 
nit für getraut angejehen werben, daß fie Seine mahren-Ggpatien 
find. (Mehrere Stimmen: Sehr gut!) Im diefer Ermägu 
bat denn auch die überwiegende Mehrzahl ber hefgii 
Kammer dieſen Artikel als nothwendig anerfaunt. Vergeflen 
Sie auch nicht den Artifel 199 des frangöfiihen. Geſen buches, 
welcher dem Geißlichen fpeciele Girafe droht, werm er die 
kirchliche Trauung wor dem Ginilact vornimmt. Sch weiß 
wohl und eö tut mir leid, wenn ich Inconfequent fein Toll, 
man muß ‚bier gegen bie Kirde und den Geifilichen einen 
Zwang audüsen; ed gefihieht dieß aber in dem höheren In: 
Keraflg, damit die Menfıhen nicht getanſcht werden. Deßhalb 
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alfo muß man vorbeugen. GEs muß aber auch biefer Arifkel 


ergänzt werben. Wenn Sie ausgefprogen baden, afle Con⸗ 
fefitonen ſtehen fi gleih, fo müffen Sie auch, um confequent' | 
1 aufneßnten wollen. 


zu Helben, erffärer: die Refigionsverfhiedenheit iſt fein bür— 
gerliches Ehehinderniß, es kann daßer ber Staat die Ein⸗ 
gehung gemtfätr Ehen dem Getwiffen der Cinzelnen über: 


laffen. Die Kirke mag, che fle ihren Segen gikt, prüfen, | 


08 ein KHimderni$ da iſt; der Staat betrachtet tie Ehe ale 


ein Bertragsverhättniß, wenn ſchon ats daß heiligft:. Er Bat | 
erklart, alte Confeſſtonen ſtehen gleich, er fügt daher auch: I 
i& erkenne bie Ge als gültig ohne Rückficht auf die Con⸗ 


fefflon. Wenn Sie daher ausſprechen, daß bie Religionsver- 
fchiedenheit fein Chehinderniß fet, fo haben Sie banit zu⸗ 
gleich auf erklärt, bie Ehe zwiſchen Juden und Chriſten kann 
ftatt finden, 
ber Gonfefflonen überall falle. Dieß iſt bereits gridehen in 


Weimar, ferner in Braunfdweig, auch in Kurheffen Hegt ein | 


darauf bezüglicher Gefegentwurf vor. 
hen zwifchen Juben und Ghriften. 
Verhaliniß anfleht, das geht uns nichts an. Gie müſſen 


IH kenne glädliche 


aber eben beßdalb die Ergänzung audfprechen, daß bie Fuͤh⸗ 
rımg der Standesregiſter nur ben bürgerlichen Behörden zu⸗ 


kommt. Es iſt nicht gut, daß Sie dann die Megifler, 
von denen ich zugebe, daß Re in manden Fäullen, 3. B. in 


kleir eren Gemeinden vieflelft mit größerer Gorgfalt von | 
dem Geifllichen geführt werden, von der Kirche allein fähren N 


laſſen; denn Sie müfln an die Relhe von Gonfeffionen 
denfen, die nit mit einander in Golliflor fommen follen, 


was aber lelcht gefchehen Tann, da fle nicht an die herrfchende | 
Kirche gebunten find. Machen Sie nit, wie in Baben, ven | 


Geiſtlichen zum Givilftandöbeam:en, wir in Baden baben ben 
Gore Napoleon angenommen. haben aber ten Beifttichen als 
Beamten des Givi'ftandsregifters erflärt. Darurch iſt der 


Vfarrer gendthigt, das Firklike Gewand zur Bollztebung | 
eine® Gloilocteö, z. B. menn die Staatskirche ausgelproden | 


it, audntziehhen um» als ſolche eine Ehe einzutragen, während 
er dirfelße als Geiftlicher nidt anerkennen kann. Diefen 
Uebelftand müflen Sie wezſchaffen, Sie müflen tem treu 
bleiben, mas Sie ‚befchloffen haben, un» ben Antrag. wie er 
vorgefehlagen iſt, mit ber @ gänzung annehmen. Thun Gie 
das! Ste werden feinen Eintrag der Sittlichkeit, ebenſowenig 


einen Eintrag dem religidfen Lehen thun. (Allgemeiner Bei⸗ 


fall und Aarker Ruf nach Schluf.) 

Bräfident: Beſchließt die Nationalver- 
fammlung, daß die Verhandlungen über $ 16 
geſchloſſen werden follen? Diejenigen, welche das wollen, 

‚bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erbebt fih.) Der 
Schluß ift ausgefproten. 

Befeler von Greifewald: Meine Herren, erlauben 
Sie mir als Bericterflatter nur zwei Worte: Zuerſt eine 
formelt Bemerkung in Beziehung auf die Faſſung des Para⸗ 
grapfen, ta dieſelbe nicht ganz genau ifl. Es heißt: „Die 
bifgesliche @ültigfeit der @he iſt nur von ver Vollzlehung 


des Givklactes abhängig;" natürlich Hinfichtlich der formellen |) 


Hinberniſſe. Es muß das fpäter noch beutlicher ausgedrückt 
werden. Daß Zweite, was ich zu entgegnen habe, bezieht fich 
anf ben zweiten Abſatz. Es iſt vorgefchlagen worden, denſel⸗ 


ben wegaufaffen, allein Herr Miſtermaier hat Ihnen bie prats | 
tifdden Grüne, welche vagegen ſprechen, fo an bad Herz ger | 


Tegt, daß ich mich darauf beziehen kann. Hert Mittermater 


hat aber ferner zwei Egänzungen zu dem Paragraphen vorge⸗ 


flagen. Ich habe Ihnen zu ſagen, daß dieß deßhalb nicht 
{m kiudſchuſſe genehmigt iR, weil ter Ausſchuß ſich begnügte, 
nur die Brineipten hinzuſtellen und bie Bolgerungen aus bier 


und das if gut, damit endlich tie Scheidewande 


Wie die Kirche biefe® | 


fen wer weiteren Seſetzgebung zu überlaffen. Es iR Ihnen 

nun übe:laffen, ob Gie fi mit jener kurzen Kaffung begnü⸗ 

gen, oder die ch Folgerungen in die Grundrechte mit 
ravo. 

Praäſident: Ich ſchlage vor, die Abflimmung in 
folgender Ordnung vorzunehmen. Der Antrag ves Aus⸗ 
Sch uffes zerfät in zwei Theile. Der erſte Abſatz iſt folgender: 

„Die bürgerliche Gültigkeit ver Ehe iſt nur von 
ver Vollziehung des Givilactes abhängig.” 

Mit dieſem Antrag correfpondirt der bed Herrn Pattai aus 

Steyermark: 

„Die Gültigkelt ver Ehe wird durch Abſchließung 
bes Chevertrags vor der Civilbrhoͤrde bedingt.“ 

Diefe beiden Anträge fchliegen ſich einander aus. Dann würde 

der zweite Abfag des Ausſchuſſes kommen, der fo lautet: 

Die kirchliche Trauung kann erft nad ber Voll⸗ 
ziehung des Civilactes flatifinnen.* 

Alsdann märde Kb den Artrag des Herrn Mittermater, wel« 

&er auch In zwei Theile zerfällt, zur Abftimmung bringen. 

Der erſte Zufagantrag ded Herrn Mittermaier laute: 

„Die Religtonsverfgiedenheit iſt Fein bürgerliches 
Shebindernig.” 

Damtt eorreſpondirt der Antrag des Herm Spahz, welder 

0 lautet: 

ı „Ale Ehehinderniſſe, welche aus einer Verfieven- 
beit des Glaubensobekenntniſſes der Brautlente abge 
leitet werben, find aufgehoben.” 

Spatz (vom Plotze): Ih ziehe ihn zurück! 

Bräftdent: Ste nehmen ibn alfo zurüd, Dann 
tommt noch in biefer Mihtung ber Antrag von Fehrenbach 
und Genoſſen, dahin gehend... (Stimmen auf der Linken: 
Kommt er zum Art. V) Ste müflen im Irrthume fein. 
(Eine Stimme: Der Antrag {ft von Richter aus Ahern!) 
Allerdings von Mihter aus Adern, aber von Fehrenbach un« 
lerſchrieben. Der Antrag lautet: 

„Den katholiſchen Geiftlihen, welche ihren Kirchen⸗ 
bienft nteberlegen, fteht als folhen bei Schlleßung einer 
Clvil⸗Ehe fen clvllrechtliches Hinderniß entgegen.“ 

Der wird alſo nach Mittermaiers Antrag kommen. Dann kommt 

der 2te Miitermai er'ſche Antrag, welcher fo lautet: 

„Die Standesblihier werben vom bürgerlihen Ber 
hörden geführt.” 

Damit correfpondirt der Antrag des Herrn Pattat aus 

Steyermark: 

„Die Einführung des Clvilſtands-Regiſters obliegt 
der Civilbehörde.“ 5 

Wird diefer Antrag vieleicht zurüdgenommen und mit dem 

Mittermater’fchen vereinigt ? (Einige Stimmen: Pattai iſt abwe⸗ 

fend!) Der Antrag Pattal's und die zwei Mittermater’ichen 

Anträge find nur von verſchiedener Faſſung für denſelben Sag. 

Dann kommt der Antrag des Herrn Schwarz, ber In feinem 

2ten Abfage fo lautet: * 

„Die Civilliſten für Geburt und Ehe begründen 
allein deren Ausweis und rechtliche Gültigkeit.“ 


| Dazu hat Herr Wigard ein Unter-Amendement geſtellt: 


„Die Civil-Regiſter für Geburt, Ehe und Tod be 

gründen allein deren Ausweis und rechtliche Folgen.“ 

Wigard (vom Pape): IG vereinige mi mit Mit 

termater! 

Bräfident: Sie ziehen Ihren Antrag alfo zurück? 

Wigard (vom Blape): Eventuell für den Ball, daß 

der Mittermaier’fie Antrag angenommen wird, ziehe ih mein 
UAmendement zurüd. 

2 ” 


> gemein ausgefprochen und dort nur ein fpecicher Fall. 
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Pefäſident: Medann kommt ber Zuſatantrag bes |j 
Herrn Wedekind: 
„Das Gelöbniß der Cheloſfigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam. Alle geiſtliche Gerichtsbarkeit iſt aufgehoben.” 
Ich werde dieſe beiden Sähe, natürlich, getrennt zur Ab⸗ 
[en bringen; dann zulegt kommt der Antrag des Herrn 
udo: 


„Bis zur 2ten Berathung der Grundrechte hat der 
Ausſchuß für Geſetzgebung einen Gefegentwurf über 
die Borm des Civil-⸗Actes, fowie über die Führung 
der Civilſtandsregiſter vorzulegen.” B 

Jucho (vom Plage): Es verſteht fih von felhft, dap N 
das fein Antrag tft, den id in die Örundregte aufgenommen | 
wiſſen will, fondern nur ein Antrag, den ich bei Gelegenheit 
der Discuffion geſtellt habe. 

PBräfident: Wenn kein Widerfprud; erfolgt, fo werde 
t die Fragen in dieſer Reihenfolge ftelen. 

WB edekind von Brudhaufen: Wenn der eine Antrag: 
daß der katholiſche Geiftliche heiraten kann, wenn er auf fein 
Amt verzichtet, zuerft zur Abftimmung fommen foll vor dem 
meintgen, fo ift das ein Irrthum; benn bier ift es ganz all- 


VBräfident: Diefe Bemerkung des Herrn Wedekind 
iſt richtig. Sein Antrag Tautet fo: | 
3 „Das Gelöbniß der Ehelofigkeit ift bürgerlich un= | 
wirkfam.* 5 
Iſt diefer Antrag angenommen, fo ift der bes Herrn Richter 
erledigt, welcher dahin geht: 

„Den katholifchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen⸗ 
dienft nicderlegen, ftcht als folhen bei Schliefung eis 
ner Givilche fein civilrechtliches Hinderniß entgegen.“ 

Ich werde alfo den Wedekind'ſchen Antrag zuerft zur Abftim- 
mung bringen. — Die erfte Brage lautet: „Die bürgerliche 
Gültigkeit der Ehe iſt nur von der Vollziehung bes Civilacis 
abhängig.” Würde diefer Antrag angenommen, fo fällt ber 
Antrag des Herrn Pattai fort. Ich frage alfo: „Die bür- 
gerlige Gültigkeit der Ehe ifi nur von der Voll— 
ziehung des Givtlacts abhängig” Diejenigen, 
welche diefe Faſſung wollen, bitte ih aufzuftehen. | 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Sie ift angenommen. Damit 
tft der erfte Antrag des Herrn Patlat verworfen. Jetzt kommt 
der zweite Antrag des Ausfchuffes, er lautet: 

„Die kirchliche Trauung kann erft nad der Voll 
zlehung des Civilacts ftattfinden.” 

Diejenigen, welche diefe Saffung wollen, bitte 
ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Das tft 
angenommen. Jept fommt ber Antrag des Herrn Mit- 
termaler: 

„Die Religionsverſchiedenheit tft fein bürgerliches 
GSHehinderntp.* 

Diejenigen, welde dieſen Saf annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Er tft 


angenommen. Jetzt kommt der 'erfle Antrag des Herem I 
Wedekind: 
„Das Gelöbniß der Eheloſigkeit iſt bürgerlich uns 
wirkſam.“ 


Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol- 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Sie tft abgelehnt. Der Antrag des Herm Richter aus 
Adern lautet: 

„Den katholiſchen Geiftlichen, melde ihren Kirchen⸗ 
dienft niederlegen, fteht als ſolchen bei Schließung einer 
Clvilehe fein civilrechtliches Hinderniß entgegen.” 

Diejenigen, welche dieſen Satz annehmen wollen, 





bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Gr 
iſt verworfen. Der zweite Antrag bes Herrn Mitter- 
mater lautet: 

„Die Standesbücher werben von ben bürgerlichen 

Behörden geführt.” 

Diejenigen, welde biefen Antrag wollen, bitte 
ih aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefer 
Bufagantrag iſt angenommen. Damit ift ber zweite 
Antrag des Herrn Pattai erledigt, ebenfo ber Antrag bes 
Herrn Schwarz und der Wigard’fhe. Jeht kommt ber zweite 


N Antrag des Heren Wedekind, dahin Iautend: 


Alle geiftliche Gerichtsbarkeit iſt aufgehoben.“ 
Wer dieſen Antrag annehmen will, ben bitte ih 
aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag 
tft verworfen. Jept kommt ber Antrag des Herrn Juho, 
ber aber, wie Herr Jucho ſelbſt will, nicht in bie Grundrechte 
aufgenommen werben fol. 

Jucho von Branffurt a. M.: Meine Herzen! 6 if 
bet anderen Gelegenheiten fon fo gehalten worben, daß ir« 
gend ein beftimmter Gegenftand. bis zur zweiten Berathung 
der Grundrechte zur Ausarbeitung eines Geſetzes an eiuem 
Ausfhuß verwiefen wurde. Ich bin ganz biefem Präcedens 
gefolgt. 

Vräfident: Cs ift alfo nur ein Antrag auf dring⸗ 
Ude Behandlung eines befonderen Antrages. Der Antrag bes 
Herrn Judo lautet: 

„Bls zur zweiten Beratfung der Grundrechte hat 
der Ausfguß für Gefeßgebung einen Geſetzentwurf 
über die Form des Civilactes, ſowie über die Füh— 
zung der Givilftandsregifter vorzulegen.“ 

Diejenigen, bie biefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Er 
if verworfen. Der $. 16 iſt nun in folgender Faſſung 
angenommen: 

„Die bürgerlihe Gültigkeit der Ehe if 
nur von der Vollziehung des Givilactes 
abhängig; die rhlihe Trauung fann nur 
nad der Vollziehung des Civilacts flattfin- 
ben. Die Religionsverſchiedenheit if kein 
bürgerlihes Ghehinderniß. Die Standes 
büder werben von ben bürgerlihen Behör- 
den geführt.” 

Baur von Neiffe: Meine Herren! Als Berichterſtat ⸗ 
ter bes Schulausſchuſſes beantrage ih und muß beantragen, 
daß die Diecuffion Über Artikel IV noch fo ange ausgefepgt 
blelbt, bis der Bericht, den Ich geftern angekündigt habe, ge 
druckt in Ihren Händen if; ich habe ihn geflern dem Prä- 
fidtum übergeben. 

Waig von Göttingen: Meine Seren! Ich werde bie 
Ehre Haben, ald Berichterftatter für den Verfaffungsausſchuß 
bei dem IVten Artikel zu fungiven, und id unterftäge ben 
Antrag des Herrn Baur. IH glaube, daß es nothwendig iſt, 
bag wir die Motive des Schulausſchuſſes erft kennen, che wir 
darüber biscutiren 

Präfident: Da von beiden Referenten ber Aus— 
ſchüſſe gewünſcht iſt, daß die Discuffion über Wrtifel IV aus- 
geſeht bleibt, „fo werde ich bie Nationalverfammlung barüber 
fragen; aber ih Tann dann in der Berathung ber Grunds 
rechte nicht fortfahren, denn wir müßtendann zu Artikel VI Über 
gehen. Es wird mir auch der Wunſch ausgeſprochen, daß bie 
Amendements zu Artitel IV nod einmal gebruckt werben fol« 
len; ich werde alfo die Berathung über die Grundrechte jet 
vertagen. — Es bat Herr Dftesrath einen Antrag einge 
bracht, den er als dringlih zu begründen wünſcht. 
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Oſfterrath von Danzig: Antrag auf Abänderung 
ER 41 der Gefhäftsordnung. Die Baflung wird fo vor 
ge en: 

„Die Abſtimmung findet in der Regel durch Aufs 
ftehen und Sipenbletben Statt. Iſt das Ergebniß nad 
der Anfiht des Gefammtoorftandes — ſo wird 
die Gegenprobe gemacht. Iſt au bie Anſicht des Ge— 
ſammtvorſtandes über das Ergebniß der Gegenprobe 
getheilt, ſo wird durch Kugeln abgeſtimmt. Jedes Mit⸗ 
glied erhält eine ſchwarze und eine weiße Kugel; bie 

3 weiße bezeichnet immer Ja, bie ſchwarze Nein; bie 
Stimmkugeln werden in Urnen eingefammelt, bie 
— als Urnen für die Abſtimmung bezeichnet 
ind. 

Der Antrag wurde geftern bereits abgegeben und tft im 

Druck; er ift aber na rer Erfahrung, die wir heute und 

x gen gemacht haben, wohl fo bringlih, daß wir heute zur 

erathung übergehen follen. 

Bräfident: Ih muß bie Nitionalverfammlung vor 
Allem fragen: ob fie dem Herrn Ofterrath zur Bes 
gründung ber Dringligkeit dieſes Antrags das 
Wort verleihen will? Diejenigen, bie das wollen, bitte 
th, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebtfih.) Herr Oſterrath 
bat das Wort. ö 

Oſterrath: Meine Herren! Wir haben gefteen bie 
Erfahrung gemacht, die fi auch Heute wiederholt hat, daß 
die Abzählung der Stimmen durch bie Schriftführer kein ſiche⸗ 
res Refultat gibt. (Stimmen: O5! Oh!) Ich fage, fie gibt 
darum kein fihered Refultat, well kein Einzelner das Refuls 
tat fo überfehen Tann, wie ed naher verlündet wird. Das 
liegt in der Natur ber Sache, daß der Ginzelne in zweifel⸗ 
haften Abftimmungen von feinem Platz aus das nit über» 
fehen Tann. Solche Zweifel auflommen zu laſſen, iſt gewiß 
nicht wünſchenswerth, es ift vielmehr wünfhenswerth , ein 
Mittel zu finden, dem zu begegnen. Das Mittel wird ſich 
finden, wenn nicht mehr durch die Schriftführer in zweifelhaf. 
ten Fällen gezählt, fondern wenn durch Kugelung abgeftimmt 
wird. Es werben dann vor ber Abftimmung fo viele Kugeln 
ausgetheilt, als Mitglieder da find; man hätte dann zugleih 
auch eine Gontrole der Abftimmenden und es könnte gar fein 
Zweifel darüber entftehen, daß die Abftimmung richtig erfolgt 
tft. Bet dem Zählen dur die Schriftführer entfteht ber große 
Mebelftand, daß die Stehenden nicht gleichzeitig mit den Sitzen⸗ 
den gezählt werben können. Wenn zwifhen dem Zählen ber 
Stehenden und Sigenben nur kurze Zeit verlaufen ifl, fo kann 
Mancher feine Stellung verändert haben, und daher kommen 
die öfteren Schwankungen bei der Zahl der Stimmen. Das 
wäre über die Dringlichkeit, erlauben Ste, daß ich über bie 
Sache felbft wenige Worte antnäpfe. 

Präſident: Ih muß aber die Dringlichkeit erft 
entſcheiden laſſen, ehe ich über den Antrag felbft das Wort 
geben Tann. 

Nösler von Dels: Wir Haben einen befondern Ber 
ſchluß, daß fein Antrag auf Abänderung der Gefhäftsorbnung 

emadt werden foll, der nicht von 50 Mitglievern unters 
Agriesen iſt (mehrere Stimmen: Das ift gefchehen!), und 
wenn ich mich nicht irre, daß er dann an die Gommifflon 
für Gefchäftsordnung vermwiefen werben fol. Was mid bes 
trifft, ih kann den Antrag nicht für dringlich Halten und 
muß nur davor warnen, daß wir nicht, wie feither, Anträge 
auf Abänderung ber Geicäftsorbnung ohne Weiteres als 
bringlich verhandeln, während wir viele andere Anträge, ob: 
gleich wir fle für wichtig erkennen, an Ausfchäffe verweifen. 
Gerade bei der Geſchaͤftsordnung iſt fehr viel "zu überlegen 











und barum beantrage ih, daß ber Antrag an bie Commiſſton 
fir Gefhäftsorbnung vertiefen. werde. 

Neh aus Darmflant: Meine Herren! Cie Können nah 
meiner Anſicht dieſen Gegenftand unmöglich für einen dring⸗ 
lihen erkennen, er iſt zu wichtig, um fo raſch abgehanvelt 
zu werden, er wird darüber enticheiden, ob wir aus dem 
Vrincip der Deffentlichfeit in das ver Heimlichkeit übergehen, 
Darum müffen wir dafür forgen, daß wir einen Ausihuße 
bericht erhalten. Ich bitte alfo dieſen Antrag als nicht dring- 
Lich zu erklären. 

Fürft Lichnomwmsty aus Ratibor: Ich befinde mid 
in dem entgegengefegten Falle und glaube, Sie können mit 
volltem Rechte riefen Antrag für dringli erflären. Gie 
haben Über ganz andere Punkte von weit größerer Beveutung 
die Dringlichkeit beſch oſſen, denken Sie an den Fall von 
dem Kön’g vor Hannover. Jh glaube, was den vorliegen- 
ben Fall betrifft, fo hat ſich Jeder ſchon feine Meinung ger 
bilvet. Sehen Sie auf andere Linder, wo fehr große O:ffents 
lichkeit herr ht, 3. B. auf Srarfreih, wo Kuzelung fchon 
feit einer Reihe von Jahren Sitte iſt. Wenn Sie eine Elare 
Abſtimmung wollen, fo werden Sie zuerft die Dringlichkeit 
und dann die Kugelung beſchließen. 

Niüder von Oldenburg: Der legte Redner hat m't 
Recht an Frankreich erinnert; ich erinnere aber an Cagland, 
mo bie Frage des Ballot Jahrzehnte hindurch discutirt wurde. 
Der vorliegende Antrag Involsirt eine Entſcheidung Über jene 
wichtige Principienfrage. Wir koͤnnen viefe Frage unmözlid) 
als dringend behandeln, und fle in einer Viertelſtunde ab⸗ 
machen. Alſo: gegen bie Dringlichkeit. 

Präfident: IH frage die Nationalverſammlung, 
ob fie ven Antrag des Herrn Ofterrath als dring- 
lic fogleih verhandeln will? Diejenigen, welche das 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Ein Theil ver Verſammlung 
erhebt ſich.) Ich Bitte ſich niederzulaſſen. Diejenigen, melde 
ihn nicht als dringlich behandeln wollen, bitte ich jegt aufe 
zuſt ehen. (Die Mehrheit erhebt fh.) Die Dreinglid- 
keit ift abgelehnt. — Meine Herren! Es if ein anderer 
Antrag geftellt worden, den ich vorſchlage, denſelben Weg, 
wie den vorigen geden zu laſſen; er iſt von dem Herrn 
v. Mühlfeld und lautet: 

„Die Nationalverfammiung beſchließt, daß bie 
Stimmenzäblung, fo oft zwanzig Mitgliever, und zwar 
vor oder während der Abftimmung dur Aufftehen 
und Sigenbleiben, e8 verlangen, durch Kugelung zu 
gefchehen habe.” 

Ich glaube, daß diefer Antrag mit dem vorigen zufammen: 
hängt und denfelben Weg zu gehen Hat. — Meine Herren, 
die Wahl zweier Mitglieder in ven Marine-Auß= 
ſchuß können wir gleich vornehmen. Ich werde die Stimm« 
zettel einfammeln laſſen. — Sie haben den Beriht ver 
Gentrafeommifiton erhalten. (Zuruf: Nein!) Dann bitte ich 
um Eniſchuldigung. 

Safsler von Um: Meine Herren, bie beiden Berichte 
find geprudt, jeden Augenblick können fte hierher gebracht und 
ausgetheilt werden. Daß ſich die Sache fo Tange verzögert 
bat, daran iſt weder die Ganzlei, noch die Druderei ſchuld, 
fondern Herr Wurm war genötbigt, noch Rüdiprache zu neh» 
men mit den Mitgliedern der Maforität und in Folge dieſer 
MRüdfpradhe eine Veränderung im Berichte vorzunehmen, wo: 
durch biefe Zögerung veranlaßt wurde. 

Bräfident: Wir wollen nad der Tagesordnung 
die Wahl eines Marine-Ausfchuffes vornehmen. Ich will übrt« 
gens ber Nationalverfammlung die Entſcheidung anheimgeben, 
ob fie morgen die Berathung Über bie ſchleswig -holſteiniſche 
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Frage vornehmen will. (Cinige Stimmen: „Wir haben bie 
Berichte noch nicht!“) Ich möchte Ihre Zeit nicht unnöthig 
in Anſpruch nehmen, wir Baden nichts mehr auf der Tages- 
ordnung, ald die Bıflimmimg ber Tagesordnung für bie nädfte 
Eiyuang und mark tiefelbe flattfingen fol. Bon Einigen 
wird gewünfdkt, daß man längere Zeit ausſetzen fol, bie 
übermorgen, von Anderen ta® Gegentheil. Herr Mefentond 
Kat das Mort. 

Wefendond von Düfeltorf: Meine Herren, bie 
Berichte rer Majorttät ſowohl ald ter Minorltät in ber 
ſchleewig⸗ bolſteiniſchen Frage fird nur in einigen Exemplaren 
jet bier in der Verfamutlurg autgetheilt worden. Eben deß⸗ 

’ Halb, weil wir Te nit Alle haben, und wegen ber Wichtig⸗ 
keit der Bade Überhaupt ſtelle Ich den Antrag, daß dieſe Be- 
richte von den refpretiven Berichterſtattern bier verfefen wer⸗ 
ten, das iſt überhaupt biejen'ge Sitte, die In der Geſchäfts⸗ 
ordnung vorge'ärieben iſt. Es fellen die Berichte eigentlich 
alle verlefen werden, man iſt hur in tmenigen minder wichtigen 
Angelegenheiten davon aßg-gangen, id} bin daber ber Apſicht, 
daß Herr Wurm den, Antrag ter Maforktit und Herr &ted: 
mann dem Antrag der Miro-tfät bierverlefen follen. (Meh⸗ 
tere Stimmen: Unter ftlüßungdfrage!) 

Präfident: Wirdpiefer Antrag unterflägt? 
(88 erhebt fich die Mehrzafl ter Verſammlung.) Der Uns 
trag iſt unterftäßt. 

Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! In 
diefem Augenbiide find die Feicen Berkhte, von deren tie 
Rede iſt, nech nicht in ten Hänten der Berfammlung. @8 iſt 
nur ein Kleiner Theil der anweſenden Herren ’ welcher ten 
Beritt ſchon in Känten kat. Die Gefchäftkordnung befagt, 
rap tie Verhandluxg fiber einen folhen Bericht nickt eher 
Rattfinden Soll, als nadhtem 24 Gtunden vergangen find. 
Ich will Ihnen zugeben, doß in antern Bällen tie Verſamm⸗ 
lung vollfommen Net Hat, wenn fle davon abgeht bel @e. 
geaflänven, die ridt einer fo reifen und gründlichen Prüfung 
unterworfen werden mäffen, wie biefer. Ich glaube, doß ein 
Jever wohl ihut, wenn er ſich die Sache gehörig ad referen- 
dum nimmt, und fld länger als 24 Stunden beſinnt. Ich 
will nit auf Vorangegangenes mich beziehen, glaube aber, 
daß man vollfonnmen im Rechte ifl, wenn man verlangt, daß 
An tiefem Balle ganz gewiß nicht von der Geſchaäft? ordnung 
abgegangen werben tarf. 

Dahlımann von Bonn: Meine Herrn! Herr Sted⸗ 
mann bat vorhin Hier von ber Tribüne verfichert, es ſel geftern 
von beiden vereinigten Ausfhüffen und zwar- einftinnmig von 
alten 21 Stimmen Beſchluß bahin gefaßt worden, daß es ralhe 
fam fei, ſchon morgen zu ber Berathung Über bie ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage Üüberzugehen. Ih bin in der Sitzung ber 
vereinigten Ausfchüffe gegenwärtig .gemefen, und id muß ber 
Wahrheit gemäß befennen, daß mir von tiner ſolchen Befhluß« 
nahme durchaus nichts bekannt iſt, nicht einmal bekannt if, 
baß die Brage in den vereinigten Ausfhüffen zur Betathung 
gekommen iſt. 

Stedmann von Beſſelich: Meine Herren! 
Sitzung von geſtern Abend habe ich zuerſt das Gutachten der 
10, und Herr College Wurm das Gutachten der 11 verleſen 
(Zuruf: der 12 fpäter bee 12, die Zahl if erſt Heute bung 
den Butritt bes Herrn Höflen herangewachſen; dann Kat fich 
Her Wurm mit denn, die ihm beipflichteten, entfernt, und 
ehe er fih mit feinen Genoſſen entfernte, habe ich ihn geftagt, 
ob wir nicht Tofort zur Berathung Ädergehen und eine Sipung 
auf Mittwoch krantragen follten. Ich habe diefen Antrag laut 
geftelit, und wenn ihn Herr Dahlmann nit gehört Hat, fo 
bebanere ih es, allein gefagt wurbe es. 








In der- 








Zabaris von Gölingen: WS Verfifiehber mp ich 
erffären, daß mic nur ganz bunfel erinnerlich tft, daß havon 
die Rebe war, es folle morgen Stgung fein; aber ein Veſchlahß 
barfiber 1% meines Wiſſens mt —9— worden. 

Prafident: Es Ht verlangt worden, daß beide Ber 
richte verlefen werden, und da das der Gefhäftsorbnung ent- 
ſpricht, von der wir durch einen Beſchluß der Rationalverfamm« 
fung abgewichen find, fo babe ih gegen die Serlefung nichts. 

Stande von — eine Herren, die Verleſung 
der Berichte wird gewiß uns Alten willkommen fein; th bean 
trage aber, ble Debatte 616 Donnerſtag aufzuſchieben, denn bie 
Sache tft zu wichtig, als bap nicht Jever von uns fle genau. 
zu erwägen hätte. Ueberbieß foll nah ber @eihäftsorbrung 
der Beriht 24 Stunden In ben Händen ber Mitglieder fein, 
tb deßhalb wäre es am geeigkeffter, auf ‘Dohnerftag, wo 
ohnehin ordentliche Styung Mt, die Diecuſſton anjubtraßinen, 

Bräfident: Da Hart Wurm nicht da iſt, wird Herr 
Secretär Möring den Bericht der Majorttät verlefen. 

Secretär Mörting: Dee Bericht if der folgende: 


Bericht der Mehrheit ber vereinigten Ausſchüſſe 

für die völkerrechttichen ragen und für bie 

Gentralgewalt fiber den Waffenſtillſtand von 
Malmoe. 


Die unterzeichneten Mitglieder ber bereinigten Ausfchäffe 
betrachten es nicht als zu ihrer Aufgabe gehörig, der Bet: 
Handlung Über die ſchleswig · holſtelniſche Angelegenheit in ihren 
verfihtebenen Stadien au folgen. Ste beſchränken fich auf eine 
Bufammenftellung berjenigen Verhältniſſe, welche für bie Ent« 
fheidung ber Brage fiber bie Ratificatton bes Raffenftiliftan. 
des von Makmoe als weſentlich erſchelnen. — Was zuerft die 
formelle Sage ber Dinge betrifft, fo Bradte bie Krone 
Preußen am 2. April d. J. die vorläufig von ihr zum Schutz 
des Bunbeögebletes genommenen Mafregeln zur Kenntniß ber 
Bundesverfammlung und machte ein weiteres Hanbefn tn die⸗ 
fer Angelegenheit von den Befhläffen bes deutſchen Bundes 
abhängig. An die volle Anerkennung jener Maßregeln reihten 
fi mehrfache, vom Bund an bie Krone Preußen ertheifte 
Aufträge, In Bezug auf bie —A die Vermittelung 
wiſchen dem König von Dänemark und feinen deutſchen Un⸗ 
— und auf bie, denſelben Gegenſtand betreffenden Vet⸗ 
handlungen mit auswärtigen Mächten. Preußen nahm das 
Mandat an, und erklärte fich entſchloſſen, im Verein mit ſeinen 
Bundesgenoſſen daffelbe feinem ganzen Umfange nah auszu⸗ 
führen. Am 6. Mat beſchloß die Bundetverfammlung, bie 
öntglich preußtfche Regierung zu erſuchen, beim dortgange der 
Verhandlungen in ber ſchleewig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit die 
Bundesverſammlung ſtets zeitig vom Stande ber Ber 
bandlungen zu unterrihten und präfubicirlide 
ober befinttive Berabrebungen ohne vorgängigen 
Bundesbefhluß nicht zu treffen. Verelts am 22. April 
mar das britiffe Gabinet in Kenntniß geſetzt (Actenſtücke, 
©. 10) „Laß die Krone Breußen von Bundedwegen mit ber 
Verhandlung tn biefer Differenz, vorbehaltith ber Ge⸗ 
nehmtgung des Bundes, beauftragt ſei.“ — Aus beh vor⸗ 
llegenden Nctenftäcen erhellt nicht, daß eine Tpätete oder et» 
ter gehente Vollmacht des deutfchen Bundes an die Ktont 
Preußen eriheilt wäre. Ebenſowenig erhellt, daß bon preußt« 
ſcher Seite nadı dem 30. Mat fernere Knfchlngende Mitthei⸗ 
fangen in biefer Angelegenheit an die Bundekverſamnlung gr» 
langt wären, während Übrigens aus ben, aus anderer Duelle 
zur Kunde des Bundes gebraten Berkandlungen bes preußl⸗ 
ben Geſandten in Sonden mit bein botitgen answärkigen Ame 


(Hetenftüde, &. 24—34) üngwelbeutig Bervorgeht, bap dat 


| een 


ori. 


meußiſcher Gele der Gefichtepunkt bes obigen beſchrankten 
Manbatep in aller Schärfe feflgehatten ward. — Am 27. Zul 
erfoigte abfeltan bes preußifgen Cabinets ber erſte bivecte 
Säritt, um die fergeren Verhandlungen in biefer Sache, na⸗ 
mentlich die Entwürfe con Malmoe (2. Jult) und Ballevue 
(19. Zul) zur Kenntniß der Gentrafgewalt zu bringen, welche 
in der Zwilchenzeit an bie Stelie des Bumbeötgges getreten 
war. In ber Juſtruction, welche ber preußifhe Miniſter des 
Auswärtigen unterm 27. Juli dem Geaeral von Below ertheilt 
hal, wirb ber Lehtere angemiefen, unter umfändliher Motivi⸗ 
zung, bei dem KReichsverweſer Deutſchlands für pie Krone 
Breufen eine Vollmacht zum unmittelbaren Abſchlug und zur 
Ausfügrung eines Waffenſtillſtandes mit der Krone Dänemark, 
shwe Vorbehalt einer jpäteren Katification abfeiten bes Reichs⸗ 
verweiess, nachzuſuchen. — Daflelbe Gefuh wird in einem 
Schreiben des preußiſchen Bevollmãchtigten Herta Gamphaufen 
an das Reihöminifterium vom 5. Auguſt wiederholt. Hinzu 
gefügt wird, bei der Unterfandlung würbe das Project von 
Belleoue zum Grunde zu legen, und, einzelne Mobificationen 
der Rebastign abgerechnet, an beffen weſentlichem Inhalt feſt⸗ 
zuhalten fein. In diefem Sinne war es im Grunde eine Im 
voraus bedingte Vollmacht, welche von Preußen gewünſcht 
ward. — Die Gentrulgewalt ertheilte, unterm 7. Auguft, bie 
gewünſchte Vollmacht zur Abfhließung eines Waffenftilitandes 
wit Dänemark in der Weile, daß dabei ber Öntwurf von 
Bellevue mit brei, genau präcifirten Mobdificationen angenom- 
nen werde, ‚welche ausbrüdlic, zur Anerfennung däniſcher Selts 
gebracht werben müßten. „Unter vorſtehenden Bebin- 
gungen,” Heißt es am Schluß, fei gegenwärtige Wollmacht 
ausgeftellt. In dem Begleitihreiben des Reiheminifterlums 
wird außerdem bie Sendung eines Bevollmächtigten der Gen- 
- tealgewalt In die Nähe des Ortes der Verhandlungen ange 
tündigt, und ber mit den Verhandlungen in Verbindung ſte⸗ 
hende Auftrag beffelben näher bezeichnet. — Ans dem Begleit- 
fgretben erhellt, daß das Reicheminiſterium feiner Verantwort⸗ 
Uppfeit in Bezug auf die Erthellung der Vollmacht ſich voll- 
kommen bewußt war. In der That, für Die Rationalverfammlung 
war bie Vollmacht gar nicht vorhanden. Das Reihöminifterlum 
blieb der Nationalverfammfung für den ganzen Inhalt bes 
Waffenſtillſtandes, ob er wun dur feinen eigenen Bevoll- 
mäctigten oder burd einen preußiſchen Unterhänbler abge 
ſchloſſen warb, im vollen Maße verantwortlid. Nur unter 
der Vorausfepung des Einhaltens ber prächirten Bedingungen 
hatte das Reigsniniftertum geglaubt, bie Werantwortlihteit 
übernehmen zu können, und hatte dieß ausdrüdlih ausgeſpro⸗ 
hen. Hatte doch Herr Camphauſen ſelbſt nur „einzelne Mo⸗ 
bificattonen der Rebartion” bei ber Vollziehung des Entwurfes 
von Bellevue feiner Regierung vorzubehalten gewünſcht. — 
Dieß if, bis zu ber zweien Unterhandlung von Malmoe, bie 
formelle Lage der Sache. ß 

Uebergehend zu dee materiellen Seite der Frage, erachten 
die unterzeichneten Mitglieder der vereinigten Ausſchüſſe, umter 
den vorliegenden Umftänden, es für überflüffig, auf die Prüs 
fung des Gntwurfes von Bellevue oder die Würdigung 
der von dem Reichsminiſterium hinzugefügten Bedingungen 
ge einzugehen. Sie glauben auf eine Vergleichung des 

affenkiliftendes vom 26. Auguſt mit denjenigen Bebinguns 
gen, unter welden die Vollmacht abfelten ber Gentralgewalt 
ertheilt war, und auf eine Analyfe der wefentlihen Abweichun⸗ 
oen fih beſchränken zu follen. 

1) Während durch die Vollmacht vom 7. Auguſt bie 
Krone Preußen nur ermädtigt war, im Namen ber pro viſo⸗ 
tifgenGentralgewaltzufgließen, hat fievielmeprin ihrem 
Ramenund im Namendes beutfhen Bundes abgeſchloſ⸗ 


Fen. Die Natlonalverſammlung wilde biefe Abweichung nicht mit 
Stillſchweigen übergehen Tönnen, ohne bei bem gefammten 
Ausland den Zweifel zu wesen, ob es ber deutſchen Nation 
ein Ernſt fel, und ob e6 ihr gelingen werde, ber Centralge⸗ 
welt im völferrehtlichen Verkehr, ja ſelbſt auch nur bei ben 
Pre ber groͤßern Cinzeluſtaalen Anertennung zu ver⸗ 
2) Im Artikel I wirb ber Zeitraum ber Waffenruhe 
von brei Monaten, bie in der Gonventton von Bellevue ver⸗ 
abrebet waren, auf fieben Monate, alfo bis zum 26. März 
1849 ausgebehnt. Es iſt nicht abzufehen, wie eine fo lang⸗ 
gedehnte Friſt ‚für eine Unterkanblung erforderlich fein follte, 
bie nit gemeint ift, auf den Wegen der alten Diplomatie 
einherzugehen. Iſt guter Wille vorhanden, fo wirb man in 
weit Srzerer Friſt zum Ziele kommen; wo nicht, ſo iſt jegliche 
BR zu long, die mar bem Reichsfeinde gönnt. Zudem IR 
ber Vorthell gar nit zu verfennen, der bem Feind aus einem 
Waffenſtlilſtand erwachſen würde, welcher die ganze Zeit der 
zußenden Schifffahrt umfaßt, und mit ber Frählingszeit ab⸗ 
Buft, wo auch auf ber Oſiſee die Schifffahrt wieder zu bes 
ginnen pflegt. 

3) Im Artitel VE iſt die Trennung ber aus Schleswig 
gebürtigen Soldaten von ben Oolſteiniſchen Truppen ausge 
fprohen; eine Maßregel, die in ber Ausführung, wie im 
Princip in hohem Grabe bedenklich eriheint. Mus der zu 
diefem Artikel gehörigen Nr. 4 des Separatartikels geht her⸗ 
vox, daß bie Holfteinifgen Truppen unter ben beutfhen Ober⸗ 
befehlshaber geftellt fein follen; von den Schleswig'ſchen if dieß 
nicht fehgefegt, und ſomit die dritte, in der Vollmacht vom 
7. Auguſt enthaltene Bebingung nur zur Hälfte erfüllt. 

4) Der Urtikel VII beihäfitgt ſich mit zwei Gegenftän- 
ben: mit der Beſtellung einer neuen proviſoriſchen Regierung, 
und mit der Entfegeibung Über die Belege und Verordnungen, 
nad welchen während des Waffenſtillſtandes bie beiden Her- 
zogthũmer verwaltet werden follen. 

Was den erfien Punkt anlangt, fo ſollte nah Art. VII 
der Conoention von Bellevue der Präfldent der gemeiniamen 
Regierung von ben vier andern Mitgliedern erwählt, und, 
wenn kein Ginverftänbnig über biefe Wahl zu erlangen wäre, 
von ber Krone Großbritannien, ald der (damals) vermitteln- 
ben Macht, bezeichnet werben. Nach dem Artikel VIL der 
Eonvention von Malmoe dagegen foll der Präfident in Folge 
— Einigung von dem König von Preußen, 

seitens des deut chen Bundes, und dem König von Dänemark, 
als Herzog von Schleswig und Holfteln, ernannt werben. Es 
mußte demnach, in Bezug auf die Wahl des Präfidenten, uns 
bezweifelt ber Krone Vreußen ein Veto zuftchen. — In dem 
Begleitfhreiden der Vollmacht vom 7. Auguf wird es als ber 
sie Zweck der Senbung eines Bevollmädtigten ber Central⸗ 
gewalt In hie Nähe des Drtes dev Verhandlungen bezeichnet: 
„Behufs ber Vereinbarung der neuen gemeinfamen Regierung 
beider Oerzogthümer bem königl. preußiſchen Bevollmächtigten 
diejenigen nad Act. VII zu bezeichnenden Perſonen namhaft 
zu machen, durch deren Wahl eder Zulaflung der Beftand und 
die gebeiplige Wirkſamkeit biefer Regierung als verbürgt an« 
gefchen werben kann.“ Aus den Berichten des Bevollmächtigten 
der Gentralgewalt, des Unterftaatöfecretäre M. v. Gagern, vom 
12., 14. und 16. Auguft, fowie aus feinem Schreiben an 
ben General v. Below vom 16. Auguft erfieht man, daß er 
es an den entſprechenden Bemühungen nicht hat fehlen laſſen; im 
letztgedachten Schreiben hatte er ausbrüdlich ben Vorbehalt hin⸗ 
zugefügt, „daß feine durchaus unerwartete und notoriſch als 
daniſche Parteileute angefehene Verſonen zugelaflen werden"; 
aus ber Motwort des Generals v. Below (Malmoe, 19. Aus 
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uf) ergibt fi, daß bie angefertigte Berfonenlifte rechtzeitig 
h die Hände des preußifhen Bevollmächtigten gelangt iſt. — 
Der zum Artikel VII gehörige Zufagatitel I dagegen zeigt, 
daß ber hervorgehobene Zweck ber Sendung in einem weſent⸗ 
lichen Punkte gänzlich vernichtet worden Ift. — Unglaublich, 
wie es erfheinen mag, fo iſt ber Worfig ber neu zu bile 
denden Regierung einem anne übertragen worden, ber 
nur durch ben Schutz derjenigen Regierung, bie ihm bie 
Stelle räumen follte, ber Grbitterung feiner Lands: 
leute entzogen werben Tonnte. Gebr glaublid) iſt, daß nach 
ſolchen Erfahrungen der Graf Karl Moltke auf Rütſchau 
auf die ihm zugedachte Vräfldentfckaft verzichtet Haben mag; 
aber wer bürgt nad) ſolchem Vorgang für die geeignete Wahl 
eines Erſatzmannes? — Eine wo möglich noch auffallendere 
Mißachtung der von ber Gentralgewalt aufgeflellten Bebing- 
ungen zeigt terjenige Theil des Art. VIL, welder von ber 
in den Herzogthümern geltenten Geſetzgebung Bantelt. — 
Die zweite der Beringungen, unter welden vie Vollmacht 
vor 7. Auguft ertheilt war, gebt dahin, baf unter ben in 
Art. VII (ter Gonvention von Bellevue) erwähnten, In ben 
Herzogihümern „beflefenren Geſetzen und MBerorbnungen 
ausdroͤcklich alle bis zum MAbfchluffe tes WB. ffenftilltandes 
daſelbſt erlaffenen mit «inbegriffen fein. — Nun aber ift 
die Belimmung der Convention xon Bellevue, daß nad 
den beflebenden Gefegen und Verordnungen bie 
neue Regierungäbehörde die Herzogthümer verwalten fol, in 
dem entiprechenven Artikel des Waffenſtillſtandes von Malmoe 
gänzlich ausgelaffen. Rod mehr; ver VIL Artikel von 
Malmoe fagt: „man kat ſich ferner darüber verfländigt, daß 
alle und jede, feit dem 17. März für die Gerzogttümer er⸗ 
Loffenen @eiege, Verordnungen und Berwaltungsmaßregeln 
im Augenblid des Amtdantrittd der neuen Regierung aufge: 
hoben werten follen.” — Erwaͤgt man das Datum und ten 
Charakier diefer Epoche ber Geſeygebung, fo kann man nicht 
umbin, das Urtbeil des Neidsminifters der ausmärtigen An⸗ 
gelegenheiten fi anzueignen, welder in einem Schreiben an 
den lnterflaatöfeeretär v. Gagern (Brankiurt a. M., ben 
25. Auguft) Femeift, ter Fortbiſtand der bis heute erlaffenen 
Geſetze und Verordnungen fei der jehige status quo und 
deffen Beibehaltung ſchicke fh für einen Waffenftill« 
fand viel beffer, als „die Wiederherſtellung eines nun bes 
reits bei den Niefenfdritten ber Ereigniffe feit März d. I. 
Hänzlich veralteten Zuſtandes, welcher die Herzogihümer um 
alle Errungenfhaften der deutfchen, ja euro 
päifhen Revolution bringen wärde! — Bragen 
läßt ſich ferner, ob zu ten bergeflalt aufgehobenen „Geſeten, 
BVerorpnungen und Verwaltungsmapregeln” auch die Anorbe 
nungen über die Wahl ber Abgeordneten zur verfafjungges 
benven beutichen Nationalverfammlung für beide Herzogthümer 
zu zählen fein, und ob dahin auch die Entlaffungen und 
Grnennungen von Merwaltungsbeamten gehören? — Die 
fünfte Rummer des Geparatartifeld beflimmt nun zwar, taß 
auch bie in Kopenhagen feit vem 17. März d. I. für die 
Herzogthümer erloffenen Geſetze u. f. w. aufer Kraft geſetzt 
fein follen. Aber die @efegvernirrung, die man fcheuen 
mochte, wenn beive Reihen von Befegen neben einander fort⸗ 
beftanden, findet in der augenblidlichen Vernichtung aller feit 
fünf Monaten erlaffenen Geſete ein mindeftens fehr unges 
mwöhnlidhes Heilmitsel. — Der Mebrlftand wird mit nichten 
ausgeglichen, wenn ver neuen Regierung das Recht beigelegt 
wird, ſolche feit dem 17. Maͤrz erlaffene Gelege u. |. m. 
wierer in Kraft treten zu laffen, „deren Aufrechterhaltung ihr 
unerläßlih oder für den regelmäßigen Geichäftägang erſprieß⸗ 
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ſcheldung über tie Gültigkeit der Befege dem Ermeſſen von 
fünf, durch Regierungen ermannten Männern anbeimge- 
geben wirt. — Fügt man hinzu, daß während der Dauer 
des Waffenſtillſtandes „die gefehgebende Gewalt ruhen fol“; 
daß alle für die Dauer von fleben Monaten der Stimme 
ber gefeglichen Landesvertretung, neben bem nur burd zwei 
Regierungscommiffäre (Wit. VIII) überwachten Handeln von 
fünf Männern, Schweigen geboten werden fol, fo hat man 
Mühe, zu glauben, daß es nicht Beftimmungen für die vor« 
läufige Verwaltung einer eroberten Provinz find, bie 
mean vor fih hat. — 

5) Der Artikel IX handelt von bem Herzogthum Lau⸗ 
enburg. Im X. Artikel der Convention von Beilevue hatte 
ber König von Preußen ſich verbindlich gemadt, nach beiten 
Kräften beim deutſchen Bunte dahin zu wirken, daß rad Her- 
zogthum Lauenkurg In diefelbe Lage wieder Kergeflellt werte, 
in welcher ed fh vor dem Einrücken ver Truppen des Bun⸗ 
des befand. Im IX Artikel von Malmoe wird ohne Weiteres 
für die Dauer des Waffenſtillſtandes eine neue Berwaltunges 
behdide, nach Analogie der für die Herzogthümer zu bilben« 
ten, eingefeßt. : - 

Wenn vie proviſoriſche Regierung von Schleswig ⸗ Hol: 
fein, die vom Bunde förmlich anerfannt ward (Actenſftücke 
©. 5) und die zur Seit noch durch einen Bevollmächtigten 
bei der Gentralgewalt vertreten wird — bie proviſoriſche 
Regierung beren Fortbeſtehen während bed Waſſenſtillſtandes 
ter preußifche Gefandte in London auf's Lebhaftıfte befür- 
wortet (Actenflüde ©. 25, 26, 27, 33), wie benn auch beim 
deutſchen Bunde Preußen (Metenflüde S. 15) beantragt 
batte, bei Verhandlungen über Friedenopräliminarlen eiren 
Beoollmädtigien tiefer proviſoriſchen Regierung EdTeöwig: 
Holfteins zuzuziehen — wenn fle ihren Urfpiung zunächſt 
einer Bolfsbewegung verbanfte, fo mar dagegen bie neue 
Ordnung der Dinge in Lauenburg, bie jegt im Artikel IX 
burch einen Federzug Befeitigt wird, das eigenfte Werk bes 
deutfchen Bundıdtages In den lehten Wochen feiner po 
litiſchen Exiſtenʒ. Gin Blick auf den Zuſatzartikel IT zeigt, 
daß an die Epige ber neuen Verwaltung biefelden Männer 
fich geſtellt finden, die, mas auch ihre Bervienfte fein mögen, 
vorzugämeife als die Träger des alten, durch einen Com⸗ 
miffär des deutſchen Bundes f. 3. aufgehobenen Eyſtems ber 
kannt find. — 

Die oben beſprochenen Sttpulationen des Waffenftillftan- 
des von Malmoe find fämmtlih fo viele Abweichungen von 
denjenigen Bedingungen, unter welchen ber Krone Preußen 
die Vollmacht vom 7. Auguft ertheilt war. Dem Relchsmini⸗ 
ſterium kann keinerlei Verantwortlichkeit für jene Stipufattonen 
zugemuthet werben. Nur zu‘ deutlich erhellt aus ben vorliegen« 
den Actenftücden, daß die Gentralgewalt — tn biefem Ball bie 
Vollmachtgeberin — von ben Weberfehreitungen der Vollmacht 
nur erft in Kenntniß gefeßt worden ift, nachdem der Waffen⸗ 
ſtill ſtand unterzeichnet war. Noch weniger Tann, wie dieß auch 
von allen Seiten anerfannt zu fein ſcheint, für die Nationals 
verfammlung irgend welche Verbindlichkeit vorliegen, denſelben 
ihre Geneßmigung zu ertheilen. — Seit dem Abflug des 
Waffenftilftandes vun Malmoe, und in Folge befielben, find 
Ereigniffe eingetreten, durch welche das Wrtheil über ih 
Ausführbarkett feftgeftellt wird. Auch die Krone Preußen wirb 
ſich ſeitdem überzeugt haben, daß es wohl möglich wäre, bie 
Herzogthlimer von deutfchen Truppen zu entblößen, nicht aber 
bie Beftimmungen des Waffenftiliftandes, gegen ben Wider⸗ 
fand einer auf ihre Rechte und auf bie Verheißungen Deutſch⸗ 
lands fi flügenden Bevölkerung, ohne Anwendung von Zwangs« 


lich erſcheint. — 8 iR wohl ohne Beiſpiel, daß die Eat | mitteln zur Musfährung zu bringen. Die Krone Danemaꝛk 
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ſelbſt ſcheint, mad) den neueften an das Reichsminiſterium ger 
langten Mittheilungen, fih biefer Wahrnehmung nicht ganz 
zu verſchließen. Noch weniger fann die deutſche Nationalver- 
jammlung, Angeſichts ihrer in Kraft ftchenden Beſchlüſſe, auch 
nur cinen Augenblid daran denken, ihre Zuſtimmung zu fols 
en Stipulationen zu geben, dur welche eine deutfche Bevöl- 
kerung in den Rechten aller Deutſchen fid) gekränft fehen würde, 
Deutfhland darf aud ben Scheine ſich nicht ausſetzen, als ob 
es je von feinen Söhnen bie Hand abziehen könnte. Nicht 
dazu hat Deutſchland, unter dem Vortritt ber fieghaften preu- 
ßiſchen Waffen, bis jegt den Krieg geführt; nicht dafür haben 
die Küftenländer vieljahe Störungen des Verkehrs ertragen 
und ſchwere Opfer dargebracht; nit mit einem folden Acte 
wird die Nation den erften Kampf beenden mollen, ben fie zu 
beftehen hat, ſeitdem fie ihre Ginheit wiedergefunden — einen 
Kampf, in welchem bie eigenthümlihe Xage und das Madıt- 
verhältnig der Streitenden nicht minder als die auf den Kriege: 
fhauplag gerichteten Blicke der Völker Europa's es zur beſon⸗ 
deren Aufgabe machen, Kraft mit Mäftgung zu verbin- 
den. — Unter diefen Umftänden wird ed vor Allem darauf 
amlommen, zu zeigen, daß die Nativnalverfammfung an ihren 
Beſchlüſſen feſthält, daß fie zugleih aber jeden Augenblick be— 
reit if, zur Wiederaufnahme der Verhandlungen, abfeiten ber 
Centralgewalt — als besjentgen Organes, welches allein 
Deutſchland dem Auslande gegenüber zu vertreten hat — auf 
einer annehmbaren Grundlage die Hand zu bieten. — Es 
beantragen daher die unterzeichneten Mitglieder der vereinigten 
Ausfgüffe wie folgt: 
„In Erwägung, daß der am 26. Auguft zu 
Malmoe abgefhloffene Waffenſtillſtand, vermöge der in 
feizem VII. und IX. Artikel, im fünften Scparatar- 
tikel und den beiden Zuſatzartikeln enthaltenen VBeſtim- 
mungen wefentlihe Selbſtſtändigkeitsrechte verletzt, 
welche durch die Beſchlüſſe der Nationalverfammfung 
alten in ihr repräfentirten Stämmen gewährleiftet 
find; 

„in Erwägung, daß der. von der Krone Preußen nad 
Malmoe abgefandte Unterhäntter in weſentlichen Punk- 
ten die ihm von der deutſchen Gentralgewalt ertheilten 
Vollmachten überfpritten hat, namentlid in Bezug 
auf die Taner des Waffenftillftandes, die Trennung 
der ſchleswigſchen Truppen von ten holſteiniſchen, die 
in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein befte: 
henden Geſetze und das Perfonal ber für beide Her- 
zogthümer zu bildenden proviſoriſchen Regierung, nicht 
minder in Bezug auf Die Lage des Herzogthums Yauen= 
burg während des Waffenſtillſtandes; 

„in Erwägung ferner, daß bie Ausführung inchre— 
ver politifhen Punkte des Malmöer Vertrages, ver— 
möge der einftimmigen Weigerung der ſchleswig- hol: 
ſtein'ſchen Yandesverfammlung, ihnen nachzukommen, un« 
thunlich geworden iſt, während dagegen es thunlich und 
wünſchenswerth erſcheint, eine Waffenruhe zum Zweck 
ſchleuniger Friedensunterhandlungen anzubahnen; 

„in Erwägung alles deſſen beſchließt die National- 
verfammlung: 

1) der Malmöer Waffenftillftand vom 26. Auguft wird 
von ber deutjchen Nationalverfammlung nicht ger 
nehmigt; 

2) das Reichsminiſterium wird aufgefordert, die zur Fort— 
ſetzung des Krieges erforderlichen Maßregeln zu ergreis 
fen, fofern die däniſche Regierung fid) nicht bereitwillig 
finden folfte, die Sriedeneunterhandlungen mit dev Cen— 
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tralgewalt des beutfchen Bundesſtaates ſogleich zu cı 
öffnen. 
€ M. Arndt. Rob. Blum. H. R. Clauffe 
Cucumus. F. Dahlmann. Cömard. Höffe 
Hand Raumer. Stenzel. Wilhelm Adolph ve 
Trützſchler. C. IR. Wippermann. C. F. Wurn 
(Bravo auf der linken Seite.) 


Stedmanun von Beſſelich: Ich erlaube mir nun au 
das Minoritätseragten in nachfolgendem vorzutragen: 


Bericht ber relativen Minorität ber vereinigte 
Ausſchüſſe für internationale Verhältniſſe un 
Gentralgewalt über den Waffenftiliftand vom 
26. Auguft in dem Herzogthume Schleswig. 

Nachdem die hohe Nationalverjammfung In ihrer Sigun 
vom 4. d. M. den Antraa bed Abgeordneten des 4. Wah 
bezirkes von Holflein, G. Waitz, angenemmen bat: daß übı 
bie zur Ausführung des rubricirten Maffenftiliftandes. ergrif 
fenen militäriſchen Mafregeln binnen 24 Stunden Bericht z 
erftatten fei, und zwar durch bie vereinigten rubricirten Aut 


ſchüſſe, und rer Herr Reichsminiſter des Aeußern, Abgeort 


neter Hedfiher, als Mitglich des erfigenannten Ausſchuſſes fi 
bee Abſtimmungsrechtes freiwillig tegeben Kat, obwohl de 
Ausſchuß ſelbſt dazu keinen Grund fand: Faben beide Aut 
ſchüſſe nach zwei verfhiedenen an demſelben Tage gehaltene 
S'iturgen mit 11 gegen 8 Stimmen ſich dafür ausgefproder 
daß ber Nationalvrrfammlung fiber bie Brage der Siftrun 
gedachter militärifher Mafregeln beſondere umd ofne auf de 
Waffenſtillſtand felbft einzugeben, Bericht zu erftatten fei, un 
bemnad den Abgeortneten Dablmann mit 13 Stimmer zur 
Berichterſtatter gewäͤhlt. — Ja der Sitzung des folgende 
Tages, 5. September, nahm auf den empfehlenden Vortra 
dee Berichterſtatters, Abgeordneten Dablmann, die Nattona! 
verſammlung die Siſtirung der zur Aneführung des Waffer 
ſtillſtandes nöthigen militäriſchen Maßregeln mit 238 gege 
221 Stimmen an, und blieben beide vorkin genannte Aue 
ſchüſſe beauftragt mit Berichte: ſtaltung über den Waffenftit 
ſtandovertrag ſelbſt. Den 4. d. Dr. waren fie in Befitz gı 
langt des gebrudten Tertes der von dem Erzber;og Rede 
verroefer für die Könige. Preußiſche Meglerung ausgeftellte 
Vollmacht zum Abſchluſſe eines MWaffenftilftand:s, vem 7. Au 
guſt d. J. der Vollmacht für den Unterftaattfecretär Ma 
von Gagern, vom 9. Auguft, bes erften Waffenſtillſtande 
Gntwurfes von Malmoe, vom 2. Juli, des zweiten Gntwun 
fes von Bellevue bei Kolding, vom 35. Jul, des virklich al 
geſchloſſenen MWaffenftilftands - Vertraaes von Malmoe, vor 
26. Auguſt, ſammt den fieben Styaraartifeln und ame Zu 
ſatzarlikeln, ſowie endlich bes Bricfis bes Kol. Preußtfche 
Bryollmädtigten bei der proviſoriſchen Gentralgewalt, Herr 
Staatemtrifter Gamphaufen, vom 3. d. M. Die übrigen X 
tn, pag. 1-92, wurden den N. d. M. tn deu Abendſtur 
den unter den Mitgliedern beiter Ausichüffe vertheilt. — 
Nachdem beire Ausſchüſſe bereits in ihrer Sitzung vom 7. d. M 
auf Grund eines Antrages des Abgeordneten von Reben vot 
felben Tage, die Fiage ter Entſchädigung für die von Kriegi 
ſchäden betroffenen Rheder u. |. w. beſprochen und den Al 
georbreteg Zachartä zum befonveren Berichterſtatter ernam 
hatten, hlelten die Ausfhüffe den 9 und 10. noch zw 
Sitzungen, in welden bie Analyſe fämmtlicher vorhandene 
Acten dur den ad hoc ernannten Berichterftatter Wurn 
und bie Anträge einer Subeommiffton, beftebe:db aus di 
Abgeorpneten Dablmann, Wurm und Gucumus, vorgetr: 

wurden. Schliepfih wurden die Anträge ber Subeommiſſ 
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von ben Ahgeordneten Blum, Trüpfhler, Stenzel, Wipper- 
mann, Kauner und Gemarh (von Letzterem mit Vorbehalt 
eines Anfrage an bie preußiſche Regierung und eines Auf⸗ 
ſchubes aller Entſchließung) alfo im Ganzen von 9 Mitglie- 
dern angenemmen, welden bie Erſtattung des Gutachtens ber 
relativen Minorität von 9 Mitgliedern obliegt ; — bie Mitglie⸗ 
der E. M. Arndt und Glauffen fird den 11. d. M. beigetre⸗ 
ten; vom Abgeordneten Lindenau der Antrag auf Genetmi- 
u des Waffenſtillſtandes unter folgenden Bedingungen 
geſtellt: 

1) def bie im 3. Sazß des Artikels VII angeordnete Auf- 
Hebung der feit bem 17. März 1848 für die Herzog⸗ 
thümer erlaffenen Gefege, Verordnungen und Perwal- 
tungsmaßregeln wegfallen fol; 

2) daß die Vorftände derjenigen Gommiffionen, die zur in- 
terimiſtiſchen Verwaltung von Schlesiwig= Holftein und 
Lauenburg von den Königen von Preußen und Däne— 
mark niederzufegen find, von ber Natlonalverfammlung 
ernaunt werden; 

3) daß über die Friedensverhandlungen, nach Anleitung ber 
in der W. ©. U. Art. 48. 49. enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten, von der Gentralgewalt unter Theilnahme der Nas 
tionalveriainmlung verhandelt werden möge; 

welcher keine Unterſtützung fand, und von zehn Mitgliedern: 
Zacharlä, Mayer, Dunder, Flottwell, Schubert, Mar v. Ga- 
gern, Gembari, Würth und dem von ihnen gewählten Ber 
richterſtater Stedmann ein Antrag angenommen, welder am 
Schluffe des Verichtes vorzutragen iſt. 

Dei der Prüfung des Vertrags vom 26. v. M. find nun 
zwei Gefichtspunkte genau von einander zu unterſcheiden: 

1) die Thätigkeit der proviſoriſchen Gentralgewalt be— 
ziehungsweiſe der zue:ft von der Bundesverfammlung und da= 
nad von der pioviicrifden Centralgewalt bevollmädtigten 
preußifgen Regierung, ſowohl in ihrem Verhälmiß zur fün. 
däniſchen Regterung und anderen auswärtigen Mächten, als 
in ihren Ve bältntfjen unter einander, und die formelle und 
materielle Gültigkeit des Vertrags, melde durch jene Wirte 
ſamkeit bedirgt wird; 

2) die Frage, ob und in wie fern der Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag für Deutſchland überhaupt und für Schleswig-Volſtein 
insbeſondere mit ber Nationalchre verträglich oder unverträg- 
lich und in verſchiedenen praktiſchen Beziehungen für Deutfc- 
land :c. nützlich oder ſchadlich fei. 

Wenn es überhaupt nicht möglich iſt, in den wenigen 
gegebenen Etur ten mebr als einige Andeutungen über bieje 


verſchiedenen DVerhältniffe zu geben und im Uebrigen auf die 


vorliegenden Actenſtiicke zu verweiſen, ſo wird es noch welt 
mehr höh ren Rückſiaten zuzuſchreiben fein, wenn der Beridt- 


erftatter fih auf febr kurze Demerkungen befchränft, beren | 


Ausführung er der Erfahrung und dem Patriotismus der ho» 
ben Verſammlung vertrauensvoll überlaffen muß und fann. — 
Die Krone Preußen bat fhon den 2. April d. I. die dänt- 
fe Erklärung vom 24. März, über die von Dänemark gegen 
das unbeirettbarfte Staatsrecht der Herzogthümer Schleswig 
und Helftin prätendirte und intenbirte ungertrennfihe Ner- 
bindung Schleswig's mit Dänemark welge durd eine gemein 
ſchaftliche liberale Verfafung den Einxohnern angenchm ges 
madt werden follte, vor das Worum der deutſchen Bundes— 
verfammlung gebragt. — Es hat durch Anrufung Er einzigen 
damals für gang Deutſchland beftehenden gemelnſchaftüchen 
Behörde, wenn aud Damals nur aus den Gejandten der Re— 
gierungen beſtehend, bie ſchleswig⸗holſteiniſche Sache zur Na: 
tionalfahe von garz Deutichland gemadt. Es bat den einzt- 
gen Weg eingefglagen, auf welchem ber Beſchluß bes aus 
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eigenem Antriebe zufammengetretenen Borparlamentes vom 31. 
März, Schleswig in den deutſchen Bund aufzunchmen und in 
der conftitulrenden Verſammlung vertreten zu laffen, zur völ⸗ 
ferresstlihen Geltung Europa grgenüber gelangen konnte. Die 
Bundesverfammlung bat Preußen erfücht, den Eintriit Schles⸗ 
wig's in den Burd zu vermitteln; Preußen bat das Mandat 
angenommen, und hauptſächlich mitgewirkt nah dem Bundes- 
beihluß vom 12. April, die Räumung von Schleswig durd 
Miffengewalt zu erzwingen. Indeſſen erklärte Preußen ſchon 
den 13. April, dag es fein Mandat fo auffaffe, daß es jeder 
weiteren Veränderung des Status quo zum Nadibeil ber 


Herzogthümer entgegruzutreten habe, und benfelben eventuell fo 


weit wieder herzuftellen, daß jene Baſis der Vermittelung nicht 
factifch verloren gehe. Darin wird der erfte Mapftab zu fur 
Gen fen zur Beurtheilung des Waffenſtillſtandes aus tem 
erften der aufgeftellten Geſichtspunkte. Der Art. VI befagt bie 
Räumung beider Herzogtbümer durd die Dänen, factiſch im- 
merhin der Hauptpuntt; es können fogar 2000 Mann Bun — 
destruppen außer ben von ber daniſchen Armee factiſch ges 
trennten feleswig’ihen und holftein’fhen Truppen in den Her 
zogthümern bleiten; es hat fomit, von der auf ber Meinen 
Inſel Alien verbleibenden Befagung abgeſehen, welde ohne 
Kriegsmarine night zu nehmen war, Preußen fein ur'prüng= 
liches Mandat in feinem wefentlihften Inhalte erjüllt. In 
Bezug auf das Verhältnig zu ganz Deutfhland iſt, wie aus 
figerer Quelle berigtet werten fann, nie eine Andeuiung vor⸗ 
gefommen in allen bisherigen Verhandlungen, welche bie 
Gättigkeit des Mandate der ſchleswig'ſchen Abaeordne— 
ten bei der deuſchen conftttutrenden Rationalverfammlung in 
Zweifel zu ftellen geeignet fein Eönnte. Es Tann au ber 
Zte Abſatz des Art. VIT des Waffenftiliftandes unmöglid 
dahin gedeutet werden; es iſt femit die oberfte Ent— 
ſcheidung der ſchleswig'ſchen Wahlbezirke, die Verfammlung 
rechtsgültig beſchicken zu wollen, und der früher ausgeſprochene 
und jetzt gefehlich anerkannte Wille der gefammten deutfhen 
Nation, die Schleswiger als Deutſche anzujeben, factiſch auf- 
recht erhalten, und fomit ein Zuftand berbeigerührt worden, 
welcher die frühere einfache Vertretung Schleswig's auf den 
vereinigten fehledwig-bofjtein’ihen Xandtagen nicht ausſchließt 
und diefelbe ganz tm nationalen Sinne ergänzt. Auch in bier 
ſem Punkte ift alfo in dem Waffenſtillſtande keine Beeinträch- 
tigung deutjcher Volks: oder Nationalſouveränckät, wie ſolche 
fid) dei dem Borparlamente und im der gegenwärtigen confti- 
tuirenden Verfammlung ausgefprochen, oder des Geiſtes, in 
welchem Preußen den 13. April das Mandat zu übernehmen 
erklärte, irgendwie zu finden, vielmehr ein Zuftand aufrecht 
erhalten worden, wmelder dem status quo ante cbenfo wie 
in ber vorhin erwähnten Beziehung weit vorzuziehen ift. 
Weniger gerechtfertigt Fünnte allerdings die Gröffnung bes 
preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten erfcheis 
nen, dd. Berlin 5. Mail. 3. (act p. 15), tn welcher ber 
felbe die Abtretung der an Jütland angrenzenven und ber 
Nartonalität nad) vorherrſchend däniſchen Diſtricte von Schles— 
ieig In Ausficht ſtellt, welche auch der preußtſche Geſandte in 
London in einem Schreiben vom 30. Mai I. J. (act. p. 19) 
an den königlich großbritan: ifhen Minifter des Auswärtigen 
erwähnt, und welche Lord Palmerfton in feirer Antwort vom 
19. auch aufgreift; allein da Preußen ſich dabei an den freien 


Volkswillen und auf eine offene Berufung an die Entſcheidung 


der Deoölferung ſelbſt anlehnen will, fo wird bie aus bem 
Willen des Volkes hervorgegangene conftttuirente deutſche Ra- 
tienalverfammfung in dieſen Eroffaungen nur die Anerkennung 
ihres eigenen Princips finden können und daſſelbe für einige 
vieleigt yorwiegend däniſche Bezirke im nördlichen Schleswig 


2025 I 


verleugnen dürfen. Es iſt übrigens diefem Principe 
durch den Waffenſtillſtand felbft fo wenig präjudicirt, daß kein 
Fremder die nördlihfle Grenze Schleswig's überſchreiten darf. 
Auch in diefem Punkte beruft ſich Preußen (S 20, 3. 6 
v. 0.) auf die Entſcheidung feiner Vollmachtgeber, des da⸗ 
mals noch beftehenden Bundeltaged. — Die Werwerfung ber 
dãniſchen, ſehr ungünſtigen Vorſchläge vom 18. Mai und 
die von Preußen geftellten Forderungen vom 12. Juni 
innen übergangen werden, da fie zu kelnem Nefultate ges 
fügrt haben; ebenfo das erſte Project von Malmoe vom 2. Juli. 
Zn dem Waffnitillfkandsentwurf von Bellevue vom 19. Juli 


Hat ver preußtiche General von W.angel ven Vertrag der | 


Ratiflestion tes inmitteld den 12. d. M. gewählten Hteicht- 
verweſers unterwerfen wollen; wie auch der preußiſche Mini— 
ſter des Auswärtigen in feiner Inflruction für den preußifchen 
Unterbänpfer, General v. Below, vom 27. Juli (actor. p. 48) 
denſelben anweiſt, nur unter Vorbehalt der Genebmigung 
des Reichsoe-weſers abzuftliegen. Allein ed ift erſtchtlich 
aus ter Depeſche des inmittel? als Geſandter der vermittelne 
den Krore Schweden aufgetretenen Geſanzten d'Oſſon (actor. 
p. 44), „daß Dänemark durchaus nicht auf den Ratifications 
vorbehalt einer -dritten, bieher noch unbetheiligten Macht, 
deren Entſtehung noch nicht einmal notificirt war, eingehen 
wollte, daß es fich aber rorbehielt, alle Ehrfurcht und Rüd: 
ſicht dem Ore haupte einer aroßen und erlaudten Nation 
zu zellen, fobald deſſen Functionen notifiirt und regularifirt 
fein würden.“ Man ift in ver That verſuct, zu g’auben, 
daß Preußen in den erjten Tagen ber eben entjlandenen 
Gentralgemalt nitt länger auf deren Anerkennung beflehen 
Tonnte, bevor jene im Mölferrechte üblichen Handlungen vor— 
genommen waren, wenn überhaupt die Unte Handlungen 
irgend. Erfolg kaben ſollten. — Preußen bat deßwegen ben 
5. Auguft Vollmacht vom Reichsverweſer erbeten, den Um: 
Händen gemäß zu handeln; und unter den 6 deſſ. hat das 
Reichöminifterium der preußlichen Regierung bie gewünſchte 
Vollmacht erthelt. — Hie:hin gehört nun zuvörderſt tie Be— 
merfung daß die ertheilte Vollmacht zwar überhaupt gewitncht, 
jeood nicht 10 gereben worten war, mie ſie gewünſcht wurte; 
denn fle ſchrieb wo, im Nımen ter prosiforiichen Gentrals 
getralt un» auf Grund des Entmurfr8 von Bellevue vom 
19. Juli adzuichlieen, und fügt folgende Bevingungen Hinzu: 

1) Daß >ie zu. Bildung einer neuen gemeinfamen Re— 
gierung für die Herzogthümer Ho flein und Schleswig zu 
wählenn:n Perfonen nod vor dem Akſchluſſe des Waffen- 
ſtillft indea ausorüdlich und namentl’d) unter ven contrahnen: 
den Tbellen in folder Art vereinbart werden, taf bierurd 
der Beſtand umd die gedeihliche Wirkjumfeit der neuen Ne 
-gierurg versürgt erſcheinen. 

2) Daß unter ren in Artikel VIE erwähnten, in ven 
Herzogihüme n „biftebenden Geſetzen und Verordnunzen“ 
ausnüdflih alle biß zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes 
daſelbſt erlaſſenen mit einbegriffen feien. 

3) Daß die nach Artifel VIII in den Herzogttünern 
-Holftein und Schleswig zurüdbleibensen Treppen ſämmtlich 
unter den Befehlen des deutſchen Oberbefehlsdabers bleiben, 

Es kann nun nicht Sache des Berichtes fein, alle Unter: 
ſchiede im @iszelnen hervorzuheben, welde zwiſchen den in 
den Händen der Mitgliever ver hohen N.tionalverra umlung 
befindlichen Acten vom 19. Zuli und 26. Auguft beſo vers 
unter obigen Bedin zungen beſtehen; es iſt vielmehr jegt an 
der Zeit, au tem zweiten oben caufgeftellten Gefittöpunfte, 
namlich der Natio alehre uns der Nüglichfelt überzugehen 
und bei dieſer Welegenheit das Einhalten, beziehungsweiſe 
Meberfchreiten der eriheilten Vollmacht nochmels zu berühren. 











Es ift nämlich bie Anſicht der relativen Minorität des Aus- 
ſchuſſes, daß der Vertrag vom 26. Auguft fein blod mititä- 
riſcher, fondern ein gemifchter politifcher iſt, und als folder 
altereingd der Mitintrtung des Neicköverweferd umd der Nas 
tionalveriammlung bedarf; daß aber berfelbe Seitens ver 
Nattonalverfammlung nicht verworfen, fondern dem Reichs— 
verwefer zu rer im gemeinfamen @inverftländniß vorzunehmen: 
ven Befihlußnahme nah F 4 des Geſetzes vom 28. Junt l. J. 
mit dem welter unten folgenden Antrage zu libermachen ſei. 
@3 kommt nun zuerft in Betracht, daß der Waffenſtillſtand 
in Bezug auf die erflen ermährten Beringungen, nämlich bie 
Wahl ver Mitglieder ver neuen proviforifhen Megierung ber 
Herzogtblimer, — welche deßwegen fo wichtig if, weil viefe 
Regierung nad Artikel VII Abſatz 3 das Recht hat, die 
form⸗ll aufgehobenen Gelege und Berorenung‘n der biöherigen 
vrovifortichen Regterung wieser in Kraft zu feßeı — aller 
dings durch die Wahl des Grafen Carl Moltke für tie Präs 
flrentenftelle den Zweck ſiche lich verfehlt hat. Allein es iſt 
Graf Carl Moltke ſchon factifch gezwungen worden, dad kaum 
betretene Land zu räumen, und nach eimem Schreiben bes 
Staatsminiſtens Camphaufen, Eöniglih preußiihen Bevoll— 
wächtigten beim Meichövermefer, an den Neichöminifter des 
Auswärtigen vom 9. d. M., bat der Graf Moltke fi von 
der Unmöglichkeit der M.bernahme der Pıäflsentenfaft über- 
zeugt und iſt als zurüdgetreten zu betrakten. Gierdurd wäre 
alfo rer Volkswille ver Herzogihümer gewahıt und ein 
Hanpthinderniß ter Ginigung, welches auch die preußiſche 
Negierung jegt ald ein ſolches anerkennt, aus dem Wege 
geräumt; Über die ganz erwünſchte Wahl ver übrigen vier 
Mitglieder wird ſich der als Agent der Gentralgewalt thätig 
ge.refene Unterflaatd’ecretär Mur von Gagern erflären; — 
wenn alfo tie im Artikel VIE vorgefehene Einigung beider 
contratirennen Mäd;te Über das fünf.e Mitglied ftattgefunden 
baben wird, fo kann man annehmen, raß auch bier vie Ehre 
und der Voriheil fjegt ganz auf Seiten Deutfchlanns find. 
Die zweite, ver Föniglich preußiſchen Regierung grſtellte Be: 
dinqung iſt freilich auch nicht inne gehalten morren; allein 
es ift doch auch nicht zu überfeben, daß jeder W.ffenftillftand 
beſtimmt tft, die gewaltſame E-zwingurg des für jeden der 
firettenden Theile im Auße ſten Falle Erreichburen zu flunden, 
ven Frieden zu ermöglichen, und alfo ſchon deßhalb jerer 
Pırtet dasjenige offen zu halten, deſſen Unmöglicfeit noch 
nit faetiſch erwieſen if. Es hat aber Drutichland nicht 
bloß nicht die gejehgebende Gewalt der Xandeövertreter ber 
Herzogthümer ald eine ausſchließliche anerkannt, ſondern fogar 
aussrüdlich (mie in der Note vom 19. April &. 9 actor.) 
England gegenüber die Rechte des Könige Herzogd wabren zu 
wollen erf.ärt. Dennoch hat der Rd ig: Herzog die f-it dem 
17. März von ihm felbft erfaffenen DVerorpnugen ebenwohl 
fallen faffen, und e3 der neuen Regierung Überlaffen, bie 
nöthigen Verordnungen wieder in Kraft zu ſetzen. Niment⸗ 
lich fällt die däniſche Erflärung vom 24. Mi; über die 
Verbindung Schledwig's mit Dinemark, w Ihe den Volke 
auffland und den Krieg Hauprählch veranlaßt bat, zu 
Boden. Die Ehre if alfo bei ven paciscirenden Partelen 
gewahrt, und der Vortheil wird von sen Mitglirvern der 
n-uen Regterung ihrer eigenen engeren Heimath ſicherlich 
mit Umſticht vindieirt werden. Ja der König- Herzog bat 
fh ſchon jetzt, laut Erklärung des väniihen außeror⸗ 
dentlichen Gefandten von Reedtz, und Mitihelumg des 
Herin Staatsminiſters Camphauſen in dem erwohnien Schrei— 
ben vom 9. d. M., „zu den Mo ifirationen uno Conceſſionen 
bereit neigt, welche für die Ruhe der Herzogthümer wüns 
fchenswerth erfcheinen ”, und ſomit abermals der laut andges 
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ſprochenen Stimme bes Landes Folge zu geben verfprodgen. — 
Die dritte Bedingung iſt allerdings aud nicht eingehalten 
worten, allein dad Commando der ſchleswig-holſteiniſchen 
Truppen au dem König- Herzog, wiewohl er noch Hoheit: 
rechte befißt. zur Ehre dis zu Lande ſtegreichen Deutſchlands 
nicht eingeräumt worden. Die Perfönlichkeit ter gewählten 
Mitglierer der neuen Regierung bürgt für Verwendung ber 
Truppen; ihre eigene Beflunung wird mit jener der zurüds 
Heibensen übrigen Buntestruppen im Einklange flehen. Die 
Dinen Ind zur See unbeflegt; allein fle verzichten auf jede 
Ranpung, auf Blofirung der Häfen u. f. w., dieß wiegt das 
Commando rined kleinen Truppentheild welt auf; — vieß in 
Bezug fowohl auf die Ehre, ald auf den Vortbeil. — 
Immerhin aber bleibt es unverfennbar, daß die preußis 
The Regierung ihıe Vollmacht überfhritten kat. Die 
obengenanı ten Mitglieder des vereinigten Ausſchuſſes glauben 
aber dieſen Beflanviheil ver vorliegenden Frage von ber 
Hauptſache ganz ausſcheiden, und tarauf den zweiten Theil 
ihres unten folgenden Antrages begrünten zu müflen. — 
In Bezug auf den Waffenſtillſtand felbft wirft ſich noch tie 
Frage auf, ob und gegen wen Deutfchland einen ferneren 
Krieg führen wolle, im Kalle ed ren Waffenflillſtand durch 
fein böchſtes allgemeines Organ, ven Reichsverweſer und die 
conſtituirende Nativnaiverfammiung, nicht zu genehmigen be: 
zeit ih. Die Noten res franzöſiſchen Geſchäftsträgers vom 
16. Auguſt und tes franzöſiſchen Minifters des Aurnärtigen 
vom 8. d. M. ziehen zuerft die Nufınertismkeit auf ſich; 
allein e8 ftebt zu erwarten, taß tie Denfichrift (p- 58 seq. actor ) 
des Reichsminiſters des Ausmärtigen nad finuzöflihe Cabinet 
volftändig darüser aufgeklärt haben wird, ap Deutfchland 
nur fein gutes Recht verfelgt und keineswegs auf Groberuns 
gen bedacht if. Die franzöſiſche Megierung und Volksvertre⸗ 
tung werden nad Cinſicht dieier Teſenſtücke um fo meir fi 
veranlaßt ſehen, den friedlichen Belt zu befolgen, den ver 
Schluß des franzöſtſchen Schreibens vom 16. Auguſt, forte 
mande andere Aeußerungen der höchſten Bemwalt:» In Branf: 
reich ieit cer Bebruarrevolution mehrfach uno laut beurfundet ia= 
ben. Die Stellung Rußlants bietet ſich Laut der Depeiche des 
ruſſiſchen Gefandten vom 30. April 1. J. (p. 12. actor.) eben- 
falls als eine durchaus friedlihe dar. Die Krone Schweden, 
wie aus der Mote bes ſchwediſchen Gefandten in Berlin vom 
9. Mat erfichtlich iſt, äußert ſich ebenfalls auf die wohlwol— 
lendſte Weife zu Gunften der Beilegung bes ſchleswig'ſchen 
Streites. England vor allen Mächten erklärt zwar fhon am 
18. April, daß es die fo lange Jahre mißverſtandene und zus 
leht in der Denkſchrift des Reicheminiſtetiumg fo bündig er- 
lãuterte engliſche Garantıe vom 3. Juni 1720 aufrecht erhal⸗ 
ten wolle, bemüßt ſich aber eben fo unabläſſig wie Schweden, 
den Waffenſtillſtand herbeizuführen und ben Frieden anzubah- 
nen, wie es noch zulegt die englifche Note vom 23. Juni des 
Bretteren darthut. Allein bei dem Alien, bei allen feichlihen 
Aeußerungen der benachbarten großen Staaten, barf ınan fi 
nicht verhehlen, daß fhon am 30. Aprit der englifhe und 
ruſfiſche Gefandte aus dem Einfall deutfher Truppen in Jüt⸗ 
land einen Kriegsfall machten. Es fragt fi daher, ob man 
dieſes jetzt allein mögliche Zwangsmittel gegen Dänemark an- 
wenden und bie Gefahr übernehmen will, welche in befagter 
Note treffend als ber allgemeine europäiſche Kriegebrand be- 
zeichnet wird, Bringt man damit bie Entbehrungen des Handels 
an der beutfhen Offecfüfte in Verbindung, fammt den Aeuße— 
zungen bed preußifhen Minifters des Auswärtigen in der, dem 
Beneral Below gegebenen Inftruciioa vom 27. Zuli, fo nimmt 
ber Theil des Ausihufles, in deſſen Namen bier Bericht ere 


ſtattet wir, Anſtand, zur Verwerfung des Waffenftiliftandes, | 
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oder mit andern Worten zur Bortfegung des Krieges zw 
rathen. Im Gegentheil, der gegenwärtige Bericht ſtüht ſich 
auf die Hoffnung, deß England feine guten Dienſte auch fer= 
ner den in Deutfchland mir ihm befreunreten Bätten wide 
men wird, um bald einen ehrenvellen und baltbaren Frieden 
mit Dänemark herbeizuführen. Deutfchland als rin Land voll 
natü.licker Hülfequellen, von einer ebenfo ftreitbaren al ge⸗ 
bildeten Nation von 45 Millionen bewohnt, brandt fein an— 
deres Land zu fürdten, allein eben baum kann es vie Ber: 
mittlung einer verbündeten Macht annekmen, wie nah Art. X 
des Vertrages vom 26. Auguft für die Ausführung des Waf- 
fenſtillſtandes, ohne jener Ehre irgend etwas zu vergeben. 
&3 min zugleich eine andere feit Jahrhunderten ber veutichen 
Ration nachgerühmte Eigenſchaft auch bei tiefer Gelegenheit 
zu wahren wiffen, oie Tugend der Treue. Eolite irgend etwas 
bei dem Waffenfliiftanee von deutſcher Seite verfehen fein, 
fo wird doch die Nation durch die vom Reichsverweſer ber 
preuß ſchen Megierung ertheilte Vollmacht fih me: igſtens mo- 
talifch gebunden halien. Die hohe Nativnalverfanmlung hat 
den 5. d. M. ven Beſchluß gefaßt, bie Wirkungen des Vers 
tragts zu fifliren. Die Nichtanerfennung war nicht dad aus⸗ 
gefprodene Motiv td Beſchluſſes. Se wollte vie Wirkung 
eines völferrechtlichen Vertrages, deſſen Gülti:keit nach dem 
4. Uıt. des Geſttzes vom 28. Juni an ihr Einve,fländnig 
gebunden war, nicht zugeben, bevor dieſes Einverſtändniß aus⸗ 
geiproden war, und das Einverſtändniß nidıt ausſprechen, 
ohne die Verhantlungen zu Eennen. Sept kennt fie vie Ber« 
bandlungen ; jegt mag fle nach hehem Stathichluffe ihre An— 
erfennung ausſprechen; dann wirb die Wi:fung ifren unges 
bemmten Verlauf netmen. Sie präjubicit ven Frieden nicht. — 
Dur die vorgedachten Erwägungen geleitet. Rellen vie obens 
genannten zihn Mitgliever ver vereinigten Aucfchiffe für in— 
ternationale VBerhältniffe und Gentrafgenilt folgende Anträge: 
I. Die deutſche Nationaloerſammlung beſchließt: 

Im Hinblick auf cine durch die Föniglih preußiſche 
Regierung vermittelte Erklärung rer däniſchen Regie⸗ 
rung, daß fie auf das Eintreten tes Grafen Carl 
von Molike Nü:ftau in die interimirtifche Regierung 
ter Herzogtbümer Schleswig-Holſtein verzichte, und 
auf Mo: ificationen iunp Conceffionen, weilte für die 
Ruhe der Herzogthümer wünſchenswerth erfdeinen, 
bereitwillig eingebe; 

In der Vorausfegung, daß tie Erklärung der däni— 
ſchen Negierung auch für dad Herzogthum Lauenburg 
zu verſtehen fer; 

In ter Torauffegung, daß die ermähnten Zufagen 
Sofort ruıch Vermittlung der Centralgewalt in Er- 
füllung gehen werben; ® j 

1) daß der Waffenftilftanp vcin 26. Auguft I. J. 
ihrerſeits nicht weiter beanflannet werde; 

2) raß tie Frie ensverhandlungen mit Dänemark 
durch die proviforifdhe Geniralgewalt bireet und uns 
verzůglich zu eröffnen feien. 

Die Natlonalverſammlung beſchließt: 

Daß ſte nach Einſicht der Verhandlungen über bie 
Verhältniſſe Deutſchlands zu Schleswig, vom 2. April 
bis zum 26. Auguft 1. 3., den Ausſchuß für Gentral- 
gemalt beauftrage, Über das von der preußiichen 
Regierung der proviſoriſchen Gentrafgewalt gegenüber 
eingehaltene Verfahren der Nationalverfammlung zu 
berichten. 

Unterzeichnet von: Duncker. Flottwell. Max Gagern. 
Gomlart. Mayern. Schubert. Stedmann. 
Würth. Zachariae. Zenetti, > 


II. 
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Ab ſchrift. 
Sn „Herr Minifter! 


Nah Empiang ver Waffenſtillſtandobedingungen habe 
ich fofort der föniglidyen Regierung die Bedenken vorgetragen, 
welche die Wahl des Grafen Moltke-Rütfhau zum Borfipen- 
den der proviforiihen Regierung für Schleswig: Holftein ver 
anlaffen mußte. Die Fönigliche Megierung theilt mir dieſer⸗ 
halb mit, daß fle die Gewißheit habe, es fet ver Graf von 
Moltke von der Unmöglichkeit der Uebernahme rer Präſiden⸗ 
tur jegt überzeugt und es werde dieſe Ueberzeugung von ben 
däniichen Bevollmächtigten getheilt. Der Graf Molıke hatte 
das Herzogthum verlafen und möchte als zurüdgetreten an⸗ 
zuſehen fein. Der däniſche Bevollmädhtigte, Herr v. Needg, 
batte erklärt, daß Se. Majeftät ber König von Dänemark 
bereit fein werde zu Mopificationen und Goncefflonen, welche 
für die Ruhe der Hergogthümer wünſchens verth erfiheinen.” 

Branffurt a. M., den 9. Septeniber 1848. 
(ge) Camphauſen. 

An den Reichsminiſter für die auswärtigen Angelegen- 

Heiten, Herrn KHeckſcher (hier). 


Bicepräfident v. Soiron: Wir werden nun auf 
die · Frage zurückkommen mäffen, ob über dieſe beiden Berichte 
morgen berathen und Beſchluß gefaßt werden fol? Ich habe 
in diefer Beziehung Bolgendes zu bemerken: Es ift angezeigt 
worden, daß von der Druderei erſt 100 Stück Berichte abges 








liefert, folglich nur fo viele vertheilt werden Tonnten; bie an⸗ 
bern müffen alfo den Herrn Abgeordneten erft fpäter in die 
Wohnung zugefhidt werden. Sodann gebe ich weiter zu be 
benfen, daß meiner Meinung.nad ein eigentliher Antrag, 
morgen zu berathen und zu beſchließen, nicht mehr vorliegt, 
nachdem es fi herausgeftellt Hat, daß ber vermeintliche An⸗ 
trag des Ausſchuſſes auf einem Mißverſtändniſſe beruhte. Ich 
würde baher, wenn weiter fein Einſpruch erfolgt, dem früher 
gefaßten Veihluffe gemäß, dap Mittwochs feine Sitzung fein 
fol, ſowie in Gemäßpeit der Geſchäftsordnung, wornad bie 
Berichte 24 Stunden vor ber Berathung in den Händen der 
Abgeordneten jein follen, die Berathung auf nächſten Donner- 
flag feſtſetzen. (Zuſtimmung von allen Selten.) Da feine 
Einſprache erfolgt, fo frage ih die Nattonalverfammlung, ob 
die Berathung und Befhlußfaffung Über die vor 
bin angehörten Berichte künftigen Donnerflag um 
9 Uhr fattfinden foll? Wer damit einverſtanden 
tft, wolle fih erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Bera- 
tung wird fomtt am Donnerftag flattfinden. — Ih habe, 
meine Herren, nod einige Mittheilungen zu machen. Heute 
Abend 5'/, Uhr ift Sigung des Verfaffungs-Ausfhufles, um 
5"/, Uhr Sitzung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. Die 
Miiglieder der I1..Abtheilung werden erfucht, fich nachher hier 
an ber Tribüne zu verfammeln. Der Marine-Ausfgup hat 
morgen früh um 9 Uhr Sitzung. Die Sigung tft geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung: 2 Uhr 40 Minuten.) 


Die Redactions -Kommiffion und In deren Auftrag: Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 





Drad von Joh, David Gauerländer in Sranffurt a. M. 
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Verhandlungen der deutſchen conftituirenden National, 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 78. Freitag den 15. September 1848. a. 











Sieben und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag den 14. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praſtdent: Heinrich von Gagern. Ic: =» 


Juht alt: Protocoliverlefung. — Unzeige über bie erfolgte Etgänmungewahl für den Marine» Ausfhuß. — Vorfelagslike für die Grgänungswahl 
in den Aundſchuß für die Gefchäfteordnung. — Berathung über die Berichte bes vereinigten Aueſchuſſes für die Gentralgewalt und für Internationale 
Angelegenheiten in Betreff des Waffenſtill ſtands von Malmö. 





Praäſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Herr mentlich in Bezug auf bie Dauer bes Waffenflille 





‚Shrlitführer wird die Güte haben, das Protocol zu verlefen. flaured, die Trennung der fchleswig’ihen Truppen 
(Secretaͤr Biedermann verlieft tafielbe.) Id froge, ob Recla⸗ von den holſteiniſchen, die in ben Kerzogihümern 
mation gegen das Protocol if? Es if Feine Reclamation, Schleewig uno Holſtein beflehennen Belege und das 
das Protocol if genehmigt. — Ich habe bekannt zu maden, | . Per'onal der für beive Herzogthümer zu bildenden 
daß in Folge ver legten Wahl zur Ergänzung des Ma⸗ proviforifhen Regierung; nicht minder in Besug auf 
rinesAusfhuifes gewählt worden find: Möring mit Die Lage des Herzogthums Lauenburg während des 
218 Stimmen, Dröge mit > Etimmen. Nachſten Waffenſtillſtandes; 

Groß wit 145 Stimmen, Martens mit 121 Stimmen, Eör- in Erwägung ferner, daß die Musführumg mehre⸗ 
nig mit 88 Stimmen, Gulden mit 28 Gtimmen. — Der Aus- rer — —8 des Mulmder ah er. 
ſchuß für vie BefYäftsordnung bat fünf nene Mitgliever möge der einflimmigen Weigerung der ſchleswig⸗ 
zu erhalten; es find fünfzehn zu dieſem Zweck vorgeſchlagen hoffteintfchen Lanvesverfammlung, ihnen nadzufom« 
worden, aus melden vie Rationalverfommlung wählen wird. men, unthunlid) geworben iſt, währenn dagegen es 
Bar u. — — —— nr thunlich und wünfchenswerth erſcheint, eine Waffen 
zath, Mar Simon, Kirchgeßner, Wachemutb, Tafel von ⸗ ruhe zum Zwec fchleunige 

gart, Meifensorn, Anolph Schmit, M. Mobl, Baffeımann, ge ſchleuniger Friedencunterhandlungen 
Friſch von Stuttgart, Schul von Weilburg, Bauer von Bam- in Erwägung alles Deſſen beſchließt die Na« 


berg, Rengerfeint. Die Wablzettel werden darnach außgefertigt E 
ie — Bir gehen zur Tagesordnung über, bie Berichte *) tionalverfamlung: 

find in Ihren Händen. Der Anırog vr Majorität der 1) der Malmder Waffenflilfland vom 26. Auguft 
vereinigten Ausſchaffe lautet mie folgt: wird von ber deutſchen Nationalverfammlung nicht 





„G6 beantragen daher die unterzeichneten Mit« genehmigt; 
glieder der vereinigten Aueſchuſſe, wie folgt: 2) das Reichsminiſterium wird aufgefordert, bie 
„In Erwaͤgung, daß der am 26. Auguft zu Mal⸗ zur Bortfegung des Kriegs erforderlihen Mafregeln 
md abgefdloffene Waffenfilflany, vermöge ber in zu ergreifen, fofern die tänifcye Negierung ſich nicht 
feinem VII. und IX. Artifel, im fünften Separat⸗ bereitwillig finden folte, die riedeneunterhandlungen 
Artikel und den beiten Zuſatzartikeln enthaltenen mit ter Eentralgewalt ve@keutihen Bunvesflaates 
Beſtimmungen wefentlicye Gelöfilänpigkeitörechte ver⸗ ſogleich zu eröffnen.” 


legt, welde durch die Veſchluͤſſe der Natlonalver- || Der Antrag ver Minderheit des Ausfhuffes 
fommlung allen in ihr xepsäfentirten Stämmen || lautet: 


gewährleiftet find; 1. „Die deutſche Nationalverfammlung beſchließt: 
in Ermäguag, daß ber von ber Krone Preußen Im Hiublick auf eine durch die Fönigl. preußiſche 
nach Malmd abgefandte Unterhaͤndler in_wefentli- Reflerung vermittelte Erklärung der bänifhen Mes 
en Punften die ihm von ber dentſchen Gentralge- giexung, daß fle auf das Gintreten des Grafen Karl 
walt eripeilten Vollmachten überichritten hat, na- v. Molike⸗Nütſchau in die interimiflifhe Megierung 
—— — — des Herzogtbumer Schleswig⸗ Holſtein verzichte, und 
®) Bergl. Mr. 77. ©. 2020 der ſtenographiſchen Berichte. auf Modificationen und Goncefflonen, welche für 
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die Ruhe der Herzoglhumer wünfchenswerth erſchei⸗ 
nen, bereitwillig eingebe; 
in ver Borausfegung, daß bie Erklärung ber daͤ⸗ 
niſchen Regierung auch für das Herzogthum Lauen« 
Burg zu verſtehen Sei; 
in der DVorausfegung, daß die ermähnten Zuſa⸗ 
gen fofort durch Bermittelung ver Centtalgewalt 
in Grfülung gehen werben; 

1) baß der Waffenflillſtand vom 26. Auguſt I. J. ihrer⸗ 
ſeits nicht weiter beanſtandet werde; 

2) daß die Friedensunterhandlungen mit Dänemark darch 
bie proviforifche Gentralgewalt direct und unverzüglich 
zu eröffnen feien. 

1. Die Ratidnalverſammlung befihließt: 
Daß fie nach Einſicht der Verhandlungen über 
die Verhälinife Deutſchlanb's zu Schleswig, vum 
2. April 518 zum 26. Auguft 1. I., den Ausfhuß 
für Gentralgewalt beauftrage, über das von ber preu⸗ 
piſchen Regierung der proviforifchen Gentralgewalt 
gegenüber eingehaltene Verfahren der Nationalver- 
fammlung zu berichten.” 
Es find ſodann twehtere Autrüge geſtellt worden, vie-i ver⸗ 
leſen laſſe. 
Secretar Simfon von Kodnigeberg: Der Anirag bed 
Abgeoroneten v. Lindenau: 
„Die Nattonalverfammlung möge die Benehmi- 
gung des Waffenftilllandes vom 26. Auguft 1848 
nur unter folgenden Bedingungen ausſprechen: 

1) daß die im dritten Sag des VII. Art. angeortnete Aufs 
bebung ber feit dem 17. März. 173. für das Her» 
zogthum Schleswig - Holflein erlaffenen Befrge, Ver⸗ 
ordnungen und Verwaltungsmaßregeln in Wegfall 


Tomme ; R 

2) daß die Vorflände derjenigen Commiſſtonen, vie von ven 
Königen von Preußen und Dänemark zur interimiſti⸗ 
ſchen Verwaltung von Schleswig⸗ Holßein und Laus 
enburg nieverzufegen And, von Der Rationalverfamms 
lung ernannt werden; 

3) daß alle, hier beſchloſſenen Grundrechte des deutſchen 
Volks gleichzeitig wie in allen deutſchen Landen, 
auch in Schleswig⸗ Holſtein zur Anwendung kom⸗ 


men, und 

4) daß über den künftigen Frieden zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark nah Maßgabe ver im Gefeg vom 
28. Junt 1848, und in der Wiener Sclußacte 

. Urt. 48. und 49 enthaltenen Beflimmungen von ber 
Gentralgewalt und der Nationalverfammlung ver- 
handelt werde.“ 

Antrag von Francke, Droyſen, Mihelfen, Neer- 
aarb: 
: „Die Nationalverfammlung befchließt: 

41) Die Bolziehung des Waffenftillftannes zu Malmd vom 
26. Auguft d. J, ſoweit ſolcher nach der gegenwär⸗ 
tigen Sachlagkmoch ausführbar iſt, nicht länger zu 
hindern; 

2) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, die geeig⸗ 
neten Schritte zu thun, damit auf den Grund der, 
daniſcher Seits amtlich erklaͤrten Bereitwilligkeit über 
bie notwendigen Modificationen bed Pertrags vom 
26. Auguft dieſes Jahre baldigſt eine Verſtaͤndigung 


eintrete; 

3) die prootforifche Gentralgewalt aufjufordern, wegen 
ſchleuniger Einleitung von Friedendverhandlungen das 
Erforderliche wahrzunehmen.” 





Antrag von Holtandt, Wedekind, Bauer, Stolle: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt, in Erwägung: 

dag in dem Waffenftiliftanns- Vertrag mit Däne- 
mark d.d. 26. Auguft d. J, nah Form und Inhalt 
meer bie Würve und Sellung der deutſchen Gentral- 
Gewalt gewahrt, noch die Beduͤrfniſſe gerechter For⸗ 
derungen ver Herzogihamer Schleöwig- Holftein be⸗ 
friedigt erfcheinen ; 

in fernerer Erwägung: 

daß die Ausführung mehrerer Punkte deſſelben 
ſich ald unausführbar erwiefen bat, und nad dem 
Schreiben der preußifchen Bevollmächtigten bei ver 
Gentralgewalt vom 9. d. Mis. die daniſche Regierung 
fich bereit erflärt bat, auf was Gintreten des Grafen 
Karl v. Moltke in die interimiſtiſche Regierung ber 
Herzogthamer zu verzichten, und auf ſolche Conceſſio⸗ 
nen und Mobdificationen des Vertrags einzugehen, 
welche für die Sache der Herzogthümer wünſchene⸗ 
werth erfcheinen ; 

daß endlich der Vertrag in anderen wefentlichen 
Punkten bereits ausgeführt worben if: 

1) zu erklären, daß ver genannte Waffenfiftends - Vertrag 
vom 26. Auguft d. I. ‚zwar als unverbindlich für 
Deutſchland, und als theilwelfe unausführbar zu er 
achten, jedoch die durch denſelben herbeigeführte 
Woffenruhe vorerft als eine thatſaͤchlich eingetretene 
fortzubefteben ; 

fle beſchlleßt ferner: : 

2) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, unmitielbar 
die Unterhandlungen mit der Krone Dänemarfs wer 
gen ber zu treffenden Modificationen und befinitb 
ven Friedensunterhandlungen einzuleiten, und der 
Nationalverfammlung feiner Zeit Borlage zu machen.” 

Amendement des Abgeorvneten Winter: 

„Die Nationalverfammlung, ihrer Aufgabe getreu, 
in ven Angelegenheiten Deutſchland's auch die Rechte 
ver Schleswig s Holfteiner zu fchägen, erklaͤrt: 

1) Der Waffenſtillſtand von Malmd wird ihrerſeits nicht 
weiter beanſtandet; e8 darf aber den Schleswig « Hob⸗ 
fteinern bei Orpnung ihrer inneren Landesangelegen⸗ 
beiten kein Zwang angethan werden; 

2) der fernere Sig der fchledwig - holſtein ſchen Abgeordneten 
in der Nationalverfammlung verſteht ſich von ſelbſt; 

3) die Nationalverfammlung hegt das Vertrauen zu bem 
Patriotismus der Schleswig⸗ Holfteiner, daß fle dem 
Einigungswerke durch billige Forderungen förderlich 
find.” (Heiterkeit.) 

Verbeſſerungs⸗Antrag des Abgeordneten Bldmer zu bem 
Antrag der Herren Dunder und Genoffen, ven Waffenflillſtand 
mit Dänemark betreffend: { 

„Die Nationalverfammlung, 

In Erwägung: 

daß die preußifche Meglerung vie Ermächtigung 
zum Abſchluſſe eines, einer fpäteren Ratiſteation nicht 
mehr unterworfenen Waffenſtillſtandes mit Dänemark, 
bei der proviforifhen Gentralgewalt unter dem 5. Au⸗ 
guft d. I. nachgeſucht, und unter dem 7. Auguft von 
derſelben erhalten hat; 

daß die preußifche Megterung im Beſitze einer, 
diefe Ermächtigung einſchließenden, Vollmacht ven 
Waffenflilfiand mit Dänemark, d. d. Malmb ven 
26. Auguft 1848, für Deutfchland abgefchlofien Hat; 
- daß, wenn einerfeits Umſtaͤnde obwalten, aus bes 

nen eine Beſtreitung ver vblkerrechtlichen Giltigkeit 


81 


wu Wirkfamfeit diefed Waffenfitlitennes für Deutſch⸗ 
laud hergeleitet werden ann, anvererfeits kein Grund 
zu der Annahme vorliegt, daß Daͤnemark bei Abſchluß 
deſſelben in köfem Glauben gehanbelt babe, und daß 
08 um befiwillen ber deutſchen Ehre gemäß ift, auf 
Einwendungen, vie ſich fonft gegen den Waffenſtillſtand 
erheben laſſen, dem Gegner gegenüber zu verzichten; 

daß aber dringender Aulaß gegeben if, Maßnah⸗ 
men zu treffen, damit Deutſchland's völterrechtlicher 
Verkehr mit dem Auslande Tünftig nur durch bie 
Gentralgewalt felbft, oder ausdruͤcklich in deren Auftrag 
und Namen ftattfinde; 

aus diefen Grunden, + 

und indem fie 

Act nimmt von den, dem Meidgöminifter ber 
auswärtigen ‘Angelegenheiten durch den preußiichen 
Bevollmaͤchtigten, Miniſter Camphaufen, mittelſt Zu⸗ 
ſchrift vom 9. d. Mis. gemachten neuen Erdffnungen, 
in Gemaͤßheit deren ber Graf Moltke⸗Nütſchau als 
von ber Praſidentur der Herzogthumet bereits zurüd⸗ 
getreten, auzuſehen iſt, und ver König von Dänemark, 
nach ver Erklärung feines Bevollmaͤchtigten 9. Reedtz, 
außerdem zu Mobificationen umd Gonceifionen, welche 
für die Ruhe der Herzogthlimer wünfchenöwerth er⸗ 
feinen, bereit fein wird; und indem fie die Grwar- 
tung ausfpricht, daß die Gentralgewalt auf vie ſo⸗ 
fostige Verwirklichung dieſer officiel angekündigten 
günfligeren Geflaltung ver Dinge in den Kerzogthüls 
mern wachen und hinwirfen werde; F 

befägliegt: | 

1) Die Rechtsgiltigkeit des von dem Neichöminifterium in 
ber Situng vom d. September d. I. vorgelegten 
Waffenfliüftande - Abſchluſſes, d. d. Malmö den 
26. Auguſt 1848, ferner nicht zu beanflanden; 

2) die proviſoriſche Eentralgewalt aufzufordern, ihre, — der 
Gentralgewalt, — völterseihtliche Anerkennung dem 
Auslande, umd insbeſondere Daͤuemark gegenüber, zu 
befchleunigen und nachdrücklich durchzufahren; ſowie 
auch die Unterhandlungen über den Abſchluß eineq, 
von Rechten der Herzogthumer entſprechenden Friedens 
fortan in eigene Hand zu nehmen.” 

Berbefferungd- Antrag des Abgeordneten Jahn: 

„Der veutſche Verfaſſungs - Reichbtag beſchließt 
wach veiflicher Prüfung ‚ser Perhandluugen und 
Umflände, ven in Malmd abgeſchloſſenen Waffenftid« 
ſtand als Vertrag zu genehmigen, und ermächtigt 
vie Ceutralgewalt, ſich über diejenigen Saͤtze, deren 
Ausfuhrung in Schleswig - Holſtein bereits unmöglich 
gewerden, mit Seiner Majekät dem Könige von Da⸗ 
wemart, als Herzog von Schleswig- Holſtein, balvigft 
zu einigen, und zugleid; das Friedenswerk zwiſchen 
ven beiden Nachbar⸗ und Brudervolkern zum beider⸗ 

ſetitigen Selle zu vollenden.” 
Ynitag des Abgeoedneien Adams: 

„Anſtatt des Anssags ber Minerität bes vereinige 
ten Ausicuffee fie internationale Verhaͤltaiffe und 
Geniralgewalt mache ich folgenden Vorſchlag: 

Die Batiouninsrfanmlung beichlieht: 

4) Im Ürmägung, daß wach wem Gireiben des preubiſchen 
Sevollmächtigien SCtaaiiwinißers Gamphanfen som 
9.18. Ye daniſche Reglerung Willens if, auf 
Das iniesien des Grafen v. Mouike in- bie isterimis 
Akte Regierung ber Hexrogthuͤmor Schlefwig- Hol⸗ 
Rein zu werpipten, un Sp bereit. erflärt, auf Mor 





diſtcationen und Conceſſionen einzugehen, welche für 
vie Ruhe der Hergogthümer wuͤnſchendwerth er⸗ 
fcheinen, 
die proviſoriſche Gentralgewalt anzuweifen, fofort 
und direct ſowohl die dazu führenden, ald vie zum 
Abſchluß eines Friedens erforderlichen Verhandlun« 
gen mit der daͤniſchen Regierung zu erdffaen; 
2) einen befonderen durch vie Abtheilungen zu wählenven 
Aucoſchuß zu beauftragen, dad won der preubiſchen 
Negierung bezüglich drd Bertrags von Malmd vom 
26. Auguft fomppl ins Algemeinen, ald insbeſondere 
der proviſoriſchen Gentralgewalt gegenüber beobach⸗ 
tete Verfahren genau zu prüfen und barüber binnen 
Eürzefter Friſt Bericht zu erſtatten.“ 


Antrag der Abgeortneten Edlaner und Mulley: 

„In Erwägung, daß die Ausfüfrung des Zuſatz⸗ 
Artikele, welcher dem Art. VII des am 26. Auguft 1848 
zu Malmd abgefcheffenen Waffenſtillſtandes beigegeben 
mwurde, und den @rafen Karl v. Molıke - Rütfchau 
als Praͤſidenten ver gemeinfhaftlichen Regierung ver 
beiden Herzogihümer Schleswig und Holflein bezeiche 
net, durch die daſelbſt eingetretenen Verhaͤltniſſe un⸗ 
audführbar geworden, und dieſe Unausfährbarkeit, 
mie aus dem Briefe des preußiſchen Benoflmächtig- 
ten, Herrn Gamphaufen, an den Herrn Reichsmini⸗ 
flex Heckſcher erhellt, von preußiſchen und daͤniſchen 
Bevollmächtigten anerkannt worden if; 

in Erwägung, daß der ſoeben bezeichnete Artikel 
einen integrirenden Theil des Waffenſtillſtandes bil⸗ 
bet, foweit, — da das Ganze ſich als den Inbegriff 
aller weſentlichen Theile darfiellt, — die Unausführ« 
barkeit dieſes Artifeld, nach ter Natur der Sache 
ſowohl, als nady den Geſetzen des Voͤlkerrechts vie 
Unansfährbarfeit, ſomit die Ungiltigkelt des Waffen⸗ 
ſtill ſtandes in ſich faßt; 

in Erwägung, daß Beflimmungen, welche durch 
die Natur ver Sache unausführbar geworden find, 
ſomit die ihrem Inhalte entſprechende Geltung nicht 
erhalten können, feinen Gegenſtand einer Genehmi⸗ 
gung oder Verfügung zu bilden vermögen: 

befchließt die Reichsverſammlung: 

„Die provlforiſche Gentralgewalt zu veranlaffen, daß 

fle im Einklange mit dem Geſetze über die Errich⸗ 
" tung ter provfferifhen Gentralgemalt mit Dänemark, 

na Mofigabe der obmaltenden Berhälmiffe, über 
einen Waffenftillſtand orer Brievensfhluß die erfor 
derlichen Unterhandlungen pflege, und das Ergebniß 
des Uebereinfommens im Binklange mit dem forben 
Brzeichneten Belege ver Reicheuerfammlung zus Ge- 
nehmigung vorlege.’ 


Anizag der Abgeorbneten v. Maltzahn, Low von 
Magveburg, Rupwandl, Widmann, Fuchs, Viebig, 
Kerk, Henning, Sturm, Marcus, Jordan von 
Marburg, Laudien, Sellmer, Wachemuth, Merkel, 
Breufing, Münch, Stolle, Roben, J. Jordan: 

„In Erwägung: 

1) daß, obwohl ver Malmder Waffenflillſtand vom 26. 
v. M. weder in ner Form des Abichluffes, neh felr 
nem Inhalie nad den gerechten Erwartungen ber 
deutſchen Natlon entſpricht; 

2) derſelbe fih auch ſchon in weſentlichen Punkten als un⸗ 
autfuhrbar dargeſtellt hat; 

3) die Waffenruhe aber factiſch bereits eingetreten iR, und 
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4) der kdniglich preußiſche Minifter Camphauſen in dem 
Schreiben an den Reichéminiſter Heckſcher vom 9. 
d. M. mittheilt, daß nicht allein der Graf Moltke⸗ 
Nüfhau als von der ihm zugedachten Megierunge« 
Präfteentur für zurüdgetreten zu erachten, ſondern 
auch die Krone Dänemark zu Mopificationen und 
Conceſſtonen, welche für die Ruhe der Herzogthumer 
wünfchensmerth erfchelnen, bereit fei, — 

befchließt die Nattonalverfammlung: 

1. daß der Waffenſtillſtand d. d. Malmd, den 26. v. M. 
nicht weiter zu beanflanden; 

I. die Gentralgewalt zu veranlaffen, unmittelbar mit ver 
Krone Dänemark wegen der zu treffenden Mobifica- 
tionen und be& definitiven Friedens In Unterbandlung 
zu treten, und ber Nationalverfanmlung deßhalb zu 
feiner Zeit Vorlage zu machen.” 

Präfident: Herr Weſendonck hat über die Ee— 
ſchaͤftobehandlung das Wort verlangt. 

Wefenudond: von Düffelvorf: Meine Herren! Es 
iſt Ionen befannt, daß von vielen Seiten Adreſſen eingelau- 
fen find, die einescheild eine Anerkennung des am 5 von 
und gefaßten Veſchluſſes enthalten, und andererſeits auf die 
Berwerfung des Waffenflilflanves ſelbſt antragen. Eine große 
Anzahl dieſer Nrreffen ik rem Präfleenten mit tem Eiſuchen 
übergeben worden, vor der Verhandlung bed Gegenflantes bie 
Natlonalveriommlung tavon in Kenntniß zu fegen. Der ges 
wöhnlihe Weg »un, in welchem foldye Adreſſen behandelt 
werben, iſt der, daß fle an ten Petitions⸗Audſchuß verreiefen 
werden, und dort nach einiger Zeit über den Inhalt berfelben 
ein Bericht erflattet wird. Gegenwärtig wird nun aber biefer 
Weg nicht eingefchlagen werden Fönnen; denn dieſe Adreſſen 
bezwecken gerare, der Berfammlung vor der Entſcheidung von 
der Stimmung des Volks in diefer Angelegenheit Kenntniß 
zu geben. Wir tanen bier im Namen bes Volko, und es 
ziemt und alfo vor Allem, daß wir von tiefen Adreſſen 
Kenntniß nehmen, weßhalb ich den Hein Präficenten wieder⸗ 
bolt erfuche, rer Verſammlung dieſelben mitzutheilen. Es 
kann allerdings nicht gefordert worden, daß alle dieſe Adreſſen, 
die in großer Zahl eingefommen find, verleſen werden; 
$ allein angemeffen wird es fein, wenigflens den Ort, von dem 
fie auegingen, fovann die Zahl der Unterſchriften, un» bie 
Anträge, vie fie enihalten, der Verſammlung mitzutheilen, 
worauf ich hiermit meinen Antrag richte. A 

Präfident: Wenn id der Nationalverfammlung 
alle Adreflen, die feit vorgeſtern über ven Gegenftand der Tages- 
Ordnung eingefommen find, auch zur zur Anzeige bringen 
mollte, fo würde dadurch ein großer Zeitverluft entftehen. 
Wenn barauf angetragen wird, daß einzelne, beftimmt zu 
begeichnende Noreflen, zur Kenntniß der Nationalverfammlung 
kommen mögen, fo würde ich das für ganz geeignet erachten. 
Mir aber fteht die Befugniß nicht zu, eine Auswahl zu trefs 
fen, die eine für wichtig, die andere für minder wichtig zu 
haften. Wenn daher eine Verleſung gemwünfcht wird, fo er⸗ 
warte ich einen beflimmten Antrag, melde Adreſſen verlefen 
werden follen, und ich werde dann einen Befchluß der Natio« 
nalverſammlung varüber veranlaffen. 

Wefendond von Düffelvorf: Ich Habe ja ſchon 
bemerkt, daß mein Antrag nicht dahin geht, die Adreſſen 
fammtlih zu verlefen, weil ich einfehe, daß dieß zuviel 
Zeit in Anſpruch nehmen würde. Aus viefem Grunde babe 
ich mich auf den Antrag befchränft, daß nur angezeigt, na⸗ 
mentlich aber mitgetheilt werde, woher fie gefommen find, 
wie die Anträge lauten, und wie viele Unterfchriften fle zaͤh⸗ 
len. Ich glaube nicht, daß dieß fehr viele Zeit in Anfpruch 














nehmen, nnd unfere Verhanbfung dadurch zu fehr aufgehalten 
würde. 

Mräfident: Ich werbe bie Adreſſen, bie mir heute 
übergeben wurden, von denen id} aber nicht einmal weiß, ob 
fle alle den vorliegenden Gegenſtand betreffen, weil mir bie 
Zeit zum Durchgehen mangelte, gleich ſortiren lafien und viefe, 
wie die früheren, im Laufe der Verhandlung zur Anzeige 
bringen. (Widerſpruch. Cine Stimme: Warum nicht glei?) 
Wir werden doch wohl nicht wie Abficht haben Fönnen, das 
Beginnen der Berhanplung fo lange aufzuhalten. Kerr v. 
Lindenau Hat das Wort. R 
v . Lindenan von Altenburg: Nur mit einer gewiffen 
Scheu betrete ich heute die Tribüne, da vie Schwaͤche meiner 
Bruft es mir erfehwert, der ganzen Verfammlung verftaͤndlich 
zu werben, uud ed baburch beinahe zur Unmöglichkeit wich, 
eine tiefer eingehende Mittheilung zu machen, während ich 
doch gerade heute auf das Lebhafteſte wünfchte, die mir inwoh⸗ 
nende lebendige Ueberzeugung auch auf Sie, meine Herren, 
übertragen zu fünnen; denn unfere heutige Berathung, unfere 
heutigen Beichläffe find für unfer gefammtes Baterland, für 
deffen Gegenwart und Zukunft, fowie für ven Erfolg unferer 
Handlungen überhaupt fo wichtig und folgenreich, daß gewiß 
Jever, der mit der ſchleswig⸗ holſtein ſchen Angelegenheit ſich 
befannt Ei machen veranlapt fand, ſich verpflichtet finden muß, 
feine Uebergeugung Far und beſtimmt bier auszufpredhen und 
zu begründen. Ich muß dieß um jo mehr, ald Mitglied ber 
vereinigten Ausfchüfle, für meine Verpflichtung halten, ale ich 
weder mit dem Majoritäts⸗, noch mit dem Minoritäts- Gut« 
achten mich einverflehen fann, da ich die ertremen umd entgegen- 
gelegten Anſichten weder mit unferem Berufe, nech mit unferer 
Stellung für vereinbar halte. Die von der Majorität bean 
tragte Verwerfung des Waffenftiliftundes laͤßt einen Bruch mit 
Preußen, läßt einen europälfchen Krieg befürchten, Preußen 
bat neulich officiell erklärt, daß die Fortführung diefes Krieges 


‚eine Unmöglichkeit fel, während dabei frgend ein weſentlich 


thätiger Beiſtand von Oeſterreich nicht zu erwarten iſt. Es fragt 
fi nun, was wir für Hilfsmittel befigen, um unferen Fühnen 
Beſchlüſſen Bolge, und mas noch nothwendiger ift, Erfolge zu 
fihern. Ich höre hier viel und täglich von Deutſchland's Kraft 
und Einheit fpredhen, und fo gern ich mich dem wohlthuenden 
Glauben an die Wirklichkeit diefer Worte überlaſſen möchte, 
fo muß doch eine nähere Beachtung ver beſtrhenden Verhaͤlt⸗ 
niffe fürchten laffen, daß wir uns täufchen, und in mander 
Beziehung nicht die Wirklichkeit, ſondern nur deren Schein 
befigen. Daß wir, meine Herren, nieht einig in unferer Mitte 
find, das lehrt die tägliche Erfahrung; daß wir nicht mit 
allen ventfchen Regierungen einig, und unelnig mit den euro- 


paiſchen Maͤchten find, das verkündet jedes Beitungäblatt; und @ 


ob alle unfere Beſchluͤſſe das vole Einverſtandniß aller beut- 
ſchen Nationen finden, darüber, meine Herren, mag ich fein 
beſtimmtes Urtheil ausfprechen. Würde unfer Beſchluß dahin 
gehen, daß Dänemark durch Waffengewalt bezwungen werben 
fol, fo würden fi) wahrſcheilich Preußen und Rorddeutſch⸗ 
fand von uns trennen... (Unruhe; in ven von ber Tribüne 
entfernteren Teilen der Verſammlung: Man Hört nichts!) 

Bräfident: Wenn das ver Fall if, fo kann ich es 
nicht ändern. 

v.2Lindenan: während wir einen kraftigen Beiftand 
in einem folden Kriege von Oeſterreich nicht zu erwarten 
haben. Es würde fomit Mittelveutihland aleln ven Kampf 


‚zu beftehen haben gegen bie europälfchen Großmächte, gegen 


Rußland und Schweden, England und Branfreih, und was 
der wahrſcheinliche Ausgang eines fo ungleichen Kampfes fein 
würbe, ob dadurch Deutſchland's Wohlfahrt und Ehre gewahrt 
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werden koͤnnte, dieß will ich Ihrer eignen Beurtheilung über- 
laſſen. — Ich liebe den Muth, aber ich ſcheue die Tollkühn⸗ 
heit, und ich heiße unbefonnene, tollkühne Beſchlüſſe die, welche 
dahin führen fönnen, die Wohlfahrt unferes Vaterlandes zu 
gefäßrven, nnd über Millionen unferer Mitbürger namenlofes 
Drangfal zu verbreiten, wie dieß durch einen europätfchen 
Krieg nothwendig gefchehen müßte. Wenn ich aber nicht 
wünfchen kann, daß der Antrag der Maforität genehmigt wird, 
fo ann ich auch nicht den der Minorität wollen, welcher ven 
Waffenſtillſtand genehmigen will, ber mir zunächſt in zwei 
Hinſichten bedenklich und nachtheilig erfiheint; einmal darum, 
weil wir durch einen ſolchen Beſchluß mit dem, was wir vor 
wenigen Xagen beſchloſſen haben, in einen zu auffallenden 


Widerſpruch fommen würden, um nicht durch einen fo ſchnellen 


Wechfel nnferer Befchlüffe die Grundpfeiler unferer Wirkſamkeit, 
Vertrauen und Achtung der dffentlihen Meinung, empfindlich 
verfegt ımd untergraben zu fehen. Dann Fann ich auch mit 
einigen Beflimmungen des Waffenſtillſtandes darum nicht ein» 
verftanden fein, weil dadurch die Intereffen von Schleswig⸗ 
Holſtein empfindlich verlegt werben, und meil dadurch alle 
Greungenfähaften, die diefes brave Volt im Laufe ber legten 
Monate durch ſchwere Opfer erfämpft hat, mehr oder minver 
gefährdet werben würden; weil ich glauße, daß jene Beftim« 
mungen mit ven früher von und gegebenen Zufagen im Wis 
derfpruch flehen, und mit Recht den Borwurf auf uns 
mäljen würden, gerechten Erwartungen nicht entfprochen zu 
baben. Darum, meine Herren, wünſche ich, daß es möglich 
fein möge, einen vermittelnden Ausweg zu finden, und zu 
dieſem Behuf ven Waffenſtillftand vom 236. Auguft fo zu mo« 
vifictren, daß er nichts enthält, was mit unferer Ehre und 
den Interefien Schleswig - Holſtein's unvereinbar if. Dem⸗ 
gemäß geht mein Antrag dahin, daß vieler Waffenſtillſtand 
nur unter den Bebingungen genehmigt werden möge, welche 
vorhin von dem Bureau vorgelefen worden find, und ich frage, 
0b es Ihnen ermünfcht wäre, dieſe Bedingungen noch einmal 
vorgelefen zu baten. (Zuruf: Durch das Secretariat!) 
Serretär Biedermann: Diefer Antrag lautet: 
„Die Rationalverfammlung möge die Genehmigung 
des Waffenſtillſtandes vom 26. Auguft 1848 nur unter 
folgenden Bedingungen auöfprechen: 

4) Daß die im 3. Sag des Art. VII angeorbnete Aufhebung der 
felt dem 17. März I. 3. für das Herzogthum Schleswig⸗ 
Holſtein erlaffenen Gefege, Verordnungen und Vers 
waltungsmaßregeln in Wegfall fomme; 

2) daß die Vorflände derjenigen Commifflonen, die von 
ven Röntgen von Preußen und Dänemark zur interimis 
ſtiſchen Verwaltung von Schlesmig«Holftein und Lauen- 
burg nieberzufeßen find, von ber Nationalverfamm- 
lung ernannt werben; 

3) daß alle hier beichlofienen Grundrechte des deutſchen 
Volks gleichzeitig, wie in allen deutſchen Landen, 
auch in Schleswig Holflein zur Anwenvung kommen; 


un 
4) S5 über den” Fünftigen Prieven zwiſchen Deutfchland 
und Dänemark, nach Mafigabe der im Geſetz vom 

28. Iuni 1848 und in der Wiener Schlufacte Ar- 

tikel 48 und 49 enthaltenen Beſtimmungen, von ber 
Gentralgewalt und ver Nationalverfammlung verhan⸗ 

welt werde.” ‚ 

v. Lindenau: Daß durch biefe Aenderung des 
Waffenftilfinnes tie Bedenken hefeitigt werben, bie daraus 
für Schleswig. Holflein befürchtet wurben, das, glaube ich, 
gebt unmittelbar aus dem @eif und Sinne biefer Anträge 
felbſt hervor, da ſich dadurch Alles beſoltigt findet, was zunaͤchſt 




















gegen den Waffenſtillſtand geltend gemacht worden ik, und 
ich glaube, daß es deßwegen einer näheren Entwickelung dieſer 
Anſicht nicht bedürfen werde. Dagegen halte ih mid für 
verpflichtet, über die volker⸗ und fiaatsrechiliche Begründeng 
meiner Anträge noch einige Worte zu fagen: Daß bei provi— 
ſoriſchen, temporären Zuftänden, nie ein Waffenſtillſtand alles 
mal if, daß mäßrend eines foldyen ber status quo, oder mit 
andern Worten die beſtebenden Gelege, Verordnungs⸗ un» 
Verwaltungsmaßregeln aufrecht erhalten werden; biefes if 
eine feit Jahrhunderten bei allen Verhandlungen biefer Art 
feſtſtehende völferredytliche Befimmung, von ter bier abzu⸗ 
gehen, nicht die mindeſte Urfache vorhanden if, umfomehr, ale 
davon ber ruhige Zuſtand Schleswig⸗ Holſtein's während des 
Waffenſtillſtandes hauptſäͤchlich abhängen wird. CEbenſo kann 
es irgend einem Bedenken nicht unterliegen, daß die Giltigkeit 
ver bier zu beſchließenden Grundrechte ſofort Anwendung für 
Schleswig « Holftein finde, da dieß nur eine nothwendige Folge 
unferes Beſchluſſes if, den wir vor Kurzem dahin fahten, 
daß Schleswig⸗ Holflein zum deutſchen Bundeelande erflärt 
wurde. Daß aber ferner die Gentralgemalt und die Natlonal⸗ 
Berfammlung an allen weiteren Verhandlungen über ven 
Waffenftilftand und den Frieden einen unmittelbaren und 
leitenden Antheil zu nehmen berechtigt if; daß beruht einmal 
auf dem Uebergang aller Befugniffe der Bundesverfammlung 
auf dieſe neuen Reichsgewalten, dann auf dem Geſetze vom 
28. Juni d. 3. und endlich auf dem Artikel 48 und 49 ber 
Wiener Schlußacte, wo in Bezug auf ſolche Verhältnifle Fol⸗ 
gendes verorbnet wurde: „Art. 48. Rach einmal erklärtem 
Bundesktieg darf fein Mitglied des Bundes einfeitige Unter- 
bantlungen mit dem Feinde eingehen, noch einfeitig Waffen- 
Stillſtand oder Frieden fchließen. Urt. 40. Wenn von Seiten 
des Bundes Unterhandlungen über Abſchluß des Friedens 
oder eines Waffenſtill ſtandes flattfinden, fo hat die Bundes⸗ 
Verſammlung zu ſpeeieller Leitung berfeiben einen Ausſchuß 
au beftellen, zu dem Unterhandlungsgeſchafte ſelbſt aber 
eigene Bevollmaͤchtigte zu ernennen und mit gehöriger In⸗ 
firuetton zu verfehen.” Nah dieſen Befllmmungen würde es 
zunaͤchſt Sache der Nationalverfammlung und Central⸗ 
Gewalt fein, theils meinen Antrag zur Ausführung zu 
bringen, theils über ven Fünftigen Frleden zu unter 

handeln und zu befchließen. Sind aber meine Anträge 
ſtaats⸗ und völfersechtlich Begründer, fo wird gewiß auch 
Preußen, gewiß auch das vermittelnde England und ebenfo 
audy Dänemark zu einer weitern Verhandlung gern die Hand 
bieten, da ja allfeitig und überall das Bedunfniß des Friedens 
dringend empfunden wird; denn Alles, was mir mänfchen und 
hoffen, was mir wirfen und wollen, bängt vom Frieden und 
deſſen Erhaltung ab, va das ganze, fhöne, neue Gebaͤude der 
deutichen Freiheit, Wohlfahrt und Gelbfifländigfeit wabrſchein⸗ 
lid in dem Augenblick zufammenflurzen würde, wo das ab» 
ſcheuliche, Napoleoniſche Recht der Kanonen wieder feine alte 
Geltung erhält. Darum, meine Herren, wirken Sie verſoh⸗ 
nend auf die Erhaltung des Friedens, wirfen Sie dur) Un- 
terbandlung babin, daß der Zweck erreicht werde, ben die 
Bliht und vorſchreibt. Huten wir und, Beihlüfle . . . (Mehr 
tere Stimmen: Schluß! und Unruhe in der Verfammlung.) 

Präfident: Wenn nur etwas mehr Ruhe gehalten 
wird, fo wird man den Redner hören. (Mehrere Summen: 
Nein! Nein!) 

v. Lindenau: ... m faflen, die im Sinne bes 
Barteigeifles und der Leldenichaft Zwietrabt in unfer Vater⸗ 
land bringen, und für Milionen unferer Mitbürger Leben 
und Eigenthum gefährden würden. Darum wunſche id, daß 
aus dem heutigen. Befhluffe Frieden hervorgehen möge, daß 
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vie Eutfcheinung nicht auf die @pige des Schwerdted geflellt, ... 
(Mehrere Stimmen: Schluß! und Umuhe in der Verſamm⸗ 
lung.) — Meine Herren! Ich habe in zwei Minuten geendet, — 
Daß wir vielmehr unfers begsündeten Forderungen durch Un⸗ 
terkaudlung und Bermitielung zu erreichen fuchen, ba es ge⸗ 
weiß verdienmicher iR, deu allerdings verworrenen Rnäul dieſer 
Verhältsiffe mit Geduld und Anfirengung zu entwideln, al& 
raſch und unbedacht ber Folgen mit dem Schwerdt zu zer⸗ 
hauen. (Unruhe in der Berfammlung.) 

Präfident: Es find fehr viele Nebner, bie nicht 
bis zum äußerfien Enve des Saales gehört werben; ig muß 
dem Redner das Wort erhalten. 

v. Liudenan: Ih werde fogleih geenbet haben. 
Raffen Sie mic) mit der Bemerkung fchließen, daß unfer theueres 
deuiſches Vaterland Ihnen dankbar fein wird, wenn Sie feine 
glängenne Zukunft durch ruhige Entwidelung herbeiführen, 
wenn Gie zu diefem Zwecke einen gemaltfamen Bruch vermei« 
den; es wird Ihnen dankbar fein, wenn Sie mit dem Blut 
feinee Kinder fparfam find! (Bravo auf ber Medien und 
dem rechten Centrum.) 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Unſern 
Anitag wegen der Galerie bitte ich . . . 

Bräfident: Das ift meine Sache! 

Wigard: Wir können aber darauf antragen. 

Bräfident: Herr Heckſcher hat das Wort. 

Sedfcher von Hamburg: Meine Herren! Mit Sehn- 


ſucht babe ich diefen Tag Kerbeigemünfdht, mit ſchmerzlicher 


Ungedulo auf dieſe Stunde gewartet, diefe Stunde der Gnte 
ſcheidung über den Beſtand, das Anfehen, vie vdlkerrechtliche 
Bedeutung ver Gentralgewalt, des Rechtfertigung Ihrer ver⸗ 
antwortligen Diener. Nie hat eine gewiqhtigere, nie eine 
inhaliſchwerere Frage einer großen, beraihenden Berfammlung 
vorgelegen. Was hängt nicht an unferer Eniſcheidung ? Der 
Friede Guropa’s, die Einheit Deutſchland's, das Glück und 
die Wohlfahrt der Herzogihümer, ver Geiſt und bie Richtung 
des künfıigen Reichöminiflerrasts. Meine Herren! Ich habe 
viel hören, ja, ich kann fagen, viel ertragen müſſen; ich ver- 
lange kein anderes Nequivalent bafür, ald Gehör und Gerech⸗ 
aigkeit. Ih bitte, vor allen Dingen Zweierlei feftzuhalten 
GSbei diefer wichtigen Verhandlung: zunaͤchſt, daß es fi bier 
nit um einen definitiven Frieden, fondern nur um einen 
zeitweiligen Waffenkılfland handelt; fodann in Beziehung auf 
die Stelung red Meibäminiferiums, daß diefes nit einen 
Waffenftillſiand abgeſchleſſen, fondern tie Krone Preußens 
beauftzagt Hat, ihn abzufchließen. Auch, meine Herten, iſt 
fehzubalten, was das Hiel des Kriege war. Gs iſt zwar 
unterlafien worden, wie es fonft in Kriegefällen ver Brauch 
iſt, ein Manifeſt zu erlaſſen; das ift unterblieben, weil man 
den Krieg ald einen Executionszug betrachtete; aber ber ein« 
goſtandene Zweck des Kriege war nicht, Schleswig» Holſtein 
zu erobern, es gewaltfam Deutfchland einzuverleiben; das Ziel 
war die Wahrung der von Dänemark widerrechtlich angetafleten 
Rechte der Herzogthümer. Meine Herren! Ich habe früber 
gelagt, der vorgelegte Waffenflillſtaud unterliege erſt noch der 
Genehmigung oder Nichtgenehmigung der Centralgewalt, indem 
es nicht unmefentliche Abweichungen von den Beringungen 
der Autorifation an Preußen entbalte, und ich habe geſagt, 
daß aus demſelben Grunde und wegen ber politiichen Natur 
und der Dauer des Waffenſtillſtandes auch die analogiſche 
Anwendung des Art. IV des Geſetzes über bie proviſoriſche 
Gentralgewalt eintreie, welches Verträge über Krieg und Frie⸗ 
den nur im Ginverlänpnig mit der Netionalverfammlung 
zuläßt, Ich werde daB rechtfertigen, meine Herten. Zunähf 
bat ein Bundesbeſchluß vom 4. April die Krone Preußen 





beauftragt, Namens des beugen Bundes ah auf ber 
Bad der unverkürzten Rechte Holſtein'a das Vermitte⸗ 
Tungögefchäft zu übernehmen. Co wurde unter dem 
12. Apıil von dem Bunbestage beſchloſſen, daß Preußen 
zu erſuchen fel, bei dem Wermittelungägeichäft dabin zu 
wirken, daß Schleswig in den deutſchen Bund aufgenommen 
werde, weil man darin das bee Gicherungsmittel eben Nr 
angetafteten Rechte erblidte. Es wurde bie proviſoriſche Re⸗ 
gierung, welche ſich Namens des Herzogs und mit Vorbehalt 
der Rechte des Herzogs conflituixt hatte, als ſolche und im 
diefem Maafe von dem Bundestage anerkannt. Was das 
Vorparlament in diefer Frage befchleflen hat, willen Sie; es 
hat geradezu die Vereinigung Schleswig's mit Deutſchland aus⸗ 
geſprochen; aber ob Dritten gegenüber ein fol einjeltiger 
Machtſpruch auf Anerkennung Anſpruch Hatte, wi ich hier 
nicht weiter unterfuchen. In der 39. Sigung des Bunvedtags 
wurde von Preußen eine diplomatifche Correſpondenz wit Broße 
britannien mitgeteilt, und im dieſer Gosrefpondenz hatte 
Preußen an Großbritannien erklärt, daß e8 nur im Namen und 
in Vollmacht ded deutfchen Bundes dieſe Verhandlung führe. 
Die englifhe Bermittelung wurde angenommen, und es wurde 
bei dieſer Gelegenheit ausprüdlic dem deutfchen Geſandten in 
London aufgegeben, Großbritannien zu erklären, dag nur im 
Namen des deutſchen Bundes und vorbehaltlich der Genehmi⸗ 
gung deflelben Preußen mit der Führung der Verhandlungen 
beauftsagt fei. Unter dem 6 Mai finden. Sie folgenven Bes 
ſchluß des Bundestags, daß Preußen zw erſuchen fei, bie 
Bunvesverfammlung rechtzeitig vom Gtande der Unterhand⸗ 
lungen zu unterrichten, und präjubigielle oder befluitive Verab⸗ 
redungen ohne Beſchluß des Bundes nicht zu treffen. Unter 
dem 12. Juni ferner ging eine Note bes preußiſchen Geſand⸗ 
ten, Ritter Bunfen in London, an Lord Palmerfton ein, in 
welcher es hieß, daß Preußen im Namen und mit Sanction des 
ganzen deutſchen Bundes handle. Ich will von dem Verlaufe 
und den Nefultaten der unter englifher Vermittelung gepflo⸗ 
genen Verhandlungen bier nichts weiter ſprechen, Sie finden 
fie in dem von Minifterium des Auswärtigen verbffentlichten 
Compiler von Xetenflüden. Es ift befannt, daß diefe Ber- 
handlungen zu feinem Nejultate führten. Nun Fam, meine 
Herren, das Gefeg vom 28. Juni, welches die Gemtralgewalt 
erſchuf. Mittelft diefes Geſetzes trat an die Stelle des deut⸗ 
fen Bundes der deutſche Bunvesftaat, und an bie Stelle des 
Bundestagd trat bie proviforifche Gentralgewalt Deutfchlanv's. 
Sie finven dad im Artikel II. sub a und im Artikel III des 
angeführten Geſetzes. Erſt am 12. Juli Eonnte rüdichrend 
mit Ihrer Deputation der Reichsverweſer fein Amt antreten. 
An demſelben Tage übertrug ihm vie Bundesverſaumlung bie 
Totalität ihrer Befugniffe und Verpflichtungen, und fpäter 
wurde von den Regierungen bie Gentralgewalt anerkannt. 
Leider — es beruhte aber dieß auf Ihrer Genehmigung, bie 
Sie aus gewichtigen Gründen ertheilten, — leider mußte ver 
Reichsverweſer noch einmal nad) Wien gehen, um fein Wort 
zu löfen, ven Reichstag dort zu eröffnen, und fein hohes Amt 
des alter ogo des Kaiſers nievderzulegen, und erfi am 3. Au⸗ 
guſt konnte ex bei den eingetretenen ſchweren Berwidelungen 
in Wien, namentlid) in Beziehung auf vie croatifche Frage, 
bierher zurüdfehren. Damals, während des Aufenthaltes des 
Reichsverweſers In Wien, erhielt die Ceutralgewalt erſt bie 
Kunde von dem weiteren DBerlauf und ven zeitweiligen Ergeb» 
nöffen der Verhandlungen, Laffen Sie mich vieler‘ @elngenheit 
auch Diefes noch anführen: In den wenigen Tage Bet Nufent- 
halts des Meichöverweiers in Frankfurt konnte es wicht gelin« 
gen, ein volfländiged Miniflerium zu bilven; er ließ ein Mi⸗ 
niſterium zurüd, das nur qus drei Perfonm beſtand, wovon 





die etne ihn begleitete. Im Brange des Mugenblicld wurde 
beſchloffen und ausgeführt, die ſammtlichen deutſchen Regie⸗ 
rungen von dem Amtsantritte des Reichsverweſers officiell 
in Kenntniß zu fegen, und Geſchaͤftsbeziehungen mit ihnen zu 
eröffnen; aber daB gewichtige und mehr, ald Manche fi den⸗ 
fen mögen, ſchwierige Gefchaͤft der Beziehungs - Anfnüpfungen 
mit den auswärtigen Maͤchten wurde ausgeſetzt bis zu ber 
Rückkunft des Reichsverweſers, bis zur Vervolfländigung des 
Minifteriumb, ımd es konnte um fo mehr geſchehen, als da⸗ 
mald die Abweſenheit des Reichsverweſers vorausfichtlich nur 
auf wenige Tage ſich erſtrecken konnte. Alſo, meine Herren, zuerft 
in Wien erfuhr ver Reichsverweſer die damaligen Ergebnifie 
der Verhandlungen, das erfle Projert von Malmd vom 2. 
Juli md das Profert von Bellevue vom 19. Juli. Es war 
der Generalmajor v. Below, melcher dieſes Project nach Wien 
überbrachte mit einem Schreiben des Kdnigs von Preußen, 
und welcher beauftragt war, die Autorifation des Neichöner- 
weferd nachzufuchen zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes. 
Er traf dort am 29. Juli ein und theilte mir die Inftruction 
mit, die er von rem Eonfeile Präfldenten v. Auerswald mit 
gebracht Hatte, und die vom 27. Juli batirt war. Es gehört 
nothwendig zur Sache, daß ich aus diefer Inftruction Einiges 
in Ihrem Gedaͤchtniß auffriſche. Es hieß In dieſer Inſtruction: 
„General Wrangel erhielt nach erfolgter kdniglicher Genehmi⸗ 
gung des erſten Entwurfs von Malmd die Ermächtigung zum 

Muffe, und nach abermaliger Anfrage und Ruͤckantwort 
vom 12. Juli ven Auftrag, die Unterhandlungen zu erneuern.” 
Ich citire nicht immer wörtfih, meine Herren, aber fat im⸗ 
mer. Inzwifſchen, heißt es weiter, erhielt die preußifche Mes 
gierung Kunde vom Amtsantritt des Neichöverwefers; bie 
Vollmacht, die Preußen von dem Bundestag erhalten hatte, in 
viefer Sache die Angelegenheiten Deutſchland's zu führen, ging 
nunmehr auf ven Meichöverwefer zuräf, und die Fönigliche 
Negierung hielt es demnach für ihre Pflicht, den Oberbefehls⸗ 
haber zu beauftragen, den Waffenſtillſtand nur unter Vorbe⸗ 
halt der Genehmigung Seiner kaiſerlichen Hoheit abzuſchließen. 
Die Veränderung ver einmal befprodyenen und von daniſchen 
Staatdmännern angenommenen Punkte machte in Kopenhagen 
großes Bedenken. Bor Allem lag aber vie Schwierigkeit der 
Verſtändigung in dem Umftande, daß die vänifche Regierung 
beftimmt erklärte, fih nur auf einen unmittelbaren Abſchluß, 
ohne weiteren Vorbehalt einlafien zu Fönnen, während bie 
preußifchen Bevollmächtigten darauf befanntlich die Genehmi⸗ 
gung des Reichsverweſers vorbehalten zu müffen glaubten. — 
Vekanmlich ift diefer Vorbehalt der Ratification des Reiche⸗ 
verwefers in einem in öffentlichen Blaͤttern und ſonſt publis 
eirten Briefe des dänifchen Generals Hedemann zurückgewieſen 
werden, und zwar unterm zweiten Juli. „Um nun dieſe 
Haupiſchwierigkeit zu beſeitigen, warb bie Autoriſation nach⸗ 
geſucht, einen Waffenſtillſtand unbedingt und ohne Vorbehalt 
abzuſchließen.“ Außerdem Hatte Dänemark gegen jedes Ag⸗ 
greſſiv⸗Verfahren gegen die eigentlichen daͤniſchen Länder, vie 
Unterflügung Schwedens und Rußlands, und die Sympatbieen 
Englands und vielleicht Frankreichs für fh. Nun flellte 
Preußen in Aueſicht, daß ed bei dieſer Sachlage gendthigt 
werden koͤnnte, die Truppen von Schleewig⸗ Holftein abzube⸗ 
rufen, wodurch die Herzogthuͤmer gaͤnzlich blofgeftellt geweſen 
wären. Es wurde ferner die vollfommene Unmoͤglichkeit des 
Ducht, %: in ganz Norddeutſchland hoͤchſt unpopulären 
Krieg defeBringenden Anfinnen der Oftfeeprovingen gegenüber 
notch länger fortzufegen, und auf bie drohende Spannung 
zwifchen Nord« und Süddeutſchland hingewieſen. Am Schluffe 
ward mit Hinweiſung auf bie großen Opfer, vie Preußen ge- 
bracht, der Anſpruch erhoben und gerechtfertigt, die Fuhrung 
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umb den letzten Abſchluß einer Unterhanblung mit Vertrauen 
in feine Hand gelegt zu fehen, welche es biöher allein una 
unter den ſchwierigſten Umfländen geleitet hatte. Co konnte 
biefem Erſuchen der Krone Preußen nit alsbald willfahrt 
werben, weil ber Reichsverweſer ſich nur In Begleitung des 
Juſtizminiſters in Wien befand. General v. Belom fah auch 
dieſes vollfommen ein, und reifte fofort wieder nach Berlin 
und von Berlin hierher. Inzwiſchen eilte der Jußtzmintflee 
bierber nach Branffurt zurüd, und brachte die Sache umver« 
weilt ins Gonfeil. Unterm 5. Auguft übergab ber preußiſche 
Minifter und Bevollmaͤchtigte, Herr Gampbaufen, auf biefelse 
Weife, ich möchte fagen, wörtlich mit derſelben Faſſung Hier 
das bereit von dem General v. Belom geftellte Geſuch, auf 
Grund des Proj:ete® von Belleoue / an befien weſentlichem 
Inhalt, mit Ausnahme geringfügiger Modificationen der Mes 
baction, man fefthielt, den Waffenſtillſtand auf bie erwähnte 
Art abzufpließen, wobel verſchiedene diplomatiſche Depeſchen 
mitgetheilt wurden, auf deren Inhalt ich hier nicht weiter 
zuruͤckkomme, aus denen aber zu erſehen if, welches damals 
die feindſelige Stimmung der Mächte war. Es erfolgte nun 
die Antwort des Reichtminiſteriums vom 6. Auguf, und 
mit dieſer fertigte das Reicheminiſterium bie gewänſchte 
Vollmacht auf Grund des Entwwurfes von Bellenue vom 
19. Juli und unter der Bedingung zu, daß die drei darin 
enthaltenen Zufäge ausbrüdlih zur Anerkennung abfeitens 
der daniſchen Regierung gebracht werden.” Mur unter dieſer 
Borausfegung heißt es, „glaubt das Reichsminiſterium bie 
Verantwortlichkeit dafür übernehmen zu können.‘ — 8 ging, 
wie Sie wiffen, meine Herren, damals auch zugleich ein bes 
fonderer Bevollmaͤchtigter des Reichemintfteriumd im der Ber« 
fon des Herrn Mar. v. Bagern in die Mühe des Ortes ver 
Berhandlungen, und zwar, um ſich dort zu einem vreifachen 
Zwede aufzuhalten. Es if diefe Sendung des-Kerm v. Bar 
gern mehrfach mißverftanden morden, und ich nehme dieſe erfte 
willfommene Gelogenheit, darüber die Anſichten zu berichtigen. 
Gary hauptfählih, meine Herren, hatte biefe Sendung bes 
Herrn v. Gagern bie Stellung bed Reigeminiferiumb, zur 
proviforifchen Rogierung der Herzogthümer zum Zweite. Se 

v. Gagern ſollte nicht eigentlich an ven Verhandlungen theile 
nehmen; ed war ja birfe Verhandlung ber Krone Preußen 
übertragen, und es märe theils unzuläifig, theils unſchicklich 
gewefen, nım dennoch einen Mitpfleger der Unterhanvlungen 
dahin zu ſchicken; darum follte er fi nur in der Nähe 
aufhalten, und zwar zu einem klar ausgeſprochenen breifachen 
Zrede: zunächft, um fi ins Bernehmen zu fegen wit ber pro⸗ 
viſoriſchen Regierung in Bertehung auf die Auswahl ver Ber» 
fonen, welche die intetimiſtiſch⸗ colleetive Aominiſtration ver 
Herzogthumor bilden ſollten. In vieler Beziehung, meine Her⸗ 
ren, war bier ſchon mit großem Fleiße und ruhiger Sorge 
worgearbettet worden. Das Reicheminiſterium hatte feine 
Müde geſcheut, um durch Erkundigung bei ben ſchleswig⸗ 
bolftein’ihen Abgeorpneten zu erfahren, welche Perfonen etwa 
dort zegierungsfähig und willfommen wären. Nah Maßgabe 
dieſer eingezogenen Erfunvigungen hatte fie forgfältig Gruppen 
von Perſonen aufgefegt, welche entweder ſucceſſive, over unter 
den mannigfaktigen eventuellen Gombimationen dert beruͤckfich⸗ 
tigt werden fellten. Diefe Bortführung der Berfanvlungen 
über vie Werfonen war die Hauptaufgabe der Gegenwart be 
Seren v. Gagern und feines VBenehmend mit der proviſoriſchen 
Regierung, und mit ven Notablen und Sachkundigen der Her 
zogihümer. Dann mar Kerr v. Gagern beauftragt, fi dort 
außzulaffen über die verlänfige Natur und Richtung ber Frie⸗ 
bensprälfmiwarien, und endiich war es feine Aufgabe, und er 
zu diefem Zwede mit einem eventuellen Notificattondfchreiben 
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verfehen, der daniſchen Regierung, wiewohl man fh ihr ger 
genüber tm Keriegsözuſtande befand, bie volkerrechtliche Notifle 
cation des Anızitted des Reichsverweſers zu übergeben, bamit 
auch darin eine Erleichterung, eine virecte Verſtandigung über 
den Frieden, vielleidyt felbit über vie Buffung und Benennung 
wos Waffenfiüftandes gefunden werden moͤchte. In ver Volle 
macht, welche run von dem Relchsminiſterium unterm 7. Au⸗ 
guf an Preußen ertheilt ward, wurde daſſelbe, wie vorbefagt, 
ermäßtigt, Im Namen der proviforifhen Gentralgewalt einen 
BWoffenkilfland abzuſchlleßen. Es waren namentlidy in diefer 
Volimacht die drei Zufäge aufgeführt, welche das Neichsmis 
niflerium  ald eine unabweichbare Bedingung und Beſchrän⸗ 
tung der feflzuhaltennen Baſis des Proſectes von Belleoue 
binzugefügt hatte, und es betrafen diefe drei Zuſaͤtze die Per⸗ 
fonen, bie Geſehe und Verordnungen und den deutſchen Ober 
befehl über die Truppen. Sie willen, meine Serien, daß for 
wohl in vem Projecie von Malmd, als in dem von Bellevue 
die Fefiſtellung in Beziehung auf die perſdnliche Bildung der 
Regierung in ven Kerzogthümern fo formulirt war: Go folle 
Preußen Zwei, Dänemark Zwei, diefe Bier miteinander, den 
Fünften, und wenn fie das nicht vermädhten, Großbritannien 
den Bünfıen ernennen. Gegen diefe Art der Perſonalbezeich⸗ 
nung erhoben fich trifiige Bevenken. Man mußte fi fagen: 
Grnennt Preußen Zwei Mitgliever der Regierung, fo wers 
den fie ganz im deutſchen Ginne ernannt; ernennt 
Dänemark zwei, gan; im däniſchen Ginne 
Diefe zwei Gruppen werben ſich weder über die Regierung noch 
über irgend etwas verftändigen fönnen, am Aflerwenigften über 
die Perfon des Präftventen ; aber noch unhaltbarer erichien bie 
Zumuthung, daß eine fremde, wenn aud) noch fo hoch geachtete 
Nation, Großbritannien, ein eventuelles Recht erhielte, einen 
Negierun.sbeamten für deutſche Provinzen zu ernennen, und 
wegen biefer Bevenfen glaubte das Reichöminifterium, daß es 
überhaupt eine falfche Anficht fei, ein Princip über die Bil- 
dungsweiſe und Zujammenfegung ver interimififchen Regierung 
aufzuftellen, and es glaubte ein viel leichteres Mittel darin 
gefunden zu haben, daß man ohne Aufftelung irgend eines 
Srincips fich gleich aütlich über die Aufitellung der Perfonen 
verftändige; darum war in einem dieſer Zufäge gefagt worden, 
es müffe ein vorgängiges Einverftändniß flattfinden über bie 
Berfonen. Der zweite Bunft in viefen Zufägen betraf die 
Geſetze und Berorpnungen; ich werde Gelegenheit haben, bei 
der Prüfung und Erläuterung des Waffenftiliftanves ſelbſt mich 
ausführlich darüber auszulaſſen; hier genüge die Anveutung, daß 
dem Reihöminifterium die nadte und fehr dübidſe Bezeichnung, 
daß regiert oder verwaltet werden fol nach ven beſtehenden 
Gelegen und Verordnungen, in feiner Weiſe genügend ſchien, 
fondern daß es glaubte, daß dieß näher präcifirt werden müfle, 
daß unter den beſtehenden Befegen und Verordnungen alle bis 
dahin erlaffenen Befege und Verordnungen in den KHerzogthü- 
mern zu verftehen feien. Endlich hielt das Reichöminiflerium 
aud ben dritten Zufag für nothwendig, nämlich zu fagen, daß 
die verfchiedenen Truppenabtheilungen, vie theild in Holfein, 
theils in Schleswig ftationirt werden ſollten, inögefammt unter 
dem veutfchen Oberbefehl bleiben follten, denn man konnte ja 
nicht mit Sicherheit vorausfehen, inwiefern es gelingen werde, 
dem deutſchen Einfluſſe Vrävalenz in ver Zufammenfegung ber 
interimiftifhen Verwaltung zu verfchaffen, und da man fi 
fihern mußte vor dem daniſchen Einfluffe, fo mußte gefagt 
werden, daß auf jeden Fall diefe Truppen nicht anders ver- 
wendet werden koͤnnen, als im Intereffe der deutſchen Sache; 
es durften dieſe Truppen nicht zum Voraus unter ven Befehl 
einer Regierung geftellt werden, von der man nicht wußte, ob 
fie nicht ver Mehrheit nach im daͤniſchen Sinne zufammenge- 
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fegt würde. — Unter ben vorflehenden Bedingun— 
gen, beißt ed, ertheileich viefe Vollmacht, vas iſt ber 
Schluß derſelben. Es iſt aus den gedruckten Actenſtücken vie 
Vollmacht des Herrn v. Gagern vom 9. Auguſt Ihnen befannt, 
un» auch dort, meine Herren, werden Sie beftätigt finden, daß 
verfelbe ausdrücklich beauftsagt und in Stand gefegt war, 
ſich einer vodlkerrechtlichen Notification des Amtsantrittes zu 
unterziehen. Die Reihe ver Actenftüde habe ih bald rip, 
ich finde nur noch die Aufforderung des preußifchen bevollmaͤch⸗ 
tigten Miniſters Gamphaufen vom 11. und 12. Auguft in 
Betreff auf die einftweilige Siftirung ber conflituixenden Ver⸗ 
fammlung von Schleswig⸗ Holſtein. Es iſt auch diefer Punkt 
monnigfaltig commentirt, ich darf fagen, mißverflanden werben ; 
aber, meine Herren, ich glaube, daß nach der dermaligen Sach⸗ 
Tage ebenfo gut der preußifche Bevollmaͤchtigte, als das Reichs⸗ 
minifterium in ihrem Berfahren unbedingt gerechtfertigt daſte⸗ 
ben; Here Gamphaufen ſtellte dieſes Geſuch zuerß mündlich, 
— e8 wurde ihm nach reifliher Ueberlegung gewährt, — am 
12. Auguft wiederholte Here Camphauſen fein Geſuch ſchriftlich, 
und daher haben Sie den ſcheinbaren Widerſpruch zu erklären, 
daß Die Gewähr, vie briefliche, glaube, ich vom 11. Auguft, und 
dad Geſuch des Herrn Gamphaufen vom 12. Auguft datirt iſt. 
Nun zur Sache felbft! Herr Camphauſen flelte und Folgendes 
vor: In einem Augenblide, wo über den Waffenſtillſtand un» 
terhandelt wird, fcheint es nicht angemeflen, daß dad Land in 
eine fo große Aufregung verfegt wird, wie fie eine conftituis 
ende Verſammlung mit ſich zu bringen pflegt, — es ſcheint 
nicht angemeilen, daß man eine Menge neuer Gefege und Ver⸗ 
orbnungen fchaffe, in einem Augenblide, wo man gerade dar⸗ 
über flreitet, wer_ in viefem Lande Gefege und Verorbnungen 
zu erlaffen habe. Auf der anderen Seite, meine Herren, trat 
bei dem Neichöminiflerium ein noch viel teiftigerer Grund 
hinzu, nämlich der Grund ver Wahrung des guten Glaubens, 
der Abwehr eines Scheines von Hinterlift, den es nicht zugeben 
fonnte. Sie wifen, meine. Herren, daß das Reichsminiſterium dar⸗ 
auf beftinden hatie, daß ausdrücklich gefagt werde: Unter den 
beſtehenden Geſetzen und Verordnungen müſſen verflanden 
werden alle bis dahin erlaffenen Befege und PVeroronungen ; 
nun hieß es damals wenigitend aus glaubwürviger Duelle, 
und zum Theil hat ed fi duch die That beflätigt; es hieß, 
es ſei im Drang und in der Noth, in weicher ſich die Her⸗ 
zogthümer befanden, die Abficht der bortigen politischen Bührer, 
unmittelbar in einem Wurfe durd eine neue conflituirenve 
Verſammlung in Baufh und Bogen eine ganz neue Con» 
fitwiion annehmen zw laſſen. Nun frage id Sie, meine 
Herren, in welchem Lichte hätte das Reichsminiſterium, hätte 
Breugen felöft dageſtanden, da ed die Bedingungen des Reiche⸗ 
Miniferiumd geltend zu machen Hatte? Man hätte gewiſſer⸗ 
maßen uns ten Vorwurf machen Fönnen, daß wir eine folde 
Conflitution wegeecamotiet hätten; ed vertrug ſich nicht mit 
dem Glauben, etwas als einbegriffen in viefen Geſetzen und 
Verordnungen aufgenommen zu feben, was zur Zeit ver 
Stellung der Bedingungen ſelbſt noch nicht exiflirte, — darum 
wurde diefem Befuche von dem Reicheminiſterium nachgegeben, 
und ed war nur eine billige Vertagung, tie nicht geforzert, 
fondern empfohlen wurde, und auf welde bie preußiſche Re⸗ 
gierung in dem höheren Intereffe des Landes und Deutſch⸗ 
land's bereitwillig einging. Ib mil Gie nicht weiter untere 
halten, was die Stellung des Herrn v. Gagern der Naͤhe 
des Ortes der Verhandlungen war; Ich will Silit davon 
unterhalten, daß Herr v Gagern feine Mitifeilung von dem 
Inhalte der Waffenfillftands r Bedingungen erhielt, endlich 
nicht davon, daß das Reihöminifterlum an dem Tage over 
an dem Tage vor der Ratifisation die Mittheilung des Wafe 


naeh felbſt erhielt; — Sie finden darüber das Nöthige 
Fir der Sorrefponvenz und In ven Actenflüdten, aber das glaube 
ich, von diefer Eortefponvenz fagen zu fünnen, daß fi darin 
gewiß das gute Gewiffen des Reichsminiſteriums ausprägt. 
un, meine Herren, geflatten Sie mir, als einen der Kaupt« 


puntie in diefer fo mannigfach conirovertirten Sache bie ent⸗ 


{@eivende Brage von der Vollmacht an Preußen ins Auge zu 
faffen, und vie Frage zu beleuchten, wie es ſich mit der Be- 
hauptung verhält, daß Preußen eine Ermächtigung, ohne Vor⸗ 
Gehalt und unbedingt abzuſchließen, erhalten hat; ich nehme 
als Ausgangäpunft meiner veffallfigen Bemerkung eine Pu⸗ 
vlication/ welche und vertheift worben if, einen Gommentar 
gur Inftrustion des Herrn v. Auerewald, welche in mehreren 
Aheſen die folgenden Säge auffleflt; da heißt e8: „Preußen 
dat von dem Reicheminiſterium eine unbebingte Vollmacht 
amd ohne Vorbehalt der Ratification verlangt. Das Reichs: 
Miniſterlum habe eine ſolche innerhalb beftimmter Grenzen 
ertheilt. Die preußiſche Regierung habe annehmen müflen, 
Daß der Auftraggeber dazu befugt geweſen. — Bei folder 
Annahme habe fie abgefchloffen, und gegen Dänemark bie 
Ausführung übernommen. 88 feien ja vie geftellten Bedin⸗ 
gungen im Weſentlichen erreicht. — Das Reichsminiſterium 
müffe wiffen, ob es zum Abſchluſſe ohne Ratifications » Vor 
behalt ermäßhtigen durfte, und wie es ſich bei ver Nationalver: 
Sammlung darüber verantworten werde.” — Nun, meine Herren, 
geſtatien Ste mir dagegen, Ihnen dieſe einfachen thatſaͤchlichen 
Bemerkungen vorzuhalten. Wahrlich, es ift nicht mein Zweck, 
bier eine Anklage gegen irgend Jemanden zu erheben ; nein, ta8 
ganze Reichsminiſterium iſt im Ginne der Verföhnung, ber 
friedl ichen Berfländigung thätig gemefen, und ich werde von 
Yiefer Line nicht abweichen, fondern lediglich einfache Schluß⸗ 
Folgerungen aus ben flreitigen Sägen binflellen. Ich bemerke 
gegen biefe flreitigen Säge, daß, menn man biefen Streit, 
vieſe Gontroverfe — denn ein Streit iſt e8 eigentlich nicht — 
auf die Spitze ſtellen wollte, fo koͤnnte man folgende logiſche 
Sr sieben: Preußen Hatte Fein Recht, eine Vollmacht zu 

langen, welche das Reichäminiftertum nicht ertheilen burfte; 
Breußen hatte kein Recht, zu glauben, daß das Reichäminifles 
rium eine ungeſetzliche Vollmacht ertheilen werde, und wenn 
v6 dennoch glaubte, daß dieß geichehen werde, fo hatte Breus 
Ben ein Recht, eine ſolche ungefegliche Vollmacht zu gebrau⸗ 
en. Der Wimſch, eine unbedingte Vollmacht zu ertbeilen, 
iſt ſehr verſchieden von ber wirklichen Ertheilung; endlich vie 
ertheilte Vollmacht iſt eine genau bedingte. Eine ſolche ges 
nau bedingte Vollmacht, meine Herren, die konnte das Reichs⸗ 
Miniſterium unter Beruͤckſichtigung der Stimmung ber Her⸗ 
zogthumer und ber Anſicht der Natlonalverſammlung In ber 
Hoffnung erthetlen, daß dad Neichöminifterium von Ihnen, 
von der hohen Berfammlmg, eine Invemnitätssil erhalten 
werde; es konnte dieſe Hoffaung umfomeyr hegen, als fie 
ſelbſt unter dem 9. Juli, ja in derſelben Sache befchloffen, 
daß ſelbſt für den Frieden mit Dänemark eine Genehmigung 
der hohen Berfammfung nicht vorbehalten werde. Ich weiß 
wohl, meine Herren, daß fpäter in dem Gefege über Er⸗ 
Thoffang der Eentrafgeralt der Artikel IV im allgemeinen 
dem entgegenflehend lautet. Ich ſpreche aber auch mur von 
ver Hoffnung einer Indemnitätsbll, und dieſe Hoffnung konnte 
fich umfomehr auch darauf begränden, daß nach befannten 
Sägen, niht minder und nicht mehr des Civilrechts als dee 
Shlferredrts, ein ſpecielles Gefeg durch das fpätere Allgemeine 
nicht aufgehoben wird. ber, wie gefagt, war ed nur bie 
Soffnung einer Invemmitätäbtll. Die Verpfänbung ber 
Verentworftichteit im Glauben, in, bem Hinblicke hierauf, daß, 
zum wahren Wohle Beutfihlanb‘s, wir unfere Verantworilich⸗ 
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keit engagirt haben. ber nie konnte das Neichgminifterium, 
wenn es auch noch fo ſehr das Vertrauen haben durfte, va 
es, in dem Sinne, wie es handelte, die Iabemnitätssill erhal⸗ 
ten werde, nie, ſage ich, konnte es Preußen, gegenüber dem 
geſetzllchen Raiificationsrechte der Verſammlung von ber Un» 
eriaßlichkeit dieſer Matification entbinden; mit anderen Wor⸗ 
ten, was auch das Reicheéminiſterium auf feine Gefahr und 
Verantwortlichteit that, es Eonnte das Watificationstedht ber 
Verfammlung niemals verſchenkon duch Extheilung einer alle 
gemeinen Vollmacht. Es Hätte bei der bamaligen Sachlage 
das Reicheminifterium das Wohl Deutſchland's, bie Stellung 
ver Nationalverfammlung, nothwendig compromitticen müflen. 
Berner, meine Herren, fonnte gewiß das Reichsminiſterlum 
die Angelegenheit der deutſchen Nation nicht durch fein Ver⸗ 
trauen zu Preußen irgendwie gefähtven; das fland ihm nies 
mals zu, fondern es fonnte nur feine eigene Verantwortlich“ 
keit engagtren. Auch muß ich Das bemerken: Preußen kannie 
das Beleg üßer bie proviſoriſche Centralgewalt, und wenn es 
vennoch eine vemfelben widerſtrebende Vollmacht forberte, fo 
mußte es fi um fo genauer an bie beſchränkenden Bebinguns 
gen halten. Werner, das Urtgell, ob die Propofltionen zu 
Malaıd mit den Bedingungen der Vollmacht übereinfimmen, 
Eonnte nie dem Ermeflen des Beauftrogten anheimgegeben 
werden; auf feinen Ball konnte dem definitiven entſcheldenden 
Ermeſſen des Vollmachtgebers vorgegriffen werben. Im Be» 
gentheil, dieſes deſinitive Ermeſſen, dieſe Entſcheldung mußte 
nothwendig in der Hand des Auftraggebers bleiben, des Auf⸗ 
traggebers, welcher berechtigt war, ſich ungebunden zu halten, 
ſo lange die beſchränkenden Bedingungen ſeines — 
nicht innegehalten wotden waͤren. Was nun die Form des 
Abſchlufſes betrifft, meine Herren, fo konnte in der That 
Preußen nit in feinem Namen und im Namen bed beut- 
fen Bundes abſchließen; denn feinen eigenen Erklärungen 
zufolge, die ich Ihnen Eingangs vorgeführt, hat Preus 
fen nur im Namen des deutſchen Bundes gehandelt, und hatte 
auch die fremden Mächte damit befannt gemacht, «8 handle 
nur als ein Mitglied der Gefammtheit. Alſo ver Gentral« 


„Gewalt allein, für welche abgefchloffen werden mußte, konnte 


au die Genehmigung und das definitive Urtheil hierüber zu⸗ 
ſtehen. Meine Herren! Ich darf noch weiter geben, und be— 
baupten, daß das Dänemark willen mußte, daß Preußen nur 
im Auftrage des geſammten Deutſchland's, des deutſchen 
Bundes auftrete, und aufzutreten ermächtigt war. Denn der 
däntfhe Geſandte für die Herzogthümer war ſelbſt bei der 
Bundesvetſammlung zu der Zeit, wo Preußen ein befchränftes 
Mandat ertheilt wurde; den vermittelnnen Mächten, nament⸗ 
ich Großbritaunien, war es gleichfalls mitgetheilt worben, daß 
Preußen im Auftrage und im beſchraͤnkten Auftrage des deut⸗ 
Then Bundes Handle. Nun kann Dänemark durchaus nicht 
fagen: Ich kannte eine Gentralgewalt nicht, ich kannte nur 
einen ventfhen Bund. Durchaus nicht; denn es wußte wohl, 
daß ber veutfche Bund aufgehoben war; es war dieß eine notorifche 
enropäifche Thatfache, daß eine Gentralgewalt eingefegt worden 
war. Dänemark blieb alfo nur die Alternative, zu fagen, entweder: 
Ich erkenne fortlaufend trog der Aufföfung deſſelben nur einen 
deutſchen Bund an; dann mußte e8 auch fagen: Ich weiß, daß 
der veutfche Bund nur eine beſchränkte Vollmacht an Preußen 
als Mandatar gegeben hat, oder e8 mußte fagen: Der deutſche 
Bund hat aufgehört, und ich erfenne bie Gentralgewalt nicht 
an, weil fie mir nicht völferrechtlich inſinuirt worden ift. 
Was mußte Dänemark dann thun? Es muste ſich erfundigen, 
auf Grund welcher Vollmacht Preußen verhandle, und wenn 
Preußen feine Vollmacht nicht mitgetheilt hätte, was ich nicht 
voraußfegen darf, wenn es dazu aufgeforoert. worden wäre, 
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fo blieb Dänemark nichts übrig, als nach Frankfurt zu kom⸗ 
men, over bie Waffenflififtanvsverhandlungen abzubrechen; und 
Preußens Aufgabe als Mandatar war ed, gegenüber Dem, 
mit welchem es unterhandelte, fi zu Iegitimiren durch Vor⸗ 
zeigung feiner Vollmacht. Meine Herren! &8 find dieß nach 
meiner Ueberzeugung fo einfache Säge, daß ich in Berlegens 
heit wäre, ihrer Einfachheit willen fie näher zu begründen. 
Alfo, meine Herren, durch dieſe Bemerkung glaube ich Das 
begründet und nachgewieſen zu haben, was ich damals nur 
kurz fagte, bei Vorlage des Waffenſtillſtandes, nämlich: „Die 
— iſt nach Maßgabe des Geſagten befugt, ihre 
Genehmigung dem Waffenſtillſtande zu ertheilen, over gu ver⸗ 
werfen; und vie Nationalverfammlung iſt gleichfalls befugt, 
wegen ber politifchen Natur des Waffenflilftannes, wegen der 
längeren Dauer deſſelben, wegen ver Nichtinnehaltung der Bes 
dingungen ber provijorifchen Gentralgewalt, felbfiftännig noch zu 
entſcheiden, ob fle ven Waffenſtillſtand genehmigen will, over nicht. 
Meine Herten! Id muß Ihre Gduld noch eine Zeitlang in 
Anſpruch nehmen. (Unruhe) Ich bitte fehr um Nadhficht. 
Meine Herren! Laffen Sie mich bei diefer Angelegenheit noch 
einige irrige Bemerkungen in Betreff biefer Vollmacht wider 
legen. Man hat es dem MReichöminifterium zum Vorwurf 
gemacht: Warum hat es nicht felbft bie Unterhandlung mit 
Dänemark in Anfprudy genommen? Darauf haben die Schreiben 
des Gonfeilspräfiventen v. Auerswald felbft geantwortet, und 
wenn Sie Ihr Herz fragen und nicht nur Ihre Logik, fo 
werden dieſe Antworten Ihnen beflätigt werden. Preußen 
hatte große Opfer, ſehr anerfennungswerthe Opfer gemacht. 
Es hat unter grogen Schwierigkeiten und Beorängniffen bie 
Verbandlungen fortgeführt, und nun follte man Preußen, 
welches mit dem Begehren eines Vertrauensvotums ſich an bie 
Eentralgewalt wandte, abweifen? Ich möchte den Minifter 
fehen, der die Verantwortlichkeit einer ſolchen Handlung übers 
nonmen bätte; ich wüßte nicht, meine Herren, womit Preußen 
fh das Vertrauen Deutſchland's verfcherzt haben follte, weder 
im Frieden, noch im Kriege. (Einige Stimmen rechts: Bravo! 
Links Zifchen.) Und ein ſolches Miptrauensvotum follte ver 
Reichsverweſer, oder dad Minifterium geben? Das Eonnte 
nicht gefchehen. — Und wenn Sie in ver Lage geweſen wären, 
Sie Härten es nicht getban, nicht ein Einziger unter Ihnen. 
Man hat dem Minifterium vorgeworfen, daß es nicht ausdrück⸗ 
lich die Natification fih vorbehalten habe, das Genehmigungd- 
recht der Centralgewalt, das Einverſtaͤndnißrecht der National- 
Verſammlung. Meine Herren! Id glaube, dieſe beiden Vor⸗ 
würfe find wahrlich ebenfo unbegründet. Ich habe mich ſchon 
beebrt, es Ihnen zu fagen, auf die Grundlage von Bellevue 
und auf das Feſthalten der Bedingungen ver Bollmadıt; da 
mar dad Miniflerium bereit, feine Verantwortlichkeit zu 
engagiren. Es wäre vor Sie getreten und hätte gefagt: Der 
Vorbehalt der Natification führt fo große Mipftände mit fi, 
daß die Unterhandlungen unmöglich zum Ziele führen können; 
es hätte fih fragen müffen, ob es nicht feine Verantwortlichfeit 
engagiren wolle, als den durchaus nothwenvdigen Waffenſtill ftand 
aufzugeben. Ich weiß, meine Herren, over ich glaube, es zu 
wiſſen; wäre der Waffenſtillſtand auf den Grund der Vollmacht 


abgefchloffen worden, Sie hätten die Indemnitäatsbill ertheilt.. 


Dann, meine Gerren, fagt man: Warum habt ihr euch das 
Genehmigungsrecht im Ginverftändnig mit der Nationalver- 
fammlung nicht ausdrücklich vorbehalten? und da fage ich, meine 
Herren, int die Amtroort ganz diefelbe. Es bedurfte veflen nicht, 
weil, wenn fo, wie bevolmädtigt worden, abgefchloflen wurde, 
das Einverſtaͤndniß durch die Indemnitätsbill vollkommen ge⸗ 
wahrt war. in fernerer Vorwurf beftand darin: Warum 
bringt ihr den Waffenftiliftand vor die Verfammlung, warum 








habt ihr nicht ſelbſt den Muth, Ihn anzunehmen, oder zu vers 
merfen? — Berwerfen, meine Herren, wollten wir ihn nicht, 
aus höberen Gründen, wiewohl mir Manches im Waffenflills 
fland nicht Billigten, und in welchem Maaße und in welcher 
Art und Weije wir unfere Misbilligung darüber ausgeſprochen 
haben, darüber finden Sie Belege in dem gedruckten Uctenküde 
und in den Rüdfchreiben des Herm Camphaufen und bes 
Gonfeilspräftdenten v. Auerowald. Alfo verwerfen wollten wir 
ihn nicht auf das höhere Wohl Deutſchland's; annehmen fonn« 
ten wir ihn ebenfo wenig, meil er in ver Art, wie wir es 
bebingten, nicht abgefchloffen war. Und die Stimmung, bie ich 
in biefem Haufe fund gegeben hat; die Stimmung, welche fidy 
darüber in zahlreichen Adreſſen auögefprochen hatte, if gewiß 
ver beſte Rechtfertigungegrund, daß wir uns zu biefer Ge⸗ 
nebmiqung niemals hätten verftehen fünnen. Endlich der 
legte Vorwurf, von dem mir gehört, beſteht darin: Warum 
habt ihr eine Gabinetöfrage aus der Sache gemacht? Man 
bat gefragt: Warum habt ihr dieß nicht erſt gethan In Be⸗ 
ziehung auf die Hauptftage, fondern fhon in Bezug auf den 
Antrag der Siſtirung des Rückmarſches der Truppen Gr 
lauben Sie mir, in wenigen Worten darauf zu antworten. 
In Beziehung auf dieſe Hauptfrage follten wir dieſe nicht zur 
Gabinetöfrage machen, wir follten, wie man fagte, unfer.. 
Veto interponiren. Wer das fagte, hat nicht bedacht, was 
für eine Beveutung, welcher conftitutioneller Werth, melde 
Folgen und mas für eine @efahr in ver Geltendmachung 
eines Veto liegen. Sehen Sie hinüber nad Gngland, fehen 
Sie nach Frankreich unter der Julimonarhie. In England 
beftebt das conflitutionelle Recht des Veto, es if in feiner 
Verfaſſung gefchrieben; aber feit mehr als 150 Jahren hat 
die Regierung nidt einmal gewagt, es geltend zu machen. 
Ebenfo Hat im ganzen Laufe der Julidynaſtie die Regierung 
nicht einmal Gebrauch davon gemacht, und doch fleht das 
Veto in der Berfaffung von 1830 gefchrieben. Und eine 
Regierung, die eben erſt ind Leben tritt, die erſt Wurzel fafr 
fen ſoll, viefe fol ein Veto geltend machen, ein Veto, wel 
ches nicht einmal in ihren Gefegen gefchrieben Reht? Das 
konnten Sie weder mit Recht, noch ver Billigfeit nad dem 
Minifterium zumuthen. Diejed mußte die Frage über An- 
nahme oder Vermwerfung des Waffenſtillſtandes in der Sach⸗ 
Tage, wie ich fie Ihnen bereits geſchildert habe, unbedingt der 
Nationalverfammlung anheimftelen. Nun, no das, meine 
Herten; man muß wohl unteifheiden. Wir wollen einmal 
fegen, das Miniflerium wäre moraliſch verpflichtet geweſen, 
das Veto dennoch geltend zu machen, was in feinen @efegen 
ſelbſt unerfindlih if, fo glaube iQ, daß diefe Annahme auf 
einem logiſchen Behler beruft; man kann vieß wohl thun in Betreff 
einer Sache, welche nicht von der Regierung audgebt, dann, wo 
fle nicht die Initiative ergriffen bat. Uber fle hat fle ja ergrife 
fen, fie hat ja Preußen zum Waffenſtillſtand ermächtigt ; da war 
es alfo nicht an ihr, das Beto geltend zu machen, denn das wäre 
ein Widerſpruch mit der Initiative gewefen. Um nun noch zus 
Tegt mich bei diefem Punkte aufzubalien, welcher die Siſtirung des 
NRücdmarfches betrifft, fo fagt man: Das hättet Ihr nicht thun, 
ihr hättet warten follen, wie. die Verſammlung fi darüber 
ausſpraͤche; beſchloß fle die Siftirung, dann mußtet ihr fagen, 
daß fie nur mit Uebereinftimmung der DVerfammlung giltig 
if, und wir interponiren unfer Veto. Aber if das der Ernſt 
Derjenigen, die das fagen? Haben fie nicht bedacht, daß wir 
dann die Verantwortlichkeit dieſes Beichluffes auf und genom⸗ 
men hätten? Haben nicht Einige von ihnen uns fogar zwingen 
wollen, dieſen Befehl auszuführen, ver uns im Innerſten 
widerftrebte deßhalb, weil wir ihn als anticipisten Bruch des 
Waffenſtiliſtandes betrachten mußten; haben fie nicht bedacht, 
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daß mir erfl dann die Nicditverantwortlichfeit übernommen 
haben würben? Und in biefer Stimmung ver Verfammlung, 
bei dieſer Stimmung der Nation, bei diefer Aufregung ver 
Herzogthümer, bei der und felbft erfihtlichen Mangelhaftig⸗ 
kelt in mandyen Punften follten wir ein ſolches Veto geltend 
machen gegen vie überwiegenve Mehrheit dieſer Verſammlung? 
Das fann man uns nicht im Ernſte zugemuthet Haben! Ich 
verlaffe dleſen Gegenftand und fonıme nun zum Waffenflill« 
flande ſelbſt. (Unruhe.) Es wird mir mohl geflattet fein, 
daß ich die mefentlichften Beſtimmungen dieſes Waffenflill- 
ſtandes, fomeit es darauf anfommt, in der Kürze nochmals 
beſpreche. Ich habe Hier, das franzöflihe Gremplar deſſelben 
voNfländig, und auch deßhalb, meil e8 allein das authentifche 
if. Da heißt es denn im Anfange: „Sa Majeste le Roi de 
Prusse, agissant en Son nom aiusi qu’au nom et de la part 
de la Confederation Germanique.” 
Präfident: Wollen Sie nicht Lieber das Deutfche 
nehmen? \ 
Heckſcher: Id Habe ſchon gefagt, warum das Reichs⸗ 
miniflerium ſich ebenfomenig, als Eie, vamit zufriedenſtellen 
‚tonnte, daß Preußen in jeinem und bes deuiſchen Bundes 
Namen contrahirte, weil wir gerade fagten, Preußen iſt bier 
immer nur ald Glied der Gefammihelt aufgetreten, und hatte 
auch nur ein Recht dazu, als ſolches zu verhandeln, und nur 
tie Gentralgewalt bat es beauftragt, in ihrem Namen abzu⸗ 
fliegen. Anvererfeits Täßt fich aber gar nicht Jeugnen, daß 
für Preußen allerdings moralifhe Rechtfertigungegründe vor⸗ 
handen find. Preußen mußte ſuchen, zum Ziele zu kommen, 
und wenn Deunwland eigenfinnig war, fo fonnte es ſelbſt 
eintreten und fagen: Ich zeihne in meinem Namen und gebe 
dadurh die Garantie ver Erfüllung und Perfectionirung. 
Gbenfowenig glaube ich aber auch, rag Preußen in ſchlimmer 
Abſicht, um die Centralgewalt herabzufegen, abgeſchloſſen hat 
im Namen des veufhen Bundes. Ich glaube das nie und 
nimmermehr. In dem erſten Artikel nun tritt die ganz neue 
und unerwartete Befimmung entgegen, daß auf fleben Monate 
abgefchloflen worden if. Ja, e6 ift wahr, die Gentralgewalt 
hat nie eine Ubnung davon gehabt, und konnte fle nit haben 
der Natur der Sachlage nad), und fie wurde daher beim eıften 
Anblide von diefem Abſchluſſe aufs Aeußerſte und Schmerz 
lichſte überraſcht. Aber ich Fann fagen, daß auch Preußen 
ũberraſcht worden iſt. (Gelächter auf der Linken.) Ja, id 
fann das fügen, ih fann meine Ueberzeugung außfpredyen,‘ 
fagen Sie nachher die Ihrige. Ih habe viel von vielen fleben 
Monaten reden hören, und ed if mir folgender Aufſchluß 
darüber zugefommen, ben id für ſehr wahrſcheinlich 
halte. Sie werden in ben biplomatifchen Actenſtücken, ih 
weiß nicht gleich die Stelle, finden, daß Schweren es mar, 
welches biefe fieben Monate zur condilio sine qua non 
machte, und Schweden war damals ſchon eine Macht, welche 
man mit mehr als eine feinvfelige betrachten konnte, 
welche es gemwiffermaßen bereute, daß fe fo große Verpflich⸗ 
tungen gegen Dänemark in feinem Kampfe gegen Deutſchland 
übernemmen hatte; es mußte daher auch feinen Wünfchen 
Nechnung getragen werden. Man hat nun gefragt: Was bes 
wog Schweden zu jener Forderung? Darauf anımortete man 
in feinen Gedanken: Wenn der Waffenftilftand auf kürzere 
Zeit gefchloffen wird, fo muß ich meine Truppen zufammen« 
halten; aber bei der Gefahr ver Cholera muß ih wüunſchen, 
biefelben dislociren zu Fünnen. — Im Uebrigen willen Sie, 
meine Herren, ſchon aus verſchiedenen Echriften darüber, daß 
dieſe Friſt ebenfowohl Vortheile, als Nachtheile gewährt, und 
ever, der ernft darüber nachdenkt, muß ſich Daflelbe fagen, 
und befonderd den Herzen, ich glaube, fie find meift die aus 








dem Süven, melde fi einbilden, daß es eine gewbbnliche 
und aanz leichte Sache fei, mit einer Armee einen Winter 
Feldzug über den Belt zu machen, Denen muß ich fagen, 
daß fie fich gewaltig irren. Den zweiten Urtifel betreffend, 
fo heißt e8 Hier in ganz vortheilhafter Weife für Deutfcyland, 
daß bei Wievereröffnung ver Beinpfeligkeiten vie Truppen wies 
der in die Stellung eintreten follen, wie bei dem Abfchluffe 
des Waffenftiliftandes, und das in dem Augenblide, mo im 
Gegenfage gegen die erftien Malmder Bedingungen ganz Schles⸗ 
wig von den feindfeligen Truppen gefäubert war. Bei dem 
dritten Artikel will ich nur bemerken, daß die Aufhebung ver 
Blokade auf die Zeit der Auswechfelung ver Natiflcation es 
fegt ift, und ich bitte nur bei dieſem Anlaß diejenigen Herren, 
die allerdings wohlgemeinte, aber nicht recht überlegte Anträge 
gemacht haben, und welche die Aufhebung des Waffenflill« 
ſtands im Munde führen, zu berüdfichtigen, daß die Aufe 
hebung der Blofave von Dänemark ja feyon erfüllt if, erfüllt 
ohne Zuthun des Reichöminifteriums. Im fünften Artikel habe 
idy nur zu bemerken, daß auch fämmtlihe Schiffe mit ihren 
Kadungen vor Ablauf von 12 Tagen zurüczugeben feien, fo 
daß Sie alfo auch ſchon in diefer Beziehung die Ausfühe 
zung in Rechnung bringen, und mit Ihrem Antrage vere 
binden müffen. Auch hier Hat man eine Unbilligfeit finden 
wollen; ich finde fle nicht, übrigens ift es höchſtens ein 
Gegenftand von ein paarmal hundert taufend Thalern, ber 
Gegenfag ijt ja die Herausgabe, fammtlicher weggenommenen 
Fahrzeuge und ihrer Ladungen, und dieß ift Fein Einwand, 
der trifft. Viel wichtiger ift die Beflimmung des Art. VI, wo 
eb heißt, daß die beiden Herzogthümer mit den Infeln von 
den däniichen und veutfchen Truppen in 12 Tagen, nachdem der 
Befehl zugefommen, geräumt werben follen. Cie wiflen, daß fi 
darauf, meine Herren, Ihr interimiftifcher Beſchluß über die 
Siftirung bezieht, und die Faſſung dieſes Artikels rechtfertigt 
ed noch einmal, wenn dad Reichsminiſterium ſich dieſem Bes 
ſchluſſe unbedingt widerfegen zu müffen glaubte, und fid ihm 
unbedingt wiverfegte, weil es eine anticipirte Verwerfung des 
ganzen Waffenftiliftandes if. Nun finvet fi ein Artikel, den 
man fehr mißverflanden hat, daß nämlidh die Soldaten, daß 
die Truppen in abgefonderten Detachementd in Echleöwig fla= 
tionirt werden follen. Sie werben aber in der diplomatiſchen 
Correſpondenz darüber die gehörige Auskunft finden, und fich 
fagen müffen, daß fein Beſchwerdegrund bier mehr vorliegt, 
daß im Gegentheile diefelbe zum Vortheile Deutſchland's von 
Preußen ermittelt worben ift. Fruͤher hieß es ja in dem Pros 
jecte: Es follten vie ſchleswig'ſchen Cadres aufgeftellt wer⸗ 
den. Unter dieſen ſchleswig'ſchen Cadres verſtand man aber 
daͤniſcher Seits nach angeſtellten Uuterſuchungen diejenigen 
Schleswiger, welche die daͤniſche Regierung unter ihre Truppen 
auf Alſen geſteckt Hatten, und welche damals gegen die dani— 
ſchen Herzogthümer fochten, und darum hat man die Beſtim— 
mung getroffen, daß nur diejenigen Schleswiger in abgeſon—⸗ 


derten Detachementd dort bleiben follen, melde bisher in ven 


Herzogthümern gefochten haben; alfo bie veutichen Theile, 
nicht die daͤniſch gefinnten ſchleswig'ſchen Truppen, die mehr 
oder weniger in den Dienft Dänemark’ getreten waren. Nun, 
meine Herten, hat man fich darüber gewaltig beſchwert, und 
gefagt: Aber diefe Abfonderung - ver ſchleswig'ſchen von ven 
holſtein ſchen Truppen ift ja die Einleitung der gänzlichen Ver⸗ 
nichtung der Herzogthümer! — Nein, meine Herren, ich bes 
haupte, daß das ungegründet it, ganz abgefehen von der daran 
gefnüpften Webertreibung. Aber das müflen Sie ſich fagen, 
daß man bei Abfchliefung eines Waffenſtillſtandes nicht alle 
einzelnen Wünfche und Begehren erfüllen kann, fondern man 
muß auch den Wünjchen und ber Empfinplichkeit Rechnung 
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tragen. Dänemark mußte ja Die Sache fo anfehen, und bie 
Mächte, melde nicht die unbebingt verpflichtende Natur bes 
Vorparlaments anerkennen, fagten mit Dänemarf: Vermöge 
der garantirten Artikel gehört Schleswig zu Dänemark, und 
wenn es nicht zu Dänemark gehört, fo gehört es vorläufig 
doch nicht zu Deutſchland. Nun müßte aber doch bei dem 
Waffenſtillſtande, der Alles im status quo laffen fol, ver 
Krone Dänemarf, und Fönnte nicht zugemuthet werden wer- 
ven, daß fle ihre eigenen Truppen ihrem eigenen Befehle 
entziehen liege, und dieſe zufammen blieben unter dem deut» 
ſchen Oberbefehl. Das ginge doch nicht; das koͤnnte Däne- 
mark doch nicht zugeben, daß die unter deutſchem Ober⸗ 
Befehle vereinigten Iruppen zu dem eventuellen Gebrauche 
gegen Dänemark felbft zufammenblieben. Das Fönnte Dänes 
mark wirklich nicht einräumen. Daher & man nun eine 
Auskunft getroffen, und bie Truppen getheilt und von ein⸗ 
ander abgetrennt. Militärifche Männer fagen, daß fle darin 
Teine nadhtheiligen Bolgen erfennen, und unfer Minifler des 
Kriegs hat mir gefagt, daß ed höchftens 1500 bis 2000 Schles⸗ 
voiger felen, bie unter ven Befehlen ver ſchleswig'ſchen Herzog⸗ 
thümer ſtehen ſollen; und da wir willen, daß Diefe im deut⸗ 
ſchen Sinne errichtet werben ſollen, fo kann und dieß Feine 
Beforgnig einflößen. Keineswegs iſt die eventuelle Befugnig 
der interimififgen collectiven Verwaltung, dieſe Truppen aufs 
zuldfen, eine gegen Deutfchland feinpfelige Maßregel, wie man 
auch geſagt Hat, als wenn man die ſchleswig'ſche Armee annihi⸗ 
liren wolle. Sie haben je gefört, daß varüber ver erfte Theil 
vie Befugniß gibt, fie in ihre Heimath zu laſſen, alfo man 
eine arriere pensee nicht vermuthen darf. Ganz vortheil- 
haft ift die Beſtimmung in Bezug auf die holſteiniſchen Trup⸗ 
pen; venn während es früher bei Malmd hieß, daß fie vers 
zingert werben follen, heißt es jett, daß hie gefammte actus 
elle Zahl beibehalten werten fol. Und viele holſtein'ſchen 
Truppen, bie ja durchaus nicht verringert werben dürfen, 
außer nach eingeholter Erlaubniß des Oberbefehlshabers, ftehen 
ja wiederum unter dem Befehle der anti nd Regierung. 
Aber auch Hier dürfen Sie nicht überfehen, wie nothwendig 
es if, daß ver Separat⸗-Artikel vamit vereinigt werben muß.“ 
Und bier if die Beſtimmung getroffen, aber nur in ſchonen⸗ 
der Form für Dänemark; in Beziehung auf vie Disciplin find 
fle unter deutſchen Oberbefehl geftelt. Man Hat nur non 
Dänemark dad Zugeftändniß nicht ausdrücklich verlangen wol 
Ien. Sie werden aber fügen müffen, um dieß noch zu ermäb- 
nen, daß allerdings nad den Wortlaute diefer Artifel VI 
weſentllche Abweichungen von dem Dertrage von Bellevue 
enthält, nominell mehr als veell, ich fage nominell mehr als 
reell. Sie find aber nicht gewichtig als nominelle, mären fie 
aber reelle, jg wären fie nicht unmejentlih. Ich gehe zum 
Art. VII über, welcher der wichtigſte ift. Dort heißt ed: „Die 
heiden contrahirenven Theile find übereingefommen, für vie 
Dauer des Waffenſtillſtandes eine gemeinfane Regierung für 
beide Serzogthümer einzufegen, welde ihre Amtshandlungen 
im Namen 28 Königd von Dänemark audüben wird, mit 
Ausnahme der gefepgebenden Gewalt, die während der Dauer 
des Waffenſtillſtandes ruht.” — Ia, daB ift eine Bedingung, 
die großen Anjtand gegeben Hat, und Sie fönnen glauben, 
dag fie auh von und nicht ald willfommen aufgenommen 
worven if. Auch und war fie nit willkommen. Aber 
auch bier fragt es fi wieder um Das, was billig 
fei, und man muß ed fc fagen, was hier eintrat: die Bes 
flimmung, daß der Waffenfilftand auf fieben Monate aufges 
dehnt wurde, traf und unerwartet. Die Beflimmung ber 
Suspentirung ter gefegliden Gewalt war nur auf brei Mo- 
nate berechnet, und man bat fie wahrſcheinlich nicht aus Miß⸗ 








achtung, ſondern aus Ueberſehen auf ganze ſteben Monte 
forigeben Tafien. Mebrigeng bezieht ſich ja bie Guöpenbirung 
den Worten nach zunäcdft nur auf bie legidlative Befugniß 
des Königs von Dänemark als Herzogs von Holſtein. Was 


‚die beiden Mitgliever anbeirifit, die ver König von Dänemark, 


und bie Beiden, die ber König von Preußen ernennen fol, 
und ſodann hab fünfte Mitglied, zu dem fie ſich gemeinſchaft⸗ 
lich vereinbaren follen, fo iR Ihnen befanut, daß andy darüber 
ein Separatartifel beftebt; e3 find nämlich auch da bie Bere 
fonen zum Boraus benannt. Nun iſt des Graf v. Molike, 
ber gerechtermeiie große Unzufriedenheit bei der Krone Preu- 
Ben, ſowie aud bei dem Reichsminiſterium erregt hat, be⸗ 
mannt worden, obmohl er fi} auf feiner ver eingereichten Lis 
ften befunden hat; aber wir haben trogbem nie daran gedacht, 
daß es dazu kommen werde, daß er bie Regierung übernehmen 
werde, ich fage alfo mit andern Worten, flatt, daß je von 
beiven Seiten die Berfonen ernannt würben, und zwar fogar 
mit Hinzufügung ihrer Stelverireter, find ſie zum Voraus 
vereinbart worden. Ich babe mich forgfältig bei ven fchled- 
wigs holſtein'ſchen Mitgliedern erkundigt, und fie Haben miz 
gefagt, gegen bie deuiſche Gefinnung der vier andern Mit- 
glieder fei nichts Wefenilihed zu erinnern, und da Graf 
Moltfe weggefallen ift, fo wird die deutſche @eflunung der 
intsrimiftifhen Regierung nicht ferner zu bezweifela fein. 
Man hat ferner die Regierungsmitglieder ausgefhloffen, for 
wohl die, welde vor dem 17. März in Function waren, als 
bie, welche feitvem darin flunden. — Sie werben eine grofe 
Deutlichkeit In dieſer Beflimmung finden; es iſt ausbrüdlid 
begehrt worben, daß der Charakter ber, auögeiretenen Perſo⸗ 
nen verzeichnet werde; es ſollten nämlich nur Solche außge» 
ſchloſſen fein, welde Mitglieder ber proviforiichen Regierung 
vor und nad dem 17. März waren; durch diefe Beſtimmung 
haben wir ter Mißdeutung vorbeugen wollen, als dürften bie 
von ber proviſoriſchen Regierung abgefegten Beamten auf ir⸗ 
genb welche Weife abgefegt werden; es iſt ausdruͤcklich erklärt, 
daß dieß nicht gefchehen dürfe. Allerdings ift nun eine an« 
dere Abweichung von den Beflimmungen von Bellevue und 
von unfern Zufägen in dieſem Paragraphen zu finden, bann 
wir haben gefagt, es iſt zu regieren nach den beſtehenden 
Geſetzen und Verordnungen, und wir hatten hinzugefügt, un« 
ter dieſen find notbwenbigerweife zu verfiehen alle bis dahin 
erlofjenen Gefege und Verordnungen, um alle darunter zu bes 
greifen, melde die proviiorifhe Regierung erlaſſen hatte. 
Nun, iſt ganz gewiß für das Reicheminiſterium nothwendig 
geweſen, diefe ausorüdliche Bedingung zu fielen, denn wie 
wiffen ed, daß an vielen Stellen, und Herr v. Gagern hat es 
bereits auf feiner Reife über Berlin wiever erfahren, ehe ex 
noch den Ort der Verhandlungen erreichte, bie daͤniſche In 
terpretation fid findet; es iſt aber ſchon früher in den biplo« 
matiſchen Uctenflücden angebentet, daß die dänifche Regierung 
unter diefen lois und ordonnances nur diejenigen ber provl⸗ 
foriihen Regierung verſtand; e8 ‚mußte aljo ganz gewiß die⸗ 
fein vorgebeugt werden. Und nun noch Cines ver Kür we« 
gen, — ein Redhtfertigungsgrund für das befolgte Berfahren 
des Reichsminiſteriums. Geſetzt, und bie Gefahr wäre eine 
nicht geringe, ed wäre dennoch nicht gelungen, eine proviforiſche 
Arminiftration in däniſchem Sinne zu bilden, dann wäre ja 
bie äußerfle Gefahr für die Interpretation dieſes Gaged ger 
weien, wir mußten bie SKergogthümer [hüten gegen Miß« 
braͤuche für den Kal, daß vie proviſoriſche Regierung über« 
wiegend in daͤniſchem Sinne gebildet worden wäre. Ich glaube, 
meine Herten, daß ich unter diefem Artikel Alles gefagt habe; 
jedoch bitte ich, noch wohl mit diefem Urt. VII die Stelle in 
dem betreffenden Separatartikel zu verbinden. Es iſt auch bien, 


wiewohl ſeinbar, Preußen auf ven erflen Anblid ein Vor⸗ 
wurf trifft, Zeine fo mefentli abweichende Meinung von ven 
Bedingungen von Bellevue und ven Vorfchriften ver Gentrals 
Gewalt. Es iR darin dem Wefen der Dinge nad) bad Genüs 
jende geſchehen, nämlich, weil nun ver Streit entfland, und 

änemark zugemuthet wurbe, e8 folle ausprüdlic alle Erlaſſe 
ber proviforifchen Regierung anerkennen, und Dänemark vieß 
mit feinem Eörgefühle nicht vereinigen konnte, fo flellte man 
einen fo allgemeinen Sag, wie in Art. VII; allein man fügte 
einen Separat» Artikel hinzu, nämlich die fonft unerhörte Bes 
fugniß der Golectivabminifration, welche alle diejenigen Ver⸗ 
waltungsmaßregeln wieder herzuftellen hätte, welche ihr noth⸗ 
wendig und nüglich erfchienen, wie es im franzdſiſchen Context 
heißt; und im Separat- Artikel iſt ausprüdlich gefagt: „Unver⸗ 
züglih, ſobald es geſchehen Tann, foll die interimiftifche Re⸗ 
glerung ein Verzeichniß dieſer wieder aufzuhebenden Geſetze 
vorlegen.” Die Commiſſare, welche in officidſer Weiſe vie 
Vollziehung des Waffenftiliftandes und die unparteiiſche Ver⸗ 
waltung überwachen follen, find gewiß von dem beften @eifte 
ber Unparteilichkeit befeelt. An den Art. IX über Lauenburg 
in ber Beziehung werde ich wohl erinnern müffen, wie er 
feüßer formulirt war. Im erften Malmder Project heißt es 
unbebingt und ſchlechthin: Lauenburg gehört in ven status quo 
ante zuruͤck; in dem zweiten von Bellevue heißt e8: Der König 
von Preußen wird feinen Einfluß verwenden, um die Herftel- 
lung dieſes status quo ante herbeizuführen. Darüber iſt von 
dem Reichsminiſterium gar Feine Bemerkung gemacht; aber ich 
Taube, daß Here Camphaufen im Irrthum if, wenn er in 
einer Debuction fagt: Indem ihr Feine Bemerkung zu biefem 
Verlangen freundſchaftlicher Verwendung machtet, fleltet ihr 
gewiflermaßen mit Sicherheit das Gelingen diefer bona oflicia 
in Ausſicht. — Nein, meine Herren, man ift nicht berechtigt, 
foweit zu fließen; wir fehen, Preußen hat ſich verpflichtet, 
feine bona offcia geltend zu machen; übrigens würbe in Bes 
ziehung auf Lauenburg die Art und Weife der Verwaltung 
ebenfowenig bezeichnen, wie für die Herzogthumer, und da ich 
fen in biefer Beziehung das Nöthige gefagt Habe, fo möchte 
ich es hier nicht wiederholen. Gin weſentlicher Artikel iſt nas 
würlid) der Art. XI, wo es ausbzüdlic heißt, daß alle Stipu⸗ 
lationen dieſes Waffenftiliftandes in feiner Weife ven Bedin⸗ 
gungen des definitiven Friedens präjubizirlich werben follen. 
Die Rotifcation innerhalb acht Tagen ift Ihnen gleichfalls 
befannt; diefe Beftimmung Iag außerhalb ver Macht des Reichs⸗ 
Minifteriums, zu ver aber Preußen ganz gewiß hinreichend morali« 
ſches Motiv für fich hat. Aus viefen Erläuterungen ver Bedingun⸗ 
2 bes Waffenſtiliſtandes muß es Ihnen bereits Flar geworben 
ein, daß dad Minifterium fih für die Annahme des Waffen» 
Stillſtandes, natürlich unter Mobificationen, vie bis jetzt ein 
getreten find, und nothwendig eintreten, erflären mußte. Die 
zelgtiven Bortheile dieſes Waffenſtillſtandes find ganz unbe» 
ſtreitbar. Man muß fie fletd mit den Zweden des Kriegs 
einerjeits, und ben Nachtheilen ver Verwerfung des Waifenftille 
ſtandes anbrrerfeits vergleichen, und infofern wird man immer 
von zelativen Vortheilen fprechen Eünnen. Was den Zweck des 
Kriegs betrifft, fo war er die Zurüdweifung ber bänifchen 
Anmafung und die Wahrung der hochwichtigen Verfaffungs⸗ 
Rechte der Herzogthümer. Diefe find auch vollfommen newahrt, 
und in Schriften iſt genügend dargethan worden, daß bie 
Pflege des deutſchen Clements auch währen des Waffenſtill⸗ 
ftandes bei Weiten die überwiegende Sorgfalt und Berückſich⸗ 
tigung in dem Waffenſtillſtand gefunden hat, und ver factijche 
Zuſtand, des nothwendig eintreten muß, daß Schleswig mit 
einem Male zu Deutſchland gehören fole, war nicht ver 
audgeſprochene Zwei des Kriege. Preußen hat es wenigſtent 


nie fo verſtanden, und der deutſche Bund ebenſowenig. 
Erwägen Sie nun aber nur oberflaͤchlich vie Nachtheile 
ver Berwerfung des Waffenſtillſtandes, in erfler Linie fleht 
nothwendig ein Bruch mit Preußen. Preußen hat in feinem 
Namen contrahirt, es hat feine Ehre für dieſen Waffenſtillſtand 
verpfänbet, und es ift auch die erfle Macht geweſen, die auf 
bie Erinnerung des Reichöminifteriums und durch Vermittelung 
des Herrn Camphaufen Sorge dafür getragen hat, Movifica- 
tionen eintreten zu laſſen. Wird nun der Maffenſtillſiand 
verworfen, fo iſt Feine Frage, daß vie Ehre Preußens tief 
gefränft, und feine ganze völferrechtliche Stellung ven fremden 
Mächten gegenüber unbedingt eine unhaltbare geworben iſt. 
(Unruhe und Widerſpruch.) Ich Bitte, mich nicht zu unter⸗ 
brechen, verfichere aber, daß ich mich möglichft kurz zu fallen 
fuchen werde. Es muß Ihnen, wenn Sie der diplomatifchen 
Eorrefpondenz einige Aufmerkfamkeit gefchenft haben, Klar 
geworben fein, daß eine Grundanficht bei den Mächten präva« 
lixte, nämlich die, daß Preußen virtuell abgeſchloſſen habe auf 
die Grundlage des erſten Project? von Malmd. Das ift dad 
Unglüdffelige bei diefer Sache, und das iſt vie Thatfache, vie 
ewig zu bebauern ift, daß fie ſtattfand; eine Ihatfache aber, 
an deren Zuftandefommen die Centralgewalt vollfommen un« 
ſchuldig ifl, welch Legtered Sie einfehen müſſen, wenn Gie 
bebenfen, daß ber Abſchluß fhon am 2. Juli ſtattfand. Preußen 
bat der Gentralgewalt gegenüber niemals unbedingt erklärt, es 
Habe wirflih das erfte Mal in Malmd abgeſchloſſen; aber alle 
viplomatifgen Depefhen in der flattgehabten Correſpondenz, 
ſowohl die engliſchen, als vie ſchwediſchen und däniſchen Cir— 
eularnoten fagen gleihmäßig, Preußen habe virtuell angenom— 
men, und dad von Preußen Geſchehene muß feilgebalten werben, 
es ift feine moralifche Verpflichtung. Preußen, wiederhole ich, 
bat jenes nie unbedingt ausgeſprochen; allein es läßt fid nicht 
verfennen, daß Preußen feine Ehre engagirt gefunden bat. Es 
I ſich fagen müffen, und es betrachten es alle fremden Mächte, 
0: Da ich zu dem erſten Project von Malmd moralifd ver 
pflicgtet bin, dann muß ich auch den Abſchluß wo möglich zu 
Stande bringen, um jedem völkerrechtlichen Vorwurfe auszu= 
weichen, Grwägen Sie auch vie Schwierigkeiten, in welden 
Breufan ſich jenen Mächten gegenüber befand, und Sie werben 
fich fagen müffen, daß Preußen, da es im eigenen Namen 
nach Lage der Dinge abſchließen mußte, durch die Verwerfung 
des Waffenſtillſtandes auf das Tieffte, und ich fürchte, auf das 
Unwiederbringlichſte verlegt fein müßte, befonverd, da es hierbei 
nie fein eigenes Intereffe, fondern nur dad von Deutfchland 
im Auge hatte. Cine weitere Gefahr ver Verwerfung ift aber 
vie Gefährdung aller Nefultate unferer Revolution; denn bie 
Entfremdung von Preußen führt nothwendig zu Entzweiung, 
ober es befteht wenigftens die große Gefahr, daß ed Deutſch⸗ 
land mit Gntzweiung und Berriffenheit droht. Jedenfalls iſt 
dieß gewiß auch eine Betrachtung, die Sie zur Annahme bes 
Waffenftillftandes bewegen wird. Werner bevenken Sie aber 
auch ernſtlich, was es heißt, einen folhen Schritt zu thun. 
Den Krieg müffen Sie ja führen, wenn Sie den Waffenſtill⸗ 
fland vertwerfen, oder Ihr Beſchluß hat Feine Bedeutung. Er⸗ 
wägen Sie, was die Fortführung eines ſolchen Kriege heißt, 
eines Krieged gegen Dänemark, und mehr oder weniger mit 
anderen Mächten, und vieleicht auch gegen Preußen; Preußen 
fage ich, an das fich wahrfcheinlih ganz Norddeutſchland ans 
fliegen würde. (Oh! OH!) Das if meine Meinung, un 
meine Bitte ift bloß die, daß Sie die Sache nicht auf eine fo 
gefährliche Spige treiben möchten. Was ein Krieg, den Sie 
ohne Preußen zu führen hätten, für eine Beveutung haben 
würde, Fonnen Sie fi ſeibſt ſagen. In Oeſterreich war ver 
fragliche Krieg von jeher unpopulär, (Widerſpruch.) Werne 
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Sie nein ſagen, fo ſagen Sie es hier von dieſer Tribüne. In 
Deſterreich war vieſer Krieg von jeher unpopulär, und dort 
Tonnen Sie nicht auf einen Mann rechnen. Bliden Sie ferner 
auf Böhmen, und fagen Sie fih, ob fie etwa dort Truppen haben 
tönnen, ober ob Ihnen von Norddeutſchland melde zufließen 
werden, und ich frage Herrn Simon, wo er dann feine anderthalb 
Millionen Soldaten zur Koriführung des Kriegs finden wi. Diefe 
Gefahr und die Mißſtaͤnde nah Außen find nicht weniger 
groß, und nicht weniger wertb, daß man fle ernftlih ins Auge 
fafle. IH habe mehr als einmal gefagt, und Preußen bat es 
in feinen verſchiedenen Inſtructionen und Erläuterungäfcpriften 
auch gefaat, wie fehr alle Mächte vie Seite Dänemarf’8 gegen 
uns ergriffen haben. Ich erlaube mir daher nur noch einen 
geſchiailichen Weberblid, um Ihnen den feinpfeligen Einprud 
der Mächte zu vergrgenwärtigen. Am 18. April, alio fehr 
bald nach dem Cinmarfch der teutfchen Truppen in Schlee⸗ 
wig⸗ Solflein, remonftrirte England, am 30. April intervenirte 
Mußland in Kopenhagen; am 9. Mai erklärte Schweden, es 
werde gegen die Deutichen einſchreiten, wenn ein Angriff auf 
das eigenilich daͤniſche Land flatıfinde, und am 9. Auguft er« 
ſcien die Proteflation Frankreich's ſowohl Hier, als in Berlin. 
Nun wurde gefagt, das Minifterium habe wenig Bewußtſein 
von der Würde und Ehre Deutſchland's an ven Tag gelegt, 
indem es fo mwillfährig und Teichrgläubig fremder Vermiitelung 
nachgab. Diejenigen, bie dieß fagen, fagen etwas, was fie 
nit wiffen. Meine Herren! Id flebe bier im Bewußtſein, 
daß das Neichäminifterium und ich befonvers, ver ich ie aus⸗ 
wärtigen Berhältniffe Deutſchland's zu mahren die hohe Ehre 
hatte, nie und nimmermehr etwas vergeben habe. Es gibt 
einige hoͤchſt achtungdmärdige Leute, auf bie ich mich in biefer 
Hinſicht beziehen Fönnte. Es iſt auch die Sache von ber Bedeu⸗ 
tung für das Reichsminiſterium, und für meine eigene Stel⸗ 


lung, daß ih jene Perfonen Lieber nennen will, denn man’ 


wird eine Inpiscretion barin finden. Jene PBerfonen: find: 
1) der deutſche Geſandte in London, Syndicus Banks, 2) der 
engliihe Geſandte bier, Lord Cowley. Wenn dieſe hochge⸗ 
achteten Männer befragt werden, fo werben fie fagen müflen, 
fie feien Zeugen von dem Kampfe geweien, ven ich mit mir 
ſelbſt gefochten habe. Ich habe niemals den Drohungen nach⸗ 
gegeben, im @egentHeil meine ernfle Mahnung an Herrn 
Penn, wie er nad) London ging, war, immer eingevent zu 
fein der Ehre und Würde Deutſchland's, und wenn drohende 
Aeußerungen fi follten vernehmen laſſen, fo babe ich den 
Kord Comley gebeten, bafür zu forgen, daß man fi 
feiner drohenden Aeußerungen beviene, weil fie beim 
Minifterium, und insbeſondere bei mir, den entgegengefegten 
Gifolg haben würden, ald den man erwartete. Die Note von 
Frankreich, die Sie Eennen, war nicht in einem freundlichen 
Xon erlaffen, und mwimmelte von factifchen Irrihümern. Was 
babe ich gethan? Ic babe Herrn Savoie gefagt, und halte 
ihn für einen Ehrenmann, daß er es bezeugen muß: In Ihrer 
Note befinden fi die und bie Irrthümer, und als ich ihm fie 
auseinanderſetzte, bat er mich, biefelben, da fle fo verwidelt 
feien, ſchriftlich aufzuzeichnen. Die Brut dieſes Begehrens 
von Herrn Savoie war das franzöflfche Memoire, welches Sie 
au unter ven Actenſtücken finden. Id babe Herrn Savoie 
. gefagt, daß ich die Note non avenue betrachte, und Feine of» 
ficielle Antwort darauf geben würde, weil diefe Antwort einen 
Beigeſchmack der herben Empfindung gehabt hätte. Ich und 
das Meiheminifterium Haben ſich niemald durch übertriebene 
Gedanken von fremdem Krieg einfchüchtern laſſen, wiewohl 
Mehrere unter Ihnen dieſe Gefahr unterfchägt haben. Die 
fremben Mächte betrachten die Sadje einmal fo, daß fle eine 
Garantie dafür gegeben haben, daß Echletwig- Holflein bei 





Dänemark bleibe. Der bänifhe Geſandte Hat In letzterer Zeit 
in Bars und 2onden auf Grundlage biefer Barantie bie 
Hilfe dieſer Mächte nachgefuht. Frankreich bat fle zugefagt ; 
England Hat 'vie Antwort ausgeſetzt, in der Hoffnung, daß ein 
Waffenfilftand zu Stande fomme; Schweden that Daflelbe, 
wenn auch mit Widerſtreben, aber Schweden ift verbunden 
durch Verpflichtung gegen Dänemark, und Rußland bat ver- 
nehmli genug an der betreffenden Stelle erklären Taffen, daß 
jede Ueberſchreitung Jütland's ein Casus belli fe: Ich unter- 
ſuche nicht, mit welchem Recht die Mächte dieſes erklärt 
haben; aber die Gefahr eines Kriege, wenn folde Mächte 
eine folche Erklärung geben, werden Ste nicht megftreiten, 
tönnen. Ich fage nochmals, und Kerr Eomley wird es mir 
bezeugen, wo es fi um deutſches Recht handelt, gilt bet 
mir eine Drohung nichts; aber weit mehr, ols äußere Gefahr, 
fowenig man fie wegleugnen kann, die Berüdfihtigung ver 
Einheit Deutſchland's und die Gefährdung des ganzen Wer» 
kes, dem wir unfere Tage bier weihen. Bedenken Sie noch, 
ich beſchwoͤre Sie darum, bedenken Ste, daß der Waffenſtill⸗ 
ſtand kein Friede iſt, bedenken Sie mit rubiger, gelaffener 
Beſonnenheit, ob wirklich die Ehre Deutſchland's von dieſem 
Waffenſtill ſtand verletzt iſt. Die Beſtimmungen, die unglüd 
lich genannt werden muͤſſen für die Herzogihüũmer, werben 
wegfallen, wir haben die Zuſicherung des Herrn Camphauſen. 
Grlauben Sie mir, Ihnen etwas zu verlefen, mas hente die 
Boͤrſenliſte uns bringt: „Aus dem Altonaer Merkur. Geſtern 
madhte der General Wrangel bei feiner Reife durch Nentöburg 
ben Mitgliedern ver proviforiihen Regierung einen Beſuch, 
und theilte denfelben die erfreuliche Nachricht mit, daß er vie 
beftimmte Hoffnung zu hegen Beranlaffung Habe, ed werbe 
das dänifche Gouvernement darein willigen, daß bie Trennung 
unferer Truppen, in ſchleswig'ſche und holſtein'ſche während 
des Waffenſtillſtandes megfalle, und daß ferner ver $ 7 ver 
Wiffenftillftandsconvention dahin verändert werde, daß bie 
von der proviſoriſchen Regierung erlaffenen Befege und Ber» 
fügungen in Kraft erhalten würden, und ed der neuen Re⸗ 
sierung nur freifiehe, einzelne Erlaſſe der proviforifhen Mes 
sierung aufzuheben.‘ — Huch das iſt gewiß den preußtichen 
Bemühungen zu verdanken. Sehen Sie, meine Herren, bad 
iſt eine fihere Ausficht auf die weientlihen Movificationen, 
und das find Mopificationen, die gerade buchfläblidh ven Zu⸗ 
fand Herfieflen würden, den das Reichseminiſterlum als conditio 
sine qua non feiner Ermädptigung hingeftellt hatte; denn es 
hatte begehrt die Aufrechthaltung ver Erlaffe ver proviſoriſchen 
Regierung, und bie Untrennbarkeit der beiden Heere. Das gibt und 
die Gewähr, daß alle Beflimmungen fo mobificirt werden, wie 
fie im Interefie der Herzogthümer liegen; aber die beutfche 
Ehre hat damit nichts zu thun, die Ehre geht nur dann ver⸗ 
Ioren, wenn man Far anerkannte Rechte aufgibt; das bat 
Deutſchland nicht gethan, es hat einen Waffenflillftand abge» 
ſchloſſen, aus welchem ein Interimiſticum ungünftig für Deutſch⸗ 
land, aber noch ungünftiger für Dänemark hervorging. IE 
begreife nicht, mie Deutſchland's Ehre bier leiden Fönnte; 
aber weit mehr, als biefe vermeintliche Ehre, denn auch ih 
flelle, wo es gilt, vie Ehre über Alles, bat Deuifchland und 


bie Gentralgewalt zu berüdfichtigen, was ihre Stellung in. 


Europa fein wird, wenn fie diefen Waffenſtillſtand nicht an» 
erkennt, und ihn verwirft. In Betreff des DVerhältniffes zu 
den fremden Mächten iſt es noch lange nicht damit gethan, 
dag man fagt: Ich laſſe mid durch Kriegsdrohungen nicht 
einſchüchtern, und ich bin mir Manns genug, mich mit ver 
ganzen Welt herumzufchlagen. Das finde ich nicht angemeffen 
für die Weisheit einer befonnenen Nation und Deutſchlandis; 
aber gefegt, die Ehre forberte es, fo iſt eine andere Müsfiht 
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au nehmep; ie Ehre efforbert «8 aber nicht. Es kommt nicht 
nur auf. Wen Krieg an, es ift nicht genug, wie Ginige, mit 
mehr oder minder Plaufibilität gefagt haben, ich glaube an 
die ſen Krieg nicht; England if ein alter Alliirter von Deutſch⸗ 
and, Schweden, Rufland und Frankreich wird ſich befinnen; 
aber abgefehen davon, ift dieſes gleihgiltig, ob man, wie eine 
Nation daſtehen mag, Feine Ruͤckſicht nimmt auf die Wuͤnſche, 
die Begehren und die Forderungen der anderen Nationen? 


‚Denken Gie fh einen Privatmann, der In eine Geſellſchaft 


neu eintritt, der nur feine Anficht, feinen Willen geltend ma- 
chen will, if das ein guter Geſellſchafter, dem man freund» 
lich und gern entgegenfommt? (Unruhe in ber Verſammlung.) 
Nein, ebenfo ift ed in einer Staatögefelfchaft, in einem neuen 
Staat, wie das centrale Deutſchland, welches überall mit 
feindfeligen, neidifhen und ungünfligen Blicken angefehen 
wird. Sol es, verzeihen Sie mir ven Ausorud, wie ein 
Don Duirotte Allen zufammen ben Fehdehandſchuh hinwerfen? 
(Ziſchen.) Das find Anfihten, widerlegen Sie fi. Ich 
glaube, zum Schluſſe Sie darauf hinweiſen zu koͤnnen, daß 
biefer Waffenflilftand fo wenig die Ehre beeinträchtigt, eine 


"Ehre, die nur verloren werden kann, wenn man auf das gute 


Recht verzichtet, und daß bei allem Nachtheil, ven er haben 
Tann, er beiträgt, dieſelbe Ghre aufrecht zu erhalten 
und zu verfehten; venn er gibt und Gelegenheit, 
unſere Heere zu organifiren und der Gentralgewalt zu untere 
werfen, eine Flotte zu bauen, vie Einigkeit herzuftellen und 
das Anfehen nad) Außen zu gewinnen, dag wir mit großer 
Mühe erlangen müffen und nur erlangen können, wenn mir 
auch im Beifte ver ganzen europäifhen Voͤlkerfamilie handeln. 
Ich möchte noch fagen: Es Hat fich ſchwerlich eine Regierung, 
weder die franzöftfche, noch bie ruffliche, noch die englifche, 
die Mühe gegeben, dieſe fuhtile Rechtefrage, melde zwiſchen 
Dänemark und und ſchwebt, genau aufzufaffen. Auch davon 
werben wir zwifchen fleben Monaten friedlichen Verkehrs ven 


Vortheil haben, den irrigen Anſichten entgegen zu treten, und 


die Mächte für und zu gewinnen. Endlich komme ich zu einem 
andern Punkt. Man bat eine gewaltige Beſchwerde erhoben 
über das Fünftige Schickſal der Herzogthümer. Gere Dahl⸗ 
mann, von dem ich ed nicht erwartet hätte, hat ſich mit großer 


Leidenſchaftlichkeit darüber auegelaffen.“ IA glaube nicht, daß 


die Worte feines Berichtes ſich durdy.vie Thatfache beftätigen. 


‚Herr Baffermann hat ihm ſchon gefagt: Weſentliche Modificas 


tionen find ſchon erreicht worden, und werden noch erreicht 


werden. Die Prophezeihung und Zufage des Herrn Baffer- 


mann hat fi erfüht, und erfült fig täglich mehr, und wenn 
ed, meine Herren, wirklich nicht der Sal wäre, wie benn, 
wenn die Befimmungen des Waffenſtillſtandes in mehr denn 
einer Beziehung unannehmbar und unaueführbar in den Her⸗ 


‚zogihümern bliebe, wie denn, meine Herren, hat benn bie 
Gentralgemalt Deutſchland's die Verpflichtung übernommen, 


fie mit Waffengewalt auszuführen? Nein, das hat fie nicht. 
Wenn Dänemark einen Vertrag ſchließt, der eine Unmoͤglich⸗ 
keit in ſich ſchließt, fo mag es felbft zufehen, wie es ihn aus⸗ 
führt, und Dänemark fühlt felbft, um Schleswig » Holſtein 
nicht zu verlieren, daß es ſich zu Concefſtonen derbeilaſſen 
muß. Die Adreſſe ver Kieler iſt gewiß von einem logiſch 
denfenden Mann abgefaht. Uber ich Hätte diefem legiſch den» 
kenden Manne weniger Leidenſchaft, und mehr flaatämännifche 
Einfiht gewuͤnſcht. Meine Herren! Man kann Alles auf 
die Spige fielen, und ich, ver ich fein großer Dialektiker 


‚big, wenn Sie mir einen folden Sag geben, kann ich 


ibn auch umfehren und auf die Gpige ftellen, ‘aber bamit 
iſt noch nicht gefagt, daß er wahr if. Daher, meine 
Herren, da folge Adreſſen einen großen Eindsud machen, fo 








erlauben Sie mir, „mehrere Punkte "jener Adreſſe herauszuheben, 
und näher ind Auge zu faflen. Da beißt es: „Der Art. VII 
enthält die allerreactionärften Beflimmungen. Darnach follen 
nämlich alle feit vem 17. März 1848 für die Herzogthuͤmer 
erlaffenen @efege, Verordnungen nnd Berwaltungsmaßregeln 
aufgehoben werden. Es iſt aber von ver proviforiihen Regies 
rung völlige Preßfreiheit, ſowie das Necht der freien Vereine 
und Volföverfammlungen eingeführt.” Da will ich Ihnen nun 
fagen (Unruhe), es wird ja bei dieſer fo ganz unbedingt hin« 
geſtellten Behauptung ganz und gar überfehen, daß die in« 
terimiftifche Verwaltung ausdrücklich ermächtigt und aufgeforbert 
ift, ein Verzeichni derjenigen Verorbnungen anzulegen, bie 
nothwendig und nüglich gehalten werben. Cine zweite Bemer- 
fung heißt: „Da die deutſche Bundesverfammlung bie provis 
ſoriſche Regierung anerkannt, und einem von verfelben er- 
nannten Bevollmächtigten in ihrem Schooße Sig und Stimme 
ertheilt hat, fo find dadurch die deutſchen Stantögewalten ges 
bunden, die von der proviforifhen Regierung erlaffenen und 
von ber Lanbeövertretung des ſchleswig⸗ holſtein ſchen Volkes 
genehmigten Gefege für giftig zu erkennen.” Das If, meine 
Herren, auch eine ſehr übereilte Behauptung. Ich habe Ihnen 
aus Actenſtücken vorgeführt, in welcher Weife und in welchem 
Maaße fih die proniforifhe Regierung conftituirt Hat, und in 
welchem Maaße fie anerkannt if. In dieſem Augenblid ift 
bie proviforifcge Regierung gar nicht mehr nöthig. Sie mag 
nöthig fein, fo lange eine interimiftifche eingefegt ift, das 
gebe ih zu; aber fie hat fi feldft nur zur Wahrung der 
Rechte der Herzogthümer conftituirt, nur infofern ift fle aner⸗ 
Eannt. Meine Herren! Mit welchem Rechte kann man fagen, 
daß auf Grund der Anerkennung Deutfchland verpflichtet fei, 
alle ihre Gelege und Verordnungen als giltig anzuerkennen? 
Nur in dem befchränkten Maafe hat fie fie anerkannt, und da 
ber Herzog kein Theifnehmer an dieſen Geſetzen geweſen ift, 
fo ift e8 ein Togifcher Fehlſchluß, wenn Devucent behauptet, 
daß Deutſchland alle viefe Geſetze aufrecht erhalten müffe. Eine 
dritte Bemerkung if: „Die Annullirung der von der provi⸗ 
forifhen Regierung erlaffenen Anoronungen würbe zu ben bes 
denklichſten Solgefägen führen. Bon verfelben find z. B. bie 
Wahlen in Schleswig» Holflein für die deutſche Narionalver- 
fammlung angeorbnet” x. Ja, meine Herren, daß find ja 
lauter unheilbare Subtilitäten. Die Gefege, bie in Schleswig⸗ 
Holftein gegeben worden find ohne Buthun des Kduigs von 
Dänemark, find nicht aufgehoben, wenn wir die Sache beim 
echten Namen nennen wollen. Aber welche Macht auf Erven 
koͤnnte dad Recht haben, vie gefeglichen Erlaffe der deutſchen 
Nationalverfammlung zu invaliviren? Vermöge des Bes 
fehluffes der Nationalverfammlung figen ſchleswig⸗ holſtein⸗ 
fe Deputirte bier, und darum werben fle bier bleiben, 
fo Tange die Nationalverfammlung es will, und was fie 
mit votirt hat, und die Gentralgewalt, welche die DVoll« 
macht ausgeſtellt Hat, kann nie angefochten werben. Cine vierte 
Bemerkung ift: „WIN die neue Regierung vie Reſtauration 
volftändig machen, fo kann fle nicht bloß die große Zahl 
von Beamten abfegen, weldye die proviforifche Regierung anges 
ſtellt hat, ſondern auch die Anordnungen diefer Beamten, ja 
allen Beamten annufliven, von welchen die proviforifche Regie⸗ 
tung anerfannt fl.” Nein, meine Herren, ich habe Ihnen 
das ſchon erklärt. Ganz ausdrücklich iſt damals von Eeiten 
des Reichminiſteriums erklaͤrt worden: „Wir wollen genau 
praͤcifirt haben, welche Beamte von den vor dem 17. März 
eingetretenen ausgeſchloſſen werden ſollen, und dadurch haben 
wir ausdrücklich ausgeſprochen, und mit gutem Glauben die 
Beſtimmung aufrecht erhalten, daß die Abfetzung der Beamten 
unter biefer eventuellen Aufhebung ber Befege Tuspendist wer⸗ 
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ben ſolle. Von v. Moltke brauche ich Ihnen nichts zu fagen, 
er iſt ſchon zurückgetreten mit der Connivenz Daͤnemark's. Ich 
babe ſchon geſagt, daß, wenn die Geſetzgebung währen ver 
Dauer des Waffenſtillſtandes Tiegen bleiben fol, daß diefes 
eine Nacläffigfeit und ein Lapſus der Contrahenten fel, weil 
fie die alte Faffung ftehen liefen, und fie nit nach Maßgabe 
des verlängerten Waffenſtillſtandes Anderten, Aber wie — 
die Einleitung if ſchon getroffen, und es wird das Nöthige 
geſchehen. Weiter heißt ed: „Ober wollte man ſelbſt Holftein 
von den Satzungen der deutſchen Gefeggebung, und vie hol« 
ftein’ichen Abgeoroneten aus der Nationalverfammlung and- 
fließen, over gar den Grunvfag der Trennung Schleswig's 
von Holftein ausſprechen.“ Das will kein Menfch, und kann 
Niemand außer Deutſchland. Der Orundfag, die Trennung 
Schleswig's folle ausgeſprochen fein dur die Trennung der 
Truppen, meine Gerten, das Ift ein Fehlſchluß Leivenfchaftlicher 
Darftellung. Im Gegentheil, jedes Wort im Waffenftillftande 
geht von ber großen Idee aus, daß eben eine- Eollertivverwal- 
tung der Herzogthumer flattfinven fole, und darin iſt fa die 
aröfite bisher nicht zu erreichen geweſene Concefflon Däne- 
marks zu fuchen, aus jeder Pore, möchte ich fagen, blidt die⸗ 
Ted heraus. Ich Bin mım glei zu Ende, ich glaube aber 
nochmals einen Rückblick auf das Verfahren des Minifters, 
ja der gefammten Neichsminifter werfen zu dürfen. Ich bin 
fon ſehr lange gewefen, ich werde mich alfo bei dieſem Kapi- 
tel um fo Fürzer faflen, zumal da unfere Perfon fo fehr in 
den Hintergrund tritt im Vergleich zu ven großen Angelegen- 
heiten unferes Vaterlandes; aber das darf ich fagen, bie Acten⸗ 
Rüde des Miniftertums find in Ihren Händen, leſen Sie fte, 


und wagen Sie es dann, ein Verbammungsurtheil über das | 


Minifterium zu fällen. Meine Herren! Ich fordere Sie nicht 


auf, auf das Capitol zu gehen, und den Göttern zu danken für die⸗ 
fen Waffenftilftand ; aber das Miniſterlum fleht fledenfos und || 


rein da, und ich behaupte e8 im Angefichte aller Gegner, unter 


ſchweren Sorgen und unerhörten Schwierigkeiten hat dad Minis | 


flerium diefe wichtige Angelegenheit behandelt, e8 hat wenigftens 


den Muth gehabt, die Verantwortlichkeit zu übernehmen, e& |} 
hat den Muth gehabt, zu fagen: Verwerfen Sie, over nehmen | 
ie an, und es hat endlich die Kraft gehabt, ſowie das erfte | 
Es hat} 
Ich münfihe, | 
meine Herren, von Herzen, daß die Nachfolger der Pinifter fi 
in gleidiem Maafe ihre Pflicht erfüllen (Ziſchen auf ver Lin⸗ 
Ein Miniftertum, | 
das eintritt nach einem anberen, das abgetreten ift, weil es N 
feſthielt an der Nothwendigkeit, an ver Weisheit des Nicht- | 
| der Todte der Bundestag if. Man Hat Hier die Vollmacht 


Zeichen von Maforität gegen e8 war, abzutreten. 
alfo in jeder Beziehung feine Pflicht gethan. 


fen); ja, meine Herren, ich wünſche es. 


Vermerfung des Waffenſtillſtandes, ein ſolches Minifterium 


kann nur regieren, wenn ed mit Logik und Confequenz und | 
Ehrenhaftigfeit eintritt auf Verwerfung des Waffenftiffftannes | 
und Fortſezung des Krieges, und ich will wünfchen, daß un= | 
fere Nachfolger ven Muth berorifen, den wir bemwiefen haben. | 


Meine Herren! Zum Schluſſe wid ich fagen: Mein Votum 
werde ich abgeben für ven Antrag der fogenannten Minorität. 
Diefed Votum, biefen Antrag zw formuliren, habe ich ſelbft 
mefentlich beigetragen. Diefem Antrage, oder. einem ähnlichen 
durch die Sachlage gerechtfertigten und modificirten werde ih 
meine Stimme geben. Aber da ih nun einmal auf ven Bei⸗ 
nen Bin, fo mil th auch Das noch Hinzufügen. Man hat 
feßr viel von Majoritäts- und Mingritäts- Antrag geſprochen; 
ich fehe in beiden nur einen Minoritätd- Antrag. Meine Her- 
zen! Wir waren 24, e8 flanden Anfangs 9 gegenüber von 9, 
nachher find zu der Seite, vie ſich jetzt aber mit Unrecht die 
Moforität nennt, Zwei oder Drei Hinzugetreten, von bie» 
fen Drei waren mehrere bei der Sauptverbanhfung gar nicht 


\ 





zugegen, und das gebe ich Ihnen zu bedenken. aber bie 
Sauptfadhe ift, 12 if noch gar Teine Maforfkt Mr 24, das 
ift eine relative Mehrheit; aber 13 iſt die erfte Siffer ver ab⸗ 
foluten Mehrheit, und bie Zahl 13 Hat vie fogenannte Mehr- 
beit nicht für fl. Auf der andern Seite fliehen Zehn, vie 
unbedingt für den fogenannten Minoritkts » Antrag find, und 
dabei ift zu bemerfen, daß Herr v. Lindenau, deſſen Antrag 
Sie gehdrt haben, ſich dem Wefen der Sache nach viefem 
Minoritätd- Antrag eigentlih anſchloß, und daß ih, ber 
Haupturheber veffelben, mich der Abftiimmung enthalten Habe, 
teil man es von mir verlangt hat. Alſo, meine Herren, 
dieſem oder einem ähnlichen Antrage, ver die Ehre Deutfih- 
land's mahrt, ver die Gentralgewalt nicht compromittirt, ver 
nicht eines feiner mächtigften Glieder verlegt, und allen Mo⸗ 
dificationen, welche jetzt ſchon in Ausficht ftehen, die Thüre 
offen hält, einem ſolchen Antrage ſchließe ich mich am, einen 
folden Antrag empfehle ich Ihrer Annahme. (Beifall auf ver 
Rechten. Ziſchen auf der Linken.) 

Präsident: Herr Venedey hat das Wort. 

Eine Stimme: Ich bitte ven Herrn Präfiventen, 
die Redner nach ihrer Reihenfolge zu verlefen. 5 

Präafident: Meine Herren! Ih Tann fe nicht fo 
verlefen und fo auffordern, wie fle aufgefchrieben flehen. Es 
find mehrere Gründe ver Billigkeit, daß Einer vor dem Ande⸗ 
zen aufgerufen wird. Es find mir die Parteiliften vorgelegt 
worben, bie ich zu berüdfichtigen billig erachte. 

Eine Stimme: Dagegen muß id protefliren ; ih 
gehöre zu Feiner Partei, ich will nad) ver Geſchaftsordnung 
verfahren wiſſen, ich lege Proteft ein. 

Präfident: Legen Ste ihn ein, aber dann erf, 
wenn ich Ihr Necht gekränft habe. t 

VBenedey von Köln: Meine Herren! Ich weiß nicht, 
ob ich mir den Beifall Lord Cowley's heute erringen werbe; 
ich habe aber die innige Weberzeugung, daß ich mir ven eines 
guten Theils, wenn nicht der Mehrheit des deutſchen Volks 
erringe. Es ift Hier fehr viel von der Ehre Daͤnemark's, von 
der Ehre aller auswärtigen Mächte die Rede gewefen, man 
bat auch von ver Ehre Deutſchland's gefprochen; ich werde 
nur von der Ehre Deutſchland's reden, und weniger von ver 
Ehre des Auslandes. Man hat Ihnen die vorgelegten Acten⸗ 
flüde von einem gewiſſen Gefichtopunkte auseinandergeſetzt; ich 
bin fo frei, ſie Ihnen von meinem Geſichtspunkte zu zeigen, 
und hoffe, daß ich dabei auch mandem tüchtigen deutſchen 
Mann ein Chrenzeugniß geben Tann, vem Sie beipffichten 
werden. Vorerſt, meine Herren, bin Ich gendthigt, von einem 
Tobten Gutes zu fprechen; ich thue das recht gern, obgleich 


Preußens auf die im Bundestag flattgefundenen Berhanblungen 
und gefaßten Befchlüffe gefußt; ich werde Ihnen nur einen 
Paragraphen vorlefen, auf ven diefe Vollmacht zurückgeführt 
werden maß. Der Bunvesbefchluß, von dem ich reve, iſt vom 
6. Mat, und er heißt: „Die Königlich preußifche Negterung zu 
erfuchen, beim Fortgang der Unterhanvlungen ber ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Angelegenheit die Bundesverfammlung flet® 
zeitig von dem Stande der Verhandlungen in 
Kenntniß zu fegen, und befinitive Verabredung 
ohne vorgängigen Bundesbeſchluß nicht zu tref 
fen.” Wenn die preußifche Regierung auf dieſen Bundes⸗ 
Beſchluß unterhandelte, fo mußte ſie auch in Bolge dieſes 
Bundesbeſchluſſes und oder unfere Eentralregierung von Dem, 
was gefchehen ift, in Kenntniß erhalten, und burfte nicht eher 
befegliegen, bis wir den Vertrag genehmigt Hatten; denn das 
neue Gefeg der Gentralgewalt behält und dieſes Recht vor. 
Ueberhaupt, meine Herren, bat ver Bundestag fich in diefer 


Hansen Sache viel tapfevex beipumien, als unfere Genienirapii« 
Bung. (linrube.) IH Sitte um Ruhe, melne Herren, Die 
Gache ik fo. verwidelt, daß ich alle meine Geiſtesgegenwart 


yanteftirt hat. Dagegen hat der Bund ganz einfach geantwortet, 
daß er die Anerkennung Schleswig « Holſteinis als unzertrenn⸗ 
Uder, als felbfiftänniger Stantäfbrper vurchfegen werde, daß 
er nur die Berfonalunien keune, daß ex nur den Mannesftanim 
im oldenburg'ſchen Hauſe als berechtigt auf die Machfolge 
Tonne, daß er die Aufnahme in ven Bis wunſche und be= 
weiße, umd daß er im hobchſten Full nen im Norden wohnenden 
Dänen eine Ausnahme geftattet werke. Epäter, meine Herren, 
bat Schweden gegen die: Befegung ver Provinz Schleswig 
durch preußifche Aruppen preteftirt, — was hat ber Bundedtag 
gethan? Er Hat ganz einfach geantwortet, wie er fehon vor- 
her erklärt babe, „daß Jütlaud gerkumt werden follte, wenn 
die Schiffe freigegeben ſeien, und nicht eher; — wenn Schweden 
trag vieler Grflärung Trupppen ſchiche, je werde Deusichlann 
auch feine Truppen in Schleswig. vermehren.” Das if die 
Sprache des jeligen Bundestages! Vergleichen Sie damit die 
Sprache, weldye die Centralgewalt geführt Yat, jo werden Sie 
finden, daß wir nicht viel gemonmmen hätten, an ver Stelle 
nes Bundestages die Gentralgewalt zu haben. Ich muß keiver 
nur hinzufügen, daß der Bundestag nicht gerade bier ganz 
freiwillig gehandelt hat; denn damals befand ver Bünfziger- 
Ausſchuß, und dort war es die Majorität, die den Muth hate, 
den äußeren Mächten bei jeder Gefahr ind Auge zu fehen; fie 
fegte dem Bunvestage die Sporen in vie Mippen, under han⸗ 
Relte. — Meine Herren! Es freut mich, aß: id nicht bloß 
vom Bundestag, von Tobten, Gutes zu. fagen habe, fondern 
auch von Lebendigen, und bier komme ich an einen Mann, 
dem gegenüber ich oft geflannen habe, un» vem ich vielleicht 
in Zufanft wieder gegenüber fieben werde, — es Ifk ver ehe» 
malige preußiſche Gefandte in Varis, ver Herr v: Arnim. Lord 
Weſtmoreland proteflirte in Berlin gegen dad Einruden von 
Truppen in Schleswig, und zwar auf den’ Vertrag vom 
13. Juli 1720; darauf antwortete Kerr v. Arnim, vamals 
Minifter des Aeußeren, und erinnerte an vie Pflicht, vie 
Breußen ald Witglied des „corps germanique” habe, und vaß 
Schleswig erft von vänifchen Truppen geräumt fein müfle, ehe er 
eine Proteftation annehmen fünne: — Meine Herzen! Ich lege 
einen Werth auf dieſes Wort „corps germanique;” Sie fehen, 
es ift nicht etwa zufällig einmal in unferen Uctenftüden, fondern 
in ber Regel, fo lange Herr v. Arnim an. der Spige der Megie⸗ 
zung fand, und iſt ebenfo in vie Actenſtücke, die von dem Geſaud⸗ 


ten v. Bunfen vorliegen, übergegangen. Es ift in.viefem Wort 


ein Erfag für das alte Wort ceufederstion gurmanique; „von- 
federstion germanigue” ift, wa man im Auslande wuͤnſchte, 
ein Staatenbund, und „corps germanique” IR ein Bun- 
desſtaat. Kerr v. Arnim fiellte fich alfo auf die Brundlage, 
de wir bier geichaffen. haben, und es freut midy, no& einmal 
hier dieß fagen zu bürfen. Kerr v. Arnim verlangt vor Alben 
gegenüber ver englifgen Regievung, daß die „reparalion de 
tous les dommeges et pertes,” welche deutſches Eigenthum 
ſchon erlitten hat oder noch erleiden könne, vorerſt ſtattfinde 
Meine Herren, die zwei Worte dommages et pertes find nicht 
einfach ein fimpler Schadenerſatz, ſendern es fol der pofltive 
und zelative Schaben erjegt werden. Das war vie Sprache 
des damaligen preußiſchen Miniſters IA frene mich ebenfo, 
meine Herren, dem tapfern @eneral Wrangel vie Anerkennung, 
die er verdient, zu Theil werden laflen zu Eönnen; In ven 
Astenftüden liegt eine® vor, worin der engliſche Geſandte 
Wonn, und ber ruſſiſche Gefandie, Baron Unger» Gternberg 
78. ; 
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werden ſoll; Geueral Wrangel antwortete, er von fsinane 
Standpunkte aus werde nie einen Waffenktüfteny Fliegen, 
wenn nicht die -Räuntımg Alfens erfolge, uns bie Freigedang 
ver Schiffe und vie Wefzeiang nes ganzen wentfihen Hanvels 
vorbergegangen ſei. 34 Homme endlich an einem vritten 
Beamten der preußiſchen Megierung, Der damaligen umd auch 
ber jehigen Zeit, ven Geſanden In London, Hertn v. Vunſen 
amp ich werde Ihnen zeigen, vaß er vollkommen im demſelben 
Sinne handelte. Als England vom Bunde feine Bona offer 
angeteagen hatte, erflärte Bunſen, daß er dieſelbe im Names 
feiner Regierung in ähnlicher Weiſe aunehme, wie Euglanb 
feinen guten Rath in der Schmelz angewendet habe, und zwar 
unter der Vorausſetzung, daß vorläufig die Bebingum 
gen des Friedens aufgeteilt würden, una daß erfi nach 
Feſtſtellung der Bedingungen des Frledens ein Waffeuftiliftannt« 
Vertrag abgeſchloſſen werden konne. Meine Seren! Dad 
iſt logiſch und diplomatiſch zuglelch? Man ſchließt feinen 
Waffenſtiulſtand, beſonders nid auf langere Zeit, wenn mar 
nicht vorher ſicher iſt, daß der Waffenflillſtand ven Vortheil 
hat, zu einem Frieden zu führen. Das war der Stand⸗ 
punkt, den Herr Bunfen einnahm; bie vänifde Regierung 
ihterſeits verwarf vielen Skandpunkt und fagte, fie wolle mus 
Waßfenſtillſtandsbedingungen machen Die Frievensberingungen 
ſelbſt, die Bunfen damals vorlegte, find unter andern: $ 2 
„Im Wege Hütliyer Verſtändigung werben die Bedingungen 
einer vblligen Trennung hinfichts ver Verwaltung, - ver 
. Jinanzen, ver Armee und Stone und ver dffentlichen Schule 
feſtgeftellt“ Ste fehen darin, meine Serren, daß Bunfen im 
Namen feiner Regierung damals au einen Theil ver 
Blotte fur Deutſchland forderte. Es heißt weiter: 8) 
„Der König von Dänemark willigt in die Aufnahme des ver⸗ 
einigten Herzogthums in den beutichen- Bund.” Dagegen wird 
als Gegenftane x. der Gompenjation zugeflanden, daß ein 
Theil vom Norvſchleswig, wenn derſelbe fih frei und 
offen zu Gunſten einer DVereinigemg nit Dänemark erflären 
ſollte, von Dem vereinten Schleswig⸗ Holſtein ausgeſchloſ⸗ 
fen bleibe und mit Dänemark vereinigt werde.” Auf 
diefen legten Punkt antwortete damals Lord Walmerſton 
und fügte, er habe eine „Eleine Mopifleation” anzuhängen. 
Diefe kleine Movification beftand aber: einfach darin, daß er 
eine Art von Theilung des Herzogtänns Schleswig vorſchlug, 
indem er nicht mehr vie wirkliche Rationalität, ſondern ein 
Uebereinfommen zwiſchen ven beiderfeitigen Regierungen, unb 
zwar ner „Mehrzahl von Mehrzahl "trennen, nit aber bie: 
geſammte veutiche Bevöfferung einerfeitd von ber’ gefammten 
vänifgen Wevdlfeiung andeterſeits abſcheiden läßt,” daß ev 
alfo ver Willkür und dem Zufall zu viel überläßt, und fi‘ 
nicht auf den Standpunkt ‘ver Nationalität jteßt. — Dagegen’ 
antmortet Herr v. Bunfen, unv zeigt, wie er ſich nit da⸗ 
mit begnügen konne; er widerlegt dieſe Anſicht, daß men 
auf gut Glück das Hetzogihum theilen fell, ſondern ſtellt fich 
noch einmal feſt in ſeiner Antwort auf den Grundfah ver 
Nationalität. Die engliſche Antwottsnote anf Seite 31 des 
Gomplerd der Actenftücke Tauset: ,‚That not separafien : of 
aby part of Sleswig can ever be thougt ef, unless the popu- 
letion in Ahe northeru- distrieis Akemselves deolare by an open 
an unbiessed manifestalion of their intention to that effect that 
they will be separnted from the next of the Duchy.” Das heißt, 
wenn die Population: ſeibſt vollkommen ımbeengt und frei er⸗ 
ktate, daß He nicht deutſch, fondern  vänif fein wollen ze. 
Dieſen Anfldıten dos Herrn v. Bunſen trat der daniſche Ge⸗ 
fandte gegtüßen mit andern Waffenftillſtandevorſchlagen. Diefe 
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Weailenftiüfanntuerfäläge, meine * Sie lenv⸗en fa 
wegemaästig fämmelih, — find ungefähr diefelben, bie durch 
gegangen find, und ich werke Ihnen num bed Weitere, wa} 
bes Gefanbie, Herr ©. Bunfen, gewiß ein ſehr sompetenter 
Maar, über diefe Beringungen aubſprach, hier vorlefen.. Ex 
Wet: „Die Zurückweiſung ber engliſchen Borfepläge für die 
Friedendpräliminarien zufammen mit dem ernenetien Vorbringen 
jener Yxtitel müilen ganz Curopa überzeugen, daß vie daͤniſche 

9, weit davon entferut, von einem aufrichtigen 
Wunfge nady Frieden beſeelt zu fein, auf eine neue Invaſion 
Schieowig s finnt, um durch eine Incorporation wis Dänes 
wart bie conflitutionellen Rechte beider Herzogthuͤmer zu ver⸗ 
nichten. Nachdem vieß ihnen das erſte Mal nicht gelungen 
iR, hoffen fie das zweite Mal glüdlicher zu fein, vieleicht 
mit frember Hilfe, nachdem die veutfchen Truppen einige 100 
Meilen weit in ihre Heimath; zurüdgekehrt find, für einen. 
Wafienkifflend von 6 Worken, nachdem vie KHerzogthümer 
muwaffnet worden find, nachdem -bie proviſoriſche Regierung. 
— die hie Ordnung erhalten hat, — sutfegt iſt, nacdem bie 
Saat bürgerlicher Zwietradht gefät iſt durch den Verſuch, dem 
Lande eine andere Reglerang aufzudringen, vie nicht fähig 
wäre, fi Anſehen zu verſchaffen, und nachdem alle dieſe 
verfaffungsmäßigen Rechte vargenellt ohne Stüge gelaflen wor⸗ 
zen find, für deren Bertheivigung die Bevblferung nach Jahren 
wer empbrendflen Untervrüdung ſich erhoben hat, erſt als die 
gewaltthätige Vollziehung des Incorporationsvorhabens, die 
Waffen in ver Hand, geichehen ſollte.“ Das find vollkommen 
wie Zuflände, die jegt eingetreten find; das Alles prophezeite 
Somals der Geſandte v. Bunſen mit volllommen klarer Vor⸗ 
ausficht Deſſen, was kommen werde, was gegenwärtig gekom⸗ 
men if, und was noch kommen wird. Der preußiſche Ge⸗ 
fandte ſpricht fi über dieſe Friedensbedingungen weiter aus, 
und fagt: „Der erſte und weſentlichſte Punkt iſt ver des vier⸗ 
ten Artikelö, ver mit ven fünften Artikel zufammenhängt. 
Dänemark fchlägt vor, der beſtehenden prosiforiigen Regierung 
für die Dauer des Waffenſtillſtands eine neue provijorijche 
Regierung, eine für Holftein, vom Bundestag zu ernennen, 
eine für Schleswig, vom König von Dänemark zu ernennen, 
zu ſubſtituiren. Vieſer Vorſchlag enthalt daher fürs Erſte 
eine Theilung in der Verwaltung ver beiden Herzogthuͤmer, 
die nie vorher beſtanden hat.“ Ganz Aehnliches iR gegenwaͤrtig 
geſchehen. Kerr v. Bunfen fagt ferner: „Es IR kaum mörbig, 
Hinzuzufügen, daß ver Bundedtag und dad Parlament von 
Deutigland In aller Form die beſtehende prariforiihe Re⸗ 
gierung anerkannt haben, daß dieſelbe fostfährt, ihre Autorität 
im Namen des Herzogs auszuũuben, daß fie ſich des Vertrauens 
Der Bevölkerung erfreut, uud daß ihren Befehlen in fämmtlichen 
heilen, Schleswig's ebenfowohl wie Holflein'e, gehorcht wird. 
E ift vemnach in jeder Beziehung unmöglich, für Pruu⸗ 
Sen vorzufchlagen, daß eine folche Regierung ihre Sunctionen 
beenden folle, und esfegt werde, während des Waffenſtillſtan⸗ 
des durch eine Behoͤrde, vie der König von Dänemark er⸗ 
nannte.” Es if unmöglich! nach ber Anſicht gemiß des 
täcgtigRen preußifcgen Diplomaten ver Gegenwart. Gr fährt 
fost: „Es ſcheint angenommen zu werben, daß bie beſtehende 
proviforifche Regierung nach folgendem Plan umgeſchaffen wer⸗ 
den Fönnte. Der deutihe Bund follte Zwei oder Drei aus ven 
Gtantsmännern der Herzogthümer auswählen, und der Könige 
Herzog würde eine gleiche Anzahl von Mitglievern ernennen, 
ebenfalls aus den Staatönännern Schleswig - Holfleind. Diefe 
vier oder ſechs Mitgliever würden dann felbft unter einander 
über einen andern jcpleswig’ichen oder holflein’ihen Bürger 
ober Adligen fih zu einigen haben, den fie zu ihrem Präf- 
denten machen, ober auch würben vie beiden Regierungen ſich 

















über eine ſolche Verſon einigen.” Das ifl’e, was heute geſche⸗ 
den iſt! — „In der gegenwärtigen Sachlage, da Dänemark 
es abſchlaͤgt, in ven engliſchen Vorſchlag zu Friedentpraͤlimnk⸗ 
natien einzugehen, kaun ver preußiſche Gefandte ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht auch nur einem Augenblid im Auge haben. Der 
Bundestag würde nicht darein willigen, und in ven KHerzugthü« 
mern würde ed fich auch nicht in Ausführung bringen laſſen.“ 
Er fept hinzu, meine Herren: „Der preußiſche Minifter fan 
daher nicht einmal jenen DVorfchlag ad referendum! nehmen, 
esenfowenig, als mie den Artikel IV.” Sehen Sie, meine 
Herren, das ift jagt gefchehen mir Zuſtimmung unferer Gen- 
tralgewalt, und nachdem ber. felige Bundestag ed nicht gewollt 
bat, und der Gejandte Preußens das für nicht fähig, ad refe- 
rendum genommen zu werden, erklärt bat. — Ich werde 
fpäter darauf zurüdfommen, woher es fommt, daß nun auf 
einmal,. nachdem wir gefehen haben, wie Deutichland ſowohl 
wur den Bundestag, als durch die preußiſche Regierung 
tapfer und. würpevoll im Auslande uno ven neuen deutſchen 
Zuftännen vollfommen angemefien vertreten war, dieß aufhoͤrt, 
und fpäter nicht mehr flattfand. Aber daß es nicht mehr flatte 
gefunden hat, werben Sie bald fehen, wenn wir nım auf die 
folgende Actenſtücke übergehen Ich ſage es noch einmal, 
meine Herren, ich freue mich, daß ich diefen Männern, . die 
ich genannt babe, meine vollkommene Anerfennung für Das, 
waß fie gethan. haben, zollen kann, umfomehr, weil es mir 
leid thut, auf der andern Seite nun auf Männer der neuern 
Zeit zurüdjufommen, von denen ich wahrlich nicht Daſſelbe 
fagen fann, fendern volfommen das Gegentheil. — Eine ver 
erften Noten, der wir weiter begegnen, iſt vie des Minifters 
Herrn v. Auerswald an feinen Geſandten General v. Below. 
Er ſpricht da in ver Einleitimg von den Pflichten Preu⸗ 
Bens, von den Intereffen des Landes und der Nachbarn. 
Zu Unfang erklärt er, daß auch die preußifche Regierung frü« 
ber ‚nur mit Vorbehalt ver Ratification des Reichtverweſers 
und Neichöminifteriums den Vertrag und Waffenſtillſtand habe 
abfchließen wollen, „daß aber die Dänen vieles nicht gewollt 
haben.” Es ift wunderbarlich, zu fehen, warum ver Minifler 
Here v. Auerswald glaubte, dag nur vie Dänen das Recht 
baben, dieſes nicht zu wollen. Sein Stanppunft ift ein ganz 
eigenthümlicher. Deine Herren! Wir haben bier ſchon eins 
mal von einem eigenthümlichen Standpunft gehört; aber ein 
deutſcher Minifter, der feinen Stanppunft im Ausland 
nimmt, {ft wahrlich, meine Herren, fo wunderlich, wie ein 
Anderer, der ‚hier ſchon an der Tagesordnung geweſen ift. 
(Stinımen auf der Linken: Hört! Hört!) Das, meine Herten, 
find die Worte des Gern v. Auerswald felbft. Er jagt: „Die 
dänifche Regierung habe nur bisher mit Preußen, welches ven 
deutſchen Bund ihr gegenüber vertrete, unterhanbelt, und 
fönne nun: dad Refultat ihrer Bemühungen zum Frieden nicht 
von der Einfiimmung einer written Macht abhängig machen, 
welche bisher feinen Theil an den Unterhanvlungen genommen 
babe, und ihr als eine fremde erfcheinen müffe.” Diele 
„dritte Macht,” meine Herren, ift ver Reichsverweſer und 
fein Minifterium; diefe dritte Macht find wir, die Vers 
treter des deutſchen Volks hier in ber Paulskirche. Es if 
nicht wahr, meine Herren, wenn man das eine neue Macht, 
und ebenfowenig, wenn man das eine dritte Macht nennt. Die 
neuen Inftitutionen des Reichverweſers und unferer Berfammlung 
find nichts, als eine Kortfegung des Bundestags, es ift da gar 
nichts Neues dem Auslande gegenüber hinzugetreten , Feine neue 
Macht entflanden. Deutſchiaud hat eine innere Reform vor 
genommen, und dieſe gibt feiner Regiernug ver Welt das 
Recht, zu Sagen: Wir wollen mit dem zeformirten Deutſchlaud 
nicht mehr in Berbiadung treten, nit mehr unterhandeln. 


DaF, meine Gerren, in der Siendpunft ver Auslauder, und 
Herr v. Auerswald fagt das fehr Mar: „Es laͤßt fich nicht 
verfennen, daß von dem Standpunkte der auswär—⸗ 
gen Mädıe dieſe Betrachtung Gewicht haben müſſe.“ IE 
verfenne das aud nicht, meine Herren; wenn ich eine aus⸗ 
wärtige Macht wäre, fo möchte tch vielleicht auch Skrupel ha⸗ 
ben, daß Deutfchland frei, mächtig, groß und würdig daſtehe; 
denn dadurch wird ein Gewicht In die Wagſchaale der euro» 
paiſchen Angelegenheiten gelegt, das bisher nitht darin lag; 
vaburd fommt ein neuer Halwunkt ins‘ Leben ver Völter; 
naͤmlich ein maͤchtiges Deutfchland an vie Stelle eines ges 
fhwächten, ein Deutſchland, das feine eigenen Intereſſen 
ven andern Mächten gegenüber durchfahren, feine Fläſſe, die 
biher geſchloſſen gewefen find, dffnen, überal fein Wohl, 
weites bisher flet® In der Hand Eines oder des Anvern lag, 
ſelbſi vertreten wind. Auf dieſem Standpunkte unterfudht Here 
v. Auerswald denn auch gewifienhaft, was alle Welt tun 
werbe, wenn wir nicht thun wollen, was Dänemark will, daß 
wie thun ſollen. Bon Allem if vie Rede, nur mit von 
und. Es thut mir wehe, ich muß das Wort aber wiederho⸗ 
Ien, daß ich denſelben Standpunkt bei meinem Lanpömanne 
Camphaufen wieverfinde‘ Er geht fogar fo weit, daß er Maß⸗ 
zegeln unterſtellt, die die auswärtigen. Mächte hätten nehmen 
tönnen, aber, Bott fei Dant, ni genommen ‚haben. Er 
fagt in feinem Briefe, ven Sie Aue kennen: „Es würde 
nicht auffaßend fein, wenn Dänemark genen jeden Sqhrint 
ver ſchleswig⸗ holſtein ſchen conflituirenden Berjammfung ums 
gegen die ganze Gtelung derſelben proteflicen ſollte — 
Gr fegt aber Hinzu, glucklicherweiſe babe Dänemark die nicht 
gethan, unb fomit fei eine Berwickelung weniger vorhanden. 
IH werde noch ein paar Stellen aus vem Schreiben Camp 
hauſens vorlefen, vie Sie überzeugen werden, daß auf er auf 
dem Standpunkte deht, daß er am Alles denkt, nur nicht an 
Deutfbland: „In den Unterbandlungen iſt auf das Deut- 
lichſte hervorgetreten, welchen Ciafluß die neuerlichſt geſchehene 
Einmiſchung Trankreich's und deſſen für Dänemark günſtige 
Erklärungen gehabt haben; auch wie England keineswegs mebr 
die frühere neutrale Stellung zu behaupten ſucht, ſondern fi 
febr entſchieden auf die Geite Dänemaı’d neigt. Von Seite 
Rußland's hatte Dänemark bei Wiederausbruch rer Feindſelig⸗ 
fetten vie beflimmte Ausficht auf active Unterflügung, und 
Schweden war zu einer gleichen Handlungeweiſe durch be 
fimmte, Dänemark gegenüber Übernommene, Verpflichtungen 
gendthigt.“ Ich bitte wicht zu wergeffen nie Worte „nener- 
lichſt geſchehen.“ Neuerlich hat man fi viel tayferer 
gegen uns gezeigt al® vorher... Der Standpuakt, den er 
bat als Minifter ver auswärtigen Machte, mirb noch klarer 
dur die Worte Hier: „Auch find in einigen Punkten durch⸗ 
Erwarten günflige Bedingungen erreicht, namentlich in ver 
Regelung der miltiäriihen Berhälinifie, in melden ein 
durchaus angemeffener Zufland feſtgeſtellt iſt“ (Von der 
Linken: Hört! Hört!) Meine Herren, „über alle @r- 
wartungen günflige Bedingungen,” vas if 
alfo ein „durchaus angemefjener Zufand.” 
Meine Hersen! Das tft meiner Erwartung lange nicht „durch⸗ 
aus;“ venn ein „angemeffener Zuſtand“ wird erſt dann überall 
eintreten, wenn wir unjere Angelegenheiten felbft betreiben 
und dem Audlande gegenüber als Ganzes anerkannt worden 
And, und ala ſolches auftreten. Mod eine Stelle, denn «6 
geht durch Die ganze Auffaffung hindurch: „So zeigten fi 
do die fremden Maͤchte auch in diefem Punkte — es handelt 
fh bier um vie @efege, welche vie proviſoriſche Regierung 
erloffen hat — der daniſchen Auffaſſung geneig‘, ausgehend 
von der Anerkennung bed Königs Serge als rechtmaͤßigen 


Benbeößeren, und don bam Geundſehhe, daß bei Arten deffelbea 
auch zu ver Zeit, wo er nidht har factiſchen Beflge des Landes 
war, doch die rechniche Giligkent nicht abgefprochen werben 
Bnne.” Sie ſehen, meine Herten, der Herzog⸗ König hat das 
Recht, in unferem Sande Befege zu mawen, fo viel er Luſt 
ba’. Denn es zeigten. fich „nie: Mächte geneigt,‘ und deßwegen, 
meint Camphauſen, müffe auch er fih geneigt zeigen. Gie 
meiden ſich erinnern, daß in Branfreih auch einmal eine 
Revolution war. Sie hat eine gute Weile gebauet, und als 
die alten Konige zuruckkamen, meinten fe, die ganıze Geſchichte 
ausfizeichen zu Eönnen. Das ift im Kleinen, was Gier im 
Brofen flatıfand. Meine Herren! Wenn ich dann frage, 
was feit jener Beit gefchehen tft, daß auf einmal alle beutfche 
Sefannten, alle ofſtciellen Behdreen Deutſchlaud's eine andere 
Sprache annafmen? fo maß ich mir ſelbſt antworten: Untere 
deß if Eins geicheben, der Funfziger⸗Ausſchuß if} abgeszeten, 
die Gentralgemwalt iR eingefegt, und Sie find hier zuſammen⸗ 
berufen worden. Haben Sie einen Schluß daraus; für mid 
liegt er ſchon ganz klar vor, und ganz Deutſchland wird Ihn 
ebenfo ziehen. Man glaubt im Auslande nicht mehr an bies 
felbe Kuft, die wir ned) vor Kurzem befunveten, und wenn 
von diefer Zribäne aus einmal von „moblfetlem Muthe“ 
geſprochen worden tft, fo hat doch nur Der wohlfeilen Math, 
Der Semansen provosixt, van dem er weiß, daß er ſich aich 
ſchlagen will. Dieſen wohlfeilen Muth hat das Ausland; 
Dig iſt der Grund, warum Weankreih hinzugetreten iſt, 
warnm England anders denkt; mon glaubt, mit Ihnen wohl⸗ 
f⸗ilos Spiel zu haben. Meine Herren! Wer geachtet fein 
will, den muß man fürkhten, für ven Ball, daß man ihn ver⸗ 
kegt oder beleidigt, und won dem Augenblid an, daß man 
glaubt, daß man ihm ungeſtraft auf die Füße treten hürfe, 
dat er vie ndihige Acheung nicht, und er hat es verdient. 
Eben hat auf dieſer Tribüne wer Winik:r vorgelefen, daß in 
vom Augenblic, ald Wrangel nad Renväburg kam, daB Gerücht 
ſich serhreitere, man gebe ſchon nach in Dänemark. Das if die 
Folge des Umfandes, daß wir vor ein paar Tagen einmal 
wieder mit Murh und Cruſt durchgriffen. Man wird noch anders 
nachgeben, wenn wir in dem Beſchiuſſe verharren, ben wir vor 
einigen Xagen gefaßt haben. Diefer Beſchluß allein if Schuld 
daran, daß General Wrangel's Gerz leicht fein ann, und er 
zurüdtorhmend fagen kann: „Ich bringe mehr, ald die Regie» 
rung euch ausgemacht Hat.“ Das gehbrt und, und wir werben 
noch Manches dazu erlangen! Ich bin der Meberzeugung, daß 
die Verſammlung den neuen Standpunkt Fräftigen Selbſtbe⸗ 
wußtfelns, ven fie wieder eingenommen hat, nie wieber verlie⸗ 
sem werde. — Ich möchte noch ein paar Worte über die Art 
fagen, wie Preußen ver Eentralgewalt gegenüber gehanbelt 
bat; e8 if im höchften Grade charakteriſtiſch. Sie willen, ‘wie 
der erfle Artikel der neuen Serie über die Actenflüde ver 
Gentralgewalt darin befteht, daß Gamphaufen „unbedingt und 
ohne Vorbehalt abzufchliegen beauftragt fein will. Diefe 
Forderung war ein gefegliches Unrecht; denn Desjenige, 
welcher fie gemacht hat, und Der, welcher fie zugeſtanden hat, 
haben das erſte Gefeh, das in der Paulskirche gemacht werben 
if, mit Füßen getreten. (Bravo!) Diefe Bolmacht aber zu⸗ 
ugeflehen, meine Herten, ift noch ‚viel wunderbarer, denn bei» 
Teibe General Below, ver beauftragt war, die Verhandlung 
wegen des Waffenftillftandes zu betreiben, fagt ganz unum⸗ 
wunden: „Handelie e3 fi blog um Abſchließung eines. mili- 
tariſchen Waffenftilkftandes, fo wäre bie Aufgabe einfach; allein 
in ver vorliegenden Convention liegen gewillermaßen Friedens⸗ 
Praliminarien.“ Das iſt es, meine Herren, was das Charak⸗ 
teriſtiſche dieſes Waffenflififtanves zeigt, und was ihn unſerer 
Autorliat unterwirf. Daß es ſich aber wirllich um bed 
3* 
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Rryter ie dem Waffenſtiliſtanes/ Vertrag handelto, geht aus 
vinem weiteren Sage des Generale Below Kerner; den ic wicht 
vorleſen will; denn er verbreitet ſich ſegar auf die Moskfnäpfe, 
die ebenſogat, wie alles -Undere, reſtaurirt werden müßten. 
Nach der großen und langen Rebe, die eben unfer m. 
Miniftes gehalten hat, feheins es mir faum noͤthig, das alte 
Winifterium perfönlich noch anzugreifen. ine ſolche Beriheis 
digung entwaffnet auch den bitterften Gegner, und ich gehöre 
nicht gerabe zu dieſen. — Ich werde nur.noch Eins aus ven 
Actenfüden bier berüßgen, und das iR bie Antwort, die Herr 
#» Below unferm Befandten, Herrn Mar. v. Gagern, gegeben. 
Mar. v. Gagern Elagt, daß er nichts von dem Vertrage wife; 
Below antwortet: „Kerr v. Gagern werde es in der Orb 
nung finden, wenn ihm ver der Auswechſelung der Ratiſieation 
ein Mehreres nicht miigetheilt werke, — als die einfache 
Ankündigung, daß ver Vertrag abgefcgloflen frei.” Und pas if 
unfer Gefandter, der Geſandte Deutſchland's, des Parlaments 
und der Gentralgewalt! ‚Herr v. Auerdwals bat feinen Bericht 
nach Frankfurt drei Tage hinausgeſchoben, drei Tage hatte er 
wöthig, ven Waffenſtillſtandsabſchluß von Berlin nach Frankfurt 
gu befordern, d. b., nur abgehen zu laſſen. Er fagte: „Am 
28. erhielt ich ven Abſchluß, am 29. ließ ich ihn abfchreiben, 
und am 80. habe ich ihn abgeſchickt.“ (Heiterfeit.). Meine 
Seren! Wenn Sie nun bie ganze Verhandlung aufehen, fo 
werden Sie mit mir bevauern, daß man. uns widt für 
eine auswärtige Macht angefehen; dann hätte man 
und Gerechtigkeit wiverfahren laſſen. — Ih komme nun auf 
ein weiteres Element diefer verhaͤngnißvoll entſcheidenden Ver⸗ 
handlung zueüd; denn ich habe die feſte Ueberzeugung, ent⸗ 
ſcheiden wird fie auf die eine ober andere Weiſe über Deutſch⸗ 
land's Geſchicke; fie wird es in eine feſte Bahn hineinbringen, 
aber das hängt von Ihrer Entfcheivung ab. Ich made Sie 
darauf aufmerffam, welche Sprache und welche Stellung das Aus« 
land diefem erneuerten Deutfchland, nicht allein ver Gentralgewalt 
gegenüber geführt bat, fondern auch Preußen gegenüber; bean 
feien Sie überzeugt, wenn es uns nicht gelingt, und achten 
zu madıen, fo wird auch Preußen nie miebr geachtet werden; 
denn Breußene Geſchick hängt Auf das Innigfie mit dem 
Deutſchland's zuſaumen. Bringt man es dahın, Daß es zwi⸗ 
ſhen und und Preußen zum Kampfe kommt, — aber ic 
ſpreche nicht gern von Preußen, weil ich nur ein Deut 
land kenne, — chen wenn es zwiſches und und ten preußie 
Sen Staͤmmen zum Kampfe fäme, fo wäre es um Preußen 
geſthehen. Id babe aber vie innige Uaberzeugung, daß die 
pteußiſchen Völker begreifen werden, mie ihr Gefchick gang 
andere anf vem Spiele flieht, wenn fle gegen Deutſchlaud, 
als wenn fie mit Deutfchland gegen Dänemart Krieg führten. 
(Brave auf ver Linken un» der Balerie.) 
-  Wräfident: Ih mu bitten: Feine Beifallsbezeugung 
auf der Gallerie, das iſt nicht erlaubt. (ine Stimme auf 
ber Gallerie: „das ijt erlaubt!“) Ich fordere den auf, wel« 
Ger den Ruf hat erſchallen laſſen, ſich fofert zu entfernen, 
Beuedey: Ich komme nun zu dem Benchmen, das das 
Ausland in dieſer Angelegenheit Preußen gegmüber heob- 
achtet hat. . Sie finden in diefen Aetenftüden eins, was unbe⸗ 
dingt das allerintexefjantefte ift, es ift ber Brief bed ſchwedi⸗ 
fHen Miniſters des Aeußeren an ben ſchwediſchen Gefandten 
voobflen in Berlin. Es Heißt darin: — ich babe ben Brief 
überfcpt und will ihn deutfch vortragen — „Nachdem der Waf- 
ſenſtiuſtand unterzeichnet, daun Lönne bie preußiſche Regierung 
der Gentralgewalt Aufflärungen über die Motive geben, bie 
die Regierung veranlagt haben, dem General Wrangel zu ber 
fehlen, den Bertrag zu ſchließen.“ Gie fehen, meine Herten, 
man wünfdt die preußifche Regierung zu meranlaflen, erſt ab⸗ 
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wufchliogen und Damm ſich mit und; mit ber Keichs gewalt zu 
serftänvigen über das, was fie gethan hat. Ich leſe weiter:, 
wda der General Wrangel nicht aux für Dänemark außerordents 
6 drückende Bebingungen emdgeipromen,. ſondern daß tr 
fich auch geweigert hat, den Vertrag zu unterzeichnen, bevor 
barin eingetragen fei, daß er ber Ratificatiom bes Reigeer- 
wefers unterworfen ſein müſſe. Diefe letzte Elauſel iſt Dãne⸗ 
mark unbedingt als unzuläſſig erſchienen, und wir können dieſe 
Anficht nur. theilen.“ Aber Wrangel iſt eben ein tapferer 
Mann, ein in Chren grau gewordener Soldat, der weiß, was 
feine Pflicht iſt, der erkannte, herausfühlte, daß Deutſchlands 
Einheit auf dem Spiele ſtand. Aber bie ſchwediſche Kegie⸗ 
rung weiß ſehr gut, daß ſie leichtes Spiel hat, wenn ſie nur 
mir einem Theile Deutſchtands unterhandelt. „Mit diefer 
Mast allein alfo (Preußen) umterhandelt Dänemark, und 
mit ige allein mu die Conbention abgeſchloſſen werden.” — 
„Die Zuftimummg des Reichsverweſers, wenn fie wirklich un⸗ 
erläßlich ift, ſheint uns unzweifelhaft eine vein deut⸗ 
[he Angelegenheit zu fein.” — Meine Herren, lefen 
Sie die Verträge, Iefen Ste die diplomatiſchen Verkandlungen, 
die dem für Deuiſchland fo ſchmachvollen und fo unbeil- 
ſchweren wefty haäliſchen Frieden folgten; jedesmal, wenn Deutfd;s 
fand mit der Welt zu thun hatte, wandte man fih an Einen 


der deutſchen Zürften. Und wenn ed fi barum handelte, 


deu Elſaß von -Deutfchland abzureißen, und das Reich prote⸗ 
ftinte, dann hieß es flets: „mat dem Reid; wirft du dich ſchon 
zurecht finden, wir wollen dafür forgen helfen.” Das ift e# 
aber gerade, was wir nit mehr wollen, und wenn Sie ber 
fließen, daß diefe Politik Heute fortbeftehen fol, ba können 
Ste, was das Ausland anbetrifft, ruhig nad Haufe gehen, 
ba. wäre ber Bundestag beffer. (Bravo!) Der ſchwediſche Ge⸗ 
fandte, der Stellvertreter Rußlands in biefer Sache, jagt weis 
ter: „Wenn Preußen, trog aller Veſtrebhungen und der Gemwiß- 
heit, die es ſelbſt ausgefpraden hat, die Convention nit für 
die andern Mitglieder des deutfchen Bundes in Vollzug fegen 
kann, fo hoffen wir, daß es wenigftens es übernehme, fie fo 
weit zu vollführen, als es felbft dabei betheiligt if. 
In diefer Abficht beauftrage id Sie, Preußen die folgenden 
Vorfhläge zu machen.“ — „Breußen allein fol ſich zurückzie— 
ben und feine bona ofhoia verwenden, um die Annahme der 
Artikel des Vertrages von dem Bunde zu bewirken.“ Dafür 
ſollen preußifche Häfen außer Vloeadeſtand zu fegen und bie 
preußiſchen Schiffe herauszugeben fein. Ich wiederhole noch 
einmal: laſſen Ste dieß den lehien derartigen Act fein, machen 
Sie einen Steig durch dieſe Art Depeſchen; bean es ſind 
dieſelben Depeſchen, durch die wir mit Hülfe einzelner Regie- 
rungen und des Auslandes dahin gekommen find, daß wir ein 
neues Reich ſchaffen möffen,. bag wir es auf bie Gefahr 
ſchaffen müſſen, mit der ganzen Welt im Krieg zu kommen, 
um ein einiges Deutfchland zu werben. Diefe Bolitit muß 
ein Ende haben, oder wir Haben keinen Beruf, hier zu ſitzen. 
(Bravo!) IH babe geſchloſſen, ich könnte noch manches fagen 
über biefen wichtigen inhaltfihweren Gegenftand, aber ich will 
nur noch ein paar. Worte an meine näheren Landsleute aus 
Preußen richten. In Ihrem Ramen dringt man Deutigiaub 
eine Schmach auf, im Namen der Preußen, und man fagt: 
Preußen wird ed nidt leiden, daß Deutſchland Hier aufredt 
Rebe. I4 bin überzeugt, da die Söhne ber Männer, welde 
bei Fehrbellin, Roßbach und der Katzbach ihr beutfchee Blut 
vergofien haben, auch hier für Deutihland einſtehen werben, 
wenn wir auch einen Krieg mit Dänemark, ja mit ganz Eus 
vopa führen follten; ich bin der Ueberzeugung, wis kommen 
nit zum Kriege, ja, daß man und nur um fo mehr achten 
wird, wenn man weiß, daß wir fagen: „wir wollen fämpfen, 


e4 fh. Barum: Hanbrit, bie fee Dentflands zu seiten.“ ſlaude, 


febalb 

(Bielftimmiges Bravo som Centrum mer vou der Linfen.) 
Urubt von Bonn: Meine Herren! Disffeits und Jen⸗ 
feits, links und rechts ift über dieſe Sache geredet worden, wo 
ich abweſend geweſen bin, auch heute, jet iſt darüber vom 
verſchiedenen Seiten her geſprochen worden und wirb noch ges 
ſprochen werden. Das Statiſtiſche, Politifhe, das Diplomati« 
fihe liegt in ben Actenftüden vor uns und vieles davon iſt 
von den Vorherrebenden, son Herrn vım Linbenau, vom wei⸗ 
land Reichsminiſter (Gelägter) Herrn Heckſcher, aud von 
OHerrn Venedey berührt worden, aus verſchiedenen Anfichten, 
son verfchiebenen Selten her. Ich bin nicht derjenige, der 
gen wieberholt, oder ber viel, der gern viel ſpricht; ich will 
nicht aus ber Sache heraus reden in ihrem weiteften Umfang. 
Ich will vielmehr Über aus, bier über dieſes Haus, über die 
Stellung deſſelben, welde ih nad der Etellung und Vewe⸗ 
gung des Augenblides nehmen muß, das Wort nefmen, bes 
wegt in dieſer großen und ſchweren Sache, bewegt in tauſend 
Beziehungen, im ben Beziehungen meined Herzens, meiner 
heiltgften Grinnerungen, id möchte fagen von Gut und Blut, 
von allem, was ich durchlebt habe. Ich denke an die Küften 
meiner Heimath, an die Juſeln, wo, an bas Blut, von wel 
dem ich geboren bin, an das Blut der Sachſen und Gothen, 
bem ich entfproffen bin, wie Schleswig⸗Holſtein, die Medien-. 
burger, bie Sadıfen, die Preußen — die Scandinavier will 
ich nicht einmal nennen — umfere Brüber und Freunde, ob⸗ 
gleich wir jetzt mit faft allen Theilen verfelben in Hader und 
Zwietracht been. Das iſt für mein Herz, für bie Liebe mei⸗ 
ner Jugend, möchte ih fagen, für bie meines Mannesalters 
und. aud, Gottlob, meines Greifenalters; das geht fiber 
die weiteſten Grenzen hinaus, über die nämlich, fo weit deutfch 
einge wird. Ich babe gefagt, ich wolle veben über das Hier, 
r biefe Stelle, Stellung, Stimmung des Augenblides, über 
die Zitterung und Srfchütterung deſſelben, die buch jebes Herz 
bebt, die das ganze Bolt von einem Ende zum andern durch⸗ 
zittert, die non ganz Europa und allen andern Völkern ge- 
fühlt werben wird auch binfihtlih der Größe ber Bedeutung, 
wenn es zu einem allgemeinen, ungeheuren Kampfe kommen 
follte. Unfer Zuftand des Augenblids, der mic nöthigt, Heute 
anders zu seben, als vor ein paar Tagen, den ich ganz ind 
Auge und Herz falle, in ein altes Herz hinein, bad wenig. 
ſtens bei großen Dingen nicht gezittert hat, wenn es auch kei 
Heinen forgenvoll und zitterig tft; biefer Zuftand, dieſe Zit- 
terung und Erſchütterung des Augenblides, welche mein altes 
Herz durchbebt, läpt mic auch ben Zuſtand betrachten, in wel- 
Gem wir ſeit vierzehn Tagen find; wir find feit vierzehn Ta- 
gen ohne Regierung, feit 10 bis 14 Tagen ift.es noch nick 
dem Reichsverweſer mögli; geworben, fein Teftament hätte ich 
bald gefagt (Gelächter), fein Miniſterium zu Stande zu brin⸗ 
gem. Alſo ich fage: feit 14 Tagen ſind wir ohne eine Regierung, 
jet 10 bis 12 Tagen ohne die Möglichkeit vor Augen zu 
fehen, daß, wie wir aus bem Wunde derer gehört, bie am 
meiften betheiligt find, eine Regierung, ein Minifterium ent« 
Reben könne. Das ift bei dem wanfenben Buftande, worin 
unfere beutfche Sache liegt, gewiß nichts Etfreuliches, fondern 
etwas Gefährliches, denn wir Ieben im Zuflande ber Herren⸗ 
loſigkeit. Dan fieht dieß erft nit, es iſt wie die Welle, 
welde erſt fi unmerklich bewegt und dann zur Woge wird, 
es iſt wie bie Schneeflocke, welche allmälig zur Lawine 
euſchwillt; es mälzt ſich wie leiſes Gtaubgefänfel und 
wenn es f iR, dann iſt bie Welt erfchroden, nie 
derge r können uns in dieſer Beziehung ſpie⸗ 
geln an einem großen gewaltigen Wolfe, welches in allen, 
was man non conſtitutioneller Freiheit, conſtitutionellem Ver⸗ 


te tuiloneller But u Ortung jemals ine ; 
tmmer ald Wufter angeführt werden if. Wir können * 
ſpiegeln an England. England IM dur bie Kämpfe wider 
Jade hunderte nicht fo leica, als wir unfere Zufäne zurerht 
machen werben, zu feiner jetzigen Verfafſung gekommen, es hat 
aber gerade buch biefen Streit und Gegenſtrett mancher Jahr⸗ 
huuderte eine gewiſſe Feſtigkeilt und Srdentlichkeit in feinen 
Zuſtänden erlangt; es iſt ein parlamentariſch geübtes Volk. 
Nun ſehe man feine Geſchichte ber letzten Jahrhunderte; wir 
tönnen ja biefe, wie die Geſchichte feiner Minifter, genau ver 
folgen. Wan leſe und Höre. ben Streit und Gegenſtreit bare 
Über, die Unefdoten und wirklichen Geſchichten beim Falle von 
Minifterien und bei folhem Stoß und Gegenftoß, und man 
wird fehen, wie mißlich und gefährlich es if, wenn 8 bis 14 
Tage vergeben, ehe ein neues Mintftertum gebildet werben 
ann, ‚wie miglih und gefährlich um fo mehr, weil wir ein 


geiſtig aufgeregteres Bolt find. Denn es würden bel der großen 


Uebung, bei des langen Gewohnheit, ber großen Zucht und 
Drbnung, folge Bälle, wie fie hier auf ber Tribüne vorge 
kommen find, in England ganz unmöglich gewefen fein (Un⸗ 
ruhe), denn es wird dort Jeder, wenn er nur die Band’ des 
weht, von ‚ben Gonftabfern mit den weißen Stäben hinaus- 
gehoßen. ( Gelaͤchter. Zuruf: Bur rn. 5 
IBEHEENE Ich bitte den Rebner, nit abzu⸗ 


en. . 

Arndt: Ich führe nur ein Beifpiel an zur Uebung. 
Heiterkeit.) Genug, durch bie lange parlamentarlige Uebung 
eht biefes Volk noch uiel fefter, wir aber, wir fiehen kaum; 

bei uns {ft alles im Werden, wir felbft find werbend und 
wollen mit Gottes Gülfe werden. In England wird ein fol- 
cher Zuſtand als gefährlich betrachtet, nun find wir aber in 
einem ſolchen Buftande. Es iſt uns nun von verfchiebenen 
Seiten links und rechts vom Gtandpunft der Beſonnenheit, 
Berflänbigteit, dee vielleicht zu großen Nachgiebigkeit auf ber 
einen Seite, der Heftigkeit, ea Muthigkeit von ber an⸗ 
dern, gefagt worden, was man für Bolgen erwartet. Es muß 
aber zunähft dem Staate gegenüber bingeftellt werden, welche 
Erfchuͤtterungen möglicherwete für die Breiheit und was ſonſt 
noch alles da ift, entſtehen können. In Betrachtung biefer 
Dinge, und indem ich dies Gefühl Habe, daß has, was als 
Kleinigkeit in feiner Erſchelnung da iſt, worüber ih aber in 
feiner Großigkeit ein Wert gebrauche, immer dider werben 
kann, in Betrachtung bieier Dinge finde ich ben gegenwärtigen Bun 
fand höchſt gefaͤhrlich, daß wir Keinen Haben, der uns hier regiert 
und Deutfägland regieren kann. Denn von hier, von biefem Haufe ans, 
kann und barf wie Einige vorgeihlagen Haben, nicht regiert werben, 
fonft purzelt gleich das ganze Gebäude zuſammen, zur Freude derer, 
die ben Umfturz und fonft was für Phantafiegebäube auf« 
führen wollen. Bur Beendigung dieſes Zuftandes wünſchte ich 
baldige, offene Beendigung dieſes Haders der leider noch nicht 
zu Ende iſt. Ich muß mich, ohne die Gründe welter auszu⸗ 
führen, — fie werden noch ausgeführt werden, wie fie ſchon 
ausgefüilet worden find —, ich muß mic für das Hineingehen 
tn bie Auftechthaltung des Waffenſtillſtandes, womöglich mit den 
vorliegenden Mobificationen, mit ben Verbeſſerungen, erklären, 
mit den Mobificationen, welche, wie fie bei einem baldigen: 
Friedensabſchluß aufgeführt werden müffen, von ben ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Abgeordneten ſelbſt, von Brande, Drayfen, M⸗ 
chelſen vorgeſchlagen und hier vorgeleſen worden find. Eben 
in dem Gefühle ber Rothwendigkeit, daß wir nicht fo ſchwe⸗ 
ben bleiben können ohne Regierung, ohne Herrſchaft, daß ein 
Miniſterlum da fein muß, Rimme ich dafür; wieviel auch 
zu. beklagen ift, daß durch ben Waffenſtillſtand viel verfäumt 
und verfehen iſt. Lluch leitet mich bie Hoffaung, daß man ja 


no die Haub am Schwerte hat, dep ne fein Srieden ab⸗ 
gefhloffen ift, und die Hoffnung, daß die Dänen mehrund mehr 
tun Gefühle der Bruderſchafi kommen werben, bie fie und ſchuldig 
find, ſowie die. Schweden (vielfeitiger Ruf: Zur Sage! Uns 
ruhe; ber Bräfident Mlingelt), daß fie zu dem Gefühle tom- 
men, daß fie das Brudervoik eines Stammes find, und daß 
fie ein Brudervolk mit uns fein müſſen, damit Seine öſtliche 
Barbarei und Wildheit, bie uns jeht, möchte man fagen, aus 
allen walloniſchen und flamifhen Völkern bedroht, einbringen 
tönne. Dann England, wie kaufmänniſch es auch überall hinblicken 
mag, iſt ein Volt gleichen Blutes und Gngland wird uns bei 
einem großen Völkerkampfe nicht verlaſſen. "Anders tft es mit 
den wallonifhen und flawifhen Bölfern. Dieß babe ich zu 
reden gehabt, um nicht als abtrännig zu erſcheinen, benn ich 
hette mic unter denen aufzeichnen laſſen, die neulih gegen 
den Waffenſtillſtand gıftimmt haben. Jh habe aber unter dem 
Zußande, wie er bier vorliegt, unter dem Zuſtande der Her⸗ 
renloſigkeit und Nictregierung umb unter der Möglichkeit, 
dag, wenn nichts bier ohne Minifterten geſchieht, dieß ein 
großes Unglüd ift, meine Anfiht abgeändert — wir wollen 
und flärten: „Honni soit qui mal y pense!“ Keiner wirb 
fagen, daß ic zum Lügner und Träger und unter Gaukler 
und Schaufler geboren worden und gehantelt habe. Ich habe 
geredet. (Ziſchen auf ter Linken, Bravo auf ber Rechten.) 
Bräfident: Meine Herren, ih bin erböttg, bie Ber 
tittenen verlefen zu laffen, wenn es gewünſcht wird, (Viel⸗ 


facher Zuruf von allen Seiten: Morgen!) Ich wollte fie: 


nit verlefen, ſondern die einzelnen Adreſſen bloß zur An« 
zeige bringen. 

Eifenmaun von Würzburg: Meine Haren, wenn 
ein Mann, wie ber verehrliche Vorredner, der fein ganzes Le⸗ 
ben Lang mit dem mwärmften Gefühle zu Deutſchland in allen 
feinen ſhlimmen und guten Tagen geftanden iſt, wenn ein 
ſolcher Mann in einer Brage, die wir jegt behandeln, fi ver- 
anlaßt gefunden hat, feine Meinung zu wechſeln; fo fühle ih 
mich veranlaßt, umfomehr die ſchwere Bedeutung einer foldhen 
Frage aufzufafien und mit allem, der Schwirrigfeit zuftchenden 
oder con thr verlangten Ernſte zu betrachten. Ich kann aber 
demungeachtet con meinem Urtheile nicht abgehen... (Beifall 
auf der Linken und im Centrum) und fo leid es mir thut, 
nit denfelben Weg gehen zu lönnen, den mein verchrter Vor» 
reduer gegangen iſt. Ib mus mih auf dad Alte berufen: 
„amicus Plato, sed mag's amica veritas“. Meine Her⸗ 
ven, ich will mit hiſtoriſchen Ginleitungen und dergleihen Sie 
verfchonen, ich gebe Direct zur Sache Über. Wir haben hier 
zwei Bragen: den Waffenftiüftand als ſolchen, und bie Art 
und Weile, wie er zu Stande gefemmen iſt. Der Waffen: 
ſtillſtand als folder führt uns vielleicht In Gonfltet- mit -Dä- 
nemark, vieleicht au mit anderen Staaten. Die Brage über 


die Art und Weile, wie er zu Stande gefommen it, führt | 


uns vielleicht in Conflict mit Breupen. Man könnte fragen: 
warum nicht auch mit unferem Miniſterium? Ich habe gegen 
unfer Wintfterium keine Anklage zu erheben. Ich bedauere 
mar, baß ed nicht das große Opfer gebracht hat, felbft gegen 
feine Neberzeugung, einen Beſchluß der Rationalverfammlung 
auszuführen. (Beifall auf der Linfen.) Müein dazu war es 
rechtlich nicht verbunden, und darum habe ic feine Anklage 
gr daſſelbe zu erheben. Was den materiellen Inhalt bes 

ffenftitiftandes ſelbſt betrifft, fo fürdten Sie nicht, daß ich 
in eine genane Analyfirung beffelben eingebe, denn viele Red» 
ner werden nad mir barüber fprechen. Daher erlaube ich 
mir nur einige Streiflichter. Bor allem frage ih: Kennen 
wir alle Bedingungen ? Meine Herrn, norddeutſche Blätter 
fpregen mit gewiſſer Zuverſuht ans, daß es auch einige ge⸗ 











Yeime Arte, gefeime Sebingungen gebe: Elberſpruch anf 
ber Rechten.) Verzeihen Sie, das wirb fi finden. Man 
ſpricht von einer Verbannung der Fürſten von Wuguflenburg . 
und ich habe in ben vorliegenden Acten eine Stelle gefunden, 
weiche die Sache gar nicht unglaublich erfheinen läßt. Dem 


. e6 heißt in einem Briefe des Minifters ded Aeußern an ben 


Unterftantsfecsetär WM. v. Gagern: „Die Fürſten von Ans 
guftenburg werden fi wohl leicht dazu verfiehen, außer Land 
zu gehen, aber ihr Gigenthum werben fle nicht opfern wollen.” 
Run, meine Herren, ich weiß nicht, wa6 man ba zwiſchen ben 
Zeilen zu lefen bat, ich wage nit zu fagen: das liegt ba» 
zwiſchen, das liegt nicht dazwiſchen. Meine Herren! Henn 
aber wirklich ein folder geheimer Artikel fid unter ben Bes 
dingungen befände, daun müßte ich bie ſchnellen Bortfchritte 
bewundern, bie unfer abgetretener Minifter bes Aeußern in ber 
Kunft der Diplomatie gemacht hat. &8 gab eine Zeit, wo er 
unendlich firenge über Regimdnalanfichten fi ausgefprochen, 
umo bier hätten wir nun eine prachtvolle Ausgabe einer Regi⸗ 
minalanfiht. Die Waffenſtillſtandsbedingungen enthalten uns 
ter Anderem auch Andeutangen von ziemlich ſcharfer Art, 
welche auf die Trennung Schleswige von Holſtein hinzielen, es 
fol die Schleewig⸗ Holſtein ſche Armee getrennt werben, es fol 
Dänemark: die Repierungsbeamten für Schleswig, Preußen für 
Holſtein wählen. Meine Herten! Wenn ſolche Bekimmungen 
auegeſührt werben, fo find fie nicht umfonft, wenigftene hat 
man fie nicht umfonft gewählt,‘ tm ber Diplomatie wiegt jedes 
Wort. Sie geben einen Anhaltspunft bei künftigen Unter 
handlungen, um dann fagen zu können: wir haben wig 
von Holftein als factiſch getrennt bettachtet. Nun kommt 
ein dritter Punkt, das iſt die Dauer des Waffenſtillſtandes. 
Es if merkwürdig, was unfere Gegner für eine. eigene Logik 
einhalten: bie einen ſprechen in einer ziemlich Karten Eprade 
von den deutſchen Gimpeln, welche glauben, im Wintir fo 
leichten Fußes Über ben Belt marfgiren zu können, und fie 
ſtellen die Vortheile eines Winterfeldzugs auf umferer Seite 
geradezu als eine Lächerlichkeit bar, in demfelben Athem aber 
ſagen fe: glaubt Ihr denn, die Dänen feten fo bumm geweſen 
und hätten Euch dieſen Vortheil eingeräumt? — Meine Herr 
ven, dieſe Logik begreife ich nicht. Wir fommen nun auf die 
Form des Abſchluſſes; es fragt ſich Hier vor Allem: dürfen 
wir denn überhaupt einen Waffenſtillſtand, der fo abgeſchloſſen 
worden äft, überhaupt nod in Brage ziehen, bürfen wir un⸗ 
fere Genehmigung ober Verwerfung vorbehalten? Unfer Mi- 
niſter hat die Frage fihon felbft beantwortet, er hat gefagt, 
wir haben das Recht der Verwerfung, weil bie Vollmacht 
überfchritten tft; aber, meine Herren, es if noch ein ganz 
anderer Grund vorhanden: der Waffenſtillſtand if ja gar nicht 
in unferem ober des Reichsverweſere Ramen abgefchloffen 
worden; die Dänen, Schweden haben unter Buflimmung von 
Preußen die Fiction gemacht, daß eine wirklich beftehenbe 
Macht nicht beftehe, und daß eine wmtergegangene beftche. 
Meine Herren! Ich kann bier nur mit Schiller jagen: die Schult- 
verfhreibung lantet auf die Todten. Wer mit Geſpenſtern 
pactirt, muß fi mit Mondſchein bezahlen laſſen. (Bravo.) 
Run kommen wir aber an bie ſchwierigſte Brage, nämlih an 
unfere Stellung Preußen gegenüber, wenn wir ben Waffen 
ſtillſtand ablehnen. Dieine Herren, fein Ste überzeugt, es gibt 
Wenige in ber Verſammlung, bie eine Goliifion mit Preußen 
fo ſehnlichſt vermieden wünfchen, als ich; ih glaube, ich habe 


es bei jeder Gelegenheit, bier, wenn ich die Ehre hatte von ber 


Tribüne zu Ihnen zu fpreden, in ben Clubbs und in Private 
geſprächen überall offen gefagt, ich wünfhe von Hergen, daß 
mir Hanb in Onnd nisht bloß mit bem preußiſchen Volke, feir- 
been aud mit dem preußiſchen Cabinette gehen möchten, und 
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mern Sie mit nadwehien, daß anf bem biäßerigen Wege | - 


ein Erfolg möglich iſt, dann, gebe ich auf der Gtelle 
die Dppofitton auf. Die deutſche Einheit geht mir über Alles, 
ja id gehe weiter, ich fage: lieber eine fefte Ginhelt und 
etwas weniger Freiheit, als mehr Freiheit und Feine Gingelt, 
Man mag mid darüber verurtheilen, aber die Ginhelt geht 
mir über Alles. (Beifall.) Aber wir kommen auf dem biö« 
herigen Wege nicht zum, Biel. Ich bitte, gehen Ste die Ge- 
fihte unferes kurzen Lebens, des Lebens bes deutſchen Neiches 
und unferer Verſammlung mit einem flüchtigen Blicke durch. 
Als die Gentralgemalt eingefegt war, bat man der preußiſchen 
Regierung und dem preußlihen Bolle alles geboten, was man 
bieten fonnte, indem man bie wichtigſten Stellen bes Minifte- 
riums zu feiner Dispofition flellte; aber Preupen wies unfer 
Entgegenkommen zurüd, und es war dieß um fo auffallender, 
da Preußen wohl wiffen mußte, was es der Gentralgewalt 
verdankte. Meine Herren! Erinnern Sie fi, wie die Stim« 
mung in ganz Deutfäland im Monat Juni war, fragen Ste 
fid, ob damals eine Regierung in Preußen beftand, die man 
der That nad als ſolche bezeichnen konnte, erinnern Sie fi, 
daß, als die Gentralgemalt in's Leben trat, auch die preußifche 
Regterung wieber ihr Anfehen gewann; aber, meine Herren, 
wie hat man es ber Gentralgemalt gelohnt? Man fing damit 
an, bag man die Huldigung der Armee verfagte, obwohl man 
in einem früheren Manifefte noch ganz andere Rechte für das 
Reichsoberhaupt gefordert Hatte, man ging bazu Über, daß 
man erklärte, man werde die Befandten an den auswärtigen 
Höfen nit zurückztehen, man erklärte Im Vertrauen, bag die 
preußifge Regierung fi auf feine Inſtitutionen einlaffen 
werde, bet welchen ihr Cinfluß auf bie Regierung von Deutſch⸗ 
land aud nur temporär fuspendirt würde; man nahm endlich 
die Behandlung des Waffenftillftands in die Hand, und führte 
ihn auf eine Art aus, die nur die größte Mißachtung gegen 
den Mandanten an den Tag legte: man kümmerte fih gar 
niht um die Vollmaht und erklärte dann kurz: es hat nicht 
anders fein können. Was dabei bem Agenten unferer Gentral- 
gewalt begegnet ift, ift ſchon fo oft beſprochen worden, daß ich 
nicht nöthig habe, dabei zu verweilen. Man hat von einer 
Indemnitaͤtsbiil geſprochen, und man mochte glauben, das 
preußiſche Minifterlum konnte eine der Bedingungen Überfhrei- 
ten und dann eine Indemnitätsbill fordern. Inbemnitätsdills 
find allerdings Im parlamentariſchen Leben gebräuchlich und fo 
zu fagen eine Nothwendigkeit, aber wer hat das Recht, eine 
folhe zu fordern? Nur der, ber mit dem Bewußtfein vor bie 
Volksvertreter treten und fagen fann: feht, ob nicht mein 
ganzes Leben der aufrichtige Ausbrud der Ergebenheit gegen 
die Gefege des Landes ifl. (Bravo.) Kann ein Minifterium 
vor uns treten und fagen: „prüfet unfere Handlungen unb über 
zeugt Euch, daß wir es treu und veblich mit ber deutſchen Ein« 
heit und Frelheit gemeint haben“ ? Es gibt wenige Minifterten, 
die das fagen fönnen, das. preußifhe iſt das letzte, welches es 
fagen kann. (Unterbrehung rechts.) Es werden nod andere 
Thatiahen fommen. (Heiterkeit rechts.) Es hat ein verehrliches 
Mitglied geglaubt, mich unterbrechen zu dürfen, und meine 
Behauptung heiter gefunden. Meine Herren! Blicken Ste nad 
Berlin, fehen Sie, was bort vorgeht! Hören Sie, welche Er⸗ 
Märung die Regierung dort ber conſtituirenden Verfammlung 
gibt: Wenn die conftitwirende Berfammlung darauf befteht, 
von den DOfficeren ber Armee eine conftituttonelle Befinnung 
und ein bürgerfreundliches Betragen zu forbern, fo treiben wir 
die conflitutrenbe Berfammlung auseinander! — (Auf ber Linken: 
Hört! Hört! Auf ber Rechten Gelächter.) 

Präfident: Ih muß bitten, daß bie Unterbrechungen 
unterbleiben. 











&ifenmann: Die Thaten werden ven Worten nicht 
nachhinten, ſondern fehnellen Schrittes nachfolgen. Wir fichen 
in einer fürchterlichen Zeit, umd ich geſtehe mit Bedauern, 
daß ich feine Hoffaung habe, daß wir auf dem bißherigen 
Wege der Mäßtgung und des Nachgebens zum Ziele fommen. 
Es gibt Regierungen, die ih zum Worfap gemacht zu haben 
ſcheinen, ben Beweis zu Hefern, daß fie das Bolt und feine 
Vertreter nur dann hören, wenn fie von Barrienden herab 
mis ibnen unterhanveln. (Bravo.) Man vertröfter und anf 
das Definitioum und meint, dann werde alles gut geben. 
Blauben Ste dieß nicht. Wenn dad Definitivum den König 
von Preußen zum beutiihen Kaifer macht, dann geht es m 
Breußen anders, aher in Süuoveut'hland geht es dann auch 
anders. (Bıavo.) Der Staatémann bat nicht bloß Den 
Mechtapunkt zu erwägen, er muß aud vie Verhäftniffe ber 
rädjichtigen, prüfen, ex muß feine Zeit £enuen. Goͤthe fagt: 
„Wer den Augenblic ergreift, {ft ver rechte Mann.” Der 
Augenblick if feine Zeit, und tie Menfchen, tie einmal nur 
fo ſind, wie fie find, und nicht ander8 gemacht werden können: 
Biden Sie um fih in Deutſchland. Mit Ausnahme eines 
ſchmalen Küftenftreifens treffen Gie allenthalben in Drutfche 
land die größte Aufregung gegen die Annahme des Walfen- 
ſtillſtandes. Es fins nicht allein die Demokraten oder bie 
rothen Republifaner, die deſſen Verwerfung fordern; nein, 
alle conflitutionellen Vereine, die ich fenne, flimmen darin 
überein, alle Bereine, die ſich das Motte wählten: Freiheit 
und Ordnung, vo: Münden bis an ven Rhein, fo:dern die 
Berwerfung. Es find die rubigften und beſonnenſten Männer, 
welche dieſe Stimme theilen oder fie den Berfammlungen 
gegenüber vertreten. Denken Sie z. B. an ben ehrenwerihen 
Kanzler Wätter in Stuttgart. Diefen Mann wird fein 
Menich der Uebereilung und Unbefonnenheit zeihen ; und doch 
vertritt er bie Stimmen, die Verwerfung des Waffenſtillſtan- 
bes fordern, und Sie mögen darnach beurtheilen, wie man 
es zu nehmen bat, wenn gewifle Parteien iagen, nur bie 
leichtſiunige Jugend und das verbiffene Alter fprechen gegen 
den Waffenſtillſtand. Der Bolfsvertreter muß den Muth haben, 
einer gemachten äffentlichen Meinung oder ſelbſt ver Meinung 
von fehr vielen feines Volkes zu trogen, wenn es das Wohl 
feines Vaterlandes fordert. Ich Habe viefen Muth gehabt. 
Range habe ich ver Mäßigung gehuldigt, ſtets bin ich dem. 
rubigen Weg gegangen, und habe nicht darauf geachtet, wel- 


‚her Dank mir dafür geworden iſt. Wenn man fi aber 


überzeugt, daß die große Mehrheit des Volks einen entichies 
denen Entſchluß fordert, wenn man fich überzeugt, daß man 
durch Nachgeben der Nationalderfammlung das nothwendige 
Bertrauen raubt, dag man ihren moraliſchen Ginfluß ver» 
nichtet. und fo die legte Stüge ruinirt, auf der vielletcht noch. 
die deutſche Ordnung ſich halten kann, dann iſt es unfere 
Pflicht, die oͤffentliche Meinung zu hören. Ich beſchwoͤre Sie, 
vertagen Sie Ihr endliches Mıtheil, bis Sie durch den Herrn 
Präfdenten oder fein Organ daB Verzgeichniß aller Adreſſen 
und Petitionen über dieſen Gegenſtand gehört baten. Man 
ſagt mit Recht, die Stimmen nrüflen nicht gezählt, fondern 
gewogen werden. Sie werben aber Stimmen in bielen 
Betittonen finden, die fehr fehwer wiegen. — Run komme 
ih an den ſchwierigſten Punkt, nämlid an ven Couflict 
mit ber preußiſchen Regierung. Ich frage Sie aber: 
was ziehen Sie vor? einen Gonflit mit ber preu⸗ 
ßiſchen Megierung, oder einen Conflict mit dem deutſchen 
Volt? (Bravo.) Gin verehrtes Mitglied bat und gefagt, 
die Krone Preußens habe ihre Ehre verpiännet, und wir 
möffen ſte ausiöfen. Wir Mind aber do wahrlich nicht Hier, 
um die Ehre irgend einer Krone anszuldfen. (Bravo.) Und 


52. 


dann, welche MRüdkkt bat: beim vie Krone Preußens für 
Die veusfihe Ehre gehabt? (Brass) Wire denn der deut- 
ſchen Ration die Schmach begegnet, daß ihre Geſandten in 
London und Parks, beinahe möchte ich jagen Naſenſtüber ers 
halten haben, wenn man dem Auslande nicht gezeigt hätte, 
daß wir uniere Gentra'gemwalt felbft nicht adıen. Wem 
preußiſche, Öfterreichifche und andere Gefansten in Paris uns 
London fiten, und bie entipreikenden deutſchen Regierungen 
fo zu fagen im Lapidarſtyl ausfpuechen: wir fümmern uns 
nicht um die deutiche Einheit, wir kümmern ums nicht wm 
die Gentralgewalt, dann werden natürlid) die Franzoſen und 
GOnglander die deutſcee Einheit auch nicht achten, und nichts 
von unſerer Centralgewalt wiſſen wollen. Uebrigens will ich 
mich nicht an Deelamationen halten, ſondern unterſuchen, was 
unſere Kräfte wiegen. Man ſagt, P eußen habe uns gegen- 
über ſoviel und feuiel Bajonnette, Bomben und Kanonen In 
vie Wagſchale zu Iegen. Glauben Sie aber, daß es fene 
Macht wirklich gegen uns gebrauden wird? Ich glaube es 
mit. Preußen iR flark, wenn es mit ‚Deutfklann geht, aber 
es if ein Zweig, menn es fid- gegen vafjelbe wendet. Es 
bat mehr als eine Achillesferſe; es bat auch eine Achilles: 
ſchuiter. Im Often. und Wehen find feine ſchwachen Buckte, 
uno diefe werben es hindern, nad Willlär und nach despo- 
tiſcher Laune zu handeln. Was haben aber wir für Kräfte? 
Archimedes Hat gefagt: gebt mir. einen feſten Bunft aufer der 
Erde imd ih will Die Erse auß ihrer Bahn Leben. Ic füge: 
geben Sie und einen feften Bunkt außerhalb des Bereit 
der Despotie und rer Reaction, und wis merden mit riefen 


Beiden fertig werden. Mir ‚haben nun aber einen ſolchen 


feſten Buntt, er ruht in dem Volke, uno wir Haben ehren 
Hebel gefunden, diefer ifl die bayeriſche Regirrung. (Wetrere 
Stimmen: Dh! 05!) Ih will vie bayeıtfche Negierung nicht 
verbächtigen, ich will vamit nicht ardeuten, als ob fle durch tie 
Iegte Erklärung zu einem Widerſtande bätte provociren wollen. 
Ich achte die Bayıiihen Staatsmänner viel zu jehr, um ein 
ſolches Motiv ihnen unterlegen zu fönnen oder zu vürfen. 
Aber diefe legte Erklärung von Bayern har mid nicht über⸗ 
rafcht, Ich habe fle längit vorausgeſehen; denn cie Staatd- 
männer, welche die & fehäfte dort lenken, fonnten nicht an⸗ 
ders handeln, ald fle gehandelt haben. Für uns aberift dieſe 
Erklaͤrung eine Thatiate, und dieſe müſſen wir benugen. 
Napoleon Hat gefagt: „ih habe ke nen Umſtand geſchaffen, 
ſondern nur die Fähigkeit gehabt, die Umſtaͤnde zu benutzen.“ 
Wir wollen dieß auch thun. Sie haben bereit8 Beweiſe, wo⸗ 
Sin man kommt, wenn mar ein biegen Muth zeigt. Sie 
Haben die Suependirung des Waffenſtill ſtandes beſihloſſen. 
Die Dänen find inzwiſchen gefällige Leute gewerden. Mottke 
muß fort und die proviſoriſtte Regierung darf bleiben. Häts 
ten bie Dänen je tiefe Goncefflon gemacht, wenn die Schles⸗ 
wig⸗ Hvlſteiner und wir fo gefprochen uno fo gehanvelt hätten, 
wie man bier auf’ der rechten Geile fpricht? Sie wären um 
fein Jota won ihren Beichlüffen abgegangen. (Bravo.) Uebri⸗ 
gens bin ich weit entfernt, mit Jenen zu fimmen, tie gege- 
bene Gonceffionen mißbrauchen, oder glauben, daß wenn man 
fo viel erlangt bat, man auch noch meiter geben müſſe. 
Ich finde die Ehre von Deutichland nicht imM .rerht, fordern 
im Redt, und ich war nie ver Meinung, daß wir darauf 
audgeben follen. den nörvlicten Theil von Schlesiwig uns an⸗ 
zuelgnen, auch nenn die Schieswiger nit freimilltg zu und 
tommen. Kommen fle aber-freimiltig za und, vann weiß man, 
mas der Mann von Ehre zu thun hat. Kommen fie nit zu 
uns, dann mögen, fie vänif bleiben, und wir wollen Teine 
Urſache zu Zermitfniffen geben. Man könnte mir. jagen, ich 
ſei etwas leichtfertig mit Preußen fertig geworden. (Gihnmen 
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auf der Kechten: allerdiags) DEE wird ſich im zweiten 
Theile zeigen. Man fünnte mid fragen, ob ich auch mit 
ußland, Dänemark, England uns Frankreich ı0 leicht werde 
fertig werben. In dieier Beziehung will ich nur eine Parallele 
aus ver Geſchichte ziehen. Meine Herren, da Sie auf dem 
Boden ver Mevolution fichen, fo werden Sie auch vie Ge- 
ſchichte ver erſt n Revolution in Frankreich kennen, Ste wif- 
fen, damals war Frankreich zerriffen, hier das aufrühreriſche 
Xyon, vort vie Ventoͤe und ringeum Feinde zu Wafler um 
zu Sand: „La patrie est en danger“ war der Ruf und 
Dunderttaufende eilten au den Waffen, und fiegreich fochten fie 
für ihr Waterland, für ihre Freiheit. Sind wir vielleicht 
ſchlechter, als die Branzofen, koͤnnen wir nicht auch halb 
G@uropa trogen, wenn es unferer Gnheit und Frelheit gilt? 
Aber wir brauchen es nicht, die Franzoſen find zufrieven, 
wern fie mit uns in Ruhe bleiben firmen, und Eagland wird 
e8 1.0 mehr jein, und dann iſt es eine befannte Bade; 
wer ſich fürchtet, ver fleht Gefvenfter. — Guplih, meine 
Herren, it noch ein ſehr wichtiger Grund angeführt worden, 
der das In- und Ausland zugleich berührt. Ein verehrlicher 
Repner vor inir bat auf der Tribüne gefagt: wenn mir ven 
Waffenſtillſtand verwerfen, dann iſt die Stellung der preußiſchen 
Regierung dem Auslande gegenüber unhalıbar geworden. Ich 
wünſche von Herzen, daß dieß wahr ſei (Wravo von mehreren 
Sei:en), nenn das iſt ein Hauptgund für mid, ven Waffen- 
ſtiuſtand zu vernerfen. Die Stellung Breußene, dem Aus: 
land gegrnübe-, fol unhalıbar werden, es foll fein Preußen 
tem Ausland gegenüber. fonvern nur ein Preußen in Deutſch⸗ 
land geben. (Stürmiſches B.ano vom linken Gentrum und 
von der Linfen.) Weine Herren, afle biefe Betrachtungen 
fübren mich dazu, Ihnen folgende Anträge zu flelien: 

1) „Die Natlona'verfammlung veriagt dem abgeſchloſ⸗ 
fenen Waffenft:Aftand vorläufig die Genehmigung, 
fuspendiıt die Ausführung, und fordert die Gentrals 
gemait auf, ven Waffenſtillſtand zu mosificiren, fo daß 
er annehmbar erfiheint, uno darüber mit ter Krone 
Dänemark zu unte: handeln.” 

Ich glaube dieß ift Erine umbillige Forderung, und ich 
erlaube mir zu bemeifen, daß ein Unterſchied befteht zwiſchen 
„verwerfen‘ und „vie Benehmigung fuspendiren”. Sie haben 
gehört, daß tie Dänen bereit find, auf jeven billigen Antrag 
einzugehen ; nun, menn fle dazu bereit find, fo wird mein Ans 
trag feinen Anftand finden; deun wir müffen vo viele Con⸗ 
ceffionen oser Bedingungen, o:er nenne man fle, wie man 
wolle, verbrieft haben. Wir koͤnnen und nicht von der Gnade 
der Dänen abhängig machen. Wir verlangen fohin nihts als 
nachträgliche Erfüllung der Beringumgen, die man uns in 
Ausſicht geftellt Hat, und ich glaube, das heißt nicht, wie 
Sache auf die Spige flellen. Der 2. und 3. Antrag lauten: 

2) „Die Gentralgemait wolle alle jene deutſchen Megie- 
rungen, welde ihre unbedingte Anerfennung der Cen⸗ 
tralgemalt noch nicht ausgefprochen haben, aufforbern, 
ſolches zu than." 

8) „Die Eentralgewalt wolle vie deutſchen Regierungen 
einladen, ihre Geſaneten an audländifchen Höfen zu- 
rädyuziehen, jenen Regierungen aber, welche dieſer 
Einladung nicht nachkommen, ſolches befehlen.“ 

(Xebhaft r Beifall auf der Linken und im linken Centrum.) 

Frande aus Schleswig: Meine Herren, bei dem ver- 
ehrten Vorredner, der diefen Platz fo eben verlaffen hat, hat 
mid in der That nichts mehr überraſcht, als feine Anträge. 
Nach einer fo kriegeriſchen und feurigen Rebe war ich erftaunt, 
Anträge zu vernehmen, bie offenbar geradezu auf das Ruhe 
bett führen. Indeſſen die Anträge waren mir nicht neu, ich 





habe ſchon geſtern Abend die Ehre Hehabt, fie an einem andern 
Bas zu hören. Meine Herten 
Sache die Debatte fortzufegen mir erlaube, fo werde ih gewiß 
auf Ihre volle Zuftimmung darin rechnen können, daß bie 
Lage ber ſchleswig⸗ holſteiniſchen Abgeordneten in biefer Bere 
ſammlung, bie noch bis jeßt die Ehre haben, barin zu ſitzen, 
fehr eigenthümlich iR. Glauben Sie mir, wenn trgend einer 


tin biefer Hohen Verſammlung die Sache reifli und mit. allen - 


geifigen Kräften bei ſich erwogen hat, fo find wir es gemwefen, 
bie Abgeorbneten von Schleswig-Holftein, und ih fage es 
offen, ich made kein Hehl daraus, ich habe nie in meinem 
Leben einen ſchwereren inneren Kampf zu beftchen gehabt, als 
tn biefen Tagen. Ich Habe für bie Sifirung ber Bolhletang 
des Waffenſtilſtandes vom 26. Auguft bier votirt; ich habe 


, wenn ich in biefer ernſten 


meine Ueberzeugung aber nicht dahin bringen Können, für den 


Antrag der Majoritär Ihres combinirten Ausſchuſſes zu fim- 
men: I6 kann eben fo wenig eine Mpofogte des Waffenftill- 
ftandes hier niebetlegen, und mich mit. ber Minorität vereinigen. 


Mein Standpunkt, den ich in biefer Sache nach reiflicher Er⸗ 


wägung genommen habe, iſt der der Thatſachen. Ih ſchwebe 
nicht, wie ein Redner auf jener Seite (zur Linken gewendet) 
‘zur Grheiterung fagte, „zwiichen Himmel und Erde“, ich fiche 
auf feſtem Boden. Cs iſt in diefen Tagen vielfach ein Boden 
geſucht worden, und zwar für ein Mintflerium Der Boden 
für ein Miniflerium des Reichs Tiegt in dem Beſchluſſe ber 
bohen Berfammlurg in biefer Sache, und wohl erwägenb die 
immenfe Schwierigkeit ber Lage der Gentralgewalt, habe id 
weber bie eine, noch bie andere Partei, bie und geboten iſt, 
ergreifen Können. Ich tsenne bier vor allen Dingen die Sache 
in ‚zwei Haupttheile Ich bin durchaus einig mit dem Mino— 
. sitätögutadhten, eder vielmehr mit dem von Stebmann und 
Genoſſen unterſchriebenen, daß das Verhaältniß der Gentral- 
gewalt zum preußiſchen Cabinet eine ernſte Unterſuchung ver⸗ 
dient, und trete dieſem Vorſchlage vollkonmen bei; ich übergehe 
alfo tn meinen jetzigen Worten gam diefe Seite ber Sache, 
eben deßhalb, weil ich glaube, daß fie für fi vorgenommen 
werden muß. Ich bin nicht geneigt, cinen Tadel vorzudringen, 
fei es gegen das Reichsminiſterium, ſei es gegen das preu⸗ 
hiſche Cabinet oder die Krone Breupen. Meine Herren, ih 
Habe ſchon angedeutet, ich möchte eher den Vertrag von Mole 
moe zu Grabe länten,. als ihn preifen und- loben; aber ein 
Geföühl ift mir nie erlofhen, es wird mir, fo Bott will, nie 
elöfhen, es ift das Gefühl ber Dankbarkeit; ich werde nie 
vergeſſen, daß Jahre lang deutſche Sympathteen bie Herzog⸗ 
thümer tn dem Kampfe getragen und geftärkt haben, ich werde 
nie vergefien, daß Preußen an ber Spike fand. Der edle 
‚König von Preußen, wie Ihnen Allen bekannt... (Vielfacher 
Bravoruf auf der Rechten. Unrzhe auf ber Linten.) Ich 
wieberhole es noch einmal, der eble preußtihe Monarch hat, 
wie Ihnen Allen bekannt, eine Erkläxung an den Herzog von 
Auguſtenburg ausgeſtellt: die Herzogthümer wären felufftändtge 
Staaten! und wer bamald anweſend wär in Schleswig · Oolſtein, 
wird den Eindrud, den bie Beftätigung ber. uralten, oft miß- 
kannten Rechte hervorbrachte, in lebhafter Grinnerung haben, 
wird nie vergeſſen, daß bie brave preußiſche Armee zuerſi über 
die Cider gegangen, wird bedenken, in welcher Lage das preu⸗ 
Bilde Gabinet in lezter Zeit war, indem die Oſtſeehäſen mit 
dem ganzen Drange mercantiliſcher Intereffen, und die wien 
ih geltend zu machen, es nötkigten, der Sache ein Ende zu 
machen. Aber ich wieberhole noch einmal, ich billige das Ende 
ct, indeß undankbar fol mic der Schiußſtein nit machen. 
(Bravo) Ic Habe die Wahrnehmung gemacht, die vielleicht 
von Manchem in’ der Berfammlung nicht getheilt wird, daß ein 
großer Shell Deutſchlande und Europa's Ruhe und Frieden 
78. R 











würht, und ich kaun uftigen, daß den Herzogthltnern 
Schleswig und Helfen be und Srieden erfehnt wäre, — 
freilich nicht unter jeder Bedingung! Die Frage, welche hier 
au.öfen, ift eben bie, wie biefe Sehnſucht nach Ruhe und Frie⸗ 
ben mit der Ehre und mit ber Wohlfahrt Deutſchlaubs 
zu vereinen fein möchte? braude Ihnen nicht gu fagen, ° 
meine Herren , «8 iſt feine ſchleswig · holſteiniſche, keine 
ausſchlleßlich deutſche Angelegenheit, ganz Turopa Hört heute 
unferer Berathung zu; es iſt die Frage der Freiheit mb 
ber Einheit Beuiſchlands. Ich kann mit dem Majo⸗ 


ritãtsgutachten nicht flimmen, weil. Die Einheit Deutſchland⸗ 


nicht „wie Minerva -aus dem Haupte des Zeus, bereits 
in: 


en tft, weil fie leider noch als ein 


Wickellind 
der Wiege liegt; ich will dieſem Kinde nicht bie Kehle za⸗ 
Thnürm duch das Zerreißen deutſcher Volkeſtkmme, durch 
einen allgemeinen europäiſchen Krieg. Dennoch iſt eine Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen beiden Gutachten vorhanden, beide wollen 
verhandeln. Das Gutaqten ber ſogenannten Maferität will 
ebenfalls verhandeln. Es wii aber, während: e6 verhandelt, 
den Krieg zeigen, als basjenige Mittel, woburd die Verhand⸗ 


lung gefördert werben foll. Meine Herzen, ich bin nicht ge 


wohnt, dieſes {ft gegen meine Natur, Drohungen auszuftoßen, 
die nicht verwirklicht werden können. Run aber: habe ich mir 
nit klar machen können, wie eine ſolche Krlegsdrohung ver⸗ 
wirtlicht werden ſoll. Ich kenne wohl die Mittel, die man 
auch Ihnen ſpäter wahrſcheinlich als anwendbar vorführen 
wird, nämlich einen Aufruf an das geſammte deutſche Volk, 
die verletzte Ehre Deutſchlands zu retien, und ich gebe zu, 
dieß iſt das rinzige Mittel. Ich habe mich aber nicht über⸗ 
zeugen können, daß durch biefen Aufruf orgauiſirte Armeen 
entftegen werben, ‚bie und aus dem allgemeinen Chaos retten 
würden, in welches uns ein eusopälfher Kampf hineinftürzen 
würde, mit bem nad) wieiner Auffafjung bie Einheit Deutfchlands 
würde zu Grabe getragen werben. — Die andere Frage, welche 
noch zu erwägen, iſt das Berhälinig Deutſchlande zu bem 
Auslande, und das if} ber Punkt, ben ih mir erlaube, näher 
vorzulegen und zu erläutern. Es iſt zu diefem Ende nöthig 
mit kurzen Zügen — nicht durch nochmaliges Vortefen und Ab« 
leſen ber Uctenftäde — Ihnen meine Anfiht Über den Waffen 
ſtillſtand are Ih finde allerdings mehrere Punkte 
in dem Waffenfttliftande vorthellhaft und Niemand beſtreltet 
es. Es find dleß bie beiden folgenden: 1) Ausmechfelung 
der Kriege» und ‚polttifhen Gefangenen, Letztere, bie auf eine 
ungewohnte Weile, geradezu auf dem Wege bes Menfchen- 
raubs in daniſche Hände gefallen find; 2) Aufhebung ber 
Blokade und Auslieferung der Schiffe. Allein ich frage die⸗ 
jenigen Gesten, welche dad Majoritäts-Gutachten unterſchrie⸗ 
ben haben, denen ich ein ebenſo feines Ehrgefühl zutraue, wie 
ich für mich felbft in Anſpruch nehme, ob fie nicht gefomm 
find, wenn ‘fie bie Ratificatlon verwerfen, fofort bie bereits 
auegelteferten Kriegs unb andern Gefangenen zutüt zu geben, 
ob fie nicht gewilligt find, bie befreiten Schiffe, die nielleiht 
ſchon neue Fragt eingenontmen Haben, und mit benen ein 
reges ODandelsleben wieder begonnen hat, fofert nach Kopen- 
hagen zurädttefern zu laſſen. (Buruf aus dem Gentrum: Hört, 
hört!) Das ſcheint mir die natürliche, nothwendige Bolge, wenn 
wir den Vertrag vollfländig verwerfen. (Bravo!) i 
Eine Stimme (vom Plage aus): Das- fordert fa 
die Ehre Deutihlands! | 
Stande: In, das fordert deutſche Treue; und ich 
weiß 06, ich ſehe es, Ste find damit Alle einverftanden! 
Praſideut: Meine Herren! Ich bitte Ste noch 
einmal, unterlaffen Sie Unterbregungen; fie führen nur zu 
Verlangerung der Debatte. . i 
"Didi 
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Geenie: Meine Pages — —— 
ven Geiten, ſoriftlich durch bie Mepräfententen ber preußi⸗ 
fen Kreue, mündlich auf der Tribüne vorgelegt worden, es 


fet als em fehr großer Vortheil zu hetrachten, daß die feit, 


dem 17. Mär, in Kopenhagen für die Oerzogihümer erlafle- 
Geſetze aufgehoben worden find. Abgeſchen von der läf- 
mn, in ber diefe wichtige Sehftellung hervortritt, 
“ als beifiufige Bekimmung im Separat⸗ Artitel, wäh. 
rend fi die anderen entſprechen 

ſehr breit machen, fo muß ich doc geflchen, ap 
ich dieſen Voriheil nicht verkenne. Es rollt fih bier unwill- 
tarlich uub umabweislich ber mehr als 100jãhrige Kampf ber 
Gerzegthlimer, und jeht kann ich fagen, Deutſchlands mit Dä- 
nemark vor uns auf. Seit bem — 1720 wentgfiens bauert 
dieſer Kampf an; derzeit wurbe ein oßmmädtiger Verſuch ge⸗ 


macht, die Incorperation von Schleawig auf Grund von Ga- 
rantien, auf melde jeht noch gebaut wird, zu bewerkſtelligen. 
Diefe 


. Barantien, ich ſpreche es hier Tant aus, ſagen das 

nicht, was basin "gefunden wird. Ste geben die Bufigerung, daß 
ein Tell des Gergogihuuns Schleswig mit dem anderen Theile 
biefes Gemogihums verbunden bleiben, nicht aber, daß bas 


Herzogihuun Schleswig bem bänifhen Reiche incorperirt wer | 


ben fol. Nachdem ferner das ſchmähliche Attentat an den Tag 
getreten war, bad in bem offenen Briefe von 1846 fi dar⸗ 
Kat, ber on Deutſchland aufregte, fo trat enolt im März 


d. 3. mit frevelhafter Gewalt: ber Sänitt ein, ber bie Rechte 
bie Meilen | 


Sahleswig· Oolſteins frech verlegte. Es find 
zeiger der daniſchen Politik ſeit 150 Jahren. 
— ——— Ineorporation dem Lande ſelbſt ennehme 
x zu machen. Ich gehe nicht weiter in biefe — 
seit ein, fonbern 'wieberhole: wenn biefe Bade 
Kriegs, welche bie Urquelle ber Gafamität war, bie de 


wiſchen Ihnen 


gemeinen Kampf entzinbet hat, nämlih das Insorporationds- 


Valent som 24. Mär, —— iſt, fo begrüße ich 
des mit Freuden, und, meine Oerren ich um fo mehr 
als irgend Einer, wenn Sie mir. erlauben, ein Wort über 
meine Perſon zu ſprechen; denn ich werde bie verhängnißvolle 
Nacht nicht vergeſſen, in der ein einziger Deutſcher ſeinem, 
nur von Dänen umgebenen, angeſtammten, ſchlechtberathenen 
ſtand und mit allen Kräften, wie ſchwach 


mitber Berfonalunton in den Hergogthimern. Aber en 
— Fußſtampfen und mit ben —— 
die: gefchehen! , Wer das. — freut ſich, dag a * 
zurücgenommen ; aber, meine Herren, vergeſſen 
Sie vol nicht: ber alt XI fagt ausbrüdtih, daß Alles, 
was in diefen Waffenkilfkands-Bebingungen enthalten tft, den 
Frieden nicht präjubleiren foll, Alje- das MBatent wird natür⸗ 
Hd wieder zum Vorſchein kommen, wenn bie Sriebensunter- 
haudlunger 
ſare fein, Sp er für immer ans dem Wege zu —— 
denn, meine Herren, nach den DBerheifungen, nach dem Zu⸗ 
zufe, nad bem Blute, was vergoſſen IR von Deutſchen und 
von ® erzogthuͤmer, werten fi bie Herzog- 


Berfuge und Beſtrebungen aller Art, . 


n anfangen, und es wird dann Sache ber Commiſ⸗ 


weißen Deus fe fetoRe. 


der von der Daner des Waffenſuidſtandes ſpricht, drämge ih 
die Bemerkung auf, daß das verhaͤugnißvolle Jahr 1848 bie 
merkwürdige Grfchelnung bietet, daß bie Eleinften Seeſtaaten 
der Welt, Dänemart und Sarbinien, bie größten 
Landmächte im Schach halten. Ich denke, daß men daraus 
eine große Lehre ziehen wird, begreife indeſſen eben deßhalb 
nicht, warum nicht ber gejchidte Unterhändler flatt ſieben 
zwölf Monate fefigefeht kat; Dann . hüten wir bie Vortheile 
der Waffenruhe von der Serfeite mit zeellem Gefolge benupen 
fönnen, wiewohl ich zugebe: fo leicht ift es eben nicht, über 
den Belt zu gelangen, beſonders ba er nicht immer haftbar 
zufriert. Im $ 6 des Vertrags tft ferner eine Trennung ber 
Truppen ausgeſprochen und zwar: in der Axt, daß die holſteiniſchen 
Truppen unter bembentfchen Oberbefehlshaber ſtehen follen und 
die fchleswig’ihen unter die Botmäßigkeit der interimißtfchen 
Regterung 'geftellt werben. Meine Herren, das ift ein ſehr 
wichtiger Vunkt, es iſt eine folhe Neuerung, wie fie in ben 
Oerzogthuͤmern no nie vorgelommen tft; es Hat bisher nie 
mals eine Trennung ber fehfeawig-Hofftehn’fchen Truppen ſtatt· 
‚gefunden. Ich. mei fehr wohl und ſehr Viele dieſer Ver— 
fammlung werden es wiſſen, daß bie ſchles wig⸗ holſtein ſchen 
Truppen auch in däniſchen Garniſonen ſtanden, aber. eine 
| folge Scheidung if nie eingetreten, daß in Schleswig geborne 
Soldaten nur in Schleswig haben garnifontren bürfen und bie 
Hoffteiner nur in Holſtein. Es zeigt dieß offenbar die Xen» 
denz, bie man bei den Brievensunterhandlungen einhalten will, 
und da freut e6 mic, daß nach einer Nachricht, bie ich für 
vollfommen verkürgt halten. darf, dieſe Beirimmung bereits 
unsusführbar geworben iſt. — Der preußiſche General Benin 
nämlich, der tapfere Held, der ſchon fo mande Xorbeeren um 
feine Echläfe gewunden hat, iſt ſchon Oberbefehlshaber ber 
vereinigten ſchleswig⸗holſtein'ſchen Truppen — So reiht fi 
eine Thatſache an bie andere und baut meinen Antrag auf, 
den ih Ihnen am Schluſſe vortragen werde. Es iR weiter 
ya rügen, daß nach dem Vertrage ausdrücklich bie Holftein’fchen- 
Truppen nicht verflärkt werden bürfen, bie ſchleswiger aber‘ 
ſogar vermindert werben follen; daß ausdrädtic gefagt if, 
"man wünfde Schleswig eine Grleichterung zu geben durch biefe 
Verminderung der Truppen. Man will alfe non Neuem den 
Plan verfolgen, ber feit Jahren verfolgt tft, man will Gifer- 
ſucht hervorrufen zwiſchen den beiden engverbundenen Herzöge 
ı thfimern, man ruft den Schleswigern zu: ſeht, wir thum 
Alles, um enere ‚materielle Lage zu erleichtern! . Aber, meine 
‚ Herren, das wird Leinen Eindruck machen, feien Ste davon 
überzeugt. Mit großem Bebauern habe ih vernommen, daß 
in biefe großartige Debatte einige Bemertungen hineingeworfen 
find, welche ſich auf bie Stimmung ni Blensburg beziehen, und andere, 
als wäre überhaupt in dem größeren Theile von 

eine Untipathte gegen Deutſchland vorhanden. Meine Herzen, 
wenn in einer Stabt von 16,000. Einwohnern 50 Kaufleuie 
find, deren Wohl und Wehe von dem Handelsverhälmiß zu 
Dänemark abhängt, welche erllären: bie Verhältniffe find de 
unferm eigneu Lande noch nicht georbnet, wir erwarten aber 
jedenfalls nichts Gutes von einer ne mit Deutſch⸗ 
land, fo kann das feinen Maßſtab ter Sympathieen bes 


* 


Steitin, ne * 
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Bevölkerung ſich vorfindet, und daß bort Deutſchland keine 
Sympathieen findet; allein immittelbac daneben alter Orten 
regt fi das lebendigſte deuffche Leben, und wo Ste Intelligenz 
ſinden, da iſt ſolche vom rein beutfcher Race! Möglicherweife 
begegnen dieſe meine Bemerkungen Seinem allgemeinen Betfall; 
ich habe in allen Verhältniſſen indeſſen den Muth, meine 
Uederzeugung auszufprehen und auch ben Schleswig⸗Holſteinern 
meine Ueberzeugung entgegen zu ſtellen; bem bie Neuigkeit 
will ich Ihnen mittgeilen, wenn fie Ihnen eine tft: auch in 
Säleswig-Holftein iſt fehon eine Linke in —— — Meine 
Herren, wenn Sie erwägen, um noch einmal auf bie Sym⸗ 
pathieen zurädzutommen, welche ungeheuere 
Opfer in Schleswig⸗Holſtein gebracht worden ſind, behufs 
Zortſetzung des Kriegs, und wenn Ste zugleich bie bedeutenden 
freiwilligen Beiträge für Schaffung ber deutſchen Kriegsmarine 
bebenten, welde vefienungeadtet über 70,000 Thaler betragen, 
wozu aus der Staatefaffe noch gegen 400,008 Thaler bewilligt 
wurben, fo kann man nicht behaupten, daß man bloß in — 
und Liedertafeln für Deutſchland dort ſich ausgeſprochen habe. 
Aber allerdings, meine Herten, liegt das wenigſt Ehrenhafte des 
Vertrags in dem Art. VIL, den Sie Alle fhon genugfam tennen. 
Meine Herren, wenn eine Regierung von Rändern, dern Selbſt⸗ 
ſtãndigkeit von der Krone Preußens beftätigt iſt, wenn eine Regie 
rung, die von dem Bunbestage, von Preußen und der Central» 
* anerkannt iſt, in gefahrvoller Zeit eine Befehgebung 


"Über das Land ergehen läßt, die ohne Ausnahme alle Errun- |; 


genfhaften, deren Deutfhland feit ber Revolution vom Jahre 
"1848 ih rühmt, dem Lande ſchenkt, wenn biefe Regterung 
fammt dieſer Gefeßgebung mit einem Schlage weggeriffen wer= 
den folt; fo ann ih mich nicht damit tröften, daß 5 Männer, 
tommen und vielleicht biefelde wieder aufnehmen, und zwar 
aus dem Grunde nicht, weil ich eine Komödie, ein Puppen⸗ 
fptel In den widtigften Dingen bes Staatelebens verabfheue ; 
das tft ein Puppenfptel, wem man in einem Wugenblide die 
Gefepgebung in den Winkel ſchmeißt und tm näcften Augen⸗ 
blide fagt: das Ganze gift wieder, — fo behandelt man nicht 
jefepgebende Körper. Denn es If nicht bloß bie proviſoriſche 
egterung, bie Gefege erlaffen Hat, ſondern es find vereinigte 
LZandesverfammlungen, die zwei Mal verfammelt gewefen find 
und biefe Gefege mit ihrer Zuflimmung befiegelt haben. — 
Es Tapt fih das nicht fo auf einmal wegwerfen, und ich 
wenigſtens finde dieſe Beſtimmung nicht ehrenhaft! Ih 
will mir erlauben, Ihnen in einigen Worten zu ſagen, mas 
dieſe Geſetzgebung enthält: fie enthält zunãchſt ſehr umfange⸗ 
reihe, von Dänemark umſonſt ſeit Jahren erſlehte Steuer⸗ 
erleicht erungen, namentlich für unſere Mitbũrger aus den un⸗ 
teren Klaffen, völlige Gewährung der Preßfreiheit, völllges 


Aſſociationsrecht, ein Wahlgeſetz für die ſchleswig · holſteinifche 
malverſammlung, 


conftituirende Verſammlung und für bie ge 
allgemeine Wehrpflicht, — genug, alle bie Gefege, die in der 


Adreffe der Landesverſammlung fpecifictrt find. Es find bie | 
großen Pfeiler des conftituttonellen Staates aufgebaut, und | 


wi man ſolche wegreißen, fo kann man, fhon während‘ man 


diefes thut, einen Zuftand herbeiführen, ben ich nit anders | 


bezeichnen kann, als: „Anarchie“. Zum Schutze des Vertrages 
iſt angeführt, es dürfe kein däniſcher Beamter in das Land 


tommen; meine Herren, bteß hängt ganz von ber Ausfüh- | 


tung bes Vertrages ab, und darin finde th das bedeutendſte 
Motiv für meinen Antrag. Endlich iſt kaum zu begreifen, wie 


man fm ber gegenwärtigen Zeit, mo die größten Gefahren von | 


den verihiebenften Richtungen her einen Staat bedrohen fön- 
er die gefegebende Gewalt während 7 Monaten ruhen la 
ann. 

"mmt' mir dor, als wenn man einen Krieg Fähren fol, ohne 


@elb- und andere I 


Meine Herren, das iſt geradezu eine Abfurbität! (6 ; 


gefühet 
eftimmungen in dem Vertrage ge⸗ 
troffen, gerade als ob es fi darum handelte, Tirailleurs ante 
zuſenden und wieder einzuziehen. (Binige Stimmen von der 
Lnken: Schluß!) IH bin noch lange nicht fertig! Ge AR 
ferner nicht außer At zu Eaffen, daß bie interimiſtifche Res 
gierung von zwei Commiſſarlen Übermacht werben fol, amb 
endlich — es iR dieß ein Punkt, ber noch nicht berührt 
wurde — daß die interimiſtiſche Regierung dns Recht Hat, 
politiſche Vroceſſe niederzuſchlagen; darin liegt offenbar die 
Idee, daß man politiſche Proceſſe anfangen will und zwar in 
der gegenwärtigen Beit wohl gegen Niemand anders, als 
die Mitglieder der proviſoriſchen Regterung; aber um ben 
len G@indrud von vorneherein zu mildern, fagt man? bie Ne⸗ 
terung hat das Redt, politiſche Proceſſe niederzuſchl— 
a6 Lauenburg betrifft, fo überioffe ich Andern, bie mit 
dortigen Berhältniffen mehr vertraut, obgleih mir dieſelben 
nicht ganz unbekannt find, fi darüber zu Außern; auffallend 
iſt, und des muß ich hinzufügen, gerade dieſelbe Regie⸗ 
rung in Lauenburg ſoll eingefegt werden, bie eben durch bie 
Miſſion von dem Bundestage in Uebereinſtimmung wit ben 
Wünſchen des Landes entfernt wurde. Meine Herren, über 
die Form und die Verbindlichteit des Vertrages will ich mich 
bes Dreiteren nicht ergehen; th finde allerdings Zweifel darin 
auch mit Bezug auf Art. 48 der Wiener Schlußacte, und ob⸗ 
wohl von verſchledenen Selten geäußert iſt, daß nad allen 
völferrechtlihen Normen dieſer Vertrag Deutſchland gegen das 
Ausland binde, fo will ich doch biefe Frage im ihrer recht⸗ 
lichen Bedeutung auf fi beruhen laſſen, kann aber nicht leug · 
nen, daß die Ueberzeugung mich dahin gebracht hat, auzuer⸗ 
kennen, daß eine movalifche Verpflichtung für Deutſchland be 
fteht, dieſen Vertrag anzuerkennen, aber fo weit er ned 
ausführbar tft, und das iſt ber Mebergang zu meinem 
Antrag. Meine Herren, ber Vertrag if in feinen weſent⸗ 
lichſten Beflimmungen nit mehr ausführbar, umb zwar hat 
Dänemark biefe Unausführbarkeit verfchuldet! Ge fällt mir 
nicht bei, dem Manne, ber eben biefe Unausführbartelt hervor⸗ 
gebracht Hat, irgend einen Hohn nachzuſchicken, ihm folgt mein 
aufrichtiges Mitleio Über die traurige Serblendung, dag er fi 
ſelbſt noch für mögli gehalten hat; allein, da ex es that, hat 
die Gade eine heilſame Wendung erhaften. Wie Ste alle 
wiffen, hat bie Landesverſammlung fi für permanent ewfläst, 
, und die von der Landesverfammiung befchlofiene Landesver⸗ 
faffung iſt von der pronffortfchen Regierung bereits gen t 
worden. Gs ſteht in biefer Verfaſſung eine Beſtimmung, de 
eben auf Dänemark einen verſöhnenden Eindruck machen uuch: 
es iſt die Perſonalunion erhalten worden: Ste enthält ferner Deſt⸗ 
fepungen, die zeigen, daß man ben Kampf nicht dergebens geführt hat, 
daß das Kechts gefühl mit ernenerter Kraft fich aller bortigen Bewoh⸗ 
ner bemärhtigt hat. Eine Beftätigung der Landesrechte ift in das 
Grundgeſed niebergelegt. IM bitte um die Erlaubniß, die 
 erfien Artikel aus ber jetzt genehmigten Verfaſſungsurkunde 
N vorzutragen, weil fie von großer Beventung für die vorlie⸗ 
gende Brage find. Es heißt im Wrıifel I. von dem Staats⸗ 
gebiet: „Die Hersogthlimer Schlesmig«Holftein find ein einiger, 
untrennbarer und nntheilbarer Staat. Anikel IL Jete Ber: 
| änderung ber Brengen des Staatsgebiets enthält eine Aen⸗ 
! derung ber Verfaffung. Artikel UI. Die Herzogthümer 
Shledwig-Holftein find ein Beſtandtheil des deutſchen Staais⸗ 
! verbanded. Artikel IV. Die Berfaſſung Deutſchlands, wie fie 
} jegt iR oder Fünftig fein wird, findet auf die Herzozthuͤmer 
ihre volle md unbeſchränkte Anwendung. Mrtifel V. Die 
“ für ganz Demfalann oder die Herzogthümer inshefonbere von 
4* 
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’ den gtgemwärtigen ober Aufünftigen verfaffungemäßigen Ger 
walten Deutſchlands erlaffenen over zu erlaſſenden Gelege 
- and nerbuungen find für bie ſchleswig⸗ holſteiniſchen Staats- 
- gewalten uns Staatäbürger verbindlich.” (Bravo von meh⸗ 
reren Seiten.) Kein Unbefangener mag verfennen, baß eine 
vollige Unterwerfung unter vie Beſchluͤſſe ter Rationalvers 
ſammlung bier ausgeſprochen it, wie ich deun noch rinmal 
darauf aufmerkfarı made, daß ſchon früher tie größte Erge⸗ 
bung in die Beihlüffe ter Gentralgewalt an ven Tag gelegt 
iſt, ich ausgeiprochen hat; es hat nit allein die proviſoriſche 
Regierung erflärt, fle würde fofort abtreten uns Anderen 
Play machen, wenn die Gentiafgrwalt es für notbwendig 
hielte, fondern die Landedverſammlung hatte fi befanntlich 
vertagt. Daß fie aber, nachdem der Waffenſtillſtand bekannt 
geworben, die Bertagung auftob un» wieder zufammentrat, 
HR als eine eben fo energiike als befonnene Handlung zu 
‚preiien. 86 wird, ſelbſt den Fall vorandgefegt, daß eine 
Serfpaltimg Deutihlands und des deuiften Theils, der zur 
preußiſchen Monarchie gehärt, eintreten follte, Preußen — 
davon bin ih feft überzeugt — niemals geneigt fein, den 
Waffenſtillfiand, wie er jegt vorliegt, mit gewaffneter Hand 
zur Ausführung zu bringen, bie preußifte Garde wird nicht 
ven Saͤbel zuden gegen die proviſoriſche Regierung und bie 
Raneröverfammlung und diejenigen, vie ihr gehorchen; Eng ⸗ 
land oder Frankreich ebenjomenig, weil fle ihren Urfprung, 
ihre Mutter, fo zu fagen, nicht verleugnen, und eine Lan⸗ 
"seöverfammlung auseinander jagen fönnen, vie das Voll 
vertritt. An Sie, meine Herren, und an Ihr Billigkeitegefühl 
braude ich ‚nicht zu appellisen, wenn ich Sie auffordere, den 
Beſchluß ver Landesverfammlung zu refpectiren, und niet 
darauf zu bringen, - daß ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
werde, der mit den Beichlüffen diefer Landesverſammlung un: 
vereinbar iſt. Ich abe, meine Herren, nie begreifen. fönner, 
worin die Nothwendigkeit liegt, daß währenn «ine® Waffen⸗ 
ſtillſtandes vie prosiforiiche Regierung einer autern ven: Platz 
räume. Deine Herren, wenn re Männer, bie in ver pro: 
viſoriſchen Regierung der Herzogihüme: Aigen, die in einem 
fo entfcheidenden Momente dm Murh Batten, Alles aufzu⸗ 
opfern, die in einer fehr gefahrvollen Zeit das Sand vor Un⸗ 
ruhe und Anarchle gerettet unn eine weiſe Geſetzgebung ein« 
gefährt haben, abtreten jollen in Folge eines bloßen Waffen⸗ 
ſtillſtandes, ver zwiſchen der Krone Dänemark und Dentjhs 
land Über feldftfländige Staaten, Über die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein geſchloſſen worden, fo frage id: wer 
wird es nicht billigen, dap das Gafino-Binifterium in Kopens 
hagen, welches den ganzen Krieg durch feine Frevelthaten 
vtraulaßt hat, vermöge des Vertrags gleichzeitig annullirt 
werde? Ic ſehe Feine Bleichheit der Rechte, wenn man ‚bie 


Regierung eines felbfiffändigen Staates bei Seite wirft umd 


- das Gaflne Miniſterium ungefährbet läßt. Es iſt auch, foweit 
" meine Kunde bes Landes reicht, der Wunſch des Luuded, vie 
proofforifdhe Regierurg zu behalten, und wie gefagt, va bei 
den eingetretenen Thatſachen die Unausführbarfeit des Waf⸗ 
fenfttüftandes vorliegt, wird es jedenfalls zunächſt Pflicht der 
Gommiffarien der Gentralgemolt fein, die auf eine Mopification 
des Vertrages ihren Zweck zu richten Gaben, mit der Yandes- 
verſammlung fi zu. verflännigen über eine neue interimi- 
Rifhe Regie ung. Meine Herren, jetzt flekt die Sache fo, 
daß auch die Separatartifel vollfommen unausführbar find und 
zwar offenbar durch die ganze Art, wie bie Sache eingeleitet 
‚und zu Ende gebracht wurde: Es iſt ein miraculöfes Vor⸗ 
nehmen, daß man eine Lifte madt von zehn Berfonen, o$ne 
einen Einzigen, vieleicht mit Ausnahme des Grafen Moltke, 
zu fragen, ob er in die Regierung eintreten und auf bie ge: 


H 
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ftellien Bevingungen eingeben wolle. Alſo bat es mich auch 
nicht uͤberraſcht, daß ſelbſt jegt, nachdem der Graf Moltke 
entfernt if, vou ben adt übrigen Fein Einziger fi beſtimmen 
läßt, einzutreien. Der General Below hat den Verſuch ges 
macht, aber vergeblib, man wird Niemonden finden. Alle 
werden erlären: mit einem Waffenſtillſtand, der unfere frühere 
Gefepgebung wegwirft und für fieben Monate feine Gefetze 
dulbet, mit einem ſolchen Waffenftilikand kann man nicht re⸗ 
gieren! Deehalb iſt es durchaus nothwendig, daß bie Landes« 
verfammlung ihre Mitwirkung dazu gebe, damit der Waffen⸗ 
ſtillſtand ausfährbar werde, und mie geneigt Dänemark dazu 
iſt, zeigt fih aus ber Note, die Herr Gamphaufen überreicht 
hat; es zeigt: fh ferner aus ber Zufiherung des Benerals 
— die heute hier verleſen worden iſt und die hoffen 
läßt, daß dieſe Oauptpunkte werben beſeitigt werden. Mein 
Antrag geht daher dahin: 

„daß bie Nationalverfammlung beſchließen möge, bie Boll» 
Hebung bes Waffenffillſandes, ſoweit ſolche nach ber 
gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar iſt, nicht län⸗ 
ger zu hindern”, } 

und — um das noch einmal zu präcifiren — ich verftehe Darunter, 
man Tann den Waffenſtillſtand nicht ausführen, ohne daß auf 
commiſſariſchem Wege eine Mitwirkung der Landesverfamm- 
lung zugelaffen wird, damit bieie fi ausiprehe, im welcher 
Weiſe die Regentfhaft zufammenzufegen fei, und ferner, baf 
man bie bisherige Gefepgebung fett dem 17. März fortbauern 
läßt, und endlich drittens , daß fiber die milttäriihen Beſtim⸗ 
mungen wegen ber Gtationirung ber Truppen ein anderer 
Ausweg getroffen werbe. Zweitens beantrage id: 

„die proviſoriſche Gentralgewalt aufzufordern, bie geeig« 
netn Schritte zu thun, damit auf ben Grund ber 
dänifher Seits amtlich erklärten Bereitwilligkelt über 
die nothwendigen Modificationen bes Bertrage vom 
26. Auguft d. J. baldigft eine Verſtändigung eintrete.* 

Ich habe ſchon angedeutet, weiche Modificationen ich darunter 
verfiche, und im Weſentlichen find fie darin enthalten, was 
General Wrangel zugegeben hat. Meine Herren, diejenigen, 
welhe den Vertrag genehmigen wollen, wie er hier if, mögen 
nod einmal bedenken, in welke Lage fie die Herzogihlimer 
verfegen. Ste geben dadurch, durch die einfache Ratification, 
wenn auch unter Vorausſetzungen, fi gang ber däniſchen Pos 
litit Hinz fie Überlafien die Herzogthümer ganz ihrer eignen 
Kraft, und th made fein Hehl daraus, daß diefe Kräfte mög- 
licherweiſe nicht ſtark genug find, um ihre Selbſtſtändigkeit auch 
nur während ber 7 Monate zu behaupten; fie find nicht ſtark 
genug, weil bie preußlſchen Dffictere, welche bie ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Truppen befehligt haben, zurückgezogen werden ſoklen 
und weil bie bentfhen Truppen jetzt ſchon in Eilmärſchen das 
Land verlaſſen; die Herzogthümer find alſo auf fi hin gewie⸗ 
fen. Andererſelts ſteht noch viel mehr entgegen, den Waffenſtill⸗ 
fand nit zu ratificiren. Die Sade hat den allgemeinften 
völtersechtlihen Charakter; auf das Dringendfie muß mar 
widerrathen, eine folge Nichtratification auszufpreden, ohne 
fih der Mittel Mar bewußt zu fein, mit welchen man eine 
Weigerung, auf bie Verhandlungen, die mit Dänemark nn 
leiten find, einzugehen, unterflügen will. Diefe Mittel find nicht 
vorhanden; wertg ſtaatsmänniſcher Weisheit bedarf cs, um zu 
dieſer Ginfigt zu gelangen. Meine Herren, wenn man bie 
Thatfaden und zwar wichtige Thatfachen walten läßt, bie zu 
Gunſten der Sache gewirft haben, nicht bloß der Herzegtälimer, 
welche in eine Lage gebracht find, die man vor 6 oder 8 Mor 
naten nicht für möglich hielt, fondern nicht minder zu Gunſten 
der Einheit und Breipeit Deutſchlande; wenn man einen fol- 
Gen Mittelweg findet, vermöge ber Thatfahen, und zugleich 
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‚nad meinem Iebensogrhanblungen aubahnt, fo bat 
man nit auszurufen, wie Franz 1: „Alles ift verloren, außer 
‚ber Ehre”, fondern. man wird Ihnen nadrufen: „Alles iſt 
ewonnen, bie Ehre,aud. (Vielſtimmiges Bravo auf der 
sten, Ziihen auf ber Linken.) 

v. Maltzahı aus Preußen: Meine Herren! Ich ſtehe 
zum eriten Mat vor Ihnen und kann nicht leugnen, mit 
bangem Gefuͤhl meiner Schwäche; aber «6 treift mid die 
Sorge um mein Vaterland und um feine Einheit bierber. 


Ich werde mid bemühen, kurz zu fein, und mid blos auf || 


den Boden der Thatſachen flellen, wie auch mein Vorredner 
gethan hat. Ich habe. am 5. ». M. mit rer Minorktät ges 
ſtimmt, nicht etwa, weil mir der Waffenſtillſtand von Malmd 
fo ganz beſonders zugeſagt Hätte, ſondern deßhalb, weil ich 
nicht in der eiſten Aufregung und ohne die Thatſachen zu 
kenner, einen Beihluß faſſen, gleihfam ein Erfenntniß fällen 
wollte, zu dem ich mir nadher erſt aus ben Acten bie Gründe 
Hätte fuhen müſſen Diefer Beſchluß Hat, wie Herr Eifen- 
mann gejagt hat, zur Bolge gehabt, daß Dänemark nachgiebig 
und Graf Moltfe zurüdgetreren iſt. Wie weit das richtig 
iR, will ih nicht unteriuhen. Das aber kann ich be« 
haupten: Moltke iſt am 4. zurüdgetreten, und ven Beſchluß 
haben wir am 5. gefaßt. (Bravo von ner Rechten, Heiterkeit. 
Eifenmann vom Blag: Man citire mich treu! Biele Stimmen 
auf der Medien: Ruhe!) Berner muß ih bemeiken, daß 
unfre Reichsgeſandten, die nach Frankreich und Englano ge 
; gangen, bereit® angenommen find, feitvem aber bie hohe 
Berfammlung jenen Beſchluß gefaßt hat, ſehr mißliehig an⸗ 
gefeben fein follen. (Stimmen von zer Linken: Oh! Bange 
machen gilt nit!) Wir haben nun jene Thatfachen vor une, 
die am 5. biefed Monats cefehlt haben, und ib muß geſtehen, 
fo übel auch der eıfle Eindruck der Waffenſtillſtands-Conven⸗ 
tion auf mid war, fo Habe ich doch, jemehr ich vie That» 
ſachen geprüft, um fo mehr gefunden, daß er fo gar ſchlimm, 
als man ihn maden will, co nicht iſt. (Heiterkelt.) Ich 
werde mib nicht bemühen, jede einzelne Befimmung bed 
Waffenſtillſtandes durchzugehen. Ich beſchränke mich nur auf 
die ſtebenmonatliche Dauer deſſelben. Einer meiner Vorredner 
hat bereits darauf hingedeutet, daß es mit einem Winter feld⸗ 
zuge über den Belt nicht fo ganz leicht ſei. Die naͤhere 
Unterfuhung überlaffe ih Gacverfländigen. Ich bemerke in 
biefer Hinſicht nur: ein Waffenſtillſtand muß, wie ih mir 
das denke, mo möglid fo gefaßt werden, daß, wenn er abläuft, 
der status quo ante wieder bergefteflt werden fann. Wenn 
wir im Juli einen dreimonatlichen Waffenſtillſtand gefchloffen 
Hätten, fo lief er im Herbſte ab, und Dänemark Ffonnte die 
Blofade, wie beim Anfange des Waffenſtillſtandes, wieder 
eintreten laſſen. Wenn wir jetzt rinen Waffenſtillſtand von 
dreimonatlider Dauer geichloffen hätten, fo lief er ab mitten 
im Winter, wo es Dänemark nicht möglich fein würde, die 
Blokade wieder eintreten zu laflen. (Unruhe) Ich halte ed 
für gewagt, ven Weffenſtillſtand fo lange auszudehnen, bi6 
dieß Dänemark wieder möglich wird. (Unrute.) Meine Herien, 
ich Bitte, wenn Sie mid unterbrechen wollen, daß Sie es 
fagen, dann will ih fo Lange ſtillſchweigen. Ich glaube nicht, 
2 wir billiger Weife fordern können, daß der Beind, daß 
Dänemark gerade auf dem Gleimente, mo wir ihn nicht beflegt 
Hatten, und zur Zeit auch nicht befiegen fönnen, fi eine 
ſolche Beringung gefallen laſſen konnte. Doch abgeſehen 
davon, ih würde cinem Vertrage, iu dem ein Graf Carl 
Moltke: Nütſchau an die Spige der Landesregirrung geftelt 
wird, und in dem die Gentralgemalt, die wir, die Vertreter 
eines Volkes von 45 Millionen, eingefegt haben, ganz und gar 


ignorirt wird, meine Zuflimmung wohl auch Faum gegeben haben. l 
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will es ſelbſt nicht. 


Es find jedoch ſeit fünf. Tagen Umftünde eingetreten, die bie- 
Sachlage ändern. Faciiſch iſt eine Waffenruhe eingetreten; die 
Truppen fin» zurüdge;ogen, die Schiffe und das But find heraus⸗ 
gegeben, die Gefangenen find ausgewechſelt worden. Andere Beftim- 
mungen haben fi als ganz unausführbar gezeigt. Chen der Graf 
Moftte iſt zurüdgetreten. (Große Unruhe. Der Präfident bittet 
um Ruhe.) Gin Punkt alfo, der gerade uns am allerunan= 
genehmiten fein mußte, die Perfon des Grafen Moltke, iſt bes 
reits befeitigt. Die Wegfhaffung mehrerer anderer Punkte ift 
in Ausficht geftellt, und der Weg dazu durch bie Erklärung, 
die Seitens der däniſchen Regierung abgegeben worben tft, er— 
Öffnet worden. Wir wünſchen und hoffen, daß unfere Gentrals 
vegterung, geftügt durch ein neues, kräftiges Minikerium, die- 
fen Weg betreten werde. Wollen wir nun gleichwohl unfere - 
Zuftimmung zu dem Vertrage verfagen? Meine Herren! Ih 
glaube, wir können es nit. Das Ausland, fowie das In— 
land möchten uns, und zwar nach meiner Meinung mit gutem 
Rechte, den Vorwurf machen, als hätten wir einer jegt faum 
mehr ſcheinbaren Gonfequenz, willen und aus einem gewiſſen 
Gefühle von Mißbehagen den Vertrag nicht ratificirt. Wellen 
wir denn gleihmwohl noch die Freiheit und das Wohl des Volks 
auf das Spiel ſetzen? olfen wir gleihwohl Preußen zwin⸗ 
gen, entweder wortbrüdig zu werben — und bad fann und 
wird es nie — oder, wenn auch mit blutendem Herzen, ſich 
von ber deutſchen Sache, das heißt, von feinem eignen Leben 
loszureißen? Preußen Hat in biefer Sade, das müſſen wir 
wenigftend anerkennen, ohne Gigennug gehandelt, und freudig 
Gut und Blut eingefeht. Wollen wir den kaum ſich belebenben 
Handel wieder unterdrüden?. Der Kaufmann athmet eben 
wieder auf, der Rheder faßt neue Hoffnung , ber Landmann 


"hat wieder einen Markt für fein Getreide, der Arbeitömann . 


Verdienſt gefunden, und wir follten, wiewohl bie unangenehm 
ften Bedingungen befeitigt find, oder ihre Befeitigung in Aus⸗ 
ficht geftellt ift, alle dieſe Hoffnungen wieder vernichten? Das 
tönnen wir nit, das dürfen wir nit. Schleswig-Holfteln 
Es fühlt auch jene Vortheile, und kann 
unmöglich verlangen, daß Millionen, die Gut und Blut für 
fie eingefegt haben, jeßt wieder von Neuem alle Nachtheile des 
Krieges auf fi nehmen follen. Iſt es nach Ablauf ber fieben 
Monate nicht gelungen, deu Frieden zu vermitteln, nun wohlan! - 
fo wollen wir, hoffentlich auch heevgerüftet, den Kampf wieder 
aufnchmen und ben Frieden in Kopenhagen bictiren. Der 
Antrag, den ich mit meinen politifgen Freunden ftelle, Tau« 
tet fo: , i 
„In Erwägung, 8 
1) daß, obwohl zer Malmöer Waffenkitiftand vom 26 v. M. 
weder in der Form des Abicluffes, noch felnem In— 
balt nah den gerechten Ermartungen der deutſchen 
Nation entipiidt; 
2) verfelbe ſich auch ſchon in meientliden Punkten als 
unaueführbar vargefleilt bat; N 
3) die Waffemuhe aber faciiſch bereits eingetreten iſt, 


und 
4) ber koöniglich preuß. Miniſter Camphauſen in dem 
Schreiben an den Reidiemirifter Heckſſcher tom 9. d. 
M. mittkeilt, daß nikt alleln ver Graf Moltte-Näte 
ſchau als von der ihm zugedachten Reglerungspräfle 
bentur für gurädgetreten zu erachten, fonvern auch 
die Krone Dänemark zu Modificationen und Gencefe 
flonen, welche für vie Nude ver Herzogthümer wün⸗ 
ſchenswerth erfcheinen, bereit fel, — 
befdließt die Rationalverfammlung : 
daß der Waffenflillftand d. d. Malmö den 26. v. M. 
nicht weiter zu beanftanden; — 


— 
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IL die & nträfgewalt zu veranlaffen, unmittelbar ‚mit der 


Krone Dänemark wegen ber zu treffenden Modiſica⸗ 
ılonen uno des definitiven Friedens in Unterhandlung 
zu treten und der Nationalverfammlung deßhalb zu 
feiner Zeit Vorlage zu machen.“ 
Ich empfehle Ihnen diefen Antrag. Ich glaube, wir haben 
nöthig, jeht haupiſaͤchlich vie Ginhelt Oeutſchlands im Auge 
zu behalten; vie Cinhelt Deutilanns ! 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! In 
der Frage des ſchleswig- hofftein’ichen Waffenftitft indes find 
unbedentenee, anfcheinend unbedeutende Urfachen in ver That 
die Schuld der außerordentlich großen Verwidelung, in welder 
ſich vie Sache befinset. Als eiſte eigentliche Urfahe muß 
isb bezeichnen die Art uud Weile der Ausſtellung ber Boll- 
wacht, ohne Morbehalt der Genehmigung ded HReid;svermeiers 
und ter Nationalverſammlung. Bergebens weift man darauf 
bin, daß die preußifche R-gierung des Geſehes hätte eingedenk 
fein follen, wornach vie Gentralgewalt angewiefen ift, im 
Einverftäninig mit ver Nationalverfammlung zu handeln. Ich 
glaube nicht, daß fle' die Schufa trifft, fle fonnte und mußte 
voraudiegen, daß wenn der Meichöverwefer fo unummundene 
Vollmacht gibt, diefen Vertrag zu ſchließen und zu vollziehen, 
er in der Tat ver Zuftimmung der Natlonalverfammlung 
verfiyert ſei. Cs benurfte keineswegs der Vorausſehung, daß 
Bintenprein die Zufimmung erfolgen werde. Vlelleicht wäre 
es beffer geweien, man hätte zuvor die harmloien Punkte, 
um dte es ſich bei diefem Vertrage handelte, biefer Ber: 
fammlung vorgelegt. Ich glaube, wir Hätten dem Miniftertum 
bie Vollmacht ertheilt, zu verhandeln und zu bevollmächtigen, 
un? bierourd war eine Verwickelung zu befeitigen, die durch 
ganz Buropa Aufregung erhält. Das Zweite, mas ih ber 
werfen muß, iſt daß, daß man einen Broollmägtigıen in die 
Näde rer Verhandlungen geihidt hat. Meine Herren, id) 
wünſchte, man hätte ihn io in nie Rehe geſchickt, daß er 
auch fehen konnte, was gefchieht; viel Hätte verhinzert werden 
Eönnen von dem, was gefeben, wenn er zu rechter Zeit 
Einiprade maste, und viel Uebles wäre befeitigt geweſen. 
Man Hat uns gefagt, daß die Würde des Reichs nirgenn 
verleßt, daß fle immer aufrecht erkalten worden fei; aber, 
meine Herren, wenn das over Fall war, mie fonnte das 
Miniftertum ven Vertrag, in melben der Vollmachtgeber 
nicht einmal genannt if, auch nur annehmen ? Ich behaupte, 
es war feine Pflicht, iha 1o0fort zurüdzugeben, und zu vrr- 
langen, daß der Reichsverweſer und dad Reich als eigentlide 
Paciacenten zarin genannt würden. Das war der Würde 
des Reichs ansehe wäre das zu rechter Zeit geſchehen, 
fo fänze die gegenmwärtize Verwirrung nicht flatt. Ich be— 
merke, alles da3 war von der preußijchen Regierung leicht zu 
erlangen und id) werde das bemetien. (Viele Sıimmen: Schr 
richtig!) Werner iſt «8 mir aufgefallen, daß man un gefagt 
bit, es ſei an dem DBertrage fo viel auszufegen geweſen, bie 
Doumabt ji überſchritten morden, vielfach Anſtößiges ſei 
darin enthalten, und andererjritö beflinden fo viele Gründe 
gegen Die Ablebaung, daß man das Urtheil da über in sus- 
ponso laſſen tıufte. Meine Herren, ih wäre hierbei anders 
verfahren, ich hätte mein Urtbeil hierbei nicht in suspenso 
gelaffen, ſondern ich bärte mich an 'die vreußfiche Regierung 
gewandt; ich hätte ihr unm'ttelbar gejagt: „Der Be trug 
Tann nicht genedmigt werden“ Jh hätte es mit ver Feſtig 
keit un? Beſtimutheit gerhan, die zuoerläffig @ehör gefunden 
hätte. Und daß fle den Gehör gegeben hätte, werde ich 
gleiherweile vartfun. Ich behaupse alfo, dieſe Verwickelun⸗ 
sen, wie fle vorliegen, kommen daher, daß man nicht 














entgegentrat. Es iſt mir weiter aufgefallen, daß man uns 
alle Artikel des Bertragd gerühmt und fle alle als gut be⸗ 
zeichnet, und gleichwohl uns in einem UAthem gejagt hat: 
„ſehr Bieles IR wicht praktiſch, Anderes fo anflöfig, daß 
Dänemark zuſehen mag, wie es den Bertrag ausführt.” 
Ich behaupte aber, meine Herren, wenn wir es redlich 
meinen mit dem Dertrage, fo müßten wir bei ver erflen 
Weigerung der Ausführung gegen Holften marſchiren Laffen, 
mir müßten fie zum Vollzug des Vertrages zwingen. Duͤtte 
man zu rechter Zeit dieß begriffen, fo fennte man vorseugen. 
Ich bin von den preußiſchen Gtaatömännern überzeugt, fle 
würden auf Anregung von Geite der Gentralgemalt ſogleich 
die nöthige Morification mit der dänifchen Megierung verabs 
revet haben, und das märe ganz im Stillen abgemadt wor: 
den. Hatte man fo lange nichts gemußt von dem Vertrage, 
fo konnte man noch eine kleine Zeit warten, bis er in eine 
möglie Form gebracht war. Meine Herren, man bat ge: 
fagt: „ieht muß man den Vertrag raiifieiren, es hilfe nichts 
mehr; »enn wenn es nicht geſchieht, jo ift die Stellung 
Preußens gegen das Ausland und Breußend Ehre gefährdet.“ 
Aber ih bitte Sie, Sie koͤnnen nit mehr ratificiren, was 
nicht mehr beftebt! IA vielleicht dabei Preußene Gtellung 
gewahrt, flimmt das mit der Whre Übereln, zu fagen: „ich 
‘habe einen Vertrag geſchloſſen, der ıheifmeife als unpraftifc 
vernichtet IR, und der. wenn man ihn ratifichrte, zu Abfurbie 
täten führt % Aber, meine Herren, th bin Aberhaupt nidht 
der Anſicht, daß hier Preußens Ehre auf dem Spiele fleche; 
es handelt fih um weiter nichts, als um die Gitelfeit einiger 
Minifter. — Meine Herren! Wofür haben wir denn eigent⸗ 
lich das conflitutionelle Syſtem, das ich ſchon oft von. wiefer 
Tribüne habe rühmen hören?‘ Haben wır es vielleicht deß⸗ 
halb, damit die Monarchen verantwortlich finn? IR es viel» 
leicht ver König von Preußen, der deßwegen irgend angefodh« 
ten werden muß, weil ungeſchidte Unterhänpler einen Wer 
trag abgefchloffen Haken, und weil Andere wicht die erforder- 
liche Aufmerkiamkeit auf deſſen Reviſion verwenteten? Das 
iſt ganz gleikgültig für die Monardie, und da auch wir da: 
rein zu reden hatten, fo liegt gerade in der Ridhtratificatton 
eine Ebrenrettung Preußens (Birke Stimmen: Sehr gut!) 
Der Vertrag if nizt vollkommen, fo lange wir ihn nicht ratifis 
eirt haben, und menn wir tie Rarificatton unterlaffen , fo IR 
dieß der beſte Weg, die Chre Preußens und die Ehre bes 
Reiche verweſers zu retten. (Lebhafter Beifall.) Meine Herren! 
Man bar gefagt, e8 wäre zu wünſchen, daß alle Miniſter and 
alte ihre Nachfolger auch mit folder Gewiſſenhaftigkeit ver 
führen, wie die bıöherigen Reihöminifter. Ih will gern glatı- 
ben, daß ſie mit volter Gewiſſenhaftigkeit verfahren find, aber 
das ſchuͤgt nicht Immer vor Mißgriffen, man fann mit dem 
beſten Gentifen Mißgriffe begehen, (Beifal) und bie 
Nachfolger werden wahrfſcheinlich auch vergleihen macken. 
(Belfall und Heiterkeit.) Ich hoffe dann, daß Sie kei ihnen 
ein eben fo gutes Gewiſſen finden werten. Weine Herren, 
man bat ver Nachfolger der bisherigen M nifler gedacht. Das 
berührt mich zwar nur leiſe, ich muß aber doch darauf ein- 
gehen, weil fi bieran Einiges von dem Mnüpft, mas id zu. 
beweiſen verfproiben babe. Sie wiſſen, daß ner Reit sverwe⸗ 
fer, wahrſcheinlich, weil nicht gerade ein befferer Mann ſich 
barbot, mich mit ier Bildung eines Miniſteriumo beauftragte, 
(Heite:teit) Ih weiß, es find Würdigere unter und. Ich 
empfand volfommen die Wichtigkeit tiefe Auftroges und ih 
babe verfucht ihm fo zu entfprehen, mie ich glaubte e8 mit 
meinem Gerwiffen verantworten zu können. Was id geſpro⸗ 
en hate, zeigt Ihnen, daß ih für vie Richtgenehmigung des 
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bene wirttkh eine fo große unabanderliche Abwelgung gegen 
ingend eine Wuögleichung oder Annäherung, wie fe vorhanden 
zu fein fehlen, nicht zu beſeitigen wäre. Ich babe mich def» 
zu dem preußiſchen Bevollmächrigten,. Herrn Camp⸗ 

fen begehen, ihm die Rage der Sache vorgeſtellt und ihn 
veranlaßt, ſich darüber zu dußern, melde Mobificationen, 
weiche Zugeflinvniffe Breußen in dem Bertrage wohl zulaffen 
und geben würne, um zu dem Undwege irgend einer Vereinbarung 
zugelangen. 3% tänge nicht fo fehr an meiner eigenen Anfict, 
daß ich geglaubt hätte, es müffe abfolut die Nichtgenebmigung 
ausgefprogen werden, ih hätte mic vielmehr gern zu einem 
Mittelwene vereinigt, wenn er fi darbot. Es erfhien nun 
hierbei hreierlei won befonderer Wichtigkeit. Einmal, daß die 
preußiſche Regierung anerkenne, fie habe dem Vertrag nicht für 
fig und den beutfden Bund geihloffen, fondern kraft der Voll: 
bes Beichöverweiers, im Ramen ber Gentralgewalt, 
lediglich als. Angelegenheit bes. deutſchen Bundetſtaates. Ich 
habe Herrn Staatsminifter von Camphauſen zu einer ſolchen 
Grklarung willfährig gefunden. (Mehrere Stimmen auf der 
Reken: Bravo!) Ich glaube hierdurch wäre im Vertrage 
fon ein Bedentendes geändert, wir haben fo ſchon einen ganz 
andern Stanbpuntt gewonnen, und es beflätigt fih, mas id 
vorhin fagte: wenn man Preußen anfangs bie gehörigen Vor⸗ 
Pellungen gemacht hãtte, jo wäre man Über die Schwierig 
teten hinweggefommen, die uns jept zu fhaffen machen. Gin 
Brocites betrifft die Nichterwähnung ber Ratification durch 
die Notionalverfammlung. Auch bie könnte leicht beiettigt 
werben. Gin Drittes bezog fih auf bie Abänderung derjeni- 
gen Artikel, welche von vornherein nicht hätten in den Ber- 
trag kommen follen., welche fi überbem jetzt factiſch als un« 
ausführbar erweiſen. Ich bemerfe, daß Herr Gamphaufen bie 
Abanderung von Artikeln felbft nicht jugeftand, fondern nur 
eine Modatttät bei ber Ausführung, welche unter Zuziefung 
von Gommiffären der Gentralgewalt erfolgen follte. Dieß iſi 
freilich ein weſentlicher Unterfchied gegen das, was zu mln« 
ſchen iſt. Gin weiterer Punkt betrifft, wie glei einleuchten 
wird, bie Friedensunterhandlung und den Briebensfhlug. GE 
handelte fi darum, wer ben Frieden zu unterhandeln und zu 
ratificiren hätte, und da fonnte natürlich nur vom Reichsverweſer 
die Rede fein. Hiebei erhob fih aber bie große Schmwierig- 
keit, daß dieſer von Dänemark nicht auerkanıt, im Vertrage 
mat genannt iſt, unb es wäre eine Auslunft nöthig gewefen, 
die allredings nit ſogleich gefunden werben konute. Ich 
habe die Brage eines vermittelnden un ehe ich hier vor 
Ihnen ſprach, bei ben verſchiedenen Fractſonen biefes Hauſes 
vorläufig angeregt und zu erforſchen geſucht, ob ein Antrag, 
ber fih auf ſolche Zugeftändniffe gründen würde, Ausfiht auf 
Juſtimmung hätte. 4 Habe dieß nicht gefunden. In dieſem 
Berfue glaube ih gethan Ri haben, was in meiner Pflicht 
lag. Diermlt gingen vie drei Tage vorüber, feit mir bie Voll- 
macht des Reichsverweſers ertpeilt iſt. IL tree nun auf ben 
Standpunkt zurück, auf welchem ich mich zuvor befand, und 
erklãre mich, wie ich dieß ſchon beim Tuer a. Rebe 
han habe, für Ricgtgenchinigung nah dem Majoritäts-Antrag 
* gear unter folgenden weiteren Betragtungen. Deine 
Seren! Wenn wir fuspenfio verfahren, und unfere Beſchlüſſe, 
was meine Anficht Anfange war, als ich jenes Verwittelungs⸗ 
aufſchieben, fo gewinnen wir gar 
nichts, wir find baum micht beffer daran, als wenn 
wie nicht genehmigen. Im Gegenteil Kat es Vorzüge, 
und auch die preußiſche Regierung befindek ſich beſſer 
dabei, wenn geradezu bie Genehmigung verweigert wird, 
denn in dieſem dalle it bas Ganze bloß der Minifter, 
os iR cine Miniſterfrage, ober wie man es auch nennt, eine 
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Miniſterkriſte. (Große Oelterkeit und Deifall.) Darin, meine 
Herren, tft keine Gefahr für Preußen als Staat. Laffen Sie 
die Minifter fallen — ich glaube, fie find ſchon gefallen. (Heiter- 
keit.) Wenn einfach auögefprodgen wird: Wir genehmigen nicht, 
fo Hat die ganze Sache ein Ende. (Beifall) Dann kann man 
erft anfangen, auf.vernünftiger Bafid neu zu bauen, dann die 
Waffenruße eintreten laſſen, wozu wohl beide Theile fi ein- 
verftanden erklären werben (Beifall), und dann fommt in ber 
dritten Linie die Friedens- und Kriegöfrage. Ich glaube es 
zuverſichtlich, daß auf dieſem Wege weit beffer und ficherer 
fortzufgreiten fein wird, als durch irgend welche Suspex fiv⸗ 
mittel, durch irgend was für künſtliche Auskünfte. Haben wir 
die Verabredungen zur Waffenruhe einmal vor und, fo gehen 
wir zu den Sriedensverhandlungen über und köunen dann, be- 
lehrt durch die bißherigen Vorgänge, in zweckmäßigerer Meife 
vorſchreiter, und die Sache gewinnt ein viel befferes Ende. 
(Wiederhofter Beifall.) Aber indem ich dieß in fold einfacher 
Weiſe betrachte, meine Herren, fo verkenne ich die große. Bes 
beutfamfeit ber Brage nicht, fie bat fih bereits nur zu fehr 
verwirrt, und fie ift durch bie bisherige Betreibung ganz und 
gar verrüdt worden. Uebergroße Wichtigkeit, möchte ich fagen, 
hat man ihr beigelegt, gerade deimwegen, weil man immer bie 
Ehre der preußifhen Regierung daran Inüpft, während doch 
keineswegs eine Regierungs⸗, fondern nur eine Minifterfrage 
vorliegt. (Schr gut!) Man Hat ferner gedroht: ganz 
Preußen würde fi abſondern von dem beutfchen Volle, ep 
werde für fih allein gehen! — Ich glaube das nidt: das 
Gefühl, was fi in Preußen fund gibt, ift nur zu weit ges 
trichene Spannung einer Tugend ber Preußen; es iſt gerabe 
bie große Tüchtigkeit, das flarfe Zufammenhalten bed Volks⸗ 
ftammes, was ihn jept fo weit gehen läßt. (Bewegung auf 
der Rechten und tm Centrum.) Ich table das nicht, er wird 
zu Deutſchland zurüdtommen, fobald er fieht, daß wir bie 
ganze Frage ohne alle Animofität betrachten, wie ich fie hier 
nehme. (Zuſtimmung.) Ich glaube überhaupt an feinen Krieg 
deutiher Stämme untereinander. (Stürmifher Beifall in ber 
Verfammlung und auf der Gallerie.) Machen wir uns bo 
feine Illuſionen. Wir vepräfenttven alle deutſchen Stämme; 
haben wir benn ſolche Beindfhaft gegen einander im Leibe, 
(anhaltender Betfal in ber Verſammlung unb auf der 
Gallerie) daß mir fo kriegeriſch gegen einander gefinnt 
wären? Jh bitte Sie, meine Herren, greifen Sie doch 
in Ihren eigenen Bufen, und dann: wer Krieg um Sonber- 
gelüften willen anfängt, meine Herren, bem fünnte die Gen« 
tealgewalt einen ſtarken Bundesgenofien gegenüber ftellen, — 
nicht die bayrifche Regterung, auf die ih auch etwas halte, 
— fie hatte nicht die Abſichten, die man ihr unterlegte, fon» 
dern fie wollte bloß vermittelnd auftreten — ich fage: bie 
Gentralgewalt hätte ganz andere Bundeögenoffen gehabt: bie 
Herzen aller derer, welche die Einheit des Vaterlandes wol⸗ 
fen (fürmifcher Beifall in der Verfammlung und auf ber 
Gallerie) und die feurigen Geiſter, die die Freiheit fügen. 
(Großer Beifall.) Diefe würde ih aufrufen, diefe würden. für 
uns fämpfen — In ben Lagern ber Beinde ſelbſt. (Stürmt- 
fer Beifall.) Wie fange glauben Ste, meine Herren, daß ein 
Krieg von Preußen geführt werben könnte gegen Deutfälanb ? 
(Bewegung.) Ich bin überzeugt, feit . . . . - —— — 
auf der rechien Seite.) Ich rede nicht von ber Möglich 

eines ſolchen Kampfes, ich habe ſchon geſagt, wie ich die Sache 
auffaſſe — man würde ihn bald bereuen, man würde finden, 
baßman ben Feind tm eigenen Lager, habe. (Bifhen auf ber Rechten.) 
Man jifcht, aber ich glaube das, und ich glaube bas zur Ehre Preu⸗ 
hend. (Bielfeittge Zurufe: Sehr gut!) Manfagt, wir erflären Dä- 
memart den Krieg, wenn wir auf ben Waffenſtillſtand nicht 
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eingehen ? Ich antworte: Niemand droht Krieg ; jeht iſt Waffen- 
—X auf ungeſchickte Weiſe abgeſchloſſen; ſchließen wir jetht 
einen neuen geſchickter. (Großer Beifall und Heiterkeit.) Aller⸗ 
dings, meine Herren, es iſt möglich, daß wir den Krieg wei ⸗ 
terführen müſſen. Run ja! wenn das kleine Dänemark Krieg 
mit uns zu führen fih nit ſcheut, fo follten wir uns bo 
auch nicht fürdten. (Anhaltender Beifall in ber Verſammlung 
und auf ber Ballerie.) Man fpriht au von einem europät- 
ſchen Kriege, das glaube ein Anderer! (Große Heiterkeit) 
Denn, meine Herren, ich verfihere Sie: bie anderen europätfchen 
Nationen willen auch zu erwägen, was ihnen frommt (Hört, 
Hört!) und wiſſen au, daß man einen Krieg nicht wie eine 
eine Diverfion führt, namentlih, wenn er einem Volke gilt, 
bas 45 Millionen umfaßt. Man macht wohl einander grim⸗ 
mige Gefihter, aber zum Losſchlagen Tommt’s nit gleich. 
Gielſeitiges Bravo und Heiterkeit.) Indeß, meine Oerren, 
rathe ich ——— gerüſtet zu fein, ich raihe, die Sache mit 
freiem 1 


würde zu einem größeren Kriege kommen? Meine Herren, ih 
würde es nicht einmal für einen abfoluten Nachtheil fir 
Deutſchland, aus einem höheren Geſtchtopunkt betrachtet, hal⸗ 
ten; ich glaube, daß eine 
Nation darin liegen würde. (Hört!) Das ganze Bolt würde 
dur ale Bauen, durch ale Gemeinden zu ernfter Bewaff⸗ 
mung aufgerufen. ( Bravo.) Cine folhe Bewaffnung 
Hätte dann ein Ziel. Cs würde das Nattonalgefühl beseuteno 
erhöht und geftärkt werden und gewiß zu Gunften ber Etnheit 
Deutſchlands. (Lebhaiter Beifall.) Ih könnte diefe Rampfes- 
rüſtung nicht zu theuer erachten, denn fie wäre für die Entwicke⸗ 
lung bes Nationalberußtfeins fehr heilſam. Träte dann 
Krieg ein, wozu ed, nad meiner Uebergeugung, nicht kommt, 
dann fände bie große Nation Eriegsgerüftet, und dann Hätte 
fie den Brieden gewiſſer, als wenn fie den Krieg fürchtet. 


(Beifal.) Wenn dann Deutfchland zu einem Lager geworben || 


wäre, fo würde ih Ihnen auch rathen, es nicht an Schiffen 
fehlen zu laſſen, aber nit auf dem bisherigen Wege für fie 
zu forgen. (Bravo auf der Linken). Ich würde Ihnen rathen, 
Schiffe auswärts zu kaufen, Officiere von fremden Staaten 
anzumerben (fehr gut!); ich würde Ihnen rathen, Kaperbriefe 
auszuſtellen und fo ben Dänen die Lehre zu geben, wie andere 
Nationen in ähnlicher Lage ihren Beinden gegeben haben. Cs 
ſollte mir nicht leid fein, kräftig ben Dänen entgegenzuwirfen 
und fhon mit den erften ſeche Millionen Thafern, wenn fie 
gut verwendet worden, würde etwas Erkleckliches geleiftet wor⸗ 
den fein. (Einige Stimmen: Warum tft noch nichts gefchehen 7) 
Während aber dieß geichähe, müßte allen europätfhen Mäch— 
ten. gefagt werben: Wir wollen keinen Krieg, aber frei bei 
und fein, unfere Angelegenheiten felbft verwalten, und wir 
Heiden keine Einfprage von Fremden bei einem Streite mit 
einem anderen Volke; und ich glaube, wir würben bieß mit 
gehöriger Anerfennung thun können. Solange wir und aber 
fürdten, fo lange wir megen biefer Kleinigkeit des Waffen⸗ 
ſtillſtandes der Himmel weiß, was fürchten, find wir wenig 
geachtet. (Beifall.) Ich Bitte Sie, meine Herren, nehmen Sie 
ein Beiſpiel an vem Fleinen Dänemark. Ich ehre diefes kleine 
Land fehr hoch, es ſteht mir fehr hoch unter den MBölfern, 
in denen Nat:onalgefühl wohnt. Ermägen Sie, daß Dänemarf 
den Krieg fortgeführt Hat, welchen es anfing, um ein Unrecht 
zu vertheidigen. (Unruhe) Eine fo kleine Nation hat fi 
durch diefe männliche Haltung Achtung bei allen Mächten 
erworben. Wir müffen diefen Feind achten; uno ich rathe 
Ihnen, ahmen Sie dies Volk nad, nehmen Sie «8 fih zum 


de, aber nicht mit Leichtfinn zu nehmen. Was iſt 
es nun, was gefchehen müßte, wenn wirklich der Rampf mit | 
Dänemark wieder ausbräge, und mir befürdten müßten, e6 | 


toße Kräftigung für bie ganze |; 











Belfpiele; Inffen Ste nit das Befähl der Ruhe Herr wer: 
den, fondern bedenken Sir, daß Sie nur dann ſichern Frieden 


haben, wenn Sie ven Krieg nicht fcheuen. Beben Sie naher 


in »iefer Gate einen feſten Gang und verweigern Sie dem 
Wo ffenſtillſtand die Genehmigung, zamit es nicht dahin 
fomme, daß, um mit ven Worten elnes großen Dichters zu 
ſchließen, daß endlich ganz Europa’ rufı: „Ser Deutichen fein 
ein Kinderſpott!“ — (Mnbaltenver, lebhafter Beifall vom 
Gentrum, der Linken und den Ballerien. Starker Ruf nach 
Schluß) 

v. Schmerling von Wien: Meine Herren! Ich 
habe nicht die Gitelleit, mein Benehmen als Beiſpiel für An- 
dere aufzuftellen, aber ich hätte ; ft, es wäre das von 
zwei Rebnern vor mir heute befolgt worden, was ich gethan, 
als ich das Ichte Mal. bier an biefer Stelle war. Ich habe 
mid; nämlich als Abgeordneten bezeichnet, ich hätte gewünſcht, 
daß die zwei verehrlichen Reduer aus Baiern, die vor mir ger 
fproden haben, auch erflärt hätten, als was fie eigentlich zu 
fpredjen gedenten, denn ich bin in ber That nach dem Sinne ihrer 
Erklärung nicht ganz Ind Klare darüber gefommen. (Gelächter 
auf der Rechten.) Der Abgeordnete ans Nürnberg, der hier 
geſprochen, bat, wie wir wiflen, fee Bereitwilligkeit ausge⸗ 
drüdt, die Befchlüfle der Nattonalverfammlung in Vollzug zu 
fegen, und ba dieß nad dem Gefepe über bie Gentralgewalt 
nur einem Verantwortlichen Miniſter zuftcht, fo hat er fih als 
einen Mintfter, oder wenigſtens als chen Miniſter⸗Candidaten 
bezeichnet. (Heiterkeit. Stimmen von der Linken: Zur Sache! 
Andere Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Meine Herren! Sie werben, hoffe ic, 
die Redefreiheit auf alten Seiten refpecttren. 

v. Schmwerling: Nicht ganz anders ift es mir 
mit dem geehrten Redner gegangen, der die Tribüne vor mir 
verlaffen hat, und in der That, wenn Ste die verfchiebenen 
Erklärungen von feiner Seite näher betrachten, fo find wir 
vielleicht Alle nicht ganz darüber im Klaren, ob der Abgeord- 
nete, oder ber Minifter gefproden hat. (Unruhe. Stimmen: 
Zur Sade!) 

Präſident: Ih weiß nicht, warum Ste rufen, ih 
habe durchaus feinen Grund, etwas zu rügen. 

v. Schmerling: Mindeftens, meine Herren, iſt 
es mir eine neue Erſcheimung, daß der Bevollmächtigte Preu⸗ 
ßens bei der Gentrafgewalt officielle Erklärungen, wie fie uns 
tundgegeben werben, an einzelne Abgeordnete zu geben bereit 
tft; ih muß daher im der That vermeinen, daß alles das, was 
der geehrte Redner vor mir über bie Ahfihten, Pläne und 
über die Gefinnungen der preußifgen Regierung uns mitge- 
theilt, nicht im Privatwege, fondern‘ im Wege der officiellen 
Erklärung des preußifchen Bevollmächtigten an einen Minifter 
gegeben fein muß, fon begreife ich in der. That nicht, wie er 
fid) bereditigt Halten Tonnte, uns biefe Mittheilungen zu ma- 
chen. Und daher erfläre ich melnerfeits, daß ich auf biefe 
Erklärungen hin, die benn doch gerade bie Grundlage erneuer⸗ 
ter Anträge bilden, gar keinen Werth lege und nicht legen 
ann, ih kann fie nur für eine Privatäugerung halten, 
und nicht für eine officdelle Aeußerung, die ber Bevoll- 
mãchtigte Preußens an einen Abgeordneten nie abgegeben 
bat, fo lange dleſer nicht als Miniſter fih nennt: Ich 
bin aber auch ven beiden genannten Herren aus Bayern 
fehr vielen Dank ſchulbdig für die erfrenlichen Beleuchtungen 
des Benehmens des früheren Minifteriumd und für die guten 
Rathſchlaͤge, die fle 14 Tage, nachdem zu handeln war, und 
nachdem fle Gelegenheit hatten, varüber nachzudenken, dem 
abgetretenen Minifterium ertheilt haben. (Heiterkeit) Mas 
fagt, man hätte die Wollmacht nicht ertheilen follen, man. 
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Hätte früher hier bie Ratiſication eventuell Seitens ber Ra- 
tionalverſammlung ſich erbitten und die wefentlichfien Beſtim⸗ 
mungen bed Waffenfiliftanves früher hier mitteilen ſol⸗ 
Ion. Meine Herren! . Ich wünſche in der That, daß 
der alte biplomatiihe Gang für immer verſchwunden jel. 
Aber doch werben wir es, glaube ih, dahin nicht bringen, 
daß wir irgend eine Verbandlung mit einer auswärtigen 
Macht mit Erfolg betreiben, wenn wir vorläufig alle Punkte 
der Verhandlung Tage hindurch in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung aller Welt offenkundig zu beſprechen gedenken. Das ift 
meine Meinung. — Man bat uns ferner mitgetheilt, ald vom 
Seiten Preußens der Waffenſtillſtand vorgelegt wurde, Hätte 
man benfelben zurüdgeben und fordern follen, daß fofort an 
die Stelle des deutſchen Bundes, an bie Stelle Preußens der 
Reichsverweſer unb bie Gentrali t gefeßt werde. Meine 
Herren, es ift aus ben in Ihren Händen befindlichen Acten- 
ſtücken und aus bem, was fon in der Verhandlung vom 
5. Geptember bes Weiteren crörtert worben, bekannt, daß für 
Dänemark damals weber ein Reichöverwefer, noch eine Gen- 
tralgewalt beftand, weil an dieſe Krone eine bießfallfige Noti- 
ficatton nicht ergangen ifl. (Unruhe, Mehrere Stimmen: 
warum benn nit?) Für Dänemark beftand fie formell nicht, 
weil fie nicht notifichrt wurde. (Wiederholter Ruf: warım 
denn nit?) Weil man einem Beinde, mit dem man 
in Krieg begriffen ift, eine ſolche MNotification nicht zu- 
ſchickt. Es iſt deßhalb Fehr begreiflih, daß von Seiten 
Danemarks mit einer Macht, vie formell nicht beſtand, 
ein Document nicht errichtet werden konnte. Das haben 
wir ürdigt, und uns deßhalb flr ermächtigt gehalten, 
die Vollmacht fo zu erihellen, wie fie worden 
ff. Mon hat ferner Gemerkt, es fet fehr fonderbar, bag bie 
Gentralgewalt bei dem Abſchluß des Waffenftiliftandes ſich nicht 
unmittelbar beteiligt Habe. Aus dem gleihen Gründen aber, 


aus benen ber Gentralgewalt und bes Neichöverwefers in ber I 


Urkunde nicht gedacht wurde, konnte formell bie Verhandlung 
von Seiten bes Gentralgewalt mit Dänemark nidt gepflogen 
werden. Das if umſtaͤndlich zur Sprade gelommen. Das 











Minikerium Hat es in bem Volterrecht für ganz formell ge= 
ia erachtet, und deßhalb bie ——e———— auf fa 
dh genommen, in ber bezeichneten Weiſe bie Verhandlung zu 
führen. Der verehrte Meduen vor mir hat Überhaupt bie Iore 
geäußert, als ob ſolche Verträge und bie barüber flattfindenden 
Unterhandlungen gleich freundſchaftlichen Geſprachen durchge⸗ 
macht zu werben pflegen. (Oeiterkeit.) Er war ber Idee, 
man hätte dem preußiſchen Cabinet diefe und jene Bemerkung 
machen, dieſe und jene Auslegung empfehlen ſollen, gieich als 
ob ber — und en bie Gommuntcation fo 
zu pflegen wäre, mie zwiſchen Frank und &a 
haufen, und als ob bie Minifter zweier — Em 
fo mit einander correſpondiren und bie Gorrefpondenz von 
Stunde zu Stunde wechſeln könnten, wie dieß an ein mb 
demſelben Orte zuläffig if, und als ob es der Würde bee 
Gentralgewalt überhaupt angemeffen geweien wäre, zu begü- 
tigen und eine Heine Zurucknahme zu bewirken, und als ob 
für die Ruhe Deutſchlands irgend etwas ergiebigeres durch⸗ 
zuführen gewefen wäre, wenn biefer Vertrag noch 14 Tage 
länger herumgezogen und am Ende bo in ber bezeichneten 
Weiſe zu Stande gekommen fen würde. Id bin wenigftens 
nad ben Ginbrüden, die ich durch die bisherigen Rebner er— 
Halten Habe, der Meinung, das das Minifterium eben doch 
feine Pflichten fo ziemlich erfüllt haben mußte, weil eben dies 
jenigen, bie es fih zur Aufgabe madıten, jeden Schritt deſ⸗ 
felben zu bemängeln und es bis ins Kleinſte zu_tabeln, nad 
meiner Anfigt doch durchaus nichts befieres erfunden haben. 
(Bravo auf der Rechten und Ziſchen auf der Linfen. Mehrere 
Stimmen: Bertagen! Andere Stimmen: 
Präfident: Her Ziegert hat das ¶ Große 
Unruhe und wiederholter Ruf nad Vertagung) Ich frage 
daher bie Nationalverſammlung, ob fie bie Berhandlung 
auf morgen vertagen will? Diejenigen, bie dieß wollen, 
a en (Die rn er fig.) Die Ber 
n angenommen. e nä un, more 
gen früh um 9 Uhr. ee 
(Ende der Sitßzung 3'/, Uhr.) 


Die Redactions⸗ Gommiffion und in deren Auftrag: Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Fraukfurt a. M. 
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Werbandlungen der deutfchen eonftituirenden National 





Act und ftebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag ven 15. September. (Vormitiags 9 Uhr) 


BVorfigender: Theilweiſe Heinrig von Gagern; theilweiſe Vicepraſident von Soiron. 


Supalt: 


BVerlefung und Genehmigung bes Protscolls. — Berichterfiattung Namens des volkewirthſchaftlichen Aueſchuſſet, die Vorarbeiten zum Ent⸗ 


wurf einer Gewerbeoronung betreffend. — Bortfegung der Berathuug über die Berichte der vereinigten Ausfchüfle für internationele Angelegenheiten 
und Bildung einer Gentralgewalt, den Malmder Waffeuſtillſtand betreffend, — Eingänge. . 


De 


Bräfidemt: Die Sitzung if erdfinet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll ver geftrigen Sihung 
zu verlefen. ( Secretaͤr Riehl verlteit vafjelbe.) Ich frage, ift 
Rerlamation gegen dad, Protocol? (Niemand meldet fi.) Es 
iR feine Rechamation, das Protocol if genehmigt. — Kerr 
v. Reden hat einen Bericht zu erflatten Namens des volks⸗ 
wirthſchaftliche nidd us ſchuſtaa. 

» Neden von Berlin: Die hohe Reichsverſammkuug 
hat ven volkswirthſchafilichen Ausfhuß beauftragt, ven Gnts 
warf einer Gewerbeoronsing vorzulegen. Der volkowirihſchaft⸗ 
liche Autſchuß gimmbte ala Vorarbeit und als ndthigen Leitfa- 
den bei der Berathung eine „Zerlegung umd vergleicyenve 
Darftelung ver in den einzelnen deuiſchen Staaten Aber das 
Gewerbewefen erlaffenen Beftimmungen“ bearbeiten laſſen zu 
mäffen. Diefe--:Benrbeitung ift gefchehen, und wird hiermit 
angekündigt . ; 3 

- Bräafident: Wir fahren in ber Tagebordnun 
fort. — Ib wuͤrde die darauf bezüglichen Petitionen fogleich 
verliefen laſſen; Herr Simſon, der fte mitgenommen hat, iſt 
aber ncht Da, wird jedoch gleich erfcheinen. — Herr Eylveſter 
Jordan hat Inzwifchen das Wort. i 

Syinefter Jor dan von Marburg: Meine Herren! 
Der Gegenfiand: unferer Beratung iſt im jeder Bezlehung 
ein ſchwieriger, der Standpunkt Deſſen, ver für ober gegen 
denfelben auftritt, ebenfo ſchwierig. Die Leivenfchaften find 
allenthalben aufgeregt... Ruhe und Befonnenkeit vermißt. man 
nur zu haͤufig bei ſolchen Fragen, vie tiefer ins Leben: ein- 
greifen, Dadurch Taßt fih aber ver Wehlgefinnte nicht. ab⸗ 
freden, Es iſt ihm einerlei,. ob er.Beifall oder Tadel ernd⸗ 
"tet, ſebald er nur. feiner Ueberzeugung treu fi ausgeſprochen 
bat, und. dieſes will auch. ich Hier thun, gewohnt, fletö fo zu 
forechen, wie ich in meinem Inneren überzeugt bin. Gleich 
vornkerein bemerfe ih, daß ich das Amendement des Herrn 
v. Maltzahn mitunterzeichnet habe, daß ich .alfo fr Nicht? e⸗ 
anflandung: des Waffen ſillſtandes bin. Man ſagt zwar, wie 
Ratification des Waffenſtiliſtandes könnte nicht erthellt werven, 
weil nie Chre Deutſchland's angegriffen ſei; es fragt ſich aber, 
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ob denn wirklich die Ehre Deutfchlanv’s verlegt, ober über 
haupt nur in Gefahr, over gefährdet ſei? Diefe Frage wird 
man bei näherer Prüfung verneinen. müffen. Wohl iſt Man« 
ches nicht erwirft worden beim Abfchluffe des Waffenſtillſtan⸗ 
des, Manches nicht erwirft worden, was man erwartet hat. 
Dan glaubte Diejenigen Bedingungen, vie früher vorgelegt 
‚worsen find, würden werpen koͤnnen in ihrem wollen 
Umfang: Mein es iſt Thon geflern nachgemiefen worden, 
namentlich von Herrn Heckſcher, daß Alles geihah unter ven 
obwaltenden Verhältmifien, was geſchehen fonnte, daß zwar 
‚Ueberfchreitungen von Seiten Preußens vorgekommen find; 
allein biefe Ueberfchreitungen berufen wohl mehr auf einem 
Irrthum, gs auf abfihtliher Verlegung, denn die Vollmacht 

war nicht mit der Claufel verfehen in Bezug auf die Ratiſi⸗ 
cation. Es konnte alfo leicht angenommen. werden, — denn 
das ift nur eine Meinungsverfchievenheit, — daß das Welent« 
lie der Beringungen erreicht fei, indem in den einzelnen 
Artikeln doch Dasjenige gewährt worden ifl, weßhalb der Krieg 
Anfangs geführt wurde; doch Ich will mid; darüber nicht wei⸗ 
ter einlaflen, denn es ift geflern ausführlich dargelegt worden, 
wie die Beningungen befchaffen find, und daß gerade da, mo 
eine Verlegung vorlag, die Ausführung unmöglich‘ geworden 
ift, und daß ſelbſt Dänemark, fich bereit erklärt bat, in ſolche 
Movificationeu einzugehen, melde die Ruhe Schleswig's erfor⸗ 
dern. Wenn von einer Ehrenverlegung bie Rede fein follte, 
fo würde dieſes vorausfegen, daß uns irgend eine ſchimpfliche 
Beringung aufgezwungen worven fei; dieſes if aber nicht 
gefchehen, Dänemark hat mit Preußen gehandelt, und zwar frei 
gebandelt, nicht mit Zwang. Es war ein freier Act; iſt alfo 
ein Verſehen vorgefommen, fo war e8 auf Seiten Preußens, 
ohne daß die Ehre dabei ind Spiel. fäme, und mir fliehen 
wegen eines folchen Verſehens nur in einem Streitverhältniffe 
Preußen gegenüber. Nun frage ih, Fann man hier annehmen, 
over auch nur voraußfegen, daß Preußen hier abfichtlih habe 
die Ehre Deutſchland's verlegen wollen, oder auch nur irgend 
eine Bedingung in dieſer Abficht eingegangen habe? Da fage 
ich: Nein. Cinmal hat Preußen felbf ſich der Sache Schles⸗ 
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wig’s mit einem Eifer angenommen, wie kein anderer Staat, 
Preußen hat ven Krieg faft allein geführt in ver erften Zeit 
auf eigene Koflen, trogdem, daß von allen Seiten gegen 
Vreußen gefhmäht worden ift, fo geihmäht, daß es in ber 
That feld bedenklich iſt, ſich auch nur derſenigen Thaten 
hier dankend zu erinnern, welche Preußen in dieſer Sache 
gethan hat. Zudem, wer hat gehandelt? Man ſagt, das 
Minifterium, und was ift das für eines? IR das etwa ein 
dynaſtiſches, oder iſt es nicht vielmehr beroorgegangen aus 
vom Wolle? Ueberall find in den conflitutionellen Staaten 
die Megierungen hervorgegangen aus dem Volke. Es fann 
von einer ſolchen Regierung zwar ein Verfehen begangen wer⸗ 
ven, aber Feine abſichtliche Verlegung. Boͤſe Abficht darf 
ohnehin nie vermuthet werden, und dann bevenfe man, iſt 
Vreußen nicht auch ein deutſches Volt? Man hat zwar geftern 
gefagt, ob man lieber mit Preußen in Conflict gerathen wolle, 
oder mir dem beutfchen Volke. Ich frage: If Preußen denn nicht 
auch veutfches Volt, kann man bier einen Begenfag anneh⸗ 
men zwiihen Preußen und dem deutſchen Volke? Preußen 
bängt mit Deutfchland zufammen wie jene ſiameſtichen Zwil⸗ 
linge; fle können nicht zeri iſſen werden, das abrige Deuiſch⸗ 
land kann ohne Preußen nicht beſtehen, Preußen ohne Deutſch⸗ 
land nicht. Sie ruiniren ſich gegenfeitig, ſobald ver gegeu⸗ 
ſeitige Haß aufgeſtachelt wird; alfo kann man auch nicht einen 
Gegenſatz bier annehmen zwiſchen Preußen und dem deutſchen 
Volke, wie das geſtern geſchehen iſt. Oder verſteht man etwa 
‚unter Preußen die preußiſche Regierung im Gegenfag zum 
praußiichen Volle? Die Regierung if untsennbar vom Malte, 
Bolt und Regierung iſt Eins, die Rrgierung If nur nie Gore 
des Bolksiebens. (Links Yeiterkeit.) Ich weiß mohl, hie 
dynafliicen Intereſſen ind dem Volke entgegengefetze, aber 
nicht die Reglerungen als ſolche. Ich weiß wohl, daß man 
von gewiſſen Seiten durch und durch das Volk gegen die Res 
glerungen aufſtacheln will. (Links Unxuhe.) Ich bitte um 
Acqhtung der Redefreiheit; ich weiß wohl, tab man nicht 
aufsienen iſt, daß bie dffentlichen. Verhaͤltniſſe nicht nach wei⸗ 
ter aus den Fugen gesreten find, als «8 wirklich dev Kal if; 
denn waß beißt e&, wenn man In unferer Zeit, ſpricht: „Die. 
deuiſchen Völker ſind gegen den Waffenfliliflann, und vie 
dffensliche Meinung muͤſſen wir bier hören und begchten“ 
Fragen wir und zuerſt, wo {fl nenn nie wahre Volkaſtimme, 
etwa in den Zeitungen, etwa in ven kuͤnſtlich herbeigsführten 
Adrefſen ? (Dh! Oh! auf der Linken.). Die Boltöftimme ift 
in, ven einzelner ‚Staaten. in den Kammern, das if, bie. wahre 
Bolkeftimme. (DH! Ob! von mehreren Stimmen.) Die 
Volkaſtimme des deuiſchen Volles iſt hier ia var Paulokirche. 
(Uarube.) 3 
: 4* zäſident: Id bitte, den Reduner nicht zu unter⸗ 
en. 
Jordan: Hier iſt die Gilmme des Volkes. Will 
ſich hier die Verſammlung leiten laſſen von Außen, will fie 
überall anfragen, was ſie hier beſchließen fol? Haben Sie 


nicht ſelbſt Einficht, zu banyeln, dann hätten Sie gar. nicht 


zuſammentreten ſollen. Hier muß die Intelligenz walten, nicht 
die Lecdenſchaft; nicht von Außen darf man bekimmt werden, 
denn man weiß vet wohl, daß die Maflen, die magnetifirt 
werden durch, gewiffe Sıihmorte, die. fie wis Bligeafunfen, in 
Erftaſe bringen, daß die Maffen leicht zu Diefem oder Jenem 
gebracht werden fönnen, aber in der Ginatälunft muß Klug⸗ 
beit, Weieheit, Rube, Umſicht, Beſonnenheit und Kälte wal- 
ten, daß gehbrt zur Ueberlegung. Man wis mir, freilich, fa« 


gen, da hört man. Ginen von der alten Schule, ver auch zu. 


den Diplomoten gehört. Meine Herren! Wenn wir nur uns 
ter und. Daufen. handeln würden, fo brauchten wir wiele 








Teigt nicht auf Mlugheit zu fehen, fo brauchten wir bie Bolle 
tie nicht mehr; aber wenn man mit äußern Mächten zu than, 
wenn man Verträge mit anderen Staaten zu unterhandeln 
bat, da iſt Klugheit und Politik ndthig, und fo lange es 
Gtaaten und Vdiker giht, fo Zange wire eins wahre weile 
Volisit ntemald vermißt werden Ehnnen. Wenn berathen, 
Beſchluß gefaßt if, und disfer zus Ausführung kommt, dann 
tritt der Gntbufledmus an deu rechten Play; aber bei ver Beras 
thung muß Ruhe obwalten, und gerade hier muß man mit 
gutem Beifpiel verangehen für ganz Deutſchland, man muß 
Jeden ruhig feine Meinung ausfpredyen laſſen, und menu er 
ausgeſprochen hat, nicht gleich urtheilen über feine Beflunung. 
Leider leben wir in einer Zelt des Mißtrauens, das If aber 
ein Beweis von der Verſunkenheit der Zeit in fittlicher Bes 
ziehung. (Unsuße in der Verfammlung) IH vachte doch, 
von Männern wäre zu erwarten, daß man einen Mann, ber 
nit ohne Erfahrung” ift, und auch feine @eflnnung für 
Deusfiglann im Vuſen trägt, den fie bewahrt, daß fie fo viel 
Ruhe Haben, ihn anzuhdren. (Bravo von der Rechten.) IH 
ſcheue vor Niemanven zurüd. Wir find bier hauptſaͤchlich 
dazu do, Deusfchlann zu einigen, vie. inheit Deutſchland's zu 
erfireben, und um vie Einheit zu erſtreben, darf man nidt 
entzweten, vie Entzweiung tft wahrlich nicht der Weg zur 
Einheit. Man hat zwar hier mancheilei Gäge gehbrt, die wun⸗ 


derlich erſcheinen; man hat ja fogar gefagt, der Krieg fei eine 


Kräftigung, einewahre Kräftigung. Wir haben das in allen Zeiten 
erfahren, und dieſe Kräftigung ginge und namentlich in Deutſch⸗ 
land noch ah. Rau mäher zur Sache ſelbſt; neimen wir einmal 
an, wir ratificiren ven Waffenſtillſtand nicht, fo bleibt er 
deſſen ungeachtet ratificirt, das heißt, er iR verbindlich für 
Preußen, für bie eumepälfchen Mächte, auch in ben Augen 
des Auslandes verbindlich für Deutfchland, weil er im Namen 
Deutſchland's abgefdhloffen iſt. Denn das Bergältniß des Voll⸗ 
machtgebers zum Bevollmaͤchtigten IR ein inneres, um das 
fi die Politit der Völker nicht weiter Fümmert. Alſo fo 
würde er doch ratifieict bleiben, wie denn auch fort und fort 
die Vollziehung vor fich geht. Wollen wir aber ausſprechen, daß 
der Waffenftidftand, weil wir ihn nicht ratifleiven, für Deutfch- 
land unverbindlich. fei, und follte Dänemark viefet auch am 
nehmen; was wäre die Folge? Rach vem Abfchluß des Waffen- 
ſtillſtandes find viele Schiffe Gefrachtet worden, und in bie 
See gegangen. Man würde alfo..viefen. Waffenfliltſtand gegen 
Deutſchland nicht beachten, und die deutſchen Schiffe allent ⸗ 
alben wegnehmen, und weil wir ihn nicht ratificiren, be⸗ 
ginnen wir einen Krieg. Gut, wir huben 45 Millionen, 
heißt es immer; aber and Preußen un Oeſterreich abge⸗ 
rechnet? Denn vie Einheit if noch nirgends das; venn Preußens 
Ghre würde es erfordern, gegen Deutfchland zu: ſtehen, feine 
CEhre den ebenbürtigen Großmaͤchten nach Außen gegewäher. — 
Meine Herren! Wie ein Einzelner fein Wort Hält, das er 
als Mann gegeben und verpfändet hat, und dieſes nicht bricht 
um Alles in ver Welt; fo kann auch ein Staat das Wort, 
mag er: es auch in Unüberlegtheit gegeben haben, nicht brechen 
andern gegemüber, ohne ſich felbſt Herabzufegen; das 
liegt wohl: in der Natur der Sache. Alſo man fängt Krieg 
an. — Run gefegt, Defterveih nähme Antheil daran, wies 
wehl es in Italien zu thun Bat, die übrigen deutſchen Staa . 
ten auch; nun, wo fommen bie Kriegäheere ber? wo fin 
die finanziellen Mittel? Und wenn man fie aufbringt,; wenn man ' 
Heere auf die Beine bringt, wenn man auch Preußen belegt 
bat, und wem mam woraudfegt, Daß. alle Staaten außer 
Breußen- an dem Kriege Theil nehmen, fo geht man nach 
Schleimig- Holftein, nad. Jutland, ab man bleist de fiyen; 
bern wis. haben keine Schiffe, keine Bräde, um na) Dänes 


mar? ſelbſt zu kommen. Es bleiben alſo bie Ariegäheere in 
Schleswig - Holftein ſtehen, fle Können nicht weiter; inzwiſchen 
liegt Handel und Verkehr darnieder; ex Tient bereits feit länger 
als einem Halben Jahre varniever, der Wohlftand iſt allent- 
halben in feinen finanziellen Quellen verftegt, und das deutſche 
Volt fehnt fi auch nach Ruhe; ich fage das deutſche Volk, 
der Kern der Bevölkerung fehnt ſich wahrlich nicht nach 
Krieg, fondern nach einer Ruhe, damit die Erwerbsquellen 
wieder erdffnet werben koͤnnen, damit der Handel wieber feinen 
Gang nehme, damit auch die arbeitenden Klaffen Befchäftigung 
haben, und in Kolge des Krieges, wie fähe es mit der Innern 
Einheit aus? Das Verfaffungswert wuͤrde gewiß auf biefe 
Weiſe am beflen fortgebaut. Im Kriege, wenn Alles auf 
geregt if, wenm vielleicht die Kräfte fo erihdpft find, daß 
ſelbſt die Nationalverfammlung nicht mehr unterhalten werben 
Tonnte. (Mehrere Stimmen: Oh! Heiterkeit) Ja, bie 
fmanzielen Quellen muß man kennen; man muß wiffen, wie 
es in Unfehung derſelben fleht. Das Ausland mwürbe froßs 
Ioden, wenn e8 auf dieſe Weiſe gelänge, die Fackel ver Zwie⸗ 
tracht in das Innere Deutſchland's zu ſchleudern, wenn es 
ihm gelänge, die Einheit, die Befeſtigung deſſelben, die 
Kräftigung Deutſchland's zu verhindern; denn dieſe Kräftigung 
Deutſchland's ift ein Dorn im Auge des Auslandes. Diefe 
Kräftigung, diefe Einheit will weder Frankreich trog der Brü- 
derlichkeit, will weder England trog der Freundlichfeit, mil 
weder Rußland, noch Ärgend ein anderer Staat; denn es läßt 
ſich viel Leichter herrſchen, über» unb einwirken auf ein zer- 
riſſenes Land. Alſo, mad iſt die Aufgabe der Weisheit in 
diefem Augenblide? — Daß man fi zufammenfchaart in 
Deutſchland, vaß man Vergehen, vie etwa hier und ba be 
gangen fein mögen, nachſieht, daß man Kandel und Verkehr 
wieder eröffnet, und daß mit allen Kräften dahin gemirft 
werde, daß der einentliche Zweck dieſer Verſammlung, bie 
Eonftituirang Deutſchland's ſobald als möglich zu Stande 
komme. Das ift die Hauptaufgabe, und zu Liefer Kräftigung 
Deutſchland's gehört unter Anderm au, daß bie einzelnen 
Bolteftämme fi kräftigen, daß überall Daß, was ans 
den Fugen geriffen ifl, wieder in die Ordnung einttete; denn 
‚ein ganzer Körper kann nicht Träftig fein, wenn nicht bie 
einzelnen Theile gut organifirt nnd fräftig find. Nur wenn 
die einzelnen Theilen gehbrig geformt, emergifh und Eräftig 
find, nur dann ift andy der ganze Körper Fräftig, und wenn 
Deutfchland endlich einmal, was feit Jahrhunderten nie bet 
Sall war, eben wegen viefer Zwiſtigkeit — kraͤftig vafleht, 
und geeint durch eine Berfaflung, ein Heer zu feinen 
Befehlen Bat, und durch Handel und Verkehr im Wohle 
Rande if; dann kann Deutſchland wahrhaft ald ein gro= 
Feb Volk anderen Nationen gegenübertreten, und auftreten 
in der: Würde, die Deutfchland gebührt; fo lange wir zer 
siffen: find, koͤnnen wir nicht auftreten. Meine Herren! 
Es muß dem Auslande, namentlich ven Engländern, fo gar 
Befremblih vorkommen, 'wenn fie bier fo manche wunderliche 
Anfigten über Staatekunſt erfahren (Heiterkeit), wenn man 
3.82. fagt, um Acte zu vernichten, brauche man bloß die 
Minifler wegzuſchicken, welche dieſelben contrafignirt haben, 
und dann fei man nidjt- mehr: verbunden, dann fielen 
le weg; efn vortrefflicher Grundfag, den England noch nicht 
kennt, und jeder Staat mird ſich hüten, bei ſolchen Brunde 
fügen m: Zukunft mit Deutfchkand: irgend eine Verbindung 
einzugehen. Wasipnte: Grundfäre anfangt; bie ty bier vor⸗ 
Beinge;; ſo merbe: ich ſte -verbürgen; ich ſtehe dafür. Es wird 
ſte in vor Folge dereinſt zeigen; wer: das Wahre gewollt hat, 
Der, der baut. zestiffenen- Deutfchland zum! Kriege! räth,; oder 
Dn, ver nad Zerriffene einigen, zufammenibihden; und in einem 





iſt, und welcher dahin lantet, daß ver 








Ganzen Feäftigen mil. Man fagt, Pteußen fol in Deulſch⸗ 
Tand aufgehen, ja aßer nicht in Deuſchland untergehen. 
Aufgehen wird es in Deutſchland, fobald man aufbbrt, es 
ewig zu necken und herauszufordern. IH weiß vie Gtünde 
dieſer Neckerelen: Preußen iſt groß, und darum nicht leidyt 
für gewiſſe Zwecke zu verarbeiten; waͤre Preußen ein kleiner 
Staat, fo würde man ſich die Mühe nicht nehmen, die eins 
zelnen Volker erſt aufzufticheln; aber ich Bin überzeugt, daß 
neben der Baterlanvsliebe füt ta8 Ganze, jeder Stamm aud 
eine Liebe für feine Stammpenoffenfdaft Hat. , Wie in ver 
Gemeinde der Familienvater Anbanglichkeit für feln "Haus 
bat, umd gerade darum, weil fein Haus gefihert iſt, an der 
Gemeinde und mit der Gemeinde am Rande hängt; fo hängen 
aud die einzelnen Stammgencijen germif nur dann mit Liebe 
am Ganzen, wenn fle ihr Inneres Haus ſelbſt nach eigener 
Welfe unbeſchadet ver Einheit aufbauen dürfen (Bravo!), und 
wemn fie dann anf dieſe Weife alt Einheit zufammenflreiten, 
dann Fämpft nicht Bloß jeder Einzelne für feinen Hero, ſon— 
dern jede Gemeinde für ihre Gemeinveverfalung, jerer Staum 
für felme Kandeöverfaffung, und zuglelch fr fein wahres Glüd. 
Dann find wir groß, dann ift Deutſchland, mad es fein foll, 
das müffen wir eıfireben. Es iſt nur Egoismus, wenn ein- 
zelne Volkoſtaͤmme auftreten wollen, und jagen: Mir Gaben 
mehr gethan für die Einheitf Deutſchland's, ale Andere; mer 
fich ſelbſt rühmt, hat feinen Lohn dahin, wetteifere ein Jeber 
im Streben für das Ganze; Jeder muß fagen: Wir haben 
noch zu wenig: gethan, in Eintracht und Einhelt müffen wir 
zuſammenhalten, dann erft laͤßt fich etwas von Deutſchland 
erwarten... Man ſpricht immer von Völkern von 45 Milllo— 
nen; wo find ffe verbunden, wo find tie 45 Millionen, wel: - 
ches if das Land? Der Bund ift aufgelöft, und vie Cen— 
tralgewalt an feine Stelle geireten, — weldyes Band verbin⸗ 
bet let (Eine Grimme von der Linken: Die Grutrafgemalt!) 
ga, die‘ Centralgewalt verbindet fie, aber viele Genirulgewalt 
muß man Eräftigen, man muß ibr bapurt Kraft geben, vafı 
man bfe einzefnen Votkeſtaͤmme ihr befreundet, nidjt aber da— 
durch; daß man die einzelnen Volksftaͤmme gegenelmanter aufe 
hetzt/ — nicht dadurch wird: Veutſchland . . . (große Unruhe 
auf der Anker), man ſollte doch denken, in einer Verfamm⸗ 
lung son’ Männern lafſe man Jevem feine Mevefreibeit, und 
wen würde... a r e 

. Prdfident: Metne Herren! Ich mp bei’ biefer 
Gelegenheit afekig varanf aufmerkſam machen: wir fpredien 
fd oft von der Ehre Deutſchland's. Gier liegt die Ehre zu⸗ 
naͤchſt · darin, daß wit diefe Verhandlung: mit Würde vorneh⸗ 
nten. €: müſſen deßhalb Unterbrechungen unterbleistn; die 
jener Würde ver Verhandlung durchaus nachtheilig find: 
(Medrfeitiges: Brave.) Herr Jordan! 

Jordam: Man bat zwar gefagt, Preußens Ehre fet 
nicht betheiligt, wenn nicht ratificirt werde; aber verfelbe 
Redner geſagt, um Preußens‘ Ehre zu retten, muͤſſen 
tmir' nicht rhtifleiren, — daß find offenbare Wiverfprüäche! Deine 
Herten! Ich fomtne wieder auf den Antrag, ber geflellt worden 
affenſtillſtand nicht 
weiter zu- beanſtanden, die Centralgewalt aber zu veranlaffen 
ſei, unmittelbar mit ver Krone Dänemark wegen der zu treffen» 


den Modificationen und de& definitiven Friedens in Verhanblungen 


zu treten, und davon feiner‘ Zeit ver Verfammlung Vorlage zu 
machen Waffenruhe ik Bedürfniß; wenn noch einige Zeit 
gewartet wird, wird man Stimmen aus Schleswig- Holfteln 
vernehmen, daß ihnen ver Waffenſtillſtand, fobald die in 
Ausfkht geftellten Modificationen eintreten, viel heilfante x fein 
wird, als das Nichtratificiren, wo jedenfalls ein Zufland der 
Verwirrung eintreten würbe, weil wir einerfelt® ven’ bereits 
1* 


in Erfüllung gegangenen Waffenſtillſtand, inſoweit es gefchehen 
iſt, nicht rüdgängig machen konnen; anvererfeitß aber, wenn 
wir e8 thun wollten, wir zu barbarifchen Mitteln greifen 
müßten, die geflern Herr Brande mit Recht berührt hat, — 
es müßten die Gefangenen wieder zurüdgegeben und die Schiffe 
auögeliefert werben, dad müßte Alles geichehen, das kann nicht 
fein, und weil es nicht fein Fann, fo muß man den stetus quo 
des Waffenſtillſtandes, wie er jegt ift, annehmen, und muß 
gerade die Zeit des Friedens, der Waffenruge benugt werben, 
teils ſich innerlich zu Eräftigen, und die Verfaffung des Reiche 
von ganz, Deutſchland zu Stande zu bringen, damit einmal 
Ordnung überall einfehre; — diefe Zeit muß man benugen, 
um bie Kriegäheere zu orbnen und Edhiffe zu bauen, dann 
wird auch die fiebenmonatlihe Dauer für und feine Gefahren 
haben; venn fo gut Dänemark fi während viefer Zeit rüften 
Tann, fo gut kann auch Deutichland ſich zum Kriege rüften 
und bereit madyen, wenn ber Friede nicht erzielt werben follte. 
Wir zeigen dadurch Mäßigung, männlichen Ernft und Einficht 
in unfere Aufgabe, bei welcher wir und dann nicht durch 
leidenſchaftliche Aufregungen von Außen von den einzelnen 
Voͤlkerklaſſen irreführen laſſen; von den Aufregungen, die, 
wenn fie zum Krieg gebraudt werben wollten, wenig Hilfe 
gewähren würden; denn wenn auch in den Bolköverfammlungen 
mit Enthuflasmus Diefes oder Jenes ausgefprochen wird: Wir 
fiehen wie ein Mann zc., fo würbe man, wenn am anderen 
Tage die Einzelnen das Gewehr oder den Tornifter nehmen 
und glei in den Krieg ziehen müßten, ſehen, wie Viele noch 
übrig bleiben würden von der ‚enthuftaftiichen Verfammlung, 
die den Krieg in Wahrheit mitmachten, — und was wäre das 
für ein Glück? Id rathe noch einmal und bitte bringen, im 
Namen des deutichen Vaterlandes, im- Namen des überlegenven 
Theils des deutſchen Volkes, der nicht nach dem erften Gin- 
drude urtheilt, fondern ver beſonnen ift, ver zuerft überlegt 
und dann handelt, bitte und beihmödre ih Sie, nicht tie 
Zwietracht zu fanctioniren, nicht eine Runte in ein Pulverfaß 
zu ſchleudern, um ed in die Luft zu fprengen; komme ba, was 
da wolle, das if nicht ein Act der Ueberlegung, nicht ein Act 
ver Befinnung, nicht ein Act wahrer Staatsweiſsheit. Wenn 
ich auch als Derjenige, der Hier zum Frieden räth, ber 
Deutfchland gewiß jo tief Im Herzen trägt, als Biner hier, der 
bereit il, Blut und Leben in jedem Momente für das Ganze 
binzugeben, ſobald die Ginheit des Ganzen erfitebt wird, nie 
darauf gerechnet auf ven Beifall hier, aber vie Gefchichte, die 
nachkommende, wird einft richten über Das, was hier in 
viefem Haufe vorgeht; fie wird einft ein Urtheil fälen, und 
viefes Urteil, ift mir wichtiger, als das der Gegenwart; es 
it dann wenigſtens ein Zeugniß für die innere Gefinnung, für 
die Wahrheit. Ich würde nicht aufgetreten fein, wenn ich es 
nicht für Pflicht gehalten hätte um meiner felbft willen, da 
es noch bekannt if, daß ich mich in diefer Berfammlung 
befinde in diefer Brage, wo fo Manches, — ich will es nicht 
einmal welter berühren, — ausgeſprochen worden ift, was 
Auffehen im Auslande erregen muß, wenn ich es nit für 
Pflicht gehalten Hätte, daß in diefer Verfammlung wenigfiend 
aud die Männer, die für die Einheit ſtets begeiflert waren, 
— ich babe es im Jahre 1831 bereits bewiefen — vie Ein«- 
heit bier auch Im wahren Sinne auffaflen, daß dieſe tie Leis 
denſchafien zu beſchwichtigen fireben, daß auch dieſe bier 
Deuiſchland vor einem Unglücke bewahren wollen, deſſen Fol⸗ 
gen unabſehbar find. Muͤden wir uns jetzt ab durch einen 
Änneren Krieg, tobt Leidenfchaft gegen Leidenſchaft, und finkt 
dann das Volk ermattet nieder, dann merden bie fremden 
Mächte, die fremden Eroberer dafein, und werden Deutſch⸗ 
land vdllig zerirämmern, und mit Deutfchland If es dann zu 


" wir aufgeben. 


Ende. CEs ih leichur gefogt, einen Krieg zw führen, Tldhier , 
geſagt in ver Aufmallung: Ja, wir Reben Ale da; ber Welle 
berechnet die Mittel, der Weile berechnet die Zwecke. Was 
wäre bier für ein Zwed, welden Zwed hätten wir bier? 
Man hat gefagt: Dann erflarfen wir, dann wird das Aue⸗ 
Ian» uns refpectiren. Ja, wenn man ein gerüfletes Heer 
beyeitß zur Seite fliehen hat, wenn man im Inneren geordnet 
iR, fo daß der Haushalt befiellt if, fo daß man fagen kaun, 
man fönne rubig die Gefabren eines Krieges verſuchen, dan 
werde man bem Auslande Reipect einflößen. Wenn aber eine 
indigesta moles von Bölkern, nicht einmal gehörig armizt, 
unter einander felbft würhet, fo weiß Ich nicht, mie das Aue⸗ 
land Reſpect befommen fol vor und. Nur durch Ruhe, nur 
durch Befonnenheit, durch Zufammenpalten iſt «8 allein erreid« 
bar. Ich bitte noch einmal dringend, vie Grimme ter Mäßle 
gung, tie Gtimnie ber Beionnenbeit zu hören, und namentlich 
bei der Abftinnmung auch dem Auslande ven Beweis zu geben, 
daß wir die Rechte zu reſpectiren wifien, die wir durch diplo⸗ 
matliche Verhandlungen mit dem Nuslande einmal verpfliche 
‚tend eingegangen find, und wenn man dos Preußen fo hoch 
anrechnet, daß die Gentralgewalt bei den Berhar dIungen nicht 
genannt worden if, fo wird ed feinem Siaatskundigen aufs 
fallen; denn man kann Völkern während des Kılrges Regie⸗ 
sungeveränderungen nicht anfüntigen. Es wird Mühe haben, 
daß die Befandten überall anezkfannt werden im Wuslanpe, 
wenn nit alle Ginzelfiuaten zuglelch erklären, daß an bie 
Stelle des olten Buntes jegt die Gentralgewalt getreten fet. 
Dadurch eıft wird es dem Aus! ande flar. Man kann deu 
Voͤlkern nicht zumuthen, unfere Verhandlungen bier, unfere 
Vorgänge im Auge zu behalten und davon vfficiele Notiz zu 
nebuen. Zudem ifl ja der Unsorud: „deutfber Bund’ ein 
allgemeiner. Er umfaßt den Bunpetflaat ebenfo gut, wie 
Staatenbund. 8 iſt alio vie Kränfung Hier nidt fo groß. 
Am wenigften hat Breußen bier fränfen wollen; daron müflen” 
Preußen hat gezeigt, daß die Sache von Schied» 
‚wige Holſtein ihm nahe zu Herzen geht, und «8 iR fein Wun⸗ 
der, wenn ein Staat, deſſen Küftenlänver fo tiefe Niederlagen 
erlitten, ſich fehnt nad) einem Frieden, nad) einer Waffenrute, 
weil er nicht beflehen kann, wenn fein innerer Wohlfand 
völig barnteverliegt. Ich empfehle Ihnen alfo biefen oder 
irgend einen ähnlichen Vorſchlag, dah nämlih ber Waffen» 
Siillſtanda⸗Vertrag nicht weiter beanſtandet werde. Aber ih 
bitte. Sie nody einmal, ja nicht etwa auszuſprechen, daß ders 
felbe nicht verbinplich fei; denn dann würde Dänemark Deutid- 
land gegenüber denſelben nicht für verbindlich balıen, und 
die Schiffe, die zur See flad, würden ungeheuern Nachtheil 
erleiven. Maͤßigung und Nude, freundlihe G.finnung alles 
Volkerſtaͤmme. (Viele Stimmen: Schluß!) Wenn von Piefer 
Tribüne aus fo oft an die Leivenfdyafien des Volks appellirt 
wird, fo darf man doch wohl aud ein Wort der Mäpiyung 
ausſprechen. Man darf die wahıe Brüderlichfeit, die in ver 
Verföhnung, die in dem Stehen Eines für Ale beſteht, auch 
empfehlen, und fo gebe ich, freilich nicht verflanden von Allen, 
von biefer Stelle; aber mit dem Bemußtiein, daß ich eine 
Pflicht erfüllt, die mir ald Abgeorpnetem, als Deutichem obliegt; 
daß ich die Pflicht erfüllt, zut Eintradt ermahnt babe, und 
zum Aufbau der deutihen Cinheit. (Bravo von ver Nedten. 
Ziſchen von ber Linken.) 

Waig von Göttingen: Wenn id), meine Herten, in 
diefer hochwichtigen Frage heute das Wort ergreife, fo geſchieht 
es aud von meiner Seite nicht ohne eine gewifle Scheu. Ich 
kann e& wiffen, daß wenigſtens ein Theil viefer hohen Ver⸗ 
fammlung mic von vornherein für befangen, für parteiiſch in 
diefer Sache erachtet, und daß er meinen Worten vieleicht den 
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Morwurf ehtgegenträgt, daß nicht ein betfäkes, vaß ein par⸗ 
iculares, ſchleswig⸗ holſtein'ſches Intereffe mich Teltet. Meine 
Herren! Ich habe geprüft, ob Solches ver Ball ſei, und habe 
gefunden, daß es nicht iſt. Ich glaube, das, was ich bier 
fagen muß, als deutfcher Abgeordneter fügen zu können, fagen 
zu mäffen. Aber ich fann freilich nicht trennen, was ich em⸗ 
pfinde als Deutiher, und mas als Schleswig » Holfleiner. 
Traurig genug, wenn ed dahin gekommen wäre, daß Deutich- 
land's und Schleswig⸗-Holſtein's Intereffe nicht mehr daſſelbe 
"wäre. Wenn es bier in ver Verſammlung getrennt werden 
ſollte; ich, meine Herren, ich kann es nicht fcheiden, und wenn 
Sie darum mich für parteiifh Halten, fo muß ich Ihnen das 
Recht dazu einräumen. Dann aber, meine Herren, erlauben 
Sie mir vie Brage, ob nicht auch Andere in ver Berfammlung 
find, bie wenigſtens neben dem ullgemeinen Intereffe auch noch 
durch beiondere Verhältnifie: beſtimmt, mit beftimmt werven. 
Jedenfalls fühle ich die Verpflichtung, fo objectiv und leiden⸗ 
ſchafislos zu fpreden, wie mir irgend möglich tit, und ich 
verzichte eben darum darauf, von irgend einer Seite dieſes 
Hau es Beifall zu erndten. — Zwei Benerfungen aber muß 
ich noch voranſchicken. Die eine betrifft dad abgegangene Mi« 
niſterium. Ich habe mir vor einiger Zeit auf viefer Tribüne 
pie Bemerkung erlaubt, daß das damalige Minifterium 
feine fichere Majorität in dieſem Haufe habe. „Diefe Bemer- 
Jung hat ſich früher bemahrheitet, als ich venfen, als ich wün⸗ 
ſchen Eonnte, und am Wenigften habe ich damald erwartet, daß 
ich bei dieſer enticheivennen Brage gegen das Minifterium vos 
tiren müßte. Wenn mid aber die legten Anträge des Mini« 
ſteriums dazu gendthigt haben, fo will ich mir heute weniaſtens 
gleich zu Anfung die Bemerkung geftatten, daß ich aufs Bereit⸗ 
twilligfte anerfenne, wie das Miniferium feiner Geſammtheit 
nach Schleswig⸗ Holftein's Intereffe zu wahren, lebhaft und 
entfchleven gefirebt hat. Ich werve mir aber erlauben, nament« 
lich auf das legte Verfahren des Minifteriums, fpäter mit 
einem Worte zurüdzufommen. — Die zweite Bemerkung, meine 
Herren, betrifft Preunen. In der That, nur mit ſchwerem 
Herzen kann ich ein tadelndes Wort gegen Preußen in ven 
Mund nehmen, nachdem daſſelbe fo oft in und außerhalb dies 
fe Haufe der Gegenftand feindlicher Angriffe geweſen if. 
Ich erkenne und weiß nicht bloß, was Schleöwig « Holflein ver 
taschen freiwilligen Hilfe Preußens verdanft, und flimme bier» 
bei volfommen übrrein mit dem, mas mein Landsmann Brande 
von diefer Stelle gefprocyen hat. Meine Herren! Ich gehöre 
auch zu Denen, welche ihre Hoffnung. für Deutichland haupt⸗ 
ſaͤchlich mit auf Preupen gebaut haben; auch ich kannte fein 
Deutfchland ohne Preußen; aber freilih au fein Preußen 
ohne Deurfihland. Uber ich bin auch nicht der Erfle, wel⸗ 
her dͤffentlich außfpricht: daß Preußen in der Tegten Zeit 
fidy dieſes Standpunktes nicht berouft geweſen iR. Ich bin 
nicht der Erfte, welcher fügt, daß Preußens Regierung der 
Gentralgewalt, ver Einheit Deutfchlanv’8 gegenüber nicht die 
Politik befolgt hat, welche wir hätten wunſchen, welche wir 
hätten verlangen dürfen. Meine Herren! Wenn id} Preußens 
Negierung nenne, jo ift dad Feine Beſchoͤnigung; ich glaube, 
es iſt der conftitutionelle Rusdruck, ven ich zu gebrauchen be» 
rechtigt bin. Ich will nichts verhüllen und verdecken, menn 
ich eben dad Minifterium nenne. Ich glaube, was zulept in 
Preußen gefchehen, iſt nur allein durch das Miniflerium ge- 
ſchehen, und nur das Miniflerium, nicht die Geſammtheit des 
Volkes ift irgendwie verantwortlich dafür. (Bravo!) Aber 
eben um deßwillen darf es mir geftattet fein, einen Blick auf 








Sache gegangen iſt, als es Sek dem vorangegangenen der Ball 


gewefen iſt. Es if bereits geflern von diefer Stelle Manches 
angeführt worden, was rühmlich und ehrenvoll ein preußifcher 
Minifler, der Miniſter ver ansmärtigen Angelegenheiten, in ver 
ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Sache gethan, und ich glaube nicht 
zuviel zu fagen, wenn ich außfprede, daß der Baron v. Arnim 
eine entfchieven deutfche Politik, wie überhaupt, fo auch in 
dieſer Frage befolgt hat. Die Antwort an England, an Schwer 
den, als fie die Betheiligung Deutſchland's in der ſchleswig⸗ 
ſchen Brage nicht dulden wollten, die geben Zeugnif, wie da⸗ 
mals dad preußifche Miniſterium gefinnt war. Mit Kraft, mit 
Entſchiedenheit wurde die fremde Einmiſchung zurüdgeriefen. 
Meine Herren! Id Fünnte Ihnen vielfadhe Veweiſe vorlegen, 
wie damals das preufifhe Minifterium in ver ſchleswig'ſchen 
Brage gedacht hat. Geftatten Sie mir nur aus einem 
Schreiben an mid felbft, als ven Bevollmächtigten ber 
provfiorifhen Negierung, einen Paſſus vorzulefen: „Ich 
beehre ich mich, Ionen zu erwiesern, dag die Meg erung Seiner 
Mojefät des Köniys eniſa ſeſſen iR, und bereits fomobl in 
London, ald am Bunte ausgeſprochen har, auf eine Vermittes 
fung und f£unfiige Aurgleibung des Streites zwiſchen ven 
Hrzogttümern und Dänemark nur unter folden Bedingunzen 
eintreten zu nollen, melde die Rechte der Herzouthümer und 
die Intereſſen Deutihland’s vollfommen fiher ftelen. Die 
Bunte, welche Em sc. in Ihrem Schreiben ... beſonders her⸗ 
vorgeboben taben, merden dabei volle Beruͤckfichtigung finden.‘ 
Meine Herien! (Eine Stimme: Bon welchem Drum?) Vom 
3. Mat, unterzeichnet von Arnim. Einer vieler Punfte war: 
vie Teilnahme der Megierung Schlegwig-Holflein's bei ten 
definitiven Unterhandlungen, die forrmährende Inkenntnißfegung 
von allem Dem, was eben in der Vorhandlung vor ſich ging. 
Und fo fange ich die Ehre gebabt habe, die proviforifhe Mes 
gterung in B-rlin zu vertreten, hat eine ſolche Mirtheilung 
vollfommen offen und befriedigend flattgefunden. Ilm dieſelbe 
Zeit bat in Gnaland der preußlihe Weiannte Burfen mit 
Entſchiedenheit, Eifer und Gluck die Bade Schleewig⸗-Hol⸗ 
ſtein's und Deutſchland's vertreten; er hat, mie ich ſchon früs - 
her an diefer Stille bemerkte, die feindliche, wenizſtens abs 
wendige Politik England's im Laufe der Monate Mat und 
Juni günftiaer für und gefllamt. — Betradyre id dem gegen- 
über das Berfahren des legten preußiſchen Miniferiume, — 
meine Herren, fo kann id nicht umhin, meinen tüfen 
Schmerz zu äußern darüber, daß, fomeit id den Stand der 
Dinge beurtbeilen karn, es ein ganz anderes gemorden iſt. 
Ich weiß, daß die Mtıtheilungen an die proviſoriſche Regierung 
Immer feltener, immer mangelbafter geworden find, rap fie 
zulegt fo gut wie ganz aufgehdit haben. Es erhellt aus ven 
vorliegenden XActenftüden, daß von Mitte des Monatd Juni 
bis zum Auguſt auch hier in Frankfurt fo gut mie gar feine 
Mittbeilungen von Preußen gemacht wurden, daß vielmehr 
Preußen den damald nody exiſtirenten Bundestag und die neu⸗ 
entflandene Eentraigemalt außer Kunde von den Berhandluns 
nen gehalten kat. (Hört! Hört!) Es iſt außerdem noch ein 
Anvered, worauf ich befondered Gemicht lege: die Unterhand⸗ 
Iungen wurden damals in Lonton gefütrt, unter Vermi telung 
einer günflig gefinnten Macht; fle wurden bis Ende Junt vort 
fortgeführt; am 23. Juni noch bat Xord Palmerflon tie Bors 
ſchlaͤge gemacht, die in den Metenflüd'n gedruckt find. In 
verieiben Zeit bat chne erfidtlihen Grund Preußen tie Un» 
terhandluugen in Malmd begonnen, unter Vermittlung ver 
Krone Schweden, einer Macht, welche nicht unparteiifch war, 


das Verfahren des mm eb nfalis dahingeſchiedenen Miniftes welche Truppen nad Bühnen hatte marichiren laffen, melde 


ziumd zu werfen; umfomehr, weil ich ver Unficht bin, daß 
daſſelbe einen anderen Gang auch in ver ſchleswig⸗ holflein’fcyen 
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verpfliktet war, den Dänen Hilfe zu leiften; alfo unter Vers 
mistelung einer. Macht, die wir keineswegs ale fo günflig be⸗ 


trachten koͤnnen, wie es der vormallge Miniſter des Ausiokse 


tigen hier an dieſer Stelle geſagi hat. Dis Cinladung zur 


Uebernahme der Verwmiitelung iſt von Preußen ausgetzangen; 
et ſteht dieſes zweimal in eines ſchwediſchen Note gedruckt; 
die Unterhandlung iſt fortgeführt, zu Cude geführt, obne daß 


Palmerſton, Bunfen auch das Mindeſte davon gewußt, und | 


weder in Frankfurt, no in London hot man von dem Mal- 
mder Vertrage früher gehört, als da er abgeſchloſſen war. 
Meine Herren! I glaube nicht, daß dieß eine Politit war, 
vie wir loben, die wir irgendwie als gerechtfertigt betrachten 
konnen. Ich glaube, wir müflen fagen, diefe erfle Verhand⸗ 
Lung, diefer erſte Malmder Vertrag iR der Keim zu allem nem 
Unglüd, in welches wir hineingerathen, zu allen ven Verwir⸗ 
zungen, in welden wir und befinden, und aus denen wir 
mühfem und ängftlid, einen Ausweg ſuchen. Dieß iſt geſche⸗ 
sen, feit Baron v. Arnim feinen Platz verlgfien: es war um 
bie Mitte Juni. Der Malmder Tractat wurbe unterzeichnet 


am 2. Juli. — Meine Heizen! Es folgt nun eine Periode, | 


wo Preußen, — ih fage Preußen, denn ich habe mich über 
den Sinn dieſes Wortes ſchon auegeſprochen, und ich brauch⸗ 
es, weil es dad fürzefle if, — wo Preußen fi veranlagt, oder 
mie ih, mi wohl ausdrücken darf, durch das Fräftige, deutſche 
Betragen des Benerald Wrangel genöthigt ſah, ſich wiederum 
nach Srankfurt an die eben damals neugebildete Gentralger 
walt zu wenden. Denn ber veutfche General Wrangel weigerte 


fi, den Tractat zu vollziehen, ver einfeitig in Malmö geſchloſ⸗ 


fen was. Es folgen nun die Berhanblungen, welche in Malmd, 
Berlin und Branffurt flattfanden, auf die ich. aber nicht 


weiter eingehen will, da fie vollſtaͤndig zur allgemeinen Kennte | 
niß gelangt find, da fle außerdem der vormalige Reichamini-⸗ 


ſter Heckſcher genau und ausführlich dargelegt hat. Dagegen, 
meine Heizen, geflatten Sie mir, daß ih bei vos 
neueften Malmder Verhandlungen einen Uugenblid ner» 
meile. Es laſſen fi darüber einige Detalls zufammen« 
finden und zufammenftellen, die bier an biefer Stelle no 
nicht berüdfichtigt worden find. Wir Eennen nit die Ins 
ſtructionen, welche General Belom befommen Hat, als er ſich 
aufs Neue an den frühern Ort der Unterhandlung begab; wir 


wiffen nicht, ob fle genau und vollkommen ven Bedingungen | 
1 und werde hoͤchſtwahrfcheinlich pie Anerkennung. Sr Majeflät 
| deö Königs finden, mährenb doch aus ver Mittheilung bes 


und Anordnungen entiprechen, welche das Reichöminifterium 
ſcharf und bündig, wie ich wohl fagen darf, als conditio sine 
qua non aufgeftelt Hatte. Wir werden aber einigermaßen zu 
zweifeln veranlaßt, daß fie fo beſtimmt lauteten, wenn wir 
die Briefe des Unterſtaatsſecretaͤrs v. Gagern lefen, in denen 
er ein⸗, zwei= und mehrere Mal äußert, wie er zweifle, daß 
Preußen vie Bedingungen halten werde, in denen er von Ber⸗ 
lin und Rendsburg aus das Reihöminifterium wiederholt warnt, es 
möge ſich hüten, daß nicht ein Schluß anderer Art erfolge, 
als er hier vprgefehen war. (Stimmen: Hört! Hört!) Wir 
werden zweifelhaft, ob die Inftruction fo lautete, wie fie follte, 


wenn wir erfahren, daß noch im legten Momente ein Dampf⸗ | 


ſchiff nach Malmd beorvert wurde, um dem General v. Bes 


low beftimmtere und fdyärfere Infirwtionen zu geben. Soviel || 


ih weiß, wurde dieß durch dad entfchievene Auftreten des Abge⸗ 
orbneten der proviforifhen Regierung Schleswig = Holftein’8 in 
Berlin veranlagt, vieleicht aud durch die Briefe des Unter⸗ 
Etaatöfecretärd v. Gagern, welche viefer ebenfalls nah Verlin 
richtete. Diefe Infiructionen nun find zu fpät gekommen, ber. 
Vertrag war fertig, ſoweit er eben fertig war; ver General 
v. Below befand fich bereits auf der Rückreiſe. Es erwädjit 
nun aber die Frage: Wie weit war der Vertrag fertig? war 
er wirklich ſoweit abgeſchlofſen, wie wohl fonft Unterhänbler 
Verträge abzuichließen beauftragt werben? ober war es ein 
ganz ‚vorläufiges Uebereinkommen, weldes in feinem ganzen 





Umfange zu verantworten, General v. Belew ſich nicht getraute 
Ich habe Grund, anzunehmen, daß das Letztere der Fall war. 
Ich berufe mich zu dem Ende auf Aeußerungen daͤniſcher Blät- 
ter, welche unmittelbar nach dem fogenanaten Abſchluſſe des 
Malmder Vertrages publicirt worben find. So fagt die Ber⸗ 
lingſche Zeitung wom 28: Augufl: „Die Gerüchte wegen des 
Baffenfinkandes Yätten fi nicht beflätigt, der preußiſche 


Unterhaͤndler fei abgereift, nur feien die Unterhanblungen noch 


nicht abgebrochen. Deutlicher vrüdt ſich das Faädreland ven 
vemfelben Datum aus, und ich bemerfe Hierbei, daß dieß Bus 
Blatt derjenigen Partei if, welche das Minifterium in Kopen- 
bagen inne hat. Hier heißt es: „Ein Protocol fei vorläufig 
von den Unterhändlern unterzeichnet, es felen aber neue In» 
fiructionen erforderlich, ehe der Inhalt dieſes Protocolls trac⸗ 
tatmäßige @iltigkeit erhalten fünne.” Lind, meine Herren, dad 
ift nicht der Ausorud, melden man braucht, wenn es fi 
blog um .die formelle Ratification haudelt, fonbern am ein 
vorläufige Abkommen, über deſſen Exiſtenz man noch darch⸗ 
aus zweifelhaft if, Weiter fagt einige Tage fpäter baffelbe 
Blatt: „Gegen Erwarten bat vie preußiſche Megierung ven ,, 
Bedingungen, welche das in einer früheren Nummer von und 
beſprochene und in Malmd unterzeidimeie Protocol enthielt, 
Beifall geſchenkt.“ Die Dänen alſo ſelbſt (Hört! Hbrt!) Haben 
nicht erwartet, daß biefe Bedingungen. damals von ber preußiſchen 
Regierung anerkannt werden würden. Beine Gerten! Daraus. 
ziehe ich ven Schluß, die Regierung in Berlin war iu jeden Weife 
berechtigt, die Vollziehung, die Ratifimtion, vie Mmerfemung 


dieſes Protocolls zu verweigern, und jene Inſtructionen, weile 


das Dampficpiff hrarhte, waren nicht zu fpät gekommen, fie 
mußten nur zum zweiten Male nem dem Unterhänbler begleitet 
nah Malmd binübenfahren, Die Regierung war aber zugleich 
verpflichtet, fih zum zmeiten Male nach, Brankfurt zu wenden 
und die Grflärung abzugeben, daß jenes Protocoll nicht mit 
den von ber. Gentralgewalt anfgeftellten. Beringungen überelns 


| filmme. Bir wiſſen nun, meine Herren, daß das nidit. gefcher 


ben ift, daß vielmehr an vemfelben Abend, — wenn mich 
mein Gedaͤchtniß nicht täufcht, — an welchem sen General 
v. Below. in Berlin ankam, ver. Handelsminiſter fich: beeilte, 
dem Handelsſtande mitzuthellen, der Mertrag fei unterzeichnet 


Minifters v. Auertmald erheflt, daß der Bertrag erft am fol« 
genden Tage (Hart! Hört!) der Keuntniß des Königs untere 
breitet wurde. Ich meine; daß auch dieß eine voreilige Mit⸗ 
theilung war, und daß. man hätte abwarten müffen, wie in 
einer für Deutſchland fo hochwichtigen Frage entſchieden wer« 
den würde. — Fragen wir uns nun, meine. Herren, wie ſich 
dieſen DVerhältniffen gegenüber unfer- Miniflerimm, unb ben 


H von bemfelben abgeſandte Unterftantöjerretär v. Gagern betra⸗ 


gen bat, fo werden wir, glaube. ich, namentlich. vem Letzteren 
die volle Anerkennung nicht. verfagen kdͤnnen. Gr bat: iw 
allen feinen Briefen auf das, Offenfte und Entſchiedenſte audges 
ſprochen, daß an Tem feftgehalten merden müffe, wası bien. 
befyloffen worden; er hat dad Minifterium gewarnt und auf⸗ 
merfjam gemacht, welche Gefahren von Berlin: aus: drohewn 


"möchten. (Viele Stimmen: Bravo!) Er hat in dem: Augen- 


blicke, als es feine mißliche und: ſchwierige Stellung. nicht 
anders erlaubte, ven Weg eingeſchlagen, auch nicht einmal‘ 
durch perſonliche Auweſenheit einen: Vertrag zu: ſanetioniten, 
den er nicht für gerechtfertgt, vielleicht nicht einmal für wäre 
dig erkannte. (Bravo!) Ich glaube, die Verſammlung wirt 
darin übereinflimmen, daß fein Wetragen gleich fehr von 
unferer, und von Seiten Shleöwigı Holſteinss volle Anerken⸗ 
nung vordient. (Beavo! Sa wohl!): Meine: Herren! Auch ven 


Riniſter ded Usswärtigen, Gerz Hedfcher, hat in entſchievener 
Weife in feinem Schreiben an ven Minifter des Auswärtigen 
zu Berlin, und in feinen Ueußerungen gegen wie Natlonals 
Verfommlung anerkennt, daß ber Vertrag nicht allein ven 
Bedingungen nicht entfpreche, fondern auch Dinge enthalte, 
weiche in feiner Weiſe als mit ven Inteseffen Veutſchland's 
übereinßimmend betrachtet werden Fonnen. Ich bedaure nur, 
daß In ven Briefen aus ber früheren Zeit Aeußerungen vor⸗ 
Tommen, voelche ein nicht fo fefles und confequentes Velbehal⸗ 
ten jener Beringungen verratben, welche im @egentheil var⸗ 
auf binbenten, daß wenigflens ver Minifter perfönlich daran 
gedacht Hat, man Tonne an ben Bedingungen wohl Giniges 
übern und nachgeben, man bnne daran venken, oder er, ber 
Minißer, habe daran gedacht, and ben verſchievenen Borfihläs 
gen etwas zufammenzufellen, was Allen mundgerrcht warr. 
Meine Herren! Ich glaube nicht, daß wir hiermit fıberein- 
ſtimmen; id} meine aber, e& iA dieß durch die Erklärungen in 
ven, Sintergrund gebrängt, welche in ben erſten Tagen nach 
ver Belanniwerhung des Waffenſtillſtanbdes hier gegeben wor⸗ 
ven find. — Bor Allem aber mache ich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß das Miniflerium  umgweifelgaft. ver Anſtcht 
mer, daß biefer Bertrag nicht ipso jure, nicht, wie er da⸗ 
lag und war, rehtögiitig und redjtsbefländig war. Denn 
das Miniferium ſprach ſich dahin aus, e8 könne feine Geneh⸗ 
migung verweigern, und es mäße tie Nationalverſammlang 
die Sache In ihre. Hände nehmen. Biefelben Aeußerungen 
fiad geſtern hier auf viefer Tribüne wirdetholt worden, und 
1 finde es für yaffend, davon Aet zu nehmen, vieß formell 
und vdllig zu comfatizen. Denn, meine Herten, wie ich die 
Sache anſehe, war unfer Beſchluß vom 5. Geptember hierdurch 
nit bloß gereibifertigt, ſandern auch darchaug and nothwen⸗ 
dig geboten, (Viele Stimmen: Sehr gut!) Weine Herren! 
Wenn eine Sache noch genehmigt werden, wenn: bie Nationale 
Verſammlung darüber nach euticheiven: fol, dann darf fie doch 
wahrhaftig wicht vollzogen werden?! Lind ich Habe vergebens 
nach der Conſequenz gefucht, welche das Miniſterium in feinen 
Asuferungen zeigt. Unterſucht und genehmigt, oder wenn 
Ibr nicht konnt, fo verwerft, — und in demſelben Nshem: 
Wenn Ihr nicht genehmigen koͤnnt, und verwerft, fo müflen 
wis unfere Uonter niederlegen. (Lebhaftes Bravo.) Meine 
Seren! Man fagt nun wohl, das Miniſterium habe dieſe 
feine Anſicht nit früher der Krone Preußen kundgegrben, 
und ‘e& fei eben dadurch in eine eigenthuͤmlich zmiefpaltige 
Lage gekommen; Preußen wenigſtens habe an eine foldye 
Rat ification nit venken konnen, Babe fogar früher ausbrüd« 
lich erklart, daß: es eine Vollmacht ohne Vorbehalt der Rati⸗ 
fleation haben wolle. Meine Herten! Ich möchte bier für 
dqs Miniſterium fprechen, ich möchte, fo zu jagen, miniſterieller 
fein, als das Minifterium ſelbſt. Es hat erklärt, daß es auch 
nicht die Abſicht gehabt Habe, wenn die von ihm geſtellten 
Bedingungen Inne gehalten wärben, die Natiflcation der Nas 
tionalvesfammlung: zu verlangen, daß eB aldvann nur eine 
Judemnülais⸗Vill für-fid in Anſpruch ‚genommen haben wuͤrde. 
Ich glaube, daß man wenigfiens die Anfidit aufilellen fann, 
daß, wean: die Bevingungen des Minifteriums fireng fehge- 
halten. werben wären, dann eine Matification ber National» 
Berfammlung nicht nothwendig duch das Geſetz über bie 
Gentralgewalt geboten war; denn es fielen aladann jene polte 
. tifhen, tief eingreifenden Veränderungen weg, welche jett 
eben die Sache zur Gompetenz ber Nationalverfummlung 
bringen. Ca follten Eeine Veränderungen in ven beſtehenden 


Geſe den und Ciurichtungen des Landes flatifinben, es ſollte 


— Regierung in den Perſonen wechſeln; allein es 
ſollte dieß nad bes Meinung, des Miniſteriums mit der Zur 





ſtimmung gemiffermaßen durch Ueberiragung ber proolſotiſchen 
Regierung geſchehen, und es war alsdann feine gewaltſame, Feine 
von dem Veritage unmittelbar abhängige Aenderang in dem fra⸗ 
heten Stande ber Dinge herbeigeführt. Ich glaube, wenn dieſe Bor⸗ 
ſchlage gehalten und vie weitere Bedingung wegen ber Nichtiren⸗ 
nung ber Truppen hinzugekommen märe, fo hätte das Mintfteriun 
wenigftens nit die firiete Berbindlichteit gehabt, ven im 
übrigen militärifchen Vertrag unferes Genehmigung zu untere 
breiten, und mehrere meiner Landölente wenigſtend wären mit 
mir von vornherein der Anſicht, daß wir nicht datauf beſtehen 
dürften, unfere Genehmigung dazu bier zu geben. Aliein 
dur vie Aenderungen, welche einfeltig von dem preußtichen 
Miniſterium zugeftanden wurden, hat die Bage ver Dinge ih 
vollkommen geänvert. Preußen hat zugegeben, daß Beringms 
gm aufgenommen wurden, welche nit zu feiner Gompetenz 
gehörten, Veränverımgen in den Zuflänven eines deuiſchen 
Landes, wie fle doch wahrlich mie durch einen Waffenfllllſtand 
feftgeftellt zu werden pflegen. Sowie dieß der Bull war, ‚fo 
konnte fein Zweifel fein, daß die Nationalverfammlung -vard« 
ber zu entſcheiden habe; fie muß aud nad der Anficht des 


„Miniſterlums entfdyeiven, und fle wird über dieſe hochwichtige, 


über dieſe verhängnigvelle Angelegenheit bente, over in ven 
nachſten Tagen eine Gnifceivung abzugeben haben. ben 
deßhalb aber, meine Herren, weil wir entſcheiden follen, — 
und ſoviel ich weiß, beſtreitet Niemand in dieſer Berfammlung 
uns das Recht dazu, — müffen wir auf die Sache eingehen, . 
maſſen uns fragen: If der Vertrag der Art, daß wir ihn 
billigen, ihn genehmigen Fönwen? Oder find die Umſtände 
der Art, daß wir ihn billigen, ihn genehmigen kbnnen? Oder 
find die Umflände ver Art, daß wir einen Vertrag, den wir 
nicht gutheißen, dennoch billigen müſſen? — Id Habe nicht 
die Abſicht, weitlänfig noch einmal alle jene ımgläd.iden Ber 
dingungen des Vertrages zu wurdhlanfen, melde geflern, frei⸗ 
lich nachträglich, von dem früheren Reichsminiſter gerechifer« 
tigt worden find, welche dann aber auch hinreichend der Ge⸗ 
genſtand des Angriff, der Befeitigung, möchte ich fagen, 
gewefen. find. Meine Herren! Ich vermeile Sie, trog ber 
Enreden, welche dagegen erhoben find, auf die Audeinander⸗ 
fegung ber ſchleswig⸗ holfletn’ichen Landesverfammlung, welche 
ft in Ihren Handen befindet. Es if wahr, Die Sache if 
bier bis Auf eine gewiſſe Spitze getrieben, es ift in der Con⸗ 
fequenz der Entwidelung ein etwas fühner Gang inkgehalten. 
Sie werden begreifen, wenn die Beſorgniß meiner Lanvsleute 
die Möglichkeiten alle erwogen und bedacht, weldye aus einem 
ſolchen Vertrage hervorgehen Fünnten; Sie werben es gerecht⸗ 
fertigt finden, wenn ſie darau dachten, wer eben zum Ausleger 
dieſes Vertrags beſtimmt war, und das war damals der Graf 
Karl v. Molitle; er ſollte an der Spitze der Regterung ſtehen, 
ihm war anheimgefallen die Anwendung für das Land, zu 
leiten. Meine Herren! Wenn die Beforgnif übertrieben 
ſcheint, fo bedenken Sie, daß der Despotismus erfinderiſch ift, 
und daß er aus Clauſeln und Gäpen, die anfangs unbebenf« 
lich erihienen, leicht Das herauszuarbeiten verfieht, was ihm 
wehlgefälig und paffend iſt. Und leider find zu den an ſich mangel⸗ 
haften Beflimmungen des Vertrags noch fo unklare gefommen, 
daß jede Außlegung beinahe unmdglih gewefen wäre. — 
Ich will nur Eines in vieler Beziehung hervorheben: es ift 
geſagt, es ſollen in Schleswig diejenigen ſchleswig'ſchen Trup⸗ 
pen bleiben, weiche fi in den Herzogthumern befanden. Es 
iſt daranf hingewieſen, daß man früher, als von den Gabres 
der fAleswig’fchen Truppen bie Rede war, bänifder Seit 
diejenigen gemeint hat, welche fih in ber daniſchen Armes 
befanden, daß man aber bei der Abſchließung bes -erflen 
Malmder Trastats gar nicht an eine foldye Auslegung gedacht 


MO: 


bat. Hat man jeht daran gebadht, daß die bänifche Armee 
zum grosen Theil auf Alfen flebt, und daß auch dieſes zu 
den Herrogthumern gehört? Kat man denn mwenigftend nicht 
die Möglichkeit erwogen, daß man auch vie dort befindlichen 
Truppen in daB Herzogthum verlegen koͤnnte? — Weiter 
dene ich nur darauf hinzuweiſen, wie diefer zweite Malmder 
Berirag In den einzelnen Vunkien fogar ungünfliger iR, als 
der erfle. Die frühere Faſſung des Art. VII lautete fo: „Mite 
gliever ver Bermaltung, melde vor dem 17. März in Func⸗ 
tion waren,‘ follten in die neue Regierung nicht eintreten. 
Diele Baffung ſchloß gerade den Grafen Karl Moltfe aus, 
weil er damals an der Spitze ver oberfien R’gierungsbehörpe 
mar. Gehr künftlih bat man nun in ben neuen Tractat eine 
Beſtimmung hineinaebracht, wonach nur bie Mitglieder ber 
legten ſchleewig⸗ bolſtein'ſchen Regierung ausgefchloffen fein 
follen, und bloß durch diefe fheinbar unbedeutende Uenderung 
iR es überhaupt moͤglich geworden, einen Mann, wie ven 
Brafen Karl Molike, an die Spitze der Regierung zu flellen. 
Der frühere Ausdruck: „nah den beflebennen Geſehen und 
Beroronungen,”’ war allerdings zmweiveutig, und gewiß merven 
ihn Die Dänen zu itren Bunften interpretirt kaben; allein: ich 
meine, e8 hätte und auch zugeflanden, Ihn für und auszulegen, 
und man härte wenigſtens die Möglichkeit gebabt, nach raͤg'ich 
zu enıfcheiden, wer bier im Rechte fei, während: vie jetzige 
Baffung von vornherein und definitio zu Gunſten der Dänen 
eniſcheidet. Man legt Gewicht darauf, daß ausdrücklich, aber 
doch nur in einem Geparatartifel, auch die daͤniſchen Verord⸗ 
nungen aufgehoben feien. Sa, meine Herren, allerdings find 
fle aufgehoben; aber waren fie denn nicht ſchon für immer 
aufuehoben durch die Erflärungen des Bunvdestans, des Vor⸗ 
pırlaments, der Nationalverfammlung? Gind fie jemals le= 
bendig und kräftig geweſen? Lerres Papier if es geweſen 
ohne Anſehen und Bedeutung, mährend die Verorbnungen der 
proviſoriſchen Regierung Monate lang in voler Kraft und 
Geltung geflunden haben: Ich habe nicht die Abſtan, Sie an 
alles Dis zu erinnern, was nun eben hierdurch hinfällig 
wird; ich mil nur bemerken,‘ daß doch auch bad täntide 
Commando wierer eing-führt werden müßte, denn aud das 
bat erſt die proniforlibe Realerung aufgeboben ; daß andy jenes 
Danft Ciendom auf ven ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Schiffen wies 
der ringebrannt werden müßte, denn auch dieſes hat die pros 
vtrorifche MR gierung vernidtet. Bor Alem aber, meine Herren, 
mil ib Sie darauf aufmerfiam machen, daß ein feur wefent⸗ 
lidyer und, mie ih meine, fhlimmer Natfıg bei Art. VII 
ſtedt: es dürfen die wieder einzufübrenden Benimmurgen in 
feiner Weiſe mit Art. XI tm Wiseripruh Reben. Allerdings 
aber, meine Herren, ſteht gar viel von Dem, mas von ver 
provifori hen Regierung eingeführt ift, in Widerſpruch mit 
Art. Xl.. Ih nenne die Vereinigung der ſchleowig⸗ holſtein⸗ 
fen Stände, ih nenue die Berufung einer conſtituirenden 
Berfammlug für beide Herzogthümer; ih nenne die Erlaſ⸗ 
fung eines Wahlgeieges für Shlesmig- Holſtein zur gonfitut« 
renden beutichen Nationalverfammfung; und wenn Gie viel 
fa®b fagen bören, es fei unmöglich, daran zu rütteln, fo frage ich 
Sie, maß mehr dann der fünf Igen Entſcheioung präfudizirt, als 
daß, Goit ſei Danf, die fchleswig « holflein'ihen Abqeordneten 


‚In unierer Mitte figen? Gie fagen, man fol aufrichtig und 


ebrlih ggen feine $-inte ſein. Ja, wenn Sir die ſchlee⸗ 
wig⸗ hoſſtein ſchen Atgeordneten in unferer Mitte figen luffen, 
fo können Ste dieß, aber daß Sie aufılatig g’gen Ihre 
Brinve verfahren, muß ich in Abreve fielen. (Rınfe: Schr 
gut! Bravo!) Meine Herren! Es bat uns ein früberer Red⸗ 
ner geiagt, es ſei nicht mdalich, daß irgend ein Dine in der 
Zwiigenzeit ven Boden Schlee ı ig» Holſtein's betrete; ih habe 


! 


geſtern einen Brief gelefen, wonach bereliß 40 daniſche Be⸗ 
amte ind Land gefommen find, um ihre früheren Stellen wies" 
der anzutreten. (Hört!) Diefe Stellen find in der Zwiſchen⸗ 
zeit befegt morben; es müffen alfo die früheren Ernennungen 
caſſtet werden. Und, meine Serren, es fleht allervings nicht in 
dem Vertrag, daß bie allerdings ſehr zahlreichen Grnennungen 
aufrecht erhalten werben follen, und wenn ich auch nidt die 
Meinung babe, daß gerade ein befonderer geheimer Artikel 
vorhanden iſt, in dem aufgeführt wird, welche Beamten nicht 
beftätigt wersen follen, fo glaube ich do, daß Gefahr vorliegt 
für ade die Männer, welche ſich entſchieden und aufopfernd vem 
Dienfte des Baterlandes in dieſer ſchwierigen Zeit gewidmet baben. 
Ih will envfi in Beziehung auf den Vertrag noch auf einen 
Punkt Hinwelfen, der auch an biefer Stelle nody nicht zur 
Sprade, fam. Weine Gerren! Ich rede davon nicht, daß 
Dänemark die Centralgewalt nicht anerkannte. Es mag fi 


dieß rechtfertigen oder entichulnigen laſſen; aber der Herzog 


von Holflein hätte billig die Gentralgewalt anerfennen follen 


(Gravo!), wenigftens in dem Uugenblid, mo er. einen Vertrag 


mit dem deutſchen Reiche, oder einem deutſchen Staate ſchloß. 
Billig hätte in dieſem Vertrag ftehen ſollen, daß vie neue 
Regierung ihre Beziehungen zu ver Centralgewalt babe; allein 
fein Wort, kein einziges Wort fpricht von einem ſolchen Ver⸗ 
haͤltniß, und es ſcheint in der That, 'als ob die neue Megie- 
rung ohne alle Verbindung mit dem Mittelpunkt des deutſchen 
Lebens ftehen folle. (Stimmen: Sehr gut!) Soviel von den 
Bedingungen, die Niemand in diefem Saale billigt; ich weiß 
es, und fage wieberholt: Niemand; denn fein Deutfcyer kann 
folhe Bedingungen gut heißen. — 88 fragt fi nun, ob denn 
wirklich vie Verbältniffe fo vringend waren, daß unter ſolchen 


Bedingungen abgefchloffen werden mußte; oder ob die Verhaͤlt⸗ 


niffe jegt für uns fo dringend find,. vaß wir, die wir das 
Recht zu genehmigen und zu verwerfen haben, ſolche Bedin⸗ 
gungen genehmigen müffen. Ich verfenne nicht die ſchwierlge 
Lage, in der wir und nad) manchen Seiten hin befinden ; aber 
für fo bedenklich kann ich fie doch nicht halten, daß es noth⸗ 
wendig gewefen wäre, oder heute fein würde, zu ſolchen Din« 
pen, zu folden Verlegungen Ja zu fagen. (Bravo!) Es ift 
ſchon oft von der Schwierigkeit der Kriegführung in meinem 
Vaterlande und in der benachbarten dänifchen Provinz gefprochen 
worden. Gin großer Kenner firategifcher Berhältniffe dat ‚Ihnen 
wieberhoft an diefer Stelle” auseinander gelegt, mit meiden 
Schwierisfeiten ein’ Angriff Jütland's und eine Behauptung 
der Halbinfel verbunden iſt. Ich führe aber als Hiforifer 
bloß die Thatfache an, daß Dänemark faſt immer auf der 
Halbinfel beflegt worden ift, und bier niemals einem Feinde 
nachhaltig hat Widerſtand leiften fönnen, dab auch alle feine 
Gegner in früherer Zeit den Frieven in ven Herzogthümern 
oder in Jütland erzwungen haben, fo daf id} meine, es wäre 
auch uns wohl gelungen, Daß zu erreichen, maß Fleinere Mächte 
erreichten. Ich weile darauf Hin, daß Schweden feine zahle 
reihen Kriege gegen Dänemark nie ausſchießlich von der See⸗ 
feite her führte, fondern hauptiächlih und entſchieden feine 
Angriffe auf’ ver Halbinſel machte. Das Verhältnig zu den 
auswärtigen Mächten, der Schuß, den Dänemark bier finve, 
und fünftig finden folle, ift und ſodann als gefährlich vorge» 
halten worden. Ja, meine Herren, ich verfenne nicht, ich 
fühle e8 täglich mit ſowerem Herzen, wie unzünftig Deutſch⸗ 
land zu ben Großmächten Europa’s fteht; ich fühle es, daß 
rings um ur8 her mit Argwohn und Mißtrauen auf uns 
Deutſche geblidt wird; jedoch nicht darum, weil man uns 
etwa für ſchwach und obnmächtig hält, fonrern weil man bie 
erwachte Kraft Deutſchland's merft, und man nit will, daß 
wir und einigen (Bravo!), und unfere Geſchicke in Curopa fo 
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erfüllen, wie es und gebührt. Es hat fon früher ein anderer 
Redner hier an diefer Stelle gefagt, nicht Schleswig - Holflein 
fei ver Grund, warum Rußland ımd Frankreich ihre Feind⸗ 
ſchaft vergeffen und gemeinfchaftlich gegen uns drohen; vie 
Einheit Deutfchlanv’s ift e8, und Schleswig» Holftein nur ver 
Vorwand, der Außerliche Anlaß. (Bravo!) Geben wir hier in 
diefem Punkte nach, fo fürdyte ich, werben wir die Drohungen 
auf anderen Gebieten empfangen, und wenn Gerüchte nicht täu= 
ſchen, fo hat Frankreich, jenes nachbarliche Frankreich, feine Angriffe 
ſchon auf ganz andere Punkte gerichtet, und nicht die Befegung 
Sütland’3, nein, die Einheit Deutſchland's für einen Kriegsfall 
erklärt. — Es find uns vie Xeiven der Nord» und Oſtſeeküſten 
vorgehalten worden, und wahrhaftig ich weiß zu fhägen, was 
fie getragen Haben für die deutſche Sache, für die Sache auch 
meines Vaterlandes. Aber warum haben fie e8 getragen? Weil 
fie glaubten, daß Deutſchland's Recht und Ehre es fordere, meil 
fle bofften, daß ver Friede ihnen, wenn auch nicht Erſatz jedes 
verlorenen Gutes, fo doch wenigftend Troft und Erhebung über 
das Mißgefchiet gewähren werde. Nun aber, meine Herren, 
find die Verlufte nicht wieder gut gemacht, auch nicht von ung 
gut zu machen; und zu dem Unglück fommt nun die Schaam 
über Das, was fe ertragen, und wofür fie feine Sühne em⸗ 
Pfangen. (Bravo!) Endlich iſt auch Schleswig's Stimmung 
ein und das andere Mal vorgeführt, und darauf hingewieſen 
worden, Schleswig verdiene nicht deutſche Hilfe. Ih habe 
dieſes mit Leivweien vernommen. Wohl gebe ich zu, daß 
Theile Schleswig's diefen Vorwurf verdienen, und ich werde 
nicht befchönigen, was dort in diefer Beziehung geſchah. Ich 
behaupte nur, daß Das, was ſich jegt zeigt, immer fo geweſen 
iſt, und daß wir niemals eine andere Stimmung dort erwartet 
haben, als fie fich jetzt kund gibt. Denn in der ſchleswig'ſchen 
Ständeverfammlung haben immer ungeführ fieben Abgeordnete 
gegenüber von einigen dreißig, gegen eine Verbinyung mit 
Deutfihland proteftirt, und das Verhältnig von fleben zu drei« 
fig wird wohl dasjenige fein, welches auch heut zu Tage fih 
dort ausfpricht. Aber ein Anderes noch muß ich hervor- 
heben. Wenn eine große Bewegung fi endlich vollziehen 
will, wenn etwas, was lange vorbereitet ift, nun ins Leben 
treten fol, dann fehlt es nie, daß auch wiverfirebende Elemente 
dagegen hervortreten. Iſt es nicht derfelbe Ball auch in dieſem 
Augenblik in Deutfchland? Lange haben wir nach Einheit 
geftrebt und gerungen, und nun, nachdem wir glauben, daß 
wir fie faffen und halten fünnen, fehen wir von allen Seiten 
Abneigung und Wiverftreben. Sollten wir darum aufhören, 
die Einheit Deutſchland's zu erftreben oder zu begründen? So 
iſt es auch in Schleswig. Lange wurde dort gerungen und 
gearbeitet für die Vereinigung mit Deutfchland. Jetzt, wo fie 
nahe bevorfteht, Eommen die einzelnen widerſtrebenden Elemente 
zum Vorſchein. Sie find aber untergeorbnet, fie verſchwinden 
und können nie dahin führen, daß Deutfchland die hochherzigen 
Sympathieen für mein Vaterland preisgibt, oder etwa bedauert, 
daß edles veutfches Blut dort für deutſche Brüder gefloflen iſt. 
Endlich Handelt es fich nicht um einen Frieden und Waflen- 
Stilftand überhaupt. Ic habe nie ven Waffenſtillſtand, fon- 
dern den Frieden gewünfcht, und glaube, e8 wäre ein Friede zu 
erhalten geweien. Aber felbft ven Waffenſtillſtand hätten wir 
ertragen, wenn er nur einigermafen Dem entfprochen hätte, was 
wir zu fordern und zu boffen berechtigt waren. Die vorlie- 
genden Bedingungen des Waffenſtillſtandes aber waren jeden⸗ 
falls nicht geboten. England und Branfreid haben ſolche 
Bedingungen nicht gefordert; England hat andere Bedingungen 
geſtellt, und von Kord Balmerfton wird die Aeußerung berichtet, 
er wundere fih, daß man die fehmebifchen Vorfchläge beffer 
gefunden habe, als die, welche er gemacht. Waren deun nun 
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aber dieſe Bedingungen das Aeußerſle, was man erreichen konnte? 
Jetzt naͤhert man ſich von allen Seiten, von bänifcher und 
preußiicher Seite; jeden Tag fommt man aufs Neue, und macht 
ung Mittheilungen, mas man Alles concediren wolle. Man gibt 
faft Alles zu, um was wir Monate lang vergebens gerungen 
haben. War es alfo wirklich das Aeußerfte, was man erlangen 
Eonnte? Ich, meine Herren, muß zweifeln, daß dieß der Fall 
war; ich muß glauben, daß man voreilig abgefchloffen, daß man 
nicht das Aeußerſte aufgeboten hat, um Bedingungen zu erreichen, 
wie fie einigermaßen unferem Vortheil entfpredhen. — Go, 
meine Herren, ift meine Anſicht von bem Waffenſtillſt ınd. 
Nun noch ein Wort über eine Frage, welche nach meiner An- 
figt die ſchwierigſte, die unglücklichſte iſt. Preußen Hat abges 
foloffen, es hat ratificirt in feinem, und in unferem Na= 
men; ih will ven Namen beutfcher Bund für uns mit accep= 
tiven. Wie ziehen wir uns aus diefer bevenklichen Rage her⸗ 
aus? Meine Herren! Ich meine, zunähfl wäre das vie Aufe 
gabe ber preußiſchen Stantsmänner; denn nicht wir haben 
den Bruch, wenn es ein Bruch genannt werben muß, herbei« 
geführt. Jene preußiſchen Staatsmänner führen bie Zügel 
der Regierung nicht mehr, fie find es aber, die doch auch vie 
Berantwortlichkeit hierfür zu übernefmen haben. Ich meine, 
fle mußten wiflen, daß ein Vertrag, zu dem fle nur unter 
Bedingungen berechtigt waren, nicht unbebingt bindend war, 
wenn die Bedingungen nicht gehalten wurden. Sollten fle 
baran gedacht Haben, daß fie in die Lage kommen kdnnten, ven 
Vertrag für fih und ihr Land allein zu halten; meine Her— 
ren, ich würde erſchrecken vor einem folden Gedanken. Aber 
ein hochſtehender und hochverehrter Mann dieſer Verſamm— 
lung bat ausgeſprochen, daß Preußen ſich in ber Lage befände, 
ven Vertrag wenigflens für fih allein zu befolgen. Meine 
Herren! Ich glaube, wir müßten es zugeftehen, daß Preußen 
den Vertrag für ſich hielte (eine Stimme: Nein!); nicht 
nah dem flrengen Rechte, denn es iſt ſchon früher darauf 
hingewirfen worden, wie jelöf bie frübere Bundeöverfaffung 
den Einzelftaaten den Abſchluß von Verträgen, von Friedens— 
und Waffenſtillſtands- Verträgen verbiete; aber wir müßten 
es zugeftegen, meil die auswärtigen Mächte Preußen dieſes 
Recht des Sondervertrags zugeflanden zu haben fcheinen, weil 
ſte zugeftanden, daß ein Vertrag, den fie vermittelten, oder 
deffen Garantie fle zu Übernehmen gebeten wurden, in feinem 
und in des deutichen Bundes Namen abgeſchloſſen wurde. 
Meine Herren! Es waͤre dann unſere Lage eine ſchmerzhafte, 
traurige, ungluͤckliche; aber ſie wäre wenigſtens eine klare und 
offene, und ich meine, es wäre befjer, wir legten die Sachen 
klar hin, wie fie find, ohne zu vertuſchen, ohne zu verhehlen, 
was geſchehen if, und dann die Mittel zu berathen, wie wir 
über dieſes Unglüd hinaus und zu einem befferen, gedeihlicheren 
Zuftande fommen. Meine Herren! &6 wäre das ein Bruch, 
aber wie idy meine, ein folcher, ver nicht zur Trennung führen 
dürfte, fondern welcher und und Preugen gemeinſchaftüch aufs 
fordern müßte, nun da wir jehen, wohin eine foldye abwar⸗ 
tende mißtrauiſche Volitik geführt bat, zu ſehen, wie mir aus 
diefem Zuſtande hinausfommen, um zur @inigung, zur vers 
trauendvollen Ginhelt zu gelangen. Wir müffen die Wunde 
bloßlegen, um fle heilen zu Ebnnen. (Stimmen: Sehr gut!) — 
Aber, meine Herren, wir find vieleicht nicht einmal in der 
Nothwendigkeit, dieß zu thun, und ich preife ven Tag, wo wir 
erkennen, daß wir nicht In einer ſorchen Nothwendigkeit und 
befinden, uud ich hoffe, meine Herren, Sie werden mit mir 
preifen Diejenigen, die uns glüdlidy dahin führen, daß wir 
nicht in der Nothwendigkeit find. Und ich nenne wit einem 
gewiſſen Stolz meine ſchleswig- holſtein'ſchen Landeleute ala 
Dit jenigen, welche uns, wie ed ſcheint, gluͤcklich über dieſe 
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Notihwendigkeit inausführen. Denn, meine Herren, dad Volt 
Schleswig⸗ Holſtein's bat diefe Bedingungen des Waffenſtill⸗ 
ſtandes unmoͤglich gemacht, und ſelbſteſeinen Feinden gezeigt, 
daß ſolche auszuführen gar nicht thunlich, nicht denkbar ſei. 
Das Bolt Schleswig» Holſtein's hat den Waffenſtillſtand be⸗ 
reits vernichtet, befeitigt, wenigftens in venjenigen Vedingun⸗ 
gen, vie uns eben hier den Anfloß geben. Ich erinnere Sie 
nicht an die Beichlüffe der Landesverfammlung, an die Ein- 
ſtimmigkeit, mit der fle angenommen, an ven allgemeinen Ju⸗ 
bef, mit dem fle im Lande begrüßt worven find. Ich erinnere 
Sie nicht, meine Herren, daß diefe Berfammlung in Eurzer 
Zeit eine Berfaffung beratfen und zu Ende gebracht hat, 
melde das Land ficher flellt gegen die Bedingungen eines 
ſolchen Waffenfifftandes; und id bin der Meinung, daß bie 
Nationalverfammlung dieſes Werk wenigftend nicht vernichten, 
die Landesverſammlung Schleswig⸗- Holflein’3 nicht zu Rebel⸗ 
len gegen die Natlonalverſammlung machen wird. Eben um 
deßwillen bin ich der Meinung, daß es ganz unmöglich ift, 
daß der Vertrag jegt noch genehmigt werde, daß Das, was 
hinfällig ift, was gar nicht mehr erifirt, von und bier nach⸗ 
träglih ſanctionirt werde. (Beifall auf der Linken.) Meine 
Herren! Ich bin ebenfals der Meinung, daß ber Vertrag ber 
reits verworfen und vernichtet iſt, und daß es defhalb auch 
nicht mehr unfere Aufgabe if, ihn zu verwerfen. Es haben 
Andere und die Aufgabe, die Ehre möchte ich fagen, abge⸗ 
nommen, ihn zu befeliigen. Meine Herren! Es handelt fi 
um biefen Waffenſtillſtand; ich erfahre, daß die Diplomaten 
aufs Neue zufammengetreten find in Schleswig, und daß fie 
bier Berathungen halten, wie fle eben jegt Beringun- 
gungen zu Stande bringen, welche dem Lande annehmbar 
wären. (Stimmen: Hört!) IH höre, daß daran gevadıt 
wird, die hauptſaͤchlichſten Mitglieder der früheren Regierung 
in die neue Regierung zu berufen, daß man, mie geftern 
bereits verkündet wurde, die Gefege nnd Einrichtungen befle- 
ben laſſen, und bloß einzelne befeitigen will, wogegen wahr« 
ſcheinlich Niemand etwas fagen wird; daß man die Truppen 
vereinigt laffen wi, mit einem Wort, daß ale die Bedingun⸗ 
gen hinfällig werben, welche uns gegen ven Waffenſtillfiand 
flimmen. Darum, meine Herren, glaube ich, iſt es nidht an 
uns, jegt die Kriegätrompete erſchallen zu laſſen, jegt noch 
an Rüflungen, an Kampf zu benfen; es iſt an uns, daß wir 
diefe Unterbandlungen benügen, um gefchidt und kräftig bann 
Dasjenige zu erlangen, was die Juterefien Schleswig Hol⸗ 
flüin's und dann aud die Ehre Deutſchland's zu fordern und 
zu erlangen bat. (Lebhafler Beifall auf der Linken und im 
Eentrum.) 

Blömer von Montjoie: Meine Herren! Es ift Ihnen 
geſtern der Antrag verlefen worden, den ich gewagt habe, in 
dieſer hochwichtigen Sache Ihrer Prüfung und Beſchlußnahme 
meinerfeitö zu unterlegen. Grlauben Sie, daß ich diefen mei- 
nen Antrag heute vor. Ihnen zu rechtfertigen verſuche. Ich 
werde Ihnen zunächft den Standpunft bezeichnen, von welchem 
ich bei der Argumentation diefes Antrags auögegangen bin. 
Es iſt die Ueberzeugung, daß für und fein Grund zur An- 
nahme vorliegt, daß Dänemark beim Abſchluß des Vertrags 
vom 26. Auguft d. 3. in böfem Glauben gehandelt habe, und 
daß es darum der deutfchen Ehre gemäß ift, ven Vertrag für 
vodlkerrechtlich giltig gelten zu lajlen, und dem Gegner gegen- 
über, ich fage dem Gegner gegenüber, die Ginwendungen nicht 
entgelten zu laflen, die fi fonft gegen denſelben erheben laf- 
fen. Zu diefem Ende ift nöthig, daß ich in thatfächlicher 
Beziehung darauf zurüdgehe, welche Ermädtigung die preus 
Bifhe Regierung von der Gentralgewalt zum Abſchluß des 
Vertrags in Anſpruch genommen, und welche ihr ertheilt wor» 








ven if. Sie erinnern ſich des frühern Vertrags, der Punc⸗ 
tationen von Malmd. Es folgten darauf die Unterhandlung 
von Bellevue d. d. 19. Juli, die Punctationen, die fpäter in 
Abfchrift dem Reichsminiſterium, fowie dem Reichsverweſer 
Eaiferlicher Hoheit von Seite der preußifchen Regierung wbrts 
lich eingefenvet worben find. Dänemark flräubte fi, ‚wie bes 
kannt, den Waffenftiliftand mit der Gentralgewalt abzuſchlie⸗ 
Ben. Dänemark ftellte die Behauptung auf, daß es den Krieg 
und bie bisherigen Unterhanplungen mit Preußen als 
Manvatar des deutſchen Bundes geführt, und mit Preußen 
werde es ven Waffenſtillſtand abfchliefen, oder aber den Krieg 
fortfegen. Mit Einem Wort, Dänemark erflärte, mit der 
Gentralgewalt nicht verhandeln zu wollen, und ſtellte viefes 
als conditio sine qua non hin. Es ift geflern von dem Ab⸗ 
georoneten Venedey auf dad ehrenwerthe Benehmen bes Gene⸗ 
rals v. Wrangel aufmerffam gemacht worden, welcher aus⸗ 
vrüdlih in die Punctationen aufgenommen wiffen wollte, daß 
die Genehmigung, die Ratification des Waffenſtillſtands⸗ 
Abfchluffes dem Reichsverweſer vorbehalten bleiben müfle. Ich 
bin fehr gern bereit, dieſer Anerkennung des Generald v. 
Wrangel beizupflichten; aber ich fege erfläsend Hinzu, daß, 
ehe General Wrangel dieſe Erklärung feinerfeitd der Erklaͤ⸗ 
zung Daͤnemark's gegenüberftellt, vie preußifhe Regierung 
bereit3 ven General beauftragt hatte, daß fie es für 
ihre Pflicht halte, ven Waffenſtillſtand nur unter Vorbehalt 
der Genehmigung des Reichaverweſers abzufcpliegen. Diele 
Bedingung wurde zunächfl von der preußifchen Regierung auf⸗ 
geftelt, und ver Oberbefehlshaber aufgeforvert, ihr Geltung 
zu verfchaffen. Dänemark weigerte fi, und bie vermittelnve 
Madıt, Schweben, theilte volfommen Daͤnemark's Anfidt. 
In diefer Hinficht komme ich auf das Schreiben des ſchwediſchen 
Minifters an den ſchwediſchen Gefanvten in Berlin d. d. 23. 
Juli zurüd, welches diefer der preußifchen Regierung mit⸗ 
zutheilen beauftragt war. Es heißt hierin: „baß man es 
Dänemark nicht zum Vorwurf machen fünne, daß es fi 
auf dad Entſchiedenſte wiverfege, jetzt ven Reichsverweſer als 
contrahirenden Theil (comme partie dans une conven- 
tion) in einem Vertrage zujulaffen, an dem er biöher in 
keiner Weife Theil nahm. IR vie Zuftimmung des Reichs⸗ 
Verweſers jest wirklich unerläßlich, jagt Schweden, fo iſt die 
eine rein innere deutſche Angelegenheit zwifchen Preußen und 
der Gentralgewalt, der durchaus fremd zu bleiben, Dänemark 
dad Recht hat.” Diefe Prätenfion des Feindes brachte Preu⸗ 
gen zur Gognition ver Gentralgewalt. Es fanbte ven General 
v. Below nad Wien, und ließ durch ihn vorſtellen, daß der 
ganze Waffenftilftands - Abfchlug ſcheitere, wenn man auf bie 
geftelte Anforderung nicht eingebe. Verbindet man hiermit 
ven fpäteren Antrag des preußifchen Bevollmächtigten bei ver 
Gentralgewalt,, des Minifters Camphaufen, wörtlid dahin ge= 
hend: „daß die proviforifche Centralgewalt die preußifche Re— 
gierung in Stand fegen möge, Dänemark gegenüber 
ſelbſtſtaͤndig aufzutreten, und daß ihr demgemäß, — 
d. db. zum Zwecke eines ſelbſtſtaͤndigen Auftretens, — bie 
Vollmacht ertheilt werde, den Umfländen gemäß zu handeln, 
die Verhandlungen zu Ende zu führen, und unbedingt una 
ohne Vorbehalt den Waffenſtiliſtand abzuſchließen und auszus 
führen,” fo folgt wohl auf eine unbeftreitbare Weife, daß 
Preußen es von der Gentralgewalt in Anſpruch nahm, für 
den concreten Ball, Dänemark gegenüber, felbfifländig zu han⸗ 
deln, fo zwar, dag in dem Vertrag die Gentralgewalt als 
eine contrahivende Partei nicht aufgeführt werben follte. Das 
war der Wunſch, den Preußen vortrug. Ich glaube, daß 
an dem Inhalt dieſes Wunfches fein Zweifel bleiben Tann. 
Und fo gewiß es ift, daß Preußen in Bolge der. daniſchen 
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Forderung gewünfcht hat, daß die Eentralgemalt als contrahi⸗ 


sender Theil in dem Vertrage nicht aufgeführt werben folle; N 
ebenfo gewiß iſt es, daß dieſes von ver Gentralgemwalt zuges | 
geben worden. (Zuruf aus dem rechten Centrum: Zur Sade!) | 
8 gehört dieſes zu meiner Beweisführung. Zwei Tage nach 


der Borberung vom 5. Auguſt von Seite Preußens an vie 
Eentralgewalt, ift am 7. Auguft eine Vollmacht gegeben wor« 


den, begleitet von einem Schreiben des Neichöminifteriums an | 


den Minifter Camphaufen, in welchem gefagt if: „In Er⸗ 


mwägung ber befonderen von Cuer ꝛc. näher begründeten lm= | 
fländen, bat der Erzherzog Meichöverwefer auf ven Rath des || 


Reihöminifteriums ſich bewogen gefunden, die von der kdnigl. 
preugifchen Regierung gewunſchte Vollmacht zur Abſchließung 
eines Waffenftilftanves mit Dänemark, auf Grund des Ent- 
wurfs von Bellevue vom 19. Juli, und unter ver Bedingung 
ausfertigen zu laſſen, daß die drei darin enthaltenen Zufäge 
ausdruͤcklich zur Anerkennung von Seiten der Fönigl. daniſchen 
Regierung gebracht werden. Nur unter dieſer Vorausſetzung glaubt 


das Reihöminifterium die DBerantwortlicyfeit, die ihm wegen | 


jenes Waffenſtillſtandes zugemuthet werden durfte, übernehmen 
» zu Eönnen.” Und weiter: „Durch die gegenwärtige, von ver 
gewünſchten Vollmacht Hegleitete Erdffnung glaubt die Negie- 
rung des Reichsverweſers einen Beweis gegeben zu haben, wie 
fehr es ihr angelegen Ift, alle Intereffen, deren Zufammen- 
wirfen für Deutſchland's @inigkeit fo nothwendig ift, felbft 
auf die Gefahr einer ſchweren Verantwortlichkeit, nad 
Möglichkeit zu verfähnen.” Kann man nun nach diefem Bes 
gleitichreiben zweifeln, daß der von Preußen vorgetragene 
Wunſch, mit dem Feinde Dänemark direct und felbftftän- 
Dig zu verhandeln, fo, daß bie Gentralgewalt in dieſem Ver- 
trage nicht mit figuriren follte, gewährt worden? — Wofür hätte 
das Reichsminiflerium, wenn e8 die ſem Wunfche nicht des 
ferirt hätte, noch irgend eine Verantwortung zu übernehmen 
gehabt? Was Anderes wäre unter dem Ausdruck: „gemwünfchte 
Vollmacht“ zu verfichen? In Bezug der drei Zufäge war bie 
Vollmacht keineswegs die gewänfchte; denn zu ven Bebingungen 
von Bellevue traten die drei Zufäge hinzu, und das Reiche 
Minifterium verlanate ausprüdlih, daß biefe drei Zufäge zur 
Geltung gebracht werden follten. In dieſem Punkte war bie 
Vollmacht nicht die gewünfchte, da fie eine bedingte war; 
wohl aber in dem andern Punkte, „daß Preußen nicht uns 
Dingt, aber fel6fftännig ohne Vorbehalt, mit Dänemark ab« 
fließen ſollte.“ In dem Punkte, wiederhole ih, Hat die 
Centralgewalt durch das Neichöminifterium dem Wunfche 
Breußens veferirt. Die Vollmacht ſelbſt ſcheint dieſe Anficht 
nur zu betätigen, da es darin zwar allerdings heißt, daß 
im Namen der Eentralgewalt abgefchloflen werben foll, aber 
mit dem ausbrüdlichen Zufage: „in ber Weife, daß 
dabei ver Entwurf, wie er in der Beſprechung auf 
Bellevue am 19. Jull aufgeftelt worden, unter den nach⸗ 
fiehenden Modifkcationen angenommen werde,“ ein Entwurf, 
wornach Preußen in eigenem Namen und im Namen des deut⸗ 
ſchen Bundes mit Dänemark, das gegen die contractliche Aner⸗ 
kennung ber Gentralgewalt proteflirte, abzuſchließen vorfchlug. 
Das iſt wahr, und daß gelte vem Ausdruck, der mir vorhin entgegen 
ernfen worden iR. Auch das DBegleitichreiben des Reichs⸗ 
Miniſteriums, inſofern es Bezug hat auf bie Abſendung des 
Kern Mar v. Bagern, fleht tiefer meiner Interpretation 
unterſtühend zur Geite. Heißt es darin doch, daß Herr Mar 
9. Gagem „erforverliden Balls die von daniſcher Seite ver 
mißte offictele Anzeige von ber in dem entral« Organe 
Deutſchland's, gegenüber dem Audlande eingetretenen Berän- 
derung, in völferrechtlich hergebrachter Weiſe bewerlfiellige.“ 


Wo ef durch den Commiſſär, ben die Centralgewalt ab⸗ 


1 ich contrahire alfo nicht damit.” 





ſchickte, follte erforderlichen Falls diefe vdlkerrechtliche Notifi⸗ 
cation erlangt werden, d. h. es ſollte das erſt geſchehen, auf 
deſſen Mangel Dänemark das Verlangen flügte, mit der Cen⸗ 
tealgewalt nicht zu unterbandeln. Dänemark fagte: „Mir 
iſt die Gentralgewalt vdlkerrechtlich nicht notificirt worden, 
Das iſt, glaube id, den 
Acten gemäß, und id erwarte die Widerlegung. Wenn 
Preußen die drei Zufäge, melde von Seite ver Geniralgemalt 
zefpective des Reichsminiſteriums zufammt ber Beringungen 
von Bellevue erfüllte, dann hatte es mit der Boll« 
madıt implicite audy die Ratiflcation erhalten, dann fonnte 
dad Reichsminiſter ium und die Gentralgewalt, Preußen gegen« 
über, nicht mehr fagen: Wir Haben uns die Natification vors 
bebalten. Das iſt Bad Sachverbäliniß, mie ich es zu erfennen 
vermag. Ih glaube Herrn v. Schmerling nicht mißverſtanden 
zu haben, wenn ich in der furzen Aeußerung, welche er geflern 
der Mede des Herrn v. Hermann folgen zu laſſen fih bewogen 
fand, dieſes mein Verſtändniß des Sachverhalies beflärigt 
fand. — Id gehe nunmehr zu der Frage über, ob Dänes 


1 mark, womit Preußen, im Beſth einer foldhen Srmächtigung 


oder Vollmacht bierauf contrahirte, wirklich als im guten 
Glauben mit Deutfhland oder dem beutfchen Bunde contra⸗ 
hirend anzufehen iſt. Ich wiererhole, daß Dänemark vagegen 
proteſtirt hatte, mit der Bentralgewalt zu unterhandeln, daß 
in Folge dieſer Proteftation ein preußiſcher Bevollmaͤchtigter 
nach Wien abging, um in Perſon dem Reicheverweſer Vor⸗ 
ftellung zu machen, daß fpäter der damalige Antrag an den 
Reihöverweier durch den preußifchen Geſandten bei der Cen⸗ 
tralgewalt wieder vorgebracht wurde, und daß nun Vollmacht 
zu ſelbſtſtändigem Handeln für Preußen erfolgte. Diefe 
Schrüte, die Preußen that, um in Stand gefegt zu werden, 
felbftfländig mit Dänemark zu unterhandeln, waren Dänes 
mark befannt; und wenn Preußen Dänemarf nun gegen« 
über trat, wenn Preußen fi für ermächtigt erklärt, auf Grund 
von Unterhandlungen, weldye von ſchwediſcher Seite als eine 
rein innere deutihe Angelegenheit bezeichnet worden, fo hat 
Dänemark, indem es auf Grumd der Punctationen von Belle⸗ 
vue durch Preußen mit Deutſchland handelte, im bdien Glau⸗ 
ben nicht gehandelt. Es liegt gar fein Grund zu dieſer An« 
nahme vor. Ich verkenne indeß keineswegs, daß gefagt wer» 


| den kann, und vielleicht mit Mecht gefagt werden fann, dad 


Recht der Nationalveriammlung iſt durch Das, was vom 
Reichsminiſterium, von der Gentralgemalt, von Preußen 
geſchehen if, in feiner Weife für bie Nationalverfammlung 
beftimmend. Das Geſetz vom 28. Juni fiert der Natiomal« 
Berfammlung dad Recht, Brievensveriräge ihrem Einvernehmen 
zu unterwerfen, und ein folder Friedensſchluß, kann man 
aufegen, liegt in dem materiellen Inhalte des Waffenſtillſtandes 
vom 26. Auguft wirklich vor. Dagrgen wäre freilih zw 
erwägen, ob es denn wirklich fo ausgemacht fet, daß hier ein 
Friedenoſchluß und nit doch nur ein Waffenflilifiand abge» 
f&hlefjen ward. Denn beſchloſſen worden if} bereirs, daß bie 
Nationalverfammlung fib der Ratification eines Friedens mit 
Dänemark nicht unterziehen fole. Ich weiß wohl, daß im 
Geſetz vom 28. Juni gefagt worden, daß Verträge über Krieg 
und Frieden der Ratification, dem Einvernehmen der Central⸗ 
Gewalt unterlegt werden follen; aber juriſtiſch bleibt e8 immer 
zweifelhaft, ob bei dem vorbergegangenen ſpeciellen @efege 
dieſes allgemein fpätere als aufgehoben zu betrachten ſei. Es 
bleibt ebenfalls zu bevenfen, ob ein Vertrag, der erft einen 
Frieden herbeiführen fol, der auf den Fünftigen Friedens⸗ 
ſchluß ausdrücklich Bezug nimmt, ob diefer Vertrag als Brie- 
denoſchluß mit Nothmwendigkeit zu betrachten if. Doch ich fehe 
davon ab; ich ſtatuire für den Augenblid, daß wirklich das 
2* 


Pig! 


Net der Nationalverfammlung zuſtand, den BVertrag, wie er 
vorliegt, ober auch, wie er beauftragt war, ihrem Einverneh⸗ 
men zu unterwerfen. Ich unterflelle, dad die Nationalver« 
fammlung wirklich das Recht hatte, dieſen Berirag anzunebmen, 
oder zu verwerfen. If es aber nicht ein Anderes, das Recht 
der Ratification des Vertrages haben, und ein Anderes, dieſes 
Recht durch Verwerfung dieſes Vertrages ausüben? Man 
bat gefagt, und zufegt noch mit ſehr ernften Worten, daß ber 
Bertrag unrhrenhaft für Deuifchland fei. IH billige den 
Vertrag In fehr vielen Beftimmungen nicht; ich bedaure, daß 
einzelne Behimmungen unterlaufen; aber th glaube, daß wir 
Vorſehen treffen müffen, daß das Nachtheilige des Ber- 
trages nit mit dem Unehrenhaften vermechfelt werde. 
Um in diefer Hinficht mit gebdriger Unbefangenheit zu Werte 
zu geben, kehre man das Verhältnig einmal um. Man nehme 
an, die Nationalverfammlung finde den Vertrag für vie Ehre 
Deutſchland's und die Rechte der Herzogihümer hinreichend; 
e8 wären Verbältniffe und Umflänve eingetzeten, bie die Macht 
der deutſchen Bundestruppen aus Schleswig heraußnöthinten, 
fo zwar, taß «8 ein großer Vortheil für und wäre, den Ver⸗ 
trag anzunehmen ; und Dänemark träte nun mit der Bebauptung 
auf, und faate, ver Nationalverfammlung fei die Ratification vor⸗ 
behalten, Deutſchland Fonnte nicht fo contrahiren, ib halte 
den Vertrag nicht. Würde ein ſolches Urtkeil auf Seiten 
Dänemarks nicht ald unbilig erachtet werden; mwürbe man 
nicht fagen, Dänemarf iſt mit dem ganzen Vorgange befannt 
geweſen, wie fann, wie varf e8 binterber zu diefen @inmwen- 
dungen greifen? Doch ich fehe vom Nectepunfte ab; ich mil 
das Ginvernehmen mit der Nationalverfammlung als eine 
norhwendige, rechiliche Ergänzung des vorliegenden Vertrages 
zugeben; aber iſt es, fofern wir nicht ber feflen Ueberzeu— 
gung fein dürfen, daß Dänemark, Deutſchland gegenüber, in 
böfem Glauben grhantelt hat, iſt es der veutihen Nation 
gemäß, von jwiftiihen Einwendungen, die fi gegen ben 
Vertrag erheben laſſen, Gebraudy zu machen, in einem Aus 
genblick, wo von Dänemark der Vertrag zum großen Theile fhon 
volljogen if, in dem Augenblide, mo vie deuiſchen Gefange⸗ 
nen in Dänemark ihre Freiheit aud den Händen ver Dänen 
verlangt baben? (Unruhe.) 

Präſident: Unterbrechen Sle den Nebner nicht! 

Blömer: Es wird einer großen Nation würdig fein, 
dem Gegner und noch dazu einem ſchwachen Gegner gegen- 
über groß zu bandeln; ja, ihr geziemt ed, auf Ginmendungen 
Verzicht zu Leiften, die von anderer Seite gebraucht werden 
mögen. (Bravo!) Ich gebe zu bevenfen, daß es ver erfle 
Verirag if, womit wir nach Schaffung der Centralgewalt in 
das vdlkerrechtliche Leben eintreten; ich flele anheim, ob mir 
bet der erften Verhandlung mit dem Auelande Das, was wir 
vieleicht thun Ednnen, auch tbun follen. Mein, was von 
ber Nationalverfammlung in diefer Beziehung geſchieht, muß 
fo beſchaffen fein, daß es vor dem ſtrengſten Gefege ber Loya⸗ 
Iät beleben fann; auf dem deuiſchen Ehrenſchild darf nicht 
der leifefte Hauch des Verdachts ruhen, als benüge man bloß 
die Gelegenheit, an einem DBertrag, den man für nachtheilig 
hält, vorbeizufommen! — Geſtatten Gie nun noch, daß ich 
mit kurzen Worten die Differenzpunkte berubre, die zwiſchen 
meinem Antrag und bem Antrag der Minvrität beſtehen. Das 
Minoritäts» Grachten der Herren Dunder und Genoffen unter⸗ 
ſcheidet fih zunähft von meinen Antrag dadurch, daß bie 
von Dänemark gewährten neuen Conceifionen in die Motive 
des Minoritaͤts⸗Gutachtens aufgenommen find, während bie 
Begründung meined Antrags keineswegs an dieſen neuen Bu: 
gefänpniffen Theil nimmt. Wenn wir, fo if meine Anſicht, 
eine Ghrenpfliht darin erkennen, Dänemark gegenüber 


von gewiffen Ginmenbungen keinen Gebrauch zu machen, 
fo dürfen wir dieſe Ebrenpflicht an ber Schwierigkeit ver 
Erfüllung nicht abmeflen; wir müffen vielmehr fagen: wie 
nachtheilig auch die Bedingungen des einmal geſchloſſenen Ver⸗ 
trages ſind, da wir nicht überzeugt ſind, daß Dänemarf in 
böfem Glauben handelte, fo halten wir fi. Wir müſſen 
unſere Beſchlüſſe principiell motiviren, und Zufalligkeiten, 
die ſpaͤter eingetreten, nicht einrechnen. Ich glaube, daß dieſer 
Standpunkt dem in den Minoritäts- Anträgen angenommenen 
vorzuziehen ift. Damit fol aber nicht gelagt fein, daß von 
den Gonceffionen, welche Dänemark fpäter gemacht hat, und 
vieleicht machen mußte, feine Notiz genommen werbe. Im 
meinem Antrag if ausbrüdlich gefagt, daß die Nationalver- 
fammfung, indem fte befchließt, zugleich Act nimmt von ven, 
dem Reichsminiſter des Auswärtigen durch den preußifchen 
Bevollmächtigten bei der Gentralgemalt gemachten neuen 
Eröffnungen, und daß fie die Erwartung ausſpricht, bie 
Gentralgewalt werde wachen, dieſe officiell angefünvigte 
günftigere Geftaltung ver Dinge in den Hergogthümern ſchleu⸗ 
nigft zu realifiren. Ja, ich glaube, daß wir mit viefem 
Ausfprude einen Act ver Verföhnung geben und vie Gemüther 
beruhigen werben. Die Nationalverfammlung hat vernommen, 
was die Krone Preußen verſprochen hat; die Nationalver« 
fammlung hat ver entralgewalt zur Pflicht gemacht, daß 
Verſprechen zur moͤglichſten Geltung zu bringen! Das Minds 
ritaͤts⸗ rachten der Herren Dunder und Genoſſen differirt 
von meinem Antrage ſodann auch darin, daß mein Antrag 
ein Mehr, und beziehungsweife ein Minder enthält. Gin 
Mehr, denn es heißt darin: „daß dringender Anlaß gegeben, 
Maßnahmen zu treffen, damit Deutſchland's vdlkerrechtlicher 
Verkehr mit dem Äuslande fünftig nur durch die Gentrals 
Gewalt felbft, over ausprüdlich in deren Auftrag und Namen 
flattfinde;“ und es fol Beſchluß gefaßt werben: „bie proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt aufzufordern, ihre volkerechtliche Aner⸗ 
kennung dem Nuslande, und insbeſondere Dänemark gegenüber 
zu beichleunigen und nachdrücklich durchzuführen.“ Wir können 
uns nämlich nicht verhehlen, müflen es vielmehr offen einge- 
fteben, daß in formeller Hinſicht der Abſchluß des fraglichen 
Waffenſtillſtandes mannichfach zu bedauern bleibt. Ih will 
darüber mit dem Reihöminifterium nicht rechten, ich erkenne 
volfommen die Schwierigkeit feiner Lage an, namentlich im 
erfien Anfange ver Verwaltung, wo das Ginzelne ſich noch 
nicht binlänglich gefeftigt und geftaltet hatte. Ich Elage es 
nicht an, daß es die von Preußen im Drange der Verhältniffe 
geforderte Ermächtigung, die Gentralgewalt aus den Contra⸗ 
benten des Vertrages entfernt zu halten, geneben bat; aber 
mie ſehr ich auch anerfenne, daß das Minifterium dafür, daß 
dieß gefcheßen, zu entfchulvigen, ja nach dem damaligen Stand⸗ 
punkte vieleicht zu rechtfertigen ift; fo bedaure ich das Ger 
ſchehene nichts deſtoweniger. Die Centralgewalt, welche vas 
gefammte Volk Deutſchland's vertritt, vurfte in einem Deutfche 
Iand betreffenden Vertrage aus ver Reihe ver Eontrahenten 
nicht audtreten; fie mußte Antheil nehmen, und was geſchah, 
mußte im Namen der Gentralgewalt geſchehen, — fo erfor- 
derte es die Ehre der Nation. IR aber das Geſchehene nicht 
zu änbern, fo ift doch Verkehr zu treffen, daß es fich nicht 
nochmald erneuere. Das ift in dem von mir propenirten 
Antrage vorgefehen. Das deutihe Volk erfährt hierdurch, daß 
dieſe Vorfälle fi nicht wiederholen werden. Nachrichten, 
mehr oder minder verbürgt, mahnen, auf die Ehre ver Gentral: 
Gewalt zu wachen. Sie haben vielfach gehört, — etwas wird 
an der Sache fein, — daß unfere Botfchafter bei den auswaͤr⸗ 
tigen Mächten nicht die Aufnahme gefunden haben, vie fie 
nach ihrer Stehung einnehmen mußten; Sie haben gehört von 
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dee Unterfcheibung zwifchen offletellem und offteibfem Verneh⸗ 
men. Das darf nicht mehr fein; die Gentralgewalt muß 
wiffen, welche auswärtige Macht ihre Gefandten zu empfangen 
gevenft, ober nicht; fie muß ihre Feinde, ihre halben oder 
ganzen Feinde unterfheiven Fönnen; und daß dieß erreicht 
merde, dazu wird ber zweite Theil des von mir- proponirten 
Befchluffes ficher mitverhelfen. Mein Antrag unterfcheivet 
fih von dem Minoritäts » Eraditen aber auch durch ein 
Weniger. Es iſt in dem Minoritäts- Gutachten zus 
gleich Beſchluß gefaßt: daß „nach Cinſicht der Verhandlungen 
über bie Berhältniffe Deutfchlanv’8 zu Schleswig, vom 2. April 
bis zum 26. Auguft 1. 3. ein Ausſchuß beauftragt werde, über 
das von ber preußifchen Regierung der proviforifchen Central⸗ 
Gewalt gegenüber eingehaltene Verfahren der Nationalverfamme- 
lung zu berichten.“ Auf eine foldye Unterſuchung, auf vie 
Einleitung einer ſolchen Yinterfuchung über das Derfahren 
Preußens geht mein Antrag nicht ein. Auch glaube ih, daß 
wir wohl thun, von dem Minoritäts- Gutachten in diefer Hin« 
ficht abzufehen. Meine Herren! Sie haben die Meinung des 
Herrn Waig über dad Benehmen Preußens in vorliegender 
Sache focben erfahren. Es iſt von Kern Waig befonders 
auf dad Verhältnig des Herrn Unterſtaatsſecretaͤrs Diar v. Ga⸗ 
gern hingewiefen, und gerade in Bezug auf dieß Verhältniß 
gefagt worden, daß er feine Stellung als eine ſchwierige, miß⸗ 
liche der Reichsgewalt — refp. dem Reichsminiſterium zur 
Anzeige gebracht habe. Ich glaube, Herrn Waig nicht miß⸗ 
verflanden zu haben, wenn er vie ſchwierige Stellung des 
Herrn v Gagern als eine folche bezeichnete, vie Herrn v. Gas 
gern durch die preußifche Regierung bereitet wurde. Grlauben 
Sie nun, daß ich die eigenen Worte des Herrn v. Gagern 
bier anführe, da fie und für die befagte Schwierigkeit vieleicht 
ein anderes Object, ald das Verfahren der preußifchen Regie⸗ 
zung darbieten. Herr Mar v Gagern fchreibt unter dem 
24. Auguſt an bad Reichöminifterium: „Bei ver Unficherheit, 
06 Vreußen die Bedingungen von Bellevue wird durchſetzen 
Ednnen” — nicht durchſezen wollen; — vie Schmierigfeiten 
liegen alſo hier in andern ‘äußeren, von Preußen unabhängigen 
Umftänven. Weiter fchreibt Herr Mar v. Gagern am 22.: 
„Bel ver fehrwierigen Tage der Dinge habe ich geglaubt, dem 
preußifhen Bevollmächtigten feine Aufgabe foviel als möglich 
und mit Uufopferung erleichtern zu follen.” Ich theile ganz 
die von Herrn Wait über das Benehmen, die Sandlungsweife, 
und ich möchte fagen, die patriotifche Selbftverleugnung bed 
Herrn Mar. v. Gagern auögefprochene Anerfennung; aber ich 
glaube, daß dieg nach den eigenen Xeuferungen des Herrn 
v Bagern den Herrn Waip nicht zu der Annahme beflimmen 
folte, dap Preußen es geweſen, welches vie Schwierigkeit ver 
Sade dur fein Benehmen herbeigeführt habe. Wenn 
Herr Mar. v Gagern felbft fi veranlaßt findet, die Schwie= 
tigkeit der Lage anzuerkennen, und dem preußifchen Bevoll⸗ 
mädhtigten feine Hilfe in dieſer ſchwierigen Lage zu Theil 
werben zu laflen; fo lag die Schwierigkeit doch wohl in etwas 
Anderem, als worein Herr Waig fle zu ſetzen beliebt Hat. 
Es bat Herr Waitz ebenfalls noch davon gefprochen, und mit 
fichtbarer Erregtheit davon geſprochen, daß Schleswig» Holftein 
den Dank im Herzen trage für Das, was Preufen in der 
Sache der Herzogthümer bis jegt gethan und geopfert hat; das 
hat ihn aber nicht abgehalten, hier dem Gevanfen Ausdruck zu 
geben, daß die Bedingungen des vorliegenden Vertrags viel- 
beutig, und daß ver Deöpotismus erfinderifch ſei. Es hat 
Herr Waig Ihnen die Erinnerung vorgetragen, daß das jepige 
Minifterium in Preußen nicht mehr dasjenige ſei, welches 
einft vom Minifter Arnim geleitet worden; und doch, meine 
Herren, wo liegt für Schleswig⸗ Holflein der Unterſchied? Wo 








find die Thatfachen, bie Das bemeifen, was hier über eine 
deutſche Regierung im Angeſichte Deutfchlanv’s und Europa's 
gefprochen worden? Wo ift ver Beweis, daß das nachfolgende 
preugifhe Minifterium von ver Bahn der Anhänglichkeit 
an Scleswig- Holflein, die das Arnim’fche früher einge 
ſchlagen, abgewafchen? Das Minifterium Arnim erklärte am 
3. Mat, daß die Rechte Schleswig = Holftein’8 und bie Intereffen 
Deutſchland's gewahrt werden follen. Nun, meine Herren, das 
Recht Schleswig = Holſtein's, das die proviſoriſche Regierung, 
die Manvatur des Herrn Waig allein wahrte, mar nicht mehr 
und nicht weniger ald das Recht, welches bis zu j ner Zeit 
allein von ber proviforifchen Regierung in Anſpruch genom⸗ 
men mwurbe, das Recht dr Verträge, welche Schleswig = Hol⸗ 
ftein die ungetheilte Verwaltung, aber nicht die Einver⸗ 
leibung Schleswig's in Deutfchland ficherte. Das zu wahren, 
verfprach das Minifterium Arnim; ich frage nochmals, wo ift 
der Beweis, daß das nachfolgende Minifterium von der Bahn 
der Anhänglichfeit und Liebe zu Echleswig- Holflein im bänt« 
ſchen oder particufären Intereffe abgewichen if? Auch Lord 
Palmerſton, hören wir von Herrn Waig, Hat fi eigenthuͤmlich 
oder bevenflich, oder mißbilligend über den gegenwärtigen Ver⸗ 
trag ausgeſprochen. Wo viefes gefchehen, hat Herr Maik 
nicht zugelegt; ich bin alfo nicht in der Lage, ihn in biefem 
Augenblid zu controliren. Allein ein Anderes weiß ich bes 
ſtimmt, denn es fteht in den und mitgetheilten Arten, daß Lord 
Balmerfton, als er am 23 Juni das Project, welches England 
vorfchlug, der preußifchen Regierung überfandte, mahnend zus 
fügte, daß bei dem Waffenſtillſtands-Abſchluß jede Partei 
doch bedenken möge, daß die Weberzeugungen bes Gegners 
ebenfo entfchieven und aufrichtig, als die eigenen fein koͤnnen, 
und daß, wie einfach und leicht auch der Anfang eined Kriege 
erfcheine, das Ende des Krieges im zweifelhaften Dunkel der 
Zufunft verhüft, und menſchlicher Vorausficht verborgen fei. 
Indem ich in Bezug auf das Benehmen ver preußifchen Res 
sierung fagte, was mir durch die Aeußerung des Herrn Waitz 
abgedrungen ward, kann ich keineswegs leugnen, daß allerdings 
einige Punfte in dem Waffenſtillſtande vorfommen, vie ih 
nicht billigen will, namentli die Ernennung des Grafen 
v. Moltke zum Präflventen ver neuen Landesregierung, und 
das Verhalten des nächften preußifchen Bevollmächtigten an 
Drt und Stelle, des Grafen v. Below, dem Herrn Mar 
v. Gagern gegenüber. Auch mich hat es verlegend berührt, 
daß ver Erflere keine Deranlaffung gefunden, Herrn Mar 
v. Gagern den fofort nach Berlin eingeſchickten Waffenſtillſtands⸗ 
Abſchluß mitzutheilen. Aber ich glaube, daß man für das 
augenblickliche Verhalten einer einzelnen Perfon die Regierun⸗ 
gen, und namentlid) die Intentionen ver Regierungen, nit _ 
verantwortlich machen Fann. Was Preußen im Kampfe für 

bie Hergogthümer gethan und geopfert, ift freilich nicht geleugnet 
worden. Dafür aber iſt man bei ver Discuffton über die 
Verträge fomweit gegangen, daß man bei einer Angelegenheit, 
die wir nad) unferer Ueberzeugung, wenn es fein muß, mit 
Energie und Nachdruck verfolgen, aber auch mit Befonnenheit 
behandeln wollen, des unglüdlichen Vertrags von Bafel ges 
dacht hat. Es ift wahr, die Gefchichte Hat dieſen Vertrag ges 
richtet, denn fie ift gerecht; aber weil fie gerecht ift, fo zählt fie 
nicht bloß Die Sünden eines Volksſtammes, fondern auch vie 
Tugenden und Derdienfte, und nach dem unglüdlichen Tage 
von Bafel ift eine Stunde gefommen, wo das germanifche 
Element mit dem entfchloffenftien Weinde um feine Griftenz 
rang, wo die zwei größten Beloherren des Jahrhunderts einan⸗ 
der gegenüberftunden, und ver Eine in die Worte ausbrach: 
„Ich wollte e8 wäre Abend, oder vie Preußen fämen!“ Die 
Preugen find damals gekommen; und vieleicht ſaͤßen wir 
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jept nicht bier, wenn die Preußen damals ausgeblieben wären. 
(inige Stimmen: Oh!) Aber nicht im Interefle Preußens, 
nein, im Geifte der Brüberlichfeit ver deutſchen Volksſtaäͤmme 
unter ſich, in dem Geifte, ver unfer gemeinfames Vaterland 
Träftigen und ſtark machen muß, fei es gejagt, daß wir nach 
Rage der Sache in eine Unterfuhung des Benehmens ver 
preußifhen Regierung nicht mehr eingehen ſollen; nicht, weil 
ich glaube, die Sache werbe fi für Preußen nachtheiliger 
berauöftellen, als fie jegt vorliegt, fondern meil ich glaube, daß 
es nicht wohlgethan ift, daß wir auf dieſem Streit verharren 
und ihn fortfegen. Was wir die Bolge fein? Diefer Gegen« 
fland, ver und jegt ſchon fo fehr aufgeregt Bat, wird nach 
dem Bericht des betreffenden Ausſchuſſes nochmals in vie 
Paulskirche Tommen, und nochmals Veranlaffung zu heftiger 
Aufregung werben. Das follten wir vermeiven. Glauben wir, 
daß Prengen in dieſer Ungelegenheit durch feine Opfer und 
feine Leiftungen irgenpwie einen Dank ver deutſchen Nation 
verdient, daß es wirklich nicht fein Interefle, fonvern bie 
Intereſſen Schleswig⸗ Holſtein's, vie deutſche Ehre vertheibigt 
habe, dann ſehen wir ab von dem allerletzten, vielfach 
nothgedrungenen Verfahren, und beweiſen unſeren Dank 
durch ein brüderliches Verzichten auf dieſe nachträgliche Untere 
ſuchung. Wie aber auch Ihr Urtheil ausfallen möge, 
die Behauptung, die ebenfalls von dieſer Tribüne aus ge⸗ 
wacht worden, als folle die neue deutſche Centralmacht „von 
vornherein in Ihrem Auffeimen befchnitten, nah Möglichkeit 
zerfegt und endlich zerbrocdhen werben,” dieſer Vorwurf, 
mag die Verfammlung über dad Benehmen Preußens bei dem 
Waffenſtillſtanda⸗Abſchluß venfen, wie fie will, wirb von 
ige nicht als gerechtfertigt anerfannt werden. — Es bleibt 
noch der Antrag übrig, welchen Herr Brande eingebracht hat. 
Diefer Antrag untericheivet fi dadurch von dem meinigen, 
daß in Gemäßheit feiner, die fernere Nichtbeanflandung des 
Waffenſtillſtandes noch nicht definitiv beſchloſſen werben fol, 
fondern daß erft noch eben dieſe neuen Eonceffionen Gegenfland 
einer neuen contractlihen Verſtändigung mit Dänemark merben 
follen. Ich werde diefem Antrage meine bereitwiliige Unter 
Rügung gewiß geben, da ich glaube, daß wir und glüd« 
lich preifen müflen in dieſer Angelegenheit, wenn ein folder 
Antrag, zumal von der Seite eingebracht, die Majorität des 
Haufes auf ſich vereinigen Fann. Es mag dem Antrag, ober 
vielmehr dem Befchluffe, der der hohen Verfammlung dadurch 
proponirt wird, die legte Entſchiedenheit mangeln, da ja erfl 
Schritte gethan werden follen, damit auf Grund der Bereit 
willigkeit des dänifhen Regierung balvigft eine Verſtaͤndigung 
eintzete; da der Waffenflilftand nicht geradezu genehmiat, 
fondern eine nähere DVerfländigung erft in Ausficht- geftellt 
wird. Bin ih es aber auch meinem Antrag ſchuldig, vie 
Differenz mit diefem Antrag nachzuweiſen, ſo wiederhole 
ich doch, daß ich auch den Francke'ſchen Antrag bereitwiligft 
unterflüge. Mich leitet die Ueberzeugung, daß die Sorge für 
die Einheit Deutſchland's jeht die höchfte Pflicht fei; ich habe 
geglaubt, daß es nothwendig fei, in einem Augenblide, wo 
wir die erften Bundamente ber deutſchen Einheit legen, Ereig⸗ 
niffe, die alle unfere Hoffnungen wieder zerfldren könnten, 
mdalichſt abzumehren. Ich trete mit meiner Ueberzeugung 
feiner andern entgegen. Fordert die Wahrung ver Wohlfahrt 
und der Ehre Deutſchland's wirflih ein anderes Verfahren, 
fo mag das Nothwendige in Erfüllung gehen. Die Liebe zum 
Vaterlande bat meinen Antrag dictirt. Ich erwarte von Ihnen, 
daß Sie ihn mit derſelben Unbefangenheit prüfen, mit der ich 
mir ihn der BVerfammlung vorzulegen erlaubt habe. (Brave 
von ber Rechten, Ziſchen von der Linken. Mehrere Stim- 
men: Schluß!) 


Schoder von Stuttgari: Meine Gern! Der Ab⸗ 
georbnete Jordan von Marburg hat und geklagt, es fei Miß⸗ 
trauen im Volfe. Ja, meine Herren, es iſt Mißtrauen im 
deutſchen Volke, aber es kommt nicht ber von ver firlichen 
Berfunfenheit diefed Volkes, fondern von ven Beſtrebungen 
einzelner deutfcher Regierungen und Bevorrechteten, dem beut« 
ſchen Volke die @rrungenfchaften feiner Revolution zu ents 
reißen. (Bravo von ver Linken) Meine Herren! Es iR 
allerdings febr anzuerkennen vie Tugend ber Ruhe, der Mär 
higung, der Befonnenheit, weldye und der Abgeordnete von Bars 
burg empfohlen hat; aber es gibt noch eimas, was in dieſer 
beutigen Brage die Berfammlung befeelen muß, das if das 
Gefühl für das Recht und die Ehre feines Vaterlandes. Wir 
wiffen auch, was wir tbun, die wir gegen den Waffenſtill ſtand 
ſprechen, und ich bin hierber gefommen, um gegen benfelben 
zu ſprechen. Sie vürfen aber von mir nicht erwarten, daß 
ich noch des Näheren auseinanverfege, aus welden Gründen 
das Recht Schleswig⸗ Holkein’s und die Ehre Deutichlanv's 
durch dieſen Waffenfiäftann verlegt worben fe. Der Vor⸗ 
veoner, Here Waitz, bat dieß fo treffend dargelegt, daß ich 
nicht hoffen Fönnte, einen größeren Eindruck auf die Ber- 
fammlung durch meine Ausführung hervorzubringen, als er 
bereitö hervorgebracht haben wird. Ueberhaupt find ja in 
diefer Berfammlung auch unter Denen, welche geneigt find, 
ten Waffenftiüftand anzunehmen, fehr Viele, melde es aner⸗ 
Eennen, daß diefer Waffenſtillſtand nicht zur Ehre Deutſch⸗ 
Iand’8 gereiche, welche e8 anerkennen, daß durch biefen Waffen» 
ſtillſtand das Recht Schleswig « Holſtein's wenigſtens vorüber⸗ 
gehend auf das Empfindlichſte gekraͤnkt iſt. Allein Sie legen 
in die Wagſchaale Ruͤckſichten einer höheren Politik, Rückſich 
ten auf Nachtheile, welche eniſtehen koͤnnten, wenn wir dieſen 
Waffen ſtillſtand verwerfen würden, Naqchtheile, welche jedenfalls 
ein groͤßeres Uebel ſeien, als das Uebel, welches in der Ver⸗ 
letzung der Rechte Schleswig Holſtein's und der Ehre Deutſch⸗ 
lanv’8 liegen würde. Meine Herren! Wo es das Recht und 
die Ehre Deutſchland's gilt, da verſchwinden bei mir andere 
NRückfichten; allein nicht Jeder ſteht auf dieſem Staudpunkte, 
und Dieſen will ich zurufen, und Das iſt der Grund haupt⸗ 
ſaͤchlich, der mich auf dieſe Tribüne geführt hat: Die Nach⸗ 
theile, welche Ihr als Folge der Verwerfung des Waffen⸗ 
flillſtandes fuürchtet, werden durch Annahme des Waffenflills 
ſtands nicht beſeitigt. Es If bekannt, daß die Kunde von 
dem mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande in Schles⸗ 
wig⸗ Holflein mit einer Gröitterung aufgenommen worten if, 
melde freilich von der Diplomatie zum Voraus gar nit in 
Anſchlag gebradht wurde. Sie wiſſen, daß die proviſoriſche 
Regierung fi nicht auflöfen wird, daß die Kandesrerfammiung 
zufammengetreten if, und erklärt bat, fi dieſen riesen 
nicht gefallen zu laſſen, ſich ohne ihre Zuflimmung feine neue 
Regierung, feine neuen Geſetze aufpringen zu laſſen. Sie 
wiſſen, daß das Volk entfbloffen if, unter feinen Umftänven 
dieſen Waffenflilfiann anzguerfennen. Hoffen Ste nit, meine 
Herren, daß die Aufregung ſich mit ver Folge löien werde 
Es iſt wahr, Schleewige Hoiflein hat nach meiner Anſtcht feit 
den Tagen feiner Erhebung nicht immer den Grad von Energie 
und Tharfraft an ven Tag gelegt, welcher hätte erwartet wer⸗ 
den dürfen. Allein die Bedingungen diefed Waffenfififtenves 
ſchneiden fo tief ein in die Rechte dieſes Laudes, fie verlegen 
das Ghrgefübl jedes Schleswig⸗- Holfleiner’d fo fehr, dag fs 
fiy nun und nimmermehr mit demfelben verlöhnen werden, 
und fie find darin unterflügt sen den Sympathieen des ganten 
deutſchen Volks. Allerdtugo Hbren wir nun, daß in Folge 
bed unerwarteten Umflandes, daß Schleswig = Holſtein 
es ſich nicht will gefallen laſſen, wenn die Diplomeis 
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ohne Weiteres über ihre Rechte verfügt, Dänemark 
fh zu Eoncefflonen bereit erklärt bat. Uber, meine 
Herren, bis jegt find außer dem Zurüdberufen des Grafen 
Karl Molke, ſoviel mir bekannt if, nur allgemeine Zuſiche⸗ 
rungen In diefer Beziehung gegeben worden. Wir wenigflens, 
meine Herren, Haben officiell nichts Anderes vor und liegen, 
und önnen bloß auf den Grund Deffen uriheilen, was vor 
uns Ttegt; überhaupt möchte ich bezweifeln, ob Dänemarf, 
wenn ed auch einwilligt, ſoviel möglich nachzugeben, gerade 
die Bedingungen nachgeben wird, melde febr empfindlich für 
uns find, nämlich die Dauer des Waffenſtillſtandes, die Ein» 
fegung einer neuen Regierung, die Suspendirung der Landed« 
Bertretung. Wir müflen zunähft noch, wenn wir entfcheiden 
wollen über den Waffenflillftand, davon ausgehen, daß bie 
Bedingungen nicht zurüdgenommen werden, denn fie find nicht 
zurücdgenommen worden. Bergegenmärtigen wir und die Rage, 
in die wir fommen, wenn wir den Waffenflilftand annehmen. 
Soviel fleht feſt, daß 6i8 jetzt, fo ange wir nicht ratificirt 
haben, der Vertrag für Deutichland nicht verbindlich if. Es 
AR zwar von verſchiedenen Seiten her die beſtritten worden. 
Daß die Vollmacht, welche die Bentralgewalt ausgeftelt bat, 
nur eine bedingte ff, if über allem Zweifel erhaben; denn 
während eine unbetingte gefordert war, heißt ed in ver Voll⸗ 
macht ausdrücklich: „Ich habe befchloffen, die koͤniglich preu- 
ßiſche Regierung andurd zur Abfhliefung eines Waffenſtill⸗ 
flandes mit Dänemart im Namen ver proviforifchen Central⸗ 
Gewalt in der Weife zu ermädhtigen, daß dabei der Ent⸗ 
murf, wie er in ber Beſprechung auf Bellevue am 19. Juli 
aufgeſtellt worden if, unter den nachſtehenden Movificationen 
angenommen werbe, melde als Erläuterungen Innerhalb ber 
Bekimmungen gedachten Entwurfs fallen, jedoch ausdrücklich 
zur Unerfennung dänifcher Seits gebracht werden müßten ;’ 
und am GScluffe Heißt ed: „Unter vorflehenden Bes 
dingungen babe ich gegenwärtige Vollmacht beſtätigt.“ Und 
in dem Schreiben, womtt die Vollmacht dem preußiſchen Bes 
vollmachtigten Camphauſen überfendet wird, heißt es ausdruͤcklich: 
„In Erwaͤgung der befonderen, von Em. Excellenz näher bes 
gründeten Umflände bat der Erzherzog -Reichöverwefer auf 
den Rath des Reichsminiſteriums ſich bewogen gefunden, bie 
von der koniglich preußlichen Regierung gewünihte Vollmacht 
zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark auf 
den Grund des Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli und 
unter der Bedingung auöfertigen zu laffen, daß die drei darin 
enthaltenen, innerhalb ver Beftimmungen des Entwurfs liegenden 
erlaͤuternden Zufäge ausorüclich zur Unerfennung von Seiten ver 
tönigli däntichen Regierung gebracht werden.” Alſo, meine 
Herten, ba iſt aller Streit vergebens. Davon werden Sie 
nun und nimmermehr Jemanden, der unbefangen fteht, Aber« 
zeugen, daß bie Gentralgewalt unbeoingte Vollmacht aus- 
geflelt Hat. Cbenfo Far ift ed und umnbefktitten, daß die 
preußiſche Regierung auf andere Bedingungen abgeſchloſſen 
bat, als auf die, welche als weſentlich von dem Vollmachts— 
geber bezeichnet wurden, und mas dad Verhaͤltniß zu Daͤne⸗ 
mark betrifft, fo heißt es im Eingange ver Vertrageurfunde 
ausdrücklich, daß der Woffenftilftand nach Auswechfelung der 
Bollmachten von beiden Seiten ratificirt worden ſei. Wenn 
nun die preußiſche Regierung die Vollmacht, welche ihr 
ertheilt wurde, und keine andere dem daͤniſchen Geſandten 
vor Ratificirung des Waffenſtillſtündes vorgelegt hat, — 
ich kann wenigſtens nicht anderd annehmen, — fo mußte 
Dänemark, daß Preußen feine Vollmacht überichritten hat. 
Alfo, meine Herren, Dänemark hat feinen Anſpruch an Deutſch⸗ 
Iand; ich ehre fo gut wie Jeder die völkerrechtliche Treue, 
ua» eben weil ich fie ehre, fo kann ich mich nicht zu ben 











Ralfonnements bekennen, wie fte in einer früheren Sitzung 
von Heren Baſſermann und geftern von Kern Heckſcher gel⸗ 
tend gemacht worden find. Diefe Herren fagen: „Geneh- 
miget den Vertrag; die Bedingungen, welche hauptfädhli für 
bad Recht Schleswig's verlegend find, werden fa doch nicht er⸗ 
füllt.“ Meine Herren! Wenn wir bier ven Waffenſtillſtand 
genehmigen, fo müflen wir ihn erfüllen, umfomehr, wenn 
wir ihn genehmigen Angeſtchts der Schwierigkeiten, bie vie 
Ausführung hat, und Im Bewußtfein der Unmöglichkeit ver 
Ausführung. Ich bin der Anſicht, wir dürfen erfi dann ratis 
fietren, wenn wir entſchloſſen find, mit allen Mitteln, die ung 
zu Gebote flehen, den Waffenſtillſtand zu erfüllen. Up nun 
feoge ih Ste, meine Herren: Wie wollen Sie den Vertrag 
erfüllen? Wil Deutfchland im Bunde mit Dänemark, Schles⸗ 
wig» Solflein zur Anerkennung des Waffenſtillſtandes zwin⸗ 
gen? WIN Deutfchland feine in ihren beiligfien Intereſſen 
verlegten beutfhen Brüder zu Gunften ihres Jahre Langen 
Unterdrüder® und des erflärten Feindes von Deuiſchland mit 
Krieg überziehen? WIN Deutſchland Bürgerkrieg und Anar⸗ 
hie hervorrufen? Sie antworten mir: „Das wollen wir 
nit.” Ja, wir wollen es nicht, meine Herren, und wenn 
es ein verblenvetes Minifterium thun wollte, fo würde pas 
Bolt es nicht dulden. Alſo, meine Herren, Deutſchland will 
den Waffenſtillſtand nicht erfüllen; wollen Sie ven Zwang 
etwa den Dinen überlaffen? Wollen Gle dulven, daß eine 
dänische Armee in Schleswig einfale, und bort die alte 
Wirthſchaft wieder anfange? Sie antworten: „Wir werden 
Das nicht dulden.” a, meine Herren, und wenn e8 ein ver⸗ 
blendetes Minifterium dulden wollte, fo würde es das Volk nicht 
dulden. (Bravo!) Und menn wir bie Beringungen bes 
Waffenſtillſtandes nicht vollziehen, wird dann Dänemark fi 
an dem Waffenſtillſtand gebunden Kalten? Wird nicht der 
Krieg, ob mir ratifictren, oder nidht, von Neuem Tosbrechen ? 
Werden nicht die Nachtheile eintreten, die wir durch die 
Annahme vermeiden wollen? Werden die Verwickelungen 
mit den auswärtigen Mächten nicht von Neuem eintreten? 
Und fle werden alddann umfomehr eintreten, wenn nicht 
jegt die Nationalverfammlung offen hinſteht, und den Gtand 
der Sache darlegt; wenn fle nicht fagt: „Preußen hat feine 
Vollmacht überſchritten; wir find nit daran gebunden; wir 
würden deffen ungeadhtet ven Vertrag ratificiten, wenn ed moͤg⸗ 
lich wäre; aber eben, weil wir, wenn wir rat ficiren wollten, 
auch vollziehen müßten, dieſes aber nad) ver Lage der Um« 
fände nicht koͤnnen, iſt und die Ratification unmdglih. Wir 
find bereit, einen andern ehrlichen volziehbaren Frieden eins 
zugehen; gelingt dieß nicht, fo bleibt und nichts übrig, als 
der Krieg.” — Das allein iſt nach meiner Anſicht der Sinn 
des Antrags des Ausfchuffes; wenn Sie fo offen hintreten, 
th glaube, Sie werden ehrlicher daſtehen, ald wenn Sie fagen: 
„Wir anerkennen den Waffenftilifiand, aber wir vollziehen 
ihn nicht.“ Meine Herren! Wollen Sie nicht in Ihren eige- 
nen Eingeweiven wühlen, fo Eünnen Ste ven Waffenſtillſtand 
nicht volzieben, und was erreihen Sie aldvann durch die 
Annahme? Nichts, ald die Erbitterung Ihrer ſchleswig⸗ hols 
ſtein'ſchen Brüver, einen ſchrecklichen Riß im Inneren, die 
begründeten Vorwürfe des Treubruchs, und die Geringſchaͤtzung 
des Auslandes, welches frohlodend über den Traum der deute 
ſchen Einheit fpotten, und mit feinen Drohungen und Zumu⸗ 
thungen immer zubringliher werben wird. Id weiß es, das 
tönnen, dad werden Sie nicht gewinnen mollen. Und nun, 
meine Herten, fehen Sie ſich um im ganzen deutſchen Vater⸗ 
Iande, hören Sie die Stimmung, weldye fi mit wenig Aus» 
nahmen, in allen deutſchen Gauen geltend macht, Süodeutfch- 
land zunachſt. (Rechts Unterbrechung und Gelaͤchter) IH 
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merbe gleich auf Ihre Einwendungen antworten. Alio Süd⸗ 
Deutſchiand zunähft iſt bei der Kunde von diefem Waffen» 
flillſtande aufgefprungen, mie ein Mann, eıfüllt von der Er- 
bitterung über die Möglichkeit, daß eine deutfche Regierung 
einen ſolchen Waffenflillſtand eingebe, daß vie Gentralgewalt 
der Nationalverfammiung die Annahme eines ſolchen Waffen« 
ſtillſtandes anfinne. Es wird fidy jegt zeigen, — das tft das 
allgemeine Gefühl in Suͤddeutſchland, — 0b Deutichland eine 
Zufunft hat, oder nie! IH fage Ihnen, in unſerem 
Würtemberg haben fi perjönlihe und politiihe Feinde 
verföhnt bei der Kunde von ber gefährlihen Lüge des 
Baterlandes. Es find uns Noreffen in Maſſen zugeflrömt; 
in Volföverfammlungen hat fih nur Ein Gefühl ver Hinge⸗ 
bung für das Vaterland geltend gemacht, und id) erwievere 
das dem Herrn Abgeordneten von Marburg: Man hat den 
Leuten nicht den wahren Stand der Sache verhehlt, man wollte 
fie nicht bloß aufreizen zu Mißtrauen gegen vie preußiſche 
Regierung. Man hat ihnen gefagt, man hat ihnen auf das 
Dffenfte und Klarfte gefagt, um mas es ſich handelt. In 
Heilbronn hat, und dieg muß ich dem Abgeo dneten Jordan 
entgegenhalten, bei einer Volksverſammlung, welche von 20,000 
Menſchen befucht war, ein Redner den DVerfammelten zugeru⸗ 
fen: „Mit Adreſſenmachen, Hecker Hoch rufen, mit Singen 
und Jubeln ift es jegt nicht gethan! Wißt ihr auch, was euch 
bevorfteht; fein ihr entſchloſſen, die Drangfale muthig zu tra⸗ 
gen, die einer endlichen Entfcheivung vorangehen? (Belächter 
auf der Rechten.) Da ift nichts KXächerliches! (Bon der Rech⸗ 
ten: Nicht ablefen!) Nun, ich habe es nicht auswendig fernen 
wollen, was der Redner gefagt hat, id} muß es alfo vorleien: 
„Bolt ihr eure Bruft ruhig dem Kugelregen entgegenhalten, 
wollt ihr nicht bereuen, wenn die gefegnete Stadt, die wir vor 
uns fehen, von den umliegenden Rebhügeln herab durch feind⸗ 
lihe Schaaren befchoffen wird, und fühlt ihr die Kraft im 
euch, einer noch größeren Erwerbslofigkeit, der Noth in ihrer 
ſchrecklichſten @eftalt, ind Auge zu fehen? Und ein taufend« 
faches Ja erfchallte duch durch bie Luft.“ (Beifall auf der 
Kinfen!) So, meine Herren, ift die Simmung in Süpveutfch- 
land. Allein, Sie wenden mir ein: Suddeutſchland hat gut pochen, 
Süddeutſchland Teivet nicht unter diefem Kriege. Ich frage Sie 
aber, wo war denn von jeher ver Schauplag, wenn es in 
Europa Krieg gab? Wo mird wieder der Kriegsſchauplatz 
fein, wenn durch die Verwerfung des Waffenſtillſtandes ein 
europäticher Krieg eintreten folte? Wo anders, ald in Süd- 
Deurfhland? (Auf ver Rechten: Oho! Ach!) 

Vicepräſident v. Soiron: Keine Unterbrechung! 

Schoder: Wo anders wird ver Kriegsſchauplatz fein? 
(Unruge auf ver Rechten. Eine Stimme: Auch im Kriege 
mit Rußland?) BZunähft habe ich Frankreich im Auge, mit 
defien Angriffen Ste immer drohen. (Unruhe auf der Rech⸗ 
ten. 

Vieepraſident v. Soiron: Ich bitte um Ruhe! 
Es we: ven ſpaͤter andere Redner auftreten, die können ihre 
Meinung aub jagen. 

&hoder: So, meine Herren. iſt die Stimmung in 
ganz Deutſchland, nicht bloß im Süden, jorcern aud in 
Mitteldeutſchiand ud einem großen Theile red nörcliten 
Deutihlad’s. felbft in einem großen Theile derjenigen Bro- 
singen, welte unmit elbar unter dem Kriege leiven. So lieft 
man 3. B. in einer ver legten Nummern ver Garlöruher 
Zeitung und dieſe iſt befan ırlıh ein jehr confervatioes Blatt, 
den B richt eines Reiſenden, wo es heißt: „Ich komme aus 
No voeutjtland, ih babe Hamburg, Lüneburg, Bıaunichweig, 
Hannover unter tem G.norud des erfin Bekanntwerdens 
geſehen und ih fann — die Hand auf's Herz gelegt — ver⸗ 
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ſichern, daß ich einen allgemeinen Schrei ver Empörung 
über ven Inhalt der Bevingungen des Waffenſtillſtandes und 
nicht eine einzige Stimme, ich will nicht fagen, des Beifalls, 
fondern nur ver Entichulotgung für denfelben gehört habe.” 
&r fpricht dann noch von der Stimmung ber deutſchen Truppen, 
von denen ein Theil, beiläufiz gefagt, bereits in Frankfurt 
angelangt ift. Auch die Braunfchweig’fhe Staͤndeverſammlung 
bat ſich gegen ven Waffenftiliftand erflärt. Sodann lieft man 
in der allgemeinen Zeitung aus Hamburg, welches doch vors 
nehmlich unter dem Kriege leivet, (Stimmen: Oh! Ob!) es 
herriche dort nur Eine Stimme des Unwillens über ven 
Waffenfliüfand, man fehe in Hamburg ein, daß ein folcher 
Waffenſtiuſtand ein fchlechted Geſchäft ſei. In dem fehr ger 
mäßigten, aus befonnenen, wohlhabenden Männern zufammene 
geiegten deutfhen Clubb, wo man gerade über die Hamburger 
Verfaffungdfrage berieth, wurden die mit Unterbrechung dieſer 
Verhandlung vorgeleienen Beſchlüſſe der Schleswig Holſtein⸗ 
ichen Lundesverfammlung voa 4. d. M. mit unermeß: 
lichem Jubel begrüßt. Alſo, meine Herren, wenn auch viel⸗ 
leicht in einigen Prooinzen und unter einigen Ständen in 
Deutichland Zufriedenheit mit dem Waffenſtillſtande vorhan⸗ 
ben fein mag, fo iſt doch gewiß die überwiegende Mehrzahl 
des deutfchen Volks über denjelben empört. Ganz Deutjch« 
land fühlt die Leiden, melche die Foriſetzung bed Krieges für 
einen großen und gefchägten Theil des Baterlanıes hervor: 
ruft, ganz Deutſchland iſt auch entfchloffen, allın Erfag dafür 
zu geben, der nur immer möglich iſt (Unrube), und Sie, 
meine Herren, werden in einer der nächſten Sitzungen einen 
Beſchluß fallen, der diefes verbürgt. Aber ganz Deurfchland 
tft auch Überzeugt, daß die ehrenwerthen Bewohner biefer 
Länder da3 Jutereffe, wie die Ehre des deutihen Vaterlandes 
hoͤher fhäßen werden, als ihren Sonvervortheil. Allein, meine 
Herren, wenn run auch der Waffenitilftinn wirklich volzogen 
werden Könnte, fo würde doch nach Ablauf ver fieben Monate 
mit der Eröffnung der Schiffiah.t der Krieg ohne Zweifel 
wieder beginnen. Glauben Ste, daß Dänemark, wenn es 
in diejer Frage die Nachgiebigfeit und Schwäche Deutichlands 
geiehen hat, in fleben Monaten nachgiebiger fein werde, als 
jegt, in einer Zeit, mo es im Krirge mit uns, im Vorthe le 
tft, weil es und an unjerem verleßbaren Bunfte faffen kann 
und wir in den Kriegdoperationen gehemmt find. Führen 
wir jegt den Krieg, fo wird bald die Zeit gefommen fein, 
mo und Dänemark zur See nid: mehr fhanen fann und wo 
namentlid unfere Kriegsoperationen gü.fliger und wir tim 
Stande ſtad, den Krieg zu einem Ende zu führen, welcher 
jenen Provinzen mehr nützen wird, al8 dieſer Waffenſtillſtand, 
während deſſen bei der Unſicherheit der Zuftände große Hans 
delsoperationen nicht einmal ausgeführt werden können. Gin 
Vorredner hat gejagt, wir follien großmüthig fein, wir, das 
maͤchtige Deutfhland gegen den ſchwachen Feind, und doch 
fagt man vor berieiben Seite immer: Ihr müßt Frieden 
fliegen, weil Ihr jenen Feind nicht bezwirgen Fönnt. IE 
beziehe mich Hinfichtlih der Brage, ob mir jenem Feinde 
megen unfe:er befonzern Rage fo-ganz preidgegeben find, auf 
die früheren Aeußerungen des Bunveöpräfloialsefannten, — ich 
fege voraus daß der Bundestag damals die Militircommiffon 
zu Rathe gezogen hat, — fo vie auf die Mitteilungen des vor⸗ 
maligen Reichokriegsminiſtens v. Bender. Damals fagte Der 
Bunveöpräfisialgefannte v. Schmerling, indem er ven Rück- 
zug der deutſchen Truppen aus Jütland rechtfertigte: „vie 
ftrategifhen Gründe, welche ven General Wrangel gendthigt 
hätten, Jütland zu verlaffen, ſeien jegt gehoben, die Bundes- 
verrammlung habe — natürlich nad) vorgängiger Nüdiprabe mit 
der Militärcommiſſion — auf’8 Entfchtedenfle dahin gewirkt, daß 
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dem General Wrangel eine möglihft große Truppenzahl zur 
Berfügung geftellt werde; er fei uͤberzeugt, daß Wrangel ſich 
fon zur Stunde im Beſitze eines Heeres befinde, um wicht 
mar den Dänen, fondern auch pen nordifhen Bunpes- 
geroffen, welche aller Wahricheinlihfeit nad den Bänen 
zu Hülfe eilen würden, die Gpige bieten zu können. 
" Damals wußte man, daß die nordiſchen Bundesgenoſſen das 
Bleiben des deutſchen Heeres in Sütland zum casus belli 
gemacht Hatten, und doch fagte der Bundestag nad) vorberigem 
Bernehinen der Militärceommiff on und wahrſcheinlich auch in 
Vebereinflimmung mit der Anſicht des Benerald Wrangel: 
„wir find im Stande, den Feind mit Erfolg zu bekriegen.“ 
Im gieichen Sinne hat ſich auch der vormalige Reichsminiſter 
v. Bender geäußert, als er anfünrigte, daß nun Truppen- 
tbeile aus allen Theilen Deutfchlanns Befehl erhalten haben, 
nach Schleswig Holftein zu ziehen, um ben Krieg mit Er» 
folg zu beenden. Ich, meine Herren, bin Fein Sadverflän- 
diger, aber wenn ich mich auf die Aeußerungen des Bundes: 
tages, der Militärcommifflon und des Kriegämtnifters berufe, 
fo glaube ich ven Gegenbeweis gegen diejenigen geliefert zu 
baden, welche in den Tag hinein fagen: „Wir fin» zu uns 
mächtig. um Dänemark zu beflegen.” Meine Herren, ich wie: 
derhole: Sie können den Waffenſtillſtand nicht vollziehen, und 
wenn Sie ihn nicht vollziehen koͤnnen, fo dürfen Sie ihn 
nicht genehmigen, wenn Sie Treue. halten mollen gegen 
Dänemark. Es gibt bier nur Eins: Annehmen oder Ableb- 
nen. Einen Waffenftillftand, der bereits, wie Dänemark fagt, voll 
zogen iſt und feſtſteht, nos unter weſentliche Abänderungen 
enthaltenden Bedingungen annehmen wollen, das, meine 
Herren, iſt nichts anderes als Ablehnen. Wir wollen bei un 
ferem Antrage auf Ablebnen aud nicht abfchneinen, daß, 
wenn Dänemark geneiet ifl, einen guten Brieven zu fließen, 
biefer gefchloffen werde; mir wollen nur den Waffenſtillſtand 
nicht, fo wie er vorliegt, genehmigen. Iſt Dänemark zu einem 
guten Frieden geneigt, fo wollen mir auch anf Verhandlungen 
eingeben ; führen diefe nicht in kurzer Zeit zum Ziele, dann 
freilich möge der Krieg entſcheiden. So beirachten wir den 
Antrag des Ausfchuffes und fo können auch diejenigen Ihm 
beiftimmen, welche ihn nur unter Bo behalt der Abänderung 
wefentlicher Beringungen annehmen wollen. Ich glaube, meine 
Herten, es ift eine mwürdigere Form für bie Nattonalverfamm: 
lung, wenn fle, was fe zu fagen bat, offen und ohne Rüd- 
halt fagt, und offen fpridt fi vie Nationalverſammlung nur 
tann aus, wenn fle erklärt: Wir fönnen ven Waffenkiliftand, 
fo wie er if, nicht annehmen. (Bravo.) Ich glaube Übrigens, 
daß Dänemark jetzt geneigt fein wird, einen guten Frieden 
einzugehen, und daß die auswärtigen Mächte, die ſich auch 
nicht gerare in ihren inneren und äußeren Berhältniffen fo 
-fehr aufgeforsert finden werden, ohne Meitered Krieg mit 
und anzufangen, id glaube, daß die auswärtigen Mächte 
einen ordentlichen riedensichluß nur unterflägen werben. Ich 
Haube, es ift diefer ſchmaͤbliche Waffenſtillſtand, mie ih ihn 
Air meine Perſon nennen muß — gerade geeignet, und zum 
Heile zu führen. Er zeigt Dänemark und den Diplomaten, 
die mit Dinemarf unterhandelt haben, daß man in jegiger 
Zeit nicht mehr mit Völkern wie mit Nullen fptelen kann; 
(Unruhe auf der Rechten) viele Staaten werden jegt eins 
fehen, dañ fie, che fie über ben Recktezuſtand Schleswig · Hol⸗ 
fleins verfügen, vorher auch wiflen müflen, ob die provijorifche 
Regierung und tie Landesoertreter damit einverflanden find. 
Ich hoffe, wir werben einen ehrlichen und guten Brieben ber 
tommen, wenn wir und mutbig und feß zeigen. Bekommen 
wir ihn nicht, dann ſoll der Krieg ‚beginnen. Wir können ale» 
dann unsere Hände in Unfchuld waſchen, denn wir haben 
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geihan, mas wie wiht-faffen fennten. Meine Herren, Sie 
haben nun zu enticheiden, ich bitte Sie dringend, beruͤckſtch⸗ 
tigen Sie nicht 6108 die preußiſche Reglerung, welche auch 
nach ver Erflärung der Anhänger des Waff⸗nſtillſtandes den 
entfchterenften Fehler gemacht hat, — berückſichtigen Ste vor 
Allem die Ehre Deutfdlanns, berückſichtigen Sie tdas Recht 
Schleowig⸗ Holſteins; berüdfichtigen Ste die Folgen, welche e8 
für Fünftig haben wird, wenn Gie eine ſolche Stellung der 
Gentralgewalt gegen die Ginzelflaaten dulden, wie Preußen 
le eingenommen bat; berädfihtigen Sie endlich die Stim: 
mung des überwiegenden Theiles von Deutſchland! Meine 
Herren, Sie werden heute oder morgen Ihre Entfcheirung 
faflen. Wernn mich nicht Alles täufckt, fo merden Sie 
mit der Annahme oser Verwerfung des Waffenftill- 
flandes darüber entſcheiden, 05 die Mevolution der Märztage 
bie Einheit Deutfhlands bringen wird, welche das deutfche 
Volk erwartet und nicht mehr entbehren kann, oder ob es 
einer neuen, noch blutigeren Revolution vorbehalten ift, diefe 
Einhelt zu Schaffen. Entſcheiden Ste! (Lebhafter Beifall von 
der Linken, dem linfen Gentrum und der Gallerie. 

BVicepräfident v. Soiron: Herr Simfon wird 
jegt die Adreffen und Petitionen mittheilen. 

Secretär Simfon: Meine Herren, ich habe ein 
Verzeichniß der 67 Adrefien, bezlehungsweiſe Petittonen vor⸗ 
zulegen, welhe in Bezug auf den mit Dänemark abgefchloffenen 
Waffenftiliftand eingegangen find und von denen 66 dem Bee 
ſchluß der Nationalverfammlung vom 5. September abhärtren 
Ich habe verfucht, diefe Adrefien nach den Ländern zu orbnen, 
um $hnen eine befjere Ueberſicht berfelben zu gewähren. Sol- 
ten babet geographiſche Irrthümer vorgefommen fein, — hofe 
fentlih nur bei den Meineren Orten, — fo bitte ih im 
Voraus um Ihre Entſchuldigung: 

„Bon Naffau find zwei Adreſſen eingereicht: die erfte 
von Wiesbaren vom Verein zur Wahrung der Volksrechte 
mit 27 Unterfehrlfien; Die andere von Näpesh-im mit 57 
Unterfchriften. Aus Baden find fünf vorhanden: aus Bruch- 
fal von Vorſtand des Bürgervereind übergeben durch v Ih⸗ 
flein; aus Heidelberg und Ziegelhaufen mit 368 Unter- 
fhriften; aus Manbeim mit 10 Unterfchriften; aus Carls— 
ruhe im Auftrag rer elnflinnmigen Generalverfammlung des 
Zurnvereind von zwei Namen unterzeichnet, und eine aus 
Schrießheim vom Borfland ned Volkövereind übergeben durch 
ven Abgeorpneten Sache. Aus Württemberg find acht 
Adrefien eingereicht: aus Ellwangen von den virr Vorfigenden 
einer aus circa 250 Bürgern beftebenden Volksverſammlung, 
übergeben von dem Abgeoreneten Zimmermann von Stutts 
gart; aus Tübingen im Namen einer Bolfsverfammlung 
übergeben von Abgeorbneten Uhland; aus Stuttgart im Na= 
men und Auftrag des vaterländifchen Vereins und des Volks— 
vereins, dem Ausſchufſſe übergeben von Federer; aus Cann— 
ſtadt vom Ausſchuß des Bürgervereins übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Schott; aus Sulz im Auftrag des Bürgervereins 
von 8 Perſonen unterzeichnet; aus Spaichingen vom politi⸗ 
ſchen Comito vafeldft; aus Waſſeralfingen von 200 Ein⸗ 
wohnern; aus Aalen vom Buͤrgerverein und In deſſen Namen 
der Ausſchuß. Aus Bayern liegen zwölf vor: aus MNegend« 
burg vom Vorſttzenden des Volksvereins in deffen Auftrag; 
aus Kaiferdlautern von dem Vorſtaud des pfälzifchen. Volkẽe 
verein; aus Neuſtadt an ter Haardt von dem Morftand 
des präßzifchen Volksvereins; aus Würzburg von dem Vor— 
Ran) des ronftitutionellen Vereins mit circa 800 Unters 
ſchriften in Abfchrift, für deren Nichtigkeit fi der Vorſtand 
verbürgt; aus Frankenthal von dem Vorſtand des pfälziſchen 
Volksvereins übergehen durch den, Abgrorbneten Spatz; eus 
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Irantenthal von dem Borland im Auftrag des demokratiſchen 
Vereine, übergeben vom Abgeorpneten Spatz; aus Speyer 
von dem Vorſtand des pfälzifchen Molksvereins, übergeben 
durch den Abgeorbneten Kolb; aus Goenfoben yon dem Bors 
Rand des Volkevereins, übergeben durch ben Abgeordneten 
Kolb; aus Nürnberg von bem Ausfhuß red Volkevereins 
(im Namen feiner 708 Mitglieder), übergeben durch ben 
Abgrorbneten Stodinger; aus Kirchheimbolanden von dem 
Aueſchuß des Bürgervereins (Zweig des pfälzifchen Volks 
vereins); aus ' olfftein von dem Vorſtand des Bolfövereins; 
aus Münden von dem Ausfchuß des Bürgervereind für Frei: 
heit und Ordnung, übergeben durch den Abgeordneten v. Her- 
mann. Aus dem Großherzogthum Heilen lirgn zehn 
vor: aus Worms zwölf gleihlautenre geprudte Adreſſen mit 
890 Unterfcriften, übergeben durch ven Abgeorpneten Mohr; 
ferner aus Worms von dem Borftand des Bürgervereind; aus 
Sauerfchwabenteim vo dem Borftand des Turn- und Der 
mofratenvereind; aus Mainz im Mamen des demofratifchen 
Vereins vom Präflsent und Secretär; aus Gießen von ben 
Vorfigenden a) des vaterländiiben Vereins, b) des republi« 
kaniſchen Vereins, c) des demofratifchen Bereind und d) bed 
Märzvereind, übergeben von dem Abgeordneten Vogt; aus 
Dberolm von den BPräflventen der demofratifhen Vereine zu 
DOberolm und Eſſenheim im Namen der zu Oberolm am 
10. dieſes gefaltenen Volksverſammlung; aus Rüdesheim 
bei Bingen vom Torfigenden einer zu Sprendlingen abgehal⸗ 
tenen Molföverfammlung; aus Gaudalgeaheim im Namen 
dev Turnerverjammlung die ernannte Gommifflon, übergeben 
von dem Abgeordneten Mohr von Oberingelheim; aus Darm 
ſtadt Namens des vaterländiſchen Vereins der Ausſchuß, übers 
geben von dem Abgeordneten Wurm; aus Briebberg im 
Namen des deutfhen Bolföverei:d. Aus Kurbefjen find 
fünf eingefenvet: aus Hanau von den Mitgliedern des poli= 
tifchen Vereins, übergeben durch den Abgeordneten Rübl mit 
68 Unterfchriften; aud Fulda von 225 Bürgern; aus Mars 
burg von einer Volföverfammlung vom 10. dieſes, ütergeben 
von rem Abgeordneten Bogt mit 655 Unterfchrifien; aus 
Horas von mehreren Einwohnern der Gemeinde, die der Zul: 
daer Hnrefie beifimmen, mit 20 Unterichriften; aus Felaberg 
nom Volksverein, übergeben von den „Abgeordneten Pb. 
Schwarzenberg mit 23 Unterfehriften. Aus der preußt- 
fhen Monardie liegen elf vor: aus Coesfeld für den 
Goeefeloer Bürgerverein, der Vorſtand deffelben, Cöln und 
Bonn von 1500 und 175 Reichsbürgern, übergeben durch ven 
Abgeorpneten Simon von Trier; aus Neuß, Düffelvo:f, 
Grefeld, Gladbach und Wennighofen von fleben Bürgern im 
Namen einer Volföverfammlung; aus Düren von dem frei— 
ſtnnig politiſchen Verein mit 74 Unterſchriften; aus Solingen 
von dem politiichen Glub, von deſſen Präjlventen und zwei 
Schriftführern unterzeichnet, z. H. des Atgeorbneten Dahls 
mann; aus Brieg für den demokratiſchen Verein von deſſen 
Praͤſtdenten; aus Hılle im Aufttag und Namen einer Bolfs: 
verfammlung von einem Mitglied des Vorſtando des Volko⸗ 
vereined; aus Halberſtadt im Nomen einer Volksverſamm⸗ 
lung unterzeichnet von brei Perfonen; aus Breslau von dem 
allgenseinen Landwehrverein, unterzeichnet vom Vorſtand und 
weiteren 229 Perfonen, übergehen von dem Abgeorpneten 
Geläffel; aus Breslau von demfelben Verein mit circa 150 
Unterfäriften übergeben durch ten Abgeoreneten Schlöffel ; 
aus Breölau von dem demokratifchen Hauptverein für Gchle- 
fien, unterfchrieben vom Vereinsvorſtand, übergeben von dem 
Abgeorbneten Schloͤffel. Aus Sachſen if eine eingereicht 
worden, und zwar aus Leipzig vom Ausſchuß tes deutjchen 
Vereins, unterfchrieben vom Gchriftführer (bezieht ſich auf 








eine frühere nicht wit vorliegende Adreſſe). Aus Brauns 
f&weig liegen zwei Aorefien vor: aus Braunſchweig vom 
dem Bolfeverein und einer Belföserfanumlung mit mehr als 
1000 Unterſchriften; aus Haſſelfelde von der Bürgerfchaft 
mit 95 Unterſchriften. Aus Hannover fins drei Eingaben 
vorhanden: aus Hildesheim im Namen des Volkevereins deſſen 
Comit; aus Eſchen Präflviium und Gommiifion rer Volks⸗ 
verfannmlung; aus Peine von 104 Ginwohnern. Aus der 
freten Stadt Frankfurt a. M. liegt eine Adteſſe vor: 
von dem Montagskränzchen, dem deutſchen Verein, bem Ars 
beiterverein, dem republifaniich:vemofratifhen Verein, unter: 
ſchrieben von den reip. Vorfländen, übergeben durd den Ab- 
geordneten Jucho Aus DOrfterreich if eine Ad eſſe einges 
reicht: aus Wien von dem Verein ber Deutſchen in Oefter⸗ 
reich, d. d. 29. Auguſt 1848 (fegt drei unerlüßlihe Ber 
dingungen des mit Dänemark zu fdließenden Friedens aus⸗ 
einander), übergeben durch ben Abgeorpneten Roͤßler von 
Wien. Aus der freien Stadt Bremen find zmei einge: 
fendet: für den bemofratifhen Verein, unterfchrieben von 
deſſen Vorſtand; im Namen der Kaufmannſchaft der Präfes 
ded Collegium seniorum, befindet fih gevrudt in den Hän- 
den der Mitglieder, und ſpricht jich für den Waffenſtillſtand 
aus. Aus Schleswig: Holftein find eif Apreffen über- 
geben: aus Sondern von Bürgermeifter, Ratb und Bürger 
und über 200 Einwohnern, übergeben durch den Abgeorpneten 
Gülich; and Kiel Proteflation der Landesverſammlung von 
deren Präflvent und Schriftführer unterzeichnet; aus Stede⸗ 
fana mit 71 Unterfchriften; aus Mevelbye mit 72 Untere 
ichriften; aus Enge mit 73 Unterfdrifien; aus Humptrup 
mit 37 U-terfchriften; aus Led mit 106 Unterfchriften; aus 
Ladeland mit 40 Unterfchriften; aus Carlum wit 68 Unter- 
ſchriften; aus Lügum mit 45 Unterfchriften; aus Braberup 
mit 49 Unterfriften. Aus Heffen- Homburg liegt eine 
Adreſſe vor: aus Meipenheim von dem Verſtand des Bür— 
gervereind übergeben von bem Abgeorpneten Venedey. Aus 
Bayern und zwar: aus Grünſtadt im Namen des pfälzifchen 
Volfövereins daſelbſt deffen Borftand, übergeben durch den 
Abgeordneten Spag; aus Lamboheim im Namen des pfäls 
ziſcken Volkevrreind daſelbſt der Vorfland, übergeben durch 
den Abgeordneten Spaz; and Landau im Namen des pfäl⸗ 
ziſchen Volksvereins daſelbſt mit ſechs Namen unterzeichnet, 
übergeben dur den Abgeordneten Kolb. Aus dem Groß⸗ 
berzogthbum Heſſen und zwar: aus Offenbach Adreſſe 
gegen die Ratification des Waffenftillſtandes mit Dänemark 
mit 653 Unterichriften. Aus Raiiau und zwar: aus Geis 
fenheim im Namen der bortigen Turngemeinbe, übergeben 
durdy den Abgeorpneten Mohr mit 25 Unterjchriften. Aus 
Preußen und zwar: aus Bielefeld von bem Congreß des 
mofratifcher Bereine von Weftphalen, übergeben vom Abges 
ordneten Schlöffel mit 14 Unterfohriften, aus Grefelo im 
Ramen einer Volksveriammlung deren Comité.“ 

Meine Herren! Ste werben in tiefem Verzeichniß bie 
Betitionen und resp. Adreſſen aus den Rord- und Oftfeehäfen 
vermißt Haben, auf bie geftern von einem geehrten Mitgliede 
der Berfammlung, ich glaube von Herrn Weſendonck, hingewie- 
fen worden if. Auf diefe Anbeutung des Herm Weſendond 
bin, und ba ich die von ihm erwähnten Adreſſen in dem mir 
mitgetheilten Gonvolut in ber That nicht vorfand, glaubte ich 
auf dem Büreau deßhalb beſonders nachfragen zu müſſen; ich 
erhielt daſelbſt den Beſcheid, daß man von ſolchen Adreſſen 
nichts wiſſe. Heute hat mir nun ein anderes Mitglied des 
Hauſes die Nro. 100 ber „Reichotagszeitung“ eingehändigt, 
worin dieſe Behauptung gleichwohl ausdrücklich wiederholt wud 
Da findet ih Hinter dem Abdruck ber von Herrn Schlöffel 
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eingereichten Länbmwehr- Wereins = Adreſſe die Motiz: „ãhnliche 
Abreſſen find bereits aus Bremen — die Hab‘, ich angezeigt —, 
NRoſtock, Stettin, Memel u. a. O. eingegangen.” Auf den Grund 
biefer fo pofitiven Behauptung nun babe th meine Anfrage 
auf ber Ganzlei erneuern müflen, aber biefelbe Antwort be 
kommen. Der Grund, daß keine Abreffen aus Nord⸗ und Oft- 
feehäfen, außer ben zwei Bremer, in das Verzeichniß aufge- 
nommen werben fonnten, ift alfo einzig ber, daß bergleihen 
Adreſſen Überhaupt gar nicht eingegangen find. Ih babe übri« 
gens nach ber Reihenfolge biefes Verzeichniffes bie Adreſſen 
und Petitionen ordnen und numeriren laffen; fie liegen auf 
der a bes Hauſes, und ich flelle deren nähere Cinſicht 
anh 


v. Mühlfel d von Wien: Meine Herren! Ich be— 
finde mid in der mißlichen Lage, unter dem Eindruck, den 
viele Ihnen angezeigte Adreſſen, den die Mittheilung von ei⸗ 
mer Volksverſammlung, bie gehalten worben, und ben endlich 
Correſpondenzen ber Zeitungen auf Ste gemacht haben mögen, 
zu Ihnen im entgegengefegten Sinne zu fprechen, ald in wel- 
chem dieſe Adrefien, biefe Volköverfammlung, diefe Zeitungs- 
Sorrefpondengen fi ausgefprochen haben, allein das Tröftende 
dabei tft mir nur das, daß namentlich aus meiner Vaterftadt, 
die eine Ginwohnerzahl von 400,000 Hat, 13 Unterfchriften 
auf der Adreſſe, die daher einlief, fich befinden, (eine Stimme: 
das find ja nur die Borfigenden!) tröftend iſt ed mir, daß 
dieſe Adreffen, dem bei Weitem größern Theile nah, nur aus 
dem weftlichen Gebiete Deutſchlands eingefhiet find, verbuns 
ben mit einigen, welche aus Schleswig-Holftein fommen, einem 
Lande, das nun in dieſer Sache wohl ganz beſonders beleidigt ift. 
Dieſes vorausgeſchickt, bin ich au in ber Lage, dem Redner, 
der vor mir bie Tribüne beftiegen hatte, entgegengeſetzt den 
Waffenftillkand, um den es ſich heute fragt, fomohl was bie 
Ehre, ald das Wohl Deutfchlands betrifft, in einem andern 
Lichte darzuftellen, ald in wrihem er Ihnen vorhin bargeftellt 
wurde. Jh muß dabei vorausſchicken, bag ich mich der Mei— 
nung bingebe, es könne, falls man ben Waffenftillftand weder 
ausprüdlich noch ftillfhweigend genehmigt, mithin verwirft, 
confequenter Weife nichts Anderes gefchehen, als daß bie un= 
mittelbare und allfogleihe Fortſetzung des Krieges erfolge ; ich 
halte es für eine große Inconſequenz, auf ber einen Seite bie 
Waffen ruhen laffen und den Krieg nicht fortführen zu wollen, 
auf der andern Seite aber den Waffenftillftand zu verwerfen. 
Ich würde, wenn man fih dieſer Anſicht hingibt, ſogar ben 
Borwurf fürdten, dag man im Nülgemeinen mit ber Anficht 
besjenigen übereinftimme, die ben Waffenftillfand genchmigen, 
und daß es dabei am Ende auf nichts anderes hinausgehe, 
als auf eine Erniedrigung ber preußifhen Regierung, oder 
eigentlih des preußiſchen Staats, (mehrere Stimmen: Oh! 
Oh!) da ich wenigftend eine Trennung eines Miniſteriums 
in feinem Handeln und Wirken nah Hufen von dem Staat 
nicht kenne. Ich Halte dafür, daß bei der Beurtheilung, ob 
und wiefern die Genchmigung bes Waffenftillftandes, und zwar 
in ber Abacht und der Tendenz, daß ber Krieg nicht fortge— 
fest zu werden brauche, der Ehre Deutſchlands nachtheilig fei, 
davon ausgegangen werden muß, daß es einmal etwas ander 
tes ift, ob ein Vertrag erft abgefchloffen werben fol, und 
etwas anderes, ob er gefchloffen vorliegt und verworfen ober 
annullirt werden fol. Ich gebe ferner davon aus, daß bei 
einem Waffenftillftand eigentlih ein Vergleich fattfindet und 
bei einem Vergleich von beiden Seiten Nachgiebigkeit eintreten 
muß. Endlich gehe ih davon aus, daß, wenn es ſich bei einem 
Vertrag um die Ehre fragt, es fi nicht bloß darum handelt, 
ob etwa bie biepfallfigen Bebingungen bie allervortheilhafteſten 








und nützlichſten gewefen, fonbern darum, ub fie von ber Mut 
feten, daß fie — und ſchmahlich für den einen Theil 
erſcheinen. Der usfpränglich angekündigte Bwed ber gewalt⸗ 
tätigen Einfhreitung Veuiſchlande zu Gunften Schleswig 
Holfteind war ausgeſprochenermaßen, d. h. nach der öffentlichen 
Erklãrung, bie den Mächten vor aller Welt gegeben wurde, 
kein anderer ald ber, das Recht der Herzogthuͤmer zu erhale 
ten, welches fie auf Selbftftändigkeit und Unzertrennichteit 
haben. Neben biefem ſprach man beftimmt und ausbrüdlich 
aus, bie Rechte bed Herzogs wahren zu wollen, und gerade 
damit hat man dem Auslande gegenüber die Beruhigung geben 
wollen, daß in dem Verfahren Deutfhlands keine Aggreffion 
gelegen fet. Wenn nun aber bie Rechte ber Herzogthlimer in 
der Seldftftändigkeit und Unzertrennlichkeit liegen, fo muß id 
geſtehen, dag wenigſtens in dieſer Hinficht in dem Waffenftille 
fand nichts Schmähliches erkannt werden Tann, denn bie 
Seldftftändigkeit und Unzertrennlichkeit finde ich darin gewahrt. 
Man kann mir vielleicht einwenden und bat auch eingewenbet, 
es fei ja die Armee getheift worben und bamit factifh eine 
Theilung gefchehen, es fei die Selbſtſtändigkeit ber Herzogthü— 
mer durch die Beftimmungen, die über tie Gefehgebung ges 
troffen wurben, angegriffen worden. Ich kann aber weder das 
eine noch das andere gegründet finden. In Beziehung auf 
die Armee ift in dem MWaffenſtillſtand nichts anderes enthalten, 
als daß die aus Schleswig gebürtigen Solaten in eigene 
Abtheilungen formirt und in Schleswig flationirt werben füle 
len. Im Defterreich ergänzen fih die Regimenter aus den 
Bezirken, wo man wohnt, und es werden deßhalb die Regtr 
menter nad den Gemeinde- und Werbbrzirten und Provinzen 
gebildet, und während früher zum Nachtheil des Volks das 
Dislocationsfyftem in der Art beftand, daß man böhmifche 
Regimenter nad) Italien und fteyrifhe nach Gallizien gab, 
bat man gerabe im legten Jahre begonnen, die Regimenter 
ſelbſt in ihre Heimathögegenben zu verlegen. Darum aber if 
die öſterreichiſche Armee doch nic geteilt gemwefen. Und wie 
wenig fie getheift war, wie fie nur eine Armee war, das 
werben Ihnen bie Stege in Italien bewieſen haben, wo bie 
Soldaten aller Provinzen nebeneinander kämpften, nebeneinan- 
ber ftarben und als Leichen barnicberlagen. Id Tann nit 
finden, daß aus dem Umftand, daß die eigenen Truppen in bie 
Heimath geſchickt werden, gefdloffen werden kann, es befiche 
eine Trennung. IH kann nit finden, daß, wenn ınan bie 
Lage der Soldaten erleichtert, ein Drud auf das Volk gelibt 
fel. Eine Trennung kann um fo weniger gefunden werben, 
als die preußiſche Regierung über die ſchleswig'ſchen fo wie 
über die holftein’jhen Truppen zu gebieten haben wird und 
der Oberbefehl in den Händen eines deutſchen Generals liegt. 
Wenn diefem General der Waffenſtillſtand den Befehl nicht 
auch über die fchleswig’fhen Truppen ertheilt, fo muß ich zw 
bebenten geben, daß Schleswig zu Deutfejland wohl ra 
wird, aber nod nicht einverleibt worden ift, und von Seite 
Deutfchlands bei foldem Waffenftiliftand an Dänemark diefe 
Forderung daher wohl nicht geftellt werben konnte. In Bezie— 
bung auf die Geſetzgebung ift ganz zuverläffig, daß die Rechte 
der Selbftjtändigfeit und der Untheilbarkeit der Herzogthümer 
durch die betreffenden Paragraphen des Waffenftillftandes nicht 
bedroht find; aber infofern darin die nachtheillge Beftimmung 
gefunden wird, daß die Gefege der proviſoriſchen Regierung 
aufgehoben werben, muß ich geftehen, daß ich die Sache bloß 
als eine, wenn auch unpafjende, Form anfchen kann. Ob die 
btöherigen Geſetze aufrecht erhalten und ber proviſoriſchen 
Regierung das Recht eingeräumt wird, fie zu ändern, kommt 
auf daſſeibe hinaus, wie wenn dieſe Regierung beauſtragt wor⸗ 
den, bie Geſetze aufzuheben, ihr aber von der Regel Ausnah—⸗ 
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wen gu machen geflaitet worben, und zwar nad item Grmefe 
fen und wie fie es nöthig ober nützlich erachtet. Die Furcht, 
welhe man hat, beruht nur auf ber Wahl der Perfonen ber 
proviforifchen Regierung. Diefe ift aber nur in Folge des 
Verlangens des Reichsminiſteriums zu einer fogleih bei dem 
Waffenftillftand zu vereinbarenden Angelegenheit gemacht wor⸗ 
den, während fonft dem regelmäßigen Verlaufe nach biefe zum 
Vollzug des Warfenftiliftandes gehört haben würde. — Wenn 
nad; meinem Dafürhalten die Rechte ber Herzogthümer, welche 
Deutſchland wahren wollte, beim MWaffenftillftand nicht verlegt 
find, ſo fragt es fi weiter: wie würde ed um Deutſchlands 
Ehre ftehen, wenn beffenungeachtet der Waffenftillftand verworfen, 
und ber Krieg geführt würde, wie würde es damit fliehen, 
wenn ed Dänemark die Anerkennung ber conflituirenden Vers 
fammlung und der Verfaffung, welche biefe gibt, aufbringen, 
und nicht bloß aufbringen, fondern dieſe Forderung mit Gewalt 
der Waffen durchſetzen wollte? Die Ehre beruht nach meiner 
Meinung und mup beruhen auf fittliher Grundlage. Wahrheit 
in Worten, Redlichkeit in Werken, treues Halten am Merfpro- 
chenen gibt zunächſt den Ruf der Ehre. (Bravo.) Hätte Deutſch- 
land an feinem Verfpreden gehalten, würbe Deutfchland feinem 
Verſprechen treu bleiben, wenn es mit Gewalt ber Waffen 
weiter gehen würde, nachdem es Branfreih, Schweden und 
England gegenüber erflärt hat, es wolle nur die Selbſtſtändig⸗ 
keit und Untheilbarkeit ver Herzogthümer wahren, nicht aber 
die Rechte des Herzogs angreifen? Worin können bie Rechte 
bes Herzogs beftehen, als in ber Mitwirkung zur Gefehgebung 
und ber Grecutiogewalt? Die proviforifhe Regierung wird, 
wenn der Waffenfttliftand anerfannt wird, bleiben, mögen bie 
Stiever fein, welde fie wollen. Inſofern Deutichland noch 
weiter gegangen it, fo hat es mehr gethan, ale es urſprüng⸗ 
lich zu thun erffärt hat; aber gerade darum, well bieß mehr 
war, fonnte es nit anders al auf dem Wege der Regotia- 
tion dahin trachten; ed war bie Grenze dort, wo bie daniſche 
Regierung entichieden entgegen geweien. Es ift vielfeitig der 
Waffenfiliftand von Malmoe mit dem erften Project von 
Malmoe und dem von Bellevue verglichen, und daraus bie 
Bolgerung akgeleitet worben, ber Waffenftiliftand ſei feinem 
Inhalte nach der Ehre Deutfchlands zumider. Wäre man weis 
ter zurüdgegangen, fo würde man in ben. Acten ein Waffen- 
Milftantsproject gefunden haben, bas Dänemark bereit am 
9. Mai vorgefgtagen hat. Vergleichen Ste ben vorliegenden 
Waffenſtillſtand mit jenem Project, fo werden Ste finden, daß 
der jegige Waffenſtiliſtand Dänemark bie größte Demüthigung 
auferlegt. Um fo mehr, ald Dänemark gebemüthigt iſt, muß 
Deutfhland höher ftehen. Das tft meine Behauptung, bie ih 
folgender Weife begrlinde. In jemem Project war verlangt 
worden, daß ganz Holfiein von fämmtlichen beutfhen Truppen 
geräumgt werde. Nach dem jeigen Vertrag bleibt ein bedeu— 
tender Thell derſelben zurück. Es wurde ferner verlangt, daß 
ſammtliche holſteiniſche Truppen aufgelöft würden, und nur eine 
der Zahl nach beſchränkte Gensd’armerie gebildet werden dürfie. 
Nah dem jeigen bleiben die Truppen in ber dermaligen Zahl 
fortbeftehen. Nur dann, wenn der deutfche Befehlshaber einner- 
fanden tft mit der proviſoriſchen Regierung, daß fie vermindert 
werben, fol es geihehen. Ferner verlangte Dänemark, daß bie 
proviforifge Regierung in Schleswig burh den Köntg, und 
nur jene in Holfiein durch ben Bund beftellt werde. Verglei— 
Gen Ste den neuen Waffenftillftand, fo werben Ste finden, 
daß bie proviſoriſche Regierung in beiden Herzogthümern auf 
dem Wege der Vereinbarung gemeinfhaftlih zu Siande fomme. 
Ich behaupte, daß Dänemark in offendarem Nachtheil gegen 
fein früheres Project ſteht, und der jepige Waffenftiliftand mehr 
zur Ghre Deutſchlands dient. Wenn id in biefer Beziehung 
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von Seite der Ehre keinen Grund finde, um ben Waffenſtill⸗ 
fand zu verwerfen, fo finde ich dazu, daß Deutfchland dem 
Krieg, welcher der Verwerfung bes Waffenſtillſtandes folgen 
muß, zu befettigen, den- rund in ber Rüdfiht auf das Wohl 
Deutfhlande. IH halte dafür, daß bie Anfthten auswärts 
der Art find, daß durch die Berwerfung des Waffenftiiftandes 
ein Krieg mit jenen Mächten zu beforgen tft, bie bisher Gin- 
ſprache gegen das Verfahren Deutfchlands gethan haben und 
nur dadurch beſchwichtigt werben konnten, daß man erklärte, 
man wolle die Rechte des Herzogtfums Holftein auf Schleswig 
wahren, und durdaus nur bie Rechte beider auf ihre Selbft-⸗ 
Händigkeit und Untheilbarkeit aufrecht erhalten. Es iſt mit 
Zuverläffigfeit anzunehmen, daß, wenn heute der Krieg forte 
gefegt und bie Grenze Jütlands überfhritten wird, Schweden, 
das fon in früherer Zeit dieß als Kriegefall erflärte, ganz 
gewiß mit Dänemark fi vereinigen und den Krieg führen 
wird. Daflelbe muß man auch nad ben vorausgegangenen 
BVroteftationen von Rufland annehmen, und daß England und 
Frankreich, allerdings vtelleiht nur einen Auferen Grund in 
der Berufung auf den Vertrag von 1720 gefunden haben 
mögen, um fi ebenfalls Deutſchland entgegenzuftellen, glaube 
ich, kann nicht zweifelhaft fein. Daß ich eines äußeren Grun⸗ 
des erwähnt, bejteht fih darauf, daß die innere Urſache, das 
eigentliche Motiv, das aber um fo gewiffer ben Krieg befürchten 
läßt, wenn nur bie geringfte Gelegenheit gegeben, in folgendem 
gelegen ſcheint. Es mochte Fraukreich und England früher nie 
fo wichtig feinen, ob Schleswig dem loſen Staatenbunde 
Deutſchlands zugehörte oder nit, aber ob ber neu errichtete 
Bundesſtaat, die flaatliche Macht Deutfchland um ein Gebiet, 
wie Schleswig, vergrößert wird, kann den Mächten von Frank⸗ 
reich und England nit gleichgültig fein, weil, was man im⸗ 
mer gegen bie Diplomatie und bie frühere Politit jagen mag, 
das Syſtem des Gleichgewichts in Curopa noch ferner im Auge 
gehalten wird. Ich bin barum ber Meinung, daß allerdings 
ein auswärtiger Krieg mit mehreren Mächten, ein allgemeiner 
Krieg zu fürdten wäre. Sollte aber aud dem nicht fo fein, 
follte nur ber Krieg mit Dänemark allein fortgefeßt werben, 
fo muß die Rüdfiht auf die Inneren Verhältniſſe Deutfchlands 
von einem Kriege und ber Fortſetzung deſſelben Alles beforgen 
laffen. Deutſchland iſt in feiner inneren politiſchen Entwide- 
lung begriffen und im Werke, feine Verfaſſung zu gründen, es 
fol das Chaos geläutert werben. Ein Stoff, der in der Gäh- 
rung begriffen tft, und fi läutern foll, bebarf der Rufe, und fo» 
bald diefe geftört wird, wird auch bie Läuterung geftört. Ich 
made aufmerkfam auf das Wohl gerade jener Claſſe, die den 
größten Theil der Bevölkerung ausmadıt, und für welde bereits 
fo viele Sympathieen in biefem, wie in andern Räumen fidh 
geltend gemacht Haben, daß fft die Glafle der Arbeiter. Das 
Wohl des ganzen Volles und ber großen Maffe ber arbeitene 
den Claſſe in ihm beruht auf einer Kette von Gliedern, unb 
dieſe Glieder beftehen in allem demjenigen, was Handel, Ges 
werbe und Landwirthfhaft betrifft. Das Gebeihen bes Han- 
dels, das Gedeihen der Gewerbe und das Gedeiben der Land: 
wirihſchaft find nothwendig für die arbeitenden Claſſen. Wenn 
Handel und Gewerbe leiden, leidet diefer Kern bes Volks, Es 
ift befannt, wie body die Noth geftegen ift, wie durch die 
Vortfegung des Kriegs der norbbeutfche Handel, der ſchon bis- 
her gelitten hat, gänzlich zerſtört und vernichtet wirt. Wenn 
man nun babei die Verhältniffe in anderen Beziehungen bes 
trachtet, dann wird das Wohl des ganzen Volkes nothwendiger- 
weiſe zeiſtört werden, denn nicht bloß ber norbbeutfche Handel 
iſt durch biefen Krieg in Gefahr, gleichzeitig, wenn auch nicht 
durch biefen Krieg, ift ja auch der Handel im Süben ſchen 
lange Zeit leldend. Dur bie Blokade von Trieſt iſt ber 


2835 


bſterreichifche Handel von bort und bamit auch ber deutfche 
Oandel außerorbentlich geftört und gehemmt worden, während 
der Landhandel von Italien ebenfalls ſchon länger barnieder 
lag. In jedem Augenblide iſt die Erneuerung der Berwides 
bangen, bie für biefen Handel, ber noch nicht einmal wieder 
aufgelebt, fo nachthellig wirkten, zu beforgen. Die ungarifch« 
eroattfhen Wirren haben den Handel von ber Türket nad Defters 
reich und durch dieſes nad Deutſchland ebenfalls gehemmt und 
mannichfach geſtört. Wenn nicht bloß im Norden, wenn auf 
im Süden ber Handel in Gefahr it, zu floden, dann ifl ge 
wiß das Gewerbswefen in um fo größerem Nachtheil, und da« 
mit, wie mit dem nothwendigen Aufhören der Babrication wird 
das Elend über bie arbeitenden Claſſen hereinbrechen. Wenn 
ſolches Elend eingetreten iſt, dann haben wir feine polittfche 
Revolution, dann haben wir eine ſociale Umwälzung zu be= 
fürchten, dann iſt der Umfturz alles Beftehenden zu erwarten. 
Sin folher Zuftand iſt bisher von allen politifhen Bartelen 
als gefährlich anerkannt worben, feine von allen politifhen 
Parteien hat bisher einen folhen Zuftand nicht für höchſt ver⸗ 
derblich gehalten. Es wird daher allerdings von tem Beſchluß, 
ber bier gefaßt wird, abhängen, ob in biefer Beziehung Deutſch⸗ 
land Ruhe und Zrieden gefchaffen, oder ob ber Kern des deut⸗ 
fen Volkes dem Unglück und dem Verderben entgegengehen 
fol. Es wird das Elend von fo vielen Taufenden von Ihrer 
Entſcheidung abhängen, und ich glaube, baß, wenn die Ehre Deutſch⸗ 
lands nach dem, was ih Ihnen in dem erften Theil deffen, 
was th geiprochen habe, gezeigt ju haben vermeine, nicht ges 
fährbet wird, dann wohl die entſcheidende Rüdfiht auf das 
Wohl des Volkes beſtimmen müfle, über dasjenige hinauszu— 
gehen, was In ben Vorgängen und ber formellen Handlungs- 
weife etwa gefehlt worben fein mag. Sch bin daher für einen 
Antrag, der gegen die Verwerfung des Waffenſtillſtandes iſt, 
und da ich Hinfichtlich der Art und Weiſe, in welder die Ber 
nehmigung deffelden gefhieht, flatt einer ausprüdlichen für die 
ſtillſchweigende mich ausſpreche, überdieß die zwedmäßtgften 
Mobalitäten berfelben in dem von Schleswig-Holfteinern felbſt 
geftellten Untrag finde, fo bin id der Meinung, baß eben 
biefer Untrag von ber Berfammlung angenommen werben 
ſollte. (Beifall auf der Rechten und bem rechten Gentrum. 
Ziſchen auf der Linfen.) x 
Giskra von Mährifh-Trübau: Wir haben ein Fae— 
tum vor und, bad urfprünglid einen ehrenvollen Ausgange- 
punkt gehabt, das die Ausfiht auf einen glänzenden Zuftand 
für Deutſchlands erſtes Auftreten nach Außen eröffnete, ein 
Bactum, das in feinem Fortgang geheimnißvoll nebın den öfr 
fentlihen Vorgängen fortgefponnen wurde, bad in feinem Res 
fultat, glaube ich, die Mehrheit des deutſchen Volkes tief ver« 
legt bat. Ich halte es nicht für angemefien, auf dem Gebiet 
der juriftifhen Unterfuhungen das zu wiederhofen, was von 
Vorrednern geftern und heute gegen die Gültigkeit der Waffen- 
ſtillſtandsbedingunden mit fehlagender Kraft vorgetragen wor— 
ben und im Mehrbeitöberichte des Ausſchuſſes niedergelegt iſt. 
Das aber ift in Bezug auf biefen Punkt vollfommen Mar, 
daß in dieſem Fall Blücer’s Wort feine volle Anwendung 
findet, daß das, was das Schwerdt erworben, vie Weber 
der Diplomaten verborben! Au mil th Hier weniger auf das 
eingehen, mad man vom Standpunkte äußerer Politik für die An⸗ 
nahme des Waffenftilftandes Hier von dieſer Seite des Haufes 
ger die rechte Seite weiſend) wiederholt vorgebracht hat, bie 
efahren eines äußeren Krieges Deutſchlands gegen ganz oder 
halb Europa! Aber die Bemerkung kann ich babei nicht unter- 
laſſen, daß der Eindruck folder Gründe auf mid fehr gering 
geweien. Alle biefe Gründe halte th für durchaus nicht fchla= 
gend. Deutfigland zeige in Manifeften und Erklärungen, daß 








es nicht Länder freſſen will, es zeige, daß es nur feine Rechte 
vertheidigen will — und Niemand wird zweifeln, daß wir das 
Recht bei Schleswig-Holftein auf unferer Seite haben ---, und 
ich erwarte von dem Gerechtigkeitsgefühle der weſtlichen Nach-⸗ 
bar, von der Hochherzigkeit Englands, von dem Ghrgefühle 
Frankreichs — ich meine die Völker, und nicht die gerade die 
Leiter einer oder ber andern Regierung; und die Stimme bes 
Volkes iſt doch zulegt dort allein entfcheidend —, daß fie uns 
Deutfche darum, weil wir unfer Recht vertheibigen, nicht mit 
Krieg überziehen werben. Und was auf diefer Seite das Gerechtig⸗ 
keitögefühl der Boltsftämme mit fi bringen wirb, das wird auf ber 
anderen Seite bie Selbſtſucht des Despoten mit fi bringen, 
denn ber Czaar weiß, daß fein Thron auf thönernen Füßen 
ruht von dem Augenblide an, wo feine Sölbner Deutſchlands 
Grenzen Überfchreiten (Bravo von vielen Seiten); und wahre 
lich, meine Herren, wäre ber Krieg für uns in ber That zu 
fürchten, fo ift bie Furcht vor dem Krieg nicht das Mittel, 
den Krieg aufzuhalten, fondern das einzige Mittel if, ihm 
geradezu ins Auge zu fhauen, und die Hand an's Schwerbt 
gelegt zu erflären, daß man nur fein Recht vertheidige. (Bravo 
von vielen Seiten.) Endlich will ich nicht auf bie innern Gründe 
der Verwerflichkeit jenes Waffenfttliftands Hier näher eingehen; 
es iſt genug ans Licht geſetzt worden, daß er eine Schmad für 
Deutfchland iſt; dod bie eine Bemerkung will ih machen, daß 
es kaum einen ſchlagendern Grund für die materielle Berwerf- 
lichkeit deffelben gibt, als die allfeitig zugeftandene und factiſch 
vorliegende Unausführbarkeit beffelben, und ih finde es aufe 
fallen®, daß das Minifterium, das bet feinem erften Auftreten 
bier tn der Verfammlung die Ehre und Unabhängigkeit Deutſch⸗ 
lands als Wahlſpruch der äußern Polttit ausſprach, denfelben 
zwar vortrefflih fand, aber es nicht wagte, ihn zu genehmt« 
gen, ohne die Verfammlung zu fragen. Das Minifterium fühlte 
die innere Haltlofigfeit des Vertrages und verbefferte fie nicht 
durch die hier vorgebrachte Lobpreifung deffelben. (Bravo.) Id 
will mich auf zwei Hauptgefichtspunkte in biefer Frage be— 
ſchränken, auf die Stellung der Rationalverfammlung gegenüber 
den Herzogthlimern einerfeits, und bie Stellung der Gentralge- 
walt gegenüber einem ber einzelnen Staaten Deutſchlands. 
Schleswig-Holften gehört zu Deutihland nad) dem Ausſpruch 
bes Bundestages, nad dem Ausſpruch des Vorparlaments, 
nad dem Ausiprud des Bünfziger-Ausfhuffes, und nad dem 
Ausfpruch der Nationalverfammlung vom 9. Junt d, I. Wir 
haben das Wort gegeben, —— ganz bei Deutfch- 
fand zu bewahren, wir haben biefes wichtige Wort gegeben 
und wir müffen diefes Wort wie Ghrenmänner einlöfen. Die 
ſchleswig⸗ holftein’iche Brage begeifterte auch ganz Deutſchland, 
und idy fann es fagen, zu einer Zeit, als der Drud des alten 
Syſtems ſchwer auf Deutſchland noch gelaftet, als es noch in 
vielen Orten faum ben freien Geiftern gegönnt war, tm inner« 
ften Winkel des Gemüthes-für Freiheit der Völker zu athmen, 
da war für und tn Deflerreih Schleswig» Holftein ein 
freudig begrüßter Lichtpunkt neuer Zeit, ber aufging, um 
ung eine befjere Zukunft zu verbeißen, indem er zeigte, 
daß endlih die Tage des Gerichtes über bie Für— 
ften hereinbrechen follen, bie bie Rechte der Völker nicht 
ehren wollen. (Viele Stimmen: Bravo!) Und jetzt follen wir 
dem Lande jenen Waffenftiliftand aufbringen laſſen, der es 
verhöhnt, der es ins Innerfte zerfleifchen fol? Dean fagt, 
man fönne nicht mehr anders, als gutheifen, denn Dänemark 
gebe bereits die Schiffe zurüd. Das mag fein, Dänemark han⸗ 
delt in dem Augenblid in gutem Glauben, daß der Waffens 
ſtillftand ansgeführt werde; daraus folgt aber nicht, was man 
darans ableiten will. Denn hat der König von Dänemarl, 
als Herzog von Schleswig-Holftein nothwendig in Kenntniß 
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von dem Geſetze Über bie Gentralgewalt, einfeitig mit bem Kö⸗ 
nig von Preußen im Namen bes nicht eriftenten Bumbes einen 
Waffenſtillſtand gefhloffen und erleivet er aus biefer feiner 
Ignoriruug des auch ihn als Herzog verpflichtenden Geſetzes 
über die Gentralgewalt einen Nachtheil, fo trage er ben Scha- 
den! Das tft kein Rechtsgrund, den Waffenftillftand zu ge⸗ 
nehmigen! — Und ich fege den Wall, wir genehmigen den 
Waffenſtillſtand, was wollen Sie in Schleswig Holſtein tun, 
meine Herren, in dem Augenblide, wo bie Zanvesverfamm«- 
lung dem Waffenftiliftands-Wertrage zuwider fi eine WVerfafe 
fung gefhaffen, wo Schleswig - Holftein wie ein Mann aufe 
geftanden, um fein Recht gegen bänifhe Tüde zu wahren; 
wollen Ste Bajonnette Hinfhiden, um im Namen Preußens, 
das die Ausführung bes Vertrages übernommen, zur 

lung beffelben zu zwingen? Wollen Ste, meine Herren, einen 
Vertrag, den Bürften eingegangen, mit Gewalt durch Bajonnette 
durchſehen gegen einen beutfchen Volköftamm? Das glaube 
ich nicht, und das müßten Sie, wenn Ste ben DVertrag ge- 
nehmigen, denn Preußen Hat bie Grfüllung befielben im 
Namen des deutſchen Bundes übernommen! (Bielfeittges 
Bravo.) Man fpriät von der Unmöglichkeit anderer Bedin⸗ 
gungen des Waffenſtillſtandes; nun, wie fieht es benn mit 
dem Frieden aus? wenn Sie in dem Augenblide keinen befr 
feren Waffenſtillſtand abſchließen können, werben Sie einen 
befferen Frieden erhalten? Würden Ste ſich folhe Friedens⸗ 
bebingniffe gefallen laſſen? Nimmermehr! (Bielfeitiges Bravo.) 
Und wenn td fagte: wir müſſen dad Wort der Ehre ein- 
löſen, fo gilt dieß gewiß auch vom Frieden, und wehe uns! 
rufe ih aus, wenn wir folhe Bebingungen für den Brieden 
hinnehmen müßten. Machen Ste nah folhen Grunpfägen 
Waffenftillftands- und Briebensverträge, was wird ber Nies 
derländer bezüglich Limburgs fagen? (Hört! Hört!) Wird er 
den Beſchluß der Nationalverfammlung vefpectiven, wenn es 
dahin kommen follte, daß troß unferes Rechtes, trotz unferer 
GSrelärung, es zu wahren unbim Stande, es zu thun, wir und 
durch bie Verfügung eines Gabinets leiten laſſen? Beben Ste 
fi Dänemark gegenüber blos, fo ſtehen Sie bald Holland 
gegenüber tn gleicher Lage, und wir verfallen der Willkür 
Iener, die an unferem neuen Bau jemals rütteln wollen! 
Berwerfen Sie den Waffenfttllftand geradezu, das iſt das ein- 
zige Mittel, das unferer Lage ziemt. Ich fehe gegen biefe Mel⸗ 
nung eine Menge anderer Anträge, bie nur eine bedingte An« 
nahme bes Waffenſtillſtandes wollen, alle fagen, ber alte fol 
nicht angenommen werden, Feiner aber geradezu, ex foll ver⸗ 
worfen werben. Nehmen Ste mir den Ausdrud nicht übel, 
meine Herren, mir fommt das vor, ald würde Jemand, ber 
einen Badenftreih befommen, geſchwind fih auf die andern 
Wange Schminfe nehmen, damit beide Wangen gleih roth 
feten, daß Niemand die Wirkung des Schlages fieht! (Oeiter⸗ 
teit und Bravo.) Alle diefe halben, biefe Wermittlungsanträge 
find nichts als ein Feigheitsmäntelchen, In das fi die Muth- 
lofigkeit hüllt, beſtimmt und Mar zu fagen, daß man und ver⸗ 
feßt hat! — Gin zweiter Hauptpunkt, meine Herren, iſt bie 
Stellung der Gentralgewalt gegenüber einem ober einzelnen 
Staaten. Die Gentralgewalt ift unfere Schöpfung, und wenn 
aud in dieſem Haufe Mancher mit der Urt, wie die Gentral- 
Gewalt zu Stande gefommen tft, nicht einverftanden tft, fo ift 
doch keiner dahier, der fie nicht mit aller Macht gegen bie 
Neactton des Particulariamus gehalten wiſſen wollte. (Diele 
Stimmen: Sehr gut!) Grinnern Ste fi an den Jubel, 
der Deutfhlands Bauen durchzogen Hat in dem Augenblide, 
als unfere Schöpfung der Gentralgewalt, als die Grwählung 
des Reichsverweſers bekannt wurde, und erkennen Sie in die⸗ 
ſem allgemeinen Jubel, dag man füglt, fie allein fet der Hort 


der Zukunft, fie allein die Gtüße eines großen Deutſchlauhs 
gegen das Beftreben ber Sonderbündler. Ja fie ift nit bie 
da6 Bindungsmittel, um die Anardie von Deutſchland fer 
zu halten, fondern um es groß und ſtark zu maden! Uns 
zweifelt Iemand im Haufe, daß bie Gentralgewalt angegriffen, 
töbtfich verwundet worden tft? Ich glaube nicht, ja von allen 
Seiten ift es zugeftanden, daß fie verhöhnt worben ift, baf 
ihr Geſandter beihimpft worden {ft burd die Stellung, im 
welcher Mar von Gagern gehalten wurbe, während in Malmoe 
ber Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurbe! Der Angriff liegt 
vor von Seite des Königs = Herzogs, von Seite Preußens, 
Wenn Jemand fagte: wir baben Dänemark gedemüthigt, weil 
dee Waffenftilfland vom 18. Mat noch ſchlechter iſt, als ber 
gegenwärtige von Malmoe, dann verftehe ih die Logik nicht; 
denn wenn man mir mit einem fcharfen Streich gebroht hat 
und id habe nur einen leichteren erhalten, fo hat der leichtere 
doch nicht aufgehört, ein Streich zu fein. Man will entſchul⸗ 
digen, fhüßt Eile vor, und fagt, dieſe Waffenfttliftands ⸗ Be⸗ 
dingungen feien bie einzigen, andere feien für jegt nicht zu 
erzielen gewefen. Könnte man dieſe Gefahr im Verzuge nach⸗ 
weifen, könnte man nachweiſen, daß Preußen unmöglich bei 
der Gentralgewalt nochmals eine Vorftellung einbringen konnte, 
daß außer den in Malmoe verabrebeten Bedingungen feine 
andern hätten zu Stande kommen können, dann würde bie 
Sache anders zu beurtheilen fein, allein fo groß war die Eile 
und Gefahr nicht, dag nit 8 Tage hätte mit dem Abſchluſſe 
gewartet werben können, und das wäre hinlänglid Zeit ger 
wefen, um auf diplomatifchem Wege zwilgen Frankfurt uns 
Berlin auch zweimal zu verkehren. (Bravo.) Aber Preußens 
Minifter wollten eilen, wollten nicht erfüllen, was ihres Am⸗ 
te8 gegen Branffurt war, und ſchloſſen ab. IH frage nad 
den Urſachen, warum in fo großer Eile ber Waffenftiliftand 
abgefhloffen wurde? und alles Nachforſchen hat mi auf kei—⸗ 
nen andern Umſtand gebracht, als auf bie Thatfache, daß der 
Abſchluß des MWaffenftilftandes zwifchen das erſte und zweite 
Stadium bes Stein-Schulze'ſchen Antrags in der Berliner 
Verſammlung fällt. (Hört! von ber Linken, Bewegung auf 
der Rechten.) Man will uns zur Genehmigung nöthigen 
duch bie Behauptung, wir haben einen Bruch mit Preußen 
zu fürdten, wenn wir ben Waffenftiliftand verwerfen Das 
glaube th nicht, meine Herren! Wer fol ihn in Breußen her⸗ 
beiführen? ter König? Nein, meine Herren, er hat zu 
oft feine Sympathien für Deutfhlants Einheit bethätigt, ex 
hat jünzft uns offen erklärt, er babe den Gedanfen von 
Deutihlanıs Einheit von Kinvesbeinen an bei fich getragen, 
und ich glaub, er ift zu hotfinnig, ald dag er im Intereſſe 
eines Particularſtaates diefen Gedanken zu Grabe trägt. 
(Bravo.) IR es der Wille des preußiſchen Volkes, will dies 
ſes vielleidyt mit dem andern Deutſchland brechen, wel die 
| Stärte an der Oſtſee Schaden leiden? Nein, meine Herren, 

Preußens Volt im Ganzen wägt nicht fo feine Stellung zu 
Deutiland. Und wäre es, warum haben Sie, meine Herren, 
(ſich zu den Preußen auf der Rechten wen:end) nicht lange 
ſchon vie Einſtellung dieſes Krieges im Namen Ihres Stam«- 
med bier verlangt ? Weil Ste eben g-fühlt haben, daß ber 
Kıleg geführt werden muß zur Ehre und zur Rech.öbewahs 
rung Deutſchlanes! Sollten es die Minifter wollen? Biel- 
leicht; aber, welcher Miniker wagt es heut zu Tage noch, 
ſich zwifben den König und fein Volk zu ſtellen? fein Uns 
tergang, ſein Verderben wäre augenblicklich unvermeidlich! 
Und wer iſt außer dieſen im Stande in Preußen, den Biuch 
mit dem andern Deutſchland herbeizuſühren? — Wir ſind im 
einer chaotiſchen Verwirrung, ſagt Herr Muͤhlfeld, wir müſſen 











fle beſeitigen, und müſſen dazu Ruhe Haben, wir müſſen and 
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jede unfreunbliche Stellung gegen Preußen meisen. Das ers 
tenne ich an, aber in einem ſolchen Kalle, wo mir Jemand 
nach meinem Werke langt, um es zu flören, schlage ich 
bemjenigen, der mit ſeinem Stäbchen nach ver Vhiole fchlägt, 
am den ‚Broceß zu flören, auf bie Hand. Go fchaffe ih mir 
die nöthige Ruhe, und nicht dadurch, daß ich mirgefallen laſſe, 
was ein Anderer fagt. (Bravo.) Freilich jagt ein Anderer: 
Breußen und Deutichland find nicht Bins, fondern nur im 
Zuftande der flameflihen Zwillinge. Ich Hoffe, meine Herren, 
dieſe Auffaffung ift im Kopfe eines einzigen Abgeorpneten ges 
blieben, und daß es Niemand beifallen wird, Preußen und 
Dentichland ala durch Mißgeburt zuſammengewachſene Zwil⸗ 
linge zu betrachten. (Bravo.) Ih glaube, daß Jerer im Haufe 
die Vorftellung habe, daß Preußen und Deutfchland, feines 
für ſich im Stande if, ein Eräftiged ſelbſtſtaͤndiges Leben zu 
entwideln, fondern daß fle Eines find und bleiben werden. 
Ich glaube vielmehr, um bei einen Bilde zu bleiben, Preuß n 
iR ein Glied des deutichen Körpers, ein Arm des deutſchen 
Körpers, und zwar ein flaıker Arm, (Bravo) ja, im Augen« 
blick ver ſtaͤrkſfte Arm des deutfchen Körpers. (Wieder holter 
Beifall.) Verſuchen Sie es, loſen Sie dieſen Arm ab, ob 
er leben Einn! Meine Herren, ich fege felbft ven Ball, vie 
preußifhen Minifter feten in eitlem Wahnſinn verbiendet, 
ein Theil des Volkes überikäge jeine localen Intereffen; ich 
fege, ja ſelbſt ver König Eönnte vergeflen, mas er feierlich 
gelobt im Angelichte feines Bolf-8, und frevelhaft einen Bruch 
herbeiführen wollen — ich glaube es nimmer, — haben wir 
dann nicht das andere Volk Hinter und? und biegroße Mehr: 
heit des Volkes ift eine Macht, die Sie anerkennen werden. Sie 
haben ihn gehört, den taufenpflimmigen Zuruf von Süp- und 
Weſtdeutſchland über diefen Maffenfiliftand, uns ie wiffen 
auch, daß aud in Medlenburg, nach Ausiagen vortiger Abge⸗ 
orbneter, unmittelbar nach Bingang der Nachricht vom Waf- 
fenftiuftande ſich die tieffte Entrüftung geäußert Bat, Ste ha⸗ 
ben gelefen und gehdt, melche Enträfung in Hamburg bar« 
über laut wurde, welches bo jo fehr und fo fchmer durch 
den Krieg gedrückt wurde. Diefes für vieles! Man fagt 
Ihnen: mas foll geichehen, wenn mir in Krieg gerathen 
und Breußen nicht mit und fleht, oder auch nur wenn Preußen 
in der fchleöwig-holftein’isen Sache ſich zurüdzieht; womit 
fol ver Krieg geführt werden ? Auf Oeſterreich könne man 
nicht rehnen, dort feten Feine Sympathien für Schleswig: 
Holftein, und man wird vielleicht hierbei die Truppinfendung 
nad dem Norden anführen, welche von dem Neichöminifterium 
angeoronet, aber in Defterreich nicht vollzogen wurde. Meine 
Herren, ih habe früher ſchon darauf hingewiefen, daß in dem Aug n⸗ 
blicke, wo das Licht der neuen Zeit noch nicht über beutfche 
Einheit und Freiheit ald Sonnenlicht geftrahit, Schledwig: 
Holftein in allen gebilveten Kreifen Oeſterreichs lebhafte 
Sympathien bervorgirufen hat, und rap in manches Mannes 
Bruſt sad Gefühl laut poste, und ven Steg des Volkes gegen ben 
König wünfchte, daß mancher Zängling tort, wie fegt gern ge⸗ 
holfen hätte, den Schleswig⸗Holſteinern gegen ihren übermüthis 
gen Herzog. Die Adreſſe aus Wien iſt zwar nur von 13 Unter⸗ 
ſchriften gezeichnet, aber diefe find die Unterfihriften der Leis 
ter eines Vereins, ter 50 illalsereine in den Provinzen 
Deſterreichs Hat, und Hunderttaufende von Mitgliedern zählt, 
die alle unter der Leitung dieſes deutichen Vereines in Wien 
Reben. Adreſſen dieſer Art werden freilib von Männern, 
wie der Vorredner und feine Meinungsgenoffen find, nicht hierher 
kommen.. ¶ Bravo.) Ich wies auf die Truppen, die Oeſterreich 
nach Schleswig abfenden follte, und nicht abgefenvet hat. 
Ich Habe deßwegen ſchon eine Interpellation vorbereitet ges 
habt, mid) aber zuvor privatim im Minifterium erfundigt, 











und da mwurte mir bie Auskunſt, es fei vom Miniſterium bie 
Abſendung der Truppen gar nicht verlangt worden, fondern 
nur die Stellung auf's Biquet, und es wurde umgehend dem 
Minifterium die Rachricht, den Befehlen werse nachgekommen. 
Es iR alſo die Nichtabfendung ver Truppen nur bie Folge 
eines Befehles des Reichsminiſteriums und nicht der Unpopu- 
larität des däniichen Krieges. Und wahrlich, wenn es gegen 
einen äußern Feine gilt, Fann man auf Deflerreid wie Immer 
zählen. Wenn auch in Defterreich ein Theil der Bevölkerung 
die deutfte Rinheit fcheel anfieht. zum Theil aus irregeleites 
tem N.tionalinterefie wie vie gehen, aus fchmählikem 
Barticularismus, wie die Schwarzgelben in Oeſterreich, feten Sie 
überzeugt, Deiterreich® Regierung wird feine Bundespflicht 
nie anders als gehörig erfüllen. Verlangen Sie von Oeſter⸗ 
reich dad Bundescontingent und Oeſterreich wird es flellen! 
Noch iſt Oeſterreich nicht fo machtlos, al! Manche hoffen 
oder fagen, no nicht bat der itafienifche Krieg alle Kraft 
geläbmt, und wenn Oefterreich muß, fo wird es, wie es im Jahre 
1809 500,000 Streiter geftellt hat, wenn es bie Rettung 
Deutſchlands gilt, wieder eine halbe Million bewaffnete Männer 
baden, die Oeſterreichs alte Waffenehre überall bewahrten. 
(Bravo.) Und wäre es wirklich übler, Hätten wir nicht die 
beruhigende Ausfiht, daß Fein Bruch erfolgt; müßten wir 
noch fo Schlimmes fürdten, und ruft eine Ehrenpflicht. Auch 
ich. halte die Ehre, mie mein Vorredner gefagt bat, hervor» 
gehend aus fttlicher Weberzeugung und Treue. Und gerade 
darum müffen wir dem Worte flehen. Wen haben wir das 
Wort gegeben, die Ehre Deutfchlands zu wahren? Dem 
deutſchen Volfe. Wem das Wort, die Herzogthlimer zu ſchühen 
in ihrem Rechte? — Dem deutfiken Brudervolke. Ja, Ihr 
Männer, haltet den Beiden das Wort, haltet die Treue und 
Ihr habt die Ehrenpflicht erfüllt (Bravo) und zu Schanpen 
werden Alle werben, die auf bie ungerflörbare Zwietradt ber 
deutſchen Stämme hoffen, die die @inheit Deutichlands nicht 
wollen, fie werden zu Schanden werden! Sprechen wir aus: 
der Waffenſtillſtand ift verworfen, und feine Megierung in 
Deutſchland, auch die p’eußifche Regierung wird eiwas Anderes 
ald den Beſchluß der Natlonalverlammlung vollziehen, und 
Sie (fh zu den Preußen auf der Rechten wendend) werten 
es wollen, denn Sie werden, fo hoffe ih vor Ihrer Ghren: 
baftigfeit, bei der Abflimmung menigflens dad Motiv mege 
faffen, daß durch die Verwerfung ein Bruch mit Breußen herbei⸗ 
geführt weüde. Einer ver frühern Redner bat und zugerufen: 
„Wir haben vie Gentrafgewalt zu flärfen!” Ja, an uns if 
«8 gelegen, ſie zu bulten, fle zu flärfen; Ihr Stämme von 
ter Weichfel und Oper, von der Wefer und Elbe, ſteht 
zuſammen und ſtellt Cuch um die Gentrafgewalt und fügt 
fle, wie e8 den Kriegern ziemt, denen man bie anvertraute 
Fahne nehmen und befchimpfen will. Wir find die Heilige 
Schaar, melde die Gentralgewalt fhügen muß; auf und flebı 
unfer Volk, wir mäffen fle vertheipigen gegen alle Eingriffe 
und fämen fle von Außen oder von Innen ber. Grinnert 
Euch, Ihr deutſchen Männer, des Momentes nach der Wahl des 
Neichöverwefers, als ſie verfüntet wurde, wie Alle bier mit 
Hand und Mund gelobt für die Centralgewalt zu flehen und 
fle zu flügen und zu firmen! Grinnert Euch an diefen 
großen Moment der deutſchen Gefchichte, er muß mit ehernen 
Lettern in Eure Bruſt eingefchrieben fein, ich kann nicht 
denfen, daß das Gedächtniß fu ſchwach if, um das jegt ſchon 
vergeffen zu Haben. (Bravo.) Wieder Reiche verweſer mit und fteht, 
fo müffen wir mit ihm flehen, nicht als Perſon, fondern als 
Tentraigewalt 3a, meine. Herren, ih muß es fagen, daß er erflärt, 
mit der Berfommlung zu flehen und zu fallen; id muß es 
fagen jenen Lügnern, welche ſich erfrecht haben, um Gin 
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fhüchterungen auszuführen, zu verbreiten: der Meichöveriweier 
werde abtreten, wenn der Waffenftilftand verworfen wird; 
ja, um die frehen Lügrer zu Gchanden zu machen, bemerke 
ich, er hat ed ausgeſprochen, mit uns zu fiegen und zu 
fallen. (Stürmifhes Bravo.) Mir werden jlegen, wir 
Gaben die Zeit für uns und Niemand kann es wagen. mit 
frecher Hand in die Speichen des Rades der Zeit zu greifen, 
ohne fle zerquetfcht zurückzuziehen und blutige Spuren zuräd- 
zulaſſen; wir werden flegen gegen jeden Feind, ver uns in 
dem großen Werke ver Einigung Deutfchlands entgegen träte. 
Und würden mir nicht flegen, fo würden wir fallen mit dem 
Bemustfeln: „Alles verloren, nur die Ehre nicht 1” (Stürmifches 
Bravo.) Meine Herren, bliden Sie auf Frankreich vor zwei 
Menfchenaltern, als 14 Heere Frankreichs Grenzen bedrohten, 
und ein großer Theil Frankreichs durch fanatifhe Priefter 
und Ariftofraten zum Bürgerkrieg aufgeflachelt wurde, da 
fanden Frankreichs Pa-teien wie ein Mann in den Augen: 
blicke auf, als ed galt, Frankreich gegen fremden Angriff zu 
Thügen, und die @egner zahllos wie der Sand am Meer 
wurden zu Schanden! ..... 

Deeg (vom Plage aus): 
Freiheit? 

BVicepräfident v. Soiron: Id bitte um Ruhe. 

Giskra: Du Genius der veutfchen Ginheit, rufe ich 
in biefem Momente ver That, erwärme vie Bruft der Männer 
deines Volkes, daß fe im Augenblide der Gefabr heilige 
Begeifterung erfülle, taß fle mit Muth und Kraft zufanımene 
fliehen für ihr Vaterland, raß fle Alle zufammenftehen, und 
feiner durch Furcht und Zegbaftigkeit ſich abwendig madıen 
täßt, für die Ehre und Unadhängigkeit Deutfehlands zu wachen 
und zu wirfen, — uns die Männer Deutichlands werden es 
thun, fie wersen tem Genius der deutſchen @inbeit einen 
glanzumſtrahlten Tempel der Zufunft bauen; fle werden 
nimmer zugeben, daß du hinſinkſt in das Grab der DVer- 
geffenbeit and das Urtheil ver Geſchichte dir auf ven Brabs 
fein ſchreibe: Hingefunfen in wem entiheidenden Augenblide 
dur die Hand der Söhne deines Volkes! (Anbaltender 
ſtürmiſcher Beifall im Centrum und auf der Linken) 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Zunächſt 
fprehe ich dem vorigen Redner meinen aufrichtigften Dank 
dafür aus, daß er und die DVerfiherung gegeben hat, Oeſter— 
reich werbe ſtets feine Bundespflichten aufs getreuefte erfüllen 
und und mit Truppen zu Gebote ftehen. Wir haben dann in 
Zutunft nicht zu befürchten, daß in berfelben Zeit, wo Deutfch- 
land mit einer fremden Madt Krieg führt, der Gefandte ven 
Defterreich bei biefer Macht ruhig fort reſidirt und von bie- 
fer Macht Defterreih als eine befreunbete betrachtet wird. 
(Beifall) Meine Herren, der Standpunkt, von weichem aus 
ich den Waffenſtillſtand beurtheile, unterſcheidet ſich weſentlich 
von dem derjenigen Herren, die durch ihre begeiſterte, ich 
kann wohl fagen leidenſchaftliche Beredſamkeit früher das Sie 
ſtirungsvotum burdigefeßt haben, und Heute die Verwerfung 
des ganzen Waffenftillftandes durchzufegen fuchen. Diefer Un— 
terſchied befteht hauptſächlich darin, daß ich es meiner Phanta- 
fie auf das alferentfchiedenfte verbiete, in dieſer Sache mitzu- 
reden, und mir von ihr nicht das Trugbild vorzaubern Laffe, 
als ob alles das bereits verwirklicht wäre, was noch nirgend 
wirklich iſt als in dem Gebiete unferer patriotifhen Hoffnung 
und Sehnſucht. Ich erblide die Verhältniſſe nicht wie ich fie 
wünfche, fondern wie fie find, ich darf hinzufügen, wie fie 
leider find. Id frage mich zunächſt: was wollte Dänemark 
und was wollte Schleswig-Holftein bei dem Beginne des 
Krieges? Dänemark wollte Schleswig. einverleiben, und als 
es bieß durch den Staatsſtreich des een Briefes nicht durch⸗ 


Und was wurde aus der 
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fegen konnte, ba verfuchte es, feinen Zweck mit Gewalt zu er⸗ 
reichen. Schleswig-Holftein hat fh nun dadurch, daß Dänes 
mark etwas Neues zu erobern tradtete, mertwürbiger und 
erſtaunlicher Weife nicht bereditigt geglaubt, ebenfalls etwas 
Neues zu wollen. Es blieb dabei, nur ſeine alten Zuſtände 
behalten zu wollen. Mit einer Langmuth, bie für ein heißes 
res Herz unbegreiflih ift, hielt es feſt am feiner Loyalttät. 
Es wollte nur die Unzertrennlichkeit und Selbſtſtändigkeit bei« 
dev Herzogthümer bewahrt willen, aber von dem Grundübel, 
aus dem fein ganzes Leiden hervorging, fih zu befreien, die 
Berfonalunion feloft abzufgütteln, ift den Herzogthümern 
nicht eingefallen. Es beharrte in der Illuſion des gefeplichen 
Widerftandes und konnte von biefer Illuſion aud da nod nicht 
ablaffen, als fein Herzog eine auswärtige Macht, den Rönig 
von Dänemark, ber zufäliger Weife eine und dieſelbe Perfon 
mit ihm war, in das Land hereinrief gegen feine eigenen Lan« 
destinder, und dadurch zum Verräther und zum Rebellen 
wurde, Auch da blieb es noch loyal und lieh fid, mit Füßen 
treten; es wehrte ſich zwar ein Elein wenig, aber ſelbſt in dem 
Augenblide, ald der Herzog fein Volk niederkartätfchen ließ, 
ließ man nod) nicht ab von dem Gedanken einer, gelinde ge= 
fagt, übermenſchlichen Treue gegen denfelben. 68 tft alfo ein 
Factum, dag Schleswig-Holftein bei dem Beginne des Krieges 
durchaus nicht mehr gewollt hat, ald die Wiederherftellung des 
alten Zuftanded. Deutjchland konnte begreiflicher Weiſe auch 
nit mehr wollen, obgleih wir uns allerdings Darüber ge« 
wundert haben, daß Schleswig - Holftein in feinen Wünſchen 
nit weiter ging. Preußen hatte daher vollksmmen Recht, in 
der fo berühmt gewordenen Wyldenbruch'ſchen Note zu erklä— 
ven, ed führe keinesweges Krieg gegen den König-Herzog; es 
werde vielmehr gerade für die Aufrechterhaltung feiner Rechte 
auf das Befte zu forgen willen, durch Nieberhaltung ber im 
einigen Köpfen bereits auftauchenden Idee einer Rordalbingi- 
ſchen Republif. Dich fteht wirklich in der Note. Herr Vogt 
hatte volltommen Recht, als er diefe Thatfache anführte. MWäh- 
rend des Kampfes aber ift allerdings ein neuer Gedanke aufs 
getaucht, der der Einverleibung Schleswigs in den beutfchen 
Bund. Es ift aber flar, meine Herren, daß eine fo wichtige 
Maßregel nicht in cinem Waffenſtillſtand, fondern erft in einem 
definitiven Frieden feftgeftellt werben fonnte. Bon dem Waf- 
fenftillftande fann man diefelbe um fo weniger verlangen, ba 
die angeblihe Thatiahe, auf die man ſich berufen hat, 
daß die große Majorität bes ſchleswig'ſchen Volkes für 
Deutichland fih erklärt habe, neuerdings durch gewich— 
tige Zeugniffe im höchſten Grade zweifelhaft geworben if. 
Jenes ift wefertlih. Was man alfo beim Beginn des Kam— 
pfes erreichen wollte, ift dur ben Waffenſtillſtand in ber 
That erreicht. Die Herzogthümer bleiben geräumt von bem 
Dänen, wie fie durch ben Krieg geräumt wurden; von einer 
Incorporation ift weiter nicht die Rebe; alle Trennungefcpritte, 
die von Dänemark ausgegangen find, find vollffändig zurück⸗ 
genommen; die Ginheit beider Herzogthümer iſt fogar poſitiv 
anerfasnt durch die Einfep: einer gemeinfhaftlien Regie⸗ 
rung. Die Wahrheit if nun aber bie, daß wir allerbinge 
beim Beginn bes Krieges mit unfern Wünfchen weit binaus- 
gegangen find über das, was die Regierungen als Zwed deffel- 
ben proclamirten. Deutſchland fühlte und fühlt jetzt ftärker als 
je, daß bie Zeiten der Perfonalunton überhaupt für immer 
vorüber find, und bag in einer Zeit, wo das Nationalgefüht 
in unüberwindlicher Lebendigkelt und Stärke erwatt if, auch 
bie dynaſtiſche Berbindung heterogener, aber auf, gleicher 
Gulturftufe ftehender Völker durchaus ein Unding iſt, und 
um fo mebr ein Unding iſt in biefem fpeciellen Bade, 
wo man eine große und an Bildung reihe Nation auf 
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dea Deleidigendſte zu: unkschsälen wu zu ntkallomm- 
liſiren verſucht bat. Man erwartete daher von dem Kriege, 
daß er auch dieſes bynaftifhe Band von den Herzogthümern 
Iöfen würbe. Das war unfer ‚geheimer Gedanke. Diefer if 
nicht erfüllt, und dieß, meine Herren, iſt jet die Hauptquelle 
bed: gegenwärtigen Mign es wit dem. Reſuliate des 
Krieges. Aber Ih frage Sie, meine Herzen, wer iſt denn 
eigentlich daran ſchuld? — Zunächſt die Herzogthümer felbft; 
benn fie haben non Anbeginn an nicht mehr gewollt, und 
wollen wir ben öffentlichen Stimmen glauben, fo wollen fe 


fogar in biefem Augenblide noch nicht mehr, obgleich Sie alle | 
auf das Innigfte fühlen werben, daß bie Berfonalunion anf | 


die Länge nicht fortbeſtehen kann, und wir fie.unter allen Be 
dingungen zerreißen müflen. Zweitens tft daran ſchuld ber 
Verlauf des Krieges, ber nicht fo ausgefallen if, wie wir und 
dm erften Augenblid gedacht haben, Wir haben erfaunt, da 
die Aufgabe, bie wir unternahmen, in ber That eine weit 


ſchwierigere iſt, als wir uns anfangs vorſtellten, und das, | 


meine Herren, zu erfahren im Laufe bes Kriegs, iſt wahrlich 


feine Schande; benn font müßte man überhaupt Beinen Krieg | 
| Heiterkeit.) Jedenfalls aber glaube ih bie Vorausſetzung 
| wagen zu dürfen, daß es aud ben Dänen nicht ganz unkes 


anfangen. Wer einen Krieg beginnt, muß fig. au ben Wech⸗ 
felfällen deſſelben unterwerfen. Die Schuld, dag wir in biefem 


Kriege. nicht weiter gelommen find, tragen nicht wir, nicht das N 
jetzige Deutſchland, fondern es trägt fie unfere allerdings | 
Deutfhland hat 33 Jahre des 
Friedens verlebt, und in biefen 33 Jahren find 2000 Mil« 1 
lionen Thaler, fage 2000 Millionen Thaler ausgegeben für | 
die ſtehenden Heere. Man hat nicht daran gedacht, daß man | 


ſchmachvolle Vergangenheit. 


mit dem zehnten, ja mit dem zwanzigſten Theile dieſer Summe 


eine ganz impojante Seemadt hätte herſtellen können. I | 
Sersen, iſt es denn ein gerechtes Gri« | 
terlum eines Sriedensoertrages, wenn man das Maß der pa⸗ 
H dann die Feindſeligkeiten wieder beginnen laſſe, wo feine ein« 
ginne bes Krieges gehegt hat? Deine Hereen, das muß ic | 


frage Sie aber, meine 
trtotifchen Hoffnungen an benfelben anlegt, bie man beim Be— 


durchaus beftreiten. Das einzige richtige Criterium iſt folgen« 
des: Wir haben „u vergleihen basjenige, was durch den Krieg 


iR, mit denjenigen, was vertvagsmäßig einerfeits und geßchert, 


anbererfeitö dem Feinde zugeflanden wird. Den will ich fehen, | 


der mir die Richtigkeit diefes Griteriums anfiht. Hiernach ber 
urtheilt, tritt ber Waffenſtillſtand ſogleich in ein ganz anderes 
Licht. 
fiegte aus dem Waffenſtillſtande hervorgehen ? Ws iſt ſeltſam, 


wie gern die patriotiſche Phantafie ſich ſelbſt belügt. Ja, | 
meine Herren, wir haben geſiegt; unſere Heere haben Siege | 
erjochten, glänzende Siege; aber ich frage Sie, haben wir benn || 
nur gefiegt? Hat nicht Dänemark au gefiegt, rg ohne 


Kampf? Hat es und nicht verhäftnigmäßig weit 


den gethan, ald wir ihm? Dänemark war auf feinen Infeln | 


vor unfern Angriffen fiher und ber Handelsverkehr derſelben 
hatte feine ungeftörte Fortdauer. Unterdeſſen bat es durch 
feine zwar unbedeutende, aber doch und gegenüber mehr als 


hinreichende Marine unfern Handel dermaßen in Befleln ger | 
ichlagen, daß er bavon beinahe, erwürgt wurde, und unfere | 


noͤrdlichen Provinzen fi an den Rand ber Verzweiflung ge⸗ 


bracht ſahen. Wir haben mit Dänemark auf keinem andern | 
daß das Bolt von Schleswig Holftein fih die Bedingungen 


Buße unterkandeln können, als auf dem Fuße ber Parität; 
denn auf beiden Seiten find Grrumgenfchaften dageweſen, bie 
man mit einander auszuwechſeln hatte. — (Widerſpruch; Zi 
ſchen auf der Linken.) Ich weiß fehr gut, daß Ich heute weder 
von diefer, noch von jener Seite bes Haufes auf Zuftimmung 
zu rechnen babe; benn obgleich ih mit Ihnen (zus Rechten 
gewendet) für denfelben Zwed ftreite, fo käͤmpfe ich bo mit 
den entgegengefepten Waffen, und ih muß Ihnen fogar fagen, 
79. 


Man fagt uns zwar: Wir, die Steger, ſollen ald Ber I 





ab ig übereugt Ehe, wir wären nicht in biefe traurige Bage 
gelommen, wenn Sie uns niet bei ber erſten Verhandlung 
diefer Sache dahin gebracht hätten, mo wir jrht ficken; und 
weil ih in Bezug auf dad zu erreihende Biel Ihnen, meins 
Herten (gur Linken gewendet), gegenüber trete, fo kann id, 
obgleih ‚mit Ihnen auf demſelben Boden ftehend, auch von 
Ihrer Seite auf Feine Zuftimmung rechnen. Auf die einzelnen 
Bedingungen des -Waffenftilftandes, meine Herren, brauche ich 
wohl nicht mehr weitläufig einzugehen, weil dieß ſchon von fo 
vielen Rebnern gründlich geſchehen If. Nur eine derſelben will 
ich berühren, weil barüber zwar ſchon Vieles gefagt worden iſt, 
aber doch nod nicht. das, was, mie mir dünkt, das einzi— 

Treffende iſt. Man Hagt Über bie fiebenmonatlihe Dauer bes 


Waffenftillſtandes. Man hat unſer armes Deutichland ber 


Vorteile beraubt, bie ihm bie winterfihe Jahreszeit bot, hat 
Here Dahlmann gefagt. Meine Herren, ich erachie mich nicht 
für competent, den Plan des Herrn Dahlmann vom ſtrategi⸗ 
füen Standpunkte aus zu unteriuhen, ber leider etwas alizu 
offenbar darauf Hinausgeht, die Deutſchen aufs Eis zu führen, 
was ihm. zum XThell auch fehon gelungen fein mag. (Große 


kannt fein mödhte, daß zuweilen. im ſtrengen Wintern bas 
Waffer der Belte zufriert. Deßhalb bin ich der unmaßgeblichen 
Meinung, bie Dänen hätten fi unter ben Bedingungen gang 
eben fo gut einfallen laſſen können, dahin lautend: es folle 
dem Beneral Wrangel fret ftehen, während des Waffenfttiiftane 
dea eine Brüde über ben Belt zu fhlagen. Meine Herren, 
wollen Sie von einen Feinde verlangen, er folle bie Waffen 
niederlegen und den Krieg fo lange ausfehen, "bis es Ihnen 
gefällig fein werde, ihn, fobald er wehrlos geworden, nieder« 
zufchlagen? Wollen Ste Dänemark zumuthen, daß es gerade 


zige Waffe, die es mit Erfolg gegen uns angewendet hat, feine 
Swiffe vbllig unbrauchbar geworden find? Das, meine Her⸗ 


u ven, heißt doch In ber That dem Feinde etwaa zu viel zumu⸗ 
einerfeits factifh erreicht, andererſeits factiſch verloren gegangen | 


then, und ih muß geftehen, hätten bie Dünen im Herbfte, wo es auf 

den Winterzugeht, fi einen kürzern, als einen Tmonatlihen Waf» 

fenſtillſtand gefallen Lafien, ich würde fie getadezu für bie größe ' 
ten Dummföpfe in ber Welt haben halten müflen. (Heiterkeit.) 
Es wäre das eine Uebertölpelung, die aud ber einfachſto 
Menſch merken müßte. Ich flelle es nicht in Abrede, meine 
Herren, daß ein Theil der Bedingungen bed Waffenſtillſtandes 
für Schleswig · Oolſtein ſehr unbefrierigend iſt. Ällein, meine 
Herren, ih frage Ste, wer will denn Schleswig⸗Holſtein dazu 
zwingen, diefe Bedingungen zu erfüllen? Die Schleswig⸗ Hol⸗ 
feiner haben jept volltommen freien Spielraum eben dur 
den Waffenſtillſtand gewonnen. Jept mögen fie einmal zeigen, 
was fie denn eigentlich wollen und können; jebt heißt es filr 
fle: Helft euch ſelbſt! Dänemark darf ihm nicht zu nahe kom⸗ 
men, benn der erfle däniſche Soldat, ber die Grenze Über» 
fegritte, würde und das Recht geben, zu fagen: Ihr habt den 
Waffenſtillſtand gebogen; jetzt können wir einſchreiten. Denn 
kein Punkt befindet fi im Waffenſtillſtandevertrage, ter und 
verpflichtete, mit gewaffneier Hand gegen unfere Brüder einzu⸗ 
ſchreiten. Es iſt durchaus der Ball nicht vorgefehen worden, 


nit gefallen laſſen wollte. Man Hat Schleswig-Holftein nicht 
gefragt, als man den Waffenſtillſtand verhandelt. Wan hat 
fig dem wahrhaft lärgerlihen Wahne Hingegeben, bie alten ver⸗ 
brauchten Schliche und Kniffe der vorfündfluthlichen Diploma» 
tie feten auch in der neuen Zeit noch ausreichend, um Länder 
und Nattonen nad Belieben durcheinander zu würfeln. Allein 
die Nationen find erwacht zu bewußter Seibſtſtändigkett, und 
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laffen ſich nicht mehr gängeln und nasführen nach allerhbchſten 
Launen. Sie erheben ſich und fagen: ich will nicht; ein 
Nud, und das mühfam — — Gewebe der diplo⸗ 
miatiſchen Winkelſpinnen flattert lächerlich auseinander. Denken 
Sie an die Schweiz. Wie ſchlau, wie ſchön glaubten die 
Großmãchte ihre Fäden geſchürzt zu haben, fo, daß ihnen ntchte 
welter nöthig ichien, als bie Nede zuſammenzuklappen, tm ber ein⸗ 
gefangenen Alpenrepublik bie legten Schwungfebern der Freiheit 
auszurupfen. Die Schweizer fahen ruhig zu, lachten und thaten 
was fie wollten. Die Diplomaten hatten das Zufehn und 
waren ſehr verblüfft, fi fagen zu müſſen: Oleum et operam 
perdidi. Ganz eben fo Bat auch bieamal bie europäiſche Dis 
plomatie ihre Rechnung ohne den Wirth gemacht. Ich frage, 
wollen Ste biefer Diplomatie eine Demäthigung, eine Demi 
tigung, die fie andernfalls ſchwerlich überleben würbe, erfpa- 
ven? Ich kann nicht glauben, daß Ste dem todtgebornen Theife 
diefes Machwerks noch die Ehre anthun wollen, es regelrecht 
abzuthun. Meine Herren, verwärfen Ste den Waffenftiliftand, 
dann würden bie Diplomaten fagen: Sa, wenn das deutfche 
Barlament unfer mühſam zu Stande gebrachtes Werk vernich- 
tet, dann Zönnen wir, fo vortrefflih e6 war, nichts Dagegen 
marken. Thun Ste es nicht,dlaſſen Sie es gehen, und es er⸗ 
weift fi in den uns ungünftigen und an und für ſich unmdg- 
Uchen Bedingungen von felbft als eine complette Abfurbität, 
dann wird dieſe alte Diplomatie vor aller Welt und für ewige 
Beiten zu Schanten. Für ganz Deutfchland aber ift der Waf- 
fenſtillſtand durchaus nicht fo unvorthetlhaft, als er dargeſtellt 
wird. Er Hebt ſehr große, fehr erhebliche Nachtheile auf, und 
wenn man fagt, er entehre uns, fo muß th dem auf das 
entſchiedenſte widerſtreiten. Es wäre traurig, meine Herren, 
wenn es in Deutſchland keine anbere Ehre gäbe, als die Ehre 
des flärkern Degend. Ich glaube, man muß einen Unterſchied 
machen zwifhen Ehre und Ruhm. Gin Frieden kann wenig 
ruhmvoll fein, ohne depwegen ein unehrenvoller zu fein. Ja, 
man kann befiegt werben ohne bie Ehre zu verlieren. (Sehr riche 
tg.) IH will nicht behaupten, meine Ben. daß der-Waffen- 
Rillftand ein ganz befonber3 ruhmvoller fei, das fällt mir nicht 
ein. Allerdings ift es eben nicht ruhmvoll, daß ein fo großes 
Volt, wie das deutſche, nicht im Stande gewefen ift, ein fo 
Heines wie Dänemark zu befiegen. Allein es tft einmal fo, 
und wie gefagt, die Schuld Hegt nit an dem’ gegenwärtigen 
Deutſchland, denn wir konnten eine Flotte nit über Nat 
aus den Aermeln fehütteln. Wenn man freilih von vornherein 
annimmt, daß unter den verſchiedenen Wechfelfällen des Krieges 
durchaus feine andern vorkommen konnen, als folde, bie der 
eignen Sache günftig find; wenn man fich Darauf fteift, das Ziel, das 
man fi beim Beginn vorftedt, vollftändig und in feinem gan« 
zen Umfange bis auf's Kleinfte zu erreichen; wenn man um 
einen ſolchen Erfolg jedesmal mit ver Nationalehre va banque 
fptelen will; wenn man in diefem Sinne fagt, man habe gar 
keine Rückficht, weder auf das Ausland, noch auf unfre innern 
Verhältnijfe zu nehmen, fondern nur auf die Ehre Deutfch- 
lands, dann, meine Herren, freilich, vennt man mit bem Kopfe 
gegen die Wand und nad diefer Auffaffung würde es in ganz 
Europa feine anderen Rationen: mehr aeben als ehrloſe. (Bel- 
fal zur Rechten) Well nun jener Waffenſtillſtand einerfetts 
durchaus nicht fo unvortgeifhaft, für Deutf&land iſt, fondern 
fehr große und erhebliche Nachteile aufhebt, andererfeits aber 
das, was fir Schleswig. Holſtein durchaus nicht ftatthaft ift, an 
und für fih unmöglih und von ſelbſt aufgehoben ift, deßhalb 
ſchlage ih Ihnen vor, den Waffenſtillſtand, nicht etwa anzu⸗ 
nehmen — denn dahin geht mein Vorſchlag nicht — wohl 
aber ihn nicht zu verwerfen. Das ift ein bedeutender Unter« 
fgled. Etwas annehmen, und etwas nicht verwerfen, tft zweier⸗ 





bet. Daburch, daß Sie ihn bloß nicht verwerfen, legen Sie fi 
keine Verpflichtung auf, ſelbſt von Ihrer Seite zu ſorgen, für die 
Ausfügrung deffelben. Ich verkenne keineswegs die Wucht der for⸗ 
mellen Grunde, die gegen bie Annahme bes Waffenſtillſtandes 
ſprechen, und es kommt mie nicht in den Sinn, dieſe Gründe 
durch ſophiſtiſche und juriſtiſche Spitzfindigkelten entträften zu 
wollen. Nein, ich geflehe es von vorneherein zu, bie preußi⸗ 
fe Regierung fowohl als unfer Miniftertum Haben beide tm 
nicht zu entſchuldigender Weife gefehlt. Die preußiſche Regie 
rung durfte nicht verlangen, daß ihr bie Gentralgewalt eine 
unbedingte Vollmacht zur Ratifictrung und fofortigen Durde 
führung des Waffenftiliftandes ertheile, denn fie war verpflich⸗ 
tet, das Gefeh fiber die Gentralgewalt zu kennen, welches die— 
ſes verbot und unmöglich machte. Die preußiſche Regierung hat 
das nicht gethan, und id; werde Ihnen deßhalb vorfälagen, 
eine Mißbilligung auezufprehen gegen das Miniſterium 
Auerswald, welches allerdings jetzt im Berlin ebenfalls vom 
Schauplatze getreten ift, jedoch nicht wegen dieſer Sache, denn 
dort ftehen, beiläufig bemerkt, die Dinge vollkommen anders. 
Ich kann Ihnen Hiefür ein Factum mittheilen, was mir fo 
eben befannt geworben iſt. (Hört! hört!) Nach einem eben 
angetommenen Briefe haben fih bie Herren Temme und 
Walde, Mitglteber der dortigen Linken, tm Auftrage ihrer 
Bartet zum Könige begeben und erklärt, daß die Regierung 
in biefer Waffenftiliftandsfrage auf das beiſtimmende Urtheli 
der ganzen Berfammlung rechnen könne. (Senfation.)' Das, 
meine Herren, wird wohl auch die geftern Hier gethane Aeuße 
rung widerlegen, baß es ſich Hier um nichts weiter handle, als 
um die Eiteltelt preußtfcher Mintfter. Nein, meine Herren, 
diefe Minifter haben Unrecht gehabt, aber fie Hatten babet ben 
größten Theil des Volkes Hinter fi. (Ginige Stimmen auf 
der Linken: Nicht wahr!) Es Kat Niemand das Net, zu 
fagen: nicht wahr! 

Bicepräfident v. Soiron: & if 
außer der Ordnung. Ich bitte um Ruhe. 

Jordan; Ih bitte, bedenfen Sie, meine Herren, daß 
die Aenferung: Nicht wahr, die Bezüchtigung einer Unwahr⸗ 
heit, die ſchwerſte Beleidigung iſt, die in einem Staate, mo 
die Uebung in der öffentlichen Debatte am ausgebitdeiften tft, 
zugefügt werben Tann. Ich wieberhofe, jenes Factum iſt 
mir wirklich mitgetheilt. @benfo unummunben wie das Ber- 
fahren der preußtfgen Regterung, finde ich aud das Verfahren 
bes Reichominiſteriums zu mißbilligen, und id muß geftehen, 
daß ich durch die Rede des Herrn Heckſcher nicht atderer Mei- 
nung. geworben bin. Ich Habe nur eins bebauert, daß fie nicht 
von ber und für die Seite gehalten ift, weiche ben Waffen⸗ 
feilfftand verwerfen will. Ste Hat auf mich einen fehr betrü⸗ 
benden, ich kann wohl fagen widerfirebenden Eindruck gemacht. 
Id) habe dabet die Empfindung gehabt, als ob es fih in ihr 
weit weniger um eine Bertheibigung des Waffenfitfiftandes, 
als um bie Vertheibigung des Heren Hechſcher handelte, umd 
ich muß geftchen, daß id mir. einen Mann, ber in einem Au⸗ 
genblicke, wo es fi darum handelt, ab der erfte Anfang ber 
deutſchen Einheit wieder auseinander fheitern fol, hauptfächs 
lich daran denkt, feine eigne Perſbnlichkeit in ein günſtiges 
Act zu ftellen, mindeſtens nicht zum Mufter nehmen fan. 
(Einige Stimmen: Sehr gut!) Wenn ih mid nun aber 
frage, ob der Umftand, daß ſchwer gefehlt worden iſt von 
zwei Seiten, daß tm inneren Staatsorganismus Deutſchlands 
Ungefegmäßigfeiten vorgefommen find, uns berechtige, für biefe 
Sünden, die doch mehr oder weniger unfere eignen find, eine 
auswärtige Macht büßen zu Laflen, fo Tann ich darauf nicht 
anders antworten, als mit einem ganz entfchlebenen Rein! 
Verlangen Sie von einer Mat, die mit und im Kriege liegt, 
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daß fie ih mit den bei uns üblichen Gefehen und Yoruen, 
mit Allen, was bei uns vorgeht und vorgegangen iſt, auf 
das Minutiöfefte bekannt machen foll, zumal in einer Zeit der 
allgemeinen Gaͤhrung und Umgeflaltung, wo jeder Tag newe 
Bormen bringt, wo durchaus Nichts Beſtand Hat? Rein, metwe 
Herren! Ich appellire in biefer Beziehung an ein Gefühl, deſ⸗ 
fen Uebermaß man uns oft genug vorgeworfen bat, an das 
Gerechrigkeitsgefühl des deutſchen Volles. — Man muß au 
dem Beinde Wort Halten, ja gerabe dem Beinde am allerge⸗ 
wifienhafteften. IH kann es nit billigen, daß von dieſer Tri⸗ 
büne ein Wort beinahe verfhwendet worben iſt, ein Wort, fo 
hoch und Heilig, daß man ſich hüten follte, e8 in einem wah« 
sen Roſenkranze von Refrains abzunugen. Aber aud id kann 
mid berufen auf bie Chre Deutſchlande, und nicht gegen 
den Waffenftillftand! Ich meine, Deutfhland hat auch feine 
Ehre da draußen im Auge zu behalten und zu forgen, daß 
fein guter Ruf beftchen bieibt auch im Ausland, HKüten Sie 
fih, meine Herren, die alte deutfihe Treue zum verklungenen 
Mährchen zu machen. (Bifhen auf ber Linken, Bravo auf ber 
Rechten.) Wena Sie den befälofenen Vertrag, von dem ber 
Gegner glauben muß, daß er in alles Ortmmg gefhlofien ſei, 
und deffen Ausführung er in gutem Glauben bereits begon- 
nen hat, verwerfen, weil er Ihnen nicht gefällt, dann fehen 
Ste fid vor, dag niht am Stelle der zum Sprüchwort ge 
worbenen fides punica (Unterbregung) die fides germanica 
trete, denn das Ausland bürfte eine eigenthümliche Meinung 
von und befommen, wenn wir bad einem ſchwächeren Binde 
gegebene Wort brähen um ber Ehre Deutſchlands willen, 
Meine Herren, ich tomme zu meinem Antrage. Er ftimmt tn 
feiner Motivirung überein mit einem. bereits geftellten, dem 
des Heren Blömer. Ich will daher, um Ihte Zeit nicht tm 
Uebermaß in Anſpruch zu nehmen, diefe Motive fortlafjen und 
nur ben Antrag felbft verlefen: x 
„In Erwägung, ıc. deſchließt die Rationalverfammlung: 

1) Unter Aufgebung des Siſtirungsbeſchluſſes vom 5. Sep⸗ 
tember über den Antrag auf Nichtgenehmigung bes 

MWoffenftillftandes zur Tagesordnung überzugehen; 

2) (f. d. Blömer’fhen Antrag)“ H 
Oogleich ich in dem Bisherigen die Waffenſtillſtandfrage vo 
ihrer materiellen wie von ihrer formellen Seite befeuchtet habe, 
fo habe ich doch damit noch keineswegs den inuerften Nero 
ber Frage getroffen, uxı bie fich diefe parlamentartihe Oaupt⸗ 
ſchlacht als um ihren eigentlichen Angelpunft dreft. Der 
Waffenſtillſtand, fo wichtig er an ſich felber if, ift dennoch im 
Wahrheit weiter nichts, als ein Anlaß, ein großer mächtiger 
Anlaß, auf den eine andere noch größere Frage, bie fhon 
Längft drohend heraufgezogen war, gewartet hat, um fih an 
ihm entſcheidend auezutoben. Es gilt. bier in Wahrheit dem 
Bartieulariemus, und zwar bem Parteiularismus par ex- 
eellence, bem preußifchen PBarticulartsmus. Meine Herren, 
ich gehöre nicht zu denen, welde mit Gewalt das Auge zu⸗ 
fliegen, um das niht zu fehen, was fie nit zu fehen 
wünfgen. Ich Hebe in der Politik die Illuſionen nicht, am 
Ullerwenigften die fogenannten ſchönen Illuſionen, bie bier 
nur fhaden können. Ich bin nicht zufrieden damit, wenn ein 
Stichwort im allgemeinen Wiederhall durch bas Land klingt, 
wie das von ber deutſchen Einheit, bie man mit naiver Leicht 
fertigfeit als vorhanden vorausfeht, während noch nicht einmal 
ihre Mutter geboxen if, die Gintraht. Ich leugne den 
preußiſchen Particularismus durchaus nicht, denn er iR einmal 
ba. 3% kann dem nicht beiftimmen, wenn man fagt: „das 
preußiſche Volk iſt durch und durch beutih*. In dem Sinne 
wenigftens iſt es wahrlich nicht durch und durch deutſch, daß 
es fh In ber Waffenſtillſtandsfrage mit ber eiwaigen Majo- 











zirht diefes Lauſes gegen bie preußiſche Regierung verklaben 
würde. Meine Oerten, worauf fußte jenes Sondergelüfte, 
diefe Eleinliche Eitelteit des preupifgen Minifteriums, von der 
wie gehört haben, und bie ich weber leugnen noch verigeibigen 
wi? Auf. die Stimmung des preufifgen Volkes ſelbſt. Und 
weburh kam diefe Stimmung zuerſt zum Vorſchrin? Durch bie 
vielberedete Hnlbigungsmaßregel. Ich bin der Meinung, daß 
jener Huldigungsbefehl eine ber größten Taftlofigkeiten ge« 
wefen If, deren ſich das abgetretene Miniſterium ſchuldig ge⸗ 
madht hat, und daß ihm haupiſechtich die ſchwache zweifelhafte 
Stellung zuzuſchreiben iſt, an ber bie Centralgewalt gegen⸗ 
wãrtig leidet. Weine Herren, wenn eine Macht neu geboren 
wird und etgemilich noch keine Macht tft, fondern es erſt wer⸗ 
ben fol, dann ift es eine ſehr kurzfichtige Handlung, wenn 
diefe Macht Ihr Wirken flatt mit einer That, mit einer For⸗ 
malitãt beginnt und ben andern ſchon eriftirenden wirklichen 
Möchten fagt: „Jeht bin ich da, jept habt Ihr zuvörderſt ein 
&ompliment zu erweifen.” Meine: Herren! Erſt müſſen die 
Thaien tommen, dann wirb fi der. Refpect und die Achtung 
auch ohne formelle Hulbigung von ſelbſt finden. Diefes Ge— 
FÜHL bat fich Allen aufgebrängt und darum war jene Maß— 
zegel cin ſchwerer Webler. Ich bin überzeugt, wenn man 
Pteußen gefagt hätte, es ſolle gleich 50,000 Mann nah 
Ztalten, oder fonft wohtn ſchiden, fie wären, ohne fih zu ber 
finnen, gegangen. Aber huldigen, fih einer folden Refpectss 
Bormakttät fügen, bevor der Reſpect felbft ba fein fonnte? 
Das, Tagten die Preußen, das thun wir nım und nie! In 
diefem Sinne hat fi damald dad preutziſche Volt ausge 
ſprochen und wenn dabei au viel Verbiendung im Spiele 
war, fo kann man es doch nicht fo ganz und gar deßhalb 
verdammen. Dieſe Stimmung, meine Herren, hat das Mi— 
niſterium in ſeiner Kurzſichtigkeit, weil es glaubte, fie werde 
immer fo bleiben, wie fie eben mar. benutzt und fi mit ſei⸗ 
nem bis zur Meinen Engherzigkeit gefteigerten preußiſchen Bars 
ticularlsmus, um mid eines gewöhnlichen Ausdrucks zu bes 
dienen, auf die Hinterbeine geftellt, und geglaubt, ben Waf ⸗ 
fenſtillſtand allein beforgen zu können, vielleicht fogar allein 
beforgen zu mäffen. So tft es und ich Irugne ed nicht. Wenn 
Ste nun aber, meine Herren, den Waffenſtillſtand verwerfen, 
fo haben Sie das ganze preußiſche Votk g’gen fih. (Auf der 
Unten: Dh! Das game?) Mit einigen Ausnahmen wohl, 
das will ich zugeben, aber von den 16 Millionen, find es 
allermiudeſtens 10, welche dann nicht mit der Rattonalverfamm- 
fang geben ‚werdet. (Auf der Rechten: Beifall. Auf ber 
Zinfen: Wiberfprud.) z 

Bicepräfident v. Soiron: Ich bitte, nicht zu 
unterbrechen ! : 

Zurban: DBeventen Sie, daß das Miniflerium zu 
dieſem Verfahren rurch die Stimmung ıc8 Volks namentlich 
ver Bewohner der Oſtſeeprovinzen mit Ungeſtüm hirgedraͤngt 
wurde. Bedenken Sie namentlich auch einen a: dern Punkt. 
Man Hat gefagt: „Warum: hat dad preußifche M niftertum 
nicht erſt angefrmgt, ob es ratifieiren dürfe?“ Darauf ant» 
worte ich einfach: Auf den 28. war der Verkauf fümmtlicher 
von Dänemark aufgebrachten Schiffe fefgefrgt und am 26. 
erfolgte die Statificarion; es war alio in der Ihat Noth zur 
@ile. (Rechts: Hört! Hört!) Es handelt ſich Hier Atjo wirk⸗ 
lich um etwas mehr, als, wie Herr v. Hermann gefagt hat, 
um die Citelkeit des preußiſchen Minifteriums ; es handelte Mh 
um das hocherregte, vielleicht allzufehr erregte Selbſtgefthi 
des preußlichen volkes. Gin ſolches preußifches Selbfigefüßt, 
meine Herren, exiſtirt uxd Sie werden e8 dem Votke nimmer 
aus dem Herzen zeigen. Ih will e8 Ihnen fag:n, warum ets 
exiſtirt. Wenn Ste Preußen in ganz gleige Kategorie in Ve⸗ 


efang auf ven Vartieulariemus mit ven Heineren Staaten 
fellen, fo thun Sie ihm ein großes Unrebt. Es würce bief 
an jenen armen Wann erinnern, melcher mit einem Dlitlionär 
über eine Brüde ging. und zu ihm fagte: Du vermagſt doch 
mit zu thun, was ich jegt thun will; Du kannſt nicht dein 
ganzes Bermögen ins Waſſer werfen! umd Dabei zog er ein 
Biergroſchen ſtůck aus ver Taſche umd warf «8 in den Fluß. 
(Gelächter) Das tft die Ungleichheit, meine Herren, zwiſchen 
dem preußifchen und dem anderweitigen Partieularidmus. 
(Bravo auf ver Rechten.) Ia vemielden Maße ſchwer IR es 
für Breußen, denſelben los zu werden. (Unruhe auf ver Linken.) 
Ich werde meiner vorigen Bebauptung jet wiberfprechen, 
aber nur ſcheinbar. Ich ſage, dad preußefbe Bolk iſt deutſch, 
aber, meine Herren, es weiß es nicht. .(Broße Heiterkeit 
auf der Linken. — Auf der Rechten kauter Beifall. Stimmen: 
Ganz richtig! Sehr gut bemerkt!) aber es weiß es nicht, und 
das tft eben ſein Particalarismus. Das erregt Ihre (zur 
Linken) Heiterfeit; allein ich fagte Ihnen bereit. daß ich 
offen ausfpredhe, was ich febe und weiß; auch ſollte ih niei⸗ 
nen, die Sache fei fehr ernſt. Sie follten ſich bemühen, 
Preußen das Bewußtſein heizubringen, daß es als ein Gtied 
des großen Banzen am beften berathen ift. Ich frage, auf 
welche Weiſe rad am beflen geſchieht ? Oft: und Weftprenßen 
find erſt fet ganz kurzer Zeit zu und gezogen worven; es hat 
aber anfere Verſammlung hier bis jegt noh keinen Beſchluß 
gefaßt, der für diefe Theile wahrhaft wirkſam und vortheil- 
haft gemefen wäre. Das z. B., was Sie hier in ven Grund⸗ 
rechten zufammengeftellt haben, iſt wort ſchon feit 33 Jahren 
gu einem großen Theile verwirklicht. (Auf der Rechten : Setr 
gut! Ganz vortrefflih! — Auf ber Linken Heiterkeit) Meine 
Kerren! Diejenigen, weldge etwas von den Suflinsen in 
Breußen fennen, die felbR dort gewejen find, die cd gründlich 
Eennen gelernt haben, werden willen, daß allerdings durch ven 
Boltzeiftaat manches unterbräft wurde, was gefeglich exiftirte, 
uud fie werden über bie Beranvtung‘, melde ih fo eben 
aufjtellte, ganz gewiß nicht lachen. (Auf der Rechten: Sehr 
richtig! Bravo! — Unruhe. — Der Bräfloent Elingelt.) Run, 
meine Herren! Wolten Sie, daß der erfle wirkſame Beſchluß, 
weicher fü: Of: und Weſtpreußen aus biefer Beriammlung 
hervorgeht, vem Lande ein Opfer auferlegt, welches nichts anderes 
"wäre, ald ver vollfommene Aufn diefer Länder? Blauben Stera- 
durch auf das Volt und Land zu Gunften ver deutſchen Einbeit 
zu wirfen oder zu Gunſten bed Barticulariemus? Ih muß 
gefteben, ich würde dieſes Recept nicht verihreiben, um tie 
deutfche Einheit durchzuſetzen. (Rebhafter Beifall auf der 
Mechten.) Ich ſage, das preußiſche Bolt iſt deutich und 
weiß es nur nicht. Es iſt durch und durch in Sitte, Sprache 
und Gewohnbeit deutſch, aber es weiß nichts mehr von der 
reutſchen Geſchichte, und tie großen, erhebenden Abſchnitte 
derſelben ſind aus ſeiner Erinnerung verſchwunden. Es weiß 
nichts von dem in bie Gage verſiochtenen Kaifer Friedrich 
dem Rotybart und der fymboliſchen Vedeutung dieſer Geſtolt 
für die Aufrechthaltung des deutſchen Reiches. Aber gehen 
Sie einmal bin an einem Winterabende in die kleinſte Siroh⸗ 
hätte, wo der Großvater beim fpärlichen Lichte des Kien: 
ſpahnes den Seinen erzäßlt von ver preußiſchen Geſchichte, 
ba werden Ste fehen, wie den Jungen’ das Auge leuchtet und 
das Herz aufgeht, wenn er von dem großen Manne erzählt, 
ver als eine hellleuchtende Geſtalt raſteht in jener Periode 
ber tiefften Erniedriguug und Schmach Deutfchlands, ven 
jenem großen Kurfürften, der zum erſten Male die Augen 
der ganzen Welt auf Preußen Ienfte; wenn er ihnen erzaͤhlt 
son dem alten Brig, ber bie Erde erfüllte mit dem Ruhm 
des preußifhen Volkes. Da werden Sie finden, wie innig 











man tert Die Grinmerungen der yarticnlaren, aber ohne Girl 
wen großen Geſchiwte Vreußens fehtätt. (Lebhafter Beifall 
auf ver Redten.) Und glauben Gie nicht, daß jolge Grin- 
nerungen fo auf einmal vergeflen werden fännen. Und ich 
geſtebe es offen ein, wer diefen Particulariemus ganz und 
gar aus feinem Herzen zu reißen vermag, von dem hege ich 
deßwegen wahrlich nidt eine beſſere Meinung! (Im rechten 
Sentrum: Ja, das ift mahr! Bravo! Unruke auf der Linken 
und Galerie. Der PBıäfloent Elingrit.) Ich fage, geben Ste 
in rad Bolt und Sie werden dort ein flarfes, gewaltiges 
Nationalbewußtiein finden. Roc Niemand in Preußen, auch 
der Geringfie nicht, hat es vergefien, daß Preußen, ala es 
no viel fleiner war, ganz allein einer ganzen Welt in 
Waffen flegreih gegenüber zu flehn vermochte. Und können 
Sie fih wundern, daß es ſich cine gleiche Kıaft no heute 
zut aut? Wollen Sie daher dem preußiſchen Volke jebt 
verdenken, wenn ed ſich noch nicht ſogleich darein finden 
ann einen Theil dieſes Vewußtſeins, dieſer Selbſtſtaͤndigkeit 
aufzugeben? Glauben Sie nicht, daß ich dieſe Gefinnung, 
wo Re zur Eitekeit, zum Gigenfinn wird, vertheidigen will. 
Aber id bitte Sie, haben Sie, wenn es darin zu welt gebt, 
Nachſicht mit einem Volke, welches nicht fo ſchnell zu dem 
neuen Gedanken der NRichtſelbſiſtändigkett überzugehen vermag. 
Stoßen Ste nicht ein Volk zuräd, welches deutſch iſt und 
deuti@ bleiben, welches aber feine Erinnerungen nun und nie 
aufgeben wird. Es ift aber geflern gefagt morten und ich 
kann daran nicht ohne innere Gntröflung denken: Preußen 
ſolle einmal verfuchen, mit Deutſchland einen Krieg zu be- 
ginnen. 3 weiß wahrlich nicht, mas ich davon denfen fol. 
Es war dieß denn sod eine Aeußerung, die wahrlich bier 
nicht hätte gehört werden follen. (Beifall auf der Rechten.) 
Es gibt Keinen in ganz Preußen, der auf einen foldten ver⸗ 
rätherifpen Gedanken fommen Fönnte, daß jemals wieder ein 
Krieg zwiſchen Breugen und Deuiſchland möglich fein follte. 
Glauben Sie mir, meine Herren, daß derjenige, der den 
Gesanten eines Krieges zwiſchen Preußen und BDeutfchland 
ausfpräce, würde der Mache des Bolfes anheim fafen und 
an ber nächſten Laterne aufgehängt werden. (Bravo auf 
der rechten Seite.) Preußen wird nichts thun, wenn Gie 
es wurädftoßen, als wit Schmerz fo fange ih zurädzichen 
und allein ftehen, bis Sie es wieder werden haben wollen; 
— aber Sie fünnen es glauben, daß, wenn irgend ein Feinv 
von Außen es wagen follte, Deutſchland anzutaften, Preußen 
zuerſt das Schwert aus der Scheide reifen wird. (Rau⸗ 
ſchender Beifall auf der Rechten und in ven Gentren, Bravo 
auf der Gallerie.) Das, meine Herren, können Sie (zur 
Linken fich mendend) durch Ihr Ziſchen ... . (heftige Stims 
men auf der Linken: Niemand zifcht!) Es wird gejlicht‘... . 
— —— v. Soiron: Es wird ja nicht ge⸗ 


ziſcht. 

Jordan: Ich ſage es zu denen, bie ich ziſchen gehört 
habe. Sie können durch Ihr Ziſchen die Thatſachen doch nicht 
wegziſchen! Ich würde weit lieber fagen: Preußen iſt bu 
und durch deutſch, — aber ich kann es nicht, ich fiche a 
objectivem Standpunkte, ih kann mir nicht Helfen! Ich rede, 
wie ich Angeſichts der Thatſachen reden muß! Sie werben 
dieſen Particularismus nicht mit Gewalt überwinden, denn 
dadurch ſteigern Sie ihn erſt recht zu feiner Höhe. Wenn Ste 
die Einigung Deutſchlands ernſtlich wollen, daun müſſen Ste 
ihn nicht brechen wollen, Ste muſſſen ihn bekehren und Her- 
fögnen. IH will nit meitlänfig an die Gefahren ebnes aus- 
wärtigen Krieges erinnern. Bu viel fchon iſt darüber geſpro⸗ 
Gen worden. I fürchte ihn nicht; ja, ih weiß nicht, ob 
nicht vielleicht gerade ein auswärtiger Krieg das beſte Mittel 
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fein wide, um uns ſchnell und m zur Einigung zu 
Weingen. (Mehrere Stimmen im Gentrum: Ya wohl!) Das 
Bolt der Deutihen iſt vun einer großen der jet erfaßt, von 
der Idee feiner Ginigung — und ein ſolches, von einem er» 
habenen Gedanken burhflammtes Volk kann vielleicht Hie und 
da eine Schlacht verlieren, aber es Tann von Niemand in der 
Welt befiegt werben. Wir würden fiegen, aber wie würden 
wir flegen? — auf Koften ber Freiheit durch ben Militärs 
Despotismus, welchem wis dann unfehlbar verfallen. I habe 
geſprochen und von rer Gnticeidung Hoffe ich's, ed wird 
wicht das legte Mal gewefen fein. (Große Bewegung; der 
Bräfident Alingelt.) : 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Vogt Hat das 
Bort. (Ruf nah PVertagung auf ber, Rechten. Auf der 
Linken: Neben! fortfahren!) 


Vogt von Biegen (Beifall auf der Ballerie, als er bie 


Rebnerbühne betritt): Meine Herren! (zur Rechten gewandt). 


Ste wünſchen Vertagung? (Stimmen auf der Rechten und in 
den Gentren:. Rein! reden!) Sie riefen es wenigitens eben 
und ich wollte Ihnen dafür danken, denn ich fühle, Daß es mir 
ſchwer wird, nad) der Berufung des vorigen Redners auf Ihre, 
um großen Theile preußiſchen Herzen, für die entgegengeſetzte 
Ünficht das Gegentheil zu fagen. (Heiterkeit auf der Rechten 
und in ben Gentren.) Meine Herren, ich werde Ihnen nicht 
viel von der Ehre Deutſchlands, von der Opferung von Gut 
und Blut und Leben, von ben verſchiedenen jhönen Dingen 
fagen, die ſchon im Laufe diefer Debatte auf der Tribüne vors 
gebracht wordenfind. Ich habe Ihnen ſchon öfter gefagt: Ich halte 
das für ganz allgemeine Begriffe, die Jeder fih nad) feinem ſub⸗ 
jectiven Standpunkte zuſchneidet, die Jever nad feinem eige⸗ 
nen Grmeffen begreift und an welche Jeder bier appelliren 
ann, ohne daß er befürchten muß, von fig felbft mipverftan- 
den zu werben. (Große Heiterkeit.) Ih muß da freilich vor 
ausfegen, daß Jeder menigftens in feinem Inneren Elarer if 
über bie Gedanfen, bie er heat, als das preußifhe Volk, von 
dem wir fo eben gehört haben, daß ed zwar deutſch fet, aber 
dennoch nicht wiſſe, daß es deutſch fei. (Allgemeine Heiterkeit.) 
Ich hoffe, daß in diefer Verfammlung Feder weiß, was er ift 
und was er denkt. — Ginem Grunde des Vorredners für das 
Vreußenthum indefjen möchte ich von vorne herein begegnen. 
Der Vorredner Hat gefagt: was wir in ben Grundrechten 
beftimmt hätten, das habe das preußiſche Volk ſchon größten⸗ 
theils, und wenn ich nicht irre, ift dieſer Grund fehr beifällig 
von diefer Seite (nah der Rechten gewendet) vernommen wors 
den. Meine Herren, id) habe noch nie gehört, daß bie Preß⸗ 
freiheit, das Affociationsreht und jo manche andere @rund- 
echte feit 33 Jahren in Preußen befanden hätten (lebbafter 
Beifall in der Verfammlung und auf der Gallerie), und ich 
hoffe doch, daß wir dieſe Grundrechte zum Theile ſchon be= 
ıglofien haben, die anderen aber noch decretiren werben. (Un« 
tube, Zwifchenrufen von einigen Seiten.) 

‚Bicepräfident v. Soiron: Ich bitte, feine Un- 
terbrehungen. 

Bogt: Meine Herren! Ih gehe nun zur Sache felbft 
ein. Ich will Sie zuerft auf Einiges aufmerffam machen, 
was in unferen Verhältniffen zu den auswärtigen Mächten 
Hegt. Die ganzen weitläufigen NActenftlide, bie wir erhalten 
haben, beziehen fih nämlich hauptſächlich auf zwei Punkte: 
eineötheils auf die Werhäfmiffe zu den auswärtigen Mächten, 
dieſe machen den größten Theil aus; amberntheils auf unfer 
Berhaͤltniß zu ber preußtfchen Regierung, welche ich niemals 
im Berlaufe meiner Rede mit dem preußifchen Volke zu: ver- 
wechſeln bitte; dieſe Beziehungen find im Bangen- nur kurz 











erwůͤhnt. ER zeigt ſich, bay von Anfang an in dem Strette 
mit Däneniart mehre vermittelnde Mädyte aufgetreten find. Die 
Unterhandlungen fanden, wie fehr richtig bemerkt worden tft, 
einestheils zwifchen England und Preußen, und zwar in Lon⸗ 
don, Statt, amberntheild zwifchen Preußen und Schweden — 
auf ſchwediſchen Küftenpuntten — ; es waren alfo dieſe beiden 
Mächte, England und Schweden, hauptfärhlich, welche von An⸗ 
fang an eine Rolle in den Unterhandlungen zwiſchen Preußen 
und Dänemark jpielten. Eine weit geringere und weit fpätere 
Rolle fpielt Frankreich, und die allergeringfte, dem Anfcheine 
nad}, wenn ich mid, aber nicht täuſche, die allergrößte in ber 
Phantafie: Rußland. Ih muß in der That mich jegt wun⸗ 
dern, daß ftet6 in dem preußiſchen Regierungs-Oepeſchen, in 
denen der Herren Auerswald und Camphauſen namentlih, in 
erſchreckender Weiſe von ber feindfeligen Stimmung Rußland 
gegen uns, ja ſelbſt von der eventuellen Theilnahme Rußlands 
an dem Kriege zu Gunſten Dänemarks geſprochen wird, wäh« 
vend in den ganzen Uctenftürken auch nicht ein einziger Beleg 
dazu vorhanden iſt; "denn dasjenige, meine Herren, was bie 
Herren Auerswald und Gamphaufen fagen, das find feine Ber 
lege, wie ich Ihnen nachher des Weiteren ausführen werde. 
Meine Herren, betrachten wir die Rolle ber vermittelnden 
Mächte, fo fehen wir zwei wefentliche Zeitpuntte in dieſer 
Verhandlung hervortreten.: einestheild ben Moment, wo bie 
beuffhen Truppen in Jütland einrüdten, und anderntheils ben 
Zeitpunft der Gründung der Gentralgewalt und deren Folgen. 
Was die erfte Epoche betrifft, meine Herren, fo finden Ste, 
daß tn den Momente, wo Wrangel in Yütland einrüdt, fih 
das dänifhe Gouvernement an den engliſchen Refidenten in 
Kopenhagen, an Herrn Henry Wynn, und an ben Grafen 
Ungern-Sternberg, den ruſſiſchen Geſandten, wendet und flehend- 
lichſt bittet, fic möchten doch ihre Dienfte Interponiren, und mit 
Brangel Waffenftillftande-Unterhandlungen antnüpfen. Dieſe 
belden Nefidenten von England und Rußland ſchicken barauf 
wirklich Waffenftilfftande-Bedingungen an den General Wran- 
gel, und dieſer weißt fie ab. Meine Herren! Ich glaube, das 
hätte ein Zeichen, eine Andeutung fein follen für unfere Diplo« 
matte, was es heißt, in Jütland einzurüden; daraus hätte 
man entnehmen können, daß Dänemark nichts fürdtete, als 
gerade diefes Einrüden, und daß es fehr wohl wußte, daß bie 
Armee, die Rußland für den Fall des Einrückens verſprochen 
haben follte, nicht kommen werde: Man rüdte in Jütland 
ein. Es verlautet in unferen Actenftüden auch nicht ein 
Wort des Widerſpruchs von Seiten Rußlands; man zog fi 
aber dennoch zurück, weil wahrſcheinlich geheime Noten nad 
Berlin famen. Meine Herren! Der zweite Zeitpunkt in dieſen 
Unterhandfungen ift bie Gründung der Gentralgewalt. Bon 
diefem Augenblide an fehen Sie alle diplomatiſchen Agenten, 
und zwar namentfid Herrn Bunfen in London, Hagen, daß 
fihh England mehr und mehr auf Seite Dänemarks lenke, baf 
Dänemart mehr und mehr Freunde an ben auswärtigen Mäd- 
ten finde. Meine Herren, das tommt nicht etwa baher, weil bie Noti⸗ 
fication der Centralgewalt verfäumt wurde, ſondern deßwegen, weil 
die auswärtigen Mächte ſehr wohl wußten, was bie Gründung 
ber Gentralgewalt zu bedeuten habe. Weil von den Mächten 
die Gentrafgewalt und die Gintgung Deutſchlands gefürchtet 
wurde und gefürdjtet werden mußte, da eine folde Einigung 
Deutfhlands ihren Imtereffen und namentlich Englands Inter⸗ 
effen zuwider fein muß, deßhalb zeigt fih biefe Empfindlichkeit 
ber Mächte gegen uns. Sie ſehen bann zau in demſelben 
Momente Schweden in einer höchſt zweideutigen Rolle auftre⸗ 
ten, und wahrlich, meine Herren, wenn ich bie ſchwediſchen 
Depeſchen nachleſe, fo kann ich nicht umhin, meine allergrößte 
Verwunderung barüber- auszubrüden, daß ber frühere Mini» 


fer des Anuwartigen hier uns fagle, man nrüffe Schweden 
als eine befreundste Macht betrachten. Wie! meine Herren, 
eine Macht foll man als befreundet betradten, die ohne 
allen Grund und Urfache, die ohne irgend einen Tractat oder 
fonf etwas, und wäre es aud ein Papier aus bem 16. oder 
17. Jahrhundert, ihre Truppen nad Sünen führt, unferer 
Gentralgewalt Grobheiten in's Gefiht wirft, und Preußen ci» 
nen Separatfrieden garantiren will, eine ſolche Macht betrach⸗ 
tet Herr Heckſcher als befreundet, eine Macht, bie fo handelt, 
betrachtet Her Heckſcher als eine folhe, an bie ſich Preupen 
füglich Hätte wenden fönmen, mn mit berfelben Friedensunter⸗ 
banbfungen einzuleiten. Wahrhaftig, meine Herren, das über 
Reigt meinen Begriff von Freundſchaft weit! (Große 
Heiterkeit und Beifall.) Im diefer Stellung Schwedens 
werben Sie aud einen Grund finten, daß gerade Schweben 
auf die berüchtigten 7 Monate befieht. Es heißt ausdrücklich 
in einer Depefche von Herrn Gamphaufen vom 2. September, 
Schweden habe ald eonditio sine qua non bic fieben Mo— 
nate aufgeftellt. Ich hatte bis dahin geglaubt, meine Herren, 
die legten Unterhandlungen in Malmö feien blog zwiſchen 
preußifchen und daͤniſchen Bevollmächtigten geführt worden, 
und nun finde id zu meiner größten Ueberraſchung in den 
Depeſchen eine Aeußerung, es feien auch bie ſcwwediſchen Uns 
terhändler in Malmd geweſen und hätten gerade für die fies 
ben Monate ihr Veto eingelegt; Veto, fage ih, wenn das 
anders ein Veto ift; aber ber Keichsminiſter des Auswärtigen 
dat uns neulih eine fo curiofe Definition von einem conftitus 
tionellen Beto gegeben, daß ih das allenfalls auch ein Veto 
nennen darf. Deine Herren, es ift alfo daſſelbe Schweden, 
das feine Truppen nad) Fünen zur Unterftügung von Dänr- 
mark geführt hat, es ift daffelbe, das bie fichen Monate ger 
fordert Hat. Herr Jordan hat Ihnen gefagt, er würde «8 für 
eine koloſſale Dummheit von Dänemark gehalten haben, wenn 
es die fieben Monate, die ihm Vortheil bringen können — 
aufgegeben hätte; — allein, wenn das wahr tft, fo ſehe id 
doch wahrlich nicht ein, warum gerade wir Deutihen das 
Brioklegtum ver Dummheit haben follen, (Bravo!) und warum 
wir in alle Gwigfeit ber beutjche Michel fein follen; (Bravo!) 
denn wahrlid, meine Herren, wenn von zwei gegenüberftchen- 
den ftreitenden Parteien bie eine dumm tft, weil fie etwas nicht 
annehmen will, fo ift die andere gewiß dumm, wenn fie es 
annimmt. (Heiterkeit und Beifall.) Meine Herren, man bat 
in diefer Sade in unbegreifliher Weife dur die Intimidas 
tion gewirkt. Es thut mir leid, es ſagen zu müſſen, die aus« 
wärtige Diplomatie hat allerdings Gefpenfter an bie Wand 
gemahlt, und bie preußifhe Diplomatie war fo gutmüthig, 
diefe Gefpenfter für wirflihe Geftalten anzunehmen. Dänce 
mark wußte fehr wohl, was es that, ich habe einen Brief 
des bänifgen Dinifters des Auswärtigen, Herrn Knuth, vor 
mir liegen, einen Brief, gerichtet an Hexen Wyme, batirt Malmoe 
vom 10 Juni, der freilich nicht in ben Actenftücden vorkommt, 
und darin heißt «4: „les propositions (de la Prusse) ont 
dü confirmer le gouvernement danois dans sa conviction 
de limpossibilit6 de oonclure avec la Prusse un armis- 
tioe, dont les conditions ne soient pas appuy6es forte- 
ment et de maniere @ les imposer par les deux puis-. 
sances, qui se sont prononcees en faveur du Danemarc, 
la Suöde et la Russie.“ Alſo, meine Herren, am 10. Juni 
begriff Dänemark, daß es mit Preußen, d. h. mit Deutfchland, 
keinen günftigen Waffenftiliftand abſchließen könnte, wern biefe 
Bebingungen nicht Imponirt würden, wenn fie nicht von ben 
beiden befreundeten Mächten von Schweden und Rußland be= 
fohlen würden; die preußifche Diplomatte gab nad. (Hört!) 
Meine Herren! Diefer felbe Brief enthält noch einen merk« 








würdigen Beleg über Die bänifegen Abſechten, man fagt darin, 
man hoffe, daß Schweden fih jebem kurzen Waffenſtillſtande 
entgegenftellen werde, und daß man bem König von Däner 
mark Zeit laffen werde, durch einen längern Waffenſtillſtand 
die Admiuiſtration von Schleswig wieder zu veorganifiren, 
(Hört!) ih könnte es Ihnen wörtlich vorlefen, wenn Sie «6 
wünfden, da es Mode if, die Beweife in der Taſche zu dar 
ben. (Heiterkeit.) Dies et welge Abfichten man mit diefem 
fglesxig-holftein’shen Waffenſtillſtande hat, und es wird leicht 
fein, nachzuweiſen, daß dieſe Abfigten in der That erfüllt wer⸗ 
ben können. Ich Leite die Mögüchkeit der Erreichung dieſer 
Abfihten aus zweierlei Gründen her, und zwar zuerft aus dem 
Sharakter und der Ratur. der fhleswig-holftein’den Bewegung 
ſelbſt. Deine Herren, Sie find fon vorhin barauf aufmertſam 
gemacht worden, daß es eine fehr fonberbare Bewegung war. 
Mir fheint fie aus zweierlei Elementen zufammengeiegt. Aus 
einem dynaſtiſchen Element für die Herzoge und Brinzen von 
Auguftenburg unb aus einem gewiſſen Profefjorenelement. Es 
gab eine hofräthliche Revolution, bie, wenn fie mißglüdt, da⸗ 
mit enbigt, daß man einige Ehrenbeher und Benfionen' bes 
zahlt. Die Jämmerlichkeit, meine Herren, bildet den wefents 
lihften Charakter biefer legalen Widerſtände, dieſer loyalen 
Revolutionen und Oppofitionen auf bem Rechtegrundboden. 
Die ſchleswig⸗ holſteiniſche Bewegung war feine gründliche 
Voltsbewegung ; dann wäre fie Eräftiger und entſchiebener ge⸗ 
weſen; man hätte nicht in Bauſch und Bogen eine Berfaffung 
jebt angenommen, die uns freilich Herr Franke geſtern gelobt 
Sat, die aber wahrlich ein anderes deutſches Land niemals 
annegmen würde, eine Berfaflung, bie nod eine Perfonalunion 
mit einem Rebellen aufrecht Hält, die außerdem bie Verein⸗ 
barung für die Regierung und einen Genfus für die Wahl⸗ 
fähigkeit feſtſtellt, ven wir längft für das Parlament abgefhafft 
haben, wahrlich eine Verfaffung, für welche die Gamartllen von 
Schönbrunn und Borsoam, wenn fle fie erhalten fönnten, 
berziih dankbar fein koͤnnten. (Bravo) Herr Francke, ver 
Ihnen viefe Verfaſſung lobte, bat gefagt, er fei vor allem 
bankbar dem preußiſchen Könige, daß er die Bewegung in 
Sqhleswig Holſtein unterflügt habe. Es wurde gejagt, und 
id base neulich ſelbſt gefagt, ich hätte in einer gewiſſen 
Fraze feinen Stantpunkt, aber wah:lich, ich habe lieber gar 
feinen Standpunkt, ald den, daß ich ein Pendel wäre, der 
zwiften Kopenhagen und Kıel bin: und herſchwankt und am 
Cade nicht weiß, wo er ſich feſtſetzen ſoll. (Bravo.) 3a, Herr 
Brande hat dieſe Verfaſſung gelobt und die ganze Bemegung 
von SchtesmigHolftein, denn Herr Francke bat auch feiner 
Zeit 1846 das Syſtem des offenen Bricfes vertheizigt.... " 

Frande aus Schleswig: Her! Das iſt nit wahr! 

Bogt: Wenn es nicht wahr iſt, fo iſt es mir recht 
lieb, allein wir wurde es gefagt, und iſt es wirklich nicht 
wahr, fo nehme ih es zurüd. (Bravo) Herr Srande hat 
und ferner geſagt, Breußen babe durch bie That bewährt, 
bad ihm bie ſaleswig⸗ holſtein'ſche Anzelegenheit am Kerzen 
liege. Ich muß bier auf einen Punkt eingeben, ven ich zwar 
nicht gern berüßre, allein ich bin dazu gendthiget, und- bitte, 
daß man das, was ich füge, gerade von meinem Standpunki 
aus beuitheilen möge. (Gelächter) Es iſt wahr, die preußl⸗ 
ſchen Solvater find nach Schleswig: Holflein geſchickt worden, 
uno die Garde bat ſtch gefchlagen, fo brav, wie fi irgend 
nur Truppen ſchlagen können, aber es If auch wahr, daß 
bie Garde aus Preußen wegzeihict murde, weil fie dem 
Volle damals verhaßt war. (Mehrere Stimmen: ‚Rein!) 
Ih fage damals, ob es noch jeht der Fall ift, weiß ich 
nicht. Damals war es übrigens jo, und man war froh einen 
Ausweg zu finden, um gerade die Garde dorthin zu fchlden, 
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und manden Todten beim Dannewirke begraben zu faffen, 
ber in den Straßenfämpfen von Berlin gefallen war. Meine 
Herren, dad Element weldsed Breußen in Schleswig: Holftein 
gekräftigt Hat, iſt eben Die Leugnung der Revolution geweſen, 


und dieſelben Mänrer, welche die Revolution in Berlin | 
feugneten, leugneten fle auch in Schleöwig=Holflein, und die- 
ſelben leugnen fe jegt hier in Frankfurt in ihren Depeiden. | 
Ich Habe geiagt, es ſei Kein Volkselement in Schleswig⸗ 


Holſtein geweſen, denn aledann hätten die Sıleswig-Holfkeiner 


ſich auf dasjenige Princ'p geſtellt, worauf ſich Preußen am 


Anfang ſtellte, als ed nod von dem Hauch der Revolution 
angeweht war, nemlih au“ das Brincip rer Rationaltät. 
Dan beruft ſich auf die unmandelbare Verkindung von 
Schleswig · Holſtein. Man hätte fich lediglich darauf berufen 
ſollen, daß Schleswig zum großen Teil deutfch iſt, und mın 


Hätte von vornherein fagen folfen, mir wollen nicht das ganze | 


Schleswig einverleisen, Sonzern demfelben feine Selbftbeftimmung 


bei einem Frieden laſſen. Alsdann hätten diegentgen fremven | 
Nationalttäten, vie ſich fräter gegen und erflärten, und fi |) 


merfwürbiger Weile auf einen Vertrag von 1720 flügen, 
während fie die Verträge von 1815 nicht mehr anerkennen 
wollen, nicht opponiren Finnen, Aber damals wollte man uns und 
unfere Gülfe haben, weil man mufte, daß die Volkbewegung vort 
nicht forurdigerrungen war. Da fagte man. in Nondſchleswig ſei 
Reiner, ber deutfch werben wolle, und als unfere Truppen bort hin⸗ 
tamen, lebten fie wie in. Beindesland, und wurben in ihren 
Standqugrtieren von den Bauern zum Theil ermordet. Man 
hätte von Anfang an in dieſer Sache aufrichtig fein follen; 
dann hätte man auch unfere volle und ganze Sympathte ges 
habt. 
und das Princip der Nationalität verleugnete, — zur Ehre rer 
preußiſchen Diplomatie muß ich fagen, daß fie am Anfange 
ber Bewegung ed anerkannte und in England proponirte — konnte 
man auf bie Sympathie nicht rechnen. — Ich komme nun.’auf 
einen andern Punkt, nämlich den Waffenftilftand in formeller 
Hinfiht. Auf die materiellen Beftimmungen beffelben will ih 
nicht eingehen, ja ih will Ihnen fogar gleih zu Arfang ein 
Baradoron Hinftellen, indem ich fage: wenn bie Gentralgewalt 
diefen Waffenfiliftand geſchloſſen hätte, fo würde ich vielleicht 
für feine Genehmigung geweſen fein; während id aus dem 
Grunde, weil ihn Preußen gegen die Inftruction over 
Gentrafgewalt abgefchloffen Hat, in nun und nimmermehr ges 
nehmigen fann. Mergegenwärtigen wir uns bie Rolle, bie in 
der letzten Zeit die preußifhe Diplomatie fptelte. 
und gefagt, und in dem Minoritätsgutachten, fowie in man- 
Ken anderen Grläuterungen und Motiven iſt es gefagt wor« 
den, ber Herr v. Moltke fet zurüdgetreten, und bie däniſche 
Regierung babe gewiſſe Waffenſtillfiandsbedingungen für un 
ausführbar erklärt. Ich bitte Ste, meine Herten, wir haben 
33 Jahre lang Metternich'ſche Diplomatie ftubirt, fo dag und 
wahrlih faft toll. und thöriht darüber geworden ift, und den⸗ 
noch können wir ihre Schleichwege immer noch nicht laſſen, 
und laſſen uns von derſelben Diplomatie in den Berichten des 
Herrn Camphauſen übertölpeln. Herr Camphauſen ſagt: „die 
töniglihe Regierung, d.h. die königlich preußiſche Regierung, 
teilt mir mit, daß fie die Gewißheit Habe, es ſei Herr von 
Moltle von der Unmöglichkeit der Webernahme ber Bräfidentur 
jegt überzeugt, und es werbe dieſe Ueberzeugung von dem bä- 
nifhen Bevollmächtigten getheilt. Moltke Hätte bie Herzog⸗ 


thũmer verlaſſen, und möchte als zurückgetreten anzuſehen ſein“ 


Einen ſolchen Satz nun, meine Herren, überſetzt Herr Sted⸗ 
mann in vernehmliches Deutſch, indem er im Minoritäts-Er⸗ 
achten fagt, Herr Molke wäre zurüdgetreten und die däniſche 
Negterung verzichte auf feinen Hintritt. Es iſt doch wahrlich 


Aber indem man fih auf folhe afte Verträge ftüpte, | 


Man hat | 





ein Unterſchieb barunter, ob bie preußiſche Regierung 
fi von der Unmöglickeit des Herrn Moltke überzeugt hat, 
oder ob bie däniſche Regierung davon Überzrugt if, und das 
was Gamphaufen als individuelle Meinung äußert, daß der⸗ 
felbe als zurüdgetreten zu betrachten fein möchte, kann doch 


“wahrlich nicht als eime Rücktrittserklärung don Gelten ber 


bäntfhen Regierung angefehen werden. Der dantſche 
Bevollmächtigte hat gefagt, er fet Bereit zu Gonceffionen bie 
für die Ruhe und Ordnung der Herzogthümer wünſchenswerth 
ſeien. Meine Herren, Ruhe und Orbnung! das find 
fhöne Worte, die auch Herr Franke uns angepriefen hat. 
Aber was heißt denn die Ruhe der Herzogthümer? das Heißt 
bie Unterwerfung unter ben Waffenftillftand, und Ordnung 
beißt Aufhören der Agitation gegen ben Waffenſtillſtand. 
Meine Herren, ftellen Sie Ruhe und Ordnung her, wie feinee 
Zeit Nicolaus in Warſchau fie herſtellte. Das werben Ste 
erreichen durch Genehmigung bed Waffenſtillftandes. (Lebhaf⸗ 
tes Bravo auf den Gallerien.) Man hat geſagt, wir ſeien 
nicht verbunden, wenn wir ben Waffenftiliftand genehmigen, 
benfelben auch auszuführen. Wie? in demfelben Moment, 
wo man uns fagt, wir müßten unfer, beifäufig gejagt, 
von und gar nicht gegebenes Wort dem Beinde halten, in 
demſelben Augenblick fagt man und, wenn wir zu der Gench- 
migung unfer Wort gäben, brauchten wir bafjefbe nicht zu 
halten! Wahrlich, meine Herren, wenn ich meine Stimme zur 
Genehmigung des Waffenſtillſtandes geben würde, dann würde 
ig mid aud) verbunden halten zur Ausführung, und follte 
ich die deutſchen Truppen marſchiren Taffen, un für däniſche 
Zwecke die Volksbewegung gegen ben Waffenftilfftand in Holſtein 
zu unterdrüden. Ich würde ıdann confequent fein. Aber no 
einmal, haben wir denn viefen Berirag abgefhloffen ? Haben 
wir unfer Wort gegeben? nein, pas haben wir nicht gethan, 
fontern die preußifche Regierung. Diefe mog zufehen, wie fle 
ihr Wort hält. das Wort, das fle unferer Gentralgewalt ſchon 
gebrochen hat: Man bat geſagt, die preußifche Reglerung 
werde nicht wortbrüchig werden. Ich will hoffen, daß fle bie 
neuen Gonfequenzen einer gefunren Politik befolgt. Nacdrem 
fie aber eine Bollmadyt angenommen und fe üherfchritten 
bat, fo möchte ich fragen, mad ein ſolches Berfahren denn 
anderes iſt als Wortbrüchigkeit. Meine Herren, man 
bat gefucht fh darınc aus dem Dilemma beraufzuziehen, daß 
man fagte, Preußen folle den Waffenſtiuſtand aufrecht erbals 
ten, während wir ihn verwerfen. Wabrlich, meine Herren, 
das wäre ein Zugeflänpniß, das fogar ter alte deutſche Bund 
nicht gemacht haben würde, un» wir unmöglich geben könnten. 
Breußen bat fih in dem Traum einer Großmacht während 
des langjährigen Friedens gewiegt; ih kann Sie verfichern, 
feine Diplomatie hat immer nur vas fünfte Ran am Wagen 
aefpielt, und If am Schlepptau anderer Mächte gezogen morden. 
Ich habe das mit meinen eigenen Augen gefehen, un» es hat mich 
tief gefchmerzt, es hat mich gegrimmt zu der Zeit, mo Ich als ein 
zerriffener Deutfcher, tm fremden Lande mweilend Hören mußte: 
la Prusse et l’Allemagne wären zwei verſchiedene Länder. 
Es Hat mich gegrimmt, daß ein beutfcher Staat im Schlepp⸗ 
tau von Rußland war. Allein fo war ed. Preußen träumte den 
Traum, e8 fei eine Großmacht, es habe eine Stimme in europätfegen 
Angelegenheiten. Diefen Traum will es fortträumen, allein In unfe= 
rer Zeit gift fein Traum , in unferer Zettgilt nur die Wirklichkeit. 
(Stürmtjher Belfatl auf der Linken und auf ber ne) 
Meine Herren, wir haben neulih in einer Staatsfhrift, 

von einem frügeren Mitgitede diefer Verſammlung ausging, 
eine Grflärung der denfwärbigen Worte gelefen: „Preußen fol 
in Deutſchland aufgehen”. Diefe Erklärung lautet, das hieße 
fo viel, ale der König von Preußen werde mit feinem ge⸗ 


0 
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Lande dem heuifgen Bunde beitreten! 


{en Worte geſprochen wurben, wiedergibt! Es wurde beige 
fügt, man bedaure, daß biefe Worte in einer Zeit geſprochen 
fein, wo es nicht moglich 
agſchale zu legen. Deine derren, folge Worte, in folder 
Beit, kommen aus dem Drang des Herzens; folde Worte fa- 
gen, wos man fühlt in einem folhen Augenblide; allein, wenn 


jene Kerkerruhe ver Mäßigung und ber Befinnung | 
vn De Nie heute fo fehr erden wurbe, jene Zeit, N 


wo man bie Worte auf die Wagſchale legt, dann legt wm 
such demjenigen, was man vorger in anderem Ginne fagte, 


eine ganz andere Vebeutung unter. Meine Herren, man hat 1 


am Ihre Ruhe und Mäfigung appellirt, ih hoffe, daß wir 
en die Leidenſchaften appelliven werben. Die Ruhe und Mäßt- 
gung, die drehen die Düten in ben Krämerboutiquen, aber bie 
Leldenſchaft nur. erzeugt Großes. (Beifal.) Meine Herren, 
ich hoffe Ihnen bewiefen zu haben, daß und von Außen in 
Feiner Weiſe ein Krieg droht und Daß von Innen es möglich 
iR, die Einigung zu erhalten. Wahrlich, ich begreife bie Rolle 
der preußifhen Regterung nicht. Dur ben Widerfland gegen 


die Gentralgewalt, durch dieſes kleinliche Ableugnen eines jeden | 


Sqrittes, der in unferer Zeit vorwärts gethan wird, verdirbt 
“fie dasjenige, was fie errungen hätte durch einen einzigen große 


artigen Schritt des NRachgebens. Meine Gerren, wahrlich, wenn | 


Preußen gefagt hätte: wir geben der Gentralgewalt Alles hin; 
wir unterwerfen ihr uns vollfländig; da habt Ihr unfere 
Armeen, unfere Gejandten, nehmt, was Ihr wollt; — 
gewiß, man hätte Preußen auf dem Präſenlirteller ent⸗ 


Brgengetragen, was man ihm jetzt Bun für Buß befreite, | 


man hätte es ihm mit Freuden an ben Kopf geworfen (Hei⸗ 
terfeit), mar hätte ihm gegeben aus vollem Herzen, was man 
ihm jegt nur wiverftrebend und mit dem Stadel dee In- 
grinnmd giebt, wenn man überhaupt Etwas giebt. Meine 
Serren, das ſind die Refultare diefer kleinlichen Krämerpoli— 
tit, die ſich nicht zu erheben vermag auf die Würde ein«d 
einzigen großen Gedaukens. Derjenige, der im Augenblick 
nacgiebt, gewinnt das Zmwanzigfache, allein ver, der Eleinlich 
mätelt, wenn die Zeit Großes fordert, gebt eben mit- feinen 
Heinlihen Brätenttionen unter. Deine Herren, id mil 


nicht auf die Gefahren eines Bruhes eingehen, wahrlich 


ich wünfcde ihn nicht, ich würde es für ein Verbrechen 
halten, ibn herbeizuführen, allein Eines muß 
noch antworten auf die Begenrede derer, die fo ſcheu 
vor einem Biuche zewarnt haben. Man bat uns gefagt, 
meine Herren: wie wollt ihr Armeen aus der Erde ſtampfen 
und Flotten hervorzaubern aus der See, mo ihr tod, feine 
Mai habt? Meine Herren, diejenigen, die dieß fagen, über⸗ 
fehen die ungeheure Macht ver Bollöfraft, vie allein das 


Glement if, das ung hierher berufen bat; Ste vergefien vas || 


Beifptel das hrute ſchon ermähnt wurde, dad Beiſpiel von 
Sranfreih. Frankreich war vamald von Innen und Außen 
bevrängt, es war zerſpalten von Parteien, es hatte eine 
Bende und einen kegitimiſtiſchen Süven und einen abge 
fauenen Norden; die feindlihen Armeen griffen ale Grenzen 
zugleih ar. Meine Herren, damals berief man ſich auf die 
Boltskraft, und meil man Fein Pulver hatte, jo brachte vie 
Wifſenſchaft das Pulver aus dem Boden hervor, man ichuf 
Armeen und Schiffe, mar flug die Beinde; — aber, meine 
Herren, dad war au der Konvent ver fo Großes Fonnte, 
uno nur ein Convent Eınn es! (Lebhafier Beifall auf 
der Linfea, im Gentrum und auf der Ballerie. Viele Stim: 
wen: Berragung!) 

Vicepräfident 9. Soiron: Es wird vielfach ge⸗ 


Santi 
ganz neue Ertklãrung, bie gewiß nicht ben Sinn, in bem | 


eweſen ſei, die Worte auf bie | 


id doc || 





wänft, daB die Verhandlung auf morgen vertagt werde. 
(Zufimmung von allen Selten.) Die Verhandlung wird 
fomit auf morgen um 9 Uhr vertagt, Die Gigung iſt ge 
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Verzeihnig der Eingänge 
vom 10. bis 12. September. 


1. Unträge 


1. (3297) Antrag des Abgeorbneten Viſcher von Tüs 
bingen, die Berathung über Artikel IV der Grundrechte bes 
treffend. (Mn den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

+ 2. (3298) Antrag bes Mbgeordneten Oſterrath auf 
Abänderung des $ 4 der Gefhäftsorbnung. (Mn den Aus⸗ 
ſchuß für die Gefhäftsordnung.) 

3. (3299) Zufaß-Anträge des Abgeordneten Mölling 
zu mehreren Paragraphen bes Gefeged Über die Berantwort- 
üchteit der Mintfter. (An ven Ausſchuß für Geſetzgebung.) 


IL. Petitionen. 


1. (3300) Petition vieler Schulen und Schöppen im 
Regterungsbezirt Erfurt, die Trennung ber Kirche vom Staate 
betreffend. (An ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) h 

2. (3301) Petition der Einwohner zu Dorfbach, Kreis 
ſes Waldenburg in Schlefien, die Stellung der Schule zur 
Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs Ausſchuß.) 

3. (3302) Gingabe des Ortovorſtandes zu Neufag, 
Bezirfsamtd Bühl (Baden), die Petitions-, Religiond- und 
Unterrigtafreiheit betreffend. (Un den Berfaffungs-Uusihuß.) 

4. (3303) Petition von Hauſach, Haslach, der Be- 
zirke Sinsheim und Eppingen, Fiſcherbach, Guttenbach, Sidin- 
en, Stahringen, Küporunn, Göfhweiler, Löffingen, Erlach, 
ämmtlih in Baden, Unterritöfreipeit und Anerkennung und 
Gewährleitung der Jugendbildung auf Staatefoften betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Hagen. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausihuf.) i 
5. (3304) Petition der Bolksfgulichrer ber Bezirks⸗ 
Schul⸗ Viſitatar Staufen im Breisgau, die Abänderung ber 
88 17—1Y9 des Artitels IV der Grundrechte des deutſchen 
Volkes betreffend, übergeben von vemfelben. (An den Vers 
faffunge-Ausihaß.) 

6. (3305) Eine gleiche Petition des Volksſchullehrers 
Sebaſtian Bfrangle zu Weiler, überreicht von bemfelben. (An 
ben VerfaſſungsAusſchuß.) 

7. (3306) Petition von Einwohnern zu Allendorf, das 
Verhältnig der Kirche zum Staate betreffend. (An den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (3307) Betitton von Bürgern zu Weißenfels, die Eman⸗ 
eipation ber Schule von ber Kirche 2c. betreffend, überreicht 
dom Abgeorbneten Pindert. (An ben Verfafjungs-Ausjgug.) 

9. (3308) Betition von den Städten und Ortjchaften 
Gmünd, Calw, Wickersheim, Weinsberg, Geräbftetten, Grim⸗ 
bach, Heudlingen, Neuhengftett und Groß⸗ und Klein-Heppach 
(in Würtemberg), für Erhaltung bes kirchlichen Charakters 
der Schule, übergeben vom Abgeorbneten Hoffmann von Lud⸗ 
wigsburg (An den Verfafjunge-Ausfhuß.) 

10. (3309) Drei Petittonen aus dem Oberamte Crails- 
heim (Würtemberg) mit 524 Unterfgriften, betreffend die 
Schulfrage und die pietifttfhen Umtriebe wegen derſelben, 
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überreicht vom Abgeorbneten Zimmermann aus Stuttgart. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (3310) Petition des Bürgerfjullehrers Mauers- 
berger in Plauen, bie Trennung ber Schule von ber Kirche 
betreffend. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 

12. (3311) Petition der Handwerker⸗Gilben zu Han⸗ 
nover gegen Gemwerbefreiheit und für Ordnung ber Gewerbe 
in zünfttger Form, übergeben vom Abgeorbneten Wahsmuth. 
(An den Ausfhuß für bie Volkswirthſchaft.) 

13. (3312) Eine gleihe Petition der Bewerbtreibenren 
zu Hanndverifh- Münden. (An ben Ausfhup für die Volls- 
wirthſchaft. 

14. (3313) Eine gleiche Petition ber Hardwerker zu 
Lingen. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

15. (3314) Gine gleiche Petition der Handwerker zu 
feld. (An den Ausfhuß für die Volkswirthfhaft.) 

16. (3315) Cine gleihe Petition der Handwerker zu 
Burgdorf. (An ben Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (3316) Petition von 278 Mitgliedern bes Arbeiter- 
Vereins zu Breiberg, bie Berufung eines foctalen Gongrefies 
nad Frankfurt am Main betreffend, Überreiht vom Abgeorb- 
neten Heubner. (An den Ausfhuß für die ae 

18. (3317) Gingabe des Gemeinde-Verordneten Brofu- 
Wieskamp zu Altendorf, Kreiſes Medlingbaufen, bie Verbeſſe—⸗ 
‚rung ber Landeecultur sc. betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

19. (3318) Petition von ben Gewerfen ber Stabt Lü- 
neburg, den Entwurf einer zeitgemäßen, beutfchen Bewerbe- 
Ordnung betreffend. (An ben Ausfhuß für die Volkewirth⸗ 


.) 

20. (3319) Petition aus Gierſtädt (im Gerzogthum 
Sachſen⸗Gotha) und Lüpfhena (im Königrei Sachſen), bie 
Aufhebung des gefammten Lehnweſens und die Abſchaffung 
aller Beudallaften in Deutſchland betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (3320) Beitritts-Erffärung zu ben Beſchlüſſen bes 
Sambwerfer-Gongrefies, von ben Meiftern und Gefellen ber 
Handwerker und tedinifhen Gewerbe in Herford. (An den 
Ausſchuß für tie Volkswirthſchaft.) 

22. (3321) Petition der Gemeinde Mersburg, ben Ar- 
titel IV 5 13 der Grundrechte, in specie die Führung ber 
Kinzigthal-Gifenbahn an das öſtliche Ufer bes Bobenfees bes 
treffend. (An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft. 

23. (3322) Petition bes Gewerbeſtandes non Diepholz, 
gegen Gewerbe-Freiheit. (An den Ausſchuß für die Volls— 
wirthfaft. 

24. (3323) Petitionen ber Gemeinden Alberöweller, 
Diedesyeim, Wachenheim, Ruppersberg und Königsbach, um 
Adftellung der Ausgleigungsfteuer, überreicht von dem Ab» 
georbneten Kolb. (An ben Ausfhup für die Volkswiribſchaft.) 

25. (3324) Petition der Handwerker der Stadt Goslar, 
wegen Schuhes ber ftädtifchen Handwerker durch ein Gewerbe 
Gefetz, überreicht vom Abgeorbneten Ahrens. (An den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3325) Sechs Exemplare des Berlags-Berzeichnifles 
der Buchhandlung Belt und Comp. in Berlin. (Un den Prio- 
ritäts- und Bettions-Ausfhuß.) 

27. (3326) Proteft des allgemeinen Landwehr-Vereins für 
Breslau und Schlefien gegen bie von ber preufifchen Megie- 
zung mit Dänemark abgefhloffene Waffenftiliftands: Convention, 
und Miptrauend-Botum gegen das Reihöminiftertum, überreicht 
vom Abgeorbneten Schlöffel. (Un den Ausihuß für politis 
fe und Internattonale Bragen.) 

28. (3327) Proteft vieler Reichsbürger zu Cdln und 


79. 








Bonn gegen ben von Preußen mit Dänemark abgefäloffenen 
BWaffenftiliftand, Übergeben von dem Abgeorbneten Simon von 
Trier. (An den Ausſchuß für politiige und internationale 


ragen. 

29. (3328) Gin gleicher Proteft bes Bürger- Vereins zu 
ur (An den Ausſchuß für politifhe und Internationale 

agen. 

30. (3329) Gingabe des Bereins der Deutfchen in Defter- 
reich, d. d Wien ben 29. Yuguft 1848, die flaatlihen Ver⸗ 
Hältniffe Schleswig⸗ Oolſteins und den mit Dänemark abge» 
ſchloſſenen Waffenftillftand betreffend, übergeben vom Abgeorb» 
neten Rößler aus Wien. (An den Ausſchuß für politifhe und 
internationale Bragen.) 

31. (3330) Eingabe des Bürger-Bereind zu Goesfeld, den 
mit Dänemark abgefhloffenen Waffenftiliftand betreffend, (An 
zen Ausfhuß für politiſche und internationale Fragen.) 

32. (3331) Proteft der Einwohner der Gemeinden Brouder 
und Nybyll der Landſchaft Sundewidt, gegen bie Ginverleibung 
tn den deutfhen Bund. (An den Ausſchuß für politiſche und 
internationafe Fragen.) 

33. (3332) Denffrift: „die natürlichen Vorzüge bes 
Hafens und der Rhede von Wismar”, übergeben von dem Ab⸗ 
georbneten Haupt. (An ben Martne-Ausfhup.) 

34. (3333) Petition des allgemeinen Lanbwehr- Vereins 
für Breslau und Schlefien, in Saden ber preußifgen Bür- 
gerwehr- Befeggebung,, Überreicht vom Abgeorbneten Schloffel. 
(An den Ausfhuß für Wehrhaftigkeit.) 

35. (3334) Petition von Bürgern aus Geinsheim im 
ber bairiſchen Pfalz, Mebernahme ber Lehrerbefolbungen auf 
die Staatskaſſe betreffend, übergeben und zum Antrage erhoben 
vom en Kolb. (An den Ausſchuß für Wolloſchul⸗ 
weſen. 

36. (3335) Petition von 356 Mecklenburg'ſchen Lehrern 
gegen bie Entfremdung ber Schule von Kirche und Gemeinde, 
übergeben vom Ubgeorbneten Kierulff aus Roſtock. (An den 
Verfaſſungs · Ausſchuß.) 

37. (3336) Petition von Einwohnern der Gemeinde 
Groß⸗Boeſſau, in Oftpreußen, um Freiheit und Unabhängigkeit 
ber Kirche vom Staate. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

38. (3337) Petition ber Gemeinde Wüftewaltersdorff um 
Erklärung der Schule als National Anftalt, übergeben von 
dem Abgeorbneten Vogel. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

39. (3338) Petitionen der Gemeinden Blumberg, Bräun- 
lingen und Sumpfohren, Hüfingen, Riebböhringen, Gottenheim, 
Behla, Mundelfingen, Döggingen, Unadingn und Bachbeim, 
ſammilich in Baden, gegen bie fogenannte Unterrichtsfreiheit, 
und für Unerfennung und Gewährleiftung ber Jugenbbildung 
auf Staatskoſten und in Staatdanftalten, eingereiht dur ben 
Abgeordneten Reinhard. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

40. (3339) Drei Betitionen, in bemfelben Betreff, von 
ben Bemeinden Steinen, Hölften und Weitenau (Baden), 
übergeben vom Abgeordneten Fehreubach. (Anden Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

41. (3340) Vier Petitionen, in demſelben Betreff, von 
ben Gemeinden Borft, Flehingen, Hilsbah und Kronau (Ba= 
den), übergeben von bem Abgeorbneten Junghanns. (Un ben 
Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

42. (3341) Petition des Volksſchullehrers Johann Oitz 
zu Gottenheim, die Abänderung bes Art. IV. 66. 17—19 des 
Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, Überge- 
ben vom Abgeordneten Reinhard. (Anden Berfaffungs-Ausfhuß.) 

43. (3342) Gine gleiche Betition der Volksſchullehrer 
des Bezirts Hüfingen und Donaueſchingen, übergeben vom 
Demfelben. (An den Verfaffungs-Ausfguß.) 
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44. (3343) Beittien bes Muſterlehrers Weinmann zu 
Gbingen an der Donau, gegen Trennung ber Schule von ber 
Kiche. (An den Verfafjunge-Ausfguß ) 

45. (3344) Bier Petitionen von Ober-Wüftegiersborf 
Dörahau, Nieder-Wäftegiersdorf und Wüſtegiersdorf, in Schle- 
fin, um Erklaͤrung ber Schule zur Staatsanftalt, Enthebung 
derfelben von der Bevormundung der Geiftlihen ꝛc., eingereicht 
vom Abgeordneten Schmidt aus Löwenberg. (An ben Ver- 
faffungs-Ausiauß.) 3 

46. (3345) Petition der Einwohner zu Bobftabt, Unter- 
zichtöfreihelt ıc. betreffend. (An ben Berfaffungs-Ausichuß.) 

47 (3346) Gine gleiche Petitton der Gemeinde Schilling- 
flabt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

48. (3347) Stine gleiche Petition der Gemeinde Schwab⸗ 
haufen. (An ben: Verfafjungs-Ausfhuß.) S 

49. (3348) Petition der Einwohner zu Papenburg (Did- 
ceſe Dsnabrüd), das Berhältniß ber Kirche zur Schule be 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Deymann. (An den 
Verfaffunge-Ausihuß.) 

50. (3349) Petitionen ber Volksſchullehrer Schwab und 
Marx zu Schillingſtadt, die Abänderung ber Säge 2 und 3 
des Entwurfs der Grundrechte bes deutfchen Volkes betreffend. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

51. (3350) Proteſt vieler Einwohner zu Stolberg, gegen 
Trennung der Schule von ber Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

52. (3351) Petition vieler Einwohner zu Lomnig und 
Freudenburg in Schlefien, um Erklärung der Schule zur Staats- 
anſtalt. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

53. (3352) Petition des deutſchen Baterlands-Bereins 
zu Biſchofswerda, in gleihem Betreff. (An den Verfafjungs- 
Ausſchuß. 

Ir 13358) Petition des katholiſchen Vereins zu Hettin- 
gen (Baden), Freiheit ber Kirche und Schule betreffend. (An 
den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

55. (3354) Petition der Stade Wefel, die Abſchaffung 
des Jagdrechts betreffend, überreicht vom Abgeordneten Mards. 
(An den Ausfhup für die Volkswirthſchaft. 

56. (3355) Zwei Proteſte der Beier jagdberechtigter 
Güter in den Kreifen Duisburg und Rees, gegen bie Ab⸗ 
ſchaffung des Jagdrechtes ohne Entſchädigung, Überreiht von 
Deinfelden. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

57. (3356) Petition des foctalen Arbeiter-Gongreffes zu 
Berlin, Zol-Berhältnife betreffend. (An den Ausfhup für die 
Volkswirthſchaft.) 

58. (3357) Petition des Verwaltungsrathes der Dampf⸗ 
booteActiengejellfhaft zu Lindau, Aufhebung ber Waſſer⸗ und 
Brüdenzölle zwiihen Gonftanz und Schaffhaufen betreffend, 
iberreiht vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An ben Ausſchuß 
für die Vollswirthfgaft.) 

59. (3358) Petition aus dem Amte Lauenflein (Han- 
nover), gegen das Princip ber Gewerbefreiheit, überreicht vom 
Abgeordneten Nicol. (An den Ausſchuß für bie Woltswirth- 


ſchaft. 
u (3359) Petition ber gewerbetreibenden Bürger zu 
Mainz, um Abhülfe des Nothſtandes ber arbeitenden Klafie, 
durch Beſchraãnkung ber Gewerbe: Freiheit auf die ſelbſterlernien 
Gefhäfte. (An den Ausſcuß für die Volkswirthſcaft.) 
61. 13360) Denkſchrift, betitelt „Gine Rational-Öypo- 
bank” von Dr. A. Ryger, übergeben vom Abgeorbneten 
v. Doblhoff (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
3361) Petition von Mücheln, im Kreife Querfurt 
amd mehrer anbern Gemeinden, um Beidleunigung ber Be 
rathung der Grundrechte besüglig ber Aufpebung ber Jagd 














unb aller Yeubalzeite, Überreiht vom WAbgeorbneten Robert 
Blum. (An den Ausfhuß für die Volkswirihſchaft.) 

63. (3362) Petition ber Landhandwerksmeiſter Im Grof- 
herzogthum Sachſen · Weimar-Eifena, in Betreff der neuen 
Sewerbe:Drbnung, überreicht vom Abgeordneten Schüler aus 
Jena. (An den Äueſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

64. (3363) Petition bes Bürgerausfhuffes ber Gtabt 
Schönlinde in Böhmen, ben Eifenkud’fhen Antrag und ol 
tarif_ betreffend, übergeben vom Abgeordneten Renger. (Anden 
Ausfguß für die Voltswirtäfgaft.) 

65. (3364) Eingabe des Innungs-Vereins und der Ge 
werbetreibenden des Herzogthums Altenburg, die gewerbliche 
Verhältniffe betreffend. (Mn den Aueſchuß für die Volls⸗ 
wirthſchaft.) 

66. (3365) Petition aus Lomnitz, Kreiſes Waldenburg, 
Aufhebung der Beuballaften betreffend, (An den Ausfhup für 
die Volkewirthſchaft.) 

67. (3366) Petition der ſtädtiſchen Gewerke zu Northeim 
gegen das Princip der Bewerbefreipeit. (An den Ausſchuß für 
die Voltswirthſaft.) 

68. (3367) Petition des Gewerbe-Bereins in Mezingen, 
bie Einführung eines Schutzzoll⸗Syſtems betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Bolkswirthichaft.) 

69. (3368) Petition aus Burtehube, gegen das Princy 
ber Gewerberreiheit.) 

70. (3369) Betitton vieler Rheder und Schiffer. von 
Benſerſiel, Wefteraccumerfiel, Dornumerfiel, Nesmerfiel und 
Balteum, in Oftfriesland, Schifffahrts-Augelegenheiten x. be 
treffend, übergeben durch den Abgeordneten Röben. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkeswirthſchaft. 

71. (3370) Betktion des Grafen von Weſtphalen, bes 
Oberlandsgerihts- Directors Wichmann und Gonforten zu Pr 
derborn, um Anerkennung ber von dem Gouvernement bes 
vormaligen Königreihe Weſtphalen contrahirten Anleihen, 
Seitens des preußiſchen Staates, übergeben vom Abgeerdneten 
Wichmann. (An den Priorität. und Petitions ⸗Ausſchut.) 

72. (3371) Betitton des Bürgers und Buchbindermeiſter 
Sohann Peter Wagner zu Gaflel, um Verfügung zur Aus 
zahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 1814 
an bie weftphälifhen Behörden gelieferte Schreibmaterialleni 
(An ben Prioritäts- und Petitiong-Ausfhuß.) 

73. (3372) Geſuch des Dr. Goremand zu Glfene de. 
Brüffel, feine Bürgerrechte ıc. in Batern betreffend, (An dm 


" Prioriräts« und Petitions⸗Aueſchuß.) 


74. (3373) Petition des Volisvereins zu Wuſſte ⸗ Giers⸗ 
borf, die Aeußerung des Abgeoroneten Brentano in der Gigung 
vom 7. Auguſt d. J. betreffend, eingereicht vom Abgeordneten 
es 2“ Röwenberg. (An den Prioritäts- und Petitiont 

usſchuß. 

75. (3374) Petition der Gemeinde Leichlingen, Kreiſes 
Solingen, verfhiedene Wunſche enthaltend, übergeben vom Ab 
geordneten Arndt aus Bonn. (Un den Prioritäts- und Pe 
tione-Ausfhuß.) 

76. 13375) Petition des patriotiſchen Vereins zu Ra 
damm bei Güftein, Die gegen die Ehre Preußens in den Sigun 
gen vorgefallenen Aeußerungen betreffend. (An den Priorität 
unb ern 

77. (3376) Petition des vorhinnigen Schullehrers Bier 
ſchwale zu Helfum (Hannover), um Wiederanſiellung in 
Soulfache, übergeben vom Abgeorbneten Ahrens. (An den 
BPrioritäts und ———— 

78. (3377) Petition bes Morgenſtern'ſchen Grbrela 
manten in den Niederlanden, ben Schutz von Erbſchafts-For 
derungen in Holland betreffend, überreicht und zum eigenem 
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Antrage erhoben vom Abgeordneten Eiſenſtuk. (An ben 
Priorität und Petitions-Ausfhuß.) 

79. Beifalls· Erklarung bes politifhen Vereins 
in Düren bezüglich des Beſchluſſes in der Sigung vom 5. d. 
M., den Waffenſtillſftand mit Dänemark betreffend. (An ben 
Ausfhuß für die politifhen und internationalen Fragen.) 

80. (3379) Eingabe des politiſchen Clubs zu Solingen 
an die 238 Mitglieder der Nationalverfammlung, welche bie 
vorläufige Sifiirung bes mit Dänemark abgefploffenen Waffen⸗ 
ſtillſtands ausgeſprochen haben. (An ben Ausſchuß für bie 
polttifchen und Internationalen Fragen.) 

81. (3380) Erklärung des_vaterländifchen Vereins in 
Darmftadt, „daß der Malmöer Waffenftiliftands- Vertrag bie 
Ehre Deutſchlands verlege”, übergeben vom Abgeordneten 
Burm. (An den Ausfhuß für bie politiſchen und internatio⸗ 
nalen Fragen.) 

82. (3381) Eine gleiche Eingabe von vielen Bürgern 
zu Heldelberg und Umgegend. (An ben Ausſchuß für bie poli⸗ 
liſchen und internationalen Fragen.) j 

83. (3382) Eine gleiche Gingabe einer Vollksverſamm⸗ 
lung zu Mannheim, übergeben durch ben Abgeorbneten Bren⸗ 
tano. (An den’ Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen 


ragen. 
84. (3383) Petition ber Schügengilbe bed Wahlbezirks 
Salfenberg bezüglich ber Berathung des Bürgerwehr-Befehes, 


übergeben vom Abgeorbneten Baur aus Reife. (Un ben Aus- 
ſchuß für die Wehr-Angelegenheiten.) 

85. (3384) Petition der Einwohner zu Bofshelm (Ba- 
ben) in Betreff der Organtjation des Schulweſens. (An den 
Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

86. (3385) Eine gleiche Petition der Gemeinde Breu⸗ 
—— (Württemberg). (An den Ausſchuß für Volls⸗ 
weſen. 

87. Qꝛeso) Eine gleiche Petition von HDahnweiler 
(Württemberg). (An den Ausfhuß für Volkeſchulweſen.) 

88. en) Ein gleiche Petition ber fämmtlihen Lehrer 
bes Schulinfpectorats- Bezirks Munderlingen. (An den Aus- 
ſchuß für Voltefhulmefen.) 

89. (3388) Eingabe einer in Burgbornheim fattgefunde- 
nen Lehrerverfammlung, bie Reform bes Volksſchulwefens be⸗ 
teeffend. (An ben Ausſchuß für Voltsfhulwefen.) 

90. (3389) Petition des Schullehrers Ißleib zu Kraut 
haufen bei Gifenah, um Verbefferung ber Bkonomifhen Schul 
verhältniffe, übergeben vom Abgeordneten Rößler aus Dels, 
(An den Ausfhuß für Vollsfhulmelen.) 

91. (3390) Eingabe des Schuldirectors Bubih zu Dres- 
den, bie Berüdfihtigung bes weiblichen Geſchlechts beim Lehr- 
fache betreffend. (An ven Ausſchuß für Volkefhufwefen.) 

92. (3391) Verhandlungen des Gomites bes ſchleſiſchen 
Provinzial ⸗ Vereins für das höhere Schulweſen. (An ben Aus» 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 
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Ausfchäfle für internationale Angelegenheiten und Bildung einer Gentralgewalt, ven Malmder Waffenſtillſtand betreffend. 





Präfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr || 14 fl. 47 Er, ſowie zwei filberne Pfeifenbefchläge, zwei filberne 
Schriftführer wird das Protocol der vorigen Sigung zu ver- || Löffel, und ein filberner Pfeifenbefchlag, Beiſteuer aus Necar- 
Iefen die Güte haben. (Serretär Jucho verlieft dafjelbe.) Ich || fulm; 408 Thlr. 16 ggr., Ertrag ver Sammlungen in Sans 
frage, ob Reclamation gegen das Protocol ift? ndverifch ⸗ Minden und den umliegenden Orten; 4 fl. 39 Er. 

Dröge von. Bremen: Meine Herren! Es ift Ihnen || weiterer Ertrag einer Hausfammlung in PBonmeröfelde bei 
verlefen worden, wenn ich richtig gehört Habe, was bei dem || Bamberg eingefchict durch Herrn Xehrer Schwend von ba; 
Lärm kaum möglih war: Die eine Petition aus Bremen | 5Ofl. R. W., Beitrag von hundert Handwerkern der Grenz⸗ 
fpra ſich gegen ven Waffenftillftann aus; es heißt aber wört« || flat Bogen in Tirol; 68 Thlr. 10 gr., Ertrag einer von dem 
lich ſo: „Eine hohe veutfhe Nationalverfammlung wolle bei || DBolfsverein zu Eisleben veranftalteten Sammlung; 5fl. 24 fr. 
Entſcheidung der Stage, ob der am 26. Auguft zu Malmd || Beitrag von F. Weickardt aus Pfarrweisbach; 5 Thlr. weites 
abgefchloffene Waffenftilftand zu genehmigen fei, oder nicht, || zen Ertrag von Einfammfungen in Zwickau in Sachſen, ein« 
vie in der vorflebenden Darftellung enthaltenen Bemerkungen geſchickt durch Herrn Hermann Breithaupt; 38 Thlr. Ertrag 
berüdfichtigen.” eined von dem Beate'ſchen Singverein zu Bernburg veranftals 

Zuco von Frankfurt a. M.: Es if geflern von Heren || teten Concerts, übergeben vom Abgeoroneten Zachariä von 
Simfon angegeben worden, und fo habe ich ed zu Protocol | Bernburg; 130 fl. Ertrag einer von zwei Jungfrauen Minna 
genommen: „Bon biefen 67 Adreſſen vrüden 66 die Beiftim- || Pfeiffer uud Amalie Rieger in Nürtingen (Würtemberg) ver⸗ 
mung zu dem Beichluffe vom 5. d. M. aus, und nur eine || anftalteten Lotterie, übergeben durch ven Abgeordneten Rüme- 
— eine von den beiden aus Bremen, — wünfcht die Geneh> | lin, 267 Thlr. 1 ggr. 4 Pf., Ertrag einer zu Einbeck und 
migung des Waffenftiliftandes von Malmö.” So hat es Herr | den umliegenden Orten veranftalteten Sammlung; 100 fl. Bei⸗ 
Secretaͤr Simfon angegeben, und fo babe ich es zu Protocol | trag der Stadt Moringen in Hannover, von circa 1500 Eins 
genommen. Den Inhalt ver Adreſſe ſelbſt kenne ich nicht; ich || wohnen, 43 Thlr. Ertrag einer Sammlung in Bubiffin; 
konnte fie natürlich nicht Iefen, es war nicht meines Amtes. || 26 fl. Ertrag einer von Pfarrer Wagner in Altvorf hei Nürn- 

Präfident: Der Zwei der Reclamation ſcheint || berg veranftalteten Sammlung; 100 fl. Ertrag, bei der Feſt⸗ 
erledigt zu fein durch bie Angabe bed Antrages ver Aorefle. || Tichfeit des 6. Auguft in der Stabt Freyſing durch Errichtung 
Das Protocol iſt genehmigt. — Ich habe folgende einge- || eines Glückshafens eingegangen, 39 fl. 54 fr. Ertrag von freis 
gangene Beiträge für die Flotte ſummariſch anzugeben. || willigen Beiträgen in Waſſerkrädingen; 216 fl. 48 fr. Ertrag 
Es find eingegangen: 61 fl. weitere Sammlung aus dem || einer Sammlung in Nörolingen in Bayern, vom Abgeoroneten 
Wahibezirk Schweinfurt in Bayern übergeben vom Abgeorv- || Notenhan übergeben. Wir werden viefe Beiträge dankend 
neten Cucumus; 150 Thlr. Beitrag der Stadt Wolfenbüttel || annehmen. — Wir gehen nun zur Tagesord nung über. 
in Braunfdweig; 333 fl. 50 Er. Ertrag einer Sammlung || Nah dem Taufe, ver zwiſchen den Rednern flattgefunden 
unter den Deutfhen in Rom, worunter 35 fl. 9 fr. von dem || Hat, hat zuerft Herr v. Binde das Wort. 
daſelbſt beſtehenden Verein deutfcher Handwerker und Arbeiter, v. Binde von Hagen: Es ift, wenn ich nicht irre, 
eingefandt durch den Fönigl. preuß. Conſul Herrn Marftaller || fchon von Einigen ver vorigen Redner angebeutet worben, daß 
in einem Wechfel auf I. G. Süsfind in Augsburg; 735 Thlr. || Jever, ver, wie ich, für Aufsechthaltung des Waffenſtillſtandes 
17 ggr. 4 Pf. Ertrag einer Sammlung in Osnabrüd; einge- || dad Wort nimmt, ſich in einer entſchieden ungünfligen Situa⸗ 
fandt in fünf Wechſein; ein Secunda»Wechfel über den ſchon || tion befindet gegenüber ven Herren von ber anderen Geite, 
früger in einem Prima⸗-Wechſel überlieferten Betrag von '| welhe für vie DVerwerfung des Waffenſtillſtandes ſprechen: 
497 fl. C. M., Beitrag der Deutfchen in Konftantinopel; | die Erſteren Haben an eine ruhige Erwägung, an das kalte 
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Urtheil des Verſtandes zu appelliren, und Das ift oft nicht 
bequem; die Anderen können appelliven an das Gefühl, und 
ih kann wohl fagen an die evelften Gefühle: an das Gefühl 
der Nationalität, an die Nationalehre, an die Einheit Deutfch« 
land's, und was man weiter von Gefühlen bier vorgebracht 
bat; und ich Fönnte noch weiter fagen mit dem Redner vor 
mir, fie können an bie Leidenſchaften appellisen. Wir 
haben geflern gehört, daß man nur mit ver Leidenſchaft Großes 
vollbringen Tann; ich hätte gevadht, daß man bei der Beur- 
theilung einer großen Staatdangelegenheit vor den Augen von 
Europa zuerft ſich bemühen müffe, leidenſchaftslos zu fein, 
und bie Sache mit Ruhe und Befonnenheit zu erwägen. — 
Herr Vogt hat uns geftern eines Anderen belehrt, und in ver 
Ueberzeugung, daß ich nicht zu fo Großem berufen bin, wie 
diefer Minifter ver Zufunft, will ich mich bemühen, Talt und 
leidenſchaftslos zu Ihnen zu reden. (Zifchen auf ver Galerie ) 
Ich komme zur Sache. Der Gegenftand, der bie hohe Ver⸗ 
fammlung beichäftigt, iſt die Prüfung der Annehmbarkeit over 
Nichtannehmbarkeit des am 26. v. Mts. zu Malmd mit Dänes 
mark abgefchloffenen Waffenſtillſtandes. Dieſes war daher bie 
Frage, die meiner Anſicht nah unſer Ausſchuß zunächſt, 
und da er Fein anderes Mandat von dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung erhalten Hat, allein zu behandeln hatte. Statt Deffen 
hat die Fraction des Ausſchuſſes, welche ſich die Majorität 
genannt hat, obgleich ſie jegt, wie ich gehört Habe, vie 
Minorität bildet, eine andere Frage erörtert. Der Ausſchuß 
hat ſich darauf befchränft, zu unterfuhen, ob Preußen im 
Einklang mit der ihm von der Gentralgewalt ertheilten Voll⸗ 
macht gehandelt hat. — Ich follte jagen, daß dieſes zu unter- 
ſuchen für ale vie Herren, die ja zum Theil auch in ber 
- Majorität des Ausfchuffes ſich befinden, ganz überflüfflg wäre, 
weldye ver Centralgewalt ven Vorwurf machen, daß überhaupt 
Preußen eine Vollmacht ertheilt wurbe, und Preußen, daß 
es fie angenommen hat, und daß, wenn es dieſelbe annahm, 
e8 beim Friedensſchluſſe nicht ausdrücklich die Genehmigung 
der Nationalverfammlung vorbehalten hat. Hegt man dieſe 
Anſicht, fo war es gleichgiltig, zu unterfuchen, ob ver Waffen» 
ſtillſtand, den Preußen abfchloß, ſich mit ber ertheilten Voll⸗ 
madıt im Ginklang befand. Diefe Frage ſcheint mir überhaupt 
nur beiläufig hierher zu gehören. Die Hauptfrage und bie 
jenige, mit welcher fi zunächft diefe hohe Verfammlung zu 
beſchaftigen hat, wird die bleiben: Iſt viefer Vertrag zu ges 
nehmigen im Intereffe Deutſchland's? ift er zu genehmigen im 
Intereſſe Schlegwig⸗Holſtein's, das Deutſchland zu dem feinigen 
gemacht hat? entſpricht er der Lage der Sache, wie ſie ſich 
jegt verhält? iſt er mit andern Worten ven Reſultaten des 
Krieges entſprechend, oder nicht? Und zu dieſer Frage gehe ich 
nun über. — Im Allgemeinen iſt darin von mehreren Rednern 
ſchon vorgearbeitet worden, ſo daß ich ſehr kurz ſein kann. — 
Namentlich hat das geehrte Mitglied aus Berlin, welches unter 
großem Beifall der Verſammlung geſprochen hat, auseinander⸗ 
geſetzt, daß dieſer Vertrag weit mehr erreicht hat, nicht bloß, 
als Deutichland ſich vorgeſetzt hatte, ſondern ſelbſt mehr, 
als Schleswig⸗ Holſtein beim Beginn des Krieges von Deutſch⸗ 
land gewollt und verlangt hat. Es iſt ausgeführt worden, 
und liegt auch klar vor, daß namentlich der weſentlichſte Zwei, 
der eigentlich dem definitiven Frieden vorbehalten bleiben ſollte, 
wenigftens vorläufig angebahnt worden iſt, — daß nämlidy der 
eigentliche Grund des Krieges, das dänifche Patent vom 24. 
März, welches die Einverleibung Schleswig's in Dänemark 
ausſprach, durch einen Artikel des vorliegenden Vertrages aufs 
gehoben worden iſt, und daß gerade dieſe Incorporation Schles⸗ 
wig's mit Dänemark factifch dadurch befeitigt ift, daß Schles⸗ 
wig⸗ Holftein feinen uralten verbrieften Landesrechten zufolge 


eine gemeinſchaſtliche Verwaltung und Regierung erhalten Hat, 
an benen fogar Seitens Deutfchland’8 oder der Deutfchland 
vertretenden Regierung zwei Mitglieder ernannt worden find, 
— und daß endlich den Zwecken, die man im deſinitiven 
Brieden erreichen wollte, nämlich vie Feſtſtellung ver Untheil⸗ 
barkeit von Schleswig und Holftein, ferner ver Angehörigfeit 
Beider zu Deutfhland, umd enblich ver Feſtſtellung der agna⸗ 
tifhen Erbfolge in Feiner Weife präjupizirt worden iſt. — 
Es find nun aber gegen ven Vertrag einzelne Ginwenbungen 
erhoben, und gerabe darauf ift die Anſicht baſirt worden, daß 
er nicht ehrenvoll fei für Deutſchland; zunaͤchſt die Tren- 
nung der Truppen. Es ift bereits von bem verehrten 
Mitglieve von Hamburg ausführlich auseinvergefegt worden, 
daß dieſe Bedingung militärifh feine Schwierigkeit hat, und 
ih müßte nicht, wie man eine foldhe darin finden mollte, 
wenn man bie Truppen in zwei Theile zerlegt, und dann 
wieber in beftimmte milttärifche Körper vereinigt; — aber 
Herr Waig, ver fehr viel gefehen hat, was andere Leute 
nicht gefehen haben, hat aus dieſem Bertrage herausgelefen, 
daß dieſe Beflimmung böchft zweidentig fei, weil man nicht 
wien fönne, ob nicht unter den in Schleswig zu ſtationiren⸗ 
den Truppen gerade die Dänen zu verfiehen feien, ober bie 
Schleswiger, die ſich in vänifhen Dienften auf Alfen befinden. 
— Ich glaube, daß diefe Anfiht durch den Wortlaut 
widerlegt wird, weil bei der betreffenden Stelle des Ver⸗ 
trages die Solvaten ber Herzogthümer und bie Soldaten 
auf Alfen einander entgegengeflellt find. — Wenn ich auch 
zugebe, daß Alfen einen integrirenden Theil Schleswig's auf 
der Landkarte und im Stantsrechte macht, fo iſt doch durch »ie 
Gegenüberftellung beider Theile im Waffenftillfiandövertrage 
der Wille der Contrahenten deutlich genug auögefprochen, 
und wenn ed fih um bie Auslegung bes Vertragẽ handelt, 
fo wären wir doch bei ver Auslegung des Vertrags ebenfogut 
beteiligt, als Dänemark. — Herr Sande hat wieberholt 
behauptet, daß dieſe Bedingung dem Frieden praͤjudizire, weil 
etwas eingeführt werbe, was nie beftanden habe, denn in ben 
Herzogihünern habe man noch nie befondere Truppen Schles⸗ 
wig’s, nie ein fchleswig’ihed Truppencorpd gefannt. Ich 
gebe das fehr gern zu; es wird aber dadurch nichts beivlefen, 
denn wir haben auch bieher Fein deutſchez Bundescontingent 
nekannt, und es ift und Allen befannt, daß Dänemark nie bie 
Bundestruppen formirt, und daß man fogar daniſches Com⸗ 
mando bei ven holflein’ihen Truppen gehabt hat, — das 
war ja ein Hauptbeſchwerdepunkt, daß das däniſche Kommando 
fortbefianden hat. Es if fogar möglih, daß Dänen in 
Schleswig ftatlonirt worden find. Minveflend bat Herr 
Brande feldft gejagt, daß Schleswig⸗ Holfleiner in Kopenhagen 
flationirt gewefen find. Ih muß zufäglich Hinzufügen, daß 
das verehrte Mitglied für Kiel, das ich für befonders com⸗ 
petent in viefer Sache eradhte, bei der früheren Berhandlung 
erklärt hat, aus dem Munde eines daͤniſchen Miniſters zu 
wiffen, daß Dänemark, wenn es fi irgend um einen Krieg 
mit Deutſchland handelte, nie daran denken würbe, fein deut» 
ſches Bundedcontingent zur veutfen Armee floßen zu laffen. 
Das hat Jemand erklärt, der in dieſem Augenblide ſich noch 
in dem daniſchen Minifterrathe befindet. Wenn dieß richtig 
if, fo folgt daraus, daß Dänemark entſchiedene Goncefflonen 
mochte, wenn es die holſtein'ſchen Truppen als ſolche darge⸗ 
ſtellt, und unter ven deutſchen Oberbefehl geſtellt hat; denn 
To lange Schleswig völkerrechtlich noch nicht mit Zuſtimmung 
Daͤnemark's mit Deutſchland verbunden war, — das Borparla= 
ment mag beſchloſſen haben, was es will, — und fo lange diefe 
Anerkennung in das eusopäifche Völkerrecht noch nicht aufge» 
nommen war, Tag es auf ber Hand, daß man nit ale ſchlea⸗ 


wig fchen Tenppem umter den veniſchen Oberbrfehl felken 
konnte; denn hätte mar das gethan, fo mwütbe man ja beteits 
den Frieden gefchlofien, und Schleswig als veutfihes Bundes 
land anerkannt haben. Ich meine num auch, wenn man von 
ſchmachvollen Bedingungen fir Deuiſchland ſpricht, fo haͤtte 
man dabei doch auch zu unterſuchen, ob ed nicht Brdingungen 
gibt, die ſchmachvoll für Dänemark fein würden. Wenn man 
Dänemark ſchmachvolle Beringungen imponirt, fo habe ich an 
ſich nichas dagegen; aber wenn man einem Gegner folde 
ſchmachvolle Beringungen auffegen will, muß man doch auch 
die Macht haben, ihn dazu. zu zwingen; und ob wir dazu fegt 
im Stande find, darauf werde ih mir erlauben, nachber zu- 
südzufommen. Ich Fann ed nidys finden, und wenn in biefer 


Beziehung bie Centralgewalt eine bedingte Vollmacht ertheilt 


bat, fo find die Bedingungen, die Preußen erlangt hat, ges 
rade die, deren Durchführung wir irgend erwarten Eonnten, 
menn wir nicht vorhen Dänemark vernichteten, und in dem 
Balle brauchten wir ja gar Feine Beringungen zu flellen. 
Wenn Preußen auch nur Das: verlangen konnte, daß im Aus 
genblide, wo man ſich noch im Kriege befindet, berfelbe 
Souverän, der auch Herzog jener Länder if, vie Diepofltion 
über einen Theil feiner Truppen zu Gunflen ver friegführen- 
den Macht verliert, fo fheint mir ſelbſt dieſe Bedingung fehon 
fo weit zu geben, daß ih mid wundern muf, daß fie tie 
Dänen bereitö eingegangen find. — IH komme nun auf den 
Vunkt der Negierung von Holſtein. Es iſt tabel, wie geftern 
bereits auögeführt worden, zu bemerfen, daß bie proviforifche 
Regierung ausdrücklich erklärt bat, daß fie nur im Namen 
des Herzogs und unter Vorbehalt feiner Nechte handele. Ich 
fehe demnach nicht ein, wenn ein friedlicher Zuftand wirklich 
hergefteltt ift, und wenn man Dänemark irgend melde Ein- 
wirfung in Schleswig» Holften, wenn auch nur momentan, 
zuerfennt, wie man feitend Schleswig ſich darüber beſchweren 
Tann, daß die Regierung abtritt, fobald dieſer Zeitpunft ein- 
tritt, und die Befugniffe des Herzogs wieder Pla greifen. 
Uebrigens habe ich auch gehört, daß die Mitglieder ber provi⸗ 
forifchen Regierung ſich laͤngſt bereit erflärt haben, das patrios 
tifche Opfer zu bringen, und ihre Stellen nieverzulegen, und 
das werben mir die Herren aus Schleöwig beflätigen Fönnen. 
(Brande: Ja!) Auch bei viefem Punkte aber ift mehr 
erreicht worden, als vor dem Kriege möglich ſchien. — Es 
find zwei Mitgliever, alfo die Hälfte von Deutſchland ernannt 
worden, und fämmtliche vier Mitglieder find Sole, gegen 
deren Gefinnung und Perfönlichfeit in Schleswig Feine Cin- 
wendung erhoben wird, das haben Herr Dahlmann und Herr 
Hedfiher eingeftanden. Daß in Bezug auf Graf Moltke ein 
Verſehen, und zwar ein unverantwortliches DVerfehen begangen 
iſt, will ich zugeben; wenn ich auch diefem Verſehen nicht fo 
viel Gewicht beilegen Tann, ald man in Schleswig - Holftein 
gethan. Graf Moltfe mag eine Perſon fein, melde er will, 
fo fehe ich doch nicht ein, wie er als einzelnes Mitglied eines 
Colleglums — denn eine andere Autorität hat er nit — 
feinen vier Collegen gegenüber, die in jevem Falle die Stim«- 
menmehrheit haben mußten, eine bedeutende Wirkfamfeit in 
der Angelegenheit hätte üben können. — Ih komme damit 
auf den näcften Punft, melden Herr Wait angeregt Bat, 
indem er bemerkte, daß die Befugniß ver provtforifchen Regie— 
rung, die beflehenden Gefege in Kraft zu erhalten, dadurch 
alterirt fei, daß fle in die Hände des Grafen Moltke gelegt 
worden. Da wird ed mir Gere Waig nicht übel deuten, werm 
ich fage, daß er die Sache doch etwas entſtellt und verbreht 
bat; denn ich habe feinen Vertrag gefehen, ver dieſe Befugniß 
in. die Haͤnde Meltke’d. legte. Cie iſt vielmehr gelegt in vie 
Hänbe der Regierung, die, wie ich wieverhole, aus fünf 











Mitgliehern]Hefteht, von denen Graf Moltke nur das eine und, 
tote ſich herausgeſtellt, das fünfte Rad am Wagen war. Es 
iR geftern mit Recht bemerkt, daß die Bezeichnung ber Geſete, 
welche wieber giltig werben follen durch vie neue Megierung, 
ungefähr auf Dafielbe hinauslief, als wenn man dieſelben 
gleich fortbeftehen ließ. — Wenn aber vie Geſetze ver frühesen 
proviforifchen Regierung nicht zuvor formell aufgehoben würden, 
fo würde das Daffelbe fein, als ob die Dänen ihre Ehre mit 
Füßen hätten treten Iafien, und ich glaube nicht, nad ver 
bisherigen Fuͤhrung des Krieges, daß die Dänen fo veraͤchtlich 
find, um fig Das gefallen zu Infien. Ich wiederhole e8, die 
proviforifhe Regierung hat nie im eigenen, ſondern nur im 
Namen ihres Herzogs und unter Vorbehalt feiner Rechte zu 
regieren erklärt, und es verfleht fich daher auf dieſem Stand⸗ 
punkte wohl von felöft, daß danach dem Herzoge nicht zuge⸗ 
muthet werben Fann, auf feinen Antbeil an der gefeggebenven 
Gewalt zu verzichten, und Geſetze, die ohne fein Zuthun gegeben 
worben find, ohne einen meiteren Act feiner Thätigkeit fortbe⸗ 
fliehen zu laſſen. Es kommt noch hinzu, und ift wohl noch 
nicht erwähnt, daß einzelne Gefege darunter find, vie etwas 
Entehrendes für die Dänen haben; fo z. B. über vie Abfchaf- 
fung föniglicder Titel und über die Uniformindpfe. Das find 
zwar große Kleinigkeiten; daß aber die daͤniſche Ehre dadurch 
mefentlich affleirt wird, wird Teinem vernünftigen Zweifel 
unterliegen. — Id fomme nun an bie formellen Gründe, — 
wenigftens fann ich fie nur für formell anfehen, — die gegen 
ven Vertrag aufgeführt worden find. &8 ift zunächft der, daß 
der Abſchluß des Waffenflillflandes im Namen des deut- 
fhen Bundes erfolgt fe. Man hat ven veutichen Bund 
ein Gefpenfi genannt, und gemeint, das beutfche Volk werde 
nicht fo viel Geſpenſterfurcht haben, um an ein ſolches Gefpenft 
zu glauben. Ich glaube, das deutſche Volk ift zu vernünftig, 
um an alle Gefpenfter zu glauben, die in ven Ideen mancher 
Leute auftauchen, und dann bier vorgebracht werben. Der 
deutſche Bund befteht noch, und ich bitte, mir nachzuweiſen, 
daß der deutſche Bund aufgehört hat. (Gelächter auf der 
Linken.) Ich bitte Ste, nachher zu lachen, wenn ih meinen 
Sag vollendet habe. Nennen Sie mir eine Verfügung, nennen 
Sie mir einen Beſchluß ver Verfammlung, der den veutfchen 
Bund aufgehoben hat. Sie haben ven Bundestag, das 
Collegium, das an der Spige des veutfchen Bundes fland, 
und ihn nach Außen hin vertrat, aber ven Bund haben Sie 
nicht aufgehoben, und da fei Gott vor; denn was hätten wir 
dann fonft noch, was und verbände? (Eifenmann: Das deutſche 
Reich verbinret und!) Ich bitte, mich nicht zu unterbredjen. 
Herr Eifenmann. Ich erinnere Sie an die Worte eines Man» 
nes, der weit gewiegter in ſtaatsrechtlichen Dingen iſt, als ich: 
Jordan's von Marburg, wenn er geftern fagte, daß unter dem 
Begriffe Bund ehenfomohl ber Staatenbund, als ver 
Bundesftaat verftanden wird. Es iſt befanntlich noch ſehr 
controverd unter ben deutſchen Staatsrechtslehrern, ob ver 
dentfche Bund, ich wi einmal im Sinne ver Herren hier (auf 
die Linfe deutend) fagen: „ver. frühere Bund‘ ein Bundes- 
flaat, oder ein Staatenbund war. — Wenn nun alfo in dem 
Geſetze über die Gentralgewalt implicite von einem Bundesſtaat 
geſprochen, Deutfchland ein Bundesſtaat genannt wird, fo wird 
fein Menſch fagen, daß dadurch implicite der deutſche Bund 
aufgehoben fei. Wie gefagt, bis jet Hat Niemand ermitteln 
Tonnen, und dad iſt ja gerabe das Tragifche des deutſchen 
Bundes, daß Niemand hat ermitteln Fünnen, ob er ein 
Staatenbund, oder ein Bundesſtaat gewefen ift. (Heiterfeit.) 
Sie mögen nun aber auch annehmen, daß der Bund aufge- 
hoben war; Sie werden mir doch jedenfalls zugeben muͤſ⸗ 
fen, daß dem Auslande von viefer Aufhebung nichts befaunt 
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mar, als etwa durch Seilungen, zu ber Zeit, als man ben 
Bertrag von Malmd verhandelt. Mag man nun biefen 
diplomatiſchen Formen Werth beilegen, over nicht, genug 
fie find im Völlerrechte hergebracht, und die europälfchen Staa⸗ 
ten haben ein Recht, varauf zu beflehen. Denn jede Nation 
muß durch einen genügenven Bevollmächtigten ber andern 
Nation erfahren, wie e8 mit ihr lebt; Europa muß von uns 
annehmen ob wir ein beutfcher Bund, oder Bott weiß, was 
Anderes find. Solange dem Auslande von der Aufhebung des 
Bundes, von der Ginfegung der Gentralgewalt nichts notiflcirt 
war, kannte man Deutfchland nicht anders als unter dem Na⸗ 
men ber europälfchen Verträge: als deutſchen Bund. Das 
mar die Firma, die wir nicht gemwechfelt hatten, und im Na⸗ 
men feiner andern Tonnten wir mit dem Auslande verhandeln. 
Und wenn dad preußifhe Miniftertum in viefem Namen des 
deutſchen Bundes contrahirte, fo fehe ich nicht ein, wie über» 
haupt man anders hätte contrahiren Ebnnen: etwa im Namen 
der proviforifhen Gentralgewalt, mie Sie verlangen, welche 
im Auslande gaͤnzlich officiel unbelannt iſt? Das wäre ein 
offenbarer nonsens! (DH! DH! auf ver Linken) und Dänemark 
wuͤrde es fih nicht haben gefallen laſſen, und in ganz Europa 
mwärbe man mit Hohn dieß angefehen haben. (OH! OH! Tinks.) 
Beſchließen Sie immerhin, was nicht ausführbar iſt. Es if 
ferner der Vorwurf gegen Preußen begrünbet worden, e8 hätte 
in feinem eigenen Namen mit Dänemark unterhandelt. Nun, 
das war es ja gerade, was Dänemark verlangte. Wenn es 
auch nicht die Notificationen über die deutſche Gentralgewalt 
erhalten hatte, fo mußte es doch aus ven Zeitungen und an« 
deren Nachrichten, und aus den Verhandlungen der National» 
Derfammlung über die früheren Waffenfliliflands - Verhand« 
Tungen, daß eine Gentralgewalt beftehe, und in ganz Europa 
weiß man, daß über den abzufchließenden Vertrag noch außer⸗ 
ordentlich verfchiedene Anfichten in ver Verſammlung bereichen. 
Man mußte aber doch wiffen, mit wem man denn contrahire, 
und wenn fogar von diefer Seite (links veutend) der deuiſche 
Bund in Brage geftelt wird, fo mußte doch Dänemark fi 
an eine Macht wenden, an bie es ſich halten Fonnte. — Was 
vie flebenmonatliche Dauer des Vertrags betrifft, fo hat man 
namentli darin einen Grund zu Bedenklichkeiten gefunden, 
beſonders weil man dadurch verhindert wäre, einen Winterfelo- 
ug eröfinen zu Können. Wir haben allervings in ver Ge- 
Haie einige wenige Beifpiele, wo ber Belt fo zugefroren 
war, daß eine Urmee hinüber Tonnte; die Bälle find aber 
außerordentlich felten. Daß ver große Belt feftgefroren ift, 
tommt faft nie vor; und daß ver Fleine Belt fo zufriert, daß 
eine Armee mit dem Train, Gefhüg, Munitions⸗ und Ba- 
gage- Wagen hinübermarſchiren Fann, iſt Auferft felten, und 
wenn es ja ber Fall ift, fo iſt es immerhin bedenklich, wenn 
eine Armee nicht zugleich im Beſitze einer Flotte ift; denn ver 
kleine Belt, ver biäweilen zufriert, thaut auch dann und wann 
wieder auf. (Große Heiterkeit.) Es könnte und da fo gehen, 
wie einft Napoleon auf der Infel Lobau, ver nicht mußte, 
wie er auf das fele Land wieder zurüdfehren ſollte. Ob 
Sie die Armee einer folhen Chance haben ausfegen wollen, 
muß ich doch bezweifeln. Viel richtiger ifl von dem verehr- 
ten Mitglieve für Leipzig auseinandergefegt worden, daß aller- 
dings während der Wintermonate die Dänen des wirkiam« 
ſten Widerſtandes, den ſie und durch ihre Flotte entgegen- 
fegen, beraubt find, nämlich einmal, um unſere Schiffe weg⸗ 
zunehmen, und dann, um nad) Belieben Truppen in unferm 
Rücken an bad Land zu fegen. Allerdings werben auch bie 
Dänen, wie ſchon geflern gefagt iſt, nicht fo thoͤricht fein, zu 
überfehen, daß es nur in unferem Intereffe Iäge, den Waffen⸗ 
ſtillftand Ratt auf fleben, nur auf drei Monate abzufchließen. 


Wenn es fi} aber darum handelte, ben status quo nicht ber 
vdlkerrechtlichen Verhältniffe, fonvern ber Kriegführung nad 
Ablauf des Stillſtandes wieder herzufiellen, fo mußte Dänes 
mark, wenn es fi nicht felhft das Schwerbt aus ber Hand 
geben wollte, den Vertrag genau dahin abſchließen, daß es 
dieſelben Poſitionen nicht bloß zu Lande, fondern auch zur See 
wieder nad) Beendigung des Waffenſtillſtandes einnehmen 
konnte, wie bet Abſchluß deſſelben. Uebrigens iſt die fleben- 
monatliche Dauer nach meiner innerſten Ueberzeugung welt 
mehr vortheilhaft, als nachtheilig für Deutſchland. Vort heil⸗ 
haft einmal, weil mir bis dahin hoffentlich die 340,000 Mann, 
die wir jegt nur auf dem Papiere haben, dann wirkli haben, 
und auch Gebrauch davon machen werben Fönnen, niit bloß 
gegen Dänemark, fondern auch gegen jebe andere Macht, 
welche Neigung hat, mit uns anzubinden; ferner, daß wir 
dann eine Flotte haben Ehnnten, und dabei berufe ich mid 
auf die ſachverſtaͤndigen Mitglieder und beſonders auf das⸗ 
jenige verehrte Mitglied ver äfterreichifhen Armee, welches 
in Nord Amerika die Sache praktiſch kennen gelernt hat, daß 
wir bis dahin im Beige von zehn Fregatten und zehn Kriege 
Dampfichiffen fein werben. 

Möring (vom Plage): Allerdings! 

v. Binde: IH verdanke diefe Mitiheilung einer 
Privat» Converſation. Wir werden mit biefer Seemacht im 
Stande fein, der daͤniſchen Flotte gegenüber zu treten. Dieſe 
Schifszahl werben wir in fleben Monaten erhalten, wenn wir 
nur ernfllih wollen. Berner würden mir au in unferen 
inneren Berbältniffen dann hoffentlih endlich fo confoltvirt 
fein, daß wir dem Auslande mit ganz anderer Entſchiedenheit 
gegenüberireten können, als wir e8 nach unferer jetzigen Stel⸗ 
lung, Europa gegenüber, vermdgen, und dann werden uns 
wahrſcheinlich auch die Alliancen nicht fehlen. Es follte mid 
wirklich Wunder nehmen, wenn Europa und gegenüber fliehen 
Monate lang in verfelben Anfiht und Cinigkeit verharte. 
Endlich wollen wir einen ganz wichtigen Umſtand nicht außer 
Acht laſſen, daß und dann auch Defterreih zur Seite fliehen 
wird. Wenn namentlich die Mehrzahl ver dflerreichifchen Ab⸗ 
georoneten neulich für hie Siftirung des Waffenſtillſtandes ges 
ſtimmt hat, fo fand ich das darin begründet, weil fie fi 
danach fehnten, an dem Kriege, an dem ſie biäher nicht Theil 
genommen haben, ſich zu beteiligen. — Ich glaube aber 
doch, daß Viele von Ihnen der Patriotismus zu weit geführt 
bet, wenn fie jegt gegen den Waffenſtillſtand ſtimmen, in 
dem Augenblid, mo fie über ihre Armee nicht werben fo ver» 
fügen können, als wie fle wohl hoffen. Aber in ven fleben 
Monaten werden Sie nicht Bloß die Armee haben, ſondern 
noch weit mehr, auch die öfterreichiiche Flotte, und befonvers 
deßwegen begrüßte ich es mit Freuden, daß der Waffenftill- 
fland auf fleben Monate abgefchloffen wurde, weil wir dann 
ben daniſchen Krieg mit Defterreich vereint forifegen fünnen. 
— € hat ferner ein verehrtes Mitglien, Herr Eifenmann, 
dem ich gern den Vorzug befonvers fcharfer Blide einräume, 
noch geheime Artikel gefunden. Wenn au nidht alle Bes» 
hauptungen, bie bier vorfommen, bewiefen werden müffen, — 
wir haben geflern mehrere fehr bereitwillig zurüdnehmen 
ſehen, — aber für fo wichtige Säle, wo es fh um unfer 
Berhältnig zu Europa handelt, wäre es doch wirklich intereffant, 
ee, das Mitglied ven Beweis bei ſich in der Taſche geführt 
aͤtte. 


Eifenmann (vom Plage): Ich Habe gefragt, ob 
die daraub . . . - 


v. Binde: Selöft wenn daß verehrliche Mitglied nur 
gefragt Hat, fo muß ich doch befennen, daß Europa gegen 


über eine ſolche Frage mit etwas mehr Ueberlegung ansgefprochen 
zu werben verbient. 

Eifenmann (vom Plage): Ich Habe Gründe für 
meine Frage angegeben; wiverlegen Sie dieſelben, Herr 
v. Binde, wenn Ste fonnen. 

v. Binde: Ih kann nicht widerlegen, was ich nicht 
fenne; beweifen Sie, daß es fo iſt! Es ift in der ganzen 
Welt die Regel, daß man nicht beweiſen kann, mas nicht 
if. Ich kann alfo hei dieſer Sachlage nichts weiter fagen, 
als: „ih fehe keine geheimen Artikel.“ (Anhaltendes 
lebhaftes Bravo auf ver Rechten, große Heiterkeit in ber 
Berfammlung.) — Nachdem ich nunmehr auf diefe Weife die 
Sauptpunfte zu berühren mir erlaubt babe, die gegen ven 
Waffenftiliftand angeführt worben find, fo kann ich meinerfeits 
die Anficht nicht theilen, daß ber Waffenſtillſtand an ſich fo 
fehr zu tadeln ift. Dieß glaube ich ausgeführt zu haben. Es 
iſt nur zu bebauern und zu beflagen, daß wir und Dänemark 
gegenüber nicht in ver Tage befinden, um biefem günftigere 
Bedingungen abzuringen. Um Das zu erreichen, fehlt uns, 
wie geftern ganz richtig ausgeführt worden ift, eine Blotte; folange 
wir diefe nicht haben — und wir fünnen uns dieſe unter einem 
balben Jahre nicht verfchaffen, — bleibt Dänemark auf ber 
See uns flet gefährlich, e8 kann unferem Handel Verluſte 
zufügen, gegen bie die Nachtheile Dänemart’3 im Felde nicht 
in Anſchlag zu Bringen find. Was aber meiter fehr zu bes 
rüdfichtigen, if, daß die Dänen burd ihre Seemacht im 
Stande find, und mit Truppen in den Rüden zu fallen. End» 
lich aber fehen wir und dadurch des wirkſamſten Mittels bes 
taubt, für die Beendigung bed Krieges, — des Zweckes, auf 
den eigentlich jede Kriegführung gerichtet iſt, — den Beind zu 
vernichten. Namentlich koͤnnen wir, wenn wir auch Sütland 
befegen, nicht nad Bühnen und Seeland fommen, und fo find 
wir außer Stande, Dänemark zu vernichten. Die Dünen 
Tonnen fih ven Verluft von Jütland fhlimmften Falles ſchon 
gefallen Iafien, fie werden ſich aber dann auf Bühnen und 
Seeland feftiegen, und und von da aus ein Schnippchen ſchla⸗ 
gen. — IH kann mich alfo damit niit einverflanden er⸗ 
flären, daß die preußifche Megierung wegen der Abſchließung 
des Waffenſtillſtandes irgend einen Tadel verdient. Es hat 
zwar dad verehrte Mitglied von Heflens Homburg, und nas 
mentlih Herr Waitz und in dad Gewirre der diplomatiſchen 
Verhandlungen zurüdgeführt, und gerade aus viefen Verband» 
lungen einen Tavel auf Preußen werfen wollen. Es ſcheint 
mir das — ih will Niemanden zu nahe treten — aber Fein 
ganz loyales Verfahren zu fein — und zwar infofern, als 
es überall üblich iſt in Europa, daß, wenn ein Streit in ven 
Kammern über auswärtige Politik geführt wird, bie Vertreter 
des betheiligten Minifleriums ſich auch darin vertheidigen 
dürfen. Deßwegen hat man ja in den Kammern bie Miniſter 
gegenüber. Wir können recht gut mit dem Neicheminiflerium 
bier einen Streit über ſolche Dinge führen, aber mit dem 
preußiſchen Minifterium, das die Verhandlungen geführt hat, 
tönnen wir feinen Streit führen, va zudem, wie ich glaube, 
alle Verhandlungen des preußlfhen Miniſteriums, bie 
wäßrenn ver vier legten Monate gepflogen wurden, 
dem Neichöminifterium nicht in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung mitgetheilt find; denn id glaube nicht, daß das 
Reichsminiſterium fie ale kennen geleınt hat. (Hört! Hört! 
Geheime Artikel! Blum vom Plag: Ich denke, es gibt Feine 
geheimen Artikel!) Wenn Sie geheime Artikel wiflen, fo 
führen Sie fie an. Ih kann nur wiederholen: Wenn dieſe 
Herten ſie jehen, fo mögen Sie fie aufweiſen; von ver blo—⸗ 
sen Behauptung, daß fle da find, kann man doch wohl auf 
deren Dafein noch nicht mit apodiktiſcher Gewißheit ſchließen. 


Mit einem Worte, wenn und fo lange bie Acten nicht alle 
vorliegen, folange wird man aus den, aus dem |Zufammhange 
gerifienen Stellen feine Anklage gegen Preußen ausſprechen 
Eünnen, noch viel weniger, wenn man fle mit Briefen und 
Anderem in Verbindung bringt, und foldhe Briefe hier auf 
ber Tribüne vorlieft, wie das in der Weiſe nicht hier geſche⸗ 
ben ſollte. Es if ferner noch ein Umfland angeführt wor⸗ 
ben, den ih nur flüchtig berühren will, weil er mit den Ver« 
handlungen über Schleswig- Holſtein in naher Verbindung 
lebt. Es Hat nämlich Herr Venedey und auch Herr Waig 
dem früheren Minifter des Auswärtigen in Preufen, dem 
Herrn v. Arnim, großes Lob gefungen. Es feheint mir nun 
überhanpt nicht angemeffen, von Abwefenden zu ſprechen (auf 
der Linken: Oho!), ſei ed, fie zu loben, ober zu taveln. (Zus 
fimmung auf ver Rechten. Wiverfpru von ber Linken.) Id 
bitte, mich fprechen zu laſſen. Wenn das Lob erlaubt if, fo 
muß auch das Recht zur Wiverlegung, ober das des Tadels 
erlaubt fein; ich für meine Perfon würbe mich aber nie ent⸗ 
fliegen Ehnnen, einen Abweſenden zu tadeln. Was nun in 
biefem Falle Herrn v. Arnim betrifft, fo will Ih nur ſoviel 
fagen, daß ich Anſtand nehmen würde, dad dem Herrn v. Ar» 
nim ertheilte Lob unbedingt zu unterfchreiben. In Bezug auf 
fein Verhältnig zu der vorliegenden Brage muß ich aber doch 
einen Meinen Umfland erwähnen, ver feinen Zabel enthalten, 
ber aber nur bemeifen fol, daß Herr v. Arnim diefe Ange» 
fegenheit doch etwas zu ſanguiniſch angefehen hat. Auf dem 
weiten vereinigten Landtage in Berlin kam unfer Verhaͤltniß 
zw Dänemark zur Sprache. Es wurde, mit Bezug auf Nach- 
richten, die an Mitgliever des Handelsſtandes gelangt waren, 
damals die Frage an Herrn v. Arnim geſtellt, welche Maß⸗ 
regeln getroffen worden, um ber Wegnahme der Schiffe Sei— 
ten Dänemar® sd wirkfam zu begegnen. Er antwortete, daß 
davon gar Feine Rebe fein koͤnne, weil das dem G@eifte des 
19. Jahrhunderts gar nicht entfpreche. (Auf ber Rechten Ich» 
baftes Bravo.) — Der frühere Here Reichsminiſter Heckſcher 
bat nun Preußen daraus einen Vorwurf machen wollen, daß 
es die Vollmacht begehrt und angenommen, und von berfelben 
Gebrauch gemacht habe, ohne ver Nationalverfammlung bie 
Natification des Vertrages vorzubehalten, obwohl ihm das 
Gefeh "über die Einſezung der Centralgewalt bekannt mar. 
IH kann in dieſe fo fcharffinnige juriflifhe Deduction nicht 
fpecie eingehen, ich will dem geehrten Mitglieve ven Vorzug 
des Scharffinns recht gern zuerkennen; ich erlaube mir nur, 
von meinem Standpunkt ald Laie aus darauf hinzubeuten, 
daß, ſoweit ih die Verhandlung Eenne, Preußen diefe Voll⸗ 
macht eben nur deßhalb begehrt Hat, um mit Dänemark unbe⸗ 
dingt abſchließen zu können; ed Kat fie nicht in dem Ginne 
unbedingt verlangt, daß nicht die Gentralgewalt denſelben 
hätte Bedingungen hinzufügen Ebnnen ; aber wohl in ver Weife, 
um mit Dänemark abjchliegen zu fönnen, ohne daß es einer 
weiteren Ratification durch die Nationalverfammlung bevurfte. 
Mit Bezug darauf ifl ja in dem bezüglichen Schreiben des 
Reichsminiſteriumo gefagt worden: „Wir ertheilen die ge= 
wünſchte Vollmacht, und find uns der ſchweren Ber- 
antwortlihteit bewußt, die mir dadurch übernehmen.” 
Wenn jegt das Minifterium der Anſicht if, daß ver Natio- 
nalverfammlung bie Ratificatton noch vorbehalten bleiben mußte, 
und ihr der Bertrag zu vem Ende an dem Abſchluſſe erft 
noch vorgelegt werben follte, um Giltigkeit zu erlangen ; worin 
befland denn dann bie große Verantwortlicykeit des Meichd- 
Minifteriums? Man brauchte fa dann nur den Vertrag ganz 
einfach abzufchließen, und dann der Verſammlung vorzulegen; 
diefe konnte ihn dann verwerfen, ober annehmen! Aber gerade 
darin, daß das Reichsminiſterium eine ſolche Verantwortlich⸗ 
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Teit übernahm, Liegt doch, meiner Auſich nach, für Seven, ber 
leſen ann, die einfache Kolgerung, daß der Vertrag von 
Preußen ohne Vorbehalt abgeſchloffen werden konnte. Trat 
diefer Fall ein, fo mußte das Reicheminiſterium dann förmlich 
der Verfammlung gegenübertreten und eine Indemaitätäbill 
verlangen. Wenn ed aber glaubte, die nachtraͤgliche Gute 
heißung feiner Handlungen nicht verlangen zu fünnen, fo 
konnte es mit feines Verantwortlichkeit nicht in Widerſpruch 
gerathen. Eine Ratification der Verfammlung bei dem Bere 
trage vorzubehalten, war ganz nazuläffig. Ich vermag wenige 
ſtens nicht einzufehen, wie man diplomatifche Verhannlungen 
folange hinziegen Bann, dag man erſt hier über Aenderungen 
des Sntwurfs bikcutirt, dann vielleigt gar, wie hierher, fo 
auch nad; Kopenhagen ven DVertrag bes bortigen. Verſamm⸗ 
Lung zuſchickt, um ihn zur Berhandlung und Beſchlußfaſſung 
zu bringen. Eine ſolche Art der Abſchließung völferrechtlicher 
Berträge iſt unmöglih, tas Tiegt auf der flachen Sand. 
Id wüßte auch nicht, wo dieß biöher irgend ver Fall 
gewefen wäre. In folden Ballen muß jedes Miniſte⸗ 
rium die Verantwortlichkeit auf fig nehmen, und id 
wi hoffen, daß wir ſtets Minikerien erhalten, weldye 
ſoviel Charakterflärke befigen, und dann vor die Verſamm⸗ 
lung bintreten und es auöfprehen, daß fle hoffen, eine 
Invdemnitätsbil zu erhalten. Don einer Indemnitaͤtsbill für 
Preußen kann dagegen nicht bie Rabe fein; Preußen hat fi 
nur dem Reichöminifterium gegenüber über die Einhaltung der 
Bedingungen beflelben auszumeifen Ich bin nun aber auch 
der Anſicht, daß fämmtliche Bedingungen, mit Ausnahme vers 
jenigen, welche ven Grafen Moltfe berührt, eingehalten worden 
find. Denn was zuerft ven Oberbefehlshaber betrifft, fo ift 
diefe Bedingung, foweit es jegt von Inteseffe war, erfüllt. 
Was ferner die feit vem 17. März erlaffenen Gefege anlangt, 
fo ift ja noch mehr erreicht worden; denn durch die jegige 
Faſſung iſt ja auch das dünifche Patent vernichtet worden. Es 
hat daß Iegtere zwar Here Waitz ein bloßes Stüd Papier 
genannt. Nun idy meine, auch die Gelege ver proviſoriſchen 
Regierung waren nur auf Papier gedrudt, indeß wird's der 
Stoff wohl nicht ausmachen; aber eben dieſes Stud Papier 
batte vie Wichtigkeit, daß feinetwegen ver Krieg mit Deutfch« 
land begonnen, und mancher Tropfen deutſches Blut vergoffen 
wurde, und da nun biefes Stück Papier vernichtet worben ift, 
fo glaube ich, ift dieß doch wohl etwas mehr, ald das Reichs⸗ 
Minifterium in feiner Vollmacht vorhergefehen hat. — Nach 
viefen einfachen Betrachtungen glaube ich, daß der Vertrag zu 
beflätigen fein wird. Dagegen muß icy midy aber entfchieren 
gegen jedes vermittelnde Amenvement crffären, und mürbe 
lieber für volfländige Verwerfung des Vertrages ſtimmen, als 
für einen der Vermittelungsvorfchläge. (Bravo auf ver Kinfen.) 
Um dieß zu begründen, will ich in aller Kürze die Amende⸗ 
ments durchgehen. Das unter 7. von Herrn Golauer und 
Mulag will vie unbedingte Verwerfung, denn es redet aus⸗ 
vrüdlih von Anbahnung neuer Verhandlungen; ebenfo das 
des Herrn v. Lindenau, welcher ausprüdlich fagt: „Die Gench- 
migung fol nur unter Bebingungen auögefprodyen werben.” 
Wenn alfo Beringungen hinzugefügt werben, fo ift der Vers 
trag, fo Tange viefe nicht erfüllt find, null, und wenn Sie neue 
Verhandlungen darüber anfangen, fo ift das fo gut, ala hätten 
Sie ven Vertrag verworfen. Das Amendement des Herrn 
Winter unter 4 ift mir nicht recht Far geworben, ich gehe 
deßhalb nicht mweiter darauf ein, weil ich nidyt weiß, was es 
heißt, wenn darin gefagt wird, es folle Schleswig⸗- Holftein 
in Ordnung feiner inneren Angelegenheiten fein Zwang ange= 
than werben. 


Gröüfident:. Diefes: Amendement it mobifieit- wor» 
den,’ und liegt im einer anderen Baflung vor, 

v. Binde: Ferner das Amsurement Nr. 3, von Bauer, 
Sollandt, Find und Stolle unterzeichnet; darin iſt ande 
vrüdlich gefagt worden, ter Woffenfiifftend fell zwes un. 
verbindlich fein, jedoch vie durch denſelben berbeigeführte 
Waffenzuhe, fortbeſtehen. Nun, meine: Herpes, dad ſcheint 
mie doch ganz. unmbglid zu fein; würken denn bie: Dünen 
ſich das gefallen laſſen, währen wir ihnen zudem doch auch 
fofort die Schiffe wiedergeben. müßten, denn von eimas An⸗ 
derem iſt dor wahl die Rede nicht: Hier Lomunt num: bas 
neue Amendenent von Winter, welches wieder will: „Des Wafe 
fenſtillttand von Malmd wird Seitens ver Nationalverfamm- 
lung nicht weiter beanflanvet, «6 darf aber ben Schleswig⸗ 
Holſteinern bei Ordnung. ihrer neuen Landedangelegenheiten 
kein Zwang angethan werben.” Darauf win ich. mix erlauhen, 
fpäter zurüdzufommen, meil ich viefen. Zwang überhaupt nicht 
Ratuire. Es bleibt nun: das Amendement Nr. 6, wolches im 
Weſentlichen mit Nr. 7 zufammenfält, weil basin- ausdruͤcklich 
die Rebe davon if, daß Mopificatiouen eintreten follen, wo⸗ 
durch der Vertrag felbft vernichtet würde Nun fomme ih 
an dad wichtigſte Amendement, an Nr. 2, unterzeichnet von 
Stande, Droyfen, Michelfen und v. Neergaard, und als interefe 
fante Neuigkeit muß idy hinzufügen, van auch Herr Waig birs 
fem Amenvement, wie mir von einem Unterzeichner deſſelben 
geſagt worden, beigetreten iR. Ich habe zwar in ber Rede 
des Herrn Waig eine Menge Motive gefunden, aber Feine 
beftimmten Anträge entvedi; ich bin daher gang tm Dunkeln 
darüber geblieben, was Herr Waitz eigentlid; wollte, und bin 
Herrn Droyfen ungemein dankbar dafür, daß ich nun weiß, 
was Herr Waitz wollte, indem er dieſem Amendement beige⸗ 
treten iR. Das Amendement ift weientlich in dem Sag Nr. t 
enthalten, welcher fo heißt: „Die Bollehung des Waflenflill- 
Hands zu Malmö vom 26. Anguſt d, I., ſoweit ſolcher mad) 
der gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar ift, iſt nidye zu 
hindern.” Ih muß nun erftens fagen, daß das „nicht Tänger 
zu hindern“ meiner Anſicht nah eine vollerrechtliche Jorm 
if, der wir nie Geltung geben fönnen; entweder muß man Ja, 
oder Nein fagen; aber etwas nicht hindern mollen, beißt vo 
bloß, wir wollen nicht mit pofltiven Handlungen und Exflä- 
zungen dawiſchen treten, wollen aber keineswegs zu dem 
Waffeuſtillſtand Ja fagen; übrigens mag aus dem Ping ven 
ben, was da will, Berner heißt es: „foweit folder nach ver 
gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar if.” Da emthält 
nun jeded Wort einen Zweifel. Ob etwas ausführbar if, 
oder nicht, darüber laſſen tie verſchiedenſten Anſtchten fi 
denken. Die Eontraenten haben doch wohl die Beflimmuns 
gen für audführbar gehalten; venn fs haben. fie ja ypactist, 
und doch tält man fe jegt bier für unausführser. Nu, 08 
etmad nah ter gegenwärtigen Sachlage audführ- 
bar ober unaucführbar it, iſt toch wahrlid; ein fehr unbe 
ſtimmter Begriff, was iſt z. B. die gegenmärtige Su 
ber heutige Tag, oder der, an welchem die Unterhännlex wies 
der zufanmentreten? Kann man darauf irgend einen be⸗ 
ſtimmten Beſchluß bauen, ifk irgend ein Miniſterium, — denn 
ich höre, daß das damit beaufizagte Mitglied ein foldres voch 
nicht bilden Eonnte, — im Stante, auf eine fo unbeſtimmte Er» 
maͤchtigung hin einen Bertrag abzuſchließen; deun je ne 
Umfländen koͤnnte man dann fügen: Ihr hättet das nommuse 
ſehen follen, daß dieſe Beflimmung nicht ausfährkar: was 
Würde ein Unterhändler feine Ehre für einen ſolchen Vertreg 
verpfärten, und einen Vertrag abfchließen, ven er nach der 
gegenwärtigen Sachlage für aucführbar halt? Ich will Nies 


manden zu nabe testen, die Verhanblung wirklich Inhalt» 


fqwer genug, daß man gern die Perfbnilirgteten zurücktreten 
daßt; ich will mamentikh 'ven verehrten SMitgliebern aus | 
BSdleswig· Holſtein nicht zu nahe treten; aber 8 Tommat nic | 


Doch far fo vor, als wollten die Antragſteller damit fagen: 
Bir wollen zwar nichts thun, was ums zu Haufe zum Vor⸗ 
wurf gemacht werben Fan, aber wir wollen und doch au 
sie Sympathieen von Deutſchland in allen feinen Theilen er⸗ 
balten. (Bravo auf der Rechten.) IH Bin überhaupt ver 
Anſicht, daß man ar fagen muß, was man thun will, und 
namentlich Europa gegenüber; man muß wiſſen, was Deutfih- 
land will, ver Halbheiten und ver diplomaliſchen Unentſchie⸗ 
denheit And wir, glanbe id, Alte fatt (Bravo!), und die Uns 
entſchloſſenheit und Unentſchiedenbeit in ver Politik ſchadet nicht 
Bloß unferem Anſehen bei den auswärtigen Gabinetten, ſondern 
gt andy vem hantei bie ampfinblichfben Schlägebei; vas Wicktigfie 
Tür ihn iſt doch immer Gewißheit und Entſchledenheit bei feinen 
Unternehmungen, fle find — und da berufe ich mich auf alle 
Sachverftaͤndige, die hier figen, — bie erſte Grundlage aller 
‚Sunbeldoperationen. Aus biefem Grunde bin ich gegen daB 


Amendement ber Herren Fraucke und Conſorten, und für das | 
QAmenvement des Kern Blömer, das ganz offen jagt: Der | 


Bertrag fol nicht weiter beanflandet werben, was ungefähr 
ut dem des Herrn Jahn unter Nr. 5. und mit dem Amen» 
dement Nr. 8. zufammenfäßt, das ebenfalls den Vertrag nicht 


weiter Seanflanben will. Gegen biefes Sin ich aber weßhakb, | 


weil 8 offenbar sinen Widerſpruch mit ven Motiven enthält, 
Senn 23 beißt darin: Obwohl der Malmder Waffenſtillſtand 
vom 26. v. M. weder in der Form des Wofchluffes, noch ſei⸗ 
zen Inhalte na den gerechten Erwartungen ber veutichen 
Motion eniſpricht ac., fo fei doch der Waffenſtillſtand nicht 
weiter zu Beanflanden. Auf dieſem Wege kann ich aber doch 
micht zu dem Schluffe kommen, etwas anzunehmen, was weder 
ver Form noch dem Inhalte nad) den gerechten Erwartungen 
ntipriicht. Was den Ausdruck: „nicht weiter zu bean- 
ſtanden“ Betrifft, da Fönnte man darin vielleicht auch 
ash einen Zweifel finden. IK finde die Faſſung unzweifel⸗ 
daft. Es iſt darunier nur vesftanden, ich will feine Ein⸗ 
wendung anf irgend welchem Standpunkte, und von irgend 
welcher Art dagegen erheben. Ich würde vielleicht den klareren 
AYusweut „genehmigen‘' vorziehen, ba es ſich aber um einen 
Sereits volizogenen veſchluß Hanbelt[(Hört!), fo kann ich mich 
doch nicht dafür erflären, und ich glaube, Daß es auch ber 
Nattonakverfanmlung gegenüber, da fie bereitö den Siſtirungs⸗ 
Beſchluß gefaßt Hat, mürdiger iſt, zu fagen, nicht weiter zu 
beanftanden, als wenn fie fagen wurde, wir wollen denfelben 
ausdrucklich genehmigen. Man möchte fonft darin finden, daß 
fie ihre Anficht geänuert babe. Ih muß mich deßhalb für 
Das Amendement des Herrn Blömer erklären. Nun erlaube 
4 mir nur noch auf die beiden Alternativen hinzudeuten, 
die nach meiner Ueberzeugung einiseien würden, wenn bie 

Entfcheidung entweder nad) der einen oder anbern Geite, 


fung, oder Derjenigen, die für Beflätigung find, ausfällt. Zu» 
erſt will ih kurz anführen, melde Folgen es haben wird, 
wenn wir beflätigen. Es iſt von dem Seren, ber fi, ſoweit 


ich weiß, in biefem Angenblik im Bey der Vollmachten des 


Reichöverweferd beflabet, gefagt worden, ber Vertrag exiſtire 
nicht mehr. Ih kann dad nicht recht verfiehen. Der Vertrag 
ſoll nicht eiwa darum nicht mehr exiſtiren, weil er auf unver⸗ 
vindliche Weife geichloffen, fondem weil Verhältniffe einge» 


treten felen, bie an den Beflimmungen des Vertrags eiwas | 
Anden würden, wie z. B. ber Rüdiritt des Grafen Moltke. 
Dis Boſtaͤtigung des Berisagd bezieht ſich aber. noch nach allen N 





Rechtobegriffen auf ven Zeitpunkt zuruͤck, wo er gefdkloffen 
wurde, und in biefem Beitpimft hat er seſtanden, beſteht alio 

noch jegt. Wenn vemnach einzelne Beſtimmungen die faetiſche 
Unausfäßrbartsit des Vertrags mit ſich bringen, fo muß man 


1 eben neue Verhandlungen exbiinen, unb biefs ungusfuͤhrbaren 


Beſtimmungen herausbringen, wie ſich dieß unter allen Um⸗ 
fländen von ſelbſt verſteht. Es if ferner von Herrn Waitz 
gerade auf jene diplomatiſchen Verhandlungen Bezug genom⸗ 
men worden, hie über bie Abaͤnderung simzelner Beſtimmun⸗ 
gen no im Gang find. Dieß ändert aber aus demſelben 
Grunde nicht, denn der urſpruͤngliche Berirag bleibt Vertrag, 
und man bat dann nur eine diplomatiſche Verhandlung über 
die Aenderung beffelben anzufgugen. Ein wichtiger Grund ifl 
aber ver, wenn +8 beißt, Der Vertrag werde nicht ausführbar 
fein, fofern fih feine Beftimmungen auf Schleswig Holflein 
beziehen. Man bat namentlid) gefagt, er werde Anarchie in 
Schledwig⸗ Holflein zur Bolge haben, und dieſes Land bem 
Vertrage Eeine Bolge leiſten. Ich muß aber ehrlich bekennen, 
dag nach Allem, was id von den Schleawig ⸗ Holfteinern 
weiß, ich eine beſſere Meinung von ihnen habe. Die Schles⸗ 
wig= Solfleiner find von zwei Mitglievern dieſes Hauſes, 
zwar Beide auf jener Seite veſſelben (auf vie Linke deutend); 
Beide aber in biefer Brage von ſehr verſchiedenen Anſich⸗ 
ten geleitet, warum getavelt worden, weil fie feine offene 
Revolution wollten, fondern ven Weg des Iegalın Wider—⸗ 
ſtandes betraten, und ven Rechtsboden behaupteten. Man ift 


J weiter gegangen, und hat mit natuchiftoriichem Takte di 
| Männer, welche an ver Spige von Schleswig « Holftein flan« 
A den, nach verſchiedenen Species charakterifirt. Man Hat 


fie in Species Derjenigen eingetheilt, die für die dyna⸗ 
ſtiſchen Intereffen find, und in wie Species der beutfchen 
Profefloren. Gerade diefes Iegalen Widerſtandes wegen aber 

e ich ven Schleswig⸗ Golfteinern meine volle Sympathie. 

ch weiß wohl, daß es leichter und bequemer ift, eine Revo⸗ 
a. zu maden; denn bazu gehört nur bie Benugung des 
günftigen Augenblids, und in biefem Augenblid ein ſtarker 
Arm. Someit ich aber nach meinen geringen Bähigkeiten ur⸗ 
theilen Tann, gehört mehr — dazu, lange Jahre auf 
dem Boden des legalen Widerſtandes ſich zu bewegen; ein 
ſolches Verfahren Beginnt für ven Einzelnen gewöhnlich damit, 
daß er von Oben Demüthigung, und von Unten übertriebene 
Lobhudeleien einerndtet; im weiteren Verlauf der Dinge aber 
von Oben Gunftbezeigungen und von Unten Schmägungen zu 
gewärtigen hat. Und dieſem Wechſel der Empfindungen mit 
Gleichmuth zu tragen, ohne von dem ſchmalen Pfade bes 
Rechtes abzuweichen, dazu gehört doch wohl etwas mehr, als 
gerade im Uugenblide Das zu thun, was in biefem Augen- 
blicke factifch ausführbar iſt. Wenn ih an Beifpiele ver Ge— 
ſchichte erinnern dürfte, fo würde ih mich auf jene Geufen 
berufen, denen die Nieverlänver die Entwidelung ihrer poli« 
tiſchen Freiheit verdanken, und deren Devife war, dem König 


1 treu bis zum Bettelſack. Wende ich mid) fobann nad) der 
wenn fie entwever im Sinne Derjenigen, die für Verwer⸗ 


der englifgen Geſchichte, fo erinnere ich an einen Mann, 
dem die Jahrhunderte den Lorbeer um die Schläfe gewunden 
haben, an Sir John Hampden, der nur bie Steuer von 
einigen Schillingen verweigerte ohne jedes revolutionäre Be⸗ 
ginnen, und von dieſem Augenblick an vativen ſich bie Srei- 
heiten ver Engländer, die meined Erachtens fefter gegründet 
find, als die irgend eines anderen Staated von Europa. 
Dann will ich endlich aus ver neueren Geſchichte noch eines 
Mannes gedenken, der auf viefer Seite des Haufes (gegen bie 
Linke gewendet) gewiß Anklang finden wird, weil er ber 
Öfte Demagog aller Zeiten war, D’Connel. Ih Tann 
nd deßhalb nur Glück wünſchen, daß ed gerade an 
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ven Außerften Grenzen Deutfchland’s Männer gegeben hat, vie 
für deutfche Treue und veutfches Recht noch Gefühl haben, 
und von diefer Grundlage deutſcher Gefinnung niemals abge⸗ 
wien find, und wenn ich mich ver erwähnten Profefloren 
erinnere, fo glaube ih, daß zur Bewegung in Schledwig- 
Holftein ein Mann vor Iangen Jahren den Impuls gegeben 
bat, dem gerade in unferen letzten Verhandlungen mehrfach 
zu nahe getreten iſt. Ich gebe zu, daß, wenn er auch nicht 
Deutſchland aufs Eis führte, — denn Das wird fi bekannt 
lich nicht fo leicht ausführen laſſen, — er voch felöft darauf 
geführt wurde, aber nur durch die edlen Motive, vie in ihm 
lagen, durch feine patriotifhen Geſinnungen und durch bie 
Erinnerungen an feine Heimath, an das Streben feines Lebens. 
Diefer Berfammlung halte th es nicht würbig, gegenüber von 
diefem Manne, dem wegen feines Worfämpfens im hannöver« 
ſchen Berfaffungsftreite damals ganz Deutfchland zujauchzte, 
an die Ehrenbecher zu erinnern, bie ihm zu jener Zeit ger 
geben wurden. Herr Dahlmann bedarf es nicht, daß ih ihm 
meine Hochachtung bier ausſpreche, denn er beſitzt die Hoch⸗ 
achtung von ganz Deutfhland, und die wird ihm bleiben. 
(Bravo!) — Es werden fih die Schleswig Holfleiner, bie 
fi Tange Jahre unter ven drohendſten Gefahren auf dem gefeß« 
lichen Wege zu erhalten wußten, auch jetzt den Beſchluß ber 
Nationalverfammlung Deutſchland's, dem fle Treue gelobten, 
unterwerfen. Man fagt, man werde ſich ver Eentralgewalt 
nicht unterwerfen. Wollen Sie aber, die Sie fo oft Preußen ven 
Vorwurf machen, daß es der Gentralgewalt nicht ergeben 
genug fei, bier in dieſer Frage Schleswig=- Holftein günftiger 
fielen, als Preußen? Wollen Sie von diefem Fleinen Laube 
nicht dieſelbe Unterwürfigfeit erwarten, wie von Preußen? 
Und wenn Sie heute beſchließen, ver Waffenſtillſtand fol fo 
oder fo genehmigt werden, — den Schleswig-Holfteinern,, vie 
ſich auf das Entfchievenfte für Deutfchland ausgeſprochen haben, 
trauen Sie wohl dieſes zu, daß fle ſich Ihrem Beſchluß nicht 
unterwerfen werben? Es mögen allerdings Cinzelne dort fein, 
pie nicht mehr die früheren beutfchen Gefinnungen hegen. Ich 
darf dabei wohl erinnern an Dadjenige, was und früherhin 
vorgetragen wurbe. Herr Dablmann Hat damals gefagt: „Noch 
habe ich den Schleswiger, auch den ndrblichften, nicht gefehen, 
der den Wunfch Hätte, ſich abzutrennen von ber ihm heiligen 
Gemeinſchaft mit Schleswig - Holftein.” Man Fonnte vieleicht 
meinen, daß darunter mur die unzertrennliche Verbindung mit 
Holſtein zu verftehen fei. Herr Michelfen fagte aber: „Kein 
einziges Dorf will Dänemark incorporirt werben, kein einziges 
Dorf hat das verlangt, und wird das verlangen. Unter 
10,000 Einwohnern hätten nur drei bänifch fein wollen.” — 
Ich kann mich im Gegenfage hier auf einen Elafilfchen Zeugen, 
nämlih Herrn Waig berufen; denn von biefem haben mir 
gehört, daß ein großer Theil der dortigen Bewohner jetzt ganz 
andere Gefinnungen habe. Bon dieſen läßt fi alfo freilich nicht 
erwarten, daß fe dem Beſchluſſe ver Nationalverfammlung ft 
unterwerfen werben; allein dieſe werben fih auch nicht gegen 
den Waffenftiliftand erheben, venn fle wollen ja Dänen fein. 
Bon ven fünlihen Schleswigern dagegen, bie fo gut hier ver- 
treten find durch Mitglieder, die kuͤrzlich noch in ber Landes⸗ 
Berfammlung zu Kiel gewejen find, die dort ven Proteft mit 
unterzeichnet haben, und jegt wieder bier in dem Ausſchuſſe 
faßen, dürfen wir gewiß erwarten, daß fle jenen fogenannten 
Proteft fallen laſſen, und ſich dem enblichen Beſchluß ver Na⸗ 
tionalverfammlung unterwerfen; und wenn fle dieß nicht thäs 
ten, dann verbienten fie nicht, daß irgend ein Tropfen deut⸗ 
ſchen Blutes für die holflein’fche Sache vergoffen wurde. — 
Wenn feither Widerfland in Schleswig⸗ KHolflein herrſchte, fo 
kann ich dieß feine Oppofition nennen, benn es iſt ba gerade 


eine Unterwerfung unter die Befchläffe der Nationalverſamm⸗ 
lung, unter den Siſtirungobeſchluß vom 5. September. Baflen 
Sie andere Befchlüffe, fo werden Sie auch andere Gefinnungen 
dort finden, und wenn bem nicht fo wäre, fo würden jene 
Länder nicht werth fein, zu Deutfchland zu gehören. Man bat 
ferner geſagt, mit offener Waffengewalt würden wir verpflichtet 
fein, irgend eine Oppofition nieverzufchlagen. Das erinnert 
an die Verhandlungen über vie Beendigung des fpanifchen 
Erbfolgefriege. Damals war Pranfrei oder Ludwig XIV. 
die allerungünftigfien Bedingungen in Beziehung auf den König 
von Spanien eingegangen, und am Enbe wurde Ludwig XIV. 
fogar die Zumuthung gemacht, mit Waffengewalt Spanien zu 
unterwerfen. Er aber erklärte, das gehe gegen feine Ehre, 
und deßhalb wurde ber Krieg fortgefekt, und hatte leider für 
Deutſchland ein fehr unglüdliches Ende. In ähnlicher Lage 
find wir aud. Wir werben doch wohl ganz gewiß nicht mehr 
thun, als wir verſprochen haben. Wie können Diejenigen, die 
fagen, daß der Waffenftiliftand ungünftige Bedingungen ent« 
balte, und anfinnen, wir follen noch eine, und dann in ber 
That ſchmachvolle Bedingung hinzufügen, und die Schles⸗ 
wigsHolfteiner, wenn fie nit dem Antrage ſich fügen wollen 
mit Waffengewalt hierzu zwingen? — Wende ih mich nun zu 
der anderen Alternative, fo frage ih, was bie Folgen einer 
Nichtgenehmigung des Vertrags find. Als ſolche find zunaͤchſt 
genannt ein europäifcher Krieg. Herr Vogt, der ſich auch zu 
der Theorie ver Gefpenfterbannung befennt, hat den Krieg ein 
Gefpenft genannt. Ich würde und aufrichtig Glück wünjchen, 
wenn wir dem ewigen Frieden bereit3 fo nahe wären, daß ber 
Krieg nur ein Gefpenft wäre. Aber Herr Vogt würde mir 
als Geifterbanner eines europäifcgen Krieges doch noch nicht 
genügen. Ih will auch nicht unterfuchen, ob vie Mächte 
geneigt feien, aus einem gewiſſen Ball einen Ball des Krieges 
oder Friedens zu machen. Denn foviel man auch von unferem 
diplomatiſchen Talente fagen mag, fo find wir, meine ich, doch 
in viefer Verhandlung nicht immer fehr diplomatiſch verfahren, 
und haben vor Europa ſchon zu viel von unferen häuslichen 
Angelegenheiten ausgeframt. Sollten wir einen Krieg mit 
Europa zu führen Haben, fo Halte ich mich auch überzeugt, daß 
wir ihn am Ende ruhmvoll beftehen. Indeffen habe ich das 
Vertrauen, daß, da wir nicht bloß die Hoffnumg, fondern auch 
vie Leiden des Volkes zu vertreten Haben, Sie nicht blind fein 
werben gegen bie Folgen eine® Kriegs, und nicht wegen ein« 
zelner Bedingungen, bie etwas befier fein Fönnten, Deutſch⸗ 
Iand dem Riſico eines Kriegs ausfegen werben. Mag bieler 
Krieg im Norden oder Süden Deutſchland's, oder wo er will, 
geführt werden, — das wird Niemand beftreiten, daß er grofe 
Opfer und Leiden für Deutfchland zur Folge haben muß, daß 
er materielle Drangfale aller Art, und großes Blutvergiepen 
berbeiführt. IH will nicht unterfuchen, ob Herr Schober 
Necht Hat, und ob, wenn wir z. B. Krieg mit Rußland ans 
fangen, ver Kriegsſchauplatz auch in Süddeutſchland fein, und 
ob die Nuffen etwa zuerft in Baden over Heffen einfallen 
werben. Ueberhaupt wüßte ich doch nicht, daß feither mur 
Süddeutſchland Kriegsſchauplatz war. Wenn ic} mich erinnere, 
daß die Schlacht von Aspern in Süddeutſchland gefochten 
wurde, fo erinnere ich mich ebenfalls, daß die Schlachten von 
Fehrbellin, von Roßbach und an ber Kagba in Norddeutſch⸗ 
land geſchlagen twurben. Ich denke, wir hätten von Kriege 
f&auplägen in Norddeutſchland genug kennen gelernt, um die 
Opfer und Leiden des Krieges zu kennen. Wenn wir aber 
doch Krieg führen, dann laſſen Sie ihn und führen zu einer 
Zeit, mo mir in völliger Bereitſchaft find, und mit Sicher⸗ 
beit dem Ausgange entgegenfehen Eönnen, d. b. wenn bie im ber 
Vorausſicht ver Möglichkeit, daß ein folder Krieg uns bevor» 
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Wehen konnte, unter fo großem Wiverſtreben jener Seite (anf 
Ye Linke dentend) beſchloſſene Bermehrung des Heeres bis auf 
1% Procent der Beodlkerung einmal ausgefährt fein mi. 
wird bo am @eeignetften fen, den Krieg erſt dann zu 
führen, wenn wir in der günftigfien Verfaſſung und befinden, 
in anzunehmen. — Es kommen dabei noch die Beſorgniſſe in 
Betracht, welche ein Rrieg etwa unferer politifchen Entwicke⸗ 
lung bringt. Auf ver einen Seite hat man gefagt, ber Krieg 
würde zum Despotismus führen, und auf ber anderen Seite, 
— dad waren noch die Worte des Redners nor mir, — er würbe 
ım$ zum Gonvente führen. Nun, meine Herren, das ift eine 
ganz feltfame Alternative; ich glaube am Ende, daß beide 
Parteien Recht haben. Bühren mir den Krieg auf die Weife 
des ancien rögime, dann wird er uns ganz gewiß zum Mili⸗ 
tärbespotismus führen, wie jetzt einmal unfere volitifhe Lage 
iR; faͤhren wir ihn mit dem Aufruf von Freiſchaaren, wie 
vie Herren dert (auf die Linke dentend) ihn führen wollen, 
und ich gebe zu mit großer Conſequenz ver Anfichten, fo führt 
er uns ganz entfchieven zum Terrorismus und zum Convente. 
Ob dann die Guillotine des Despotismus angenehmer iſt, oder 
die des Gonventes, das laſſe ich vahingeſteüt fein; ich finde 
die eine fo wenig angenehm, wie die andere. (Heiterkeit auf 
der Rechten.) — Es gibt indeſſen doch noch Bolgen eines 
folden Befchluffes, die, wenn fie auch nicht zum Kriege 
führen, doch in meinen Augen moch fchlimmer find, als ver 
Krieg. Es betrifft das umfere politiſche Stellung zu Europa. 
Ich glaube, wir würden die Berflimmung Europa’s erregen, 
wenn wir über eine bloße Form, etwa weil flatt des Reiche⸗ 
Verweſers der veutfhe Bund genannt wurde, einenfinnig 
vie Sache aus ven Augen verldten. Europa würde ſich ver⸗ 
Iegt fühlen, wenn wir mit Hintanſetzung aller völferrechtlichen 
Obſervanz einen Vertrag, der ohne Borbehalt unferer Rat 
fleation gefchloffen, jegt verwerfen wollten. Es würde Hohn⸗ 
lachen in Europa erregen, wenn wir jetzt ohne Roth erſtteb⸗ 
ten, maß wir in fleben Monaten mit weit größerer Sicherheit 
erlangen Finnen, wenn wir — und ba erlaube ih mir doch 
an die Worte des Herrn Bicepräflventen v. Sermann zu erinnern, 
fo findifc fein woßten, um den Vertrag nicht zu genehmi« 
gen, den Dänen fümmtlibe Schiffe auf dem Präfentirteller 
wieder zurüdjubringen; wenn bad müßten mir unfireitig, wenn 
wir ehrlich bleiben wollten. Mit Entrüfung endlich würde 
Guropa es anfehen, wenn wir um foldher Gründe wegen 
den materiellen Wohlſtand von ganz Rorpdeutichland vernich« 
ten, und die Ghre Preußens mit Füßen treten wollten. Sach⸗ 
tundige Mitglieder werden Ihnen, beffer «ls id, fagen kon⸗ 
nen, wie es mit ven materiellen Bolgen des Krieges in Nord⸗ 
Deutihland ausfleht. I will Ihnen aus meiner perfönlichen 
Kenntnif nur fagen, daß in dem Theil von Wehphalen und 
Hannover, wo die Leinenfabrifation vie Beichäftigung ver 
gefammten ärmeren Klaffe bilvet, der ganze Export der Lei⸗ 
wenfabrifate, ver über Bremen flattgefunven hat, in Bolge 
Des dänifchen Krieges flodt, und eine große Zahl von Far 
milien, nit etwa Beflgenver, ſondern Befiglofer in bie 
bitterſte Armuth verfegt if, bloß in Bolge des daͤniſchen 
Kriegs. Der Abgeoronete Schoder hat zwar gefagt, der Krieg 
wäre in Rorbventichland nicht unpopulär, man verwänfcde 
dort ven Waffenſtillſtand. Geine Mitthellung darüber hat er 
auf die Bemerkungen eines Meifenden baflıt, ver fie In ver 
Kaslerußer Zeitung verbffeniligt hat. Ich dachte, er Ehnnte 
ſich in diefer Beziehung nach einer genügenveren Duelle um- 
. 34 will darauf num bemerken, vaß in ver Zeit, als 

bie befonnten Mainzer Ereiguifle bier beſprochen waren, bie 
Mainzer Beinzeifenven in unferer Segend, nm nur eine Flaſche 
er ee age aan 


geworden, und man wäre bort ganz entfähleden vreußliſth ge⸗ 
fant. (Heiterkeit in ver Berfammtung.) — IH will nun 
eudlich zum Schiuſſe no über einen ſebr widtinen Begen- 
Reno ein paar Worte ſprechen, und ich hoffe, wie bieber, 
ohne Lelvenſchaft und Aufregung, in Betreff der Gtellung 
Preußens zu Deutſchland, and waB man ſpeziell bie Gore 
Preußens genannt hat. IH will voraudſchicken, bag mm 
Breußen mehrfach in biefem Kaufe auf eine verlegende 
Weiſe angegriffen hat. Bir haben das mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen Sales, wo aud und endlich vie Geduld ausging, mit 
NRupe und Geduld angebbrt ; ja wir haben uns geftern noch 
das Wort gegeben, Herrn Bogt, der wieder auf dieſes Thema 
ſebr lebhaft einging, auf keine Weiſe zu unterbrechen. Sie 
werben mir aber gewiß dad Zeugniß nicht verfagen, daß 
es Keinem von und jmald eingefallen ift, in irgend einer 
Weife Deſterreich, over einen Theil ver übrigen dentſchen 
Staaten anzugreifen. Ob fih Gtoff dazu gefunden hätte, 
will ich heute nicht weiter unterfuhen; wenn Jemand daran 
gelegen iſt, fo flehe ich fehr gern zu Dienften. — Es iſt hier 
mit Recht gefagt worden, daß die Eure P eußens verpfänzet 
iſt bet der Ratiſication des Bertrage. Man hat das verſtehen 
wollen von ver Krone Preußen, over vom preußiſchen Minifte- 
rium; einer folden Auslegung muß ich aber entichteden wi⸗ 
derſprechen. Man Hat geiagt, — das war die Anſicht eines 
Minifer » Sandivaten, — ver Wedel des Minifleriums werde 
genügen, Das, mas man nicht für möglich gehalten habe, 
naͤmlich, daß ein Staat fein Wort bricht, moͤglich zu machen. 
I glaube, fo eiwas iſt dod nicht bloß in keinem monardji- 
ſchen, ſondern auch nicht in irgend einem republifantfchen 
Staate Europa's bisher Rechtens geweſen. Man bat bisher 
angenommen, daß Jever, ver Namend eines Staats contrahirt, 
und die amtlide Befugniß hatte, Namens des Staats zu 
contrahiren, die Ehre des Staats für die Erfüllung des Ber» 
tragd verpfändet. Man fann dem Miniſter den Kopf vor die 
Buße legen, aber die Verträge, die der Minifter geſchloſſ⸗n 
hat, find redytöverbindlih, bis man auf vdlkerrechtlichem Wege 
eine andere Redhröverbindlichkeit eingegangen if. Wenn das 
nicht mebr gelten fol in Europa, fo weiß ich nicht, wie 
irgend Giner ver Herren einen Berwag mird ſchließen, wie 
er ein Miniſterium mit Edren wird bilden fönnen. (Einer, 
ver dad Art bat, id als Vertreter der Nation zu geriren, 
und die gehörige Vollmacht in Händen hatte, muß Treu und 
Glauben feine® Siaats dem Anveren verpfänden. — Man 
bat nun, um auf bie Stelung zu kommen, die Preußen in 
Solge des Antrages zu Deuiſchiand einnehmen wird, von der 
deuiſchen Befinnung Preußerd geſprochen; man hat die deutſche 
Geſinnung Preußens verbächtigen wollen. Ih glaube, dafj von kei⸗ 
ner Sette des Hauſes die Deitgnation des Erzher ogs zum Reiheners 
weſer mehr Sympathieen, mehr freudige Zuftimmung gefunden hat, 
als gerade von Seiten der Preußen. Ob darin eine Verleug⸗ 
nung der Sonverintereffen Preußens Tiegt, oder nicht, werben 
Sie ſich felbft beantworten fünnen Man hat über die Huls 
digung geſprochen, ich will nicht wieberhofen, was Herr Jor⸗ 
dan von Berlin darüber bemerkte. Ich will nur fragen, was 
bat Preußen venn eigentlich gethan? Ale, vie unzweifelhaft 
Bundestruppen in Preußen waren, ſowohl die, welche in deut⸗ 
ſchen Bundesfeſtungen, ald auch die, welche in Schleswig im 
Felde ftanven, haben ganz fo gehulvigt, wie vorgefchrieben war. 
Man har aber darum die Huldigung nicht vollſtaͤndig vollziehen 
tönnen, weil man weit mehr Truppen unter ven Bahnen 
hatte, als das Gontingent beträgt. Sie mögen den Kopf fhüt« 
teln, ever nicht, das iſt Thatfache, und ich bite, mich zu wis 
verlegen, wenn Sie anderer Anſicht find. Und wer bat die 
deutſchen Farben zuerſt an feine Fadnen geheftet, wer ander, 
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als Preußen? Wenn überhaupt die Huldigung bier zur Sprache 
gebradyt wurde, namentlid von Seiten eines Mitgliedes aus 
Bayern, fo habe ich zwar gehört, daß die Hulvigung in Bayern 
allgemein ſtattgefunden hat, aber feinedwegd in ver vorge» 
ſchriebenen Weife. Man hat dem Reichsverweſer von den drei 
infruction mäßigen Hochs nur eine® gegönnt, und die anderen 
auf Deutſchland und den König von Bayern gerufen. (Zuruf 
von der Linken: Das erſte Hoch galt dem König von Bayern.) 
So? Alfo das erfte Hoch vem König von Bayern? Das ift ja noch 
fhlimmer. Wollen Sie flatt vieler Geremonieen, denn nur als 
ſolche fann ich am Ende eine Hulvigung betrachten, und ich 
glaube, die Herzen von dieſer Seite (auf die Linfe deutend), 
lieben fonft die Geremonieen nicht ; wollen Sie aber flatt Deflen 
Handlungen und Thaten, fo berufe id mich eben auf ven 
ſchleswig ſchen Krieg. Welche Motive Preußen dazu gehabt 
bat, darüber hat Herr Vogt Ihnen einige eig nthümliche Hy⸗ 
pothefen vor. etragen, worauf idy näher einzugehen, unter meiner 
Würde halte. ( Beifall.) Und da provocire ich auf das Urtheil aller 
meiner Zanddleute. Aber deßhalb folte Herr Vogt anerkennen 
müffen, daß es ibn geführt hat mit Entſchiedenheit und Tapfers 
feit, wie es deutlichen Männern und beutichen Truppen geziemt. 
Was es gelitten hat wegen dieſes Krieged in ven Oſiſeepro⸗ 
vinzen, das hat Ihnen Herr Jordan vieleicht mit zu ſchwachen 
Barben angeführt, — und viele Leiden — fie haben fi nicht 
etwa bloß, wie bier gefagt ifl, nur auf einzelne Kaufleute, 
fondern auf ven ganzen Scifferftand, ja auf jeden Taglöhner, 
und um mid des omindfen Ausprudes zu bevienen, felbft auf 
jeven Proletarier erfiredi. Herr Jordan hat und von 
Preußen gefagt: „Das Volk ift deutſch, und weiß ed nur nicht;“ 
ich fage aber: „Das Volk if deutſch, und weiß es aud.” 
Es if deuiſch, und hat fletd deutſche Gefinnungen bewielen, 
nit nur im vorigen Jahrhunderte, im Jabre 1778, als es 
die Herren, welche hier gegen Preußen veclamirten, als es das 
Haus Bayern gegen die Eroberung gegen ven Laͤndertauſch mit 
Deſterreich bewahrte; nein, noch blutiger hat es ſich bewährt 
im Jahre 1813. Sie werven ed mir glauben, oder wenn Sie 
es mir nicht glauben, fo figt hier ein Mann mit grauen Haa⸗ 
ten, der ald Schlachtenfänger und damals begeifterte; unfere 
Väter haben damals nicht bloß für Preugen, fonvdern auch für 
die Ehre, für die Größe Deutſchland's im Felde geflanven, und 
zwar zu einer Zeit, wo nicht ganz Deutichland für Deutfchland 
im Felde fand. (Bravo!) — Man hat hier mit Recht geiagt, 
daß wir Preußen ſehr Vieles, was wir für Deutſchland in dın 
Grundrechten erfi erlangen wollen, bereits befigen. Kerr Vogt 
bat gejagt, wir bätten ja feine Preßfreiheit, fein Afforiations- 
Recht Das gebe ich zu, daß mir nicht alle fogenannten con« 
Ritutionellen Garantieen bisher befaßen. Ich will die Sache 
einmal fdyarf ſcheiden: Die Rechte für ven denfenden und han⸗ 
‚beinden, für den gebilveten Theil des Volkes, ver doch auch in 
den Volksverſammlungen dominitt; dieſe Rechte haben wir 
biäher noch nicht gehabt, weil wir feine conftitutionelle Mo- 
narchie hatten; aber die Rechte für den ärmeren, für den lei⸗ 
denden Theil des Volkes, die haben mir im. ausgenehnteften 
Maafe, nicht bloß feit dreißig Jahren, fondern feit 1808, in 
Eolge ver Stein’ichen Gefeggebung beſeſſen: Die Entfeflelung 
des Bodens, die Nievderlaflungd-, die Gewerbefreigeit, vie freie 
Gemeinveverfuffung der Stävte. So haben wir längftene mehr 
beieflen, als Sie und durch Ihre Grundrechte geben wollen. 
(Beifal.) — Man iſt dann von den inneren Zuſtänden 
Preußens auf vie äußern übergegangen. Dan bat von der 
zuffifgen Politit Preußens gefproden; fo Kerr Bogt. Cs 
‚hat zwar eine Zeit gegeben, wo eine ſolche befland, aber Sie 
‚werden mir zugeben, daß feit ver Thronbefteigung des jegigen 





einer Gutzweiung mit Rußland die Rede fein Tann. Wenn 
man eine Hinnelgung zu einer auswärtigen Politik und vor⸗ 
werfen fann, fo iſt es nicht die ruſſiſche, fondern die dſterrei⸗ 
chiſche geweſen, und gerade deßwegen, weil man fo deutſch 
fein wollte, als moͤglich, weil eben ver König fi nicht an 
die Spige Deutſchland's flellen wollte, weil er glaubte, daß 
er dem Haufe Habsburg den Vortritt geftatten müfle, gerade 
Dem haben wir Vieles von ven Buftännen zu verbanfen, bie 
uns jegt nicht bloß beglüden, ſondern in vieler Hinſicht auch 
vrüden. Was dann die oft wiederholte Bemerkung betrifft, vie 
auch Herr Vogt in der neulichen Debatte gegen mid) vorges 
bracht hat, wir hätten zwar zum Proviforium für Oeſterreich 
die Zuflimmung gegeben, wir wollten aber das Definitivum 
für und; nun, darauf muß id erwievern: Was mich betrifft, 
— denn ich habe von Niemand dabei einen Auftrag, — was aber 
meine Gefinmung betrifft, — und ich kann vielleicht für mein be= 
ſcheidenes Votum einigen Antheil in ver Verhandlung über 
das Proviforium in Anſpruch nehmen, — ich werde gern das 
Definitivum dem Haufe Oeſterreich einräumen, wenn ed nur 
erſt deutſch geworden ift, wenn es feine außerveutfchen Be« 
ſtandtheile, Galizien, Kroatien x. mit Deutſchland vereinigen 
kann, oder ſich feiner außerveutfchen Beſtandtheile entäußert. 
(Anhaltendes Bravo.) Geben Cie uns diefe Bedingung für 
Oeſterreich, dann Fönnen wir auch flimmen für Oeſterreich. 
&o lange aber dieſes nicht if, fo ſchaffen Sie uns ein befle- 
res Definitivum, und unfere Stimmen werden Ihnen nicht 
fehlen. (Bravo!) Man hat gefagt: Was ift Preußen ohne 
Deutfchland, was ift ein Arm ohne Körper? fo hat Herr Giskra 
gefagt. Ich drehe die Sache um: Was iſt Deutfchland ohne 
Preußen, was ift ein Körper, wenn Gie ben rechten 
Arm abgenommen haben? Herr Vogt hat und bemerkt, man 
babe ihm in Paris gefagt: „la Prusse ei l’Allemegne” und deß-⸗ 
halb die preußifche Großmacht ein fünftes Rad am Wagen 
genannt. Ich meine, wenn man „la Prusse und l’Allemagne” 
beſonders unterſchied, daß man doch in „la Prusse‘ eine felbft« 
ſtaͤndige Macht geehrt und geachtet hat, daß man aber das 
übrige Deutfchland in einen Topf zufammenmarf. — Ich 
habe aeſagt, die Ehre Preußens fei für Erfüllung des Ver—⸗ 
trags verpfändet worden. — Neulich hat man mir nicht vers 
gönnt, ein Amendement, das ich einbrachte, um ven Oſtſee⸗ 
Provinzen zur vollfländigen En ſchäͤdigung für den Kriegdver- 
luft zu verhelfen, felb nur zu begründen. Man wid num 
hinterher mit ähnlichen Dorfchlägen vortreten, nun, auch 
mit dieſen würden Sie nody lange nicht zufrievengeflelt. Kür 
entgangenen -Gewinn Fönnen fie Niemand entfchäpigen, der 
läßt fih nicht einmal liqui.iren. Sie fönnen nur den wirfe 
lihen Schaden erfegen, ver noch nicht ein Viertel des Ver⸗ 
luſtes beträgt. Damals wollten Sie mich nicht Hören; jegt 
kommen Sie mit foldhen Anträgen. Nun wohl, — die materiels 
len 2eiven mögen Sie zu einem Viertel aufheben, Sie werben 
uns aber nie anfinnen fonnen, daß Preußen, mweldyes feine 
Ehre eingefegt bat, Dänemark gegenüber nicht Wort halte. 
Here Vogt hat Preußen hier Wortbrüdigkfett vorgewor⸗ 
fen. Es ift von vielen Seiten bemerkt worden, daß es feinen 
größeren Vorwurf gibt in der Welt, ald wenn man einem 
Manne fagt, daß er nicht wahr ifl, daß er fein Wort nicht hält. 
Daß wir der Gent algewalt gegenüber nicht wortbrüchig ge⸗ 
worden find, davon werden Sie fi, venfe ich, nun wohl 


überzeugt haben, daß wir aber audy den Dänen gegen- 


über Wort halten werden, darauf Fönnen Sie fi 
verlaffen. Nicht 10 Millionen, ih we de nur einen 
einen Theil im Süden ausnehmen, minveftend 14 Mile 
lionen Preußen werden ſich dafür erheben. Wollen Sie ung 
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an der Spige Ihrer Freiſchaaren, id} glaube, wir werben es 
mit Ihnen aufnehmen. (Bravo von der Mechten.) Ich hätte 
geglaubt, daß es einer Verfammlung, die aus beionnenen 
Männern befteht, und über Begründung eines rechtlichen Zus 
ſtandes beräth, nicht würdig wäre, wenn und von einer Seite 
gefagt wird: Wenn ihr nidyt thut, was wir wollen, fo bringen 
wir euch die Revolution. Ich glaubte, wir hätten auf dem 
gefeglihen Wege zu beichließen Wenn Sie d.e Gewalt an 
die Stelle unferer Berathung fegen, fo glaube ih, wird 
Niemand bei und Bedenken tragen — wir werden Ihnen den 
Krieg nicht Bringen; wenn Sie Ihn aber und bringen, dann 
werben ſich noch Männer finven, die Haus und Herd ver⸗ 
theid'gen Nun denn, fo fhließe ih, ver Waffenſtillſtand, 
wenn er auch n ht allen Erwartungen entfprochen hat, welche 
wir vielleicht gehegt haben, enthält vody Alles, was wir nad) 
der jeweiligen Rage der europaͤiſchen Verhältniffe von Dänes 
mark haben erlangen Fünnen. Nehmen Sie ihn an: Auf 
der einen Seite liegt die Achtung Europa's und die Cinigung 
Deutſchland's auf der andern Seite die Mißachtung Europa's 
und die Spaltung in Deutfhland! Die Würfe. liegen — waͤh⸗ 
len Sie! Werfen Sie! (Lebhafter Beijall von der Rechten und 
dem rechten Centrum.) ; 

PBräfident: Meine Herren! Es find noch mehrere 
andere Anträge in Bezug auf dieſe Sadye übergeben worden, 
welche ich verleien muß Zugleich liegt der ältere Antrag des 
Herm Rappard vor im Protocol vom 4. September. Er 
lautet, wie folgt: 

„Die Nationalverfammiung wolle befchliegen, daß 
dem gedachten Waffenfliiflanve Seitens verfelben vie 
Zuftimmung zu verfagen, und die Eentralgewalt zur 
ungefäumten Vollziehung des Beſchluſſes vom 9. Juni 
diefes Jahres, nach welchem der Krieg mit Daͤnemark 
energiſch zu Ende zu führen, und das Recht der 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein, ſowie die Ehre 
Deutſchiand's zu wahren, aufzufordern fei.” 

Der zweite Antrag ded Herrn Gifenmann, ver früher 
angeführt wurde, lautet, wie folgt: 

1) „Die Nationalverfammlung verfagt dem abgefchloffenen 
Waffenſtillſtand vorläufig die Genehmigung, fuspenvirt 
die Ausführung, und fordert die Gentralgewalt auf, 
den Waffenſtillſtand zu modificiren, fo daß er an⸗ 
nehmbar erfcheint, und darüber mit der Krone Däne- 
mark zu unterhanveln 

2) „Die Eentralgewalt wolle alle jene deutſchen Regierun- 
gen, welche ihre unbevingte Anerkennung ver Gen- 
tralgemalt noch nicht ausgeſprochen haben, auffordern, 
Solches zu tun. 

3) „Die Gentralgewalt wolle die deutſchen Negierungen 
einladen, ihre Gefandten an ausländifhen Höfen 
zurüdzuziehen, jenen Regierungen aber, welche dieſer 
Einladung nit nahfommen, Solches befehlen ” 

Der Antrag des Abgeoroneten v. Mödring lautet: 

„In Erwägung, daß die feit dem 26. Auguft in 
Schleswig - Holftein eingetretenen Greigniffe die Ein- 
haltung weſent licher Bebingniffe des zu Malmd 
im Namen ver Gentralgewalt zwiſchen Preußen und 
der Krone Dänemark praliminirten Waffenſtillſtandes 
unmdglid maden, ja neue Vermittelungen herbei⸗ 
führen, weldye ven von den friegführennen Mächten 
gewunſchten Frieden hHinausfchieben, beſchließt vie 
Nationalverſammlung: 

Die Centralgewalt wird ermaͤchtigt: 

1) Die beſtehende Waffenruhe aufrecht zu erhalten; 

2) auf Grundlage des Geſezes vom 28. Juni einen neuen 





Baffenftiliftand mit Dänemark unverweilt zu ſchließen, 
der den factifchen Verhältniffen entipredher, als Bafls 
eines ehrenvollen und gerechten Friedens angenommen 
werden kann.” 

Sovann hat Herr Winter den Antrag, der bereits ge= 
druckt ıft, modiſicirt. Er lautet: 

Ich formulire meinen geſtern geſtellten Antrag näher dahin: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt, ven W fen» 
ſtillſtandsvertrag von Malmo nicht welter zu beans 
fanden, infofern die Befimmungen veffelben, welche 
ſich auf die Ordnung der ınneren Landedangelegen« 
heiten von Schlewig - Holftein beziehen, im Cinvere 
ſtaͤndniß mit den Schleswig - Holftelnern ſelbſt un» 
ohne Anwendung von Zwang zur Erledigung gebracht 
werden. 

„Die Nationalverſammlung fieht es dabel als ſich 
von ſelbſt verſtehend an, daß der Sig ber ſchleowig⸗ 
holſtein ſchen Abgeordneten in ver Nationalverfumms 
lung durch den Vertrag nicht in Brage geflellt if.” 

Dieß find vie Anträge, welde weiter vorliegen Here 
Biegert hat das Wort. Zuvor will aber noch Herr Eifenmann 
feinen Antrag zurüdnehmen. 

Cifenmann von Würzurg: Der Abgeordnete 
Srande hat feine Rede damit angefangen, daß er meinen 
Antrag als zu zahm bezeichnet hat; da er am beflen willen 
muß. was Schledwig- Holftein Noth thut, fo ziehe ich meinen 
Antrag zurüd, und ſchließe mich dem Majoritätd- Gutachten an. 

Ziegerr von Pıeupiib » Minden: Der berüumte 
Reiner vor mir hat in zwei Bunfıen meienılidy der Sache 
genügt: 1) Dadurch, daß er ſich gegen alle uneniſchiedenen 
Anträge erfiärt hat. Es würde dadurch unfer Vaterland dem 
Auolande gegenüber in eine ſchiefe Stellung fommen. 2Y Hat 
er ver Sache dadurch weſentlich genugt, daß er ven M-dıd» 
boden, wenigſtens inoirecr, fefgehellt hat. Es iR von vielen 
Selten gefagt worden, daß Deutſchlaud dem Auslande gegen» 
uber durch den abgeſchloſſenen Vertrag ſchon verpflichtet, daß 
es Pflicht und Ehre Deuiſchland's fei, dem Auelande gegen» 
über den Verirag fehzuhalten. Wäre dieſe Anftht richtig, 
gewiß würde der berunmte Beriheidiger des Rechtsbodens Dies 
felbe vertheioigt haben. Statt deſſen bat ı7 fi aber auf den 
Nuglipketieflanspunft g ſtelli, ganz wiver feine Natur. Ich 
glaube alio, daß der degtspuntt nicht mehr in Brage geſtellt 
werden kann. — I fomme jegt zur Sache ſeibn. Unter 
allen Thatſachen, weldye bet ver Erörterung dieſer Ang-legen» 
heit vorgefommen fins, if mohl ıle die widhtigfle, daß die 
vier Abgeordneien aus Schleswig⸗ Holfkcın, Kerr Brande, 
Dreyien, Michelſen und, wenn i& nicht tıre, Herr Neergaard, 
den Antrag geflellt Haben, ven W .ffenfliliflann, ſoweit er no 
aueführbar, midyt länger zu binoern. Nimmt man dazu die 
Rede des Herrn Brand, welche von den & fuhren des Kriege, 
von der Sehnſucht des Landes Schles ıtq« Holflein nad) Bries 
den, von den Bermid-lungen mit vem Auslande ipricht, welche 
von der rechten Geite dieſes Haufes mit dem lebnafıeflen Bel» 
fall aufgenommen worden if, meine Herren; dann fönnıe man 
lagen : „Run wenn die Echl dwig« Holfleıner ſolche Anträge 
Rrellen, wenn Schleswig « Hoifleiner ſolche Reden balten, wenn 
Stleömig- Holflein fd) ſeibſt verläßt, dann wollen wir nur 
ranfichen.” JM bitte Sie aber, meine Kern, treten Sie 
die er Schlußfolge nicht bei. Ich fage, diefe vier Abgeordneten 
Schleswig⸗ Holflein’6 haben ihre Anträge nicht im @inver» 
ſtandniß mit der Mehrheit ver Schleswig⸗ Holfleiner in dtefem 
Haufe gefeflt, fie haben ſich von ihren Landéleuten in dieſem 
Bunfte getrennt, und id behaupte, daß fie die Stimmung 
Schleswig⸗ Holfein’s bei diefen Anträgen nicht vertreten haben, 
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habe heute nochwale bie Beichläfie der amm⸗ 
8. in Kiel und die yon dort an uns ren gele⸗ 
fen, und es if wiener kriſcher Muth und Jertgauan zu Schles⸗ 
wig « Holflein in meine Geele gevrungen. Schleqqwig⸗ Holflein’s 
Voit theilt nit den Standpunkt feiner vier Abgeordneten, und 
ſoweit bier das freie Sranffurt von der meerummogten Stadt 
Uegt, mo jet die Sandesverireter tagen, fo weit gt die 
poliiſche Anficht der Schleswig: Holſteiner und vie politiſche 
Auffaflung diefer vier Männer audeinander. Grianben Sie 
mir, daß ih den Schluß der Adreſſe vorlefe, bie von größter 
Wichttigkeit if, da fle von der Landesverfammlung ausgeht. 
(Einige Stimmen: IA ſchon gedruckt!) Es geſchieht nur, um 
einen Bemeis zu führen. Gie fagen: „Wir verfennen nicht die 
Bermidelungen und Schwierigkeiten, welche eine Nichtgeneh⸗ 
wigung der vorgedachten Waffenfilltands - Bedingungen zur 
Bolge Haben Fann. Allein viefelben greifen zu tief in die 
inneren Ungelegenhriten des gefammten deutſchen Vaterlands 
und eined Teiles deſſelben ein, als daß andere Rückſichten, 
als die auf Ehre und Unabhängigkeit Deutſchland's zu ent⸗ 
ſcheiden vermochten.“ So ſpricht die Landeöyeriammlung von 
Schleswig⸗ Holſtein. — In ver Sache ſelbſt, meine Herren, 
ſpreche ich mich mit mehreren Freunden für die Nichtgenah⸗ 
migung bes Waffenſtillſtando⸗ Vertraged von Malmö aus. 
Id wiederhole bier nicht die im Ausihuß- Beridte enthal« 
tenen Gründe, die hier ſchon weitläufig erörtert find, wie die 
einzelnen Vertragsbedingungen eine Reflauration in Schleowig⸗ 
es in fih fließen, vie weſentlichen Freiheits⸗ und 
elbfiflänvigfeitörechte ver Herzogtbümer verdschen, unb nie 
fie endlich nah Art der alten Volitik Land, und Volk wie 
eine Waare, wie ein Vertragsobject behandeln. Kerr Waitz 
hat auch ganz grünplid) und auf eine vortreffliche Weife aus- 
einandergeſetzi, mie bie einzelnen Vertragäbedingungen, wenn 
man nicht mit Schleswig-Holſtein in Conflict kommen und 
dieſes nicht zwingen will, gar nicht ausführbar find. Ginen 
Einwand aber und Eine Behauptung, meine Herzen, möchte 
id mit ein paar Worten widerlegen, nämlid) den Vorwurf, 
06 es im Nicigenehmigungefalle zwifchen Preußen 

und dem übrigen Deutihland zu einem Gonfliet, zu einem 
offenen Bruch kommen koͤnnte. Meine Herren! Dieie Bes 
hauptung, viele Einfhüchterung iſt unerbört. Ich proteflire 
biermit im Namen des preußlichen Volkes (Dho! auf der 
Rechten, Bravo auf der Linken) gegen die ihm zugefügte 
Ehrenfränfung Meine Herren! Das preußifche Volk, die 
Mehrheit des preußiichen Volkes ift durch und durch deutſch; 
es flieht und fällt mit Deufchland. Der Beweis wird geführt 
durch alle Stimmen aus den Provinzen, durch die Hulnigung 
der DBürgerwehr am 6. Auguſt, durh die Stimme aller in 
Berlin zufammengerretenen conflitutionelen Bereine. Un, 
meine Herren, wir haben es felbft gefehen an den Ufern des 
fhönen Rheins, und Preußens König, der von Jugend anf 
der deuiſchen Sache mit Enihuſtasmus ergeben ifl, ber e8 und 
ſelbſt gefagt hat: „Mein Gerz iſt deutſch, nur deutſch,“ hat 
mit begeifterten Worten... (v. Stavenhagen unterbricht ven 
Redner.) — Ih muß Sie bitten, Herr v. Stavengagen, mich 
fräter zu widerlegen. — Preußens König, unfer König hat 
eß ſelbſi beftärigt am den Ufern des Ryheins in der altehrwür⸗ 
digen Siadt Köln. Ja, meine Herren, allerdings, wenn man 
die deuiſchen Symparbieen Preußens ſuchen will in. den ſoge⸗ 
nannten Mreußenvereinen, in den Pereinen für König und 
Vaterland; menn man fle ſuchen will in den alten Krieger 
Vereinen vom Jahr 1813, und in Bulow⸗Caummerow's Geſeil⸗ 
ſwaft, dann wird man fehr wenig Ausbeute für dauiſche Ge⸗ 
a finden. (Bravo auf der Linken.) Das if aber eine 
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von Berlin mit dieſer Mimoritäs genau bekannt if; abes ger 
tape in daeſer Minoritaͤt, glaube ih, beſinden ſich bie Preu⸗ 
Bau, die #8 wicht willen, hab fie Dautſche find. (Eivige 
Stimmen: Gebr gut!) Meine verehrten Herten! Ich bin jehe 
auf den Standpunft gefommen, um Ihnen zu fagen, weßhalb 
ig mit einem Theil ber preußlichen Abgeordneten, bie aber 
water von Preußen in der Raulakirche die Mimberheit bilden, 
nad meinem Gewiflen für die Verwerfung des Waffenfill- 
flandes von Malmö flimmen muß. Wir verkennen nicht die 
bareutenden Opfer, vie Preußen in dem Kriege mit Dänemazt 
bereit gebradyt hat, und die großen Nachtheile, vie eine 
Wievereröffnung des Krieges mit Dänemark für einen Theil 
unferes fpecielen Vaterlandes, namentlich für veffen Handel, 
Arbeit und Induſtrie, herbeiführen würde. Wir find au 
überzeugt, daß Preußen bei dem Asichluß des Vertrages im 
beſten Blauben gehandelt bat, und eifrig beſtrebt gemejen if, 
Deutſchland's Recht und Schledwig« Holſtein's Recht zu wah⸗ 
ren, dad Moͤgliche zu erreichen, und dann wiſſen wir gu 
wohl, daß Preußen im DBermerfungsfalle dem Auslande ge⸗ 
genüber, welchem es verpflichtet IR, und Deutichland gegen» 
über, dem es auch verpflichtet IR, in eine zweifelhafte Gtel- 
lang gelangen würde. Uber, meine Herren, unfer Gewiflen 
fagt und auch, daß wir hier in ver Paulekuche figen, wo es 
fih wur um dad Gefammtintereffe Deutſchland's banvelt; daß 
es ſich jegi fragt, ob bei ver von und neichaffenen Gentral« 
Gewalt und hier in der Panläficche der Schwerpunkt Deutſch⸗ 
land's ruht. Unfer Gemwiffen ſagt ed und, daß hier Schles⸗ 
wig=Holflein’® und damit auch unfer gefränftes Recht in 
Brage flieht, und daß Deutſchland von biefem Stückchen Erde 
nicht laſſen feun, ed müßten benn bie heiligflen Zufagen, 
deutſches Wort und deutfcge Treue, endlich das Urtheil der 
Geſchichte nichts fein, und weniger gelten, als eima mödg- 
lie @efahzen, ala etwa mbgliche Verwickelungen. Unter 
biefen Umſtaͤnden, meine Herren, bin ich mit einer Anzahl von 
preußifchen Abgeordneten, die allerdings die Minverheit bilden, 
durch mein Gewiſſen haran gemahnt, für die Majorität des 
Ausihuß- Antrages, für die Richtgenehmigung des Waffen- 
Riuftandes zu flimmen. Ca kann allerdings eine Gefahr hier⸗ 
aus erwachfen für das Gefamutinterefje, es fans mande 
Wirrniß geben, und manche Bernidelung kommen. Die 
Bolgen eines ablehnenden Beſchluſſes, ich geftche es zu, find 
nicht zu überfehen. Uber, meine Haerren, das Recht Elar vor 
unferer Geele, daß Preußens Bolt und Preußens König, es 
mag fommen, wad da wolle, von Deutichlan» nicht laffen 
werden, weil fle Deutfchland mit ihrem ganzen Herzblut an⸗ 
nehdren, und das fleht ebenfo Klar vor unferer Seele, daß, mag 
fommen, was da wolle, und unfer gutes deutſches Recht, und 
wenn es gilt, unfer deutiches Schwerdt über Alles binweg⸗ 
führen wird. (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem lin⸗ 
fen Gentrum.) 

Merk von Hamburg: Ich exgreife das. Wort in viefer 
böchft wichtigen Frage nicht etwa, um dem abgetretenen Dii« 
niferium eine Vertheidigungsrede zu halten; ebenfowenig, um 
nachträglich Steine auf daffelbe zu werfen, am Allerwenigften 
aber, um Ihnen vie völkerrechtliche und politifhe Seite dieſer 
wichtigen Frage zu beleuchten. Ich kann vieles Männern von 
ardßerer Ginficht, von größerer Beredſamkeit überla Meine 
Pflicht iR es aber, üher die materiellen Intereſſen, weldye auf 
eine fo unermeßliche Weiſe durch ben Krieg mit Dänemark 
verfegt worden find, Ihnen Näheres auseinander n, date 
über einige factifche Mitteilungen, zu. machen, und bie Beher⸗ 
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Behrik, Induſtrie⸗ und Gewerbeflaud Deutſchland'a hatien, 
alo dieſer an ſich unbedeutend erſcheinende, mit leichtem Sinn 
begonnene, in einem Elsinen Winkel fortgeführte Krieg mit 
ODanemark. Ale unsere Häfen waren blofixt, unfere Schiffe 
binweggenommen ; alle Abſatzmittel und Hilföquellen erſchoͤpft. 
Die von den Golonieen heimfehrennen reichen Schiffslanungen 
liefen in England ein, wofelbf fie nad) den dort beſtehenden 
Gefegen nicht verwerthet werden fonnten, während bie Kauf⸗ 
leute die dagegen übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen 
gezwungen waren, mit Schwierigkeiten aller Art für ihre Ehre, 
ihre Exiftenz zu kämpfen hatten. Bliden Sie bin nad ver 
Oſtſee, meine Herren, hören Sie den Jammerruf unferer Brü- 
der; angemwiefen auf den Export ber bortigen Raturerzeugniffe; 
durch ihre natürliche und klimatiſche Lage Darauf angemwiefen, 
venfelben in den wenigen Monaten ver guten Jahreözeit zu bes 
ſchaffen, ſtockt aller Verkehr, geben alle Hilfämittel zu Grunde; 
des Kaufmann verarmt fchulplofer Werfe; der fleifige Hafen⸗ 
Arbeiter finft zum jammervollen Proleturier hinab, ganze 
Städte verarmen. Die fonft wohlhabende Stadt Swinemünde 
bat wenige tauiend Thaler zur Unterftügung ihrer Armen nicht 
aufbringen Eönnen, und jene an die Unterflügung der Staats⸗ 
Kaffe weifen müffen. Die Nord- und Oftfeelänte fliehen in 
tegem, wechielfeitigem Verkehre, und wenn bie Erſteren leiven, 
bleiben für bie Legteten die Ruͤckſchläge nicht aus. In Bremen 
und Hamburg liegt jeder Verkehr varniever, und wir haben 
bereitö ein, was wir früher nicht gefannt haben, bedauerns⸗ 
werthes Proletariat entſtehen ſehen; man bat, um bie Kriege» 
Steuern aufzutreiben, bereits zu außerordentlichen Uuflagen, 
zu Zwangsanleihen fchreiten müflen; bei ven von den Dänen 
mweggenommenen Schiffen fine namentlih Samburg und Bre- 
men noch mehr, als die Oftfeeftäpte hetheiligt, va viele der 
jenen Gegenden angehörigen Schiffe in Hamburg und Bremen 
verfichert waren; — allerkings treffen die Verluſte ımmittelbar 
die Uffecuranz » Gompagnieen, deren Uctien jedoch in den Hän⸗ 
den vieler Privaten, Wittwen und Waifen fi befinden, und 
die dadurch zu Grunde gerichtet werden. Ganze Geſchaͤfts⸗ 
Branchen haben fi} bereits nach England geflüchtet, und fie 
werben, wenn ber Krieg aufs Neue aufgenommen wird, füs 
Deutſchland unwiederbringlich verloren fein. Lübeck, die han« 
noveranifchen und mecklenburgiſchen Häfen finven fi ganz in 
verfelben Lage, wie Gambnrg uno Bremen; auch die vortigen 
Schiffe haben die Dänen aufgebracht, und noch vor Kurzem 
wurde ein hannoveranifches Schiff, „Groͤnland,“ welches reich 
belaven vom Walflichfang, in einem Werth von 30,000 Tha- 
lern heimfehrte, won den Dänen aufgebracht und nach Kopen⸗ 
hagen geführt. Wenn Sie jegt, wo nad) dem abgefchloffenen 
und befannt gewordenen Waffenſtillſtand ver Geiyäitäverfehe 
fi zu regen beginnt, und her Gemwerböfleig aufs Neue ſich 
rührt, vie Bortiegung des Krieges befchließen, fa jagen Sie 
alle die Unternehmungen, die in der Koffnung auf den rieden 
begonnen wurben, in den Rachen des Feindes, Sie machen ihn 
rei, und uns arm, Sie ſchaffen ibm ven Nerv zur Bortfegung 
des Krieges; währenn Sie die Küflenbewohner ylündern, währ 
rend Sie noch nicht einmal den Muth gehabt haben, das 
Princip ver vollkommenen Entſchaͤdigung fü die RüftenRäbte, 
für die Schaͤden, vie fie durch den Krieg erlitten haben, aus⸗ 
ufprehen! Go ungerecht, meine Herren, werden Sie nicht 
ein, Gie werden einfehen, daß wir nicht allein für bie 
Ehre Deutfchlanv's bluten koͤnnen; die Ehre der hohen Ber 
farımlung liegt varin, daß fle alle dieſe Verhaltniſſe hei ihrem 
Beſchluſſe beruͤckſichtigt, und bei ihrem entſcheidenden Votum 
ber ernfteſten Erwägung ustergieht. Meine Herren! Wenn 
der Grpert- Kandel von Bremen usb Labech leinet, fo leinat 
auch das Fabrikintereſſe in dem: Iaueıen von Deutſchland; — 











ich kann Ihnen das durch Zablen beweiſen: Hamburg nad 
Bremen haben in dieſem Jahr ein Drittel des Belaufes der 
Manufacturwaaren außgefühst, die fle in gewähnlichen Jahren 
auszufuhren pflegen; ich fhäge dieß auf 10 bis 15 Millionen 
Thaler, wovon 5 bis 7 Mihionen Thaler Arbeitslohn für die 
deutichen Arbeiter verdient worden wären, und, meine Kerzen, 
der Winter naht heran! Diejenigen, die in Oberſchleflen woh⸗ 
nen, wiſſen, was das Wort Winter für eine Bedeutung hat, 
wenn Typhus und Hungersnoth die Leute zu Tauſenden ven 
nigten! Meine Herren! Wenn Gie die Bortiegung des Kriege 
in ver Borausfegung beſchließen, daß Sie Ihre Heere über 
den Belt marfcyiren laffen önnen, fo mäflen Gie au für 
das Waffenglüd unferer Truppen einen firengen, einen ruffie 
fen Winter vom Himmel erflehen, und ich bin feſt überzeugt, 
daß in diefer hohen Berfammlung fein Herz ifl, dad bie Leiden 
und Drangfale eines langen und firengen Winters für umferen 
Arbeiterfiand, für unfer vom Geſchicke hart geprüftes Vater— 
land herbeiwünſcht. (Beifall auf der Rechten.) Ich komme 
jegt zum Schluß. Es hat ein geehrter Redner auf diefer Stelle 
hingewiefen, wir follten und zum Krieg mit Dänemark dadurch 
rüften, daß wir raſch eine Flotte ſchaffen und Kaperbriefe 
auögeben. Meine Herven! Laſſen Sie ven Waffenſtillfiand ab⸗ 
fliegen, und wir haben fieben Monate vor und; in ſieben 
Monaten Eann bie rüſtige Thatkraft deutſcher Männer viel 
ſchaffen, nad) fieben Monaten werden und auch die von diefer 
Stelle veriprochenen 500,000 oͤſterreichiſchen Soldaten will« 
fommen fein, um ven Krieg fortzufegen, unb bis bahin wird 
die dſterreichiſche Regierung ſich wohl noch befonnen haben, 
und die von hier decretirte Aufhebung des Gold» und Silber« 
Ausfuhrverbots endlich auszuführen. Ich muß aber mit Ent 
rüflung die Idee der Ausgabe von Kaperbriefen abweiſen. 
Meine Herten! Bereits im vorigen Jahrhundert haben drei 
europaͤiſche Staaten, Rußland, Schweden und Preußen, letzteres 
glaube ich in nem Jahren 1785 und 1786, Tractate abges 
ſchloſſen, in welcye Artikel aufgenommen fird, nach neldyen die 
Ausgabe von Kaperbriefen, im Ball des Ausbruchs eines 
Kriegs, unterbleiben fol. Ich fliege mich biefer Anficht an, 
ich hoffe, daß Deutſchland ſich niemals befiecken wird mit ver 
Ausgabe von Kaperbriefen, venn Kaperbriefe find nichts als 
privilegirte Freibeuterei (Beifall auf der Rechten); ich erkenne 
es an, daß Dänemark unterlaſſen hat, fich dieſes fchmählicyen 
Mitteld zu bebienen, das nur gemiflendlofe Regierungen zu 
beuugen pflegen. (Beifall auf ver Rechten.) Meine Herren! 
Zum Schiuffe fordere ich ale Diejenigen. auf, welche die Ehre 
Deutſchland's ſtets zu ihrer Parole, und vie Furchtloſigkeit 
vor einem europälfchen Kriege zum Feldgeſchrei erhoben haben, 
da fie doch im Allgemeinen fo großen Werth auf Zeitungebes 
richte und Zeitungsnachrichten legen, vie englifhen und frame 
zoͤfiſchen Blätter, bie feit dem 5. December erſchienen find, durch⸗ 
uftuvieren; ich glaube, fie werden die feſte Ueberzeugung 
chöpfen, daß eim europäifcher Krieg von diefer Stelle we= 
der durch prunkende Gelehrjamfeit, noch durch glängenke Nevend«» 
arten fich befeitigen. läßt. (Anhaltender Beifall auf ver Rechten 
und dem zechten Gentrum.), 2 
Löw von Calbe: Meine Herten! Ich freue mich, daß 
ich einem Redner anf biefer Tzibüme felge, mie dem ich im 
W-fentligen einen Stau: punft einnebme. Auch ich babe bei 
diefer Angelegenheit vorgugäweite nur bie materieflen Inserefm 
fen ins Auge fafſen mollen, au ich halte Die materiellen 
Intereffen für etwas ver Allem zu Berüdfichtigenvee, und 
webe jeder Wrgiesung, wehe jever Marion, die irgendwie in 
ihren Moafregein die materiellen Intereſſen unberückſichtigt 
laͤa, — fie wird verloren fein ahne alle Hilfe I Habe ed 
ſchenercich vermigs, dep in dieſer Diäcafion, bie und num 
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fon Tage, und vorher ſchon zwei Tage befchäftigte, das 
materlele Wohl hier und da zwar erwähnt worden Ifl, aber 
nur mit oberflächliden PVorafen meift, ohne tief-r ſich einzn⸗ 
laſſen. Lieber hat man ih von allen Seiten damit beidhäftig‘, 
berüber und binüber diplomaiſche Angeleg heiten zu erwägen, 
beruber und binüber zu ſchelten, herüber uno hinüber zu flreiten, 
als daß man fi genau davon unterrictet hätte, mie die Angeles 
genbeiten eben lieg en Dan hat aelagt, wir haben ven Waffenſtill⸗ 
Rand ſchließen m fin, weil tie Noth io groß iſt, und ich kann fagen, 
mir gebt die North mwmihrvaftig zu Herzen. Alles, mas von 
dieſer Noth an den Dfltee- Brovinzen geragt worden iſt; Alles, 
mad von biefer North an den Küftlen berichtet worden if, es 
iſt dieſe Schilderung immer noch unter der Wirklichkeit. Man 
kann es gewiß nur begreifen, wenn man felbR unter dem 
Qunger, unter der Roth, unter der Arbeitsloftafelt gelebt bat. 
Alle Diejenisen, welde von den Kuſten bergefommen finn, 
machen uns eine Schilderung, die berzbrechend if. Das Ber 
dürfniß alfo des Friedens ik fo groß, mie es mobl irgend fern 
ann, und wenn ein Frieden gridloffen werden könnte, ein 
Brieven, der mit Eure und Gerecht greit irgend vereinbar ff, 
mir mußten zugreifen, denn der Frieden {ft das evelfte Gut. 
was ein Vol’ befigen kann. Ader das Geltiame, mas bier 
den meiflen Rednetn pafflcı iſt, beruht anf einer merfmürdinen 
Verwechſeung, wornach man dieſen Waffenſtillſtand Frieren 
nennt. Alle dieſe Güter, die man von dem Waffenſtiuftande 
rübmt, beziehen ſich nur auf den Frieden, nicht anf den Waf- 
fenfiuftenn. Wenn diefer Waffenſtiuſtand zwei Merkmale in 
fib trägt, Merkmale, die aber vorbwen ig dazu aeıdr.n, ein- 
mal, daß er einen Brieven wenigſtens auf die Zeit eriegt, wor 
für er gefcloffen iſt, und zweitens, daß uns ri.fer Waffenftill» 
Rand zu einem Frieden fübrt, dann füge ich, meine Herren, 
dann if diefer Waffenſtillſtand wenigſtens in materi Orr Sins 
At gerecifertigt. Ih well mich um vie übrigen Fragen gar 
nidt fümmern. Wenn er aher das nit thut, menn ihm 
diefe beiden Merkmale abgeben, dann if er nach meiner Meis 
nung in materieller Hinſicht nicht gerechtfertigt Wir 
fenen alfo, daß ver Frieden an allen Küſten ſehr erfehnt wird. 
Wir möüflen uı 8 unterrichten, welder Natur der Handel ift, 
der in dieien Geyenren grführt wird, um den Werth vieles 
Waffenſtillſtandes befltimmen zu fönnen. Der verehrte More 
redner bat febr Recht, wenn er faat, ed ıfl vorzugemelie ver 
Export von Bro’ucıen, tie der Boſen dort gerrinen hat. 
Mene Herren! Was dieſen Bunft a-gebt. fo fann ed fih nur 
um Prooucre banveln, tie im Augenblide fdyon in ven Hän⸗ 
den des Kaufmanns find, und idy geflebe ſeht aern zu Denen, 
die ven Waff-nfilftand veriheitigen, daß vi-fer Weffenſt Uſtand 
ihnen den Worbeil eined Handels von ſechs Wochen etma 
gibt. Defer Wuffnftilffand wird abrr auf fieben Monate 
geſchlefſen. In viefem Augenblid ift die Erndte, die man 
zu verwerthen wünſcht, nod nicht fo zugeritet, daß fl> in 
die Hin e d:8 Kaufma ınd üsergeben fann. Dieſe Ernte foll 
ef im Wnter fo weit gebracht werden. Wenn der Kauf- 
mann die Erudten Laufen ſoll, ſo mus er Auoficht baben, 
vrfaufen zu dnnen; menn er aber nit die Gewißoein bat, 
daß er fie zum Früdjahre werde erportiren fdanen, fo wird 
der Kaufmann feine Gıiptralien, — fofern er folde noch 
übe-haupt In diefem traurigen Augenblicke vat — nicht anle⸗ 
gen, um Korn aufzuhäufen, und anderewohin zu erportiren. 
Das iſt ganz unmdalih. Ic fehe aber die Suche noch übler; 
Sie taben Ale gehdrt, melde arofe Berlufe ver Handel eı= 
Iinen bat, weiche große Noch lange ſchon vort heflanden har, 
Dank einer unglüdıden Bolitit. Wie if es moͤglich, daß 
Geſchaͤfelente große Kapitallen tätten er puren fbnnen, wenn 
ein harter Schlag nady dem andern trifft. Wenn fie Specu⸗ 








fattonen machen wollten, müßten fle es iheifweife gewiß mit 
fremdem @elde tbun. Wenn fle im $rübjahr exportiten woll⸗ 
ten, müßten fie Anweiſungen von England haben. England 
wird fi aber wohl hüten, auf frine Rechnung Korn zu kau⸗ 
ten in einer @egend, wo es jehr ungemiß if, ob es wird ex⸗ 
portirt werden fönnen. Es wird ſich lieber dabin menden, 
wo eine ſichere Erporiation fla findet. Das And mdglichermeife 
die übriaen Häfen an der Ofliee, das find möglidermweife 
die ruſſtichen Häfen Go wird Rußland den Zwei, den es 
mit der Warſchauer⸗Liebauer Bienbihn, — die gerade an 
unferen Grenzen binäluft, — erreichen will, ſchon ein Jahr 
früber, ehe dieſe Birenbahn fertig if, erreichen. Diefe Ciſen⸗ 
bahn bat den Zweck, dad Hinterland abzuſchneiden von der 
Oſtſee, damit man die arme PBrovin, von briven Geiten in 
die Preffe nehmen kann Hat die Grensiperre den Import 
verbiadert, fo wird die Eiſenbabn ven Exrvort und fomit ven 
gingen Reſt des Handels vernihten. Wenn es gelingt, fo 
wird Rußland dieß fehr angenehm fein. Der Handeleweg 
über Danzig, von wo aus weſentlich vol aiſcher Weizen aude 
geführt wird, wird abgefdynitten, wenn Dinzig in der gerech⸗ 
ten Beſorgniß, daß zum Frat jahr der Krieg wieder fortges 
fübrt wird, feine derartige Unternebmungen wagen fann. 
(Belächter) Meine Herren! Lachen Sie fpäter. Ich werde 
auf ven Bunft fommen, welches die Garantieen find, daß 
aus diefem Waffenſtillſftand ein Yieoen wird. Wir haben 
alfo geieben, daß gerade das Hinterland dadurch in eine üble 
Lage kommt. Wir würden durb den Waffenſtillſtand alfe 
nur andershalb Monate offenes Geſchaft für die Koſten erlan- 
gen, um Das zu vrportiren, was jegt auf ren Speichern liegt; 
der Kaufmannſtand wird aber nicht im Stande fein, aufzu⸗ 
kaufen im Winter, wenn er nicht die Sicherheit hat, es im 
Ftüblahre abiegen zu fönnen. Geben Sie ihm mit dem 
VW iffenftilftano Sicerheit für den Frieden, dann können Gie 
tagen, dad er den großen materiellen Nugen ſchafft, den Sie 
davon rüähmen. Ws den Import beirifft, fo iſt er derfelben 
Nitur, daß auch ihn nur die fihere Aueſtcht eines Friedens 
begünfligt.. Die Oflfee bat ihren Import hauptfähli aus 
ver Levante. Die Schiffe geben aus ver Levante und aus dem 
adriatiſchen und mitiellänoiiche Meeren ab im Monat Februar, 
damit fle Hier eintreffen, foha die Häfen vom Winter frei 
find. Aber, meine Herren, daB ift ja grade der Zeitpunkt, 
wo der Krieg wieder beginnt. Wire viefer Waffenſtillſtand 
ein Brieven, oder trüge er eine Burgichaft in fich, daß er zu 
einem Brleven führen werde, dann mären alle Ihre Argus 
mente gerechefertiat; aber fo kann ich fie nicht für gerechte 
fertigt balt-n. — IH wende mid nun zu vem Punkte, ob ver 
Waffenſtillſtand ver Art iR, um uns einen Frieden zu brin⸗ 
gen. Da müffen Ste nachſehen, wie Dänemark geflelt if. 
Die Lage Däsemarf’d, dad wiſſen Ste Ale, und es ift oft 
genug von der Tribüne aus geſagt worden, iſt der Art, daß 
es ſtark gegen uns if im Sommer, dan ed weniger flark iſt, 
— ich fage nit ſchwach, weil ich nicht auf ven fabufofen 
Winterf. Idzug fommen will, — im Winter. Im Winter deßhalb, 
— mie aud Herr v. Binde anerkannt bat, — weil es nicht 
mit ven Schiffen an den Küften im Rüden überall Truppen 
landen fann, weil e8 einen großen Theil feiner Beflgungen 
nit mit den übrigen in Berbindung ba'ten fann. Die Lage 
Daͤnemark's iſt aber no in anderer Weiſe der Art, daß ein 
Krieg im Winter ſchwerer auf ihm faftet, als in ver übrigen 
Zeit. Fütland flebt mit Schleswig in unmlıtelbarer Verbin⸗ 
dung; es bat feinen ganzen Handel vorzugsweife mit Hamburg, 
und ich berufe m dy denhalb auf meinen Vorredner. Yhtland 
fegt seine VProducte nad Hamburg ab. Jürland bat alfo das 
ſicher ſte Intereffe, ven Handel. mit Hamburg zu erneuen, was 
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‚namdglih tft während des Krieges. Wenn Dänemark ben 
Krieg fostiegt, fo kann es das nur mit großen Opiern, und 
obgleich Ich fo viele Hochabtung vor dieſem Volke babe, daß 
ich wohl glaube, daß das Volk diefe Opfer bringen würde, 
fo dürfen wir nicht vergeffen, meine Herren, daß, ebenfegut 
wie wir und nach Brieven fehnen, ebenfogut auch in Dänes 
mark eine Partei if, die fih nad Frieden fehnt, und daß, 
wenn eine Provinz befegt wird, wie Juͤtland von und befegt 
werden fann, Dänzmark grone Uıfache hat, ven Frieden ber⸗ 
beizuwunſchen. Danemark ift gerade jegt im der Lage, feinem 
Voitke die erfien Opfer in Folge des Krieges aufzubürden. 
GEs werven im Oktober 4 Millionen Reiyebanfıhaler für Kiiegs⸗ 
Reuern zu zahlen fein, und ich glaube, das if’ ein fehr ges 
wichtiger Punkt, der fle zum Brieven flimmen muß. Wenn 
aber jegt das kriegsluſtige Mintflerium, — und die heit 
ſchende Partei if: allerdings die Eriegsiufl'ge, — dem Volke 
fanen Bann: Was wollt ihr denn, wir haben einen günfligen 
Woffnkilflend bis zum Frübjabr; da werden ſich freilich 
die Friedensluſtigen berubigen müflen, tenn es lirgt im JIn⸗ 
tereffe Dinemart’s, einen Waff:nfılfland einzugehen, von 
dem ed nich, währen wir Alles zu leiden haben, wenn es 
nachher den Krieg mwierer beginnt. Dänemark kann dann 
wieder über unieren Handel beifallen, kann uniere Kaſten 
biofiren, wenn wir nicht im Stande find, ihm entgegenzutre⸗ 
ten. Gagt man aber, wir find im Sande, den Krieg dann 
beſſer zur See fortführen, fo müflen wir Geld in den 
Tuſchen ſtecken baben, um und eine Blotte zu verihaffen ; baben 
wir aber fein Geld, fo bıfommen wir auch feine Flotte, wir nd» 
gen im Waffenfliuſtand fein over nicht; haben wir Geld, fo 
hindert und auch der Kriegszuſtand nicht, eine zu faufen. Ob 
wir es thun werben, weiß ich nicht, ich wünfche e® aber; der 
Kriegszuſtand mit Dänemark if, ich wiederhole es, dazu je« 
denfaNs Fein Hinderaiß. Dänemark bat von viefer Wuffen- 
rube feine befonderen Vortheile; es iſt fo flirt, daß es ver 
Wiedereröffnung ver Beinofelisfeiten im Brütjabre mit grö- 
Berer Ruhe entgegenfehen farn, als wir. Die vänıiden 
Kaufleute haben den ganzen Winter über Zeit genug, Hau⸗ 
delsſpeculationen zu machen. Herr Merk hat und geiagt, fap:ın 
würden wir nicht, wenn wir auch eine nod fo jchöne Klone 
hätten, denn das wäre genen unfere Ehre; vor unferen 
Kapern alfo brauchen fib die Dänen nicht zu 
fürgten. Da nun alfo Dänemarf vom Kriege zum 
Brübjahre nicht fo große Nachtheile zu fürchten haben wird, 
wie wir, fo wird es wenig geneigt fein, uns im Kaufe des 
Winterd einen billigen Frieden zuzugeſtehen, und uns alfo 
dann wahrſcheinlich im Fruhjahr ebenio gegemüberftehen, waͤh⸗ 
zend wir ihm im Winter hätten großen Schaden zufügen 
Tonnen. Die Sperrung ver Schiffahrt im Winter hätte und 
auch vor der oft angenrohten Gefahr einer ruſſiſchen Flotte 
und Landung rufflfher Truppen behütet. Ich bin eben darum 
der Meinung, daß wir am 1. April des näcflen Jahres Däne- 
marf hoͤchſt wahrfcheinlich ebenſo gegenüberftehen, wie es am 
1. April dieſes Jahres der Wal geweien ift, d. h. ich wieder 
hole, ich fprehe nur von Grunden, die das gegenfeitige Inter 
eſſe an die Hand gibt. Ob es der Diplomatie inzwifchen 
gelingen wird, geſchickter zu fein, weiß ich nit. Wir werben 
alfo durch diefen hinausgerückten Waffenflilfiand an ſich feine 
Vortheile erlangt haben, werer an Stärfung unferer Madıt, 
noch an Kriegämitteln. Wir haben eine Armee, fo daß wir 
recht wohl Krieg führen konnen. Sind wir denn geſchlagen? 
Haben wir vieleicht deßhalb Waffenfliliftand gefchloffen, um 
nach langer Ermüdung endlich einmal Achem zu fhöpfen, over 
weil wir feine Somdaten mehr hinſchicken können? Unſere 
Armeen find ja immer flegreich geweien! Wir haben unend- 
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liche Ermüpung gehabt, weil wir den Dänen nicht beifommen 
fonnten, weil dad Wafler va ifl. Nun, meine Herren, das 
Waſſer fliegt nächften April ebenfo gut, ald heute. Man fagt, 
wir müßten Dänemark Wort halten, weil nun einmal ver 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei. Nun gewiß, ich Halte fo 
viel auf Treu und Glauben, ald irgend Giner; ich fann aber 
unmöglich finden, daß, wenn die von und gegebene Vollmacht 
von ‚irgend einer Seite überfchritten worden iſt, Diejenigen, 
welche fie gegeben haben, noch varın gebunden feien. Hätte 
das Reichsminiſterium die Verantworilichkeit über ſich genom⸗ 
men, hätte es vatficirt, haͤtte es geſagt, wir erkennen ven 
Vertrag an, dann hätten auch wir es thun müffen, dann hätte 
ver Verjummlung darüber fein Wort mehr zageſtanden. Nach⸗ 
dem aber dad Miniſterium den Muth nicht gehabt, nachdem 
es viele Frage in dieſes Haus geworfen, unfere Entfcheivung, 
unfer Ja over Nein gefordert bat GBeiſtimmung auf der 
Kinfen); da kann man in dieſem Augenblicke unmoglich fagen, 
wir bürften nicht mehr fprechen darüber, wir dürften nichts 
Anderes als Ja fagen. (Beifau auf ver Linken.) Welche Comd⸗ 
die hätten wir hier aufgefuhrt, welche Verantwortlichkeit hätten 
wir @uropa gegenüber auf und genommen, wenn wir einen 
Beſchluß gefapt hätten, wozu wir nicht berechtigt geweſen 
wären, einen Beichlug, durch welchen von Neuem eine große 
Beſorgniß und Unruhe im Volke erwedt it Wir haben viefe 
Verantwortligkeit auf und genommen, weil wir im NRechte 
waren; von einer Ehrenpflicht, ratificiren zu müffen, kann gar 
nicht mehr die Rede fein. Man hat ferner audy geſagt, menn 
die Verbältniffe fo find, daß der Waffenſtillſtand nicht mehr 
auögeführt werden kann, nun was kummert ihr euch darum, 
laßt nur die Dänen forgen. Der Vertrag ift an fih nichtig, 
wenn er nicht auszuführen ifl. Herr v Vinde hat dieß auch 
mit einem hiſtoriſchen Beijpiel erläutert. Dabei moͤchte ich 
aber doch erinnern, daß Herrn v. Binde auch dort wieder die 
merkwürdige Verwechfelung zwiſchen Waffenſtillſtand uno Frie⸗ 
densichluß begegnet ıft. Was man Ludwig zumuthete, war eben 
ein Wrievendvertrag, nicht ein Waffenflillſtand; hier hanvelt 
es fih um vieien, wo wir verpflichter find, mit unferer Ehre 
ven Zuftand fo zu erhalten, wie er vertragämäßig hingeſtellt 
worden if. Wir können Das Dänemark nicht überlaffen, 
zumal wenn wir e8 verhindern, frei zu ſchalten und zu walten. 
Wir haben dann ganz naturlich auch die Verpflichtung, vie 
Zuftände fo zu erhalten, wie fie flipulirt find. Dan fagt 
weiter, wir fämen, wenn wir nicht ratificirten, in eine üble 
Lage zum Auslande. Man jagt, das Ausland habe fih nicht 
um die Gentralgemalt befümmert, Schweden auch nicht, am 
Allerwenigſten Dänemark, und dad Letztere jehr natürlich, weil 
es im Kriege mit Deutichland flebt. Nun wenn Das fo if, 
menn der Herzog von Holflein nidyt bloß die neuen Zuftänve 
Deutſchland's, fondern audy die alten vergißt, fo begreife ich 
gar nicht, wie er dazu fommen will, neue Änſprüche zu erheben. 
In denselben Augenblicke aber fagt man auch wiener: Hütet 
euch vor dem Auslande, denn es ift euch feinpfelig gefinnt. 
Alfo deßwegen folen wir uns hüten! Ich babe in meinem 
ganzen Leben nody nicht gehört, daß, wenn man fih aus 
Furcht vor Jemanden zurüdzieht, man ſich einen Beind zum 
Freunde macht. (Beifall auf der Kinfen und im linken Gen» 
trum.) Wenn wir dad Ausland nicht zur Stüge haben, wenn 
die ausländifhe Diplomatie, wie wir aus den Actenſtücken 
erfeben haben, uns entſchieden feinpfelig if, wenn fogar 
Schwe en, das man einen treuen Bundeögenofien nennt, uns 
gerade vie fieben Monate im Waffenſtillnande auf den Hals 
geſchafft hat, dann iſt es Noth, fid} auch nach Innen umzufehen, 
fon deßhalb, da wir ein Wort nicht bloß an das Ausland 
gegeben haben, fondern auch an das Inland. Und wenn ich 
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auch nicht im Stande bin, das ſehleswig ſche Bulk wegen alle 
Borwurfe zu vertheidigen, fo hoffe ich doch, daß o8 mit größerer 
Energie diefen Krieg aufnehmen werde, daß ed nicht bloß von 
unferen Soldaten die Schlacht jchlagen laſſe; wenn ich #6 auch 
nicht, wie gefagt, gegen Vorwürfe vertheisigen Tann, fo m ß 
ich doch fügen: Gs ifl das Wort an dieſe Bevdlkerung gegeben, 
und vieſes Wort haben wir ungeldft gelaſſen, wenn ber 
Waffenſtillſtand ratificket wird Aus dieſen Gründen, um 
beſonders, weil auch die materiellen Gründe, welche man da⸗ 
für vorgebracht Hat, nicht gerechtfertigt find, bin ich gegen 
ven Waffenſtillſtand. (Lebhaftes Bravo auf der Linfen und 
dem linfen Centrum.) 

Degenkolb von Eilenburg: I begreife nicht, meine 
Herien, wie Gie zum Frieden fommen wollen, wenn Gie 
niqht vorher ven Waffenftiliftand Haben. Mein geehrter Bor- 
redner gibt fi ald Freund ver Gewerbe fund. Wenn er das 
wirt ih ift, dann, meine Herten, muß er auch ven WBaffen- 
ſtillſtand dankbar hinnehmen; venn ich wiederhole, woher 
fonft fo uns ein Frieden kommen, wenn nidt ein Waffen 
fliliſtand vorhergeht? Er fagt Ihnen zwar: Der Waffenſtill⸗ 
ſtand Hilft und nichts, denn die Bodenproducte, dig wir aus⸗ 
führen wollen, fünnen unter ſechs Monaten nicht unter die 
Schiffe kommen. Ich wiverfprehe Dem; denn es lagern ſchon 
febr viele Schiffe befructet va, die nur auf die Gewißheit 
warten, daß fie auslaufen Fönnen. Es gibt Bovenproducte 
genug, bie fofort wieder andere Schiffe befrachten fhnnen, und 
es ift wohl noch ſechs Wochen Zeit, um aus unferen Seehäfen 
vie Producte des Bodens und der Babrifation fortzuſchicken. 
Auch hanvelt es ſich nicht blon um Bopenproducte, denn wenn 
vorher Herr Merk gefagt bat, daß Bremen und Hamburg 
16 Milionen weniger ausgeführt haben, ald andere Jahre, fo 
find das großentheild nur Wabrifute, und dabei ſcheint mir 
Herr Merk zu wenig angenommen zu haben, es iſt ein 
beveutender Ausfall, venn er beträgt wohl 20 Millionen, und 
es fommt hierbei audy der Arbeitövervienft, ver gegen B bis 
10 Millionen beträgt, in Betracht, welche nicht blog Preußen, 
fondern ganz Deutſchland fehlen. Ich bin alfo für dieſen Waffen⸗ 
ftillſtand, over vielmehr ich kann nicht gegen ihn ſprechen Id 
kenne nur zwei Bälle, wo ich es thun würde, wo ich glaubte, 
es verantworten zu fönnen: Wenn die Ehre Deutſchlands 
wirklich verlegt worden wäre, oder Preußen aus Mißachtung der 
Gentralgewalt fo gehand- It hätte, wie ed gehamvelt hat. Beides 
muß ich verneinen; ich brauche dieß aber nicht weiter audzu- 
führen, denn von Vorrednern feint dieß ſchon bis zu Evidenz 
bewieſen zu fein, daß es nicht der Fall if. Es handelt ſich 
alfo nit um die Ehre, fondern nur um ein Mehr over Min« 
der von Vortbeilen. (Stimmen auf der Linken: Oh! op!) 
Preußen hat nur der Nothwenvigfeit nachgegeben, nicht nur 
der Interefien feiner Hafenflänte wegen, fonvern aud ber 
Interefien wegen, die tief hinein in ganzen Provinzen verlegt 
find Das ſcheint mir das einzige Motiv zu fein, warum 
Vreußen einen, allerdings muß ich fagen, übereilten Waffen- 
ſtillſtand abgefchloffen hat. Daß es nicht Die Gentralgewalt 
bat verlegen wollen, beweift mir die Inſtruction vom 27. Jul. 
Wer dieſe ohne Partei⸗-Leidenſchaft lieft, muß zu der Mebers 
zeugung fommen, daß Preußen mit aller Xoyalirät die Central» 
Gewalt ald die erſte Macht Deutſchland's anerkannt hat; es 
hat ſich die Vollmacht von der Gentralgewalt erbeten, um ven 
Waffenſtiltftand abfplieren zu fönnen. Ueber die Bedingungen 
felbft könnte ih nur Wiederholungen vorbringen. Ich be⸗ 
f&ränfe mi nur darauf hinzumeifen, daß es ver Gentral- 
Gewalt obliegt, einen ehrenvollen Frieden innerhalb 7 Monate 
zu vermitteln. Das kann gefchehen. Uns aber liegt ob, viele 
gegebene Zeit von 7 Monaten vazu zu benugen, die Cinheit 





Deutfchlanv’s zu erreichen, von ver tie, meiner Audit wad, 
Heute weiter entfernt find, al am 18. Mai, wo wir us 
zum erfien Male verfammelten. Mit PBreufen konnen Ste 
abrechnen, Sie haben das Recht dazu; aber mad werben Sie 
dabei gewinnen? Ehre nicht! Die Einheit Deutſchland's aber 
Übnnen Ste auf lange Zeit unmdglid machen. Sie kbanen 
den Waffenſtillſtand verwerfen, vie Gentralgewalt hat das 
Recht dazu; Preußen aber ift mit feiner Chre varauf ver⸗ 
pflichtet, ven Waffenſtillſtand zur Vollziehung zn bringen; 
und Preußens Ehre fcheint mir doch identiſch mit Deutſch⸗ 
land's Ehre zu fein, wenn Sie überhaupt eine Einheit Deutſch⸗ 
land's annehmen. Den Mann nenne ich ebrlos, der einen 
Vertrag brechen Tann; für Regierungen habe ich dafür keinen 
milderen Audprud. Herr v. Hermann hat zwar gefagt, es 
fet bloß eine Miniflerangelegenheit. Nun, meine Herren, ich 
will nicht fürdıten, daß jemals die Gentralgewalt einen Mi⸗ 
nifter hat, der jemals einen Vertrag, welcher rechtlich ge⸗ 
ſchloſſen iR, widerrechtlich zurückweiſen Fönnte durch eine Mi—⸗ 
niſterkriſts. (Bravo auf der Rechten) Das Verwerfen if 
nit allen die Vernichtung ber deutſchen @inheit, ſondern 
auch die Herausforderung eines europälfchen Krieges. England 
bat im Art. X die Garantie übernommen; England iſt be 
rechtigt, auf Vollziehung zu bringen. Ich will von biefem 
Plage aus keine feindliche Spradye gegen GE: gland führen, aber 
ich begreife wenigfiens, daß es England's Aufgabe nicht fein 
kann, unfere Hanvelöflotte und Einheit zu befdrvern, und ich 
fann mic) ganz und gar nicht wundern, wenn England ſich 
tröftet, wenn wir felbft die eignen zerflörenven Hände an 
unfere $lotte und @inheit legen. Von den materiellen Intereflen 
will ich nicht fpredgen; ich weiß es, daß dieſe ſchweigen 
müffen, wenn höhere Interefien auf dem Spiele flehen; wenn 
aber höhere Interefien nicht dadurch verlegt werden, dann, 
meine Herren, ſtehen vie materiellen Interefien in erfler Linie, 
und eine Nation TAßt ihren Wohlſtand nicht ungeftraft ver⸗ 
nichten. Wird es erft ſoweit gefommen fein, dann ift auch 
die Zeit da, wo die Täufcyungen verſchwunden fein werben, 
und man wird Rechenſchaft von Denjenigen fordern, die mit 
Leidenſchaftlichkeit, flatt den Frieden zu erhalten, ven Wohl« 
fland zu verbreiten, vielleicht Hundertauſende an ven Bettelſtab 
gebracht haben. Herr Bogt hat geftern mit dem Gonvente 
geſchloſſen; er hat Recht, fein und feiner Freunde Wea führt 
zum Gonvent, und immer, immer weiter bis zum Militärs 
Desporismus; um diefen Preis, meine Herren, will ich feine 
Einpeit. 

Blum von Leipzig: Dan bat uns im Laufe der. 
jetzigen B-rbanpiungen vielfach zur Ruhe und zur Defonnen- 
beit gemabnt, und allerdings ift dieſelbe nothwendig bei einer 
Berbandlung diefer Art; allein aueſchließen kann biefelbe doch 
wohl nicht jene lebendige Empfindung für Das, was wir ver⸗ 
bandeln, und vie man geflern richtig mit Leidenſchaft 
bezeichnet hat. Denn foweit die Geſchichte reiht, hat die 
Leidenſchaft flertd die Creigniſſe geboren, die Ruhe und 
Beionnenhett bat fie es;ogen; wir find aber wirklich in dem 
Falle, die auf dem Papier ſtehende deutſche Einheit zur Wirk» 
lichkeit zu machen, fie in das Leben zu rufen; und dazu gehört 
Leidenſchafi, dazu gehört eine lebennige Empfindung. 
felten e8 ver Fall fein mag, fo volllommen bin ich mit Herrn 
Jordan einverfianden, day die Haltung unſeres Reichemini- 
ſteriums keinenfalls in diefer Froge von der Art geweien iſt, 
daß ich in die Lobſprüche einflimmen kdante, die man ihm 
ertheilt hat. Ich will nicht von der heiten Laune des KHerm 
v. Somerling seven; fie hat mich erfreut, denn nah den 
Grfahrungen, die wir an einem der legten Tage feiner Bam 
despräflventfchaft gemadt haben, fcheim das fein Schwaren⸗ 
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Belang zu fein. IH meine nicht ven ver Perfon als Minie 
ſter, fondern den des alten Bundestagsſyſtemes, welches mit 
ihm an der Herrſchaft geweſen if. Inmiefern des Reichs⸗ 
Miniſters des Auswärtigen, Herrn Heckſcher's Vertheidigung, 
bie bier mit Anrufung aller Zeugen und aller proceſſualiſchen 
Sormen flattgefunden hat, geeignet war, der Sade, die er 
vertrat, Anhänger zu verfchaffen, wird ber Erfolg zeigen. Ich 
muß mit den Redner vor mir einflinmen, daß ich lieber vie 
Sache, als die Perfon des Reichsminiſters vertreten gefehen 
Harte. Es iſt geftern darauf hingemiefen worden, daß diefe 
(linfe) Seite des Hauſes die Centralgewalt nicht in ber Weile 
gewollt Habe, wie fie gefchaffen worden iſt, und das iſt richtig; 
Nein man iſt auch fo gerecht gewefen, zu fagen, daß man, 
Fe es ſich darum handle, die Gentralgewalt flark und zur 

irklichkeit zu machen, zu und vertraue, wir werben bie 
Hand dazu bieten, und ich verfidhere, wir werden ed. (Bravo 
in der Berfammlung) Wir werden alle WMiniflerien, vie 
Halb und zweideutig und feig find, und nit wiffen, was fie 
follen und wollen, mit allen Kräften, die und zu @ebot fliehen, 
bekaͤmpfen, bis zu dem Augenblick, wo wir ein flarfes haben, 
einerlei, ob von biefer oder jener Seite (Bravo!), und deß⸗ 
Halb greifen wir dad Miniſterium an, das noch in einem 
halben Leben vor und tritt. Deßhalb weifen wir für feine 
traurige Haltung auf die Art und Weife hin, wie die Lim⸗ 
Burger Frage verhandelt worden ifl, wie man offlcielle Acten« 
flüde durch Halbofflciele Briefe verleugnet und zu nichte 
macht, wie man die Gentrafgewalt over vielmehr ihren Träger 
bei öffentlichen Gelegenheiten auftreten läßt, und wie man in 
diefer Sache verfahren if. Als das Minifterium fein Amt 
antrat, batie ed jenen Krieg vor fi; allein nachdem Ihnen 
Hier int Auguft gefagt worden iſt, daß es eben noch beſchaͤf⸗ 
tigt fei, ſich die Schreibmaterialien anzufchaffen, ift es begreif- 
lich, daß es fi um diefen Krieg nicht befümmern fonnte. &8 
iſt der ganze Monat Juli vergangen, und man fann nicht dad 
Kleinfte aufweiſen, daß fi dad Miniflerium darum beküm⸗ 
mert hat. Am Ende Juli brachte man ihm die Kunde von 
den Waffenkiliftandd » Bräliminarien zu Malmd und Bellevue, 
die ihm die englifchen Zeitungen vier Wochen vorher gebracht 
hatten, und dann erft begann es — — nichts zu thun. 
Gelaͤchter.) Die preußifche Regierung verlangte von ihm eine 
unbedingte Vollmacht zum Abflug des Waffenftilftandes ; 
überraichen kann es uns allerdings nicht, nachdem Hedicher bei 
@elegenheit der Verhandlung des Raveaur’ichen Antrags uns bie 
Theorie entwickelt hat, daß man Das, was man beſitzt, nicht audzus 
fpreben braude, daß das Minifterium bei dem Anſtnnen, 
weldyes ihm geftellt wurde, auch nicht für noihmendig hielt, 
die Genehmigung vorzubehalten. Wenn der Reidsminiiter 
Heckſcher in feinem Privatverkehr derartige Unftchten hat, 
dann ift ed allerdings feine Sache, inwiefern er darnach leben 
wid, oder nicht; wenn ihm aber von und etwas anver- 
trant iſt, — und das war das Geſetz über die Central⸗ 
Gewalt, — und e8 zweifelt Jemand daran, daß dieſes anver- 
traute Gut unfer iſt, dann verlange ich vom Reichsminiſter 
Heckſcher, daß er das ihm anvertraute Piand hüte, und das 
bat er nicht getfan. (Bravo!) Man bat uns gefagt, die 
Verhandlungen, wie fie nun einmal feien, und namentlidh 
ver zmweiveutige Pafjus, „vie gewünſchte Vollmacht“ babe 
Preußen berechtigt, zu handeln, wie es geikan bat. Das muß 
ih freilich beftreiten, und namentlich gegen Den beftreiten, 
ver die Fortexiſtenz des deutſchen Bundes mit ſoviel Bejtimmt« 
heit behauptet hat; denn In der deutſchen Bundesacte und in 
der Wiener Schlußarte ift ausdrücklich feflgefegt, daß bei 
‚einem Bunbestrieg kein einzelnes Glied des Bundes im eiger 
nen Namen verhandeln kann und darf. Auf diefen Grund 

so. 

















bin bat auch ver Bundestag den damaligen Bollmachtträger, 
die preußlfche Regierung, darauf aufmerffam gemacht, daß bet 
„jedem wichtigen und präjudiziclichen Abſchluß, ja bei jeder 
Verhandlung diefer Art’ vie Genehmigung des Bundestags 
eingeholt werden müffe. “Wollen Sie demnach fih auf die 
Bundesacte ftellen, fo mar Preußen zum Abſchluſſe in keiner 
Weiſe befugt; wollen Sie fih auf das neue Gefeg über vie 
Gentralgemwalt fielen, fo war es dazu ebenſowenig befugt. 
Was aber das Neichömintfterium betrifft, mit dem wir es in 
diefer Frage allein zu thun haben, fo glaube ich, lag ihm 
nicht bloß ob, die Belege zu bewahren und die Eentralgewalt 
auf eine mürbigere Welfe, als es gethan hat, zu vertreten; 
fondern man follte bei fo ſcharfſichtigen Männern, wie vie 
Reiheminifter, glauben, ſie hätten die Berhältniffe au 
ind Auge gefaßt. Dann würde ihnen nicht entgangen fein, 
daß gerade merfwürdigerweife feit Schaffung der Gentrals 
Gewalt von Seiten Preußens mit einer Haft auf diefen 
Waffenſtillſtand zugefteuert wurde, die in der That überrafchen 
muß. Unmittelbar nad Schaffung der Gentralgewalt famen 
die vorläufigen Bedingungen von Malmd, wurde die Vermit- 
telung England's bei Geite gelaffen und die Schwedens anges 
nommen, famen die Unterhandlungen von Bellevue, und in 
einer ununterbrochenen Meihenfolge Fam man zum Abſchluß 
des Waffenſtillflandes. Nichts iſt natürlicher, als daß Däne- 
mark, nachdem ed ſah, mit welcher Haft man den Abfchluß des 
Waffenftiliftands betrieb, ſich in feinen Anforderungen fleigerte, 
daß es mehr verlangte, als anfangs. Ich will indeſſen nicht 
wiederholen, was bereit oft hier gefagt worden ift, inwiefern 
die letzten Bedingungen von den erflen abweichen; ich will 
auch nicht darauf hihweiſen, daß es fehr gleichgiltig iſt, 
ob der Graf v. Moltke an der Spitze der Regterung ſtand, 
oder nicht; denn um bie Perſon bandelt es ſich nicht, es 
handelt ſich darum, daß man den Mann, in dem das raniſche 
Vrincip am fhärfflen ausgeprägt war, an die Spige der 
Regierung flellte. Man fagt nun ale eine Eoncefflon: Graf 
v. Molike if zurüdgetreten; nein, meine Herren, er ift 
zurüdgetreten worden, und wenn man jegt angeblich 
eine gute Miene zum böfen Spiele macht, fo iſt Das nichts 
Anderes, ald die Anwendung bes Sprüchworts von dem Fuchs, 
dem die Trauben zu fauer find. Was wird fommen? Nichts 
Anderes, als ein anderer Moltke, wenn er auch nicht fo heißt. 
So bat man benn einen Waffenfilftand in dem Augenblick 
abgefhloffen, wo die vereinten Kräfte won Deutſchland ſich 
auf dem Schauplage des Krieges gefammelt hatten, als dte 
Söhne unfered Vaterlandes von allen Seiten zufammengeftrömt 
waren, als Deutſchland zum erflen Male feit vem Erwachen 
der neuen Zeit feine gemeinfamen Kräfte üben folte, alfo vie 
fiherften Bürgen in denfelben gegeben waren, daß wir einen 
ehrenvollen Frieden fliegen Fonnten. Wie der Waffenflill- 
fand beſchaffen ift, tarüber Iefen Sie die Blätter unferer 
Feinde, leſen Sie namentlich Fädrelandet, welches bier citirt 
wurde. Warum aber dieß Alles? Warum wurde nicht direct 
verhandelt, warum nicht wenigſtens die Verhandlung, ich will 
nicht ſagen, beauffichtigt, aber von Seiten der Neichögewalt 
daran Theil genommen? Ich kann mir tarüber feine Rechen⸗ 
ſchaft geben, tenn da, von wo und Auskunft darüber kommen 
ſollte: beim Miniflerium, finden wir diefelde Einheit und 
Einigfeit, wie mir fie in der Limburger Frage fanden, wo 
die Minifter bier nicht mußten, was diefe dort vorbrachten. Herr 
Hedicher bat und etwa gelagt: „Wenn Dänemark behauptet, 
e8 fünne mit der Gentralgewalt nicht unterhandeln, fo iſt das 


"eine Lächerlichkeit; man hat hier eine hiſtoriſche weltbefannte 


Thatſache verleugnet, und darüber braucht man gar nicht zu 
reden.“ Der vipfomatifchere Herr v. Schmerling fagt und das 
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gegen: „Gott bewahre, die Genizalgewalt war für Dänemark 
gar nit da, fie war ibm ja nicht angezeigt, wie konnte es 
alfo mit der Gentralgewalt verhandeln?’ Die Sonderbarkeit, 
die darin liegt, Daß der Herzog von Holſtein nidts da⸗ 
son mußte, will ich nicht wiederholen, aber auf einen ans 
dern Umftand aufmerffam mahen, daß nämlich dieſes Ding, 
welches den Dänen gar nicht befannt, und für fie nicht in 
der Welt war, beflen ungeachtet einen Bevollmädhtigten er« 
nennen, demfelben eine Vollmacht geben, und von ihm 
verlangen Eonnte, auf Grund dieſer Vollmacht mit ven 
Dänen einen Waffenfiiliftand abzuſchließen. Das geht über 
meinen, freili nicht diplomatiſchen Verſtand hinaus. Etwas 
aber iſt mir klar: entweder war die Centralgewalt wirklich 
nicht vorhanden, und bann handelte das Minifterium und 
gegenüber pflichtwinrig, denn es mußte Preußen allein bevoll⸗ 
mächtigen, und dad Geſetz vom 28. Junt umgehen; ober ed 
war die Gentralgemalt eine hiſtoriſche Thatſache, die man 
nicht leugnen Ponnte, und dann begreife ich nicht, wie man 
ſolche Entſchuldigungen vorbringen mochte, mie wir fie vor« 
geflern hier gebdrt haben. Freilich von einem Minifterium, das 
die neugeſchaffene Gentralgewalt, die fo fehr der Entſchieden⸗ 
beit bedarf, entſchie den vertrat, hätte man erwartet, baf 
es eine Antwort gab, wie fle Bonaparte zu Eampoformio 
gegeben hat. „Streichen Sie,“ fagte er, „die Anerkennung der 
Republik aus; wir brauchen fie nit, denn ſie ift klar wie 
die Sonne am Himmel.” (Bravo!) Die war indeffen nicht 
genug. Dan fhidte auch einen Geſandten hin, und bot auf 
andere Weiſe feine Dienfte an. Treu dem befannten Briefe 
des Heren v. Peuder fpielte man fo eine Art von Vermitte⸗ 
Iungspolizei in Schleswig⸗ Holflein. Die preußifche Regierung 
fah ein, daß ihr vie Landesverſammlung gefährlich fei, und 
fürdptete die durch diefelbe aufgeregien Leidenfchaften. Sie 
fand aber, mie ihr fehr gemandter Agent fagte, die „paſſende 
Form“ hierzu, indem fle das Miniferium der Gentralgewalt 
die Kaſtanien aus dem Feuer holen ließ, und es beaufiragte, 
ed möchte dieß doch den Schleswig« Holfleinern auf eine paſ⸗ 
fende Welfe beibringen, dad Minifterium war dazu bereit, 
und berief fi nicht bloß auf die Unthunlichkeit, fondern auch 
auf einen Beſchluß der Nationalverfammlung, wonach feine 
eonflitutrende Berfammlung mit der hiefigen zugleich ſtatifin⸗ 
ren folle, ein Beichluß, der niemals gefaßt worden if. Man 
ping nun noch etwas weiter, und ſchickte einen Geſandten. 
Ehre dem Manne, der dorthin gegangen iſt, aber tiefed Mit- 
leiven feiner Stellung. Seit dem Bürgermeifler von Saar—⸗ 
dam komiſchen Andenfens hat faum ein Diplomat eine Ahn- 
lie Role gefpielt, wie diefer Geſandte der deutſchen Central- 
Gewalt. Er ging nad Berlin, wo man ihn faum anbörte; 
er ging nach Schleöwig- Holftein, und fland dort gaͤnzlich 
binter den Eouliffen, wie ein junger Menſch, ver in das 
Theater fih geſchmuggelt hat, und nicht gejehen fein mil. 
Er ſchickte BVerfonaliften nah Malmö, ald es fi darum 
handelte, Perſonen zu wählen. Wir fennen leider in diefem 
Augenblick noch nicht, melde Xiften ed waren; aber factifch 
liegt und vor, daß man fle in den Papierkorb warf. Er ging 
nit nah Malmd, wohin er eingelaven wurde, und ed war 
gewiß dad Beſte, mas er thun konnte; denn er würde eine 
noch traurigere Rolle dort gefpielt haben, ald im Hintergrunde. 
Der Inhalt des Waffenſtillſtands wurde ihm vor der Ratificas 
tion nicht mitgetbeilt, venn was ging das die Centralgemalt 
Deutſchland's an? Er reifte ab ohne Prote und ohne Ver⸗ 
wahrung, und bie ganze Reife gab nicht einmal Veranlaffung 
zu einem gaftronomifchen Bericht, worin doch das Miniflerium 
des Auswärtigen fo groß If. (Heiterkeit) Das preußifche 
Miniflerium aber fügte zu der ihm angethanen — laſſen Sie 





mich das Wort nicht ausfpredhen — noch ham Hobe, in⸗ 
dem eb erklärte, es würde nad gefhehenem Abs 
fhluffe fih vertraulich mit ihm unterhalten haben, wenn 
er bingefommen wäre, und die Weigerung bes Generals 
v. Below, ihm die Bedingungen nicht mitzutheilen, verfland 
es dahin, daß er wahrfcheinlich habe fagen wollen, er wolle fi 
auch vertraulich mit ihm unterhalten. Das find, foweit fie 
und vorliegen, die offenen Actenflüde, über vie geheimen, 
die man allerdings in der Tafche haben fol, haben wir feinen 
Aufſchluß; allein wir fehen wenigſtens, daß das Miniflerium 
des Auswärtigen, um der alten Diplomatie in Nichts nachzu⸗ 
ftehen, vertrauliche Briefe nicht zu vruden für gut befuns 
den hat. Was die geheimen Actenflüde in diefer Sache betrifft, 
fo berufe ich mich auf ein Mitglien diefer Seite des Haufes 
(ver Rechten), auf Schubert, der und im Ausſchuß geſagt 
bat, er habe derartige geheime Noten gefehen; ich berufe mich 
ferner auf die Briefe des Herrn Camphaufen, in denen immer⸗ 
während von den Ginflüfterungen Nußland's die Rebe if, 
während doch durchaus nicht eine Zeile in ven Acten enthalten 
if, und ich berufe mich endlich auf die Depeſche des Minifle- 
riums an den ſchwediſchen Gefanbten in Berlin, worin daſſelbe 
fagt, wenn man ſich ven Anforderungen Schwedens nicht füge, 
werde daſſelbe Dinge veröffentlichen, vie ven Leuten, welde 
unterhandelt haben, nicht fonverlich angenehm fein werben, 
(Hört! Hört!) Was nad) diefer Haltung mit unferem Minis 
flerium zu thun iſt, Das bleibe hier unentſchieden. Unſere 
Seite wird allerdings nicht unterlaffen, geeignete Anträge 
einzubringen, und folten biefelben wegen mangelnden Geſetzes 
feinen Erfolg haben, fo fürchte ich dennoch nicht, daß bie 
Indemnitätsbil, vie fih der Minifter des Auswärtigen in 
feiner Verzweiflung von Lord Cowley geben ließ, von dem 
deutſchen Volke betätigt wird. So liegt alfo die Sade in 
viefem Augenblide, und man fagt und, wir follen ratificicen ; 
ratifieiren einen Waffenſtillſftand, der gegen die Bundesacte, 
gegen bie Wiener Schlufarte, gegen das Gefeg vom 28. Junt, 
gegen die Beichlüffe diefer Verfammlung, und gegen bie aus“ 
vrüdliche Vollmacht gefchloffen if; ratificiren einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, ver thatſächlich unmdglih und unausführbar ift. 
Wir Fönnen ihn ratificiren, aber dann fehen Sie fih auch 
die nothwendigen Folgen an, verlieren Sie fich nicht auf ven 
fophiftifchen Irrweg des Mannes, ver Ihnen vom biftorifchen 
Rechtsboden aus vorgefagt hat, daß Sie ven Waffenſtillſtand, 
wenn fih die Schleswig- Holfleiner ihm wiberfegen, "nicht 
mit Gewalt der Waffen auszuführen hätten. Wenn Sie ehrlich 
fein wollen gegen Dänemark in vollem Umfange, wenn Sie 
die deutſche Ehre einfegen für dieſen Waffenftilftand, dann 
müffen Sie mit veutfchen Truppen das rebellifche deutſche 
Land Schleswig= Holftein zwingen, ven Grafen Moltfe over 
irgend einen Anderen anzunehmen. Das ift eine nothwendige, 
eine ganz unvermeidliche Conſequenz. Allein wenn wir aus 
den Xctenflücen felbft gefehen haben, namentlih aus ver 
merkwürdigen Aeußerung, die fih auf ven Bürften von Auguſten⸗ 
burg bezieht, geliehen haben, daß es geheime Artikel gibt, wie 
können wir etwas ratificiren, was wir nicht Eennen? Wie 
fonnen wir den Kopf in eine Schlinge ſtecken, deren Weite 
wir nicht ermeflen Tonnen? Ich wenigſtens habe nicht Luft, 
wie die an ihrer eigenen Unfähigkeit banferott geworbene 
Diplomatie, mich darauf zu berufen, daß uns vielleicht vie 
Vorfehung aus dieſer Schwierigkeit erretten werde. Es if 
darauf aufmerffam gemacht worden, welche fchwere Verluſie 
bie Küftenlänver erleiden durch eine Yortfegung des Kriegs, 
und gewiß ift Das mit vollem Necht gefchehen. Ich brauche 
Ihnen nicht zu wieverholen, was in diefer Beziehung mein 
Vorredner gefagt hat; aber aufmerkfam machen muß ich Sle 
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Darauf, daß ber Muin dieſer Küftenlänver nicht von dem daͤni⸗ 
Then Kriege datirt, fondern von der Kiehäugelei mit Rußland; 
von unferer Grenzfperre, von unferen Cartelverträgen; daß er 
dieſelbe Urfache bat, 
wird Tängere Zeit noch einer fehr fehlen Haltung bevürfen, 
bevor Sie viefen Provinzen den Wohlftand wieder geben kon⸗ 


nen, der faft foftematifh untergraben worden if. Man ruft | 
ums ferner zu, wir follen ratifictren im Intereffe des Handels 
und ber Gewerbe, und wer ein Herz fürs Volk hat, wahr | 
lich der wird jenes Mittel ergreifen, das dazu führen Tann; | 


aber glauben Sie, daß Kandel und Gewerbe emporblühen 


kbnnen, fo lange anftatt der alten verwitterten Grundlage des | 


geftürzten Staatenſyſtems nicht eine neue und dauerhafte 
gefunden iſt? Glauben Sie, daß dieſes Schaufeln und 
Schwanken des Syſtems, das nicht hier=- und nicht dorthin 
fh wendet, geeignet iſt, 


follen ferner ratificiren, weil wir moͤglicherweiſe einen Bruch 
mit Preußen herbeiführen. 
es allerdings, wenn man vom Staate ſprach: Das Auge nur 
hinaufrichten auf die Auferfte Spige, wo uns der Blammen- 
foruch entgegenflrahlte: „‚L’&tat c’est moi.” Diefe Zeit iſt nicht 
mehr vorhanden, und das preußifche Volk ift wohl zu trennen 


von ber mwechfelnden Neigung zur Regierung. Preußens Bolk | 
iſt, und es freut mid, das von dieſer Seite (rechts) gehört | 


gu haben, ein veutfches Volk, und Preußens Volk wird mit 
uns fühlen, wie es in dieſem Waffenftiüftand ber gefammten 


geftteten Welt gegenüber fteht. Ich will nicht davon ſprechen, 


welche Rolle wir dem Auslande gegenüber fplelen, wenn wir 


gegen Sannover allerdings Courage und febr hochklingende 
Redensarten haben, gegen Preußen aber nichts, als gehorfame | 


Diener. (Bravo auf der Kinfen.) Ich will auch nicht davon reden, 


Daß wir Feine neue Bilverflürmer-Secte organifiren wollen, | 
um die Bilpniffe Friedrich's des Großen zu vernichten, ober I 
Daß wir dem Manne feinen Kienfpahn nicht auslöfchen wollen, | 
ber von dem großen Kurfürften erzählt. Wir ehren bie ge- | 


ſchichtlichen Erinnerungen eines Volkes; fie find das Heiligfe, 
was e8 bat; wenn man aber eine neue Staatengeftaltung nicht 
gründen dürfte, weil man neben dieſen Erinmerungen den Ges 
danken einer neuen Zeit aufbringt, fo müßte Deutſchland noch 
in die 371 Territorien, die e8 am Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts hatte, getheilt fein. (Zuruf: Sehr gut!) Man hat 
uns, und ed war ein Sprecher aus Defterreich, vordeducirt, die 
Regierung ſei einerlet mit dem Volke, und wenn die eine ans 
getaftet werde, würde aud das andere angetaflet. Diefer 
Sprecher mag e8 hei feinen Landéleuten verantworten, wenn 
man confequenter Weife diefen zumuthet, fie follten fich 
identiſch betrachten mit dem Metternich ſchen Syſtem und mit 
Metternich ſelbſt, der fo lange Europa gefnechtet hat. (Beifall.) 
Allerdings hat Kerr Jordan bereitd prophetiich verfündet, was 
die preußifche Nationalverfammlung in diefer Angelegenheit 
bef ließen werve. Ich habe viefen prophetifchen Blick nicht, 
aber einige Wahrfcheinlicgkeit habe ich dafür, daß die linke 
Seite der Verfammlung zu Berlin diefe Angelegenheit gerade 
fo betrachten wird, wie die linke Seite zu Frankfurt, und ich 
bitte, gefäfligft zu bevenfen, daß nach ver legten Abſtimmung 
vom 7. September die linke Seite die Mehrheit hat. 
Hoͤrt!) Auch Hat Herr Jordan bereits Diejenigen gezählt, die 
fi für den Waffenſtillſftand erklären werben; es waren 10 
Millionen. Wie ift es aber mit ven übrigen 6 Millionen, die 


wie die Hungerpeft in Schlefien. Es 


das Vertrauen zurüdzuführen? fi 
Glauben Sie, daß fo lange man in Deutfchland nicht weiß, || 
wer nach dem vulgären Sprüchworte Koch oder Kellner ift, | 
es moͤglich fei, daß irgendwie Unternehmungen begonnen were |i 
Den, die geeignet find, dem großen Xheil unferer hungernven | 

Tkerung Lebensmittel zu geben? Ich glaube es nicht. Wir I 


Nun, in der alten Zeit, da biep } 


(Sdrt! } 





N alfo wahrſcheinlich dagegen find? Wir wollen ven Bruch mit 


Preußen vermeiden, und bringen den Bruch in Preußen zur 
Erfcheinung. Aber nicht allein, daß wir ven Bruch des Nor- 
dens mit dem Süven bringen, den Bruch Preußens, wenn denn 
wirklich in Preußen die Sache fo fein folte, wie Sie und 
dargeftellt Haben, dann bringen wir auch den Bruch Preußens 
mit Süpveutichland zu Wege. Worauf gründen Sie die Be- 
hauptung, daß es in Preußen fo fein müflet Zeigen 
Sie uns bie Erzeugniffe der Preſſe und der Ver— 
fammlungen, oder was es fonft fein fol, wo man 
fih mit fo großer Begeiſterung für die Genehmigung des 
Waffenſtillſtandes ausſprach. Wir haben eine Reihe von Ein- 
gaben gefehen, die fich dagegen ausgeſprochen haben; wir haben 
mit Fleiß und Sorgiamfeit die preußifchen Zeitungen gelefen, 
und außer ver „neuen preußifchen Zeitung” Feine gefunden, 
die fih in diefem Sinne ausgeiprocden hat. (Zuruf: Hört! 
Hört!) Man weift hin auf die dffentlide Meinung; ihr 
Ausfpruch liegt nahe genug, wenn von 67 Eingaben 66 fi 
in einem und bemfelben Sinne ausfprehen. Es ift bie 
fchönfte Erſcheinung, die wir in Deutſchland feit den März- 
tagen gehabt haben, daß das Volk in dieſer hohen fittlichen 
Kraft ſich erhebt, wo es gilt, nicht nur feine Intereffen, fon» 
dern feine Ehre zu vertreten; daß es nicht wägt und nicht 
prüft, fondern nur das eine allgemeine Gefühl ausfpricht: 
Wir flehen ein mit Gut und Blut dafür, daß dieſe Ehre ein» 
gelöft werde. (Anhaltendes Bravo auf ver Linken und dem 
Iinfen Centrum.) Allerdings hat man gefagt, diefe Taufende 
zählen nicht. Es ift ein ſehr verbrauchter Kniff des geftürzten 
Regiments, welches Taufende von Unterfchriften nicht achtete, 
wenn fie von der Seite kamen, aber zehn Unterfchriften für 
fehr hoch hielt, wenn fle von der andern Seite famen (Zuruf 
von der Linken: Sehr gut!); allein wenn biefe Taufende nicht 
zählen, und wenn man andere Taufende nicht dagegen aufftellen 
Tann, fo follte man feine Augen doch nicht verichließen vor 
der Gefchichte und vor den Thatfachen; man follte nicht ver= 
geffen, daß unter weit größeren Hinverniffen dieſe Taufende 
mächtig genug waren (Unruhe auf der Rechten), Kerfer- 
mauern zu fprengen, und Diejenigen zu befreien, bie dahinter 
fchmachteten. (Stürmifcher Beifall des Hauſes und der Galerie.) 
Man follte nicht vergeifen, daß dieſe Taufende gerade es wa« 
ren, die und bis zu diefem Punfte geführt haben, wo wir 
jetzt ftehen, und die und hoffentlich weiter führen werden. Die 
Kammern follen es fein, in denen fich die Meinung des Vol— 
kes außfpriht. Nun, die Kammern haben am Schluffe des 
vergangenen Jahres in allen Ländern Deutſchland's Fein Ver⸗ 
trauen mehr gehabt, und find bis dieſen Augenblid‘, trog ver 
neuen Zeit, noch nicht regenerirt, noch nicht eine einzige. Man 
hat und fogar damit gedroht, wir mürben verhungern in der 
Paulskirche, man würde die Mittel nicht mehr aufbringen 
können, die Nationalverfammlung zu unterhalten; ic) antworte 
Ihnen darauf ebenfalls mit ver Gefchichte, und fage Ihnen, 
das deutſche Volk Hat zur Zeit, mo berartige Gaben ein gan- 
zes over halbes Verbrechen waren, Taufende durch Kreuzer 
und Grofchenbeiträge zufammengebracht zu den ebelften Zweden, 
die ich hier nicht nennen will (Hört! Hört! von der Linken), 
und diefes deutſche Wolf wird, wenn es fih um fein Leben 
und um fein Dafein handelt, größere Aufopferungen bringen, 
als felft für den evelften Mann, ven e8 jemals in Deutichland 
gegeben Hat. (Bravo und Beifall won vielen Seiten der Bere 
ſammlung und der Gallerie.) Die fittlihe Empörung, von 
ber ich geiprochen habe, gründet ſich darauf, daß die Grrungen- 
haften der Neuzeit, die Vefchlüfle des Vorparlaments, die 
Beftrebungen des Bünfziger- Ausfchuffes, vie Befchlüffe ver 
Verfammlung, die Gefege, die bis jegt das Einzige find, was 
5 \ 3* 
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für ven Gefanmtftaat feftfteht, nicht geachtet worben finb bei 
diefem Waffenftillftand; fie gründet ſich darauf, daß die alte 
Diplomatie gerade in demſelben Verhältniß, als ob wir 
feinen Märzmonat dieſes Jahres gehabt hätten, fehaltet und 
waltet mit dem Schidfale der Völfer nach ihrem Ermeflen; 
fie gründet fi darauf, daß man den Söhnen, die fi von 
dem Herzen des Vaters Iosgeriffen haben, um ſich dem unges 
wiſſen Scidfale des Krieged hinzugeben, fagt: Kehrt nach 
Haufe zurüd, wir brauchen euch nicht mehr. Und diefe ſitt⸗ 
lie Entrüftung Iebt nicht nur im Volfe, fie lebt au, und 
das iſt unfere Freude, im Heere. Die ſüddeutſchen Truppen, 
welche den Herrn Peucker ſchon vor Tanger Zeit fo bebenf- 
lich gemacht haben, Hinfichtlidy ihrer Stimmung, glauben Sie, 
daß fie beffer werden in Herrn Peucker's Sinne, wenn man 
fie im vollen Bemußtjein ihrer Kraft und ihres Willens ven 
Feinden entgegenführt, um fie dann zu commandiren: Kehrt um 
und geht nach Haufe!? Glauben Sie, daß das deutſche Heer, 
welches man namentlich von diefer Seite (zur Rechten gewen⸗ 
det) und bei verfchlevenen Gelegenheiten als nicht millenlos 
dargeſtellt hat, nicht als eine Maffe, die wie eine Heerde dem 
Befehle folgt, unempfinvli fei dafür, was in Schleswig⸗ 
Holftein mit ihm gefchieht und gefchehen fol? Ich glaube es 
nicht; ich hoffe, daß der Soldat auch denkt, und wenn er venft, 
dann wird er auch fennen lernen, daß die Demokratie in 
Deutſchland ed wirklich nicht ſchlecht mit ihm meint, daß fie 
im Soldaten den Bürger ehrt und anerkennt, wie in jevem 
Anderen, und daß fie nicht die Letzte ift, vie Dem Heere Bei« 
fall und Rob zujauchzt für die Brave Haltung, die e8 in dieſer 
erften Angelegenheit Deutſchland's eingenommen hat. (Bravo 
von vielen Seiten.) — Wir fommen auf den Bunft der Furcht 
vor den ausmärtigen Krieg, und es bietet fi) auch hier eine 
merkwürdige Erfcheinung dar. Die Furcht vor dem Krieg iſt 
immer unbebeutend, ungerechtfertigt und unbegründet, wenn es 
gilt, die Gewalt anzuwenden gegen dad Princip ver Freiheit; 
fie iſt gefährlich im höchſten Grave, wenn e3 gilt, viefelbe 
Gewalt anzuwenden für das Princip der Wreiheit. (Hört! 
Hört!) Als es fih um Pofen handelte, um die Vernichtung 
völferrechtlicher Verträge, um Italien, und Anerkennung des 
Rechts der Breiheit und Unabhängigkeit feiner Bewohner, ba 
wiefen wir auf unfer Heer von 900,000 Mann hin, und trotz⸗ 
ten der ganzen Welt. Jegt, wo es fich handelt, ven thatfäch« 
lichen Zuſtand der Revolution in Schleswig Holftein anzuer- 
fennen und zu erhalten, da fürchten wir und vor der ganzen 
Welt. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr!) Allerdings, die 
Gefahr eines auswärtigen Krieges ift Feine Fleine; man darf 
fie nicht leichtfertig betrachten; aber die Gefaht, die und bis 
jet vorliegt, ſcheint mir freilich fo groß nicht zu fein Wir 
haben und gefträubt gegen die Vermehrung der Armee bis zu 
900,000 Mann, und wir haben Ihnen dad Bündniß mit ber 
frangöfifhen Republick dringend empfohlen. (Heiterkeit in ver 
Berfammlung.) Droht und Krieg von Weften over Often, wir 
bewilligen den letzten waffenfähigen Mann auch gegen bie 
franzöfifche Republif, wenn ſich diefelbe anmaßt, in unfere An⸗ 
gelegenheiten unbefugter Weife ſich einmiſchen zu wollen. 
(Bravo von der Linken.) Uber die Einmifcyung ſcheint mir 
bis jetzt noch nicht gefährlich, die auf völliger Sachunkennt⸗ 
niß beruhende Aufforderung des Minifters des Auswärtigen 
ver bermaligen vepublifanifhen PVolizeiregierung in Frankreich 
ſcheint mir nod in feiner Weife einer Kriegserklaͤrung Ahnlicy 
zu fein. Von viefer Auseinanverfegung bis zum Kriege ift 
noch ein fo weiter Schritt, daß ich fürchte, der Terrorismus 
der Bourgeoifie erlebt den Tag nicht, wo diefer Schritt zurüd« 
gelegt iſt. Komifch ift es übrigens, daß eine Regierung 
und ein Staatszuſtand, der feine Griftenz noch nicht über vier 














Monate hinaus fehreibt, und feinen erflen Geburtstag noch 
nicht gefeiert hat, ſich zum Nitter für die verrofleten Dynaſtie⸗ 
Verträge aufwirft, die aus vergangenen Jahrhunderten here 
flammen. (Bravo von vielen Seiten.) England, darauf hat 
man uns auch hingewiefen, droht uns, und das iſt mir auf 
nicht wunderbar. Nichts ift natürlicher, ald daß die „Erb 
weisheit ohne Gleichen,“ die dort das Wolf ausbeutet, ſich 
nach beften Kräften beftrebt, ähnliche Gelüfte und Beftrebungen 
auf dem Continent zu unterflügen. Wunderbar ift ed mir 
nicht, daß ein Volk, in deſſen Tafche nach ungefährer Berech⸗ 
nung aus unferem Vaterlande jährlih 17 Millionen Thaler 
floffen, mit einigen Bedenken daran denkt, daß ein einiged 
und ſtarkes Deutfchland ihm möglicherweife nicht mehr in 
dieſem Sinne contribuiren würde. (Bravo auf der linken Seite.) 
Und übrigens fann ich nicht umbin, daran zu erinnern, daß 
es das ganz alte Spiel von 1790 und 1791 ift: dieſelben 
Organe, diefelben Parteien eiferten damals ebenfo fehr gegen 
das Eräftig aufftrebenve Frankreich, wie fie jetzt gegen dad auf⸗ 
ſtrebende Deutfchland eifern. Daß das Ausland unfere Kraft 
und unfere Einheit nicht will, darüber bürfen wir doch wohl 
nicht zweifelhaft fein, und wenn das Ausland ven geſchloſſenen 
Waffenſtillſtand preift, und wenn ed unfere Nichtgenehmigung 
fürchtet, wahrlich, dann Tiegt darin nur ein Grund mehr, daf 
wir uns ernftlich befinnen folen über Das, was wir tun. 
(Beifal auf der linfen Seite.) Die Entſcheidung liegt indeh 
in Ihrer Hand, thun Sie, was Sie müffen; allein an Eines 
laffen Sie mich anfchliegen, was ein Renner auf dieſer Seit 
gelagt hat, thun Sie nichts Halbes, — offen wie ein Mann 
für over wider, nicht Achſelzucken, nicht zweideutig, 
nicht zwar und aber, id möchte gern, aber ich mag 
nit, — ſchieben Sie nichts auf die Gentralgewalt, benz 
das find Sie ſelbſt; fie if ſtark oder ſchwach in dem Der 
hältniffe, wie Sie es find, fie thut, was mir befchlichn, 
und wenn wir Halbheiten befchliegen, und wenn wir nicht vn 
Muth haben, geradezu heraudzufagen, was wir wollen, ſo 
wird bie Eentralgemwalt in ver Wirklichkeit ver Gentralfch atten 
bleiben, als welchen fe die englifche Preſſe begrüßt. Die 
Eentralgewalt kann nicht einmal ein Minifterium zufammene 
bringen ohne Ihren entfcheidenden geraden Ausſpruch, denn 
ih halte ven Minifler für fehr gewiſſenlos, ver auf einem 
zweideutigen Ausſpruch hin und auf einen Auftrag, bie Gm 
tralgewalt möge nach ihrem Ermeflen handeln, irgeno etwa 
in diefer Angelegenheit unternimmt. Man bat von ben wet: 
ſchiedenſten Seiten von diefer Tribüne her auf die Revolution 
bingewiefen, und es wird geflattet fein, denſelben @egenfand 
ins Ange zu fafen, denn er gehört ja eben zu den möglien, 
vielleicht zu ven nothwendigen Bolgerungen Defien, mas wit 
befchliegen. Leugnen läßt fi nit, und Niemand, der in 
Deutſchland ein offenes Auge hat, wird verfennen, daß die 
Bewegung in ven letzten Wochen und Tagen merklich geftiegen 
ift; die alte Diplomatie hatte etwas zu ſchnell das Schidſal 
der Volker in die Hand genommen, und beſtimmen wollen; 
fie Hatte etwas zu bald in die alten Bahnen eingelenft, und 
die Reactionsverfuche, die jegt von faft Niemanden bezweifelt 
werben, waren zu gewaltig, ald daß das noch nicht einge 
ſchlummerte Volk nicht auf feiner Hut fein ſollte. Offen und 
ehrlich, wie fi} die äußerflen Seiten des Hauſes vom Anfang 
an gegenüber geftellt haben, venn wir haben uns ohne Hehl 
gefagt, was wir wollen: Man fagt, ein Theil dieſes Hauſet, 
— oder wenn nicht direct Diejenigen, die in dieſem Haufe fügen, 
fo doch indirect viefelben durch ihre politifyen Freunde, bie 
fie draußen haben, — ftrebe darnach, die Revolution für per 
manent zu erklären; er ſtrebe darnach, die Ruhe nicht wieder⸗ 
kehren zu laſſen; er trachte nach nicht Anderem, als die 
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Bewegung zu erhalten, und zu ſteigern ... Meine Herren! 
Wenn Das der Fall wäre, fo würde ich Ihnen mit aller 
Kraft, die mir zu Gebote ſteht, rathen: „Ratificiren Sie ven 
Waffenſtillſtand,“ eg ift aber nicht wahr, und ich will Ihnen 
ehrlich fagen, weßhalb, — weil wir bie ernfle Beforgniß 
hegen, daß die Bewegung, wenn wir fie nicht behalten, in 
Hände übergeht, bie weit von und nad) diefer ober jener 
Seite liegen, und bie vieleicht ohne Schuld vie gefammten 
Errungenſchaften unferes geifligen Dafeins bis dieſen Augenblick 
in Frage ftellen. (Bravo auf der Linken und vem linfen Centrum.) 
Deßhalb wollen wir e8 nicht, und deßhalb bitten wir Sie: Wagen 
Sie es nicht darauf, daß ed dahin komme, daß die Bewegung 
fi fleigere! Es gibt Mitgliever in unferer Nationalverfamms 
lung, die ihre Aufgabe nicht darin fehen, das Volk zu ver- 
treten, und bloß Verfaſſungen zu machen, fonvern die bes 
haupten, fie feien von ihren Iegitimen Regierungen hergeſchickt, 
um gegen die Revolution zu kämpfen. (Beifall auf ver Linken.) 
Das ift eine eigenthümliche Auffaffung ihrer Aufgabe, über 
die ich nicht flreiten will, aber meine Meinung if die, daß 
auch diefe ein Intereffe daran hätten, auf bie Zeichen ber 
Zeit zu merken. Herr Heckſcher hat und an dad Schidfal der 
Iulivynaftie erinnert, und ich nehme dieſe Grinnerung an, 
nur in einer anderen Folgerung: weil vie Vertretung des 
Volkes ſchlecht war, weil fie corrumpirt war, weil ſie Ja 
fagte zu Allem, und weil fie nicht den Muth hatte, da 
entſchieden für das Volk aufzutreten, wo es fi) darum han⸗ 
delte; deßhalb fiel vie Julidynaſtie, nicht deßhalb, weil vie 
Kammern ihr opponirten. (Lebafter Beifall auf der Kinfen 
und dem linken Centrum.) Wir haben es oft gehört, nament⸗ 
lich von ber rechten Seite ded Haufes, daß Sie Ihre Fürften 
lieben, und ih erfenne biefed Gefühl an; denn die Liebe ift 
etwas Heiliges, mag fie ſich wenden, wohin fie will. (Große 
Heiterkeit.) Aber wenn Sie Ihre Fürften lieben, fo treten 
Sie dem immer wuchernden Glauben entgegen, daß die Bür« 
flen mit ihren dynaſtiſchen Intereffen ein Hinderniß bieten für 
die Entwidelung unferer neuen Zutände, — geben Sie dem 
Bolfe das Vertrauen, daß Sie ebenfo fehr. die Uebergriffe 
von der einen, wie von der anderen Seite in die Schranfen 
zu weifen entfchloffen find! Die Krone ift mit in diefe Ver⸗ 
handlung gezogen worden; das gehört ſich nicht, es ift nicht 
die Art parlamentarifcher Verhandlung; allein fie ift eben 
bineingezogen worben, und da darf man wohl audy daran 
erinnern, daß, wenn Sie und gefagt haben: „Die Revolution 
iſt ehrfurchtsnol vor den Thronen ſteben geblieben,” es Ihre 
gewichtigfte Sorge fein muß, daß die zweite Bewegung nicht 
darüber hinwegſchwemmt. Grlauben Sie mir zum Schluß eine 
hiftorifche Thatſache: Solange Ludwig XVI. im Inneren 
reagirte gegen die Breiheit und bad neue Leben feines Volkes, 
hatte er nur einen parlamentarifhen Kampf, den er durch 
einen ehrlichen Vertrag hätte enden können; als er bie Na⸗ 
tionalttät und die Ehre feines Volks auf dad Spiel fegte für 
feine dynaſtiſchen Intereffen, als er mit dem Auslande lieb⸗ 
äugelte, und ſich fogar mit ihm verfchwor, da war er 
verloren. (Stärmifcher, lang anhaltender Beifall auf ver 
Linken und dem linken Centrum.) i 

Erf Lihnowstny von Ratibor: Meine Herren! 
Der vielfahe Ruf nah Schluß, ver mir felbf einen billigen 
Zweifel gegeben hat, ob ich noch die Ehre haben darf, vor 
Ihnen das Wort zu ergreifen, mahnt mich daran, midy fehr 
kurz zu faffen. Es if allerdings der dritte Tag, daß Sie 
über die wichtigſte Frage vebattiren, die Ihnen je vorgelegt 
worden ift. Eine Reihe von Rednern hat hier für und gegen 
geſprochen, und bei einiger Aufmerkſamkeit hat es Jedem von 
Ihnen auffallen müffen, daß ſowohl in der Epaltung ver 








Parteien, als auch in der Motivirung ber Anträge ein großer 
Unterſchied zwiſchen biefer letzten Debatte und allen früheren 
Rattgefunden hat: Bon ven vielen Fractionen, die ſich Hier 
gebilvet haben, von den verfchlevenen Anträgen, bie biöher 
geftellt wurden, ift jegt nicht mehr die Rede, und ob auch 
bier Mittelanträge liegen, — die ganze Nationalverfammlung 
fpaltet fi in zwei große Theile: Annebmen oder Ableh— 
nen. Die Debatten biefer legten drei Tage haben mir brei 
Momente vor die Augen geführt, auf die ich die Ehre haben 
werde, zurüdzufommen. Ich will mich ohne irgend eine Art 
von Perfönlichfeit hier faſſen, und bitte von vornherein, mich 
zu entfchuldigen, wenn im Eifer ver Rede dennody etwas dies 
fer Art mir entfhlüpfen follte; es geſchieht wider Willen 
(Heiterkeit); ich wollte münfdyen, daß Jeder, der vor mir 
eine Perfönlicgfeit angeführt hat, auch mit biefem Cape 
begonnen hätte. Das Erſte, was ich zu bemeifen babe, ift 
diejed befländige Arfenal von Ehre, Schmach und Schande ıc., 
das fi, mit Ausnahme der Debatte des heutigen Tages bei 
Allen, was für das Ablehnen hier gefproben wurde, wie 
ein rother Baden durchzog. Den Bemeis für diefe Schande, 
für diefen Mangel an Ehre hätte ich von dem heutigen Tag 
erwartet. Der heutige Tag hat und aber nur Redner von 
viefer Seite bier vorgeführt (auf bie Linfe deutend), welche 
über dieſe flereoiypen Redensarten binmeggegangen find. — 
Es kommt ein zweiter Punkt, der mich geftern und vorgeflern 
ſehr frappirt hat, und deſſen Löſung Ich ebenfalls heute nicht 
geiehen habe: Es ift dieſes beſtaͤndige Drängen und Drüden 
an allen Paragraphen dieſes Waffenfliliftanyes, vieles lange 
Drehen derfelben, diefed Erheben bis auf die höchſte Spige, 
bis endlich irgend etwas darin gefunden wird, mo dann das 
Gefundene noch recht audgebeutet wurde, ohne dag mit der 
Billigkeit, an die doch fo oft von diefer Seite (zur Linfen 
gemwenvet) appellirt wird, ald Gegengewicht alles Das binges 
Reht worden wäre, mad dieſer Waffenſtillſtand an Vortheilen, 
die durch denfelben erzielt worven find, Deutſchland und ben 
Herzogihümern bringt; und endlich drittens hat von allen 
Rednern, die dieſe Tribüne befitegen haben, von dieſer Seite 
(auf die Linke veutend) Keiner uns gefagt, wad wir Denn 
tbun folen, wenn wir den Waffenflilftand verworfen haben. 
Man hat vielmehr immer aurgemorfen: Die Hypotbeien von 
tiefer Seite (nach rechts) find falſch; aber nicht brigefügt: 
Wenn fie nun nicht falſch find, wenn, um mit Galilei's 
Worten zu fagen: Eppur si muovel Preußen ſich dennoch 
bewegt, fi fpaltet, nicht gehorcht; — mad dann? — Dieſes 
hätte ich bier zu hören begehrt. Auch ich möchte mich gern 
ven Worten anſchließen, vie, — mie von einem ber erflen 
Redner hier bemerkt morden, — immer an bie evelften Gefühle 
appelliren! Glauben Sie, meine Herren, Jeder von und 
betritt diefe Tribüne mit der vollfommenften Ueberzeugung, 
daß es weit angenehmer ift, die Schwerbtfeite vorzunehmen, 
und die Runfelfeite in den Hintergrund treten zu laffen. Jeder 
appellixt lieber an kriegeriſche Gefühle, die allen edlen Voͤl⸗ 
fern eigenthümlich find, und wenn wir Das nicht können, fo 
ift es, weil wir und einer befferen und heiligeren Ueberzeugung 
unterwerfen; es gefchieht ſchmerzvoll, es iſt der Triumph 
unferer Pflicht und unferes Gewiſſens. (Vielſtimmiges Bravo.) 
IH habe alle biefe Reden aufmerffam verfolgt, die wir in 
den letzten brei Tagen hier vernommen haben, von ber prag« 
matifirenden Rede bed Herrn Waitz, der uns den Schluß ſchuldig 
geblieben ift, bid zu ven phantaftifhen begeifterten Worten des 
Herrn Giokra, auf die ich ven Augenblick fommen fah, wo wir 
gleich nach dem Schwerdte hätten greifen und zur Paulokirche hin⸗ 
aus rennen follen; auch die Rede des Herrn Vogt habe ich auf⸗ 
merkſam angehört; fie hätte mich mit einer Art Schaudern erfüllen 
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tönnen, ald er von einem Appelliren an unfere Leidenſchaften | wir nämlich neben ber Landarmoe Feine Flotte befiyen. — 


ſprach, wenn ich nicht aufälligerweife mir dabet gedacht hätte, 
daß ein jo gerades Appelliren an die Leidenſchaften, die ſich 
immer unbemerkt in die Herzen der Menſchen ſchleichen, daß 
der Umfland, daß ernude crude mit dürren Worten fagt: Sie, 
die Geſetzgeber des deutſoen Volkes, müfl:n mit Leivenichaft 
ein Uribeil in dieſer Sache füllen, gerade ven entgegengeſetz⸗ 
ten Rückichlag auf die Gemütder bervorbringt, und vie ın 
Fluß kommende Leidenſchaft herabdrückt — Diefe Reden, auch 
die des Herrn Vogt une, ich muß es bedauern, auch die be⸗ 
redte, vortiefflihe Rede meines verehrten Freundes aus der 
Srofibafı Mar, die heute tie S Yung eröffnete, alle diere 
Reden hoben mich Eines vermiffen laſſen. Diejed Eine, wel⸗ 
Ges Viele von Ihnen befaͤhigter geweſen raͤren, auf die Tri⸗ 
büne zu bringen, als id, ed war eine Anbahnung zur 
Berfbhnung und Bermittelung. Sie find ſich darüber 
volfommen klar, Taf, wenn entweder der eine oder ter an⸗ 
dere von den extremen Anträgen bier von und angenommen 
wird, ein Bruch daraus nothwendig entfiehen muß, und den⸗ 
nod find viele im parlamentarifchen Leben ergraute und ge» 
übtere Männer, ald ic, hier heraufgeftiegen, und haben kein 
Wort dır Verſobnurg gefunden. Anſtatt die Hand zur Vers 
föhnung zu rein, haben fie geſchmäht und gefhimpft auf 
die minleren Anträge; fle haben Ihnen dad Einzige genom« 
men, was Ihnen bleibt, das Höchfte, mad geboten werden fann: 
die Palme des Friedens unter und, von dem der Friede 
Deutihland’s abhängt. (Bravo auf der Mechten.) Id 
habe die Worte, die mein Breund aus der Mark gefprochen 
bat, mit Wehmuth von diefer Seite (zur Linken) mit lautem 
Beifall begrüßen hören. 88 lag der Elare Ausorud in dies 
fem Beifall: Die äuferfte Rechte pacidcirt nicht; wir pacis⸗ 
eiren auch nicht. (Bravo auf der Kinfen.) 
Wefendond (vom Plage): Das wollen wir auch 


Für Lihnomwsty: Ih weiß es, Herr Weſendonck; 
es lag das in viefem Bravo; allerdings find wir auch noch 
Männer, dad Schwerdt zu ergreifen, und wenn wir bier aufs 
treten und Prievendmworte ſprechen, und jagen: Geben Sie 
ſoweit vor, als das Gewiſſen ed Ihnen erlaubt, gehen Sie 
foweit, ald Sie nachgeben können, glauben Sie dann, daß 
wir uns da nicht vollfommen Far find, daß wir nicht die 
brillante und dhevaleredfe Seite vertheidigen und hervorrufen! — 
Wir geborchen aber unſerer Pflicht und unferem Gewiffen. 
Unfere Mandanten, ganz Deuifhland mag über und urtheilen, — 
wenn wir biefes Opfer bringen, dieſes Opfer unferer befjeren 
Meberzeugung! (Ziihen auf der Galerie.) — Das iſt noch 
fein Urtheil von Deutfchland. (Lebhaftes Bravo.) Glauben 
Sie nicht, meine Herren, daß ich dieſe Tribüne betrete, um 
mid zum Vertheidiger des abgetretenen preußiſchen Miniſte⸗ 
riums zu maden; es iſt dieß nicht meine Aufgabe, und ob⸗ 
wohl ich mit Bedauern gehört habe, daß der fruhere Minifter 
der ausmwärıigen Angelegenheiten in feinem Plaidoyer aus⸗ 
ſchließlich einen Panegyricud feines eignen Minifteriumsd von 
diefer Tribüne aus gegeben hat (lebhaftes Bravo in dem 
Centrum und auf der Linken), fo fehe ich es auf ver anderen 
Geite mit Kummer, daß, wenn man das Lob eined preußifchen 
Staatsmannes von der Tribüne gefpentet hat, ed gerade den 
einzigen Mann beiraf, ven wir nicht loben koͤnnen. Es handelt 
ſich um den früheren Minifler des Auswärtigen, der nad dem 
März in das Eabinet trat, und und mit diefer Frage befchenft 
hat. Ich hätte nicht begehrt, daß er irgend einen Beſchluß 
in dad Cabinet bringe, der mit der Ehre Deuiſchlands unver⸗ 
träglich if; ich Hätte aber von einem Staatemanne erwartet, 
über Verhaͤltniſſe nachzudenken, die auf der Hand liegen, daß 








Ich will nicht auf einen fonverbaren Vergleich, deffen ein frü⸗ 
berer Unterflaatöfecretär auf dieſer Tribüne fi bedient hat, 
zurückkommen; wenn aber ein Vergleich mit einem edleren 
Thiere erlaubt wäre, fo wäre es jedenfalls ber Kampf des 
Ldwen mit dem Harfiihe. (Broße Heiterkeit.) In das be⸗ 
dinge Rob, daB Herrn v. Arnim geipendet worden iR, 
kann ich aber nicht einfiimmen, und das um fo weniger, 
ald er abgeireten ifl, ehe dieſe ſchleswig⸗ holſteln ſche 
Frage geldit und geſchlichtet war. Es iſt fehr leicht, 
wie man in Frankreich ſagt, die Karten zu verwirren, leichter, 
als fie wiever in Ordnung zu bringen. "Kerr v. Arnim Fat 
und mit diefem unglücklichen Kriege beſchenkt, aber den Frle⸗ 
ven, dad Ende dieſes Kıieges, vie Abdilfe für unſere leiden⸗ 
den Klaſſen, die ehrenvolle Eatſcheidung und Lbiung für 
Deutfhland und für fein eigenes Vaterland Preußen, das 
Med Hat er zurüdgelaffen als ein ſchauderbaftes @efchent 
für feine Nachfolger; und wenn fi feine Nachfolger aus 
diefer Frage nicht mit Glück herausgemunden haben, Tiegt 
vann die Schuld an Denen, vie dieß traurige Geſchenk über- 
kommen, oder an Denen, die ed in die Wagſchaale unierer 
Geſchicke geworfen haben? (Senfation.) Die Antwort, glaube 
ich, fann nicht zweifelhaft fein. I will das frübere Reichs⸗ 
Miniferium nicht angreifen, obwohl es weine Abſiot war, 
als id} geſtern gefehen, daß die Mitglieder verfelben far Preu⸗ 
Gen Fein Wort der Bertbeivigung hatten; ich wil es aber 
jegt nicht thun, da ein Redner von biefer Geite (linfs), ver 
vor mir die Tribüne beſtieg, daſſelbe auf eine Weiſe ange» 
orıffen hat, welde, mag fie auch gerecht fein, wir für bie 
Herren, die hier figen, fehr leid gethan hat. (Keiterfeit.) E6 ine 
diejelben fo angegriffen worden, daß ich nur fanvache Nachſtreiche 
führen Fönnte, wo fon blutige vor mir geführt worden find. 
Laſſen wir das Gabinet ruhen. (Bortvauernde Heiterkeit.) — 
Ich gehe nun auf die Beringungen des Waffenſtillſtandes 
über, und erfaffe deren Kritik nach tem Majoritärd - Gutache 
ten des Abgeoroneten Wurm, welchen, ich leugne es nicht, 
bei aller Geſchicklichkeit, mit welder es abgefaßt ifl, doch un⸗ 
wilfürlih den Eindruck einer Parteiſchrift macht. Sathaͤlt 
doch dieſes Majorttätd« Gmiachten auch nicht ein Wort der 
Billigkeit, der Abwägung des pro und des contra, wie wir 
berechtigt waren, es zu erwarten. Wenn das pro und contra im 
beive Wagſchaalen gelegt worden wäre, und dem Grmefien 
biefer Herren (zur Linken) zu Bolge, das comra ſchwerer 
geroogen hätte, fo fonnten fie fih in der Conduflen Do da⸗ 
für erflären. Aber nur die Schuld, nur vie Fehler allein, 
Alles, was gegen den Waffenfliliftand ſpricht, zuſammenſtellen 
auch nidt ein Wort feiner Bortheile anführen, ich weiß 
nicht, wie ich das anders qualificiren fol, als mit dem Worte: 
„Parteiſchrift.“ Ich komme auf ven erflen Punft; ex 
behauptet, vie preußiſche Regierung habe im Namen ver Cen⸗ 
tralgewalt abſchließen follen. Ich begreife es vonfommen, was 
es für die hohe Verſammlung ber Empfinvlides haben 
muß, daß der erfle Act, ver feit Begründung der Eentralges 
walt mit fremden Mächten abgeſchloſſen worven ifl, nicht im 
Namen dieſer Eentralgewalt zu Stande kam, und id Bitte, 
zu glauben, daß Keiner auf diefer Seite (nah reits) unter 
und ift, der nicht vollfommen diefes fühlt. Worin it num 
der Grund zu fuchen, daß ber Eentralgewalt Feine Erwähnung 
geſchieht? Gr liegt ausſchließlich darin, daß das daniſche 
Cabinent nicht offistel informirt worden ift. Wenn es offictel 
informirt worden wäre, menn Dänemark klar mitgetheilt wor⸗ 
den märe, melde Stellung vie Gentralgewalt zu den einzel= 
nen deutſchen Regierungen einnimmt, fo hätte fh Dänemark 
nit mit Unfenntniß entfchulvigen Fhnnen. Wenn aber dex 
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frößere Miniſter des Innern fagte, man hätte es nicht noti⸗ 
fieiren können , da man fih im Kriege mit Daͤnemark befun« 
den, fo follıe man es notifichtt haben, 24 Stunden bevor 
. man die Wıffenktillfandsbeningungen eröffnete (Hört! Hdıt!); 
da war der Moment, zu fagen: „Die Unterhandlungen wer» 
den von bier aus eröffnet” (Bravo von der Linfen.) Der 
Minifier des Aufmwärtigen hat und gefagt, der Benollmädhtigte 
ver Gentralgewalt bätte ih in der Nähe aufgebalten. Er 
bat ſich nicht in der Nähe, fondern in der Berne aufgehalten. 
(Heirerkelt, Bravo auf der Linken und dem Linken Centrum.) 
Ich wid kein Wort des Tadels auf den Benoflmädtigten der 
Gentrafgewalt, der ſich dort befunden hat, werfen; mahrfcheine 
lich hat er ſich nicht in der Nähe ver Verhandlungen aufge 
balten, weil die Vollmacht, die er mit ſich brachte, nicht der 
Art war, daß er auf eine der Gentralgewalt und Deutictanv’s 
würdige Welle bei jenen Verhandlungen gegenwärtig fein 
Eonate. Niemand wird fagen, daß der Bevollmächtigte, wenn 
er, um von feinem Aufenthaltsorte nach Malmö zu fahren, 
48 Gtunven bedurfte, ſich in der Nähe auigebalten habe. 
Was aber ven Gag wegen des deutſchen Bunoes betrifft, fo 
muß id; mic) wundern, daß der ehrenwerthe M-oner, der vor 
mir dieſe Tribüne befliegen, nicht unferer Auſicht if. Am 
28. Juni haben Sie beſchioſſen, meine Herren: Mit dem Ein- 
treten der Wirkiamleit der Gentralgewalt hört der Bunpedtag 
auf; das Aufhdren des Bundes haben Sie nie beſchleſſen; ver 
exiftist factiſch und rechtlich fort. Ich mil mich nicht in viele 
Dinge verlieren, die fhon vor mir (Unruhe) — erlauben 
Sie mir — die fhon vor mir erledigt morden find. Ge 
exiflist in der preußiihen Bafjung vieleicht ein Fehler, und 
ben gebe ich der Erſte zu, dan ed nämlich nicht bloß heißt: 
„im Namen des deutſchen Bundes,‘ fondern: „Im eigenen 
und im Namen des deutſchen Bundes.’ Mber wegen 
dieſes Formfehlers werden Sie den Krieg micht forte 
fegen wollen. — Ich gehe zum zweiten Angriffs = Punkte über; 
es ift über diefen Punkt fehr viel debattirt worden. Meine 
Herren, 1658 ift Karl Guflav von Schweden über das Eis 
gegangen, und feit ver Zeit ift dieß eine große und einzige 
Merkwürdigkeit in der Gefchichte geblieben. Ich glaube nicht, 
daß Sie Luft haben werben, ein Gegenftüd diefer großen Merk⸗ 
wuͤrdigkeit aufzuführen, und anvererfeits ift es fehr klar bewie⸗ 
fen, daß es ganz unmöglich ift, von Dänemark zu prätendiren, 
daß es bis zu dem Augenblid die Waffen ruhen Taffe, wo es 
den dänifhen Schiffen nicht mehr möglich ift, die unferen auf- 
zufangen, — nicht zu Tapern, wie Kerr Löw fagte, denn mit 
Kriegsichiffen Schiffe fangen, heißt man nicht kapern. (Hei⸗ 
terkeit.) Herr Wurm mirft drittens dem Waffenſtillſtand vor: 
Im Art. VI fei die Trennung der aus Schleswig gebürtigen 
Soldaten von den holflein’fchen Truppen ausgefprodyen ; eine 
Mafregel, die in ver Ausführung, wie im Princip, in hohem 
Grade bedenklich erfcheine. Nachdem ed, meine Herren, Move 
geworden ift, Zeitungsartikel vorzulefen, erlaube ih mir, Ihnen 
aus ver legten Nummer der ſchleswig-holſtein ſchen Zeitung 
das Meferat ber Sigung ver dortigen Nationalverfammlung 
mitzutheilen: „Kiel vom 11. September. Der DVerfammlung 
wurde eine Nachricht des Generald Wrangel mitgetbeilt, wie 
er hoffe, daß die Trennung der ſchleswig'ſchen und holftein’fchen 
Truppen während des Waffenſtillſtandes noch wegfällig werde.” — 
Das if feine Correspondenz, das ift ein Referat. „Und daß 
Art VII noch dahin zu ändern fei, daß die Verordnungen der 
proviſoriſchen Regierung beftehen bleiben, und nur einzelne von 
der neuen Regierung außer Kraft gefegt werben. Das Regies 
rungsmitglied äußerte die Hoffnung, daß a'sdann dem Waffen- 
ſtiu fiaude nichts entgegenftehen werde.” Dieſes Regierungs⸗ 
Mitglied, Herr Bremer, iſt Mitglied derſelben proviſoriſchen 


Regierun, bie jetzt abgeſchafft werben ſoll, vie alſo wahrſchein⸗ 
lich däniſcher Tendenzen von Ihnen nicht bezüchtigt werden 
können. Das find officielle Mittheilungen, und ich glaube for 
mit über diefen Punkt weggeben zu können. Wir brauchen 
nicht ſchleswig'ſcher zu fein, als die dortige Nationalverfamm« 
lung Ich komme nun auf ven Urt. VII. Diefem gegenüber 
ift alles Dentbare angeführt worden. Ich gehe mit Willen 
über alle Bunfte weg, die in ver fo Ian en Debatte bereitd 
erfchöpft find. Einiger Angriffe muß aber doch erwähnt wer⸗ 
ven. So hat z. B. Herr Waig erzäblt, vierzig väntiche Beamte 
kaͤmen jegt nad den Herzogthümern, um ihre alten Boften 
einzunehmen. Er bat von einem Briefe geſprochen; ich Eenne 
zufällig diefen Brief; es ſteht in demſelben: „Vierzig dänifche 
Beamte wollten mit dem Grafen Moltfe nach den Herzog- 
thümern reiſen;“ das iſt ein gewaltiger Unterſchied; denn wenn 
fie eine Reife machen, wie fie ver Graf Moltke jegt unter 
nommen hat, fo werven fie der Verwaltung weiter nicht gefähr« 
lid werben. (Große Heiterkeit.) Allen vdiefen begründeten 
und unbegrünveten Anſchuldigungen und Beweisführungen ges 
genüber hat Keiner von diefer Seite die Billigkeit gehabt, auf 
die Tribüne zu fleigen, und zu fagen, daß den Herzogthuͤmern 
Das factiſch und rechtlich geworden ift, warum fie Dänemark 
gegenüber aufgeſtanden, und weßhalb fie den Krieg angela gen 
haben. Bedenken Sie, meine Herren, das kdnigliche Geſetz 
vom 24. März, das factiich die Trennung Schleswig's von 
Holftein, die Incorporation von Schledwig in Dänemark aud- 
fprab. Diefes Gefeg war ed, das damals ale Schleswiger 
und Holfteiner zu ven Waffen rief. Ich appellite an alle 
Schleswig - Ho fteiner, die in viefer hohen Verfammlung figen, 
felöft an den, ver an ver ziemlich leivenfchaftlicyen Rebaction 
des legten Schreibens der dortigen Xandeöverfammlung, wenn 
ih richtig informirt bin, nicht ganz unbetheiligt iſt. Ich 
appellire an fie Alle, ob fie, menn ihnen vamald Das geboten 
worden wäre, was ihnen der Waffenſlillſtand jegt gibt, ob fie 
fih dann erhoben haben würden? Es wird dieß Keiner behaupten 
fonnen. Es wird Keiner fagen, daß, wenn damals Dänemark 
zugegeben hätte, daß für Schleswig, wie für Holftein eine 
eigene Regierung eingefegt würde, fomit Schleswig factiſch von 
Dänemark getrennt, und Holftein eng verbunden bliebe, daß fie 
damals aufgeflanden wären, und alles Das hätten erreichen 
wollen, was mit ver Zeit durch das Intereſſe für dieſe 
Sache, durch die Siege unferer Waffen, und durch den 
allgemeinen Enthufiadmus für Schleswig hereinfam, und 
als wünſchenswerth aufgeftelt wurde. (Bravo auf ver 
Nechten.) Was nun die materiellen Folgen und Nachtheile 
des Waffenſtillſtandes betrifft, fo kann ich nicht leugnen, daß 
ale Redner, welche ſich biöher tarüber haben vernehmen la'- 
fen, eine fonderbare Auffafiung dieier Folgen bier zum Beſten 
gegeben haben. Wenn man zunähft von @elofäden geſpro⸗ 
hen hat, fo muß ih auch jegt wie neulich fagen, daß ed fi 
doch nicht ausſchließlich von Geldſaͤcken und Banquierfpeculas 
tionen handelt. Es iſt ferner auch hier erzaͤhlt worden, daß 
der Waffenſtillſtand nur etwa ſechs Wochen freien Handel 
gewähren werde, weil Jedermann vermuthen würde, daß dann 
wieder der Krieg beginnen werde. Es iſt dieß vom Abgeord⸗ 
neten von Calbe gefagt worden, und Das muß id} gefteben, 
kat mid) im höchften Grade verwundert. Id glaube im Ge» 
gentgeil, der Waffenſtillſftand wird den Frieden nach ſich zier 
ben, und nicht nur während ſechs Wochen, fondern während 
der ganzen fleben Monate für viele Hunderttaufende viel 
Brod und viel Erwerb verfchaffen. Ich gehe von der Ueber⸗ 
zeugung aus, daß bie weiten Diflricte an der Nord⸗ und 
Dffer, die hungernden und darbenden Bewohner der Fabrik⸗ 
Städte in ganz Deutſchland, die armen Ackerbauern, bie ohne 
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Abſatz ihrer Erndten find, nicht auf ſechs Wochen nur fpecu- 
liren, Berkäufe, Beſtellungen und Handelsoperationen unters 
nehmen, ſondern im fihern Hinblick auf den Frieden fidy vie⸗ 
Ien Geſchaͤften verfelben mit Vertrauen hingeben werben. 
Ich theile nicht die Meberzeugung, daß nach Umlauf von fteben 
Monaten von Neuem gefapert werden wird; vielmehr bin ich 
der Anficht, daß es inzwifchen gelingen wird, den fo vielfach 
gedrücten Bewohnern ber leidenden Diſtricte Brod und Are 
beit zu verfchaffen. Ich lebe ver ſichern Ueberzeugung, daß es 
der Weiöheit der Gentralgewalt und dem feften Auftreten aller 
europälfchen Mächte gelingen wird, und nicht in einen neuen 
Krieg hineinzuwerfen, fondern auf der durch die neuen Zus 
flände gegründeten Baſis einen ehrlichen und guten Brieven 
zu machen, wie ifn Curopa nad) fo gemaltfamen und gewal⸗ 
tigen Commotionen notwendig bevarf. (Lebhafter Beifall.) &6 
iR bier auch viel von Adreſſen geſprochen worden. Meine 
Herren! Laſſen wir doch die Abrefien; Jeder von und weiß 
ja recht gut, wie foldye zufammengebradjt werben, und wenn 
die Ihrigen 6000 Unterfchriften zählen, fo Eöunte ih Ihnen 
mehrere mit 4000 dagegen nennen, melde wir aus Schlee⸗ 
wig und Alſen erhalten haben, und deren Unterzeichner feine 
Aufnahme in den veutihen Verband wollen. Sie werden 
wohl auch einen Unterfchieb gelten laſſen zwiſchen Dem, was 
auf hunderte von Meilen von Brantfurt unterzeichnet wird, 
am Schauplage ber Begebenheiten, in ven leidenden Diſtricten, 
und Dem, was in einem Kreife von wenigen Meilen um 
Frankfurt zum größten Theil zuſammengebracht worden iſt, 
wo es feinerlei directe Betheiligung an dieſem Kriege gibt. 
Wenn Ihnen übrigens mit Adreſſen gedient iſt, fo wollen 
wir Stoͤße davon hierher bringen, bie Ihren taufenden von 
Unterfchriften nichts nachgeben follen. (Auf ver Rechten: 
Bravo! Ziſchen auf ver Linken) Während ich auf ber 
Tribüne bin, wird mir eben ber Altonaer Merkur vom 13. 
dieſes gebracht, und darin heißt es: „Die Aufhebung der Blokade 
zeigt ſchon wohlthätige Bolgen. Eine bedeutende Anzahl ſchwe⸗ 
diſcher Holzladungen iſt in den legten Tagen angefommen. 
Geftern iraf auch der hiefige Grönlandafahrer „Nordſtern“ 
ein, welcher inzwifchen in einem nordiſchen Hafen eingelaufen 
war. Dänifche Schiffe follen aber dem Vernehmen nad) 
noch nicht einclarirt werben, vermuthlich, weil die proviſoriſche 
Regierung den Waffenſtillſtand als ſuſpendirt betrachtet.“ 
(Auf ver Linken: Nun?) Nun ja, ich werde die Ehre haben, 
zu beweifen, warum ich Das vorgelefen habe. Wenn aber 
einige Herren etwa fo neugierig find, fo will id Ihnen nur 
gleich fagen, es geſchieht deßhalb, weil ich für ven Francke ſchen 
Antrag ſpreche. Es ift uns endlich, und namentlich bei ver 
Vorberathung über die Siftirung, von vielen Seiten her auf 
ben Kopf zugeſchworen worden, welches die Rolle der preußifchen 
Nationalverfammlung zu Berlin in diefer Angelegenheit fein 
würde; es haben namentlich drei preußifche Deputirte, Herr 
Simon von Bredlau, Herr Simon von Trier und der Deputirte 
von Düffelvorf, Herr Wefenvond, welchen ich eben hier unten 
an der Tribüne erblicke (Gelächter), uns feft veriprochen, die 
preußifche Nat onalverſammlung werde fich in diefer Angelegen- 
beit gewiß gerade fo benehmen, wie hier die Linke. Herr 
Blum hat es heute wiederholt und und insbeſondere aufgefor= 
dert, wir möchten doch durch Zeitungsartifel nachweifen, daß 
eine diefer Anficht entgegengefegte Meinung in Preußen ob⸗ 
malte. &8 hat bei diefer Gelegenheit dad ehrenwerthe Mitglied 
von Leipzig beziehungsweife von der Zeitung mit dem eifernen 
Kreuze — ich begreife dieſen Wig volfommen — (Heiterfeit 
auf der Linken) gefprocyen. Ich bevaure, oder freue mich viel⸗ 
mehr, mid gerade in der Tage zu befinden, Ihnen aus einem 
andern Blatte etwas vortragen zu Fönnen. Ich muß um Ent 











ſchuldigung bitten, daß ih es thue; aber ich bin dazu aufge 
fordert worden. Es fleht biefes Blatt allerdings nit auf dem 
Standpunkte, auf welchem ſich jene Zeitung befindet; ed ik 
fein Standpunkt audy nicht der meine, es find bie Berliner , 
Volksblaͤtter, ein bekanntlich ziemlich radicales Blatt. Da ſieht 
in Nr. 23: „Allerdings hat Preußen feine Vollmacht über 
fhritten, es war aber dazu gezwungen, wollte e8 bie Unter 
bandfungen nicht abbrechen; und das Brankfurter Parlament, 
das ihm die Vergütung eines Teils der Kriegskoſten verweigert 
hatte, hätte Billig auf die Opfer Nüdficht nehmen follen, die 
Preußen in diefem Kriege ver veutfchen Sache ohne Ausfiht 
auf Erfag ſchon gebracht. Preußen hat ven Waffenſtillſiand 
unter Schwedend Vermittelung und England's Garantie in 
feinem eigenen und im Namen des deutfchen Bundes abge 
fchloffen ; die Nationalverfammlung kann ihn verwerfen, Preußen 
aber bleibt nichts deſto meniger für ſich gebunden, es fan 
ohne einen offenbaren Treubruch, einen Verrath zu begehen, 
nicht zurüctreten.” (Auf der Rechten: Hbrt! Hört!) Epäte 
beißt e8: „Moͤchte die Frankfurter Berfammlung dließ erwägen, 
und ven begangenen Fehler bei ver Berathung über die Be 
dingungen des Waffenfliliftanves, durch Annahme derſelben 
wieder gut machen.” (Hört! Hört! auf der Rechten) 
Das iſt das Blatt, deſſen Vorleſung ver ehrenmerk 
Deputirte von Leipzig hier provocirt hat, und ich enthalt 
mid) aller Commentare. Meine Herren! 
der vollfommenen Neberzeugung auögehen zu können, mie 14 


Ih glaube m 


auf biefer Tribüne fon neulih auszuführen vie Ehre hatt, | 


taß, nachdem die Begriffe über Ehre und Schande das ine 
vinuelle But eines jeden Einzelnen find, derſelbe Begrif, m 
uns (nach dem rechten Gentrum) befeelt, audy der Majoritit 
der Verfammlung in Berlin innewohnen wirb, der Begrif 
von der Ehre, welche in ver Treue liegt. Sie wird ihre Yul- 
gabe verfiehen, und dad Pfand, tad ihrer Ehre anvermaut 
iſt, zu Töfen willen; denn id kann wahrlich nicht glauben 
daß e8 ernft gemeint war, dieſer Beſchluß fei nur eine van 
minifteriele Frage, wozu ber zweite Herr Vicepräfdent fr 
deprimiren wollte, welcher auch hinzufügte: „Nehmen wir m 
Waffenſtillſtand nicht an, fo iſt er nit angenommen.” Bit 


dem Austritt eined Minifteriums iſt nicht geholfen und nid | 


gelöft. Aber, meine Herren, Preußen kat fidy für Aufieth⸗ 
haltung des Vertrags verpfändet, Preußen wird feine Berbin- 
lichkeiten halten ohne Krieg, aber feſt. (Anhaltender lebbafte 
Beifall auf der Rechten. Ziſchen auf ver @alerie.) 
Simon von Trier: Meine Herren! Das arme, U 
leugnete VBorparlament, welcher Uebereilung und Anmafun 
iſt es nidt ſchon beſchuldigt worden! (Eine Stimme aus den 
rechten Cenirum: Und mit Recht!) Ich aber fordere Ei 
auf, daſſelbe mit der Höcften Achtung zu betrachten, m 
nit ohne Noth an deffen Beilüffen zu rütteln. Das Ber 
Parlament Liegt am Nädften am Bruche der alten Zeit mi 
der neuen, das BVorparlament if} der wahre Ausorud dd 
Aufihmurges des deutſchen Volkes, und wenn Sie ei 
Beſchluß deſſelben nad dem andern zurüdzieben, fo folte d 
mid nidt wundern, wenn eined frühen Morgens Jeman 
bier aufträte, und fagte, es fet überhaupt eine Alberndeil 
gemefen, die Vertreter des deutfchen Volkes Hier im der Varb⸗ 
fire zufammen zu berufen. (Lebhafter Beifall auf der Line 
und auf ver Balerte.) Ich weiß fehr wohl, meine Herten, W 
Bevölkerung Schleswig-Holſtein's iſt gemifcht ; ich weiß, daß in 
dem nördlichen Theile Schleswig's viel daͤniſch gefprochen win 
und kenne fein anderes Reitungemiitel aus allen dieſen Berwide 
Lungen, al8 die Anwendung des Grundſatzes der Volksſouveraͤnitn 
Ich freue mich, daß ich mid) in diefer Beziehung mit fr 
jenigen Adreſſe einverflanden erflären Tann, welche ich Ihnen 
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im Namen vieler Neicgähäuger sen Köln überreicht babe. 
Raflen Sie das Bolt felbft fich ausfprechen, und wenn dieſem⸗ 
nach etwa der Theil oberhalb der Schlei, oder welcher andere 
Theil zu Daͤuemark will, fo werden die Vertreter ver Volbe⸗ 
Gouneränität dieſem Nefultate nicht entgegentreten. Den zer⸗ 
freut wohnenden Deutſchen und Dänen, welchen ver Aufent- 
halt inmitten einer fremven Nation unerträglich ift, bleibt 
alsdann nichts übrig, als hinüber- und herüberzumankern. Aber 
zu einer Entſcheidung auf Grundlage ver Volksfouveränität ift 
man nicht fo leidet bexeit! Die Zärtlichkeit gegen vie dynaſti⸗ 
ſchen Intereffen ift fo groß, daß man lieber deutſche Brüder 
yreisgibt, als feldft einen auswärtigen Dynaften zurechtweit. 
(Eine Stimme auf der rechten Seite: Oh! Stimmen linfs: 
Ja! Allerdings!) Es wurde in Poſen und in Italien gegen 
Die Revolution gekämpft, und trog aller Einſprachen, trog 
aller Interventiondgefahren der Kampf hartnädig zum Siege 


geführt. Einen einzigen Krieg, meine Gerren, führten wir || 


mit der Revolution: im Norden. Und diefen Krieg führen 
wir nicht zu Ende, mir verweigern veflen Bortiegung aus 
Rüdficht auf die Dynaften, aus Zärtlichkeit für den König 
von Dänemark, aus Chrerbietung gegen den Kaifer von Ruß⸗ 
land, und fleden das Schwerbt in vie Scheide, das wir für unfere 
Brüder gezogen hatten. (Rebhaftes Bravo auf ver Linfen) Ich 
appellire nicht einmal an Ihre Humanität, indem ich von Ihnen 
verlange, daß Sie auf Grundlage der Bolföfouveränität ſich 
entfcheiven follen. Ich appellire an Ihre Klugheit und Ihren 
guten Geſchmack! Schieben Sie ven Halt⸗ und Gewaltpunft 
foweit rechts, ald Sie wollen, damit begründen Sie bloß ein 
thatſachliches Verhältnig, weldes, ohne grunpfägliche 
Unterlage, ſich jeven Tag verändern ann, und wenn Ihr Bau 
dereinft in Trümmer gebt, fo werden Sie dieſelben immer wie 
der auf dem Boden der Volfdiouveränetät zufammenraffen, 
und darauf allein ein ſchoͤnes und dauerndes Gebäude errich⸗ 
ten Fonnen! (Lebhaftes Bravo und Haͤndeklatſchen auf der 
linken Seite und auf der Galerie.) Das fage ich Ihnen mit 
vollfter Ueberzeugung, daß in der bisherigen Weife unfere aus⸗ 
wärtige Volitit nicht befefligt werden kann. Ich appellire aber 
au an Ihren guten Geſchmack, an Ihren wohlverſtandenen 
eigenen Genuß. Ich, meine Herten, kann feinen Genuß darin 
erkennen, andere Menſchen und Völker zu verfchlingen, und 
fih dadurch ſelbſt zu verunflalten, durch Vernichtung fremver 
Griftenz vie eigene Häßlichkeit zu befördern. Ich erkenne 
vielmehr einen hohen Genuß varin, wenn jeder Menſch, 
jedes Volk ſich ungehindert zu ſelbſtſtaͤndiger Blüthe entfaltet. 
Sehen Sie nach Wien, rort baben Sie in fleinem Epiegel 
das Bild geraltiam zuiammengefeflelter Stämme! Diefe Un- 
narur ift wahrlih nichts für ven quien Geſchmack, und wer 
weig, wie man ſich varaus beraußselfen wird! — Ich frage nun, 
meine Herren, ob der Waffenſtillſtand, wie er Jonen vorliegt, 
wohl zu einer natürlichen Entwicke lung rer fhlegmig'.chen Ver⸗ 
haͤltniſſe die Cinleinungen und Borausfegungen enthält? Wor⸗ 
auf ich mit einem entſchiedenen Nein! antworten muß. Herr 
Heckſcher und Herr Jordan von Berlin haben Ihnen geiagt: 
Es fei von Aufarg an gar nide für einen naturgemäpen 
Buftand, fonvdern für die unnatürlide Berional- Union mit 
.bloßer Wahrung der Unzertrennlichkeit der beiven Herzogthü— 
mer eingeichrinten worden. Meine Herren! Id made Sie 
zunaͤchſt auf einen einfachen Satz des neuern Cuilrechtes aufe 
merkjum, welcher dahin lautet: „Wenn Zwei mit einander 
einen Bertrag abgeſchloſſen haben, und ver Gine tem Ver⸗ 
trage uutreu wird, dann iſt auch der Untere befugt, von tem 
Vertrage abzuweidyen. Was im Privatleben, im & vilredyie wahr 
if... Herr Vräfloent! ich bitte Sie, mich vor den Unterbrechungen 
des Abgeoroneten Herrn Heckſcher zu fchügen. — Herr Hed« 
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ſcher! Wenn Sie, oder einer Ihrer Herren Gollegen anderer 
Meinung find, fo mögen Sie bieß, fofern Sie dad Wort nach 
erhalten, nach mir hier außfprechen ; ober wenn Sie: das Wert 
nicht mehr erhalten, durch ven Drud oder auf irgend andere 
Weiſe kundgeben. Ich wieverhole, es ift dieß ein Grunbfag, 
wenn auch nicht des rÖmifchen, fo doch des fortgefchrittenen, 
insbefondere des franzöflfchen Civilrechtes, welches freilich 
Herren Heckſcher nicht bekannt fein mag. (Große Heiterkeit.) 
Wenn Zwei miteinander einen Vertrag abgeſchlofſen haben, 
und der Gine vem Bertrage untren wird, dann hat auch der 
Audere dad Recht, won dem Bertrage abzumweichen, und was 
in ven Keinen Berhältnifien des Privatlebens Rectens iſt, 
das wird wohl ou bei den großen Bermidelungen und ge= 
waltigen Negungen des Völferlebens zur Anwendung fomnten 
können. Wie wäre es, wenn Herr Heckſcher und Herz 
Jordan nad Part reiften, um den Franzoſen anuvathen, 
den König Louis Philipp doch zurüdzurufen, und ihn 
zu bitten, nunmehr dad Reform» Banfert zu geflatten, da 
man ju von Anfang an nichts Andere gewollt habe! 
Nah Revolutiosen, durch welche ganze Berhältniffe aebro⸗ 
den wurden, reict es nicht aus, auf die erflen Anläffe 
zurüdzugeben, nad Revolutionen muß vielmehr im großen 
Ganzen vernünftig und naturgemäß aufgebaut werben. Was 
bedeutete auch fonft das weltgeſchichtliche zu fpät! zu fpät! — 
Gerade weil der König von Daͤnemark in Anerkennung des 
Nechted der Herzogthümer es hat zu fpät werden laffen, 
gerade deßhalb iR ihm das Volk mit Gewalt entgegen- 
getreten, und ich verlange nunmehr, daß die Verhält- 
niffe vernünftig und naturgemäß geregelt werben, nachdem 
verfelbe beſiegt ifl. (Bravo auf der Linken und in ber 
Mitte.) Man fagt auch, die Trennung des Militärs in 
Schleswig=Holftein fei eigentlich von gar feiner Berentung. 





Es ift gerade dasjenige als gleihgültig dargeſtellt worden, 
worauf bie däniſchen Blätter das meifte Gewicht legen. Der 
Hädrelandet vom 9. d. widerfprict dem Herrn Minift:tpräfie 
denten v. Auerswald, infofern diefer uns auf dad Unverfängliche 
der Trennung der ſchleswig'ſchen und bofftein’fhen Truppen 
aufmerkfam macht, er fagt geradezu, daß cin bejonderes Gewicht 
auf diefe Trennung und auf die Verlegung der deutfchen Bun⸗ 
deötruppen in die Gegend von Altena zu legen fei; dieſes dä— 
niſche Blatt weiß, daß überall dic Militärfrage die legte Inſtanz 
bilvet. ie bildet fie in Verlin, fie bildet fie in ven Donau— 
fürſtenthümern, fie bildet fie auch jegt in den Herzogthümern. 
Die Vorzefepten der fchledwig’fhen Truppen, von dem Stabs⸗ 
officier hinab bis zum Yieutenant und Gorporal, haben fämmt- 
lich ihre Bildung in Copenhagen empfangen, und wenn dieſe 
Vorgeſetzten zurüdtchren zu einer Zeit, in welcher der deutſche 
Oberbefehl ſich nicht mehr über Schleswig erftredt, dann were 
den wir crleben, was durch Dänifirungebeftrebungen bewirkt 
worden, bann mögen wir gufehen, wie wir unfere beutfchen 
Brüder in Schleswig nad dem Waffınftillitande wicdergewin- 
nen. Der fiebenmonatlihe Waffenſtillſtand ſoll auch don 
gar feiner Bedeutung fein. — Es iſt jedenfalls eine große 
Harmtofigfeit, zu behaupten, daß man bänifher Seite während 
dreier Monate nicht angreife, und daß vafür auch beutfger 
Seits drei Monate nicht angegriffen werde. Dänemark foll 
während der Monate September, October und November, und 
Deutfhland während der fibrigen Moenate nicht angreifen! 
Meine Herren, if das Gleichheit? Dänemark greift und nicht 
an während einer Zeit, während welder unfere Widerftande- 
kraft ungelähmt ift, wir aber greifen Tänemark nidt am zu 
einer Zeit, in welcher es auf dad Aeußerſte gelähmt iſt. Ver- 
geffen wir nicht, daß die Blofade unferer Häfen während des 
U Winters nicht fortgefept werden kann, vergeffen wir nicht, daß 
4 











2124 


während des Winters ein Winterfeldzug allerdings möglich iſt, 
bei welcher Gelegenheit ih Ihnen bemerkte, dag ih von wohl⸗ 
unterrid,teten Reifenden gehört habe, dap man bei frengem 
Winter niht bloß nah Fühnen und Alfen, fondern auch nad 
Seeland hinübertommen ann. Laffen Ste uns auf diefe Vor⸗ 
theile nicht verzichten. Hören Sie die dänifhen Stimmen 
felbft! Der Bädrelandet ſchreibt unter dem 13. Juli über den 
BWaffenftiliftand, der nah dem erften Brojecte bloß drei Mo- 
nate dauern jollte, und äußert fi fulgendermagen: „Bür’s 
Erſte ſoll der Waffenſtillſtand drei Donate mit einer Monats- 
kündigung dauern. Hier werden Manche fagen: Wenn drei Mo- 
nate verfloſſen find, fo fteht der Winter vor der Thür, unfere Flotte 
tft dann unbrauchbar; der Feind kann dann ungehindert nad) 
Fühnen und Afen hinübergehen ; allein auf der andern Geite 
muß doch eingeräumt werden, daß, wenn der Waffenftillftand 
für uns von Nugen fein fol, wenn eine Volksbewaffnung wuh- 
rend deffelben zrganifirt und das PVerjaffungswert vollführt 
werten folite, wenn die Armeen ihre Stellungen verlajien und 
zum Theil aufgelöft werden, wenn die Xaften des Staates ver- 


mindert werden, und die treue Bevölferung Schleswigs ihre | 


Leiden gelinvert ſehen folte, fo kann der Waffenftiliftand kaum 
kürzer dauern, ald drei Monate. Damals jagte man: „faum 
türzer als drei Monate”, jept ift der Barenftilftand auf 
längere Zeit gefchloffen; jept hat Dänemark beide Bor: 
theile: einmal, bag die Ginwendungen binfihtlih bed Winters 
befeitigt find, dann aber au, dag man rüften und unterdeflen 
eine feindliche Goalition befördern kann. Ferner heißt es in 
demfelben Artitel: „Und es ſcheint und, daß die Räumung von 
zwei, oder richtiger, drei Ländern, von einem überlegenen 
Feinde, deffen Vertreibung mittelſt unjerer eigenen Macht nicht 
in Ausficht ftand, bei weitem den Vortheil überwiegt, welchen 
der Staat aus dem Verkaufe ber aufbewahrten Schiffe haben 
könnte.“ — Sodann wird die Schmach Deutſchlands aufge 
führt: „Alles, beißt es dajelbft, was Teutfchland erreicht, ift 
die Aufhebung der Blokade und die Herausgabe der Schiffe; 
allein, was fie aufgeben, iſt Folgendes: 1) Drei Herzogthlimer 
befegt von einer Armee, welche nod feine Niederlage erlitten 
hat, und welche ftark genug war, ihre Stellung zu halten ſelbſt 
gegen ein doppelt fo großes Heer, ald das, welches wir in den 
erften Monaten in das Feld ftellen konnten. 2) Die Ginver- 
leibung Schleswigs in den Bund, melde feterlid von dem 
Bundestage ausgefprodhen, und von der Nationalverfammlung 
beim Empfange der ſchleswig'ſchen Deputirten beftätigt worden 
if. 3) Die proviforifge Regierung, welde fie als legitim 
anerkannt haben, und mir welcher fie als folder unterhandelt 
haben. 4) Die fchleswig-holftein’fhe Partei, deren einmal von 
ganz Deutfcland aufgenommene Forderungen unabgemadht 
dem Urtheilsſpruch nichtocutfher Mächte überwieſen werden.* 
Bum Schluſſe fagt der fraglihe Artikel: „Es ſcheint und, daß 
unfere übermüthigen Feinde viel mehr an diefem Waffenftill- 
ftand müſſen auszufegen haben, ald wir, das Meine, gering- 
efhägte Volt!“ — Meine Herren! Der Fädrelandet, wie 
Ionen bekannt, iſt das Organ der fanatifh nationalen Partei 
in Dänemark, und Sie mögen nun ſelbſt über die Vortreff- 
lichteit des Maffenftillftandes urtheilen, welder von unfern 
Beinden alfo beurtheilt wird. Wenn diefem nad Dänemark 
an und für fih nicht im Stande ift, und auf die Dauer zu 
widerftehen, fo entftcht die Frage, ob das Ausland und etwa 
Ba entgegentreten möchte. — Meine Herten! Ich vertraue 
in dieſer Hinficht zunächſt auf die Kraft der Gerechtigkeit! 
Wenn wir das Princip der DVolksfouveränetät in Schleswig 
gelten lajen, wenn wir fagen: beftimmt felbft euer Loos, ſtimmt 
unter euch ab, fo möchte ih ſehen, welde Regierung es vor 
ihren eigenen Bürgern verantworten könnte, uns gegen eine 
— 














ſolche gerechte Maßregel den Krieg zu erklären. Fu Frankreich 
fängt allerdings die alte Liberale VPartei an, gegen Deutſchland 
in das Horn zu floßen, aber das iſt diefelbe Partei, welche 
mit Rußland fumpatbifirt und das Königthum wieder einzu- 
führen gedentt; was aber die übrigen Franzoſen betrifft, fo 
wären wir, wenn bieje gegen und erzärnt wären, felbft Schuld 
daran. Wenn wir aber nunmehr diefe Frage von bem Brincip 
der Volksfouveränetät aus gelöſt wiffen wollen, fo möchte ich 
fehen, welche franzöfifhe Regierung es vor ihrem Volke ver» 
antworten möchte, und bafür ben Krieg zu erflären. Was 
Schweben betrifft, fo hat dieſes bloß dagegen proteftiit, daß 


\ Seeland und die Infeln erobert würden; es hat aber keineswegs 


zur Wiedergewinnung Schleswigs bie Hand zu bieten verfprochen. 
Wir wollen aber Seeland und die Infeln nicht erobern, es kann 
fih 6106 von vorübergehenden Repreffalten handeln, wobei ich 
übrigens bemerke, daß ich bie Zärtlichkeit des Heren © 

für die ſchwediſchen Truppen, unfere möglichen Feinde, keines⸗ 
wegs theile, infofern er denfelben 7 Monate Zeit zur Dislo- 
eirung und Genefung von ber Gholera geftatten zu müſſen 
glaubte. Herr Hedigder hat fi auch auf den Muth berufen, 
den er dem biefigen englifhen Gefandten und dem deutſchen 
Geſandten in London gegenüber bewiefen babe; er habe es da» 
bin gebracht, daß feine Drohungen in die Noten eingefloffen 
feten! — Ja, meine Herren, wenn wir thatfählih uns 
in Allem zurüdjichen, dann fann ich feine Helventhat darin 
erbliden, daß man aus ben Noten die Drohungen befeitigt. 
Wenn man fih privatim dahin hat bringen laffen, deutſches 
Recht aufzugeben, dann kann England füglih darauf verzich⸗ 
tem, dieß auch noch in den Drud zu bringen. Mebrigens hat 
England genug im eignen Innern mit den Ghartiften und in 
Irlaud zu ſchaffen. Ich bin darüber nicht ſchadenfroh. Ich fehe 


| aber auch keinen Grund zur Furcht, wo nicht einmal beſtimmt 


gedroht wurde. Sodann Hat man auch auf Rußland hinge— 
wiefen, befonders auf Linienſchiffe in Kronſtadt und die 80,000 
Mann in den Oftfceprovingen. Ich will davon abfehen, daß 
in den Dfifeeprovinzen die Gholera in ausgebehnten Mape 
hertſcht und ob die beregten 80,000 Mann daſelbſt entbehrt 
werden können. Keinen Balls würde ih mid durch diefe An« 
Führungen davon abhalten Lafjen, in Jütland einzurüden, wenn 
es nöthig würde. Breilih find Landungen zur See möglich, 
wenn wir nicht die erforderlichen Vorkehrungen dagegen trefz 
fen. Aber wenn eine gehörige Hinteraufftellung des Heeres, 
etwa verbunden mit Etrandbatterien, angcorbnet wird, fo wer⸗ 
den tie allmälig landenden Truppen auch allmälig zuräd« 
geſchlagen werden können; Denn man feßt viele taufend Mann 
auch nicht fo auf einmal ans Land. Auch würde jedes Armee= 
corps, das uns etwa von Deutſchland abzufchneiden gedächte, 
ja immer wierer Deutfihland im Rüden haben. Wenn 
nun ber Waffenftiliftand nicht die Borausfegung zu einer 
natürlichen Löfung der Verhältniffe darbietet, wenn wir 
vielmehr in Allem die Ginleitung zum Gegentheil erbliden, 
fo muß ih aud bitten, den Waffenftillftand ganz zu verwer« 
fen, und fih auf keine Vermittlungsvorſchläge einzulaffen. Ein 
Theil dieſer DVermittlungsvorfhläge macht wieder „Borause 
feßungen”, hegt „freubige Zuverfihien”, und Herr Jordan fieht 
es als ein Symptom der fittlihen Verfunfenbeit an, daß wir - 
ſoviel Mißtrauen Haben. Ja, meine Herren, wir haben Mip- 
trauen. Wir fommen aus ber alten Zeit ber Lüge und Heu⸗ 
Gelet, und wenn das Mißtrauen fittlihe Verſunkenheit be⸗ 
wiefe, fo wäre dieſe auf jener Seite vorhanden, gegen bie wir 
Mißtrauen haben müffen, nicht auf unferer Scite, wo wir 
Miptrauen baten. (Bravo.) Ich bin von meinen Wählern 
nicht hierher geſchickt, um Vertrauen, Vorausſehungen, freu- 
dige Zuverfihten und zuverfihtlihe Erwartungen auszuſpre⸗ 
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Yen, fondern um meine Augen offen zu halten, Alles zu ſehen 
und darnach zu urtheilen. Ih frage Sie, wer es auf fih 
nehmen will, tie Deutfhen in Schleswig durch Vorausſetzun⸗ 
gen, figten und Erwartungen, durch ein vages „könnte“, 
„wmöcte*, „bürfte* den größten Gefahren preisjugeben. Ich 
balte dieß mit der moralifhen Verantwortlichkeit eines Volks⸗ 
vertreters nicht für vereinbar. Es haben deßhalb Andere bie 
Borausſetzangen in Bedingungen verwandelt, indem fie 
fagen, es müffen biefe und jene Bedingungen geftellt werben, 
unter welden die Genehmigung des Waffenſtillſtands erfolgen 
könne. Ih frage aber, wie ſich die Sache alsdann logiſch 
ſtellt? Wenn zwei Theile mit einander contrahirt haben, und 


es legt ein Entwurf vor, zu welchem der eine Theil ned, 


diefe oder jene Bedingung macht, fo heißt dieß nichts anderes, 
als der Vertrag in der alten Welſe beftehe nicht, aber co könne 
ein neuer Vertrag unter biefen ober jenen Bebingungen zu 
Stande kommen. Es wird fomit, wenn Sie Bedingungen ma- 
en, gerade bei dem biäherigen Zuftande, nämlich der Nichtgültigkeit 
bes Waffenftillftandes nothwendig verbleiben müflen. Wer kann bie 
Dänen zwingen, neue Bedingungen anzunehmen? Sie fihret- 
ben Bedingungen vor, aber derjenige, be: fie Durchfegen foll, 
muß doch erk fragen, ob man fie bäntiher Seits auch an« 
negmen will. Was ſoll alfo in der Zwiſchenzeit gefchehen? 
Wie kann man Bedingungen beifügen, durch welhe der alte 
Bertrag geleugnet wird, in der Zwiſchenzeit aber dennoch den⸗ 
ſelben beftegen laffen? Was in der Zwiſchenzeit zu Gunften 
des Friedens gefhehen kann, fiheint mir das Majoritätsguts 
achten genügend anzudeuten; dieſes ſagt ja ausdrücklich, „es 
erſcheine thunlich und wü.iſchenswerth, eine Waffenruhe zum 
Zwecke ſchleuniger Friedensunterhandlungen anzubahnen. Und 
am Schluß heißt es: „das Reichsminiſterium wird aufgefor⸗ 
dert, die zur Fortſetzung des Krieges erforderlichen Maß—⸗ 
regeln zu ergreifen, ſofern die däniſche Regierung ſich nicht 
bereit finden follte, die Friedensunterhandlungen mit ber Gen- 
tralgewalt des deutfhen Bundesſtaates fojort zn erüffnen.” 
Was In der Zwiſchenzeit, während welcher der Vertrag nothe 
wendig ungültig fein muß, im Intereſſe des Friedens ge⸗ 
ſchehen kann, bleibt diefemnadh unfern Behörden üderlaſſen. 
Wil man Waffenrue eintreten laffen, und ift Dänemark da- 
mit einverflanden, fo hat unjer Minifterium, fo haben unfere 
Bejehlshaber in diefem Beſchluß bie erforberliche Andeutung, 
um das zu thun, mas nothwendig iſt, um nicht direct zum 
Blutvergießen zu ſchreiten. Ich möchte Ste überhaupt bitten, 
in diefer Sage dem deutſchen Volke mit einem „entweder, 
oder” entgegen zu treten. Die Annahme jedes Bermittlunge- 
vorſchlags wird den Eindrud nicht heroorbringen, ver für die 
gegenwärtige Stimmung erferbe:lih if. Ich wieberhole, es 
iſt nicht nothwendig, daß fofort Blut vergoffen werde; denn 
ich habe nachgewiefen, daß den Befehlshabern die nothwendi⸗ 
gen Andeutungen an die Hand gegeben find, um eine etwaige 
Waffenruge eintreten zu laffen. Es wird allerdings auf die 
Stimmung bes deutſchen Volkes, insbefondere auf defjen 
Adreffen ankommen, und wenn ven ter Gegenfeite behauptet 
wird, man fünne eben fo viele Abrefien entgegengefegten In— 
haltes aufmeifen, fo möge man bieß thun, und und dabei bie 
Adreſſen aus dem Kreife Ratibor gefälligft nicht vorenthalten. 
( Große Heiterkeit.) Man fagt, Preugen habe feine Ehre ver- 
pfändet, und mir iſt an der Ehre cines jeden einzelnen Staats, 
der zu Deutfhland gehört, auch etwas gelegen. Ich behaupte, 
daß durch dieien Vertrag weder Deutfchland noch Preußen ge 
bunden iſt. Deutfchland ift nicht gebunden, fo lange die Ge— 
nedmigung ber Nationalverfammlung nicht erfolgt ift, und 
weil ſelbſt von der preugifhen Regierung diejenigen Vedin⸗ 
gungen nit einmal eingehalten worden find, welche die Gen- 
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tralgemalt ihr vorgeſchrieben Kalte. ber auch Breußen ift 
nicht gebunden. Zwar if, wie es Heißt, der Waffenſtillſtand 
fowopl im Namen bes beutigen Bundes, als im Namen 
Preußens abgeſchloſſen worden. I will aber nit anneh- 
men, daß Preußen fi anders, denn als Bürge, neben Deutſch⸗ 
land geftellt Habe. Ich will ridt annehmen, daß Preußen 
neben Deutihland eine Hauptpartei habe bilden wollen. Wenn 
aber ein bloßer Bevollmäditigter mit einem Dritten contrahirt, 
fo Hat diefer Dritte die Vollmacht zu prüfen, denn cr muß 
wiffen, daß ber Vollmachtgeber nicht anders verbunden wird, 
als nah Maßgabe ber ertheilten Vollmacht, ber bloße Be— 
vollmägtigte, welcher von feiner Vollmacht Kenntniß ertheilt 
bat, dagegen gar nicht. Wenn alfo auch Preußen in eigenem 
Namen contrahirt Hat, fo kann ich dieß bloß als ein Bürg- 
fhaftsverhältniß anſehen, und wenn der Hauptsertrag und bie 
Hauptverpflihtung fällt, fo fällt au die Bürgfhaft. Däne- 
mare mußte wiflen, daß es Deutihland, war, weldes 
ben Krieg von Anfang an in bie Hand genommen hatte. 
Dänemark wußte, dag Preupen bevoamädhiigt war; Dänemark 
mußte ſich die Vollmacht, welhe Preupen von der Gentralge- 
malt befaß, vorzeigen laffen, Dänemark mußte wiffen, daß, wenn 
Preußen feine Vollmacht mißachtete, weder der Bevollmäcitigte, 
noch aud der Wollmahtgeber in irgend einer Weife verpflichtet 
werde. Ich behaupte alfo, daß weder Deutfchland noch Preu— 
Ben gebunden iR. Aber, meine Herren, wenn wirklich die Ehre 
Breugens oder vielmehr die Ghre des preußifchen Miniſteriums 
gefährdet wäre, fo bin ih doch nicht derjenige, welber bie 
Ehre des preußiſchen Miniſterlums der Ehre Deuiſchlands 
vorgehen läßt. Das preußiſche Minifterium hat von Anfang 
an unfere Befugniffe angeziweifelt, es hat Borausfehungen 
gemacht, unter welchen diefelben beftehen dürften, es bat ver⸗ 


N langt, daß aus unfern Beſchlüſſen keine Gonfequenzen gezogen 


würden, es hat forann eine unbebingte Vollmacht verlaugt, es 


i hat fie formell unbedingt erhalten, ma’ertell nicht, es hat bie 


materiellen Bedingungen überfritten, und nun tritt man une 
entgegen und fagt, die Ehre des preußiihen Miniftertums müſſe 
gewahrt werben! Meine Derren, wenn die Ehre des preußiſchen 
Minifteriums auf dem Spiele fteht, fo will ich wenigſtens die 
Ehre Deutſchlands nicht noch dazu aufs Spiel ſetzea! Ich 
glaube auch nit an den Bruch mit Preußen. Es iſt aller 


| dings eine große Galamität, daß wir unfere Familienbeziehungen 


im Innern noch nicht geordnet haben zu einer Zeit, da wir 


i fon in der auswärtigen Polttit mit Kraft und Einheit auf: 


treten follen. Ich lehne aber jede Schuld daran von biefer 
Seite des Haufes ab, denn wir haben bereit vor 8 Wochen 
darauf angetragen, daß den Vorausfegungen und Zweifeln des 
preußifche.. Miniftertums gegenüber aufgetreten merde, wir ha⸗ 
ben aber troß wiederholter Interpellationen es nicht dahin zu 
bringen vermocht, daß cin entſprechender Beſchluß gefaßt werde. 
Nunmehr da ohne unfere Schuld die Galamität eingetreten, 
dag wir, nod ehe wir im Innern geordnet find, nad) Außen 
auftreten follen, fragt man uns, was wir denn nun machen 
wollten? Das iſt eine fehr delicate Frage, ich werde fo deli 
cat darauf antworten, als möglich. Meine Herren, wer hat 
und gefhaffen? Unter weſſen Schug hat das Vorparlament 
gefeilen, unter weſſen Schutz ber Künfziger-Ausfhuß, unter 
weſſen Shug flehen wir? — Und wenn das Kind verfolgt 
wird, zu wer flüdtet es fih? zu feiner Mutter! Ih will 
den Gedanken nicht weiter ausführen, aber zwei, drei Dicrete, und 
wir haben an bie Mutter appellirt! (Bravo auf der Linken.) 
Wir werden niht mit Preußen brechen. In dieſer Hinficht 
muß ich dem Abgeordneten Jordan von Berlin beftimmt ent« 
gegentreten. In Preußen gibt es, wie überall, drei Richtungen, 
die demokratiſche, die conflitutionelle und die fpecififch particulari⸗ 
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Rifge, in Breußen, die ſpecififch yeewßffche. Die demokratiſche Vartei 
war zuerſt richt recht zufrieden mit der Qualification ber Cen⸗ 
trolgewalt. Als dieielbe aber durch ben Varticularismus ges 
fänrbet wurde, hatte fie den richtigen Sinn, fofort mit der 
conſtitutionellen Partei gemeinſchaftliche Sache zu mahen. Er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich mit Ihnen durch verſchledene Städte 
preußifcher Brovinzen wandere, um die Regungen des Volkes 
aufiufafien Ih habe früher gefagt: wenn Preußen aufhört 
deuiſch zu fein, fo werden viele Breußen aufhören, preußlſch 
au fein. Ich bin Ihnen den Beweis davon ſchuldig. In ber 
Rheinprovinz Hat ber Kölner Bürgerverein, ber wahrlich 
feine radicalen Wübler umſchließt, fih in flarfen Auedrücken 
für die Einheit erflärt und es für einen Landesverrath ange- 
fehen, ſich oerfelben gu widerfegen. Die Städte Trier, Eoblenz, 
Aachen, Tüffeldorf baben in Kundgebungen für die deutſche 
Einheit rühmlich gewetteifert. Tas katholiſche Weſtphalen 
brachte ber Centralgewalt feine Huldigung dar, in Münſter 
haben am 6. Auguft große Peftlickelten fattgefunden, und 
auch aus dem übrigen Meftphalen find bei dem demokratiſchen 
Gongreffe in Köln vier demokratiſche Vereine vertreten gewe- 
fen. Ten Magdeburgern bat Herr Minifterpräfident von 
Auerswald eine Mdreffe an den König cenfirt und daraus ins ⸗ 
befontere eine Stelle herauszuftreichen für nothwendig befunden, 
in welcher die „Innige Hingebung Preußens an 
Deutſchland“ verlangt wurde. Naumburg und Halle haben 
in gleiher Ridtung lebhafte Theilnahme bewielen. In Berlin 
haben fi 67 conftitutionelle Bereine gegen 20 für bie unbe 
bingte Unterwerfung unter bie Befhlüfe der Rationslverfainmn- 
lung ausaefproden, und die Berliner Stubentenihaft hat uns 
ihre lebhafte Theilnahme nicht verfagt. In Königsberg hat 
fi) die Mebrbeit des conftituttonellen Congreſſes ebenfalls für 
die deutfehe Ginbelt erklärt und es iſt daſelbſt überdieg die 
Bildung eines fpecifiih preußffhen Vereins mißglückt. Die 
ebrenwerthe Stimmung Breslan’s und ber Provinz Schle- 
ften kann id) als befannt vorausfegen, und felbft in Dan« 
zig, In Stettin und Brandenburg hat fi6, troß aller 
entgegengeftellten Hinderniſſe, der Sinn für deutſche Ginhett 
auf erfreuliche Weiſe offenbart. Wenn nun Herr Jordan von 
Berlin nicht zu denen zu gebören erflärt, „welche ihre 
Augen verſchließen, um etwas nicht au ſehen“, fo 
möge er auch ben von mir vorgetragenen Thatſachen feine 
Augen nicht verfchliegen. Meine Herren, mögen bie Märter, 
die Pommern mit Wohlgefallen auf den Bildniſſen dee großen 
Kurfürflen und Friedrichs des Großen verweilen, da6 thun auch 
wir, die wir.die Verdienſte großer Männer zu achten wiffen, 
aber, meine Herren, der große Churfürft, Sriedrih der Große 
würden fih im Grabe herumbdreben, menn fie es vernehmen 
önnten, wie ihr Andenken dazu mißbraudt mird, um Deutfd- 
land vor Dänemark in ben Staub zu treten! (Stürmiſcher 
Beifall.) Meine Herren, überall, in allen acht Brovinzen hat 
die Bürgerwebr ber deutfhen Einheit gehuldigt, ſelbſt in Pots- 
dam. (58 tft eigenthümlich, daß nunmehr die Spaltung zwifhen 
Bürgerwehr und Yirienmilitär wieder vorhanden iſt. Kurz nad 
der Revolution war in allen Etäbten verfügt, daß das Mitt: 
tär richt ohne Mitwirkung der Bürgerwehr und one Ginwil- 
Ügung der ftädtifhen Veboͤrden einſchreiten folle. Sehen Sie, 
meine Kerren, fo weit {ft es gefomme», die Bürgerwehr huldigt, 
das Heer nit. 
war, iſt wieder ta. 
mich nunmehr ouf vie ſpecifiſch preußiſche Partei, auf die 
Bartel, welche in Preußen gegen tie Freiheit, welche in Deutſch⸗ 
land gegen vie Einheit reagirt. Itre Organe find die „neue 
vreußiſche Zettung ", die „Webrzeitung”, die „Preußen ", 
„Batrioten- * und „Mit Gott für König und Vaterlands 


Die Spaltung, weiche bereits geihwunven || 
Deine Herten, dieie Betrachtung fährt | 








Brreine®. Der Vreußenverein rief vor dem 6. Auguft zu 
offenbarer Wionieglikfeit gegen tie Gentralgewalt auf. eben- 
fo die Wehrzeitung, welche überhaupt jede Brreiviaung des 
Heeres auf vie Verfoffurg für „Gomdvie" und „Spuk“ er⸗ 
Härte Die neue preußiſche Zeitung veröffentlichte als 
Zeiben echter preußiſcher Befinnung, ta man in ber 
Udermarf io viele fhmarz-roth « goldene Taſchentücher ver- 
brannt babe, al® man nur babe finden fönnen, und fehrieb 
den Reicheminiſterialenlaß binſichtlich des 6. Auguſt einer 
„ſo derbar benebelnden Kraft ver Frankfurter Lufe“ zw. 
(Stimmen auf ver Rechten: Scluß!) Sie ſpracken, meine 
Herren, von rem Bruch, ber zwiſchen Preußen und Deutſche 
land drohe: ih habe mich rerlich bemüht, zu erkennen, 
welde Befln: ungen in der Majorität des preußifchen Volkes 
berrichen; ich zeige Jbnen nunmehr, melde Bläne hinter der 
Minoritäi lauern und tazu habe ich ein Recht. Diefelbe 
Nicbrung iſt es auch, weiche eine Adreſſe in Girculation ſetzie, 
durch welche verlangt wird, Friedrich Wilhelm IV. folle zu 
Burften des Bringen von Preußen den Oberbefebl des Hceres 
ntederlegen, zu einer Zeit, während welcher in Berlin vers 
lautete, daß der König noch immer mit voller Hingebung an 
der deutfhen Einheit fefthalte. Meine Herren, tiefe ipec ſtich 
preußtihe Partei ſtand leider in zu engr Verbindung mit 
ven preußtiten Miniſterium. Zunächſt war es Obrmlieu- 
tenant v. Griesheim, Mitarbeiter im Miniſterium des Herrn 
v. Stredenftein, weldem eine Broichüre beigemeflen murde, 
in welcher das Aufgehen Preußens in Deutſch'and als eine 
„Uebereilung“ und die Huldigung zu Bunften des Reichs- 
verweierd als ein „Selbſtmord Preußens ” bezeichnet if. 


(Unrube.) 
Bräfident: Ib bitte um Ruhe. Ich kann dur 
alsbald 


aus nidt finden, daß bieies nicht zur Sache gehöre. 
Simon: Her dv. Griesheim wurde 
entfernt, aber was er in feiner Broſchüre geprebigt hatte, 
wurde durch Herrn Roth von Schredenftein am 
6. Nuguft redlich ausgeführt. Herr v. Auerswald erkannte 
in der Aufforderung des Reichsminiſteriums zur Huldigung 
eine „ungewöhnliche Bezeichnung“, und die Zeitung ber 
Stadt Aachen, der Heimath des Herm v. Hanfemann, erzählt: 
„Hier in Norddeutfchland — in Nahen! — fei die Wahl des 
Reichsverweſers kalt aufgenommen worden.“ Sie feben, meine 
Herren, das preußiſche Miniftertum hat fich leider der Mino- 
xität des fpeeififchen Preußenthums allzuſehr hingegeben. Die— 
ſes Miniſterium iſt geſtürzt, und wenn demſelben nunmehr ein 
Miniſterium im Sinne des Volkes folgt, dann können wir 
bier in Frankfurt freier aufathmen. Es iſt der Name Walded 
genannt und geſagt worden: „Walded und Temme hätten 
dem Könige erklärt, es herrfhe nur eine Stimme über ben 
Waffenftillftand.” Meine Herren, Walded hat für den An- 


1 trag des Abgeordncten Fa co by geflimmt, in welchem enthalten war, 


daß die Nationalverfammlung volltommen befugt fet, ohne Zus 
ftimmung der Einzelregierungen vorwärts zu ſchreiten. (Hört! 
hört!) Meine Herren, Walde hat flir bie Verpflichtung des 


| Reichöverwefers, bei Vefchlüffen über Krieg und Frieden bie 


vorherige Ginwilligung der Rationalverfammlung einzuholen, 
geſprochen und tabei gefagt: „Wir wollen das Schwert Fried⸗ 
richs des Großen nicht einem Reichsverweſer anvertrauen, 
welder auf feinen eigenen Kopf hin Krieg erklären könnte.“ 
Ste mögen demnach die Wahrſcheinlichkeit befien beurtbeifen, 


| was Herr Jordan von Berlin Ihnen mitgetheilt hat. Ich will 


abwarten, wie fih die Verhältniffe in Berlin geftalten und 


| dann, wenn meine Zuverfiht mich nicht trägt, auf diefe Aeuße⸗ 
| rung vielleicht wieder zurüdtommen. 
bertus, der jetzt auch In Preußen als künftiger Miniſter 


Der Abgeordnete Rob» 


a 


— wird, hat in der Berliner conſtituirenden Verſamm⸗ 
ng ſich mit dem zweiten Theile des Jacoby’ihen Antrages 
vollfommen einverflanden erflärt. Wenn alfo die Minifter- 
combination In Preußen richtig und im Ginne des notbwen- 
digen Kortfchrittes ausfällt, dann ift un ein Stein vom Herzen 
gewaͤlzt, dann werden wir im freundfhaftlihen Bereine mit 
Breußen ven Bau des Vaterlandes rüſtig auszuführen ver: 
mögen! Solle aber die fpecifiich preußiſche Partei in Berlin 
dad Aeußerſte wagen, nun jo mag fle ſich unter der Trüm⸗ 
mern einer neuen Revolution begraben lafjen! Die neue preu= 
hiſche Zeitung ſcheint wirklich dieß im Sinne zu haben. Ei⸗ 
Tauben Sie mir eine Mittheilung aus einer der lehten Num: 
mern: dieielde räth zu „möglichſt gedeckter und ver- 
dedter Stellung, fo lange ed noch nicht Zeit fet, 
aus der Defenfive in die Offenfive überzugehen, 
und in dem Xugenblide, we das Kegtere der Fall 
fet, zu mutbigem Zugreifen und Berfolgen, fo 
lange nod ein Athemzug in Roß und Mann auf: 
jutreiben ſei.“ Diefelbe meint ferner, derjenige Großſtaat, 
welcher zuerft mit den Rapicalen fe:tig werde, werde auch 
das Principat in Deutichland erhalten. (Hört, hört!) Sie 
fehen, meine Herren, was biefe vermegene Minorität im 
Schilde führt. Diefe Minorität iſt ed, weile gegen vie Ein 
heit, welche genen die Freiheit anftrebt, ſie iſt es, welche 
nicht dulden will, daß der Beſchluß über den Stein'ſchen 
Antıaz in Prenßen vollzogen werde. Mag fle e8 unternehs 
men, die E.nheit zu untergraben, die Volljiehung res Be— 
ſchluſſes der Berliner conflituirenden Berfammiung zu Linters 
treiben, mag fle ed verfuchen, gegen unfern Beſchlus und 
unter allen Umſtänden den Baffenftiilftasd aufrecht zu erhal« 
ten, der Lohn folder Beſtredungen wird ihr nicht außsleiben! 
Ihnen aber, meine Herren, rufe ich zu: laffen Gie ſich durch 
keinerlei Kunftgriffe ver alten Schule von der rihtigen Bahn 
ableiten! Herr Jordan aus Berlin meint zwar, das erwachte 
Volk dulde keine divlomatiſchen Kunfgriffe mehr. Nun, das 
Volk hat uns ald Vertreter hergeſchickt, darum follen eben 
wir fle nicht dulden. Murh, melne Herren, rufe ich, Muth! 
und jchliefe mit den Morten des großen Dichters: 

Säume nit, dich zu erdreiften, 

Wenn die Menge zaucer::d jchmelft, 

Alles kann ver Edie leiften, 

Der verfteht und rafch ergreift! 
( Stürmiſcher anbaltender Beifall vom linfen Gentrum, ber 
Linken und der Gallerie. Wiederho ter Ruf nach Schluß.) 

Bräfident: Meine Herren! Es wird vielfältig ber 

Schluß begehrt; ich müßte alfo den Schluß zur Abftimmung 
bringen. 
nem Gnde zu fommen, weil vor Gntfheidung diefer Frage es 
nicht möylid, ift, ein Minifterium neu zu bilden, das wir bei 


der nun ſchon fo lange andauernden Krifis dringend bedürfen. 
Darüber find Alle cinig. Aber es find einige Mitglieder ba, | 
von denen id; glaube, daß die Billigkeit es erfordert, daß fie | 





gehört werben. Zu diefen gehört Mar Gagern, zu diefen ge— 
Hören die Minifter, (Zuruf: Nein! nein!) zu diefen gehören, 
der Gefhäftsordnung nad, die Berichterftatter. Ich glaube, 
daß Niemand das Billigkeitögefühl verleugnen wird, den fo 
vielfach; Angegriffenen bie Vertheidigung abfehneiden zu wollen. 
(Zuruf: Mar Gagern fol fprehen, die Minifter haben aber 


fhon geſprochen) Wenn no andere Redner gehört werben | 
wollten, fo hat Matthy zuerft das Wort. (Allgemeiner Ruf: , 





Schluß! Schluß!) IA frage die Nationalverfammlung, o 


Zwar ift es nöthig, mit diefer Discuffion zu ee |; 











fie außer den bezeichneten Rednern noch andere zu hören . 


t. 
Gier Lichnowsky: Nein, fo ift die Frage nicht. 


Breäfident: Ich habe die Frage fo geftellt, weil ich 
eglaubt habe, daß fein Redner, der nicht angegriffen worden 
, mehr das Wort erhalten folle. 

Fürſt Sichnowsky: IH habe mir über bie 
Frageftellung das Wort erbeten, und ich glaube im Sinne ber 
Mehrheit der Verfammlung zu fprehen, wenn ich fage, baß 
wir ben Bevollmächtigten der Nationalverfammlung in Scled« 
wig, Mar von Gagern, hören wollen. Was jedoh bie abge 
tretenen Minifter betrifft, fo wäre es ein hoͤchſt gefährliches 
Präcedens, wenn, fo oft ein ehemaliger Minifter angegriffen 
wird, ihm das Reqt zuftünde, beim Beginn und am Ende 
der Debatte das Wort zu ergreifen. (Zufimmung auf ber 
Kinten und dem linfen Gentrum.) Wenn der Herr Präfident 
fid) darauf beruft, daß fie angegriffen worden find und des—⸗ 
halb das Wort haben follen, fo können wir Alle, da wir uns 
Aue angegriffen haben, dad Wort nod einmal begehren. 

Präſident: Jh glaube, daß das etwas ganz Ande⸗ 
es if, wenn einzelne Redner wegen des Inhalts ihrer Reden 
angegriffen. worden find. Die Minifter aber find in ihrer 
ganzen amtlichen Tätigkeit angegriffen und dieſe Anklage ift 
etwas ganz anderes. (Unruhe in der Verfammlung.) 

v. Binde von Hagen: Ich habe mir das Wort erbe- 
ten, um mid) entſchieden gegen bie Anficht des verchrten Mit- 
gliedes aus Ratibor und für die Anfiht des Herm Präfiden⸗ 
ten zu erklären. Ich bdenfe, wir würden cd jedem Minifter, 
auch dem zueünftigen, unmöglih machen, ein folhes Amt zu 
übernehmen, in dem Augenblide, wo er von jedem Mitgliede 
angegriffen wird, wenn ihm nicht das Recht des gewöhnlichen Ver- 
brechers zufteben fol, fi zu verteidigen. (Einige Stimmen: 
Bravo! Unruhe in der Verfammlung.) Ich glaube nicht, daß 
die Verſammlung, bie das Recht hat, die Minifter in Anklage 
fand förmlich zu verfeßen und fie moralifh darin verfeht hat 
durch Alles, was in biefer Debatte gegen fie gefagt worben 
ift, daß fie Das Recht, fi zu vertbeidigen, ihnen abfchnetden 
wird. Jh würde das nicht vereinbar halten mit der Ehre 
Deutſchlands. (Einige Stimmen: Bravo!) 

Wefendoncdk von Düſſeldorf: Es find aufer den abe 
geteetenen Miniftern noch andere Mitglieder in der Verfamm- 
lung, die angegriffen worden find und die ebenfalld ein Ins 
tevefje haben, auf diefer Tribüne hier zu erſcheinen. Wenn 
Sie aber durchaus ber Meinung find, daß die ahgetretenen 
Minifter gehört werden müffen, fo folgt daraus, daß Sie den 
Schluß nicht votiren können. Wenn Sie den Schluß votiren, 
fo dürfen Sie nad der Gefchäftsorbnung Niemanden das Mort 
geben, als den Bericterftattern, fonft weichen Ste von dem 
Geſetze ab und ein foldes Abweichen vom Gefepe will ich 
Ihnen nicht zumuthen. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Wie ih 
geſprochen habe und wie ih ftimmen werde, wiſſen Sie; aber 
id) muß der Gerechtigkeit Zeugniß geben, die Miniſter müffen 
wir hören, wenigftend einen. Gehen Sie das parlamentarifche 
Leben in allen Ländern durdı, fo werben Sie finden, daß bie 
Minifter immer zuletzt da8 Wort haben, in allen Parlamenten 
haben fie das Recht, zuletzt zu fprechen. 

Eine Stimme: 6% gibt feine Miniſter mehr. 

Eifenmaun: Ih appellive an Ihr Gerechtigkeitsge— 
fühl. 

Präfident: Ich hätte nicht geglaubt, daß bie Keiden- 
ſchaft fo weit ginge, daß Viele die Vertheidigung verweigern 
wollen. (Anhaltende große Unruhe in ber Berfammlung. 
Einige Stimmen : Bravo ! 

Schaffrath aus Sadfen: Meine Herren! Ich ere 
Taube mir daran zu erinnern, daß ber Präfident nicht mit de⸗ 
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battiren und urtheilen darf. (Mehrere Stimmen auf der Linken: } Briedens gegenüber Dänemark; diefe Aufgabe hatte 


Bravo! Unruhe in der DVerfammlung.) 

PBräfident: Ih laſſe mir weder das Recht, zu bebat- 
tiren, noch zu urtheilen, nehmen, bier ober auf der Tribüne. 
(Bravo von ber Rechten, große Unruhe auf der Linken.) 
Wenn Sie mir die Gefhäftsleitung unmöglich machen, fo werde 


id die Sitzung aufheben. Ih fhlage Ihnen folgenden Weg | 


vor und id bitte Sie mich anzuhören. Mehrere fagen: „bie 
Minifter find feine Minifter mehr,” und ich behaupte: fie find 
es noch. (Unruhe in der Verfammlung.) Ich bitte um Ruhe. 
Ich will mir feine Entfgeidung anmagen, ih will nur über 
die Frage abftimmen laffen. Nah dem Gefeb über bie pro= 
viſoriſche Gentralgewalt haben die Minifter als ſolche das 
Recht, das Wort zu nehmen; fie haben dieſes Recht, fo lange 
fie noch Minifter find, fo lange fein anderes Mintfterium be- 
fieht, denn ohne Minifterium können wir nicht fein, daher 
müffen fie auch bereptigt fein, dad Wort zu verlangen. Das 
iſt meine Meinung. Dieſe Meinung erlaube id mir, weil fie 
die Gefhäftsleitung betrifft, bier auszuſprechen, und ich halte 
es für meine Pflicht, fie auszuſprechen. (Bravo!) Ich habe 
feinen Ginzelnen, fondern die leidenſchaftliche Stimmung in der 
Verfammlung im Auge gehabt und diefe wird Niemand leug⸗ 
nen, er müßte denn ben Tag leugnen. — Ich werde Über die 
Frage, ob die Mintfter, die abgetretenen und noch proviſoriſch 
functionirenden Minifter, als folhe, das Wort haben dürfen, 
abftimmen laſſen, wenn dagegen fein Ginwand erfolgt. Es 
ſcheint mir übrigens in der Natur der Sache zu liegen. 

WB efendond vom Plage aus: Ich Habe barauf ange= 
tragen, die Frage auf den Schluß zu ftellen, und wenn biefer 
genehmigt wird, haben die Minifter das Wort nicht mehr. 

Bräfident: Herr Wefendond hat beantragt, die Frage 
auf den Schluß zu ſtellen, indem feine Meinung tft, daß, wenn 
der Schluß von der Verfammlung ausgefprochen iſt, nur noch 
der Berichterftatter dad Wort hat. Ich frage, ob die Natio— 
nalverfammlung der Meinung iſt, daß die früheren, pro- 
vtforifh noch fortfunctionitrenden Minifter in 
Gemäßheit des Gefeges über die proviforifche 
Gentralgewalt ermächtigt find, nod das Wort zu 
ergreifen? Diejenigen, welche diefer Meinung find, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Ich werde den 
Miniftern das Wort geben vor dem Scluffe. 
(Viele Stimmen: Mar von Gagern!) Ich muß darüber fra- 
gen, weil ih Max v. Gagern unter die Minifter nicht gefaßt 
habe. Will die Nattonalverfammlung dem Mar». 
Gagern das Wort nod geben? (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Mar —— bat das Wort. 

Mar von Gagern von Wiesbaden: Meine Herren! 
Ich berauere «8 zum erſten Male, vor Ihnen zu revenin einer 
Angelegenbeit, bei der ich perfönlich betbeiligt bin; allein 
ich ſtehe vor Ihnen als ein Angeflagter, (viele Stimmen auf 
der Linken: Nein!) zwar aud) vertheipigt, aber, wie ſiv ein 
Abgeoroneter aus Oeſterreich elegant ausgeiprodhen hat — 
beſchimpft, und, mad ichlimmer ift, von einem Mitglied von 
diefer Seite (zur Linf-n) öffentlich, von einem von jener Seite 
(zur Rechten) heimlich bemitleivet. Wenn man das Bewußt⸗ 
fein bat, in jedem Augenblide nach volkommener Ueberlrgung 
und Selbftprüfung gehandelt zu baben, fo fann man jolde 
Bemerkungen, mie fle gefallen fine, folde Vergleihungen 
und Schilverungen der Stellung, in ter ib mid befuncen 
baben ſoll mit vollfommener Nude anhören und ohne Leiden— 
ſchaft beantworten. Meine Herren, in dem Rathe der Minifter 
war meine Sendung beichloffen und aufgefaßt worden als 
eine Aufgabe des Friedene, mie Sie dad aus der Vollmacht 
‚sriehen koönnen, in dreifacher Beziehung: als eine Aufgabe des 
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noch nicht einmal ihren Anfang genommen, d. h. bie Au 
führung hatie nody nicht einmal, wie id Ihnen jpäter fall. 
dern werde, ihren Anfang genommen; bann falß eine 
Aufgabe des Friedens gegenüber den Herzogthümern 
und der proviforifhenftegierung von Schleswig 
Holflein, und drittens auch als eine Aufgabe des Friedens 
gegenüber Preußen. Der preußifhe Bevollmädtigte hat 
zuerft bier dasjenige Actenftück veröffentlicht, oder es iR 
mit feiner Zuflimmung veröffentlicht worden, welches die Haupt: 
motive zu dieſem Schritte des Friedens ausdrückt, es if dich 
die Inftruction des Minifterd von Auerswald an ven General 
von Below; darin find die Motive, die den Miniſterrath zur 
ErtHeilung der Vollmacht an Preußen bewogen haben, bie: 
reihend auseinanvergefegt. Ich Fomme nicht darauf zurüd, 
eine Stutiftif der Meinungen in den verfchierenen Theilen 
von Preußen hier geben zu mollen. Die Breffe und bie öffent: 
liche Meinung wird das fpäter noch Marer bersuäftellen, is 


wieweit bie materiellen Intereflen in einzelnen Provinzen vor 


Vreußen von Nord» Deutikland im Gegenſatze fine. Beine 
Aufgabe fing damit an, in Berlin ven erjten Theil nıeiner 
3.fruction auszuführen; das Mitglied für Leipzig hat für 
gut gefuncen, zu erfiären, ich hätte in Berlin gar Niemm 
geiprehen. Id könnte von ihm mohl verlangen, daß er dk 
Acıenftüde, die wir doch mit aller Aufrichtigkeit veröfentlict 
haben, gelejen hät:e; dann würde er gefunden haben jchon in 
meinem erflen Berichte, daß ich alleroings auf dem audmir: 
tigen Amte in Berlin eine Zufammenfunft gehabt babe un 
daß ich ſogar ein Urtheil fälle über dieſe Zu’ammtentunft...- 

Blum (vom Blage aus): In dem ſtenographiſchen 3 
riet aber ſteht, in Berlin..... 

Mehrere Stimmen: Nube! 

Mar von Gagern: Die Ausdrücke in mim 
erſten Berichte aus Berlin find ganz deutlich. Ich will übe 
dieie erſte Zuiamnienfunft auf dem auswärtigen Anıte in der 
lin ſogleich bier in einige Erläuterungen eingeben, Er we 
gerase, unglüdlicherweife, der 12. Auquſt, nämlich der Ip 
an vem fowohl der König cls auch die Minifter von Perla 
zum Feſte nach Köln abreiften, wenn ich mich nidt ieh 
irre, in den Nachmittagäftunden, jedenfalls der Minifter del 
Aeußern. Das iſt allersingd die Urfache, warum bie Zu 
fammenfunft Furz war und warum nicht auf are einzelnen 
Bälle io eingegangen mersen fonnte, wis ich es mohl ge 
wünfcht Hätte. Die Verhaudlungen berührten nun verfbieren 
Bunfte. In Berlin erfl erfuhr ib, daß der Ort der Ber 
bandlungen in Malmoe fein würde. Deine Vollmacht if ak 
geftelt in ter Unterflellung, daß die Behandlungen wine 
auf rer Schleswig-Jü:iihen Grenze ſtattfinden würden, eh 
in Bellevue bei Koloing an der jütijhen Grenze, In vier 
Unterſtellurg find die Worte gebtaucht worden: „in der Ni 
der Berhanzlungen“. Gift in Berlin, mie gefagt, erfuhr 6 
die Schwierigfeit der Ausführung meines Auftraged in viele 
VPunkte, vie Thaͤtſache nämlich, daß die Verbandlungen ü 
Malmoe in Schweden ſtattfinden ſoliten. Dadurch iſt aller 
dinge meine Aufgabe äußerſt ſchwierig geworden. Nach Molmoe 
ſogleich zu geher, von Berlin aus, mar ein bereut 
bed Hinderniß: denn vorerft hatte ich den Auftrag, in Ren: 
burg zu verhandeln, und dort aufzutreten hielt ic für De 
nächfte lie aus dem Grunde, ven bereits der Binifter del 
Aeußern angegeben bat, nämlich daß es tie Adſicht des Reihe 
miniſt / riums war, der proviſoriſchen Regierung von Stick 
wig⸗ Holſtein dieſe Ehre zu ermetien, ech man fie ſelbſt körlt 
über den Zuftand der Dinge, daß nicht eine andere Regirrum 
eingefegt wurde, ohne daß man die gegenwärtige proviſoriſche 
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Regierung von Schleswig - Holflein darüber hörte, im jeder 
Beriehung hörte über die Perſonen wie Über andere ragen. 
Sodann Fam in Berlin auch ſchon die Perfonenfrage zur 
Sprache. Dir Miniiter des Auswärtigen hatte mit den ſtles⸗ 
wig bolfteinifchen Abgeorpneten mit aller Sorgfalt und Ge- 
wiffenhaftigkeit Rüdiprache genommen über die verichiedenen 
Berfonen, die man in der Öffentlihen Meinung bezeichnete, 
oder deren Nennung man erwarten Eonnte als für eine neue 
proviforiide Regierung möglich und empfehlenswerth. Die 
Lifte, die bier aufgeftellt wars, brachte ich in Berlin zur 
Sprache; ich fand, daß man in Berlin au fchon ſolche 
Kiften angefertigt hatte, fle wurden verglichen uno in meinem 
erfien Berichte habe ich bereits ausgeſprochen, daß eine be. 
deutende Verichievenheit der Anſichten über die verſchiedenen 
Berfonen nicht hervorgetreten find, umiomeniger, ald der Nanıe 
des Grafen v. Moltfe natürlich von feiner von heiven Seiten 
zur Sprade gebracht wurde. Wenn ich mit aller Offenheit, 
mit ver ich die ganze Senvung vollzogen habe, ſprechen foll, 
fo muß ich jagen, daß ich in Berlin die Ueberzeugung gewon— 
nen babe, daß das preußifhe Miniſterium nicht fo ſicher 
war, als wir ed bier glaubten, daß ed ven Enimunf von 
Belleoue durchſetzen koͤnnte. Ich weiß nicht, ob unterdeß 
Roten eingegangen waren, die die Sache noch fihlimmer ftells 
ten, aber. ich fand auf dem auswärtigen Amte in Berlin 
einige Zweifel darüber, ob auch wirklich der Entwurf von 
Bellevue im Weientlichen durchgehen würde. Bei derfelben 
Unterrevung auf dem auswärtigen Amt kamen aub andere 
nicht amtlihe Dinge zur Sprade. Ich mürde diefe nicht 
amtliche Unterredung gar nicht berühren, wenn fie nit die 
Öffentliche Preſſe berührt hätte, nachdem ich von Berlin meiter 
gereift war. Es war naͤmlich gerade die Zrit, mo eine große 
Spannung herrſchte. Der legte Redner hat hier die damals 
erjchienenen Schriften erwähnt, die gewiß auf beiten Seiten 
bevauerlihe Spuren Hinterließen; damals erfchien gerade bie 
neufie Schrift diefer Art, die des Grafen von Arnim. Ich 
‚babe nicht unterfaffen, in Berlin bei vieler Gelegenheit meine 
Beſorgniß auszupüden, wie es in der Zufunft gehen würde, 
wenn man ſich nicht nähere, namentlidy in vera einen Bunfte, 
wenn auch in Zufunft bei der definitiven Verfaſſung für das 
Königreih Preußen diefer Staat fih immer mehr centra- 
liſtre; diefe Beforgniß babe ich allerdings ausgeſprochen und 
meine Ueberzeugung wiederholt, die ich auch jchon bei einer 
anderen Belegenheitim Dlärz in Berlin ausgefprodhen habe: 
daß e3 nothwendig jei, die verfchiedenen Theile von Deutic- 
land immer gleichar: iger zu geftalten, und daß, wenn die 
beiden Groß-Staaten Deutſchlando ſich noch mehr concentrirten 
und Gefummt-Zandtage hielten, dieß eine große Schwierig: 
keit für uniere Zukunft und für dad definitive Berfaffungd- 
were werden würde. Wie fünftig im Definitivum ein Land: 
tag von 400 Preußen und ein allgemeiner Reichſtag von 
400 Oeſterreichern, die nicht einmal Alle deuiſche Defter- 
reicherfind, neben unferem Fünftigen veutfchen Neickötage von 
600 Deutiten ſtehen, davon kann ich mir- einen Begriff machen. 
(Einige Stimmen, fehr gut!): Ich habe mid auch jo ausge» 
drückt: ich fürchte, es werde ein eijerned Map in einer gol= 
denen Nepetiruhr fein, wenn folche fehlerhafte Mechanlsmen 
angebradht werden. — Das waren aber alles vertrauliche 
Aeußerungen, die feinen officiellen Charakier haben lonnten, 
ip erwähne fle nur, weil, wie gefagt, die öffentliche Preffe 
ſich damit biſhäftigt bat und gewiſſe Blätter einen zweideu⸗ 
tigen Stein auf mich werfen wollten, als hätte ich in der 
Hauptfache auf dem auswärtigen Amte verföhnlid, an anderen 
Orten aber nicht verfähnlich geſprochen. Der Herr Abgeorpnete 
von Leipzig hat vermißt, daß ich nicht von gaftronomifchen 














Dingen geſprochen habe. Jene Blätter Gaben freilich erwähnt, 
bei einem bdiplomatiihen Diner folle ich das oder jenes 
gefagt Haben, das ſich rebuciri auf die Aeußerungen, bie 
ih auf "den auswärtigen Amie ſelbſt gethan habe. Daß, 
was ich bierüber denke und fühle, glaube ich überall * 
gen zu können, gleichguͤltig ob bei einem diplomatiſchen 
Diner oder auf einem auswärtigen Amte oder ſonſt wo. 
(Beifall.) Bon Berlin aus war meine nächſte Aufgabe, in 
den Herzogihümern felbft zu erfcheinen, wie ed meine 
Inftruction over Vollmacht vorſchrieb. Nach Rendoburg mußte 
ich zuerft geben. Es mar das erfle Mal in ‚meinem Xeben, 
daß ich die Herzogthünter betrat. Mitglieder der proviforiichen 
Regierung ſind mir theils aus Älterer, tbeild aus neuerer 
Zeit perſönlich befreundet, aber ich werde mich nicht fcheuen, 
aud über diefen Theil meiner Sendung ganz offen zu fein. 
Was die Stimmung in den Herzogthümern betrifft, fo hat 
man von einer Seite vermißt, daß ſich die Bevölkerung nicht 
immer in dem Zuftande ver Schlugferrigkeit und der Gereizt⸗ 
beit befunden, mie es vielleicht zu Zeiten wuͤnſchenswerth 
gewefen wäre; — der verehrte Abgeorbnete von Gießen hat, 
gewiß ohne es zu wollen, fih auf den Standpunft der 
däniichen Regierung begeben un gejagt, es fei tie Bewegung 
in ben Herzogthümern eine Revoluion von Profeſſoren ge= 
weſen, gerade daffelbe jagt aub Züorelandet; er hat bied- 
mal, ohne es zu wollen, ver Etandpunft Dänemarfd einge- 
nommen; — im Ganzen aber fann ich nur mit der größten Ach⸗ 
tung von der männlichen Ruhe und Entftloffenyeit fpredyen, 
die ich in den Herzogthümern gefunden habe, und dieſe 
männlide Ruhe und Entſchloſſenheit. habe ich auch ganz rich⸗ 
tig vertreten gefunden in der proviſoriſchen Reglerung von 
Schleowig⸗Holftein. Ih habe die proviſoviſche Regierung von 
Schleswig⸗ Holſtein als eine deutfche aufgefaßt und habe in 
ver Eigenfchaft als Bertreter ver deutſchen Gentralgemalt mit 
ihr verhandelt, nicht ald Diplomat; denn wie gefagt, eine 
diplomatifce Sendung meinerfeit? hatte noch gar nicht anges 
fangen, ich hatte in Berlin und Rendéburg nit ald Diplo: 
mat zu handeln, fondern als Bertreter der Gentralgeralt. 
Ich muß noch einige Punkte anführen von ter Strmmung 
gegenüber Breußen, die ich in den Herzogthümern gefunden habe, 
Ich will nicht leugnen, daß die preußliche Diplomatie, for 
fern fle fib mit ven Herzogthümern beftäftigt Hatte, wenig 
Anklang gefunden; allein um fo anerfennendmerther war bie 
Stimmung für die Betheiligung, die Preußen an der Orga 
nifation des Landes in militärifiher Bezichung genommen 
hat; es iſt vielleicht denjenigen, Die nicht Schleswig. Holfteiner 
find, weniger befannt, daß In ver Schleswig: Holfteinifchen 
Armee eine ganz geringe Anzahl von eingebornen Officieren 
ift, bei weitem die größte Anzahl find Preußen, vie Schled- 


‚mig-Holfleinifhen Truppen werden von preußifchen Officie- 


ren commtandirt und das gegerfeitige Berhäftniß ift durchaus 
befriedigend, ich habe von beiden Seiten die größte Befriedigung 
darüber gehört, wie ich nicht anders fagen fann, Es ift dies 
ſes Verbältniß ganz eigenthümticdher Natur daraus entflan- 
den, daß früher faft alle Officiere Dänen waren und in dä- 
nifchen Dienften geblieben find. ine der erſten Angelegens 
heiten, die ich mit der proviſoriſchen Regierung zu befprechen 
hatte, war natürfid ihre eigene Stellung un> mein ganz 
zer Auftrag, beſonders der böchſt wichtige und delicate Bunft 
der Perfonenlifte. Ich habe ſchon in dem erften Berikte mid 
dahin aufgeiprochen, daß die provilorliche Negierung jedes 
perfönlihe Dvfer bringen würde, fofern das Intereſſe nicht 
Schleswig » Holfteins allein, fondern des gemeinfamen Bater« 
Landes ein Opfer dieier Art von ihr verlangte. Sie bat mit 
größter Unbefangenheit auf alle meine Anfragen über vie 


Poly. 
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Berfonen, beren Namen ich nannte, ſich ausgefproden. Man 
vermißt unter deu Actenfüden — und «6 if von biefer 
Geite bedauert worden (auf die Linfe deutend) — ‚die Zifte 
der Namen, die ich bei mir hatte, und diejenigen ;- die ich 
nachher in Folge diefer Unterrebung mit der proviforiichen 
Regierung aufgeftellt habe. Bei ver großen Gntiernung von 
Malmoe und bei der Borausfegung, daß ſich mir vieleicht 
nur einmal Belegenheit bieten könnte, mit Malmoe zu com» 
municiren, mußte ich mich darauf beſchränken, nicht etwa bes 
ſtimmte Gombinationen vor Namen aufzuftellen, fondern 
ſaͤmmtliche Namen, die zur Sprache gefommen waren, als 
mehr oder minder geeignet in drei Kategorien zufammenzu- 
fielen. Es ift bei den Gigenfchaften, die erfordert worden, 
vor allen Dingen veutfche Geſinnung von mir erwähnt 
worden, dann befonderd auch Geſchäftskundigkeit, denn 
deutſche Befinnung ohne alle Geſchaäftskenntniß würde nicht 
allein berüdfihtigt worden fein. Diele Xifte die vie deutſche 
Seflanung uns DBaterlantsliebe, den Patriotiamus gewiſ 
fermaßen tarifirt, zu publiciren, würde, mie ich glaube, 
Niemand von mir verlangen, fte befindet fih in einem 
Gremplar in ver Hand des WBeneral Below und einmal 
bier in meiner Brieftaſche, es bat fie Niemand anders von 
mir erhalten. Ich würde mich nicht unterfiehen, den Vatrio⸗ 
tismue fo vieler ehrenwerther Männer zu tarifiren; aber ich 
wi⸗ derhole ed, daß natürlich jeder auegeſprochene daͤniſche 
Barteimann, wie auch in meinem Berichte ſteht, möglichft 
außgeichloffen werden follte. Das if der Punkt der Berfonal: 
liſte. Von dem Herzogthum Lüneburg befindet ſich aud eine 
Ver ſonenliſte unter den Vertragsurfunden. Darüber bemerfe 
id, daß in meinem Nuftrage desfalls nichts enthalten ift, 
daß ich alfo nicht @elegenheit hatte, mich darüber zu äußern. 
Sch will jeroch ein Factum erwäßnen, pa die Perfonen, vie 
dafür beſtimmt waren, bier angegriffen worten find. @8 ift 
unter den Männern aus der früheren Regierung, die wieder 
vorgefchlagen worden find, ein Graf Rantzau, von dem 
man bebauptet, er gehöre zu den Leuren der alten Zeit, der 
alten Regierungsanfihten. Gr foll es allervingd laut auöge- 
ſprochen, daß der König von Dänemarf als Herzog von 
Lüneburg gegen fein Land nichts verbroden habe. Allein 
derfelde Mann bat feinen beiden Söhnen erlaubt, unter die 
ſchleewig'ſchen Breimilligen zu gehn, und beive Söhne ſind 
geblieben auf dem Schlachtfeld zu Bau. Ich kann nur wün- 
ſchen, daß fih ned mehr folde Charaktere in unferer Zeit 
wieder finden, die, wie ein Redner neulich geiagt bat, eine 
uͤbermenſchliche Treue beflgen, wie fle fih in folder Hand⸗ 
lungsweife außfpicht. Ich übergebe die ganze Verhandlung 
über die Vertaaung; es ift mir nichts vorgefommen, was 
einer eignen Widerlegung bevürfte. Die Actenftücke ſiad mit 
der größten Offenheit mitgetheitt worven. Urtheilen Sie dar- 
über. Ein anderer Bunft iſt erwähnt worden. Gin verebrted 
Mitglied für Würzburg hat gefragt, ob nicht irgendwo etwas 
zwifhen ven Zeilen zu leſen ſei, in Beziehung auf den Here 
309 von Auguftenturg. Darüber fann ich nur Folgendes er- 
wäbnen: ea ift mir von geheimen Artifeln durwaus nichts 
befannt, nichts von geheimen Verhandlungen hierüber. Wenn 
ein officielles Anfinnen dieier Art an den Herzog von Augus 
ſtenburg geſtellt worden wäre, ſich während des Waffenſtill⸗ 
fonds aus den Herzogthümern zu entfernen, fo babe it tie 
Ueberzeugung,, daß er ein foldes Anfinnen mit Würde 
abgelehnt haben würde; das if Alles, was ich darüber zu 
fagen babe. Ach komme aber nun auf eine Frage, dir mich 
allerdings nur perfönlich betrifft: warum ich nicht nach Mat- 
moe gegangen fel, nachdem der ®neral Below mid in dem 


Schreiben vom 19. d. ausdrüdlih dazu aufgefordert habe. ' 
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Die Stelle im Briefe des General Below iſt die: „Ih be⸗ 
ehre mich zu erwiedern, mie ih wohl wuͤnſchte, daß Sie mir 
bier zur Seite ſtuͤnden, indem meine Aufgabe Feine leichte 
iſt.“ Ich will Sie zuerft daran erinuern, daß ed in Berlie 
ausdrüdiich abaeiprochen war, daß ich nicht am Orte der Ver⸗ 
handlung felbft auweſend fein mürde, daß, fo lange her 
Waffenftillftand nicht geſchloſſen worben fei, ich eine bipfomes 
tifhe Aufgabe gar nit zu erfüllen hätte Ich weiſe daher 
jede Vergleihung, jede Schilderung von perfönlichen Verlegen 
heiten zurüd, denn ich hatte feine diplomatiſche Aufgabe, bis 
der Waffenftiliftand abgefchloffen war. In meiner Vollmacht 
fand ſich fein Wort, daß ih mit dem preußifchen Bevollmäch⸗ 
tigten zufammen und direct verhandeln ſollte; ich Haste 
aud feine Aufficht über die Verhandlungen zu führen, wie fie 
mir, ich weiß nicht welder Redner hat zumuthen wollen. Alle 
Bedingungen liegen in der Vollmacht; Sie fennen meine Voll- 
madjt, weiter hatte ich nichts zu bewilligen. In einem fpätern 
Schreiben des Reichsminiſters des Auswärtigen kommt Die 
Stelle vor: „in unbebeutenden Punkten könnte ih nachgeben“; 
folde unbedeutende Punkte find nicht vorgekommen; wenn Ge« 
neral Below an mic deßhalb noch Fragen geftellt hätte, jo 
würde ich mit dem nächften Dampfboote geantwortet haben; 
dazu war aber feine Zeit mehr. Das Schreiben des Generals 
v. Below tft vom 19. und ich habe ed erhalten in der Nacht 
vom 21. auf 22., und in dem Briefe ſteht ausdrücklich, Gene— 
ral v. Below habe die Lifte noch zu rechter Zeit erhalten. 
Wenn ich alſo auch bereit gewefen wäre, auf bie Ginladung 
einzugehen, fo hatte ich doch fehr geringe Hoffnung, noch zu 
rechter Zeit zum Abfchluffe zu kommen. Gin Schreiben bes 
Reichsminiftertums, das die Stelle enthält: „wenn ſich wieder 
eine Gelegenheit böte, folle ich allerdings nad Malmoe gehen 
und mitzuwirken ſuchen“, ift batirt vom 25., ih erhielt es am 
29. in Rendsburg, nachdem ich bereitd Kunde vom Abſchluß 
des Waffenftillftands erhalten hatte, ich konnte alfo davon feinen 
Gebraud mehr maden. Webrigens, meine Herren, wenn Gie 
die Redaction diefes Satzes anfehen: „roie ich wohl wünſchte, 
dag Sie mir zur Seite ftänden, Indem meine Aufgabe keine Leichte 
iſt“, fo finde ich darin nicht gerade einen Ausdruck der Auffor« 
derung mit zu verhandeln, fordern ih darf wohl fagen, cine 
Wendung der Höflichkeit, hervorgegangen aus den freundfchafte 
lichen Verhältniſſen, die bis dahin alle Verhandlungen zwifchen 
und darafterifirt hatten. Ich würde nah Malmoe gegangen 
fein, wenn General Below mir geſchrieben Hätte, man erwarte 
in Malmoe von däntfher Seite den Gefandten der Reichege- 
walt. Ohne diefe Einladung hatte ih da nichts zu thun. Ich 
tomme nun auf einen Brief, aus dem uns eine Stelle mitge- 
theilt worden iſt, nämlich auf das legte vertrauliche Schreiben, 
das mich veranlafte, Rendsburg zu verlaffen und hierher zurüd- 
zufchren, um die Entſcheidung im biefer hochwichtigen Sache 
als res integra vor die Verfammlung und zunächſt vor das 
Reicheminifterium zu bringen. Diefes Schreiben ift vom 26., 
zwar vor dem Abſchluß des Waffenftillftands geſchrieben, jedoch 
fo, daß fein Zweifel Darüber fhlen, der Waffenftillftand würde 
am felbigen Tage unterzeichnet worden fein. Die Urfachen, die 
mid) bewogen, Rendsburg zu verlaffen, find folgende. Grftens 
war es die Perfonallifte. Diefe war in dem Briefe nicht mit- 
getheilt und es war nur darin eine Andeutung über denjenigen 
Punkt enthalten, welcher die Gefeße betrifft, daß nämlich dieſer 
Punkt nidt fo durchgeſetzt worden fei, wie es wohl felbft von 
preußiſcher Seite gewünſcht worden wäre. Diefer Ichte Punkt 
war aber ter allermichtigfte, davon hing das Ganze ab; es 
war derjenige Punkt, welcher nad ber Faſſung des Entwurfs 
von Bellevue dem Waffenftillftande als ſolchem feinen militärie 
den Charakter lief, während die inneren Angelegenheiten uns 
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berügrt blieben. Ich durfte alfo Über biefen Punkt ſelbſt nicht 
in Ungewißheit bleiben, denn wenn die Ausführung des Waf- 
fenſtillftandes in meiner ‘Gegenwart angefangen hätte, fo wäre 
ich als Vertreter der Gentralgewalt in bie größte Verlegenheit 
gerathen; ich mußte daher, bevor bie Ratificatton erfolgte, In- 
Aruction deßhalb einholen, und ich reiſte fogleich Hierher ab, 
ungewiß, ob ich noch zur rechten Zeit nah Renböburg zurück⸗ 
täme oder nicht. Wäre der MWaffenftillftand genau auf den 
Grundlagen von Bellevue gefihloffen worden, fo würbe ich mid 
für verpflichtet gehalten haben, zu bleiben und dabei mitzuwire 
ten, foweit es in meinen Kräften geftanden Hätte. Ich bin 
auch NN, daß die proviſoriſche Regierung, welcher ich den 
Entwurf in allen feinen Beftimmungen mitgetheilt habe, bei ber 
Ausführung mitgewirkt haben würde, wenn namentlich bie Pers 
fonenfrage in befriedigender Art gelöft worten wäre. Wie die 
Sachen fanden, hielt ich es für meine Pflicht, ohne alle ge— 
reizte Stimmung, die ih in jeber Hinfiht unterbrüdt habe 
und auch heute unterdrüden werde, hierher zu kommen und 
Ihnen die Frage hier vorzulegen. Meine Herren! Sie haben 
alfo nun dieſen Waffenftiliftand vor fih. Wenn die Perfonal- 
frage bei det veränderten Sachlage auch heute noch auf befrie- 
Digenbe Art gelöft wird, fo habe ich bie Ueberzeugung, daß 
ber Waffenftilftand für die Herzogthlimer ein erträglicher ift 
und in manden Punkten fogar einen Fortſchritt zur Ordnung 
der inneren Angelegenheiten der Herzogthümer in ſich trägt. &8 
if in dieſer Frage von fo vielen Seiten ſchon bie Stellung 
der auswärtigen Mächte berührt und fo beleuchtet worden, daß 
ich darüber fehr kurz fein darf. Sch bin der Ueberzeugung, 
daß unfere auswärtige Politik, unfere Stellung zu den aus- 
wärtigen Mächten von dem Augenblide an eine günftigere, beffere 
fein wird, wenn wir diefe Waffenfttliftandsangelegenheit beendigt 
haben. Ich ſpreche nicht weiter von einzelnen Mächten, nicht 
don der weifen Mäßigung Rußlands, nicht von ber Freundes⸗ 
band Frankreichs, von der ich überzeugt bin, daß fie nicht 
ausgeftredt fet, um die Deutfchen untereinander zu trennen, i 
ſpreche nicht von der Betheiligung Englands. Nur das mil 
ich fagen, daß ih aus allen Stüden, die mir zur Kenntniß 
gelangt find, erfehen habe, daß diefe Betheiligung Englands 
für uns eine freundſchaftliche geweſen ift (vielfacher Beifall), 
und erft in ber fepten Zeit, als die große Schwierigkeit ent- 
fand, die Verhältniffe bald mit Preußen, bald mit der Gen- 
tralgewalt zu verhandeln, richtig zu veritehen, da tft auch Eng» 
land. ungeneigter , ungebuldiger, will ih fagen, aufgetreten. 
Wir haben in einer Anmerkung der Actenſtuͤcke gefagt, eine 
genaue Kenntniß der biplomatifhen Verhandlungen könne erft 
dann hervortreten, wenn das preußifche Gouvernement durch 
den Staatsmann, welhem id hier ein chrenvolles öffentliches 
Zeugniß zu geben mic verpflichtet fühle, Ritter Bunſen, alle 
Actenftüde mitgetheilt haben werbe, vom Auftrage bed Bun⸗ 
destages an bis zur Ertheilung der Vollmacht durch die Gen- 
tralgewalt. Auch bie Mächte zweiten Ranges find außer den 
drei Großmächten in unferer Politik von allerhöchſter Bedeu⸗ 
tung. Ich würde im höchſten Grabe beklagen, wenn wir durch 
diefe einzelne Angelegenheit von Schleswig-Holftein ohne einen 
beftimmten Plan, ja mit einer Art von Planlofigfeit, vom 
bloßen Zufalle geleitet, in politifche Mißverhältniſſe verwickelt 
würden! Will man einen Krieg, glaubt man, daß bie Nation 
bebürfe, fo fol man nad einem Plane verfahren und 
ich den Feind auserjehen, mit dem man anbinben will, aber 
nicht fo planlos ſich einl mit Mãchten zweiten Ranges, 
gegenüber denen uns der Steg nicht einmal gar zu hoch an⸗ 
gerechnet werden bürfte. Diefe Beforgniß, die mic anwanbelt, 
diefer Kummer über mögliche Verwirklichung derſelben, beſchäf⸗ 
tigen mich gerabe in biefem ‘Momente um fo mehr, wo unfere 
=. 








Verfaſſung unfertig daliegt. Wir Hätten der Äußeren Ruhe 
fo fehr Bedürfniß, um biefes ſchwere Verfaſſungswerk zu been- 
digen. Die alte Verfaffung des Bundes war wie. eine Glode, 
die einen Sprung hatte und nicht mehr tönte, fie tft zuſam⸗ 
mengefhlagen worden, die Stüde find geſchmolzen und befinden 
fich in flüfigem Zuftande. Aber die Forin, wo hinein biefe 
geſchmolzene nr gegoflen werben fol, ift noch nicht gemacht 
und darum bie Form der Glode, welde fon noch ertönen 
wird, gerabe jebt fo ſchwierig. Iſt die Blode gegofien, hat 
fie einen guten Klang, dann möge man Sturm Iäuten; aber 
tm jetzigen Buftand, bei den’ Verwidelungen und Unklarheiten 
unferes Staatörehtö, die wir ſelbſt nicht pen können, tft 
es bedenklich, zu gleicher Zeit mit brei auswärtigen Mächten 
und mit zwei Mächten vom zweiten Range zugleich anzubinben 
und zugleih ben Schwierigkeiten ber innern Politik entgegen- 
zutreten. Meine Herren, ich weiß es wohl, es ift fehr anges 
nehm, getragen von ber öffentlichen Stimmung, einen Gegen- 
ftand zu verteidigen, — ich habe das auch in meinem Leben 
erfahren, obgleih ich nur wenig an dem Becher der Popula- 
rität genippt Habe, den ich auch Heute nach Pflicht und Gewif- 
fen ablehnen muß, — ich weiß es wohl, daß es verführeriſch tft, 
getragen von ber öffentlichen Meinung, eine große Idee des 
DVaterlandes gegenüber den eigenen Regierungen und gegenüber 
dem Auslande zu vertreten; das habe ih im Monat März 
erfahren; allein nichts foll mich abhalten, heute in entgegen- 
gefeßter Richtung zu reden; wenn eine höhere Pflicht der Meber- 
zeugung gebtetet; mich fehredt es nicht, im Gegentheil, mich 
Tann es erfreuen, wenn bie Wogen ber öffentlichen Meinung 
bis zu biefen Thoren der Pauldkicche ſchlagen, das ſchrecktt mid 
nicht. Aber die wogende Menge, das behaupte ich entfchloffen, 
hat in ſchwierigen Staatsangelegenheiten nicht und zu belehren, 
fondern fi von uns belehren zu laſſen. (Rebhaftes Bravo auf 
der Reäten und im Gentrum.) Bliden wir auf das, was 
aus biefen Verhandlungen hervorgehen wird: ein Glück, bie 
Weberzeugung, bie fih nicht allein ber Nation, fondern auch 
allen Regierungen mittheilen muß, das tft: daß fi unfere 
auswärtige Politit auf die Länge nicht in fo verſchiedenen 
Händen befinden kann, daß bie auswärtige Politik, die Vertre⸗ 
tung Deutfchlands gegenüber dem Auslande centralifirt werben 
muß und auf jede Gefahr. (Allgemeines Bravo.) Zum Schluß 
nod ein Wort über den Antrag, dem ich mich anſchließe; 
es ift dieß der Antrag ber ſchleswig-holſtein'ſchen Abgeordneten 
Francke uns Genofien, den dieſelben keineswegs als Schled- 
wig⸗ Holſteiner geftellt haben, fonbern, das bin id von ihnen 
überzeugt, ald Deutfhe, im Intereſſe des gefammten Bater- 
landes. Ich unterftüge diefen Antrag ald einen vermittelnden, 
und als ſolchen empfehle ich Ihnen denfelben, er enthält alle 
jene Beftimmungen, welche ber gegenwärtigen Sachlage ange 
meffen find. (Bravo auf der Rechten, Ruf nad Vertagung.) 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Mitten in 
diefer Debatte iſt es mir zumellen gegangen wie Einem, dem 
die Augen verbunden werden, und ber fo in ter eigenen 
Vaterſtadt herumgeführt wird, plögfih aber wird ihm die 
Bine abgerommen und er wird gefragt: Wo bil vu? — 
So habe ich oft in diefer Debatte mich gefragt: worum han⸗ 
pelt es fi eigentlih? Man fpricht von allen möglichen 
Dingen, nur nicht von dem Waffenſtillſtande. Go, meine 
Herren, bat es das Minifterium nicht verfanven, es hat 
feine Nebenabflchten gehabt, fondern die ernfle Frage vor 
gelegt: iſt unter diefen ſchwierigen unwillkommenen Umflänben 
diefer Waffenſtillſtand anzunehmen oder zu verwerfen ? 
geflen Sie nicht, und ic muß, meine Herren, es wieberholen, 
weil man immer geneigt ift, es wieder zu fagen, — vergeffen 
Sie doch nit, Has Minikeriun hat Teinen Waffenſtiuſtans 
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abzuſchließen gehabt, es Hat Preußen beaufttagt. Und ich 
Habe noch Keinen gehört, der gefagt Hätte, daß man hätte 
Breußen nicht beauftragen follen. Ich habe Keinen gehört, 
ber gefagt hätte: ich als Minifter Hätte ven Muth gehabt, 
Preußen vas Bertrauen abzuſchlagen, das Vertrauensyotum 
abzuſchlagen, um das dad Minifterium bat, im Vertrauen 
auf feine Berbienfte für das Vaterland. — Ich weiß es aber, 
meine Herren, ih kann es mir volllommen wohl venfen, 
warum man alles Möglige in diefe Debatte hineinmiſchte. 
Es find diejenigen babel, denen bie Cinheit Deutſchlands auf 
die Art, wie die Majorität biößer le verfkanden hat, ein 
Dorn im Auge iſt. (Umuhe auf ver Kinfen) Es find die⸗ 
jenigen . . . . (Bortvauernse Unruhe auf der Linken.) . . : 
D ich werbe mich nicht irre machen laffen, ich rede hier und 
Bleibe bis ich auögerenet Habe. (Bravo auf der Reiten, Bi: 
fen auf der Linken.) ... Es finv diejenigen, welche plau⸗ 
mäßig darauf ausgehen, die Fackel der Zwietracht in unfer 
Volk zu werfen. (Rärm auf der Linken und im linken Gen- 
trum, Stimmen auf der Linfen: Zur Ordnung! das iſt Ver- 
dachtigung! Steigende Unruhe in der Verfammlung.) 

Präfident: Herr Heckſcher! ih muß Sie bitten, 
mit Ruhe, die gewiß In Ihrer Sache die befle Stimmung 
iſt, zu ſprechen. 

Seckſcher: Meine Sache hat nichts zu ſcheuen, ich 
trohe allen Anklagen. Es find diejenigen barumter, bie plan⸗ 
mäßig daranf auögehen, die Fackel der Zwietracht in unfer 
Baterland zu werfen. (Heftiger anhaltender Lairm, viele 
Stimmen auf der Linken: Zur Ordnung!) 

Bräfident: Herr Heckſcher, ih muß Sie bitten, 
fh zu mäßigen. (Stimmen auf der Linken: Weiter nichts? 
Er muß zur Ordnung gerufen werben!) Ich frage Herrn 
Heckſcher, ob er eine Partei dieſes Haufes unter denen ges 
meint Bat, die beabflchtigen, Zwietracht in das Vaterland zu 
a Wenn das wäre, fo müßte ich Sie zur Ordnung 
rufen. 

Seckſcher: Ya, dad muß ich fügen, das habe ih 
allerdings gemeint. (Großer Lärm in der Berfammlung.) 

Bräfident: Herr Hedſcher! Ich rufe Sie hiermit 
zur Ordnung! — Sie müffen von jeder Vartei und von 
Jedem annehmen, daß er gewiflenhaft handle, und Gie haben 
nicht das Recht, zw fagen: daß er beabikchtige, die Fackel ber 
Zwietraht in dad Vaterland zu werfen. Das if mit der 
Ordnung nit verträglid. 

Heckſcher: 56 find ferner — ih muß mir viefen 
Ordnungsruf gefallen Laffen .. . (Gtimmen auf ver Linken: 
Anerbings! Ratärlih!) Es find ferner diejenigen darunter, 
welchen eine Gntzweiung mit Preußen nit unwillkommen 
wäre. (MWBieberholter Lärm. Mehrere Stimmen: Nohmals 
zur Ordnung! Bon der Tribüne Berunter! 

Präfident: Sie werden felök einfehen, Herr 
Hedſcher, daß es nicht fo fortgehen kann, ich muß Sie Bitten, 
Ihre Worte auf die Wagſchale zu legen. 

Wigarb von Dresden (vom Play): Ich trage dar⸗ 
auf an, ihm das Wort zu entziehen. 

Bräfident: Beine Herren! Ich Bin überzeugt, 
Herr Seckſcher wird nicht mehr in der früheren Stimmung 
fortfahren, ich erfuche Sie, ihn jegt zu hören. 

Sedfcher: Es find mannigfaltige Gründe, warum 
man biefe Debatte von ihrem wahren und ausſchließlichen 
Gegenfand abzulenken gefucht hat, ich Eönnte hier no manche 
aufzählen, aber da man von einer Seite des Oauſes nicht 
alle Anklagen, bie anf mich geworfen wurden, beantwortet 
slffen will, fo muß id) darüber weggeben. Ich wende mich 
alfo unmittelbar zu dem Gegenflande, ver uns befdäftigt, 


aber das will ich noch Hinzufügen, ich Hätte nicht geglaubt, 
daß fo menig Gerechtigkeit und Billigkeit in viefem Haufe 
wäre. (Abermaliger großer Lärm In ber Verfommlung anb 
a der Gallerie. Wicherholter Muf: Herunter von der Tri⸗ 
bäne!) 

Präſident: Wenn es auf der Gallerie nicht ruhig 
wird, fo laſſe ich viefelbe räumen. 

Wigard von Dresden (vom Play): Ich verlange, 
daß Heckſcher das Wort entzogen werbe, und baf mein Ans 
trag zur Abftimmung kommt. 

Vräfident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Ich Habe mir Mühe gegeben, vie Ordnung des Haufes aufs 
recht zu erhalten und zur Mäßigung geratben. Es wird nun 
verlangt, daß Heren Hedicher das Wort entzogen würde. 
Ich muß die Rationalverfammiung darüber abftimmen laffen. 
Diejenigen, die der Meinung find, daß nad den 
Vorgängen, die flattgehabt haben, bem Herrn 
Hedfder das Wort zu entziehen ſei, bitte ich auf- 
zuſt ehen. (Die Minorität erhebt ſich.) Es Hat fih nur 
die Minderheit dafür audgefprodhen Ich bitte 
Herrn Heckſcher nochmals infländig, mit Mäßigung zu ſprechen. 


Seckſcher: Jh wende mich unmittelbar zum Gegen⸗ 
ande, der und beſchaͤftigt, und bin gendthigt, meinen Gefüh- 
len Gewalt anzutfun. Ih kann verfigern, wie au Herr 
Mar v. Bagern geſagt hat, es erifliren Feine geheimen Ar- 
titel, es find folche nie zur Kenntniß gefommen, und well 
das nicht gefchehen iſt, muß ich mit Sicherheit und Zuverflcht 
annehmen, daß feine eriftiren. Auch diejenigen Anveutungen 
in meiner Gorrefpondenz, aus benen man etwas ber Art hatte 
fließen wollen, würsen fi, wenn fie ſich nicht auf vertraus 
liche Zuſchriften Bezögen, vollkommen erklären laffen, und 
au dieſe Erkiärung würde ich fo geben können, daß ih 
tinmer mit vollfommener Wahrung meiner Pflichten gehandelt 
babe. 6 iR, ich glaube von Kern Jordan aus Gollnow 
bemerkt worden, es fel zu beklagen, daß zur Zeit der Aufhe⸗ 
bung bed Bundestags Feine Rotification an die auswärtigen 
Maͤchte ergangen fei; in dieſes habe ich ſelbſt oft im Stillen 
eingeftimmt, dadurch wären manche Uebeiftände vermieden 
worden. Wenn aber von einer andern Geite geſagt worbem 
ift, die verfpätete völkerrechtliche Notificatton des Amtsantritts 
bes Reichoverweſers fei Schuld an der jegigen Lage der Dinge 
in Beziehung auf die Autorifation, Ratificatton u. |. w., fo 
muß id) dem widerſprechen; ih glaubte nicht, ba man einen 
ſolchen Vorwurf erneuern würde, nachdem ih ihn früher ſchon 
gründlich winerfegt habe. Meine Herren! Erlauben Sie mir, 
daß ich einigen Bemerkungen der Vorredner, foldhe nämlich, 
die mir wichtig icheinen, widerſpreche. Es iſt von Schweden 
die Rede geweſen, man bat gefagt: wie konnte man worans- 
fegen, daß Schweden freundfchaftlich gegen Deutſchland fi 
zeigen werde? Da hat man aber zwei Zeitpunkte verwechfelt ; 
zur Zeit des Mai wäre biefer Einwurf begründet gemefen, 
aber ich Hatte nicht von biefem, fondern von einem fpäteren 
Beitpunkte geſprochen. Ebenfo unteht ift e8 von Herm Waitz 
gewefen, zu fagen, daß Herr Mar v. Gagern das Miniftertum 
vor der möglichen Neigung Preußens gewarnt habe, abzuſchließen 
au ohne die geſtellten Bedingungen. Meine Herren! Ich Habe 
die, Briefe gelefen und fie find gebrudt; aber ftand es benn in 
der Mat des Miniſteriums, es anders zu machen, nachdem 
es die Vollmacht ertheilt hatte, ober hätten Ste bie Vollmacht 
zurüdgegogen? Herr Mar v. Gagern war, ſoweit er vermöge 
feiner Miffion dazu im Stande war, natürlich getrieben, beme 
von felbft vorzubeugen. Es wird mir von Herm Maik wei⸗ 
ter vorgehalten, daß tn meiner Correſpondenz eine Sürforge 
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für die Rechte der Herzogtplimer vorliege, allein ich Hätte ge⸗ 
ſe z wie will aber Herr Waitz dieſen Vorwurf vereinen 
dem, was er an einer andern Stelle geſagt hat, daß 
nämlich Unterhandlungen in Schleswig gepflogen wurden, bie 
dahin zieten, daß die Gefepe und Verordnungen ber pronifo- 
riſchen Regierung aufrecht erhalten würben; jedoch, fo fagt er, 
ſollien dabei —5— Modificationen eintreten, das könne er 
nur billigen, und, meine Herren, bad iſt gerade buchſtäblich 
daſſelbe, was ich in meiner Correſpondenz ſage und zu errei⸗ 
chen trachtete. Herr Waitz hat Ihnen ferner geſagt: warum 
habt Ihr denn den Krieg nicht fortgeführt? In Jutland if 
Dänemark von jeher gegmungen worden, ben Frieden zu fchlie- 
Ben, und welchen Beweis hat er geliefert? Aber er bat nicht 
bebacht, daß Schweden in einem Kriege mit Dänemark eiwas 
Anderes bedeutet, als Deutſchland in einem Kriege mit Däne⸗ 
mark; Demfſcleud hatte keine Flotte, Schweden hat eine ſolche, 
alſo paßt dieſer Vergleich in Feiner Weiſe; ich will aber von 
diefer Rebe des Heren Waitz nichts weiter erwähnen. Was 
den Heren Blömer betrifft, jo Hat er in feiner fehr fein aus⸗ 
gefponnenen Rebe ben Minifter bed Auswärtigen wegen ber 
Ratification mit fi ſelbſt in Widerſpruch zu fepen und aus- 
ſchließlich die Sache zu Gunſten Preußens zu leiten gefucht. 
Meine Herren! Das iſt auch einer der Punkte, die fo außer- 
ordentlich ſchwierig für mich N berühren find, und da haben 
Sie die Erklärung deffen, dap ih fagte, man wäre fo unbilfig 
gegen das Minifterium. Ja, e Herren, es tft nicht ganz 
nt, das Abfolute von einem Mintflerium zu verlangen, jept 
ſoll ih z. B. die feinen Beziehungen bed Reichsminiſteriums 
zu Breußen dertheldigen, und id fol ed thun, ohne einenBor- 
wurf gegen Preußen zu machen; ih habe es fo viel wie mög⸗ 
lich vermieden. Aber auf dieſe Ra fein ausgefponnene Rebe 
des Herrn Blömer antworte ih einfach mit folgenden Worten, 
und biefe Worte find, ih möchte fagen im Lapidarſtyl in den 
gebrudten Actenftüden niedergelegt: Das Minifterium hat bie 
Krone Preußen beauftragt, dieſen Waffenftillftand — 
im Namen und aus Auftrag der Centralgewalt; Erſter ©: 
Das Reihsminikerium Hat die Krone Preußen beauftragt, fr 
fen Vertrag abzufchließen, ohne daß es fi eine Ratification 
vorbehalten hätte; Zweiter Sag. Nun kommt aber der dritte 
Sag, nämlich der, daß in ber Vollmacht für bie Krone Preu- 
fen ganz genau vorgefhrieben war, baß man fih an bie Sti- 
pulationen von Bellevue, und die Zufäge, bie wir machten, zu 
halten habe. Was folgt nun daraus? Mid bünkt doch auf 
eine unwiderlegliche Weiſe: 1) daß unfer Auftrag und unfere 
Vorſchrift dahin ging, im Namen und aus Auftrag ber Gen- 
tralgemalt abzufchfteen. Das iſt nicht geſchehen, und daß es 
nicht geſchehen iſt, dafür können wir nichts. € find genug 
Gründe für und gegen angeführt worden, allein das Minifte- 
rim kann nimmermehr eine Schuld treffen. Was ben weite- 
zen Sap betrifft, Daß wir uns keine Ratification vorbehalten 
haben, fo habe ich dieß immer zugegeben, und werm auch Herr 
v. Würth es nicht zugegeben hat, fo kann bieß in ber Sache 
nichts ändern. Wenn man ferner den Mitgliedern bes abge 
treienen Miniftertums den Vorwurf macht, daß ſie nicht ein- 
ſtimmig verfahren ſeien, fo beweift dieß nur ben vollen guten 
Glauben und die Selöftfländigkeit der Ueberzeugung, worin fie 
handelten. Giner kann aber nur die Sache richtig auffaffen, 
und id, von dem das Meifte ausging, behaupte, daß meine 
Auffaffung die richtige iſt, und bie genannte Vorfchrift tft nicht 
wegzulengnen. Wie kann man nun mit Gerechtigkeit und 
Btlligfeit fich Hinftellen und fagen: Du haft Preußen bie ge= 
wünſchte Voilmacht ohne Vorbehalt und Bedingungen gegeben. 
Das ift fachifch nicht wahr. Man hat Preußen eine Voll⸗ 
macht gegeben mit Vorbehalt und Bebingungen. Weil aber 











vie Bedingungen nicht eingehalten wurben, mußte man fi im 
Mintfterium fragen, ob wir uns dieß gefallen laſſen, und wie 
wir die Sache in bie Rationalverfammlung bringen wollten. 
Da wir nun aber bloß die Verantwortlichkeit in dem Ball über⸗ 
nehmen wollten, wenn nach umfern Bebingungen abgefchloffen 
wäre, fo fonnten wir fie bei ganz veränderten Bedingungen 
nicht übernehmen. Da haben Ste einfad die Erklärung bes 
ganzen Verfahrens, und ich begreife nicht, was man dagegen 
noch fagen könnte. Herr Jordan hat eine außerordentlich rich- 
tige Bemerkung gemacht, die tief eingreifend in bas ganze Ver⸗ 
haͤltniß iſt. Er bat gefagt, warum bie Schleswig-Holfteiner 
nicht eine ordentliche, tüchtige Revolution gemacht, warum nicht 
ihren Landesherrn davon gejagt, und nicht alle Rechte deſſelben 
verfallen erklärt? Wenn fie dieß gethan hätten, fo wäre bie 
Sanction, die fpäter hinzu kam, ober das Manifeft des Bun⸗ 
destags, nämlich der ausgeſprochene Zweck des Kriege mög- 
licherweiſe ein anderer geweien. Der Bundestag hat aber 
überallhin erklärt, man führe keinen Krieg gegen ben König 
von Dänemark, um ihn feiner herzoglichen Krone zu berauben 
und gewaltfam Schleswig mit Deutſchland zu vereinigen, ſon⸗ 
dern man führe den Krieg zur Wahrung der Verfaſſungörechte 
der Herzogthümer. Es mußte alfo auch das Minifterium bei 
Beurtheilung des Waffenſtillſtandes dieſes Ziel fefthalten, und 
damit die erreichten Vortheile vergleichen. Ich freue mich, daß 
Herr Jordan und mit ihm eine für mid fehr Hochftehende Au⸗ 
torität, nämlich Herr v. Binde (Gelächter auf der Linken), ich 
will damit nicht fagen, daß ich die Autorität des Heren Jor⸗ 
dan nicht auch hochftelfe (wiederholtes Gelächter auf ber Linken) — 
ich freue mid, daß dieſe beiden Herren mir darin beipflichte⸗ 
ten, wenn ich gejagt habe: in Gemäßheit dieſes Waffenfttilftans 
bes findet durchaus keine Verpflichtung ber Gentralgemalt ftatt, 
nun auf der pünttlichen Durchführung aller Stipulationen des 
Vertrags, felbft gegen den Willen, die Kraft und bie phyfiſche 
Macht der Gchleswig- Holfteiner, zu beftchen. Nein, dem 
tft nicht fo. Dazu haben wir uns nie verpflichtet, und 
wir kbnnen aud nicht Hierzu verpflichtet gehalten wer— 
ben. Wenn Dänemark oder bie vermittelnden Mächte einen 
Vertrag abgefchloffen haben, ber nad der Natur der Dinge 
unausführbar ift, was zur Zeit des Abſchluſſes nicht einzue 
ſehen war, fo daß jeber Vorwurf einer Hinterliſt wegfäht, 
fo mag Dänemark zufehen, wie es ben Vertrag ausführt. 
Wir geftatten ihm aber nicht, einen Mann dänifher Truppen 
in bie Fe zu ſchicken. Das iſt unfer Recht und ba- 

bei bleiben wir. Was die Rede des Heren Vogt betrifft, fo 
will ih von allem Verletzenden, welches diefelbe gegen mich ente 
Hält, nichts berühren, als was zur. Sache gehört. Er hat ger 
fagt, England fet fehr feindfeltg gegen und geftimmt. Ich bie 
dieſem Gegenftande während ber kurzen Dauer meines Amtes 
als Minifter des Auswärtigen mit Aufmerkfamteit gefolgt, und 
ann verfichern, daß ich im diefer Hinficht gut unterrichtet ger 
wefen bin, und in Uebereinftimmung mit Herrn Max v. Gagern 
aber behaupten, daß jener Satz nicht wahr iſt, daß England 
ſtets freundlich gegen uns- geftimmt war unb gerade die In⸗ 
terventiondgelüfte der Andern zurüdwies, ja, daß es feine 
freundliche Stimme gegen und ſelbſt zulept noch bewährte. Ich 
fage, felbft zuleßt, denn es hatte Urfache, empfindfih zu fen, 
da man von feiner Vermittlung fo ſchnell auf die ſchwediſche 
überging. Gleichwohl finden Ste in den Acten, daß Dänemark 
in ber letzten Zeit, als der erneuerte Kriegsruf und bie ver⸗ 
mehrten Kriegsfchaaren offenkundig in Europa waren, fid 
gleichzeitig nach Frankretch und England wendete. Frankreich, 
von deſſen Brüderlichkeit Manche fo viel zu erzählen wiſſen, ge— 
währte ihm feinen Beiſtand ohne weiteres, und ſchickte eine 
Note nach Berlin, die nicht in einem freundlichen Ton ges 
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fgrieben war und von Yrankfurt ans auf eine würbige Weiſe 
erwiebert wurde. Während nun aber Frankreich dieß that, 
weigerte fi England, es ſchob die Sache Hinaus, und lieh 
fich belehren. Herr Vogt irrt ſich ferner, wenn er mir Blind- 
heit in Beziehung auf Schweden vorwirft. Ich war nicht blind, 
fondern babe wohl gefehen, dag Schweden anfangs feindſelig 
gegen und geftimmt war und nur durch die Ehre fi gebuns 
den glaubte, gegen Dänemark verpflichtet zu fein, wie auch 
Here v. Auerswald in feiner Note ſich ausgebrüdt hat. Die 
fragliche Rede des Abgeordneten Vogt, die fi wie alle feine 
Reben duch funfelnden Wip auszeichnet, begeht daneben wirk⸗ 
lich die große Ungerechtigkeit, Vorwürfe auf das Reichsmini— 
Rertum zu werfen, ohne jemals zu fagen, ober auch nur ans 
zubeuten, wir hätten die Sache ftatt eurer machen follen, und 
wenn wir fie ftatt eurer gemacht Hätten, fo wäre fie gelungen. 
Man madt ftets Vorwürfe, kann aber nicht beweifen, daß man 
es beffer gemacht Hätte. Ich gehe jet zu ber Rede des Herrn 
v. Binde Über, denn aud mit ihm Tann ich nicht durchaus 
einverftanden fein, fo Hoch ih auch fonft feinen Geift und 
Scharffinn ftelle. Herr v. Vinde fagt: allerdings exiſtirt der 
deutſche Bund auch noch heute, und das hat er dadurch zu be— 
weiſen gefucht, daß er Sie auf die Zwitternatur bes alten 
Bundesftaated aufmerkſam gemacht hat. Ja, das gebe ich zu, 
daß zwifchen den Gelehrten immer ein Streit gewefen ift, ob 
es ein Bunbesftaat oder Staatenbund fei. Aber was brauchen 
wir noch bdiefen Zweifel? In ber Beziehung kann ich dem 
Herrn v. Vinde auf den hiſtoriſchen Rechtsboden nicht folgen. 
Meine Herren, th behaupte, daß die Frage fo liegt: eriftirt 
im ftaatsrehtlihen Sinne, in bem Sinne, wie man es ſich in 
einer ſtaatsrechtiichen Verbindung denkt, feiner inneren Natur 
nach und in feiner Vertretung nad Außen, eriftirt in biefer 
Art ein beutfcher Bund? und da fage ih: nein, burd das Ge- 
feß über die Gentrafgewalt ift an bie Stelle des dentſchen 
Bundes ber beutfche Bundesſtaat getreten. Allerdings beftcht 
noch das alte Gonglomerat von beutfhen Staaten; aber laſſen 
Sie mid das durch ein Beifpiel erläutern. Wenn heute Je— 
mand beauftragt wäre, einen Vertrag im Namen von Frank⸗ 
reich abzufhliegen, und er würbe ifn au nom de France 
abſchließen, fo würde man ihm fagen, er müffe ihn au nom 
de la republigue frangaise abſchließen, und da muß man 
fagen: es eriftirt fein Bund, es eriftirt nur ein Bunbesftaat 
Deutſchland. Es iſt mir ganz aus der Seele gefprocen, er 
könne in das Lob nicht einftimmen, was einer der Herren 
Rebner dem Herrn dv. Arnim, dem Urheber dieſes Krieges, ge⸗ 
zollt Hat: Nie werbe ih in bas Lob einftimmen; Staatömän- 
ner, Sachkundige, Gefchäftdleute, Kaufleute, Diplomaten haben 
gleichzeitig bei dem Ausbruche diefes unglüdfeligen Krieges ben 
ganzen Umfang bed Berberbens und der Berlegenheiten vor⸗ 
ausgefehen, und Herr v. Arnim bat das nicht gethan. Ich 
weiß nicht, ob Herr v. Arnim hier iſt, ich fpreche nichts gegen 
feine Berfon, fondern nur gegen feine Politik. Schon Andere 
haben ihm vorgeworfen, daß er ohne Grund gefagt hatte: bie 
Schiffe wird man nit wegnehmen, und daß er nicht daran 
gedacht hat: Hat Deutfhland eine Flotte, um gegen das fer- 
Träftige Dänemark einen Krieg zu führen? Ich made dem 
Herrn v. Arnim noch einen andern ſchweren Vorwurf, und ber 
iſt der: dag Herr v. Arnim Überfehen Hat, daß diefe ſcheinbar 
Meine Frage fi) nothwendig zu diefem Ungethüm, zu biefem 
Mebufenhaupte eines europätfchen Krieges geftalten mußte. 
Denn, meine Herren, vergefien Ste nicht, — und das tft der Ge- 
fihtspunft, den Sie fefthalten müſſen — die Mächte werben 
nie zugeben, daß Dänemark gefhwächt werde zum Vortheil ber 
anderen Maͤchte an ber Oftfee, die ich nicht zu nennen brauche. 
Das tft der Geſichtspunkt, nicht eine ungeheuere Zärtlichkeit 








gegen Dänemark, nicht angeborne Beimbfeligkeit gegen Deutſch⸗ 
land. Die Politik ift es, melde die engliſchen, die Franzöfifchen 
Anſichten immer gefärbt hat und melde uns ewig unmöglich 
maden wird, mit allen unfern Deductionen durchzudringen; fie 
fehen nicht, weil fie nicht fehen wollen. Das hat aber Kerr 
v. Arnim nit eingefehen, er hat uns in einen Krieg hinein⸗ 
gekürzt, das ift die unglüdfelige Erbſchaft des Herrn v. Ar- 
nim und bed Bundes, welche die Gentralgemalt auszufechten 
ehabt hat. Es iſt viel leichter, einen Krieg anfangen, als 
Ihn nachher auf ehrenvolle Weife ſchlichten. Meine Herren, ich 
muß Heren 9. Vincke geradezu vorwerfen, daß er in theoreti= 
fer und wiſſenſchaftlicher Hinfiht aud einer Verwechslung 
fich ſchuldig gemacht hat: Wie tonnteft Du denn ſprechen von 
Deiner Verantwortlicgkeit? wenn Du Dir bie Ratification vor= 
behalten hätteft, da wäre ja keine Rede von der Verantwort⸗ 
lichkeit. Aber das ift daffelbe Verfehen, das auch Herr Blö— 
mer begangen hat. Herr v. Vinde unterſtellt, wir hätten das 
Recht gehabt, abzufchließen, ohne uns eine Ratification vorzu⸗ 
behalten. Nun frage ih, was hätten wir für eine Rolle ge- 
fptelt, wenn wir gefagt hätten: „dieſen Waffenftillftand nehmen 
wir an und fragen die Verfammlung gar nit.“ Dann wäre 
Urſache geweſen, uns zu verklagen und zu verurtheilen. Deine 
Herren, id bin ganz der Anficht bes Herrn v. Winde in ber 
Beziehung, daß man annehmen oder verwerfen müffe, ein Drit- 
te8 kenne ich nicht. In diefem Sinne hat das Reihsminifterium 
gehandelt und mußte fo handeln, und in biefem Sinne erfordert 
es Ihre Confequenz, Ihr Muth, Ihre politifhe Stellung, 
Ihre Ehre, Deutihland und der Welt gegenüber, ſich zu emt= 
ſcheiden. Ich kann mir gar nicht denken, daß man die Sache 
halb macht, dem Reihsminiftertum wird man nicht Halbheit 
vorwerfen können. Wir haben gefagt: faßt die Nationalser- 
fammlung den Beſchluß der Siftirung des Rüdzugs der Trup- 
pen, fo {ft das eventuell eine Aufhebung des Waffenftillftandes, 
das können wir nicht zugeben und wenn man es durchſetzen 
will, fo müffen wir eine Gabinetöfrage machen. Aus dem- 
felden Grunde muß id ſagen: entweder man nimmt ben Waf- 
fenſtillſtand an, ober man verwirft ihn. Die Anträge, die 
darauf gerichtet find, ben Waffenftillftand Halb zu verwerfen 
und halb aufrecht zu erhalten, find ganz und gar nichts. Man 
bat gefagt in dieſem dalle ift die erite Bebingung: die Rüd- 
gabe aller Schiffe, die Rüdgabe der Gefangenen, benn das er- 
fordert die bona fides, die Ehre großer Nationen. Es ift 
aber eine andere Frage, ob mit der Annahme des Waffenftill- 
flanded in dem gegenwärtigen Augenblidk nicht die Rüdficht 
genommen werben kann auf Mobificationen, bie großentheils 
bereits eingetreten find, ob man nicht im Hinbfide darauf ge- 
rade bie Genehmigung eriheilen fol, und ba werde ic, 
damit Ste nicht nöthig Haben, einen förmlihen Antrag 
zurüdzunehmen, mih auch bem fo formulisten Antrag 
anſchließen, daß bie Annahme des MWaffenftilifiandes unter 
Rüdfiht auf das, mas gefchehen ift, nicht zu beanftanden if. 
Es bleiben mir nod ein paar Worte übrig zu fagen über 
dab, was Herr Löwe geſprochen hat. Ich bin gerade ber um⸗ 
gekehrten Anficht des Keren Löwe, er hat uns gefagt: „das if 
ein Waffenftiliftand, der fruchtlos If, denn er gewährt nicht 
bie Vorthelle bes Friedens und führt nicht zum Frieden.“ Ich 
fage umgelehrt: er gewährt bie großen Vortheile des Friedens 
und fühet eventuell zum Frieden. Meine Herren, täuſchen wir 
uns nicht, und felbft wenn Dänemark keine Vernunft erkennen 
will, wenn der Waffenftillftand angenommen wird, fo iſt es 
für jeden Ginfihtsuollen eine ausgemachte mathematifche Wahr⸗ 
heit, daß ber Krieg nicht von Neuem wieder losbricht. Die 
Hauptforberung tft bezwectt, bie Oerzogthümer find vereinigt, 
fie find nur no burd eine Perfonalunion an Dänemark ge: 
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bunden und Dänemark darf fi; nit anmaßen, in bie verfafe 
fungsmäßigen Rechte der Herzogthlimer einzugreifen, das iR 
für uns Gewinn und ber wird nie aufgegeben. Eine andere 
Frage iſt, ob wir ganz Schleswig mit Deutfgland vereinigen ; 
das iſt Gegenfland ber Verhandlungen, und ih kann mir nur 
denken: entwweber eine ungetrennte Verbindung Schleswig-Hol- 
fleins und deren beiberfeitiger Eintritt in ben deutſchen Bun« 
beöftaat, oder ein Gintritt Schleswig nach freier Wahl der 
Rationalität. Mag das Eine oder das Andere gefchehen, fo tfl 
gewiß, ein Krieg wird nach Annahme des Maffenftiliftandes 
nit gefhehen, das würden bie europätfhen Mächte verhin- 
bern, wenn fie auch nichts zu befehlen haben. Meine Herren, 
ich will nur Eingelnes herausheben, was Herr Löwe gefagt 
hat, damit Sie fehen, wie falſch die Argumentattonen find; er 
fagte: „macht keinen Brieden, am 1. October kommt die Gin- 
zahlung der Kriegsſteuer.“ Im Gegentheil, bas ift eine dringende 
Nöthigung. Bisher Haben die Hinterdänen gar nichts gelitten, 
kommt aber die Einzahlung ber Kriegäfteuer auf der Infel, 
da werben fie fih bebenten vor der Bezahlung und ber Er— 
neuerung bed Krieges. Ich will nicht auf das Ginzelne ein⸗ 
gehen. Was die Rebe des Heren Blum betrifft, fo geſtehe ich, 
es wird wir ſchwer, mit Gelaſſenheit darauf zu antworten. Gr 
bat fig nicht gefcheut, eventuell auf meine Privatgefchäfte hinzu⸗ 
weißen, aber ih will darüber ſchweigen, ich überlafle Ihnen 
das Urthell. (Bravo.) Ih will mich an die Sache halten und 
man wird benfen, waslich denke und fühle; ich will Herim Blum 
bloß bemerken, daß es feltfam iſt, daß er und fo viele Andere 
mid immerfort und unausgefegt zur Zielſcheibe der Verfol⸗ 
gung machen, daß ih es nicht bin, der diefe Amtshanblung 
vorgenommen hat, gegen ben ber Borwurf gemacht wird. Ver- 
geſſen Ste nicht, daß ich nicht Minifter des Auswärtigen, daß 
ich damals Juftizminifter war und nur eine Stimme mit hatte, 


und wenn id mit ſolidariſch hafte, fo haben Ste nicht bie | 


Ungerechtigkeit, mir bieß alles in bie Schuhe zu fehütten, Meine 
Herren, es ift eben fo falfh, wenn Herr Blum gefagt hat: 
„unmittelbar nach Schaffung der Gentralgemalt hat man in 


Malmoe abgeſchloſſen.“ Das Gefeh über die Gentralgewalt iſt 


erft am 28. gemacht worben, ber Reichsverweſer hat feine An⸗ 
nahme, — da erft war bie Sache unter den beiden Eontrahenten, ber 
Nationalverſammlung und ihm perfect —, der Deputatton in 
Wien gegeben am 6. und 7. Jult, und der Vertrag in Mal« 
moe ward am 2. Jult abgefchloffen, und nun frage id, ob man 
folge Behauptungen hinwerfen darf. Wenn Herr Blum mit 
einer Klage gegen das Reihöminifterium droht, fo erwarte ich 
ja dieſe Klage, ih kann gar nicht mehr fagen. Ih bin mir 
bewußt, — ih kann aber auch verblendet fein, — daß ich und meine 
Collegen alles, was Vaterlandsliebe, Vorfiht und Berüdfichti- 
gung ber Würde und Ehre Deutfchlands erheifchen, gethan 
haben, und Seber, der die Actenftüde mit Aufmerkfamtelt leſen 
wird, wird fi davon überzeugen. Im Uebrigen hat Jemand 
gefagt, Ste feien wie ein großes Gefchwornengericht ip betrach⸗ 
ten. Handeln Ste fo mit Loyalität und Unparieilichkeit der 
Geſchwornen und ich bin vollkommen zufrieden. Auch das tft 
ganz falſch von Herrn Blum, daß er ſagt, man hätte auf eine 
Indemnity⸗Bill angetragen; ich Habe geſagt, wir hätten darauf 
angetragen, wenn der Waffenſtillſtand ſo abgeſchloſſen worden 
wäre, wie wir vorgeſchlagen hatten. Nachdem dieß aber nicht 
gefchehen ift, fo mußten wir Ihre Genehmigung neu einholen. 
Ebenſo beprecire ich das Beifpiel von Limburg, bas man ge- 
gen und amgeführt hat, und ich will es mit prophetifcher 
Stimme fagen: wenn einer von unfern Nachfolgern einen an» 
dern Gang einfglagen wird, als den wir eingeleitet haben, — 
Denn wir find gelähmt feit 10 bis 12 Tagen in politifhen 


Handlungen, — fo wird er biefelben und eine fhwerere Verwicke⸗ 











lung herbeiführen, als wegen Schleswig. Holftein. Wie kann Herr 
Blum folhe Behauptungen herbeiführen? Ich ftelle nur cin 
Beifptel auf, um zu zeigen, es ift nicht Alles wahr, was 
man mit großer Stimme und mit großer Zuverficht 
fagt. (Eine Stimme von ber Linken: Verdächtigung!) 

it ja doch fein Verbrechen, eine große Stimme zu 
haben. (Heiterkeit in ber Derfammlung.) Herr Blum hat 
gefagt, dieſes perfide England, welches jährlih 17 Miltonen 
Bid. Sterling in bie Taſche ſtedt. Ja, meine Herten, 17 
Millionen Pfd. Sterling in bie Taſche fet. Dann iſt Deutſch⸗ 
land fehr veih, wenn es biefe Summe abtret an, benn bie 
ganzen Verträge zwifhen England und Deulfpland betragen 
nicht 17 Milltonen Pfd. Sterling; wo Deutfchland biefe Summe 
hernimmt, das weiß ih nit. (Eine Stimme: Thaler!) Ich 
wieberhole es mit Seren v. Binde, und das tft für mid eine 
gute Autorität, ich wiederhole es mit dieſen Herren von biefer 
Seite (fi zur Linken wenden): nach meiner Meberzeugung IR 
ein Miniſterium, welches nicht gebildet wird auf Grundlage 
der Verwerfung des Waffenftillftandes und ber weitern Krieges 
führung gegen Dänemark, ohne Transaction, ohne Halbheit 
und Zaghaftigfeit, das einzige mögliche, weldes mit Ehre und 
Beftand fein Amt antreten ann. Ich gehe auf die Conclu— 
fionen meines Vortrages Über. (Unruhe in der Berfammlung.) 
Ich empfehle noch einmal dringend die Annahme des Waffen- 
ſtillſtandes und zwar, wie ich gefagt habe, ohne fernere Untere 
handlungen, denn das find Mbjurditäten, wenn man gleidjzei- 
tig erfüllen und unterhandeln fol. Im Hinblick auf das, was 
bereit an Mobificationen eingetreten iſt und noch eintreten 
wirb, empfehle ich Ihnen bie Annahme, die Nichtverwerfung, 
die Nichtbeanftandung bes Waffenftilftandes. Die Hauptgründe, 
die ich anzuführen habe, find folgende. Ich fage Ihnen noch— 
mals: es tft nichts verloren durch ben Maffenftillftand, der 
kein Friede iſt, und namentlich tft für die Ehre Deutfchlands 
nichts verloren, denn das Biel des Krieges iſt interimiſtiſch 
weit mehr für unfer Recht, als für vie Gegner; gewonnen if 
aber unendlich viel für dem künftigen Frieden und für bie des 
finitive Geftaltung ber Hoffteinifgen ſtaatsrechtlichen Verhält- 
niffe, denn Sie wiſſen, daß Sie angebahnt find in der Haupt« 
ſache und mit Hinzuziehung ber Modificationen, die nothwendig 
eintreten und eintreten müffen ; das hat [don HerrBaflermann gejagt. 
Zweitens haben Ste gewonnen ein unendlich Großes, daß die 
Abfagwege des Handels wiedereröffnet find; Ste haben ge- 
wonnen, daß bie Inbuftrie fi wieber frei bewegen, ſich wieder 
auf den Grebit der Seeſtädte flügen Tann, der wieder neuauf- 
leben wird. Ste gewinnen, daß beim Berannahen bes mit 
fgwerer Ahnung erwarteten Winters der Grebit und ber Han- 
del wieder hergeflellt wird, und in eben dem Augenblide iR, 
wie Kaufleute mir beflätigen können, dieſes Doppelt er⸗ 
wünſcht, daß die Sanbelswege frei werben. Man weiß, daß 
eine ganze Mafje deutſcher Schiffe von England aus auf dem 
Wege tft, welde nothwendig ben Dänen in die Hände fallen 
müffen, man weiß, daß England duch bie Hohen Kartoffel- 
preiſe genöthigt iſt, bie Kornzufußr aus den preußiſchen Oſtfee⸗ 
provinzen zu figern, was einen reihen Segen in bie Provin- 
zen führt. Das Dritte iſt endlich, daß Sie von biefer Seite 
eine blutende, eiternde Wunde verbunden haben und daß Sie 
dann Ruhe haben, Jhre Innern Verhältniffe zu orbnen, daß 
wir das Berfafjungswert vollenden, daß mir uns ſtärken kön⸗ 
nen nad Außen und jene völkerrechtliche Geltung bei ben 
Staaten erlangen, — was unendlich ſchwer If und durch die Si⸗ 
fiirung im legten Beſchluſſe noch mehr erſchwert wurde; dena 
darüber Habe ich felöft die traurigften Erfahrungen gemadt. — 
Und Ste gewinnen, baß die Anfichten fi belehren und bie 
Sreundfchaftsbande ſich anders geftalten, als fie bis jetzt waren. 
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Dagegen halte ich für Kein Aequivalent, was gegen biefe un- 
enbligen Vortheile in bie zu legen wäre. Wenn auch 
einige conftitutionelle Rechte Schieswig · Oolſteins auf * 
Zeit vertagt find, fo IR ja doch für bie Herzogthümer bei 
nichts verloren und find unter guter Obhut; (hört!) ja fie 
kommen dahin, verlafien Sie fig darauf. Ebenſo werben Sie 
durch bie Verwerfung bes Waffenſtillſtandes alle unfere völ⸗ 
kerrechtlichen Beziehungen aufs Aeußerſte gefährden. Ich habe 
nie gefagt, meine Herren: haben Ste Kurt vor einem euro⸗ 
: ben Rriege wiewohl ich die Ausſicht auf einen europätfchen 
Krieg, wenn Man Jätland angreift, nicht gering anſchlage. 
Aber abgefehen von ber äußerften Kriegögefahr, iſt es immer 
ein großer Uebelftand, wenn man mit fremden Mächten ge⸗ 
wiffermaßen A coups doroͤs umgehen muß. Den guten Wil- 
Ien ber Mächte muß man in vielen Beziehungen für fi 
haben. Ebenſo finde ich die Bortführung bes Krieged gegen 
die Neigung Preußens. Wie ſehr Breußen feſthielt an der 
Bedingung des Waffenftillftandes, Haben Ihnen fhon Preußen 
gefagt mit Anführung von Gründen, die wir nicht bezweifeln 
dürfen, namentlih das, was Herr Jordan und Herr v. Winde 
geſagt Haben, uno ich glaube, Sie gefährden alle Refultate un- 
ferer Revolution dadurch, denn aud ich glaube daran, und Sie 
wiffen nicht, was Sie verlangen, wenn ein Zwieſpalt eintritt. 
Meine Herren, ich elle zum Ende und ih will nur no bie 
Bemerkung machen: ih habe nie geglaubt, daß das Ralfonne- 
ment derjenigen richtig fet, melde fagen: „Run gilt es, nun 
iſt es das erſte Mal, daß wir Krieg geführt haben, jept mäf- 
fen wir uns zeigen.” Das glaube ich nicht, im Gegentheil da⸗ 
duch, daß wir Mäfigung und Befonnenheit dem ſchwachen 
befiegten Feinde gegenüber zeigen, dadurch erlangen wir Grebit 
und Unfehen und Geltung bei den Mächten, und daß biefe 
Anſchauungsweiſe bie richtige iſt, dieſes beweiſt die Stimme 
Europa’s. Ih empfehle Ihnen daher die Nichtbeanſtandung 
bes Waffenftiliftandes, und glaube fagen zu können, es if bie- 
ſes wichtig für mid: ic trete ab mit dem Bewußtſein, in 


Ste ihm das Wort geben ober nit? (Einige Stimmen: 
Ja! andere: Rein! Verlefen!) Ich werde alfo biefe Adreſſe 


verlefen laſſen und dann werben bie Bi das Wort 
haben. — BI die Nationalverfammlung über 
den beutfhebänifgen Waffenfitllftand bie Ver⸗ 
handlung fließen? Diejenigen, melde den Schluß un⸗ 
ter dem bemerkten Vorbehalt wollen, bitte ih, aufzufichen. 
—* er erhebt fi.) Der Schluß iſt ausge 
proden. 

RKieffer von Hamburg: Es iſt eine Gingabe ber 
Lauenburg’fgen Gtänbeverfammlung vom 13. September an 
ben Reichsverweſer, welche lautet wie folgt: 

„boher Reiheverwefer! Die Kunde von bem Inhalt ber 
Waffenſtillſtands ⸗ Convention, welche zwifchen der Krone Preußen 
für fig und im Namen des deutſchen Bunbes und dem Kö⸗ 
nige von Dänemark abgefäloffen if, Hat wie im übrigen 
Deutfhland, fo auf bier im Herzogtum Lauenburg den nie 
derſchlagendſten Gindrud gemacht und zwar nit nur befhalb, 
weil dadurch bie fpeciellen Intereſſen unferes Landes verlegt 
worden, fonbern weil and nad der allgemeinen Meberzeugung 
damit für das große beutfhe Gefammtvaterland Teine meient- 
lichen Vortheile erzielt find, vielmehr ber Ehre und Würde 
deſſelben Gintrag geſchieht. — Die Lauenburgifgen Stände 
halten fi aber um fo mehr verpflichtet, gegen biefe Waffen- 
ſtillſtands » Bedingungen vor ber hohen Gentralgewalt Deuiſch⸗ 
lands Proteſt zu erheben, als fie durch biefelben und nament- 
lich durch Art. IX und Zufap-Artitel II das Recht, die Ruhe 
und das Glücdk des fpectellen Vaterlandes gefährbet fehen und 
die Pflicht erkennen, daſſelbe nicht ohne Widerſpruch den großen 
Gefahren der Zukunft zu überlaſſen. — Ew. Katferl. Hoheit 
bringen wir in Grinmerung, daß erſt vor nem Wochen ein 
Bundes⸗Commiſſarius den bier eingetretenen Mebelftänden und 
Verwirrungen dur die Jaftallirung einer oberften Admini⸗ 
ftrations-Vehörbe ein Ziel fehte. Diefe Uebelſtände waren durch 
das ſchwankende Benehmen eben jener Männer erregt, welche 
man gegenwärtig auserfehen hat, um anflatt der bisher be= 
ftandenen Gommiffion baffelbe Regiment wieder zu übernch- 
men, welches fie als Provinzialregierung In ber letzten Beit 
ihrer Wirkſamkeit jebes Unfehens beraubte und hinreichend 
documentirte, daß fie ihrer befonberen Pflichten gegen bas 
Land nit eingebent und nit gewachſen waren. Wllgemeine 
Unzufriedenheit, Anarchie und Widerfeplichtett würden alfo die 
nãchſten Bolgen fein, wenn man die Stimmung im Lande ſelbſt 
unbeachtet Täßt, während es nur zum Vorthelie bes Landes- 
herrn felbft gereichen könnte, wenn er während bes Waffen- 
ſtillſtandes eine Gtellivertretung erwäplt oder erwählen läßt, 
welche ihm ben Weg zu den Herzen feiner Unterthanen wieder 
anbahnt. Dephalb bitten wir: 

Eure Kaiferl. Hoheit wollen bei dem Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes die oben ausgeſprochenen Rüdchren 
ins Auge faflen und baflr Sorge tragen, daß bie 
Wirkſamtkeit der jekigen, mit Zuftimmung ber Lande 
fände vom beutfhen Bunde eingefehten oberften Ad⸗ 
miniſtrations⸗ Gommiffion , welche fi des Vertrauens 
aller Bewohner des Herzogthums erfreut, bis zum Ab⸗ 
ſchluſſe des Friedens ausgebehnt werde. 

Diefe Beftimmung war eö, weldhe ber Großherzogl. Baben- 
fe Geheimerath Dr. Welder ausfprah, als er bie nme Be 
börbe an ihre Pflichten wies, wie bieß bem ganzen Lande 
befannt gemadt worden if, und fol biefe Behörde bereinft 
bei dem Abfchlup des Friedens zurüdizeten, fo erwarten wir 
diefe Verfügung von ber hohen Gentralgewalt Deutſchlands. 
Wir bitten ferner: 
zu veranlaffen, daß alle feit bem Eintritt ber Admini⸗ 
Rration erlaffenen Gefege und Verfügungen in Kraft 
bleiben mögen. 
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Bir bitten endlich: 
daß bie Geſetzgebung während eines fiebenmonatlichen 
Waffenſtillſtands nicht gelähmt, fondern vielmehr für 
die Regultrung fo vieler, das Herzogtum Lauenburg 
dem Gefammtvaterlande näher führenden Reformen 
thätig bleiben möge. 
Indem wir alfo bitten: 
1) die oberfte Abminiftrations - Gommtffion in der ihr bes 
ſtimmten Wirkfamfeit bis zu feiner Zeit zu ſchützen, 
2) die Früchte der biöherigen Geſetzgebung zu bewahren und 
3) ihre künftige, ſchon son der beftehenden Verfaſſung be⸗ 
dingte Tätigkeit bis zum Friedensſchluſſe aufrecht zu 
erhalten, 
protefliven wir im Allgemeinen gegen bie das Herzogthum 
Lauenburg betreffenden Beftimmurgen ber zu Malmoe am 
26. Auguft d. I. abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandsbedingungen 
und appelliven an bie hohe Gentralgewalt als an ben Hort 
des deutſchen Vaterlandes. In Ehrerbietung: Präfibium ber 
Lauenburgiſchen Ständeverfammlung, ». Bülow. Rapeburg, 
13. September 1848." 

Wurm von Hamburg: Meine Herrn! Der Bericht, 
den ich zu vertreten habe, iſt eine Parteifrift genannt wor⸗ 
den. Nun ja! Im Schooße des Ausfchuffes, gerade wie hier 
in ber Rationalverfaommlung, waren zwei entgegenftehende Ue- 
berzeugungen durch zwei Parteien vertreten; fie haben beibe 
gefprogen und natürlicherweife hat jede ihre Anfiht ausge 
forodhen, und ich Habe die Replik nicht anticipirt, im Vers 
trauen, meine Herren, daß Sie bie Gerechtigkeit Haben wür⸗ 
den, fie uns nicht abzuſchneiden. Das, meine ih, tft in ber 
Ordnung. Iſt der Bericht aber fonft eine Parteiſchrift? — 
Meine Herren, wenn id die Blumenleſe Ihnen vorlegen 
wollte, bie ih mir gefammelt habe von Weußerungen der- 
jentgen, bie den Waffenftiliftand annehmen wollen, von ihren 
Aeuferungen über bie Ratur und ben Charakter des Waffen⸗ 
ſtillfiandes, fo würden Ste wohl fehen, bag die Parteifchrift, 
die wir geſchrieben haben, eine ſehr eat Parteiſchrift 
ſei, viel gemäßtgter, als die Freunde bes Waffenſtillſtandes, 
die Vertgeibiger des Maffenftiliftandes für gut gefunden ha⸗ 
ben, fi auszubrüden. Das Befte, glaube ih, was noch ba- 
von gefagt worben tft, war biefes: „er ſei fo gar ſchlimm 
doch nicht”. Das hat ber Rebner don Küſtrin gefagt. 
Das if -alerdings nit fo Hart, wie eine Berliner Zeitung 
fih ausdrückt: der Waffenſtillſtand ſei gerade wie dev Tilfiter 
Friede und nur die Noth könne ein foldes Abkommen vecht- 
fertigen. Alfo „der Waffenftilftand fet fo gar ſchlimm doch 
nicht“, — undin demſelben Athen hat derſelbe Rebner gefagt: 
„8 fet ein Vertrag, welcher diejenige Gewalt ignorire, welche 
dur bie DVertreter von A5 Millionen Deutſchen eingeſeht 
ſei.“ Das ift ſehr ſtark und fehr hart, meine Herren. It's 
wahr oder nit? Und ih will noch einen Zeugen bier aufs 
führen, der fol nidt aus benfelben Reihen fein. Meine Her⸗ 
ven, es war ber Abgeordnete von Tulle in feiner damaligen 
Eigenſchaft als Reihöminifter, der am 31. Juli in ber 51. 
Sigung ber Nationalverfammlung beriätete, daß der General 
Wrangel auf eine Schwierigkeit geſtoßen fet, nämlich auf diefe, 
daß bie Dänen auf die Bedingungen fi) nicht einlaffen woll- 
ten, die General Wrangel geftellt, daß ber Waffenſtillſtand 
von Gelten ber Gentralgewalt ratiſicirt werde. Derr v. 
Schmerliug fuhr fort: „Die Dänen haben biefed zurückgewieſen 
und mit gerechter Euträftung ſpricht fih ber beutfpe Belbherr 
darüber aus, was es denn heißen ſoll, eine Ratification durch 
den Reicheverweſer nicht eintreten laſſen zu wollen, ber ja von 
dem ganzen beutfhen Volke freiwillig und freudig gewäßtt 








und von allen deutſchen Fürſten begrüßt worden ſei.“ Weiter 
fprag Herr v. Schmeling: „Sie werben den warmen Aus 
drud deutſchen Sinnes des Generals Wrangel theilen.“ Meine 
Herren, ich hoffe au, Ste werben den warmen Ausbrud der 
gerechten Entrüßung theilen. (Bravo!) Meine Herren, ber 
zurüdgetretene Minifter des Auswärtigen hat an dieſer Stelle 
gefagt: „es fe ewig zu bedauern, daß bie anderen 
Machte es fo angefehen, als ob Preußen virtuell auf die 
Grundlage des Waffenftiliftandes von WMalmoe ſchon abge 
fäloffen Hätte. Gr Hat nur geredet von ber Annahme bes 
Waffenſtillſtandes unter Mobificationen, bie eingetreten felen, 
oder bie eintreten müßten. Gin anderer Rebner, meine Her 
ven, ein Redner aus Schleswig-Holflein, ber einen eigenen 
Antrag formirt Hat, hat gefagt, es ſei ein Glück, daß bie Ver- 
ame der Kieler Landesverſammlung aufgehoben und dadurch 
bee Waffenftilftand unausführbar geworden iſt. So haben 
Die über den Waffenſtillſtand geſprochen und über feine Ver 
dienfte, die auf ber andern Seite ſtehen, die Ihnen nicht ra⸗ 
then, denſelben zu verwerfen! (hört, Hört!) und derſelbe Red⸗ 
ner, Here Sande, Hat hinzugefügt, der Waffenſtillſtand ſei 
anzunehmen, foweit er noch ausführbar fei; aber er ſei in 
weientligen Punkten unausfährber. Derfelde Rebner fagt, 
er bedauere biefem MWaffenftilltand und wollte ihn Leber zu 
Grabe läuten. — Run, meine Herren, was das Ginzelne an« 
belangt, — ig will Ste nit Lange aufhalten — aber wenn vom 
ber Paufe dev Gefepgebung für 7 Monate bie Rebe iR, meine 
Herren, ba hat der Reichsminiſter des Auswärtigen gefagt: 
das fei nur ein bloßes Weberfehen; das fei ein Lapfus, hat 
er gefagt ; es Hätten nur 3 Monate fein follen. Er hat ix 
einer Beziehung geglaubt, bie Sage zwar nicht vertheidigen 
zu follen, aber doch auch eine gute Seite herauskehren zu kön⸗ 
nen. Vom Belt und von bem winterlichen Feldzug iſt nicht 
die Rebe, die Laffen wir bei Seite. Vielmehr Hat der Mi- 
nifter geäußert, 7 Monate würden hinreichen für die fremden 
Mächte, um ben Stand der Sache und die Verdienſte ber 
dentſchen Sade kennen zu Iernen. Ich glaube nun allerdings, 
die fremden Maͤchte wifjen nicht viel von ber Sache; aber id 
glaube au, wenn Deutſchland bereit iſt, für feine Rechte 
nöthigenfalls ben Krieg zu erneuern, daß dann für bie 
fremden Mächte viel eher ein Motiv da fein wird, fih hin⸗ 
sufegen und die vortveffliche Denkſchrift zu ſtudieren, die von 
dem Ante des Auswärtigen ausgegangen tft; dann werben fie 
es ber Mühe werth Halten, zu prüfen, ob Grund für fie vor⸗ 
handen iſt, das Schwert zu ziehen, wenn wir für unfer Recht 
fehten. Der Redner aus Küftrin hofft, in 7 Monaten.. (Ma- 
terbrechung auf ber Rechten.) Meine Herren, id wieberhofe 
ja nur daB, was Ihre Fremde gefagt Haben, fein Sie doch 
gerecht gegen Ihre Breunde. Der Redner aus Küſtrin Hat 
einen andern Vortheil der 7monatlichen Dauer bes Waffen 
ſtillſtandes angegeben: er Hofft, am Ende ber 7 Monate wer⸗ 
den wir hinlänglich feegeräftet fein, um !ben Srieben 
in Kopenhagen zu bietiren. — Meine Herren, wenn der Rede 
ner aus Kuſtrin uns biefes gewährleifiet, fo würden wir bald 
für den 7monatlihen Waffenſtiliſtand fiimmen. Wieder ein 
anberer Rebner hat von dem wenig Ehrenhaften bes Ber 
teaged . . . . (Unruhe auf der Redten) Daß Ste das nice 
gern hören, glaube ich allerdings; aber ich ſtehe nicht Hier, 
um Ihnen zu fagen, was Sie gerne hören. Gin anderer eb» 
ner hat von dem wenig Eh des Wertrages geſprochen, 
was im Art. 7 liege, wie bie ganze Geſetzgebung weggeriſſen 
fe, und während bes von 7 Monaten ; daß eine folge 
Gefepgebung weggerifien fel, Eöune Anarchie hervorrufen; es fet 
eine Abfurbität, daß bie geſeggebende Gewalt 7 Monate lang ruhe. 
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wurde, wovon nichts zu fehen iſt; 
fehften Artikel, bei der Theilung der ſchleswig⸗ holfteinifchen 
Truppen. Darüber hat der Rebner aus Ratibor Sie zu be 
ruhigen gefucht, indem er citirte, was in ber ſchleswig ⸗holſtei⸗ 
nifchen Zanbeöverfammlung gefagt worben if. Ih wünfchte, der 
Abgeorbnete von Ratibor ehe das „Bädrelandet” zur Hand 
onen und gefehen, wie bie Dänen ſelbſt die Sachen auf- 


affen. Died Blatt fagt, Herr v. Auerswald verwirre bie Ber | 
J legten Zeit befunden Hat? auf andere Grundlagen hin, meine 
darauf lege, daß die deutſchen Truppen in Schleswig bieiben 1 
follen und das ſchleswig⸗ holſteiniſche Armeecorps umvermindert | 


deutung der Artikel des Waffenftillftandes, wenn er Werth 


beftehen fol, trogdem, daß gerade durch jene Bedingung erzielt 


fei, daß die ſchleswig- holfteinifhen Truppen getrennt werben | 
follen. Ferner fügt das „Fäbrelandet“ mit fehr unfhönen Aus- | 
drüden Hinzu: „es hat der Minifter eine Unwahrheit vorge- | 
bracht, wenn er fagt, daß der Rechtszuftand in den Herzog⸗ 


thümern bleiben fol.“ Was Lauenburg anlangt, fo haben Sie 


die bündige und entſchiedene Eingabe vernommen, von ber | 


fauenburg’fchen Ständeverfammlung, eine ber älteften beutfchen 
Infiituttonen, die durch ihren Landmarſchall fi fo an den 
Reihöverwefer gewendet hat. Meine Herren, ich gehe nicht 
weiter auf dad Ginzelne ein. Weßhalb follten wir ratificien ? 
Wegen der großen Gefahren, deren Bild man vor und aufs 


ollte? Die eine große Gefahr,meine Herren, wie es fiheint, | 
laßt fi formuliven in dem Ausbrud, welchen der Reichsmini- 


fer des Auswärtigen bier gegeben bat: „bas völkerrechtliche 


Verhältniß Preußens fei compromittirt, es fet unhaltbar gewor= | 


den, wenn wir nicht genehmigen." Meine Herren, dem fege ich 
die Frage entgegen: aber das völkerrechtliche Verhältniß der 


Gentralgewalt, die wir gefhaffen Haben, für bie wir ftehen, | 


um bie wir und ſchaaren müſſen, foll fie mißachtet fein von 
Anfang an vom Ausland und vom Inland, fol fie denn lahm 
fein vom WMutterleibe an; können wir das verantworten? 


(Beifall auf der Linken und dem infen Gentrum.) In Bezug | 


auf die Gefahr des Weltbrandes, bed auswärtigen Krieges, 
welchen wir zu beftehen haben follen, da thut mir ein Wort 
leid, daß es einem Abgeordneten an biefer Stelle über ben 
Zaun der Zähne geflohen ift; 
wenn wir, die Vertreter ber Nation, und an die Nation wen- 
ben und fie aufrufen, für bie Rechte und Ehre Deutſchlands 


fih zu erheben, — er iſt fo unglücklich gewefen, zu bezweifeln, | 


dag auf diefen Ruf Heere fih um uns ſchaaren würben, ſtark 
genug, um Deutſchlands Ehre und Einheit zu retten. ‘Meine 
Derren, es war fonft ein Ginverfländniß in allen Theilen bie= 
ſes Haufes, daß, was und auch trennen möge, im Augenblicke, 
wo Gefahr tim Auslande droht, wir Hier einig fein werben, 
daß dann die ganze deutſche Nation ſich erheben würde wie 


bet laſſen, wenn 


deingen wird, aber, meine Herren, alles für das Bater- 
Land! Das, meine Herren, find die Gefahren, die uns ferner 
Reben ; erlauben Ste, daß auch ich mit meiner fehr ſchwachen 
Stimme Ste warne vor einer Gefahr, die ums fehr nahe liegt, 
bie in biefem Augenblick am nädften liegt, — das iſt bie 
Gefahr, meine Herren, etwas Halbes zu befchließen. Diefe 
Gefahr tft vor der Thüre; Andere haben befier, als id es 
Bönnte, dad Schwanken der Stimmung in Bezug auf ben Wafr 


fenſtillſtand bezeichnet, das Schwanken und Treiben ber ver⸗ 


fhtedenen Anträge, das Langen und Bangen in ſchwebender 
Bein, ober, wie es in ber alten Komödie heißt: „man begehrt 


er hat es bezweifelt, bap | 





ihn, verwünfgt ihn, und hatt’ ihn im Grunde doch gar zu 
gern.” Das, meine Herren, ft eime gefährlige Stimmung; 
ja oder nein, ih wieberhofe, was Andere gefagt haben, ja ober 
nein, ein Drittes gibt es nit! Meine Herren, annehmen 
unter Bedingungen, das können Sie nit, das iſt feine 
Ratification, eine ſolche Ratification wird nicht angenommen ; 
meine Herren, ablehnen unter Bedingungen, bas kann 
man ebenfowenig; entweder ja oder nein, das ift das einzig 
Mögliche, das ift das einzig Richtige. Wie fol Deutfchland den 
Ausweg finden aus ber feltfamen Lage, in ber es fi in ber 


Herren, auf etwas Halbes, auf eine Art motivirter Tagesord⸗ 
nung, wie wir es zu machen pflegen, wenn wir in Berlegen- 
heit find, einen Beſchluß zu faflen und auf dieſe Weife die 
Sache in Orbnung zu bringen, ih weiß nit, ob Sie dazu 
Minifter finden würden, aber ich glaube, Staatsmänner 
würden Sie dazu nicht finden. (Beifall auf der Linken und 
dem linken Gentrum.) Nun, meine Herren, fol aud ich noch 
vor Ihnen aufrollen das Bild der Leiden ber Seeſtädte ? Ich 
werde es nicht thun; es ift gefchehen, und ich kann und barf 
nicht fagen: man hat übertrieben. Ich wünſchte, id bürfte es 
fagen, ich würde es nicht verfhweigen; aber es ift fo, meine 
Herren, es ift fo. Wer von und leugnet es, die ganze Nation 
fteht in einer Stunde der ſchweren und ernften Prüfung, der 
ſchwerſten und ernfteften, die bis jept noch an biefe Verfamm⸗ 
lung herangetreten. Sept muß es fi zeigen, ob bie Nation 
das bat, was allein fie retten kann, was allein fie zu allen 
Opfern fähig machen wird, was allein fie zum Stege führen wird, 
wenn ber äußere Kampf fi erneuern muß, und darauf müffen 
wir gerüftet fein. Denn wenn nicht unbebingt ratificirt wird, 
wenn aud; nur über einzelne Punkte die Unterhandlungen ers 
neuert werben follen, fo dürfen wir uns nicht verbergen, daß 
wir und vor allen Dingen wieder in den Kriegszuſtand verſetzen 
müſſen. I fage, es muß fich zeigen, ob die Nation die Auf- 
opferungsfähigkeit für ihre eigne Größe, Macht und Einheit 
befigt. Es wird fich zeigen, meine Herren, ob wir glauben an 
eine Zukunft Deutſchlands. (Stürmiſches, anhaltendes Bravo 
von der Linken und dem linken Centrum.) 

Stedmann von Beffelich bet Cobienz: (Der Rebner hu— 
ftet ſtark; — Gelächter auf ber Linken.) Meine Herren! Cs ift nicht 
der Augenblid, zu lachen. (Unruhe) Es ift der Augenblick ernften 
Nachdenkens. Nah einer 10tägigen Verhandlung und einer 
Debatte, die drei Tage lang ein ſolches Haus beſchäftigt Hat, 
wie biefes hier, würde ich fehr gerne auf das Wort verzichten, 
— benn id ann in ber That nur Wiederholungen vorbrin- 
gen, — wenn nicht mein Vorgänger als Berichterftatter eben- 
wenig als Berichterftatter zu verzichten für gut befunden hätte. 
Es ift eine ſchwere Stunde, meine Herren; es iſt nicht ein 


| Recht, was ich beanſpruche, es iſt meine Pflicht, die ich erfülle, 
ein Mann, — ich denke, dabei foll es bleiben, babei wollen | 
wir es laſſen; und aud bie preußiſchen Herzen werden cs da— 

ich auch zugebe, daß bieß ein Tag ift, wo | 
duch manches preußiſche Herz ein zweifchneidiges Schwert | 


wenn ih auch ein einziges Wort noch an Sie richte. Die 
Debatte bewegt fi links und rechts auf Wegen und Abwegen; 
und was ift die Folge? die Zolge ift, daß bie einfachſten, 
Marften Wahrheiten zunächft vergefien werden. Grlauben Sie 
mir, mit wenig Worten, nachdem ber Geift nad vielfachen 
Richtungen abgeſchweift iſt, Sie an dieſe einfachſten Wahrhei⸗ 
ten zu erinnern. Was war das Ziel bes Aufſtandes? Das Ziel 
des Aufftandes war Aufrehterhaltung ber agnatifchen Erbfolge 
und des unzertrennlichen Verbindung ber Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Holftein. Dieß ift durch den Waffenftiliftand erreicht 
worben; ohne Zweifel wird, nachdem ber offene Brief vom 
24. März ausdrücklich zurüdgenommen if, ein baldiger Friede 
dieß für immer gewähren. Was war bad Ziel der proviſori⸗ 
ſchen Regierung? es war die Aufrechterhaltung ber Geſetze, 
und nachdem fo viele Ereignifie hinzugekommen waren, in ben 
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legten Monaten, bie Errichtung einer neuen Verfaſſung. Sie 
iſt errichtet und wird ohne Zweifel aufrecht erhalten werben. 
Mag diefe Verfaffung niht fo ausgefallen fein, wie es ber 
Deputirte von Gießen erwartete; allein bie hätte für die 
Hergogthlimer leicht zu ſtark fein können; und er wird doch 
die Souneränetät der Herzogthümer aud fo weit gelten laffen, 
daß fich die Herzogthümer eine Verfaſſung geben, wie fie wol= 
len, aber nicht wie er will. Meine Herren, man follte faft 
glauben, Deutfhland Hätte die Verpflichtung, jede Heine Völ⸗ 
Berfhaft, die fih dem großen deutſchen Bunde anſchließen wollte, 
aufzunehmen. Diefe Berpflihtung weiſe th von mir, und 
wenn ber Friede auf bie Bafis Hin gefchloffen werben follte, 
daß ganz Schleswig in den beutfhen Bund käme, felbft wenn 
Nordſchleswig nicht wollte, wenn fogar, und bas hat Herr 
Waitz felbft eingeftehen müffen, gegen 30 Deputirte ficben 
den Anſchluß nicht verlangten; fo würde ich einem folchen Frieden 
meine Zuſtimmung nicht geben. So eben haben wir noch eine 
Birtfhrift von Lauenburg vernommen, worin Lauenburg eben- 
falls von Deutſchland manderlet verlangt, unter andern, bag 
in feinem Intereffe der Waffenftillftand verworfen werben foll. 
Aber wie hat ed bort zugegangen, ald man Truppen zur 
Unterftügung der ſchleswig'ſchen Krieger verlangte? Wan hat 
fie gerweigert. (Große Unruhe.) Meine Herren, bas ift ein 
Bactum. Herr Rieſſer, haben Sie eine Thatſache zu berichte 
gen? (Unruhe) Meine Herren, Sie haben e& vielfältig ges 
bört, aber ih muß es Ihnen nochmals fagen: Die Ehre des 
größten deutſchen Staates, die Ehre Preußens iſt verpfändet 
und Sie werben fie nicht fallen laſſen. Preußen bat fi bei- 
nahe fhon einmal gebunden an ben erſten Waffenftillftand von 
Malmoe vom 2. Juli; an ber beutfchen Gefinnung, an ben 
farten Forderungen des tapfern Generald Wrangel ift die 
Ausführung dieſes MWaffenftilftandes geſcheltert. Die Gegner 
aber behaupteten, Preußen fei gebunden. Es hat gefucht, ein- 
mal ſich loszumachen; aber verlangen Sie nit, daß es dieß 
‚zum zworiten Mal thue. Die Intereffen Preußens find der Art, 
daß ed den Waffenftiliftand, wie er liegt, annehmen muß, kann 
und wird, ed barf ihn nicht fallen laflen: es wird ihn auf- 
echt erhalten. Was if Preußen? Preußen ift ein freies 
Rand, ein freier Beſtandtheil ded deutſchen Bundes! (Auf ber 
Kinten: Wie foll man das verftichen?) Es gibt fi eben jetzt 
eine freie Verfaſſung, auf Urwahlen gegründet, fo frei_wie in 
irgend einem Lande. Ich fage es Ihnen, daß der Waffenftill- 
fand mit Beiftand der preußiſchen Reihöverfammlung aufrecht 
erhalten wird. (Große Unruhe.) Bei diefer Gelegenheit muß 
th einen Blick auf dad Benehmen Preußens gegen bie Cen— 
tralgewalt werfen. Es tft Preußens Intereſſe nicht, der Gen- 
‚tralgewalt entgegenzutreten,, fondern fie zu begen, zu tragen, 
zu ſchützen, für fie zu fämpfen, und daß fie das thun will, 
hat fie bewiefen. Von biefer Stelle aus wurde ihm geboten, 
feine Truppen nad; Schleswig zu fenden, und es bat nicht 
bloß fein Bunbescontingent, fondern fein dreifaches Gontingent 
zur Verfügung der Gentralgewalt geftellt; das hat noch feine 
Macht Deutſchlands gethan. Preußen hat 300,000 Mann 
solftändig ausgerüftet angeboten; fie find ba, marſchfertig. 
‚Meine Herren, es tft vom Grafen Arntın-Boygenburg bie 
Rebe geweien. Arnim bat gefagt, der König von Preußen 
habe den Ausſpruch gethan, Preußen folle in Deutſchland auf- 
gehen ; er habe aber es nicht ehrlich gemeint, fondern fid bloß 
durch diefe Erklärung zu vetten geſucht und nichts anderes ge= 
meint, als die Einverleibung von Oft= und Meftpreußen in 
Deutfhland. Wenn irgend etwas Unehrenhaftes in ber Be- 
hauptung Liegt, fo nehme ich gerade das Gegentheil für 
meinen König in Anfpruh: es ift nicht feine Meinung gewe— 
fen, die Graf Arnim ausgelegt hat. Ich will es beweiſen. 
80. 











Arnim widerſpricht fich glucklicherweiſe ſelbſt auf der folgenden 
Seite: das Aufgehen Preußens in Deutſchland ſei vom Mini⸗ 
ſterium aufgeſtellt worden als Programm; dieſes Programms 
wegen ſei er aus dem Miniſterium getreten! Das iſt die beſte 
Widerlegung. Meine Herren! Es ift die Möglichkeit voraus⸗ 
gefept worden, daß Preußen gegen Deutſchland einen Krieg 
führen könne. Ich geftche, es hat mic, diefes im Innerften 
empört. Die bloße Borausfegung weife ih mit Entrüftung 
zurüd. Ich bin Rheinpreuße. Die Rheinländer find noch 
nicht dafür gewonnen, alles zu vertheibigen, was Preußen gethan. 
Sie Haben viel zu Hagen, aber über Preußens patriotifche, nattos 
nale Gefinnung nicht. Ste wird Ihnen für ewig gewonnen fein, 
wenn Ste fie nicht felbft antaften. (Lebhaftes Bravo, Unruhe auf 
der Linken.) Aber, meine Herren, laſſen Ste und das Gebiet 
praktiſcher Politit betreten. Laſſen Ste uns die Frage beant- 
worten: was wlürben die Bunbestruppen thun, wenn wir bie 
Ratification des Waffenftillftandes verweigern? Sie werben 
nichts thun; aus bem Grunde, weil fie nichts thun können. 
Man bat die Bundestruppen und die Dänen mit verſchiedenen 
Thieren verglichen, ich will den Vergleich nicht ausmalen ober 
wiederholen. Zc will unfere Deutfchen lieber vergleichen mit wei⸗ 
land Kaifer Garacalla, der am Ufer fehnfüchtig fpazteren ging und 
Muſcheln las. Das ift feine Befhäftigung für deutſche Bundes- 
teuppen. Man bat von auswärtigen Mäcten geſprochen. 
Glauben Sie nit, meine Herren, daß die Kriegsdrohungen 
leere find, daß man das Ueberfchreiten ber jütifhen Grenze 
für keinen Kriegsfall anfehen werde. Es ift fo. Ohne Krieg 
werben wir Jütlands Grenzen nicht Überfchreiten! Meine Her⸗ 
en, laſſen Sie fih Alles, was namentlid von dem Reichsmi⸗ 
niftertum in Bezug auf England gefagt worben ift, laſſen Sie 
es, ih bitte Sie dringend, fi recht zu Herzen gehen. 
Mein Jugendfreund Venedey hat von biefer Stelle gefagt, 
er verlange nicht den Beifall des Lord Cowley, und 
ich fage, daß ich den Beifall des Lord Cowley verlange; 
nit etwa, weil er ein fo großer Staatsmann ft, wie 
er ed ift, fondern weil ih England für ven natürlichen Al⸗ 
lirten Deutfhlands Halte. (Diele Stimmen: Ja! viele: 
Nein!) Das iſt das ABE ver Politif, und wer das nicht 
und noch weiter fleht, der wird in der diplomatiſchen Karriere 
feinen großen Erfolg haben. Meine Herren, England wird 
uns günftige Beringungen erwirfen; fehrn mir zu, daß wir 
diefen guten Bundesgerofien und erhalten. Ich will nicht 
feindlich auf Rußland, auf Frankreich bliden, aber bedenken 
Sie, daß der Fall kommen Fann, daß Frankreich und Ruß: 
land feindlich oder freundlih fih auf unferm Boden die 
Arme entgegenftredden können. Grwägen Sie, daß Beides 
nicht möglich iſt, wenn wir England ober einige andere, viels 
leicht Eleinere Mächte, und, was Ihnen neu vorkommen mag, 
Italien zum Bundeögenofien haben. Ich glaube nicht, meine 
Herren, mad einige englifhe Generale von der Stimmung 
Englands gegen ung fagen, und füge Hinzu, daß die Times 
ihren europätihen Ruf nicht mehr verdienen; fle find nicht 
mehr der Ausdrud der engliſchen Beflnnung. jle fino herab: 
gefunfen zu einer gemeinen Actienzeitung. Man bat gefagt, 
und es war dieß, wenn ich nicht Irre, der Deputirte von 
Gießen, daß ſich in England eine Abneigung gegen und fund 
gegeben babe von dem Augenblide an, we die Gentialgewalt 
geſchaffen wurde. Das iſt nit an dem. Es gibt dagegen 
einen Beweis von ter erlauchteften Hand in England, die 
vortrefflich zu ſchreiben weiß, und Beweife enthält der Bus 
neigung und freundſchaftlichſten @eflnnung für die Perſon 
des Reichöverwefers, Beweiſe, die Sie hoffentlih mit dem 
Nefverte behandeln werben, die Sie dem Souverän einer 
großen Nation ſchuldig find. (Viele Stimmen: Borlejen! 
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Bravo auf der Rechten und im Centrum.) Ueber die einzels 
nen Gegenflände des Waffenſtiliſtandes zu fprechen, hatte ich 
mir vorgenommen, und ich würde ed. gerne ausführlich thun; 
allein ich fönnte nur wiederhplen, mas der Herr Minifter 
des Auswärtigen mit fo beredter Stimme gefagt Hat und 
verzichte daher darauf. Nur das will ib Hinzufügen, daß 
ich die verfchlevexen Anträge, melde geſtellt worden find, 
keineswegs alle billige, und wenn ich mir, follte mein Mino» 
ritaͤtaantrag, — der Minorität, fage ich, da fle doch nunmehr 
zur Majoritöt geworben iſt, -— verworfen werden, einen davon 
auswählen follte, fo würde ich unbedingt dem von Zrande 
und nem mit unterfhriebenen ſchleswig-holſtein'ſchen Abgeord⸗ 
neten den Vorzug geben, Derfelbe unterfcheivet fih von dem 
unfern bauptſaͤchlich faft nur dadurch, daß er das, was mir in 
den Gonflverants, in ven Motiven fagen, ins Diopoſitiv flellt, 
daß er vie Ausführbarfeit des Waffenſtillſtandes in ven 
eigentlichen Antrag hineinnimmt, während wir ihn blos in 
die Motive aufgenommen hatten. Das iſt begründet durch 
das, wad mir feit acht bis zehn Tagen von ben Herzegthümern 
erfahren haben und täglich beflätigt wird. Es würde daher 
auch von uns feldft verfelbe Antrag geflellt worden fein, 
wenn mir von jenen Greigniffen Kunde gehabt hätten; denn 
daß man von ben Greigniffen Gebrauch mackt, das iſt die 
natürlichfte Regel der Politik. Wenn al’o unfer Antrag vor 
dem des Herrn Francke nicht zur Abſtimmung kommen follte, 
fo bin ich ermächtigt, zu erflären, daß viele der Mitglieder 
der jegigen Maforität, die früher die Minorität war, dem 
Francke'ſchen Antrage beiftimmen werden. Und num noch ein 
Wort. Man Hat von dieier Tribüne aus, — es geihah dief, 
wenn ich nicht irre, vom Herrn Abgeordneten von Stuttgart, — 
eine neue Revolution in Ausficht geftellt, und die Nebe des 
Deputirten von Gießen bat mit dem Gonvente geſchloſſen. 
Ich antworte darauf nicht. Ich kenne die Geſchichte des 
Gonventd und bin mit ber anderer Völker, forte unferes 
eigenen Volkes innig vertraut; ebenſo fenne ich die Lage 
unferes «eigenen Volkes genau, ich weiß aber auch recht wohl, 
daß man nit alle Chancen der Revolution zu berechnen 
vermag, daß dieß menfchlicher Kombination nicht möglich iſt; 
allein ich will Sie an einen, ich möchte beinahe fagen naiven 
Ausipıuh erinnern, welcher ebenfalls von jener Seite aus: 
gegangen iſt; es mar jener, worin man Sie aufforberte, die 
Gindeit Dentſchlands durch die Freiheit zu begründen. Ich 
aber, meine Herren, fordere Sie gerade zum Gegentheile 
auf: Begründen Sie bie Freiheit Deutfchlands durch die 
Ginpeit! (Lebhafter Beifall auf der Rechten und dem rechten 
Centrum.) 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Nieffer hat das 
Wort verlangt, um eine Thatſache zu berichtigen. (Allge⸗ 
meine Unrube. Bon allen Seiten Ruf nah Scluß.) Ich 
frage bie Berfammlung, ob fie Herrn Rieffer zur Be— 
rihtigung einer Thatfahe in Bezug auf die 
Zauenburger Borgänge das Wort ertheilen will? 
Die Herren, welche dieß wollen, Bitte ich ſich zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Herr Rieſſer hat das Wort. 

Hieffer von Hamburg: Herr Stebmann hat, nicht in 
ũbelwollender Abſicht, aber offenbar ohne Kenntniß des Sad: 
verhafte, auf bie traurigen Vorfälle, das lauenburgiſche Milt- 
tär angehend, hingedeutet. (Unruhe) Ich hätte, wenn ich zu 
Worte gelommen wäre, über biefen Gegenſtand Erläuterungen 
gegeben, bie einer folgen Hindeutung zuvorgekommen wären. 
(Große Unruhe.) Jetzt bleibt mir nichts übrig, als im Namen 
ber Bevölkerung, die ich vertrete, entfchleben dagegen zu prote= 
fiiren, daß man ihr jene ſchmachvollen Greignifje Schuld gebe. 
Vielmehr Liegt der tiefere Grund derſelben gerade In der zweis 








beutigen politiſchen Stellung eines deutſchen Landes unter 
einer Dänifchen Regierung, bie das Land beklagt, und dem⸗ 
nädft in dem Verfahren eben derjenigen Reglerungsbehörke, 
der man Lauenburg durch ben Waffenftillftand wieder unter: 
ordnen beabfihtigt. (Bortwährende Unruhe.) Die Stellung, 
welche diefe Regierung einnehmen zu müffen glaubte, die Neu 
trafität, welche fle in dem Kriege zwifchen Deutfchland und 
Dänemark zu behaupten verfuchte, die däniſche Haltung, die fie 
bis zu ihrer Abſetzung trotz aller Entrüftung des Landes ber 
obachtete — fie find es, welche jene unglüdtihen Soldaten in 
ihrer Pflicht irre machten und jene beflagenswerthe Widerſpen⸗ 
ftigfeit verſchuldet haben. Die Bevölkerung Lauenburgs if daran 
vollkommen unfhuldig. (Heftige Unterbrehung von ber Rechten, 
große Unruhe, Beifall auf der Linken und auf der Gallerie) 

BVicepräfident v. Soiron: Ruhe auf der Gallerie! 
Die Verhandlung tft gefhloffen. Ich habe noch einen Ber- 
befjerungsantrag zur Kenntniß zu bringen, (Stimmen auf der 
Linken: Ach!) und ich werde bie Anträge noch zur Unter: 
ſtützung bringen, aber ich bitte um Ruhe, meine Herren... (Un: 
ruhe auf der Linken; ber MVicepräfident will den Antrag ver⸗ 
lefen — Stimmen auf der Linken: das iſt gegen die Gefdäft« 
ordnung!) Er ift ſchon Tängft übergeben worden. 

Schaffrath von Neuftadt bei St.: Er mup vorher 
verkündet morden fein! (Unruhe. 

BVicepräfident v. Spiron: Gr tft fchon zurüdge 
nommen. (Bravo auf ber Linken.) Ich werde bie Anträge 
jetzt zur Unterftüßung bringen, meine Herren, wenn Sie mit 
die Ruhe dazu gönnen wollen. Meine Herren, ich zeige vor 
allen Dingen an, baß ber Rappard'ſche Antrag zuruͤckgenom⸗ 
men iſt, Herr Adams nimmt den feinen aud zuräd. (vViele 
Stimmen: Schr gut!) Ic habe nunmehr den Antrag von 
Winter zu verkünden, oder nimmt ihn Herr Winter zurüft 
(Eine Stimme auf der Kinten: Ja!) Sie können nidt für 
Herrn Winter antworten! Wo figt Herr Winter ? (inte 
vom Plage: Ich nehme ihn zurüd.) — Zurüdgenommm! 


‚Der Antrag von Blömer lautet: 


„Die Nationalverfammlung, 
in Ermägung: 

daß die preußifche Regierung die Ermächtigung zum 
Abſchluſſe eines, einer fpäteren Ratification nicht mehr 
unterworfenen Waffenftillftandes mit Dänemark bei der 
proviſoriſchen Centralgewalt unter dem 5. Auguſt d. J. 
nachgeſucht und unter dem 7. Auguſt von derſelben 
erhalten hat; 

daß die preußiſche Regierung, im Befihe einer, diek 
Ermãchtigung einſchließenden Vollmacht, den Waßfen⸗ 
ſtillftand mit Dänemark, d. d. Malmoe den 26. Aug. 
1848, für Deutfchland abgeſchloſſen hat; 

daß, wenn einerſeits Umftände obwalten, aus denen 
eine Deftreitung ber völkerrechtlichen Gültigkeit und 
Wirkfamkeit dieſes Waffenftilftandes für Deutſchlaud 
hergeleitet werben Tann, andererſeits fein Grund zu ber 
Annahme vorliegt, daß Dänemark bei Abfchluß defid- 
ben in böfem Glauben gehandelt habe, und daß «sum 
defwillen ber deutfchen Ehre gemäß ift, auf Ginwen 
dungen, die ſich fonft gegen den Waffenftillftand erhe⸗ 
ben laffen, dem Gegner gegenüber zu verzichten; 

daß aber dringender Anlaß gegeben ift, Maßnahmen 
du treffen, damit Deutfhlands völkerrechtlicher Verkehr 
mit dem Auslande künftig nur durch die Centralgewalt 
felöft, oder ausbrüdlih in deren Auftrag und Ramer 

inde ; 
aus biefen Gründen, 
und indem fie 
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Act nimmt von ben, dem Reichsminiſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten durch ben preußifchen Bevoll⸗ 
mädtigten, Minifter Gamphaufen, mittelft Zuſchrift 
vom 9. d. Mis. gemadten neuen Gröffnungen, in 
Gemäßheit deren der Graf Moltke-Nütſchau, als von 
der Präfidentur der Herzogthlimer bereits zurüdgetre- 
ten anzufehen iſt, und ber König von Dänemark, nad 
der Erklärung feined Bevollmächtigten v. Reedtz, außer- 
dem zu Modificationen und Goncefjionen, welche für die 
Ruhe der Herzogthümer wünſchenswerth erſcheinen, be 
reit fein wird; und indem fie die Erwartung aus- 
fpriht, daß die Gentralgewalt auf die fofortige Ver— 
wirklihung biefer officicll angekündigten günftigen Ge— 
ftaltung ber Dinge in ben Herzogthümern wachen und 
hinwirken werbe; 
chließt: 
1) die Rechtsgültigkeit des von dem Reichsminiſterium 
in der Sitzung vom-4. September d. J. vorgeleg⸗ 
ten Waffenftillftands-Abfchluffes, d. d. Malmoe den 
26. Auguſt 1848, ferner nicht zu beanſtanden; 
2) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, thre 
— der Centralgewalt — völkerrechtliche Anerken- 
nung dem Auslande, und insbeſondere Dänemark 
gegenüber, zu beſchleunigen und nachdrücklich burd= 
zuführen; forwie auch die Unterhandlungen über ben 
Abſchluß eines, den Rechten ber Herzogthümer ent- 
fprechenden Friedens fortan in eigene Hand zu 
nehmen. - 
Wer diefen Antrag unterftügen will, wolle fi 
. erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er if un: 
terkügt. Der Antrag des Abgeortneten Jordan ven 
Berlin lautet dahin: 
1) Die Nationalverfammlung wolle unter Aufhebung 
des Sifitrungsbefhluffes vom 5. September über 
den Antrag auf Nichtgenehmigung des Waffen- 
ſtillſftands zur Tagetorinung übergehen; 
2) wie im Blömer’fhen Antrage. 
Wer diefen Antrag unterftügen will, wolle fi 
erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift un« 
terftügt! — Der Antrag des Abgeordneten Möring. (Zu 
ruf: Die Motive nicht verlefen!) Wenn ber Herr Antragfteller 
es nicht verlangt, fo wirb es genug fen, wenn td bloß ben 
Antrag und nicht aud bie Motive dazu verlefe: 
„In Erwägung, daß bie feit dem 26. Auguft in 
Echteawig-Holftein eingetrerenen Greigniffe die Einhal- 
tung wefentlidher Bebingniffe des zu Malmoe im 
Namen ber Gentralgemalt zwifhen Preußen und ber 
Krone Dänemark prältminirten Waffenftillftands un⸗ 
möglich maden, ja neue Verwidelungen herbeiführen, 
welche ben von den friegführenden Mächten gewünſchten 
Srieden hinausſchieben, beſchließt die Nationalver- 
fammlung : 
Die Gentralgewalt wirb ermächtigt: 
1) die beflebende Waffenruhe aufreht zu erhalten; 
2) auf Grundlage des Geſetzes vom 28. Junt einen 
neuen Waffenftiliftand mit Dänemark unverweilt 
zu fehlteßen, der, den factiſchen Verhältnifien ent⸗ 
forehend, als Bafis eines ehrenvollen und gerech⸗ 
ten $riebens angenommen werben Tann.” 
Mer diefen Antrag unterſtützen will, wolle ſich 
erheben. (Es erhebt fi nicht die hinreichende Anzahl.) Er 
iſt nicht unterftüßt. — Der Antrag bes Herrn v. Lin 
denau lautet: 

„Ich beantrage, die Nationalverfammlung möge bie 








Genehmigung des Waffenfiiliftiandes vom 26. Auguft 
1848 nur unter folgenden Bedingungen genehmigen: 
1) Daß die im 3. Satz des VII. Artikel6 angeordnete 
Aufpebung ber feit dem 17. März 1. I. für das 
Herzogtfum Schleswig⸗Holſtein erlaffenen Gefehe, 
Verordnungen und Verwaltungs» Mafregeln in 
Wegfall komme; 
2) Daß die Worftände derjenigen Gommiflionen , bie 
von den Königen von Preußen und Dänemark zur 
interimiſtiſchen Verwaltung von Schleswig-Holfteln 
und Lauenburg nieberzufegen find, von ber Nalio—⸗ 
nalverfammlung ernannt werben; 
3) Daß alle bier beſchloſſenen Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes gleichzeitig, wie in allen deutfchen Lane 
den, aud in Schleswig-Holſtein zur Anwendung 
tommen; und 
4) Daß über den künftigen Frieden zwiſchen Deutſch- 
land und Dänemark, nad) Maßgabe ber im Gefek 
vom 28. Junt 1848 und in ber Wiener Schluß» 
Acte Artikel 48, 49 enthaltenen Beftimmungen, 
von der Gentralgewalt und ber Nationalverfamm- 
fung verhandelt werde.” 
Wer biefen Antrag unterfügen will, der wolle 
fi erheben. (Es erhebt fi nicht die Hinreichende Anzahl.) 
Er iſt nicht unterftügt. — Weiter der Antrag von Brande 
und Genoſſen: 

„Die Nationalverfaınmlung befchlicht: 

1) Die Vollziehung des Waffenftillftandes zu Malmoe 
vom 26. Auguft d. J., ſoweit folder nad der 
gegenwärtigen Sadlage noch ausführbar tft, nicht 
länger zu Pindern. 

2) Die provtfortfe Centralgewalt aufzuforbern, bie 
geeigneten Schritte zu thun, bamit auf den Grund 
der, däniſcher Seits amtli+ erklärten Bereitwillige 
keit über die nothwendigen Mobdificationen des Vers 
trags vom 26. Auguft d. J. baldigſt eine Ver⸗ 
ändigung eintrete. 

3) Die provtforifhe Gentralgewalt aufzuforbern, wegen 
ſchleuniger Einleitung von Briedensverhandlungen 
das Erforderliche wahrzunehmen.” 

Wer diefen Antrag unterftägen will, der wolle 
fi erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift 
unterftügt. - - Der Antrag von Hollandt, Wedekind, 
Bauer und Stolle lautet: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: 

In Erwägung, 
daß in dem Waffenfitliftanbsvertrage mit Dänemark 

d. d. 26. Auguft d. I. nach Form und Inhalt weber 

die Würde und Stelling der beutfhen Gentrafgewalt 

gewahrt, noch die Bedürfniſſe und gerechten Borberun- 
gen der Herzogthimer Schleewig und Holftein befrtes 
digt erfcheinen. 
In fernerer Erwägung, 

daß die Ausführung mehrerer Punkte deſſelben ſich 
als unausführbar erwiefen hat, und nach dem Schrei⸗ 
ben des preußifchen Bevollmächtigten bei ber Gentrals 
gewalt vom 9. d. M. die däniſche Regierung ſich bereit 

erklärt hat, auf das Eintreten des Grafen Garl v. 

Mottte in die interimiſtiſche Regierung der Herzogthlimer 

zu verzichten und auf ſolche Goncefitonen und Medi« 

ficationen bed Vertrags einzugehen, welde für bie 

Sache ber Herzogthümer wünſchenswerth erfeinen; 
daß endlich der Vertrag in andern wefentlihen Punkten 

bereitö ausgeführt worden if; 
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1) zu erflären, dag ber genannte Waffenftillftands- 
vertrag vom 26. Auguft d. I. zwar als unverbindlich 
für Deutfhland und als theilweife unansführbar 
zu erachten, jedoch bie durch denſelben herbeigeführte 
Waffenruhe vorerft als eine thatſaͤchlich eingetretene 
fortzubeftehen. 

Ste beſchließt ferner: 

* 2) die proofforifche Gentralgewalt aufzufordern, un« 
mittelbar bie Unterhandlungen mit ber Krone 
Dänemark wegen ber zu treffenden Mobificationen 
und definitiven Briedensunterhandlungen einzuleiten 
und der Rationalverfammlung feiner Zeit Vorlage 

zu machen.“ 
Wer biefen Antrag unterfläßen will, der wolle 
fih erheben. (Es erhebt fich nicht die erforderliche 
Anzahl.) Er iM niht genügend unterftügt. 
Der Antrag des Abgeordneten Jahn wird zurüdgezogen. 
Der Antrag des Abgeordneten Edlauer und Mulley wird 
ebenfalls zurüdgezogen. Der Antrag von Maltzahn und 
Gonforten it durch Unterſchriften bereits unterftügt. Meine 
Herren, ih würde Ihnen nun verfündigen, in welcher Rei— 
benfolge die Anträge zur Abftimmung kommen follten. Ich 
teile die Anträge vor allen Dingen in zwei Theile, in folde, 
welche den Waffenftillftand felbft betreffen, und im folche, 
welche bie Stellung ber Gentralgewalt gegen Preuf- 
fen betreffen; tie Iegteren fommen befonbers zur Abftim- 
mung. Unter denjenigen Anträgen, welche den Waffenftillftand 
betreffen, befinden ſich ſolche, welche denfelben für ausbrüd- 
lich ungültig erklären; hieher gehört der Antrag der Majo- 
rität der vereinigten Ausfhüfe oder von Wurm und Gonfor- 
ten, welcher auf ausdrückliche Verwerfung bed Waffenftill- 
ſtandes geht. Diefer Antrag kommt, ald der am weiteſten 
gehende, jedenfalls zuerft zur Abftimmung. Es fommen fodann 
Anträge, welche dahin formulirt find, den Waffenftiliftand 
nicht zu hindern ober nit zu beanftanden: hierher 
gehört ber Francke'ſche, welcher fih darüber theilweiſe aug- 
brüdt, indem er noch Berftändigungen und Modificationen Über 
einzelne Punkte verlangt; hierher gehört der Maltzahn: 
fe, welcher ebenfalls nicht beanftanden will, es gehört hier- 
her ber Antrag der Minorität des Ausſchuſſes oder von 
Stebmann und Gonforten, welcher Briedensserhandlungen 
will. Ginen indirect genehmigenden Antrag hat Herr 
Jordan geftellt, denn ber will unter Aufhebung des Stftirungs- 
befchluffes über den Antrag auf Nichtgenehmigung auf Tages- 
ordnung und nebflbem zu neuen Unterhanblungen übergehen, 
folglich kann ich ihn nicht wie einen Antrag auf einfahe Ta⸗ 
gesorbnurg behandeln; die Rechtsgültigkeit des Maffen- 
ſtillſtandes nicht beanftanden mil ber Antrag des Abge⸗ 
orbneten Blömer. Diep tft die Reihenfolge, nach welder ih 
Über die Hauptfahe abftimmen laſſen würde. Sodann ift 
noch ein Antrag gegen Preußen übrig, nämlih in dem 


Antrag ber Minorität, über den würde ganz befonders | 


abgeftimmt. Herr Wernher von Nierftein hat das Wort über 
die Brageftellung. 

Wernher von Rierftein: Ich verlange eine Trennung 
der Abftimmung über die beiden Säße bes Antrags von Wurm 
und Gonforten; man fann fehr gut für den eıften Satz ſtim⸗ 
men, ohne bie Haltung und ben Inhalt des zweiten zu billigen. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Ich glaube, daß 
das durchaus nicht zuläffig if, denn wenn man ven Waffen- 
Rilftand nicht will, fo mup man den Krieg wollen. (Einige 
Stimmen: fehr richtig! Andere: falſch!) 

Bicepräfident v. Soiron: Es ift ber Antrag 
eftellt, die beiden Säpe in dem Majoritätsantrag, bem von 








Warın und Gonforten, zw treunen, es if bagegen Widerſpruch 
erfolgt, es muß alfo Über diefe Streitfrage abgefimms werben. 
(Bine Stimme: Das {ft Sache bes Präſidiums!) Alle biefe 
Streitigkeiten find immer von ver Verſammlung eutſchieden 
worden. (Unrube.) 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Es be= 
durfte gar keines Antrags auf Trennung, denn es fit im Aus- 
fHußgutacgten felbft die Zrennung bereits auogeſprochen, indem 
es nicht als ein Antrag hingeſtellt if, fondern als zwei An« 
träge. 

r Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Es gibt 
Mitglieder in dieſer Berfammlung, welde für ben erften Punkt 
des Antrags ftimmen und für den zweiten nicht ſtimmen. Das 
genügt, um be Trennung ber Frage nothwendig zu machen, 
wenn Ste vielen Mitgliedern der Verſammlung ihr Stimm- 
recht nicht vernichten wollen. 

Nüder von Oldenburg: Ih muß darauf aufmerkfam 
maden, daß wir nicht bloß Über die Anträge, ſondern auch 
Über die Motive abftimmen follen. Die Motive find mit in 
die Anträge aufgenommen, und wir follen fie deßhalb zu un⸗ 
ferm Beſchluß erheben. Nun kann man aber bie breierlek 
Motive nicht alle auf einen Antrag bestehen, fonbern fie be= 
ziehen fi auf bie beiden Anträge, und es würde ein wahrer 
Unfinn herausfommen, wenn ein Antrag verworfen oder an« 
genommen würde aus Motiven, vie für ihm nicht pafien- 
(Unrupe. Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Wefendond von Düffelosıf: Ih will nur auf bie 
Bemerkung bes legten Redners erwiedern, baß es mir nicht 
unumgängfid nothwendig fcheint, Über die Motive mit abzu⸗ 
ſtimmen, vielmehr ganz abſonderlich vorkommt, daß man Mo- 
tive einer folhen Abfimmung beifügen will, und mit Recht 
wurde ſchon von einem Redner bei der Hauptſache darauf aufe 
merffam gemacht, daß es nit felten bei einem Anirag vor= 


| kommt, daß vie Motive im Widerſpruch mit demfelben ftchen. 


Ueber Motive ift alfo nicht abzuftimmen. Hterüber flimmt man 
nur ab bei einem Antrag auf Tagesordnung. Wenn man 
aber eine definitive Entſcheidung faßt, ftimmt man über bie 
Motive nit ab. (Unruhe.) 

Briegleb von Goburg: Es iſt natärli) über ben 
Antrag abzuftimmen, fo wie hn die Mehrheit des Ausſchuſſes 
geftellt Hat. Darüber kann kein Zweifel fein. Dort heißt es 
aber: „es beantragen daher bie unterzeichneten Mitglieder ver 
vereinigten Ausfhüffe, wie folgt: in Erwägung u. f. w.; in 
Erwägung alles deſſen befhliept die Nationdiverfammlung 1) 
und 2).” Hieraus folgere ih, daß der Antrag in ben Mo— 
tiven und in dem Beſchluß befteht, der aus dieſen Motiven 
folgen fol. Es ift alfo ein ungertrennlihes Ganzes, 
(viele Stimmen: Schluß!) und man fann nicht fordern, daß 
abgefondert abgeftimmt werde über die Motive und über jeden 
der beiden Punkte. Wenn das hätte geſchehen follen, hätte der 
Ausſchuß feinen Antrag anders ftellen müſſen. 

Biedermann von Leipzig: Nr. 1 des Antrags... 
(Unruhe; wieoerholter Ruf nah Schluß.) 

Bicepräfident v. Spiron: Laflen Sie uns doch 
zur Abſtimmung kommen; hören Ste Übrigens noh Herrn 
Biedermann. 

Biedermann: 63 muß aus einem in ber Sache 


ſelbſt liegenden Grunde gelvennt werben. Der erfte Antrag tft 


eine Erfüllung des $ A des Geſetzes über die Gentralgewalt. 
Nah diefem Paragraphen haben Ste den Friedenoſchluß zu 
genehmigen oder zu verwerfen. Der zweite Punkt des Antrages 
iſt dagegen nicht in jenem Gefeße begründet. Ste felbft Haben 
damals verworfen, daß die Gentrafgewalt unfere Beſchlüſſe zu 
vollziehen habe. Diefer zweite Antrag tft nichts weiter, als 
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um Antrag, den Sie an bie Centralgewalt flellen; Sie faffen 
dunit einen Veſchluß, aber nicht auf Grund des Befeges vom 
28. Juni. 

Vicepräfident v. Soiron: Ih frage die Natio— 
wolerfammlung, ob fie die Discuffion über bie 
Brageftellung für geſchloſſen eradten will? (Die 
Mehrheit erhebt: Rh.) Die Frage ift bejaht, und ih 
babe nunmehr darüber abflimmen zu laffen, ob bie beiden 
Säpe des Majoritätsgutahtens eder des Antrags von Wurm 
und Gonforten abgefondert, oder auf einmal zur Abftimmung 
kommen follen. In bdiefer Hinſicht iſt noch ein weiterer An— 
trag dahin geftellt, daß über die Motive gar nicht abgeftimmt 
werben ſolle. Ich frage deßhalb zuerft: follen bie beiden 
Säge des Majoritätsgutahtens getrennt zur Ab- 
ſtimmung fommen? Wer die Trennung verlangt, wolle 
fi erheben. (Ein Theil der Verfammlung erhebt ih.) IH 
bitte um die Gegenprobe. (Der andere Theil der Verſamm⸗ 
luung erhebt fih.) Nach der übereinftimmenden Anficht des 
Büreaws iſt jet bie Mehrheit vorhanden, und bie Tren- 
rung verworfen. (Widerſpruch von sielen Selten. Mehr 
vere Stimmen: Es waren Fremde im Saal, es wurde auf 
Zuhörer Rüdfiht genommen, die nidt abflimmen bürfen!) Die 
Abftimmung ift verfündigt, und auf jene Perionen, bie hier 
genannt werben, ift feine Rüdfiht genommen worden. (Große 
Unruhe in ber Verfammlung. Mehrere Stimmen: Die Ab- 
ſtimmung ift ungültig!) Meine Herren, es find Zweifel über 
die Richtigkeit der Abftimmung entftanden (Diele Stimmen: 
Rein! Andere Stimmen: Ja! Wiederholter großer Lärm in 
der Verfammlung.) Wir beginnen nunmehr mit der Abſtim⸗ 
mung ... (Großer Tumult.) 

Zell von Trier: (Heftiger Lärm.) Das if conflatirt, 
daß eine Menge von Fremden fi auf den Sigen hier unten 
befand. (Viele Stimmen: Rein! Große Unruhe.) Es bängt 
aber fehr viel davon ab, ob eine Trennung ftattfinden foll 
oder nicht. Wir legen ven größten Wert) hierauf, uud wenn 
auch nur 3 Fremde hier ftanden, iſt die Abſtimmung ungültig. 
Wir laffen uns durch die Mehrheit keinen Zwang anthun, 
oder wenn Sie dieß thun wollen, fo verlaffen wir den Saal. 
(Stürmifhes Bravo auf der Linken und der Gallerie; große 
Unruhe.) 

Plathner von Halderftabt: Meine Herren! Es wird 
in diefem Haufe unmöglich fein, daß namentlich in Momenten 
fo leidenſchaftlicher Aufregung, wie der jegige, bie Ordnung 
beftehen bleibe, wenn wir nicht das Recht unferer Herrn Vrä— 
fiventen aufrecht erhalten; nur unfer Bürzan hat zu entſchei— 
den, ob es die Abflimmung für zweifelhaft Hält oder nicht, 
Bindet der Herr Vräfident in feinem Gewiſſen fi veranlaßt, 
zu Gllären, er halte vie Abftimmung für zweifelhaft, weil 
dort in dem Meinen Winkel einige Perfonen ſtanden, fo kann 
ex es tbun, aber in der Verſammlung bat feiner cin Recht 
dazu. Dagegen proteftire ih. (Widerſpruch; große Unruhe.) 

GElanfen von Kiel: Meine Herren! Die Majorität 
bes Ausfhufies Lift den 2ten Antrag fallen, fie nimmt ihn 
Hiermit zurüd. (Stimmen: das geht jegt nicht mehr! große 
Unruhe.) 


Naveanr von Köln: (Beifall auf der Linken und | 


von der Gallerie, ald er die Rednerduͤhne betritt.) Meine Her- 
ven! Ih Habe fon bei verſchiedenen kritiſchen Gelegenheiten 
das Glüd gehabt, hier fo zu fagen den Vermittler zu fpielen, 
ich thue es auch heute. Wenn es wahr tft, daß fremde Ber- 
fonen in unferer Verſammlung gewefen find, dann, meine 
Sersen (zur Rechten gewendet) erfuhe ih Sie, gereht zu 
fein und die Abſtimmung für eine ungültige zu erklären. 
(Biele Stimmen: Ia, ja!) 

















v. Binde von Hagen: Ich bitte um bie Grlaubnii 
zuerſt Über das Factum etwas fagen zu dürfen, das ich glaube“ 
vielleicht beſſer gefehen zu Haben, als die Herren auf biefer 
Seite (auf. die Linke deutend). Es haben allerdings einige 
Herren, zwar nicht in dem Raume, ben die Abgeordneten eitt« 
nehmen, fondern in dem Raume von der Thüre bis zii den 
Säulen geftanden, alfo auf einem Plage, ben eine Depuͤtirten 
einnehmen. Die Herren haben aber geftanden bet ber Probe, 
wie bei der Gegenprobe. Haben diefe alſo bei der erften Ab⸗ 
ſtimmung für uns gezählt, fo Haben fie bei der Begenprobe 
für Ste gezählt. Ich finde Übrigens aud die Bemerkung des 
Herrn Plathner für gegründet, daß nad der ausbrüdlihen 
Beftimmung der Gefhäftsordnung, die wir ſchon bei mehreren 
Fällen von biefer Seite (auf die Linke deutend) gegen uns 
haben zur Anwendung bringen fehen, lediglich der Präfivent, 
und wenn ber zweifelhaft ft, das Büreau zu entſcheiden hat, 
und nur dann, wenn ber Zweifel fortbeftehen bleibt, eine Zäh⸗ 
lung ftattfindet ; aber von einer Wiederholung der Äbſtimmun, 
{ft jedenfalls feine Rede. (Stimmen auf der Linken: Doc! 
Was mid betrifft, und ich glaube auf die Zuftimmung vieler 
Mitglieder von diefer Seite (mad der Rechten deutend) rech⸗ 
nen zu können, habe ich durchaus nichts zu erinnern, wenn 
— Verſammlung eine nochmalige Abſtimmung verfügt 
wird. 

BVicepräfident v. Spiron: Unter biefen Verhält- 
niſſen halte ih es für vathjam, nochmals über die Frage ber 
Trennung abzuftimmen. 

VBenedey von Cöln: (Großer Lärm in der Berfammlung.) 
Nur ein Wort! es fol nicht abgeflimmt werben. und zwar 
darum nicht, weil der zweite Theil zurüdgenommen iſt. (Viele 
Stimmen: dann nehmen wir ihn wieder auf!) Wenn er wie- 
der aufgenommen werben foll, dann iſt das eine Sache, bie 
der Verhandlung angehört und die nicht Über Baufh und 
Bogen gefchieht. ö 

Ein Abgeordneter: (von der Tribüne) Der 
Antrag iſt zurädgenommen, und wenn er wieder aufgenommen 
werben soll, fo muß er bier wieder aufgenommen werben. 

Blum von Leipzig: Ih will Ihnen nicht herzählen, 
wieviel Anträge zurädgenomm-n worden find vor der Ab- 
fimmung und wie lange Debatten flattgefunden haben, allein 
ich wende mid an Sie, meine Herren, die Sie heute mit uns 
fagen : geradezu Ja oder Nein — warum dringen Ste und 
jetzt die Mitentfheidung über Krieg und Frieden auf bei der 
Löfung der Frage, ob wir ratificiren follen oder nidt, iſt das 
Recht? (Stimmen auf der Rechten: Ja, Ja!) 

Kerit von Birnbaum: Ich halte es für vurdaus un= 
möglich, diejed zurückzunehmen. Wer die Sache will, muß auch 
die Gonfequenz wollen. (Beifall und Unruhe.) 

Schneer von Breslau: Ich eifläre hiemit Im Namen 
mehrerer Anderer, daß mir den Anırag aufnehmen, bamit 
fogleib Über ihn abgeſtimmt werde. (Unruhe und Beifall.) 

Bicepräfident v. Soiron: Auffen Sie und doch 


vor allen Dingen über die Frage der Trennung wieverholt 


zur Abflimmung kommen. (Zuruf: Das ift nicht nothwendig! 
Große Unruhe.) Erlauben Sie mir, ih will hierüber meine 
Meinung äußern. (Unruhe) Laſſen Sie mid doch die Sache 
einfah erledigen. (Wiederbolte Unruhe.) Meine Herren, 
wir waren bereitd bei der Abftimmung und haben abgeflimmt 
über die Trennungefrage; ih babe nun zugegeben, nad dem 
beiverfeitigen Wunſch über diefe Frage noh einmal abſtimmen 
zu laſſen. (Unruhe.) Nun muß ich doch die Sache auf den 
nämlichen Punkt zurädführen, auf dem fle damals geftanben 
bat, ais abgeflimmt wurde. Wir flinnmen vaher über bie 
Trennungsfrage ab, und nachher kann darüber verhandelt 


. 
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werben, ob ein Antrag zurüdgenomm-n werben barf oder 
nicht. Ich kann aber eine zweite Abflimmung nicht zugeben, 
wenn ich die Sache nicht auf den urfpränglichen Standpunki 
jurädführen darf. Gtimmen wir alfo, meine Herren, vor 
allen Dingen über die Trennungsfrage ab. Der eıfle Antrag 
des Ausſchuſſes lautet: 

Der Malmoer Waffenſtillſtand vom 26. Auguſt 
wird von ber beutfhen Nationalverfammlung nt dt 
genehmigt.” 

Der zweite Antrag des Aueſchuſſes lautet: 

„Das Reiksmirifterium wird aufgefordert, bie zur 
Bortfegung des Krieges erforderliden Maßregeln zu 
ergreifen, fofern die dänifhe Regierung ſich nicht 
bereitwillta finden follte, die Friedensverhandlungen 
mit ver Gentralgema't des veutften Bundesſtaates 
fogleih zu eröffnen.” 

Wer verlangt, daß über diefe beiden Anträge 
als zwei gefonderte Anträgegetrennt abgeflimmt 
wird, den bitte ich, ſich au erheben. (Ein Theil der 
Berfammlung erhebt fih.) Ich biste um vie Begenprobe. Diele- 
nigen, welche gegendieſe Trennungfind, bitte ich, 
ſich zu erheben. (Eine ungefähr gleiche Anzahl erhebt ſich) 


Ich bitte die Herren, zählen zu laffen, es find im Bürcau Zweifel || 


über die Mehrheit. Die Zählung beginnt. (Die Herren 
Secretaͤre zählen.) Das Refultat der Abſtimmung iſt, daß 
der Antrag auf Trenzung des Antrages der Majorität des 
Ausichuffes, oder von Wurm und Gonturten, mit 246 gegen 
244 Stimmen verworfen iſt. Wir haben alfo jegt mit ber 
Abflimmung zu beginnen. 
arm von Hamburg: Meine Herren! Der zweite 
Antrag ift zurüdgenommen. (Große Usrube auf ter Rechten.) 
Plathner von Halberſtadt: Beine Herren! Da 
Herr Wurm nicht die Majorltät des Ausſchuſſes if, und von 
der Majorktät des Ausihuffes die Zurüdnahme nicht erflärt 
worden ft, fo ift er nicht zurüdgenommen mworten. 
Wurm: Ih babe niht Urſache, dieſes zu glauben. 
Wenn aber einer von denjenigen, die uniern Antrag unter: 
zeichnet haben und dabei g-biieben find; wenn einer von 


denen gegen das Fallenlaſſen des zmeiten Antrages if, fo | 
gibt es ein einfaches Mittel, auf die Tribline zu treten und | 


dieſes zu erklären. 

Arndt von Born: Ich erfläre hiemit, daß ich vor 
geftern von meiner Meinung abgegıngen bin. 
Lärm und Unruhe in der Verfammlung. Mehrere Stimmen: 
Sie gehören nicht mehr zur Mehrheit!) 


Vicepräfident v. Soiron: Jh bitte den Redner 


feine Aeußerung zu wiederholen, ich habe nichts ravon gehört. 
(2ärm in der Verfammlung.) 

Arndt von Bonn: Ich habe vor einigen Tagen er- 
Märt, daß ih von meiner Meinung abgeireten bin; das fft 
Jedem erlaubt. (Mehrere Stimmen: O ja!) Ich Habe mid 
berufen auf mid felöft, und das kann Jeder. Ich fage, ic 
ſtimme nicht mehr mit der Majorität. 

Befeler von Greifswald: Es if vorher appellirt 
worben an die Billigfeit der Verfammlung, und es tft unter 
Berufung darauf von biefer Seite (zur Rechten gewendet) 
ugeftanden worben, dag nochmal abgeftimmt werde über die 

rennung ber beiden Anträge. Meine Herren, jeßt {ft abge 
Alınmt, daß diefe beiden Anträge nicht getrennt werden follen. 


Es ift feftgefegt durch bie Verfammlung, daß über die beiden |; 


Anträge zugleih abgeftiimmt werben foll. Der Antrag, wie er 

Herrn Wurm und Genoffen aus dem Ausfhuß gefom- 
men iſt, ficht zur Abftimmung. Es ift fhon gefagt worden: 
wenn er aufgegeben wird, fo wird er wieder aufgenommen; 


(Andaltenver - 
' gegen bie Abfihten ber Partei gehe, jedes Mal aufrecht er- 
; halten wolle. Wir haben abgeftimmt; dur bie Abftimmung 














das iſt geſchehen durch Herrn Sqchneer. Tas iſt aber mit 
nöthig, nachdem die Berfammlmg ausgeſprochen, daß über ben 
Antrag ungetrennt abgeftimmt werben fol. IH appeliire au 
He parlamentarifhes Gewiſſen, laſſen Sie uns in biefer Sache, 
die fo ernft if, laſſen Sie uns firenge fein in ber Bor. 
Es Tann nit anders gefhehen, die Abftimmung muß in die⸗ 
fer Weiſe vor ſich gehen. Ih frage Sie ſelbſt, wenn ich noch 
ein Wort fagen fol: was foll daraus werben, wenn einzelne 
Ausfgußmitglieder fo auftreten und in einem beftimmtn Sa- 
tereſſe dergleichen Anträge nachtraͤglich ftellen? Gin Mitglied 
hat gefagt, daß es babet nicht betheilige jet. (Mehrere Stim⸗ 
men: Welcher?) Ih nenne den Ramen nicht, id überlaſſe es 
dem Mitglied felbſt, feinen Namen zu nennen, wenn er wii. 
Jedenfalls ift die Hauptjage die: die Werfammlung hat ente 
ſchieden für die ungetrennte Abftimmung und Ste werben bie 
Trennung nicht haben wollen. (Anhaltende Unrube. 

Schoder von Stuttgart: Der Herr Bräfident hat 
vor der Abſtimmung Über die Frage von der Trennung aus« 
drüdlich erklärt: Vorbehaltlih der Beratbung und Entſchei⸗ 
dung darüber, ob der Antrag bes Auefchuffes, nämlih ber 
zweite Punkt noch zurüdgenommen werben kann. (Anhaltenbe 
Unruhe auf ber Ratten.) 

Bicepräfident v. Spiron: Das habe ih nidt 
geſagt. (Einige Stimmen von der Linten: Das haben Gie 
aefagt!) 

Graf Schwerin ans Pommern: Ih glaube, es kann 
nicht darauf anfommen, was ber Präfibent gefagt Hat. Die 
Sache liegt ganz einfah In der Art: fobald ein Ausfhuß- 
Bericht an die Berfammlung gebracht iſt, ift er dadurch Ei⸗ 
genthum ber Berfammlung geworben, und wenn fämmtlide 
Ausfgußmitglieder ber Ueberzeugung find, ihn zurücknehmen 
zu follen, fo find fie doch nicht berechtigt dazu; denn fie 


‚ find die Mitglieder des Aueſchuſſes, nicht aber der Aus—⸗ 
ſchuß. Der Ausihuß iſt bloß in der Stgung vorhanden. 


Es march aus Shleswig: Ich erkläre als Mitglied 
des Ausfchufies, daß th um bie Zurüdnahme des Antrags 
nicht befragt worden bin und fie nicht gebilligt habe. Ich bin 


: aber au nicht der, der dem Herrn Befeler das gefagt hat. 


Biccpräfident v. So ir on: Wir wollen aud Über 
biefe ftreitige Brage abftimmen. (Diele Stimmen: Nein!) 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Es iſt von bei- 
ben Seiten der Verfammlung zu wiederholten Malen erklärt 
worden, daß man ben Beſchluß ber Majorität, auch wenn er 


tft die Trennung der zwei Puxkte verworfen worden; es tft 
erklärt worden, daß biefes nicht zwei Anträge find, fondern 


daß es ein Antrag iſt. Tiefer eine Antrag fann nun nad 


ber nicht mehr verändert werben. Er wird aber verändert da⸗ 
durch, daß Ste einen Theil wegnehmen, folglich iſt die Zu= 
rüdnahme rein unmöglib. (Unruhe. ) 

Blum von Leipzig: Nachdem Herr Esmarch dieſe Er- 
Märung gegeben hat, iſt die Sache von felbft abgethan. Nur 
das Eine bitte ih zu Protekoll zu bemerken, daß wir über 
die zwei Punkte, mit 1) und 2) bezeichnet, zufammen abfiim- 
men, was bei urs noch nicht ber Ball geweien If. 

BVicepräfident v. Soiron: Bir beginnen alfo 
jeßt mit der Abftimmung. 

Zucho von Frankfurt a M.: Ich wollte nur darauf 
aufmertfam machen, wie wünſchenswerth es tft, daß bei ber 
namentlihen Abftimmung in dieſer wichtigen Sade feine Irr⸗ 
thümer vorfallen, und um biefe bei ber Nieberfchrift zu ver⸗ 
meiden, wollte ih Sie bitten, baß derjenige, der aufgerufen 
wirb, aufftehe, wenn er Antwort gibt; und zweitens wollte ich 
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den verlefenden Secretär erfuhen, bie gegebene Antwort zu 
wiederholen, da ber nieberfchreibende Secretär zu Leicht falſch 
Hört ober Überhört. 

Bicepräfident v. Soiron: Ih erſuche die Mit- 
glieder, welche die namentliche Abſtimmung fi vorbehal- 
ten haben, jest zu fagen, Über welche Punkte namentlich abge- 
ſtimmt werben foll. 

Räder von Oldenburg: Ih Habe die namentliche Ab- 
Rimmung über alle Anträge verlangt, natürlich jept über alle 
noch beftehenden, kann mir jebod vorbehalten, jedesmal, wenn 
ein ee — es zurückzunehmen. 

Ich habe die namentliche Abſtimmung gerade 
in edle ef die vorliegende Frage verlangt. 
icepräfident v. Soiron: Jf der Antrag 
auf namentlige Abftimmung binfihtlih des An— 
trages der Majorität des Ausfhuffes ober des 
Wurm'ſchen Gutahtens unterftügt? (Eine große An« 
zahl erhebt fih.) Er ift unterftügt. Wir werden jegt die 
Abſtimmung über diefen Antrag beginnen. Er lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt : 

1) der Malmoer Waffenftillftand vom 26. Auguft 
wird von ber deutſchen Nationalverfammlung nicht 
genehmigt ; 

2) das Reiheminifterium wird aufgefordert, die zur 
Bortfegung des Krieges erforderlichen Maßregeln 
zu ergreifen, fofern die däniſche Regierung fic nicht 
bereitwillig finden ſollte, die Sriedensunterhandlun- 
gen mit ber Centralgewalt des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates ſogleich zu eroͤffnen.“ 

Wer dieſe Anträge annehmen will, wird er— 
ſucht, mit Ja zu antworten, wer ſie nicht annehmen 
will, mit Nein. 


Dei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Ahrens aus Salzgitter. 

Anverfon aus Brankfurt an ver Oper. 
Backhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 

Bauernſchmid aus Wien. 

Beder aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 

Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Bledermann aus Leipzig. 

Blum aus Leipzig. 

Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Boͤcking aus Trarbach. 

Bdeler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 

Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchſal. 

Breögen aus Ahrweiler. 

Brunck aus Fürfelv. 

Burkart aus Bamberg. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 

Clauſſen aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gropp aus Oldenburg. 

Cucumus aus München. 

Dahlmann aus Bonn. z 


Damm aus Tauberbiſchoffaheim. 
Dewes aus Losheim. 

Oham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Diegfh aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Edert aus Bromberg. 
Cifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnig. 
Emmerling aus Darmſtadt. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavalefe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aud München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 
Breubentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aus Mündyen. 
Gfrdrer aus Breiburg. 
Biäfra aus Wien. 

v. Bold aus Mvelöberg. 
Goltz aus Brieg. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 
Srigner aus Wien. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlau. 
Gaͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipjig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Kaggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leltmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henſel I. aus Gamen;. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Breiburg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hominger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Jul. aus Ciefeld. 
Hoffmann aus Ludwigéburg. 
Hofmann aus Seifhennersborf (Sachſen). 
Hofmann aus Briebberg. 
Hollandt aus Braunfegweig. 
Huber aus Linz 

Jeitteled aus Olmũtz 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenan. 

v. Ipflein aus Mannheim. 


Jucho His Wräntfart - "Rain. 
Junghanns aus 

Kaifer, Ignah, aus "ein. 
Katfer, Peter, ale Mauern. 
Keim aus Baireuih. 

Kierulff aus 
Kirchgeßner aus Brei 
Köhler aus Sechd 

Kovlparzer aus — 

Kolb ans © 


Kotſchy aus Ye ron in Mahrifch⸗Schleſten. 
änz. 


Kuenzer aus Con 

Laſchan aus Disc. 

Laube auß Leipzig. 

Löwe, Wilpelm, aus Ealbe. 
Makowiczka aus Krakan. 
Maly aus Wien. 

Mammen alis Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Mareck aus Gratz (Sieyermaͤrk). 
Warfilli aus Moverebo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus DOttobeuern. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnig. 

Me; aus Breiburg. 
Minfus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möling aus Oldenburg. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Beitenflein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus’ Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Goefl. 
Baur aus Augsburg. 
Paur aus Neiffe. 

Beter aus Eonflanz. 
Pfahler aus Tertnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pla aus Stade. 

Pögl aus Münden. 
Poipeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 
Rank aus Men. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Raveaur aus Köln. _ 

v. Reven aus Berlin. 

Reh aus Darmfladt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinflein aus Nairinhurg. 
Reifinger aus’ Freiflabt. 
Reitmayr aus Megendbhurg. 
Reitter aus Prag. 





‘ 


Renger aus bdhmiſch Karaiy. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter auß Achern. 

Rich! aus Zwettl. 


Nieffer aus Hamburg. 


Nödinger aus Gtuttgätt. 
Nömer aus Stuttgart. 
Rösler aus Oeld. _ 
Roͤßler aud Wien. 
Ropmäfler aus Tharand bei Dredven. 
Rühl aus Hanau. 

Ramelin ans Nürtingen. 
Saͤchs aus Mannheim. 
Staffrath aus Neuſtadt 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 

dv. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schloffel ans Halbendorf. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ldwenberg 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſersblautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark.) 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, ans Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spa aus Vranfenthal. 

Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stenzel aus Breslau. 

Stodinger aud Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aud Bamberg. 

Tomuſchek aus Iglau. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Trugichler aus Dresden. 
Taſchucke aus Meißen. 

Ubland aus Tübingen. 

Ulrich aut Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterrihter dus Klagenfurt. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Bogel aus Walrendurg. 

Bogt aus Gießen. 

Bonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 


Wulchurg « Zeil ⸗Trauchdurg; Furſt, aus Stuttgart 


Weber aus Neuburg. 


80. 
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Wedekind aus Brochbauſen. 
Weißenborn aus Ciſenach. 

Werner aus Koblenz 

Wernbmauller aus Fulda. 

Weſendonck aus Düuͤſſeldorf. 

Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dreöven. 

Wippermann aus Kaflel. — 
Wurm aus Hamburg. 

Zell aus Trier. 

v. Zerzog aus Regensburg 

Biegert aus Preußlſch⸗ Minden. 
Zimmermann, Profeffor, sus Stuitgart. 
Zimmermann aus Spandow. 

Zittel aus Bahliagen. 

Big aus Mainz. 


Mit Nein antworteten: 


Adams amd Keblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndis aus Münden. 
Arneth aus Wien. 

v. Aueröwald aus Breslau. 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Bauthen. 

v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Konigsberg. 
Baffermann aus Mannheim. 
Beer aus Gotha. 

Mehr aus Banıberg. 

v. Beidler aus Münden. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗ Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Breteius aus Zuͤllichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Oenabruͤck. 
Briegleb aus Coburg. 
Brono aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 

v. Butiel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

Compes aus Köln. 
Cornelius aus Braundberg. 
Eoronini- Cronberg, Graf, aus Börz. 
Czoernig aus Wien. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aud Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 


Deymann aus Mıpen. 
Dieringer aus Boun. 
Döllinger aus München. 
Drintwelder aus Kamp. 
Drdge aus Bremen... 
Droyfen aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 
Enertöbufch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 
Fifcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Börfter aus Breslau. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Breefe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Niev. 

Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
v. Gagern aus Darmfladt. 
v. Bagern and Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Genzken aus Neu» Strelig. 
Berg aus Brauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Goͤden aus Krotodzyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Groß aus Leer. 

Gruͤel aus Burg. 


Gruͤndlinger aus Wolfpaffing. 
ck. 


Gſpan aus Inndbru 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlgw. 7 
v. Hagenom aus Langenfelbe. 
Hahn aus Buttflatt. 
v. Herimann aus Münfter. 
Haubenihmied aud Paſſau. 
Haym aus Halle. 
Hedicher aus Hamburg. 
dv. Hegnenberg-Duz, Graf, aus Manchen. 
Henning aus Thorn. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
Hüldmann aus Lennep. 
Hugo aus Göttingen. 
Jacobt aus Hersfeld. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aud Marburg. 
Junkmann aus Münfer. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kablert aus Leobſchuͤtz 
v. Keller, Graf, aus Crfurt. 
7 
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Kerer aus Innsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopfen. 

Knarr aus Steyermarf. 

Knodt aus Bonn, 

Kosmann aus Gtettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krap aus Wintershagen. — 
Kreybig aus Göding in Mähren. 
Kromp aus Nicoloburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignab, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kupen aus Breslau. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laudien aus Königsberg. 
Laufb aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnoweky, Fürft, aus Gchleflen. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Bolvegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magpeburg. 

Lüngel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg 

Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karisberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Med aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagan 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Robert, ans Heidelberg. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Möller aus Würzburg. 

Münk aus Weplar. 

Münden aus Luremburg. 
Mylius aus Zälich. 

Naumann aus Frankfurt a, d. O. 
v. Nerrgaard aus Holftein. 
Nemitz aus Blathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 

Neumayr aus München. 

Rizze aus Stralſund. 
Obermuͤller aus Baffau. 
Delöner aus Trebnig. 
Oſterrath aus ‚Danzig. 

Oitow aus Lablan. 
Bagenficher aus CElberfeld. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Berifutti aus Brap. 

Philipps aus Münden. 
BPieringer aus Kremsmänfter. 
Binder aus Zeig. 

v. Blaten aus Neuftant (Preuf.) 
Blathner aus Halberſtadt. 
Pogge aus Roggow. 


Prefing aus Memel. 

v. Preiid aus Homburg. 

Duante aus Ullſtadt. 

v· Quintus⸗ Jeilius aus Fallingboflel. 
Raͤttig aus Potsdam. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reicyenfperger aus Trier. 

Richter aus Danzig. | 
Nöben aus Dornum. 

Röder aus Neuflettin. | 
Ro aus Kamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. | 
Räder aus Oldenburg. | 
NRuhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabom. | 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aud München. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Schirmeiſter aus Inflerburg. 

v. Schleuſſing aus Raftenburg. 

v. Schlotheim aus Wolftein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 

Schneer aus Breblau. 

Schnieber aus Schleften. 

Scholten aus Warp. 

Scholz aus Neiffe. 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus Münden. 

Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schuler aus Inndbruck. 

Schultze aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, and Preußen. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Sellmer aud Landoberg a. d. W. 
Sepp aus Münden 

Servais aus Luremburg. 

Sieht aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hannover. 

Simfon aus Königäberg. 

Eimfon aus Stargard. 

Spurzbeim aus Dbbs. 

Gtavenhagen aus Berlin. 

Stedmann aus Beſſelich. 

Stolle aus Holzminden. 

Sturm aus Sorau. 

Iannen aus der Neumarf. 
Tappehorn aus Oldenburg. 

Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breslau. 

Thinnes aus Cichſtaͤtt. 

9. Unwerth aus Glogau. 

Belt aus Berlin. 

Berfen aus Niehelm. 

Biebig aus Bofen. 

v. Binde aus Hagen. 


Vogel aus Dillingen. . 
Wachemuth aus Hannover. 
Waig aus Böttingen. 
Waldmann aus Heiligenflabt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Meran. 

©. Wedemeyer aus Schonrade. 
v . Wegnern aus Lyf. 
Wernder aus Nierfein. 
Widmann aus Gtenval. 
Wiebker aus Udermünde, 
Wirenmann aus Düffeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Laremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

». Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Göttingen. 

v. Senetti aus Landshut. 
Zum Gande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Adjleitner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 1 
v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hast). 
v. Bederath aus Crefeld. 

Benedict aus Wien. 

Blumenſtetter aus Burladingen. 

v. Blumrdder, Augufl, aus Gonbershaufen. 
Braun aus Göslin. 

Cetto aus Trier. 

Clemens ans Bonn. 

Cramer aus Köthen. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Englmayr aus Enns (Oberdfterteidh.) 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenftein. 
Gebdbardt, Helntich, aus Hof. 
Gerfiner aus Prag. 

Süd aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Graͤvell aus Branffurt a. d. D. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
». Hennig aus Dempowalonta. 
Hergenhayn aus Wiesbaden. 
Hofbauer aus Norphaufen. 

Jenny aus Trieſt. 

Jopp aus Engeröborf. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koh aus Leipzig. 

Kollarzet aus oͤflerreichiſch Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus Munchen. 

v. Lavergne - Peguilben aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 
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Lehmann aus Meiningen. 
Lbw aus Polen. 

Meriffen aus Köln. 

Muck aus Schwadorf. 

v. Nagel aus Obewiechtach. 
Dertel aus Miitelwalde. 
Oftermũnchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 

v. Radowitz aus Ruͤthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
NReindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleflen. 

v. Rönne aus Berlin. 

Auge aus Breblau. 

v. Sauden« Tarputfhen aus Angeröburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermayer aud Voͤcklabruck. 
Schlorr aus ver Oberpfalz. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed, 
Schwetſchke aus Kalle. 
Somaruga aus Wien. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

v. Treskow aus Brotolin. 
Ungerbübler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
Bartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

Wieſt aus Tühingen. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Der Abſtimmung enthielt ſich: 


Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 


Vicepräſident v. Soiron: Es haben 495 Mit- 
glieder im Ganzen geftimmt; 237 haben bie Frage 
bejaht; 258 haben fie verneint. Der Antrag fr 
alfo verworfen. 
Droyffen, Neergard und Michel ſen kommt jet zur 
Abftimmung. Der Antrag lautet: 


Der Antrag dee Herrn Brande, 


„Die Nationalverfammlung beſchließt. 

1) Die Vollziehung des Waffenftillftandes zu Malmoe 
vom 26. Auguft d. J., foweit folder nad der ger 
genwärtigen Sadlage noch ausführbar ift, nit 
länger zu hindern. x 

2) Die provtforifhe Gentralgewalt aufzufordern, bie 
geeigneten Schritte zu thun, damit auf den Grund 
der, dänifcher Seits amtlich erklärten Bereitwillig- 
keit über die notwendigen Mobificationen des Ver⸗ 
trags vom 26. Auguft d. I. baldigſt eine Ver⸗ 
fländigung eintrete. 

3) Die provtforifche Gentralgewalt aufzuforbern, wegen 
ſchleuniger Einleitung von Briebensverkandlungen 
das Erforderliche wahrzunehmen.” 

Wer diefen Antrag annehmen will, wolle mit 


Ja, wer ihn nicht annehmen will, mit Nein antwor⸗ 
ten. Die Abftimmung beginnt, meine Herten, ich bitte um 
Ruhe. 
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Bet dem Hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworten mit Jr: 

Adams aus Koblenz. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breblau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerver. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus München. 
Arneth aus Wien. 
v. Auerswald aus Breslau. 
Aulike aus Berlin. 
v. Bally aus Beuthen. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Baffermann aus Mannheim. 
Beder aus Gotha. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Bernhardt aus Kaffel. 
Beieler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Audın. 

Bot aus Preußiſch-Minden. 
v. Borvien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Bree cius aus Züllickau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrlick. 
Briegleb aus Coburg. 
Brond aus Emden. 

v. Brud aus Trieſt. 
Bürgerb aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Gar! aus Berlin. 

Gompes aus Köln. 

Gornel ud aus Braundberg. 
Goronini-Gronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Goeinig aus Wien. 

v. Dallmi aus Giegersporf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübed. 

Deeh aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Gilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Dieringer aus Bonn. 
Dollinger aus München. 
Orinkwelder aus Kremb. 
Dröge aus Brenn. 
Droyfen aus Kiel. 

QYunfer aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gray. 

Egger aus Wien. 
Esmarch aud Schleswig. 
Cvertabuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 
diſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flle aus Landek. 

v. Flottwell aus Münſter. 


Foͤrſter aus Vredlau. 

Francke, Katl, aus Rendẽburg. 
Freeie aus Stargard. 

Friedrich aus Bamberg. 

Buchs aus Breslau. 

Zügerl aus Korneuburg. 

v. Bagern aus Darmſtadt. 

v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Briren. 

Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Giefebrecht aus Stettin. 

Göbel aus Jãgerndorf. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Braf, aus Czatnikau. 
Gombart aus Münden. 

Groß aus Let. 


jel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpaſſing. 
Gſpan aus Innsbruck. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 
v. Hartmann aus Münſter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle. 


v. Segnenberg-Dur, Graf, aus Münden. 


Henning aus Thorn 

Hermann, P., aus Weibdlitz. 
Höhsmannaus Wien, 
Hülsmann aus Lennep, 

Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 
Juntmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stabtofdendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤh. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aud Innshrud. 

Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermarf. 

Knvodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kra aus Winteröhagen. 
Kreybig aus Göding in Mähren, 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Galzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tameweg.. 
Kugen aus Breslau, 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laudien aus Königäberg. 

Lauf aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefien. 
Liebmann aus Perleberg. 


Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Loew aus Magdeburg. 
Lüngel aus Hudeshein. 
Mally aus Steyermark. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Dulsburg. 
Marcas aus Bartenſtein. 
Martend aus Danzig: 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Matty aus Carlsruhr. 
v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Saaan. 
Michelſen aus Jena. 

v. Moͤring aus Wien. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
v. Nuͤhlfeld aus Wien. 
Mäller aus Würzburg. 
Münd aus Weklar. 
Munchen aus Luremburg. 
Mylius aus Juͤlich. 


Naumann aus Frankfurt a d. O. 


v. Neergaard aus Holſtein. 
Nemitz aus Plathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 

Neumayr aus Münden. 

Nizge aus Stralfund. 
Obermüller aus Baffan, 
Delöner aus Trebnig. 
Oſterrath aus Danzig. 

Dttom aus Rablan. 
Vagenſtecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Berif.ittt aus Gray. 

VPhillipa aus München. 
PVieringer aus Kremsmänfter. 
Pinckert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuftadt. (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 
Vogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 

Quintus⸗ Icilius aus Falingboſtel. 
Rattig aus Potsdam. 

Raffl aus Neuftadtl in Böhmen. 
Reichenſperger aus Trier. 
Richter aus Danzig. 

Röben aus Dornum. 

Röder aus Neu-Stettin. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schitrmeiſter aus Infterburg. 

v. Schleuſſing aus Raftenburg. 


v. Sdlothrim ans: Wilifkin. 
Schlüter aus Paderborn. 
v. Schmerling ans Wien. 
t, Wolph, aus Berlin. 
Shentbt, Iofehh, aus Any. 
Schneer aus Breslau: 
Sänieber aus Schleſren. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
». Schrenk aus Münden. 
Schrott aus: Wien, 
Schubert, Friedrich Wilhelm, ans Kbuigsberg. 
Sqhubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innebrud. 
Schulge aus Potsdam. 
Schulge aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Retikewig. 
Sellmer aut Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 
Servais aus Luremburg. 
Siehr aus Bumbinnen. 
Stemens aus Hannover. 
Simfon aus Königeberg. 
Simfon aus Stargard. 
Spurgheim aus Dbbe. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stebmann aus Beffelich. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Goran. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Telllampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichſtätt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin, 
Verſen aus Nichelm. 
Viebig aus Pofen. 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hamnoper. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aus Meran. 
Wedekind ans Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
dv. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nierftein. 
Wihmannu aus Stendal. | 
Wiebker aus Udermimde, | 
Widenmann aus Düffeldorf. \ 
Wiethaus aus Limburg. ! 
Willmar aus Luremburg. | 
Winter aus Liebenburg. j 
v. Wulffen aus Paffau. 
v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernburg. 
Zachariã aus Göttingen. 
v. Zenetti aus Landshut. 
Zum Sande aus Ringen. 


Mit Nein antworten: 


Ahrens aus Galggitter. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. i 5 
Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Becker aus Trier, 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 
Bergmäller aus Mauerfirchen. 
Biedermanu aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 
Blumröver, Gufiav, aus Kirchenlamitz. 
Böding aus Trarbach. 

Boͤcler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadi. 
Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 
Brund aus Fürfelo. 

Burkart aud Bamberg. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauffen aus Kiel. 

Gnyrim aus Sranffurt am Main. 
Cucumus aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Dewes aud Losheim. 
Deymann aus Meppen. 
Dam aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Dietfh aus Annaberg. 
Dietzich aus Saarbrüden. 
ODrechsler aus Roſtock. 

Edert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nuͤrnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 

Gfterle aus Gavalefe. 
Gmmerling 

Falk aus Ottolargenvorf. 
Ballmerayer aus Münden, 
Sederer aus Stuttgait. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 

Fritſch aus Ried. 

Gebhardt, Conrad, aus Fürth, 
Geigel aus Münden. 

Sfrörer aus Freiburg. 

Giskra aus Wien. 

9. Gold aus Adelsherg. 

Solg aus Brieg. 

Gotiſchalt aus Schopfheim. 
GSravenporft aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin, 

Ortner aus Wien. 





Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 

Bü aus Schleswig. 
Büntper aus Leipzig. 

@ulden aus Zwetbrüden. 
Hagen, K., aus Heibelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Reitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 

Heberich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henfel L aus Gamenz. 
Hentges aus Heilbronn, 

dv. Hermann aus Münden, 
Herzig aus Wien. 

Seubner aus Breiberg. 
Hildebrand aus Marburg, 
Höflen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rubolftadt. 
Hoffmann, Jul. aus Ciefeld. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 

Seitteles aus Olmütz. 

Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

dv. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kalfer, Peter, aus Mauern. 
Katfer, Ignag, aus Wien. 
Keim aus Baireuth- 

Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Köhler aus Seehauſen. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uſtron in Mährifh-Schlefien. 
Kuenzer aus Gonftanz. 
Laſchan aus Villa. 

Laube aus Leipzig. 

Löwe, Wilhelm, aus Calve. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Warſilli aus Roverero. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Mez aus Breiburg. 

Minkus aus Martenfelo. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 


Mulley aus Weltenftein. 

Murſchel aus Stuttgart. 

Nigele aus Murrhardt. 

Nauwerd aus Berlin. 

Neugebauer aus Luditz. 

Reumann aus Wien. 

v. Neumwall aus Brünn. 

Nicol aus Hannover. 

Oftendorf aus Soeſt. 

Vaur aus Augsburg. 

Baur aus Neiffe. 

Beter aus Conſtanz. 

Bfabler aus Tettnang. 

Bfeiffer aus Adamsdorf. 

Bloß aus Stade. 

Bist aus Münden. 

Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Bien. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

Raveaur aus Köln. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boypenburg. 

Reinftein aus Raumburg. 

Reifinger aus Preiftabt. 

Reitmayr aus Regensburg. 

Reitter aus Vrag. 

Nenger aus böhmifh Kamnitz. 

Rheinwalb aus Bern. 

Richter aus Adern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

NRödinger aus Stuttgart. 

Römer aus Stuttgart. 

Rösler aus Dels. 

Nöpler aus Wien. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden. 

Rühl aus Hanau. 

Nümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuftabt. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 

Schierenberg aus Detmold. 

Schilling aus Wien. 

Schlöffei aus Halbendorf. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 

Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 

Sämitt aus Kalferslaulern. 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schneider aus Wien. 

Scott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Gteyermark). 

Schuler aus Jena. 

Schüler, Friedr., aus Zweibräden. 

Stu, Friedrich, aus Wellburg. 

Schulz aus Darmftadt. 

Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
imon, Mar, aus Breslau, 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 
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Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnentalb aus Altenburg. 
Spatz aus Frankenthal. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stenzel aus Breslau. 
Stodinger aus Frankenthal. 
v. Stremayr aus Gratz. 
Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 
Trügfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Venebey aus Köln. 

v. Binde aus Hagen. 
Biſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 
Vogt aus Gießen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 
Waldburg: Zeil · Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart, 
Weber aus Neuburg. 
Weißenborn aus Cifenach. 
Werner aus Coblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 
Wigard aus Dresden. 
Wippermann aus Kaſſel. 
Wurm aus Hamburg. 

Zell aus Trier. 

dv. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann, Profeflor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zip aus Mainz. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 

v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart), 
v. Bederath aus Grefeld. 

Benedict aus Wien. 

Blumenftetter aus Burlabingen, 

v. Blumröder, Auguft, aus Sondershauſen. 
Braun aus Göslin. 

Getto aus Trier. 

Clemens aus Bonn. 

Gramer aus Göthen. 

Cropp aus Oldenburg. 

v. Doblhof aus Wien. 

Englmayr aus Enns (Oberöferreih). 

v. Befi aus Trient. 

Gangkofner aus BPottenftein. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 

Gerfiner aus Prag. 


Glück aus Münden. 

Graf aus Müssen. 

Srävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingelfadt. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helfer aus Hamburg. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden, 
Hofbauer aus Nordhauſen. 

Jahn aus Freiburg an ber Unfirutt, 
Jenny aus Trieft. 

Jopp aus Gnzersborf. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollarzet aus öfterr. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietag. 

Lang aus Berben. 

v. Laſſaulx aus Münden. 

v. Lavergne-Peguilhen aus Neidenbung. 
Reue aus Köln. 

Liebmann aus Meiningen. 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Löw aus Pofen. 

Meviffen aus Köln. 

Mud aus Schwarorf. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 


Oertel aus Mittelmalde, 


Oſtermunchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 

Reh aus Darmftadt. 

Reindl aus Orth. 

Rölle aus Schlefien. 

9. Rönne aus Berlin. 

Ruge aus Leipzig. 

dv. Sauden-Zarputfhen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermayer aus Bodlabrud. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoenmaekers aus Ye. 
Schwetſchke aus Halle. 

Somaruga aus Wien, 

Stein aus Görz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

dv. Treskow aus Grodolin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J., aus Gummerobach. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
„Bittel aus Bahlingen. 

Zöllner aus Chemnitz. 


Der Abftimmung enthielt fi: 


v. Reden aus Berlin. 
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Vicepräfident v. Boiron: Dos Refaltat der Ab⸗ 
ftimmung iſt folgendee. Der Antrag ift-mit 257 gegen 
236 Stimmen angenommen werben. Wie hätten num 
nur noch Über einen weiteren Antrag, nämlich über den zweiten 
Theil des Antrags von Stebmann ober des Migoritätserade 
tens abzuftimmen. Allein ich glaube, daß es zwechnäßiger fein 
wird, biefe Abftimmung bia nädften Montag zu verihieben. 
(Viele Stimmen: Nein! Gleich abftimmen!) Gut. Die Abs 
ſtimmung gebt alfo fort. (Greße Unrupe.) Ich bitte um KRuhe! 
Herr Vogt will forechen. 

Bogt von Gießen: Ich begreife nicht, wie man die⸗ 
fen Antrag trennen will, da man doc den der Majorität nicht 
getrennt hat; in biefer Weife kann man darüber gar nicht 
abftimmen. 

Vicepräfident v. Soiron: Ih habe ausdrüclich 
gefagt, daß über diefen Antrag befonders abgeftimmt wer⸗ 
den foll, und das ift ftillfchweigend genehmigt worden. (Große 
Unruhe.) 

Francke von Schleswig: Meine Herren! Da fich 
Widerſpruch zeigt, fo trage ih darauf an, daß dieſer Antrag 
fallen “a werde. (Zuftimmung von ber Rechten.) 

räfident v. Gagern (von der Tribüne): Meine 
Herren! Erlauben Sie mir ein Wort. Es ift gegen bie Tren⸗ 
nung bed Antrages geltend gemadt worden, daß ber Beſchluß 
als ein Ganzes darin aufgefapt fei mit den Motiven, und daß 
man alfo fo wenig als beim Majoritäte-Antrag bei dem ber 
Minorität eine Scheidung eintreten laffen könne. Allein bet 
dem Antrage der Minorität ift es etwas anderes; fehen Gie 
ihn nur an, ich braude dem nichts weiter hinzuzufügen, es 
find das zwei ganz verſchiedene Anträge. 

Compes von Göln: Meine Herren! Ich gehöre zu 
denjenigen, (Unruhe) die es ſehr beflagenswerth finden, daß 
man heute getrennt hat. Ich habe eine Trennung nicht zuges 
ben wollen. Nun ſcheint mir aber bei diefem Antrage bie 
Sache fehr fachlich zu liegen, (ab!) nämlich fo zu Liegen, ob 
die Nationalverfammlung durch einen Ausſchuß, ruͤckſichtlich des 
Verfahrens von Preußen, eine Unterſuchung' fol flattfinden 
laſſen, oder nit. Ich weiß nicht, meine Herrn, ob man ges 
neigt iſt, Heute Abend auf eine Prüfung einzugehen. Ich 
glaube aber, daß die Frage gar nicht anders liegt, als ich 
eben gefagt habe. Ich meine, man könnte barüber abftimmen 
und vielleicht nicht einmal namentlich. (Kortwährende Unruhe.) 

Jucho von Frankfurt a M.: Ich meinerfeits ziehe 
den Antrag auf namentlihe Abftimmung, in Bezug auf dieſen 
as zurüd. (Gut!) 

üder von Oldenburg: Vorausgeſetzt, daf die Pers 
fammlung nichtd dagegen bätt:, den Antrag für den Ball 
wieder aufzunehmer, daß dad Mejultat bei dem mangelhaften 
Zuftande des Lichtes zweiſelhaft fehiene, ziche ich meinen 
Antrag. zurüd. (Bortwährende Unruhe.) 

v. Binde von Hagen: Der Antrag auf namentliche 
Abſtimmung iſt von zwei" Geiten zurüdgenommen, ich weiß 
nit, ob fonft noch Andere auf namentlicher Abftimmung 
beftehen. Beſteht Feiner darauf, fo beantrage id meinerfeits 
namentlihe Abſtimmung. (Fortwäbrende Bewegung und 
Unruhe.) 

Fetzzer von Stuttgart: Was foeben der Herr Bice- 
präfloent vertheidigt ‚hat, halte ich gänzlich für unrichtig, und 
wenn ed richtig wäre, fo müßten alle 50, welche unterflügen 
wollen, auf die Tribüne kommen und dieß eiklaͤren. 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Beper! Sie 
haben mich nicht verflauden. 

Feger von Stuttgart: O, recht gut! Der Herr Vice⸗ 
präfldent bat gefagt, ver Antrag v. Vincke's ſei verfpätet, 
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bie Anderen haben das Recht, die es ſich vorbehalten haben, 
nicht »ie neuen Antragfteller. Der Antrag von v. Binde 
iſt nicht verfpätet, denn es iſt fein neuer Antrag, er erhält 
blos den alten aufredht. 

Bicepräfident v. So iron: Es iſt zwecklos, darüber 
zu ſtreiten. (Mehrfeitige Zuſtimmung.) Es Tann nicht ander, 
als namentlich abgeſtimmt werden, denn eine Abſtimmung 
durch Aufſtehen und Gigenbleiben iſt jetzt gar nicht zu con= 
trolicen. (Kortwährende Bewegung.) Meine Herren, wollen 
Sie Ihre Pläge einnehmen, damit wir endlich zur Abftim= 
mung fommen. (Stimmen auf der Linken: Wir flimmen 
nicht!) Die Frage lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichließt: 
Daß ſie nah Einſicht der Verhandlungen über bie 
Verhaͤltniſſe Deutſchlands zu Schleswig, vom 2. April 
618 zum 26. Auguft 1. J., den Ausſchuß für Gentral- 
gewalt beauftrage, über dad von ber preußifchen Re⸗ 
gierung der proviforifchen Gentralgewalt gegenüber 
eingehaltene Verfahren ver Nationaloerfammlung zu 
berichten.” 
Wer dtefe Frage bejahen will, antworte mit „Jas, 
wer fie verneinen will, mit „Nein“. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, zu beginnen, 


Bei der hierauf folgenden namentlihen Ab- 
ffimmung antworteten mit Ja: 


Adams aud Koblenz. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus. Geldberg. 
Arndts aus München. 
Arneth aus Wien. 
Aulike aus Berlin. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Beer aus Trier. 
Behr aus Bamberg. 
dv. Beiöler aus Münden. 
Bernharvi aus Kaffel. 
dv. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Einden. 
Bürgers aus Göln. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gompes aus Göln. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübed. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Dieringer aus Bonn. 
Dillinger aus München. 
Drinfwelder ans Krems. 
Dröge aus Bremen. 
Dunker aus Halle. 
Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Graf. 
Egger aus Wien. 
Ballati aus Tübingen. 
Beßler aus Briren. 
Siſcher, Guſtav, aus Jena. 
Slir aus Landef. 

- Bande, Karl, aus Rendsburg. 


so. 


— 

















Bügerl aud Rornenburg, 
v. Gagern aus Tarmitart. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Briren. 
Genzken aus Reu-Strelig. 
Gersdorf aus Turp. 
Gevekoht aus Bremen 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Söbel aus Jägernvorf. 
Göden aus Krotorzgn. 
Gombart aus Münden. 
Groß aus Leer. 
Grüel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpafling. 
Hahn aus Guttftatt. 
v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle, 
Hechſcher aus Hamburg. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Höchsmann aus Wien, 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Junkmann aus Münſter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aud Leobſchuütz. 
Kerſt aus Birnbaum. 
v. Ketteler aus Hopſten. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kraft aus Nürnberg. 
Kreybig aus Göding in Mähren. 
Kromp aus Nicolöburg. 
Kuhnt aus Bunzlau, 
Künsberg aus Ansbach. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
dv. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laudien aud Königäberg. 
Lette aus Berlin. 
v. Lichnowsky, Fürft, aus Schleſien. 
Lienbacher aus Golbegg. 
Loew aus Maadeburg. 
Mally aus Steyermark. 
Marks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Mathy aus Carlsruhe. 
dv. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke von Sagan. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg, 
Münd aus Weslar. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
dv. Neergaard aus Holftein. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus Münden. 

8 
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Oſterrath aus Danzig. 

Dttow aus Lablan. 
Bagenfteher aus Elberfelb. 
BPeintinger aus Vordernberg. 
Vhillipẽ aus Münden. 
Bieringer aus Kremsmänfter. 
v. Platen aus Neuftabt (Preußen). 
Plathner aus Balberftabt. 
Potpeſchnigg aus Gray. 

dv. Vretis aus Hamburg. 

dv. Zuintus-Jcilius aus Falingboftel. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reicherfperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Richter aus Danzig. 

Röben au Dornum. 

dv. Rotenhan aus Münden. 
Nuhwandl aus Münden. 
Schauß aus Münden. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmolb. 

dv. Schleuffing aus Kaſtenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 

dv. Sqhmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Scholten aus Ward, 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiner aus Gray (Steyermark). 
v. Schrent aus Münden. 
Schubert aus Würzburg. 
Schwarz aus Halle. 

Seilmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Siehr aus Bumbinnen. 
Simſon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
Sprengel auß Waren. 
Spurzheim aus Ybbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stenzel aus Bredlau. 

Stolie aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Bra. 
Zappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Telltampf aus Breslau. 
Thinnes aus Cichſtädt. 

Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Weber aus Meran. 
Werrhmüller aus Fulda. 
Wiebker aus Udermlnde. 
Widenmann aus Düffeldorf. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau 

v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernburg. 
Zabariä aus Böttingen. 

v. Zenetti aud Landhut. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 





Mit Nein antworteten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

dv. Auerswald aus Breslau. 
Bachhaus aus Jena, 

v. Bally aus Beuthen. 

dv. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Bauer aus Bamberg. 

Beer aus Gotha. 

Beidtel aus Brünn. 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Blömer aus Aachen. 

Blum aus Leipzig. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Böding aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 

dv. Boddien aus Pleß. 

Bogen aus Michelſtadt. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brescius aus Züllihau. 
Brund aus Fürfeld. 

v · Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Deep aus Wittenberg. 
Detmold aus Sannover. 
Dewes aus Losheim. 

v. Diestau aus Plauen. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Engel aus Pinneberg. 

Balt aus Ottolangendorf. 
Ballmerayer aus München. 
Beber aus Stuttgart. 

Zörfter aus Hünfeld. 

Börfter aus Breslau. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 

Fuchs aus Breslau. 

Gerig aus Frauenburg. 
Giskra aus Wien. 

dv. Gold aus Adelöberg. 
Goltz aus Brieg, 

von ber Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Gſpan aus Innsbruck. 
Gulich aus Schleswig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 

Hehner aus Wiesbaden, 


Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 
Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 
Heubner aus Breiberg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönninger aus Rubolſtadt. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Seifhennersborf. (Sachſen.) 
Huber aus Linz. 
Hugo aus Göttingen. 
Jeitteles aus Olmũt. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 
v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Kagerbauer aus Linz. 
Katfer, Beter, aus Mauern. » 
Keim aus Balreuth. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innöbrud. 
Kirchgeßner aus Würzbürg. 
Kolb aus Speyer. 
Kosmann aus Stettin. 
Kotſchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kratz aus Wintershagen. 
Kutzen aus Breslau. 
Laſchan aus Villach. 
v. Linde aus Mainz. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Züngel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Marſilli aus Moveredo. 
Martens aus Danzig. 
v. Maflow aus Garlöberg. 
Mayer aus Dttobeuern. 
Meliy aus Wien. 
Mittermater auß Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelfeim. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Mungen aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Naͤgele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nemihtz aus Plathe. 
Neumann aus Wien. 
Nieol aus Hannover. 
Nizze aus Stralfund. 
DOpbermäller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnip. 
Baur eas Augdburg. 
Baur aus Neiffe. 
Dfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 
Bögl aus Münden. 
Pogge aus Roggom, 
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a Brato aus Roveredo. 

Preſting aus Memel, 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

dv. Rappard aus Glambek. 

Raſſl aus Reuſtadtl in Böhmen. 

Reh aus Darmftadt. 

Pe aus Boygenburg, 
Rheinwalb aus Bern. 

Rlehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

NRödinger aus Stuttgart. 

Römer aus Stuttgart. 

Nopmäpler aus Tharand bei Dresden. 

Rümelin aus Nürtingen. 

Sad au Mannbeim. \ 

v. Sänger aus Grabow. e 

v. Saltwebell aus Gumbinnen. 

Swarre aus Btreßla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schilling aud Wien. 

Stirmeifter aus Inſterburg. 

v. Schlotheim aus Wollftein. 

Schmidt, Joſeph, aus Binz. 

Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schlefien. 

Scoder aus Stuttgart. 

Scholz a 8 Neiſſe. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiber aus Bielefeld 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 

Schüler aus Jena. 

Schultze aus Potsdam. 

Schulge aus Liebau. 

Schulz, Briedrih, aus Weilburg. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 

Schwerin, Graf, aus Preußen. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Servais auß Zur mburg. 

Sienens aus Han over 

Simon, Mar, aus Breslau. 

Stmon, Heinrich, aus Breslau. 

Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 

Stavenhagen aus Berlin. 

Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 

Tannen aus der Neumark. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Trampuſch aus Wien. 

Tzichucke aus Meißen. 

Ubland aus Tübingen. 

Urih aus Brünn. 

9. Unterrichter aus Klagenfurt. 

v. Unwertb aus Glogau. 

Venedey aus Göln. 

Viebig aus Poſen. 

v. Vincke aus Hagen. 

Viſcher aus Tübingen. 

Voael aus Buben. 

Vogel aud Dillingen. 

Vogt aus Gießen. 





Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 

Walter aus Neuſtadt. 
Weber aus Neuburg. 

v. Wegnern aus Lyt. 
Werner aus Coblenz. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummeröbad). 
Wigard aus Dresden. 
Wippermann aus Kaffel. 
Zell aus Trier. . 

Ziegert aus preuß. Minven. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zitz aus Mainz. 


Abweſend waren folgenbe Mitglieder: 


Adjleitner aus Ried. 
v. Andrian aud Wien. 


dv. Aueröyerg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


Baflermann aus Mannheim, 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Benedict aus Wien. 

Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 
v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
Bock aus Preußiſch-Minden. 
Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Braun aus Cöslin. 

Brentano aus Bruchſal. 
Breégen aud Ahrweiler. 

v. Brud aus Trieft. 

Burkart aus Bamberg. 

Getto aus Trier. 

Glemend aus Bonn. 

Cramer aus Cöthen. 

Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 

Dahlmann aus Bonn. 

Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Deymann aus Meppen. 

Dham aus Schmalenberg. 
Dietſch aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbruͤcken. 

v. Doblhof aus Wien. 
Drechsler aus Roſtock. 
Droyſſen aus Kiel. 

Edert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmſtadt. 
Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Behrenbady aus Sädingen. 

v. Feſti aus Trient. 

v. Blottwell aus Münfter. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth, 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. - 
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Geigel aus Münden. 
Gerfiner aus Prag. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Glück aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Münden. 


@rävell aus Frankfurt a. d. O. J 


Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Wien. 

Grumbrecht aus Lüneburg, 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hagen, K., aus Heibelberg. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
v. Hegnenberg-Dur Graf, aus Münden. 
v. Hennig aus Dempowalonta. 
Henſel I. aus Camenz. 
Heraenhahn aus Wiesbaden. 

dv. Hermann aus Münden. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hülsmann aus Lenney. 

Jacobi aus Hersfelb. 

Jahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Jenny aus Trieſt. 

Jopp aus Enzersdorf. 

Jordan aus Berlin. 

Junghanns aus Mosbadh. 
Kaifer, Ignaz, aus Wien. 

9. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Kierulff aus Roſtock. 

Köhler aus Seehaufen. 

Koch aus Leipzig. 

Koliaczek aus ‚öfterr. Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus Minden. 
Laube aus Leipzig. 

Lauf aus Troppau. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus arrienburs. 
Leue aus Cöln. 

Liebmann aus Meiningen. 
Liebmann aus Perleberg. 

9. Lindenau aus Altenburg. 
Löw aus Pofen. 

Maly aus Wien. 

Marek aus Gras (Steyermark). 
Martinyg aus Ftiedland. 
Meviſſen aus Göln. 

Meyer aus Liegnitz. 

Michelſen aus Jena. 

Minkus aus Marienfelb. 

Muck aus Schwaborf. 

Müller aus Damm (bet Afaffenburg). 
9. Nagel aus Oberviechtach. 
Neugebauer aus Lubig. 

v. Neuwall aus Brünn. 

Oertel aus Mittelwalde. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 
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” Berifutti aus Grap. 
Beier aus Conſtanz 
Vfahler aus Tettnang. 
Bindert aus Zeig. 
Quante aus Ulfleot. 
v. Robowig sus Rüthen. 
Rättig aus Potsdam. 
». Raumer aus Berlin. 
Raseaur aus Göln. 
v. Reben aus Berlin. 
Reichard aus Speyer. 
Reindl aus Orth. 
Reinflein ans Raumburg. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 
Wenger aus Böhmifh-Ramnig. 
Richter aus Adern. 
Nöder aus Reuftettin. 
Roͤlle aus Schleflen. 
v. Rönne aus Berlin. 
Röpler aus Wien. 
Roß aus Hamburg. 
Rüder aus Oldenburg. 
RUHT aus Hanau. 
Ruge aus Leipzig. 
v. Sauden-Tarputfhen aus Angeröburg. 
Schaffrath aus Neufat. 
Scheliepnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Branffurt a. d. O. 
dv. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiebermayer aus Vöklabrud. 
Schlöffel aus Halbenvorf. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. i 
Schmidt, Ernft Friedrich Branz, aus Löwenberg. | 
Schönmäters aus Bed. 
Schrott aus Wien. 
Schuler aus Innsbrud. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwetſchke aus Halle. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sommaruga aus Wien. 
Stein aus Goͤrz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Titus aus Bamberg. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Truͤtzſchler aus Dresden. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazii aus Levico. 
Vogel aus Waldenburg. 
Waitz aus Göttingen. 
Barteneleben, Graf, aus Swirſſen. 





v. Wapdorf aus Leichnam. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aud Schoͤnrade. 
Weiß aus Salzburg. 

born aus Elſenach. 
Welder aus Heidelberg. 
Wernher aus Nirſtein. 
Weſendonck aus Duͤſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luremburg. 
Burm aus Hamburg. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
v. Zerzog aus Regensburg. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zöllner aus Chemuitz. 


Der Abftimmung enthielten fig: 


Bauernfhmid aus Wien, 

Berger aus Wien. 

Boczek aus Mähren. 

Gropp aus Oldenburg. 

Eiſenſtuck aus Ghemnig. 

Sederer aus Stuttgart. 

Grubert aus Breslau, 

Günther aus Leipzig. 

Hederich aus Prag. 

Hoffmann, Jul, aus Gisfelb. 
Kuenzer aus Gonflanz. 

Manprella aus Ujeft. 

Me; aus Freiburg. 

Rösler aus Dels. 

Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Shuitt aus Kaiferslautern. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Waldburg-Zeil-Traudhburg, Fürſt, aus Stuttgart. 


Bicepräfident v. Soiron: Der Antrag iſt mit 


205 gegen 165 Stimmen verworfen. (Bravo auf ber Linken.) 
| — Ih habe nun nur no zu verkünden, daß zur Durchficht 
ber Reben aus der heutigen Sigung die Stunden von 8—10 
| Uhr morgen Vormittag beftimmt find und daß biefe Reben brei 
Treppen hoch im Sarafin’fhen Haufe aufliegen. — Die naͤchſte 
Sitzung findet künftigen Montag Statt; bie Tagesordnung IR 
bie Bortfegung der Berathung über die Grundrechte. Die 
Stgung iſt aufgehoben. 


(Schluß 8'/, Uhr Abende.) 
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Achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag den 18. September. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praſident: Heinrich von Gageru. 


Inh alt: Verleſung und Berichtigung des Protololls. — Mittheilung des Reichsminiſteriums des Innern, die Bildung bes Reihsminifteriums 
betreffend. — Austriitsanzeige bes Abgeorbneten v. Blumenröber, d. Lindenan und Gafler. — Juterpellation des Abgeordneten Berger, 
bie Truppenaufftellung in der Nähe der Paulskiche betreffend. — Antrag des Abgeordneten Nühl und Genpflen, die Auordnung neues 
Wahlen für die Nationalverfammlung betreffend. — Anträge ver Abgeorbneten Oripner und Rieffer, die Truppenaufftellung In der Nähe 
ber Baulökicche betreffend. — Beſchwerde bes Abgeordneten Marek, die Verlegung des $ 36 der Gefhäftsorbnung durch den Präfidenten 
in der Sipimg vom 14. d. M. betreffend; MWernihung über mehrere daran angefnüpfte Anträge. — Antrag be6 Abgeordneitn Marek, 
den Schut der Deutſchen in Ungarn betreffend. — ag bes Abgeordneten jendond, tie Grläuterung des Beſchluſſes der Rattonals 
verfammlung vom 16. d. M. über den Malmöer Waffenftillftand betreffend. — Interpellation des Abgeordneten Marek, verſchiedene 

Anträge über die Sicherheit der Rationalverfammlung betreffend. — Fortfegung der Berathung über die Grundrechte tes beutfchen 

Volts (Art. VI). — Verleſung einer Eingabe der zu Frankfurt a. M. am 17. September abgehaltenen Voltsverfammlung, den Beſchiuß 

der Rationalverfammlung vom 16. September über den Malmder Waffenſtiuſtand betreffend. — Antrag des Abgeortneten Boczei und 

Brunk, den Schut ber Mitglieder der Rotionalverfammlung gegen Beleivigungen bes um bie Paulskirche aufgefteflten Militärs 


betreffend. — Bericht des Vicepräfldenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuspe. 





Präſident: Die Sipung tft eröffnet. e 
den Herrn Schriftführer, das —*— Pe —*— 
zu verleſen. (Secretär Riehl verlleſt daſſelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protokoll iſt? 

Schaffrath aus Sachſen: Ich vermiſſe in dem 
Brotokoll die ausdrückliche Bemerkung eines erheblichen, von 
mir jegt anzugebenden Umftandes, und Ich bitte um beffen nach⸗ 
träglihe Aufnahme. Als wir darüber, ob den abgetretenen 
Miniftern außer der Reihenfolge das Wort zu geben fel, de 
battirten und Mehrere diefes Recht bezweifelten und beftritten, 
rief der Bräfident der Verſammlung zu: „laffen Ste fih doch 
nicht von Ihrer Leidenfhaft fo fortreißen!“ Als ic hierauf 
erwieberte, daß der Präfident nicht dad Recht habe, mitzude- 
batttven und zu urthellen, erwieberte ber Präfient: „ich laſſe 
mir das Recht, mitzubebattiren und zu urtheilen, nicht nehmen !“ 
54 bitte, daß biefer Umftand in dem Protokoll bemerkt werde. 

Bräfident: Ih habe gegen die Aufnahme biefer 
Reclamation in das Protokoll durchaus nichts zu erinnern; 
übrigens ſteht es wohl fo in dem ſtenographiſchen Berichte, 
wenigſtens Habe ich nichts daran geändert. 

Nüder von Oldenburg: Bei Gelegenheit ber angereg- 
- ten. Theilung des Antrages von Wurm und Genoffen tft im 
Protokoll gefagt worden, ich habe dagegen geſprochen und auf 
Thellung der Motive angetragen oder etwas ähnliches ...... 
(Seeretär Riehl: daß über die verangefchidten Motive einzeln 
abgeftimmt werde!) Das iſt's, wogegen ich reclamire. Etwas 
derartiges iſt mir nicht eingefallen, unb es werben auch ſchwer⸗ 
lich viele Mitglieder der Verfammlung mid fo verftanden ha= 
ben. Ih Habe gefagt: die Anträge laſſen fich nicht thellen, 
weit fie durch gemeinfchaftliche Motive, die in den Antrag aufs 
genommen werden follen, motivirt find. 

81. 
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2 — Ara Reclamation ift richtig, fie wird 
alſo zu 8 
® Ghoder von Stuttgart: Meine Herren! Nachdem 
von Seiten ber Mehrheit des Ausſchuſſes ober wenigſtens von 
Herrn Wurm erlärt war, daß er ben zweiten Theil des An⸗ 
trags des Wusfhuffes fallen laſſen wolle, hat nad meiner 
Erinnerung Herr Schneer erklärt, daß er biefen Antrag wie 
der aufnehme; ich trage darauf an, daß biefe — in 
das Protokoll aufgenommen werde ....... (Secretär Riehl: 
das tft ja geſchehen!) Ich bitte um Entſchuldigung, dann habe 
ich es nicht gehört; — ich füge noch Hinzu, daß Herr Schneer 
ſowohl einen auf Nictverwerfung des Waffenſtillſtandes ge- 
henden Antrag unterzeichnet, als aud einem folhen beige 
ftimmt hat. 
Präfident: Diefer Reclamation tft natürlich weiter 
nicht flattzugeben, da im Protokoll bereitö das Nöthige ſteht. 

Hobert Blume von Leipzig: Ich habe zwei Reclamatio- 
nen gegen das Protokoll. Die erfte tft die, daß meine Erflärung, 
bie ich von der Tribüne abgegeben habe, fehr ungenau in bad 
Prototoll aufgenommen tft; ich Habe gejagt, daß wir gegen 
allen parlamentarifchen Brauch und gegen die biöherige Neblich- 
keit dieſes Haufes zu einer gleichzeitigen Abſtimmung über 
einen ausdrädlih getrennten Antrag durch die Mehrheit 
gezwungen worden find, — das bitte ich in das Protokoll 
aufzunehmen. Meine zweite Reclamation tft folgende: es tft 
in dem Protofoll bemerkt, daß eine zweite Abftimmung fiber 
eine Frage ftattgefunden bat; bie Urſache diefer zweiten Ab⸗ 
ſtimmung war aber fo außerordentlich daß fie nach meiner 
Auficht in das einzige amtliche Actenftüd, dae wir herausgeben, 
gehört, und das iſt der Umftand, daß Nichtmitglieder ber 
Nationalverſammlung in unferer Mitte gewefen find. 
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Bräfident: Es tft damals in der Discuffton bemerkt 
worben, daß allerdings Nichtmitglieder dort an der Thüre in 
dem Raume zwifchen ben zwei erhöhten Sitzreihen fi befun- 
den hätten, aber nicht in der enceinte. Daß das bemerkt 
worden iſt, glaube ich, gehört dann ebenfalls in das Protokoll, 
und ich habe gegen die Aufnahme biefer Umftände in das Pro⸗ 
‚totoll nichts zu erinnern. 

Nobert Blum: Wir find erbötig, namentlich ber 
Nationalverſammlung zu erlären, daß wir gefehen haben, wie 
Fremde auf den Bänfen gefeffen Haben und aus den Bänken 
entfernt worben find, — fpeciell wird der Herzog von Augu- 
ftenburg genannt. (Eine Stimme auf der Linken: Aha! Hän- 
deklatſchen und Unruhe auf der Gallerie.), 

Bräfident: Ich made bie Zuhörer darauf aufmerf- 
fan, daß, wenn eine Störung ber Verhandlungen durch fie 
ftattfindet, ich die Gallerien werbe räumen laffen. Sie werben 
mit Ruhe und mit Achtung vor der Nationalverfammlung bier 
Ordnung halten. 

Wigard von Dresden (vom Platze aus): Nur nah 
der Gefhäftsorbnung! 

Präfident: Herr Wigard, ich weiß bie Geſchäfts- 
ordnung aufrecht zu erhalten; Sie haben mid nicht barauf 
aufmerkfam zu machen. Ich habe nichts, gefagt, was Sie zu 
folder Zurechtweiſung veranlaffen konnte. 

Wigard: Der Präfident kann nicht fofort bie 
Galerien räumen laffen. Nach ber Gefhäftsorbnung hat er 
zuerſt die Ruheſtörer fi entfernen zu lafien, und dann 
erft, wenn feiner Anordnung nicht Gehör gegeben wird, Tann 
die Räumung der Gallerien ftattfinden. Ich verwahre mid 
gegen bie Aeugerung bes Präfidenten ; ic will von ihm bie 
Aufrehterhaltung der Gefhäftsorbnung. 

räfident: Diefe Reclamation Halte ich für unbe 
gründet; dazu könnte nur dann DVeranlaffung fein, wenn ich 
zu der Maßregel gejhritten wäre. Daß ich aber mit der Räu« 
mung ber Gallerie in Störungsfälen drohen kann, wird 
Niemand mir beftreiten können. 

Morig Hartmann von Leitmerig: Meine Res 
elamation it burd bie des Herrn Blum größtentheils erledigt; 
aur bitte-ih noch das aufzunehmen, daß, nachdem bei ber 
Vrageftellung über die Thellung des Majorttätsantrages Herr 
Vicepräfident v. Soiron erklärt Hat, daß die Abftimmung un⸗ 
zweifelhaft jet, doch, da eine Zählung vorgenommen wurbe, 
fi eine Mehrheit von bloß zwei Stimmen herausftellte. 
Ich bitte, diefen höchſt merkwürdigen Umſtand zu Protokoll zu 
nehmen. (Gine Stimme: Nicht nah ber zweiten Zählung!) 

Secretär Niehl: Es Heißt im Protololl: „Zweite 
Abftimmung durch Zählung mit 246 gegen 244 Stimmen 
abgelehnt.” 

Sartmann (vom Blake aus): Es gilt mir darum, 
daß im Protokoll ſteht, es habe bie zweite Abflimmung flatt« 
gefunden, nachdem das Präfidium erklärt hatte, daß die Ab- 
ſtimmung unzweifelhaft fel. (Mehrere Stimmen: Nicht das 
Präfidium, das Büreau!) Ri 

BVicepräfident v. Soiron: Es hat gar keinen 
Anftand, daß biefes in das Protokoll aufgenommen werbe. Es 
wird aber au die Erläuterung zu Protofoll genommen wer« 
ben müffen, daß bie zweite Abftimmung einen Meinen Zeitraum 
fpäter war, daß unterbefien wahrſcheiniich Mitglieder hereinge⸗ 
tommen find, die früher nicht mitgeftimmt haben, wie benn 
immer Mitglieder ab- und zugegangen find, und daß wahr- 
ſqheinlich manche Mitglieder anders geftimmt Haben, als vorher. 
Das ganze Büreau war einftimmig darüber, daß bie Abftim- 
mung unzweifelhaft war. 

Bräfident: Her v. Soiron hat eine Erklärung ges 














geben, die wohl auch zu Brotokoll genommen werben muß. 
Meberhaupt iſt au in dem Vorbringen des Herrn Hartınann 
eine Unrichtigkeit. Der Aueſpruch iſt nicht bloß vom Präfie 
benten erfolgt, fonbern ber Präfident Hat Blireau confuls 
Hirt, und das Büren war einverftanden über das Refultat ber 
Abſtimmung. 

Berger aus Oeſterreich: Ich verlange, daß in das 
Protokoll der Umftand aufgenommen werde, daß ber Präfident 
dad Präfibium während ber ganzen Verhandlung geleitet und 
baffelbe erſt dann niebergelegt hat, als ber Abgeordnete Hed- 
fer das Wort erhielt, und daß er dann mitgeftimmt hat. 

Präſident: Ih Habe gar nichts gegen bie Auf- 
nahme biefer Reclamation; fie iſt volllommen richtig. MWäp- 
rend Herr Hediher ſprach, Habe ich noch präfibirt, fo viel ich 
weiß. (Eine Stimme: Rad Hechcher!?) Ih erlaube mir 
aber, zu biefer Reclamation, ba fie vorgelommen iſt, auch das 
Motiv zu Protokoll zu geben, warum ih das Präſidium zum 
Schluß abgegeben habe. Ich Hatte die Abficht, in der Waffen- 
ſtillſtandofrage zu ſprechen, und habe es nicht gethan, weil bie 
Zeit zu weit vorgerückt und ber Andrang ber Mebner no 
fehr groß war. Bet diefer meiner Abſicht hatte ih ben Herrn 
Vicepräfiventen v. Soiron gebeten, die Brageftellung vorzuberei⸗ 
ten. Damit nun fein Zettverluft flattfinde, habe ih ihn auch 
gebeten, die Abftimmung leiten zu wollen. Endlich wird mir 
fo eben die Beritigung auf die Angabe des Herrn Blum, 
daß ber Herzog von Auguftenburg ur ben Bänten ber Ab- 
georbneten gefeffen habe, bahin übergeben, berfelbe habe nicht 
auf den Bänten, fondern hier, neben nem Schranke, auf einem 
Stuhle gefeffen. Aber Hier haben fon fehr Häufig Zuhörer 
geſeſſen und es if fein Pla für Mitglieber. 

Esmarc aus Schleswig: Ich wollte nur baffelbe 
bemerfen, was ber Herr Präfident ſchon gefagt hat, daß ber 
Herzog don Auguftenburg nicht auf ber Bank der Deputirten 
fi befunden hat, auch daß er nicht vor ber Abſtimmung ent⸗ 
femt- iR, fondern daß er fi felbft zurückgezogen hat. 

Präſident: Das Protokoll wird alſo mit ben 
Zufägen, die nad den heutigen ſtenographiſchen Aufzeichnungen 
erfolgen werben, nunmehr genehmigt fein. — Ich habe ber, Ver⸗ 
fammlung folgende Mittyeilung von Seiten bes Reichsmini⸗ 
ſterlums des Innern zu machen: 

„An den Seren Präfidenten der deutſchen Rationalverfamm- 
Tung bier. Nachdem ber zweite Bicepräfibent ber deutfchen Nationale 
verfammlung, Friedrich von Hermann, bas ihm von dem Reichs⸗ 
verweier zur Bildung eines Minifteriums ertheilte Mandat 
zurüdgegeben hat; fo haben nad dem Wunſche bes Reichsver⸗ 
weſers die Hier anweſenden Mitglieder des früheren Minifte- 
tiums, damit die wichtigen und dringenden Regierungsgefchäfte 
beforgt und bei ber ernften Zeit des Vaterlandes bie Berpflid- 
tungen ber proviſoriſchen Gentralgewalt in ihrem vollen Um⸗ 
fange erfüllt werben, fig bereit erklärt, alle Geihäfte mit 
voller Verantwortlichkeit fo Lange fortzuführen, bis das neue 
Miniftertum gebildet fiin wird, was, wie fie erwarten, in 
türzefter Zeit dev Ball fein dürfte. — Ich beehre mih, Herr 
BVräfdent, Ionen hiervon zur gefälligen Eröffnung an die hohe 
Nattonalverfommlung hiermit die Mirtgetlung zu machen. — 
Uebrigens Hat ber Reicevermeier die Leltung ber auswärtigen 
Angelegenheiten bem interimiftiihen Reihsminifter des Innern, 
jene der Finanzen bem interimiſtiſchen Reichsminiſter des Han- 
dels übertragen. — Sranffurt a. M.. den 18. September 1848. 
Fri Der Intertmiftifcge Reichsminiſter des Innern, gg. Sch mer⸗ 

ng.“ 


% 

Ih Habe der Verſammlung bie Austrittserflärung bes 
Abgeordneten Herrn Auguſt Blumenröder von Sonders- 
haufen anzuzeigen. Es wird bavon bem Minifterium bes In- 
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nern Nachriät zu geben fein, um eine anderweitige Wahl zu 
veranlaffen. Cbenſo habe ih die Austrittserflärung des Herrn 
v. Lindenau anzuzeigen; ber Grund tft ber ſchwankende 
Zuſtand feiner Gefundheit. Auch davon werben wir bem Reichs⸗ 
mintfterium Anzeige zu maden haben, um eine anderweite 
Wahl zu veranlafien. Herr v. Lindenau hat mir nach Ueber» 
fendung feiner Austrittserklärung, welche ih mit feiner Zu- 
ftimmung einige Tage zurüdfgelegt habe, noch folgendes Schrei« 
ben übergeben: 

„Sure Grcellenz' — die Erxcellenz muß ih mir freilich 
verbitten — „habe ich gehorfamft zu erfuhen, meine bereits 
vor mehreren Tagen Übergebene Austrittsertlärung in ber 
nädhften Sigung der Rationalverfammlung geneigteft anzeigen 
au wollen, da ich aus den bereitd angezeigten Gründen näd- 
fen Montag abzureifen gedenke. In geſchäftlicher Hinfiht er» 
laube ich mir, Folgendes ergebenft zu bemerken: 

1) Im Ausfgup für Geigäftsorbnung iſt Alles aufgear⸗ 
beitet; die dahin gehörigen Protofolle und fonftigen 
Lireralten, nebft den Legitimationsfarten, werde ih dem 
Schriftführer Heren Feher zufenden; 

2) im Gentral- Legitimationd- Ausfhuß find wegen befien 
längerer Unvollſtändigkeit einige Vorträge rückſtändig ge 
biteben, die ich in bie Hände meines Stellvertreters, des 
Herrn Abgeorbneten Mittermaier legen werde.” 

Das iſt der gefhäftlihe Inhalt des Schreibens. — &8 find 
einige Beiträge zur Kriegöflotte mir übergeben worben. Ich 
werde das Verzeichniß nachträglich mittheilen, weil fie noch 
nicht fämmtlih aufgezeichnet find. 

Berger von Wien: Interpellattonen find fonft bin- 
nen 24 Stunden anzuzeigen; allein da bie Exiſtenz des Mi- 
niftertums mit dringenden Umftänden entfhulbigt worden ifl, 
fo habe ich einen dringlichen Antrag zu flellen. Dazu kann 
‚das Wort mir wohl nit verweigert werben. Heute morgen 
babe ich zwei Bataillone Infanterie, Defterreiher und Preu⸗ 
Ben, gefehen, und wie mir berichtet worben iſt, ſteht Artillerie 
in Bockenheim. Die Dringlickeit einer ſolchen Truppenaufftel- 
Tung fee ih nit ein. Da wir nun einen provifortchen 
Kriegsminifter Haben, fo erlaube ich mir an ihn bie Anfrage, 
welche Umſtände das Mintfterium veranlaßt haben, und mit 
Truppen zu umgeben und bie Freiheit ber Berathung zu 


hindern. 

Neichöminifter v. Schmerling: Weine Her- 
ven! Sie werben aus der Mittheilung, die ih bie Ehre zu 
machen habe, entnehmen, daß, auch ohne die an mid gerichtete 
Interpellation, ich diefelde an die hohe Verſammlung gerichtet 
bätte ; denn Sie fehen, daß ih bie Urkunde, bie ih zu Ihrer 
Kenniniß bringen werbe, bereits vorbereitet hatte. Die Vor⸗ 
fälle, die vorgeftern Abend in ber Stabt Frankfurt ſtattgefun⸗ 
den haben, fowie jene bei einer zahlreihen Volksverſamm⸗ 
Tung, bie geflern ganz in ber Nähe von Brankfurt abgehalten 
worden if, bürften dem — Theile der hohen Verſamm⸗ 
lung befannt fein. Der Senat der freien Stadt Frantkfurt hat 
aus diefen Vorfällen Anlaß genommen, um Mitternacht noch 
an das Minifterium des Innern eine Zuſchrift zu erlaſſen, die 
ich ihrem ganzen Inhalte nach Ihnen Hiermit vorzulegen bie 
Ehre habe: 

„Der Senat der freien Stadt Sranffurt an das Reichs⸗ 
miniſterium des Innern. Die freie Stabt Branffurt, welche 
zum Sih der Nationalverfammlung gewählt worden ift, hat 
es fich zur Ehre gerechnet, derſelben von bem Zeitpunkt ihrer 
Gonfifßtrung an ven Schuß zu gewähren, welden fie in ber 
Widmung ihrer Bürgerſchaft und in ben fonft ihr zu Gebot 
ſtehenden materiellen Mitteln fiuden konnte. — In ben der⸗ 
maligen VBerhältnifien, wo eine bebrohliche Aufregung gegen 


bie Rationalverfammlung beſteht, wo dieſe durch Volksverſamm⸗ 
lungen geſteigert wird, wo bie Volksverſammlungen durch zahl- 
reiche Zuzũge von außen vergrößert und überdieß Maſſen von 
Auswärtigen hierher gezogen werden, wo enblid von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten her, wie dem Reigsminiftertum ohne Zweis 
fel näber bekannt fein wird, Aufforderungen zu thätlichem 
Einfgreiten, ja zur Achtung und Vergewaltigung eines Thel- 
les der Natimalverfammlung ergangen find; fühlt fih der 
Senat gedrungen, feine Anfiht dahin auszufprehen, daß für 
den Schutz der Nationalverfammlung, als eine dem Reich 
obliegende Pflicht, fortan von dem Reichsminiftertum, unbe= 
ſchadet der Rechte der Stadt, Bürforge zu treffen fein bürfte, 
— Der Senat verbindet mit biefer ergebenften Anzeige bie 
dem Reihöminifterium des Innern ohne Zweifel ſchon be⸗ 
kannte Mittheilung, daß er, um ber augenblicklich der Natio⸗ 
nalverfammlung drohenden Gefahr möglichft zu begegnen, von 
der durch das Reichskriegsminiſterium zur Verfügung geftell« 
ten militärifchen Hülfe vorſorglichen Gebrauch gemacht hat. — 
Der Senat fieht einer entſprechenden Eröffnung bes Reiche- 
minifteriums vertrauensvoll entgegen und ſtellt bemfelben ers 
gebenft anheim, ber Nationalverfammlung hiervon Nachricht 
zu geben. Frankfurt a. M., ben 17. September 1848. Bür« 
germeifter und Rath der freien Stadt Frankfutt. Gez. von Heyden.“ 


Meine Herren! Die Truppen, bie heute um 3 Uhr Mors 
gend in Frankfurt eingerückt find, find, die nach Inhalt diefer 
um Mitternacht mir zugelommenen Zufhrift zu entnehmen tft, 
no von dem Senate ber Stabt Frankfurt herbeigezogen wor- 
den, und zwar, wie aus dem Inhalte dieſer Zufchrift erhellt, 
zum Schuhe ber Nattonaloerfammlung. Unter Anderm hat 
der Senat feine Anfiht dahin ausgefprodhen, daß bie Be- 
fhägung der Hohen Verſammlung Sache des Reihe und Pflicht 
des Reichsminiſteriums fet, und daher das Miniftertum aufs 
gefordert, dieſer Reihöpflicht zu entſprechen. Das Minifterium, 
das foeben verfammelt war, hat durchaus fein Bebenfen ge⸗ 
tragen, ja A einſtimmig für verpflichtet gehalten, biefer an 
baffelbe ergangenen Aufforderung zu entfprehen. Das Mint- 

ertum ertenmt es als bie heiligſte Wflicht der Centralgewalt, 

die hohe Verfammlung zu befhügen. Ste wird biefe heiligſte 
Pflicht fo weit ausüben, als es für die bleibende Ruhe ber 
hohen Verſammlung erforderlich if. Das Rethöminifterium 
macht Ihnen unummunden bie Mittheilung, daß alle jene An⸗ 
falten, die erforderlich find, um die Verfammlung gegen irgend 
einen Angriff von außen zu befhügen, daß alle Anftalten, 
die nothwendig find, um in Branffurt, dem’ Sitze ber National 
verfammlung, Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten, daß alle 
diefe Maßregeln von dem Reichsminiſterium mit voller Ver⸗ 
antwortlicheit übernommen worden find und ausgeführt wer= 
ven follen. (Bravo auf ber Rechten.) Meine Herren! Ich 
ertenne nur zu lebhaft, daß Inmitten biefer hohen Verſamm⸗ 
lung fi Niemand befinden wird, der nit tm hohen Grade 
diefe Pflicht des Minifterums zu wiirbigen weiß; ich habe 
deßhalb aud an Miemanden In diefer hohen Verfammlung in 
diefer Rüdficht zu appelliven, aber ich barf erwarten, daß auch 
diejenigen außerhalb ber Verfammlung, die allenfalls, wie im⸗ 
mer, trre geleitet, jenen gewaltſamen Angriff gegen bie Ver⸗ 
fammlung zu machen beabfihtigten, . bei näherer Erwägung 
jener Vorgänge, vor dem Gedanken zurückbeben werben, daß 
jeder Angriff gegen die deutſche Nationalserfammlung ein 
Hodverrath fl. (Bravo auf der Rechten.) 


PB räfident: Es find mir verfchtebene Anträge über- 
geben worden, bie als dringlich und höchſt dringlich bezeichnet 
find. Der Abgeordnete Rühl von Hanau ſtellt folgenden 
Antrag und wuͤnſcht defien Dringlichteit zu begründen: . 

1* 
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In Erwägung, 

1) daß Zweifel erhoben mworben find, ob die Rational» 
verfammlung in ihrer jetzigen Aufammenfehung no 
das Bertrauen ber Mehrheit des beutfchen Volkes beſitze; 

in Grwägung, 2 

2) daß zur Beit bes Zufammentrittö ber Nationalver⸗ 
fammlung deren jet vorausfihtlihe Dauer nicht vor- 
auszufehen war ; 

in Erwägung, 

3) dag die aus 1 und 2 entſtehenden Inconventenzen 
nur duch eine Entfheldung ber Nation ſelbſt in 
ihrer Geſammtheit befeitigt werden Können; 

in Erwägung, 

4) daß die Nation dieſe Entſcheidung nur durch neue 

Wahlen geben Kann, 


baß aber bie Thätigkeit der Nationalverfammlung in⸗ 


zwiſchen nicht unterbrochen werben darf; — 
beſchlleßt die Rattonalverfammlung: 
1. 66 find neue Wahlen fofort anzuorbnen, welche fpäte 
ſtens am 18. October d. I. beendigt fein milffen ; 

I. Dieſe Wahlen haben in ber vom Vorparlament feftge- 
festen Weife fattzufinden ; 

BH. Hat eine Wahl flattgefunden, fo tritt ber Gewählte for 
fort in die Nationalverfammlung, und fein Gintritt 
fliegt einen Anderen im demfelben Bezirke früher Ge- 
wählten von der Rationalverfammlung aus. Brant- 
furt a. M., den 18. September 1848. — Vorſtehen⸗ 
dem Antrage treten bei: Martiny. Berger. Dietſch. 
Sehrenbag. Junghanns. Meter. Boczek. Hentges. 
Shlöffel. 2. Simon von Trier. Seber. Grubert. 
Reinſtein. Trützſchler. Dewes. Minkus. Reinhard, 
Wiesner. Brund. Titus. Mohr. N. Schmitt. 
Mandrella. Weſendond. Grihner. Bogen. Schaff⸗ 
rath. Nägele. Schmidt aus Schlefien.“ 

Zimmermann von Stuttgart (vom Platze): Ich 
trete auch bei. 
Präfident: IE frage die Verfammlung: ob fie 
dem Herrn Rühl das Wort geben will, um bie 
Dringlihteit des Antrageszu begründen. Diejent« 
gen, welde bas Wort geben wollen, bitte t& aufzuftehen. 
(Die Minderheit erhebt ih.) Der Antrag kann nicht 
als dringlih begründet werden. Gin weiterer bring- 
licher Autrag iſt von Gritzner: 

„Die heute erfolgte Herbeirufung und Aufſtellung 
einer Maſſe Soldaten und darunter auch öſterreichiſcher, 
zunächſt der Paulskirche tft eine Maßregel, welche ganz 
geetgnet erſcheint, die Freiheit ber Berathung bes bent- 
{hen Parlaments zu beſchränken und bad Vertrauen 
des deutſchen Volkes in die Nationalverfammlung und 
die Gentralgewalt zu fhwächen. Ih ftelle daher ben 
dringlichen Antrag, biefe der Beſatung ber Feſtung 
Mainz entnommenen Truppen ſogleich zurüdzuziehen und 
inzwifchen, bis dieſes erfolgt iſt, bie Berathangen bes 
Parlaments zu fiftren. Frankfurt a. M., den 18. 
September 1848. Es treten bei: von XTrüßfchler. 
Martiny. Berger. Grube. A. Ruͤhl. Schlöffel. 
Reinhard. Günther. Titus. Mohr. Beier.” 

Ich frage: ob die Nationalverfammlung dem 
Heren Grigner das Wort geben will, um 
die Dringlichkeit biefes Antrages zu begrän- 
den? Diejenigen, 'welhe das Wort verfelben wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fig.) Es if dem 
Herrn Bridner das Wort nit ertheilt. — Ber 
Mare bittet um das Wort zu einer Beſchwerde über 








Verletzung bes $ 36 der Geſchäftsordnung buch 
ben Bräfidenten. Der Antrag tft nicht unterfärieben, ih muß 
alfo fragen, ob er unterflügt wird. Der $ 36 lautet wie 


folgt: 

„Die Redner fprehen nad ber Reihenfolge der An⸗ 
meldung. Die Anmelbung kann erft erfolgen, nachdem 
bie Beratung über den betreffenden Gegenfland an⸗ 
gefangen hat. 

Marec von Gratz (vom Platze): Ich Habe bloß eine 
Beſchwerde vorzubringen; ein Antrag läßt fi in biefer Sache 
nit flellen. 

PBräfident: Nun, wollen Sie bie Beihwerbe, bie 
bfoß eine Ordnungefrage betrifft, nur vorbringen ! 

Mare: Meine Herren! Am Donnerftag, als 
die Berathung über den Waffenftillftand begonnen hat, 
verlangte Jemand, wie es bier im ſtenographifchen Bericht 
heißt: „Ich bitte den Herrn Präſidenten bie Rebner nach ber 
Reihenfolge zu verlefen.” Der Präfident entgegnete: „Ih kann 
fle nicht fo verlefen und fo auffordern, wie fie aufgeſchrieben 
ſtehen; es find mehrere Gründe der Billigkeit, daß Einer vor 
dem Anbern aufgerufen wird; es find mir bie Barteiliften vor⸗ 
gelegt worben, bie ich zu berüdfigtigen billig erachte“ Der 
Vrafident hat bloß die Partetliften berüdfichtigt, d. h. die Liften, 
auf welchen biejentgen Rebner verzeichnet waren, welde bie 
Parteien ausgewählt batten, um biefe Trage zu befprehen. 
Wollte die hohe Berfammlung diefe Anorbnung ferner noch 
beibehalten, fo beginge fie damit eine große Ungerechtigkeit 
gegen biejenigen Mitgliever, welche keiner Partei angehören 
und namentlid; gegen die fogenannten Gtegreiffpreher. (Ge- 
läcdter auf ber Rechten.) Herr Lichnomsfy hat biefes Wort 
gebraucht, daher bediene auch ich mic beffelben. Wollen Sie 
diefe' Anordnung beibehalten, fo werben Ste diefe Mitglieder 
zwingen, entweder auszutreten, ober Ste Üben gegen diefelden 
einen moralifhen Zwang aus, fi einer Partei anfchließen zu 
mäffen und fi ins Schlepptau nehmen zu laſſen. (Stimmen 
auf ber Rechten: Sehr richtig) 

Bräfident: Wenn die Angabe des Herrn Mare 
facttf ganz richtig wäre, fo würde ih {hm vollfommen bei= 
Kimmen ; es tft dieß aber nicht der Fall. Ic hatte die Kifte von 
den Secretären, bie bie Redner eingefchrieben haben, vor mir 
liegen, und ich habe mid nur dann, wenn ein eingejchriebemes 
Mitglied einer beftimmten Partei an ber Reihe war, an bie 
Partetlifte gehalten. Ih habe aber Leinen fogenannten Stegreif- 
vebner Übergangen, das muß ich durchaus in Abrebe ſiellen, 
und id bin erbötig, deßhalb die Xiften vorzulegen, bie ih noch 
zu Haufe habe. 

Arndt von Bonn: Ich wollte bloß fagen, daß hier 
ein Stegreifrebner ſteht, der da alt tft, nicht Zeit Hat, nicht 
aus Abneigung, fordern weil er nicht mitreben, mithandeln 
Kann, wie die Jugend, in keinem Glub, Feiner Partei If, 
der aber gerne und von Vielem aus dem Stegreife veben 
möchte. (Heiterkeit.) 

Bräfident: Aber, Herr Arndt, ich bitte bei der Frage 
zu bleiben. 

Arndt: Ich gebe alfo dem Präfiventen das Zeugniß, 
daß nach meiner Erfahrung und der Uebung des lebten Mo— 
nates das Wort für und wider die Sache unpartelifch, wie 
mir daͤucht, gegeben worden iſt. 

Schwarzenberg ter ältere, von Caſſel: Ich theile 
dem Grundſatze nady die Anfiht des Herrn Marek; ih glaube 
aber insbeſondere, daß es unpaſſend iſt, daß ſolche Anmeldun⸗ 
gen nach ben Liſten angenommen werben, denn es geſchieht 
dadurch den Mitgliedern, welche einer Partei angehören wollen 
weil die Abſtimmung dadurch bebingt wird, allerdings Unrecht 
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Ich glaube, daß jeder Einzelne fich perfönli anmelden muß, 
und id wünſche, daß ein folder Gebraud künftig im Haufe 
eingeführt werde. 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ich wollte nur in Be= 
tehung auf die gegenwärtige Verhandlung bie Bitte ftellen, daß end⸗ 
hs einmal eine fefte Norm von dem Präfivtum angenommen werbe. 
Das eine Mal nimmt dad Secretartat um !/,9 Uhr, das andere 
Mal um 9 Uhr Einfgreibungen an; das Einemal werden Ein- 
fhreibungen per procuram angenommen, indem man einem 
anderen Mitgliede den Auftrag geben ann, bie Einſchreibungen 
zu bewerfftelligen, das andere Mal hat man fih nur perfönlic 
einfähreiben können. So z. B. find in der legten Zeit von 
mehreren Schriftführern folhe Ginfhreibungen vorgenommen 
worben, bei denen man ein anderes Mitglied beauftragte, wäh: 
vend bei anderer Gelegenheit nur perfönlihe Anmeldung galt. 
Auf diefe Weife weiß man nie, woran man ift; wenn aber bie 
fefte Norm angenommen wird, daß man fih um */,9 Uhr 
ober um ?/,9 Uhr, oder wann e6 ift, perfönlich eirzufgreiben 
habe, ober nur mittelft eines BilletS anmelden könne, fo wird 
man Ordnung haben. Seht aber weiß man nicht, woran man 
if, und man kann nie mit Sicherheit darauf reinen, daß man 
zum Worte kommt. (Vielſeitige Zuftimmung.) 

Bräfident: Ich habe nichts dagegen, daß biefem 
Antrage Bolge gegeben werde, und ich werde in Zukunft, wenn 
kein Widerſpruch erfolgt, einen Secretariats-Affiftenten, — weil 
ih ben vielbefäftigten Secretären nicht zumuthen kann, noch 
eine Stunde der Einſchreibungen wegen bier zu figen, — oder 
wenn darauf beftanden wird, einen Secretär felbft beauftragen, 
eine Stunde früher hier zu fein, um die Einfchreibungen vor 
zunehmen. Ich glaube, daß dieß das Befte fein wird. (Stim⸗ 
men: Iſt das nicht zu frühe?) Meine Herren, wenn wir bis 
9 Uhr damit warten wollen, bann wird der Zubrang zur 
Tribüne zu groß, ald daß man hier noch etwas Anderes vor- 
nehmen fann. 

Biedermann von Leipig: Meine Herren, fehr 
gerne wird Jeder der Herten Schriftführer biefem wichtigen 
Gefchãfte feine Zeit widmen. Ih glaube, wenn °/,9 Uhr oder 
etwa °/,9 Uhr ober 9 Uhr feftgefept würde, daß dann Jeder 
son und am Page fein und Einſchreibungen vornehmen wird, 
denn es {ft wichtig, daß bie Abgeordneten wiſſen, an wen fie 
fih zu halten haben. Uebrigens bemerke th noch, daß in dem 
bier angeregten Balle gerade die Partelliftien in feiner Weiſe 
besorzugt worden find. Wenigftend wurbe von ber Parteiltfte, 
zu ber ich gehörte, feinem Ginzigen das Wort gegeben, fon- 
dern nur dadurch, daß andere Abgeorbnete ihr Wort abgetre⸗ 
ten haben. 

Biſcher von Tübingen: Für durchaus nothwendig 
halte ich ben Antrag, daß die Kiften der Redner, nachdem fie 
von dem Präfidium angeordnet find, Tangfam vorgelefen wer- 
den, damit fie nachgefehrieben werden können. Wenn ein Red» 
ner fi einzeichnet, weiß er nicht, warn an ihn die Reihe 
tommt, denn er fiberficht nicht immer das Ganze. Während 
ber Debatte erkundigt er ſich wohl, er ſtört aber dabei ben 
Vräfidenten, der auf bie Debatte aufmerken muß u. f. w.; ein 
flüchtiger Blick genügt nicht, alfo Tann der Rebner 3 Tage in 
Ungewißhett fein, waun ihn die Reihe trifft. Man muß bieß 
aber doch wiffen, und befwegen tft es nothwendig, daß bie 
Lifte langſam vorgelefen wird, damit man fie nachſchreiben Tann. 

Präfident: Der Antrag von Heren Viſcer iſt ein 
ganz neuer Antrag für bie Gefhäftsorbnung, er müßte von 
50 Mitgliedern unterftügt werben und wird an einen Aus- 
ſchuß zu verweifen fein. (Diele Stimmen: er ift unterftüßt) 
Er ift alfo unterftügt. Wollen Sie ihn fchriftlid eingeben, fo 














werbe ih ihn gleih an ben Ausſchuß für die Gefhäftsord- 
nung dverweifen, denn es tft ein Mbänderungszufag. 

Schwarzenberg,ber Aeltere, von Caſſei: Ich glaube, 
das Mefentliche wird immer fein, daß nur perfönliche Änmel⸗ 
dungen angenommen werben. Wenn ein Jeder fih in eine auf- 
gelegte Lifte einfdreißt, fo wird dieß nicht mehr Zeit wegneh⸗ 
men, al6 wenn bie Secretäre e8 ſelbſt tun. Ich glaube auch, 
dag ein ſolcher Antrag der Gefhäftsorbnung entfpridt, und jo 
will ich ihn Hiermit geſtellt haben. 

v. Möring von Wien: Ich ſpreche gegen den An- 
trag von Schwarzenberg. Wenn die Redner heraufftirmen bet 
tntereffanten Debatten und fih ſelbſt einſchreiben wollen, fo 
fann feine Oronung gehalten werden. Ich unterftüge im Ges 
gentheil den Antrag von Biedermann; nur bitte ich die hohe 
Verfanmlung, ſich ftetd an den auf der linken Seite figenden 
Secretär zu wenden, weil ber mit dem Ginfchreiben der Reb- 
ner beauftragt iſt. 

Schwarzeiberg ber Heltere (vom Platze aus): Ich 
erklaͤre mich nım gegen bie üſtenweiſe Einfhreibung ber Redner. 

Vräfident: Ih frage die Verfammlung, ob fie auf 
Grund ber Reclamation des Herrn Mared und nah dem 
Antrage des Herrn Viſcher biefen Gegenſtand nodmals an 
den Aueſchuß für bie Geſchäftsordnung verweifen will? 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Sofort 
berathen! 

Präfident: Hat Jemand gegen meine Brageftellung 
etwas einzuwenden ? 

Wigard: Meine Herren! Jh glaube, die Sache iſt 
fo einfah, daß wir barliber fofort berathen könnten. Es 
iſt dieß nach 6 32 der Geftäftsordnung zufäffig, daher 
ftelle ih den Untrag: die DVerfammlung möge genehmigen, 
daß auf dieſen Gegenftand fofort eingegangen und barliber 
Beſchluß gefaßt werde. 

Bräfident: Will die Verfammlung ohne 
weitere Berihterftattung fofort auf die Discuf- 
fton über viefen Gegenftand eingehen? Diejenigen, 
welche dafür find, bitte ich, fi zu erheben. (Gin Theil der 
Verfammlung erbebt fi.) Das Ergebniß ber Abſtimmung iſt 
zweifelhaft. Diefentgen, welche cine fofortige Berathung nicht 
wänfhen, Bitte ih fich zu erheben. (Die Minderheit,erhebt 
fd.) Die fofortige Vornahme ber Verhandlung 
tft beſchloſſen; ich bitte aber Herrn Viſcher, nunmehr fel= 
nen Antrag fehrtftli zu übergeben. 

Wigard: Meine Herren! Es liegen uns nun 
drei träge vor. Der erfie geht dahin, daß bie An 
melbungen zum Sprechen zu einer beftimmten Zeit hier vor⸗ 

nommen werden follen. In biefer Beziebung Habe ich ben 
orfhlag zu machtn, daß man damit um 8°/, Uhr und nicht 
früher beginne. Ich wünſche dieß vorzüglich befhalb, damit 
biejenigen Abgeorbneten, welche namentlih Nachmittags wieber 
in ben Ausfhuß-Sigungen zu tun haben, die Brühftunden für ſich 
und zu ihrer Vorbereitung behalten können; denn wenn man 
die Einſchrelbungen ſchon um 8 Uhr vornehmen wollte, fo 
würben jene Mitgfteber ebenfalls gezwungen fein, ſchon fo 
früh Hier zu erſcheinen. Der zweite Antrag will, daß bie 
Anmeldungen perfönlih erfolgen follen. Auch damit bin ich 
ganz einverftanden und münfhe fehr, daß er zum Beſchluß 
erhoben werde. Endlich beantragt Herr Vifher, daß, wenn 
die Anmeldung und Einſchreibung erfolgt if, vor Beginn ber 
Beratung felbft die Namen derjenigen verlefen werben, welche 
zu ſprechen wünfhen. Aud dafür würde ich mid verwenden, 
da e8 gewiß für jeden Rebner wichtig iſt, zu erfahren, warm 
er zum Worte kommt. 

Arndts von Münden: Meine Herren! Ich habe ſchon 
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vor längerer Zelt einen von mehr als 60 Mitgliedern unter- 
fhrtebenen Antrag ganz Ähnlichen Inhalts, Insbefondere in 
Bertehung auf das Ginfchreiben ber Redner währen der Be- 
rathung der Grundrechte, eingereicht. Die Dringlichkeit deffel- 
ben ift damals nicht anerkannt und er baher an ben Ausſchuß 
für die Gefhäftsorbnung vermwiefen worden. Es iſt und nun 
vorhin mitgetheilt worden, daß der bisherige Vorftand jenes 
Ausfhuffes erklärt habe, es feien alle Geſchäfte 
Man hört Heftiges Drängen und Stoßen von außen gegen 
die Thüre des mittleren Gingangs. Mehrere Abgeorbnete ver⸗ 
laſſen ihre Pläge und eilen nad dieſer Seite bes Saale. 
Große Bewegung und Unruhe.) 

PBräfident: Meine Herren! Ich bitte Ste, auf Ih— 
ren Plägen zu bleiben. (Bortbauernde Unruhe. Der Präfident 
klingelt.) Ich bitte Sie Infländig, bleiben Sie auf Ihren 
Plägen! (Von mehreren Seiten: Sitzen bleiben!) Meine 
Herren! Ich bitte wiederholt, kein Abgeorbneter möge feinen 
Platz verlaffen; es wird die Ordnung draußen fhon erhalten 
werden, Überlaffen wir bas ben Behörden! (Vielfache Zuftim- 
mung. Bon mehreren Seiten: Fortſetzen! — Bortbauernde Bes 
wegung. Der Präfident läutet mehrmals mit ber Glocke.) 
Ich bitte um Ruhe! Herr Arndts, fahren Ste fort. 

Arndts: Ich fahre fort in meinen Bemerkungen. Es 
bat alfo nad jener Mittheilung der bisherige Vorſtand bes 
Ausſchuſſes für Gefhäftsordnung erklärt, es feten alle Anträge, 
welche dem letzteren vorgelegen hätten, erledigt; es wird dem⸗ 
nad meines Erachtens auch ein Mitglied befjelben im Stande 
fein, bei diefer Gelegenheit über jene ins Einzelne eingehenden 
Anträge Aufigluß zu ertheilen. Ich bemerke babet noch, daß 
darin ausdrücklich auch die Beftimmung aufgenommen war, daß 
eine perfönlihe Anmeldung geftattet fein und daß für jeben 
Tag nur einer ber Schriftführer mit Aufnahme der Rebner- 
liſte beauftragt werden folle. (Grneuerter Tumult außerhalb 


der Kirche. Mehrere Zuhörer in der Diplomatenloge drängen 
ſich nad den Fenſtern.) 

PBräfident: Meine Herren! Berlaffen Sie bie 
Benfter! 


Blum von Leipzig (vom Plage): Keine Komödie hier! 
(Eine Stimme auf der Rechten: Keine Komödie draußen!) 

Präfident (nachdem die Ruhe wieder hergeftellt ift): 
Meine Herren! Es find drei Anträge geſtellt, bie ih zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen mwerbe. Der erfte geht dahin: daß in Zu⸗ 
Zunft die Einfchreibungen um 8°%/, Uhr, und zwar von einem 
Secretär, der auf der linken Seite des Präfibiums figt, ent⸗ 
gegengenommen werben follen. Ich bitte bie Herren, welche 
diefem Vorſchlage beiftimmen, aufzuftehen. (Die Mehrheit er» 
hebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. Der zweite An- 
trag bezweckt, daß bie Anmeldungen in Zukunft nit mehr 
durch Andere, fendern perfönlih geihehen follen. 

Biedermann von Leipzig: IA damit aud bie 
fäpriftliche Anmeldung durch Billette auögefhloffen? (Bon 
mehreren Seiten: Ja wohl!) 

Präfident: Ih muß wohl die Frage in biefer 
Welſe fielen: Diejenigen, welde neun wollen, daß in 
Bufunft die Anmeldungen nur mündlid und perföntid 
gefhehen ſollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fih bie 
Mehrzahl.) Diefer Antrag ift angenommen. Der britte 
Antrag ift der: „Die Natlonalverfammlung beſchließt ald Zur 
fab zur Gefhäftsordnung, daß die Rebnerlifte, nah ben Spre⸗ 
ern für und wiber abgetheilt, fo vorgelefen werbe, daß fie 
von der Berfammlung nachgeſchrieben werben kann.“ Ih muß 
aber doch bemerken, daß, wenn man durch biefen Antrag dem 
Bräfidenten die Pflicht auferlegen will, bie Liften erſt nah für 
und wider zuordnen, ein großer Zeitverluft entftehen Tann; bie 


| 











Liften müſſen nach für und wider aufgeftellt werben, und dann 
mag Jeder fi ſelbſt einſchrelben. 

Vogt von Gießen: Die Sache iſt fehr einfach; Jeder 
möge erklären, ob er für ober wider ſprechen will, 

Präfident: Das ift allerdings Sache des Einzelnen, 
Der Antrag, auf das Wefentlihe zurüdgeführt, lautel num, 
wie folgt: 

„Die Nattonalverfammlung befchließt als Zuſatz zur 
Gefhäftsorbnung, daß, nachdem die Redner eingezeich⸗ 
net find, bie Liſte fofort langfam verlefen wird, fo 
daß fie nachgeſchrieben werden fann.” 

Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, bitte id aufe 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag iſt au⸗ 
genommen. — Herr Mared hat einen weiteren bringlicen 
Antrag geftellt, er lautet: 

„Die Nattonalverfammlung wird aufgeforbert, zum 
Schutze unferer deutfhen Brüder in Ungarn 
das Nöthige unverzüglik zu veranlaffen.” 

IH frage die Nationalverfammlung, ob fte dem Herrn 
Marek zur Begründung ber Dringlichkeit biefes 
Antrages das Wort verleihen wolle? Diejenigen, die 
ihm das Wort verleihen wollen, bitte ich aufzuftehen. (E 
erhebt fich bie Minderheit.) Die Begründung der Dring- 
lichkeit tft nicht zugelaffen. Ich werde darnach dieſen 
Antrag an den Ausfhuß für die internationalen Angelegenhei⸗ 
ten verwelfen. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! a 
Beztehung auf diefen Gegenftand nur ein paar Worte. 36 
habe Briefe aus Ungarn befommen, nidt von Ungarn, for 
dern von Deutſchen, und ich kann verfidrern, bie Deutfgen 
werben bort hundertweiſe gemorbet, fle werben verbrannt, an 
genagelt. Ih Habe das Original diefes Briefes ahbruden 
laffen, und derfelbe wird morgen ber Rationalverfammlung m 
getgeilt werben. Ich bitte nur die entfprechenden Ausſüſt, 
die meine Anträge zur Begutachtung haben, biefe Sache ch 
fo ſchnell als möglich zu erlebigen. 

Präfident: Es ift vom Abgeordneten Wefendond 
folgender, „höchſt dringlicher Antrag” rubricirt übergeben worden: 

„In Erwägung, daß die Nationalverſammlung am 
16. d. M. beſchloſſen hat, die Vollziehung des am 26. 
Auguſt d. J. zu Maimoe gethätigten Waffenſul⸗ 
ſtandes, ſoweit er nach gegenwärliger Sachlage noch aus⸗ 
führbar iſt, ferner nicht zu hindern; 

In Erwägung, daß aus dieſem Beſchluſſe nicht er 
heilt, welche Theile des Waffenftiliftandes bie National 
verfammlung für ausführbar gehalten hat, und melde 
nicht, und daß aus demſelben eben wenig der Zell 
punkt erfannt werden kann, nach weichem bie Ausfüh⸗ 
barkeit beurtheilt werben foll; 

In Erwägung, daß bie Nationalverfammlung der- 
pflichtet ift, eine nicht nur den Diplomaten, ſondern 
der ganzen Nation verfländlihe Sprache zu veben, und 
es der Willkür nicht Überlaffen werben darf, ben it 
Eenge ſtehenden Waffenftilftund nad Gutdünken aus 
zulegen: 

wolle die Verfammlung fofort eine authentifde Ju 
terpretation des am 16. d. M. gefaßten Befclufled 
vornehmen, unddarüber allfo gleich tn Berathung geben. 

Here Wefendond bittet um das Wort zur Begründung der 
Dringlichteit diefes Antrags. Diejenigen, die ihm bat 
Wort zur Begrlindung der Dringlicleit geben 
wollen, bitte ich aufzuftehen. ws erhebt fi bie Minderheit.) 
Here Wefendond if zur Begründung der Dringliteit nid! 
zugelaffen. Der Antrag wird an bie vereinigten Ausſchäſe 
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für Internationale Angelegenheiten unb Gentralgewalt verwieſen 
werden. — Es iſt von Herrn Rieſſer folgender Antrag 
übergeben worben: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt: 

1) es feien bie Verfügungen Über das Verbleiben und 
die Verwendung ber herbeigezogenen Truppen ber Ge⸗ 
nehmigung des Präfibli der Nationalverfammlung zu 
unterftellen; 

2) es fet über diejenigen geſetzlichen Maßregeln, melde 
in Bolge der Vorfälle bes vorgeftrigen Abends zum 
Schutz ber Freiheit ber Berathungen der Nationalver- 
fammlung und ber perfönligen Sicherheit ihrer Mit⸗ 
glieder zu treffen fein werben, fofort durch einen von 
den Abthellungen zu ernennenden Ausfhuß Bericht zu 
erſtatten.“ 


Here Rieſſer verlangt das Wort zur Begründung ber Dring- 
lichkeit diefes Antrags. Diejenigen, die ihm bas Wort | 


verleihen wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es erhebt fi 
die Minderheit.) Es iſt Herrn Rieſſer das Wort nicht vers 
Lieben. — Ih habe nachträglich noch eine Austrittserflärung 
erhalten und mache fie der Nattonalverfammlung befannt: «6 
iſt die des Abgeordneten Baffer aus Tyrol; er zeigt an, daß 
fein Erfagmann Herr Otto Petzer ſei. Es wird daher die Ein- 
berufung dieſes Erſatzmannes durch das Reichsminiſterium zu 
veranlaſſen fein. — Wir können nun zur Tagesordnung über⸗ 
sehen. Herr Mare hat noch um das Wort gebeten, um eine 
Interpellation an verfchtebene Ausfhüffe zu richten. 

Mareck von Gratz: Die Vorgänge von geftern und 
vorgeftern beftimmen mich, mehrere Ausſchüſſe zu interpelliven, 
und zu fragen, was mit folgenden Anträgen gefhehen iſt, na⸗ 
mentlih mit dem Antrag des Abgeorbneten Pfahler, „bie Na⸗ 
tionalverfammlung möge erfären, fich fo lange nit aufzuld- 
fen, bis das Werk der Verfaffung für Deutichland vollendet 
ferner mit einem Antrag des Abgeordneten Reh, dahin lau⸗ 
tend, „die Rattonalverfammlung fteht unter dem Schub bes 
iſt“; ferner mit einem ähnlichen Antrag des Abgeordneten Schüler ; 
deutſchen Volle’ ; ferner mit einem Antrag des Abgeorbneten De- 
Bentold und Mar von Gagern in ähnlichem Betreff. Ich frage 
nun bie verfchtebenen Ausfchäffe, was mit biefen verſchiedenen 
Anträgen gefchehen tft, und ob fie bald zur Beratfung werben 
sorgelegt werden. 


ieffer von Hamburg: Diefe fämmtlihen Anträge fi 


Haben dem Priorttäts-Ausfchuffe vorgelegen. Ueber biejenigen, 
die die Sicherheit der Nationalverfammlung betreffen, iſt die⸗ 
felbe feiner Zeit zur Tagesordnung übergegangen, und es war 
alfo kein Grund vorhanden, fie weiter zu bearbeiten. Der 


Antrag bes Abgeorbneten Reh ift zugleich mit dem Antrag ber | 
Abgeordneten Röpler und Schlöffel in dem Bericht, welder | 


über bie gerichtliche een von Abgeordneten erftattet 
worden iſt, berüdfichtigt. Die Übrigen Anträge, beren Herr 
Mare erwähnt bat, find fämmtli von den Antragftellern, 


nach perfönlicer Rüchſprache, die ich mit denfelben nahm, zu- | 


rüdgenommen worden, indem fie bamit einverftanden waren, 
daß diefe Anträge nicht mehr an der Zeit feien. 
Präſident: Wir gehen nunmehr zur Tagesord=- 
nung über, nämlih zur Berathung des Artikels IV des Ent⸗ 
wurfs der Grundrechte. Der $ 17 lautet: ö 
„Die Wiffenfhaft und ihre Lehre iſt frei.” 
Zu diefem Paragraphen iſt von Herrn Otto Blathner.... 


Plathner von Halberfiadt (vom Plage aus): IH | 
siehe meinen Antrag zurüd, weil ih im Wefentlichen dem | 


Antrage des Schul-⸗Ausſchuſſes beitrete. 
räfident: Nach biefer Erklärung liegt zu $ 17 
eigentlich kein Amendement vor, wohl aber tft zu dem ganzen 





Urtttel IV ein Breit des Ausfhufles für Schulweſen und 
a erſtattet. 

(Die Redaction läßt dieſen Bericht hier folgen:) 

Der von der Nationalverſammlung gewählte Ausſchuß 
für Unterrichts- und Erziehunasweſen hat e8 als feine naͤchſte 
Aufgabe erachtet, den Art. IV der Grundrechte von feinem 
Standpunkt zu b:urtheilen, und er beantragt, als Ergebniß 
feiner Berathungen, folgende Faſſung bed Artıkels: 

Artikel IV. 
$ 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre if frei. 
$ 18. Unterricht zu ertheilen und Unterrihtsanflalten zu 
grünven, fleht jedem unbefcholtenen Deutfchen frei. 


Der deutfchen Jugend wird dur genügende df- 


fentlihe Unterrichtöanftalten das Recht auf allges 
meine Menfchen» und Bürgerbiltung gewährleiſtet. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wird fein Schul⸗ 
geld bezahlt. Armenſchulen finden nicht flatt. Un⸗ 
bemiitelten fol auf allen öffentlichen Bildungs- 
anftalten freier Unterricht gewährt werden. 

$ 19. Das gefammte Unterrichts: und Grziebungswefen 
fteht unter Oberaufſicht bed Staates, bildet einen 
abgeionderten Zweig feiner Verwaltung, und ift 
"u Beauffihtigung der Geiftlichkeit als folder ent» 


oben. 

Die Öffentlichen Lehrer Haben bie Rechte ver 
Staatsdiener. 

$ 20. Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wählen 

und fi für denfelben auszubilden, wie und wo 


er will. 
Motive. 

Der Ausftuß war feit dem Beginn feiner Thätigfeit der 
Ueberzeugung, daß dad beutite Unterridts- uno Erziehungs⸗ 
wefen in mehreren wefentlidhen, auf unfer gefammtes Volka⸗ 
leben tief einwirtenden Beziehungen einer Reform bevürfe, 
und daß, wo möglich, fon in den Befimmungen ber rund: 
rechte die Hauptmittel zur Abhälfe geboten werden müßten. 
Auch die aus verfibtevenen Gegenden unſeres Paterlandes 
zahlreich eingegangenen Petitionen weifen übereinfiimmenn auf 
die Hauptübel des deutſchen Schulmefene , beſonders des 
Volksſchulweſens hin, fo daß der Ausfhuß ſich eigentlid 
nur darüber zu vereinigen hatte, inwieweit das als heilſam 
Eikannte, den obwaltenden Berhältniffen nah fon in der 
naͤchſten Zolgezeit allgemein durchführbar fei. Nicht gerade 
das an fih Wünfchenswerihe, ja für eine Brundreform viele 
leicht Nothwendige durfte bier aufgenommen werden, fondern 
vor Allem das Durhführsare, und von dieſem wiererum 
nur bad, was wegen feiner tiefeingreifenden Bedeutung in 
die Grundrechte des Volkes zu gehören ſchien. Bon vielem 
Geſichtopunkte aus hat der Ausfchuß die vo ſtehenden Zufäge 
und Abänderungen zu Artikel IV beſchloſſen. Der ganze 
Artikel fichert, nach der Auffaffung des Berichterflatterd, die 
unveräußerlihen Rechte auf die Wiffenfhaft und ihre 
Erfolge im allgemeinfien Sinne des Wortes. Er 


1 beflimmt demgemäß dreicilei Verbältniffe: 1) das des Ges 
| lehrten, infofern er die Wiffenfhaft an ſich zum Gegenſtand 


feiner Thätigfeit macht und durch Wort oder Sarift die Er⸗ 


| gebniffe verfelben verbreitet; 2) das des Lehrers, infofern er 


durch fein Wiffen die Jugend zu bilden berufen ifl; 3) das 
ber Jugend, infofern fle auf Bilrung durch Unterricht Anfpruch 
bat. Der Entwurf des Berfaffungs-Ausfchuffes erſchoͤpft durch 
feine Beflimmungen nur das eiſte und zweite Verbältniß, 
nämlich jenes in $ 17, diefes in $ 18. Was das bıltte 
Verhaͤltniß betrifft, fo gemährt derſelbe in $ 19 für vie 
deutfche Jugend nur in pesuniärer Hinſicht die Möglichkeit 
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des Unterrichtes, und in $ 20 bie freie Mahl des Berufes, 
fo wie der Art und Weiſe und des Ortes ver Ausbiloung 
für denfelben. Das Fonnte deu Ausſchuß für Schulweſen und 
Voltserziehung nicht befriedigen; er hielt es vielmehr für ein 
weſentliches Stück der Grun rechte, daß einerfeits der Staat 
AG verpflichtet erachte, für eine genügende Anzahl von 
Öffentlichen Bildungsanflalten zu forgen, anbererfelts aber auch 
eine feſte Beſtimmung über die Möglichkeit eines wahrhaft 
gefunden und die allgemeine Bildung und Beflttung des Volkes 
fördernden Unterrichtes getroffen werde. Es lommt doch nicht 
bloß darauf an, daß ber Staat die Freiheit, zu unterrichten, 
ertheile und dadurch die Gelegenheit zur geifligen Bildung 
zulaffe, fondern das Volf hat ein Recht, dieſe Gelegenheit 
als eine fihere, dem Ungefähr entriffene zu fordern, und 
dann fommt es wierer nicht bloß darauf an, daß der Gtaat 
eine hinreichende Anzahl von Unterrichtsanſtalten gewähre, 
fondern wefentlich darauf, daß er viefelben ihrem wahren 
Zwede gemäß organifire. Inwiefern nun biefe Organi⸗ 
fation von beſonders wichtigen äußeren Beziehungen ber 
Schule bedingt iſt, infofern Haben, nad der Anficht des 
Ausihuffes,, die Grundrechte ſich darüber außzufpredhen. 
Daher die Zufäge zu F 18 um» diejenigen, welche ver 
Ausſchuß in feinem Gatwurfe ald $ 19 bezeichnet hat. 
Durch $ 17 „die Wiffenihaft und ihre Lehre if 
frei" wird nicht blos dem Gelehrten, gegenüber dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſtrebenden Publitum, oder dem Uaiverfltätslehrer 
das Recht der freien Lehre in fehriftlichem oder münslichem 
Bortrage geflchert, fondern auch dem Jugendlehrer, inwieweit 
dieſer nämlich ebenfalls Beruf und Gelegenheit hat, rein wiffen« 
ſchaftliche Objecte dem Berftänniffe feiner Schüler nahe 
zu bringen. Aus biefem unzw-ifelhaften Rechte folgt, daß 
der Lehrer in folgen Fall durch Feinerlei Vorſchrift und Rüd 
fit in der unverfälſchten Darlegung wiſſenſchaftlicher Ergeb⸗ 
niffe gehindert werden darf, Nur bei jo unbefchränkt freier 
Mittheilung der Wiſſenſchaft kann in der Jugend fine Heilige 
Ehrfurcht vor den Werken des Geiſtes erwachen, welche die 
feftefte Schugmauer gegen jegliche Rohheit und die ſicherſte 
Gemähr einer freien bürgerlihen Ordnung iſt. — Im eiſten 
Sage des $ 18 wird jedem Deutſchen das Hecht zugeſprochen, 
durch die eigene wiffenfchaftliche Ausbildung und gemonnene 
Gigenthümtichkeit lehrend und erziehend auf Andere, ine beſon⸗ 
. dere auf die Jugend, einzumirfen. Die Majorität des Aus- 
ſchuſſes konnte, im Sinne des vorliegenden Paragrapben des 
Derfaffungdentwurfes, dieſes Recht an keine andere Voraus⸗ 
ſetzung knüpfen, als an die ver bürgerlichen und fittlichen 
. Unbefoltenheit, indem fle der Auſicht war, daß der Nachweis 
wiſſenſchaftlicher Befähigung vor den Behörden durchaus Feinen 
Schutz gewähre gegen die möglihen Befahren, welche von 
Geiten pädagogifcher Pfuſcher ober religiöfer Schwaͤrmer und 
Fanatiker für den Jugendunterricht zu beforgen find. Die 
ſicherſte, ja einzige Abwehr ſchäolicher Einfläffe des Privat: 
unterrichtes und der Privat- Unterrichtsanftalten if in aner- 
kannt tüchtigen, dem gehobenen und geläuterten Volksbewußt 
fein entipredhenden dffentlihen Schulen, in ber erleichter- 
ten Möglichkeit ihres Beſuches, envlich in der thätigen Auf- 
Acht des Staates über das gefammte Unterrichtöweien gegeben. — 
Wenn in dem zweiten Sage deſſelben Paragraphen ver veut 
fen Jugend durch genügende Öffentliche Unterrichtsanſtalten 
dad Recht auf allgemeine Menfchen: und Bürgerbilvung ge- 
währleiftet wird, fo liegt, nach ber Anſicht des Auseſchuſſes, 
in dieſem Recht zugleich vie gefeglihe Nöıhiaung der Aeltern 
und Pfleger eines Kindes, demfelben durch öffentlichen oder 
burd Privatunterricht die unbedingt erforderliche, d. h. die⸗ 
jenige Bilvung angedeihen zu laſſen, welde im Allgemeinen 








die menſchliche und insbeſondere bie bürgerliche Geſellſchaft 
als Bürgſchaft ihrer ungeflörten Wohlfahrt bei jedem ihrer 
Mitglieder vorausfegen muß. Dieſe Bilrung aber beflcht 
nit bloß in. einem gewiffen Maße nüglicher oder unumgängs 
lich nöthiger Kenntniffe und Bertigkeiten, fonvern haupt» 
ſächlich in dem Vewußtwerven ſittlicher Lebenszwede und in 
der Kräftigung des Willens zum freudigen Berfolgen derſel⸗ 
ben. — Da ed ausicließlih die Aufgabe der Bolfsfhule 
if, die gefammte Jugend des Vaterlandes einer ſolchen Bil- 
dung iheilhaftig zu machen und fle dadurch, an Geift und 
Körper gefund, für den Eintritt in die bürgerliche Gefellichaft 
vorzubereiten, da alfo tie Heranbildurg der Befammtmaffe 
lesiglih der Vollsſchule anheimgegeben if, fo Liegt es ſchon 
im Interefie der Staatsregierung felbfl, den Unterricht auf 
allen öffentlichen Volkoſchulen als eine gemeinſchaftliche Sache, 
an weldyer Jeder ſich betheiligen fol, ohne Unterſchied der 
Berfonen frei zu geben, d. 5. unentgeltlich ertheilen zu 
laſſen. Dadurch kommt die entwärvigenne Cinrichtung foges 
nannter Armenſchulen, fo ſcheint es, von ſelbſt zum ver 
etenten Ende. Inreß findet fi, daß an verſchiedenen Orten 
diefer Abionderung Motive zum Grunde liegen, welde durch 
die Aufhebung des Schulgeldes nicht befeitigt würzen. Diefe 
Motive find fo kleinlicher, fo engherziger Natur, daß ber 
Ausſchuß die ausprüdlihe Aufnahme des Satzes: „Armen- 
ſchulen finden nicht ſtatt“, in die Grundrechte dringend 
befürwortet. Der Ausihuß Hält es für Außerfl wichtig, daß 
nicht ſchon dem Kindesalter tie beflagendwerthe Ausfonderung 
einer veıfümmerten und zurüdgefloßenen beiglofen Maſſe aus 
dem geiammten Bolköfö:per durch dergleichen Inſtitute zum 
Bewußtfein gebracht werde. Hätte der Ausſchuß ohne Nüd- 
ſicht auf die Schwierigkeit der Ausführung nur das allgemein 
Wünfchenowerthe im Auge gebabt, dann wäre es feine Pflicht 
geweien, ven unentgeltlien Unterricht auf allen, alſo auch 
den höheren, öffentlihen Bilcungsanftalten als Grundrecht 
zu eı£lären; denn, flieng genommen, if ber gefammte öffent 
liche Unterriht, von der niedrigſten bis zur höchſten wiflen- 
fhafıliden Stufe, infofern er nicht ganz fpeeisllen Zwecken 
dient, als Gemeingut der Nation zu betrachten. Aber hier 
eben galt ed, dad Mögliche von dem Wünfchenswerthen abzus 
fondern und fo mußte e8 genügen, nur dem Unbemittel«< 
ten auf allen öffentlihen Bilvungsanftalten freien Unters 
richt zu gewähren. — $ 19 (nach dem Antrage bed Aus⸗ 
ſchuſſe) umfaßt die beiden äußerlihen Kauptbedingungen, 
unter melden allein das Schulweien, insbefondere das Bolfd« 
ſchulweſen, im Lichte der geifteshellen Gegenwart, inmitten 
des freien Staates, an deſſen Errichtung die deutſche Nation 
jept arbeitet, eine entſprechend würbige, bie geiflige Entwid- 
lung des Volkes mahrbaft fördernde Stellung einnehmen 
kann. Wie ver Staat alle Richtungen des Volkslebens, fo= 
fern fle ihre Wirkfamkeit in die Außenwelt verbreiten, 
aufmerkfam zu beachten hat, weil feine eigene Griftenz von 
ihnen abhängt, fo darf ſich befonders das Unterrichts- un» 
Grziebungswefen feiner fleten Aufmerffamkeit nicht entziehen. 
Der Staat bat die Oberaufſicht Über daſſelbe, und dieſe iſt 
nicht eine blos zuſchauende, fonvern, wie ſich von felbft ver- 
Rebt, eine fofort thätig eingreifenne und nach ber wahren 
Öffentlichen Meinung, die bei freien politiichen Ginrichtungen 
fh offen fund gibt, vernünftig regelnde, wo er das Unter⸗ 
richts und Erziehungsweſen auf ſalſchem Wege erblidt. 
Diefer Aufficht unterliegen demgemäß nicht blos bie vom 
Staate garantirten Öffentlichen, fondern ebenfo auch die 
Privatanftalten. Der Ausfhuß bezieht die überwachende und 
zu Gunſten einer gefunden Volksbildung wirkſame Aufſicht 
bes Staates ohne Bedenken auch auf das gefammte Erzie- 
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hungsweſen, und glaubt dadurch feineswegd dem wohl⸗ 
begründeten Rechte der eltern auf die Erziehung ihrer 
Kinder vorzugreifen. Wo unter befonderd ungünftigen Ver⸗ 
haͤltniſſen im Haufe der eltern bie Erziehung des Kindes 
offenbar vernadläjftgt oder einem gefährlichen Ziele entzegen- 
geführt wird, da Hat der Staat, im Auftrage der Bolkäge: 
gemeinde, nicht 6108 das Mecht, ſondern die Pflicht, hindernd 
einzugreifen und das Nothwendige zu bewirken. Wie Mino- 
ıktät des Aueſchuſſes fand eine ſolche Aufſicht des Staates 
über das Unterrichts: und Erziehungsweſen noch nicht genügend 
und fordert, übereinſtimmend mit einer Anzahl von Petitionen, 
daß alle öffentlichen Schulen, mobel fle indeß hauptſächlich 
die Volkoſchulen im Auge hat, zu Staatsanftalten erklärt 
werden. Soweit fonnte die Majorität das Recht des Staates 
auf die Schulen nicht ausdehnen, und zmar nicht etwa von 
dem Mißtrauen gefettet, als fönne vielleicht der alte büreau— 
Fratifch = deöpotifche Staat wieder erfichen und ber Volfsent: 
wicklung, wenn fle, fo zu fagen, zu feinem ausfchließlichen 
Eigentfum geworden, Nachtbeile bereiten, fondern von der 
Anfiht ausgehend, daß das äffentliche Unterrichtsweſen mehr 
bedeute, als ein Mittel in der Hand des Staates, ſich die 
geeigneten Bürger heranzuziehen. Daſſelbe hat, als eine be« 
‚fondere Rihtung des Volkslebens, gerechten Anſpruch auf 
ſelbſtſtaͤndige Entwicklung. Diefer felbfiftändigen Entwicklung, 
an welcher ſich beſonders bie lehrenden Kräfte im Verein, 
nicht blos rathend, ſondern entſcheidend, werden zu betheiligen 
haben, wollte tie Majoritat des Ausſchuſſes Raum geben; 
auch mußte tie faſt allenthalben flatfindende und wohl⸗ 
begründete Betheiligung ter Gemeinden an der äußeren 
Rage der Schule beilidfichtigt werden. Beides wird durch 
die Auffaffung der Schulen als Gtaatdanftalten noth— 
wendig ausgeſchloſſen, wenn biefes Wort nichi in tem einen 
Augenblide mehr als in dem anveren bedeuten fol. — 
Um die Selbftftändigkelt der Schule zu wahren, mußte ferner 
der Ausſchuß folgerichtig das bisherige Verhältniß berfelben 
zur Kirche offen und entfehleden verneinen. Der BVerfaffungs- 
Ausfhuß hat darüber Leine Beſtimmung in Vorſchlag gebracht, 
weit in bemfelben die Anfichten über biefen Bunkt fehr auselnan= 
der gingen, befonder6 au in Erwägung, daß In manchen 
Gegenden wohlgeorbnete Verhältniffe dadurch von Grund aus 
bedroht würben. Jenes war in bem gegenwärtigen Ausſchuſſe 
nicht der Ball, diefes wurde Veranlaffung für ihn, nicht ohne 
Weiteres die vielfach verlangte „Trennung ber Schule von 
der Kirche” zu beantragen. Gr faßte die Sache praktiſcher und 
ſprach deßhalb das Unterrichts- und Erziehungsweſen von 
der Beauffihtigung der Geiſtlichkeit als folder 
frei. Dazu aber glaubte die Majorität des Ausſchuſſes das 
Necht und die Pflicht zu haben. Durch diefe Beftimmung wird 
die Schule einer von Gefhleht zu Geſchlecht vererbten Herr⸗ 
fegaft über fie entledigt, der fie längft entwachfen war, und 
deren Einflug darum ein flörender fein mußte, weil fie ber 
ZJugendbildung eine im Voraus fertige, bie naturgemäße Gei⸗— 
Resentfaltung hemmende, nur immer von einer hefonberen res 
ligiöſen Partei gutgeheißene Richtung aufzwingen will. So 
wirkt die Geiſtllchteit nothwendig auf ben Schulunterricht, 
wenn fie als folde, d. h. als berufener Lehrmeifter und 
Vertreter einer Religionsgeſellſchaft, beſonders aber einer herr⸗ 
ſchenden Kirche, denfelben beauffichtigt. Diefe Berechtigung des 
Geiſtlichen, als ſolcher nothwendig aud ber Auffeher der Schule 
“und des Lehrers zu fein, muß aufbören, womtt jedoch 
teineöwegs dem Staate ober den Gemeinden, inſofern biefe 
beteiligt find, das Recht abgeſchnitten wird, unbefangenen, 
mit dem Schul- und Erzlehungsweſen vertrauten Geiſtlichen 
die Veauffihtigung einer Schule zu Übertragen. Alles, was 
von’ ben Petitionen aus dem Niederrhein, Weftphalen und 
81. 














anderswoher gegen bie Befreiung der Schule von ber Auf- 
fit der Geiftlichleit geltend gemacht wirb, hat nicht die über- 
eugende Kraft, um bie triftigen Gründe der zahlreichen Pe- 
tionen aus dem Norden und Süden Deutſchlands für biefe 
Befreiung zu wiberlegen. Der Mebelftand wird zu dringend 
gefühlt, als dag nicht bemfelben durch ein Mares Wort ente 
gegengearbeitet werben müßte. — Wenn der Ausſchuß die 
Auffiht Über das gefammte Unterrichts - und Erziehungsweſen 
einem befonberen Bermaltungszwetge im Gtaate 
überwiefen haben will, fo zieht er nur eine notwendige Fol⸗ 
gerung aus ben vorher ausgeſprochenen Anfiten. Die rechte 
Verwaltung des Unterrihte- und Erziehungsweſens dulbet 
feine Vermiſchung mit frembartigen und widerſtrebenden Ele⸗ 
menten: fie gehört ausſchließlich in die Hände wiſſenſchaftlich 
durchgebildeter, aber auch im praktiſchen Schulmwefen erfahr- 
ner, zugleich kirchlich und politiſch unbefangener Männer, 
denen feine andere Sorge Übertragen ift, als das Unterrihts- 
und Erziehungsweſen tn feiner freien Entwicklung zu unter- 
ftügen, vor ſchädlichen Einflüffen zu bewahren und, frei von 
Übelangebraditer Sparfamtett, auf jebe mögliche Weiſe 
zu fördern. Keine gründliche Förderung des Schulmwefens 
iſt aber möglich, ohne daß der Lehrerſtand felbft, und 
hier iſt befonders von dem ber Volksſchule die Rede, 
in eine ſolche äußere Lage verſetzt wird, daß er mit forgen- 
freiem Gemüth und mit wahrer Breubigfelt feinem eben fo 
ſchweren als einflußreihen Berufe vorſtehen Tann. Auch der 
ntebrigft ftehende öffentliche Lehrer muß ba, wo er nicht Staatd- 
diener iſt, bo die volftändigen Rechte eines folhen erlangen. 
Der Ausfhug Hat biefen Zufag faft einftimmig beſchloſſen, in⸗ 
dem er ber Mebergeugung war, daß das Recht des Volkes auf 
tücdttge Volksſchulen nothwendig fo lange verfürzt bleibt, als 
nicht die an ihnen angeftellten Lehrer fih im vollen Genuß 
ber Sicherheit und äußeren Selbſtſtändigkeit fehen, welche bie 
Grundlage jeber einflußreihen Thätigkett zu nennen find. — 
Durch die in $ 19 vorgefchlagenen Säße glaubt ber Ausfhuß das 
Verhaͤltniß zwiſchen Schule und Staat gerade nur in foweit unbe- 
ſtimmt gelafjen zuhaben, als es billiger Weiſe unbeftimmt bleiben 
mußte. — 620 endlich gewaͤhrt ein Recht, welches jener vernünf- 
tigen Betracbtung fofo:taldungmelfelyafteinleuchtet und das nur 
in den Zahrzehnten der engherzigften Verwaltung bezweifelt, 
verfünmert oder entzogen werben konnte. Wir find über 
diefe Zeit hinaus, und die Vertreter ver Nation haben drin- 
gende Veranlaſſung, die Fragen der Jugenverziehung und 
Volföhiloung im Gelſte der Freiheit zu entfcheiden; denn 
Me Zukunft verlangt von und ein der Freiheit würdiged, zum 
Denken und zur That bereite Gefchleht. Frankfurt a. M., 
den 2. September 1848. 
Minoritäts-Erachten. 

1. Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts: und Er— 
ziehungs⸗Anſtalten zu gruͤnde⸗z, ſteht jedem Deutſchen frei, 
wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, reſp. techniſche 
Befähigung der betreffenden Staatsbehörde nachgewieſen hat. 
Falk. Golf. Haßler. Kahlert. Reinhard. Schmidt. 

2. 17, 18 und 20 bleiben unverändert, 

$ 19 erhält folgende Faſſung: 

Der deuten Jugend wird das Recht auf Bildung und 
Unterricht dur genügende öffentliche Anftatten gefihert. Der 
Staat leitet diefelben durch befondere Behörden und Gibt vie” 
Aufficht über das gefammte Unterrichtsmefen. 

Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatöble- 
ner. Für den Unterricht in Volkeſchulen wird kein Schulgeld 
bezahlt. Armenſchulen finden nit Statt. 

Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Blldungsanſtalten freier 
Unterricht gewährt werden. Rümelin. Schierenberg. Kahlert. 
3. Ale öffentlichen Schulen ſind Staatsanſtalten und 
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unabhängig von jeder Religionegeſellſchaft. Engel. fer. 
Reinhard; Ropmäffler. Shut. un en 
Motive 

Zu 1. Würde das Recht, Unterricht zu erthellen, Un⸗ 
terrihts- und Erziefungs-Anfalten zu gründen, 
ohne ale und jede Beſchränkung (und bie in $ 19 gefor- 
derte bloße Oberauffiht des Staates iſt feine Be— 
ſchränkung dieſes Nechts) Jedem zuerkannt, fo würde 
die Jugendbildung theils in bie Gewalt päbagogifcher Pfuſcher 
gerathen, theils zum Gegenſtande des confefſionellen Zankes 
und zum Tummelplatze bes religiöſen Fanatismus werben. — 
Die Unterzeichneten erachten die von ſolcher Seite drohende 
Gefahr für weit erheblicher, als die Beſorgniß vor bureau⸗ 
kratiſchen und polizeilichen Einflüſſen Seitens bes Staates auf 
die Schule; Einflüffe, denen die Stimme der Communen ſelbſt, 
bie Kammern der einzelnen Staaten, die Preffe und befonders 
der Widerſtand unferer pädagogifch gebilbeten Lehrer weit leichter 
und erfolgreicher einen Damm entgegenftellen würde, als ben 
angebeuteten Gefahren. — Aus biefem Grunde beantragen fie, 
das Recht zu unterrichten und Schulanftalten zu gründen, an 
den ber betreffenden Staatsſchulbehörde zu letftenden Nach⸗ 
weis ber allfeitigen Befähigung bazu zu knüpfen. 

3u2. Die Minderheit Ihres Ausſchuſſes war mit der Mehr⸗ 
beit in den Teitenden Hauptpunften, namentlich darin völlig einver⸗ 


‚fanden, daß neben dem Recht, zu unterrichten, das noch wich⸗ 
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tigere, unterrichtet zu werden, ausbrüdlih in die Grundrechte 
aufzunehmen fei, daß ferner, da einmal in Artikel III das 
Verhältniß ded Staats zur Kirche befiimmt werde, aud das 
Verhältnig des Staatd zu ber mit der Kirche bisher verbun- 
denen Schule feftgeftellt und demnad dem Staat bie Leitung 
aller öffentlichen Schulen und die Aufſicht Über das gefammte 
Unterricgtöwefen zugetheilt werben müffe, endlich, daß zu Gun- 
Ren des bisher fo gedrüdten und für die Zukunft Deutfchlands 
fo wichtigen Standes der Volkslehrer eine Beſtimmung getrof- 
fen werden möge. — Dennod wich in ber näheren Ausfüh- 
tung biefer Gedanken unfere Anficht von ber der Mehrheit In meh⸗ 
teren Punkten ab, bie und bedeutend genug erfchienen, um 
einen Minderheitsantrag zu begründen. — Die Hauptabwei- 
ungen unſeres Antrags find folgende: 

Erſtens reden wir bloß von einem Recht auf Bildung und 
Unterricht und Tiegen den Ausdrud: „allgemeine Menfcen- und 
DVürgerbildung” als zu unbeftimmt und mißverftändlich weg. 

Zweitens hielten wir es für unverträglih mit ben Prin- 
cipien bed modernen Staats, dem Staat ebenfo wie über ben 
Unterricht fo auch über das gefammte Erziehungswefen eine 
Aufficht zuzuweiſen. 

Drittens konnten wir und aus verfchiedenen Gründen mit 
der Baflung: „das gefammte Unterrichte- und Erziehungsweſen 
if der Benuffihtigung der Geiftlichkeit als folher enthoben“ 
nicht vereinigen ; ; 

Denn 

a) fagt und dieß nach ber einen Seite Hin zu wenig, fo: 
fern wir die öffentlihen Schulen nicht nur nicht von der Gelft- 
lichteit als folder, fondern überhaupt nicht von bem eingel= 
nen Religionsgeſellſchaften als ſolchen beaufſichtigt haben wollen. 

b) Es wird dadurch dem Staat au die Möglichkeit, die 
Geiſtlichen der einzelnen Religionsgefellfchaften als foldhe zur 
bloßen Theilnahme an der Schulauffiht zu berufen, abgefehnit- 
ten, was nicht in unferer Abficht Liegt. 

c) Es wird dadurch den einzelnen Religionsgefellfhaften 
das Recht entzogen, Privatſchulen, die fie aus eigenen Mitteln 
gründen, unbefhabet ber Staatsaufſicht, unter die Leitung ihrer 
Geiſtlichen zu ftellen, was mit den Grundfägen des Artikels IV 
$ 18 in Widerſpruch ſteht. 

Dagegen ſchien uns unfere Faſſung: der Staat leitet bie 








öffentlichen Bildungsanftalten dur befondere Behörden, nad 
allen diefen Beziehungen das Richtige zu fagen, fofern dadurch 
einmal die Leitung des Schulweſens dem Staat als ausſchließ⸗ 
liches Recht übergeben, und das Zufammenfallen der Schulbe- 
hörden mit den kirchlihen aufgehoben, fodann aber dem Staat 
die Eutſcheidung darüber offen gelaffen wird, ob und wie weit 
er eine Mitwirtung ber einzelnen Reltgiondgefellihaften und 
ihrer Geiſtlichen zur Leitung bes Schulweſens im Intereſſe ber 
Schule für wünfhenswerth hält. ö 

Zu 3. Um zu verhüten, daß das Verhältnig zwiſchen 
Säule und Staat unbeftimmt gelaffen werde, um Mißverftänd- 
nifjen, Widerfprüchen und Zermwürfnifien vorzubeugen, welde 
zum großen Nachtheil für bie Schule aus einer, zweifelgafter 
Auslegung Raum gebenden Sapıng dieſes DBerhältniffies her⸗ 
vorgehen würden, beantragt die unterzelchnete Minorität des 
Ausſchuſſes, anſtatt einzelner Folgeſätze, das Princip fel- 
ber auszuſprechen, aus dem dann alle dieſe Sätze von ſelber 
fi ergeben. Die Schwierigkeiten, welche ſich der praktiſchen 
Umgeftaltung der Schulen zu Staatsanftalten hier und ba ent- 
gegenftellen werben, können und müſſen wohl bei ber thatfäd- 
lichen Durchführung des Princips ihre Berüdfichtigung finden, 
dürfen aber nicht abhalten von ber grundrechtlichen Keftftellung 
deffelben.* 

Präfident: Die Lifte der eingeſchriebenen Rehner 
enthält folgende Namen, wobei ih Übrigens bemerken muß, 
daß fih viele Mitglieder weder für noch gegen erflärt haben, 
ich alfo außer Stande bin, eine Abwechſelung im Sprechen 
hliernach eintreten zu laffen. Die Lifte ſelbſt lautet: Paur 
von Neiſſe, Eiſenmann, Dewes, Tellkampf, Viſcher, Kahlert, 
Roßmãaßler, v Ketteler. Nach dem Schneer'ſchen Antrag, der 
von der Nationalverſammlung angenommen iſt, muß ich übri— 
gens zuerft fragen, ob die Verfammlung auf die Dis- 
euffton über dieſen Paragraphen verzichten will? 
Diejenigen, die nicht verzichten wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
9* erhebt ſich eine genügende Anzahl.) Meine Herten, die 

iscuſfion iſt beſchloſſen. Vorher Habe ich einen Irrthum zu 
berichtigen. Die Redner, die ich verlefen habe, find nicht über 
$ 17 eingefhrieben, fondern wollen über den Geſammtinhalt 
des Artikels IV ſprechen. Ich werde alfo nad) dieſer Reihen 
folge die Rebner, um Über der Artikel zu ſprechen, auffordern. 
Zuerft hat Herr Paur von Neiffe das Wort. 

Paur von Neiffe: Meine Herren, ich glaube zuerſt den 
Präfidenten erfuchen zu müffen, im Intereſſe der hohen Ver—⸗ 
fammlung zu fragen, ob überhaupt über den Art. IV. bie Dis- 
euffion ftattfinden foll. 

Präfident: Ich meine, wenn es ſchon zum F 17, 
der Wille war, daß man eine Discuffion zulaffen wolle, fo 
wird es um fo mehr der Wille fein, über den ganzen Artifel 
eine Berathung eintreten zu laſſen. 

Paur: Meine Herren! Ich habe meine Anfihten über 
dad Schulwefen, infoweit es die Grundrechte des beutfchen 
Volks betrifft, zwar nur in Kürze, aber doch vollftändig in 
meinem Bericht ausgeſprochen, und id glaube recht zu handeln, 
wenn ich jet, eben aud nur in Kürze, einige allgemeine Ans 
ſichten ausſpreche, die ih in dem Bericht nicht ausſprechen 
konnte. Ih behalte mir ver, infofern wichtige Einwendungen 
gegen meinen Bericht unb gegen die Befchlüffe der Commiſſion, 
die ich vertrete, gemacht werben follten, noch beſonders darauf 
zurückzukommen. Meine Herren, wenn Sie die Grundrechte des 
deutfchen Volks, wenn Sie die Freiheit des deutfhen Volks 
wahrhaft feftftellen wollen, fo ſprechen Ste ein klares, ein ent» 
ſchiedenes Wort für das deutſche Schulweſen. Die Anfihten 
über das Schulweſen find fehr verſchieden, die Ginen faſſen bie 
Schule, um es kurz zu fagen, als Abrihtungsanftalt auf und 
zwar als Mbrichtungsanftalt nach verſchiebenen Rückfichten. Die 
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Einen, deren Anficht ich nicht wetter zu entwickeln brauche, fo 
weit fle auch verbreitet find, bie Einem fage ich, wollen von ber 
Schule nichts anderes, ald daß fie die Jugend abrichte zu ge= 
wiffen nüglichen Gefhäften des Lebens; fie wollen nichts anderes, 
als daß die Jugend Schreiben, Rechnen und Lefen lerne, damit 
der heranwachfende Menfch fähtg werde, doch auch bie Procente 
zu berechnen, ben gemeinen Nuben zu ziehen, ben das 2eben in 
Anfpruc nimmt. Andere ſetzen ber Schule ein höheres Ziel, 
aber doch im Grunde genommen aud Fein anderes, als daß 
fie die Jugend in der Schule abgerichtet haben wollen: fie 
wollen fie abrichten für die Auffaſſung einer beftimmten feft 
zugertchteten Anficht, einer Anfiht, die das Leben beherrfcht, 
einer Anfiht, über die hinaus der Geift fih nie wagen folle, 
ich meine die Abrichtung für die Kirche. Ich glaube nicht, daß 
die Schule den Zweck haben fann für die Kirche ebzurichten, fie fol 
gar nicht abrichten. Es gibt noch eine dritte Anficht, die unter die⸗ 
felbe Kategorte gehört. Viele wollen nämlich die Schule zwar nicht 
der Kirche überlafien, fie wollen die Jugend nicht abrichten 
für eine feftgeftellte kirchliche dogmatifche Anficht fie wollen 
die Jugend abrichten für den Staat. Sowie bie vorhin genannte 
Bartei der Jugend eine beftimmte kirchliche Anſicht ein- 
geimpft haben will, um für die Kirche geeignet zu fein, fo wollen 
diefe Anderen die Jugend abrichten für eine beftimmte in ber Zeit 
vielleicht gerade geltende politiſche Anficht, die den eben beftehen« 
den und geltenden Staat unterftügt und begründet. Ich kann 
auch dieſe Anficht nicht gelten laſſen; denn die Schule foll gar 
nicht abrihten. Alle drei Ziele nun, fo weit fie wirklich berechtigt 
find, werben in der Schufe allerdings erreicht, aberbaseigentliche 
—— der Schule iſt ein ganz anderes. Ich faſſe die Beftim- 
mung ber Schule op: Ste hatden Menſchen frei aus fid 
felbft zu entwideln. Diefes Ziel läßt ſich nicht von vorn⸗ 
herein begrängen, beftimmen, beſchränken. Diefes Ziel tft uns 
endlich, das Streben nach demſelben erleidet freilich alle Be— 
ftimmungen, die in der Zeit liegen, aber ich kann nicht anders 
fagen: die Schule, wenn fie recht ihren Zwed erfüllen fol, 
muß den Menſchen fret aus der Urquelle Heraus entwideln, 
die er in feinem Getfte, in feinem Weſen lebendig fühlt. Soll 
aber bie Schule dieſes Ziel erreichen, fo muß fie Ineiner freien 
Xebensfphäre athmen; wenn die Schule weber bem einen noch 
dem andern Zwede, den ich vorhin anflihrte, ausſchließlich die 
nen foll, fondern vielmehr ihren Hauptzwed erfüllen; dann 
muß fie in einer folhen Sphäre athmen dürfen, die frei ift 
von dem gewöhnfichen Nützlichkeitsprincip, bie frei tft von einem 
tirchlichen Princip und frei von einem vorausgeſtellten ftaat- 
lichen. Ich betrachte nur mit wentgen Worten noch bie Stellung 
der Schule gegenfiber der Kirche. Von vielen Selten wird die Freiheit 
der Schule von ber Kirche beantragt. Was biefem Antrage zum 
Grunde liegt ift allerdings auch der Wunfch Ihrer Commiſſlon 
gewefen, fle hat ſich aber noch Hüten zu müſſen geglaubt, 
biefen Satz in tie Welt hinaus auszufprechen, fle wollte prac⸗ 
tiſcher verfahren, fle wollte nicht die Kirche ind Spiel bringen, 
ſchon darum nicht, weil diefer Begriff ein fehr unbeftimmter 
iſt, ſte wollte nicht in Rechte eingreifen, bie vieleicht Hier und 
da begründet fein mögen, aber fle wollte den Grund ber 
Sache treffen, fle wollte die Schule einer Aufficht entheben, 
unter welcher fle ten Hauptzweck, ven fle haben muß, nicht 
erreichen fann. Ich faffe dieß kurz ind Auge. Die Schule, 
Tage ich, Tann ihren Hauptzweck, ver ein rein menfchlicher iſt, 
nicht verfolgen, wenn fle unter kirchlicher Aufſicht, practifcher 
gefagt, unter der Aufſicht der Geiſtlichkeit fteht. Die Geift- 
lichkelt jeder Religionspartei hat ihren Beruf darin, daß fle 
nach feften religiös -bogmatifchen Formen handelt. Sie feht 
naturgemäß, denn dazu iſt fle von ihrer Religionspartei bes 
rufen, fle feht natürlich ihr Lebensziel darein, eben jene dog⸗ 
matiſchen Normen fehzuhalten, und zur Beflimmung des Les 











bens zu machen, fo daß in ihr alle Ziele des Lebens enden. 
BWIN eine Religionspartei gerade ihre befonderen Pflichten in 
den Schulen durchführen, dann ift, muß ich geftehen, das Biel 
der Schulen durchaus verfehlt. Daß Leben und unfere ganze 
Zukunft verlangt ein Geſchlecht, dem nicht von vornherein ein 
abgegränztes und vereinzelted Ziel der Ausbildung geſteckt if. 
Alles, was wir fchaffen, mas die Menſchheit erftrebt, findet 
feinen legten Schug in dem reinen Boden der Menfchheit ; 
darum will ich die Jugend fügen, fomohl vor dem überwies 
genden Einfluß der Kirche, oder vielmehr der Geiſtlichkelt, 
ald auch vor dem @influffe irgend einer pefitifchen Anftcht, 
die der Gtaat für fih geltend machen Fönnte. Die Jugend 
muß den Lehrer fo frei vor ſich ſtehen fehen, daß fle aus 
feinen Worten, aus feinen Blicken erkennt, daß er ihr nur 
fein Eigenthum bietet. Der Lehrer Hat der Jugend nicht bes 
flimmte Dinge zur Abrichtung vorzuführen, der Lehrer bat, 
wenn er feinen Beruf recht erfüllt, ſich felbſt der Jugend 
binzugeken. Derjenige Lehrer tft nicht berufen für fen Ant, 
welcher der Jugend nichts zu geben weiß, ald Kenntniffe. Auf 
folhe Weife wäre die Jugend fehr leicht zu unterrichten. das 
verfländen dann gar Viele. Das Erziehungswert und das 
Unterritöwefen, wenn es richtig aufgefaßt wird, hat einzig 
und allein darin Grund und Booen, daß der Lehrer im Stande 
iſt und in der Lage fich befindet, fein frei entwtdeltes 
inneres Gelb der Jugend vorzuführen. Vermißt er in 
fi entweder ein tief begründetes Wiſſen oder einen felbft- 
ſtändig entwidelten Charakter, ver ihm aus Blick und 
Hendlung ſpricht, daß die Jugend an bemjelben ven ihrigen 
ftärfen fann, dann erachte ich fein Unterrichtö« und Erziehungs⸗ 
werk für verfehlt. In diefem Ginne wünſche ich, daß die 
Schule in einer reinen Lebensatmofphäre erhalten werbe. 
Es muß geforgt werden, daß aus der beutfchen Schule eine 
Jugend berworgete, die ein unendliches Ziel Innerhalb des 
Lebens vor fi flieht: denn worin finden zulegt alle Zuftände 
welche das Neben eines Volkes umfaßt, worin finden alle 
bürgerlihen und flaatsrechtlihen, ja alle menſchliche Zu— 
finde ihre eigentliche Bewährung? Sie finden fle nur in 
einer frei entmwidelten, friſch aufiproffenden Jugend, in dem 
Gefchlechte der Zukunft. In diefem Sinne wünſche ich die 
Jugend fret und abgefondert von allen eindringenden Ein— 
fläffen des Lebens herangebilvet, die Jugend baftehen in jedem 
Augenblicke als Grundlage des Fünftigen Lebens der Menſch⸗ 
heit; es muß der Jugend alfo auch das Leben in dem Leh- 
rer, dem Veitreter der Schule, fo erfcheinen, daß fe ſelbſt 
frei und froh athmen fann und für immer den Beruf dazu 
in fih fühlt. Infofern nun bie Geifttikeit, berufen ald Ver⸗ 
treterin einer kirchlichen Gemeinde, ſchon äußerlich ausgefon- 
dert erfheint von dem natürlihen Gntwidelungegange bes 
Xebens, inſofern die Geiſtlichkeit, Taffen Sie mih es fagen, 
meift ſchon in Kleidung, im Blick, wie in dem Ausbrude des 
Gefichtes eben jenen Charakterzug der Beſchränkung an fi 
trägt : infofern, glaube ih, iſt fie nicht berufen, die Jugend 
zum Biele einer freien Entwidlung zu führen. Zu Staats» 
fhulen möchte ih unfere Unterricätsanftalten au nicht er- 
heben, das würde gerade das bezeichnen, mas ih verneint 
wiffen will. Schulen zu Staatsanftalten erklären, heißt nad 
meiner Anfiht, fie zu Mbrichtungsanftalten für den Staat 
erflären. IH habe aber eben erwähnt, ih wünſche bringend, 
wie au die Majorität des Ausſchuſſes, daß ein einfchränten- 
ber Einfluß weder vom Staate, noch von der Kirche in bie 
Säule eindringe, well fie dazu beſtimmt tft, ein Menfchen- 
geſchlecht Heranzubifden, welches das Weſen des Staates, fo- 
wie ber Kirche unbefangen zu beurtheilen im Stande fet, um 
feloft zu entfgeiben, wohin es fi neigen wolle. In bie 
Grundrechte des deutſchen Volkes, glaube ich, gehören bie we⸗ 
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nigen Säge, welche ber Ausfchuß vorgefälagen hat, Wenn in 
die Grundrechte folge Säge aufzunehmen find, welche das Volt 
ta dem Genuß aller der Rechte, die es urelgentlih in An⸗ 
fpru zu nehmen hat, fhüßen, dann muß au in ben Brund- 
rechten erklärt werden, daß die Schule frei ſei von ber Auf- 
ficht, welche bisher die Geifllichkeit über fie geführt hat; es 
muß in den Grundrechten erlärt werben, daß bie Beauffiä- 
tigung ber Schule eine Sache des Staates ſei. Ih möhte in 
Betreff des Letzteren keinen Unterſchied der Bildungsanftalten 
machen. Der eine Antrag, der vielleicht zur Abftimmung fom- 
men wird, verlangt, daß bie niederen Schulen und bie Oym- 
nafien unter ber Auffiht des Staates flehen, daß dagegen bie 
Untverfitäten von berfelben fret fein follen. Ich würde für 
diefen Antrag nicht fimmen, nicht ald ob ich wünſchte, daß bie 
Untverfitäten unter eine fpecielle Beauffihtigung bes Staates 
tommen, baß ber Staat das Recht haben folle, dem Univer« 
fitätslehrer den Bang der Wiffenfhaft und ihre Lehre vorzu= 
ſchreiben; davon bin ich weit entfernt. Ich habe bie Anficht, 
daß die Beauffihtigung des Staates befto fpecieller und be— 
rechtigter wirft, je mehr die Schule eine eigentliche Volls⸗ 
ſchule, nicht eine wiffenfhaftlihe Anſtalt iſt; fie ift da am 
ſtrengſten, wo das eigentliche Erziehungswerk ber Maſſe bed 
Volkes beginnt. Je eigentlicher aber die Wiſſenſchaft Aufgabe 


einer Anſtalt iſt, wie es bei den Univerſitäten der Fall iſt, 


deſto mehr wird die Beauffihtigung des Staates ſich von ſelbſt 
beſchraͤnken auf bie Anordnung ber ãußern Verhältniſſe ber 


Bildungsanſtalten, und ſo finde ich kein Arg darin, im Allge- 


meinen zu erklären: das Unterrichts- und Erziehungseweſen 
fteht unter ber Nufficht des Staats! Diefe Auffiht wird nicht 
diejenigen Anftalten, wo die Wiffenfchaft frei und rein gelehrt 
werden muß, befchränfen; fie fann insbeſondere bie Untver- 
fitäten nicht beſchränken, fo lange der 617 feftfieht, worin es 
heißt: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei.” Meine Her- 
ven, beſchließen Sie im Sinne ber Anträge bes Verfafjungs- 
Ausſchuſſes einerfeits, und die Zufäge und geringfügigen Aen- 
derungen, welche fi ber Ausſchuß für Schulangelegenheiten 
erlaubt hat, andererſeits; befhlicgen Ste in biefem Sinn, 
dann hat das Volt fhon in den Grundrechten in allgemeinen 
Bügen eine Reorgantfatton des Schulweſens verbürgt. Wenn 
ſolches erreicht werben fann durch wenige Sätze, wie fie be— 
antragt find, warum follten Ste fi ſcheuen, fie Mar und be— 
ftimmt in den Grundrechten des beutfchen Volkes auszu— 
ſprechen? Beſchließen Sie nach unferen Vorſchlägen und be= 
halten Sie im Auge, daß die Zukunft von uns eine frei ent- 
widelte Jugend fordert, eine Jugend, bie nicht abgerichtet tft 
zu nüglichen Geſchäften des Lebens, nicht abgerichtet für 
die oder jene kirchliche Anfiht und nicht abgerichtet für eine 
beftimmte politifge Anficht. Meine Herren! Schaffen Ste 
Säulen, In welchen bie Jugend geſund herangebildet wird! 
Ich fürdte hier nicht den Vorwurf, daß bie freie Entwicklung 
ber Jugend eine folde if, welche zur Bügelloflgkeit, zur Frech⸗ 
heit führen könnte; es iſt nur eine Entwidlung, die ben wah- 
ven Kern, der im Menfchen liegt, aus dem Innern des Be- 
wußtfeins hervorholt und ihn ſich frei erſchließen läßt. — Meine 
Herren, wenn Sie bie Sreiheit des Volkes wollen, fo ſchaffen 
Sie in diefem Sinne freie Schulen, Schulen, in welchen namentlich 
ber Lehrer körperlich und geiftig frei athmen darf. Darf er das nicht, 
dann iſt es im Großen und Ganzen um das Erziehungswerk 
geſchehen. (Beifall auf ber Linken und im linken Centrum.) 
Eifenmann von Würzburg: Meine Herzen! @8 

bat neulih ein verehrlicker Redner geklagt, daß ich meiner 
Rede die Erklärung nicht vorausgefhidt babe, 05 id 
als Abgeoraneter oder Miniftercandivat ſpreche. Meine Here 
ren, da man zu foldhen Herausforderungen Raum und Gelegen⸗ 
keit gegeben hat, fo wird man auch meine Antwort hören. 


























Da nun in meiner Rede durchaus nichts lag, woraus auf 
einen Minifter der Gegenwart oder Minifter der Zufunft auf 
einen Minifter der guten oder ſchlechten Hoffnung hingereutet 
hat, fo muß ih annehmen ..... (Zuruf auf der Rechten: 
Gehört nicht zur Sache!) Jenes hat auch nicht zur Sache 
gehört. Ich muß daher annehmen, daß Herr von Schmerling 
diefe Aufforderung allgemein gemeint und gewünfcht Habe, 
daß jeder Redner ein folches Bekenntniß ablege, und ih... 
(Bewegung und Unruhe auf der rediten Seite) Hätte ge⸗ 
wuͤnſcht, daß er eine ſolche Aufforderung formulirt hätte; 
die Herren von ber Nechten würden ihm gewiß zugeflimmt 
haben. (Zuruf auf der Rechten: Zur Sade!) Ih erkläre 
biermit, daß ich ald Abgeorbneter fprede, der nie daran ge= 
dacht Hat, Minifter zu werden und nie Minifter werden wire. 
(Zuruf auf der Rechten: Das gehört nit hierher!) 

Präſident: Ich muß Sie erinnern, Herr Gifenmann, 
daß wir beim Schulwefen find. 

Eifenmann: Und ic muß den Herrn Präfloenten 
erinnern, daß Sie neulich einen nicht provocirten Angriff 
gegen mich in der Ordnung fanden, und Sie werden es ſohin 
auch in der Ordnung finden, wenn id) antmorte. 

Bräfident: Ih muß entgegnen, daß ich wohl 
glaube, daß eine Rechtfertigung ftattfinden kann gegen perfön- 
liche Angriffe, während derfelben Discuffion. Wenn bie Dies 
euffton verlaffen tft, fo ann ih es nicht in ber Orbnung 
finden, auf folhe Angriffe noch einmal zurückzukommen. 

Eifenmann: Ja, wenn mir damals die Gelegenheit 
zur Antwort gegeben worben wäre. — Tod genug davon, ih 
wünſche nur, daß ein Jeder auf bie Tribline gehen und eine 
ſolche unbefangene Erflärung ablegen kann. Ich komme nun 
zue Sache. Meine Herren! Das Schulwefen if mic die wich- 
tigfte Frage, die noch je in unferen Grundrechten beſprochen 
worden iſt. Die Schule bildet ben gelftigen Menfhen, und 
wie er aus ber Schule Hervorgeht, ift er mehr ober weniger 
fein ganzes Leben lang. Die Schule foll nicht bloß feine In⸗ 
telligeng anregen, ſondern auch feine Gefinnung bilden, und 
Sie wiffen ja aus Erfahrung, wie fehr die Jugendeindrüde 
unferm ganzen Leben anhängen. Es gibt Vorurtbeile, die wir 
in ten Kinderjahren aufnehmen und trug aller Kämpfe nicht 
wieder ablegen können. Man kann mit Recht behaupten, daß 
das Schulwefen in Deutfhland, und namentlich in Süddeutſch- 
land, eine Ausbildung erreicht Hat, wie in feinem andern 
Stante der Welt. Es haben das ſelbſt die Franzoſen aner= 
tannt, und es muß dieſes fehr feft fiehen, wenn dieſes Radı= 
barvolt fo etwas und zugefteht. Aber bemungeaditet kann ich, 
wie ich die Schulen kenne, mit ihren Leiftungen nicht ganz 
zufrieden fein. Man gibt allerdings in den Schulen den Kin— 
dern Gelegenheit, jene Mittel fih anzuelgnen, wodurch bie 
Bildung möglih wird. Man lehrt fie lefen, fihreiben, etwas 
rechnen; aber das ift Fein Wien, fondern nur ein Mittel, 
fich Wiffen zu verſchaffen. Das gleicht dem, wenn man einem 
Manne ein Schwert gibt, ihn aber nicht fechten lehrt, fo daß 
er von dem nächſt Beften mit einem Prügel erſchlagen wird, 
troß bed guten Schwertes, welches man ihm gegeben. Verglei— 
hen Ste ben praftifchen Engländer mit einem Deutſchen, der 
die Schule abfolvirt hat, und Sie werden eingeftehen, baß ber 
Deutfche mehr weiß, ber Engländer mehr kann. Es muß nun 
anders werben, aber das ift leicht gefagt, jedoch ſchwer ausge- 
führt. Ste werben aber einverftanden fein, daß unfer Zweck 
nur erreicht werben kann, wenn unfere Schulen nicht bloß mer 
hanifches Lernen zur Aufgabe befommen, fondern die ſchwieri⸗ 
gere und fruchtbarere Aufgabe befommen, die Kinder zum Den⸗ 
ten anzuleiten, auf alle Vorgänge bes Lebens hinzuwelfen und 
bie Verbindung von Urfachen und Wirkungen hervorzuheben. 
Eine folhe Aufgabe läßt fi nur erreichen, wenn der Lehrer 
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fich von ganzer Seele und ganzem Herzen feinem Berufe hin⸗ 
nr Soll er dieſes aber können, fo muß er eine entſprechende 

ellung haben. Meine Herren, wenn ein Mann mit beftem 
Willen unter ſteter Bormundfchaft fteht, wenn er wegen einer 
Geringfügigkeit verfannt und theilweiſe verfolgt werden kann, 
fo wird er diefe Freude, diefen Innern Drang nicht Haben, fich 
mit voller Liebe biefem Geſchäfte hinzugeben. Stellen Sie doch 
einen Vergleich an zwifchen einem Univerfitätsprofeffor und 
einem Schullehrer. Der Univerfitätsprofeffor genießt alle Adh- 
tung im bürgerlichen Leben, wie in ber höheren Geſellſchaft, 
und der Schullehrer, da brauche ich Ihnen nicht zu fagen, wie man 
den bezeichnet. Doch fragen wir ung: wer hat cinen [hwierigeren 
Beruf? Der Univerfitätsprofeffor dient der Wiffenihaft, das 
iſt allerdings wahr und bient ihr auf eine adıtbare Welje. Er 
hält aber feinen Vortrag und fagt wie Jefus: „Wer es be- 
greifen konnte, begreift e8.” Der Schullehrer dagegen iſt ver⸗ 
antwortlich für den Mangel an Talent aller feiner Schultin- 
der. Das glaubte ich voranfhiden zu müſſen, um anzudeuten, 
wie nöthig es tft, dem Lehrer eine ſolche Stellung zu geben, 
die ihn ermuntern fann, feinen hohen Beruf zu erfüllen. Das 
{ft die eine Seite, das Wiſſen; wir fommen nun auf bie Ge— 
finnung Wir müffen dem Lehrer die Möglichkeit geben, feinen 
Schülern eine folge Richtung zu geben, wie überhaupt das 
humane Princip, wie der Staat ed erfordert. Beforgen Sie 
nicht, daß ich mich in Vorwürfe ergehen werde über das, was 
bisher gefchehen tft; aber meine Herren, wenn Ste die neueften 
Greigniffe zur Hand nehmen und berüdfihtigen, was man 
alles aufgeboten hat, um Adreſſen in unzähliger Menge gegen 
die Trennnung der Schule von der Kirche zu Stande zu brin- 
gen : fo werben fie doc zugeben, daß es eine große Partei 
gibt, die nicht wünfcht, daß der Lehrer ſich frei bewege; Ste 
werben zugeben müſſen, daß man von einer gemiffen Seite 
wünfht, dem jugendlihen Herzen eine Richtung einzupflanzen, 
die ‚vielleicht unauslöſchlich dort bleibt. Won biefem Standpuntte 
aus, glaube ich, wird Keiner der Herren einverftanden fein, 
wenn man fagt, ber Unterricht iſt unbebingt frei, lehre 
da, wer da wild.” Wenn c6 wahr ift, daß der Staat für die 
Moralität und das Wiffen feiner Bürger Überhaupt zu forgen 
bat, fo iſt auch wahr, daß er auch die Frage zur Hand nimmt, 
wie die Bildung der Jugend geſchieht, und das fann nur er, 
wenn er bie Unterrichteanftalten unter feine unmittelbare Ob⸗ 
hut ftellt; das kann nur gefchehen, wenn er den Lehrern eine 
entfpredfende Stellung anweist. Meine Herren, ich bin gewiß 
kein Feind der Kirche und der Geiſtlichkeit, und es fei ferne 
von mir, durch die Anträge, bie ich unterftüge, ausfprechen zu 
wollen, als folten die Geiftlihen ausgefchloffen fein von ber 
Beauffichtigung der Schule; ich erfenne durchaus an, daß es 
recht viele hochachtbare Geiftliche gibt, die dieſes Berufes würs 
big find, und denſelben mit Liebe pflegen. Der Geiftliche, ber 
ſich dazu qualificirt, mag als Schulinfpector bleiben, aber ein 
Geſetz fol nicht beftimmen: chen weil er Geiftlicher ift, muß 
er Schulinfpector fein, und eben deßwegen muß ihm ber Schul⸗ 
Ichrer unbedingt untergeben werden. Man ift fo weit gegan- 
gen, den Schulichrer die Abhängigkeit von den Geiftlihen fo 
fühlen zu laffen, Daß man diejenigen Lehrer verfolgt hat, welche 
Betitionen um Befreiung der Kirche vom Staat eingereicht 
haben; man hat fie den Gemeinden verbächtigt und denuncirt 
als Leute, die von der Religion abgefallen feien, von ber 
Kirche fi gelöft hätten; man hat gefagt, man könne foldhen 
Leuten den Unterricht der Kinder nicht anvertrauen: — nun, 
meine Herren, wenn ſolche Verfolgungen jetzt fhon geltend ge= 
macht worden find, wo feinem einzigen Lehrer einfällt, die Ins 
teveffen der Kirche zu verlegen, und wo wir alle cinverftanden 
jind, daß der Reltgionsunterricht jedenfalls der Kirche verblei= 
ben muß, ja wir fogar nicht wünſchen werben, daß ber 








Schullehrer mit dem Religionsunterrichte fih befaßt, um mit 
dem Geiftfichen nicht in Collifion zu tommen; — und wenn man 
dennoch fagt, man wolle die Jugend entfernen von der Kirche, 
dann müffen arge Bedenken im Hintergrunde fteden. Ich muß 
auf das Entfchiedenfte für den Antrag ftimmen, daß die Schule 
nicht von der Kirche, fondern von ber Herrſchaft der Geiſtli— 
hen emaneipirt werde, ich muß dafür flimmen, daß die Schule 
unter der Obhut des Staates Bleibr. 

Dewes von Losheim: Meine Herren! Der Umftand, 
daß ich gerade aus einem Landeötheile bin, wo man fo Mans 
ches gegen die Trennung ver Schule von der Kirche einwendet, 
bewegt mich, heute zum Erſtenmal das Wort vor Ihnen zu 
ergreifen. Ich werde fpäter zeigen, wie bie Petitionen und 
Adreſſen entftanden find in unferer Provinz, und ob bei uns in 
unferer fogenannten Eatholifchen Rheinprovinz noch ſoviel Boden 
ift für die Tendenzen und Pläne einer gewiſſen Partei, welche 
die Bewohner meines engeren Vaterlandes hauptſächlich als 
thre Stüge betrachtet. Ich werde mich nicht auf die theore— 
tifche Entwidelung des Principe, wie Herr Paur von Neiffe 
ſehr hübſch gethan hat, einlaffen, fonvern einfad) von meinem 
praftifchen Standpunkte aus zeigen, weldjes biöher ver Zuſtand 
verjelben fein wird, wenn wir dieſe Trennung ausfprechen; ich 
bemerfe aber, daß ich ald Katholif, und ald von Wahlmän- 
nern gewählt, von denen faum vier Procent Nichtkatholifen 
find, hauptjächlih mich auf die Fatholifhe Kirche beziehe. Zus 
nächft halte ich für nothwendig, zu erklären, wie ich eigentlich 
dieſe Trennung verftehe; denn mir feheint, als wuͤrden hier⸗ 
über mit denſelben Worten verfchievene Meinungen ausgedruͤckt. 
Ich verflehe unter Trennung ver Schule von der Kirche ledig⸗ 
lich die Aufhebung ver Oberberrfchaft der Geiftlichen über vie 
Lehrer, die Gmancipation der Schule von ber Priefterherrfchaft, 
mit anderen Worten, die Aufhebung der Vormundfchaft eines 
Standes, über einen andern, — eine andere Trennung ber 
Schule von der Kirche, eine Trennung verfelben im eigentlichen 
Sinne des Wortes konnte ich nicht begreifen, und würbe auch 
nie bafür fein. Wir müſſen diefe Trennung audfprechen, das 
beißt diefe Herrſchaft ver Priefler über die Schulen aufheben, 
wenn wir ven erflen Paragraph des Art. IV beſtehen laſſen 
wollen, das heißt wenn mir fagen wollen: „Die Wiffenfchaft 
und ihre Lehre ift frei,” wir würben dieſen Paragraphen Lügen 
flrafen, wenn wir die Leitung diefer Lehre und die Aufficht 
über die Schulen einem Stande überlaffen wollten, ver vie 
Lehrfreiheit unbedingt verwirft, Männern, die durch ihren 
Stand und ihre Stellung beweifen, daß fle fi) des Rechts ver 
freien Forſchung begeben haben, und ihre fubjective Weberzeus 
gung, ihre Vernunft einer Autorität unterwerfen. Solange 
die römifche Kirche befleht, war in ihr ein Ringen und Streben 
nach weltlicher Herrſchaft und Macht fihtbar, und wohl aus 
viefem Umftanve läßt fi) zunächft die Hinneigung zur Propa= 
ganda erflären, die dieſe Kirche vor allen anderen in fo großem 


Maaße voraus Hat, und. die ihr allgemein zum Vorwurfe ge= 


macht wird. Ob ſie dieſe weltliche Herrſchaft und Macht als 
Zweck oder als Mittel erſtrebte, kann hier ganz gleichgiltig 
fein; genug, der einzig fruchtbare Boden, auf dem dieſe Herr⸗ 
ſchaft geveihen fonnte, war die Dummheit bes Volkes: das 
Volk durfte nicht Irr⸗ und Aberglauben zu unterfcheiden wiſſen 
von ber wahren chrifllichen Religion, von dem wahren Chri= 
ſtenthum, fonft mar dad Anfammeln von Reichthümern durch 
alle die Mittelhen und Wege, die auf fo verfchienene Weife 
angewendet wurden, durch Ablaßverfäufe, Himmelsaſſecuranzen, 
gegen Schenkungen und Stiftungen ıc. unmöglich. Ihren größten 
Einfluß übte die Kirche ſtets durch die Schulen. Als es ihr 
nicht mehr gelang, die Wiffenfchaften quasi ald Monopol einer 
gewiſſen Kafte an fi zu behalten, brachte fie es wenigftend 
doch noch dahin, daß alle Zweige ver Wiſſenſchaft gewiſſermaßen 
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unter ver Bormundfchaft ihrer Glaubenslehre blieb, und unter dieſer 
Vormundſchaft ftehen wir mehr over weniger heute noch. Die Aus⸗ 
bildung der Lehrer, die die Geiſtlichkeit bisher ganz in den Händen 
hatte, das Auffichtörecht über die Schulen, das ihr au) unbedingt 
anvertraut war, machte es rein unmöglich, daß etwas Anderes 
gelehrt werden Fonnte, ald was gerade zu ihrem Zwecke paßte. 
Die Verbindung der oberſten Staatögewalt mit ver oberften 
Kirchengewalt in einer Gonfeffion, bei ver anderen die Ver⸗ 
einigung beider oberften Gewalten in einer Perfon machten 
es möglich, die Mehrheit des Volkes durch geiftige und phyfl- 
The Macht förmlich niederzubrüden und fle dahin zu bringen, 
daß man gewiffermaßen glauben foltte, glauben mußte, fie 
wäre nur dafür da, einer kleinen Minderheit das Leben ange- 
nehm zu machen, und ihre Unfprüche zu befriedigen, und fo 
bildete unfer Clerus ein ganz würbiges Gegenflüd unferer 
Büreauktatie, und er Hat wahrlich nicht die Eleinfte Schulv 
an unferen früheren traurigen politifhen Zufländen. Schon in 
den Seminarien wurden die Schulcandivaten durch eine gewiſſe 
jefuitifche Disciplin in ihre Fünftigen Verhältniffe eingefchult; 
als Lehrer wurden fle in eine wo möglich noch größere Abhängig- 
feit von der Geiſtlichkelt gefegt durch alerlei Dienfte, Küfter- 
Dienfte, und wie fle alle Heigen, und Pfarrer, die bei etwa 
mifliebigen Xehrern eine Eleine Verſaͤumniß zum Skandal 
machten, hielten es doch für natürlid, und ganz In ver Orb- 
nung, wenn gerade dieſelben Lehrer Tage lang ihrer Schule 
entzogen wurden durch Beblenung ihrer Perfonen, oder Afft- 
ftenz bei ihren geiftlichen Amtsfunctionen. Gin zweiter Uebel⸗ 
ftand, den wir lediglich der Verbindung ver Schule mit ber 
Kirche verdanken, tft das Cölibat der katholiſchen Lehrerinnen. 
Was im Allgemeinen vom Colibat gehalten wird, beweift ver 
Gritzner'ſche Antrag, — oder vielmehr die Anzahl der Unter= 
ſchriften deſſelben, — ver bis jegt ſchon zwei Monate in den 
Ausfchüffen ruht. Die Nachtheile für die Sittlichkeit find 
nicht zu bereiten. (Stimmen von ver Reiten: Zur Sache!) 
Ich glaube, id) bin bei der Sache, wenn ich vom Cdlibat ber 
fatholifchen Xehrerinnen ſprechen, und die Lehrerinnen gehören 
zur Schule, und wenn fd} von elnem Uebelfland ſprechen wi, 
fo muß es mir auch überhaupt erlaubt fein, auf die Sache 
einzugehen. Bei viefem Cölibat der Xehrerinnen fcheint merk⸗ 
mürbigerweife der Grundfag zu unterliegen, daß Menfchen, 
die feine Kinder haben, geeigneter fein ſollen zur Erziehung 
verfelben, als ſolche, die, weil fle deren haben, erft vollkommen 
vie Pflichten erfennen, die ihmen ein foldhes Amt auferlegt. 
Die Religion war biäher auch der Hauptgegenſtand des Unter⸗ 
richts unferer Schulen, und hat unftreitig allen anderen Unter⸗ 
richtszweigen viel abgebrochen und viel geſchadet, daß fie ber 
Hauptunterrichts⸗ Gegenftand war, unterliegt Eeinem Zweifel 
und wird dadurch Plar, wenn man bedenkt, daß die Schüler, 
wenn fie dad Alter zur Entlafjung aus der Schule erreicht 
hatten, nur geprüft wurden in der Religion, und wenn fie 
darin hinreichende Kenntniß Hatten, fo wurden fle entlaſſen; — 
von einer andern Prüfung, worauf die Entlaffung verweigert 
werden konnte, oder erfolgte, iſt mit nichts befannt. — 
Unter ven Gründen, die man gegen die Trennung 
ver Schule von ver Kirche anführt, iſt wohl der einer 
der gewdhnlichſten, daß bdadurch Sittlichkeit und Religion 
untergraben würden. Es ſcheint mir dieſe Einwendung 
von einer ſchiefen Auffaſſung ver Sache herzukommen, und 
ich begreife nicht, was der Pflicht des Gelfllihen im Wege 
ſlehen follte, feinen Religionsunterricht der Jugend zu ertheilen, 
menn in ver Schule ſelbſt der Religionsunterricht nicht mehr 
geduldet werben ſollte; wovon ich aber hie Nothwendigkeit 
nicht einfehe. Solange vie Eltern zu einer Kirche gehören, 
werden fie auch für den zeltgidfen Unterricht ihrer Kinber 











forgen, unb wenn Gie ben Gemelnden die Schulen Übertragen, 
und die Aufficht ver Gemeinden über diefelben einführen, fo 
brauchen Sie nicht zu fürchten, daß die Schule von ver Kirche 
im eigentlihen Sinne des Wortes getrennt fei, und ich 
möchte davor warnen, daß man jegt die Beaufſichtigung ber 
Geiſtlichen nicht aufhebe, um ſte unbedingt dem Staate zu über- 
laffen. Ich glaube, e8 würbe in dem Falle auch eine andere 
Abrichtung, wie Herr Baur fagte, eintreten, und ftatt daß 
früher meiſt für die Kirche abgerichtet wurbe, fpäter für 
den Staat abgerichtet werden. Das Zmwedmäßigfle dürfte 
wohl fein, die Gemeinden ſich zunäcyft bei der Organifation 
und Aufftcht ver Schulen beteiligen zu laſſen. — Bon allen 
Seiten find Petitionen eingelaufen für und gegen biefe Tren» 
nung; bie meiften, die gegen dieſe Trennung waren, rührten 
von Katholifen her, und ich glaube, behaupten zu bürfen, 
daß viele Unterſchriften diefer Petitionen nur durch eine ver⸗ 
kehrte Anfiht ver Sache, vie man vem Volke abfichtlich bei- 
gebracht, bewirft wurden. Man hat verfchiebene Mittel 
angewendet, um Unterſchriften unter biefe Petitionen zu 
bringen: Man padte zuerft ven gemeinen Mann bei ver 
ſchwachen Seite an, und, flatt daß man von der Sache felöft 
ſprach, fagte man ihn: „Die Lehrer wollen einen höheren 
Gehalt; fie find noch nicht body genug beſoldet; fie wollen 
500, 600 Thaler haben flatt 100 oder 200 Thaler.” Da 
mögen Ste ſich denken, daß dieſe Leute bei ver rechten Geite 
gegriffen waren; denn wo ihr materielles Intereffe ind Spiel 
kommt, flelen fte gewöhnlich alle anderen zurüd. Man wandte 
Drohungen aller Art an, un Leute, die Adreſſen und Peti« 
tionen für die Trennung verfaßten, davon abzubringen; man 
ſprach von dem Einfluß einer gewiffen Partei, von dem Ein⸗ 
fluß der Geiftlichen, von dem Nachiheil für die Gefchäfte ver 
betreffenden Perfonen und von Alleriet; man ging mit weis 
Gen Bogen Papier von einem Haus in das andere, und fagte: 
die Religion jel in Gefahr. (Hört!) Das ft freilich etwas 
Andered, ald wenn man ven Reuten klar fügt, mas man 
eigenslih mil. Wenn fle gefagt hätten, die Aufſicht ver 
Geiftlijfelt über die Lehrer und die unbedingte Herrfchaft 
derfelben über die Schule ſollen aufhören, fo würden wohl 
Wenige folcye Petitionen unterfhrieben haben. Ich habe hier 
eine kleine Petition von Osnabrüc gebrudt in Händen. Da 
beißt es unter Underm: „Millionen Katholiten würden ver 
Reaction fit in die Arme werfen müffen, wenn bie Trennung 
der Schule von ber Kirche audgefprochen würde.” Meine 
Herten! Ich weiß nicht, ob ich ganz Recht habe, aber meine 
Anficht if einmal fo, daß diefe ſich ſchon in vie Arme ver 
Reaction geworfen hatten, ehe fle daß unterfchrieben. Denn 
wer gegen die Freiheit in einem Sinne tft, iſt gegen dieſelbe 
in jeder Beziehung, daß zeigte ſich wenigftens aus Erfahrung 
als ziemlich richtig. — Ein Weiteres, was wir durch dieſe Tren⸗ 
nung erreihen würden, wäre bie Möglichkeit der Aufhebung 
der confefftonellen Trennung der Schulen. Ich fage nur, die 
Möglichkeit, denn ich weiß fehr gut, daß das nicht fo ſchnell 
geihehen wird, meil unfer Clerus Alles thun wird, um biefe 
Trennung, dieſe confefflonelle Scheidung fo ſchroff als mög» 
lid) zu erhalten. Nichts deſto weniger wird es allmahlich dazu 
fommen, baß bie verſchiedenen Gonfeffionen fich zu einer 
Schule und unter einem Lehrer vereinigen, und nur ann 
würde die Intoleranz und bie confeſſtonellen Streitigkeiten, 
bie wir fogar hier in unferer Verſammlung zu fürdhten ſchei⸗ 
nen, ganz ſchwinden und endlich zur Lächerlickeit werden. Nur 
dann werden bie Joraeliten z $, gegen die wir auf biefek 
Tribüne no fo intolerante, idy möchte fagen, tnhumane 
Ideen ausfprehen hörten, ſich richt allein geſetzlich eman⸗ 
cipiren, ſondern auch von ihren eigenen Voruriheilen und 
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non denen aller andern dheifllihen Gonfeffouen, und wenn 
folche Borurihekle geſchwunden, wenn bie Iſraeliten emanci⸗ 
pirt fein werben, in ber ‚ganzen Behdeutung des Worts, dann 
wuͤrden wohl Jene, die viele inbumanen Grundfäge, mie ih 
fe nennen muß, in Bezug auf hie Iſraeliten ausfpradhen, 
wohl zu der Einfiht kommen, daß, trohdem daß das factiſche 
Beflehen dieſer Zuſtaͤnde, wie ſie der Herr geſchildert bat, 
nicht geleugnet merhen kann, dieſelben gerade von der excep⸗ 
tionehen Geſetzgehung und Stellung, bie die Ifraeliten bisher 
in der menſchlichen Befellichaft eingenommen haben, herruͤh⸗ 
zen, und durch eine allgemeine Gleichſtellung mit allen übri- 
gen Eonfefflonen aufgehohen würden. — Wir erreichen durch 
dieſe Trennung ferner, daß wir die Vorfchläge, die uns Herr 
Kuenzer von Gonflanz Hier machte, zur Wahrheit machen 
tdnnen. Was würhe ed und nügen, wenn ber Intelligentere 
Theil ver Katholifen jet Synoden yeronflalten, und auf dies 
fem Wege die Reform der Fatholifchen Kirche bewirken wollte. 
Es wurde dieſer Gedanke nicht In die Maſſe dringen und nur 
dazu beitragen, unfere Kirche nad; mehr zu zerfplittern. Erſt 
menn bie große Menge fh non den Vorurtheilen, hie fie 
Dur nie blsherige Erziehung eingeſogen, befreit haben wird, 
wird e8 moglich fein, auf biefe Vorſchlage einzugehen, fle zu 
zealifiren, und unjese Kirche allmählig zurädzuführen zu Ihrer 
urſpruͤnglichen Reinheit, son ber fie sin Jahriauſend Lang 
foͤrmlich ſyſtematiſch verunflaltet und entfernt worren if. | 
habe ſchon öfter von hiejer Tribüne die Furcht vor Iefniten 
ausſprechen hören, meine Hetren, und ich muß geflehen, auf) 
ich theile dieſe Furcht, und die Zunerfichtlicgkeit, mit ver ed 
Herr v. Radowit Hier ausgeſprochen, daß fle nicht Fommen 
wuͤrden, ober, im Fall fie kommen wollten, fie dieß verhin⸗ 
bern wärben, eine Zuyerfichtlichkeit, für vie ich vergebens 
einen Grund fuche in der Stellung ‚eines gewöhnlichen katho⸗ 
Ufdjen Laien, hat mir keineswegs biefe Furcht benpmmen; ich 
bin vielmehr überzeugt und ber fiheren Erwartung, daß fie 
fommen. ber ſprechen Sie bie Trennung ber Schule von 
der Klrche aus, meine Herren, und Sie werden nichts von 
ven Schülern Loyola's zu fürdten haben; ber Boden wird 
ihnen untes ben Tuͤßen weggezogen fein, und fle werben 
gehen, wie fie gefommen find. — Meine Herren! Wer für bie 
Breipeit in einem Sinne iſt, if au für die Freiheit im 
antern Sinne, habe ih zuvor gelangt, und in biefem Sinne 
bitte id Sie, flimmen Sie für Aufhebung der Oberberrſchaft 
der Geiflichkeit über die Schule. Nur auf diefem Wege if 
die freie politifche Entwidelung möglih, auf viefem Wege 
werben wir ruhig reformiren, flatt zu revolutioniren, und dieß 
Liegt hoffentlich im Sinne unfer Aller. Ich habe zuvor 
ſchon erwähnt, daß man uns entgegnet, bad Volk wolle es 
nit. IH ftehe zwar nicht auf dem Standpunfte, und berufe 
mid auch nicht darauf, wie Kerr Jordan, daß in der Pauld« 
Eiche die Stimme des Volkes fel; allein ich wiederhole es, 
bie Mehrheit bes Volkes ift für biefe Vorfchläge. Die Mehr⸗ 
heit will emancipirt fein von der Herrſchaft, die Jahrhunderte 
lang nur Elend ‚und Unglück über Deutfchland gebracht hat. 
Darum, meine Hetren, flinmen Sie für die Vorfchläge, die 
im auögevehnteften Sinne des Wortes die Trennung der 
Schule von der Kirche, oder richtiger, vie Aufhebung der Prie⸗ 
ſterberrſchaft über die Schule auoſprechen. (Bravo auf ber 
Linken) 

Tellkampf von Breslau: Meine Herren! Ich werde 
nur wenige Worte fagen über den Zufag des Ausſchuſſes für 
Schulweſen zum $ 18. Ih habe mit Vergnügen viefen Zu« 
fag gelefen, und wünſche ihn zur Annahme zu empfehlen. Es 
iſt durchaus nöthig, daß man neben ven Grundfägen, bie im 
Gntwurfe des Grundrechte aufgefteht find, auch ven Grund⸗ 











fag ausſpreche, daß für Bilvung ber Jugend genügende üffent« 
Tige Unterrihtsanfalten exiftren fallen. — Sap fehlt 
in ven Beitimmungen ber Grundrechte. Im Ausſchuſſe habe 
ich Rafür gefprodhen, aber man war nicht ver Meinung, daß 
dieſer Gag in die Grundrechte gehöre. Die Orüinve, die dafür 
seven, bebürfen feiner weitläufigen Ausführung. Denn es 
liegt auf der Hand, das, während ein ſehr allgemeines Wahle 
recht gilt, e8 nothwendig iſt, daß jeder Stimmenbe wohlunter⸗ 
richtet ſei. Eine gute Volkserziehung iſt das beſte Sicherungs⸗ 
mittel gegen Anatchie. Durch fie wird eine geſchriebene Con⸗ 
ſtitution zu einer im Volke lebenden. Ich wünſche auf einen 
noch hinzuzufügenden Zuſatz aufmerfiam zu machen. In dem 
Antrage der Majorttät des Ausſchuſſes für Schulweſen iſt nur 
geſagt: daß das Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen unter vie 
Dberauffiht des Staats geflellt fein fol, und nad) dem Mis 
noritätd « Erachten Nr. 3 follen alle öffentlichen Schulen Staats⸗ 
anftalten fein. Ich finde Eeine Andeutung über den Antheil, 
den die Gemeinde am Schulweſen nehmen fol; die ganze 
Frage über bie Trennung der Kirche vom Gtante Täft fi 
fegr Teicht, wenn man angibt, wie ſich die Verhältniffe geftal- 
ten, fobald ver Gemeinde her ihr gebührenne Ginflug am 
en gegeben wird. Auch iſt im ermähnten Zufag zum 
$ 18 gefagt: „Kür ben Unterrit in Volkoſchulen wird fein 
Schulgeld bezahlt.” Es iſt die Frage nicht beantwortet: Wer 
wird dieß bezahlen? — In Beziehung auf diefe Punkte erlaube 
ich mir, folgenden Antrag zu flellen : 

„Die Beiflener zur Unterhaltung der Volcoſchulen 
wird in jedem Staat theils von demſelben, theils 
von den Gemeinden geleiflet. Jeder Gtaat läßt die 
Lehrer prüfen, und bie Gemeinden mwählen aus ben 
Geprüften die Lehrer der Bolksihulen. Die Gemein⸗ 
ven wählen die Schulinfpestoren, welche der Ober⸗ 
aufſicht des Staats untergeorbnet find.’ 

Werden viefe Zufäge angenommen, fo wird zugleich Ueberein⸗ 
fimmung mit vem $ 43 der Grundrechte erreicht, worin ges 
fagt wird: „daß bie Gemeinde die ſelbſtſtaͤndige Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten habe.’ Cine ber widtigften biefer 
Angelegenheiten ift eben die Schule; vie Gemeinde muß dahen 
auch das Recht haben, ihre Lehrer und die Schulinfpectoren 
au wählen, welche denn wieder unter der Oberaufficht des 
Staates ſtehen. Es wird hierbei nit audbleiben, daß Prediger, 
welche tüchtig find, als Schulinfpectoren gemäßlt werden; das 
flieht mit dem Princip nicht In Widerſpruch; fte fliehen dann 
als Gemeindemitgliever da; aber als Geiſtliche werben fie 
feine Oberauffiht mehr haben. Würde man der Gemeinde 
nicht diefe Mitwirkung geben, würde das gefammte Unter⸗ 
richtöwefen nur dem Staaie übergeben: fo würde diefer Daraus 
ein Erziehungsmonopol machen fünnen, und das wäre geeig⸗ 
net, ven Despotismus einzuführen, flatt der individuellen, ver⸗ 
nünftigen Freiheit, die fih am Beten im Gemeinveleben ent: 
wickelt 

Viſcher von Tübingen: Meine Herren! Als ich vor 
kurzer Zeit meinen ehrlichen und wohlgemeinten Antrag einbrachte 
und vertheidigte: — die Artikel über Kirche und Schule zu ver⸗ 
ſchieben, — fo wurde mir unter Anderen: Mehreres entgegenge- 
halten, was ich fo verftehen mußte, als werfe man mir vor, 
daß es mir an Gefühl für die Wichtigkeit und Größe dieſer 
Gegenftände fehle. Ich habe mich wohl nicht auszumeifen, 
ob ich ein Herz habe für Das, wofür ih gefämpft Babe, felt 
id Mann bin, und mofür ich auch gelitten Habe, gelitten durch 
den Bolizeiftaat, der durch die Auswüchfe der Kirche einge 
fegüchtert war. Ich bin aber darum nicht verbittert, ich weiß 
den reinen und dauernden Kern ver Kirche wohl zu unterſchei⸗ 
den von den groben und harten Kryſtallen, bie um ihn 
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angeſchoſſen find. Meine Herren! Wir haben Bier einen ſchwe⸗ 
ven Knäuel vor und von fehr verwidelter Art, und noch viel 
verwickelter, ald ver bisherige Gang der Debatte gezeigt hat. 
Nach meiner Ueberzeugung iſt die Schule recht eigentlich ein 


Theil ver Religion und der auf fle gerichteten Thätigkeit im’ 


Öffentlichen Xeben; es beſteht Hier nicht nur ein inniger Zu⸗ 
fammenhang, ‚fondern eine wirkliche Einheit. Aber die Reli⸗ 
gion hat ſich zur Kirche vervichtet und verhärtet, und vie Be- 
griffe won Kirche und Religion wurden in früheren Debatten, 
nad) meiner Meinung, nicht genug auseinander gehalten. Mit 
der Religion iſt Staat wie Schule in inniger Einheit, aber 
zwiſchen ver zur Kirche gewordenen Religion und dem Staate 
ein richtiges Verhaͤltniß zu finden, {ft unmöglich. In ver Kirche 
ift die lebendige Wahrheit zum Dogma erftarrt, die lebendige 
Gemeinſchaft ver Gläubigen ift zum Beamtenſtaat geworben, 
der mit diefen Dogmen ven Zwang verfnüpft. Und viefer Be— 
amtenflaat fucht und hat Beſitz und Macht, und will herrſchen 
mit ven Staat auf einem und demfelben Boden. Wir haben 
einen Körper im Körper; ver Staat begreift viele Körper in 
fh, die relativ ſelbſtſtändig find, ohne dadurch feine Einheit 
aufzugeben. Aber dieſer Körper will abfolut fein, und das 
durch Haben wir eine Spannung zwiſchen zwei Körpern, die 
in widerſpruchsvoller Verbindung fi) mit einander verwideln. 
Zwiſchen der zur Kirche verhärteten Religion und zwifchen dem 
Staate gibt es fo wenig irgend ein geſundes Verhältnig, als 
zwei Süße in Einem Schu ftedten, over zwei dichte, fefte Körper 
Einen Raum einnehmen koͤnnen. Gehen Sie die ganze Ge— 
ſchichte durch, von allen Verhältniffen, vie dageweſen, hat 
keins getaugt; jedes war nur eine Duelle fortgefegter unend- 
licher Störungen und Reibungen. Darf ih, da auch Andere 
unfere deutſchen Dichter angeführt haben, das Wort eined 
Dichters anführen, fo fage ih: Bon Staat und Kirche gilt, 
was der Dichter von zmei Perfonen fagt: „Zwei Dänner 
finv’3, die darum Feinde find, weil die Natur nicht Einen Mann 
aus ihnen Beiden machte.” ind mit dem Staate kann bie 
Religion als ein flüffiges geiftiges Leben fein, aber nicht bie 
Neligion die zum Körper fi vergröbert Hat. Was wir in ver 
Debatte über die Kirche befchlofien haben, {ft nach meiner 
Ueberzeugung ein Smifchen- Zuftand, ein Durdyhauen des Kno- 
tens, ein Zuftand, der unmittelbar fo, wie wir wollen, nicht 
ausgeführt werben Tann, ver zugleich radical und zugleich eine 
Halbheit If, ein Zuftand jedoch, den wir trogdem mit Bewußt⸗ 
fein herbeiführen müffen. Ich hoffe, daß ver Zwifchen - Zuftand, 
ben unfer Beſchluß begründen wird, zum rechten Ziele führen 
wird. Mein Bild von der Zukunft ift dieſes: Die Kirche wird in ver 
Freiheit vom Staate, Die fie verlangt hat, etwas Anderes erleben, als 
fie meinte, eine Gährung, eine vemofratifche Gährung wird in fie 
eindringen, und an einem ſchoͤnen Morgen wird man die Kirche fu= 
hen und die Religion finden: die reine, menfchliche, ſittliche 
Religion, vie politifche, die mit dem Staate Eins fein muß, und 
Eins fein Tann ohne Gefahr, weil fie feinen Dogmenzwang 
mehr kennt. Gin einfacyer, nothwendiger Zweig biefer mit dem 
Staate einigen geiſtigen Religion if die Schule. Die Kirche 
iſt die Mutter ver Schule, ich will Das gelten laſſen. Zwar 
tft dagegen ein Weſentliches erft einzumenden: Die Schule ift 
nicht ſchlechthin die Tochter der Kirche; was wir Schule nennen, 
vie freie, menſchlich fittliche Bildung zum Staatöbürger und 
die Anftalten dazu, dieſe haben ſich erft entwidelt und her- 
ausgebilvet feit ver Erweckung des Alterthums, feit der Aufer⸗ 
ftehung ver humaniſtiſchen Studien, und fie beruht auf Vereinigung 
und Verſöhnung des hrifllichen Principes und des antifen 
Principes, welches einfache, objectiv rein menſchliche Tugenden 
Tannte, und den Menfchen in die helle Gegenwart des Lebens 
ſſtellte. Doch rechten wir darum nicht: es fei fo, vie Kirche 


fei die Mutter ver Schule. Aber mie ‘es mancher Mutter 
geht, da die Tochter heranwaͤchſt, und mündig wird, fo 
wird fe eiferfüchtig auf die eigene Tochter, und mochte fe 
wohl ins Klofter ſperren; allein die Tochter fliegt aus, fle wer- 
einigt fi mit dem Manne, mit dem Staate, und ihre Kinder 
find ein Fünftiges, freies, mündiges, denkendes Geſchlecht von 
Menfchen. (Bielfeitiges Bravo.) Nun mil ſich die Mutter in 
diefe Ehe einmifchen, aber ver Staat iſt zu Elug, um nidt 
die Erfahrung zu haben, daß eine Schwiegermutter im Harfe 
junger Eheleute nicht gut thut; er wird fle Daher auf wie 
derhofte Befuche im neuen Haufe beſchraͤnken. Meine Herzen! 
Die Schule ift die Tochter der Kirche, — aber es fit wahr, 
und ih muß aus meinem Bilde Ernft machen: Die Mutter 
hat die eigene Tochter zurüchalten wollen in dem Zuſtande ver 
Kindheit, und da fle es nicht Eonnte, hat fie, folange es ein 
Geſchichte der Kirche und Schule gibt, fie tyranniſitt. Sie 
bat fie zurüdgehalten, und das war natärlich; denn bie Kirde 
iſt der Hort der einfachen uranfänglichen Ahnungen ver Menid- 
heit. Die Schule aber entfaltet diefen einfachen, allzueinfaden 
Kern, fie führt ihn als bewußte Wahrheit durch bie viel 
fachen Kräfte ver menfchlichen Perſonlichkeit ganz hindurh, 
und fo ſtellt fie viefe Perfönlichfeit auf die eigenen Füße ir 
Vernunft und der Freiheit. Diefe Entwickelung iſt eigentih 
nicht Anderes, als eine Entwickelung Deffen, was als Kein 
in ber Kirche Tiegt; aber biefe duldet nicht, daß ihr eigena 
Kein fi entfalte, fie mißhandelt im Kinde fich ſelbſt. Rein 
Herren! IH frage Sie: In weldem Zuſtande haben wir 
denn das Volk und namentlih die Schichten des Lankvolkd 
gefunden, als das Vaterland und Europa auffland? wie haben 
wir es gefunden insbefondere bei ven Wahlen zur Ratimal: 
Verfammlung?! Ih will nicht fagen, daß dieſer Zufınd 
‚des Volkes allein auf vie Rechnung ver Kirche zu fchreiben ff, 
— viele andere Urfachen haben da mitgewirkt. Wer wire 
die Schule nicht zurüdgehalten von ber Kirche, Hätte fe MH 
freier entwideln Eönnen, fo wäre es nicht möglich gemiem, 
dem Volke weiß zu machen, daß wir zu einer Kirchenſynode 
bierhergefommen, daß man die Bibel abfchaffen wolle (Str! 
Hört!), und es wäre andy jet nicht möglich, durch unzählige 
Agitationen das Volk zu ver wahnfinnigen Beſorgniß aufzußacheln 
daß es feine Bibeln in die Ervevergräbt. (Hört! Hört!) Wärehief 
moͤglich gewefen, wenn nicht das Volk In den allereinfachlen, 
dunfelften Anfängen des geiftigen Lebens zurückgehalten wär! 
Sqade, fage ich, Schade um dieß Volk, Schade um dad gute und 
brave Volk, und Schade um bie Furchen, bie ber, Pflug der 
Breiheit in unfere Erde gezogen bat, daß diefer Samen in 
dieſe Furchen geworfen wird! (Sehr gut! Bravo! auf m 
Kinken.) Nicht nur zurüdgehalten in ver Kindheit abet, 
fondern tyrannffirt bat die Kirche auch ihr eigenes Ami. 
3% will nicht veden von ver Gefchichte ber Gcheiteraufe, 
der Folter und Kerker, der Amtdentjegungen u. f. w. Di 
Gemälve will ich nicht weiter aufrofen, wir kennen eB ja amt 
alzugut. Ich habe gefagt, daß, wäre die Religion nicht zus 
Mechaniomus und Beamtenftaate der Kirche vergrößert, de 
Schule nichts Anderes wäre als ein Zweig der zeligidle 
Thaͤtigkeit. Nun aber if die Religion zur Kirche erflart, 
und da bleibt nichts Anderes übrig: wir müffen trennen, die 
Schule muß frei von der Kirche fein. Wir müffen trennen, ma 
nicht zufammen gehört, und wir konnen nicht im Zweifel fein 
daß wir dann die Schule dem Staate zuführen müffen. 
bin nicht darum für Trennung ber Schule von Gtaat und Kirk, 
weil ich glaube, daß der Staat von der Religion zu abfrr 
hiren habe; denn es iſt nichts öffentlicher, als bie Religion 
und der Staat ruht durch und durch auf den wahren an 
wohlverflandenen Wurzeln derſelben. Wenn aber, pie Keligien 
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zur Kirche mechaniſirt if, wenn fie zudem in mehrere Kirchen 
zerfällt, fo bleibt vie einfache urſprungliche Menfchenreligion 
deu Stante übrig. Der Staat IR religidfer geworben, als 
die Religion, und dieſem Gtaate gehdrt die Schule. Cs 
kommt darauf an, daß wir vor Allem die Lehrer frei machen; 
wir müffen ihnen Würde und Ghre geben, und diejenige äußere 
Stellung, die ihnen gebührt. Schon hier in den Grundrechten 
müffen wir dad Bundament dazu legen. Sehen Gie den armen 
Volkoſchullehrer an, ver ed die ganze Woche Iang im Dualm 
der Schule plagt und abmuͤht, des Sonntags noch den Bebienten 
des Pfarrerd macht, um bei einenf Gehalte von Häufig nur 
200 Gulden ſich mit feinen bleichen Kindern an eine Hunger- 
Schüſſel zu fegen, während fo manchem zeichen Kirchenfürften 
Milch und Honig des Landes aus hundert Möhren in vie Lippen 
Rrdmt! (Bravo auf der Linken und der Galerie.) Wir werden aber 
auch ver Schüler gedenken, wir wesen eine freiere menſch⸗ 
liche Bildung und Entwidelung durch die Volksſchulen zu bes 
wirken, nicht nur den Impuls, ſondern auch einen organlichen 
Entwurf geben müffen. Wir werden dafür forgen, daß nicht, 
wie biöher, der Schüler wohl bie Ortsnamen von Paläflina 
wiffe und eine mechaniſch gelernte, große Quantität von Bibel- 
ſpruͤchen, ſondern, daß er die Geſchichte feines eigenen Vater⸗ 
landes und feiner Helden, daß er die Rechte und die Frei⸗ 
beiten und ben Beruf und bie Pflichten des Menfchen und 
Bürgers kennen lerne, und auch bie Natur um ihn ber und 
ihre @efege und die Herrlichkeit ihrer organiſchen Werke be- 
greife und verflehe, und nicht mehr im ägyptifchen Dunkel 
wandle, mo er dem Ungeheuer des Fanatismus zur Beute 
wird, der jeben gräulichen Wahn in ihn ſchleudern fann. 
(Beifall auf der Linfen und ver Balerie.) Thun wir das, 
ſchenken wir unferm Volle ben Tummelkeld ein, geben wir 
ihm die Barbarel, wie der Abgeordnete von Lupwigäburg den 
Kampf der Bernunft und Breiheit genannt hat. Die Zeit 
wird fommen, wo bie wahre, reine, menſchliche, fittlich ⸗ poli⸗ 
tiſche Religion Eines ift mit dem Staate und mit ner Schule. 
Dahin führen die Zwildrenzuflände, bie wir Hier mit ben 
Grundrechten begründen, und ich bin überzeugt, die Gtunde 
‚wird kommen, wo wahr wird, was ein mir befreunbeter und 
frommer Beifliher zu einem unzufrievenen Schullehrer fagte: 
„Seid rubig, ihr feld unfere Erben!‘ (Lebhafıer Beifall.) 
S PB räfident: Meine Herren! Es if von einer An- 
bl Mitgliever ver Schluß der allgemeinen Debatte über 
It. IV verlangt worden; ich muß aber darauf aufmerkfam 
machen, daß von der kirchlichen Partei noch Niemand geſpro⸗ 
den bat, und ich halte es für billig, auch Ginen von biefer 
zu dören. (Viele Stimmen: Ja wohl; Reven!) Es iR das 
zwar eine Abweichung vom heutigen Beichluffe, und es zeigt 
fh eben audy darin, daß nit Alles vollkommen iſt, denn ich 
muß nun Ginen aus ber Reihe herauegreifen. Herr Schieren⸗ 
berg hat audy bemerft, daß er ein Minoritäts- Erachten ge⸗ 
flelt babe und darüber das Wort wunſche. 
j Moriz Mohl von Gtuttgart: Meine Herren! Es 
werden ſich noch mehrere verſchiedene Anſichten Hier kund 
geben, ich glaube daher nicht, daß es zweckmaͤßig waͤre, nur 
einer beflimmten Richtung noch das Wort zu geſtatten. Es 
haben fih über viefen hochwichtigen Begenflaud außerdem 
nicht fehr viele Redner einfchreiben laſſen, man Fönnte fie 
baber wohl Alle hören. R 
Rösler von Deld: Meine Herren! Auch ich möchte 
Sie im Namen der Schule bitten, ihr wenigflend einen Tag 
zur Discuſſion zu ſchenken. 
j Prafident: Ih werde viefen Antrag zur Abſtim⸗ 
mung bringen, damit die Verſammlung ſich darüber audſpreche. 
Diejenigen, welde nen Schluß ner Discuffion 
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wünſchen, erſuche ich, ſich zu erheben. (Die Minder⸗ 
zahl erhebt ih.) Der Schluß if verworfen. Herr 
Schierenberg! 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Ich 
fühle ganz die Ungunſt des Umflanves, Ihre Aufmerkſamkeit 
und den Anthell Ihres Gemüthes an dem heutigen Tage noch 
für die flilen Räume ber Schule in Anfprud nehmen zu 
müflen; an dem Tage, wo zum erflen Male wahr geworben 
iR, was neulih ein Redner herbeizuwünſchen ſchien, daß bie 
Wogen ver Bolfäleidenicyaft und bes Parteitreibens an bie 
Senfter und Tbüren dieſes Hauſes fchlagen möchten. (Stims 
men: OH!) Nichtsdeſtoweniger glaube ich, vorausfegen zu 
dürfen, daß bie Sammlung des Gemüthes, welche dazu ges 
hört, mir, wenn auch nur auf kurze Zeit Gehdr zu ſchenken, 
bei Ihnen auch heute nicht vermißt werben wird. — Meine 
Herren! Ih habe die Aufgabe, ein Minoritaͤts⸗Gutachten, wels 
es ich mit zweien meiner Freunde geſtellt habe, ald Mitgliev 
des Ausſchuſſes für Schulweſen und Bolkserziehung bier zu 
vertreten. Es iſt dieß dad unter Nr. 2 verzeichnete, welches 
ſich an bie vom Berfaffungs - Ausfguffe und vorgelegte Faſ⸗ 
fung der Anträge am Engften anſchließt, und nur in einem 
Paragraphen eine Aenderung anzunehmen vorflägt. Ich 
glaube, es if meine Aufgabe an dem heutigen Tage, Ihre Auf⸗ 
merkfamkeit für nichts In Anſpruch zu nehmen, was mit ver 
Sache nicht unmittelbar im Zufammenhange fleht, und daher 
erlaube ich mir nur furz zu erläutern und hoffentlich nachzu⸗ 
weiſen, warum, und warum gerade an diefem Orte wir den 
Zufag beantragt haben. Der Artikel, welcher unferer Bera« 
thung vorliegt, zerfällt in vier Paragraphen, von denen ber 
erſte das große Princip ausfpricht, daß die Wiffenfchaft und 
ihre Lehre frei fein fole. Ih glaube, über biefen Paragraphen 
wird fih kaum eine Discufflon erheben, wenigſtens keine laͤn⸗ 
gere. Wir Alle find einverflanden darin, daB die Wiſſenſchaft 
feet fein muß, daß es Fünftig keinem Galilei mehr geboten 
werben fol, die Umbrehung der Erde zu leugnen, daß fein 
Minifterium Eichhorn wieder ſich einmiſchen fol in die Lehr» 
füge der theologifhen Wiſſenſchaft, wie fle auf den Univerſt⸗ 
täten mitgetheilt werben. Es enthält alfo viefer Paragraph 
bie objective Freiheit der Wiſſenſchaft; der nachfolgende acht⸗ 
zehnte aber die fubjective für einen jeven unbeſcholtenen Deut⸗ 
fen, das gewonnene Maaß de» Grfenntnig mitzutheilen, 
d. 5. Unterricht zu ertheilen, und das Recht, Unterrichtsanſtal⸗ 
ten zu gründen. Meine Herren! Bet viefem $ 18 iſt zwar 
auch in mir ein Bedenken aufgefliegen, wie ſich daſſelbe in 
vielen bier vorgeſchlagenen Amendements ausgeſprochen hat, 
und id) wuͤrde mich mit dem von ſechs Mitglievern ver Com⸗ 
miſſion geſtellten Antrage vereinigt Haben, wenn ich nicht 
Eines daran auszufegen hätte. So fehr ich nämlich Aberzeugt 
bin, daß in der unbebingten Lehrfreiheit, wo der Staat es geftat- 
tet, daß religiöfe und polttifche Körperfchaften und Parteien, welche 
über große Mittel gebieten, ohne irgend eine Gontrole des Staa⸗ 
tes Lehranflalten gründen, und Hierin mit dem Gtaate felbft in 
Concurrenz treten, eine große Gefahr Liegt, fo mag ih doch 
nicht fo weit gehen, wie die ſeche Herren, daß man nämlich 
jeden Unterrichtenven, mag er nun Privatunterricht eriheilen, 
in welcher Form und unter welchen Umfländen er wolle, z. B. 
als Freund dem Freunde, als Verwandter dem Verwandten 
oder fonft, der Prüfung, dem Nachmwelfe ver Befähigung un« 
terwerfe. Wir haben Eramina genug in Deutſchland, und 
man würde hier dem Gtaate eine Verpflichtung aufbürden, 
die zu erfüllen er nicht Beamte genug, und vie Beamten 
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Anderes if es mit dem Ginzelnen und ven Ginzelnen er⸗ 
theilten Privatunterricht, etwas Anderes mit dem, wel⸗ 
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Ser Ari neichloffimen Anſtalten gegeben wird, und ich glaube 
nicht, daß der Staat fi dabei beruhigen wird, daß Iedermanıı 
vergleichen errichten dürfe, ſelbſt wenn Sie ihm die Aufſicht 
über das Schulweſen zugefleben mwmoltMm. Es iſt etwas weit 
Sthwie rigeres, eine beſtebende Schulanftalt zu befeitigen, wenn 
In derſelben gefährlidde Tendenzen verfolgt werden, ald botzus 
beugen, vaß keine neue ſtaatégefährliche Anftalt ſich Bilde, 
und wenn wir auch dem Gtaate hiermit nicht genügenve 
Waffen geben, um jede Brfahr von biefer Seite zu befeltigen, 
fo geben wie ihm doch eine Waffe, mit ver er in vielen 
Faͤllen ausreichen wird, und deten er fi bedlenen wird, fo- 
weit e8 eben möglich ift. Ich habe mir deßhalb erlaubt, mit 
zwanzig Bekannten und Freunden, bie daffelbe mit unterſchrie⸗ 
ben haben, ein Uinteramendement zu jenem Minoritätd« Er- 
achten zu ftellen, welches ich Ihrer Annahme empfehlen werde, 
und welches fo lautet: 

„Unterricht zu eriheilen, ſteht jedem unbeſcholte⸗ 
nen Deutfchen frei. Das Recht, Unterrichtöänftalten 
zu gründen, zu leiten, und an benfefben zu lehren, 
darf an keine andere Bedingung geknüpft werden, 
als an den ber betreffenden Staatöbehörve zu leiſten⸗ 
den Nachweis ber wiſſenſchaftlichen, reſp. lechniſchen 
Befähigung.‘ 

Was nun den $ 19 betrifft, fo enthält er aus einem großen 
Gebiete, nämlidy aus allen denjenigen PBuntten, vie fi auf 
das Recht, Unterriht zu empfangen, beziehen, nur einen 
einzigen Säh, nämlich ven, daß In den Volksſchulen und in 
den niederen Gewerboſthulen Fein Schulgeld bezahlt werden 
fol. Das, meine Herrn, ſchien uns im Audfdyuffe für das 
Unterridjtöwefen ungenügend, und wir glaubten, ein Mebreres 
binzufügen zu müffen, wie Sie dad auß dem Gutachten fehen. 
Das der Minorität weicht in einigen Punkten von dem der 
Majorität ab, und erlauben Sie, daß ih Ihnen eine kurze 
CErlauterung darüber gebe; es wird Ihnen dieß Bei der Did- 
eufflon der einzelnen Paragraphen zu Gute fommen, und pie 
Abſtimmung erleigtern, zumal wir ohnedieß nicht wiffen, ob 
eine Discuſſion derfelben beliebt wird. Wir haben erſtens 
zu $ 19 und nicht zu $ 18 das Amendement geſtellt, well 
una der logiſche Gang des Ariikels folgender zu fen ſchien: 
Der $ 17 ſpricht objectiv das große Princip aus, daß nämlich 
die Wiſſenſchaft und ihre Lehre frei fei. Der $ 18 gemähr: 
leiftet die fubjective Freiheit der Unterrihtsertheilung, und 
der Gründung von Unterrikhisanftalten; der $ 19 bezieht ſich 
auf das Hteiht der Jugend, Unterridit von dem Graate zu 
empfangen. Meine Herren! Hier genügt e8 meiner Meinung 
nach nicht, daß gefagt wird, der Unterricht in den Vollks— 
ſchulen und in niederen Gewerboeſchulen fei frei, fondein es 
muß dem Staate auch die Verpflichtung auferlegt werdet, 
daß er genügende Schulen der Jugend bed Bolks barbiete. 
Was hilft aler freie unentgeltlihe Unterricht, wenn feine 
genügennen Schülen daſind? Wir haben Ihnen alfo bie 
Faſſung vorgefchlagen, wie Sie fie in dem Minoritätd » Erachten 
lefen: 8 

„Der deutſchen Jugend wird dad Recht auf Bil- 
bung und Unterricht durch genägende Öffentliche Ads 
Hatten geſichert.“ 

Meine Herren! Es weicht dieß nur in einem Punkte von 
dem Majoritdt- Gutachten ab; dieſes Hat fih nämlich des 
Ausoruds bedient: „Das Recht auf allgemeine Menſchen⸗ 
und Buͤrgerbildung.“ Ich will gegen vie Nichtigkeit bes 
Satzes an fih nit polemiſiren, nur iſt dieſer Ausdruck zu 
allgemein; denn was kann man nicht Alles darunter begreifen! 
Sie wifien, mas im höheren Ginne des Wortes dazu gehbtt, 
daß aus dem Menſchen ein Menſch werde, und welhe umfafs 





fehbe Bedeutung der Begriff „Sunlanktäi,” z. B. fir Ari 
thum, erhalten Hat, und mis bie Vürgerblfoung Betrifft; fo 
wird der Stant bie Bilbung, bie er fh feinen Schuten bezweckt, 
immer nad ven beſtehenden Umftinden und Dein, tbas er in 
einer beflimmten Zeit zum Bürgertum rechnet, bemeffen. 
Wir Haben uns alfo mit dem aflgemeinen Ausorad begmägt, 
au fagen, wie wir e8 getfan haben: „Das Recht auf Bildung 
und Unterricht.” Dann beißt es weiter: „Der Staat Iettkt 
dieſelben dutch befonvere Behörben, und übt bie Aufiliht über 
das gefammte Unterrihtäwefen.” Meine Herrin! Darin weicht 
unſere Anficht febr weſentlich ab von der Majortiät, vie , 
für uneclaßlich hält, daR Das, was wir bier poſttiy audge⸗ 
fprochen haben, nämlich, dag die Aufſicht über das Schulweſen 
Sache des Staates ſei, zugleich auch negativ auögenrädt were, 
daß fle namlich nicht mehr Sache der Geiſtlichen als ſolcher 
fein ſolle. Wir hielten dieß theils für zu weit gehend, theiks 
fagte es und noch zu wenig. Wir glaubten namlich, dae 
Legtere nicht fügen zu mäffen, weil e® fi von felbft verftegt, 
daß, wenn gejagt wirb: „Der Gtaat erhält die Aufficht Aber 
die Schulen,“ die Aufftchi ferner keiner anderen Korporatiän 
auflegen kann, und alfo andy der Kirche nicht, oder den Geifl⸗ 
lien als folden; aber wir wollten auch nicht ausſprechen, 
daß der @eiflihe gar feinen Antheil an ber Dann 
ver Schulen haben folle; venn denken Sie fi z 2. Ball, 
wenn ber Staat angemeſſen fände, für größere Diftricte Gihuls 
Behörden zu ſchaffen, und in dieſe etwa neben kinem Verwal⸗ 
tung&beamten und einigen gewählten Gemeinbeglievern einem 
Geilliyen zu ſchicken, iſt dann nicht auch der Geiſtliche als 
folder zur Squlaufſicht blrechtigt, wenn auch nur als en 
vom Staate Delegizter, denn die Schaffung biefer Behdide 
ja vom Staate auögegangen. Berner bhdhten wir uns bie 
Möglichkeit, daß es Schulen zu rein geiſtlichen Iwecken, Se— 
minarien und derartige Anflalten geben könne, vie aus kirch⸗ 
lichen Miiteln geftifier find, und in benen vie Aufffiht ver 
Geifliggtelt gewiß natärtih und gleichſom fd von felbf ver 
lebend iſt. Bergen den Misbrauch folder Anflalten ſchuͤßt 
das allgemeine, dem Gtaate zugeflandene Dierauffignierdt 
soffommen. Bir fhlagen alfe für diefen Paragraphen vor, 
zu fagen: „Der Staut leitet die Schulen durch befotidere 
Behörden,‘ worin auch liegt, daß, weil e8 befändere Bes 
hörden find, nicht die Kirche bie leftenbe if. Det proteſtan⸗ 
tiſche Staat z. B. kann auf dieſe Weiſe nicht ferner ſagen, 
daß jeine Coaſtſlorien die Kirche leiten ſollen) denn dieſe find 
kirchliche Behörden. Es ſchien uns alſo genügend, zu ſagen: 
„Der Staat leitet vie Schulen durch beſondere — 
Nun kam aber endlich noch Hinzu, vaß bie Lage dir Lehrer 
ind Auge gefaßt werden mußte. Ich babe von ben unzäßtigen 
Petitionen, die eingefommen find, eine große Anzahl gelefen, 
und fie forgfältig enogen. Meine Herren! Diejenigen, vie 
von dem Lehrerſtande ausgetgangen ſind, legen alle das größte 
Gewicht auf dieſen Punkt; entweoer, ſte fagen, daß die Eauie 
Stadısanfalt, oder daß die Lehrer Staatöviener wetden follen. 
Bir haben und auch In diefer Hinſicht mit dem Allerbeichels 
denſten begnügt, und nur gefagt, daß „bie Öffentlichen Lehrer 
bie Rechte der Staat&diener haben follen.” @s iR 
zwar eingewendet worden, dad Recht einer einzelnen Klafle 
von Stadtsburgern gehöre nicht in bie Grundrechte; warm 
aber fegen mir z. B. die Unabfegbarfelt ver Richter in einen 
Artikel ver Grundrechte; warum? Damit die Gerichte unbe» 
flechlich feien, damit wir eine gute und zuverläffige Rechts⸗ 
pflege haben. IA es denn nicht auch ein Recht des Bolted, 
daß, wenn, feſtſteht, Daß ohne Verveſſerung des Lehreiftandes 
auch dad Schulweſen nicht beſſer werden kann, diefes im 
Mittel zum Dort auch angewendet werde Darm 
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trugen wir fein Pedenken, auch dieſen Punkt in bie Grund⸗ 
xxchte aufzunehmen. Aber wir trugen dennoch Bepenken, zu 
fogen: „Die Schule IR Stagiöanflalt; denn die Gemeinden 
haben großentheils ee Kigentöum®= ober andermmeitige 
Reppte an die Schulen, und pie würde man ibnen nun mit 
einem Schlager nehmen, wenn man Ina: „Diele Anflalt, 
die ihr bisher alg euer — betrachtet habt, iſt nur eine 
Sıaatsanflalt ; daß aber die Gemeinde feinen Miß brauch von Ihren 
Rechten mache, dafür iſt durch die Aufſicht des Staates geforgt. 
Dieß iſt der Grund, weßhalb wir glaubten, uns damit begnügen 
zu Tonnen, zu fagen, daß die Öffentlichen Lehrer die 
Rechte der Stoatsdiener haben. Wir haben nit 
ausdruͤcklich gefagt, fie ſeien Stantöbiener, weil auch biefes 
vie Gemeinden Eränfen könnte, die zum Theil der Meinung 
find, bie Xehrer feien mehr over meniger Gemeinvehiener. Wenn 
nun aber in den Volksrechten auögelprochen wird, daß fie bie 
Rechte ver Staatsdiener haben, jo If vieler wichtige Punkt 
gefigert. Sie können in Beziehung auf Sufpenvirung, Ben- 
fonirung und Hundert andere Dinge nicht mehr, wie Biber, 
ſchlechter behandelt werden, als es zum Theil die niebrigften 
Gemeinbenlener find. Wenn künftig fogenannte Dienftprag« 
matifen von ben Staaten gegeben werben, worin vie Rechte 
aller Staatsdiener ihre Regulirung erhalten, fo werden alsdann 
auch die Lehrer in vie Gunft dieſer Rechte kommen, und dieß 
iſt ihnen fehr wohl zu gönnen; ja, es ift eine wahre Unge- 
zechtigfeit, daß fie nicht ſchon Tängft in dem Genuß biefer 
Rechte geweſen find. — Nun kommt aber noch ein nit unwich⸗ 
tiger Punkt. Den folgenden Sag nämlich, ver die Befreiung 
von Schulgeld betrifft, haben wir in dem Schul» Ausihuß 
ebenfalls aufgenommen, nur mit dem Unterſchied, daß wir die 
„niederen Gewerbeſchulen“ wegliefen. Der Verfaf- 
ſunga⸗Ausſchuß hat nämlidy auch die niederen Gewerbefchulen 
in den $ 19 aufgenommen; aflein der Begriff von nieveren 
Gewerbeſchulen ſchien und zu unbeſtimmt zu fein. So weiß 
ih 3. P., daß AUnftalten beftehen, um den Gefellen und Lehr« 
* hen. ver Haudwerker noch nachträglichen Unterricht zu ver— 
affen. Dieſe Anfalten bilden ſich zum Theil freiwillig und 
durch mäßige Beiträge der Schüler — und der Staat, oder 
die Gemeinpe gibt ſeinerjeits einen geringen Zuſchuß, womit 
dann eine ſolche Schule fertig if. Wenn man hun aber in 
nie Grundrechte jchreibt, der Linterricht in den niederen Gewerbes 
Eulen fen unentgeltlich fein, fo kommen vieleicht unzählige 
mügliche Anſtalten dieſer Art gar nicht zu Stande. Man follte 
fh deßhalb mit der Befreiung der gemöhnlihen Volkgſchulen 
Segnügen, und dieſe Beſtimmung nit auf andere Anflalten 
auövehrien. — Berner wurbe ein Bufag gan. ver in bem 
Ausihug vielen Bedenken unterlag, Der Zufag nämlid: 
„Armenſchulen finden nicht ſtatt.“ In den Motiven des Herrn 
Berichterftatters find die Gründe hiervon genügeno angeführt; 
allein ich erlaube mir noch einige weitere Bemerkungen. Man 
folte zwar denken, wenn unentgeltlich Unterricht ertheilt werde, 
fo fei fein Grund mehr zu Armenſchulen vorhanden. Es exifti- 
ten aber deren fehr viele; fe find auf beftimmte Fonds gegrün- 
det, und ſelbſt in der Stadt, wo ich über zwanzig Jahre lang 
dem Lehramt oblag, iſt eine ſolche Anſtalt varhanden, bie 
eigene Fonds hat, und an ver ein beſonderer Lehrer angeftelt 
{. Indeſſen wird auf ben Unterricht in folgen Anftalfen in 
ver Negel natürlich nicht der Fleiß verwendet, wie in anderen 
Schulen. Auch weiß id nicht, ob außer der Befreiung von 
dem Schulgeld die Schüler ſolcher Anftalten nit au noch 
anpere Xehrmittel frei erhalten Sale Anſtalten find aber 
piht zu vulden. Wenigfleng weiß ich, daß bie Jugend der 
Schule in dem Wall, ven ich im Uuge habe, im Orte berüch— 
tigt IR alg ein Auttund non Ungeggenheit, weil nur die 








Knaben der niederſten Klaffen, alſo eine von Haus aus ſchon 
mehr oder weniger verwahrloſte Jugend dort aufgenommen 
wird. Es iſt auch für die künftige freiheitliche Entwickelung 
des deutſchen Volks von Wichtigkeit, daß nicht ſchon im zarten 
Alter ein Unterſchied zwiſchen dem armen, verſtoßenen und 
verachteten, und dem reicheren, edleren und geehrteren Theile 
heflelben gemacht werde. Es muß verfelbe Fleiß auf jenen 
gewenbet werben, wie auf dieſen, und deßhalb fagen wir: 
Arxmenſchulen finden nicht flatt;" denn es fol die ganze Jugend 
in einer und berfelgen Anftalt zufammenleben und znfammen 
unterrichtet werben. — Der Sag, daß auf allen dffentlien Bil— 
dungsanftalten Inbemittelten freier Unterricht gemährt werden 
folle, bat mir ebenfalls einiges Bedenken gemacht; allein da 
ihn nun einmal ver Verfaſſungs-Ausſchuß vorichlägt, fo 
haben wir und dennoch nicht entſchloſſen, ihn zu ſtreichen. 
Meber viefen Punkt habe ich nichts weiter zu fagen, fondern 
will nur noch bemerken, daß über den legten Sag, mognad 
Jeder ſich feinen Beruf belichig mwäßlen, und ſich für benfelben 
ausbilden Fönnen fol, wie und mo er will, Fein Streit 
obwalten wird. Fremde Nationen werben fi) allerdings 
wundern, wie ein folder Sup in die Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volks kommen konnte. Wir aber miflen es. Wir 
erinnern und ber Zeit, mo bald dieſe, bald jene Univerfitit 
in vie Acht erklärt wurbe, weil entweder freifinnige Lehrer 
bort waren, oder dieſes ober jened Mißliebige vorgegangen 
war. Wir willen ferner noch aus neuerer Zeit, daß in manchen 
Ländern ganzen Ständen verboten war, ihre Kinder dem 
höheren oder afademifchen Studium zu widmen. Man durfte 
es nicht, wenn ver Vater nicht diefem ober jenem Stande 
angehörte. Solche Zuſtaͤnde haben wir, wie id hoffe, für 
Immer hinter und, und es würne einen unſtatthaften Zweifel 
in bie Entwidelung des Werfes, das wir vprhaben, verrathen, 
wen ich nur noch ein Wort darüber fügen wollte. (Bra:o!) 
SKahlert von Keobihüg: Ich werde mid aus beu 
Grunde kurz faflen, weil Vieles von Demjenigen, was id} fagen 
woflte, von meinem Herrn Vorredner bereits vorgebracht if, 
fo daß die Sache faſt erfchöpft fcheint. Ich trete auf ald Ver: 
theiniger des zweiten Minoritäts-Erachtens, das ih mit 
Rünelin und Schierenterg unterzeichnete, und zwar von einem 
anderen Stanppunft aus, als der meined Vorredners geweſen 
if. Io meingrfeitö werde mich faft bloß varauf befchränfen, 
änzugeben, aus welchem Grunde mir bie Bealafiung, der 
Worte: „Mecht auf allgemeine Menihen- und Bür- 
gerbildung“ räthlich fchien. Nicht etwa, ald ob ich nicht 
wollte, daß ven Kindern alles Dasjenige gelehrt werde, wat 
den Menſchen ziemt und ihm ziert, und was zu feinem künf— 
tigen Beruf, oder auch dazu nothwendig ift, daß er aus dem 
Zuftande der Unbewußtheit, gleihfam einer halben Thierheit 
eraudgerijjen werde; — auch nicht etwa darum, weil ich in 
Abrede ſtellte, daß in den Volksſchulen das Wichtigfte von 
Demfenigen gelehrt werde, was ver Menſch für Bflihten gegen 
feine Mitbürger im Cinzelnen und gegen ven Staat im Gan« 
zen zu erfüllen bat; fonvdern weil man glauben fünnte, ich 
legte fein Gewicht darauf, daß die deutiche Jugend er in 
der Religion erzogen were. Da idy aber auf dieler Yor- 
derung in alem Ernſt beſtehe, und mich mit Entichievenheit 
auf den Standvunkt Derjenigen flelle, welche die Elementar- 
ver Volksſchulen von dem religidien Geift wollen getragen, 
oder durchweht fein Iaffen, fo mußten zu dem Ausprude 
„Nationalbildung“ entweder die Worte: veligidfe, rejpgetive 
riliche Bildung Hinzugefegt, oder, wad wir vorgezogen 
a überhaupt die Bezeichnung alles und jeden AZwerdes 
weggelaſſen werden. Zwar fönnte man fagen, die Religion 
Tei in dem Begriff alles Menſchlichen enthalten, indem jur 
3* 
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Menſchenbildung die Religion nothwendig ſei. So ſehr ih 


nun auch dieß zugebe, fo ſehr muß ich mich ver Abficht Derfeni« | 


gen mit Entfchievenheit wiverfegen, bie unter biefem Deckman⸗ 
tel die Ausmerzung des confefftonellen Religionsunterrichıs 
in den Elementarfchulen herbeiführen wollen. Vielmehr muß 
ich mid) gerade dafür erflären, daß vorzugsweiſe in den Ele— 


mentarſchulen ver confefflonelle Religionsunterricht beibehalten N 


werbe. Die Forderung alfo, welche dahin geflelt wurde, daß 


der Geiftliche nicht mehr die Volkeſchule betrete, erfcheint mir || 
als gänzlich unſtatthaft. @in confefflonslofer Neligionsunter- | 


richt, voraudgefegt, daß er überhaupt, und namentlih auf 
ſolcher Altersftufe möglich ſei, iſt weder kalt noch warm, iſt 


weder Fleiſch noch Fiſch, und Fein Menſch, wenigſtens fein | 
Kind weiß, was es daraus machen ſoll, deſſen ſaft- und kraft⸗ 


loſe Worte mit Dem, was das Kind im eiterlichen Hauſe, im 
Umgange, in ver Kirche fleht und hört, oft in dem ſchreiend⸗ 
fien Widerſpruch fleht. Aber nicht bloß der Religion Sunterricht 


fol die confeffionele Eigenſchaft an fidh tragen, fonvern es 
muß auch in allen übrigen Wiffenfchaften viefe Eigenfchaft | 


mie ein rother Baden hindurchgehen. Zwar weiß ich recht 
wohl, daß es keine katholiſche Arithmetik, keine proteſtantiſche 
Zeichnenlehre oder Naturgeſchichte gibt; allein ich weiß auch, 
daß man auf dem Standpunkt der Jugendbildung aus der 
Geſchichte machen kann, was man will, und daß der Lehrer 


kann, als der Geiſtliche ſpaͤter etwa bei Gelegenheit des Con⸗ 


firmanden » Unterrichts bei allem, noch fo lebhaften und erleuch⸗ 


teten Eifer aufzubauen im Stande if. (Stimmen von der 
Linken: „Nicht ablefen!”) Einen allgemeinen, confefftonslofen 
Neligiondunterricht ausfchlieglich von einem, wahrfcheinlidy ver 
Kirche feindlichen Lehrer ertheilen Taflen, und dem Geiſtlichen 


dad Necht einräumen, bad Verfäumte nachzuholen, und das | 
unrichtig Dargeftellte zu ratificiren, würbe einem Wagen glei« | 
en, an beffen Vorber = und Hinterfeite Pferde gefpannt wären, | 


die man gleichzeitig nach entgegengefegten Richtungen peitfchte. 
Die Folge wäre natürlich der Inpifferentiömus, dem man fo 
Thür und Angel öffnete. 


ſchiedenen Eonfefftonen zu gelangen, was Manchen, und zwar 


den Beffergefinnten Derer, die diefe Forderung geftelt haben, | 
vorgeſchwebt haben mag, vürfte ſich unftreitig als eine Täu« fi 


ſchung erweifen. . . . 

Nösler von Dels: Nach der Geſchaͤftsordnung dürfen 
eine Reden abgelefen werben. 

Kahlert: Wenn eine ſolche Bereinigung möglich iſt, 
und ih glaube, wir hoffen e8 Ale, fo iſt fle nur auf dem 
Wege ber Freiheit und nicht des Zwanges moͤglich. An vie 
Stelle des Indifferentismus würde recht bald vefien Sohn und 
Erbe, der Unglaube, ıreten, ſich der Lücke bemachtigen und in 
die Schulen eines Volkes feinen verpefteten Hauch verbreiten, 
das von jeher ein religiöfes Volk hieß, und, fo Gott will, 
auch in Zukunft bleiben wird. Ja fogar der Atheismus hat 
ed gerabezu geftanden, daß, wenn bie vollſtaͤndige Trennung 
der Säule von der Kirche werde erlangt worden fein, er 
die heranwachſende Generation für feine Lehre ſchon gewonnen 
babe. Man mil ven zarten Rindern fon bad Kainsbrandmal 
in bie zarte Seele brüden, — vie Eltern hätten bloß dafür 
zu forgen, daß Die, welche das Kunflftüd ausgeübt, beffer als 
bisher bezahlt würden. Doch was mürde gefchehen! Glauben 
Sie denn, daß die Eltern fi dieß würden gefallen laſſen? 
Sie würden ihre Kinder ſolchen Schulen nit anvertrauen, 
fonvern entweber durch Privatunterricht bafür forgen, daß 


Auf dem Wege des Inpifferentiämus | 
aber zu einer Unbahnung einer Fünftigen Vereinigung ver ver- | 





ihren Gprößlingen biejenigen Brunbfäge beigebracht würden, 
denen fie ſelbſt Troſt im Unglück, die Hoffnung auf ein befs 
fered Jenſeits, ſowie überhaupt ale Lebensfreudigkeit verdan⸗ 
Een; oder ſie würden fie ohne allen Unterricht aufwachſen 
laffen. Es würden alfo die fo organifirten Schulen leer ſte⸗ 
ben, mithin der Zweck doch nicht erreicht werden. Ih em⸗ 
pfeble Ihnen daher die beiden, diefe Webelflänbe beſeitigenden, 
von mir mitunterzeichneten Amenvements. 

Nopmäpler von Tharand bei Dresten: Meine 
Herren! So lange ich in ver Lage fein werde, für meine Mite 
bürger etwas thun zu können, wirb nichts mid; ermüden, alle 
meine Kräfte aufzubieten, um dem Volke eine gute Volks⸗ 
ſchule und einen freien Lehrerftand geben zu Helfen. Aus 
dieſem Grunde fehe ich auch den vierten Artikel für einen der 
allerwichtigſten in den ganzen Grundrechten an, ja vielleicht 
um beßmilen für den wichtigſten, weil in ihm die Zufunft 
Deutſchland's Liegt. Meine Herren! Eben weil dieß fo if, 
babe ich mit einigen von meinen Gollegen im Unterrichts⸗ 
Ausfguß einen dffenilichen Aufruf an Deutfchland in moͤg⸗ 
th vielen Zeitſchriften erlaffen, damit wir moͤglichſt reich⸗ 


haltig mit Unterlagen verfehen werden, die bier auf ber 


Nepnerbühne und in den Commiffionefigungen von uns be⸗ 
nugt werden Fönnten. Diefer Aufruf hat zu unferer Freude 


1 große Brüchte getragen, und wir haben einen tiefen Blick ge⸗ 
im Verlaufe ver Woche beim Befprechen der verfchievenartig- | 
fien Gegenflände durch Einflechten gehäffiger Bemerkungen, | 
durch Verrüdung des richtigen Standpunktes 2c. mehr einreißen || 


worfen in ben trofllofen Zuſtand der beutichen Volkeſchule, 
mag biefer Zufland von Anderen aud) noch fo glänzend ge⸗ 
f&ildert werden, wenn ich gleich damit auch nicht in Abrede 
fielen will, wie Herr Ciſenmann gefagt hat, daß unfer Volks⸗ 
Unterricht immer noch vergleichsweiſe viel beſſer if, als der 
anderer Nationen. Es ift bier auf der Mepnerbühne Mode 
geworden, von Beweifen In der Taſche zu fpredden. Meine 
Herren! Ich habe deren fo viele vor mir liegen, baf meine 
Taſche dazu nicht ausreicht; erlauben Sie mir, eine Fleine 
Blumenlefe aus den vor mir liegenden Beweifen mitzutheilen. 
Ich wid Das, was ich ihnen mitzuiheilen babe, nidt in eine 
große, wohlgeordnete Rede einfleiven, ſondern beabſichtige eben 
bloß, Ihnen einige Unterlagen und namentlidy ven Abgeord⸗ 
neten von der andern Geite Stoff zu geben, wenn fie im 
Gtande find, mich oder vielmehr dieſe Thatfachen, diefe Unter⸗ 
Tagen zu widerlegen. Wie, um bei den Geminarien anzufan- 
gen, die Seminarien in Deutfhland an manden Orten, nas 
türfih nicht überall, befchaffen find, auch dafür liegt mir 
mehr als ein Beweis vor. Ih babe ſchon früher mich viels 
fach bemüßt, die Semtnarien fennen zu lernen, und habe faft 
überall, namentlich in einer Richtung, einen klaͤglichen Mangel 
in ihnen gefunden, nämlich den Mangel, den ber Abgeordnete 
Viſcher vorhin ſchon andentete, den Mangel an einem tuͤchti⸗ 
gen naturgeſchichtlichen Unterricht. Meine Herren! Wir wife 
fen Alle recht gut, daß von einer gewiſſen Seite die Erde als 
ein Jammerthal dargeftellt wird, in dem zu leben es ver Mühe 
gar nicht lohne. Es wird dieß um leichter, das Volk vafır 
zu bereven, je weniger man tie Lehrer in den Stand fept, 
die Erbe aus einem richtigen Geflhtöpunfte beurtheilen zu 
lernen, was nur gefchehen kann auf Grund eines fabgemäßen 
naturhiſtoriſchen Unterrichts; jedoch es iſt natürlich hier nicht 
der Ort und die Zeit, darauf fpreieller einzugehen. Es Tiegt 
mir hier die Hausordnung aus einem nicht unberühmten deutfchen, . 
und zwar einem herzoglich ſaͤchſtſchen Seminar vor, eine Haudord⸗ 
nung, bie noch in diefem Augenblicke Geltung hat, eine Hausord⸗ 
nung, in welcher der allerentſetzlichſte Gamaſchendienſt enthalten iſt. 
Ich will nur, ſo leid es mir thut, in einer ſo ernſten Sache 
zur Heiterkeit Veranlaffung zu geben, eine kleine Stelle daraus 
mittheilen. In der Hausordnung gilt heutigen Tages noch fol« 
gender Sag: „In die Wohn-, Lehr- und Schlafzimmer ober 
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fonft an Orten, die beſonders reinlich zu halten find, darf 
nicht gefpudt werben; wer bed Nachts im Bette auszufpuden 
gendthiat ft, muß fih auf feine Rechnung einen Spudnapf, 
oder etwas dem Aehnliches anfhaffen. Was trägt das zur 
Erziehung von Volfslehrern bei, daß man bis in viefe elenden 
Kleinigkeiten dieſen Gamaſchendienſt einführt? — Id komme zu 
dem Zuſtande der Volksfchulen. Hier habe id; namentlich eine 
erfreuliche Seite ind Auge zu faflen, nämlich die, dag durch⸗ 
gängig, ih habe in ven letzten Monaten vielfältig mich zu 
überzeugen die Gelegenheit gehabt, daß durchgängig, — natürlidy 
Ausnahmen gibt ed überall, fo auch bier, — ein ruͤhmenswerther 
Eifer auf Seite der Volksſchullehrer zu bemerken if. Wie 
Ein Man, um mic viefes etwas abgenriffenen Auspruds 
zu bebienen, hat ſich in Deutfchland ver Volkeſchullehrerſtand 
erhoben, um feinerfeitd die Gelegenheit zu ergreifen, den 
Volksunterricht heben zu helfen. Ällein, wie e8 da nun in 
den beutfchen Staaten befchaffen iſt, au dafür will ich Ihnen 
nur einen Fleinen Beweis mittheilen. Es ift durch mich eine 
Betition von bayeriſchen Volkoſchullehrern eingebracht morben, 
in welcher unter Anderem auf Folgendes aufmerffam ges 
madıt wird. Es heißt ver Sag wörtlih fo: „Es ift der fach⸗ 
kundige Schuflehrer nicht einmal befugt, den Stoff für Schreib- 
Aufgaben für die Schiefertafeln zu wählen” (Schulveroron. 
Samml. ©. 288.) (Hört!) Werner: „Man muß Dem ein Ende 
machen, daß bayerifhe Minifter felbft „Einzelne Säge 
aus der Naturgeſchichte“ verdffentlichen, vie jeder mittel 
mäßige Schullehrer brauchbarer hätte verfaffen können.” Was 
die finanzielle Lage der Volkoſchullehrer betrifft, nun, meine 
Herren, dieſes ift eine ſolche partie honteuse unferer Staatd- 
Berwaltung, daß eigentlich fein Wort darüber zu verlieren 
fein dürfte; doch will ich Ihnen eine Eleine Mittheilung machen 
aus einer Berechnung des jährlich einem Volkslehrer unum⸗ 
gänglih Nothwendigen, und des allenfalls Entbehrlichen, oder 
nicht Ueberflüffigen, die man vor einigen Jahren in ver bayer⸗ 
ſchen Ständefammer eingebracht hat. Es ift die Rechnung der 
Bedürfniffe einer Lehrerfamilie, die unter lit. a ben unum— 
gaͤnglich nothwendigen Bedarf, und unter b. den fonft nicht 
nöthigen, aber auch nicht unerlaubten Bedarf aufzählt, Der 
unumgänglich nothwendige Bedarf beträgt 500 Gulven. Nun, 
wi ih Ihnen fagen, mas man nicht für unentbehrlich hielt, 
um Ihnen zu beweifen, daß man nichts Entbehrliches darin 
aufgenommen bat. Im Kapitel des allenfalls Entbehrlichen 
fleht: „Auf den Sparpfennig für die Zeiten ver Krankheit 
6fl. 5 fr., auf Ausbildung der Söhne ꝛc. 6 fl. 5 fr, auf 
Ausftattung der Töchter 6 fl. 5 kr., Dienfllohn und Ver— 
föftigung einer Magd 50 fl.” Es wurde hier auf ver Redner⸗ 
bühne gefagt: Ich glaube es nicht. Nun, meine Herren, mad 
in ver bayer’jchen Kammer vorgelegen bat, und in den bayer- 
ſchen Blättern unmiverlegt abgedruckt iſt, wird wohl geglaubt 
werben fönnen. — Jedoch ich will num auf das wefentlichfle 
Kapitel Desjenigen übergehen, was ich Ihnen mittheilen will, 
ih meine das Petitionswefen, oder nennen Cie ed meinete 
wegen das Petitionsunweſen. Es hat bereitd der Referent des 
Berfaffungs-Uusfchuffes zugeftanden, daß eine Petitionsbemegung 
organifirt worden if, und namentlih in Beziehung auf bie 
Kirchen⸗ und Schulfrage. Ich glaube, man muß es zugeben, 
daß die Bewegung auf beiden Seiten organifirt, aber nicht auf 
beiden Seiten mit gleichen Kräften und Mitteln geführt wor⸗ 
ven iſt. Auf Seiten der kirchlichen Partei, wie ich fie nennen 
will, ift mit ganz anderen Mitteln und Kräften mandvrirt 
worden. Man bat dort mit Drohungen und Einfchüchterungen 
mandvrirt. Ih will auch hier dieſes bemelfen. Meine 
Herren! Es liegen mir Abſchriften vor; zunächft eine Abfchrift 
von der königlich bayer’fchen Diftriet- Schulinfpection Hammel⸗ 





Burg an ſaͤmmtliche Local Infbectoren und Lehrer des Bezirkes. 
Diefe Schrift führt dad Kubrum: „Injurien gegen den geift- 
lien Stand betreffend.” Man hat auf diefe Weile das Ve— 
titioniren der Schullehrer und Befreiung der Volksſchule von 
der amtlichen kirchlichen Oberaufſicht ald Injurien gegen ven 
geiftlichen Stand erflärt. In diefer Schrift werben alle Schul⸗ 
lehrer des Bezirkes gendthigt, entweder perfbnlid gegen Ihre 
Ortsgeiſtlichen Beſchwerde zu führen, oder von allem folden 
Petitionsweſen fi fern zu halten. Nun, meine Herren, wenn 
das nicht Einfchüchterung ift, fo kenne ich überhaupt vie Ein» 
fhüchterung nicht. Bor einigen Wochen iſt vom Abgeorbneten 
v. Bally von Beuthen gefagt worden, er ſtehe für die Lauter⸗ 
feit von 12,000 Unterfhriften in feinem Wahlbezirke, over 
vielmehr in Oberfchleflen ein. Die Lauterfeit follte heißen 
die vollkommene Selbſtſtaͤndigkeit und Freibeit der Unterfchreiber. 
Es liegt mir hier eine Zufchrift aus Oberfchlefien vor, und 
zwar aus dem Wahlbezirk des Herrn Erzbiſchofs v. Diepenbrod. 
Dort Hat fih am 30. Juli Folgendes zugetragen: „Zur 
Verbinderung ded ad 1 und 2 Gefagten...— Es foll dieſemnach 
die Schule von der Vormundfchaft ver Kirche befreit werden, 
und die Schullehrer aus Staatdmitteln befolvet werden — hat 
ein @eiftliher am 30. Juli d. 3. in Großkottroſch im Op⸗ 
pelner Kreife von der Kanzel herab verfündet, daß, wenn man 
es zugeben wollte, daß bie Schule von der Kirche getrennt 
werde, bie bisherigen fatholiihen Schulpoften alsbald mit 
evangelifchen Lehrern befegt, und vemnad die ſchulpflichtige 
Jugend dem Heidenthbume zugeführt werben würbe. 
Alsdann hat er unter lautfchreiender Anprohuna, daß ein Don» 
nerwetter bald dareinfchlagen würde, menn vie Ortögerichtöleute 
im Namen ihrer Dorfbewohner eine Petition gegen die Tıen- 
nung der Schule von der Kirche nicht fofort unterihreiben 
würden.” Nun, meine Herren, wenn biefe Unterihriften zu 
jenen 12,000 des Herrn v. Baliy gehören, fo fann ich darüber 
auch Feine weitere Auskunft geben. Es ift früher einigemal 
von ganz befonveren Verhältniffen gefprochen worden, die in 
Tyrol obmwalten, und von Frankfurt geihent werden müßten; 
namentlid gereicht e8 mir zur befonderen Freude, daß ich von 
Tyrol von Schullehrern und Nichtſchullehrern Petitionen, alle 
in gleichem Sinn, zur Ueberreichung an das Präflvium erhalten 
habe, in denen vie entſchiedene Meinung ſich fund gitt, daß 
eben dem Bolfsunterricht die nothige Hebung zu Theil werden 
müßte. In einem von den Begleitnngöfchreiben zu vielen Bes 
titionen {ft unter Andern gefagt: „Ich bitte nur, den in Frank— 
furt befindlichen Nordtyroler Deputirten nicht zu fagen, daß 
ich der Einſender diefed und der früheren Auflage war, denn 
fogar die bloße Vermittlung würde mir ſchon fehr übel ges 
nommen werden. und eö ift eine nicht bloß eingebilvete Gefahr, 
die ich meiner Exiſtenz zuziehe, mich in folde unliebfame 
Dinge einzulaffen.” (Eine Stimme von der Galerie: Schluß! 
Bewegung in der VBerfammlung.) 

Bräafident: Wer Schluß gerufen hat, den fordere 
ih auf, die Galerie zu verlaffen. (Mehrere Stimmen: Es war 
nicht auf der Gulerie, e8 war auf dem Berg.) Ich frage, ob 
Jemand aus der Verfammlung ed war? (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Es wird allgemein gefagt, es fei auf der Galerie ges 
weſen. (Ginige Stimmen: Nein!) Bahren Sie fort, Kerr 
Ropmäßler! 

Nofpmäfler: Gehört dieß auch zu ven befondern Ber 
haͤliniſſen Tyrols, für melde ver Abgeordnete Gaffer unfere Sho⸗ 
nung in Unfpruch nehmen zu müflen geglaubt hat? Aber id 
will Dem unerdrteten Schluß audy Folge leiten. Was wollen 
denn nun eigenilich die Herren der geiftlien Partei in Bes 
ziehung auf Diele Petitionen? Was mwolen fie, daß mit der 
Schule werde? Ich mil ihnen das mit ihren eigenen Worten 
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beantworten. Es liegt mir bier eine Nummer aus dem aller⸗ 
Tatholifchften Blatt vor, dem neuen Gion, da iſt in Nr. 76 vom 
24. Juni ein längerer Artikel mit der Ueberfcrift: „Kin 
Blick in die Zukunft ver Velköfchulen. Ich will Ihnen bloß 
zwei Beilen verlefen; da heißt es: „Viſchbfliche Knabenſemi⸗ 
narien und Domſchulen werden und den Klerus heranbilden 
müflen.” — Berner beißt ed: „In den Altern Zeiten der 
chriſtlichen Kirche baute und baut ver Mifftonär Staat, Kirche, 
Schule und Feld. Rettet euch die Schule, die bald wie ein 
audgefegted Kind baliegen dürfte.” — Berner, ich bitte Sie 
aufmerfiam zu fein, beißt es: „Theilt Ihr tiefe Gegerſtaͤnde 
Leſen, Schreiben u. f. w. ein, fo habt ihr täglih bödiflens 
zwei Stunden mit Luft und Liebe zu ertbeilen, und ich 
fage Euch, Eure Schule wird werben, was fie fein foll. Jas 
wohl im Sinne der Herren fein Soll!” In demfelben Artikel 
fleken folgenre Weuferungen, ich bitte, wehl aufmerkfam zu 
fein: „Laßt ven Schulmeiſterſtand in Ruhe abfler- 
ben, tiet-t freudig In jene Lüde ein, und Felt Euch muthig 
in tie Brefche rer Zeit.” Und nın hören Gie den Schluß 
des Artifels: „Bub, Ibr Priefter, gehört die Volkaſchule in 
Zufunft mit ibrer Bürde und Würde: Eu fo der fünf 
ıtge Staat, euch fo die lohrenze Emigfelt.” (Einige Sıim- 
men: Hört!) Ich fliege mit einer einzigen Mitibeilung noch. 
Eine Abihrift aus Nr. 59 des Kotbolifen. In dieſem Ar« 
tikel iſt Folgendes, enthalten: „Die Pfarrex müffen baber ihre 
Pfatrangehoͤrigen warnen, daß fie ja nit ihre Kinder in bie 
Staatsihulen ıdiden, und im Nothfalle fegar droben, daß fe 
ſolche Kinder nit zur erflen heiligen Gommunion annebmen 
werden.” Ich birte, diefed mit einer Aeußerung des Abgeord: 
neten Kablert zufammenzubringen, meldyer vor nılr fagte, 
es würden bald die öffentlichen Schulen leer fleben, urd tie 
Kinter in tie Schulen geibidt werten, tie unter tem Schug 
der Geiftlihen bleiben. Meine Herren! Eie feben, maß von 
einer im Dunfeln ſchleichenden, und doch algemein gefannten 
Bartei erſtrebt wird. Ich bitte Sie, meine Herren, nehmen 
Sie fid) der Volksbildung an, nehmen Sie fidy der Volfdlch- 
zer an; wenn Gie es nicht thun, fo begehen Eie einen Bere 
rath an der Zufunft Deutſchlaud'e. (Braro von ber Linken 
und dem linfen Centrum. Mehrere Stimmen: DVertagung.) 

Präſident: Ich fdlage Ihnen xor, noch einen 
Nebner zu hören, und dann die Berathung zu veriagen. (Einige 
Stimmen: Ja!) 

v.Ketteler von Münfler: Mein Borrebner, meine Her⸗ 
en, hat Ihnen die Anfldıt einer im Dunfeln ſchleichenden Partei 
hingeſtellt, und er bat fle aus öffentliden V:ättern entwickelt. 
Ich überlaffe es Ihnen, zu beurtheifer, mie man von berfelben 
Partei behaupten fann, daß fie im Dunfeln ſchleiche, und daß 
Re ihre Anſichten in dffenlichen Blättern mittbeile. Der Hude 
ſchuß für dad Schulmejen bat, wie er ur& in feinen Motiven 
fagt, drei Beriebungen in tiefem Urtifel geltend gemadt: 
1) Die des Gelehrten, der die Wiffenichaft an fi zum Gegen» 
ftand feiner Unterfuhung macht; 2) pie Ted Xehrers, und 
endlich 3) tie rer Jugend, die den Unterricht empfangen foll. 
Ich werde mich in feiner Weile auf dad confelfionelle Gebiet 
kegebin, fondern dieſen diei Beziefungen noch eine virrte 
Beziehung zur Seite flellen, nämlich die Beziehung ter Eltern 
zur Volkeſchule, und ich werde Eie, meine Herren, bitten, 
auch dem Nechte der Eltern an ver Volkeſchule Rechnung zu 
tragen. Ich beginne damit, mid auf tie Peiltionen zu bezies 
ben, trogtem, daß man abermals verfucht hat, einen Verdacht 
gegen jene Petitionen geltend zu maden, melde für Sdule 
und Kirche gewiſſe Reckte von Eutholifcher Seite in Auſpruch 
nehmen. Man übt bier nicht das Gleiche in Bezug auf 
andere Petitionen, die einfommen. Man legt tiefen immer 
das größte Gewicht bei, und fucht dagegen alle möglichen 
DVeranlafjungen, Aeuferungen, die von Ginzelnen hier und ba 


einmal vorgrfafen fein Fönnen, Kervor, um die Gache hei. 
jenen in ein ganz antereg Licht zu ſſellen, als menn der Aus⸗ 
druck der Petitionen in Beziehung auf die Kirchen⸗ und 
Schulfrage nicht der Ausdruck des Willens bes Volkegs ſei. 
Mir iR die Lage in tiefer Beziebung in anderen Gegenden 
Deutſchland's nicht befannt, ih kann Ihnen aber verfihern, 
meine Herren, daß Das, maß in Petitionen audgeiprocen If, 
vie aus dem Münfterlande bergefommen find, ver fee und 
entfchloffene Wille des katholiſchen Volkes des Münfterlandes 
iR; gehen Gie bin, und fragen Sie die Männer, die diefelben 
unterzeichnet haben, Sie werben Keinen finden, her wider⸗ 
foriht. Wenn Sie nun, meine Herren, bie Petitionen anfes 
ben, worin gerade der Wille der Eltern in Bezug auf vie 
Säule ausgeſprochen ifl, fo werden Sie fehen, — ich ſpreche 
jegt im Allgemeinen von allen Petitioneg, — daß dieſelben 
Brgenfäge, die fih ſchon lange auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft geltend gemacht haben, auch jegt in das Volk hinein- 
gedrungen find. Die eine Partei mil, daß dad ganze Unters 
ridtömwefen in die Hand des Gtante& gelegt werde; fle bat 
als Ideal eine allgemeine Menſckenbildung, eine rein formale 
Ausbildung ter Geifledkräfte vor Augen; fe meint, daß jebe 
Einwirkung einer beflimmten Gonfelfton, jede Einwirkung 
eines beftimmten Glaubens ſchon fldrend in tiefe formale 
Ausbildung ter Geiſteekraͤfte eindringe; fie Felt fih ven 
Menſchen und das ganze Schulmelen des Staates ald eine 
große geiflige Maſchine vor, no man das Kind nur in die 
Volksſchule hineinzufteden hrquche, um es qn ber Univerfrät 
wieder berauszunehmen ol8 einen rein formol gebildeten gei⸗ 
Aigen Mann, rer nun in ter Lage if, zwiſchen Recht und 
Unrerpt, zwiſchen Wahrheit und Irithum ganz unperieifh zu 
enifteiden. Die andere Bartel, meine Hexren, geht gerape 
von dem entgegengefegten Sıantpunft aus. Sie wi his Er 
ziehung haupiſaͤchlich in die Hand ber Kirche gelegt wiffen; 
fe glaubt, daß cine rein formale Autbildung der Geißtee⸗ 
Eräfte ein Unding fei;, fe behguptet, daß zu jeder formalı 

Ausbildung ein gewiffer Stoff gehöre, und daß diefer Ste 

einen bildenden, erziebenden Einfluß auf dad Kind babe; Re 
behauptet, daß indhefondere die Ueberzeugung deq Kehrerg non 
dem allergröften Einfluß auf das Kind fein wird, daß beg 
Lehrer, je nacdem cr gläubig, ungläubig oder inbifferent if, 
aud dem Kinte eine beſtimmie Richtung unfehlhar einprägen 
werde. Ja, fie geht weiter, fle behauptet, daß eine vom @oit 
auf Erden geflifiete Kirche exiſtire, und daß biefer Kirche von 
isrem gditlichen Stifter rad Recht und vie Pflicht üͤberwieſen 
fei, ſich mit dem Unterricht und ver Erzlebung zu befhäftigen ; 
und diefe Partei, meine Herzen, if nicht allein und aude 
ſchließlich, wenn quch hauptfählih im der katholiſchen Kirche 
vertreten. Daher meife jch in feiner Weife zurüd, was ein 
Herr über eine Stelle aus ver „Sion“ gefagt bat. Wenn 
diefe dem Prieſter zuinft: „Dir gehört die Volkgſchulf an,“ 
fo bezeichnet fie nicht, als ven Fatholiihen Staybpunft, der 
nicht allein ſeit Heute oder geffern, fonpern immer Dofelge 
auegeſprochen und geltend gemadit kat. So ſchroff Reben fi 
alfo die Partelen auf dieſem Gebiete einander gegenäßer. 
Welche tie zohlreichere in Deutſchland ift, das heht np fehr 
bapin. Gehen Sig bei dem Molke, bel ven Bamiliennätern 
kerum, fo werten Sie frhen, wie Rark pie Parteien verireten 
find. Ih hahe Die feſte Ueferzeugung, daß bie Zahl jeneg 
Eltern, die jbren Kintern bauptichlich nie Yu bildung und 
Erziehung an ber Kand ter Küche ertheilen faflen wollen, 
weit zablreider if, alz bie entgegenflebenve. Welhen Wrg 
wollen Sie nun, meine Herren, pieien heigen Martelgn gegen« 
über einfhlagen? Es if} yon ben meifen Ppıgeinesp gu 
Ste die Forderung geheilt, da ganze Ürjehungg- up us 
terrihtöwefen dem Siaate zu übergeben, und 66 zur Volkes 
ſchule herab von der Kirche zu. trennen. Thuen Sie das, 





‘nen hervor, die Sie fäjaffen wollen. 


ſchwerſten Stoß verlegen. Ich därf es kuͤhn fagen, mern ich neben 
zu ſehen. 


‚Reden würden, init Leib und Seele um die Einheit Deutſch⸗ 


SGeſehe erlaffen, bie in vie Geroiffensfreiheit, in das Recht der 


Lehrer für fih zu gewinnen, der nach feiner Anficht, nach 


‚von vornherein. Die Richtung anzugeben, worin der Vater 
‚feine Kinder erziehen laſſen fol, 
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meine Herren, fo rufen Sie einen Kätipf Auf Xeben und Tod 
gene bie Geſetzgebung des Reicheb, und gegen die Inſtitutio⸗ 

Ich bin ganz offen, 
meine Herren, ich kann Sie verſichern, ich habe keinen Ge⸗ 
banfen in der Seele, den ich Ihnen nicht gerne miittheile. 
— Wenm Sie fo verfahren, fo fegen Sie ſich in bie geradeſte 
Dppofltioir gegen den Willen ves fülholtichen Volks... . (Wis 
berforuch von ber Linken), nicht bed katholiſchen Volks in dem 
Begriffe, wie Ste vielleicht ihn Fb aufflelen, föndern wie 
ich die katholiſche Kirche und den Willen ves katholiſchen 
Volta kenne ... (Große Unruhe.) 

—— Man hat die Redner von der anderen 
KRitung ruhig reden laſſen; ich hoffe, daß ed auch bei dieſem 
Nebner geſchiebt. 

v.Retteler: Siewürden ver Einheit Deutſchland's den 


meinen telfgtöfen Bflihteh, die ich als Fatholifcher Prieſter dem 
Volke gegerüber zu erfüllen babe, noch ein hohes politiiches Inter= | 
eſſe habe, fo iſt e8 gerade daß, vie Einheit Deutſchland's hergeftellt 

Sie würden aber fehr viele Männer, die mit Ihnen 


Ianv’s zu begründen, auf das Empfindlichſte verlegen, und fte 
nöthigen, gegen Sis in vie Schranken zu treten, wenn Sie 


Kirche eingreifen. Dügegen, meine Herren, gibt e8 einen 
andern Weg, wo Sie Jedem das Recht gewähren, nad) feiner 
Anſtcht feine Kinder zu erziehen, und biefes Recht find Sie 
verpflichtet, jedem Bamilienvater in Deutſchland zu gewähren, 
und zu flhern, wenn Sie nicht in die heiligften Menſchen⸗ 
rechte eingreifen wollen. Sie haben fein Recht, zu veilangen, 
vaß der Vater feine Kinder gerade nach Ihrem pädagogifchen 
Syſteme er,iehen laſſe; meine Herren, das iſt ver gewaltſamſte 
Schtitt, zu dem Sie ſich hinneigen Föhnten. Ich will, daß 
dem Ungläubigen geftattet fei, feine Kinder im Unglauben zu 
erziehen; es muß aber auch dem ſtrengſten Katholiken geflatten 
fein, feine ‚Rinder Latholifch zu erziehen. Wenn Sie dieſen 
Weg nicht einfäjlagen, fo werden Sie nie die wahre Einheit 
ſchaffen, Ste wetden vie Einheit Deutſchland's im Principe 
unmdglich madyen. (Beifal.) Deßhalb, meine Herren, müffen 
Sie vas Net ver Entſcheidung, nad welchem paͤdagogiſchen 
Syſteme die Kinder erzogen werden follen, fih bier nicht 
vindiciren. Ste müffen von ber einen Seite sie Rechte bes 
Staatd vollkommen wahren; auf ber anderen Seite aber ven 
Eltern e8 moͤglich machen, nad ihrer heiligfien Nebergeugung 
ihre Kinder erziehen zu laffen, und das fühnen Sie, wie mir 
ſcheint, auf ganz leichten Wege. Erſtens müflen Sie volle 
Xeht - und Lernfreiheit anerfennen. Gewähren Sie viele, fo 
baden Sie vadurch jevem Wohlhabenden es möglich gemacht, 
für feine Kinder diejenige Unterrichtsanftalt auſzuſuchen, ven 


feinem Bewiffen. feine Kinder am Beſten erziehen wird. Auch 
den Gtaste gebührt aber hier fein Net. Er mag eine bes 
flimmte Stufe formaler Geiſtesbildung von jedem Staatsbür—⸗ 
ger fordern, und die Eltern, Angehörigen anhalten, dieſe 
Stufe over Bildung ihren Kindern zu gewähren. Darüber 
hinaus hat der Staat aber fein Recht; er hat fein Recht 


das wäre Tyran⸗ 
net, das wäre der ſchmachvollſte Abſolutimus (Bravo!); 
durch Lehr⸗und Lernfreipeit aber, baden Sie erſi 
dem Wodlhabenden das Recht an ver Grziefung feiner 
Kinder gefihert; nicht aber dem Mittelflanne und dem Ar⸗ 
wen, der nicht ſoviel Vermögen hat, um befonvere Lehrer feis 
nen Kindern zu verſchaffen, oder fle nach fernen Anſtalten zu 
ſchicken. Gerade der Mittelland aber, der Km e Bürger- 
ie an ſei⸗ l 








und Bauernſtand if insbeſondere von diefem 


nen Kindern butthorungen; er will auch diefe Rechte geltend 
machen, und er wird das Recht, über die religidfe Erziehung 
der Kinder zu entfchetden, nie der Nationalverfammlung zuge» 
Reben, er will es felht üben. Wollen Ste aber auf 
ven Minverbemittelten die Ausübung dleſes Rechts ge= 
währen, fo müffen Sie die Volkeſchulen in die Hände 
der Gemeinden legen. In dieſen finden fich nicht die grellen 
Gegenfäge, wentgftens nicht In der Regel, die man im ganzen 
Staate vorfindet. Soviel Annäherung in ver Gefinnung über- 
haupt möglich ift, findet man fle in ver Gemeinde. Die Majo⸗ 
rität der Bamiltenväter in der Gemeinve mag dann entſcheiden, 
in weldem @eifle ſte die Gemeinvefchulen einrichten will. Will 
fle dann die Schule von der Kirche trennen, fo hat fle das 
Recht dazu, Niemand wird fle daran hindern koͤnnen; will fie 
dagegen die Schule mit der Kirche verbinden, z. B. eine katho⸗ 
liſche Gemeinde, die es nicht bloß dem Namen, ſondern ber 
Sache nad ifl, gut, fo thue fle es; fie übt da nichts Anderes, 
als das Recht, das fie in Anfpruch nehmen muß über bie 
Erziehung ihrer Kinder. Das, meine Herren, fcheint mir ber 
einzige Ausweg, der und übrig bleibt. Der Staat hat dann 
der Volksſchule gegenüber auch das Necht, feine Intereflen zu 
wahren; er Fann die Gemeinde anhalten, die erforderliche Zahl 
der Volksſchulen Herzuftellen, ex kann auch für die Volksſchulen 
einen beftimmten Grad formaler Geiftesbildung in Anſpruch 
nehmen, aber das Verhältnig der Schule zur Kirche, ber 
Stoff, der zum Unterricht gebraucht wird, geht ihn nichts an. 
So muß alfo die Berufung ver Lehrer ein für allemal in bie 
Hand der Gemeinde gelegt werden, und fie allein hat das 
Necht, zu entfcheiven, — die Gemeinve, fage ih, nicht die 
Kirche; — fie entfiheivet, in welches Verhältnig fie Ihre Schule 
zur Kirche fegen will, und will fie diefe Verbindung, dann hat 
fle vaſſelbe Recht, ihre Schule mit ver Kirche zu verbinden, 
wie die anderen Gemeinden das Recht haben, fle von ber 
Kirche zu trennen. Das ifl e8, meine Herren, was ich Ihnen 
vortragen wollte, und weßhalb ich mich dem Antrag des Herrn 
Tellkampf, inſoweit Ich feinen Antrag verflanden habe, voll 
ſtandig anſchließe. Wenn Sie Diefes erfüllen, meine Herren, 
fo tragen Sie Rechnung jeder gerechten Anforderung, die in 
den Petitionen geftelt ift, die an vie Nationalverfammlung 
gelangt find. Daß Sie von hier aus ven Grundfag ausfprechen, 
daß alle Schulen mit der Kirche verbunden werben follen, Das 
konnen ſelbſt die Petenten nicht gewollt haben. Ste wollen 
nichts Anderes für fih, ald das Recht, ihre Kinder in einer 
Schule unterrichten zu laſſen, die ihrer Gefinnung entfpricht. 
Ebenſo können aber auch Jene, die die Trennung fordern, fle 
nur für jene Schulen verlangen, worin ſie ihre Kinder unter« 
richten laffen, und da mögen fie viefe Trennung dann feldft 
vornehmen. (Mehrere Stimmen: Wie lautet der Antrag?) 
Wie ver Untrag wörtlich lautet, weiß ich nicht; Ich habe ihn 
nur vorlefen hören. (Praͤſident verlieft den Antrag von Tells 
kampf.) Ich gehe, meine Herren, auf Das, was mehrere Vor⸗ 
redner vor mir geiprodyen haben, nicht weiter ein; ich merde 
nit, wie e8 @inige von dieſen Herren gethan haben, Ihnen 
ein beflimmtes padagogiſches Syſtem zur Annahme empfehlen. 
Ich habe nur dem Herrn Dewes gegenüber Einiged zu fagen. 
Er Hat gefagt, die Erziehung ver Lehrer liege bis jegt ganz in 
der Hand der Kirche, ich meiß aber nicht, von welchem Staate 
er da geſprochen hat. In dem Staate, dem ich angehöre, und 
foweit ich die Organifatton ver einzelnen Staaten kenne, liegt 
die Herambildung ver Volkslehrer in der Hand des Staates, 
nit in der Hand ber Kirche. Er hat fogar, meine Herren, 
gegen einen Theil des Lehrerſtandes eine Verdaͤchtigung bier 
auögefprochen. Man follte doch endlich einmal aufhören, ganze 
Stänve hier immer verbächtigen zu wollen, wodurch fo uner« 
meßlich viel Ungerechtigkeit verübt wird. (Bravo!)) Ich kenne 
ven Lehrer⸗ und Lehrerinnen» Stand des Munſterlandes, und 
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Jeder, der ihn kennt, wird ihm das Zeugniß ausſtellen, daß 
die fittlihe Aufführung der Lehrerinnen dort fo hoch fteht, daß 
er mit jedem Stande in der Welt fich meflen ann; ich habe 
noch nie die entferntefte Verbächtigung gegen eine Lehrerin des 
Münfterlanded audipredden hören. Ueber das Uebrige gehe ich 
hinweg. — Meine Herren! Ich bitte Sie, bauen Sie in Deutfch- 
land ein Haus, worin wir Alle wohnen koͤnnen. Suchen Sie 
doch nicht hier Ihre Lieblingsſyſteme geltend zu machen, und bie 
Neichöverfaflung dazu zu benugen, um fie auszuführen. Ueber⸗ 
laſſen Sie Das der Freiheit und der Inneren Kraft, die in jeder 
einzelnen Confeſſion, in jedem einzelnen Syſteme liegt. Be» 
fämpfen Sie diefe mit allen Mitteln, vie Ihnen die Freiheit 
gewährt; aber ſuchen Sie dazu nicht vie Reichöverfaflung zu 
benugen. Suchen fie nit durch die Neichögefeggebung bie 
katholiſche Kirche nach Ihren Wünfchen umgugeftalten, und fie 
fo nady und nach in ein anderes @eleife Hineinzubringen, und 
Das, was Ihnen in der Einrichtung ber Kirche verkehrt ſcheint, 
fo hinauszubringen. Gerade diefer Weg iſt von mehreren 
Seiten vorgefchlagen worven. Kerr v. Beisler z. B. will die 
Kirche nicht unabhängig vom Staate, um Neformationen ders 
felben, die er für nüglich hält, durch den Staat durchzuſetzen. 
Wir wollen nun aber nicht fatholifch & Ja Beisler fein, ober 
nad) diefer oder jener Bacon unfere Kinder unterrichten laflen ; 
wir verlangen eine Verfaflung, wo Jever frei fih entwideln 
Tann, Jeder nach feinem Glauben und feiner eigenen lieber 
zeugung. Gewähren Sie und Das, und nichts wird vermögen, 
die Katholiken vom Reiche loszureißen. Dann werden ſie ein» 


Reben, wie ein Mann bei allen Gefahren, für Die Erhebung, die ' 


Einheit und Kraft Deutſchland's. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) 

Präſident: IH werde die Verhandlung nunmehr 
vertagen; vor dem Schluffe aber habe ich ver Nationalverfamm« 
lung nody eine Betition oder Eingabe von Franffurt mit« 
zutheilen, welche wegen ihres befonderen Inhalts wohl ver- 
dient, vorgelefen zu werben. 

„Hohe Nationalverfammlung! Die Volföverfammlung zu 
Branffurt am Main am 17. September, beflehend aus min« 
veftend 20,000 Bürgern aller Städte und Dörfer ver Umgegend, 
beſchließt: 

1) Daß die Majorität von 258, welche in der National⸗ 
Berfammlung am 16. d. Mtd. ven ſchmaͤhlichen Waffenſtill⸗ 
ſtand angenommen hat, von vieler Volksverſammlung hiermit 
für DVerräther des deutſchen Volfs, der, veutfchen Freiheit und 
Ehre erklärt; s 

2) daß biefer Beſchluß ver deutſchen Nation auf das 
Schnellſte befannt gemadyt werbe; 

3) daß eine Deputation obigen Beſchluß morgen ver 
Nationalverfammlung mittheife. 

Im Namen ver Bolföverfammung bie dazu beauftragte 
Deputation. Branffurt am Main den 17. September 1848. 
Br. Schüg, Diepenbrod, Eönigl. preußifcher Offizier a. D., 
Karl Krug, Friedrich Kapp, Andreas Großmann, Arnold 
Neinah, P. I. Schöppler, ©. Metternih, Karl Bruce 
aus Holflein, ©. Hörfel, Dr. M..., Neufeld.“ 

Ic glaube, dieſer Antrag wird an die Petitiond - Com- 
miſfion zu vermeifen fein, um barüber zu berichten. — Es 
ift ſodann noch folgender bringlicher Antrag geflellt worden: 

„In Erwägung: 
daß die Abgeordneten Boczeck und Brund, als fie 
beute, ven 18. September, ven Einlaß in die Pauls⸗ 
Tirche verlangten, von dem um biefelbe aufgeftellten 
Militär gröblich behandelt wurden; 











in Erwägung, 
daß dem Abgeoroneten Boczeck, ald er den Binlag in 
die Paulskirche unter Ungabe feiner Eigenſchaft als 
Abgeoroneter beflimmt verlangte, von dem comman- 
birenden Dificier einer öfterreichifchen Truppenabthei« 
lung, Lieutenant Nitſche, fogar mit Arretirung 
gedroht wurde; beichließt die Nationalverfammlung: 

Das proviforiihe Reiheminifterium wird beaufs 
tragt, die erforderliche Verfügung ſchleunigſt zu treffen, 
um die Abgeoroneten der conflituirenden Nationale 
Verſammlung gegen jeve Beleidigung von Seite bes 
um die Paulskirche und zum Schuge derſelben aufs 
geſtellten Militär zu bewahren, und zu biefem Zwecke 
das Militär fofort zurüdziehen; die Sitzung wird 
geſchloſſen. Boczek, Dr. Berger, Zimmer 
mann von Stuttgart, Martinyg, Grigner, 
Peter, Bidfra, Schlöffel, Fehrenbach, 
Dietſch, Mohr, Minkus, Reinhard, Jung« 
banns, Reinftein, v. Trützſchler.“ 

Meine Herren! Ich glaube, daß dieſer Antrag, wie ja 
auch verlangt wird, dem Reichsminiſterium direct zuzuweiſen ſei, 
damit dad Geeignete darnach verfügt werde. — 8 ift noch 
über die Urlaubsgeſuche zu bericgten. — Der BWehr- 
Ausſchuß fol fih heute Abend um 6 Uhr verfammeln, ver 
volkswirthſchaftliche um 6 Uhr. Für den legteren ift vie Tages⸗ 
Ordnung: Motivirung ded Antrages für die Verfaflung für 
das Reichsbankweſen, und Verhandlung über bie Einleitung 
der Zarifangelegenheiten. 

Bicepräfident v. Hermann: Meine Hersen! 


Vom 1. bis 19. September waren ein und fünfzig Urlaubs 


geſuche eingegangen; dad Büreau war der Anſicht, es moͤchte 
erft nach Beendigung der Waffenſtillſtandefrage darüber kurz 
zu berichten fein. Unter diefen ein und fünfzig @efudyen 
waren neun auf acht Tage, und dieſe find bereits genehmigt 
dur den Herrn Präflventen; eilf gründen ſich auf eigene 
Kranfgeit oder die. von Bamilienangehörigen. Das Büreau 
war ber Anficht, dag biefe zu genehmigen ſein möchten; vie 
übrigen ein und dreißig Geſuche gründen fi nur auf Beſor⸗ 
nung von Geſchaͤften, theild von amtlidyen, theils von haͤus⸗ 
lichen. Das Büreau war ber Anſicht, es möchten, in Beirat 
daß auf einmal ein und dreißig weitere Mitglieder fehlen 
würden, alfo nicht bloß die ſchon angeführten zwanzig, dieſe 
Geſuche nicht zu bevorworten fein, und es mödten bei der 
aroßen Zahl des Urlaubsgeſuche vorerfi — wenn nicht bie 
bohe Beriammlunz es anderd beſchließt — nur die, welche 
fi auf Krankpeit gründen, zu genehmigen fein. Urlaubege⸗ 
ſuche auf kurze Zeit kann der Herr Präfloent entſcheiden. End⸗ 
lich find mehrere Geſuche motioirı durch Thellnahme an fländifchen 
Verhandlungen in ven einzelnen Staaten. Darüber wurde ſchon 
einmal verhandelt, und in Beziehung hierauf iſt gelten» zu 
machen, daß, wenn das Princip duichginge, ſolche Geſuche 
ſelen zu bewilligen, die Nationalverſammlung zu viele Mit⸗ 
olieder entbehren würde. 

Präſident: Diejenigen, welche bie oben 
gefellten Anträge annehmen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Sie find ange 
nommen. — Wir werden morgen um I Uhr Sigung halten. 
Tagesordnung: „Bortfegung ber Verhandlung über dis Grunde 
Rechte.“ Die Sigung iſt geichloffen. 

(Schluß ver Sigung um 1%, Uhr.) 
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eiheminifterium in Bolge des am 18. September in Srankfurt fattgefuntenen Aufruhrs getroffenen Maßregtin, uns 
den Dank gegen die zur Bekämpfung teffelben verwendeten Reichstruppen. — Interpellatton des Abgeoreneten 


gard an den Aueſchuß 


für Geſetzgebung, tie Publication ver Retchögefepe betreffend. — Eingänge. 





Präfident: Die Sikung ift eröffnet; ich erfuche den 
Heren Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Sitzung zu 
verlefen. (Secretär Fetzer verlieſt daffelbe.) Iſt Reclamation 
gegen das Protokoll? 


Fuchs von Breslau: Ich vermiſſe die Anführung zweier h 


Thatfahen im Protokoll. Erſtens, dag man gewaltfam hat in 
dieſes Haus eindringen wollen, zweitene, daß wir in ber von 
einer außerhalb abgehaltenen Volksverſammlung an die Natio— 
nalverfammlung abgegebenen Erklärung Volksverräther genannt 
worden find. Diefe zwei Thatfachen bitte ich in das Protokoll 
— ( Zeſtimmung auf derRechten und im Cen— 
trum. 

Brafident: Die erfte Thatſache wird feinem Wiver- 
ſpruche unterlirgen. Was die zweite bitrifft, ſo habe id) die 
eingereichte Petition eder wie ich fie nennen fol, ald einen Theil 
des Protokolls betrachtet, und als folder mußte fie dem Proto— 
koll beigeorudt werden. Es wird alfo mit der Anführung 
dieſer beiden Thatfachen das Protokoll genehmigt. — Meine Her— 
ven, es ift unter dem Eindruck der traurigfien Ereigniffe, daß 
ich die heutige Sitzung cröffne. Die Bewegung in unferm Va— 
terlande, feine neue Geftaltung, hat neue Opfer verlangt. Ich 
fagte: verlangt. Das ift cin unrichtiger Ausdruck, fie find 
muthwillig und barbariſch Hingefchlachtet worden. Unter den 
Opfern, die wir zu beklagen haben, find zwei hochgeehrte, aus: 
gezeichnete Mitglieder diefer Verfammlung, und ich bin tief er— 
ſchüttert, Inden ich Ihnen anzeigen muß den Tod des Herrn 
dv. Aucrewald und des Herrn Fürſten Lichnowsky. Es war 
biefen ritterlichen Männern nicht befchieven, wozu fie gerne be 
reit guwefen wären, den Tod zu finden für das Batrland in 
VertHeidigung feiner Ehre gegen äufere Feinde. Nicht im 
Kampf für die Erhaltung der gefeglihen Ordnung im Innern, 
für Unterdrüdung des Aufſtandes find fie gefallen, fie find 
auf bie niederträchtigſte Art meuchlings ermordet, geſchlachtet 
worden. (Mirlfache Acußerungen der Gntrüftung.) Deine 
Herren, ih will nidt aufregen, aber das Gefühl der Schaam 
für die Schmach, welche durch folhe That über die Nation 
kommt, kann ich nicht unterdrüden. Was tft die Beranlaffung 
dieſes Aufſtandes, wo ftehen wir und was wird die Folge 
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j fein? Die Beranlaffung war ein Beſchluß biefer Verſamm⸗ 
| lung. Sie hat mit Mehrheit ausgefproden, daß bie Nation 
den Streit, den fie mit Dänemark auszufechten hat, einflweilen 
ruhen laffen und den Frieden anbahnen wolle. Ich chre alle 
redliche Weberzeugungen und fo erkenne ich gern die redliche 
| Meberzeugung Derer an, bie geglaubt haben, es werde beſſer, 
dem empfindlichen Gefühl für Nationafehre entfprechenber fein, 
wenn wir den Krieg fortjegten und ben Frieden nicht anftrebe 
I ten. Aber die Mehrheit, mit dem wenigftens gleihen Recht 
auf Anerkennung auch ihres Gefühls für Nationalehre, hat an« 
ders entfchieben, und für diefe Entfheitung verlangt bie Nation 
den Ochorfam Aller. Diefer Gchorfam tft von einer Anzahl 


i verbfendeter oder irregeleiteter Menfchen verweigert worden. 


Daß aber eine ſolche böslise und auflöfende Weigerung des 
Gehorſams nicht ungeftraft hingehen fann, darüber wird tn 
dieſer Berfammlung fein Zweifel obwalten. (Nein, nein!) 
Meine Herren, was tft der Charakter dieſes Aufftandes gewe— 
fen? Gr bat angeftreht gegen das, was wir Alle wollen, ges 
gen die Ginheit unferes Vaterlandes. Die Einheit, worauf 
bereht fie, was ift ihre Bedingung? Vor allem, follte ich den= 
fen, Ste Ausgleichung der gegenfeitigen Stammes-Vorurtheife, 
die Vermittlung der Volksgefühle und Anfhauungen zwiſchen 
Nord und Sid, zwifhen Of und Well. Wenn eine folde 
Vermittlung, wenn ein ſolches gleichartigeres Denken und Füh— 
Ten nicht möglich ift, dann iſt auch die Ginheit nicht möglich, 
und wer dazu beiträgt, ftatt folhe Worurtheile zu bekäm— 
pfen, fie zu nähren, in bösartiger zerfegender Abſicht 
geltend zu machen, als habe man bier ein feineres Ehr— 
gefühl als dort, mährend im Gefühl ber National 
GhHre kein Volksſtamm vor dem andern ein Boraus Hat, 
der firett nidt für die Einheit; er zerreißt das Waterland, 
er macht die Gintraht unmöglich. Aber, meine Herren, «6 
war auch ein Virbrechen gegen bie Freiheit. Die Freiheit 
wollen wir, wir wollen fie gewiß Alle aufrichtig, ehrlich. Auch 
jegt, aud heute werben Alle eingeben? fein, daß bie Ginhelt 
Deutſchlands nur mit fetner Freihelt Hand in Hand geben 
tönne, und welches Rakegefühl in mandem Bufen in biefem 








Augenblick durch den ſchmählichſten Mißbrauch der Freiheit, 
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wie er in dem gebämpften Aufruhr fh Hat zu erkennen gege« 


| Neichöminifter von Schmerling: Meine 


ben, gerechtfertigt fein mag, es wird unterbrüdt, die Breipeit || Herren, als ih vor 24 Stunden bie Ehre batte, Ihnen zu 


geachtet werden. Ich verlange dieß von allen Ehrenmännern 
und ih bin ihrer Zuftimmumg gewiß. Wir werben unfern 
Weg einhalten, der aud bie Freiheit fhüpt. Wir werden kei⸗ 
nem Gelüfte Vorſchub leiſten, das etwa rüdwärts führen 
önnte. (DBravo.) Uber es war au ein bie Menſchlichkeit 
entwürdigendes Verbrehen: ih fage es mit tiefer Erſchütte- 
rung. Denn die Barbarei zunehmen follte, welche ſolche That, 
wie fie geftern gefhab, herbeiführen, dann würde man verzwei⸗ 
fein müſſen an dem menſchlichen Bortfpritt, und Diejenigen, 
welde die Pflicht fühlen, Bieles, Alles, was fie vermögen, 
beizutragen, um bie Breihelt aufrecht zu erhalten und zu fihern, 
ob, diefe mögen alle Stärke ihres Geiſtes und Herzens zus 


fammennehmen, um freudig bet ihrem Vorſat beharren zu 


tönnen; fie mögen ben unfittlihen und unmenſchlichen Aue⸗ 


wüchſen entgegenwirken, Alles aufbieten, daß bie Richtung nie 


bergebänbigt werte, die ſelcher Barbarel zugänglich if. Meine 
Herren, ich habe Ihnen aber auch — und id bitte Sie um 
Geduld - - einige poltitfhe Betrachtungen vorzutragen, politt- 


fe Beratungen, die zunächſt unfere parlamentarifhen Zu- . 


Rände betreffen. Die neueften Greigniffe find hervorgegangen 
aus einem Zermürfniß diefer Verfammlung, zu welchem fein 
tiefltegender Grund vorlag. Wenn man fi bemüht Hätte, 
Verftändigung zu ſuchen, flatt die Leidenfhaften aufzuregen 
und walten zu laſſen, flatt im Partet- und Goteriegeift ſich 
abzufhließen, wir würden die Greigntffe nicht erlebt Haben, wie 
wir fie haben erleben müſſen. Gin Redner hat vor einigen 


Tagen darauf aufmerkſam gemacht, ein Reigemtnifterium in 
unferer jetzigen proviſoriſchen Sage könne eigentlich feine Ma- 


jorität Haben. Das ift in gewiſſer Beziehung wahr, Indem 
die gewöhnlichen Mittel fehlen, eine Mehrheit zu gewinnen. 
Wie unsere Verhältniffe fichen, fehlen einem Reihsmintftertum, 
an der Spitze Deutſchlands ohne fpeciell von ihm verwaltetes 
Land, eine Menge der Fäden, wodurch Mehrheiten entſtehen 
und gebildet werden. Mehrheiten entſtehen durch Aneinanders 
fließen der Intereffen. Diefe Intereffen concentriven fi aber 
nicht in dem Mafe bet der Gentralgemalt und in diefer Ver⸗ 
fammlung, ale bei wirklichen Staatöverwaltungen. Aus biefer 
Betrachtung folgere ich zwei Dinge: Es iſt leicht, mittelft die⸗ 


fer Verfammlung, bet einer Velleität von Abneigung gegen ' 


einzelne Perfönlikeiten, bei der Unzufriedenheit und Kritik 
über einzelne Regterungshandlungen, ein Minifterium zu ftür« 


zen, aber ſchwer, daß eines ſich wieder geftalte, und daraus | 


muß für diefe Verfammlung die Warnung hervorgehen, daß 


es unerläßlih fri, che wir zu fo entſcheidenden Beſchlüſſen 


ſchreiten, wie dieß jüngft der Ball war, unfern ganzen Zuftand 


in Erwägung zu ziehen und genau zu unterfuchen, worum e8 | 


fich handelt. Eine weitere Bolge tft die: Wir find in der Lage, 
die uns die Pflicht auferlegt, das proviſoriſche Mintftertum 
fügen zu müffen, die Ereigniffe und ihre Vermidlungen find 
bedeutend, ein fräftiges und entſchiedenes Eingreifen dringend, 
und die Verantwortung, die auf den Miniftern ruht, groß. 
Es find Maßregeln zur Wiederherftellung der öffentlichen Ruhe 
von dem Reihsminiftertum getroffen worden, und mir werben 
gewiß zu Allem die Hand bieten, was zur Wiederherſtellung 
ber geieglihen Ordnung nothwendig iſt; und zwar fowohl zur 
Grhaltung der Achtung vor dem Gefehe, als auf zur Kräftt- 
gung ber Vollziehung. Ich bin Überzeugt, die Mehrheit diefer 
Berfammlung, Alle werden daran mitwirken. (Bielftimmiges: 
Ja, ja! in ber Berfammlung, auf der Gallerie Bravo.) Wollen wir 
bie Freiheit, fo müfjen wir fie mit Maß wollen unb ihr Map 
lehren. Wollen wir bie Einheit, fo Laffen Sie uns vor Allem 
hier einträchtiger zufammenmwirten. (Allſeitige Zuſtimmung.) 


ı eröffnen, dep das Miniſterium Angefihte der bedeutenden Er⸗ 
eigniſſe, die unferer Stadt Hier bevorftanden, fih entſchloß, 
alle jene Angelegenheiten ſelbſtſtändig in bie Hand zu nehmen, 
ı die dem Schutze diefer hohen Nationalverfammlung entfprehend 
| feten, da, meine Herren, habe ich wohl gefühlt, daß ernfte Er⸗ 
elgniffe uns bevorflehen, aber ich habe kaum gedacht, daß fie 
ſo bedeutend eintreten würden. Die ergreifende Rebe unferes 
ı verehrten Herrn Vräfidenten hat wohl auf das ver Allem hin⸗ 
gewieſen, was befonders unfere tiefe Wehmutb, unfere gerechte 
| träftung hervorgerufen hat. — Erlauben Ste, meine Her- 
en, daß das Miniſterium feine Pfligt erfüllt, indem es Ihnen 
durch mich eine gebrängte Darftellung aller Eceigniſſe bes 
geftrigen Tages, aller jener Anordnungen, bie unter dem Be- 
wußtfein der vollen Verantwortlichkelt zum Schutze dieſer 
hohen Verſammlung, zum Schutze aller Bürger Frankfurts 
getroffen worden ſind, gibt. In dem Bewußtſein, daß jenen 
Bemühungen, bie gegen bie Nationaloerſammlung gerichtet 
‘waren, auf eine durchaue entſchiedene Welfe entgegengetreten 
werden müffe, hat bas Minifterium bereits in der Naht vom 
! Sonntag auf den Montag für die Herbeiziehung entiprehender 
Truppen nad allen Richtungen bin die Befehle erlaſſen. Es 
war nicht möglich geftern Morgens mehr ale zwei auswärtige 
Batalllone zur Verfügung zu ftellen. Diefe mußten vor Allem 
‚ zum Schuße biefer hohen Verſammlung aufgefiellt fein Das 
durd wurde es möglih, daß bereits in mehreren Strafen 
Barricaden errichtet wurden, und als nad) Ende der Sitzung 
die zum Schutze ber hohen Verfammlung aufgefteliten Truppen 
disponibel, als zwei fernere Bataillone von Mainz angelangt 
| waren, war das Minifterium entfhloffen, die Ruhe der Stadt 
‚ in jeder Weife Herzuftellen. Es wurden fofort die geeigneten 
Weiſungen erlafen, tie Barricaden zu zerftören, die tn aufe 
rũhreriſcher Richtung aufgebaut waren. Es gelanı in der That, 
in den wenigen Stunden bis gegen fünf Uhr eins beteutende 
Zahl diefer Barricaden zu nehmen und einzelne Häufer zu 
; befegen, aus welchen auf die möglichſt beimtüdifhe Weiſe gegen 
dieſe Reiheiruppen gefeuert wurde. Mehrere Deputationen, 
" die an das Minifterium fih wandten, um cine Waffenruße, 
; um ein Wegztehen der Truppen zu bewirken, haben das Mi« 
niftertum, um aud das Letzte zu verfuchen, veranlaßt, eine 
halbſtündige Waffenruhe eintreten zu laſſen, unter der Bedin« 
gung, daß die Barricaden von allen ihren Vertheidigern fofort 
verlaffen, bie Barricaden felbft abgeräumt würden. Diefer letzte 
! Verfuh, um Blutvergießen zu vermeiden, war ohne Grfolg. 
Das Minifterlum Hat erkannt, daß es in ber Aueführung 
„ energifher Mafregeln keinen Augenblid mehr zu zögern hatte, 
. 68 bat daher, gegen 6 Uhr Abends im Befige fo eben ange⸗ 
‚ langter Kanonen, einen neuen entſcheidenden Angriff gegen alle 
Barrlcaden eröffnet. Es gelang in ber That bis zu einbrechen⸗ 
der Nacht alle Communicationen der Hauptſtraßen herzuſtellen 
und jene wenigen Punkte, die unter dem Dunkel der Racht 
vielleicht für die Truppen zu gefährlih wären, zu umftellen. 
Im Laufe der Nacht wurben noch mehrere Quartiere geräumt 
und jet Habe ich die Beruhigung, offickell anzeigen zu können, 
daß ganz Frankfurt und ganz Sadfenhaufen im Beſitz ber 
geſetzlichen Macht fi befinden. (Bravo.) Meine Herren, ale 
auf die Truppen. die zum Schutze der deutfchen Nattonalvers 
| fammlung eirgerüdt waren, ein euer aus den Fenſtern, von 


den Barricaben fi eröffnete, als einige tapfere Difictere, 
als Mannſchaft bereits gefallen waren, als in das Minis 
Rertum die Nachricht kam, daß Abgeordnete der hohen 
Nationalverfammlung durch Meuchelmord gefallen feien, da 
bat dad Minifterium erkannt, daß ſofort der Moment einge 
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treten fel, wo ber Velagerungäzufland zu verfügen wäre. Es 
bat, tie volle Verantwortlichkeit der Mapregeln erkennend, den 
Kriegszuſtand noch geftern Abend erklärt. (Bravo.) Meine 
Herren! Das Minifterlum erkennt dieſe exceptionellen Maß⸗ 
regeln, «8 erkennt aber auch nie volle Notbwendigkeit der: 
felben, und «a8 Miniflerium wird diefen Zufland — und es 
iſt Ihrer Zuflimmung gewiß (Zuruf: Ja!), — fo lange dauern 
laſſen, bis tie vollfommenfte Bürgichaft gegen jede ähnliche 
Ruheſtoͤrung Angeſichte Frankfuris gegeben ſein wird. (Bei⸗ 
fall.) Meine Herren! Grlauben Sie mir, daß ich vor Allem 
gedenke jener tapfern deutichen Truppen, die nicht allein le— 
bensmutbig für tie teutfche Nationalverfammlung gefochten, 
fondern aub mit einer Verleugnung gegen alle Müben und 
Strapazen, mitunter leben Meilen weit, im Laufe de& geftrigen 
Tages zum Schutze Franlfurts herbeigeeilt find. (Beifall) 
Dar Minifterium ift in der Lage, durch die Truppen, die 
bereitö hier find und durch die getroffenen Maßregeln im 
Kaufe des heutigen Tages hier eintreffen werden, nicht allein 
vollſtaͤndig die Ruhe viefer Stadt zu verbürgen, ſondern auch 
dafür zu forgen, daß die benachbarten Etaaten nor ähnlichen 
Angriffen aeflchert find. (Beifall.) 

Neichsminifter Nobert v. Wohl: Ich habe der 
boben Verſammlung eine doppelte Gröffnung zu machen. Ich 
babe fon geſtern früüh, alfo vor Eintritt ver traurigen @r: 
eigniffe, die wir erleben mußten, an den hieſigen Senat bie 
Förderung geflellt, daß Ne Vorfälle, welche zu dem damals 
ſchon drohenren Aufflante geführt Haben, fireng unterfucht 
und dert Miniſterium das Ergebniß werte mitgetbeilt werden. 
63 wird dad Minifterium, fobal» e8 eine Ueberſicht über bie 
Sade Hat, feinen Augenblick verfehlen, Ihnen, meine Herren, 
diefelbe Sache vorzutragen. Die zweite Mitiheilung geht dahin, 
daß das Minifterium der Meinung ift, es ſei die boͤchſte Zeit, 
einen gefegliden, wenn ich fo fagen darf, juriſtiſchen Schug 
biefer hohen Berfammlung zu creirer. Die G@reigniffe der 
legten Tage baben gezeigt, daß einzelne Mitgliever tiefer 
hohen Berfammlung wegen ihrer Abflimmung, wegen ihrer 
Anträge Lebensgefahr ausgefegt find, daß fle von einem Irre 
geleitzten Haufen aufgefuht werden, zu weldem Zwecke 
kann fih Jeder felbft denken. Diele hohe Verſammlung 
iſt beoroßt worden in ihrem Heiligibume und die Gefege, 
fo wie fie befleben, paffen nicht auf die Nationalverfammlung, 
die Berege der Stadt Frankfurt am wenigflen, welche bier 
zunächft zur Anwendung kämen. Es ift durchaus nothmentig, 
daß zum Schuge der Verfammlung und ihrer einzelnen Mit« 
glieder gegen vie Vergewaltigung ein Gefry gegeben werde. 
Ich zweifle feinen Auaenbiid, daß Ihr Geſehgebungs: Aus⸗ 
ſchuß orer einzelne Mitglieder Anträge geftellt haben würden; 
aber wir haben geglaubt, nicht müßig fein zu follen, und bes 
gegnen mir une auf tiefem Wege mit mefentlich gleichen An⸗ 
träger, fo ift die Arbeit erleichtert. Der Geſehentwurf iſt bes 
reitd audgearbeitet, aber wir baben feinen Augenblick Zeit 
gefunden, diejed Geſetz durchzugehen, e8 wird aber unter allen 
Umfländen in Ihrer morgennen Sigung vorgelegt merben. 
(Veifall.) 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich glaube im 


Namen ſehr Kieler zu fpreken, wenn id von diefer Seite | 


(auf die Linfe deutend) — ic fage im Namen Aller, — er: 
tläre, daß mir vie Enträftung vollfommen theilen, welde die 
Norfille des geftiigen Tages hervorgerufen haben. Es if 
«ine Schmach und Schande für die Nation, das Blut, weldes 
geftern geflofien iſt Meine Herren, ich gehe weiter, rer Sieg, 
welcher geftern errungen wurde, iſt ein Sieg ber Nationals 
verianmmlung; denn es galt der Nationalverfainmlung, und 
wir freuen und auf allen Seiten bed Hauſes biefes Sieges 








gewiß; davon bin ich überzeugt. Ich fege noch hinzu: biefer 
Sieg hat eine Hohe Gefahr. Ich Habe ſtets auf jener Seite 
(auf die Linfe deutend) gefefien, weil ich glaubte, daß man 
dort mit mehr Müftigfeit vie Beftrebungen ver Reaction be- 
Fümpft, aber auch, weil ich bier ven Befrebungen ber Wüh- 
lerei entgegentreten will, fo oft ed noͤrhig und fo viel in 
meinen Kräfıen liegt. Meine Herren, ein Sieg, wie der ger 
ſtrige, bat eine hohe, ſehr hohe @efahr, hüten Ste ſich davor, 
daß diefe Befahr nicht über und Ale kömmt. Seien wir von 
heute an um fo bebächtiger für die Brerheit, als die Mög« 
lichkeit vorhanden ift, daß die Reaction ſich dieſes Gieges 
bedienen fönnte. (Bravo auf der Linken und indem Gentrum.) 

Zachari ä von Söttingen: Meine Herren! Wir find 
gewiß alle von ber Meberzeugung durchdrungen, daß e8 in 
biefen Stunden, in dieſen Tagen unfere heiligfte Pflicht ſei, 
die Gentralgewalt, das Reihäminifterium, welches für dieſelbe 
bantelt, in ihrer ſchwierigen Aufgabe zu unterflügen, und 
mern in irgend einem von und darüber noch Zweifel hätte 
fein können, fo müßten biefe burch die tief ergreifenden Worte 
unferd Herrn Pröfldenten gehoben fein. Meine Herren, dieſe 
Meberzeugung Kat mich im Einverflänntf mit einer Mehrzahl 
der Mitgliever diefes Hauſes veranlaßt, auf den Grund ber 
fo eben auch von dem Herrn Reichsminiſter des Innern ver— 
nommenen Mittheilung folgenren Antrag zu ſtellen: 

nAuf ben Grund der von Selten des Reichsminiſte⸗ 
riums gemachten Mittheilungen beſchließt bie beutfche 
Nationaiverfammlung: 

1) Dem Reichsminiſterium wird die volle Zuſtim⸗ 
mung der Rationalverfammlung zu den von ihm zur 
Unterbrüdung des Aufruhrs und zur Wieverherftellung 
ber gefeglichen Ordnung ergriffenen Mafregeln auts 
geſprochen; 

2) Die Natlonalverſammlung erklärt, daß fle das 
Reichsminiſterium bei deſſen zur Erbaltung ver Gin- 
beit Deutfchlands noch ferner zu ergreifennen Maß⸗ 
regeln auf das Kräftigfte unterflügen werde; 

3) Die Nationalverfammlung fpricht den deutfchen 
Reichstruppen für die von ihnen bei Unterbrüdung 
des Aufuhrs bewiefene King bung den Dank ves 
Baterlanded au.” (Bravo.) y 

Meine Herren, ih muß zunächſt es Ihnen überlaffen, darüber 
zu entſcheiden, ob biefer Antrag als ein bringlider fogleih 
zur Verhanslung fommen fol. Ich brantrage, daß diefe 
Dringlichkelt audgefprochen werde. Zur Unterflügung deſſelben 
füge ich Fein Wort hinzu. 

Bräfident: WIN Jemand über die Dringlichkeits⸗ 
frage fpredien? 

Venedeny von Edln: Meine Herren! Ich glaube, es 
mire un’erer Würde nicht volllommen angemeffen, wenn wir 
in dieſem Augenblide über alle die Punkte, welche und vor⸗ 
gelegt worben find, berathen wollten. Es {fl der Kriegs⸗ 
zuftand thatfächlich vorhanden. Wir werten im Weſentlichen 
gegen die beabfichtigten Anträge nicht ein Wort fügen, wenig⸗ 
ſtens ih nicht; aber, ih glaube, es märe nicht recht, 
wenn wir in die Discufflon eintreten barüber, was dem 
gefrigen Tage folgen fol, während ver Kriegszufland vor⸗ 
handen ifl. Ich bin nicht Gierher getreten, um gegenwärtig 
irgend einen Vunkt zu befämpfen, aber ich bin überzeugt, es 
märe nitt unferer Würde angemeffen, fle heute zu hefpredhen. 

v. Bally cus Oberſchleſien: Es handelt fich nicht 
mehr um die Äufiere Sicherheit in Frankfurt, jondern auch 
um bie Sicherhelt des Naterlandes, deßhalb bitte ih die 
Verfammlung, unter Beantragung namentlier Abflimmung, 
die Dringlichkeit anzuerkennen. 

1* 
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n Vogt von Gießen: Meine Herren! d find drel ver⸗ 
ſchiedene Punkte in dieſem Antrage, die id .Gie, wohl zu 
überlegen Bitte: Der eine, daß der Dank gegen die Meiche- 
truppen ausgeſprochen werde, Fönnte unmittelbar verhanpelt 
werden; der zweite, die Anerkennung berienigen Maßregeln, 
welche das Reichaminifterium getroffen hat, darüber könnte 
auch allenfalls unmittelbar verhandelt werden, obgleich ich 
glaube, daß in einem folhen Moment, wo bie Anoronungen 
noch fortvauern, wo Jeder erfbüttert ift von den Greiiniflen, 
die ſtattgehabt haben, eine ruhige Ermägung vieier Maßregeln 
nicht flattfinden könne; allein es enthält dieſer Antrag einen 
dritten Punkt, und das iſt derjenige, der ein unbediagtes Ver⸗ 
trauensvotum gegen das Minifterium für roch zu treffende 
Maßregeln ausſpricht. Ich glaube, daß jegt nicht der Zeit: 
punkt ift, über ein ſolches unbedingted Vertrauensvotum für 
yolitifche Mafregeln, die ohne Zweifel tief eingreifen müſſen 
in die polttiiche Geſtaltuag Deutſchlands, zu verhandeln. Ich 
wäre für vie Dringlichkeit der zvei Anträge, allein für vie 
Dringlichkeit des vritten oder mittleren Punktes, für den 
Antrag, daß wir biefes Bertrauendvotun für noch zu treffende 
polittihe Maßregeln außerhalb ver Umgegend Frankfuris aus- 
ſprechen follen, für die Dringlicfett dieſes Antrags und die 
unmittelbare Berhandlung darüber fönnte ich mid nicht er⸗ 
klaͤren. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Ich ſpreche 
für die Dringlichkeit auch des drliten Vunktes; ich fpreche 
dafür, weil ich es für nothwendig halte, auch nach dieſer 
Seite hin das Reichöminiſterium zu unterſtützen. Ich würde 
nicht dafür ſprechen, wenn ich damit vie Pflicht übernähme, 
ohne Kritik jede Maßregel im Ganzen und Einzelnen unbe= 
dingt zu genehmigen, tie dad Meichäminifterium vorlegeit 
wird; aber ich erkläre mich deßhalb dafür, weil ih Vers 
trauen Außern will, und weil ih wünſche, daß die National- 
verfammlung das Vertrauen äußert, daß dag Minlfterium 
ſolche Maßregeln vorlegen wird, die tie Sicerheit, die Frei⸗ 
heit und Ginheit Deutſchlands fördern, ohne und von der 
Bahn des bemußten Kortichrittes abzulenken. Natürlich find 
wir nicht verbunden, jedes Einzelne, was irgendwie hier vor⸗ 
gelegt werben kann, durtzuführen, aber wir fp.echen rad 
Bertrauen aus, daß wir ed werden tuıchführen können, daß 
Maßregeln vorgelegt werden, die den Vaterland beilfam find. 

Naveaux von Göln: Meine Herren! Nach diefen 
wichtigen Greigniffen, glaube id, würde es Jedem von u: 8 
ſchwer fallen, mit derjenigen Ruhe zu debattiten, mit derjent: 
gen Ruhe ein Urtheil zu fällen, welche bei einem fo hoch⸗ 
wichtigen Antrag, wie der des Herrn Zachariä if, nothwencig 
vorbersfhend fein muß. Ich zweifle nicht raran, daß vie 
ganze Berfammlung dem Minifterium die Lräftigfte Uuter: 
Rügung leihen wird; fie muß es thun, meine Herren, der 
Angriff if gegen die Verſammlung geweien, und vie Maß—⸗ 
regeln, welche das Minifterium zur Abwehr ergriffen hat, 
müjfen von der Verfammlung gebilligt werden, darüber find 
wir alle einverflanden. Aber, meine Herren, laffen wir ten 
neuen Antrag des Herrn Zachariä den Gang geben, den 
alle übrigen gehen, radurch wird man uns bewundern, man 
wird ſagen: in ver Pauldkiiche hat eine Ruhe geherrſcht, ein 
Sichſelbſtbeherrſchen, wovon man in anderen conflitutionellen 
Berfammlungen felten ein Beifpiel hat. Wir wollen es in 
der Zuverfiht thun, daß das Miniflerium wifjen wird, mas 
es zu thun bat, daß es in derfelben Weiſe, wie es geftern 
und heute Nacht verfahren hat, auch meiter verfahren werde. 
Ich, bitte Sie, die Dringlichkeit nicht audzufprecen. 

v. Binde von Hagen: IH würde dem Rebner vor mir 
unbebingt beipflihten, wenn es fi barum handelte, bem Mi⸗ 























niſterium unbebingte, unveranwortliche Vollmachten zu übertragen, 
Davon iſt feine Rede. Der Reichsminiſter bes Innern hat 
erklärt, daß er fich der vollkommenen Verantwortlichteit bemupt 
iſt für alle Maßregeln, die getroffen worden find und getrof⸗ 
fen werben, und ber Antrag befagt nichts anderes, ais daf 
das Vertrauen der Nationalverfammlung zum Relchsminiſterium 
auögefprochen werben fol in Bezug auf die Mafregeln, die 
nod ergriffen werden. Die Verantworilichteit wird dadurch 
nicht ausgefgloffen, und in einer fo hochwichtigen Lage wir 
jeder Ehrenmann, der eine ſelbſtſtändige Gefinnung hat, und 
als einen folgen erkenne ich ben Herrn Reichsminiſter des 
Innern an, ſich ber Verantwortlichkeit vor der Nation für dat, 
was gefhehen ift, bemußt fein. Es handelt fih nicht nur um 
die Ehre, fondern um bie Exiſtenz Deutfchlands, denn eine Der: 
fammlung, bie Deutfhland vepräfentirt, haben mir noch nicht 
gehabt. In folhen Zeiten übertrug das fretefte Volk, die Ri 
mer, ben Gonfuln noch weit gröfere Vollmacht, mit den Wor⸗ 
ten: Videant consules, ne Respublica detrimenti capiat 
Wir find es Europa fhuldig, daß wir dem Ütiniftertum folhet 
Vertrauen ſchenken. Es wird fi feiner Verantwortlichkeit der 
wußt fein. 

Schaffrath aus Sahfen: Meine Herren, nur der 
Dank und das Vertrauen bat Werth, welches man nad reie 
licher und genauer Ueberlegung, unb namentlich nad genant 
Kenntnig aller tHatfähliben Verhältniſſe ausfpridt; die 
Kenntniß der Thatfahen fehlt uns aber vor jeder diepfalfigen 
gerichtlichen oder auch nur adminiftrativen Unterfudung, ei 
find noch keine officiellen Erklärungen an uns ergangen üb 
bie Veranlaſſung der geftrigen, fo dbedauernswerthen Dorfälk, 
wir können nit Mar und beutlih alles Einzelue überfehen 
Ich fage auferbem, die Beſchlüſſe, die beantragt find, find um 


| nötig. (Unruhe auf der Rechten.) Ihre Anfichten Fönnen or 


f&ieden fein, aber Ste werden hoffentlich uns bie reifeit ger 


| ftatten, unfere Uebergeugung, die eben fo ehrenmerts IR dd 


bie Ihrige, auszuſprechen. Ich fage, die beantragten Zejslifte 


! feten überflüſſig und unnötkig; auch ohne fie hat das An 
ſterium das Recht und die Pflicht, dasjenige zu thun, wozu eb 


von dem Geſetz bereditigt und verpflichtet iſt; Durd une 
Beihlug kann weder das Recht noch die Pflicht defelbem 
irgendwie verändert werben. Am allerwentgften aber frteit 
ic ein Vertrauen aus fowohl für die Vergangenheit als fir 
bie Zukunft, wenn ich nicht genau weiß, wofür und namens 
ih für welde Handlungen ich daſſelbe auafprechen fol, und 
id) werde nur nad) genauer Weberlegung zu einem folden 8 
tum meine Zuftimmung geben. (Mehrere Stimmen: Ealıi! 
Schluß!) 

Präfident: Ih wollte ja eben die Frage auf tm 
Schluß ftellen. Ich ſchlage Ihnen vor, über die Dringligfeitk 
frage die Verhandlung zu fließen; wenn fein Widerſorsch ih 
werde ich die Dringlichleitöfrage zur Abſtimmung bringen, und 
da Herr Vogt den Antrag geftellt hat, die drei Punkte de 
Antrags zu trennen, fo werbe ih auf die Trennung eingthen 
und zuerft über die zwei Punkte, die er für zuläffig erfant 
bat, und dann über den dritten Punkt abftimmen laſſen. 


Schilling von Wien: Ic würde vorfihlagen, alle deti 


Vunkte einzeln zur Abſtimmung au bringen, weil es mögl6 


iR, dap man fiber den dritten Vunkt einftimmig fein mi, 
über die andern aber nicht. 

Präfident: IR dieſer Antrag unterküßt! 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ih.) Die Unterkäügun 
ıR erfolgt. Es wird auch keinen Anftand haben, bare 
gleich die Frage zu flellen, ich werde alfo fragen: Greennt de 
Nationalverfammlung die Dringlichfeit er Verhandlung über 
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den Antrag des Herrn Zachariä und Gonferten an, babin 
Iautend: 

„Dem Reböminifterium wird bie volle Zuſtimmung ber 
Nationalverfammlung zu den von ihm zur Unter⸗ 
drüdung des Aufruhrs und zur Wiederherſtellung 
der geieglihen Ordnung ergriffenen Mafregeln aus« 
gefprochen.” \ 

Indem ich diefe Frage flelle, fAllt mir ein, daß Herr v. Bally 
auf namentlihe Abfimmung angetragen bat; ich frage, ob 
der Antrag auf namentlihe Abſtimmung über 
die Dringlichkeit unterſtüthzt iſt? (Die Unterflügung 
erfolgt nicht in ver erforderlichen Zahl.) Ich bringe alſo an 
die Nationalverfammlung die Brage: ob fie die Dring: 
lichkeit des erften Bunftes des Antrags, den ich 
fveben verlefen babe, außiprehen. und die Ber- 
handlung darüber iofort vornehmen will? Die 
das wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Diefer erfte Punkt ift für pringlih erfannt. Ich 
gehe zum zweiten Punkte über, der Antrag lautet: 

„Die Natienalverfammlung erklärt, daß fie das 
Reichsminiſterium bet deſſen zur Grhaltung der @in- 
beit Deutfchlande nor ferner zu ergreifenden Map- 
regeln auf das Kräftigfe unterflügen werde.“ 

Diejenigen, die diefen zweiten Antrag für bıing« 
lid erkennen wollen, bitte ich aufzunehen. (Die 
Mehrheit erhebt ſich) Auch die Dringlichfeit diejes 
Vunktes ift zugelaffen. Der dritte Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung fpricht den veutfchen 
Reichstruppen für die von ihnen bei Unterorüdung 
des Aufruhrs bewieſene Bingebung den Dank des Ba 
terlandes aus.” 

Ber die Dringlichkeit diefed Antrages zulaffen 
will, den bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Die Dringlidteit iſt zugelaffen. Die Verhandlung 
über diefe drei Punkte kann nunmehr beginnen. Herr Eifen- 
mann bat vo:her dad Wort verlangt. 

Eifenmanı von Würzburg: Meine Herren! Ich 
Halte kaum für nothwendig, zu verfihern, daß tie erfle Be— 
dingung ver freien Entwicklung eines Staates vie Freiheit 
feiner Bertreter und vie Freiheit ihrer Abftimmung if. Wein 
die Freiheit der Vertreter dedroht wird, ſei es durch Bajonnette 
oder durch Senfen, fo if an feine Freiheit des Volkes zu 
denken; — ich babe immer in diefem Sinne gefprochen und 
gehandelt, und habe auch nach unferen letzten Abfiimmungen 
Durch die Breffe ſolche Abgeordnete vertheizigt, vie anders geſtimmt 
Haben, als ih. Ich erkenne, was Venedey gefagt hat, der Angriff, 
der gemagt wurde, war ein Augriff gegen die Nationalverfamm- 
lung, und wir werben alle denfelben mit Indignation zurüdiveiz 
fen,und ich bin in ver angenehmen Lage, Sie zu verflchern, daß 
Mitglierer von der linken Seite am Sonntag hei der Tolfd- 
verfammlung auf der Pfingſtweide uno unter Umftänden, 
wo perfönliher Muth und Selbftverleugnung dazu gehörte, 
Alles aufgeboten Haben, um das Volk von frevelhaftem Bes 
ginnen abzuhalten. Herr Hentges z. B. erklärte dort: „mir 
weifen folhe Bundeegenoſſen zurüd, melde die Freiheit der 
Berathung beichränfen und mit Gewalt und vorfihreiben 
wollen, wie wir zu flimmen haben." Ich habe Grund, dieſes 
vorzubriagen, und ich glaube, es wird Ihnen angenehm fein, 
diefes zu vernehmen... (Zuflimmung bon einigen Seiten, 
Bewegung auf ver Rechten.) 

Präfident: Ih muß die Verfammlung bitten, Bei⸗ 
fals- und Mipfalsbezeugungen zu unterlaflen und bie Red⸗ 
ner nit zu unterbrechen. 

Eifenmann: Meine Herren, wenn zu dem Brevel 








bes bewaffneten Angriffs gegen die Rationalverfammlung no 
der Meuchelmord koͤmmt, dann tft es fluchwürdig! Ich kann 
nicht glauben, daß in der ganzen Verſammlung ein Cinziger 
tft, der ein folhes Betragen auch nur im Entfernteften verthei- 
digen, noch viel weniger billigen wird. Dieß vdrausgeſchidt, 
gehen wir zu der Frage über, die uns befhäftigt; fo weit ih 
es ermeſſen konnte, find wir einftimmig, daß die Pflicht und 
Ehre erfordert, die Unabhängigkeit und Sicherheit der National: 
verfammlung aufrecht zu erhalten, und daß wir jedes Mittel 
beifällig begrüßen werben, welches das Miniftertum ergreift, 
um dieſen Zwed zu erreichen, infoweit es durch die Rage ber 
Dinge nothwendig iſt; wir ſtehen nicht an, deu erften Antrag 
unbedingt anzuerfennen und das zu billigen, was das Mini« 
ftertum bereits gethan hat; in die Frage aber einzugehen, ob 
vieleicht die eine oder die andere Verfügung beffer hätte ge- 
troffen werben können, erachte ich nit für ziemlich, denn es 
Handelt fi Hier um bie Gefinnung, welde das Minifterium 
an ben Tag gelegt hat, und die war ehrenvoll und iſt gerecht⸗ 
fertigt; aber, meine Herren, ‘ein zweiter Punkt verlangt auch 
eine Genehmigung aller Maßregeln, bie geichehen werden, er 
verlangt ein Vertrauen für alles, was...... 

Präſident: Wünfhen Sie vielleicht, daß ich ben 
Antrag noch einmal verleſe? 

Eifenmann: Ja! 

Präſident: Gr lautet: 

„Die Nationalverſammlung erklärt, daß fie das 
Reichsminiſterium bei beffen zu Erhaltung der Einhett 
Deutſchlands noch ferner zu ergrelfenden Maßregeln 
auf das Kräftigfte unterftügen werde.” 

Eifeumann: Nun, ih frage Sie, meine Herren, ift 
ein Verſprechen, dad Miniftertum zu unterftügen, infolange es 
ſich auf dem gefeglihen Wege bewegt, von unferer Seite nothe 
wendig? Iſt es nicht unfere Pflicht, das Mintfterium in 
allen folden Handlungen zu unterflügen? Uber, meine Herren, 
follte darin der Gedanke liegen, daß das Minifterium in die 
Lage kommen könnte, ben ftvengen geſezlichen Boden verlaſſen 
zu müſſen — die Möglichkeit ift gegeben, th bin tarauf ges 
faßt; — fo dürfte es der Wall fein, daß mir es ebenfo unters 
Rügen müſſen. Aber ich denfe, wir ſollten doch warten, bis das 
Minifterlum vor uns tritt und fagt: Mir fünnen auf tem 
ftreng gefeglihen Boden nicht mehr fortkommen. Cs hat 
aber ſolches noch nicht gefagt und wird es nicht fagen. Warum 
wollen wir ein Vertrauen für die Zukunft erklären, welches — 
geftehen wir es uns offen — an die Dicratur grenzt; fo weit 
find wir nod nicht; die Gefahr ift nicht der Art. (Biele 
Stimmen: Oo!) Das Minifterium wird auf jeine Verant— 
wortlichkeit — tie Männer find ehrenhaft genug dazu, 
— alles bad thun, was es für nothwendig finden wird 
zur Erhaltung der Rube und Ordnung und cs darf 
ohnedieß auf die Unterflügung ber Nationalserfammlung für 
alle ſolche Handlungen rechnen. Ja, es kaun zum Voraus 
überzeugt fein, daß wir auch Ausnahmomaßregeln unterftägen 
würden, wenn fie nothwendig werben; aber im Voraus barauf 
binzubeuten und unfere Unterſtützung dazu zuzufagen, meine 
Herren, das geht gegen unfere Pflicht, gegen unfere Würde. 
(Viele Stimmen: Oho!) Verzeihen Sie, meine Herren! wenn 
Sie anders denken und urtheiler, fo muß ich folhes binnehe 
men; erlauben Sie mir aber auch meine Ueberzeugung aude 
zufprehen. Warten wir alfo, wie gefagt, bis das Miniftertum 
vor uns tritt und fagt: Wir müſſen Ausnahmemaßregeln tref⸗ 
fen, wir können auf bem gewöhnlichen gefegmäßigen Wege 
unfer Ziel nit erreihen, und dann, wenn eine dringende 
Gefahr vorliegt, kann das Minifterlum auf unfere Un« 
terſtützung vebnen; daß wir aber über Baufh und 
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Bogen einen ſolchen Beſchluß annehmen, dafür kann id burd- 
aus nicht fein. Das Mirifterium hat felbft erlärt: die Orb⸗ 
nung ift hergeftellt, die ganze Stadt und die Vorſtädte find 
im Befip deg gefeplihen Gewalt. Wo iſt bie dringliche Ge— 
fahr? (Bicle Stimmen auf der Rechten: Oh!) Id bitte mir 
nur einen Grund zu fagen. Um auferorbentlihe Maßregeln 
zu treffen, müſſen aud außerordentliche Verhältniffe gegeben 
fein. Das Minifterium bat gefagt: die Ordnung {ft hergeftellt, 
es ift jept feine Gefahr gegenwärtig, und fo lange feine Ger 
fahr gegeben ift, fo lange kann ich für meinen Theil nit für 
Ausnahındmafrrgeln ftimmen. (Unruhe.) Dafür, dag die Her- 
ven auf der Rechten anderer Meinung find, fann ich nicht. — 
Der dritte Punkt ift der, den Dank den Reichstruppen zu vo— 
tiren, dieſes verftcht fi von felbft, und wird wohl von feinem 
Mitglied wirerfprohen werben. Diefe Männer haben nicht 
nur vielen Muth und eine große Bereitwilligkeit gezeigt, fon- 
dern aud die Strapazen, die fie von früh Morgens bie 
Abends zu erdulden hatten, mit großer Ergebenheit Hingenom- 
men und das wird Jeder mit Dank anerkennen. 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Ich babe von 
dem, was ich bei diefen traurigen Greigniffen wahrgenommen, 
mit Hochachtung eine fehr erfreuliche Thatſache zu bemerken: 
Es betrifft die ehrenwerthen Vürger Sachſenhaufens und ns 
mentlich die Männer Strohhecker, Rumpler, Abt und Diepel. 
Auch in Sachſenhauſen fammelten fib gegen 4 Uhr ſtarke bes 
waffnete Schaaren an dein Affenthor; fie pflanzten dort eine 
Fahne auf und machten Anftalt, Barritaden zu errichten. Ich 
ftand während diefed Vorganges mit den von mir genannten 
Bürgern vor meiner Thür und fprah zu ihnen: Ihr Sad: 
fenhäufer werdet doch nicht dulden, daß Euch Fremde bier 
fagen: es müſſen Barrikaden gebaut werden. Sogleih gingen 
diefe ehrenwerthen Männer in die dichtgedrängten Haufen von 
mehreren Hunderten ohne Rüdfiht auf die Bewaffneten, die 
fie umgaben, mit bloßen Fäuften und treuer Geſinnung griffen 


fie hinein, fprengten den Haufen und zwangen diejenigen, '! 


weldye die Barrifaben bauten, fie felbft wieder wegzuräumen ; 
fie nahmen die Fahne von der Barrifade und hielten eine mu= 
fterhafte Ordnung den ganzen Nachmittag und die Nadıt hin- 
durch in Sachſenhauſen. Die Thorwache war nur von vier 
Heffen beſetzt, die nicht abgelöft worden waren; die Sadfen- 
hãuſer forgten für Nahrung diefer Mannfchaft und unterftüg 
ten fie in ihrem Dienft; fie hatten nämlich die fchroierige Auf- 
gabe, feine Bewaffnete zum Thore bereinzulaffen, was von 
einer fo geringen Mannſchaft natürlich nicht auszuführen war. 
68 waren die Sachfenhäufer Bürger, meine Herren, die bier 





das Beiſpiel gaben, daß beutfhe Treue und Orbnungsliebe, ı 


daß die Lirbz für das Gefeß Alles vermag, wenn man nur 
feſt will. So haben die Sachfenhäufer gehandelt; mögen ſich 
Alle daran ein Beifptel nehmen. (Bravo.) Noch habe ich mit- 
zutheifen, daß die Sahne auf dem Affenthor eine rothe vepu- 
blikaniſche war, ebenfall® von fremden Arbeitern aufgepflanzt. 
(Hört! auf der Rechten.) 

PBräfident: Es iſt mir folgender eventueller zufäß- 
licher DVerbefferungsantrag zu dem zweiten Theil des Antrags 
von Zadariä übergeben worden: 

„Ich beantrage, daß in dem zweiten Theil des An— 
trage von Zachartä, welcher dem Miniftertum bei deffen 
auf die Erhaltung der Einheit Deutislands gerich— 
tetem Beſtreben die Lnterftügung der Nationalver- 
fammlung zufagt, nad dem Worte „Einheit“ einge 
ſchaltet werde: „und Freiheit”. 

Diefer Antrag iſt für den Ball geſtellt, daß der urſprüngliche 
Antrag angenommen wird, und er ift unterfihrieben von 
Schaffrath. 








Zahariä (vom Plage aus): Iqh trete bei. 

Jordan von Berlin: Meine Herrm! Ih glaube, 
man bat fi bei ben Ungriffen, die auf den Zacharlä'ſchen 
Antrag gerichtet wurden, in einem wefentlihen Irrthum be⸗ 
funden: Man fprab davon, man könne dem Mintfterium nicht 
ein umbebingted Vertrauensvotum geben. Bon einem folden 
unbedingten Vertrauensvotum iſt in dem Antrag durchaus gar 
nicht die Rede Wenn aber gefagt wird, es fel eine unbebingte 
Unterftüßung verlangt worben, fo iſt dieß aud nicht der Ball. 
Diefe Unterflügung fol nur gegeben werben für das, was 
das Minifterium thun wird, für Aufrehthaltung der Ordnung, 
und biefe Unterflüpung können Ste doc gewiß nicht verfagen. 
Wenn aber behauptet wirb, es fet überflüffig, daß die Ver— 
fammlung jest befonders ihre Zuftimmung erkläre, fo made 
th Ste auf einen Punkt aufmerkfam: daß wir uns in ganz 
eigenthümlichen Verhältniffen befinden. Wenn dieſes Dinifterlum 
fortdauernd am Ruder geblieben wäre, fo würde eine folde 
Maßregel nicht nothwendig fein. Bedenken Ste aber, meine 
Herren, es iſt ein interimiſtiſches Minifterium, ein Miniferium, 
welches die Majorität verloren hatte, ein Miniſterium, weldes 
nur im Drang der Umflände dazu genöthigt worben iſt, bie 
Geſchäfte wieder aufzunehmen, und einem folhen Minifterlum 
müſſen wir mit aller Energie an bie Seite treten, wenn es 
die nöthige Kraft haben fol. Ich bin deßhalb für die unbe- 
dingte Annahme des Antrages. Ich glaube, derfelbe empfiehlt 
fich von felbft; und er kann namentlih nad Aufnahme bes 
Amendements von Herrn Schaffrath gewiß von Niemandem be= 
anftandet werden. (Miele Stimmen: Nein!) Daher made ih 
Ihnen den Vorſchlag, diefe Debatte zu ſchließen und fofort 
zur Abſtimmung überzugehen. (Aüfeltige Zuftimmung, viel- 
feitiger Ruf nad Schluß ) 

Schneer von Breslau: Ich will nur bie namentlie 
Abftimmung.... 

Bräafident: Meine Herren! Es tft mir no ein 
weiterer eventueller Zufakantrag zum dritten Antrag von 
Zachariä eingegeben worben, ben ih Ihrer Aufmerkffamtelt 
empfehle. Er lautet: 

„Ich beantrage, dag zu den Worten: „ben Truppen 
für ihre bewiefene Hingebuna zu danken,” hinzugefügt 
werde: „und Mäßigung.” (Vielfache Zuftimmung.) 

Dasift von Herrn Rösler von Oels beantragt worden. (Bravo.) 


! I frage die Verfammlung, da der Schluß vielfach verlangt 


worden iſt, ob die Debatte gefhloffen werben Soll? 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Schluß iſt ausgefpro- 
hen. Ih werde alfo zur Abftimmung ſchreiten. (Anruhe.) 
Meine Herren, ich bitte um Rufe. Herr Zachariä! 
Zachariä von Göttingen: Meine Herren! Ich wollte 
6:08 erklären. daß ich ſowohl dad von Herrn Schaffrath zum 
zweiten Purfte, ald auch das von Herrn Rösler geftellte 
Anenrement zum dritten Sage mit Breuren in meinen Ans 
trag aufnehme, und daß aljo mob! natürlich feine beſondere 
Abfimmung wird flattzufinden haben; außerdem, wenn Sie 
mir rur nob ein Wort geftatten, molte ih in Beziehung 
auf den zweiten Punkt ald Antragfteller nur bemerfen, daß 
es mir nicht in den Sinn gefommen if, ein unbebingtes Ver⸗ 
trauensvotum oder eine unberingte Vollmacht zu allem Möglichen 
außftellen zu wollen, ſondern ich glaubte nur, daß es in ber 
jegigen Zeit heilige Pflicht fei, dem Miniſterium eine mora⸗ 
liſche Stüge durch diefen Ausſpruch zu geben, und daß dur 
die Annahme des zweiten Satzes we.er die Berantwortlichtett 
für die Schritte, die das Minifterium ohne unfere ausprüd: 
liche Zuftimmung thun wird, gehoben werde, noch auch wir 
in irgend einer Weife bebindert find, wenn Anträge an und 


| gemadt werden, unfere Zuſtimmung zu verweigern. 
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Bräfident: Ich ſchreite alle zur Abſtimmung, und 
zwar punfrmeife. (Viele Stimmen: Nein! Unruhe Schneer 
wendet ſich an den Bräflventen.) Herr Gchneer, Gie haben 
ja fchon «einmal das Wort gehabt, was wollen Sie venn jegt 
noh? Ich ftelle die Brage fo, und zwar punftweiie, wie ich 
ſchon bemerkt hade. Beſchließt die Verfammlung erftens: 
Dem Reichsminiſterium wird die volle Zufttm- 
mung ver Nationalveriammlung zu ven von ihm 
zur Unterdrürung des Aufrußrs und Wiederber- 
Rellung ver gefeßliden Ordnung ergriffenen 
Maßregeln ausgeiprohen. Dirjenigen, melde biefen 
Beihluß annehmen wollen, bitte ich aufuftehen. (Die Mehr: 
zabl erhebt ib.) Der erſte Antrag iſt angenommen. 
(Unrupe.) Meine Herren, Herr Schneer hatte namentliche Abſtim— 
mung verlanat, dann aber diefen Antrag zurüdgezogen. (Kerft 
ſpricht lebhaft gegen ven Präſidenten.) Herr Kerſt, id muß 
Sie Bitten, Ihre Leidenſchaſt zu mäßigen und mit mehr Ruhe 
aufzutreten. Herr Jordan! 

Jordan ven Berlin: Wenn Sie bedenken, daß es vor 
drei Tagen gefährlih war, Hier mit feinem Namen für eine 
Sache aufzutreten, die im Volle Mißbilligung fand, dann 
werden Sie einfeben, daß es jegt gefährlich iſt, bei der jeigen 
Stimmung..... (Unruhe auf der Linken.) 

Präfident: Meine Herren, td weiß nicht, warum 
Sie den Redner untersregen..... 

Jordan: Grlauben Sie, meine Herren, ich fpreche 
jeßt gerade zu Ihnen (zur Linken gewendet). Es find mit 
diefem Untrage, fo viel ih weiß, nur einige Mitglieder von 
der linken Seite nicht einverftanben. Glauben Sie, daß bei 
der jetzigen Stimmung, die eine umgekehrte ift von der geflern 
vorhandenen, nicht vieleicht unbe eutender Groll gerade 
gegen den Ginen oder Andern in Bolge feiner Abftimmung 
entftehen würde? und, meine Herren, das werben Sie nun 
und nimmermehr verlangen. (Zmwifhenruf von vielen Stimmen 
auf der.Linfen: Nun müffen wir um fo mehr auf namentliche 
Abftimmung beftehen!) 

Kerst von Meſeritz: IG lege hiermit Verwahrung ge= 
gen ben Orbnungeruf bes Herrn Bräfidenten ein, ber mich 
getroffen hat (Unruhe); denn als Herr Schneer die nament« 
Üde Abftimmung verlanate, bin ih an bie Tribüne getreten 
und babe dem Herrn Präfidenten gefagt, daß wohl an hundert 
Mitglieder von dieſer Seite die namentlihe Abftimmung un« 
terflügen würden. Ich habe nichts davon gehört, daß die na= 
mentlihe Abflimmung zurüdgenommen wurde, und konnte baher 
darauf beftehen, daß bie Unterflüßungsfrage auf die naments 
liche Abſtimmung geftellt werbe. 

Fallati von Tübingen: Meine Herren, es tft ein Un— 
terflügungsvotum für das Minifterlum, was Sie beantragt 
haben, und id glaube im Sinne bed ganzen Minifteriums zu 
handeln, wenn ich fage, daß das Minifterlum es nicht wünſcht 
und nicht wünfhen kann, daß namentlihe Abfimmung für 
biefes Unterftügungsvotum flattfinde. Wir wollen in biefen 
Tagen geſtüht werben dur bie moralifhe Kraft, durch bie 
Gintrat der Nationalverſammluna, und niht tur ein Mit- 
tel, das gerade in diefem Augenblide diefe Eintracht zu ſtören 
wohl geeignet fein dürfte. (Bravo.) 

Sentges von Heilbronn: Meine Herren! Unfer Herr 
BPräfident Hat im Anfange unferer Sigung mit Recht darauf 
aufmerffam gemacht, daß im jetzigen Augenblide uns Eintracht 
mehr als je Noth thue. Ih bin zwar (zur Rechten gewendet) 
Ihr politifher Gegner, glühe aber eben fo gut, wie Sie, für 
dieſe Einheit. Obgleich wir für alle Maßregeln, welche zur 
Aufrechthaltung der Ordnung in und außer biefem Haufe nö⸗ 
thig find, unfere Zußimmung geben, fo erſuche ih Sie brin- 

















gend, um biefer Eintracht willen, den Antrag auf namentlide 
Abflimmung zurüdzunehmen, die wir übrigens auch nicht ve 
ten würden. Zeigen Sie fi als Männer, die die Einheit über 
die Barteileidenfhaft fegen. (Braoo) 

Kerft von Birnbaum: Jh bin ben Gründen nit un« 
zugãnglich, und beftehe nicht auf namentliche Abftimmung; aber 
ich muß ben Herrn Präfidenten bitten, feinen Ordnuugsruf 
gegen mid zurüdzunehmen. 

Präfident: Ic Habe Herrn Kerft eigentlich nicht 
zur Ordnung gerufen, fondern, da ich ihn in einer grofien Aufre⸗ 
gung ſah bat ich ihn nur, er möge ſich mäß'gen. Daß in 
unfern Tagen Aufregung eniſckuldbar ft, iſt g-wiß anzuer⸗ 
Eennen, und intofern nehme ich meipe Mahnung zurüd. 

Rösler vo: Deid: Meine Herren, tie Frage liegt 
einfah und urſprünglich fo: Nadıdem der Herr Präſident die 
geftelltes Auträge verleien, bat Herr Schneer die nament- 
liche Abftimmung vrlungt und dann fogleib zurädgenommen. 
Nah dem StIuß ver Verhandlung und erft als der Antrag« 
fteller zum legten Mal geiprochen, erneuerie Herr Schnee 
feinen Antrog. Derielbe iſt alfo formel unzuläflig Daher 
würde ih mich dagrg n mit Beftimmtheit erklären, wenn 
nit Herr Jorsan in ven Motiven etwas vorgebracht hätte, 
wogegen {ch mich gendthigt febe, mid zu verwabren. Meh— 
rere von uns haben ſich, um die unglüdiihen Berkö-ten zur 
Ruhe zu brirgen, periönlicher Gefahr ausgelegt. und ich kann 
fagen: ih bin zweimal auf der Zeil und auf der Sachſen⸗ 
häufer Brüde zwiſchen Heffen und Oefterretihern einerfeits 
und den Demokraten anzere.feitd unter Kugelregen g’ftınden, 
(Mehrere Summen rechts: Ja, ja! Das iſt wahr! Bravo!) 
und ih babe mich nicht gefürchtet. Aber ich farchte mich 
auch nicht, Sie mögen auf der namentlichen Abflimmung be= 
ſtehen over nicht, Ihnen zu fagen: „id werde den erflen 
Bunkt mit „Nein“ beantworten. 

Präfident: Die nımentihe Abſtimmung iſt jetzt 
zurüdyenommen. 


v. Bally von Beuthen: Ich bin dem Auftrag mels 


"ner poli.tihen Freunde nachgekommen, auf namentliche Abe 


fimmung anzutragen, und ich Habe auf namentliche Abſtim⸗ 
mung zu beharren. 

Schneer von Breslau: Ich habe zuerfi die nament⸗ 
liche Abftimmung beantragt, und habe fle zurüdgenommen. 
Ich erfuch: die Herren, die fle aufgenommen, im Jatereſſe 
des Briedend dieſes Haufes, auch ihrerſeits meinem Beiſpiele 
zu folgen und niht auf namentlicher Abſtimm ung zu beharren 

Präſident: Zu diefem Grunde des Herrn Schneer 
kommt nod ein anderer: Von Herrn dv. Bally iſt für die 
Dringlichkeit die namentlihe Abftimmung beantragt, und nicht - 
für das Materielle. So fteht die Sache. Es iſt jept fein 
Antrag auf namentliche Abftimmung mehr vorhanden. Ueber 
ben erſten Punkt tft abgeftimmt und er ift angenommen. Wir 
gehen zum zweiten Punkt über. Er lautet, wenn id gleih 
den Antrag des Herrn Schaffrath mit aufnehme: 

„Die Nationalverfammlung erklärt, daß fie das 
Reichsminiſterium bei defjen zur Erhaltung der Einheit 
und Freiheit Deutfchlande noch ferner zu ergreifenden 
Maßregeln auf das kräftigfte unterftügen werde.“ 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen wol- 
ten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Er ift 
angenommen. Meine Herten, ber britte Punkt des Antrags 
fautet, wenn id; den Antrag des Herrn Rösler von Dels mit 


aufnehme: : 
„Die Nationalverfammlung fpriht ben beutfhen 
Reichstruppen für die von ihnen bei Unterbrüdung bee 
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Aufrubrs bewieſene Hingebung und Mäßigung der 

Dant des Baterlandes aus”. 
Diejenigen, die biefen Dank ausſprechen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Der größte Theil der Verfammlung er- 
hebt fih.) Der Dank wird ausgefprochen. (Bravo von 
allen Theilen der Verſammlung.) — Meine Herren, Herr 
Wigard wünfgt ben Ausfhuß für Gefehgebung zu Inter 
pelliren. 

Wigard von Dresden: Ich wünſche den Geſetzgebungs⸗ 
Aubſchuß darüber zu interpelliven, wann er feinen Bericht über 
ben vorgelegten Gefepentwurf in Bezug auf bie Publication 
ver Reichögefege vorlegen wird. Ich glaube, daß die ein fo 
wichtiger und ein folher„Gegenftand Äft, welcher in nächſter 
Zeit vollendet werden muß, daß alfo der Gefeßgebungs - Aus- 
ſchuß fich diefer Arbeit ſchleunig unterziehen und nod in bier 
fen Tagen den Bericht und vorlegen muß. 

Brenning von Aachen? Der Entwurf des Mini: 
ſteriums ift fofort am folgenden Tage zur Berathung gekom⸗ 
men. Ih wurde zum Berichterftatter gewählt, und habe 
meinen Bericht jhon am Tage darauf beendigt. Grit biefer 
Zeit traten allerlei Creigniffe ein, woburd ber Zufammentritt 
des Nusfhufies verhindert wurde, wozu noch ber Umftand 
tommt, daß Hr. Mittermaier ſchon feit mehreren Tagen ab- 
weſend iſt. Ich glaube aber, daß fein Stellvertreter heute 
den Ausfhuß zufammen berufen wird, um ben Bericht vor— 
zulegen und daß Morgen wenigftend der Bericht angezeigt 
werben kann. 

Präſident: I ſchlage vor zur Tagesorbnung über- 
ugehen,, aber und infoweit ald es die allgemeine Discuffion 
über Art: IV betrifft; die können wir heute beſchließen. (Viele 

‚ Stimmen: „Schluß“ „Vertagung”.) 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! id) erlaube 
mir den Antrag zu ftellen: 

„daß ber Herr Präſident erfucht werben möge, die heutige 

Sigung zu fliegen." (Diele Stimmen: „Nein,” an= 
dere „Ja.“ 


PBräfident: Meine Herren, ih will darüber abs 


fimmen laſſen, ob ih bie Sigung fliehen foH und werde 
Ihnen dann, wenn ber Schluß genehmigt werden follte, noch 
einige Mittheilungen machen. (Cine Stimme aus dem Gen- 
trum: „Herr Präfident, mein Antrag.”) Es find noch meh— 


vere fehleunige Anträge geftellt, die ich heute noch nicht habe |. 
Ich habe aber dazu guten Grund, na= 


vorbringen können. 
mentlich ſcheint mir der des Herrn Grävell den Mafnahmen 
des Mintfleriums vorzugreifen. Ich frage num zunächſt bie 
Nattonalverfammlung, ob fie wünfdt, daß ich dic heutige 
Sibtzung fliegen und nicht auf bie Tages-Orbnung eingeben 
‘fol? Diejenigen, welche den Schluß wünfden, bitte 
ich aufzuftchen. (Baft alle Mitglieder erheben fih.) Der 
Schluß tt angenommen. ch babe jetzt nur nod zu 
-eonfultiren, wenn wir die nächſte Sikung haltın wollen. (NU- 
feitiger Zuruf: Morgen!) Alfo Morgen. — Meine Herren! ich 
babe Sie dann noch mit Trauer in Kenntnig zu fehen, daß 
Äabermorgen das Leichenbegängniß der Gefallenen ftattfinden 
‚wird. Die Stunde wird noch befannt gemacht werden und es 
iſcheint mir natürlich, daß die National-Berfammlung ſich dabei 
bethelligt. (Zuftimmung von allen Selten.) Ich werde darüber 
eine Bekanntmachung morgen in der Sigung weiter ergehen laſſen. 
Für die morgende Sigung wird die Tagesordnung Fortſetzung 
der Berathung der Grundrechte und der vorliegenden bringen= 
den Anträge ſein. Noch ift befannt zu machen, daß ſich hrute 
Abend 5 Uhr die Mitglieder des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, ſo— 
wie des Ausſchuſſes für Geſetzgebung, und auch die Herren 
vom Büreau im Saraͤfin'ſchen Haufe verſammeln werben. 








( 











derner muß ich noch bitten, daß Ste dann die brei Erfagwahlen 
für die Ausſchüſſe, wovon Ihnen die Zettel bereits mitgetheilt 
find, morgen ausgefüllt mitbringen, bamit biefe dann einge 
fammelt werben können. Die heutige Sitzung iſt gefchlofien. 


(Schluß der Sigung 11'/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 12. bis 17. September. 


l. Uuträge 


(3392) Antrag des Abgeorbneten Ztegert und Conſor⸗ 
ten, bie in mehreren Thellen Deutfhlands durch Wieder 
eröffnung der Jagd entftandenen gefährlichen Unruhen, und 
die dadurch gebotene fehleunige Aufhebung der Jagdgerechtig⸗ 
keit auf fremdem Grund und Boden betreffend. (Un den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


U. Petitionen. 


1. (3393) Petition von 356 Mecklenburg'ſchen Lehrern 
gegen die Entfremdung der Schule von Kirche und Gemeinde, 
übergeben vom Abgeordneten Kierulff aus Roflod. (An ben 
Berfaffunge-Ausfhuß.) 

2. (3394) Petition von Ginwohnern ber Gemeinde 
Groß⸗Boeſſau, in Oftpreußen, um, Sreiheit und Unabhängig. 
keit der Kirche vom Staate. (An den Berfaffungs- Ausfhuß.) 

3. (3395) Petition der Gemeinde Wüftewalteräborff 
um Erklärung der Schale als National-Auftalt, übergeben 
von dem Abgeordneten Vogel. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (3396) Retitionen der Gemeinden Blumberg, Bräuns 
lingen und Sumpfohren, Hüfingen, Riedböhringen, Gottenheim, 
Behla, Munde fingen, Döggingen, Unadingen und Bahhelm, 
fämmtlig in Baden, gegen die fogenannte Unterrihtöfreipeit, 
und für Anerfennung und Gewährleiftung ber Jugendbildung 
auf Staatskoſten und in Staatsanftalten, eingereicht durch den 
Abgeordneten Reinhard. (Mn den Verfaſſungs-⸗Ausſchuß.) 

5. (3397) Drei Petitionen, in demfelben Betreff, von 
den Gemeinden Steinen, Hölfteln und Weltenau (Baden), 
übergeben vom Abgeordneten Fehrenbach. (An den Berfal- 
ſungs-⸗Ausſchuß.) 

6. (3398) Vier Petitionen, in demſelben Betreff, von 
den Gemeinden Forſt, Flehingen, Hilsbach und Kronau (Bar 
den), übergeben von dem Übgeordneten Junghanne. (An den 
Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

7. (3399) Peution des Volksſchullehrers Johann Hk 
zu Gottenheim, die Abänterung bes Artikels IV 99 17—19 
des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Reinhard. (An den Verfaffungs- 
Aueſchuß.) 

8. (3400) Eine gleiche Petition der Volkeſchullehrer des 
Bezirks Hüfingen und Donauefhingen, übergeben von bem- 
felben. (An den Verfaſſungs⸗Auaſchuß.) 

9. (3401) Petitton des Muſteriehrers Weinmann zu 
Ehingen an der Donau, gegen Trennung ber Schule von der 
Kirche. (Un den Verfafiungs-Ausfhuß.) 

10. (3402) Vier Petitionen von Ober-Wüſtegiersdorf, 
Dörnhau, Niever-Wüftegtersdorf und Müflegierstorf, in Schle- 
fien, um Erklärung ber Schule zur Staatsanftalt, Enthebung 
derfelben von ber Bevormundung ber Geiftlichen ıc., einges 
reiht vom Abgeorbneten Schmidt aus Löwenberg. (Mn 
den Berfafjungs-Ausfhuß.) 
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11. ee Betition der Einwohner zu Bobſtadt, Unter- 

richtsfreihelt 2c. betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (3404) ine glethe Petition der Gemeinde Schil- 
lingſtadt. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

13. (3405) Eine gleiche Petition ber Gemeinde Schwab- 
haufen. (An den Berfafjungs-Ausfäug.) 

14. (3406) Petition der Ginwohner zu Papenburg 
(Diöcefe Osnabrück), das Verhältniß der Kirche zur Schule 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Deymann. (An ben 
Verfallungs-Nusjhuß.) 

15. (3407) Betitionen bee Volksſchullehrer Schwab und 
Marr zu Schillingftabt, die Abänderung ber Sätze 2 und 3 
bes Entwurfs der Grundrechte bes beutfchen Volles betreffend. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

16. (3408) Proteft vieler Einwohner zu Stolberg, ge- 
gen Trennung ber Schule von ber Kirche. (An den Ver— 
faffungs-Ausfguß.) 

17. (3409) Petition vieler Einwohner zu Lomnig und 
Zreudenburg in Schlefien, um Erklärung der Schule zur Staats- 
anftalt. (Un den Verfaffungs-Ausfhuß.) , 

18. (3410) Petition des deutſchen Vaterlands-Vereins 
zu Biſchofswerda, in gleichem Betreff. (An den Verfaffungs- 
Ausiguß.) 

19. (3411) Petition des Tathoftfhen Vereins zu Het⸗ 
tingen (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Verfaffungs-Ausfguß.) 

20. (3412) Petition der Gtabt Weſel, die Abſchaffung 
bes Jagdrechts betreffend, überreicht vom Abgeordneten Maris. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (3413) Zwei Protefte der Beſiher jagdberechtigter 
Güter in den Kreifen Duisburg und Rees, gegen bie Ab⸗ 

ſchaffung des Jagdrechtes ohne Entfhädigung, überreicht von 
bemfelben. (An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft. 

22. (3414) Petition des ſocialen Arbeiter-Gongrefjes zu 


Berlin, Zoll⸗Verhaͤltniſſe betreffend. (An ben Ausfguß für |. 


die Vollswirthſchaft.) 

23. (3415) Petition des Verwaltungsrathes der Dampf- 
boot-Astiengefelihaft zu Lindau, Aufhebung ber Waſſer⸗ und 
Brüdenzölle zwifhen Conſtanz und Schaffhauſen betreffend, 
‚Überreigt vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An den Ausihuß 
für die Woltewirthicaft,) 

24. (3416) Petition aus dem Amte Lauenflein (Hans 
nover), gegen das Princip ber Gewerbefreiheit, überreicht vom 
Abgeorbneten Nicol. (An ben Ausſchuß für bie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

25. (3417) Petition der gewerbtreibenden Bürger zu 
Mainz, um Abhülfe des Nothſtandes ber arbeitenden Klafie, 
durch Beſchränkung der Gewerbe⸗ Freiheit auf die felbfterlernten 
Gefhäfte, (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3418) Denkſchrift, betitelt: „Eine National · Hypo⸗ 
thetenbant”, von Dr. A. Ryger, übergeben vom Abge- 
oroneten 9. Doblhoff. (An den Ausfguß für die DVolke- 
wirtäfaft.) 

27. (3419) Petition von Mücheln, im Kreife Querfurt, 
und mehrer andern Gemeinden, um Befchlennigung der Ber 
rathung bee Grundrechte bezüglich ber Aufhebung der Jagd 
und aller Feudalrechte, überreicht vom Wbgeorbneten Robert 
Blum. (Mn den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (3420) Petition der Sanbhanbwerksmeifter im Groß⸗ 
Herzogtum Sachſen⸗Weimar-⸗Eiſenach, in Betreff_der neuen 
Gewerbe · Ordnung, überreicht vom Abgeorbneten Seller aus 
Jena. (An den Ausfaup für die Volkswirthſchaft.) 

29. (3421) Petition des Buͤrgerausſchuſſes ber Stadt 
Schonlinde in Böhmen, den Gifenftul’ihen Antrag und Zoll» 

82. 








tarif betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Renger. (An 
ben Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (3422) Gingabe des Innungs-Vereins und ber Ge: 
werbetreibenden des Herzogthums Altenburg, bie gewerblichen 
Berhältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für die DVolfe- 
wirihſchaft 

31. (3423) Petition aus Lomnitz, Kreiſes Waldenburg, 
Aufhebung der ðeudallaſten betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

32. (3424) Petition ber fläbttfchen Gewerke zu Nort⸗ 
beim gegen das Princip der Gewerbefreiheit. (An den Aus: 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

33. (3425) Petition des Gewerbe-Vereins In Mezingen, 
die Einführung eines Schutzzoll⸗Syſtemes betreffend. (An den 
Ausfchuß für die Boltwirthfheft.) 

34. (3426) Petition aus Burtehude, gegen das Princip 
der Gewerbefreiheit. (Um den Ausſchuß für die Molts- 
wirthſchaft.) 

35. (3427) Petition vieler Rheder und Schiffer von 
Benſerſiel, Weſteraccumerſiel, Dornumerſtel, Nesmerfiel und 
Baltrum, in Oſtfriesland, Schifffahrts⸗Angelegenhelten be— 
treffend, übergeben durch den Abgeordneten Röben. (An den 
Aubſchuß für die Voltowirthſchaft) 

36. (3428) Petition des Grafen von Weſtphalen, des 
Oberlandögerichtö- Directors Wichmann und Conforten zu Pa⸗ 
derborn, um Anerkennung ber von dem Gouvernement bes 
vormaligen Köntgreihe Weſtphalen contrahirten Anleihen, 
Seitens des preußiſchen Staates, übergeben vom Abgeorbneten 
Wichmann. (An den Priorität. und Petitions-Ausſchuß.) 

37. (3429) Petition des Bürgerd und Buchbindermei⸗ 
fterd Johann Peter Wagner zu Gaffel, um Verfügung zur 
Auszahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 
1814 an die weſtphãliſchen Behörben gelteferte Schreibmateria- 
Ken, (An den Priorttäts- und Petilions Ausſchuß.) 

38. (3430) Geſuch des Dr. Goremans zu Elſene bei 
Brüffel, feine Bürgerregte ıc. in Bayern betreffend. (Ar den 
Brioritätd- und ne 

39. (3431) Petttion des Volisvereins zu Wüſte⸗Giers⸗ 
dorf, die Aeußerung des Abgeordneten Brentano in ber Sigung 
vom 7. Auguft b. 3. betreffend, eingereicht vom Abgeorbneten 
Schmidt aus Löwenberg. (An ben Prioritäts- und Betition- 


Aubſchuß.) 

40. (3432) Petition der Gemeinde Leichlingen, Krelfes 
Solingen, verfätedene Wünfche enthaltend, übergeben vom 
Abgeorbneten Arndt aus Bonn. (An ben Priorttäts- und 
Vehitions-Ausfhuß.) 

41. (3433) Petitton bes patriotifhen Vereins zu Neu⸗ 
damm bei Cüſtrin, die gegen bie Ehre Preußens in ben 
Sitzungen vorgefallenen Weußerungen betreffend. (Mn ben 
Prioritäts- und Petitlons ⸗Auofchuß.) 

42. (3434) Petttion des vorhinnigen Schullehrers Bier 
ſchwale zu Heißum (Hannover) um Wieberanftellung im Schul⸗ 
fache, übergeben vom Abgeordneten Ahrens. (Mn den Priori⸗ 
tãts⸗ und Petitlons⸗Ausſchuß.) 

43. (3435) Petition des Morgenſtern'ſchen Erbteclaman⸗ 
ten in ben Nieberlanden, ben Schutz von Erbſchafts . Forde⸗ 
zungen in Holland betreffend, ũberreicht und zum eigenen An⸗ 
trage erhoben vom Abgeordneten Eifenftud, (An den Priori⸗ 
täts« und Petitions⸗Auoſchuß.) 

44. (3436) Beifalle⸗Crklaͤrung des politiſchen Vereins 
in Düren besügli des Beſchluſſes in der Sitzung vom 5. 
d. M., den Waffınftilftand mit Dänemark betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

45, (3437) Eingabe des politiſchen Clubbs zu Solingen 
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an tie 238. Mitglieder bes. Natlonalperſammlung, welche bie. || 


sorläufige Stitirung bes, mit, Dänemark aboeſchloſſenen Wafe 
fenftilftandes ausgeſprochen haben. (An. ben Ausſchuh für bie 
politlſchen und internationalen. Bragen.) 

46. (3435). Geflärung, des alertäntliten Vereins; in 
Darmftadt, „bag ber Malmoer Maffenftiliftande-Bertrag, bie 
Ehre Deutſchlande verletze ,, übergeben. vom Abgeordneten 

em, - ‚(An ben, Ausfhuß ‚für bie, polltiſchen und ‚Interner, 
tionalen Bragen.) 

47,.(3439) ‚Eine. gleiche Gingabe von ‚vielen, Bürgern 
zu Selbelberg. und, Mingegend. ı , (An den Musfhuß, für bie 
politifgen unb internationalen Bragen.) 

45.,(3440). Eine gleiche Elngake Are Voltsoerfammlung 
34. Mannheim, übergeben durch den, Abgeordneten Brentano, 


, Mn den Ausfhug für bie polttijhen. und internatlonalen 


Fragen.) 

(3441) Petition. der Schüpengilde ‚bes, Wahlbezirke 
Falkenberg beyüglih ber Berathung des Bürgerwehr Geſchee, 
übergeben, vom Abgeorbneten Baur ‚aus Neiße, (An ven 
Ausjdus, für. pie Wehr-Angelrgenheiten,) 


a0. (3442). Berltion. der Einwohner zu Bofäheim (Bar | 
(An den 
|| gen (Baden). (An den Berfafjungs-Ausfhuß.) 


den) im Detreif ber Organifatlon des Schulmefens, 
Ausihuß für Bolfafhulwefen.) i 

51... (3443) . Bine. gleiche. Wetitiom ber Gemeinde, Breu- 
ningöweiler (Württemberg). „. (da ven, Ausiguß,für — 
ſchulweſen.) 

52. (3444) Give ‚gleiche, Venion von Gehen. 
(Bürttemmderg).. (An nen Ausihun für Beilsjchulmefen.) 

33... (3445) ‚Eine. ‚gleiche. Petition, ver |, fünsurtlichen 
Lehrer des Schulinfpecioratd- Bezirks Munderklingen. ‚(Au ben 
Aus ſchuß für Volloſchulweſen. ) 

54, (3446) ‚Eingabe einer in Burgbornhetn Ratıgefunz 
denen ‚Lehrerperjammlung, ‚die Reform des Volkaſchulſpeſens 
beireffend. (Mn den Ausſchuß für Voſtaſulweſen,) 


55.038447) Betition, des, Schulle hrers Ihleib zu Kraut⸗ 


hauſen bei Gilenadı, um Berbefferung ‚per Slonomijdhen Schul⸗ 
verhäftniffe, übergeben von Abgeorpneien, Nösler von -Deldr 
(An MR Ausſchuß ‚Für, Bolksitulwelen.) 

Sb, (3418), Eingabe, ‚nes... 
Drräden, vie, Beräctichtigung, des. weiblichen Befrhlechts ‚beim. 
Sehrfache Betreffend. (An ven Ausfcpui, für, Bolksfehulwefen,) 

57. (3449) WBerhanvlungen des Gomite's bed ſchleſ— 
fchen — Bereins, für. das; höhere Schulweſen. (An 
den Audſchuß tür Boiksjdulwefen.) 

58,.(3450) Belitionen ber , Öemeinden Bonnborf,, Ghart,. 
— Kislau und Ballmannsweil(Baben). geg en die von 
ben. Feſullen und Pietiſten verlangte ſogenantue Unterrichts 


Breiheit, und für, Anerkennung ‚und, Gepahrlelſſung ber File 


genb ildung auf. -Staatstojlen, „uud in, Stuatsauftalten als 
eines Grunbrechtes des beutfchen, Volles, ‚eingereicht non «.bem ı 
Wise Fungbanns. ieh ben. Berfaffunge-Ausihuß.) 
ae ‚Gine gi Petition, von ‚28; Lehrern, des 
Bali Werzdelm, übergeben nor Abgeordneten Zuttel · (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 
60..(3452), Eine Petition bon "38 Einwohnern der 
Stabi, 5 übergeben ‚von ‚bemmfelben., (Un den Berfaf- 


fung6« 

vi bike —— Wine gleiche Belltion den ber, ‚Gemeinde 
— (An den Verfaffungs-Kusfguß.) 

un 6343 Pelitlon de⸗ —0 zu Stegen 4 um 
Grhebung bed Nechtes, der * ereinigung m — 
sie lan den Verfapunge-Mnafäuf)., 

in Brote ir Gemeinde , 

ug Eh 


fe pen der * (An, ben Ber Bi —— * 


Sdul directors Bublo un 





elns zu Bollenbach. (An den. Verfaflungs-Nuefäuß.) - 


| eins zu Mühlhauſen. (in den Verfalfungs-Wusfhuß.). : ; 











.. 64. (345 jelttion ber Gemeinde. Dirchtenau (Panno- 
ver), —— Gewãhrleiſtung der Fretheiten Rechts; 
der Bamille, Gemeinde. unb * sea der lage 
(An den Verfaffungs-Ausfhup, 

65. (3457) eg des reiten Dereins zu Strie 
nach, Breigeit der Kirche und Schuie betsefjenb, CM. —— 
faTungs-Ausihuß 

66. (3458) Eine. gleiche "Petition. de raiholifchen Br, 


Rich 





67. (3459) Eine gleiche Petition der Gemeinde 
— —— Ser “ Berfaflungs-Axsfguß.): — 
Eine gleiche Petition. bes. Inthalkfäien Were 
eins zu m und Degenjelden (jm Badiſchen). um: den 


gleich Petition. det tatßalfgen. Bere 


Bar; 


| Berfaffungs-Ausfhuß,) 


69. (3461) Eine 
70. (3462) Petition der Gemeinde Langenfteinbag (Mar 


| ben) gegen Einführung und Greichtung von —* 


len. (An den Verſaſſungs-Ausſchuß.) 

71. (3463) Eine gleiche Betitton, der Sencinse Anm, 
bad (Baten). (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) B 

72..(3464) Gine gleihe. Petition. der Gemeinde: Silim. 

73. 3465) 28 Petitionen der Kicchen =, Squi⸗ und 
Gemeinde » Vorftände von Bindfelbt , Rothberg, Marjaweiler, 
Pier, Echzl, Groeſchau, Dierten, — Vomaredock, 
Beenp, vaßetrath Lutherberg, Dhya,. Öfrigen,: Lörvrnich, 
Arnolbsweller, Niederzier, —** Wie rehen Wernegia⸗ 
Kreuzau, Winden, Hochtirchen, Glen, Eihweller, Stohelm ; 
und Düren, die Verbindung der Kite init ‚ber ı Schule bee 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Braun, von, Bonn, u 
ben Verfaſſungs Ausſchuß.) 

74. (3466) Petition der Zünfte der ‚Stabt Okkteaborf; 
und des Landes, Habeln (Hannover), ben Entwurf einer all- 
gemeinen Handwerker⸗ und Gewerbe» Orbnung für Deutſch⸗ 
land betreffend. (An den Aueſchuß für bie Bolkewirtbfgaft ):is 

75. (3467) Eingabe des Hanbeldmanns Andreas ı Fahl- 
buſch zu Bilshauſen (Hannover), bie Aufbebung des Haufir- 
handels betreffend, (An den Ausſchuß für bie VBoltswirtkfhaftz: 

76. (3468) Petition ‚des. in Kleinenberg, Lichteman-aesi: 
bei Paderborn gebildeten Zweigvereins des xheinifh=mellphäs 
liſchen Vereins für ben Bradıtgliter: Verlehr, Erleichterung ber 
Concurrenz mit dem Eiſenbahnen betreffend,» übergeben | vom: 


‚| Abgeordneten Schlüter, (An ‚den Ausjgup, für an, — 


wirthſchaft.) are 
»: 77. (3469) -Peiition - vieler. . Blixger der „San ‚Bi: 
ftoht, die don bem-deutfägu. Hanhwerters und Gewenhe Sonst 
geep.entworfene Oanbwerker«. und. VGewerbe · Dränung: Ketwefer: 
fend. (Mn den. Ausſchug für bie Bollöwirtbihaft) eo: 
.78...(3470) Pelition van 44 Gemeinen, mit :1767_Un- 
terigriften-in, Riederoſterreich ven freien Berker. mit: Napre⸗ 
duchen durchganz Deutſchland und Inäbefsuherz AR fester. 
Einfupr 2 Öfterreihifhen Weine nah (Bapren: 
betreffend, üherrejcht pon ven Abgeerdneten Drinkwelder und 
Kalfer (An den Ausfchuß für die-Wolfewistfgahle) rc ı: 
+ -79. (8471) Varbrangnsahrefie —— 
lung ‚ug dem deutſchen re in Siehenbũrgen,d. de: 
Mebwild den 15. Huguft.1848 — Dur Ir Abs 
— uhland· ( An al ven As“ und Belktiond - Au 


Ti 
Or (347 72) ‚Gipgabe‘ de⸗ A deuniſchen Rolfepsrehus. 
Sciiatem, in: Kurheflen, bie, Beflennigung: —— 
Berattzng be — AU den, Prioritktoe and Brlitiens- 
Kusfdup)- — Nieaenb& 


‚ta 











een 
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11198151 (73) Pelition aus Möpkicch , bie — des 
Nbgeorbneten Brentano in der -Sigang vom 7. Auguſt d. I. 
betreffead. (Un-den Brioxitäts- und: Petitions-Ausfhuß.) 
-;:1 924: (3474) Betten des gInvaliden Ouchel zu Voden⸗ 
borf, Der Magdeburg, um: Unterſtütung feiner 
Rrocı — gegen die Baronin Haller von Hallerſtein zu Nürn⸗ 
bag, Ensfhäbkgungsforderung: (Mn ben Privritäte- 
* — — 

BZu. (2425) Eingabe des Aloys Bayerer, Hausbeſitzer in 


Rufmaneiehn,; Berfänliche Berhältntife betreffen. (An den’ 


Prigeitätd =und BeiiondAusfguß:). 
84. (3876). Vertrauensnbrefie bed Woltövereind zu Ren 
de — (Mn dem Briritäte- 


8.3477); ee der Bür erfanmbung zu Göttins 

Die. —*— Baht: neuer lien für die Rational- 
—— An nRöntgreiche Hannover betreffend. ein ben 
Pape ———— 

B6. (8476)Beitrittoerklãrung · von Einwohnern zu Horas 
bei⸗ Fulta, zum; 
treff des Waffenſtil ſandes mit Danemark. (Un: den Aus⸗ 
tb; ‚für die olitiſhen und; iuternationalen Fragen) 

zn 8%. (079) Mängabe der Volksverſammlung zu Neuß, die. 
Volksbewaffnung betseffend. An den Arefchuß für Wehr⸗ 


Ungelegeuhelien,):\, 
« 88. (3480) Gine nleiche aAbrrſe des Veltoverelns in 
Hildesheim. (Ar den Ausſchuß für. Wehraugelegenheiten.) 

1: 89130842: Eingabe des Lehrervereins gu. Döbeln in 


Sarıfen,: bie. Bolkahlbuug: betreffend. (an = Aufn für- 


Volksſchulweſen.) 
1 90,-(3482) >Betition: des Wagikrats und ber Gemeine: 
beinlimlchtigten her Stadt Mugäburg, die Gruudrechte des 


beuefchen Wolfe. betreffend, (An ben’ Verfaffangs-Ausfchuß.) 
91, (3483) Petition ber Gemeinden Obetfitna, Oin⸗ 


pelwangen, Dbermeitingen und Schwakenreuthe (Baden), für 
Anerkennung und Gewahtleiſtung der Jugendbildung auf 
Staatskoſten und in Staatsanſtalten als eines Grunvrechtes 
des: deutſchen Volkarn; ubergeben om: - Abgeordneten Jung: 
en Se ben“ Defafihde: Ausfhuß.)“ 


ne 7— nn in Kap aut Aa 
db den - 
— a A 


— n, unterſchrieben ‚yon ar eikligen, 
biember 1848, die rechtlichen Ders 


a Bee —* Ehe und Gtaat betreffend, (An den Ver⸗ 
4.-(8. 6) Petition des "Prebspferiumg und ber Re⸗ 


ville rer evangelijgen Gemeinde zu Hähe, dd. Soefl, 
wen. 3.. September, 184%, das Berhältnip der Schule zur 
Kirche. betieffend, {dn, den Verfaffungs-Musfhuß.) 

».95. (3487) Petilion das deutſchen Vaterlandsverelns zu 
Venig, mehrere Wünfche in Bezug auf die neue Verfaffung 
Deutihlands enthaltend, (An den Verfaſſungs Auoſchuß.) 


96. (3488) Petition vieler Bürger zu Giberfelh, für 
Trennung der Schule von der Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausibuf.) 


97. (3489) Petition vieler Bürger. aus So, für |. 


a der Schule mit der Kirche. (An den Verfaffungs⸗ 
Ausſchu 

98. (3490) Petition der evangeliſch-lutheriſchen Ge— 
meinde Oldendorf, im preußiſchen Regierungsbezirke Minden, 
in demſelben Betreff, überreicht vom Abgeordneten Ebmeier. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


bee Bürger der Stadt Bulda in Bes. 








9. (3491) Pesitien. ber Gemeinde Hecheln, Freiheit ver 
airch⸗ and Schule betreffenb. (An von Berfafiungs-Austguß.) 

- 100. (3492) Petition ber Gemeinde- und Kirchenbehörte 
zu Graben (Baden), dad Berhältnig der Schule zur Kirche 
betreffend, übergeben vom Abgeordaeten Zittel. (An ben 
Berfaflungs-Ausichuß. 

101. (3493) Petitton der Gefammt-Mepräfentation ber- 
Biefen:Georg3:Gemeinde, d. d. Soeſt, den 10. September 
1848,:die Verbintung‘ ver Schule mit der Kirche betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausfanup.) 

102. (3494) Gingabe mit Ueberreigung-eines Manufertpie 
von dem Dr. jur. Tewes in Achim (Hannover), über bie 
Rothmendigkeit, den Grund und Boden aller Art, in volf: 
reichen und übernölkerten Landern, zur Subflftenz und Frei⸗ 
heit der Staatsgenoſſen, aus feiner Gebundenheit und Stas 
bifität zu emaneipiren.. (An den Autſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft. 


108. (3495) Petition der Hanbwerker und Gewerboleute 
zu Gernsbach (Baden), vie —— betreffend. (Ar 
den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

104. (3496) Petition der Deputation ber Schanf- und 
Gaſtwirthe zu Thorn in Betreff ver Ertheilung von Bier: 
ſchanls⸗ und AranntweinfhanksGonceffionen. (Un den Aus: 
ſchuß für die Volkswirthfchaft.) 

105. (3497) Petition der Sandwerks zilden zu Peine, 
gegen Gewerbefreiheit und für Orbnung ber Gewerbe in 
zünftiger Form. (Un ven Ausſchußz für die Volkswirthſchaft.) 

106. (3498) Betition .vom Cronberg (Naffau) mehrere 
Wünſche in Betreff der Gewerbeordnung enthaltend, überge⸗ 
ben von dem Abgeordneten Hehner. (An den Ausſchuß für 
die Vollswirthſchaft.) 

107. (3499) Petition mehrerer Bürger zu Paderborn 
um Anerlennung ber von bem Gouvernement bes vormaligen 
Königreihs Weitphalen contrabirten Anleihen Seitens des 
preufifen Staats und resp. von ven kurheſſiſchen, hanno⸗ 
verſchen und braunfchweig’ihen Gouvernements, übergeben ' 
von dem Abgeordneten Wichmann. (An den Priorität: und 
Petition» Andiuß.) 

108. (3500) Gingabe von I. 6. Schiffeler ⸗ Francken zu 
Sittard (Limburg), die Berhäfiniffe in Amburg betreffend. 
(An den Priorität3: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

:109 (3501) Betition der Catharina Lubl in Schweig, Unters 
ftühung betreffend. (Un den Brioritätö- and Petitiong-Auafuf.). 

110. (3502) Zwei Gingaben von Naumburg und Merſe⸗ 
burg, "die Aeußerungen des Abgeordneten Brentano in der 
Sthung vom 7. Auguſt d. 3. betreffend, übergeben vom Us 
geornucten Reinfteln. (An ven Beioritätd « und Petitiono· 


111. (3503) Eine Petition in gleisem Betreff - van’. 
Stockach, übergeben -vom Abgeordneten Rob. Blum. (An 
bew Prioritats · uns Petitiond-Ausfeäuf: ) 

112. (3504) Betition ver Augsburger Yanaulerß ,: nich, 
nene"LBechfelgrfehgebung. betreffend: (Ma den Ausihuß für 
@efehgebung.) — — 

113. (3505). An vieler Einwohner zu Neuftabt, bie 
Derminderung ber ſlehenden Heere betreffend. (An ben Aus 
ſchuß für Wehrangelegenheiten.) 

114. (3506) @ingabe des Vaterlandsvereins zu Döbeln 
(Sachen), das Volfdunterrihtöwefen betreffend. (An den 
Ausfhuß für Volkeſchulweſen.) 

115. (3507) @ingabe vieler Lehrer aus der Altmark,d.d. 
Gr. Schwarzlofen, den 21. Auguft 1848, bie kfation 
des Schulwefens betreffend. (An den Ausfhuß für Volls⸗ 
ſchulwefen.) 
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116. (3508) Zweite Beitrittöertlärung non unterfräntifchen 
Xehrern zu der vom Kiginger Lehrerverein eingereichten Bes 
tition, die Reorganiſation der deutſchen Volksſchulen betref⸗ 
fend. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

117. (3509) Adreſſe ver Buͤrgerwehr zu Rottenberg am 
Neckar, gegen ven Waffenſtillſtand mit Dänemark, übergeben 
vom Abgeoraneten Uhland. (An den Ausihuß für die polis 
tifgen und internationalen Fragen.) 

118. (3510) Adreſſe vom Bereine zur Wahrung der 
Volksrechte zu Wiesbaden, in bemfelben Betreff. (An ben 
Ausfhuß für die politifgen und internationalen Fragen.) 

119. (3511) Adreſſe von Bürgern zu Rüdesheim im 
Rheingau, in gleihem Betreff, Überreiht vom Abgeordneten 
Robert Blum. (An den Ausſchuß für bie pelitifhen und in- 
ternationafen Fragen.) 

120. (3512) Adreife des Bürgervereins in Brudfal, in 
gleichem Betreff, übergeben burd ben Abgeorbneten v. Ihſtein. 
(An den Ausſchuß für die politifgen und internationalen 

ragen. 
® Gerd (3513) Adrefe der Generafverfammlung des allge 
meinen Turnvereins zu Carlruhe, in gleihem Betreff. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

122. (3514) Abreffe des Woltsvereins zu Schriesheim, in 
gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Sachs. (An 
den Ausſchuß für bie politiſchen und internationalen Fragen.) 

123. (3515) Adreſſe in gleichem Betreff, vom einer aus 
cirea 250 Bürgern der Stadt Ellwangen beitchenden Volte- 
verfommlung, überreicht burd ben Abgeorbneten Zimmermann 
aus Stuttgart. (An den Ausſchuß für die politifhen und in« 
ternationalen Kragen.) f 

124. (3516) Adreſſe einer Verfammlung in Tübingen, in 
gleichem Betreff, übergeben von dem Abgeordneten Uhland. 
(An den Ausfhup für die politifhen und internationalen 


en. 

rg (3517) Adreſſe des Bürgervereins in Gaunftabt, Bei 
trittserklärung zu der Abreſſe der Vereine in Gtuttgart, in glei- 
chem Betreff, übergeben von dem Abgeorbneten Schott. (An 
ben Ausſchuß für die polttifhen und internationalen ragen.) 

126. (3518) Adreſſe des Bärgersereind in Sulz in glei- 
chem Betreff. (An wen Ausſchuß für die politifhen und inter- 
nationalen Fragen.) 

127. (3519) Gleiche Abreffe des politiſchen Gomiih’s zu 
Speichingen. (An den Ausſchuß für bie polttiigen und inter⸗ 
nationalen Fragen.) x 

128. (3520) Adreſſe vieler Einwohner zu Wafferalfingen 
(Württemberg), Billigung bes Beſchluſſes vom 5. September, 
und einige Wünfge beakglih ber Gentralgewalt betreffend. 
(An den Nusfgug für die politifhen und internationalen 
Sragen 

a (3521) Betitten bes Bärgerversind in Aalen, um 
Berwerfung des Waffenfiliftandes mit Dänemarl. (Un ven 
Aueſchuß die politiſchen und Internationalen Fragen.) 

130. (3522) Gleiche Petition bes Volkevereins zu Kai⸗ 











ferölautern (Wheinbaiern). (Un ben Aueſchuß für bie pollti⸗ 
ſchen und internationalen Fragen.) 
131. (3523) des Wolkävereins zu Reuftabt 


‚an ber Haardt (Batern). (An ben Ausſchuß für bie politi⸗ 


gen und internationalen Sragen.) 

132. (3524) Petition vieler Bürger zu Würzburg, in 
gleijem Betreff. (Mn den Musfhuß für bie politifchen und 
internationalen ragen. 

133. (3525) Petition bes Gentral-Bollövereins zu Sran- 
kenthal, gleichfalls um Bermerfung des Waffenſtillſtaudes mit 
Dänemark, übergeben vom Abgeorbneten Spat. (An ben Aus- 
ſchuß für bie politiſchen unb internationalen Fragen.) 

134. (3526) Gleiche Petition bes demokratiſchen Bereins 
daſelbſt, übergeben von dem Abgeordneten Spaßz. (An ben 
Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen Fragen.) 

135. (3527) Oleihe Petition des pfälztigen Voilsver⸗ 
eins zu Speier, Üüberreiht von bem Wbgeorbneten Kolb. (An 
den Ausfhug für die politifhen und internationalen Fragen.) 

136. (3528) Gleiche Petition des Volkevereins in Eden⸗ 
toben (Rheinbayern), übergeben von bemfelben. (Mn ber 
Ausſchuß für bie politifcgen und Internationalen Bragen.) 

137. (3529) Petition bes Vollavereins zu Nürnberg, in 
gleihem Betreff. (An den Ausfgup für bie politifchen und 
internationalen Fragen.) \ 

138. (3530) Petition des pfälziihen Zweigsvolksvereins 
zu Kirchheimbolanden in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß 
für die politifhen und internationalen Fragen.) 

139. m Gleiche Petition bes pfälztfhen Volkavereins 
zu Wolfftein. (An den Ausfhuß für bie politiſchen und ins 
ternationalen ragen.) 

140. (3532) Zwölf Adreſſen von Worms, mit 880 Uns 
terſchriften, in gleihem Detreff, übergeben von Dem Ahgeosd- 
neten Mohr. (An den Ausfguß für die pofitifgen und inter 
nationalen Kragen.) 

141. (3533) Gleiche Adreſſe des Bürgervereint zu Worms. 
(An den Ansiguß für die polltifhen und internationalen 


Üragen.) 

142. (3534) Gleiche Adreffe bes Turn⸗ und Demokra⸗ 
tenvereins zu Sauerſchwabenheim. (An ben Ausfhuß für bie 
politifgen und internationalen Fragen.) 

143. (3535) Geige Abreffe des demokratiſchen Bereins 
zu Mainz. (An den Ausſchuß für die politifgen und inter 
nattonalen_®ragen.) 

144. (3536) Abreffe von vier politiſchen Vereinen zu 
Gießen, Mißbilligung des Waffenftilftandes von Malmoe ent 
haltend, übergeben von dem Abgeordneten Vogt. (An ben 
Ausfhuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

145. (3537) Adreſſe einer am 10. d. M. zu Oberolm 
ftattgefunbenen Volke verſammlung von 5 — 6000 Bürgern 
Rheindeflens, Beiſtimmung zum Beſchluſſe vom 5. d. M. bes 
züglig des Maffenftilffiands » Vertrags mit Dänemark entfal- 
tend. (Mn ben Ausſchuß für die politifcen und internationa⸗ 
ten Fragen.) 


De 
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Zwei und achtjigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 20. September 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Seinrih von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protocolls. — Beiträge für die deutſche Blotte. — Austritts+ Anzeige bes Abgeorhneten v. Karajan. — 
Anzeige eines Berichts des Ausfehnffes für Geſedgebung, die Publication der Heichgefege betzeffend. — Befegentwurf des Reichsminiflerinme ber Juſtiz, 
den Schus ber Nationalverfammlung betreffend. — Antrag des Abgeorbneten Grävell, die Husarbeitung eines Aufruhrgefeges betreffend. — Antrag 
bes Abgeordneten Wiesner, die Abfchaffung der Prügelſtrafen bei den Reichetruppen betreffend. — Antrag des Abgeordneten Briegleb, die Entwerfung 
einer Proclamation an das deutſche Volt, mit Hinſicht auf ven Aufftand am 18. d. M. betreffend, und Berathung darüber. — Antrag bes Abgeord⸗ 
neten Plathner , ben Erlaß eines @efeges zum Schut ber Nationalverfammlung gegen Injurien betreffend. — Anzeige des Berichts bes Gecretärs 
v. Möring, die Beleuchtung und ‚Heizung der Paulekirche betreffend. — Grgänzungswaßlen in die Aueſchüſſe und Mittpeilung deßfallſiger Vorſchläge. — 
Berloſung neueingetretener Mitglieder in bie Abtheilungen. — Mehrere Mittheilungen in Betreff der Vorfälle am 18. d. M. — Eingänge. 





Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, bad Protocol der —— Fiss 
zu verlefen. (Sesretär Mbring verlieft daſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocol iſt? 

Stavenhagen von Berlin: In dem Protocol iſt 
gefagt, daß der Herr Präflvent der DVerfammlung den Tod 
der Abgeordneten v. Auerswald und Fürften Lichnowsky mitge- 
theilt habe; er hat ver Verfammlung aber die nidtswür- 
dige Ermordung ber Abgeordneten v. Auerswald und 
Fürften Lichnowsky angezeigt, und ich trage barauf an, daß dies 
fer Ausdruck ausdrücklich in das Protocol aufgenommen werde. 

Serretär Möring: Im Protocol fleht ausprüdlich: 
„Und zeigt ven Tod des Fuͤrſten Lichnowsky und des Generals 
v. Auerswald an, vie feig und meuchlings ermordet wurden.” 

Befeler von Greifswald: Ich glaube bei Verlefung 
des Protocolls gehört zu haben, daß ich gegen bie Dringlichkeit 
des Zachariä’fchen Antrags gefprochen habe; ih habe dafür 
geſprochen. 

Serretäe Möring: Es ſcheint dieß ein Mißverſtaͤndniß 
zu fein, es ſteht ausbrüdlich im Protocoll, daß Herr Beſeler 
Dafür geſprochen hat. 

PBräfident: Da ver Reclamation des Herrn Staven⸗ 
bagen im Protocol im Wefentlihen Erwähnung gefchehen, und 
die von Herrn DBefeler nicht begründet ift, fo iſt das Protocol 
genehmigt. — Ich habe der Nationalverfammlung mitzutheilen, 
daß ber Abgeoronete Theodor v. Karajan feinen Austritt 
aus der Nationalverfammlung angezeigt hat. Es wird dem 
Reichöminifterium Nachricht davon zu geben fein, damit die 
CErſatzwahl veranlaßt werde. — Ich habe folgendes Verzeich⸗ 
niß ber weiteren Beiträge zur Kriegäflotte 
anzuzeigen. Es find eingegangen: .7. Rthlr. 5 Sgr., Grtrag 
einer Sammlung zu Nebeim im Kreiſe Arnsberg, überfchidt 
von dem Herru Bürgermeifter Dienslag vaſelbſt; 26 Rthlr. 

83. 


5 Sgr. 4 Pf., Beiträge aus dem Bomſter Kreife, übergeben 
vom Abgeordneten v. Schlotheim; 41 Thlr. ſaͤchſ. Cour, einge 
fammelt auf dem am 10. September gehaltenen Communal- 
Gardenfefte zu Dresden; 60 Thlr., Einfammlungen der Mit» 
glieder des Nothenburger Kreifes, übergeben vom Abgeoroneten 
Graͤvell; 5 Thlr. Gold und 3 Thlr. Cour., Beifteuer der Jem⸗ 
gumer Liedertafel, Ertrag eines Concerts; 10 fl. 15 fr., Ertrag 
der zu Branfenthal von Herrn Dr. Hermann Kothe über Ge— 
daͤchtnißkunſt gehaltenen Vorlefungen, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Spa; 28 fl., Ueberfchuß einer zu anderem Zweck unter 
den Gewerbtreibenven des zehnten oberbayerifchen Wahlbezirks 
veranftalteten Collecte, übergeben vom Abgeordneten Neumayr. 
Diefe Beiträge werben der Reichöfinanzcaffe überwiefen werden. 
Herr v. Breuning hat Ihnen einen Bericht anzuzeigen. 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! Ih 
babe im Namen des Ausfchuffes für Gefehgebung den geftern 
augefagten Bericht wegen Berfündung ber Reichsgeſetze und 
Vollziehungsverordnungen ber Gentralgewalt heute zu erftatten. 
Ich glaube mich aber auf dieſe Anzeige des Berichtes umfo- 
mehr beſchraͤnken zu dürfen, ald biefer Bericht in einer Stunde 
gebrudt in Ihre Hände kommen wird. Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht dahin, das Geſetz, wie ed von dem Reiche⸗ 
Juſtizminiſterium im Entwurf vorgelegt iſt, anzunehmen; nur 
zwei ober drei Worte ſollen geändert, und ein Zufag gemacht 
werben, dahin gehend, daß ver Tag der Ausgabe bed Reichs⸗ 
@efegblattes in Brankjurt auf diefem Blatte gebrudt werden 
ſolle. Dieg iſt der Antrag des Ausichuffes. 

Heichöminifter Robert Wohl: Meine Herren! 
Ich habe geflern die Ehre gehabt, Ihnen anzuzeigen, daß bad 
Miniſterium einen Borfchlag einbringen werde zum Schutze 
diefer hohen DBerfarumlung und ihrer einzelnen Mitgliever ges 
gen Vergewaltigung. Ich werde in eine Motive eingehen; fle 
Hegen leider nur zu klar am Tag, was bie thatſaͤchliche Noth⸗ 
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wendigkelt betrifft. Im Beziehung ber rechtlichen Nothwenbig⸗ 
Eeit, ein neues Geſetz zu madjen, Habe ich geftern, wie ich 
glaube, das Nothwendige bereits bemerkt, namentlich, daß kein 
Geſetz vorhanden iſt, welches mit irgend einer rechtlichen 
Sichtrhett auf dieſe Habe Verſammlung analog angewandt 
werben Fünnte, fo daß mir in biefer Beziehung im Ganzen, 
fowte im Ginzelnen, als rechtslos betrachtet werben konnen. 
Der Gefegentwurf, oder ſch darf diefen Ausdruck nicht gebraus 
hen, fondern der Vorſchlag, welchen das Minifterium glaubt, 
Ihnen vorlegen zu dürfen, geht darauf, daß gegen ven offenen 
Angtiff, gegen Ruheſtdrungen und Bebrohungen bie einzelnen 
Mitgliever eines befonderen Schutzes bebürfen, meil fie bei 
befonderen Pflichten befonberen Umſtaͤnden ausgefegt fein 
tönnen, und das ohne alle Müdfiht auf vie verfchlewene 
Stellung, die Einer einnimmt; denn bie Anfichten der Gunſt 
und Ungunft find fehr wechſelnd, und wer heute bedroht fein 
Tann, Tann morgen erhoben werden. Der Vorſchlag geht 
dahin: 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Neichöverfammlung vom . . . verkündet als Gefeg: 

Artikel L k 

in gewaltſamer Angriff auf die Reichsverfammlung in 
der Abſicht, dieſelbe auseinander zu treiben, over Mitglieder 
aus ihr zu entferuen, ober die Berfammfung zur Faſſung 
oder Unterfafjung eines Beſchluſſes zu zwingen, wird als 
Hochverrath befraft. 

Artikel IL. 

„Die Theilnahme am einer Zufammenrotiung, welche 
während ber zu einer Sigung ver Reichsverſammlung anbe- 
raumten Zeit in der Nähe des Sigungslorgls flatifindet, und 
ſich nicht auf die erfle Aufforderung der zuflännigen Polizei⸗ 
Behdrde oder auf ben fehriftlidien Befehl des Vorſitzenden 
ver Neichöverfammlung auflöft, wird bei Anfliftern mit Ger 
füngnif bis zu einem Jahre, bei bloßen Theilnehmern bis zu 
drei Monaten beflraft. 

Artikel II. 

Es iſt während ver ganzen Dauer ver verfaffung geben- 
ven Reichsverſammlung verboten, eine Volksvetſammlung unter 
freiem Htmmel in einer Eniferhung von fünf Meilen von 
ven Sige der Verſammlung zu halten. Die öffentliche Auf- 
Forderung zur Abhaltung einer folden Verſamtilung, bie 
Führung des Vorfiges oder vas dffenliche Aufıreten als Red⸗ 
ner in derſelben, wird mit Gefängniß bis zu fee Monaten 
beftraft. 

Artikel IV. 

Ein gewaltfames Eindringen Nichtberechtigter in das 
Sitzungslocal der Reichsverſammlung, oder ein ungehorfam:s 
Verbleiben folder Perſonen nad} erhaltener Aufforderung zur 
Entfernung durch den Vorfigenden ver Relchsverſammiung, 
endlich eine im Sigungslocale ausgeübte Bedrohung oder 
Beleivigung ber Verfammlung, oder vines ihrer Beamten und 
Diener von Seiten eines Nichtmitgliedes ift mit Gefängnig 
bis zu einem Jahre zu beftrafen. 

Artikel V. 

Eine an einem Mitglieve der Reichöveriammfung mit 
Beziehung auf fein Verhalten in verfelben geübten Thätlich⸗ 
feit wird außer ver gefeglichen Veflrafung der Handlung an 
ſich, mit Gefängniß bis zu fünf Jahren belegt; eine gefähr- 
lihe Bedrohung ober eine öffentliche Beſchimpfung folder 
Art iſt mit Gefängnig bis zu drei Monaten zu beflvafen. — 
Frankfurt a. M., den... September 1848.” 

Ich darf wohl nit darauf aufmerkſam machen, daß es 
ein Gegenſtand von dringender Nothwendigkeit IR, daß bie 








| 


Sache ſchnell ikgend einem Ausſchuſſe, welchen die Verſamm⸗ 
lung für geeignet Halten wird, zu übergeben fel; denn ich 
tiederhole es, wie die Sache fleht, ift die Hohe Berfammlung 
wir Einzelne als Mitglieder durch keine Gefeggebung 
geſchuͤtzt. 

Präfident: Es wird ſich um bie Frage handeln, 
am welchen Ausẽſchuß viefes @efeg zu verweifen iſt. (Mehrere 
Stimmen: An den Gefehgebungs - Ausfguß!) 

Stavenuhbagen von Berlin: Meine Herren! 
Der Herr Neichöjuftizminifter hat uns eben einen Gefegent- 
wurf vorgelefen, der der DBerfammlung, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf, die leibliche, vie Förperliche Sicherheit ver- 
ſchaffen fol. Ich glaube, es gibt doch noch eine andere Rüde 
ficht, die auch wohl ins Auge zu faffen ift, nämli bie 
Sicherheit der Nationalverfammlung vor offenbaren Berleum- 
dungen, vor Krankungen in ihrer Würbe, vor Herabſetzung 
in den Augen des deutſchen Volkes. Ich wollte ven Herm 
Keichs juſtizminiſter fragen, ob nicht an biefen eingebrachten 
Entwurf fi noch ein anderer Entwurf Fnüpfen wird, ber 
die Berfammlang vor viefen Infulten, vor biefen Herabwür⸗ 
digungen ſchützt? Um bie Dringlichkeit der geehrten Verſamm⸗ 
lung vor Augen zu führen, erlaube ich mir, einen Theil eines 
Auffages, der in einem öffentlichen Blatte, Dienftag den 19. 
September auögegeben, gedruckt iſt. (Unruhe.) 

Präfident: Nah der Geſchäftgordnung muß bie 
Nationalverfammlung entſcheiden, ob eine Borlefung ftattfinden 
darf. Ich frage, ob vie Nationalverfammiung ge 
nebmigt, daß Herr Stavenbagen den Artikel 
verlefen dürfe? (Die Mehrzahl ver DVerfammlung erheh 
fh.) Er ift genehmigt. 

Stavenbagen: Das Blatt ift die deutſche 
Reichstagszeitung, herausgegeben und unter licher 
Nedactton von Robert Blum und Georg Günther, Witgieser 
der conftituirenden Nationalverfammlung. Es beißt wa. 
„Das Ergebnif der Abſtimmung über ven Waffen 
fillftand mit Dänemark in der Sigung vom 

16. September. 


Mit tiefer Entrüftung, mit dem gerechten Ingrimm getaͤnſch⸗ 
ter zuverfihtlicder Erwartung wird das deutſche Volk den Ber 
ſchluß feiner gewählten Vertretung vom 16. September, dieſen 
neuen an feiner Sache hegangenen Verraih vernehmen (Große 
Unruhe, Zeichen der Entrufiung auf ver Rechten.) Gs win 
fich fragen, wie es möglich war, im Angeſichte des mifs Eu⸗ 
ſchiedenſte ausgeſprochenen Volkswillens zu bem vielem feiner 
Selbfiperrlichkeit angethanen Schimpf, noch den blutigſten von 
allen. zu fügen. Die Aufklärung über biefen m Sn, 
fomweit viefelbe andeutungsweiſe in dieſem Nugenblide mäglis, 
wird e8 lehren, in welchen Reihen es feine erbittertem Feiude, 
bie geheimen und offenen Widerſacher feiner Freiheit, feiner 
Ehre, Mat und mahren Einheit zu fuchen hat. — Wie am 
vie bei einer folder Angelegenheit wahrhaft ohmnachtig zw 
nennende Maforität von 21 Stimmen zu Stande? Woran 
befteht dieſe Maforität? Welches Princip führte ſte zufemman? 
Das Gros bilden zwei Braftionen, vie der Stockpreußen, over 
beffer gefagt, die Partei des Bringen von Preugen 
in der Nationalverſammlung, welche von Grbffnemg der Ratio 
nalverfammlung an darauf ausgegangen ifl, durch Ihren Biber 
fland gegen alle vom Volke Iaut geforderten Maßregeln, das 
Beſchließen folder zu Hintertreiben und bie Ratiomalverfangm- 
lung in ven Augen ver öffentliiyen Meinung zu Grunde zu 
richten, damit ſobald als möglich viefelbe ſich auch farttch 
ſelbſt toͤdte und ihr Erbe, die von ihr geſchaffene Gewat, den 
Haͤnden ihres Herru und Meiflerd überantwortet werve — 


Shr zur Seite wirkt bie Partei Ongern, vie bush bie 
Majorität mit ber Freiheit fertig zu werden wünfcht, um eine 


Einheit nah ihrem Geſchmack zuwege zu bringen und zu |i 


Gunſten ihres Haupfes und ihrer Greaturen, ven Gewinn der 


Erhebung bes deutſchen Volks in Die Taſche zu fleden. (Pfui! | 


Bfui! auf der Rechten und dem Centrum.) 88 ift vie Partei 
der machiavelliften Schliche und Kniffe, der jefuitifchen Machi—⸗ 
nationen und der Corsuption; ihr reiht fich die ultramon« 


tane Bartei an, die da weiß, daß fie nur in folchem Bünde Hi 


niß ihre Herrſchaft wieder fe zu gründen vermag. — Diefe 
Resten und die Mehrzahl ver fehleswig « holſtein'ſchen Abgeord⸗ 
ueten, welde fi in biefer Angelegenheit mit unausldfcplicher 
Schmnach bedeckt haben (große Aufregung auf der Rechten), 


viefe find es gewefen, welche bei der Abflimmung den Ause | 


ſchlag gegeben, und durch das Gewicht ihrer Stimmen jene 


Entſcheidung herbeigeführt. Und was veranlaßt die ultramon- | 
tane Partei zu dieſem Verfahren? Man fagte fi offen, und Ki 
da fie bei zwei andern Gelegenheiten gegen ven gleichen Preis | 
fon ihre Stimmen verhandelt hat, — fo liegt die Vermu« | 


thung nahe, daß ſie auch hier ihrer jefuitifchen Haudlungsweiſe 


treu geblieben, — man erzählte ſich fhon vor der Abflimmung | 


Öffentlich, daß die Uftramontanen an die leitende Fraction ver 


Mehrheit ihre Stimme gegen die Bedingung verkauft, daß man | 


von jener Seite bei ver Schulfrage gegen die Trennung ber 
Schule von der Kirche ſtimme. Sieh, deutſches Bolt, fo 
opfern die Pfaffen und Nömlinge veine Ehre, um bie Bortr 
bauer ihrer Herrichaft über deine Bildung, deinen Unterzicht, 


veine Entwidelyng, deine Einſicht und Aufflärung zu bewahren, |) 


um dich für ewige Beiten in Geiſtesknechtſchaft zu erhalten! 


Die tiefe ſittliche Verworfenheit einer ſolchen SHanvlungamweife | 
oleicht nur der Frechheit, womit dieſelbe Partei bei dem brit- | 
tem Artikel der Grundrechte das Wort Freiheit und wierer | 


Breipeit im Munde führte. — Nur zwei Mitgliever diefer 
Partei haben unſeres Wiſſens nicht Theil an diefem ſchmach⸗ 
vollen Art genommen, indem fie fi entfernt hatten, Kaflaulx 
und Wieſt. — Uber nicht weniger ald die Haltung der Ultra- 
montanen trug das Verfahren des Präfiviums, d. h. v. Gagern's 


und feines Schleppträgess v. Soixon, zu ver unheilvollen Ent- 


fgeinung bei. Nie ift von viefer Seite kecker allen Geſetzen 
der Unpgrteilihfeit Hohn geſprochen worden, als bei vieler 
Gebegenkeit. Wir feweigen davon, daß Gagern am Tage der 
Abſtimmung das Pröfvium an ven erflen Vicepräßdenten 
abgageben, um mitſtimmen zu Füunen, und mit den: Reſt des 
Einfluffes, des feinem Namen geblieben, vielleicht noch einige 
Stimmen zu feiner Partei herüberzugiehen (Pfui! in ven 
Geuizen); wir ſchweigen von der nöligen Kintanfegung alles 
Sciliczkeitögefühls, die ihm im. Drange der Freude über bie 
Verwmerfung des Majoritätg- Antrags auf vie Rednerbühne 
tiieb, um die Stelle eines Vieeſecretärs zu veriehen. 
Aber dag er zulieg und billigte, daß mit Verlegung afler 
Logik und des durch eine Unzahl von Vorgängen feflgeftelten 
Uehupg, die Trennung der beiden heile des Majoritätd- Ans 
tagg nit als von ſelbſt verſtanden, von dem fungirenden 
Bisepräfiventen fefgehalten wurge; daß er ſchwieg, als man 
nad ver im Halbdunkel vorgenommenen Abßimmung durch) 
Zählung über diefe vorentſcheidende Brage pin jenem Unbe- 
fongenen, zweifelhaft erſcheinendes Nejultat von einer Stimme 
Mehrheit verfünbigte; daß cr fpäter die Trennung des Wings 
ritatg· Autxags rechtfertigte, — dieſe Ihatſachen merken als 
Tsäftige Urkunden beſtehen bleihen, auf wie traurige Weiſe 
ſich dpa, politiſche Charakter eines Mannes bewährt hat, auf 
von das Vaterland einft fo große. Hoffnung geſetzt. Dad letzte 
Fünkchen feines früheren Ruhms if am Wend nes 16. Sep 





teınbers zu Grab getragen worden.” (O5! Oh! Keineswegs! in 
den Gentren. 

Soweit dieſer Artikel. Meine Gerren! Ich glaube, daß 
hierdurch meine Anfrage an ven Herrn Reihöjuftigminifter ges 
vechtfertigt ift, ob wir nicht eine Vorlage zu erwarten haben, 
die und davor fichert, daß nicht auf eine fo free Weiſe 
die ganze Berfammlung des Verraths angeklagt wird, ganz 
zu gefihweigen ver Angriffe auf die einzelnen Mitglieder, und 
ich frage, ob nicht die Vorlage eined folgen Entwurfs bie 
dringendſte Notwendigkeit iſt, zumal wenn ſolche Berlegungen 
in eingm Blatte ausgeſprochen werden, dad von zwei Abgeorde 
neten diefer Verfammlung redigirt wird. (Auf der Rechten 
und im Gentrum: Pfui! Pfut! Unruhe auf der Linken. Meh- 
rere Stimmen daſelbſt: Preßfreiheit! Lefen Sie die Klugblätter, 
da ftehen noch ganz andere Dinge!) 

Bräfident: Ich fordere Sie zur Ruhe auf. Behan« 
deln Sie die Sache mit Würde. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Zuvdrberft 
begreife ich nicht, nach welchem Paragraphen ver Geſchaͤfts⸗ 
Ironung ... (Gelächter auf der Rechten), dad Lachen charak⸗ 
teriſtrt Sie (zur Rechten gewendet) audgezeichnet nach einem 
befannten Sprüdmorte... (Unruhe auf der Rechten. 
Mehrere Stimmen: Zur Ordnung!) 

Bräfident: Herr Schaffrath, ich muß Sie bitten, 
das Sprüchwort zu fagen. 

; Schaffratb: Dazu bin ich nicht verbunden; allein 
«8 lautet dahin, daß man nicht ohne Grund lachen fol... 
(Gelächter auf der Nechten. Cinzelne Simmen: Iſt das ein 
Sprühmwort?) Ich begreife alfo nicht, nach welchem Paragras 
phen des Gefeges über die Interpelationen, — denn eine ſolche 
fhien ver vorige Redner in feine Anfrage — zu wideln, dem 
Redner das Wort gegeben und namentlih gelaffen worven 
if, nachdem er über einen anderen Gegenſtand ſprach, ale 
derjenige war, welcher zur Verhandlung auf ver Tagesordnung 
fland. Denn ſtellt Jemand einen dringlichen Antrag, und will 
denfelben ald dringlich begründen, fo wird ihm das Wort nicht 
einmal gegeben zu einer nur kurzen Begründung der Dring- 
lichkeit... Doc ich gehe darüber hinweg, und fage foviel: 
Wenn es dahin kommt, Ras wir unfere koſtbare Zeit... (Ge- 
Tächter aufder Rechten), — ich wiederhole, das Lachen charak— 
terifirt Sie, — mit dem Vorlefenvon Beitungsartifeln hin= 
bringen, fo find wir in ver Erfüllung unferer Pflicht und 
unfered eigentlichen Zmeded nad meiner Anfiht fäumig, 
und fo wird es mit der Erfüllung dieſes Zweckes und feiner. 
Erreichung fehr bald am Ende fein. Hiernaͤchſt, meine Gerren, 
begreife ich die Anfrage des Abgeoroneten, welcher joeben ſprach, 
um fo weniger, ald wir, — foviel ih weiß, — in einem 
Staate eben, der Geſetze und ein Strafrecht bat; wir leben 
in einem Rechtözuftande... (Heiterkeit in der DBerfammlung), 
in welcgem Vergehen, dig durch die Prefle oder anvermeitig 
begangen werben, beflsaft werben. Wir find aber fein Ge- 
richt; Hier ift nicht der Ort, ein richterliches Urtheil zu fällen 
über isgenn eins Handlung, die nach Ihrer Anſicht den Strafe 
Geſetzen unterliegt... (E38 erfolgen ein paar Unterbrechungen 
von der rechten Seite.) Unterbrechen Sie mich nicht immer;... 

ich verbitte eg mir nun endlich. 

Präſßident: Herr Schaffrath! Die Unterbrechungen 
find Leider Sitte geworben von allen Seiten; ich Babe es 
ſtets bedauert, aber Niemand unterbricht in ver Negel mehr, 
als ine Linken gewenbet) dieſe Seite. (Große Unruhe auf 
der Linfen.) Ich will das zu dem mir von biefer Geite ge= 
macht werdenden Vorwurf der Parteilichkeit noch binzunehmen. 
(Mehrere Stinnmen von ver Linken: Wir protefiren!) Prote⸗ 
I fliren Sie wie Sie wollen, Herr Schaffrath hat dag Wort. 
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Schaffrath: Wenn Sie in Ihrer Empfindlichkeit, 
oder in Ihrem Gefühle irgendwie durch Artikel In Zeitungen 
verlegt find, fo muͤſſen Gie wien, was Gie zu thun haben; 
fo denunciren Sie vor dem zuftändigen Gerichte. Aber 
dazu bedürfen wir keiner Ausnahmsgeſetze; es beflchen 
Gefege über Verleumdungen und Injurien, und biejelben 
beflimmen, was in der Beziehung firafbar iſt, oder nicht, und 
im erfleren Falle wird der Verfaſſer beſtraft. Man braudıt 
alfo hier feine Zeitungsartifel vorzulefen, denn wir find nicht 
einmal fähig, geſchweige denn zufländig, ein richterliches 
Urtheil zu fähen. Ih mag feine Ausnahmögefepe, wir — 
die Linke — bevürfen keines befonderen Schuges weder gegen 
Sie, no gegen unfere Mitbürger; wir wollen nur den 
Schutz, den jever Staatsbürger ſchon nach den beſtehenden 
Befegen hat; und wenn man geftern fagte, es fel ein befon- 
derer Schug der Nationalverfammlung nothwendig, fo erkläre 
19: Wir brauchen feinen Schug . .. (Heiterkeit im Centrum). 
ga, der gefeglihe Schutz iſt uns bereits in den beflehenden 
Geſetzen gegeben, nur müfjen fie ſtreng aufrecht erhalten 
werben, und fo bebürfen wir denn feiner Privilegien und 
Vorrechte; ich erliare wiederholt: Die Unfrage des Vor⸗ 
redners halte ich für ganz unbegrundet; wer ſich beleidigt 
fühlt, mag, wenn er ed nit laſſen kann, denunciren, 
dann wird ver Verfaſſer beflraft, oder freigefprodhen. Ich Hatte 
übrigend wegen eine ganz andern Gegenflandes um das Wort 
gebeten. Is neuerlid der Entwurf bes Gefepes über die 
Publication der Befchläffe der Nationalverfammlung einge» 
bracht murbe, erhob ber Abgeordnete Schüler Zweifel dagegen, 
daß die Gentralgewalt das Recht der Initiative in ber Geſetz⸗ 
gebung habe; damals wurde der Ausfhup für Geſetzgebung 
beauftragt, neben der Begutachtung des Geſetzes zugleich auch 
dieſe Frage mit gutachtlic zu behandeln. @in Mitglied des 
Geſetzgebungs⸗Audſchufſſes hat Ihnen nun vorhin den Bericht 
über jenen Entwurf Eurz mitgetheilt, ſich aber, foniel ih ver⸗ 
nommen, gar nit darüber geäußert, ob ber Ausſchuß 
au ein Gutachten, jenem Auftrage gemäß, parüber abge⸗ 
geben, ob tie Centralgewalt, die nah dem Gefege vom 
28. Suni nur eine Vollziehungs behoͤrde ift, das höchſt 
widjtige Recht der Inittative in der Gefeggebung habe. Ich 
würbe deßhaib Bitten, daß der Referent ſich darüber erkläre, 
ob er diefe Frage mit berührt habe, und, wenn er fie nicht 
berührt, daß man ben Auftrag wieberhole, daß er fi min⸗ 
deſtens bei dem zweiten vom Miniflerium vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfe darüber ausfpredhe. 

Präſident: Was die Geſchaäͤftsbehandlung betrifft, 
fo habe ich Herrn Stavenhagen das Wort gegeben, in ber 
Vorausſetzung, er wolle über vie Trage, an melden Ausſchuß 
die Propofition des Juſtizminiſteriums zu verweifen fel, ſpre⸗ 
en. Darüber mußte ich ihm das Wort geben, und es hatten 
fich zu gleicher Zeit noch viele andere Redner über dieſen 
Gegenftand zum Wort gemelvet. Er ging zu einem andern 
Gegenfland über, zur Berlefung des Zeitungsartifels, und 
die Verſammlung entfchien fih dahin, daß der Zeitungsartikel 
vorgelefen werden fole. Das if alfo nicht meine Schulv. 
Eine weitere Erklärung habe ich nicht zu geben. In ver 
Sache ſelbſt wird Herr v. Breuning nody eine Erläuterung geben. 

v.Breuning von Aachen: Der heute von mir ange⸗ 
kündigte Bericht des Ausfchufies für Gefetzgebung hat ven 
Bunt, den Herr Schaffrath in meiner Anzeige befielben ver- 
mißte, allerdings erörtert. &8 wird indeß nicht ndthig fein, 
die Frage meinerfeits jept zu entwideln, Indem der Bericht 
in einer Stunde in Ihren Händen fein wird. Wenn Gie 
aber wünfchen, daß ich die Gründe anführe, fo Tönnte ich 
auch das thun. (Viele Stimmen: Es if nicht nöthig!) 


Praäſident: Meine Serren! Wir mäflen wohl erft 
die Brage zur Erledigung bringen, an welden Ausfhuß bie 
Vorlage des Herrn Juſtizminiſters zu verweiſen fel. Berlangt 
Jemand über die Frage der Verwelfung das Wort? 

Nösler von Deld: Meine Herren! Der Gefegentwurf 
enthält nidyt vollfländig Alles, was über den Schug ber Mii⸗ 
glieder und der Verfammlung nad allen Geiten zu beſtim⸗ 
men iſt. Gin früherer Bericht des Prioritaͤts⸗ und Petitione- 
Ausſchuſſes, erflattet von Herrn Nieffer, behandelte eine 
andere Geite des Schutzes, und ich beantrage allerdinge andy, 
daß der Gntwurf des Minifteriumd an ben Gefepgehungd« 
Ausſchuß vermiefen werde, beantrage aber zugleih, baß ber 
frühere Bericht des Prioritäts- und SPetitions» Ausfchuffes 
über den Schutz der Mitgliever gegen gerichtliche Verfolgung, 
— fo wenigftens glaube ich, hieß ed, — mit an den Geſetzge bungẽ⸗ 
Ausſchuß vermiefen werde, zu dem Zmede, daß aus beiden 
ein Gefeg gemacht werde, ein Geſetz zum Schutz nad Oben 
und Unten. Außerdem bitte ich um die Grlaubnig, nur eine 
kurze Bemerkung dagegen vorbringen zu bürfen, was Hert 
Stavenhagen geäußert hat, und ich hoffe, Sie werden es mir 
au gefatten. 

PBräfidbent: Meine Herren! Wenn ih dieß zulafe, 
fo muß ich über viefen @egenfland noch eine ganze Heike 
Redner fprechen laſſen. Ih muß eiſt fragen, ob die Ber 
fammlung auf diefe Discuffion eingehen wolle? Wir. wollen 
zuerſt dieſe Vorfrage erlevigen. Herr Weſendonck wollte über 
die Frage der Verweiſung ſprechen. 

Weſendonck von Duͤſſeldorf: Meine Herren! Di 
Trage, ob tiefer Entwurf des Iuflizminifleriums überhaum 
an einen Ausſchuß verwiefen werden konne, kängt meine 
Dafürhaltens von der, Frage ab, wie die Berfammlung bar» 
über entfcheivet, ob das Miniflerium in ver Geſetzgebung bie 
Initiative hat, oder nicht. Sie haben gehört, daß biefe Frage 
bereit bei dem erſten Entwurfe, den und das Minikerum 
vorlegte, die Publication ver Reichsgeſetze beireffend, vom Ab⸗ 
geordneten Schüler von Iena angeregt worden iſt. Sie wer 
den fi aud erinnern, daß damald dem Geſetzgebungs⸗ Aus 
ſchuß aufgegeben wurde, fi zu gleicher Zeit auch hierüber 
zu äußern, und eben hat Here v. Breuning ausgefagt, daß er 
in feinem Berichte varüber das Nöthige geäußert. Berner 
nun hierüber eine Entſcheidung von der Verfammlung getrofe 
fen worden if, glaube ih, Tann überhaupt dieſer Entwurf 
des Juflizminiferiums an einen beflimmten Ausſchuß nich 
verwiefen werben. Dazu fommt, daß ein Mitglied des Mr 
nifterlums, welches fi in dem Ausfchuffe befand, damals er 
klaͤrt hat, daß das Minifterium nicht daran denke, vie Imitias 
tive ber Befeggebung in die Hände zu geben. Umſomeht 
finde ich Beranlaffung, viefen Entwurf einfiweilen auf RS 
berufen zu laſſen, umfomehr Fann es gefhehen, ba, wie 
ſchon bemerkt worden iſt, die Herren Miefler und ander 
Abgeorbnete ſchon vor Iängerer Zeit Anträge, dieſen Gegen 
Rand betreffend, eingereicht haben. Es bleibt ver Verſamm⸗ 
lung unbenommen, den Geſetzgebungs-Ausſchuß damit zu bes 
auftragen, In dieſer Sache Bericht zu erſtatten; allein bevor 
die Frage über die Initiative entfchieden if, muß ih mich 
dem widerfegen, daß biefer Entwurf des Juſtizminiſters an 
den Berfaffungd - Ausſchuß, oder an irgend einen anderen Aus⸗ 
ſchuß verwiefen werde. 

Gräpvell von Frankfurt an der Ober: IH glaube, 
meine Herren, daß bie eben aufgeworfene Frage über vis Bes 
handlung des Vorfhlage, denn fo ifl er genannt worden, ben 
der Juftizminifler gemacht hat, ſich dadurch erledigt, daß ich 
als Mitglied der Verfammlung bereits geflern ben dringlichen 
Antrag, diefe Sache in die Hände zu nehmen, und einen 
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Ausſchuß deßhalb niederzuſetzen, geſtellt habe. Es iſt nicht 
meine Schuld, daß er geſtern nicht vorgekommen iſt, und es 
märe dadurch bie jetzige Discufflon vermieden worden. Es 
hängt dieſer Antrag fo unmittelbar mit ver Sache zuſammen, 
dag ich glaube, und den Antrag wiederhole, mir zu erlauben, 
meinen Vorfchlag oder Antrag der Verfammlung vortragen 
zu dürfen. Der Antrag hängt genau mit der Sache zufam- 
men, weil id} gegen ven Vorſchlag, der von dem Juſtizmini⸗ 
ſterium vorgelegt ff, nichts einzuwenden habe, als Dad, daß 
er mir bei Weiten in mehreren Hinfichten nicht erſchdpfend zu 
fein fcheint, und weit mehrere Sicherungsmaßregeln, und zwar 
ſchleunig, nothwendig find. Gerade in diefer Beziehung wünfdhe 
ich, wenn die Reihe an mir fein wird, meinen ferneren ma— 
teriellen Antrag vortragen zu dürfen. Ich glaube, dadurch 
wird fi die Discuffton von ſelbſt erledigen, weil ich jeden⸗ 
falls befugt bin, ven Antrag zu flellen. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Meines 
Erachtens ift die Frage, ob das Miniflerium die Initative 
in ver Gefeggebung habe, fo Flar wie die Sonne. Das Mi- 
nifterium {ft nicht ein republikaniſcher Volziehungs » Nusfhuß, 
fondern der Aueſchuß der Centralgewalt, einer regierenten 
Gewalt, und es exiſtirt (zur Linfen gewendet) fein conflitus 
tioneller Staat, wo das Minifterium dieſe Inittative nicht hat. 
(Große Unruhe. Stimmen auf der Linfen: Gerade aus!) 

Vräfident (zur Linken gewendet): Laffen Sie 
den Buruf: Gerade aus! Sie haben nit dad Recht dazu. 
(Unruhe) Es iſt eine Unordnung. Diejenigen von ber- ans 
dern Seite, bie den abgemenbeten Redner nicht hören, haben 
ein Recht zu verlangen, daß der Redner gerade aus fpredhe; 
nicht aber Sie, menn der Redner ſich gegen Sie wentet. 

Widmann von Stendal: && fommt nur barauf 
an, ob und wie das Miniflerium von der Initiative Gebrauch 
machen will. Wenn es einen Gefegvorfchlag vorlegt, fo kann 
es tenfelben felbft mit den Motiven ver VBerfammlung einrei⸗ 
hen; es Tann aber auch, wie ed in allen Verfammlungen, 
namentlih aber in Frankreich üblich if, feine Vorfchläge an 
das Büreau verweifen,, und namentlid in unferem alle an 
die einzelnen Ausſchuͤſſe. Ich bin der Anſicht, menn irgend 
ein Zweifel hierüber noch obmalten follte, daß die Berfanm- 
lung fofort entſcheide, ob das Minifterium die Initiative habe, 
ober nicht, um derartigen, die Sache verzdgernden Einwürfen 
ein für allemal ein Ende zu machen. (Bravo von ver Rech⸗ 
ten und dem rechten Centrum.) 

: Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Das Reeichsjuſtiz-Minliſterium bat einen Gefegvorfchlag ges 
macht, der die Sicherheit ver Verfammlung, welche für ganz 
Deutſchland bier fleht, zum Gegenflande bat. Es ift von 
einigen Seiten beantragt worden, mit biefem Vorſchlage und 
mit der Berathung darüber mehrere antere Vorfchläge zu ver⸗ 
binden, und auf diefe Weile die Berathung über ven jetzt ges 
machten Vorſchlag noch zu verzögern. Ich frage aber die hohe 
Berfammiung, ob unter den Verhältniſſen, unter melden wir 
fett drei Tagen leben, e8 an ber Zeit if, vie Sache noch zu 
vertagen. Mein Antrag geht tahin: tie Anträge, melde ba= 
hin gehen, mit dem Gegenftanve, ver ſoeben von dem Reichs⸗ 
juftiz « Minifterium vorgelegt worten If, noch andere Gegen- 
flände zu verbinden; biefe Anträge, fage ich, zu verwerfen und 
zu befeitigen, und vor allen Dingen ven Entwurf vorzuneh⸗ 
men, den das Reihäminifterium eingebracht hat. Sollte noch 
ein Bedenken dabei fein, was ich mir aber nicht erflären 
Tönnte, daß das Reicheminiſterium nit bie Befugniß Kabe, 
einen folhen Vorſchlag und Antrag hier einzubringen, fo er⸗ 
Aläre ich Hiermit: dag ich, obgleich ich den Entwurf nicht 
gekannt, und ihn erft in biefer Sitzung gehört Habe, die⸗ 








fen @ntwurf zu dem meinigen made, daß ich alsdann 
alfo den Antrag mache, den dad NReihäminiflerium formulirt 
bat. Sie werben e8 einem Preußen, der heute hier ein Stod- 
Preuße gefchlmpft worben iſt, geftatten, daß er dieſen Antrag 
zu dem feinigen macht für den Ball, daß noch irgend ein DBe- 
benfen ſei gegen vie Befugnig des Reichöminifteriums zur 
Einbringung dieſes Vorſchlags; ich thue es, damit die Sache 
auf keine Weiſe aufgehalten werde. Was aber den anderen 
Gegenſtand anbelangt, der durch die Vorleſung des Zeitungs⸗ 
Artikels angeregt worden iſt, fo hoffe ih noch Heute im dieſer 
Sigung Gelegenheit zu haben, mid; varüber ausführlich aus⸗ 
zufprechen. (Auf der Rechten: Bravo!) 

Neichsminifter Nobert Mobl: Schon das Erfte- 
mal, als ich in der Lage war, Ihnen einen Vorfchlag im Namen 
des Minifteriums vorzulegen, habe ich, wie ich glaube, ganz 
unzweibeutig erflärt, daß dad Minifterium keineswegs das 
Recht der Initiative in dem Sinne in Anfpruch nimmt, wie 
es in conftitutionellen Monarchieen der Ball ifl. Es verlangt 
durchaus nicht, daß ein ſolcher Vorfchlag von der Verſamm⸗ 
Tung an einen Ausfhuß verwiefen werben muß, und daß er 
von diefem Ausfhuß berathen werden müffe, wie das gewiß 
im Begriff der Initiative in conftitutionellen Monarchieen liegt; 
indeffen dns Recht werden Sie doch dem Minifterium zuge- 
ftehen, Ihnen Dorfchläge vorzulegen, welche es im Umfreife 
feiner Pfiicht und feiner Erfahrungen für notwendig hält. Es 
legt in der Natur der Sache, daß ein Mitglied andere Erfah- 
rungen macht, ald Diejenigen, welche die Gefchäfte leiten. 
Wollen Sie fi dieſes Mittel, die allgemeinen Angelegenheiten 
des Vaterlandes zu betreiben, berauben, dadurch, daß Sie 
dem Minifterium nicht einräumen wollen, Ihnen Vorſchläge 
vorzulegen, mit denen Sie noch machen koͤnnen, was Sie wollen, 
die Sie noch immer verwerfen koͤnnen? Inwiefern eine 
Ufurpation ver Rechte der Verfanmlung, vie ich fo hoc) ftelle, 
als irgend ein Mitglied, flattfinvet, dad geſtehe ich nicht zu 
verftehen. Ich glaube aber auch nicht, daß es die paſſende 
Art ifl, wenn ein Mitglied einen Vorfchlag des Reichsmini— 
ſteriums zu dem feinigen macht; ich Ednnte ja das für meine 
Berfon au thun. Ich glaube, es ſollte varüber doch entfchie- 
den werben, ob dem Minifterium das Recht zuſteht, Vorſchläge 
zu machen; weiter wird nicht3 verlangt. In Beziehung auf 
die Anträge über Preßvergehen kann ich eine amtliche Anzeige 
nicht machen; ver Gegenftand iſt nicht zur Berathung gefom« 
men; ich geftehe, es aber auch für wenig nöthig zu halten; doch 
will ich meine Meinung bei der Discuffion äußern, wenn ber 
Ausfhug feine Anfiht wird vorgetragen haben. 

Nieffer von Hamburg: Meine Herren! Ich unterflüge 
bie Verweifung an ven Ausfchuß für Gefeggebung. Als ſich von 
ſelbſt verſtehend kann ich freilich die Initiativeder Gentralgewalt 
nicht betrachten, um fo weniger, als dieſe Initiative in dem 
älteften conftitutionellen Staate, in England, nicht exiftirt. Dort 
haben die Räthe der Krone nur ald Mitglieder des Haufes, dem 
fie angehören, Gefegentwürfe einzubringen; die Regierung als 
folche hat dieſes Recht nit. Uber nad) meiner Ueberzeugung 
wird die Frage über die Initiative fo wenig präjudizirt, wenn 
wir einen zweiten Borfchlag an den Ausſchuß verweifen, als 
fie präfubigirt würde dadurch, daß wir bereitd einen verwieſen 
haben, mit vem Auftrage an den Ausfchuß, ſich über die Frage 
ver Initiative zu äußern. Herr Wefenvond hat ferner berührt, 
daß noch der, die gerichtlichen Verfolgungen gegen Abgeord⸗ 
nete betreffende', feit längerer Zeit aber erftattete Bericht zu 
berathen fei. Bisher tft das nicht gefchehen, weil ver Gegenftand 
jenes Bericht nicht als dringlich erfannt werden Fonnte, in= 
dem bisher die Befugniß der Nationalverfanmlung die Auto— 
riſation zur Verfolgung ihrer Mitglieder zu-ertheilen, von 


3202 


feiner beutfchen Regierung in Abrede geftellt worden if. In 
dem einzigen alle, der vorgefommen ift, hat bie betreffenke 
Regierung dieſes Recht als fi von ſelbſt verſtehend erachtet, 
und bie Autorifation der Derfammlung nachgeſucht. 
hat aber die gleiche Achtung vor ver Würde biefer Berfamms 
Tung und ihrer Mitglieder auf anderen Seiten nicht obgewaltet. 


Es find Verbrechen gegen Abgeordnete verübt worden, die wir || 


früher, ald wir über die Anträge zum Schluß diefer Verſamm⸗ 
lung zur Tagedorbnung übergingen, nicht für möglich gehalten 
haben; zu unferm tiefflen Schmerz haben fie ſich als möglich 
gezeigt, und die Dringlichkeit diefes Gefeentwurfs zum Schug 
ber Verfammlung und ihrer einzelnen Mitgliever hat fi auf 
fo traurige und fo empdrende Weife gezeigt, daß ich nicht 
glaube, daß es Jemanden in ver Verfammlung geben wird, her 
die Dringlichkeit dieſes Antrags in Abrede ftet. 
trage, den verlefenen Geſetzentwurf zur ſchleunigſten Berichtere 
flattung an den Ausſchuß für Gefeßgebung zu verweifen, ganz 
abgefehen von en andern Entwürfen. Fi 

Wefendbond von Düſſeldorf: Ih will nur eben 
berichtigen, daß ich in meinem Vortrage von dem Berichte 
des Herrn Rieſſer durchaus nicht gefprochen, nicht von biefem, 
fondern von denjenigen Anträgen gerevet habe, welche geftellt 
worden find, und den Schuß ber Nationalverfammlung und 
ven der Ubgeoroneten betreffen. (Ruf nah Schluß.) 

Nösler von Oels (vom Plage aus): Es iſt eine 
Verwechslung; ich hatte Das gefagt, was Herr Nieffer meinte. 
(Ruf nah Schluß.) \ 

Präſident: Ich werde fogleih nach dem nächften 
Nebner die Trage auf Schluß ſtellen. 

Behr von Bamberg: Nur ein paar Worte Wir 
haben felöft das Reichsminifierium aufgefordert, die National- 
Verfammlung zu fhügen. Das Reichsminiſterium ift unferem 
Wunſche entgegengefommen. Nun fragt fi, wie ift vieler 
Schutz auszuführen? Das Reichöminifterium Eonnte wahrhaftig, 
— id glaube Das, da ed mit ver vollziehenden Gewalt beaufe 
tagt ifl, — darin vorangehen. 
und fagt und: in biefer und jener Weile mollen wir vem 
Wunſche der Nationalverfammlung entfprecyen. Wie ift es 


möglich, das dem Reichsminiſterium zu vermehren? Wie ift | 
es möglih? Es ift Alles geſchehen, wenn das Reichsminiſte- 
rium ſagt: im dieſer Art wollen wir Euch ſchuͤtzen. Wenn | 


wir bie Angelegenheit an ven Ausſchuß vermeifen, fo habe ich 
dagegen nichts zu erinnern; aber das Neichöminifterium Hatte 
dad Net, einen Vorſchlag zu machen. Wollen wir einen 


Bericht darüber einholen, fo ift das volfommen in ver Ord« | 


nung; ich glaube aber, daß der Gegenfland ohne weitere 
— an ven Geſetzgebungs-Ausſchuß verwieſen werden 
ann. 

Präfident: Will die Nationalverfamm- 
lung, daß der Schluß der Berathung über die 
Frage, ob der Vorſchlag des Reichminiſters 
Mohl an einen Ausſchuß zu verweiſen ſei, aus— 
geſprochen werde? Diejenigen, welche Das wollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Faſt ale Abgeordneten erheben ſich) Der 
Schluß ift angenommen. — Es werben zwei Fragen zu 
fielen fein: Erftens, ob dieſer Entwurf des Herrn Reichs⸗ 
Juſtizminiſter Mohl überhaupt an einen Ausſchuß, und 
zweitens, an welchen namentlich, ob er an den Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß zu verweiſen ſei? Wenn gegen dieſe Frageſtellung 
kein Einwand iſt (Niemand meldet ſich), ſo werde ich die 
Frage ſtellen: Beſchließt die Nationalverſammlung, 


daß der von dem Herrn Reichsjuſtizminiſter Mohl 


vorgelegte — an einen Ausſchuß zur 
Prüfung verwiefen werden ſoll? Diejenigen, melde 


Leider 


Ich bean⸗ 
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Das beſchließen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Faſt alle Ab⸗ 
geordneten erheben fih.) Die Verweiſung an einen 
Ausſchuß iſt angenommen. — Ich frage nun zweiten®: 
Ob dieſer Geſetzentwurf an den Ausſchuß für 
Gefeggebung verwiefen werben foll? Diejenigen, 
welche Das beſchließen wollen, Bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Mehrbheit erhebt fih.) Der Entwurf if an ben Aus— 
ſchuß für Gefeggebung verwieſen. 

Nösler von Oels (vom ar aus): Ich Hatte einem 
britten Antrag geftellt, daß ner Bericht über bie gerichtliche 
Verfolgung der Mbgeorbneten mit ver gegenwärtigen Sache 
vereinigt behandelt werde. . 

räfident: Allerdings, Herr Rösler hat einen 
Antrag geftellt, daß mit dieſem Berichte ver andere über den 
Schutz der Abgeorbneten gegen gerichtliche Verfolgung ver⸗ 
bunden werbe. Ich glaube übrigens, daß ter Ausichuß eB ganz 
in ver Hand hat, darüber zufammen zu berichten. Ich will 
indeß barüber die Neußerung des Ausſchuſſes entgegennehmen 

Nöster: Meine Herren! Der erſte Bericht If von 
dem Prioritätd- und Petitions-⸗Ausſchuß durch Herrn Micher 
erflattet, und enthält ven Schutz der Abgeordneten gegen 
gerichtliche Verfolgung. Es if nun mein Wunſch, daß über 
haupt der Schug ver Abgeordneten Gegenfland eined um 
faffenden Gefeges werde, und deßhalb Habe ich beantragt, daf 
Beides verhunken, und ber Bericht des Petitions« 
an ven Geſetzgebungs⸗-Ausſchuß nun verwieſen werde. 

Präfident: Ich glaube nicht, daß es iu ber Ber 
fHäft8- Ordnung begründet ift, daß ein von einem Ausichufe 
an die Nationalverfammlung erflatteter Bericht an einem anderer 
Ausſchuß verwiefen werben konne. „Ich finde aber nichts dageger 
zu erinnern, fonvern halte es wünſchenswerth, wenn ber 
Gefeggebungd - Ausfhuß die beiden Gegenflände, die zufammen- 
gehören, durch Amendements verbindet. Das fcheint wir ein 
vaffender Ausweg zu fein, und viefer Tann auch von dem 


1 Gejepgebungd- Ausfchuß eingefchlagen werben. — Herr Dahl⸗ 
Sept tritt e8 nun vor ynd, | 


mann wollte über ein perfönliche® Kactum einige Worte an 
die Nationalverfammlung richten. 

Dablmann von Bonn: Meine Herren! Ich habe 
mir dad Wort von dem Herrn Präfidenten in einer perſonlichen 
Angelegenheit erbeten. Ich trete. dießmal in einer fdhnyeren 
Sorge vor Ihnen auf, in einer Sorge für meinen guten Ruf 
als Menſch und als Vaterlandsfreund. Dirfe Sorge iR in 
mir aufgeregt worden durch die DVerlefung des Artikels her 
Neichötagßzeitung, welche vom Herrn Stavenhagen geſchehen 
Ich proteftire hiermit Öffentlich und feierlich gran jeve Bele⸗ 
bung, die mir aus einer fo unreinen Duelle, vie. Reiche 
tagßzeitung, jegt oder je fünftig wenigen dürfte. (Bempgung; 

fchen auf anneren Seiten), 
und gefchähe dieſe Belobung auch auf noch fo indirestem Wege. 
(Bemegung.) Ich proteſtire dagegen üffentlid und feierlich 
Wie ernft mid, meine Ueberzeugung von denjenigen Mit; 
trennen mag, bie anders als ich in ver fehlegwig - holftela ſchen 
Sache geftiinnt haben, ich werbe nie und nimmermehr mich zu 
Denen gefellen, melde ihre Gegner ſchmaͤhen; ich werde nie⸗ 
mals eine Partei herabſetzen, unter ver ih fo viele, 
werthe Mitglieder, durch lange Hochachtung bei wir & 
anerfenne. Niemald werde ich, auch aufhören, de 
Männern, mit venen id in jener Angelegenheit einen. hi L 1 
geirennten Weg gehe, treulid die Hand zu bieten zu, dem ger 
meinfamen Ziele, welches uns Allen vorſchwebt: zm dem 
Werke der Befeftigung der befferen Ordnung unferes gs 
Vaterlanded. (Brapo auf ver Rechten und. im Centrum 

PBräfident: ya vie Zeitungdangelegenheik Eanı 
ich, obgleich fach mehrere Redner gewelnet haben, da vie wog 
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Stavenhagen angeregte Ftage von Herrn Neichsminiſter 
bbt beantwortet worden iſt, und kein anderer Antrag 
welter vörltegt, Feine weitere Oiscuſfion mehr zulafien. Sollte 
aber darüber ein weiterer Antrag geftellt werben, fo müßte ich 
ihn behandeln, wie es die Gefhäftsorunung vorſchreibt. 
Schaffrath aus Sidfen: Sie Haben dem Kern 
Dahlmann in einer perfbnlichen Angelegenheit das Wort ge⸗ 
geben, und vaher verlange auch ich es in einer perfönlichen 
ingelegengelt. — Meine derren! @ fagte der Abgeorhnete 
Sahlınann foeben, daß er gegen ein in ver Reichstagszeitung 
ihm indirect ertheiltes Lob proteftire; ich aber erkläre öffentlich, 
daß ich mir es zur größten Ehre anrechne, in den fliegenden 
Blättern, welche von dem Abgeorbrieten Jürgens reblgirt wer⸗ 
ven, gefhmäht zu werben. Das iſt bie größte Ehre für 
mich! (Xebhafter Beifall anf ver Linken und ver Galerie.) 
Vogt von Gießen: Meine Seren! Ich habe mir über 
vie Geſchaftebehandlung In diefer Sigung das Wort erbeten. 
Mir Haben unfere Verhandlungen bisher in der Art geführt, 
daß perfönliche und Parteileivenſchaften foviel wie möglich ver- 
mieden worden find (auf ver Rechten: Oh!); ich begreffe da⸗ 
ber nicht, wie man In folcher Aufregung, in fo ertegten Au⸗ 
em von Seiten des Herrn Präfldenten und auch ver 
erfammlung Erklarungen der Art, wie fle von Heren Dahl⸗ 
Mann umd auch Heren Schaffrath abgegeben worden find, zu— 
laffen kann, und bevaure, daß Herrn Dahlmann das Wort ger 
geben wurde in einer perſonlichen Angelegenheit, worin zu 
ſprechen u: nientals geflattet worden tft. (Unrähe auf ver 
Rechten.) Bisher wurde vom Präflventen das Wort verwei⸗ 
jert, wenn ein Abgeordneter perfönlich angegriffen worven 
war; er wurde anf den Schluß der Discufflon verwielen, wo 
er, wenn allenfalls vie Reihe ver Redner noch nicht erſchopft 
tar, dann noch das Wort nehmen Fonnte. Aber Heute, in 
einem ſolchen Augenblide, gibt man das Wort! Ich proteftire 
gegen eine ſolche Gefchäftsbehannlung, welche die Leivenſchaft 
Nur noch mehr entzünven muß, daß dieß geſchieht zu einer 
Zeit, wo viefer Seite ſchon wieder von dem Präflventen mit 
Unrecht vorgeworfen wird, fie mache hauptfächlich die Inter 
pellationen, fle fei Immer die Urſache der Unterbrechungen. 
Das iſt micht die Art und Weife, wie wir das Andenken an 
vie Ereigniffe der letzten Tage in unferem Gebädhtniffe tifgen, 
und in unferem Kerzen mit Gras überwachſen laſſen Tonnen. 
(Stimmen auf der Rechten: Das wird nie gefchehen!) Das, 
theine Herren, iſt vielmehr die Art und Weife, wie man bie 
Leivenfchaften nach und nach dahin aufflachelt, daß fle zum 
vdlligen Bruce führen. Darum proteflire ich gegen dieſe Ge⸗ 
ſchaͤfisbehandlung feierlichſt. (Bravo auf der Linken.) 
Bräfident: Id Habe auf dieſe Bemerfung welter 
nichts zu erwiedern, gl daß ich fie Segründet finde, Infofern, 
die ich weder Herrn Dahlniann, noch Herrn Schaffrath das 
Wort gegen haben würde, wenn ich gewußt hätte, was 
Kerr vahlmann vorbringen wollte. Es hat Gert Dahlmann 
aber vreimal das Wort von mir verlangt für eine perfbnliche 
Angelegenheit, welche ſich dem eben‘ verhanbelten Gegenftande 
anteihe. Das ift Alles, was ich auf den mir gemachten Bor- 
warf zu bemerken habe. — Herr Stheller hat den Antrag ges 
ſtellt; daß ver Geſetzgebungs⸗Ausſchuß binnen vier und zwanzig 
Stunden feinen Bericht erflatten möge; ich will viefen Antrag 
bloß zur Anzeige bringen. — Es liegen nun noch mehrere bringliche 
Anträge vor; zuerft ver des Deputicten des Rothenburger 
Kreifes Kerr Gravell. Der Antrag wurde mir ſchon vor 
geftern übergeben, ich‘ konnte ihn aber gefterm nicht zur Ver⸗ 
Handlung bringen, weil die Verſammlung den Schluß ver 
Sipung' verlangte. Der Antrag Iautet: 
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„Det Miniſter des Innern hat geflern jeinen Bes 
sit mit den Worten geſchloſſen: „Jedes Attentat 
auf die Freiheit ver Verhandlungen der hohen Nas 
tionabverfammlung iſt Hodverrath.” &8 genügt jedoch 
nicht, dieſen Grunbfaß auszuſprechen oder anzuers 
kennen; er muß auch wirkſame Geltung haben und 
im Rectöfesen von gebührenver Kraft fein. Indeſſen 
fehlt nöd} viel daran, daß er zur praktiſchen Anwen⸗ 
dung komme, weil es eben noch an der Geſetzgebung 
feblt, welche bie Merkmale des Verbrechens ver Ma- 
jeflätöverlegung, des Hochverraths, des Aufruhrs und 
per Bewaltfamfeit gegen die hohe Nationalverſamm⸗ 
lung ſewohl, als gegen die Obrigkeit des Reiches 
feſtſtellt, nicht minder diefenigen Gerichtshofe und 
das Verfahren beitimmt, fo in Wirkſamkeit zu treten 
baben. — Wir haben geftern eine unverfhämte Pro- 
clamation erhalten, welche unferen großen Beruf 
einer rohen uns fi ſelbſt aufwerfenden Gewalt 
unterftelt, und welche deßhalb ein ſchweres Verbre⸗ 
Gen enthält, das einer firengen Unterſuchung zu 
unterwerfen ift, weil von jenem nur noch ein Schritt 
bis zur böfen That und der verruchteften Unordnung 
übrig iſt. Noch mehr, ich Habe glaubhaft vernommen, 
daß geflern auf der Pfingflwiefe die aufrühreriſchſten 
Reben und Aufrufe zur eigenmädtigen und firafe 
baren Ueberwältigung des geſetzlichen Zuflantes un« 
gefcheut vor einer abfichtlich zufammenberufenen Volko⸗ 
menge gehalten worden find, ſelbſt von einigen Depu⸗ 
tirten aus unferer Mitte. Die Unverleglichkeit ihrer 
Berfon und Aeußerungen fann und darf ſich auf 
folge ſchandhafte Unternefmungen nicht erſtrecken, 
bie ganz außer ihrem Berufe liegen und Ihm zuwider⸗ 
laufen. Wir eben heute ſchon mitten im Aufruhre; 
er bat Menſchenblut vergoffen und Menfchenleben 
gefoftet. Meuchelmord hat flattgefunden. Eo fehr 
ih es ehre, daß die rechtmaͤßige Gewalt bei ber 
Unterbrüdung des Aufruhre mit moglichſter Milde 
und Schonung zu Werfe gegangen if, nürde es doch 
unverantwortli fein, unſeres Ortes die Mahnung 
nicht zu vernehmen, weldhe diefe blutigen Opfer uns 
zurufen, ſowohl die Anftifier und Rävelsführer diefes 
abſcheulichen Verſuches zur gehörigen Verantwortung 
zu ziehen und ferner unſchaͤdlich zu machen, als audy 
durch dad Unfehen des Gefeges der weiteren Zuflucht 
zu Gewaltmaßregeln möglihft zuvorzufommen ; benn 
eben Das iſt ja der Beruf und der Segen des Ge⸗ 
ſetzes, daß es der Ungeſetzlichkeit vorbeuge. Sind 
gleich unfer Anſehen und Wuͤrde, ſowie diejenige 
bes Reichsregiments nur von vorübergehender Dauer, 
muß dod für diefe die Herrſchaft des Geſetzes überall 
dad Zeichen unſeres Banners fein. IH trage deß⸗ 
halb darauf an: 

„Durch foforlige Zettelwahl einen befonveren 
Ausſchuß von fünf Perſonen niederzufegen, durch 
welchen heute noch ein den obwaltenden Ums 
ſtaͤnden angemeffened und durchgreifendes Auf« 
ruhrgeſetz außgearbeitet, und zur morgenden 
Sigung der Verfammlung unterbreitet werde. 

„Welt entfernt, der Sreiheit der Meinungen und 
ber’ Vergeſellſchaftung irgend einen Gintrag zu thun, 
iſt der Zweck diefed Antrages vielmehr ver, dieſe 
koſtbare Freiheit vor Audſchreitung und Berirrung 
in das Gebiet des Unrechts zu bewahren, und bie 
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Grenze kennbar zu malen, wo Recht und Frelheit 
von Nihtsmärdigkeit fi ſcheiden.“ 

Ich frage die Verfammlung, ob fie dem Herrn Grä- 
vell zur Begründung der Dringlichkeit das 
Wort verleihen will? (Es erheben fih nur wenige 
Mitglieder.) Die Begründung der Dringlicgkeit ift nicht 
zugelafien. — Weiter liegt ein pringlicyer Antrag vor, welcher 
von Herrn Wieöner und mehreren Underen geftellt iſt: 

„In Erwägung, daß das Gefeg der Humanität alle 
Stände und Klaſſen ver Staatsbürger umfaflen muß; 

in Grwägung, daß Förperliche Strafen ver Würde 
freier Männer, der Hoheit eines Volkes, das fidy die 
DVolfsjouveränität errungen hat, ganz unwürdig find, 
und, nad) dem Ausfpruche von Sachverſtaͤndigen, auf 
den Seelenzuftand des Mißhandelten hoͤchſt verderb⸗ 
li einwirken; 

in ‚Erwägung, daß der Stand bes Solvaten ein 
Stand der Ehre fein muß; 

in Erwägung, daß der Beſchluß der Nationals 
Verfammlung, die Zörperliche Zuchtigung ift abge» 
ſchafft, noch nicht die gebührende Beachtung findet — 

beantragt der Unterzeichnete: 

die hohe Nationalverfammlung möge fi gegen 
bie entehrenden, vie Menſchlichkeit verhöhnenven 
Prügelftrafen aller Art bei den zu den Reicyätruppen 
gehörenden Truppen entſchieden erklären, und bie 
fofortige Abfhaffung verfelben durch die Gentral- 
gewalt veranlafien. U Wiesner. Kuplid. 
Berger. Fehrenbach. Brentano. Vogt. 
v. Ipftein. Dr. Simmermann. Br. Wigard. 
Zimmermann von Stuttgart.” 

Diejenigen, welde wollen, daß dem Herrn 
Antragfteller zur Motivirung der Dringlichkeit 
das Wort verliehen werde, bitte ich, aufzuflehen. 
(Es erhebt ſich die Minderheit.) Die Dringlichkeit tft 
verworfen. — Noch iſt folgender, als dringlich bezeichnete, 
vom Herrn Briegleb und Andern unterſchriebene Antrag 
übergeben worden: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: 
in Beranlaffung der in dieſen Tagen dahier ſtatt⸗ 
gehabten Ereignifje eine Anſprache an das deutſche 
Volk zu erlaffen, mit deren Entwerfung und unges 
fäumter Borlage ein in gewöhnlicher Weife durch 
die Abtheilungen gewählter Ausſchuß zu beaufiragen 
iſt. — Briegleb. PBrande Stedmann. 
Marteno. Reichensperger. Bothmer. 
Teichert. Adame. Friederich. Walds 
v. Platen. Schreiber N. Vogel. 


Will die Nationalverfammlung dem Herrn 
Briegleb zur Begründung der Dringlifeit ſei— 
nes Amendements das Wort verleihen? Ic bitte 
die Herren, melde dafür find, fih zu erheben. (Es erhebt 
fh die Mehrzahl) Herr Briegleb Hat das Wort! 

Briegleb von Roburg: Meine Herren! Es if mir 
das Wort nur zu Begründung der Dringlichkeit meines An» 
trags verliehen, ich darf alfo über ven Inhalt ver zu erlaffen- 
den Anfprache nicht8 fagen, und muß mid) auf die Hinweifung 
befchränfen, daß, wenn die Berfammlung in den Greigniffen 
der legten Tage überhaupt einen Grund findet, eine Anfpradye 
an die Nation zu erlaffen, dieß fofort gefchehen muß. "Ich 
boffe alfo, daß die Dringlichkeit einer weiteren Begrün« 
dung nicht bedarf. j 











Praäſident: Da Niemand mehr über dieſe Trage 
fprechen will, fo frage ich die Nationalverfammlung, ob fie 
auf die Verhandlung des Antrages felbft ein- 
sehen will? Diejenigen Herren, welche dieß wünſchen, 
mögen ſich erheben. (Dieß geſchieht von der Mehrzahl.) Die 
fofortige Verhandlung iſt beſchloſſen. 

Briegleb von Koburg: Die Ereigniffe, meine Herren, 
die in den Jegten Tagen hier flattgefunden haben, müflen noth- 
wendig einen tiefen Eindrud in allen Iheilen unſeres Vater⸗ 
landes madyen; auf welche Art aber viefelben aufgefaßt wer⸗ 
ven, das hängt ab von der Art und Weife, wie fle dargeſtellt 
werden. Es hat aber vie Preffreiheit neben ven Segnungen 
des freien Ausdrucks der Gefinnung auch zu Tage geförbert 
eine Menge Zeitungen, vie fi ein Gefchäft daraus machen, 
Unwahrheiten zu verbreiten, und die insbeſondere befliffen find, 
den Glauben der Nation an diefe Verfammlung zu untergra= 
ben. Diefe Blätter werden nicht unterlaffen, die Greignifle 
ganz anders barzuftellen, als fie in Wahrheit flattgefunden 
haben ; die Schamlofigfeit mancher dieſer Blätter iſt fü weit ges 
gangen, daß fie andeuten und audfprechen, daß ein Theil vieler 
Verfammlung mit ihren Beflrebungen einverflanden fel. Es 
kommt weſentlich darauf an, durch eine Mittheilung ver ein« 
fachen Thatſachen der Nation zur Kenntniß zu bringen, was 
bier in dieſen Tagen vorgegangen iſt, und was dad eigentliche 
Ziel viefer Bewegungen geweſen ift, daß es fih darum 
gehandelt Hat, diefe Hohe Verfammlung in ihrer 
gegenwärtigen Zufammenfegung zu fprengen, 
und an die Stelle dieſes gefeglichen Organs des National 
willend eine andere Verſammlung zu fegen, die die Nation 
nicht berufen hat; daß es darauf anfam, an die Stelle des geſetz⸗ 
lichen Ausdrucks diefer Berfammlung die Empdrung zu ſetzen. 
Es kommt aber auch jegt darauf an, daß durch den Ausſpruch 
dieſer Verfammlung ver Nation die Ueberzeugung gegeben werde, 
daß Fein Mitglied in viefem Kaufe figt, das diefen Aufruhr gut 
beißt. Ich meine, daß die Anſprache diefen Punft berühren und 
ins Klare fielen müffe; dann, meine Herren, hätte viefe An⸗ 
ſprache meinem Bedünken nad) das Verhältnig der Vereine zur 
Nationalverfammlung ind Auge zu faſſen. Es ift wohl einem 
Jeden erfreulich, daß ein reges Xeben in unferem Vaterlande 
fi entwidelt, und erfreulich, daß Vereine zu vaterlänbifchen 
Bweden zufammentreten. Der Nationalverfammlung fann es 
nur wilfommen fein, wenn diefe Vereine die Anfihten und 
Wuͤnſche, die die Mitglieder verfelben erfüllen, ver National« 
Berfammlung vorlegen; aber fle wird nie vergeflen dürfen, daß 
fie es if, die den Willen der Nation ausſpricht. Diele 
Verfammlung wird nicht zuzugeben haben, daß vie Vereine ſich 
herausnehmen, Urtheile zu fälen, ob die Befchlüffe ver Natios 
nalverfammlung dem Valerlande zuträglich find, oder nicht, und 
ob fie gehorchen wollen, oder nicht. Meine Herren! Wir meflen 
viefer Berfamlung das Recht bei, die Verfaffung des Vater» 
landes zu beſtimmen; wir verlangen, daß die einzelnen Staaten 
fi} den competenten Ausfprüchen dieſer Verfammlung unter« 
werfen; wir werben nicht dulden, daß Dereine ſich dem ent» 
ziehen. Die Anfihten und Wuͤnſche, die fi dort ausfprechen, 
find Tropfen in dem Meere des Volkes, dad wir repräfentiren; 
wir haben audzufprechen, was der Wille des Volkes ift. Ends 
lich aber haben wir und noch in einer anderen Richtung aus« 
zufprechen. Die Ereigniffe dieſer Tage können eine Bolge 
baben, die uns In die Neaction treibt; dieſe Gefahr ift nicht 
unbebeutend. Das Bild der Anarchie wir von ven erfchredten 
Blicken vergrößert werden: e8 werden vergleichen Beſtrebun⸗ 
gen auftauchen. Hier ift ed unfere Pflicht, offen auszuſprechen 
und darzulegen, daß wir die Ginheit Deutſchland's auf dem 
Wege der Ordnung erftreben, daß wir nicht tabula rasa machen, 
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ſondern auf den beſtehenden Berhältniffen bauen, daß wir aber 
aud die Breiheiten des Volkes aufrichtig, vollftändig und unges 
Tränft erhalten wollen. Meine Herren! Es mögen in einzel- 
nen wichtigen Bragen bie beiden Seiten des Hauſes ausein⸗ 
andergehen, fo weit ed fein mag; ich hoffe, meine Herren, 
darin, daß wir die Freiheit im Wege ver Orbnung erftreben 
und die Gefege aufrecht erhalten wellen, darin find wir einig, 
und Das follen Sie der Nation ausjprechen. Ich bitte Sie, 
auf meinen Antrag einzugehen. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Ih 
babe zu ven Worten des verehrten Vorredners einige gewiß be⸗ 
deutungẽvolle Zufäge zu machen. Täufchen wir und nicht 
über die Bedeuiung des legten Aufftandes, täufchen wir und 
nicht über feine wahre Urfache. Der Waffenſtillſtand if die 
Urfache nicht, er war nur der Vorwand. Der nächte Zweck 
mar, nicht einen Theil der Nationalverfammlung auegutreiben, 
und durch volföthümlichere Abgeordnete zu erſetzen; ver nädjfle 
Zweck war, die ganze Verſammlung mit Ausflug won Gini- 
gen auseinander zu fprengen, und an ihre Gtelle die rothe 
Republik zu proclamiren. (Bravo!) Meine Herren! Wenn 
man glaubt, daß die linke Seite unter der Profeription nicht 
mitbegeiffen war, fo würde man fih abermals taͤuſchen. Es 
iſt laut ausgeſprochen worten, daß die Linke auch nicht mehr 
mit dem Volke gehe; und wenn Sie Einzelnes erfahren, wie 
man im Berfammlungslocale der Linken am Sonntag Abend 
noch den Verſuch gemacht hat, die Linke einzuſchuͤchtern, und 
für die Sache der Anarchie zu gewinnen, wenn Sie vie 
Aeußerungen gehört hätten, welche gefallen find, ald der Ver⸗ 
ſuch, die Linke einzufhüchtern, miplungen war, und die Linfe 
jede Theilnahme an der Emeute zurüdgemiefen hatte, dann 
werden Sie über meine Behauptungen weder lachen, noch 
denſelben widerſprechen. Ich finde bie Anregung des Herrn 
Briegleb, daß wir zum deutſchen Volke ſprechen, ganz in der 
Drbnung; aber, meine Herren, wir müffen nicht bloß mit 
Worten, fondern auch mit Thaten fprechen. Wenn wir die—⸗ 
fen Worten nicht bald Beſchlüſſe folgen laſſen, wodurch fi 
auch das Volk überzeugen kann, daß etwas für daſſelbe ge» 
ſchieht, ſo wird diefe Anſprache ohne alle Folge vehrallen. 
Es wird Ihnen, wenn ich recht unterrichtet bin, demnäaͤchſt 
Gelegenheit zu ſolchen Beicylüffen gegeben werben; e8 werden 
Anträge kommen, bie tief in vie Verhältniffe des Volkes ein» 
greifen. Es iſt bedauerlich, aber wahr, dad Vertrauen in bie 
Nationalverfammlung ift tief erſchuͤttert; allein ich halte dies 
fen Zufland nicht fo troſtlos, als ihn vieleicht Manche von 
meinen verehrten Collegen halten. Es geht in der moralis 
fen, wie in der phyfligen Welt. Es fommen Veränderun- 
gen vor; ed entflehen Stürme, und es bricht zumellen ein 
Gentiter aus, welches wohl verheerend vahinbrauft, manden 
Schaden anrichtet, im Ganzen aber wohlthätig wirft, mandyen 
Nugen gewährt, tie Luft Flärt und größere Fruchtbarkeit er» 
zeugt. Meine Herren! Ich Hoffe, daß tiefer Sturm, der und 
fo Bedauerliches, ja Fluchwuͤrdiges gebracht hat, au frucht⸗ 
bar fein möge. Gr wird dem Volk, oder Denjenigen, die noch 
im Zweifel wären, wohin die Anarchie führt, die Augen dff- 
nen; er wird lehren, daß wir in Deutfchlanv nichts Befleres 
zu erwarten haben, als man in Parts zu beflagen hatte, 
wenn man ber Anarchie die Zügel laͤßt. Er wird aber auch 
und überzeugen, wie fehr wir uns an bad Volk anſchlleßen 
zmüffen, und wie fehr wir ver moraliſchen Macht, des Ver⸗ 
trauens bebürfen. Auf dem bisherigen Wege erreihen wir 
dieß aber nicht; wir müffen raſcher gehen, und vie öffentlide 
Meinung mehr beachten. 

Zimmermann von Giutigart: An und für ſich 
ſelbſt hätte ich gegen ben Antrag des Abgeordneten Briegleb 








gar nichts einzuwenden; allein ich glaube nicht, daß er feinen 
Zweck erreihen wird. Der Antrag, den er geftellt hat, und 
ver einen aus biefer Verſammlung hinauszugebenven Bericht 
über die Thatſachen und die Ereigniffe ver Iegten Tage bezweckt, 
würde an zwei Dingen feltern. Um eine rein ihatfädlicdhe 
Darſtellung von verwidelten, beſonders politifhen Dingen zu 
geben, dazu gehört vor Allem Beruhigung der Leidenſchaften. 
Ob wir, meine Herren, die eine Partei wie die andere, in 
dieſen Tagen ſchon diejenige Ruhe und Klarbeit in und da» 
ben, die zur thatſachlichen, rein objectiven Darſtellung ſolcher 
Dinge gehört — darüber wird wohl Feine Frage fein, daß dieß 
zu bezweifeln if. Wenn wir aber nicht treu, wenn wir nicht 
lauter und durch Feinerlet Anhauch von Parteileidenſchaften 
ungetrübt diefe Dinge darftelen und ins Volt hinausgehen, 
io iſt der Zweck verfehlt. Wollen wir ferner dieſe Vorfälle 
in ihren erſten Quellen unterfuchen, fo müffen wir auch vie 
BVerfonen, die in der Meinung des Volks oder der öffentlichen 
Meinung die Hauptrolle dabel fpielten, nebft ihrer Hanplungd- 
meife zeichnen. Diefe Darftellung erfordert aber eine rubigere 
Kritik zu Zeichnung jener Perfonen und ihrer Handlungs⸗ 
weiſe. Außerdem kommt aber noch ein anderer Punkt in 
Betracht. Der zweite Punkt, woran der Antrag fcheiterte, 
würbe mohl der fein, daß ein ſolches Hinausgeben einer Dar- 
ſtellung von unferer Seite nicht beruhigen und aufklären, ſon⸗ 
dern nur einen neuen Brand hineinwerfen würde. Meine 
Herten! Ich bevauerte in tieffter Seele, daß ſchon heute neue 
Brände in dieſe Verfammlung geworfen worden find. Der 
Antrag ded Herrn Stavenhagen ift ein folder Brand, und 
i erinnerte mich gleich an die Worte, vie unfer Herr Prä- 
ſident geflern geſprochen hat, daß nämlich gerade jetzt Einheit 
und Frieden im Inneren dieſer Verſammlung uns nothwendi⸗ 
ger ſei, als je. Ich erinnerte mich ferner daran, daß geſagt 
wurde, es ſei dieſer Frieden und dieſe Einheit auch nad 
Außen hin im deutſchen Volk nothwendiger, als je, zu fordern. 
Id meine deßhalb, es ſollte Alles, was jene flören Fönnte, 
wenigftens in ben naͤchſten Tagen vermieden werden. Glau⸗ 
ben Sie aber wirklich, daß, wenn dieſe Sache in dem durch 
die Abtheilungen gewählten Ausſchuß befprochen, ein Catwurf 
bearbeitet, und diefer Entwurf bei uns zur Berathung ge⸗ 
bracht wird, nicht bie Leidenſchaften ſich heftig entzunden, 
und nicht gerade das Begentheil von Demjenigen herbeigeführt 
werben wird, was Sie wollen? Ehe ich heute in diefe Wer» 
ſammlung ging, habe id} den legten flenographifchen Bericht 
gelefen, und e8 hat dabei einen tiefen, tragifchen Gindrud auf 
mid) gemacht, daß Ciner aus unferer Mitte, dem ein früher 
beffagensmerther Tod beſchieden war, in feiner legten Nebe 
die Worte gefprochen Hat, daß er zur Verfühnung, zur 
Vermittelung die Hand reichen wolle, und die Palme des 
Friedens ſuche. Suchen auch wir Verfühnung und Bermittes 
lang, ſuchen auch wir den Frieden! > 

Waig von Göttingen: IH babe keinen Augendlid 
daran gezweifelt, daß ber legte Beſchluß unferer Verſammlung 
Aufregung in den veutfhen Bauen herbeiführen werde, Aufe 
regung, er mochte fallen, wie er wollte; denn das war dad 
Verhaͤngniß, worin wir und befanden, daß nach beiden Geiten 
bin große, und ich glaube, Feine verborgene Gefahren lagen. 
Aber es bat wohl Niemand erwartet, daß jener Beſchluß zu 
ſolchen Greigniffen führen Fönnte; daß ein Beſchluß, der doch 
am Ende theilweife nur die auswärtige Politik betraf, das 
innere Deutfchland und die naͤchſte Umgebung von und in 
folder Weife, ich fage nicht aufzuregen, nein, In folder Weife 
zu verbredgerifchen Handlungen zu treiben vermochte. 8 iſt 
nicht anders möglich, als daß eine unfelige Unkeuntniß oder 
Eniſtellung der Dinge dabei zu Grund gelegen hat, eine Uns 
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kenniniß, die "nidht die entferntefte Ahnung davon Haben Tonnte, 5 


maß denn eben dieſer Beſchluß mar, mas er für une, für 
Deuiſchland und Schleswig» Holflein bedeutete. Es kann ih 
nit davon handeln, was der Einzelne in dieſet Sache ge⸗ 
ſprochen und geifan hat; er hat gewußt, er werbe bie Ver⸗ 


antwortung tragen, und fie brauchte ihm von Niemand auf 'f 
die Stirne gemalt zu werben. Es kann fi überhaupt bier N 
niemals von Ginzelnen, oder von Parteiungen, fondern nur | 


von der Nationalverfammlung als einem Ganzen handeln; 


und bloß m dieſem Sinne Fönnte ich mich für ven Antrag 
des Abgeordneten Briegleb erflären, daß nämlich die Stellung „| 


der Nattonalverfamminng in ihrer Geſammtheit dem deutfchen 


Volk dargelegt werde, und zwar meined Erachtens nicht Bloß N 


mit Nüdfiht auf das letzte Ereigniß; denn es iſt bereits 


darauf hbingemiefen worden, daß dieſes Grefgnig am Ende | 


nur der letzte, Hals zufällige Anlaß zu diefen Ereigniffen if. 
Die Schaͤden und, Urfachen liegen tiefer; es iſt eine lang 
Dauernde Unzufriedenheit baräber, daß wir nicht den Weg 
Derjenigen gegangen find, die nun Öffentlich gegen uns in 
die Schranken traten. Wir haben nicht von den Greigniffen, 


nicht von diefen Dingen, und den baraus unmittelbar gefolg- | 


ten Begebenheiten zu ſprechen. Das Alles betrifft bie Ratio 
nofserfammlung nicht. Das find lauter Dinge, die die dffent- 
lichen Behorden zu verantworten, zu vertreten, und wenn fle 
es für nöthig halten, dem deutſchen Volke varzuftellen haben. 
Wir haben allein von unferen Verhandlungen und Beſchlüſſen 
zu ſprechen. Soll ein folder Antrag Ihre Billigung finden, 


und ein Ausfchuß niedergefegt werben, fo beauftragen Sie 


ihn, dem deutſchen Bolt zu fagen, mad bie Rationalverfamms 
fung will, maß ſie gethan hat, und mit Bottes Hilfe und 
unter feinem Scäug ferner thun und zu Ende bringen wird. 


Dieß allein, und nicht das Ginzelne ber Iegten Tage kann I 


Gegenftand eines ſolchen Berichtes fein. 
Benuebey von Köln: Meine Herren! Ich trete hier⸗ 


Ger, um ben Untrag bes Abgeoroneten Briegleb zu unterflügen. | 


Es iſt gewiß umfer Aller Abfkcht, daß uber das Ereigniß, das 


die gegenwärtige Kriſte berbeiführte, das deutſche Volk einfach | 
and leidenſchaftlos, offen und Mar angeſprochen werde. Im | 


gewiffer Beztehung erlaube ih mir noch einmal Das zu mies 
derholen, was ich geftern gefagt habe. Diefen Morgen murte 
fehr klar, welde Gefahr in dem Giege liegt, ver vorgeflern 
errungen werde. Es kamen PBarteiäußerungen in einer Mt 
auf dieſe Zribline, wie es früher nie ber Kal war. Bevenken 
Ste, was Macchiavell, der wohl mußte, was Politik mar, 
gefagt Hat. Er befauptet, jener Aufſtand fe von ver größten 
Gefahr für die flegende Partei, denn diefe werde gewöhnlich 
den Auffland mißbrauchen, und dann gerade dadurch ver Aufs 
fand in Zukunft eine größere Bedeutung erhalten, als er 
vorher gehabt hat. In diefer Gefahr fleben Ste, meine 
Herren. 3% felbft weiß fehr gut, was Hecker bedeutete, als 
ex fh an der Spige feiner aufflänbifhen Parteigänger be⸗ 
fand; ich weiß aber auch, daß er heute viel mehr bedeutet als 
damals Ich habe bei Denen, die nad dem Aufftande im 


Badiſchen großen Einfluß hatten, gefagt: „Ihr geht zu welt, | 


und werbet der Sache eine größere Bedeutung geben, als ſie 
gehabt hat.’ 


mit den Waffen in der Hand geftellt wurden, bekämpft, fo gut 
fle konnte, und auch nidyt ohne Erfolg. Mögen Ausnahmen 
flattgefunden Haben (Stimmen anf der Rechten: Aha!) ... 
Meine Herren! Wenn Das ter Ball ift, dann beweifen Gie 


| nur bei Einzelnen ber Sal geweien, das verbärge 


Diefe Gefahr liegt noch einmal vor. Sie haben | 
gehdrt, daß man jene (die linke) Seite mit In die Sache ges | 
zogen Hat, und id) kann Ihnen verbürgen, jene Seite war fo | 
gut preferibirt, als dieſe. Jene Seite hat die Anträge, die I 





es, ſprechen Sie aber nie und nimmermehr von einer Partek; 
denn wenn biet Mitfhulb vordanden frin fofte, fo M Beh 
nochmals, meine Herren, jehe Partet hat vie Auftrüge 
der’ Aufflänpifchen auf folge Weife bekämpft, daß hie ganze 
Verfammlung ohne Ausnahme proferißiet wurde. Und wit 
Wem Hat man angefangen? Waren es nicht Männer jener 
Seite, die zuerſt mißhandelt worben find? Diefer Kampf gakt 
der ganzen Berfammlung, jener, wie biefer Selte; und 
noch einmal, meine Kerzen, vergeffen Ste nicht, daß, wenn 
Sie jegt nicht nur gegen die Leute, die in den Gtraßen ge» 
kämpft haben, auftreten, fondern auch gegen biefe Seite, bie 
wir für die Rechte des Volks einflehen . . . (Stimmen: Wir 
ſtehen Alle dafür ein!) Erlauben Sie, meine Herren, ih Habe 
nicht die Abſicht, zu fagen, daß Sie nicht audy dafür gefämpft 
haben; wir fämpfen Jever in feiner Art, wir auf unſere 
Weifſe, und Sie auf Ibre Welfe dafür; das iſt es, was ich 
babe fagen wollen. Aber glauben Sie nidyt, daß Sle unter 
den vorliegenden Berhälmifien mit derartigen Angriffen gegen 
Eine ganze Gelte des Haufed etwad Anderes erreichen, als 
das: Sie werden dieſe Seite nothgebrungen, wenigſtent Dies 
jenigen, vie fi niit ganz Mar bewußt find, wohinaus Gie 
fle drängen, mehr oder weniger in bie Hände Derjenigen wer⸗ 
fen, die Sle geflern befämpft haben. (Gtimmen: Rein! 
Ruf nah Schluß.) 

Goltz von Brieg: Meine Hirten! Ich ſpreche mid 
gegen den geftellten Antrag aus. Der Antrag zerfaͤllt in zwei 
Theile; im erften follen wir eine Darſtellung ver Ereigniffe 
ber lehten Zeit geben, im zweiten follen wir ausfpredjen, 
theils eine Beurtheilung diefed Buſtanded, theils üserhaupt 
allgemeine Urtheile. Zum erflen Theil halte ich dieſe Ver⸗ 
fammfung nit competent; e8 if eine reine Ausführungsfache, 
es it Sache entweder der Behoͤrden biefer Start, oder des 


| Reichsminiſterlums, die Berhältniffe, wie fie ſich gefaltet ha— 


ben, und die Thatſachen, wie wir fle erlebt haben, dem Bolfe 
in ihrer Wahrheit varzuftellen. Durch ſolche amtliche Artikel 
werden falfche Darflellungen in öffentlichen Blättern berichtigt 
werben Eönnen. Herr Briegleb bat und aber gefagt, es foll 
in diefem Aufruf an das deutſche Bolt auch erklärt werben, 
daß Fein Mitglten diefer hohen Verſammlung den ſtattgehab⸗ 
ten Aufſtand gutheiße. Meine Herten! Ich follte meinen, 
der Beſchluß der geſtrigen Sigung follte dem deutſchen Bolt 
wohl gezeigt haben, daß biefe Nationalverfammiung nicht Hier 
figt, um Anarchie zu befhönigen, ober zu wollen, fondern um 
Ordnung herzuftelen. Man bat ferner gefagt, wir ſollten 
und dahin ausſprechen, daß wir unfere Beſchlüſſe nicht dem 
Urteil von politifchen Vereinen unterflelen wollen. Meine 
Herren! Gehen wir nicht zu raſch, laſſen wir nicht ein Ereig⸗ 
niß fo auf uns einwirken, daß es feinen möchte, als folkten 
mir, was wir feither gutgeheißen haben, umfloßen. Haben 
mir nicht gutgeheißen, daß das Volk in Vereinen fi ver⸗ 
fammle und feine Anfichten austauſche? Es wird ſchwer fein, 
zu unterfuchen, welcher Verein zu verbteten fei, und welcher 
nit. (Eine Stimme: Es ift ja gar nicht davon bie, Rede!) 
Ja mohl, Herr Briegleb hat gefagt, die Vereine follen nicht 
urtheilen über Beichlüffe ver Verfammlung. Ich glaube, va 
wir amilich darauf feine Rüdfiht zu nehmen haben, daß wir 
ihnen aber ihr Urtheil nicht unterfagen Fonnen. Enbli fol» 
len wir audſprechen, daß wir die Freiheit wollen. Ich glaube 
nit, dag wir mit ſolchen Prockamationen weiter fommen. 
Unfere Verhandlungen werben zeigen, daß uns wie wir bie 
Freiheit aufrecht erhalten wollen, und dam bärften bie Ans 


ſichten doch einigermaßen gethetlt fein, und 8 bärfte ſchwer 
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fein, einen Mehrheits - Ausfprwh diefer Verſammlung zu er⸗ 
telen, ver die Meinung des andern Tpeils nicht qurüdbrängte, 
m biefen Gründen ezfläre ich mich gegen den Antrag. 


Simfon von Königsberg: Meine Herren! Ich bitte | 


um bie Eslaubnif, nur wenige Worte für den Briegleb'ichen 
Antrag fprechen zu bürfen. — Id} beſchränke mich auf Bin- 
zelnes von Den, was Kerr Zimmermann gegen ven Antrag 
vorgebracht hat. Er verlangt, daß erfl eine Beruhigung der 
Leidenſchaft eintrete, die das Wolf errege, ehe wir zw unferer 
Proslamation ſchreiten. Er würde Recht haben, wenn ed un⸗ 
fer Plan wäre, eine Geſchichte der vergangenen Tage zu 


freien. Das fült aber zur Zeit Niemanten ein. Wir haben I 
drei Jahrhunderte auf eine gute Geſchichte des Bauernkrieges | 


warten müflen; aber ein Urtheil über venfelben ſich zu bil⸗ 


den uud auszufpredden, hat man dieſe Geſchichte nicht erſt 


abzuwarten brauden. — Herr Zimmermann prophezeit, was 
unſerer Proclamation nachfolgen werde. Nun wir find Alle 
feine Propheten, unb ich fehreibe auch ihm dieſe Gabe nicht 
zu. Wir werden nad befler Ueberlegung handeln, und uns 
dann damit beruhigen, daß die Folgen in Gottes Hand 
fleben. — Er fagt uns, es türfe eine neue Brandfackel in 
diefe Verfammlung geworfen werden. Die Meinung theile 
ich; aber e8 handelt fid nicht darum, eine neue Brandfackel 
in die Verfammlung zu werfen, fonvdern darum, fich zu übers 


zeugen, ob wirklich Brantfadeln in unferer Verjammlung finb, | 


und biefe dann mit Bott zu löfhen. Id frage nun: Wer hat 
die Brandfackel in dieſes Haus geworfen? Der Abgeordnete 


von Berlin, der den Zeitungsartikel zur Sprache bradte? | 
oder Diejenigen, die fein Bedenken tıugen, ven Artikel zu fi 
verfaſſen und zu verdffentlichen? (Beifall auf der Rechten 


und in den Gentren.) Meine Herren! Man wird ſchwerlich 


einen Unterſchied dazwiſchen geltend machen mollen, ob Abges | 
ordnete diefer Berfammlung fih als Verfaſſer eines folden | 


Artikels, oder ald verantwortlihe Redacteurs eines 
Blattes nennen, in dem er abgedruckt if. Diefen Unterſchied hat, 


einſtmals Klog gegen Leffing geltend zu machen verfudht; er | 


meinte, die Artikel in den acla literaria, vie ohne Unterfehrift 


gegen Leffing gefchrieben waren, dürften nicht auf feine — # 


des Redacteurd — Rechnung geſchrieben werden. Willen 


Sie, meine Herten, was Leifing darauf geautwortet hat? f 


(Nein! in ben Centren und auf der Rechten.) Gr jagt: Der 


Wirth, ver in feiner Kneipe durch Andere morden Täßt, iſt nicht | 
beffer, als ver, der felber darin morvet. (Lebhaftes Bravo auf der | 
Rechten und im Gentrum.) Der Abgeordnete von Stutigart vere | 
weift ſodann auf das fafi prophetifche Wort unferes eveln abge⸗ 
ſchiedenen Freundes, der noch am Sonnabend gejagt habe, er N 
Wozu foll diefe Grinnerung? | 


ſuche die Palme des Friedens. 
Soilen wir dieſem Beiſpiele folgen? Sollen wir die Palme 
des Friedens auf die Weiſe ſuchen und finden, auf bie er 
fie gefunden hat? (Stimmen auf der Linken: Op! Oh!) Es 
iſt endlich bei der Begründung des Briegleb’ihen Antrags die 
fehr wichtige Bemerkung gemacht worden, die Erklärung, die 
er vorfchlägt, fei auch in dem Sinne unerläßlid, daß bad 
Volk die Ueberzeugung gewinne, in diefer ganzen hohen Ver⸗ 
fammfung ſei Niemand, der den Aufftand der letzten Tage 
gebiligt habe. Man bat dagegen erinnert, — wenn ich mich 
nicht Irre, war e8 Herr Bol von Brieg, — daß der gefrige 
Beſchluß der Nationalverfammlung bereits klar made, daß 
die Berfammilung biefen Aufftand nicht billige. Ich glaube, 
weine Herten, dafür werben nicht nur wir, dafür wird auch 
das Bolt keinen Beweis bevürfen. ber ich hoffe, e8 wird 
au der Beweis gellefert werden können, daß Fein Gin 
ziger unter und if, welder den Aufiland billigt; und 
diefen Beweis find wir dem unglüdiichen, bethörten Volke 








allerbi ſchuldig. Das Bolt muß erfahren, muß ausdrück⸗ 
lich erfahren, daß Niemand unter und ifl, der im Gtande 
wäre, auch nur in feinen entfernteften, in feinen ge— 
beimflen Gedanken Bemeinfchaft zu machen mit ſolchen Un« 
ternehmungen, wie die des Montages. — Ich unterfläge darum 
den Antrag des Herrn Briegleb mit den Zufägen von Waig, 
und empfehle ihn dringend Ihrer Annahme. (Lebhaftes Bravo 
auf ber Rechten und im Gentrum.) 

Joſeph aus Sachſen: Meine Herren! Die Recri- 
minationen, welche vorhin bereits laut geworben find gegen 
die Redaction der Neichtagäzeitung, find wieder erneuert wor⸗ 
den, Ich ſollte wohl faum noch zu erwähnen brauden, daß 
dieſe nicht Hierher gehören, und daß, wenn die Herren, weldye 
fo fehr über einen Artikel entrüftet fih zeigen, ven gemwöhn- 
lichen Rechtsweg einſchlagen wollen, fie Gelegenheit finden 
werden, die Vertheidigung Derjenigen zu hören, weldye für 
den Artifel verantwortlich find, und hier mit Recht ſchweigen. 
Aper, meine Herren, iſi e8 die Art und Weile, ſich zu 
beichweren über Anvere, weil fie beleidigend gegen einzelne 
Mitglieder ſich ausgefprodhen haben, — daß man ſelbſt gleiche 
Beleidigungen, und zwar in ven orbinärften Ausdrücken außs 
ſpricht; ift e8 die Art und Weife, über Beleivigungen fi zu 
beſchweren, daß man fie felbit noch überbietet, over daß man 
die Möglichkeit hier ausſpricht, ald wenn einzelne Mitglieder 
irgendwie betheiligt wären bei ber Urheberſchaſt ver ſtattge⸗ 
fundenen Ereignifle ? (Zuruf von der Rechten: Pfingſtweide!) 
Und dieſe Verdaͤchtigung fpricht man aus in einem Augen« 
blide, wo man fi zu dem Gedanken bequemt, eine Ver⸗ 
theidigung dem Volke durch eine Proclamation ſchuldig zu 
fein. Meine Herten! Das ift viel ſchlimmer, als die Worte 
des Artikels, worüber Sie ſich befchweren wollen. Wir haben 
jegt den Belagerungszuſtand, ber Terrorismus ſcheint eine 
beraufchende Kraft auf Sie zu Haben, und die Gemüther 
weiter und weiter aufzureigen. Es fcheint Ihnen nicht zu ges 
nügen, daß dad Geſetz, das Nechtöverfahren durch denſelben 
gefährdet, vielleicht aufgehoben ift, es fheint nicht zu genügen, 
daß dad Minifterium Äusnahmsmaßregein ergriffen hat; auch 
die Preßfreigeit ſcheint an die Reihe kommen zu follen. (Zus 
ruf von der Rechten: Preßfrechheit!) Ih würde fehr gern 
den Antrag unterftügen, welchen Herr Briegleb geflelt hat, 
wenn ed möglic; wäre, venfelben mit einigem Erfolge aus— 
zuführen. Der eine Theil veflelben war darauf gerichtet, daß 
dad Volk aufgeklärt würde über Das, mas die Nationalver- 
ſammlung bereits gethan hat und thun wird. Meine Herren! 
Das wird das Bolt aus unferen Beichlüffen, aus unferen 
Thaten erkennen; auf Worte wird ed nimmermehr etwas 
geben. Linfere Vorfäge für die Zukunft müflen Tängft ſchon 
in und feftfiehen. enn wir erſt ausfprechen wollten, daß 
wir hier für Breiheit und Ginheit verfammelt find, fo würden 
wir überhaupt bis jegt nicht in ver geifligen Verfaſſung ge⸗ 
wefen fein, ein foldyes Biel zu erreihen. Man braucht und 
bat nicht erft zu fagen und anzufünbigen, was bie fittlide 
Bedingung unferer Exiftenz in der Paulskirche ift. Wenn aber 
auch der zweite Theil des Antrages darauf gerichtet iſt, dem 
Volke über vie Entſiehung und den Gang ver Greignifle, vie 
wir zu beffagen haben, Aufſchluß zu geben, fo darf ich es 
ausſprechen, daß Sie dazu nicht competent, nicht fähig find. 
Die Thatfachen können bloß die Gerichte conflatiren, nicht 
eine politifhe Verfammlung. Sowie eine politiiche Verſamm⸗ 
lung dahin greift, den Gerichten die Kognition über die Er— 
eigniſſe zn nehmen, fo wir fie zum politifchen Ketzergericht. 
(Buruf von ver Rechten: Mainzer Ereigniffe!) Deren Unter 
ſuchung und Eonflatirung iſt den Gerichten nicht vorausgenom⸗ 
men worben, da handelte es fih um eine Verwaltungsmaß- 
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regel — Ich würde fehr wunſchen, daß es möglich wäre, 
das Bolt über die @reigniffe aufzufären,; denn wahrlich e8 
thut Noth. Ich Hoffe aber, daß bie Prefle, melde ebenſo 
mißliebig angefehen wurde, auch ohne und biefe Pflicht er- 
füllen wird. (Zuruf von der Rechten: Die Reichstagszeitung!) 
Auch diefe. Meine Herren! Es thut Noth, denn die Geſchichte 
dieſer Ereigniffe ift bis jegt übertrieben bargeftellt worden, 
man begibt ſich von einer Seite durchaus in die Fiction hinein, 
als ob der Aufftand ein bedeutungsvoller, ein weit verzweigter, 
ein wirklich außerordentlich gefährlicher gewelen wäre (Ge⸗ 
Tächter.) Meine Herren! Das iſt eine große Unrichtigfeit, 
ver Aufftand war ein ganz Fleiner, vereinzelter, ziel» und 
planfofer. Die Schaar der Aufflänvifchen war fo flein, daß es 
durchaus nicht der Mafregeln bedurft hätte, wodurch das 
Reichsminiſterium vemfelben begegnete. (Gelächter. Unruhe, in 
der Berfammlung. Eine Stimme: Gaben Sie gezählt?) Aller 
dings, ich Kin dort gewefen, ich habe fle überfhaut, und for 
weit zählen Fönnen, um zu wiflen, ob ed Viele waren, ober 
nicht, — daraus mache ich Fein Geheimnig. Es wird um fo 
nöthiger fein, daß dieß das Volk erfährt, damit es die jegigen 
Mafregeln und das Verfahren des Minifteriums beurtheilen 
kann. Es ift nothwendig, daß dad Volk Aufklärung darüber 
erhalte, damit es erfahre, daß, wenn dad Miniflerium zur 
rechten Zeit feine Pflicht gethan Hätte, es nicht dahin gefom- 
men wäre, wohin es gekommen ifl. (Bravo von ter Linken. 
Unruhe auf der Rechten.) Sie erflaunen barüber, meine 
Herren, und fcheinen die Orbnung, die Sie vorhin priefen, 
und von ber Prefle haben wollten, dadurch begreiflich zu machen, 
daß Sie durch Unordnung felbft die Freiheit ver Tribüne 
flören. Sie felbft zum Theil haben mit angefehen, wie Nadj- 
mittags die Barricaden von den Kinbern erbaut wurden. (Ges 
laͤchter und Lärm in der Verſammlung.) Sie haben gefehen, 
wie die Reichstruppen ruhig dabei fanden, und zufahen, als 
ob fie Wohlgefallen dabei hätten, Wenn damals ein Act auch 
nur bes allergewöhnlichften Pflichtgefühles Seitens der Mini- 
fler unternommen worden wäre, fo wären die Barricaden 
mit Teichten Mitteln fogleich zerftört worden, fle hätten nicht 
andgeführt werben dürfen, und es wäre zu feinem Aufſtande, 
zu feinem Blutvergießen gekommen! (Beifallklatſchen auf ver 
Galerie. Mehrere Stimmen: Galerie räumen! Der Präftvent 
Elingelt.) Das Miniftertum hat aber zur rechten Zeit nichts 
gethan zur Verhinderung des Aufſtandes. Es märe mir um 
befientwillen ferner erwünfcht, wenn eine Proclamation an 
das Volk in diefer Weife erlaflen werden Fönnte, damit es 
erfahre, daß, nachdem ver Kampf entbrannt war, allerdings 
vie Möglichkeit für das Reichöminifterium gegeben war, den⸗ 
felben zu beruhigen und noch weiterem Blutvergießen einzus 
halten; damit es erfahre, daß Schritte gefchehen find, welche 
vie zuverläffigfte Ausfiht dem Reichsminiſterium gegeben haben, 
daß, wenn ed dad unnüge Feuern eingeflelt hätte (im 
Eentrum: Hört! Hört! Gelächter auf der Rechten), ver Auf: 
fand fogleich aufgehört haben würde. Ich wil, wenn Sie 
glauben, daß alle die Anfichten, vie Sie fidy gebildet haben 
mögen, inappellabel wären, anführen, daß bie ganze Voraus⸗ 
fegung, von ber Sie auögehen, indem Sie glauben, daß am 
Vormittag ein Attentat gegen die Nationalverfammlung gerichtet 
war, mindeſtens zweifelhaft ifl. Geftern betrat ein Redner, 
Herr Abgeorbneter Buchs, die Tribüne und fagte, daß das Volk 
bie Thüre gewaltfam habe einbrechen und die Nationalver- 
ſammlung habe flören wollen. Ich habe num aber Diener an 
der Thüre gefragt, welche mir verfichert Haben, daß einzig und 
allein durch das Anrüden der preußifchen Soldaten ver Lärm 
entflanven (Widerſpruch von mehreren Stimmen), dadurch 
die Leute, an den Thüren angebrängt, ſich nicht anders zu 


helfen gewußt Hätten. Bon Waffen oder Inflrumenten zum 
Einftürmen ober Erbrechen iſt von ihnen nichts geliehen wor⸗ 
den. Ich würde ſelbſt um deſſentwillen vie Proclamation 
unterfügen, damit dem Volke darin gefagt werde, mie ſelbſt 
in der Nationalverfammlung die Darftellung einzelner That⸗ 
fachen aufgenommen werde, nämlih mit Geſchrei, Untere 
brechungen und Geltendmachen ver vorgefaßten Meinung einer 
Partei. Jedenfalls, meine Kerren, werben Sie foviel ber 
richterlichen Geltung und richterlichen Stellung zuerkennen, daß 
Sie einräumen, daß einzig und allein ven Gerichten es zu 
überlaffen if, darüber zu erkennen, welche vie Schulbigen find, 
und welches die Urſache und das Ziel des Aufftandes war. 
Nicht aber geziemt es und, tinb weil dieſes ber Ball ift, fo 
fann meiner Anſicht nach eine Broclamation, wie ber Herr 
Abgeorpnete Briegleb fie vorgefchlagen hat, bier nicht anges 
nommen werben. Sol dieſer Antrag eine andere Natur haben, 
etwa eine Bouchard'ſche Darftelung hervorrufen, fo glaube ich 
kaum, daß es jegt ſchon dahin gekommen ſei, daß die Natios 
nalverſammlung die Mittel bieten werde, das franzöfliche 
Schauſpiel auch ſoweit nadhzuahmen. (uf der Linken Beis 
fall. Ruf: Schluß! Andere: Reden!) 

v. Breuning von Aachen: Ich trete bloß megen 
einer factifchen Berichtigung, im Betreff beflen, mas Herr 
Joſeph vorgetragen hat, auf. Er Hat gefagt, er habe fi 
erkundigt, hinſichtlich des Vorfalles an ver Thüre; er hat 
gefagt, er habe vie Auskunft befommen, es feien das einige 
wenige Leute gewefen, die von den Solvaten bingebrängt, fi 
an die Thüre geflüchtet hätten. Ich, als Augenzeuge, und 
perſonlich Betheiligter, fage: Dem ift nicht fo; die Sache ver- 
Hält ſich anders, das Militär war zurüdgezogen, es war fein 
Militär in der Nähe. Herr Nieffer wollte herein, er wurde 
von der Volkomaſſe emporgehoben, daß er kaum herein Eonnte. 
Ich, der ich meinen Sig an ver Thüre habe, bog mich herum 
und fah das. Herr Rieſſer fam herein, das Bolt flürmte 
nad, die beiden Thürfteher waren nicht im Stande, die Thüre 
zuzubalten. Ich fprang herüber, mehrere Abgeordnete kamen 
berzu, mit Gewalt haben wir das ſchon eindringende Valk, 
das bis tief in die Straßen zufammengebrängt daſtand, zurüd» 
gebrängt; der Vorderſte, mit einem fpigen Hute auf dem Kopfe, 
bob einen Stod auf, und war im Begriffe, auf mich zu 
fchlagen. Ich aber Fam dem Schlage zuvor; ich hatte nicht 
Xuft, von dem einvringenden Pobel mich mißhanveln zu laflen. 
(Beifal.) Meiner und der anderen herbeigeeilten Abgeordneten 
Anftrengung gelang e3, die Einbringenden zur Thüre hinaus 
zu drängen. (Mehrere Stimmen: Ja, das ift die Wahrheit!) 

Nösler von Oels: Meine Herren! Schon der Gang 
ver jegigen Debatte über ven Briegleh’jchen Antrag mag Sie 
darauf aufmerffam machen, daß es doch nicht fo leicht fein 
wird, eine Form der Proclamation zu erzielen, der ſich bie 
ganze Verfammlung als folhe in ihren ſämmtlichen Einzel⸗ 
heiten anfchließen würde. Meine Herren! Ich mache Sie auf 
den großen Unterſchied aufmerffam: Die Verfammlung Tann 
mit Einer Stimme Majorität ein Geſetz machen, und einen 
Beſchluß faflen, wie fle will, und fein Zweifel kann über 
deſſen Giltigfeit fein. Will aber die Verſammlung nicht einen 
gefeglichen Act vollziehen, fonvern zum Vertrauen des Volkes 
eben, wie ein Freund zu Freunden vevet, meine Kerren, ba 
mache ich Sie aufmerkfam, daß ein bloßer Majorität3« Befchluß 
noch nicht dazu ausreicht. Sie fünnen ed thun und fagen: 
Die Nationalverfanmlung fpriht Das und Das aus. Es if 
fein Zweifel, was die Mehrheit fpricht, ift der Ausdruck ber 
Nationalverfammlung. Vergeſſen Sie aber nicht, meine Herren, 
daß, es mögen die Theile des Volkes die fein, deren Gefln- 
nungen von hier aus (rechts) vertreten- werben, ober bie 
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Theile, welche von uns (links) vertreten werden, — daß ihre 
Ausfprahe Deren Vertrauen niit gewinnen wird, welde 
wiffen, daß ber Ausprud ihrer Gefinnung nicht mit darin 
enthalten if, daß ihre Partei nicht mitgefprochen hat. Meine 
Herten! Beherzigen Sie, daß Sie mit einer Mehrheit von 
20 oder 100 Stimmen nicht Das erreichen, was Sie denken, 
nämlich alle Theile des Volkes zu beruhigen. Ich warne Sie 
davor, Ste Fönnten Keinen von der Minderheit verhindern, 
daß er für feinen Theil Öffentlich erklärt, er habe gegen die 
Proclamation geftimmt, und, meine Herren, würden Sie dann 
Ihren Zweck erreicht haben? Diejenigen, welche hier irgend 
glauben möchten, es Fönnte für Solche, welche fi} einem der⸗ 
artigen moralifhen Zwange nicht fügen wollen, eine Art 
Profeription erzielt werben, würven ſich trogbem irren. Ih 
made Sie ferner darauf aufmerffam, was Herr Briegleb gefagt 
hat: Die Proclamation ſolle darlegen das Ziel des Aufftans 
des. Breilih, wenn Sie Herrn Eifenmann glauben wollen, 
der fogar, was mich fehr wundern muß, unter Bravos 
erklärt, ed wäre das Ziel des Aufſtandes bie rothe Republik 
gewefen, fo müßten Sie ein beftimmtes Ziel des Aufftanves. 
Ih babe, meine Herren, dem !Barricanenbauen und dem 
Sichbewaffnen an verfhievenen Orten zugefehen, wo ich die 
Straßen durchſchneiden mußte, und ih habe an verſchiedenen 
Orten den Gefechten beigewohnt, bis ein Vermittelungsverſuch 
gemacht worden iſt. Ich bin rabei verſchiedene Male unter 
den kaͤmpfenden Theilen geweſen, und ich ſage Ihnen: Erſtens, 
ber ganze Aufſtand war zweck⸗ und ziellos. Es war fein 
Aufftand, um den Beſchluß der Volksverfammlung vom Tage 
vorber auszuführen. Die Leiter der Bolföverfammlung und 
die Theilnehmer ver Volkeverſammlung waren nicht ba. (Ge⸗ 
lachter auf ber Rechten.) IH kann Ihnen fagen, daß, Sach⸗ 
fenfaufen ausgenommen, im Ganzen nicht mehr ald etwa 
vierhundert Mann hinter ‘den Barricaden gewefen find, und 
unter biefen maren höchftens zweihundert und fünfzig mit 
Schießgewehren bewaffnet, wovon Ste noch circa hundert alte 
verroftete Gewehre abziehen müffen, die gar nicht zu gebrauchen 
waren. Nun, meine Herren, glauben Sie, daß biefe vier- 
Hundert Leute fi etwa erhoben Hätten, zum Zweck, einen 
beflimmten Plan durchzuführen, etwa eine Sprengung der Na⸗ 
tionalverfammlung, die fon damals von vier Batalllonen 
bewadit war? Nein, meine Herren, bie ganze Sache, wie 
ſchon vorher berührt worden iſt, ging auß reiner Muth darüber 
hervor, daß draußen, wie gefagt wurde, und mie das Volk 
ſich erzähfte, ein Mann durch einen Baijonneiſtich getöbtet 
veorben fel. Gie find auch darauf aufmerffam gemacht worden, 
daß die erften Barricaden ganz leicht hinweggeräumt wurden, 
und ich habe ſelbſt wiederholt gefehen, und nicht weit von 
der Paulskirche, wie das Militär dem Barricadenbau ruhig 
zuſah. Wenn Ste fo fortgehen in ver Verfolgung des Auf- 
Randes, fo werden Sie — die gerichtliche Unterfuchung wird 
es Ihnen fpäter darthun — finden, daß der Aufſtand wirklich 
kein Ziel und feinen Zweck hatte. Wie wird nun Herr 
Briegleb dad Motiv feines Antrags feflhalten, daß in ber 
Proclamation daB Ziel des Aufflandes dargeſteilt werde? — 
Denn, meine Herren, mollten Sie mehr fagen, als fi nach⸗ 
ber buch die gerichtliche Unterfuhung herausſtellen würke, 
fo möchte es fommen, daß bie Nationalverfammlung einer 
unrichtigen Darflelung beſchuldigt würde, und es würde Sie 
der Vorwurf treffen, Sie hätten in ber Broclamation über 
Thatſachen fi auögefprochen, welche nachher fig nicht als 
beftätigt erwielen, und Sie hätten Dinge behauptet, von denen 
Sie noch nicht in die rechte Kenntniß gefegt fein konnten. — 
Zum Schluß wollte ih nur darauf aufmerkſam machen, daß 
auch ein zweiter Punkt, gegen vie Vereine gerichtet, von Heren 








Briegleb gar nicht auszuführen fein wird. Wir mollen ven 
Vereinen unterfagen, über unfere Beſchlüſſe ein Urtheil zu 
fällen? (Viele Stimmen: Nein!) Meine Herren! Herr 
Briegleb tHeilt feinen Ausſpruch über die Vereine in zwei 
Theile. Zuerft fagt er: „Wir Fönnen ihnen das Recht nicht 
zugeflehen, über unfere Beſchlüſſe ein Urtheil zu fällen, und 
zweitens noch »iel weniger, daß fle ihren Gehorfam von Ihrer 
Meinung abhängig machen.“ Sowie Sie nun die Proclama- 
tion betrachten, von welcher Seite Sie wollen, fo finde ich 
Das Hömft bedenklich, nicht aus Furcht, weil ich wahrfcheintich 
die Proclamation nicht unterfchreiben würde, wenn fie nicht 
in meinem Ginne abgefaßt if, oder weil ich mid) würde ver- 
anlaßt fehen, im Nothfalle öffentlich zu erklären, daß ich nicht 
mit eingemwilligt habe, ſondern im Interefie Deffelben, was 
Site wollen. In dieſem Intereffe erfuche ich den Herrn Brieg⸗ 
leb, feinen Antrag zurüdzunehmen. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Mert von Hamburg: Meine Herren! Nur eine factis 
ſche Bemerfung! — Der Abgeoronete Joſeph hat gefagt, er 
babe ſich bei den Thürftehern erfundigt, und gehört, eö hätte 
Niemand einen ernfthaften Verſuch gemacht, in vie National« 
Verſammlung Hineinzudringen. Ich fordere ihn auf, die Aufe 
feher namhaft zu machen. (Stimmen auf ver Linken: Oh!) 
Ich fordere, die Aufſeher namhaft zu machen, die dad erklärt 
haben. Wenn er einen genauen Aufſchluß darüber hätte haben 
wollen, fo hätte er fid an Herrn Nieffer, v. Breuning, oder mich 
wenden Fönnen. (Mehrere Stimmen von ver Linken: Das 
mochten wir nicht!) Wir Drei haben die Thüre zugehalten; ich 
trat hinaus, um einen Augenblick Luft zu fchöpfen; es waren 
draußen... (Unterbrechung von der Linken; ver Präflvent 
läutet mit der Glocke.) Es waren draußen, weder von vorne, 
noch rechts, noch links, preußifche oder dſterreichiſche Soldaten 
u ſehen; wohl aber fahen wir einen großen Haufen von Men- 
Igen, etwa 50—60 mit Knütteln u. f. w. bewaffnet, hier 
durch die Türe hereindringen. Ich ſchritt zurüd und fließ 
einen Mann mit einem grünen Oberrode und ſchwarzen Hut 
beffeivet (Gelächter auf der Linken) zurüd, und hielt vie Thüre 
zu. Darauf famen Herr v. Breuning und Herr Nieffer mir zu 
Hilfe, und wir hielten die Thüre fo lange, bis die Auficher 
famen, und das Militär die Leute verbrängte. Die Ihüre iſt 
übrigens von Oben bis Unten gefpalten. (Stimmen auf ver 
Rechten: Hört! Hört! Andere: Schluß!) 

Präfident: Es wir ver Schluß verlangt. Ich 
frage die Nationalverfanmlung, ob fie den Antrag des 
Herrn Briegleb für hinlänglich erörtert halt? 
Diejenigen, welche die Verhandlung gefchloffen wiffen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die Ver 
handlung if gefchloffen. 

Briegleb von Koburg: Ich Habe nur einige Berich- 
tigungen vorzutragen. Mein Antrag geht ja nicht dahin, daß 
bie zu erlaffende Anſprache genau bes Inhaltes fein fol, wie 
ich die Punkte entwidelt habe; ich habe im Gegentheil beantragt, 
daß ein Ausſchuß nievergefegt werde, welcher ven Inhalt und 
die Form feſtſtellt; ich war nur verpflichtet, einige Punkte her» 
vorzuheben, die meiner Anſicht nach berüdfichtigt werden müffen. 
Herr Zimmermann bat die Sache vorgetragen, als handle es 
fih um einen Bericht, um eine pragmatifche Gefchichtichreibung 
des Aufftandes, — davon ift Feine Rede, meine Meinung if, 
es follen in Lapidarſtyl möchte ich fagen, vie Bacta, über vie 
wir einig find, dargeftellt werben. Freilich habe ich ge» 
glaubt, daß bierunter dad Factum gehört, daß man in biefe 
hohe Berfammlung hat einoringen wollen, venn ich glaubte 
(linf8 gewendet), die Herren müßten das, und wüßten, daß, 
wäre dieſes Eindringen gelungen, fo würden Viele nicht mehr 
hier figen, ober vieleicht gar nicht mehr figen. ( Das Factum 
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aber wirb doch wohl nicht geleugnet werben, daß Häufer burchfucht } 
worden find, um Deputirte zu finden; es wir nicht geleugnet | 
werben, daß vor dem engliſchen Hofe der Exceß verübt wurde, 


weil man die Herausgabe eined Deputirten verlangt hat, und 


zu welchem Zwecke viefe Auslieferung verlangt worben iſt, das 
werben Sie auch wiſſen; das Bactum der ſchauerlichen Ermor⸗ 
bung zweier Abgeoroneten wird auch nicht geleugnet werben... | 


(Eine Stimme von ver Linfen: Das wiſſen wir niht!) Das 


wiffen Sie, und wenn Sie e8 nit wiflen, dann beffage id I 
es; ich glaube, das Haus weiß es, und dad Haus kann es der | 


Nation mittheilen. Es ift weiter mißverflanden worden, was 
ih in Bezug auf die Vereine gefaut habe. Ich beflreite 
den Vereinen das Recht nicht, ihre Meinung auszuſprechen, 
wohl aber, zu fagen, daß fie fi uns nicht unterwerfen, daß 
fie gegen unfere Beihlüfle handeln wollen. — Die Hauptſache 
aber ift: Es fol dieſes Haus ausfprechen, daß ed den Auffland 
nicht gutheiße, daß es ihn verurtheile. Man bat gefagt, ber 
geftrige Beſchluß habe das dargelegt, — meine Herren, ich 
wünfdte, es wäre dem fo; allein Sie wiffen, daß dieſe Ber 
ſchluſſe nicht einftimmig gefaßt find, es Hat eine Minorität, 


die ich auf vierzig Stimmen anfchlage, entgegengeſtimmt; es iſt | 


daher von großem Intereffe, zu erflären, daß auch in biefer 


Minorität nicht ein Mitglien ift, welches fi) weigert, ven | 


Aufſtand als Aufftand, und als Verbrechen zu bezeichnen. 


sur Abflimmung bringen; er lautet dahin: 
„Die Nationalverfammlung beſchließt: 
in Beranlaffung ver in diefen Tagen dahier ſtatt⸗ 
gehabten Ereigniffe eine Anſprache an das beutiche 


Volk zu erlaflen, mit deren Entwerfung und unges | 
Täumter Borlage ein in gewöhnlicher Weife durch die 
Abtheilungen gewählter Äusſchuß zu beauftragen if.“ | 


Diejenigen, welde diefen Untrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt 


fi.) Der Antrag iſt angenommen. Zur Ausführung | 


des Beichluffes, den foeben vie Nationalverfammlung gefaßt 
bat, werden ſich am beften die Abtheilungen nach der Sitzung 
verfammeln, damit jede ein Mitglied für dieſen Ausſchuß 
wählt, und ih erfuche die Mitglieder des ſo gewählten Aus- 
ſchuſſes, fih Heute um 5 Uhr im Sarafin'ſchen Haufe einzu⸗ 
finden, um fi als Ausſchuß zu conftituiren. 

Schwarzeuberg ber Xeltere von Kaſſel: Ih 
wünfhe, daß der Ausfhuß die von Waitz vorgefchlagene 
Modification, welche die Sache etwag allgemeiner wiffen will, 
hierbei berüdfichtige. 

Präſident: Herr Plathner hat mir noch einen 
dringlicheren Untrag übergeben, dahin gehend: 

„Ich beantrage: 
den Gefepgebungd = Ausfchuß zu beauftragen, zu 
prüfen, ob ein Gefeg zum Schug ber Nationalver- 
fammlung gegen Injurien zu geben fei.” 

Ih frage, ob Herrn Plathner zur Begrün- 
dung biefes Antrags als dringlih das Wort 
gegeben werden foll; vie, melde wollen, bitte ich, 
aufzuflehen. (Die Minderzahl erhebt ſich) Es iſt nit 
genehmigt. — Ehe wir zur Tagesorbnung übergehen, bat 
dad DBüreau noch durch Herrn Möring einen Bericht erſtat⸗ 
ten zu laſſen über die Frage ver Beleuchtung und Beheizung 
ver Paulskirche für ven al, daß dieß erforderlich fein wird. 

Secretaͤr Möring: Meine Herren! Wir befinden 
uns in der Lage von Grönlanpfahrern, die einfrieren, wir 
find etwas im Gife der Grundrechte ſtecken geblieben, und 
wir möflen für den Winter Vorbereitungen treffen. Das 
Bureau hat mir den Yuftzag gegeben, die techniſchen Vorlagen 








in biefer Beziehung zu machen; und ich nehme mir bie frei 
beit, Ihnen ven betreffenden Bericht worzulefen; ich brauche 
den Gegenfland nicht ald dringlich zu bezeichnen, da wir 
bereits den 20. September haben und die Kälte bereits füh- 
len. (Der Redner verlieft ven Bericht. *) Zuruf: Druden laflen!) 
Präfident: Ib made der Nationalverſammlung 
den Vorſchlag, daß ber Bericht gedruckt und auf bie zweite 
Sitzung von heute an zur Berathung et werde, damit 
Jedermann die verſchiedenen Ueberſchlaͤge einiehen kann. 
Secretär Möring: Ih made Sie darauf aufmerk« 
fom, daß ih fümmtlihe auf dieſen Gegenſtand bezügliche 
Pläne, Beſchreibungen, Erklärungen und Axerbieten ordnungẽ⸗ 
mäßig ſortirt habe, um dem Herren, welche eine genauere 
Kenniniß über das Detail fi verfhaffen wollen, die Einficht 
zu erleichtern. -Die’e Pläne mit ollen hierzu gehörigen Acten 
werde ich auf dom Bürcau im Saraflafhen Haufe auslegen, 
damit fie dilen Herren zur Ginfidht offen find. 
Präfident: Ichfrage: ab die Berfammlung 
auf die Berathung diefed Gegenſtandes fogleid 
eingeben will? Diejenigen, welche fofort in die Beratfung 
eintreten wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt fi eine 
Anzahl Mitglieder. Cinige Sıimmen: Die Brage ift nicht 
verflanden worden!) Id habe gefragt, ob vie Verfammlung 


| in die Verhandlung dieſes Gegenſtandes gleih in dieſer 
Präfident: Ih werde ven Antrag von DBriegleb | — 


Sitzung eingehen mil? Diejenigen, die ſoglelch eintreten 
wollen, da der Gegenfland allerdings dringlidy feiner Natur 


U nach if, bat ich, und bitte ich nunmehr wiederholt, aufzu⸗ 


ſtehen. (Die Minderzapl eshebt ſich) Die Frage if ver⸗ 
neint. 

Jucho von Frankfurt: Meine Herren! Wir Edunen 
doch nit im Kalten berathen, und in vier Waden if 
Helzung notbwendig, Wenn Gie diefe Brage nicht für 
dringlich erklären, fönnen wir in.vnier Woden nad Haufe 
eben. 

8 Präfident: Meine Herren! Da bie Trage heute 
verneint if, fo werde ih den @egenfland auf bie naͤchſte 
Tagekorbnung fegen. Wir wollen zum @rgenftand ver heutl⸗ 
gen Tagesordnung übergehen, nämlich: zur Berathung über 
ven Artikel IV in feiner Allgemeinheit. (Viele Stimmen: 
Die Wahlen!) Ich werke die Wahlzettel gleich einfammeln 
laſſen, aber dieſes @efchäft Hält und nicht auf. (Nachdem 
die Wahfzettel gefammelt find.) Bei diefer Gelegenheit habe 
ih noch Tolgendes bekannt zu machen: Es find aus dem 


‚Ausfhuffe für die Regitimationd - Vrüfung ſechs Mitglie⸗ 


der auögetreien, es hat alio biefer Ausfguß achtzehn 
Candidaten vorgefchlagen. Die Ausgetretenen find: v. An⸗ 
drian, Baflermanın, Blum, Hedſcher, Jaup, Römer. 
Vorgefchlagen werden: Merkel, Plathner, Wichmann, 
Viebig, Eckert, Reh, Robert Mohl, Baflermann, Mylius, 
Kehrer, Zafel aus Würtemberg, Zachariäà von Göttingen, 
Schwarz, Reitmayr, v. Platen, Neergaard, v. Reben, Chriſt. 
Dieſes Namensverzeichniß wird gebrut werden. Sodann ver⸗ 
künde ih Ihnen noch folgende neu eingetretene Mitglieder 
und deren Vertheilung in die Abtheilungen: 
Graf Deym von Prag ift eingetreten in vie I. Abtheilung, 
Emmerling von Darmftabt r —m 
Rank aus Wien. „ Mu — 
Hofmann von Seifhennerborf „, u IV: n 
Es if mir vom Reihöminifler des Innern in 
Bezug auf die in der Stadt angeordnete Entwaffnung eine 
Mittheilung zugegangen, welche fo lautet: 


>) Die Redaetion wird den Bericht bei der Berathung baräber nech 
liefern. Anmerk. der Revaction. 
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„Ich beehre mich, Herr Praͤſident, Sie zu erſuchen, den 
Herren Abgeordneten bekannt zu geben, daß Jebem von Ihnen, 
die Waffen befigen, und fie zu behalten wuͤnſchen, vie Be— 
willigungskarten ungefäumt zugefertigt werben follen, wenn mir 
vie Namen ver Beftger und vie Battung ber Waffen angezeigt fein 
werden. Es dürfte vieleicht zur Befdrberung bienen, wenn 
von dem Büreau ein Verzeichniß der Abgeorbneten, die Bes 
willigungdfarten wünfchen, verfaßt und mir mitgetheilt würde. 
Branffurt am Main am 20. September 1848. Der interimi- 
ſtiſche Reichsminifter des Innern. v Schmerling.” 


Ich erfuche alfo diejenigen Herren Abgeordneten, melde 
in diefem Falle find, ihre Namen anzugeben, damit ein Ver⸗ 
zeichniß gemacht, und dem Reichsminiſter mitgetheilt werben 
ann. — Wir fahren nunmehr fort in ver Berathung über 
ven vierten Artikel. Herr Reinhard hat das Wort. (Unruhe 
in der Verfammlung.) 


Bogt von Biegen: Ich Bitte ums Wort. — Meine 
Herren! Ich beantrage Vertagung der Sigung. Wir haben 
beſchloſſen, eine Broclamation zu erlaſſen. Sodann find vie 
Wahlen in die Abtheilungen vorzunehmen. Da nun jene 
Proclamation durch den zu wählenden Ausihuß fo ſchnell 
als möglich berathen werden muß, da ferner noch jene Wah- 
len vorzunehmen find, fo glaube ich, iſt das hinreichender 
Grund, die Berhandlungen der Grundrechte auf vie nächfte 
Sitzung zu vertagen. 


Bräfident: If ver Untragunterftügt? (Don 
allen Seiten: Ja!) Diejenigen, welde wollen, daß 
auf den Gegenfland der heutigen Tagesordnung 
nicht weiter übergegangen, ſondern die Sitzung 
geſchloſſen weinen folle, Bitte ich aufzufichen. (ES 
erhebt fich die große Mehrzahl.) — I Habe mun noch folgende 
Berkünbigungen zu machen. Der Befepgebungs - Ausſchuß 
serfammelt ſich morgen fruͤh um 8 Uhr, ter Marines 
Ausfhug um viefelbe Zeit, ver vollswirthſchafiliche Aus⸗ 
ſchuß, der Prioritätd- und Petitionds Ausfhuß und ber 
vdlkerrechtliche Ausihuß heute Abend um 5 Uhr. — Nun 
babe ih noch einige andere Mitiheilungen zu machen. Es 
bat nämli über das Schickſal mehrerer Abgeorbneten in 
den legten Tagen eine Ungewißheit gefchwebt. Nun Tann 
ich Sie veifihern, daß Herr Jahn, obgleich großer Gefahr 
auögefegt gewefen, jr&t wohlbehalten hier iſt (Bravo!); 
daß ferner Herr Hedicher, obgleih fat am Leben bebroht, 
und auf die unmürbigfte Art in Hoͤchſt mißhandelt, von da 
nah Mainz glücklich enttam. (Bravo!) Endlich Habe ih 
mitzutheilen, daß morgen früh um 9 Uhr das Leichenbegängnig 
der in ven legten Tagen Gebliebenen ftatifinden wird. Of⸗ 
fietere und Soldaten werden die Gärge aller Gehliebenen 
tragen; man wird fi erfl auf dem Roßmarkt verfammeln, 
von wo aus der Zug abgehen wird. Ich bitte deßhalb auch 
die verehrlichen Mitglieder, Ah um 8%, Uhr torthin zu 
begeben. (Biele Stimmen: Lieber bier verfammeln!) Als⸗ 
dann werden wis und aber um 81/, Uhr in ber Kirche zu 
verfammeln haben, worum ich hiermit die Mitglieder bitte. — 
Sodann lade ich die Abtbeilungen ein, fih jegt fofort zu ver- 
fammeln; dabei mache ich aber darauf aufmerffam, daß, da 
einige Veränderungen in ven Localen in Grfparnifrüdfichten 
flattgefunden haben, vie ſiebente Abtheilung auf der Galerie, 
links der Orgel, und die erfle Abteilung auf ver Galerie 
rechts, ſich verſammeln. — Morgen nach der Beerdigung ift 
Berfammlung des Verfaffungs- Ausfchuffes in Nr. 8 des Sa⸗ 
raſtn ſchen Hauſes. Uebermorgen um 9 Uhr Sigung zur ger 
möhnlichen Stunde, Tagesordnung: Bortfegung der Berathung 
der Grundrechte. Ich hoffe, daß Fein Gegenftand eingebracht 








en der und von ber Hauptſache unferer Thätigkelt entfernen 
nnte. 
(Schluß der Sigung: 12%, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 14. bis 17. September. 


Betitionenm. 


1. (3538) Adreffe der Turnerverfammlung zu Baur 
Agesheim, Mißbilligung des Waffenftillftands von Malmd 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Mohr von Oberingel- 
heim. (An den Ausfguß für die politiſchen und internatio« 
nalen $ragen.) 

2. (3539) Adreffe des deutſchen Volksvereins zu Fried⸗ 
berg, in demſelben Betreff. (An den Ausfhuß für die politi» 
ſchen und Internationalen ragen.) 

3. (3540) Adreſſe in gleichem Betreff von Bürgern ber 
Stabt Fulda. (An den Aueſchuß für die polltiſchen und in⸗ 
ternattonalen Bragen. 

4. (3541) Adrefje einer Volksverfammlung zu Marburg, 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Vogt. (Un 
den Ausſchuß für die polttifhen und internationalen ragen.) 

5. (3542) Abdreffe des Vollsvereins zu Felsberg, in 
demfelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Ph. Schwar- 
zenberg. (Un den Ausſchuß für die politifhen und Internatio- 
nalen Fragen.) 

6. (3543) Adreſſe einer am 10. d. M. zu Neuß ab- 
gehaltenen Bollöserfammlung von circa 10,000 Bürgern ber 
Städte Neuß, Düffeldorf, Grefeld, Gladbach und Werling- 
bofen, in bemfelben Betreff. (An den Ausfhuß für die poli- 
tiſchen und Internationalen Fragen.) 

7. (3544) Gingabe des demokratiſchen Vereins zu 
Brieg, in bemfelben Betreff. (An den Ausfhuß für bie po- 
litiſchen und internationalen Fragen.) 

8. (3545) Eingabe der Volksverfammlung zu Halle, in 
gleichem Betreff. (An den Ausfhuß für die polttifchen und 
internationalen Fragen.) 

9. (3546) Gingabe einer Volköverfammlung zu Balder 
ftadt, in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für die politi— 
ſchen und internationalen Bragen.) 

10. (3547) Adreſſe des allgemeinen Landwehrvereins für 
Breslau und Schlefien, In bemfelben Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Schlöffel. (An den Ausſchuß für bie politiſchen 
und internationalen Fragen.) 

11. (3548) Eingabe des demokratiſchen Hauptvereins für 
Sclefien, d. d. Breslau den 10. September 1848, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben von demfelben. (An den Ausfhup für 
bie politifhen und internationalen Fragen.) 

12. (3549) Zuftimmungsabreffe des Volksvereins in 
Regensburg zum Beſchluß vom 5. September und für Ver— 
werfung bes Waffenftiliftandes. (An den Ausſchuß für die 
politifhen und internationalen Fragen.) 

13. (3550) Gleiche Adreſſe der Bürgerfhaft zu Hafel- 
Kar (An den Verein für die politiſchen und internationalen 

agen.) 

14. (3551) Deßgleichen des Vollksvereins zu Hlldeöhelm. 
(An ven Ausſchuß für bie politiſchen und Internationalen 
Bragen.) 
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15. (3552) Gleiche Adreſſe einer Vollsverſammlung aus 
Oſtfriesland, d. d. Een bei Oburich. (An den Ausſchuß für 
die polttifhen und internationalen ragen.) 

16. (3553) Gleiche Adreffe von vlelen Bürgern zu Beine. 
(An den Ausfhup für bie politifhen und internationalen 
Bragen.) 

17. (3554) Adreffe des Montagskränzchens, des beut- 
ſchen Vereins, bed Arbeitervereind, des republikaniſch-demokra⸗ 
tiſchen Vereins, ſowie des bemofratifhen Vereins zu Brant- 
furt a. M. In gleichem Betreff, übergeben von dem Abgeord- 
neten Jucho. (An den Ausſchuß für die politiſchen und inter 
nationalen Fragen.) 

18. (3555) Gleiche Adreſſe des demokratiſchen Vereins 
zu Bremen. (An ben Ausſchuß für bie pofliifhen und inter 
nationalen ragen.) 

19. (3556) Petition der Kaufmannfhaft zu Bremen, 
den Waffenftilftand mit Dänemark betreffend. (An ben Aus- 
ſchuß für die politifhen und internationalen Fragen.) 

20. (3557) Neun Petitionen von ben Bewohnern der 
Karrharde, und zwar von ben Kirchſpielen Stedefana, Mebel- 
bye, Enge, Humtrup, Led, Ladelund, Garlum, Lügum, Bra: 
derap, Proteft gegen einen unehrenhaften Waffenftiliftand mit 
Dänemark enthaltend. (An ben Ausſchuß für bie politifhen 
und internationalen Fragen.) 

21. (3558) Petition des pfälzifchen Volksvereins zu Grün— 
flabt, um Berwerfung des Waffenftiliftandes mit Dänemart, 
überreiht von dem Abgeordneten Spatz. (An ben Ausſchuß 
für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


22. (3559) Petition des Bürgervereins zu Meiſenheim, 
in gleihem Betreff, überreicht von dem Abgeorbneten Venedey. 
Ay den Ausfhuß für bie politiſchen und Internationalen 

tagen. 

23. (3560) Gleiche Petition des pfälziſchen Volksver⸗ 
eins zu Lambsheim, überreicht von bem Abgeordneten Spatz. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 


agen.) 

24. (3561) Gleiche Petition des pfälziſchen Vollsver⸗ 
eins zu Landau, In-gleihem Betreff, übergeben von dem Ab- 
geordneten Kolb. (An den Ausfhuß für bie politiſchen und 
internattonalen Fragen. 

25. (3562) Petition vieler Bürger zu Geiſenheim, tn 
gleichem Betreff, übergeben von dem Abgeorbneten Mohr. (An 
den Ausſchuß für die politifhen und internationalen Fragen.) 

26. (3563) Gleiche Adreffe ber bemokratifhen Vereine 
in Weſtphalen, d. d. Bielefeld, übergeben von bem Abgeort- 
neten Schlöffel. (An den Ausſchuß für die politiſchen und 
Internationalen Fragen.) 

27. (3564) Gleiche Adreſſe des conftitutionellen Vereins 
der Stabt Hof in Oberfranken. (An den Ausſchuß für bie 
politifhen unb internationalen ragen.) 

28. (3565) Petition vieler Bürger zu Offenbach, in 
gleichem Betreff. (An den Ausſchuß für die poiitiſchen und 
internationalen $ragen.) 

29. (3566) Abrefle einer zu Crefeld abgehaltenen Veits- 
verfammlung, In gleichem Betreff, übergeben vom dem Abge: 
ordneten Simon von Trier. (An den Ausfhuß für die poll- 
tifhen und Internationalen Fragen.) 


Die Nevactions- Commifflon und in deren Auftrag: Abgeorbneter Profeffor Wigar. 


Drad von Joh. David Gauerländer in Brankfurt a. M. 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonſtituirenden Rational: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Neo. 84. Samftag den 23. September 18. —LD II. 2. 

















Drei und achtzigfie Sigung in der Paulskirche. 
Sreitag den 22. September. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: etlefung. und Berichtigung des Protokolls der Ichten Sipung. — Nustrittsanzelge ber Abgeorbneten Hermann aus Sachſen und Keim 
aus Bayreuth. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Ausfchuſſes für Entwerfung einer Anfprahe an das beutfche Wolf über den Aufftand vom 
18. September. — Anzeige über das Ergebnig der Erfapwahlen in bie Ausſchuſſe für Geſchäftsordnung, für bie Wehrangelegenheiten und für 
Voltowirthſchaft. — Beiträge für die deutſche Kriegsflotte. — Aufruf des Neichsverweiers an das deuiſche Voll. — Vorlagen des Reichs⸗ 
miniſters Dudwig in Betreff einer neuen Matrikularumlage, und der zu fhaffenden Hantels- und Zollvereinigung. — Gntwurf der Anfprahe an 
das deutſche DVolk über den Aufftand vom 18. September. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten Schaffrath und Genoffen, die Aufhebung des 
Belagerungszuftantes in der Statt Frankfurt betreffend. — Berathung über den vom Gertetär v. Möring Namens des Burcaus erftatteten Vericht 
über die wegen ber Heizung und Beleuchtung ber Haulskirche zu treffenteu Cinrihtungen. — Portiegung ber Berathung über die Grundrechte des 
deutſchen Volles (Art. IV). — Bericht des Vicepräftdenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuhe. — Eingänge. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erſuche | ren» der Debatte, die durch Gern v. Gtavenhagen verans 
ben Herrn Schriftführer, das Protofoll der letzten Siung | laßt wurde, und zu diefer Debatte. 
vorzutragen. (Secretär Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, Präfident: Zu der Reclamation des Herrn Plaths 
ob Reclamation gegen dad Protokoll tft ? ner babe ich folgendes Factiſche zu berichtigen. Ich habe 

Platbuer von Holberſtadt: Es fleht im P:otofol || nitt geiagt, daß ich die von Herrn v. Stavenhagen veran- 
in Bezug auf die durch die Vorleſung der Reichstagszeitung | laßte Debatie aus dem Grunde, weil fein Antrag geftellt 
veranlaßte Debatte: „Diefe Sache mird hiermit verlaffen“, || fe, für geſchloſſen Halte, fondern ich glaube gefagt zu haben: 
und jpäter im Protofol: „Der Abgeoronete Plathner über: || Herr v. Stavenbagen hat eine Anfrage an den Reichsminiſter 
gibt dem Vorfigenven folgenren als vringlich bezeidneten | der Juſtiz geftelt, dieſe Anfrage iſt beantwortet worden, jene 
Antrag”. Das ift nicht ganz genau Die Sache verhält ſich Anfrage Fann nicht weiterer Gegenfland der Verhandlung 
vielmehr in folgender Welfe. Der Kerr Präfident erklärte || fein. Es beſteht aljo Fein Grund zur Meclamation gegen 
währeno der dur Herrn v. Stavenhagen veranlaßten Ber- | va® Protofol, . 
handlung: ſofern in dieſer Angelegenheit fein beflimmter | Plathner: Ih kann dem, infofern ber Herr Präfl: 
Antrag geſtellt werde, fehe er die Sache für gefchloffen an. || dent e8 behauptet, nicht widerſprechen. Aber mir war erins 
Soiort auf viefe Gifiärung übergab idy meinen Antrag. weil || nerlih, daß der Herr Präſtdent in der Weile ſchloß: weil 
nad meiner Ueberzeugung mein Antrag gerade der Antrag | Eein beſtimmter Antrag in Diefer Sache geflellt wäre, fo 
war, ver in Folge ver Debatte geftellt werden mußte @8 |; könne nicht weiter verhandelt werden. Habe ich geirrt, fo ift 
war in der Debatte mehrfah von einem Preßgefepe die | mein Monitum nicht begründet. 
Rede, mahricheinlich vadurch veranlaßt, weil zufällig ein ge= Präſident: Das If auch wirklich der Ball. Das 
brudtes Blatt vorlag. Um diefen unrihtigen Befihts: || Protokoll ift alfo genehmigt. — Ich habe der Nationalver- 
punft zu befeitigen, flellte ih ven Antrag: „vie Geſetz⸗ fammlung den Austritt des Herrn Hermann aus Sachſen 
gebungdcommifilon möge prüfen, ob Beleidigungen, | und bes Herrn Keim aus dem Wahlbezirk Baireuth in 
welche gegen dieNationalverfammlung als folche || Bayern anzuzeigen. Bon beiben Anstrittsanzeigen wird, bem 
verübt werden, unter ein Strafgefeß zu flellen | Minifter bes Innern Mittheilung zu muden fein, um bie 
feien”; benn für derartige Beleidigungen beftcht zur Z-it | Einberufung der Erfagmänner oder resp. neue Wahlen zu 
fein Strafgefeg. Indem ich diefen Antrag vem Herrn Prä: || veranlajfen. Gbenfo wird man den Minifter bes Innern ver⸗ 
flventen übergab, bat ih um dad Wort, erhielt e8 aber nicht,  anlaffen müffen, ex officio für die beiden aus umferer Mitte 
fpäter bat ich wieder um dad Wort, und es wurde mir nur !| gefchtebenen Mitglieder von Auerswald und Fürſt Lichnowsky 
gefattet, wenn ich den Antrag für dringlich erklärte. Mir | die Grfagmänner in die Verfammlung zu berufen. — Die zu 
blieb alfo nichts übrig, da ich dieſen Antrag nos in berfels || Entwerfung einer Boclamation an das beutfhe Volt 
ben S gung vorbringen wollte, ald ben Antrag als dringlich aus den Abtheilungen gewählte Gommiffion befteht aus fol- 
zu bezeichnen; er wurde abır nicht unterflügt. Die tbarfäh- || genden Mitgliebern: Walk von Göttingen, v. Breuning von 
liche Berichtigung beſteht alfo darin, daß in's Protefoll auf || Aachen, Plathner von Halberftabt, Baur von Augöburg, Brieg- 
genonmen wird: ich Habe meinen Antrag übergeben wäh- N leb aus Coburg, Laube aus Leipzig, Rüber aus Oldenburg, 
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Wachsmuth aus Sannover, v. Bobbien aus Oberfälefien, | 
Langerfeldt von Wolfenbüttel, Wernher von Nierftein, Dunder 
von Halle, Reihenfperger von Trier, Zittel von Bahlingen, 
v. Bothmer aus Hannover. Zum Vorfigenden bes Ausſchuſſes 
wurde Herr Wernher von Nierftein, zum Schriftführer Herr 
Langerfeldt gewählt. Ih weiß, daß biefe Commiſſion ihre ! 
Arbeit bereits beendigt hat, der Bericht wird nachher gebrudt 

in Ihre Hände fommen und ich werde ihn dann auf die Ta- 
gesorbnung für bie nächſte Sitzung fegen. — Ebenſo habe ih 
Ihnen das Refultat der Erfagmaplen in die Aus 
ſchüſſe zu verfündigen, es if folgendes: In den Ausſchuß 
für Geſchäftsordnung wurden folgende 5 Mitglieder ge- 
wählt: Naumann mit 153, Langerfeldt mit 153, Kirchgepner 
mit 138, Wachsmuth mit 138, Tafel von Stuttgart mit 119 
Stimmen. Die nähften find: Mar Simon mit 113, Schaff- 
rath mit 109, Baſſermann mit 109, Ad. Schmidt mit 104, 
R. Mohl mit 104 Stimmen. In den Wehrausfhuß if 

Mt worden: Abgeoroneter v. Beldler mit 146 Stimmen. 

nachher Höchſtbeſtimmte war v. Rabowig, er erhielt 
136 Stimmen. Bür den volkswirthſchaftlichen Aus— 
ſchuß wurde gewählt: Makowiczka mit 197, Brons mit 178, 
Gzörnig mit 147 Stimmen. Diefen zunädft fommen: Chriſt 
mit 126, Schulg mit 124, Günther mit 99 Stimmen. — Es 
find folgende Beiträge zur Kriegsflotte vom 20. bie 
22. September eingegangen: 18 Thlr. Ertrag einer unter ben 
Kurgäften der Wafferhellanftalt Marienberg bei Boppard ver 
anftalteten Lotterie und muflfalifhen Abendunterhaltung unter 
Keitung des Herrn Steifenfand aus Berlin, eingereicht von ben 
Directoren Kampmann und König zu Marienbad; 10 fl. 15 fr. 
Beitrag aus dem Grtrage der zu Frankenthal von Herrn Kothe 
über Gedãchtnißkunſt gehaltenen Worlefungen, übergeben vom 
Abgeordneten Spatz; 98 Thlr. 10 gr. Ertrag freiwilliger 
Beiträge aus Blekeede und Umgegend im Königreich Hannover; 
88 Thir. 2 for. 6 pf. Sammlung in Oalberſtadt, überſchickt 
von ben Herren Dr. Haaſe und Heiland; 28 fl. Ueberſchuß 
einer zu anderen Zmweden unter den Bewerbtreibenden des X. 
oberrheiniſchen Wahlbezirks veranftalteten Collecte, übergeben 
vom Herrn Abgeordneten Neumayr; 67 fl. 34 kr. Ertrag 
einer vom Gewerboerein zu Rochlitz veranftalteten Sammlung; 
192 Rthlr. Beiträge der Einmohnerfgaft zu Aſchersleben, 
übergeben vom Abgeorbneten v. Flottwell; 2608 fl. 30 fr. 
eingefhidt von Herrn Earl Obermayer in Augsburg. (Bravo!) 
Diefes Geld ift ohne Begleitichreiben bier eingetroffen, ohne 
Angabe, wer dazu beigefteuert und wo bieß gefchehen, ob in 
Augsburg felbft oder auch noch aus befien Umgebung. Es ift 
deßhalb an Heren G. Oberinayer geſchrieben; 6000 fl. ſtelit 
das Gomits zur Sammlung von Beiträgen in Bannover 
zur Verfügung Bei diefer Sammlung hat fih bie 
Stadt Hannover mit Vorſtadt umd andere Orte bed Kö— 
nigreichs betheitigt. (Bravo!) Diefe Beiträge werben banfe 
bar anzunehmen und ber Reichskaſſe zu überweifen fein. — 
Ich habe vom interimiftifhen Reihsminifter des Innern 
folgendes Schreiben erhalten: 

„Ich beehre mich, Ahnen, Herr Präfident, Abdrücke bes 
von dem Reichöverwefer unterm 20. September 1848 an das 
beutfche Volk erlaffenen Aufrufes zur gefälligen Mittheilung 
an bie beutfche Nationalverfammlung zu überfenden. Frank⸗ 
furt a. M. den 21. September 1848. Der interimiftifche 
Reichöminifter des Innern. Schmerling.“ 

Der Aufruf felbft lautet: 

„An das deutſche Wort! — Deutfhe! Die verbrecheri— 
ſchen Vorfälle in Frankfurt, der beabfihtigte Angriff auf die | 
Nationalverfammlung, Aufruhr in den trafen, der durch 
Waffengewalt unterdrüdt werden mußte, empörender Meudel- 
mord und lebensgefährliche Bedrohung und Mißhandlung an 














einzelnen Abgeordneten verübt, fie haben bie Pläne unt: Mit- 
tel einer Partei deutlich gezeigt, bie unferm Vaterlande bie 
Schredniffe der Anarchie und eines Bürgerkrieges bringen 
will, — Deutfhe! Eure Freiheit ift mir heilig. Sie foll durch 
das Verfaffungswerk, zu welhem Eure Vertreter hier verfams 
melt find, dauernd und feft begründet werden. Aber fie würbe 
Euch entriffen fein, wenn die Gefeglofigkeit mit ihrem Gefolge 
über Deutfdland fidh verbreitete. — Deutfhe! Turd das Ge- 
feß vom 28. Juni 1848 iſt mir die vollgichende Gewalt gege— 
ben in Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt Deutſchlands betreffen. Ich Habe unfer Vaterland 
zu fügen, möge es durch Feinde von Außen, möge es durch 
verbrecheriſche Thaten im Innern gefährdet werden. — Ich 
kenne meine Pflicht, ich werde fie erfüllen; ich werde fie erfüle 
Ien, feſt und vollftändig. Und Ihr, deutfhe Männer! die Ihr 
Euer Vaterland und Gure Freibeit liebt, Ihr werdet mir, 
beffen bin ich gewiß, thätig zur Geite ftehen. — Frankfurt, 
den 20. September 1848. — Der Reihsvermefer: Johann. 
— Die Reiheminifter: Schmerling. Peucker. Dudwig. 
Mohl.“ (Bravo!) 

Meine Herren! Von den in ben legten traurigen Tagen 
bier gefallenen und vermundeten Kriegen find michrere, die die 
einzigen Etügen ihrer Familien waren. Die meiſten Mitglie- 
der der Berfammlung werden fi) veranlaßt finden, durch milde 
Beifteucrung das Loos diejer Familien zu erleidtern. Herr 
Baffermann, Blömer, Gevekoht, Merk und Teichert haben fih 
erboten, die Beiträge einzufammeln. Ich mache die Namen 
befannt, damit man die Beiträge an biefe Herren einfenden 
kann. — Der Herr Reihsminifter für den Handel und 
die Finanzen bat eine Mittheilung im Namen des Mi: 
nifteriumd zu machen. 

Neichsminifter Dudwig: Hochverehrte Herren! 
Ich Habe Ihnen zunähft in meiner Eigenſchaft als inter 
rimiftifher Deinifter der Finanzen eine Vorlage zu machen, zu 
welcher ich weiter feine Ginleitung und Erläuterung zu geben 
brauche, weil die Sache fehr einfah if. In der Reichskaſſe 
befindet jih Mangel an Geld, und dazu ift ein Einſchuß er 
forderlich, zu welchem ich die Zuftimmung ber Verſammlung 
erbitte. Ich erlaube mir die Vorlage vorzutragen: 

„Der Reichsverweſer hat das Minifterium der Finanzen 
beauftragt, der hohen Nationalverfammlung nachfolgende Vor— 
Tage zu mahen: In der Vorlage vom 25. Auguft über den 
Stand der Reichskaſſen und Fonds auf den 10. Auguft, ift 
die Mittheilung eines Voranſchlags Über den Bedarf ber Reiche- 
kaſſen und die zu bewilligenden Dedfungsmittel für die Monate 
September bis December einſchließlich in kürzeſter Friſt zuges 
ſagt worden. — Der Gang der Geſchäſte wurde jedoch durch 
den Rücktritt des Geſammtminiſteriums am 6. dieſes unterbro— 
chen, und konnte erſt am 18. dieſes wieder aufgenommen wer⸗ 
ben. Die Aufſtellung des Voranſchlags, die Berathung deſſel⸗ 
ben in dem Geſammtminiſterium wird noch einige Tage erfor- 
dern, und der Finanzausfhuß diefer Hohen Verſammlung wird 
benfelben einer gründlichen Prüfung unterziehen wollen. — 
Aus dem Berichte der Reichskaſſenverwaltung über den Stand 
der Reichskaſſen auf 31. Auguft, fowie aus den fteigenden An- 
ſprüchen an diefelben, ergibt fih bie Nothwendigkeit, ohne Zö— 
gern für Mittel zur Beftreitung des Aufwandes für die Na- 
tionalverfammlung und der laufenden Ausgaben der proviſori— 
ſchen Gentralgewalt zu forgen. — In der Matricufarfaffe wa- 
ven zu diefen Zweden aın 31. Auguft baar vorhanden: 48,732 fl. 
34 ir.; in ber Ganzleikaffe: 14,503 fl. 6 fr., zufammen 
63,240 fl. 40 Er., woraus ſeither nicht unbedeutende Zahlun- 
gen geleiftet worden find. Bon den Umlagen von je 60,000 fl., 
welde unterm 1. Mai und 5. Juli d. J. ausgefhrieben wur« 
den, waren am 31. Auguft noch 3,921 fl. 31 fr. im Aus- 
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fand. — Der Aufwand für bie Mationalverfammfung if auf niederzuſchreiben, und weil es babet auf jedes Wort ankommt, 


monatlih 25,000 fl. angefchlagen, und wird in Folge bed 
Beſchluffes vom 31. v. Mis. in Betreff der Entfhädigung der 
Mitglieder des Bünfziger » Ausfchuffes in diefem Monat noch 
höher fteigen; bie verſchiedenen Mintfterien und Stellen bebür- 
fen für die Gehalte der Angeftellten, die Büreauerforderniſſe 
und dergleichen einftweilen monatlich 8000 fl. — Hierzu fommt 
der umverfchtebliche theilweiſe bereits eingetretene Aufwand für 
die Gefandtfchaften und für die Marine, welcher gleichfalls nicht 
überfehen werben darf. Sonach werben bie vorhandenen Mit« 
tel jebenfalls erfchöpft fein, bevor das Budget berathen und 
feftgeftelit, und die zur Dedung der Ausgaben zu berotlligen- 
den Einnahmen beigebracht fein werden. Um den Mifftänden 
vorzubeugen, welche aus dieſer Lage fehr bald erwachſen könn— 
ten, erfucht das Reichsminiſterium die Hohe Nattonalver- 
fammfung: 

Zu dem Ausſchreiben einer Umlage von 120,000 fl. 

nad) der Matrifel ihre Zuftimmung zu ertheilen, und 

wir find bereit, dem Finanzausſchuſſe jede gewünfchte 

Grläuterung zu geben.” 

Ich bitte, daß der Finanz-Ausſchuß die Güte haben wolle, 
diefe Sache recht bald zu prüfen, um wo möglih Montag 
Beſchluß darüber zu faflen, weil wirklich Noth an Geld vor— 
handen ifl. — Dann, meine hochverehrten Herren, bitte ih um 
Erlaubniß, mid in meiner Eigenſchaft als interimiſtiſcher 
Minifter des Handels mit Ihnen Über den wichtigen Gegen» 
fand der commerciellen Einigung unferes Vaterlandes heute 
unterhalten zu dürfen; denn der Zeitpunkt iſt gefommen, tn 
welhem Hand and Werk gelegt werben fann. Wenn Sie, 
meine Herren, aus dem Umftand, daß ih heute zum erften 
Male über diefen Gegenftand mit Ihnen⸗rede, folgern wolls 
ten, daß in ber Sache noch nichts gefhehen fei, fo würden 
Sie mir fehr Unrecht thun. Es tft Vieles gefchehen, Vieles 
vorbereitet, eingeleitet und entworfen; aber es kann nicht weis 
ter gebaut werden, wenn ich mic, nicht vergemiffert habe, daß 
die Grundfäge, die ich abet in Anwendung zu bringen empfehle, 
von der hohen Berfammlung gebilligt werden. Die Zoll- und 
Handelsverfaffung Deutſchlands, meine Herren, muß ein wohl⸗ 
organifirtes Ganzes bilden, gleichſam wie aus einem Guffe ge: 
ſchaffen, die Grundfäge, welde dabei in Anwendung kommen, 
müffen alle den Handel und bie Schifffahrt betreffenden Ge= 
fee, felbft die Handelsverträge dis in ihre Auferfien Details 
hinab durchdringen. Es iſt aber um fo mehr nothwendig, 
diefe Grundfüge ſchon jegt zu beftimmen, weil es nicht möglich 
ift, ohne diefe Beftimmung weiter zu kommen. Das Reichs- 
mintftertum {ft außer Stande, unferen Gefandten bei fremden 
Mächten die Infiructionen zu geben, die nöthig find, damit 
fie fih über die Handelspolitit Deutſchlands Aufern fünnen, 
Ja wir find nit einmal im Stande, den Frieden mit Däne- 
mark zu fhlteßen, wenn dieſe Orundfäge nicht fefgeftellt find. 
Es beftehen nämlich verfhiedene Verträge über Handel und 
Sc'fffahrt zwiſchen einzelnen beutihen Staaten und Däne- 
mart, die bet diefer Gelegenheit in einen Reichsvertrag umge: 
wandelt werden müffen; allein das kann nicht gefchehen, wenn 
man nicht die Orundfäge fennt, wonach zu verfahren iſt. Es 
werden fogar bie Geſetze über die Nationalität der Schiffe nicht 
in Ausführung gebradjt werden fönnen, wenn man biefe 
Grundfäge nicht kennt, und ohne die Beftitellung bes Geſetzes 
über die Nationalität der Schiffe, über die Erforderniffe eines 
deutſchen Schiffes kann aud das Gefeh über bie beutfche 
Blagge, was Sie, meine Herren, bereitd beſchloſſen haben, 
nicht in Ausführung gebracht werben; denn biefes Geſetz über 
die Flagge follte billig ber Ießte Paragraph bes Gefeges über 
die Nationalität deutiher Schiffe fein. Ich habe mir erlaubt, 
die Grundfäge, die th sorfhlage, in Anwendung zu bringen, 








iſt es fo geſchehen. Ich werde mir erlauben, e Ihnen, meine 
hochverehrten Herren, jet vorzutragen, bitte aber recht ſehr 
um Ihre Aufmerkfamteit; denn es handelt fih um die Grund« 
Tage der Handeld- und Zollverfoffung unferes Baterlandes. 

„Das Reiyeminifterlum des Handels Hält es für feine 
Pflicht, der hohen Nattonalverfammlung den Plan vorzulegen, 
nad) welchem es mwünfcht ermächtigt zu werten, bie commer- 
cielle Einheit Deutſchlanes zu begründen. Es Fann fi dabei 
für jegt nur um bie leitenden Geſichtspunkte handeln, indem 
bie @inzelheiten ſich erft fpäter aus den zur Beſchlußnahme 
zu verftellennen Gefebvorfchlägen ergeben werden. Da aber 
die commercielle Einheit Deutſchlands nicht aus Bruchſtücken 
zufammengefegt werben darf, wenn ein wahrhaft einheitliches 
Ganzes geichaffen werden foll, wird von Anfang an ber 
Standpunkt feft bezeichnet werben müflen, von welchem aus 
bis in die Details Hinab die große Zahl der erforderlichen 
Gefege und der mit fremden Staaten zu fchließenden Ber» 
träge zu behandeln ifl. — Für diefe bürften folgende Grund⸗ 
züge in Erwägung zu nehmen fein: i 

1) Die größtmögliche auf Gegenfeitigkeit ſich grün. 
dende Freihert des Handels und der Schifffahrt mit 
fremden Staaten. 

2) Einrichtungen im Zollmefen, melde die Anmentung 
von Repreffalten wider fremde Nationen auf Schiffe 
und Waaren zuläffig machen, und zwar zum Zwecke 
der wirkfamen Grftrebung wahrhafter Begenfeitigfeit 
in Handel und Schifffahrt. 

3) Bei ver Schiiffahrtögefeggebung Über die Nationalität 
deuticher Schiffe Anwendung ſolcher Grundſaͤtze, welche 
die Vermehrung derſelben möglihft erleichtern, und 
Erſchwerungen des Schiffsbaues, der Ausrüflung und 
der Bemannung vermeiden, 

4) Mögliche Schonung der Handelebemegung bei Feſt⸗ 
ftellung der Formen und Gontrolen der Zollerhebung. 

5) Befreiung ver Verkehrs⸗ und Transportmittel im 
Innern Deutfchlands von den feitherigen Hemmniffen 
und Ungeregeltheiten. 

6) Bei Feflflellung des Zolltarifs moͤglichſte Berückſich⸗ 
tigung des internationalen Verkehrs mit Rohproducten, 
fowelt folches mit den financiellen Bedürfnifſen irgend 
verträglich erfeheint, und Schußgemätrung der deutſchen 
Induftrie in demjenigen Maße, wie es zu ihrem fihern 
Geveihen nothiwendig und zmedmäßig if. 

Der leitende Gedanke bei diefen Grundzügen iſt baber, 
dem Berfehr im Innern wie demjenigen mit dem Auslande 
die imöglichfte Billigkett zu gewähren, dem Grfl-ren durch 
Sicherung eines weiten Abfaßgebietes für die heimiſche Ge⸗ 
werbrhärigfeit, dem Letzteren durch Deffnung des meiteften 
Feldes für den Austauſch gegenfeitiger Erzeugniſſe — Unter 
Beobachtung diefer Grunpzüine würde nad) folgendem Plane 
bie Handels- und Zollverfaffung Deutſchlands Schritt vor 
Schritt ind Leben zu führen fein. Der Anfang wirt gemacht 
werden ntüffen mit ver Umwandlung ber Handels⸗ und Schiff⸗ 
fahrtöverträge der einzelnen deutſchen Staaten in Reichsver⸗ 
träge, um den Bundesſtaat ald Einheit in den Völkerverkehr 
einzuführen. Faſt alle beftehenden Berträge haben Gegenſei— 


| tigfeit zur Bafls; fle if aber häufig beſchränkt auf den ein- 


zelnen betreffenden Staat und daher von geringerem Werthe 
als wenn fle für die Geſammtheit Anwendung Hätte Es 
dürfte indeffen wohl Feine namhafte materielle Schwierigkeit 
baben, dem Brincive der Meciprocität für den Bunpröftaat 
Eingang zu verſchaffen. Mit der Ablöfung und Umwandlung 
der Verträge wird aber fchon aus dem Grunde begonnen 
werden müffen, weil verſchiedene derſelben einer alsbaldigen 
1* 
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Solleinigung hindernd in den Weg treten, weßhalb mit dieſer 
daher vor der Befeitigung ſolcher Verträge nicht mit der 
wünfchenswerthen Schnelligkeit vorgefchritten werden kann. 
Es werden ferner in verſchiedenen Ländern vertragsmäßig die 
Rechte deutſcher Reichsconſuln feftzußellen fein, bamit die 
demnähft zu beflellenden Reichöconfuln diejenigen Befugniffe 
auszuüben vermögen, welche das Voͤlkerrecht den Gonfuln 
unter befreundeten Nationen einräumt. Gin umfaflended 
Reglement für den Gonfulatödienft ned Meiches dürfte eben- 
falls ver Ernennung der Conſuln vorhergehen müffen, weil 
nach jenem fi vie Wahl des Perfonald zu richten haben 
wird, — Gleichzeitig mit ver Umwandlung ver Verträge 
werben bie Geſetze Über die Gifordernifle eines deutſchen 
Schiffes, über Umwandlung fremder Schiffe in veutiche, über 
DMufterrolien, Seepäffe u. f. w. zu entwerfen fein, damit das 
Geſetz über bie deutſche Handelöflagge in Ausführung gebracht 
werden könne. Denn wenn Handels- und Schifffahrtöverträge 
mit fremden Staaten hinſichtlich deutſchen Handels und deut⸗ 
fer Schifffahrt geſchloſſen werden follen, muß nicht nur der 
Begriff des deutſchen Bunvesftaates beſtehen, ſondern auch 
klar vorliegen, durch melde Erforderniſſe die Schiffe als 
deutfche legitimirt werden können. — Aber in dieſen erſten 
Schritten zur Begründung der materiellen Einheit Deutfch« 
lands ift nicht mit Sicherheit vorzugehen, wenn die Brunds 
principien nicht feigeftellt find, nach welchen dad Gebäude 
fortgebaut werden foll, und zwar auch fomohl hinfichtlich der 
Zolfäge, ald der Zollformen. Daher find die Grundfige in 
möglichfter Kürze hier bereits hervorgehoben worden. Wäre 
es 3. B. die Wbficht, durd das Zollmefen das zum Schiffbau 
und Schiffsbedarf zu verwenvende Material, welches das 
Ausland Liefert, hoch zu befteuern, fo würde unfere Schiff- 
fahrt, wenn mit ber fremden auf gleichen Fuß und Begens 
ſeitigkeit gefellt, nicht concurriren Fünnen und folgeweife 
bei den internationalen Vertragsverhältniffen das Princip ber 
Neciprocität nur mit großer Befchränfung zur Geltung ges 
bracht werden dürfen, auch würden die Belege über Natio: 
nalität der Schiffe dadurch erheblich modificırt werten. — 
Wiull man aber dem Schiffbau und der Ausrüflung der Schiffe 
völlig freien Spielraum gewähren, will man bei Feſtſtellung 
der Kormen ber Zollerhebung die Ganrelöbewegung möglid;t 
ſchonen, will man bei Feſtſtellung des Zolltarif6 ven interna= 
tionalen Verkehr möglihft berüdiichtigen, unter voll ſtändiger 
Beſchuͤtzung der heimiſchen Inpuftrie, und den Handel im In= 
nern des Lantes von Hemmniffen befreien, fo können vie 
Handeld- und Schifffahrtöverträge auch unberenklid) auf ber 
allerfreifinnigften Baſis geichloffen werden. Iſt ferner aus: 
geſprochen, daß die Einrichtung des Zollwefend vergeftalt ger 
troffen werden ſoll, daß vie Anwendung von Repreſſalien 
wieder fremde Nationen auf Schiffe und Waaren ohne Schwie- 
rigfeit ausführbar iſt, fo wird foldyer Ausſpruch «8 gar fehr 
erleichtern, den Bunzeöftsat im Wege des Vertrages bei allen 
Nationen zur vollen Anerkennung in kurzer Zeit zu bringen. 
— Daher ift ſchon jetzt ein Ausfpruc über die Grundfätze 
erforderlich, nach welchen dad Gebäude der deutſchen Handrld« 
und Zollverfiffung auferbaut werden fol. — Endlich muß 
das Reichsminiſterium des Handels ſich noch eine Bemerkung 
erlauben. — Es erhellt ſchon aus dem Vorftehenden, daß tie 
Handeld: und Zollgefeggebung Deutfchlände, um ein orgas 
nifhes Ganzes zu werden, nicht anders, ald von einen Gen- 
tralpunfte aus geleitet werben kann. Es dürften daher Mif- 
ſtaͤnde mander Art zu beforgen fein, wenn die Gelege über 
verſchiedene Theile diefer Geſehgebung von verfchiedenen 
Ausſchũſſen der Natlonalverfammlung ausgehen, zumal da⸗ 
durch die Reihenfolge derſelben wahrſcheinlich luͤckenhaft wer⸗ 
ven moͤchte. Es wird ſich daher empfehlen, in Erwägung zu 

















ziehen, in welcher Weile das Verhaͤltniß des Handelsmini⸗ 
ſteriums zu den Ausfhäffen angemeſſener zu regeln ſei, wobei 
es vor Allem zwedmäßig fein würde, daß die Ausfchüffe dem 
Minifterium die ausfchließlihe Vorlage der Geſetze über Han⸗ 
del und Sciffiahrt, wenigftens für einen heil dieſes Ge⸗ 
bietes überließen. Jedenfalls aber wird ein geregelter &e- 
ſchaͤftsgang ein unerläßliches Erforderniß bei der Neugeftaltung 
der materiellen Berhältniffe Deutfchlands fein. Frankfurt am 
Main, den 22. September 1848.” 

Das, meine Herren, {ft die Vorlage, um deren gründ⸗ 
liche Prüfung ih Ste jegt bitte. Sie wird wohl an einen 
Aueſchuß, id glaube an den volföwirthfchaftliben Ausfhuß 
zu vermweifen fein, und ba bitte ib, daß die Prüfung recht 
bald erfolge , damit wir mo möglich in den erflen Tagen der 
näcdften Woche weiter darüber berathen Fönnen. (Bravo auf 
allen Geiten der Verfammlung.) 

Präafident: Die erfle Vorlage im Namen des 
NReicheminifteriums der Finanzen wird an den Ausſchuß für 
die Finanzen zu vermelfen fein, die zweite Vorlage wird jeden: 
fallo mit der Verweiſung an den volkewirthſchaftlichen Auss 
ſchuß in Drud zu geben fein. Aber ich erfuche beide Aus: 
ſchüſſe, die ib genannt habe, ihre Borträge fo ſehr wie mög⸗ 
lich zu beichleunigen. — Herr Wernher von Nierflein will 
Bericht erflatten für den vorbin genannten Ausſchuß zur 
@ntwerfung einer Anfprahe an das deutſche 
Volk. 

Wernher: 6Es iſt eigentlich fein Bericht, ſondern 
bloß die Verleſung deſſen, was ſehr bald durch gedruckte Mit⸗ 
theilung zu Ihrer Kenntniß kommen wird. Meine Herren, der 
Ausfchuß, den Sie geftern gewählt Haben, um eine Anſprache 
an das deutfhe Boll, gegründet auf die Greigniffe diefer 
Tage, zu entwerfen, bat mir ven Auftrag gegeben, den Ent⸗ 
wurf Ihnen vorzulegen. Derfelbe wird zwar in wenig Stun⸗ 
den gedruckt in Ihren Händen fein; es ift Ihnen aber viel⸗ 
leicht angenehm, ihn ſchon jegt zu hören. (Biele Stimmen: 
Berlefen!) Der Entwurf lautet: 

„An das deutfche Volk! Das deutfche Volf hat in freiefter 
Wahl die Männer erkoren, welde die Freiheit für Ale und 
tie Ginheit ded Vaterlandes gründen follen. — Riemals war 
einer Verſammlung eine größere, nie eine ſchwierigere Auf: 
gabe geftellt, ald der deutfchen Nationalverfonmlung. Im 
Drang der Greigniffe von verſchiedenen Forderungen beflürmt, 
ſchritt ſie dennoch, das Ziel im Auge, beharrlih voran, 
Mocte nicht jeder Beihluß Allen gefallen, mochte manche 
Entſcheldung auf ſich warten laflen: e8 wurde doch Wichriges 
glüdlich vollendet. Die einheitlihe Regierung für das ger 
fammte Deutichland wurde geordnet, den Nedıten des Volks 
eine fefte Grundlage bereitet, des Fünfiigen Verfaſſung des 
einigen Baterlandes kräftig vorgearbeitet. — Aber das Uner- 
börte ift geſchehen. Man hat c8 gewagt, Beichtüffe ver Na- 
tionalverſammlung als bodwerrätheriih zu bezeichnen. Man 
bat fih erfreht, ven Reichstag zu überfallen. Der Aufruhr 
kat, ih offen um den Sitz der DVerfammfung und in ven 
Straßen der Stadt erhoben. Abgeordnete, melde gewiſſen haft 
und mutbig ihre Uebergeugung vertraten, find grauenvoll ge⸗ 
mortet worden. — Die Naticnalverfaommlung, welche mit 
Trauer und Entrüflung auf dad Geſchehene hinblickt, fühlt 
ſich gedrungen bei jo ernflen Greigniffen ein Wort an das 
deutiche Volk zu richten. — Ste vertraut, daß dad beutfche 
Volk feine Freiheit in ver Freiheit feiner Vertreter ebre und 
nimmer dulde, daß Bedrohung oder Gemalt die Unabhängigs 
feit der Rede und der Abftimmung beſchränke. — Sie if 
gewiß, daß das beutfke Volk niemald Anderen, weder @in« 
zelnen noch Vereinigungen, geftatten faun, ihren Willen an 
bie Stelle defien zu fegen,, was fle, die-Brauftragte der ge⸗ 
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fammten Nation, beſchließt. — Ste weiß, daß das beutiche 
Volk Niemandem als ihr dad Recht zugefteht, die Verfafſung 
Deutichlanns zu begründen. — Deutfches Volk! Wir werden 
nicht ablaffen, Deine Freiheit zu firmen und ihr eine ſichere 
Stätte im Vaterland zu bereiten. Nichts fol uns hindern, 
ben Bau der veutfhen Einheit zu vollenden. — Mögen 
Feinde, von welcher Seite immer, uns bedrohen, wir werven 
fliehen wie Gin Mann, wenn es gilt unfer Recht zu wahren, 
und nicht werden wir von den Plägen weichen, die uns über« 
wiefen find, bis Deutfchland fich geeinigt Hat in freier Ver⸗ 
faffung. — Die deutſche Nationalverfammlung.” 
Präfident: Ih werde diefen Gegenftand auf die 
Tagesordnung der nächſten Sigung ſetzen. @8 if mir fchon 
in der legten Sigung ein dringlicher Antrag ded Herrn Ab: 
georbneten Schaffrath und Genofien, auf Aufhebung des 
Belagerungszuftandes und Kriegägefeges, übergeben worden: 
„In Grwägung, daß ver provfforifchen Gentralge: 
walt nach dem Gefege vom 28. Junt nur eine Voll - 
ziehungsgewalt, dagegen aber keinerlei Geſetzgebungs⸗ 
recht, ja nicht einmal ein Antheil an dieſem, daber 
auch nicht das Recht zur Verfünvung des Belagerungs- 
zuftanıed und des SKriegögefeges ober Standrechtes, 
zumal ohne Zuftimmung der gegenwärtig ver- 
fammelten Nationalvertretung zufteht, und baß in 
ber beſtehenden Geſetzgebung der freien, nicht reichs⸗ 
unmittelbaren Stadt Frankfurt die Verfündung des 
Belagerungszuſtandes und des Kriegegeſetzes nicht be— 
gründet iſt; 
in Erwägung, daß der Belagerungszufland und das 
Kriegsrecht in Frankfurt von der Gentralgewalt für 
. Deutfchland erft geftern, den 19. September Vor: 
mittags, nach gänzlicyer Unterdrüdung der Unruhen 
verfündet, daher auf deren Urheber und Zheilnehmer 
ohne die größfte Verlegung ver in einem jeden Rechts-, 
ja, in einem jeden Polizeiftaate geltenden Rechtsgrund⸗ 
füge nicht rüdwirfend anzuwenden iſt; 
in Erwägung ferner, daß ſolche Ausnahmemaßregeln 
einer Schredensherrfchaft, wie die Verfündung des 
Belagerungdzuftanded und des Kriegd- oder Stand 
rechtes find, nur in der dringendſten, anders nicht 
abmwendbaren Gefahr zu ergreifen, und, wenn ja er= 
griffen, fo fehleuntg ais nur möglich wieder aufzuhe- 
ben find; 
forann in Erwägung, daß Unruhen in ver Stadt 
Sranffurt, am Nachmittage des 18. September von 
einer nur fehr Eleinen Anzahl Bemwaffneter erregt, 
bereits in der Nacht vom 18. zum 19. gänzlich uns 
terorüdt, durchaus nicht mehr zu befürchten find; 
und endlih in -Ermägung, daß die R-chtöunjtdher- 
heit oder Nechtsloflgkeit eines Belagerungs- und 
Kriegszuftandes nit nur die freie Berathung der 
Rationaıverfammlung, fondern aub Gewerbe und 
Arbeit ver Bürger, und den Handel und Ver— 
kehr, zumal in der jegigen Meffe lähmt 
und darnieder brüdt, ftellen wir den dringlichen 
Antrag: 
Die Nationalverfanmlung beſchließt: 
I. die fofortige Aufhebung ver Verkündung des 
Belagerungszuftandes und des Kriegs- oder Stand⸗ 
rechtes in der freien Stadt Frankfurt; 
IL. die Mitteilung dieſes Befchluffes an das Reichs⸗ 
minifterium zur Ausführung. 
Zur Begrünsung biefed Antrags bitten wir um das 
Wort. Frankfurt ven 20. September 1848. Die Mit- 
glieder der deutſchen confituirenden Nationalverfamm- 





lung: Schaffrath. Robert Blum. Joſeph. I. Georg 
Bünther. Brentano, Titus. Zitz. Damm. Peter. 
Dr. Zimmermann. Dr. Mohr. Wiesner. Martiny. 
Reichard aus Speyer. Fe renbach. A. Ruͤhl.“ 

IH frage bie Nationalverſammlung, ob fie dem 
Herren Schaffrat$ zur Begründung der Dring«- 
lichkeit diefes Antrages, das Wort geben will? 
Diejenigen, welche ihm das Wort zu biefem Zwecke geben 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) 
Es iſt Herrn Schaffrath das Wort nicht verliehen, und kann 
alfo diefer Antrag als ein bringficher nicht behandelt werben. 
Seinem Inhalte nah werde ih ihn im gewöhnlichen Wege 
zur Berathung an bie Gefehgebungscommiflion verweiſen. — 
Meine Herren, auf der Tagesordnung fteht die Berathung 
des von Herrn v. Möring im Namen bes Büreau’s 
erfiatteten Berichts, betreffend die Hetzung und 
Beleudtung der Baulstirde. 

(Die Redaction läßt den Bericht Hier folgen: 

„Hohe Nationalverfammlung! Erſt am 5. September find mir 
die Profectspläne des Herrn Baurathes Bierher aus Göln, 
die Beheizung der Paulskirche betreffend, zugefommen. Ih 
babe nicht gezögert, die eingegangenen Vorſchlage chronologiſch zu 
ordnen, und unterlege fie Ihnen mit nachfolgenven Bemerkungen: 

Erftens: Das Projet Mad. 

Es befteht aus den zwei Plänen A’ und A?, nebft dem Koften- 
überfchlage A?. Der Hr. Schloffermeifter Mad will die Paulskirche 
durch 12 Heizapparate in 3 gefonderten Helztammern, fo daß 4 Ap⸗ 
parate auf eine Kammer kommen, im Winter gehörig erwärmen, 
Die Einrichtung beruht auf ber befannten ältern Methode der 
trodnen Zuftheizung, und würde 5150 fl. koſten. Gegen biefe 
Methode beftehen jedoch mande Bedenken. Das vorzüglichſte 
liegt in dem Umſtande, daß die Luft in trodener Wärme, 
alles Behaltes an Waſſerdampf baar, ind Innere ber Kirche 
gelangt. Im einem Raume, wo laut gefprohen wirb und 
eine Maffe von 2 bis 3000 Menfgen verfammelt tft, ſcheint 
dies Bedenken um fo erheblicher, je weniger die Paulskirche 
urſprünglich mit ben nöthigen Ventilationsvorrichtungen felbft 
verfehen tft. a 

Zweitens: Das Project Hendrih und Wagner. 

Beſtehend aus einem Schreiben B', der erften Beichrel- 
bung B?, aus ben Deteil-Blänen B? bie B®, aus der zweie 
ten Beſchreibung B’, aus dem Hauptplane B® und dem Ko— 
ftenausfhlage B?. Dieſes Project führt das Princip ber 
Luftheizung des Herrn Mad auf entſprechenderem Wege dur; 
es erwärmt nämlich die Luft unmittelbar durch den Dampf, 
jedoch ohne felbe mit Wafferdünften zu ſchwängern, und bringt 
am Apparate einen Ventilator an. Indem ich den mathema- 
tifhen und phyſikaliſchen Kenntniffen des Herrn Wagner, wore 
auf felber die Anlage und Berechnung feines Projectes ſtützt, 
dolle Anerkennung zolle, muß ich jedoch bemerfen, daß felbeö 
nur auf einem einzigen Dampfluft-Helzungsapparate beruht, 
hierbei dennod die bedeutende Summe von 7500 fl. koftet, 
und dem Principe nah nur wenig von ber Altern Methode 
mit trodener Luft verfhieden tft. Wiſſen aud die Herren 
Hendrih und Wagner auf befjerem Wege als Herr Mad bie 
Erzeugung des fogenannten organtfhen Staubes zu ver- 
hindern, fo leidet das Project an dem Mangel, daß, wenn 
der einzig vorhandene Apparat befhäbigt wird, die Kirche 
nicht geheizt werden kann. 

Drittens: Das Project Mühldorf. 

Es befteht aus dem Schreiben C!, und dem Detallplane 
C2. Selbiges tft eigentlich nur eine belobende Kritik bes 
Planes der Herren Hendrik und Wagner, mit der zugefügten 
Verbefferung eines Ofens & la Cockerill. Id Eonnte es 
ſelbſt zu nichts Anderem als zum gleichen Zwecke verwenden, 
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Viertens: Das Project Heubel. 

Zwei Schreiben, D' und D?. Diefes Project iſt ein 
Geheimniß, welches Herr Heubel gegen eine angemefjene Ent- 
geltung zu offenbaren ſich erbietet. Da in der Paulskirche 
Teine phyſikaliſchen Erperimente gemacht werben können, fo 
habe ich geglaubt, auf gedachtes Anerbieten nicht welter ein» 
gehen zu follen. 

Fünftene: Das Project Haag. 

Es enthält das Schreiben E', den Voranſchlag und die 
Beſchreibung E? nebft einer gebrudten Abhandlung E?. Herr 
Haag wendet hier bie bekannte Perkins’fche Methode, das Prin⸗ 
cip der Heipwafferheizung an. Die Gefammttoften find für 
die 3 getheilten Apparate auf 12 bis 13000 fl. berechnet. 
Wäre das zu heizende Local nicht die Paulskirche, wo durch 
BVefgäbigungen an ben bis zum Glühen zu higenden Spiral 
vöhren der Defen unliebfame Unterbrehungen und Störungen 
in ben Verhandlungen ber Nationalverfammlung bewirkt wer» 
ben könnten, fo würde ich ohne Bedenken das hier in Rebe 
ſtehende Princip des Hochdruckes zur Anwendung bringen. 
Auch bemerkte ih, daß nur bie englifhen Röhren von ge= 
ſchweißtem Eifen, die in ber Probe auf einen Drud von 200 
Atmofphären foretrt werden, hierbei die gewünſchte Garantie 
gewähren, deren Beftellung aber bei ber jetzt vorgefchrtttenen 
Jahreszeit die Ausführung biefer Beheizung bis in die Mitte 
Winter verlängern würde. — Durch dieſe Betrachtungen be= 
wogen, habe id) mich entfihloffen, 

Sünftens, dem zulegt eingelangten Project bed Bau- 
rathes Bierher aus Göln den Vorzug zu geben. Zu felbem 
gehören die 3 Schreiben F', F?, F?, die Pläne F* und F*, 
die Befchreibung Fe und ber Koftenanfhlag Fl. Es iſt das 
Brincip bes Niederdrudes, das heißt, das Wafler wird nie 
über die Siedhitze erwärmt, durch ein ihm zu erthelfendes 
Bewegungsmoment in Girculatton verfept, dadurch die Röhren 
erwärmend, und fo die Beheizung des ganzen Raumes vom 
Fußboden aufwärts erzielend. Die Koften für die 3 getheil- 
ten Apparate berechnet Herr Biercher auf 11065 fl. rheiniſch, 
worin eine Vergütung für den bie Aufficht beim Bau führen- 
ten Techniker mitbegriffen if. 

Sechstens. Diefem Berichte füge ich bei ten Koften- 
überfchlag zur Beleuchtung der Paulskirge mit Bas im Gan- 
zen a 1200 fl. 

Und Siebentens: 
Steintohlen. — 

Ich ftelle demnach die folgenden Anträge: 

a. Die Nationalverſammlung wolle vor Allem ihren 
Dank fämmtlihen Herren Offerenten über die Bereit« 
willigtelt auefpregen, womit fie dad Bureau in bie 
fen Gefhäfte unterflüßten. 

b. Die Nattonaloerfammlung wolle das Project ber 
Warmwaflerheizung des Herrn Biercher genehmigen, 
und das Bureau ermächtigen, den betreffenden Gon- 
tract zur Ausführung abzuſchließen. 

c. Die Nationalverfammlung wolle gleihfalls dem Bureau 
den Auftrag ertheilen, in Betreff der Beleuchturg 
mit dem Offerenten zu verhandeln, und fein Project 
genehmigen. 

Sranffurt am 8. September 1848. Carl Möring, 

Schriftführer.“) 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Ich kann nur 
empfehlen die Anträge des Herrn Möring, mie fie flehen, 
anzunehmen. Käme es darauf an, einen jahrelang daucenden 
tüchtigen Apparat bier aufzuftellen, fo wäre ich für den fünf- 
ten Vorſchlag, für den des Herrn Haag, daß das Perkins'ſche 
Syſtem Hier benutzt würde; allein wir find außer Stande, 
bie dazu nothwendigen Röhren und Apparate in fo kurzer 
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Zelt Herzuftellen, als es bie Nothwendigkeit erheif&t, und es 
bat dieß Ihnen Herr von Möring als Sachkundiger ſchon ausein - 
andergeſetzt. Wir können alſo von einem ſolchen Apparate für 
ben Augenblid keinen Gebrauch machen. Dagegen kann id 
aus eigner Erfahrung, namentlih aus den Pulverfabriten zu 
Neiffe und Spandau das "fehöte Project, Hier fälſchlich als 
das fünfte bezeichnet, des Heren Biercher empfehlen. Es er⸗ 
fordert allerdings mehr Heizungsmaterlal, als das oben Ges 
nannte, gewährt jedoch bei weitem größere Sicherheit einer 
anhaltenden Erwärmung , ohne alle Unterbrechung. Ich habe 
nichts weiter hinzuzufügen, als, wie gefagt, aus eigner Gr 
fahrung Ihnen die Annahme des legten Vorſchlags empfehlen 
zu können. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Meine Herren! Es find nur noch zwei 
Redner, die um das Wort gebeten haben. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich wil 
gar nichts fagen über die Sache ſelbſt, von ber ih nichts ver⸗ 
ftehe, fondern nur von einer Formalität. Es Heißt im An- 
trage: „die Nationalverfammlung folle ihren Dank für vie 
gemachten Anerbieten ausſprechen.“ Ich made Ste darauf auf- 
merkſam, daß dieß denn doch etwas zu viel fein dürfte. Der 
Dank der Nationalverfammlung tft etwas Bebeutendes , eine 
große Anerkennung, bie einem Beldheren oder einem fiegrei⸗ 
hen Heere bewilligt wird, überhaupt Golden, die fi um bes 
Vaterland verdient gemadt haben. Uber er ift nicht zu be 
twilligen Geidäftsleuten, melde lediglich ihrem Geſchäfte nad- 
gegangen find, und, wie jebem andern Kunden, aud uns Un- 
erbieten gemacht haben. Ich fhlage baher vor, ben Paſſus 
mit dem Dank zu ftreihen und es dem Präfidium zu über 
laffen, jenen Herren eine entſprechende Antwort zu geben. 

Scheller von Frankfurt a. d. D.: Weine Herren! 
Ich ergreife nur das Wort, um Ste vor dem erften Project, 
vor bem bes Herrn Mad, zu warnen. 68 lehrt die Efahrung 
...... (Anhaltender Ruf nah Schluß. Diele Stumm: 
Keine Discuffion!) 

Goltz von Brieg: Es fheint mir, daß diefe Verfanms 
fung viel zu groß ift, um fih in eine techniſche Verhandlung 
einlafjen zu können, deßhalb beantrage id: wir überlaſſen 
die Angelegenheit dem Bureau, indem wir ben Dank meglaj- 
fen, und ſchließen die Debatte. 

Präfident: Was den auszufprehenden Dank be 
trifft, fo erlauben Sie, dag ih noch ein paar Worte fage. 
Diefe Herren Offerenten haben ganz ohne alle Vergütung für 
ihre Mühe nicht unbedeutende Anſchläge und Arbeiten gelei- 
ftet; übrigens glaube ich, daß e# genug fein wird, wenn Ele 
die Ermiederung darauf dem Bureau überlaffen. Ih will alio 
den Gegenſtand felbft zur Abſtimmung bringen. Will die Ra- 
tionalverfammlung dte Anträge des Herrn DVericterflatters 
genehnigen, die dahin lauten: 

„1) Die Nationalverfammlung wolle das Project der Warm⸗ 
wafferheizung des Herrn Biercher genchmigen, und bat 
Bureau ermädtigen, ben betreffenden Gontract zur Aus— 
führung abzufgliegen. 

2) Die Nationalverfammlung wolle gleichfalls dem Burcan 
den Auitrag eriheilen, In Betreff der Beleuchtung mit 
dem Dfferenten zu verhandeln, und fein Project ger 
nehmigen.” 

Mehrere Stimmen: Bir wollen das Ganze 
dem Büreau überlaffen. 

Präfident: Es wird alfo der Antrag geftellt: den 
ganzen Gegenftand dem Büreau zu Überlaffen, 
damit es diejenigen Ginrihtungen treffe, welche es zur Be 
heizung und Beleuchtung der Paulskirche für angemeffen Hält. 
Diejenigen, welde diefem Antrag beitreten wol- 
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len, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Antrag If angenommen. — Wir geben zur Bera- 
thung der Grundrechte Über, und zwar zu ber allgemei= 
nen Diecuffion über den Artitel IV. Das Wort hat Herr 
Reinhard. 

Heinhbard von Boigenburg: Meine Herren! Es ift 
gewiß eine eigenthümliche Thatſache, daß wir, während bie 
Stadt Frankfurt im Belagerungszuftande ifl, während am po- 
litiſchen Himmel fig neue Gewitter aufihürmen, — wir hier 
in der Paulskirche in folder Zeit das Wohl der Kinder des 
Volles in Berathung nehmen. Ih will es verfuchen, ob es 
mir gelingen wird, Ihre patriotifhe Theilnahme für die Sache 
der Voltefhule in Anſpruch zu nehmen; ich meine jene An- 
ftalten, welche der ariſtokratiſche Sprachgebrauh mit dieſem 
Namen getauft hat, jene Anftalten, melde den Kindern ber 
Arbeiter, ber Handwerker und der Gewerbtreibenden geöffnet 
find ; überhaupt ben Kindern jener Maffe, die man nur zählt, 


weil fie zahlt. Ich habe Gelegenheit gehabt, mit einer Maffe | 


von Petitionen, welche fpeciell das Volksſchulweſen betreffen, 


ziemlih genaue Bekanntſchaft zu machen; ih kann Ihnen ihren 


Inhalt nicht kürzer angeben, als mit den befannten Worten 
des Leſſing'ſchen Trauerfplels: „Klagen, nichts als Klagen; 
Bittſchriften, nichts als Bittigniften!” — Welden Gegenftand 
haben diefe Klagen? Es find theils Innere, theils äußere 
Uebel. Meine Herren, ich weiß es ſehr wohl, dag nie Natios 
nalverfammlung feine Lehrerconferenz ift, aber doc gehört ein 
Wort über die Inneren Uebel fehr wohl zur Sadıe, weil dieſe 
Sade eine Eulturfrage if. Ih will diefe Uebel mehr nur 
anführen, als ausführen. Ein Grunbübel, ein inneres Grund- 
übel nenne ich es unferer Volksſchule, wenn bie beutfche Ju— 
gend fehr wohl für die Kirde und den Himmel und die ewige 
Seligfeit vorbereitet und geräftet wird, aber fehr wenig für 
den Staat und das bürgerlihe Leben. Sie fennen Alle bie 
Erſcheinung, die in Deutfchland nicht zur Seltenheit gehört, 
daß die Kinder des deutſchen Volles befjer am rotben Meere, 
in Mefopotamten und überhaupt in Vorder-Afien zu Haufe 
find, als zwifhen Rhein und MWeichfel. (Beifall und 
Zuflimmung.) Meine Herren, ich nenne es ein zweites 
Grundübel, daß unfer Volks- Unterricht planmäßig dar— 
auf ausgeht, das geiftige Gleichgewicht im Menſchen zu zer 
Rören, indem der Verftand und das Urtheil nicht befdhäftigt, 
dagegen das Gerähtnig be- und überladen wird mit Dingen, 
deren Werth am Gnde darin befteht, daß fie wieder ver- 
gefien werden können. Welche Wirthfhaft in ten Schu= 
len des Tatholiften Volkes ift, weiß ih aus cigener An- 
ſchauung nicht. Wenn es aber wahr iſt, was vor etli- 
Gen Jahren in ben Zeitungen verfündet wurbe, daß viele 
Hunderttaufende den Zug nad Trier machten, fo fann ich aud 
ohne eigene Anfhauung fagen: Wenn das da am dürren 
Holze geſchah, was mußte vorher am grünen geſchehen jein? 
Die Wirthſchaft in den proteftantifhen Schulen fenne ih aus 
eigener Anfchauung. 


Anftalten eingeführten Katechismen, die der proteſtantiſchen 
Jugend zugerwiefen werden, der weiß auch, wie ed in einer 
Bolterfammer ausfieht, die zum großen Theil mit jolaftiichen 
Spipfindigkeiten angefüllt iſt. Man Hat dem römiſchen Senat 
einmal mit einer Berfammlung von lauter Königen verglichen; 
— wer in unfere, In den Lehranftalten eingeführten Katechis— 
men hineinſieht, der follte meinen, man gehe damit um, unfere 
beutfhe Jugend zu einer Nation von lauter Theologen und 
GSonfiftorialräthen zu erziehen. Meine Herren, ich nenne es ein 
Attentat auf die Gefundheit res! deutfchen Volkes, wenn man 
unfern Kindern Sachen zu verfoften und zu verbauen gibt, die 
höchſtens der Straugmagen eines Kapuziners zu verbauen ver⸗ 


Meine Herren, wer einen Blick hinein- | 
thut in bie von den Theologen und damit von den Eltern und | 











mag. (Beifall auf der linken Seite, Bewegung auf ber 
Rechten.) Für jenes fürchterliche Princip aber fehlt mir jeg⸗ 
liche Bezeichnung, ich meine jenes Princip, welches tr unferm 
chriſtlich germaniſchen Staate befolgt wird, jenes Princip, 
bag da meint, man müſſe bie Kinder der Armen noch 
ftrafen für die Armuth ihrer Eltern! Meine Herren, wer 
das Weſen unferer Armenfchulen kennt, ber weiß, was 
ich meine. Wenn die hinefifhe Ariftokratte ihren 
Töchtern die Füße verfrüppelt, fo wundern wir und; 
wenn wir aber im chriftlich«germanifchen Stuate den Kindern 
der Urmen die Mittel ver geifligen Bewegung und des gei— 
fligen Wachsthums verkümmern und die Jugend verjumpfen 
iehen, fo mundern wir und nidt. Weine Herren, wenn 
unfer Volk trotzdem noch den Kopf und das Herz auf ber 
rechten Stelle hat, fo iſt dad ein Beweis für deflen unver« 
müftlihe Natur und Geſundheit. (Bravo anf der Linken 
und in den Gentren.) Sie fönnten mir den Vorwurf der 
Verleumdung und Uebertreibung in Bezug auf den quten 
Ruf unſeres Volksſchulweſens machen. Es iſt bekannt, 
daß Frankreich ver nicht langer Zeit einen Mann nach 
Deuiſchland mit der Mifjlon fandte, unfere Volksjdulen zu 
befuchen, und den Zuſtand verjelben zu beſehen. Und Herr 
Couſin bat und ein gutes Zeugniß ausgeftellt. Was beweiſt 
aber das? Das beweift weiter nichts, als taß unfere Schulen 
beifer find, als die Schulen in Frankreich, wo fle nicht gut 
find. Aus demfelden Grunde werden wir auch den Mufjen 
voraus fein. Meine Herren, die praftiichen Engländer und 
Amerifaner, die überall für bad Leben. lehren und lernen, 
haben auch ein Urtheil über unfer Volksichulmefen abgegeben, 
taffelbe ift aber feine Lobederhebung. Unfer Bolkefitulweien 
ift ſchlecht, zu ichlecht für das veutfche Volf, das heißt für 
ein Bold, dem vom Schick ale die glorreihe Miſſton übers 
wieſen ifl, auf vem Meere des Denkens und Wiſſens bie 
Herrichaft zu haben. Und warum, frage ih, da man doch 
fonft mit dem Volke genug Hin unn ber experimentirt hat, 
warum hat man nicht auch fehon den Verſuch gemacht, den 
Volksunterricht zu vereinfahen und ihn in YNejenige Bahn 
hineinzulenken, die von der Natur und der Vernunft ange 
wieſen wird? Man verſuche dach einmal! man präge den 
Kindern ein: Ehrfurcht vor dem Gelege, Liebe zur Ordnung; 
zu den vielen andern Glaubensartifeln bringe man doch auch 
einmal zen Artikel vom Glauben an das Menfchenherz, an 
die Tapferkeit, an die Stärke des Willens! Wer weiß, ob 
nicht ein Volk erwachſen würde, heil im Kopf, warm im 
Herzen, treu den Gefege, treu ner Ordnung und feind jever 
Anarchie, fle komme von unten, oder fle komme von oben. 
(Bravo auf der Kinfen und in den Gentren.) Meine Herren, 
wenn es ein Saatielo für die großen Gedanken der Humani— 
tät gibt, tie Volkoſchule ift dies Saatfeld; wenn das Wort 
vor der politifchen Wierergeburt mehr ift, als ein Morgens 
maum, mehr ift al8 ein bloße Wort, wenn es eine Frucht 
werden fol an vem Baum des deutfchen Lebens, — ich weiß, 
wo tie Blüthen wachſen müflen. Das ganze Gebäude der 
demofratifchen Entwickelung ift ohne Berbefferung des DVolfd- 
unterrichtes ein Gebäude, welches auf Sand gebaut If, ja 
dad @ebiube der fittlichen Entwickelung ohne verbefierten 
Volksunterricht iR auf Sand gebaut. Die Eriminalacten wiffen 
mohl ein Wort davon zu fagen, wenn nad) ber erften Quelle, 
nach dem Urfprunge des Verbrechens gefragt wird. Was ift 
vie Antwort? Der arme Schelm Hat gewöhnlich nicht gemußt, 
was er gethan hat. Meine Herren, klares Selbſtbewußtſein 
ift der erſte und beſte Schup gegen Frevel und Verbrechen. 
An jene alte Xehre, daß der Galgen der beſte Schug gegen 
Verbrechen fei, an jene Lehre glaubt felbft die giäubigfte 
Polizei nib mehr. Das Plus, welches dem Vollke zuge- 
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wendet wird, wirb reichlich durch ein Minus an den Crimi⸗ 
nalgefängniffen eingebracht. — Bon den äußern Uebeln, an denen 
die Volkoſchule leidet, nenne ich vor Allem dad unglüdliche 
Verhaͤltniß verfelben, das nad) drei Seiten auseinandergehende 
Verhältnis. Die Volksſchule nämlich fteht unter einem Trium- 
viraie, welches von ber Gemeinde, von der Kirche und bem 
Staate gebildet wird. Allen diefen drei Mächten iſt die Volks⸗ 
Schule verpflichtet, dienſtbar und verantwortlich. Nur in einem 
Salle wird fie gewöhnlich weniger von ben drei Herrſchenden 
gewahr, nämlich dann, wenn fie Hülfe braucht. Die Gemeinde 
verweift in diefem Balle die Volksſchule an bie Kirche, die 
Kirche hit fie an den Staat, der Staat viſirt fie an bie 
@emeinde zurüd. Meine Herren, dies Verhältniß nenne ich 
Sclaverei, und wer fpotten wollte, könnte bied Verhältniß ein 
claſſiſches nennen, weil im Alterthume die Erziehung der Ju⸗ 
gend, bie Bildung und der Unterricht derfelben in bie Hände 
der Sclaven gelegt war. Ste könnten mir den Einwurf ma- 
en, daß ich nicht mehr von der Voltsfhule, fondern von den 
Lehrern ſpreche. Ganz reht! Wenn aber die Geiftligkeit von 
der Kirche und von den Gefahren der Kirche ſpricht, fo meint 
fie aud fi felb, und wenn das eine Wort gilt: ber Feld⸗ 
herr iſt das Heer, fo muß aud das andere Wort gelten: ber 
Lehrer iſt die Schule. Don der Gemeinde empfängt der Leh- 
zer, in vielen Gegenden wenigſtens, bie Befoldung. Die Ges 
meinde betrachtet dieß als eine Laft, wenn auch nicht als eine 
füge Laſt; fie betrachtet den Meinen Lohn als ein großes 
Almofen. Auf jeden Fall tft diefes Verhältnig des Lehrers 
zur Gemeinde erniedrigend und unwürdig. Andere, welhe im 
Dienfle des Staates ſtehen, werden aus öffentlihen Mitteln 
befoldet, warum ift man au gegen ben Volksſchullehrer nit 
fo gerecht? Die Kirche ftellt den Lehrer unter das Map 
des confeflionellen Glaubens und beauffihtigt ihn deßhalb in 
‚jeder Weife. Wehe dem Lehrer, der nicht glaubt, was fein 
Schulinſpector! Ich will hier nur an einen Ball erinnern, 
der nicht zu den Seltenheiten gehört. Ich fege den Ball, ein 
Schulinſpector fet Bletift, denn ber Pietismus tft ja eine von 
den Landplagen Deutichlands! In dieſem Balle nun ift der 
Lchrer an einen Scheideweg geftellt; auf der einen Seite fteht 
die Ausfiht auf Gunft und Beförderung, aber unter ber 
Bedingung, Oeuchler zu werben; auf der andern aber bie 
Ehre, dahinter aber der Hunger. Es gehört fürwahr bie 
Seele eines Herkules dazu, um tff diefem Ball den Weg der Ghre 
einzuſchlagen. Die Kirche thut aber noch mehr, fie beauffich- 
tigt das Privatleben des Lehrers, fie beauffihtigt fogar — ich 
rede hier von einer Thatfache — feine Privatbibliotyel. Wenn 
nun aber dieſe zärtliche Bürforge ber Kirche eine Wohlthat 
fein foll, fo erinnere th nur an ein Wort, welches ber eble 
Janiczewsli Hier auf diefer Tribüne auegeſprochen hat: daß 
aufgedrungene Wohlthaten feine felen. Ich übergehe jene 
ſchmachvollen Gonbuitenliften, welche ohne Zweifel die Erfindung 
eines Spions ober geheimen Poliziften find, die aber jeden⸗ 
falls eine Verhöhnung find auf ein Verhältniß, welches auf 
Ehre und Ehrlichkeit gegründet fein fol. Ich übergehe das 
anderweitige Verhältniß, In welchem ber Lehrer zum Infpector 
lebt, es iſt nur zu befannt, und um es mit einem 
Worte zu fagen, es iſt eine Bedientenrolle. Kein Sub- 
alterneer im ganzen Staate iſt fo fubaltern, als der 
Volkoſchullehrer. Wenn aber die Kirche die Stiefmutter 
der Schule iR, fo iſt der Staat ihr Stiefonter. Wollen wir 
und die Maffe der eingegangenen Petitionen, dieſen Berg von 
Betitionen erklären, fo brauchen wir und nur an ein Natur 
gefeh zu erinnern, daß nämlich etwas um fo gewaltfamer her⸗ 
vorbricht, je länger es zurüdgehalten worden iſt. Die Klagen 
der Volfsihulen haben ſchon ein fehr altes Datum. Der fonft 
fo feinhbrige Polizelftant, welcher felbf das Gras ber Des 


| magogie wachen hörte, biefe Klagen hörte ex nicht, oder wolle 
fie nicht Hören, Man legte fie entweder zu den Acten, oder 
man manbte wohl aud das Mittel ber Berbeifungen m. 
Nun ja, biefe Verheißungen Elingen wohl ſchön, aber was fol 
die herrlichſte Mufit, wen nichts auf den Tifch kommt? — 
Die Lehrer bildeten Vereine zu gegenfeltiger Berathung mb 
Rettung. Man verbot die Vereine. Und als nun bie 
ungeftümer wurden, da legte man ein Veto auf bie Klagn 
man verfümmerte alfo bem Lehrer ein Recht, weldes man in 
gemeinen Leben dem Bettler an der Heerſtraße nicht verfin 
mert. (Beifall auf der Linken.) Was war ber Grund zu bi: 
fen Klagen? IH will Sie nicht damit ermüden, nur du 
Rubrum dieſer Klagen will ich anführen. So gibt 8. 
ein deutfches Land, es heißt Bayern, wo ber arme Volkeſqel 
lehrer kein anderes Heimathsrecht hat, als das des Grakk, 
Dort wurde unter dem Minifterium Abel die Abhängiget 
des Lehrexs von ber Kirche geſetzlich decretirtz; es geſhan 
Amtsentfegungen nicht auf dem Wege der Juſtiz, der Gi | 
tigkeit und des richterlichen Urtheils, ſondern auf dem Bir | 
der bloßen Verwaltung, und das kam fehr Häufig vor. Det 
galt auch das Geſetz, wonach invalide Lehrer ein Drithel 
ihres Einkommens an den Erfatzmann und Stellvertreter d+ 
geben mußten. Da, meine Herren, {ft es wohl kein Wu, 
wenn der alt und ſchwach gewordene Lehrer bie legten Arie 
mer feiner Kräfte zuſammenſucht und Kraft und Eifer kr 
chelte, um nur nicht dem Hunger gänzlich preisgegebm p 
werben. Sie fragen aber, welder Lohn wird den Lefrm! 
Ich will keine Schilderung geben von ber abmattenden Rik 
feligteit des Lehrerberufs, von der Ruhmloſigkeit fen Br: 
tens, von der ungeheuren Verantwortlichkeit feines Diafel; 
ich will nur die vielleicht etwas Tetchtfertig erſcheinende Ar 
fit ausſprechen, daß ich den Schulftaub für eben jo beim 
tend halte, als den Staub bei den Feldmanövern, daj mi 
die Arbeit des Volksſchullehrers mindeſtens ebenſo heeatad 
ift, als die Arbeit des Militärs. (Bravo auf ber innert) 
Vreußen Heißt das Land der Smtelligenz, Preußen nmel 
überall den Ruhm einer geiftigen Hegemonte für fig in Ar 
fpru und ich frage nun: mie honorirt Preußen, diefes Lud 
der Intelligenz, diejenigen Männer, welche für das auſoch 
fende Gefdjleht ein, wenn auch noch fo geringes Map m 
Intelligenz vermitteln follen? Einige Zahlen werden hie u 
vermeiblic fein, um dieſe Brage fofort praktiſch zu beantwer 
ten; fie find aber lange nicht fo groß, als diejenigen, mi& 
man bei Milttärfagen zu hören pflegt. Die Hälfte der far 
und ein Sechstel der Stadtſchuilehrer haben ein jührlät 
Einfommen von 100 Thalern. Ein bayriſcher Gendem 
befommt 300 fl. Im Kreife Soeft im Weſtphäliſchen gt 
24 Stellen unter 100 Gulten; in Schlefien findet man Ei 
ten, die nod nicht eine Einnahme von 20 Xhalern he 
Hundert Thaler jährliches Eintommen wäre alfo auf 
Weiſe eine Einnahme, worüber mandem Volksſchullehrer in de 
zen noch Neid erwachfen könnte. Hundert Thaler! Liflen Sie, ml 
das für Diäten abwirft? Achtundzwanzig Kreuzer! Ein dranhſum 
Privatmann zahlt an einen Tagelöhner 40 Er. Tagege! @ 
folder Lohn wäre kaum hoch genug für einen Kammerjutff: 
Man werfe nicht ein, daß ber König von Preußen in Ge 
fichtigung der elenden Lage der Volksſchullehrer ſchon fett Me 
Reihe von Jahren einen jährlichen Zuſchuß von 45,000 2% 
lern gewährt hat; meine Herren, dadurch wirb bie Sadı a 
nichts beffer, denn was find 45,000 Thaler für fo Viele? ml 
das auf biefe Welfe erlangte Geld — das iſt Gnabengel - 
und Gnadenbrod zu effen, bazu folte man rechtſchaffene m 
fleipige Männer verurtheilen ? dazu mögen Drüßiggänger @ 
Verbredjer verurtheift werben. Das Fürftenthum Lippe Mi 
in biefer Hinfiht voran in Deuiſchland, dort hat jeder Sul 
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ſchullehrer 150 Thaler neben |freier Wohnung. Aus dem 
Königreich Hannover aber Könnte ih Ihnen Dinge erzählen, 
von welden Ihre Phantafie ſich ſchwerlich je hat etwas träu= 
men lafien. Das Königreih Hannover iſt das Land mit dem 
weltberühmten Marftall, und deſſen wundervoll organtfirten 
Hofftaat Herr v. Malortte fo reizend befägrieben hat: im Kö— 
nigreich Hannover verurtheilt man Volkefhullehrer zum Bet- 
teln; denn einen Menſchen an die. Gnade, an ben Tiſch An- 
derer verweiſen, das nenne ich ihn zum Beiteln verbammen. 
Die Lage der Volkeſchullehrer iſt eine fehr troſtloſe; ich fage 
nicht zuviel, wenn ich die Mehrzahl ber deutſchen Volkeſchul⸗ 
lehrer eine Klaſſe verſchämter Armer nenne. Bekannt ift das 
ebüdte und gedrüdte, das bemüthige, wehmüthige Weſen ber 
Boitefgullehren; man lacht darüber, man weiß nicht, daß man 
Über das Unglüd lacht. Mögen Anfichten darüber ba fein, 
welche fie wollen, meine Meinung ift: Won der Demuth bis 
r Niederträchtigkeit ifE nur ein Schritt. (Bravo!) Diefes 
Beien der Volksſchullehrer Hat fogar fein ſehr Bedenkliches 
son bem nationalen, polltiſchen Geſichtspunkt aus betrachtet. 
Denn ich frage: Wie follen Wefen, Individuen den Kindern 
das Evangelium ber Freihelt verfündigen, wenn fie nicht ſelbſt 
in ihrer Seele den Stolz ber Breigeit tragen? Wie follen fie 
die erhabene Lehre von der Gleichheit in die Gemüther pflan- 
zen, fie, deren ganze Lage ein Pasauill auf die Gleichheit if? 
6 weiß wohl, man mird fragen: woher follen die Mittel 
tommen? Meine Herren, Wenn man Kafernen baut, neue 
Waffenröcke, Helme anſchafft! da fragt man nicht, woher bie 
Mittel kommen, da fagt man Furzweg: Das muß fein: Hier 
iſt eine Frage, wo biefelde Antwort gegeben werben könnte: 
es muß fein. Werde die Schule Staatsanftalt, werben bie 
Lehrer gleichberechtigte Staatsbürger, fie wollen ja nichts vor⸗ 
aushaben., fondern gleiftehen mit ben Übrigen Dienern bes 
Staats, nicht freilich des alten Polizeiftants, fondern des neuen, 
in welchem bie Juſtiz von ber Gerechtigkeit abgelöft wirb! Ich 
bitte Ste, die Anträge, bie in dieſer Michtung geftellt find, 
zu unterügen, es iſt ber Antrag bes Abgeordneten Spab 
aus Frankenthal, des Abgeordneten Ciſenmann aus Nürnberg, 
bes Abgeorbneten Nauwerd aus Berlin, des Mbgeorbneten 
Rheinwald aus Württemberg. Diefe Anträge zielen darauf 
hinaus, ber bisherigen Noth des Volksſchullehrerſtandes ein 
Ende zu machen. (Lebhaftes Bravo auf ber Linken und im 
Hinten Gentrum.) 

Soffmann von Lubwigsburg: Meine Herren! Ich 
werde nicht von den Anträgen ſprechen, die fih auf einzelne 
Verbefferungen bed Schulweſens beziehen, nicht von ben An- 
trägen, bie ſich beziehen auf bie notwendige Verbeſſerung in 
der Stellung der Lehrer, auf bie nothwerbigen Erleichte- 
zungen für die Blldung der Kinder ber Armen, bie gewährt 
werben müffen, denn ich glaube, daß hierüber in der Sache 
allgemeine Uebereinftimmung berefht, und nur formelle Gründe 
den Einen ober den Andern bewegen können, hierin abzuweichen; 
ich werde mid bloß an bie eine Brage Halten, bie eine Prin⸗ 
cipfrage iſt, nämlih an die Frage des Verhältnifies ber Ju⸗ 
gendbildung zur Kirche. Ich habe in biefer Beziehung, ver⸗ 
anlaßt dur die Debatte, ein Amendement geftellt, unb glaube 

mit bemfelben den einen ber brei möglichen Wege bezeichnet zu 
Haben, bie wie gehen können. Mein Umendement geht dahin, 
daß den Gemeinden das Recht bleiben fol, fi darüber ſelbſt 
za entſcheiden, ob fie ihre Volksſchulen unter unmittelbare 
Leitung ſtaatlicher Schulsehörben ftellen wollen, ober unter bie 
Zeitung einer Kirche, natürlich unter der Oberaufficht bes 
Staates, wie bisher. Dirfes Amendement Habe ic fo gefaßt, 
daß es entweder als Zuſatz zu dem Entwurf des Verfafjungs- 
Ausſchuſſes zu 5 18, ober als Abanderungsvorſchlag den 
des Ausihuffes für das Unterrichtsweſen zu $ 19 zur Abe 
8a 





fimmung fommen fann. Ich halte den Weg, der dadurch be⸗ 
zeichnet wird, deßwegen für ben richtigen, weil dadurch denen, - 
welden es Gewiffensfahe tft, ihre Kinder auf den Grumb 
firhliger Anfhauungen unterrichten zu laſſen, ihre Gewiſſens⸗ 
freiheit von uns aus ſichergeſteilt wird gegen etwaige Will⸗ 
tür und Mebergriffe in den einzelnen Staaten. Sollten Ste fi 
aber für den erften Weg nicht entſcheiden, fo bitte ich Sie, ben Ent⸗ 
wurf des Verfaſſungsausſchuſſes anzunehmen, er enthält wentg« 
ftens ein confequentes Syſtem der individuellen Lern- und Lehr⸗ 
freiheit, und überläßt die Drganiſation des Schulweſens den ein⸗ 
zelnen Staaten, was id zwar nicht für das Veſte, aber doch für 
einen Weg Halte, ven wir gehen fönnen; dagegen für verwerflich 
halte ich den Weg, welchen und der Ausfhuß für das Unter 
richtsweſen vorgefhlagen hat. Ich bin verpflidtet, Ihnen dieß 
zu beweifen. Der Ausfhuß für das Unterrichtöwefen ſtellt als 
Ziel auf: allgemeine Menſchen- und Bürgerbilbung, und ber 
Bericht erflärt biefes näher dadurch, daß er fagt, zu biefer 
Bildung gehören nicht bloß einzelne Kenntniſſe und 
ten, fenbern vor allem das Bewußtwerben fittlicher Lebens⸗ 
zwede und bie Kräftigung bes Willens zu Erſtrebuͤng berfel- 
ben. Weber diefen Zwed des Unterrichts wird wieder allgemeine 
Uebereinftimmung herrfchen. Aber über die Mittel ift man 
nicht einig und in politifgen Dingen find die Mittel wichtiger 
als die Zwecke. Ihr Ausfhup für Unterrihtöwefen ſchlaͤgt 
als das Mittel oder wenigſtens ald ein Mittel zu biefem 
Zwede vor, die Jugendbildung von ihrer bisherigen Grund⸗ 
Inge, nämlid der kirchlichen, loszureiſen, fie dem biöherigen 
Einfluß der Kirche zu entziehen. Meine Anficht ift, daß ba 
umd dort ein Einzelner fih Sittlichkeit ohne Religion, ober 
Religton ohne Kirche für fi bewahren kann, daß es aber 
für ein Volk feine Religion ohne Kirche und feine Sittlichkeit 
ohne Religion gibt; hierüber ann man verſchiedener Anficht 
fein, aber darüber werden Alle einig fein, daß neun Zehntheile 
des Volks fo denken, wie ich bier bezeichnet Habe. Wenn Ste 
alfo die Sittlichkeit des Volks auf einem Wege erreichen wol- 
len, der abführt von der biöherigen Verbindung der Bildung 
mit der kirchlichen Grundlage, fo fordern Ste das Volk felbft 
zur Entſcheidung über die Frage auf. Ich glaube allerdings, 
wenn bie Staatögewalt in die Wagſchaale gelegt wird, daß 
fig eine große Menge gegen die Kirche entſcheiden wird. Nur 
bitte {ch nicht zu glauben, daß diefe Menge nad ihrer Anficht, 
nad) der diefer Maffe inwohnenden Anfiht, die Sie nicht zu 
verändern im Stande find, mit der Kirche, mit der Religion 
und darum auch mit ber Sittlichkeit brechen wird. Das if 
die Barbaret, von welcher ih von diefem Plage aus gefprochen 
babe. Diefe Barbarei hat in den letzten Tagen eine blutige 
Erläuterung gefunden und ich finde daher nicht für nöthig, 
mic gegen die unrichtige Deutung zu vertheidigen, welde ber 
Abgevronete aus Reutlingen meinen Worten gegeben hat... 

Eifenmann (vom Pla): Aber diefe Barbaren find 
ja aus ben alten Schulen hervorgegangen. 

Bräfident: Herr Eifenmann, feine Unterbredjung ! 
Ich bitte, ben Rebner fprechen zu laſſen. 

Soffmann: Indeſſen muß td an etwas anderes 
erinnern. Ein Theil, vielleicht ein Meiner, aber ein entjchiebe- 
ner und felbftftändiger Theil des Volks wird der Kirche treu 
bleiben. Wenn Ste die Schule in Widerſtreit mit den An- 
ſprüchen ber Kirche ſetzen, dann werben bie Leute, welche ber 
Kirche treu bleiben wollen, mit ber Schule brechen, und well 
fie unter den Staat geftellt fein muß, auch mit dem Staate 
brechen müffen. Sie werben fretfich feine Waffen anwenden, 
fie werden feine Barrikaden bauen, fondern fie werben ſich da⸗ 
mit begnügen, dasjenige einfach nicht zu thun, was bem Ge- 
wiffen entgegen ift, e8 mag geboten werben von welcher Gewalt 
es wolle. Diefe Leute werden fi den Strafen unterwerfen, 
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fie werben bluten, wenn es nöthig iſt, aber fie werben nicht | dem wir alle Vorrechte aufgehoben haben, das Vorrecht bir 


gehorchen. Jedenfalls, meine Herren, werfen Sie, wenn Ste 
biefe Anträge annehmen, einen Saamen der Zwietracht und 
zwar ber religtöfen Zwietracht ins Boll. Sie theilen das 
Volt in zwei dutch religiöſe Ueberzeugung nicht nur geſchie- 
bene, fondern zum Gntgegenftrchen genöthigte Mafien. Ich 
halte dieſen Kampf fire nöthig und unvermeidlich. Ich fehe 


ihm getroft entgegen. Ih darf aber annehmen, baf bite Mehr- || 


beit nicht wünfcht, Daß biefer Kampf jet ausbreche, daf er 
veranlaßt werde durch unfere Grundrechte. Darum fage ih 
onen: wenn Ste ben Zweck erreichen wollen, den die Majve 


sität der Verſammlung bat, nämlich die Einigkeit im Volt als | 


Grundbedingung aller Einheit, dann iſt ber Meg, ben ber 
Schulausſchuß vorgeſchlagen hat, ein verberblider. Wenn Gie 


in dem Bericht nachfehen, welche Gründe gegen ben bisherigen | 


Buftand, gegen ben leitenden Ginfluß der Kirche auf die Ju— 


genbbildung genannt find, fo finden Sie deren zwei. Der eine |) 


Grund {ft ber, daß der Schule eine im Voraus fertige, und 
‚darum eine die naturgemäße geiftige Entwicklung hemmende 
Richtung aufgezwungen werde. Ich geftehe, daß ich nicht recht 


verſtehen Tann, was barunter gemeint iſt, denn die nicht im B 
Voraus fertige Anficht paßt nicht für den Lehrer, fondern ge- | 
Hört auf die Schülerbant. Der Lehrer wird immer feine fer- # 
tige Anfiht mitbringen. Unfere Volksſchulen werden nicht der | 
Art fein follen, wo der objective Foriſchritt der Wiffenfhaft N 


bewerfftelligt werben foll, ſondern nur die Einführung der 
Einzelnen in bie von der Wiſſenſchaft gewonnenen Reſuitate. 
Eine Schule, die Feine fertige Anfiht mittheift, Tann id mir 
nicht anders vorftellen, als eine Schule des gegenfeitigen Un— 
terrichts ohne erwachfene Lehrer, wo alfo nur die Jugend aus 
fih felöft ihren Geift entfaltet. Ich kann alfo In diefem Grund 
tein Gewicht entbeden. Der andere Brund ber, angeführt wird, 
tft widtiger. Es Helft, daß die Kirche der Schule eine 


Richtung gebe, bie tmmer nur von einer teligiöfen Partei | 


gutgeheißen werde. Das iſt wahr. Die veliglöfe Rice 
tung ber proteftantifhen Schulen wird von der katholi— 
fen Kirche nicht gebilligt, und ebenfo umgekehrt. Das tft 
fege natürlich. Aber jede Kirche billigt bie Richtung ihrer 
Schule und jeder Theil iſt mit feiner Schule zufrieden. Darum 


glaube ich nicht, daß dieſer Grund ein Gegengrund iſt. Wollen | 


Sie diefe Aenderung, fo werben Sie den Zwed erreichen, bafı 
feine reltgiöfe Parteirichtung mehr bie Einrichtung ber Schulen 
gut Heißt, fondern nur eine irreligiöſe. Ob bas beifer if, 
ſteht dahin. Das find die Gründe gegen das Princip. Halten 
wir uns bagegen das Bild vor von dem Tünftigen Zufland, wie 
er nach der Anficht des Schulausfguffes werden foll, fo iſt es 
ein Paradies des Despotiömus, welches uns eröffnet wird, 
Ich brauche nur bie Worte des Schulausfguffes anzuführen, 
da Heißt es: „Der Staat hat die Oberauffist über bas Un« 
terrichts und Erziehungsweſen, und biefe- tft nicht eine bloß 
zuſchauende, fondern, wie fi; von felbft verfteht, eine fofort 
thätig eingreifenbe, und nad der wahren öffentlichen Meinung, 
die bei freien politiſchen Meinungen fih offen kund gibt, vers 
nänftig regelnde, wo er das Unterrihts« und GEryiehungs- 


weien anf falſchem Wege erblickt. Diefer Aufſicht unterliegen || 


demgemãß nicht bloß die vom Staate garantirten Bffentlichen, 
fondern ebenfo aud bie Brivatanftalten.” Ih glaube, baf 
ich eine vollftändigere Darftellung eines vom Staat, von ber 


Mehrheit ausgehenden Despotismus im Schulweſen nicht zu | 
geben im Stande bin. Ich begnüge mich, mit den eigenen | 
Worten des Ausfchufes es zu thun. Der Schulausſchuß feßt N 
| zu ſprechen; ich benuge jept, nachdem bie verfihtedenften ht 
fol, unb das will ex erreichen damit, daß er die Gewalt über | r \ f = en 


Hinzu, daß das Schulwefen eine vollftändige Entwidlung haben 


das Schulweſen in bie Hände gibt einem Verein von Lehrern; 
alfo einem "einzelnen Stand. Gin einzelner Stand foll, nade 





tommen, bie Richtung zu befttimmen, in welcher ſich Tünftig bie 
Bildung bes deutſchen Volkes bewegen fol. Man Eönnte 
vielleicht fagen, es finde fich noch eine andere Richtung In bem 
Antrag ded Schulausfchuffes und eine entſprechende Erklärung 
in dem Bericht, nämlih im $ 17, ber von ber Lehrfreiheü 
ſpricht. Diefer Paragraph wird fo erläutert, daß jeber Lehrer 
feine wiſſenſchaftliche Neberzeugung frei fol mittheilen können. 
Ich muß aber bezweifeln, ob das ein Vorzug eines Geſetzes 
tft, wenn es zwei Beflimmungen enthält, die mit einander in 
einem directen und abfoluten Widerſpruch ftehen, und ih muß 
geftchen, ap ich biefen Miberfprud) erft nicht hoch anfhlage, 
denn ich weiß aus der Erfahrung, mie es zu gehen pflegt, 
wern man bie Freiheit und den Deöpotismus neben einander 
ſtellt. Die Breiheit Hat dann gewöhnlich die Ehre, als Maske 
zu dienen, unter welder bie Zwingherrſchaft ihre ſchändlichen 
Zwecke verfolgt und erreiht. IH kann mich -alfo durch ben 
$ 17 nit tröften laſſen über das, was in den folgenden Paragraphen 
gegeben tft, ſondern kann nur wiederholen, daß ber Weg, ben 
ber Schulausſchuß empfiehlt, ein verderblicher tft. IH kann 
nicht unterfaffen, babet no auf einen Punkt bes Berichts 
anfmerffam zu machen, nämlich auf die Art, wie die Petitio⸗ 
nen behandelt find. Ste wiſſen, daß eine große Menge von 
BVetittonen in biefer Sache eingefommen tft, und wenn Sie bie 
Ueberſchriften dieſer Petitionen in dem gebrudten Verzeichnlſſe 
durchlaufen, fo finden Ste da viele Petitionen für Unterrichte« 
freiheit, andere gegen, wie es In einigen heißt, gegen bie von 
Pletiſten und Jeſuiten verlangte, in anbern ſchlechtweg gegen 
bie Unterrichtöfreihelt; Ste finden Petitionen für Trennung ber 
Säule von der Kirche, Sie finden auch fehr viele gegen biefe 
Trennung. Ihr Ausfchuß fagt Über dieſe Petittonen in feinem 
Bericht: „Die aus verfchiedenen Gegenden unferes Vaterlandes 
zahlreich eingegangenen Petitionen weifen übereinſtimmend auf 
das Hauplübel unferes Schulweſens Hin.” Berner bei bem 
Punkt, wo er auf das Verhältniß der Kirche zur Schule fpe= 


N ciell kommt, berührt er diefe Petitionen nochmals und fpridt 


bier aus, dap fie nicht mit einander Übereinitimmen, fonbern, 


N daß fie fich direct widerfpredgen. Die Petitionen gegen Treu⸗ 


nung ber’ Schule von ber Kirche, fagt er, feien aus bem 
Niederrhein und Weftphalen und anderswo her; er nennt zwei 
katholiſche Landestheile, und dann fagt er dunkel und räthfel« 
baft: anderswo her. Ih fühle mich verpfligtet, Hier anzu⸗ 
führen, daß unter bem dunkeln Anderswoher auch das evan⸗ 
gelifche Baden und Württemberg begriffen find, aus melden 
durch meine Sand allein über 24,000 Unterfriften gegen bas 
Syftem, das und ber Schulausfhuß empfiehlt, niebergelegt 
worden find auf die Tafel des Haufes. Enblih, was bie 
Gründe. betrifft, fo heißt es: „Alles, was in biefen Petitionen 
geltend gemacht wird, hat nicht die überzeugende Kraft, um die 
triftigen Gründe der zahlreichen Petitionen für biefe Bes 
freiung zu widerlegen.” Meine Herren, ich glaube, wir können 
an biefem Beifpiele fehen, wie es beveinft unfer leitender 
Schulrath, wenn er nad) dem Vorfchlage bed Schulausſchuſſes 
zufammengefegt wird, machen wird, wenn ihm umbequeme Ve— 
titionen vorkommen. Er wird fagen: ich finde mid nicht bes 
wogen, auf bie Gründe diefer Petition näher einzugehen, wie 
es unfer Schulausſchuß gethan hat. Ich glaube alfo mit vollem 
Net fagen zu dürfen, daß der Weg des Schulausſchuſſes nicht 
ber richtige tft, und ich bitte Sie, denfelben nicht zu betreten. (Bravo.) 

Dftendorf von Soeſt: Meine Herren, ich habe um 
das Wort.gebeten, um in biefer Sache über die Hauptfrage 


ten ſich ſchon geltend gemacht und noch mehr Gelegenheit haben, bet 


Beſprechung der einzelnen Baragraphen fi geltend zu machen, bas 
mir erteilte Wort, um auf ben Schiuß ber allgemeinen Dis« 


. 
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eufſton anzitagen. Wir Alle find: wohl mit- und einig über 
die Stellung, die wir der Schule zu geben wünfchen, hierher 
aelommen; und wäre es nöthig geweſen, fo haben bie langen 
Debatten über die Kirche, die auch bie Schule vielfach in ih⸗ 
ven Kreis .gegogen haben, unfere Ueberzeugung noch mehr aufs 
geklärt umd befeftigt. Ihr Ergebniß hat uns zugleich bewie- 
fen, welde Stellung wir jebt ber Schule anmeifen müffen; 
fie Hat uns zugleich au gezeigt, wie weit man gehen fann, 
um eine DVermittelung der enigegengefegten Anficht nicht une 
mögfih zu machen. Laſſen Sie und alfo, meine Herven, bie 
allgemeine Debatte über diefen Artikel ſchließen! Wir Alle 
fühlen wohl, in welchem Widerſpruche mit der Zeit wir uns 
befinden, Wir berathen und auf dad Gründlichſte über die 
Grundrechte, und braußen fordert man uns auf zur raſchen 
That; wir forgen hier für das Wohl ber künftigen Geſchlech⸗ 
ter und haben bem gegenwärtigen Geſchlechte noch nicht bie 
Einheit und Freiheit gegeben, die man von und erwartet, 
Meine Herren, fürbern wir bie Ginheit und Breiheit, gehen 
wir raſch über die Grundrechte hinweg! 

Eoew von Magdeburg: Ich werbe Sie nicht Tange aufs 
halten. Nachdem fehon mehrere Redner, und meiflentheils 
folge gefprochen haben, bie praftifhe Schulmänner find, und 
da ih auch als praftiiher Schumann vor Ihnen ſiehe, und 
heute über eine Angelegenheit fpreche, welde die Angelegene 
heit meines Lebens tft, fo halte ich es um fo mehr für meine 
Pflicht, mih all des Details zu enthalten, in das ich leicht 
bineingegogen werben könnte. Eben weilichmich mit biefer An« 


gelegenheit fo viel befhäftigt habe, witl ich es heute verſuchen, 


den Schulmann zu vergeffen und ſoweit es in meinen Kräften 
lebt, mi auf den Standpunct bes Staatsmannes zu flellen, 
Meine Herren, als Ste in bie große Bewegung ber. neuen 
Zeit eingetreten find und ihr eine Geſtalt zu geben verfucht 
haben, da Haben Ste das große Princip der Nationalität ber 
Staatenbildung zu Grunde gelegt. Ich bin der Meinung, 
daß damit zugleich der Schule eine neue Stellung angewiefen 
if. Ste haben, Indem Sie biefes Princip ber Nationalität 
ausſprachen, anerfannt, daß der Staat Ihnen nit blos eine 
polizeiliche Anftalt, nit das If, was die Kirche ihn bisher 
bat fein laſſen, eine Anftalt für das Deaterielle des Lebens; 
Sie haben ein geiſtiges Glement in den Staat hineingetragen, 
und fo wie Sie nun in ber Staatsgeſetzgebung Vorkehrung 
treffen, daß leiblicher Befip und leibliches Recht bewahrt und 
son Generation zu Generation fortgepflanzt werbe, fo muß 
der Staat aud- eine Anftalt Haben, die geiftigen Beſitz bewahrt 
und ven Generation zu Generation fortpflanzt. Als biefe 
Anftelt betrachte ich die Schule, fie iſt der Träger ber geiſti⸗ 
gen Gontinuttät der Nation; woher fie fommt, ob fie bie 
Kirche gebaut oder geſchaffen hat, ober ber Staat, das iſt 
mie gleihgüftig. Die Säule, von der ih zu Ihnen rede, 
iſt da von Anfang ber Zeit, denn es hat immer einen Träger 
der geiftigen Gontinuität gegeben. Die Kirche hat eine Zeit 
Lang biefe Gontinuität gepflegt, beherrſcht, zu ihren Zwecken 
benugt ; Ste haben ihr aber buch die ganze Art, wie Sie 
das Staatsleben beirahten, ein dauerndes Recht darauf abge⸗ 
fproden; doch davon wollte ih fpäter ein Wort zu Ihnen 
reden. Es kommt nur barauf an, wenn Sie fih mit 
dieſer Auffaffung der Schule einverſtanden erklären, daß 
Sie die Säule fo - behandeln, daß fie ie Entfaltung 
des wahren bis jetzt verbedt gebliebenen Weſens kommt. 
Das, glaube ich, können Ste aber nicht, wenn Ste auf einen 
von zwei Abwegen geraten, einesthells wenn Sie eine zu 
große Gleichmacherei eintreten laſſen, denn das äußere Gleich“ 
machen son Anftalten, bie einem geifligen Bwede entfprechen, 
laͤßt ſich nicht durchſehen. Es kömmt darauf an, daß man in 
die Schulen die Verſchiedenheiten, welche im unferer Nationa⸗ 


litat vorhanden ſind, hinein 


Die Säule macht nicht 
bad Leben, das Volt, fondern umgefehrt das Volt und feine 
augenblidlihe Bildung drückt fih in der Säule ab, und weis 
ter können Sie mit den Veränderungen in den Schulen nicht 
gehen: Ste müfjen die Schule behandeln als ein Gefäß, in 
dad Ste die Geſammteultur des Volkes mit ihren Verſchieden⸗ 
heiten, wie fie vorhanden find, Kineingießen. Dann wird bie 
Schule eine andere Schule werben. 
müflen wir uns vor der Kantönllwirthſchaft in Acht nehmen, 
die darin beſteht, daß jebe einzelne Gemeinde die Schule in 
die Hand nehme und dieſe fih nad der fubjectioften Anfigt 
ber augenblidlichen Stimmführer der Gemeinde geftalte; denn 
fo .befommen Sie fein nationales Leben. Es mußgfih nämlich 
auch das national Gemeinfaftliche in ber allgemeinen Schul⸗ 
Einrichtung ausprägen. Laffen Sie uns das auf die Stellung 
der Schule zur Kirche anwenden. Ih habe mir allerdings in 
dem Krelfe, wo ich wirlſam bin und we meine Stimme etwas 
gilt, es zur entſchiedenſten Aufgabe gemacht, bie Tren- 
nung ber Schule von ber Kirche anzubahnen. Dabei muß ih 
aber bemerken: ich lebe und wirke in einem proteftantijchen 
Lande. Ich kenne In meiner Gegend die Stimmung und bie 
geiftige Eigenthümlichkeit des Volkes genau, und weiß, daß 
die Trennung der Schule von der Kirche dem Volke in der 
dortigen Gegend vollkommen entſpricht, daß ich mit einer ſol⸗ 
chen Ablöſung der Schule von der Kirche nur etwas thue, 
was in der geiſtigen Eigenthümlichkeit des Volkes in meiner 
Umgegend vollftändig vorbereitet iſt. Anders verhält ſich aber 
die Sache in einem Tatholifhen Lande, wo noch das Bewußt⸗ 
fein des Volkes und bie ganze geiftige Eigenthümlichkeit deſ⸗ 
ſelben offenbar auf einer kirchlich-religlöſen Grundlage ruht. 
Da, meine Herren, würden Ste durch eine Schule, bie in 
einem andern Sinne organifirt iſt, gar nichts wirken können; 
das ift vein unmöglich, denn Sie entziehen der Schule bad, 
was ihr ganz allein eine wahre Wirkſamkeit gibt, namlich 
den Zufammenhang mit der geiſtigen Eigenthümlichkeit ber 
Nation, welcher für die Schule, welche ber Träger ber gei— 
Rigen Gontinuität fein fol, das Lebenselement tft. Wenn fie 
diefer Träger ift, was fol fie dann forttragen auf die nächſte 
Generation, als die geiftige Eigenthümlichkelt des Waters auf 
feine Kinder? IH Tann mid ber Anficht nicht anfchliepen, 
welche die Trennung der Schule von der Kirche für. das 
ganze beutfhe Baterland ausfpriht, ebenfowenig würbe ich 
es mic.gefallen laffen, daß, wo eine Trennung nothwendig 
tft, diefe Trennung nicht eintritt. Wir find nicht fo einig in 
Deutſchland, täufhen wir und nicht, wir werben aber durch 
längeren und innigeren Verkehr auf den Stanbpunft kommen, 
auf welchem eine Gleichheit möglich iſt. Heute Fi fie aber 
nicht da und dur Ueberellung würben wir eine Frucht ver⸗ 
frühen, fie würde nicht veif werden. Nun bat Herr von Ket⸗ 
tefer, und Andere nad ihm, den Vorſchlag gemacht, daß es 
den einzelnen Gemeinden überlaffen werbe, ob fie ihre Schu⸗ 
fen auf kirchliche Bafis legen wollen ober nicht. Ich fürchte, 
meine Herren, auf diefem Wege, wenn er gleich zum Biele 
hinführen fol, weiches auch ih im Auge Habe, kommen wir 
in die traurigften Conflicte, wenn aud nit in den einzelnen 
Gemeinden, wo immer eine herrſchende Pariei die andere Über 
winden wird, fondern wir kommen zu feiner einheitlichen Ein- 
richtung ber Schulen. Ih fuche daher mir einen weiteren 
Kreis, in welchem biefes möglich fein könnte. Ich habe daher 
nicht zu den Anträgen des Verfaffungs-Ausfcuffes, fondern zu 
denen des Schul-Ausfhuffes ein Amendement geftellt, Indem 
th nämli den Paſſus über dad Verhältnig der Schule zur 
Kirche fo geftellt, daß ich zuerſt fage: 

„Die Scyulgefeßgebung iſt Angelegenheit der geſeh⸗ 
gehenden Körperfhaften der Einzelſtaaten. Kein Staat 
2” \ 


Auf der andern Seite, 
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iſt ‘gehalten, der Geiſtlichkeit als folder einen Antheil 
an der Leitung und Beauffichtigung der Säule ein⸗ 
räumen.” 

Auf diefe Weife habe ich mir das Princip gefihert, daß 
die Kirche niemals wiederkommen kann und fagen: „In Deutſch⸗ 
land habe ich de jure ‚die Leitung der Schule”; dagegen müßte 
ich mich ganz beftimmt verwahren, benn was bie Kirche dafür 
geltend macht und namentlih Herr v. Keiteler, daß in ber 
Urkunde ber Kirche, daß in der Bibel ausgefprocen fe, daß 
nur ober vorzugewelfe nur bie Geiftlichleit, die Kirche ein 
Recht zum Lehren habe, fo If das eben nur ine Berufung 
auf das Gefegbud der Kirche; aber in einem internationalen 
Verkehr zwiſchen Kirche und Staat oder Volt, da gilt nicht 
das Geſehbuch der einen paciscirenden Macht, fondern das 
Geſetz, das über beiben fteht, und ein ſolches ift eben nur ein 
Geſeh des Geiles, der bewußten Vernunft, das muß zwiſchen 
uns entſcheiden. Nun iſt von Herrn v. Keiteler freilich noch 
geltend gemacht worden, daß gerade die Kirche die wahre 
Schulpflegerin iſt. Ich habe mich, ſo viel mir auch in dem 
Vortrage des Herrn Ketteler zuſagte, über dieſen Ideengang 
des Herrn v. Ketteler gewundert; Herr KXetteler ſagt, daß 
zwiſchen den kirchlichen Pädagogen und zwiſchen uns, die wir 
die Schule nicht der Kirche anvertrauen wollen, ber Unters 
ſchied fe: wir fuhen nur eine formelle Bildung unferen 
Schülern zu geben, die Kirche betone vor Allem bie materielle 
Bildung, das Unterrigtömaterial. Wenn Herr v. Ketteler 
selagt hätte: die Kirche erfennt nur ein Unterrichtsmaterial, 
nämlich das religionsgeſchichtliche und das kirchlich⸗dogmatiſche, 
fo würde ich das Herrn v. Ketteler zugeben können; wenn er 
aber uns, ben der kirchlichen Bafis nicht zugeneigten Pädago- 
gen, den Vorwurf macht, daß wir das Unterrichtsmatertal für 
gleichgültig achten, fo glaube ih, daß wir gerade bier ber 
Kirche gegenüber unfere wahre Stärke haben. Ich berufe mich 
auf unfere pãdagogiſche Literatur. Man nenne die kirchlichen 
Pädagogen, die das Unterrichtsmatertal in feine wahre Würde 
eingefeßt haben, gerade die von ber kirchlichen Richtung abger 
wendeten Pädagogen Haben viel bafür gewirkt. Aber noch einen 
andern Vorwurf habe ich der kirchlichen Pädagogik zu machen. 
Meine‘ Herren, der Unterricht und bie Erziehung iſt eine Ars 
beit ber Pſychologie, und deren gibt es zweierlei Arten, es 
gibt eine philofophifche oder empirifche Pſychologie und eine 
dogmatifche offenbarte Pſychologie. Auf biefer Legteren ſteht 
pie Firchliche Pädagogik und das iſt ihr Hauptfehler. Ich 
kann bad nicht biß ins Einzelne ausführen, ich will nur an 
eines erinnern, daß ed die kirchliche Pädagogik nie verfhmäht 
hat, den ganzen bimmelanftrebenden Baum. ver tiefen chriſt⸗ 
lichen Lehre in das Peine Gärtchen des Kinderherzens hin- 
einzupflanzen, wo er nicht wurzeln kann, mo man bie zarten 
Gewäcfe, bie darin heimiſch find, erprüdt und erflidt. Ich 
rebe nicht .von ber Dogmatik der Fatholifchen over proteftan« 
tifyen, Kirche, es macht bie eine fo viel Fehler, ald die an: 
dere, aber denken Sie ſich die tiefe hriftliche Heilslehre, die 
Lehre von dem Erldfungsbebärfnig, von der tiefen Sündhaf⸗ 
tigkeit und dergleichen, und benfen Sie ſich ein Kindlein von 
6 oder 7 Zahren, in dem die Eirdliche Paͤdagogik erft das 
tiefe Sündenbewußtfein und dad Grlöfungsbebärfniß, und die 
tiefen Regungen eines Inneren Lebens erweden foll, was erft 
in den großartigen Erfahrungen des Lebens gewonnen werben 
Tann, und nun fagen Sie mir, daß eine ſolche Kirchliche Pä- 
dagogik bie mahrhafte Päpagogik fein folle. (Mehrere Stim⸗ 
men: Bravo!) Wenn ich das hier fage und dennoch forbere, 
daß tie Schule da mit der Kirche verbunden bleibe, wo ein 
noch ganz katholiſches oder dogmatiſch proteſtantiſches Bes 
mußtfein im Volke lebt, fo thue ich es von einem oberften 
Principe aus, weil ich weiß, daß man ber Schule das nicht 
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geben kann, was nicht vorher im Volke gelebt hat, verwahre 
mich aber, als ob ich anerkannt hätte, daß eine dogmatiſche 
Bſychologie für die Schule wahrhaft gut fein könnte. In 
das Kinderherz muß bie Padagogik bliden und lernen, welcher 
Lehrſtoff für dieſes Gefäß paßt. Die Pädagogik muß es 
mit dem natuͤrlichen Menſchen zu thun haben, bie Dogmatik 
iR immer eine Feindin des natürlichen Menſchen geweſen, bie 
kerchliche Padagogik rühmt ſich deſſen, fle hat und von ber 
Verwerflichkeit der Temperamentstugenden !geredet, dieſer 
ſchoͤnſten Gottesgaben, die in ver menſchlichen Seele ruhen. — 
Ich habe noch einzelne Bemerkungen zu machen. $ 17 fagt: 
„Die Wiffenfgaft und ihre Lehre ift frei.“ Nach meiner 
Anſicht If das eine zu allgemeine Faſſung, als daß man 
über diefen Begenfland in biefer Weile fi beſonders auszu— 
ſprechen noch nöthig Hätte im Staatsgrundgeſetz. Ich glanbe, 
diefer Beſchiuß könnte eben fo gut wegfallen. Dann liegt 
ver Borfchlag vor, daß die Gefammterziehung und das Un⸗ 
terrichtöwefen unter der Aufſicht des Staates flehn folle. 
Wollten wir wieder unter den Poltzeiſtaat unfere-Schules 
ftellen, dann mwären wir nicht weiter, aber wir wollen be= 
denten, baß unter dem Staate etwas anderes zu benken if, 
und deßhalb Habe ich in meinem Amendement den Ausdruck 
gebraucht: „ gefehgebende Körperfchaften des Staates“; ba 
meinte ich die. einzelnen geſetzgebenden Gorporationen bes 
Slaates und bie in den .geieglichen volfövertretenden Ver⸗ 
fammlungen ſich herausbilt ende Intelligenz des ganzen Volkes. 
Meine Herren, fobald Sie eine beftimmte Ordnung haben 
zur Beaufſichtigung der Schule, fo werben Sie immer bie 
felgen Uebelftände finden. Xrennen Sie heute die Schule 
von der Kirche, fo können Sie morgen eine Staatédienerſchaft 
haben, welche einen ſpecifiſch kirchlichen Sinn hat; unter Deren 
Zeitung flehen dann vie Eulen, dann haben wir daſſelbe. 
Meine preußifke Helmath bat, wie Sie wiſſen, in ben 
legten Jahren unter unerträglichenn Drud einer dogmatiſchen 
Paͤdagogik geftanden, aber find es bie Geifllichen zuerſt ge- 
weſen, bie diefen Drucd gebracht Haben? Keineswegs, ich 
kann und barf die Namen nicht nennen, aber id glaube, ſie 
find Hefannt genug. Seben Sie fich in ber preußifhen Armee 


‘und im diplomatiſchen Corps um, da finden Sie die erfle 


Quelle, denn unfere Geiftiichkeit war dieſes Sinnes nicht, fie 
ift verführt worden, und auf diefe Weiſe find wir bahin ge« 
fommen. Alfo was in dem Bewußtſein der die Schule leiten⸗ 
den Körperfchaften liegt, felen es ‚tie Staatédiener oder die 
Geiſtlichkeit, das wird in den Schulen geltend gemacht. Darum 
müſſen wir pie Schulen unter die Aufſicht des Volkavertrete⸗ 
ftellen und das ift und möglich geworden, ba wir conftitutioe 
nelle Staaten in Deutſchland Haben, und bann. lafien Sir 
immer in den einzelnen Staaten gemiffe Verſchiedenheiten 
obmalten, fo lange die geiftigen Unterfchtene beſtehen. Nun 
wende ih mich zu einem anderen Punkt. Gs ift-in den 
meiften Vorfchlägen die Rede davon, daß ber Unterricht in 
allen Säulen oder doch in den fogenannten Volksſchulen 
gratis ertheilt werden ſolle. Ich will mich bier nicht auf eine 
Feine, enge Grfahrung eines Lehrers berufen, der wohl meiß, 
daß in der Megel und auch beim Unterricht has höher gehals 
ten und treuer benügt wird, was man bezahlt. Ich vente, bie 
Herren; welche biefe Vorichläge gemacht haben, find davon 
andgegangen, der Unterricht fei ein natürliches Recht des 
Staatähärgers, alfo dürfe er nicht bezahlt werden. Ja, meine 
Herren, das Gflen, das Trinfen, das Wohnen, da Sichklei⸗ 
den, das find auch natürliche Rechte, vie Jeder In Anfpruch 
nehmen Fann. Warum Haben Gie den Leuten das Mütags 
brod, den Rod und die Stiefel nicht garantirt? das Haben 
Ste nicht gethan. Ich glaube, man follte hier nicht fo raſch 
einſchreiten. Ea liegt Mehreren von Ihnen, wie mir, eime 


Berechnung vor, was im preußlſchen Staate eine nur einiger: 
maßen genägenbe Organifation des Schulweſens, wie es jeht 
seforbert wird, koſten würde. Das beträgt gerade ®/, ver 
gefammten Stantdeinnahmen, 39,000,000 Thaler, und bie 
Anfäge find nicht einmal ſplendid gemacht. Ich würde mid 
bedanken, auf der unterflen Stufe der bier Beſoldeten zu 
ſtehen. Das Geld muß in irgend einer Weiſe aufgebradht 
werben, bringen Ste e8 durch eine Schulfteuer auf, gut, oder 
durch die einzelnen Gemeinden, gut, oder laffen Sie vie Ein⸗ 
zelnen zahlen, auch gut, den Unbemittelten muß man ben Uns 


terricht gratis geben; denn ber Staat bat nicht nur das 


Recht zugeftanden, daß der Unbemittelte unterrichtet werde, 
fondern er Bat ihm auch noch bie Verpflichtung aufs 
gelegt, daß er ſich unterrichten Tafle Da muß man 
jedes Hinderniß aus dem Wege ſchaffen. Alſo der Unterricht 
für Unbemittelte iR gratis. Wie flimmt es aber nun mit 
allen biefen Forderungen zufammen, wenn es heißt: „Unter⸗ 
richt zu erteilen und Unterrichtäanftalten zu gründen, ſteht 
jedem Deutfchen frei?” Run, meine Herren, ſteht einem dieſes 
frei, fo ſteht es ihm auch frei, den Unterricht gratis zu geben, 
oder er kat auch bie Verpflichtung, den Unterricht gratis zu 
eben, und wenn nicht, wo follte bie Möglichkeit fein, daß 
berhaupt neben den Gratisfchulen des Staates die bezahlien 


Unterrichtöanftalten der Privaten befichen ? Was wird die | 


Bolge davon fein? — Sie Hätten ganz brillant ausgeftattete 
Anftalten von Privaten; da koͤnnte man alles Mögliche 
lernen, eine vortreffliche Erziehung erh Iten und eine herrliche 
Bildung bekommen; daneben hätten Sie bie armen verküm⸗ 
merten Anftalten bes Staates; da ginge ja Keiner bin, ber 
feinen Kindern einigermaßen eine gute Erziehung geben iaſſen 
tönnte. Wer die Mittel dazu Hätte, märde da Feine Kinder 


hinſchicken. Alfo da Hätten Ste doch bie fo verhaßten Armens | 
ſchulen wieder, die Sie vermeisen wollen. Ueberlegen Sie | 


das: wir befommen auf biefe Weiſe ganz gewiß Armen- 
f&ulen, eine noch größere Anzahl, als wir bis jetzt gehabt 
haben, denn ba werden erſtens bie leiblichen -Armen und 
jweitend die geifligen Armen ihre Kinder hinſchicken, bie 
nichts auf die Bildung ihrer Kinder wenden wollen, bie 
Geizigen, die nichts auf Bildung geben. Alfo das ift nicht 
thunlich. Ich Habe daher auch Hiezu ein Amendement geflellt, 


08 freilich in feiner Faſſung fo ſpeciell tft, daß es vielleicht | 
einiges Gelaͤchter bei Ihnen erregt; inbeflen ſetze ich mich I 
einem Tleinen Gelächter aus, und bitte biejenigen, welche. 


etwas Beſſeres mwiffen, das, was in biefem Amendement an- 
ſtoͤßig iſt, beſſer zu machen. Ich made nämlich den Vorſchlag: 
„Der Unterriät in ven Bolksfchulen iſt für Unbemittelte 
unentgeltlich; alle Privatr und öffentlichen höheren An« 
falten find gehalten, auf je zehn zahlende Schüler einen 
Unbemittelten unentgeltlich aufzunehmen.” 
Das Laͤcherliche dabei liegt in der Normirung von 10 pCt.; es kann 
biefür wohl irgend etwas Anderes geſeht werben, vielleicht 
mindeſtens“ ober wie Sie wollen; ich überlaffe das Ihrer 
weiteren Erwägung; ich habe einen allgemeinen Ausddruck 
dafür nicht finden Fönnen; vielleicht Tönnte man fagen: der 
Staat bat dafür Vorkehrung zu treffen, daß einer Anzahl 


von Sreifhälern in allen öffentlichen und Privatſchulen, ſoweit 


fie Höhere Schulen find, ver Zutritt geflattet werde. Die all: 
gemeine Unterrichtöfreiheit aller Unbemittelter auf höheren 
Anftalten möchte ich au nicht vertreten; (eine Stimme: 
Schluß!) ich bin gleich fertig. Es iſt der Gedanke fehr fchön, 
daß das Talent, welches in Leiblicher Armuth fehmachtet, 
nicht etwa ber Mittel beraubt fein fol, ſich au entwideln, 
bis zum höchſtmoͤglichen Grabe, ver in ihm Liegt; aber, meine 
Herren, fo bringt's dann die Praxis nicht; wenn Sie fagen: 
jeder Unbemittelte hat das Recht des unentgeltlichen Unters 





\ 


richte auch an jeder höheren Anſtalt, fo bekommen Cie einen 
Zubrang von talentlofen und talentuollen Unbemittelten; 
wenn Gie aber auf ein gewiſſes Maß Halten, fo wird man 
bie Talentvollen eher Kerausfinden. Die Rormirung, wie id) 
fle beſtimmt habe, iſt freilich rein zufällig; ich gebe fle auch 
auf. — Das aberempfehleich Ihnen, keinen allgemeinen Brunde 
fag aufzuftellen darüber, ob die Schule von der Kirche abfofut 
getrennt fein foll oder nicht, fondern einen vermittelnden 
Vorſchlag anzunehmen; daß aber bie Übrigen Verhältnifſe 
feftgeftellt werden von den gefeggebenden Körpern ber einzel« 
nen Staaten. Es würde alfo mein Borfchlag ber fein, daß 
die Schulerziehung in allen Staaten Sache ver geſetzgebenden 
Körperfchaften fe, und dann wollen Gie über ven Gratiß- 


N unterricht an Volkafthulen doch nicht zu raſch hinweggehen. 


Glauben Sie, daß biefes ben einzelnen Staaten faſt unübers 
fteigliche Schwierigkeiten In den Weg werfen würde, und bamit 
ich e8 mit einem. Worte fage, daß Sie dadurch es unmoͤglich 
machen, auch das Allernothwendigſte zu thun für bie in fo 
tiefer troftfofer Armuth ftehenden Volksſchullehrer. Berauben 
Sie den Staat nicht der Mittel, auch für biefe zu forgen. Es 
iſt für die Schule am Beſten geforgt, wenn gut für bie 
Lehrer aeforgt iſt. (Bravo im Gentrum; mehrere Stimmen: 
Schluß!) 

Bräfident: Es iſt von zwei Seiten, von mehr als 
40 Mitgliedern der Schluß ber allgemeinen Debatte Über ben 
Artikel IV verlangt, ih muß daher den Schluß zur Abftim- 
mung bringen; diejenigen, die wollen, daß bie all« 
gemeine Debatte über den Artikel IV gefdloffen 
werde, bitte ich aufzuftehen (Die Mehrzahl erhebt 
fid.) Der Schluß if —— — Wir gehen nun 
zu ben einzelnen Paragraphen über; nach dem neulich gefaß- 
ten Veſchluſſe muß ih nun zuerſt bie Frage flellen, ob bie 
Nattonalverfammlung auf die Discuffion der einzelnen Para- 
graphen und zwar zunãchſt bes $ 17 verzichten will; diejeni⸗ 
gen, die darauf nicht verzichten wollen, die alſo wollen, 
daß die Discuffton ſtattfinde, bitte Ih aufzu⸗— 
ſtehen. (Es erheben fich weniger als 100 Mitglleder.) 68 
haben fid keine Hundert für bie Discuffion aus— 
gefprogen, ich muß alfo zur Merlefung ber Amendements 
ſchreiten. Es find zunächft einige Anträge geſtellt worden, bie 
fih auf alle Paragraphen des Artikels IV außbehnen. Dahin 
gehört ber von dem leßten Redner, Herrn Löw aus Magdeburg 
und Andern geſtellte Antrag; dieſer Antrag geht: dahin: „ben 
$ 17 zu ſtreichen, ben $ 18 nach ber Faſſung bed Minoritäts- 
erachtens Nr. 1 des Ausfhuffes für Schulweſen anzuneh⸗ 
men, den $ 19 fo zu faſſen: 

„Die Schulgefeßgebung iſt Sache ber gefehgebenden 
Körperfchaften ber einzeltten Staaten, kein Staat ift 
gehalten, ber Geiſtlichkeit ein Recht auf bie Leitung 
und Beauffihtigung der Schule einzuräumen“; 

der $ 20 fol fo gefaßt werben: 

„Der Unterricht in ber allgemeinen Volksſchule und 
Gewerbsſchuie iſt für alle Unbemittelte unentgeltlich. 

Ne übrigen Unterrichtöanftalten find verpflichtet, auf 
j® 10 zahlende Schüler mindeftend einen unbemittelten 
unentgeltfi$ aufzunehmen.” 

Ich frage, ob diefer "Antrag unterſtützt wird? 
(Die erforberlihe Anzahl erhebt fi.) Der Antrag ift 
unterftüßt. Ein weiterer Antrag, ber mehrere Paragraphen 
umfaßt, {ft der bes Gern Abgeorbneten Geävell. (Heiterkeit.) 
Herr Grävelt beantragt, zu dem $ 17, welcher lautet: 

„Die Wiffenfhaft und ihre Lehre ift frei” 

hinzuzuſetzen: 

„Der Mißbrauch dieſer Freiheit unterliegt auch hier 
wie überall ber geſeßlichen Ahndung.“ 
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gt biefer. Antrag unterftäpt? (Niemand erhebt fi.) 
r iſt nicht unterſtützt. Zu 6 17 Tiegt dann nur noch 
der Antrag des Herrn Otto Blathner vor: i 

„Der Unterricht auf Volksfhulen, niedern Gewerbs⸗ 
ſchulen und Gymnafien fteht unter der Aufficht des 
Staates.“ 

Plathner: Ich habe dieſen Antrag bereits zurück— 
genommen. 

Bräfident: Dann bringe ih den $ 17 zur Abs 
flimmung......+ 

Rösler von Dels: Ich habe mein Amendement nicht 
verlefen hören. 

Bräfident: Zu $ 17 hat Herr Rösler von Oels 
einen Antrag übergeben, ber verloren gegangen tft, aber von 
20 Mitgliedern unterfärieben war. Er lautet, wie folgt: 

„Die Wiffenfhaft und ihre Lehre ift frei. Niemand 
darf wegen Mittheilung feiner wiſſenſchaftlichen Weber- 
zeugung verfolgt ober ſonſt beläftigt werden, bie Mit- 
thellung von Ergebnifien wiſſenſchaftlicher Unterfuhung 
durch Drud, Rede und Lehre darf In keiner Welfe bee 
fchräntt werben.” - 

Ich werde alfo, meine Herren, zuerft den $ 17 feldft, und 
dann den Zufab des Herrn Rösler zur Abftimmung bringen. 
Ein weiterer Antrag zu $ 17 liegt nicht vor, als ber bes 
Abgeorbneten von Magdeburg. (Mehrere Stimmen: Trennung 
des Rösler’fchen Antrags.) Es wird die Theilung bed Rös— 
ler'ſchen Antrags verlangt. Das verſtehe ih nämlich fo, daß 
zuerſt der Satz: 

„Niemand darf wegen Mittheilung feiner wiſſen— 
ſchaftlichen Ueberzeugung verfolgt oder ſonſt beläſtigt 
werben”, : 5 

fobann ber weitere Sap: 

„Die Mittheilung von Ergebniffen wifjenfchaftlicher 
Unterfuhung durch Drud, Rede und Lehre darf in 
Keiner Weiſe beſchränkt werben” 

zue Abftimmung kommt. 

Nösler von Dels: Das Wort „Druck“ wünſche ich 
geſtrichen, weil man glaubt, es fet dieß fhon In ber Preßfrei⸗ 
heit enthalten. 

PBräfident: Ich bringe alfo den Paragraphen felbft 
zur Abftimmung: „Die Wiffenfhaft und ihre Lehre 
n fret® Diejenigen, weldhe ihn annehmen wol- 
ten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Diefer Paragraph ift angenommen. Sept kommt der 
Roͤsler'ſche Zuſaß, und zwar ber erfte Theil: 

„Niemand darf wegen Mittheilung feiner wiffen- 
ſchaftlichen Ueberzeugung verfolgt oder fonft beläftigt 
werben.” 

Diejenigen, welche diefen Zufag annehmen wol |. 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fid.) | 
Der Antrag tft verworfen. Der zweite Satz bed Röe⸗ 

ler'ſchen Antrags lautet] j 

„Die Mittheilung von Ergebniffen wiſſenſchaftlicher 
Unterfuhung duch Rebe und Lehre darf in keiner 
Wetfe befchränkt werben.“ . 

Diejenigen, welche diefen Zufah annehmen wol- 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fih.) 
Auch diefer Zuſaß tft verworfen. — Zu $ 18 find 
fehr viele Amendements geftellt worden. Ich werde fie zur 
Unterftügung bringen. Nach dem Schneer’ichen Untrage 
" würden nur folhe Anträge zur Abftimmung kommen können, 
welde von 20 Mitgliedern unterfhrieben find; allein biefe 
Anträge, das ift ſchon in ber letzten Sitzung nachgegeben wor- 
den, find vorher eingebracht worden, und man hat es nachge⸗ 
geben, daß diefe Anträge noch zur Abftimmung kommen. 


— — 


— 








Moriz Mohbl von Sautgart: Meine Heim! G 
iſt noch nicht darüber entſchieden, Daß bie Debatte über $ 1k 
nicht flattfinde, und ich bitte Sie auf das dringendfe, über 
biefen Paragraphen eine Debatte zu geftatten; es handelt fg 
um einen ber allerwichtigften Gegenftände, und ich glaube nidt, 
nachdem andere Gegenftände fo weitläufig von uns erirkr 
worden find, daß uͤber biefen Gegenftand nicht einmal folk 
re werben bürfen. 5 

räfident: Ih Habe die Frage, ob die Verfum: 
fung auf die Debatte verzichten will, noch gar nicht gefell, 
und will vor allen Dingen bie Amendements vorlefen, tem 
dann erft kann man Inhalt und Umfang des Paragrankı 
beurthetlen. Der Paragraph felbft lautet: 

„Unterricht zu ertheilen und Unterriätk 
Anftalten zu grünben,fteht jedem unbeſcel 
tenen Deutfden frei.” 

Das Minoritätseradgten von Ahrens, Blum, Bigar 


lautet: - 

„Bär die Ausfertigung der bei öffentligen Ankı: 
lungen ober für die Ausübung einer Kunft ster Bi: 
ſenſchaft (Medien, Anwaltſchaft) geforderten Big 
keitszeugniſſe fol (in den einzelnen Staaten) ru 
die Gleichberechtigung bes Öffentlichen und privan 
Unterricht verbürgende Prüfungswelfe angrerhe: 


werben. 
Die weiter hier abgebrudten Minoritätserachten find dmi 
einen Drudfehler hier eingefhaltet, fie gehören offenber 1 
$ 19, und find alfo zu biefem zu bemerken. Es liegt nm m 
Minoritätögutachten zu $ 18 vor. 

Waltz von Öttingen: Ich wid nur anführen, Mi 
mich Herr Ahrens beauftragt hat, zu bemerken, baf a Kr 
ſes Minoritätserachten zurädnimmt, und Gere Wied m: 
nigftens hat mir gefagt, daß er damit Überelnftimme, un it 
glaube, daß dieß die Anficht aller Unterzeichner iR. Sr nimmt 
€8 zurück, weil er glaubt, daß der darin ausgeſprochen nat: 
fah nur eine Ausführung deſſen ſei, was im allgeme 
Paragraphen ‚enthalten tft; nicht alfo, als ob er auf den Om 
fatz verzichte, ſondern weil er es nuͤr als eine Grempffkatn 
betrachtet. 

Blum (vom Plage): Ih fchließe mich an! E 

PKräfident: Das Minoritäts-Butagten zu | B 
iſt alfo zurüdgenommen. Der Aueſchuß fir Voltsfguein 


ſchlägt zu 5 18 folgende Zaſſung vor: 


„Anterricht zu ertheilen und Untereidtsanfialtee # 
gene , feht jebem. unbefgoftenen Deutigen Ir. 
er deulſchen Jugend wird durch genügenbe öfetlät 
Säulanftalten das Recht auf allgemeine menfälkt 
und bürgerliche Bilbung gereäßrleiftet. @ür den Di 
terriht in Voltofchulen wird fein Schuigeld bull 
Armenfulen finden nit Statt. Unbemittehen Id 
auf allen öffentlichen Btldungsanftalten freier Inte 

richt gewährt werben.” 

Wait von Göttingen: Ich will nur baranf-binwils 
daß diefe Anträge fich zugleich mit auf $ 19 des Werfaflunt 
Ausfhufes bestehen, und daß es wohl beffer if, led, m 
Hier aufgeführt Üft, zu $ 19 gu werweifen, da es mit Dia 
in genauerem Zufammenhange fteht, als mit dem allgem 
Recht, Unterricht zu erteilen. Golite bie Diecufion Der K 
folgenden Paragraphen getrennt vor ſich gehen, fo 
ich nur, baß bei $ 18 jener Gab: 

„unterricht zu ertgeilen und Unterrichtsauftaln # 
gründen, fleht jedem unbefgoltenen. Deutjgen frel 
discutirt wird. Alles übrige hängt unter fi eng: zuienm 

Präfident: Zum Unteage des Ausfufes für Sol 
fguferziehungswefen ift folgendes WMinoritätg-@utaden geh: 


— 
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nVakeriiiht zu ertheilen, ſowie Wntereiäts- und Er⸗ 
Hegungsanfiften zu gründen , ſteht jedem Deutfchen 
rel, wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, 
resp. techniſche Befähigung der betreffenden Staais⸗ 
‚behörbe nachgewieſen Hat.” 

Dleſer Antrag iſt Feen gr zurüdgenommen und muß auch 
gur Abſtimmung kommen. Zu $ 18 hat dann Her Grä- 
seit folgenhen m Bufap vorgefihlagen: 

„Unterricht zu erthellen und an zu 
gränben, ſteht jedem unbeſcholtenen Deutfhen frei, fo 
weit folge über die @egenftände des Untı sts in ben 
Volkoſchulen Hinausgehen. Diefe Iekteren einquriähten 
und in geregelter Wirkſamkeit zu erhalten, iſt Anger 
legenheit ber Gemeinden unter ber Beauffihtigung Des 
Staats durch bazu beſonders eingefehte Behörden. 
Solchergeſtalt bleibt den erſteren auch die Einrichtung 
in Betreff ber Verbindung ober Trennung des Reli— 
glons⸗ mit dem Schulunterricht anheim gegeben, jedoch 

"ohne allen Zwang der Aeltern und Vormünder, denen 
zunaͤchſt die Beflimmung hierüber zuſteht. Die Geiſt⸗ 
lichkeit ixgend einer Religionsgemeinſchaft (das - Wort 
„Kirche“ foßte gang in ber Stantögefehgebung ver⸗ 
amteben werben) hat als folde feine Nacht in der Lei- 
tung ber Schulen. Jedermann iſt gehalten, bie feiner 
Obhut anvertraute Jugend fo weit unterweifen zu laſ⸗ 
fen, als für die Bffentlihen Volksſchulen angeordnet tft, 
ohne ihn hierdurch zu binden, ob er es in einer ber 
legteven ober aukerwärte werifellig macht. Nach Ver- 
lauf von zehn Jahren ſoll darüber weiter beſchloſſen 
werben, ob nicht blos der Schulunterricht der Kuaben 


von 10 bis 14 Jahren, fondern ihre ganze Erziehung. 


zu künftigen Gtantebürgern als eine Staatsangelegen- 
heit zue Sand zu nehmen if.” 
(Heiterkeit) IR diefer Antrag unterftügt? (Niemand 
erhebt fi.) Er iſt nit unterftügt. Der Antrag des 
Herrn Nerreter lautet: 

„Mit Ausnahme des Glementarunterrichts ſteht es 
jedem unbefholtenen Deutfchen frei, Unterricht zu er 
theifen und Unterrichtsanftalten zu gründen. 

Zur Grthetlung von Glementarunterricht. iſt ber 
Rachweis der Befähigung vor der betreffenden Staats⸗ 
behörbe, und zur Gründung von Privatanftalten biefer 
Art außerdem noch bie Zuftimmung der betreffenden 
©emeindebehörbe unbedingt nothwendig. 

Die Beauffihtigung, resp. Selbſterlheilung bes ge⸗ 
fammten Religionsunterrihte darf ben betreffenden 
Geiftfichen in Teiner Welfe entzogen werben.” 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt fi nicht bie 
—“ Anzahl) Er iſt nicht unterſtützt. Her 
Hoffmann aus Ludwigsburg beantragt: 
„Zuſatz zu $ 18 des Entwurfs eventuell, — wenn 
nämfic bet $ 18 die Faſſung des Shul-Ausfgufies 
angenommen werben follte, — Amendement zu bem 
vom Schul⸗ Ausſchuß vorgeihlagenen $ 19: „den Ge- 
meinden bletbt Das Recht, ihre Volisſchulen entweder 
unter unmittelbare Leitung ber ſtaatlichen Schulbehör« 
den oder unter die Leitung einer Kirche zu ſtellen.“ 

Würde diefes Amendement bei $ 19 zur Abſtimmung 
gebracht, fo träte es an bie Stelle bes zweiten und 
dritten Gliedes im erften Abſatz der vom Schul-Aus- 
un zerbefofogenen Faſſung. Der $ 19 würde dann 


De geſammte Unterrichts⸗ und near 
Acht t unter Oberaufficht des Staates. Den Gemeind 

















bleibt das Weit, ihre Volkeſchulen entweder unter un- 
mittelbare Leltung ber flaatlihen Schulbehörben oder 
unter die Leitung einer Kine zu ſtellen. Die öffent: 
lichen Lehrer haben bie Rechte der Staatédiener“ 

Das gehört zu-$ 19 und nicht zu $ 18. Iih frage, ' 
ob diefer Antrag unterftägt iſt? (ES erhebt fi die 
gendgende Anzahl Mitglieder.) Der Antrag iſt unter- 
Rüge. Herr Roßmäßler beantragt ven Wegfall des 6 18; 
foweit derfelbe von dem Verfaffungs » Kusichuß vorgefflagen 
iſt, das heißt: er will den Antrag des Schul Außfchufles. 
Serr Tellkampf beantragt : 

Zufag zu $ 18 nach nem a des Ausichuffss für 
Schulwoefen: 

„Die Beifleuer zur Unterhaltung ber Volkoſchulen 
wird in jedem Staat theils von vemfelben, theils von 
ven Gemeinden geleiftet. i 

Jeder Staat läpt die Lehrer prüfen; bie Bemein- 
den wählen aus den @eprüften die Lehrer ber Weite: 
ſchulen 

Die "Gemeinden wählen bie Schulinſpectoren, welche 
der Oberaufſicht des Staats untergeordnet find.” 

Iſt diefer Antrag des Herren Tellkampf un- 
terkügt? (68 erhebt fi die hinreichende Anzahl.) Er if 
unterfägt. Herr Schierenberg und 20 Andere haben 
folgendes Unteramendement geftellt: 

„Unterricht zu ertheilen ſteht jedem unbeſcholtenen 
Deutſchen frei. Das Net, Unterrichtsanſtalten zu 
gründen, zu leiten und an denſelben zu lehren, darf 
an keine andere Bedingung gelnüpft werben, ald an 
den ver betreffenden Staatsbehörde zu leiſtenden 
Nachweis der wiſſenſchaftlichen resp. techniſchen Bes 
faͤhigung.“ 

Dieſer Antrag iſt durch die Unterſchriften unterſtüht. — 
Bon den Herrn Wigard, Blum und Simon iſt ein 
Antrag geſtellt worben, ver eigentlich dem $ 17 vorauögehen 


müßte: 
„Die Schule iſt unabhängig von der Kirche.” 
Don Kern Viſcher von Tübingen ift ver Antrag 


gefteltt: 

„Die Schule ift von der Kixche unabhängig, ihrer 
Aufficht entnommen, und reine Staatsanflalt. 

L,Die Stelung ver Volksfchullehrer wird ver- 
befiert, die Volksſchule und die höheren Schulen wer⸗ 
den im Sinne wahrhaft faatöbürgerlicher und menfch« 
licher Erziehung neu organiftrt.” 

IR diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich die Hin- 
reichende Anzahl) Er ift unterflüägt. — Herr Eifenmann 
beantragt .. 

Eifenmann (vom Plage): Herr Präfivent! Mein 
Antrag fagt im Wefentlihen Das, was der Antrag des Herrn 
Viſcher ſagt; ich ziehe ihn alſo zurüd. — 

Brafid eut: Herr Spa beantragt zu $ 18 den 


Zuſatz 
„Es iſt Pflicht des Staates, aus oͤffentlichen Mit⸗ 
teln überall für einen guten Schulunterricht zu forgen. 
Kirche und Schule follen getrennt fein.” 
If diefer Antrag unterftägt? (Die erforberliche An⸗ 
zahl erhebt fih.) Er if EAN — Herr Naumerd 
beantragt als Ey ug 18: 
—— Bildungsanſtalten ſind von kirch⸗ 
na Aufſicht und geiſtlicher Einmiſchung befreit.“ 
Iſt dieſer Antrag unterſtüßt? (Die hinreichende An⸗ 
Be erhebt fh.) Er iſt unterflügt. — Herr Pfeiffer 


$ f eiffer (vom Plage): Ich ziehe meinen Antrag zurüd, 


2228 2 j 


Praäſident: Hear Hülsmann beantragt ald Zu⸗ 
fag zu 5 18: 


„Die Schule Reht unter ver Leitung und Nufficht | 


des Staats. Die an ihr anzuftellenden Lehrer müflen 
ihre Befähigung vor ber gefeglihen Prüfungsbehdrbe 
in genägender Weife vartfun. Die Aufficht der 
Kirche über die Schule beſchraͤnkt ſich auf ven in 
ihr zu ertheilennen Religiondunterricht.“ 

Iſt diefer Zufag unterflügt? (Die erforverliche Anzahl 


erhebt fi.) Er iſt unterftügt! — Bon Herrn Schraper, | 


Stavenhagen und vielen Anderen: Statt des 6 18 der 
Grundrechte, beantragen die Unterzeichneten folgende Baffung: 
„Anterricht zu. ertheilen, fteht jedem unbeſchol⸗ 
tenen Deutichen frei. 
„Meber vie fittliche und wiffenfchaftliche Befähigung 
zum Lehramt verfügen bie Landesgeſetzgebungen.“ 


Diefer Antrag if unterflügt. — Gere Meyer von Viegnig | 


fchlägt für ven $ 18 vor: 


„Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiffen- || 
ſchaften und Künften zu ertheilen, welche in ven | 
Unterricätsplan ver üffentlichen Lehranftalten eines | 


Drts nicht aufgenoinmen werben könmen, ſteht jedem 
unbefoltenen Deutfchen, welcher die Befähigung 
dazu nachgewiefen hat, frei. Jedoch ift den Mitglies 
dern geiftlicher Orden und ähnlicher exclufiver geift- 
licher Körperfchaften das Unterrichts ⸗ und Erziehungs⸗ 
werk gänzlich unterfagt.” 
IR dieſer Antrag unterflägt? (Die Hinreichende An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er iſt unterftügt. — Herr Rheinwald 
aus Würtemberg beantragt als Zufag: „Jedoch darf kein“... 
Nheiuwald (vom Plage): Herr Präflvent, ich 
nehme meinen Antrag zurüd. 
PBräfident: Herr Schreiner von Gray beantragt: 
„Den Deutſchen iſt volle Freiheit im Lehren und 
im Lernen an den Hochſchulen in allen beutfihen 
- Staaten gemwährleiftet.” ? 
If dtefer Antrag unterfiägt? EEs erhebt fi nicht 
vie erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht unterflügt. — Herr 
Nizze von Stralfund beantragt ven Zufag: 
„Doch muß er ven Beflg der erforberlichen Kennt⸗ 
niffe nachgewieſen haben.” 
IR diefer Antrag unterftügt? (Die hinreichende An⸗ 
zahl erhebt fih.) Er ift unterftügt. — Herrv.Raumer 
und Schubert von Königäberg beantragen: 
„Doch fteht dem ‚Staate vie: Auffiht über ven 
Unterricht auf Volksſchulen und Gymnaflen, fowie 
über die Befähigung ver Bewerber zu.“ 
If diefer Antrag unterftügt? (Die erforberliche An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er ift gleichfalls unterftägt. — Das 
find die ſaͤmmtlichen Anträge, die zu $ 18 geſtellt find. Ich 
erfuche den Herrn DBerichterftatter, über die Urt ver Behand⸗ 
Jung der drei letzten Paragsaphen, die nah Vorſchlag des 
Schulausfchuffes Hier in Eind verbunden find, einen. Vorſchlag 
zu machen. 3 : 3 
WBaig von Göttingen: Ich habe eben ſchon bemerkt, 
daß der Schulausfguß in feinem 6 18 zugleich ven $ 19 ves 
Derfaflungs = Ausſchuffes ſchon verarbeitet, und daß er zugleich 
einen Theil der Principienfrage, nämlidy bie fländige Sorge 
des Staates für die Schulen, hiermit verbunden hat. Dadurch 
find nun bie verſchiedenen fpäteren Antragſteller veranlaft 
worben, ihre weitergehenden Anträge bald an ven $ 18 und 
bald an ven $ 19 anzufchliegen. inzelne, melde bereits 
verlefen worden, wie die von Herrn Bifcher und Wigard, 
Simon und Blum find wenigſtens in ver gevrudten Zufam« 


| gekommen. 


| eg Nase $ 20 geftellt. IH glaube nun, daß mus 
1 gefammte 


atertal, das noch übrig iſt, fo eng miteinander 
zufammenhängt, daß wir am Beflen thum werben, wenn noch 
dißcutirt werben fol, darüber in Gemeinſchaft zu biöcutixen, 
wie ed bisher gejchehen iR; und dann zuletzt über alle brei 
Paragraphen und weſentliche Zufäge abftimmen zu laſſen. 
Ich glaube, daß nur auf dieſem Wege aus ver Verwirrung 
herauszukommen ift, in der wir und wenigſtens nad) ver An= 
ordnung des vorliegenden Materials befinden. 

Dftendorf von Soft: Nah ver Anordnung des 
Materiald könnte allervings einige Verwirrung entfliehen; ich 
glaube indeſſen, daß die Sache fich doch Löfen läßt. Die 
65 18 und 19 des Verfaffungs-Ausichuffes find ganz verfchie- 
denen @runbfages ; theilmeife haben fie ihn ausgeſprochen, theil« 
weife nur berührt. 6 18 fpricht den Grunpfag der Freiheit 
des Unterrichts aus; $ 19 ift die praftifche Folge, vie aus 
dem Rechte des Unterrichtö gezogen wird. i 

Präſident: Ih mache ven Vorſchlag, daß diejer 
gen AÄmendements, die zw ben SS 19 und 20 geſiellt ſind, 
noch hintereinander mwegverlefen und zur Unterflägung gebracht 
werden. Dann Fönnen Diejenigen, die finden, daß bie Tren⸗ 
nung unthunlid ift, im Bufammenhange reven; und Den⸗ 
jenigen, die dieß nicht finden, iſt es dann möglich, daß fie 
die Sache nicht Im Bufammenhange behandeln. Dann if 
völlige Freiheit gegeben. 

Schierenberg von Detmold: Ic glaube, daß wir 


H in die allgemeine Debatte gerathen, die wir foeben verlaflen 


haben, und fie auf das ganze unermefiliche Gebiet wieber aus⸗ 
behnen, wenn wir dem gemachten Vorfchlage des Herrn Waig 
Bolge geben. . Die ganze Verwirrung, das muß idy allerbings 
geftehen, iſt durch das Gutachten des Schul Nusfchuffes hinein- 
Deßhalb habe ich mich auch von ver Minorität, 
zu der ich gehöre, bier getrennt, unb vorgefchlagen, daß das 
ganze Material bei 5 19 nochmals zur Abftimmung gebracht 
werde. Meine Herten! Das präfubizirt ja auch der Maforität 
des Schul⸗Ausſchuſſes durchaus nicht, denn wenn ‚vie Anſicht 
gebilligt wird, fo kann bei $ 19 ebenfogut darüber abgeflimmt 
werden, wie bei $ 18. Ich glaube, wir kommen aus biefer 
Sache nicht heraus, wenn wir nicht erft über ven Sag: „Unter⸗ 
richt zu ertheilen und Unterrichtöanftalten zu gründen, ſteht 
jedem unbefcholtenen Deutfchen frei,” mit ven unmittelbar daran 


fich Fnüpfenven Beſchraͤnkungen und Erweiterungen abflimmen. 


Wenn wir aber die ganze Debatte über alle drei Paragraphen 
wieder anfingen, fo find wir wieder da, wo wir zuerfl waren, 
nämlich bei der allgemeinen Debatte. 

Weaitz von Göttingen: Ich Habe nichts gegen biefen 
Vorfchlag, und habe ihn eigentlich vorher ſchon gemacht, 
nämlich bei diefem Sage des Ausſchuſſes ftehen zu bleiben. 
Allein es find eben eine Menge Amendemenis verlefen und 
zur Unterſtützung gebracht, die viel weiter gehen, und vie 
Berfammlung fol gefragt werden, ob fie barüber discutiren 
will. Wenn die Frage einmal fomeit ausgedehnt ift, fo muß 
nach meiner Meinung auf Alles, auch auf dad Uebrige einge⸗ 
gangen werben. Es find drei Hauptfragen: die Berbürgung 
des Unterrichts und der- Bildung, dann die Stellung ber 
Schule zum Staate, endlich vie Stellung der Schule zur 
Kirche. Das find drei fehr inhaltsvolle Fragen, . über welche 
die ‚allgemeine Debatte fich bereits verbreitet Hat; und es 
ſcheint fehr zweckmaͤßig, datüber getrennt abzuflimmen. Dann 
aber müſſen wir ven $ 18 geſondert halten. Wenn Das ge— 
ſchehen Fann und fol, fo bin ich vellfommen einverftanven. 

Goltz von Brieg: Meine Herren! Ich erlaube mir, 
Namens des Schule Ausfchufles erläuternd zu bemerken, daß 
$ 18 weſentlich ven Zweck hatte, bie Verpflichtung bes 
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Stantes für die Schule feſtzuſtellen; $ 19 aber ven, das 
Verhaͤltniß der Schule zur Kirche zu beftimmen. Man wollte 
nicht gerabezu ausfprechen, daß die Schule Staatsanftalt jet; 
und man hat die andere minder fehroffe Faſſung beliebt, wie fle 
aus der Einleitung hervorgeht: „Das gefammte Unterrichtd« 
und Erziehungsweſen {ft der Beauffichtigung der Geiftlichfeit 
als foldyer enthoben,” wie es im Majoritäts- Gutachten fleht. 
Dieß find die beiden Hauptverſchiedenheiten der gedachten Para⸗ 
graphen; fte laſſen fich in der Debatte fehr wohl trennen, wie 
es denn überhaupt am beflen fein wird, hierbet, fowie bei ver 
Abftimmung die Frage nach den Materien zu fondern. 

Aopmäfler von Tharand: Ich habe darauf ange 
tragen, daß 6 18, foweit er vom Berfaffungs» Ausfchuffe ange 
geben if, ganz in Wegfall komme. Dadurch würde die Ab⸗ 
ſtimmung nicht nur weſentlich vereinfacht, fondern auch ein 
bedeutendes Dilemma befeitigt werben, in welchem fi gewiß 
viele Mitglieder der Verſammlung mit mir befinden würden. 
Wir Haben im Unterrichtö = Ausfchuffe ſehr Tange darüber 
vebattirt, wie eben dieſes Dilemma, welches in jener Faſſung 
zu liegen ſchien, aus vem Wege zu fchaffen fein möchte. Es 
iſt befannt, daß fih um ven Unterricht zwei entgegengefegte 
Parteien ftreiten, nämlich eine — ich wi fie fo nennen — 
mehr jefuitifce, pietiftifche, und eine mehr freie Partei. Wenn 
wir nun bier die Unterrichtöfreiheit fo unbedingt ausfprechen, 
dffnen wir der jefuitifchen Richtung unbedingt Thür und Thor. 
(Mehrere Stimmen: Zur Sade!) 

Praäſident: Auf vie Sache ſelbſt Finnen Sie nicht 
mehr eingeben, fondern lediglich auf die Gründe, warum 
Sie $ 18 allein, over mit $ 19 verhandelt wiffen wollen. 

Nopmärler: Ih will ven $ 18 weſentlich um 
deßwillen allein behandelt haben, weil e8 mir von befonderer 
Wichtigkeit ſcheint, daß, wenn er nach meinem Wunfche 
verworfen wird, 6 19 dann viel reiner und beflimmter für 
ſich daſtehen wird. Verwerfen wir den $ 18 in der Faſſung, 
wie ihn der Verfafſungs⸗Ausſchuß vorgefchlagen hat, fo ver⸗ 
lieren wie durchaus nichts, im Gegentheil treten wir auf ven 
Standpunkt, den wir eben verlaffen hätten, wenn wir $ 18 
annähmen, nämlich ven ver Gewerbefreiheit; wir koͤnnen 
nimmermehr dafür fein, im $ 18 andere Beflimmungen zu 
treffen, als fie für jedes andere Gewerbe feftgeftelt find. Ich 
empfehle Ihnen alfo nochmals dringend, $ 18 zu verwerfen, 
fowelt er vom BVerfaffungs- Ausfhuß vorgeſchlagen iſt. 

Bräfident: Ih frage nunmehr die Verſammlung: 
Will fie auf die Berathbung über $ 18 verzichten? 
Diejenigen, welche Das nicht wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Eine große Anzahl Abgeordneter erhebt fi.) Das find mohl 
mehr als hundert Mitglieder; die Discuſſion iſt alfo 
zugelaffen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Durch 
Das, mas eben vorgefchlagen iſt, fühle ih mich veranlaft, 
noch wenige Worte zu bemerken. Ich will von Dem, was 
ich bereits am Montag erörtert habe, warum ich die von mir 
mit 20 anderen Bekannten vorgefchlagene Faſſung des 6 18 
für beſſer Halte, Fein Wort wieberholen, und jegt nur erin- 
nern, daß die Abflimmung über diefen einzelnen Punkt, näm- 
U den, welcher ven 6 18 des Verfaſſungs-Ausſchuſſes bildet, 
feftgehalten, ımbd $ 19 damit nicht vermifcht werde. Werner 
will ich den logiſchen Grund, weßhalb ich glaube, daß ver 
Inhalt des $ 18 der angegebene allein fein muß, und weß- 
halb vie Stantsaufficht über die Schulen und die Verpflichtung 
des Staates, genügende Schufanftalten herzuftellen, nicht hier⸗ 
bier, jondern zu $ 19 gehört, nochmals vorführen. $ 18 
enthält die ſubjective Lehrfreiheit, alfo das Recht, Unterricht 
zu eriheilen, und Untersichtsanflalten zu begründen; $ 19 
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ſoll nach der Abſicht des Verfaſſungs-Ausſchufſes das Recht 
ber Jugend, Unterricht zu empfangen, enthalten. Aus dieſem 
Allgemeinen ift aber nur ein einzelner Punkt herausgegtiffen, 
nämlid) die Umentgeltlicfeit des Unterrichts in den Volks— 
Schulen. Es ift nun auch nötig, daß der Staat hinlänglich 
Schulen bereit halte, fie beauffihtige und leite; aber dieß 
find Alles Gegenftände, die unter dieſelbe Rubrik, nämlich 
unter das Recht, Unterricht zu empfangen, fallen. Ich er- 
mahne Sie daher, fih auf den Sag bes PVerfaflungs- Aus» 
ſchuſſes zu befchränfen, und alles weitere Debattiren auf $ 19 
zu verfparen; da wird Raum genug fein für Alles, was das 
bin gehdrt. 

Dieringer von Bonn: Ich Habe über ven $ 18 nur 
einige Bemerkungen zu machen. Ich empfehle Ihnen nämlich 
die Annahme deſſelben, ſowie ihn der Derfaffungs» 
Aueſchuß vorgefchlagen bat; nicht, als ob ich das Bedenkliche 
In einem einzelnen Ausdruck dieſes Vorſchlags nicht aner⸗ 
kennte, Das nämlich, daß es bloß heißen fol: Es ſteht jedem 
unbeſcholtenen Deutſchen frei, Unterricht zu ertheilen, 
oder Unterrihtsanftalten zu gründen und zu leiten; denn ein⸗ 
mal fidjert der juriflifche Begriff ver Unbefcholtengeit noch 
lange nicht die Ehrenhaftigkeit des Charakters im pofltiven 
Sinne, ſodann aber follte man meinen, daß man von Dem 
jenigen, welden man bie Jugend zur Unterweiſung anver- - 
trauen will, noch etwas mehr, als bloße Unbefcholtenheit for» 
dern Fönnte, namentlich eine beflimmte poſitive fittliche und 
feientivifhe Befähigung. Da indeſſen das Volksſchulweſen 
ohnehin unter eine beflimmte Oberleitung kommt, fei es nun, 
daß der Staat, — verzeihen Ste mir den Ausprud, — wie 
in Frankreich, zum Generalfchulmeifter erklaͤrt, ſei ed, daß bie 
feitherige Verbindung ver Kirche mit der Schule aufrecht er⸗ 
halten wird, oder auch, ſei es, daß die Gemeinde, wie Ihnen 
anderwaͤrts iſt vorgefhlagen worden, darüber zu entſcheiden 
hat, Wen fle zum Lehrer ihrer Jugend beſtellen will: ich fage, 
ba doch unter allen viefen drei Bällen immerhin eine Autorität 
vorhanden iſt, melde darüber beflimmt, wer im gegebenen 
Falle lehren darf und fo, oder nicht; fo fehe ich die Größe 
ber Gefahr nicht ein, wenn auch ver Befähigung nicht aus» 
drücklich Erwähnung gefchieht. Auf der anderen Seite aber 
fehe ich in dem Auslaſſen der Befähigung, als feſtſtehender 
Anforderung, zugleich eine fehr wichtige Unterlage für bie 
Breipeit; venn, meine Herren, beflimmen Sie, daß der Staat, 
um den nämlichen Ausdruck no einmal zu gebrauchen, Ge« 
neralfjulmeifter fein folle, fo haben Sie damit einen Aus» 
ſpruch gethan, welcher in Deutfchland, wie in Frankreich, 
18 Jahre hindurch, die Frage nach Unterrichts» und Lehrfreis 
beit zur praktiſchen Lebensfrage erheben wird. Iſt aber diefe 
Brage, — und fie wird die Löfung in Deutfchland ſicherlich 
erhalten müffen, — iſt aber diefe Brage einmal geldft, dann 
wird es wiebernm an allen Denjenigen, vie das Recht be= 
figen, einen Lehrer anzuſtellen, liegen, zu beftimmen, welche 
Dualitäten biefer Lehrer Haben muß, wenn fie ifm bie Schule 
anvertrauen follen. IA es ber Staat, der moderne Staat, 
fo wird er zunächft ein beflimmtes Maaß ſclentiviſcher Bes 
fähigung und einen ehrenwerthen fittlihen Charakter verlan⸗ 
gen; iſt e8 die Kirche, fo wird fle eine entſprechende kirchliche 
Geftunung und Richtung verlangen; und iſt es bie Gemeinde, 
fo wird fle diejenigen Fähigkeiten fordern, melde ver Majoris 
tät der Gemeindemitglieder oder derjenigen Fraction, welche 
eine Schule gründen will, entſprechen. Eben weil bie In⸗ 
tereffen veßfalls fo fehr auselnander gehen können, mödte ich 
Sie bitten, daß Sie von aller genaueren Bormulitung Ab⸗ 
ſtand nehmen wollen, und es lediglich bei Dem belafien, wie 
es Ihnen vom Verfaſſungs⸗-Ausſchuß vorgeſchlagen if. 
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" Schrader von Brandenburg: Die allgemeine Debatte 
über den Artikel IV hat ſich beſonders um die Entfcheivung 
der Brage bemüht, welcher von den drei Bewalten, dem Gtante, 
ber Kirche, der Gemeinde, dad Oberauffichtsrecht, reſp. das 
Eigenthumsrecht, über die Schule gebühre. Habe ich die Ned» 
ner, welche für das Cine oder Andere geſprochen haben, recht 
verflanden, fo hat Niemand für eine einzelne Richtung ein 
abfolutes Net in Anfpruch genommen. Diejenigen, welche 
die Schule ven Staate überantwortet wiffen wollen, geben zu, 
daß der Staat nit unbedingt darüber entfcheiden Fönne, und 
ich berufe mich in dieſer Beziehung auf den Bericht, ven ver 
Schul-Ausfhuß erflattet hat. Auch Diejenigen, welche gegen 
eine Trennung der Schule von der Klrche find, haben nicht 
unbedingt der Kirche daB volle Met über bie Schule ein» 
zäumen wollen, fondern haben dem Staate ober den Gemein- 
den ein Beflimmtes Antheilsrecht eingeräumt. Gabe ich den 
Abgeorpneten von Lupmwigäburg recht verflanden, fo hat er 
auch in dem Falle, daß fein Amendement durdiginge, daß alfo 
den Gemeinden die Wahl ver Lehrer überlafien bleibe, doch 
ein gewiſſes Uuffihtsredyt des Staates vorbehalten ; ih glaube 
alfo: daraus, daß Niemand die eine oder die andere einzelne 
Richtung unbedingt zur Geltung hat bringen wollen, erhellt, 
tag wirklich alle drei Gewalten einen beflimmten Antheil an 
der Oberauffiht oder Eigenthumsrecht haben. Der Staat bat 
allerdings das Recht, auf ein beftimmtes Maaß von formaler 
@eiftesbildung zu dringen, aber auch nur biefes, und trete 
45 in diefem Bezuge ver Behauptung des Abgeorbneten 
2 Ketteler bei. Weder der ideale Inhalt Deffen, was gelehrt 
xird, noch die befondere Richtung deſſelben iſt Sache des 
Staates. Die Angtiffe, welche gegen die Veibindung der 
Schule mit der Kirche gerichtet worden find, find im Ganzen 
rdoch nur dahin gegangen, daß Uebergriffe der Geiſtlichkeit 
vorgelommen find, welche aber erledigt werben würben, ſobald 
eine andere Stellung der Lehrer der Geiſtlichkeit gegenüber 
durch die @efeggebungen ber einzelnen Staaten feflgeftellt 
würde, ein Punkt, worüber alle Parteien einig find. Was 
bie Gemeinden anbetrifft, fo dürfte für Re ein doppeltes Recht 
vorliegen, ein ideelles und ein juriflifchee. Das iveele Recht 
folgt einfach daraus, daß jede Körperfchaft, welche ein fittlidyes 
Inſtitut für fi ſelbſt einfegt, an dem Plane und ver Rich⸗ 
tung befielben ſich auch betheiligen muß, uns ich habe nichts 
Dagegen einzuwenden, daß, wie ber Redner vor mir vorge 


- Schlagen, vie Wahl der Kehrer den Gemeinden überantwortet 


bleibe, obſchon ich die weiteren Folgerungen, welche daraus 
gezogen worben find, ablehnen muß. Wichtiger feheint mir 
ber zweite Punkt zu fein, welcher ſchon von Herrn Schieren⸗ 
berg geltend gemacht worden if, nämlich bie Frage über- das 
Eigenthumsrecht. Eo if dieß ter Punkt, weßhalb ih mir 
erlaubt habe, einen Verbefierungs- Antrag zu dem $ 18 in 
folgender Faſſung einzubringen: } 
„Unterricht zu ertheilen, fleht jenem unbeſcholtenen 
Deutfchen frei. Ueber die ſittliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung zum Lehramte verfügen bie Landes⸗ 
Geſetzgebungen.“ 
Iſt naͤmlich das bloher Geſagte richtig, fo glaube ich, die Fol⸗ 
gerung ziehen zu dürfen, dag wit von bier aus nicht aüge⸗ 
mein freigeben und beurtheilen können, ob Lnterricts » Uns 
Ralten von jedem unbef&oltenen Deutfchen zu gründen feien. 
Zwelfelgohne wird Ihnen’ befannt fein, daß das Communal- 
Schulweſen in vielen Fallen tarum nur in beflimmter Form 
und auf deflimmter Höhe eıhalten werden Eann, weil die ber 
Eommune Angehörigen fich verpflichtet haben, nur zu ter 
Erhaltung der Gemeinde - Schulanflalten beizufteuern, und 
weil dann gefeglich andere Anfialten nicht gegrändet werben 








dorfen. IH mil damit nicht fagen, daß ven einzelnen Staa⸗ 
ten nicht dad Recht vorbehalten bleibe, die Gründung privater 
Unterrichtö » Anflalten freizugeben; ich will nur ebenfo, wie 
der Abgeordnete aus Magdeburg, daraus ableiten, daß von 
bier auß eine allgemeine Beſtimmung für alle Staaten über 
das Recht zur Gründung von Unterrichts - Anflalten nicht 


- verfügt werben kann. Gin weiterer Grund gegen vie unbe» 


diagte Zuloffung folder Anſtalien liegt in vem möglichen 
Mißbrauche derfelben. Die Unterridts » Anflalten naͤmlich, 
welche von Jedem bellebig gegründet werben, koͤnnen aller⸗ 
dings aus der reinflen Abſicht eingerichtet fein, und die beſte 
Wirfung ausüben. Über auch dad Gegentheil kann flattfinden, 
ohne daß der Staat, oder irgend welche Beboͤrde, die mit der Ge⸗ 
malt betraut fein möchte, die nöthigen Schritte thun Fönnte, um 
etwaige Nadıtheile zu verhindern. Es gibt z. B. in Preußen 
derartige Anftalten, die nur zur Abrichtung, nur zur geifligen 
Dreffur vorhanden find, die einzig das Ziel haben, binnen Fur 
zer und knapp zugemeflener Friſt die Schüler zu irgend einem 
Gramen vorzubereiten. Ich babe ſolche Anflalten kennen ge⸗ 
lernt, und ich kann leider nur fagen, daß die Mehrzahl ver 
Zöglinge, die mir vorgelommen find, weder in wiflenfchaftlicher, 
noch befonders in harmonifch » formaler Bildung, auch nur ben 
billigſten Anforverungen entfprodden haben. Was fie mußten, 
war nichts, als eine rohe Maffe, die nichts zur Geiſtesbildung 
beitragen Eonnte, vielmehr bald wieder vergeflen wurbe, ja ver⸗ 
geffen werden folte. In unmittelbarer Verbindung damit 
ſteht, daß ſolche Unterrichtsanſtalten mehr oder weniger zur 
Charlatanerie benugt werden Eönnen, und daß zwar viel ver⸗ 
ſprochen, aber wenig geleiftet wird. Ich glaube, bei Abfaflung 
des 5 18 if der Verfaflungs- Ausfhup wohl von eben dem 
geleitet worven, was auch von anderen Mebnern geltend gemacht 
worden ift, daß vollftändige Lehrfreiheit außgefprochen werden 
müffe. Auch findet ſich im Art. 17 ver belgiſcher Charte, welcher 
fo ziemlih Alles enthält, was unter dieſem Recht zu verſtehen 
iſt, faſt Daffelbe. Es Heißt dort: „Der Unterricht If frei, jede 
vorgreifende Maßregel iſt unterfagt; die Unterprüdungen von 
Vergehungen werden nur durch dad Gele geordnet. Der 
Öffentliche Unterricht, den man -auf Koſten des Staats ertheilt, 
wird ebenfalls durch das Gefeg genauer beflimmt.” — Wenn 
Alles in einen Paragraphen zufammengefegt werben fol, fo 
möchte dieß viele.cht die rechte Faſſung fein. Ich gebe bier aber 
zu bevenfen, daß bie Unterdrückung von Vergehungen, vie bei 
dem Jugendunterriht vorfommen, ſtets zu ſpät eintritt. Ich 
will nicht wiederholen, wie das fpmiegfame Gemüth der Ju⸗ 
gend nicht genug bewahrt werben kann vor jedem ſchlechten 
Eindruck, wie folde Einvrüde das jugendliche Gemüth für 
das Leben beftimmen Eönnen, nicht bloß in intellectueller, ſon⸗ 
bern vorzugöweife in fittliher Beziehung, und wie Haß und 
Abneigung ebenfogut als Liebe und Offenheit in dem Kinde 
durch ein falſches oder richtiges Verfahren hervorgerufen wer⸗ 
den. Das Princip ver Lehrfreiheit, woraus vieleicht der F 18 
gefloffen ift, ſcheint mir ſchon durch $ 17 gewahrt zu fein, im 
welchem für das Object des Lehrens vollftändig geforgt if. 
Der $ 18 Hat bloß das Subject des Lehrens ind Auge zu 
faffen, in welchem Bezuge ich mir erlaube, aufeine Inconfequenz 
im Bericht des Schul= Ausfchufles aufmerkfam zu machen. Dort 
iſt auf der zweiten Seite gelagt: „Durch $ 17 wird nicht bloß 
dem Gelehrten gegenüber dem wiffenfchaftli ſtrebenden Pu 
blifum, oder den Univerfitätslehrer das Recht der freien Lehre 
in ſchriftlichem over muͤndlichem Vortrage gefldyert, ſondern 
auch dem Jugendlehrer, inwieweit biefer nämlich ebenfalls 
Beruf und Gelegenheit hat, rein wiffenfhaftlie Ob⸗ 
jeste dem DVerflännniffe feiner Schüler nahe zu bringen.” Ich 
Kann dieß nur für einen Irrthum halten Man da alles« 
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dings beiſpielsweiſe In den oberen Klaſſen ver Gymnaſien ziem- 
Ti wiffenfchaftliche Fragen zur Erläuterung bringen, und wie 
ich felof erfahren zu haben glaube, mit gutem Erfolg. Gleiche 
wohl bringt man dieſe nicht als wiſſenſchaftliche Fragen zur 
Erörterung, fondern nur infofern man ſie der Bildung der 
Jugend für förverli erachtet. Nicht die Eonfequenz ber 
Wiffenfhaft zu ziehen und zu verfolgen, fondern nur die Bil- 
dung bes geiftigen Individuums iſt der einzige Zwedt der Gym⸗ 
naftalerziehung. If das "richtig, To wird das Princip ber 
Lehrfreiheit nur infofern auf die Schulen anwendbar fein, als 
es ſich mit dem eben ausgeſprochenen Zwecke derſelben verträgt. — 
Ich glaube, meine Herren, unter den neueren Philoſophen iſt 
wohl Niemand, der fo direct für die Freiheit in jeder Form 
gearbeitet hat, als Fichte. Ich glaube, was die Jugendbildung 
betrifft, den Unterricht, die Erziehung des beutfchen Volkes, daß 
Keiner mit mehr Verehrung genannt zu werben verdient, als 
Lichte. Er hat damals zu fagen gewagt, es müfle ver letzte 
Fürftenfohn in die Schule geben, um zu fehen, ob etmas aus 
ihm zu machen fei. Wenn nun eben diefer Philofoph eine 
sehr ftarfe Beſchraͤnkuug der Lehr⸗ und Unterrichtäfreiheit, fo 
weit fie die Jugend betrifft, Hat eintreten laſſen wollen, fo 
darf man wohl ven Schluß daraus ziehen, daß er dieſelbe ſelbſt 
für die Freiheit für nöthig gehalten hat. Sowohl in den 
Neben: an die deutſche Nation, ald in feiner Staatölehre, hat 
er eine gleichfdrmige Bildung für die Jugend, innerhalb ganz 
beftimmter und fehr enger Grenzen feftfegen wollen. Die Freiheit 
der Lehre, alfo die im $ 18 gegeben werden fol, ift nicht ſowohl 
eine Freiheit für die Geſeliſchaft, als vielmehr eine Freiheit 
gegen bie Jugend. Meine Herren! Ich erlaube nur noch zum 
Schluffe an einen befannten päbagogifchen Sag zu erinnern, 
an ven Sa: „debet pueris reverentia,” d. h. Niemand foll 
mit fo fheuer Vorforge, mit fo ängfllicher Pflege behandelt 
werben, als die Jugend. 5 

Golttz von Brieg: Ehe ich auf $ 18 eingebe, geflatten 
Sie mir zwei Vorbemerfungen. Wie die Eommiffton, welche 
Sie ernannt haben, ihre Aufgabe aufgefaßt hat, will ich nur 
kurz berühren. Sie iſt ernannt worden nicht behufs Ergän⸗ 
zung der Grundredite, fondern laut fhrem Titel für Schul⸗ 
wefen und Volkserziehung. Gegenwärtig handelt es fi nur 
um das Schulmeien; nun hat aber die Gommifflon ſehr wohl 
erfannt, daß der Staat der Jugend, ehe fie in vie Schule 
tritt, - Aufmerkſamkeit widmen muͤſſe, und daß mit dem Aus⸗ 
tritt aus der Schule die Auffiht des Staats und feine Fuͤr⸗ 
forge nicht adgefchloffen fein Fünne; “fie bat aber in die 
Grundrechte nur Das anfgenonimen, was ihr fo wichtig ſchien, 
daß es fü verantworten Heß, es hier mit aufzunehmen; zum 
Andern beinerke ich und glaube, es wird zum Verſtaͤndniß 
und Zufammenbang ber einzelnen Paragraphen beitragen, daß 
unfer geehrter Herr Berichterflatier, ſowie Herr Schierenberg, 
ten Zufammenhang ver $$ 17 und 18 anders- aufgefaßt ba: 
ben, als die Mehryeit des Ausichuffes. Wenn im $ 17 fleht, 
die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei, fo if die Mehrheit Ihres 
Ausichuffes ver Anſicht geweſen, daß dad objectiv und ſubjee⸗ 
tiv anfzufafien ſei, und baraus hat fie geichloflen, daß ver 
5 18 nit mehr von der Wiffenfchaft als folder handle, fon» 
dern daß er leviglih Das, was man mit Schulmefen bezeich« 
net, begreife. Es wird dieß Die 56 17 und 18 verſtaͤndlich 
malen. Ich gehöre zu Denen, welche dad Minoritätd- Er» 
achten und zwar das erfle mitunterzeichnet Haben. Was den 
erſten Gay tes 6 18 betrifft, fo waren wir Alle einſtimmig; 
er lautet: „Unterricht zu erihellen und Unterrichtsanſtalten 
zu gründen, fteht jedem unbefcholtenen Deutſchen frei.” 
Unfer Zufag oder Abanderung ver weiter folgenden Worte 
Iautet aber fo: „Unterricht zu ertheilen und Unterrichts und 














GErzlehungsanſtalten zu gründen, fleht jedem Deutſchen frei, 
wenn er feine moralifche und wiffenfchaftliche, refpestive tech⸗ 
niſche Befählgung der betreffenden Gtaatshehörbe nachgewieſen 
bat.” Die Abweichung des Minoritätds Erachtens von dem 
Maforitäts » Erachten befteht alfo einmal darin, daß wir Er- 
ztehungsanftalten mit aufgenommen haben, und zum Anbern, 
daß wir den Nachweis einer gewiſſen VBefählgung verlangen. 
Es kann fi für den Staat nicht bloß darum handeln, daß 
die Jugend eiwas lerne; es gibt viele Anftalten, die das Ler- 
nen und Erziehen umfaflen, andere, die bloß erziehen und 
den unabhängig von der Anſtalt beflebenten Schulen das 
Lehren üiberlafien. IH rechne dahin Waiſenhäuſer und der⸗ 
gleichen Erztehungshäufer mehr. — Es iſt fein Grund vor⸗ 
handen, warum gerabe die Jugend, welche zum großen Theil 
bed natürlichen Schuges der Aeltern entbehrt, nicht eher einen 
größeren und ausgebehnteren Schug des Staats genießen fol, 
als den, welchen derfelbe ven Linterrichtsanftalten zu Theil 
werben laͤßt. Wir fehen vielfach die Jugend geiflig und Für« 
perlih verfümmert aus diefen Anflalten berausireten. Dods 
ich werde fpäter bei den betreffenden Vorlagen detaillirter darauf 
zurüdfommen. Wir glauben, daß diefe Andeutungen unfer 
Minoritäts» Erachten motiviren werden. ‚Wir find der Ans 
fiht geweien, daß man auf ben Lehrerfland nicht eigent- 
lich die Gewerbefreiheit übertragen kann, mie ein Bor» 
rebner bemerkt hat; denn es handelt fi bier nicht mie 
beim Betrieb eined Gewerbes darum, daß Jemand etwas 
für fi ermwerb>, fondern ver Geſichtepunkt, den mir aufzufajs 
fen haben, wenn wir die Schulen betrachten, iſt ber, daß et=. 
mas für dad Volk erworben merbe, daß die Jugend erzo⸗ 
gen, daß fie menfhlih und firtlih gebildet werde. Darin 
liegt der große Unterſchied, und dadurch allein rechtfertigt fidy 
nach meiner Anficht die Beſchraͤnkung, die wir für den Unter» 
richt, nicht für die Wiſſenſchaft vorgefchlagen haben. Es hat 
ſich dieß auch praktiſch bewährt, namentlich In Preußen, und 
mir find der Anſicht, daß man nicht zu fordern habe eine 
folge Befähigung bloß für öffentliche Anftalten, fondern über» 
baupt für jede Unterrichtserthellung. Darum fängt unfer 
Minoritäts» Erachten nit mit Unterrichts⸗ und Erziehungs- 
Anftalten an, fondern mit dem Unterricht überkaupt, das 
fließt alio auch den Privatunterricht in fi. Das hat meh- 
zere praktiſche Selten. Ginmal if mir aus meiner amtlichen 
Stelung fehr wohl befannt, daß der Unterſchied fehr ſchwie⸗ 
rig iſt, mo der Privatunterricht aufhört, und die Anflalt an⸗ 
fängt. Es iſt das die Lehre mit dem Haufen; machen ſechs 
Kinder die Anftalt, over fleben? Zum Anvern iſt auch gar 
nicht abzuſehen, warum man nicht den Privatunterricht einiger⸗ 
maßen zum Beſten des öffenılichen Unterrichts einſchraͤnken 
fol. IH fege Hierbei allerdings voraus, daß die dffentlidhen 
Schulen fo eingerichtet find, daß fle den Erwartungen, welche 
wir in ber Jeptzeit an fle zu machen berechtigt ſtud, entfprechen ; 
aber in dieſem Ball fehe ich nicht ein, warum man den Pris 
vatunterricht übertreiben, und bier wieder Pfufhern erleichtern 
und in die Haͤude geben fol. — Hierdurch ſchon rechifertigt 
ſich, glaube ich, die Beſtimmung, bie wir hinzugefügt haben: 
die Forderung der moraliſchen, wiſſenſchaftlichen und techniſchen 
Befähigung. Es kann noch weniger wuͤnſchenswerth fein, daß 
unmoraliſche Männer Erziehungsanſtalten halten. Es fügt 
gegen ſolchen Unfug nicht vie Öffentliche Meinung. Das 
zeigt die Erfahrung. Es wuͤrde nicht ſchwet halten, viele 
Beifpiele anzufübren, wo unmoralifde, untaugliche Lehrer 
einen nicht unbedeutenden Zudrang von Schülern haben. Er» 
lauben Ste aber auch, daß ih auf einen Punkt aufmerffam 
mache, in welchem fih unſer Minoritätd« Eradten conform 
bass. Es if dieß der Punkt von dem unentgeltlicden Unter⸗ 
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richt der Volkoſchulen, aber ohne Armenfäulen Man 
bat vorgefchlagen, man fol in ben öffentlichen Volleſchulen 
den Unbemittelten unentgeltlichen Unterricht gaben. Meine 
Herren! Man muß das in dieſen Schichten der Geſellſchaft 
möglihft vermeiden, daß Diejenigen, welche in verfelben Schule 
beifammen find, ſchon fo jung den Unterſchied zwifchen arm 
und reich fühlen, und dem armen Kind wird es nicht fo fühl» 
bar fein, wenn es mit berfelden Berechtigung wie das reiche 
Kind in ver Schule figt, weil eben beive Eltern vafür Feine 
Zahlung leiſten. Iſt dieß richtig in dieſer einzelnen Stellung, 
fo iſt es noch mehr richtig in den Vollsſchulen. Ih fenne 
drei Arten von Armenfchulen, fie find alle drei aus ven beflen 
Motiven hervorgegangen, find aber jegt dem Geiſt unferer 
. Zeit ſchnurſtracks entgegen, und Manche, die meinem engeren 
Baterlande angehören, werden diefe Anſtalten auch Eennen. 
Die einen Anflalten, und fie find namentlid in meinem: pe 
ciellen DBaterlande find, die Hirtenfhulen. Die Hirten treiben 
Morgens zeitlich dad Vieh aus und bringen e8 Mittags wierer 
nah Haufe, Nachmittags treiben ſie es wieder aus, und fpät 
Abends wird es wieder heimgetrieben. Da follen nun die 
Kinder auch etwas lernen, mas ſhut man da? Man ſchickt 
die Kinder mit dem Brod in der Hand Mittags in die 
Schule, wo der Lehrer auch effen will; da foll der abgemattete 
Lehrer dem abgematteten Jungen in einer ober zwei Siunden 
Das beibringen, wodurch er ein Menfh und Staatsbürger 
werden fol. Das if nicht möglich. — Ich komme nun zu den 
Armenfchulen in den Städten; da denft man, der Arme ift für 
den Himmel da und nicht für die Welt, und da predigt man 
ihm eine eigne Religion, um ihm das irvifhe Jammerthal 
erträglihd zu machen. Ich konnte e8 Ihnen durch Protocolle 
zeigen, wie man ben Jungen bie obscurfien, myflifchften Bibel⸗ 
fprüche einprägt, und ihnen ein abfonverliches Chriſtenthum 
predigt, um ihnen die Armuth erträglich zu made. Dazu 
noch die geiftige Ausbildung, mie wird fie betrieben? Die 
Armenlehrer find von vornherein geringer gefhägt, als bie 
Elementarlehrer, fie find meiſt geringer bezahlt, und felbft bei 
gleich hohem Gehalt fliehen fie ſchlechter; denn mas die andern an 
Geburtstags = und Weihnachtägeichenfen erhalten, fällt bei ihnen 
weg. Endlich müfjen Sie bevenfen, daß biefe Jugend zu Haufe 
nicht mit erzogen wird. Die guten Eindrücke ver Echule wer- 
den in den Kreifen zu Haufe, ſei e8 non den Eltern, Pflege 
eltern, oder durch den eigenen Trieb der Kinder, welde ſich 
aufſichtslos herumtreiben, bald wieder verwiſcht. Es iſt ein 
undankbarer, muͤhſeliger Beruf, der eines Armenlehrers. Und 
wie leicht konnte man ben Unterrichtsſtunden nachhelfen! Aber 
Dazu hat man fein Geld, daß man geheizte Räume fchafft, 
damit die Kinder nach Beendigung der Schule ihre Arbeiten 
dort machen Fönnten; dazu langen die Geldmittel nicht, um 
Bücher und anderes Lernmaterial für fie anzufchaffen. Ich 
kenne Städte, wo man gute Bibliotheken für Volkoſchulen hat, 
man gibt aber den Kindern der Urmenfchulen Feine Bücher 
zum Lefen nach Haufe. Warım? Es könnte ein Bettfleden 
bineinfommen! Die Kinder effen aber nur trodenes Brod! — 
Endlich die dritte Klaffe ver Armenfchulen, — und ich kann 
mit Stolz fagen, daß die Armenſchule der Stadt, welcher id) 
vie Ehre habe vorzufiehen, dahin gehört, — ſie ift die, worin 
man mit aller Sorgfalt für Volksſchullehrer und für bie 
Kinder forgt, die Kinder anf ven Punkt bringt, wohin ſie in 
der Elementarſchule gebracht werben, aber auch bier fage ich, 
weg mit diefen Armenfchulen, fie find die Quellen des Pros 
letarlats, fie dffnen zuerſt in ven jungen Herzen die Kluft 
zwiſchen ven verfchievenen Etänven. Es ift mir oft vorge 
fommen, und Sie fönnen daraus die Volfsflimme erkennen, 
daß, wenn Bürger verarmten und dad Schulgeld nicht mehr 











zahlen Tonnen, und alfo ver Magifrat fi genbihigt fah, bie 
Kinder aus ver Schule, wo bezahlt wurbe, in die Armen- 
fhulen hinüber zu verfegen, daß ba vie Eltern mit Thränen 
in ven Augen famen und baten, ihre Kinder nit fo zuräd« 
zuſetzen. Sie ſehen, ich will den Auedruck gebrauchen, 
auch der gemeine Mann wohl fühlt, daß es etwas Verletzendes 
ſei, ihre Kinder kaſt en weiſe zuſammen zu ſchichten. Betrady 
ten Sie ferner die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, wie fle ſich eben 
machen: Sehen Sie nidgt bloß vie größeren Städte an, wo 
die Menfchen fih immer ferner flehen; betrachten Sie bie 
mittleren und Fleineren Orte. Die Bürger, die Tagarbeiter, 
die Gefellen fünnten und follten viele Berührungepunfte haben; 
fie Haben fie nicht. Die Schule muß diefe Verbindung erzeu⸗ 
gen und erleichten. Wenn die Knaben in ver Schule neben⸗ 
einander leben, Freundſchaft ſchließen und erkennen, daß der 
Reiche recht dumm fein kann und der Arme recht klug, daun 
wird auf der einen Seite der Hochmuth im büsgerlihen Leben 
ſchwinden, auf ver anderen Geite vie Achtung wachen. Deß⸗ 
halb “bitte ich Sie, fprechen Ste es aus, ohne Armenſchulen; 
es ift dieß hoͤchſt wichtig. IH gebe zu, es find in vielem 
Xheilen Deutfchland's keine Armenſchulen aber von dem Augen» 
blick, wo wir fagen, aller Unterricht in Bolksfchulen ift unent⸗ 
geltlich, von biefem Augenblide an wird man biefe Mißgeburt 
fhaffen, weil man fparen will. Es -gehören dieſe Beflimmun- 
gen auch in die Grundrechte, nicht in die Grundzüge einer Schul⸗ 
ordnung, denn fle bilden einen Theil des Weges, den wir einzus 
ſchlagen haben, um unfer Volk fittlich zu heben. Endlich fine 
wir noch conform in dem Ausdruck, Menſchen⸗ und Bürger- 
bilvung.” Ich Teugne nicht, ich hätte lieber gehabt „Menſcheu⸗ 
und Nationalbildung,” das ift aber mehr Faſſung. als Sache. 
Es find dieß feine bloße Nevendarten, ſondern bie großen 
Zwecke ver Volkoſchule Die neuefte Zeit Hat gezeigt, wie 
Noth es thut, die Kinder zu Menſchen und zu Staatd- 
bürgern zu bilden. Es ift Letztetes ſehr mohl möglich, und 
es if dieß ſchon möglich In ver Ausdehnung, welche die Volks⸗ 
ſchuien zur Zeit gewbhnlich haben. Ich ſpreche auch hier 
aus Erfahrung. Sie werben nicht in Abrede ftelen, vaf man 
im Preußen eine Nationalerziehung mit recht gutem Erfolg zu 
erzielen gewußt hat. Meine Herren! Wenn man ven Baum 
ziehen will, muß man das Bäumchen pflegen. So machte 
man e8 auch bei und. In ven Schulen legte man ven Keim 
für die preußifche Erziehung. Laſſen Sie und forgen, daß 
nit nur preußifche, bayeriſche Staatsbürger, fondern daß 
beutfche Stantöbürger gebildet werben. Ich habe zu biefem 
Paragraphen weiter nichts binzugufügen und unterlafle es, dem 
Nebner vor mir, der zu $-19 vorgegriffen bat, in einzelnen 
Punkten zu widerſprechen. Ich richte nur nach die Bitte am 
die Verfammlung, fie moge den $ 19 zur Discuſſion bringen. 
Wir haben Tage hingebracht, um über das Verhältnig ber 
wründigen Leute zur Kirche zu fprechen; lafien Sie es uns 
nicht über dad Knie brechen, wenn es ſich darum handelt, im 
weſſen Händen und unter weflen Leitung unfere Sugenb kom⸗ 
men fol. (Bravo auf der Linfen und im Gentrum. Mehrere 
Stimmen: Schluß! andere: Vertagung!) : - 
Friedrich von. Bamberg: Meine Haren! Der Reis 
ner vor mir hat mit dem bebeutfamen Worte gefchloflen, es 
Itege ſehr viel daran, wem bie Erziehung übergeben werde, 
mim man fie anvertraue. Ih filmme ein in dieſe wichtige 
Wahrheit. Man hat drei verfchienene Anftelten hierfür ge⸗ 
nannt, den Staat, bie Kirche und die Bemeinbe. Und 
um was handelt e8 fi? Um vie Schule, um die Lehrer, ums 
vermittelft diefer um tie nationale Erziehung der deuiſchen 
Jugend. Was den Gtant und die Kirche anbelangt, fo hut 
ein verehilicher Rerner unlängfi bie Schule die Tochter der 


Krthe genannt. Die Kirche ſei die Mutter ber Schule. (Bus 
raf von der Linken: Geweſen!) Diefes Bild und dieſe Wahr⸗ 
beit faſſe ih auf, um das Bils no. weiter andzumalen. 
Diefer verehrliche Redner fügte: Die Tochter fei berangewach⸗ 
fen, nun wolle man fie In das Kloſter ſchicken, fe wähle fi 
aber den Staat zum Manne. Gomeit bdiefed Gleichniß uud 
bie Unmendung bed. verebrlichen . Bortebnert. Wenn nun 
aber die Kirche als bie Mutter ver Echnle genannt worben 
iR, fo meine ich, der Staat ſei nicht fo ganz ohne Bethei⸗ 
ligung, er ſei doch wenigſtens ‚der Pflegevater der Schule ge⸗ 
wefen, und wenn nun bie Tochter erwachſen iſt, ſo meine Ich, 
daß es fi), mern fle auch nur eine Pflrgetocdhter iR, nicht 
ſchiche, daß fie ven Pflegevater, ven Staat, zum Manne nehme, 
aber wohl, daß ver Bater die Tochter ausflatte, und biefe 
Ausfattung ber Schulen, und die anfländige Befoldung der 
Lehrer iſt das große Bedoͤrfniß ver Gegenwart. Nehmen Gie 
bie ungemein vielen Petitionen, bie feit zwei Jahrzehnten won 


ben Lehrern gemacht worden find; mehmen Sie alle dieſe Des. 


titionen, Wunſche, Anträge, Forderungen ıc. zuſammen; man 
mag biefe Wünfche ver Schullehrer nach einer Heinen over 
großen Zahl aufführen, das Alpha und Omega aller ihrer 
Petitionen ift: beffere Beſoldung, damit fie dech ſtan⸗ 
vegemäß leben kounen, und nicht flet am Hungertuche nagen 
wüfjen. Diefe Anforderung ver Schullehrer iſt die wahrſte 
und begruͤndetfie. Zwar werben noch manche andere hinzu⸗ 
nefügt, und Weis immer lauter und beutlicher in ber neueren 
get. In früherer Beit waren die Schuflehrer beſcheidener 
in ihren Anforderungen ; allmaͤhlich find ſie muthiger geworben, 
je mehr fe ſich ver Gunſt der dffentlichen Meinung verfihert 
halten Fonnten. Wenn ich bei vieſer WUngelegenheit ter 
Squule mein ſpecielles Vaterland, Bayern, im Auge babe, fo 
weint es deßhalb, weil ich deffen Verhäliaifſe in Schul⸗ 
Angelegenteiten ziemlich Fennen gelernt babe, uud weil 
Bayern unter allen deutfihen Staaten als derjenige genannt 
werde darf, weldier für bad Schulweſen amßerorbentlich viel 
gethan hat. Der Lehrplan für die Veolföfchulen in Bayern 
iſt ins Leben getreten im Jahre 1804 oder 1805 unter einem 
Mintflerium, weldes man weder des Pietiamuß, noch des 
Ulttamentanfsmus beſchuldigen Tonnte, und- bis zum heutigen 
Zope gift diefer Plan. Uber nach mehr als vierzig Jahren 
HM die volle Ausführeng defſelben in ven Volkeſchulen nicht 
fo ganz tw Leben durchgedrungen, benn bis fo bedeutſame 
Anordnungen, wie ein Lehrplan, burch die Maflen durchdrin⸗ 
gen und zur lebendigen Wahrheit werden, bedarf es Jahr⸗ 
zehnte. As im Ober« Donaufreife, dem ich früher ald Pfar- 
rer angehörte, das :Präflvium ber Kreiösegternng in bie Hänte 
eines Mannes gegangen war, welcher mit Iocomotiver Thätig« 
Seit und Raſchheit zu regieren gewohnt war, bes Fuͤrſten 
Ludwig v. Wallerftein, erließ diefer Mann im Jahre 1829 
ann 1830 fünf Hefte Sammlungen von Regierungeverord⸗ 
nungen und Ausfchreibungen, alle unter feinem Namen ald 
Bräfivent, und dieſe ſaͤmmtlichen VBolzugs « Anorbnungen grün= 
beten ſich auf ven Lehrplan vom Jahre 1805 und auf bie 
Vetordnung vom September 1808 über Bildung der Local⸗ 
und Diſtricis ⸗Schul⸗ Infpeetionen. Nun wirft man auf, die 
Geiſiltchen ſollen nit Loeal⸗, nicht Diſtricia⸗Inſpectoren 
fein. Meine Herten! Nach dem Geiſte der bayeriſchen Ge⸗ 
feßgebung iſt der Geiſtliche, ver Pfarrer nit bloß ein 
Dienes bet Kirche, fondern auch Staatöbeamter, und in 
diefer flantlichen Bedeutung faßte bie bayeriſche Ktegie⸗ 
rung die Pferrämter auf, indem fie ihnen einige is 
tribnie, welche nicht sein Kirchliches beivefien, im ehrenden 
Bertrauen Übertragen hat. Uebrigens weiß ich nicht, ob bie 
Säulen unter des Wufficht der Geiſtlichen den Krebögang 











gegangen. Ich berufe mich auf das Zeugniß des Abgeordneten 
Eiſenmann, welcher diefe Verhältnifle in Bayern genau Eenns, 
und hierüber neulich ein ehrenwerthes Zeugniß abgegeben hat. 
Id erlaube mir nun bie Faſſung der Gegenanträge, weiche 
zu 6 18 geflellt worden find, ins Auge zu faflen, und zwar 
jenen auf Trennung der Schule von der Kirche. Ich frage: 
Iſt die Schule denn der Kirche untergeoronet? leitet bie 
Kirche die Schule? Nein, nicht die Kirche Teitet bie 
Schule, fonvern die Geiftlihen; und dieſe Leiter ober 
Infpectoren find nur die geiſtlichen Unteren; nicht zu 
ordnen aber haben im Schulweſen nad her Gefengebung 
Bayerns die geiftlihen Oberen; ein Wort haben fie zu 
führen über Schulangelegenheiten und über den Lehrplan, mit 
einziger Ausnahme, was den Neligiondunterricht angeht; allein 
über die Elementargegenftände nimmermehr. Kein Bifchof, kein - 
Ordinariat, kein Gonfiftorium hat den Loral- ober Diſtriets⸗ 
Infpectoren in Bayern im Laufe von 40 Jahren eine Welfung 
zugehen laſſen; Alles, was die Geiftlichen in dieſer Eigenfchaft 
thaten, thaten fle im Namen, im Auftrag und nach den Vor⸗ 
fhriften des Staates, und nun fagt man: die Kirche leitet 
die Schule. In Bayern mwenigftens thut dieſes nur der Staat, 
und benugt hlerzu die Geiſtlichen ald Werkzeuge. In diefer 
Beziehung muß ich behaupten, die Geiftlichen ſind bie Kirche 
nicht. Diefen Sag hat ein Redner von heute, Herr Reinhard, 
angebeutet, da er fagte: „Wenn die Geifllichen bie Kirche 
find, fo find Die Lehrer die Schule.” Allein ich meine, weder 
die Beiftlichen find vie Kirche, noch fin» bie Lehrer die Schufe. 
Aber wefentlihe Perſonen find die Lehrer für die Schulen, 
und will man bie Schulen haben, jo muß man auch die Lehrer 
haben, und ihre "Stellung moglichſt verbefiern. Zur Entſchul⸗ 
digung, daß ich etwas weiter außgeholt Habe, diene nur, daß 
ich auch bei ver allgemeinen Debatte mich gemeldet habe, aber 
nicht dazu gekommen bin, um Das, was in Beziehung auf 
die. Trennung der Schule von der Kirche gefagt wurbe, näher 
zu beleuchten. -— In Beziehung auf den vorliegenden Gegen⸗ 
fand flimme ich der Faſſung des Ausfchuffes bei: „Unterricht 
zu ertheilen und Unterrichtäanftalten zu gründen, ſteht jedem 
unbeſcholtenen Deutfchen frei.” In ben Anträgen, bie von 
verfchiedenen Seiten geſtellt worven find, kommen auch ſolche 
vor, welche die von mir fon berührte Trennung der Kirche 
von ver Schule auf die Unabhängigkeit der Schule von ver 
Beauffichtigung der Geiftlichen beziehen, und doch haben fchon 
verehrliche Redner vor mir bifligerweife einen Unterſchied 
gelten laſſen, daß die Geiſtlichen gerade nicht von der Beauf⸗ 
fichtigung der Schulen auögefchloflen werden ſollen, wenn fie 
dagu taugliche Männer find, daß fie aber nicht nothwenbig 
Organe gur Beauffichtigung der Schule fein follen. Hiermit 
flimme, ich vollfommen überein, und barum, meine Herten, 
möchte ich auch jene Anträge bevorworten, welche neben dem 
Staat und neben der Kirche auch die Gemelnden als diejenigen 
Elemente bezeichnen, welche in Angelegenheiten ver Schule 
ihr Wort gu ſprechen haben follen. Don ver Familie fängt 
die Erziehung zuerft an; bier haben vie Eitern zu ſprechen. 
Tritt das im Familienleben erzogene Kind dffentlih in bie 
Gemeinde, fo fol and die Gemeinde ihr Wort über die 
weitere Ausbilvung der Kinder zu fprechen haben, und info= 
fern flimme ich den Anträgen bei, welche den Gemeinden 
ihr Wort und Recht über die Schulangslegenfeiten vindiciren 
wollen. — Bei.$ 18 und 19 handelt es ſich um das Lehr⸗ 
recht und um dad Lernrecht; aber ich vermiſſe noch eine 
Beſtimmung über die Kernpflicht. Möglich iſt es allerbings; 
denn es ift ſchon gefchehen, daß die Eitern oder Vormünder, 
wenn fie nicht zu ihrer Pflicht angehalten werden, ihre Kinder 
der Schule entziehen; daß fie fie aus freien Stüden nicht ber 





Schule übergeben, um fie zu brauchbaren Menfchen heranbilven 
zu laſſen; daß fie fi) begnügen, went fie nur gezogen 
werden, um fle fobald als möglich zu Arbeiten verwenden zu 
tönnen; daß ihnen aber nicht fo fehr daran gelegen ift, daß 
fie erzogen werben, und hierüber dürfte allerdings eine 
Mafregel empfohlen werden, vamit auch die Lernpflidt 


in Ausübung gebracht werde; doch bin ich vießfals ver An- | 


fiht, daß fo gar vielerlei Beflimmungen in bie Grundrechte 
nicht aufgenommen werben ſollen; daß Das den Gefeggebungen 
der einzelnen Staaten überlaffen bleiben möge, und dag man 
fich begnüge, in die Grundrechte nur die hauptfächlicyflen 
Grunvfäge aufzunehmen, und infofern flimme ih, was ven 
$ 18 bettifft, dem Gutachten des Verfaffungs = Ausjchuffes 
bei. — (Viele Stimmen: Chu!) 

Bräfident: Der Schluß iſt von mehr ald 20 Mit 
gliedern verlangt worden, ich muß ihn alfe zur Abſtimmung 
bringen. Diejenigen, welde wollen, daß die Ver 
handlung über ven $ 18 der Grundrechte geſchloſ— 
fen fein folle, bitte ii, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Schluß if ausgefproden. 

WW ai von Böttingen: Meine Herren! Die nicht Tange 
Debatte hat fidy doch nicht ganz auf ven Inhalt des 6 18, 
‚ Ile er von unferem Ausfhuß vorgeichlagen war, beichränft. 

Ich bitte aber nochmals darum, daß wir zunädhft auch bei ber 
bevorflehenden Abftimmung eben hierbei ftehen bleiben, und 
und nicht auf alle Weitere, was zu $ IY gehört, einlaflen. 
Demgemäß werbe ich aud die wenigen Worte, weldye ich hin⸗ 
zufügen wi, eben nur auf ven Sag des $ 18 beziehen. — 
Meine Herren! Unfer Ausfhuß hat ein paar, wie ich meine, 
große und bedeutungsvolle Grundfäge, das Unterrichtsweſen 
betreffend, ausgeſprochen. Allerdings flehen dieſe Grunnfäge 
nicht zufammenhangslos neben einander, fondern fie ſollen ſich 
gegenfeitig ergänzen. Was der eine vieleicht nad) einer Seite 
- bin zuviel zu geben ſcheint, foll durch den anbern beichränft 
und In das rechte Maaß zurüdgevrängt werben. Es wird im 
$ 19 ein vollkommen unentgeltliger Unterriht, natürlich auf 
Koften des Staates oder der Gemeinde, zugefihert; es fol 
aber damit das Unterrichtsweſen nicht ganz und gar, ich möchte 
fügen, vom Staate monopolifirt werben, vielmehr fol e8 Dem 
gegenüber auch jedem Einzelnen freiftehen, Unterricht zu ere 


theilen, und eben hiermit, ich möchte fagen, ein Schuß und 


eine Zuflucht gegeben werden, daß nicht bloß Eine Richtung, 
Gine Tendenz im Erziehungsmefen jemals fih Geltung ver- 
ſchaffe. Diefes Princip ver Wreigeit, dem Princip der Leis 
tung bes Unterrichtsweſens durch den Staat gegenüber, Haben 
wir in 5 18 feflgefegt, und zwar in weitem Umfange, mit 
großen Eonfequenzen. Wir haben und bieß nicht verborgen, 
aber ver Mehrheit nach geglaubt, daß es nothwendig ſei, in 
der jegigen Zeit und dem Beiſpiel anderer Staaten gegenüber 
diefen Grundſatz zur Wahrheit, zur vollen Ausführung zu 
bringen. : Es find nun von vielen Seiten ber Befchränkungen 
des Grundſatzes vorgefchlagen; fie find Ihnen hier auf vieler 
<ribüne zum Theil ‚mit berebten Worten empfohlen, und ich 
verkenne nicht, daß fich faft für jeden dieſer Vorfchläge etwas 
fagen läßt; denn jede freiheit ift des Mißbraudyes- fähig, 
jede, auch die befte; nach allen Seiten Tann fie beichrän 
und eingeengt werben. Aber ich meine, fie darf es nur dann, 
wenn es durchaus nothwendig erfcheint, und Ihr Ausſchuß 
hat ſich damals nicht überzeugen koͤnnen, daß hier eine weitere 
Befchränfung erforbert werde, und ich, ver Berichterſtatter, 
befinde mich heute nod in gleicher Rage. Ginige fordern Be— 
ſchraͤnkungen infoweit, als fie ausbrädlich fefigefegt haben 
wollen, daß Die, welche Unterricht ertheilen wollen, ven 
Nachweis ihrer Bähigkeit liefern; das heißt, meine Herren, 





den Nachweis dem Staate liefern, denn eben nur dieſer kam 
gemeint fein. Dadurch aber wird der Unterricht, ben ver 
Ginzelne ertheilen darf, unter bie fperiele und ausdrückliche 
Aufficht des Staates geftelt, waͤhrend nach unferer Meinung 
nur das allgemeine Oberauffichtsrecht des Staates eintreten 
kann. Es wird ber Unterricht des Einzelnen in den Orga⸗ 
nismus des Staatdunterrichtes Kineingezogen; gerane Das aber 
haben wir nicht ausfprechen wollen. Es haben Andere Be 
ſchraͤnkungen in dem @egenflande des Unterrichtes vorgefchlagen, 
namentlid die Herren Meyer und Nerreter; fie haben nur 
Geflimmte Zweige des Unterrichtes freigeben wollen. Ich glaube 
aber, daß vie am Wenigſten ven Beifall ver hohen Ben 
fammlung finden wird, da. hier unmöglich die Grenze ih 
finden laͤßt, worin ver Einzelne unterrichten darf, und mal 
ausſchließlich im Beflge der Staats⸗ ober anderer Anflalten 
ſich befinden fol. Es haben weiter Einige eine Befchränkung 


der allgemeinen Befugniß gewollt, indem fie wohl zugeben, 


daß der Einzelne dem Einzelnen Unterricht ertheile, aber nit 
zu feflen großeren Anftalten vie Erlaubnig geben wollen. Giz 
Redner vor mir hat bereits darauf hingewiefen, wie umnen» 
lich ſchwierig es fei, hier eine Grenze’ zu ziehen, - wie jeben- 
falls nur willfürlich die Linie gezogen werben fönnte. Ih 
bin der Meinung, daß wir auch nicht deßhalb auf dieſe Ber 
ſchraͤnkung eingehen dürfen, weil e8 wünfdenswerth fei, ber 
Privatunterricht überhaupt zu beſchränken. Noch Andere eu 
lidy haben eine Befchränfung in den Perfonen gewollt, inden 
fle ausprüdlih und .namentlih einzelne Perſonen von wer 
alfgemeinen Freiheit ausnehmen wollen, namentlich die Wit 
glieder einzelner geiſtlicher Orden. Die Frage über diefe Order 
iſt hinausgeſchoben worden auf einen andern Artikel; ich glaute, 
es würde unfer nicht würbig fein, wenn wir ber i 

Entſcheidung bier in dieſem Falle vorgreifen wollten, daß es 
und aber auch nicht geziemt, hier eine Polizeivorſchrift zu geben; 
ſondern ich glaube, daß-wir auch in dieſem Falle der Freiheit 
vertrauen müflen. Im Allgemeinen wird ohne Zweifel von 
ver Verſammlung ausgeſprochen, ober ſtillſchweigend aner⸗ 
kannt werden, daß das geſammte Unterrichteweſen ver Ober⸗ 
Aufſicht des Staates unterliege; dieß genügt nach meiner 
Meinung gegen jeden Mißbrauch, mag er von Perfonen, mag 
er von Gorporationen, ober von größeren Klaſſen ver Geſellſchaft 
außgehen; und eine weiter gehende Beichränfung grundgeſed⸗ 
lich auözufprechen, ſcheint mir in keiner Weife gerechtfertigt. — 
Ginige wenige Anträge erwähne ich ſchließlich mit einem 
Worte; fie wollen naͤmlich in ven Grundrechten Das nod zur 
Anerkennung bringen, daß der Staat dad Recht habe, für De 
öffentliche Anſtalten den Nachweis beflimmter Fähigkeiten, ex 
Nachweis wiffenfchaftlicher und techniſcher Befähigung zu fer» 
dern. Das, meine Herren, verſteht fih nach meiner Meinung 
ganz von felbfl. Die Baffung: „Unterricht zu ertheilen un 
Unterrichtdanſtalten zu grünten,” bezieht fih durchaus möcht 
auf bffentlihe Anflalten; es iſt mir eine Verwechſelung wer 
Art mehrfach enigegengetveten, fie ſcheint mir aber in keiner 
Weife durch die Baffung-des Ausſchuſſes veranlaßt zu fein, 
uns ih glaube, nur tarauf binweifen zu möflen, daß Fein 
ensfernter Grund vorliegt, der bffentlichen Anſtalten noch be⸗ 
fonders Erwähnung zu than. Eben aus demſelben Grunme 
glaube id, daß der zweite Antrag des Herrn Low, ver ſtch 
unmittelbar an den erfien bierhergebörigen anſchl'eßt, ebenfalls 
feine Berüdfihiigung finden Tann. Es handelt ſich va ven 
der Befugniß des Staates, einzelne Lehrer zu entfernen; aller 
dinge auch von ber Befugniß, Einzelnen das Recht, Unterric 
au ertheilen, zu nehmen; Beides gehdrt aher in ein amberes 
Gebiet, ich möchte fagen, in bie allgemeine Gtautäpokizei, 
die wir ja freilich befcyränken, aber nicht befeitigen Thnuem; 
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daß tie Grundrechte darauf Rückſicht nehmen, Das, meine 
Herren, glanbe ih, werden Sie nicht billigen. Ich empfehle 
Ihnen alfo Hier, einen großen inbalisreichen Grundfag auszu⸗ 
fpregen, daß dem Unterricht in Deutſchland für die Zukunft 
vole Freiheit gegeben fei; ich empfehle es Ihnen in dem 
Bertrauen, daß Ste in dem naͤchſten Paragraphen den gegen« 
überflebenden Grundſatz ebenfals weſentlich fo feſthalten wer- 
ben, wie der Ausſchuß ihn aufgeftelt hat. Denn ich fage 
noch einmal, diefe beiden Grunvfäge bedingen ſich gegenfeilig, 
der eine hebt die Gefahr des anderen auf. 

Präſident: Inrem ih zur Abſtimmung ſchreite 
über ven $ 18, mil ich vortragen, wie ich glaube, daß vie 
verſchledenen Anträge zur Abſtimmung fommen müflen. Zu⸗ 
erft der Antrag des Verfaffungs-Ausfhuffes: 

„Unterricht zu ertheilen und Unterrichtéanſtalten 
ei lebt jedem undefcholtenen Deutfchen 


Würde das verworfen, fo würte das Minoritäts» Eradhten 
ber Herten Gall, Bolg, Haßler, Rahlert, Reinhard 
und Schmidt folgen, es lautet: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts» und 
Erziehungsanftalten zu gründen, flebt jedem Deutfchen 
frei, wenn er feine moralifche und wiſſenſchaftliche, 
reſp. technifche Befähigung ver betreffenden Staats⸗ 
Behörde nachgewieſen hat.” 

Verſchiedene Taſſungen in aͤhnlichem Sinne find die folgenden, 
wovon immer vie eine die andere ausſchließt, ebenfo wie vie 
Annahme des Antrags des Berfaffungs « Nusfhuffes das Mi- 
noritals⸗ Erachten des Ausſchuſſes für Volkoſchulweſen aus⸗ 
fließen muß. Die Herrn Schrader, Stavenhagen 
und Gonforten ſchlagen vor, den $ 18 fo zu faflen: 

„Unterricht zu ertheilen, fleht jedem unbeſcholte⸗ 
nen Deutfhen frei. Ueber vie fittliche und wiffen» 
ſchafiliche Befaͤhigung zum Lehramt verfügen bie 
Ranveögefege.‘ 

Das wäre eventuell - der dritte Antrag; ber vierte ber beö 
Herrn Schierenberg: 

„Unterricht zu ertheilen, ſteht jedem unbefcholtenen 
Deutſchen frei. Das Recht, Unterrichtsanſtalten zu 
gründen, zu leiten, und an denſelben zu lehren, darf 
an feine andere Bebingung gefnäpft werden, als an 
den ver beireffenden Staatöbehörve zu leiftenven 
Nachweis der wiſſenſchaftlichen, vefp. technifchen Bes 
fähigung.” 2 

Gin weiterer Zufag ber Herren v. Raumer und Schubert 
geht dahin: 

„Do ſteht dem Gtaate die Auffiht über ben 
Unierricht auf Volkoſchulen und Gymnaſien, ſowie 
über die Befaͤhlgung der Bewerber zu.” 

Dann, Herr v. Nizze von Stralfund beantragt: 

„Doch muß er den Beſitz ter erforderlichen Kennt⸗ 

niffe nachgewieſen haben.” 
Herr Hülsmann beantragt: 

„Die Säule ſteht unter der Auſſicht und Leitung 
bed, Staats. Die an ihr anzuftelenden Lehrer müflen 
ihre Befähigung vor der gefeglichen Prüfungsbehdrve 
in’ genügender Weiſe darhun.“ 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, Ihnen einen Borfchlag zu machen. Er befeht 
darin, daß wir inzwiſchen mit ber-Debatte über ven nädhflen 
Varagraphen begdnnen, um feine Zeit za verlieren, und ben 
Seren Präflventen erſuchen, die Fcagen über den vorhergehen⸗ 
Den Paragraphen fo zu ordnen, wie er es fräher gethan, um 


der Berfommlung eine Ueberſicht über alle viefe Bragen zu 





geben. (Viele Stimmen: Ja!) Berüdfihtigen Ste, daß fehe 
viele Abgeordnete fehlen. Wir ſtimmen über vie wichtigfte Frage 
vor leeren Bänfen ab. (Bon der Rechten: DH!) Gehen 
Sie hin, meine Herzen! — Diefe Fragen find fo eng in ein⸗ 
ander greifend, daß man leicht zu einem Votum fommen 
könnte, weldyes man fpäter gern zurüdnähme. Wenn Sie auf 
meinen Vorſchlag eingehen, fo haben Gie eine Ueberſicht, und 
fönnen id dann mit Ihren politifchen Freunden verfländigen. 
(Viele Stimmen: Unterflügt!) 

Goltz von Brieg: Meine Herzen! Ich bin fehr dafür, 
daß heute nicht abgeflimmt wird, zumal, da Einige der An« 
ficht find, man Hätte über $ 18 und 19 zufammen debaitiren 
möüffen, und es iſt allervings ein Zufammenhang zwiſchen beis 
ben Paragraphen. IH. fiimme im Wefentlichen dem Vor⸗ 
ſchlage Herrn Gifenmann’s bei, wuͤnſche aber nicht, daß nach 
ben Amendements, wie fle gerade geflellt worben find, abger 
ſtimmt werde, fondern würde ben Herrn Präflventen erſuchen, 
nad. den Materien der Amendements, nad) ben einzelnen 
darin liegenden Gedanken flufenweife von weniger zu mehr, 
oder umgekehrt fortzugehen..... 

Eifenmann: Das meinte ih ja! 

Goltz; Dann habe id) Sie mißverftanden, und bitte 

‚um @ntihuloigung, — und die einzelnen Bunfte zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Das Uebrige if Redactionsſache, und 
—*— Grachtens unweſentlich. (Viele Stimmen: Unter⸗ 

ügt! 

Schrader von Brandenburg: Ih habe durchaus 
nichts Dagegen, daß die Abflimmung über biefen Paragraphen 
verſchoben, und bie Fragſteliung vorbereitet werde. Aber auch 
für diefen Ball erlaube ich mir ven Antrag, daß der von mir 
eingebrachte Berbefferungs - Antrag, welcher aus zwei Saͤtzen 
befteht, geirennt zur Abſiimmung komme. Rür den Ball nam⸗ 
lich, daß der Antrag des Berfafjungs» Ausihuffes zur Une 
nahme kommt, beantrage ih, daß ber zweite Gap meines, 
Amendements, welcher fo lautet: 

„Meber die fittliche und wiſſenſchaftliche Befaͤhi⸗ 
gung zum Lehramte verfügen die Landesgeſetzgebun⸗ 


gen, 
als Zufag zur Abſtimmung komme. 

Nösler von Oels: Id bin mit meinen Vorrebnern 
in ihren Borfchlägen einverflanven, nur nicht darin, daß bie 
Debatte über den folgenden Baragraphen heute beginne. ine 
gewiſſe Abfpannung iſt in dieſer Woche verzeihlih, und es 
iſt begreiflih, daß der Discuffton nicht die genügende Auf- 
merkſamkeit gefhentt wird. Ich beantrage daher fofortige 
Vertagung bis auf den Montag, damit der Herr Präfldent 
Zeit zur Vorbereitung der Fragfiellung gewinne, 

Präfident: IH fliege mich Dem an, was ſowohl 
Herr Eifenmann als Herr Bolg verlangt, daß materialienweiſe 
gefondert die Amendements in dieſer Oidnung untereinander 
geſtellt werden. Ich bin übrigens erbötig, die Abſtimmung 
auszuſehen, ſobald es tie Muforität verlangt. (Viele Stimmen: 
Abflimmung!) Diejenigen, welde die Vertagung 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Ih werde alfo in der nädhften Sißung ab» 
Rimmen laffen. — Herr v. Hermann wird Ihnen über 
bie Urlaubogeſuche Bericht erflatten. 

BVicepräflvent v. Hermann: Meine Herren! Ich habe 

" Ihnen am 19. September angezeigt, daß viele Urlaubsgeſuche 





vorlagen, über weiche damals nicht wohl ein Gutachten konnte 
ausgeflellt werden. Nur bie durch Krankheit oder Todesfälle 
in den Bamilien begründeten Gefuche hatte ich Ihnen zur 
Genehmigung zu empfehlen, glaube indeß, heute nachträglich. 
auch Aber jene anderen Anzeige zu machen unb fle Ihrer 


Genehmigung empfehlen zu würfen. Es find folgende, au mel» 
Gen feither noch mehrere Ginzugefommen find: v. Wulffen 
aus Nieverbayern auf vier Wochen; Mally von Marburg auf 
vier Wochen, Schiedermayr von Vodlabruck auf vier Wochen; 
Henning für Thorn auf vier Wochen; v. Maflow von Karls 
berg anf vier Wochen; Metzke von Sagan auf drei Wochen; 
9. Unterrichter von Klagenfurt auf vier Wochen; v. Neergaard 
aus Holflein auf vier Wochen; Kodmann von Stettin auf 
vierzehn Tage; Clemens von Bonn auf vierzehn Tage; Bres⸗ 
ciud von Zallichau auf vier Wochen; Wiek von Tübingen 
auf drei Wochen; Arams von Koblenz auf vier Woden; 
Kratz von Winteröhagen auf vier Wochen ; Nemig von Blathe 
auf drei Wochen; Jopp von Enpersborf auf wier Wochen; 
Compes von Köln auf vier Wochen; Gyſae von Strehlow auf 
wmei Wochen; Achleitner von Ried auf vier Wochen; v. Ras 
dowitz auf drei Wochen; Schwetſchle von Halle auf vierzehn Tage. 
Präaänſident: Herr Schweiſchke if wieder da, und bat 
fein Urlaubsgeſuch zurädgenommen. - 

Birepräfldent v. Hermann: Lubwig Schwarzenber 
von Kaſſel auf vier Wochen; Wippermann von Kaflel au 
drei Wochen; Wunden von Luxemburg auf vier Wochen; 
Bonbun von Belvfirh auf drei Wochen; Herzig von Wien 
auf drei Wochen; Pinkert von Zeig auf vierzehn Tage; 
a Prato aus Tyrol auf vier Wochen; Roß von Hamburg auf 
vier Wochen; v. Scherpenzeel von Limburg auf vier Wochen; 
> Hagenow aus Pommern auf drei Wochen; Tappehora von 
Dlvenburg auf vier Wochen; Göbel von Jägernvorf auf vier 
Wochen; Grigner von Wien auf vier Wochen; v. Nagel von 
Obervlechtach auf drei Wochen; Stieger von Klagenfurt auf 
vier Wochen; Gülich aus Nordſchleswig auf vier Wochen; 
Minkus aus Schleſien auf vierzehn Tage; Mandrella aus 
Schleften auf vierzehn Tage; Vogel von Waldenburg auf 
vier Wochen; Jakob Grimm auf drei Wochen; v. Doblhoff 
auf acht Wochen. — Hiernaͤchſt find noch mehrere Geſuche 
um Urlaub auf fürzgere Zeit eingelaufen, bie der Herr Präfle 
dent felbft zu befcheiven hat. Endlich hat Herr Oftermändhner 
von Griesbach, ter bereit vier Wochen Urlaub bat, um 
weitere vier Wochen Urlaub gebeten, wegen Beſchäftigung in 
feiner Brauerei (Belächter.) Das Büreau war ver Anſicht, 
daß diefes Berlängerungsgefuh nicht zu empfehlen fel; bie 
übrigen dagegen wollte e8 zur Genehmigung vorfjlagen. 

Neubauer aus Steyermark: Meine Herren! Ih 
glaube, daß bei Bewilligung der Urlaubögefuche Derjenigen, 
die zu wiederholten Malen um Urlaub einfommen, fowie ver 
auf zu große Verlängerung mit mehr Strenge verfahren wer- 
den ſollte. Es find mehrere Mitglieder, die noch nie auf Urs 
laub waren, und dieſen würde auf biefe Weile der Urlaub 
fehr erfchwert werben. 2 Ba: 

v. Breuming von Nahen: Meine Herren! Wenn 
zwei und vierzig Urlaubögefuche auf einmal in diefe gelichteten 
Reihen fommen, dann glaube ih, müflen wir, ehe wir darüber 
entſcheiden, die Gründe ter Geſuche vor uns haben. Ich 
glaube, daß wir nicht fo viele Abgeorbnete auf einmal in 
Zeiten, wie bie jegigen, nach Haufe entlaffen koͤnnen, ohne 
die Gründe zuvor gehört und geprüft zu haben. 

Vicepräfitent u. Hermann: Meine Herren! Gie 
wäünfcgen die Gründe zu hören, vie Gründe find bereits hier 
zufammengeftelt; allein ich fage im Voraus, es ift nicht moͤg⸗ 
ic, zu bemeflen, ob die angegebenen Gründe flichhaltig find, 
oder nicht. Man muß fi da, wo Fein ärztliches Zeugniß vor⸗ 
liegt, auf dad gute Gewiſſen eines Ieven verlaffen. Die große 
Zahl kommt daher, daß ale Uslaubsgefuche vom 1. bis 19. 
September ganz zurüdtgeftelt waren, wozu noch bie bis zum 





22. September eingelaufenen binzugelommen find; fe iſt alfo 
nicht fo übergroß. 

Teichert von Berlin: I erſuche ven Herrn Vice⸗ 
BVräfiventen v. Hermann, uns überhaupt einmal mitzuthelfen, 
vote viele Abgeordnete beurlaubt find, und darauf zu halten, 
daß wir nicht unter die Zahl non 400 Mitglieder herabkom⸗ 
men; mögen bie Herren ſich untereinander verfländigen, aber 
fo viele Ürlaubsgeſuche Ehnnen wir unmdglich bewilligen: 

Goltz aus Brieg: Meine Herren! Wir Haben ſchon 
einmal darüber berathen, wie dem Unmefen des Urlaubnehmens 
zu flewern fel, ich beantrage zwar weiter feine Zwangsmaßre⸗ 
geln, aber wohl, daß in ven in Frankfurt erſcheinenden Zei⸗ 
tungen die Namen ber Urlaubnehmenden, mit kurzen Angaben 
ber Gründe und ver Beit, befanmt gemadjt werden. Meine 
Herren! Es banbelt fi darum, daß einmal die Gründe von 
den Gommittenten geprüft werven. (Bon vielen Selten Wider⸗ 
ſpruch.) Meine Herren! Das fheint mir nicht unwefentlich; 
das Bequemfte freilich iſt, wenn Jever um feinen Urlaub nach⸗ 
fucht, und er wird ihm bewilligt. Aber ob es jegt an ber 
Zeit if, fo viele Urlaubsgefuche zu bewilligen, das iſt eine 
andere Brage, un ich denke, die follte man in ernſtliche Er⸗ 
wägung ziehen. . 

v. Möring von Wien: Ich beantrage, daß hie 
Verſammlung für dießmal die Bewilligung ausfpredhe, und 
bloß Denfenigen, welche ſchon einmal auf Urlaub geweien find, 
ben Urlaub verweigere. Ä 

MNenbaner aus Steyermark: Ich glaube, es iſt Für 
forge zu treffen, daß fein Abgeoroneter früher abreife, als bie 
Bewilligung gegeben if. Es kommt vor, daß bie Abgeordneten 
bie Urlaubögefuche einreichen, abzetfen, und fi um wie Bes 
willigung gar nicht kümmern. , 

Blarhuer von Halberſtadt: Meine Herren! Ich glaube, 
alle diefe Mafregeln werden wenig helfen; beftimmen wir aber, 
baß Jeder, ver über vier Wochen abwefend tft, als von felbft 
ausgetreten anzufehen iſt, dann werden Manche weniger Ur 
laub nehmen. 

Vicepräfdent v. Dermann: Es find ſchon Mehrere 
nad) dem Beſchluſſe ver Verſammlung, vie über vier Wochen 
abweſend waren, einberufen werden. Das geſchieht fortwäͤh⸗ 
rend, und es find auf biefe Weiſe ſchon mehrere Herren, un⸗ 
ter Audrehung des Ausſchluſſes, einberufen worden. Erlauben 
Sie wir, damit Sie fehen, wie vie Gründe Iauten, Ihnen 
einige vorzuiragen. Sie merken ſehen, daß es nicht möglich 
iR, auf vie Beurteilung näher einzugehen: v. Wulffen aus 
Niederbayern, Geſuch vom 1. September, Urlaub auf vier 
Wochen wegen Geſchiflsbeſorgung bei der be vorſtehenden Or« 
ganiſation des Gerichtoweſens in Bayern ; (Er iſt Appellationd- 
gerichts⸗Praͤſident) Mally von Marburg in Steyermark, 
Geſuch vom 1. September, Urlaub auf vier Wochen zur Bes 
forgung von kaͤuslichen Angelegenheiten und Geſchaften in der 
von ihm geleiteten Lehranſtalt; Ebw von Pofen, Gefuch vom 
1. September, Urlaub auf 14 Zage, wegen Erkrankung feiner 
Frau; Schiedermayer von Vocklabruck, Goſuch vom 30 Aus 
guſt, Urlaub vom 15. September bis 15. Oxtober, wegen brin« 
gender Amtsgefhäfte; Henning von. Thorn, Gefuh vom 
1. September auf vier Wochen vom 7. Geptember, wegen 
amtliger Geſchaͤfte, da fein feltheriger Vertreter abberufen 
worden fel; v. Maſſow von Karlsberg, Geſuch vom 1. Geptem« 
ber ouf vier Wochen vom 11. Geptember, wegen amtlicher 
Geſchaͤfte als Forſtrevierverwalter, da ein Wechſei in ber Per⸗ 
fon veffen Stellver treters vorgeht, und wegen Ordnung feiner 
Haus« und Landwirthſchaft; Metzke von Sagen, Gefuch vom 
3. September, Unlaubßverlängerung vom 6. Detoder an auf 
drei Wochen — dringende hauoliche Geſchafto, Inshefonbere 
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wegen eines unleenommenen Hausbaues und wegen Dienfl- 
geidäften, ba die Vertretung im Anste nicht auf fo lange vor⸗ 
gefehen wurde ... (Viele Stimmen: Schluß!) Id glaube, vie 
Herren werben feloh bemeſſen, daß fih aus dieſer Begrün« 
dung nicht einfehen Täßt, welche Geſuche unauffgiebbar und 
abfolut nothwendig find. Ich empfehle Ihnen wiederholt das 
Vertrauen auf die eigene Gewiſſenhaftigkeit unferer Gern 
Collegen. 

Präſident: Ich muß fragen, ob bie Anträge, 
welch⸗ Sie vom Herrn Vieepraſident gehdrt haben, genehmigt 
werben? Diejenigen, welde fie genehmigen wol 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Gin Pre der Verſamm⸗ 
lung erhebt fi.) Ich bitte, ſich nieberzulafien. Diejenigen, 
welde vie Urlaubsgeſuche nicht genehmigen 
wollen, bitte id, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt 

ſich) Die Urlaubsgefude find genehmigt. — 8 
Hy mir von Herrn Adolph Bad ein Umriß einer Staatöver- 
faſſang für Deutfhland übergeben worden. — Der Marines 
Ausſchuß verfammelt ſich morgen..... Es find mehrere Ans 
zeigen bier, welche von der Vorausfegung audgeben, daß mor⸗ 
gen feine Sitzung fein fol, Ih ſchlage aber vor, morgen 
Be ung zu halten’ und auf die Tagesordnung zu fegen; ein« 

: der Entwurf der Anſprache an das deutſche Volk; zwei⸗ 
are ven Bericht des Ausſchuſſes über die Publication der 
Geſetze; drittens: das dflerreihifhe Geldaudſuhrverbot; for 
dann: die Ablieferung der Wahlzettel für den Legitimationd« 
Ausoſchuß. — Der Marine- Ausfhug verfammelt fi morgen 
früh um 8 Uhr; der Gefepgebungs- Ausfhuß heute Nachmit⸗ 
tag um 4 Uhr; der Ausihuß für Wehr- Angelegenheit um 
6 Uhr; der Verfaſſungs⸗Ausſchuß heute ym '/,6 Uhr in Nr. 8. 
des Sarafin'ſchen Hauſes. Die elfte Abtheilung wird durch 
den Borfteher erſucht, ih fogleih an der Tribüne zu verſam⸗ 
meln. Die Sigung iſt gefchloffen: 

(Schluß der Sigung 1/,3 upr.) 





Verzeichniß der Eingänge 

vom 15. bis 19. September. 
L Auträge. 

1. (8567) Dringender Antrag des Abgeordneten Wie d- 
ner und Genofien, die Abſchaffung der Prügelſtrafen beirefs 
fend. - (An den Ausſchuß für Gefepgebung.) 

2. (3568) Dringenver Antrag des Abgeorbneien Grä- 
vell auf fofortige Nieberfegung eines Ausſchuſſes von fünf 
Berfonen Ei fhleunigflen Ausarbeitung eines Aufruhrgefeges. 
(An den Ausfguß für die Geſetzgebung.) 


U. Betitinuen. 


2. (3569) Fünf Petitionen der Bemelnden Sanbhaufen, | 7 
gegen. 


Rohrbach, Dühren, Broggingen, Wegenſtadt (Bapen), 
»ie von ben Iefuiten und Bietiften verlangte fogenannte Un⸗ 
teusichtöfreiheit und füs Anerkennung und Gewährleiflung ver 
Jugendbildung auf Staatskoſten und in Gtaatsanftalten als 
eines Grundrechtse des deutſchen Volkes, eingereicht vom Ab⸗ 
geordneten Jungbanns. (An den Berfaffungs « Ausfchuß.) 

2. (3570) Zwei Petitionen des Gemeinden Lanbhaufen 
and Tiefenbach (Bahen), pie Rechte und Freiheiten der ka⸗ 
tholiſchen Kirche beireffend, übergeben vom Abgeordneten Die» 
zinger. (An den Berfaffungd - Ausfchuß.) 

8a. 


3. (3571) Eine Bıtitlon von 48 Bürgern ver Gemeinde 
Drfingen (Baden), Unterrichtofreiheit betreffend, übergeben 
von Abgesroneten Rösler von Oels. (Un ven Berfafe 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3572) Sieben Petitionen von den Volksſchullehrern 
der Pfarseien Todmau und Todtnauberg, Schoͤnau, Zeil, Haͤg 
(Baven), ferner ner Amtsbeziske Durlach, Lahr und Gimondr 
wald (aleichfalld Baden), die Abänderung des Artikels IV. 
$ 17, 19 des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes 
betreffend, eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (Un 
den Berfaffungs - Ausihuß.) 

5. (3573) Sieben Petitionen von Volkefchullehrern zu 
St. Peter, Ebnet, Kirchgarten, Garten, Dietenbady, denen ber 
Pfarrei Buchenbach (Barden), in gleichem Betreff wie oben 
sub Nr. 1, übergeben vom Abgeordneten Reinhard. (An 
den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

6. (3574) Neun und breifig Petitionen ber Kirchenz, 
Schul⸗, Gemeindevorflände, Schullehrer und Einwohner bon 
Sambrüden, Ulm, Lehengericht, Schiltach, Könfgthofen, 
Durlach, Mösbah, Todtnau, Zell, Bammenthal, Zarten, 
Lahr, Mietersheim, Ottenheim, Dinglingen, Kurzgell, Witten- 
weyer, Schutterzell, Oberhammerobach, Schweigbaufen, Dör« 
linbach, Bulach, Darlanden, Mühlburg, Eſchelbach und 
Thairnbach, Attenthal, Dietenbach, Euggenthal, Stablhof, 
Kollnau, Bleibach, Unterſimonswald, Waldkirch, Liensbach, 
St. Peter, Ebnet, Schutterthal (Baden) und Schramberg 
( Vuͤrtemberg), des wie oben sub Nr. 1 verzeichneten Inhalts, 
übergeben vom Ubgeoroneten Rösler von Oels. An den 
Berfaffungs » Ausſchuß.) 

7. (8575) Wine Betitton von 169 Mitgliedern ve bür⸗ 
gerlichen, klrchlichen und Schulhehorden aus 19 evangeliſchen 
Ortſchaften des Bezirks Pforzheim (Baden), Bısiefl gegen 
Trennung ber Schule von hey Kirche und gegen Errichtung 
von Communalſchulen, eingereicht vom Abgeorpneten Hoff- 
mann. (Ay den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (3576) Eine Petition von 30 evangeliſchen VBürgern 
zu Gau⸗Angelloch (Baden), um Belafjung der Schule in 
ihrem bisherigen Verband mit der Kirche, übergeben vom Abge⸗ 
oroneten Hoffmann. (An den Verfaflungd Ausſchuß.) 

9. (3577) Eine deßgleichen von 27 Einwohnern zu Buch 
am Ahorn (Baden) um Grhaftung des kirchlichen Charakters 
der Schule; überreicht vom Abgeorpneten Hoffmann. (An 
den Berfaffungs » Ausfchug.) 

10. (3578) Eine Petition der Volksfchuflehrer ver Land⸗ 
ſchaft Stapelholm (Schleswig), die Wahrung der Imtereffen 
der beutfchen Volksſchule durch die Nationalverfammlung betref⸗ 
fend; überreicht durch den Abgeordneten Engel. . (An ben 
Verfaffungs «Ausfchuß.) 

11. (3579) Betition eines Vereins von 17 Wahlmän- 
nern zu Grünberg (Schleflen), vie Velpleunigung der 
Beratungen ber Nationalverfammlung «über die DVerfaflung 
etzeffend. (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

12. (3580) Sechs Petitionen ver Gemeinde⸗, Schul- und 
Kirchen⸗ Borftände zu Lendersdrf, Morſchenich, Nienerau, Bir« 
gel, Frauwällegheim und Birkesdorf, die Verbindung ver Schule 
mit der Kirche betreffend, übergeben vom Abgesroneten Braun. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (3381) Adreſſe des Bezirks-Ausſchuſſes des vemer 
kratiſchen Vereins der Provinz Oberheffen für Trennung ner 
Säule don ner Kirche, übergeben vom Abgeordneten Vogt. 
(An ven BVerfafjungd « Ausfug.) 
4 4. 
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14. (3582) Petition der Gemeinde Gppflein in ber 
Pfalz, Trennung ver Volksſchule von der Kirche mit Auf⸗ 
bebung ver Gonfeffionsfegulen betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Spat. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (3583) Sechs Priitionen der Bemeinden Zozmepp, 
Ochſenbach und Malsbach, Berwangen, Untergrombach, Wall- 
dien und Hoppetenzell (Baden), für Anerlennung und Bes 
währleitung der Jugendbildung auf Gtantäfoken und in 
Staatsanflalten ala eines Grundrechts des beutichen Volks, 
übergeben vom Abgeorbneten Junghanns. (An den Ver⸗ 
rinn- » Ausfchup.) 

6. (3584) Betiion in demſelben Betreff von ber Ge» 
wie gueebach. (An den Berfoffungs- Ausfguß.) 

17. (3585) Broteflattion ver Gemeinde Cinhorſt, im 
Kıeife Minden, gegen die Trennung ber Bolfsidule von 
ver Kirche. (An den Berfaffungs- Ausfhuß.) 

18. (3586) Proteſtation des Kirchenvorflandes ber evan⸗ 
geliſchen St. Pauli» Gemeinde in Soefl, gegen Trennung ber 
Schule von ber Kirche, übergeben vom Abgeordneten D fen» 
dorf. (Un den Verfaſſungo-Ausſchuß.) 

19. (3587) Petition des conflitutionellen Vereins im 
Kreife Düren, in, Beiseff der zu befürdtenden Trennung ber 
Schule von der Kirche, übergeben von dem Abgeordneten 
Braun von Bonn. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

20. (3588) Broteflation der katholiſchen Gemeinde zu 
Emden, gegen Trennung der Schule von der Kirche, über- 
geben vom Abgeordneten Deymann. (An den Verfaffunge- 
Ausihuf.) 

21. (3589) Petition des katholiſchen Mereins zu Neu⸗ 
denau (Baden), um Preiheit der romiſch⸗ katholiſchen Kirche 
und Schule. (An den Berfaffungs- Ausihuß.) 

22. (3590) Betition_ in demſelben Betreff von der Ge⸗ 
meinde Nieverklein. (An ven Berfaffungs - Ausfchuß.) 


23. (8591) Proteflation ver Eleineren und größeren. 


Gemeinde» Repräfentation zu Wehlarm, Kreis Soeſt, gegen 
Trennung der Schule von der Kirche. (An ven Berfafjungs- 
Ausihuß.) 


24. (3592) Petition zweier Lehrer aus dem Naffauifchen, | 


Namens vieler Lehrer daſeibſt, für Trennung ver Schule von 
ber Kirche, übergeben von dem Abgeordneten Hehner von 
Wiesbaden. (An den Berfofjungs- Ausfhuß.) 

25. (3593) Petition des Kirchen“, Gemeinde⸗, und 
Schul» Vorflandes der Gemeinde Gey, gegen Trennung ber 
Schule von ver Kirche, übergeben von dem Abgeorbueten 
Braun. (An den Berfaffungd- Ausfpug.) 

26. (3594) Petition des allgemeinen Landwehr - Ber- 
eins für Breslau und Schleſien und vefien Zweig Berein, 
die Reform des deutſchen Poſtweſens betreffend, überreicht 
vom Abgeorbneten Schlöffel. (An ven Ausſchuß für bie 
Volkewirthſchaft) 

27. (3595) Petition ber. Schiffer ver Stadt Lauenburg 
an der Elbe, betreffend mehrere zur Hebung ihres Gewerbes 
nöthige Reformen. (An den Ausſchuß für’ vie Volke⸗ 
Wirthſchaft.) 

28. (3596) Petition des Buͤrger⸗Vereins zu Mölln, 
die Einführung von Schutzzollen gegen das Ausland betreffend. 
(Un den Ausſchuß für die Volkswirihſcha 

29. (3597) Petition ſaͤmmtlicher Geseliäiter bes We⸗ 
ſer ⸗Stromes um Gnifernung der Dampfſchleppfchiffahrt⸗Ac⸗ 
tiengeſellſchaft von dieſem Bluffe und um Aufhebung bes Weſer⸗ 
Holle, eingereicht vom Abgeordneten Ziegert. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirihſchaft.) 


30. (3598) Wetition fänmtlicher landwirthſchaftlichen 
‚Bereine des Königreich Sachſen, und Namens berielben das 
Directorium des KHauptvereins, um Ruͤckſichtnahme auf bie 
Landwirthichaft bei Berathung des Zollgeſetzes. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

31. (3599) Betition ſaͤmmtlicher Handwerkemeiſter und 
Gewerbtreibenden in Nienburg gegen Gewerbfreiheit und für 
Ordnung der Gewerbe In zünftiger Form. An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

32. (3600) Mittheilungen bes Gentralvereins für das 
Wohl ver arbeitenden Klafien, in ſechs Exemplaren mitgetheilt 
von dem Vorflande und Ausſchuſſe jenes Vereins zu Berlin. 
(An den Ausſchuß für die Bolkswirtäfchaft.) 

33. (3601) Gingabe des Gewerbevereind zu Cappeln 

gegen Gewerbefreigeit. (An den Ausſchuß für vie Bolle- 
Bieihfgaft) 

34. (3602) Eingabe ber Schornſteinfegermeiſter des 
Stettiner⸗Cdeliner Regierungsbezirks, d. d. Treptow, den 
12. September 1848, deren gewerbliche Berbältnifle betzeffenb. 
(An ven Ausfhuß für die Bolksmirthfchaft.) 

35. (3603) Petition des Volksraths zu Waldkappel, um 
Aufhebung der Feudal⸗ und Reallaſten, namentlich auch der 
Grundzinſen und Lehngelder, ſowie der auf fremden Grund⸗ 
ſtücken haftenden Jagdgerechtſame ohne Entſchadigung. 
(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

36. (3604) Petition der Gewerbtreibenden der Stadt 
Gifhorn gegen Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

37. (3605) Petition der Gewerbtreibenden der Stadt 
Harburg, in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchafi.) 

38. (8606) Petition der Gewerbetreibenden zu Stolpen, 
in gleichem Betreff. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

39. (3607) Petition ver Gewerbetreibenden zu Burg⸗ 
haufen, in gleichem Betreff. (An ven Ausihuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

40. (3608) Zwei Eingaben des Handwerlerſtandes ber 
Oberamtöbezirfe Mergentheim und Gerabron (Jart= Kreis), 
die Befchränfung der Gewerbefreiheit betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (3609) Eingabe des Vorflandes ver Innung für bie 
Baubanpwerkmeifter zu Düffelvorf, die Einführung des Decimal⸗ 
Syftems betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthfchaft.) 

42. (3610) Beitrittöerflärung zu ben Handwerks - Gon- 
greßrefultaten von Seiten der Handwerker und Gewerbetreiben- 
ben ber Stadt Bordenheim. (An den Ausſchuß für die Volks—⸗ 
Wirthſchaft.) 

43. (3611) Eine Eingabe in demſelben Betreff von 
ſaͤmmtlichen Gilden, Gewerken und Gemwerbetreibennen ber 
Stadt — Gannover.) An ven Ausſchuß für die Wolle 
Wirthſchaft.) 

44. (3612) Eine Eingabe der Handwerksmeiſter zu Roten⸗ 
burg (Hannover) in vemfelben Betreff. (An den Ausſchuß für 
vie Volkswirthſchaft.) 

45. (3613) Petition der Gilden und Bünfte zu Stade in 
vemfelben Betreff, eingereicht vom Abgeordneten Freuden⸗ 
theil. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (3614) Petition ver Bünfte zu Eldagſen in dem⸗ 
felben Betreff. (An den Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

47. (3615) Petition einiger Gewerbe zu Lübz, die ge= 
werbliche und fociale Frage betreffend, eingereicht vom Abge⸗ 
orbneten Robert Blum. (An ‚ven Ausfhuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 
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48. (3616) Petition des Magiſtrats und ber Bürger- 
Vorſteher der Stadt Münden gegen Gewerbefreiheit und für 
Innungen. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


49. (3617) Petitionen von Ilbesheim, Nußdorf bei Lan- 
‚dau, Haardt, Borft, Neuftant, Mußbach, Gimmeldingen und 
Lobloch, ſowie Godramftein gegen vie preußifche Ausgleichungs- 
Steuer auf pfälzifhe Weine, übergeben und als Anträge 
angeeignet vom Abgeoroneten Kolb. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

50. (3618) Petition von Bürgern zu Heidelberg, bie 
Aeußerungen des Abgeorbneten Brentano in der Sigung vom 
7. v. Mis. betreffend, eingereicht vom Abgeoroneten Hagen. 
(An den Priorität und Petitions⸗Ausſchuß.) 

51. (3619) Petition der Aelteſten der Kaufmannfchaft 
zu Magdeburg in der Schulvenfache des ehemaligen Königreichs 
Weſtphalen. . (Un ven Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

52. (3620) Eingabe des veutfchen National« Vereins zu 
Züri, dad Wandern ver Handwerker betreffend, überreicht 
vom Abgeoroneten v. Trutzſchler. (An ven Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

53. (3621) Eingabe deſſelben Vereins, Proteſt gegen bie 
Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers enthaltend, überreicht 
von Demfelben. (An ven Prioritätd= und Petitions⸗Ausſchuß.) 


54. (3622) Petition aus Reichenbach in Schleſien, vas 
gegen die bemofratifchen Vereine erlaflene Verbot betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Privritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

55. (3623) Petition des Buchdruckergehilfen Heinrich 
Barth zu Erfurt, um die Erlaubniß zum ungehinverten Ver⸗ 
kaufe eimes von ihm gelieferten Gedichtes. (An ven Prioritäts« 
und Petitions - Ausfguß.) - 

56. (3624) Petition der Ida Eontad, geborene Lind zu 
Hirſchberg, um Begnadigung ihres inhaftirten Mannes und 
Unterftügung betreffend. (An ven Prioritäts- und Petitiond« 
Ausoſchuß.) 

57. (3625) Petition des demokratiſchen Hauptvereins in 
Breslau, die Berathungen der Nationalverſammlung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Schlöffel. (An ven Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitiond » Ausfhuß.) 


58. (3626) Petition vieler Bürger der Stabt Efens in 
Oſtfriesland, Aſſociationsfreiheit betreffend, nebft einem Proteft 
gegen die Aufhebung der bemofratifchen Vereine in Baben, 
übergeben durch den Abgeordneten Röben. (An ven Prig« 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


59. (3627) Eingabe des conſtitutionellen Volksvereins 
zu Bamberg, reactionäre Beſtrebungen betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Burkart. (An ven Prioritäts» und 
Petitions⸗ Ausſchuß.) 

60. (3628) Petition des Adam Seibert zu Haidenbruch⸗ 
Hof im der Pfalz, Entſchaͤdigung wegen eines ihm zum Baue 
ver Pfalz Ludwigs - Eifendahn entzogenen Grundſtucks betrefe 
fend. (An ven Prioritäts- und Potitions⸗Ausſchuß.) 

61. (3629) Eingabe des Comité's zur Errichtung eines 
Dentmals für ven Dichter des Rheinlieds, Nicolaus Berker, 
d. d. Geilenkirchen, den 13. September 1848. (An ven Prio- 
ritaͤts⸗ und Petitiond « Ausfhuß.) 

62. (3630) Petition vieler Bürger von Köln, um Aufe 
hebung der Spielhöllen. (Un ven Prioritätd- und Petitions⸗ 

oſchu 


63. (3631) Betition vieler Bürger zw Mainz, gleichen ’ 


Inhalts. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions-⸗Ausſſchuß.) 


64. (36323) Cingabe des Johann Forſter bezüͤglich eines 
mit Anton Pfeffer geſchloſſenen Kauf- Vertrags, d. d. Vlech⸗ 
tach, den 23. Auguf 1847. (An den Prioritäts- und Petie 
tions » Ausfchuß.) 

65. (3633) Dankadreſſe der deutſchen Bürger mofaifchen 
Belenntniffes im Oberamt Schwaͤbiſch⸗Hall, für die Ableh⸗ 
nung des M. Mohlfhen Antrags, überreicht durch den Abge⸗ 
oroneten Zimmermann. (An ben Prioritäts- und Peti⸗ 
tions» Ausſchuß.) 

66. (3634) Petition des VBürgervereins zu Koburg, ver⸗ 
ſchiedene Wünfche enthaltene. (An ven Priorität = und 
BPetitiond « Ausfhuß.) \ 

67. (3635) Eingabe des politifchen Vereins zu Halber⸗ 
fladt, die Aeußerungen des Ubgeorbneten Brentano in ber 
Sigung: vom 10. v. M. betreffend, überreicht durch ven. Abge⸗ 
ordneten Brentano. (An ven Prioritätö- und Petitions⸗ 
Ausfuß.) 

68. (3636) Petition des veutfch- patriotifchen Vereins 
von Markt» Revwig und Umgegend, das Aflociationsrecht 
betreffenn, übergeben vom Abgeordneten Blumrdder von 
Kirhenlamig. (An den Prioritäts« und Petitiond « Ausfchug.) 

69. (3637) Zwei Petitionen von ven demokratiſchen Ver⸗ 
einen zu Muͤnſter und Düffelvorf, die Neußerungen des Abge⸗ 
orbneten Brentano in ber Sigung vom 7. v. M. betreffend, 
übergeben durch den Abgeordneten Weſendonck. (An ven 
Prioritätd- und Petitiond « Ausfchuß.) 

- 70. (3638) Petition des Borfiverwalters €. Br. Haͤußler 
und Dr. med. Hils zu Schramberg (Würtemberg), die mangel- 
bafte Verſendung der flenographifchen Berichte betreffend. (An 
die Redactions⸗ Commifflon.) B 5 

71. (3639) Petition des Gemeinderaths zu —“ 
Baden), Amneſtie für die politiſcher Verbrechen angeſchuldigien 
Perſonen in Baden betreffend, übergeben von dem Abgeordneten 
Richter. (An ven Ausſchuß für Geſetzgebung.) 

72. (3640) Schreiben des Franz Lieber in Hamburg, 
womit derſelbe der Nationalverſammlung mehrere ihm von 
dem Lieutenant Murray von ber amerikaniſchen Floite mit⸗ 
getheilte Wind» und Strömungsfarten zur Dispofltion ſtellt. 
(An ven Marine⸗Ausſchuß.) 

73.*(3641) Adreſſe vieler Einwohner zu Kronberg, Ver⸗ 
werfung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark betreffend, über» 
geben von dem Abgeorbneten Hehner von Wiesbaden. (An 
ven Ausfchuß für politifche und internationale Fragen.) 

74. (3642) Beitrittö- ExElärung vieler Bürger zu Uberg 
und Hoyer zu ber Adreſſe aus dem Amte Tonbern, bie Un« 
zertrennlichkeit: des ganzen Gerzogthums Schleswig ‘mit dem 
Herzogthum Holflein betreffend. (An ven Ausſchuß für politie 
fe und internationale Fragen.) 

75. (3643) Adreſſe des Vorſtandes ver Volldyerfamm- 
fung zu Einbeck, Billigung des Beichluffes vom Sten in Be⸗ 
ireff des Waffenſtillſtandes mit Dänemark enthaltenn. (An i 
den Ausfchuß für politifhe und Internationale Fragen.) 

- 76. (3644) Gleiche Aoreffe von Bürgern und Einwoh⸗ 
nern der Stadt Ulm. (An ven Ausſchuß für politifche- und 
internationale ®ragen.) | 

77. (3645) Gleiche Apreffe einer von dem Arbeitervereine, 
dem demokratiſchen Club, dem demokratiſch⸗ conflitutionellen 
Elub und dem BVollswehrclub zufammenberufenen Volksver⸗ 
fammlung zu Kdnigsberg in Preußen, übergeben vom Abges 
orbneten Dahlmann. (Un ven Ausſchuß für politiſche und 
internationale Bragen.) 

78. (3646) Gleiche Adreſſe von dem demokratiſchen Verein 
zu Neuſtadt. (An ven Ausfhuß für politiſche und interna⸗ 
ttonale Fragen.) 1 
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79. (3647) Aoreffe einer größeren Anzahl Ginwehner 
von Wiekbapen, in gleichem Vetreff. (Un nen Ausſchuß für 
politifhe und internationgle Bragen.) 

80. (3648) Adreſſe des Vorſtandes des pfälgifchen Volls⸗ 
Vereins zu Lambucht und Grevenhaufen, in vemjelben Betreff. 
(An von Auqſchuß für politiſche und Internationale Tragen.) 

81, (8649) leide Adroſſe ns patriotiſchen Vereins zu 
Bayreuth... (Un ven Autſſchuß für politifike und internatlo⸗ 
nale Fragen.) 

82. (8650) Gleiche Udxeffe des Porſtandes ned Bürger 
vereins für Freiheit und Orbnung in Münden, übergeben 
von dem Abgeordneten v. Hermann. (Un Yon Ausſchuß 

für politiſche und internationale Tragen.) 

— (8651) Deßgleichen von 24 Turnern in Steinheim. 

ven Ausichuß für politiſche und internatiomale Bragen.) 

84. (3653) Gleiche Abreſſe des Ausfchufies des dertſch⸗ 
patriotiſchen Vereins von Markt Redwitz, übergeben vom Ab⸗ 

n Blumzdder yon Kirchenlamitz. (An den Aus⸗ 
Be te und iniernationale Wragen.) 
Defringen 85, (3653) Gleiche Adreſſe des peolitiſchen Dereins zu 
den Ausfhuß für politifge un» intesnatiguole Bx 

86. (3654) Gleiche Worefle nes vaterländifchen Vereins 
u Freudenſtadt (Würtemberg), übergeben vom Abgeqrdneten 
sur 9 (An von Ausfgup für politifhe und internationale 

agen 


) 

87. (3655) Gleiche Adreſſe ner Bürgerverfommiung zu 
@dttingen, übergeben vom Abgeoraurten Badariä yon Got⸗ 
— y den Ausihuß für politifhe und internationale 

agen. 

88. (3656) Gleiche Adreſſe vieler Bürger zu Liegnib, 
übergeben vom Abgeordneten Meyer von Liegniz. (Un ben 
Ausſchuß für politiiche und internatiengle Tragen.) 

89. (3657) Gleige Adreſſe des Vollavereins zu Phorz⸗ 
Heim, übergeben vom Abgeordneten Bzentann. (An ben 
Ausſchuß für politiſche und Internationale Fragen.) 

9. (3658) Gleiche Anrefle einer Toltonfammlung zu 
Fallersleben, übergeben ven dem Abgeordneten Ruhwandl. 
An den Ansiguß für politifhe und interuatiguale Fragen,) 

91. (3659) Gleiche Adreſſe des Bürgervereing und bes 
deutſchen Vereins zu er übesgeben von dem Abgeordneten 
Rösler aus Oeis. (Bu ven Alnaſchuß für politiiche und 
internationale Sragen.) 

92. (3660) Gleiche Adreſſe des Vollacomité's zu Kaflel, 
übergeben von bein Abgeordneien Schwarzenberg. (Un 

ven Ansfihuß für politiſche und internationafe Tragen.) 
i 93. (3661) Wleiche Adreſſo des Vorſtandes der Turnge⸗ 
meinde zu Gießen, übergeben yon dem Abgeordneten Vogt. 
(An den Ausſchuß für politifge und Internationgle Sragen.) 


‚ übergeben vom Abgeordneten —— — Che 








94. (3662) Gleiche Adreſſe des WBolläwereind ver Grenz⸗ 
Bezirke von Kurhefien, KHeflen- Dasmflant und Welded, d. d. 
Rouifenporf, den 13.,Septeraber 1848. (An den Prioritätt« 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

95. (3663) Gleiche Adreſſe des conflitutionelen Volka—⸗ 
Vereins zu, Bamberg, übergeben vom Abgeordneten Bur— 
Fart, (Un ven Prioritäts« und Petitiond- Ausfcpuß.) 

96. (3664) Gleiche Adreſſe einer Bürgerverfommlung 
zu Weglar. (Un ven Prioritäts« und Petitions-Aubſchuß) 

97, (3665) Gleiche Abreſſe des deutfchen Vereins zu 
Grimma. (An den Prioritäts- und Petitiond - Ausfayug ) 

98. (3666). Gleiche Adreſſe von vielen Bürgern zu Apen⸗ 
rade. (An ven Priorität« und Petitions⸗Ausſchuß.) 

99. (3667) Deßgleichen von Ulerup in Gunbemitt, 
mit 231 Unterſchriften. (An ven Priorität» und Petitionde 
Ausfchuß.) 

100. (3668) Defgleihen des politiſchen Vereins in 
Simmern. (An den Prioritätd- und Petitiond - Ausfhuß.) 

101. (3689) @leiche Adreſſe des polltiſchen Vereins für 
vaterländifche Intereſſen je Erlangen. (An nen Prigsitätg- 
und Petitions- Ausfhuß.) 

102. (3670) Gleiche Adrefſe von vielen Ginwohnern zu 
Löbau. (An den Prioritäts« und Petitions » Ausfhuß.) 

103, (3671) Gleiche Adreſſe ver Turngemeinde zu Schluͤch⸗ 
tern. (Un den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

104. (3672) Gleiche Adreſſe des politifhen Vereins zu 
Weimar. (An den Prioritätd« und Petitiond = Ausfhuß.) 

105. (3673) Petition des. Vorſteheramtes der Kaufmann- 
[haft zu Khnigeberg um Genehmigung des Waffenſtillſtandes 
mit Danemark, and fofortigen ehrenhaften Sriedenaͤſchluß. 
(An ven Priorität» und Petitions⸗Aueſchuß.) 

106. (3674) Petition der Volksſchullehrer aus den vier 
Nreifen Oberoſterreichſs um Merbefferung ihrer Lage, und 
NReorganifation des Schulweſens x., übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Kagerbauer. (An ben Ausfguß für Vollksſchul⸗ 


fen.) 

107. (3675) SBetition mehrerer Einwohner zu Strämpfel- 
brunn, Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

108. (3676) Petition des demokratiſch⸗ conſtitutionellen 
Vereins zu Soeft, die Schulfrage betreffend. (Un ven Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

109. (3677) Beitxrittserklaͤrung des dffentlichen Lehrer⸗ 
Vereins zu Wurzen (Sachſen) zu ber Adreſſe des paͤdagogiſchen 
Vereins in Dresden, in gleichem Betreff, übergeben von dem 
ae Engel. (An den Auseſchuß für Volksſchul⸗ 
weſen. 





Redactions⸗ Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffr Wigard. 





Druck von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a, M. 





Stenographifcher Bericht 


fiber bie 


Berhbandlungen der deutfchen conftituirenden Rational. 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 








S amflag dm 23. September. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gageru. 


Inbalt: Verleſang und Genehmigung des Ptotokoils. — Interpellation bes Abgeordneten Jordan v. Berlin an das miniſterium, die Ueber⸗ 
nahme der von dem MarineSomit6 zu Hamburg ausgerüſteten Sgiffe betreffend — ietpellatton bes Abgeortneten eben an das M 

minfftertum, tie Ausbehnung des Belagerungszuftandes in Wrankfurt auf die Mitglieder ber Rationalverfammlung , und die Fortdauer beffelben 
betreftent. — Interpellation des Abgeordneten Ziegert an den vollöwirthf—haftlihen Ausſchuß in Betreſf ſeines Antrags auf fhleunige Aufhebung 
der Jagdgerechtigkeit auf fremtem Grund und Boden. — Austrittsgnzeige des Abgcordneten Nemig. — Berathung über den Entwurf einer Anſprache 
an das deutfihe Wolf. — Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für Gefepgebung und Nehtöpflege über das Geſetz, betreffend die Berkünbts 
guug der Reichsgefehe und ber Verfügungen ver proviforifgen Gentrofgewait. — Berathung Über den Bericht des Aueſchuſſes für Voltewirthſchaft, 

das öflerreichtihe Geidausfuhrverbot betreffend. — (Eingänge. 


— — 


Präfideut: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Here eröffnung ber Jagd entſtandenen gefahrlichen Unruhen, und 
Säriftfügrer wird bie Gute haben, das Prolotoll zu verfefen. || bie badurd) gebotene fchleunige Aufhebung der Jagdgerechtig · 
(Sreretär Ruhmwandl verlieh daffelbe.) Ih frage, ob Res | keit auf fremdem Grund betreffend. Dev Antrag ging dahin: 


elamation gegen das Protokoll iA? (Niemand meldet fih.) Es „daß baldigſt In außerordentlicher Sigung, eventuell 
{ft feine Reclamation, das Protokoll iſt genehmigt. — Es find fogleih nad Beendigung der Verhandlungen über ben 
Rn Interpellationen angefündigt. Herr Jorban von.  Wafferfillftand mit Dänemart, Über bie Aufhebung 
erlin hat das Wort. ; der Jagdgerechtigkelt auf fremdem Grund ung Boden 
38. Jordan von Berlin: Es iſt mir bekannt ge berathen,, Befhlug gefaßt, und ber Beſchluß verfin- 
worden, meine Herren, daß bie In Hamburg ausgerüſtete Heine i digt werde.” 


Slotte fehr bald abgetafelt wer:en dürfte, wenn nicht felen- || Diefer Antrag iſt ale höchſt dringlich an ben volkewirth⸗ 
nigft Anſtalien geſchehen, um dieſeibe für das Reich zu über⸗ fhaftlihen Aueſchuß verwiefen,. er berußt dort ſeit 5 Tagen. 
nehmen. Ich richte deßhalb an das Miniſterlum die Anfrage, N Da fi die Unruhen in ber jüngften Seit fehr vermehrt ha⸗ 
0b bereits Anftalten getroffen find, dieſe Flotte von dem Dam- || ben, fo erfuge ich den volkswirthſchaftilchen Ausfhuß, bie Gr⸗ 
burger Darine:Comite zu übernehmen. Die dortigen Sents || Märung abzugeben, wann darüber Bericht erftattet werben 
find bereits völlig erfhöpft, und Herr Slomann, den ich per» || foll; denn die Sache iſt ſehr dringlich, und rein formell. 


ſönlich geſprochen, Hat mir auseinander geſetzt, daß ſehr bafd v. Hermaun von Münden: Meine Herren! Kr} 
bie Abtatelung vorgenommen werden müffe, wenn nicht von || erfaube mir zu bemerken, daß bezüglich der Jagdgerechtigkelt 
hier aus Schritte dagegen geſchehen. dem volkowirthſchaftlichen Ausſchuß von dem Abgeordneten Lette 


Vräfident: Ih habe biefe Interpelfation nad Bor- | eben jegt ein Meferat vorliegt, und von bem Abgeordneten 
fgrift dem Reiheminifter mitgetheilt, und der Reihsmintfter | Hollandt ein Gorreferat. Es wird demnähft ber National» 
bat mic benachrichtigt, daß er am Montag barauf antworten | verfammfung hieräber Vortrag erftattet werden. 
werde. Präfident: Ich Habe die Nationalverfammlung von 

Benedey von Köln: Ih habe zwei Fragen an den | der Austrittsanzeige des. Abgeordneten Remiy 
Minifter geftelt, umd ziear erftend: in wie welt der Belager | aus Preußen In Kenninif zu fepen. Es wird bavon bem Reichs⸗ 
rungezufland ſich auf bie Muͤglieder der Meihsverfammlung | miniſter des Innern Raqricht zu geben fein, um bie @inberufung 
erfiredt; zweitens, aus welchen Gründen überhaupt der Ber || des Stellvertreterdzu berirten. — Bir gehen zur Tagesordnung 
fagerungszuftand in Frankfurt nad) eingetretener Ruhe nod) | über und zwar zur Berathung über den Entwurf 


fortdauere. einer Anfprache an das deutſche Volk. Der Entwurf 
Bräfident: Der Minlfter Hat mid in Kenntniß \ if gebrudt in Ihren "Händen. h 

geſetzt, daB er am Montag barauf antworten wolle. Oerr (Die Redaction läßt benfelben hier folgen: 

Btegert will eine Interpellation an ben vollswirthſchaftlichen „an dad deutihe Bolt! Das deutſche Volk hat tn 

Ausſchuß richten. freieſter Wahl die Männer eikoren, welche bie Frelhelt für 











Ziegert von Minden: Ih Habe vor mehreren Ta | Ale und die Einheit bes Vaterlandes gründen ſollen. — Nie⸗ 
gen mit einigen Freunden einen höchſt bringligen Antrag | mals war einer Verfammlung eine größere, nie eine ſchwieri ⸗ 
geſtellt, die in mehreren Thellen Deutſchlands durch Wieder⸗ | gere Aufgabe geſtellt, als ber deutſchen Nationalverſammlung · 
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Im Drang der Greigniffe von verſchiedenen Anforderungen 
beftürmt, ſchriit fie de nnoch, das Ziel im Auge, beharrlich 
voran. Mochte nicht jeder Beſchluß Allen gefallen, mochte 
mande Entſcheildung auf fih warten laſſen: es wurde doch 
Wichtiges glüdtih vollendet. Die einhelitliche Regierung für 
das gefammte Deutfchland wurde georbnet, ben Rechten bes 
Volks eine fefte Grundlage bereitet, der künftigen Berfaffung 
des einigen Baterlandes fräftig vorgearbeitet. Aber das 
Unechörte iſt geſchehen. Dan Hat es gewagt, Belhlüffe der 
Nattonalverfammlung als hochverrätheriſch zu bezeihnen Man 
bat fih erfregt, den Meihstag zu überfallen. Der Aufruhr 
bat Ah offen um den Sig der Verfammlung und in ben 


Straßen ber Stadt erhoben. Abgeordnete, melde gemiflenhaft | 


und muthig. ihre Ueberzeugung vertraten, find grauenvoll ge- 
morbet worden. Die Rationalverfanmlung, welche mit 
Trauer und Entrüftung auf das Geſchehene Hinblidt, fühlt 
fi gedrungen, bei fo ernften Greigniffen ein Wort an das 
Deutfche Bolt zu richten. — Ste vertraut, daß das deutſche 


Volk feine Freihcit in ber Freiheit feiner Vertreter ehre und ! 


nimmer dulde, daß Bedrohung oder Gewalt die Unabhängige 
teit der Rede und ber Abſtimmung beicränfe. Sie if 
gewiß, daß dad beutfhe Volk niemals Anderen, weder Binzel- 
nen no Vereinigungen, geftatten kann, ihren Willen an bie 
Stelle deſſen zu ſehen, was fie, die Beauftragte der gefamm« 
ten Nation, beſchließt. — Sie weiß, daß das beutihe Bolt 
Niemandem als ihr das Recht zugefteht, Die Verfaflung Deutfch« 
lands zu begründen. — Deutihes Volk! Wir werden nicht 
ablafien, Deine Fretheit zu ſchirmen und ihr eine fihere Stätte 
im Baterland zu bereiten. Nichts fol uns hindern, den Bau 
der beutfhen Einheit zu vollenden. Mögen Beinde, von 
welcher Seite immer, und bedrohen, wir werben ftehen wie 
Ein Mann, wenn e6 gilt, unfer Recht zu wahren, und nicht 
werben wir von den Plätzen weichen, bie und überwieſen find, 
bis Deutſchland fih geeinigt hat in freier Verfaſſung. Die 
deutſche Rationalverfammlung.”) r 

Präfident: Es fird mir zu biefem Entwurfe zwet 
Anträge übergeben worden. Der eine lautet: 

„Die Unterzeichneten tragen darauf an, Über den 
Entwurf einer Anſprache an das deutſche Volt zur 
einfachen Tagesordnung Überzugehen, und bitten, dem 
mitunterzeichneten Dr. Freudentheil das Wort zu geben. 
Dr. Sreudentheil. Hehner. Viſcher. Vlumröder. Hag- 
genmüller. Kalfer von Mauern. Blumenftetter. Schulz 
aus Weilburg. Schott aus Stuttgart. Baur aus Neiffe. 
- laufen aus Kiel. Vogel aus Guben. Nicol.“ 
Sodann find eine Reihe von Verbefferungsanträgen, unter» 
zeichnet von ben Abgeordneten Vogt, Schaffrath, Bimmermann 
von Stuttgart und Berger, übergeben worden, bie ih an den 
betreffenden Stellen mittheilen werde. 


Bogt von Gießen (vom Plahe): Die Anträge find 
— wenn die Tagesordnung nicht angenommen werden 
ſollte. 

Präſident: Es find fünfzehn verſchiedene Zuſätze 
ober Beantragungen von Weglaffangen in Bezug auf die ein⸗ 
zelnen Abfäge des Entwurfs. Jh werde nun zuerft Herrn 
Breudentheil das Wort geben. 


Eifenmann von Würzburg: Herr Präfident, er- 
lauben Sie mir nur zwei Worte, Meine Herren! Ich erlaube 
mir, ben Borfälag zu machen, daß mir über bie Frage, ob 
zur Tagesordnung Übergegangen werden möge oder nicht, gar 
nit bebattiren, ſondern bloß darüber abftimmen. Die Gründe 
eines folhen Vorſchlags wird jedes verehrlihe Mitglied ber 
Verſammlung von felbft kennen und fühlen. Jedenfalis dürfen 


| 




















Ste von mir überzeugt fein, daß ich dieſen Vorſchlag im In- 
tereffe der Rube und der Verföhnung geniadht habe. 

Präfident: Hat Jemand gegen ben Antrag bes 
Herrn Gifenmann etwas zu bemerken? — Will die Rational- 
verfammlung, daß über ben Antrag bes Herrn Ei— 
fenmann, ohne Discuffton darüber abzufkimmen, 
ob die Tagesordnung über ben Entwurf einer 
Anſprache an. das beutfhe Volt angenommen 
werden foll, fogleih abgefimmt werde? Diejeni- 
gen, bie das wollen, bitte ih aufzufichen. (Die Mehrzahl 
erhebt ih.) Es iſt angenommen, daß über den An- 
trag des Herrn Gifenmann jogleih abgefimmt 
werben fol. Ich frage alſo bie Rationalberſammlung 
weiter: Will ſie nach dem Antrage bes Abgeorb> 
neten Gifenmann Über den Entwurf einer An— 
fprade an das deutfhe Volk ohne weitere Dis- 
euflion zur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, 
die ohre weitere Discuffion zur — übergehen wol⸗ 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit ertebt fich.) 
Der Uebergang zur Tagesordnung ohne Discafe 
fion iſt verworfen. (Widerſpruch von einigen Stimmen.) 
Die Discuffton fiber den Antrag, zur Tagesordnung überzu— 
gehen, findet ftatt. (Unruhe) Meine Herren, das Verhält⸗ 
nig iſt dleſes: Here Eifenmann Hat den Antrag geftellt, ohne 
Diecuffion zur Tagesordnung überzugehen. Ich habe gefragt, 
ob Sie ohne Discuffion zur Tagesordnung übergehen 
wollen und diefe Frage iſt verneint worden, (Stimmen: Rein, 
es iſt faljh verftanden worden!) Meine Herren, über bie 
Brage, ob zur Tagesordnung überzugehen jei, konnte ja 
nit fofort abgeftimmt werden, ehe entfchleden wor, ob eins 
Digeuffion ftatıfinden fole, oder nicht. Die Diecuſſion über 
ben ganzen Gegenftand beginnt ietzt. Herr Br udentheif Hat 
das Wort. (MWiederholter Widerfpruh von mehreren Stim⸗ 
men.) Es ſcheint mir in der That fein Zweifel obmalten 
zu fönnen. Die Sade verhält fih, wie geſagt, jo: Herr 
Eijenmann Hatte den Antrag geftelit, ohne Discuffion ſogleich 
zur Tagesordnung Überzugehen. (Stimmen: Rein! andere: 
Ja!) Herr Eifenmann hatte beantragt, über die Frage abe 
fimmen zu laffen, ob zur Tagesordnung oSne Discuffion 
übergegangen werden fol und dieſe Brage ift bejaht worden. 
Es jollte demnach darüber ſogleich abgeftimmt werden, ob 
ohne Discuffton über den Antrag des Herrn Breudentheil 
folle entfhieden werden. Dann iſt die weitere Frage, ob 
vwirtlih ohne Discuffion Über ben Antrag des Herın 
Freudentheil fol zur Abftimmung geſchritten werden, ver— 
neint worden. . 

Dfterrath von Danzig: Es wurde ber Antrag geftellt, 
über den Antrag, die Adreſſe zu eılaffen, zur Tagesorbnung 
überzugehen. Herr Eiſenmann fagte: wir wollen zunãchſt ohne 
Diecufiton Über diefen A trag abftimmen laffen Es wurte 
barüper abgeftinunt und genehmigt, daß zuerft über dieſe Frage 
abgeſtimmt werde, demnädft aber der Antrag des deren Eiſen⸗ 
mann, ohne Discuffion die Tagesordnung zu genehmigen, 
verworfen. 

Präſident: Es ſcheint mir, wie diefe Frage erle— 
digt werden mag, gleichgültig zu fein. Es iſt eutſchieden, daß 
eine Discuſſion ftattfinden ſoll, dieſe mag kun die Discuſſion 
über die Tagesordnung oder über die Sache ſelbſt fein, 
(Stimmen: die Tagesordnung iſt verworfen!) Die Tages- 
ordnung kann nicht eher verworfen fein, als bis die Frage, 
ob die Tagedorbnung angenommen werden foll, geftellt war. 
Das iſt nicht geſchehen; es wird gefchehen nad) dem Schuß 
der Discuffion, welde jetzt ftattfindit. 

Jordan von Berlin: Die Verfammlung hat einmal 
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Ja und einmal Rein gefagt. Wozu Hat fie Nein gefagt? Zu 
der Frage, fol ohne Discuffion Über den Vorſchlag zur Tas 
gesordnung abgeftimmt werden? wurde Ja gefagt. Sie hat 
zum zweiten Male Nein gefagt, und zwar zu der Brage: fol 
nun zur Tagesordnung übergegangen werden? Da diefe Frage 
verneint ift, beginnt jegt die Discuffion. (Stimmen: Aber nicht 
über die Tagesordnung!) - 

& PBräfident: Meine Herren! Die Frage lautete wört- 
lich fo: WIN die Nationalverfammlung nach dem Antrage von 
Gifenmann ohne Discuffion zur Tagesorbnung überge- 
ben? Dicfe Frage ift verneint. Herr Freudentheil Hat jeht 
das Wort.. 

Sreudentheil von Stade: Meine Herren! Ih 
habe mit mehreren meiner pofitifhen Freunde den Antrag ge 
ftelt, zur einfachen Tagesordnung Überzugehen, und geftatten 
Sie mir, daß ich Ihnen in möglichſter Kürze die Gründe da⸗ 
für mittheile. (Unruhe auf der Rechten.) Ih fann natürlich 
bier nur das Wort nehmen, wenn man mid ruhig anhört. 
Ich habe die Frage fo verſtanden: fol eine Didcuffion geftat- 
tet werben ober nicht? Ich wünfche, daß man fofort zur Ta— 
gesorbnung übergehe, und ich habe deßhalb dafür geftimmt, 
eine weitere Discuffton zu geftatten. Die Frage ift verneint, 
es ift alfo weiter nichts entſchieden, als daß man cine Dis- 
euffion nicht ausſchließen will. Könnte irgend ein Zweifel 
darüber fein, fo bliebe nichts übrig, als nochmals darüber 
abftimmen zu laflen. (Unruhe) Wenn man mich nit ruhig 
anhören will, fo verlaffe ih die Tribüne. Wir, meine Freunde 
und ich, haben geglaubt gegen eine Anſprache ftimmen und 
Ionen den Vorſchlag machen zu müffen, zur einfachen Taged- 
orbnung überzugehen: erſtens wegen bed früher ſchon angege- 
benen Zweckes ber Anfprahe, zweitens wegen bes Inhaltes 
beffelben, unb endlich drittens, weil wir der Meinung 
find, ber vorgefeßte Zweck könne nicht erreicht werben. 
Eine Anfprahe müßte fo haben mehrere Rebner 
gefagt in Bolge der höchſt bedauerlichen Greigniffe 
erlaffen werden, damit das beutfhe Wolf erfahre, daß 
Keiner in der Verſammlung fet, der biefen Aufftand billige. 

"Das kommt mir und meinen politifchen Freunden vor, als vb 
man vonund einen Reinigungectd fordere. Wir halten es aber 
mit der Würde eines Abgeordneten nicht vereinbar, eine ſolche 
Reinigungsverfiherung abzugeben. Ich für meine Berfon muß 
mich auf das Gntfciedenfte gegen eine folhe Zumuthung er- 
tlären, denn id; glaube, daß ein Feder hier ein reines Gewiſ⸗ 
fen hat und daß Diele Hier ein langes, makelloſes politiſches 
Leben Hinter fih haben. Sollen biefe nun dem beutfchen Volke 
fagen: wir wollen und billigen feinen Aufruhr, wir billigen 
den Mord nit? (Belfal.) Aber, meine Herren, biefe Adreffe 
iſt auch zwecklos. Will man bie Nationalverfammlung ober 
einzelne Mitglieder derſelben verdächtigen, fo erreichen Cie 
Ihren Zwed durd bie Anfprache nicht; denn wer kann in bie 
gebeimften Falten des Herzens dringen und in bas Innere 
fchauen, wer Herr werben über die inneren Gebanken und un— | 
begründeten Argwohn? Den Zweck, welchen Cie bet der Adreſſe 
vor Augen haben, werben Ste nicht erreichen. Ja, ih gehe 
noch weiter: Ich beforge, daß Sie gerade das Entgegengeſehte 
desjenigen erreichen werden, was Sie fi vorgeſedt haben. | 
Site kennen das befannte Sprihwort: „Qui s’excuse, s’ac- 
cause.“ Werben nicht, wenn wir gleichfam ein Purgaterium | 
abgeleiftet, nit Viele fagen: man hält es bod der Mühe 
werth fih zu rechtfertigen; es muß an der Sache doch etwas 
fein. Aus diefen Gründen muß tb mic gegen dleſe Adreffe 
erklären ; dann aber auch wegen ihres Inhaltes. Diefer If 
farble8 und mußte «8 fein, um Allen mundgereht zu werben. 
im Sgluſſe heißt es: „Die deutſche Natlonalverfammlung 

















herige Thättgfett zurückkomme. 


weiß, daß das deutſche Vokk Niemandem als ihr das Recht 
ugeſteht, die Verfaſſung Deutſchlands zu begründen. — Deute 
—* Volt! Wir werden nicht ablaffen, Deine Freiheit zu 
firmen, und ihr eine fihere Stätte im Vaterlande zu bereiten, 
Nichts fol und hindern, den Bau der beutfchen Einheit zu vollenden." 
Das, meine Herren, find ſchöne, ehrliche und gute Worte, bie 
ein Jeber von und, fo gewiß wie er hierher gefommen iſt, er- 
füht von wahrer, warmer Liebe zum Vaterlande, aus vollem 
Hergen wird unterzeichnen können; aber fragen wir und dann: 
Haben wir denn fhon Thaten gethan, die darauf Hinbeuten, 
daß es und Allen ein rechter Ernſt fei, dem beutfchen Volke 
bie Einheit und Freiheit unverkürzt zu geben? Ich beforge, 
wenn wir jetzt mit ſolchen WVerfiherungen dem deutſchen Volke 
gegenüber treten, mit DVerfiherungen, die fi nad ben 
von und übernommenen Verpflichtungen von ſelbſi ver⸗ 
ſtehen, wie „zweimal zwei vier“, ich beforge — fage ih 
— wenn mir mit folhen Berfiherungen hervortreten, wird und 
nicht das deutſche Volt und die Befjern unter ihnen bie Worte 
bes Sängers zurufen: „Der Worte find genug gewechſelt, laßt 
uns denn einmal die Thaten fehen.” (Auf der linken Gelte: 
Bravo!) So gewiß und fo innig ich mein Baterland liebe, 
fo kann ich nur mit rem tlefſten Schmerze ber zwieträchtigen 
Verhandlungen, bie in ter Sitzung vorgefallen, bie noch nicht 
weit hinter und liegt, gedenten. Wird man uns unter Hine 
weiſung auf biefe Verhandlungen nicht frag: wenn Ihr fo 
zwieträchtig feld, wie könnt Ihr von dem Baue ber Einheit 
reden? Laſſen Sie uns, fo gewiß uns und jetem Deutfchen 
heilig, lleb und werth das Vaterland iſt, fo gewiß wir für 
dies ſchöne Land gerne das befte Mark des Lebens laſſen 
mödten, einträchtig handeln, laffen Ste uns fhnell den Bau 
der Einheit förbern, ſchnell die Grundrechte zum Gefege erhe- 
ben, laſſen Ste und alles unnöthige Wortgepränge vermeiden, 
damit das deutſche Wolf inne werde, daß es und mit dem 
großen Bau wahrer Ernft if. Das wird, meine Herren, bie 
befte Anſprache an das beutf—he Volk fein; barum empfehle ih 
Ihnen, zur einfachen Tagesordnung überzugehen. (Bravo von 
ber Linken und dem Iinfen Gentrum. Ruf nah Schluß.) 
Präſident: Die Lifte der eingefäriebenen Rebner 
ift folgende: Ueber: Münd, Rappard, Zimmermann von 
Stuttgart. Für: Ofterrath, Arndt, Zimmermann, Breuning. 
Gegen: Vogt, Jordan von Berlin, Brentano, Zörfter von 
Hünfeld, Ruge, Mölling, Schaffrath, Simon von Trier, Bally, 
Joſeph. Da es eine Ginzeihnung „über nicht gibt, fo 
find „für” Herr Ofterrath, „gegen“ Herr Vogt, Freuden⸗ 
theit, Jordan von Berlin, Brentano, Börfter von Hünfelb, 
Ruge, Mölling, Schaffrath, Simon von Trier, Bally, Zofeph, 
Rappard eingefaprieben. 
fterrath von Danzig: Der Herr Rerner vor mir 
Hat gefagt, bie Adreſſe fei fehr lau und fünne auch nicht an- 
ders fein, denn fie habe Allen mundgerecht fein follen. Und 
doch findet er ein Purgatortum barin; wie wäre fie bann 
Allen gr ar Dann fagt er ferner, In dem Inhalte finden 
wir Feine Deranlaffung, die Adreſſe anzunehmen, denn wir 
haben nicht gethan, mad am Scluffe derfelben gefagt If. Um 
dleſes nachzuwelſen, meit ich als Retner eingefchrieben bin für 
die Adreffe, erlauben Ste, daß ich in Kürze auf unfere bid- 
Nach der That, die unfere Ge- 
ſchichte befledt, ift e8 unumgänglich nothwendig, an das deutſche 
Volk eine Anfprahe zu richten. Nah der Revolution, die dem 
beutfchen Volke tie Freiheit verfhaffte, ſchien fi die Palme 
bes Friedens auf Deutſchland zu fenten, damit Deutichland 
feine Einheit begründe, feine Freiheit befeftige. Was vor we- 
nigen Monaten für unmöglich gehalten wurte, geſchah; es ka— 
men aus allen deutſchrn Bauen Männer Hierher, um ge= 
1 * 
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melnfam zu wirken am Werke ber beutfsen Ginfelt. 
Männer ver verſchiedenartigſten Geſtnnung reiten fidy tie 
Hände zu einem Werk, um dem deutfchen Volfe das zu geben, 
was es feit Jahrhunderten Heiß erfehnte, und wir Ale maren 
bereit, in vollem Maße die Freiheit zu gewähren. Vergleichen 
wir vie Stellung unferer Verſammlung mit antern In ähn- 
licher Lage, fo Ainten wir feine, die mit ſolchen Schwierig⸗ 
keiten zu fämpfen hatte, als dieſe; aber mir haben mutbiz 
geſtanden auf nichts geflüßt, als auf die Kraft und ben 
Willen des reutichen Volkes. Wir haben ven alten Bundes⸗ 
tag aufgehoben, für ten noch vor fuzer Zeit 1000,000 Bas 
jonette ſib erhoben hätten, wir haben eine neue Gent:alges 
walt Hingeftellt und find fiher, dag mit demjelben Moment 
in Deutſchland eine rubigere Zeit zurüdgefehrt iſt; uno wäre 
es zweifelhaft, dann fehen Sie auf das Urtheil des Auslan- 
des über das Minifterium und die Gentralgewalt. Wir haben 
nicht verfannt, daß die verſchiedenen Anſichten, vie fi in 
diefer Verfammlung ausſprechen, auch im deutſchen Volke le: 
ben, wir haben nicht verfannt, daß nur durch Annäherung 
die Einheit zu erzielen wäre, und daß fie nimmermehr erreicht 
werden fänne, wenn eine Seite des Haufes allein ihre Anftcht 
durchführen mil. Bon ber einen Seite beiorgte man, daß 
fle ven Wünfhen und ter Macht der Itegterungen zu viel 
nachgebe, von rer andern Seite glaubte man es werde ten 
Bünfchen des Volkes nach Ruhe und fricvlicher Entwickelung 
der errungenen Freiheit nicht genug Rückſicht geſchenkt. Wir 
haben uns nit irre maden laſſen; haben mir nicht bei 
allen Bragen uns gegenfeitig bie Hand geboten? Ich erinnere 
Sie an ven Abend, wo wir und friedlih tie Hände reiten 
ia dem Beſckluß über den Raveaur’jhen Antrag. Erinnern 
Sie ſich an die Beratdung und den Beſchluß über die Een- 
tralgewalt. Kat nicht eine Seite des Hauſes dadurch, taß 
die Wahl des Reichöverwefeis durch die Nationalverfanmlung 
genehmigt wurde, bei weiten am meiften nachgegeben? Noch, 
meine Herren, eilauben Sie mir zu erinnern an die Kirchen— 
frage, es war felne Froge da, die das deutſche Volf mehr 
angefprochen hat, als dieſe. Aud allen deutiden Bauen find 
Adreſſen gekommen’ mit zahlreihen Unterfariften, fle find 
gefommen von Prieftern und Laien, son Deutfchen und Por 
ler, von Katholifen und Proteftanten. Wir haben dı bera⸗ 
then über ven Brgenfland und haben ihn wahrlich nicht fo 
entfchieren, wie die Mehrbeit der Petenten beantragt hatte, 
gleichwohl haben wir fo entſchieden und waren fiher, daß 
das Prineip, dad auein unfere Beratbung und Beſchlüſſe 
aufrecht erbalten kann: daß nämich tie Minverbeit jich ver 
Mehrhelt unterwerfen muß, — daß dieſes Princip im ganzen 
deutſchen Volke lebe. Ohne tieies Princip gibt es feine ge- 
ſetzgebende Verſammlung, obne dieſes Brinciv können wir, vie 
wir auf ven Willen des deutichen Volkes allein uns hier flügen, 
nicht wirken; ohne dieſes, müffen wir noch heute arscinanter: 
sehen. Dann iſt die Brage über den Waffenſtillſtand mit 
Dänemark zur Beratbung gekommen. Die A fihten des 
Volkes waren über dieſe Frage getheilt; mas aud) Hrır Simon 
von Trier vorgerechnet hat aus ven Arreſſen, vie nun mit 
einem Dale wieder zur Geltung famen, ten Bıweis, daß 
bie Mehrheit des Volkes nit für die Genehmigung des 
Waffenſtillſtandes gemefen, hat er nit geführt, un» dieß kann 
er auch nicht nachweiſen, das kann nur unfer Beichluß ergehen. 
Wir baden nicht verfannt, daß die Beftimmungen tiefes Wafſen⸗ 
Rilftandes nicht günflig waren. Das Volk von Schleswig- 
Holftein war gleichfalls getbeilt über viefe Brage, das ergeben 
die Abflimmungen rer fAleswig:Holfteiner Abgeorpueien; das 
Bolt von Schleswig sHolflein wünſchte Moviflsationen und 
GSoncefflonen, und die bänifhe Regierung war bereit, fle zu 














geben, und nachdem und weil eine ſolche Verfierung 
gegeben und erfüllt worden, haben wir beſchloſſen: die Volle 
ziehung des Waffenſtillſtandes fei, ſoweit fle ausführbar, nicht 
länger zu hiadern. Das iſt der Beſchluß der Mehrheit dieſer 
Berſammlung, das iſt der Wide des deutſchen Volkes. Allein, 
meine Herren, ehe ji die Freude de.jenigen, deren Anflt 
hier durch die Mehtheit ausgeiproden waro, Außen konnte, 
ebe Stimmen aus den Gegenden, bie vorjugämtife vie Leiden 
und Drangfal: des Kiieges erfahren haben, 6:8 Hierher dꝛingen 
Eonnten, rotteten ſich Haufen zufammen und am Sonnabenk 
bab.n wir gebdit .... (Ruf: Zur Sache! Unruhe in der 
Berfammlung.) 
VBräfident: Der Renner if bei der Sacke. 
Dfterratb: 83 murden an vemfelben Abend, an 
dem der Befhluß gefaßt wurde, Angriffe auf Mitglieder dieſes 
Haufes gemacht. An andern Tag wurde Vokdverſammlung 
gehaltes. Wir haben es bis jetzt nod verfhmäpt, ein Geſeh 
zu erlaflen, das in andern freien Ländern beſteht, zem zus 
folge Vo ksverſaumlungen in der Nähe der Verfammlung 
der Volksvertreter nicht flattfinden dürfen. So haben wir auf 
das Volk vertraut, aber das Vertrauen iſt mißbraucht worden. 
Auf einer Verſammlung in der Nähe unſerer Stadt iſt aus⸗ 
geſprochen und niedergeſchrieben worden, daß die Mehrheit 
der Mitglieder unſerer Verſammlung Volkéeverräther ſeien. 
leſes Wort iſt frech, nitt weil es einen aus uns trifft, 
fondern weil es das Princip, auf dem jede Verſammlung, 
jeder geſetzgebende Körper beruht, dad Princip, daß ji pie 
Dinderheit der Mehrheit unteıwerfen muß, verlegt. Am 
folgenven Tag haben wir erlebt, daß ein Angriff auf vie 
Baulsfirhe ſtattfand. Könnten wir einen Schleier ziehen 
über alle Greigniffe, wir würden es thun, aber fle find eins 
getragen in das Buch der Geſchichte. Ih ſelbſt habe mit 
an ber Thüre geflanden, ale gedrängt wurde von Außen, um 
bineinzufonmen, ich habe von derfelben Autorität, auf die 
ſich Herr Joſeph berufen, von dem Parlamentsdiener gehört, 
daß ein Haufen mit Zerflörungsmerfzeugen in die Paulskerche 
dringen wollte und die Abflht hatte, bewaffnet den under 
waffneten Ditzlierern entgegen zu treten. Meine Herren, 
dann bat ſich ver Kampf enıfponnen und es find gefallen 
zwei Mitglieder der Verſammlung. IH Habe tie Haffen:en 
Wunden gejehen jenes Mannes, der fern von feiner Familie 
feinen Too grfun’en, jenes jugendlichen Kämpfers, der jo oft 
bier gefangen und ſo oft erfreut hat durch ſeine Rede; dieſer 
trug eine Flaffende Wunde an ter Stirn, fle war mit einem 
Rumpfen Infirument gefklagen, fein Geſicht war anger 
ſchwollen und argelaufin von den Mißhandlungen, fo Fannis 
balijch war mi: ism verfahren; das Musfeifleiih vom Arm 
war abaefchlagen und feine Hände zerftüdlt; und nad 
ſolchen Thaten, da blickt dad reutfhe Volk auf und und 
verlangt ein Wort von den Vertretern, ein Wort d’r Miß- 
billigung. Da begrüßen wir, was Herr Venedey vorzeitern 
geſagt hat mit K-euden; er H.t gejagt, und nochmals fage ich 
8: Jene Bariei (auf tie vinke zeigenn) Hat die Anträge 
der Aurftänpifchen auf jolche Weiſe bekämpft, daß die ganze 
Verſammlung ohne Ausnahme pioferibirt wur.e, und mit 


ı men hat man angefangen? waren e8 nicht Männer jener 


Seite (zur Linken gewendet), die zue:ft ulßhandelt wurden, und 
dieſes galt drr ganzen Berfammlung, jener wie dieſer Srite. 
SIR das nun geſchehen, iſt das ganze Haus bedroht gtweſen, 
da müffen wir und an das deutſche Volk wenzen; denn ganz 
Deutſchland, ganz Eu:ova, Me ganze Wir flieht nah a6 
und verlar.gt eine Anſprache. Da müflen mir zur jagen, mie 
bier gefagt iſt: „Die Nationalverfammin. g, welte niit Trauer 
und Gnträflung auf das Befgehene hinbückt, fühlt ſich ge- 


drungen bei fo ernflen @.eigriffen ein Wort an dad teutfche 
Volk zu richten. — Sie vertraur, daß rad reutſche Wolf feine 
Sreiheit in ber Freiheit feiner Vertreter ehre und ninmer 
dulde, daß Bedrohung over Bemalt die Unabhängigkeit der 
Rede und der Abftimmung beichränfe. — Gie ift gewiß, daß 
das deutſche Volk riemald Anzeren, weder Ginzelnen noch 
Vereinigungen, geſtatten kann, ihren Willen an die Stelle 
deſſen zu feben, was fle, die Beauftragte der gefanımten Ra 
tion, beſchließt. — Sie weiß, daß das deutide Volk Neman- 
vem als ihr ras Recht zugefiht, die Verfaffung Deutſchlands 
zu begründen. — Deuiſches Bo.f! Wir werden nicht ablaffen, 
Deine Breihe.t zu ſchirmen uno ihr eine fihere Stätte Im 
Baterland zu bereiten. Richts foll und hindern, den Bau der 
deutschen Einheit zu vollenden. — Mögen Beinde, von wel: 
her Seite Immer, und kerroben, wir werden flehen wie Gin 
Mann, wenn eö gilt unfer Recht zu wahren, und nicht wers 
ten wir von den Plaͤtzen weichen, die uns überwieſen find, 
bis Deurfcland ſich geeinigt hat in freier Verfaſſung.“ Meine 
Herren, man bat von ter Ehre Deutfchlands geſprochen, viel 
gefprochen ; hier, meine ‚Herren, iſt feine Ehre verlegt; hier han: 
Belt es fh darum, daß wir wie ein Mann ftchen, um bie 
CEhre Deutſchlands wieder zu zeiten, daß mir Alle viele 
Adreffe annehmen. 

Präſident: Meine Herren, es {ft mir folgenter 
Antrag übergeben worden: 

„Da der Herr Präſtdent fi heute erlaubt bat, bie 
Reihe der Redner nicht zu achten und Herin Freuden⸗ 
theil, ver als zweiter eingefchrieben war, zuerfi das 
Wort zu geben, mit Beeinträchtigung des Rechtes des 
Grfteingefepriebenen, fo ſtellt zer Unterzeichnete ven 
Antrag: 

„Die Natlonalverfammlung möge das Bräfloium 
an firenge unparteiifche Befolgung der Rednerliſte 
erinnern. Vogt.“ 

Erlauben Sie mir, daß ih Ihnen darüber Auskunft 
gebe. Es if wahr, daß ich die Rednerliſte nicht vor dem 
eiſten Redner vorgelefen babe. Nachdem ver Ciſenmann'ſche 
Antrag geftellt und darüber abgeftimmt war, glaubte ic, daß 
über die Vorfrage der Tagesordnung die Discuffion eintieren 
follte. Diefed war ber Grund, marun die Liſte nicht Hut 
eingehalten werden fönnen. (Vogt beſtelgt rieTribline. — Viele 
Stimmen von der Reiten: Schluß! Andere: Reden!) 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ih Habe nid 
gegen den Entwurf eher Anfprahe an das deutſche Volt ein- 
ſchreiben laſſen, weil ich überhaupt in dieſem Augenbfide eine 
von der Nattonalverfammlung im Ganzen ausgehende An- 
ſprache für ungwelmäßtg halten muß; ich habe mich aber 
fpectell auch gegen den Entwurf, ben man uns vorgelegt hat, 
einfgreiben Laffen, weil diefer Entwurf, in feiner gegermwäriigen 
Abfaffung, nod weniger feinen Zwei erfüllen kann. Der 
Zwed wird verfehlt werden müffen, weil diefe Anſprache offen 
fundige Unrichtigkeiten enthält. Weine Herren, wenn bie Na 
tionalverfammlung dor das Volk treten will, um zu ibm zu 
veden, wenn fie ihm fagen will, was ihr gerade auf bem 
Herzen liegt; dann, meine ich, follte man vor allen Tin: 
gen darauf fehen, daß auch alle Ausbrüde, bie tn einer fol- 
hen Anſprache vortemnen können, die vollfommenfte, unge 
trübtefte, Tauterfte Wahrheit enthalten, dann follte man aud) 
daran fethalten, daß alle Principten, tie von einer Nattonal« 
verfammlung vertreten werben können, auch wirkllch in dieſer 
Adreſſe ar und deutlich ausgebiüct find. Das iſt nicht ger 
ſchehen, meine Herren, und um biefe Fehler zu verbeffern, 
haben wir einige Verbeſſerungs-Anträge geftellt, an bie ich 
meine Bemerkungen anknüpfen will. —- Ste finden In bem 
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erften Sap ber Auſprache glei die Worte: „Das beuifcge 
Volt Hat in fretefter Wahl die Männer erkoren, welSe 
die Freiheit gränten follen ıc.” Meine Herren, „in freie 
fer Wahl“! Das If eine Unrichtigkeit; die Baplen Wir 
ven nicht die freieften, fie waren nach ben Geſetzen ber ver- 
ſchiedenen Ginzelftaaten in verſchiedener Welfe geregelt. Ste 
tönnen meinetwegen annehmen, was ich nidt annehme, baf 
eine indirecte Wahl dennod eine freiefte fein könne; allein, 
meine Herren, das können Sie nicht annehmen, daß Wahlen, 
bei welchen zum Theil Genfus und andere Befhränfungen 
fattgefunden haben, freiefte gewefen ſeien. In einigen 
Ländern, meine Herren, ich erinnere an Oldenburg und Bayern, 
enthielten die Wahlgeſetze folche Beſchränkungen. Es find alfo 
bie Männer, bie bier in der Paulskirche verfammelt find, 
nicht durch freiefte Wahl erkoren worden, und es muß 
dafür heißen: „nah gefegliher Wahl“. — In dem 
zweiten Sage, meine Herren, finden Sie ein kurzes Refume 
unferer biöherigen Thätigkeit. Für 80 Sitzungen, die wir 
gehalten haben, {ft diefe Aufzählung freilich fehr mager, uns 
entlih mager auegefallen, und ich glaube ſchwerlich, daß das 
deutſche Volt ungemein zufrieden auf die ferneren Erfolge der 
Nationalverfammlung fehen wird, wenn e8 hier als alleinie 
ges Refultat der Thätigkelt aufge,äplt findet, es ſei die eine 
heitliche Regierung für Deutſchland geordnet, den Rechten des 
Volkes eine fefte Grundlage bereitet und der künftigen Were 
foffung kräftig vorgearbeitet worden. Ich muß es anerkennen, 
dag nicht mehr gethan worden iſt. Meine Herren, Ih muß 
anerfennen, daß dasjenige, was diefe Herren tu ihrer Adreffe 
geſagt haben, fi wirklih fo verhält; aber traurig if 
es, daß nicht mehr hineingefegt werden konnte. (Unruhe.) 
IH muß Indeffen au diefe wenigen Sätze noch bekämpfen. 
„Die einheitliche Regierung für das gefammte Deutfchland, 
beißt es, wurde georbnet.” Wahrlich, meine Herren, ih würbe 
mic freuen, wenn wir eine einhelilihe Regierung bälten, aber 
haben wir fie denn? Haben wir denn nicht gekämpft in 
der letzten Zeit mit allen Waffen des Geiſtes, die und ger 
geben waren, Haben wir nicht gefämpft dafür, daß dieſe ein« 
heitlihe Regierung, die nody nicht vorhanden iſt, endlich ein— 
mal werben möge? Und nun wirb uns, ed wirb bem beute 
fen Volke gefagt, fie wäre fhon geordnet. Dieſer Gap 
enthält alfo eine factifhe Unrichtigkeit. Wir beantragen, da= 
für folgenden zu fegen: „Eine prooiferifge, Leider durd den 
Widerfand mander Einzelregterungen bis jegt ned) in ihrer 
Wirkſamkeit ſehr gehemmte Centralgewalt wurde geordnet.” 
(Bravo auf der Linken.) Weéewegen beantragen wir eine folge 
Faſſung, meine Herren? Wir beantragen fie dehhalb, da« 
mit das deutſche Volk wiſſe, was denn eigentlich unferer Wirk 
famfeit entgegengeftanden hat, damit das Volt wife, weßhalb 
diefe einhettlihe Reglerung neh nicht zu Stande gekemmen 
tft, Damit das deutihe Wolf endlid darüber Har werde, von 
welcher Seite aus der Widerſtand gegen die Einheit Deutich- 
lands Hergefommen ift. (Bravo auf der Kinfen.) Sie werben 
nicht leugnen können, metne Berren, daß diefer Widerſtand 
der Einzelregierungen exiſtirt bat, daß er noch exiſtirt, 
und wem irgend ein Blick in die politifhe Zıkunft vergönnt 
if, der wird fi wohl fagen müſſen, daß tretz aller glelönes 
riſchen Verheißungen tes Gehorfams, die man ung gibt, den⸗ 
roh biefer Wirerftand gegen die Gentrafgewalt fortdauern 
wird. Alfo deßhalb, damit dieſer Widerſtand endlich einnıal 
von dem Volke aus gebrochen werre, damit das deut⸗ 


ſche Volk wiſſe, wo es feine Veſtrebungen binzulenken bat, 


wenn es irgendwie feine Freiheit und zwar feine geſe hzliche 
Srelgeit erringen will, deßhalb beantragen wir bie Ginfchale 
tung des obigen Satzes in dieſen Paragraphen. — Sie fagen 
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in Ihrer Anfprahe, meine Herren, „den Rechten bes Volkes 
fel eine feſte Grundlage bereitet“. Ib hatte Anfangs bie 
Abficht, fofgentes Amendement dazu zu ftellen : „einige Grund» 
rechte wurben zwar berathen, jedoch noch nicht zum Geſetz er⸗ 
hoben, weil man eine zweite Beratung berfelben beſchloß.“ 
Ich ſtelle aber diefen Verbefferungsantrag, fo fehr er auch 
dem Thatbeftand entipregen würde, nicht, weil ih einfehe, 
daß nie Natlonalverfammlung nicht fo reden kann, wenn fie 
zu dem Molke fpriht, um das Vertrauen wieberzugeminnen, 
welches fir, leider müſſen wir es und geſtehen, verloren hat. 
Ja, meine Herren, dies Vertrauen iſt verloren. und das Ge⸗ 
ſtändniß diefes Verluſtes iR ſchon von Herrn Baflermann & 
macht worden, und zwar bevor bie letzten bedauerlichen Er⸗ 
etgniffe eintraten. Ich wieberhole ee, ich Habe eingefehen, daß 
ein ſolches Amendement nicht geftellt werben durfte, weil bie 
garze künftige Wirffamfeit der Nationalverfammlung dadurch 
gelihmt würde. — „Der künftigen Verfaſſurg tes einigen Va— 
terlandes, Heißt es ferner in der Anſprache, ſel kräftig vor- 
gearbeitet.” O diefe räfılgen Vorarbeiten, von denen wir 
noch gar nichts gefehen haben, wo find fie? (Einige Stimmen: 
In den Ausfhüfen; es legen 10 Geſchentwürfe vor!) 
Ja! dort in ven Axsfhüffen fird fie und werben mobern 
in den Auefhüffen, wer weiß, wie lang, vielleicht bis zu dem 
nãchſten Jahre! ( Unruhe in der Verfammlung.) Meine Herren, ih 
komme zu dem dritten Abſatze; es heißt darin: „man hat ſich er- 
frecht, ven Reichstag zu überfallen“. Meine Herren, ich will auf bie 
Heinlihen Discuffionen von grünen Stöden und blauen Hofen, 
deren Zeuge wir vor einigen Tagen fein mußten, nicht länger 
eingehen, auf dieſe Discuſſion, in welder man und beweifen 
wollte, daß in dem Sturme an bie Thüre der Zweck lag, ben 
Reichstag zu überfallen. Das muß ich aber als das Refultat 
meiner feften Ueberzeugung ausſprechen, daß ich nicht glaube, 
daß dieſes die Abfiht war, (Unruhe in der Verfammfung) 
fondern daß es einfach ein Andrang war von Solchen, welde 
auf die Galerie wollten und die nicht wußten, daß bie nächte 
ber verſchloſſeren Ihüren zur Gallerie führe (Gelädter), — 
lachen Sie in Gotted Namen —, und, meine Herren, wenn 
Sie willen wollen, warum birfer Andrang zu den Thüren ſchon 
öfter und namentlich in neuerer Zeit ftattgefunden hat, wenn 
Sie wiſſen wollen, warum öfter ein folder Andrang ſich ſchon 
in den letzten Wochen wiebergolt bat, fo bliden Sie auf biefe 
- Räume bier (auf die leeren dem Zutritt des Publikums ent 
zogenen Räums der Gallerie deutend), ta haben Sie eine 
binlänglihe Grläuterung folder Vorfälle. (Bravo auf der 
Linken) — Meine Herren, wir beantragen ferner als Zufaß 
zu dem dritten Sage, nah ben Worten: „Abgeordnete 
find grauenvoll ermerdet werden” den Zuſatz: „mander 
Unfghuldige iſt als rin Opfer bes traurigen Kampfes 
gefallen“. Ich brauche darüber nichts weiter zu fagen, es ift 
traurig, daß es fo ift, aber es ift fo. — Wir beantragen ferner, 
meine herren, in dem 4. Baragraphen Hinter den Worten: „Die Na: 
tionalverfammlung fühlt fih” hinzuzuſetzen: „In ihrer Majort- 
tät"... Meine Herren, Ste werben ung nun und nimmermehr 
in einer Anſprache an das Volk einen Drang unferes Herzens 
unterlegen können, den wir nicht gefühlt haben; wir ba- 
ben das Bedürfniß einer Anſprache durch die Nationafver- 
ſammlung nicht gefühlt, darum feien Ste watr und fagen 
Sie: „die Maroritit der Natlenalverfammlung bat fih getrun- 
gen gifühlt“; da {ft die Wahrheit. (Zuruf aus der Verfamm- 
lung: die Majorität ift die Verſammlung!) DieMajorttät, meine 
Herren, höre ih, et die Nationalverfammlurg. Tie Ma- 
jorität ift der Ausdruck der Nationalverfammlung in Dingen, 
welhe Geſetze betreffen, fie repräfentirt be Vei ſammlung in 
allen Beſchliſſen, und ihr muß dann gehorcht werben. Reiner 








von Ihnen, meine Herren, wird in biefer Verfammlung fein, 
der loyaler und offener den Beſchlüſſen der Majorttät fih um- 
terwirft und ihre Ausführung will, als ih; Ih Habe Ih⸗ 
nen bieß ſchon öfters gefagt und hoffe e6 Ihnen noch ferner 
zu bemeifen. Aber, meine Herren, daß au die Gedanken 
und Gefühle ber Minorität fih der Majorität unterwerfen 
follen, das werbe ich nimmermehr zugeben; im Gegentheil biefe 
Gedanken und Gefühle, die im Innern des Herzens der Mi— 
norität wurzeln, dieſe Gedanken verlangen das Recht für fi, 
den Boden der Majorität unterwühlen zw dürfen. Die Mir 
norktät muß kämpfen, ihre Gedanken an die Stelle der Ges 
danken der Majorität zu fegen, und fie wird dieß thun, ſobalb 
fie einmal auf geſetzlichen Wege Majorität geworden if. 
Dehnen Ste alfo diefe — der Minorität unter die 
Majorität nicht ſoweit aus, daß Ste fagen, Sie wollten au 
die Minorität aller Gedanken baar und bloß erklären. Brei: 
lich, meine Herren, in einer letzten Sigung iſt Ihnen gefagt 
worden, man müfle dieſe Anfprahe an das Bolt aus. dem 
Grunde entwerfen, damit man wilfe, ob aud Niemand in 
dieſer Berfammlung im Stande wire, auf nur in feinem 
entfernteftien und geheimften Gedanken Gemein- 
ſchaft zu maden mit folgen Unternehmungen, wie bie letzthin 
vorgefallenen. Deine Herren, ich werfe eine ſolche Verdäch⸗ 
tigung von mir, und würbige fle keiner Antwort. Aber daß 
man einen folhen Entwurf zum Mittel eines Inquifitiongs 
tribunals mache, um durch feine Annahme oder Verwerfung 
die gebeimften und entferntefen Gedanken irgend eines 
Mitgliedes zu erfahren, wahrhaftig, Ich hätte nie geglaubt, daß 
eine folche Abſicht bei irgend einem Mitglicde biefer Berfamm- 
lung auftaugen könne. (Bravo von ber Linken.) IH kann 
nicht umhin, meine tieffte, meine Innerfte Entrüftung darüber 
auszufprechen. (Bravo.) — Meine Herren, in dem fünften Ab- 
fage des Entwurfes finden Ste die Worte: „Die Verſamm⸗ 
lung vertraut, daß das deutſche Volk feine Freiheit in ber 
Breipelt feiner Vertreter ehre und nimmer bulbe, daß Bedro⸗ 
hung oder Gewalt die Unabhängigkeit der Rede und der Abr 
fimmung beſchränke.“ Wir erfugen, hier zu fagen: „wider 
rechtliche Bedrohung oder Gewalt, fomme fie nun von 
Oben oder Unten.” (Rebhaftes Bravo von ber Xinfen.) 
Meine Herren, Bedrohung und Gewalt iſt gekommen von Une 
ten. Das iſt wahr; allein die Androhung iſt auch gekommen 
von Oben, und Niemand weiß es keffer Ihnen zu fagen, als 
tb, daß zu felder Bedrohung einzelner Mitglieder von Oben 
Aufforberungen ergangen find, bie indeſſen bis jeht nod kei— 
nen Erfolg hatten. Allein auf tem Wege, auf dem wir jet 
find, auf dem ſchlüpfrigen Wege, der nad) abwärts führt und 
in geheime Gänge unter bie Freihelt des Volles und auch 
unter bie Breiheit feiner Vertreter fih einwühlt, auf bier 
fen Wege werben die Bedrohungen ber Freiheit der Vertreter 
don Oben fehr bald ber Gewalt ven Unten nachfolgen. — Es 
heißt ferner im 6. Abfage: „Sie Dr Rattonalverfammlung) 
{ft gewiß, daß das beutfhe Volt niemals Audern zc. gefatten 
werde“. Wir beantragen Hier einen audern Anfang, nämlich 
zu fagen: „Die Nationalverfammlung wünſcht die freiefte Kel- 
tie ihrer Beihlüffe in Rede unt Schrift, fie wünſcht jeden 
Ausdruck tes Volkswillens zu erfahren; aber fie Hefft au, 
daß das deutſche Volk ntemald Andern, weder Einzelnen no 
Vereinigungen geftatten werbe 2c.” Meine Herren, wenn Sie 
Ihre Beſchlüſſe frei und offen faffen, wie es von Jedem ver= 
langt, wie es von Jedem erwartet werben muß, fo können 
Sie fih der Kritik derſelben nicht entziehen, und zwar der 
freieften Kritit. Meine Herren, man hat vor einigen Ta- 
gen Sie auf die Gefahr aufmerkiam gemacht, welche durch 
diefe fretefte Kritik unter der Form ber Beſchimpfung für bie 
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Rationalverfammlung herbeigeführt werben koönne. Meine 
Herren, ich huldige Hier dem Grundſatze, ben gerade die freier 
ſten Völker der Erde haben, daß eine Beihimpfung eines ſolchen 
Körpers wie die Natlonalverfanmlung gar nicht ftattfinden 
ann, daß bie Nationalverfammlung ben Grundfag fefthalten 
muß: „Was fümmert c& den Mond, wenn in die Hunde 
anbellen.” (Bravo von der Linken, Unruhe auf der Rechten. | 
Einige Abgeordnete deuten nah ben SJournaliften auf ber 
Linken.) Meine Herren, deuten Sie nah allen Seiten! G8 | 
geſchieht dieſe Beſchimpfung und Verköhnung in den Blättern 
alles extremen Richtungen, fowobl der einen als ber andern 
Seite. Ich nenne Niemand, fein Blatt. Ich finde es der 
Würde ber Nationalverfammlung nicht angemeifen, Zeitungs- 
blätter, Druckſchriften u. f. w. hier auf das Forum der Tri— 
büne zu bringen, und gleichſam welnend hierher zu kommen 
mit ber Klage: Hier habe ih Schmerzen; bort thut es mir 
weh; biefer oder jener Redacteur hat mid getroffen! (Bravo | 
von der Linken.) Gerade dadurch, daß wir Beſchimpfungen, 
überhaupt alles in ber Form Berlegende, was die Preffe 
bringen fann, von und weifen und ignoriven, dadurch erftiden 
wir Angriffe diefer Art am beften; die Majeftätsbeleldigungen, 
die Proceſſe wegen entfernter Tendenz zur Beleidigung ber 
Majeftät, find dadurd nicht geringer geworben, dag man 
Strafen darauf gefeht Hat. In ben Ländern aber, wo gar | 
keine Strafen bdiefer Art flattfinden, und wo Niemand Belel- 

digungen ber Majeftät zu fühnen verlangt mit dem Arme des | 
Gefeges, da find dieſe Beleidigungen wirfungelod. Nein, 
meine Herren, ih wünſche dieſe Kritik in den freleften Aus— 
drüden, mögen biefelben auch beleidigenb werden. DBe- | 
halten wir dann von ber Kritik für und, was gut if, | 
und was und vor ferneren Mißgriffen — denn wir begehen | 
auch Mißgriffe — zu fhüßen vermag, und werfen wir das 
von uns, was durd feine Form unfern Zweden nicht entfpricht. — 
Meine Herren, der Endſatz deffelben Abſatzes Heißt: „daB das | 
deutfche Volk niemals Anderen, weder Einzelnen noch Ver- 
eintgungen geftatten kann, thren Willen an bie Stelle deſſen 

zu fehen, was fie, die Beauftragte ber gefammten | 
Nation, keſchließt.“ Meine Herren, ih komme hier in einem 

Amendement auf ein hört weſentliches Prireip. Wir beantra- 

gen, daß es heiße: „wad die Beauftragten der geſamm⸗ 

ten Nation in Uebereinftimmung mit dem Gefammt: ' 
willen des Volks befhliefen.” Meine Herren, ber ganze ' 
Entwurf gebt niht allein von dem Principe aus, daß wir ı 
im Augenblide unferer Wahl die Beauftragten der ge= | 
fammten Nation und der Ausdrud des Volkswillens waren, 

er fegt auch voraus, dap wir in alle Ewigkeit dieß 

bletbem werden. Und wenn das Verfaſſungswerk zchn 

und zwanzig Jahre dauern follte, meine Herren, nah dem 

vorliegenden Gntwurfe müpten wir auch nah zehn Jahren 

no der Ausdrud des Volkswillens fein, fo mie wir es jeßt 

uns zu ſchmeicheln die Ehre Haben (Bravo auf der Linken) 

vielleicht mitt einigem Jertfume Ich lann dieies Princip, 

meine ‘Herren, nun und nimmermehr anerkennen. Ih glaube 

an die polittfhe Bilvungsfühtgkeit, ich glaube an einen polte 

tiſchen Sortfhritt des Tolles; wenn ih diefen Glauben nicht 

hätte, würde id wahrllch niemals dieſe Tribüne befitegen ba= | 
ben. Allein gerade, weil id an diefen Bortfchritt glaube, ger | 
rade deßwegen behaupte ih, daß die Natlonalverfammlung, — 
und wäre fie aud) aus ber freieften Wahl der Nation hervor⸗ 
gegangen, und wäre fie aud in dem Momente der wahre 
Ausdrud des Volkswillens geweſen, — daß dicfe Berfammlurg 
in den Zuſtand kommen fann, daß fie nicht mehr biefer Auge | 
druck bes Volkswillens ift, und dag fie Hinter diefem Willen 

















zurückgeblieben iſt. Meine Herren, bie Reoofutionen überhaupt ' 


würden niemals ftattfinden können, niemals flattgefunden ha= 
ben, wenn nicht diejenigen, welche in einem gewiffen Zeit⸗ 
puntte die Beauftragten der Natton waren, die Eitelkeit be'eſ⸗ 
fen Hätten, zu glauben, fie könnten fernerhin in alle Gwigfett 
hinaus die Beauftragten ber Nation fein. (Bravo! Sehr gut! 
auf ber Linken.) Meine Herren, die Revolutionen find unter allen 
Verhäftniffen dadurch erfolgt, daß bie Mehrheiten ber geſetzgeben⸗ 
den Körper, die Mehrheiten der Kammern u. f. w. nicht mehr 
ber Ausdruck des Volkswillens waren, daß fie nach ihrer. 
Wahl, während ihres Zufammenfelns, zurädblieben Hinter 
dein polittfchen Kortfchritte des Volkes, und daß ed dann 
nothmendig wurde, ben Witerftand, den fie dem Volkswillen 
und dem Vortſchritte entgegenfeßten, mit Gewalt zu breden. 
Das iſt der Grund der Revolutionen, meine Herren, und wenn 
wir die Reoofution nicht legalifiven auf dem Wege, den ein 
fpäteres Amendement von und angeben wird, fo werden Ste 
fie nun und nimmermehr von dem deutſchen Boden verttlgen, 
fondern Sie werden von Zeit zu Zeit ihr blutiges Haupt aufe 
tauchen fehen, fei e8 in Gmeuten, vder in größeren Umwäl— 


I zungen, von denen biefe Lepteren ihre Serechtigung nur da⸗ 


dur erhalten, daß fie gelingen, während die Emeute Unrecht 
bekommt dadurch, daß fie verliert. (Sehr gut! anf der Lin- 
fen.) — Meine Herren, in einem weiteren Abfage Heißt es: 
„Deutſches Volk, wir werben nicht ablafien, Deine Freihelt zu 
firmen." Meine Herren, wo tft fie denn, dieſe Breiheit? 
Ih Habe fie vergebens gefucht feit der Erhebung In den März- 
tagen; ich habe fie bis jeßt noch nicht finden Können, und nun 
follten wir firmen, was gar nicht vorhanden, fügen, was 
nod gar nicht geboren tft? Ste fagen ja ſelbſt, meine Herren, 
Sie wollten die Breigeit befefligen, Ste wollten die Freiheit 
begründen dich die Verfaffung, durch jene fünftige Verfaſſung, 
der Sie, nach Ihrer eigenen Ausfage, bis jetzt nur erft fräf- 
tig vorgearbeitet haben. Sie haben alfo der Breihelt bes 
Volkes erft vorgearbeitet. Nein, meine Herren, bie. Freiheit 
bat das deutſche Volt noch lange nit, und wenn es fo fort 
geht, fo wird es bie Freiheit auv noch lange entbesren müfs 
fen. Sagen wir deßhalb nit, mir wollten etwas firmen, 
mas nicht vorbanden ift, — reden wir Wahrheit, und fagen wir 
deßhalb, wie wir in unferm Amendement vorſchlagen: „Wir werden 
für die Freiheit, die Dir errungen werden foll, einftehen! Ja, 
meine Herren, nehmen wir und zum Zielpunfie, daß mir bie 
Freiheit für das deutfhe Volt erringen wollen, nicht aber, 
dag wir nur das ärmliche Maß von Breiheit befhüßen wollen, 
welches wir jegt haben, und von der man uns mit Gewalt 
und durch Ausnahmsmaßregeln fo viel abzwaden möchte, als 
nur irgend möglich if. (Bravo von ber Linken.) Nein, meine 
Herren, wir wollen mehr, als ſchirmen, mehr, als erhalten; 
wir wollen Neues ſchaffen, wie dieß Hundert Mat von dieſer 
Tribüne gefagt worden iſt; wir wollen Mehr und Neues 
ſchaffen; deßhalb fagen wir nicht: „ſchirmen“, fondern fagen 
wir: „wir wollen für bie Breigeit, die errungen werben 
folt, einftehen.” — Dann finde ih in dem legten Sage noch 
ein Wort: „Wir werden ftchen, wie ein Mann, wenn es 
gilt, unfer Rest zu wahren.” Meine Herren, ih möchte 
wahrlich nicht fo egoiftifh fen, daß ih, wenn es gilt, das 
Recht für das deutihe Volt zu erobern, nur von rem Eleinen. 
Reste fpreben möchte, welches das deutſche Volk mir übertra« 
gen hat. Nein, meine Herren, fagen wir dem Volke: wir 


ı werden ftchen wie cin Mann, wenn es gilt, Dein Recht zu 
\ wahren; ſprechen mir aus, daß wir wahren wollen das Redt 


des deutſchen Volkes, aber nicht unfer Recht. Unfer Recht 
fol von dem deutſchen Wolfe gewahrt werden, von dem es 
uns gegeben ft: und wahrlich, meine Herren, wenn das 
deutſche Bolt und das uns von ihm verliehene Recht entziehen 
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wollte, wir könnten meinetwegen alle ſechshundert chen, wie 
ein Mann, wir würden e6 doch nit hindern können. 
(Bravo auf ber linken Seite.) — Bir beantragen ferner, am 
Schluſſe zu fagen, wo es heißt: „Und nicht werben wir von 
den Plägen weichen, bie und überwiefen find, bis Deutſchland 
Ah geeinigt in freier Verfaſſung“ — wir beantragen, fage Ich, 
Hier noch hinzuzufügen: „oder bis unfere Wähler und von 
diefen Plägen abberufen werben,” (Anhaltendes Bravo auf 
der Linken.) Meine Herren, das folgt aus demſelben Princip 
der Fortbiidung, ans bemfelben Princip des Bortfchrit- 
tes, das ich vorhin angedeutet habe. Glauben Gie 
nicht, meine Herren, daß wir Alle auf biefer Seite bes 
Hauies (auf die Linfe zeigend) die Gewißheit Hegten, aufs 
Neue geroählt zu werben, wenn bieß geſchehen follte; wir haben 
die Gewißheit nit, den Wünſchen umferer Wähler, ben Er- 
wartumgen des Volkes Überall entfproden zu haben. Rein, bie 
Gewißheit einer ſolchen Weberzeugung tft ferne von uns; aber 
gerade aus dem Grunde, weil wir glauben, daß in den mwent- 
gen Monaten, wo wir zufammen find, das beutfhe Volt Rie- 
fenfägritte gemacht Hat in feiner politiſchen Fortbildung, gerabe, 
weil wir glauben, daß die Greigniffe, tie Ste in ber Iepten 
Zeit hier gefchen Haben, und die no in manchen @auen des 
Vaterlandes — der Himmel möge es verhüten — fi wiederholen 
könnten: well wir glauben, daß diefe Greigniffe ein Zeichen 
find des Migmuths, der Im Volke Herifcht, daß fie ein Zeichen 
find, daß das Volk nit mehr ganz cinverftanden ift mit uns 
ferm Wirken; gerade deßhalb ftellen wir biefes- Amendement. 
Wir wollen den Willen des Volkes erfüllen, denn wir haben 


von dem Volke unfere Mandate erhalten. Run gut, feien wir | 


offen dem Volke gegenüber, fagen wir ihm mit Breimuth: 
wie Haben gehandelt nach unferer Ueberzeugung, wir haben, fo 
viel an und war, das Pfand wuchern laffen, das Du uns 
gegeben haft, rienn wir aber dennoch nit nad Deinem Sinne 


gehandelt haben, fe rufe uns ab und ſchicke andere Vertreter | 
an unfere Stelle. Weine Herren, wenn wir das thun, bann |: 


find wir wahr, mit diefem Entwurf find wir unmwahr! 
(Stürmifhes Bravo auf der Linken und tem linken Gentrum.) 


PBräfident: Meine Herren! Es ift fon, ehe biefer | 


Redner das Wort befommen hatte, der Schluß von mehr ale 


20 Mitgliedern verlangt worden, und ih muß ihn deßhalb 


zur Abftimmung bringen. 

Schaffrath aus Sadfen: Wenn jetzt ſchon ber 
Schluß der Debatte ausgefprohen wird, fo beantrage ich na— 
mentliche Abftimmung über alle Bragen. Ich werde ater 
jedenfalls über einzelne Fragen diefen Antrag wieder zurüdnehmen. 

Präfident: Ih frage die Rationalverfammlung, 


ob fie den Schluß diefer Debatte will? Diejenigen, | 


welche den Schluß wollen, bitte ich aufzujtchen. (Die Mehr: 
heit erhebt fit.) Der Schluß ift ausgefproden. Ver— 
langt der Perichterftatter das Mort? 


Wernber von Nierftein: Ich Babe’ vor Allem mid | 


einfad zu erflären über meine Stellung zu diefem Gntwurfe. 
Bei der Abftimmung über die Frage, ob Überhaupt eine An- 
ſprache an das deutfche Volk erlafjen werben folle, hatte ich 
mit „Nein“ geftimmt. Der Ihnen vorliegende Entwurf tft 
nicht von mir yerfönlich verfaßt, ex iſt das Werk ciner zufam- 
mengefegten Thätigkeit Vieler ımd hat daher bie Individuali—⸗ 
tät verloren. Indeſſen, ba gerade Viele an ihm gearbeitet 
haben, habe ih geglaubt, -ald Morftcher dieſes Ausſchuſſes 
Ihnen denſelben vorlegen zu müſſen, gerade weil kein einzelnes 
Mitglied dieſes Ausſchuſſes die eigentliche Vaterſchaft an die: 
fem Entwurf hatte. Ueber den Inhalt werde ich nur wenige 
Worte fagen. Wer in der Gegenwart ſchweigt, hat Unredt. 
Die Nationalverfammlung war alfo, wenn man es von biefer 


Seite nehmen will, in der Lage, den vielfachen Angriffen, bie 
Die ganze Welt gegen uns gerichtet hat, durch ein freies Wort 
zu antworten. Das Wort hätte allerdings in fhärferer und 
befttimmterer Weiſe gefprochen werben können, als es im Ents 
wurfe gefprochen worden iſt. Aber th bin überzeugt, wenn 
dieß geſchehen wäre, hätte «8 einen Sturm in diefer Berfamm- 
kung erregt. (Gelächter auf der linken Seite.) Das if meine 
Meinung. Mag man aber nun darüber denken, was man 
will, — auf jeden Fall bat diefer Entwurf die Abficht gehabt, 
den Meinungen Ginzelner fo wenig als möglid zu nahe zu 
treten, (Gelächter auf der linken Seite und in dem Centrum.) 
Sie müffen das an feiner Haltung_ertennen. Ih will indefr 
fen nur einzelnen Bemerkungen bed Herrn Vogt entgegentreten, 
Die erfte Bemerkung bezicht fi auf bie Thätigkeit der Rational» 
| verfammlung. Ihre Thätigkeit war von vornherein eine uns 
ermeßliche; und wenn Gie die Beifpiele in der Gefdichte für 
! den wollen, fo werden Sie in unferem Nachbarſtaate eine 
Nationalverſammlung finden, ich meine die von Frankreich im 
| Jahre 1791, die länger gefeffen hat, als, fo Gott wii, wir 
| figen werben, und melde länger gedauert hat, bis fie zu ihrem 
Verfafungswerke gelangte, aĩs es bei und dauern wird. Oder 
wollen Sie haben, daß wir Götter fein follen bei einem menſch⸗ 
lichen Werte? — dann haben Sie zu viel verlangt und bei 
' dem Volke bie Ungerechtigkeit gebilligt, wenn es von und Un- 
mögliches verlangt, während wir bod nur Mögliches leiſten 
können. IH will damit nicht die Verzögerungen beſchönigen, bie 
geſchehen find; aber ich frage und fragen Sie fi: find nicht jeme 
Verzögerungen durch Interpellationen, durch Leivenfchaftlichkeiten 
von allen Seiten vorgelommen ? und wenn man bie Tage, 
ı Stunden und Minuten zählen wollte, tie durch Zwiſchenfälle, 
1 ie nicht In unfer eigentlich:6 Werk gebörten, unterbrochen 
und verfehleudert worden find, dann möchte ein eigenes Ge⸗ 
| riet und Urtheil gefäfft werben können, was mit wenigen 
Ausn:hmen und Alle auf beiden Griten befaften könnte. 
Peine Abficht war es, gerade Über die letzte Veranlafſung, 
" über ten Maffenftillftand zu Malmor ein offenes Wort zum 
| Bolf> zu reren. Ich babe das für die Aufgabe des Aus- 
ſchuſſe? gehalten; der Ausſchuß war aber anderer Meinung 
un? ih habe mid rer Mebrbeit unternerfen mÜffen. Das 
babe ich zu faze:, ih Fate aunäcft meine perfönlie Stel⸗ 
| fung verttelsigen wollen. Run 1.06 eine Bemerkung gegen 
ı Hrn Vogt, der Die Mufgabe der Minorität, wie er geſagt 
hat, darin ſtebt, daß fle fih an tie Stelle der Majorirät 
fege, dann als Majo liät die Nationalverfammiung bilte, den 
Wllen ver Nationalverſammlung ausfpreche. But! dann nimmt 
de Majosität v.n ter Gegenwart nur das in Anspruch, was 
Sie (zur Li fen gewendet) von der Zukunft, von der Gie 
alauben, fle fhon mit den Fäuſten gefaßt zu haben, bean- 
ſpruchen. Wern vie Rationalverfammlung den Entwurf an: 
ı nimmt, dann übt fle das Recht, was jene Herren (nad) der 
Linken deutend), und baran zweifle id nicht, in Zukunft im 
vollſten Made üben werden. 
Präfident: Wir fchreiten zur Abſtimmung über 
' den Entwurf. Zunächft habe ich aber ten Antrag des Herrn 
i Breudentheil zur Abſtimmung zu bringen, ber bie einfache 
, Zagetordnung verlangt; alddann abfagweife den Entwurf 
felbRt. Herr Freudentheil trägt darauf an: 
„ber ven Entwurf ciner Anfprahe an das deutſche 
Volk zur einfachen Tagekordnung überzugehen.“ 
Diejenigen, welche nah den Antrag des GBGerrn 
Sreudentheil über den Entwurf einer Anſprache 
| an das veutfche Bol zureinfaden Tagesordnung 
| übergehen wollen, bitte ihaufzufteben. (Gin Theü 
i ber Berfammlung erhebt fi.) Ich bitte ſich nieberzulaffen. 
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Diejenigen, die nicht zur einfachen Tagesordnung übergeben 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt ſich eine ziemlich 
gleiche Anzahl.) Wir müffen zählen; diejenigen, die jetzt 
flehen, bitte ich flehen zu Sleiben, bis die Zählung vollenvet 
iſt. (Rachdem die Zählung vollzogen ift:) Die Tagesoronung 
if mit 194 gegen 173 Stimmen angenommen. — Wir 
sehen nun zum zweiten Gegenftande der Tagesordnung über, 
nämlih zur Berathung des vom Abgeorpneten 
v. Breuning Namens des Ausfhuffes für Geſetz⸗— 
gebung erflatteten Berichts über ven Befegent- 
wurf, welder die Befanntmahung der Reichöges 
fege und ber Verfügungen ber proviſoriſchen 
Gentralgewalt betrifft. 

(Die Rebaction läßt Gefegentwurf, fowie Bericht bier 
folgen. Der erflere lautet: 


Gefeges- Entwurf, 
betreffend die Bekanntmachung der Neichögefehe und ber 
Verfügungen ber proviforifhen Gentralgewalt. 
Der Reichöverwefer, in Ausführung des Beichluffes der 
Reichsverſammlung vom verkündet als Gefep: 


$ 1. Die Bekanntmachung ber Reichsgeſetze geichieht 
durch den Reichsverweſer. Gr vollzieht dieſelben durch die 
Reichsminiſter. 


$ 2. Der betreffende Miniſter macht das Geſetz durch 
Abdruck in dem Meichögefegblatte befannt und theilt es zu: 
gleich den Nandesregierungen zum Zmede ver drtlichen Ver⸗ 
oͤffentlichung mit. 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — 
falls e8 nicht ſelbſt einen anderen Zeitpunft feftftellt — für 
ganz Deutſchland mit dem zwanzigſten Tage nach dem Ab: 
laufe vesjenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd des 
Reichsgeſetzblattes in Frankfurt ausgegeben wird. 

$ 4. Das Reicögefegblatt iſt auch das amtliche Drgan 
zur Veröffentlichung der Vollziehungsverordnungen ber provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt. 

Frankfurt a. M., den 

Motive 

Die Nationalverfammlung hat bereits mehrere Geſe tze 
gegeben; andere bürften in Ausſicht flehen. Nicht minder 
wird ſich die proviforifche Gentralgewalt in der Lage befinden, 
allgemeine Bollziehungsverorbnungen zu erlafien. — 
&8 Tann daher In der That die Feſtſtellung der Art und 
Weife der rechtöverbinplichen Bekanntmachung dieſer allge: 
meinen Normen nicht länger im Anſtande gelaffen werben, 
wie denn auch der Begenftand ſchon wiederholt in den Sitzun⸗ 
gen der Nationalverfanmlung zur Sprache Fam. — Der 
vorfiehende Geiegesentwurf iſt beſtimmi, biefem Bebürfniffe 
abzuhelfen. Wenige Worte werden zur Erläuterung feiner 
Befimmungen genügen. — Bor Allem ſchien es unzweifel⸗ 
haft, daß die Reihögewalten zur amtlichen Bekanntmachung 
von Gefegen und Verordnungen eines eigenen Organs 
bedürfen. Gin Aborud in einzelnen fliegenden Blättern wurde 
ein regelmäßiges und nachwelsbares Belannimerden nicht 
ſichern; die Binrüdung in bereits beftehende politifche Zei⸗ 
tungen möchte theils ven Gebrauch ver Geſetzesterte erſchwe⸗ 
ren, thells wäre diefe Art von Publication unndthig, koſt⸗ 
fpielig für ven Cinzelnen; eine alleinige Benugung der Re: 
gierungäblätter der einzelnen Staaten endlich würde ber Stel» 
Jung der Reichögewalten nicht entipreden, und überbieß ge- 
rade den Bebürfniffen der Mitglieder ver Rationalverfamm- 
Kung ſelbſt und der Reichsbehörden nicht Genüge leiften ; 
deßbalb geht denn der Antrag auf die Gründung eines ſelbſt⸗ 
öndigen NReigögefepblattes, weldes unter Aufſicht 


sd. 











und DBerantwortlichfeit des Reichsminiſteriums für bie Juſtiz 
zu erſcheinen Hätte umd zur amtlichen und fchleunigen Bes 
fanntmahung der Meichegefege und der Verordnungen der 
Neihöbehörden beſtimmt märe. — Dieje Bekanntmachung 
durch das Reichegeſezblatt entipricht jedoch als einzige Maß— 
regel dem Zwecke noch nicht vollfländig;; vielmehr wurde er 
achtet, daß die Mitiheilung der Relchsgeſetze und ber etwa 
zu allgemeiner Kenntni zu bringenden Bollziehungsverorb- 
nungen an bie Cinzelflaaten zum Zwede der örtlichen Ver— 
Öffentlihung in landeenblicher Weiſe nöthig fei. Man wird, 
fo ſteht zu hoffen, hierin eine Berleugnung des unmittelbaren 
Verkündigungsrechtes der Reichsgewalten nicht erblidden. Die 
ſes Recht ift und Bleibt unantaflbar und als Hauptſache. 
Allein es ift praftifh durchaus nothwendig, bie Reichsgeſetze 


‚und Berorpnungen in jedem Einzelſtaate auf die landed- 


übliche, fomit den Behörden und Bürgern bekannte Weiſe 
zur Kenntniß zu bringen, um dadurch jeden Vorwand der 
Unbefanntfcyaft zu befeitigen. Das Reichsgeſetzblatt wird nur 
allmaͤlig eine Verbreitung in allen heilen von Deutſchland 
und bis zu ben unterften Schichten ber Behörden finden. Ein 
nochmaliger Abdruck der Reichsgeſetze u. ſ. m. in den in 
jevem Lande allgemein und mit rechtlicher Nothwendigkeit 
gelejenen Regterungsblättern gewährt daher Sicherung einer 
ſchnellen und georoneten Publication. — Für ben gleichför 
migen, durch ganz Deutfchland gültigen Anfangsterinin ber 
verbindenden Kraft der Gefege eine richtige und einfache 
Norm zu finden, war nicht ganz leicht. Gine Anwendung 
der Beſtimmungen der einzelnen Landesgeſetze hätte zu großer 
Verſchiedenheit und uͤberdieß zu beſchwerlicher und bedenklicher 
Rechtsunſicherheit geführt. Die Bildung concentriſcher Kreiſe, 
deren Mittelpunkt Frankfurt geweſen wäre, und in welchen 
je nach deren Entfernung vom Mittelpunkte die verbindende 
Kraft zu verſchiedener, aber genau für jeden beſtimmten Zeit 
begonnen hätte, würde eine ſehr meitläufige geographiſche 
Arbeit nöthig gemacht haben, zu welcher ist Mittel und Zeit 
fehlten. Eine Beftjegung beftimmter, ebenfalls nad) der Ent: 
fernung bemeffener Tage für die einzelnen Staaten und, bei 
ben größeren Staaten, für vie einzelnen Provinzen, Hätte 
auch wieder zu großer Weitläufigkeit geführt und wäre im 
Gebrauche mannigfah unbequem gewefen. So ſchien benn 
die Feſtſtellung eines für ganz Deutfchland gemeinichaftlihen 
Anfangstermind, — welcher einerfeitS die nöthige Zeit der 
Bekanntwerdung auch in den entfernteren Theilen des Landes 
geflattet, andererfeitö den Beginn der Vollziehung eines Ge: 
feges der Nationalverfammlung nicht allzulange Hinausfchiebt, 
— das beſte, wo nicht da einzig mögliche Mittel zu fein. 
Branffurt ren 31. Auguft 1848. Der Reichsminiſter der 
Juſtiz: R. Mohl. 


Der Bexicht hierüber lautet: 


Der in der Sitzung der Nationalverſammlung vom 31. 
Auguſt d. J. von dem Reichtjuſtizminiſterium vorgelegte Ent» 
wurf eines Geſetzes über die Verkündigung der Reichsgeſetze u. 
ſ. w. iſt dem Ausſchuſſe zur Prüfung nicht allein des Ent⸗ 
wurfes felbft, fondern aud der formellen Berechtigung bes 
Minifteriums zu einer ſolchen Borlage übermiefen morben. 
— Letztere unterliegt feinem Bedenken. Meder burd die 
Borlage felbft noch bei Gelegenheit verjelben iſt Seitens ber 
Gentralgewalt oder des Reihöminifteriums das Recht auf 
eine eigentliche Initiative für die Gefeggebung beanfprudt 
worden. Die Borlage betrifft vielmehr nur ein für die Voll- 
ziehung der Geſetze und Beichlüffe ver Nationalverfammlung 
und der Verfügungen ber Gentralgewalt nothwendiges Mitte, 
welches ohne einen Beſchluß der Nationalverfammlung nicht 
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ins Leben treten kann. Zu dieſem Zwede aber einen Vor⸗ 
ſchlag an legtere gelangen zu laflen, dazu hat die Gentrals 
gewalt und das Miniflerium nicht nur dad Recht, fondern 
aud vie Pflicht. Die Nationalverfammlung bat dieß auch 
bereits gerade in Bezug auf den in Rede ftegenden Gegen⸗ 
fand anerfannt, indem fle über den Antrag des Abgeorbneten 
Robert Modl, dem Ausſchuſſe für Geſetzgebung die Vorlage 
eines bezüglichen Geſetzentwurfes aufzugeben, durch Beſchluß 
vom 31. Juli d. 3. in der Vorausfegung zur Tagedorbnung 
überging, daß von ber Gentrafgewalt Vorfchläge über dieſen 
Gegenſtand an fie zu kommen hätten. — Der vorgelegte 
Gefetzesentwurf felbft beruht, was zunächft Hervorzuheben, auf 
dem richtigen, durch den $ 3 außsgebrüdten Principe, daß die 
von der Nationalverfammlung und fpäter son den Reichsge⸗ 
walten zu erlaffenden Gefege unmittelbar in allen Theilen 
Deutfchlands Befeheökraft erlangen müfjen. Die Begründung 
eines eigenen Organes zu deren unmittelbarer Verkündigung 
iſt dadurch beningt. enn außerdem in dem vorgelegten 
Gntwurfe, $ 2, die Mittheilung der Beirge an bie Einzelre⸗ 
gierungen zum Zwede deren oͤrtllcher Veröffentlichung vorge: 
f&hrieben wird, fo rechtfertigt fich dieß ſchon aus ben bezüg: 
lihen Motiven der Vorlage, und ed wird dadurch wegen ber 
ausprüdlihen Beflimmung des $ 3 jenes PBrincip nicht bes 
einträchtigt. Die Sache Hat aber noch eine zweite, befonber& 
nuͤtzliche und wichtige, wenngleich, in den vorgelegten Motiven 
nicht berührte Seite. — Die authentifche Verfündigung ber 
Reichögefege Tann nämli nur in der Einen Sprache erfol- 
gen, in welcher diefelben durch die Nationalverfammlung be 
ſchloſſen werden, d. &. im der deutichen Sprache. Der Be: 
ſchluß vom 31. Mat d. 3. ſteht dem nicht entgegen und bes 
dingt nicht etwa die Nothwendigkeit, folche Geſetze fofort in 
alle verſchiedenen Sprachen der nichtdeutfchen Volkaftämme 
auf deuiſchem Bundesboden überfegen zu lafjen und biefe 
Mebertragungen als mit dem beutfchen Urtexte glei authen⸗ 
tifhe Texte zu verkünden. Denn jenen Volksſtaͤmmen iſt 
durch den bezogenen Beſchluß die Gleichberechtigung ihrer 
Sprachen nur fo weit deren @ebiete reichen und für ihre — 
befondere — innere Verwaltung und Rechtopflege gemäßrleiftet 
worden. 
Örtliche Veröffentlichung der Meichögefege durch bie Ginzelre- 
gierungen gewährt aber daneben ben nichtveutfchen Volks- 
fämmen in ſprachlicher Beziehung ausreichende Berüdfichti- 
gung. Diefe DVeröffentlihung muß nämlih, was in dem 
Weſehe felbft nicht befonders audgedrüdt zu werben brauchte, 
in der für die Verfündigung der Geſetze jedes Cinzelſtaates 
Ianvesüblihen Weife erfolgen, welche jegt fhon auf bie 
Sprachverſchiedenheiten berechnet ift, aber wo dieß bisher noch 
nicht ausreichend gefchehen fein follte, in dem Beſchluſſe vom 
31. Mat ein anregenzes Motiv dazu hat, diefes zu thun. — 
Auf diefe Weife ik vollauf Sorge dafür getragen, daß einer- 
ſeits das in deutſcher Sprache abgefaßte Geſetz das allein 
authentiſche iſt, und deſſen Verkuͤndigung allein den Eintritt 
der Geſetzeskraft bedingt, daß aber andererſeits den nichtdeut⸗ 
ſchen Voiksſtaͤmmen durch eine geſetzlich vorgeſchriebene Maß⸗ 
regel die Gelegenheit gegeben iſt, die Reichsgeſetze in ihrer 
Sprache kennen zu lernen. — Auch dem zweiten, in $ 3 
des Entwurfes audgefprochenen Grundſatze mußte aus ven 
vorgelegten Motiven beigetreten werden, daß nämlich die ver⸗ 
bindende Kraft des Geſetzes für ganz Deutfchlant an einem 
und bemfelben, nach Ablauf einer beftlimmten, mit dem Tage 
der Ausgabe des Reichsgeſetzblattes beginnenden Friſt eintre- 
tenden Zage beginnen fol. Nur über die Frage der Friſt 
fand eine Ginigung nicht flatt, Indem 8 Stimmen für Bei: 
behaltung der vorgefchlagenen Friſt von 20 Tagen, andere 6 





Die Sprache des Reiches ift die deutſche. Die 








Stimmen bagegen fi für eine Verlängerung berfelben auf 
30 Tage ausfprachen. Die lehtere Anflcht wurde hauptfädhlich 
auf die noch obwaltende Mangelhaftigkeit und Unzuverläßigkeit 
der Poſtverbindungen In manchen, beſonders ten Gebirgöge: 
genden geflügt. — Der Faſſung bed Entwurfes tritt ber 
Ausſchuß bei, und bat nur folgende Abänderungen und Zu⸗ 
fäge vorfhlagen zu müſſen geglaubt: 

1) Das Wort „Bekanntmachung * in der Ueberſchrift 
bes Geſetzes und in $ 1 iſt dur „Berfündigung“ zu er« 
fegen, indem diefer Ausprud der Sache im allgemeinen und 
befonder8 der in $ 1 dadurch zu bezeichnenden Thäͤtigkeit 
des Reichsverweſers mehr entipriht. Die Verkündigung des 
Geſetzes gefhieht durch den Reichsverweſer, die Bekannt⸗ 
— wie der F 2 dieß auch ausſpricht, durch den Mi⸗ 
niſter. 

2) Statt des in $ 2 gebrauchten Wortes „Landesre⸗ 
gierungen“ ift, da diefer Ausdruck hinſichtlich der Regierungen 
der freien Städte nit gebräuchlich iſt, das bereits zur all⸗ 
en Geltung gelangte Wort „Einzeln-Regierungen” zu 
egen. 
3) Dem $ iſt zuzufegen: 

Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf bem 

Blatte angegeben.” 
Bon diefem Tage wird ber Tag des Beginnes der Ge⸗ 
ſetzeskraft berechnet; er muß baher officiel feſigeſtellt fein. 

Der Ausihuß beantragt daher die Annahme des Ent- 
wurfes in folgender Faffung: 

Geſetz, 
betreffend die Verkuͤndigung der Reichsgeſetze und ver Ver⸗ 
fügungen der proviſoriſchen Centralgewalt. 
Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichsverſammlung vom verkündet 
als Geſetz: 
$ 1. Die Verkündigung der Reichsgeſetze gefchieht durch 
den Reichsverweſer. Er vollzieht diefelbe durch die Reichs— 
minifter. 
$ 2. Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch 
Abdrud in dem Reichsgeſetzblatt bekannt, und theilt es zu⸗ 
gleih ven Ginzelregierungen zum Bwede der örtlichen Ber: 
öffentlihung mit. 
$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — falls 
es nicht felbft einen anderen Zeitpunft feſtſtellt — für ganz 
Deutfchland mit dem zwanzigſten Tage nad dem Ablaufe 
desjenigen Tages, an weldhem das beireffende Gtüd bes 
Reichögefegblattes In Frankfurt ausgegeben wird. 
Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf dem 
Blatte angegeben. 
$ 4. Das ee iſt auch das amtlide Organ 
zur Veröffentlichung der Vollziehungsverorbnungen ber provi⸗ 
fortfchen Gentralgewalt. 
Präſident: Herr Scheller Hat folgende Amenbe- 
ments geftellt : 
Zur Einleitung: flatt „Reichöverfammlung" möge 
gefegt werden „deutſchen Nationalverfammfung“ ; 

zum $ 1: flatt dief-6 Paragraphs möge es heißen: 
die Vollziehung und Verkündigung der Beiche des 
deutfchen Reichs geſchieht durch ven Reichsverweſer 
unter Mitunterfrift feiner Minifter.* 

sum 6 2: ſtatt diefed Paragraphen möge gefegt werden: 

„dad Geſetz iſt durch Abdruck in dem Neichögefeh- 
blatte befannt zu machen und wird ben Regierungen 
ber Ginzelftaaten zum Zwedce der Veröffentlichung in 
biefen Staaten mitzetheilt” ; 


2251 


zum $ 3: flatt’ „zwanzigften” möge gefegt werben: 
„breißigften”. Auch möge diefer Paragraph noch 
folgenden Zufah erhalten: 

„die verbindende Kraft des Geſetzes ift von ber im 
$ 2 vorgefehenen Veröffentlihung in ben Einzel⸗ 
faaten nicht abhängig” ; 

zum $ 4: flatt „over proviſoriſchen Gentralgemalt” 
möge gefegt werben: bes „Reichsverweſers“. 

Herr Buchs beantragt, die zweite Hälfte des 5 2 zu 
fireigen, und Herr v. Linde flellt folgende Amendements: 

Zu $ 1 wird beantragt, die Worte: „Er vollzieht dies 
felbe burd die Reichsminiſter“, zu fireichen und flatt 
beifelben zu feßen: 

„Die Bekanntmachung geſchieht durch ein 
Reichsgeſetzblatt.“ 

Gründe: Daß die Miniſter die Organe ſind, wodurch 
ber Meichöverwefer feine Gewalt ausübt, iſt durch das 
Geſetz vom 28, Juni befannt; aber daß ein Blatt für 
die Bekanntmachung offlciel fein fol, muß erft förm⸗ 
lich ausgeſprochen werden. 

Zu $ 2 wird folgende Faſſung vorgeſchlagen: 

„Die durh das Reichsgeſetzblatt publicirten Gelege 
werden ben Ginzelregierungen zum Zwede ber drt- 
lichen Berdffenilihung beziehungsweife Vollziehung 
mitgetheilt.* 

Gründe: Die Minifler machen das Geſetz eigentlich 
nicht befannt, fondern der Reichsverweſer bedient ſich 
dazu der Minifter ald Organe. In den Einzelftaaten 
muß neben der Bekunntmachung noch die Vollziehung 
hinzukommen, fonft gelangen, wie die Berhältniffe bis 
jegt noch beflehen, die Geſetze nicht zur Ausführung. 

Zu $ 3 wird beantragt, den Zwiſchenſatz: „— falls es 
nicht ſelbſt —“ fo zu faffen: 

„— falls nicht ein anderer Zeitpunkt feftgeftellt iſt.“ 

Gründe: Der Termin für die Wirkſamkelt des Ges 
feges Fann, je nach Verſchiedenheit ber Bälle, auch erft 
durch den Reichsverweſer anzuorbnen fein.” 

Die eingefchriebenen Redner find folgende: Herr v. Linde, 

Scheller, Schaffrath und Grävell. 


Schaffrath (vom Plage): Ich Habe mic nicht zum 
Wort gemelbet. 

v. Liude von Mainz: Meine Herren! Es Handelt 
fich bet dieſem Gefege nicht um die Frage der Sanction der 
Geſetze, im Gegentgeile wird vorausgeſetzt, daß eine Beſtim⸗ 
mung vorliege, bie mit gefeglicher Kraft verfehen ſei. Es iſt 
alfo die Frage, in wiefern bei®efegen, welche aus ber Pauls- 
kirche hervorgehen, competenter Weile befchlofien find, die 
Sanction des Reichsverweſers nothwendig fet, nicht zu ver- 
Handeln, fondern nur um bie beiden Punkte handelt es fich: 
wie es mit der Promulgation und Bublicatton der Gefege zu 
halten fet; mit andern Worten: wie bie Gefege erlaffen und 
ob und wann fie vollzogen werben follen. Da nun nad bem 
Gefege über Errichtung der proviſoriſchen Gentralgewalt biefer 
Act durch den Reicheverweſer ausgelibt werben fol, und alfo 
alle Anordnungen, welhe competenter Weiſe aus der Natio- 
nalverfammlung hervorgehen, durch den Reichsverweſer in Boll- 
zug gefegt werben müflen, fo Tann biefes Geſetz das noth- 
wendige Moment der Gontrafignatur duch die Minifter nicht 
mehr in Anregung bringen, fondern es handelt fih nur um 
das Wie der Publication im Alfgemeinen. Auf welche 
Weiſe der Reihöverwefer im Befonderen die Geſetze mit for- 
meller verbindlicher Gültigkeit ins Publicum zu bringen hat, 

















hängt von ben Beftimmungen bes Gefehes über die Errichtung 
der Gentrafgewalt ab, und ift Sache ter inneren Berathung 
tm Minifterium, und dieß darf und braucht bier nicht weiter 
berüdfigtigt zu werden. Wohl aber muß an der Spipe bes 
Geſetzes gleich die Beftimmung ausgefprochen werben, daß; ein 
Organ vorhanden fein fol, durch welches die Publication zu 
erfolgen hat, und worin dieſes Organ beftcht. Deßhalb Habe 
ich meinen erften Antrag dahin geftellt, dag bie Beflimmung 
über die Gontrafignatur der Reichsminiſter geftrichen und flatt 
beffen gefegt werde: „Die Bekanntmachung geſchieht durch ein 
Reichögefegblatt", denn daß die Reichsminiſter die Organe 
find, woburh der Reichsverweſer feine Gewalt ausübt, tftfchon 
durch das Geſeß vom 28. Junt beftimmt. Sodann babe id 
beantragt, daß flatt des $ 2 geſetzt werbe: 

„Die durch dad Reichsgeſetzblatt publicirten Geſetze 
werben ven Einzelregierungen zum Zwecke ber örtlichen 
— beziehungsweiſe Vollziehung mitge⸗ 

eilt. 

Denn nicht die einzelnen Miniſter machen das Geſetz befannt, 
wiewohl fie diefelben contrafigniren, ſondern der Reichsver⸗ 
wefer, da in dem Gefege über die Errichtung der Gentral- 
gewalt es ausdrücklich Heißt, daß der Reichsverweſer die in ber 
Gentralgewalt liegenden Befugniffe ausübt, und dahin gehört 
vorzugsweife die Publication der Gefege, wobei bie Gontra- 
fignatur der Mintfter eine bloß formale Beſchaffenheit, bier, 
wo es fih um bie Publication handelt, als beftehenb voraus» 
zufegen, nicht aber als etwas Wefentliches erft zu ſchaffen iſt. 
Sodann iſt allerdings in meinem Vorſchlage zugleih enthal- 
ten, daß die Gefege zur örtlichen Publtcation und beziehungs« 
weife zur Vollzlehung ben einzelnen Regierungen mitgetheilt 
werben follen. Ich zweifle nicht daran, baß, wenn das Ver⸗ 
faffungswert vollendet fein wird, auch hierüber Beſtimmungen 
getroffen werben; zur Zeit aber find barüber noch gar keine 
Normen gegeben; wir ftehen gemiffermaßen noch in ber Lage, 
in der wir früher bei den Beſchlüſſen des Bundestages ſtan⸗ 
den. Es müflen alfo von ber Gentralgewalt den einzelnen 
Regierungen die durch das Reichögefegblatt publicirten eiehe 


zur Promulgatton mitgetheilt werden, weil es fonft den publi= 


cirten Geſetzen an der Promulgatton fehlen würde, denn bie 
Sanction drüdt nur aus, daß die publicitten Geſetze geſetz⸗ 
liche Kraft haben, bie Bromulgation aber brüdt aus, daß fie 
auch in Vollzug geſetzt werden follen, und dieſes muß ausge- 
fprochen werden, weil aus ber Sanctton und Publication . 
des Geſetzes die Zeit und Art des Vollzugs noch gar nicht 
folgt. Sodann habe ih zu $ 3, worin gefagt wird: „Die 
verbindende Kraft eines Geſetes beginnt, falls es nicht 
felöft einen anderen Zeitpunft feftftellt” — beantragt, daß 
ftatt diefer Worte: „falls es nicht felbft einen andern Zeit: 
punkt feftftellt”, gefeßt werde: 

„falls nicht ein anderer Zeitpunkt feftgeftellt wird.” 
Entweder ift ein Zeitpunkt im Geſetze feftgeftelt, dann if 
diefe Beftimmung überall an fich gleichgültig, weil biefer Zeit 
punkt eingehalten werben muß; oder es if feiner Rath, 
weil gerade bie Promulgation, die Vollziehung von Momen- 
ten abhängt, die im Voraus nicht beftimmt werben können, 
wo man ebendeßwegen ben paſſenden Moment der Promulga> 
ton dem Reichsverweſer oder biefer ihn den Einzelftanten über⸗ 
laffen will. Sodann iſt darauf aufmerffam zu machen, daß 
wir bier etwas Latitüde deßwegen fefthalten müflen, weil in 
den einzelnen deutſchen Staaten, durch beren Geſetzesorgane 
auch diefe Geſetze zum Vollzug publicirt werben follen, fehr 
verfchiedenartige Veftimmungen vorhanden find, von welchem 
Momente das promulgirte Geſetz in Wirkfamteit treten fol, 
und weil wir den einzelnen Regierungen bie Zeit laſſen mäf- 
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fen, damit dtefe Beſtimmungen mit ben Anorbnungen biefes 
Gefeßes in Uebereinftimmung gebracht werden. 
&beller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Bevor auf eine Erörterung der einzelnen Paragraphen des 
vorgelegten Gefeßes eingegangen werben kann, find zwei Vor- 
fragen zu entfheiden, nämlich erſtens, ob der Reichsjuſtizmi— 
nifter zur Vorlage dieſes Gefehes befugt geweſen ift, und 
zweitens, ob die Mationalverfammlung befugt ift, ein ſolches 
Geſetz zu erlaffen. Was bie erfte Vorfrage betrifft, fo hat 
ſchon der Ausfhuß einen Grund dafür angeführt, namlich ben: 
„Weder durch die Dorlage felbit, noch bei Gelegenheit 
berfelben tft feitens der Gentralgewalt oder des Neichäminifte- 
riums das Recht auf eine eigentliche Initiative für die Geſetz⸗ 
gebung beanſprucht worden. Die Vorlage betrifft vielmehr 
nur ein für die Vollziehung der Gefege und Beſchlüſſe der 
Nattonalverfammlung und der Verfügungen der Gentralgewalt 
nothwendiges Mittel, welches ohne einen Beſchluß der Natio- 
nalverfammlung nicht ind Leben treten fann.” Zu dieſem 
. Grunde aber füge ih noch einen zweiten. Das Gefeh über 
Einführung einer proviforifhen Gentralgewalt fagt ausdrüdtid : 
„Die Gentralgewalt hat die vollzichende Gewalt zu üben in 
allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesftaates betreffen.” Wenn bie 
Gentralgewalt diefe Verpflichtung hat, fo muß ihr auch bag 
Recht zuftehen, Gefegesvorlagen zu machen, welche diefer Pflicht 
entfprehen, weil man ohne die Mittel dazu bie Gentralgewalt 
nicht verpflichten Tann, etwas zu erfüllen. Gin dritter Grund 
befteht aber für die Competenz bes Juftizminiftere darin, daß 
in allen conftitutionellen Staaten nidt beftritten wird, daß 
von Seiten der Regierungen Gefepesvorlagen gemacht werben 
tönnen. Damit glaube ich die erfte Vorfrage genügend beant- 
wortet zu haben. Was die zweite anlangt, nämlih, ob bie 
Nationalverfammlung. befugt ift, ein ſolches Geſetz zu erlaffen, 
oder überhaupt Geſetze zu erlaffen, fo dürfen wir uns nicht 
verhehlen, daß, wenn auch in der Nationalverfammlung ſelbſt 
fih feine Stimme erheben möchte, melde Bedenken dagegen 
äußert, doch außerhalb derfelben es nicht an Stimmen fehlen 
wird, welche eine ſolche Befugniß beftreiten ; fie werden anfüh- 
ren, die beutfche Rationalverfammlung ſei nicht dazu Hier ver- 
fammelt, um allgemeine Gefege für ganz Deutſchland jet 
fon zu machen, fondern fie fei dafür gewählt und hieher 
gefendet, um das Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen; 
wenn in biefem Verfaſſungswerk eine gefehgeberifhe Befugniß 
den künftigen Vertretern ber beutfchen Nation beigelegt fein 
wird, dann erft war fie befugt, Geſetze zu erlaffen. Dagegen 
aber läßt fih anführen, daß zwar im Allgemeinen dieſe hohe 
Verfammlung nicht hierher gefandt wurde und ſich nicht dazu 
vereinigt hat, Geſetze im Allgemeinen, nach den jemaligen Um⸗ 
ſtänden zu maden, fondern hauptfächlih nur, um das Ver- 
faſſungswerk zu Stande zu bringen; daß fie aber dennoch den 
Auftrag Hat, für die Sicherheit Deutſchlands augenblicklich zu 
forgen, inſoweit alfo, als die Sicherheit Deutſchiands augen- 
blicklich eine gefegliche Anordnung erfordert, wird man auch 
ihre Gompetenz zur Grlafjung von Geſetzen nicht beftreiten 
können. Nah Beantwortung biefer beiven ragen gehe ich zur 
Erörterung der einzelnen Paragraphen über. Ich Habe zuerft 
bei der Einleitung, melde fo lautet: „Der Reichsverweſer in 
Ausführung der Beſchlüſſe der Reichsverſammlung verkündet”, 
zu bemängeln das Mort: „Reicheverfammlung”. In feiner 
einzigen ber in ben einzelnen Staaten beftehenden Anorbnun- 
gen Über unfere Verfammlung ift der Ausbrud „Reichsver⸗ 
fammlung” gebraucht, fondern es iſt der allgemeine Ausdruck 
für die Bezeichnung unferer Verfammlung: „Deutfche Nationale 
verfammlung”. Ich glaube alfo, in dem erſten Geſetz, was 








diefe deutſche Nationalverſammlung erläßt und befannt macht, 
muß fie fich auch mit dem Namen bezeichnen, unter welchem 
fie in ganz Deuiſchland und auch bei ben auswärtigen Mäd- 
ten befannt iſt. Cine Reichsverſammlung ift bis jet nicht 
vorhanden, biefer Ausdrud Tann erft durch bie Verfaſſungs— 
urkunde vielleicht gefihaffen werben. Was dann ben $ 1 an⸗ 
geht, fo Tautet derfelbe: „Die Verkündigung der Reichsgeſehe 
geſchieht durch den Reichsberweſer, er vollzieht biefelben durch 
die Reichöminifter.” Go mie der Paragraph gefaßt tft, enthält 
er nicht deutlich, was eigentlich damit hat ausgebrüdt werben 
folen. Wenn es zuerft heißt: die Verkündigung ber Reicht- 
gefege geſchieht durch ben Reichsverweſer, fo Fan es fi, was 
man benn eigentlich darunter verfieht. Dieß wird um fo 
zweifelhafter, wenn man den folgenden Sa dazu nimmt: 
„Gr vollzieht dieſe — nämlich bie Verkündigung — durch bie 
Reichsminiſter.“ So wie das bier flieht, follte man beinahe 
auf den Blauben fommen, ber Reihsverwefer thäte eigentlich 
nichts, fondern was er verrichtet, gefhähe durch das Witniftes 
rium; alfo er rührt fih nicht weiter, fondern ber Mintfter 
unterzeichnet bie Gefeße und macht fie befannt. Das foll aber 
wohl auch nad der Abfiht des Verfaffers nicht der Sinn des 
Paragraphen fein. Ich fhlage deßhalb vor, ftatt des ganzen 
Paragraphen zu fagen: 

„Die Vollziehung und Verkündigung ber Gefepe bes 
beutfchen Reichs geſchieht durch den Reichsverweſer 
unter Mitunterſchrift feiner Miniſter.“ 

Dur diefe Beftimmung tft Mar ausgebrüft, was man will; 
es wird nämlich dadurch beflimmt: der Reichsverweſer unter 
zeichnet die Befepe mit feiner Namensunterfheift, und der Mi- 
nifter contrafignirt. Bei dem $ 2 finde ich zu erinnern, daß 
er fo geftellt ft, als wenn ber betreffende Minifter eigentlich 
berjenige wäre, ber die Geſetze befannt macht, gewiffermaßen 
ben Geſetzen erſt Geſetzeskraft verliche; denn es heißt: „Der 
betreffende Miniſter madt die Gefege dur Abdruck in dem 
Reichögefegblatt bekannt”. Das foll aber nicht bie Abficht fein, 
fondern es fol bloß — fo nehme ih es wenigſtens an — 
durch $ 2 ausgebrüdt werben, daß bie auf gefegliche Weiſe zu 
Stande gelommenen Geſetze befannt gemacht werden ſollen durch 
das Reichsgeſetzblatt. Dieß wird alfo hauptſaͤchlich auszu⸗ 
drücken fein, um ſo mehr, als bie Beſtimmung: „Der betref- 
fende Minifter macht die Gefege bekannt”, in manden Fällen 
zu dem Zweifel Anlaß geben könnte, ob derjenige Miniſter, 
ber fie bekannt gemadt hat, auch ber betreffende Miniſter 
gewefen wäre, woraus dann erfolgen würde, daß, ba es nicht 
der betreffende Mintfter gewefen wäre, das Geſetz auch nicht 
gelte; und da fie ferner ben Zweifel zuläßt, wie es gehalten 
werben fol mit Gefegen, die mehrere Minifterien betreffen, 
deren es ja eine Menge gibt. Bel dem legten Sag: „und 
theilt es zugleich den einzelnen Regierungen zum Zwed ber 
örtlichen Beröffentlihung mit" — bemängle ih den Ausbrud 
der örtlichen Veröffentlichung. Nicht die örtlihe Ver— 
öffentlihung, fendern die DVeröffentlihung in ben einzelnen 
Staaten ift gemeint. Das wird aber beffer ausgebrüdt, wenn 
man „in ben einzelnen Staaten” ftatt „örtlich“ fagt, Ich 
würde ans biefem Grunde flatt des $ 2 folgende Beſtimmung 
aufnehmen: „Das Geſetz if durch Abdruc in dem Reichs- 
gefegblatt befannt zu machen, und ed wird ben Regierungen 
der einzelnen Staaten zum Zwecke der Veröffentlichung in diefen 
Staaten mitgetheitt." Bei dem dritten Paragraphen habe ich zuerft 
ben Zeitraum von 20 Tagen, binnen welchen das Befeh die Gefeges- 
kraft erhalten foll, zu bemängeln. Ich glaube nämlich, daß für 
alle Bauen Deutſchiands eine 2Otägige Friſt zu kurz iſt; ich 
würbe deßhalb eine 30tägige vorfchlagen. Ich erinnere nım 
an bie Gegenden, in benen bie Gommuntcation mit ber Poſt 
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noch nicht fo ſchnelliſt, wie fie in andern Gegenden flattfinden mag, 
namentlich in ben Gebirgsgegenden, in Tyrol und anderen. Es wird 
auch dieſe 30tägige Friſt um fo unbedenklicher fein, ald wenn ein 
Geſetz erlaſſen werben ſollte, dem man eine fürzere Publica⸗ 
tionsfriſt wünſchen müßte, das Mittel dazu in dem Paragraphen 
felbft gegeben ift, indem es darin Heißt: das Geſetz foll 20 
Tage, oder, wie ich vorfchlage, 30 Tage nach feiner Bekannte 
madung in dem Gefegblatt gelten, wenn nicht in dem 
Geſetz felbf eine kürzere Friſt angegeben iſt. In 
ben wenigen Bällen, in welden daran Itegt, ein Geſetz ſchnell 
zur Geltung zu bringen, kann in dem Geſetz ſelbſt eine für- 
zere Friſt beftimmt werden. Ich würde alfo in biefem Para⸗ 
graphen flatt ber 20 Tage fagen: „30 Tage”. — Dann 
aber wünſche ich einen Zufag zu diefem Paragraphen. Es ift 
nämlih im $ 2 vorgefehen, daß das Gefeg außer ber Ein- 
rüdung in dem Reihögefeßblatt auch noch den Einzelregie⸗ 
rungen zur Belanntmadhung in ihren einzelnen Staaten zu— 
gefandt werben fol, Wenn nun nichts weiter in dieſem Geſetz 
fteht, fo wird fi der Zweifel aufwerfen, ob denn, wenn nun 
in einem ſolchen einzelnen Staate durch die einzelnen Regie— 
rungen das Geſetz biefer Vorſchrift gemäß nicht bekannt ge- 
macht worden iſt, es doch gelten fol. Da nun nad meiner 
Anfiht aber von der Publication in ben einzelnen Staaten 
das Reichögefeg nicht abhängig gemacht werden kann, fondern 
bad Reichsgeſetz fhon dann gelten muß, wenn es 
nur don der Reichsgewalt durch das Reichsgeſetzblatt 
bekannt gemacht worden iſt, fo beantrage ich zu dieſem $ 3 
einen Zuſatz, der dahin lautet: „Die verbindende Kraft des 
Geſetzes iſt von ber im $ 2 vorgeſehenen Veröffentlichung in 
den einzelnen Staaten nicht abhängig.“ Was zuletzt den $ & 
anbelangt, fo bemängele ich bei demfelben bie Worte: „der 
proviſoriſchen Gentralgewalt", es Heißt nämlich: „das Reiche: 
gefegblatt iſt auch das amtliche Organ zur Veröffentlichung 
der Vollziehungsverordnungen der proviſoriſchen Gentralgewalt.” 
Um eine Ofleichmäßigfeit des Ausdruckes im ganzen Gefepe 
hervorzubringen, ſchlage ich vor, flatt des Wortes: „der pro⸗ 
viſoriſchen Gentralgewalt“ zu fagen: „des Reichsverweſers.“ 
Das Geſetz fängt gleih damit an, daß der Reichsverweſer 
die Gefege vollziehen und befannt mashen foll, und es ſpricht 
Immer vom Reihsvermwefer und feinen Miniftern; es muß 


alfo auch ſchließen mit den Worten: „bes Reichsverweſers.“ 


Diefer iſt ganz allein derjenige, der bie Reichsgewalt vertritt. 
Die provtfortfche Gentralgewalt haben wir zwar tm Gingange 
bes Gefetzes Über die Gonftitutrung der proviforifden Central⸗ 
gewalt fo genannt, Wir haben im Bortgang bes Geſetzes 
aber ausdrücklich gefagt: die proviſoriſche Centralgewalt beruht 
in den Händen des Reichövermeferd und wird durch ben 
Reichsverweſer auegeübt. — Wetter habe ich Nichts zu fagen. 
— (Mehrere Stimmen: „Schluß!“) 

Grävell von Franffurt a. d. D.: Meine Herren! 
Ich muß, glei dem Abgeordneten Wernher, damit anfangen, 
daß ich meine perfönliche Stellung erwähne. Der Ruf nad 
„Schluß“ gilt mir! Id müßte feinen Sinn haben, wenn 
ich nicht aus dem Benehmen, das ich bis jetzt erfahren habe, 
wüßte, daß ich unbeliebt geworben bin. (Mehrere Stimmen: 
Nein! Nein!) Es thut mir fehr leid; aber id kann von mei- 
ner Pflicht und was mein Gewiſſen erheiſcht, mir nicht das 
Geringfte nehmen laſſen. Wir find nicht bloß an Rechten 
hier glei, wir find es auch an Pflichten; und wer Andere 
bindert, feine Pflicht zu üben, Handelt nidyt bloß unrechtlich, 
fondern auch unftttlig, und Indbefondere, wer es in einer 
Welle thut, die in einer anflänbigen Gefellſchaft nicht fatt« 
findet. Es thut mir leid, daß ich ed vor ben Ohren von 











ganz Deutſchland fagen muß; aber es mußte einmal gefagt 
werben. — Ich habe dem vorgelegten Befegesentwurf im Aus⸗ 
ſchuſſe für Geſetzgebung meine Zuftimmung gegeben, weil ich 
überzeugt bin, daß die Nationalverfammlung befugt iſt, in 
ihrem Wirkungskreis GBefege zn geben; und wo Geſetze gege- 
ben werden follen, müfien fie auch befannt gemadht werben. 
Herr Scheller hat bereitd die Frage aufgemorfen, ob biefe 
eben audgefprochene Behauptung vollfommen richtig fe? Er 
bat fle unbedingt bejaht. Das if Das, weßhalb ich mir das 
Wort erbeten habe, um zu bevormworten, daß ich für die un« 
bevingte Bejahung nicht fprechen Fann. Wir find nit un« 
bevingt berufen zur Geſetzgebung; das hat auch Here Scheller 
ſelbſt zugegeben; wir find es nur, fomelt es unfer Auftrag, 
unfere Competenz mit fi Bringt. Wenn wir weiter gehen, 
maßen wir und etwas an, und dieſe Anmaßung ift der Stein 
des Anftoßes, der die Zwietracht in Deutfchland erhält und 
vergrößert. Wir handeln, davon braucht gar feine Rede mehr 
zu fein, Jever nad) feiner Ueberzeugung; aber wir find nicht 
unfehlbar. Es ift heute ſchon fehr bitter gefagt worden, daß 
wir oft gefehlt haben. Wie wollen wir ohne Unmafung ber 
Unfehlbarkeit uns binflelen und fagen: Es muß uns gehorcht 
werden! Weil vem fo ift, fo bevorworte ich, daß wir bei dem 
Entwurfe dieſes Geſetzes nicht der Meinung gewefen find, und 
im Allgemeinen eine gefeggebende Gewalt beizulegen. Denn 
es verfteht fi von felbft, vaß durch die Bekanntmachung eines 
Geſetzes daſſelbe feine Gefegeätraft befommen ann, wenn es 
fe nicht vorher hat. ES iſt, wohlverflanven, dieſes Geſetz 
für jene Gefege gegeben, melde im Umkreis unferer Compe⸗ 
tenz erlaflen werben, und deßhalb bevormworte ich, daß wir es 
fo annehmen, wie es vom Ausſchuſſe vorgelegt if, der bieß 
fehr weislich erwogen bat, und die Sache nicht auf die Spige 
flellen wollte, wie es gefchehen wäre, wenn wir dad Amen⸗ 
dement des Herrn Scheller annehmen. Die Frage: Ob ein 
Gefeg in unferer Competenz Tiegt, oder nicht? braucht nicht 
jedesmal auf die Spige geftellt zu werden, und wenn wir weiſe 
Gefege geben, fo dürfen wir ſicher glauben, daß fie überall 
befolgt werden, aber wir mollen nicht von vornherein den 
Streit aufregen, ob mir in unferer Competenz geblieben find, 
oder nit. — (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Fuchs von Breslau: Es ift ſchon von einem Vorred⸗ 
ner bemerft worden, daß der $ 2 zu dem Mißverſtändniſſe 
Anlaß geben koͤnne, als ob die Publication ver Neichögefeke 
dur die einzelnen Staaten von irgend einer rechtlichen 
Erheblichkeit für deren Giltigkeit fein fole. Es ift im $ 2 
gejagt: „Der betreffende Minifter macht das Gefeg durch Ab⸗ 
dru in dem Neichögefegblatt bekannt, und theilt es zugleich 
ven Einzelvegierungen zum Zweck ber drtlichen Veröffentlichung 
mit.” Die drtlihe Verdffentlihung ſcheint mir feinen 
andern Zweck zu haben, ald den: eine größere Verbreitung 
der Reichsgeſetze in Deutfchland herbeizuführen. Man kdnnte 
fie aber leicht dahin deuten, daß daran in irgend einer Weife 
die verbindende Kraft gefnüpft fein folle. Zu viefer Auslegung 
fönnte die frühere Praxis beim Bundestag verleiten. Ein 
Bundesbeſchluß erhielt bekanntlich erſt dann Giltigfeit, wenn 
er in ven Einzelftanten zur Publikation gebracht war. Man 
könnte zwar dieſes Mißverhältniß dadurch befeitigen, daß man 
anftatt der Worte: „Zum Zwede der örtlichen Ver— 
dffentlihung” fagte: „Zum Zwecke ver größeren drt- 
lien Verbreitung.” Allein, meine Herren, wenn es bie 
Abficht des Geſetzgebers nicht ift, die Publication von der 
Bekanntmachung durch die Gejegblätter in ven einzelnen Staa- 
ten abhängig zu machen, fo fcheint mir jene Beſtimmung nicht 
ind Neichögefeg zu gehören. Es mögen die einzelnen Staaten 
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auf einem andern Wege zu biefer größern Verbreitung veran« 
laßt werden. Ins Geſetz gehört eine ſolche Beftimmung nicht. 
Deßhalb folte man — meine ih — im $ 2 bloß fagen: 
„Der betreffende Miniſter macht das Geſetz durch 
Abdruck in dem Reichsgeſetzblatt bekannt.“ 
Weiter nichts. 


Präſident: Da kein weiterer Redner fi gemeldet 
bat, iſt die Debatte gefchloffen. 


v. Breumning von Aachen: Als Berichterftatter muß 
ich das Wort ergreifen, wegen zweier principieller Angriffe 
gegen das Geſetz. Ueber andere Angriffe, glaube ich, kann ich 
ganz einfach hinweggehen, indem fie ſich dadurch erlebigen, daß 
wir bier nicht um Worte, fondern um Principien flreiten follen. 
Die einzigen Punkte, auf welche ich zu erwiedern habe, find 
die, daß zunaͤchſt zu $ 2 gefordert worden iſt, daß er ganz 
wegfallen folle, ald unbedeutend. Das ift er aber nicht, er 
verfügt etwas, was, wie die Motive des Berichtes Ihnen ſchon 
näher entwidelt haben, durchaus zwedmäßig if, und alſo im 
Gefege vorgefehen werben muß. Ich glaube, damit kann ich 
vie Bemerkung des Herrn Buche für erledigt erklären. Wenn 
nun Herr v. Linde zu $ 2 den Zufag geforbert hat, daß dieſe 
Geſetze ven einzelnen Regierungen nicht nur zur drtlichen Ver⸗ 
dffentlichung, fondern auch zur Vollziehung mitgetheilt werden 
ſollen, fo muß ſich der Geſetzgebungs-Ausſchuß dagegen erflä- 
ven. Nicht die einzelnen Negierungen haben dieſe Gefege zu 
vollziehen, wie es ver Zufag von Herrn v. Linde ausbrüden 
würbe, fondern die Gentralgewalt. Deßwegen erklären wir 
und gegen viefen Zuſatz. Wenn nun Herr Scheller zu $ 3 
ven Zufag gefordert hat, daß hintendrein gefegt werben foll, 
die verbindende Kraft des Gefeges fei nicht durch die drtliche 
Berdffentlihung, vie Seitens ver einzelnen Regierungen erfols 
gen fol, bebingt, fo fehe ich nicht ein, warum ich in einem 
Paragraph etwas bejahen und dann verneinen fol, denn vor 
mir fleht: „Beginnt mit dem zwanzigften Tage nad) dem Ab⸗ 
laufe befenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd des 
Neichögefegblattes in Frankfurt ausgegeben wird.” Sol ih 
dann noch einmal fagen: „Beginnt mit vem Tage der Ver- 
dffentlihung durch die Lokalblaͤtter?“ Zu welchem Zwecke? es 
macht das Gefeg nicht Flarer und nicht kürzer. Wenn am 
Schluffe geforvert iſt, daß man proviforifche Centralgewalt in 
das Wort „Reichöverwefer” umänbern fol, fo kann ih auf 
biefen Antrag zur Nenverung nur mit vem Worte für erlevigt 
anzufehen, daß wir nicht um Worte, fondern über Begriffe 
uns zu einigen haben. 


Bräfident: Zum Eingang des Geſetzes, der fo 
Iantet: „Der Neichöverwefer, in Ausführung des Beſchluſſes 
der Reichsverfammlung vom ... verkündet als Geſetz;“ if 
ein Amenvement von Kern Scheller geſtellt, flatt „Reichs⸗ 
Verfammlung‘ zu fagen: „veutfche Nationalverfammlung.” 
Ich frage, ob diefer Antrag unterfügt ift? (Benige 
Abgeoronete erheben fi.) Ich bringe alfo den Eingang des 
Geſetzes in ver Baflung des Ausſchuß⸗Berichts zur Ab- 
ſtimmung: 

„Der Reichsverweſer, in Ausführung des Bes 
ſchluſſes der Reichverfammlung vom .. . verkündet 
als Geſetz.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol- 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Diefe Faſſung ift angenommen. Der $ 1 lautet: 

„Die Verkündigung der Reichsgeſetze geſchieht 
durch den Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelben durch 
die Reichsminiſter.“ 





Hierzu hat Herr Scheller ven Antrag geflellt: 

„Die Volziehung und Verkündigung ber Geſetze 
des deutfchen Reiche gefchieht durch ven Reichsver⸗ 
wefer unter Mitunierſchrift feiner Miniſter.“ 

IR diefer Antrag unterflügt? (Die genügende 
Anzahl erhebt fi.) Er if unterftügt. Berner iſt u Gi 
der Antrag geftellt von Herrn v. Linde, ven zweiten Ablag: 
„Er vollzieht diefelbe durch die Reicheminiſter,“ fo zu faffen: 

„Die Bekanntmachung geſchieht durch ein Reichs⸗ 
Geſetzblatt.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Einige Abgeordnete 
erheben ſich.) Er iſt nicht hinreichend unterflügt. Es liegt 
alfo nur das Amendemeni des Herrn Scheller vor. Wird 
der $ 1 fo angenommen, wie ihn der Ausſchuß vorſchlagt, fo 
tft das Amendement des Herrn Scheller verworfen, wenn ber 
Paragraph des Ausfchufes verworfen wird, fo werde ich da⸗ 
gegen das Amenvement des Herrn Scheller zur Abſtimmung 
bringen. Der $ 1 lautet: 

„Die Verkündigung der Neichögefege geichieht 
durch den Reichsverwefer. Er vollzieht viefelbe durch 
die Reichöminifter.” 

Mehrere Stimmen: Den $ 1 trennen! 

Präafident: Wenn ih $ 1 tremne, fo Liegt doch 
für $ 1 Eein Amenvement vor, wie er anders gefaßt werben 
fol; denn ver Vorſchlag des Herrn Scheller umfaßt das Ganze. 
IH bringe alfo ven Vorſchlag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung. 
Diejenigen, welde den Ausfhuß-AUntrag anneh⸗ 
men wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der $ 1 if angenommen, und bamit ber 
Vorſchlag des Herrn Scheller abgelehnt. — Der $ 2 lautet: 

„Der betreffende Minifter macht das Gefeg durch 
Aborud in dem Reichögefegblatte bekannt, und theilt 
es zugleich ven Einzeln» Regierungen zum Zwecke der 
drtlihen Verdffentlihung mit.” 

Herr Fuchs ſchlaͤgt eine andere Fafſung vor: 

„Der betreffenne Minifler macht das Geſetz durch 
Aboruck in dem Keichögefegblatte bekannt.” 

Er will die zweite Hälfte des Paragraphen ganz weglaflen. — 
Here v. Linde fehlägt vor, den $ 2 fo zu faflen: 

„Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch 
Abdruck in dem Neichögefegblatte befannt, — die 
durch das Neichögefegblatt publicirten Gefege werben 
ven Einzeln» Regierungen zum Bwede ver örtlichen 
— und beziehungsweiſe Vollziehung mit⸗ 
getheilt.“ 

Herr Scheller ſchlaͤgt ſtatt $ 2 vor: 

„Das Gefeg iſt durch Abdruck in dem Reichsgeſetz⸗ 
blatt befannt zu machen, und wird den Regierungen 
ver Einzelflaaten zum Zweck der Veröffentlichung in 
dieſen Staaten mitgetheilt.” 

Bei dieſem $ 2 muß ich wohl dad Amendement des Herrn 
Fuchs zuerft zur Abſtimmung bringen. (Zuruf: Unterftügungs« 
frage!) If der Fuchs'ſche Antrag unterflügt? (Die 
genügende Anzahl erhebt fih.) Er if unterſtützt. — 
IH frage weiter: Iſt der Linde’fhe Antrag unten 
fügt? (Wenige Mitglieder erheben fi.) Der Antrag if 
nicht hinreichend unterftügt. — Endlich frage ih, ob der 
Antrag des Herrn Scheller unterftügt iſt? (Wenige 
Abgeordnete erheben fi.) Der Antrag ift nicht unterfügt. 
Es liegt alfo nur vor der Vorſchlag des Ausfchufies, und ber 
Antrag des Herrn Fuchs. Der Vorſchlag des Ausſchuſſes 
ift folgender: 

„Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch 
Aboruck in dem Reichögefegblatt bekannt, und theilt 


2255 


es zugleich ven Ginzelnregierungen zum Zweck ber 
örtlichen Verdffentlichung mit.” 

IH werde zuerft den Vorſchlag des Ausfchufles, und 
wenn biefer verworfen wirb, ven Antrag des Herrn Buchs zur 
Abftimmung bringen. Wer den Vorſchlag des Aus 
ſchuſſes annehmen will, ven bitte ich, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der 5 2 ift in ver Faſſung des 
Ausſchuſſes angenommen, alfo ver Antrag des Herrn 
el abgelehnt. — Der $ 3 nach ver Faſſung des Ausſchuſſes 
autet: 

„Die verbinvdenve Kraft eines Geſetzes beginnt, — 

falls es nicht felhft einen anderen Zeitpunkt feſtſtellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigften Tage 
nach dem Ablaufe veöfenigen Tages, an welchem das 
betreffende Stüd des Reichsgeſetzblattes in Frankfurt 
andgegeben wird. 

„Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf dem 

Blatte angegeben.” 

Zu diefem Paragraphen hat Herr v. Linde ven Vorfchlag 
gemacht, flatt des zweiten inclavirten Satzes: „Balls es nicht 
ſelbſt einen andern Zeitpunkt feſtſtellt,“ zu fagen: 

„Falls nicht ein anderer Zeitpunkt feſtgeſtellt if.” 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Eine genügenve 
Anzahl erhebt fih.) Der Vorſchlag if unterfügt. 
Sodann hat Herr Scheller zwei Amendements zu biefem 
Baragraphen geftellt, erflens in der zweiten Zeile zu fegen: 
„mit dem 30. Tage,” flatt „mit dem 20. Tage;“ zweitens 
einen Bufag nach dem Paragraphen zu machen: 

„Die verbindende Kraft des Geſetzes iſt von ber 

im $ 2 vorgefehenen Verdffentlihung in den Einzel- 
ſtaaten nicht abhängig.” 

IH muß zuerft fragen, ob der Antrag: flatt 
„20. Zag,” zu fegen „30. Tag,” unterflügt wird? 
(Eine hinreichende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt 
unterfüßt. Sodann frage ih, ob der Zufag: „Die 
verbindende Kraft des Gefeges iſt von der im 
5 2 vorgefehenen Berdffentlihung in den Ein 
zelftaaten nit abhängig,” unterſtützt wird? 
(Die genügende Zahl erhebt fih.) Diefer Antrag ift 
unterftügt. Ich werde zuerſt den Antrag des Ausſchuſſes 
vorbehaͤltlich der unterflügten Amenvements zur Abftimmung 
bringen. Der Antrag des Ausfchuffes Tautet: 

„Die verbinvende Kraft eines Gefeges beginnt, — 

fang es nicht ſelbſt einen anderen Zeitpunkt feſtſtellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigſten Tage 
nah dem Ablaufe veöjenigen Tages, an welchem das 
betreffende Stüd des Neichögefegblattes in Frankfurt 
audgegeben wird. 

„Der Zag der Ausgabe in Frankfurt wird auf 

dem Blatte angegeben.” 

Diejenigen, welde diefe Baffung des Aus 
ſchuſſes vorbehältlih der Abflimmung über die 
drei Amendements annehmen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diele Faſ— 
fung ift angenommen. — Id frage nun: Will die Natio- 
nalverfammlung, daß nad) dem Antrage des Herrn v. Linde 
gefegt werbe, flatt der Worte: „Balls es nicht felbft einen 
anderen Zeitpunkt feſtſtellt· — 

„Balls nicht ein anderer Zeitpunkt feſtgeſtellt if?” 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderzahl 
erhebt fi.) Diefer Antrag ift abgelehnt. — Nun kommt 
der Antrag des Herrn Scheller: „In der zweiten Zeile des 
$ 3 „dreißigſten“ zu fegen” Diejenigen, welde 








flatt des 20ften Tages, ven 30ften Tag gefegt haben 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Gin Xhell ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte, fich mievderzulaflen, ich muß 
die Gegenprobe anftellen. Diejenigen, weldye ed bei ver Faf⸗ 
fung des Ausſchuſſes, alfo beim 20ſten Tage belaffen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Das 
Amendement des Herrn Scheller if abgelehnt. — 
Jetzt kommt ver Zufag= Antrag von Scheller zu $ 3. Herr 
Scheller ſchlaͤgt vor, zu fehen: 

„Die verbinvenve Kraft des Gefepes iſt von ber 
in $ 2 vorgefehenen Veröffentlichung in ven Einzel« 
flaaten nicht abhängig.” 

Diejenigen, welde dieſen Zufag- Antrag an— 
nehmen wollen, bitte ich, aufzufleben. (Die Min« 
verzahl erhebt fi.) Diefer Antrag if abgelehnt. — Der 
$ 4 lautet, wie folgt: 

„Das Reichsgeſetzblatt ift auch das amtliche Organ 
zur Beröffentlichung der Vollziehungsverordnungen 
der proviforifchen Gentralgemwalt.” 

Zu viefem Paragraphen hat Herr Scheller ven Antrag 
geftelt, flat „proviforifche Centralgewalt” zu fagen: „des 
Reichsverweſers.“ Ich werde ven $ 4 zur Abftimmung bringen. 
Wenn er fo angenommen wird, wie ed ver Ausſchuß vorge- 
ſchlagen bat, fo ift damit das Amenvement Scheller’s abge 
lehnt. Diejenigen, welde den Ausfhuß-Antrag 
annehmen wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der $ 4 ift nad dem Ausfhuß- 
Antrag angenommen, und ver Scheller’fche Antrag abge⸗ 
lehnt. — Meine Herren! Sie Haben die einzelnen Beflim« 
mungen dieſes Geſetzes gehört. Ich werde jegt bie Frage 
flellen, ob das ganze Geſetz in der Weile, wie veffen Para« 
graphen im Einzelnen angenommen worven find, im Ganzen 
angenommen werben will? Es iſt nach dem Nefultate ber 
Abftimmung fein einziged Amendement zu dem DBorfchlage des 
Ausfchuffes angenommen worven. Ih brauche alfo ven Geſetz⸗ 
Entwurf nit noch einmal zu verlefen. Diejenigen, 
welche den Gefegentwurf im Ganzen annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit ver 
Verſammlung erhebt fih.) Der ganze Gefegentwurf 
ift nad der Faſſung des Ausfhuffes angenom- 
men. — Wir gehen nun zum britten Gegenfland ver heutigen 
Tagesordnung über, nämlich zur Berathung über den vom 
Abgeorvneten Merk, Namens des volkäwirthfhaft- 
lichen Ausfchuffes erflatteten Bericht, das Geld 
außfuhrverbot in Defterreih betreffend. Der 
Bericht des Ausſchuſſes iſt gepruct in Ihren Händen. 

(Die Revaction läßt dieſen Bericht bier folgen: 

„Am 16. Juli beſchloß die hohe Rationalverfammlung 
auf Antrag Ihres Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft: 

„baß das von der öfterreidhifchen Regierung unter 
dem 2. April a. c. erlaffene und fpäter bis Ende Juli ver» 
längerte Ausfuhrverbot von edlen Metallen ſowohl 
für Defterreich ſelbſt, wie für die übrigen deutſchen 
Staaten große Nachtheile habe; 

und daß eine ſolche den übrigen deutſchen Staaten 
gegenüber nicht zu rechifertigende Mafregel mit der 
Einheit Deutfchland’s unerträglich fei; ferner 

daß diefe Erklärung der dfterreichiichen Regierung 
auf geeignetem Wege mitzutheilen ſei;“ 

und durfte Die Zuverficht hegen, daß die dfterreichifche Regie⸗ 
zung, ganz abgefehen von der Ohnmacht der getroffenen Ver⸗ 
fügung, fi) beeilen würde, den ausgefprochenen Wunſch ver 
Nationalverfammlung zu eıfühen, um dadurch Zeugniß abzu« 
legen für ihre Vereitwilligkeit, ver deutſchen Sache zu dienen, 
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— Leider if dem nicht alfo, und Ihr Ausſchuß Hat heute 
wiederum die Pflicht, über einen denſelben Gegenſtand be= 
treffenden Antrag des geehrten Abgeorbneten für Speyer 
„dem Reiheminifterium aufzugeben, auf fofortige 
‚ Sreigebung ver mit dem Ausfuhrverbote belegten 
Metalle aus Oeſterreich hinzuwirken,“ 
zu berichten, und Ihnen im Interefle des geſammten Han⸗ 
defsftandes Deutſchland's, die Dringlichkeit dieſer Angelegen- 
heit and Herz zu legen. — Nach eingezogenen Erkundigungen 
ward das Ausfuhrverbot von Öfterreihiichen Gold⸗ und Gil» 
bermünzen durch Eirculär vom 24. Jult bis dahin verlängert, 
daß der Neichötag, dem binnen Kurzem eine Vorlage gemacht 
werben follte, darüber entſchieden haben würde. Dleß geſchah 
alfo zu einer Zeit, au welcher der Beſchluß ver gegenwärtigen 
Verfammlung dem Minifterium befannt fein mußte. — Am 
16. Auguft empfahl ver Abgeordnete Pillerövorf Namens 
des Finanz » Ausichufjes der öflerreichifchen conflitulrenden 
Berfammlung vie alsbaldige Aufhebung des Geldausfuhrver- 
botes, welches ven öflerreihifchen Credit fo fehr verlegt habe, 
und als feindfelige Maßregel gegen das verbündete Deutjch- 
land ausgelegt worden ſei. — Um 22. Auguft ward bad 
dſterreichifche Winanzminifterium abermals aufgefordert, das 
Gelvausfuhrverbot in kürzeſter Zeit aufzuheben. — Am 5. 
September endlich hielt ver Binanz- Ausfhuß feine zweite 
Sigung, um über die Vorlage eines Befegentwurfes vom 
Finanzminiſterium, welche die Aufhebung des Gold⸗ und 
Silberausfuhrverbotes betrifft, die Berathung einzuleiten. — 
Zwei volle Monate find alfo ſeit dem Beſchluſſe ver Natio- 
nalverfammlung verflofien, und bis zur Stunde iſt nicht mit 
Gewißheit zu fagen, ob die befannte Maßregel baldigſt aufs 
gehoben werden wird, oder nit. — Werer ver Ausſpruch 
der Nationalverfammlung, der öſterreichiſchen conftituirenven 
Berfammlung, noch die feit Monaten wiederkehrenden Klagen 
des beutfchen Handelsſtandes, ober die geachteiſten Stimmen 
der deutſchen Prefie, z. B. des öflerreidhiichen Lloyd, ber 
Augöburger Afgemeinen Zeitung, des beutfhen Freihafens, 
haben die Erfüllung der allgemeinen Wünfche zu beſchleunigen 
vermocht. — Zwei Monate find vergangen, und wir find nicht 
fortgefhritten; die Sranffurter Meffe hat begonnen, die Zeit 
der Leipziger Meſſe naht heran, und das Nusfuhrverbot 
dauert fort. — Der Handel mit der Moldau, Walachei und 
anderen öftlih gelegenen @egenven ift dadurch bedroht, und 
wie Ihr Berichterflatter Ihnen verfihern ann, nicht etwa für 
eine Meffe, nein für alle Zeiten. — Wenn nicht energiſche 
Schritte geſchehen, um tie foforiige Aufhebung des Gelvaus- 
fuhrverbotes zu erwirfen, fo ift ed mehr als wahrſcheinlich, 
daß die deutfche Fabrik⸗Induſtrie und der deutfhe Zwiſchen⸗ 
händler den Abjag nad jenen näher bezeichneten Gegenden 
für immer verlieren werden. — Der einmal aus feinen Bah- 
nen getriebene Berfehr pflegt aber jelten, immer langfam und 
nah vollbrachten Opfern dahin zurüczufehren. — Nach der 
Ausfage glaubwürbiger Handlungshäuſer follen Bälle vorge 
fommen fein, daß walachiſche Käufer, mit baarem Gelvde ver 
fehen, in Defterreih eintrafen, um auf ber Leipziger Meſſe 
ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, oder neue Ankäufe zu 
machen; man geftattete ihnen aber ſelbſt die Wieverausfuhr 
des Geldes nicht, ebenfowenig, wie es ihnen gelingen Eonnte, 
bei ver in Oefterreich herrſchenden Calamität die von ihnen 
mitgebradhten Wechſel auf Wien gegen baares Geld umzu- 
fegen. In gleich mißlicher Lage befindet fich der deutſche 
Buchhandel; auch er Eonnte feine alten Forderungen in Oefler- 
reich nicht Liquidiren, wodurch die Einleitung neuer Geſchaͤfte 
natürlich erfchwert ward. — Es iſt daher wahrlih an ver 
Zeit, von hier aus einen neuen Schritt zur Befeitigung eines 











fo Täftigen, wie verberblichen, und aus ben. in dem frühen 
Berichte angeführten Gründen nuglofen Hinderniſſet zu tin. 
Dem jet wiedererwachenden Gemerbfleige und dem tin, 
kehrenden DBertrauen muß Spielraum gegeben werden, ff 
frei zu entwideln. — Ihr Ausſchuß trägt aber datauf am, ve 
hohe Nationalverfammlung wolle befchliegen: 

„ber proviſoriſchen Eentralgemalt aufgeben, u 
gefäumt bie dfterreichiſche Regierung aufzuforen, 
das Ausfuhrverbot auf edle Metalle fofort auf 
ben, damit der Verkehr deutſcher Staaten unter ci: 
ander wiederum in feine alten Rechte eingei 
werde.“) 

Präſident: Es haben ſich über dieſen Gegenin 
und zwar für ben Augsſchußantrag einſchreiben Taffın x 
Herren Berger, Bievermann und Rolb; dagegen bie fm 
Kaiſer von Wien, Jordan von Berlin und v. Müfffeh. 4 
werde in biefer Reihenfolge die Redner für und gegenw 
Ausſchußantrag abwechſein laſſen. 

Berger von Wien: Meine Herren! Ich glaube, ü 
in der Sache jelbft gar Fein neues Argument mehr win w 
gebracht werden Tonnen, va alle Galamitäten, welde va Ir 
fuhrverbot von edlem Metall nach ſich ziehen mußte, berik ı 
dem erften Berichte aufgezählt find. Ich Habe bei verain 
Berathung des Gegenflanved das Wort ergriffen, nicht un W 
Ausfuhroerbot zu vertheidigen, fondern um es bei der ku 
gen Nothlage Oeſterreich's zu entſchuldigen. Damals it 4 
in dem Verhältnifie Oeſterreich's zu Deutfchlanp feine uam 
nären, particulariftifchen Beftrebungen, es herrjchte banal: 
Wien deutſche Stimmung und ber Sicherheits « Ausfhuf. ke 
der Rückkehr des Hofes und feit dem Zufammentritte M 
Reichstages aber zeigt ſich eine particulariſtiſche Riding a 
Defterreich, die weit Alies überragt, was fonf von Barir 
larismus einzelner deutſcher Volksfämme von diefer Znhie | 
wieberholt gejagt wurde. (Eine Stimme: Op! Of) Jul 
Diefer Particularismus geht aber keinedwegs vom Lalk ul 
das Volk in Defterreich iſt durchaus deutſch; gleicmehl min 
Tiegt die deutſche Sache auf ber Straße und im dem Raihliar 
und Gie fehen, daß das Nichteingehen in vie Aufhebenz u 
Gelvausfuhrverbotes nichts Anderes ift, als eine partinln® 
ſche Beftrebung Oeſterreich's; es thut mir leid, das ande 
reicher auöfprechen zu müffen; allein es Tiegt in Jar 
Deutſchland's, daß die Stelung Oefierreich's zu Deurikis | 
Elar dargelegt werde. Das ewige Heben von „innigi! 
Anſchluſſe“ ift nichts Anderes, als eine Phraſe, m" 
lange wir den Inhalt diefes „innigen Anfhlufies‘ # 
auflöfen, bin ich als deutſcher Defterreicher mir nicht fa, # 
ein inniges Anfchließen Oefierreich's nichts Anderes feinfiz 
als der Anſchluß Deutſch-Oeſterreich's an ben Di 
Bundesſtaat. Es murde wieverholt gefagt, daß wit @ 
Bufammentritte der Nationalverfammlung ver frühere 
deutfche Staatenbund ſich in einen Bundesſtaat umge 
hat; diefer Bundesſtaat muß aber durchgeführt, un Bi 
bie einzeinſten Bezüge realifirt werben, und ed if gab! 
einfachfte Brage, daß das Geldweſen in einem Bunbeibs 
auf gleichformige Weife realifiet werde. Ueber die Con 
tenz der Nationalverfammlung, daß fie ſelbſt die Brig? 
die Hand nehme, und nicht wieder am das dflerreidiiihe N 
nifterium, welches durchaus nicht deutſch gefinnt if, fd me 
if daher feine Srage. Wir haben tieberhoft an Or! 
die Aufforderung geftellt, die Wahlen auszufcreiben, ue 
rüftändig find; wir Haben bie öflerreichifcye Regierung 
geforbert, dad Geldausfuhrverbot aufzuheben, — bieher iR fm 
am Allerwenigſten eine genügenve Antwort erfolgt, Di ha 
reichiſchen Abgeordneten figen noch immer micht volzihl X 
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und das Geldausfuhrverbot iſt noch nicht aufgehoben. Der 
Ausſchuß räth an, energifhe Mittel zu ergreifen, und | 
ich hätte gewuͤnſcht, daß energifche Mittel in feinem Bericht zu 
finden wären; allein ich fehe in dem Antrag des Ausichufles 
nichts Anderes, als eine Wiederholung des früheren Antrags; 
ex fordert nur eine Befchleunigung in dem Zeitverhältniffe, in« 
dem es heißt: „daß ungefäumt und fofort eine Aufforde⸗ 
rung gefchehe;” er bezieht ſich alfo auf nichts Anderes, als 
auf eine dynamifche Geſchwindigkeit, aber in ver Haupifrage, 
glaube ich, wird nichts erreicht fein. — Allein da dad Ders 
haltniß Deſterreich's zu Deutichland Mar werben, und der 
deutfhe Bundesſtaat in Defterreich durchgeführt werben muß 
gegen die flavifche Majorität auf dem Wiener Reichstage, fo 
müffen Sie die veutfche Frage bezüglich Oeſterreich's ſelbſt in 
die Hand nehmen. Wenn vie dfterreichifche Regierung ſich nicht 
geneigt erElärt, das Geldausfuhrverbot aufzuheben, fo müflen Sie 
erklaͤren, daß baffelb⸗ für die deutſchen Lande Oeſtereich's aufs 
zehoben iſt. Mein Autrag geht dahin, nicht weiter den lang⸗ 
ſamen ſchlappen Weg zu gehen, ſondern daß Sie ſelbſt das 
Beldausfuhrverbot für die deutſchen Lande Oeſterreich's aufheben, 
yenn competent find Sie dazu aus dem Principe des Bundes⸗ 
daats. Ih muß noch berühren, daß bei meiner vor Kurzem 
tattgehabten Anmefenheit in Wien ich mid; über ven Stand 
viefer Frage bei dem bortigen Reichstage überzeugt habe. Be⸗ 
'anntlih hat der Wiener Reichstag einen Finanz⸗Ausſchuß 
tievergefegt, und dieſer hat die Frage in die Hand genommen; 
n diefem Finanz-Ausſchuſſe figen zwei Abgeordnete, welche 
ugleih Beamte der. fogenannten Nationalbank find; dieſe 
Abgeordneten haben erklärt, daß die Aufhebung des Gelb- 
Ausfuhrverbots, ſoweit fie das Silber betrifft, nicht thunlich 
ei, und bloß In Bezug auf das Gold aufgehoben werben 
Önne. Das iſt nichts Anderes, als Unfinn und Umgehung ber 
Srage. Dis Gold Hat derzeit ein Agio von 18 Procent, und 
ür einen oͤſterreichiſchen Ducaten, der bort 5 fl. 15 Er. Con⸗ 
‚entionsmünze gilt, erhalten Sie hier in Frankfurt nach 
emfelben Münzfuge nur 4 fl. 46 ii. Wenn vie Saldi im 
Bolde fih in einem ſolchen Verhältniffe befinden, wird fidh 
er Geichäftsmann bedanken, feine Zahlungen in theuerem 
Bolde zu leiften. Wie wenig Geneigthelt das bflerreichtiche 
Niniſterium hat, die deutſchen Beziehungen in entſchiedener 
Beife auszuſprechen, geht auch wiever Hieraus hervor; denn 
as Geldausfuhrverbot begründet ſich nicht auf ein Geſetz, ſon⸗ 
ern bloß auf eine miniſterielle Verfügung, und ſo 
ut das vorige Miniſterium daſſelbe einführen konnte, ebenſogut 
ätte es das jetzige Miniſterium aufzuheben vermocht, ohne die 
zache dem Reichstage vorzulegen. Es handelt ſich hier gar 
icht darum, daß ber Reichstag ein neues Gefeg erlaſſen ſolle, 
»ndern darum, daß das Miniflerium, welches auf ven Schul⸗ 
en der deutſchen demofratifhen Partei in die Köhe gehoben 
‚orden iſt, und fi der Vortefeuilles bemächtigt hat, fih nun 
inter die flavifhe Majorität des Reichstages geſteckt Hat. 
darum befchliefen Sie ſelbſt, meine Herten, nach meinem Ans 
ag, ber dahin geht: 
„Die Berfammlung erklaͤrt das von ver dflerreichifchen 
Regierung unter dem 2. April erlaflene Verbot der. 
Ausfuhr edler Metalle, bezüglich der deutſchen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreich's, für aufgehoben, und beauftragt 
das interimiftifche Reichsminiſterium, dieſen Beſchluß 
ſogleich zu vollziehen, ſowie auch zugleich die dſter⸗ 
reichiſche Regierung aufzufordern, jenes Verbot auch 
bezuͤglich der —— Provinzen Oſterreichs 
aufzuheben.” (Bravo von der Linken.) 
Sana; Kaifer von Win: Meine Herren! Ih 
ehme Seele deutſche Gefinnung füs mich in Auſpruch, welche 
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ver geehrte Mebner, welcher ſoeben die Tribüne verlaffen hat, 
für fi in Anfpruh nahm; wenn ich auch feiner Geſinnung 
und feinen Anſichten in dieſer Frage meinen Beifall nicht 
fchenfen kann. Der verehrte Redner bat gefagt, die Nationale 
Verfammlung fei competent, unmittelbar mit Umgehung felbft 
des dſterreichiſchen Minifteriumd, mit Umgehung felbft ver 
dflerreichifehen Behörden, die Aufhebung des Geldausfuhrver⸗ 
bot8 zu deeretiren. Meine Herren! Ich wundere mich, daß. 
der Abgenronete nicht noch weiter ging, und gelagt Hat, bie 
Berfammlung möge becretiren, daß bie beutfchen Provinzen 
Oeſterreich's reichdunmittelbar fein follen. (Stimmen von der 
Linken: Oh!) Meine Herren! Weit entfernt, das Gelo- 
Ausfuhrverbot vertheldigen zu wollen, — denn alle Gründe 
bafür und bagegen ‚haben Sie von biefer Tribüne fhon am 
14. Juli gehört — "muß ich Sie fragen, ob, da der Redner 
gefagt hat, daß er damals das Geldausfuhrverbot vertheivigt 
habe, und als Grund bie Nothlage, in welcher fi die dſter⸗ 
reichiſche Regierung befunden, angeführt, ob es gerecht ſei 
von bemfelben Abgeorbneten, wenn er fagt, daß, wenn daſſelbe 
noch nicht aufgehoben worden, bie Urſache in ven reactionären 
Beftrebungen des oͤſterreichiſchen Minifteriums gelegen fei. Ich 
frage Sie, meine Herren, wenn der geehrte Redner die Noth⸗ 
lage ald Motiv des Gelvausfuhrverbotes anerkannte, ob nicht 
das Minifterium, ob nicht der Wiener Neichötag eben aus 
denfelben Motiven bisher das Gelvausfuhrverbot noch nicht 
aufgehoben haben kann, aus venfelben Motiven, welche ver 
Herr Gegner zur DVertbeivigung der Mafregel am 14. Juli 
anführte. Meine Herren! Ich ſtelle mich nicht auf ven Stand⸗ 
punkt, zu entſchelden, ob das Ausverbot vortheilhaft, ober 
nachtheilig id. Die Hohe Verfammlung hat am 14. Jult bes 
ſchlofſen und entſchieden, daß das Geldausfuhrverbot nachtheilig 
und mit der Einheit Deutſchland's nicht verträglich ſei. 

hätte gewuͤnſcht, das dfterreichifche Minifterium hätte damals, 
folgend viefer Erklärung, welche die hohe Nationalverfamm- 
lung gefaßt, das Gelvausfuhrverbot aufgehoben. Ich flimme 
volfommen mit dem geehrten Redner varüber überein, daß 
das dflerreichifche Winanzminiflerium nicht verpflichtet war, 
diefe Frage dem Wiener Reichstage vorzulegen, weil ed eine 
bloße Verwaltungsmaßregel ift. — Aber, meine Herren, das 
Finanzminifterium bat dieſe Frage einmal vorgelegt. Diefe 
Thatſachen müſſen wir berückſichtigen, und dieß Ift ver that- 
fächlihe Standpunkt, von welchem aus ich nicht in der Sache, 
fondern in ver Form gegen ven Antrag des Ausſchuſſes ſpreche. 
Das dflerreihifhe Minifterium Hat dadurch, daß es dieſe 
Mafregel dem Reichötage worlegte, anerkannt, daß zur Auf 
bebung des Ausfuhrverbotes die Einwilligung des Wiener 
Reichstags erforderlich fet. Der Berichterflatter für den Finanz⸗ 
Ausſchuß Hat am dfterreichifhen Reichstage für Aufhebung des 
Gelvausfuhrverbots geſprochen. Der Wiener Reichstag hat 
618 jegt feinen Befchluß gefaßt; ich bin ver fehlen Ueberzeu⸗ 
gung, der Reichstag wird das Ausfuhrverbot aufheben. Ich 
bin ver feften Ueberzeugung, bad Minifterium wird alfogleich, 
wenn von dem Reichstage der Beichluß gefaßt worden, diefe 
Maßregel durchführen. Aber ich frage Sie, meine Herren, 
06 in diefem Momente, wo die Frage am Wiener Reichstage 
ſchwebend if, Ste die Gentralgewalt auffordern Tonnen, dem 
dſterreichiſchen Minifterium ven Befehl zu geben, föfort und 
unabhängig von der Einwilligung des Wiener Reichötages, 
bevor noch der Reichstag darüber fi ausgefprochen, das 
Gelnausfuhrverbot aufzuheben? Ich frage Sie, meine Herten, 
05 ein Minifterium dieſes kann? ob ein Minifterium vieß 
nach ſtaatsrechtlichen Principien thun darf? Sie koͤnnten 
mir in dieſer Beziehung, meine Herren, vielleicht fagen: 
Bean die ale. _ folgen Beſchluß faßt, 


To brauche daB bſterreſchiſche Mindfterium nidpt mehr wie Ehe 
willigung des Reichstages. Allein das iR eine Competonz⸗ 
Brage ver hieſigen Verſammlurg und der Reichttage in ben 
einzeinen Bändern, und es fäeint mie fehr zwelfolhaft, eb 
ſte In dieſer Frage zu Gunſten dieſer Verfammlung bier ent⸗ 
fchieden werben wird. Der geebtie Redner vor wie hat ge⸗ 
fagt, und ich ſtimme tamit vollkommen überein, vaß viele 
Maßregel eine bloße Verwaliungsmaßregel fei. Rum frage 
ich Ste, meine Herren, wollen Sie vie Cowpetenz ver Natlo⸗ 
nafoerfummlung ſoweit außsehnen, daß fle, diwet befehlend, 
auf bie Verwaliung in den einzelnen Staaten eluwirken Fönne ? 
Meine Herren! Wine ganz andere Froge IR «8, wenn «0 ſich 
darsm handelt, daß die Verſammlung Bier ein Befeg ent⸗ 
werfe, das im Zukunft, wenn die Vexrfafſung Deuiſchland's 
ſich conſtituirt, in »iefer Beziehung giftig If. Hier handelt 
es ſich aber um eine einzelne Verwaltungsmaßregel; dieſe, 
meine Herren, koͤnnen wit unmöglich kesreticen wollen, noch 
dazu mit Umgehung des öoͤſterreichiſchen Miniſteriums, wit 
Sintanfegung des dfterteichiſchen Reichstagee. Ich, meine 
Herien, ſchlage Ihnen daber folgende Kaffung vor, welde, 
wie ich glaube, ganz benfelben Zur erreicht, namlich, daß 
der Wiener Reidystag fi beeile, In viefer Beziehung einen 
Beſchluß zu faffen, der unferen Wünſchen, unferer Eiklaͤrung, 
die wir hier aus prechen, ganz angemeflen iſt. Ich habe bie 
fehle Vebergeugung, daß, wenn Sie.biefe Faſſung, melde ich 
bier vorfiykige, annehmen, mehr Gutes geftiftet wird für Das, 
mas wir erreichen woßen, als mit der Faſſung des Bericht⸗ 
erflattere. Ich ſchlage Ihnen daher folgende Faſſung vor: 
„Oie Nurtonalverfammlung beſchließt, die previ⸗ 
ſoriſche Cenitalgewalt aufzufordern, bei der oͤferrei⸗ 
chiſchen Regierung auf die Aufhebung ded Gelvand- 
fubrverbots hinzuwirken.“ 

Biedermannu von Leipzig: Meine Herren! Auch 
ich umerlaſſe es, auf die materiellen Gruͤnde, bie für Auf⸗ 
bebung bed Geldausfubrverbota ſprechen, einzugeben, fo nahe 
mir auch Die Veranlaſſung dazu liegt als Abgeordnetem eined 
Landes, teffen Kamel wefentlich durch jenes Verbot beein- 
traͤchtigt wird. Der Ausſchuß hat, in kurzen Zügen zwar, 
aber fo ſchlagend auf die Rachtheile, die augenblitichen und 
die blelbenden, des Belvausfuhrbots für tea Verkehr hinge⸗ 
wieſen, daß kaum etwas binzuzufrgen- fein därfte. Gin eine 
ziges Factum will ih nur erwähnen zur Wirerlegung Defien, 
was in Bezug auf dieien @egenfiann bei riner fraheren De⸗ 
baite darüber ein Abgeordneter angeführt hat. Gr fagte: Die 
Borderungen, die ein Ausläuder in Oeſterreich ausſtehen habe, 
gingen ihm nicht verloren; er dürfe nur im Bulle der Nicht⸗ 
befrienfgung bei den dflurreichlfchen Gerichten Klage führen. 
Nun, meine Herren, ich kenne die Berhältnifie des Großhan⸗ 
dels nicht gerug, um zu beuriheilen, inwiefern für ihn dieer 
Rad anwendbar fel, oder nicht; aber von einen fperieflen 

’ Theile des Großhandelo, dem Vuchtandel, weiß ich, daß dieſes 
Miuel nicht Unwendung finde. Wer den Buchhandei Eenut, 
weis, daß die Rechto⸗ und Geſchaͤftaverhalinifſe deſſelben bei 
Weiten loderer find, aß fm Abrigen Großhandel. Ich weiß 
num, daß ſpeciell Leipzig, welches bekannilich einen bebeuten« 
von Buͤcherabſaz nach Oeſterreich Hat, durch dieſe Maßregel 
ſehr benachthriligt wird. Die dſtemeichiſchen Buchhändler fa» 
tzen den Leipigern: „Wollt ihr Zahlung in Banknoten anneh⸗ 
wen, fo wolten wir fr leiſten, wo nicht, fo geht. ed auf dem 
Inngfamen Geſchuͤftawege, das heißt, vie Zahlung mid von 
Mifle zu Defle prorogist.” Viele haben die Zahlung in Bank⸗ 
ndten angenoutmen, bie fie dann mit einem Verluſie von 12, 
47 bie 18 Ptocent verwerthen mußten. IH glaube aber, 


wine Seren, daß dieſe Trage auch eine tiefere, principieil⸗ 








Seite bat, und ich freue mid, daß tiefe gene vom einem 
Merraihlien Renner hervorgehoben worden if. Meiner 
Uebe ung nad hätte dieſe Frage nicht ſowohl dem volko⸗ 
wi ichen Audſchufſe, als vielmehr vom Aucſchuffe für 
Die Centralgewalt vorgelegt werden muͤffen. Denn es haudelt 
ſich weniger um Das, was in materieller Hinficht gegen das 
Goldautfuhrderbot fpricht, als wm die Stellung Oaſtorreichx 
zur Centraigewalt. Sodiel ich weiß, iR auf die wlederholten 
Aufforterungen der Centralgewalt nit einmal eine Antwort 
eribeilt werden Es foßte mich freuen, wenn ich in dieſer 
Hinſicht eines Andern belehrt würde, allein, fo viel ich weiß, 
find dieſe wiederholten, dringenden Auffordervngen ohne at 
wort geblieben. IH glaube, daß von unſerm Miimifberinm 
in diefer Vezlehung nichts verfäumt worden if. Ic gehe 
nun zwar nicht fo weit, wie ber Abgeordnete Bergen; 
ich glaube nicht, daß Im gegenwärtigen Augenblicke, wo wefer 
Vorfaſſungewerk noch nicht vollendet if, wo ie einheitlichen 
Berbätinifie des Zoll= und Muͤnzwefens noch nicht verfefßunge- 
maͤßig hergeftellt fine, durch einen Beihluß von unſeter Gelle 
das Aunefuhrverbot aufgehoben werden kann; aber ich gehe 
fo weit, daß vie Centralgewalt aufgefordert werben müffe, nit 
6608 „hinzmuirfen,” wie der Reduet vor wir vorgeſchlagen 
at, fondern eine kategoriſche Erklärung von ber dſterreichtfchan 
Regierung zu verlangen. Denn, wenn uns auch bie Werfaf- 
fung noch nicht das Meipt gibt, auf unbedingte Aufhebung 
der Schranken zu dringen, die jegt noch einen Theil Deutſch⸗ 
Tann!6 von bem andern trenmen; fo iſt doch der Geift, Fuft 
veffen wir hier ſtehen, vie Ginheit, wie fie das deutſche Belt 
Eraft feines Rechts proclamirt hat für alle gemeinfame Ange⸗ 
legenheiten, fo iR doch die Shhaffung der Centralgewalt in 
dieſem Geiſte hinreichend, daß wir verlangen Finnen, jede 
Regierung müffe in dieſem Geiſte ſich zur Centralgewalt Bellen, 
daß wir die Opfer fordern Fönnen, die nothwendig find, um 
vie Einheit Deutſchland's berzufteßlen, um nicht Deupihlann 
in ſich ſelbſt in feindliche Keerlager zu fpalten. Ice glause 
aber audy, daß es im gegenwärtigen Augenblicke doppelt noth⸗ 
wendig. fel, gegen diefen Barticularisung mit aBer Macht 
anzukaͤupfen. In dem Uugenblide, mo wir, — wenigfieus 
ein fehr großer Theil ver Verſamminug, und namenilich wie 
Seite, ver ich angehörte, — von einer anderen deutſchen Beof« 
wacht die beveutenpflen Opfer verlangt haben, in dieſam Augen⸗ 
blicke dufen wir nicht nachfiptiger fein gegen. vie zweite 
Großmadt. Und, wenn wir von Preußen Millionen: als 


Opfer für bad Vaterland verlangten, fo dürfen wir doch wohl 


von Oeſterreich ein Opfer verlangen, welches, aach tem: Aus⸗ 
fpruche der competenteften Richter, eigentlih fein: Opfer ıfl, 
fondıea nur die Erkenntniß ver wahren vollowirihſchafu ichen 
Principien, die man bet jenem Verbote gänzlich: verkannt Hat. 
Darum flimme ich für den Untrag des Ausſchuſſes ums gegen 
vie mildere Fafſſung des Abgeotdneten Kaiſes. Ih wire 
mid andy noch einer ſtricteren Bafjung aufchliaßen; wennſchen 
ich nicht fo weit gehen kann, wie der Abgesrdneue Berger. 
W. Jor dan von Berlin: Meine Herren! Ich me 
Muen una daruber Rechenſchaft geben, wie:täg dazu komme, 
gegen’ ven Autrag des Auftſchuſfes zu ſprechen, obgleich id 
bei der erſten Verhandlung der Frage im here Vol ae 
inne geflimmt habe. Weine Herren! Iqh Halte nigen 
für einen ſchlechten Arzt, der, auſtait ie Krankheit zu 


‚heilen, die Symptome ber Krankheit beilen will; und Den 


jenigen für einen ſchlechten Bolitiker, der, anfeit einen unbe⸗ 
friedigenden Jufland aufzuheben, nur einen vor Ansfläffe 
diefes Zuflanned aufgucheben trachtet. Es handelt ſich Hier 


‚nicht ſewohl um das Geldauofubrverbot, als vielmehr um die 


Grellung Oefterreicho zu Deuiſchland. Wir mürfen: Aber dieſe 


Drage ind Aare Yemen, 6 HI widhts, daß wie fie immer 
wieder umgehen ıma bie Nugen verſchließen, um ein bedauer⸗ 
Uches Verhaltniß nicht zu fehen, has einmal exifirt. Ic 
babe ſchon einmal von dieſer Tribüne ermähnt, daß, während 
Deuniſchlaud mit eines auswärtigen Macht im Kriege lag, 
Deerreig mit dieſer Macht ganz naiver Weiſe auf freund- 
ſhaftlichem Buße foriverkehrte. Man hat bier von Vreußens 
Barticalartömsud viel geſprochen, und ihn vielfach angegriffen, 
Deferreich hat fich aber eines Gthlimmeren ſchuldig gemacht, 
als des Particulariamus: eines völligen Judifferentismus 
Sept find air ber Blokade im Norden durch hen Feind Ins 
geworben, aber nach bem Süden Pin: dauert fie fort bush 
eine deuiſche Macht. Denn was if dad Autfuhrverbot Anderes, 
als eine Blockade, und zwar eine hoͤchſt verderblich wirkende 
- für ben ganzen Ganbelöftend. Wir möflen und Elar werben 
über Das, was Deflesreih möglich If. Meine Herren! 
Glauben Ste wicht, daß ich irgendwie Im empfindlichen Ginne 
aegen Oeſterreich ſprechen wid. Daraus nicht. Wir dürfen 
und nur fragen: Was Fann Oeſterreich? Ich, meine Herren, 
fühle mich wicht competent, viele Frage zu eniſcheiden, und 
erwarte Antwort auf dieſelbe von dem Herren aus Deflerzeich. 
Kane Drflerreig mit Deniſchland einen Bundesſtaat bilden ? 
Kanu ed Sch fügen in Alles, was wir bier beſchlleßen merken ? 
Oder kann es bieh nicht? Kann vielleicht nur Bas frühere 
Verhältuiß des Staatenbundea zwiſchen Oeſterreich und dem 
abrigen Deutfehkand fortdauern 7. Ich, meine Herren, ih wage 
Diefe Bogen weber gerabezu zu verneinen, noch zu beſahen. 
@8 wäre goriß HER wünidensweris, wenn Deflerseih ſich 
auf dad Gusfle mit ums nerbinden fünnte. Ob e8 aber auch 
war für Deuniſchland durchaus vortheilhaft fein würbe, wenn 
Defiesseiä, um fi mit uns auf das Engſie vereinigen zu 
Tonnen, gendihigs wikrde, die Vanden ter geſammten Menardite 
zu ledern, mas eine unvermeizlihe Belge jened engen Ans 
fbluffes fein würde, und feinen Einfluß nah Ofen aufzu⸗ 
ben, — das wage ich nicht zu bejahen, — ja, ich wage es 
Er zu bezwelfein. Wir müflen hierauf eine beflimmte, 
mifgelvende Antwort von Deflerreich ſelbſt erhalten. Bis 
jest bat Oeſterreich, wie ſchon ein Vorrenner erwähnte, noch 
nicht einmal geautworiet auf bie verſchiedenen Anfragen von 
Selten des Winiſteriums Aus dieſer unerträglichen Laga 
müflen wir heraustommen fo oder fo, und ich werde befhalb 
naͤchſtend den Antrag ſtellen: Oeflerreich fategorii zu. befta⸗ 
gen über bie Stellung, die es und gegenüber einnehmen will. 
Lsher das Yusfuhrserbet aber noch einmal vergeblid zu 
beſchließen, und nach einmal dadurch bloßjuflellen, daß wir 
etwas beſchließen, wat wieder nicht ausgeführt wird, dazu 
Tann ich nicht ratben. Sch ſchlage Ipnen daher vor, über 
hiefen. Antrag vorläufig zur Tagetorbnung überzugehen.- 
Bräfident: Herr v. Warth will eine factiſche Er⸗ 
lauterung neben. e 5 
v. Würtb von Wien: Meine Herren! Es iſt non 
einigen Rednern hier erwähnt worden, daß die dſterreichiſche 
Regierung auf daB Unfinnen, das von Seiten des Minife- 
riums an fle geheilt wurbe wegen Aufhebung des Geldaus⸗ 
fubrnerbois, feine Antwort gegeben babe; diefe Thatſache if 
volltommen unricgtig. Gobalo ver Beſchluß ver Nationalvers 
fanmlung vom 14. Juli dem Nelheminiflerium mitgetheilt 
wer, wurde er von bemfelben mit der beingenden Aufforderung, 
Bas Geldausfubrverbot ſobald als möglich aufzuheben, an bie 
Diüerreichiiche Regierung befdrert. Die oͤſterreichiſche Regler 
sung bat hierauf dem Reichbiniſterlum geantwortet, daß fle 
biefes Belbausfuhrzerbot nur and dem ſehr dringenden Grunde 
der Nothlage erlaffen habe, daß dieſes Geldausfuhrverbot ge: 
genmärtig no nicht vellemmen aufgehärt hätte, und daß fir 


fe ohne Zuſttumung des Aflerseiifcien Welchttages nicht 
für befugt Halte, das Geldausfuhrverbot aufzuheben. Nach⸗ 
bem biete Zuſchrift vor ungefähr 8 bis 10 Tagen hier ange» 
langt war, wurbe eine neue, noch bringlichere Aufforderung an 
dad oͤſterreichiſche Minifterium gerichtet. Auf dieſe Tegte iſt 
allerdings noch Feine Rücdıntwort erfo'gt; allein na ber 
Natur des Poſtenlaufes und des Behoͤrdenganges Fonnte auf 
diefe letzte Aufforberung auch noch Feine Antwort erfolgen. 
(Stimmen auf der Linken: Ah fo!) Soviel als thatläche 
liche Aufklärung. — Im Uebrigen glaube ich im Namen aller, 
oder der meiſten bſterreichiſchen Abgeordneten ed ausfprechen 
zu Fönnen, daß fie ſich dem Auoſchuß⸗-Antrage, fowie er Tau» 
tet, vollkommen anſchließen werben. 

Kolb von Speyer. Meine Herren! Ste haben einen 
Beſchluß gefaßt, deſſen Weisheit von keiner Geite bezweifelt 
und angefochten wird; — es iſt eine Nothwendigkell, daß 
dieſes Verbot der Gelvansfuhr endlich aufhdren muß. Mit 
was beftreliet man nun eine Ausführung ber Sahe? Man 
fagt, die oͤſterreichiſche Regierung habe die Aueführung bem 
Reichstage vorgelegt. Meine Herren! Wo follen wir Bin- 
tommen, wenn alle Beſchlüſſe, die wir faflen, hintenn ich 
einem Reichslage vorgelegt werden ? (Stimmen auf der lin⸗ 
ten Seite: Hört! Hört! Gehr richtig!) Dann fönnen wir 
nach Haufe geben. (Stimmen auf vesihledenen Seiten: Sehr 
richtig!) Meine Herren! Am 15. Juli haben Sie ven Bes 
ſchluß gefaßt, am 24. Juli, alfo neun Tage darnach, hat die 
dfterreichiſche Reglerung bekannt gemacht: Das Geltausfuhr« 
Berbot beſtehe vorläufig noch fort, fie werde demnaͤchſt tie 
Sache an den oͤſterreichiſchen Neichäteg bringen. Ih vermag 
nicht zu begreifen, mie Jemand noch diefe Sache vettheidigen 
fann. Ich wieverhole, «6 iſt rein überflüfflg, daß wir biex 
fiad, menn ein Staat auf folde Weile verfahren faun; und 
wenn ein großer Staat Das thut, fo hat auch der Eleine vas 
Net dazu. (Stimmen auf verfietenen Seiten: Hört! Hdit! 
Sehr gut!) Ich ſchließe mich dem Untrage des Herrn Berger 
auf dad Entſchiedenſte an, und mit dem größten Bedauern 
würde ich es anhören, daß ein nicht fo weit gebenver Antrag 
angenommen würde. i 
v. Müblfekd von Wien: Deine Herren! IH will 
wit von der Nothwendigkeit der Aufhebung des Ausſuhrver⸗ 
botes der edlen Metalle aus Deſterreich nach Deuiſchland für 
dieſes ſprechen; denn wenn Ich tiefen Standpunkt betreten 


"wollte, fo wärde ich meine. Gegner auf dem entgegengefegten 


Standpunkte finden, wo fle fih auf bie Nothwendigkeit feines 
Befichend für Deflerreih fügen könnten. Ich glaube aber 
ebeniowenig, daß man im Grnfle daran benfen fann, daß bie 
Nationalverfammiung einen derartigen Beſchluß file, ter, 
wenn es von Wirkſamkeit fein ſollte, im Gegenfage bes dſter⸗ 
reichiſchen Reichstages und der dfterreichiichen Regierung nicht 
anders, ale mit Waffengewalt durdgeführt werden könnte. 
(Auf mehreren Seiten: Oh ho! Bergung.) Wenn id} viefe 
beiden Extreme befeitige, fo ecklaͤre ich mid; allervinga mit 
dem Ausfchuß- Unftage einverflanden, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des legten Beiſatzes, durch welchen ich nicht nur den 
Beſchluß nicht gefräftigt. finde, fondern darin auch eine ge⸗ 
wiffe Blöße infofern erkenne, als wenigſtens mir hiſtoriſche 
Rechte des deuiſchen Handels, die dem Ausfuhroerbote entge⸗ 
gengeflanden wären, nicht bekannt find. Neben dem Untrage 
aber esgreife ich wie Gelegenheit, doch Einiges zu bemerken, 
waß geeignet fein dürfte, das Verfahren der dfesteichiichen 
Regierung ruͤckſichtlich des dfterreichiſchen Jinanzminiſterlums 
vom Standpunkte des Billigkeit in ein anderas Licht zu 
ſtellen. Es IR behauptet worden, daß dieſe Maßregel nur 
aus reactlonaren Tendenzen, aus particulasen Beſtrebungen 
3*+ 
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berborgegangen wäre... «(Zuruf aus bem Centrum unb ber 
Linken: Nicht hervorgegangen, fondern beibehalten!) ... auch 
beibehalten wurde. Wenn das dflerreichifche Minifterium in 
diefer Beziehung den Bormurf ber Reacıton verdient, fo iſt es 
in der fonrerbaren Rage, eigentlich eine Mafregel gegen fein 
beſſeres Wiffen und gegen feine beffere Meberzeugung nur 
barum angeorbnet und beibehalten zu haben, weil dad Volk 
es verlangte; denn die Veranlaffung bazu beftand nur In ber 
Aufregung im Volke, die gegen wie Aufhebung des Verbotes 
obmaltete., Die naͤchſte Beranlaffung nämlidy war, daß Wa⸗ 
gen, welche Geld hinaustransportiren follten, angefallen und 
nicht hinausgelaffen wurden. Diefe Aufregung hat das Mi- 
nifertum bisher noch immer beadjtet. Und gerade darum, 
weil es von dem Volke, von dem Wunfche und der Aufre⸗ 
gung des Volkes ausgegangen fl, gerade darum mußte bad 
Finanzmintflerium darauf bindeuten, daß es ohne Einwil⸗ 
Ugung des Reichstages, der am Ende ja das Bolt repräfen- 
tirt, diefe Maßregel nicht aufgeben Fonnte Noch, meine 
Herren, bitte ich nicht zu vergefien: es iſt ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Verhaͤltniß zwifhen dem Münzfuge Oeſterreich's und 
ber übrigen Länder Deutſchland's. Diefed Verhaͤltniß bes 
fleht zum Nachtheil Oeſterreich's, und gerade darum iſt Feine 
ſolche gleiche Lage vorhanden. Wäre dieß Mißverhaͤltniß nie 
dagewefen, fo würde man ſich auch zu der Nothwendigkeit des 
@elvausfuhrverboted nie bewogen gefunden haben. Das Miß⸗ 
verhäftnig befleht aber allerdings noch, und gerade darum 
mußte das öflerreichifche Finanzminiſterium mit Sorgfalt und 
Umſicht' zu Werke geben. Wenn es übrigens in dem Bes 
richte heißt: daß ver oͤſterreichiſche Reichetag die Verbotdauf⸗ 
bebung auch ſchon verlangt habe, fo if dieß eine Unrichtig- 
Zeit. Das Finanzminiſterium if mit einem folden Verlangen 
des Meichötages nicht im Widerfpruche, ed erwartet vielmehr 
den beflimmten Ausſpruch des Reichotages, daß das Verbot 
aufgehoben werden koͤnne, um dann auch gegenüber ber bis⸗ 
herigen Aufregung des Volkes ſich darauf berufen zu koͤnnen. 
Ich bin daher, wis früher bemerkt, dafür, daß der Antrag 
des Ausfchuffes mit Kinweglaffung des legten Beiſatzes an⸗ 
"genommen werde. n 
. Wiesner von Wien: Meine Herren! Unter Metter- 
nich's Syftem Hat man bie Abfperrung Oeſterreich's von Deutſch⸗ 
land dadurch verfucht, daß man die veutfchen Gedanken Adhtete ; 
man hat aber vie commerziellen Verbindungen, ſoweit e8 das 
herrſchende Syflem erlaubte, durchaus nicht abgeſchnitten. Jetzt 
firebt man eine folhe Abfperrung durch das Geldausfuhrverbot 
an. Man bat Hier von der Nothlage Oeſterreich's geſprochen. 
Erlauben Sie mir, daß ich auf eine Zeit zurüdgehe, mo die 
Gelpverhältniffe in Defterreich auf das Tieffte erfchüttert waren. 
Die war nach den Friedensſchluͤſſen, als man in Oefterreich 
einen Banferott gemacht hatte. Damals hat fi) das Metter- 
nich ſche Minifterium auf alle mögliche Weife beflifien, vie 
Stantögläubiger für die Verlufte, vie fle früher erlitten hatten, 
zu entfhäbigen. Sie werben ſich erinnern, daß man in neues 
fler Zeit, wo über die Finanzlage Oeſterreich's in der Gegen- 
wart und in der Vergangenheit die Rede war immer darauf 
zurüdlam, daß man nach den Brievensichlüffen zur Entfchäpis 
gung ber dfterreichifchen Staatögläubiger viel zu viel gethan 
habe. Viel hat man wahrlich. damals aufgeopfert, um ben 
Credit Oeſterreich's wieder herzuftellen, um das Gedaͤchtniß 
jenes theils durch die Nothwendigkeit, theils durch falſche Fi⸗ 
nanzoperationen herbeigeführten Bankerotts zu verbeſſern. Das 
war unter Metternich der Tall. Gegenwärtig hat Oeſterreich 
eine conſtitutionelle Verfaffung, ein verantwortliches Miniſterium, 
und gerade biefes verantwortliche Minifterium hält an der 
Mafregel feft, die commerzielle Verbindung Defterreidy'3 mit 








Deutſchland fortwährend abzuſchneiden. Meine Herren! Wem 


Sie dieß Ins Auge faffen, fo werden Sie dem Abgeordneten 
Berger und mir vollfommen beiftimmen, daß hierin reactionäre 
Beftrebungen ver ſchlimmſten Art vorliegen. Wenn ed auf dieſe 
Weiſe fortgeht, fo wird das übrige Deutfchland von dem denis 
ſchen Oeſterreich durch eine chineſiſche Mauer getrennt werben. 
Man hat fich eben darauf berufen, daß das Volk in Oeſterreich 
vie Beibehaltung dieſer Maßregel verlange. Id; proteſtire gam 
entfchteven gegen alle dieſe Behauptungen. Meine Yanvsleut: 
halten auf Treue und Glauben, meine Landoleute wollen, daj 
man fte für treue, ehrliche Männer halte; fie wollen auch mit 
Deutſchland in fortwährender Verbindung bleiben. Wein 
Landsleute Haben ſoviel gefunden Verſtand, haben fo tief im 
die Volkswirthſchaft, in die Verhältniffe und Bedingungen ge 
funder commerzieller Verhäftniffe Hineingeblidt, daß ſie reft 
wohl wiffen, eine Maßregel von fo wiverfinniger Art Tone 
nur zum Ruine Oeſterreich's beitragen. Kerr Jordan zes 
Berlin: bat num dieſe Frage auf ein ganz anderes. Bebia 
geworfen. Der Abgeordnete Berger, und ih mit ihm be 
baupten, daß In diefer Mafregel die Reaction fehr fichtbar ki; 
ich made Sie aber noch ganz beſonders darauf aufmerffan, 
daß, werm nicht fo ungemein viel Geld, namentlih Silbe, a 
das Lager eines geroiffen Parteiführers flöffe, das Ausfuhrnerket 
ganz und gar nicht nothiwendig wäre. (Auf der Linken: Ken! 
Hört!) Das Geld, welches den Bürgerkrieg nährt, wird dr 
Glaͤubigern Oeſterreich's, wird ven deutſchen Defterreichern felht 
zu Ihrem Verderben entzogen. Es hat. veflenungeachtet, wi 
ſchon bemerkt, Herr Jordan von Berlin für nothwendig gehal⸗ 
ten, dieſe Brage auf ein ganz anberes Gebiet hinzumälgen; er 
bat, wahrſcheinlich in ber Anſicht, daß vie Abgeordnete 
Defterreidy"8 alwifiend feien, ober wohl gar. berufen wäre, 
Orakelſpruͤche von fih zu geben, auf vieler Tribüne geſagi 
wir dfterreichifche Abgeoronete müßten bezeugen, man wolle iz 
Deflerreich einen innigen Anfchluß an Deutichland Teinesweg. 
Es ift nur zu verwundern, daß fo viele äfterreichifche Ayo 
ordnete in diefer Hohen Verfammlung ſitzen, obwohl fie nad 
Herrn Jordan feinen innigen Anflug an Deutfchland win 
fen! (Beiflimmung auf ver Xinfen.) Diejenigen Akgen 
neten Oeſterreich's, welche dort noch zurüdgeblieben find, ge 
hören denjenigen Landestheilen an, in welchen fich Die czechiſche 
Bewegung erhoben hat, mo man noch mit aller möglide 
Kraft. wühlt, und die reactionären Veftrebungen fo lange fon: 
fegen wird, als die Nationalverfammlung zu Brauffurt 54 
nicht mit aller Kraft und Macht dagegen erhebt, und mid 
mebr son Erwarten, Hoffen und fo weiter ſpricht, fonter 
ihren Willen decretirt. Herr v. Mühlfeld Hat auch die Ant: 
geäußert, daß, wenn wir Aufhebung jener Maßregel forderten 
man und mit Waffengewalt entgegentreten würde (Stiman 
auf ver Rechten: Nein! Das bat er nicht gelagt?), oder, da 
wir, um bie Aufhebung des Ausfuhrverbots durchzuſeten 
Waffengewalt anwenden müßten. (Stimmen auf ber Rechera 
So war's!) Ich proteftire auch gegen viefe Behauptung. Mer 
Landsleute haben ganz andere und. viel beſſere Einſichten, «4 
eine Feine Bartei in Wien, welche um jeven Preis wie alz 
Quftände herbeifchleppen will, welche um jeden Preis zwüche 
Deutſchland und Defterreich eine Hineflihe Mauer anfthürme 
möchte, als eine Partei, fage id}, welche das deutſche Dee 
reich in ein Slävenreich verwandeln möchte! Aus dieſen Gr 
ſichtspunkten alfo proteſtire ich gegen das Verfahren bes rer 
tionären dflerreichifchen Minifteriums, welches, wie ich Ihre 
nun gezeigt babe, in biefer Mafregel viel weiter greift, ve 
verderbliher wirken wird, als weiland Metternich mit ala 
feinen Soldknechten. Ich kann, um mid} der Intereffem mein: 
Landes anzunehmen, um ber Revlichkelt und Irene ver Dei 


x 
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reicher dad Wort zu Teen, wie 3 meine Pflicht iſt, nichts 
Anderes thun, als die hohe Verfammlung bitten, fle möge ihre 
Wünfge und Anftchten, ihren Willen nicht mehr mit ben 
Worten „erwarten, hoffen, entgegenfehen‘ ausfprechen, fon- 
dern fie möge becretiren. Andere Maßregel werden nicht 
durchdringen. Energie anſtatt abermaliger fernerer Geduld! 
Nur auf diefe Weiſe wird es, möglich fein, ven Bruch mit 
ganz Deutfchlann zu. verhindern, welchen eine‘ gewiffe Partei 
um jeven Preis herbeiführen will. -(Rebhafter Beifall auf ver 
Linfen.) 

Matowiczta aus Böhmen: & Kat vorhin ein 
Rebner aus Defterreich bemerkt, es würden fih wohl ſaͤmmt⸗ 
liche dfterreichifche Abgeordnete für den Ausfhuß- Antrag erflä« 
ven; ich meineötheild bin mit noch mehreren Abgeordneten aus 
Defterreich dafür, dem Berger'ſchen Antrage beizuflimmen, und 
zwar deßhalb, weil ed, zumal in den jegigen Tagen, die Pflicht 
eines jeden Abgeorbneten, der in ver Paulskirche figt, iſt, gegen 
jedweden Particularismus anzufämpfen. (Beifal im Centrum 
und auf ver Linken) Wir find dem dflerreichifchen Particu⸗ 
Iarismus bisher immer aus dem Wege gegangen, ja ich möchte 
beinahe fagen, wir haben ihn gehegt, mir haben uns nicht 
getraut, darübır ein Wort zu fprehen. Wir find dem Parti- 
cularismus im Kannover, wir find ihm in Preußen entgegen- 
getreten; wir wollen ‘aber auch gegen ven, welcher ſich in 
Defterreich zeigt, anfämpfen und wir werden, — ich fage dieß 
im Geifte vieler Collegen aus Defterreih, — nicht bie Lehten 
fein, welche gegen ven dflerreichifchen Particulariemus, mag er fi 
zeigen, wo er will, bie Stimme erheben werben. Man hat dad 
Geldausfuhrverbot fihon früher mit der Nothlage in Defter- 
reich entſchuldigt, und dieſe Entſchuldigung haben wir auch 
heute wieder gehört; ich muß dagegen bemerken, daß man in 
Defterreih davon allgemein überrafcht war, als jene Maß— 
regel angeordnet wurde, welche: vieleicht- von einigen Bank⸗ 
herren in Wien geforbert fein mochte; die Babrifanten und 
Kaufleute in Böhmen aber waren ungemein betroffen, als das 
Ausfuhrverbot ausgefprochen wurde. (Auf ber Linken: Hört! 
Hört!) Und es Hat auch venfelben unfägliden Schaden geflife 
tet. Sch brauche wohl kaum auf die ſchaͤdlichen Folgen des⸗ 
felben noch befonvers aufmerffam zu machen, fie liegen Par 
am Tage, und noch jegt lelden Kaufleute wie Fabrikanten dar⸗ 
unter. Es wurde auch gleich damals, als ver ‚bfterreichtfche 
Reichötag erdffnet ward, von einem böhmifchen Babrifanten 
der Antrag auf ungefäumte. Aufhebung jenes Verbots geftet, 
aber bis jetzt iſt von jenem in dieſer Beziehung noch nichts 
gefchehen. Der dfterreidhifche Reichstag wird auch das Geld- 
Ausfuhrverbof nicht aufheben, deſſen bin ich gewiß; denn diefe 
Sache wurde dem in der Mehrzahl flavifch gefinnten Reichs⸗ 
tag rein deßhalb überwiefen, um die Spaltung gegen Deutſch⸗ 
Iand, bie leider bereits beſteht, moͤglichſt zu vergrößern; vie 
Ueberwelfung an ben Reichötag in Wien und die Verzögerung 
diefer Angelegenheit daſelbſt ift, ich fage es offen, ein flavie 
ſches Manöver und weiter durchaus nichts. Meine Herren! 
Alle Deutſchen in Defterreich erwarten von und ein entfchie- 
denes Wort im Smtereffe ver deutſchen Sache; ſprechen Sie 
diefes entſchiedene Wort aus, ſtimmen Sie für den Berger’fchen 
Antrag, und fech8 bis fieben Millionen Deutfche in Defterreich 
werben Sie für die gemeinfame deutſche Sache gewinnen. 

Moriz MoHl von Stuttgart: Ich danfe ven dſter⸗ 
reichiſchen Abgeoroneten für die Acht beutichen Gefinnungen, 
welche fie Hier an den Tag gelegt haben, tm Namen von Deutſch⸗ 
land. Man hat die Gompetenz ver Gentralgewalt und der 


Nationalverfammlung bezweifelt; dieſe ſteht feft in dem Ge⸗ 


fege som 28. Juni, vermöge deſſen vie Gentralgewalt gefchaffen 
iſt, um für die gemeinfchaftliche Wohlfahrt von Deutſchland 


zu forgen. Nun, meine Herren, frage ich aber, ob es da⸗ 
mit vereinbar ift, wenn ein Theil von Deutfchland In biefer 
Weife fich abfperrt? In Bolge dieſes Husfuhrverbots iſt eine 
Anzahl Buchhändler bankerott geworben, weil fle ihre Zah» 
Iungen ans Deflerreich nicht erhalten Fonnten. Ich empfehle 
Ihnen den Antrag des Ausſchuſſes, weil ih glaube, daß er 
in einer gemäßigten Form ven Zweck doch erreichen wird, indem 
der Ausfhuß-varauf anträgt, in kürzeſter Zeit das Geldaus⸗ 
fuhrverbot aufzuheben. — (Diele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präaäſident: Die Verhanvlung if gefchloffen. Herr 
Merk, als Berichterftatter, hat noch das Wort. 
Merkvon Hamburg: Sie werden mir, als Bericht⸗ 
erftatter, noch einige Worte vergönnen. Ich muß. zuerft bie 
Sache auf den Standpunkt des volfswirtbfchaftlichen Ausfchuffes 
zurüdführen: Es lag dem volfewirthichaftlicyen Ausſchuß ein 
fpecieller Antrag vor; barüber Hatte er zu berichten, und auß 
dieſem Geſichtopunkte ift auch ver Bericht abgefaßt. Ich be= 
klage mit den geehrten Vorrednern, daß wir jegt zum zweiten 
Mal über den gleichen Gegenſtand, über ben wir ſchon vor 
zwei Monaten verhandelt haben, wieder verhandeln mäflen, 
daß nämlich Defterreich das Geldausfuhrverbot gegen bie deut⸗ 
ſchen Staaten noch immer nicht aufgehoben Kat; aber dennoch 
Tann id) mich dem Bergerfchen Antrag nicht anfchliegen, fa 
fehe ih auch die daraus hervortretende deutſche Geſinnung 
verehre. Es ift allerdings beflagenswerth, wenn unfere Be— 
ſchlüſſe jeder einzelnen conftitutrenden Verfammlung, und deren 
gibt es in Deutſchland jegt leider viele, zur Genehmigung 
vorgelegt werden follen; dann fönnen wir freilich nach Hauſe 
qurüdfehren. Meine Herren! Dan hat bei viefer Angelegen- 
heit abermals von dem Nothſtande Oeſterreich's gefprochen ; ich 
muß Ihnen fagen, daß ich das Sprüchwort: „Roth kennt 
fein Gebot,” als eine Aushilfe Fleinlicher und ſchwaͤchlicher 
Seelen erkannt habe, die e8 in Anwendung bringen, um ihre 
nicht zu rechtfertigenden Maßregeln zu befhdnigen. Wenn wir 
decretixt hätten, die dſterrelchiſche Regierung haͤtte den Zwangs⸗ 
Cours der Banknoten aufzuheben, fo wäre Das allerdings 
nicht gerechtfertigt; aber daß wir ausgelprodyen aben, die 
dſterreichiſche Regierung ſolle das Geldausfuhrverbot aufs 
heben, dazu waren wir im vollem Maaße befugt. Es exiſtiren 
bier z 2. in Sranffurt am Main fehr viele. Familien, deren 
ganzes Vermögen in dfterreichifchen Metallique angelegt if, 
viefelben find auf ven Ertrag der Coupons angewiefen, welche 
fie bei ven hieſigen Banquiers ausbezahlt erhielten; fobalo 
aber das Ausfuhrverbot eingetreten mar, hörte Das auf Der 
Bari- Cours tft 120 fl. im 24 fl. Fuß für 100 fl. Conven⸗ 
tionsmünze. Nun, meine Herren, haben die Inhaber ver 
Eoupens, welche fie fonft an ver Börfe vermwertheten, felten 
Verbindungen in Defterreih, und flelen daher in die Hände 
von Mäffern und Unterhänblern. ‘Sie bekamen ftatt 120 fl. 
102 fl.; denn foweit war ver Cours geſunken. — Die Unter« 
händler laffen die Coupons in Wien eincaffiren, vermechfeln 
die erhaltenen Banknoten mit einem Agio von 7 — 8 Prosent 
gegen Zwanziger, und bezahlen aufervem noch 3 Procent 
Prämie für dad Herausſchmuggeln, fo daß ihnen immer noch 
ein Gewinn von 7 — 8 Procent übrig bleibt. Aus dem Be— 
trage ver Prämie können Sie zu gleicher Zeit vie Gefahr er- 
mefjen, die aus dem Schmuggeln für den Inhaber hervorging. 
Alfo die dfterreichifchen Staats⸗ und Privaigläubiger waren 
es hauptſaͤchlich, bie durch das Verbot gelitten haben. Ih 
wollte dieſes Beifpiel nur anführen, um Sie zu überzeugen, 
daß die Maßregel ohne Nutzen und ohnmäctig war; es find 
Millionen aus Oſterreich geſchmuggelt worden, wie das bie 
Frankfurter Banquiers Seftätigen kdnnen. Meine Herren! Ich 
fliege, und bitte Ste, ben Antrag bes vollswirthſchaftlichen 


Aueſhuſes annehmen; ich glaube, e8 IR der einzige, 
Ne re 


BYräfident: Meine Herren! Es Hgen fünf Anträge 


vor, und nachdem jept Here Kalfer feinen Antrag zurädge N 


sogen bat, noch wier. Des Antrag ves Abgeoroneten Jor⸗ 


»an von Berlin geht dahin, über den Antrag des Ausfchuffes | 
12 nalen Dem zunaͤchſt ſteht der Aue⸗ 


chuß⸗ Antrag; v. Mühlfeld hat darauf angetragen, 
den zweiten Abfag des Audſchuß⸗Antrages wegzulaſſen; var⸗ 
nach ginge alfo ver Antrag dahin, daß der Befchluß laute: 
„Die Nationälverfamminng wolle beſchließen, der 
proviforiſchen Gentralgewalt aufzugeßen, ungefäumt 
vie dſterreichiſche Reglerung aufufordern, das Aus⸗ 
fubrverbot auf edle Wetalle fofort aufzuheben.‘ 
Der legte Antrag, der am weite gehende, if der bes Herru 


Berger: 
„Die deutſche Nationalverſammlung erklärt daß 
von der Dfierreihiigen Regierung unter dem 2. April 
a. 0. erlaſſene Verbot ver Ausfuhr edler Metalle 
bezuglich der deuiſchen Provinzen Oeſterreich's für 
aufgehoben, und beauftragt das interimiſtiſche Reichs⸗ 
Miniflerium, dieſen Beſchluß ſogleich zu vollziehen, 
ſowie auch zugleich die oͤſtorreich che Regierung aufs 
zufotdern, jenes Verbot auch bezuglich der nicht⸗ 
deutichen Piovinzen Oeſterreich's aufzuheben.“ 
Ich muß frogen: IR vieſer Antrag des Herrn Ber⸗ 


ger unterfiüge? (CS erhebt ſich die genügende Zahl.) Ex | 


iR unterfiügt: — IR der Antrag des Kern 
v. Mählfeld unterſtützt? (Die erforverlige Anzahl 


ertebt ſich) Er if gleichfalls unterfiägt. — IR | 


der Antrag auf Tagesordnung unterflügt? (Nur 
Wenige erheben A@.) Diefer Antrag ſcheint nidt 
unterKügt. —I@ werde alfo jegt die Reihenfolge angeben, 
in weicher ich die Fragen ſtelle: Zuerſt kommt ver Antrag 


des Auoſchuſſee, dann ver Antrag des Kern v. Mählfelo, | 
dann der Antrag Bed Herrn Berger. (Mehrere Stimmen: | 


Wen! Nein!) 


Berger von Wien: Zuerſt muß ver Antrag auf 
Tagedoronung zur Abflimmung kommen. (Cinige Stimmen: 
Der iR zurudgenommen!) Dann kommt mein Anırag als 
der meiteße. 

Präfident: Dem Antrag auf Tagesorbnung zunähkt 
Reht der des Ausıduffes. (Meyrere Stimmen: Nein! Nein!) 
Aljo umgetehrt, ich werde zuerſt ven Bergerichen Antrag zur 
Aofimmung bringen, dann ben des Herrn v. Mühlfeld, bann 

den des Ausjauffes. Der erftere lautet: 
„Die deutſche Nationalverfammlung eıffärt ta8 


son der dſterte ichiſpen Regierung unter dem 2. Apıtl | 


a. c. erlaffene Verbot ver Ausfuhr edler Metalle 
bezüglich der deuiſchen Provinzen Deferreih’s für 
aufyrhoben, un» beauftragt das interimiſtiſche Reichs⸗ 


Minifertum, viefen Beialuß fogleih zu vollziehen,” 


ſowie auch zugleich die oͤſterreichiſche Regierung auf⸗ 

zufordern, jenes Verbot auch bezüglich der nicht⸗ 

deutfchen Provinzen Oeſterreich's aufzuheben.“ 
Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Minderheit erhebt 


#6.) Der Antrag if abgelehnt. — Der Antrag des | 


Seren v. Mahlfeld Tautet: 
„Die Nationalverſammlung mofle beſchlleßen, ver 
proviſoriſchen Centralgewalt aufugeben, ungeläumt 
die di erteichich MR enierung aufzufordern, dos Aus⸗ 
fuhrvorbot auf eple. Metalle ſofort aufzuheben.” 





Diejenigen, wolche biefen Autrag annehusn 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrholt er⸗ 
hobt AH.) Der Antrag if angenommen. Dieſer Uns 

j irag iſt Der erſte Theil des Aueſchußantrage, une id würde 

| jet auf den zweiten Theil die Frage ſteller, die fo lautet: 

j „Damit ver Verkehr deuiſcher Staaten unterria- 
ander wiederun in feine alten Rechte eingefegt 
werde 

Ber dieſen Bufap will nath Antrag bes Au 

Shuffes, den bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt BE 

| bie Mehrdeit) Der Anırag IR augenommen. dolglich 

ÜR der Anseag de& Ausfchuffes zum Beikluß erhoben. — 

Meine Heıren! IH werde Me Gtimmzettiel einfammeln loffen 

wur Grgänzung des Legirimationd« Ausihuffee. — Ich habe 

Ihnen noch zu verfünden: Die zweite Abtheilung wird er» 

ſucht, ſich wach Aufhebung ver Gigung zus Prüfung einer 

Zegitimation an ber Trtbüns zu veriammeln. Der Marine 

Aueſchuß verfanmelt fi heute Nadgmiltag um 4 Uhr, der 

Verfaffungs -» Ausfgup um 5 Uhr, ver Antfgub für Geſet⸗ 

sebung beute um 4 libr; um 6 Uhr If Gigung bes volla⸗ 

wirchigefiligen Ausihufjes, Beraihuug tiber vis Jagdrechte; 
die Mitgliedor des Finanz⸗ Auefchuſſed verſammeln ſich am 

Schluß ver Sigung und zwar oben auf einer ber Galeriern. — 

Die nahe Gigung iſt Montag um 9 Uhr; Togetorkuung: 

| Berifegung der Berathung übes vie Grundrechte und Abſtii⸗ 

i mung über $ 18. 

Egluß ber Gigung 11), -Ufr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 21. September. 


Betitionem 


1. (3678) Betition vieler Volkeſchullehrer des Großher⸗ 
zogihums Baden, um Anerkennung und Grwäßrleißung bee 
Jugeundbildung auf Staatskoſten als eines Brumpredieh den 
teutfhen Volkes, übergeben vom Ubgeoraneten Inughaunk 
(An den Verfaffungs - Ausiuß.) f 

2. (3679) Petition von inwohnere zu Alglaspätten 
(Baden), in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Itzſte in. (An don Berfaffungs- Ausihus.) 

3. (3680) Berition von Binmohnern zu KTalkau (Bas 
den), in gleihem Betreff, übergeben von Demjelgen. (An 
| ven Verfafſung⸗Ausſchuß.) 

4. (3681) Betitton von Ginmohnsen zu Michelbach 
an in gleichem Betreff. (Un den V:rfafungd- Aus ⸗ 


u 

5. (3682) Petition ber Gemeinde Bombay (Baden), in 
gleichens Betreff, übergeben vom Abgeoroneten Sungbannt 
(An den Verfaffungs- Ausfchuß.) 

6. (3683) Petition der katholiſchen Drttvereine in Sl⸗ 
fingen, Heraern, Freudenberg, Durbach, Unterharmerebach und 
Enterobach, Werbach, Kürzel und Wiehre (ſammilich im Bar 
den), die Erlauterung bed in der Sizung am 11. d. M. ber 
f&loffenen $ 14 des Ariikels III der Grundrechte betreffeud 
(An den Berfaffungd= Ausiauß.) - 

7. (3664) Guſtav Lauter, Dr. ver Rechte zu Berlin, 
überreicht eine von ihm verfaßte Schrift, betiteit: „Die Bew 
foffung Deutſchland's und Breußens nach dem Brincip unſorer 


| Resolution.” (Mn von Benfaffunge « Wusjduf.) 
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8. (9685) Proteflation der Gemeinde Schwagsborf (Han- | 
nover), gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An || 
den Berfaffungs - Ausichuß.) 

9. (3686) Behrittö“ Erklärung der Borflände und Ge⸗ 
noffen ver Gewerbe ter Gtadt Dannenberg zu den Beichlüffen | 
des Handwerker « Eongrefies zu Branffurt. (Un den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) ! 

10. (3687) Eine gleiche Belitittö« Erklärung der Meifter 
der Handwerke und technifchen Gewerbe zu Undernay (im | 
Rheinpreußen), übergeben vom Abgeorbneten Bresgen. (An 
den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

11. (3688) Petition der Buchoruderfarbe - Babrik- In- 
haber, Gebrüder Jünede und Br. Schneemann in Hannover, 
Sup ihrer Fabrikation gegen auswärtige Concurrenz betref⸗ 
fend, Aberreicht durch den Abgeordneten v. Reden. (An ben 
Auoſchuß für Volkewirthſchaft.) 

12. (3689) Gingabe des Auoſchuſſes einer Volksver⸗ 
fammlung zu Treuen, vie Gewerbe - Verhältniffe betreffend. 
(An ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

13. (3690) Petition der Gchornfleinfegermeifter des Re⸗ 
gierungsbezirke Düffelvorf und -Röln, ihre gewerblichen Ver⸗ 
hältniffe betreffend. (An Rp Ausihuß für Volkowirthſchaft.) 

14. (3691) Petition faͤmmtlicher landwirthſchaftlicher 
Vereine bed Königreichs Sachſen, d. d. Dresden den 9. Sey- 
tember 1848, in Betreff des neuen deutfchen Zollgefeges. (An N 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (3692) Gingabe des Dolfövereind zu Stöffen, bie 
Aeußerung des Abgeordneten Brentano in ber Gigung vom | 
7. Auguſt d. 3. betreffend. (An ven Prioritäid⸗ und Petis 
tions = Ausfchuß.) ; 

16. (3693) Petition des Sigiemund Wilhelm Birndt in 
Zangenbielau, wegen gehemmter Redhtöpflege. (Un ven Priorie 
tät3« und Perttiond » Ausfchuß ) 

17. (3694) Eingabe ver Buchhandlung M. Du Monte 
Schauberg zu Köln, mit Ueberfendung ihres Verlage « Eatas 
logs, aus welchem fe die unentgeliliche Wahl für die zu 
gründende deutſche Reicheblbliothet zur Verfügung ſtellt. (Un 
den Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

18., (3695) Cine gleiche Eingabe und ein gleiches Er- 
bieten von der Julius U. Baumgärtnerfhen Buchhandlung in | 
Leipzig. (An den Brioritätö» und Petitiond » Ausfhuß.) 

19. (3696) Eingabe des Commilftond- Agenten — der || 
Name if unleferlihd — zu Berlin, die weſtphaͤliſche Staatd« | 
Scyulven-Tilgungd» Angelegenheit betreffend. (An ven Prio- | 
rität8= und Petittond - Ausfchuß.) 

20. (3697) Proteſt des Volksvereins zu Grünftadt in der 
Pfalz, gegen die von ver bayerifchen Regierung verfügte Auf⸗ 
Töfung der demokratiſchen Vereine, eingereicht durch ven Abge⸗ 
oroneten Spatz. (An ven Priorität» und Petition Aus⸗ 

uf.) 
” 21. (3698) Petitlon des demofratifchen Vereins zu Brün« || 
ſtadt in ver Pfalz, dahin zu wirfen, daß die wegen politifcher 
Vergehen in Unterfuhungdhaft Befindlichen von den Einzelre⸗ 
gierungen fofort zur Aburtheilung vor Geſchwornengerichte ver⸗ 
tiefen werden, eingereicht durch den Abgeordneten Spap. 
(An den Prioritäts« und Petitiond - Ausfyuß.) 











1 ternationale Bragen.) 


N ton Neuftaot a. d. ©, 
j vie Staatäfaffe betreffend, eingereicht vom Abgeorpneten Neins, 
| hard. 


22. (3699) Eingabe einer am 17. September 1848 zu 


Brankfurt am Main flattgefundenen Volksverſammlung, den 


Beſchluß vom 16. d. Mis., bezüglich des Waffenſtilifands⸗ 
Vertrags von Malmd betreffend, unterzeichnet von ©. Metter⸗ 
nich und Gonforten. (Un ben Prioritäts- und Petitione» 
Ausſchuß.) 

23. (3700) Petition ver Stadt Heidenheim, den Waffen⸗ 
Kilfftands = Vertrag mit Dänemark betreffend, übergeben von 
Abgeoroneten Moriz MoHL (An ven Ausſchuß für politifche 
und internationale ae) ; = 

24. (3701) Eingabe in vemfelben Betreff, von dem pfäl« 
ziſchen Volföverein zu Mußbach. (Un ven Ausſchuß für po⸗ 
litiſche und internationale Fragen.) 

25. (3702) Eingabe des Volko⸗Ausſchuſſes zu Ansbach, 
in vemfelben Betreff. (Un den Ausſchuß für politiſche und 
internationale Fragen.) 

26. (3703) Eingaben ber Bürgerwehren von Ganders⸗ 
beim, Einbeck, Northeim, Alfeld, Lammöpringe, Greene und 
Seefen, in gleichem Betreff. (Au den Aueſchuß für politiſche 
und internationale Fragen.) 

27. (3704) Eingabe der Bürgerwehrmänner zu Freuden⸗ 


1 flabt, in demſelben Betreff. (An den Ausfchuß für polu iſche 


und Internationale Fragen.) 

23. (3705) Eingabe des Bürgervereind in Bernftabt 
Schleſten), in demſelben Betreff, eingereicht von dem Abge⸗ 
ordneien Rösler von Oels. (An ven Aueſchuß für poli⸗ 


tiſche und internationale Fragen) 


29. (3706) Eingabe einer Volköverfammlung zu Aſchers⸗ 


1 Ichen, in demſelben Betreif, eingereicht vom Abgeordneten 


Heinrih Simon. (Un den Ausſchuß für politiſche und ins 


30. (3707) Eingabe des deutſchen Volkevereins zu Bres⸗ 
Tau, in vemjelben Betreff, eingereicht von Demielben. (An 


| den Ausihuß für politiiye und Internationale Fragen.) 


- 31. (3708) Perition von Landbewohnern aus dem Can⸗ 
ebernahme der Lehrerbefoldungen auf 


(An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

32.-(3709) Gingabe des Gentralvorflandes der deutſchen 
Studenten, d. d. Breslau, den 5. Auguft 1848, Reform ber 
deutſchen Univerfltäten betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
un — Simon. (An den Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
wefen. 


Beridtigungen. 





Bei ver Abſtimmung über die Frage Nr. 73. &.1908. Sp. J. 3.14 
v. o. folg. flimmte Gufiav Blnmröder von Kirchenlamiz 
mit Nejn. 

Bei der Abſtimmung über die Frage Nr. 74. &. 1931. Sp. Il. 8.7 
v. o. folg. fimmte Ofterrath von Danzig mit Nein. 

Bei der Abſtimmung über die Brage Nr.76. S. 1996. Sp. II. 5. 20 
20 folg. ſtimmte Quftav Blumröder von Kircheniamij 
mit Ja. 


TU 


Die Redactlond⸗ Eommifflon und in deren Auftrag: Abgeordueter Profeſſr Wigard. 


Orudk von Joh. David Gauerländer in Fraukfurt a, M. 





Stenographiſcher Bericht - 


über bie 


Verhaudlungen der deutfchen conftituirenden National: 
. Berfommlung zu Frankfurt a. M. 


Dienftag den 26. September 1848. 
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Fünf und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag den 25. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


, 





Praͤſident: Keinih von Gagern. 


Suhbalt: Protoeollverlefung. — Schreiben des Reichsverweſers an den Präfiventen ber Natlonalverfammlung, Ernennung des Reickeminifter betreffend. 
— Austritts Anzeige der Abgeordneten v. Jeſti und Graf Anersperg. — Mittheilung des Prioritätss und Petitions = Ansfchuffes, in Betreff der Er⸗ 
nenerung des Büreau's dieſes Aueſchuſſes, ſowie der Abgabe mehrerer Anträge und Petitionen an andere Ausfchüffe. — Vorſchlag zur Graänzungswahl 
für den Musfchup für die Wehraugelegenheiten. — Uingeige über die für die am 18. September in Srankfurt a. M. verwundeten Soldaten, fowie 
für die Hinterbliebenen der gefallenen Solvaten eingegangenen Unterftägungsbeittäge. — Anzeige des Berichts bes Ausſchuſſes für die Wehrangelegen- 
heiten über die deutſche Wehrverfaffung. — Driuglicher Wutrag der Abgeortneten Schaffrath und Genoſſen, in Betreff einer gegen die Reichsminiſtet 
v. Schmerling und Mohl zu erhebenven Anflage. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten Naumerd, eine an die preußifche Nationalverfammlrng zu 
erlaffende Zufimmungs «Aoreffe betreffend. — Dringliher Antrag des Abgeordneten Gifenmann, in Betreff ver öſterreichiſch-ſlaviſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungarifchen Verhäftniffe. — Anzeige der erfolgten Ergänzungsmahl für den Regitimations= Ausſchuß. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten Wefen⸗ 
don, in Betreff des gegen die der Teilnahme an dem Aufruhr tes 18. Sertember Augeſchuldigten einzuleitenden gerichtlichen Verfahrens. — Juter⸗ 
pellation bes Abgeorpneten Künßberg au den Verfaffungs + Ausfchuß, in Betreff der Vorlage des von den Befugniſſen. der Reichegewalt handelnden Kapis 
tels des Verfaflungs = Entwurfs. — Auzeige einer Interpellation tes Abgeorbneten Jordan von Berlin, wegen Uebernahme der von dem Hamburger 


Marine »Gomite ausgerüfeten Schiffe. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten Venedey auf Aufhebung des Belagerungszuftandes iu der freien Stadt 
Frankfurt a. M. — Fortfegung der Berathuug äber bie Gtundredte des ventichen Volts (Abſtimmung über Art. IV. $ 18 aud Verathung über $ 19). 
Borſchlag zur Ergänzungsmahl in den Ausſchuß für internationale Fragen. — Cingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet; ich erfude | 
den Herrn Schriftführer, das Protecol der legten Sitzung zu | 
verlefen. (Secretär Schuler verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
Neclamation gegen das Protocol IN? (Niemand meldet ft.) | 
Es ift feine Neclamation erhoben, dad Protocol iſt geneh⸗ 
migt. — Ich habe ber Nationalverfammlung ein Schreiben | 
des Reichsverweſers an ven Präflventen ber deutſchen 
Nationalverfammlung befannt zu maden: r 

„Der Reidhöverwefer an ben Herrn Bräffventen der deut⸗ 
ſchen Nationalverfommlung. — Ich eröffue Ihnen zur weiteren 
Mittheilung an die deutſche Nationalverfammlung, daß ih 
definitiv ben Abgeorsneten der deutſchen Reichsverſammlung, 
Anton Ritter v. Schmerling, zum Neidysminifter des Innern, || 
den Löniglih preußifhen General- Major v. Peuder zum | 
Meichöminifter des Kriegs, den Abgeordneten Robert v. Mohl 
zum Reichsminiſter der Jufliz, den Abgeordneten Hermann 
v. Beckerath zum Neihöminifter der Fiuanzen, und den Brer 


mifchen Senator Arnold Dudwig zum Neichöminifter des |) 
Handels ernannt und gleichzeitig die einflmellige Leitung der || 


ausmärtigen Angelegenheiten dem Meichöminifter des Innern 
übertragen habe. Zugleich habe ich zu Unterflantäfecretären 
für te auswärtigen Angelegenheiten vie Ubgeorbneten Mar 


v. Gagern und Ludwig v. Biegeleben, für das Innere die 
Abgeordneten Friedrich Baffermann und Jofeph v. Würth, für | 
pie Juſtiz den Abgeorbneten Chriſtian Widenmann, für bie | 


Zinangen ven Abgeorbneten. Karl Mathy und für den Handel 
ben Abgeoroneten Johannes Fallati ernannt. — Frankfurt a. M., 
86. 





ven 24. September 1848. — Der Reichönerwefer Erzherzog 
Johann. — Der Reidöminifter des Innern v. Schmerling.”’ 


Ich habe der Nationalverfammlung ferner zu verfünbigen, 
daß der Graf Joſeph v. Feſti feinen Austritt aus der Nas 
tionalverfammlung angezeigt hat. Es wird davon dem Mint« 


| fterium des Innern Nuchricht zu geben fein, um die Einbe- 


rufung des Stellvertreters zu bewerffleligen ; verfelbe Fall ift 


| Bei dem Grafen v. Aueröperg, Abgeoreneten des Wahl- 
| Bezirko Laibach. — Ich Habe ferner ein Schreiben de& 


Petitione- und PBrioritätss Ausfhuffes bekannt 


J zu maden. Es lautet: 


„An ven Herrn Präfldenten ber Rationalverſammlung. — 
Der unterzeichnete Briorttätg- und Petitiond⸗Auoſchuß bat 
dem Herrn Präfldenten ver Nationalverfammlung ergebenft 
anzuzeigen, baß in dem genannten Ausfhuß eine Neuwahl 


| bed Büreau’s flittgefunden hat, bei welcher der Abgeordnete 


Simfon zum erſten Borfigenden, ver Abgeordneie Fuchs zum 
zweiten DVorflgenden, ber Abgeorbnete Werner zum erſten 
Schriftführer, der Abgeorbnete Grumbrecht zum zweiten Schrift« 
führer erwaͤhlt worden find. — Berner iſt anzuzeigen, daß 
bie Eingabe mehrerer Einwohner zu Eppelheim, Nr. 1805, 
gegen Beſchraͤnkung des Vereinsrechts an ven Werfafjunge- 
Auoſchuß, und die Petition des demokratiſchen und des Arbeiter 
Bildungs -Bereind zu Stuttgart, Mr. 1561, gegen Vermeh⸗ 
tung des flehenden Heeres an den Ausſchuß für vie Wehr⸗ 
Berfaffung verwiefen worden if. — Branffurt a. M., nen 22. Sep⸗ 
4 





2266 


tember 1848. — Der Betittons» und Prioritäts » Ausfhup. 
Rieſſer, als bioberiger Vorfland. v. Trützſchler.“ 


Diefes Schreiben bildet einen Theil des Protocolls. — 
Der Ausſchuß für Wehrangelegenhetten hat fol⸗ 


gende Mittheilung an mich gerichtet: 


„An den Herrn Bräfldenten der Nationalverfammlung. — | 
Zur Wahl eines neuen Mitgliedes in den Ausſchuß für | 
Webrangelegenheiten für den gemordeten Borfigenden befielben, | 


v. Auerswald, werden von bemfelben die Abgeorbneten v. Ra⸗ 
dowig, Gombart und Edart von Lohr in Vorfchlag gebracht, 
und wird das Praͤfidium gehorſamſt erfudht, das meitere Er⸗ 


forberliche geneigte veranlaflen zu wollen. — Frankfurt a. M., N 


den 23. September 1848. — Der Ausſchuß für Wehrangelegen- 
beiten. v. Mayern, Vorfigender. Bock, Schriftführer.” 

Es wird demnach auf ven Grund vieſes Schreibens ein 
neuer Wahlzettel augefertigt werden. — Es ift mir folgende 
Anzeige von Beiträgen für die Hinterbliebenen 
der am 18tend.M. gefallenen Soldaten zugekommen: 

„Anzeige für Hilfebebürftige Hinterbliebene der am 18ten d. 
bier gefallenen, over in Bolge von Berwundungen geftorbenen 
Solvaten, fowie für -Unterflügung ber an jenem Tag im 


Kampfe hier verwundeten Golvaten find dem Abgeoroneten 


Teichert bis inch. den 2Iften übergeben worven: 
1) Bon Mitgliedern der Nationalverfammlung fl.300. 36 Er. 


2) Bon Nichtmitgliedern d. Rationalverfammlung „, 117.30, } 


und ift die Summe von. . .» 2 2... fl418. 6fr. 
am 23fen d. dem Neichöfriegäminifter zugeflellt worden. — 
Frankfurt a. M., den 25. September 1848. — Teichert.” 

Es hat Herr v. Stavenhagen einen Bericht zu erſtat⸗ 
tem für den Wehr» Ausfchuß. 


v. Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! 
"Bel der Bildung des Äusſchuſſes für Wehrangelegenheiten 
wurde ihm zunaͤchſt eine boppelte Aufgabe gefellt: Cinmal 
foßte er den Zufland der augenblicklichen Wehrhaftigkeit 


Deutſchland's prüfen und die Vorfchläge daran Fnüpfen, bie | 
etwa zur Erhöhung dieſer Wehrhaftigkeit erforderlich werben | 


möchten, — das ift, wie Sie ſich erinnern werben, gefdhehen, 


amd die ganze Sache durch den Beſchluß ver hohen Berfamm- | 
ung vom 15. Juli erlenigt, — der Ausſchuß hat num audh | 


feine zweite Aufgabe erlebigt, nämlich den Entwurf eines Ges 


feges über die Organifation der allgemeinen deutſchen Volfe- | 
wehr, und ich habe ven Bericht nebf dem Gefehentwurf hier⸗ 


mit im Namen des Wehr- Ausfcufies anzufündigen. - 


Präfident: Der Bericht wird gebrudt und auf 


eine Tünftige Tagesordnung gefegt werden. — Es iſt mir 
folgender dringlicher Antrag der Abgeordneten Schaffrath 


und Genoffen auf Anklageerhebung gegen bie fi 
und Mohl übergeben | 


Reichsminiſter Schmezling 
worden. Der Herr Sectetär wird denſelben verlefen. 


Secretar Möring: Der Antrag Tautet: ' 


„An die deutiche conflituirende Nationalverfamm- | 
"Tung. Am 19. September Vormittags, während ver | 
Herr Reichsminiſter v. Schmerling der Nationalver- | 
ſammlung amtlich verfiherte, „daß ganz Branffurt N 


und ganz Sachfenhaufen im Befige ver gefeglichen 


Macht ſich befaͤnden, und daß das Minifterium in | 


ver Lage fei, vollftändig bie Ruhe dieſet Stadt 
zu verbürgen, wurbe gleichzeitig von ihm ange= 
zeigt, daß Frankfurt in Belagerungszuſtand erklärt, 


und dad Kriegögefeg verfünbet ſei; und in Frankfurt 


ſelbſt folgende Bekanntmachung erlaflen: 









„Belagerungsftanb. 

Bei der Fortvauer des Aufrußrs wird Trankfurt 
in Belagerungsftand erflärt, und Baß Kriegögefeg ver⸗ 
kündet. Alle Vereine find fuspendirt; und es 
wirb deren Mitglievern verboten, ch zu verfammeln. 
Wer zu Aufruhr aufreijt, wer den Truppen 
Widerſtand leiftet, over fih nur unbefugter 
Welfe bewaffnet einfinvet, wird flandrechtlich 
behandelt. Frankfurt a. M., den 19. September 1848. 
Der Reichöverwefer Johann. Der Reichsminifter des 
Innern v. Schmerling.” 

Durch Bekanntmachung deſſelben Miniſters vom 
19. September wurde die Entwaffnung ber biefigen 


“ Einwohner, infofeen fle nit zur organifirten Bürs 


gerwehr und Schutzwache gehören, und die Abliefe⸗ 
rung” aller Feuergewehre, Hieb⸗ und Stichwaffen 
binnen 24 Stunden unter Anbrohung ver Behand- 
ung nad) dem Kriegögefege verfügt, fpäter jedoch ven 
Mitgliedern der Rationalverfammlung unterm 20. 
bewilligt, ihre Waffen zum eigenen Gebrauche zu 
behalten, für veren Verwahrung fie jedoch verant- 
wortlich bleiben. In der Sigung ber Nationalver- 
fammlung vom 21. September theilte ver Herr Praͤ⸗ 
ſident mit, daß am 22. früh 9 Uhr das Leichenbe⸗ 
gängnig „ver in ben legten Tagen Geblie— 
benen” flattfinden, und dag Officiere und Soldaten 
die Särge „aller Gebliebenen” tragen werben. 
— AB nun am 22. bei viefem feierlichen Leichen⸗ 
begängniffe nur bie beiden Abgeordneten Fuͤrſt v. Lich⸗ 
nowöfy und General v. Auerdwald, fowie ſechs Mili⸗ 
tärperfonen beerdigt wurden, beſchloß eine Anzahl 
Mitglieder der Nationalverfammlung, auch eine ein= 
fache Leichenfeier für vie übrigen gebliebenen Bürgere 
Teihen zu veranftalten, und vertheilte am Nachmite 
tage des 23. September folgenne Bekanntmachung : 
„Zeichenfeier. 

Nachdem man einige der vom Montag ven 
18. d. M. gefallenen Soldaten mit großem Bepränge 
beerdigt, bie gefallenen Bargerlichen aber heimlich 
und ohne Sang und Klang begraben Hat; nachdem 
man fogar ben Freunden und Angehdrigen der Ges 
fallenen — unter denen audy ein Maͤdchen und viele 
notorifch beim Kampfe nicht Betheiligten — durch 
abfichtliche Verheimlihung der Begraͤbnißzeit fogar 
die Möglichkeit benommen hat, ihren Lieben vie 
letzte Ehre zu ermeifen; nachdem man fd den ewigen 
Grundfag, daß „der Tod verföhnt und 
allen Haß ausläfcht,” mißachtet hat, wer⸗ 
den eine Anzahl Mitglieder der Nationale 
VBerfammlung am Sonntage, ben 24. Geptem« 
ber früh 8 Uhr fih auf ven Friedhof begeben, 
wo Profeffor Zimmermann won Stuttgart ben Bes 
follenen eine Gedaͤchtnißrede halten wird. Wer fi 
dieſer Feierlichkeit anſchließen wi, IR dazı 
freundlichſt eingeladen. Berfammlungsort: Deutfher 
Hof, Morgens 8 Uhr.” — 

Am Abende des 23. Geptembers erhielt nun der 
Nationalvertreter Profeffor Zimmermann von 
Stutigart folgende Zuſchrtift: 

„Geehrter Herr! ; 

In einem anonymen Flugblatte, weldes zur 
Kenntniß deB Reichöminifteriums gekommen ifl, wird 
angekündigt, daß Sie morgen früh 8 Ur auf dem 
Friedhofe eine Gedaͤchtnißrede für bie am 18. d. 


zu nehmen. 
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gefallenen Bürgerlichen halten werden. — Bür ben 
Fall, daß biefe Angabe gegründet fein ſollte, macht 
der Unterzeicänete Ste aufmerffam, daß In Bolge des 
von dem Reichsverweſer verfügten Belagerungszuſtan⸗ 
des „„Aufzüge und Verſammlungen““ nicht 
flatifinden dürfen. Zugleich erhalten Sie in ber 


Anlage eine Abfchrift der Warnung vor ver Theil« | 
nahme an ber angefünbigten Berfammlung | 
"auf dem Friedhofe zur gefälligen Nachachtung. 


Mit Hochachtung: Der Reicheminifter des Innern: 


v. Schmerling. Branffurt a. M., den 23. September 


1848." 
„Warnung. 

Mit Bezug auf die Verordnung vom 18. Septem⸗ 
ber 1848, wodurch der Belagerungsftand verfügt 
worden, wird Jedermann gewarnt, an Aufzügen, 
Bufammenrottungen oder Zufammenläufen Theil 
Wer diefer Warnung nidt entfpricht, 
wird verhaftet und dem fländigen Kriegegeridht 
übergeben werben. Frankfurt a. M., am 23. September 
1838. Das Neicystruppen » Commando. 
Nobili.“ 

Durch alle dieſe Verfügungen, — durch das Ver⸗ 
bot einer bloßen einfachen Leichenfeier und 
Verſammlung auf dem Friedhofe ſogar gegen 
Mitglieder der Nationalverſammlung, 
insbefondere aber durch die Verkündung des Belage⸗ 
rungs⸗ und Kriegszuſtandes in der, zumal nicht 
reichsunmittelbaren Stadt Frankfurt; durch die zeit⸗ 


weilige Aufhebung aller Vereine; durch das Verbot | 
aller Aufzüge und Berfammlungen; durch Erlaffung | 


eines Strafgeſetzes, welches dahin ging: daß 
nicht nur jede Aufreizung zu Aufruhr, fondern aud) 
jever Widerſtand gegen die Truppen, ja, fogar das 
bloße unbefugte Einfinden mit Waffen, kriegs⸗ ober 


ſtandrechtlich behandelt werben fol, — eines Strafe | 


Geſetzes, welches die Branffurter Strafgefeggebung, 


und insbefonvdere bie über das ſtandrechtliche Verfahren | 


handelnden $$ 52 — 60 der Branffurter Militär 


Strafproceforonung aufhebt und abänvdert, Hat ver ı 


Reichsminiſter des Innern, v. Schmerling, ſich nicht 
nur der Ueberfchreitung und des Mißbrauchs feiner 
Amtögewalt im Afgemeinen, fondern auch der Auf 
bebung wefentlicher Menfchen= und Staatsbürgerrechte, 


insbefonvere des in der freien Stabt Frankfurt durch | 


das Gefeg vom 27. März 1848 aus drücklich ga- 
rantirten Vereins⸗ und Verſammlungsrechts, und 
der Anmafung der „geſetzgebenden Gewalt,” ver An- 


maßung ver Rechte, nicht nur ber „geleggebenven | 
Verſammlung“ ver freien Stavt Branffurt, fonvern | 
auch der Nationalverfammlung ſchuldig gemacht; eine fi 


abfolute Militär= und Polizei⸗Herrſchaft, 
oder Dietatur, einen Zuflann der Rechts— 
Unſicherheit und Rechtloſigkeit eingefegt, und 
das Geſetz über Einführung einer proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt für Deutſchland vom 28. Juni 1848, vie 
einzige Duelle der Befugnifle. ver Gentralgewalt, ver⸗ 
legt. Denn durch baffelbe tft der Gentralgewalt nur 
die vollziehende Gewalt, aber keinerlei Geſetzgebungs⸗ 
Recht, ja, nicht einmal ein Antheil an biefem, von 
der Nationalverfammlung übertragen. — Uber auch 
ſelbſt ver Senat der freien Stadt Frankfurt hat deren 
Selbftfländigfeit, Souveränität und gefeßgebenve Ge⸗ 
walt an die Centralgewalt nicht, auch nicht theilweiſe, 


General | 





ober auf Zeit, abgetreten, vielmehr nur auf das erſte 
— vom Reicheminiſter des Inneren der Nationalvere 
ſammlung am 18. September nicht mitgetheilte — 


-Schreiben des Reichsminiſteriums des Kriegs vom 17., 


dem Neichöminifterium nur den Schuß ber Na= 
tionalverfammlung, fjedoh unbeſchadet 
der Rechte der Stadt, überlaffen. — Sodann 
aber Fonnte und durfte aber auch ber Senat ber 
Eentralgewalt keinerlei Geſetzgebungsrecht übertragen, 
weil dieſes nach ver Berfaflung ber freien Stadt 
Frankfurt nicht ihm, ſondern der „gefeßgebenden 
Verſammlung“ zufteht, und die Centralgewalt folche 
theilweife Reichsunmittelbarkeit ohne Zuftimmung der 
Nationalverfammlung nicht annehmen. — Sa, felbft 
der Senat der freien Stadt Frankfurt hatte nicht daß 
Recht zu obigen beſchwerlichen Verfügungen, insbeſon⸗ 
dere auch nicht zur Verkündung des Belagerungs- und 
Kriegsſtandes; vielmehr ift dieſe in ver in Frankfurt 
beftehenden Geſetzgebung durchaus nicht begründet. 
Denn abgefehen davon, daß auch in Frankfurt bisher 

die allgemein flaatsbürgerlihen Rechte, namentlich " 
auch dad: „daß Niemand feinem orbentlichen Richter 
entzogen werben darf,” auch ungefchrieben nach einer 
feſtſtehenden Gewohnheit und Praris anerkannt 
wurden und gelten, und daß die Verfündung bes 
Belagerungsftanded und Kriege» oder Standrechtes 
in Frankfurt noch nie, auch nach dem Nitentate am 
3. April 1833 nicht erfolgt iſt, fo iſt fle und insbeſondere 
das ſtandrechtliche Verfahren nach ver Branffurter 
Militär» Strafprogeforbnung von 1837 $$ 1 — 10, 
$ 60 nur gegen Militär, und ſelbſt gegen dieſes 
nur im wirffigen Kriege und nur wegen gewiffer 
Vergehen ($ 52) und nur unter gewiſſen, jetzt nicht 
vorhandenen Vorausſetzungen zulaͤſſig. — Selbſt 
wenn aber auch die Verkündung des Belagerungd« 
Standes durch die Centralgewalt im Allgemeinen 
gerechtfertigt werben Fönnte, fo doch nicht die Aus—⸗ 
dehnung der Wirkſamkeit derſelben fogar auch auf 
die Nationalverfammlung und deren 
Mitglieder, mit deren Rechtsunſicher⸗ 
beit auch die Freiheit ihrer Berathun- 
gen und ihrer Meberzeugung leidet, 
und zu deren Schuge doch angeblich die Maße 
vegeln ergriffen worden find. — Mber auch bie 
Berfündung des Velngerungäftanves felbft war, 
ganz abgefehen davon, daß fie nicht in gefeglicher 
Form erfolgt ift, zur Zeit, als fie erfolgte, nad 
gänzlicher Unterprüdung ber Unruhen, und nach ver 


‚eigenen DVerficherung des Reichsminiſters v. Schmer« 


ling, daß er, vermöge ber Anzahl ver ihm zu Ge— 
bote flehenden Truppen, die Ruhe der Stadt voll« 
fländig verbürgen Fünne, und nach ven Eingangs⸗ 
Worten ver Verkündigung ſelbſt: „Bet der Fort⸗ 
dauer des Aufruhrs“ u. f. w. nicht nothwendig, 
und if am Alterwenigften fo lange und jegt noch 
nothwendig. Denn die Unruhen am 18. September 
waren von einer verhältnigmäßig fo unbebeutenden 
Anzahl noch dazu ſchlecht Bewaffneter erregt, daß 
vie Verkümmerung ber Freiheit, Rechte und Sicher- 
heit einer ganzen Stadt und aller Bewohner derfelben 
wegen einer jo Eleinen Anzahl von Unruheſtiftern 
nimmermehr gerechtfertigt und nothwendig war, am 
Afferyenigiien aber die Fortdauer folder Rechts⸗ 
unſicherheit in ſolcher Ausvehnung — Endlich hat 
1% k 
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ver Reichsjuſtizminiſter Mohl nad; feiner Bekannt 
machung vom 19. September fogar ein fländiges Kriegs⸗ 


gericht niebergefegt, dadurch aber dad, auch in Branf- | 


furt ſchon bisher beftandene, — noch vor Kurzem auch 
von der Nationalverfammlung als fi von felbft ver⸗ 
ſtehendes Grundrecht des deutſchen Volks anerkannte 
— Berbot von Ausnahmegerichten verlegt, vie etwa 
von dem Kriegegerichte in Unterfuhung Gezogenen 
ihrem ordentlichen Richter entzogen, und gleichfalls 
die 65 1— 10 der Branffurter Militär » Strafptozefe 
Ordnung umd das Geſetz vom 28. Juni 1848 eben» 
falls überschritten, oder an ven biefallfigen Vergehen 
des Miniflerd des Innern Thell genommen. — 
Aus allem dieſem geht hervor, daß 
4) der Belngerungsftand, welcher in der Stadt Frankfurt 


am 19. September erklärt wurbe, gefeglich gar nicht N 


aufäffig ift; 
2) daß derfelbe ungegründet und zwecklos verfündet wurde; 


3) daß jedenfalls die Gentralgewalt zur Verkündung nicht f 


zufländig war; 

4) daß der Belagerungsſtand niemals auf Mitglieder ver 
NRationalverfammlung auögebehnt werben Fonnte; 

5) daß das Bortbeftehen veffelden nach dem 19. September 
oller Grundlage entbehrt; 

6) daß ferner die Ginfegung eines Kriegsgerichts und vie 


2 Ausdehnung dieſer Gerichtöbarkeit auf Mitglieder ver |i 
N zahl erhebt fi.) Ich Fann tem Herin Gifenmann das Wort 
7) daß die Gentralgemwalt keineswegs die hierzu zuftändige | 


Nationalverfammlung eine willkuͤrliche if; 


Stelle war; und daß endlich 
8) die Aufhebung und Befchränkung bes Vereind-, Ver⸗ 


fammlungs= u. f. w. Rechts in dem Gebiete ber N 


freien Stadt Frankfurt Niemanden, am wenigften 
der Eentralgewalt zuftand. 

Aus diefen Gründen offenbarer Gefegwi- 
drigkeiten und Gefegesverlegungen erheben 


wir biermit zunächft gegen die Reichsminiſter v. | 


Schmerling und R. Mohl Beſchwerde und Anklage; 
und tragen darauf an; 

„daß diefe auch von der Nationalverfammlung zur 
ihrigen gemacht und fortgefegt werde.“ 


Schaffrath; Robert Blum; Schlöffel; Umbſcheiden; 
Hofbauer; Wiener; Pattai; Berger; Joſeph; Zime 


mermann von Stuttgart; Brentano; Ruge; Vehren- | 


bach, Iofeph v. Trügfchler; Simon von Trier; Franz 
Wigard; Schmidt aus Sachen, Rösler von Dels; 
Eifenftud.” 


PVräfident: Ih frage die Verfammlung, ob fie i 


zur Begründung der Dringlichkeit Herrn Schaff- 


rath das Wort verleihen will? Diejenigen, welche 
ihm zu dieſem Zmede das Wort verleihen wollen, bitte ich, N 
(Die Minderzapl erhebt fih.) Es if Gern | 
Es wird alfo diefer I 


aufzuflehen. 
Schaffrath dad Wort nicht verliehen. 
Antrag an einen Ausfhuß zu vermeifen fein, und «8 fragt 
fich nur, an melden. Der Äusſchuß für Befeggebung ſcheint 
mir hier der geeigneifte zu fein. 
fo werde ich daher den Schaffrath'ſchen Antrag an den Auds 


ſchuß für die Geſetzgebung verweiſen. — Cs iſt mir ferner | 


folgender dringlier Antıng von Herten Nauwerck über- 
geben worden: 


ihren Befchlüffen vom 9. Auguft und 7. September 


Bindet fid) fein Wiverfprudy, |] 


„Die deutſche Nationalverfammlung fordert bie | 
Berfammlung der preußifchen Volfövertreter auf, bei | 





d. J. und überhaupt im Kampfe für die Volkoſouve⸗ 
raͤnitaͤt unerſchuͤtterlich zu verharren,“ und verſichert 
dieſelbe ves nachdruͤcklichſten Beiſtandes der deuiſchen 
Nation.” 

Will die Verſammlung Herrn Nauwerd zur Bes 
gründung ber Dringlidkeit dieſes Antrags das 
Wort verleihen? Diejenigen, welche ihm das Wort ver⸗ 
leihen wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Minderbeit erhebt 
ſich.) Es iR Herrn Nauweick das Wort nicht verliehen. — 
Es ift von Herrn Eifenmann folgender vringlicher Antrag 

mir übergeben worden: z 
„Ich Habe am 30. Auguft einen driugenden An« 
trag Über die BVerhältniffe in Deferreich geſtellt; 
derſelbe wurde von ber ganzen Linfen, vom linfen 
Gentrum und von mehreren Mitglievern bes rechten 
Centrums unterflüßt, bemungeadhtet und trotz zwei⸗ 
maliger Mahnung von meiner Seite hat ter Aus⸗ 
ſchuß bis heute noch Fein Gutachten abgegeben. — 
Ich flele daher ven Antrag an die hohe Verſamm⸗ 
Iung, den Ausſchuß aufjufordern, daß er binnen brei 
Tagen Bericht erftatte. Ich Bitte, die Dringlichkeit 

der Sache nachweiſen zu. dürfen.’ 

IH frage die Verfammlung, ob fie Herrn Eifenmann 
zum Nahmweis der Dringlichkeit dieſes Antrags 
das Wort verleihen will? Diejenigen, welche ihm das 
Wort verleihen wollen, bitſe ich, anfzuflehen. (Die Minver- 


nicht verleihen. — Es ſind mir von Herrn Zimmermann 
von Spandow mehrere Interpelationen an die Minifler fochen 
übergeben worten. Ich werde dieſelben dem Reihöminifles 
rium ſogleich mäitheilen, und morgen nach Vorſchrift zur Ans 
zeige auffordern. (Einige Stimmen: Berlefen! Antere: Mor- 
gen!) Sie werden morgen verlefen. — Ich babe ferner bes 
kannt zu machen, daß In Bolge der in Tegter Sigung flaits 
gehabten Wahl folgenve Mitgliever in ven Kegitimation® 
Ausschuß gewählt worden find: Plathner mit 140, Mylius 
mit 135, Merkel mit 131, Kerer mit 116, v. Reben mit 
108, Reh mit 107 Stimmen. Die Näcften find: Reit⸗ 
mayr mit 105, Chriſt mit 101, Tafel mit 96, Bas 


1 arlä mit 91, Mobl mit 89, Wichmann mit 88, Bafe 
Sranffurt a. M., den 25. September 1848. — Die | 
Mitglieder der conftituirenden Nationalverfammlung. — } 


fermann mit 75, @dert mit 67 Stimmen u. ſ. w. — 

Es ift mir ferner fo eben von Herrn Weſendonck folgender 

bringlicher Antrag übergeben worden: 

5 „Die Nattonal= Berfammlung wolle befchließen: 
Nachdem die von dem Juſtizminiſter am 19. d. M. 
angekündigte Unterſuchung beenvigt iſt, werben bie 
fünmtfichen Unterfuhungsacten an ven Anflagefenat 
des rheinifhen Appellationd= Gerichtöhofes zu Köln 
eingefandt. 

Auf ven Antrag des Beneral- Procurators prüft 
verfelbe die Anklage gegen alle Betheiligten auf Grund 
der zu treffenden Strafgefege und verweift die Ent 
ſcheidung an den bei dem Föniglihen Landgerichte zu 
Koblenz zufammentretenden Aſſiſenhof. — Diele Ent⸗ 
ſcheldung des Anklage» Senats, fowie alles fernere 
Verfahren findet nad. denjenigen Formen in Briften 
und unter Zulaffung derjenigen Nechtsmittel flatt, 
welche das rheinpreußiſche Straf- Proceß- Verfahren 
an die Hand gibt. Frankfurt aM, den 25. September 
1848. Wefenvdond.” - 

IH frage, ob die Nationalverfammlung Herta, 
Wefendond zur Begründung der Dringlichkeit 
das Wort verleihen will? Die Herren mögen fi 
erheben, welche dieß wollen. (Die große Mehrheit bleibt figen.) 
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Es if dem Antragſteller dad Wort nicht verliehen, fein An⸗ 
trag wird daher an ven Ausſchuß für Gefepgebung zu ver⸗ 
weifen fein. — Herr Künßberg Hat eine Interpelfation an | 


einen Ausſchuß angekündigt. he 
Künfberg von Ansbach: Meine Herren! Sie wer- 


ven ſich erinnern, daß vor vierzehn Tagen auf Veranlaffung } 


eined von mir geftelten Antrages Here Viceptaͤſident v. Soiron 
in feiner Eigenfchaft als DVorfland des Verfaflungs - Ausfchuffes 
die Erflärung abgegeben bat, daß der Ausfhuß das Kapitel 
von ven Befugniffen der Reichsgewalt innerhalb acht Tagen 
der Nationalverfammlung zur Berathung vorlegen werde. Wir 


find num feit Kurzem durch Ereigniffe zweimal und zwar das | 
Reptemal durch ein ganz buchfäblich zu nehmendes Anpochen 


an unfere Türe gemahnt worden, daß wir ben Zweck unferes 
Hierſeins, welcher darin befteht, nem veutfchen Volke eine Ver- 
faffung zu geben, erfüllen. Ich ſtelle daher an ven Aubſchuß 
den Antrag, ſich darüber F erklären, ob der Erfüllung der 
vorhin erwähnten Zuſage ein ferneres Hinderniß entgegenftehe? 

v. Soiron von Mannheim: Meine Gerren! &8 if 


daß Eeine Auoſchuß⸗Verſammlungen mehr gehalten werden konn⸗ 
ten. Un dieſes Hinderniß reihten fi als weiteres die Er⸗ 
eigniſſe wer verfloſſenen Woche. Ed war alſo dem Ausſchuſſe 
nicht moͤglich, Das zu leiſten, was id) früher unterftellt hatte. 


Dagegen kann ich mittheilen, daß hie Untercommifflon mit ver | 


Mebaction des Kapitels über vie Reichsegewalt fertig If, daß 
dieſes ſich bereits im Drucl befindet, und alsbald mit deſſen 


Berathung im Berfaffungd « Auöfchuffe begonnen werden wird, | 


und daß viefem Kapitel noch ein anderes, über Umfang und 
Bedeutung bed Neiches, als Einleitung beigefügt if. Mit bie» 
fen beiven Kapiteln nun denken wir in Kurzem fertig zu 
werben, und fie Ihnen zu gleicher Zeit vorzulegen. Ich glaube, 
daß aber alsdann auch zugleich noch dad Kapitel über dad 
Neichögericht, welches wenigſtens zur Hälfte bereits berathen 
und beſchloſſen if, Ihnen vorgelegt werden wird. Die Zeit 
Tann ich natürlich nicht feſt beſtimmen, jedoch verſichere ich, 


folgen wird. 

Wigard von Dresden: Meine Herren! Ich wünſche 
nicht, daß die Verſammlung fi über diefe Angelegenheit in 
einer Selbſttäuſchung befinde. IH babe dem Borfigenden bes 
> Berfaffungd« Ausfhuffes gleih damals, ald er Ihnen bie Zus 


fage, daß eine Vorlage in acht Tagen erfolgen werde, gab, in } 


der Sitzung unſeres Ausſchuſſes bemerkt, daß dieß rein uns 


möglich ſei, und Das bat fich, gegenwärtig auch als richtig } 
berauägeflelt. Darum machen Sie ſich auch jept keine Hoff | 


nung, daß eine Vorlage in ven naͤchſten adıt Tagen erfolgen 
werde. Wir haben im Verfaſſungo⸗-Ausſchuß bis jekt den 
Umfang, vie Eompetenz der Centralgewalt beratben, und dazu 
eine febr beveutende Anzahl von Sigungen gebraucht. Wir 


find nun dahin gelangt, daß die erfte Beratung über die hier⸗ 


ber gehörigen Paragraphen geſchloſſen iſt; jedoch muß über 
diefen Theil noch eine Mebactiondberatfung gehalten werben, 
fo dag, wenn wir den Maßſtab der Berathung der Grund⸗ 
rechte anlegen, barüber wohl mehr als drei bis vier Sigun- 
gen hingehen dürften, und barauf erſt wieder der Druck er- 
folgen müßte. Nun if zwar ein Beſchluß darüber nicht 


vorhanden, man war aber im Afgemeinen ver Anfiht, rap fi 
viefer eine Theil für fi allein ver Verfammlung nicht vor⸗ 
gelegt werden Fönnte, fondern dag man warien müßte, bid — | 
wenn ih mid fo ausdrüden ſoll — die Conftruction des N 


Ganzen fertig ſei. Davon iſt allerdings der Entwurf von 





der Subcommifflon entworfen, aber an han Verfaffungs « Ausr 
ſchuß noch nit gefommen. Es wird aljo die erfimalige Ber . 
ratbung erſt dann fattfinden, wenn wir mit den noch zurüd« 
gebliebenen Paragraphen über das Reichsgericht fertig find, . 
was allerdings, wie ich glaube, wohl in einer Sigung geiches 
ben kann. Faſſen Sie nun den bermaligen Stand der Sache 
zufammen, fo werden Sie mir beipflichten, wenn ich glaube, 
daß dieſe Vorlagen unter vier Wochen kaum erfolgen Fünnen. 
Befeler von Greifswald: Peine Herren! Es kann 
bier über Das, was ver Verfaffungs» Ausfhuß Ihnen bieten 
wird, fowie über die Friſt, innerhalb welcher dieß geſchehen 
fol, eine Discuffion eigentlich wohl nicht flatifinden. Ich 
Tann aber nach der Kenntnif, welche id vom Stand ver 
Dinge habe, doch foviel fagen, daß mir bie muthmapliche 
Einhaltung ver vom Vorfigenden des Berfafiungs- Ausichuffes 
angegebenen achttaͤgigen Brit allerdings wahrſcheinlicher zu 


1 fein ſcheint, als dieß bei ver Angabe des Herrn Wigarb ber 


Fall iſt. Ich Hoffe zuverfichtlich, daß wir recht bald mit einer 


| Arbeit vor Ste bintreten konnen. 
Ihnen befannt, daß bei ver Verhandlung über bie ſchleswig-⸗ 
holſte iniſche Frage die Sitzungen immer fo lange tauerten, |) 


Bräfident: Da die Frage nunmehr beantwortet tft, 
fo wird viefer Gegenfland zu verlaflen fein. — Herr Jordan 
bat eine Interpelation an dad Minifterium in Betreif ver 
Ausrößung der Kriegoſchiffe angekündigt. (Einige Stimmen: 
Jordan if abweſend.) Wir werben alfo vie Sache zurücklegen, 
weil Herr Iorvan die Brage erft ſelbſt ftellen wollte. — 
Herr Venedey hatte neulich bie Frage geftelt, inwieweit 
ſich der Belagerungszuftand auf die Mitglieder ver Reicha⸗ 
Berfammlung erfirede, und aus melden Gründen ex fortbes 
ftehen bleibe. Der Herr Minifter des Innern hat erklärt, 
darauf heute antworten zu wollen. Ich gebe ihm dad Wort 


hierzu. 

Meichsminiſter v. Schmerling: Die erfteInter- 
pellation des Abgeordneten Venedey Tautet dahin: (Zuruf von 
der Linken: Laut!) inwieweit der Belagerungszuftand ſich auf 
die Mitglieder der Neichöverfammlung erſtreckt? Auf dieſe 
Interpellation babe ich Namens bed Miniftertums folgende 


daß bie drei Kapitel in Kurzem erlebigt fein werben, auch Erwiberung zu geben: Naihbem von Seite ber hohen National- 


glaube ich, daß eine. Vorlage wentgftens in acht Tagen ere | 


Berfammlung kein Bejchluß gefaßt worden iſt, daß ein excep⸗ 
tioneller Gerichtsſtand für einzelne Mitgliever dieſer hoben 
Verſammlung beftehe, fo erkannte nad Miniflerium, daß die 
Mitglieder diefer hohen Nationalverfammlung in allen Ange⸗ 
legenheiten des Rechts ven Einwohnern diefer Stabt, Frank⸗ 
furt, ſich anfchließen (Gelächter auf ver Linken), und vamit 
beantwortet e8 nach feiner Ueberzeugung allerdings bie Inter- 
pellation dahin, daß auch Mitglieder diefer hohen Nationale 
Berfammlung gleich allen Jenen, vie fih in Frankfurt a. M. 
befinden, an die Gefege, die durch den Belagerungszuſtand Ins 
Xeben gerufen worden find, gebunden find. (Unruhe auf ver 
Linken. — Vogt: vom Play: Das ift Schmach) 

Bräfident: Herr Bogt!... 

Bogt: Sa, ich wieberhole es, Dos ift Schmach! (Un- 
ruhe auf der Linken. Mehrere Stimmen auf der Linken: Ich 
flimme bei! Das iſt Schmach!) 

Präſident: Diejenigen, die gefagt haben, Das, 
was ber Herr Neihäminifter erklärte, fei eine Schmach, vie 
rufe ih zur Ordnung. (Diele Stinnmen auf ber Linken: Wir 
wiederholen ed: Es ift eine Schmach! Unruhe.) Soviel ihrer 
find, rufe ih fle zur Ordnung. Ich bitte ae um Ruhe. 
(Biele Mitglieder auf ver Linken: Wir wiederholen es! Pfuil 
Große Aufregung) — Es iſt über die von dem Reichamini⸗ 
fterium getroffenen Mafregeln ein Antrag geſtellt, der wird 
geprüft.,.. (Stimmen auf der Linken: Ia wohl, nad vier 
Wochen) und darauf weiter entſchieden werden. (Wiederholter 
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Zuruf von der Linfen: Ja, nach vier Wochen!) Einftweilen 
haben wir die Erklärung des Miniflers zu hören. 

Heihöminifter v. Schmerling: 
noch etwa beizufügen, ich wurde unterbrochen. (Stimme von 
der Linken: Das if Reaction!) Hebrigens iſt das Minifte- 
rium der Anſicht, daß, wenn barüber auch noch Fein Beſchluß 
gefaßt if, der allgemeine parlamentarifche Gebrauch, wornach 
die Verhaftung der Parlameniöglierer nur mit Zuflimmung 
des Hauſes vorgenommen werden kann, auch bier feine 
Geltung finden werde. (Gelächter auf rer Linken.) Die 
zweite Frage des Herrn Venedey lautet dahin: Ans welchen 
Gründen überhaupt ver Belagerungäzuftann nach eingetretener 
Ruhe fortbeſtehen bleibe? Namens des Minifteriums babe Id 
auf biefe Interpelation zu erwibern: daß, da das Minifte- 
zium unter feiner Verantwortlichkeit es übernommen hat, 
für den Schut diefer hoben Berfammlung .. . (Stimmen 
von der Linfen: Ah! Ah! — Zuruf von der Rechten: Ruhe!) 
und für die Ruhe der Stadt, in deren Mitte fie ihre Ver⸗ 


handlungen pflegt, zu fhüpen, es den Belagerungszuflann for || 
lange fortbeflehen zu laſſen fi verpflichtet fine, als e8 nach 


feines eigenen Ueberzeugung und Verantwortlichkeit es für 
angemeffen findet. (Unruhe und Stimmen von ber Linken: 
Pfui! Bfut! — Zuruf von der Rechten: Ruhe! Aufregung 
in der Verfammlung.) x 

Präfident: Herr Venevey bat einen Antrag zu 


fielen, und auf viefen werde ich nachher vie Dringlichkeit N 


Stage richten. 2 
% VBenedey von Köln: Mein Untrag geht einfach da⸗ 


„Dee Unterzeihnete in feinem Namen und im 

Namen vieler Gefinnungsgenoffen trägt darauf an: 

Die Hohe Reicheverſammlung möge beſchließen, 

das Reichöminiflerium zu veranlaffen, den Belage⸗ 
rungẽzuſtand in Fraukfurt aufzuheben.” 

IH erbitte mir für dieſe Frage zur Begräönbung der 
Oringlichteit das Wort. (Bravo auf ber Linken.) 

Präfident: Ich frage die Nationalverfammlung 

(Buruf von ber Linken: Die namentlihe Abfimmung!), ob 


fie dem Herrn Venedey ..... (Zuruf von ber Kinfen: Die | 


namentlide Abſtimmung! — Andere Stimmen: Die Unter 
flügumgsfrage wegen ber namentlichen Abflimmung! — Un- 
ruhe.) IH frage ven Herrn Antragſteller Venedey, ob er bie 
namentliche Abflimmung verlangt hat darüber, ob ihm das 
Wort gegeben werben fol, die Dringlichkeit zu begründen, 
* Aber die Dringlichkeit ſelbſt; erklären Sie fi, Herr Bes 
nedey! 

Venedey: Ich habe darüber namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt, ob bie Frage für dringlich erklärt ſei, ober 
nicht. Das hängt mit der anderen Frage zuſammen; denn 
nur dann, wenn bie Frage für vringlich erklärt wire, bekom⸗ 
me ich bad Wort. (Unrube.) Ä 

Präſident: Ih werbe darübet namentlich abſtim⸗ 
men lafien, wenn das Verlangen ber namentlichen Abftim« 
mung unterflügt IR, ob dem Herrn Venedey dad Wort gege- 
ben werben fol zur Begründung der Dringlichkeit feines Ans 
re Dieß muß vorausgehen. Herr Vogt über bie Frage⸗ 

ung! 

Bogt von Gießen: Meine Herzen! Die Frage muß fo 
geftellt werben: ob die Nationalverfammlung die Dringlichkeit 
ee anerfennt? (DBiele Stimmen auf ver Rechten: 

ein! : 

Präſident: Es iſt von Herrn Venedey gefagt wor⸗ 
ben, er habe die namentliche Abſtimmung darüber verlangt, ob 
ihm das Wort gegeben werben wolle. (Unzube) ' " - 


Ich Habe | 





% 
Benedey: Der Sinn meines Antrags geht dahin, 
daß die Sache für vringlich erffärt werde, und über die Dring⸗ 
lichkelt verlange ich die namentliche Abſtimmung. Wenn man 
mir das Wort geben will, um den Antrag zu begründen, fo 
begründe ih ihm; aber über die Dringlichkeit verlange ich 
namentliche Abflimmung. 

PBräfident: Ih habe im Intereffe des Antrags vie 
Frage fo ftellen zu müffen geglaubt, wie ich gethan; weil ja, 
wenn Here Venedey nicht zum Worte gelaffen wird, er auf 
nicht vie Dringlichkeit ver Frage begründen kann. Er müßte 
alfo zuerft namentlihe Abftimmung darüber verlangen, ob er 
zum Worte gelaffen werbe. R - 

Weſendonck von Duͤſſeldorf: Meine Herren! Bei 
gewöhnlichen Anträgen, vie als dringlich bezeichnet werben, 
findet, wenigſtens in Folge der Praris, die bier eingetreten ift, 
ein boppeltes Verfahren flatt. Es wird erſtlich gefragt: O6 
die Nationalverfammlung dem Antragfleler das Wort zur 
Begründung der Dringlicjfeit geben will? Die Verfammlung 
muß darüber entſcheiden, und nachher wird dann bie zweite 
Frage geflellt: Ob fie die Dringlichkeit ſelbſt anerkennt? 
(Zurufe aus vem Centrum: Nein!) Das ift ganz richtig, meine 
Herren! Dieſes doppelte Verfahren findet aber nicht flatt bei 
denjenigen Anträgen, welche nad dem Gefeg über die Inter 
pellation der Minifter verhandelt werden. Hier heißt es: 
„Nachdem die Interpellation beantwortet worben iſt, findet ein 
ferneres Verfahren nit flatt, es ſei dem, daß ein Antrag 
geſtellt, und dieſer Antrag für vringlich erflärt wird.” Hier 
muß alfo, bevor überhaupt ein weiteres Verfahren ftattfinvet, 
fofort die Frage geſtellt werden, ob man ven Gegenftand 
für dringlich erachte. Ich möchte überhaupt meinen, daß ed 
nach der Gefchäftosonung fehr großem Zweifel unterworfen 
if, 06 das Verfahren, welches man gewöhnlich bei dringlichen 
Anträgen beobachtet, das richtige iſt; denn nur durch bie 
Praxis bat es fih fo geltenn gemacht. Bei Interpellationen 
aber muß unbedingt die Frage fo geftellt werden: Hält die 
Nationalverfammlung die Sache für dringlich? nicht aber zuvor 
auf Begründung der Dringlichkeit; es muß daher über vie 
Dringlichkeit ver Sache jegt namentlich abgeflimmt werden. 
Ich erlaube. mir noch ven $ 54 des Geſetzes vorzulefen: „Nach 
abgegebener minifterieher Erklaͤrung findet eine fofortige Bera- 
thung über ven Gegenfland nur dann’ fat, wenn ein Antrag 
geftellt wird, den die Verfammlung als fehr vringend anerkennt.” 
Ein Antrag ift geſtellt, es muß jetzt alfo die Frage geftellt 
werben: Erfennt die Nationalverfammlung dieſen Antrag als 
fehr dringend? und barüber hat Herr Venedey namentliche Ab⸗ 
fimmung verlangt. 

Nieffer von Hamburg: Ich unterflüße den Antrag 
des Herrn Weſendonck um fo mehr, als Herr Venedey auf 
dad Wort zur. Begründung ver Dringlichkeit nicht beftanven, 
fondern vielmehr verlangt hat, daß darüber namentlid abge 
fimmt werde, ob der Antrag ald vringlich erkannt werde, 
und nicht darüber, ob ihm zur Begründung der Dringlichkeit 
das Wort gegeben werben wolle, 

Präfident: Ob ih glei mit Dem, was Herr 
Venedey zulegt gefagt hat, nicht einverſtanden bin, fo feheint 
es doch gleichgiltig, ob über die eine ober bie andere Frage ab» 
geftimmt wird. Ich werde alfo die Frage ftellen, ob die Natio- 
nalverfammlung den Antrag des Herrn Venedey: „Die hohe 
Neichöverfammlung möge befchliegen, das Reichsminiſterlum 
zu veranlaffen, den Belagerungszuftand von Frankfurt aufzu⸗ 
heben” — für pringlich erflärt? Diejenigen, bie ihn 
für dringlich erffären wollen, fagen Ia und die Anderen Nein. 


| (Wiverfpruch von einigen Seiten.) : Es fann varüber wohl 


fein Zweifel fein, daß die Trage nur fo lautet: „Erklaͤrt die 
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Nationalverſainmlung den Antrag des Herrn Venedey für 
dringlich?“ Auf den Antrag ſelbſt geht die Abſtimmung nicht, 
ſondern bloß auf die Dringlichkeit. Ich ſtelle die Frage alſo 
noch einmal: Erklärt die Nationalverſammlung 
den Antrag des Herrn Venedey, die hohe Reichs— 


Berfammlung mdge beſchließen, das Reichsmi— 


nifterium zu veranlaffen, ven Belagerungszus 
fand von Frankfurt aufzuheben, — für dring— 
lich? Diejenigen, die ihn für dringlich erklären wollen, 
fagen: Ja und bie Anderen: Nein. 


Bei dem bieranf erfolgenden Namensaufruf 
antwortetsn mit Ja: 


Backhaus aus Jena. 
Bauernfhmid aus Wien. 
Becker aus Trier. 

Berger aus Wien. 

Blum aus Leipzig. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
Blumröder, Guſtav, aus aa. 
Boͤcking aus Trarhach. 

Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Miqelſtadt. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Brund aus Füͤrfeld. 

Chriſt aus Bruchfal. 
Chriftmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Tauberbijchofsheim. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 

Diegfh aus Saarbrüden. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftud aus Chemnitz. 

Engel aus Pinneberg. . 
Ballmerayer aus Münden. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Börfter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Stuttgart. 

Geigel aus Munchen. 

Giokra aus Wien. 

v. Gold aus Adeldberg. 

Goltz aus Brieg. 

Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 

Günther aus Leipzig. . 

- Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leltmerig. 
Hapler aus Ulm. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiedbaben. 
Heifterbergt aus Rochlitz. 

Henfel I. ans Camenz. 

Hentges aus Heilbronn. - 
v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiberg. 
Hilvebrand aus Marburg. 





Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hofmann aus Seifhennerodorf (Sachſen). 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmũtz. 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Modbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Köhler aus Sechaufen. 
Kotſchy aus Uſtron in — 
Kudlich aus Schloß D 
Kuenzer aus a 
Laſchan aus Villach. 

Lowe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mammen aus Plauen, 
Marek aus Gray (Steyermark). 
Marftli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Liegnitz. 

Me; aus Freiburg 
Möling aus Olvenburg, 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weltenflein. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nicol aus Hannover. 

Pattat aus ——— 
Paur aus Neiffe. 

Pfahler aus Tettnang. 
Plaß aus Stade. 

a Prato aus Roveredo. 
Rank aus Wien. 

Reh aus Darmflabt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boygenburg. 
Neinftein aus Naumburg. 
Neitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Riedl aus Zwettl. 

Nösler aus Dels, 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Drehen. 
Rühl aus Hanau. 

Ruge aus Breslau. 

Sachs aud Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Gtrehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. , 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftadt, 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel 
Simon, Ludwig, aus Trier. . 
Stodinger aus Branfenthal. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trutzſchler aus Dresven. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 


Uli aus Bruͤnn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. - 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 

Werner aus Koblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 

Weſendonck aus Düffelvorf. 

Wiesner aus Wien. 

Wiethauß, J., aus Gummersbach. 

Wigard aus Dresden. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 


Zimmermann, Profeſſor, ans Stuitgart. 


Bimmermann aus Spandow. 


Mit Mein ’antworteien: 


Adams aus rg? 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslan. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt ans Bonn. 

Arndis aus Münden. 
Arneth aus Wien. 

Aulike aus Berlin. 

». Bally aus Beuthen. 5 
Boffermann aus Mannheim. 
Beder aus Gotha. 

v. Beckerath ans Erefelo. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. ° 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Befeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blömer aus Aachen. 

Bol aus Preußiſch-Minden. 
Boͤcler aus Schwerin. 

dv. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Cajetgn, aus Steyermarf. 
v. Bothmer and Carom. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Koburg. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Earl aus Berlin. 

Cornelius aus Braundberg. 
Cramer aus Köthen. 
Cucumus aus Munchen. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deele aus Lübeck. 

Deep aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 








Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg. . 
Dieringer aus Bonn. 
Dillinger aus Mündhen. 
Drechsler aus Roſtock. 


" Drdge aus Bremen. 


Dronfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle, 
Ebmeier. aus Paderborn. 

GEdart. aus Lohr. £ 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus Grag. 

Egger aus Wien. 

Emmerling aus Darmſtadt. 
Englmayr aus Enne (Oberbſterreich). 
Esmarch aus Schleiwig. 
Efterle aus Gavalefe. 


Evertsbuſch aus Altona. 


Fallati aus Tübingen, 
Feßler aus Brixen. i 
Fiſcher, Guftav, aus Iena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Munſter. 
Forſter aus Breslau. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus „Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 


Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 


Gebhardt, Heinrich, aus Kof. 
Gerig aus Bramendurg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfrdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht ans Stettin. i 
Soden aus Krotoszyn. 2 
v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk ans Schopfheim. 
Graͤvell aus Fraukfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Luneburg. 
Gründlinger aus Bolfpaffing, 
Gſpan aus Innsbruck. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hartmann aus Muͤnfter. 
Haubenſchmied aus Paffau. 

Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Kalle. _ 
Heckſcher aus Hamburg. — 

v. Hegnenberg⸗ Dur, Graf, aus Münden 
Hochsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 

Hollandt aus Braunſchweig. 
Hüldmann aus Lennep. 

Hugo ans Göttingen. 

Jacobi aus Hersfelo. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhinen. 


Judo aus Frankfurt am Moin, 

Junkmann aus Münfer, — 

Jürgens aus Stadtoldendorf. 

Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobfhüg. 

Kaiſer, Janatz, aus Wien. . 

Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopfen. . 

Kierulff aus Roſtock⸗ — 

Kirchgeßner aus Würzkumg,. ; 

Knoodt aus Bonn. 

Kraft aus Nurnharg. 
Kratz aus Wintershagen, 

Kreybig aus Gdding im: Mähren... 

Kromp aus Nicoldhurg, + 

Kuhnt aus Bunglau. 

Künßberg aus Ansbach.. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Saizburg. 

Kutzen aus Breslau. 

Lang ang Werden 

Langerfeldt aus Welfenbuutel. 

v. Laſſaulx aus. Munchen. 

Laube mer Leine. — 

Laudien aus Konigaherg. 

Lette aus Werliv. 

Liebmann aus Perleberg 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magdeburg. 





Löw, ans Polen. VER ae. 


Maly aus Wien. — 


v. Maltzahn aus Kuͤſtrin. 


Marcks aus Duisburg. 
Markus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 

Mathy aus Karlaruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merk aus Haubaurg. 

Metzke aus Sagan. 


Wichelſen aus. Senn, — 
- Mittermaier aus Heidelberg. 


v. Milug-ams Wien. 
Mobl, Moriz, aus Siuttgart. 


Mobzb. Robert, aus Gelnelberg. 


v. Mühlfeld aus Wien, - 
Müller aus Würzburg. 

Münd aus Weplar. 

Nerreter aus Freußadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer ays Luis. ai 
Neumayr aus Münden, 

v. Neuwall aus Brünn. . 
Nizze aus Stralſund. ©. 1.1: 
Obermüller aus —— LE 
Delöner aus Trehnip: 5 
— aus Gorf, 


—— „Banzie E SS N 


Ditow aus Lahlıy;:: 
— awua —E 


— — 


Baur aus Yugaung In 
Peintinger a Bomvanieıe. . —— 





Periſutti aus Gratz. 

Pfeiffer aus Adamedorf. 

Bieringer aus Krembmünfter. 

v. Platen aus Reuſtadt rue): 

Plathner aus — 

Potzi aus Münden. 

Volpeſchnigg aus Brap. 

Vrefling aus Memel. 

v. Pretis aus Ipnsbruck. 

v. Quintus⸗ Jeillus aus Fallingboſtel. 

Raͤttig aus Potsodam 

Rapp aus Wien. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 

v. Raumer aus Dinkelsbaͤhl. 

Reichenſperger auß Trier. 

Reindl aus Ortb. x 

Neitmayr aus Regensburg. 

Nenger aus boͤhmiſch Kamnltz. 

Richter aus Danzig. 

Nieffer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Röder aus Neuflettin. 

Nögler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

dv. Rotenhan aus Munchen. 

Nüder aus Oldenburg. 

Nümelin aus Närtingen. 

Ruhwandl aus Münden. 

v. Salgwedell aus Gumbinnen. 

Schauß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 

Schepp aus Wiesbaden. 

Schierenberg aus Detmold. 

Schirmeiſter aus Inſterburg. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 

Schmidt, Joſeph, aus Linz. 

Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schnieber aus Schleſien. 

Scholten aus Ward. 

Scholz aus Re s 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefeld. - 

Schreiner aus Gray (Steyermark). 

9. Schrenk aus Mänchen. 

Schuler aus Innsbruck. 

Schulde aus Potsdam. 

Schultze aus Vlebau — 

Schwarz aus Halle, 

Schwetſchke aus Galle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Sellmer aus Landsberg a. d. W. 

Sepp aus München. 

Sieht aus Bumbinnen. 

Siemens aus Gamnover. 

Simfon aus Königsberg. 

Simſon aus Stargarb. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Sprengel aus Waren. 

—— aus DIE. 
Stahl aus Erlangen 


x 





Stavenhagen aus Berkin. 
Stenzel aus Breslau. 
Stieger aud Klagenfurt. 
Stofe aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aud Sorau. _ 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldendurg. 
Teichert aus Berlin: 
Thinnes aus GichRäft. 
Tomaſchek aus Iglan. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Belt aus Berlin. 

Berfen aus Neheim 
Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Gottingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt 
Walter aus Neuſtadt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn amd CEiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermuͤnde. 
Widenmann aus Düuͤſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aud Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Göttingen, 
v. Zenetti aus Landohut. 
v. Zerzog aus Regenoburg 
gittel aus Vahliugen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefenn waren: 


Achleitner aus Ried, 

Ahrens aus Salzgitter. 

Anderfon auf Inenkfunt.an ver om. 
v. Andrian aus: Wien. : 


v. Barbeleben an& Bilaanfen di Wnuigsbers. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg, 
Beidtel aus Brünn. 
Benedict aus: Wien, 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Cdolin. 
Breecius aus Zallichau. 
Breufing aus Danabeixt. 
Cetto aus Trier. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Köln. . 

Coronini⸗ Eronberg, St en Gier 
Dewes aus Loshelas..- i 
v. Doblhoff aus Wim : 








Drinkwelbet aus RUE. 
Eckert aus Brouiberg. 
Falk aus Dtielungriorf. 
Federer aus Stuttgart. 
Fetzer aus Stuttgart. — 
Francke, Karl, aus RKenbeburg. 
Freudentheil aus Stabe. 
Friedrich aus Bamberg. . 
am — Ried. Be 

angkofner aus Potte « 
Genzken aus Te 
GSerfiner aus Bag. - 
Gluck aus Münden 
Gdbel aus Jaͤgernborſ 
Graf aus Mümdhen: - 
Orimm ad. Vetlin. 
en aus a —* 

ndner aus In be - 

Galich aus So, 
Gulton and Bweibehten. 
Gutherz aus Win. 
Gyſae, Wilhelm, aus Enlew 
Hahn aus Butsftatt. 
Helbing aus Emmendingen. 
v. Hennig aus Demnpowalonku. 
Henning aus Ahorn. 
Hergenhahn aus Wickbaden. 
Sue aus Wien. 

dffen aus Hattingen: . 
Hönninger aus Rmolſtade 
Hoffmann, Jul, aus Stefdd: 
Jahn aus Freiburg an ver Unſteut. 
Jenny aus Triefl. 
Jopp aus Enyeröburf. 
Jordan aus Berlin. 
v. Keller, Graf, aus: Erfurt 
Kerer aus Innobrudck 
Knarr aus Gteyaraank 
Koch aus Leipzig 
Koblparzer aus Neahauc. 
Kolb aus Speyer. 
Koliaczet aus Vienna onen 
Kosmann ans Etrttin. 
v. Kürfinger, Kat, pr Kung: 
Lauf aus Troprau. 
v. Lavergue⸗ Boguilien —R 
Leue aus Koln.“ 
Liebmann aus Mögen. 
Lüngel aus Hildesheim. - 
Mally aus Stogermust. 
Mandrella aus Wiek. - - 
v. Maſſow aus melßbeng. ' 
Mayer aus Drweumen. " ve 
Melly aus Wim, i 
Merkel aus Hannorer. — 
Meviffen aus Kblu — 
Minkus aus Maine: - — 
Muck aus Scwararf 
Müller aus Dansit: (Wi —RX 
Munchen aus Luxemdaig 
Murſchel aus Wi 1 
Myllus aus Jülich. 
v. Nagel aus DO 
Näögele auf: 
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7 u Marta Dürfen. . 
9 Meparb aqus Hlambek. we 

v. Raumar aus Ieruc er 
: Raysauz qus Köln. - We 
9 Regen-aup Berlin. ; 
Rulliuggr: and. — Lane set 
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Riemer ‚aus Seuugant. , 

v. Rinne aus Berlin. , — 

Sanger aus Grabow. 
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nl Uran. 

2: lee, 24 
—— — 


Praſideut: 2. 
dey'ſhen Antra — 


mr — een - 
nung über. abe di ———— 
nach dem — * — — —* 


einzelne Antraae nach den —— ame 


Ari, [4 
Bu L., wur. 


Site zerlegt werden ſollen. ‘ 
3 Die Hracion laßt bi i 
j in 


Artiken TV. 


J. Freitzeit der Unterrichtaerihellang 
1) J des Ausſchu 
Käriweren. fHuffes 
oo Untersicht zu erteilen, ſowie Unterricte- und 
— un, zu gründen; flebt devem Deutſchen frei 
5:29. Ausfhuß für Berfolfung und Schuiwefen: 
Unterricht zu ertheifen, und Unterrichtöanftalten zu grün 
ven, fleht jenem unbefchgltemsn Dewices: frei 
3) Schrader und Schierenberg und — 
Unterricht zu atheilen, ſtrht ‚jedem andefgoltenen 
Deutfchen frei. BEL 
Ar Meger.oou Siegnik Bin m, 
Vrioatunterricht und Antezeicht In ſolchen Wiſenſchafte⸗ 


In u 1 dt 


für 
Arie 


«Ti 


8) Schierenberg und Conſorken: 

Das Recht, Unterrichtsanftalten zu grünen, zu leiten, 
und in venfelben zu lehren, darf an feine andere Bedingung 
geknüpft werden, als an ven ber. betreffenden. Staatsbehörve 

zu leiftenven, Nachweis der wiffenfchaftlichen, vefpective technifchen 
Befähigung. s 


I. Staatsauffidt. — 


4) v. Raumer und Schubert: 

Doch ſteht dem Staate die Aufſicht über den untemich 
auf —E und Gymnaften zu. 

2) Hülsmann: 

— Die Schule ſteht unter der Leltung und Aufficht bes 
taates. 

3) Maforität des Ausfhuffes für SYyul 
wefen: 

Das gefammte Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen ſteht 
unter der Oberaufficht jedes einzelnen Staates, bildet einen 
abgefonverten Zweig feiner Verwaltung, 

4) Minorität bes Ausfguffee für Sgul 
wefen: 

Der Staat Teitet die öffentlichen Anftalten, in Bilbung 
und Unterricht durch beſondere Behdrben, und übt bie Aufe 
ſicht über das gefammte Unterrichtswefen. z 
{ DI ENEL, daßler, Reinhard, Ropmähter, 


Hm 
ae Bffentfichen Schalen fiad Staatdanſtalten. 


IV. Pflicht, für Unterricht zu ſorgen. 


1) Ausſchuß für Schulweſen: 

Der deutſchen Jugend wird durch genũgende dffentliche 
Schulanflalten das Recht auf allgemeine wenſchlich⸗ und bar⸗ 
gerliche Bilvung gewäßrleiftet. - 

2) Spag: 

Es ift Pflicht des Staats, aus offenllichen Mitteln- aberal 
für einen guten Schulunterricht zu forgen. 

3) Minoritätö-Adtrag des Ansfguffes für 
Sähulwefen: 

Der deutſchen Jugend wird das Recht auf Bildung und 
Unterricht durch genügende dffentlihe Anflalten gefichert. 


V. Verhaͤltniß von Kirche und Säule: 


18)’ Wigard, Blum, $. Simon: — 
Die Schule iſt unabhängig von der Kirche. mer 
1b) Spap: De 
Kirche und‘ "Ehe ſollen getrennt fen. : - 7" 
2) Vifher von Tübingen: m TEN 
Die Schule iR von der Kirche umaßängtg, gar Aufe 
fit entnommen und reine Staatsanſtalt. 
3a) Nauwerck: 
Alulie oͤffentlichen Bildungsanſtalten Ans von · Aid 
Aufficht - geiftlicher Einmifhung befreit. - 
3b) Engel, Haßler, Reindard, Rosmähter, 
Schmidt: Sm 
Und unabhängig von jeber Wefigionegefelfäuft) , Ks 


Präfident: E& wird nun von verſchie de 
‚gliedern: gemänfiht, vap vie Abflimmumg Ahr?" 8 
ausgelegt bleiben bis nach der Diecufflon des 519. u 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Serieh! Bit 
Ien 6ie ei biefe Abftimmung über $ 18 erft nach· dem $ 19 
vornegeen! Bei dem $ 19 kommen wie. Anirage des Schul- 
Aueſchuſſes vor, die ein Ganzes bilden. Wil: piefem: 
wird ſich Hoffentlich auch noch Gelegenheit geben, zu zeigen, 








ü welch große Gefahreh 


le et —A en er an⸗ 
genommen wird, wird 


miffenden Brader und allen be Hufen — 
ten Thür und Thot dffnen. EB‘ mpfeh 
Antrag, über ven 518 erſte naͤch dem ie d — = 
bitte Sie, meine Herren, hoͤren rege Re 
ner über ben $ 19 an. Der Gegenſtand If für bie gaze 
fitiliche, für bie ganze politiſche Zukmift von ze N 
außerordentlich wichtig, daß es ger der Anhe h lohnt, darüber 
die eingeſchriebenen Redner zu hören.’ 

Waitz von Gbttingen? Meint Seren! IH glauk, 
ver Beſchluß, über $ 18 abzuflfinmen, fieht FÜR, und jedenfeis 
müßten wir dieſen Beſchluß erſt wieder aufgeben, wenn wi 
dem Antrage bes Abgeordneten * leifien wollien 
Ich ſtimme aber inſoweit Herrn Mohl bel, vaß diejenlte 
Fragen, welche der Herr Praſtrent unter Sn Nummern Il, 
IV und V aufgeführt Hat, nad) dem, was inder Jetzten Glyum 
hier befprodhen, und Aiufäpwetgenb angeristkchen worven if, 
erſt zu F 19 kommen, fo daß wir Haute wur über Das Red, 
Unterrigt gu ertheilen, und Unterrichts⸗ Arfiuften zu —* 
abſtimmen, die übrigen Fragen aber, Ab vdie Stellung 
Säule zum Staat und zur Kirche, auf $’19. ——— Pr 
glaube, baf die Berfammlung Hiermit Abkftinfimmen zunf 
Auch als Berichterftatter babe ich Meinen Bertrag auf wa 
eben erwähnten Gegenfiand beſchrantt, währeny ich über ve 
brei anderen Punkte aliervings noch ve. mifgeeres Autſcha⸗⸗ 
ſes zu vertreten haben werde. * 

Prräſident: Durch die Antich⸗ veo Ausſhuſſes fir 
Erzlehungsweſen find did :S$-18 und“ IVi verwiſcht worben; 
der Ausihuß für Erziehundeme| em Het näinktt ne gan m 
dere Ordnung eingehalten ,- als ver : ing6 » Ausſchej 
Ich habe mid, daher darauf befchtanken müſſen, An bie Fragen 





diejenigen Punkte, vie bis jehi behattitt; mmb- bie von der 


verfchiedenen Antragfelleeht rt Arkräge gli» E18 bezeichen 
worden find, aufzanehmen, had beit. Gumufug, Den ich hie 
befolgt babe, naͤmlich Aber wie: Freißeit wer ——eS 
lung, über die Befaͤhigung ver Lehrer, aber de Gtaatdark 
fit, über bie Pflict des Stanto, ſar be’ititerricht zu for- 
gen, über das Vethaͤltniß ber Fri Und Schule, und bau 
über das Verbältniß ber Lehen. Nieber veſen Pankte find dir 
Anträge zu $ 18 geſtellt. 'Däge ——— Bunft, wel⸗ 
cher die Dotation ber Schule t, ube il ein dem Bar 
faffungs » Ausſchuß unter: $:49 'se er "RÄ dahin veir⸗ 
wiefen, und alfo Alles, was unentgefiigen Untdrricgt betrifft, 
bei dem $ 18 meggelaffen. Das waren’yie Stünde, vie mid 
zu dieſer Orbnung beftindrten. u mid 9%; 

Goltz von Brieg: 30 Din deu Selne derren wande 
ich nochmals bitten, daß man erßt ie enViecufſton über 
$ 19 beende. Der Her Praſtdem hat Rath hier als Froge 
bie den $ 18 berlihet, hingeſtellt pas eifkltnik von Kirce 
und Schule, während der Auofchuß fheı@tpichungsiwefen die⸗ 
fen Punkt erſt beim $ 19 behanbeit. Wir wüchen alfo etan- | 
ſeits über Punkte abſſimmen 'mäffen, wird welh nicht debattitt 
find, während andererſeits vie —5*8 beeiMaterien, ve 
ſchon vebattirt find, wie z. B. van lidmenkgähehfen, ausgeſer 
bliebe bis zum $ 19. Ich wiederholen daher inen Antrag 
daß man erſt noch die Debatte: Meng ar d bo⸗abtze, und danı, 
nad Materien beat Em. 

Präſident: MineiHerrehl EEK zwei U 
träge vor, der des Berichteftutteid- es nAubſchuſſes, der 
wünfeht, daß Bloß über die «qöet Punlkte nawlich gen der 
Unterrichtsertheilung und — —— — 
flimmt, daß dagegen vien chideven Vontee7 Mun den Bra 
enthalten find, bis zum $ 19 verfchoben werben. en 





En 


wünſden — Goltz und Arber; daß jegt noch nar Feine MB. 
Whhmumg''Rattfihbe, "Tönkern "baß- erit über $ 19 behattkrt 
worrbe, wodurch abet ein früheter Beſchluß wieder aufgehoben 
werben? würde, undb daß dann erfi fiber ale Punkte abge ſtimmi 
‚Werbe. 

ne sch Neiffe: Die gaitze Verwirtung iſt dadurch 
‚eifti ei, daß der Schuf-Ausihuß In feinen $ 18 Punkte 
-anfgenominen bat, vie in den $ 18, wie er vom Verfaffungs⸗ 
Ausoͤſchuß vorgeſchlagen iſt, nicht yaffen; das fann aber feine 
weitere Bolgen haben. Wir müffen uns an ven $ 18 des 


Berfolfunge » Anefchuſſes halten, und die übrigen Bragen, die 


Ka an den Y 48 des Soul. Ausfgufes anzeigen, fpäter bes 
Handeln 

"Bräfißent:: WIN die Natlonalverſammlung, daß 
Pr Maäfgabe der Orbnung, welde der Verfaflunge- Hus- 
ſchuß! eingehalten Mit, Beim $ 18 bloß über bie Freiheit der 
"Unteirictöertheiktig und bie Befähigung ber Lehrer. abge⸗ 
ſtimmi werden fol, und daß die anderen Punkte bis zum $ 19 
u — felen? ‚Sf gegen biefe Bragftelung Wider⸗ 


setz Mob von "Gtuttgart: Ich beantrage, vie 

e fo zu flellen: „Will die Natlonalverſammlung, vaß vie 

a über den nts erſt nad Erorterang des 5 19 
atifinde ? 

Bräfident: ch kann vie Frage nit fo ſtellen, 
wie der Abgeotdnete Mohi wii, weil das Gegentheil in ber 
"vorigen Sitzung befchloffen ivorben fft. Ich werde alfo,' wenn 
rein ‘weiterer Widerfpruch erfolgt, bloß über bie zwei Punkte, 
‘Die ich denannt habe, abftimmen laffen, und dann die Die⸗ 


eufflön über ven $ 19 erdifnen. Weber bie drageſtellung hat 


U LO da Wort 
Löw; von''Magveburg: "Peine Herren! Ich vermifle 
im an) * . (Btele Stiumien: EM ja juridgefchoben!) 
u von Goitingen: bs If Aber die Brageftelung 
sub Nr. 2 a zu bemerken. Es find diejenigen Anträge 
ufommengeRe ik, vie BR auf die Befähigung Solchet zur Ute 
ia —— beziehen; die aus eigenem Antriebe Unter⸗ 
etien wollen, und ſolche, welche vie Befähigung Der⸗ 
38 en beireffen, die der Gtaat-anftellt. Bu dem. Iepteren 
gehören bie Nrn. 2, 4, 5, 7. Diefer Unterſchied ift aber ſehr be⸗ 
wdeilent. ” Line Veſchrantung in dem Sinne, daß Jemand, 
welcher: Unterricht ertheilen will, erſt ausprüdlid feine Bes 
fähigätig nadhıbetfen- foll, iſt gegen bie Anſicht des Ausfchuffes 
Dagegen tie anderen Antrage, daß die Lehrer an ‚öffentlichen 
Säulen ihrte Befählgung nachweifen follen, liegt im Sinne 
de Audfchuſſes. Es wird dieß als von ſich ſelbſt verſtehend bes 
geachtet; und wenn es audgeſprochen werden ſoll, ſo if es ein 
gu zu dem Antrag bed Ausfchuffes, während das Uebrige 
ſVtankungen des Audfchuſffes find. Ih Bin daher der 
Meinung, daß, wenn eine ber vier etſten Fragen unter 1 an⸗ 
Henbmmen ifr, dann: die Fragen sub Ar. 3 und 6 megfallen, 
32 ‚nicht ur Abflimmung kommen, während über bie anderen 
EA Befonders abgeſtimmt werden Fann. 

— ae Da: der Verfaſſungs⸗Ausfchuß fich im 
ja. 18 gar nicht über die Befähigung ber Lehrer audgefprochen 
‚Fordern alle Anttaͤge, welde die Befähigung der Lehrer 
beteffsrt: immer num als: Zufag-Morfchläge gefaßt find, fo 
apart Rei in: vieſem Sinne als gleichbeventenn aufgenommen. 
Es verfleht ſich son ſelbſt, daß von jenen acht Anträgen, vie 
ntalet Rx. "2: aufgezählt Aa, immer einer den anderen ausſchüleßt. 

: &8 find nur verfchiebene Geſtchtapunkte über diefelbe Trage. 
nun Wlptavennberg. von Detmölit 38 wird mir. von 

einem Mitglieve des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes In Grömreru 


—4— 
gebracht, daß die Trennung, die ver Herr Praͤſident beliebt hat, 


lautet dahin 





namlich die Sonderung ver Punkie awle Reiheit der 
Unerrichis· Ertheihung petzen, von den Velihrknktingen der⸗ 

felben, welche unter Nt. 2 rübrieirt- find,’ nicht ſtatihaft IR. 
"Wenn ed 5. 2. unter Mr. 1 beißt: ;,‚Unserriöht zu ertheifen, 


“fleht jedem Deutfchen fret,” und dieß ‚angenommen wirb,' fo 


find faͤmmtliche Beſchraͤukungen im Vorauẽ verworfen. (Diele 
Stimmen: Nein! Nein!) 


Praäſident: Das kdnnen Motive ‚für die Abflim⸗ 
mung. fein, aber dadurch werben die Anträge nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, ‚wie 3. ®. ver Antrag des Herrn Nigze von Straiſund, 
und ebenfo die Anträge ver Herren v. Raumer und Schubert. 
Gs * * lauter Zufäge. Wir kommen zur Abſtimmang über 
ven.$ 18. Dos Minoritäts-Gufachten des Ausſchuſſes 


Unterricht ertheilen, ſowie uUnterrichts und 
—— zu gründen, ſteht jedem Deut- 
hen frei 

Das —— des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 

„unterricht zu ertheilen und Unterrichts - Unftalten 
zu gründen, t jedem unbefcholtenen Deutichen 
ei." 


N Die Sersen Schierenberg und Gonforten Beantragen: 
: „Unterricht zu exthellen, fieht jedem unssfene 
ne 
ere Meyer von gt vi j 
ee a Inc in: Bio ai. 
fenfhaften und Künften zu en, welche in 
fenfünien der ferien & Lehranfialien eines 
Oris nicht aufgenommen —— Bunen, ſteht jedem 
unbeſcholienen Deutſchen frei.” 
Das find, vier Autraͤge, — vorliegen. Cirer MR den 
amaeeen aus, 


‚E@ifenmeuu u Warburg (Ruf na Eu): 
34. fielle ven Antrag, keine —— Fragen, wie fle bier 
ftehen, zur Abſtiamumg zu bringen, fondern vor Allem über- 
haupt ve Frage zu flellen, ob bie Nationalverfammlung bie 
uͤffentlichen Schulanſtalten freigeben will, over nicht. (Wider⸗ 
ſpeuch vom einigen Seiten und Ruf nach Abſtimmung.) 

" Meäfident: Das If ein gan neuer Antrag. — Ich 
werde alfo die erſte Frage zur Abſtimmung bringen: 
„Mnterricht zu eriheiten, fowie Unterrichts⸗ und 
rn: »Anftalten zu gründen, ſteht jevem Deut- 
er frei.” © £ 

(Mehrere Stimmen: Vorbehältlih der Zufäge) Das 
verflebt ſich. Diefeniigen alfo, welde dieſe Faſſung, 
die von der Minorität des Ausfhuffes für 
Schulwefen borgeflagen worben ifl, annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein Theil ver Ver⸗ 
fommlung erhebt Fi.) Ich bitte, ſich niederzulaſſen. Dieje- 
nigen, welche dieſe Faſſung nicht annehmen wollen, bitte ich, 
fih zu erheben. (@in Theil der Verfammilung erhebt fi.) 
Es beſtehen Zweifel und e6 muß daher gezahlt werben. (Die 
Secretäre nehmen die Zählung vor.) — "Das: Minvrität- 
utaiten des -Ausfguffes für Schulweſem, welches 
dahln lautet: 

Unterricht zu rtheilen, ſowie Unterrichts » und 
en »Anftalten zu gründen, ſteht jedem: Deut⸗ 


ſchen fr 
ir mit 180 nn 176 Stimmen, alſo einer Mehtheit von 4 
Stimmen, angenommen. (Einige Stimmen: Bravo!) — Es 
find’ jet zu diefem Paragraphen noch zwei Zuſatze beantvagt, 
namdich ‘der: ded Herrn Meyer von Liegnig, welcher unter 
1.5 bezeichnet iſt, und Derjenige, ver bie Befähigung betrifft, 


rs 


vS 333 von. München: 
glaube, Nds dritt zurch nie Annahme, bed erſten Satzes au 
geſchloſſen (Mabrerg, Etimmen:, 
ain da hier geder Beutihe gemeint, alla feine a — 
gemacht ift.. warum eine Audnahme fſtattſinden ſolle 
Stimme; Vorbehaltlich) Aa, vorbehaltlich bezog üich auf, | 
Befähigung, nicht auf Nr. J. 5. 

Präfident: Herr Meyer don Liegnip_ hat einen 
aujantmehhängenden Antrag Üefterkt, ben Ih unler drum 5. 
gelber Hase; "ich erfüuche Sit, bſt zu Aberlegeh, ob der 
elle Tell bes Meyer ſchen Atrhnd "mit Anem anderen 
‚vereinigen tft; bne fit dee Berhalfip. 

Br ur von Brieg Meine Herren!"Der ee | 
hat ebenfallz den under" Nr. T. 1 adfgeführten Sap. Sei 
Bortjegung finden Sie umter 1, 6, wo e heißt: 

„ern er feine nioratiide hr are 
IT echnlſche Befähigung der bötteffeupen Staais⸗ 
Behörde nachgewieſen bat,” 
3a -erlhtide mike, © darkılf aufwertfam zu m hen, baß ber 
Schu -Auerepuh, une th Alnube nid Febr” Wiele, die für 1. 1 
neniimt haben, der Anffſcht And, vaß man in 1.1die Megel 
in ganz allgemeinen Grundzügen hinſtellt, 
FRE as Sie han, machen will. Nach meihem Däfürbalten . 
fehlehe 1 He Abenden über, 5 Nie aus, denn ich | 
kann auch diefe Ausnahmen maden. Es At Biefer Punkt 
e&enjo wenig, wie I” us geſchloſſen. ’ 

Präitbent Ich Habe 'ed wucg"fo'hemeint, und Habe 
deßhalb nur die get eiften Atige derleſenEs Tann Jeder 
bet der Abſtimuung feine Meinieng aus prechen Ich werde 
min den fanften — ar Abſtinnn SEEN ‚(Einige Stim« 
men: Mein! Mebrere Smmen! Mbftiniind®) 

Blathirer'von Kalserint: Mehte Herten! Zch th 
einverftanden, daß über den fünften Punkt noch abgefleniuit 
werden Follderieiukug aber ſpaͤler sgefchahenn seänhlgh wichdem 
aber: Bunkt: II, der. wie Wiefähigung: betrifft,rnhgefiimmk:wongen. 
-Dann. muß auch moch über: den Antrag ieh Heim: ‚Megeriie,,d 

abgeſtiauut werben: . Dann; heißt der Eutz ſoruuu 5 1 ud 
2 Alnterricht :gwi erthailrn,n folwie. Nnterrichiäni 
een u. gründen/ ſtaht jedern Dem⸗ 
„hen frei FR ine moraliſche und. wiſſenſchaft⸗ 
.techmliche Befäpigung,. ber. beiröfeghen 
u. Glantäbchdute nadigenilefen af 

aD daun tom Die. Inſnahme weiße aut: “ 
„Jedoch iſt den Mitgliedern geiftlicher Drben und 
aͤhulicher exchuftger geöflticher Kärperishaften daß Unter⸗ 
u, ade und Brgiehungemegt, gänzlich mntepfagt” , | 
Die andere Musnapme. iR von Messm Mehr, wohnach bie 
‚efählguug. bei. Biinasuntepright nicht erlangt mei, . >. 

Banr von Neife:. Mur la Verihiigung zu Pem, 
m96_Serr Gnlh Helagk hat: „im” Namen ned Scul- Aus | 
u m Agllie mi. im Ramon ‚her Minorität dep | 


>. Präfidemts Depr. ie Meirurs —2 zaß 
üben den fünften Punkt. ahgefimpat ‚werte, «fa. IR ed ‚ganz 
vehsarkei, ab jegt nhaskimm; wied, apeg fpäter, dann eß mir 
dann Sache ber Rebaction ein, den Gag, der angenommen 
anird, an ſainas Dt-an Bellen. ‚Ih werbe,, an den fünften 
Vunft en Ar anf dahis 





Jedoch if den Mitgliebern g gehfiiägn Orden Fer BA 


abnloichen erchfiner geifflicher Rürnerichafien deA Un« 
‚terrichtß= ab Grziebungsmark ganzlich unterſagt.“ 

Piefenigen, wald: dieſen Antrsg gnnehme 

mollen,. —* ich, aufzuſtohenn A NN t 


— a Du dit — PerRNe ra/ Bu | 









Meine Herren). 8h 
Neind) Dean Ach ſehe nit | 


vorbehältlich aller N 








| 


—9 


| 
| 


| 
4 kanp e& au niäht zur —— 


— 


I) Der Autrasg iſtrab 
3 —** Fa — Yin Rn dia 
der allgewne ” glaube, 
den Beibenfalge, mi A ) 


Ki zur immun. bringen Tann. 


ht ara. ( mehreren Rr 6, Be Ar. o 
geht am Suede 34 wuf Se, —ãA ‚aufmer ha Sander, 
Aap-Rr. 7 ag init Nr. 6 zwaleih verweorfen ander würden 


ierenberg, von Deimold (vom Plage ans): 
N B iR nicht mehr —— = 


ul. ‚Bolg $ von Brieg:. hg ern 
‚entbält etwas a IR iu „Anträgen des Perl 
Ausfyufles jedes Wort wohl zu erwägen; in Ar. 8 Au gie: 


Untegriptögnfalten zu mn, wr ® —— 
1% alten gar nicht erwähnt; etz iſt 4hs je nk ion 
die Verſammlung untep Bi angenppamen hat; herz 
en, denn wenn mm 
Ion} zes — hat, £ Gngere nicht mug 


ynrhen Das Hat ja Ss — Fam 


un A & werde ” b zur Abſnen 
| Ve a ee ae 
a enn. er [eine mora 
— teip. tehnifdhe Befähigung n er 
Behörde nachgewieſen Hat,“ .. 
| Die ent en, welche diefen Ausiag anarına 
po — aufgußchen. (Dis Mehrheit erhek 
“3 — —— — * ANOMMmEen. —. fabies 
— — yolipie ti, ——— 
uRy! 
ur elle den HER einig bien, und. Redern 
Gewerhsſchulen wird Erin. Seh Beabie 
Kazu Hegen fohgenve 3 — * 
tg —— auf allen dfſenilt sin 
frei fein.” 
——— von Wigard und 2 gium. 
— 2) „Der Unterricht in — oͤffentlich n.Sefrun 
falten iR für die Umvermögenben unenggi u 
Anterzeichnet o. Laffauls, Aebert l, 9. Müplien, Balz 


mann, — Seller, 
Er 3) „Der Unterricht In den dffentlichen Volkoſchula 
: fol für bie Unvermögenden — fein.” 
Auterpißaet von. Fürgens, Welder, v. Andrian, Sch 
4) „ÜUnterzeichnete halten dafür, daß 5 19, de 
Unentgeltlichkeit bes Unterrichtz beizeffenn, in ein 
magna charta nicht gehöre. Eventuell beantragen üe 
* ihn auf folgende Beſtimmungen zu — „u 
folen. aber Öffentliche Vollsſchulen beſtehen, wit der 
Einrichtung, daß den linbemittelten ber Unterrich 
unentgeltlich ertheilt werke.” 
Unter — von Deitera, Baſſermann, Beſeler, Dosmeh, 
Andrian. 
Stolle um HBolzminden Ich wallte mir Die Bram 
im — bap au $ 49 no ein Zufa auf der folsende 


Präſident: Ih habe ven Aberfehen, zu Ifem. De 
Fauna des EL HE Een lauiet un 

f uhr den Unterricht in Volkeſchulen 
Wewe rbeſchulen mird Ecalgeld FA A 
wmittelten ſoll auf «dien Denttigen —E— 
foeley. Unterricht gewährt wer 
Da Ausſchußeſar das ———— ſqlar⸗ zu 
— SB: + 5. 


—— 
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„Ber veuffegen! Jugend / wird durth genuͤgende dfftnt · 


ſiche Schulanſtalten das Recht anf affgemeite menſch⸗ 


Ye und bürgerliche Bildung gemährleiftet. 

Für den Unterricht in Volksſchulen witd fein 

Schulgeld bezahlt. Armenſchulen finden nicht flatt. , 

Undentttelten fol auf allen öffentlichen Bildangs- 

Aunftalten freter Unterricht gemähtt werben.” k 

Sodam Tommt $ 19 des Ausfhuffes für Schul—⸗ 

wefen, der nach meiner Anſicht ſchon discutirt iſt; er lautet: 

„Das gefammte Unterrichtö- und Erziehungswefen 

ſteht unter der Obermufficht jenes einzelnen Staates, 

bildet einen abgefonverten Vermaltungszweig, und tft 

der — — der Geiſtlichkeit als folher enthoben. 

Die bͤffentlichen Lehrer haben die Rechte der 

Staatddiener.“ 

Das erſte Hierher gehdrige Minoritätö-Eradien 

tet: * 


„Der deutſchen Jugend wird das Recht auf Bil 
bung umd Unterricht durch genügende oͤffentliche An⸗ 
Bi geſichert. Der Staat leitet diefelben durch 
eſondere Behörden, und übt vie Aufficht über das 
geſammte Unterrichtsweſen. Die Bifentlichen Xehrer 
haben die Rechte der Staatäbiener. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wird Fein 
Schulgeld bezahlt. Armenſchulen finven nicht flatt. 
Unbemittelten fol auf allen bffentliyen Bildungdan⸗ 
falten freier Unterricht gewährt werben.” j 
Ein weiteres Minoritate⸗-Erachten lautet folgendermaßen: 
„Ale dffentligen Schulen find Stautsanftalten, 
unabhängig vor jever Religivnkgeſellſchaft.“ 
Es find folgende Anträge geſtellt: von Unlide, Dierin« 
ger, ©. Hartmann, Kupen, v. Linde, Friedrich, 
Thinnes, Knoodt, Shaler, Neichensperger, 
Sörfler von Breslau, Waldmann, Lienbacher, Sepp, 
Scholten, Oſterrath, Gerig, Scholz, Adams, 
v. Rabowig, v. Bally: ‚ 
„Die Ginrihtung und Unterhaltung der Volks⸗ 
fgulen Tiegt nach Maßgabe des vorhandenen Bes 
d värfniffe® vorerſt den Gemrinden ob.’ 
Bon Denfelben iſt weiter folgender Anttag geſtellt: 
„Der Unterricht in allen bffentlidyen Lehranſtalten 
foR für die Unbemittelten unentgeltiich fein.“ 
Bon ven Herren 2 bin von Magdeburg, & bio von Polen, Stokle, 
Hollunst, Dammers, Wichmann und Anderen if ein 
uſammenhaͤngendet RI. Int zu Artitel IV ges 
Rede worven j darnuch wird $ 19 fo lauten: . 
u Die Schulgefeggebung iſt Sache der geſetzgeben⸗ 
ven "Kbnperfgaften der einzelnen Staaten. Kein 
Staat iff gehalten, ver Geifilichten ein’ Anrecht auf 
ung. und Ben täung der Schnule einzaräus 
men. Unterricht in ven allgemeinen Volkschulen 
8 FA " Uibemtstefte imentgelrlih. ABe höheren 
Private und iffentlichen Schulen gehalten, auf 
je zehn Schüler einen Unbemittelten uls Freiſchuler 
-  aufmehmen” FR — 
5% von Ragdeburg: Ich ziehe im Namen Verer, bie 
ben Autrag geftellt haben, ven —— zurdik, daß iyde Squul⸗ 
— zahlenden — einen unemgeillich auf⸗ 
nehm . Zee u: 
Fäftbent: Es iſt von Herm Jaeobr ber Antrag 
geftett, dert 819 fo wbguähdem: © 1 
Me \ ulen, mit Ausnahnte dre"r 


Iau 


und ſtehen allein unter g den Staa⸗ 











Aber 
— b ntbhängig yon bir Ph 
A — und 
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18. UHR aM Lehranftatten bes Sta ites Folk der Anl: 
zterrkchtefüͤr Alle umentgeitt — —————— EN 
Don le ce ift fJochenter Wiking at“ Zufatz 
Ntehnand barf · BEE Reitet Sðhrl.anvertraute Fagent 
öhne: ben Grab von Tätterktcht Titten, ber für die un— 
teren Volksſchulen vorgefchrieben iſt. Den Rehzierun⸗ 
gen der Einzelſtaaten wird zur beſonbern Milicht ger 
macht, bie Volksſchulen fü viel wie möglich zu vervoll⸗ 
kommnen, zu biefem Behufe die erforderlichen Lehr⸗ 
pflanzſchulen zu errichten und den Volkoſchullehrern 
eine angemeffene, ihret Aufgabe entſprechende Steilung 
anzuweiſen.“ 
Sodann von Herrn v. Raumer und Schubert: 

„Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgeltli— 

chen Unterricht.“ 
Bon Herrn Gräveil zu $ 19;* 

Auch die erforderlichen Anſtalten zur allgemeinen 
höheren geiitigen Ausbildung, als das freie Leben durch⸗ 
weg erheifcht, in Realfihufen, Gymnaſien und Univer- 

 fitäten zu befhaffen, liegt ber Vorſorge bed Staates 
ob, — der Unterricht Anden Volkoſchulen ſoll aber 
durchweg umentgeltlih fein, wogegen derſelbe tn allen 
höheren Bilvungsanftalten, ingleichen in ven Anftalten 
für die Ausbildung einzelner Zweige bed Wiſſeng und 
der Kunft auf Koften der Lernenden erfolgt Jedoch 
ſollen bet jeder ſolchen öffentlich eingerichteten Lehran- 
ſtalt für Nnbernittefte mit ausgezeidmeten Talenten 

— Stipendien beſtehen.“ 
Das find die Anträge, die zu F109 geſtellt ſind. Ich habe 
nun zuerſt die Nationalyerfammlung zu fragen, ob fie auf bie 
Verhandfung Über den $ 19 verzichten will; diejenigen, 
bie darauf nit verzädten wollen, bitte ich aufs 
zu ſte hen. (Es erheben ſich mehr als 100 Pe) Dte 
Nationalderfammlung hat nicht verzidtet Die 
Rethenfolge der Redner iſt folgende: Knoodt, Rümelin, Schie— 
renberg, ———— Oſtendorf, en Degentolb, Zie⸗ 
gert, Jacobi, Golf, Löwe aus Calbe, Rösler von Oele, 
Zittel, Löm aus, Magdeburg, Münch, Gieſebrecht, Vogt, M. 
Mohl, Evertöbufh, Vogl aus fingen; dann bie heute 
aufgezeichneten: Münd, Lienbacher, Freeſe, Engel; dann Weißen⸗ 
born, Kaiſer ans Mauern, Waldmann, Vham. — 88 ift 
mir noch ein Antrag von Herrn Werner aus Gobleng und 
en RT 5 i R — 
a 17, ober abs erften Sap des $ 19 ſchlage ich vor: 
} Sk —E und: deren‘ —— Benuffich⸗ 
tigung iſt Angelegenheit ver Gemeinde. Die Oberauf- 

ſicht frebt dem Staate zu. 

Die Gemeinde" wänft ben vom Staate als befähigt 
erflätten Tchrer und befoldet ihn in angemeffener Weife. 
Unvermögenben ' Gemeinden‘ tomtiten hierbei Stante- 
mittel zu Hülfe.“ 

Die Begründung iſt brigefügl 

Kuovbt don Bonn: Meine Herren! Der Streit der 
Partelen wird ſich bel biefem Paragraphen vorzügllch, ja wohl 
ausſchlleßlich auf bie wichtige Frage werfen: wen ſoll die öf⸗ 
fentliche Schule zugewlefen werben, auf daß fie wahthaft frei 
fet, ſoll ſie dag Eigentum bes Strates / ſoll fe das Eigen⸗ 
tem ber Sehe werben, ſoll fie” air ſich ſelbſt geſtellt mer 
den, ober tn welches Andere Merkältiiig muß fle treten? Es 
freitt ſich aber’ biefe Brage narhentlich deßhalb fo gebieteriſch 
in den Vordergrund, weil bie polltiſche Medgefalteng Deutſch 
landd auch eine Umgfſtaltung des Schulweſens ertrlinfihit zu 








„mtchen ſcheint, und Weil andererſtits die Trennung ber Kitche 


‘ 


vom Staate wenigſtens foweit amsgefprochen if, daß eine 
freiere und ſelbſtſtandigere Entwidelung ber Rice Rattfinden 
wird, als bisher der Kal war. Diefer Zuſammenhang ber 
Säulfrage mit der Kicchenfrage {ft auch dadurch anerkannt 
worden, daß ber Artikel III gemeinſchaftlich mit Artikel IV 
noch einmal zur Abflimmung gebracht werben ſoll. Und wir 
geben und ber Hoffnung Pi daß, wenn es auch bei ber 
nähften Abftimmung über Nr. 3 und 4 noch nicht möglich iſt, 
doch fpäter, bet der betzten Berathung und Abftimmung über bie 
Grundrechte, beftimmter, als bis jept geltehenift, bie Unabhängig- 
keit der Kirche vom Staat ausgeſprochen werbe. Ich ſtütze meine 
Hoffnung namentlich auf bie Verſi herung be der Linken. Herr Vogt 
hat uns nämlich ausbrüdlich verfichert, ich fuͤhre wörtlich 
an, nur mit Wagaſſans der giftigen Beimiſchanen — wört⸗ 
lich fagt er: „Ih bin für die Trennung ber Kirche vom 
Staat, für die" —E der Kirche vom Staat; allein 
wir wollen fie, weil wir eine. unbeſchränkte Freihelt in allen 
Dingen wollen. Wir wollen fie, weil wir vor feiner Conſe⸗ 
quenz zurückſchrecken Wir werben vor unferm Beinde 
nicht zurückſchrecken, fondern ihm buch die Wreihelt und 
. An ber Sreiheit mit blanfen Waffen entgegen treten!! .... 
(Einige Stimmen: Nicht Iefen!) Ih kann doch bie Worte 
eines Andern nicht auswendig lernen! (Cine Stimme: „Es 
darf ohne Erlaubniß der Werfammlung nichts vorgeleſen wer- 
ben!“ Der Redner lieſt ee) 
? — Ich muß bemerken, daß wir die Rede 
bes Herrn Vogt ſchon gehört Haben, und daß bie National⸗ 
verſammlung dr! ae dazu ‚geben muß, wenn etwas 
vorgelefen werben foll 
Kuvodt: Kun, fo bemerkte ich nur noch, daß Herr 
Vogt binzufehte: „Unfere Partei wird in biefer Brage nicht 
auseinander gehen; "nögen die andern Parteien in biefer 5 — 
fi erteilen wir, wir bleiben einig.” Und dennoch Hat ſpaͤ—⸗ 
ter dieſe Partet nicht für die Trennung ber Kirche vom Staat 
geftimmt, fie Hat nicht einmal geftimmt für bie Unabhängig- 
Teit ber Kirche in ber milden Seins, welde Herr Za⸗ 
Harlä feinem Antrag gegeben hat. (Ginige Stimmen: Zur 
Sade!) Es gehört, was ich fage, zur Sade, wie Artikel III 
zu Artikel IV. Es wurde von der Linken nur bie Selbſtſtän⸗ 


digkeit ber Kirche ausgeſprochen, und dazu beſchränkt durd | 


einen Zufag, der nur dann bie Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche 
a gefährdet, wenn er ftets auf bie zRunpe Auslegung rechnen 


Krafid ent: Ich muß daran, erinnem, daß ‚die Frage 
von dem Verhaltniß der Kirche zur Schule allgemeiner 


Diseuffion erfhöpft iR; darauf Finnen wir nit zurüd- 
kommen 


Kuoo DE: Nun, fo ſpreche ich nur noch die Erwartung 
aus, daß bie Linke, ſobald fie ſehen wird, daß wir nicht en 
um die Trennung "her Kirde vom Staote wünfgen, um bie 
Säule ber Riche zuzuſprechen, daß fie dann ihr Wort in 
Betreff der Unabhängigkeit Löfen wird, und wende mid aus- 
fglieplig zur En Es fol die Schule frei werden. In 
alle Gebiete des Lebens und auch in biefes Gebiet fol ber 
Haud der —* bringen, auf daß wahrhaft volkothumliche 
Schulen überall aus bem Boden hervorwachſen mögen. Aber 
werbe ich von biefer Befrelung der Säule, und inshefonbere 
der Wiffenfhaft, nicht eignen? „Wenn wir — fo 3 
uns auch hier wieder Herr Vogt zu — mittelſt völliger Be⸗ 
freiung der Schule von der Kirche bie wachſende Generation 
für uns haben werben, bann mögen bie Herren in en 
Ramen kommen, ihr Einfluß wird dann vernichtet fein; w 
werben, wenn bie Jugenb im Lichte ber —A Pe 

fegseid aus bem Kampfe hervorgehen." Hab allerbingd, tarine 
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ft kein x 


EN ei 
Ich weiß nit, 06 5 ae Si a * ph * 
weiß nicht, o einige Stellen aus „ben, 
Briefen vorlefen darf, fie —— gan; kurz. ', Stile Stimm 2 
Nein!) Run, fo beſchränke ie wid auf die He‘, worin e 
fagt: „daß bie Gebanfen eiwa In bemjelben, Eerhäftniffe m 
Gehirn ftehen, wie die Galle zur Leber und. nie ber Uri⸗ m 
den Nieren, und daß die Materie das einzig Ungeriagik 
ſei“; und: „die Phyfiologte erklärt ſich beflimmt und Fategoriit 
& en eine Änbivibuelle Unfterbiigleit, wie überhaupt gegen 
e Borftellungen, welde fh, an "biejenige der fpeeieflen Gr: 
— einer Seele anſchließen.“ Wenn diefes das ſqgließlis 
Refutfat ber Wiffenfgaft wäre, dann würde allerbings mit der 
allgemeinen Anerkennung beffelben ‘der Kirche der Boden ur 
ter ben Füßen we var ogen fein er, Stimme: Ix 
Sage!) fie Hätte hi ein — Er ber fo ſteht es mit ben 
Refultate der wiffenfhaftlichen, ann doch noch nicht; un 
noch weniger haben wir, von .b or fd — Pc 
ein ſolches ſchlleßliches Refuhat 34 fürchten ... 
Präſident: Herr Knöodt, Sie müßer 
einfehen, daß bieß ber Weg.ift, alle künftige, — al 
zufgneiden. Kein Menſch nimmt Ba mehr jept Räüdkdr 
Kuvodt: „Die Wilfenfgaft, meine Herren, ſei frei. 
MU, Freuden haben wir bielen Paragraphen bed Artikel IV 
angenommen; denn wir hoffen Alles von ber freien Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wann aber iſt die Wiſſenſchaft wahrhaft frei? Dam 
wenn ihre Jünger keine andere Leldenfgaft tennen, als du 
nad) der veinften Umarmung derſelben. Shin Sagt in bien 
Beziehung Auguftinus: „Wenn Jemarp ‚ein Weib liebte us 
basfelbe erführe, daß er "qußet {hr noch eine andere liebe, ſe 
mwärbe fie fi ihm entziehen. So wird aud bie Wiffenidait, 
biefe feufgjefte Schönheit, wenn ‚du fie wicht allein ſuchſt, bie 
fliehen.” Diefe Breigelt der Wiſſenſchaft innen wir leiter 
in ben Grundrechten nicht. decvetiven. (Mehrere Stimme: 
Zur Sade, zur Sache!) Ich wollte ‚bie j zeigen, wodurch tu 
Wiſſenſchaft innerlich frei wird, ” Fogrfi zu ihrer äußerer 
Befreiung Überzugehen. Doch, um Ihrem Wunſche Kür 
zu entſprechen, will ich mich I allen \weitgren „Uebergang 
fogteih zum fpeeififgen Anbalie. des 30 N 3. 
zur niederen MVoltöfgule wenden., der efgentlih 
Zankapfel ber — rühre ich eig in "Mem foll bie 
Woltsihule gehören? I meine, ‚mir werben, ſa blefem fo 
wichtigen, ich möchte fagen, in biefem Heiligfien Gebiete bei 
Lebens doch nicht den Grundſatz befolgen und ‚aus Sur 
dung bringen wolfen, den verrufenen Grunhfap; Ach Tür, 
nichts durch das Voll”. Wir werben es wa 
gen, weber für das Volk, noch nad .bem, Mlllen bes Bol 
kes feine Schulen einzigen" gu wollen, feine Bann, bie ei 
mit feinem Gelbe bezahlt, In welche es jein ko Eigen 
thum, feine Kinder hineinfhiden ſoll. ik werben nidt, 


, das xndli⸗ 
Herren, wenn end ae 


dered wäre, als wel 
ſchen Briefe” ae 
—9 


5, bob fett 


anftatt ben Zauberſtab ber Freiheit nach allen Bihtungen * 
zukehren, den Commandoſtab ” Despotien aus 

einen Hrufgredenfhwarm von * uhwelfisen " über = 
ren ee Er nn ule, * —— 

a nicht alleinige, ja nicht die ptau 

—V ——— dig deutſche Jugend herani Zug 
daß deßhalb bie Schule alg Up ⏑ ⏑—— —— 
werden — — haben bie Schulen v 


tüchtiges Polksleben zu fhaffen. Sehr ie 9 
Beziehung Here Lim von Magdeburg, Ei {0. iu fee, 
fin, was = — gu zuftimme, bemerkt: „bie Pe hut 


nicht das Volt, ſondern una gr ne 


‚feine —ã — drudt 
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Und welter Bauen Sie mit ben Veränderungen, bie in ben 
Säulen vorgenommen werben follen, nicht gehen, als daß bie 
Gefammt-Gultur des Volkes mit ihren Verſchieden⸗ 
heiten, wie fie vorhanden find, barin aufgenommen werde.“ 
Vbendeßhalb aber darf bie Schule fih nicht Ioslöfen von 
ihrem heimathlihen, natürlichen Boden, von dem Bo— 
den bes Volkslebens, d. i. des Bamilien- und Gemeinbe- 
Lebene. Mag im Berlaufe der Zeit bie Kirche, oder mag 
fpäter der Staat die Schule in Befig genommen haben, ur= 
ſprünglich tft fie erwachſen auf dem Boden ber Familie und 
auf dem Boden der Gemeinde. Wenn bie Bamtlienväter bie 
Zeit dazu hätten und wenn fie das dazu nöthige Geſchick hät 
ten, um felber ihre Kinder zu unterrichten und zu erziehen, 


fie würden fie wahrlich, ihr koſtbarſtes Veſitzthum, keinem Anz |j 


dern anvertrauen. Nur weil Ihnen Zeit und Geſchick in ber 
Regel nicht gegeben tft, darum übergeben fie ihre Kinder 
Kehrern, aber, ſoviel es von ihnen abhängt, gewiß nur fol- 
gen, die ihnen zufagen, denen fie ihr volles Vertrauen fchen- 
ten. Es wäre fürwahr bie fürchterlichfte, die unerträglicfte 
Tyrannei, wenn man bie Eftern zwingen wollte, ihre Kinder 
in folhe Schulen Hinelnzufhiden, worin diefelben zu etwas abge: 
richtet werden follen, wozu fie diefelden nicht abgerichtet haben 
wollen; in Schulen, welche planmäßig niederreißen, was fie 
aufgebaut wiffen wollen. Man wende nicht cin, es ftche den 
Eltern ja frei, ihre Kinder anderen Schulen, als ben öffınte 
lichen Volksſchulen zu übergeben. Das kann bie überwiegende 
Mehrzahl der Famllienväter nicht, denn dazu iſt fie viel zu 
arm, Die Maffe des Volks wird ftets genätbigt fein, ihre 
Kinder in die öffentlichen Schulen zu ſchicken. Wir aber müf- 
fen in den Grundrechten vorzüglih für den armen Theil des 
Volkes forgen. Aufgabe ber Volksſchule iſt es, auf dem Volka— 
leben, wie es tik, fh aufjuerbauen, die althergebrachte 
Heilige Sitte nicht mit Füßen zu treten, fondern zu verklären, und, 
nur bie Schladen entiernend, Alles, was zum Bortbeftande 
berechtigt ift, zur höchſten Ausbildung zu bringen; nicht aber, 
das alles nicht anerfennend oder doch ignorirend, von oben 
herab Glaube und Sitte des Volkslebens fhulmeiftern zu 
wollen. Ich nehme feinen Unftand, meine Herren, zu erklären, 
daß diejenigen, welche die Volksihufe ber Gemeinde und ber 
Staatsomnipoteng überltefern wollen, bewußt oder unbewußt 
die Mannichfaltigfeit und Kernhaftigkett der Volfsfitte und bie 
Zãhlgkeit des das Leben: heiligenden Volkeglaubens in fo weit 
wenigftens vernichten wollen, damit eine Jugend herangebildet 
werde, bie fie als Werkzeug ihrer Pläne gebrauden können. 
Wollen Ste die Schule als Staatöbemaine erklären, nun, fo 
werben wir Zeiten erleben, wo Unterofficiere und Andere, wo 
Demagogen als Lehrer angeftellt werden. Nichten Ste das 
Schulwefen nicht fo ein, daß dadurch gerüttelt wird an ber 
BVoltsfitte, an dem Grunde des Bamilien- und Gemelndelebeng, 
worin noch immer ein tiefes hriftliches Bewußtfein wohnt; 
denn biefer Grund iſt ber einzige, auf dem das neue Gebäude 
der deutfchen Freiheit und Einheit fiher ruhen Tann! Kühren 
Sie, um mich der Worte Dahlmanns in feiner Politit zu be= 
dienen, feine von ber wohlthätigen Wärme bes Bamitienlebens 
— und ich ſetze hinzu, auch bes Gemeindelebens — losgetrennte 
ſpartaniſche Staatserziehung ein! Geben Sie immerhin dem 
Staate Alles, was des Staates iſt! Beben Ste aber auch der 
Gemeinde dad, was ihr gehört. Tod, Herr Löw fürchtet, 
daß wir auf diefem Wege — wenn es nämlich der Gemeinde 
überlaffen werben fol, auf welche Bafen fie ihre Schulen ein⸗ 
richten wollen — keine einheitliche Einrichtung der Schulen 
befommen mödten. Ich weiß nit, ob eine folhe äußere Ein- 
Heit fo wünſchenswerth if, daß man ihr die Freiheit zum 
Opfer. bringen darf. Ich weiß noch weniger, ob eine ſolche 
86. 








einheitliche Ginrihtung der Bortentwidelung des Schul⸗ 
wefens zu einer immer höheren Stufe der Volllommenhelt 
förberlich fein werde. Mas aber die „Cantönliwirthſchaft“ bes 
trifft, die Herr Löw mit Recht verabſcheut und bie darin beſtehe, 
„daß jede einzelne Gemeinde die Schule in bie Hände nehme, 
und biefe nach der fubjectioften Anfiht der jeweiligen Stimm- 
führer einrichte“, wodurch dann au das „nationale Leben ge- 
fährdet werde”, (Unruhe in ber Verfammlung) fo glaube id, 
wird, diefe Furcht ſchwinden, wenn Ste ins Auge fallen wol« 
len, wie etwa, wenn ben Gemeinden bie Volksſchule als &t- 
genthum übergeben wird, die Sache ſich einrihten und geftal- 
ten werde. Der Staat forgt für Schullehrer-Seminarten. Er. 
ruft bie tÜchtigften und ausgezeifneiften Schulmänner, welde 
Deutfhland Hat, in dieſe Seminarten. Es kann dann niht 
fehlen, daß eine Menge von Candidaten fi in diefe Semina« 
vien hereindrängen werben; daß bie Lehrer, die aus ihnen 
hervorgehen, das Vertrauen ber meiften Gemeinden gewinnen 
und von biefen Gemeinden ängeftellt werden. Sollte aber der 
Geiſt derer, melde aus dieſen Anftalten hervorgingen, einzel 
nen Gemeinden nit gefallen, nun, fe werben biefelben ge- 
nöthigt fein, fih nah andern Lehrern umgufehen. Und bdiefes 
Bedürfniß nad anderen Lehrern wird ſowohl Privatperfonen, 
als Geſellſchaften, als vielleicht felbft die Kirche veranlaflen, 
ebenfalls Seminarien zu gründen. (Einige. Stimmen : Hört, hört!) 
Sie Gaben d:6 Heute In $ 18 freigegeben. Es wird ſich eine 
Mehrzahl folder Anſtalten bilden; zwiſchen ihnen wird ein 
Wettefrn entflehen, und, meine Haren, — dem Verdienſte 
feine Krone, — welche Anftalten die tüchtigften Lehrer Lies 
fern, — und tarüber werten vie @emeinven entfcheiben, d. t. 
nicht das niedere Volk bloß, fondern auch die Bemeindevor- 
flinde, — tiefe meiden den Sieg davon tragen. Ebenſo wird 
eine große Mannicfaltgkeit ver Erziehungsmethoden in ven 
Bolfsichulen felbft fi geltend machen; und auf biefe Weile 
wird fich herausftellen, welche ſchließlich die allgemeinfte An« 
erfennung und Verb:eitung finden wird. Die höhere innere 
Einbeit wird abe: dadurch zu Stande fommen. Und übers 
tieh Fommt dem Staate das Öserauffiktörekt über alle 
Schulen zu, der ja au, mie heute kefchleffen wurde, noch 
dazu darüber wacht, daß alle Lehrer die moraliſche und wiſ⸗ 
ſenſchaftliche resp. techniſche Befähigung haben. So wird die 
S'aats aufſicht Cinheit In das Schulweſen hineinbringen. Er 
wird ſolches endlich auch dadurch, daß er des üußern Looſes 
der Lehrer ſich annimmt und für ihre Beſoldung ſorgt. Das 
Bild, welches Herr Viſcher von Tübingen und entworfen bat, 
von dem Looſe vieler Schullehrer, wie fle mit ihren bleichen 
Kindern darben, ıft nit übertrieben; unnötbig aber war es, 
daß er, um ties Bild no greller zu machen durd den Kon: 
traft, hinzufügte: „während dleKirchenfürſten aus 1000 Röh- 
ren tie Milch und ven Honig ders Kandes trinken“. Meine 
Herren, die Kirchenfürften, das find einige Wentge, bie 
große Maffe aber der niederen Geiſtlichkeit if ſchlecht befol- 
det; und 05 jene Wenigen in unfern Tagen in paradieflicher 
Ruhe und Wonne Milch und Honig trinken, oder ob fle den 
Berter der Wermuth zu fofen haben, und ob diejenigen, 
welche fle zu fennen das Glück haben, fle nicht ald Värer 
der Armen p:eifen müflen: das Überlaffe ich dem Urthetle 
billig Denkender. Uchrigens wänfge un? erwarte aud) ich eine 
Verbefferung des Looſes der Lehrer, auf daß fle ohne häus⸗ 
lie Sorgen ihrem großen und ſchweren Werke obliegen 
fönnen. -— Was endlih die andere Forderung betrifft, daß 
das Nationalgemeinfame in der Schule zur Ausbildung fomme, 
fo alaube ich, daß der Geiſt der Zeit, welcher dieß forbert, 
fo ſtark und allmaͤchtig iR, daß keine Schule ſich ihm wird 
entztehen können. Außerdem wird man mir zugeben, daß die 
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Sanptfehule für die Hebung des nationalen Berwußkeins das 
Sffentliche Leben ift, in das die Kinder erfl dann eintreten, 
wenn fle aus ver Schule außtreten. (Biele Stimmen: Schluß!) 
Sogleich. Vorher nur noch: Die Forderung, daß vie Volker 
ſchule Gemeindefache werde, wird allen Denen nicht gefallen, 
weiche fi mit Händen und Füßen dagegen wehren, daß ja 
nicht in ven Schulen cin religidfer Geiſt zur Herrfchaft komme, 
oder daß Geiſtliche von den Gemeinden zu Schulinſpectoren 
gewählt würden; allein das wäre doch bie größte Tyrannei, 
wenn man eine ganze Klaffe von Männern, bloß deßhalb, 
weil fle einem beftimmien Stande angehören, von ver Schule 
ausſchließen wollte; ſelhſt für ven all, daß ſte das Zutrauen ver 
Gemeinde im höchſten Grare beflgen, und ihre Befähigung 
und Liebe für dad Schulweien Hinlänglih beurkundet Haben. 
Freilich, ver Herr Abgeordnete Dewes hat behauptet: 
„die Mehrheit des DBolfes will emancipirt fein von 
ver SHerrikaft der Prieſter, die feit Iahrhunzerten 
nur Unglüd gebracht bat." But, will fie ſich wirklich emans 
cipiren von ber Herrfchaft der Geiſtlichen, fo emancipire fle 
ſich. Das Mittel dazu iſt ihr gegeben, wenn die Schule Ge— 
meindefadhe wird. Sie braucht nur die Geiſtlichen und die 
Religion von der Schule auszuſchließen, und fie Hat ſich 
emaucipirt von der Herrſchaft der Jünger resjenigen, auf 
deſſen Schultern die Herifhaft ruht, und rer geſagt bat: 
„ich bin nicht gefommen, um mic bedienen zu laſſen, 
fondern um Allen zu dienen.“ — Herr Reinhard will 
ebenfalls von dem von mir verlangten Berhältniffe ver Schule 
zur Gemeinde nichts wiffen; denn er nennt das Verhäliniß 
der Schule oder vielmehr ver Lehrer, welche nach ihm die 
Säule And, zum Triumpirat von Gemeinde, Staat und 
Kirche, eine Sclaverei, ein clafiifches Verhältniß. 
Ganz befonders will er von der Abhängigfeit der Lehrer von 
ver Gemeinde nichts wiſſen. fo umgefesrt, meine 
Herren, es foll die Gemeinde abhängig werben vom Lehrer; 
«8 follen Gemeinden abhängig werben von einer unabhängigen 
Lehrerkaſte, einer Kafte, die Überbieß, wenn ihre Angehörigen 
„Staatsdiener“ werben follen, fo Eoftfpielig wersen wird, daß 
ver offenbaren Unmöglichkeit für ren Staat, dieſe Koſten zu 
beftreiten. nichis anderes entgegengeftellt mird, ald das Macht⸗ 
wort: „ed muß nun einmal fein! 
ſicht, daß dieſe koſtbaren und den Gemeinden aufgenöttigten 
Staatsſchulen nah menigen Jahren verlaflen, leer flehen 
werden! Herr Roßmäßler verlangt darum principiell eine 
Trennung ber Kirche von rer Schule, insbeſondere von den 
Seminarien, weil man dann endlich aufhören werde, die Erde 
als ein bloßes Jammerthal darzuftellen, in welchem zu leben 
gar nicht der Mühe werth fel. Ich gebe gerne zu, daß der 
Begriff des Jammerthales nicht ven Begriff der Natur resp. 
der Erde erfchäpfe. Ich theite den Wunſch, daß in den Se- 
minarien und Volksſchulen der gründlichſte naturwiffenichaft: 
liche Unterricht ertheilt werden möge, auf daß alles Volk bie 
Bedeutung bed reichen Lebens der Natur würdig auffaflen 
leıne; aber Sie werden mir auch zugeben, taß die nteiften 
Dinge zwit Seiten haben, und daß ein Begriff, während er 
nad der einen Seite bin nicht paßt, rab der andern jeine 
volle Berechtigung haben Fönne. Es wird daher neben tem 
Natarunterrichte der Meligtondunterricht noch immer fein 
beſcheidenes Plätzchen finden Können. Und fo fehr ich zweifle, 
daß Herr Roßmäßler mit feiner Argumentation die Dornen 
und Difteln von ver Erde wegdemonſtriren fönne, eben fo fehr 
qweifle ih, daß er Elend, Schm rz und Sünte durch feine 
Zauderruthe bannen, und das irvifihe Jammerthal in ein 
Roſenthal ummandeln könne, in welchem nur zufriedene, 
glüdlihe und harmloſe Menfchenfinder aufe und abrandeln, 


Und nun babei die Auß- | 








In allen ihren Bebürfniffen befriedigt. (Starker Ruf nad Stk) 
‚Herr Loew kat noch ein anderes Beoenfen, nämlich, daß ver Gil: 
liche nur tie togmatifche oder geoffenbarte Pfod;ologie fenne, tf 
er ſogleich nicts Eiligeres zu thun wifle, als den gro, 
gewaltigen Baum der tiefen, chriftfichen Wahrheiten mit «ie 
@ewalt in ven fleinen Garten des Kinterherzens hinen g 
pflanzen, und biefes kleine Kinverherz mit ven goßen Br 
ferien der Kirche zu filtern. Gegen diefen Bormurf rıj 
ich, wenigflens was die Letholifke Kirche betrifft, Berk 
rung einlegen, denn fle beberzigt fehr wohl vie Manz 
des Apoftel:: Kür die Kleinen die Milch der Lehre! — dm 
Viſcher hat und ein Bild von der Kirche gezeichnet, mo 
ex bie entfchievene Borderung grüntet, daß pie Kirde at 
der Schule nichts mehr gemein haben dürfe, fondern Ihm 
im Staate ganz aufgehen müfe. Denn nah ihm fx 
Kirche die erflarrte, vergröberte Religion; tas fei fe In 
im Laufe cer Zeit geworden; mit einem alfo Ergkulliktn 
Körper könne ein anderer, der Staatskörper, offenba: hz 
Verbindung eingehen, er müfle ihn ausfloßer. Id md 
darauf nicht3 weiter ermicdein, als daß Diele Idee non m 
Kirche nicht die iſt, melde fle von ſich ſelbſt hat; und 
id) nur demjenigen, weldyer vorher den biftorifchen Ghritel 
verflüdtigt und verfläfilgt hat zu einer Eörperlefen myitlita 
Nebelgeftalt, dad Recht und die Conſequenz zuerkme 2 
auch die von Chriſtus gefliftete Kirche nichts fehere ue 
ſolideres ſein könne, als ein flüſſig-flüchtig-unfahbaſes dich 
Religion genannt. Ih laſſe einem Solchen auch gerre = 
Hoffnung und Erwartung; daß tie demokratiſche Gährung ü 
tie vergröberte Kirche hineinfahren müffe. (Diele Stieza 
Zur Sache! Schuß!) Das ift die Sade. (Nnrube ine 
Berfammlung ) Ja laſſe alfo einem Solchen vie Hofum 
daß er an einem fchönen Morgen die Kirche ſuchen, m ır 
mehr die Religion finden werde. Ich erkenne aud vie Gm 
fequenz an, daß diefe Religion, die nichts anderes ſein ik 
als der huuane Gelfl, welcher den Stazt tu: chiringt, nit 
anderes, als die Schule felber, Feine:lei Berechtigung nit 
dem Staate haben kann. Anders aber verhält 15 Id 
der Kirche, wie fie leibt und lebt nach ihres Meier Biln 
Dieje läßt ſich nicht io in das Staatsleben auflöfen und m 
ver Schule iventificiren. (Vielfaher Ruf nah) Shlif) X 
will mich bei den einzelnen Ginwendungen gegen diellebenzeim 
der Schule an die Gemeinde nicht länger aufgalten, 8 
zum Säluffe zu eilen. Es hat ein Redner damals, als !e 
Antrag befproden wurde, ob das Berfaffungswert nikt IF 


| glei vor den Grundrechten vorgenommen werden folle, !3 


Bild gebraucht: Setzet nicht zuerft den Knopf auf rad du 
des neuen @ebäudes, ehe die fehlen Stägen va fin, mit 
es tragen; denn fonft wird das Bebäude von Oben gerät 
und nad Unten erdrüdt. Bauen Ste fo nicht die St: 
auf, indem Sie diefelbe zur reinen Staatsanflalt mad 
Und ich füge ein anderes Bild hinzu: Bauen mir nid! # 
Schule, wie die Pharaonen Egyptens ihre Pyramiden gert 
baben, dieſe find, wie Sie wifjen, von oben mad) unten gtz 
worden. Darum find e8 aber auch nur Gräber, in tt 
Eöniglihe Mumien ruhen, Gräber, deren fleinerne His? 
über Santwüften bineinflarren. Bauen Sie das Eduli® 
nicht von oben nach unten, fondern von unten nah 0% 
auf dem Grunde des lebendigen und gefunden Gemeindelekt 
Bringen Sie auch der Einheit des Volksſculweſent nt 
die Freiheit zum Opfer! — Ih empfehle Ihnen if 
Antrag, wonad die Einrichtung und Unterhaltung der gt 
ſchule zunächſt ver Gemeinde obliegt, den auch ich mit uf 
zeichnet habe. S 

Nümelin von Nürtingen: Meine Herren! Bürste? 


en 
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nicht, daß ich Ihre koſtbare Zeit mit einer Kritik aller bisheri⸗ 
en Redner verderben werde. Ich will nur weniges fagen. 

enn wir noch freie Hand Hätten, zu thun was wir wollten, 
fo würde Ich Ihnen ganz einfach vorfhlagen, Über das Ver— 
Hältniß des Staates zur Kirche und Schute gar nichts zu be- 
fimmen, und id bin überzeugt, wenn weder vom Schulgelde, 
noch von ber Unterrichtöfreiheit, no vdn irgend einem ber 
Gegenftände, welde in ben Amenbements ftehen, die Rebe 
wäre, bie Sachen würden gewiß gerade fo ftehen, wie fie jetzt 
gehen werden, wenn wir bie Grundrechte feflgeftellt haben. 
Mir wollen vorher nach ber politifchen Einheit ftreben, ehe wir 
an die Sculeinhett denken, wir wollen uns erinnern, daß auf 
keinem Gebiete die Revolution fo gefährlih,, fo unmögliä, 
die Reform dagegen fo allein richtig und nothwendig iſt, als 
hier. Das Schulweſen iſt einer Reform bebürftig, es iſt der⸗ 
felben aber asch fähig und veif dafür, und es wird fie finden 
ohne unfere Grundrechte. Allen fo Tiegt die Sache einmal 
nicht, daß wir fie ganz fallen Laffen Könnten, fondern wir ha« 
ben über das Verhäftnig dev Kirche zum Staate fehr wichtige 
Grundſätze ausgefprogen, und müſſen nun auch die Bolgerun- 
gen berfelben ausfprehen. Da ih Ihnen alfo nicht mehr 
empfehlen kann, über bie Sache gar nichts mehr zu beflimmen, 
fo muß ih Ihnen denjentgen Antrag, welchen ich mit Oerrn 
Schierenberg geftellt habe, als denjenigen empfehlen, ber fi 
jener Anfiht am nächſten anſchließt, der fih am melften davor 
hütet, irgend eine beftimmte Theorie aufzuftellen, der vielmehr 
nur die unvermeidlihen Hauptpunfte heraushebt und die Aus- 
" führung der Sache den einzelnen Staaten überläßt. Ich ſchließe 
mich an bie Motive an, mit weldhen Herr Schierenberg bie 
Sache begründet hat, und ih will nur noch über wenige 
Punkte, über bie Trennung der Schule von ber Kirche und 
der Gemeinde, einige Worte fagen. Ih ſtelle mic in Bezies 
Hung auf das Verhältniß ber Schule zur Kirche nicht auf 
den ibealen Standpunkt einer mefltanifchen Zukunft, fondern 
ich nehme bie Voltezuftände, wie fie find, ich ſtelle mid auf 
den praftifihen Standpunkt, auf welchem man zehnmal lieber 
eine Inconfequenz begeht, als mit dem Volke gefährliche Gr- 
perimente ohne Noth macht, auf welhem man vor dem Ur- 
theile nicht bloß, fondern au vor dem Vorurtheile des Volkes 
Adtung hat, auf welchem man, von taufend Schwierigkeiten 
umringt, nicht noch hundert neue heraufbeſchwört. Den bis 
herigen Zuftand, das bisherige Verhältniß der Schule zur 
Kirche, habe auch ich felt Jahren in meinem Kreife bekämpft: 
es war ein Zuſtand der Außern und innern Knechtſchaft. Die 
Stellung tes Lehrers, deffen Amt, mie kein anderes, eine freie 
fittliche Webe zum Berufe erfordert, die Stellung des Lehrers 
zu einem täglichen Aufſeher, der ihn in allen Dingen über- 
wacht, ift ein unfittliches und unwürdiges Verhältnig, welches 


für beide Theile peinfich fein muß. Diefes bisherige Merz, 


hältniß ift aber fhon von früheren Rednern mit fo flarfen 
Farben gefchilvert worden, daß ih nichts hinzuzufügen habe, 
fondern eher elwas davon Hinweguchmen möchte Allein, meine 
Herren, hüten mir und, bier zum zweiten Male ben falfchen 
Schluß zu mahen: weil das bisherige Verhälzniß ein ſchlech— 
tes war, fo foll künflig gar kein Verhältniß mehr fein. Der Grund» 
fa der Trennung iſt ein vevolutionärer, der in eine lebendige 
Wirklichkeit einen ftörenden abftracten Grundſatz hineinſchleudert. 
Die Herrſchaft der Kirche Über die Schule fol aufgehoben 
werden, aber nicht die Verbindung beider. Die Religion foll 
nicht der den ganzen Unterricht ausfüllende und beflimmende 
Gegenftand fein, aber ebenfomwenig von dem öffentlichen Un- 
terricht ausgefhloffen unb einzelnen Privatftunden des Geift- 
lien zugemiefen werben. Das Bolt will bie Trennung ber 
Kirche von der Stufe nicht, — die Petitionen barüber find 














größtentheils von Lehrern ausgegangen unb nicht von ben Ger 
meinden, und wo fie von ben Gemeinden ausgegangen find, 
da verfland man etwas ganz anderes darunter, als was mir 
und bet biefem abftracten Sag denken müffen. Das wahre’ 
Verhältniß ift das, daß die Kirche nicht das Recht Hat, über 


. die Schule zu herrſchen; daß fie aber auch nicht von {hr los⸗ 


getrennt wird, fondern eine Mitarbeiterin für die Zwecke ber 
Säule ſei, ſoweit der Staat dieß dem Intereſſe der Schule 
für dienlich Halt: Der Geiſtliche ſoll fünftighin nicht von ben’ 
Schulen hinwegbletben, ſondern cher öfter kommen, als biäher, 
aber nicht als Auffeher, fondern als Amtsgenoffe, als Mite 
arbeiter des Lehrers. (Bon mehreren Selten: Bravo!) Auf 
bie Brage: Wer foll für den Unterricht forgen? gibt man 
vier Antworten. Die Einen fagen: bie Eltern; und das iſt 
ber Standpunft der völligen Unterrichtöfreiheit mit den troft« 
lofen Bolgen, bie wir 3. B. in England fehen. Da befteht 
die Breigeit, die Kinder zu unterrichten, in ber Freiheit, fie 
nicht zu unterrichten. Der 2te Standpunft if: die Schule 
gehört den Gemeinden; und: wenn man bas fireng durchführt, 
fo Heißt «8: man gebt bie Schule entweder der Unmiffenhelt 
oder ber Geiftlichleit in die Hände. Der Ite Stanbpunft iſt: 
die Schule gehört der Kirche. Das ift der Standpunft ber 
vergangenen Jahrhunderte, aus dem wir herauswollen. Der 
4te Standpunft iſt: die Schule gehört dem Staate; das if 
ber Standpunkt des Polizeiſtaates. Diefe 4 Löfungen ber 
Frage find 4 Ginfeltigfeiten, und dennoch haben alle biefe 4 
Löfungen ihre volle innere Berechtigung. Das iſt gerabe ber 
Säule eigenthümlich, daß fie nicht einem Lebenegebiete aus⸗ 
feglteglih angehört, daß verſchiedene Imtereffen in ihr zufam- 
menlaufen, daß fie ben ganzen Menfhen nah allen Ride 
tungen umfaßt, und darum darf man nicht auf Eine biefer 
4 Seiten ben Rachdruck legen. Wenn man nnd fagt: bie 
Schule iſt Staatdanftalt; fo erkenne ich in einem Sinne das 
für rihtig an, nämlich der Staat {ft unter allen Vereinen 
ber Höchfte, ev ift derjenige, welcher allen anderen ihre Stellung 
anzumweifen bat, er tft bie Totalität von allen. Der Staat hat 
bewegen bie Auffiht über bie Schule und die Gefeßgebung 
darüber ; aber es muß ihm freiftchen, wie er einem jeden biefer 
anderen Leberdfreife feine Stellung und Thoͤt gkeit beftinnm n 
will. Er allein hat die Örenzen zu beflimmen für das Nedht 
der Eltern, der Gemeinden, und den Antheil ver Kirche. Aber 
wenn man fagt: Die Schule ift Staatsanfta't, fo heißt das 
nach tem gemeinten Sinne des Wortes: die Schule ift «ine 
aus Staatömitteln beg ündete, durch Staatsbebörden geleitete 
Anftalt; und wenn wir das Wort in dieſem Sinne auffaffen, 
fo tft das eine fener vier @infeitigfeiten, wo einer- ver vier 
Berheiligten aus'chließlich als allein berechtigt hingeſtellt w'r:. 
Dieß wollten wir rdadurch beiritigen, daß wir fagten: „ter 
Stiat leitet die Öffentlichen Anſta'ten und führt die Aufſicht 
über das geſammte Unterrichtsweſen.“ Ich weiß c&, daß das 
mit nicht viel Neues gefagt iſt, fondern es iſt im Weient« 
lichen das, was rechtlich und großentbeild auch factifch bisher 
in Deuiſckland befanden hat, aber darin fehe ich nicht einen 
Bormu f, jondern eine Empfeblung dieſes Antrages, Der 
Staat hat alfo die Hauptent'cheidung über Alles, über vie 
Gefepgebung, und übt die Leitung ter Sache; aber es muß 
ihm freiftehen, ob und in wiemeit er religiöfe Gefellfitaften 
mitwirken laffen wi im Intereffe der Schule und für teren 
Zwecke. Wir müffen dieß dem Staate Überlaffen, wir pürfen 
tkm nicht fagen: Sp und fo mußt du ed machen, fondern 
fein Recht muß ihm dadurch gewahrt werden, bag mir ihn 
als denjenigen hinftellen, welder allein bie Gefeggebung und 
die Leitung hat. — Bon biefem Standpunkte aus möchte ich 
über tie Hauptanträge, bie gejtelt find, noch wenige Bemer⸗ 
. 3r : 
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tungen binzufügen. Der Antrag des Berfaffunge-Ausichuffes 
feriht blos von Schulgeld. Es Kat dieß gewiß für Seven, 
der ihn zum erſten Male gelefen hat, etwas Befremdendes 
gehabt, dad Schulgelo Hier zu finden, mitten unter großen 
Gägen eine ſoiche Gpecialität! Ich glaube, die Abſicht des 
Berfaſſungs-Ausſchuſſes war die, die Gefahren der Unter⸗ 
rich:öfreiheit, weldye im $ 18 enthalten ſind, radurd zu be⸗ 
feitigen, daß er ven Staat gleichſam als Concurrenlen hin: 
Reit, ver vie Ware umfonft gibt. Das genügt aber nicht, 
wir möffen, wenn wir die Unterrichtsfreiheit erklärt haben, 

uch mit ter Sprade frei herausrücken und die Wahrheit 
nicht in diefer verſteckten Form, fonderu gerade heraus fagen: 
Der Gtaat garantirt dad Recht auf den Unterrikt, und übt 
die Aufficht über das gefammte Unterrichtsweſen. Wenn wir 
bie allgemeinen Hauptprincipien bingeftellt Haben, dann 
braucht eo dieſen befonderen Sag nicht mehr, vann prüdt er 
" wenigftens das Princip nicht mehr aus, feadern iſt eine Be⸗ 
flimmung, über veren Zweckmaͤßigkeit mar noch mancherlei 
Zweifel erheben lann. 
Nmſtand aufmerkſam machen: vie Hauptaufgabe in der näch⸗ 
fen Zeit if, daß wir in den einzelnen Läudern die Lehrer 
beffer fielen, und es werden bazu große Summen erforder: 
lich fein, bis wir hier nur das Nothdürftigſte gthan haben. 
Wenn Ste nun daB Schulgeld zugleich aufheben, fo wird ſich 
die Summe, die Sie durch Steuern und Gemeinvdeumlagen 
aufbringen müffen, geranezu vervoppeln, und vieß wird ein 
Grund fein, daß die Xehrer zu viefer Erhöhung ihres Gehal⸗ 
tes viel fpäter und ſchwerer fommen, ald wenn Sie darüber 
nichts beflinnmen ; der principielle Theil ifk dadurch ſchon ges 
WR, daß wir vem Staate ein Aufſichtsrecht geben, uno weil 
das ausgeſprochen ift, fo ſehe ich darin Fein Brinc.p mehr. 
Es formt auch nod der Umfland dazu: das Volf hat, wie 
ich aus beflimmten Erfahrungen in diejer Sade vielfach weiß, 
die Anfiht, etwas, das nichts koſtet, fei auch nichts werth, 
und man bat an vielen Orten, wo das Schulgeld aufgehoben 
it, Erfahrungen darüber, daß die Eltern weniger Werth auf 
den Unterricht legen, weil fle nichts mehr dafür auszugeben 
haben. — Noch weniger paflend kann ich die zweite Befllmmung 
finden, daß Undemittelte freien Unterricht auf allen öffent- 
iichen Anftalten haben follen. Vertrauen wir hierin etwas 
auf die Vernunft und Menſchlichkeit, die ſchon bisher hier das 
Richtige aethan hat, «8 gibt ja Stiftungen genug, und in 
jeder Anſtali wird man fo viel Billigkeit haben, daß man 
Unbemittelten da8 Schulgel> erläßt. Es iſt das fein Grund: 
recht, und man bat nah den biöherigen Verhältniſſen Eeinen 
Grund, bierüber zu klagen und dieß in vie Bundamentalrechte 
bes deutfchen Volks aufzunehmen. — Der zweite Antrag, gegen 
den ih mich auf's Entſchledenſte verwahre, ift derjenige, welcher bie 
Schulen unter die Gemelnden ſtellt, es dft der Antrag der Herren 
Werner, Tellfampf und einiger An erer ; nicht als ob ich eine Mit- 
wirkung der Gemeinden an ber Schulauffiht nidt für noth- 
wendig halte. Die Gemeinde ift allerdings einer ber vier Yac- 
toren, die bei der Schule mitwirken, aber auf diefe Weife ift 
die Gemeinde eigentlich autonomiſch In der Schule, und das 
halte ich für das Berberblichfte von Allem. Die Folge davon 
iſt, daß die Schule entweder in die Hände von ganz unwiſſen⸗ 
den, unfähigen Leuten kommt, ober daß der Geiſtliche in einem 
höheren Maße, als biöher, ſich der ganzen Sache bemächtigt. 
Wir müffen nur das Volt auf dem Lande nehmen, wie es iſt, 
{in den Städten gebe ich das zu, daß es eine genügende Anzahl 
Männer gibt, die der Sache gewachſen find, aber wer auf 
dem Lande Icht, und mit den Verhältniſſen vertraut tft, ber 
weiß, daß das Volk gegen ben Unterricht einen gewiffen Wi- 
derwillen Hat, daß die Eltern in vielem Fällen ihre Kinder 


IH möchte hier auf einen praftifhen | 





lieber zu der Feldarbeit benüßen, und im Sommer gern gar 
nicht in den Unterricht kommen laffen; vollends Sachkenntniß 
und ein wahres Interefic für das, um was es fi dabei han« 
beit, iſt bei der Mehrzahl der Gemeinderäthe oder überhaupt 
der mit der Beauffihtigung Beauftragten nicht vorauszufegen. 
Man wird dadurch die Schule rein in bie Hände des Geiftli- 
hen bringen, und ich erinnere Sie daran, von wen biefe An- 
träge überhaupt ausgegangen und unterftüßt worden find. — Das 
Dritte, was ih noch befämpfen mödte, {ft der Antrag bes 
Voltsfhulausfguffcs, dem wir in den wefentlihen Punkten und 
angefchloffen haben, von welchem mir aber hauptfädlih darin 
abweichen, daß wir nit bad gefammte Erziehungewefen unter 
die Aufſicht des Staates ftellen, und biefem nicht fo tiefe Ein⸗ 
griffe in das Familienrecht und in bie Rechte der Einzelnen 
gewähren ; ber zweite Bunkt, worin wir abweichen, ift: das ge— 
fammte Unterrichts: und Grziehungsmwefen tft der Beauffichtis 
gung der Geiſtlichkeit als folder entzogen. Menn Sie biefes 
ausfpregen, wenn Ste z. B. einer Religiundgefellfchaft, welche 
aus irgend welhem Grunde mit der Schule nicht zufrieden if 
und aus eigenen Mitteln eine eigene Lehranftalt gründen, unb 
dieſelbe unter Aufficht ihrer Geiftlihen ftellen will, wie können 
Ste ihr dieß verbieten, nachdem Ste $ 18 angenommen haben? 
Das bisperige Verhältnig des Geiſtlichen zur Schule wird ſich 
wohl in feinen Lande Deutſchlands erhalten können. Das 
aber Halte ih für nothwendig, wenigſtens inf vielen 
Staaten für zwedmäßig, daß wenn einmal die Gemeinden ei 
nen weſentlichen Antheil an der Leitung der Schule haben, der 
Geiftlihe dabei mitwirft als berjenige, der allein etwas von 
der Sade verjteht, und allein ein wahres Intereffe und einen 
wahren Anthell daran nimmt. Wenn man alfo in einem 
einzelnen Staate die Schule fo ordnen wollte, daß in jedem 
Ort die Ortsſchulbehörde die Leitung hätte, und Lehrer und 
Geiſtliche ftändige Mitglieder diefer Behörden wären, wie 
dieß 3. B. in meinem Vaterland, ir Würtemberg, im Werk 
iſt, fo weiß ih nicht, was man barüber benfen würde, wenn 
Sie in Ihren Grundrechten einem folchen Entwurf entgegen 
treten und fagen wollten: der Geiftliche fol auch nicht Mit- 
glied eines Scholarchates fein. Ih Hoffe, das alle biefe ein- 
zelnen Theorien über die Schulorgantfation hier aus ben 
Grundrechten auegefchlofien bleiben und wir bie einzelnen Fra⸗ 
gen offen laſſen; ber Staat hat die einzelnen Punkte zu ord⸗ 
nen, das fit ſeine Sade, und die Grundrechte haben ihm bare 
über nichts in den Weg zu legen. Meine Herren, dieſer 
$ 19 iſt einer der midtigften in ben ganzen Grundredten. 
Ste haben mit Noth eine Discuffton darüber zugelaffen, unb 
das Haus hat fid geleert, fobald die Discuffion zugelaflen 
war. Ich bin überzeugt, es find wenige Punkte in den Grund» 
echten, die fo tief und fo verlegend in das Volk, in frine In— 
tereffen und Gefühle eingreifen würden, ald wenn Sie irgend 
eine finguläre Beftimmung über das Schulweſen zum allge 
meinen unabänberlihen Geſetz von ganz Deutſchland für alle 
Zeiten machen wollen. — (Vielfacher Ruf nach Schluß.) 


Präfident: So eben wird mir no ein Antrag 
von Weipenborn übergeben. Er lautet: 
„Nach $ 18 fhlage ich vor hinzuzufügen : 

Die einzefnen Staaten follen dafür Sorge tragen, daß 
in ihrem Bereiche genügende öffentlicye Unterrichtsanftal« 
ten für alle Vildungsftufen beftehen und erhalten were 
den. Die Staatsgewalt bat die Aufficht über ale öf— 
fentlihen Schulen und das Recht, von allen übrigen 
"UnterritSanftalten, fofern fie nicht für rein Kirchliche 
Zwede geftiftet find, ihren Lehrplänen und ihrem Up« 
terricht Ginfiht zu nehmen.” 
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v. Itzzſte in (vom Bla): Wir find nicht mehr ber || 
ſchlußfähig, die Verfammlung zählt nicht mehr 200 Mitglieder. | 

Präfident: Es wird gezählt werben. (Nachdem die 
Zählung vollendet ift.) Wir können weiter verhandeln, und 
werben alfo nah bem Wunfch vieler Mitglieber über ben 
Schluß der Discuffion abftimmen. Beſchließt die Natio- 
nalverfammlung, daß bie Verhandlung über 
$ 19 geſchloſſen fein ſoll? Wer diefes will, beftebe fich 
zu erheben. (Die Majorität der DVerfammlung erhebt fih.) 
Die Frage ift bejaht. Der Berichterftatter hat das Wort. 

Wait von Göttingen: Meine Herren! Ich fühle ganz 
bie Schwierigkeit, bier im diefen Tagen über vie flillen uno 
friedlichen Verhäftniffe der Siule zu verhanteln uns abzu: 
flimmen. Id fühle gemiß vollfommen die Pflicht, nachdem 
Ste eine eben begonnene Discufflon gleich beim zweiten 
Redner gefchloffen baben, auch meinerfeit# mich fo kurz wie 
möglich zu faflen. Wenn es ſich gleichwohl nicht in menige 
Worte fafjen läßt, mas ich zu fagen habe, fo bedenfen Sie, 
meine Herren, daß ich als Berichteiftatter des DVerfaflunge- 
Ausfchuffes einige Nüdfibt nehmen muß. auf die Abweichur- 
gen des Schul -Ausſchuſſes und auf die allgemeine Diecufflon, 
die ſich früher gerade beſonders über vie Fragen verbreitet 
bat, melde nun zur Abflimmung fommen follen. eine 
Herren, ter Verfaſſungs-Ausſchuß hat ſich auf einige allge 
meine Princlpien, mie ich fchon neulich ſagte, beſchraͤnkt. Ich 
freue mid, daß ver Schul-Ausſchuß, gegen deſſen Ginfegung 
ich allerdings früher mid erklärt habe, Im Grundſatz mit 
ung einverftanten iſt und eigentlich nicht Einen Antrag ten- 
jenigen entgrgengefegt hat, bie wir aufgeflellt. Dagıgen bat 
er allerving? Manches Hinzugefügt, weitergehende Principien, 
vor allem eine ziemlid weitgebende Anwendung von Princi⸗ 
pien gegeben. Gr iſt nicht dabei Reben geblieben, die Ideen 
für die zufünftige Organifatton auszufpregen, er hat 
fle ſelbſt in den Umriffen wenigſtens vorgezeichnet, und das 
iſt es, was ich nicht als Aufgabe der Grundrechte betrachten 
kann, und darum ſehe ich mich genötbigt, mich gegen die 
meiften Anträge des Schul-Ausſchuſſes zu erklären. Ich 
halte mich zuerft an den Baragraphen, welcher vorliegt, wo: 
nach der Unterricht an den nievern Schulen unentgeltlich fein 
fol. Der Schul = Ausfchuß ift einverflanden, er fügt hinzu: 
„Armenſchulen follen nit flattfinden”. Es iſt dieß nur eine 
Anwendung bed Principd, aber eine beſt mmte, in die befte- 
henden Berhältniffe tief eingreifende. Ich für meine Perfon 
Bin im Ganzen wohl damit einverftanden, ich glaube aber 
nicht, daß hier der Ort fein kann, auf folde praftifche, tief 
eingreitende Säpe einzugehen; ich glaube, daß dieß vielmehr 
der Anwendung in den einzelnen Staaten überlaffen bleiben muß. 
Ich glaube, dag durch das Pri.cip des unentgeltlidhen Unter 
richto weſentlich das ſchon erreicht iſt, was in jenem weitern 
Sag ausgeſprochen werden fol. Bon ancerer Seite hat man 
manden Einwand gegen ten Sup felbft erhoben. Wie Sie 
aus ten Minoritätöanträgen ſehen, hat man ſelbſt im Aue— 
ſchuß es bedenklich gefunden für tie beftehenre Organifation 
des Schulweſens, und aus manchen andern prafiifhen Rüde ! 
ſichten; und eben noch find von diefer Tribüne aus folde 
Einwendungen geltend gemacht worten. Das kann uns aber | 
nicht abhalten, einen Sag auszufpreken, ben Ich als cinen | 
weſentlichen Bortfch:itt im Gebiete des Volksunterrichts bes 
trachte, einen Saß, rer in dem unterflen Sphären den Unters 
richt als Sache des Staats Hinftellt, fo daß dieier dafür Sorge 
zu tragen bat, daß der Untersichtfuchende ihn aud finden ı 
Tann. Was die praktiſche Schwierigfeit betrifft, nie man 
geltend gemacht, fo finde ich fle nicht fo bedeutend, und Ich 
will Sie aufmerkſam maden, daß die Erfahrung, die ich in 








tem ante, mo ich gelebt Gabe, gemacht, für bie Ausführbar- 
keit ſpricht. Hier befteht bie Ginrichtung, daß die Koſten 
des Unterrichts mittelft einer Umlage in den Gemtinzen, 
durch eine Vermögensfleuer anfgebradt werden. Es ift bieß - 
eine @rleichterung nicht etwa für ten ganz Armen, denn für 
diefen wird immer geforgt, aber für ven Mittelftane, ver bier 
nur nach feinem Vermögen zu den Koſten beizufteuern hat, 
während er gewöhnlich in der Lage iſt einen fehr frequenten 
©ch:aub von den Schulanſtalten zu maden. Der Reiche 
läßt bäufig feine Kinder anderweit eıziehen, und entzieht ſich 
dem Beltrag für ren PVolfsunterridt; während eine ſolche 
Umlage ihn nöthigt, für die Dotirung des Schulweſens mit 
forgen zu Helfen. Schon diefe Bemerfung reicht hin, un die 
Wichrigkeit des Grundſatzes darzuthun. Mad ver andern _ 
Seite bin gibt es Anträge, die beveutene weiter geßen, welche 
alle öffentlichen Lehranftslten unentgeltlich haben wollen. Sos 
wohl ein Mir oritätägutachten, als ein Antrag des Herrn 
Jacodi bat diefen Intalt. Dagegen iprechen aber überwie— 
gende Gründe. Cinmal fage ih offen und einfadh: ver 
Staat bat nidt die Verpflichtung, allen feinen Angehörigen 
die beſonderen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenrtniffe, 
zu ermöglichen. Man kann nicht von ihm verlangen, daß er 
Allen die Wiffenfhaft und höhere Bildung gleihmäßig zugäng- 
lich made. Er hat nur die Aufgabe, dafür zu forgen, bag 
bis zu einem gemiffen Maß die Volks- und Bürgerbildung 
Jedem gewährt werde. Es hat außerdem, wie vielfach ange 
führt worden iſt, mande praftifhe Schwierigkeit; und mit 
Recht iſt hervorgehoben, daß der Unterricht nicht tn dem 
Maße benügt und gebraudt wird, wenn er frei geboten, als 
wenn er erworben, durch Gegenleiſtungen gleichſam eingekauft 
werden muß. Bet den höhern Lchranftalten, techniſchen, mili⸗ 
tãriſchen und anderen, namentlid aber bei ben Univerfitäten 
treten Beziehungen Hinzu, die uns abhaltın müffen, ein fo 
weit umfaffendes, ich möchte fügen, alles Beftchente erfhüttern- 
des Prineip auszufprehen. Andere Anträge beſchäftigen fich 
nur mit dem Unterricht für die Armen in dieſen Schulanftalten. 
Ich war im Ausſchuß nicht dafür, daß man einen folhen 
Grundſatz beifügte, darum nicht, weil er mir nicht in bie 
Grundreg;te zu gehören ſchien; es iſt aber eine Ergänzung 
des Früheren, und es wird fein Vedenken haben, es auszu— 
foregen. Wenn aber die Majorität belteben follte, es nicht 
auszufprechen, wir würben aud dann ruhig fein können, es 
würde in jeter Üffentlichen Lehranftalt doch weſentlich daſſelbe 
gelten. Die Praris iſt ja durchaus dafür, daß den Armen ber 
Zutritt zu allen Lehranftalten erleichtert wird. Die andern 
Anträge ſtimmen mwefentli mit dem Minoritätseragten Über 
ein, und ich glaube nicht, daß es nöthig ift, fie einzeln durch-⸗ 
zugehen. — Bann aber find von dem Schulausſchuſſe weitere 
wichtige PBrinciptenfragen berührt worden und eben Über biefe 
bat fih die Debatte hauptſächlich verbreitet. Sie if, wenn 
aud) kurz, doch ziemlih von allen Richtungen aus geführt 
worden, und Weniges nur will ih vom Standpunkte unferes 
Ausfchnffes Hinzufügen. Der Schufausfhuß verlangt, daß 
eben der gefammten Jugend Unterriht und Bilbung, Menfchen- 
und Bürgerbilbung verbürgt werden fell. Meine Herren, ich 
habe eben gefagt, daß ich feinen Zweifel habe, daß ber Staat 
feinen ſämmtlichen Bewohnern biefen Unterricht ſchuldig iſt; 
allein eine folhe Verbürgung in den Grundrechten auszufprer 
hen, das, meine Herren, will mich nicht für paſſend dünken. 
Dieg ſcheint mir, wie andere theoretifhe Säge, vielen Klang 
und doh werig Inhalt zu haben. Cs erinnert mic biefer 
Sap fat an die Terbürgung von Arbeit, an jene Brage, die 


| in dem Rachbarlande Frankreich fo viel Auffehen gemadht und - 


am Gnde fo wenig Refultate gehabt Hat. Soll der Sad mır 
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Seifen, daß der Staat Sorge zu tragen hat für bie Unter 
richtsanſtalien, dann möge man es in diefer Welfe ausſprechen. 
Ich bin aber der Meinung, es verfteht ſich von ſelbſt, ich 
zweifle nit, daß es geſchehen muß, daß es gefchchen wird, 
wie «6 biöher jeberzeit gefchehen ift. Soll aber eine Baflung 
gewählt werben, fo würde ich mich für bie Minorität des Aus- 
fguffes estlären, am liebſten aber ganz und gar bie Weglaf- 
fung dieler Sache fehen. Daran fließt fih dann ber weitere 
Saß, daß bie Schule Überhaupt Staatsfahe fei, daß die 
Schule unter der Aufficht des Staates ſtehe. Damit bin ih 
vollſtändig einverftanden, und ich glaube fagen zu können, 
daß aud der Ausfhuß damit einverftanden war und iſt, und 


dieß nur darum nicht ausgeſprochen hat, weil es in ber Matur | 


der Sache zu liegen, und Teiner Anerkennung durch die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volkes zu bedürfen fchien. Auch Hier 
würde ich aber die Faſſung ber Minorität vorziehen, nament⸗ 
lich ren legten Theil derfelben, weil biefer eben nur ben Grund⸗ 
faß feftfeßt, und fich nicht darauf einläßt, wie nun eben biefer 
Grundfag durchgeführt werden fol. Denn alles Mebrige, 
ſowohl in der Faſſung der Minorität, als namentlich in ber 
der Majorität, beirifft nad meiner Anſicht die Drganifation ; ob 


das Schulweſen einen befonderen Zmelg der Verwaltung bil- Hi 
‚ ben, ob eigene Behörden bafür ntedergefegt werden, ob bie ! 


Schullehrer Staatediener fein follen und was dergleichen mehr 


iſt, das find Alles Gegenftände der Nusführung; es find feine ;; 
Grundfäge, feine Theile eines DVerfoffungsgefehes, unb um | 


deßwillen muß ich mich gegen alle dieſe Spectalitäten erklären, 
Daſſelbe ift ter Ball bei denjenigen Anträgen, welche die Sache 
ber unmittelbaren Sorge und Obhut zer Gemeinden übertra- 
gen wollen. Es fteht dieß in unmittelbarem Zufammenbange 
mit der Frage vun dem Berhältniffe der Schule zur Kirche. 
Meine Herren, die Brage iſt unendlich inhaltreich, und bebeu« 
tungsvoll, und doch will ih nur ein kurzes Wort darüber 
ſprechen. Nach meiner Ueberzeugung tft es cbenfo unmöglich, 
die Schule ganz und gar von der Kirche zu trennen, wie es 
undenkbar iſt, daß in Zukunft die Schule unter der Aufficht 
ber Kirche oder unter ber unmittelbaren Leitung der Geiſtlich⸗ 
keit als folder fiehe. Das Eine ſowohl ald das Andere 
ſcheint mir durdaus im Wiberfpruh zu ftehen mit den For⸗ 
derungen unferer Zeit. Es haben ſchon mehre Redner Hier 
an diefer Stelle darauf hingewieſen, wie bier eine Verſchie— 
denheit der Verhäliniffe obmwaltet und in Zukunft obwalten 
muß, und ich beziehe mich namentlih auf das, was Heute 
noch Herr Rümelin auf diefer Tribüne ausgeführt hat. Herr 
Lorw 5 t daſſelbe früber in einen Antrag ernkleiden wollen; 
mir fcheint dae nicht nothwendig, die Entwidelung des Lebens 
wird es von ſelbſt geben. Da wird fid) zeigen, vb In einzel- 
nen Fällen die Schule der Gemeinde überlaffen werden foll, 
ob und in wie weit fie fih in beflinmten Fällen der Geif- 
lichkeit überweifen, ber Kirche anſchließen läßt. Es wird mög« 
id, fein, mitunter Schulen für beſtimmte Gonfeffionen zu grün« 
den, während anderswo Schulen für alle Gonfefftonen beftehen 
müffen, und dann für den Reltgionsunterricht beionters zu 
forgen if. Die Verſchiedenheit der Zuftände in unferem Va— 
terlande, ‘je nachdem das Uebergewicht einer Gonfefiton beftcht, 
ober ınchrere eng verbunden find, je nachdem die Zuftände fi 
fo oder anderg entwickelt Haben oder entwickeln werben; biefe 
Verſchiedenheit wird auch bier eine Mannigfaltigkeit der Entwide- 
Yung herbeiſühren; und ich meine, daß alle Anträge, welche 
ein⸗ für allemal, für jegt und alle Zukunft die Zuflände nor= 
miren wollen, das Leben tödten und den Buchſtaben an bie 
Stelle des Lebens fegen. Bedenken Ste, daß wir eine Vers 
faffung gründen, daß wir hoffen, daß dieſe Verfaſſung eine 
lange Dauer haben fol, daß wir ſelbſt chne Zweifel Beftim- 


F mungen treffen werben, wonach Mbänderungen dieſer Verfaſ⸗ 
! fung großen Schwierigkeiten unterliegen, und dann glaube id, 
H darf ih fagen: hüten Ste fih, dab Sie nit Beflimmungen 
" in biefe Verfaſſung aufnehmen, die unmöglich für alle Zuftände 
‚ und für ale Zukunft Geltung haben Können. Ich muß Sie ba» 
| ber nochmals bitten, bleiben Ste bei den wefentlihen Grund⸗ 
I fügen flehen. Nach meiner Anfiht iſt der Satz bes Verfaf- 
; fungsausfchuffes, daß in ben niedern Schulen ter Unterricht 
„ unentgeltlich fein fol, ein folder wefentliher Grundſatz. Sie 
; haben. den gegenüberftehenden Eat bes $ 18 beſchränkt; aber 
es {ft no fein Grund, um baffelbe Hier zu thun. Und wenn 
, Ste etwas Hinzufügen wollen, fo fagen Ste, daß das Schul⸗ 
wefen unter ber Aufficht des Staats ſteht. Nur dieß find für 
die Grundrechte weientliche Hauptpunfte nach meiner Nebirzeugung, 
| P aur von Neffe: Meine Herren! Erlauben Sie mir 
j 


nur noch einige Worte. Wenn der Herr Berichterſtatter bes 
Verfaffungsausfchuffes gegen bie Anträge des Schul⸗Ausſchuſ— 
ſes wefentlih dieß einwenbet, daß ihr Inhalt fih von ſelbſt 
verſtehe, alfo nicht auegeſprochen zu werden braude, fo Tann 
ich darauf nichts Anderes erwiebern, als daß es der Einſicht 
‚ der hohen Derfammlung überlaffen bleiben muß, bieß zu 
entſchelden, denn Weiteres zu fagen, wäre eine Wiederholung, 
N die zu nichts führt. Auf einem Satze jetod, ber vom Sudle 
h Ausfhuffe vorgefchlagen worben tft, fühle ich mich gebrungen, 
| 


zu beſtehen. Es iſt die ausgeſprochene Abfonderung der Schule 
von ber Aufficht der Geiſtlichkeit. Meine Herren! Ich werde 
darüber die Discuſſion nicht erneuern, aber erlauben Sie, 
1 daß ih Ste an ein Wort, das Hier auf ber Tribüne geipro- 
| en wurde, erinnere. Ih glaube, meine Herren, wir find 
| hier zufammengelommen, um insgemein bie Berfaffung ber 
deutſchen Zuftände zu beraten und zu entſcheiden. Es ent- 
ſcheidet Hier die Majorität, wie fie nadı ihrer beften Webers 
zeugung entfhelden muß. Gine Minorität, bie fi dieſer Ma⸗ 
jorliãt nit fügen will, hat bier zu fißen fein Recht. Id habe 
von Herrn Hoffinann aus Ludwigsburg diefes eine Wort ge= 
hört: „wenn Ste die Trennung ber Schule von der Kircke 
beflieen, nun, fo werden wir nicht geborgen.” Meine 
Herren, in bdiefem einen Worte liegt die ganze Roth» 
menbigfeit ber Trennung ber Schule von ber Aufilct ber 
Geiſtlichkeit. Wenn diefer Geift berufen fein fol, unfere 
Jugend Heranzubilden, dann frage ih Sie, meine Herren, ob 
wir noch Hoffen können, eine geiftesgefunte Jugend, eine kern⸗ 
gefunde MenfchHeit zu erhalten. (Beifall.) Derfelbe Trotz, der 
ih Hier ausfpriht ... (eine Stimme: Das ft nicht der ganze 
Stand!) Ih made es aud nicht bem ganzen Stande zum 
Vorwurf. Allen Mitgliebern diefes Standes wollen wir 
keineswegs bie Veaufſichtigung der Schule entziehen. Der 
Ausſchuß hat nicht beantragt: die Schule fei nun von ber 
DBeauffihtigung jedes Geiſtlichen frei; bad zu beſchließen 
wäre ungerecht. In wiefern der Geiſtliche ein Mann bes 
Vertrauens in ber Gemeinde oder Im Staate ifl, in for 
fern wird und foll er bie Aufficht über die Schule ober doch 
einen Antheil an derfelben behalten, nimmermehr aber jeme 
excluſive Körperfhaft, die fih zu fagen erfühnt: „wenn Sie 
beſchließen, werden wir nicht geborgen.” Dieß if derſelbe 
Trotz und Uebermuth, mit welchem der Fürſt-Biſchof Dom 
Breslau bem Könige von Preußen erklären konnte: „Gehe 
dieſen Lehrer ab, denn er iſt ein Frevler an Kirche und 
Staat! fegeft du ihn nicht ab, fo werde ih von meiner 
geiftligen Machtvollkommenheit Gebrauch mas 
Ken." (Hört! hört!) Verzeihen Sie, meine Herren, ba id 
bier von meinem eigenen Schidfal ſpreche. Eben diefen Man 
abzufegen, nahm aber Minifter Eichhorn Anſtand, Miniſter 
Eichhorn, der doch wahrlich in Beaufſichtigung ber Leer 
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nicht nadläffig genannt werben Tann. Das iſt eben jener 
Geiſt der Beſchränkung und bes Tropes, von beflen 
Sinfluffe wir die Schule befreien müſſen. Meine Herren, ich 
bitte Sie im Namen ber Menſchheit, befchließen Sie biefe 
Befreiung! (Beifall auf der Linfen und dem Gentrum.) 

Hasler von Um: Ih verlange im Namen der Mi- 
norität des Schulausfhuffes namentlige Abflimmung über 
denjenigen Sat, in welhem gehandelt wird von ber Unabs 
bängigfeit der Säule von ber Kirche. (Mehrere Stimmen: 
Dbo! Iſt zur fpätl) 

Präfident: Ih werde zueift die Anträge zur Uns 
t:rflügune bringen und dann die Abſtemmung auf die näcfle 
Sigung verſchieben. 
lautet: 

„Nach 518 fchlage ich vor, Hinzuzufgen: tie ein— 
zelnen Staaten follen dafür Sorge tragen, taf in 
threm Bereiche genügende öffentliche Unterrichtoan— 
ſtalten für alle Bilvungäftufen beftchen und erhalten 
merden. Die Stautögersalt hat die Auffiht über alle 
Öffentlihen Schulen und das Recht, an allen übrigen 
Unterrich: ganſtalten, fofern fle nicht für rein Eirchliche 
Zwecke geft ftet find, von ihren Lehrplänen und ihrem 
Unterridt Einſicht zu nehmen." 

Sf diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht 
bie genügenre Anzahl.) Der Antrag iſt nicht hinrei— 
hend unterflägt. — Der Antrag bed Herrn Werner 
von Koslenz und Genoſſen lautet: 

„Die Volksſchule und deren unmittelbare Beauf- 
ſichtigung iſt Angelegenheit der Gemeinde. Die Ober- 
aufftcht fleht tem Staate zu. — Die Bemeinre wählt 
den vom Staate ald befähigt erflärten Lehrer und 
beſoldet ihn in angemeffener Weiſe. Unvermögenven 
Gemeinden fommen Hierbei Staatsmittel zu Hülfe.“ 

IR diefer Antrag unterſtützt? (9cs erhebt fih die 
erforderliche Anzahl.) Der Antrag iſt unterflügt. — 
Jetzt kommt der Antrag des Herrn Rbeinwald, er lautet: 

„Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Jus 
gend ohne ben Brad von Unt:rricht laffen, der für 
die unteren Volksſchulen vorgeitrieben if. — Den 
Regierungen ber @inzelftsaten wird zur beſondern 
Pflicht gemacht, die Volfsſchulen fo viel möglih zu 
vervolfommnen, zu biefen Behufe die erforderlichen 
Lehrerpflanzſchulen zu errichten und ben Volkeſchul⸗ 
lehrern eine angemeflene, ihrer Aufgabe enifprechende 
Stellung anzuweiſen.“ 

IR dtefer Antrag unterflügt? (Es erhest ſich bie 
erforverlihe Anzahl.) Er ift unterflügt. -- Der Antrag 
des Herrn Jacoby lautet: 

„Alle öffentlichen Schulen, mit Ausnahme der rein 
kirchlichen Lehranftalten, find unabhäng'g vor ber 
Kirche und ſtehen allein unter Aufficht und Yeitung 
bed Staates. — Auf allen Lehranſtalten des Staates 
fol der Unterricht für Alle unentgeltlich ertheilt 
werden.” 

FR diefer Antrag unterſtützt? (ES erhebt fih bie 
are Anzahl.) Der Antrag iſt unterftügt. Die 
Anträge des Herrn Aulike und Gonforten find durch bie 
Unterfegriften unterftäßt, — Der Antrag des Herrn v. Rau- 
mer und Schubert lautet: 

„Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgelt- 
lichen Unterricht.” 

Iſt dieſer Antrag unterfüßt? (Es erhebt fih die er- 
forderlihe Anzahl.) Er tft unterftügt. — Antrag bes 
Herrn GräpvelT, er lautet: 


Der Antrag des Herrn Weißenborn | 
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— 

















„Auch die erforderlichen Anſtalten zur allgemeinen 
höberen geiſtigen Ausbildung, als das freie Leben 
durchweg erheifht, in Realfchulen, Gymnafien und 
Untverfitäten zu befhaffen, ilegt der Vorſorge bes 
Staats 06. — Der Unterricht in den Volfsfhuln fol 
aber durchweg umentgeltlih fein, wogegen derſelbe in 
alfen höheren Bildungsanſtalten, ingleihen in den Ane 
flalten file die Ausbildung einzelner Zweige des Wife 
fend und der Kunft auf Koflen ber Lernenden erfolgt. 
Jedoch follen bet jeder ſolchen öffentlich eingerichteten 
Lehranftalt für Unbemittelte mit ausgezeichneten Ta— 
lenten Stipendien beftehen.” 

If diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi Nie 


| mand.) Er tft nicht unterftügt. — Der Antrag bes 


um Tom aus Magdebug, Löw aus Poſen und Genoffen 
autet : 

„Die Schulgeſetzgebung tft Sache ber geſetzgebenden 
Körperfhaften der einzelnen Staaten. Kein Staat if 
gehalten, der Geiſtlichteit ein Anrecht auf Leitung und 
Beaufſichtigung der Schulen einzuräumen. — Der Uns 
terriht in den allgemeinen Volksſchulen ift für Unbe— 
mittelte unentgeltlich.“ 

If diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fih bie ge— 
nügende Anzahl.) Der Antrag iſt unterfügt. Das 
find bie Anträge, bie zum $ 19 vorlegen. — Meine Herren, 
ich ſchlage Ihnen vor, zur Discuffion des 6 20 ober beffen 
Erledigung Überzugegen, damit wir morgen fiber ben ganzen 
Artikel abftimmen fönnen. 

Rösler von Dels: Ih erbtite mir bloß wegen der 
Abftimmungsorbnung das Wort, und ich glaube, die Verſamm⸗ 
lung wird mir beiftimmen, wenn ich den Wunſch ausfprede, 
dag nicht nad Amendements, fondern nad Grundſätzen Alles 
geordnet werde, weil viele Grundfäge in vielen Amendements 
gleichzeitig enthalten find 

Präſident: Alſo fo, daß th, wie ih ſchon gethan 
Habe, die Amendements zerreißen muß. “Der $ 20 lautet: 

„Es fteht einem Jeden frei, feinen Beruf 
zu wählen, und fi für denſelben auszubil— 
den, wie und wo er will.“ 

Dazu find folgende Amendements geftellt. 
bat folgenden Antrag geftellt: 

„Jedem felbftftändigen Deutſchen fteht frei, ſei⸗ 
nen Beruf zu wählen und fih für denfelben auszubils 
den, wie und wo er wolle.” 

Iſt diefer Antrag unterſtütt? (ES erhebt fig 
nicht die erforserlihe Anzahl.) Er tft niht unterfiipt. 


Hear Martens 


| Herr Schreiner hat zu einem früheren Paragraphen einen 


Antrag geftellt, der aber Hiccher gehört und von ihm auch 


| hierher vermtefen worden iſt, er Tautet: 


„Den Deutfchen iſt volle Freiheit Im Lehren und im 
Lernen an den Hochſchulen in allen deutfchen Staaten 
gewährleiſtet.“ 

Mehrere Stimmen: Zurüdgenommen! 
PBräfident: Sodann iſt no von Herrn Marcus 
folgender Antrag geftellt: 

„Es fteht Jedem frei, feinen Beruf zu wählen, und 
ſich für denfefhen auczubilden, wie und wo er will, 
die Univerfitäten nicht ausgeſchloſſen.“ 

Iſt diefer Antrag unterftüht? (Es erhebt fi nicht 
die genügende Anzahl.) Er ist nicht unterftügt. Es Liegt - 
alfo zu $ 20 bloß der Antrag des Ausfchuffes vor. Ich habe’ 
die Nationalverfammlung zu fragen, ob fie auf die Verhanb- 
lung über $ 20 vergihten will, Diejenigen, welde 
nicht verzihten wollen, bitte id aufzuftehen. (68 
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erhebt fih Niemand.) Auf die Werhandlung über ben 
$ 20 wird verzichtet (Mehrere Stimmen: Bravo!) Id 
werbe morgen Über die brei 9 18, 19 und 20 abftimmen 
laſſen. — Meine Herren, ic habe Ihnen noch bekannt zu 
machen, daß ber Ausſchuß für politifhe und internationale 
ragen zur Ergänzung an die Stelle der ausgetretenen Ab- 
geordneten Jaup, Schufelfa und Gervinus folgende 9 Abgeorde || 
nete vorfchlägt: Dunder, Hugo, Jordan von Marburg, 
v. Pretis, v. Nadowig, v. Raumer aus Dinkelsbühl, Rüder, 
Somaruga, Stebmann. Ich werde die Wahlzettel hiernach 
außfertigen laſſen. 
Grävelt von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Ich habe eine boppelte Beſchwerde. Es ift beſchloſſen worden, 
daß die Aufzeihnung der Nebner erfolgen foll, fobald die 
Discuffion eröffnet iſt über den Artikel. Ih Habe mid am 
Donnerftag früh aufzeichnen laſſen und war ber zweite auf ber 
Lifte; ich Berufe mic auf bie Lifte. Ich bin aber heute über- 
gangen worden, und ih weiß nit warum. Ich verzichte 
zwar auf das Wort, aber ich glaube, der Fall verdient Rüge, 
denn es iſt nicht erlaubt, Yemanden um das Wort zu bringen. 
(Unruhe in der Verfammlung.) Zweitens habe ich ger | 
über andere Willkürlichkeiten des Präſidiums, wie ich fie be— 
zeichnet habe, eine fehriftliche Beſchwerde eingereicht, von der 
ich nicht weiß, warum fie heute nicht vorgelefen wurde. 
Bräfident: Ih Habe auf die Bemerkungen bee 

Herrn Grävell zu erwidern, und zwar in umgelehrter Ordnung, 
daß mir eine Beſchwerde bis zum jekigen Augenblick nicht zu= 
gelommen iſt. Berner habe ich nicht ſelbſt bie Liſten geführt, 
fondern das Secretariat hat fie mir überreicht, und ich habe 
fie vorgefefen, wie fie mir in die Hand gegeben wurden. ch 
bin unſchuldig, und ih muß den Vorwurf zurückweiſen; ich 
habe die Aufzeichnung nicht gemacht, und babe aud nicht da- 
für zu forgen. — Deine Herren, ich babe folgende Mittheilungen 
zu mahen: Der Finanzausſchuß wird eingeladen, fih um 6 
Uhr im Weydi'ſchen Haufe zu verfammeln, um ?/,6 Uhr ber 
Verfeffungsausfhup; um 5 Uhr ift Sigung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuffes, Gegenftand ber Berathung ift bie 
Vorlage des Handelöminifteriumd, die Srundfäge ber Zolleini- 
gung betreffend; ber Ausſchuß für Gefeßgebung verfammelt fich 
Yeute Nachmittag ’/,5 Uhr; ber Gentral-Legitimationsausichuß 
morgen Dienftag früh %/,9 Uhr, der Marineausfhug morgen 
früh 8 Uhr. — Wir werden morgen in ber Berathung der 
Grundrechte und Abftimmung fortfahren. Wenn die Abftim- 
mung vollendet ift, gehen wir nach dem angenommenen Spftem 
zu Art. VI über. — Die nächſte Sigung morgen früh 9 Uhr, 
die heutige iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sigung 2 Uhr) 





x Verzeichniß der Eingänge 
vom 21. und 22. September. 
Petitionen. 


1. (3710) Petition vieler Volksſchullehres des Groß⸗ 
herzogthums Baden, um Anerkennung und Gewährletftung ber 











Jugendbildung auf Staatskoſten als eined Grundrechtes bei 
deutichen Volkes, übergeben vom Abgeosoneten Junghanns. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (3711) Petition von Einwohnern zu Altglashüttu 
(Baden), in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordnete 
Itz ſtein. (An ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (3712) Petition von Einwohnern zu Falkau (Baden) 
in gleichem Betreff, übergeben von demfelben. (An den Der 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3713) Petition von Einwohnern zu Michelbas 
(Baden), in gleichem Betreff. (An den Verfaffungs-Ausicut) 

5. (3714) Petition der Gemeinde Bombach (Baba) 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeoroneten Jung: 
hanns. (An den DVerfaffungs-Ausihuß.) 

6. (3715) Petition der katholiſchen Ortsvereine in Hi 
fingen, Herbern, Freudenberg, Durbach, Unterharmersbad um 
Enlersbach, Werbad, Kürzell und Wichre (ſaͤmmtlich in Be 
den), die Erläuterung des in der Sitzung am 11. db. M. be 
ſchloſſenen $ 14 des Artikeld TIT der Grundrechte betveffeat. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

7. (3716) Guftav Sautier, Dr. der Rechte zu Berlin, 
fiberreiht eine von ihm verfaßte Schrift, betitelt: „die Ver 
faffung Deutſchlands und Preußens nad dem Princip unkem 
Revolution.” (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (3717) Proteſtatien der Gemeinde Schwagäter 
(Hannover), gegen Trennung der Schule von ber Kirk. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (3718) Beitritts-Erklärung der Vorftände und Ge 
noffen der Gewerbe der Stadt Dannenberg zu den Beſchlüfſen 
des Handwerker-Gongrefies zu Sranffurt. (Mn den Ausidui 
für Volkswirthſchaft.) 

10. (3719) Eine gleiche Beitritts-Erkläärung der Meür 
ber Handwerke und techniſchen Gewerbe zu Andernach (u 
Rheinpreugen', übergeben vom Abgeordneten Bresgen. (dı 
den Ausfhuß für Volkewirthſchaft) 

11. (3720) Petition der Buchdruderfarbe-Babrif- Inhabe 
Gebrüder Jänecke und Fr. Schneemann in Hannover, Schr 
ihrer Fabrikation gegen auswärtige Goncurrenz betreffen, 
überreicht durch den Abgeordneten v. Reden. (An den Au 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

12. (3721) Eingabe des Ausſchuſſes einer Volksverfame 
lung zu Treuen, die Gewerb:-DVerhältniffe betreffend. (An der 
Ausſchuß für Volkswirthſchaſt.) 

13. (3722) Petition der Schornſteinfegermeiſter der Kt 
gierungsbezirke Düffeldorf und Köln, ihre gewerblichen Ber: 
bältnifje betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft 

14. (3723) Petition fämmtliher landwirthſchaftliche: 
Vereine des Königreichs Sachſen, d. d. Dresden den 9. Sr 
tember 1848, in Betreff des neuen deutſchen Zollgefepes. (Az 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (3724) Eingabe ded Volksvereins zu Stöffen, te 
Aeußerung des Abgeordneten Brentano in der Sigung tem 
7. Auguft d. 3. betreffend. (An den Prioritätd- und Peti: 
tions⸗Ausſchuß.) 

16. (3725) Petition des Stegiemund Wilhelm Gtmatt im 
Langenbirlau, wegen gehemmter Rechtopflege. (An ben Prie 
ritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


— ————— —— — — 
Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Drud von Joh. David Gauerländer in Frankſurt a. M. 





Stenographiſcher Bericht 


* über die 
Berbandlungen der deutſchen eonſtituirenden National, 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Mittwoch den 27. September 1848. 
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Sechs und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienſtag den 26. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſtdent: Heintich von Gagern. 


en Verlefung und Berichtigung des Protocolls. — Anzeige eines Berichts des Ausichufies für Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gons 
ang. die Verhaftung des Abgeordneten Peter betreffend. — Anzeige eines Berichts des volkawirthſchaftlichen Ausfchufles, Aufhebung der Jagdgerechtig⸗ 
teit betreffend. — Veſchwerde des Abgeorbneten Grävell über die Geſchäfteleitung des Präfiventen. — Antrag des Abgeordneten Simon von Trier, 
die Zurüdnahme des Beſchluſſes ver Nationalverfammlung vom 16. d. M. über den Malmder Waffeuſtillſtand betreffend. — Znterpelfationen der Abges 
ordneten Vogt und Zimmermann von Spandow an das Reichsminifterium in gleichem Betreff. — Interpellationen des Abgeorbneten Zimmermann von 
Spandow an das Reicheminifterium, betreffend die Niederlegung des Obercommanto’s in Schleswig Seitens des Generals v. Wraugel; die Abfendung 
eines &efandten nah Ungarn; den Schut der veutfchen Zuni= Gefangenen in Paris; die Yaffung des Beglaubigungsfchreibens des Gefanbten ber Ceu— 
tralgewalt bei ver franzöfifchen Repnblit; den Schug der Deutfchen is Ungarn. — Interpellationen der Abgeordneten Marek und Meh an das Reiche- 
Minifterium, den Belagerungtzuſtand zu Frankfurt betreffend. — Sertfehung der Abflimmung über die Grundrechte des deutſchen Volts (Art, III. IV. 
und VI). — Eingänge. 


— een 


PBräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Heren Secretär, dad Protocol der geftrigen Sigung zu 
verlefen. (Herr Secretär Schuler verlieft daſſelbe) Ih fruge, 
ob Reclamation gegen das Protocol ifl? 

Grävell von Srankfurt a. d. O.: Das Protocol iſt 
infoferne nicht volfländig, als ich dem Herrn Präſidenten 
auf feine Entgegnung, daß ed Sache des Secretariatd und 
nicht die feinige fet, die Orbnung der Redner zu beſtimmen, 
oder zu notiren, erwietert habe: „Wenn das Geſetz beftinmt, 
daß die Nepner in der Orbnung folgen follen, wie fle notirt 
find, fo iſt es auch Sache des Präflviums, dafür zu forger, daß 
ed int Stande ift, diefe Ordnung zu berückſtchtigen;“ und das 
gehört noch in das Protocol. 

Präfident: Sie behaupten, das gefagt zu haben, 
und wüniden vie Aufnahme in da6 Protocol. Es wird ges 
ſchehen. Iſt weitere Neclamation zu erheben? (Niemand mel- 
det fih.) Mit viefem Zufage wird alfo dad Protocol geneh- 
migt. — Herr Adams hat Bericht zu erflatten, Namens bed 
Ausfhuffes für die Wahlen von Eonflanz und 
Thiengen. 

Adams von Koblenz: Namens des Auſſchuſſes für 
die Wahlen von Conſtanz und Thiengen habe ich einen Bes 
richt anzuzeigen. Die Verleſung veffelben würde zu viel Zeit 
wegnehmen, und tephalb wird es hinreihen, wenn id} ihn 
heute bloß anzeige, und den Antrag verlefe. Derfelbe wird 
dann gedruckt, und unter Sie vertheilt werden. Es handelt 


ſich nämlid un vie Autorifation zur Verhaftung des Regie⸗ 


tungedirector Peter von Conſtanz. Bas Hofgericht in Con⸗ 
ftanz hat am 22. Mai einen Beſchluß gefaßt, wodurch es 
megen zu befürdtenver Colluſton die Unterſuchungshaft gegen 
den Regierungsbirecior Peter verfügt hat. Es war dazu die 


87. 





Autoriſation der badiſchen Kammer, und die diefer hoben Ver⸗ 
fammlung erforverlih. Wie Ihnen bekannt iſt, Dat die ba⸗ 
diſche Kammer ihre Autorlfation ertheilt. Ihr Ausfhug hat 
dagegen folgenden Antrag Ihnen vorzufchlagen: 


- „Die Nattonafverfammlung wolle beſchließen, daß 


dem Verlangen auf Ermädjtigung zum Unterfuchungss 
Verhaft gegen ven Abgeoroneten Peter zur Vermei⸗ 
dung von Colluſtonen, bezüglich der ihm angeſchul⸗ 
bigten Theilnahme an dem unterm 7. April 1. 3. 
ſtattgehabten hochverrätherifchen Unternehmen nad 
dermaliger Sachlage nicht flattzugeben ſei 
(Bravo auf der Xinfen), daß aber der Bortfegung 
des gegen benfelben eingeleiteten gerichtlichen Ver— 
fabren® fein Hinderniß entgegenftehe.” 
Präfident: Der Bericht wird gebrudt und auf 
eine Fünftige Tagesordnung gefegt werden. — Herr Lette hat 


im Namen des volkswirthfſchaftlichen Ausſchuſſes 


zu berichten. 

Zette von Berlin: Ich habe Ihnen im Namen des 
volfsmirtbfhaftligen Ausſchuſſes einen Bericht zu erflatten, 
theild über mehrere Petitionen, die gegen die unentgeltliche 
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit gerichtet find, veranlaft durch 
das Bekanntwerden der Grunt rechte, iheild über einen Antrag 
der Herren Ziegert und Genoflen, wegen fehleuniger Cmana⸗ 
tion des Theiles der Grundrechte, welcher von Aufhebung der 
Jagpberechtigung handelt. Da in ſehr furzer Zeit Artikel VII. 
$ 29 zur Berathung der hohen Nationalverfammlung fommen 
mird, fo hat der Ausfhuß umſoweniger Beranlaffung gefuns 
den, einen anderen Antrag zu ſtellen, ald den, zur motivirten 
Tagedoronung überzugehen. Ich habe nur zu bemerken, in 
Bezug auf den erſten Punkt, wegen unentgeltlicher Aufhebung 
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ber Jagdberechtigung, daß der volfswirthichaftliche Ausſchuß 
durch die Petitionen ſich nicht bewogen gefunden hat, von dem 
Principe abzugeben, daß die Jagdberechtigung zus denjenigen 
Rechten au zählen ſei, melde ohne Entihädigung aufzuheben 
ſeien. Was den Antrag der Herten Biegert und Genoſſen 
Betrifft, fo erſchien es nicht wünfchenswerth, den $ 29 aus 
dem Arttikel VII herauszureißen, da ohnehin Artikel VIL, ver 
von Aufhebung ver Beudalverhältniffe überhaupt handelt, nad 
Maßgabe des Beſchluſſes ver hohen Verſammlung in Folge 
des Schoder'ſchen Antrags vorweg zur Berathung kommen 
wird. Ich übergebe ven Bericht dem Herrn Präfiventen zum 
Dende. 

Bräfident: Ich werde den Drud veranlaffen, und 
den Bericht auf eine Fünftige Tagesordnung fegen. — Sie 
werben ſich erinnern, daß geflern Herr Orävell eine Bes 
ſchwerde gegen mid; vorgebradjt hat. Sie befland darin, daß 
ich ein Schreiben an mich, eine Befchwerde gegen meine Ge— 
ſchaͤftsführung enthaltend, geflern nicht zum Vortrag gebracht 
hätte. Ich babe dieß Schreiben nad, ver geflrigen Sigung 
bei meiner Nachhauſekunft vorgefunden, und ich werde es ver- 
lefen. (Viele Stimmen: Oh! Nicht verlefen!) Ich bemerke, 
daß diefer Antrag nicht als dringlich bezeichnet mar, daß ich 
alfo nach der Geſchaͤftsordnung ihn felbft nicht verlefen durfte, 
fondern ihn an ven Ausfhuß für Gefchäftsorunung hätte über- 
melfen müflen. ‚(Mehrere Stimmen: Berlefen, aber ohne 
Motive! Andere: Nicht Iefen!) Meine Herten! Da bie 
Sade zur Sprache gekommen, fo muß ich den Anirag ver- 
leſen laffen. (Mehrere Stimmen: Ohne Motive!) Er ift 
nit von Anderen unterflügt; aber es if eine Beſchwerde 
eines Einzelnen gegen den Vorfitzenden, und fällt daher nicht 
unter jene Regel, wonach ein Antrag von zehn Mitgliedern 
unterflügt fein muß. 

Serretär Juch o: Die Beſchwerde des Herrn Graͤvell 
lautet: 

„So ungern ich einen von mir geehrten, ja hochgeachte⸗ 
ten Mann anklage, bin ich doch dazu genbthigt, weil ich nicht 
dulden darf, daß, während wir allem Deepotismus außer dem 
Haufe und enigegenftemmen, er und im eigenen Haufe über 
den Kopf wachfe. Unfer Präflvent, Herr v. Gagern, bat auf 
breierlet Art mir Grund zu biefer Anklage gegeben. Denn 

1) hat verfelde ſchon dreimal Anträge, welche ich aus—⸗ 
drüdlih als dringende bezeichnet Habe, nicht fogleih zum 
Bortrag gebradjt, noch meniger mid nad $ 29 der Geſchaͤfte⸗ 
Ordnung zu deren kurzer Begründung aufgefordert, auch nicht 
zur Begründung ihrer Dringlichkeit aufgefordert, fondern dies 
felben eigenmächtig fo lange zurückgehalten, bi verfelbe Ge: 
genfland von einer andern Geite her in Anregung gebracht, 
und in Folge dieſer legteren verhandelt und erledigt worben 
if, ohne im Mindeften, wie body hätte gefchehen müffen, des 
früheren Antraged zu gebenfen, und ihn mit dem fpäteren in 
Verbindung zu bringen. Wenn dann nad) Iange abgemadhter 
Sache der ältere Antrag noch verlefen wird, beißt dad den 
Antragfteler nur laͤcherlich maden, over ihn iiber feinen 
Willen dazu nöthigen, ihn zurüdzunehmen. Ich habe Letzteres 
nidyt gemadht, ſondern mid dem Erſteren ausgejegt, um 
eben e3 vor Augen zu ftellen, wie haͤßlich diefe Tyrannei iſt. 
Denn was mir begegnet if, dem ifl jedes andere Mitglied aus⸗ 
gefeßt, und es bedarf feiner Ausführung, in meldye Ubhängige 
Zeit und Unterwürfigkeit wir Alle fommen würden, wenn wir 
unfere Abſicht, irgend einen Gegenfland zur Sprache zu brins 
gen, ver Geneigtheit des Herrn Präflventen oder feiner Rüd« 
fprache mit irgend einer von ihm begünfligten Partei zu uns 
terſtellen gendthigt wären. Er iſt unfer Organ zur Aufrecht⸗ 

















haltung der Gefchäftsorbnung, abck nicht unſer Meier m 
Gebieter. Die drei vorgefgmmenen Bälle find: 

a) mein Antrag in Belreff ver Competenz; 

b) in Betreff der Präfiventen- und Minifieriol: Au, 
neration; 

c) iu Betreff eines Aufruhrgeſetzes. 

1. @8 fommt dem Präflventen überall Fein Urtkell ik 
die Dringligfeit eines Antrags zu, ſondern lediglich der Ir 
fanfinlung, weßhalb denn auch fein ald dringlid, eingeſh 
—— von dem Erſteren irgend zurückgehalten wem 
arf. 

1, Wenn ein Antrag in Betreff eines Gegenfanie en 
fommt, worüber bereitö ein älterer vorliegt, muß biefer ı 
jenem zugleich zur Verhandlung gebracht werten. 

2) Um Montage ſchon habe ic} ein alle Paragrapfen # 
IV. Artikels betreffendes Umenvement übergeben, daß 5 Im 
noch nicht abgebrudt und vertheilt If, obgleich ich brein! 
mündlich daran erinnert habe, und zwar mit dem Bemerfn 
daß ein bloßes Vorleſen nicht bei einer Arbeit genüge, & 
ein ruhiges Ueberlegen ihres Zufammenhanges und id 
haltes erfordere. Der Kerr Präfivent hat fid davon pm 
binden gemeint, weil bisher meine Amendements feinn di 
fol gehabt haben. Das aber geht ihm nichts an. Ir 
ſchmaͤhe «8 allerdings, mid, irgend einer Vartel zu verfam, 
weil ich in der Parteiung ven Untergang der Gtaaten chehe 
und deren blutige Opfer Tängfl vor Mugen geſehen fit 
Wie meine Anträge außerhalb beurtheilt werben, beiagie| 
anliegende Auszug aus einem heute erhaltenen Brief. | 

3 fliehen die jegigen Beſchluſſe noch nicht feſt, und 
barf zu dem Verfafjungd- Ausihuffe das Bertraum ha 
daß er nicht überfehen und geringichägen werde, mal um 
Ienen Benutzbares geliefert worden ift, um fich nich a 
Vorwürfen bloßzuftellen, die der beiliegende Autzug ber 
Darum ift ed nicht gleichgiltig, daß der Abdruck und bieder 
theilung erfolge, wie id} es verlange. Ueberdieß haben sd 
bereit8 mehrere Mitgliever ver Verſammlung angettete v 
dringend erſucht, mich nicht abhalten zu Taffen, well Ri| 
von, was ich vorgebradyt, noch Früchte erwarteten. 

Ich beantrage deßhalb, zu bejchliegen: r 

I. Der Vräflvent muß dafür Sorge tragen, daß ein iM 
eingereichte Antrag ober Amendement, fo nicht in derene 
Sigung erledigt wird, unverzüglich zum Abdruck und zut be 
theilung komme; 

I. das in Rebe ſtehende Amendement ſoll ſogleich t 
gedruckt und vertheilt werden, und nachtraͤglich zur Bahr 
lung fommen, da es ungebüuͤhrlich zurüdgefegt worden it 

3) Am Mittwoch gab ich mährend der Sigung ein dar 
dement dahin: daß, anftatt der von Herrn Briegleb beanmgt“! 
Proclamation, die fehr ſchͤne Nede unferes Herrn Präfent 
beſonders abgedruckt, und durch bie Deputirten vaſcc 
werde. Der Herr Präſident hat dieſen Antrag gar nißt w 
gebracht, durch welchen vielleicht die große Unannefnlit” 
ſich widerſprechender Beſchlüſſe der Verſammlung vermim 
worden wäre, weil Derfelbe, wie er mir auf Veftagen # 
fagt hat, es nicht discret finde, fein eigenes Lob verein 
folen, und weil mein Antrag im Grunde ein ganz neutt* 
Beide Gründe aber halten feinen Stich, da ber Herr Prije 
jedenfalls ſich den DVicepräfiventen fubflituiren konnte, ke 
dieß dad BVerlefen eines Lobes nie Eigenlob fein Fann, ae 
fon bei der Gehaltäbewilligung von dem Herrn Priſteur 
mit vollem Rechte bewiefen worben ift, daß feine dem 
Amtirung den Geſchaͤftsgang nicht beeinträchtigen darf. a 
Vorſchlag eines anderen Mittels für venfelben Zweck if ®| 
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lich offenbar Fein neuer- Gegenftand ber Verhandlung. Ich 
beantrage deßhalb, zu befähließen: 

„Daß die gefchehene Unterbrüdung des in Rede 
ſtehenden Antrages, als eine Ungebührnig, niemals 
mebr vorkommen dürfe.” 

Schließlich bitte ih noch, da auf die Art ver Vorlefung 

“sehr viel ankommt, mir zu geftatten, dieſe Beſchwerde ſelbſt zu 
verlefen, und dabei, foviel nöthig, noch mündlich zu erläutern.” 
Präfident: Meine Herren! Die verlangte Ver— 
Tefung biefer Beſchwerde durch den Befchwerbeführer Eonnte 
ich nach der Ordnung des Haufes nicht geftatten. Ich bean- 
trage nun,, daß diefelbe an ven Ausſchuß für Geſchaͤftsordnung 
verwiefen werde, und hoffe, daß diefer Antrag feinen Wiver- 
ſpruch finden wird. — Herr Simon von Trier bittet um bag 
Wort zur Begründung ber Dringlichkeit des folgenden Antrages: 

„In Erwägung, daß ber durch Beſchluß der Na= 
tionalverfammlung vom 16. d. Mid. in feinen drei 
Sägen ungetheilt angenommene, fomit auch ald uns 

Pr theilbares Ganze anzufehende Antrag der Herren 
Abgeorpneten Francke und Genoſſen eine „nänifcher 
Seits amtlid erflärte Bereitwilligkeit 
über nothwendige Mopdificationen des 
Vertrages vom 26. Auguſt“ vorausſetzt; 

daß die richtigfte Interpretation dieſes Beſchluſſes 
in ver Begründung des Antragftellers felbft zu ſuchen 
ift, wofelbft die gedachten Mopificationen alfo prä= 
cifirt find: „Man kann den Waffenftillfiann 
nit ausführen, obne daß auf commiffa- 
riſchem Wege eine Mitwirkung ver Lan: 
Desverfammlung zugelafien wird, da- 
mit diefe fih ausfprede, in weldher Weije 
die Regentfchaft zufammenzufegen fei, 
und ferner, daß man die bisheribe Ge- 
fesgebung feit dem 17. März fortdauern 
läßt, und endlich drittens, daß über vie 
militärifhen Befimmungen wegen der 
Stationirung der Truppen ein anderer 
Ausweg getroffen werden.” (Stenographifcher 
Bericht Nr. 78. ©. 2056.) 

In Erwägung, daß ein von dem bänifhen Mini 
fterium des Auswärtigen unter dem 17. d. Mts. an 
die dänifchen Gefandten im Auslande erlaffenes amt: 
liches Rundſchreiben die beſtimmte Erklärung ent» 
hält: „Daß von ſolchen Mopdificationen durch— 
aus feine Rede geweſen iſt, weder als Vor- 
ſchlag von der einen Seite, noch als Ein 
willigung von diefer Seite,” ferner: „Daß 
ed der dänifhen Regierung obliege, jede 
Idee, daß fie zu folder Unflarheit oder 
BweiveutigfeitBeranlaffunggegeben hätte, 
zu entfernen.” (S. Sranffurter Journal Nr. 259, 
3te Beilage.) 

In Erwägung, daß nach dem übereinftimmenden 
Rechte aller civilifirten Nationen eine giltige Ein» 
willigung nit vorhanden ifl, wenn dies 
felbe aus Irrthum gegeben, oder durch 
Borbehaltung falſcher Thatfadhen erlangt 
wurde, | 

daß biefemnad die Einwilligung ver National 
Berfammlung vom 16. d. Mts. zurüdgezogen werben 
fann und muß, weldemnad fi der Waffenftill- 
flandövertrag als null und nichtig barflellt. 

Aus diefen Gründen wolle die Nationalver- 
fammlung . 














1) ihre am 16. d. Mtd. ertheilte Einwilligung fofort zu« 
rückziehen; 

2) die Discuſſion über den Waffenſtillſtandsvertrag d. d. 
Malmd den 26. Augufl an einem ver naͤchſten Sigungs= 
Tage wieder aufnehmen.” 

Ich muß bemerken, daß mir in ver heutigen Sigung von 
Herrn Bogt eine Interpellation an das Reichsminifterium, 
welche venfelben Gegenftand betrifft, übergeben worden iſt. Ich 
babe fie fogleih an das Reichsminiſterium abgegeben. Wird 
es aber gewünfcht, fo werde ich fte fogleich vorlefen. (Biele 
Stimmen: Ja! Vorleſen!) Sie lautet: 

„Interpellation an den Neichsminifter des Auswärtigen, 
Nitter Anton v. Schmerling. In ven dffentlichen Blättern 
findet ſich ein Rundſchreiben des Füniglich dänifchen Minifte 
riums bed Auswärtigen vom 17. September, worin ausdrücklich 
bemerft ift, daß von Modificationen des Waffenftillftanves 
durchaus feine Rede gewefen ſei, weder ald Vorſchlag von der 
einen, noch als Einwilligung von ber anderen Geite. Da 
diefe Worte in directem Wiverfpruche mit der Behauptung bed 
koͤniglich preußifchen Bevollmächtigten, Heren Camphaufen, vom 
9. September flehen, worin gefagt wird, der dänifihe Bevoll⸗ 
mächtigte, Herr v. Reedtz, habe erklärt, daß Seine Majeflät der 
König von Dänemark bereit fein werde zu Mobificattonen und 
Eonceffionen, welche für die Ruhe ver Herzogthümer wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen; fo fragen die Unterzeidyneten den Reichsmi—⸗ 
nifter des Auswärtigen: 

„Ob dieß Schreiben des kdniglich dänifchen Mi« 
nifteriums wirklich erlaffen, und durch die Agenten 
biefer Regierung wirklich eine Mittheilung in dieſem 
Sinne gemacht worven fei?” 5 

Sollte viefe Frage bejaht werben, fo fragen die Unter- 
zeichneten weiter, 

„welche Schritte dad Minifterium thun werde, um bie zwi⸗ 
ſchen dem Schreiben des Föniglich vänifchen Minifteriums 
und des kdniglich preußifchen Bevollmächtigten, Herrn 
Camphaufen, obwaltenden Widerſprüche ind Klare zu 
bringen.” 

Sranffurt am Hain, den 26. September 1848. 

Chriſtmann. C. Vogt. Hentges. Wigard.“ 

Ich muß ferner bemerken, daß mir geftern vom Abgeord⸗ 
neten Zimmermann von Spandow eine Interpellation übers 
reicht worden ift, welche denſelben Gegenſtand, obgleich in an= 
derer Weife, berühtt. Ich werde Herrn Zimmermann auffor- 
bern, feine Interpehlation fogleich zu Ihrer Kenntniß zu bringen. 
Nachdem ich dieß vorausgefchidt, bitte ih Diejenigen, 
welde Herrn Simon von Trier zur Begründung 
der Dringlichkeit feines Antrags das Wort ver- 
leihen wollen, fid zu erheben. EEs erhebt fi vie 
Minderheit.) Es ift das Wort dazu nicht verliehen. — Herr 
Zimmermann! 

. Zimmermann von Spanvom: Meine Interpella- 
tionen find folgende: 

1) „Welche Schritte find gethan, um die Anerkennung der 
Gentralgewalt Seitens Dänemarks zu bewirken? 

IR es gegründet, daß Dänemark auf die in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Mopificationen des Waffenſtillſtandes nicht eingehen 


"win? Was beabfihtigt dad Miniflerium zu thun?“ 


2) „In es gegründet, daß General v. Wrangel das Ober⸗ 
commando der deutſchen Armee in Schleswig» Holflein ohne 
zuvorige außbrüdliche Genehmigung ver Centralgewalt nieber- 
gelegt hat; und was beabfichtigt das Reichäminifterium im Bes 
jahungsfalle zu thun?“ 

3) „Iſt es gegründet, daß bis jegt noch Fein Geſandter 

x 1* 
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nach Ungarn defignirt, aud noch Feine Verhandlungen zu einem 
Bündnig mit Ungarn eingeleitet find?’ 

4) „Welche Schritte find zum Schutz der deutſchen Juni= 
Gefangenen in Paris gefchehen? 

Welchen Erfolg haben diefe Schritte gehabt?” . 

5) „If e8 gegründet, daß ber Geſandte bei der franzöſi⸗ 
ſchen Republif, Abgeorpneter v. Naumer, in feinem Acecreditiv 
die Notification überbradhte: 

„„Der Bundestag habe feine Befugniffe auf ven 
Neichöverwefer übertragen , ’” 

dagegen fei der politifchen Umgeflaltung Deutſchland's, und 

Begründung der Gentralgewalt durch vie conflituirende Natior 
nalverfammlung nicht gedacht worden?“ 

6) „Welche Mapregeln bat das Neichöminifterium in 
Bezug auf die gegen Deutfche in Ungarn verübten Greuelthaten 
ergriffen 
i Präfident: Dem Herrn Reichsminiſter ſtehi es zu, 
ſogleich darauf zu antworten, oder den Tag anzuberaumen, 
an welchem er dieß thun will. 

Neichsminifter v. Schmerling: Ih werde mir 
erlauben, meine Herren, zwei diefer Interpellationen fogleid) 
zu beantworten. Die erfle derfelben ift vom Abgeordneten 
Zimmermann in folgender Weife eingebracht worden: 

„Welche Schritte find gethan, um die Anerfennung der 
Centralgewalt Seiten Daͤnemart's zu bemirfen? Iſt «8 ges 
gründet, daß Dänemark auf vie in Ausſicht geſtellten Mobifi« 
cationen des Waffenſtillſtandes nicht eingehen will? Was 
beabſichtigt das Miniſterium zu thun?“ 

Da dieſe drei Fragen in innigem Zuſammenhange ſtehen, 
fo wird es mir erlaubt fein, fie ebenfalls im Zuſammenhange 
zu beantworten. Nachdem ver Beſchluß vom 16ten d. M. 
gefaßt worden, das Minifterium in Bolge deſſen, daß es bie 
interimififhe Leitung der fämmtlihen Geſchaͤfte übernommen, 
in der Lage war, allervings verantwortlide Regierungsmaß- 
regeln zu treffen, fo hat es fofort den Syndicus Banks, wel⸗ 
cher als Abgeordneter ver Gentralgemalt ſich längere Zeit in 
London aufgehalten Hat, und damals fhon für Schlichtung 
der daͤniſchen Frage wichtige Schritte thatz dem Reichéver⸗ 
wefer empfohlen, daß er nad) Dänemark abgefandt würde mit 
dem Auftrage, die Notification von Etrichtung der proviforj- 
ſchen Gentrafgewalt und die Uebernahme ihrer Leitung Seitens 
bes Reichsverweſers dem daniſchen Hofe anzuzeigen, und zu« 
gleich entſchiedene Schritte zu thun, damit die Beſchlüſſe dieſer 
hoben Verfammlung vom 16. September in Ausführung kom— 
men. Das Minifterium bat zugleidy den Abgeorbneten dieſer 
hohen Berfammlung, Heren Stedmann, nad) Rendsburg abges 
fendet, dem Gige der proviforifhen Regierung für Holſtein 
und Schleswig, mit dem Aufırage, daß er die Gentralgemalt 
in Deutfchland daſelbſt auf das Kräftigfte zu vertreten und 
die Ausführung des Waffenſtillſtandes, fowie ale Vermitte⸗ 
lungen und Auegleichungen, die verfelbe zur Bolge haben 
dürfte, Namens der Eentralgewalt durchzufuͤhren habe. Cie 
officielle Mittheilung über jenes Rundſchreiben, welches in 
vielen Zeitungen erfchienen, ifl dem Miniftertum noch nicht 
zugefommen. Das Miniflerium winde entweder die Mittbei- 
lungen wentgflens des Gefandten Banks, oder wenigftens tes 
Abgeſandten Herrn Stedmann abwarten müffen. Uebrigens 
bat dad Minifterium den erneuerten Aueſpruch zu thun, daß 
'e8 entfchloffen if, ven Beſchluß der hohen Nationalverfamms 
lung vom 16'en d. M. durchaus zur Geltung zu bringen, 
und ich babe zugleich noch die Ehre, die Zuficherung zu geben, 
daß dabei die Centralgewalt gewiß auf den entfcheidenden 
Beiſtand ver befreundeten ausländifen Mächte zu rechnen 
berechtigt If. (Bravo in dem Eentrum.) Dabei darf ich viel 








eines ber Herren Abgeordneten mitgeiheilt wurde, es iſt das 
neueſte Blatt der Hamburger Abendzeitung. Dieſes Blatt 
enthält nämlich ein Rundſchreiben, welches von einer Immes 
dlat« Commiffton erlaffen fein fol, nämlidy von den Herren 
v. Moltke, Johannſen und Hanfen. Nun bin th zwar nit 
berechtigt, meine Herren, Namens des Minifteriums hierüber 
eine Eıflärung abzugeben; aber individuell fann ich ausſpre⸗ 
hen: Nachdem die Immedtat» Gommiffton nicht nach den Bes 
flimmungen des Waffenſtillſtandes eingefegt if, fondern von 
der Krone Dänemark beflellt ward, — denn ed find andere 
Verfonen, die genannt find, und bekanntlich follte die provi⸗ 
forifhe Regierung aus fünf, und nicht aus drei Verfonen 
befteken, — fo fcheint es mir wohl ganz Elar, und bedarf 
feiner weiteren Erläuterung, daß dieſe Regentſchaft von Seite 
der Gentralgewalt wohl kaum je anerfannt werden würde. 
(Bon mehreren Stimmen: Bravo!) — Eine zweite Interpels 
lation, die ih in der Xage bin, fogleidh und mit aller Bes 
ſtimmtheit zu beantworten, iſt jene: 

„Iſt e8 gegründet, daß der Gefandte bei der franzöftfchen 
Republik, Abgeordneter v. Raumer, in feinem Accredltiv bie 
Notiſteation überbrachte: Der Bundektag habe feine Befugniffe 
auf den Reicheverweſer übertragen; bagegen fei der politiichen 
Umgeftaltung Deutſchland's und Begründung der Gentrals 
Gewalt durch die conflituirende Nationalverfammlung nicht 
gedacht worden?“ 

Darauf kann ich mit dem beflinmteflen Nein antworten; 
ich werde die Ehre haben, eine Abſchrift ſeines Accreditivs 
auf die Tafel des Haufes zu legen; ich kann aber jegt ſchon 
verfihern, daß daſſelbe ganz anders lautet, und daß ed bei- 
laͤuſig damit beginnt: „Der Reicyöverwefer, welcher von ber 
beuifchen Natlenalverſammlung nach dem @efege vom 28. Juni 
d. 3. gewählt murbe, hat am 12. Juli die Zeitung ber prov!s 
ſoriſchen Centralgewalt übernommen” ıc. Es ift daber bie 
Art fetner Wahl ausdrücklich, und zmar gleih im Eingang 
des Accreditivs angezeigt. — Bezüglich der anderen Inierpellas 
tionen, die zum Theil eine actenmäßige Darſtellung erforvern, 
muß das Minifterium fih vorbehalten, Eünftigen Montag, den 
2. October, die Erklärung abzugeben. 

Zimmermann von Spandow: Meine Anträge auf 
biefe Erwiverung behalte ich mir vor nach Mafigabe ver mein 
teren Schritte, die dad Minifterium thun wird. 

PBräfident: Diejenigen Interpellationen, auf welde 
das Minifterium erft am 2. Ociober antworten wird, werde ich 
dann auf die Tagesordnung fegen. — Herr Mared hat 
geftern eine Interpelation angefündigt; ich erfuche ihn, Dies 
felbe anzuzeigen. (Stimmen rechts: Tagesordnung! Grunt- 
rechte!) Iaterpellationen, welde angefündigt find, muß ich 
nach ver Geſchäftsordnung zur Anzeige bringen laffen. 

Mareck von Grag: Id habe folgende Interpelation 
geſtellt: 

„In Folge der vom Herrn Miniſter des Inneren gemachten 
Eröffnung ſehe ich mich genoͤthigt, folgende Interpeflatione= 
Bragen an den Kern Miniſter des Inneren zu ftellen. 

1) „Auf Grund melden Geſetzes wurde der Belagerungd- 
Zuftand erklärt? 

2) „Nach welchem Kriegeftrafgefege werden die nah Ver⸗ 
Eündigung des Belagerungezuftandes zur Unterſu⸗ 
chung Gezogenen behandelt? 

3) „Welche ſtandrechtliche Procedur tritt ein? Und nach 
welchem Strafgeſetze?“ 

Präſident: Ich muß bemerken, daß ein ähnlicher, 
bier einſchlagender Antrag von ben Herren Reh und Eoniorten 
mir heute als Interpellation übergeben worden ifl. (Stimmen 
linko: Verleſen!) Eigentlich ift dieſe Interpeflation auf Mor» 


leicht Defien erwähnen, was mir forben burd bie @efäfigkeit | gen zu verſchieben; ich will fie aber jet vorleſen, damit nicht 


i 2243 


auf denſelben Gegenfland bezugliche Dinge geirennt behandelt 
werben. Die Interpellarion lautet: 

„Brankfurt iſt in VBelagerungszuftand erklärt, bad Krieges 
Gefeg verfündet. Was Belagerungszuftand, was Kriegegefetz 
beißt, ift gefeglich nicht ausgeſprochen. Ein Zuftand der Rechts 
loftgfeit, der Aufhebung aller Gefege, ter unbefchränften Herr⸗ 
ihaft des Willens Einzelner kann es nicht fein. Wir richten 
»eßhalb die Frage an das Reichsminiſterium: 

„Was unter Belagerungdzuftand und unter 
Kriegsgefeg zu verfiehen ift? ” 


and biiten: 

„Diele Brage ſchleunigſt und erſchöpfend 
zu beantworten, in&befondere kur Nennung der 
Gebote und Verbote, welche Belagerungszuftand 
und Kriegsgeſetz in ſich ſchließen, und durch Bezeich⸗ 
nung bed Verfahrens gegen deren Uebertreter. 

Reh von Darmſtadt. Riehl. Schulz von Darmſtadt. Kaiſer 
von Mauern. Dr. Zimmermann. Haggenmüller. Dr. Blum— 
dder. Melly. Nicol. Jucho. Ulrich. Blumenfletter. Viſcher. 
Schott. PH. Schwarzenberg. Vogel von Guben. Müller. 
3. Venedey. Geigel. Haßler“ 

Neichöminifter N. Wohl: Meine Herren! Es 
verficht ſich von ſelbſt, daß die beiden Interpelationen nitein 
ınder beantwortet werben müſſen; von viefer foeben verlefenen 
iusführlichen erhalte ich, wie Sie, in diefem Augenblide erft 
Renntniß; eine folde aber mit Präcifion, wie es vie Sadıe 
erfordert, fogleich zu beantworten, ift mir ganz unmoͤglich; ich 
verde fle übrigens in den nächflen Tagen beantworten. Webri= 
jens befinde ich mich dabei in ber eigenthümlichen Lage, geftern 
vegen Ginfegung eines Kriegögerichtd angeklagt zu fein, und 
egt fol ich hinterher erft Erörterungen darüber geben, was 
8 fei? Ich weiß nicht, ‚wie die Herzen dieß eigentlich verei⸗ 
tigen. ; 

Präfident: Wollen Ste ven Tag beflimmen, an 
veldyem Sie antworten? . 

Neichsminifter N. Mohl: Auch am Montag. 
Große Unruhe links. Stimmen: Der Termin iſt zu lang). 
Benn ed möglich if, früher, ſobald ich die präcife Antwort 
eben Fann. (Große Unruhe Links: Darüber muß ver Herr 
Minifter jegt ſchon ganz genau unterrichtet fein.) & 

PVräfident: Nah der Vorfchrift kann jetzt auf bie 
Snterpellationen, die Herr Mareck geftellt hat, weiter feine 
Discuffion flattfinden; der Herr Minifler hat noch feine Ant- 
vort darauf gegeben, fondern hat ſich vorbehalten, darauf Ant⸗ 
vort zu geben. ’ 

Mareck: Ich behalte mir vor, einen Antrag demnächft 
eßhalb zu ſtellen. 
immermann von Spandow: Meine Herren! Der 
Yegenftand, um ven es ſich handelt, betrifft Minuten, betrifft 
ielleicht Menfchenleben, es muß alfo allerdings zu geflatten 
ein, einen Antrag fofort zu bilden. Der Herr Minifter hat 
rklaͤrt, er werbe in fünf oder ſechs Tagen erfi antworten; ich 
agegen trage darauf an: 

„Die Nationalverfammlung befchließt, ver NReiche- 
Minifter ift aufzufordern, binnen vier und zwan— 
zig Sunden zu antworten,” 

a derſelbe über den Inhalt dieſer Frage ſich informirt 
yaben muß, und wiffen muß, welches Verfahren, und welches 
defeg dem eingeſchlagenen Verfahren zu Grunde liegt; das ift 
nein Antrag. (Mehrere Stimmen: Sofort antworten!) 

Reichsminiſter N. Mohl: Id bitte Sie, überzeugt 
u fein, daß es feine Art von Verzoͤgerungsluſt oder böfer Wille 
vei mir iſt; ich kann aber jetzt Im Augenblic Keine Antwort 
varauf geben, da noch andere Tragen geſtellt find, welche ich 











miteinander beantworten werde. Welches Gefeh und dazu be- 
rechtigt, und welches DBerfahren hierin flattfinvet, darüber 
tönnte ich Ihnen allerdings jet ſchon bie nötbige Auskunft 
geben, allein es find, wie gelagt, noch anvere Fragen damit in 
Verbindung gebracht. (Stimmen auf ber Linken: Wir ver- 
langen gleich Antwort, denn wir befinden und in einem recht⸗ 
loſen Zuftande.) 

PBräfident: Nah dem Gefege über die Interpella- 
tionen fteht es dem Reichsminiſterium frei, ven Tag zu beſtim⸗ 
men, und ed kann meines Erachtens Fein Tag von ber Natio- 
nalverfammlung feftgefegt werden. — Wir gehen zur Tages- 
Ordnung über. Meine Herren! Nachdem geflern beſchloſſen 
worden ift, über einige der Zufag= Anträge zu $ 18 der Grund» 
echte, die mit dem $19 innig zufammenhängen, vie Abſtim⸗ 
mung auszufegen, fo habe ich nun die fämmtlichen Anträge, 
weldye ven $ 18 betreffen, und nody nicht zur Abftimmung ges 
kommen find, zufammenftellen laſſen. Sie haben vie Brage- 
ftellung in ver Sand, wie ich fie nach Principien georbnet 
habe. 


(Die Redaction läßt dieſe Zuſammenſtellung hier folgen: 


818 und 19. 
1. Staatsauffidt. 


1) Aulife und Conforten: - 

Die Einrichtung und Unterhaltung der Volksſchulen 
Tiegt nad) Maßgabe des vorhandenen Bevürfniffes zunächſt 
den Gemeinden ob. 

2) Werner, erfter Abſatz: 

Die Volksſchule und deren unmittelbare Beaufſichti— 
gung ift Angelegenheit ver Gemeinde. Die Oberaufſficht 
ſteht dem Staate zu. 

3) v. Raumer und Schubert: 

Doch fteht dem Staat die Aufficht über den Unter 

richt auf Volksſchulen und Gymnafien zu. 
4) Hülsmann und Jacobi: 

Die Schule fteht unter der Leitung und Auffidt des 
Staates. 

5) Majoritätd-Antrag ae für Schul— 
weſen: 

Das geſamnite Untertichts-⸗ und Erziehungsweſen ſteht 
unter der Oberaufficht des Staates, bildet einen abge— 
fonderten Zweig feiner Verwaltung. 

6) Minorität des Ausfchuffes für Schulwefen: 

Der Staat leitet die Öffentlichen Anftalten für Bil— 
dung und Unterricht durch befonvere Behhrven, und übt 
die Auffiht über dad geſammte Unterrichtöwefen. 

T) Engel, Haßler, Reinhard, Roßmäßler, Schmidt 

Alte öffentlichen Schulen find Staatsanftalten. 


1. Bfligt, für Unterricht zu forgen: 


1) Ausſchuß für Schulweſen: 

Der veutfchen Jugend wird durch genügenve öffentliche 
Schulanftalten dad Recht auf allgemeine Dienfchen - und 
Bürgerbilvung gewährleiftet. 

2) Spap: 
Es iſt Pflicht des Staates, aus öffentlichen Mitteln 
überall für einen guten Schulunterricht zu jorgen. 
3) Minoritätd- Antrag en fürSdul- 
. wefen: \ 

Der deutſchen Jugend wird dad Net auf Bildung 
—* Unterricht durch genuͤgende öͤffentliche Anſtalten ge= 

ert. 
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4) Rheinwalb: 

Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne ven Grad von Unterricht laſſen, der für vie unteren 
Volkoſchulen vorgefchrieben if. 

$ — Den Regierungen der Einzelftaaten wird zur 
befonderen Pflicht gemacht, vie Volksſchulen foviel mög- 
lich zu vervollfommnen, zu biefem Behufe die erforder⸗ 
lichen Lehrerpflanzfihulen zu errichten, und den Volks—⸗ 
Schullehrern eine angemeffene, ihrer Aufgabe entfprechenve 
Stellung anzuweifen. 


U. Verhältniß von Kirche und Schule. 


1) Wigard, Blum, $ Simon: 

Die Schule ift unabhängig von der Kirche. 

2) Engel, Hafler, Reinhard, Roßmäßler, Shmibt: 

Und unabhängig von jeder Religionsgeſellſchaft. 

3) Vifher von Tübingen: 

Die. Schule ift von ver Kirche unabhängig, 

Aufficht entnommen und reine Staatsanftalt. 
4) Naumerd: 

ANe öffentlichen Bilvungsanflalten find von Firch- 

licher Aufficht und geiftliher Einmiſchung befreit. 
5) Jacobi, erſter Abfag: 

Ale öffentlichen Schulen, mit Ausnahme ver rein 
kirchlichen Lehranſtalten, find unabhängig von ber Kirche 
und fliehen” allein unter Auffiht und Leltung des 
Staates. 

6) Spap: 
Kirche und Schule ſollen getrennt fein. 
7) Ausſchuß für Schulwefen: 

Und iſt ver Beauffigtigung der Geiſtlichkeit als ſol⸗ 

cher enthoben. 
8) Hülsmann: 

Die Aufficht der Kirche über die Schule befchränft 

fi auf ven in ihr zu ertheilenden Religionsunterricht. 
9) Hoffmann: 

Den Gemeinden bleibt das Recht, ihre Volkeſchulen 
entweder unter Leitung den flaatlihen Schulbehörven, 
oder unter bie Leitung einer Kirche zu ſtellen. 

10) Löw von Magdeburg und Eonforten, erfter 
Abfag: 

Die Schulgefeggebung ift Sache der gefeggebenben 
Körperfchaften der einzelnen Staaten. Kein Staut if 
gehalten, der @eiftlichkeit ein Anrecht auf Leitung und 
Beauffihtigung ver Schule einzuräumen. 


IV. Berbältnig der Lehrer. 


1) Ausſchuß für Schulmefen 
Die oͤffentlichen Lehrer Saben bie Rechte der Staats⸗ 
Diener. 
2) Telltampf: 
Die Gemeinden wählen aus den Geprüften vie Lehrer 
bes Volkeſchulen. 
Die Gemeinden wählen die Schulinfpectoren, welche 
der Oberaufficht des Staates untergeorpnet find. 


thter 


V. Dotation der Schulen und Freiheit des Unter 
richts. 


1) Erſte Minorität des DBerfaffungs - Aus 
8: 


ſchuſſe 
Der Unterricht auf allen oͤffentlichen Schulen ſoll 
frei ſein. 








2) Ausſchuß für Verfaſſung und Schulweſen: 
Unbemittelten ſoll auf allen dͤffentlichen Bildung: 
Anſtalten freier Unterricht gewaͤbrt werden. 
3) Zweite Minorität des Berfaffungs: Au 
ſchuſſes 
Der Unterricht in allen öffentlichen Lehranſtalten # 
für die Unvermögenden unentgeltlich. 
4) Aulike und Gonforten: 
Der Unterricht in allen öffentlichen Lehranſtalten ſel 
für die Unbewittelten unentgeltli fein. 
5) Dritte Minoritäöt des DBerfaffungs- Auk 


fQuffee: 

Der Unterriht in den dffentliden Bolfefyulen ſe 

für die Unvermögenden unentgeltlich fein. 
6)v. Raumer und Schubert: 

Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgellige 
Unterricht. 

T) Bierte Minorität des DBerfaffungs- Aut 
a ſchuſſes: 

Es ſollen öffentliche Volkoſchulen beſtehen, mit tz 
Einrichtung, daß ven Unbemittelten der Unterricht unen 
geltlich ertheilt werde. 

8) Löw von Magdeburg und Eonforten, zweiter 


Abſatz: 
Der Unterricht in der allgemeinen Bolköfhuk i 
für Unbemittelte unentgeltlid, 
9) Jacobi, zweiter Abfatz: 
Auf allen Lehranftalten des Staates fol ber Unter: 
richt für Alle unentgeltlich ertheilt werden. 
10) Berfaffungs-Ausfhuß, erſter Abſatz: 
Für den Unterricht in Volksſchulen und nieem 
Bewerböfchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 
11) Minorität des Ausfhuffes für Schulmwefen. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wird Fein Schal⸗ 
geld bezahlt. « 
12) Ausfhuß für Schulweſen: 
Armenſchulen finden nicht flatt. 
13) Tellfampf: 
Die Beifleuer zur Unterhaltung der Volteſchula 
wird in jedem Staat, theild von demfelben, theils ven 
den Gemeinden geleiftet.) 


Waig von Göttingen: Ich erlaube mir, einige Br 
merfungen über die Brageftellung, wie fie vorgeichlagen i%, 
zu machen. Es fcheint mir, daß die unter I. geflellten 51= 
gen in umgefehrter Orbnung zur Abflimmung kommen müſſer 
weil fie gewiffermaßen von vem Mindern zum Weitern ver 
fchreiten, wie wir zu fagen pflegen. Nr. 7 geht am Weiteſſes 
und dann kommt rüdmwärıs 6, 5, 4. Außerdem würtde i& 
wünſchen, daß beide Anträge ded Schuls lusjhufles 5 und ı 
getrennt würben. Zuerſt würde zur Abflimmung kommen 
bie Aufficht des Staates, und dann für fi die Verwalten 
durch den Staat, weil beide verſchieden beantwortet werk 
tönnen. Unter IL. fcheint mir Nr. 3 fi) näher an 1 an 
fliegen, ald 2, und nad vemfelben zur Abfimmung fomma 
zu müffen,; alfo der Minoritätd« Antrag des Ausfhuffes mad 
dem Maforitätd- Antrag, und dann erft der Antrag vcı 
Herrn Spatz. Enpli unter Nr. V ſchließt fh an Nr. ! 
zunaͤchſt Nr. 9. Diofer Antrag von Herrn Jacobi iſt nid 
als eine andere Faſſung. Dann fämen Nr. 10, 11 und 12 
während 1 6id 8 nur von dem unentgeltlihen Unterricht fü 
die Unbemittelten oder Armen handeln, und alfo einen andere 
Gegenftand betreffen. Die Hauptanträge find die, welche de 
unentgeltlichen Unterricht für Alle wollen. Das if in Nr. I 
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Yo und 11 der Fall, woran ſich dann der Antrag Nr. 12 
wegen ber Armenſchulen reiht. / 

Vogt von Giefen: Meine Herren! Ich bitte um Aus- 
Zunft varüber, ob Abgeordnete, die ihren Austritt angezeigt 
haben, und deren Austritt bereits verfündet worden ift, ferner 
noch in unferer Mitte figen, und an den Abflimmungen Theil 
nehmen fönnen? Ich glaube nicht. Wenn ich nicht irre, fo 
hat der Abgeordnete Keim von Baireuth feinen Austritt anges 
zeigt, {ft aber gleichwohl noch unter un. 

Keim von Baireuth: Meine Herren! Meine Austritt- 
Anzeige an das Präflvium iſt in der Art geftellt, daß ich 
meinen Audtritt au‘ ver Nationalverfammlung vorläufig mits 
theilte, zu dem Zweck, damit mein Erfagmann rechtzeitig ein= 
berufen werben fönne, daß ich aber ausdrücklich bemerkte, ich 
werde meine Bunctionen bis zum 30. d. M. fortfegen. 


Präfident: Das flieht allerdings in dem Schreiben’ 


des Herrn Keim. 

Arndts von Münden: In ver aufgeftellten Reihenfolge 
ber Säge vermifle ich den zweiten Abſatz des Berbefferungd- 
Vorſchlags von Werner, ven ich auch unterzeichnet habe. Der 
erfte Abfag findet fih unter I. 2: „Die Volksſchule und deren 
unmittelbare Beauffichtigung ift Angelegenheit der Geneinve. 
Sn Oberaufſicht fleht dem Staate zu.” Der zweite Abſatz 
lautet: 

„Die Gemeinde wählt den vom Staate für befü« 
higt erflärten Lehrer, und befolvet ihn in angemeſſe⸗ 
ner Weife. Unvermögenden Gemeinden kommen hier- 
bei Staatömittel zu Hilfe.” 

Diefen Abfag finde ich nirgends wo aufgeführt. Cr 
gehdrt meines Erachtens unter IV., und zwar an bad Ende, 
indem er in ter Mitte zwiſchen IV. und V. ſteht, da er 
zugleih das Verhaͤltniß ber Lehrer, nämlid die Ernennung 
der Lehrer, und die Dotation der Schulen betrifft. 

Schiereuberg von Detmold: Ich made darauf 
aufmerffam, daß, die unter II. aufgeführten Punkte 1,2, 3,4, 
den unter I. aufgeführten vorangehen müffen. Sie enthalten 
nämlich die Pflicht des Staats, genügenve Schulanftalten zu 
gründen. Davon muß zuerfl die Rebe fein. (Eine Stimme 
vom, Plage: Das ift einerlei!) Nein, es iſt nicht einerlet, 
weil bei ver Abftimmung durch die vorangegangenen Befchlüffe 
in diefem Punkte Jemand motivirt werden Fann in der Ab 
flimmung über die nachfolgenden Punkte. Sodann hat fi 
ein finnentftellender Druckfehler eingefhlichen unter I. Nr. 6. 
Ich glaube zwar, die meiften Herren werben denſelben ſchon 
bemerft Haben, doch mache ich ver Sicherheit wegen barauf 
aufmerffam. Es muß heißen: „Der Staat leitet vie öffent» 
lichen Anftalten für Bildung und Unterricht.” Aus Verſehen 
ift nad dem Wort „Anftalten” ein Punkt hingefonmen, und 
flatt für, Ein gebrudt. 

Plathner von Halberſtadt: Id glaube, daß ver 
Herr Präfdent mit Recht die Tragen unter I, geftellt hat, 
wie fie geftelt find, und ich glaube, daß ſich damit auch das 
Montzum, das von dem Vorredner foeben erhoben wurde, 
erledigen wird. Das Princip, von dem audgegangen ift, iſt 
die Breiheit des Unterrichts, das ift das weiteſte Princip, und 
dann geht man weiter, bis man dahin Fommt, daß die. Unter⸗ 
richtsanſtalten Staatsanftalten find. Zuerft geht man alfo von 
der unbebingten Freiheit aus, und dann kommt der andere 
Geſichtspunkt, das der Staat verpflichtet ift, auch feinerfeits 
für die Schulen zu forgen. 

Paur von Neiffe: Ich bemerke eben, daß die Uniräge 
des Schul⸗Ausſchufſes nach einem früher verbreiteten unge⸗ 
nauen Abdruck wieder abgebrudt find. Es betrifft nur Klei⸗ 
nigfeiten, Nr. 5 unter I. heißt es: „Das gefammte Unterrichtö« 











und Erziehungsweſen fteht unter ver Oberaufficht jedes einzels 
nen Staats.“ Wir haben nur gefchrieben: „des Staats.’ Es 
trifft ferner II. Nr. 1: „Der deutfchen Jugend wird durch genü= 
gende Öffentlihe Schulanflalten das Recht auf allgemeine 
menſchliche und bürgerliche Biloung gewährleiftet.” Wir haben 
Ian: „Auf allgemeine Menſchen⸗ und Bürgerbils 
ung.’’ \ 

Werner von Koblenz: In meinem Antrage hatte 
ich beabfichtigt, drei Grundfäge zur Sprache zu bringen, erflens, 
daß die Gemeinde den vom Staat als befählgt erklärten Leh⸗ 
rer wählen fol. Diefer Gyundfag findet ſich wieber in dem 
Vorſchlage des Herrn Tellkampf sub IV. Nr 2. Infofern habe 
ich nichts dagegen, daß ber erſte Theil des zweiten Abſatzes 
meined Antrages übergangen werde. Ich habe dann in Vor⸗ 
flag gebradyt, daß die Gemeinde den Lehrer in angemef« 
fener Weife befolde. Meine Abficht hierbei war, dem Leh⸗ 
rer ein anftändiges Auskommen zu ſichern. Darüber findet 
fich in den übrigen Amendements nichts, und inſofern glaube 
ih, bei dieſem Theil meines Amendements flehen bleiben zu 
müffen, und bitte daher, daß diefer Theil noch eingereicht 
werde. Der dritte Grundfag, von dem ich ausgehe, ifl, daß 
den unvermögenden Gemeinden die Staatömittel zu Hilfe fom« 
men mögen. Herr Tellkampf hat unter V. Nr. 13 vorgefchla- 
gen: „Die Beiſteuer zur Unterhaltung der Volksfchulen wird 
in jevem Staat, theild von demfelben, theild von den Gemein«- 
den geleitet.” Diefer Vorſchlag tft unvollſtändig, mein Vor⸗ 
ſchlag iſt vollſtaͤndiger. IH gehe davon aus, daß jede Ge⸗ 
meinde zunaͤchſt die Pflicht Hat, ven von ihr gewählten Lehrer 
za unterhalten, und nur da, wo die Gemeinde diefe Mittel 
nicht befigt, der Staat zu Hilfe kommen müffe. Infofern 
ſchlage ich vor, daß sub V, entweber vor oder nach $ 13, der 
legte Theil meines Antrags, noch eingereift werde, nämlidy: 
„Die Gemeinde befoldet den Lehrer in angemefjener Weiſe; 
unvermögenden Gemeinden kommen hierbei Staatsmittel zu 
Hilfe.“ i 

Schmidt aus Schleſien: In dem dritten Abfchnitt, 
wo von der Staatdaufflht die Rede tft, if unter 4 ein Ans 
trag der Minorität ded Ausfchuffes für Schulmefen aufgeführt; 
es ift aber auch der Antrag unter 5 von einer Minorttät des 
Schul⸗Ausſchuſſes geſtellt, was Hier micht angeführt if; ich 
erlaube mir, Sie hierauf aufmerkfiam zu machen. Zugleich 
mache ich die Bemerkung, daß der fünfte Antrag von derfel- 
ben Minorität des Ausſchuſſes geſtellt if, deren Anträge Sie 
geflern angenommen haben. (Einige Stimmen: Das find ja 
die alten Anträge!) Aha, das find die alten! 

Präfident: Ih glaube, wir können zur Abflim« 
mung übergeben. 

Schmidt aus Schleſten: Es if aber auch in den 
neu geftellten Bragen nie die Minorität des Schul= Ausfhuf- 
ſes als ſolche angegeben, fonvern es Heißt immer nur: Engel, 
Hafler, Reinhard, Roßmaͤßler, Schmidt. 

Präfident: Ich werde alfo ben Antrag der Herren 
Aulike und Eonforten zur Abftimmung bringen. 

Baur von Nelffe: Meine Herren! Ich beantrage bie 
namentliche Abftimmung über den Sag: 

„Der beutfchen Jugend wird dad Recht auf alle 
gemeine Menfhen= und Bürgerbilvung gemährleiftet.” 
(Unruhe.) 

Präſident: Die namentliche Abſtimmung war bes 
reits vorbehalten. 

Waitz von Göttingen: Meine Herren! Vorbehalten 
iR Bloß namentlihe Abftimmung über dad Verhältniß der 
Schule zur Kirche; dieß Verhältnis kann jegt nicht mehr zur 
namentlihen Abſtimmung kommen. 
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Präfident: Ih werde alfo jet über die Staats— 
Aufſicht abſtimmen Iaffen. Der Antrag der Herren Unlife 
und Conſorten geht dahin: 

„Die Einrihtung und Unterhaltung der Volks— 
Säulen Tiegt nady Maßgabe des vorhandenen Bedürf⸗ 
niffes zunächft den Genteinden 0b.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Der Antrag iſt verworfen. — Der Antrag des Herrn 
Werner lautet: 
„Die Volksſchule und deren unmittelbare Beauf- 
fichtigung iſt Angelegenheit der Gemeinde. Die Ober⸗ 
Auffiht fleht dem Staate zu.” 
Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil ver Verfamm- 
lung erhebt fi.) Ich bitte, ſich nieverzulaflen. Diejenigen, 
die diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ih, aufzus 
ſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt ver- 
worfen. — Der Antrag der Herten v. Raumer und 
Sdubert: ’ 
„Doh fleht dem Staat die Auffiht über den 
Unterricht auf Volföfchulen und Gymnaften zu.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt 
fi.) Der Antrag if verworfen. — Der Antrag der 
Herren Hüldmann und Jacobi: 
„Die Schule fteht unter ver Leitung und Aufſicht 
des Staats. 
Diejenigen, welde viefen Antrag annehmen wol- 
Ien, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt 
.) Der Antrag if verworfen. — Der Antrag ded 
Ausfhuffes für Schulweſen, und zwar der Minoritätd- 
Antrag für Schulweſen lautet: 
„Das gefammte Unterrichts- und Erziehungs 
Wefen fteht unter der Oberaufſicht des Staats, bildet 
einen abgefonderten Zweig feiner Verwaltung. 
Es wird verlangt, daß der zweite Abjag beſonders zur Ab⸗ 
Rimmung gebracht werde, und damit ift auch ver Ausſchuß 
einverftanven, foviel ich weiß. Ich werde den erflen Abfag 
zuerſt zur Abftimmung bringen; er lautet: 
„Das gefammte Unterrichts- und Erziehungsweſen 
ſteht unter der Oberaufficht des Staats.” 
Diejenigen, welde diefe Baffung annehmen wol— 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt fich die Mehrzahl 
der Derfammlung.) Der Antrag if angenommen. — 
Meines Srachtens kommt nur nody der zweite Abjag zur Abs 
ftimmung. Diefer Abfag heißt nun im Zufammenhang: 
„DaB gefammte Unterrichts- und Grziehungs- 
Weſen bildet einen abgefonderten Zweig feiner Ver- 
waltung.” 
Wer diefen Sa annehmen will, den bitte ich, 
aufzuftehen. (Ein Xheil ver Verſammlung erhebt fi) 
Ich bitte, fi nieverzulaffen. Diejenigen, welche dieſe Beſtim— 
mung nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Ein 
anderer Theil der Verſammlung erhebt fih.) Es iſt zweifel- 
haft, wir müffen zählen. (Die Serretäre zählen die Stehenden 
und Gigenden.) — Der zweite Abſatz des Antrages des Aus» 
ſchuſſes für Schulwefen: 
„Dad gelammte Unterrichts- und Grziehungs- 
Wefen bildet einen abgefonderten Zweig der Ver— 
waltung,“ 
iſt mit 200 gegen 190 Stimmen, alſo mit einer Mehrheit von 
10 Stimmen verworfen. Der Antrag der Minorität bes 








Ausſchuſſes ift fomit abgelehnt. Es entſteht Zweifel tarike) 
05 ber Antrag einer anderen Minorität, der dahin geh. 

„Alle Öffentlichen Schulen find Staatsankıln 
nicht auch abgelehnt fei. (Mehrere Stimmen: Nein! Kar) 
Ich erachte ihn für abgelehnt. — Der Antrag der Majoriir, 

Dad gefammte Unterrichts- und Erziehung 

Weſen fleht unter der Oberaufſicht des Staaten 

{ft angenommen, und nun kann man nicht noch einmal jun; 
„Ale öffentliche Schulen find Staatsanftalten.” 

Zimmermann von Stuttgart: Es If ein kim 
tenber Unterfchieb, ob ich fage: „Die Schulen ſtehen unter Im 
aufſicht des Staates,” over: „Ale Schulen find Staatsanfıln‘ 
(Mehrere Stimmen: Ja!) Im meiner Geimath fin m 
wenige Anftalten Staatsanftalten; diefe werben auch von Stans 
gelvern erhalten, aber die Oberaufficht hat der Staat über ı% 
Anftalten. 

Schmidt aus Schleſien: Die Haupiſache iſt die, ki; 
von ganz verſchiedenen Subjecten die Rede if. Im min 
angenommenen Sag iſt die Rede von dem LUnterrigtd: u 
Erziehungsweſen; hier ift aber die Rede von dem engeren 6 
ject, ven Schulanflalten. Wenn wir ven erflen Gap ann 
fo ift der zweite noch nicht erledigt, und ich trage darf a 
daß darüber abgeflimmt werde. 

Schaffrath dus Sachſen: Wenn der Herr 
dent Recht Hätte, daß durch den Antrag ver Majorität fi 
der Antrag Nr. 7 abgelehnt wäre, fo würde es ſich rin. 
daß die Frageſtellung falſch geweſen ift; denn mir han n 
Antrag nur geſtellt, weil wir wußten, daß über ven Inu 
Nr.7 doch abgeftimmt werben Fann. 

Präfident: Wenn nichts dagegen eingewendetwr 
werbe ich den Antrag Nr. 7 zur Abftimmung bringen. (R+ 
rere Stimmen: Ja! Ja! Abflimmen!) 

Schierenberg von Detmold: Ich fordere, wi m 
Antrag Nr. 6 noch zur Abftinnmung komme, denn er int | 
wegs verworfen. Sie haben angenommen, baß das gar 
Unterrichts⸗ und Grziehungsmwefen unter der Oberauffitt # 
Staates ſtehe; Sie koͤnnen außerdem noch annehmen, Wi 
öffentlihe Schulweſen unter der Leitung des Gtaute IR 
Deffentliche® Schulweſen ift etwas Unveres, als das gem 
Unterrichts⸗ und Erziehungswefen, und Oberaufficht iR em! 
Anderes, als Leitung. Sie fünnen den ganzen Sag zur Ahr 
mung bringen, und müffen ihn zur Abftimmung bringen, ninkt 


‘ver Staat hat nicht nur die Oberaufficht über dad gen! 


Unterrichts⸗ und Crziehungsweſen, fondern er leitet ud 
das dffentliche Schulwefen durch befondere Behön 

Platbner von Halberſtadt: Ich glaube, Di M 
Vorredner Recht Hätte, wenn im zweiten Sag das Erjit 
hungsweſen erwähnt wäre; da aber in Nr. 5 Unterihtt 
und Erziehungsweſen fteht, in Nr. 6 aber mur Unterridt* 
weſen, fo kann man über Nr. 6 nicht mehr abftimmen. (Ü 
nige Stimmen: Bildung ift Erziehung.) : 

Präſident: Ich kann nichts Anderes tun, al ® 
Nationalverfammlung fragen, ob, nachdem über Nr.i® 
fag 1 abgeflimmt if, auch über Nr. 6 noch abgeſtimuf ne 
ven fol. Ich habe geglaubt, daß mit Annahme der Rt.) 
der Antrag Nr. 6 verworfen fei. (Mehrere Stimmen: ° 
ſtimmen! Unruhe in ver Verfanmlung.) 

Schmidt aus Schleflen: Wenn noch einmal ah“ 
flimmt werden fol über ven Antrag, der ſich ſpeciell aut: 
öffentlichen Schulanftalten bezieht im Unterſchied vom In 
richts⸗ und Erziehungswefen, dann muß der Antrag fomne 
welcher am Weiteflen geht, und das ift Nr. 7. Wird ui u 


\ genommen, dann verfleht ſich Nr. 6 „die Leitung,” von ſchi 


297 


Nümelin von Närtingen: Meine Herren! Die zweite 
Hälfte von Mr. 6, daß der Staat die Auffiht über das ge 
fammte Unterrichtswefen übt, iſt ausgefchloffen durch die An⸗ 
nahme von Nr. 5, die erfte Hälfte aber nicht, weil dieſe von 
den dffentlichen Anflalten fpricht, wie andere aber von „Unter« 
richte» und Erziehungsmefen.” 

PBräfident: Ih werde alfo, da die Nationalvers 
fammlung bei der Abſtimmung alle Macht bat, fh aukzu⸗ 
fprechen, ven erflen Abſatz des $ 6 zur Abflimmung bringen. 
(Stimmen von der Linken: Nr. 7 kommt zur Abflimmung!) 
Es iR vorhin ausgeſprochen worden, daß man von dem En- 
geren zum Weiteren übergeben fol. Diefe Orbnung iſt nun 
angenemmen, und ich kann jegt nicht davon abgehen. Meine 
Serren! IH muß noch einmal darauf aufmerffam machen, 
der Abſatz Heißt fo: 

„Der Staat leitet vie dffentlichen Anflalten für 

Bildung und Unterriht durch befondere Behoͤrden, 
und übt die Auffidyt über das gefammte Unterrichto⸗ 
weſen.“ 
Dieſer Say iſt meiner Ueberzeugung nach abgelehnt durch die 
Abſtimmung über den zweiten Sag vorher; ed würde ſodann 
noch Abrig bleiben, über Nr. 7 abzuflimmen. 

Moriz Mohl von Stuitgart: Meine Herren! Ich 
kann die Anfiht des Herrn Präfloenten nicht theilen. In 
Nr. 5 haben wir beichloflen: „Das gefammte Unterrichts⸗ und 
Erziehungkweſen fleht unter der Oberaufftcht des Staates;“ ver 
Staat hat alfo fomohl tie Öffentlihen, als die Privatanftalten 
zu beanffichtigen. Unter Nr. 6 heißt es aber: „Der Staat 
leitet die dffentlihen Anflalten für Bildung und Unterricht 
durch befondere Behörven. Damit iſt gefagt, daß alle df- 
fentlichen Auſtalten nicht nur unter der Oberaufficht, fondern 
unter der fpectellen unmlitelbaren Leitung des Staates flehen, 
und das können wir allerdings noch beſtimmen ... (DBiel- 
faher Ruf: Abſtimmen! Schluß!) 

PBräfident: Ih bringe alfo Nr. 7 zur Abſtim⸗ 
mung; ber Antrag lautet: 

„Ale oͤffentlichen Schulen find Staaisanftalten.’ 
Diejenigen, welde dieſe Befimmung wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverzapl erhebt fi.) 
Gie ift verworfen. (Mehrere Stimmen: Jetzt kommt 
zulegt Nr. 6!) Ueber Nr. 6 wird nicht abgeſtimmt. (Viel⸗ 
facher Widerſpruch.) Ich werde die Nattonalverfammlung 
fragen, ob fie jegt noch über den ſechsten Anırag der Mino« 
norität des Ausigufles für Schulweſen abflimmen wil? (Zur 
zuf: Ueber den erfien Theil!) Es gibt ja feinen erſten 
hell. 

: Schierenberg von Detmold: (Ruf nah Schluß.) 
Ich muß doch wenigſtens ven erflen Theil vorlefen, damit 
Sie wiffen, worüber Sie abſtimmen follen. (Wiederholter 
Ruf: Schluß!) Der erfle Theil des Satzes, über den nach 
meiner Meinung abgefimmt werden, und da die Anficht zwei⸗ 
felpaft if, die Nationalverfammlung entfcheiden fol, lautet: 

„Der Staat leitet die dffentlihen Anſtalten für 

Bildung und Unterricht durch beſondere Behdrden,“ 
und damit Punktum 

Bräfident: Die Nationalverfammlung hat befchlof- 
fen, daß das gefammte Unterrichto⸗ und Erziehungämefen fein 
befonterer Zweig ter Verwaltung fein fol. Diefes hat fle 
eniſchieden; wie tann fie jetzt fagen: „durch befondere Be⸗ 
hoͤrden ? 

Wigard son Dresven: Ich habe gleichfalls mit die⸗ 
fer Seite dafur gefimmt, daß dieſer Sag wegfalle; aber nicht 
aus diefem Grunde, ſondern weil ich glaube, daß er nicht Hierher 
gehbrt, ſondern daß dieß vielmehr Gage der einzelnen Regie» 
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rungen ſei. Dagegen aber, meine Herren, glaube ich aller 
dinge, daß noch die Brage über ven festen Punkt deßhalb 
zulaͤſſig ſei, weil ein Unterfchteb {ft zwiſchen der Oberaufſicht 
über das geſammte Unterrichtö- und Erziehungsmelen, und ein 
Unterſchied, ob der Staat die dffentlihen — auf dffent: 
Lich iſt der Nachorud zu legen — Unftalten Teiten ſoll. 

Präfident: Will vie Nationalverfamm- 
Iung, daß über ven fehöten Sag, und zwar den 
erfien Theil, wie er von Herrn Schierenberg ver- 
lefen worden if, noch befonders abgeftimmt 
werde? Diejenigen, weldye befonverd abftimmen wollen über 
den erflen Abfag unter Nr. 6, bitte ich, aufzuflchen. (Ein 
Theil der Verſammlung erhebt fi.) Das Refultat iſt zwei— 
felhaft; ich muß die Gegenprobe anftellen. Ich erſuche nun 
Diejenigen, welche nicht wollen, daß über ven erflen Abſatz 
unter Nr. 6 befonverd abgeſtimmt werde, aufzuftehen. (Der 
andere Theil ver Verſammlung erhebt fih.) Es if immer 
noch zweifelhaft, es muß gezählt werden. (Die Secretäre 
nehmen vie Zählung vor.) Die Nationalverfammlung 
bat mit 196 gegen 190 Stimmen, alfo mit 6 
Stimmen entſchleden, daß über ven erften Abſatz 
unter Nr. 6 nicht befonders abgefimmt werde. — 
Wir gehen zur Abflimmung unter II. über. Wenn ich ben 
Heren Waip recht verftanden habe, fo Hat er verlangt, daß 
Nr. 3 zu Ne. 1. werde. 

Wait (vom Plage aus): Nr. 3 nah Nr.1; Nr. 3 
ift die Frage, die eventuell geftelt wird, wenn Nr. 1 ver 
worfen wird. 

PBräfident: Ich werve alfo erſt Nr. 1, dann Nr.3 und 
hierauf Nr. 2 zur Abftimmung bringen. Iſt biergegen fein Ein- 
wand? (Viele Stimmen: Nein!) Ich werde alfo ven erflen 
— des Ausſchuſſes für Schulweſen zur Abſtimmung 

ringen: 

„Der deutſchen Jugend wird durch genügende df⸗ 
fentliche Schulanſtalten das Recht auf allgemeine 
Menſchen⸗ und Bürgerbildung gewährleiſtet.“ 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Ein Theil der Vers 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte, ſich niederzulaffen. Die 
Gegenprobe: Diejenigen, melde ven Antrag II. 1 nicht ans 
nehmen wollen, erfuche ich, fich zu erheben. (Die Minver- 
zahl erhebt fih.) Der Antrag ift angenommen. Mit 
dieſer Abftimmung halte ich den Antrag unter 2 und 3 für 
erledigt, und es würde ſich nur noch darum handeln, ob der 
Antrag von Herrn Nheinwald zur Abſtimmung kommt, der 
eine ganz allgemeine Verbindlichkeit des Staates enthält; ich 
werde alfo biefen Antrag zur Abfiimmung bringen in feinem 
zweiten Abfag; denn ven erften halte ich für erlebigt. (Diele 
Stimmen: Nein!) 

Löwe von Ealde: Meine Herren! Ich halte biefen 
Rheinwald'ſchen Antrag auch für erledigt durch unfere An= 
nahme; denn wenn ber deutfchen Jugend das Necht auf Bil 
bung gemwährleiftet ift, fo darf au Niemand die feiner Ob⸗ 
Hut anvertraute Jugend ohne Unterricht laſſen; ich glaube, 
das iſt ein und daſſelbe. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
bin der entgegengeſetzten Anſicht: Der erſte Satz des Herrn 
Rheinwald enthält die Schulpflicht, oder wenigſtens bie Pflicht 
der Eltern und Vormuͤnder, ihre Kinder in die Schule zu 
ſchicken, und viejen Say halte ih für erſtaunlich wichtig, 
weil es große Laͤnder gibt, in weldyen diefe Pflicht zum großen 
Nachtheil der Bildung nicht befteht. 

Präfident: Meine Herren! Es ſcheint die Meinung 
ſich dahin feſtzuſe zen, daß ber erfte Abſatz ded Rheinwald'ſchen 
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Antrages zur Abftımmung fommen fol, der zweite aber er⸗ 
ledigt ift. Ich werde alſo zuerft ven erſten Sag zur Abflim- 
mung bringen; er lautet: ; 

„Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Jus 
gend ohne ven Grad von Unterricht laſſen, ver für 
die unteren Volksſchulen vorgefchrieben If.” 

Diejenigen, welde viefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl er- 
hebt fi.) Der Antrag ifl angenommen. — Wir gehen 
jest zur Abflimmung über II. über. 

Rösler von Deld: Meine Herren! Ich bin der An« 
fiht, daß der zweite Teil von dem vierten Antrag aller 
dings füglich wegbleiben koͤnnte; ich bin aber nicht der An« 


ſicht, daß er erledigt fei; berfelbe fpricht nämlich; zwei Grund⸗ 


fäge aus: Die Oberauffiht des Reichs über die einzelnen 
Staaten, denn das deutſche Reich macht den einzelnen Staa- 
ten die Vervolfommnung des Schulweiend zur Pflicht; der 
zweite handelt von ver Vorbildung ver Lehrer in den Semi« 
narien, wovon biöher Feine Rede gewefen ift, — erledigt iſt 
er alfo nicht; ob ihn Kerr Rheinwald zurüdziehen wi, ift 
eine andere Sache. (Rheinwald verneint die Zurüdziehung.) 

Präfident: Nun, fo bringe ih den auch noch zur 
Abftimmung. Er Tautet: \ 

„Den Regierungen der Einzelſtaaten wird zur 
beionderen Pflicht gemacht, die Volksſchulen ſoviel 
moͤglich zu vervollfommnen, zu biefem Behufe bie 
erforderlichen Lehrerpflanzſchulen zu errichten, und 
ven Volkeſchullehrern eine angemeſſene, ihrer Auf⸗ 
gabe entſprechende Stellung anzuweiſen.“ 

Diejenigen, welche dieſen zweiten Theil des 
Rheinwald'ſchen Antrages annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) 
Dieſer Antrag iſt verworfen. — Wir gehen jetzt zur 
Abfimmung über dad Verhaͤltniß von Kirche und Schule 
unter IH. über; ſoviel ich weiß, iſt gegen die Ordnung unter III. 
feine @inwenvung gemacht. Die namentliche Abflımmung iſt 
vorbehalten worden; ich muß die Herten, welche ſich diefelbe 
vorbehalten haben, bitten, ſich näher zu erklären. 

Wigard von Dresten: Ich beantrage die nament» 
liche Abfiimmung über Punft 2: „Und unabhängig von jeder 
Religlonegeſellſchaft.“ 

Goltz von Brieg: Ich beantrage die namentliche Ab⸗ 
ftimmung über den Antrag sub 7: „Und iſt der Beauffichti⸗ 
gung ber Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben.“ 

Präsident: Ih glaube, daß die Anträge, bie von 
Nr. 1 6id 10 unter IIL fleben, einer ven andern durchaus 
ausſchließen; es Fönnte dieß nur ‚zweifelhaft fein in Bezug 
auf ven Antrag sub 8, denn wenn auch die Schule unab- 
haͤngig {fl von ber Kirche, fo wird doch die Aufficht der Kixche 
über den Neligiondunterriht noch zuläfftg fein; ich ſchlage 
baher vor, über Mr. 8 die befondere Abflimmung vorzube⸗ 
halten, jevod würde es fi dabei verſtehen, daß ein Antrag 
den andern ausfchließt. 

Goltz von Brieg: Die Untragfleler, welche die na» 
mentliche Abſtimmung geforbert haben, werden ihre Anträge 
zurüdnehmen, und es bleibt dann nur mein Antrag auf na« 
mentliche Abflimmung über Nr. 7 flehen; ich beantrage, Nr. 7 
zuerſt zur Abflimmung zu bringen. - 

Präfident: Wenn fein Widerſpruch erfolgt, habe 
%5 meinerfeitd nichis dagegen. 

Saubenfhmied von Paſſau: Ih halte Nr. 10 
für einen präjudiziellen Antrag; bie Anträge von 1 bis 9 
nämlich fegen fämmtlih ohne Weiteres dad Verhaltniß zwi⸗ 
ſchen Kirche und Schule fer, ber zehnte Antrag aber ſchließt 


nie Fefiſtellung dieſes Verhäliniſſes für das gefammie Rz 
aus, und überläßt die Feſtſtellung ben einzelnen Gtusen; Hi 
bin daher ber Meinung, daß biefer Antrag als älnkkl 
vor den übrigen zus Abfimmung gemacht werben mäfe. 

Präfident: If ver Antrag unterkäg, ki 
zuerft über Nr. 10 abgeftimmt werben follt (% 
hinreichende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag if un 
fügt, ich werde alfo darüber abflimmen Iaffen ... 

Nösler von Dels: Meine Herten! IH mind 
gegen meinen Vorredner entfchleden erflären. Das Reid ia 
bier feine Grundrechte feR, und dann werben wir zunddf kı 
fließen, was wir unter den Grundrechten geben wol, mı 
nur für den Ball, daß wir gar nichts in den Geundicha 
barüber beflimmen wollten, das heißt, wenn bie Maträge I i 
9 verworfen würden, Eönnten wir etwa beſchließen, ale & 
flimmungen über das Schulweſen ven einzelnen Giant y 
überlaffen. IH bin alfo der Anſicht, daß ver Antrag un 
Nr. 7 zuerft zur Abſtimmung komme, umfomehr, ala für ih 
die namentliche Abſtimmung gefordert ifl. 

Grävell von Brankfurt a. D.: Ich Halte Wir 
daß Say 10 notwendig getheilt werden muß, weil ver mir 
Abſatz mit 7 zufammenfält. (Ginige Stimmen: Am) 
Wenn überhaupt beſtimmt if, daß.... (Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren! Das if richtig! Ir 
Graͤvell trägt darauf an, auf den Ball, daß Rr. 10 md 
Rimmung kommt, beide Säge zu trennen. Das hat kin 
Anftand. (Unruhe) Ich muß die Trage fo flellen: 
die Verfammlung nad dem Antrage des Herrn Haubesikeit 
dag über ven 10. Sag als prajndiziell zuerſt abgeliss 
werde?" Diejenigen, welche bieß wollen, bitte lt, 
aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fh.) Das ik 
worfen. Ich werde alfo fegt über Gag 7 abfiuma 
Iafien. Ift die namentlihe Abfimmung aber 6! 
unterftügt? (ES erhebt fi bie genügende Zahl m Ri 
glievern.) Sie if hinreichend unterfügt. Adi 
vorbehalten. — Die Frage über Sag 7 Iautet fo: Willi 
Verfammlung, daß nah dem Antrage dei Ark 
ſchuſſes für Schulwefen beſtimmt werde: hl 
gefammte Unterrihts- und Erziehungsmelait 
der Beauffigtigung der Geiftlichkeit ats fold 
enthoben? Iſt gegen bie Frageſtellung Ginwandt (9) 
Die namentliche Abftimmung wird fofort beginnen. 34 fü 
bie Herten, auf ihre Pläge zu gehen. Meine Ger! de 
jenigen, welche viefe Baffung annehmen wollen, fagen: Ja, ® 
fle verwerfen, fagen: Nein. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensarfnl 
antworteten mit Sa: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 
Anverfon aus Frankfurt a. d. D. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 

Arneth aus Wien. 
Backhaus aus Jena: 
Bauernſchmid aus Wien: 
Beder aus Gotha. 

Becker aus Trier. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Berger aus Wien. 


Bievermann ans Lelinig. 
Blum 
—* — —— 


Blumrdber, Guſtab, aus Kirchenlamitz. 


Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Bdeler aus Schwerin. 


Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Eajetan, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 
Briegleb * rg 

r aus 
Brons aus Emden. 
Brund aus Fuͤrfeld. 
Bürgers aus Kbin. 
Burkart aus Bamberg. 
v. Buttel aus Dfbenburg. 
Carl aus Berlin. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Di 
Clauſſen aus Kiel. 
Suyrim aus Fronffurt am Main. 
Gramer aus Cbthen. 
Gropp aus Oldenburg 
Gurumns and Münthen, 
v. Dali aus Giegeränrf. 
Damm aus Tauberbiſchofaheim. 
Dammers aus Nirnburg. 
Deeke aus Lühed. 
Degentolb aus Ellenburg. 
v. Dieskau ans Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrucken. 
Drechsler aus Roſtoc. 
Dodge aut Bremen. 
Droyfen and Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Cart aus Lohr. 
Edel aus Wärsburg. 
Golauer aus Grab. 
Egger aus Bien. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Ciſenſtuck aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmfladt. 
Engel aus Pin 


Caglmayr aus Enns —ö 


Comarch aus Schleswi 

Eſterle aus Gavalefe. 
Cvrertobuſch aus Altena. 
Fallati aus Tübingen. 
Ballmerayer aus BRündhen. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Siſcher, Guſtav, aus Jena. 
Forſter aus Hanfeld. 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Stuttgart. 

Fritſch aus Ried 

Buchs aus Breslau. 

Bügerl aus Komeuburg 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Henri, aus Sof. 
Geigel aus Mi 





Gersdorf aus Tuch. 

Gevekoht aus Bremen. 

Giefebrecht aus Stettin. 

Giskra aus Wien. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 


.Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 


Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlau. 
Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Günther aus Leipzig. 
Sagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kemptem. 
v. Hagenow aus Langenfelve. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 


Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 

Henſel J. aus Camenz. 

Hentges aus Heilbronn. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Hoͤfken aus Hattingen. 

Hoͤnninger aus Rudolſtadt, 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 

Hugo aus Goͤtlingen. 

Jacobi aus Herofeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unfrut. 
Jeittele8 aus Olmüp. 

Iordan aus Gollnow. 

Jordan aus Terfchen in Böhmen. 
v. Ioftein aus Mannheim. 

Jucho aus Branffurt am Main. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kaiſer, Ignag, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 

Kerft aus Birnbaum. 

Kierulff ans Roflod. 

Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehaufen. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 


Kotſchy aus Uftron in Mährifch « Schleflen. 


Kraft aus Nürnberg. 
Kratz aus Winteröhagen. 
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Kreybig aus Ging in Mähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 

Kudlich aus Schloß Dietadh. 
Kuenzer aus Conftanz. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künfberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Lang aus Verben. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel 
Laſchan aus Villach. — 
Laudien aus Konigsberg. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Liebmann aus Perleberg. 

Kom aus Magdeburg. 

Kom aus Polen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 

Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mammen aus Plauen. 

Marcks aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenftein. 
Marek aus Grag (Steyermarf). 
Marfili aus Roveredo. 
Martens aus Danzig. 

Martiny aus Friedland. 

Mayer aus Dttobeuern. 

Melly aus Wien. 

Mepfe aus Sagan. 

Mittermater aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 


Müller aus Damm (bei Afcaffenburg). 


Mulley aus Weitenftein. 
Naumerd aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Nizze aus Stralfund. 
Obermuͤller aus Paſſau. 
Oelsner aus Trebnig. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Dttow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pannier aus Zerbſt. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Neifſe. 
Periſutti aus Gratz. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Vogl aus Münden. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 
Rank aus Wien. 

Raͤttig aus Potsdam. 


Rapp ans Wien. 

v. Rapparb aus Glambek. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

Reh aus Darmfladt. 

Reichard aus Speyer. 

Reindl aus Orth. 

Neinhard aus Boygenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Reifinger aus Breiftabt. 

Reitmayr aus Regensburg. 

Neitter aus Prag. 

Nenger aus böhmifch Kamnig. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Danzig. 

Niehl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Nöder aus Neuflettin. 

Rösler aus Dels. 

Nöpler aus Wien. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresben. 
Ruge aus Breslau. 

Ruhwandl aus Münden. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpe. 
Scharre aus Strehla. 

Scheller aus Frankfurt an der Oper. 
Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 

Schick aus Weißenſee. 

Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuffing aus Raflenburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Linn 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Sqhmidt, Julius Theodor, aus Wurzen 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneer aus Breslau. 

Schneiver aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleſten. 

Schott aus Stuttgart. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiner aus Gratz (Steyermaik). 
Schubert aus Würzburg. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schultze aus Potsdam. 

Schulte aus Liebau. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 

Schwarzenberg, Philipp, and Kaſſel. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simfon aus Königeberg. 

Simfon aus Stargard. 

Spag aus Frankenthal, 

Sprengel aus Waren. 














Spurzheim aus MYbbs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stengel aus Breslau. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Gorau. 
Tanmen aus der Nenmark. 
Teichert aus Berlin. 

Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trügfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 
uUhland aus Tübingen. 
Uli aus Brünn. 
Umbfcheiven aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogan. 
Leit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Viebig aus Pofen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Waitz aus Göttingen. 
Walter aus Neufladt. 
Weber aus Neuburg. 
Werefind aus Bruchhaufen. 


v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 


v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeloorf. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebler aus Udermünde. 
Wiener aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Dresven. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Bernburg. 
Zacharia and Göttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 
v. gerzog aus Regensburg. 


Biegert aus Preupif - Minden. 
Zimmermann, Profeflor, aus Stuttgart. 


Zimmermann aus Spandow. 
Zollner ans Chemnig. 


Mit Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 
Ambrofch aus Breslau. 
Arndts aus Münden. 
Aulite aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Beidtel aus Brünn. 
Vefeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

v. Breuning aus Aachen. 


Cornellus aus Braunsberg. 
Dahlmann aus Bonn. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Oham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Dillinger aus Münden. 
Ebmeier aus Paverborn. 
Feßler aus Brixen. 

Flir aus Landek. 

Foͤrſter aus Breslau. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gfdrer aus Freiburg. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Gſpan aus Innsbruck. 

v. Hartmann aus Muͤnſter. 


v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus München. 


Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aus Leobſchutz. 
Kauzer aus Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Knoodt aus Bonn. 

Kutzen aus Bredlan. 

v. Laſſaulx aus Münden. 
Kienbacher aus Bolvegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mey, aus Breiburg. 
Michelſen aus Jena. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Weglar. 
Neumayr aus Münden. 
Oſterrath aus Danzig. 
Paur aus Augsburg. 
BVieringer aus Kremsmünfter. 
von Pretis aus Hamburg. 


v. Quintus« Jcilius aus Vallingboſtel 


Reichenſperger aus Trier. 
v. Rotenhan aus München. 
NRümelin aus Nürtingen. 
Schauß aus München. 
Scholten aus Bard. 
Scholz aus Neife. 
Schreiber aus Bielefelo. 

v. Schren? aus München. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Münden. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Tappehorn aus Dlvenburg. 
Thinnes aus Eichflaͤtt. 
Verſen aus Nieheim. 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Weber aus Meran. 
Werner aus Koblenz. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Achleitner aus Rich. 
Ahrens aus Galgitter. 
v. Andrian aus Bien. 


v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Benebict aus Wien. - 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cdolin. 

Brescius aus Bülkiefau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Cetto aus Trier. 

Clemens aus Bonn. 

Compes aus Köln. ; 
Goronint« Gronderg, Graf, ans GBR; 
Goernig aus Wien. 

Deeg aus 

Deim, Graf, aus Prag. 
Dewes aus Losheim. 

v. Doblhoff aus Bien. 
Drinkwelder aus Krems. 
Eckert aus Brombeth. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Beberer aus Giuttgart. 
Fetzer aus Gtutigart. . 

v. Slottmell aus Münfer. 
Brande, Karl, aus Rendsoburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Srievrih aus Bamberg. 

v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Bottenflein. 
Genzken aus Neu» Strelig. 
Gerfiner aus Prag. 

Gluck aus München. 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Graf aus München. 

Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Bien. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Buttfistt. 
Hedicher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmenvingen. 
v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Henning aus Thorn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus Mimden. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann, Jul, aus @töfelo. 
Hulsmann aud Kennep. 
Jenny aus Trieſt. 

Jopp aus Engeräborf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Marburg. 
Sofeph aus Lindenau. 





v. Keller, Graf, a8. Crfurt. 
Kerer aus Junkbruck 

Knarı auß Gtehermark. 

Koch aus Leipzin. 

Kollaczek aus oͤſterr. Schleſten. 
Kosmann aus Stettin. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laube aus E 

v. Lavergne- Peguilhen ans Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Liebmann aus 

Küngel aus Hileshelm. 

Mally aus Steyermark. 
Mandrella aus Nijeft. 


Merkel aus Hannover. 

Meviſſen aus Kbln. 

Meyer aus Liegnig. 

Minkus aus Marienfeld. 

Mohl, Robert, aus Seiselberg. 

Muck aus Schmabosf. 

Munchen aus Luxembutg. 

Murſchel aus Sauttgart. 

Mylius aus Julich. 

v. Nagel aus Obervlechtach. 

Naͤgele aus Murrhardt. 

Naumann aus Feankfurt a. d. O. 

dv. Neergaard aus Holftein. 

v · Reuwall aus Brũuuu 

Dertel aus Mittelwalde. 

Oſtermunchner au Griebbach 

Peintinger aus Vordernberg. 

Phillips aus Munchen. 

PVinckert aus. Zeitz. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 

Duante aus Ullſtart. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer ans Berlin. 

Raveaur aus Kin. 

v. Reben aus Berlin. 

Richter aus Achern. 

Nödinger aus Gtuttgart. 

Roͤlle aus Gchleften. 

Romer aus Gtutigatt. 

v. Ronne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. _ 

Rüder aus Olvenburg. 

Rühl aus Hanau. . 

v. — aus Grabow. 

v. Sauden- Tarputſchen ans Angerbburg. 

Scheliefnigg aus Kagenfurt. * 

v. Scherpenzeel aus Vaarlo. 

Schiedermayer aus Vocklabruck. 

Ph gl — 
irmeiſter aus In 

Schlorr aus der rg 

Schlüter aus Pabsrhem. 

v. Schmerling aus Bin. 

Schoder aus, Ctutigart. 

Schoͤnmaͤckers aus Bed. 


Echrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilgelm, aus Kbnigäberg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwerin, Graf, aus Bien, 
Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
Servait aus Luxemburg. 

Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Bredlau. 
Somaruga aus Wien. 

Gonnentalb aus Altenburg. 
Gtavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beffslich. 

Stein aus Gorz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breslau. 

v. Tretkow aus Grocholin. 
Ungerbũhler, Otto, aus Mohrungen. 
9. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vinde aus Hagen. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 

Waldburg⸗ Zeil⸗ Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Welcker aus Heidelberg. 
Widenmann aus Düffelvorf. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, I., aus Gummersbach. 
Wippermann aus Kaffel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zittel aus Bahlingen. 

Big aus Mainz. 


Bräfibdent: Die Beſtimmung: 
„Das gefammte Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen 
if der Beauffichtigung der Geiſtlichteit als folder ent⸗ 
ben“ 


ft mit 316 gegen 74 Gtimmen angenommen worden. (Bravo.) 
ych bringe jept die unter 8 ftehende Beflimmung zur Abftim- 
nung, fie lautet: 
„Die Aufficht der Kirche Über bie Schule befchräntt 
ch auf den in ihr zu ertheilenden Religionsunterricht.“ 
Unruhe.) Es fheint dieſe Frage nicht richtig verſtanden zu 
rin. (Mehrere Stimmen: O ja! Wir haben fie verftanden!) 
5ie Können fie verftanden haben, Andere aber nicht. Ich wie⸗ 
erhole alfo: Will die Nationalverfammlung bie 
ben verlefene von Herrn Hüldmann unter 8 vor⸗ 
efchlagene Faſſung annehmen? (Die Minderzahl er 
est fi.) Diefe Beftimmung iſt verworfen. Jet 
— erſte Abfah der Mr. 10 zur Abſtimmung kommen, 
r A 


„Die Schulgefeggebung tft Sache ber gefehgebenden 

Körperfcgaften der einzelnen Staaten." 
»iejentgen, welche dieſe Befimmung annehmen 
sollen, bitte id, fig zu erheben. (Die Minderzahl 
ehebt fig.) Diefer Antrag iſt verworfen. — 
chen nun zur Abſtimmung über bie unter 


| beitreten wollen, bitte th aufzuftehen. 
"der Verſammlung erhebt fih.) Wir müflen die Gegenprobe 





el 
IV enthaltenen I 


Über. Diejenigen, welhe.ben Antrag bes 


Ausfhuffes für Schulmwefen, welder dahin geht: 


5 „Die Affentlichen Lehrer haben bie Rechte der Siaats⸗ 
jener", 
annehmen wollen, mögen fi erheben. (Die Mehr- 
heit erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. Ich 
tomme num auf den Antrag bes Herin Telltampf unter 2, 
den ich in feine zwei Theile zerlegen werde, Diejenigen, 
welde der Beflimmung: 

„Die Gemeinden wählen aus den Geprüften bie 

Lehrer der Volksſchulen“, 

(Ein Theil 


machen ; diejenigen, welche jenem Sage nicht beiftimmen, mögen 
fi erheben. (Der andere Theil der Verfammlung erhebt fi.) 
Das Refultat iſt noch immer zweifelhaft, wir müſſen zählen; 
diejenigen, welche fih jet erhoben haben, Bitte ich, ftehen zu 
bleiben. (Die Secretäre zählen bie Stehenden und Sitzenden.) 


Der erfte Antrag des Heren Tellkampf: 


„Die Gemeinden wählen aus den Geprüf— 
ten bie Lehrer ber Volksſchulen“, 
it von 176 Sigenden gegen 147 Stehende angenommen 
worben. Der zweite Abfaß des Tellkampf'ſchen Antrags Tautet: 
„Die Gemeinden wählen bie Schul-Infpectoren, welche 
der Oberauffiht des Staates untergeorbnet find.” 
Diejenigen, bie biefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag tft verworfen. — Wir gehen nunmehr zur Ab« 
ftimmung über bie unter Nr. V aufgeftellten Säge über, und 
ich made auf Bolgendes aufmerkfam: die Anträge 1. 2. 3. 
4 und 9, welcher aus Verfehen heruntergefeßt worden tft und 
den freien Unterricht für Unbemittelte an allen Bffentlichen 
Zehranftalten bietet, ſchließen meines Erachtens einer den an« 
deren aus; die Anträge 5. 6. 7 und 8 betreffen den Unter 
richt auf den Volksſchulen. (Zuruf: Auch 10 und 11!) Diefe 
betreffen ſpeciell das Schulgeld. Nr. 12: 
mArmenfchulen finden nicht ſtatt“, 
und 13 betreffen bie Dotation Überhaupt, nämlich bie Beiſteuer 


| bes Staates und ber Gemeinden. Ich bin der Meinung, daß 
| 1. 2. 3. 4 und 9 eines das andere ausſchließen, ebenſo 5. 6. 


7. 8; daß aber, wenn einer ber Anträge 1. 2. 3. 4. 5 auch 
ongenommen wirb, bann immer noch 5. 6. 7. 8 zur Abſtim⸗ 
mung kommen fann, weil oben von öffentlichen Bildungsanftals 
ten bie Rebe tft, und bann von ben Volksſchulen, bie auch nicht 
Öffentlich fein können, in bem Stane, wenn fie nämlih Ges 
meindeanftalten find. 

Waig von Göttingen: Ih muß nochmals wieder⸗ 
holen, daß Nr. 1 ſich nicht bloß auf bie Unbemittelten bezieht, 
fondern ebenſo wie Nr. 9 und 10 auf Alle, daß alſo hier 
das Prineip ausgeſprochen if, daß ber Unterricht in ben Voiks⸗ 
ſchulen überhaupt unentgeltlich ſei, benn th bin entſchieden 


| der Meinung, daß das basfelbe bedeutet und kein Unterſchied 


dazwiſchen if, wie ber Gere Präfident angedeutet Hatz ba- 

gegen beziehen fi bie Anträge Rr. 2 m, f. w. nur auf die 

ei und es legt hier ein ganz anderes Princip zu 
nbe. 

Paunr von Neffe: IH muß den Herrn Präſidenten 
barauf aufmerkfam maden, daß ber Antrag der Minorität 
des Wollkaſchul⸗Ausſchuſſes fehlt, er ftimmt nit ganz überein 
mit bem Antrag des Berfaffungs-Ausfgufles; dieſer Antrag 


lautet: 
mBür ben Unterricht in Gewerbe» und Volkoſchulen 
wird ein Schulgeld bezahlt“, 
wärend der Aueſchuß für Unterrichtsweien nur gefigt hat: 
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„Bir den Unterricht in Volksſchulen wird Fein Schule 
geld bezahlt." 

Bräfident: Diefer Antrag ſteht ja unter Nr. 11, 
wo es heißt: 

„Bär den Unterricht in ben Volksſchulen wird Fein 
Schulgeld bezahlt.“ 

Nösler von Dels: Meiner Anfiht nad find Nr. 1 
und 9 gleichlautend, und ftellen ben allgemeinen Grundſatz 
auf, es folle gar fein Schulgeld bezahlt werden; follten biefe 
verworfen werben, bann käme Nr. 10 und 11, welde ben 
Grundfag aufftellen, daß der Unterricht in den Volksſchulen 
unentgeltlich ertheilt werde, Grft wenn dieſer Grundſat voll» 
ſtändig dur Abſtimmung feftgeftellt ift, dann Tann eventua- 
liter die Frage kommen, ob man wenigfiens ben Unbemittelten 
das Schulgeld auf allen öffentlichen Lehranftalten freigibt, wie 
Nr. 2, 3 und 4, ober nur in den Volksſchulen, wie No. 5, 
6, 7 und 8 befagen. 

Bräfident: Ih merbe alfo bie erfle Frage auf 
Rr. 1 fielen, und wenn dieſe verworfen iſt, Ar. 9 zur Ab⸗ 
fimmung bringen. (Einige Stimmen: Beide enthalten das 
Steige!) Es iſt nur eine andere Faſſung; ich muß aber doch, 
ba die Anträge beftehen, fie zur Abſtimmung bringen. Ich 
ertenne nämli die Richtigkeit dee von Herrn Rösler Geſagten 
au, und werde in diefer Reihenfolge abftimmen laffen. Nr. 1. 
Erſte Minorttät des Verfaffungs-Ausfhuffes: 

My Unterricht auf allen öffentlichen Schulen fol 

” 
Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fid. 
Diefer Antrag if verworfen. — Ru 9, Jacob 
weiter Abfag: i 
„Auf allen Lehranftalten des Staates fol der Un⸗ 

terricht für Alle unentgeltlich ertheilt werden.“ 
Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt verworfen. — Wir ftimmen nun über Ar. 10 
ab, und wenn biefer verworfen wird, über Nr. 11. Nr. 10 


Tautet: 
„Für den Unterriät in Volksſchulen und niedern 
Gewerbsſchulen wird kein Schulgeld bezahlt.” 
Ber diefe Beftimmung annehmen will, ben Bitte 
th aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt ſich. 
Gegenprobe! — ich bitte fi mieberzulafien. Diejenigen, bi 
diefe Beftimmung nicht annehmen wollen, bitte id aufzu⸗ 
ſtehen. (Ein anderer Tell der Verſammlung erhebt fi, 
Die Abftimmung iſt noch zweifelhaft, wir müſſen zählen. (D 
Secretaͤre zäplen die Stehenden und Sitzenden.) Der Antrag 
bes Verfaffunge · Ausſchuſſes: 
„Sür den Unterricht in Volksſchulen und niedern Ge⸗ 
werbsſchulen wird kein Schulgeld bezahlt” 
iſt mit 193 gegen 163 Stimmen angenommen worden. 
Damit tft Nr. 11 ausgeſchloſſen. Jetzt haben wir noch Nr.2, 
3 oder 4 anzunehmen, das eine ſchließt das andere aus. Der 
un für Verfaffung und Schulweſen ſchlägt übereinſtim⸗ 
mend vor: 
„Unbemittelten foll auf allen öffentliden Bildungs⸗ 
Anftalten freier Unterricht gewährt werben.” 
Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen wol 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Der Antrag iſt angenommen. Damit if Nr. 3 und 4 
ausgeſchloſſen, ebenjo fällt weg Nr. 5, 6, 7 und 8. Es iſt 
jest nur no über Nr. 12 und 13 abzuftimmen. Man Könnte 
zwar auch Nr. 12 liegen laſſen. 
. Mösler von Dels: Meine Herren! Die Safe if 





nicht erledigt. Es if ein pädagogiſcher werk, ber ben Kuh 

ſchuß für Volksſchulweſen bewogen Hat, ausdrüdiic kakı 

ftehen zu bleiben, daß feine befondere Armenſchule befrht, h, 

mit alle Kinder in ben Volksſchulen beifammen felen, u, 

nit für bie Kinder ber Unvermögenden ein entwürdigak 

Unterſchied gemacht werde. 

Präſident: Diejenigen, welche die Bu 
fimmung: 

„Armenfgulen finden nicht Statt”, 

annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit m 

hebt ig.) Diefe Beſtimmung tft angenommen. & 

liegen jet noch zwei Anträge, der Antrag des Herm id: 

tampf unter 13, dann einer, ber aus Verſehen nidt ar 

drudt tft, nämlich der Abſatz 2 des Herrn Werner m 

Goblenz, ber dahin geht: 

„Die Gemeinde beſoldet ben Lehrer in angemefnn 
Weife, unvermögenden Gemeinden kommen hir 
Staatömittel zu Hulfe.“ S 

Der Antrag des Herrn Telltampf lautet: 

„Die Beiſteuer zur Unterhaltung ber Volktſelu 
wird in jedem Staate theils von demfelben, thels ın 
den Gemeinden geleiftet.” 

Ich werde alfo zuerſt den Antrag des Herrn Telltam m 

Abftimmung bringen; wenn biefee angenommen If, fo im 

Werner’fche verworfen; wird aber der Xellfampffge mar 

fen, fo kommt der Werner’fche zur Abftimmung. 

Werner von Coblenz: In meinem Antroge H, rl 

ich vorher bemerkte, eine Stelle, melde im uterefie ii 

verftandes gegeben tft, nämlich die Befoldung foll in aner 

fener Weiſe geſchehen. Ih Habe diefen Vorſchlag gemaht : 
bem Bmwede, daß der Schullehrerftand gehoben und dah fm 

Eriftenz gefichert werde. (Mon vielen Seiten mid gmfe: 

nicht verftanden!) Denjentgen Herren, welche mein Bar: 

tung nicht gehört Haben, will ich biefelbe wieberfeim. I 

meinem Antrage Habe ic eine Stelle eingefügt, bie da dei 

hat, den Lehrerſtand zu heben und ihm eine paffende Griis 

ein fiheres Gintommen zu gewähren. ö 

Präfident: Herr Werner meint alfo, walk 
nem Antrage fteht: die Gemeinde beſoldet bie Lehret In 
gemeſſener Weife ıc., fo werde er dur den Teillanff 

nicht ausgefhlojfen. (Mehrere Stimmen: zuerſt üte v 

Wernerſchen Antrag abftimmen!) Ih Habe dagegen mi 

zu erinnern. Es wird alfo abgeſtimmt über ben Gap: 

„Die Gemeinde befolbet die Lehrer In angeneiee 
Weife. Unvermögenden Gemeinden kommen 
Staatsmittel zu Hülfe.“ 

Diejenigen, welde biefen Antrag ansehe! 
wollen, belieben fi zu erheben. (Die Nik 
erhebt fi.) Der Antrag iſt ang eno mmen un NF 
der Teilkampf'ſche abgelehnt. — Wir Haben jegt abyukinee 
über den $ 20 bes Entwurfs. Es Liegt fein Anadas 
hierzu vor. Der Antrag des Ausfchuffes lautet: 

Gs ſieht einem Seben frei, feinen Beruf gu nt 
len und fid für denſelben auszubilden, wo ud" 
er will.“ 

Ber mit diefem Antrage einverftanden IR, 

liebe aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fd.) ©" 

Antrag in angenommen. Meine Herren, Id im 

nur einge Minuten, um bie Säge zufammenzuftsln, B 

dann werde ich die Artikel III und IV gemeinfhaftlid 

Abftimmung bringen. Es if gleich beim Beginn ba M 

handlung Über den Artikel IUIl der Antrag geftellt ud 

ber NRationalverfommlung angenommen worden, dep 1 # 

tragt, daß Wiele für bie Trennung ber Kische vom 60 


$ 11. Jeder Deutſche 
und Bewiffensfreihett. 


Niemand ifi verpfligket, feine reltgtöfe | 


Urberzeugung zu offenbaren, eder ſihh ir⸗ 


gend. einer veligiöfen Genoffenfgaft an 


i duſchließ en. 


$ 12. Jeder Deutſche iſt unbefHrantt in | 
ber gemeinſamen häuslichen und bffentli⸗ 
gen Uebung feiner Religion. Verdrechen 
und Vergehen, welche bei Ausübung biefet | 
Sreipeit begangen werben, finb nad vem | 


Gefepe zu beftrafen. 

613, Durch 
wird der Genuß der Bürgerliden und 
Raatsbürgerlihen Rechte weder Debingt 
neh befhräntt. Den ſtaatsbürgerlichen 
Bflthten darf daſſelbe keinen Abbruch 
thun. 

F. 14. Jede Religtonsgefellfhaft (Kite) 


ordnet und verwaltet ihre Angelegenheit» 


ten ſelbſtſtändig, bleibt aber, wie jebe an« 


: dere Gefellfhaft im Staate, den Staats- 


87. 


gefegen unterworfen. 


Keine Religionsgeleltfnäft gentept vor 


aitderen Vorrechte durch den Staat. Es 
beſteht fernerhin keine Staatstirge: 

 Weue Rekiglonsgeſellſchaften bärfen fi 
Bilden; einer Anerkennung ihres Bekennt⸗ 


nifſes durd den Staat Bedarf ed nicht. 


$ 15. Niemand foll zu einer Hirdlihen 
Handlung ober Beterlihleit gezwungen | 
werben. J 


Die Form bes EFides ſoll etne für Alle 
gleigmäßtge, an kein beſtimmtes Keligi⸗ 
onsbetenntnig geinäpft fein. % 

16. Die bürgerlihe Güktigkeit ber 
She tft nur von der VBollztehung des Gi- 
vilactes- abhängig; bie kirchhliche Trauung 
Tann nur nad ber Vollziehung des Civil⸗ 
artes fattfinden. Die Reltgionsverfhte 
denheit iR kein bürgerlies Ghehinber- 
niß. Die Standbesbüder werben von ben 
bürgerlichen En gefägrt. 

. Artikel IV. 

817. Die Wiffenfhaft und ihre Lehre 
if frei, 
$ 18. Unterriät zu erthetlen, fowie Un— 
terridts- und Grziehungsanfalten zu 
gründen, ſteht jedem Deutfchen frei, wenn 
er feine moraltifhe und wiſſenſchaftliche 
resp. techniſche Befähtgang ber betref- 
fenden Staatsbehörbe nadgemiefen Bat. 

Der deutfhen Jugend wird durch genfi- 
gende öffentlige Shulanſtalten bad Keqcht 


anf allgemeine Menſchens und Bürgerbils 


dung gewährleißet. Ä 
Niemand darf die feiner Obhat anver⸗ 


bat volle Glaubens 
; * | 


das veligiöfe Betenntnig | 


EEE Zugend ohne ben Grab: vuwulinsu 
richt Laffen, dev für bie unteren Wotss 
ſchulen vorgefhrichen iſt 2 

Das gefammte Unterridtisu und -Erpies 
hangsweſen ſteht unter: beilDberaufftt 
des Staates und tft der Breauffichtigung 
ber Geifitchtett als folder enthoben, 

Die.öffentlihen Lehrer Jaben die Wehe 
ber Staatsdiener. —Xä 1 

‘Die Gemeinden wählen aus deni@cprüf- 
ten bie Lehrer ber Bolktsjäuien. ut 

$ 19. Bür den uUnterrigt a Boltsfguten 
und niederen Gewerbsfgulen wird ketu 
Schulgeld bezahlt. ER 

Unbemitielten ſolt auf allen öffentstgen 
Bilbungsanftalten freier: Unterricht ges 
währt werden. Armenfhutew' finden nit 
Matt. Die Gemeinde beſoldet die Lehrer in 
angemeſſener Weiſe. Unvermögenden ws 
meinden kommen hierbei Staatsmittet zw 
Hälfe, ; ; 

$ 20. Ea ſteht einem Jeden frei, feinew 
Beruf R wählen und ft für benfriben 
auszubtiben, wie und mo er will. — 


Oiejenigen, welche bie Artikel IH un? EV anneh⸗ 
Jmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahlt es 


hebt ſich.) Dieſe Faffung tk angenommen, (Brave) — 
Wir gehen nunmehr zu Mrtitel VI Aber. Der 5 23 laulet? 
Die Deutfchen Haben das Necht, My frierlich und 
- ohne Waffen zu verfamnteln; einer beſonderen is 
laubniß dazu bedarf e8 nieht. 2 RER 
Vollsuerfammlangen unter freiem Bimmel innen‘ 
bei vrinzender Gefahr für dis Iffentkidfe Orbnung un 
Sicherheit verbeten werden.“ Er 
Das Minorttätseradpirm. Tantet: “ — 
"488 möge bloß vor erſte Gay bleiben, ber zweite 
Say ( „Bolkiverfammtungen — verboten werben" 

 . wegbleiben.” 
Sieſes: Minoritätserachten iſt unter zeichnet vom Schuter, 


Siumvn, Soiron, Blum uns Wigard. Zu virfem Paragraphen 


find folgende Anträge geflellt:: Der Abgeordnete Spa be⸗ 
tragt: f ’ 


„Der zweite-Asfag möge geſtrichen werben. Eollte 
AR Streichung nicht belirdt werben, fo if beizuſeden: 
„durch die betreffende Gemeinde“. 
Alfo dann würde es heißen, wenn ich e& recht verfehe: 
⸗Bolkbeverſanmlungen unter frelem Himmel Tine‘ 
bet dringeuder Gefahr für die oͤffentliche Ordnung und. 
Sicherheit durch die botveffende Gemeinde verdoten 
werden.“ . 
Der zweite Antrag iſt von Meyer von Lirguig, er 


Isatet: 
„Die Deutſchen Haben pas echt, ſich frtebtlich umd: 
vohne Waffen auch unter freiem Eimmel zu verfame 
mein ; einer beſondern Erlaubniß bedarf «8 dazu nicht. 
(Der nachfolgende beſchrãnkende Satz IR zu ſtrelchen.) 
"Ste Gersen v. Raumer uns Schubert flogen vor, 
ven’ 6 23 fe zu en: 

3 ——— für Zwecke, welche dur ch 
Gefete verboten ſind, Lnnen jedoch bei dagen⸗ 
der Gefahr fuͤr die Öffenttiche Ordnung und Bilder“ 

jet verboten: werben. 2 . 
i — iR mir heute ein Amendement von Herrn Gräueib: 
übergeben werden zu 5 23 (4eiterfeit (m ber VBerfammlung⸗ 
8 


ine immo vom Mage aus: IA: es won 20: Mitglienern 
untsistiehen ?) Wein! :(Diefelbe Stimme: „Es Tote nach 
vem Beſchluß, den wir ‚gefaßt. haben, von 20 Mitglietern 
unterfirichen fein!) Das ift richtig; wahrfeeiniid Bat Herr 
Graͤveli, der in Urlaub. wer, diefen Beſchluß nicht ‚gekannt. 
Der Beſchluß lautet fo: 

„Die Rationalverfammiung beſchließt: ihren Bräfldenten 
zu srmäctigen, nachdem die Abflimmung üßer ben $ 14 ber 
Drundrechte beendigt fein wird, die Frage zu flellen, ob auf 
bie Discuſſion perzichtet werde. Sehal nicht mindeſtené 
100 Mitglieder die. Discuffion verlangen, werden 

- außer dem Antrags der Mehrheit red Verfaſſungs Ausſchuſſes 
auch die Minoritägr@utachten deffelben Ausichuffes, ſowie die 
etwa correfponbirenden Anträge anderer Ausſchuͤſſe, wie auch 
Die non. ben Mitgliedern der Verſammlung geſtellten und 
durch 20 Berfonen unteriäriebenen Amendemenit ohne Wei⸗ 
weseb: Fi Saflimmung gebracht.“ 

Soll ich den Antrag gar nicht werlefen? (Mehr Stim⸗ 
men: Rein!) Ich babe zuerſt die Mationalver- 
fammlung zu fragen, ob fie auf pie Diseuffion 
über 6 23 verzichten wit. Diejenigen, welche nicht ver 
zchten wollen, Bitte ich aufzuſtehen. (8 erheben ſich Mehrere.) 
Hundert ſind nicht aufgeflanden; wir gehen alſo sur Unter 
a uns Abſtimmung über: 

WBigard von Dreiven: Dann beantrage id, ba eine 
Discufflon nicht fattfindet, die namentliche Afimmung über 
den zweiten Abſaz. (Unruhe auf der Rechten. Stimmen auf 
des Linken: „Sehr gut.") - 
>. WReichenöperger von Cbin: Ich wollte nur das 
Bedenken anregen, ob nach F 42 der Geſchaͤfidordnung im 

- vorliegenden Balle die namentlihe Abſtimmung flatthaben 
Tauıı Diefev Paragraph fagt nämlich ausprüdiih, daß eine 
ſolche Abſtimmung nur Battfinden ſolle, wenn dieſelbe beim 
Schluſſe der Berathung beantrags worden fe. Da nun hier 
eine Berathung gar nicht ſtattgehabt hat nicht fiattfinden 
fol, fo ſcheint zu folgen, daß auch eine nanıentliche Abflim- 
mung unzuläfßg td. — Gomehl der Mertlaut bes 5 42, 
ald der Srund unferes Befchiuffes, weicher die Beratbung 
überhaupt ausfchließt, wie Rüdficht auf Zeiterfparung nämlich, 
moͤchten demnach das von mir ausgeſprochene Bebenfen recht⸗ 
fertigen. (Unruhe auf der Linken.) 

Schneer von Bredlau: Der Paragraph, wie er ge⸗ 
faßt iſt, ſoll bloß den Zeitpunkt angeben, zu welchem ein 
Antrag hierauf geſtellt werden ſoll, aber ich glaube nicht, 
daß im nn das gefagt iſt, wie «6 hier eben gemeint 
wurke, daß vie Abſtimmung daher nicht möglich ſei. Ich 
—*88 aber ven Herren mod beſonders den Antrag ans 
Herz zu legen, va, währens eine Zeiterfparniß in anderer 
Weiſe gemacht wuh, fle durch namentliche Abſtimmung nicht 
aufgehalten werben. Es if vieles um fo mehr nothwendig, 


als umfere. ‚Bractionen ziemlich offenkundig in er Deutſch⸗ 


land vorliegen, und ich glaube, daß man fhränfen 
ann, Bei einer "po wichtigen Frage dieſes zu — Wenn 
es ſich um ven ſpeciellen Fall handelt, fo wird es genügen, 
Fe bie Gefhäftsorbnung zurädjugeben, und der Anſicht des 

Seren Wigard beizutreten, indem bie Geſchaͤftsordnung hier 
nicht. winerfprict. Ich feibft und meine Freunde werben eine 
namentlide Abſtimmung nur dann verlangen, wenn im In: 
tereffe der Sache die Meinung öffentlich dargelegt werden 
En er vorher nicht ſchen zu errathen wäre. (Ruf nach 

88.) - 

Raumwerd von Berlin: Wenn Herr Neigentperger 
meint, daß aie namentlihe Abſtimmung nicht zuläifig fet, 
fo mäßte en eonfequent ſagen: weil wie, Beratfung ubgelehut 

€ 


werten: iſt, fo darf keine 





‚Kftiumung Rettnen. Ahlen 
ſpauch, Baden.) DaB i& bie —— Gonfequenz As = 
die Auſicht des Herrn Schneer betrifft, fo glaube ich, 
von dieſer Seite (nach der Linken zeigend) —— 
namentliche Abſtimnmung beantragt werben mußte, weil die 
Majorttät des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes dieſem Artikel ein 
—— — Anſtrich gegeben Hat. (Heiterkeit. Ruf: Schluß 


Prräſident: Ih. muß wohl zunachſt barüßer a 


ſtimmen laſſen, ob die Rationalverfammlung zer Meinung iR, 


daß durch deu Beſchluß, der auf ven Antrag ber Germ 
Schader und. Schneer gefaßt worden iſt, im niefem Falle die 


. namentlite Abflimmung ausgefchloffen iR. 


Wigard von Dresden: Ich kann, meine Gere, 
dieſe Brageftellung nicht: zugeben. Es iſt durchaus eine rein 
ſophiftiſche Verwechslung und es kann barüber nicht ab 
ſtimmt werden. Ich glaube, die Herren hier (zum Gentruu 
gewendet) werden es mir ebenfalls zugeben, (Zuif: & 
wohl!) ſonſt würden wir in die-Nothwendigkeit verſetzt, der 
über abermals namentlirge Abflimmung zu fordern. (Zursf: 
Schluß! Abftimmung!) 

Präfident: Es wird alfo namentlicye Ahfkiuumumg 
verlangt und ich muß die Unterflügungsfrage hierauf ſtelen 
Wer unterflüßt die namentlige Abflimmung über 
das Minoritätseradhten? (Die erforderlihe Anzahl a 
Gebt fi.) Sie iſt unterügt, Ich — unaͤchſt die anden 
Anträge zur Unterſtühung bringen. Der fe des dem 


Der zweite Abſatz möge geſtrichen werden. Gel 
die Streigung nicht beliebt werten, fo if beizufehe: 
ndurch bie effende Gemeinde ", 
IR diefer Antrag unterfägt? (Zuruf: Gat er 20 Re 
terfehriften 3) Nein, er tft aber fchon früher geſtellt werten. 
Die Unterflügenden erheben fi.) Er iſt unterkügt. Te 
nn — aus Liegnitz beantragt: 

ge Deutſchen haben dat Recht, fih friesiih m 

Bofen auch unter freiem Himmel zu wr 
— einer beſondern Crlaubniß bedarf es na 
nicht. 

Der nachfolgende beſchraͤnkende Satz iſt zu ftreiches 

IR dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche ie 
zahl erhebt ſich.) Er it unterKüpt. Die Herzen v. Kar 
mer und Schubert beantragen: 

„Die größten Bolköverfammlungen finb ohne She 
den unter ‚freiem Himmel, und ſehr verbammlik 
Verfammlungen in Heinen, Gedeiften Räumen gebeten 
worden. Daher fchlagen wir vor: „Berfammlur 
gen für Zwecke, welde durch Befege ver: 
boten find, Fönnen jedoch bei dringender Gefch 
für vie Öffentliche Ordnung und Sicherheit werben 

werben." 

IR dieſer Antrag unterfiügt? (Die erforderltche ie 

zahl erhebt fi.) @r if ebenfalls unterküpt. Ich glack 
daß in folgender Weiſe abgeflimnt werden muß. Ich wer 

zuerſt über ben erſten und forann über ven zweiten Abi 
des 5 23 abflinmen laſſen. Wenn ber zweite Abfag an 
nommen wid, fo iſt damit dad Minoritätderachten uma be 
Antrag von Meyer von Liegnig verworfen; wirb ‘er abgelche. 
fo kömmt eines oder dad andere von bieien beides: zur Sb 
fimmung. Es if bei diefer Abſtimmung über ven zuwum 
Abfag fowohl Das Amendement Spag, als auch Der Zuin 
von Schubert und Raumer vorbehalten. — Der erfte Abd 


lautet: 
„Die Dentſchen haben das Recht, ſich friedlich 


Spang lautet: 


one Maflen zu weidumnifh." nd! Shefonsern Er⸗ 
wihe«: 


Die, welche viele ® wen dmreyd u ” 
Birte 16 aufzußegen. (Die Behr weht BA) Der 
qweiten Wöfay 


Antrag iſt angenommen. Ueber ver 
findet namentlihe "Atftinninmir Pat. Oerfelb⸗ lautet: 
— ng usiter free Simmel Tnnen 


ee Gefahr für die — Drbmung ’ 


und Sicherheit: vorboten werum.” 
Die, welche biefs Baffung aumehmen wollen, 
werden Ja; die; weile fte verworfen, Mein fagen: | 


Bei dem Hierauf erfolgenden Romensenfruf 
antworten mit Bar -c. 


v. Aichelburd aus 1 5 


Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. i 


Glauffen aus Kiek. 
Gornelius aus Brauneberg 
Gucamus aus Bien. - 
Czoernig aus Wien. 

v. Dallwig aud Siegertdorf. 
Dammers aus Rimburg. 
Deeke aus: Luͤbed. 

Deep aus Witienberg. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Delterd aus Bonn. ; 
Detmold aus Hannover. 
Dieringer and Bonn. - 
Düllinger ans Münden. 
Drechsler‘ aus Roſtoc. 
SDröge aus Bremen. 
Droyfen aus Kiel. 

SDunter aus Yale. 
Ebmeier aus Baverdort. - 
Hart aus Lohr. “ 





Emmerling * Sarm ſtadi. 


Engimayr aus Am —2R 


Comarqh·aud 

Coertobuſch aus ra Er 
Feßler aus Brixen. — 
Fiſcher, Guſtav, aus Yen. de8 
Blie aus Lage, — 
». Blettwell ans Dre. , 
Forſter aus Bretiaunun. fm2 
Fritſch aus Ri. . F 


Fuchse aus Breslau. 


Zügerl aus‘ Korneuburg: 
Gebhardt, Gonsab, aut Yisth; - 
— Oelarich aus Hof. 
Serig aus Bramenburg. 


Goti aus 
— —e— — 


Saubenfguieh aus Paflaır, 
Haupt aus Mitmar. 
Hayden a De i eglinin. 


Kromp ans Ricktbtug. - ed 
Kuhnt aus Bunzlem. : — 


Lette aus — 
Xtebmann aus Perleberg. 
Lienbacher mit Geldegg- 

v. Linde aus Meinz 
Loew aus Magdeburg. 
Lö aus Poſen. 

v. Raltzahn aus Küſtrin. 
Mards aus Duis burg. 
Marcus aus Wartenfein. 
Martens aud Danzig. 
Mathy aus Garläruße. 

v . Mayern aus MWien. 
Deegke aus Sagan. 


In gu Misn.: 
Niler aus Dawn (dei Wkaffenterg). 
Müller aus Sarzburg. 
Munch aus — 
Mu ous Acitenſtein. 
Nerreter aus Frauſtai. 
Reubauer aus Wien. 


ig. 
Dfterrath .umd ‚Danzig 
Dttow aus Lalian. 
* aus Tlberfeld. 
Pannier aus Zerbſt. 


Vaur aus Augsburg. 
Bfeiffer aus Adamsdorf. 
aus 


HR 


Botpefänigg aus — 
Brefting 


aus 





Weber aus Reagburg. 


Beber aus Meran. 





Bleblker aus Ndermilnde, 
Biethaus a Liuburg. 
Willmar aus —— 
Winter aus Arbecburg 

Burn aus —— m 
Bahosiä ans Bernburg. p) 
Baharlä aus ——e— u 
v. Zenetti aus Raubeiat: .. 

9. Zerzog aus Kegenchurg. 

Höliner ans Chemuit. 

Zum Sande ans Bingen. 





Mit Nein antworten: 
Anderſon aud Roulfurt a. »D 


—— 

ann aus 

Blum aus Leiygig. 

_—. Burlaniugen,, ö 

mröber, Guſtav, and Sirchenlamig. 

Böding aus Trorbach. 

Boczek 96 Mähren. 

Bogen aus Michelſtadi. 

Bonardy aus Ereiz. 

Brentano aus Bruchſal. 

Sresgen aus Ahrweiler. 

Brund and Zürfel. 

Chriſt aus Bruchſal. 

KCbiſtmana aus Dorkteim. 
Cuyrim aus Srankfurt am Ban 

Gramer aud Göihen. 

Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Zauberbiihefthrin. 

Dam aus ESchwalenberg. 

v. Diestau aus Plauen. 
Dietf$ aus Annaberg. 

Diehzſch aus ——ã—nùſ — 

Sifenftud aas Chemnid 

Engel ans Pinneberg. 

Cſterle aus Cavaleſe. 

Fallmerayer aus München. 

dehrenbach aus Saͤckingen. 

Börfter aus ‚Hünfeld. 

Breefe aus Gtargarb. 

Friſch ans Gtuttgart. 

Geigel aus Münden, 

Gistra aus Wien. 

Gravenhorſt aus Lünzbung. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 


at 


Geubner aus Breiberg. 
Hllvebrand aus Marburg. 
Hömninger aus Mubolftabt. 
Soffbauer aus Norbhaufen. 
Hofmann aus Selfhennersborf. 
Hofmann aus Brlebberg. 
Settteles aus Ofnrüg. 2 
Jordan aus Tetichen im Bähmen, 
v. 5 aus Mannheim, 
Zunghen hanns aus Mosbach. 
Köhler aus Seehauſen. 
Kolb aus Speyer. 
Kublih aus top Dita. 
Kuenzer aus Conſtanz · 
Laſchan aus Villach. 
Reue aus Köln. 
Löwe, Wilhelm, aus Galve. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Bien. 
Mumıen aus Plauen. 
Marek aus. Dreh (Steyermazt). 
Marſilli aus Moveredo. 
—— aus Friedland. 
ayer aus Ottobeuern. 
eliy aus Wien. 
Fr aus Kreiburg. 
Mittermaier and Deidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Dderingelheim, 
Nauwerd aus Berlin, 
Neugebauer aus Ludit· 
Reumann aus Wien. 
Aicol aus Hannover. 
DOftenvorf aus Soeſt. 
Battat aus Gteyermark. 
Baur aus Reife. 
Beter aus Conſtanz. 
Vfahler aus Tettnang. 
Bloß aus Stade. 
Rank aus Wien. 
v. Rappard aus Glambek. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwalb aus 
Nicht aus Zwetil. 
Rösler aus KDels. 
Ropmäpler aus Tharand bei Dresben. 
Nuge aus Beipzig. 
Sachs aus Mannheim. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg, 
Schlöfel as Halbenborf. 


Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
— 


Schmidt, Ernſt 

Sqhmidt, Jul. ra — 
Schmitt aus Kaiſerbl 
Schneider mus Fr 
Schott aus Gtuttgart. 
Schüler aus Jena. 
Schüler, Sriedr., aus Zweibrücen. 
Scqhulz aus Darmabt, 
a an un. * MRS 
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v. Solten aus- Mannheim: % 
Spa aus Brantenthal. 
Stodinger aus Frankenthal, 
Titus aus Bamberg. 
Trampuſch aus Wien, 
v. Trüpfehler aus Dresben, 
Tılhude aus Meipen, 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrih aus Brünn. 
Umbſchelden aus Dahn. 

‚ Benebey aus Köln. 
Bifcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben, 
Vogt aus Gießen. 
Werthmüller aus dulda. 
Weſendonck aus Düflelborf. 
Wiesner aus Wien. 
Wigard aus — 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Bimmermann, — aus Stuttgart. 
Bimmermann aus Spandow. 





‘ Trieſt. 

Jordan aus- Fe ; 
Jordan aus Marburg. 
Joſeph aus Lindenau. 
* Katfer, Igkat, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, and Mauern. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. ° 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Adleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salggitter. 


v. Andrian aus Wien. Lerer aub Junsbrud. 

v. Bardeleben aus nehauſen be ebnigdberg. Knarr aus Steyermark. 
Barth aus Kaufbeuren. Koch aus Leipzig. 

Bauer aus Bamberg. Kohlparzer aus Neuhaus, 


Benedict aus Wien. 

9. Boddien aus Pleß. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Coͤslin. 
Breecius aus Züllihan. 
Burkart aus Bamberg. 
Getto aus Trier. 
Clemens aus Bonn. 
Gompes aus Köln. 
Gorönini-Eronderg, Graf, aus Gr. 
Dahlmann aus Bonn. 


a aus en in np ‚ei 
9. Kürfinger, & u — 


Lüngel aus Er 
Wally aus Steyermart, > 
Manprella amd Ujeſt. 

v. Naſſow aus Sareberg. 


Dewes aus Loshelm. . Merd aus Hamburg. — 
Deym, Braf, aud Prag. Merkel aus Hamover. ıbr 
Dıymann aus Meppen. Meviffen ans Klin. ö > 


v. Doblhof aus Wien. 
Drinkwelder aus Krems. 
Ccert aus Bromberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 

Federer aus Stuttgart. 

Fetzer aus Gtattgart. 

Srande, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Sriedrih aus Bamberg. 


Meyer aus Legnitz. 

Mintus aus Marienfels, 

v. Möring aus Bien. 

Modi, Robert, aus Heidelberg. 
Nud aus Siumerf. 

Munchen and Luxemburg. 
Deurfchei aus Gtuttgert; 

Mylius aus Juͤlich. — 

v. Nagel aus Oberviechtach 
Nigele aus Murrharbt. De 
Raumann. aus Frankfurt a b. 2 
v. Neergaard aus Helfen. 

». Neuwall aus Brünn. 





Glück aus Bänden. DOftermündgner aus Grierbach 
En “ —— Berifi : aus 

a eg. Phillips ans Münden, 
Graf aus Di Vinckert aus Beip. — 


it: 


ö aus Moggale. ; vw. 
o aus Roveredo. * 
Dun⸗nte aus Ullſtadt. 
». Radowit aus Rüthen 
Rättig aus Potsdam. 
v. Raumer aus Berlin. 
Ravcanı aus Köln. 
9. Reben aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Richter aus Danzig. 
Richter aus Adern. 
Rödinger aus Stuttgart, 
Rölle aus Schleſien. 
Römer aus Stuttgart. 
v. Nönne aus Berlin. 
Rühl aus Hanau. 
v. Sänger aus Grabow. 
v. Sauden-Tarputihen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Meuftabt. 
Scheließnigg er Kla — 
v. Scherpenzeel aarlo. 
Schiedermayer ee —— 
Schilling aus Wien. 
Scälöre aus der Oberpfalz. 
Schlüter aus Paderborn. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schober aus Stuttgart. 
Schoenmaekers aus Bed, 
Schrott aus Wien, Bet 
Schubert, Friedrich elm, aus Konigeberg. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
GSellmer aus Landsberg a. d. W. 
Servais aus Luremburg. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. “. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stedmann aus Veſſelich. 
Stein aus Görz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tafel aus Stuttgart, 
Tafel, Branz, and Zweibrliden. 
Tellkampf aus Breslau. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Veitorazzi aus Levico. 
v. Vincke aus Hagen. 
Vogel aus Waldenburg. 
Vonbun aus deldkirch. 
er aus Steyr. 


Wagu 
Waldburg: Zelte Kraugburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. | 

e J If dieſer Antrag unterfügt? 
1 binreichende Anzahl.) 


Wartensleben, Graf, aus Swirffen. 
9. Wapdorf aus Leichnam, 
Welder aus Heitglberg. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 

Wisft aus Tühingen. 

Wiethaus, J., ans Gummersbach. 
Wiypermann aus Kaffel.. 

9. Wulffen aus Bafjan. 





v. Muvth ans Bin. =. 
v. rt aus Bene. 


18* i — 
A ittel aus 
- Big aus Mainz. 
Yräfident: 


u 


Der Antrag vet Ausihuffes 


Jim gmweiten Abfah des $ 23 iR mit 255. gegen 
n 132 Stimmen .angenommer. 
J Rinmmen, über den Antrag bed Herrn Spaß, der bahin geht: 


Es iſt jetzt noch abzu⸗ 


„Bolföverfammlungen unter freiem Simmel konnen 
bei dringender Gefahr für die Öffentliche: Orbuung 
und Eicerheit durch die betreffende Bemeinde ver« 
boten werden," 


| Diejenigen, welche ben Antrag annehmen wollen, 
h bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
H Antrag ift verworfen. 

| mer und Schubert lautet: 


Der Antrag der Herren Rau⸗ 


uBerfammlungen für Zwecke, welche durch 
Geſetze verboten find, koͤnnen ſedoch bei drin⸗ 
gender Gefahr für die öffentliche Ordnung und eigen 

heit verboten werden." - 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wolten, 


1 bitte ich aufzuſtehen (Die Minderheit erhebt ſich.) Dee 


Antrag if abgelehnt. Es bleibt alfo bei bem Aueſchuß⸗ 


| Antrag. — Der $ 24 lautet: 


„Die Deutfäien haben das Recht, Bereine zu Die 
den. Diefes Recht fol durch keine vorbeugende Maß⸗ 
regel beſchraͤnkt werben.” 


| Dazu find folgende Anträge gefteflt worden: der det Abseord⸗ 
| neien Mittermaier.... 


Mittermater(vom Play): Erik zurüdgenommen. 
Bräfident: Der des Herrn Meyer aus Biegnig: 
„Jedoch ſind geiflihe Orten und Kiöfler, weh 
Namens ſie feien,, als gemeinfchärlich erfannt, verbaten, 
und bie beftehenden fofort aufzuheben.” 


i IR der Antrag.des Herrn Meyer unterftägtt? (88 - 
1 erhebt ſich die hinreichende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unters 


Rüge. Der der Herren NRaumer uns Schubert lautet: 

„Wir fchlagen die Faſſung vor: „„Die Deutſchen haben 

das Recht, Vereine aller Art zu bilden, ge bier 

felben nicht mit ausbrüdtißien Geſeten in Biden 
ſpruch ſtehen.““ 

„Unzählige Beiſplele N welche arge Folgen 
Anfangs wohlgemeinte Vereine durch allmaͤlige 
zůgellofe Entwicklung über Städte und Staaten ger 
bracht haben.” 


IR er unterftügt? „(Ed erhebt ſich die hinreichende Au⸗ 


zahl.) Er if ebenfalls unterkügt. Der ber Gerren 
Eifenmann, Behrenbah, Kuenzer und Zimmers 


| mann aus Stuttgar, fchlägt ald Zufag ner: 


„Nur ſolche Vereine, die unter ben Befehlen ade 
wärtiger Obern oder Vorſtaͤnde ſtehen, find im 
Deuiſchland nicht zuläffig oder fordern zu Ihrem Bes 
Reben eine befondere Berehmigung des Staates.” 
(E8 erhebt ſich die 
Er iſt ebenfalls unterkägt. 
Sodann iR von fehr Vielen der Antrag geflellt: 
mDie Rationalverfammlung wolle folgenden Zuſat re 
„Religtöfe Gelübde, welde eine dauernde Beſchrän⸗ 
tung ber perfönlichen "Freißelt enthalten, find ung 
Genofienfäaften, weht dergleichen Gelũbde Pac, 
find. unftattgaft.® 
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Der Antrag iſt ohnehin unterſtützt. Sept der Antrag 
des Herrn Dewes ale Zuſatz: 

„Ale Aſſociationen und Gorporationen, bie zus 
Aufnahme folhe Bebingungen und Gelübbe erfordern, 
welche den freien Wustritt erſchweren ober verhindern, 
namentlich: Ghelofigfeit, Armuth und Gehorfam gegen 

- andere, als bie geſeblichen Behörden, wobard; fie der 
allgemeinen Wohlfahrt zum Rachtheil gereichen, bürfen 
wie eingeführt werden, und find alle beſtehenden Geſell⸗ 

h ſchaften der Art, als geiſtliche Orden, Bruderſchaften, 
. Klbſter ıc. für immer aufzuheben.” 

ZR der Antrag besHerrn Dewes unterſtützt? (Die 
Sinreigende Anzahl erhebt fih.) Er ift auch -unterfägt. 
Außer diefen Anträgen {ft mir Heute noch ein Antrag über 
geben werben, von Trägfchler and Andern unterfchrieben: 

„Die Deutſchen haben das Net, Vereine zu bilden. 
Diefes Recht darf unter keinen Umftänden und in kei⸗ 
ner Weiſe beſchränkt, ſuſpendirt oder aufgehoben 


Einige Stimmen: Die Namen! 

Gräfident: Der Antrag ift von Trützſchler, Schmidt 
aus Sachſen, Günther aus Sachſen, Simon von Trier, Schlöffel, 
Sachs, Schmidt aus Schleſien, Reinftein, Dr. Mohr, Förfter, Vogt, 
N. Sthmitt, Kuenzer, Dieiſch, Junghanns, Diehſch, Berger, 
Segen, Sehrenbah, Brentano, Wiesner, Hartmann, Pattat, 
Grubert. — Herr Wedekind Hat aud noch einen Antrag 
geſtellt, der hierher verwiefen tft: 


- „Me Kloſter und geiftlihe Orden — mit Aus- 


nahme berer ber barmberzigen Schweftern — find_auf- 
5 gehoben und bitrfen nie wieber eingeführt werben.“ 
(Große Heiterkeit.) Iſt dDiefer Antvag unterfiüigt? (@s 
erhebt fih nicht bie hinreichende Anzahl.) Er tfi nicht un« 
terftüßt. Jetzt kommt der Antrag des Herm Rheinwald, 
der ſchon Früher geftellt war und auch hierher verwiefen it: 
mDer Orden der Jefuiten, Liguorianer, Redemtoriften 
iſt für alle Zeiten aus dem Gebiete des deutſchen 
Reiche verbannt.“ - 
M:diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi die hin⸗ 
Angliche Anzahl.) Er if unterftüßt. Ich habe jetzt bie 
Nattonalverfammlung zu fragen, ob fie auf die Verbands 
kang über F 24 verzichten will? Diejenigen, welde 
nit verzichten wollen, bitte ich aufzuftchen. (&8 ergeben ſich 
. war wenige Mitglieber.) Es find Eeine 100. (Bravo) Ich 
Werbe alfo gleih mit ber Abſtimmung beginnen. 
Gef Eommt ber $ 24 felbft, zu dem die Herren Trüßſchler 
web. Gouſorten und die Herren Raumer und Schubert eine ans 
dere Jaſſung vorgefälagen haben. Jede Baffung fdgießt die 
andere aus. Sodann kommen bie Ausnahmen von der Regel, 
bie‘ alle in einer Richtung geftellt find, von Heren Elfemnann, 
Meyer aus Uegnig, Spah, Reinhard, Dewes und Rheimwalb, 
Gin Antrag fchlieft den andern aus. ch werde bavüber in 
folgender Reihenfolge abftimmen laſſen: Zuerft über den Eiſen- 
mm’ fchen, dann Über ben Meyer'ſchen, Rheinwald'ſchen, Spap'- 
ſchen, und zuletzt Über den Demes’fchen. 

—— l von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
glaube, wir ſollten in folgender Reihenfolge abflimmen: Zu— 
erß Über Nr. 5 yon Herm Spatz und Benoffen, wel er am 
weiteſten und allgemeinften if; fobann über Ar. 6, weil er 
aud weiter und allgemeiner iſi, als 2 und 4; denn 2 und 4 
ſind nicht fo allgemein, als bie vorhergehenden. 

. Präfident: Wir müflen uns baräher verftänbigen, 
ob einer von den fünf Anträgen ven andern ausfchließt. Der 
Gifernmann’fge Antrag will keine Orden, bie unter fremben 
Oberen fiehen; Meyer will Orden und öfter verbieten; ber 


Autrag — deren Ge 
lũbde bie perfönlihe Freiheit beſchraͤnken, und ungeführ in 
demſelben Sinne Hat Herr Dewes ſein Amenbeihent geſtelt; 
das Rpelmwalb’fhe Amendement iR das ſpeciellſte. Meiner 
Anfigt nach ſchließt Feiner dieſer Anträge ben andern ums, 
denn jeber Hat einen befonberen Gegenftunb in Auge; 14 
werbe ſie alfo alle und zwar zuerſt den Auceſche zu 
Abſtimmung bringen. Würde biefer angenommen, fo wären 
bie ber Herren v. Trühſchler und v. Raumer abgelehnt. Die 
fer Kr geht nicht, wie eben behauptet wird, wer 
ter, fondern er tft enger, d. h. befchräntender. Gr würbe ze 
Abſtinunung gelangen, wenn der Auoſchuſſes verworfen 
würde. Der Ausfhußantrag lautet: 
nDie Deutfhen haben das Recht, Vereine zu Bil 
—— Recht ſoll durch keine Maßregel befräntt 
werben.” 
Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen mel 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fd.) 
Diefer Antrag iſt angenommen unb bamit berjemige be 
Herren v. Trübiäler, v. Raumer und Schubert abgelchet. 
Ich werde jeht den Eiſen mann’ fen Antrag zur Ahftummung 


bringen: 

„Nur folhe Vereine, die unter ben Befehlen ank- 
wärtiger Obern ober Vorflände fchen, find in Deutie- 
land nigt zuläfiig, ober fordern zu ihrem Beſtchea 
eine befondere Genehmigung bed Staats." 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol 
len, bitte ih aufzuflehen. (Gin Theil der Berfamm- 
lung erhebt ſich.) Es iſt zweifelgaft. Diejenigen, vie dieſen 
Antrag nfit annehmen wollen, bitte ich anfzuflchen. (De 
Mehrheit erhebt ſich) Der Antrag if abgelehnt. Ya 
zweite Antrag iſt der des Herrn Meyer von Lieguitz: 

„Jedoch find geifllihe Orden un Kiöker, wei 
Namens fle ſeien, als gemoeinſchaͤdlich erfannt, verbe⸗ 
ten und bie beſtehenden ſofort aufzuheben.” 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich) Der 
Untrag ift abgelehnt. Der Spay’fche Antrag lautet: 
© „Religidfe Gelübbe, welde eine bauernde Beſchei⸗ 
ung ber perſoͤnlichen Breiheit enthalten, And ungältig; 
Genofienfchaften, welche vergleichen Selũ bde fordern, 
find unſtatthaft.“ 
Rösler von Dels. (vom Plage): Ich Feantrage we 
Tiennung. n 
Bräfident: 34 babe ten zweiten Abſatz mar ver 
lefen, er iR fhon Im Meyer'ſchen Antrage mit vermwerfen 
Der Antrag lautet alfo: 

„Meligidfe Gelübpg, welche eine dauerade Befdgrk= 
er, ver perſonlichen Freiheit enthalten, kun we 

{1 


Diejenigen, welde dieſen Antrag annchmen wol 
len, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt Hd.) 
Der Antrag if verworfen. — Ber Autrag bes Sen 
Demwes lautet: 8 
„Alle Affociationen und Eosporatisnen, bie zur Ent 
nahme folhe Beringungen uns: Belübre erforken 
welche den freiem Austritt erfchweren oder verinbern, 
namentlich: Ehelofigfelt, Armuth und Gehorſam gegen 
andere, als bie gefeglichen Behoͤrden, wodurch fie de 
allgemeinen Wohlfahrt zum Nachtheil gereihen, Yär 
fen nie eingeführt werben,. und find afle beftefensen 
Geſellſchaften der Art, als geiftlide Orden, Bruber 
ſchaften, Kloͤſter ıc. für immer anfzuhehm.“ 
Diejenigen, bie biefen Antrag annehmen wolle 


des ern Epap wil Deine Mffeintienen‘; 
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bittet anfzußehen. (Die Minverheit erhebt ſich.) 
Der Antrag if verworfen. Seht der Antrag von 
Rheinwald: 


„Der Drben ver Jefutten, Liguorianer, Redemto- 
riſten, if für alle Zeiten aus vem Gebiete bed deut⸗ 
| flabt in der Pfalz, dahin zu wirken, daß die wegen politifcher 
1 Vergehen in Unterfuhungehaft Befinblichen von ben Einzel⸗ 


ſchen R-ich8 verbannt.” ; 
Diejenigen, vie dieſen Antraz annehmen wollen, 
bitte ih aufzufteben. (Gin Theil der DVerfammlung 


erhebt ſich.) Ich bitte um die Begenprobe. — Diejenigen, I 
bie diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte } 
(Die Minverheit erhebt ih.) Der hi 
H Branffurt a. M. ftattgefundenen Volksverſammlung, ben Be» 


ih aufzuſtehen. 


Antrag ift angenommen. (Beifall auf ter Linken.) 


Deine Herren, ver Artikel VI if alfo in folgender Zaffung | 


angenommen: 
$ 23. Die Deutfhen haben vasNRedt, ſich 


frienlih und ohne Waffen zu verfammeln; | 


einer beſondern Erlaubniß dazu bebarf es 
nicht. 
Bolksverfammlungen unter freiem Him- 


mel fönnen bei dringender Befahr für die | 
Öffentlihe Ordnung und Sicherheit verbo= | 


ten werden. 

$ 24. Die Deutſchen haben das Recht, 
Bereine zu bilden. Diefes Recht foll vurd 
keine vorbeugende Mafregel 
werden. 

Der Drven der Jefutten, Liguorianer 
und Redemtoriſten if für alle Zeiten aus 
dem Gebiete 
bannt.“ 


Es iſt heute Abend Sihung des Verfafſunge -Ausſchuſſes 


um /.6 Uhr; des Marine⸗Ausfchuſſes morgen 5 Uhr Nach⸗ 


mittags; des vollswirthſchaſtlichen Ausſchuſſes heute Abend 
um 5 Uhr; des Ausſchuſſes für Geſetzgebung Mittwoch um | 


4 Uhr; des Binanz-Ausfchuffes gleich nach der Sipung auf 
der Gallerie; fosann wird die writte Abtheilung eingeladen, 


fi Hier unmitielbar zu verfammeln. -— Die Tagesordnung | 


auf übermorgen ifl die Kortfegung ber Berathung ber Grund⸗ 
rechte, und zwar des Artikels VII in feiner Folge — Die 
nähe Sitzung if Donnerflag um 9 Uhr. — Die Sigung 
iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung: 2 Uhr 20 Minuten.) 





Werzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 21. bis 25. September. 


Betitionen 


1. 13726) Gingabe der Buchhandlung M. Du Mont« 
Schauberg zu GEöln, mit Ucberfendung ihres Berlags- Kataloge, 
aus welchen fie die unentgeltliche Wahl für bie zu gründenbe 
deutſche Reichs⸗Bibliothek zur Verfügung ftellt. (An ben 
Brivritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

2. (3727) Gine gleiche Gingabe und ein gleiches Er- 
bieten von ber Julius A. Baumgärtner’fchen Buchhandlung in 
Leipzig. (An den Brioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

3. (3728) Eingabe des Gommiffione-Agenten (ber Rame 
iſt unfeferlih) zu Berlin, die weſtphäliſchen Staatsſchulden⸗ 
Tilgungs-Angelegenheit betreffend. (An den Prioritätd- und 
Betitiond-Ausfhuß.) 


befhräntt | 


ded deutfhen Reiche ner- H 








bie von ber bayeri Regleru 


ver Dfalg, gegen fen verfüghe 
— Auflöfung der demokratiſchen Vereine, — *— den 


nn Spap. n den Priorität» und Petitions⸗ 
3 


uß.) 
5. (3730) Petition des demokratiſchen Vereins zu Grün⸗ 


vegierungen fofort zur Aburtheilung vor Gefchworenengerichte 
verwieſen werben, eingereicht durch den Abgeordneten Ever 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

6. (3731) Eingabe einer am 17. September 1848 zu 


ſchluß vom 16. d. M. bezligikh des Waffenſtillſtands⸗Vertrags 
von Mahnoe betveffend, unterzeichnet von G. Metternich und 
Gonforten. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

7. (3732) Petition der Stadt Heidenheim, den Waffen» 
filftands- Vertrag mit Dänemark betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Moriz Mohl. (Un den Ausfhuß für politifche 
und internationale Fragen.) 

8. (3733) Eingabe in bemfelben DVetreff von bem 
pfalziſchen Volks-Verein zu Mußbach. (An den Ausfhuß für 
politiſche und internationale Fragen.) 

9. (3734) Cingabe des Volksausſchuſſes zu Ansbach, 
in bemfelben Betreff. (An den Ausſchuß für politifhe und 
internationale Fragen.) S 

10. (3735) Gingaben ber Bürgerwehren von Ganderd« 
beim, Einbeck, Nordheim, Alfeld, Lanımöpringe, Greene und 
Seefen, in gleichem Betreff. (An ben Ausfhuß für polttifche 
und internationale Fragen.) 

11. (3736 1 Gingabe der Bürgerwehrmänner zu Freuden⸗ 
Rabt, in demfelben Betreff. (Un den Ausfhuß für politiſche 
und internationafe Fragen.) & 

12. (3737) Eingabe des Bürgervereins in Bernſtadt 
(Sälefien), in bemfelben Betreff, eingereicht von dem Abge⸗ 
ordneten Rösler aus Dels. (An den Aueſchuß für politifche 


J und internationale ragen. 


) 
13. (3738) Eingabe einer Vollsverfammlung zu Aſchers⸗ 
leben, in bemfelben Betreff, eingereiht vom Abgeorbneten 


1 Heinrih Simon. (Un den Ausſchuß für politifge und inter= 


nationale Fragen.) _ 

14. (3739) Cingabe des deutfchen Volksvereins zu Bres⸗ 
lau, in demfelben Betreff, eingereicht von demfelben. (An ven 
Ausſchuß für politifhe und internationale Fragen.) 

15. (3740) Petition von Kandbewohnern aus dem Gan« 
tone Neuftadt a. H., Webernahme ber Lehrerbefoldungen auf 
die Staatokaſſe betreffend, eingereicht vom Abgeorbneten Rein- 
hart. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

16. (3741) Eingabe des Gentralvorftandes ber beutfchen 
Studenten, d. d. Breslau den 5. Auguſt 1848, Reform ber 


| beutfchen Univerfitäten betreffend, übergeben vom Abgeoroneten 
| Seinsih Simon. 


(Un den Ausfhup für Volfsfhuhwefen.) 

17. (3742) Petition des fathollfigen Mereins zu Mali 
(Baden), Freiheit der Kirche und Säule betreffend. (An ben 
BVerfaffungs- Ausſchuß.) 

18. (3743) Petition der katholiſchen Drtsvereine zu 
Grunnern, Kehl, Benndorf, Carlsdorf, Bombach, Nußloch, St. 
Beter, Neuthard, Diſtelhauſen, Pfullendorf, Ulm, Nieberimfins 
gen, Meberlingen, Handſchuhshelm, Wieden, Gauenberg und 
Beuern (ſaͤmmilich in Baden), die Erläuterung deo in der 75. 
Stipung am 11. d. M. beſchloſſenen $ 14 bes Artikels IM 
der Ornudrechte betreffend. (An den Verfaflungs-Ausfhuß.) 

19. (3744) Petition der Gemeinde Bobftabt, die Ber- 
bindung der Schule mit der Kirche betreffend. (An ben Ver⸗ 


4. (3729) Proteſt des Volksvereins zu Grünſtadt in lfaſſungẽ -Ausſchuß.) 


87. 


4 
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u. 20. (8745) Kelittenen son Einwohnern ju Wehe, Kür 
mingen, Dettlingen, Mappah, Holzen, Hauingen, Daagen, 
el, &tmelbingen, Efringen, Egringen, Brombach, Lörrach, 


merin 
—* eiſtung ber Jugendbildung auf Staatskoſten und in 
Sud vn als eines. Grundrechtes bes beutfchen Volkes, 


echt vom Abgeordneten Fehren bach. (An den Bere I 
N Holftein’s, d. d. Andhoid, Böckingharde, Amts Tondern, der 


faffungs-Ausfhuß. 
21. (3746) 
En, Bentheim, Reuenhaus, Nordhorn und Schüttorf (im 
migrelch Hannover), gegen Trennung ber Schule von ver 
Kirche. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
22. (3747) Adolph Bad, deutſcher Rechtsagent In Lon⸗ 
don, übergibt eine von ihm verfaßte Schrift: „Umrif einer 
Gtaatöverfaffung für Deutſchland.“ (An den Berfaffungs- 


woteftationen von Wietmarchen, Emblich⸗ 


felden, ihre gewerblihen Verhältniffe betreffend. 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


24. (3749) Petition der fammlımg von Bertrauens- 


7 


betreffend bie Zoll⸗ und Handelseinigung Oeſterreichs mit 
dem übrigen Deutfhland, übergeben von dem en 
Matowiczla. (An ven Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

25 (3750) Petition des Ausſchuſſes des Bürgervereins 


zu Lichtenſtein und Gallnberg (Sachſen), Bewerbefreigeit, In« | 


mungsweien, Zoll» und Handelsweſen zc. betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3751) Dr. Knorr, großherzoglich heſſtſcher Ober⸗ 
appellations · und Caſſationsgerichtarath zu .Darmfl 


Aufhebung der Jagdrechte auf fremdem Grund und Boden 
betreffend. (Mn den Ausfhuß für bie Volkswirthſchaft.) 

27. (3752) Veitritts-Erflärungen zu ben Verhandlungen 
des Handwerker⸗ Congreſſes zu Brantfurt a. M., aus WBands- 
bei und Bramftebt. (An den Ausfguß für die Volks— 
wirthſchaft.) 

28. (3753) Petition einer Volksverſammlung zu Wars⸗ 
leben, Freilzügigkeit betreffend. (Un den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft) 


kung zu ben 
Seankfurt a. M. (Un ben Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 
30. (3755) Gingabe des Volksvereins in Ofterfeld und 
Umgegend, die Weußerung bed Abgeorbueten Brentano in 
der Sitzung vom 7. Auguft b. J. betreffend, (Mn den Prio- 
ritãta⸗ und Betittons-Ausfhuß.) 
31. (3756) Eingabe bes deutſchen Vaterlandssvereins 
Leipzig, Stärkung und Ginheit der Gentralgemalt und un- 


bingte Unterwerfung ber Sanbes-Regierungen betreffend, (An | 


ben Priorktäts- und Petktione-Ausfhup.) 
32. (3757) Petition von Einwohnern zu Bahla, Bil ⸗ 


Ugung der Beihlüffe der Nattonalverfammiung und verſchie- 


bene andere Wünfche enthaltend. 
Petitions⸗Auoſchuß.) 

33. (3758) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Idſtein 
(Raffau), den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenftilftande- 
Vertrag betreffend. (An den Ausfhuß für politiſche und in⸗ 
ternattonale Fragen.) 

34. (3759) Eingabe in demfelben Betreff yon dem Bür⸗ 
gervereine zu Aalen. (An ben Ausfhuß für politiſche und 
internationale Bragen.) 


(An den Priorttäts- umb 


gen ‚» Belndingey (In Baden), für Anerfennung und | 


männern aus allen beutihen Gegenden Böhmens, zu Teplitz, 
it 


adt, über⸗ 
reicht eine von ihm geſchriebene Abhandlung, bie geſehliche 





Ausſchuß.) reichung von 3 Exemplaren bes deßhalbigen Planes. 
23. (3748) Petition des Glemelfter-Bereins & Blane | 

An ben I 

N Ungfiltigfelts-Erlärung der Wahlen des 11. und 15. Mahk 


der vömifch-tathofifhen Kirche und Schule. 








35. (3760) Eingabe in demſelben Betreff von lager 
5* (An den Ausſchuß FÜR politiſche und Imternatie 
na agen. i 

36. ran) Etrigabe in demſelben Betreif von bem Bolts- 
vereine zu Goppendrügge. (An den Ausſchuß für politiſhe 
und internationale Fragen. 

37. (3762) Eingabe mehrerer Schullehrer Schlesniz⸗ 


7. September 1848, tn demſelben Betreff, in Speois be 
Lage Schleswig⸗ Oolſteins tm gegenwärtigen Augenblide betr 
fend, eingereicht vom Abgeordneten Gülih. (An den Aus 


ſchuß Für politifhe und Internationale Bragen.) 
8 


8. (3763) Eingabe von Traugott Bromme zu Gtat- 
gart, den von ihm gegründeten Gentral-Berein für dentſch 
Anfiedelung tn Üiberfeeifhen Ländern betreffend, ET Ude 
An da 
Ausſchuß für politiſche und Internationale Bragen.) 

39. u Petition des Bolks-Wereins zu Gop 


bezirks bes Königreichs Hannover betreffend. (An den Ley 
tmattons-Ausfhuß.) 

40. (3765) Eingabe in bemfelben Betreff von ven 
Volksvereine für Diepholz und Umgegend. (An dem Legitime 
tions⸗Ausſchuß.) 


ferenz GStefen, u 
eorbadnn 


ſchloſſenen 5 14 des Artikels HI der Grundrechte betreffen. 
| (At den Merfaffungs-Ausfhuß.) : 

29. (3754) Beltritts-Erklärung berfelben Volksverſamm⸗ 

erhandfungen des Oandwerker⸗Congreſſes zu | 


45. (3770) Betition einer Volkeverſammlung in Reubei 
bet Nürnberg, um Trennung der Schule von ber Stirdye, einge 
reicht vom Abgeorbneten Robert Blum. (An ben Berfaffungk- 
Ausſchuß.) 

46. (3771) Petitian von Klepsau (Baden), um Frether 

(An den Verje⸗ 
fungs-Ausfhuß.) 


47. (3772) Petition der katholiſchen Bürger der Etan 
Haufadh (Baden), gegen Trenaung ber Schule von der Kirke 
(An den Merfaffungs-Ausfhuß.) 

48. (3773) Petition des katholliſchen Ortsvereins in Kir 
tingen (Baden), bie Erläuterung bes in ber 75 Sitzung ca 
11. d. M. beſchloſſenen $ 14 des Artikels IM der Grundreie 
betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

49. (3774) Borfchläge zur Verbefferung des Gewerke, 
Handwerfere und Nrbeiterftandes von bem Ausfcyurffe te 
Hanbwerker-Bereind des Kreiſes Mefchede (in Weſtphaler) 
überreigt vom Abgeorbneten Dham. (An den Ausfcherk ja 
die Volkswirthſchaft.) 

50. (3775) Eingabe bed Gewerbe - Vereins bes Oerzez 
thums Salzburg, die Gemerbeverhältniffe betreffend, mit Veber 
fendung einiger Schriften: „über Proletariat und Gewerde 
freihett”, eingereicht von den Abgeorbneten 3. und C. v. Kür 


⸗ 
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finger mtb Bienbader. (Mn den Aaudheh für bir. Woiit- 
wlrihſcha⸗ 


) 

51. (3776) Gingabe des Central-Gewerbevereins in 
Simburg, die Einführung einer deutſchen Gewerbeorbnung im 
Wege der Reform-Gefeßgebiing betreffend. (An ben Aucfchuß 
für die Volkowirthſchaft.) 

52. (3777) Petition des Ausſchuſſes bes Naſſauiſchen 
Central⸗ Gewerbevereins wegen Hebung des Naſſauiſchen Ge⸗ 
werbeſtandes, ins beſondere Cinführung einer deutſchen Gewerbe⸗ 
Ordnung. (An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft.) 

53. (3778) Petition der Schneider⸗ und Zimmergefellen 
zu Gadebuſch, bie gewerblihe und ſociale Frage betreffend, 
eingereicht vom Abgeorbneten Robert Blum. (Un den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

54. (3779) Petition ber Gewerke der Stadt Hildesheim, 
die Gewerbe⸗ Ordnung ‚betreffend, Übergeben nom Mbgeorbneten 
Lüntzel. (Au den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

55. (3780) Beltrittserklärungen ber Handwerkomeiſter 
zu Cüſtrin und Schönflieh, zu den Verhandlungen bes’ Hand⸗ 
werter:Gengreffeß zu Frankfurt am Main, eingereicht durch 
den Abgeordneten v. Maltzahn. (An den Ausſchuß für 
die Wollswirkgfheft) 

56. (3781) Gleiche Beitrittöerflärungen von bem gefamm« 
ten Handwerkerfiande zu Suhl, Seehaufen, Norbhaufen, Eis» 
leben, Tennfädt, Gebefen und Stollberg. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirtbſchaft.) 

- 57. (3782) Steige Beitritteerklärung von der Bürger- 
ſchaft zu Raftatt, übergeben durch ben Abgeordneten Mitter- 
mater. (An den Aasfguß für die Vollswirthſchaft.) 


58. (3783) Gleiche Beitrittserflärungen von - Schwarze, | 


Benshaufen und Amt Kühnvorf. (An ben Aucſchuß für die 
Bolkewirihſchaft. 

59, (3784) Gleiche Beitrittserllärung von den Hand⸗ 
wertömeifteen zu Grempe. (An den Ausfhuß für die Vollo⸗ 
wirthfchaft. 

60. (3785) Pelitton des Gewerbevereins und Gewerbe⸗ 
ſtandes zu Rieſa, Gewerbefteiheit betreffend. (Un den Aus- 
ſchuß für die Volkswirihſchaft.) 

61. (3786) Petition der Bevollmächtigten des deutſchen 
Apotheter⸗ Congreſſes, d. d. Beipzig am 12. September 1848, 
die Regufirung ber Verhaltniſſe des Apotheker - Iuftitutes in 
Deutfchland betreffend, übergeben vom Abgeordneten Za ch a⸗ 
via von Bernburg (Mn den Ausſchuß für die Mulfd- 


aft) 

62. (3787) Petition des Gewerbevereins zu Dillingen, 
die Eewerbegeſetzgebung betreffend, übergeben durch ben Abge⸗ 
ordneten Vogel von Dillingen. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthfchaft.) 

63. (3788) Petition der Glaſermeiſter zu Zülz, ihre ge⸗ 
werblichen Berhältniffe betreffend. (An ben Ausſchuß für bie 
Boftswkrthfeft.) 

64. (3789) Petition son Bauer, Georgen und XThei- 
ninger nebft „unzähligen Katholiten aus Mitteldeutſch⸗ 
land“ um Aufhebung des kirchlichen Gölibatrs. (An den Brio- 
ritäte- und Peiitivns Ausſchuß.) E 

65. (3790) Adreſſe des politifhen Vereins zu Nürnberg, 
die hervortretenden Sondergelüfte betreffend, eingereiht dom 
Abgeordneten Robert Blum. (An ben Priorität: und Pe- 
titions⸗Ausſchuß.) 

66. (3791) Adreſſe des politiſchen Kränzchens in Erlan—⸗ 
gen, des politiſchen Vereins in Nürnberg, des Volksvereins in 
Bamberg, des Volksvereins in Stetnbühl, des Volksvereins 
Schweinau, tes Bauernelubbs in Mögeldorf und Umgebung, 
des pateiotifchen Vereins in Fürth, des politifhen Vereins zu 




















N. 


Bau; des weßktifihen Vereins zu Herzogenauroch, des Volle 
vereins zu Sündersbũhl, des Bauernvereins zu Allmochof und 
des Bürgervereins in Altdorf, Aufhebung der demokratiſchen 
Vereine ꝛc. betreffend, übergeben vom Abgeordneten Robert 
Blum. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) R 

67. (3792) 28 Petitionen aus dem Wahlbezirte Bremen, 
um Werlegung des Sitzes ber Nationalverfammlung und 
Reichöregterung in einen, mehr ald Brankfurt, im Kerzen 
Deutſchlauds gelegenen Drt, übergeben und zum eigenen 
Antrag erhoben vom Abgeorbneten Gevekoht. (An ben 
Privritäts- und Petitiond-Ausfguß.) 

68. (3793) Wilhelm Görges, Boftfecretär in Braun- 
fhweig, empfiehlt dem beutfchen Volle zum Ankauf das von 
igm herausgegebene „Briebrich« Wühelms- Album”, zum Beften 
ber deutfhen Kriegsflotte. (An den Priorität- und Petitiond« 
Ausſchuß.) 

69. (3794 Adreſſe von Wahlmännern und Urwählern 
der Kreiſe Landeshut und Bolkenhain (in Schleſien), das 
Verhältnig Preußens zu Deutſchland betreffend, — — vom 
Abgeordneten Schultze aus Liebar. (An den Prioritäts- und 
Peůtions · Ausſchuh) 

70. (3795) Petition des politiſchen Vereins zu Halber⸗ 
ſtadt, den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands-Ver⸗ 
trag betreffend, übergeben durch ben Abgeordneten Brentano. 
(An den Aueſchuß für politiſche und internationale Fragen.) . 

71. (3796) Petition der politifhen Wereine zu Nürs- 
berg, Fürth u. f. w., in bemfelben Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausfhuß für politi- 
fe und internationale Fragen.) 

72. (3797) Adreffe einer Vollsverſammlung zu Calbe, 
in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Loewe, 
Am den Aueſchuß für politifhe und internationale Fragen.) 

73. (3798) Adreſſe des Volksvereins zu Detmold, in 
demſelben Betreff. (An den Ausſchuß für politiſche und inter⸗ 
nationale Kragen.) - 

74. (3799) Adreſſe einer Bürgerverfammlung zu Calbe, 
in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Loewe. 
(An ben Aucſchuß für politifcge und internationale Bragen.) 

75. (3800) Adreffe des conftitutionellen Bereind in Kir 
berg, in beinfelben Betreff. (An den Ausſchuß für politiſche 
und internationale Fragen.) 

76. (3801) Adreffe der Ginmohner von Hohenhameln, 
Harber, Beckum zc., in demfelben Betreff. (An den Ausſchuß 
für pofitifihe und internattonale $ragen. 

77. (3802) Petition der Ginwohner zu Durmershelm 
(Baden), gegen Einführung von Gommunalfgulen. (Mn den . 
Ausfhup für Bolksihulwefen.) 

78. (3803) Petition von ben Lehrern zu Megendburg 
und Timgegend, bie Reform des Volksſchulweſens betreffend. 
(An den Ausfchuß für Volksſchulweſen.) 

79. (3804) Betittonen ber katholiſchen Ortövereine Hets 
fingen, Sommerau, Dittighelm, Steinach, Bollenbach, Allens- 
bad, Hegne und Kaltbronen, Gamburg, Buſenbach, Elersheim, 
Schutterzell Mothenberg, Buchenau, Hambrüden, Kaithhasloch, 
Au eraq Unterlürnad, Schonach, Liel, Eiqcters⸗ 
heim, Mühlhauſen, Trochtelſingen, Inneringen und Waldſtetten, 
die Erlãuterung des $ 14 des Artikels HIT ber Grundrechte 
betreffend. (An den Verfafjungs-Ausfhuß.) 

80. (3805) Adreffe von 42 Gemeinden bes Wahlbezirks Un- 
ter⸗ Gunzburg, in Batern, mit 1488 Unterfhriften, ben blei⸗ 
benden Verband zwiſchen Schule und Kirche und deren Unab- 
hängigfeit vom Staate betveffend, übergeben durch ben Abge⸗ 
ordneten Sepp. (An den Berfaffings-Ausfhuf.) 

81. (3806) Petitionen aus Juͤlich, Mündt, Hambach, 
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Welldorf, Stetternich, Spiel, Boslar, Merzchen, Güften, Kird- 
berg, Bettenhoven, Tech, Gelgestorf, Broich, Li, Hattorf, 
Gafktönciter, Gevelsborf und Mäng, das MWerhältniß ber 
Kirche zur Eıhule betreffend. (Mn den Berfaffangs-Musfäuß.) 

82. (3807): Petition ber Gemeinde Neuenkichen (Dib- 
ceſe Osnabrück) gegen "Trennung der Schule von ber Kirche, 
übergeben vom Abgeordneten Deymann. (An ben Berfafr 
fungd-Ausfuß.) 

83. (3808) Petition von Schullehrern und Einwohnern 
des Wahldezirks Wunfiedel um Anerkennung der Schule ald 
Staatsanſtait und deren Befreiung von ber. Kirche, übergeben 
vom Abgeoroneten Blumröder von Kirkenlamip. (An den 
eat Ausſchuß.) 

4. (380 


9) Petition von Einwohnern zu Berthelsdorf, 
PR Rugiswalbe, Oberottendorf, Langwolmstorf, Ries I 


derottenborf und Polenz, ſammtlich bei Neuftadt im Königreich 


Sachſen, für eine fogenannte republikaniſche Spitze Deutfch« | 


lands, Übergeben vom Mögeorbnetn Schaffrath. (An den 
Verfaſſungs⸗ Ausſchuß.) 


85. (3810) Beionen von Vofweier, Umlich, Sipp- I 
Umgen, Goͤſchweiler, Zinbelftein und Wolterdingen, Brüggen, 


Dundenheim, Ihenheim, Urmau, Adorf, Hugftetten, MRS 
Schllerſtadt, Hemsbach, Strimpfelbrunn, Riederw 
fopfgeim , Valdwatt, Stadelhofen, Neuſatz, —* 


= Commerau, Ingtngen, Schönau, Schonach, Rlederhof, Mury, 
Rhlna, Almansdorf, Gonftanz, Neuthard, An, Welſenbach, 
Reichenthal, Langenbrand, Welſchingen Nicberwißt, Marbad, | 
Königehofen, Stahringen, Biengen, Ulm, Lenteröhaufen, Uns | 


teralpfen, Scutterzele und Kürzell (in Baden), um 


Gewůh⸗ 


rung ber Freiheit rer römiſch · katholliſchen Rice und ber I 


Saate. ee den Verfaſſungs: Aubſchuß.) 


86. (3811) Wetttion des kirchlichen Vereins für alle 


Religionsbekenntniſſe zu Leipzig, die Unabhängigkeit ber Schule 


von ber Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 
87. (3812) Petition ber Einwohner zu Altenbach 


88. (3813) Petition bes deutſchen eg 
eins aus den gränznahbarfichen Bezirken von Böhmen, Batern 
und Sadfen, die Trennung der Schule von ber Kirhe, bie 
Amformung der Öffentlichen Schulen zu Staatsanftalten, die 


reicht ei Abgeordneten Heubner. (An den Berfaffunges 
—* 


hebung der Schule zur Staatsanſtalt, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Lo ewe von Calbe. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


90. (3815) Petition von Elbenau, Erhebung der Schule | 


— und unentgeltliche Ertheilung des Unterrichts 
effend, übergeben von demſelben. (An den Berfaffungs- 
Kusfguf.) 


Erhaltung der Gonfeffionsfgulen. (An ben Berfaffunge-Kusfäuß) N 


N 














- 91. (3816) Petition von Eitenen, um volle Reltgiens- 
8 übergeben von Demfelben. (An den VerfafſungeAm- 


92. (3817) Petition von Elbenau, um Aufhebung be 
Confeſſionsſchulen und Trennung ber Schule von ber Klrche 
übergeben von bemfelben. (An ben Verfafjungs:Auefhug) 

93. (3818) Petition der Bärgerverfammlung ‚B .. 
um Stellung ber Unterrichtsanftakten umter Aufficht bes 
und Grihellung des Unterriihts auf Gtantefoflen, re 
don demfelben. (An ben Verfaſſungs ˖ Ausſqchuß.) 

94. (3819) Betition von Galenberge, um volle Rei 
rel übergeben von demſelben. (Au den Berfaffungt- 

u 

95. (3820) Petitton von Galenberge, um Trennung be 
Ser von der Kirche, Erhebung der Säule sur Stecken 

ſtalt, umentgei Unterricht u. f. w., übergeben von dem 
In, An den Berfaffungs-Musfhup.) 

. (3821) Peittion ber beutfjen Ortevereine zu Zuſes 

tal und Meifenbügl, Unternefetsied und Nußbeh 
ke hene de6 5 14 de6 Mrtitels TEN der Grunbeeie be 
treffend. ir den Verfaſſunge⸗Ausſchuß.) 

97. (3822) Beitritte-ErHärung der Wügiider des Ge 


werhe · Vereins zu Madıen, zu ben Berathungen bed Handwer 


ter:Gongrefies zu Branffurt a. M., überreicht vom Abgeordre⸗ 
a von Aachen. (An den Ansſchuß für bie Beik- 
wi 

98. (3833) Eine gleiche Beltritis⸗Erklaͤrung vom circa 
1000 Handwertömeiftern zu Düffelborf, eingereigt vom Abge 
orbneten Wefendond. (en den Aneſcuß für die Wolle 


wirthſchaft.) 

99. (3824) Petition en Bär; Wlesbaden 
die —— dem Age 
orbueten Hehner. (Mn den Ausſchuß für die Vollewirch 


t.) 

100. (3825) Beitritts-Erflärung zu ben Beichlüffen bei 
in Sranffurt a. DR. zufammengetretmen Oandwerker⸗ unb Ge 
werbe-Gongrefies von den Bewerbetreibenden der Stabi Schwein⸗ 
furt. (An ten Ausſchuß für die Bolkawirthſchaft.) 

101. (3826) Eine gleihe Beitritts-Erflärung von ven 


| Gentral:Vorftande der Handwerker im Hergogthunte 
würdige Stellung der Volksſchullehrer und bie Fefkelung all» # 
gemeiner Brundfäge über die Volfserztehung betveffend, über⸗ 


Meiningen, 

d. d. Meiningen den 20. September 1848. (An den Un 
ſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

102. (3827) Eine ine Beitritts-Erklärung ber Denb 


| werfer und Gewerbtreibenden der Stabt Bayreuth. (Au des 
89. (3814) Petition der Bürgerverfammlung von Calbe 
um vollftändige Trennung ber Schule von ber Kirche und Er⸗ 


Ausfhup für bie Voltswirtkfgaft.) 
103. (3838) Seide Beitrittö-Erllärungen des Schieo⸗ig 


| Holfteinifhen Oandwerker⸗ und Gewerbetendes zu Uterfen m 


Barmftebt. En den Ausſchuß für bie Volfswirtäfgaft.) 

104. (38 en Dee Aa 
olgtlandes, um Aufhebun efammten Lehnweſens um 
Abſchaffung aller Feudall⸗ —— u. ſ. mw ¶ 
den Ausfhuß für die ——— 


Die Redactions -Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Dint von Joh. David Sauerländer in Srantturt a. M. 





 Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbaudlungen der deutfchen eonſtitnirenden National⸗ 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 88. Freitag den 29. September 1848. 








III. N. 











Sieben und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag ben 28. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſtdent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung and Genehmigung des Protocolls. — Austrittss Anzeige des Abgeordneten Liebmann von Meiningen. — Anzeige der Wahl des 
Abgeordneten Gevekoht zum Borfigenven des Marine Ausfhuffes. — Marinebeiträge. — Anzeige eines Verichts des Finanz = Ausfchufles, die Dotation 
ser Reichätaffe betreffend. — Anzeige eines Berichts des Marine = Ausfchuffes, die Errichtung eines Marine» Departements betreffend. — Zaterpellationen 
von Jordan aus Berlin und v. Reden, die Uebernahme der vom Hamburger Marinecomit6 ansgerufteten Schiffe, und bie Ausführung des Beſchluſſes 
ber Nationalverfamminng vom 14. Zuni d. 3. betreffend, und Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling in dieſem Betreff. — SInterpellation bes 
Abgeortneten Berger an das Reichemiuiſterium, die Wahlen zur deutfchen Nationalverfammlung, und bie reactionär = particulariflifchen Beſtrebungen in 
Defterreich betreffend. — Anfrage des Abgeordneten Hoffmann von Ludwigsburg an deu Verfaffungs-Ausſchuß, die Berückſichtigung der auf die Schuls 
frage Bezug habenden Petitionen bei der zweiten Berathung ter Grundrechte betreffend. — Interpellation des Abgeorbneten Wichmann an den Prios 
zitäte=-Ansfhuß, eine weitere Berichterflattung über die Forderungs-Anſprüche der ehemaligen weftphälifchen Staatsgläubiger betreffend. — Antwort 
bes Reicheminiſters Robert Mohl auf mehrere Interpellationen, den Belagerungsjuftand in Frankfurt betreffend. — Fortſezung der Berathung und Abs 
Rimmung über die Grundrechte des deutſchen Volks (Art. VIL SS 25 und 26). — Eingänge. 





Bräfident: Die Sitzung if eröffnet. Der Kerr 
Secretär wird die Büte baben, dad Protocol vorzulefen. 
(Secretär Jucho verlieft daſſelbe.) IH frage, ob Neclamation 
gegen das Protocol iſt? (Niemand meldet fi.) Es ift Feine 
Neclamatlon; das Protocou iſt genehmigt. — Ich habe ver 
Nationalverfammfung anzuzeigen den Austritt des Herrn 
Xiebmann von Meiningen aus der Nationalverfammlung ; wir 
werden dem Neihaminiflerium davon Nachricht zu geben has 
ben, um für die Einberufung des Stellvertreters zu forgen. — 
Ich babe ferner anzuzeigen, daß an bie Stelle ded Herrn Brud 
der Herr Abgeordnete Gevekoht zum Vorfigenven des Marine- 
Ausfcbuffes gewählt worden if; Herr Bruck ift nämlich aud 
dem Marines Ausfhuß auegetreten. — Ich habe vor einigen 
Tagen von dem Gingang einer beseutenden Summe für die 
Kriegsmarine aus Augdburg im Betrag von 2608 fl. 30 fr. 
die Anzeige gemadt. Dabei babe ih bemerkt, daß ich noch 
nicht wife, aus welchen Beiträgen diefe Summe zuſammen⸗ 
geiegt fet, und aus welchen Rayons fie fomme. Id bin nun 
in den Stand gefegt, das nachzuholen: 

„Die vor einigen Tagen zur Anzeige gebradjten, von 
Herrn Karl Obermayer, Conful der Vereinigten Staaten von 
Nord» Amerika in Augsburg, im Namen des Sechfer⸗Comi⸗ 
te’8 daſelbſt eingeſchickt⸗n 2608 fl. 30 Er. beſtehen tn folgenven 
Beiträgen: 1) In 1288 fl. 30 Er, Ertrag einer vom Augs⸗ 
burger Prauenverein für die deutſche Flotte in Augsburg 
unternommenen Sammlung (Bravo!); 2) In i36fl, Ertrag 
des von der Augsburger Liedertafel veranftalteten Gingfefled; 
3) In 1184 fl, Ertrag der daſelbſt angeregten Sechſer⸗ Samm⸗ 
lung (Bravo!). 

Berner if eingegangen: 24 fl. 8 kr., Ertrag von Sechſer⸗ 
und Dreikreuzer⸗Gaben aus den unbemittelien Walondrfern 
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Binker, Mosbach, Lenzingen, Floͤrsbach und Lohrhaupten in 
der Provinz Hanau; 35 Thlr. Reinertrag eines zu Wupper⸗ 
hof veranflalteten Concerts.‘ 

Diefe Beiträge werden zu verdanken, und bem Reiche» 
Miniferium zur Cinnahme zu verweifen fein. — Es hat Herr 
Cckart Namens des Binanz-Ausfhuffes einen Bericht 
zu erflatten. 

Edart von Lohr: Meine Herren! Aus Auftrag Ihres 
Ausfhuffes für Finanz⸗ Ungelegeuheiten habe ich Ihnen einen 
Bericht anzuzeigen über die Dotation der Reichekaſſe für das 
naͤchſte Beduͤrfniß der Gentralgewalt ſowohl, als der Rationals 
Berfammlung. Der Bericht if bereits gebrudt, und Gie 
werden wohl nicht beabfichtigen, die vollſtaändige Verleſung 
zuzulaſſen; jch glaube vielmehr, mid auf den Antrag ſelbſt 
beſchraͤnken zu dürfen. Diefer lautet: 

„Die hohe Rationalverfammlung wolle dem Reichs⸗ 
Minifertum der Binanzen ihre Zuftimmung zu dem 
erwähnten Außfchreiben ertheilen, zugleich auch die 
Erwartung ausſprechen, daß durch die neuerdingd 
zugeſicherte baldige Vorlage eines moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
digen Bupgets vie nothwendige Vorforge für das 
weitere Bedarfniß rechtzeitig getroffen werden koͤnne.“ 

Präfident: Ih werde den Bericht auf eine ver 
nähen Tagesordnungen fegen. — Herr Jordan von Ber 
lin hat einen Bericht Namens des Marine-Ausfhuffes 
zu erflatten. . 

Jordan von Berlin: Meine Herren! IH muß Sie 
bitten, dieſem Bericht Gehör zu geben, da er einen wichtigen 
Gegenſtand behandelt, und da ber Ausfhuß der Meinung if, 
ihn als einen dringlichen bezeichnen zu muͤſſen, und_bafür eine 
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ver naͤchſten Sihungen in Anſpruch zu nehmen. (Der Red⸗ 
ner verlieft den Bericht *.) 

Bräfident: Ich werbe biefen Bericht fogleich drucken, 
und nad dem Antrag auf eine der nädhflen Tagesordnungen 
fegen lofien. Bei viefer Gelegenheit muß ſch bemerken, daß 
zwei einfchlägige Interpelationen vorliegen. Herr Jordan 
von Berlin bare eine Interpellation an das NReithöminikerium 
gerichtet In Betreff der Uebernahme der vom Hamburger Ma- 
rine⸗ Comite ausgerüfleten Schiffe für dad Reich. Diefer 
Gegenfland war am Montag auf ber Tagesordnung; Herr 
Jordan war damals abweſend, und ih weiß nicht, ob et dar⸗ 
auf befleht, daß die Anıwort heute gegeben wird. Das Mir 
nifterium bat ſich dazu bereit erklärt. — Außerdem will ic) be 
merfen, daß mır heute eine Interpellation von Kern v. Re⸗ 
den übergeben wurde, die eigentlich erſt morgen zur Anzeige 
zu fommen bätte, die ich aber ſogleich verlefen will, damit 
man vorläufig Kenniniß davon hat. Sie iſt an den Reihe 
Minifter der Finanzen gerichtet, und lautet: 

‚Nachdem in der Sigung der Reichsverſammlung am 
14. Juni d. 3. der Beſchluß gefaßt if: 

Die Bunvesverfammlung fei zu veranlaffen, die Sunme 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck der Begrünvung eines Ans 
fanges für die deutſche Marine, über deren Verwendung vie 
zu biltende proviſoriſche Centralgewalt verantnortlid fein 
mird, auf bister virfufjungemäßigem Wege verfügbar zu mar 
den, und zwar 3 Millionen fofort, und die firneren 3 Milllo⸗ 
nen nad Mafgate des Bedinfniſſes; 

nach dem in der Verlage des Reichsminlſteriums der 
Finanzen vom 24. Auguſt d. J., den Stand der Reichekaſſe 
am 10. Auguſt d. J. (alſo faſt ganz zwei Monate nach dem 
vorgetrachten Beſchluſſe) betieffend, über den Gingang ter 
außgerhriebenen Kriegämarinebeuträge nicht einmal eine An⸗ 
deutung fidy findet; 

nachdem die gefchehene Genehmigung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes von den Verihetvigern deffelben beſonders auch da⸗ 
durch empfohlen worden iſt, daß Deuiſchland die fiebenmonat- 
lie Waffenruhe zur Beſchaffung einer Kriegeflotie benugen 
Tonne; 

fiellen Unterzeichnete an ven Herrn Reicheminiſter der 
Finanzen die Fragen: 

1) werche Sunmen von den am 14. Juni d. 9. für bie 
deutfdye Kriegeflotte bewiligten 6 Millienen The. bis jetzt 
aingegangen find? 

2) von welchen Staaten die Einzahlungen geſchehen find ? 
und eventuell 

3) welche Mittel angewenvet find, um die ſchleunigſte 
Einziebung der Refle zu fichern?“ 

Reihsminifter v. Schmerling: IH habe auf 
die Interpelation zu antworten, welche Bortehrangen getrofe 
fen ſeien, um die in Hamburg befindlichen deutſchen Kriege» 
f& fe förmli für die Gentralgewalt zu übernehmen. Berelis 
vor mehreren Wochen, und fobald die Anzeige an dad Mini- 
Rerium gekommen, daß ver Ankauf diefer Kriegaicpiffe geſche⸗ 
ben, und forald die darauf bezüglichen Papiere von den Mit- 
aliedern des Marine- Eomite’6 aus Hamburg in bie Hände 
des Miniſteriums gelegt worden find, iſt das Minifterium mit 
dem Marine» Ausfguß viefer hohen Verfammlung ins Ein» 
vernehmen getreten, und hat inobeſondere mit ihm die Brage 
erörtert, weldre Männer geeignet feien, die Prüfung und 
Uebernahme der Sgiffe zu bewirken. Bon Geiten ded Ma- 
sine» Ausjhuffee dierer Verſammlung find drei Münner bes 
zeichnet worven, welche aflerdings vie gehörige Etgenſchaft be» 


) Die Redastion wish denfelben bei der Berathung barüber nacliefern. 








fen bürften, um ein vollgiftiges Urtheil über bie Ausrüftung 
und Kriegstüchtigfeit der in Hamburg befindlichen Schiffe ab⸗ 
geben, und die Inventarien prüfen zu Ednnen. Das Miniſte⸗ 
rium bat fh, da dieſe drei genannten Männer in Preußen 
anfäifig und tbeihweife ſogar in Preußen bebiemflet And, un» 
verzügli an das preußifhe Miniflerium gewendet, demfelben 
eine umſtandliche Iuftrucien mitgetheilt, und das Crſuchen 
geſtellt, daß viele drei Märnmer angegangen werben möchten, 
ſich nach Hamburg zu begeben, um die angebeuteten Untere 
fuchungen vorzunehmen. Erſt nach längerer Zeit von drei 
Weihen if von den drei Herren eine ablehnende Erflärung bei 
dem Minifterium eingetroffen ; fle haben fi damit entſchuldigt, 
daß fie vermeinen, wenn aud in der Navigation bewandert, 
doch nicht jene Aenntniſſe gu befigen, um übre Die Kriegktuͤchtig⸗ 
keit der Schiffe ein vollfommenes Urtheil abgeben zu Fönnen. 
Diefe ableimende Erklärung iſt beim Minifterium nad dem 
5. Geptember, mithin in einer Zeit eingetroffen, wo die Mi⸗ 
niſter fih nicht für ermaͤchtigt hielten, Geſchaͤfte mit Berant- 
wortlipfeit vorzunehmen, und da nad ihrem Grmeflen vie 
Wahl der Männer mit ſolchem wichtigen Auftroge unter bie 
Schritte der politifichen Verantwortlichkeit gehdͤrt, fo mußte 
zu unferem eigenen Bebauern diefer Begenfland auf fid bes 
ruhen. Allein fobald die Miniſter ſich entſchloſſen hatten, Die 
Geſchaͤfie mit voller Verantworilichkeit wieder zu übernehmen, 
fo hat das Miniflertum mit Genehmigung bed Meichänerwefere 
an einen ausgezeichneten öflerreihifhhen Vice» Admiral, der 
gegenwärtig zur Diepofttion if, die Ginfadung ergehen Taffen, 
fit) ungefäunt nach Frankfurt zu verfügen, und mit ihm 
Ruͤckſprache zu nehmen, daß er ſich nach Hamburg-begäbe, and 
in Brgleitung eines auegezeidhneten Jethnikers bie Untiw⸗ 
ſuchung diefer Kriegsſchiffe vornähme, und überhaupt benützt 
werde, durch feine Erfahrung tie nöthigen Schritte für vie 
Fünftige Bilvung der Marine zu thun. Nach dem Poflenlauf 
iR es kaum noch moͤglich, daß er bier angelangt ifl, noch, 
daß eine beflimmte Zaſicherung ertheilt werde. Aber das 
Minifterlum bat Grund, anzunehmen, daß dieſe Zuflimmung 
erfolgen würde, ba der Bevollmaͤchtigte bei der Gentralgemalt 
uns die Zuſicherung gegeben hat, daß biefe Zuflimmung faums 
fehlen werde. Bon diefer geireffenen Wabl iſt der Vorſtand 
des Marine» Eomite’3 in Hamburg, Herr Sloman, in Kenuts 
niß gefegt worden, und er bat dieje Wahl als eine febr glüds 
liche begrüßt, und iſt überzeugt, daß das Marine» Komite mit 
Vergnügen dem Beſuche diefed Herren entgegenfleht. 
Jordau von Berlin: So fehr ich mid freue, über 
diefe Anordnungen Ausführlicheres vernommen zu haben, fo 
muß ih doch bemerken, daß mir durch die Antwort des Herrn 
Miniſters keineswegs die Hauptſache erledigt ſcheint, melde 
ich mit meiner Interpellation bezweckt hatte. Ich habe ſchon 
damals geſagt, daß bier die dringenſte Gefabr im Verzuge 
liege. Die Unterhaltung der Schiffe in Hamburg und die 
laufenden Koften für die Bemannung find bisher aus ven 
Koften des Hamburger Marine Comite'3 befiritten worden. 
Diefe Mittel find jegt aber volfommen erfhöpft, und ih 
weiß e8 aus der beflen Duelle, nämlih vom Herrn Sloman 
felbft, daß, wenn hier nicht von dem Reiche der Sache unter 
die Arme gegriffen wird, bie Flotille abgetafelt und die Mann» 
ſchaft entlaffen werden müßte. Dem vorzubeugen, war der 
Zweck meiner Interpellation, und auf dieſen Punkt Hat der 
Herr Minifter Feine Antwort gegeben. Ich bitte ihn daber 
nochmals um gefällige Auskunft, welche Anflalten getroffen 
find, um das Unternehmen, nachdem «3 einmal fowelt ge» 
diehen if, nicht wieder rücgängig werben zu laſſen. 
Meichsminiſter v. Schmerling: Nah dem 
Wefeg über die Interpelationen würve zwar nad meiner 
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Meinung ver Gegenfkand Für heute aßgeikan fein, wenn nicht 
von Gehen drö Herrn Interpelanten ein neuer Antrag geſtellt, 
berfelbe ald vringend erkannt, und in Verhandlung genommen 
wärbe: Indem ich vaber allerdinge das Recht des Miniſte⸗ 
riums verwahre, daß es verpflichtet waͤre, ohne daß ein drin⸗ 
gender Antrag geſtellt, und die Verhandlung barüber elngelei⸗ 
Het: wãre, in der Frage weiter vorzugehen, fo will ich doch, 
da ber Gegenfkind allerdings von Intereffe if, und ich es 
für wänfchensmwertß: halte, daß baräber vollfommene Beruhi⸗ 
gung herrſche, meinerfeits erklären, daß von Herrn Skoman 
mir der Beflimmte Ausſpruch gethan wurde, das Marines 
Comiis fei allerdings noch in der Lage, die nöthigen Koſten 
für Aufrechthaltung der Blotte fortgefegt zu tragen, und wärbe 
genz damit zufrieden geſtelt, wenn nur in ben nädhften 
Wolgen von Selten des Reichs eine endliche Entfcheinung 
erfolge ; und daß in den naͤchſten Wochen nicht, ſondern 
nädikes Tage {don dieſes geſchehon wird, dafür bitte ich, 
die Zu ſicherung des Minifteriums hinzunehmen. 

Wräfident: Es hat Herr Berger eine Interpella« 
tion angelündigt, die ich ihn jet anzuzeigen bitte. 


Berger von Wien: Da die Gefchäftsornung nicht | fayefo zur Mufgabe maden. Der Brioritäts-Audfchnh hat vie 


einmal eine kurze Motivirung meiner Interpellation geftattet, 
fo muß ich mich leider auf bie dürre trodne Vorlefung der 
Fragepunkte befchränfen: 

1). „Hat dad Minifterium Kenntnif von dem gegentwärs 


tigen Stande der in ven fterzeichifch-beutfchen Provinzen N 


noch rüdftändigen Wahlangelegenheiten? 

23) Hat das Miniflerium Kenntnig von Wahlumtrieben, 
dur welche das Eintreffen ver noch fehlenven zahlreichen 
Abgeoroneten aus Deflerreich gehindert wird? 


3) Welche Mittel hat das Minifterium zur befinitiven | 


Bewerkſtelligung der noh nicht vorgenommenen Wahlen, .und 
zur onen Ergänzung ver Zahl der Öfterreihiichen Abgeord⸗ 
neten en 
elche Stellung gedenkt die Gentrafgewalt ben reac⸗ 
tionär= particulariftifhen Beftrebungen Oeſterreich's gegenüber 
einzunehmen, um das deutſche Oeſterreich gegen jeden Verſuch, 
ed von dem deutſchen Bunpeöflaate zu trennen, kraͤftig zu 
ſchüten?“ (Brave auf der Linken.) 
Präfident: Ih.Hube diefe Interpellation dem 


Reichsminiſterium zugefandt, und es wird von dem Reichd- | 
Miniferium abhängen, ob es fogleich darauf eingehen, oder | 


einen fpäteren Tag dazu beflimmen will. 


Ehre haben, dieſe Interpellation am 2. October zu beantworten, 
da ich bei der Gelegenheit aud; mehrere Urkunden dem Haufe 
vorzulegen gedenke. Zugleich entipreche ich auch. meiner Ver⸗ 
pflichtung, Ihnen jene Urfunde auf die Tafel des Haufes zu 
Iegen, deren DBorlage ich in der letzten Sigung anzufündigen 
die Ehre hatte, nämlich eine Abſchrift jener Urkunde, welche 
der Reichsgeſandte dem Präflventen der Negierungdgewalt in 
Paris überreicht hat. Ich werde fie fogleich dem Präſidenten 
behändigen. 

Bräfident: Kerr Hoffmann von Ludwigsburg 
will eine Frage an ven Verfaſſungo⸗-Ausſchuß flellen. 

Soffmann von Ludwigeburg: Ich erlaube mir, die 
Frage zu flellen, ob, nachdem ver Shul-Ausihuß nicht für 
gut gefunden hat, bei ver erſten Berathung über Art. IV 
uns einen auf die Volkswunſche in dieſer Sache eingehenden 
Bericht zu geben, der Verfaffungs-AUnsfchuß ſich nicht veran- 
laßt finde, und vor der zweiten Berathung über vie ihm 
zugemwiefenen zahlreichen Betiiowen, »ie »iefen Gegenftand 
betreffen, Bericht zu erſtatten? - 





v. Soir on von Mannheim: Ich werde dieſen Begen- 
land tm des naͤchſten Sitzung des Verfaffumgs- Ausfchufles zus 
Berathung und Gntfihliegung bringen, und ſodann ben. Ent» 
flug miitheilen. 

Bräfident: Herr Wichmann bittet, an den Prio« 
ritaͤto⸗ Ausſchuß eine Interpellation richten zu büsfen.. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Auf Grund 
einer Beſchwerde, die ver Commifflonsagent Böhm zu Berlin 
über die Angelegenheit ver ehemaligen weftphäliihen Staats⸗ 
Glaͤubiger eingereicht hat, IR vom Vrioritaͤts⸗Ausſchuſſe ein 
Vericht erſtattet, worin berfelbe darauf anträgt, dem Reichs⸗ 
Zuffizminifter jene Veſchwerde zu überweiſen, um der Sache 
auf den Grund zu fehen, und zu veranlaffen, daß die ver« 
ſchiedenen Regierungen, welche bei ver Schuld betheiligt find, 
ſich über. ihre Auselnanverfegung erflären. Diefer Bericht hat 
eine Menge anderweitige Petitionen hervorgerufen; mehrere 
werben noch vorbereitet, und fie gehen dahin, einen meiten 
gehenden Antrag zu befürworten, nämlich die Centralgewalt 
ober die Nationalverfammlung folle in diefer Sache aus eigener 
Machtvollkommenheit enticheivden, und den betheiligten Regie⸗ 
rungen bie unbebingte Anerkennung ber mweflphäliichen Staats- 


verſchledenen Schriften der weftphälifchen Staatsgläubiger und 


| das Schickſal ihrer Befchmerven bei ben einzelnen Stände 
| Eammern der betreffenden Länder nicht in feinen Bericht auf⸗ 


nommen. Da überdieß aber andy wichtige Privat» und 
antöregeliche Fragen in diefer Angelegenheit vorkemmen, 


1 welche gleichfalts in dem Berichte nicht beleuchtet worden find, 
1 fo richte ich am den Prioritätd- Ausfchuß die Brage, ob er 


unter Berüdfichtigung der mittlerweile eingegangenen Betitionen 
gefonnen iſt, noch einen anderen ausführlicheren Bericht zu 
erhatten. Es erſcheint Diefed um fo wüͤnſchenswerther, ala 
eine große Anzahl des verehrlichen Mitgliever dieſes Haufed 
vielleſcht nid im Stande waren, bie Brage vorher zu über« 
fehen, und das Sach⸗ und Mechtöverhältniß genauer zu exfor« 
fben. Aus demfelben Grunde ftelle ich eventuell den Anteag, 
die ganze Angelegenheit dem Ausichuß für Gefehgrbung und 
Rechtspflege, weil fe tief in dad Privat» und Staatörecht ein« 
greift, zu. überwelfen. &8 wird Diefes nicht wenig dazu bei⸗ 
teagen, die Fünfttge Debatte zu vereinfachen und zu einem 
ſchnollen Ende zu führen. 

NHierffer von Hamburg: Der Bericht des Petitiond« 
Aueſchuſſes concludirt dahin, daß ven Betenten der Rechts⸗ 


| ; ird die Nati— 
Neichsminiſter v. Schmerling: Ich werde die | weg etöffnes werde; etwas Weiteres wird die Nationalverſamm⸗ 


Kung ſchwerlich beſchließen; ich glaube nicht, daß fie ſelbſt eine 
Entſcheidung fällen wird, zur Begründung jener Conelufen 
nun, nämlich ver Eröffnung des Rechtswegs, enthält meines 
Erachtens der Bericht genügenved Material. Es ſcheint alfo 
überhaupt die Sache fo zu liegen, daß ver Bericht auf bie 
Tagesordnung gefegt und daß darüber discutirt werben muß, 
und daß fodann, wenn einer ver Herren Abgeordneten mit den 
Anträgen des Berichts ſich nicht begnügt, fondern ſtatt ihrer 
andere flellen will, dieſe hohe Verfammtung varüber emticheie 
den wird; eine Beranlaffung aber, ven Bericht, ehe er zur 
Berathung gelangt if, nochmals einer Erdrterung im Schooße 
der Petitions- Gommijfion zu unterziehen, ift in feiner Weife 
vorhanden. Ic trage daher darauf an, ben vorliegenden Ber 
richt auf eine fünftige Tagesordnung zu bringen, und fo vieler 
hohen Verfammlung zur Berathung vorzulegen. 
Präfident: Ih glaube auch, daß keine weitere 
Veranlaffung vorliegt, in die Sache jegt einzugehen. Der 
Bericht if} gedruckt, und wird auf eine der nächften Tagesord- 
mungen gefegt werben, und ba wird es fi darım handeln, 
welche Anträge von Herrn Wichmann gefelit werden wollen, 
1 * 
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— 6 find in ver lehten Sitzung mehrere Interpellationen 
an ven Keichsjuſtizminiſter angefündigt worten, von ben 
Haren Mared, Reb und Zimmermann von Spandow, 
— der Herr Juſtizminiſter wird heute darauf antworten. 

Neichsjuftizminifter Mobl: Ih bemerke zu- 
nächft, meine Herren, daß eine eigentliche Interpellation des 
Abgeordneten Zimmermann mir nicht zugefommen if, fondern 
Herr Zimmermann flellte den Antrag, daß innerhalb vier und 
zwanzig Stunden zu antworten ſei; einen materiellen Inhalt 
batte der Antrag nicht, die Sache ift alfo erledigt. In Bezug 
auf die Anfragen des Abgeordneten Mare habe ih die Ghre, 
Bolgendes im Namen des Minifteriumsd vorzutragen. Die erfte 
viefer Sragen lautet: „Auf Grund welden Gefeges wurde ver 
Belagerungszuftand erklaͤrt?“ — Auf Grund des Artikels I 
des Geſetzes über die proviſoriſche Centralgewalt, wornach ver 
proviforifhen Gentralgewalt vie vollziehenne Gewalt zufteht in 
allen Angelegenheiten, welche die Sicherheit bed deutſchen 
Bundesſtaates betreffen, — auf Grund des $ 96, Abſatz 2 der 
Bundeöfriegöverfaffung, welcher die Verkündigung des Martial- 
gefegeß anordnet; — und in Bolge des der Nationalverfanm- 
lung bereits mitgetheilten Schreibens des biefigen Senates 
vom 17. d. M. hat der Reichsverweſer unter Gontraflgnatur 
des Minifters des Inneren den Belagerungszufland erklärt, und 
biefe hohe Verſammlung hat in ihrer Sigung vom 19. laufen« 
den Monats zu diefer Mafregel bereits ihre volle Zuftimmung 
gegeben. — Die zweite Brage des Herrn Mared if: „Nach 
weichem Kriegeſtrafgeſetz werden die nach Verkündigung bed 
Belagerungszuſtandes zur Unterſuchung Gezogenen behandelt?‘ 
In Gemaͤßheit des ganz unzweifelhaften Inhalts bes $ 94 ber 
Bundeskriegsverfaſſung, nad dem Branffurter Gelege, und 
zwar nad dem Gefege vom 8. Auguft 1837, betitelt: „Die 
neuen Kriegdartifel und Kriegägericht.” — Die dritte Frage 
Tautet: „Welche ſtandrechtliche Procedur tritt ein, und nad 
welchem Strafgefege?” Die Antwort iſt gegeben durch die eben 
bemerkte: Die ſtandrechtliche Procedur in dem benannten Frank⸗ 
furter Geſetz, deſſen Strafbeftimmungen audy materiell zur An⸗ 
wendung Tommen. Ich bemerfe vabel übrigens, vap kein 
einziger Ball praktiſch vorgefommen if. — Die 
Bragen, welche Herr Reh und feine Genoſſen vorlegten, find 
folgenve: „Was unter Belagerungszuftand und Kriegögefeg zu 
verſtehen fei, welche Gebote und Verbote viefer Zuftand in ſich 
ſchließe, und welches Verfahren gegen bie Webertreter flatt- 
finde? Meine Herren! Unter Belagerungszuftand verfieht man 
die Gleichſtellung einer Stadt mit einem von dem Beine be- 
drohten Orte, zu deſſen Vertheidigung von dem orpentlicyen 
und regelmäßigen Zuflande fo viel temporär befeitigt wird, 
ald der Vertheivigung hinverli wäre; was die Verbote und 
Gebote des hier vorliegenden concreten Falles betrifft, fo find 
Ihnen die vier Verbote befannt; denn fie flehen in dem Pla⸗ 
eate, durch welches der Belagerungszuftand verfündigt wurde; 
— geboten ift lediglich vie Ablieferuug der Waffen, info 
fern viefelben nicht der regelmäßig organifirten Bürgermehr 
ver biefigen Stadt angehören. Was dad Kriegd- oder Mar⸗ 
tialgefeg betrifft, fo ift daſſelbe eine nothwendige Bolge des 
Belagerungszuftandes, und befteht in einem abgefürzten pein⸗ 
len Berfahren mittelft eines Kriegögerichts. (Beifall von 
ber Rechten und ben beiden Gentren.) 

Präſident: Herr Zimmermann von Spandow will 
darauf einen Antrag flellen. 

Zimmermann von Spandom: Nah dem Geſetze 
über vie Interpellationen ift ed nur geftattet, einen Antrag 
ohne Motivirung zu flellen; vemgemäß ſielle ih den Antrag: 

„Da feit dem 18. d. Mts. Feine Störung der dfe 
fentlihen Ruhe in Sranffurt am Main flattgefunven 








bat, alfo abgefehen von der allgemeinen Unhaltbarkeit 
der Ausnahmer Mafregel au der befonvere Grund 
fortgefallen if, beantragt der Unterzeichnete: 

die hohe Nationalverfammlung möge beſchließen: ver 
Belagerungszufand in dem Gebiet der freien Stadt 
Sranffurt, und das Standrecht iſt aufgehoben ” 

Zugleich bitte ih um das Wort zur Begründung ver 
Dringlicpfeit, und trage über die Brage, ob die Dringlichkeit 
anzuerkennen fei, auf namentlihe Abflimmung an. (Unruhe 
in der Verfammlung ) 

Bräfident: Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fle dem Her Zimmermann von Spandow dad Wort verleihen 
will zur Begründung der Dringlicpfeit des Antrags, den er 
foeben verlefen hat? (Einige Stimmen: Namentliche Abſtim⸗ 
mung!) Gr hat die namentliche Abflimmung in der Hauptſache 
verlangt. 

Zimmermann (vom Plage): Nein! Ueber bie 
Dringlichkeit. 

Präfident: Ih frage, ob ver Antrag des 
Herın Zimmermann auf namentliheAbfliimmung 
unterftügt ift? (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Dies 
jenigen, welche dem Herrn Zimmermann das Wort verleihen 
wollen zur Begründung der Dringlichfeit, die werden bei Ber- 
lefung ihres Namens mit fa, die anderen mit nein antworten. 

Zimmermann (vom Plage): Die namentlicye Ab⸗ 
flimmung ift einfach darüber verlangt, ob die Verfammlung 
die Dringlichkeit des Antrags anerfenne, 

Bräfident: Meine Herren! Wir Haben über viefe 
Frage ſchon einmal geftritten, und es war damals anerfannt, 
daß die Sache zweifelhaft fei; übrigens if es gleichgiltig, ob 
man in der einen oder anderen Frage abflimmt, das war auch 
damals die Gnifchelvung. Ich werbe alfo die Frage gleich auf 
die Dringlicgfeit fielen: Diejenigen, welde die Dring- 
lichkeii ved Antrags des Herrn Zimmermann an« 
erfennen wollen, antworten mit Ja, die Anderen 
mit Nein. ‘ 


Bei dem hierauf erfolgennen Ramensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Bauernfhmid aus Wien. 
Berger aus Wien. 

Blum aus Leip;ig. 
Blumenfletter aus Burladingen. 
Blumröder, Buftav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Mickelſtadt. 
Brund aus Bürfelv. 
Ceriſtmann aus Dürkheim. 
Klauffen aus Kiel. 

Damm aus Tauberbifchofsheim. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Ehemnig. 

Engel aus Pinneberg. 

Eſterle aus Eavalefe. 
Ballmerayer aus München. 
Fehrenbach aus Säringen. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 

Breefe aus Stargard. 
Breudentheil aus Stade. 

Friſch aus Stuttgart. 


Geigel aus Münden, 

v. Solo aus Aelöberg. 

Goltz aus Brieg. 

Grubert aus Breslau. 

Gunther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, R., aud KHeivelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Hehner aus. Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Rodlig 
Henfel I. aus Gumen;. 

Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Ma: burg. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhanſen. 
Hofmann aus Seifhennerodorf un) 
Huber aus Linz. 

v. Itzſtein aus Mannheim, 
Junghannd aus Mosbach. 

Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Ufron in Maͤhriſch⸗ »Gihleflen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

Laſchan aus Villach. 

Tome, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 

Marek aus Gratz (Steyermark). 
Marfili aus Roveredo. 

Martiny ans Friedlaud. 

Mayer aus Dttobeuern. 

Me; aus Freiburg. 

Möling aus Olvenburg. 

Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weitenflein. 
Nauwerck aus Berlin. 

Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. 

Battal aus Steyermark. 

BVerer aus Conflanz. 

Pfahler aus Tertnang. 

Rank aus Wien. 

v. Rappard aus Blambel. 

Reh aus Darmfladt. 

Reichard aus Sp.yer. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rösler aus Oels. 

Rogmäpler aus Tharand bei Dresven. 
NRühl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 
Schofftath aus Neuftadt. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schloͤffel aus Halbenvorf. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiferslautern. x 
Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 





Schulz, Friedrich, ans Weilburg, 
Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 

Spa aus Branfenthal. 

Stodinger aus Frankenthal. 

Titus aus Bamberg. 

v. Truͤtzſchler aus Dresten. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Ubland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wieöner aus Wien. 

Wigard aus Drespen. 
Zimmermann, Profeflor, auaStuitgart 
Zimmermann aus Syandım. 
3 aus Meisz 


Mit Mein antworteten: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Martenwerver. 
Arndt aus Bonn. 

Arneth aus Wien. 

Aulife aus Berlin. 

Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann aus Mannheim, 
Becker aus Gotha. 

Beer aus Trier. 7 

v. Bederatb aus Grefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Manchen. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Beinhardi aus Kaſſel. 

Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bldmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcking aus Trarbach. 

Böcler aus Schwerin. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabruck. 
Briegleb aus Koburg. 

Brond aus Emden. 

». Bruck aus Triefl. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Cramer aus Kdthen. 

Eropp aus Oldenburg. 
Cutumus aus Münden. 





Czoernig and Wen. 
Dahlmann aus Bonn. 
v. Dallwitz aus Siegersborſ. 
Dammers ans Nienburg, 
Deeke aus Lübel. 
Deetz aus Wittenberg 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiter aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag: 
Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Döllinger aus Münden. 
Drechöler aus Roſtock. 
Drdge aud Bremen. 
Dunder aus Kalle. 
Ebmeier aus Paderborn: 
Edart aus Lohr. 
Edel aus Würzburg. 
- Eobtuer aus Gratz. 
Egger aus Wien 
Emmerling aus Darmflabt. 
Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Eemardy aus Schleswig. 
Evertobuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
Beßler aus Briren. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 
v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
Gebhardt, Conrad, aus durth. 
Gebhardi, deinrh ans So 
Gerodorf aus Tue. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfroͤrer aus Freibing. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Godden aus Krotoszyn. 
v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gorfchalt aus Schopfheim. 
Graͤvell aus Brauffurt a d. O. 
Groß aus Leer. 
Groß aus Prag. 
Grüel aus Burg. 
Grumbtecht aus Lüneburg. 
Gründliuger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Junsbruck. 
v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Pafſſau. 
Haupt aus Wismar. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 


v Hegnenberg=- Dur, Graf, aus München. 


Hoͤchsmann aus Wien. 

Hoffen aus Hattingen. 

Hofmann aus Friedberg. 
Holandt aus Braunſchweig. 
Hüldmann aus Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Heröfelo. 

Jahn aus Freiburg an ber Unſtrut. 





Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gelluow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Bohmen. 
Jucho aus Franffurt am Main. 
Junkmann aus Münfter, 
Jürgens aus Stadtoldendorf 
Kagerbauer auß Binz. 
Kablert aus Leobfihäg. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wim. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Keim aus Baireanı 

Kerſt aus Birabaum. 

v. Ketteler aus Hepſten. 
Kierulff aus Roſtock 
Köhler aus Geohaufen. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus — in Nahren. 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kuhnt aus Bun; ner 
Künfberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
Kupen aus Bredlau. 

Bung aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

v. Lafſaulx aus Münden. 

Laube aus Leipzig. 

Laudien ans Konigsberg. 

Lauſch aus Troppan. 

Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln, 

Kiebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Bolvegg- 

v. Linde aus Mainz 

Km aus Magveburg. 

Löw aus Pofen. 

Makowiczka and Krakau 

Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Käfrin. 

Marks aus Duisburg. 

Markus aus Bartenftein. 

Martens aus Danzig. 

Mathy aus Karlsruhe. 

Merk aus Hamburg. 

Metzke aus Sagan. 

Meviſſen aus Köln. 

Michelſen aus Jena. 

Mittermaier aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Mortz, aus Gtuttgart. 
Mobl, Robert, aus Heidelberg 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 

Muller aus Damm (bet Aſchaffenbutg) 
Müller aus Würzburg. 

Münd aus Weplar. 

Mylius aus Jülich. 

Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

Neubauer aus Wien. 

Neugebauer and Ludip. 

Neumayı aus München. 

Nizze aus Stralſumd. 

Obermüller aus Paſſau. 

Dslöner aus Tpebnig- 


ae aus 
Oſterrath aus Danzi 

Dttow aus — 
Pagenſtecher aus 

Panier aus Zerbſt. 
Veintinger aus Amdernberg. 
Periſutti ans Gratz. 

Vfeiffer aus Aramspoxf. 
Pieringer aus Kremsmünfer. 
Plaß aus Stade. 

v. Platen aus Neuſtadt (Pruuß.). 
Plathner aus Halberſtodt. 
Potzl aus Münden. 
Pompeſchnigg aus Amp 
BVrefling aus 


Mamel. 
v. Quintus⸗ Icilius aus dallingboſtel. 


Rapp aus Wien. 

Raffl aus Neuſtadtl in Bohmen. 
v. Raumer aus Dinfelsbüpl. 
Reichensperger aus Xrier. 
Reindl aus Orth. 

Neifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regenshurg. 
Menger aus böhmifh Kamnltz. 
Nieffer aus Gamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Roͤder aus Neufettin. 

Nöpler aus Wien. 

MRoß aus Hamburg. - 

v. Rotenhan aus Münden. 
Nüder aus Dlvenburg. 
Numelin aus Nürtingen. 
Rubwandl aus Münthen. 

v. Gänger aus Grabow. 

v. Saltwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Schick aus Weißenſee. 
Sqchierenberg aus Demold. 
Schirmeiſter aus Inflerburg. 

v. Schleuſſing aus Rafenburg. 
v. Schlotheim ans Wolhflein. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus vichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiher aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz ( Steyermark). 
v. Schrenk and Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert aus Würzburg. 
Schuler ans Innsbrud. 
Schultze aus Botsmım. 
Schultze aus Lieban. 


v. Gelchow aus Rettlewitz 
Salmer aus Laudeberg a. d. W. 


Sepp aus Manchen 
Gicht aus Gumbinnen. 


Simfon aus Känigeberg. 
Simſon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus Pbbs. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Breslau. 

Stolle aus Holzminden. 

v. Gtremayr ans Gratz. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichſtatt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treokow aus Grocholin. 
dv. Unwerth aus Glogau. 
Belt aus Beulin. 

Berfen aus Nichelm. 

Viebig aus Polen. 

v. Binde aud Sagen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachomuth aus Hanncker. 
Waitz aus Böltingen. e 
Waldmann aus Heiligenfaht. 
Walter aus Neufadt. 
Wartendleben, Bxaf, ans Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
Wedeklind aus Bruckhonien. 
v. Wedemeyer aus Echdnrabe. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koklen;. 
Wernder aus Nierflein. 
Widmann aus Siendal. 
Wiebler aus Uckermunde. 
Wirenmann aus Düffekderf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolff. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Beraurg. 
Zaqharia aus Göttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landehut. 

v. Zerzog aus Negenäbung. 
Ziegert aus Preußlſch⸗ Minhen. 
Sdũner aus GEhemnig. 


Abwefend waren: 


Achleitner aus Ried. 

Adams aus Koblenz. 

Ahrens aub- Gahiiter. 

v. Andriau ans Wien. 

Arndts * —— — 

v. Barbel aus uſen migkberg. 
Barth aus Kaufbecan. 
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Bauer aus Bamberg. 

Beidtel aus Brünn. 

Benevict aus Wien. 

v. Boddien aus Pleß. 

Bonardy aus Greiz 

Braun aus Bonn. 

Braun aus Cdolin. 

Brentano aus Bruchfal. 

Brekcius aus Zuͤllichau. 

Burkart aus Bamberg. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Clemens aus Bonn. 

Compes aus Köln. 

Coronint = Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 

Dewes aus Losheim. 

Deymann aus Meppen. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Drinkwelver aus Krems. 

Droyfen aus Kiel. 

Edert aus Bromberg. 

Falk aus Ottolangenvorf. 

Federer aus Stuttgart. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Vörfter aus Breslau. 

Brande, Karl, aus Rendsburg. 

Friedrich aus Bamberg. 

v. Gagern aus Wiedbaden. 

Gangkofner aus Vottenftein. 

Genzken aus Neu -Strelig. 

Gerig aus Frauenburg. 

@erfiner aud Prag. 

Giokra aus Wien. 

Gluck aus Münden. 

Göbel aus Jägernporf. 

Graf aus Münden. 

Gravenhorſt aus Lüneburg. 

Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Wien. 

Grundner aus Ingolftadt. 

Gaͤlich aus Schleswig. 

Butherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

Hahn aus Buttflatt. . 

Haßler aus Um.‘ 

Heckſcher aus Kamburg. 

Hedrich aus Prag. - . 

Helbing aus Emmendingen. 5 

v. Hennig aus Dempomwalonfa, 

Henning aus Thorn. 

Hergenhahn aus Wiesbaden. 

Heriig aus Wien. 

Hoffmann, Jul., aus Ciefeld. 

Hoffmann aus Ludwigoburg. 

Jettteled aus Olmuͤtz. 

Ienny aus Triefl. 

Icpp aus Engeräporf. 

Iofeph aus Lindenau. 

Katfer, Peter, aus Mauern. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Kerer aus Innöbrud. 
Eirchgeßner aus Würzburg. 

Kuars aus Giegermart, 


Knoobt aus Bonn. 

Rod aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neuhaus. 
Kollaczek aus bflerreichiſch Schleſien. 
Kosomann aus Stettin. 

Kratz aus Wintershagen. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
dv. Lavergne = Beguilben aus Reidenburg 
Xüngel aus Hilvesheim. 

Maly aus Steyermark. 
Mandrella aus Uiefl. 

v. Maſſow aus Karlöberg. 

v. Mayern aus Wien. 

Mey aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Meyer aus Liegnig. 

Minfus aus Marienfelo. 

Muck aus Schwavorf. 

Munden aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 

v. Neergaard aus Holflein. 

v. Neumall aus Brünn. 

Dertel aus Mittelmalve. 
Dflermündiner aus Griesbach. 
Baur aus Augsburg. 

Paur aus Neiffe. 

Philips aus Münden. 

Pinckert aus Zeig. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 

von Preiid aus Hamburg. 

Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

Nättig aus Poisdam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Raveaux aus Koln. 

v. Reden aus Berlin. 

Reinſtein aus Naumburg. 

Richter aus Danzig. 

Richter aus Achern. 

Nöoinger. aus Stuttgart. 

Roͤlle aus Sthieflen. 

Nömer aus Siuitgart. 

v. Rönne aus Berlin. 

Nuge aus Breslau. 

dv. Sauden- Tarpusfchen aus Ungeröburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt, 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schievermayer aus Vocklabruck. 
Schilling aus Wien. ; 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ldwenben 
Schmidt, Adolph, aus Betlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Lin. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmaͤckers aus Beck. 

Scholten aus Ward. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Kdnigksbetz 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, auß Preußen. 
Servais aus Luxemburg. 
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Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 

Somaruga aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 

Stedmann aus Beſſelich. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Sranz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breslau. 

Trampuſch aus Wien. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 

v. Unterrlchter aus Klagenfurt. 

Bettorazzi aus Levico. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Walrenburg. 

Bonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 

Waldburg-Zeil-Trauchburg, Fürft, aus Gtutigart. 

v. Wapporf aus Leichnam. 

Weber aus Neuburg. 

Welder aus Heidelberg. 

Wieſt aus Tübingen. 

Willmar aus Luxemburg. 

Wippermann aus Kaffel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

gittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aud Lingen. 


Der Abflimmung enthielt fid: 
Anverfon aus Frankfurt an der Oper. 


Präſident: Die Dringlichkeitdesvon Herrn 
Zimmermann von Spandow geſtellten Antrags 
ift mit 286 gegen 110 verneint worden. — Herr 
Simon von Trier wünfcht an ven Ausſchuß für Centralgewalt 
eine Frage zu richten. — Zuvor will Herr Drechsler in einer 
Ordnungẽfrage dus Wort nehmen. 

Drechsler von Roſtock: Meine Herren! IH beab- 
fichtige einen Antrag zu fielen, welcher die formelle Geichäfte- 
Behandlung benifft, und außerdem für bie fernere heutige 
Berathung praͤjudizirlich if, Daher jegt erledigt werden muß, 
was ohnehin nach $ 32 der Geſchaͤſtsordnung gar feinen Un« 
Rand bat. Jetzt, nachdem die heutige Sigung bereits über 
anderthalb Stunden gebauert hat, beantrage ich, in Gemaͤßheit 
des $ 35 der Geſchaͤftgordnung, zur Tagesorbnung überzugehen. 
(Bravo auf der Rechten.) Es heißt nämlich in viefem $ 35, 
— und daß iſt das Ginzige, was ich zur Motivirung meines 
Antrages zu fagen habe: — „Nah Eröffnung der Gigung 
und DBorlefung des Protocold der vorigen Sigung, gegen 
weldyes Berichtigungen fofort vorgetragen werden müflen, 
kommen zunähft Eingaben und Anträge, ſodann die Ausſchuß⸗ 
Berichte zum Bortrage. Nah Berlauf einer Stunde darf auf 
Mebergang zur Tagesordnung Antrag geftellt werden.” Diefen 
Antrag flelle ich jegt, und bitte den Herrn Präfloenten, da 
eine weitere Beratung darüber wohl überflüſſig if, ‚über 
vdenfelben fofort abflimmen zu laffen. (Bon vielen Eriten: 
Bravo!) 

Präſident: Diefer Antrag iſt formell begründet. 
Ich fielle daher an die Nationalverfammlung die Brage: Ob 
fie, mit Ausſchließung weiteres Anträge, fofort 
zus Tagesorpnung übergehen willt (Mehrere 


88, 





Slimmen: Wie viele Anträge Liegen noch vor?) Nur noch 
die Anfrage des Herrn Simon von Trier. — Ich bitte alfo 
Diejenigen, welche zur Tagedorbnung übergeben wollen, 
aufzufteben. (Die Mehrheit, erhebt fih) Die Tage 
Ordnung iſt angenommen. Auf verfelben ſteht pie 
Verathung des Artikels Vi des Entwurfed der 
Grundrechte. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! In ver 
75. Sitzung diefer hoben Berfammlung ward von Herrn 
Schover ein Antrag geftelt, welcher dahin Tautete: „Die 
Nationalverſammlung wolle beſchließen, fogleih auf die Be— 
vathung der das Vereins» und Verſammlungsrecht, die Defs 
fentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechtepflege mit Geſchwornen⸗ 
Gerichten und bie Befreiung des Grund und Bodens betref⸗ 
fenden Paragraphen des Entwurfs ver Grundrechte einzugehen.” 
Diefer Antrag murde von der Berfammlung zum Beichluffe 
erhoben. Art. VII befchäftigte fi nun zum Theil mit Gegen» 
Ränven, welche nicht unter biejenigen fallen, vie der Scho- 
derjche Antrag bezeichnet, und welche die Berfammlung als 
zur Berathung zunächft audgefegt, avoptirt Bat; darnach würde 
alfo jegt nicht der ganze flebente Artikel, fondern nur ‚einige 
Paragraphen veffelben zur Berathung kommen, und zwar nur 
die, welche fi auf Befreiung des rundes und Bodens be= 
ziehen. Meiner Meinung nad würden daher nicht berathen 
werden bürfen die $$ 25, 26 und 30; audy $ 33 würde jegt 
ebenfalls nicht zu berüdfitigen fein.. Ob $ 32 dahin gehhrt, 
iſt wenigflend zweifelhaft. 

Präfident: Meine Herren! E83 if mir dieſer Bes 
ſchluß keineswegs entgangen, ich habe aber geglaubt, daß man 
den flebenten Artikel nicht audeinander reißen folle, und daß 
da, wo man von Befreiung des CEigenthums fpridht, es fich 
wohl von felbft verftehen moͤchte, auch von dem Schutze des⸗ 
felben zu reden, aljo beide Gegenſtaͤnde miteinander zu ver⸗ 
binden. Uebrigens will ich den Beſchluſſe der Verfammlung 
darin nicht vorgreifen, und bie Frage zur Abſtimmung bringen. 
Es haben fih mehrere Abgeordnete über 'viefe Trage zum 
Wort gemeldet. (Bon vielen Seiten: Abflimmen!) "Here 
Schneer! (Ertnzuerter Ruf nach Abſtimmung) 

Schueer (vom Plage): Id verzichte! 

Präſident: Wenn Abſtimmung verlangt wird, fo 
werde ich fragen müflen, ob die Nationalverfammlung 
den ganzen Art. VI in der Reihenfolge feiner 
Paragraphen diecutiren will? Diejenigen, welche 
dad nicht, die vielmehr wollen, daß nad dem Antrage bes 
Herrn Bsfeler diejenigen Paragraphen, welche auf Befreiung 
des Eigenthums feinen Bezug haben, ausgeſchieden werben, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt fih Niemand.) 

Beſeler von Greifswald: Erlauben Sie mir, zu 
ertlären, daß ich einen eigentlichen Antrag gar nicht geftelt 
babe. (Auf ver Linken: Schluß!) 

Bräfident: Das iſt allerbings richtig, es war aber 
zweifelhaft, wie ver frühere Beſchluß zu verftehen ſei. Ich 
fege voraus, meine Herren, daß Sie die Zufammenftelung 
der den Urt. ViL betreffenden Anträge in ven, Händen haben; 
ih werde ſie daher nicht erſt zu verleſen brauchen. 


‚(Die Revaction Täßt diefe Zufammenftellung, foweit fie 
vie 6%. 25 und 26 betrifft, bier abbruden: 


6 25. 


A. Antrag des Berfaffungs- Ausfhuffes. 
Das Eigenthum iſt unverletzlich. 


B. Berbefferungs- Anträge des Ausfguffes für 
Volk⸗owirthſchaft. 


. Jeder Deutſche genießt für ſein phyſiſches und geifli- 
ges Eigenthum und den gefegmäßigen Gebrauch deſſelben 
den Schug des Staates. Das geiftige Eigenthum ſteht 
unter dem ausſchließlichen Schutze der Reichsgeſetz⸗ 
gebung. Vergl. $ 14 des Berichtes. 
$. Jeder Grundeigentgümer Tann feinen Grunbbefli 
unter Lebenden und von Todes wegen ganz oder theilweiſe 
veräußern. Vergl. $ 3 des Berichtes. 


C. Berbefferungd«- Anträge der einzelnen 
Abgeorpneten. 
1) Des Abgeordneten Schreiner: 
Das Eigenthum ift unverleglih; @ätereinziehfung — 
Eonfiscation — als Strafe oder auß politifhen Gruͤn⸗ 
den kann .nie flattfinden. — Demgemäß hätte $ 33 
im Art. VIE wegzubleiben. 


8 26. : 


Aa. Antrag des Berfaffungs-Ausfhuffes. 
Eine Enteignung kann nur aus Rüdfihten des ge⸗ 


meinen Beten, nur auf Orund eines Befepes ımd nach | 


sorgängiger gerechter Entfchäbigung vorgenommen werben. 
Minoritäts » Antrag: Die Abſchätzung bei 

Zwangdabtretungen wegen Öffentlichen Nutzens gefchieht 

push Geſchworne. 
(Mittermaier. Wigard. Blum Ahrens. 
$. Simon.) 


B. Verbefferungs- Anträge des Ausfhuffes für 
Bolkswirtbfhaft. 


Beſchraͤnkungen des freien Verfügungsrechtes über 
Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Beſchraͤn⸗ 
kungen in der freien Benutzung des Grundeigenthums 
find nur im Wege der Geſetzgebung aus Gründen des 
gemeinen Wohles zuläffig. ö 

Eine zwangsweife Enteignung kann nur nad vor- 
gängiger Entfhäpigung vorgenommen werben. 

Vergl. $ 6 des Berichtes. 

Minoritäts- Antrag: Peihränfungen des Rech⸗ 
tes, Xiegenfchaften zu erwerben, und über fie zu ver- 
fügen, find im Wege ver Staatengefeggebung aus Grüns 
den des dffentlichen Wohles zuläffig. 

(v. Hermann. Gevefoth. Stahl. Drdge. Roͤß— 

ler. Sprengel, Fallati. Breufing. Hlubek. 

Mer.) i 


C. Berbefferungs « Anträge der einzelnen 
} Abgeorpmeten. 
1) Des Abgeordneten Gold von Adelsberg: 

Eine Enteigung kann nur aus NRüdfichten des ge= 
meinen Beften, nur auf Grund eines Geſetzes, und 
gegen gerechte Entſchädigung vorgenommen werben. 

2) Des Abgeorpneten Schlöffel: 
; In Ermägung: 

daß in mehreren veutfchen Urbeiterbezirken feit langen 
Jahren Erwerbsmangel befteht, welder zum größten 
Theil aus mangelhaften Regierungdgrunpfägen ſich her⸗ 
Teitet; 








daß eine Befeitigung dieſes Erwerkömangels durch 
Hebung der Induſtriezweige in angemefienem Berhältniffe 
der vorhandenen Arbeitöfräfte, mit Rüdfiht auf bie 
bereitö gemachten Verſuche und Erfahrungen, nicht in 

Ausſicht flieht; 

. daß die zur Ernaͤhrung erforderlichen Producte in 
überodlferten Arbeiterbezit ken, z. B. im ſchleſiſchen Rie⸗ 
fengebirge, nicht außzeicgenn erzeugt, ſondern aus ber 
Beine bezogen und hierdurch vertheuert werben; 

daß die ſelt der napoleoniſches Eontinentalfverre im 
ſchleſtſchen Miefengebirge ſinkende Linnen -« Induflzie 
gegenwärtig eine Noth unter der Weber⸗ und Spinner« 
Bevdlferung ergengt hat, welche mehr als hunderttauſend 
Bamilten mit der Hungerpeſi bedrobt; 
daß die durch Hunger gefhwächten Weber und 
Spinner zur Auswanderung in überſeeiſche Gebiete un⸗ 
fähig geworden, und 

daß diefe, duch, von der Negierung verichulbete, 
unglüdlie geſellſchaftliche Verhaltniffe beiſplellos 
bedruckten armen Genoſſen dem Verderben nicht Preis 
gegeben werden bürfen: 

beantrage id}, die conſtitulrende deutſche National⸗ 
verſammlung wolle beſchließen: 
daß im Intereſſe der erwerbloſen vaterlaͤndiſchen 

Genoſſen, eine Coloniſirung im Innern des Vater⸗ 

landes hergeftelt, un» zu dieſem Zwecke 
a) die Staatdpomänen parcellirt, und an bie Erwerb⸗ 
loſen gegen jährliche, Billig angemeffene Renten über» 


laſſen, 

b) der in todter Hand ruhende Boden gleichfalls hierzu 
verwendet, und 

c) alle die Anhaͤufung, reſp. Ausdehnung bes großen 
Grundbeſitzes in Bivelcommiffen, Maforaten und ſo⸗ 
genannten Nittergütern begünftigenven Bekimmungen 
und Verordnungen aufgehoben werden.) 


-  VWräfident: Zu meinem Bevauern mug ih übrigens 
anführen, daß ich heute noch, außer ven Ihnen befannten, eine 
große Maſſe neuer Zufäge und Amendements bekommen habe, 
fo daß dadurch die Gefdyäfte etwas werben verzögert werden. 
(Zuruf aus ver Mitte: Haben fle venn zwanzig Unterfchriften ?) 
Ja, fie haben zwanzig Unterfchriften. Herr Drechsler! Sie 
wollten wegen der Zufammenftelung ber Anträge des volks⸗ 
wirthfchaftlihen Ausſchuſſes etwas bemerken ? 

Drechsler von Roftod: In der uns überreichten ge= 
druckten Zufammenftelung der ven Art. VIL betreffenden An« 
träge vermiſſe ich einen hoͤchſt wichtigen Antrag des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes, welcher in ven Verbeſſerungs⸗ 
Anträgen des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft zu 52 ver 
Grundrechte gedruckt iſt, und lautet: 

„Die Befudniß zur Erwerbung von Grundbeſitz 
ſteht auch den moraliſchen Perſonen zu. Doch bleibt 
der Reichsgewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von 
Grundſtücken zur todten Hand beſondere Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen.” 

Bei ver Berathung des $2 der Grundredhte wurde dieſer 
Paragraph des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes bis zur Bera⸗ 
thung des $ 26 zurüdgeftelt; alſo mug er da Hinzugefügt 
werden. (Viele Stimmen: Allerdings!) 

Bräfident: Sie würden dieſen Antrag na $ 25 
einſchieben wollen? (Drechöler vom Plage: Nein! Nach $ 26!) 
Alfo nah 526. — Der $ 25 lautet, wie folgt: 

„Das Gigenthum iſt unverletzlich.“ 


2327 


Dazu iſt num noch folgender neuer Antrag von Plath⸗ 
ner geſtellt; anftatt des $ 25 zu fagen: 

„Das geiflige Eigenthum ſteht unter dem Schuge 
der Reichsgeſetzgebung.“ 

Es wird hiernach alfo das Wort „ausſchließlich“ und 
‚ber erfle Say weggelaffen. Ih Habe jeht die Nationalver- 
fammlung zu fragen: Ob fie auf die Discaffion des 
$25 verzichten will? Diejenigen, die darauf nicht ver- 
zidten wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Es erheben ſich viele 
Mitglieder.) Die Diöcuffion if befhloffen, oder 
stelmehr das Nichtverzichten audgefproden. Die 
Redner, die ſich haben einfchreisen Lafien, find; für: Reichens⸗ 
perger, v. Salzwedell, Lengerfeldt, Zimmermann, Plathner, 
v. Naumer, Fritſch. Und gegen: M. Mohl, Kette, Mally, 
Schneer, Eifenftud. — Ich werde alfo abmwechfelnd in viefer 
MNeihenfolge die Redner auffordern. — Herr Reichensperger 

hat das Wort! 

Neicheusperger von Köln: Meine Herren! Ich 
Tomme nicht Hierher, um für, over auch über ven Sap bes 
$ 25, wie ihn der DVerfaffungd - Ausfhuß formulirt hat, zu 
ſprechen. Ich bin mit demfelben vollkommen einverflanden, 
und ſcheint ee mir ganz und gar Demjenigen zu entfprechen, 
was wir biöher bei den anderen Materien befolgt haben: daß 
nämlich der allgemeine Say, vorbehaltlich ver erforderlichen 
Beſchraͤnkungen, an bie Spige geflellt wird. Meine Bemer- 
-Pungen follen vielmehr vem 2. Sage des Verbefferungs » Antrags 
des volkswirthſchaftlichen Ausichufles gelten, welcher fo Tautet: 
„Jeder Orunveigentbümer kann feinen Grundbefig unter Leben- 
ten und von Todeswegen ganz over theilweife veräußern.” 
Was zunachſt die Faſſung betrifft, fo will ich darauf nicht 
weiter eingehen, obgleich ich nicht ganz damit einverflanden 
bin; namentlich foße ich mid, an dem Ausdrucke: „von Todes⸗ 
wegen veräußern;” einem Ausdrucke, welcher unter Yuriften, 
meines Wiffens wenigftens, kein geläufiger iſt. Indefſen ift 
das der Nedaction zu überlafen, da die Zelt Foflbar, und 
Kürze das erfte Gebot ifl. Der Satz, ven ich fo eben verlefen 
haben, proclamirt die Freiheit des Grundeigenthums, die Breis 
beit der Verfügung darüber; er proclamirt die unbedingte 
Theilbarkeit des Grundeigenthums. Diefer Sag, meine Herren, 
iſt von einer immenfen principiellen Wichtigkeit, fomohl auf 
dem Gebiete der National» Dekonomte, als der Politik, als 
auch dem der Jurisprudenz. Ich bin der Ueberzeugung, daß 
die Preiheit des Grundeigenthums nicht bloß eine fogenannte 
Borderung ver Zeit, fondern auch, daß fie eine Forderung 
des Rechts, ver gefunden Politik — ja des Lebens ifl. Ich 
babe diefe Vieberzeugung, fowohl aus der täglichen Erfahrung, 
als auch, foviel in meinen Kräften fand, aus der Wiffenfchaft 
geſchopft, und ich werde fie auch hier vertreten. Allein dieſes 
Princip tft eins, welches als ſolches, fo zu fagen, erft von 
geftern datirt, es ift eine Eroberung ver Wiſſenſchaft, es hat 
daffelbe ſich im Leben, namentlich unter Denjenigen, welche 
zunächft bei der Frage betheiligt find, noch nicht feſtgeſetzt. 
Wollten wir dieß Brincip in feiner Nadtheit, wie es Hier 
ausgefprochen iſt, fofort ins Leben führen, fo würben wir 
dadurch, ich darf es wohl fagen, eine Kataftrophe mög» 
licherweiſe herbeiführen. Alle Veränderungen, die in das 
Grundeigenthum eingreifen, find bei Weitem diejenigen, welche 
am Meiften einfchneiden, die am Meiften Verwirrung hervor« 
bringen Tonnen, wenigſtens vorübergehend, wenn man fe nicht 
gehörig vermittelt. Die Geſchichte des Grundeigenthums, man 
kann es wohl fagen, ift die Geſchichte der Staaten und Vol⸗ 
Zer, wenigftens der grellſte Refler davon. Defwegen fol, was 
auf vie Geflältung des Grundeigenthums Bezug hat, und 
Reformen in Betreff deſſelben einführen fol, mit moglichſter 
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Umſicht erwogen, und ja nicht vorfchnell, fo fehr man von der 
Richtigkeit auch überzeugt fein mag, ind Leben gefchleudert werben. 
Meines Wiffend find feine, oder doch nur überaus wenige 
Betitionen eingegangen, weldye beweifen könnten, baf fon 
wirffih im Leben unter den Beflgenven daB Bedürfniß ver 
abfoluten Theilbarkeit fi geltend gemacht habe. IH führe 
dieß nur an als einen Beleg zu Drmjenigen, was id ſchon 
oben bemerkt habe, daß nämlih die Errungenſchaft der 
Wiffenfhaft noch nicht ein Eigentfum, eine Forderung des 
Lebens geworden ift. Wir müffen aber um fo vorflhtiger 
fein, ald gerade der Bauernftand hier in Brage kommt, ber 
Bauernfland aber derjenige Stand iſt, welcher, mie mir ſcheint, 
den Kern des Volks ausmacht, und die zuverſichtlichſte Hoffnung 
unferer Zukunft in fi beſchließt. Daß die Befiglofen 'gegen 
und aufgeregt werden, dafür iſt und wird ſchon binlänglih 
leider nur zu ſehr geforgt; forgen mir wenigſtens bafür, daß 
bie Befitzenden die fee Ueberzeugung faflen, daß hier nicht 
nach bloß allgemeinen Principien, fondern mit weiſer Vorficht, 
unter Berüdjihtigung aller gegebenen Rüdjihten und Be⸗ 
stehungen verfahren werde; forgen wir dafür, daß fie wenig» 
flens unfer Wort mit Theilnahme, und zwar mit thätiger 
Teilnahme begleiten. Es beftehen, wie Ihnen Allen bekannt 
if, in ven verſchiedenen Theilen Deutſchland's in Bezug auf 
bie Grundverhältniffe die grellſten Verſchiedenheiten; biefe 
Berfchiebenheiten mit einem Schritte audzutilgen, würde aus 
den angegebenen Gründen hoͤchſt gefährlich fein. Die wahre 
Gleichheit, meine Herren, beſteht darin, daß man das Unglels 
Ge ungleich behandelt, wie vie Gerechtigkeit darin befleht, 
nicht, daß man Jedem Daffelbe, fonvern daß man Jebem bad 
Seine gibt: alfo nehmen wir Räckſicht auf dieſe Ungleich⸗ 
heit, führen wir aber diefe Ungleichheit zu verjenigen Gleich. 
heit Hin, welche in dem von mir an bie Spige geflellten Prin⸗ 
eipe andgefprechen if. Was ſprungweiſe gewonnen wird, 
läuft Gefahr, ebenfo wieder im Sprunge verloren zu werden, 
eine Gefahr, von welcher wir und bei unferen Verhandlungen 
fon zur Genüge überzeugt haben. In Betreff wieler Beſtim⸗ 
mungen ber Grundrechte iſt es meine Weberzeugung, daß ein 
unmittelbares Kinüberführen derſelben ind Leben fehr ge⸗ 
faͤhrlich fein würde; e8 iſt meine Ueberzengung, daß wir die Aus» 
bildung derfelben ber SPBarticulargefeßgebung zu überlaffen 


haben; es iſt meine Ueberzeugung, daß wir bier nur Prin⸗ 


cipten, Grundfäge aufftelfen follen, deren fi das Detail des 
Lebens zu bemaͤchtigen, vie es in fein Fleiſch und Blut zu 
verarbeiten hat. Am Meiſten aber gilt dieß von dem gegen⸗ 
wartigen Sage: Sehen Ste nad Weftphalen, fehen Sie nad) 
dem Norden won Deutſchland, und Sie werben finden, daß 
auf bie Untheilbarkeit des Grundeigenthums vielfach, nicht bie 
Ariflofratie; fondern ber ganze Bauernftand bafirt iſt; deßwe⸗ 
gen alio feien Ste gerade in Bezug auf diefe Materie befon« 
ders vorfichlig. Erlauben Ste mir, daß ich zum Schluſſe noch 
eine Benierfung mache, die fich auf mein eigenes Geimathland 
bezieht, und bie ich wieder als fuctifchen Beweis Deffen, mas 
ich gefagt Fabe, mittheilen möchte. In der Mheinprovinz hat 
der Sag, welcher und jegt beſchaͤftigt, fo zu fagen, feinen 
praktiſchen Werth mehr; der Grundbeflg iſt dort theilbar, wir 
haben uns von den Segnungen dieſes Grunbfages zu überzeu- 
gen, Gelegenheit gehabt; ich will aber Hier fomenig in da® 
Detail diefer Wirkungen, wie in dad Detail ber fo überaus 
bebeutenden und vielfach contravertirten Streitfrage überhaupt 
eingehen; allein Dis kann ich fagen, daß die Probe auf den 
Sag geinacht wurde, und daß er ſich als heilfam ermiefen 
bat; dagegen will ich aber auch darauf aufmerkſam machen, 
wie bedenklich es if, ſich mit einem Sprunge in alle deſſen 
Gonfequenzen: hinein zu: verfegen. In benjenigen Teilen des 
2a" ) 
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Nheimlandes, mo früher ungetheilter Befig flattgefunden hat, 
find viele Familien dadurch an den Bettelſtab gebracht wor« 
den, daß plöglih und obne alle Vermittelung in einen neuen 
MRechtszuſtand übergegangen ward; Prozefle und Rechtsun⸗ 
fiherheit find daraus entflanden, vielfadhe Scheingefhäfte wer⸗ 
den geſchloſſen, in die Erbtheilungen fommt Verwirrung, und 
dergleichen mehr. Es ift deßwegen dringend nothwendig, daß 
burh Srganifationdgefege, durch Mebergangebeflimmungen 
jenem Grundprincip die Bahn in das Leben gebrochen wird. 
Diefe wenigen Bemerkungen mögen genügen, meinen Zuſah⸗ 
Antrag zu dem $ 25, weldyen ver volkswirthſchafiliche Aus⸗ 
ſchuß als Verbefferungs - Antrag gefteht Lat, ‚zu begründen. 
Er Iautet, wie folgt: 

„Es bleibt den Ginzelflaaten überlaffen, die Durch⸗ 
führung des vorflehend ausgeſprochenen Grundſatzes 
der Theilbarfeit alles Grundeigenthums durch Ueber⸗ 

gangsogeſetze zu vermitteln.“ 
Ich bitte um Ibre Unterflügung. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
möchte für die beiden Paragraphen des volfäwirthfchaftlichen 
Ausſchuſſes mich ausſprechen, und ich fmüpfe zunächfl an das 
an, was mein Vorredner gefagt hat. Ich bin mit feinem 
Antrage nicht einverſtanden; ich glaube, daß wir den großen 
Grundſatz der Theilbarkeit des Grundeigenthums hier vol und 
rein in einer Weife ausſprechen müffen, welche und die Sicher- 
heit gibt, daß er micht durch fogenannte Nebergangsgefege 
gefährdet werde. Die Gebunvenpeit der Güter, meine Herren, 
bat da, wo fie befteht, zur Folge, daß eine ländliche Ariſto⸗ 
Tratie auf die Mafle des Volkes ſchwer prüdt. Die Bebunden- 
beit der Güter hat zur Folge, daß der Altefte oder ber füngfte 
Sohn Erbe des Ganzen wird, ‚während die übrigen Kinder in 
den Stand der Taglühner herabfinfen. Die Gebundenheit der 
Güter hat zur Volge einen tiefen Familienhaß; fie hat zur 
Folge die Hoffnungslofigfeit der Nachgeborenen; fle hat zur 
Bolge, daß der Taglöhner ohne Ausfiht ift, zum Bauern, zum 
Grundbeflger ſich emporzuarbeiten. Wo dagegen, wie in meir 
nem DBaterlande, die Theilbarkeit befteht, kann jeder Menſch 
durch Fleiß und Sparfamfeit fih allmählid zum größeren 
Beſitzer emporarbeiten, und dieß ift nicht etwa bloß eine theo⸗ 
retifche Möglichkeit, ſondern es kommt alle Tage vor; ed fine 
det fih in Abflufungen bei ver großen Bevölkerung, daß ber 
Einzelne fih durch Zulauf emporgearbeitet hat. Ich Könnte 
Ihnen unzählige Faͤlle anführen, wo Knechte mit ihrem Er« 


ſparniß ſich Grundeigenthum erworben, und Landwirthſchaft 


angefangen haben, wo dieſelben, ohne urſpruͤnglich Vermögen 
befefien zu haben, allmählich durch Fleiß und landwirthſchaft⸗ 
liche Induftrie zu den wohlhabenpften Gemeinvdebürgern, und 
felbft Ortövorftehern geworben find. Meine Herren! Wir haben 
aber auch Gegenden in meinem Baterlande, wo in Folge des 
Lehenweſens dieſes Verhaͤltniß nicht flattfinve. Da ift ver 
Taglöhner verurtheilt zur Befiglofigkeit, und in Bolge -ver 
legteren häufig zur Ehelofigkeit; er iſt verurtheilt zu einem 
boffnungslofen Leben, und dieſer Zufland erzeugt das laͤnd⸗ 
liche Proletariat. Diefed finden wir überall in den Ländern, 
mo bie Gebunvenheit bei größeren und Eleineren Gütern flatts 


. findet, namentlich in England. Nicht das ftädtifche, nicht das 


Babrifproletariat in England iſt das fehredlichfte, ſondern 
das Tagldhnerproletariat, und dieſes hat in der Concentration 
des Grundeigenthums feinen Entftehungsgrund und feinen Sig. 
Dieß ift nicht der Ball, wo die Theilbarfeit des Eigenthums 
geftattet ift. Sehen wir nach der Schweiz, wo vie Theilbar- 
feit der Güter befteht. Da finden wir einen Zufland fo glüd- 
lich, wie er nur irgendwo getroffen werben Fann. Wenn wir 
an ven Geſtaden des Züricherfees hinaufgehen, fo finden wir 











ein Dorf nach dem andern zu 4000 bis 5000 Seelen, teren 
Bewohner Grundeigenthum vereinigen mit Gewerbfleiß. Wir 
finden Weber und Stider und andere Gewerbsleute, welde 
ein Feldſtück, einen Garten, Obſtbaͤume u. f. w. beflgen, ihre 
eigenen Kartoffeln und anvere Velvfrüchte, ihren Eiver und 
Bein erzeugen. Sie verfrüppeln alfo nicht am Webfluhle, 
weil fie zugleich Landwirthſchaft treiben. Sie haben freies 
Eigenihum, und wenn eine induſtrielle Kriſis kommt, fo find 
fie nicht bebroht dadurch. Sie können von der Landwirth⸗ 
ſchaft, die fle treiben, notheürftig leben. Aehnliche Verhält« 
niffe treffen wir in Frankreich unter taufend Geflalten. Meine 
Herren! Es if keineswegs eine bloße Theorie. Die Theilbar⸗ 
keit des Eigenthums ift in Deutfchland bereits eingeführt. Sie 
iſt auch in dem engeren Vaterlande des Vorredners, in ber 
Nheinprovinz in einem großen Theile von Sübveutichland ein- 
geführt, und fie hat die überwiegende Vortheile bewährt. Ich 
glaube, daß alle natürlichen Einrichtungen, — und die Theile 
barkeit iſt eine folde, — auch gerecht find, weil fie die Kaſten⸗ 


-unterfhlede im Volke vermeiden. — Meine Herren! Id 


möchte mir erlauben, noch über einen anderen Antrag des 
volföwirihfchaftlichen Ausfchuffes zu ſprechen. Es iſt der, das 
geiftige Eigenthum betreffende. Wie Sie wiflen, meine Seren, 
fo bat fon die Bundesacte angeorbnet, daß ver Bund über 
den Nachdruck Gefege zu geben habe. Die iſt bekanntlich 
auch gefchehen. Aber der Bund hat Fein Gefeg gegeben über 
eine gemeinfchaftliche PBatentertheilung, und fein Gefeg über 
einen gemeinfchaftlichen Schug der Babrifmufter und Formen. 
Dieß hat nachtheilige. Folgen in Deutſchland gehabt. Es war 
auch nicht anders möglich, als daß es folhe hat. Man müßte 
in 38 Staaten Patente erfaufen, um ſicher zu fein in Bezie⸗ 
bung auf Erfindungen. Das kann man aber nicht, und barum 
iſt auch Fein Schuß vorhanden. Ebenſo ift dieß auch der Fall 


‚in Beziehung auf die Mufler und Formen der Gewerbtreiben- 
‚ven. Es gibt alfo feinen Schug für fie. Wenn ein Einzel- 


ner eine Erfindung gemacht hat, wird fie in anderen veutichen 
Rändern nachgemacht, und der Vetreffende wird um fein Cigen⸗ 
thum befloßlen. Es ift gewiß ein Vorteil in der norbameris 
kaniſchen Gefeggebung, daß dieſes Alles Bundesſache iR. Ih 
empfehle Ihnen, meine Herren, ven Baragraphen, ben ber 
volkswirthſchaftliche Ausfhuß in Antrag gebracht hat. 
PBräfident: Nachdem zwei Redner geiprochen haben, 
ſchlage ih Ihnen vor, die Discufflon über $ 25 und 26 zu⸗ 
fammenjufaffen. Es if von mehreren Geiten eine gemein» 
ſchaftliche Faſſung diefer Paragraphen beantragt worden, unter 
Andern von Werner. Er fchlägt vor: 
„Niemanden kann fein Eigenthum ober Beflg zum 
gemeinen Beſten entzogen werben, es fei denn auf 
Grund eined Geſetzes und nad) vorgängiger gerechter 
Entſchaͤdigung.“ 
Es find noch andere Anträge zu $ 26 geſteillt worden. Auch 
bat fi die Rede des Herrn Meidyenäperger ſchon, wie Sie 
gehört haben, über ven $ 26 verbreitet. Es wird darum 
zweckmaͤßig fein, beide Paragraphen zu verbinden. Auch Herr 
Mortz Mohl bat bereits mit über ven $ 26 geſprochen. — 
Der Abgeoronete v. Saltzwedell Hat das Wort. 

..v. Salgwedell von Sumbinnen: Meine Herren! 
Die Hanptfrage in dem $ 25 mird bei dem zweiten Vorſchlage 
des voltswirthſchaftlichen Ausfchuffes zur Entſcheldung kom⸗ 
men, weldyer lautet: „Jeder Grundeigenthümer Eann feinen 
Grundbeſitz unter Lebenden und son Todes wegen ganz ober 
theilwelfe veräußern.‘ Ich flimme diefem Vorſchlage bei, ob⸗ 
gleich ich ihn anders faffen würde, worüber ich aber bier kei⸗ 
nen Vorſchlag machen werde; ich flimme alfo auch dem Vor⸗ 
redner, Herrn Mohl, bei; dagegen bin ich gan; entſchieden gegen 
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die Anträge des Abgeorbneten Neidjensperger, beſonders dage⸗ 


zen, daß er Mebergangegefege haben wid, und daß er biefe | 


Beftimmung nicht aufgenommen haben will In ven Grundrech⸗ 


ten des deutſchen Volks. Meine Herren! Ih fann dieſe Frage 


richt anders faſſen, als fo: Sol das deutfche Volk fein Eigen» 
bum, den Haupibeſtandtheil feines Eigenthums, vollſtaͤndig 
ıngen bürfen, oder nicht. Nun, meine Herren, dieſe Befugniß 
ved Volks, feinen Grund und Boden zu nupen, gehört nach 
neiner Anficht doch gewiß in die Grundrechte des deutfchen 
Bolfes, und bie Entſcheidung gehört vor und; benn viele 


Staaten haben dem Molke diefes Recht noch nicht gegeben, e& |i 


jat auch den Anſchein, daß fie ihm dieſes Recht nicht geben 


rollen, alfo gehört es vor und; es gehört aber auch darum 
vor uns, weil die Einheit Deutſchland's eine gleihmäßpige | 


Beflimmung über diefen @egenfland erfordert. Es if ein 


woßer Unterfchled zwiſchen den Staaten, in melden biefe | 
Eheilbarfeit erlaubt ift, und denen, in welden fle nicht er⸗ 
aubt if. Es entflehen dadurch große Unbilligkeiten gegen | 


inander, die gerade durch uns audgeglidhen werden müflen; 
8 entflehen foldhe Unbilligfeiten, wie wir fie vermeiden wol⸗ 
en badurch, daß wir für den @emerbebetrieb und für das 
Rieberlaffeingsredht gleichfallo, und für daB ganze Reich giftige 
Verordnungen in Aueſicht geflellt haben. In ver Sache ſelbſt 
And die Anfichten fehr verſchieden. Es gibt eine große Litera- 
;ur gegen die freie Theilbarkeit des Bodens, und eine große 
Biteratur für diefelbe. Auf dem wiflenfpaftlichen Wege wird 
ke audy nie eniſchieden werden; denn, meine Herren, fie iſt 
Ha Theil ver großen Brage über die freie DBenugung bes 
Eigenthums und der Kräfte, eine Frage, die das Eigenthüm⸗ 
liche hat, daß bie Nachtheile in concreten Faͤllen immer klar 
and deutlich vor Augen treten, während die Vortheile, vie ſich 
iber die ganze Nation verbreiten, nur im großen Ganzen 
ichtbar, und alje nur Denen erfennbar find, die auf dad große 
Banze fehen, und barauf müflen wir, darauf muß gerade 
diefe große, das Ganze vertretene Derfammlung fehen. 
Meine Herren! Wenn ein Mann eine große Familie und ein 
eines Grundſtück hat, und wenn er die Hilfe feiner Nach⸗ 
barn in Anfpruh nimmt, und bie Hilfe der Gemeinde und 


»es Staats, dann if das fehr unbequem feinen Nadybarn, ver | 


Bemeinde und den Behörden, und fie fagen dann: Da ift ja 
ver Nachtheil der Heinen Grunpflüde; aber, meine Herren, 
venn viele Millionen Menfchen mehr leben können, wenn 
te ſich erfreuen kdnnen des Lebens und der Breiheit, wenn 
vie andern Milionen beſſer leben, bequemer leben, wohl⸗ 
eiler ihre Bedürfniffe befriedigen Eönnen,, ja dann fagt Nie 
nand: Das if die Folge, der Vortheil tes freien Cigenthums, 
a8 wirb überfehen. (Stimmen: Sehr gut!). Wir müflen aber 
a8 richtige Princip durchaus anerfennen. Weine Herren! 
Reine Beichränfung ber Freiheit kann für ſich allein beſtehen, 
jede Befchränkung zieht andere Beichränfungen nad) fi, und 
‚a, wo man bie Theilbarkeit der Bauerngrundflüde verboten 
yat, kann man nicht dabei flehen bleiben, man muß auch ver⸗ 
sieten, daß bie Bauerngrunpflüde zufammengefauft werden, 
and fo entfleht eine Beſchraͤnkung aus der anderen, die gar 
nicht notwendig iſt, weil ſich im gewöhnlichen Wege des 
Berkehrs Alles volfländig audgleicyen würde. Als beijpield- 
veife viele Bauern in Ponimern nicht mehr bie nöthigen 
Rräfte hatten, um vortheilhaft ihre Grundſtücke zu bewirth⸗ 
‘haften, wurden fle angefauft von den wohlhabenden Gute⸗ 
Befigern. Als die Gultur flieg, ale die Vermögendverbälte 
niffe fich befjerten, Haben die Butsbefiger wieder ihre Güter 
zetheilt, und es find wieder Bauerngüter entflanden. . Das 


macht fi von jelbf, und das muß fi von ſelbſt madyen. |) 
Gegentheils zieht jede Frelheit eine andere Freiheit nach fid, N 





und mo bie Freiheit ver Theilbarkeit iſt, wo Jever ſchalten 
und walten Eann mit feinem Eigenthum, da wird ber Staat 
fich genöthigt fehen, ale Fideicommiſſe aufzuheben, weil diefe 
das Grundeigenthum verichlingen würden. (Stimmen: Sehr 
gut!) In nattonalsdfonomifcher Hinfiht iſt der Vortheil 
der freien Theilbarkeit durchaus nicht zu beſtrelten. Ich will 
davon abfehen, daß nad der gewoͤhnlichen Anftht Eleinere 
Grundſtücke größeren Reinertrag geben, als vie größeren, das 
kann man wohl noch beſtreiten; Niemand wird aber beftreiten, 
daß die Fleineren Grundſtũcke einen größeren Roh ertrag geben, 
als die großen Grundſtücke, und dieſer Rohertrag if ein Theil 
der Production fürs Bolf. Ganz gewiß aber fann Niemand 
tm Entfernteften beflreiten, daß die Production nur dann ihre 
Hbhe erreicht, wenn fie mit dem nothwendigen Betriebtcapital 
unternommen wird; nun fann ja aber das Betriebscapital 
fich nie volfländig auf jedes Grundſtück wenden, ald wenn 
eine freie Theilbarkeit flatifindet. Wir fehen einen Bauern, 
der nicht mehr die nothwendigen Kräfte hat, er hat nicht die 
volfommen gute Saat, er hat nicht die Arbeitäfräfte. Nun, 
meine Herten, verfauft er, weil wir ihm dad geftattet Haben, 
die Hälfte feines Grundflücks, dad Kaufgeld wird bei ihm 
Betriebecapital, und der Andere, der die Hälfte gekauft hat, 
bat auch Betriebscapital; nun find zwei blühende Wirthichaften 
ba, wo früher nicht eine war. 8 if eine Wohlthat für den 
Verarmien, eine Wohlthat für den Käufer, eine Wohlthat 
für den Staat; aber, meine Herzen, dazu fagt felten Einer: 
„Seht dieſe Wohlthat des Geſetzes.“ Ich erinnere Sie alfo 
bier zum zweiten Male daran, daß dieſe glüͤcklichen, ſegens⸗ 
reichen Folgen nicht ſo erkennbar ſind, daß es aber an uns 
if, Re zu etkennen. Ich kann auch dem Herrn Reichensperger 
darin nicht beiſtimmen, daß dieß eine Kataſtrophe ſollte irgend⸗ 
wo herbeiführen. Es iſt ja nicht eine neue Steuererhebung, 
oder ein anderes Geſetz, das augenblicklich Jeden trifft; es 
liegt ja ganz in dem Willen des einzelnen Menſchen, ob und 
weichen Gebrauch er davon machen will, und wir fünnen 
wahrlich darauf trauen, daß er den richtigen machen wird, 
und er braucht Feine Vormundſchaft. Wo man nit wird 
theilen wollen, wo die Gitte, die Anſichten dagegen finv, wird 
es nicht geſchehen, und es find auch viele Gegenden Deutſch⸗ 
land's, wo tie Thellbarkeit ſchon lange erlaubt und doch faft 
gar kein Gebrauch davon gemadht iſt, und es If aucb bekannt, 
daß in England die Untgeilbarkeit, die wir auf dem Continent 
gewohnlich für eine gefegliche halten, keineswegs eine folde . 
tft, fondern bloß auf ver Sitte und den Anſichten beruht. 
Wie ſollte alfo ein ſolches Geſetz, das lediglich auf dem freien 
Willen bei Benugung des Eigenthums beruht, eine Katas 
ſtrophe herbeiführen Fonnen? — Die andern Ginwendungen find 
meiftens polizeiliche und politiſche. Ich will keinen großen 
Werth auf die Einwendung legen, wie folde, daß dadurch 
eine Verwirrung in ven Berhältniffen entfiebe. Man meint 
damit, e3 fet do bequem, menn bie Hppothefenbücher, wenn 
die Kataſter fo bleiben, wie fie waren, wenn die Befteuerung, 
dad Gemeindewefen immer wieder fo eingerichtet wird, wie 
ed war, und ed ift fehr unbequem, — und das iſt wahr, — 
beinahe täglich zu repartiren und nadhzufragen: Wen gehört 
dieß oder jenes? Uber, meine Herren, wie kann das in Bes 
trat kommen gegen das Wohl des Volkes? Nicht im Aller« 
geringfien? Der Hauptelnwand ift aber bekanntlich der, wel⸗ 
ber uns ſteis ind Geſicht gefagt wird: Das Proletariat wird 
damit vermehrt! Nun, meine Herren, dagegen will id nur 
Cines fagen, das if, wie ich glaube, ganz entſcheidend: Das 
Proletariat kat uns in der neuen Geſchichte zuerſt in England 
in Beforgniß gefegt, und dort ift e8 am größten und gefähr- 
lien, und, meine Herten, bekanntlich ift es in England 
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nicht, wie man gewöhnlich meint, in ben Babrifnifiricten ent» 
fanden, fondern gerade unter der Tandbauenden Bevblkerung, 
und Alle, meldye die dortigen Berhäliniffe genau ſtudirt haben, 
und eine volle ſtaatewirthſchaftliche Cinſicht befigen, flimmen 
darin überein, daß dieſes Prolefariat nie wird abgeſchafft, nie 
veraͤndert, nie verbefiert werden koͤnnen, als nur dadurch, daß 
ven Leuten Gelegenheit gegeben wird, ſich Grundbeſitz anzu⸗ 
ſchaffen, daß alfo die Theilbatkeit durch Sitte und Geſetz 
nrößer und freier werde, ald bisher. Ja, meine Herren, ver 
Befig If e8, die Möglichkeit, ven Beſitz au erlangen, das if 
das Heilmittel gegen bad Proletariat. Der Beflg gibt neue 
Kraft, neuen Muth, neue Bafls dem Leben, er beföärvert das 
Samilienglüd, das Zufammenhalten der Bamilien, er befördert 
die Auhänglichkeit an ‚sie Gemeinde, die Anhaͤnglichkeit an 
den Staat, er befdrbert das Glüd und tie Zufriedenheit ver 
einzelnen Menſchen. Meine Herren! Was mir dazu thun 
können, müſſen wir thun; es if unfere Pflicht, und ich bitte 
Sie, meine Herren, dieje Pflicht zu erfälen. (Diele Stim⸗ 
men: Braun!) 

Zette von Berlin: Meine Herren! Diefer Gegenſtand 
nehbrt theoretifch allerdings zu den befirittenften Bragen ber 
Nationaldkonomie. Ich glaube aber, daß die Sıreitfrage aus 
dem theoretifchen Princip vielleicht bis an der Welt Ende 
nicht geldft werden wird. Man muß fih daher auf ben 
praftifchen Boden der Erfahrung Begeben. Ich habe meiner» 
felts in Preußen vermöge meiner Amtöverhältniffe Belegen» 
beit gehabt, dieſen Gegenftand praktiſch genau Eennen zu ler⸗ 
nen. Hier galt feit dem Jahre 1811 eine volllommene Frei⸗ 
heit in Benugung bed Grundeigenthums, und namenılih in 
Bezug auf die Theilbarkeit deſſelben. Etlauben Sie mir 
vielleicht, einen Paragraphen aus dem preußiſchen Landes- 
Eulturgefeg vom Jahr 1811 vorzulefen, indem in dieſem auf 
ine naive Weile die Vortheile der Theilbarfeit treffend ge= 
ſchildert find, und ih Fann ein. Zeugniß vafür abgeben, daß 
dieſe Vortheile auch reichlich eingetreten find. @eftatien Sie 
mir, den Baragraphen vorzulefen. (Zuruf: 3a!) Er lautet fo: 

„Zuvörberf heben wir im Allgemeinen alle Beſchraͤnkungen 
bes Grundeigenthums, bie aus der bißberigen Berfaffung entfprins 
gen, hiermit gänzlich auf und fegen feſt: Das jeder Brunbbefiger 
ohne Ausnahme befugt fein fol, über feine Grundſtücke info— 
fern frei zu verfügen, als nicht Rechte, welche Dritten darauf 
zuſtehen, und aus Fideicommiſſen, Mojoraten, Lehnsverband, 
Sqchuuldverpflichtungen, Servituten und vergleichen herrühren, 
dadurch verlegt werden. Demgemäß kann mit Ausnahme die⸗ 
fer Bälle jeder Eigenthümer fein Gut oder feinen Hof durch 
Ankauf oder Verkauf orer. fonft auf rechtliche Weile wilfür« 
lich vergrößern oder verkleinern. Er fann die Bubehörungen 
an -einen. oder mehrere Ciben überlaffen. Gr fann fle ver⸗ 
tauſchen, verſchenken, oder fonft nad Wilfür im rechtlichen 
Wege damit fchalten, ohne zu einer biefer Veränderungen einer 
befonvderen Genehmigung zu bevürfen. Dieie unbeichränfte 
Diepofition hat vielfahen und großen Nugen. Sie if das 
ſicherſte und befle Mittel, die Grundbeſiher vor Verſchuldun⸗ 
gen zu bewahren, ihnen ein dauerndes und lebendiges Intere 
effe für DVerbeflerung ihrer Güter zu geben, und die Cultur 
aller Grundſtücke zu befördern.” 

Berner beißt es: 

„Daß Jaterefie gibt die für Eltern fo wüͤnſchenswertbe 
und wohlthaͤtige Freiheit, ihr Grundeigentum unter ihre 
Kinder nah Willfür zu vertheilen, und die Gewißheit, daß 
viefem eine jede DVerbefierung zu Gute kommt. — Die Gule 
tur endlich wird eben hierdurd und zugleich dadurch geſichert, 
daß bie Brunpflüde, welche in der Hand eines unvermögen- 
ben Beſttzeis eine Verſchlechterung erlitten hätten, bei dem 
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Berkauf in hemittelte Hände geratben, vie fle im Stande er« 
balten. Ohne dieſen einzelnen Verkauf wird ber Beikger fehr 
oft tiefer verfchuldet und der Acker entkräftet. — Dur die 
Veräußerung wird er ſchulden⸗ und forgenfrei, und erbält 
Mittel, das ihm verbleibende Land gut zu cultiviren. Es bleigt 
alfo alles Rand bei diefem beweglichen Beſitzſtande in guter 
Gultur, und teren einmal erreichter Punkt Tann durch Indu⸗ 
ſtiie und Anftrengung wohl noch höher gebracht werben, ohne 
äußere förende Cinflüffe aber if ein Zurüditnfen nicht leicht 
zu beforgen. — Aus der Vereinzelung enıfpringt noch ein 
anderer ſehr beachtenswerther Bortheil, ver unferm landes⸗ 
väterlichen Herzen befonders angenehm if. Sie gibt nämlich 
den fogenannten Fleinen Leuten, den Käthnern, Gärtnern, 
Budnern, Häuslern und Tageldhnern Gelegenheit, ein Cigen⸗ 
thum zu erwerben, und ſolches nad) und nach zu vermehren. 
Die Ausfiht hierauf wird dieſe zahlreiche und nuͤhliche Klaffe 
unferer Uinterthanen fleißig, orbeutlih und ſparſam machen, 
weil fte nur dadurch die Mittel zum Landankauf erhalten 
koͤnnen. Viele von ihnen werden ſich empor arbeiten und 
dapin gelangen, ſich durch anſehnlichen Landbeſitz und Induſtrie 
auszuzeichnen. Der Staat erhält alfo eine neue jhägbare 
Klaſſe fleipiger Eigentümer, und dur das Streben, ſoiches 
zu werpen, gewinnt der Aderbau mehr Hände, und durch die 
vorhandenen in Bolge der freimilligen größeren Anftrengung 
mehr Arbeit, als bisher.’ 

Diefes ift auch im vollſten Maaße eingetreten. Wenn Sie 
nun bereit8 eine vollfländig- freie Entwidelung aller geiftigen 
und phyſiſchen Kräfte, wenn Sie die unbevingte Freiheit der 
Wahl des Berufes befchlofien haben, fo müffen Sie anverer- 
ſeits dem Volke auch die Gelegenheit geben, von dieſen Befug⸗ 
niffen Gebrandy) zu machen, und Das können Sie nur, wenn 
Sie wiederum einem Seven die Möglichkeit erdffnen, an ven 
großen Gütern der Nation, nad feinen Kräften und feinem 
Vermögen Theil zu nehmen. Wenn nun in einzelnen Staaten 
Deutſchland's Beſchraͤnkungen in Bezug auf die Theilbarfeit 
noch obmwalten, in anderen, in fehr großen Gtanten, wie in 
Preußen, in ven Rheinprovinzen ſchon fünfzig Jahre, in Weſt⸗ 
phalen feit dem Jahre 1808, in den übrigen Theilen Preußens 
feit dem Jahre 1811, die Theilbarkeit eingeführt ift, jo würde 
man dadurch die allererheblichften Verſchiedenheiten in Deutſch⸗ 
fand beſtehen laſſen, und den Grundſatz ver Freizügigkeit, ven 
wir angenommen, illuſoriſch machen. Es iſt von einer Seite 
geſagt worden, daß die Theorie der Theilbarkeit noch nicht in 
das Leben des Volks eingetreten ſei. Nun, wenn in einem 
Staat von ſechszehn Millionen ſeit langer als dreißig Jahren 
dieſe Theilbarkeit beftanden hat, und in jeder Weife alß ſegens⸗ 
reich angefehen wird, und zwar von allen Ständen, fo glaube 
ih doch, daß die Theorie praktifh und lebendig geworden. 
Daß fie aber von allen Ständen und vorzugäweife von dem 
Bauernfland für ſegensreich anerkannt wird, dieß kann ich aus 
meiner Erfahrung befunden, und ich bemerfe in dieſer Bezies 
bung, daß auf dem erflen vereinigten preußifchen Landtage ein 
@rfeg, welches mit fpäteren reactionären Tendenzen nur äufer- 
lich zufammenhing, in der That auf dem Principe ver Freie 
beit beruhte und die früheren Gefeg- Entwürfe vielmehr total 
verlaflen hatte, veffenungeachtet verworfen wurde, weil man 
ven Verdacht hatte, es koͤnnte dieſes Geſetz vie Freiheit und 
Theilbarkeit des Grundeigenthums und namentlich der baͤuer⸗ 
lichen Güter antaſten. Deßhalb erklärte ſich ver Bauernſtand 
in ſeinen Vertretern auf das Entſchiedenſte gegen das Geſetz, 
und es mußte daſſelbe daher von dem Minifterium zurückge⸗ 
zogen werben; der Bauernfland erklärte ausdrücklich, die freie 
Verfügung und die Theilbarkeit fei die Duelle eine Fräftigen 
Bauernſtandes geworden, wie er im Allgemeinen in ‚Preußen, 


und deſſen äftlichen Provinzen, wie theilwelfe in Weſtphalen 
vorbersiht. Man Hat die Furcht geäußert, man würde mit 
einem Mile Sprünge machen und in den Erbfchafts- und 
anderen Rechtsverhaͤltniſſen Confliete hervorrufen. IH Tann 
das Gegentheil aus eigener Erfahrung von 25 bis 30 Jahren 
verfichern, indem ich mit diefen Verhälmifien fletö zu thun 
gehabt habe. Keineswegs fommt ver Ball fo Häufig vor, daß 
feves Mal bei einer Erbtheilung das Bauerngut zerfchlagen 
und unter die einzelnen Kinder und Erben vertheilt wird, ſon⸗ 
dern e3 iſt vielmehr die Regel, daß das Bauerngut im Ganzen 
jufammengehalten wird; nur einzelne Stüde werben öfter zur 
Ausfleuer des einen oder anderen Kindes abgezweigt. Das ift 
aber fehr nuͤtzlich. Man würde die ganze fociale, gewerbliche 
und bürgerliche Entwidelung im Staate hemmen, wenn man 
das verhinderte oder befchränfte. Denn auf dem Lande fieveln 
Ach nach und nach eine Menge Handwerker an, die nicht leben 
fönnten, wenn fie nicht durch einen gewiſſen Grundbefitz eine 
Bafls ihres Lebensunterhaltes zu erwerben Gelegenheit hätten. 
Das iſt aber ver Ball, und fo reicht Eines dem Anveren die 
Hand, und das Geſetz und LXeben unterſtützt fh gegenfeitig. 
Daß übrigens ein ſolches Gejeg im Norden Deutſchland's 
Anzufrievenheit hervorrufen werde, wie ein Mebner vor mir 
yefagt bat, muß ich fehr bezweifeln, da im Norven von 
Deutfchland 9 bis 10 Millionen Preußen wohnen, und gerade 
n dieſem Theile Deutfchlanv’8 die Theilbarfeit über dreißig, 
a beinahe vierzig Jahre vollſtaͤndig beſtanden und Wohlftand 
‚verbreitet hat. Es iſt vielleicht Intereffant, ganz kurz vie Ge- 
chichte ver Geſetzgebung zu berühren, wie fte fi} feit 1815 
n Preußen geftaltet hat. (Unruhe in der Verfammlung.) Im 
Jahre 1811 trat zuerft der große Grundſatz der Theildarkeit 
‚es Eigenthums ind Leben; es ift natürlih, daß von biefem 
Brincip anfangs wenig Gebrauch gemacht werden konnte, weil 
ine große Maſſe von Bauerngütern noch nicht Eigenthum 
hrer Befitzer war, unb indem das gleichzeitig erlaffene Geſetz 
‚ie Bauern erft fpäter zu Gigenthümern machte. Kaum aber 
var das Gefeg der Freiheit ins Leben getreten, als die alte 
Surcht wieder auftauchte, es würde ein Fräftiger Bauernfland 
u Grunde gehen, und eine allgemeine Verarmung eintreten. 
Bald und befonderd mit den 1820er Jahren fingen die reac⸗ 
tonären Tendenzen gegen vie Geſetze vom Jahre 1808 und 
811 an fih geltend zu machen. Indeſſen glüdlicherweife, 
ınd das ifl gerade ein Beweis für die Wahrheit jener Grund⸗ 
äge und vie Richtigkeit jener Gefehgebung, iſt aus allen den 
mzaͤhligen Geſetz⸗ Entwürfen, die man in veactionärer Abficht 
orbereitete, faum ein einziger ind Leben getreten. Man über- 
eugte fih nach und nad, daß dadurch diejenigen Volksklaſſen, 
eren Wohl man im Auge hatte, im Keim ihrer ganzen Ent« 
siefelung angegriffen werben würden. Wenn wir auf der einen 
Seite die Freiheit de8 Grundeigenthums befchränfen wollten, 
9 müßten wir auch auf der anderen Seite wieder eine Maffe 
on einfchränfenven Polizeigefegen über den Erwerb von Grund⸗ 
3eftg erlaffen, vor denen wir zurüdichreden würden; denn 
tine3 hängt mit dem Anderen zufammen. Es wäre vielleicht, 
senn wir Das Princip der Theilbarkeit nicht gehabt hätten, 
in großer Theil des Bauernflandes in Preußen zu Grunde 
egangen. Es find in Pommern, Oftpreußen unzählige Bauern- 
Büter von den Rittergutöbefigern ausgekauft; ich will auf vie 
Iefachen des Untergangs ver Bauerngüter nicht eingehen; es 
ſt Thatfache, daß der Bauernftand deßhalb nicht zu Grunde 
egangen ift; davon iſt die Theilbarkeit Urſache, indem dadurch 
ndererfeit8 viele Bauerngüter wieder entflanden find, ala 
urch die Conſolidation untergingen. Wollen Sie ver Aus 
vanderung entgegentreten, und unfere Mitbürger im Lande 
‚halten, jo muͤſſen Sie das Princip ver Theilbarkeit annehmen. 





Es gibt in den oͤſtlichen Provinzen noch unzähfige, ver Cultur 
zugängige Landſtücke, in denen fie fich befler befinden werden, 
als in überfeeifchen Ländern. Wollen Sie dieß, fo müflen 
Sie die Theilbarfeit fanctioniren und in die Grundrechte auf⸗ 
nehmen. Es iſt das die einzige Bedingung, auf die hin wir 
die Eolonifationen im Innern befördern fünnen, welche fommen 
werden, fobalo wir eine gleichartige Freiheit und Gemeinde 
Verfaſſung in Deutfchland haben werven. Es iſt viel geſprochen 
worden von dem fräftigen Bauernftand im Altenburgifchen. 
Ich kann nicht umhin, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß 
in Altenburg jegt die größte Unzufriedenheit Herrfcht, und daß 
e8 dort fehr viele republikaniſche Sympathteen gibt. Die liegt 
zum Theil in ben befchränfenven Gefetzen, wornach immer nur 
der jüngfte Sohn allein den Bauernhof befommt, und alle 
Uebrigen aus dem Vaterhaus binausgeflogen werben; nichts 
befeftigt mehr die Liebe zum Vaterlande, nichts hebt die Sitt- 
lichkeit mehr, als der eigene Grundbefttz. Ich weiß aus eigener 
Erfahrung, daß unſittliche, verbrecherifche Leute in dem Augen« 
blick, wo fle einen eigenen Grundbeſitz erworben hatten, fitt- 
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befommen haben. Ueberdieß helfen vergleichen beſchraͤnkende 
Gefege nicht, wo andere Verhältniffe und Beduͤrfniſſe vorliegen, 
die zur Theilbarkeit zwingen. So waren z. B. im Paderborni⸗ 
fhen die Meiergüter geichloffene, veflen ungeachtet iſt bie 
Parcelirung fehr groß gewefen, man hat aber zu fimufirten 
Contracten gegriffen, wie 3. 3. auch in Pommern bei ven 
Lehnen, zu antichretifhen Pfand- und anderen Contracten, 
welche eine Menge Verwirtungen in die Rechtöverhältniffe und 
in die Familien gebracht haben; man fuchte ſich auf dieſe Welfe 
zu helfen. Die Theilbarkeit ift das Hauptmittel, um dem 
Proletariat auf dem Lande entgegen zu wirfen, und ich kann 
verfichern, daß ed mit dem Proletariat auf dem Lande, fomelt 
meine Anfchauung geht, nicht fo arg ifl, daß im Gegentheil 
die Leute in meiner Heimath ſich wohl befinden, und daß Das, 
was Im Lanvculturevict ausgeſprochen iſt, die Worausfegung, 
durch Sparfamfeit einigen Grundbefig erwerben zu koͤnnen, fehr 
oft ind Leben getreten ifl. — So iſt ver Grunpbeflg in die 
Hände von fleifigen Leuten gekommen, und dadurch hat bie 
Eultur bedeutend gewonnen; es wird eine höhere Production, 
und hiermit vie Hebung des ganzen Nationalwohlſtandes erzielt. 
Geftatten Sie mir ferner, daran zu erinnern, daß der Grund» 
fa der gefchloffenen Güter mit der ganzen rechtlichen und 
politifhen Entwickelung unferes geſellſchaftlichen Zuſtandes 
ganz unvereinbar iſt, und zu Inneren Widverſprüchen führt. 
Die Gefchloffenheit der Bauerngüter beruhte befanntlih auf 
ven früheren gutöherrlicden Verhältniffen, auf ven Frohndienſt⸗ 
und den übrigen gutäherrlichen Leiftungen. Man hatte Voll⸗ 
und Halbe Bauern, Ganz⸗, Dier-, Zweis und Einfpän« 
ner« Güter, und wie bie verfihlevenen Klaſſen alle heißen. 
Darnach richteten fh die Abgaben, die Frohndienſte; das 
war der einzige hiſtoriſche Grund, welcher die Gefchloffenheit 
der Güter vechtfertigte, worauf fte beruhte. Nun fage ich, 
cessante causa, cessat effectus; wenn dad Princip, auf dem dieſe 
Einrichtung beruht, aufhört, fo müſſen wir auch die Folgen 
wegfallen laffen, venn fte haben feinen Sinn mehr. Wenn wir 
auf einer Seite vie Gedanfen« und die Preßfreiheit verfünden, 
fo müſſen wir auf der anderen Seite dem Volke auch die Er- 
werbfreiheit nicht verfagen, denn fle ift ihm noch nöthiger und 
faft mwerther, als die geiftige und politifche Freiheit. — Geftatten 
Sie mir, mit ein paar Worten der anderen Paragraphen zu 
erwähnen, die jegt gleichzeitig zur Discufflon geftellt find 
(Unruhe in der. Berfammlung. Ginige Simmen: Reben!) 
zunaͤchſt des lenigen Paragraphen, welcher vom volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß in Bezug auf den Schug des geiſtigen 
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Eigenthums vorgeſchlagen if. Wir haben aus ven bereit von 
Herrn Moriz Mohl erwähnten hiſtoriſchen Gründen darauf großen 
Werth gelegt, daß das geiftige Eigenthum ausfchlieplich unter 
den Schug der Reichsgeſetzgebung geftellt werde. Ich weiß 
wohl, daß von mehreren Juriften fehr viel gegen ven Begriff 
eines geiftigen Eigenthums eingewenvet wird. Auf biefe juri« 
ſtiſchen Deductionen werde ich mich natürlich nicht einlaffen; 
ich made nur darauf aufmerffam, daß das Rechtsbewußtſein 
des Volkes überhaupt ſich erweitert hat, daß das geiftige Ei- 
genthum erſt der modernen Entwidelung ver Gefellfchaft an= 
gehört; ich glaube, es ift wichtig, einen ſolchen Paragraphen 
in die Grundrechte aufzunehmen, und vaffelbe dadurch zu fügen. 
— Für den Verbefferungd- Antrag des Ausfchuffes für Volks— 
wirthſchaft, der fo lautet: „Beſchraͤnkungen des freien Verfü— 
gungsrechtes über Grund und Boden, durch Enteignung, ſowie 
Beſchränkungen in ver freien Benugung des Grundeigenthums 
find nur im Wege ver Geſetzgebung aus Gründen des gemeinen 
Wohls zuläffig,” möchte ich nur eined bemerken, um barauf 
aufmerffam zu madjen, was ber Paragraph bezweckt, bebeuten 
fol: Es tft befanntlid in national« dfonomifcher Hinficht viel- 
fach über die Ausrottung der Forſten, namentlich der Gebirgd- 
Walvungen geklagt worden. Es hat auch die Erfahrung fo 
ziemlich feſtgeſtellt, 3. B. in Frankreich, und in einigen Theilen 
Weflphalens, daß felbft dad Elima und die Fruchtbarkeit ver 
Gegenden, der regelmäßige Verlauf der Ströme im Frühjahr und 
Herbſt ſich nachtheilig verändert haben durch folche Ausrottung 
von Gebirgswaldungen; dabei ift die Nothwendigkeit erfannt 
worden, auch felbft durch die Bejeggebung beſchraͤnkende Ver⸗ 
fügungen in Bezug auf die Benugung und ben Hieb ber 
Waldungen eintreten zu laffen. Dieß zu ermöglichen, ift vie 
Abſicht und der Zweck viefed Paragraphen. — Endlich geftatten 
Sie mir noch eine Bemerkung über ven Minorität3» Antrag 
der Herren v. Hermann, Stahl, Gevekoth und Anderer, der fo 
Tautet: „Beſchraͤnkungen des Rechts, Liegenfchaften zu erwerben, 
und über fle zu verfügen, find im Wege ver Staatengeſetzge⸗ 
Bung aus Gründen des öffentlichen Wohles zuläfftg.” — Vor 
dieſem Minoritätd = Antrag möchte ich aus innigfter Ueberzeu- 
gung warnen; benn dieſer würde alles Das, was Sie bisher 
befchloffen Haben, wie mir fcheint, wieder aufheben: In fubjer- 
tiver Beziebung würde er 3. B. zulaflen, daß neue Beſchraͤn⸗ 
ungen in Bezug auf die Erwerbung von Grundflüden Seitens 
der Juden durch einzelne Landesgeſetzgebungen eingeführt were 
den; in objectiver Beziehung Fünnte man darnach Fiveicommiffe, 
Lehen u. f. w. in anderer Form wieder einführen. Eo fteht 
alfo diefer Antrag mit Dem, was Sie bisher befchloffen haben, 
und noch zu beſchließen wuͤnſchen, im vollften Widerſpruch. —- 
Endlich eine legte Bemerkung über den Zufag des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuffes, der früher bei ver Berathung übergan- 


gen iſt, und der dahin geht: „Daß der Neichögefeggebung vor⸗ 


behalten. bleibt, wegen ber Ermerbung von Grundftüden zur 
todten Hand, befondere Beſtimmungen zu treffen.” Wenn man 
fi im Allgemeinen für die Aufhebung der Fideicommiſſe und 
Xehen erklären muß, zur Vermeidung ver Gefahr, daß ein 
großes Uebermaaß von Grundbeſitz in der Hand einer Perfon 
oder einer Familie vereinigt, und auf ſolche Weife die Mittel 
zur Ernährung des Volfes beeinträchtigt und befchränft werben; 
fo muß man ſich noch mehr bafür erklären, daß Erwerbungen 
von Grundſtücken zur todten Hand nicht ganz fchranfenlos 
feien. Es mwerven Sean die nachtheiligen Wirkungen vieleicht 
noch aus Reden mehrerer Herren Eollegen aus Oeſterreich naͤ⸗ 
her vorgeführt werben. Deßhalb ift es fehr zu wünfchen, daß 
eine folhe Beſtimmung, wie fle der Volköwirthfchafts - Aus- 
ſchuß vorfcplägt, in die Grundrechte aufgenommen werde. Es 
ſcheint mir von höchfter Wichtigkeit, daß das Princip der Theil 





 geehrten Herren vor mir behauptet haben. 











barkeit des Grund und Bodens in den Grundrechten felbft ans 
geſprochen werde. Es iſt von gleicher Beveutung mit dem 
Vrincip der Gewerbefreigeit; es ift für das Volk eines ber 
wichtigſten Grundrechte, und ver werthvollſten Geſchenke, we 
ihm dieſe hohe Nationalverſammlung machen kaun. (Bram 
auf der Linken und im linken Centrum.) 

Präſident: Es iR mir folgendes Amendemen 
übergeben worden, von Herrn Weſendonck und zwanziz 


Anderen: 
„Das Eigenthumoerecht iſt unverleglich, unbeit- 
det jedoch derjenigen Cinſchraͤnkungen, melde du 

Geſetz beſtimmt.“ 

Langerfeldt von Wolfenbüttel: Meine Herten 
Ich werde mid, wis mein Vorgänger, ebenfalls hauptſaͤchliq 
auf den praftifchen Standpunft fielen; und nur eine Bes 
tung möchte ich mir vorher erlauben: Der Herr v. Galtwerel| 
bat gefagt, es fei der Grundſatz des volfäwirtihaftlicen Aut 
fchuffes: „Jeder Grundeigenthümer kann feinen Brundbei; 
unter Lebenden und von Todes wegen veräußern, ein © 
der Sreiheit, und. gerade, 'weil er ein Say ver Volkefreihen 
fet, deßhalb müßte er unbebingt in die Grundrechte auftzenes⸗ 
men werben. Sa, meine Herren, bad erfenne id; auf an: 
Es if ein Sag der Freiheit; ebenfomohl muß ich aber be 
haupien, daß der Staat verlangt, daß die Freiheit zum allge 
meinen Beften in gewiſſen Bälen Beſchraͤnkungen erleide, un 
wenn alfo da8 allgemeine Beſte ſolche Beſchränkungen fordert, 
fo ſteht nidytö entgegen, daß wir aud eine foldye Beidtän 
ung eintreten laflen. Ob aber eine foldje Befhränfung neık- 
wendig fei, bad iſt eine Frage, die in dieſem Falle themetikt 
fehr befliitten, und hier theoretifch nicht zu exörtern if. Hm 
Kette ſowohl, ald Herr v. Saltzwedell haben aus ihrer Ku 
rung Beifptele angeführt, um zu beweifen, daß geran ve 
unbedingte Theilbarfeit des Grundeigenthums vortbeilpaft w 
der Breiheit des Volks zuträglich fel. — Meine Herten, id ke 
ein Braunfchweiger; ich kenne die Verhältniffe au in me 
nem Nachbarlande, dem Königreich Gannover, fehr genen, m 
will mir deßhalb erlauben, Ihnen daraus Beifpiele amzufüken, 
die gerade dad Gegenteil von Dem beweifen, mas die beim 
In Hmmm. 
wenigftend in dem größten Theil von Hannover fo gut me 
in dem Herzogthum Braunſchweig, in Holſtein und andern 
norbweftlichen Ländern Deutſchland's befleht die Geiler 
fenbett ver Höfe, in Hannover iſt jedoch eine Pıoriz, 
naͤmlich das Fürſtenthum Göttingen, wo fle aufgekoben is 
Seitdem aber die Gefchlofiendeit dort aufhörie, hat ih I 
muth und Pioletariat in fehr hohem Brave verbreitet. Tr 
gegen die anderen Provinzen des Koͤnigreichs Hannover, m 
fogar das Fürſtenihum Lüneburg, welches doch fon mi 
einem fo ungünfligen Bodenverbältniß zu kämpfen bat, bei 
den fih im Wohlftand. Diefelbe Eiſcheinung haben wir is 
unferem Rande; aud wir haben vie Geichloffenfeit der Höfe 
zugleich aber aud das Verbot, daß mehrere Höfe fh a 
eiuer Hand befinden dürfen, wodurch wieder die Anhaufes 
von Grundeigenthum verhindert wird. Und ich verfidyere Gi. 
meine Herren, wir haben einen Bauernfland, wie Sie ihn u 
anderen Rändern. Deuiſchland's ſcwerlich finden werden; eine 
foliven, zuoerläiftgen Bauernfland, ver ein Proletariar nee 
ſich nicht dultet, weil er im Stande ifl, den fogenanak: 
kleinen Leuten vie gehörige Unterflügung zufommen zu laſſen 
Das iſt es gerade, meine Herren, worauf ed anfommt. 34 
bin der Meinung, daß "viel weniger darauf anfommt, v4 
Land in ungebeuere Menge Kleiner Parzellen zu zerfplitiern 
um eine große Menge ganz nothbärftiger, armlicher Bewotne | 
darauf ſich ernähren zu laſſen; ich glaube vielmehr, wei 


man dahin ſtreben ‚ v6 en Baueraflnd 
tm Sande erhalten werde, und nur ein folder zuver⸗ 
Taffiger-, Eröftiger Bauernſtand fann die Bafld bes 
allgemeinen Wohls fein. Diefer blühende Wohlſtand, meine 
Herren, in welchem ſich unfer Zand befindet, — und wie gefagt, 
das Königreich Hannover und Holflein find in derfelben Lage, — 
würbe gefährbet werben, wenn wir fofort unbedingt vie Theil 
barfeit der Gruncflüde decretiren weten Herr v. Saltz⸗ 
wedell bat angedeutet, daß in Preußen vie Theilbarkeit ver 
Grundflüde ven von mir gefürkteten Erfolg nicht hatte. — 
Meine Herren! Ic kenne das ganze preußiſche Land nicht fo 
genau; aber die Begenven in meiner Nahbarichaft kenne ich 
iemlich genau, nämlich das Herzogthum Magveburg und dab 
ürftenthum Halberſtadt, und ich verfichere Sie, meine Herren, 
daß in diefen Landestheilen, troß ber preußifchen Befehgebung, 
eine große Veränderung in dem laͤndlichen Grundbeſitze gar 
nieht eingetreten iſt, gerade weil der allgemeine Gebrauch und 
die Sitte, die in vem Landmanne lebt, verboten hat, die Grund⸗ 
ſtücke in das Unendliche zu zertheilen; es ift ver Frühere Zu⸗ 
Rand, ungeachtet ver preußiſchen Geſetgebung, beſtehen geblie- 
ben, und es iſt der dort herrſchende Wohlftand nicht Folge ver 
Theilbarkeit der Güter, fondern die Bolge davon, daß die Theil« 
barkeit nicht bis ind Unendliche ausgeführt worden iſt. Herr 
Moriz Mohl hat gefagt, es würde das Proletariat die Folge 
der Untheilbarkeit der Güter fein; ich habe ſchon angeführt, 
daß das nicht der Fall if, und wenn ſich Herr Mohl auf 
England und Irland berufen hat, fo muß ich dagegen bemer- 
ten, daß gerade in Irland bauptfächlih die Iheilung ind 
Unendliche bie Urſache der allgemeinen Berarmung if, weil 
die Pächter unter fidy ins Unendliche fort theilen. Daraus 
kommt bervor das Gefühl der Unficherheit und Mittellofigkeit, 
und gerade dieſes bringt das Proletariat zu Wege. Herr Kette 
bat auch angeführt, daß, wenn wir die Theilbarfeit ausſpraͤchen, 
dann aud bie Auswanderung fid vermindern würde; meine 
Herren, ich glaube, das kann Herr Kette nicht im Eruſte ger 
meint haben, denn wenn ich frage, aus welchen Gegenden am 
Meiften ausgewandert wirb, fo werden wir finten, daß aus ven 
Gegenden, wo die Theilb.rfeit bis ins Unenvlihe herrſcht, am 
Meiften die Leute wegziehen, um in Umerifa ſich eine neue 
Heimath zu fucen, — aus unferen Gegenden wandert nur 
feltener Jemand aus. Es ift ferner nicht ver Ball, daß bie 
Abfind! inge aus ven Höfen in die Welt hinaus geftoßen 
werben, und daß für fle nicht geſorgt wird. Es ver 
raͤth eine gänzliche Unfenntniß der Sachlage, wenn dieß be- 
bauptet wird; die Abfindlinge werben in ven Höfen erhalten, 
oder fie erwerben fih mit ihrer Abfinvung einen Grund« 
befig, over forgen in den Stäpten für ihr Bortfonmen; vie 
zum Erwerbe Unfähigen werden in dem väterlihen Hofe 
verpflegt.. Es if dieß ein patriarchaliiches Verhaltniß, 
ich geflebe es, aber für eim ſolches paririarchaliſches Verhält- 
niß mochte ich die Gefühle erhalten, und folde Berbältnifle 
nit unter die Füße getreten wiſſen. Sie fragen mid, meine 
Herren, wie fol ed mit den unglüdliden Xeuten nerven, vie 
teine Gelegenheit haben, Brundeigentbum zu erwerben, und 
ihre Lebensbedürfnifie ſich ſelbſt zu ziehen? Meine Herren! 
Die Borausfegung iſt nicht richtig, Sie müflen nicht glauben, 
daß das gauze Kann in lauter geihlofiene Parzellen zertät, 
und der Grmwerb von Grunvsrfig ganz unmdglih if; denn 
neben ren geicloflenen Hbfen gibt «8 noch ſogenanntes flüch⸗ 
tiges Rand, welches frei erworken werden kann. In dem Kö» 
nigreich Hannover und in dem Herzegthum Braunſchweig find 
8r0Be Güter, von denen pachtweiſe oder gegen andere Vergütung 
am fogenannte Heine Leute Ländereien ausgethan werden, oder es 
And in der Gemeinde ſelbſt freie Grundſiücke, welche biefen 
ur, 








fogemannten Flsinen Leuten Aberlaffen werden. I kenne bie 
Verhaltniſſe in unſerem Herzogihume genau, es if ein kleines 
Land von 72 Quabratmeilen, aber in viefem Lande gibt es 
18,000 Morgen Ueder, welche an Leute, bie nicht Cigenthum 
an ben gefchlofienen Häfen haben, außgeihan ind. — Nun noch 
Eines, meine Herren; wenn Gie auch ber Aufit wären, daß 
die Theilbarkeit des Gigenthums wurchgeführt werden müßte, 
fo bitte ich Sie doch, meine Herren, nehmen Sie Das nicht 
in die Grundrechte auf, fondera überlafien Sie e8 der Landes- 
Geſetzgebung. Es wird anerkannt, daß Veränderungen in ber 
Gefeggebung mit der Zunahme ver Bevölferung eintreien 
müffen;, aber wir bürfen nicht auf einmal und plöglidh einen 
folgen Schritt tbun. Denn nicht allein die ganze bürgerliche 
und kirchliche — Del beruht auf dieſen Grund⸗ 
Tagen, etenfo unfer ganzes Creditweſen, es beruht darauf 
ein Theil des Steuerweſens, dad ganze Erb⸗ und Familien» 
seht, — und alle dieſe Berhältniffe müßten mit einem Schlage 
eine vollkommene Umgefaltung erleiven. Meine Herren! 
Glauben Sie denn, daß Gie dieſer ländlichen Bevölkerung, 
weldye ben Kern des nordweſtlichen Deutſchland's ausmadht, 
einen großen Dienſt erweiſen, wenn Sie ihr auf einmal ven 
gewohnten Boden unter ven Büßen wegziehen? Co if vieß 
gar nicht zu erwarten, meine Herten, Sie würden unter der 
ländliden Bevölkerung Unzufriedenheit verbreiten, wenn Sie 
das biöher Beſtehende fofort umfloßen. IA bitte Ste, meine 
Herren, überlafien Ste die Regelung diefer Verbäliniſſe ver 
Lande ögefeggebung. Es wird ſich das Bedurfniß einer Aen⸗ 
derung ver Geſetzgebung fo lebhaft berausflellen, daß wir nlcht 
zweifeln können, taß es ſich überall ſelbſt geltend machen wird. 
Noch Cine, meine Herren, und ih halte es für meine Pflicht, 
es zu fagen: Ich fürchte, wenn Sie die Theilbarfeit der Gu⸗ 


‚ter im Allgemeinen audfpredyen, fo werten Gie das Begen- 


theil von Dem erreiden, was Sie zu erreichen wünſchen. IH 


‚bin naͤmlich der Meinung, und ich glaube, die Erfahrung wird 


es beflätigen, daß dann der Grundbeſttz ſich in einzelnen Hän⸗ 
den fammelt, van das Capital fi auf den Grundhefig wirft, 
und große Eiwerbungen maht, vie jegigen Grundbeflger aber 
nur Pächter fein uno in einen ſolchen Zufland fommen wers 
ten, nie wir ihn in Gngland und Irland beflagen. (Beifall 
auf ver Arten. Nuf nah Schluß.) 

Prafidbent: Wir haben die $$ 25 und 26 zuſam⸗ 
mengefaßt, es wird alfo wohl nothwendig fein, dag man über 
die einzelnen Amendements noch fpredhen hört. Herr Zim⸗ 
mernann von Spandow hat das Wort. 

- Zimmermanndın Spandow: Das wichtigfte Princip, 
welches in dem vorliegenden Paragraphen feſtgeſtellt werden 
feu, iſt das ter Theilbarkelt des Grundeigenthums; th werde 
daher den betreffenden Paragraphen wegen dieſer Wichtigkeit 
zuerſt betrachten, indem ich einige Bemerkungen den Aeuße⸗ 
tungen des Vorredners entgegen zu ſtellen habe. Im Priu⸗ 


eipe ſchließe ich mid der Ausführung vollftäntig an, melde ' 


dev Abgeordnete aus Gumbinnen hier angeführt hat, und 
ſpreche mid daher für den Grundfag der Theilbarkeit aus. 
Der Redner, ber die Tribüne eben verlaſſen hat, hat zunächſt 
fetbft anerkannt, daß in feiner Gegend die Meinen Leute von 
der Unterflügung ber größeren Brundbefiger leben, — eine folge 
Unterftügung aber, wenn fie vermieden werben fann, muß vermieden 


werben, und wird ein Mittel daringefunden, daß bie Meinen Leute” 


auch ein Grundeigenthum erwerben können, fo müffen wir das 

Princip ber Thelibarkeit feſthalten. Der geehrte Rebner Kat 

aber au angeführt, raß tn feinem Lande der Grundſatz ger 

feglih ausgeſprochen ſei: mehrere Güter ſoLen ſich nicht in 

einer Hand befinden. Dieſer Grundſatz entfpringt aber gerade 

aus ber Theilbarkeit des Cigenthums. Nicht minder hat ber« 
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ſelbe anerhäunt, daß in jenem Sande das Beblivieiß zu 
neuen Gefepgebung in biefer Beziehung gefühlt wird, — das 
wollen wir aud anertennen. Offenbar ſpricht bieß aber für 
die Nothwendigkeit ber Theilbarkeit. Endlich fürchtet derſelbe 
Nedner, daß dur ein plöglihes Eingreifen viele Verhaͤltniſſe 
gehört werben möchten; ih muß daran erinnern, was ein 
früherer Renner bereits vollftändig angeführt hat, daß biefes 
Blögliche gar nit ſolche Gefahr hat, denn worin beficht 
dieſes Plöplihe? Es Handelt fi ja niht um ein augenblid- 
liches Soll oder Muß, ſondern für ben Ball, dag die Um⸗ 
Hände es wünſchenswerth machen, fol dem Eigenthümer bas natlr- 
liche Recht gegeben werben, zu parzelliren, wogegen in ber That 
kein Bedenken obwaltet. Wenn ferner angeführt worden iſt, 
daß in dieſen Landestheilen Answanderungen nicht flatifinden, | 
fo erwiedere ich darauf einfach, daß dieſe Leute eine Mittel | 
zur Auswanderung befigen, woher follten fie dieſe Mittel nchs |! 
men? Leider maden mir bie Wahrnehmung, baf nicht die 
Unbemiitelten auswandern, fondern bag bem veutfhen Vater 
londe dur die Auswanderungen viele edle Kräfte entzogen | 
. werben. Hat man alles biep vor Augen, fo kann ich keines 
weges den Wunſch hegen, biefes patriarchaliſche Verhältniß 
weiter zu unterftügen. Schließlich aber hat dir Redner zuge- 
fanden, daß in den Nachbarländern, im Halberſtädtiſchen und 
in der Provinz Sachſen das Princip ber Theilbarkeit ange: 
nommen und in Geltung ifl. Gr hat zugeftehen müflen, daß 
aus dieſem Principe feine Gefahr entitanden ift, vielmehr 
auch dort Wohlftand herrſcht, und fih darauf berufen, daß 
die Sttte und die Nothwendigkeit von felbft das herbeiführe, 
was die Berhältniffe erheifhen. Davon find wir überzeugt. | 
Aus allen biefen Gründen muß ich mich aber dafür ausipre- | 
en, daß der Satz: „Jeder Grundeigenthämer kann feinen | 
Grundbefig unter Lebenden ober von Xobeöwegen ganz oder |; 
theilwelfe veräußern“, In die Grundrechte aufgenommen werde. 
| 


| 


IH erlaube mir nur no einige Bemerkungen zu bem vor- 
hergehenden Paragrapgen. Der Berfafjungsausfguß will den | 
Sap ausgefprohen Haben: „Das Eigentum ift unverletzlich.“ 
Diefer Sep tft zu allgemein, zu abftract. Es ift auch cigent- i 
lich bier vom Gigenthumsrecht bie Rede, und es wird Ihrer | 
- Aufmerkfamteit nicht entgangen fein, baß biefer Sag in fol« ! 
Ger Allgemeinheit fehr gemipbrangt werden kann, und ih | 
welfe im dieſer Beziehung nur auf bie Neußerungen ber Grund« | 
befitzer Hin, die fih gegen jede Brundfteuer aus dem @rund- | 
fage der Unverletzlichkeit des Eigenthuuns auflehnen. In fofern | 
erkläre ich mich eventuell für das Amendement, was eben ein- 
gebracht und zufept verleſen worben if. PBrinctpiell würde ich | 
aber dafür fimmen, ben Sag: „Das Eigenthum if unver- 
letzlich“ als theoretiſch ganz fortzulaffen, und nur ben Sa, ben | 
ber Ausfhuß für Volkswirthſchaft vorgefchlagen hat, anzuneh 
men; allein aud bei biefer Faſſung muß ich einige Modifica- | 
tionen beantragen. Dem materiellen Inhalte nad pflichte- ich | 
dem Grundfag, wie er vom Ausihuß für Volkawirthſchaft vor- 
gelegt tft, volftändig bei. Nur würde ich in formelle Be— 
stehung für die zweite Redaction darauf aufmerffam machen, 
ob es nicht zwedmãßiger fei, ftatt: „jeder Deutfche” zu fagen: 
„Iedermann”, und bie Begriffe vom phyſiſchen und geiftigen | 
Eigentyum auseinander Halten. Bon einem früheren Rebner | 
iſt zwar geäußert worden, man folle fi nicht auf juriſtiſche 
Spitzfindigkeiten einlaſſen, jede Nation befinde fih auch in der 
Entwidlung neuer Reditsfäge. Sotche Entwichlung leugnen | 
die Juriften aber auch gar nicht; aber fie verlangen nur, | 
bag, wo ein juriſtiſcher Begriff ſchon feffteht, und ein anderer | 
fich erft in der Entwicklung befindet, ein Auseinanderhalten 
um fo nothwendiger if, je weniger eine neue Rechtes ı 
theorie ausgebildet iſt; und darauf gründe ih meinen Antrag: | 














bie Befiemmung in Meinl bes grifigen Gigenthuns nicht. im 
denfelben Paragraphen aufzunehmen, wo van phyfifchem die Redt 
iR, fondern derfelben einen eigenen Platz anzumelien. In diefer Bes 
ziehung muß ich mich ferner gegen das Amenbement des 

ten Plathner, der den Zufag: „ausfchliehliep der FReichege⸗ 
ſetzgebung“ weglaſſen will. Auf dieſen Ausdruck muß ich ges 
rade ein beſonderes Gewicht legen, weil es eine Cigenihũmlich⸗ 
keit des geiſtigen Cigenthums IR, daß das Recht auf Weiter- 
verbreitung mit beflimmten Befugniſſen zum Schutze bes Au⸗ 
tors beruht. Wenn wir da ben Einzelgeſergebungen wieder 
Raum laſſen wollten, fo würden wir gegen das Priueip ſelbſt 
verfioßen, tem wir eben huldigen wollen. Ih beantrage 
deßhalb erftens die Trennung bes phyffchen und geifligen Gi- 
gentgums in tiefem Paragraphen und bie Beibehaltimg des 
Zufap 6 „auoſchlielich· Was aber $ 26 betrifft, der bie 
Enteignung zum ©egenflande hat, und feſtſtellt, daß fie nur 
aus KRüdjiht auf das Gemeinwohl ſtattfinden fol, fo muß ich 
mich auch bier gegen den Antrag bes Berfaflungsausfcufies 
erklären, und erlaube mir, den Verbeflerumgsantrag ded Aus» 
ſchuſſes für Volkowirtäfhaft zu empfehlen. Der Antrag des 
Verfaffurgeausiguffes iſt nicht volftändig. Er ſpricht nur 
von Snteignung. Die Enteignung im weiteren Sinne, Infor 
fern fie naͤmlich aud partielle Beſchränkuung des Eigenthums 
umfaßt, würde zwar genügen; bie Erfahrung lehrt aber ge= 
rade in biefer Beziehung, daß bie juriſtiſche Spibſindigkeit bier 
einen weſentlichen Unteiſchled zwiſchen Enteignung und par 
tieller Beſchränkung des Eigenthums aufgeftellt Hat. Dies 
Bedenken wird aber tur den Vorſchlag des Ausſchuſſes volls 
frändig befettigt, denn der Vorſchlog fagt: „Weihränkungen 
bes freien DVerfügungsrehts über Grund und Boden durch 
Enteignung, fowie Beſchränkungen in der freien Bensupung 
des Grundeigenthums find nur im Wege der Gefepgebung 
aus Gründen des gemeinen Wohls zuläffig." Auf des prafs 


liſch Wichtige dieſes Vorſchlages mwerbe id durch ein Beifpiel 


hinzuweiſen mir erlauben: In allen Beftungsfädten wird das 
Orundeigenthum: nit geuommen, ſondern anf eine außeror⸗ 
beutlige Weiſe beſchrärkt. Der Wiefenbefiper, ber Acerbeſther 
innerhalb ber Beftungsragona darf nidt Immer bie mindehe 
Verbefferung zur Erhöhung ber Gultur vornehmen, wenn das 
dw die Oberfläche irgendwie verändert wird. Er darf 
fiberhaupt an dem Grund und Boden nichts ändern, nidt 
bauen u. ſ. w. Run frage ih Sie, meine Herren, kanu birß 
night unter Umſtänden gerade fo nahtheilig für den Gigen- 
thlimer werben, wie eine wirklide Enteignung? Wird dadirrch 
ber Werth des Grund und Bodens nicht willkürlich vermin« 
dert? Gs find zum Belfpiel bei Gtienbahnen, vie Über ber 
beutende Blüffe führen, Befeſtigungswerke angelegt, wie 
z. B. Brünfenköpfe angelegt, dabei aber au das Gigenthum 
tn einem beſtimmten Umkreis in ber oben geodachten Art ber 
ſchräntt; dadurch wird das Gigenihumsreht weſentlich beein⸗ 
traͤchtigt und dad, mas bie Grundeigenthümer, unter die Vor⸗ 
ansfegung einer freien Benupung angelauft Haben, verliert 
durh einen rein milktärifgen Act oft über die Hälfte des 
Wertes. Das find aber Uebelſtände, bie in allen Feſtungs⸗ 
Möbten fattfinden. Wir zählen in Deutfihkand deren wenige 
ftens 40, bie Rayons derjelben find aber ſehr bedeutend. Es 
iſt alfo ein wichtiger Grund vorhanden, für folde Bälle, bie 
einer gefegligen Berüdfichtigung durchaus bedürfen, Vorſorge 
zu treffen. Ich velisde aber auferdem zu dem Antrage bes 
volkowirihſchaftli· en Ausſchufſes eine kleine Aenderung vor⸗ 
ſchlagen, wodurch derſelbe vervollſtändigt wird. Der Ausſchuß 
beantragt nãmlich, in dem zweiten Lilinea zu ſagen: „Gine 
zwangsweiſe Enteignung kann nur nach vorgängiger Entfgäbigung 
angenrnmn werben.“ Das Könnte zuni Glauben führen, ais ob mer 
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son Enteignung die Rebe wäre, wahrend doch auch jede zwange- 
weiſe Beſchrãnkung entfgäbigt werben muß. Ih würde alfo 
vorjchlagen, gleich in den Hauptfag nad dem Worte Gefch- 
gebung „na vorgängtger Gutfäbigung” einzufhalten, fo 
daß der Satz fo lauten würde: „Beſchränkungen bes freien 
Berfügungsrechtd über Grund und Boden durch Enteignung, 
fowie Beichränkungen in ber freien Benupung bes Grund- 
eigenthums find nur im Wege der Gefepgebung nad; vorgängie 
ger Entichäbigung aus Gründen des gemeinen Wohls zuläffig.” 
Cndlich bitte ih, mir zu geftatten, noch eine Bemerkung zu 
dem Dinoritätd-Antrage yon Herrn Mittermater und Andern 
zu machen, der babin lautet: „Die Abſchätzung bei Bwange- 
abtretungen wegen Öffentlichen Nutzens geſchleht Durch Geſchworne.“ 
Es laßt fi nicht leugnen, daß dieſer Satz ſchon fehr In das 
ſpeelelie Verfahren eingreift und es bedenklich erſcheinen möchte, 
denſelben ohne Weiteres in die Grundrechte aufzunehmen. 
Wenn es aber ber Verſammlung gefallen follte, dieſen Zuſatz 
anzunehmen, fo fheint es mir nothwendig, daß dem bethellig- 
ten Gigenthümer für alle Bälle ber Nehtsmeg vorbehalten 
werde. Das if in diefem Sage nit klar ausgeſprochen; 
man erfieht nicht, wie bie Gefchwornen vorgehen follen, und 
man könnte das Verfahren, was jegt in vielen Ländern ale 
bloß vorläufiges, aber praltiſch bemährtes fatifinner, hier 
dergeftalt als allgemeines Princip ausgeſprochen anfehen, daß 
daſſelbe ein befinitives werden foll, und dieß würbe zu vielen 
Mipftänden führen. Das Grpropriationsserfahren findet in 
vielen Rändern in ber Art flatt, daß zuerft eine vorläufige 
abminiftrattve Abfchägung erfolgt. Die durch diefe Abfchäpung 
feftgeftellte Abſchaͤzungsſumme muß vorläufig erlegt werben; 
es bietbt aber ben bethetligten Eigenthümern überlaſſen, wenn 
fie fi durch die Abſchäzung verkürzt glauben, ben Rechts— 
weg einzufchlagen. Diefe vorläufige Abſchaͤtzung gefhieht auch 
jest ſchon durch Geſchworne, und man könnte fonad auf bie 
Vermuthung kommen, daß diefe Geſchwornen gemeint, damit 
aber ber Rechtsweg abgefchnitten fei; ich beantrage deßhalb ben 
Bufap: „iedoch bleibt der Rechtsweg vorbehalten.” (Stimmen: 
Shlug! Andere: Reden!) 


v. Hermann don Münden: Meine Herren! Es ift 


gewiß, daß aus ver allgemeinen Betrachtung ver Bortbeile |; 


der freie. Verkaͤufl bfeit und ver Gebundenheit der Grund 
Rüde ein ſicheres Refnltat n ct erlangt werden kann. Es 
IR ebenfo gewiß, daß in Segenten, in denen Gebundenheit, 
wenisftend ber bänerliten Grundſtücke, aljo der eigentliche 
Hoffuß bıfkebt, oft bedeutende Wohltabenrit des Grundbeſitzer 
vorhanden ift und Nachtheile in Beziehung auf biejenigen, 
welche durch Tagelohn bei ſolchen Bruncbefigern ihr Brod 
ſuchen, nicht nachgewieſen werden fünnen. Andererſcits if 
aewiß, daß in mamden Brgenten, wo bie freieſte Berkäufliche 
keit bereit, der Pauperismus ſich ſehr besenklid; entwicelt 
bat. Ih erlaube mir dagegen, ganz abgeſehen von allge⸗ 
meinen Betrachtungen, wie von einzelnen Cıfatruagen, Ihnen 
and Baiern, eisem Lande, wo biöher jehr verſchledene Ber 
hältniffe in Beziehung auf Zerſtückelung und Gebundenpeit 
ver Grundſtücke beſtanden, die Reſultate der amtlicken Unter- 
ſuchung bier kurz vorgutragen, welche über die Wirkungen 
der freien Verkänflichleit red Bodens im allen den Fällen, 
wo Zerſt aͤckelung von bauerlichen Grundſtuͤcken vorgekommen 
iſt, angeſtellt wurde. Es befieht in Baiern ſeit 1825 bio 
auf die neuefle Zeit der Grundſatz: daß Jeder, der freies Cigen⸗ 
thum beügt, es frei zerſtückeln konnte, wie er wollte. Nur 
mit der Grundbarkeit Der Veſizungen war bie Gebundenheit 
ve: bunden. Uber auch dieſe Gebundenbeit war feine abfolute, 
fondern es Lonnte Der grundherrliche Conſens durch nie Be: 
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richie fupplirt werden. Es beſtand gwar für ben, ber auf 
freiem Gigentbum einmal anfäfflg wer, kein weiteres Binder: 
niß, feinen Grundsefig zu zerflüdeln; aber Hei der Anſaͤſſig⸗ 
machung war die Nieberlaffung in Baiern bieffelis des 
Rheinss an einen beflimmten Complex gebunden, und zwar. 
feit 1834 an ein Minimum im Werthe von etwa 1200 Gul⸗ 
den. Sie fehen, dieſes Minimum war fehr mäßig bemeffen. 
Bei diefer beinahe vollftändig freien Verkäuflichkeit kamen 
ausnehmend viele Klagen vor. Man behauptete, viele Fami⸗ 
lien würden zurch die freie Werfäuflichkeit zu Grunde ge- 
richtet. Die Unterhändler wirkten nadhtheilig, un» namentlich 
wurden gegen tie Juden, die babei im Spiele fein follten, 
siele Beichwersen geführt. Dieb veranlaßte eben eine ganz 
genaue Erhebung Über alle Fälle, veren actenmäßigrs Reful- . 
tat folgendes iR: Im Allgemeinen beflehen vie g:ößten Ber 
lgungen in Ober- und Nieverbaiern, wo der durchſchnittliche 
Berg AT Tagwerke (ein baie iſches Tagwerk if — 1'/, 
preußifche Morgen), während er bis auf 15 Tagwerke in 
Unterfranfen fint:, im ARheinkreife nur act Taqwerke ber 
trägt. Die Mittelgröße findet Mh in Mittelfranken und 
Schwaten und Neuburg. Es hat fih nun. aezeigt, daß pie 
Zerfplittirung n nur in mäßiger Zabl vorkommen in ben 
Kreiien, wo die Güter am größten fin), io daß fle der Zahl 
nach gar feinen Nachtheil mit ſich führen. Sie kamen häufiger 
vor, wo die allerkleinften Grundſtücke beſtanden. Bon ber 
Pfatz ſpreche ich niht; auf fle hat dieſe Erhebung keine 
Beziehung. Ein Zweites, was ſich ergrben, if, daß die gaͤnz⸗ 
liche Dismeinbration eich Gutes in einzelne Barzellen nur 
da häufig vorfommt, mo die Feinften @äter fi vorfanden; 
nur bier wurden oft alle Erundſtücke eines Guͤtcheno an 
andere Bellger verlauft, ohne daß ein Reſtcomplex vers 
blieb; bier bat ſich aber das merkwürdige Reſultat ergeben, 
baß die Zahl der Beflgungen dur vie Zertheilung ter 
Güter abgenommen bat, fo daß deren durchſchnittliche Größe 
fortwährend etwas zuntaumt. In denjenigen Kreiien, in benen 
die Mittelgröße der Güter beftand, Hat fih bie Zahl ber Ber 
figungen auf der einen Seite vermehrt, auf ber andern ver⸗ 
mindert. Manche Befipungen haben ganz aufgehört, aus 
manchem Gute wurden zwei gemacht, fo baf in dieſen Kreifen 
die Zahl der Beſitzungen ziemlich unverändert geblieben if. 
Nur in Dber- und Niederbayern und Schwaben hat die Zahl 
der Büter in Folge ber Diemembration zugenemmen, fo da 
alfo von biefer Seite feine Nachtheile eingetreten find. Es hat 


fich gleichzeitig der Vortheil ergeben, daß viele eingelvertaufte 


Bruntflüde von Tagelöhnern erfauft wurben, die dadurch in 
Stand gefegt wurden, fi zum Wohlſtand zu erheben. Berner 
kat fih die Arrondirung günſtiger geftaltet. "Die frühere Zer⸗ 
theilung ber Befigungen hat fih oft dadurch günftiger gefaltet, 


daß einzelne Grundftüde von Nachbarn zugefauft wurden, welche 


dadurch für ihre Güter zufammenhängende Grunbftüde erlange 
ten. Berner bie Bewirthſchaftung bes Reſtcomplexes, welcher 
noch den Familien verbfich, iſt durchaus als eine gute belobt, 
und bie Heinen Parzellen find in den Händen ber kleineren 
Befiger, nah dem Zeugniß aller Behörden, beſſer bewirtbfchafe 
tet, als früger. Im Wügemeinen hat fih der Wirthſchafts⸗ 
zuſtand durch die freie Verkäuflichkelt nicht verſchlechtert, ſondern 
verbefiert, namentlich babur, daß ber Tagelshner keine Orund⸗ 
flüde erwerben konnte. Die Befiger ber veräußerten Brunb- 
Rüde gewannen namentlih dadurch, daß fie dieſe Varzellen 
vortheilhafter veräußerten; häufig -vermochten fie fih von ihren 
Schulden zu befreien und fanden doch nod ihr Auslommen 
auf den Reftcompler. Wenn fie das Gut im Ganzen Hätten 
verkaufen mäflen, hätten fie weniger erlöst; oft hätte es fo 
kaum ausgereicht zur Schuldentilgung, während ihnen bei ker 
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Zertrimmerung no ein Bey verblieb. Gin Oauptvorwurf 
war gegen bie Unterfänbler gerichtet. Co hat fh aber gezeigt, 
daß es gar nicht möglich IR, ohne Unterhänbler bei ſolchen 
Berftüctelungen durchzukommen, zugleich aber au, daß nur 
ungefähr unter 30 Bällen einmal aus ifrem Gebraude ein 
entfgtebener Nachthell hervorgegangen if. Wirkliche Betrüge⸗ 
teten find nur in fehr feltenen Fällen vorgelommen. Dieß tft 
andy einleuchtend, da Jeder wohl ſelbſt zuſehen wird, wie ber 
Unterhändler verfährt. Diefes Refultat einer ãußerſt umfaflen- 
den Unterfugung habe ich geglaubt Ihnen vorlegen zu müffen. 
Es iR ſehr bedeutſam, daß auch folhe bayerifge Kreisregie⸗ 
zungen, welche früher durchaus gegen bie freie Verkäuflichkeit 
waren, auf biefes Ergebniß Hin faſt einſtimmig bie freie Ber- 
kãuflichkelt für unſchädlich erklärten. Aus dieſer Betrachtung 
ſcheint mir indeß doch bezüglich der Zuläffigkeit von Maioraten 
oder Fideicommiſſen noch nichts zu folgen; denn dieſe Trage 
hängt nicht allein von landwirlhſchaftlichen Betrachtungen ab, 
fondern es müſſen Hier noch andere Grmägungen angeftellt wer- 
den. Auf einige derſelben werde ich mir erlauben, Ste aufs 
merkjam zu machen, wenn wir zu biefem Gegenftand gelangen. 
34 habe nur no einige Bemerkungen bezüglih des Minori- 
tãtsantrages des volkswirthfchaftlichen Ausihufies beizufügen. 
Here Lette hat auch heute, wie ſchon früher einmal, die Güte 
gehabt, Sie vor einem Antrage zu warnen, welchen th mit 
mehreren meiner Goflegen im voltswirtkfdaftfichen Ausſchuſſe 
gefellt Habe. Ich glaube, er Hätte fich diefe Vorforge für mi 
wohl erfparen können, benn der Antrag iR fo übel doch nicht, 
wenn man ihn nur mit enge Sreiheit des Sinnes, mit Un- 
befangenheit und nit mit Vorurigeii leſen will. Bir Haben 
gelagt: „Beſchrankungen des Rechtes, Liegenſchaften zu erwerben 
und über fie zu verfügen, find im Wege der Gtantengefeh- 
gebung aus Gründen »es öffentlichen Wohls zuläffig.” Wir 
Yatten biefen Antrag fon früher geftelt, und erſt 
fpäter Hat ihn auch die Majorität im Weſenilichen ange 
nommen, wie di fon einmal bei einem Antrag ber 
Maforttät des volkswirthfchaftlichen Ausſchuſſes vorkam. 
Die Maforitit Hat in der That jegt daffelbe wie wir bean⸗ 
tragt, denn wenn fte fagt: „Beihränfungen des freien Ver⸗ 
fügungöredhtes über Brund und Boden durch Enteignung, 
fowie Beihränfungen in ber freien Benugung des Grunc⸗ 
eigenthums find nur im Wege der Gefehgehung aus Grün⸗ 
den bed gemeinen World zuläffig”, fo And das nur einige 
Wortveränderungen, der Sinn iR im Weſentlichen derſelbe. 
Wir Rad auch von der Anſicht ausgegangen, daß hierher 
alles das gehöre, was Herr Bette ſelbſt andeutete, die Rüd- 
ſtcht auf die Sorfwiffenfchaft, aber es gehört auch hierher die 
Benutzung des Torffliches, die Wiefendemäfferung, die Rüde 
ſtchten auf die Gemeinheltstgeitungen. Hiernächft haben wir 
aber ven Zwiſchenſatz: Beipränktungen des Rechtes, Liegen⸗ 
ſchaften zu erwerben; das tft buchſtaͤbiich, aber nur allgemeiner 
enommen, das, was tie Maiorität fo gıfaßt har: „Bes 
chrankungen in ver freien Benugung des Grundeigenthums 
ktannen nur im Wege der Befebgebung aus Gründen des 
gemeinen Wohles Rattfinden. * Darauf haben wir und auf 
bezogen, wir wollten aber nicht etwas fo Specielles ausſprechen, 
fondern den Sag allgemeiner faflen. Wir hatten auch nit 
erwa Befondere Intentionen gegen die Juden. Ich bin nidt 
gegen rieſelben und es ſind wohl die übrigen Mitglieder der 
Minoriät auch keine Judenfeinde. Wir zielten mit unſerem 
Beifatze einmal auf die Crwerbung von Grunpflüden zur todten 
Hand bin, dann auf Fidelcommifſe. Wir halten es nicht für un« 
zuläfig, Ruͤckſicht auf fioeicommiffarifhe Beflimmungen zu 
nehmen; aber aud anderen Bränden, ald aus volfwirt”s 
ſchaftlichen. — Dieß iſt 88, was ich mir vorzutragen erlauben 
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wollte. Ginen beſeuderen Autrag ſtelle Ich nit; deun wa® 
ich mwänfete, liegt im Autrage der Minorität des vollawirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, ven ich Ihnen refgatb nochmals emr 
pfehle trog der Mifempfeblung des Herrn Leite. (Ruf nad 


Schluß) 

Pæräſident: Es wird vielfach der Schluß verlangt, 
ich muß alſo darüber abſtimmen laſſen. Uebrigens waren die 
Redner ungleich vertheilt. Ich erſuche nun diejenigen, 
welche wollten, daß die Discuſſion über die 65 26 
und 26 geſchloſſen fein foll, ſich zu erheben. (Die 
Mehrbeit erbebt ib.) Der Schlaß iſt ausgeſprochen. 

DBefeler von Greifswald: Meine Herren! Grlauben 
Sie mir einige Bemerkungen zu @unflen derjenigen Anträge, 
welche Ihnen ber Verfafjungs-Ausikuß vorgelegt Hat, Es 
And verſchiedene Gegenflände zur Berathung gelommen und 
Sie werden nunmehr darüber abftimmen, Gegenſtände, welche 
zum Theil einen mur formellen Bufammenhang haben. Ih 
werde fie Ihnen kurz vorführen. Buerfr hat der Verfaſſu— 
Ausſchuß den Antrag geftellt, ganz kurz zu fagen: „Das 
genthum iſt unverlehlich“, ex hat ſich alfo dem äͤhnlich ausge⸗ 
drückt, wie ſchon fruͤher geſchehen: bie Freibeit der Perſon, die 
Wohnung iſt unverleglih. Wir ſtellten alſo zuerſt das Prin- 
cip auf, und Legen dann einzelne Beſchränkungen folgen. IG 
denke, auch hier läßt fih dieſe Faffung vertheibigen, und bin 
namentlich der Anficht, daß wir niht wohl fagen können, wie 
die Herten Wefendond und Genoſſen vorfhlagen: „das Gi- 
genthums re cht iſt unverleglich”, denn nach bem beutfhen Sprache 
gebrauche iſt das Gigenthum aud das Cigenthumsrecht. Au⸗ 
ſiatt diefes kurzen Satzes Hat Ihnen ber Volkswirthſchafts⸗ 
Ausſchuß einen längeren Gap, ja fogar mehrere Hingefellt, 
er bat fi nicht darauf beſchränkt, vom Eigenthume im All⸗ 
gemeinen zu ſprechen, ſondern er Hat auch das geiflige Gigen- 
thum bineingezogen. Ich weiß nicht, ob es richtig fein möchte, 
eine noch nicht erledigte Controverſe Hier zu entſcheiden, ob man 
vielmehr nicht beffer thäte, Hier vom Gigenthume im Allge⸗ 
meinen zu fprehen, das Weitere aber, inwiefern nämlich das 
geiftige Cigenthum überhaupt anerkannt und gefhügt werben 
folle, der Jurisprudenz und ber fpäteren Gefehgebung zu über- 
iafſen. Was man Schup bes gefftigen Cigenthums nennt, 
Hat fih auf verſchiedene praktiſche Bälle redacirt, welche zum 
Teil ſchon den Schuß ber Geſetzgebung erlangt Haben, und es 
fragt fi, ob es gerade einen folhen Schuß Haben müfle, wie 
ex bier ausgeſprochen iſt. Was insbeſondere das fogenannte 
literariſche Eigenthum betrifft, fo tft burg bie Bunbeögefeh- 
gebung , fowie durch bie ber einzelnen Staaten das Nöthige 
beveitö vorgeſchrieben, und was etwa noch nachzutragen tft, 
das wird auch ohne die Grundrechte geſchehen. Weber die Er⸗ 
findungspatente haben wir im Berfaffunge-Ansichuffe beſchloſ⸗ 
fen, die deßhalb nöthige Borfhrift in dem Capitel Aber die 
Reihögewalt aufzunehmen. Den Sag hier fo allgemein Hin 
zuftellen, ſcheint mir bedenklich, wollen Sie aber nit bie von 
uns vorgefhlagene Faſſung, fo würde ich Ihnen vorſchlagen, 
die Plathnertfhe anzunehmen: 

„Das geifttge Eigenthum fteht unter dem Schutze 

ber Reichsgeſetzgebung.“ 

Denn der erfte Sag des vom Volkswirthſchafts-Ausſchufſe Vorge⸗ 
ſchlagenen tft fo ztemlih — Sie entſchuldigen den Ausdruck — ein 
Semeinpla und ich fehe keine Veranlaffung warum dieſes Eigen» 
thum gerade unter dem befonderen Schupe der Reichögefehgebung 
ftehen fol, denn e8 Hat 3. B. Preußen mit England in ® 
auf den Rachdruck bereits Verträge geſchloſſen, warum fol 
alfo die künftige Reichsgefehgebung hier ausſchließlich wirkiam 
fein? — Gin anderer Gegenftand, welcher Hier zur Berathung 
gelommen , tft der Antrag des volkowirthſchaftlichen Ausſchuf⸗ 
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ſes, welcher bereits zu F 2 geſtellt, hierher aber verwieſen 
worden iſt. Meine Herten! Ich bin nicht ber Meinung, daß 
es nöthig fei, diefen Antrag anzunehmen. Der erſte Sap 
deffelben Heißt: „Die Befugniß zur Erwerbung von Brundbe- 
ſih ſteht auch den moralifgen Perfonen zu.” Ich bezweifle, 
daß es Hier einen Juriften gibt, welder das leugnei, benn das 
iſt ja gerabe das Weſentliche der moralifchen Perſonen, daß fie 
das Recht haben, Eigentfum zu erwerben. Ich fehe alfo nicht 
ein, warum biefer Gap hier fichen fol. Weiter Heißt es: 


Doc bleibt der Reichsgewalt vorbehalten, wegen Erwerbung 


von Grundſtücken zur todten Hand befonbere Beflimmungen 
u treffen.” Ja das glaube ih, daß dieß der Reiche gewalt 
Äbertaffen werben muß, wie jeder Oefebgebung, und ich be⸗ 
merfe,, daß wir in dem Gefepe Über die Neichögewalt in bie= 
ſem Betreffe einen Paragraphen aufgenommen haben, wonach 
von ihr die Maßregeln und Einrichtungen zu treffen find, 
welche das Gefammtintereffe von Deutſchland erheiſcht. Dieß 
möchte vorläufig genügen. Nun komme ich zu einem wichtigen 
Begenftande: zu ber freien Theilbarkeit bes Grundeigenthums. 
Es find der Hauptgründe, bie für und gegen angeführt 
werben Tönnen, eine Menge vorgebracht worden. Wenn ich 
näher in diefe fo überaus bedeutungevolle Frage eintreten follte, 
fo müßte ich ſehr wehtläuftig fein. Ich werde mich aber kurz 
faffen, nur das will ich hervorheben, meine Herren, es iſt 
auch bier nöthig, daß wir uns vergegenwärtigen, wie unend- 
lich wichtig es für unfere Thättgfeit und bie der fünftigen 
Reihögefehgebung iſt, daß man dasjenige, was im Allgemei- 
nen zweckmaͤßig erfiheinen kann, und das für die Einheit und 
Freiheit Nothwendige unterſcheidet, und bag man bie Scheidung 
der Competenz zwiſchen der Centralgewalt und den eins 
zelnen Staaten fih Mar mat. iſt eigentlich mit 
die wichtige Brage für Deutfchlands Zukunft: Ob es nicht 
über unfere Aufgabe hinausgehe, Alles an uns zu ziehen, mas 
ja in den einzelnen. Geſetzgebungen eben fo gut feine Trledigung fin- 
bentann; fo daß wir auch an ſich wichttge Sachen ber Barticulargefeh« 
gebung überlafien. Es iſt das das Syftem der amerikaniſchen Geſetz⸗- 
gebung und Überhaupt des Bunbed-Staates, daß bie Gentrals 
gewalt nur das an fich zieht, was zur Begründung der Frei⸗ 
heit und Ginheit nothwendig ift, fih alfo nicht mit bem be- 
faßt, was dur die Einzel-@ewalten erledigt werden fann. 
Aber es gibt außerordentlich viel Einrichtungen und Verhält⸗ 
niffe, welche fo oder fo entſchieden werben können, für welche 
theoretiſch fi Vieles anführen Iäpt, wenn man es von ber 
einen Seite betrachtet, wogegen fi aber vom Standpuntte 
bes praftiihen Lebens, der Sitte und Neigung doch auch viel 
Dagegen vorbringen läßt. Meine Herren, ed läßt fih nach 
theoretiſchen Ueberzeugungen und nad) der praktiſchen Anfhauung 
und nach den Erfolgen des Lebens manche Brage verſchieden 
beantworten ; follen wir aber bier, in unferer Stellung bie 
Menſchen und bie einzelnen Staaten zwingen, baß fie glüd- 
Bd werben? Das, meine Herten, halte ich für außerordentlich 
gefährlich. (Bon mehreren Seiten: Sehr wahr!) Und baf ge 
tabe bei der Theilbarteit des Brunbbefipes biefer Ball vorliegt, 
daß wir mit großer Borfiht und Behutfamkeit zu Werke ge- 
den müffen, ift wohl nicht zu verfennen, denn es kommen auch 
fehr viele materielle Verhättnifie in Betracht, und nicht bloß 
die Neigungen und die Gitten bes Volkes find Hierbei zu ſcho⸗ 
nen. Herr Sangerfeibt Hat dieß ſchon audeinandergeſeht; na« 
mentlich das Creditweſen iſt im höchſten Grade dabei betheiligt: 
die Oypothelen⸗ Bücher find. zum größten Theile nach ben 
Grundſtücken eingerichtet, und wenn Ste dieſe ändern, fo müſ⸗ 
fen Sie au die Hypotheken⸗Bücher abändern. (Gelächter) Es 
tann nöthig fein, daß man eine folhe Veränderung vornehme, 
aber es muß dieß mit Umſicht und mit ber größten Kenntniß 
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bes Details und bes vidtigen Zeitpunktes geſchehen, bean wenn 
man in biefe Verhältnifie voreilig einſchneldet, dann iſt zu be» 
fürchten, daß ber Grebit- des Landmannes ebenfo erichüttert 
wird, wie ber ber Börfe durch außerordentliche Ginfläffe. Da- 
der glaube ich, daß vom Verfaſſungs-Ausſchuſſe richtig gehan⸗ 
belt worben if, wenn er biefer Frage vorfichtig aus dem 
Wege gegangen if. Was wünſcht wohl der Einzelne als 
Geſetz? um diefe Frage handelt es fih nicht, fondern darum: 
Was {ft nach ben gegebenen DVerhältniffen in die Grundrechte 
von und aufzunehmen? Wie gefagt, das Für und Gegen, 
welches über biefe Frage vorgebracht werben kann, will id 
nicht hervorheben, nur einige allgemeine Bemerkungen erlauben 
Ste mir noh! Gehen Ste nad folgen Gegenden, wo ein 
Bauernfland auf unthellbaren Gütern fist, beobachten Sie das 
Volt und das Volksleben, legen Sie fich Rechenſchaft barüber 
ab, welche Gindrüde Ste von biefem Vollksleben aufnehmen, 
und, meine Herren, ih bin überzeugt: Sie werben einen Gin- 
drud gewonnen haben, welher Sie, wenn auch nicht günſtig, 
doch fege milde im Urteile über dieſe Verhältniſſe flimmt. 
Was den $ 26 betrifft, fo bin ih aud Hier in dem Kalle, 
die Baffung des Berfaffungs » Ausfhuffes durchweg zu 
vertheidigen. Es kam uns darauf an, ein allgemeines 
großes Princip Hinzuftellen: das Princip, daf die Entelgnung 
und Beichränkung des Eigenthums zwar nicht unmöglich fei, 
aber nur moͤglich auf dem Wege des Geſetzes gegen vorgängige 
gerechte Enefhänigung Wir haben gerade das MWorf „vor 
gängiger“ abſichtlich nach langer Debatte gemäßlt; es follte 
dies Wort die Garantie dafür fein, daß eine Tateignung 
nicht aefchieht, ehe die Entichänigung geſichert if. Einen an« 
vern Vorſchlaz bat nun Kerr Werner von Goblenz gemacht, 
indem er vie Gnteignung auch auf ben Beflg anwen⸗ 
ven will. Ich glaube aber, daß man bieß nicht fo genau ober 
vielmehr fo ausführlich zu formuliven braucht; es genügt, 
wenn man nur dad PBrincip aufflelt, und die weitere Aus: 
führung der Gefeggebung überläßt. Die viel weiter gehenden 
Vorſchlaͤge find die des volkswirthſchafilichen Ausfchuffee. IH 
muß geflehen, meine Herren, ich babe erſt beute recht ver- 
ſtanden, was der volkawirthſchaftliche Ausſchuß mit biefen 
Vorſchlägen gemeint bat; ſie waren mir in ver Faſſung nicht 
ganz klar, und auf jegt noch kann ich diefelbe nicht ganz 
loben. Indeſſen wird dies Sache der Medacılon fein. Do 
ih muß audy hier wiederholen: Wenn dad Princip der Ent« 
eignung hingeſtellt if, fo Läße fi bie weitere Durchführung 
daraus entnehmen, fle muß durch die weitere Entwidelung 
der Geſetzgebung der Einzelſtaaten ausgeführt werben; denn 
wie überhaupt mit den allgemeinen Grundrechten, haben wir 
auch mit dieſem allgemeinen Principe dad Mechtögebäune noch 
nicht errichtet, fondern nur den Grund gelegt, auf weichem 
dafjelbe aufgeführt werden muß. — Ein Minorirätd-Antrag 
zur Faſſung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes verlangt, daß die 
Abſchaͤgung bei Zwangsabtretungen durch Geſchworne gefchehen 
ſoll. Es it ſchon hervorgehoben worden, daß doch zu ſehr in 
dieſer Hinſicht detaillirt werde, daß man eben fo gut in vie: 
len anderen VBerbältnifien auf das Berfahren und auf bie 
Beichaffenhrit des Berichtes eingehen Eünnte. Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß es nicht beftimmt genug auägeprüdt if, was 
man will, wenn man allgemein von Geſchwornen fpricht, 
wie denn ein anderer Rebner vor mir Schiedsrichter darun ⸗ 
ter verftand, während doch der Antrogfteller ohne Bmeifel 
wirkliche Urtheiler unter den Geſchwornen gemeint hat. Es 
kommt noch Hinzu, daß unter $ 39 Borfchläge gemacht wor» 
den find, für landwirthſchaftliche Verhältnſſe eigene Berichte 
zu beftellen, welche mit fachfunbigen’ Männern befegt werden 
follen, und wenn folche errichter werden, fo möchte ich fragen, 
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ob‘ nicht gerade gut wäre, ihnen die Schägung bei der Ent 
rignung anflatt ber Geſchwornen zu Überlafien? @6 Tönnen 
auch fonft Berfältniffe vorfommen, welche das Hinzuziehen 
von Geſchwornen bedenklich erſcheinen faflen, und daher kann 
ich nicht rafür ſtimmen, daß diefer Minoritätdantrag zum 
Beichluß erhoben wire. Ueber ven Minoritätdantrag, den jo 
eben der’ Herr Dicepräfldent v. Hermann vertheieigt Hat, ent= 
halte th mi der weiteren Bemerkungen, meiner Meinung 
nach gehören dieſe Beſtimmungen nicht in die Grundrechte; 
bekommen wir eine Givifgefeggebung, fo mögen fle dort ihre 
Aufnahme finden, ih ſehe lein fo dringendes Berürfnig dazu, 
‚um ihnen bier einen Piah anzuweiſen. ” 

Präfident: Die Verhandlung über den $ 25 und 
26 tft gefchloffen. 
Amendementd zur Unterftügung bringen; doch da fie alle von 
20 Mitgliedern unterftügt find, können wir gleich zur Abftim- 
mung über $ 25 und 26 übergehen. Es wurde von einigen 
Seiten gewuͤnſcht, daß ich die Abftimmung bis morgen ver- 
ſchieben fol. (Vielfacher Widerfpruc in der Verfanmlung.) 
Ich werde alfo die verfihtedenen Amendements verlefen. Das 
Amendement von Schreiner ift zurückgenommen. Die Her- 
ten Leue, Werner und Gonforten fihlagen folgende Faſ— 
fung ftatt der 99 25 und 26 vor: 

„Niemandem kann fein Eigentum zum gemeinen 
Beſten entzogen werben, als auf Grund eines Geſetzes 
und nad vorgängiger voller Entfhädigung. Die Staats- 
regterung kann indeß in dringenden Fällen dur das 
zuftändige Gericht aud vor Seftftellung der Entſchä— 
digung in ben Befitz eingewieſen werben.“ 

Herr Wefendond und Gonforten ſchlagen vor, ben $ 
25 fo zu faffen, — ich verftehe es fo, daß biefer Antrag zu= 
gleich auch den $ 26 umfaßt. (Mehrere Stimmen: Nein, 
nein!) Alfo hiernach würde ber $ 25 lauten: 

„Das Eigenthums recht iſt unverleglich, unbefchabet 
jedoch derjenigen Einſchränkungen, welche das Geſetz 
beſtimmt.“ 

Der dritte Antrag wäre ber des Verfaſſungsaus— 
ſchuffes: 

„Das Eigenthum iſt unverletzlich.“ 

Sodann kommen die Verbeſſerungsanträge des Ausſchuſ- 
ſes für Volkswirthſchaft; der erſte Antrag lautet: 

„Jeder Deutſche genießt für ſein phyſiſches und gei— 
ſtiges Eigenthum und den geſetzmäßigen Gebrauch deſ— 
ſelben den Schutz des Staates. Das geiſtige Eigen—⸗ 
thum ſteht unter dem ausſchließlichen Schutze ber 
Reichsgeſetzgebung.“ 

Dazu hat Herr Plathner den Antrag geſtellt, den er- 
ſten Abſatz ganz hinmwegzufaffen, und den zweiten fo zu faffen: 

„Das geiftige Eigenthum fteht unter dem Schutze 
der Reichsgeſetzgebung.“ 

Ich verftche alfo den Herrn Plathner dahin, ba er durch 
diefe Faſſung den ganzen $ 25 geändert wiffen will. 

Piiathner von Halberftabt: Es tft bloß eine andere 
Saffung des Vorfchlage bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuffes; 
es befteht alfo nebenbet noch der Vorſchlag des DVerfaffungs- 
Ausſchuſſes; nur der erfte Sag, den ich wirklich nur für eine 
ganz leere Rebensart halte, foll befeittgt werben. (Stimmen 
Inte: Oh! O6) 

Bräfident: Der Ausſchuß für Volkswirthſchaſt hat 
nicht als Zufag zu dem Antrag des Verfaffungs-Ausfchuffes 
einen Vorſchlag machen wollen, fondern er hat ihn an deffen 
"Stelle geſetzt. Wird alfo der Antrag des voikswirthfchaftlichen 


Ausfhuffes angenummen, fo tft ja der Antrag des Verfaffungs« - 


Wasfenfes ſchon ausgeſchloſſen. 


Ich werde nun die verſchiedenen geſtellten 


— 











Plathuer vom Plage: Dann muß td erflärm, d 
fol aur ein Zufatz zu der Faſſung des votkswirthſchaftlicen 
Ausſchuſſes fein. 

Präſident: Der zweite Antrag des volfswirtbicha: 
lichen Ausfchuffes lautet dahin: 

„seber Grundeigenthümer Tann feinen Grundbeg 
unter Lebenden und von Todeöwegen ganz ober tkrik 
weife veräußern.” 

Dazu hat Herr Reihensperger folgenden Zug 
gemadt: ? 
„Als Zufap zum Verbefferungsantrag des volkewirth 

ſchaftlichen Ausihuffes zu $ 25 wirb beantragt: & 
bleibt den Cinzelftaaten überfaffen, die Durhführ; 
bes vorftehend ausgefprochenen Grundſatzes ber Theil: 
barkeit alles Orundeigenthums durch Uebergangsgeſche 
zu vermitteln." 

Derfelbe ift außerdem noch unterfchrieben von ben Herrn: 
Wichmann, Eckart v. Lohr, Langerfeld, Förfter v. Preslas, 
Thinnes, Dieringer; H. Müller, Graf v. Hegnenberz, Tr 
Schauß, Fiſcher, R. Vogel, Wedemeyer, Lienbacher, Hollant, 
Bally, Marks, Teichert, Martens, Raumer, Fritſch, Stele, 
Schrader, Fromman. — Andere Amendements zu $ 25 liege 
nicht vor. 


Werner vor Goblenz: Ih habe mih mit Sam 
Leue dahin verfländigt, deß ter zweite Theil andeı® geich 
werde. Dad Ganze heißt nänılic fo: „Niemanten fann frm 
Gigentfum zum gemei en Beſten entzogen werten, als ur 
Geund eined Geicged und nad vorgängiger voller Entida: 
dizung.“ Dann heißt es ferner: „Die Staatsregierung fan: 
indeſſen in dringensen Foͤllen durch das zufläniige Gerik 
cuch vor Frfiflelung ver Entfhänigung in ten Ben eirge 
wieien werden.’ Da indeffen auch Fälle eintreten fönne, 
wo nit gerade die Staatöregierung das Antereffe bat, fe 
bern irgend eine andere Corporation, die da3 gemeine Zee 
vollziehen will, fo wollen wir au die Stelle des zweiten Ab⸗ 
fages folgenre Faffung eintreten laſſen: 

ndle Beflgeinmeifung kann Indeffen hei zringendes 
Fällen durch das zuftäntige Gericht au vor Feb 
ſtelung der Enifchä:igung erfolzen.” 

Mori; Mohl van Stuttgart: Es ſcheint mir die 
Amend ment zu $ 26 zu gehösen und nicht zu 625. (Stin 
men: Ja wohl!) 

Präſident: Ih werde alfo zueıfl den Mnirag ve 
Herren Zeue und Berner, und, wenn tiefer ve-morfen werten 
follte, den bed Herrn Weſendonck, dann den des Veriaffunge 
Ausfobufed zur Abflimmung bringen, dann den bes voltewirib 
ſchaftlichen Ausfchuffes in Verbinduxg mit rem Plathu⸗rſcher 
Antroge, wel degterer aber auch zuzulaſſen wäre; bam 
würde ich den zweiten Antrag des volkowirthſchaftlichen Ans 
ſchuffes mit dem Zujage des Herrn Meichenöperger zur üb 
Rimmung Singen. Ter Antrag der Herrn Werner m 
Zeue lautet alfo: 

„Niemansen Tann fein Gigenthum zum gememe 

Beten entzogen werden, ald auf Grund eines @eiegd 

und nad) vo:gärgiger voller Ertihärigung. Die Be 

Ageinweifung kann indeſſen bei dringenden Fähe 

durch das zuftännige Geritt au vor Feffteiung se 
Entichärigung erfolgen.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung, wobure& bit 

$5 25 und 26 erfegt würsen, annehmen welten, 

bitte ich auf zuſte hen. (Die Minderheit erhebt ſich) Der 

Antrag if abgelehnt. 
Beſe ler von Greifowalde: Wir fGeint, die Bafım 
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des Verfaffungs- Ausſchufſes muß zuerſt zur Abfliumung 
kominen, ſchon darum, weil fie weiter if. 
Präfident: Sie iſt wenigſtens allgemeiner, und die 
andere enthält noch einen Zuſatz. Der Antrag des Verfaſ⸗ 
fungs Ausichufles heißt: 
„Das Eigenthum ift unverletzlich.“ 
Diefer Antrag, wenn er angenommen wird, würde noch einen 
Zuſatz des Herrn Plathnet zulaffen. 
Mösler von Oels: Der zweite Paragraph bed volks⸗ 
wirthſchaft ichen Ausftufles wär:e dadurch nicht ausgeſchloſſen, 
und auch die zweite Hälfte des erſten Paragraphen nicht, die 
vom geifttgen Cigenthum handelt. 


Bräfident: D:s if ja der Plathner'ſche Antrag. 
Ich werde alfo drn Antrag des Verſaſſungs-Ausſchuſſed zur 
Abftisimung bringen; mein diefer Antrag angenommen 
wird, fo wird ver Weſendonck'ſche Anirag beieittgt jein. Gr 
lautet: 

„Des Eigenthum ift unverletzlich.“ 

Wer diefe Faſſung will, beliebe fi zu erheben. 
(Die Mehrbeit erbett fih,) Der Antrag if argenome 
men. Damit ift der Wefendond’icge befeitigt; damit aber 
auch der erſte Abjag des Verbefferungsvorfihlags des volfs: 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes. Der zweite Abfag heißt: 

„Das geiftige Eigentum flebt unter dem aus— 
ſchließlichen Schuß der Reichögefepgebung.” 

Der Abgeoronete Platbner bat vorgefhlagen, das Wort 
„ausſchließlich“ wegzulaſſen, und bloß zu fagen: 

„Das geiflige Cigenthum fleht unter tem Schutz 
der Neichögrfeggekung.” 

Dieientgen,, welche ben Antrag des Abgeoroneten Plathner 
annehmen wollen, müfjen zuerft den von bem volkewirthſchaft⸗ 
lichen Auo chuß geſtellten Antrag verneinen: 

„Das geiſtige Eigenihum ſteht unter dem aus- 
ſchließlichen Schutz ver Neichögeieggebung.” 

Wer damit einverſtanden iſt, beliebe ſich zu er— 
heben. (Die Minderheit erhebt fh.) Der Antrag if 
abgelehnt. Jetzt laſſe ich abflimmen über den Antrag des 
Abgeorpneten Blathner: 

„Das geiftige Eigenthum ſteht unter tem Schuß 
der Reichsgeſehzgebung.“ 

Diejenigen Herren, welche mit dieſer Faſſung 
einverflanden find, wollen fi erheben (Die 
Mehrheit erhebt ih.) Diefer Antrag if angenommen. 
Jetzt kommt der zweite Antrag des Ausihufles für Volks: 
wirthſchaft· 

„Jeder Grundeigeuthümer kann ſeinen Grundbeſttz 
unter Lebenden und von Todeswegen ganz oder thiil- 
weiſe veräußern.“ 

Gin Gegenantrag liegt nicht vor, ſondern blos ein Zuſatz⸗ 
antrag von Reihensperger: 

„Es bleibt den Einzelftnaten überlaffen, die Durchs 
führung des vorfiehend ausgeſprochenen Grumbfages der 
Theilbarkeit alles Grundeigenthums durch Uebergangs- 
geſetze zu vermitteln.“ 

Dieſen Zufapantrag werde Ich zur Abſtimmung bringen, wenn 
über den erfien Antrag abgeftimmt ift; tft ber erſte verwor- 
fen,. dann fällt auch dieſer. Der Verbeſſerungsantrag des 
Auseſchuſſes für Voltswirthfhaft lautet: 

„Jeder Brundeigentgämer kann feinen Grundbe⸗ 
fig unter Lebenden und von Tobeswegen ganz oder 
theilweife veräußern.” 

Ber mitt diefem Antrage einverflanden ift, Be- 
liebe fid zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fig.) Die- 











fer Antrag iſt angenommen. Run Eommt ber Antrag 
bes Kern Reichensperger: 

„Es bleibt den Ginzelftaaten überlaſſen, die Durch⸗ 
führung "des vorfichend ausgeſprochenen Grundſatzes 
der Theilbarkeit alles Grundeigenthums durch Webers 
gangsgeſetze zu vermitteln.” 

Wer damit einverflanden if, wolle fih erheben. ' 
(Ein Theil der Berfammlung erhebt fih.) Das Refultat der Abftim- 
mung tft zweifelhaft. Gegenprobe! Di-jentgen, welche dieſen Orund« 
fag nicht wollen, bitte ih, ſich zu erheben. (Der andere 
Theil erhebt fih.) Wir werden zählen. Diejenigen, melde 
den Reichensperger’fhen Antrag nicht wollen, bitte td demmach 
Reben zu bleiben. (Die Secretäre nehmen bie Zählung vor.) - 
Der Reigenspergerfhe Antrag tft mit. 174 gegen 
159 Stimmen angenommen; alfo mit 15 Stimmen 
mehr. Der $ 25 ift alfo nunmehr in folgender Faſſung an⸗ 
genommen: 

„Das Eigenthum iſt unverleglid. Das 
getftige Eigenthum fteht unter bem Schutze 
der Reihsgefepgebung. Jeder Grunbei- 
ans kann feinen Orundbeftig unter 

ebenden und von Todeswegen ganz oder 
theilweife veräußern. Es bleibt den Ein— 
zelſtaaten überlaffen, die Durchführung 
bes vorftehend ausgefprohenen Grundfa= 
des der Xheilbarkeit alles Grundetgen- 
thums durd Uebergangsgefehe zu ver— 
mitteln? . 
Präſident: Es Liegen zu $ 26 folgende Anträge 
Der Antrag des Verfaffungsausighuffes: i 

„Eine Gnteignung fans nur aus Rüdfihten bes 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Geſetzes und 
nah vorgängiger gerechter Entſchädigung vorgenom⸗ 
men werden. 

Zu dieſem Antrage des Verfaſſungsausſchuſſes Hat Herr Gold 
von Adeloberg folgendes Amendement geſtellt. (Stimmen: 
Es wird zurückgenommen! Andere Stimmen: Cs wird wie 
ber aufgenommen!) Es wird alfo von vielen Selten wieber 
aufgenommen; dad Amendement Tautet: 

„Eine Enteignung kann nur aus Rüdfihten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund- eines Gefeges, und 
gegen gerechte Entſchädigung vorgenommen werben.“ 

Her Gold mollte das „vorgängige gerechte Entſchädigung“ 
befettigen. Das ſtimmt mit dem überein, was Herr Leue und 
Werner in anderer Weiſe vorgefhlagen haben, daß eine 
Einweifung vor vorgängiger Entfhädigung flattfinden kann. 
Das Minoritätsgutachten der Herren Mittermaler, Wi— 
gard, Blum, Ahrens, H. Simon lautet: 

„Dte Abſchätzung bei Zmwangsabtretungen wegen 
öffentlichen Nutzens geſchieht durch Geſchworne.“ 

Dazu Hat Herr Zimmermann von Spandow ben Zuſatz 
vorgefihlagen: 

Der Rechtsweg bleibt vorbeh alten.“ 

Wie verfiehen Ste dieß? (Sich zu Zimmermann wenbend.) 
Wenn Ste das Verfahren durch Gefhworene einleiten, fo iſt 
dag ſchon ein Rechtsweg. 

Zimmermann von Spandow: Es findet ſchon 

jegt nad ber Prarid ein boppeltes Verfahren flatt, vorläufig 


vor. 


' ein adminiſtratives, vorbehaltlich des richterlichen Verfahrens. 
\ Nun ift nicht Mar, weldes Verfahren die Geſchwornen erſe— 


gen follen, und ich und meine Freunde haben angenommen, 
um jeden Zweifel zu entfernen, vorzuſchlagen: „Der Rehte- 
weg bieibt vorbehalten", weil ba nicht vorausgeſetzt werben 
ann, daß man den Rechtsweg abſchneide. 


2330 


räfident: Ges iR fodann von bem volkewirthfchaft⸗ 
— — | ug zwei 


lichen Ausſchuß folgender Antrag geftellt, welcher ben bes Wer- 
fafſungs · Ausſchuſſes ausfchliegen wärbe: 

Beſchränkungen bes 

Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Beldrän- 


kungen in ber freien Benupung bes Grundeigentfums | 


find nur im Wege der Gefehgebung aus Gründen bes 
gemeinen Wohles zuläffig.” 
Der zweite Abſat lautet: 4 
„Eine zwangsweiſe Gntelgnung kann nur nad vor⸗ 
gängtger Gntfhäbigung vorgenommen werben.” 
Das Minoritätserahten der Herrn Hermann, Gevekoht, 


Stahl, Drdge, Röfler, Sprengel, Sallati, Breu« | 


fing, Olubed, Merd, lautet: 


„Beſchränkungen des Rechtes, Liegenſchaften zu er- 
werben und über fie zu verfügen, find im Wege ber | 
Staatengefepgebung aus Gründen bes öffentlihen Woh⸗ j' 
J g.“ dieſe Anträge befeitigt find, fo kommt ber weitere, im Ver⸗ 

Dazu find folgende Zufähe beantragt, von Herin Spaß, zu | 
fa e - = e ae N tene; ihm zur Seite geht ber Minorifäis-Untrag, und bier 


uläffi 


„Beſchränkungen des Rechts, Liegenfgaften zu er- 
werben und fiber fie zu verfügen, find für bie tobte 


Hand im Wege ber Stantengefeßgebung aus Gründen | 
| Staatengefeßgehung aus 


"des öffentlichen Wohles zufäffig.” 
Sodann von Herin Zimmermann von Gpandow, zu fagen: 


„Beihräntungen bes Rechts, Liegenfhaften zu er- | 
werben unb über fie zu verfügen, find nur nad vore 1 
Hängiger Entſchädigung tm Wege ber Staatengefeh- | 

ig N eigentkums find nur im Wege der Gefehgebung aus Gründen 


ebung aus Gründen bes öffentlichen Wohles zul 


Zimmermann von Spandow: Ich glaube, der | 
Here Präfident Hat irrthümlicher Weiſe einen andern Antrag 


enommen, worin bie Worte eingefhoben werben folfen. Id 


abe angetragen: „nad vorgängiger Entfhädigung“ zu dem | 
volkswirchſchaftlichen Ausfhußantrag, fo daß biefer Sag Iaur | 


ten würde: 


„Beihräntungen des freien Verfügungsrechts über | 
Grund und Boden durch Enteignung , ſowie Beſchrän⸗ 


fangen in ber freien Benupung des Grundeigenthums 
find nur nad vorgängiger Entſchädigun— 
der Geſetzgebung aus Gründen deö gemeinen Wohles 
zuläffig.” 

Dann würde das zweite Altnea wegfallen. 


PBräfident: Die find ſammtliche Anträge, die Hier | 


zu $ 26 zufammen geftellt worben find. Es Legt noch ein 
— bes Herrn Sqchlöffel vor. 
chlöffel (vom Platze aus): Ich bitte, ihn als 
einen felbftffändigen Antrag zu betradten. j 
Präfident: Er if als ein ſelbſtſtändiger Antrag 
je zn Ausſchuß gefommen unb biefer hat ihn hierher 
ellt 


Schlöffel (vom Platze aus): Ich bitte, daß er an | 


bie erfie Abtheilung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ver- 
wiefen werbe. 


Breäfident: Ih ringe die Anträge in folgender | 


Reife zur Abftimmung. Der erfle Antrag if alfo ber dee 
Verfaffungs-Ausfchuffes,, das Minoritätsgutackten bes Herrn 
Mittermater ıc. if ein Zufag zu bem Antrag des Berfaffungs: 


Ausfchuffes ; alsdann tft nod zu biefem Antrag ein weiterer | 


Antrag des Heren Zimmermann von Spandau gemadt. Sie 
find alle drei mit einander verteäglih und kommen in biefer 
Reipenfolge zur Abftimmung; dann würde, wenn der Haupt 
antrag bes DVerfafjungs-Ausfchuffes fiele, noch der Gold'ſche 
Antrag befteben, in Verbindung mit dem Antrag des Ver⸗ 
faſſungs · Ausſchuſſes. 





ung, 
freien Berfügungsrehts über | Werfügungerests und 





im ®Bege |) 


1 legen mäfien. 


v. Sermann von Münden: Meine Herren! Ws 

Sauptanträge ba; ber eine bezieht fih anf 
ber andere auf bie Beſchränkung bes freien 
des Rechts, Lieg zu erwerben. 
Wenn der Antrag des Verfaffunge-Ausfchufjes angenommen 
iſt, ſo fällt dadurch weg ein des Verbeſſerungtantrags 
zu dem Antrag der Maſorität des vollswirthſchaftlichen Aus⸗ 


1 Sehuffes, nämlich ber ganze Theil, wie ich ihn jept vorlefe: 
I „Beihräntungen des freien Verfügungsrechts durch Enteiguumg 


önnen nur im Wege der Gefehgebung aus Gründen bes gemei- 


6 
u nen Wohle und nur nad vorgängiger Entfhäblgung vorge 


nommen werden.” So lautet ber zeug der bier heraus⸗ 
zuziehen {ft parallel mit bem, ben ber Verfaflungs-Auefhuß 
geftellt hat. Parallel diefem geht auch ber Antrag bes Herrn 
Gold; er unterſcheidet fih nur dadurch, daß es hier heißt: „gegen 
gerechte Entfhärigung*, während im Antrag bes Berfafjungs- 
Ausfcufies ſteht: „nach vorgängiger Entſchädigung“. Wenn 


befferungs«-Binteag des volkswirthſchaftlichen Aueſchuſſes enihal- 
beantrage ih nun, baß der Ieptere zuerft kommt, weil er mehr 


N enthält, nämlich: „Beſchränkungen des Rechtes, Liegenfhaften 


zu erwerben und über fie zu verfügen, find im Wege der 
den bes Öffentlichen Wohles zu⸗ 
laſffig.“ Iſt dieß angenommen, fo fällt von felöft weg ber 
befchränftere, im Berbefierungsantrag der Majorttät bes volfs« 
wirthſchaftlichen Ausfhuffes enthaltene Antrag, der fo lauten 
würde: „Beidräntungen in ber freien Benligung bes Grund 


des gemeinen Wohles zufäffig“, der ganz glei; lautet mit dem 
der Minorität, ausgenommen, daß in dem Antrage der Mind— 
ritãt noch enthalten iſt: „Beihränfungen des Rechts, Liegen« 
fhaften zu erwerben”, was biefem eben eine weitere Bedeu⸗ 
tung gibt. Diefer letztere Antrag möchte daher zuerft kommen, 
und, wenn er angenommen wird, ben Antraz der Majoritit 
ausſchlleßen. 

Teich ert von Berlin: Ich bin der Meinung, daß ber 
Gold'ſche Antrag allen vorachen müffe, denn er If der weite 
gehende und ſchließt zugleih den befondern Baffus aus ber 
„vorgängigen Entſchadigung“, auf ben wir befondern 
Id trage daher darauf an, daß ber Gold'ſche 
Antrag zuerft zur Abftimmung komme, 

Zette von Berlin: Ich erlaube mir, darauf aufmerfe 
fam zu machen, baß der Antrag des Verfaſſungs⸗ Ausſchuffes 
ben des Boltewirthfhafte-Ausfcuffes nit ausfchlteht; denn 
biefer enthält namentlich ben Baffus: „Befhränfungen des 
freien Verfügungerechts Aber Grund und Boden durch Eub 
eignung find nur im Wege der Gefeßgebung aus Gründen bes 
gemeinen Wohles zuläffig.” Das bedeutet allerdings eiwas 
anderes und geht welter, namentlich dahin, daß das gewöhnliche 
Snteignungsprincip dem Erlaß von Landesculturgefehen, z. B. 


1 über Ent- und Bewäfferung, wobet immer auch Beſchrãnkun⸗ 


gen Anderer eintreten, nicht entgegenſtehen fol], der; 
Sefege alfo zuläffig bleiben; es würde die Möglichkeit folder 
Landesculturgeſete ausgeſchloſſen oder bezweifelt werben Fine 
nen, wenn ber Antrag des Verfaffungs-Ausfhufies allen an- 
genommen würde. (Mehrere Stimmen: Schluß) 

Mori; Mohl von Stultgart: Meine Herren! (def 
iger Ruf nah Schluß.) Herr von Hermann Hat Fam 
etwas nad meiner Meinung Unzufäffiges vorgefhlagen, bem 
es {ft bereits beſchloſſen im $ 25, daß jeder Grundelgenthiiuer 
einen Srunbbefig unter Lebenden und von To eöwegen ga 
ober theilweiſe veräußern kann. Folglich ann der Minorttktee 
antrag bei $ 26, infofern er enthält: Veſchraͤnkungen bes 


keinen 


Rechts, Liegenſchaften zu erwerben und über fie zu verfügen, 
find im Wege der Staatengeſetzgebung aus Srimden bes öf— 
fentlichen Wohles zuläffig*, nicht mehr zur Abftimmung kom⸗ 
men, fondern es kann nur ber Maforitätsantrag des volfs- 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes noch zur Abftimmung kommen. 

NHösler von Oels: Meine Herten, erlauben Sie mir 
die Bemerkung, daß in fo wichtigen Saden eine Viertelſtunde 
Beitaufwanb Über die Brageftellung nicht Übel angewendet if; 
ich made darauf aufmerffam, daß ber Antrag des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfhuffes, der unter den Verbefferungsanträgen 
sub 2 flcht, nicht verfefen ift: „Die Befugniß zur Grwerbung 
von Grundbefig ſteht auch den moralifhen Perfonen zu. Doc 
bleibt der Reichegewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von 
Grundſtücken zur todten Hand befonbere Beſtimmungen zu 
treffen.” Diefer Paragraph muß in Verbindung mit bem 
$ 26 zur Abftimmung fommen; er gehört nothwendig hieher, 
und zu beinfelben beftehen * Minorttätsanträge, von denen 
indeß ber zweite meines Wiſſens zurüdgezogen IR. 

PBrafident: Ich habe allerdings bemerkt, daß biefe 
beiden Paragraphen mit einander zur Verhandlung und Ab⸗ 
fimmung kommen müffen. 

v. 
merken, daß, wenn angenommen würde: „Beſchränkungen des 
Rechtes, Liegenſchaften zu erwerben und Über fie zu verfügen, 
find im Wege der Stantengefeßgebung aus Gründen bes öffent- 
lichen Wohles zuläſſig“, indem Sage „Liegenfhaften zu ermer- 
ben" bereits Alles das enthalten iſt, wad jene fpectellen Anträge 
bezüglich der Grwerbungen zur tobten Hand enthalten. 

Präſident: Meine Herren, es if nicht ganz leicht, 
aus dieſen verfhtedenen vorltegenden Anträgen ein Ganzes 
aufammenzuftellen. Ich erlaube mir, Ihnen meine Anfiht dar⸗ 
über mitzuthetfen. Ich glaube, daß der $ 2 der Verbefferungs- 
anträge bes volkswirthfchaftlichen Auoſchuſſes zuerft zur Ab- 
fimmung kommen müßte, und ich bin nicht einverftanden mit 
der Anfiht des Herrn Wicepräfidenten von Hermann, daß 
diefer Antrag bereits in dem des Verfaffungs-Ausfhuffes liege, 
I werde Ihnen melne Gründe vortragen: ber $ 2 der Ver⸗ 
beflerungsanträge bed volkswirthſchaftlichen Ausichuffes lautet 
wie folgt: „Die Befugniß zur Erwerbung von Grunbbefig ſteht 
auch ben moraliſchen Berfonen zu, doch bleibt ber Reichsgewalt 
vorbehalten, wegen Erwerbung von Orunbftüden zur todten 
Hand befondere Beftimmungen zu treffen“; bieß iſt aber ber 
Antrag, den Herr Rösler von Dels im Auge gehabt hat und 
den ih alfo bier zuerſt zur Abſtimmung bringen muß. Mas 
aber die Minoritätsanträge betrifft, fo ſcheinen mir dieſelben 
nicht mehr zufäffig zu fein; fie beziehen fich theils auf andere 
Gegenſtände, bie bereits bei Artikel IE erledigt find, theils iſt 
in dem zweiten Abſatz des erſten Minoritätserachtens etwas 

efagt, was im Weſentlichen mit dem Amendement bed Herrn 
Reigensperger fon er Pia worden iſt; das würde näms 
lich dahin lauten: die Reihögewalt habe darauf zu halten, daß 
bet Umbildung der Gefepe fiber den Erwerb von Grund und 
Boden umd Verfügungen über denſelben, dann Über Anfäflig- 
madhung und Gewerbsweſen ee Lehtere kann jedoch Hier 
Beyug haben) in allen Stüden gleihe Orunbfäge ein- 
ehalten werben. Wir haben chen auf ben Antrag bes 
Pa Reichensperger befloffen, daß bie Derbeiführung Des 
Uebergangs in biefen Werhältnifien ben Randeögefepen über⸗ 
Yaffen bleiben folle. Damit find alfo bie Minoritätsanträge 


„ erledigt und ich würde baher bloß ben Paragraphen ſelbſt zur 


E 


Abftimmung zu bringen haben, wie id ihn verlefen Habe. 

Nach diefem würde 6 als das näcfte ben zweiten Abfah des 

sollöiwirthfchaftlichen Ausfhuffes zu $ 26 zur Abſtimmung 

bringen, welcher jagt: „Beſchränkungen ber freien Benugung 
88. 


Hermann von Münden: Ich erlaube mir zu be⸗ 
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des Grundeigenthums find nur im Wege der Gefehgebung 


vorbehaltlich bes Amendements des Herm Zimmermann von 
pandau) aus Grfinden des Gemeinwohls zuläſſig.“ Zuerſt 
alfo beſchränken wir die Veräußerungen zur todten Hand; 
dann bie Befhränkungen des Verfügungsredhts; fobann aber 
auch die Enteignung. Da berühren nun ber erfte Abſatz bes 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes und der Antrag bes Ver⸗ 
faffungs-Auefhuffes benfelben Gegenſtand und fliehen einer 
ben andern aus. Ich glaube, daß in dieſer Reihenfolge die 
Abftimmung am confequentefien ftattfinden bärfte. (Unruhe, 
Widerfprud.) Das Minoritätseragten lautet dahin: „Veſchrän⸗ 
kungen bes Rechtes, Liegenſchaften zu erwerben unb über fie 
zu verfügen, find tim Wege der Geſehgebung aus Gründen des 
Öffentlichen Wohls zuläffig"; das At freilich auch zu⸗ 
fammen mit dem zweiten Abfatze des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Antrags bei $ 2, welcher dahin geht: „doch bleibt ber 
Reichsgewalt vorbehalten, wegen Erwerbung von Grundftüden 
zur todten Hand befondere Beflimmungen zu treffen.” Das 
würbe dann unter das Minoritätserachten fallen und es würde 
von $ 2 nur der erfte Abſat ſtehen bleiben: Die Befugniß 
zur Grwerbung von Grumbbefig ſteht auch moraltfchen Perſo— 


nen zu.” — Die Reihenfolge wäre alfo diefe: 1): Der erſte 


Abfah des $ 2 der Derbefferungsanträge bes volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes, der dahin geht: „Die Befugnig zur Erwer⸗ 
bung von Örundbefig fteht auch moralifchen Perfonen zu”; 2) 
das Minoritäterachten zu ben MWerbefferungsanträgen des Aus⸗ 
fchuffes für Volkswirthſchaft, welches Beſchränkungen des Kech⸗ 
tea, Liegenſchaften zu erwerben, überhaupt enthält. Würbe 
dieſes Minoritätserahten angenommen, fo würben badurd bie 
Verbefferungsanträge der Majorität ausgefchloffen fen, mit 
Ausnahme des driften Abfages, welcher befonbers fteht: „Gine 
zwangswelfe Enteignung Tann nur nad vorgängiger Entſchä⸗ 
bigung vorgenommen werben.” (Mehrere Stimmen: Vertagen!) 


Ich werde gleich fertig fein; wenn wir vertagen, fo müffen 


wir morgen von neuem über bie Srageftellung ſprechen. 
Meine Herren, ih will bie Fragen gleih zur Abflimmung 
bringen. Ih bringe alfo folgende Kragen zur Abſtimmung; 
Den erften Abſatz des vollswirthfchaftligen Antrags zu $ 2, 
fodann den Minoritäts-Antrag des vollswirthfchaftlihen Aus⸗ 
ſchuſſes zu $ 26. Wenn diefer Antrag angenommen wird, fo 
tft der zweite Abfap des Hauptantrags des vollswirthſchaftli— 
hen Ausſchuſſes abgelehnt, und es würde nur noch ber erfte 
Abfap, welcher aber bier parallel Läuft mit dem Antrage bes 
Verfaffungs-Ausfhuffes, zur Abftimmung fommen, mit dem bazu 
geftellten Unteranträgen. (Stimmen von der Rechten: ber 
Gold'ſche Antrag!) Ich habe Ihnen ja gefagt, daß ber Gold’- 
ſche Antrag parallel läuft mit bem bes Verfaſſungs-Aus- 
ftuffes. 

Nösler von Oels: Meine Herren! (Ron der Rech⸗ 
ten: Schluß! Schluß!) So anftrengenb . , . . (Unruße.) 

PBräfident: Id bitte um Ruhe, meine Herren. 

Nösler: So anftrengend es fein mag, fo wichtig iſt es 
jedenfalls, daß hier in Bezug auf die Fragſtellung Alles Klar ge⸗ 


macht werbe, und ich behaupte, daß der $ 2 bes volfömirthfchaftlie - 
" hen Ausfchuffes nicht getrennt werben fann. Es find Verſchiedene 


in der Verſammlung, die lieber gegen den ganzen Paragraphen 
fimmen werben, alß daß fie den erften Sat allein annehmen, und 
denen muß bie freie Abftimmung vorbehalten bleiben. Ich kann 
mich auch damit nicht einverftanden erklären, daß das zweite 
Minoritätserachten bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, das 
wir in dieſem Bogen haben, erlebigt fe. Ich bemerke, daß 
der erfte Paragraph vom ber Reichsgewalt, ber Minoritäts- 
antrag von Stantögefeßgebung fprit. Das tft Hier ein bes 
deutender Unterſchied, ebenfo daß das Epap’ihe Amendement 
& 


v 
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dem Minoritätseradhten Hermann’6 und Gevekoht's wieder eine | 


andere Anfit gibt, indem eingefhoben wird: „zur tobten 


Kane. Das Spag’fhe Amendement und ber zweite Antrag | 
des volkawirthſchaſtlichen Ausſchuſſes würden correfponbiren; | 
aber der Minoritätsantrag Hermann =» Gevefoht Tann nicht | 
eher zur Abftimmung tommen, als diefer, und zwar als j 


Ganzes, zur Mbftimmung kommt. Ih wiberfege mich ber 
Trennung. 


Bräfident: Offenbar iſt in dem vom volfäwirib- N 
ſchaftlichen Ausſchuſſe, $ 2, gemachten Vorſchlage nicht auf | 


das, was hernach fommt, Müdficht genommen worden, naͤm⸗ 


lich auf den Minorktätsantrag. Der Herr Spatz hat durch | 


feinen Zufag dem abgeholfen, was im zweiten Abfage bes 


$ 2 beabfidtigt wird, indem er gerade bie Beſchräukung für 
Die tote Hand bier zulafien will; und es ift dieß gewiß ein | 


Pleonasmus, wenn hier der zweite Abfak gleich von An⸗ 
fang herein und nachher nod bei den Minoritätderachten 


zur Abfimmung kommt. Herr Roͤoler, ich glaube, Sie folten | 


die Trennung zulaflen. Es würde Ihnen dadurch nichts ver: 
geben. Ich werde dann $ 2 und zwar in zwei Abtheilungen 
und zwar bintereinander zur Abſtimmung bringen, dann ift 
das Spatz'ſche Amendement befeitigt. Ich frage: 


„Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeſitz 


ſteht auch den moraliſchen Verſonen zu.” 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol- 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt 
Ab.) Das if abgeworfen. Jetzt bringe ich das Mino: 


ritätßeracdhten nes voltewirthſchafilichen Ausfchufles zur Ab⸗ 


immun, 


werben und über fle zu verfügen, find im Wege ver 

Gtaatengefeggebung aus Gründen des äffentlichen 

Wohls zuläffg.” R 
Dazu iſt der Antrag des Herrn Spag vorbehalten; wenn alfo 
der Antrag fo angenommen wird, fo würde ih den Antrag 
bes Herrn Spag noch immer zur Abflimmung bringen. 


Bicepräfident v. Hermann (vom Blage): Erſt 
dann, wenn der Antrag. (Zuruf: Auf die Tribüne! — Bon | 
der Tribüne.) Eo feheint mir, daß erfl dann der Spatz'iche 


Antrag zur Abſtimmung fommen kann; venn in dem Lepten 
tft die Rüdfiht auf die todte Hand enthalten, währenn das 
Erftere allgemeine Befhräntungen enthält. Diejenigen, 
welche bloß auf bie torte Hand hindenken, die müffen den 
allgemeinen Sag: „Befchränkung des Rechts, Liegenſchaften 
zu erwerben“ abweifen. 

Bräfident: Jh bin zwar mit dem, was ber Herr 
Bicepräfident gefagt Hat, einverflanben; aber Oerr Spah hat 
das fo nicht gemeint. ’ 

Spax von Brantentyal: Ich will nur, daß das Recht 
in Beziehung auf bie todte Hand beſchränkt werde. Jeder, ber 


nun dafür iſt, wird gegen das Minoritätserachten ſtimmen, bie | wegen 


Andern dafür. 


PBräfident: Cs if alfo ein eventueller Antrag für | 
ben Ball, daß ber erfte verworfen wird; bas Hätte man aber || 


ausdrücken müflen. Das Minoritäts-Grachten lautet: 


„Beihräntungen des Rechtes, Liegenfhaften zu er« | 


werben unb über fie zu verfügen, find im Wege ber 

Stantengefehgebung aus 

Wohls zuläffig.” 
Diejenigen, bie diefe Faſſung aufnehmen wol- 


ten, bitte th aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) | 


Sie if verworfen. Jetzt muß ih die Brage in Beziehtin 
auf die Mobification bes Heren Spap flellen. Wenn bie 


g: 
„Beſchraͤnkungen des Rechts, Liegenfhaften zu er: \ 


| zur Abftimmung bringen, ben biejenigen 


[if angenommen. 
| achten des Herrn Mittermaier. Dabei ift der Zufag des 
J Herrn Zimmermann aus Spandau vorbehalten. Würde jenes 
u abgemworfen, fo fiele auch das Xeptere. Diejenigen, welde 
Jdem Mittermaier’fhen Zufage beitreten wollen: 


Gründen bes öffentlichen || 





Gtantengefepgebung angenommen ik, fo iſt die Retihögefch- 
gebung verworfen. 

Kösler von Dels: Die bag wird fi einfach Löfen, 
wenn ber Herr Bräfident bei dem Wege bleibt, den er ein- 
gfoien. Ih denke, wir fiimmen erft allgemein über ben 

rundſaß ab, mit dem Worte „Befepgebung”, und dann, ob 


es vi fol: en. oder „Staatengefeßgebung”. 


räfident: Id ſtelle alfo bie Frage: 
„Beſchränkungen des Rechts, Liegenfhaften zu er- 
werben und Über fie zu verfügen, find für bie todte 
Hand im Wege der Befehgebung aus Grünten bes 
öffentlichen Wohle zuläffig." 
Diejenigen, die biefe Baffung annehmen wollen, 
bitte ih aufzufehen. (Es erhebt fih ein großer Teil 
der Verſammlung.) Gegenprobe: Diejenigen, welche biefe 
Baffung nit annehmen wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es 
erhebt fi wiederum ein großer Tell.) Wir mülfen 
zählen. (Nahdem bie Zählung vollendet iſt.) Der Antrag 
des Herrn Spag tft mit 190 gegen 133 Stimmen an 
genommen. Jeht haben wir bie Brage zu eutſcheiden, 


1 ob biefe Beigränkungen durch die Staaten ober durch 
| die Reichsgeſetzgebung vorgenommen werben ſollen. Di eje⸗ 


nigen, welde wünſchen, daß dieſe Beſhränkungen 


‚dur die Reihsgefeggebung follen angeordnet 


werben können, bitte ih aufzuftehen. (Viele erheben 


| fi.) Die Gegenprobe: Diejenigen, welche wollen, baß bieß 
| durch bie Landesgeſetzgebungen geſchehe, erfuhe ih fi 


& erheben. (Die Majorität bleibt fipen.) Es if für bie 
eihsgefeggebung entſchieden. Sept kommen wir 
zum Antrage des Verfafſſungs-Ausſchuſſes. Dazu iſt vom 
Derrn Gold der Antrag geſtellt, die Worte: „nach vorgängi⸗ 
ger” wegzulaffen und nur zu fagen: 


„auf Grund eines Gefeges und gegen gerechte Ente 
ſchadigung“. 
Ich werde zunächſt den Antrag des Verfaffungs-Ausfchuffes 


verwerfen müßten, 
welde für Gold flimmen. Diejenigen alfo, welde wol« 
len, baß eine Enteignung aus Rüdfihten bes 
gemeinen Beſten nur auf Grund eines Gefegesund 
nah vorgängiger Entfhädigung vorgenommen 


1 werbe, bitte ih aufzuftehen. (Diep gefchieht von ber 


Minorität.) Der Antrag iſt abgelehnt. Nun erfuhe th 


J Diejenigen, welde vie Beflimmung des Golo'ſchen 


Antrages annehmen wollen, bitte ic, fih zu 
erheben. (Dieß gefchieht von ver Mehrzahl.) Diefer Antrag 
Nunmehr kommt das Minoritätögut- 


„daß die Abfhähung bei Zwangsabtretungen 
Öffentlihen Nugend durch Geſchworne 
geſchehen folle*, mögen ſich erheben. (Die Minders 
beit erhibt ſich) Der Antrag iſt verworfen. Der $ 26 
iſt alfo in folgender Faffung angenommen: 
uBefhränfungen des Rechté, Liegen- 
‚ Ihaften zu erwerben und über fie zu ver« 
fügen, find für die todte Hand im Bege 
ber Reihögefeggebung aus Gründen des 
Öffentlihen Wohls zuläffig Eine Ent⸗ 
eignung fann nur aus Rüdjihten des ge» 
meinen Beften, nur auf Grund eines Ges 
feged und gegen gerechte Entfhäpigung 
vorgenommen werben.” / * 
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Damit fehließen wir bie Tagesordnung. Meine Herren, wir 
haben morgen Gitung um 9 Uhr, ald Tagedorpnung für 
morgen fchlage Id Ihnen vor bie Beratfung des von Herrn 
Nieffer erflatteten Berichts Über das Verfahren in Fällen der 
Berbaftung von Mitglievern ver Nationalverfammlung. Iſt dage- 
gen Binwanp, daß ich dieſen Gegenfland morgen auf die Tagesord⸗ 
nung fege ? (Niemand reclamirt.) ALS zweiten Gegenftand ber Ta⸗ 
gesordnung würde ich Ihnen den Bericht über bie Vorlage 
bes Finanzminiſteriums, der- bereits gebrudt in Ihren Händen 
tft, vorſchlagen, und als britten Gegenftand bie Fortſetzung 
der Beratfung Über die Grundrechte, damit wir barin vor⸗ 
wärts kommen. (Zuruf: Wahlen der Ausfhäffe)) Dann 
Wahlen der Ausſchüſſe. — Meine Herren, ih habe noch 
etwas zu bemerken: Ste werben fi erinnern, daß vor eini« 
gen Wochen befehloffen worden ift, die Amendements, welde 
zu dem Gefeßentwurfe über die Verantwortlichkeit ber Minis 
fter geftellt werden, an ben Ausfhuß zurückzuweiſen und einen 
Termin für dieſe Amendements zu feben: Es find mir nur 
fehr wenige Amendements übergeben worben, nämlich nur von 
Heren Adams, Mölling und Wichmann. Wenn ih nit bis 
zum Montage weitere Amendements befomme, jo werde ich 
diefe an ben Ausſchuß verweifen, um fie nochmals zu berüd- 
fihtigen, damit alsbann biefer Gegenftand zur Berathung veif 
wird. — Ich habe folgende Verkündigung zu maden: Es ver- 
fammelt fi der Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß heute um 
5 Uhr; der Ausſchuß für die Gentralgewalt um 5 Uhr im 
Saraſin'ſchen Haufe; der Verfaffungs-Ausfhuß um 5'/, Uhr; 
ber volkswirthſchaftliche Ausſchuß um 6 Uhr. — Die Sitzung 
iſt gefchloffen. 
EsSchluß der Styung vor 3 Uhr.) 





Verzeihniß der weiteren Eingänge” 
vom 24. big 26, September. < 


I Uuträge 


. en) Antrag des Abgeorbneien Katjer aus Mauern, 
den Verkehr zwiſchen den einzelnen deutſchen Gtaaten mit 
folgen @egenftänden, die Erzeugniffe res Aderbaurs, Wein: 
baues oder der Viehzucht find, und die vorläufige Abänderung 
der Zollgefeggebung betreffeny. (An den Ausſchuß für Volko— 
wirthſchaft.) 


TU. Petitionen. 


1. (3831) Petition des Bädergewerkes zu Märkiſch- 
Briebland, ihre gewerblichen Verhältniffe betreffend, überreicht 
vom Abgeordneten Bersborff. (An den Ausfhuß für bie 
Volks wirthſchaft.) 

2. (3832) Petition ber Arbeitervereine zu Neuſtadt, 
Sebnit und Schandau (Königreih Sachſen), um Organiſa⸗ 
tion der Gewerbe, Schuß der Induſtrie ac., übergeben vom 
Abgeordneten Schaffrath. (Un den Ausihuß für die Volks— 
wirihſchaft 
3. (3833) Beitrittserklärung zu ben Beſchlüfſen des 
Handwerker = und Gewerbe-Eongreffes zu Frankfurt am Matn, 
von Seiten ber Handwerker und Inhaber technischer Bewerbe 
zu Innsbruck, übergeben durch den Abgeorbneten Schuler. 
(An den Ausfhuß für die Volkswirtäfhaft.) - 

4. (3834) Dankfagungsabreffe aus dem Wahlbezirke 
Teutf-Rrone (Preußen) über das Verfahren ber National - 
verfammlung in ber Mainzer Angelegenheit, übergeben vcm 


und Bitte um Ermittlung und 





‚Abgeorbneten®ersborff. (Mn den Briosttäts- und Wetitions- 


5. (3835) Abreſſe des conſtitutionell⸗monarchiſchen Ver⸗ 
eins zu Darmftadt, Mißbilligung des Aufruhrs in Brantfurt 
eſtxafung ber phyfiſchen und 
intellectuellen Urheber enthaltend. (An den Prioritätss und 
Petitlons · Ausſchuß.) — 

6. (3836) Petition des Buchhändler⸗Gehülfen Franz 
Safe aus Hameln, als Freiwilliger in dem Holftein<fhleswig’- 
fhen Kriege, Über Behandlung und Beraubung von Selten 
ber Dänen, als Kriegsgefangener, überreicht durch den Abge⸗ 
orhneten v. Reben. (An den Priorttäts= und Petitions-Aus« 
fhuß.) 

7. (3837) Eingabe des Ausfchuffes des vaterländifi 
Bereins zu Blaubeuern (Württemberg) im Namen einer I 
fammlung von 800 Bürgern, bie Einigung Deutſchlands bes 
treffend, übergeben durch ben Mbgeorbneten Haßler. (An ben 
Briorttäts- und Petitions · Ausſchuß.) 

8. (3838) Petition von den Bürgern bes Ober » Amts 
Emmendingen, den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenftil- 
Rand betreffend. (An den Ausfhuß für politiſche und inter 
nationale Fragen.) . 

9. (3839) Eingabe in demſelben Betreff von dem Was 
terlanbsvereine zu Breiberg , Überreiht durch den Abgeordue⸗ 
ten Joſeph. (An den Ausfchup für polittfge und internatio⸗ 


nale Bragen.) 


10. (3840) Eingabe In demſelben Betreff von dem deut⸗ 
ſchen Baterlandsvereine zu Leipzig. (An den Ausfhup für 
polttifhe und internationale Fragen.) » 

11. (3841) Eingabe in demſelben von bem Ver⸗ 
eine ber Volkafreunde zu Oppeln. (An den Ausſchuß für po⸗ 
litiſche und internationale Fragen.) e 

12. (3842) Eingabe in demfelben Betreff von bem bes 
motratifchen Bruderverein Germania in Breslau, überreicht, 
vom Übgeorbneten Schloͤff el. (Un den Ausſchuß für politie 
fe und internationale Fragen.) ä 3 

13. (3843) Eingabe des‘ demofratifhen Drudervereins 
Germanta in Breslau, die Rüdforberung ber bet der Juni⸗ 
Revolution verurtpeilten Deutfihen von der franzöflichen Res 
gterung betreffend, Abergeben vom Abgeordneten Schlöffel. 
(An den Ausfchuß für polttifge und tmternationale Bragen.) 

14. (3844) Eingabe des Volkovereins zu Calau, den mit 
Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand betreffend, übergeben 


vom Abgeordneten Zimmermann aus Spandau. (An den 
Ausoſchuß für polttifde und internattonale ragen. 
15. (3845) Eine Eingabe in bemfelben Betreff, won 


Wehrmänneen zu Gonftanz. (An den Ausfhuß für poiitiſche 
und Internattonale Bragen. ) 

16. (3846) Proſeſt der Gemeinde Golzheim, Kreifes 
Düren, gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An den 
Verfafjunge-Nusichug.) 

17. (3847) Gin gleicher B oteft ver evangeliihen Petri⸗ 
Gemeinde in Sork. (An den Verfaſſungs Aueſchuß.) 

18. (3848) Moreffe der Lehrer des Kreifes Sorfl, be= 
treffend die Petitionen verfchienener kirchlicher Gemeinden über 
Trennung der Säule von ber Kirche, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Oftendorf. (An ven Verfaſſuͤngo-Auoſchuß.) 

19. (3849) Petitionen der katholiſchen Ortsvereine in 
Sherwinden, Jungnau, Zell am Andelsbach, Büchig, Vilch- 
Band, Gonftanz, Wartelfingen, Dittwar, Etahringen, Almans⸗ 
dorf, Oberwittighaufen, Unterwittighaufen, Waldwatt, Reufag, 
Bleihheim, Biengen und Breiburg, bie Erläuterung des G14 
bes Artikels III ner Grundrechte betreffen. (An ben DBer- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 
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2». (3850) Petition der Gerkliken ver Klaſſe Franken⸗ 
berg (Kurbefien), die Trennung der Kirche vom Gtaate be⸗ 


tr , Überreicht vom Abgeordneten Bernhardi. (Anden 
Berfafungs-Ausichuß. 
21. (3851) Petition des son ben Gemeinden etwählten 


Bolterathrd im Amtöbezirke Frankenau (Kurbeffen), Die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate betreffend, überreicht von bem- 
felsen. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

22. (3852) Betition von Lehrern uns Ginwohnern des 
Areiſes Siegen, den Art. IV. $ 18 und 19 im ntwurfe ser 
Orundrechte des dentſchen Volkes betreffen», übergeben vom 
Abgeordneten Oſtendorf. (An den Berfaſſungs Aueſchuß.) 

23. (3853) Petition der beim oberſchleſtiſchen Eiſenhuͤt⸗ 
tenbetriebe un» Bergbaue betheiligten Arbeiter, um Schuß ver 
vaterlänztfchen Induſtrie gegenüber ber frembländifchen, über« 
geben vom Abgeorbueten Juchs von Breslau. (An ben Aus: 
{hu für die Volkewitthſchaft.) 

24. (3854) Petition mehrerer Arbeiter zu Demmin 
(in Bemmern), die Begultrung ber Arbeiterverhältniffe und 
die Erhbhung des Tagelohns betreffend, überreicht vom Ab⸗ 
georsneien Hagenow. (An den Ausihnd für die Volks: 
wirtfchaft.) 

25. (3855) Beitrittserflärung zu ben Verhandlungen 
des Handwerker⸗ und Gewerbe-Gongreffes zu Fraukfurt a. M. 
von Seiten ſaͤmmtlicher Handwerksmeiſter des Kreiſes Schmal⸗ 
kalden (Kurheſſen). (An den Ausſchuß für die Volkowirth⸗ 


26. (3856) Gine gleiche Beitritiserklaäͤrung von ben 
Sandwerkömeiftern zu Meldorf. (An ben Kusihuß für bie 
Volkewirthſchaft.) 

27. (3857) Eine gleiche Beürittserklärung ber Hands 
werksmeifter zu Belgern. (An ven Ausjhuß für die Volks⸗ 
wirthichaft.) 

7.28. (9858) Gleiche Beitrittoerklaͤrumgen von Segeberg, 
Heide und Reuftabt. (Mn ven Ausdſchuß für bie Vollswirths 


ſchaft. 

(3859) Petition ver Handwerksomeiſter und Geſellen, 
ſowie der Gildemitglieder zu Eſchwege (Kurkeflen), gegen 
unbedingte Gewerbefreiheit und für zeitgemäße Gewerbrord⸗ 
nung. (An den Ausſchuß für die VWolkämwirtäfchaft) 

30. (3860) Eingabe bes Marcus Heinemann zu Oſterode 
am Harz (Hannover), wegen Ausuͤbung von Gewerbes und 
Handels freiheit. (An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

31. (3861) Eingabe gewerbtreibender Bürger von Has 
damar, die Befchränfung ver Gewerbefreiheit betreffend, übers 
geben vom Abgeordneten Mar v. Bagern, (Un den Aus- 
fchuß für die Vollswirihſchaft.) 








32. (3862) Gin Gremplar bes 17. Jahrganges ber Ta⸗ 
fen zur Etatiſtik der Öflerreihifhen Monarchie für das 
Jahr 1844, übergeben von Er. Lellyre in Wien, (Mi ven 
Priortiäts- und Petitions ·Ausſchuß.) 7 

33, (3863) Protef einer zu Treuen abgehaltenen Volka⸗ 
verfammlung, gegen Aufhebung ver vemofratifchen Bereine in 
Baden, Württemberg und Bayern. (Un den Prioritätd- und 
Petitions Ausſchuß.) 

34. (3864) Adreſſe des deutſchen Vereins zu Plauen, 
Mißbilligung des am 18. September zu Frankfurt a. M. 


ſtatigebabten Aufſtandes ı. enthaltend. (An ven Prioritäts: " 


und Petition Aueſchuß.) 

35. (3865) Cine Adreſſe gleichen Inhalts von bem 
patriotifhen Vereine zu Bayreuth, (Un ben Prioritäts: und 
Betitions-Ausfhuß.) E 

36. (3866) Gine Mpreffe gleichen Inhalts von bem 
„freifionigspolitifiden Vereine“ zu Düren. (Un den Priorl- 
täts: und Beritiond-Ausichuß.) 

37. (3867) Gine Adreſſe gleichen Inhalts von dem 
Bürgervereine zu Offenbach. (An den Prieritäts- und Pe- 
Htione-Xusfaub) 

38. (3868) Eine Adreffe gleihen Inhalts von bem po⸗ 
litiſchen Clubb zu Elberfeld. (An ten Prioritäts- und PBe- 
fitiond-Eusihuf.) : 

39. (3869) Moreffe des Bürgervereins zu Gaffel, bie 
Befolgung der Beldlüfe der Nationalverfammlung beireffend, 
fowie mehrere andere Wünfche enthaltend, (An ben Priorie 
täts- und Petltions-Ausfhuß.) 

40. (3870) Eingabe des Iof. Meifenberg in Cälu, Mit- 
tel gegen vie Cholera betreffend. (An den Priorität: und 
Vetitions⸗Ausſchuß.) 

41. (3871) Betitton des demokratiſch-conſtitutionellen 
Clubbse zu Tilſii, den mit Dänemark abgefchloffenen Waffen- 
Riufßend betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Giehr. 
(An den Ausfhuß für politifche und Internationale Fragen.) 

42. (3872) Eingabe des Wahlmanns des Urwahlbezirts 
Warth, Joſeph Schwager, die Wabl des Abgeordneten 
Dr. Arndts betreffend. (An den Legitimations-Ausſchuß.) 

43. (3873) Dr. Hellrung, vormals Hauptmann in preußi⸗ 
fhen Dienften, zu Duderſtadt (Hannover), überreidht eine 
Schrift über die Bildung ber deutfchen Volkswehr. (An ben 
Ausſchuß für die Wehr- Angelegenheiten.) 

44. (3874) Gingabe der Reipziger Gymnaflalichrer: Ber: 
fammlung, die Einberufung eines deutſchen Schultags betrefs 
fen», eingereicht vom Abgeordneten Robert Blum. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


Die edactions · Commiſfion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Vak von Joh. David Sauerländer in Frantfurt a. IR. 





Stenographifcher Bericht 
i über bie 
Berbandlungen der deutfchen eonftituirenden National, 
Berfammlung zu Fraukfurt a. M. 





Acht und achtzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Sreitag ben 29. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorfigender: Heimih von Gagern, zum Theil Vicepraͤſtdent v. Soirom. 


Snhalt: Verleſung und Vertchtigung des Protocolls. — Mitteilung des Reicheminiiers für den Handel, bie Ansfährung des Gefehes von 
31. Juli über die deutſche Blagge betreffend. — Bericht des Prioritätss Ausfchuffes, die Petition von fünf und dreißig Waterlandsveroinen in den reußi⸗ 
ſchen Fürftentgämern hinfichtlich des Gonflicte zu Gera betreffend und Abſtimmung deräber. — Unzeige eines Berichts deſſelben Ausichuffes, betreffend 
Die Petitionen hinfichtlich der haundver'ſchen DVerfaffungs Angelegenheit, und ber Erklärung des haundver'ſchen Minikeriums über das Verhältniß der 
einzelnen Gtaaten zur Gentralgewalt. — Anzeige eines Berichts deſſelben Ausſchuſſes, in bemfelben Betreff. — Bericht deffelben Aueſchuſſes über die 
ingabe des 3. H. Schiffeler von Sittard in Limburg, und Abfimmung darüber. — Unzeige eines Berichts des Aueſchuſſet für die Bildung der 
Gentralgewalt, den im den Zeitungen abgedrudten Brief des Reichtkriegeminiſteres betreffend. — Snterpellation des Abgeordneten Simon von Trier an 
denfelben Ausſchuß, die Anträge bezüglich der am 6. Auguſt angeorneten Huldigung betreffend. — Antwort des Abgeordneten Echeller Namens des 
Berfaffungs» Ausfchuffes auf bie Interpellation des Abgeordueten Hoffmann von Ludwigeburg in der Sihung vom 28. September. — Wutwort des 
ı Neihsminifers der Sinangen auf die in der Gigung vom 28. September gefellte Interpellation des Abgeordneten v. Reden. — Snterpellation des 
Abgeordneten Iunghauns an das Reichsminiferium bes Innern, die rüdfändigen Wahlen in Baden betreffend. — Anstrittsangeige der Abgeordneten 
F Genjten und Dieringer. — Berathung über den Wericht des Prioritäts- Unufhuffes, das Verfahren im Fali gerichtlicher Unklagen gegen Mitgliever der 
verfaffunggebenden Reichsverfammluug betreffend. — Berathung über den Bericht des Yinanz » Unsfpufles, die Dotation der Reichetaſſe betreffend. — 
Bericht des Bicepräfldenten v. Hermann über mehrere Urlaubegeſuche. — Grgängungswahlen in den Wehr- und in den internationalen Aueſchuß. 


Bräfident: Die Gigung if erdfinet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocol ber geftris 
gen Sigung vorzulefen. (Serretär Wiehl verlieit dafſſelbe.) 
# Id frage, ob Reclamation gegen dad Protocoll ft? 

[4 Kirhgepner von Würzburg: Meine Herren! Seit 
# einigen Tagen mid; unwohl fühlend, war ich geflern gendibigt, 
Zimmer und Bett zu hüten. Ich war alfo bei ver nament« 
„lien Abſtimmung geflern abweſend, und da ich weiß, daß 
w binfihtlidy Derjenigen, welche abweſend find, nur eine Kater 
„ gorle befteht, namlich „abweſend überhaupt,” fo fah ich mich 
veranlaßt, mich wegen meines Ausbleibens bereits vor ber 
gefrigen GSigung entichulvigen zu laſſen, und dieß im Protos 
coil bemerken zu laſſen. Ic richte aber auch nach biefem 
Praͤcedenz die Bitte an dad Bürenu, fernerhin folgende Kater 
gorieen zu machen: 1) Kür Diejenigen, welche mit Ja flimmen, 
2) weldhe mit Nein flimmen, 3) welche fi ver Abſtimmung 
ausdruͤcklich enthalten, 4) welche ohne Grunvangabe hei der 
Abſtimmung abwefend- waren, und 5) welche Iegal abweſend 
find, das Heißt, deren Verhinderung vor der Sitzung angezeigt 
ward. Es dürfte dieß zur Sanirung für Diejenigen dienen, 
welche verhindert find, an der Gigung theilnehmen zu Eünnen, 
zur Unterfdyeivung von Denjenigen, bie fi ohne Grundan⸗ 
gabe durch Abweſenheit ver Abſtimmung entzogen haben. 
Präſident: Wad das Protocol betrifft, jo if darin 
, bemerkt worden, daß ber Abgeoronete Kirchgefner Trank gewe⸗ 
\ fen fel. Die Rerlamation iſt alſo erlenigt, und das Protos 
cvoll, da keine weitere Meclamation erfolgt IR, genehmigt. — 


e 


Kornuawn 





Was ſodann den Antrag oder den Wunfch ves Abgeordneten 
Kirchgeßner an das Barean betrifft, fo if die Aufzählung ber 
Stimmenven in den flenographifchen Berichten eine Privatan⸗ 
gelegenheit, und fteht nicht unter der Gontrole des Büreau’g. 
Ih babe aber nichts dagegen, daß vie gewänfchten Rategoricen 
Rünftig fo eingehalten werden. Ich habe bereits mit dem 
Bicepräfldent v. Hermann Rüdfprache genommen, und werde 
ein Urlaubsverzeichniß jeden Tag hier aufgelegt haben. Diefen 
Gegenſtand glaube ich, fomit verlaflen zu können. — Der 
Neihsminifter für den Handel hat eine Mittheilung 
zu machen. 

Heihöminiftee Dudwig: Meine Herren! Die 
hohe Nationalveriammlung hat in ihrer Gigung vom 31. Juli 
dieſes Jahre ein Geſetz befchloffen über Ginfährung einer 
Kriegäflagge, und Ginführung einer Handelsflagge. Es ficht 
nichts im Wege, die Ausführung ber erfleren bei ven bereitß 
vorhandenen Kriegäfahrzeugen In Anwendung zu bringen. Was 
aber das zweite Gefeg betrifft, fo muß ich mir erlauben, eine 
Kleine, in ver Natur der Sache liegende Modiflcation zu bean« 
tragen. Denn es verfieht fih von ſelbſt, und es wirb der 
bohen Nationalverfammlung nicht entgangen fein, als fle das 
Geſet beſchloß, daß der Einführung der Handelsflagge noch 
ein anderes Befeg vorangehen müfle; nämlich ein Gele über 
vie Nationalität der deutſchen Schiffe, wodurch audgefprochen 
iſt, worin die Grforverniffe eines veutfchen Schiffes beſtehen; 
wie die Ehhiffäpapiere übereinfimmend und gleihmäßig einge 
richtet werden follen; die Geepäffe, das Signalweſen, die Meſ⸗ 
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fung der Schiffe; denn die Flagge iſt nur dad äufere Zeichen 
der vorhandenen Wirklichkeit ver Einheit ver Gefepgebung. Es 
find auch noch andere Gründe vorhanden, die einen Aufſchub 
der Ausführung des Geſetzes ndthig machen. Sie beruhen 
im Bökkerraht, Im Eeerecht und im Seegebrauch. 36 
glaube nicht ndthig zu haben, meine hodhgeehrten Herren, auf 
die Details biefer Verhäftniffe aufmerkfam zu machen. Sie 
werben Ihnen befannt fein. Es fleht nichts Im Wege, daß 
jeder einzelne deutſche Staat, ver ein rein deutſcher Staat If, 
und deſſen Verhältniffe nicht combinirt find mit anderen nicht« 
dertſchen Staaten, feine Flagge ſchwarz ⸗ roth⸗ gelb matche. Aber 
dieſe Flagge wird immer nur bie des einzelnen Staates fein, 
fo Tange ver einzelne Staat im Seerecht die Berechtigung hat. 
— Eine Nationalflagge, im Sinne diefer hoben Verfammlung, 
iſt diefe nicht. GEH. muß zuerſt Die Staatseinhelt in unferem 
Vaterlande vertragsmäßig in den Völkerverfehr eingeführt fein, 
wir würben fonft nur eın Scheinbild ſchaffen; ein Scheinbile 
iſt aber unferes großen Vaterlandes und vieler hohen Ver⸗ 
fammfung nicht würdig. Ich erlaube mir, hochgeehrte Herren, 
darum, vor ber Publication dieſes Geſetzes einen Kleinen Zuſatz 
zu demſelben zu beantragen, welcher, mie folgt, Tautet: 
Die Befimmung über die Kriegöflagge findet bei 
ven vorhandenen beutichen Kriegäfabrzeugen fofort 
ihre Anwendung, dagegen wird der Zeitpunkt der 


Einführung der Hanveläflagge bei Erlaffung eines 


Geſetzes über die Nationalität deutfher Schiffe feft- 
geftelt werben.” 

Die Sache iſt fo einfach und fi von ſelbſi verſtehend, 
daß ich vermutbe, Die hohe Berfammlung wird ſchon beute 
Are Zuftmmung zu dieier kleinen Mopiflcation geben ; ſollte 
fe aber vorab einen Bericht von dem Marine - Ausihurß biefer- 
wegen wünfdpen, fo babe ich natürlich nicht das Mindefle da⸗ 
gegen. Wine große Eile hat es mit der Sache nicht; allein 
tote ift es doch, daß das Beleg bald bekannt ge⸗ 
madıt werde, wenn auch ver Zeitpunft der Ausführung noch 
nicht zugleich feftgeftelt il, damit die Kunde davon in weite 
Sernen, zu den Häfen des indiſchen Oceans, bes ſtillen Meeres 
gelauge, und wenn temmichf ein weiches Schiff mit vteſet 
Übıgae dort etfcheint, die Kunde won ber neuen Tlagge ſchon 
weraudgögangen ſei. Es iR ferner auch no:hwendig, daß, 
wvenn die Schiffe ſich auf dem Meore begegnen, und ihre 
Slasgen zeigen, fe gegenfektig wiffen, welcher Nationalität 
dae Schiffe angehen. Ich vermuthe datum andy, daß »ie 
Berfammlung, als fle den Beſclaß über dieſes Beleg im 
JZuli faßto, dieſen Gejliaspunft im Muge gehabt haben 
wird. Ich bitte daher, daß die Herren fib darüber erflären 
wollen, ob ſia duch einen Auoſchuß ein Gutachten nat. har 
ben, oder dieſen einfachen Gegenfland gleich abmaden wellen. 

Präſident: Ih muß zuerſt Me Mationalverfamme« 
kung fragen, ob fie auf nie Berathung dieſes Bw 
genſtandes, wenn auch nur vorläufig, eingehen 
will? Diejenigen, vie dat wollen, bitte ich, aufzufleben. 
(Die Mehrheit aryebt fh.) Die Frage iſt bejaht. Herr 
Gevekogı dat das Wort, 

Gevetoht von Bremen: Meine Herren! &s Tann 
dem Marige- Aus huß nur fehr erfreulich fein, daß ber Hrerr 
Handelaminiſter dieſe Sache ſchon heute zu Anrequng ger 
bracht bat; ich glaube, in Namen ver Marine⸗-Ausſchuffes 
die Verfiherung gehen zu Ihnnen, daß berielbe ganz mit Dem 
elnvei ſtanden iſt, wid: her Handelsminiſter vorgetragen bat; 
ih kann fernen Hinzufügen, daß dieſes ſchon in. ver Abfaſſung 
des Berichts des Marine-Aueſchuſſes liegt, denn die Muß 
führung der Masregel wurde darin dem Handelamimiſter 














28468 
die Ktiegemarine gleich ihre Flagge bekommen konnte, bie 


Einfuhrung ver Handeltflagge aber einem fpätern Zeitpunkt 
übexlaffen bleiben müßte, indem allerdings uns befannt war, 
bag Das mit Handeldtractaten und anderen Sachen in Bezie⸗ 
hung tritt, die zudot Aeoronet werden müfen. Darum glaube 
1, im Namen des Marine « Ausfchuffes den Antrag der Na—⸗ 
tienalverfammfung zur Mnterflägung empfehlen zu bürfen. 

BenedeH von Ruin: Meine Herren! IH wollte Gie 
nur verwarnen, nit augenblidiih über die Sache zu ent 
ſcheiden. In ven Motiven, die der Mintfler des Handels an« 
geführt Hat, kommt ganz befonbers vor, daß die Handelbſlagge 
erft auf dem Wege ved Vertrags gefunten werden müßte, 
daß in gewiſſer Beziehung, — ich würde e& fehr mißverſtanden 
De wenn das nicht der Kal wäre, — daß bie Nationalis 

tung ver Schiffe shonfaßs vertragemäßlg gefunden werden 
müffe. Ich glaube, wir haben darüber Belege zu machen, 
wie vie Motionalifirung gefunden werden muß; jedenfalls 
glaube ich, daß die Sache hinlaͤnglich bedeutend iſt, um fle 
nicht ſogleich abzumadyen. 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Ich Bin ganz 
des Meinung des Herrn Venebey, daß wir nicht ſogleich über 
biefen wichtigen Gegenſtand beſchließen birfen, fonsern daß er 
vorher berathen mereen muß, und daß es nicht genügt, wenn 
wir von einem Redner die Zuſicherung erhalten, daß ber 
Marine⸗Ausſchuß derfelben Anficht ſei, fondern taf ein aus: 
drüditched Gatachten des Audſchuſſes darüber vorgelegt wer: 
ten muß. In Schleswig- Holfeln bat man jegt gemiffere 
maßen feine Flagge, denn vie bänlidye Flagge kann jegt nicht 
geführt werben, und we deutſche Flagze IR ne in ter That 
feine volle Wirkischkeit, wie der Handelsminiſtet mit Recht 
fagte. Die deutfche Flagge kann Feine wahre Wirffichkeit 
fein, bevor es Reiysconiulate gibt. Id denke, es müßte das 
für geforgt weroen, daß die Gonfuln ber einzelnen Guanten 
vor der Hand dahin inſtruirt werden, die deuiſche Flagge zu 
fügen, bis allgemeine deutſche Conſulate eingeführt find. — 
Herr Benedey bat fi geirrt, wenn er meinte, der Minifter 
des Handels wäre der Anfiht, wir fönnten nur auf dem 
Wege des Vertrages eine Reicheflagge erhalten, und Beflim- 
mungen: aufßellen über die Nativonalitaät und NM 
der deutſchen Schiffe. Das hat der Here Minifter des Game 
dels nicht gefagt; es iſt nur ein Mißverſtaäͤndniß. Wir wer⸗ 
den Geſotze geben, welche nothwendig find, die Nationaltıät 
der deuiſchen Schiffe zu ſanctioniren. Ic ſebe aber nicht ein, 
warem biefe Beflimmungen gegeben fein isllen, bevor »ie 
Slagge im Audlande motifictst wird. Es If nothwendig. daß 
vie Ölagge bald eine Wirklichkeit werde, weil ſonſt darauä 
große Peclegenheit entſtehen kann, und e8 will mir ſcheinen 
daß die Notification vorandgehen Eann, bevot wir auch ein 
beſtimmtes Gejeg über die Natioualiſtrung der Schiffe haben 
Die Sache fordert aber reiferes Nachdenken, und ich Kite dar 
der, an den Marine⸗Ausſchuß ſie zu verweilen, damit dor⸗ 
ſelbe uns dung feinen Bericht und fein Gutarhten erſt dar⸗ 
uͤber gebörtg iaſtruure. 

Bräfident: Ich Habe gleich anfangs geglaubt, dag 
es gwertmäßiger wäre, biefe Propoſition, welche vie Modiſita⸗ 
tion eined von ber Reichsverſammlung beſchloſſenen Geſedes 
beantragt, au ven Ausſchuß zu verweiſen. Ich glaube nicht, 
daß es wedmäßig ift, eine Iegislative Maßregel olme Begut⸗ 
achtang eines Ausſchuſſes anzunehmen. Ich bin daher ber 
Meinung, daß diefe Mitteilung des Herrn Miniſters des 
Haudels an den Marine- AusfHup zu verweifen 
fein dürfte. Diejenigen, welde mit mir dariz 
einserfamben find, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 


witragen, Wir gingen von dem Geficktäpuntie aus, daß l Mehrheü erhebt ich.) Die Berweifung an ven Marine 


Ausſchaß ik beſchloſſen. — Es hat Herr Fuchs einen 
Bericht zu erſtatten für ven Prioritätd« und Betitiond- 
Ausſchuß. 

Fuchs von Breslau: Im Auftrage des Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuſſes habe ich der verehrten Verſamm⸗ 
fung Bericht zu erflatten über eine Beſchwerde, welde von 
Hirfchherg in den reußiſchen Kürftentgümern im Namen von 
fünf und dreißig Vaterlandevereinen gegen den Commiffarius 
der provfforifhen Gentralgewalt eingereicht worden iſt. Det 
Gegenftand der Beſchwerde iſt folgender. Im Juli dv. J. 
entftand in Gera ein Zerwürfnig zwifchen der dortigen Regie— 
rung und einzelnen Theilen ver Einwohnerſchaft, namentlich 
den Landbewohnern. Es wurde in Bolge einer abgehaltenen 
Volksverſammlung ein Landfammerrath, Kra uſe, wegen einer 
dabei gehaltenen Rede in Berhaft genommen. Diefe Verdaf 
tung erſchien dem Volke nicht gerechtfertigt, und man fuchte 
fie mit Gewalt rüdgängig zu machen. &o entfland ein Kampf 
zwiſchen den Bürgern Gera's und den Turnern einerfeitd und 
den Landbewohnern anvererfeit. Krauſe wurde befreit, und 
die Regierung wandte ſich um Hilfe nah Sachſen. Bon ver 
kdniglich ſaͤchſiſchen Regierung wurde der Minifier Ober 
länder Hingefandt, mit dem Auftrage, durch bie geeigneten 
Mittel für die Herftellung der Orpnung zu forgen. Es gelang 
ihm, durch gegenfeltige Vernehmung der Parteien und vurch 
zwedmäßiges @inmirfen auf viejelben die Ruhe wieder herzu⸗ 
fielen und den ausgebrochenen Kampf zu befchwichtigen. 
Damit war der .erfle Hit beendet. Aber e8 entflanden neue 
Unruhen, und die Regierung fand ſich veranlaßt, Reichshilfe 
nachzuſuchen, weil mehrere Straßenarbeiter fih zufammenger 
rottet, Bäume abgehauen, und durch Ihre Frauen hatten nach 
Haufe bringen laſſen. Oberlänver trat nun als Commiſſarius 
der Reichsgewalt auf, und veranlaßte vie Einrückung fächflfchen 
Mititärd. Gegen diefe Maßregel ift die Beſchwerde gerichtet. 
Der Antrag der Beſchwerdeführer an die Nati: nalverfammlung 
geht dahin: „Die Verfammlung wolle fofort die Beſchwerde 
an das Neichdminifterium des Innern zur GErlevigung übers 
welfen.” Ihr Ausfhuß trägt durch mid; darauf an: Diefe 
Beſchwerde, — da fie zunächft gegen den Commiffarius ver 
Neichögewalt gerichtet, und da eine Beſchwerde über einen 
Beauftragten wohl zunächſt von dem Vollmachtgeber zu prüfen 
it, — dem Reichsminiſterium zur Grievigung zu übermwelfen. 
Zugleich fol ich beantragen, daß die Berfammlung alsbald in 
ie Verhandlung über diefen Gegenfland eintrete, weil bie 
Erledigung der Beſchwerde fehr urgirt wird, ſolche auch von 
einem Mitglieve der Nationaluerfammlung als dringlich empfoh⸗ 
len worden ifl. 


Bräafident: IH frage nun bie Nationalverfamm- 
lung, ob fie ſogleich in die Verhandlung diefer 
Ungelegenheit eintreten will? Dieienigen, welde 
Das wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Gin Theil ver Ber- 
ſammlung erhebt fi.) Gegenprobe. Diejenigen, welche nit 
fogleich in die Verhandlung des Gegenflandes eintreten wollen, 
bitte ich, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die 
Verhandlung ift befhloffen. Verlangt Niemand das 
Wort in viefer Sache? 


Wigard von Oredden: Uns hat dei dor Adſtimmung 
Aber vas fofortige- Eintreten in viefe Sache die Nüdfiht ge 
leitet, daß heute eine Abreſſe an die Nationalverſammlung 
von der Altenburger Landſchaft übergeben worden IR, melde 
venfelben Srgenſtand behandelt, und es nothig iſtj viefs beiden 
Begenſtande im Zufammenhang zu behandein. Ich Wite vas 
Praſtolimn, daß ed bie Gefalligkeit Haben wolle, uns zumächft 
Diefe Aoreffe gieichzeitig witzuihellen 5 


anschmem wollen, 


— —— Die Abreſſe iſt mir unmttelbar wos 
ver Sitzung uͤbergeben worden. Ich werde ſie vorleſen, damit 
man fi) überzeugt, ob fie mit dieſem Gegonſtand zufammens 
Hängt. Sie lautet: 

„Sehe Nattionalverfammlang! Das Meichswinifierkun 
Hat beſchloſſen, Altenburg und die augrenzennen Heinen Län- 
ver militärifch befegen zu laſſen. Wir erbliden Hierin einen 
Angriff auf die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit unfere® Landes. 
Ben Dänen gegenüber fledt man das Schwerdt in die Sqheide, 
gegen die Gonvergelüflle Preußens bat man es gar nicht ges 
züdt; will man feine Kraft an ven kleinen Gtaaten erproben, 
welche im Ftieven Ieben, und machtlos zum Wiverſtande find? 
Die deuiſche Ehre fordert andere Thaten. In unſerem Lande 
herrſcht ver tieffle Frleden, die Entwickelung feiner faatlichen 
Zuftänve fegreitet ruhig amd auf verfaffungdmäßigem Wege 
vorwärts; man flürzt dad Land gewaltſam In einen Kriege- 
Zuftand, und hemmt feine Entwicklung, indem man ben 
Landtag unter ven Einfluß der Bajonnette ſtellt. — Unfer Land 
leidet, wie alle Staaten, unter dem Drude ber Zeiten, will 
man biefen Druck no durch eine unnüge Militärlaf er» 
fgweren? IA das die Breibelt, wie das deutſche Volk von 
Srankfurt erwarten fol? Man befchinbrt bie Gräuel eines 
Bürgerkrieges herauf, wer vermag bie Bolgen folder Gewalt⸗ 
theten zu ermeflen? Wir, bie verfommelte Kammer des als 
tenburgiſchen Volles, verwahren und feierlichſt gegen dieſe 
ungerechtfertigte Maßregel des NReihsminifleriums, and er- 


warten: 
Die hohe Nattonalverfammiung werde die Chre 
Deuiſchland's und vie Freiheit des Volkes wahren. 

Altenburg, ven 26. September 1848. Die Landſchaft 
des Herzogthums Sachſen - Altenburg ” 

Wigard von Dtesden: In Bezug auf bis fo eben 
verkefene Ädrefſe glaube id, indem es ausdrucklich heifit: 
„and bie angrenzenden Länder, vaß ber Antrag gerechtferti— 
fein würde, den Ausichuß zu beauftwagen, über diefe A 
ſchleunigſt Bericht zu erftatten, und bis dahin vie Berathung 
über den eben Ai angeregten Segenſtand auszufegen. Zus 


gleich cheile ich noch mit, daß zwei Deputitte der altendur⸗ 


giſchen Landſchaft anweſend find, die dieſe Adreſſe überbracht 
Haben, und beantrage endlich, daß nach F 24 der Gefchäfte- 
Drenung ber Ausfhuß ermächtigt were, nähere Erkundigun⸗ 
gen von denfelben einzuholen. 

Bräfident: Die erfie Frage, De ſch zu ſtellon habe, 
iR die, ob die Nationalverſammbung dee Aufiqht iſt, daß der 
Gegenſtaubd, über ben Herr Fuchs Namens des Prieritärge 
und Vetitions⸗ Ausfſchuffes berichtet dat, im Zuſammenhang 
ſteht mit der Eingabe, welche ich von Geiten vor Lamichaft 
von Gahfen-Ahtenbarg verkefen babe? Diejenigen, welche 
ber Anſicht find, daß viefe beiden Gegenffände 
gufammen zu verhandeln find, daß deßdalb, bis Bes 
richt darüber erflattet IM, bie Verhandlungen über Yen Ptiori⸗ 
tätöberiänt andzufegen feten, bit ich, aufzuſtehen. (8 ergeht 
FB vie Minderzahi.) Dir Antrag des Hesen Wigarv, daß 
diefe Beiden Gegenflande gemeinſchaftlich zu behameln fein, 
iſt verworfen. — Id Habe num ven Antrag des Priorites⸗ 
und Petitteno⸗Ausfchuffes zur Abflimtaung zu bringen, Der 
nrabin geht: Die Beſchwerben der Herren Thleme and 
Thübel im Namen von fünf und dreißig Waterkindsoereineh 
von Gera an das Reichkminiſterium zu vetweiſen. Diefoo 
ntgen;, welche dieſen Autrag besißrioritäts- und 
Dertriond- Uust@ufles, die Partition gut Eric 
digung an das Reichsminiſterium zu verweifen, 
biste Ih, aufzuhßshem (86 
erheba fi: do Düchegahl der Berfammlung.) Der Autrag iſt 
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engenommen, und bamit ber Gegenftand erlebigt. — Co 
Hegt jegt noch der Untrag des Herrn Wigard vor, in Bes 
aug auf die Gingabe ber Landſchaft von Gachfen - Altenburg, | 
daß nämlih dem Vetitiond⸗ und Priorliäis - Ausfhuffe, wel | 
cher ſich mit der Begutachtung zu befaflen bat, bie Vollmacht 
des F 24 ver Geſchaͤftbordnung gegeben werde, um bie anwe⸗ 
fenden Deputirten zu bören. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die Vollmacht, 
die uns jegt für einen einzelnen Fall ertheilt werben fol, 
haben wir fhon früher generaliter in Betreff aller Beſchwer⸗ 
ben von Ihnen erhalten. 

Praäſident: Alfo hat der Aueſchuß nur Notiz zu 
nehmen, daß die Deputistem anweſend find, und bie Beſchleu⸗ 
nigung wird im empfohlen. Diefer Gegenſtand iſt bamit er- 
ledigt. — Herr Freudentheil bat Namens des Betltione- | 
Ausihuffes Bericht zu erfatten. 

Freudentheil von Stade: Meine Herren! Ich 
babe Bericht zu erflatten über biejenigen Petitionen, welche 
die haunndveriſche Berfafjungsangelegenheit und bie Erflärung 
der kanndver/ihen Miniferialvorflände über ta8 Verhaͤliniß 
der einzelnen Staaten zur Gentralgewalt betreffen. Ihre Zahl 
iR 81, und wenn au nur die Quinteſſenz im Bericht hätte I 
gegeben werben können, fo hat er doch nicht fo kurz gefaßt 
werden koͤnnen, daß es Zeit märe, ihn zu verlefen. Der 
Berittond« Ausfguß trägt auf den Drud an, und erfudt das | 

Vraſidium, ihn feiner Zeit auf bie Tagesorbnung zu fegen. 
Im Allgemeinen wid ich nur bemerken, daß bie Petitionen | 
gegen die Reden der hanndver'ſchen Minifter, welde im Mat | 
d. 3. in der Gtänbelammer gehalten wurden, und gegen ba& | 
Minifterialfgreiben vom 7. Juli gerichtet find. Es find von 
ten Petenten bie Anträge geflellt, daß eine conflliuirende | 
Berfammlung zufammenberufen, ferner bie hanndver’fche Re⸗ 
gierung angebalten "werden möge zur unummunbenen Auer⸗ 
Tennung der Gentralgemalt und des @efeges vom 27. Juni 1848. 
Der Petitiond« Ausfgug ſtellt Ihnen num den Antrag, ber 
auch in den Bericht näher motlvirt iſt, die Petitionen unter 
Anerkennung der barin ausgedrückten Gefinnungen zu ben 
Arten zu nehmen. Was fobann bie Anträge ber Petitionäte 
betrifft, fo ſind folde nad dem Vorſchlage des Ausihuffes 
aus ven im Bericht näher ausgedrückten Gründen reſp. 
für erledigt, und zur Interceflon der Nationalverfammlung | 
zus Zeit nicht ern achſen, zu erklären. 

Bräfident: Ih werde den Bericht bruden, und 
auf eine Fünftige Tagesordnung ſetzen laſſen.“) — Herr | 
v. Buttel hat im Namen des Petitiond- und Prios 
sität6-Ausfhuffes einen Bericht zu erflatten. 

v. Buttel von Oldenburg: IH habe im Namen bes | 
Betitiond » und Priorität « Ausfchuffes ebenfans bie Berichter⸗ 
Rattung anzuzeigen über fünf Gingaben aus dem Königreich 
Hannover, im Allgemeinen Ahnlihen Inhalts. Die Berichter⸗ 
Rattung iſt aber abgefonbert, weil die Cingaben weſentlich 
eine perfdnlicdhe Richtung verfolgen wider zwei Abgeordnete, 
bie in unferer Mitte figen, „Deymann und Detmold,” und | 
‚zwar iR eine Mißbilligung ausgeprücdt über das Benehmen 
diefer Abgeorbneten, weil fie an dem befannten Proteft ber 
übrigen hann dver'ſchen Deputirten nicht Theil genommen ha» 
ben. Der Antrag des Ausfhufles gebt auf Tagesorbnung; | 
das Weitere werden Gie aus bem Berichte entnehmen, ben | 
ich hiermit dem Herrn Präfiventen übergebe. 

Präſident: Ich werde auch diefen Bericht bruden 
Ioflen, und auf eine Tünftige Tageborbuung fegen. — Herr 


*) Die Redaction wird diefen, ſowie bie Berichte der Herren v. Buttel 
uund v. Raumer bei der Berathung beräber nachfelgen leſſen. 


1 feheint. 








Kolb Hat einen Beriät im Namen bes Petitiond- und 
Brioritäte-Ausfhuffes zu erflaiten. 

Kolb von Speyer: Es if dem Petitiond- und Prioris 
taͤto⸗Audſchuß eine Zuſchrift vorgelegt worden aus Gittard 
im Herzogthum Limburg von einem gewiſſen Schiffeler. Der⸗ 
felbe ſpricht davon, wie bie deutſchen Bahnen abgeriffen wor⸗ 
den feien; wie Diejenigen, welche fle aufgefledt haben, ver⸗ 
folgt würden; wie die Gemeinden, melde deutſch gefinnt feien, 
mit boländifher Cinquartirung bedrüdt würden, und wie 
man dann, wenn Beſchwerden erfolgen, mit unmwahren Bes 
richten antworte. Es dürfte mahrfcheinlih gleich über dieſen 
Gegenfland verhandelt werben, ba er fehr einfach zu fein 
IH will daher den Bericht vorlefen; er ift fehr kurz: 

„Ein gewiffer 3. H. Schiffeler aus Sittard im Herzog⸗ 
thum Limburg flelt in einer Eingabe vom 10. September vor, 
wie in dem gedachten Rande beutiche Bahnen abgeriffen mor« 
den feien; wie Diejenigen, melde dieſelben aufgeſteckt, durch 
die bewaffnete Macht und bie Autorliät inſultirt und verfolgt 
wurden; wie man deutſch⸗ geſinnte Gemeinden mit Truppen« 
Cingquartirungen heimſuche und bedrüde; und wie, auf vor« 
Tommende Reclamation, nah und aus bem Haag mit un« 
wahren Berichten geantwortet werbe. — In Erwägung, daß 
es ſich Hierbei um beflimmte Thatfachen handelt, die, wenn 
fle richtig find, aNervings eine Beachtung der Geſammtregie⸗ 
rung Deutſchland's verdienen, und fogar finden müflen, bean« 


| tragt ber Petittond « Ausihuß: 


„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, bie 
fragliche Eingabe an das Reicheminiſterium bes 
Aeuferen zur Kenntnifnahme und geeigneten Berüd- 
fichtigung zu übergeben.’ 

Praäſident: Verlangt Jemand in biefer Sache das 
Wort? — Ich glaube, wir koͤnnten gleich zur Abſtimmung 
ſchreiten: „Beſchließt die Nationalverſammlung, nach dem An⸗ 
trage des Petitiond- und Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes die fragliche 
Eingabe des Herrn Schiffeler von Sittard an das Reichemini⸗ 


1 flerium des Aeußeren zur Kenntnißnahme und geeigneten Bes 


rüdfihtigung zu überweifen? Diejenigen, welde dieſe 
Ueberweifung an das Reicheminiſterium bes 
Aeußeren wollen, bitte ih, aufzjufleden. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag des Ausfhuf 
fes if genehmigt. — Herr v. Raumer von Dinkels⸗ 
buͤhl hat einen Bericht Im Namen des Ausfhuffes für 
die Gentralgemwalt zu erflatten. . 

v. Naumer von Dinkelsbühl: Meine Herren! IE 
babe einen Bericht zu erflatten im Namen des Ausſchuſſes 
für Bildung der proviſoriſchen Gentralgewalt, und zwar über 
ben Brief, welcher angeblih von dem Kern Kriegäminifter 
VPeucker bezüglich ver Huldigungsfeler des 6. Auguſt geſchrieben 
mworben if. Es Hat diefer Brief des Seren Kriegsminifers 


‘einige Anträge der Herren Vogt und Schlöffel hervorgerufen, 
1 und Ih babe den Bericht vor mir Tiegen. — Es wirb aber 


genägen, ihn angezeigt zu haben, und ich bemerfe nur noch, 
daß der Antrag des Ausſchuſſes dahin geht, es ſei den Ans 
trägen der Herren Bogt und Schloͤffel keine Folge zu geben, 
und en fet über dieſelben zur einfachen Tagesordnung über» 
augeben. 

Bräfident: Der Bericht wird gedruckt, und auf 
eine Tünftige Tagesordnung gefegt werben. — Kerr Simon 
von Trier hat geſtern eine Iuterpellstion an den Ausihuf 
für die Gentralgewalt angekündigt. 

Simon von Trier: Der erſte Theil meiner Inter 
pellation iſt durch den eben erſtatteten Bericht des Abgeorbe 
neten v. Maumer erlebigt; ich bemerkte aber, daß zu jener Zeit 


B auch ein Antrag geſtellt worden if, welcher ſich auf bie auf 


ven 6. Auguſt angeorbnete, aber nicht erfolgte Huldigung 
bezog, und erlaube mir, auch in biefer Beziehung zu inter 


peliren. Wir find von Anfang an der Meinung gewefen, | 


daß die Belettigung der Mißachtung von Oben das befle 
Mittel zur Beförderung der Achtung von Unten fei, und 
wir hoffen, daß die Nutionalverfammlung das Bedürfniß einer 
klaren Befimmung ihrer Stellung den Ginzelregierungen 
gegenüber gegenwärtig mehr, als je, einfehen werbe. 


worden, welcher auf bie allererfien Neußerungen bed preu⸗ 
ßiſchen Gabinets über die Centralgewalt Bezug hat. Der 
über diefen Gegenſtand bereitd erflattete und hinfichtlich des 
6. Auguft noch zu erwartende Bericht wird fügli zu gleich⸗ 
zeitiger Verhandlung in ter Nationalverfammlung zu brin« 
gen fein. 

v. Naumer von Dinkelsbühl: IH bin beauftragt, 
im Namen bed Ausfchuffes für die Gentralgewalt auf dieſe 
Interpelation zu antworten. Es if Herr Gteomann ald Ber 
sichterflatter des Ausſchuſſes für dieſen Antrag gewählt wor« 
den. Derfelbe hat auch, wie ich aus einem Privatgefprädh 
mit ihm weiß, bereits feit mehreren Wochen ven Bericht volle 
endet, und er. wurbe nur zurüdgelegt, weil die Nationalver- 
fammlung im Verlauf dieſes Monatd mit fo wichtigen und 
dringlichen Angelegenheiten ſich zu befchäftigen hatte. Indeſ⸗ 


fen tk Herr Stedmann von hier abgereift, ohne einem anderen | 


Mitgliede des Ausſchuſſes feinen Bericht zu übergeben, und 
es wird alfo jegt von uns an ihn gefchrieben werben, damit 
wir und den Bericht wieder verfchaffen, und ihn ver hohen 
Rationalonrfammlung vortragen fdnnen. 


Bräfident: Herr Scheller wollte eine Antwort 


geben auf eine von Kern Hoffmann von Ludwigeburg an 
den Derfaffungd - Ausfhuß geftelte Frage. 

Scheller von Branffurt a. d. D.: Meine Herren! 
Namens des Verfaſſungso-Ausſchuſſes habe ich zu antworten 
auf eine Interpellation, weld;e geflern von dem Abgeorbneten 
Herrn Hoffmann von Ludwigsburg eingebracht wurde. Ders 
felbe hat nämlich an den Verfaffungs- Ausfhuß die Brage 
geſtellt: „Ob, nachdem der Sul» Ausfguß nicht für gut 
gefunden bat, bei der erſten Beratfung über Art. IV uns 
einen auf die Volfömünfche in diefer Sache eingehenden Bes 


sicht zu geben, der Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſich nicht veranlaßt | 


finde, un® vor der zweiten Berathung über bie ihm zugewie⸗ 
ſenen zahlreichen Petitionen, die biefen Gegenſtand betriffen, 
Bericht zu erſtatten?“ Bei dem Verfaſſungs-Ausſchuß find 
616 jegt 1117 Petitionen und Anträge, welde die Grund» 
rechte betreffen, eingegangen; ein Theil davon war bereits an 
ben DBerfaffunge - Ausfhuß gelangt, ehe der Entwurf gedruckt 
wurde; ein anderer Theil aber iſt erfl dann an den Ausſchuß 
gefommen, als ter Abruf des Entwurfs ber Grundrechte 
bereit vollendet war. Derjenige Theil, weldyer vor dem 
Drud an den Ausihuß gelangte, If bei Entwerfung ver 
Grundrechte berädfihtigt worden; ber Theil aber, welcher 
nach dem Abdruck eingegangen ift, konnte natürlich zum Zmede 
des Entwurfs nicht mehr benutzt werden. Der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß wird vor der zweiten Lefung der Grundrechte alle 


dieſe Petitionen berüdfihtigen ; derſelbe if aber ber Anficht, | 


daß ein befonderer Bericht über alle dieſe Petitionen und 


Anträge nicht zu erflatten ſei, ſondern daß ber befle Bericht || 
darüber in dem Gutwurf und in ben dazu ausgearbeiteten | 
A chen Vorbereitungen getroffen, ſowie auch nunmehr die balvige 


Motiven llegt. 
Bräfident: Ih Habe geflern eine Interpellation bes 


Herrn v. Reden vorgelefen... Ift Herr v. Reden nicht da? | 


Buruf: Nein!) Der Herr Binanzminifler hatte ſich bereit 


Au | 
iR bereits ein Bericht bes Heren v. Trütßſchler im Namen | 
des Ausſchuſſes für die proviforiihe Centralgewalt veriheilt || 





erflärt, darauf zu antworten, da aber Herr v. Neben nicht da 
it, derden wir dieſe Beantwortung bis zu deſſen Anweſenheit 
verſchieben. 

Neh von Darmſtadt: Meine Herren! Die Interpellation 
bed Herrn v. Neben iſt von mir und mehreren anderen polis 
tiſchen Freunden unterfchrieben; es wird daher feinen Anſtand 
finden, daß ber Herr Finanzminiſter feine Antwort ertheilt, 
bie wir Namens des Herrn v. Reden entgegennehmen fönnen. 

Neihsminifter v. Becke rath: Die Interpellation 
lautet, wie folgt: 

„Nachdem in ver Sitzung der Neichöverfammlung am 
14. Juni d. 3. der Beſchluß gefaßt iſt: 

Die Bundeöverfammlung fei zu veranlaflen, die Summe 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck ver Begründung eines Ans 
fanges für die deutſche Marine, über deren Verwendung bie 
zu bildende proviforifche Gentralgewalt verantwortlih fein 
wird, auf bisher verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, 
und zwar 3 Millionen fofort, und die ferneren 3 Millionen 
nad Maßgabe des Berürfniffes; 

nach dem in ver Vorlage des Reichsminiſterlums ver 
Binanzen vom 24. Auguft d. J; den Stand ver Neichäfaffe 
am 10. Auguft d. 3., — alfo faſt ganz zwei Monate nah dem 
vorgedachten Beſchluſſe, — betreffend, über ven Eingang der aus⸗ 
geſchriebenen Kriegsmarines Beiträge nicht einmal eine Andeu⸗ 
tung ſich findet; 

nachdem bie geichehene Genehmigung des Waffenftill« 
flanded von den Vertheivigern deſſelben beſonders auch dadurch 
empfohlen worden ift, daß Deutſchland die ſiebenmonatliche 
Waffenruhe zur Beſchaffung einer Kriegöflotte benutzen koͤnne; 

ſtellen Unterzeichnete an den Herrn Reichsminifier ver Fi» 
nanzen die Fragen: 

1) welche Summen von den am 14. Juni d. J. für die 
deutſche Kriegäflotte bewilligten 6 Millionen Thlr. bis jetzt ein⸗ 
gegangen find? 

2) von welchen Staaten vie Einzahlungen geſchehen find? 
und eventuell 

3) welde Mittel angewendet find, um die ſchleunigſte 
Einziehung ver Reſte zu ſichern?“ 

Sie wifen, meine Herren, daß das Binanzminifterium 
feine Amtsthätigkeit am 10. v. Mts. begonnen hat. Hinfichtlich 
der von der Nationalverfammlung für die Gründung einer 
deutſchen Flotte votirten Summe, deren Erhebung bis dahin 
nicht angeoronet worben war, handelte es fih nun darum, ob 
die deßfallſige Umlage mit verjenigen zu vereinigen fein werbe, 
welche die Nationalverfammlung auf Grund des ihr vorzule- 
genden Budgets für die anderweitigen Reichsbedürfniſſe zu bes 
willigen haben wird, ober ob jener Betrag unverzüglich noch 
vor der Genehmigung des Budgets durch eine befondere Um⸗— 
Tage flüfftg zu machen fei. Gegen das Letztere fprachen wich⸗ 
tige Gründe. Die Marine Angelegenheiten waren noch nicht 
bis zu dem Punkte gediehen, daß ſich für jene Gelber irgend 
eine Verwendung hätte finden laſſen; fie würden nuglos gelegen 
baben, und von bem volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus 
märe es zu beflagen gemefen, wenn gerade in ber gegenwärtis 
gen Eonjunctur dem ohnehin gedrüdten Verkehre ein fo beveus 
tended Capital früher entzogen worden wäre, als ver Zweck es 
gebietet. Es fchien daher durchaus angemeffen, vie Erhebung 
diefer Summe mit der Umlage zu vereinigen, die auf Grund 
des von der Nationalverfammlung in dieſen Tagen zu gench« 
migenden Budgets erfolgen wird. Hierzu find die erforberlis 


Errichtung einer befonveren Marine « Behörde in Ausfiht fleht, 
welcher jene Gelver zur Verfügung geſtellt werben konnen. 
Wenn übrigens der Finanzbericht vom 24. Auguft der für bie 


Marine beivilligten Gelder nicht erwähnt, fo Hat vieß barin 
feinen Grund, daß von Seiten der Nationalverfammlung von 
dem betreffenden Beſchluſſe vom 14. Juni weder der Bundes⸗ 
Berfammlung, no dem fpäter eingefegten Minifterium 
Mitteilung gemacht worden iſt; ich babe von ver Kanzlei 
der Nationalverfammlung die erforderlihen Bittheilungen 
geforbert; fie wird erfolgen, und vie hohe Verſammlung 
darf verfichert fein, daß das Finanzminiſterium nicht verfehlen 
wird, feinerfeit3 auf dad Kräftigfte dazu mitzumwirfen, daß nun« 
mehr diefe große Nationalfache rafch geförvert werde. Es ges 
reicht mir bet diefer Gelegenheit zum Vergnügen, ver hoben 
Berfammlung anzuzeigen, daß die bei der Reichskafſſe veponirten 
freiwilligen Beiträge zur deutſchen Blotte nunmehr den Ges 
fammtbetrag von beiläufig 73,000 Gulden erreicht haben. Ich 
babe Verfügung getroffen, daß diefe Summe einftweilen verzind« 
bar angelegt werbe. " 

Brefident: Ich Habe nor eine Interpellation anzu» 
zeigen, die mir geflern übergeben, und auch geflern dem Minis 
fterium mitgetheilt wurde, nämlich die des Abgeorbneten Jung« 
hanns, bahin gehend: 

„Ob die badiſche Regierung beauftragt werben iſt, 
in dem vierten und zehnten badiſchen WBahlbezirke 
— Thiengen und Offenburg — neue Wahlen zur 
deutſchen Nationalverfammlung anzuorpnen? Wird 
viefe Frage bejaht, fo ſtelle ich die weitere: Was 
das Reihöminiftertum gethan hat, um bie bapifche 
Regierung zur Erfüllung jenes Auftrags zu ver- 
anlaffen.“ 

Golz von Brieg: Im Namen eines großen Theiles 
Derer, melche die verlefene Interpellation unterzeichnet haben, 
melve ich vorläufig die an die Beantwortung des Herrn Ms 
niſters zu fnüpfenden Anträge an. 

Präfident (zum Reichsminiſter v. Schmerling): 
Wollen Sie auf viefe Trage fogleidy antworten, oder fih die 
Beantwortung vorbehalten? 

Reichsminiſter v. Schmerling: Ih behalte 
mir die Beantwortung für Fünftigen Montag vor, weil id mir 
erſt die Acten herbeiſchaffen muß. 

Bräfident: Wir gehen nunmehr zur Tagesordnung 
über. — Vorher habe ich Ihnen aber erft anzuzeigen, daß Herr 
Genzken, Nbgeorpneter aus Medlenburg = Strelig, feinen 
Austritt aus der Verfammlung mir angezeigt hat; ed wird 
davon dem Reidhöminifterium des Inneren Nachricht zu geben 
fein, um die Einberufung des Erfagmannes zu veranlaffen. 
Ebenfo hat mir feinen Austritt aus der Nationalverfammlung 
angezeigt Herr Dieringer, Abgeoroneter des fünf und drei— 
ßigſten rheinifchen Wahlbezirks; auch für diefen wir ver Er- 
fagmann einzuberufen, over eine andere Wahl anzuordnen fein. 
— Auf der Tagedorpnung ſteht zunächft der Bericht des 
Herrn NRieffer, Ramend des Brioritäts- und Be 
tittiond-Ausfhuffes, dad Verfahren, im Ball ges 
richtlicher Anflagen gegen Mitglieder der vers 
faffunggebenvden Reihsverfammlung betreffend. 


(Die Redaction laͤßt ven Bericht hier folgen: 


„In ver Sigung vom 8. Juni Bat der Prioritäts- mb 
Petitions⸗Ausſchuß einen vorläufigen Bericht über eine Reihe 
von Anträgen erftattet, die er insgeſammt ald „auf die Sicher⸗ 
ftelung der Wirffamfeit ver Reichöverfammlung gerichtet,” 
bezeichnete, und bat die Verweifung berfelben an einen befon- 
deren Ausſchuß beantragt. Diefer Antrag wurde von ver Reichs⸗ 
verfammlung abgelehnt, indem dieſelbe rückſichtlich derjenigen 
Anträge, melde Maßregeln zum Schuß ver angeblich bedroh⸗ 








med? Hatten, zur Tagesordnung überging, die übrigen Anträge 
aber an ven Prioritäts- und Petition» Ansfchuß zur Berichts 
erflattung über den Inhalt derfelben zurädverwies. Bon biefen 
legteren Anträgen nun ift ver größere Theil, welcher Rp auf 
zu erlaffende Proclamationen, auf Permanenz» Erklärung ber 
Berfammlung und Aehnliches bezog, durch Zurücknahme ab⸗ 
feiten der Herren Antragfteller erlenigt, und es liegen jeht nur 
die Anträge der Herren Rösler von Dels, Reh von Darm» 
ſtadt und Schlöffel vor, welche fih mit dem Kalle eines 
gerichtlichen Anklage gegen Mitglieder der verfaflunggebenven 
Neihsserfammlung beichäftigen. — Es iſt im Ausfchuß micht 
in Zweifel gezogen worden, daß ein Schutz der Mitglieder 
während der Dauer der Arbeiten biefer VBerfammlung, wie ihn 
bie Verfaffungen aller freien Staaten gewähren, angemeffen ſei. 
So wenig e& in der Abſicht dieſer Berfammlung liegen kann, 
eine perfönliche Bevorzugung, eine Ausnahme von dem für 
Alle gleichen Recht für Ihre Mitgliever zu ſchaffen, fo erfor- 
dert doch die Würde und der hohe Zweck der Volksvertretung, 
daß Fein Mitglied ver Berfammlung und ihrer Thätigkeit ohne 
ihre Zuftimmung entzogen werden Eönne, ſowie daß fie es 
jederzeit wirkſam zu hindern vermöge, daß eine Verfolgung, 
wenn auch unter einem andern Vormande, in Wahrheit den 
Boltövertreter als folhen, fine Wirkſamkeit und Unabhängig- 
feit treffe. — Bon den beiden Spflemen, melde ven betreffen- 
den Beflimmungen ber verfchievenen Verfaflungen zu Grunde 
liegen, fließt das eine — wie in der Verfaffung ver Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerika's und in ber Normegend — wie 
Verhaftung fhlechthin aus, Täft fie aber bei gewiflen fehwereren 
Verbrechen ausnahmsweiſe zu und erwähnt der bloßen gericht» 
lichen Verfolgung überhaupt nicht; das andere — mie in der 
franzöflichen Charte, in ver beigifchen und den meiſten deut⸗ 
ſchen Berfaffungen — knüpft fon die bloße gerichtliche Ver⸗ 
folgung wie vie Verhaftung in allen Fällen an die Zuſtim⸗ 
mung der gefeggebenden Verſammlung. Das Iegtere Syſtem 
verdient nach der Anſicht des Ausſchuſſes ven Vorzug, weil es 
dem Gange des Rechts in keinem Falle ein unüberfleigliche® 
Hinderniß entgegenfegt, in jedem Falle dagegen die Enſſchei⸗ 
dung dem Ermeffen der Verſammlung anheimftellt, weil ferner 
ſchon die bloße, von feinem Verhaftäbefehl begleitete, ſtrafrecht⸗ 
liche Verfolgung ein Hinderniß für die Wirkfamkeit des Abges 
oroneten werden kann, mithin an die Grmädtigung der Vers 
fammlung gefnüpft werben muß. Bei ver Ertheilung dieſer 
Ermächtigung wird die Verfamnlung ſich im einzelnen Fall 
von den oben angeveuteten Orundfägen ver Würde ver Voiks⸗ 
vertretung und der Unabhängigkeit ihrer Mitgliever leiten 
laſſen; aber die Befugniß, die ihr das Geſetz ertheilt, muß eine 
ganz unbedingte fein, welcher dad freie Ermeffen der Verſamm⸗ 
lung allein die Grenze der Anwendung vorzufchreiben hat. — 
Ten Anfangöpunft des Echuged für die einzelnen Abgeorbneten 
bat die Mehrheit des Ausihuffes in ven Moment der Wahl 
fegen zu müffen geglaubt, weil mit dieſem Moment die zu 
fhügenve Befugniß zum Gintritt in die Verfamminng und 
zur menigftend vorläufigen Theilnahme an ihrer Wirkſamkeit 
beginnt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß mit der Ungiltigkeits⸗ 
Erklärung einer Wahl durch die Verſammlung ver Anfprudh 
bed Gewählten auf den Schuß des In Rede flehenven Geſetes 
erlifcht. Im Beziehung auf ven Stellvertreter ſchien eine befon- 
dere Beſtimmung über den Anfangspunkt des Schutzes, um 
Zweifel zu beſeitigen, erforderlich — Wenngleich den Grund⸗ 
ſatz feſthaltend, daß der Schug nur während der Dauer ber 
Arbeiten der DVerfammlung zu gewähren fei, hat die Mehrheit 
des Auafchuffes doch geglaubt, denſelben — nad dem Bor« 
gange ber Verfaffungen vieler Staaten — noch auf eine Farze 


ten Sicherheit der Verhandlungen ber Reichöverfammlung zum | Brift nad) dem Schluffe ver Gigungen erfireten zu miflen, 
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damit es dom Abgeordneten geflattet fei, un feinen Wohnort, 
den er, feinem bogen Berufe folgend, verlaffen hat, in jedem 
Fall unseläßigt zurädzufehren. — Der factiiche Anlaß einer 
in der Gigung vom 18. Juli am ven Ausfhuß ergangenen 
Aufforderung zur Beſchleunigung feiner Arbeit hat demfelben 
Gelegenheit gegeben, fid} mit der Frage zu befcyäftigen, eb 
eine Sefonvere Beflimmung wegen des Schutzes gegen Haud- 
fuchungen in das Beleg aufzunehmen fei. Die überwiegende 
Mehrheit des Ausfchufles hat dieſe Frage aus folgenden Grün⸗ 
den verneint. IR eine Hausſuchung gegen den Abgeordneten 
perſonlich gerichtet, Liegt ihr ver Verdacht eines von ihm be= || 
gangenen Verbrechens zu Grunde, fo fält fie unter den Begriff 
einer gegen ihn verhängten, ſtrafrechtlichen Unterſuchung, und 
bedarf demnach ohnehin der Ermächtigung durch die Verfamme | 
lung; Bat fie dagegen den Gharakter einer allgemeineren Maß⸗ 
segel, over gilt fie in ver That nicht dem Abgeoroneten, fon« I 
dern einem Hausgenoſſen veflelben, fo liegt fein Grund vor, 
einem Mitgliede diefer hohen Verſammlung einen ercepttonellen | 
Schutz gegen eine etwaige Unannehmlichfeit zu verleihen, die 
feine Stellung und Wirkfamfeit als Abgeordneter auf Feine 
Weife berührt, und der andere Bürger ausgeſetzt bleiben. Dem 
Mißbrauch, ner mit Hausſuchungen getrieben werben Tann, 
muß dur allgemeine Vorfgriften begegnet werben, und es 
wird durch Verkündung der Grundrechte des deutſchen Volkes 
in genügender Weile gefhehen; vor dem nody möglichen Miß⸗ 
brauch unfere Perfonen zu fügen, da wo unfer Wirken, wo | 
die Würde diefer Verfammlnng nicht berührt iſt, dürfte nicht 
in unferer Aufgabe liegen. — Dem Antrage ded Abgeoroneten fi 
Reh, Anklagen gegen Mitgliever dieſer Verſammlung durch 
ein aus dem Schooße verfelben zu bildendes Volksgericht unters 
ſuchen und aburtheilen laſſen, hat ver Ausſchuß nicht zuflime N 
men zu dürfen geglaubt. Wit der beginnenden Wirkſamkeit 
der feſtzuſtellenden Grundrechte werden Geſchwornengerichte für f 
alle Deurfche ind Xeben treten; bis dahin haben wir auch den 
Schutz unferer Rechte ver Gerechtigkeit und Unparteilichkeit 
ver für alle Bürger Recht fpredyenden Gerichte anzuvertrauen, 
und es liegt Fein Grund vor, ein Ausnahmsgericht für und in 
Anſpruch zu nehmen. — Den Schutz wider Verfolgungen auf 
ven Grund von Abſtimmungen und Neußerungen eines Abges 
sroneten in der Ausübung feines Berufs hat der Ausſchuß im 
auögedehntelen Maaße gewähren zu müflen geglaubt. — Er 
ſchlaͤgt Ihnen demnach das folgende Geſetz vor: 

„Bin Wbgeoroneter zur Neichöverfammlung darf 
vom Augenblick der auf ihn gefallenen Wahl an, 
während der Dauer ver Sigungen und während ber 
darauf folgenden acht Tage ohne Zuſtimmung ber 
Reichsverſammlung weder verhaftet, noch In ſtrafrecht⸗ 
liche Unterſuchung gezogen werben, mit alleiniger 
Ausnahme der Grgreifung auf friiher That. In 
dieſem legteren Fall if der Reichsverſammlung von 
der getroffenen Maßregel fofort Kenntniß zu geben, 
und es flebt ihr zu, die Aufhebung ver Haft ober | 
Unterſuchung bis zum Schluß der Sigungen zu ver⸗ 
langen. Diefelbe Befugniß fleht der Reichsverſamm⸗ 
lung in Betreff einer Verhafuung oder Unterſuchung 
zu, welche über einen Abgeoroneten zur Zeit feiner 
Wahl bereitö verhängt geweſen if. Die Wirkung 
dieſes Geſetzes tritt für den Stellvertreter in dem 
Augenblid ein, wo das Mandat des betreffenden Ab⸗ 
geordneten erlifcht. 

Rein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit 
wegen feiner Abflimmungen in ver Reichsverſamm⸗ 
lung oder wegen ver bei Ausübung feines Berufs 
gethanen Aeußerungen gerichtlig verfolgt, oder ſonſt 






außerhalb der Verſammlung zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden.“) 


Präſident: Zu dieſem Vorſchlage des Ausſchuſſes 
find folgende Amendements geſtellt worden; von Herrn Lette, 
Plathner, Nerreter und Anderen, welche beantragen, 
die Worte: „und waͤhrend der darauf folgendenden acht Tage” 
fortzulafen; ferner von Grumbrecht und Anderen: 

„Wenn in dem Gefegentwurfe die Unverantwort« 
lichkeit der Mitglieder wegen ihrer Aeußerungen unbe» 
dingt ausgefprochen ift, fo fiheint damit das Princip, 
daß keinem Verlegten ver Schup des Geſetzes entzogen 
werben darf, zu fehr bei Seite gefegt. Wir Unter 
jeichnete beantragen daher hinter den Worten: „zur 
Verantwortung gezogen werden,” ven beſchraͤnkenden 


8: 

„Die gerichtliche Verfolgung von Brivatinjurten 
kann jedoch auf Antrag des Beleivigten von ber 
Reichsverſammlung zugelafien werben.” 

Es ift ſodann von Kern Mohl und mehr ald 20 Mitglievern 
als Zufagartifel beantragt worden: 
„Vorſtehende Berimmungen treten In Kraft mit 
dem Tage ihrer Verkündigung im Reichsgeſetzblatt.“ 
Sodann iſt foeben ein Antrag der Herren Reh und Conſorten 
übergeben worden, welcher den ganzen Befegentwurf in neuer 
Borm umfaßt: 
„Ich beantrage, das beantragte Geſet In folgen- 
ber Vaflung zu erlaffen: 

1) Ein Abgeoroneter zur Reichsverſammlung darf vom 
Augenblick der auf ihn gefadenen Wahl an bis zum 
Schluß der Reichsverſammlung ohne Zuflimmung ber 
Reichsverſammlung weder vertaftet, noch in firafe 
techtliche Unterfuchung gezogen werden, mit alleiniger 
Ausnahme der Ergreifung auf fiiſcher That. 

2) In diefen legteren Bulle iR der Meicyeverfammlung von 
der getroffenen Mafregel fofort Kenntniß zu geben. 

3) Die Reichsverſammlung kann die fofortige Aufhebung 
der Haft eines Abgeoroneten, ſowie die Siflirung ber 
gegen ihn geleiteten Unterfuhung, au in dem Fall, 
daß eine Unterfuhung oder Haft fon vor der Wahl 
bes Abgeorpneten eingeleitet war, verfügen. 

4) Zur Giltigkeit eined Beſchluſſes ver Neicyeverfammlung, 
weldyer vie Zuflimmung zu einer genen einen Abge⸗ 
ordneten anzuoronenden Haft audipricht, find zwei 
Drittheile der Stimmen der anwefenden Mitglieder 
erforderlich. 

5) Zur Giltigkeit eines Beichluffes der Reihäverfammlung, 
weldyer die Aufhebung ver gegen einen Abgeorbneten 
verfügten Haft verfügt, genügt ein Drittheil ver 
Stimmen der anweienden Mitglieder. 

6) Nah Schluß der Reichsverſammlung, fowie im Ball fels 
ned Austritts aus derfelben, kann während ber nächflen 
acht Tage kein Mitglied der Reichsverſammlung vers 
bafıet oder in firafrechtliche Unterſuchung gezogen 


werden. 

7) Die Wirkung dieſes Geſetzes tritt für den Stellvertreter 
eines Abgeordneten in dem Augenblick ein, wo das 
Mandat feines Vorgängers erliſcht. 

8) Kein Abgeordneter darf u. f. w. (fiehe Schlußſatz des 
Ausſchuß⸗ Antrages.) — Unterflügt von Schulz von 
Darmſtadt. I. Stodinger. Dr. Blumröder. 
Vogel von Buben. Riehl. Hehner. Nicol. 
Haggenmüller. Geigel. Jucho. Dr. Mül⸗ 
ler. HR. Clauſſen.“ 
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&8 Haben ſich folgende Rebner gemeldet für: Reh von Darm» 
ſtadi, Grumbrecht und Robert Mohl; gegen: Lette, Mittere 
maier, Zimmermann von Stuttgart und Plathner. 

Hieffer von Hamburg: IH wollte nur auf ten Um⸗ 
fland hinweiſen, daß es heißen ſollte im Geſetze: „Abgeordneter 
zur verfaſſunggebenden Reicheverſammlung.“ Es ber 
zieht ſich das Geſetz nur auf die gegenwärtige conſtituirende 
Berfammlung. Es if auch in ver Ueberſchrift richtig fo gefagt, 
im Texte felbft aber vergefien worden, und ich weiß, daß da» 
durch Mißverftänpniffe hervorgerufen find. Es fol heißen: 
„Abgeorbneter zur verfafjunggebenven Reichsverſammlung.“ 

Neh von Darmfladt: Meine Herten! I bin als Rebe 
ner eingeſchrieben für den Antrag des Ausichufiee. E6 muß 
dieß theilweiſe auf einem Irrthum beruhen, denn wie Sie ge- 
bört haben, geht ber von mir geſtellte Verbefferungs » Antrag 
keineswegs Hand in Hand mit vorliegendem Berichte. Erlau⸗ 
ben ©ie, daß ich Sie zunächft darauf aufmerffam made, daß 
die Aufgabe meines Berbefjerungs - Antrages If, Das, was Im 
Antrage des Auofchuffes mir undeutlich zu fein fdheint, Flarer 
und präcifer aukzuſprechen. Es gilt dieß von Dem, was mein 
Antrag in Nr. 1. 2. 3. 6. 7. 8. enthält; es if dieß nichts 
Neueb, ed enthält im Gegentheile nur, was ber Bericht und 
fein Antrag wid; ed if dieß nur beflimmter ausgeſprochen; 
Neues iſt nur enthalten in Nr. 4 und 5. Der Antrag des 
Aueſchuſſes Hat einen anderen Sinn, als daß in Fällen, wo 
Verhaftung eines Abgeordneten verlangt wird, oder bereitß bes 
ſtehen follte, die Verfammlung durch einfache Stimmenmehr- 
beit „für” ober „gegen“ fi ausſprechen kdnne. Ich habe mit 
meinen Freunden dieſe Anſicht einer genaueren Prüfung un« 
terworfen, und wir find dahin gefommen, zu glauben, daß es 
angemeffen fet, daß nur durch die Mehrheit von zwei Drit⸗ 
theilen die Verhaftung eines Abgeordneten gutgeheißen wer⸗ 
ven Tonne. Wir gingen davon aus, daß eine ſolche Maß⸗ 
zegel von fo außerorbentliher Natur fei, fo tief eingreifet, 
nit allein in die Verhältnifje des Abgeordneten, fonbern 
au in’ die Stellung der Verſammlung ſelbſt, daß hierfür 
entſchieden überwiegende Gründe vorliegen müßten, wenn fle 
gutgeheißen werben follte. Wenn überwiegende Gründe wirk⸗ 
lich vorliegen, fo bin ich feſt überzeugt, daß nicht bloß zwei 
Drittheile, fondern die größte Mehrheit, ja wohl Stimmen» 
einheit für Ergreifung einer folgen Maßregel fpredden wer» 
den; wenn dagegen irgend ein Zweifel vorläge gegen bie recht⸗ 
liche Zuläffigkeit einer ſolchen Mafregel, fo wird «8 nie gute 
geheißen werben fönnen, daß mit einer ſchwachen Stimmen» 
mehrheit dieſe außerordentliche Procedur von der Verſamm⸗ 
lung gebilligt werde. Bedenken Sie, meine Herren, es beſte⸗ 
ben Parteien, es muͤſſen Parteien beſtehen; wie leicht koͤnnte 
man, wenn die Verhaftung eines Abgeordneten mit einer klei⸗ 
nen Mehrheit der Stimmen befchlofien würde, und viel⸗ 
leicht nit one Grund fagen: tie Verſammlung ſei nicht 
ganz frei von Parteileidenſchaft geweſen. Davor fih zu 
fügen, ſcheint mir die nächfle Aufgabe der Verfammlung zu 
fein. Ich wieberhole es, wenn die Gründe überwiegend find, 
die für eine ſolche außerordentliche Maßregel ſprechen, dann 
wird nie eine große Stimmenungleihheit in ber Verſammlung 
fein; denn über Das, mas Recht, Ehre und Pflicht If, find 
bie Parteien, — mögen fe fid} ſonſt gegenüßerfehen, wie fie 
wollen, — einig. Ich glaube, ih kann Sie um Unterftügung 
bitten für biefe Nummern 4 und 5. . 

Zette von Berlin: Meine Herren! Es kann gewiß Nie 
mand in diefer Hohen Verſammlung eine größere und aufrichtigere 
Hochachtung haben von ber perfönlichen Freiheit, von ber 
Unabhängigkeit ver Abgeordneten und von ver Würde ber hoben 
Verfammlung und ihrer Unverletzlichkeit. Deſſenungeachtet 





moͤchte ich mich doch am liebſten gegen das ganze Geſetz er⸗ 
klaͤren, und darauf antragen, barüber zur Tagesordnung über» 
zugeben. Ich Habe jedoch nur einen Zufag mit einigen Freun⸗ 
den vorgefehlagen. Ich wuͤrde es für kleinlich Halten, ein ſolches 
Amenvement einzubringen, wenn ed mir nicht auf das Princip 
anfäme, und wenn ein ſolches Amenbement nicht aus dieſem gerecht 
fertigt wäre; ich halte namentlid die Befreiung ber Deputirten 
während der Dauer von 8 Tagen nah dem Schluſſe ver 
Verfammlung, nicht für begründet. Ih glaube, daß wir in 
einer Zeit leben, wo es eines ſolchen Geſetzes überhaupt nicht 
mehr bevürfen möchte. Bekanntlich find ſolche Maßregeln zum 
Schutze der perfbnlichen Sicherheit der Volksvertreter ter eng« 
liſchen Verfaffung entnommen, und zwar jenen Alteflen Urkun⸗ 
den, vor denen gewiß Jeder die hoͤchſte Achtung haben wird. 
Sie gehören aber ver finfteren Zeit ver Barbarei, des Jen⸗ 
dalweſens an, wo in das Gigenthum, wie in bie Rechte der 
Perſonen die größte Wilfär eingriff, je nachdem fle dazu bie 
phyſiſche Macht Hatte. Aber fegen Sie voraus, daß mir einen 
georbneten Rechtszuſtand, daß mir unabhängige Richter haben — 
und biefe wollen und müſſen wir doch überall ſchaffen, fonft 
wären wir umfonft hier; — fo fehe ich in der That nicht ein, 
warum irgend ein Reichsburger, er mag flehen, fo hoch er 
will, ein Privilegium vor anderen Bürgern voraushaben follte. 
Ich finde auch, daß felbft freie Verfaflungen das Privilegium 
der Abgeorpneten nicht ſoweit ausgedehnt haben, wie es ver 
Ausſchuß gethan hat; 3.8. iſt nach der belgiſchen Verfaflung nur 
während der Dauer der Sigung ein ſolches perſonliches Pri⸗ 
vilegium eingeräumt. Die norbamerifanifche Verfaſſung hat 
allerdings dieſes Peivilegium auf die Hin« und Nüdreife aus⸗ 
gebehnt; da hängt ſich daſſelbe nicht an die zufällige Zeitbe⸗ 
flimmung von 8 Tagen. Aber die nordamerikaniſche Verfaſ⸗ 
fung, die des freieften Volkes der Welt, enthält dagegen auch 
die Beflimmung, daß ausgenommen werben Verrätherei, Fe⸗ 
Ionie und Friedensbruch. In diefer Beziehung ſteht jeder 
Abgeorpnete unter den bürgerlichen Rechten. Mir ſcheint aber 
die rechte Freiheit, die Freiheit des Gefeges darin zu beftchen, 
daß man Privilegien der Art nur ſoweit gelten läßt, als da⸗ 
zu ein dringendes Bebürfniß vorliegt. Sie werben zugeftehen, 
daß nach unferen Nechtözuftänden ein ſolches Bedürfniß nicht 
vorliegt. Anders war es in der Zeit, wo Wilfür vorherrſchte. 
Deßwegen beantrage ih, daß Sie die Worte: „Während ver 
darauf folgenden 8 Tage” fortlaflen; nicht aber wegen einer 
Meinen Abänderung, fondern aus dem entwidelten Principe, 
meil gerade in vieler Beftimmung das Privilegium fo recht 
prägnant hervortritt. Denn ich frage, wozu iſt viefer Geſetz⸗ 
Entwurf beftimmt? Er wir erlafien im Intereffe des DVolfes, 
um bie Sicherheit und Unabhängigkeit diefer hohen Verſamm⸗ 
lung, als verfaſſungsgebendes und gefeggebende® Organ bes 
Volkes zu fügen; um dem Volke Gewähr zu leiſten, daß 
feine Vertreter währenn dieſer Sigung, mährend Gie die Ge- 
ſchaͤfte des Volkes verwalten, unverleglih find. Ganz über» 
flüffig ift aber, diefe Unverlegheit, dieß befondere Privilegium 
ferner anzuerkennen, ſobald ver Reichstag gefchloffen if. Da 
tritt e8 Mar hervor, daß es fih dann nur noch um bie ein- 
zelnen Perſonen handelt; ih will für mid und meine Gol« 
legen fein Privilegium, das nicht durch ein dringendes wirk⸗ 
lies Benürfniß gerechtfertigt wäre. — Ich made ferner darauf 
aufmerkfam, daß während dieſer acht Tage, nachdem der 
Reichstag geſchloſſen iſt, Derjenige, welcher ein Verbrechen 
übt, — und davon gehen wir doch aus,” daß dieß möglich fei, 
— ein Freiherr eigenthümlicher Urt iſt, der während viefer 
acht Tage gar nicht unter dem Geſetze flebt; denn ber Reichsſtag 
iſt nicht mehr da, den man angehen koͤnnte, um die Geneh⸗ 
migung zur Verhaftung zu ertheilen. Die Behdrden aber 
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bürfen den Verbrecher nicht greifen; er kann alfo ganz frei 
Verbrechen begehen, und bat Zeit, für feine Flucht gehörig 
zu forgen. (Heiterkeit) Mein Wunſch geht alfo Ieviglich da⸗ 
bin, daß ich fein Priviligum in Anſpruch nehmen will, das 
über das Beduͤrfniß hinausgeht. Deßhalb trage ich darauf 
an, mein Amenvement anzunehmen. Ich freue mich, daß 
ein Organ, welches von Abgeoronaten viefer Seite des Hau⸗ 
ſes — der Linken — redigirt wird, das mir zufällig in bie 
Hände gekommen, ganz mit meiner Anſicht übereinflimmt, 
und daß ich dort eine vortreffliche Ausführung für die Anficht 
gefunven habe, daß Geſetze, wie der vorliegende Entwurf ver 
Barbarei des Mittelalters angehören, und nicht mehr an ber 
Zeit find. Deshalb empfehle ich Ihnen mein Amendement, nicht 
eben wegen meiner Fleinen Derbeflerung, fondern um bes 
Principe willen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Als 
Mitglied der Petitions⸗Commiſſion halte ih es nicht für 
angemefien, die Einwendungen, welche Herr Reh gegen das 
Geſetz gemacht hat, zu widerlegen; fonvern glaube dieß unferem 
-Berichterflatter, Herrn Rieſſer, überlaffen zu müflen. Id 
befchränfe mich daher auf Motivirung desjenigen Verbefferungd- 
Antrages, welchen ich geftellt, und der die Unterflügung meh— 
zerer meiner politifchen Freunde gefunden hat. Ich werde mir 
erlauben, ihn nochmals vorzulefen, indem ich vorher noch ber 
merfe, daß er ein Zuſatz am Schluffe des Gefeges fein fol. 


Er lautet: 

„Die gerichtliche Verfolgung von Privatinjurien 
kann jedoch auf Antrag des Beleidigten von ver 
Neichöverfammlung zugelaffen werden.” 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß das ganze Geſetz, welches 
wir vorgeſchlagen haben, eine Verlegung des von und aufge 
flellten Prineips der Gleichheit vor dem Gelege enthält. Es 
dürfen deßhalb dieſe erceptionellen Beflimmungen nur foweit 
geben, als es unbevingt erforberlich ifl. Die Gründe dieſer 
Vorfchriften liegen einmal in ver Sicherung der Wirkiamfeit 
der Mitglieder der Nationalverfammlung, und andererſeits in 
ver Aufrechthaltung der Würde ver Verfammlung. Nun muß 
ich fagen, daß die Geftattung ver Verfolgung von Privatinjurien 
mir feinesmegd den Grund zur Erlaſſung viefes Geſetzes zu 
affieiren fheint. Wenn wir dem Beleivigten nicht einmal 
geftatten wollen, fein Recht gegen ven Beleidiger zu verfolgen, 
fo ſcheint mir das eine Verlegung der Gleichſtellung vor dem 
Geſetze, eine nicht zu rechtfertigende Ausnahmömafregel, die 
wir befeitigen müffen. Ich ſchlage daher vor, viefen Zuſatz 
zu genehmigen, ver durchaus Fein Bedenken haben Tann, weil 
nur von Privatinjurien bie Rede if, und weil nur auf 
Antrag des Beleivigten und dann folgense Zuftim- 
mung ber Verſammlung eine gerichtliche Verfolgung zuge- 
laſſen werden fol. 

i Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! 
Wäre von Vorrechten, welde heute für uns beichloffen wer- 
den folten, die Rede, fo würde mir $ 6 der Grundrechte, 
die Sie beſchloſſen kaben, ebenfalld vorfd;weben; ich wußte, 
Daß es da heißt: „Alle Deutſchen find gleich vor dem @es 
fege. Ich würde erröthen, mit einer Zeit, weldye dringend 
verlangt, daß Feine Vorrechte fatıfinden, in Widerſpruch zu 
treten und von den Vorrechten für und zu fprehen. Allein, 
meine Herren, es iſt nicht fo. Eso wird nirgends in bem 
vorgeſchlagenen Befege von Vorrechten der einzelnen Mitglie- 
der, fondern von Befugniſſen und Berrechten ver Verfamm- 
Yung geſprochen. Im öffentlichen Intereffe wird dieſes Geſetz 
verlangt, im Intereffe der Würbe und Unabhängigkeit ver 
Verſammlung; es wird verlangt im Intereſſe der Freiheit und 
Srundlichkeit der Berathungen, im Intereffe des Volkes, das 


8, 

















und wählte, im Intereſſe ver Wähler, bie einen jeden Gin- 


zelnen von uns hierher gefenbet Haben. In allen Zeiten hat 
es Bälle gegeben, in melden ver Regierung mißliebige Ber- 
fonen, wenn fie ald Abgeordnete gewählt wasen, verfolgt wur⸗ 
den, und gerade bie Lage des Abgeorbneten, der nicht auf 
Roſen Tiegt, iſt eine ſolche, die ihn am Meiſten dazu bringt, 
Mißbraͤuche mit Feuer und Kraft anzugreifen, ſich mit ven 
Anfihten der Machthaber in Wiverfprudy zu fegen, und eben 
darum mißliebig zu werden. Hier, meine Herren, bevarf es 
des Schutes gegen Tendenzproceſſe. Es if Ihnen eben ges 
fagt worden, wir leben in einer guten Zeit, wo dieß Alles 
nit vorfomme, ein ſolches Geſetz ſei in England damals 
hervorgerufen morven, als die Beubalverhältniffe ihre Macht 
übten. Aber, meine Herren, die Amerifaner haben alle Fef⸗ 
feln des Feudalismus abgeftreift, und dennoch hat ihre Con⸗ 
greßacte dieſe Befugniß aufgenommen. Auch kann ich niet 
glauben, daß Menſchen, die vor dem März Luft gehabt hät- 
ten, Leute zu verfolgen, dur den März wie durch einen 
Zauberſchlag umgewandelt worden wären (lebhaftes Bravo), 
daß fie diefe Neigung ausgezogen hätten, wie man etwa einen 
Rod ummenvet. Diefe alten Neigungen find tief eingewur⸗ 
zeit, fie find mie ein Gefäß, in dem fchledhter Wein geweſen 
if, und es gibt Vertältniffe, die ihnen gar zu leicht Nahe 
rung geben können. Vergeſſen Sie aber auch nicht, daß das 
Volk, daß unfere Wähler ein Recht darauf Haben, zu ver⸗ 
fangen, daß Der, ven fie gewählt haben, der in diefem Saale 
figt, vor DVerfolgungen geihügt werde, daß man ihn nicht . 
nöthigen könne, feinen Plag zu verlaflen, daß er abweſend 
und fein Wahlbezirk unvertreten fet; feine Stimme darf nicht 
fehlen! Ude freien Völker haben die Nothwendigkeit eines fol» 
den Schug:8 anerkannt, und ed liegt ſchon Im öffentlichen Inter- 
effe, daß ein Jever hier fpreche, wie ed feine Ueberzeugung ver⸗ 
langt, wie ex ed vor feinem Gewiſſen vertreten kann; denn er 
hat diefem und feinem Menſchen Recdyenfdyaft zu geben. Es 
iſt nun dieſer Schug, der in Anſpruch genommn werben 
Eann, nad) meiner Meinung ein vierfadher, und darüber laſſen 
Sie uns doch verfländigen. Einmal, daß die Meinungen und 
Yeußerungen, welche von den Abgeordneten audgeiprodyen 
werben, frei find, und feine Veranlaffung geben koͤnnen zur 
Verantwortung; dann, daß fein Abgeordneler wegen BVeggehen 
vor Gericht geftellt, over verhaftet werden Fönne; zum Dritten 
Ratuirt man audy einen Schug gegen Schuldhaft, und endlich 
einen folden gegen Klagen der Privatperfonen. Diefe vier 
Punkte müffen beſprochen werden. Mit Mecht, glaube ich, 
bat der Ausfhuß den Antrag geſtellt, daß Niemand wegen 
feiner Aeußerungen in diefem Saale verantworılid fein folle. 
Es kommt fehr viel auf die Baflung an, melde ein Geſetz 
erhält. Es würde nicht genug fein, wenn man nur eine 
Freiheit der Abſtimmung garantiren wollte; vie Kaffung muß 
vielmehr, wie dieß auch in dem von ter Berliner Verſamm⸗ 
fung angenommenen, mie mir fiheint, ganz vorzüglichen Gelege 
der Fall if, fo gemacht werden, daß man damit ausdrüdt, 
ber Abgeordnete fei überall, wo er auftrete, fi äußere, fei 
es im Saale, in dem er einen Antrag einreiht, ihn untere 
flügt, oder fei ed in der Commiſſton, von ver Verantwortung 
frei, und in dieſem Sinne hat der Ausſchuß, glaube ich, mit 
Recht dieß ausgedrüct, indem er von Ausübung ſprach. Die 
Verſammlung zu Berlin bat dieß fo auögebrüdt: „Kein 
Müglted kann für ſeine Abſtimmungen oder für die von ihm 
in feiner Cigenſchaft als Abgeordneter geäußerte Worte und Mei« 
nungen in irgend einer Weife zur Rechenfchaft gezogen werben.” 
Das hat auch der Ausfchuß gewollt. Ob nicht eine Ausnahme 
nothwendig jein werde, daS laflen Sie und nachher beſprechen. 
Der Hauptfhug if aber der gegen Verhaftung und Sielung 
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vor Gericht. In dieſer Beziehung haben Sie zu wählen 
zwiſchen den verfchiedenen Syfemen, zunächſt dem engliſch⸗ 
ameritaniſchen, nach welchem kein Mitglied des Senats oder 
des Hauſes ver Repräfentation verhaftet werben fann, ausge⸗ 
nommen, wie es in ver amerikaniſchen Acte heißt, wegen 
Hochverraths, Friedenbruches und Felonie. Ste wiſſen, meine 
Herren, daß dieſe Worte dort eins ganz andere Bedeutung 
haben. „Tressom” im uordamerikaniſchen Geſetze if ein 
Wort, weiches man nicht mit Hochverratih überfegen kann; 
und „Belonie” if im engliſchen Geſetze ein mit Todedſtrafe 
beflraftes Verbrechen. „Breach of peace” tritt nach engliſchen 
Nehröbegriffen nur bei gewiflen Verbrechen ein, und zwar 
bei ſolchen üffentlich vwerübten Verbrechen, wo fein Zweifel 
va iR, wer die That begangen hat. — Dad zweite Syſtem iſt 
das franzdſiſch⸗ eugliſche, nach welchem Niemand verhaftet, 
Niemand vor Bericht gefiellt werden kann, als nur mit Er⸗ 
mächtigung des Haufes, dem er angehört, mit ver Ausnahme, 
wenn er auf frifher That ergriffen wird. — Das dritte Syflem 
if, ich möchte fagen, das biöherige deutſche, wie 3. B. bad 
badiſche und das der neueflen hanndoer’ihen Verfafjungdur- 
kunde Art. 101, nach welchen der Abgeordnete ohne Ermaͤch⸗ 
tigung der Kammer nicht verhaftet werden fann, wo aber in 
demſeiben nichts von Vorgerichtfiellung gefagtift. &8 fragt fi nun: 
Welches von dieſen SyRemen wollen Sie annehmen? Mir idyeint 
das Smedmäßigfte das belgiſch⸗franzdſiſche Syſtem zu fein, 
und dieß hat auch der Ausſchuß Ihnen vorgeichlagen, es 
wuürde nicht genügend fein, den Abgeordneten vor Verhaftung 
ficher zu flellen, fondern Sie müflen auch erklären: vor ſtraf⸗ 
rechtlicher Unterſuchung. Die Gründe dafur liegen auf ber 
Sand, denn, — ih will nicht reden davon, daß Sie dem 
Abgeorbneten Gemüthsbewegungen erfparen follen, damit er 
auch mit recht frifchem, heiterem und freiem Geifte handeln 
konne; ach! wenn damit und Allen die Gemüthöbewegungen 
erfpart werben Tönnten (große Heiterkeit), ein ſolches Pri⸗ 
oilegium wollen wir nidyt in Anfpruh nehmen (fortwähe 
sende Heiterkeit), wir flehen unter der Herrichaft der Einwir⸗ 
Tungen des Gemüths, und wir handeln auch darnach! — aber 
in dem Augenblide, wo Sie zugeftehen, daß ohne Weiteres 
der Abgeoronete vor Gericht geflelt werden kann, werden Sie 
in in die Lage verfegen, daß er oft feinen Sig verlaffen, 
daß er mitten im ver wichtigſten Discuffion und Abſtimmung 
vor Gericht gehen und dort Nechenfchaft geben, daß er an ben 
Ort, wo die Unterfuhung geführt wird, reifen muß; aber 
noch etwad: Wenn der Abyeorpnete nun nicht verhaftet wird, 
wenn er ſich bloß vor Gericht. flellen fol, fo wird, wenn er 
nicht erfcheint, eine f. g. Contumaz als Lngehorfamd- Urtheil 
gegen ihn erlaflen werden fünnen, und dad würde auch zur 
Verhaftung führen. Auf jeven Ball müßte, wenn er nit 
verhaftet werden Eann, gegen ihn ein Vorführungsbefehl erlafe 
fen werven. Das geht aber nicht, denn es würde damit die 
Freiheit und die Würde des Abgeorbneten auf dad Empfind⸗ 
lichfte verlegt fein. Es hat dem Ausſchuſſe vorgeſchwebt, was 
in dem frangöftich = belgischen Syſtem ausgedrückt if, und zwar 
mit der Audnahme des Verhaftungsrechts auf friiher That. 
Ich warne Sie, nehmen Sie dieſen legten Ausdruck nicht an. 
Meine Herren! Was ift Ergreifung auf frifcher That? Im 
Sranzöflicden heißt ver Austrud: „Nagrant delicte;” dort braucht 
diefer Ausdruck nidyt definiet zu werben, denn im Axt. 41 ver 
Strafproceß- Orpnung ift dieß ſchon definirt. Aber wir haben 
im Großherzogthum Baden vor wenigen Monaten bei Gelegen- 
deit der Verhandlung über Ermächtigung zur Derhaftung 
Hecker's die Frage auch gehabt: Was heißt Ergreifung auf 
frifcher That? Wiſſen Sie, was es heißt? Die Berliner Ber 
fammlung hat mit Recht gefagt: „Dieſer Ausdruck kann nicht 


angenommen werben,” und fle hat ihn auch nicht angenommen, 
und fie bat erfannt, daß, auögenommen bei Ausübung ver 
That, oder binnen der nächften 24 Stunden nach derſelben, 
eine Verhaftung nicht flatthaben Fünne; denn nach ber frans 
zoͤſiſchen Beftimmungen ift ein „Asgrant delicte” dann ſchon 
anzunehmen, wenn kurz nach einem Verbrechen bei eines Per- 
fon Waffen, Werkzeuge oder Papiere gefunden werben, melde 
nermuthen laſſen, daß er der Urheber, oder Mitfchuldiger des 
Verbrechens wäre. Ich frage Sie, welche Unbeflimmtheit Liegt 
darin. In Branfreih Kat aber das ‚„Nagreat delicte” eine 
ganz andere Bedeutung, nämlich, daß, währenn es Regel 
if, daß nur der Staatdamvalt auf Unterſuchung anträgt, 
nur auch dann der Unterſuchungsrichter fofort die Unter 
fuchung vornegmen kann, und nur ber Stuntdanwalt auf 
Unterfuhung anträgt. Dieß, meine Herren, ift nothwenpig, 
daß Sie es wohl ins Auge faflen; dem ich glaube nicht, daß 
bie vier und zwanzig Stunden, wie man bieß in Berlin gewollt 
bat, am beften gewäßlt find. Wenn Cie fagen: „Mit Aus 
nahme des Falles der Ergreifung bei Verübung ver ſtrafbaren 
Sandlung,” däucht mir, iſt die Sache allein richtig ausgebrüdt. 
(Mehrfeitige Zuſtimmung.) Berner frage ich Sie: Wollen Sir 
einen Schug gegen vie Schulohaft ‚geben? Ich bin nicht dafür, 
meine Herren! Zwar hat die frauzoͤſiſche und belgiſche Verfaſ⸗ 
fung Befimmungen dafür; im neueren Entwurf der Verfaſ⸗ 
fung in Frankreich iſt viefer Artikel aber weggelaffen. Der 
Bericht fügt zwar nicht, warum? Ich kann es mir aber wohl 
venfen. Wir fcheint: ſowelt braucht ver Schutz der Verſamm⸗ 
lung nicht zu gehen; denn zunädft fol ver Schuß des Abge- 
oroneten da wirkfam wirken, wo die Gefahr da if, daß er von 
Oben auf gefährliche Weiſe verfolgt werde. Wo aber der 
Schuldhaft megen ein Abgeorouneter verfolgt wäre, und die 
Schuldhaſt wegen Privathandlungen auf Betreiben feiner Gläu- 
biger vorgenommen werben fol, da fält dieſer Zweck wohl weg. 
Mir fcheint aber au, daß dieſe Befreiung fehr leicht miß⸗ 
braucht werden Eonnte; meine Herren, wenn man fagte, daß 
ein Abgeoroneter wegen Schulven nicht verhaftet werben könne. 
Wenn wirklich) ein Abgeoroneter in dieſe Tage Fäme, einen 
Wechfel bezahlen zu follen, fo bin ich überzeugt, daß dann 
ein ehrenmwerther Abgeorpneter leicht die Mittel finden wird, 
viefer Schulvhaft zu entgehen. Mit Recht hat alfo ver Aus« 
ſchuß davon gefchwiegen. Es fragt ſich ferner, wann wollen 
Sie anfangen, und wann enden laflen? Ich bin nicht damit 
einverflanden, daß der Abgeordnete noch auf acht Tage nach 
dem Schluß der Sigungen dad Recht haben fol. In England 
und Amerifa find vierzig Tage nach Prorogation des Parla- 
ments, und in Amerika beſtimmt dad Recht für die Hin⸗ und 
Rückreiſe. Das ift aber Alles zu unbefimmt; denn mit Nedpt 
bat ſchon ein Vorredner gefagt, daß damit eine Art von Frei— 
brief gegeben fein würde. Wenn Sie erwägen, daß feine Ver⸗ 
fammlung nach dem Schluffe der Sigungen da iſt, fo fönnte fie 
auch feine Ermächtigung zur Verhaftung geben. Ich mwünfchte 
daher fehr, daß es bei Dem bleibe, wie es in vem Berliner 
Verfaſſungswerke heißt: „Während der Dauer der Sitzungen;“ 
denn dann ift, glaube ich, genug gethan. Meine Herren! Noch 
wine Brage: Wollen Sie die Freiheit, die Jeder von uns hat, 
in Bezug auf die Meinungsäußerung ſoweit ausdehnen, daß 
Sie keinem Privatmanne das Recht geben, eine Klage gegen 
einen Abgeoroneten zu ftellen, wenn er von biefem burch 
Aeuferungen in ver Sigung beleivigt ift? Soweit, glaube ich, 
ſollte ver Schug nicht gehen. Die neue hanndver'ſche Verfaffung 
Art. 100 erklärt: Der Abgeordnete folle einer Klage wegen Belei- 
digung oder Berleumbung einer Privatperfon unterworfen fein. 
Mein Antrag geht dahin, daß Abgeoronete nur im Falle einer 
Verleumdung einer Klage unterworfen werben follen. Der 
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Grund Tiegt einfach Hier wor; ich will nicht haben, daß Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammlung hier nad) Pelieben die Ehre 
von Privatperfonen durch das Vorbringen falfcher Thatfachen 
angreifen fünnen; ich kenne Bälle, wo auf das Furchtbarſte 
einem Beamten Beſtechung fälfchlidy vorgeworfen worden If; 
ich Eenne einen Ball, wo bie Ehre einer Dame auf das Em—⸗ 
pdrendfte angegriffen worden iſt. Der Zweck der Klage ift ja 
hier nicht, daß von Oben ber verfolgt werden fönne, wenn eine 
Verleumdungsklage zugelaſſen ift; bei Injurien will ich Feine 
Ausnahme von dem Grundfage der Freiheit, von der Verfol⸗ 
gung zufaffen; Bier bat jeder Abgeordnete das Necht für fich, 
daß man fernen Worten die günfligfte Auslegung gibt. Durdy 
den Orbnumgsruf des Präftdenten tritt eine hinreichende Be⸗ 
flrafung ein. Laſſen Sie uns inmerhalb ver Grundſaͤtze, die 
das Bedurfniß zieht, im Intereffe des Hauſes, dieſes Recht 
ausſptechen, nicht ald Privilegien für uns, fonvern als Rechte, 
die die Wärde der Verfammlung verlangt; laflen Sie und aber 
dabei nicht zu weit gehen, vamit man nicht fage, dieſer Saal 
iſt eine Freiftätte, wo die Ehre von Berfonen auf eine für den 
Beletvigten hoͤchſt nachtheilige Weile angegriffen werden kann; 
tragen Ste allen Interefien Rechnung. Ich erlaube mir deß⸗ 
Halb, einige AbAnderungs= Anträge dem Herrn Bräfldenten zu 
übergeben. (Bravo auf ver Linken und dem linfen Gentrum.) 

Reichsminifter Nobert Mohl: Meine Herten! 
Ich werde nicht über die Sache ſelbſt fprechen, fondern nur 
den Meinen Zufag, welchen ich beantragt habe, Ihnen zur An⸗ 
nahme empfehlen. Sie erinnern fih, daß die Geſetze, welche 
Sie machen, erft vom zwanzigflen Tage ver Bekanntmachung 
durch das Neichögefegblatt gelten, falls Fein anderer Termin 
beflimmt wird. Nun aber venfe ich, ift es nicht unfere Adficht, 
daß dieſes Geſetz erft vom zwanzigflen Tage an in Wirfinm« 
Felt tritt. Sie werben daher einen Zufat machen, daß dieſes 
Geſetz mit dem Tage ver Publication bier in Frankfurt gilt. 
Wenn audy möglicyerweife das Geſetz etwas rückwirkend, zu 
Gunſten eines Abgeoroneten fein könnte, fo fcheint dad wohl 
ein kleineres Unglück zu fein, als wenn wir einen Monat 
warten, bis es in Wirkfamfeit tritt. Ich Bitte alfe, dieſen 
Nachtrag dem Gefege beizufügen. 

Zimmermann von Stutigart: Meine Herren! Es 
ift fchon fo oft von diefer Nennerbühne das Bild gebraucht wor⸗ 
ven, baß wir berufen feien, am Dome der deutichen Einheit 
und Preiheit zu bauen. Das Bild gefällt mir, befonderd im 
Beutigen Galle. Die Kirche hat recht gut gewußt, mit riehtigem 
Blick vorausgefehen, was fie that, ald fie ihre PBriefter zum 
Zwecke des kirchlichen Gedeihens mit der Unverletzlio keit bes 
kleidet hat; — nun, wenn wir an einem Dome bauen, fo find 
wir auch wohl Priefter ver Freiheit nnd Einheit in dieſem 
Dome; geben Sie und ebenfontel Wurde und Unverletzlichkeit, 
als die Kirche fich ſelbſt, ihren Prieflern für kirchliche Zwecke 
gegeben hat. Es freut mich, daß Ihr Ausſchuß die Würde 
eines Volfövertreters höher begriffen und angefchlagen hat, als 
es vor wenigen Tagen auf diefer Revnerbühne von dem Reichd- 
Minifter des Inneren geichehen ift, und dennoch, fo fehr mich 
dieſe Anerkennung von Seiten des Ausfchuffes freut, dennoch 
ſpreche ich heute gegen den Ausfehuß «Antrag, weil mir theils 
Mandhe darin nicht genägt, theils, weil er mir bei Weitem nicht 
meit genug geht. Ich fchliege mich in fat allen Punkten, vie 
der Vorredner, Herr Mittermater, angegeben, und am Berichte 
audgefegt hat, an, nur mörhte ich einen noch meiter gehenden 
Antrag hinzufügen, obgleich ich weiß, daß dieſe Herren (ger 
gen die Nechte gewendet) ſich vorhin gegen den Antrag 
bes Herrn Reh mit einiger Berwunderung haben verlauten 
laſſen; ich beantrage nämlich, nicht bloß zwei Drittheile ber 
Stimmen der hohen Verfammlung ſollen nöthig fein, um eine 














Berhaftnahme zu beſchließen, ſonbern ich beantrage foger, drei 
Viertheile ſollen ibr Ja dazu ſagen, und zwar mit Namensaufruf. 
Ich habe Ihnen zu beweiſen, aus welchen Gründen ich dieſes 
beantrage, und ich werde es fehr Eurz thun, denn die Thatfachen, 
werden hier wieder reven. Herr Lette hat vorhin angeführt, daß 
er ſelbſt fehr für eine jolche Annahme wäre, wenn es ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß in feinen Angen wäre. Hier fragt fih nun 
fehr, was heißt man denn ein bringendes Bedürfniß? Sa, 
meine Herren, wenn wir nit mehr vie alten Geſetze, nicht 
mehr die alten Menſchen hätten, die die alten Gefege noch zu 
handhaben haben, wenn eine freie, neue Reichsgeſetzgebung in 
dem Geifte unferer Zeit vorhanden wäre, dann wäre ich 
nicht nur mit dem Ausichuß= Antrage, fondern fogar mit Herrn 
Kette einverſtanden; aber wir haben noch vie alten Gefege, wir 
haben noch jene alten Erläuterer und alten Handhaber derfelben, 
und, meine Herren, ich babe, wenn auch Andere e8 vielleicht 
ſchon vergeffen Haben, ich habe noch nicht Die vergeflen, die 
in den Gefängniffem von Warburg und PBaflau eingeferkert 
worden find, noch nicht vergeffen die Art und Weile, wie 
Männer, die Sie hier fehen, in diefe Gefängnifle eingebracht 
worden find; bie Parteileidenſchaft figt nur zu oft zu Gericht, 
wenn darüber geurtheilt werden fol, ob, wie auch Herr Kette 
angeführt bat, über Verrath, über Belonie, über Friedene⸗ 
Bruch verhanvelt werte. 88 iſt Nord» Amerika angeführt 
morben, daß dieſes gevadhte drei Bälle ausgenommen habe; 
allein wann wurde die Geſetzgebung in Nord» Amerika gemacht, 
die diefe Faͤlle ausnahm? Sie wurde gemadt, als Feine 
Bartei mehr im Inneren, nur ein Feind von Außen, und nur 
ein freies Bolt unter fich einverflanden daſtand. Varteien 
aber denken ſehr verſchieden über die Begriffe von politiſchem 
Verratb, und von Friedensbrud, und, meine Herren, wer hat 
denn jenes Geſetz in Nord» Amerifa gemacht? Derjenige, 
der an fi ſelbſt es fat fehr lebensgefährlich erfahren hatte, 
wie die Parteiletvenfchaft des Augenblicks fi) gegen Abgeord⸗ 
nete des Volkes zu benebmen im Stande iſt; Bronklin bat 
dafür gearbeitet, und ex iſt hinweggegangen aus dem engliſchen 
Barlament mit Lebentgefahr, denn man rief ihm zu: „Greift 
den Hochverraͤther, der Strang iſt für ihn!" Ich Fönnte an 
andere Beifptele noch erinnern, ich nenne aber nur die Namen, 
um ganz kurz zu fein, und Sie nit zu ermüben; benfen Sie 
an Manuel in ver Verſammluug zu Paris; denken Sie an 
einen bochgefelerten, aber kange genug gefchmähten und ver» 
folgten deutſchen Landemann, denfen Sie an den großen 2ifl. 
Meine Herren! Die Thatſachen, die Beiſpiele der Geſchichte 
müſſen und lehren, daß man vorſichtig fein muß, die Würde 
eines Volkovertreters vor der Barteileivenfchaft ded Augen⸗ 
blicks zu fügen. Geben Sie ihm diefen Schug, geben Gie 
fi ſelbſt dieſe Unverleglichfeit fo weit, daß drei Viertel ber 
Berfammlung zuflimmen müffen, wenn ein Glied dieſes Hau⸗ 
ſes verhaftet werden fol; geben Sie ihn felbft auf die Gefahr 
bin, daß mir dann feien, was und für dieſen Ball Herr Kette 
in einer für mid) ganz eigenthümlichen Definition biefe® Bes 
griffes genannt hat — Freiherren. (Beifall auf der Linken.) 

v. Brenning von Nahen: Meine Herten! Zunaͤchſt 
muß ich gegen Herrn Mittermater etwas erinnern, wenn er 
fih dagegen erflärt hat, daß die Verhaftung eines Abgeord⸗ 
neten bet Grgreifung auf frifher That flatıfinden dürfe, and 
zwar auch deßhalb, weil Grgreifung auf frifher That nad 
franzdſiſchem Recht fchon vorltege — und es fei gefährlich, 
fo weit zu gehen, wenn Jemand mit Papieren ober Werks 
zeugen ergriffen merbe, welche auf Audubung eines Verbre⸗ 
Gens fließen Tiefen. Das iſt nicht die genügende Bereich“ 
nung des Betreffens auf friſcher That nach frangöflfchem Rechte; 
es muß noch das ſehr weſentliche Moment hinzukommen, 
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daß Pie Ergreifung auch in einem Augenblide, ber ber 
Begehung der That nahe liegt, geſchehe; und das iſt 
ein ſehr wefentlicher Unterſchied. Ih flimme daher für bie 
Baflung, wie fle bier in dem Entwurfe vorgeichlagen iſt. 
Außerdem babe ih einige Bemerkungen über den Antrag bes 
Herrn Reh zu machen, worin gefordert wird, daß, wenn bie 
Berfammlung ihre Zuflimmung zu einer Unterfuhung ober 
Verhaftung eines Abgeordneten wegen eines begangenen Ders 
brechens geben folle, dieſes mit zwei Driitheilen der Stimmen 
geſchehen müffe, — nur zu einer Verhaftung, — und daß, 
wenn bie Aufgebung einer Berbaftung geforvert wird, biefe 
mit einem Drittheile der Stimmen befchloffen werben Fönne. 
Jene Mehrheit von zwei Dritiheilen genügt übrigend Herrn 
Zimmermann nicht einmal, der feine Forderung fogar auf 
drei Vieribeile des Stimmen geftelgert hat. Das, ‚meine 
Herren, nenne ih Privilegien auf Privilegien pfropfen und 
nichts Anderes; denn Das müflen wir doch anerkennen, daß, 
wenn wir bier nur gegen Einleitung einer Unterſuchung, oder 
gegen eine Verhaftung Seitens des ordentlichen Richters, der 
ever unterworfen iſt, durch die Befchlupfaffung der Berfamms 
Tung fügen, dad ein Privifegium iR. Es iſt das Privile⸗ 
gium aber aus den fhon früher entwidelten Gründen, auf 
die ich nicht näher eingehen will, allervingd als nothwendig 
anzuerkennen; aber noch ein weiteres Privilegium darauf zu 
propfen und auszuſprechen, nicht bloß eine Mehrheit, fonvern 
eine Mehrheit von zwei Dritiheilen der Stimmen müffe vie Ges 
nehmigung geben, davon febe ih die Gründe nicht ein. Sind 
wir denn bier Gefchworne, die ſchon das Schuldig audfprechen 
folen über Jemanden? Gewiß nit. Wir müflen ven Fall 
beurtheilen, wie er liegt. Der ordentliche Nichter leitet eine 
Unterſuchung ein, er findet, daß hinreichende Indicien vorhan⸗ 
ven find, um gegen vie beflimmte Perfon eine Unterſuchung 
einzuleiten, eine Verhaftung eintreten zu laflen. Das if feine 
in dem gefeglihen Wege ausgeſprochene Anſicht, vie fonft uns 
ter allen Umftänden Anerkennung verdienen, und zur Ausfühs 
zung fommen müßte; nur bie eigentbümlihe Stellung bes 
Abgeordneten fordert noch, daß die Genehmigung der Verfamms 
lung hinzutrete, und ba frage ich Ste, meine Herren, fol es 
nicht genügen, wenn bie Mehrheit ber Berfammlung, die nicht 
aus den Polizeiiveen vor dem 18. März, fondern aus ven 
Ioeen nach vem 18. März hervorgegangen if (Unruhe auf ber 
Linfen), — wenn Sie dad nicht für fi in Anfpruch nehmen, 
dagegen habe ich nichts (Heiterkeit), — wenn alfo, wieder- 
bole ich, eine einfache Mehrheit dieſe Genehmigung erteilt. 
Wie gefagt, um eine Verurtheilung handelt es ſich nicht, da 
könnte die Sache anders aufzufaflen fein. Wenn aber gar 
Herr Zimmermann fo melt geht, zu fordern, daß drei Bier: 
tbeile ver Stimmen fid für die Geflattung einer Verhaftung 
ausiprechen müßten, und biefe Borderung auf die Bemerkung 
gründete, daß die an dem Dombau ber Kirche beſchaͤftigten 
Vrieſter noch höhere Freiheit von viefer gewährt erhalten hät- 
ten, dann muß ich geſtehen, nicht einzufehen, welche Grund⸗ 
fäge oder neue, in dieſer Sache eine Entſcheidung bedingende 
Joeegivir aus folhem Gleidynifle gewinnen. (Stimmen: Sehr 
gut!) Wir find hier, um die Freiheit und Einheit des deut⸗ 
ſchen Volkes zu gründen, und bloß aus dieſem Geſichtspunkt 
durfen mir ven nothwendigen Schug für und, aber auch kei⸗ 
nen größeren, als ven abfolut nothmendigen, in Anſpruch neh⸗ 
men. Schließlich habe ich nur einfach zu bemerfen, daß ich 
mic dem Untrage des Abgeorbneien Grumbredht, wegen Be— 
leivigungen, die etwa in der Nationalverſammlung ausgefpro- 
chen werden, in jeder Beriehung anſchlleße. 

Plathuer von Halberflavt: Meine Herren! In Einem 
{ft das gefammte deutſche Volk, fo verſchieden auch bie einzel» 











nen Richtungen find, einig, nämlich: es will jenes Vorrech 
abſchaffen, und fomeit wir bis jegt die Grundrechte beratben 
haben, find auch wir in biefem Punkt fo ziemlidy überein | 
gefommen. Das deutſche Volt wird fi daher theilweiſe gar 
fehr wundern, wenn jeßt die Nationalverfammlung für ſich 
Ausnahmögefege verlangt, und wenn gerade von biefer Seie 
(ur Xinfen fi wendend), bie immer von Freiheit fipzicht, 
Privilegien in Anſpruch genommen werden, Privilegien, bie 
foweit gehen, daß man fogar verlangt, wir follten 
privilegirten Priefterfafte gleichgeſtellt werden. Das will Das 
deutfche Volt und Das wollen wir nicht. Das deutfche Bolt 
will, daß wir frei und offen unfere Ueberzeugung ausſprechen, 
und in bdiefer Beziehung gefchügt werden. Das vdeutfche 
Bolt wid aber auch, daß der Schug nicht weiter gebe, als 
abfolut notwendig if. Soweit e8 nur immer zuläfßg if, 
daß wir unter den gewöhnlichen Befegen fliehen, müſſen 
au wir dieſes wünfdhen. Ih für meine Perfon, meine 
Herten, mödte, wir brauditen gar. kein ſolches Geſetz 
und id fage, wir würden es nicht brauchen, wenn mir 
überall völlig unabhängige Nichter hätten. Gaben. wir dic, 
da kann nicht von Tenvenzproceflen gelprochen werben. De 
mag die Regierung Tendenzen verfolgen, wie fie will, Das 
kann feinen Nachtheil haben; ver unabhängige Richter mi 
nicht darauf eingehen. Allein, ich erkenne an, eim feldes 
Geſetz, wie e8 vorliegt, if nöthig unter den jepigen Berhäls 
niffen, aber e8 muß befcdjränft werben auf dad Allernoshrürs 
tigfte. Von dieſem Gefichtöpunkt aus muß id) mich gegen die 
Worte: „und während der darauf folgenden acht Tage‘ erflänn 
Ich finde feinen Grund, warum wir, wenn bie Nationaler 
fammlung aufgehört hat, wenn wir alfo nicht mehr Depatire 
find, uns, als Mitglievern verfelben, die Bequemlichkeit, ne 
Vorrecht verfchaffen follen, noch acht Tage lang unangefodter 
nad) Haufe zu reifen. Das fcheint mir denn doch angemeſſerer 
zu fein, daß, wenn ein Abgeoroneter zu einer Zeit, wer 
nicht mehr Ubgeoroneter if, ein Verbrechen begangen hat, die 
Richter ihn ergreifen und nicht nach Haufe reifen laſſen. Der 
Abgeordnete Mittermaier Hat vorgefchlagen, anflatt ver Woru: 
„mit alleiniger Ausnahme ver Ergreifung auf frifcher That,” 
zu fagen: „bei Verübung des Verbrechens. Er fagt, ver Auf 
deu: „auf friſcher That” fei zu unbeftimmt. Meine Gere! 
Wenn diefer Ausdruck nicht tauglich fein follte, oder wean 
wir den Sinn dieſer Worte nicht richtig verfländen, fo if ver 
vorgefhlagene Ausdruck des Abgeordneten Mittermaier no 
viel weniger braudbar. Meine Herren! Was heißt: „bei 
DVerübung des Verbrechens?” Das heißt nichts Anveres, ald 
wenn der Thäter unmittelbar dad Verbrechen noch begeht. Ich 
fege alfo beifpieläweife ven Fall, ed hat Jemand irgendwe 
eingebrochen und geflohlen Sobald er fih aus dem Hank 
entfernt bat, hat er das Verbrechen verübt. Es if be 
endet. Nun fommen die Wächter, und greifen ibn auf. 
Nah dem Vorſchlage des Herrn Mittermaier dürfte bieler 
Menfch nicht verhaftet werben, denn die That war ja ſcheu 
beendet. — Das Aeußerſte, was vorgefchlagen werben Fonntr, 
aber ift wohl, daß zwei Drittheile ver Verfammlung zuflim- 
men müflen, um die Verhaftung auöfpredhen zu Fönnen, 
und daß ein Deittheil vie Verhaftung wieder aufheben 
darf. Meine Heiren! Das iſt doch gewiß ein Privile⸗ 
sium, dad bis auf das Alleräußerfle geht, wenn wir nicht 
noch den Antrag gehört hätten, daß jogar drei Viertel zuflim- 
men müßten. Diefer legtere Antrag gebt freilich noch 
weiter. Es if gefagt worden, wir wuͤrden einer berartigen 
Maßregel nicht bevürfen, wenn nicht „die alten Menſchen“ noch 
wären. Meine Herren! Die alten Menfchen mögen in wer 
Verwaltung, in ver Nechtöpflege fein, aber hier in Bezug auf 
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unfere Befchläffe uns, die wir hier in ver Paulekirche ſihen, 
zu fagen, wenn bie alten Menfchen nicht wären, das iſt etwas 
ſtark. Daß wir nit die alten Menfchen find, das follten wir 
doch anerkennen. Sodann erfläre ih mid für den Antrag 
des Abgeordneten Grumbrecht, wornach der Abgeorbnete für 
Private Injurien verantwortlich fein fol. Herr Mittermater 
will die Sache bloß auf Verleumdung beſchraͤnken; allein die 
verfchievenen Gefeggebungen find über den Begriff Injurie 
and Verleumbung fo verſchieden, daß man oft zwiſchen Ver⸗ 
leumdung und Beleivigung nicht unterſcheiden kann. Ich bin 
dafür, daß jeder Menſch, der eine Beleivigung verübt, au 
dafür einzuflehen hat, und verantwortlich if. Auf dieſer Tri⸗ 
büne fol nichts nur Perſonliches geiprochen werden, fondern 
man fol nur von der Sache ſprechen. Was den Iegten Punkt 
betrifft: „Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feinen Abſtimmungen in der Reichſsverſammlung oder wegen 
der bei Ausübung feines Berufs gethanen Aeuferungen ge 
richtlich verfolgt, oder fonft außerhalb der Berfammlung zur 
Berantwortung gezogen werben,” fo hätte ich gewunſcht, daß 
es hieße: „wegen ver in Ausübung feines Berufes‘ u. f. w. 
Das Wort „bei“ iſt mir etwas unbeflimmt; es koͤnnte Je: 
mand in den Say den Sinn hineinlegen: folange ich als Ab⸗ 
geordneter in Frankfurt bin, kann ich machen, was ich will, 
So ift aber der Sag nicht zu verflehen, fondern ver Accent 
Liegt auf dem Wort „Beruf. Kaffe ich mid auf Dinge 
ein, vie nicht zu meinem Beruf gehören, wenn ich z.B. Reden 
halte an das Volk außerhalb der Paulsfirhe, dann 
bin ich allerdings dafür verantwortlich. (Bravo auf der Rech⸗ 
ten und im Gentrum. Ruf nah Schluß.) 

Präfident: Ich werde den Ruf nah Schluß zur 
Abftimmung bringen; diejenigen, welde ben Schluß 
der Verhandlung wollen, belteben fi zu erhe— 
ben. (Die Minderheit erhebt fi.) Er ift verworfen. 
Der Abgeordnete Jordan von Berlin hat das Wort. 

Zordan von Berlin: Meine Herren! Mich hat vor- 
zugöweife Herr Lette auf die Tribüne gelodt. Ich kann nicht 
umhin, feiner naiven und etwas rofenfarbenen Anfchauung der 
jegigen Verhältniſſe entgegenzutreten. Es ift allerdings nicht 
zu verkennen, daß ed eigenthümlich erfcheinen muß, gegenwär- 
tig, wo wir bisher nur von unten her bebroht gewefen find, 
und Sicherheit gegen obenhin zu verfhaffen. In der jüngften 
Zeit haben die Sachen fo geftanden, daß die Volksvertreter 
ihre perſönliche Sicherheit bei fi in der Taſche tragen muß⸗ 
ten. Wir Hatten bisher nichts zu befürchten von oben her, 
Alles aber von unten. Wer aber fteht und dafür, daß bie 
Berhältniffe fo bleiben, wie fie find? Was wäre noch unmög- 
lich in der jebigen Zeit? Wer fteht und dafür, daß bie ent- 
gegengefegten Grundfäge zur Regierung kommen? Was heute 
oben iſt, das kann morgen unten fein, und für biefen Fall 
ift es nothwendig, einige Beftimmungen zu treffen. Herr Xette 
hat zwar gemeint, wir follten warten, bis die Verfaſſung fer= 
tig fei, fie werbe au Beftimmungen für bie Sicherheit der 
Mitglieder der Reihöverfammlung enthalten. Ich glaube aber, 
es dürfte noch eine längere Zeit darüber hingehen, bis die 
Verfaffung zu Stande kommt. Bis dahin kann uns alles 
Mögliche begegnen, und, meine Herren, ih meine, es ift ganz 
ebenfo unangenehm, einftweilen eingefteft oder gar einſtweilen 
geköpft zu werben. Auf die eigenthümliche Definition, bie 
uns Herr Lette von dem Freiherrn gegeben hat, will ich wei— 
ter nicht eingehen. Diejenigen Herren unter ung, die Freiher⸗ 
ren find, mögen fi bei ihm dafür bedanken, daß fie, nad 
feiner Erklärung, ihre Gollegen .in den Spinnftuben und 
Zuchthäuſern zu fuchen haben. Bon dem Verlangen, das man 
geftellt hat, dag zwei Drittheile oder gar brei Wiertheile ber 














Stimmen erforderlich fein ſollen, um die geräte Bein 
gung eines Abgeordneten zu gruchmigen, Bann sc 
ben, daß es ernftlic gemeint geweſen fei 

ordnete Zimmermann Kat ſchon Ein 
teileivenfhaften angedrutet und water Anterm geringe, 
teten hätten fehr verſchiedene Anfıhten über Berı 
kann ich aus eigner Erfahrung beftätigen, Drum u u It 
man vielfach ald einen Ayoflaten, Verräter u L w. Sep 
net, weil es nicht in meiner Natur lag, mi allen Parsenam 
nen unbedingt zu fügen. Bei fo verſchiedenen Aulssen Soma, 
ten, wenn ein Drittheil ober gar cin Biertheil vieler Bes 


feine Abfihten in Bezug auf die fünftige Werfaflung außer 


halb der Nationalverfammlung und in eimem gegen dieclelbe 
feindlichen Sinne durchzuſeten, fo würbe Die i 
ſchwerlich gerecht ausfallen. Ih ftimme deßhalb einfach 


für den Antrag des Ausfhuffes, und gegen alle Zufüge, aut 
genommen ben des Herrn Minifters ber Yufiz, 

v. Mühlfel d von Wien: Meine Herten! I4 wün- 
ſche nur ein paar Worte gegen den biöher von allen Rednern 
genehmigten Zufaß des Abgeordneten Grumbrecht zu ſprechen 
Ich bin der Meinung, daß felbft Beleidigungen und Verleum⸗ 
dungen von Privatperfonen, wenn fie von einem Abgeordneten 
bei Ausübung feined Berufes geäußert worden fein ſollten, 
nicht der richterlichen Wirkſamkeit und Beftrafung unterzogen 
zu werben vermögen und zwar aus dem Grunde, weil ih das 
für Halte, daß der Beruf eines Volksvertreters nicht nur fo 
hoch und erhaben, fondern auch von ſolcher materiellen Befhaf- 
fenheit iſt, daß das, was er in Ausübung dieſes Berufes thut, 
von feinem Richter beurtheilt werben darf; ich Kalte dafür, 
daß das, was der Abgeoronete in Ausübung feines Berufes 


thut, unter feiner anderen Gewalt ſtehen kann, als jener bes 


durch freie Wahl dev Abgeoroneten hervorgegangenen Prãfiden · 
ten der Verſammlung, und, ſofern er noch unter der Ver⸗ 
fammlung fteht, der Verſammlung ſelbſt. Ih Yalte auch da- 
für, daß es im Intereſſe des auf ſolche Weife Beleidigten Liegt, 
daß eine bevartige Verleumdung ober Beleidigung nicht zum 
Richter gewiefen wird, denn wenn Jemand vor ganz Deutfch- 
land auf der Tribüne beleidigt wird, dann mag aud vor ganz 
Deutſchland der Orbnungsruf des Präfidenten erihallen, und, 
wo ber nicht genügt, die Mipbilligung ber Verfammlung. Ich 
glaube, dev Beleidigte wird dadurch eine größere Genugthuung 
erlangen, als durch das von einem Richter gefhöpfte und ihm 
zugeftellte Urteil; daher bin ich gegen den Zuſatz. 
VBenedeny von Göln: Meine Herren! Ich werde nur 
ein paar Worte fagen zur Unterflügung bes Reh'ſchen Antrags. 
Ich glaube, daß es Im Intereſſe der Rationalverfammlung if, 
ihn anzunehmen. Sie haben gehört, daß der Minifter gefagt 
bat, die Sade müßte morgen ober übermorgen ausführbar 
fein. Faſſen Ste heute den Beſchluß mit ein oder zwei Stim⸗ 
men Majorttät, fo wird das, mas morgen oder Übermorgen 
geſchieht, als Sahe der Majorität eriheinen, niht als Sache 
der Nationalverfammlung. (Einige Stimmen: Bravo!) In 
alten fo wichtigen Fällen feten Sie überzeugt, wenn das Ge— 
richt Hierher kommt und Ginem von uns ein Verbrechen nach⸗ 
weft, welches ber Art tft, daß bie Verhaftung folgen muß, 
feten Sie überzeugt, die große Majorität und ih für meine 
Berfon werde bie Berhaftung zugeben. Aber bedenken Sie, 
daß wenn eine Sache mit ſolch einer Majorität geſchieht, es 
nicht den Eindrud hat, ald wenn fie von ber großen Mehrzahl 
der Rationalverfammlung ausgeht. Ich gebe noch eins zu 
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bedenken, daß die Maforitäten ſich andern, ich weiß es aus Erfah⸗ 
rang. and Jeder, ber bie Geſchichte ſtudirt hat, weiß es, daß 
heute dieſe, morgen jene Seite einen Majoritätsbefchlup gefaßt 
hat. Nochmals, wo ein Verbrechen vorliegt, wird bie ganze 
Nationalverfammlung ben Verbrecher dem Gericht Üiberltefern, 
aber es iſt auch oft vorgelommen, daß man auch Parteiſachen 
zu Verbrechen gemacht hat. Man hat geſagt: wir find nicht 
im Bollzelftant, wir find aber in diefem Augenblide mit Ba- 
jonnetten umgeben, und. blefes tft noch ſchlimmer. Ich glaube 
nochmais fagen zu müffen, es ift der Würbe ber Berfammlung 
angemeffen, daß ein ſelcher Beſchlug von ber Nationalverſamm⸗ 
kung gefaßt werde, und ich fage, nicht Barteifachen haben mid 
auf bie Tribüne gerufen, fondern das Bedurfniß, für die Ber 
ſammlung zu ſprechen. 

Neichsminifter Mohl: Ih habe den Antrag nicht 
als Minifter geftellt, fondern als Mitglied ber Verſammlung 
im Vereine mit mehreren meiner Freunde und ich bin miß« 
verftanden worden — wenn ich Herrn Benedey recht verflanden 
babe — wenn er glaubt, es follte der Zwang ber Verfammlung 

E Sie eintreten, nein, ich wollte den Schuß gleich eingetreten 
wiffen. 

Präfident: Es hat fi fein Rebner mehr gemeldet, 
ver Derichterftatter Hat das Wort. 

Nieffer von Hamburg: Ich Halte mich verpflichtet, 
meine Herren, in Betreff derjenigen Ausftellungen, welche gegen 
die einzelnen Beftimmungen gemacht worden, und in Betreff 
ber BVerbefferungsanträge Einiges zu bemerken. Es tritt zu- 
nächſt der Antrag des Herrn Reh, den Herr Venedey zuletzt 
unterſtüht Hat, mir entgegen, wornach zwei Drittheile Stimmen 
ber Verfammlung zur Autorifation ber Berhaftung erforderlich 
fetn follen. Dieſer Antrag tft von Herrn Zimmermann dahin 
ausgebehnt worden, daß drei Viertheile der Stimmen erforbers 
lich fein ſollen. Herr Reh Hat gefagt, es ſei die Verhaftung 
eines Abgeoroneten eine Maßregel außerorbentliher Natur. 
Meine Herren, dieſer Satz läßt fih umkehren, es iſt ber Schub 
eines Individuums gegen die Verfügung feines competenten 
Richters eine Maßregel außerordentlicher Natur. Als Privile⸗ 
glum Tann ich diefen Schuß freilich nicht betrachten, und zwar 
zunächft darum nicht, weil er fein Vortheil ift, ber der Berfon 
des Abgeorbneten eingeräumt iſt, fondern well er feiner 
Stellung, feiner Thätigkeit als Gefeßgeber, weil er feinen 
Wählern, weil ex dem Volke gegeben ik. (Bravo von vielen 
Stimmen.) Das vom Bol gegebene Mandat wird geachtet und 
geihügt durch biefe Mapregel. Es kann ber Ball eintreten, 
daß die Verhaftung ober die ſtrafrechtliche Verfolgung eines 
Abg eordneten wegen eines Vergehens politiiger Natur — denn 
von folhen Handelt es ſich Hier meift thatſächlich, — daß die 
Verfolgung, die gegen einen Abgeordneten gebt, die Verhaf⸗ 
tung, bie gegen ihn auögefprocdhen wird, von fo großer Beveus 
tung, von fo außerordentlichen Folgen iſt, daß eine ſolche 
Maßregel, nicht im Intereſſe des Abgeordneten, wohl aber im 
Intereffe des Landes, des Volkes und ſelbſt der öffentlichen 
Ruhe, der Beurtheilung der Majorität ber Nattonalverfammlung 
unterzogen werben muß. Ich kann bephalb nicht fagen, 
daß bie Erhöhung ber erferberlichen Mehrzahl auf zwei Drit- 
theile Privileglum auf Privilegium pfropfen hieße, wie ein Rebner 
geſagt Hat, wohl aber behaupte ih, daß burd eine ſolche Be- 
ſtimmung bas, was bet einer einfachen Maiorität kein Privi⸗ 
legium ift, durch eine erforderte Höhere Majorttät ein Privis 
legium werben wärbe. Gine einfache Majorität, meine Herren, 
entſcheidet, wenn wir Geſete machen, über die höchſten und 
heiligſten Intereffen des Volles. Wollen Sie nun dem einzel- 
nen Abgeorbneten zu feinem Schutz eine ſtärkere Sicherheit 
gewähren, ale dem Volke felbft, feinen Rechten und feinen 














Höcften Inteveſſen ? (Bravo von vielen: Stimmen.) Serie 
würde allerdings em außtrordentliches Privilegium liegen, mit 
dem ich mich nicht befreunden kann. Der letzte Redner Bat 
einen Unterſchied gemacht zwiſchen dee Majorität und ber Ras 
tionalverfammlung, ich kann einen folhen Unterfchieb, wo es 
fd um irgend einen Ausfpruh ber Nationalverfammlung 
handelt, — denn jeder folder hat ben Charakter eines &e- 
fehes, das Gehorſam fordert, — ich kann einen ſolchen Unter 
ſchied nicht zugeben (Bravo von mehreren Stimmen), und 
glaube nicht, daß der Redner die bedenklichen Folgen eines 
ſolchen Unterſchiebes zwiſchen ber Majorität und ber Ratio⸗ 
nalverſammlung hinreichend überdacht habe. Ich glaube, daß, 
wenn er ihm reiflich erwogen hätte, gerade er, deffen aufrich 
tige Liebe für Recht und Geſetz, wie für Breihett ich bode 
achte, biefen Unterfhhteb nicht gemacht haben würde. (Einige 
Stimmen: Sehr gut!) Herr Reh hat gefagt, es könne eine 
einfahe Majoritãt von Parteirückfichten bewegt fein. Ich will 
die Möglichkeit zugeben, aber kann denn eine Minoritãt ven 
einem Drittel niht auch von Parteirückfichten bewegt fem? 
(Heiterkeit in der Verſammlung.) Ober find Parteiriidfichten 
nur dann gefährlich, wenn fle dem Ausſpruch des Richters, 
ber Hier Immer vorausgefegt wird, beiftimmen, und find fe 
volltommen gefahrlos, wenn fie dieſen Ausipruh über den 
Haufen werfen? Herr Zimmermann hat uns auf bas Bei: 
fptel der Kirche hingewleſen. Die Kirche hat aber ihren Dem 
außerhalb der bürgerlichen Gefelfihaft und außerhalb der 
Sphäre des Rechtes und bes Volkslebens bauen wollen. Tab 
fie von biefem Stantpuntte aus den Spruh bes weltlicen 
Richters gern mißachtete und die Entſcheidung fich ſelbſt vor⸗ 
behielt, das finde th von diefem Standpunkte aus gang re 
türlich. Unſer Dom fteht aber inmitten ber bürgerliden Ge⸗ 
ſellſchaft, die Kuppel, an ber wir bauen, {ft bie erkaten 
Kuppel des Nechtes, bie ben Bau einer freien und gerechten 
bürgerlihen Ordnung ſchirmend überdachen fol. Toarum tar 
ich unfer Verhältniß zu dem regelmäßigen Walten des Ree- 
tes, dem alle unfere Mitbürger Gehorfam ſchuldig find. auf 
feine Weiſe mit dem Zwecke vergleichen, den fih die Kirke 
einft vorgefept Hat. Allerdings, meine Herren, wenn es fi 
um ein politifches Urtheil der Verſammlung felöft, wem es 
fi um Bälle Handelt, die an jene ſchmachvollen Enticel⸗ 
dungen, welche Manuel, Oregoive, Liſt trafen, umb auf ie 
man bingebeutet hat, erinnern Könnten: dann, meine Gern, 
würde ich auch drei Viertel der Stimmen, würde ich eine noch 
größere Mehrheit nicht für genügend halten. Wenn eine pelis 
tifhe Verſammlung felbft urtheilt, fo gibt es allerdings kri⸗ 
nen Schuß gegen ihre Leidenfhaft. Aber davon tft hier nicht 
die Rebe. Wir brfinden uns auf dem Boben des richterüchen 
Verfahrens. Daß diefes richterliche Verfahren noch kein zell- 
tommnes if, räume ich ein. Wir wollen es alfo beffern, raſqh be 
fern, zum VortHeil aller unferer Mitbürger. Aber varum dürfen wir 
nicht vergeffen, daß wir ung bet dieſem Geſetze auf dem Boden eines 
Richterſpruches befinden, auf dem Boden desjenigen Werfahrene, 
welches, wie es jetzt iſt, fr alleunfere Mitbürger vorerft gut genuz 
fein muß, weil es das geltende iſt, und bag wir mit dem Schute 
wider die Gerichte, ben wir uns, freilich nit in unferem Ir- 
tereffe, fondern im Intereſſe bes Volkes, beilegen, über cin ge⸗ 
wiffes Maß nicht hinausgehen und uns nicht in eine Spbaͤrt 
verlieren dürfen, wo mir bie Autorität des Richterſpruckes 
gänzlich mißachten. — Ih wollte Eintges in Beziehung anf 
die Heußerung des Herrn Lette fprehen, aber es tft fen 
von anderer Seite das Nöthige bemerkt worden. 6 if} rid- 
tig, daß die nordamerikaniſche Verfaffung bie Werbaftung 
nur mit Ausnahme benannter Verbrechen ausfchlieft. IE 


. muß aber beinerten, daß in ben Füllen anderer Verbrechen gar 
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Keine Verhaftung möglih iſt, da bie nordamerikaniſche Ver⸗ 
fafſung, wie die norwegiſche, dad Princip der Autotifatton 
micht fennt, ober da das Privilegtum ein unbebingtes if. 
Was die Beflimmung wegen ber acht Tage betrifft, fo tft 
diefelbe im Ausfgug nus mit einer ſchwachen Majorttät ge- 
nehmigt worden. Indeſſen hat ber Ausſchuß geglaubt, daß 
nichts Undilliges darin Ttege, wenn bem Abgeorbneten Gelegen- 
heit gegeben wird, ohne Anfechtung an feinen gewöhnlichen 
Wohnort zu kommen. In der amerlkaniſchen Verfaſſung iſt 
der Abgeordnete auf ſeiner Hehmreife vor Verhaftung geſchütt. 
Es koönnte aber dadurch eine Rechts ⸗ Ungewißheit entſtehen, 
durch die unbeſtimmte Dauer der Reiſe. Das hat mehrere 
Verfaſſungen der Einzelſtaaten Amerika's veranlaßt, eine ger 
wiſſe Schnelligkeit der Reife feftzufegen, indem fie beſtimmen, 
8 würden auf einen Tag fo und fo viel Meilen gerechnet 
Da aber diefes fehr ins Kleinliche geht, fo glaubten wir acht 
Tage annehmen zu brfen. Wenn nun gelagt worben iſt, es 
trete der Mebelftand ein, daß die Verfammlung nicht beifam- 
men fet und der Abgeordnete acht Tage lang wirklich über 
dem Gefege fteht, fo wende ih ein, daß das zu viel beweiſt. 
Es {ft nigt zu verfennen, baß, wenn ein Abgeordneter in 
einer Entfernung von vier ober fünf Tagereifen vom Sitze 
der Verfammlung während der Stgung ein Verbrechen begeht 
und nicht auf friſcher That ertappt wird, acht Tage vergehen 
tönen, bis die Autorlfatton ertheift wird. Was nun bie 
Aeußerung des Herrn Mittermater anlangt, Über ben Aus⸗ 
krud „euf friſcher That“, fo hat der Ausſchuß bie Auslegung 
dieſes gefeglichen Begriffes ber Doctrin überlaſſen zu können 
geglaubt. Cs if dieſes ein Begriff, welcher nicht nur im 
Sranzöfifgen, fondern aud im gemeinen deutſchen Rechte vor⸗ 
kommt. Die erweiternden Auslegungen bes franzöſiſchen Rech⸗ 
tes gelten tm gemeinen beutfgen Rechte nicht. Ich glaube, 
„auf friſcher That” bedeutet baffelbe, was Herr Mittere 
mater mit den Worten: „bei Begehung eines Verbrechens” 
ausbrüden will. Wenn aber auch zu einer weiteren Aus- 
Tegung geſchritten werben follte, fo iſt die Gefahr nicht groß, 
da fogleich der Nattonalverfammlung Anzeige gemacht werden muß 
und es an {hr liegt, die Werhaftung aufzuheben. Ich fomme nun 
auf zwei Redactiond-Bemerkungen. Es heißt hier: „Es fteht 
der Verfammfung zu, die Aufhebung ber Haft zu verlangen.“ 
Ich glaube, Herr Vogt hat das Amendement eingebracht, Ratt 
„verlangen“ „verfügen“ zu fegen. Ich finde gegen bie Baf- 
fung nichts einzuwenden. Dann iſt mir von einer anderen 
Seite bemerft worden, es malte ein Mißoerſtändniß barüber 
05, als wenn ber Iegte Satz: „bie Wirkung biefes Gefeges 
tritt für den Stellvertreter in bem Augenblide ein, wo das 
Mandat des betreffenden Abgeoroneten erlifht”, als wenn bie- 
fer Sag fi nur auf den Ball beziehe, wo Abgeordnete ver⸗ 
haftet werden. Go tft es nicht gemeint, fondern ber Sap gilt 
vom Stellvertreter im Allgemeinen. Wenn aber tn diefer 
Beztehung -eine größere Deutlichkeit nothwendig wäre, fo fönnte 
ber Sag als Zwiſchenſatz in ben erften Sag eingefchaltet wer⸗ 
ben, fo lautend: „Gin Abgeorbneter zur verfafjunggebenden 
Reihöverfammlung darf vom Augenblide der auf ihn gefalle- 
nen Wahl, ein Stellvertreter von dem Augenblide an, wo 
das Mandat feines Vorgängers erlifht u. f. w“ Damit wäre 
bas Mißverſtandniß befeitigt. In Beziehung auf Injurien⸗ 
Klagen iſt Alles fon von Herm v. Müpifeld gejagt, was 
fi} gegen den Antrag des Herrn Grumbrecht fagen läßt. 
räfident: Meine Herren, ben Gefegentwurf, wie 
er von dem Ausſchuſſe vorgelegt worben Ift, glaube Ih in 5 
Abtheilungen ober Saͤtzen zur Abftimmung bringen zu müſſen. 
Der erſte Sa wird dann ber fein: 
Gin Adgeorbneter zur verfaſſunggebenden Reichs— 


verfammlung darf vom Augenblicke der auf ihn gefals 
lenen Wahl an während ber Dauer der —— 
während der darauf folgenden acht Tage sahne Zuftim- 
mung ber Reichsverſammlung weder verhaftet noch in 
— —— gezogen werben, mit alles 
ger Ausnahme der Ergreifung au er t.“ 
Der zweite Satz hieße dann: — ee 

„In diefem letzteren Ball iſt ber Reichsverſammlung 
von der getroffenen Maßregel ſofort Kenntniß zu ge⸗ 
ben, md es ſteht ihr zu, die Aufhebung der Haft oder 
—— bis zum Schluß der Sitzungen zu ver— 
angen. 

Der dritte os würde lauten: 

„Dieſelbe Befuguiß fteht ber Reichsverſammlung in 
Betreff einer Verhaftung oder Unterfuchung zu, Bine 
über einen Abgeorbneten zur Zeit feiner Wahl bereits 
verhängt gewefen tft.” 

Der vierte Saß wäre folgender: - 

„Die Wirkung dieſes Geſetzes tritt für den Stell⸗ 
vertreten in dem Mugenblide ein, wo das Mandat bes 
betreffenden Abgeordneten erliſchi.“ 

Der fünfte Sag hieße: 

„Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit we 
ſeiner Abftimmungen in der Reichöverfammlung Fo 
wegen ber bei Ausübung feines Beruſs gethanen Aeuße⸗ 
rungen gerichtlich verfolgt ober fonft außerhalb ber 
Verſammlung zur Verantwortung gezogen werben.” 

Was die verſchiebenen Amendements betrifft, fo muß ich bie- 
felben vor Allem, fowelt fie nicht unterftägt find, zur Unter 
Rügung bringen und zwar zuerft den Gefammtantrag von 
Seren Reh. Ich frage, ob biefer Antrag unter= 
ſtützt iſt? (Die genügende Zahl erhebt fih.) Er tft un- 
terfügt. Der Antrag des Herrn Vogt lautet: 

Statt „bis zum Schluß ber Sitzungen zu verlan- 
gen“ zu ſetzen: „bis zum Schluß der Sitzungen zu 

ae ihn it 
ebarf, da der Ausfchu aufzunehmen bereit tft, wohl 
keiner Unterftägung. ni 

Mieſſer von Hamburg: Ich muß doc bemerken, daß 
ich von dem Ausſchuſſe nicht dazu ermächtigt worden bin; es 
war bloß meine Meinung. Daher wird alfo wohl die Uns 
terftügungefrage nit audgelaffen werden bArfen, 

Präfident: Jh frage, ob ber. Antrag 
unterftüßt wtrd? (Cine genlgende Zahl erhebt fih.) Er 
iſt unterftügt. Die Anträge von Herrn Mittermater 
gehen dahin: In dem erften Abfage ift er mit Heren Lette 
einverftanden, daß nämlich die Worte: „während der darauf 
folgenden acht Tage“ wegzulafien fein. Diejenigen, 
welde biefe Anträge von Herrn Bette, Mitter- 
mater und Genoffen unterflügen wollen, bitte 
th aufzuftehen. (Eine genligende Zahl erhebt fih.) Die 
Anträge find unterküßt. — Der zweite Antrag von 
Heren Mittermaier will am Schluffe des erſten Abſatzes fegen: 

„mit Ausnahme bes Balles der Ergrelfung bet der 
Berübung der firafbaren That”. 

Diejenigen, welche diefen Antrag unterſtützen 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Eine genügende Zahl 
erhebt ih.) Der Antrag iſt unterſtützt. Der dritte 
Antrag des Herrn Mittermater geht auf einen Zuſatz zum 
fünften Abſatz, und lautet alfo: 

„Die Klage einer durch bie Aeußerung beleivigten 
Berfon wegen Werleumbung If gegen ben Abgeord⸗ 
neten zuläflig”. 

Diejenigen, welhe bisfen Antrag-unterftäßen 
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wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt fi cine 
hinreichende Anzahl.) Auch dieſer Antrag tft unterftügt. 
— 68 liegt no der Antrag von derrn Orumbreht und 
Genoffen vor. Diejenigen, welde ihn unterflügen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Gine Hinreitende Ans 
zahl Mitglieder erhebt ih.) Der Antrag if ebenfalls un- 
tertügt. — Sodann iſt noch von Herm Mohl ein Antrag 
vorhanden, ber aber von 20 Mitglievern unterſchrieben tft. 
Nach der Iepten Aeußerung bes Herrn Rieffer würde ber 
Ausſchuß oder Herr Riefier wenigftens ben erfien Abſaß in 
folgender Baffung vorfhlagen, und wenn biefer angenommen 
wärbe, fo würbe der vierte Abſatz wegfallen. Dann würde 
der erſte Abſatz alfo lauten: 

„Cin Abgeordneter zur len gi Reiches 
verfammlung darf von dem Augenblide ber auf ihn 
gefallenen Baht an, ein Stellvertreter von bem Aus 
genblide an, wo das Mandat feines Vorgängers er 
ũſcht, während der Dauer der Gigungen und während 
der darauf folgenden acht Tage ohne Zuftimmung ber 
Reichsverfammlung weder verhaftet, noch in ſtrafrecht ⸗ 
liche Unterſuchung gezogen werben, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Grgreifung auf frifcher That.” 

Zu dieſem erſten Abfage Tiegen außerdem noch zwei Amenber 
ments vor, nämlich in ber fünften Zeile bie Worte: „und 
während ber darauf folgenden adt Tage“ hinwegzulaſſen — 
dieſer Antrag iſt fowohl von Herrn Leite als von Herrn 
Mittermater geftellt, — und bann ber zweite Antrag von 
Herrn Mittermater, worin er, ſtatt der Ergreifung auf frifcher 
That, eine andere Faſſung vorfhlägt. Ich werde den Antrag 
des Ausſchuſſes, mie ihn Here Rieſſer zulept formulirt hat, 
zuerſt zur Abfimmung bringen und zwar vorbehaltlich der 
beiven Amendements, bie ich vorhin erwähnte, Die Reh'ſchen 
Anträge find Bufäge und ich würde biefelben zwifchen dem 
dritten und vierten Abfage einfhieben, wie auch Herr Reh 
will. Zu dem vierten Apfape bes Herin Reh iſt dann noch ber 
Bufabantrag bed Herrn Zimmermann geftellt. 

eb von Darmfladt: Ich bin damit einverflanden, ich 
glaube aber Sie fragen zu müffen, ob Sie nicht genehm!gen 
wollten, daß nach der Neihenfolge, vie mein Antrag enthält, 
abgefimmt werde. Meine Anıräge find nämlidh vollfommen 
übereinflimmend mit rer Fafſſung des Auefcufles, jeroc if 
meiner Meinung nach meine Faſſung etwas beſtimmter for⸗ 
mulirt und nur die Punkte 4 und 5 etwas amderd;. Herr 
Niefler wird die Büte baden, es zu beflätigen. 

Nieffer (vom Platze): Ich Habe vagegen nichts zu 
erinnern. 

Bräfident: Herr Reb Eat In dem eiſten Abſatze 
die acht Tage meggeloffen und daraus einen befondern Abfag 
unter 6 gemacht; ich würde alfo den Antrag, wie er von 
Herin Rieffer formulirt iſt, zur Abflimmung bringen, parallel 
mit rem Mnırage des Herin Meb, fo taß dann zur nor der 
Antrag ed verrn Miıtsımai.r wegen Grgreifung auf fr feher 
That übrig bleibt. Herr Reh iſt mit dem Antrage des Aus: 
ſchuffes ganz .einse: fanden, mit alleiniger Ausnahme der- Er: 
greifung auf fiifcher That, ich laſſe daher vieien Paſſus und 
wen bezüglich. ver acht Tage weg, und bekalte beide nor. Der 
Antrag des Ausſchuſſes lautet: 

„Sin Abgeorbneter zur verfafjunggebenden Reiche⸗ 
verfammlung darf von bem Wugenblide der auf ihn 
gefallenen Wahl an, ein Stellvertreter von bem Augen⸗ 
blide an, mo dad Mandat feines Vorgängers erliſcht, 
mwährend ber Dauer ber Gigungen ohne Zufimmung 
der Reichöverfammlung weder verhaftet noch in flraf- 
rechtliche Unterfuchung gezogen werben.” 














Diejenigen, welde bie fo eben verlefene Baffung 
bes Ausihuffes vorbehaltlih der beiven Amen 
bements annehmen wollen, bitte ich aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fh.) Der Antrag ift fo ange 
nommen. Id bringe jeht das Amendement bed Herrn Mit 
termaler zur Abftimmung, welches dahin geht, zu fagen flatt: 
„mit alleiniger Ausnahme der Ergrelfung auf friſcher That“: 
„mit Ausnahme des Kalle ver Ergreifung bei der Ders 
übung ver frafbaren That.“ 
Diejenigen, welche diefe vonserrn Mittermaier 
beantragte Baffung annehmen wollen, bitte id 
aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Diefer Ans 
trag ift abgelehnt. Es bleibt jeßt noch der Abſatz wegen 
ber acht Tage, welchen ich jedoh bis zu dem fehlen Punfte 
in der von Herrn Reh angegebenen Reihenfolge verſchiebe. 
Der zweite Abſat Tautet: 

„In dieſem legteren Bulle iſt der Reichtverſamm⸗ 
lung von der getroffenen Maßregel ſofort Kenntniß 
zu geben, und es ſteht ihr zu, die Aufhebung der 
Haft over Unterſuchung bis zum Schluß der Sitzung 
zu verfügen.“ 

Im Ausfhußantrage heißt «8 „verlangen,”ic glaube aber, 
es wird na der Zuftimmung des Herrn Mieffer Eein Bes 
denken beftehen, wenn wir glei „verfügen“ fehen. Ein wei⸗ 
terer Antrag liegt zu dieſem Ablage nicht vor, ich bringe 
baber denfelben in ver fo eben verlefenen Faſſung zur Abs 
Rimmung. Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
14) Der Antrag ifl angenommen. Der dritte Abſatz 
autet: 

„Dieſelbe Befugnig fleht ver Reichöverfammlung in 
Betreff einer Vırbaftung over Unterfuchung zu, weiche 
über einen Abgeorpneten zur Zeit feiner Wahl bereits 
verhängt gewefen ifl.” 

Herr Reh ſchlagt tiefen Abſatz in folgenrer Weile vor: 

„Die Reichsverſammlung kann die foforttge Aufhe⸗ 
bung der Haft eines Adgeordneten, ſowie die Sıflirung 
ber gegen ihn geleiteten Unterfuchung, audy in dem 
Ball, wenn Unterfuhung oder Haft ſchon vor der 
Wahl des Abgeorpneien eingeleitet war, verfügen.” 

Ich werde zuerft ven Antrag des Ausichufles zur Abftimmung 
bringen, und wenn biefer vermorfen if, den des Herrn Reh. 
Den Antrag des Ausichuffes habe ih ſoeben verlefen. Die, 
weldhe ibn annehmen wollen, bitte ich aufzu— 
ftegen. (Die Mehrheit erbedt fi.) Der Antrag iſt an- 
genommen und tamıt ter dritte Antrag des Herrn Reh 
befeitigt. Jetzt komme ich zu dem Zufaganırag bes Herrn Reh, 
welcher zwiihen dem dritten und werten Abfag einzufchalten 
wäre. Der Zufagantrag des Herrn Meb lautet: 

„Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes ver Reichsver⸗ 
fammlung, welder die Zuflimmung zu einer gegen 
einen Abgeo dneten anzuoroneneen Haft ausfpricht, 
find %/, der Sıtmmen der anwefenden Mitglieder er— 
forderlich.“ 

Sollte der Antrag verworfen werden, fo müßte dann der 
Antrag Zimmermann’d mit °/, zur Abflimmung Tommen. 
(Mehrere Stimmen: Zuerſt ven Zimmermann’ihen!) Zuerk 
alfo will ih den Zimmermann’jhen Antrag zur Abflim- 
mung Bringen: 

„Zur Gültigkeit eines Befchluffes ber Reldhövers 
fammlung, welcher die Zuflimmung zu einer gegen 
einen Abgeorbneten anzuorbnenden Haft ausfpridht 
find drei Viertel der Stimmen ber anmwefenden Mit-’ 
glieder erforberlich.” 
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Dieienigen, 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (88 erheben fik We⸗ 
nige.) Diefer Antrag ift abgelehnt. Jetzt Fommt ber 
Antrag Reh's, ſtatt drei Viertel zwei Drittel zu fordern. 
Diejenigen, melde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzufteben. (88 erhebt ſich die 
Minderheit.) Diefer Antrag tft abgelehnt. Den 
Antrag: 

„Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes der Reichéver⸗ 
fammlung, welcher vie Aufhebung ber gegen einen 
Abgeorbneten verfügten Haft verfügt, genügt ein 
Drittel der Stimmen der anwefenden Mitglieder” 

bat Herr Reh zurüdgenommen. Der fechfte Abfag lautet: 

Nah Schluß der Reiköverfammlung, fowie im 
Fall feines Austritt? aus derfelben, Tann während 
der näcften acht Tage Fein Mitglied der Reichsver⸗ 
fammlung verhaftet. over in ſtrafrechtliche Unterfuchung 
gezogen werzen." 

Sie wiffen, daß Herr Mittermater ſowohl ald Herr Leite 
gegen dieſe Beflimmung, die urfpränglih im erſten Sage 
aufgenommen war, Anträge geftellt haben. Ich werde alio 
diefe Beſtimmung, fo wie fle Herr Reh gefaßt bat, zur Ab» 
Rimmung bringen. Wird fle verworfen, fo iſt die ganze Be⸗ 
flimmung damit verworfen. er Ausſchußantrag!) 
Der Ausſchußantrag geht darauf, die acht Tage aufzunehmen. 
Der Ausihußantrag müde deßhalb, wenn id ihn befonders 
formulire, dabin zu faflen fein: 

„Während der Dauer der Sigungen und ber dar⸗ 
auf folgenden acht Tage kann fein Mitgliev ver Reichs⸗ 
verfammlung verhaftet, oder in flrafrechtliche Unter 
ſuchung gezogen werben.” 

Neh von Darmflavt: Meine Herren! Mein Antrag 
enthält nur einen Keinen Zufag, indem er des Austritts der 
Abgrorsneten erwähnt, und ich glaube, daß, wenn das Prin⸗ 
eip im Allgemeinen angenommen wird, raffelbe auch für den 
Austritt Geltung gewinnen muß. Wer alfo überhaupt für 
die acht Tage Zeit flimmt, wird wohl auch tafür, daß es fi 
auf den Austritt bezieht, flimmten fönnen. 

PVräfident: Ih will zuerft Ten Antrag Herin Reh's 
zur Abflimmung bringen, und wenn er verworfen werden 
follte, den des Ausſchuſſes. 

„Rah Schluß, ver Reichsverſammlung, fomie tm 

Fail feines Austrittd aus derfelben, kann während 

der nächſten acht Tage fein Mitgliev der Reichsver⸗ 
fammlung verhaftet oder in firafrechtliche Unterfuhung 
gezogen werden.“ 
Diejenigen, welche dieſe Beflimmung annehmen 
wollen, bitte ich äaufzuſtehen. (68 erhebt fi bie 
Minderzahl.) Diefer Antrag iſt verworfen. 
Antrag ded Ausſchuſſes lautet alfo jegt: 

„Während der Dauer der Gigungen und der bar» 
auf folgenden acht Tage darf ohne Zuflimmung ber 
Reichöverfammlung ein Abgeordneter weder verhaftet, 
nod in ſtrafrechtliche Unterfuhung gezogen werden.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag des Ausfchuffes 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt ſich 
ein Theil der Berfannmlung.) Meine Herten, vie Begenprobe! 
Diejenigen, melde nad dem Antrage Herrn Mittermaier’s 
und Lette's nicht wollen, daß auch während der auf ben 
Sqcluß der Sitzungen ver Reichsverſammlung folgenden acht 
Zage werer eine Verhaftung nod ſt afrechtliche Unterfud ung 
eines Abgeordneten, ohne Zufimmung der Reichsverſammlung 
erfolgen folle, ‚bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fich eine An⸗ 
zahl Mitglieder.) Das Büreau iſt unzweifelhaft darüber, daß 


. 


welche diefen Antrag annehmen 


Der \ 








es die Mojorität if, welche gegenwärtig ſteht. Es iR alfo 
ber Zufag: „und mwährenn der darauf folgenden acht Tage”, 
verworfen. Meine Herren, der vierte Adfag fÜNt nunmehr 
weg, weil er bereitd in Abfag I. aufgenommen iſt. Ich 
komme zum fünften Abfag: 

„Kein Abgeorpneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abſtimmungen In der Meichöverfammlung oder 
wegen der bei Ausübung feined Berufs gethanen 
Aeußerungen gerichtlich verfolgt over fonft außerhalb 
der Berfammlung zur Berantiwortung gejogen werden.“ 

Zu diefem Abfage find zwei Amendements eingegeben, näns 
lich der Zuſatz des Herrn Grumbrecht und ber von Mitter« 
maier, die ſich nicht ausoſchließen. Ich werde alfo den Antrag 
des Ausoſchuſſes zuerft zur Abflimmung bringen, er lautet: 

„Kein Abgeorpneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abflimmung in der Reidhsverfammlung ober 
wegen ber bei... . 

Mehrere Stimmen: Wegen ber in.... 
(Unruhe) 

Plathuer von Halberſtadt: Ich Habe, als ich ſprach, 
gefagt: es wäre wohl zu wünſchen, daß „in“ gefegt würde. 


Ich will, damit bie Zweifel befeitigt werben, geradezu ben 


Antrag flellen, daß gefragt würbe, ob es heißen fol: „in 
oder „bei. 

Bräfident: Ich kann nacträgli ein Amenvement 
nicht zulaffen und werde den Abſatz zur Abftimmung bringen, 
wie er fleht: 

„Sein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen . 
feiner Abftimmungen in der Reichöverfammlung oder 

"wegen der bei Ausübung feines Berufs gethanen 

Aeußerungen gerichtlich verfolgt orer fonft außerhalb 

ver Berfammlung zur Berantmortung gezogen werden.” 
Diejenigen, welde viele Baffung annehmen 
wollen, bitte ich aufzuflehen. (Die Mehrbeit erhebt 
fi.) Der Antrag ift angenommen. Ich erlaube mir 
nun in Bezug auf die beiden noch rücfländigen Amendements 
eine Bemerkung. Herr Mittermater reret von Verleum— 
dungen, Grumbrecht von Privatinjurien. Unter den Ver— 
leumdungen find wohl nicht Privatinjurien, wohl aber unter 
ben Vrivatinjurien Verleumdungen verflanden. Hiernächſt 
macht Herr Grumbrecht die Verfolgung von der Reichover⸗ 
ſammlung abhängig, Herr Mittermaier nicht, das bitte ich 
zu beadten. 

MN ösler von Dels: Der Herr Bräfident Hat darauf 
aufmerffam gemacht, daß das Amendement des Herrn Grum- 
brecht zwei wichtige Momente enthält, wovon eins in bem 
Mittermater’fken nicht enthalten if. Ich beantrage, die Fra— 
gen zu trennen, ob wegen Beleibigung, und ob mit Zuftim- 
mung ber Nationalverfammlung bie gerichtliche Verfolgung 
flatifinden folle. 

Präfident: Jh Habe nidts dagegen, biefe Tren- 
nung eintreten zu laffen, fie ſcheint mir auch zwedmäßig. Ich 
bringe den Antrag des Herrn Grumbrecht auto in folgenden 
wet Sätzen zur Abftimmung: 

„Die geriätlihe Verfolgung von Privatinjurien 

ann jedoch auf Antrag des Beleidigten erfolgen.” 
Dann würde ih bie zweite Frage flellen, ob bazu bie Zu— 
ſtimmung ber Reichsverſammlung erforderlih if. Diejeni- 
gen, welche bie erfiverlefene Faſſung annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Es erhebt fih ein Theil 
der Berfammlung.) Gegenprobe: Diejenigen, welche biefe Faſ⸗ 
fung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt 
fih wieder ein Theil der Verfammlung; — nad der Zählung :) 
Die verlefene Gap iſt mit. 181 gegen 165 Stimmen 
3 


2362 


verworfen. Damit fällt der zweite Abſatz von felhft. Jeht 
iſt nur noch der Antrag des Herrn Mittermater zur Abflıns 
mung zu bringen. 

Heb von Darmfladt: Meine Herren! Es würde wohl 
vorerft darüber Klarheit zugeben fein, ob es bie Anficht des 
Herrn Mittermaler if, daß die Berfammlung ihre Zuſtimmung 
dazu ertheilen mũſſe, wenn ber Klage Bolge gegeben werben 
fol. Ich bitte zu bedenken, daß wir in Bezug auf die Ans 
Mage wegen peinliher Verbrechen erft vorhin beſchloſſen haben, 
daß fie nur mit Genehmigung der Verſammlung geſchehen 
dürfe, Sie werden alfo jegt do biefe Regel nicht aufgeben 
wollen? Ich Habe mit Herrn Mittermaier deßhalb geſprochen, 
es ſcheint mir aber allerdings, daß er dieſe Zuftimmung nicht 
voraus ſetze. 

Nieffer von Hamburg: Ich habe hierüber Folgendes 
u bemerken. In den Ländern, wo gemeines Recht gilt, find 
Yajurien und Galumxien reine Privatklagen, und biefe könnten 
alfo, wenn das Geſetz darüber nichts bare, ohne Autorifatton 
angeftellt werden; nach manden Particularrechten und bort, wa 
die franzöfifchen Geſetze gelten, find fie aber Immer öffentliche 
Klagen. Wir würden alfo, wenn wir biefen Artikel ohne jenen 
Zufag annehmen, eine feltfame Verſchiedenheit des Rechts— 
zuftandes herbeiführen. Wir müſſen alfo ſchon aus biefem 
Grunde jedenfalls das Prineip der Autortfation auch bei In— 
jurten= Klagen ausfpreden. 

Bräafident: Herr Mittermater, wollen Sie darüber 
eine Erklärung geben? Gine Wiederaufnahme der Debatte 
wäre nicht mehr zuläffig, eine Grläuterung eines Antrages 
dürfte aber wohl geftattet fein. i 

Mittermaier von Heidelberg: Ich wünſche aller 
dings, daß Hinzugefegt werde: „mit Zuftimmung ber Ver⸗ 
fammlung.” 

PBräfident: Ih werde alfo beide Säge zur Ab« 
fimmung bringen; zuerſt den des Herrn Mittermaier, wie er 
vorliegt, vorbehältlich jedoch ver Abſtimmung über ven Zufag, 
nämlich darüber, ob die Zuſtimmung der Verſammlung noth- 
wendig fei. Ih frage alio, ob die Klage einer durch die 
Aeußerung beleidigten Perfon regen Verleumdung gegen 
einen ‚Abgeordneten zuläfitg fein fol? (Ein Theil rer Ber: 
ſammlung erhebt fih. Stimmen: Die Frage iſt nicht ver= 
ftanden!) 

Breuning von Anden: Die Eragftellung if bier 
auf unferer Seite nicht Har geworben... .. (Bon ber Linken: 
Es ift abgeftimmt!) ‚ ; 

Bräfident: Ih were die Frage alfo nochmals 
hellen. Ih habe gefragt, ob ‘die Klage einer durch eine 
Aeußerung eined Abgeordneten beleinigten Perion wegen 
Verleumdung zuläifig ſein tolle. Das mar die erfte Frage; 
bie zweite mwür.e fein: ob die Klage nur unter Zuftimmung 
der Verfammlung erfolgen dürfe. Diejenigen alfo, 
melde wollen, daß eine Klage wegen Berleum- 
bung überhaupt zufäffigfei, bitte ih aufzufleben. 
(Dieß gefikieht von. der Minorität.) Es ift alfo dieſer Zufag 
verworfen. Nun fommt noch der Zufagantrag.res Herrn 
Mohl zur Abſtimmung. Diejenigen, welche damit 
einverflanden find, daß die vorſtehenden Deftime 
mungen in Kraft treten follen mit vem Tag ihrer 
Verkündigung im Neihögefehblatt, bitte ich, ſich 
zu erbeben. (Dich gefchiebt von ver Mehrzahl.) Der Sag 
it angenommen. — Kerr Nieffer will noch eine erläue 
ternde Bemrfung machen. 

Nieffer von Hamburg: Ic erlaube mir, Sie noch 
auf einen Bunft aufmerffam zu machen, wo, wie ih fürchten 
muß, eine Dunkelheit obwaltet. Sie werben entfdeiden, ob 


‚ter einzugehen. (Vogt bittet um’s Wort.) 





eine ſolche vorliege; ich habe aber Grup, biefe Beforzniß zu 
begen. Herr Mittermaler. hat ausgeſprochen, e# dürfe von 
der Schulohaft Feine Exemtlon ſtattſinden. Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß ed ein anderes if, ob ver Staat im öffentlichen 
Intereffe auf fein Recht zur Verfolgung verzichtet, oder ob 
er die Befugniß des Einzelnen zur Verfolgung feines Rechtes - 
fhmäleıt Ich bemerkte nun, daß der Ausſchuß nad) meiner 
und ber ‚Herren, die ich darüber habe fragen können, Mei- 
nung, in Beziehung auf die Schuldkaft eine Exemtion nicht 
bat ausſprechen wollen. Es iſt jedoch nicht zu verkennen, 
daß die vorliegende Faſſung in dieſer Hinſicht eine undeutliche 
if. Es hängt nun von Ihnen ab, ſich darüter auszuſprechen, 
05 Sie glauben, daß in dem von dem Ausichufle gebrauchten 
Ausorude die Schuldhaft mit inbegriffen fei (Mehrere Stim- 
men: Das verſtebt ſich in von felbfi!) Ich wünſchte nur, 
daß darüber Feine Unklarbeit flattfinde. 

Präfident: JG glaube, daß bei einem Gefepent- - 
wurfe, der aus mehreren Artikeln befleht und Amendements⸗ 
veränderungen erletbet, die enblihe Faſſung wiederum vom 
Ausſchuſſe ausgehen follte, und daß dann, ehe man zur Ber- 
kündigung ſchreitet, das ganze Befeh in ber Verfammlung nod= 
mals zur Verlefung komme. (Bon ber Linken heftiger Ein- 
fprud dagegen.) Wir follten die Abftimmung über das Ganze 
ausfegen, bis die Faſſung vollftändig gefhehen iſt. (Erneuerier 
Miderfprud.) 

Nösler von Dels: Diefer Antrag des Herrn Präfle 
benten tft ein Amendement auf Abänderung der Gefhäftsorb- 
nung und müßte daher von 50 Mitgliedern unterſtützt fein; 
denn es war bisher noch nicht Sitte, in biefer Weiſe zu ver⸗ 
fahren. Bis daher wurde über bie einzelnen Punkte abgeftimmt, 
und bann hat das Geſetz als Ganzes gegolten. Es könnte 
alſo biefer ganz neue Antrag auf das vorliegende Gefep unter 
keiner Bedingung Anwendung finden. 

Grävell von Frankfurt a. d. O.: Es kanu Fein 
Zweifel darüber fein, daß demjenigen, bem das Recht und vie 
Befugniß zur Gefeßgebung zufteht, aud zugleich YA Befugniß 
zu ber authentifchen Interpretatton zufteht. Jetzt iſt, nachdem 
der ganze Paragraph gefchloffen worden ift, der Zweifel ent= 
ftenden, was unter Verhaftung zu verftchen fei, ob darunter 
das Griminalverfahren oder bie Grecutton im Givilmege? 
Darüber kann zu jeder Zeit ein Antrag geftellt werben, der 
durch nichts abgefhnitten werben ann, und es kommt nur 
darauf an, ob bie Verſammlung tine Auslegung beſchlleßt 
ober nicht. } : 

Präfident: Da kein Antrag geftellt ift, fo habe ich 
aud feinen Grund und Beranlaffung, auf die Discuffion weis 
"Herr Vogt wird 
wegen ber Harbhabung der Gefhäfts-Orbnung fpreen. 

Vogt von Gießen: Es tut mir leid, daß ich wieder 
einmal erinnern muß, daß bie Geſchäfts-Ordnung gehörig ge= 
handhabt werben follte, Wir baten heute wieder Zeuge fein 
müſſen, daß der Herr Präfident das Wort gegeben hat in« 
mitten ber Abfiimmung und noch während die Verfammlung 
ſchon Rand und zur Abſtimmung aufgefordert worben war. 
Berner hat er fo eben das Wort gegeben zur Einleitung einer 
Discuffion über biefes Geſetz, was beſchloſſen iſt. Es ift 
noch niemals eine Discuffion über authentifche Interpretation 
bagemefen; bazu müffen Anträge geftellt werden. Ich verlange, 
daß der Herr Präſident bei allen folgen Dingen die Gefihäftg- 
Ordnung handhabe, wie fie zu handhaben iſt, und eine Dis— 
euffion micht beginne, die nicht mehr flattfinden kann. Ich 
muß proteftiven gegen dieſe Gandhabung ber Geſchäfts-Orde 
nung. (Bravo auf ber Linken.) 

Präfident: Meine Herrn! Ich bin es ſchon ge⸗ 
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wohnt, von Herm Vogt und Anderen Über bie Handhabung 
der Gefhäftsorbnung zur Rebe geſtellt zu werden, es ift mir 
dieß auch ganz gleichguͤltig. Aber zur Rechtfertigung habe ich 
einige Worte zu fagen. Ich Habe Herrn Breuning nicht aus 
einem andern Grunde das Wort gegeben, als weil er fagte, 
meine Frage nicht vecht verftanden zu haben, und bas iſt oft 
gefchehen und wird immer gefchehen. (Bravo auf der Rede 
ten und im Gentrum.) Die zweite Beſchuldigung if, dap ich 
Heren Rieffer am Schluſſe der Debatte, weil er fagte, er 
müffe eine Erläuterung geben, das Wort zur Grlänterung 
gegeben habe; ih Habe feine Discuffion weiter veranlaffen 
wollen, ih wollte nichts, als daß ber Herr Berichterftatter 
feine Erläuterung gebe, und ba fein Antrag von ihm geftellt 
wurde, fo liegt auch jetzt fein weiterer Gegenfland zur Die- 
euffion vor. (Bravo auf der Rechten und in ben Gentren.) 
Che id die Abftimmung über ben Gefeßentwurf vornehmen 
laſſe, den ich noch zufammenftellen muß, wird der Herr Dice 
präftdent dv. Hermann Über die Urlaubsgefuche Vortrag er= 
fatten. 

Bicepräfident v. Hermann: Meine Herren! 
Die letzte Genehmigung von Urlaubegeſuchen fand am 22. 
diefes Monats flat. Seither find eingelaufen 20 neue Ge- 
ſuche. (Bon allen Seiten Stimmen: OH!) Dieß if nicht 
mehr, als aud früßer, wo täglich MWortrag erflattet wurde, 
ungefähr vorfamen, eher weniger, denn es kommt auf einen 
Tag nur bie Zahl von 3'/,. (Allfeltige Heiterkeit.) - Bon 
den 20 Urlaubsgeſuchen iſt eins auf Verlängerung gerichtet, 
Das bed Herrn v. Watzdorf, welches aber nit zur Genehmi- 
gung empfohlen werben kann, weil es nur eine Berlängerung 
fein fol „zur Beforgung von Geſchäften“. Gr ift bereits 
3 Wochen abmwefend und es möchte für eine weitere Dauer 
kein Grund vorhanden fein. (Allſeitige Zufttimmung.) Die 
übrigen find folgense, die das Büreau feiner Mehrheit nach 
zur Genehmigung empfiehlt: Brons von Emden auf 3 Wo⸗ 
hen; Kaifer von Mauern auf 4 Wochen; Potpeſchnigg auf A 
Wochen; Geritz von Frauenburg auf 4 Wochen; von Buttel 
auf 3 Woden ; Laudien aus Preußen auf 4 Wochen; Bres⸗ 
gen von Ahrweiler auf 4 Wochen; Nicol aus Hannover auf 
3 Wochen; Helbing von Gmmendingen auf 14 Tage; Zum 
Sande aus Hannover auf 4 Wochen; Karl v. Kürfinger auf 
4 Wochen; Mammen von Plauen auf 14 Tage; Kerer von 
Innsbruck auf 3 Wochen; Plaß von Stade auf 3 Worten; 
Edert von Bromberg auf 14 Tage; Dallwitz von Siegerd- 
dorf auf A Wochen; Deymann auf 4 Moden; v. Waß!orf 
auf 3 Wochen; Falk von Otto-Langendorf auf 3 Wochen; 
Fürft Waldburg-Zeil auf A Wochen. Ich erlaube mir, dem 
Antrage gemäß, der heute geftellt wurde, Ihnen den Stand 
der Beurlaubungen und zu gleiher Zeit den Stand der bei 
ber geftrigen Abftimmung Abwelenden vorzulegen. Im 
Ganzen find tm Urlaube 83 Mitglieder; bavon aber 20 
bereitö über ihren Urlaub ein paar Tage hinaus abmefend. 
Diefe werden no Heute gemahnt werben. (Buftimmung von 
vielen Stimmen.) Einige darunter müſſen zum zweiten Male 
gemahnt werden und es’ find dieß folgende Herren — ich er: 
laube mir, die Ramen berfelben zu nennen — (allfeitiger 
Zuruf: Ganz vet!) : von Bardeleben, Muck, Rölle, Koch, 
Schlör, Jenny, Stein, Oftermündner, Kolaczeck, Hergenhahn, 
Vettorazzi, Scheließnigg, Benedict, Graf Lavergne, Bang- 
kofner, Sommaruga, Sonnenkalb, Julius Hofmann, Beberer. 
Bas die Urfache des Ausbleibens über den Urlaub Hinaus 
iſt, weiß ich natürlich nicht, e6 kann Krankheit fein —, eine 
Entſchuldigung liegt nicht vor; fie werden noch einmal ge⸗ 
mahnt werben. (Stimmen auf dem rechten Gentrum: Über 
unter bem Präjubl; ber Einberufung ihrer Stellvertreter!) 


ſ Das würbe allerdings ftattfinden innen, denn es iſt ſchon ein 
Beſchluß darüber gefaßt. Ohne Urlaub abweienb waren ge⸗ 
ſtern 77. (Diele Stimmen: Op! oh!) 

@ifenmann (vom Plage): 
Zeit fo! (Mehrſeitige Zuftimmung.) 

Präſident: Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo 
werde ih den Mrlaub ber 19 Mitglieder, wie beantragt ifl, 
für erteilt betrachten. (Es erfolgt fein Widerſpruch.) Er ift alfo 
ertheilt. — Das Befeh, das Verfahren im Balle gerichtlichen 
Anflagen gegen Mitglieder der verfafjunggebenden Reichsver⸗ 
fammlung betreffend, iſt in folgender Faſſung im Ginzelnen 
von der NRationalverfammlung genehmigt worden: 

„Sin Abgeorbnieter zur verfaffunggeben- 
den Reihsverfammlung darf von bem Au- 
genblid der auf ihn gefallenen Wahl, ein 
Stellvertreter von dem Augenblid an, 
wo das Mandat feines Borgängers erlifght, 
während der Dauer der Stkungen ohne 
Zuftimmung ber Reichsverſammlung we 
der verhaftet noch in ſtrafrechtliche Unter- 
fuhung gezogen werben, mit alleiniger 
Ausnahme der Erareifung auf frifher 

x That. In diefem Tepteren Ball if der 
Reihsverfammlung von ber getroffenen 
Mapregelfofort Kenntniß zu geben, und 
es fteht ihr zu, die Aufhebung ber Haft 
ober Unterfuhung bis zum Schluß ber 
Styungen zu verfügen. Diefelbe Befugntß 
ſteht der Reihsverfammlung in Betreff 


Das war bie- ganze 








einer Verhaftung ober Unterfuhung zu, 
welde über einen Abgeordneten zur Zeit 
feiner Wahl bereits verhängt gewefen 
iſt. Kein Abgeorbneter darf zu irgend eis 
ner Zeit wegen feiner Abflimmungen in ber 
Reihsverfammlung ober wegen ber bei 
Ausübung feines Berufs gethanen Aeuße— 
rungen a verfolgt oder fonfl aus 
ßerhalb der Berfammlung zur Berantwor- 
tung gezogen werden. Vorftehende Befttm- 
mungen treten in Kraft‘ mit bem Tape 
ihrer Verkündung im Reihsgefepblatt.“ 
Diejenigen, melde diefen Gefegesentwurf im Ganzen anneh- 
men wollen, bitte id, aufzuftehen. (Mehrere Stimmen: Deſ⸗ 
fen bedarf es nicht! Andere: Es tft bisher immer fo gehalten 
worden!) 

Drechsler von Roſtock: Sch kenne feine Beflim- 
mung der Gefhäftsordnung, welche die Brageftellung über bie 
Annahme eined Geſetzes im Ganzen, dad mehrere Artikel ent⸗ 
hält, vorfchreibt; in den biöherigen Fällen tft eö immer vor- 
ber durch ausbrüdlihen Beſchluß ber Verſammlung genchs 
migt worden. Wir haben Über mehrere Artikel der Grundrechte 
im Gingelnen -abgeftimmt, ohne daß es nachher zur Abflim- 
mung {m Ganzen gelommen iſt. Ich weiß gar nicht, wie der 
Herr Bräfibent dazu gefommen if, über dad Gefrk im Gan⸗ 
zen abftimmen zu laſſen, da es bisher nie üblich war. 

Bräfident: Die einzelner Artikel machen für fih 

kein Gefetz, fonbern die Zuſammenſtillung ber einzelnen als 
-ein Ganzes. Im Mebrigen muß ich bemerken, baß wir noch 
kein Geſetz votirt Haben, wo nicht über baflelbe im Ganzen 
abgeftimmt worden wäre. Uebrigens fehe ih es für gleichgül⸗ 
tig an, da das Geſetz fo wie fo angenommen if. 

Kirchgeßner von Würzburg: Meine Herren! 
Meines Wiffens if es bet allen parkamentarifhen Verhand⸗ 
lungen Gebrauch, daß bei Beratung eines Gefetzes, welches 
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aus mehreren einzelnen Artikeln beſteht, am Cude au über 
das ganze Geſet abgeftimmt werde, es iſt dieß nothwendig, 
weil e8 nad Geftiltung ber einzelnen Artikel kommen kann, 
daß einzelne Mitglieder, melde dem einen oder dem andern 
Artikel ihre Zuftimmung verfagten, ſolche dennoch dem Geſetze 
im Ganzen, wie fi foldhes durch die verfhiedenen Modifica- 
tionen geflaltet hat, ertheilen, und fo auch umgekehrt; deßhalb 
. halte ich für unumgänglih nothwendig, bag nod über das 1 
Sefeg im Ganzen abgeflimmt werbe, wie dieß aud in allen 
Gtändelammern ber Ball if. 

Bräfident: Ih muß alfo, da Widerſpruch über 
die Abſtimmung flattgefunoen hat, zuerft baräber abftimmen 
laſſen, ob bteRattonalverfammlung will, daß nad 
dem bisherigen Gebraug Über den ganzen Ge- 
— abgeſtimmt werde. Diejenigen, die das 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Diefe Frage iſt bejaht. I werde alſo jetzt gleich bie 
Brage ſtellen, ob die Nationalverſammlung den Ge— 
fetzesentwurf, wie ih ihn vorgeleſen habe, im 
Ganzen annehmen will Diejenigen, die ihn annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Der Befegesentwurf if angenommen. 

Bicepräfident v. Soiron: Wir g:hen runmehr 
zum zweiten Gegenſtand der beutigen Tagesordnung über, 
jur Berathung über den Bericht des Finanz-Aus— 
ſchuſſes,die Dotation der Reichskaſſe betreffend. 

(Die Reraction läßt hier ven Be st folgen: 

„Das Reichsminiſterium ver Finanzen hat in einer 
färiftlichen Vorlage vom 20, curr. der hohen Nationalvers 
fammlung die Grünse angez:igt, aus welchen die beabfichtigte 
Mittheilung eines Voranſchiags Über den Berarf der Reichs⸗ 
Taffen und die zu bemilligenden Dedungsmittel für die legten 
vier Monate des laufenden Jahres nicht fo bald bewirkt wer⸗ 
den Eoante, als es nothwendig geweſen wäre, wenn bie Bes 
ſchaffung ver erforkerlihen Fonds durch die vorausgegangene 
vollſtaͤndige Prüfung folgen Voranſchlags von Seiten des 
Binanzausfhuffes begründet werten follte. Zugieih hat be 
fagtes Reichsminiſterium mifgetheilt, daß der für die Bedürf⸗ 
niffe der Nutionalverfammlung zu briläufig 25,000 fl. und 
der Gentralgewalt zu beiläufg 8000 fl. per Monat am 31. 
Auguſt laufenden Jahres noch in ver Matricular- dann Banze 
leicaſſe disponible Baarbeſtand von 63,240 fl. 40 Er. fon 
in der nähflen Zukunft, — jebeufalld früher erfchöpft fein 
werde, ald dad Budget beratgen und fehgeftellt, ſowie die zur 
Dedung der Auegaben erforcerlichen Cinnahmen beigebradt 

. fein werven. Auf diefe Sachlage gründet nun das Neichd- 
miniſterium der Finanzen das Erfuchen an die hohe Natiozal- 
verfammlung: 
„Zu dem Ausfhreiben einer Umlage von 120,000 fl. 
nad der Matitkel ihre Zuflimmung zu ertheilen.” 
Wie fehr auch die baldige Vorlage und Feſtſtellung bed 
Budgets der Ausgaben für die Nationalverfammlung ſowohl 
als für die Gentialgemalt und ihre Berwaltungsorgane ald 
dringend, uno die nothiwendige Ordnung in dem Finanzweſen 
bes Reiches bedingend betrachtet werden muß, fo kann doch 
den von dem Reichsminiſterium mitgetheilten Gründen für 
bie Verzoͤgerung der fraglichen Vorlage jo wenig als für bie 
Nothwendigkeit augenblicklicher Borforge für die dem unab- 
weisbaren Bevürfniffe entſprechende Dotirung der Reichscaſſe 
die Anerkennung verfagt werden, und zwar um fo wenigır, 
als nah einem dem Ausfkuffe von dem Me.dhminifteitem 
mitgetheilten Gaffenausiweid vom Heutigen ter oben bemerkte 
Caſſenbeſtand durch die inzwiichen erfolgte Anweiſung - des 
Bedarfs der Nationalverfammlung für ven laufennen Monat 
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su 25,000 fl. und übrige Currentausgaben fi auf 37, 123 fl- 
33 fr. gemindert bat, unter welden überdieß 14,915 fl. 4 Fr. 
für die Unterhaltung der Neichöfeflungen Mainz und Lurem- 
burg begriffen, fohin für die Übrigen Bevürfnifle eigentlich 
nur 22208 fl. 29 Er. jegt noch visponibel find. Die Mittel 
und Wege zur Befriedigung dieſes anerfınnten Bezürfniffes 
laſſen fid, fo lange unmittelbare Reihsrinnahmen und über- 
haupt Binanzgefege für ben deutſchen Bundesſtaat nicht be 
legen, leviglih nach ren für den biöherigen Staatenbund 
gültigen Normen beurtheilen. Nach diefen Normen lag es 
in der Zuſtaͤndigkeit der vormaligen Bunsesverfauimlung, fo- 
wohl den Betrag der gewoöbnlichen, verfaffungsmäßigen, tann 
in vorfommenden Fällen für anerfannte Bundeszwecke erfpr= 
berlichen außergewoͤhnlichen Ausgaben zu beftimmen, ald auch 
dad masrieularmäßige Derhältniß der Beitragspflidıt der Bun⸗ 
beömitglieder feftzuftellen, ſowie envlih de Erhebung, Ber- 
wendung und Verrechnung der Beiträge arzuoronen und bare 
über Aufficht zu führen. Die von dem Reichominiſterium 
der Finanzen erklärie Abſicht, durch Ausſchreiben einer Ma- 
trieularumlage von 120.000 fl. vem nachgewieſenen Bepärfe 
nıffe der Reichscafſſe fofort abzuheife:, ericheint al’o dieſen 
Normen entjprechend, und per Finanz⸗Ausſchuß hält daher 
feinen Antrag für geredtfertigt: 

„die hohe Natienalverfammlung wolle dem Reichsmini- 

Rerium ver Finanzen ihre Zufimmung zu dem er 
} mwähnten Ausichreiben ertbeilen, zugleich auch die Er⸗ 
wartung außipreben, daß durch Die neuerdings zuge⸗ 
ſicherte baldige Vorlage eines moͤglichſt vollfiändigen 
Buodgets die nothwensige Vorſorge für das weitere 
Bevürfniß rechtzeitig getroffen werden koͤnne.“ 

Zur Vermeidung von Mifverflänoniffen, welche aus der 
von dem Reihöminıfterium in deffen Vorlage vom 20. d. ers 
wäänten Möglichkeit , Ausgaben für die Marine befreiten zu 
möüffen, enıftegen könnten, muß auf den Grund der mit dem 
Reihöminifterium gepflogenen Rückſprache hier noch bemerkt 
werben, daß ieit dem Beſtehen des Reichsminiſteriums eine 
derartige Ausgabe noch nicht geleiftet, aber aub won ven 
durch Beſchluß der Nationalverfammlung vom 14. Juni laus 
fenden Jahres für die Marine bemilligten Fonds noch feine 
flüſſiz gemacht worden find. Die angeführte Möglichkeit 
einer Ausgabe für die Marine if daber lediglich auf ven 
Ball zu beziehen, zaß eine ſolche vorſchußweiſe geleitet wer: 
ben müßte, brvor die deßialls bewilligten Bonds efngebradt 
fein werden.“) 

BVicepräfident v. Soiron: Für den Ausihußs 
antrag haben ſich einſchreiben laffen, Salzwevell, gegen den⸗ 
felben Bogt und Blum. Herr Vogt hat das Wort. 

Vogt von Biegen: Ih habe mich gegen ben Bericht 
einſchreiben laſſen und gegen feine Conclufionen, nicht als wenn 
ich glaubte, daß die Summe, die verlangt wird, eine weient- 
lich große Debatte verlange, und nicht, ald wenn ich glaubte, 
daß wir diefe Summe nit bewilligen könnten, fonbern deß⸗ 
wegen, weil In dem Verlangen des Reichsminiſteriums einer- 
feits und in dem Bericht des Ausichuffes darüber andererfeits 
eine Verlegung, ber ganz gewöhnlichen conftitutionelen Map- 
vegeln liegt, bie bei irgend einer Geldforderung doch vorkom⸗ 
men müflen. Wenn man Geld fordert, meine Herren, fo fagt 
man, wozu man baffelbe fordert, und id finde das woder in 
ber Borberung des Finanzminiſteriums, noch in bem Berichte 
bes Ausfguffes hinreichend detaillitt ausgedrüdt. Man fagt 
ung, die Nattonalverfammlung braucht monatlich 25,000 Gulden; 
wir haben noch niemals einen Rahiveis über den Verbraug 
oder bie Notwendigkeit dieſer Summe gehabt. Man fagt 
uns ferner, das Minifterium, bie Gentralgewalt braudt 
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8000 Gulden; man hat uns durchaus noch feinen näheren Nach⸗ 
weis gegeben, inwiefern diefe 8000 Gulden gebraucht werben. Ich 
glaube wohl, daß bei einem Budget mehr gebraucht wird, 
allein ich, vermiffe eine detaillirte Aufzählung der einzelnen 
Ausgaben ; wir müffen verlangen und daran fefthalten,, daß 
eine Aufftelung eines Budgets gemadt werbe, und dag nur 
daun Geldforberungen bewilligt werden können. Was man 
mit einer Heinen Gelbfumme macht, macht man am Ende mit 
einer großen Summe, und fo fönnten wir im Verlauf zu 
einer. folgen fommen, ohne irgend zu wiſſen, wohln das Geld 
fließt. Ich will Ihnen, meine Herren, auch einen zweiten 
Punkt anführen, warum wir gegen biefe Forderung fein müf- 
fen; 
{ehr von Vertrauen befeß find auf das eriftivende Mini: 
ftertum, fo will ich nicht fagen, daß in biefem Beſchluſſe ge- 
wiffermaßen ein Vertrauensvotum gegen bad Minifterium 


liege. Es Liegt vollfommen barin, und. ic anerfenne bie Be: | 
rechtigung, einem Mintfterium, das in Bauſch und Bogen regiert, 


und Truppen aufſtellt, welche Koſten machen, einem Deinis 
ſterium, das überall Hin feine Arme ausſtreckt gegen kleine 
Ländlein, die feine Hülfe nicht verlangen, wie z. B. das Her- 
zogthum Altenburg: ich fage, th muß Ihnen überlafjen, einem 
folgen Mintftertum das Bertrauensvotum zu geben. Aber auf 
‚einen Bunft muß ih Sie aufmerkſam mahen. Es iſt bie 
Rede von ber Marine. Als man uns ben Waffenſtillſtand 
vorſchlug, fo wurde namentlid vor ber zen Dauer das in 
Ausfiht geftellt, daß man während biefer Zeit die Marine auf 
einen ſolchen Punkt bringen könnte, daß fie nachher der däni⸗ 
fen Seemacht Käftigen Widerftand leiften könnte. Wir ha— 
ben gehört von dem Herrn Binanzminifter, daß dad Mint» 
ſterium vorfihreiten würde, um der Marine diefe Geltung zu 
verfhaffen. Ich möchte nicht wuͤnſchen, daß dieſe Zuficherung 
fo im Sande verſiegen möge, wie bie Zuͤſicherung des Mint 
fterö bes Innern, ber uns verfiherte, daß ber Krieg in Dä— 
nemark auf das Außerft Eräfttgfte geführt werde und wo nach⸗ 
ber der Waffenſtillſftand dazwiſchen kam. Es iſt bemerkt wor⸗ 
ben, daß noch keine Fonds für die Marine flüſſig gemacht 
worden feien. Ich meine, man muß feine Zeit verlieren. Eine 
Summe von 6 Millionen Thalern macht man nicht flüffig 
Won einem Tag zum andern. Wir werdeñ nad zwei oder brei 
Monaten die Rachricht erhalten, man habe nicht thun können, 
was zu thun nöthig gewefen fei, wenn die Bonds nicht flüffig 
geworben. Ih bin alfo dafür, daß bie Auflage von 120,000 
Gulden, die von dem Binanzminifterium verlangt find, ver⸗ 
weigert werben, und zwar verweigert werren, bis uns ein 
vollſtändiges Budget vorgelegt worden iſt, woraus wir ent- 
nehmen koͤnnen, wozu die einzelnen Poſten nöthig find. Gine 
ſolche Vorlage iſt durchaus nothwendig. Warum fie nicht ge- 
macht worben tft, weiß tft nicht. Vielleicht, weil man anders⸗ 
woher Mintfter gefucht hat, als hier, und darum die Bera- 
thung des Budgets im Mintfterium eine längere Zeit gebraucht 
hat. —— auf der Linken.) 
alzwedell von Gumbinnen: Meine Herren! In 
Ihrem Sinanzausfhuß find auch vlelfache Einwendungen ge- 
macht worden gegen den Antrag bes Finanzminiſteriums, und 
die meiften von uns aber, meine Herren, nachdem wir bie 
Sache vielfach in zwei Sigungen erwogen hatten, waren wir 
einftimmig der Anfiht, daß wir nichts anderes thun Können, 
ald bie verlangte Summe bewilligen, und unter uns haben 
fich Mitglieder. aller Parteien befunden. Wir haben und ge- 
fagt, daß mir bei biefer Gelegenheit keine Prüfung vornehmen 
könnten über die Grundfäge bed Finanzminifteriums oder gar 
Über die Verwaltungsnormen des Gefammtminiftertums. Denn 
es wird ja nichts verfangt, als bie Bewilligung berjenigen Gel- 


allein da Ste in dem, gegenwärtigen Augenblid fo | 











ber, welche notwendig find ‘zur Beftweitung der gewöhnlichen 
Ausgaben, bie bisher die Nationalverfammlung nöthig gemacht 
bat und bie zu ben nothbürftigften Ausgaben der Centralge— 
walt erforderlich find, Dieß anerkennt auch Herr Vogt, näm- 
lich daß die Summe kaum im Verhältniß ficht zu dem, was 
damit bezwedt werden fol. Es tft und auch nicht entgangen, 
wie Heren Vogt, daß dad große Wort „deutfhe Marine” mit 
ber Eleinen Summe von 120,000 Gulden in einem wunderli— 
hen Mißverhäitniſſe ftehe. und daß wir nicht gemeint fein Tönnen, 
diefe zum Bau ber Marine zu verwenden. Darum bat der 
Herr Berichterftatter darüber Erkundigungen eingezugen und 
erfahren, daß man damit nichts anderes meint, als- bag bie 
Commiſſäre, welche beftimmt find, in der Marineangelegenheit 
die nöthigen Unterſuchungen anzuftellen, eine Entſchädigung 
befommen werben, fo daß das Wort Marine in der Vorlage 
des Minifterit Hätte ganz wegbleiben können. Wir haben am 
allerwenigften geglaubt, daß in biefe Sathe eine Frage ber 
Politit hineingelegt werden dürfe, daß bie Bewilligung der 
Summe angefchen werben fünnte als Bertrauensvotum, -— 
denn die Summe von 120,000 Gulden iſt eine folde, daß 
damit feine einzige Verwaltungsmaßregel fih ausführen ließe, 
wo Prineipien in Anwendung tommen, worüber man vericie- 
bene Anfiht haben kann. Darum fehlagen wir vor, biefe ge= 
ringe Summe, die vorläufig uns bevor das Budget vorgelegt 
werden kaun, notwendig ift, pure zu bewilligen. (Auf ber 
Rechten und im rechten Centrum ftarker Ruf nah Schluß.) 

: Präfident: Da fo vielfah der Schluß verlangt 
wird, jo werde ich darüber abftimmen laſſen, ob die Verſamm- 


| Tung die Beratung vorbehaltlih der Antwort des Finanzmi— 
nifterd und der Erklärung des Berichterſtatters für gefchloffen. 
' eradten wit. Wer den Schluß will, beliebe ſich zu 


erheben. (Ein Theil erhebt fih.) Es iſt zweifelhaft. Gegen- 
probe: Wer den Schluß nicht will, wolle ſich erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Schluß der Berathung ift 
nicht angenommen. Der Abgeorönete Blum bat das 


ort. 
R. Blum von Leipzig: Meine Herren! Ih will wer 


| nigftens die Verhandlung nicht Jange ausvehnen. Ich habe 


nach dem, was der Abgeordnete Vogt bemerkt hat, kaum noch 
etwas hinzuzufügen. Nur auf eines will ith Sie aufmerkfam 
maden. Unter ber alten Kammerfpicleret, — man kann fie 
wohl fo nennen, — trat wenigſtens ein Gegenftand hervor, 
von dem man fagen kann, daß er mit aller Sorgfalt behan- 
belt wurde: es ift das Finanzweſen. Wenn es auch nicht ge= 
lang, diejenigen Erſparniſſe einzuffihren, welde man im Staatd- 
haushalt wünſchte, fo war wenigſtens bie Thatfache richtig, 
daß der Staatshaushalt forgfältig geprüft und frenge contro= 
lirt wurde. Ich Hoffe, wir werden in biefer Beziehung nicht 
binter ben alten Kammern zurüdftehen wollen. Ich hoffe, wir 
werden nicht in der Weife, wie es bisher üblid, war, in bie 
Taſche des Volkes hineingreifen, ohne ihm zu jagen, für was. 
Der letzte Sprecher hat darauf aufmerffam gemacht, daß ein 
Budget nicht Habe vorgelegt werden können, und ich fehe vecht 
gut ein, daß dieß nicht‘ gefehehen Eonnte; aber wenn man 
25,000 Gulden für die Nationalverfammlung und 8000 Gul- 
ben für die Gentralgewalt verlangt, fo mug man doch menig« 
ftens fagen können, warum gerade ſoviel, nicht weniger und 
nit mehr. Man muß doch anzugeben im Stande fein, daß 
man gerade diefe Summe braudt und ohme diefe Summe nicht 
auskommen kann. Es ift darauf Hingewiefen worden, baß 
120,000 Gulden eine verhältnifmäßig. geringe Summe fei. 
Id muß darauf aufmerkſam machen, dag von dem Stand- 
punkte der Nationalverfammiung 120,000 Gulden niht nur 
eine geringe, fondern eine kleinliche, ja komiſche Summe 
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if. Die Gentralgewalt Tann in ben Ball kommen, an 
einem Tage 1207000 Gulden ausgeben zu müſſen, und wenn 
fie nachweiſt, daß fie nichts mehr in ber Kaffe bat, 
fo fgeint mir dieß nicht allein nicht zwedmäßig, eine folge 
Summe zu verlangen, fonbern es ſcheint mir dahin. zu führen, 
daß, wenn man dann gendthigt iR, alle 5 bis 6 Wochen eine 

„neue Auflage zu erlaffen, man bie Gentrafgewalt und biejent- 
gen, welde bewilligt haben, dadurch verhaßt mat, Indem 
man dann fagen wird, daß jeden Augenblid Beld verlangt 
werde. Ich fage, das tft der Standpunkt der Nationalver⸗ 
fammlung. Der meinige und ber meiner Gefinnungsgenofien 
iſt allerdings ein anderer. Ob wir gleichwohl nicht verhindern 
tönnen, baß bie Summe bewilligt wird, ſo ſchwimmen wir 
doch nicht auf dem Meere bes Vertrauens zu dem jehigen 
Miniftertum, fondern wir flimmen gegen jeden Grofhen, ber 
verlangt wird, weil wir, wie gefagt, dem Minifterium nicht 
vertrauen. (Bravo auf ber Linken.) 

Neichsminiſter v. Bederath: Meine Herren, 
es iſt eine ganz unrichtige Auffaffung der gegenwärtigen Ber- 
handlung, wenn verlangt wird, vaß Details über die Anfors 
derung vorgelegt werden follen. Es iſt Ihnen bereits in dem 
Bericht nachgewieſen worden, daß bie Bewilligung die das 
Miniftertum in Anfprub nimmt, nur eine vorläufige fein ſoll, 
und daß durch Ihre Zuflimmung keineswegs bie genaufte Er—⸗ 
Örterung alles deffen, worauf die Bewilligung, beruht, audge: 
fhloffen if. Herr Blum will wilfen, warum denn für vie 
Nationalverfammlung 25 000 Gulden und für die Centralgewalt 
etwa 8000 Gulden monatlich nothwendig feten. Bei der Verhand⸗ 
lung über das Budget wird darüber die gründlichſte Auflläs 
rung ertheilt werden, dad Minifterium hat aber vorausgefegt, 
daß es nicht der Wille ver hoben Berfammlung fei, gegen: 
wärtig bei diefer vorläufigen und nad) ber Erklaͤrung des ge: 
ehrten Redners ſelbſt augenfcheinlid, unzureichenden, ja Elein- 
lichen Bewilligung viefe Details ſchon zu erörtern. Herr Bogt 
bat auf die Truppenfenoungen bingewiefen, bie von der Cen⸗ 
tralgewalt auögegangen find, und fle ald Handlungen bezeich⸗ 
net, bie allerdings e8 dem Miniftertum münfchenswertb ma- 
chen muͤſſen, daß ihm in der Form einer Geldbewilligung 
ein Vertrauensvotum gegeben werde. Meine Herren, dieſe 
Truppenfendungen, namentlih nad dem Punkt bin, auf wel: 
chen beſonders bingedeutet wurde, find nur auf das dringen’ fle 
Verlangen der dazu berechtigten Behörden geichehen. Es find 
freilich Hier in der vorigen Woche über die Beranlaffung zu 
folden Anoronungen, nämlich über Empoͤrungen, Anſichten 
auögefprochen worven, nach welchen man glauben folte, daß 
«8 den Wünfchen gemwiffer Redner entiprechen möchte, wenn 
folhe Beranlaffungen überfeben, wenn Truppenfenpungen nit 
vorgenommen würben, bamit bie Berechtigung, die nad jenen 
Anftchten Bolksbewegungen im Fall des Belingens erhalten, 
häufiger eintreten möchte, als es Bisher der Fall geweſen 
ik. Wenn aber das Minifterium eine andere Anſicht vom 
Rechte hat, fo glaubt ed, indem es biefe Anſicht geltend macht, 
solfommen im Sinne der Hohen Berfammlung zu handeln. 
Dos Minifterium hält es für feine unverbrüdlihe Pflicht, 
überall da, wo die Handhabung der Geſetze durd Aufruhr 
geſtoͤrt wird, mit allen Kräften, die ihm zu Gedote flehen, 
entgegen zu wirfen, und es ift fiher, daß die Nationalver- 
fammlung ihm vabei, wie fle dieß auch feierlich zugeflchert 
bat, ihre Unterftügung verleiyen wird. (Zuflimmung auf ber 
Rechten.) Meine Herren, ed ift gefragt worden, warum denn 
nicht die Aufftelung des Budgets raſcher vor ſich gegangen 
ſei. Ich will dem geehrten Redner, der biefe Frage geftellt 
bat, die Gründe angeben. Der geehrte Redner hat felbft dazu 
mitgewirkt, dieſe Hinderniffe zu bereiten, er bat durch fein 


— 








Botum dazu beigetragen, bie Sifirung des Waffenſtillſtandes 


auszufprehen und einen Beſchluß zu faflen, ver unausführ- 

bar war, fo raß das Minifterlum fich gendthigt fab, abzutre-" 
ten. Die Thätigkeit des Minifteriums mar dadurch um vier 

zehn Tage unterbrochen. Wäre dieß nicht gefhehen, fo hätte 
es längft die Ehre gehabt, ver hohen Verfammlung das Bud» 

get vorzulegen. Wenn die Anſicht des geehrten Mebners über 

die Urfache der Verzögerung ridtig wäre, fo müßte ver ge⸗ 
ehrte Redner «6 mit einem Minifter zu thun haben, der feine 
Wirkſamkeit in der Zukunft fucht, mit einem Minifter ver 
Zukunft, dem die Gegenwart nicht genügt oder den »ie Bes 

genwart zurückſtoͤßt, und der deßhalb gendthigt wird, ſich einen 

andern Boden zu fuchen. Hier aber, meine Herren, ſteht vor 

Ihnen ein Minifter ver Gegenwart, ver eben in ber Ge: 

genwart, und in ver Liebe zum Vaterlande feinen Bozen fin- 

bet uno auf diefem Boden feſten Fuß genug gefaßt, um überall 

im Namen der deutſchen Bade, im Ramen der deutſchen 

Gultur den Anſtchten zes Herrn Vogt entgegen zu treten. 

(Beifall auf der Rechten.) 

Edart von Lohr: Meine Herren! Ich hatte kaum ge- 
glaubt, in einer fo wenig bedeutenden Sache nachträglich noch 
das Auseſchuß · Gutachten vertheibigen zu müffen. Man hat 
Verlegungen der gewöhnlichen conttitutionellen Principten in 
dieſem Antrage gefunden, man hat anderfelts wieber Kfeinli« 
feiten in ber beantragten Summe fehen wollen. Ich glaube, 
beide Anfichten laſſen fi nicht wohl mit einander vereinbaren. 
Conſtitutionelle Principien können nicht bei einem Antrage ver» 
legt fein, wo es fich lediglich um augenblidfiche Aushülfe han⸗ 
beit. Warum fein Budget vorliegt, Hat das Mintfterium er⸗ 
läutert, der Ausfhuß hat die Gründe anerfennen müſſen, und 
felöft die Redner, die hier ben Ausſchußbericht tabefn, konnten 
diefen Gründen nicht widerfprehen. Daß man politifhe An« 
figten daran Enüpft, tft wohl richtig, denn es iſt ein uralten 
parlamentarifher Gebrauch: wenn man einem Mintferium 
nicht anders zu Leibe fann, fo ergreift man bie Gelegenheit, 
wo es etwas will. Der Ausſchuß felbft Hat Ihnen gefagt, daß 
er bie Vorlage des Budgets fehr bald erwarte und daß er es 
für paffend hafte, daß genügende Vorforge auf den Brund 
eines vollftänbigen Budgets rechtzeitig möchte veranlaßt werden. 
In dem gegenwärtigen Augenblid handelt es fih um Beſeiti⸗ 
gung einer momentanen Berlegenheit, und ich glaube nicht, daß 
das Haus Willens ift, wegen biefer Geringfügigkeit noch wei- 
tere Verlegenheiten zu bereiten. Einzelne Momente, die etwa 
ſchließen laffen könnten, ber Ausfhuß habe die Sache leicht⸗ 
fertig behandelt, find bereits von einem Mitgliede des Ausfchuffes 
wiberfegt worden, und Ich glaube, man wird, im Ernft ber _ 
Commtifion dieſen Vorwurf nicht machen. 

Bicepräfident v. Soiron: Die Beraikung tft fo 
mit gefhloffen. Ih muß nun vor Allem den Antrag bes 
Herrn Vogt zur Unterftägung bringen. Herr Bogt ſtellt ben 
Antrag: 

„die verlangte Auflage bis zur Vorlage eines Holle 

Rändigen Budgets zur verweigern.” 

Wer diefen Antrag unterftüäßen will, den bitte 
th, fi zu erheben. (Es erhebt fi die erforderliche An⸗ 
zahl.) Er tft unterftügt. Jh werde diefen Antrag zuerſt 
zur Abftimmung bringen, weil er verſchiebend if und zugleich 
das verneint, was im Sauptantrag begehrt wird; ih werde fos 
dann, wenn der Antrag nidt angenommen wird, ben Antrag 
bes Ausſchuſſes, und zwar ven erften Theil beffelben, zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen, nämlich fo weit er dahin lautet: 

nDte hohe Nattonalverfammlung wolle dem Meiche- 

* miniflertum der Finanzen ihre Zuflimmung zu dem 

erwähnten Ausſchreiben ertheilen.” 
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Wird diefer ag —— fo kommt noch der weitere 
Theil des U ‚ der fo lautet: i 
anoleich auch die Erwartung ausſprechen, daß durch 
die neuerdings zugeficherte baldige Vorlage eines mög⸗ 
lichſt vollftändigen Birdgets die nothwendige Vorſorge 
für das weitere Bebürfniß rechtzeitig getroffen werben 
könne.“ 
Ich beginne daher mit dem Antrage des Herrn Vogt. 
Vogt hat den Antrag geſtellt: 
„die verlangte Auflage bis zur Borlage eines voll⸗ 
ſtändigen Budgets zu verweigern.“ 
Wer diefem Antrage beiftimmen will, ben erſuche 
th, ft zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fig.) Der 
Antrag tft nicht angenommen. Die erfte Hälfte bes 
Ram? fautet: 

Dte hohe Rationalverfammfung wolle dem Reichs⸗ 
minifterium der Finanzen ihre Zuftimmung zu bem 
erwähnten Ausfchreiben ertheilen.” , 

Wer diefen Antrag annehmen will, ben Bitte ich, 
ſich zu erheben. (Die Mehrzahl echebt fid.) Der An- 
trag ifl angenommen. Der weitere Theil des Antrags 
lautet: 

„ugleich auch die Erwartung ausſprechen, daß durch 
die neuerdings zugeficherte baldige Vorlage eines mög- 
lichſt vollſtändigen Budgets die nothwendige Vorſorge 
für daß weitere Beditrfniß rechtzeitig getroffen werben 
Tonne.” 
Wer dtefen Theil des Antrags annehmen will, 
den bitte ich aufzuftefen. (Die Mehrzahl ar 14.) 
Auch diefer Antrag iſt angenommen. Hiermit iſt 
fer Segenftand erledigt. 

PBräfident: Meine Herren! Wir haben noch bie 

Wahlzettel einzufammeln. 

Ösler von Orls: Ich Habe eine Interpellation an 
ven Ausſchuß für politiſche und internationale Bragen, die 
von hoher Wichtigkeit für die feige Wahl if. Der Aus« 
ſchuß Hat unter Ar. 4 vorgeichlagen: Pretis von Innsbruck. 


Hear, 














Diefer iſt meines Wiffens ausgetreten und es exiſtirt nur 
noch ein Pretis von Hamburg in der Nationafverfammlung. ” 
Wenn der Serr Pretis von Saniburg gemeint wäre, fo würbe 
es auf jeden ein folher Irrthum fein, ver die Wahl 
beseutend erfi je um fo sehr, als die beiden Herren 
verfchievenen Peoillihen angehören und verſchieden gefkimmt 
haben. Ich bitte den Vorſtand des Ausfchuffes, Auskunft zu 
ertheilen, weil -fonft diefe Zettel nicht benugt werben Eönn: 
Zahariä von Böttingen: Meine Herren! &6 fi 
darüber gar fein Jrrtbum flattfinden, daß ner Abgeord⸗ 
nete Pretis, der früher hier war, auögefchieben ift; die ſer 
Herr Pretis iR aus dem Ausihuß für Volfswirtbfihaft, was 
ich biermit erklaäͤre. Damit ift das Mißverſtändniß gehoben, 


“und vefhalb wurde er auch von Innsbruck bezeichnet, weil 


er aus Tyrol ift; ‚daher Tann kein Mißverſtaͤndniß jegt mehr 
obmalten. 

Präfident: Ih werde die Wahlzettel einiammeln 
laffen zur Bervofftännigung des Ausfchuffes für die Wehr- 
und internationalen Angelegenheiten, Meine Herren, während 
die Zettel eingefammelt werden, erlaube ich mir die Tages⸗ 
ordnung zu befpredgen und die nädfte Sigung. Die Tages · 
orbnung {ft in jedem Falle die Wahl der Vorfigenden, und 
es fräge fh, ob id das auf morgen anberaumen fol, (Viele 
Stimmen: Am Montag! Morgen find Ausfchubfigungen !) 
Es wird von ben Ausfchüffen dagegen proteftirt, daß morgen 
Gigung fei; dann würden wir am Montag Sigung halten 
und die Wahl der Vorfigenden vornehmen. Sodann würde 
die Tagesorbnung Zortfegung der Berathung der Grundrechte 
fein. — Ich habe zu verfünvden: ver volkewirthſchaftliche 
Ausfchuß verfammelt ſich um 6 Uhr; der Geſetzgebungsausſchuß 
morgen um 4 Uhr; der Verfaffungsausfchuß Heute um 5 Uhr; 
der Marine-Ausfchuß morgen um 4 Uhr; die Mitglieder ber 
zweiten Abtbeilung wollen fih nad dem Schluſſe ver Gigung 
um bie Tribüne verfammeln, und der Ausjhuß für Wehr 
angelegenheiten morgen um 10 Mhr. Ich bitte die Zettel 
abzuliefern. Die Sigung tft gefchloffen. 

(Schluß der Sigung 1%, Uhr.) 
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Berihtigungen. 


: um Trennung der Schule von der Kirche und gegen bie son 


Jefutten ꝛc. verlangte fogenannte Unterrichtsfreiheit Ratt: te 
Freiheit ber ag Kirche und der Säule betreffend. 

etwas bejahen und dann den Begenfak des Bejahten vermeinen fett: 
etwas bejahen und dann verneinen. 

wenn vorn fteht ftatt: denn vor mir ſteht. 

ausgegeben wird", ſoll ich ꝛc. flatt: ausgegeben wird". Soll id. 
beginnt nicht mit dem Tage ftatt: beginnt mit dem Tage. 
zutreffenden flatt: zu treffenden. 

. S. 1496. Sp. 2. 3. 10 v. 0. flimmte Zimmermann von Stuttgart mit Rein. 
„2271. „ 1.» 3%0 „ Schubert von Würzburg mit Reim. 


ın 271. ,„ Lv 490 u Efterle von Cavaleſe mit Ya, 
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